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Bericht  über  die  in  den  Jahren  1874  und  1875 
veröffentlichten,  auf  die  nachhomerischen  grie- 
chischen Epiker  bezüglichen  Arbeiten. 

Von 

Dr.  Hans  Flach 

in  Tübingen. 


I.  Hesiodos. 

Die  hesiodischen  Gedichte,  herausgegeben  von  Dr.  Hans  Flach, 
Docenten  in  Tübingen.  Berlin,  Weidmann'sche  Buchhandlung,  1874. 
XXXII,  100  S. 

Nachdem  der  Verfasser  in  den  Prolegomena  zu  seiner  Theogonie- 
Ausgabe  seinen  Standpunkt  in  der  Digammafrage  klar  dargelegt  und  in 
der  Theogonie  streng  durchgeführt  hatte,  war  sein  erstes  Bestreben,  die 
letzten  Consequenzen  seiner  Beobachtungen  für  den  ganzen  Hesiod  zn 
ziehen.   Je  genauer  sein  Exerapel  gerechnet  war,  desto  weniger  konnten 
absprechende,  von  einseitigem  Standpunkt  ausgehende  Urtheile,  die  na- 
mentlich dem  speciell  philologischen  Theil  der  Frage  nicht  gewachsen 
waren,  irgend  einen  Einfluss  ausüben;   sie  nöthigten  nur  den  Verfasser 
in  der  Vorbemerkung  zu  dieser  Ausgabe  mit  Widerlegung  der  Gegen- 
gründe und  Anfechtungen  noch  schärfer  seine  Stellung  in  der  Digamma- 
frage zu  erörtern,  was  um  so  notwendiger  schien,  je  grösser  die  Erwar- 
tung ist,  die  gerade  Verfasser  entgegentragt  den  vermuthlich  in  kurzer 
Zeit  erscheinenden  hesiodischen  Untersuchungen  des  ausgezeichneten  und 
verdienstvollen  Homerforschers  W.  Härtel.  Sachlich  war  in  der  Digamma- 
frage nachzutragen,  dass,  während  in  den  Prolegomena  nur  Theogonie, 
Opp.  und  der  Katalog  mit  constantem  Digamma  angegeben  erscheinen, 
d.  h.  die  unwiderleglich  echten  Gedichte  desselben  Dichters,  hier  auch 
die  unechten  Eoeen  nach  reiflicher  Ueberlegung  und  genauerer  Prüfung 
gerade  des  grössten  Fragments  (Scut.  1  —  56)  ein  constantes  Digamma 
erhalten  haben.    Von  feindlichen  Ansichten  war  besonders  zu  berühren 
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ausser  den  bekannten  Leo  Meyer  s  und  Lcslrien's,  die  absprechende  Rc- 
cension  in  Zarncke's  Centraiblatt,  die  aus  dem  Lager  der  Sprachverglei- 
cher hervorgegangen  ist.  Der  Verfasser  betont  dabei  noch  einmal,  um 
Missverständnissen  vorzubeugen,  dass  die  vorgenommenen  Athetesen  nur 
sachlicher  Natur  sind,  worin  ihn  bei  den  Opp.  die  vortrefflichen  Arbeiten 
von  Lehrs  und  Steitz  wesentliche  Dienste  geleistet  haben,  und  dass  ver- 
letztes Digamma  nur  in  verdächtigen  Stellen  den  Verdacht  vergrössern 
hilft.  Diese  Athetesen,  in  denen  Digamma  so  wie  bei  den  unhesiodischen 
Fragmenten  principiell  nicht  geschrieben  ist,  erscheinen  nun  in  der  Aus- 
gabe selbst  in  ziemlich  ansehnlicher,  wenn  auch  nicht  übertriebener  Zahl. 
Als  echte  Theilc  der  Opp.  werden  angegeben  folgende  Gedichte  mit  selb- 
ständigen üeberschriftcn:  Gedicht  von  der  guten  und  bösen  Eris  (11  —  40), 
Pandoramythus  (42—89),  Mythus  von  den  Weltaltern  (109—201),  Fabel 
und  im  Anschluss  daran  Rügelied  an  Perses  und  die  Richter  (202—285), 
Aufforderung  zur  Tugend  und  Arbeitsamkeit,  dann  allgemeine  Lebens- 
regeln (286—382),  Gedicht  vom  Landbau  (383—617),  Gedicht  von  der 
Schitifahrt  (618 — 694),  allgemeine  Lebensregeln  (695  —  764),  Gedicht  von 
den  glücklichen  und  unglücklichen  Tagen  (765 — 824) ;  als  unechte  Theile : 
Hymnus  mit  Uebergangsverscn  (1—10),  Fragment  über  die  Entstehung  der 
Leiden  (90—  105).  Der  Verfasser  hält  Vorb.  XXV  die  Opp.  »nicht  für 
ein  einheitliches  Gedicht,  sondern  für  eine  Reihe  verschiedener  und  zum 
Theil  zusammenhangsloser  Gedichte,  welche  unter  den  mannigfaltigsten 
Eindrücken  und  zu  verschiedenen  Zeiten  verfasst,  durch  einen  Act  boden- 
loser Kritiklosigkeit  auf  die  Weise  zusammengeschweisst  sind,  wie  sie 
heut  sichtbar  ist  und  das  Gedicht  ungeniessbar  gemacht  hat«. 

Die  grösseren  unechten  Partieen  der  Theogonie,  die  ausgeschieden 
werden,  sind  das  Prooemium  (1—115),  ausgenommen  1—4,  36  —  42,  104 
bis  106,  der  Hekatehymnus  (411  —  452),  die  unhesiodische  Schilderung 
der  Unterwelt  (746—806),  die  zweite  Recension  der  hesiodischen  Schil- 
derung (807  819)  und  der  Anhang  (965—1022).  —  In  kürzeren  Noten 
unter  dem  Text  werden  die  aufgenommenen  Conjecturen  des  Verfassers 
und  anderer  Kritiker  (die  Vorb.  XXVI— XXVÜI  der  Reihe  nach  angege- 
ben sind,  89  an  der  Zahl),  die  Begründungen  der  Athetesen  und  das 
Verhältniss  zu  seinen  Vorgängern  behandelt.  Recension  in  Wissensch. 
Monatsbl.  1875  S.  49—54  von  Lehrs. 

Das  System  der  hesiodischen  Kosmogonie  dargestellt  von  Dr.  Hans 
Flach.  Dazu  ein  Plan,  enthaltend  die  Vorstellung  Hesiod's  von  Him- 
mel, Erde  und  Tartaros  (in  der  Kosmogonie).  Leipzig,  Verlag  von 
B.  G.  Teubner,  1874.  134  S. 

Die  sachliche  Begründung  der  hauptsächlichen  Athetesen  in  dem 
wichtigsten  Theil  der  hesiodischen  Theogonie  war  für  den  Referenten  mit 
Veranlassung  zu  obiger  Schrift,  in  deren  Einleitung  er  drei  Gründe  für 
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die  Veröffentlichung  anführt:  das  Bedauern  über  die  principiell  physi- 
schen Deutungen  in  allen  Handbüchern  der  Mythologie,  das  unkritische 
Verfahren  der  meisten  Mythologen  und  die  falsche  philologische  Behand- 
lung der  Theogonie,  die  theils  von  der  destructiven  Methode,  theils  von 
der  Strophentheorie,  theils  von  einer  Hyperconservativität  schwer  gelitten 
hat.  Die  Schrift  selbst  zerfallt  in  zwei  Capitel,  von  denen  das  erste 
(S.  1—43)  das  Zeitalter  des  Uranos  behandelt,  das  zweite  das  Zeitalter 
des  Kronos.  Die  Abschnitte  des  ersten  Capitels  sind:  1.  Homer  und 
üesiod,  2.  Der  Weltanfang,  3.  Schaffende  und  vernichtende  Götter,  4.  Ende 
des  ersten  Zeitalters,  5.  Verfahren  des  Dichters;  die  des  zweiten:  1.  Kro- 
nos wird  Weltherrscher,  2.  Menschen  und  Weltalter,  3.  Laster  und  Lei- 
den, 4.  Das  Meer,  5.  Fabelhafte  Wesen  des  Meeres  und  des  Landes, 
6.  Flüsse,  Quellen  und  Bäche,  7.  Gestirne  und  Winde,  8.  Die  Unterwelt, 
9.  Schluss.  Zuerst  entwickelt  Verfasser  ausführlich  seinen  Standpunkt 
der  Theogonie  gegenüber,  die  er  nicht  für  den  reinen  Niederschlag  des 
Volksglaubens  oder  für  ein  mechanisches  priesterliches  System  erklärt, 
sondern  für  ein  individuelles,  philosophisches  Machwerk,  das  die  breite 
Basis  des  griechischen  Volksglaubens  zur  Voraussetzung  hat,  aber  durch 
zahlreiche  Reflexionen  und  Ein  Hoch  ton  fremdartiger,  meist  phönikischer 
Bestandteile  einen  eigenen  und  selbstständigen  Charakter  erhalten  hat. 
Während  Verfasser  in  der  Deutung  der  ersten  Elemente  sich  wesentlich 
Schömann  anschliesst,  bekämpft  er  in  der  Erklärung  der  Götter  der 
ersten  Weltperiode  die  Auffassung,  nach  welcher  die  Titanen  Stürme  und 
Gewitter,  Kyklopen  Personificationen  des  Blitzes  und  des  Donners,  Cen- 
timanen  Springfluthen  u.  s.  w.  sein  sollen,  indem  er  in  den  ersteren  das 
ordnende  und  denkende  Element  des  Weltalls  erkennt,  das  theils  ethische, 
theils  natürliche  Functionen  verrichtet,  in  den  andern  Urgöttern  das  rohe 
und  destructive  Element,  das  sich  bei  den  Kyklopen  in  Opposition  ge- 
gen das  Gute,  bei  den  Centimanen  in  Revolutionen  des  Erdballs  geltend 
mache;  auf  diese  Weise  wird  sein  Standpunkt  ein  vermittelnder  zwischen 
rein  ethischen  und  rein  physischen  Tendenzen.  In  Uebereinstimmung 
mit  dieser  Deutung  wird  auch  die  viel  besprochene  Stelle  Theog.  154 
mit  der  Conjectur  oooot  yap  —  outoc  BetvooTazot  so  erklärt,  dass  nach  der 
hesiodischen  Darstellung  nur  Centimanen  eingesperrt  werden,  während 
Verfasser  gleichzeitig  eine  zweite  —  im  Apollodor  sichtbare  —  Version 
dieses  Mythus  anerkennt,  welche  in  die  hesiodische  hineingeschmiert  ist. 
Mit  der  Entmannung  des  Uranos,  die  aus  dem  Orient  entnommen  einer 
poetischen  Verlegenheit  des  Dichters  ihren  Ursprung  verdankt,  wird  die 
Entstehung  der  Ahnväter  und  Ahnmütter  des  Menschengeschlechts  (Eri- 
nyen,  melische  Nymphen,  Giganten)  in  Verbindung  gebracht.  Am  Schluss 
dieses  Capitels  erörtert  Verfasser,  dass  die  Schwierigkeiten,  auf  die  He- 
siod  bei  seiner  Darstellung  stossen  musste,  und  welche  die  Deutlichkeit 
dieser  Schilderung  getrübt  haben,  in  der  Verschiedenartigkeit  der  ein- 
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zelnen  Theile  bestehen:  1.  der  Speculation  des  Dichters,  mit  welcher  er 
die  Reihe  der  griechischen  Systeme  eröffnet,  2.  Verschmelzung  der  indi- 
viduellen Lehre  mit  der  Ueberlieferung,  3.  Verwerthung  von  Zügen  frem- 
der Religionen  oder  von  Beschreibungen  ferner  Gegenden  und  Naturer- 
scheinungen. —  Im  zweiten  Capitel  vermuthet  Verfasser,  dass  nach  der 
Entmannung  der  Regierungsantritt  des  Kronos  erzählt  worden  ist,  da  wir 
uns  die  ganze  zweite  Weltperiode  unter  seinem  Regiment  denken  müssen; 
dann  versucht  er  die  Schilderung  der  Theogonie  von  Menschen  und  Welt- 
altern in  Einklang  zu  bringen  mit  jener  der  Opp.,  wonach  in  beiden  das 
goldene  und  silberne  Zeitalter  unter  Kronos  angenommen  werden  mit 
ihren  Ahnen,  Erinyen  und  Giganten,  während  die  melischen  Nymphen  das 
dritte  Geschlecht  erzeugen,  wobei  allerdings  die  Fortpflanzung  des  mensch- 
lichen Geschlechts  selbst  ohne  geschlechtliche  Zeugung  gedacht  ist.  In 
diesem  Weltalter,  das  Laster  und  Leiden,  aber  dieselben  ohne  Functio- 
nen besitzt,  weil  die  Menschen  in  Frieden  mit  den  Göttern  die  Erde  be- 
wohnen, wird  nun  die  Erde  selbst  fertig  mit  allem,  was  sie  trägt,  wobei 
der  Verfasser  die  erhaltenen  Register,  z.  B.  die  der  Quellen  oder  der 
Flüsse,  nach  den  richtigen  Gesichtspunkten  zu  erklären  und  gegen  skep- 
tische Kritik  zu  vertheidigen  sucht.  Bei  der  Partie  über  den  Tartaros 
wird  genau  die  hesiodische  Darstellung  von  der  unhesiodischen  unter- 
schieden (v.  746  —  819).  Die  Abhandlung  schliesst  mit  dem  Modus  der 
Ueberlieferung ,  wobei  Verfasser  sich  dafür  erklärt ,  dass  die  Theogonie 
von  Anfang  an  aufgeschrieben  gewesen  sein  muss.  Recension  in  Zarncke's 
Centraiblatt  1875  S.  207—210  von  Ed.  Kammer. 

Zum  Leben  Hesiod's,  von  demselben.   Hermes  VIII  S.  457—467. 

Verfasser  bekämpft  zunächst  die  Darstellung  Bergk's  in  seiner  Li- 
teraturgeschichte in  mehreren  Punkten,  indem  er  Hesiod's  Vater  Dios  für 
eine  mythische  Person  erklärt,  und  alle  Gründe,  welche  Bergk  zur  An- 
nahme eines  Wohnorts  Naupaktos  statt  Orchomenos  bestimmt  haben,  für 
hinfällig  hält.  Dann  geht  er  zu  eigenen  Combinationen  über,  bei  denen 
er  namentlich  auf  die  Restituirung  des  Namens  Aulis  in  Hesiod's  Biogra- 
phie dringt,  und  eine  Reihe  abweichender  Detailzüge  bei  Alkidamas  und 
Eratosthenes  gegen  Nietzsche's  Hypothese  benutzt,  um  das  Vorhanden- 
sein zweier  Sagenkreise  über  Hesiod  zu  erweisen,  eines  im  ozolischeu 
Lokris,  der  am  meisten  beglaubigt  ist',  und  eines  im  opuntischen  Lokris, 
wo  die  Nachbarschaft  mit  Aulis  von  Einfluss  gewesen  ist.  Schliesslich 
weist  er  eine  von  Nietzsche  aufgenommene  Lesart  des  Flor,  im  Certameii 
zurück,  indem  er  die  Worte  irr'— ouVp  ävsXduvraz  (Flor.  dvMvzas)  aus 
dem  Inhalt  des  vorhergegangenen  Satzes  erklärt,  in  welchem  das  Posei- 
donfest erwähnt  wird. 
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Zu  den  Scholien  der  hesiodischen  Theogonie,  von  demselben.  Jahrb. 
für  Philol.  1874  S.  248,  432,  711—714. 

In  dem  ersten  Artikel  wird  Sc  hol.  379  gegen  Schömann  Op.  II,  516 
verbessert  mit  dem  Sinn:  der  Dichter  nennt  hier  den  Euros  Argestos, 
wie  sonst  auch  der  Zephyros  genannt  wird  (Apoll.  Arg.  II,  961),  bei 
Homer  aber  der  Notos.  Akusilaos  sagt,  dass  hier  Argestes  Beiwort  des 
Zephyros  sei,  aber  auch  Aristarchos  hält  den  hesiodischen  Argestes  für 
einen  Ostwind.  Im  zweiten  wird  Schol.  273  verbessert  t^v  ivaXtav  xofi- 
fnpv  xau  rbv  ivvdhov  nXoov  (für  t^v  ivaXtav  TOfiyv,  ro»  kXouv)  und  äUajg- 
flsfprfiut  (oder  Hepptow),  da  ein  anderes  Etymon  angegeben  wird  (yptaaui). 
Im  dritten  wird  das  verstümmelte  Schol.  313  über  die  Bedeutung  des 
Hydramythus  auf  3  Theile  der  Interpretation  zurückgeführt,  einen  stoi- 
schen, der  physisch  -  allegorischer  Natur  ist,  einen  neuplatonischen,  der 
ethisch-allegorischer  Natur  ist  und  endlich  einen  historischen.  Dann  wird 
das  oft  verbesserte  alexandrinische  Schol.  943,  an  dem  Muetzell,  Gött- 
ling,  Lennep,  Gerhard,  Petersen,  Paley,  Köchly,  Schömann  sich  versucht 
haben,  auf  v.  937  bezogen  und  verbessert  ~b  oyjietov,  ort  dBerouvrat  l<pz- 
ffrfyoc  (sc.  937  —  955)  rou?  jap  kq  dfifporipaiv  Ösatv  ysveaXoysTv 
oejztp  rpoxecrat. 

Die  alexandrinischen  Fragmente  in  den  Scholien  zur  hesiodischen 
Theogonie,  von  demselben.  Jahrb.  f.  Phil.  1874  S.  815—829. 

Verfasser  zeigt,  dass  der  Corapositor  der  Baseler  Scholien  (cod.  Cant.), 
der  im  sechsten  oder  siebenten  Jahrhundert  die  Scholienredaction  besorgt 
hat,  die  in  den  Scholien  citirten  alexandrinischen  Grammatiker  nicht  selbst 
benutzt  hat,  sondern  ihre  Namen  in  den  alten  und  ältesten  Randscholien 
erwähnt  gefunden  hat.  Jener  Scholiast  aber,  der,  wie  nachgewiesen  wer- 
den kann,  zwischen  der  Zeit  der  Kaisers  August us  und  des  Apollonios 
Dyskolos  gelebt  hat,  hat  nicht  alle  Alexandriner,  die  er  namentlich  nennt, 
benutzt,  wie  man  früher  geglaubt  hat,  nicht  die  Commentare  des  Apol- 
lonios von  Rhodos  und  des  Aristarch,  oder  die  kritischen  Bemerkungen 
des  Zenodot,  Aristophanes  und  Seleukos,  sondern  er  hat,  wohl  entspre- 
chend dem  Modus,  wie  er  das  stoische  Material  verwerthet  hat,  zwei 
Quellen  excerpirt:  die  Schrift  des  Aristonikos  nsp\  tujv  <ryjL£twv  -zcov  h 
rg  bzoyoviq.  'IheoSou  (Suidas  s.  "Apiaruvtxo^  Eudokia  64)  und  des  Didy- 
mos  vxofivrjjjLa  de  7hio8ov,  die  ausser  des  Verfassers  eigenem  Commen- 
tar  die  Ansichten  des  Zenodot,  Krates  und  Seleukos  und  eine  Fülle  hi- 
storischen und  geographischen  Materials  enthielt.  Der  Nachweis  dieser 
beiden  Quellen  wird  durch  Vergleichung  der  entsprechenden  Schriften 
ihrer  Verfasser  über  die  homerische  Kritik  und  Exegese  geliefert,  eine 
Vergleichung,  die  bis  auf  die  gebräuchlichsten  aristarchischen  Termini 
(z.  B.  pd/srau,  r.apiAxei,  br.ipßarov,  xoptios  und  psrapoptxüje ,  r.Xrftw- 
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rexws  dvrt  ivtxou  u.  s.  w.)  eine  vollständige  Uebereinstimmung  zeigt. 
Verfasser  findet  auf  diese  Weise  in  den  schon  verglichenen  codd.  (es 
fehlen  namentlich  die  erst  für  die  Ausgabe  der  Scholien  benutzten  Vati- 
canus  und  Casanatensis)  55  Fragmente  aus  der  Schrift  des  Aristonikos 
und  20  aus  der  des  Didymos.  Ausser  diesen  Fragmenten  findet  sich  nur 
noch  eine  Notiz  über  die  Grammatiker  Tryphon  und  Habron  im  Schol.  389, 
die  etwa  im  Zeitalter  des  Augustus  lebend,  wie  Verfasser  vermuthet,  mög- 
licher Weise  mit  dem  Scholiasten  Beziehungen  gehabt  haben. 

Beiträge  zur  griechischen  Literaturgeschichte,  von  F.  Suse  mihi. 
Jahrb.  für  Philol.  1874  S.  649-676.  Hesiodos  und  Stesichoros  S.  658 
bis  661.    Die  orphische  Theogonie  S.  666—676. 

Verfasser,  der  im  Hesiod  nur  die  historische  Persönlichkeit  erkennt, 
welche  das  Ackerbaugedicht  und  die  Rügelieder  auf  seinen  Bruder  Per- 
ses  und  die  Richter  seiner  Gemeinde  verfasst  hat,  betrachtet  den  Namen 
Hesiod  als  einen  Beinamen,  in  der  Bedeutung:  »Sender  des  Wegs« 
(v.  Clemm,  De  compositis  Graecorum  quae  de  verbis  inc.  p.  28),  gerade 
wie  seine  ganze  Familie  derartige  bezügliche  Namen  erhalten  hat  z.  B. 
seine  Mutter  Pykimede  die  »verständige«,  sein  Sohn  Mnaseas  der  »ge- 
dächtnissstarke«, Stesichoros  der  »Chorsteller«  u.  s.  w.  Da  es  nun  meh- 
rere Stesichoros  gab  und  ihre  Familie  zur  hesiodischen  Schule  gehörte, 
die  ihren  Beinamen  von  dem  sich  vererbenden  Geschäft  der  Einübung 
von  Chören  erhalten  hatte,  so  wurde  das  unter  diesem  Namen  personi- 
ficirte  Geschlecht  nach  dem  ursprünglichen  Sinn  der  Familienfabel  Sohn 
des  Hesiodos;  und  daraus  entstanden  dann  die  secundären  Ansichten 
eines  Philochoros  oder  eines  Aristoteles  in  der  Politie  der  Orchomenier 
(Tzetzes  im  yzvoq'Ho.  40,  80  West.;  z.  Opp.  269),  die  den  Dichter  Ste- 
sichoros zum  Sohn  des  boeotischen  Dichters  machten. 

Im  Verlauf  der  Beiträge  wird  die  Ansicht  P.  Schusters  (De  vete- 
ris  Orphicae  theogoniae  indole  atque  origine  1869  p.  51  ff.)  bekämpft, 
dass  Aristoteles  die  orphische  Theogonie  für  beträchtlich  älter  gehalten 
habe  als  die  übrigen  Epen  unter  dem  Namen  des  Orpheus ,  und  ihre 
Unnahbarkeit  nach  genauester  Erörterung  der  betreffenden  Stellen  Me- 
taph.  I,  3  (983  b  27),  II,  4  (1000  •  9),  XII,  6  (1071  b  27),  XHI,  4  (1091  *  4) 
nachgewiesen.  Dann  wendet  sich  Verfasser  gegen  die  Ansicht  B.  Giseke's 
(Phil.Anz.  1873  S.  21  ff.),  dass  vor  Aristoteles  kein  orphisches  ausschliess- 
lich die  Theogonie  darstellendes  Gedicht  existirt  habe,  sondern  alle  vor 
Plato  erwähnten  theogonischen  Lehren  in  einer  der  Weihen  (rsterat)  des 
Onomakritos  gestanden  haben.  Er  unterscheidet  eine  ältere  orphische 
Theogonie,  die  in  der  nämlichen  Form  Plato,  Aristoteles  und  Eudemos 
bekannt  gewesen  ist  (Schuster  a.  a.  0.  S.  4  —  23),  und  eine  jüngere 
Nachbildung,  die  im  Anhang  des  cod.  A  zum  Suidas  erwähnt  wird, 
aus  der  ältesten  Alexandrinerzeit  stammt  und  die  Apoll.  Arg.  I,  494  ff. 
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vor  Augen  hatte.  Die  Stelle  Cicero  de  nat  d.  I,  38  Orpheum  poe- 
tam  docet  Aristoteles  —  wird  mit  Lob.  Aglaoph.  349  und  Schümann 
op.  H,  502  gegen  jüngere  Deutungen  richtig  erklärt ;  nur  dürfte  in  der 
widersprechenden  Notiz  des  Philoponos  die  Conjectur  Bode's  mil  Schuster 
(a.  a.  0.  S.  52)  angenommen,  und  in  der  ciceronischen  Stelle  das  Schwan- 
ken der  codd.  beim  Namen  Cercopis  einer  Besprechung  unterzogen  wer- 
den. Dann  wird  gezeigt,  dass  der  von  Epigenes  dem  Pythagoreer  Ker- 
kops  zugeschriebene  hpbg  Xuyog  wahrscheinlich  identisch  ist  mit  der  Re- 
daction  der  orphischen  Theogonie  in  24  Rhapsodieen,  die  den  Neuplato- 
nikern  unter  dem  Namen  fcpol  luyot  bekannt  war,  von  der  Suidas  sagt, 
dass  sie  entweder  den  Thessaler  Theognetos  oder  Kerkops  zum  Verfasser 
habe;  ferner,  dass  die  von  Schuster  (a.  a.  0.  S.  56)  zu  dem  lepbe  XuyoQ 
gezahlten  Seaoijxae  nach  der  Zeit  des  Epigenes  und  Kallimachos  von 
alexandrinischen  Juden  aus  orphischen  Versen  und  eigenen  Zuthaten  ge- 
fälscht sein  (v.  Eusebius,  praep.  ev.  XIII,  12,  4  und  Clemens  AI.  protr.  48  c). 
Ebenso  überzeugend  räumt  Verfasser  die  von  Giseke  geltend  gemachte 
Schwierigkeit  hinweg,  dass  die  Zerreissung  des  Zagreus,  die  in  der  Weise 
des  Onomakritos  behandelt  war,  in  der  dem  Clemens  Alex,  (ström.  628  c) 
vorliegenden  Theogonie  nicht  vorkam,  während  sie  doch  in  der  alten  vor- 
kommen musste,  indem  er  es  für  natürlich  hält,  die  ausführlichste  Quelle  dar- 
über zu  citiren,  und  für  möglich,  dass  jüngere  Bearbeitungen  einzelne  Züge 
fortliessen.  Verf.  endet  seinen  scharfsinnigen  Aufsatz  mit  einer  aus- 
führlichen Darlegung  der  Fortschritte  in  Schuster  s  Arbeit  im  Vergleich 
mit  den  Untersuchungen  von  Zoega  und  Lobeck  und  mit  einer  kurzen 
Besprechung  der  alten  orphischen  Gesänge  aus  der  Zeit  vor  Peisistratos, 
der  ältesten  Denkmäler  kunstgerechter  Sanglyrik,  die  zweifellos  identisch 
sind  mit  den  von  Plato  erwähnten  orphischen  Hymnen,  aber  verschieden 
von  den  Paus.  EX,  30,  12  angeführten,  die  nachplatonisch  sind. 

Die  Composition  der  Theogonie  des  Hesiodus.   Th.  I.  Prooeminm 
von  Fritz  Ehling.    Programm  von  Clausthal  1875.    20  S. 

Die  Hoffnungen,  welche  Referent  vor  kurzer  Zeit  gehegt  und  aus- 
gesprochen, dass  die  zwecklosen  Bemühungen  mit  dem  Prooemium  der 
Theogonie  durch  die  Arbeit  von  Ellger  ihr  Ende  erreicht  haben  möchten, 
haben  sich  leider  nicht  bestätigt.  Verfasser  will  mit  seiner  Arbeit  die 
so  lange  ventilirte  Frage  nicht  endgültig  lösen,  sondern  hofft  nur,  dass 
diese  oder  jene  Bemerkung,  die  von  den  Vorgängern  noch  nicht  ge- 
macht war,  nachfolgenden  Denkern  nützen  könnte,  und  dass  das  Re- 
sultat sowie  die  Probe  der  Rechnung  einer  gewissenhaften  Prüfung 
unterzogen  werden  möchten.  Verfasser  erblickt  nun  in  dem  Verfahren 
seiner  Vorgänger  den  Hauptfehler,  dass  man  immer  subjective  Ansich- 
ten mitgetheilt  habe,  ohne  das  Facit  der  Rechnimg  imd  die  Probe  der 
Richtigkeit  zu  machen.    Folgende  Fragen  hätten  sich  nach  des  Ver- 
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fassers Ansicht  die  Kritiker  vorlegen  müssen:  L  Bist  du  Prooemium  (so 
lautet  die  Apostrophe  des  Verfassers),  das  du  Einleitung  zur  Theogonie 
sein  willst,  von  dem  einzelne  Theile  schon  im  7.  Jahrhundert  v.  Chr.  be- 
kannt waren,  und  dessen  Text  ein  ziemlich  alter  ist,  wirklich  denn  das, 
was  du  sein  willst,  ein  Ganzes  ?  2.  Enthältst  du  Prooemium,  wenn  du  kein 
einheitliches  Ganze  bildest,  Theile,  welche  wohl  das  von  dem  Dichter  der 
Theogonie  vcrfasste  Prooemium  ausmachen  können?  Enthältst  du  Theile, 
aus  denen  sich  wohl  erklären  lässt,  was  der  Dichter  desselben  mit  der 
sich  anschliessenden  Theogonie  bezweckte,  der  Theogonie,  die,  wie  sie 
uns  in  der  Ueberlieferung  vorliegt,  das  einheitliche  Werk  eines  Dichters 
sein  will?  3.  Wie  kam  es,  dass,  wenn  sich  Theile  finden,  die  uns  über 
den  zweiten  Punkt  Auskunft  geben,  anderes,  was  du  jetzt  noch  ausserdem 
an  dir  trägst,  sich  dem  ursprünglichen  Kerne  ansetzen  konnte?  Wie  kam 
es,  dass  gerade  die  jetzige  Gestalt  der  Abschluss  des  Prozesses  deines 
Werdens  ist?  Referent  erlaubt  sich  eine  vierte  Frage  an  den  Verfasser 
zu  richten,  nämlich,  was  nach  seiner  Meinung  die  verschiedenen  Bearbei- 
ter dieses  Prooemiums  sich  dabei  für  Fragen  vorgelegt  haben,  ob  über 
die  Beschaffenheit  des  Wetters  oder  die  Güte  eines  Lendenbratens?  Nach 
dieser  Einleitung  folgt  die  sorgfaltige  chronologische  Aufzählung  aller 
über  das  Prooemium  aufgestellten  Combinationen  und  Ansichten  von 
Guyet  bis  auf  den  Referenten  (S.  2  — 11),  wobei  nur  die  Benutzung 
der  Scholien  vermisst  wird,  und  dann  die  Entwicklung  der  eignen  Mei- 
nung. Dass  das  Prooemium  nie  ein  selbstständiges  Gedicht  gewesen 
sei  ergiebt  1.  eine  genaue  Prüfung  der  von  Muetzell  citirten  Zeugen, 
die  das  nicht  beweisen,  was  sie  beweisen  wollen,  2.  der  Umstand,  dass 
dies  Gedicht  dann  auffallender  Weise  seinen  Titel  verloren  hätte,  3.  dass 
diese  Verse  niemals  eine  Einheit  bilden  können,  4.  dass  einzelne  Stücke 
davon  sich  zu  einer  Einleitung  eignen,  wie  22—34  und  namentlich  27—28. 
Nach  aufinerksamer  Durchsicht  hat  Verfasser  7  mal  Halt  machen  müssen 
und  demnach  folgende  Stücke  erhalten:  A  1  —  4,  B  5—21,  C  22  —  35 
(oder  34),  D  36-67,  E  68-74,  F  75-103,  G  104—107,  H  108—115, 
aber  indem  er  dabei  vor  vorgefassten  Meinungen  warnt,  geht  er  selbst 
von  der  Voraussetzung  aus,  dass  22  —  34  zum  ersten  Prooemium  gehört 
haben;  denn  dass  Ellger  dies  philologisch  bewiesen  hat,  so  dass  es 
»feststeht*,  sollte  ein  Philologe  am  wenigsten  aussprechen  (s.  wissensch. 
Monatsbl.  1874  No.  6);  das  endliche  Resultat  ist:  A  C  G  ist  hesiodisches 
Prooemium  (also  etwa  Ellger),  B  E  fragmentarisches  Gedicht,  D  Hymnus 
auf  die  olympischen  Musen  ohne  Schluss,  F  fragmentarisches  Gedicht, 
H  Uebergang  zu  einem  mit  der  Theogonie  verwandten  Gedicht  oder 
Schlussübergang  einer  rhapsodischen  Einleitung.  Die  Verschmelzung 
dieser  Theile  fällt  vermuthlich  zwischen  650  und  die  Zeit  der  Alexan- 
driner; ob  zur  Zeit  des  Peisistratos  ist  nicht  zu  erweisen.  —  Dass  mit 
dem  vorhandenen  Material  neue  Gedanken  nicht  mehr  erzeugt  werden 
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können,  dafür  legt  diese  Arbeit  den  besten  Beweis  ab,  da  sie  aus  einem 
Gemisch  der  Ellger'schen  Hypothese  und  der  Einteilungen  des  Referen- 
ten, freilich  mit  Modificationen ,  besteht. 

Hesiodische  Untersuchungen  von  Dr.  Alois  Rzach.  Programm 
des  k.  k.  Gymnasiums  der  Kleinseite  in  Prag.   Prag  1875.   58  S. 

Der  Verfasser  giebt  in  mehreren  ausführlichen  und  fleissigen  Capiteln 
seine  Ansichten  und  Sammlungen  über  Hiatus  (S.  1  — 18),  Quantitäts Ver- 
hältnisse (S.  19  —  34),  y  paragogicnm  in  der  Positionslänge  (S.  34  —  35), 
Vernachlässigung  in  der  Positionslänge  (S.  35  -37),  Synizese  (S.  37 — 38), 
Krasis,  Apokope  (S.  38  —  39),  Digamma  (S.  39  —  58),  indem  er  selbst 
als  Zweck  dieser  Untersuchungen  bezeichnet,  die  durch  die  so  treff- 
lichen Forschungen  von  W.  Härtel  in  dessen  homerischen  Studien  in 
vollen  Fluss  gerathenen  prosodischen  Fragen  des  'altgriechischen  Epos 
in  Bezug  auf  den  Zweitältesten  griechischen  Epiker  einer  Erörterung  zu 
unterziehn,  dann  aber  auch  die  Stellung  des  Digamma's  in  den  hesiodi- 
schen  Gedichten  zu  untersuchen.  Im  ersten  Capitel  der  leider  ganz 
ohne  Verzeichniss  erschienenen  Abhandlung  stellt  der  Verfasser  seine 
Erklärung  des  Hiatus  auf,  ohne  auf  seine  Vorgänger,  auf  Hermann, 
Hoftmau  und  auf  den  Referenten,  irgendwie  Rücksicht  zu  nehmen.  »Als 
Hiatus  fassen  wir  das  Zusammentreffen  vocalischen  oder  diphthongischen 
Auslautes  mit  eben  solchem  Anlaute«,  was  allerdings  die  einfachste,  aber 
zweifellos  die  unrichtigste  Erklärung  ist,  da  unsre  Definition  nur  das 
berühren  darf,  was  der  Grieche  als  Hiatus  empfunden  hat.  Beim  Hiatus 
nach  kurzem  Vokal  kommt  der  Verfasser  z  .  dem  Resultat,  welches 
Referent  Proleg.  Theog.  22  ausgesprochen  (ohne  dies  zu  erwähnen),  dass 
dieser  Hiatus  gewissen  Gesetzen  unterliegt  und  durchaus  nicht  mit  Will- 
kühr angewandt  ist  Störend  ist  hin  ,  wie  ...  der  ganzen  Abhandlung, 
dass  sämmtliche  Fragmente  in  den  Kreis  der  Beobachtung  hineingezogen 
werden,  was  nach  des  Referenten  Untersuchungen  kein  Kritiker  mehr 
thun  sollte.  Der  zweite  Theil  behandelt  den  Hiatus  bei  der  Länge  in 
der  Hebung,  wo  die  genausten  Resultate  über  Versfüsse  und  Vocale 
mitgetheilt  werden,  der  dritte  die  Correptionen  langer  Diphthonge  und 
Vocale.  Wichtiger  als  dieser  ganze  Abschnitt,  in  dem  nichts  neues  vor- 
gebracht wird,  ist  der  zweite.  Hier  wird  die  Positionslänge  vor  Liquiden 
in  Uebereinstimmung  mit  H.  Schmidt  und  W.  Härtel  erklärt,  aber  noch 
das  genauere  und  beschränkende  Gesetz  hinzugefügt,  dass  bei  Hesiod 
diese  Länge  nur  in  der  zweiten  oder  (seltener)  in  der  vierten  Hebung 
erscheint.  Die  Fälle  vor  o  und  vor  äusserlich  vocalischem  Anlaut  wer- 
den meist  auf  einen  ursprünglich  consonantischen  Anlaut  zurückgeführt, 
während  bei  einem  andern  Theil  der  Grund  dieser  Verlängerung  in  der 
Natur  des  Auslautes  oder  in  andern  Umständen  gefunden  wird.  Ausser- 
dem wird  ein  sehr  genaues  Verzeichniss  der  Vocalschwankungen  im  Hesiod 
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mitgetheilt  (dpda>,  ävrtp,  tepoe,  «toc,  xalus  u.  s.  w.)  und  die  jedesmaligen 
Gründe  dieser  Erscheinung  ausführlich  und  scharfsinnig  besprochen.  — 
Der  Schwerpunkt  der  Arbeit  liegt  in  der  Entwickelung  der  Digamma- 
gesetze  in  den  hesiodischen  Gedichten,  und  da  dieselbe  direct  gegen 
des  Referenten  Ansichten  gerichtet  ist,  so  wird  es  ihm  gestattet  sein, 
hoffentlich  zum  letzten  Mal,  gegen  diese  sprachwissenschaftlich  einseitige 
und  philologisch  unkritische  Auffassung  und  Behandlung  der  Sache  seine 
Stimme  zu  erheben.  Zunächst  darf  er  beanspruchen,  dass  derjenige,  der 
gegen  ihn  zu  polemisiren  beabsichtigt,  auch  seine  Arbeiten  ganz  genau 
kennt.  Wäre  dies  bei  dem  Verfasser  der  Fall  gewesen,  so  würde  er  in 
der  Behandlung  des  Digamraa's  nicht  eine  »Manier« ,  (S.  25)  oder  eine 
»Lieblingsidee«  (S.  40)  erblickt  haben,  sondern  eine  noth wendige  Con- 
sequenz  der  Kritik,  ferner  nicht  Aussprüche  gethan  haben,  dass  des 
Referenten  Princip  sei,  »das  Digamma  in  den  Wörtern  bei  Hesiod  durch- 
weg zu  restituiren,  die  es  in  mehreren  Fällen  aufweisen,  freilich  nur  in 
den  von  Flach  für  echt  gehaltenen  Stellen«  (S.  39),  während  Referent  nur 
von  einem  constanten  Gebrauch  gesprochen  hat  (Proleg.  27),  oder  dass 
Referent,  um  das  Digamma  zu  retten,  Athetesen  angenommen  habe,  wo- 
gegen sich  derselbe  ausdrücklich  erklärt  hat  in  einem  den  meisten  Kri- 
tikern recht  verständlichen  Satz  (Vorbem.  VI:  dass  für  die  hesiodischen 
Gedichte  auch  das  Fehlen  oder  Nichtfehlen  des  Digamma's  ein  JCriterium 
für  Echtheit  und  Unechtheit  werden  kann,  was  allein  in  Anspruch  zu 
nehmen  ich  noch  nicht  gewagt  habe),  oder  dass  Referent  merkwürdiger 
Weise  an  einigen  Stellen  der  Fragmente  kein  Digamma  geschrieben 
(S.  45),  nachdem  Referent  an  mehr  als  einer  Stelle  sein  Urtheil  über  die 
unhesiodischen  Fragmente  ausgesprochen  hatte;  er  hätte  sich  auch  nicht 
gewundert  (S.  27),  warum  Referent  die  Lesart  der  codd.  Opp.  376  ver- 
bessert hat,  oder  nicht  behauptet  (S.  50),  dass  Scut.  436  ö*  des  Zu- 
sammenhangs wegen  nothwendig  sei,  wenn  er  die  ganze  Verbesserung  in 
435  -*  436  beachtet  hätte.  Würde  der  Verfasser  auch  nur  einen  Blick 
in  des  Referenten  System  der  Kosmogonie  geworfen  haben,  so  würde  er 
sich,  auch  abgesehen  von  des  Referenten  Versicherungen,  haben  über- 
zeugen können,  dass  alle  Athetesen  des  Referenten  zunächst  sachlicher 
Natur  sind,  und  die  Digammafrage  nur  ein  Accidenz  ist.  Nun  aber  die 
Einseitigkeit!  der  Verfasser  giebt  die  Ansichten  eines  Lehrers  wieder  — 
und  dies  scheint  Georg  Curtius  zu  sein  —  und  dabei  beruhigt  er  sich; 
das  ist  aber  keine  unbefangene  und  umsichtige  Kritik.  Einmal,  wo  es 
ihm  passt  (S.  52),  spricht  er  von  durchaus  übereinstimmenden  Resultaten 
der  Sprachvergleichung  beim  Stamm  repd,  während  Referent  sich  auf 
einen  Sprachvergleicher,  der  seiner  Ansicht  ist,  berufen  hatte  (Vorbem. 
XVII),  dann  citirt  er  bei  tefiat  Curtius  (S.  5)  ohne  das  letzte  Urtheil  da- 
rüber von  Leo  Meyer  zu  kennen  oder  zu  erwähnen;  bei  f£xootoq  (S.  44) 
vermeidet  er  es,  des  Referenten  scharf  ausgesprochene  Ansicht  (Vorbem. 
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XXI)  zu  berühren,  weil  diese  sich  als  die  richtige  herausgestellt  hat, 
auch  hätte  er  heute  schon  auf  die  kyprischen  Inschriften  Bezug  nehmen 
können.  Gehen  wir  zur  Philologie  über.  Der  Autor  preist  Härtel  s 
homerische  Untersuchungen  als  Muster  systematischen,  strengen  Ver- 
fahrens, was  Referent  mit  jedem  Philologen  aus  voller  Ueberzeugimg 
unterschreibt ;  soll  Referent  aber  immer  wiederholen,  dass  wir  bei  Hesiod, 
abgesehen  von  dem  äolischen  Dialekt,  der  den  Verfasser  unbekümmert 
!nsst.  auf  einem  gatu  andern  Boden  der  Ueberlieferung  stellen,  als  /..  B. 
bei  Homer,  welcher  der  subjectiven  Kritik  nur  desshalb  einen  freieren 
Spielraum  geben  muss?  Der  Verf.  hat  augenscheinlich  nie  einen  Hesiod- 
codex  in  der  Hand  gehabt,  obwohl  er  viel  mit  Redensarten,  wie  »ge- 
ringere codd.«,  »Einstimmigkeit«  u  s.  w.  um  sich  wirft,  sonst  würde  er 
sich  unmöglich  auf  einen  so  hyperconservativen  Standpunkt  hinsichtlich 
der  Textkritik  stellen,  wie  er  es  gethan  hat.  Und  daneben  spricht  er 
wieder,  wo  es  ihm  passt  (S.  21),  von  einer  »unbezweifelten  Interpolation«, 
«and  ein  Blick  in  die  gangbaren  Ausgaben  schliesst  doch  den  Zweifel 
nicht  aus),  wo  es  ihm  passt  (S.  42),  von  *f  als  offenbarer  Flickpartikel«, 
wo  es  ihm  passt  (S.  45),  von  »dem  offenbar  verdächtigen  x'«,  und  wo  es 
Referenten  passt,  greift  er  ihn  an.  Referent  verhehlt  nicht,  dass  der 
Autor  ihm  auch  in  vielen  Fällen  eine  gewisse  Berechtigung  zugestanden 
nnd  seine  Schreibweise  gebilligt  hat,  aber  dies  entschädigt  nicht  die  Halb- 
heit seines  ganzen  Verfahrens.  Und  nun,  welches  sind  die  Resultate 
seiner  Untersuchung?  Sein  Rechenexempel  (S.  56),  dass  259  Fälle,  in 
denen  sich  der  Spirant  wirksam  zeigt,  93  gegenüberstehn,  bei  denen  dies 
nicht  geschieht,  und  das  der  Rechnung  des  Referenten  (Vorbem.  XXIV), 
55  zu  1  widerspricht,  ist  falsch,  weil  es  basirt  ist  auf  einer  anerkannt 
fehlerhaften  Beschaffenheit  des  Textes,  den  kaum  an  einer  Stelle  zu  ver- 
bessern der  Verfasser  sich  bemüht  hat,  und  weil  die  Frage  so  engherzig 
srestellt  ist,  dass  nicht  einmal  die  26  Fälle  mit  paragogischem  v  zu  der 
ersten  Classe,  bei  der  die  Kraft  des  Spiranten  sichtbar  ist,  gezählt  wer- 
den. Der  Verfasser  will  das  Digamma  schreiben,  wie  Referent,  aber 
ohne  Gewaltthat  und  ohne  Consequenz,  denn  das  Digamma  sei  bei  Hesiod 
bereits  im  Niedergang  begriffen,  aber  die  genaue  Schilderung  eines 
sprachlichen  Zustandes  bei  solchem  Niedergang  wird  uns  vorenthalten. 
Also  der  Verfasser  ist  einen  grossen  Schritt  weiter  gegangen,  als  die 
Curtianer  vor  wenigen  Jahren  zu  thun  wagten,  aber  er  hat  nicht  den 
Mutli  und  die  Kraft,  die  Ueberlieferung  in  diese  Frage  hineinzuziehn, 
4.  h.  die  letzten  Consequenzen  seines  Verfahrens  zu  ziehn. 

Die  zusammengesetzten  Nomina  in  den  homerischen  und  hesiodi- 
schen  Gedichten  von  Dr.  Friedrich  Stolz.  Klagenfurt  1874.  62  S. 

Der  Verfasser  dieser  sorgfältigen  Schrift  behandelt  nach  einer 
kurzen  Einleitung  im  ersten  Theil  das  Alter  und  die  Entstehung  der 
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Nominalcomposition  und  die  Stellung  der  Glieder  zu  einander  (S.  5—8), 
im  zweiten  die  formale  Seite  (S.  8—34),  im  dritten  und  letzten  die  Be- 
deutung der  Composita.  Nachdem  in  der  Einleitung  die  letzten  von 
G.  Mayer  in  Curt.  Stud.  V,  3  noch  nicht  citirten  Arbeiten  auf  diesem 
Gebiet  von  C.  Zacher  und  F.  Schaper  erwähnt  sind,  erklärt  sich  Verfasser 
gegen  Justfs  Anschauung,  dass  die  Zusammensetzung  der  Nomina  erst 
mit  der  ausgebildeten  Flexion  begonnen  habe,  im  Anschluss  an  die  von 
G.  Mayer  aufgestellte  Theorie,  dass  der  Ursprung  der  Nominalcomposition 
vor  die  Zeit  der  Casusbildung  zu  setzen  sei  und  dass  die  indogermanische 
Ursprache  die  sogenannte  Dvandvazusammensetzung  nicht  gekannt  habe. 
Mayer's  weitere  Ansicht  über  Entstehung  eines  Compositums  durch  An- 
einanderreihung der  Wortstämme  wird  dahin  modificirt,  dass  ursprüng- 
lich eine  grössere  Freiheit  in  der  Stellung  der  beiden  Glieder  bestanden 
hat.  Der  zweite  Theil  der  Arbeit  handelt  1.  von  der  Gestaltung  der 
Stämme,  2.  von  der  Commissur,  3.  von  bemerkenswerthen  Erscheinungen 
im  Anfange  des  zweiten  Gliedes,  wobei  unter  1.  die  Composita  eingetheilt 
werden  nach  a  und  o,  t  und  t>,  au  und  ou  Stämmen,  consonantischen  Stam- 
men, Verbalnomina  und  Zahlwörtern  und  Adverbien  im  ersten  Glied.  Bei 
den  a-StÜmmen  stellt  sich  Verfasser  gegen  Curtius  Erläuterungen  139  auf 
die  Seite  Rödiger's,  dass  allen  diesen  Bildungen  ältere  Nebenformen  zu 
Grunde  liegen,  obwohl  die  Spuren  solcher  Doppelstämme,  abgesehn  von 
den  Composita,  sehr  gering  sind.  Bei  den  ay- Stämmen  wird  mit  Recht 
behauptet,  dass  inlautendes  Digamma  zur  Zeit  der  Entstehung  der  bei- 
den Epen  noch  vorhanden  gewesen  sei,  wofür  besonders  das  Präfix  a 
vor  ursprünglich  digamrairten  Wörtern  spricht.  Eine  grössere  Ausein- 
andersetzung erforderte  der  sogenannte  von  Justi  und  Clemm  einge- 
führte Compositionsvokal  (a,  o,  t)  bei  den  consonantischen  Stämmen,  wo 
Verfasser  die  Ansicht  G.  Mayer's,  dass  auch  hier  in  den  vocalisch  sich 
endigenden  Themen  Nebenformen  der  consonantisch  schliessenden  zu  er- 
kennen seien,  gegen  C.  Zacher  vertheidigt,  der  Herzog's  Princip  der  Ana- 
logie (Jahrb.  101  S.  289  -  302)  bei  der  Composition  zu  retten  sucht. 
Verfasser  läugnet  nicht  das  Vorhandensein  dieser  Analogie  z.  B.  bei  ein- 
zelnen Dichtern,  gewährt  ihr  aber  nicht  eine  allgemeine  Verwerthung 
und  Ausdehnung.  Bei  den  Verbalnomina  behält  zwar  Verfasser  die  von 
Clemm  eingeführten  Namen  »sigmatische«  und  »asigmatische«  bei,  er- 
klärt sich  aber  mit  G.  Mayer  gegen  Clemm's  von  Curtius  gebilligte  Deu- 
tung, der  in  den  sigmatischen  Composita  schwache  Aoriststämme  sieht, 
und  verlangt  im  ersten  Glied  dieser  Composita  dieselbe  Mannigfaltigkeit 
verbaler  Bildungen,  die  das  zweite  Glied  zeigt,  während  er  andrerseits 
der  Erklärung  Clemm's  beitritt,  dass  in  den  asigmatischen  Präsens-  und 
starke  Aoriststamme  erkennbar  sein,  während  e,  o,  als  thematische  Vocale 
dabei  dienen;  das  c  erklärt  Verfasser  mit  Rödiger  und  G.  Mayer  als 
Suffix  zur  Bildung  der  Verbalnomina.    In  dem  zweiten  Abschuitt  über 
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Commissur  muss  Referent  nach  dem,  was  er  Proleg.  Theog.  18  Anm.  9 
auseinandergesetzt  hat,  zurückweisen,  dass  die  Hiatus  nach  ipc  und  dpi 
nicht  gerechtfertigt  erscheinen;  ebenso  hätte  er  bei  den  auffallenden 
accTTDC,  dd0%E7oQi  oIoxvoq  eine  genauere  Untersuchung  gewünscht,  statt 
ohne  weiteres  Curtius'  Annahme  von  der  falschen  Analogie  in  Anspruch 
zu  nehmen.  Die  bemerkenswerthen  Erscheinungen  im  Anfange  des  zwei- 
ten Gliedes  erstrecken  sich  auf  Verdoppelung  der  anlautenden  Consonan- 
ten  p,  v,  /z,  a  und  auf  Dehnung  der  anlautenden  Vocale  a,  e,  o  sowohl 
bei  Substantiven  und  Adjectiven,  als  auch  bei  Verbalnomina.  —  In  dem 
dritten  Abschnitt  hat  der  Verfasser  zwar  die  Hauptabtheilungen  der  Com- 
posita  nach  dem  Vorgang  Justi's  mit  den  Namen  »Composita  niederer  und 
höherer  Ordnung«  belegt,  aber  die  gesummte  Eintheilung  vereinfacht, 
indem  er  zur  ersten  Ordnung  rechnet:  1.  copulative  (dvondva),  2.  de- 
terminativa,  und  die  letzteren  eint  heilte  iu  a)  Abhängigkeitscomposita 
<tatpurusa),  b)  in  eigentliche  Determinativcomposita  (a  attributive,  wie 
äxpoxokg,  ß  adverbiale,  wie  ^Ayops/ivaiv) ,  zur  zweiten:  1.  attributive 
ibahuvrihi)  (a.  vergleichende,  wie  fjtsXtfpwv,  b.  allgemein  bestimmende, 
wie  wxuxguz),  2.  adverbiale  Composita  (avjajlbhäva).  Allerdings  will  es 
Referent  scheinen,  dass  Verfasser  gut  gethan  hätte,  bei  der  Angabe  der 
Bedeutungen  nicht  allein  den  Sprachvergleichern  zu  folgen,  sondern  auch 
die  hervorragenden  Kenner  der  griechischen  Sprache,  namentlich  das  be- 
treffende Epimetron  in  Lehrs'  Aristarch,  zu  Rath  zu  ziehn  (was  doch 
immer  angemessen  zu  sein  scheint,  so  lange  es  noch  wirkliche  Philologen 
giebt);  vielleicht  hätte  er  dann  bisweilen  eine  grössere  Freiheit  und  Geist- 
reichigkeit  walten  lassen  und  bei  einzelnen  Angaben,  z.  B.  xuvdp.ma  Fliege 
des  Hundes,  ^tpjdftpoog  winterliche  Strömung  habend,  jxtaydyxeia  Misch- 
schlucht, Ji^fioTtrohfiog  mit  dem  Volk  Krieg  habend  u.  s.  w.  etwas  besseres 
gefunden.  Indessen  wird  der  allgemeine  Werth  dieser  tleissigen  Arbeit 
dadurch  nicht  geschmälert,  und  Referent  würde  principiell  nur  zu  tadeln 
haben,  dass  Verfasser  in  sprach  vergleichender  Einseitigkeit  zwei  ein- 
schlagende Arbeiten  nicht  benützt  hat,  das  Werk  Meunier's  über  die 
Composita  (Paris  1872)  und  des  Refer.  Proleg.  zur  Theogonie,  dass  die 
Deutlichkeit  der  Darstellung  und  Eintheilung  durch  Anführung  derselben 
Buchstaben  leidet  (namentlich  S.  9— 11  und  S.  24,  S.  36 ff.)  und  dass 
einzelne  störende  Wiederholungen  sich  rinden  (z.  B.  S.  24,  13  Z.  v.  u.  und 
S.  26,  8  Z.  v.  o.).  — 

Le  Opere  e  i  Giorni  di  Esiodo.   Saggio  di  Studii  del  professore 
Giovanni  Canna.    Torino  1874.  43  S. 

Verfasser  bespricht  die  Bemühungen  der  Alten  um  dieses  Gedicht 
von  Simonides  von  Amorgos  bis  Cicero,  Columella  und  Plutarch,  dann 
geht  er  zu  den  Arbeiten  und  Urtheilen  der  italienischen  Gelehrten  über, 
des  Giacomo  Leopardi  (Studii  filologici,  Firenze  1845),  des  Silvestro 
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Centofani  (La  letteratura  greca  1870)  und  des  Niccolo  Tommaseo  (Eser- 
cizi  letterarii  1869),  zu  den  Uebersetzern  Maria  Salvini  (Padova  1747), 
Giuseppe  Pagnini  (Parma  1797),  Francesco  Soave  (Pavia  1805),  Luigi 
Lanzi  (Firenze  1808),  Domenico  Capellina  (Torino  1851),  Salvatore  Chiodi 
(Cosenza  1867)  und  Lorenzo  Pozzuolo  (I  poemi  di  Esiodo  compresi  i 
framraenti.  Milano  1837),  von  denen  dem  letzteren  mit  Recht  vorge- 
worfen wird,  dass  er  bedeutende  Arbeiten,  wie  die  Welcker's  und  Schö- 
mann's,  gar  nicht  gekannt  hat.  Mit  demselben  Recht  wird  auch  den 
beiden  italienischen  Bearbeitern  Capellina  und  Chiodi  zum  Vorwurf  ge- 
macht, dass  sie  zu  keiner  der  kritischen  Fragen,  wie  sie  ausser  den  genann- 
ten auch  von  Bernhardy  und  Bergk  in  ihren  Litteraturgeschichten  erhoben 
worden  sind,  Stellung  genommen  und  sie  überhaupt  unberücksichtigt  ge- 
lassen haben.  Dann  wendet  sich  Verfasser  zu  den  kritischen  Urtheilen 
moderner  Gelehrten  über  die  Opp.,  von  Gujet  bis  Lehrs,  und  zu  den  ent- 
gegengesetzten Ansichten  von  Schömann  und  A.  Steitz,  dessen  Arbeit  er 
nennt  »hervorragend  durch  Gelehrsamkeit,  Schärfe  und  Klarheit t,  zu  den 
Urtheilen  der  Literaturhistoriker  Centofani,  Dom.  Capellina  (Storia  della 
letteratura  greca  Torino  1854),  Ulrici,  Bode,  Bernhardy,  Otfried  Müller 
und  Bergk,  und  entscheidet  sich  selbst  für  die  Annahme,  dass  ursprünglich 
die  Opp.  aus  zwei  Gedichten  bestanden  haben,  einem  ethischen  (v.  11—24, 
27—41,  203—209,  212-220,  222—239,  248—251,  256-262,  274-307, 
312—313,  320-326)  und  einem  Ackerbaugedicht  (383—395,  405,  407  — 
454,  458-461,  465  —  482,  493  —  499,  564—578,  582-591,  597-601, 
606—617),  deren  Uebersetzung  er  schliesslich  mittheilt.  Die  Abhandlung 
zeichnet  sich  aus  durch  unbefangene  und  sorgfaltige  Benutzung  alles  vor- 
handenen Materials,  wobei  es  verzeihlich  scheint,  dass  Verfasser  einige 
Abhandlungen,  die  er  den  Namen  nach  kennt  (Heyer,  Hagen,  Hetzel), 
nicht  zu  Gesicht  bekommen  hat. 

De  mytho  Hesiodeo  de  aetatibus  hominum  von  Dr.  Rinne.  Pro- 
gramm der  höheren  Bürgerschule  zu  Delitsch.  1875.  19  S. 

Verfasser  bespricht  in  einer  in  ungeniessbarem  Latein  geschriebenen 
und  in  den  Citaten  namentlich  von  Accentfehlern  wimmelnden  Abhandlung 
die  verschiedenen  Ansichten  über  den  hesiodischen  Mythus,  von  Lanzi 
und  Preller  bis  Roth  und  Nägelsbach,  und  kommt  zu  dem  Resultat,  dass 
zwei  verschiedene  Fabeln  zusammengeschmolzen  sein,  deren  erste  nur 
von  den  beiden  ersten  Weltaltern  handelt,  die  zweite  von  den  drei  fol- 
genden, die  nur  die  verbreiteten  Ansichten  über  Menschenschöpfung  und 
Schicksale  des  Menschengeschlechts  mit  Modificationen  enthalte. 
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Memoire  sur  la  cosmographie  grecque  ä  1  epoque  d'Homere  et 
d'Hesiode  par  M.  Th.  Henri  Martin.  Paris,  imprimerie  nationale 
1874.  29  S. 

Vor  der  Zeit  des  Thaies,  so  beginnt  der  Verfasser,  finden  wir 
zwar  in  Griechenland  keine  astronomischen  Hypothesen ,  aber  gewisse 
kosniographische  Vorstellungen,  die  lange  Zeit  hindurch  die  herrschen- 
den bleiben.  Bevor  der  Verfasser  dann  zur  Schilderung  der  homerischen 
Kosmographie  tibergeht,  setzt  er  seinen  Standpunkt  auseinander,  nach 
welchem  Homer,  der  dem  10.  Jahrh.  angehört,  in  seiner  Jugend  die  Ilias 
und  in  seinem  Alter  die  Odyssee  gedichtet,  Hesiod,  der  dem  9.  Jahrh.  an- 
gehört, sicherlich  die  Opp.,  vielleicht  auch  die  Theogonie  (die  in  jedem 
Fall  sehr  alt  ist),  verfasst  hat,  einen  Standpunkt,  der  ohne  sonderliche 
Kritik  eine  ganz  schätzenswert hc  Kenntniss  des  alten  Materials  zeigt, 
aber  sehr  bedauerliche  Lücken  in  der  neueren  Litteratur;  denn  der  Ver- 
fasser kennt  weder  Lehrs'  Aristarch,  noch  Baumeister  's  Hymnenausgabe, 
noch  irgend  eine  Untersuchung  Schömann's  in  den  hesiodischen  Dingen 
oder  eine  seiner  Ausgaben.  Allerdings  sind  wir  daran  gewöhnt,  dass  den 
Franzosen  die  deutschen  Vorarbeiten  gewöhnlich  ganz  unbekannt  sind, 
und  desshalb  dürfen  wir  hier  wenigstens  die  Kenntniss  von  Voss,  Nitzsch, 
Völker,  Mannert,  Welcker  und  Buchholz  rühmend  hervorheben  (S.  1—9). 
In  §  2  werden  kurz  die  zu  weit  gehenden  Interpretationen  älterer  Gram- 
matiker, des  Krates,  Apion,  Heraklides,  Kleander,  Agathokles  widerlegt  und 
dann  zur  positiven  Darstellung  des  homerischen  Kosmos  übergegangen. 
Von  den  drei  Götterreichen  der  Welt  gehört  nur  eins  allen  Göttern  ge- 
meinsam, die  Erde  mit  dem  Olymp,  die,  auf  allen  Seiten  von  Okeanos 
eingeschlossen,  im  Westen  und  im  Norden  ein  ungeheures  Meer  zeigt, 
das  mit  dem  Weltstrom  in  Verbindung  steht,  im  Südosten  Aegypten,  im 
Südwesten  die  Lotophagen  trägt  und  darüber  hinaus  auf  der  einen  Seite 
die  westlichen,  auf  der  andern  die  Östlichen  Aethiopen.  Der  eigentliche 
Osten  ist  bezeichnet  durch  einen  Sonnensee  jenseits  Kolchis,  der  eigent- 
liehe  Westen  durch  die  Insel  Aeaea,  den  Wohnsitz  der  Kirke.  Mit  Schärfe 
entwickelt  der  Verfasser  die  beiden  unabhängigen  und  abweichenden 
Vorstellungen  von  Hades  und  Tartaros  in  den  homerischen  Gedichten 
(s.  mein  System  116),  von  denen  eine  ein  Schattenreich  im  Westen  jenseits 
des  Okeanos  kennt,  die  andere  einen  Hades  unter  der  Erde,  zwischen 
Erde  und  Tartaros.  Dann  wendet  er  sich  gegen  die  Ausführungen 
Strabo's  I,  27  und  Voss,  Mythol.  Briefe  46,  nach  denen  die  homerischen 
Bezeichnungen  der  Morgenröthe  und  der  Finsterniss  für  Süden  und  Nor- 
den stehen  sollen,  weist  nach,  dass  dies  unmöglich  ist,  und  zeigt  in 
dem  Beispiel  der  Aethiopen,  dass  Homer  keine  Vorstellung  von  Differen- 
zen des  Klima's  nach  Breiten  hat.  In  §  3  wird  die  hesiodische  Kosmo- 
graphie behandelt,  treu  nach  der  Quelle,  aber  ohne  eingehendere  Kritik, 
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wenn  auch  der  Verfasser  den  später  vom  Referenten  ausfuhrlicher  be- 
handelten Widerspruch  in  den  beiden  Schilderungen  der  Theogonie  (v.  721 
bis  819)  bemerkt  und  betont  hat,  ohne  daraus  irgend  welche  Schlüsse 
für  Echtheit  oder  Unechtheit  zu  ziehn.  Für  den  grössten  Widerspruch 
aber  hält  er,  dass  Kronos  nach  der  Theogonie  im  Tartaros  gedacht  sei, 
nach  der  Opp.  auf  den  Inseln  der  Glückseligen,  ohne  auch  hier  einen 
Versuch  zu  machen,  diesen  Widerspruch  zu  erklären  oder  zu  lösen.  Das 
Endresultat  bleibt  demnach,  dass  in  den  vier  ältesten  Epen  der  Griechen 
das  Wesentliche  der  kosmographischen  Vorstellungen  übereinstimmend 
sei  und  nur  in  den  Details  kleinere  Differenzen  sich  finden.  Man  er- 
kennt, dass  der  Verfasser  sich  seine  Aufgabe  leicht  gemacht  hat,  wie  er 
leicht  und  zierlich  geschrieben  hat;  ob  er  indessen  das  Richtige  ge- 
troffen, darf  mit  Recht  bezweifelt  werden. 


II.    Spätere  didaktische  und  epische  Dichtungen. 

üeber  die  Fragmente  des  Epikers  Eumelos  von  Dr.  Willisch. 
Programm  des  Johanneum  in  Zittau.  1875.  41  S. 

Der  Verfasser  bespricht  einleitungsweise  (S.  1—8)  die  Notizen  des 
Alterthums  über  Eumelos  und  seine  Gedichte  in  klarer  und  kritischer 
Weise,  indem  er  dabei  die  Vermuthung  zu  widerlegen  sucht,  dass  es 
ausser  dem  Dichter  Eumelos,  der  den  ersten  Olympiaden  angehört,  noch 
einen  jüngeren  Prosaiker  gegeben  habe,  den  Clem.  AI.  Strom.  VI,  629 
neben  Akusilaos  als  Bearbeiter  der  hesiodischen  Gedichte  anführt  Dann 
bringt  er  die  Combination  vor,  dass  das  Hauptgedicht  unseres  Dichters, 
die  KoptvBiaxd,  das  Pausanias  nicht  mehr  bekannt  gewesen  ist,  während 
es  von  Theopomp  und  Apollonios  ausgeschrieben  worden  ist,  zwischen 
50  v.  Chr.  und  150  n.  Ch.  verloren  gegangen  sei  (vielleicht  bei  dem 
Brande  der  Bibliothek  zur  Zeit  Cäsar's)  und  dass  man  sich  später  mit 
einem  prosaischen  Auszug  dieses  Gedichts,  der  sogenannten  Kupev&ta  auy- 
ypwpTp  habe  begnügen  müssen.  Länger  als  dieses  Gedicht  erhielten  sich 
die  Eitpumia,  aus  welcher  Clem.  AI.  I,  349  Verse  citirt,  und  die  Ttravo- 
pa/ta,  aus  welcher  Athenaeus  an  zwei  Stellen  HI,  277  und  I,  22  Citate 
bringt.  Bei  der  Booyovta,  von  der  wir  keinen  Vers  erhalten  haben,  wird 
die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  es  ein  bakchisches  Gedicht  zum 
Preise  des  ßouy&rifc  gewesen  sei.  Desgleichen  wird  die  schon  von  Marck- 
scheffel  233  ausgesprochene  Ansicht  näher  begründet,  dass  die  Autor- 
schaft des  Eumelos  hinsichtlich  des  Gedichts  vuazot  eine  sehr  zweifelhafte 
sei,  und  im  Anschluss  daran  gezeigt,  dass  die  fünf  von  Apollonios  aus 
Eumelos  entlehnten  Verse  tschol.  III,  1372)  in  den  Kopcv&iaxd  gestanden 
haben  müssen.   Bei  der  Besprechung  der  einzelnen  Mythen,  welche  durch 
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Eumelos  eine  neue  Gestalt  erhalten  haben,  welche  dem  Verfasser  den 
Hauptzweck  seiner  Abhandlung  bildet,  wird  zunächst  der  Argonautensage 
grössere  Aufmerksamkeit  geschenkt  und  der  Nachweis  gefuhrt,  dass  Eume- 
los sie  in  den  Hauptzügen  vorgefunden,  soweit  sie  sich  zwischen  Iolkos 
und  dem  Reiche  des  Aietes  abspielte,  dass  er  sie  im  Einzelnen  bearbei- 
tete, unter  dem  Eindruck  der  milesischen  Colonisation  am  schwarzen 
Meere  mit  neuen  geographischen  Begriffen  bereicherte,  auch  einzelnen 
Theilnehmern  der  Fahrt  eine  bestimmte,  fortan  typische  Rolle  (Idmon) 
gab  und  das  Ganze  als  Episode  seiner  korinthischen  Sagengeschichtc 
einfügte.   Und  weiterhin  wird  gezeigt:  »die  Sage  von  dem  Auftreten  der 
Medea  in  Korinth,  zu  welcher  die  Argonautenfahrt  bei  Eumelos  eine  Epi- 
sode bildete,  schöpfte  der  Dichter  aus  korinthischer  Tradition,  welche 
ihrerseits  auf  einem  Gemisch  weiterentwickelten  äolischeu  Sagenstoffes 
mit  den  mystischen  Cultusformen  der  am  Isthmos  ansässigen  Phönikier 
beruhte  und  ihre  Stütze  fand  in  der  Anlehnung  an  das  Heiligthum  der 
ioikischen  Here  und  an  ausländische  Gebräuche,  die  sich  unter  mildereu 
Formen  aus  der  Zeit  barbarischen  Einflusses   erhalten  hatten«.  Auch 
das  Verwerthen  des  Sisyphos  in  der  Argonautensage,  die  Uebergabe  der 
Herrschaft  an  ihn  durch  Medea  und  sein  Verkehr  mit  Neleus  werden 
als  speziell  eumelisch  bezeichnet.   In  mehreren  Fällen  erscheint  Eumelos 
als  erster  Interpret  kleinasiatischer  Religions Vorstellungen,  welche  gerade 
in  seinem  Zeitalter  vielfach  in  Hellas  eindringen  mochten,  so  beim  lydi- 
schen  Zeus,  bei  der  Verbindung  des  phrygischen  Dionysos  und  von  Kybela 
mit  Rhea  (wobei  der  Verfasser  das  Urtheil  Petersen^  in  seinem  Ursprung 
der  hesiodischen  Theogonie  nicht  hätte  unerwähnt  und  unberücksichtigt 
lassen  müssen),  bei  dem  Mythus  von  Amphiou,  der  Gemahl  der  phrygi- 
schen Niobe  wurde,  in  Folge  seiner  Verwandtschaft  mit  Tantalos  die  ly- 
rische Musik  erlernte  und  schliesslich  als  Erfinder  der  von  Lydien  und 
Purygien  stammenden  Xopa  angesehen  wurde. 

Von  neuen  vereinzelten  Vorstellungen  werden  erwähnt  das  Vierge- 
spann des  Sonnengottes,  das  weder  im  Homer  noch  im  Hesiod  bekannt 
ist,  and  die  Namen  der  Sonnenrosse,  die  arkadische  Heroensage,  die  in 
den  homerischen  Gedichten  vollständig  fehlt,  die  Einführung  der  drei  Mu- 
sen mit  ihren  veränderten  Namen  Apollonis  (wofür  Hermann  Achelois), 
Borysthenis  und  Kephisso,  die  in  sehr  ansprechender  Weise  erklärt  wer- 
den mit  Bezugnahme  auf  korinthische  Handels-  uud  Colonisationsunter- 
nehmungen. 

Die  ganze  fleissige  Abhaudlung  füllt  eine  Lücke  in  der  Geschichte 
der  älteren  epischen  Poesie  der  Griecheu  aus,  wenn  auch,  wie  bei  dem 
dürftigen  Material  zu  erwarten  war,  manches  nur  als  Hypothesen  aufgestellt 
werden  kounte. 
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Additamenta  ad  emendationem  et  interpretationem  Theognideara, 
scripsit  Joannes  Dreykorn.  Programm  der  k.  Studienanstalt  zu 
Landau  i.  d.  Pfalz  1874.    14  S. 

Verfasser  theilt  eine  Menge  vortrefflicher  Bemerkungen  und  Ver- 
besserungen mit,  deren  bedeutendste  folgende  sind:  v.  4  dstauj  für  das 
von  Bergk  verlangte  detöw,  aber  mit  der  Vermuthung,  dass  v.  1—4  un- 
echt sind ;  6  wird  überzeugend  nachgewiesen ,  dass  die  richtige  Lesart 
nur  sein]  kann  pa8ev^g  gepob  nicht  yotvtxog  pa8mtg  (da  die  Situation  einen 
starken,  nicht  einen  zarten  Baum  verlangt);  24  verbessert  darouriy  y" 
(nach  A  doroTocv  8y)  für  Bergk's  dazotg  rolao';  26  Bergk's  Vermuthung 
ndvrag  PavBdvet  mit  Recht  zurückgewiesen;  35—36  die  platonische  und 
xenophontische  Lesart  beibehalten  mit  8t8dfEcu  und  ovpployfiQ',  45  die 
Lesart  von  A  ipbEtpoooi  und  8i8oootv  mit  Bergk  als  unmöglich  dargestellt ; 
47  Schömann'e  Conjectur  drpsp*  iaeafcu  (op.  IV,  29)  gegen  Bergk's  Les- 
art drpsptsTa&at  vertheidigt ;  73  gegen  Bergk's  Lesart  empfohlen  dvaxot- 
voe  Käaav ;  98  Bergk's  Lesart  xstrat  geschützt  gegen  Herwerdens  Ver- 
muthungen oIxeT  oder  #o?tw;  112  pvijpa  t*  vermuthet  (für  p^pa  8); 
139  mit  geringer  Veränderung  von  4,  allerdings  unwahrscheinlich,  gelesen 
ttv  xe  —  6  xat  pmp&jpzvoQ  (eum  etiam  qui  reprehendere  omnia  consue- 
verit  laudat);  288  sehr  geistreich  und  geschickt  verbessert  8k  roaw 
oatvEt,  noXXw  dvuAßoTSpoe'y  334  abzog  für  aurbe;  664  dnu  towt'  iu/.zn: 
(subito  ea  amisit  una  nocte)  verbessert  statt  Bergk's  Lesart  ndvTy  ouv 
wk.\  806  X9h  Mv  Xfnjpsv;  979—980  £ppy>  (statt  ipyw)  und  (rneudujv 
für  <msu8ou;  1178  pzytarr^  xev  KEtpar'  £%ote  dperij?  für  psylorrp  xev 
TTEcpav. 

Teognide  di  Megara  da  F.  Ramorino,  Rivista  di  Filol.  1875 
S.  1  -49,  238-249. 

Verfasser  bespricht  im  ersten  Abschnitt  Theognis'  Stellung  und  Be- 
deutung in  der  Geschichte  (S.  1  —  21)  nach  den  Beziehungen  in  seinen 
Elegieen,  im  zweiten  die  Fragmente  des  Dichters  (S.  21 — 43),  in  einem 
Anhang  die  Litteratur  über  Theognis  (S.  43  —  49),  der  mit  grosser  Sach- 
kenntniss  und  Sorgfalt  angefertigt  ist  und  namentlich  im  zweiten  Artikel 
sogar  die  letzten  deutschen  Arbeiten  bis  auf  Maehly  und  Uoerschelmann 
verwerthet.  Nachdem  Verfasser  im  ersten  Theil  nichts  neues  gebracht, 
untersucht  er  nach  dem  Beispiel  Hartung's  die  Echtheit  der  erhaltenen 
Verse  und  findet  eine  Reihe  von  Interpolationen,  da  v.  39—40  =  1081 
bis  1082  sind,  47  —58  =  1109  —  1110,  59  =  1113,  213  ff.  =  107lff., 
585  -590  =  Solon  fr.  13,  65-70,  719-728  =  Sol.  fr.  23,  1253-1254 
=  Sol.  fr.  24,  795—796  =  Mimnermos  fr.  7,  1227—1228  =  Mimn.  fr.  8, 
ausserdem  auch  dem  Mimnermos  angehören  939—942,  953  —958,  1017 
bis  1018,  1023-1024.  1063  -1070.   Darauf  werden  zwei  Fragen  beant- 
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wortet:  1.  Was  hat  Theognis  eigentlich  geschrieben?  2.  Wie.  sind  seine 
Verse  zu  einer  Sentenzensammlung  geworden?  Die  erste  Frage  wird  zu 
beantworten  gesucht  mit  Hülfe  des  bekannten  verdorbenen  Artikels  von 
Suidas,  der  im  cod.  Taurinensis  des  Theognis  folgend ermassen  steht;  — 
ptajfiac  oe'  i?£yetu>v  wo  ßat,  xcä  npb?  Kupvov  töv  kauxod  ipwfisvov 
yvmfioXoyiav  Stä  ^pttieXeyttajv^  xcä  kripag  7taoaeverexds'  dW  iv  fidaw  roü- 
ra*v  -apauviazwv  Stsanapfieva  revä  eupyvrai  puxpä  xcä  naidtxoi  epcureg,  xcä 
äXla  daa  6  ivdperog  ßtog  dnoarpepErat ,  wodurch  die  unverständlichen 
rd  ffdvra  imxiög  und  fuapcau  und  damit  viele  Conjecturen  zu  den  Stellen 
(z.  B.  Schneidewin  iXsystaxtoc;,  Dilthey  r)&txu)Qy  Küster  pnupiai)  nach  des 
Verfassers  Ansicht  überflüssig  gemacht  werden.  Ausserdem  bestärkt  diese 
Lesart  die  von  Nietzsche  (Rhein.  Mus.  22  S.  161  ff.)  ausgesprochene  Ver- 
muthung  in  Betreff  der  beiden  Artikel  über  einen  Philosophen  und  den 
Dichter  Theognis  im  Hesychius  Milesius,  die  Nietzsche  nach  Eudokia  227 
und  232  wiederherzustellen  versucht  hat  —  Bei  der  zweiten  Frage  be- 
kämpft Verfasser  die  einseitigen  Theorien  Welcker's  und  Nietzsche's,  in- 
dem er  als  leitendes  Princip  bei  der  Zusammenstellung  der  Gnomen  die 
Combination  beider  Theorien  annimmt  Bei  der  Abfassungszeit  wird  die 
Ansicht  Bergk's,  dass  die  heutige  Sammlung  ein  hohes  Alter  habe  und 
in  diesem  Zustand  schon  Stobaeus  und  Athenaeus  bekannt  gewesen  sei, 
gegen  die  Hypothese  von  Nietzsche  in  Schutz  genommen.  Zuletzt  giebt 
Verfasser  eine  Skizze  des  Dialekts,  in  dem  Theognis  geschrieben,  nach 
Renner  (Curtius,  Studien  I  S.  135  ff.). 

Miscella  critica  ad  Theognidem  scripsit  Guilelmus  Hoerschel- 
mann.   Acta  societ  Lips.  V  S.  291  f. 

Verf.  erklärt  die  Lesart  der  codd.  A  K  0  v.  260  ^tuystv  äTzwaapz^ 
(Bergk:  petrjretv,  ühtohevt})  als  entstanden  aus  (peuysjisv  warmer,  durch 
Verwechselung  von  M  und  IN,  N  und  /7,  was  er  in  den  Text  aufnehmen 
will,  und  mit  ähnlicher  paläographischer  Feinheit  v.  822  rooruiv  toi  zwpr; 
aus  roozmv  f  eujcu^  {TOIXQPH  und  rEYXQAH)  in  der  Bedeutung, 
die  Hesycb.  an  giebt,  und  die  aus  B.  22,  434  hervorgeht 

Zu  Theognis  von  Rudolf  Kühner.   Jahrb.  f.  Phil.  1874,  S.  544. 

Verfasser  kommt  bei  der  in  den  Jahrbüchern  1873  veröffent- 
lichten Conjectur  Mähly's  zu  v.  936  zu  demselben  Resultat,  das  Referent 
bereits  Jahresbericht  I  S.  623  ausgesprochen,  dass  nämlich  die  vorge- 
schlagenen Aenderungen  zwpyv  olxoüm  oder  x^Pfl  ivotxoüow  durchaus 
nnnöthig  sind,  da  efxouacv  einen  guten  Sinn  giebt.   Verfasser  be- 

ruft sich  auf  die  auch  vom  Refer.  citirte  Stelle  Tyrtaeus  fr.  12  v.  41,  um 
seine  Ansicht  zu  stützen,  und  auf  Pseudo-Phokylides  220  f. 
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Einigt;  Bemerkungen  zu  Quintus  Srayrnaeus  von  Martin  Wink- 
ler.  XII.  Jahresbericht  des  Landes-Realgymnasium  in  Baden.  Wien 
1875.    32  S. 

Der  Verfasser  führt  in  der  Einleitung  (S.  1—10)  die  auseinander- 
gehenden Ansichten  der  deutschen  Kritiker  über  die  Originalität  und  die 
Sprache  des  Quintus  an,  namentlich  die  von  Koechly  in  den  Prolegomena 
seiner  Ausgabe  und  von  Lehrs,  Philol.  VII  S.  322  ff.,  und  benutzt  einen 
Ausspruch.  Wagner's,  über  den  griechischen  Epiker  Quintus  Srayrnaeus 
Darmstadt  1866,  S.  8,  nach  welchem  vor  einem  endgültigen  Urtheil  Ober 
diesen  Dichter  erst  die  Sprache  und  der  Sprachschatz  des  Dichters  un- 
tersucht werden  sollte,  um  den  ersten  Versuch  einer  solchen  Zusammen- 
stellung zu  rechtfertigen.   Er  geht  dabei  von  der  Voraussetzung  aus,  die 
allerdings  unbezweifelt  ist,  dass  Quintus  in  erster  Linie  den  Homer  be- 
nutzt hat,  und  dieselbe  Götterwelt,  dasselbe  Thun  und  Treiben  der  Göt- 
ter, dieselben  altertümlichen  Anschauungen  und  Gebräuche  nach  jeder 
Richtung  hin  schildert,  wie  Homer,  ohne  wesentlich  von  ihm  abzuweichen. 
Bei  dieser  Einleitung  möchten  wir  uns  nur  die  Bemerkung  erlauben,  dass 
man  in  einer  wissenschaftlichen  Arbeit  über  eine  mythologische  Frage 
nicht  Stoll's  Handbuch,  über  eine  etymologische  (Apysi^övrr/c)  nicht  Sei- 
lers Homerlexicon  und  Hesiod  nicht  nach  einer  ed.  Weise  (Lipsiae  186Y) 
citiren  sollte.   Auch  die  Autorität  der  Lexikographen  Passow,  Rost  und 
Pape  über  die  nur  bei  Quintus  oder  bei  Quintus  zuerst  vorkommenden 
Wörter  erscheint  dem  Referenten  mindestens  fraglich.   Die  Aufzählung 
der  nichthomerischen  Wörter  im  Quintus  eröffnet  der  Verfasser  mit  den 
zusammengesetzten  Worten,  »da  die  Zusammensetzung  für  Quintus  ein 
sehr  beliebtes  Mittel  war,  das  homerische  Wort  zu  seinem  zu  machen«. 
Dabei  werden  die  Composita,  die  schon  im  Hesiod  oder  im  Apollonios 
vorkommen,  nicht  berücksichtigt,  sondern  nur  die  zuerst  im  Quintus  er- 
scheinenden.  Unter  diesen  Composita  sind  am  stärksten  vertreten  die 
mit  der  Präposition  ntpl  zusammengesetzten  (im  Ganzen  23).   Nicht  ge- 
ringer ist  die  Zahl  der  doppelt  zusammengesetzten  Composita,  die  auch  23 
beträgt,  von  denen  bei  Homer  20  mit  einer  von  beiden  Präpositionen  zu- 
sammengesetzt sind,  2  als  Simplicia  erscheinen,  dfxtpmepcnrwaaa)^  dtegofy- 
vujit;  ein  einziges,  allein  im  Quintus  vorkommendes  Compositum  hat  drei 
Präpositionen  uTzsxnfjo^ioiiat.    Noch  weniger  einfach  zusammengesetzte 
Vcrba  giebt  es,  die  im  Homer  nicht  als  simplicia  vorkommen,  und  am  wenig- 
sten solche,  die  bei  Quintus  simplicia  sind,  bei  Homer  nur  componirt  erschei- 
nen :  /9Aü<o,  tar-u),  xoltmu),  k^fiutw,  jxu&,  nariwi  cyjZut.    Dies  Verzeich- 
niss  wird  geschlossen  mit  Verben,  die  entweder  eine  Nebenform  zu  einem 
homerischen  oder  stammverwandt  mit  einem  homerischen  Verbum  sind, 
und  mit  denen,  die  bei  Homer  nicht  vorkommen,  von  welchen  sich  aber 
bei  Homer  ein  stammverwandtes  Adjectiv  oder  Substantiv  findet.  Bei 
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den  nicht  homerischen  Adjectiven,  die  schon  Koechly,  Proleg.  LV  ff.,  zu- 
sammengestellt hatte ,  beschränkt  sich  der  Verfasser  auf  einige  Bemer- 
kungen über  componirte  Adjectiva,  von  denen  bei  Homer  Glieder  theils 
ah  eigene  Wörter,  öfters  aber  als  Glieder  anderer  Composita  vorkommen, 
wobei  allerdings  nach  des  Referenten  Ansicht  ein  Hauptpunkt  bei  dieser 
Frage  ganz  unerörtert  bleibt,  ob  Quintus  diese  Composita  selbst  bildet 
oder  schon  vorfindet,  wie  z.  B.  £va<popog  hesiodisch  ist.  Darnach  wird 
das  Verzeichniss  der  nichthomerischen  Partikeln  mitgetheilt ,  worauf  der 
Autor  Obergeht  zu  den  Verstheilen  und  Verbindungen,  die  theils  unver- 
ändert, theils  abgeändert  und  entstellt  Homer  entlehnt  sind.  Zahlreich 
sind  die  Fälle,  in  denen  zwei  bis  drei  Füsse  Homer  gleich  sind,  noch 
zahlreicher  die,  in  denen  ganze  Verse  aus  Homer  paraphrasirt  erschei- 
nen, oder  in  denen  homerische  Verstheile  nur  mit  Veränderung  eines 
Wortes  erscheinen.  Bei  dem  Gebrauch  der  Epitheta  berührt  der  Ver- 
lasser das  schon  von  Lehrs,  Philol.  VH  S.  323,  erörterte  Verfahren  des 
Dichters,  die  stete  Wiederkehr  solcher  Attribute  in  bestimmten  Verbin- 
dungen zu  vermeiden  ,  und  führt  eine  Reihe  Beispiele  von  Vertauschun- 
gen dieser  Epitheta  an,  z.  B.  dass  mXofjürtriQ  im  Quintus  von  Athene,  im 
Homer  von  Odysseus  gesagt  werde,  aaxeaTtaXog  im  Quintus  von  Athene, 
im  Homer  von  Tydeus  u.  s.  w.  Der  Verfasser  schliesst  mit  den  von 
Qnintus  nicht  herübergenommenen  Epitheta  und  mit  einer  vergleichenden 
Tabelle  über  die  Ausgänge  des  Infinitiv  bei  Homer,  Quintus,  Tryphiodor 
und  Kolluthos. 

Hexametrische  Untersuchungen  von  Dr.  Arthur  Lud  wich.  Muta 
mit  liquida  bei  Quintus.  Jahrbücher  f.  Phil.  1874,  S.  233-248.  n  IH 
a.  a.  0.  441—457. 

Der  Verfasser  will  Bernhardy's  Ansicht,  dass  die  metrische  Technik 
im  Quintus  locker  sei,  an  einem  Beispiel  widerlegen,  und  wählt  dazu  den 
Gebrauch  der  Positionslänge ,  der  mit  seinem  bei  Nonnos  (Beiträge  13) 
beobachteten  Gesetz,  dass  diese  schwache  Positionslänge  den  Versaccent 
haben  mnss,  übereinstimmt,  mit  Ausnahme  von  sechs  Beispielen,  die  auf 
homerischen  Reminiscenzen  beruhen  (13,  157  und  155;  3,  642;  12,  13;  1, 
14;  12,  278).  Dass  den  späteren  Dichtern  die  durch  muta  mit  liquida 
erzeugte  Positionslänge  für  die  Senkung  nicht  ausreichend  erschien,  wird 
motivirt  durch  das  in  Folge  der  Sprachentwickelung  entstandene  Uebcr- 
gewicht  der  Dactylen  über  die  Spondeen,^das  bei  Homer  im  Verhältniss  von 
2*/j:1  erscheint,  bei  Quintus  4*/n— 44/5:l,  bei  Nonnos  53/8-57/is: 1.  Dann 
geht  Verfasser  zur  attischen  Correption  über,  aus  deren  zahlreichen  Bei- 
spielen dasFacit  gezogen  wird,  dass  ähnlich,  wie  bei  Homer,  20  Worte 
oder  Worte tämme  zwiefache  Messung  zulassen.  In  14  Fällen  schwankt 
der  Vocal  in  der  Thesis,  von  denen  zwei  auf  falschen  Conjecturen  be- 
ruhen (14,  79  fo?p<u,  3,  537  vexpw),  drei  auf  unsicheren  Lesarten  (1,  492 
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xexXtvTo,  12,  53  änpyxrov,  3,  729  Sed^fisvog) ,  die  übrigen  neun  zum 
grössten  Theil  nach  homerischen  Analogieen  gebildet  sind,  so  dass  nach 
den  mitgeteilten  Tabellen  die  Fälle,  in  denen  Positionslange  erscheint, 
und  nicht  die,  in  denen  sie  vernachlässigt  ist,  als  Ausnahmen  zu  betrach- 
ten sind.  Schliesslich  wird  das  von  Bekker  (hom.  Bl.  I,  138)  aufgestellte 
Gesetz  über  die  Vorliebe  des  ersten  Fusses  im  Hexameter  für  Spondeen 
sowohl  für  Homer  als  auch  besonders  für  Quintus  dahin  ergänzt  und  be- 
richtigt, dass  der  zweite  Versfuss  im  Homer  mindestens  die  gleiche 
Neigung  hat,  im  Quintus  zweifellos  eine  grössere.  Im  zweiten  Theil  be- 
spricht Verfasser  ein  sehr  wichtiges  Betonungsgesetz  des  Nonnos  und 
seiner  Schule,  dass  gemäss  dem  grossen  Bestreben  der  späteren  Epiker, 
Uebereinstimmung  zwischen  Wortaccent  und  Tactictus  zu  erstreben,  Pro- 
paroxytona  keine  Versausgänge  sein  dürfen.  Die  einzige  abweichende 
Stelle  19  ,  288  fyc  xdpr,vov  ist  dem  Dichter  der  Kynegetika  nachgebildet. 
Erst  neuere  Kritiker,  wie  Köchly  und  Gräfe  haben  aus  Unkenntniss 
dieses  Gesetzes  Conjecturen  in  den  Text  gesetzt,  die  mit  der  Regel  in 
Widerspruch  stehn  (1,  8;  3,  129;  4,  385;  5,  192;  5,  23V,  u.  s.  w.;  in  der 
Metabole  M  12,  T  89  und  153).  Von  der  nonnischen  Schule  sind  nur  zwei 
Dichter  in  diesem  Punkt  wie  in  Betreff  der  versus  spondiaci  ihren  eignen, 
selbstständigen  Weg  gegangen,  Tryphiodoros  und  Kolluthos,  während  die 
übrigen  sich  eng  an  ihr  Vorbild  anschliessen,  Paulus  Silentarius  nur  in 
seinen  Epigrammen  (Brunck  anal.  HI,  71  ff.)  sich  eine  grössere  Freiheit 
gestattet.  In  Abschnitt  III  kommt  Verf.  zu  dem  strengeren  Gesetz,  dass 
auch  der  zweite  Fuss  des  nonnischen  Hexameters  eine  entschiedene  Ab- 
neigung gegen  Proparoxytona  mit  trochäischem  Ausgange  verräth,  gleich- 
viel ob  dieselben  drei-  oder  mehrsilbig  sind.  Nur  wenige  Beispiele  stehen 
damit  in  Widerspruch  (10,  107;  14,  123  u.  s.  w.),  nämlich  einige  nach 
homerischen  Mustern  gebildete  Halbverse,  die  aber  1.  ganz  frei  von 
Elision  gehalten  sind,  2.  die  Cäsur  des  dritten  Fusses  durch  das  Wort- 
ende eines  Proparoxytonon  bilden.  Von  der  Schule  sind  Christodoros 
und  Paulus  Silentarius  bei  diesem  Gesetz  besonders  rigoristisch  verfahren. 

Zu  griechischen  Dichtern  von  demselben  a.  o.  0.  S.  457—461. 

Mit  Hdlfe  von  einer  Notiz  von  V.  Rose  im  Hermes  V,  354  und 
Schol.  Plato  Phaedros  S.  260 c  wird  ein  hesiodisches  Fragment  hergestellt 
(s.  meine  Ausgabe  XXXII) ;  Orph.  Argon.  16  die  Verbesserung  Hermann's 
bnXoTzpot  xXffiooot  für  xtxMjaxouot  zurückgewiesen  und  eine  alte  Conjec- 
tur  xatioom  wieder  vorgeschlagen;  Nonnos  XI,  141  verbessert  dedovy/isvog 
öXxaJf  für  bnXjj  (v.  19,  139);  25,  436  ntipo^^oq  bXxw  für  bpp$\  48,  608 
itohmlavüoow  ipajaue  für  -am  7k8(Xoiq ;  pseudo-Oppian.  Kyneg.  IV,  358 
mit  Brunck  itou\(mkiva  fflr  noXtmtovsa;  Nonnos  35,  119  atjiart  (fomaaovva 
für  pocvyevra  (v.  47,  153). 
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Gli  Argonauti  poema  Orfico.  Prolegomeni ,  traduzione  e  note  di 
Enrico  Ottino,  professore  di  lettere  Latine  e  Grecque  nel  R.  Liceo 
Gioberti.   Toriiio  1874.    94  S. 

Der  Verfasser,  der  bereits  als  Uebersetzer  der  orphischen  Hymnen 
sich  bekannt  gemacht  (Inni  Orfici,  da  E.  Ottino,  Torino  1855)  giebt 
S.  1  —  23  eine  Einleitung  zu  »dem  griechischen  Gedicht,  iu  deren  Ab- 
schnitte I— III  die  Bearbeiter  der  Argonautensage  von  Homer  bis  Valerius 
Flaccus  uud  dem  orphischen  Gedicht  hehandelt  werden  (wobei  auffallen- 
der Weise  Kerkops  mit  Sicherheit  als  Dichter  des  Aigimios  angegeben 
wird).  In  IV  werden  die  verschiedenen  Ansichten  über  das  orphische 
Gedicht  von  Ruhnken  bis  Hermann  und  Lobeck  erörtert,  d.  h.  die 
M.  Gesner's,  Toup's,  Valckenaers ,  Gotüieb  Schneidens,  Thunman's, 
Mannert's,  und  die  der  Anhänger  Valckenaers,  der  es  der  alexandrinischen 
Zeit  zuschrieb,  Voss,  Wolf,  Huschke,  Königsmann,  worauf  der  Verfasser 
in  V— VIII  seine  eigne  Hypothese  mit  sachlichen  Gründen  zu  motiviren 
sucht,  dass  die  sogenannten  orphischen  Argonautika  eine  Copie  oder  Um- 
arbeitung eines  Gedichtes  seien,  das  in  jedem  Fall  älter  als  Apoll onios 
Hhodios  ist  und  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  den  Kreter  Kleon,  einen 
Zeitgenossen  des  Onomakritos,  zum  Verfasser  hatte.  Auf  diese  Weise 
will  Verfasser,  der  über  die  Zeit  der  Abfassung  des  orphischen  Gedichts 
selbstverständlich  mit  Hermann  tibereinstimmt,  dem  aus  sachlichen  Grün- 
den angenommenen  Standpunkt  von  Toup  und  Mannert,  die  es  vor  Hero- 
dot  gesetzt  haben,  zu  einiger  Anerkennung  verhelfen.  Folgendes  ist  eine 
Probe  der  Uebersetzung  in  italienischen  Jamben  (v.  1381—1384): 

Indi  roovendo,  alla  nevosa  Tracia 
Volai,  nella  contrada  dei  Libetri, 
Mia  patria  terra,  e  all'  antro  celebrato 
Alfin  pervenni,  ove  del  grande  Eagro 
La  madre  mia  mi  generava  al  letto. 

Musaei  Grammatici  Carmen  de  Hero  et  Leandro  recensuit  Carolus 
Dilthey.   Bonnae  1874.  XVU  und  41  S. 

Diese  mit  grossem  Fleiss  gearbeitete  Ausgabe,  die  zunächst  auf 
allgemeinen  Dank  Anspruch  erheben  konnte,  weil  sie  einem  fühlbaren 
Bedürfaiss  zu  Hülfe  kam,  (denn  die  Handausgabe  von  Moebius  ist  un- 
brauchbar und  selten)  ist  verhältnissmässig  schwer  von  der  Kritik  ge- 
troffen worden,  weil  der  Verfasser  bei  der  Anfertigung  derselben  noch 
keinen  deutlichen  Zweck  vor  Augen  hatte,  und  wenn  er  ihn  hatte,  ihn 
beim  Schreiben  der  Vorrede  veränderte.  In  der  That  genügt  ein  Blick 
in  den  Text,  um  die  begründetsten  Zweifel  zu  erheben,  für  wen  und  in 
welcher  Absicht  der  Verfasser  dieses  Gedicht  edirt  hat.  Wollte  er,  wie 
es  praef.  VI  heisst,  eine  praktische  Ausgabe  für  Lehrzwecke  herstellen, 
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wozu  alles  das  aus  4  codd.  anführen,  was  er  Varianten  nennt,  was  Re- 
ferent zum  grössten  Theil  Schreibfehler  nennen  muss?  Oder  glaubt  Ver- 
fasser einem  pädagogischen  Zweck  zu  dienen,  wenn  er  v.  6  den  Fehler 
eines  cod.  angiebt  dxaffiXovTa,  v.  10  die  übliche  Verschreibung  ir.txXstacu, 
v.  14  die  aus  Uncialschrift  so  gewöhnliche  äXXaye,  v.  15  den  Irrthum 
dXojiivoio  u.  s.  w.?  Bei  dieser  Methode  müssten  in  vielen  Fällen  die 
Apparate  unter  griechischen  Texten  weit  umfangreicher  ausfallen,  als  die 
Texte  selbst,  wie  jeder  weiss,  der  mit  griechischen  codd.  zu  thun  gehabt 
hat ;  und  solche  Apparate  gehören  doch  höchstens  in  rein  kritische  Aus- 
gaben hinein.  Wurde  aber  der  Zweck  während  der  Arbeit  ganz  allmählig 
ein  mehr  wissenschaftlicher,  dann  musste  allerdings,  um  den  Eindruck 
eines  Zwittergeschöpfs  zu  vermeiden,  das  gesammte  von  den  Vorgängern 
angeführte  Material  benutzt  werden,  um  nicht  bei  Kennern  und  gewissen- 
haften Bearbeitern  dieses  Gebiets  begründeten  Anstoss  zu  erregen,  einen 
Anstoss,  der,  wie  vorauszusehen  war,  mit  Ablehnung  und  Härte  in  der 
kritischen  Beurtheilung  verbunden  sein  würde.  Und  nicht  nur  das.  Dann 
mussten  auch  schon  die  ersten  Sätze  der  Vorrede  etwas  von  diesem 
Zweck  ahnen  lassen,  während  sie  jetzt  weder  den  Kritiker  befriedigen 
können,  der  sich  frägt,  warum  sind  4  codd.  von  16  allein  idonei  (Ox., 
Vat.,  Neap.,  Heid.)  oder  wie  ist  das  Verhältniss  dieser  codd.  zu  einander, 
und  warum  wieder  4,  wenn  Verfasser  weiter  sagt,  3  und  4  seien  Ab- 
schriften eines  cod.,  oder  warum  sind  die  bisherigen  Ausgaben  nicht  er- 
wähnt, noch  einen  Schüler,  dem  diese  Dinge  erst  recht  unklar  bleiben 
müssen.  Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  Verfasser,  der  auf  dem  in  Rede 
stehenden  Gebiet  vorher  wenig  gearbeitet  hatte,  sich  mit  Fleiss  und 
wahrscheinlich  in  kurzer  Zeit  verhältnismässig  viel  angeeignet  und  na- 
mentlich das  näher  liegende  und  ihm  vorzugsweise  zugängliche  Material 
von  Köchly,  Lehrs  und  Ludwich  berücksichtigt  hat,  auch  verhältnis- 
mässig viele  und  zum  Theil  ganz  vortreffliche  Verbesserungen  selbst  ge- 
macht hat  (v.  18,  69,  76,  193,  215,  218);  aber,  wie  es  für  jeden  nüch- 
ternen Philologen  ein  Wagniss  ist,  einen  viel  bearbeiteten  Schriftsteller 
zu  ediren,  für  den  man  nur  einige  Collationeu  sich  besorgt  hat,  so  wird, ein 
jeder  dieses  Wagniss  nur  ausführen  mit  der  ernstlichen  Absicht,  alles 
betreffende  Material  sich  zu  verschaffen,  eine  Tendenz,  die  aus  den  dürf- 
tigen Notizen  der  Vorrede  nicht  erkennbar  wird.  Was  daher  Verf.  gearbeitet 
und  gebessert  hat,  macht  mehr  einen  gelegentlichen  als  einen  methodischen 
Eindruck,  und  der  Reihe  vortrefflicher  Conjecturen  stehen  ebenso  viele  über- 
sehene und  nicht  oder  falsch  behandelte  Stellen  entgegen  (32  dxb  npoyovwv* 
33  aao<p{)oovvrp  38  'daaxopdvTj  'AippoofcrjV,  144  und  180  5}v  Sk  dzkqafls,  146  Ku- 
Bepsiav,  178  ämaroe,  219  irsbv  8k  ftdAets,  272  rdo'  iemev,  273  dpsaac- 
voou  für  dptorovoooj  wozu  die  Note  praef.  XVI  ungenügend  ist,  334  ito- 
XuxXoorotat  für  zoXuxXauToiat  F.  S.  Lehrs  oder  r.oXuxkaxnoun  codd.),  der 
Anzahl  mit  gesunder  Kritik  verstellter  oder  eingeklammerter  Partieen 
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eben  so  viele  nicht  beachtete  Schwierigkeiten,  wie  Lohrs  mit  Recht  ge- 
zeigt hat  (46,  77,  84,  97-98,  180  181,  211-219),  wodurch  der  Ein- 
druck der  Unvollständigkeit  noch  erhöht  wird.  Ref.,  der  mit  keiner 
Herbheit  in  der  öffentlichen  Besprechimg  wissenschaftlicher  Arbeiten  ein- 
verstanden ist,  bedauert  dabei  nur,  dass  Verfasser  (Jen.  Lit.-Zeit.  I  S.  579) 
sich  hat  zu  dem  Ausspruch  hinreissen  lassen:  »von  den  Aufstellungen 
und  Bemerkungen,  die  sie  meiner  Textkritik  entgegensetzt,  ist  keine 
brauchbar«  ,  eiuem  Manne  gegenüber,  von  dem  wir  alle  Kenntniss  und 
Methode  in  der  Behandlung  griechischer  Epiker  erhalten  haben.  -  Auch 
mit  den  praktischen  Bedenken,  die  gegen  die  Trennung  von  Varianten 
und  Conjecturen  und  gegen  die  mangelhafte  Bezeichnung  der  Conjecturcn 
laut  geworden  sind,  muss  Referent  sich  in  Uebereinstimmung  erklären, 
so  dass  im  Grossen  und  Ganzen  sich  das  Urtheil  erhalten  wird,  dass  die 
Ausgabe  einem  wissenschaftlichen  Zweck  nicht  gentigt,  wiewohl  sie  wegen 
der  ersten  sicheren  Textesgrundlage  ihre  grossen  Verdienste  hat,  und  in 
praktischer  Beziehung  trotz  ihrer  Handlichkeit  und  man  möchte  sagen 
ihrer  Unentbehrlichkeit  für  den  akademischen  Lehrer  manches  hätte 
praktischer  bieten  können.  Recensionen  in  Jen.  Lit.-Zeit.  I  S.  508  vou 
Lehrs.  Wissensch.  Monatsbl.  1874  S.  146—149  von  Ludwich  und  Riv.  di 
FSL  ffl,  7-9  S.  421. 

Hero  and  Leander.  From  the  greece  of  Musaeus  by  Edwin  Ar- 
nold, m.  a~  London  1874. 

Uebersetzung  in  gereimten  Jamben  mit  glänzender  Ausstattung. 
Probe: 

Sing,  Muse!  the  signal  lamp  gleaming  above 
That  lit  the  nightly  swimmer  to  tis  Love; 
The  unseen  pathway  of  the  silent  tide 
That  bove  the  bride  groom  to  his  watchful  bride. 

Carmen  Graecum  de  viribus  herbarum  cum  scholiis  ed.  Mauricius 
Haupt.    Index  lectionum  Univ.  Fr.  Guil.  Berolini  1874.    15  S. 

In  der  kurzen  Vorbemerkung  ist  die  Litteratur  über  dieses  Gedicht, 
das  in  dem  sogenannten  Codex  des  Dioskorides  in  Wien  in  Uncialschrift 
des  VI.  oder  V.  sec.  enthalten  ist,  kurz  mitgetheilt.  Zuerst  in  der  Aldina 
des  Dioskorides  abgedruckt  von  Franciscus  Asulanus  im  Jahre  1518  (wäh- 
rend das  erste  Capitel  schon  in  der  Aldina  des  Dioskorides  von  1499 
abgedruckt  war),  wurde  es  später  von  Fabricius  im  HI.  Buch  der  bibl. 
graeca  edirt  mit  lateinischer  Erklärung  und  Commentar  von  I.  Rentorf, 
und  endlich  im  Jahre  1832  von  Julius  Sillig,  der  eine  neue  Collation 
und  Verbesserungen  von  G.  Hermann  in  sehr  unkritischer  Weise  dazu 
benutzte.  Des  letzteren  Text  wnrde  abgedruckt  in  Didot's  Ausgabe  der 
griechischen  Bukoliker  und  Didaktiker.    Die  kritische  Ausgabe  Haupts 
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stützt  sich  auf  eine  nochmalige  Collation  W.  Härtels,  auf  planmässige 
Verwendung  der  Emendationen  Hermann's  und  auf  eigene  Verbesserun- 
gen, wobei  im  Apparat  mit  A  die  Lesart  des  Wiener  Codex,  mit  B  die 
des  Asulanus,  mit  C  der  Dioskorides  in  der  älteren  Aldina  bezeichnet 
ist.  Das  Gedicht,  dessen  Anfang  und  Schluss  fehlen,  enthält  in  215  sehr 
ansprechenden  und  eleganten  Hexametern  medicinische  Rathschläge  über 
den  Gebrauch  von  Camille,  Wermuth,  Knoblauch,  Ochsenauge,  Sevenbaum 
u.  s.  w.  bei  gewissen  Krankheiten,  indem  dabei  öfters  in  scherzhafter  Weise 
auf  die  ersten  Personen  der  griechischen  Mythen  zurückgegangen  wird, 
die  den  Gebranch  eingeführt  haben.  Der  Text  im  Gedicht  und  in  den 
Scholien  ist  vortrefflich  lesbar  gemacht,  wobei  einzelne  Conjecturen,  wie 
v.  4  rpr^eciou  für  ro  ßf>a%b  xau  und  Schol.  VU  ai/jLOTmjtxo'jz  für  aufioirrot- 
xoug  alle  Anerkennung  verdienen;  nur  hier  und  da  scheint  zu  weit  ab- 
gegangen (v.  7—8,  47,  208)  von  der  Ueberlieferung ,  an  anderen  Stellen 
die  Ueberlieferung  zu  streng  festgehalten,  z.  B.  v.  123  arpa^joupouvra 
notzt  xai  hfttawrag,  öfters  stören  auch  Druckfehler,  wie  v.  70  SuvafiEt^ 
125  dvrikhuuy  151  >jv.  Referent  würde  auch  181  nicht  verbessert  haben 
ipoXdxBtav  (A  c'>).axtav),  sondern  yvkkxEtov,  wogegen  nach  seiner  Ansicht 
v.  149  die  von  Hermann  gemachte,  von  Haupt  aufgenommene  Verbesse- 
rung KprjTassg  <tk  e  dcxrcuoi  Jtu?  tycrevitttou  näher  an  die  Lesart  des  A 
heranreicht,  als  das  von  C.  Bursian  vorgeschlagene  Kpr^reg  Jtxratoe  8£, 
Mg  fUfdioto  ytvifrXTj.  Recension  in  Jenaer  Literatur-Zeit.  I  S.  205  f.  von 
C.  Bursian. 
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die  in  den  Jahren  1874  und  1875  erschienen  sind. 

Von 

Director  Giseke 

in  Schwerin  (Mecklenburg). 


1374. 

i 

I.  Ausgaben. 

1)  Homeri  carmina  ed.  A.  Nauck.  'Volumen  n.  Homeri  Odyssea 
cum  potiore  lectionis  varietate  ed.  A.  Nauck.  Pars  prior,  a  — ji.  (XXI, 
222  S.)  Pars  alten*,  v— u>.  (XVI,  223  S.)    Berlin  1874.  8. 

Homer  ist  neuerdings  ein  Versuchsfeld  geworden,  auf  dem  die  Sprach- 
vergleichung die  Probe  ihrer  Rechnungen  anstellt.  Die  Kritik  wird  auch 
iq  Zukunft  bei  dem  Grundsatz  est  quadam  prodire  tenus  bleiben,  und  nicht 
über  die  Grenze  der  Alexandriner  ins  Ungewisse  hinaus  gehen.  Da  Ho- 
mer nicht  den  alexandrinischen  Text  vorgetragen  hat,  so  ist  der  Versuch 
gerechtfertigt,  ob  man  sich  seinem  Texte  noch  mehr  nähern  könne.  Frei- 
lich würde,  auch  wenn  die  Probe  der  Sprachvergleichung  gelänge  und 
alle  ihre  Ergebnisse  sich  in  Homer  einführen  Hessen,  noch  nicht  die 
Gewissheit  erreicht  sein,  dass  Homer  die  so  entstandene  Sprache  gere- 
det habe.  Geschichtliche  Thatsachen  lassen  sich  eben  nicht  a  priori 
construiren;  sie  werden  nur  überliefert.  Aber  man  darf  jedenfalls  den 
Schritt  ins  Ungewisse  thun,  wenn  man  sich  dabei  gegenwärtig  hält,  dass 
man  nur  Vermuthungen  und  Möglichkeiten  aufstellt.  Nauck  scheint 
dies  nicht  anzunehmen  ,  sondern  sich  noch  im  Bereiche  der  Thatsachen 
zu  glauben.  Auch  er  nimmt  den  Grundsatz  der  Kritik  est  quadam  für 
sich  in  Anspruch,  um  zu  entschuldigen,  dass  er  nicht  noch  kühner  neue 
postnlirte  Formen  geschaffen  hat.  Aber  er  gibt  nicht  an,  wie  weit  er 
seine  Grenzen  hinaus  rücken  will,  und  hat  sie  nicht  gleichmässig  gesteckt. 
Er  hat  z.  B.  eine  Abneigung  gegen  geschlossene  Silben  und  sucht  die 
vor  der  Schliessung  vorhandenen  Kürzen  wieder  herzustellen.  So  weil 
'llpaxfytQ  u.  a.  bei  Homer  nur  mit  dem  Ictus  auf  der  zweiten  und  vier- 
ten Silbe  vorkommen,  schliesst  er,  die  homerische  Form  sei  noch  llpa- 
Ii  in  i  3 
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xXüog  gewesen,  aber  die  Dispondeen  wie  xaXXtZatvot  haben  alle  diese 
Betonung,  wenn  sie  Composita  sind ;  sollen  wir  annehmen,  dass  auch  die- 
ses w  von  xaXX'Zwvot  bei  Homer  noch  nicht  geschlossen  war?   Man  hat 
viel  Gewicht  auf  die  Betonung  von  Hrpet'Syg  u.  a.  gelegt  und  wir  lesen 
hier  auch  *Apy£iot  (neben  Kaofiecwv  X  276),  aber  den  Worten,  welche  einen 
Molossus  bilden,  legt  der  Vers  fast  mit  Notwendigkeit  eine  solche  auf. 
'^•nj  liXxpijvr)  (Parijxwv  J&uMirjg  navroeag  und  eine  Menge  auch  verbaler 
Formen  haben  nur  diese  Betonung  und  wenn  auooTog  p  578  cf.  X  360, 
nawoTog  w  343  h.  Merc.  484,  0atr/xsg  auch  als  Antibacchien  gemessen 
andere  Betonung  annehmen,  so  war  das  bei  Arpetdyg  eben  nicht  möglich- 
Molosse  wie  wTztfy  avbpwTzwv  mit  dem  Ictus  auf  der  zweiten  Silbe  sind 
eine  Seltenheit  und  streben  danach  die  gewöhnliche  Betonung  anzuneh- 
men.   Sie  können  nur  im  zweiten,  vierten  und  sechsten  Fusse  vorkom- 
men; im  zweiten  finden  sie  sich  viermal  J  181  N  494  2  351  und  T  348 
=  //  259  =  P  44,  und  sind  auch  sonst  sehr  selten.    Homer  kann  also 
schon  .irpstdr^g  mit  geschlossenem  Diphthong  gesprochen  und  doch  immer 
so  betont  haben  wie  er  that.  IIXeTog  hat  den  Ictus  auf  dem  Diphthonge, 
das  Compositum  ipstXetog  aber  nicht  und  ist  gewiss  eben  so  gesprochen 
worden.    Bei  den  zweisilbigen  schreibt  Nauck  xutXog  flpoerog  xXstrog 
xXetouaw  EupvxXhta  für  -Xeca,  sogar  auch  Miog,  er  muss  aber  <{>  133  und 
in  fts?og  fanoog  immer  deog  einsetzen,  eine  Veränderung,  welche  mehr 
den  Dichter  als  die  Ueberlieferung  angeht;  warum  schrieb  er  nicht  auch 
xpetiov?  Die  Beobachtungen  sind  noch  nicht  allgemein  genug,  um  Schlüsse 
daran  zu  knüpfen,  wie  Nauck  es  thut;  auch  Worte,  wo  keine  Zerdehnung 
möglich  ist,  zeigen  feststehenden  Gebrauch,  so  ej^og  mit  dem  Ton  auf 
der  ersten  ausser  Z  306  und  etvcu  mit  einer  Ausnahme  (h.  Ven.  221=240 
v.  1.  r  257),  obwohl  man  nach  Nauck's  Theorie  gerade  bei  etvcu  die  um- 
gekehrte Betonung  erwarten  sollte,    fyaw,  den  er  yQaptwv  schreibt, 
kommt  doch  wohl  von  oap  und  auch  hier  wäre  dann  die  Betonung  ab- 
weichend.   Auch  sonst  sucht  Nauck  geschlossene  Vocale  zu  vertreiben, 
beim  Genetiv  dypou  wagt  er  zwar  (doch  cf.  o  334)  nicht  -oo,  aber  oo 
AioXuf,  {x  60)  gestattet  er;  trotz  0  470  525  o  188  u  171  gibt  er  i)6og 
Ii  3,  r/u  fr  2,  it6a  v  240  im  Texte  trotz  Herod.  I  240,  aber  jjooftsv  nur  als 
Vermuthung  (z.  B.  a  372),  xpeäwv  a  141  für  xpstwv,  npoepau've-o,  ieex-o 
für  fyxTOy  aber  doch  wagt  er  nicht  alle  Contractionen  aufzulösen  und 
schreibt  z.  B.  imotvetrat  u  218.  ysXuftuv  o  347  mit  der  Vermuthung  ye- 
Xohwv,  während  daneben  xXdsfr*  z.  B.  y  71  im  Texte  steht,  und  so  $  152 

Wenn  hier  das  Vorhandensein  von  unauflösbaren  Contractionen  Ver- 
anlassung gewesen  ist  auch  die  auflösbaren  beizubehalten,  so  ist  bei  euy 
dem  Nominativ  noitg,  bei  den  Infinitiven  auf  -ip&v  die  Auflösung  einge- 
treten, wo  sie  möglich  ist,  obgleich  in  vielen  Fällen  sie  es  nicht  ist  Die 
cass.  obl.  von  nalg  lösen  den  Diphthong  (Tratosaatv  X  431  rratSag  u  334), 
auch  wo  sie  köuncn,  nicht  auf,  obwohl  L.  Meyer  auch  hierzu  geneigt  ist. 
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Auch  Synizesen  sucht  Nauck  zu  vermeiden,  sogar  auf  Kosten  der 
Contraction  z.  B.  xikri  a  174  für  xikeat.  Für  a  183  xXiiov  im  otvona 
imvtov  vermuthet  er  xAtom  ot  ?r.,  eine  harte  Construction,  die  sich  durch  xs- 
teo&a,  den  einzigen  Accusativ  der  sonst  bei  nUm  steht,  nicht  entschul- 
digen lässt  nnd  durch  d  474  ganz  unerträglich  wird,  a  247  bleibt  die 
Synizese  xXeovee,  bei  ütolmv  f  251  wird  sie  durch  die  Conjectur  /teCs/ts- 
wu  rs  ftso%  vermieden.  Was  soll  nun  aus  A  18  werden?  Neben  dem 
Iambus  Ewg  (ß  78  als  vitiosum  bezeichnet)  erscheinen  noch  Jeff,  (p  358 
r  530  s  123  386  durch  Conjectur)  und  das  einsilbige  ia>s  ß  148,  wo  es 
nicht  zu  beseitigen  war,  aber  doch  in  der  Anmerkung  rw  rrjog  vorge- 
schlagen wird.  Dagegen  wird  (pwwjaaaa  hzta  z.  B.  v  290  durch  Syni- 
zese gesprochen. 

Den  Grundsatz  den  er  (mel.  3,  251)  ausgesprochen,  dass  Sjv,  meistens 
in  der  Senkung  vor  Vocalen  stehend,  durch  isv  vertreten  werden  kann  und 
wegen  der  Häufigkeit  der  Fälle  auch  vertreten  werden  muss,  hat  er  in 
praxi  so  gut  es  ging  durchzuführen  gesucht,  aber  es  treten  z.  B.  auch  ver- 
muthungsweise  ein  lax '  a  177  t  56  auf  und  für  fyv  wird  ß  273  v  280 
isv  vermuthet.  Härtel  (h.  S.  I  67)  urtheilt:  »die  kühnsten  Vermuthun- 
gen L.  Meyer's  erscheinen  wie  unschuldiges  Spiel  gegenüber  dem  de- 
structiven  Verfahren  Nauck  's«.  Auch  t%  soll  dem  iarn  Platz  machen, 
weil  es  unregelmässig  gebildet  sei.  Gleichförmiger  als  unsern  Text,  des- 
sen Ungleichheiten  er  Fehler  nennt,  hat  Nauck  den  seinigen  bis  jetzt 
nicht  gestaltet,  vielmehr  noch  weit  bunter.  Es  kommt  hinzu,  dass  er 
Digamma  zwar  annimmt,  aber  nicht  schreibt,  so  dass  s  ein  Text  zwar  die 
Veränderungen  zeigt,  die  man  des  Digamma  halber  vorzunehmen  pflegt, 
nicht  aber  die  Ursache  derselben.  Bei  jedem  Hiatus  also  entsteht  die 
Frage,  ob  Digamma  im  Spiele  ist.  Einen  anderen  ausgefallenen  Conso- 
nanten  scheint  er  nicht  anzunehmen  ausser  Digamma,  für  welches  er 
(VoL  n  p.  VI)  merkwürdigerweise  die  iuniores  nur  auf  Spitzner  De  versu 
heroico  Leipzig  1816  p.  113  —  135  verweist.  Das  wird  so  ziemlich  das 
älteste  Werk  sein,  das  wir  über  den  Gegenstand  besitzen. 

Die  Vertreter  des  ganzen  Verfahrens  werden  die  Ungleichmässig- 
keit  und  Buntiieit  des  vorliegenden  Textes  mit  dem  Hinweis  auf  die  Zu- 
kunft rechtfertigen,  in  welcher  erst  vollendet  werden  könne,  was  jetzt 
nur  angefangen  sei.  Das  Verfahren  selbst  mag  seine  Berechtigung  ha- 
ben für  Sprachforschung.  Ob  wir  dem  Wirklichen  dadurch  näher  kommen, 
Üsst  sich  nicht  entscheiden;  Nauck  aber  glaubt  das  allerdings  und  recht- 
fertigt sein  Verfahren  nicht  aus  der  SprachfQrschung,  sondern  aus  dem 
Zustande  der  homerischen  Ueberlieferung.  In  kleinen  Dingen,  wie  Ac- 
cente,  Apostrophe,  Zeichen  der  Diaerese,  v  l<p.,  Abtheilungen  der  Buch- 
staben zu  Worten  sind,  bindet  er  sich  nicht  an  die  Handschriften  und 
schreibt  dv  r.ap  xaji  (z.  B.  £  530  w  11  u  2)  für  äv  7iäp  xdfa  die  Dative 
plur.  der  ersten  und  zweiten  Declination  vor  Vocalen  immer  als  Elisionen 
z.  B.  o  98  woifia   dvdftoto  o  200  xaxoio*  v  l<p.  mit  Bekker  am 

t 
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Ende  des  Verses  auch  wenn  der  folgende  Vers  mit  «Consonant  beginnt, 
nur  nicht  in  ßeffixstiv),  ferner  $8k  xt&ovro  u.  v.  a.,  um  mit  Bekker  den 
adonischen  Versschluss  herzustellen,  den  er  doch  wieder  an  andern  Stel- 
len ohne  ersichtlichen  Grund  vermeidet  z.  B.  v  122  dhpoa  fryxciv  273 
Xr/oa  oujxa.  Die  Autorität  der  alten  Grammatiker  schlägt  er  sehr  ge- 
ring an  (vol.  I  p.  IX)  und  schreibt  dXaXrpfrai  dXaXr^pivog  dxa^psvog  um 
der  Regclmässigkeit  willen,  jedoch  nach  der  Ueberlieferung  &vfi<rxa> 
fyüMJxiu.  rnnrov.  Die  Doppelfrage  schreibt  er  )$— ^  y  170  214  8  28  118 
C  142  c  175  x  51  X  175  178  495  o  384  n  74  p  236  ff  91  t  525  u  11 
/  167  334  j>  86  <o  404,  d—rj  o  646  789  833  f  460  o  168  300  805  349 
t:  33  260  a  265  r  237  <p  282  <f'  203  tu  263  und  al-  >j  w  217,  wobei  also 
die  Vorschriften  der  Alten  und  auch  die  sonst  erstrebte  Gleichmässigkeit 
aus  den  Augen  gesetzt  werden.  Für  et  wenn  vermuthet  er  umgekehrt  iy. 
Andere  Punkte  auf  diesem  Gebiete  hat  A.  Ludwich  in  seiner  Recension 
des  ersten  Theils  (Neue  Jahrb.  für  Philol.  109  S.  577  -596)  behandelt. 

Er  erklärt  sich  endlich  gegen  Madvig's  (Advers.  crit.  I,  185)  Aeus- 
serung,  im  Homer  sei  für  Conjecturen  nur  da  Platz,  wo  uns  die  Ueber- 
lieferung der  Grammatiker  abgehe  und  seit  Christi  Geburt  Fehler  in  der 
Abschrift  eingerissen  seien,  und  bedauert,  dass  die  Neueren  dem  Texte 
Homers  so  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt  haben;  er  lobt  Bentley,  Butt- 
mann, Payne  Knight,  Bekker,  L.  Meyer  als  Ausnahmen  in  dieser  Hin- 
sicht und  liefert,  meist  in  den  Anmerkungen  als  Vermuthungen,  eine 
grosse  Zahl  von  Conjecturen.  Es  ist  hier  nur  möglich  wenige  derselben 
zu  geben.  Sie  sind  absichtlich  meist  aus  einem  kleinen  Räume  entnom- 
men und  beziehen  sich  zum  Theil  auf  Wiederherstellung  des  Digamma, 
so  c  318  oofLovoe  für  ig  otxov,  o  66  dxovisa&at  für  otxaS*  ixtaftat,  o  105 
£vHa  (V  toav  für  hb"  iaav  ot,  oder  Entfernung  von  Synizesen  und  Con- 
tractionen  wie  £  287  oyooa-ov  im  Texte  für  oy8oov  und  damit  zusammen- 
hängend £  287  o  477  u.  a.  rtpog  <T  oder  auräp  or  für  dXX1  Zrz  8rh  X  287 
zdxe  n^pua  für  Hypo)  re'xs,  y  310  dpet'vova  für  dpsivio,  o  98  xpiag  für 
xpsujv,  oder  auf  Herstellung  gleichartiger  Formen  wie  ^  28  drlpaaav  im 
Texte  für  drtpwv,  £  57  dnpdtnrat  im  Texte  für  drtpSjow,  daneben  ist 
t:  307  dre/xff  vitiosum,  und  für  dnpa  <p  99  wird  äzt&v  vermuthet.  Was 
wird  nun  aus  /  62  u.  a.V  Ein  anderer  Theil  hat  die  Aufgabe,  etwaige 
Schwierigkeiten  in  der  Erklärung  zu  beseitigen,  wie  g  471  r/  für  v)pxov* 
o  8  £%S(txsv  für  iystpsv,  o  36  zpiurov  für  rputr^v,  o  484  yatav  rijvoe  für 
73jvo£  yz  yatav.  Für  eine  dritte  sehr  zahlreiche  Klasse  scheinen  ästheti- 
sche Gründe  gesprochen  zu  haben,  so  a  10  zt  für  ye,  a  27  VXrtpmot  für 
VXtj/Lxtotj,  a  106  ixsiftt  für  irrsrra,  g  109  arr^tam  ipihnat  für  <rr.  ipoTmv, 
?  326  o  77  231  und  a.  fieyfyw  für  peyäpoig,  welches  natürlich  an  vielen 
Stellen  bleiben  muss,  f  443  roemoe  zipzeu  für  ripnso  roiade,  o  161 
xeXwpog  für  -ov,  o  280  iHXwv  ye  für  -ovrd  y\  o  479  ztv  äX\  xr^  für 
£tvaXirt  xyg.  Man  hat  den  Eindruck  als  werde  geändert  nicht  wo  es  nö- 
thig,  sondern  wo  es  möglich  ist.    Die  Umstellung  u  150  ort)  8k  ndfwtb' 
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tt&v,  dstStaxöftevoe  für  trnfj  S*  trnrwv  npomipo&e,  SeStcrxopevog  wäre  mög- 
lich (s  166  //  255),  ist  aber  durch  nichts  veranlasst;  dasselbe  gilt  o  127 
<nj  foptzw  &Xü%ü>  für  das  überlieferte  afj  d.  <p.  Auch  warum  v  84  npwprj 
zu  einem  Substantivum  gemacht  und  für  npupvr/  in  den  Text  gesetzt  ist, 
lasst  sich  nicht  absehen.  Ueber  diese  und  viele  andere  Fragen  wird  hoffent- 
lich der  liber  peculiaris  Aufschluss  geben,  welchen  Verfasser  zur  Erläu- 
terung in  der  Einleitung  versprochen  hat. 

2)  Homer  s  Odyssee.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  K.  F. 
Ameis.  n.  Band,  l.Heft,  Gesaug  XÜI-XVIII.  Fünfte  vielfach  berich- 
tigte Ausgabe,  besorgt  von  C.  Hentze.  Leipzig  1873.  8.  (IV,  179  S.) 

Der  Umfang  ist  etwas  geringer  geworden,  das  Buch  hat  aber  da- 
durch gewonnen,  weil  manche  von  Ameisens  ästhetisirenden  Gemeinplätzen 
gekürzt  oder  weggeblieben  sind,  noch  immer  freilich  nicht  alle  cf.  £468  e>334. 
Dagegen  sind  die  Ergebnisse  der  neuesten  Forschungen  aufgenommen,  wie 
das  Buch  überhaupt  seinem  Zwecke  nach  nicht  sowohl  Neues  gibt  als 
das  Vorhandene  für  Schüler  zusammenstellt.  Vielleicht  ist  hier  noch  man- 
ches zu  viel  aufgenommen,  denn  nicht  immer  sind  streitige  und  zweifel- 
hafte Punkte  ausgeschieden.  Auch  ist  z.  B.  der  Ausdruck  »coincident« 
(;  363  o  217  351  u.  a.)  schwerlich  Eigenthum  der  Schule.  Im  Texte 
macht  sich  mehr  und  mehr  eine  Annäherung  an  Bekker  bemerklich,  z.  B. 
in  dem  v  £<p .  in  ßsßyxetv  noiseu  u.  a.  am  Versende,  der  Auflösung  von 
zu  in  Compositiv,  oixovde  für  olxovSe  u.  a.,  djitode  für  opwä?  was  Ameis 
mit  Recht  schrieb;  ivv'jvovzo  äptozov  hat  n  2  dem  Bekker'schen,  jetzt 
auch  von  Curtius,  und  anderen  vertheidigten  hruvovr'  äfnarov  Platz  ge- 
macht, heuvaiw  n  35  mit  Recht  dem  ivzuvai'iov.  Aber  f  489  steht  jetzt 
wie  bei  La  Roche  das  Aristarchische  spsvae,  in  dem  vielumstrittenen 
o  317  die  Conjectur  aaa  l&iXmev.  Die  Erklärung  befasst  sich  sehr  ein- 
gehend mit  dem  Gedankenzusammenhang ,  sie  läuft»  zuweilen  in  Ueber- 
setzung  aus  und  erspart  das  Lexikon.  An  der  Ameis'schen  Theorie  vom 
Artikel  als  Demonstrativpronomen  hält  sie  noch  fest,  obwohl  o  218  ra 
rw%za  gewiss  nicht  »dort  das  Rüstzeug«,  sondern  »das  nöthige,  gebüh- 
rende Rüstzeug«  heisst  und  der  Bedeutung  des  Artikels  ganz  nahe  kommt. 
»jxtov  äf)orpov  (v  32)  ist  bloss  »der  gezimmerte,  aus  mehreren  Theilen 
bestehende  Pflug«  ,  im  Gegensatz  zu  der  rohesten  Form ,  welche  aus 
einem  Stück  bestand,  nicht  »fest  gezimmert«.  Warum  soll  ydp  v  40  nicht 
Begründung  des  vorhergehenden  »entlasst  mich«  sein,  sondern  prolcptisch 
den  folgenden  Wunsch  vorbereiten?  und  warum  der  Genetiv  vujufduiv 
>  104  zum  Substantiv  ävrpov  gezogen  werden  statt  zu  tspov,  wie  auch 
C  322?  Die  nsptSpo/jLog  £  7  ist  allerdings  umlaufbar,  aber  sie  läuft 
auch  selbst,  ohne  durch  fremde  Baulichkeiten  unterbrochen  zu  werden, 
in  sich  zurück;  das  Verbum  ist  nicht  passivisch  gedacht.  £  107  sollte 
wohl  von  einem  doppelten  Consonanten  gesprochen  werden,  nicht  bloss 
von  dem  consonantischen  Anlaut  von  puopai.  £  227  sind  schwerlich  beide 
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rct  demonstrativ,  mir  scheint  das  zweite  relativ.  £  325  verstehe  ich  un- 
ter irepov  ye  einen  zweiten,  ausser  dem  jedesmaligen  Besitzer,  Ameis- 
Hentze  mit  den  Scholien  aber  irepov  i$  irdpou  bis  ins  zehnte  Glied,  f  508 
ist  ahoQ  nicht  das  Lob  des  Odysseus,  sondern  des  Bettlers  selbst,  der 
sich  in  ein  gutes  Licht  gestellt  hat  durch  sein  Yerhältniss  zu  Odysseus 
und  Menelaos,  doch  aber  wie  Eumaios  rühmend  hervorhebt  nichts  napa 
fiotpav  gesagt  hat.  o  8  ist  Subject  zu  iystpev  nicht  peXedy/tara,  wie 
Hentze  und  Ameis  annehmen,  sondern  Telemach  selbst,  wie  schon  aus 
dem  Zusatz  iv)  ßopw  hervorgeht,  o  105  ist  nicht  ot  nenXot  zu  verbin- 
den, sondern  ot  ist  Dativ  und  La  Roche  schreibt  nach  üerodiitfi  mit 
Recht  iadv. 

* 

3)  Homers  Odyssee,  erklärt  von  V.  H.  Koch.  Hannover.  8.  1.  Heft. 
(a-S)  1873  (I,  168  S.).  2.  Heft  (s  B)  1875  (113  S.).  3.  Heft  {t-p) 
1876  (153  S.). 

Die  Ausgabe  von  Crusius  und  Seiler  erscheint  hier  in  ganz  neuer 
Gestalt  und,  obgleich  noch  zuweilen  Anmerkungen  von  Seiler  mit  unter- 
laufen, als  selbstständiges  Werk.  Der  Text  nähert  sich  mehr  dem  von 
Bekker,  als  dem  von  La  Roche,  sowohl  in  Orthographie  (z.  B.  u>s  Sfuoae 
Tw  deshalb,  frvijffxai,  dXwy,  dp'  ifrrfloavro  für  äpa  Sq.  fr  17,  dXaooxorJrp 
&  285,  wppjljfrr^av  x  214  u.  a.  für  6p.,  rjXxrjas  X  580  für  iX.y  äXXo  <ppo- 
vsujv  x  374  für  dXXoipp.,,  IJyXijog  X  478  für  fl^Xio?,  ßtßfjxetv  rjpetv  u.  s. 
mit  v  i<p.  am  Versende),  als  in  der  Textgestaltung  (e  239  338  ivrofrev, 
t  326  dno£uoat>  x  110  roTm,  x  50  lovreg,  y  260  daxtoq%  &  538  ou  ydp  nw 
für  z(og  cf.  t  102  u.  a.,  jy  123  #'  s'doxedov,  7}  86  iXr}X£$aT\  y  104  pvXflQ, 
a  225  Sd  für  8at\  X  624  roudi  ye  für  r.  rt).  Seltner  hält  er  sich  an  La 
Roche  und  die  von  diesem  wenigstens  raeist  vertretene  Ueberlieferung 
(X  273  u«,  X  513  papvotpefra,  X  588  xarä  xprjfrev,  a  101  <jßptp<märpr}, 
X  146  hd  <ppzot)\  nicht  selten  weicht  er  von  beiden  ab,  wie  mit  Recht 
in  dem  consequenten  inipaprupoi  a  273  und  inmoipheg  p  131,  dor^xorag, 
a  404  vouerawöTjS  nach  den  codd.,  aber  gegen  Aristarch,  ß  55  rj  301 
(p  534)  mit  einigen  codd.  und  wie  es  scheint  mit  Aristarch,  y  33  xpea 
uffrrcjv  gegen  die  codd.,  y  305  dedprjro  nach  Aristarch  gegen  die  codd., 
y  472  das  &r.  zip.  ivotvo^oeuvTsg  bei  schwankender  Ueberlieferung,  y  107 
xaipoff<rso)v  gegen  dieselbe,  272  xeXeofroue,  dessen  Ueberlieferung  er 
schwerlich  mit  Recht  wohl  verbürgt  nennt,  fr  509  r/k  iäv  wo  Digamma 
nicht,  wie  Verfasser  glaubt,  der  unsichern  Ueberlieferung  zu  Hilfe  kommt, 
e  409  ineprjaa,  t  116  x  509  iXd/eta,  *411  voüaov  <T  noch  als  Vordersatz 
was  mir  unthunlich  scheint,  x  65  o<pp%  dtpix^at  wie  der  Herausgeber  sagt  mit 
den  besten  codd.,  welche  aber  für  <2v  ixrjat  sind,  x  244  405  aty>\  X  84 
zEfrvrjxutrjg  und  so  o  734  /  141  205  u.  s.  was  freilich  jetzt  auch  Bekker 
(h.  B.  1,  228)  zu  billigen  scheint,  X  381  dyopeueiv  mit  Eustath.  gegen 
die  meisten  codd.  Von  Seiler  überkommen  ist  die  auffällige  Betonung 
Trepc  p  279  weil  es  gleich  Tiepteart  sei,  cf.  K  244.    Im  ganzen  ist  auf 
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diesem  Gebiete  nicht  sowohl  neues,  als  eine  andere  Auswahl  aus  dem 
vorhandenen  Bestände  gegeben.  Das  letztere  gilt  auch  von  der  Erklä- 
rung, auf  welcher  das  Hauptgewicht  der  ganzen  Ausgabe  ruht.  Zwar 
werden  ausser  den  Schulgrammatiken  von  Curtius  und  Krüger  Citate 
nicht  gegeben,  aber  was,  einschliesslich  der  mit  grosser  Sorgfalt  behan- 
delten Etymologie ,  zur  Erklärung  vorgebracht  worden  ist,  wird  unter 
Vorausschickung  und  kurzer  Begründung  der  eigenen  Ansicht  kurz  er- 
wähnt. Fast  durchaus  ist  hier  Vollständigkeit  erreicht,  und  nur  selten 
(z.  B.  t  491  x  301)  vermisst  man  überhaupt  Erklärung  oder  die  Er- 
wähnung abweichender  z.  B.  ß  146  x  249  167  X  107  286  fi  89  105, 
die  sich  im  lexicon  Homeric.  edid.  Ebel,  rinden.  Bei  den  Stellen 
in  i  91  fehlt  E  779  ,  bei  X  99  fehlt  /i  36.  So  ist  das  Buch  ein 
sehr  brauchbarer  Rathgeber  für  jeden  der  ohne  Quellenstudien  den  Stoff 
kennen  lernen  will.  Nur  selten  hat  die  präcise  Kürze  der  Fassung  eine 
Dunkelheit  gelassen;  so  war  die  Erwähnung  der  Variante  X  390  inet 
•ntv  ty&aXjiotfft  unnütz,  da  der  Zusatz  fehlt,  dass  so  das  Bluttrinken, 
welches  neuerdings  auch  Kammer  verwirft,  wegfällt,  x  154  fehlen  die 
Worte  *beim  Infinitiv«,  auch  a  182  s  53  #  181  bedürfen  schärfere  Fas- 
sung, ß  390  hat  sie  t  127  schon  gefunden.  Bei  S  354  koXuxXuotoq  muss 
wohl  die  passive  Bedeutung  »multum  coneussus«  festgehalten  werden; 
wie  o  361  äktaisg  die  locative,  cf.  lex.  Horn.  Bei  nepl  xr^pt  hält  der  Heraus- 
geber noch  die  Bedentung  »ringsum  im  Herzen«  fest  z.  B.  z  36  f  158 
35  69.  Das  mag  möglich  sein,  aber  unthunlich  scheint  es  mir  x  167 
iuerpefkg  (hufurtpwhz^.  ein  attributives  Adjectiv  durch  ein  Adverbiale  zu 
erklären,  statt  letzteres  zum  nachfolgenden  Verbum  nXegdfisvog  zu  zie- 
hen. Auch  Über  die  dreimalige  Fluth  /*  104  cf.  lex.  Horn,  y  269  kann 
/uv  nicht  auf  Klytaimnestre  gehen  und  dafiijvae  ohne  epwg  nicht  auf  das 
Unterliegen  unter  der  Liebe,  es  heisst:  als  für  den  Sänger  die  Todes- 
stunde gekommen  war.  Die  mvaxeg  xpetwv  a  141  können  nur  Teller  mit 
Fleisch  sein,  sonst  müssten  die  Essenden  ja  die  Fleischscheiben  noch  mit 
den  Zähnen  zerreissen  und  überdies  Hände  und  Tische  unnütz  besudeln. 
hkdgpat  ß  53  heisst  sich  durch  £s8va  abkaufen  lassen.  p;pd<rxeev  rt  120 
alt  werden,  das  Reifen  der  Früchte  liegt  schon  in  ndaasc.  mup '  ipoi 
heisst  auch  X  423,  wie  8  153,  meinetwegen,  nicht  neben  mir.  Kühn,  aber 
sehr  wahrscheinlich,  ist  die  Annahme,  dass  ß  92  dyyeXcag  zu  dem  nom. 
sing.  äffsXfye  gehöre.    Gemüsebau  wird  C  77  aus  Steilen  wie  jj  127 

*  233  J  630  N  589  erschlossen.  Aus  C  10  wird ,  im  Widerspruch  mit 
der  gewöhnlichen  Ansicht,  geschlossen,  dass  wir  in  jeder  Stadt  der  He- 
roenzeit Tempel  vorauszusetzen  haben,  auch  35  81  E  447  U  547  n  346 

*  381  lassen  ähnliches  vermuthen.  Mit  dem  Reich thum  des  Apolloprie- 
sters t  201  wird  passend  der  des  Hephaistospriesters  E  9  verglichen.  Zu 
der  Frage  über  Entstehung  der  Odyssee  verhält  sich  der  Herausgeber  dem 
Zwecke  seines  Buches  gemäss  ziemlich  neutral.  Seine  Athetosen  sind 
nicht  umfänglich  und  beruhen  meist  auf  Gründen,  welche  schon  Aristarch 
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vorbrachte;  die  grössten  von  ihnen  sind  #  266  —  369  und  X  568  —  626. 
Zwar  ist  die  Schwierigkeit  betreffend  das  Alter  Telemach's  k  185  über- 
gangen, aber  gewöhnlich  sind  solche  Dinge  nicht  verdeckt.  So  ist  her- 
vorgehoben, dass  oj  211  366  389  aus  der  dfiftnoXog  von  a  191  eine 
yuvrj  Ztxety,  wie  auch  8  735,  dass  u>  387  aus  dem  einzelnen  Dolios  ein 
Vater  von  6  Kindern  geworden  ist,  dass  von  jj  51  an  Athene  »einiger- 
massen  aus  ihrer  Rolle  fällt«,  sowie  jj  106,  dass  Odysseus  nicht  sieht 
was  doch  in  seinem  Namen  geschildert  wird.  Dass  man  die  Kyklopen 
nicht  localisiren  könne  (t  106),  wird  man  Koch  gern  zugeben,  aber  warum 
identificirt  er  dann  ganz  bestimmt  (<  254)  Ogygie  mit  Gozzo? 

4)  Freund's  Schülerbibliothek.  Erste  Abtheilung.  Präparationen 
zu  den  griechischen  und  römischen  Schulklassikern.  Präparation  zu 
Homer's  Odyssee.  Zum  Gebrauch  für  die  Schule  und  den  Privat- 
unterricht.  Leipzig,  o.  J.  12.  Heft  h  Buch  1  (Bogen  l~6).  5.  Aufl. 

Hieran  reihen  sich  in  fünfter  bis  dritter  Auflage  noch  elf  andere 
Hefte  zu  je  sechs  Bogen,  im  einzelnen  durchschnittlich  zwei  Bücher  und 
im  ganzen  die  ganze  Odyssee  umfassend.  Auf  einen  besondern  wissen- 
schaftlichen Werth  und  einen  Fortschritt  in  der  Forschung  erheben  sie 
keinen  Anspruch;  der  Missbrauch,  der  in  der  Schule  damit  getrieben 
werden  kann,  hat  ihnen  zwar  eine  traurige  Berühmtheit  verschafft,  gehört 
aber  nicht  hieher.  Davon  abgesehen,  sind  sie  nicht  unzweckmässig  ein- 
gerichtet und  können,  richtig  angewandt,  sogar  nützen.  Eine  Homerische 
Formenlehre  macht  den  Eingang.  Sie  ist  etwas  äusserlich  auf  den  atti- 
schen Dialect,  von  dem  die  Schüler  herkommen,  zugeschnitten,  hebt  aber 
hervor,  dass  das  Homerische  das  Aeltere  und  gewissermassen  Regelmässige, 
dieser  das  Neue  ist.  Dann  folgt  eine  Einleitung  in  die  Homerischen 
Dichtungen  und  ihre  Geschichte,  endlich  eine  besondere  in  die  Odyssee, 
deren  40  Tage  auf  das  Gedicht  vertheilt  werden.  In  der  Erklärung  folgt 
für  jeden  grösseren  Abschnitt  auf  die  Uebersetzung  eine  auf  den  Stand- 
punkt des  Schülers  berechnete  und  auch  ohne  Anleitung  verständliche 
Erläuterung  alles  dessen,  was  der  Unterricht  gibt,  an  besonders  schwie- 
rigen Stellen  (wie  bei  dvur:ata)  sogar  mit  Angabe  der  verschiedenen 
Meinungen,  endlich  am  Ende  jedes  Buches  eine  Wiederholung  in  Fragen 
über  Grammatisches,  Lexikalisches,  Geographisches  und  Mythologisches. 
Die  neueren  Forschungen  sind  berücksichtigt,  z.  B.  über  Digamma,  wenn 
auch  neben  dem  Richtigen  Unrichtiges  unterläuft.  Formen,  wie  Nom. 
Aiviag  oder  Gen.  xepdc  Alvtiw  'EpfiMfw  lujish'w  existiren  nicht,  töd  wird 
wenn  auch  selten  (B  511  y  10  8  604)  elidirt,  in  hardfisvog  ist  e  nicht 
Augment,  das  vv  von  ivvenw  erklärt  sich  aus  ainw. 
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5)  Homer' s  Odyssee.  Zwanzigster  Gesang.  Wortgetreu  aus  dem 
Griechischen  übersetzt  uuter  II.  B.  Mecklenburg^  Anleitung  von  F.  B. 
Berlin  o.  J.    16.  (82  S.) 

Das  Format  lässt  schliessen,  dass  das  Machwerk  für  unpräparirte 
Schüler  bestimmt  ist.  Aber  auch  für  diese  wird  es  hoffentlich  nicht  aus- 
reichen. Auf  den  ersten  zwei  Seiten,  von  kleinen  Dingen  abgesehen,  ist 
abersetzt  /  18  iuvoq  äa^eroQ  K6xXmf  die  unbändige  Wildheit,,  der  Ky- 
klop,  xeTr'  /  6  und  Mdxrsc  %  13  16  sind  als  praesentia  gefasst  und  %  9 
ojpntsro  als  ipf.  von  opvofxt  abgeleitet. 

Einzelne  Stellen  werden  behandelt: 

6)  In  den  Neue.i  Jahrb.  für  Philol.  und  Päd.  109  S.  88  macht 
A.  Roemer  darauf  aufmerksam,  dass  u>c  Saoaixdqt  xou  nr^eAdry  im  schol. 
B  20  nicht  zum  Lemma  Nqfyty  vu  gehören,  sondern  zu  dem  vorherge- 
henden 077}  S'  äpy  Imkp  xeftiXrjQ  und  zwar  nach  dem  Wort  Tararat. 

7)  Benicken  schlägt  Neue  Jahrb.  für  Philol.  und  Päd  109  S.  152 
vor  E  887  in  Klammern  zu  setzen,  weil  zu  dem  vorangehenden  T^/iar* 
tzfur/ov  nicht  der  logisch  nothwendige  Gegensatz  vorhanden  sei.  Seinerzeit 
hat  Lange  De  facetiis  hom.  I  Zittau  p.  9  diesen  Gegensatz  dadurch  zu  er- 
reichen gesucht,  dass  er  my/zar'  eVrao^v  durch  mortuus  essem  übersetzte. 
Der  Gegensatz  liegt  aber  in  ahfimv  vexdoEvatv.  Ein  Mensch  würde  aller- 
dings sagen,  ich  wäre  gestorben,  der  Gott  sagt,  ich  hätte  in  den  Lei- 
chenhaufen gelegen  oder  u.  s.  f.  cf.  Ebeling  lex.  hom.  p.  95. 

O  258—261  und  270  meint  er  ferner,  im  Anschluss  an  Lachmann, 
seien  unecht  an  dieser  Stelle  wegen  der  Wagenkämpfer  und  des  Grabens 
Uetavdw)  dessen  Nicht -Existenz  in  diesem  Liede  er  durch  Athetirung 
von  A  47  -55  erwiesen  habe. 

Er  verbindet,  ziemlich  im  Anschluss  au  Köchly,  2  33  mit  148  3 
<T&rrcV£v  wjrap  etc.,  verwirft  mit  demselben  2  153  154  181 — 186 

200  201  333-342,  mit  Nitzsche  noch  2 356— 367  und  beginnt  mit  Lach- 
mann 2  1  ein  neues  Lied,  an  welches  er  nach  2  355  gleich  T 1  u.  s.  f. 
anreiht.  Eingeschoben  sei  ein  zweites  Lied,  dessen  Anfang  fehle;  es  be- 
ginne 2  35,  gehe  bis  2  147  und  setze  sich  2  369  mit  der  ozAoxoua 
fort.  2  148  rr^  ifipov  und  2  356  -  368  seien  die  Füllstücke,  welche  die 
Verbindung  herstellen.  Nur  dieses  Lied  ähnele  der  zweiten  Fortsetzung 
des  ersten  Liedes  (G.  Curtius,  Phil.  3  S.  9). 

Ebenda  S.  540  —  544  vertheidigt  Benicken  das  abfällige  Urtheil, 
welches  Lachmann  (Betr.  80)  über  2  —  X  ausgesprochen  hatte  gegen 
Hoffmann  und  Düntzer.  Man  dürfe  nicht  das  Verschwinden  anderer  Hel- 
den neben  Achilleus  mit  dem  Gesammtplane  der  Ilias  entschuldigen,  denn 
es  liege  ein  Einzellied  vor.  Auch  ein  solches  musste  übrigens  durch 
den  Stoff  selbst  auf  Beschleunigung  der  Entscheidung  gedrängt  werden. 
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Viele  Göttererscheinungen,  auch  von  den  Olymposscenen  abgesehen,  und 
viele  Mythen  sind  zuzugeben ,  auch  vielleicht  ein  andrer  Charakter  der 
Gleichnisse,  nur  ist  es  wohl  nicht  der  richtige  Ausdruck,  wenn  von  einem 
Mangel  an  ihnen  oder  einer  Dürftigkeit  derselben  gesprochen  wird.  Denn 
27  Gleichnisse  sind  nicht  wenige,  es  gibt  Lieder  mit  einer  verhältniss- 
mässig  geringem  Zahl.  Dürftigkeit  ist  es  wohl  auch  nicht  geradezu, 
wenn  anderswo  Gleichnisse  bis  auf  vier  und  mehr  Verse  sich  erstrecken, 
hier  acht  auf  zwei,  zehn  auf  drei  Verse,  und  darunter  einige  besonders 
schöne.  Es  ist  ein  anderer  Charakter,  aber  nicht  der  der  Dürftigkeit; 
eher  möchte  man  zuweilen  eine  zwar  berechtigte,  aber  nicht  ganz  gelin- 
gende Reaktion  gegen  früheres  Uebermass  durchfühlen. 

8)  E.  Walther  (s.  u.  No.  16)  schlägt  vor  //  101  tcJ  o'in'  iywv 
aurbg  »topfäfiai.  Duhn  (s.  u.  No.  40)  stellt  auf,  dass  J  440-445  von 
demselben  Dichter  sei,  wie  seine  Umgebung. 

9)  Zur  Erklärung  der  Odyssee  von  A.  Römer,  in  Neue  Jahrb.  für 
Philol.  109  S.  438. 

Odysseus  hat  fi  56  die  Wahl  ob  Planktcu  oder  Skylla  und  Cha- 
rybdis.  Entscheidet  er  sich  für  letzteren  Weg,  so  räth  ihm  Kirke  fer- 
ner sich  näher  an  Skylla  zu  halten.  Odysseus  wählt  mit  den  Worten 
H  220  oxoTiiXwv  imjiateo  (nicht  axonzXou)  den  Weg  durch  Skylla  und 
Charybdis.  Für  die  weitere  Fahrt  näher  an  Skylla  tritt  Römer  entweder 
Nitzsch  bei  oder  nimmt  eine  Anweisung  durch  Handbewegung  an.  Letz- 
tere ist  undenkbar.  Der  Steuermann  wusste  von  selbst,  dass  man  nicht 
durch  den  Charybdisstrudel  fahre  und  näherte  sich  dem  Skyllafelsen  der 
jedem  gefahrlos  schien,  der  nicht  besonders  unterrichtet  war.  fi  223 
ouxet  ifjLuBeofjLr^  erklärt  Römer  richtig:  nicht  mehr,  wie  ich  es  bei  den 
Seirenen  gethan.  Er  hätte  noch  hervorheben  können,  dass  v.  235  und 
239  ganz  deutlich  zeigen,  wie  Skylla  und  Charybdis  zwei  Felsen  (/*  73 
ot  ok  oüo  axoneht!)  sind. 

Da  $  398  sich  wg  dyopeuw  auf  einen  negativen  Vordersatz  bezieht, 
so  erklärt  Römer,  um  nicht  395  ig  rode  ou*jm  und  398  tug  dyopsino  um- 
zustellen: wenn  er  nicht  kommt  so  wie  ich  sage,  noch  in  diesem  Jahre 
mit  Schätzen  und  aus  Thcsprotien.  Er  hätte  auch  <p  62  w  512  einen 
negativen  Vordersatz  hei  wg  dy.  finden  können. 

Die  Angabo  Krügers  (di.  46,  5),  dass  der  Accusativ  der  Beziehung 
»vielleicht  nicht  mit  einem  Substantiv«  (Römer  übergeht  das  »vielleicht«) 
verbunden  werde,  sei  zu  verbessern  nach  it  242  wo  xs?f>ag  bei  dem  Sub- 
stantiv alx^Trjg  stehe,  eine  Eigentümlichkeit  der  zweiten  Hälfte  der 
Odyssee. 
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10)  De  scholüs  Victorianis  Homericis  scripsit  A.  Roeraer.  Pro- 
gramm des  Ludwigs- Gymnasiums  zum  Schluss  des  Studienjahres  1873 
bis  1874.    München  1874.    8.    33  S. 

Der  Münchener  Codex  mit  den  Victorianischen  Scholien  ist  sehr 
schön  aber  auch  fehlerhaft  geschrieben;  letzteres  namentlich  in  den 
Eigennamen.  Deshalb  wird  zu  E  1  (144  a  10)  vorgeschlagen  Tbcratp  für 
fr^r/v  und  zu  0  163  (225  a  35)  Scapspsig  yuvatxbg  tu  Atoprfitg  für  8ta- 
*fipz>  y.  rb  Sr^losg.  Die  Scholien  haben  häutig  falsche  Lemmata  oder 
smd  an  falschen  Ort  gerathen,  so  gehört  V  383  nach  tf'  448.  Bekker 
hat  sehr  oft  (in  T  allein  65  mal)  unterlassen  durch  Zusetzung  von  V.  an- 
zugeben, dass  sich  auch  in  V.  findet,  was  er  mit  anderen  Zeichen  an- 
führt, hat  viele  Scholien  des  V.  ganz  ausgelassen,  hat  umgekehrt  oft  einem 
längeren  Scholion  BV.  beigegeben,  wo  nur  ein  Theil  aus  V.  stammt 
oder  hat  die  Schol.  V.  geradezu  mit  dcneu  des  Venetus  A.  verbunden, 
hat  an  andern  Stellen  mit  V.  bezeichnet,  was  sich  nicht  im  Codex  findet, 
hat  viele  Lemmata  ausgelassen  oder  selbst  erfunden.  Es  finden  sich  fer- 
ner bei  ihm  und  Villoison  längere  Scholien  verschmolzen,  die  im  Codex 
V.  richtiger  an  besondere  Lemmata  vertheilt  oder  sonst  durch  Umstel- 
lung oder  äXXtog  getrennt  sind.  Eine  solche  Scheidung  scheint  oft  aller- 
dings im  cod.  B  Statt  zu  finden,  ist  aber  aus  den  Ausgaben  nicht  zu 
erkennen.  Die  im  cod.  V.  abgekürzten  Bemerkungen  der  Alexandriner, 
namentlich  des  Aristonikos ,  hat  Bekker  meist  ganz  übergangen.  Hier 
ist  neo,  dass  U  179  die  Bemerkung,  kripr(g  stehe  für  oeuripr^  von  Aris- 
tonikos ist;  wahrscheinlich  auch  J  489  die  über  die  Homonymie  des 
Antiphos  und  0  282  (cf.  Friedl.  h.  1.)  über  auyupfiog  als  an.  slp.  Die 
Erklärungen  von  Herodian  und  Nikanor  sind  selten  und  raeist  sehr  stark 
verkürzt 

Stofflich  möchte  sich  wenig  Neues  ergeben,  aber  unzweifelhaft  hat 
Roemer  gezeigt,  dass  eine  sorgfältigere  Ausgabe  des  Victorianus  viel  Un- 
verstandliches in  den  Scholien  erläutern  und  dadurch  auch  unsere  Kennt- 
niss  bereichern  würde.  Das  ergibt  sich  am  deutlichsten  aus  einer  Reihe 
vortrefflicher  Lesarten,  welche  er  aus  dem  Codex  mittheilt.  Es  sind 
.)  596  (Bekk.  323  a  1)  Tnjpt  für  nept,  P  742  (485  b.  34)  paxpov  für 
vsjtpo'y,  I  395  (501  b  18)  oh  yäp  Bst  zuv  für  ertet  ya/>  avzov,  2'  483 
1506  a  43)  dzo'jg  für  Tjpwag,  T  288  (525  b  43)  aajpa  für  7ttu>/z«,  X  487 
1W)3  a  37)  TTatoi  für  nd&eae,  0  269  (577  a  28)  xupa  für  nvev/m,  A  502 
(520  a  19)  ipvyußv  roug  für  rotg. 

i  n.    Auf  grammatischem  Gebiet  gibt 

11)  A.  Ludwich,  Hexametrische  Untersuchungen  L  in  Neue 
Jahrb.  für  Philo!,  u.  Päd.  1874  S.  233-248, 

den  Nachweis,  wie  Quintus  sich  auch  in  metrischen  Dingen  eng 
an  Homer  anschliesse  und  (S.  235)  eine  kurze  Aufzählung  einiger  Stellen,  j 

I 
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wo  ein-  oder  zweisilbige  Worte  bei  Homer  durch  ratita  cum  liquida  eine 
Silbe  auch  iu  thesi  läugeu  und  S.  240  Stellen,  wo  Homer  attische  Cor- 
reption  gestattet.  Im  ganzen  bedient  sich  Ludwich  auch  in  H  und  III 
homerischer  Beispiele  nur  um  zu  zeigen  wie  Quintus  und  Nonnus  ab- 
weichen. 

12)  Härtel,  Homerische  Studien  U.  Wien  1874,  aus  den  Berich- 
ten der  Wiener  Akademie.  Band  76,  Heft  3.  S.  328—378. 

Härtel  vergleicht  die  acht  langen  Vokale  und  Diphthonge,  welche 
sich  am  häufigsten  am  Wortausgange  finden.  In  den  vier  ersten  Büchern 
der  Bias  und  Odyssee  finden  sich  auf 

1       4       4,5       5       7       7,5       13,5       13,5  21 
eu      ü)       j)       ou      et       w  y  ot  tu. 

In  denselben  Büchern  wird  der  Laut  vor  vocalischcm  Anlaut  ver- 
kürzt je 

1       6,5       1,9       9,3       8,1       3  4,1       36,1  79,5  mal 

eu       üi        ji        ou        et       oj        rj          ot  at 

Dieselben  Vocale  widerstreben  aber  auch  der  Verkürzung  und  blei- 
ben in  arsi  lang.  Hier  hat  Härtel  beide  Gedichte  ganz  angezogen  und 
gibt  auch  die  einzelnen  Stellen.  Die  Verhältnisszahlen,  welche  er  nun 
erhält,  sind  zwar  nicht  ganz  so  entstanden,  wie  die  obigen,  lassen  sich 
aber  doch  mit  ihnen  vergleichen.  Auf  je  100  Verse  findet  sich  (S.  345) 
at  in  der  Senkung  kurz  16,96  in  der  Hebung  vor  vocalischcm  Anlaut  lang  0,536 


ot 

» 

» 

7,68 

0,438 

et 

» 

1,72 

» 

0,255 

OU  ' 

» 

1,98 

» 

» 

0,604 

eu 

» 

0,21 

0,133 

w 

» 

» 

0,64 

» 

» 

» 

0,608 

UJ 

» 

1,38 

» 

1,824 

ri 

» 

0,87 

» 

» 

1,475 

» 

J» 

0,40 

» 

1,651. 

Also  schliesst  er,  dass  die  Festigkeitsscala  mit  ft  beginnt,  welches 
gerade  viermal  so  oft  seine  Länge  in  arsi  behauptet  als  in  thesi  verliert, 
während  jj  dieselbe  zweimal  so  oft  behauptet.  Die  Reihe  geht  durch  w 
w  su  ou  et  zu  ot  at  über,  von  welchen  at  31  mal  und  ot  17  mal  so  oft  in 
thesi  verkürzt  werden,  als  sie  in  arsi  lang  bleiben.  Die  Fälle,  wo  ein 
langer  Vocal  in  thesi  vor  vocalischem  Anlaut  lang  bleibt,  führt  Härtel 
zwar  hier  auf,  rechnet  sie  aber  aus  später  zu  erörterndem  Grunde  nicht 
ein.  Ausser  aller  Berechnung  bleiben  die  Fälle,  wo  ein  noch  wirksamer 
Anfangsconsonant  Einfluss  übte. 

Die  Arsis  wirkt  für  Erhaltung  der  Länge  und  zwar  wird  sie  dabei 
unter  1987  Fällen  584  mal  durch  hinzutretende  Interpunction  unterstützt, 
letzteres  ganz  besonders  oft  in  der  dritten  Arsis.    Wie  mau  also  dieser 
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keine  besondere  Kraft  zutrauen  darf,  so  zeigt  das  Verhältniss  derjenigen 
Stellen,  in  welchen  überhaupt  Einschnitt  nach  der  Arsis  eintritt,  zu  den- 
jenigen, in  welchen  bei  dieser  Gelegenheit  die  Länge  sich  erhält,  dass 
die  verschiedenen  Arsen  in  dieser  Hinsicht  gleiche  Kraft  haben.  Aber 
die  verschiedenen  Vocale  bedürfen,  um  in  der  Arsis  ihre  Länge  zu  be- 
wahren, je  nach  ihrer  geringeren  Festigkeit  öfter  die  Unterstützung 
ilnrch  Interpunction ,  ai  unter  100  Fällen  54,  ot  38,  £f  38,  w  34,  w  28, 
w  27,  rj  24,  7}  23,  £w  16  mal.  Das  ist  noch  einmal  die  schon  oben  auf- 
gestellte Scala,  nur  dass  eo  mit  seinen  pronominalen  Genetiven  und  dem 
Adverb  ey,  und  aus  ähnlichen  Gründen  ou  der  Interpunction  weniger  zu- 
gänglich sind. 

Man  kann  nicht  mit  Hoffmann  annehmen,  dass  es  einen  Unterschied 
Mar  die  Bewahrung  der  Länge  mache,  ob  der  Vocal  einem  Verb,  Nomen 
oder  Partikel  angehöre.  Das  hatte  Hoffmann  behauptet,  weil  gewisse 
einsilbige  Partikeln  (ot  rot  r<o  rsu  imt  xal)  überaus  selten  lang  bleiben. 
Aber  diese  Partikeln  können  gar  nicht  oder  nur  ausnahmsweise  an  die 
Stelle  kommen,  wo  einsilbige  Worte  überhaupt  am  meisten  ihre  Länge 
behaupten,  nämlich  in  die  erste  Arsis;  rw  und  aber  erhalten  sich 
lang,  wenn  sie  auch  ihre  volle  demonstrative  Kraft  bewahren ;  nicht  leicht, 
wenn  sie  sich  zum  Artikel  abschwächen.  Auch  andere  Worte  verdanken 
ihrer  Betonungsföhigkeit  die  häufige  Erhaltung  der  Länge,  so  z.  B.  fir) 
und  Srj,  vor  allen  das  disjunetive  ijf  und  rh  welches  oft  sowohl  die  Länge 
einer  andern  Silbe  vor  sich  als  auch  seine  eigne  (A  150  IkftijJLsvat  rj  dv- 
opdffiv),  letzteres  auch  in  thesi  und  oft  sogar  zweimal  hat  (^415  JJ  Ipdvw 
l  dkanevr}).  Von  93  Fällen  bewahrt  24  mal  das  erste,  69  mal  das  zweite 
r}  seine  Länge,  ein  Umstand,  welcher  stärkere  Betonung  des  zweiten  zeigt 
und  ein  Licht  wirft  auf  die  Accentuirung  der  Doppelfrage  rp\  Durch- 
aus ist  nicht  der  verschiedene  Lautwerth  grammatischer  Endungen,  son- 
dern die  Fälle  der  Betonung,  welche  die  Wörter  entweder  stets  besitzen 
oder  zeitweilig  erhalten,  Ursache,  dass  sich  die  Länge  des  Auslauts  vor 
vocalischera  Anlaute  erhält. 

Neben  der  Zurückweisung  von  Hoflmann's  Ansicht  über  die  Parti- 
keln ist  durch  diese  Betrachtung  auch  der  Satz  gewonnen,  dass  die  Stärke 
der  Intonation  im  Satzaccente  das  volle  Austönen  der  vocalischen  Länge 
aufsuche  und  sich  gern  mit  ihm  verbinde,  dadurch  aber  auch  beitrage, 
die  Länge  vor  vocalischem  Anlaute  zu  erhalten.  Das  werde,  schliesst 
Härtel  weiter,  auch  von  mehrsilbigen  Worten  gelten  müssen  und  wenn 
man  da  in  Zweifel  sei,  welcher  Silbe  die  Intonation  zugefallen  sei,  so 
gebe  das  Gesetz,  nach  welchem  der  Accent  bei  langer  ultima  nicht  über 
pcnultima  hinausgehe,  eine  gewisse  Andeutung,  dass  auch  die  Intonation 
an  der  Länge  hafte.  Sprechweisen  rbji  naxipa  u.  v.  a.,  auch  die  scriptio 
continua  lassen  vermuthen,  dass,  wie  im  Französischen  bei  der  sogenann- 
ten liaison,  so  im  Griechischen  die  Worte  gewöhnlich  sehr  eng  zusam- 
rnen gesprochen  worden  seien,  dass  also  auch  eine  kleine  Abtrennung  leu- 
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haft  empfanden  worden  sei,  wie  ja  auch  kleine  Interpunctionen  die  Quan- 
tität beeinflussen.  So  habe  in  a  21  dvn&iw  Vouayt  das  Adjectiv  einen  bes- 
seren Ton  als  das  Substantiv  und  hebe  sich  von  der  Umgebung  ab.  In- 
dern sich  diese  Intonation  des  Wortes  mit  dem  Ictus  der  langen  in  arsi 
stehenden  Silbe  vereinigte,  schützte  der  Ictus  die  Länge  auch  vor  voca- 
lischem  Anlaut. 

Was  endlich  die  Erhaltung  der  Längen  in  thesi  anbetrifft,  so  fin- 
det sie  sich  64  mal  im  ersten  Fusse,  24  mal  im  zweiten,  35  mal  im  dritten, 
43  mal  im  vierten.  Scheidet  man  die  besprochene  Partikel  35,  $  aus ,  so 
sind  die  Zahlen  bezüglich  62  19  9  32.  Sitz  der  Erscheinung  sind  also 
der  erste,  und,  weil  zum  Dactylus  neigend,  der  vierte  Fuss,  beide  ein 
Absetzen  der  Stimme  und  deshalb  auch  Interpunction  liebend.  Auch 
macht  sich  beim  ersten  Fuss  (z.  B.  B  210)  eine  Neigung  bemerkbar  zu 
kraftvollen,  einen  Satz  abschliessenden  und  deshalb  betonten  Worten. 
Der  zweite  und  dritte  Fuss  vermögen  das  Hörbarwerden  der  Länge  nicht 
durch  die  Gliederung  des  Verses  und  suchen  es  also  durch  die  Natur 
des  Worts  zu  erreichen,  35  und  jy  stehen  im  dritten  Fusse  26  mal  als 
Länge  im  Hiat.  Tritt  aber  Kürzung  der  ursprünglichen  Länge  ein,  so 
macht  sich  die  Natur  der  Laute  sofort  wieder  geltend,  denn  die  festeren 
»  17  w  m  so  werden  zumeist  (92  mal)  im  ersten  Fusse  verkürzt,  im  drit- 
ten 29 mal,  im  vierten  25 mal,  im  zweiten  13 mal,  im  fünften  10 mal.  Die 
freiere  Gestalt  des  ersten  Fusses  vermag  ebensowohl  vocalische  Länge 
in  der  Senkung  zu  bewahren  durch  Absonderung,  als  durch  enge  Verei- 
nigung auch  die  feste  Länge  zu  kürzen.  Der  fünfte  Fuss  hat  nur  die 
zweite  dieser  Fähigkeiten,  vermag  aber  doch  noch  in  seiner  ersten  Tbe- 
sis  102  mal  die  leichteren  Ausgänge  ot  au  et  ou  zu  kürzen. 

13)  Härtel,  Homerische  Studien  HI.  Wien  1874.  8.  (84  S.)  Beson- 
derer Abdruck  aus  den  Berichten  der  Wiener  Akademie.  Bd.  78,  7. 

Da  die  Diphthongen  au  ot  et  ou  ungleich  öfter  verkürzt  werden  als 
u>  w  »  35,  ot  z.  B.  acht  mal  so  oft  als  rh  welches  sich  als  Auslaut  ebenso 
oft  findet,  so  muss  man  beide  Erscheinungen  aus  einander  halten  und  die 
eine  von  ihnen  aus  der  Natur  der  Diphthonge  erklären.  In  der  späteren 
epischen  und  der  elegischen  Poesie  beschränkt  sich  die  Kürzung  allmäh- 
jig  noch  mehr  auf  sie,  bei  den  Lyrikern,  wie  durch  Zusammenstellungen 
aus  Pindar  gezeigt  wird,  und  den  Dramatikern  so  gut  wie  ganz 

Verwandte  Erscheinungen  sind  im  Inlaut  olo?  ejinatog  za/iaueuva' 
wog  mit  Verkürzung  des  Diphthongs,  welche  freilich  das  erst  später  er- 
wähnte fywos  neben  sich  haben.  Mit  ihnen  vergleichen  sich  oou  hjg 
(//  208)  Molou  'JMoo  (-^-)  u.  a.,  welche  andere  durch  die  postulirte, 
aber  geschichtlich  nicht  vorhandene  Form  auf  00  erklärt  haben,  Härtel 
aber  auf  -oto  mit  kurzem  ot  zurückführt,  indem  er  oou  sjjc  als  noch  wei- 
terer Erläuterung  bedürftig  zurückstellt.  Aehnlich  scheint  sich  et  zu  ver- 
halten in  ßaH£rt?,  thxia  Iptg,  und  dem  Conj,  xeterat  statt  des  postulirteu 


Digitized  by  Google 


Grammatisches. 


41 


njrcu.  Diese  Verkürzungen  erklären  sich  wie  Messungen  von  Syt'oto,  Sytäv 
P  65  u.  a.  in  diesem  Stamme,  ferner  Alyomtoug  'lartatav,  noXtog  und 
xukag  (~  _)  durch  Annahme  eines  Jod,  das  graphisch  allerdings  keine 
Spuren  hinterlassen  hat,  sich  aber  zu  t  wie  f  zu  u  verhält,  nur  dass  es 
lautlich  noch  näher  verwandt  ist.  Es  ist  lautlich  noch  im  Neugriechischen 
vorhanden,  findet  sich  in  den  Dialekten  und  ist  bei  Homer  in  wg  und 
tza&at  nachweisbar.  In  der  Aussprache  ist  /  so  leicht,  dass  es  ebenso 
wenig  Position  bildet,  wie  lat.  qu.  An  zahlreichen  Beispielen  aus  Dichtern 
und  Dialecten  bis  auf  attisches  nuten*  _),  d.  i.  nojetv  und  noetv  herab, 
zeigt  Härtel  in  dem  Schwinden  des  t  aus  den  Diphthongen  ai  ot  et  eine 
bekannte  Erscheinung,  welche  er  auf  die  Aussprache  j  zurückführt.  Selbst 
roTo  betrachtet  er  als  toijo  gesprochen,  mit  der  leisen  Schwingung,  welche 
die  Franzosen  als  Mouillirung  bezeichnen,  und  hieraus  wieder  entstehen 
ihm  Dehnungen  wie  ofwttog. 

Aehnlich  wechseln  in  der  Aussprache  u  und  f.  War  auch  in  rdupog 
v3vpov  u.  a.  der  aus  f  entstandene  Diphtong  fest  geworden  und  mag  man 
auch  evaoe  autdyoe  abepvoav  eüXypa  raAauptvog  xaXaupo<p  ravaimoSeg  eben 
da  hin  rechnen,  so  schwankt  hingegen  in  /tfdyg  die  Quantität  des  a,  ebenso 
in  dsteuj,  pdog,  d(a>f  äzaa.  Man  schrieb  für  ä  nicht  au,  weil  das  neben 
Formen  mit  a  aufgefallen  wäre,  aber  die  Aussprache  ist  an  solche  Rück- 
sichten nicht  gebunden.  Aehnliches  sucht  Härtel  auf  den  Stamm  däa> 
auszudehnen.  Bei  o  finden  wir  ov  nur  in  dnovpag,  aber  dnöepaete  dnöet- 
nuv,  und  in  otteg  olereag  äyvotea)  verunglückte  Versuche  um  nicht  ver- 
standenes zu  erklären ;  bei  e  nur  evaSe,  aber  in  yet'dyg,  -et,  lutpyet  (£  289 
wftpwnoug  Fzuwpyet),  ytxro  elotxvtat  {I  418  feF.)  wieder  solche  Ver- 
suche; so  wurde  auch  Xstovat  dreimal  geschrieben,  um  die  Aussprache 
Htoijot,  die  sich  diphthongisirt  hatte,  zu  bezeichnen.  Die  Qualität  dieser 
Laute  vermögen  wir  nur  zu  vermuthen,  fest  steht  die  diphthongische 
Quantität. 

Kühner  entfernt  sich  Härtel  (S.  31)  von  den  bisher  geläufigen  Vor- 
stellungen wenn  f  im  Anlaut  sich  mit  dem  folgenden  Vocale  diphthongisch 
vereint. 

Zu  den  Hesychischen  Glossen  udXezat  vdXrj  üt'Xy  u.  a.  stellt  er  aus 
E  487  oaXovrt  (S.  36  54)  (warum  nicht  vdX.t)  statt  des  berüchtigten 
äiövTC.  Bei  t  kennt  auch  das  gewöhnliche  Griechisch  den  Diphthong  ißt 
und  diesen  statuirt  er  in  vta%ov  für  To^ov;  der  Diphthong  lässt  Elision 
lUfdX  vtaye  zu  und  kürzt  lange  Silbe  xai  vtaye  T  62,  während  "cayov 
umgekehrt  kurze  Silben  durch  sein  Digamma  diphthongisirt  pzya  F-tayov, 
mit  andern  Worten  t  ist  lang  oder  kurz  je  nachdem  f  sich  mit  ihm 
oder  mit  dem  vorangehenden  Auslaut  zu  Diphthong  vereinte.  Auch 
toaat  und  \ovTa  P  5  haben  den  Diphthong  vt:  Im  Inlaut  steht  syeuav 
neben  iyeav  d.  h.  iysfay,  dXevaa^at  neben  dXiatrHat,  Xoe  neben  den 
Formen  mit  ov.  Die  Art  der  Umsetzung  erläutert  Härtel  an  der 
Schreibweise  der  Inschriften  noch  näher,  wie  er  auch  das  tj  der  Kypri- 
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sehen  Schrift  heranzieht  und  daraus  durch  den  Ueb ergang  zu  ü  und* 
die  Längen  in  drtfitfifftv  dxopLiorfy  lorfy  xaxospyfqQ  dzpyirfi  unsponXcfiat 
7^ioBo}xtrjm  bxodegfy  'Tnep^ac^v  erklären  will,  und  sogar  einige  ungewöhn- 
liche  Hiate  bei  gelegentlichem  Zusammenstossen  im  Vers  wie  eu  irpttpov, 
owiou  t£et  xa\  ivvyxovra  durch  ein  Nachklingen  der  betreffenden  Halb- 
consonanten  als  ouSourtZe  xatjevv.  auffasst,  letzteres  eine  sehr  kühne  An- 
nahme, die  aber  unwillkürlich  an  den  Widerstand  erinnert,  den  u  und  t 
der  Elision  leisten. 

Zu  den  Verkürzungen  der  Diphthonge  at,  ot,  et,  ou,  eu  vor  vocali- 
schem  Anlaut  zurückkehrend,  welche  in  8  Büchern  sich  223  mal  in  der 
zweiten  Thcsis  des  dritten  Fusses  finden,  während  dieselbe  empfindliche 
Stelle  in  der  ganzen  Dias  und  Odyssee  nur  30  mal  w,  w,  verkürzt, 
bemerkt  Härtel,  dass  die  Verkürzung  den  ersten  Vocal  des  Diphthongen 
unversehrt  Hess  und  nur  den  zweiten  als  ein  (gleichsam  mouillirtes?)  j 
oder  f  nachtönen  Hess,  und  erläutert  dies  an  einer  Entwickelung  der 
nachepischen  Krasis  und  Synizese,  indem  er  aus  xal  iya>  homerisch  xajeyto 
dann  xasyut  xdya*  entstehen  lässt. 

Alsdann  nimmt  er  die  Untersuchung  über  die  prosodischen  Wir- 
kungen des  f  auf,  gestützt  auf  dasjenige,  was  Priscian  aus  Astyages  und 
dieser  wahrscheinlich  aus  Tryphon  entlehnt  haben.  Danach  bildet  W  zu- 
nächst Position,  unter  Umständen  auch  allein  (ou8k  ouq  naudag) ;  es  hebt 
Hiatus  auf,  wird  ferner  als  kurzes  v  Vocal  z.  B.  in  uaXoure  wie  siluae, 
und  wird  viertens  von  aeolischen  Dichtern  auch  an  Stellen  geschrieben, 
wo  vor  ihm  Elision  eintrat  und  die  kurze  Silbe  kurz  blieb  (bei  Priscian 
die  Beispiele  8'  tiprpav  und  sine  tnvidia).  Bei  Homer  bemerkt  man,  dass 
es  1.  lauge  Vocale  und  Diphthonge,  die  in  arsi  stehen,  lang  lässt,  rjv  r/c 
toi  fetmm.  (507  mal),  2.  kurze  in  arsi  stehende  und  consonantisch  aus- 
lautende  Silben  längt,  drap  Fernem.  (359  mal),  3.  in  thesi  stehende  lange 
Vocale  oder  Diphthonge  lang  erhält,  dräp  au  nip  pjot  senk,  (164  mal), 
4.  kurze  consonantisch  auslautende  Silben  auch  in  thesi  längt,  was  nur 
Wurzel  oFz  thut,  5.  bei  kurzen  Vocaleu  in  thesi  den  Hiat  aufhebt  rtoevv 
az  f£koq,  (2324  mal).  Als  Kehrseite  gleichsam  hiezu  ist  zu  beachten, 
wann  in  sonst  digammirten  Worten  das  Fehlen  des  f  sich  verräth  durch 
6.  Elision,  7.  Vernachlässigung  der  Position  und  8.  Kürzung  von  Längen, 
(324,  215,  78  mal).  Der  Fall  4  wird  getrennt  behandelt,  die  andern 
sieben  (S.  58  —  69)  in  einer  Tabelle  veranschaulicht,  welche  sehen  lässt, 
wie  oft  und  an  welcher  Versstelle  sie  eintreten.  Die  Stellen  sind  leider 
nur  gezählt,  nicht  aufgeführt,  weil  detaillirte  Rechtfertigung  nicht  die 
Aufmerksamkeit  zerstreuen  sollte.  Digamma  wirkt  also  in  3354  Fällen^ 
in  617  bleibt  es  wirkungslos.  Vor  Stämmen,  wo  Digamma  nicht  in  Frage 
kommt,  findet  sich  Hiatus  nur  482  mal;  also  kann  man  nicht  für  die 
324  Fälle  des  Hiatus  vor  Digamma  die  allgemeinen  Entschuldigungen 
des  Hiatus  annehmen,  sondern  muss  zugeben,  Digamma  sei  in  Wirksam- 
keit gewesen.    Und  dies  um  so  mehr  wenn  man  die  Vergleichung  noch 
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mehr  ins  einzelne  fortsetzt  und  z.  B.  findet,  dass  in  der  ersten  Thesis 
des  vierten  Fusses  ohne  Digamma  2  mal  Hiatus  statt  hat,  mit  Digamma 
aber  116  mal,  oder  in  der  zweiten  des  dritten  Fusses  diese  Zahlen  11 
und  111  sind.  Also  ist  Digamma  für  Homer  ein  geläufiger  Laut  und  die 
obige  Annahme,  das  o  der  Diphthonge  sei  als  f  gesprochen  worden,  weckt 
nicht  etwa  einen  hinsterbenden  Laut  auf.  Aber  wenn  es  auch  2995  mal 
Hiatus  aufhebt,  vermag  es  nur  359  mal  kurze  Silben  durch  Position  zu 
längen,  und  auch  dies  nur,  wenn  sie  in  arsi  stehen.  Denn  Thesis  Ver- 
längerung findet  nicht  statt  v  113  -Vit  wo  nph  von  Natur  lang  ist,  auch 
nicht  in  dem  Vocativ  °Exrop  P  142,  auch  nicht  #215  wenn  man  mit 
Härtel  r6$a>v  iu$6wv  schreibt  und  den  Genetiv  auf  olSa  bezieht,  so  dass 
^upwpaxutbm  epexegetisch  angehängt  wäre.  Q  419  ist  leparjete,  y  472 
boanzoeurrtc  zu  lesen.  Thesisverlängerungen  finden  sich  nur  vor  ol  (41  mal) 
und  /  377  vor  e6,  also  nur  vor  den  enklitischen  Formen  des  Personal- 
pronomens. Dasselbe  Pronomen  weicht  von  andern  digammirten  Worten, 
selbst  von  seinem  Possessiv,  auch  darin  ab,  dass  es  in  der  Ueberlieferung 
immer  od  nicht  oh%  und  v  k<p.  nur  einmal  (<P  567)  vor  sich  hat  und  noch 
weit  in  die  Folgezeit  hinab  Spuren  seines  Anlauts  bei  den  Dichtern  be- 
wahrt hat  Den  Doppellaut  of  mochte  Härtel  zur  Erklärung  der  homeri- 
schen Thesisverlängerung  nicht  in  Anspruch  nehmen ,  weil  £v&a  ol  u.  a. 
nie  eine  Spur  desselben  zeigt,  und  begnügt  sich  aubrdp  ol  wegen  der 
enklitischen  Natur  des  Pronomens  als  ein  eng  verbundenes  Ganze,  gleich- 
sam als  ein  Wort  anzusehen,  in  welchem  die  Position  auch  des  einfachen 
Digamma  wirksam  genug  war,  gerade  wie  in  ranpSna  die  enge  Verbin- 
dung  Position  bewirkt,  die  in  andern  Fällen  wie  8  ys  nph  unterbleibt, 
weil  die  Verbindung  nicht  eng  ist  Mit  dieser  kleinen  Beschränkung 
ergiebt  sich  demnach  der  Satz,  dass  Digamma  bei  Homer  consonantisch 
auslautende  oiiben  nur  in  arsi  zu  langen  vermag,  wenn  es  215  mal  in 
thcsi  keine  Position  macht,  ward  es  doch  noch  gesprochen.  Interessant 
ist,  dass  bei  den  Elegikern  und  Iambographen  nach  Renner,  bei  Pin- 
dar  nach  Härtel  Digamma  nur  noch  Kraft  hat,  den  Hiatus  zu  tilgen, 
Position  aber  gar  nicht  mehr  macht. 

Zum  Schluss  verwahrt  sich  Härtel  noch  einmal  gegen  ein  mögliches 
Misverständnis,  durch  die  Erklärung  er  habe  durch  Schreibung  wie 
oed^ov  und  iLSYaXamdxovTtQ  nur  die  Quantität  des  Vocals,  nicht  die  Qua- 
lität der  Aussprache  eines  zwischen  Vocal  und  Consonant  schwebenden 
Lautes  ausdrücken  wollen.  Jedenfalls  liegt  das  nächste  Analogon  für 
uns  in  der  Mouillirung  der  Romanen,  in  dem  dw  und  wh  der  Engländer, 
in  dem  positionslosen  qu  der  Römer  und  in  dem  ua,  ue,  ut,  uo  der  Spanier. 

Die  Fortsetzung  der  interessanten  und  lehrreichen  Untersuchungen 
wird  voraussichtlich  noch  manches  Dunkel  aus  Homer  entfernen.  Möge 
der  Verfasser  den  raschen  Gang,  den  er  bisher  gegangen  ist,  auch  noch 

weiter  einhalten  können.   Recensionen  finden  sich  von  G.  Meyer  in  Neue 
u  in  i  4 
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Jahrb.  f.  Philol.  u.  Päd.  111,  443-  447  und  von  Cl.  im  Litter.  Certtralbl. 
1875  S.  241.  1221. 

14)  J.  Leitl,  Die  Wirkungen  des  Consonanten  Jod  im  Griechi- 
schen, besonders  der  Homerischen  Sprache.  Programm  der  Studien- 
Anstalt  Passau  für  das  Studienjahr  1873-74.  Passau.  4.  10  S. 

Kurze  Zusammenstellung  der  bekannten  Krscheinungen,  nach  Schlei- 
cher, Curtius,  L.  Meyer,  zur  Erklärung  schwieriger  Formen,  namentlich 
Homers. 

Schon  auf  syntaktischem  Gebiete  bewegt  sich 

15)  Skerlo,  über  den  Gebrauch  des  Augments  bei  Homer.  Pro-, 
gram.  Graudenz  1874.  4.  24  S. 

Das  Praeteritum  scheint  die  älteste  Verbalform,  aus  welcher  sich 
erst  allmälig  die  andern  Formen  entwickelten.  Reduplikation  und  Aug- 
ment dienen  nicht  ursprünglich  zur  Bezeichnung  der  Vergangenheit,  son- 
dern jenes  zur  Verstärkung,  dieses  zur  Schwächung  des  Verbalbegriffs, 
wie  es  ja  wahrscheinlich  mit  a  privativum  verwandt  ist.  Schwächung  er-, 
scheint,  wenn  das  Verbum  in  einer  von  seinem  sonstigen  Gebrauche  ab- 
weichenden Verbindung  oder  bei  Verbis  der  Bewegung  mit  der  Neben- 
bedeutung »fort«  gebraucht  wird ;  sie  trat  beim  Imperativ,  bei  den  Modis 
der  Vergangenheit  und  dem  Praesens  nicht  ein,  weil  sie  bei  der  Hand- 
lung »deren  Ausführung  man  befahl,  deren  Eintreten  man  wünschte,  oder 
deren  Gegenwart  man  betonte« ,  unpassend  gewesen  wäre.  Den  später . 
aus  dem  Pracsensstamm  entstandenen  Praeteritis  wurde  sie  durch  falsche 
Analogie  beigegeben,  weil  man  sie  für  den  Ausdruck  der  Vergangen- 
heit hielt. 

Diese  allgemeinen  Bemerkungen  begründet  Skerlo  an  Beobachtungen 
über  die  Praeterita  von  ßatvw  lozrrfii.  7rrrra>,  csua*,  oMufu,  IXavvio,  t/xtco, 

SttXWfJLt,  E%(Ut  f)£u>. 

Der  augmentlose  Aorist  von  ßatvuj  kommt  etwa  180  mal  vom  wirk- 
lichen Gange  von  Menschen  und  Göttern  vor,  wenn  der  Dichter  den 
Gehenden  auf  seinem  Gange  noch  weiter  im  Auge  behält,  z.  B.  A  35 
/'  420,  zuweilen  auch,  weun  ein  eigentliches  Gehen  nicht  Statt  hat,  wie 
B  665  X  27  y  131.  Der  Singular  findet  sich  130  mal,  der  Dual  ßyTyu 
10  mal,  ßdrqv  8  mal;  der  Plural  nur  26  mal,  in  der  Ilias  meist  nur  von 
wenigen  Personen  wie  J  209  A'  273  297  A'789,  A  150  5  134,  7*241 
von  vielen  nur  M  106  =  //  552  und  7  279,  in  der  Odyssee  ist  der  Pitt«] 
häufiger.  Bei  zutretendem  Augment  wird  das  Bild  des  Ausschreitens 
verwischt,  die  Bedeutung  wird:  er  ging  fort,  (A  239  £"224  £  243  // 726 
/'  82  a  150  627  v  440,  oft  von  einer  Vielheit  //  607  //  429  /  712  9r  58 
a  424  y  396  o  674  y  229  v  17  r.  358  407  //  177)  oder:  entfernte  sich  (A  425 
J  182  Z  377  380  M  10  u.  s.).  Auch  tritt  ein  unpersönliches  Subject  ein , 
0  229  'V'229  Z  40  //  555  =  P  664  P392.    In  dem  bildlichen  Ausdrnck 
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ßfav  et?  "E(>zßoQ  [J  328  vermisst  man  das  Augment.  Mit  Augment  tritt 
auch  die  Bedeutung  ein:  er  stieg  oder  kletterte,  und  hier  treten  neben 
dem  Aorist  auch  das  Imperfectum  und  der  Aorist  Medii  ein,  beide  mit 
oder  ohne  Augment;  so  vom  Besteigen  des  Schiffs  i  177  V661  £356  535 
v  75  o  284  A  313,  £  416  /  5  und  das  Compositum  efoßaivov.  Dabei  ver- 
theidigt  Skerlo  die  immerhin  zweifelhafte  Erklärung  von  Ißatvov  £v  wtvo( 
(B  351  611)  und  ßalvov  iv  als:  stiegen  hinein,  ebenso  #619  ijißawov. 
Der  Aorist  ohne  Augment  8  656  vr/t  IluAov  ds  ist  auffallend.  So 
auch  vom  Besteigen  des  Wagens  der  Aorist  mit  Augment  /1261  #r132 
£252;  das  Imperfectum  £364  365  837  ^542  /7311  r*83,  A  519;  der 
Aorist  Medii  A  518  0  44,  T262  312  £745  =  0  389  f  481.  Das  Aug- 
ment wird  nur  0115  ziq  —  Spp.aza  ßfav  vermisst;  auch  bei  anderem 
Klettern  hat  der  Aorist  nur  Tl  702  ^51  kein  Augment,  sonst  hat  er  es 
oder  es  stehen  Imperfectum  und  Aorist  Medii  1*118  f  1  r  431  u.  s.  f.; 
ebenso  auch  beim  Herabsteigen  (18  mal),  nur  vom  Herabsteigen  der  Götter 
aus  dem  Olymp  steht  immer  der  augmentlose  Aorist  z.  B.  A  45.  Schwan- 
kungen zeigen  sich  bei  ix  (A  437—49  Tll3  y  11  12  i  150  =  547  =  fi  6 
o  449  S  785);  bei  hnip  steht  Augment  nur  wenn  /  182  ay  135  =  v  63  die 
Präposition  getrennt  ist,  nicht  4/469  #80  =  n  41  =  p  30  =  $  88,  wie 
sich  auch  bei  Irndym  augmentloses  Imperfect  nur  im  Compositum  findet. 
Man  konnte  also  bei  sprachlichen  Neuerungen  wie  bxspßcuvw  und  undyto 
das  Augment  weglassen.  Im  Ganzen  ist  augmentirter  Aorist  mit  Imper- 
fectum Activi  und  Aorist  Medii  in  der  Bedeutung  gleich,  was  man  auch 
bei  iS'j  iduve  iSoasro  Sbotro,  ifyxs  Mzo  Bijxaro  i^eusv  £%esv  i/suaro 
bemerken  kann.  Das  Imperfectum  von  ßatvw  kommt  ausser  der  Bedeu- 
tung steigen  selten  vor  und  stets  ohne  Augment,  als  schützend  umschrei- 
ten £  299  P  4,  sonst  £371  und  in  der  Wendung  fisr  t^vta  ßalve  ß  406 
X  30  e  193  jj  38.  Der  augmentirte  Aorist  hat  immer  die  Bedeutung  ent- 
weder von  Steigen  oder  Fortgeben  ausser  C  15  Y  119,  wo  eine  demon- 
strative Kraft  vermuthet  wird  und  A  461  N  331  P  233  wo  die  Vielheit 
der  Gehenden  zu  wirken  scheint. 

Der  augmentlose  Aorist  ötjj  heisst  nach  einem  Verb  des  Gehens: 
er  machte  Halt,  blieb  stehen,  als  Abschluss  des  Aufstehens:  er  stand 
aufrecht,  letzteres  0  6  v  197,  ersteres  r  447  vom  Eber  und  39  mal  von 
Personen  (A  332  /'344  0  155  ödjtjjv),  wozu  noch  9  mal  die  Bedeutung: 
stand  kommt.  Vom  Plural  steht  entweder  der  augmentirte  Aorist  {B  467 
C  211)  oder  das  Imperfectum  Medii  (B  472  A  171)  in  der  Bedeutung  Halt 
machen.  Der  augmentlose  Aorist  steht  von  zwei  Personen  A  777  /  193 
S  22,  von  wenigen  V  358  =  757,  von  einer  wirklichen  Vielheit  nur  II  601 
A  216.  Tritt  sonst  das  Augment  hinzu,  so  bezeichnet  es  ein  nicht  voll- 
ständiges Stehen  wie  E  309  &tij  und  in  den  sonst  ähnlichen  Stellen 
0  329  A  355  <rrij  den  Abschluss  eines  vorangegangenen  Gehens.  Un- 
ruhiges und  also  unvollständiges  Stillstehen  bezeichnet  iVnj  auch  A'  274 
)'  282  0  551  A'  463,  vielleicht  auch  Ä*  354,  wo  Skerlo  schwerlich  mit 
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Recht  äpa  <rriy  vorziehen  möchte.  Sonst  wird  lim?  geradezu  ein  Verbum 
der  Bewegung,  er  trat  oder  stellte  sich,  wie  A  535  £497  u.  s.  T68  0  145 
A  94  P\\  Z43  und  sonst  noch  21  mal,  wofür  natürlich  auch  Imperfec- 
tum  Medii  gebraucht  wird.  Nur  bei  neptarr^aaß  fehlt  B  410  A  532  das 
Augment  trotz  dieser  Bedeutung,  eicmy  er  trat  hin,  drückt  mehr  das  plötz- 
liche Herantreten  aus,  wird  aber  ersetzt  durch  <rr3jl,  er  stand,  auch  nach 
Belieben  des  Dichters  A.251  0  541,  von  Göttern  und  Traumerscheinungen 
77  791  A  197  B  20  =  59  68  Q  682  C  21  u  32,  endlich  9  267, 
S  297  P  468  und  am  auffälligsten  S 13.  Umgekehrt  steht  Z  375  eartj  in 
obobv  Iwv  neben  u  128  <p  124  149  <o  178  493  arrj  8'  ap%  in'  obSbv  Iwv  und 
ähnlich  x  97  =  148  /  181  o>  392.  Das  Aufstehen  bezeichnen  als  eine 
Bewegung  der  augmentirte  Aorist,  z.  B.  B  101  dvä  —  lim;,  und  ?<rraro, 
die  auch  bei  leblosem  Subjecte  sich  finden.  Das  auffallige  orf)  &  dp&oc 
aus     heisst  wohl:  er  stand  gerade. 

Dem  entsprechend  heisst  arr^aa  ich  brachte  das  vorher  Bewegte 
zum  Stehen,  zunächst  von  Schiffen,  wie  W  745  ß  391  t  188  fi  305  $  258 
=  p  427  8  582,  und  Wagen,  wie  j?  4  #350,  dagegen  e<mj<ra  ich  stellte 
hin,  ich  stellte  fort  wie  £368  775  0  49  Ar34,  A  448  f  420  t  248  £523 
fi  405  ==•  £  303.  Den  Abschluss  des  Aufstellens  zeigt  ß  425  o  290  <my<jav 
fikfjbavreff,  während  ohne  detpavrsQ  A  480  <mj<javro  und  !F  852  Ärnyosv 
vom  Mäste  brauchen,  letzteres  mit  Augment  weil  Achilleus  dazu  die  Hülfe 
anderer  bedurfte,  gerade  wie  Odysseus  a  2  zu  seinem  inepaev.  Er  stellte 
die  Lanze  fort  heisst  0  126  und  a  126  lim^e,  dagegen  p  29  <rri?ö£  npb<: 
xtova  ipttaag  den  Abschluss  des  Aufrechtstellens  anzeigt.  Er  brachte 
durch  Aufstellung  in  Ordnung  ist  <p  120  J  298  77  199  durch  <rriy<jEv  be- 
zeichnet, im  Plural  die  mehrfache  und  also  weniger  sinnliche  Thätigkeit 
B  525  durch  tazaaav.  Dieses  heisst  2  346  =  #  435  a  307  hinstellen. 
il/56  und  ^182  wird  die  alte  Lesart  iaraaav  empfohlen,  mit  der  nicht 
recht  passenden  Erklärung:  sie  stellten  fort. 

Bis  jetzt  mag  man  über  einen  oder  den  andern  Punct  abweichen- 
der Meinung  sein,  manches  mag  auch  noch  eine  andere  Fassung  zulassen. 
Im  Ganzen  aber  ist  nachgewiesen,  dass  der  Aorist  Activi  bei  ßafaw  und 
iOTfiiu  mit  einer  gewissen  Absicht  das  Augment  bald  wegliess  bald  an- 
nahm. Weniger  überzeugend  ist  was  sich  von  dem  dritten  Verbum  sagen 
lässt.  Der  augmentlose  Aorist  niaz  bezeichnet  in  etwas  Über  30  Fällen 
ein  Fallen  aus  der  Luft  zur  Erde,  der  augmentirte  9  485  J  134  w  540 
jy  283  0  9  0  624  A  297  77  276  w  526  77  256  =  V  687  0  387  e  295  nicht 
ein  eigentliches  Fallen,  doch  steht  in  einem  hypothetischen  Satze  A  311 
ndffuv  von  der  Flucht  zu  den  Schiffen.  Auf  der  Erde  zusammenstürzen 
wird  bei  einzelnen  Personen  durch  den  Aorist  mit  und  ohne  Augment 
bezeichnet,  ohne  Augment,  nach  dem  Verfasser,  wenn  ein  wuchtiges  Nie- 
derfallen gemeint  ist  ,  wie  M  395  7^300  J  482  0  647  P  523  t  371  a  398 
P  300  X  181  weshalb  Skerlo  auch  N  178  aurs  niaev  vorschlägt.  Der 
augmentirte  Aorist  findet  sich  A  676  5  418  (wegen  "Exropoe  i*£voq  wie 
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Skerlo  meint)  II  600  469  =  x  163  =  a  98  =  r  454.  Das  Imperfectum  steht 
mit  oder  ohne  Augment  in  der  Bedeutung  getödtet  werden  nur  von 
einer  Vielheit  (11  mal),  in  anderer  Bedeutung  noch  8  mal.  Als  vom  ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauch  abweichend  werden  ohne  nähere  Begründung 
noch  aufgeführt  r  202  x  280  w  535  /  259  =275  0  385. 

16)  De  Dativi  Instrumentalis  usu  homerico.  Dissertatio  inauguralis 
quam  scripsit...   E.  Walther,  Breslau  1874.  8.  S.  58. 

Diese  in  sehr  holprigem,  schwerverständlichem,  auch  incorrectem 
Deutschlatein  geschriebene  Doctordissertation  geht  darauf  aus  zu  zeigen 
wie  Homer  die  Beziehungen  des  verlorenen  Instrumentalis  durch  den 
Dativ  ersetzt  habe.  Sie  verspricht  zwar  die  homerischen  Stellen  alle  zu 
geben,  giebt  aber  doch  keine  erschöpfende  Aufzählung,  z.  B.  fehlen  unter 
hofiat  (S.  22)  mit  Sfia  B  534  542,  ohne  apa  M  196  Q  733  f  298  it  96. 
M  804  ist  ein  Druckfehler  für  N  802,  v  215  für  y  215,  fi  62  für  p  62. 
J226  ist  unter  ima&au  aufgeführt,  obwohl  da  öwpyz&jjvat  steht.  Auch 
sind  die  Stellen  in  bunter  Folge  durch  einander  geworfen,  der  bildliche 
Gebrauch  in  xuSog  lipe-nu  J  415  u.  a.  (J  314  8  140  /  512  513  0  204 
U  504)  ist  nicht  von  dem  eigentlichen  geschieden,  die  Stellen  wo  eine 
Sache  folgt  nicht  von  denen  wo  eine  Person  folgt.  Dagegen  sind  die 
wo  einer  Sache  gefolgt  wird  (.¥  395  71 376)  gesondert  und  sehr  eigen- 
thumlich  erklärt;  es  hätte  dann  auch  77  504  hier  erwähnt  werden  müssen, 
weil  abvtS  von  den  meisten  auf  den  Speer  bezogen  wird,  was  Verfasser 
nicht  zu  wissen  scheint,  n  67  ß  287  werden  als  Stellen  mit  Dativ  aufge- 
führt wie  die  andern,  aber  nicht  gesagt,  dass  hier  der  Dativ  erst  ergänzt 
werden  muss  und  in  ß  287  gar  nicht  nöthig  ist.  J  417  wird  5p'  iiperac 
aus  415  ergänzt,  obwohl  die  richtige  Ergänzung  iaaerat  ist  und  die  Stelle 
gar  nicht  hierher  gehört.  In  dem  Nachtrag  den  die  Anmerkung  giebt 
steht  unrichtig  X  372,  es  fehlen  aber  A  476  ß  413  C  319  und  vier  Zahlen 
sind  verdruckt.  Wenn  Walther  sagt,  dass  auv  nur  jy  304  bei  Inzobai 
stehe,  so  hätten  x  436  w  116  doch  auch  Erwähnung  verdient,  letzteres 
um  so  eher  als  es  ihn  vielleicht  vor  dem  Irrthum  bewahrt  hätte  7  304 
durch  eine  Conjectur  zu  verderben.  Der  Vers  heisst:  Odysseus  solle  in 
Gemeinschaft  mit  den  Dienerinnen  der  Nausikaa,  nicht  er  solle  den  Die- 
nerinnen folgen,  wie  Walther  glaubt,  der  äjia  für  odv  vorschlägt.  Un- 
glücklich ist  die  Umstellung  (S.  24)  von  n  222  zu  noy  vrji  ai  t  äp  vuv 
isopo,  ndrsp  yi'Xe,  vainou.  Solche  Caesur  im  vierten  Trochaeus  hat  Homer 
nicht  Auch  wird  nicht  leicht  jemand  mit  Walther  (S.  14)  f  151  auv  in 
(fot  verwandeln  wollen,  noch  weniger  (S.  18)  B  232  p-tffyjj  dsi  ipdorr^i  für 
ydoyzat  iv  ip.  oder  Q  130  napai  ftXor^ri  für  izep  Iv  <p.>  um  iv  <p.  zu  be- 
seitigen, was  mit  andern  Verben  noch  8  237  814  331  360  #313  und  in 
andrer  Bedeutung  H  302  vorkommt  ohne  berücksichtigt  zu  werden.  In  die- 
sen Dingen  gewinnt  die  Homerforschung  nichts  aus  den  Versuchen,  welche 
die  Sprachvergleichung  in  ihr  anstellt.  Eine  genauere  Interpretation  wird 


Digitized  by  Google 


48 


Homer 


nöthig  sein  um  die  Frage  zu  beantworten,  ob  Homer  einen  gewissen 
Dativ  als  Instrumentalis,  und  als  welche  Art  desselben  gefühlt  hat.  Schwer 
lieh  kann  man  in  E  504  duopt  ftka  iXBovri  yavOffaErat  und  ¥  14  fisra  oe 
atfi  Sing  yuoo  tfiepov  iu/josv  die  beiden  Dative,  welche  Walther  unter- 
schiedlos neben  einander  stellt,  als  gleichartig  betrachten.    Auch  lässt 
sich  nicht  <f  307  az  vrj  unmittelbar  verbinden,  wie  das  dabeistehende 
9  290  tiviove  abrotow  n%£o<p<v,  sondern       gehört  als  Mittel  zu  <tt  idptyo- 
/i£v,  so  gut  wie  //  474  (nicht  wie  Walther  schreibt  475)  attTfiat  ßozoot 
das  Tauschmittel  bezeichnet  und  also  ein  andrer  Dativ  ist  als  die  bekann- 
ten Ausdrücke  wie  aurrj  ^jjxr,  bei  denen  auv  stehen  könnte,  aber  ge- 
wöhnlich fehlt,  die  aber  Walther  ohne  weiteres  damit  zusammenstellt 
Ueberhaupt  heisst  auv  nicht  ursprünglich  (S.  10):  mit  Hülfe,  sondern  es 
geht  aus  von  der  Bedeutung:  in  Gemeinschaft  mit.  Diese  Einzelnheiten, 
die  sich  leicht  noch  beträchtlich  vermehren  Hessen  (s.  u.  a.  No.  17),  machen 
bedenklich  gegen  die  Ausführung  des  Grundsatzes,  auf  welchem  die 
Arbeit  ruht.  Da  aber  dieser  selbst  von  Wichtigkeit  ist,  mag  wenigstens 
eine  kurze  Skizze  auch  der  Ausführung  folgen.   Verfasser  unterscheidet 
zunächst  einen  Instrumentalis  sociativus,  welcher  das  in  Zeit  und  Ort  nah 
Verbundene  angibt  und  rechnet  hierher  a)  die  Zeit,       350«  u.  a.  immer 
mit  apa,  nur  E  78  rjjj  d.  i.  vuxri  ohne  Präposition,  denn  N  794  150?  t£ 
xporzpj)  rechnet  er  zum  Locativ;  b)  Beschaffenheit,  z.  B.  -eziyon  Üufuii, 
immer  ohne  Präposition;  c)  Art  und  Weise  oder  gleichzeitiges  Ereigniss 
z.  B.  ixsyäXü)  fiXaXrjZoi  bis  auf  q  151  auv  opxui  ohne  Präposition,  nur  im 
Singular  und  meist  in  Formen  auf  rj  und  a> ;  d)  Bekleidung,  Waffen  u.  a,, 
ziemlich  oft  mit  Präpositionen  (<ruv);  e)  endlich  Verba  und  Adjectiva, 
welche  den  Instrumentalis  bei  sich  haben.   Hier  ist  man  erstaunt  z.  B. 
xslaßai  zu  finden,  dessen  Dativ  zu  perd  gehört  und  kaum  mit  dem  von 
ävzopat  xuxäiu  piyvupc  verglichen  werden  kann,  die  mit  ihm  auf  eine 
Linie  gestellt  werden.    Gleiches  gilt  von  vai<o  nefopai  xafrtfa  pevoevato 
lisppwgw.    Ueberhaupt  ist  die  ganze  Zusammenstellung  nicht  gleich- 
artig.  Mehr  nähert  sich  den  gewöhnlichen  Vorstellungen  die  zweite  Art 
des  Instrumentalis,  den  Verfasser  den  eigentlichen  Instrumentalis  nennt 
d.  h.  den  der  ein  Werkzeug  bezeichnet ,  aber  auch  hier  erschrickt  man 
vor  den  48  Unterabtheilungen  die  unterschiedlos  nach  einander  auf- 
treten. 

Mehr  Ausbeute  gewährt 

17)  A.  Möller,  Ucbcr  den  Instrumentalis  im  Heliand  und  das 
Homerische  Suffix  <pt  (<p;v).  Eine  syntaktische  Untersuchung.  Programm. 
Danzig  1874.  4.  24  S. 

Die  sämmtlichen  Stellen,  wo  der  Heliand  noch  den  absterbenden 
Instrumentalis  anwendet,  werden  aufgezählt  und  nach  syntaktischen  Rück- 
sichten geordnet,  nachdem  mit  Delbrück  angenommen  ist,  der  Instrumen- 
talis bezeichne  das  Zusammensein,  nicht  mit  Schleicher,  er  bezeichne 
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sowohl  Verbundensein  als  Mittel  oder  Werkzeug.  Von  S.  18  ab  wendet 
Verfasser  sich  zur  Betrachtung  des  Suffixes  <ft,  welches  aus  formalen 
Gründen  von  L.  Meyer  und  Schleicher,  unter  einigem  Zweifel  auch  von 
Delbrück  als  Instrumentalform  bezeichnet  wird,  während  Bopp  und  Cur- 
tius  darauf  Gewicht  legen,  dass  es  an  verschiedene  Casussuffixe  des  Saus- 
krit  anklinge  und  deshalb  eine  Entscheidung  über  die  Grundbedeutung 
auf  etymologischem  Wege  für  unzulässig  halten.  Diesen  Zweifel  glaubt 
Verfasser  auf  syntaktischem  Wege  lösen  zu  können.  Er  nimmt  das  von 
L.  Meyer  gegebene  Verzeichniss  über  das  Vorkommen  von  tpt  und  ordnet 
es  nach  syntaktischen  Rücksichten.  Zum  sociativen  Instrumentalis  rech- 
net er  wjTotatv  ß%toypev,  avu  o%zGyiiv,  apa  ijot  (patvopAvr^iv.  Dem  In- 
strumentalis des  Mittels  nähern  sich  vtxijaai  (zSpzvou  zTXzi)  xpazzpfat  ßfyyt, 
ßartft  xzzlvztv  [zod/xaaaz  oapsvzag  xafiojisafta  drzopaiazc),  \<pi  pd%zobat 
(ävdaoziv  SapdaGj)  oa/iyuau  xzapzvuto).  Instrumentale  des  Mittels  sind 
oyzoft  £ßr),  kzzpttft  XA^zzo  (yzvzo  dvza%zv),  dzqtzzprtft  XAßz,  daxpuoptv 
rrj^a&ev  (jztpxiXavzo) ;  bei  mpnXdvat  wird  der  Instrumentalis  durch  den 
Genetiv  abgelöst,  wie  im  Heliand,  während  dies  sonst  gewöhnlich  durch 
den  Dativ  geschieht.  Auch  gehört  hieher  ol  zzJjpwz  popotpov  yiap  utm 
■  flyi&dao  ßcTj<p>v  vermittelst  der  vom  P.  ausgeübten  Kraft  0  614.  Den 
TJebergaug  zum  causalen  Instrumentalis  bilden  ßafipt  ipzpzzpog  ((pzpzazot), 
pajfzt  dfuivwv  yk  ßfr,p<,  und  die  Massangaben  bxXozazug  {yzwzazug,  vziuzz- 
pog),  rein  causal  ist  M  114  ö^za^iv  dyaXXupzvog.  Den  Ablativ,  als  Ca- 
sus der  Trennung,  vertritt  der  Instrumental  mit  <pt  in  dm»  ozpaz6<piv, 
ds:b  ytdxbpt  A  351,  dm)  nXazzog  nzuoptv,  äxb  -naaoaXuffi,  dn  iajrapS^tv, 
flbr'  oujzoiptv,  du:*  Ixptoiptv,  dsi*  uazzotpiv,  dxb  vzupfatv,  zou  dnb  —  xz<pa- 
toi<pcv,  drrb  vwjipiy  dnb  oziftza<pi^  ix  naaaaX6<piv ,  Ix  r>o\>zu<pif  ix  &z6<piv, 
ig  svvijft,  ig  IpißtGifiVy  ix  ezrftzaipi,  bxb  *uy6iptv  (Xuuv  Tttoug),  'jtt'  o%za<ftt 
xaz*  opza<fty  rrapä  vwxptv,  und  ohne  Präpositionen  oaxpouipt  zzpaovzo1), 
vav<fcv  djiovofLzvoc  von  den  Schiffen  abwehrend.  Auch  in  ix  dz  jxot  zy%og 
Tjtyfrr]  TzcLAdprtft  r  368,  pzXafypoiptv  z^zxzyovzo  &  279  und  vuwpiv  d<popp.Tt- 
Üzizv  B  794  hängt  der  Casus  an  der  Präposition  und  also  hätten  diese 
Beispiele  zu  den  vorigen  gestellt  werden  sollen.  Mit  Unrecht  sucht  Ver- 
fasser auch  B  363  (pprjzpwtv  dpr/yrj  ablativisch  zu  fassen,  während  Walther 
(8.N0. 16)  es  sogar  zum  sociativen  Instrumental  rechnet.  Er  führt  Eur.  Med. 
1275  und  Aesch.  Sept.  119  an,  wo  ein  Accusativ  angibt,  was  abgewehrt 
werden  soll,  und  fasst  dpyya>  als  abwehren,  eine  Bedeutung,  welche  nur 
durch  Ergänzung  eines  Accusativs  gewonnen  werden  kann.  Ein  solcher 
findet  sich  bei  Homer  nie  und  würde  hier  in  der  fast  sententiösen  Wen- 
dung am  wenigsten  ergänzt  werden  können;  auch  die  Composition  mit 
ouv,  wie  die  Ableitungen  dpwyrj  —  6g  -  wv  zeigen,  dass  Homer  einen 
solchen  Ersatz  nicht  angenommen  hat,  wie  er  bei  dpjjvziv  allerdings  zu- 

i)  Walther  S.  17  verbindet:  oaae  daxPv6fptvi  die  Augen  mit  den  Thrä- 
nen  wurden  nie  trocken,  und  hält  es  für  Instrumental. 
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gelassen  werden  muss.  Deshalb  ist  anzunehmen,  dass  ypjipjfi»  Vertre- 
ter des  eigentlichen  Dativs  ist,  auch  wenn  die  Erscheinung  vereinzelt 
bliebe.  Für  den  Localis  steht  <pt  meist  bei  Präpositionen  in'  i<r/ap6<fiv, 
in1  ixptopiv,  &7Ä  8e£i6y>iv,  in%  dptOTGpopw,  inl  veupjjpcv,  in*  abroytv  T  255 
für  sich  d.  h.  jeder  an  seinem  Platze;  hierher  gehören  auch  xEfakr^tv 
Irden)  K  496  und  in\  orepdvyv  xepaAijptv  Br^xaro  K  30.  Andere  Präpo- 
sitionen sind  im'  o%£<7pt  unter  den  Wagen  0  41  N  23  und  unter  dem 
Wagen  0  136,  tmb  Zoydfcv  npoofyy  unter  dem  Joche  T  404,  wo  besser 
noch  der  Ablativ  angenommen  wird :  unter  dem  Joche  hervor,  ferner  tmd 
xpareapt  unter  dem  Kopfe,  8?  öpeapi,  8cä  ar^beaft  iXaaaev  durch  die  Brust,  wo 
Delbrück  eigentlichen  Instrumental  annimmt,  nap'  o/e<r^tvy  napä  vawpcv,  na- 
p&ndpsvcu  xstpaXrtft,  endlich  iv  x£tpi-8e$eTepypiv  Q  284  o  148  und  rtpbe  xoru- 
h)8ov6yiv  e  433  an  den  Saugfängern,  wo  andere  einen  Instrumental  an- 
nehmen. Vereinzelt  steht  nptö%  ozeoipcv  E  107.  <p&tw&tt  8'  dfiy'  8are6ft 
Xp<üQ  n  145  es  schwindet  um  die  Gebeine  das  Fleisch  (besser  der  Kör- 
per), und  -ipt  ist  richtig  local  gefasst.  Aber  fi  45  noXbs  8'  d^up'  borzwpc* 
&tg  |  dv8pwv  mj&ojjLivajv,  nepl  8k  pcvol  pwudouacv,  ist  die  Erklärung:  »der 
Haufe  der  rings  um  die  Gebeine  (d.  h.  an  dem  rings  um  die  Gebeine 
liegenden  Fleisch)  modernden  Menschen«  nicht  möglich,  trotz  Härtung, 
L.  Meyer  und  Kühner  (§  135),  welche  nicht  besser  übersetzen  »Haufe 
von  Menschen,  welche  an  den  Knochen  vermodern«.  Man  vergleicht  zur 
Rechtfertigung  n  145,  eine  Stelle,  welche  bloss  zufällige  Aehnlichkeit  hat 
und  gar  nicht  zu  dieser  gehört,  und  vergisst  darüber,  dass  hier  mpSmit 
dpxpt  parallel  steht,  also  auch  dpxpl  im  Sinne  von  »es  ist  ringsumc  zu 
fassen  ist  Moller  meint,  dieser  absolute  Gebrauch  sei  bei  dpjpl  unzu- 
lässig. Er  kann  es  bei  dpxpl  nicht  sein,  da  er  bei  allen  andern  Präposi- 
tionen so  häufig  ist,  und  findet  sich  auch  bei  dpjp(  J  328  C  292.  Auch 
das  elidirte  dpsp'  muss  diese  Bedeutung  behalten  können,  so  gut  wie  r>dp 

I  43  y  325  und  ndp*  /  106.  Man  muss  also  mit  Heilmann  de  genet 
Graeci  max.  Homerici  usu  p.  37  u.  a.  öarttyt  als  Genetiv  anerkennen, 
auch  wenn  das  Suffix  -<pt  dadurch  in  eine  neue  Sphäre  geleitet  wird. 
Local  ist  -<fi  noch  in  A  257  261  dptpt  ol  xuvdyv  xttpaXr^ipi  Ibyxe  aber 
natürlich  in  Verbindung  stehend  mit  der  Präposition;  letzteres  ist  auch 

II  487  driXrjtpi  psreX&iuv  der  Fall.  Ohne  Präposition  wird  es  local  ge- 
braucht in  dyiXytpt  B  480,  xkobfft  N  168,  natäpwa  f  338  II  139  p  4, 
Bupwtiß  vor  der  Thür  t  218  x  220,  opeoyc  A  474  X  139  189  T  376, 
0Baift  T  323,  aber  ztruaxopiBvog  x&tpaXrftc*  A  350  und  xepatijy»  Mß*» 
Tl  762  sind  bestritten  und  wohl  genetivisch  zu  fassen.  Diese  Auffassung 
allerdings  weisst  Verfasser  ab  auch  O  295  xarä  IXtfyt  xXurä  ret'xea  Xabv 
UXaat  durch  local e  Erklärung  iv  'IXtw  mit  Bopp,  indem  er  auflöst  xarä 
rä  iv  IXtw  xXurä  retxea.  Für  solche  (Instruction  wird  ihm  keine  homerische 
Analogie  zu  Gebote  stehen;  auch  Ktthner's  (§  135)  Erklärung  ist  nicht 
besser.  Wie  die  Vertretung  des  Genetivs  durch  -<pt  abgewiesen  wird,  so 
auch  die  des  Dativs;  in  H6<ptv  pyarwp  drdXavrog  hat  Delbrück  aus  dem 
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Sanskrit  und  dem  Gothischen  den  Localis  zn  rechtfertigen  gesucht ,  Küh- 
ner (§  135)  übersetzt  ähnlich:  vor  den  Göttern.  Endlich  steht  -<pt  in 
Fällen  wie  tyopiypt  nenot&iSjQ  J  303 ,  izenot&amv  rs  ßfrtft  J  325,  dyXatr^t 
ittrca&wc  Z  510  0  26*1,  repdeam  (^stpeatn ,  XaoTat)  neno&oTEQ  rfik  ßtrt<pt 
M  256  135  153,  $p  ßtypt  mBijoag  X  107  <p  315  bei  Verbis  des  Ver- 
trauens, welche  im  Sanskrit  mit  dem  Local  verbunden  werden  (sich 
stützen  auf);  also  kann  auch  hier  -yt  für  den  Local  genommen  werden. 

Gewiss  ist  es  möglich,  auch  wenn  einige  Fälle  von  -<pt  für  den 
eigentlichen  Genetiv  oder  Dativ  in  Anspruch  genommen  werden  müssen 
und  das  Resultat  nicht  von  jedem  Zweifel  ganz  frei  wird,  die  bei  weitem 
überwiegende  Anzahl  der  Beispiele  auf  den  reinen  Instrumental  oder  die 
von  ihm  vertretenen  Casus  Ablativ  oder  Locativ  zurückzuführen,  und  wenn 
man  zugeben  will,  dass  bei  einem  absterbenden  Casus  die  Sprache  sich 
verwirren  und  ihm  auch  die  Functionen  des  eigentlichen  Genetivs  oder 
Dativs  zuweisen  konnte,  steht  syntaktisch  der  Annahme,  dass  -<pt  Instru- 
mental sei,  nichts  Besonderes  im  Wege. 

18)  De  pronominibus  relativis  homericis.   Dissertatio  philologica 
quam  scripsit  E.  Lammert   Leipzig  1874.   8.    37  S. 

Beide  Relativpronomina  stammen  von  Demonstrativstämmen ;  Zq  $ 
£,  skr.  yas  yä  yat,  bewahrt  noch  gegen  30  mal  in  der  Form  oc  seine  de- 
monstrative Natur,  fünf  bis  sechs  mal  auch  in  andern  Formen  (o  97  f  7 
t  480  a  27  y  408,  (?)  E  172) ;  erst  nach  ihm  entwickelte  sich  b  j)  to  aus 
skr.  ta  oder  sa  zu  einem  Relativ.  Dasselbe  entwickelt  sich  aus  der  un- 
mittelbaren sinnlichen  8eT£ie  des  sichtbaren  äusseren  Gegenstandes  zu 
einer  geistigen  dvapopd,  einem  Rückweis  auf  etwas  im  vorigen  Satze  Ge- 
nanntes, dem  im  folgenden  eine  weitere  Bestimmung  beigegeben  wurde. 
Beide  SAtze  standen  noch  coordinirt  neben  einander.  Die  Correlation, 
E  320  ofjvBtatdutv  rdwv  5c,  mit  31  Beispielen  aus  der  Dias  und  21  aus 
der  Odyssee,  ist  ein  weiterer  Schritt  Derselben  kann  auch  das  eine  Pro- 
nomen fehlen,  a  1  äv8pa  Sc  fidXa  noXXä  nXqiyx&rh  sogar  auch  das  eine 
Glied  ganz  J  374  fdoav  of  juv  Tdovro.  Auch  wird  sogar  die  Ordnung 
der  Glieder  umgekehrt,  Q  499  8c  U  jjloc  £ip>,  rbv  ab  xreTvac,  in  Dias  39, 
in  Odyssee  nur  11  mal,  wobei  auch  Zoos  u.  a.  mitgezählt  ist.  Als  Rela« 
tiv  findet  sich  Zq  ungefähr  840 mal  in  Dias,  600 mal  in  Odyssee,  o  aber 
240  und  180  mal.  Von  dem  letztern  finden  sich  die  Formen  mit  r  vor- 
zugsweise am  Anfang  des  Hexameters  oder  der  zweiten  Vershälfte,  um 
einen  gewichtigern  Anfang  zu  geben,  an  andern  Versstellen  dienen  sie 
am  den  Hiatus,  auch  den  erlaubten,  zu  vermeiden  oder  um  Production 
hervorzubringen.  Ohne  solche  Veranlassung  finden  sie  sich  //  239  Q  449 
E  74T  r  82  »  373  X  422  £  369  x  159  0  74  t  393  0  23,  Z  steht  in  thesi 
für  Zq,  wenn  Production  vermieden  werden  soll,  in  arsi  wurde  es  von 
Aristarch  geschrieben  zu  Vermeidung  gehäufter  Consonanten  (o  oyiv) 
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A  336  //  367  0  594  (nicht  994)  V  281  fl  835  ( J  73  //  326  ist  es  demon- 
strativ) <p  145  ß  262  271. 

Während  das  relative  og  1250  mal  in  beiden  Gedichten  vorkommt, 
6  380,  og  ts  und  o  re  240 mal,  finden  sich  für  5g  rtg  nur  164  Stellen, 
in  Ilias  67  in  Odyssee  97.   Davon  sind  anaphorisch  in  Ilias  62  Stellen, 
interrogativ  nur  5,  in  Odyssee  dagegen  70  und  27.   Es  ergibt  sich  also 
in  der  letzteren  eine  Zunahme  einmal  von  og  reg  überhaupt,  dann  aber 
auch  von  dem  interrogativen  Gebrauche,  es  ist  sogar  x  110  #  576  und 
S  740  (wo  Düntzer  anders  schreibt)  der  interrogative  Gebrauch  irrthum- 
lich  auf  das  sonst  nur  anaphorische  og  ausgedehnt.   Die  Stellen  der  fra- 
genden sind  T167  (=  192)  17424  A'450  A  612  (=  650)  A  219  (=  3  509) 
o  401  r  16  18  70  (=  0  174;  8  61  138  376  380  (=  469)  423  714  ?  17 
197  &  28  573  t  89  (=  x  101  n  236)    40  2  x  44  109  n  257  307  p  121 
363  (/>  140.   Anaphorisch  ist  es  gebraucht  worden,  mit  Ausnahme  der 
vielleicht  spät  entstandenen  Stellen  E  175  und  V  43,  entweder  mit  Be- 
ziehung auf  ein  rtg  z.  B.  //  447,  äUog  M  268,  ävijp  ä  540,  ipyov  A  294, 
zweitens  auf  einen  Plural,  während  es  selbst  im  Singular  steht,  oder  sonst 
unbestimmte  Begriffe.   Die  Stellen  sind  hier  wie  sonst  bei  ähnlichen  Ge- 
legenheiten angeführt.   Die  Partikel  re  skt.  ka  lat.  que  gibt,  wenn  auch 
verwandt  mit  rtg,  dem  Zg  re  und  o  rs  nicht  Bedeutung  eines  indefinitiven 
Pronomens,  wie  Hermann  Bäumlein  Kvicala  glauben;  denn  unter  239  Bei- 
spielen von  oe  re  und  3  re  finden  sich  nur  acht  mit  solcher  Bedeutung, 
davon  vier  in  Dias,  also  in  der  Odyssee  verhältnissmässig  mehr,  also  spä- 
ter entstanden  und  anwachsend.   Ferner  tritt  re  W  43  K  208  sogar  zum 
indefinitiven  og  ng\  es  steht  unter  50  Füllen  höchstens  in  zweien  (9  74 
<r  276)  im  ersten  Gliede  einer  Correlation,  wo  es  unbestimmte  Kraft  be- 
kommen würde,  auch  nur  0 130  in  einer,  der  das  Demonstrativ  im  ersten 
Gliede  fehlt,  überhaupt  mit  verschwindenden  Ausnahmen  nur  in  solchen 
Relativsätzen,  welche  hinter  ihrem  Substantiv  stehen.    Delbrück  hatte 
ohne  vollständige  Uebersicht  des  Materials  behauptet  og  zt  finde  sich  nur 
in  priorischen  Relativsätzen,  d.  h.  solchen,  deren  Inhalt  logisch  dem  des 
Hauptsatzes  vorausgehe.   Diese  Ansicht  modificirt  Verfasser  dahin,  dass 
es  sich  in  conditional- priorischen  gar  nicht  finde,  dass  in  vielen  Fällen 
(z.  B.  A  258  £545  876  N  547  3  217  0  144  621  1  485  T  259  Q  616) 
der  Relativsatz  eigentlich  müssig  sei  und  sich  über  seine  Priorität  oder 
Postcriorität  nichts  entscheiden  lasse,  dass  man  n  dann  vorzüglich  er- 
warten müsste  in  Correlationen,  in  denen  es  sich  aber  fast  nie  finde. 
Also  diene  re  überhaupt  nicht  um  Hypotaxe  anzudeuten,  sondern  habe 
ursprünglich  überhaupt  parataktische  Sätze  verbunden,  mithin  auch  solche, 
die  später  relativ  wurden ;  in  diesen  sei  es  zwar  später  als  unnöthig  weg- 
geblieben, habe  aber  ursprünglich  bloss  der  Erklärung  durch  Ausführung 
und  Schmuck  gedient,  wie  unser:  und  ja  bekanntlich,  und  nämlich.  Noch 
früher  verschwand  natürlich  8g  f>d  re,  welches  in  Ilias  17,  in  Odyssee 
nur  vier  (bezüglich  sechs)  mal  sich  findet.  Während  im  Ganzen  einfaches 
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Relativom  1640  mal  vorkommt,  findet  sich  re  bei  demselben  selten  genug, 
>  Jülich  239,  in  Dias  148  in  Odyssee  91  mal.  Ks  schwindet  also  der  Ge- 
brauch in  der  letzteren.  Das  wird  noch  augenfälliger  durch  die  weitere 
Angabe,  dass  es  Formeln,  wie  oi  (og  ai)  re  xa#'  utyv,  dg  (oüg  fy)  re 
KfMtviwv  gebe,  im  ganzen  32  verschiedene,  und  in  der  Odyssee  47  mal  an- 
gewandt ,  doch  sind  hier  die  Verhältnisszahlen  nicht  klar,  wie  Verfasser 
überhaupt  die  verschiedene  Länge  beider  Gedichte  nicht  in  Betracht 
zieht.  Beachtenswerth  ist,  dass  re  mit  Ausnahme  von  V  390  z  290 
V  157,  S  276  t  207  des  Verses  halber  nicht  entbehrt  werden  kann 
und  lehrreich  ist  deshalb  die  Vergleichung  von  T  105  mit  111.  *  Die 
indefinite  Bedeutung  des  Relativs  mit  ts  findet  sich  innerhalb  der 
üias  nur  in  I Kühl  und  0  130,  also  in  Büchern  die  spätem  Ursprungs 
verdächtig  sind.  Es  versteht  sich,  dass  hier  immer  nur  von  dem  og  re 
der  Unterordnung  unter  den  Hauptsatz  die  Rede  gewesen  ist,  nicht  von 
dem,  welches  zwei  gleichgeordnete  Relativsätze  verbindet,  wie  sie  B  365 
und  sehr  häufig  im  Katalog  vorkommen.  Wenn  ein  Relativsatz  einem 
Substantiv  nebengeordnet  wird,  geschieht  es  durch  xai  nicht  durch  re, 
deswegen  behalt  B  262  der  Paraphrast  Recht  mit  seinem  äreva  gegen 
Ameis.  og  re  -  xau  og  findet  sich  nur  n  317  (=  r  498  /  418)  o  72, 
og  reg . .  re  —  xat  og  I  392  T  43  scheint  mir  ot  nep  -  ot  re  zu  ent- 
sprechen, Verfasser  nimmt  ot  re  als:  die  ja  bekanntlich. 

Die  ganze  Untersuchung  ist  mit  Sorgfalt  und  Umsicht  geführt  und 
ergibt  sehr  lehrreiche  Resultate. 

19)  T.  Mommsen,  Entwickelung  einiger  Gesetze  für  den  Ge- 
brauch der  griechischen  Präpositionen.  Merd,  auv  und  fijia  bei  den 
Epikern.   Programm.  Frankfurt  a.  M.  1874.  4.  50  S. 

Es  gehört  hierher  zunächst  §  7  /ist«  c.  dat.  bei  Homer  (S.  28),  wo 
Mommsen  dem  dat.  plur.  noch  die  Kraft  eines  Locativs  zuschreibt,  z.  B. 
rourev  unter,  bei,  vor  diesen,  xareyypa  KuxXumeaatv  u.  a.,  sogar  auch 
qrtjLfr^  IdXXetv  v  142,  wo  die  Scholien  wohl  richtiger  ireptßdXXetv ,  8to6- 
vau  also  inicere  in  erklären.  Diesem  Dative  wird  die  sogenannte  Präpo- 
sition auch  in  freier  Stellung  beigegeben,  es  könne  nicht  entschieden 
werden,  ob  z.  B.  o  400  jiera  dXyeat  repnerae  oder  /lerarifmerat  dXye<rt 
gedacht  sei,  jedenfalls  sei  der  Dativ  nicht:  sich  freuen  an  etwas,  o  461 
pera  of  ^Xexrpotmv  »unter  Bernsteinkorallen«  proleptisch,  da  eigentlich 
nicht  die  Kette ,  sondern  nur  die  Goldperlen  dazwischen  sind.  Bei  Cora- 
positis,  wie  fieraoauvu^at  Ipwv  hängt  der  Genetiv  nicht  von  der  Präpo- 
sition, sondern  vom  Verbum  ab,  das  ihn  auch  als  simplex  regieren  könne, 
er  sei  in  /  630  fierarpenerau  (pdor^rog  ein  Genetiv  der  Veranlassung 
und  Sorge  oder  bei  fAefttqfit  der  Sonderung  oder  ein  partitiver,  weil  er 
einen  Theil  des  Ganzen  ausdrücke;  überlasse  man  das  Ganze,  so  stehe 
der  Accusativ,  wie  w'xijw,  es  könne  noch  ein  Dativ  des  Interesses  CBxtopt 
vixrp)  dabei  stehen.  In  furaSatvorat        ftere^  u.  a.  aber  regiere  das 
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Verbum  vermittelst  des  Präfixes  den  Dativ.  Im  übrigen  kommt  Verfas- 
ser über  den  Gebrauch  von  furo,  zu  denselben  Ergebnissen,  wie  Referent 
vor  20  Jahren  in  seinem  Buche  »Die  allmäliche  Entstehung  der  Gesänge 
der  Hias«.  Da  dieses  Buch  dem  Verfasser  unbekannt  zu  sein  scheint, 
ist  es  dem  Referenten  von  Interesse  gewesen,  seine  eigenen  Beobachtun- 
gen von  anderer  Seite  her  bestätigt  zu  sehen.  Für  die  wenigen  Bei- 
spiele mit  dem  Genetiv  (§  8)  vermuthet  Verfasser  entweder  späteren  Ur- 
sprung oder  noch  lieber  Annäherung  an  den  Ton  des  gemeinen  Lebens. 

Bei  er»  (§  9)  hat  die  Dias  mehr  sachliche  und  pluralische,  die 
Odyssee  mehr  persönliche  Substantiva.  Wenn  beide  zusammenkommen, 
so  stehen  die  sachlichen  vor  den  persönlichen,  der  sing,  vor  dem  plur., 
d  175  ist  kaum  eine  Abweichung,  wie  Verfasser  meint,  sondern  ein  Zu- 
sammenstossen  beider  Regeln.  Da  auch  ovv  ursprünglich  nur  ein  den 
Casus  exponircndes  Adverb  ist,  dieser  aber  von  Sachen  in  aurw  ydpec 
u.  a  noch  absolut  stehen  kann,  so  kann  man  vermuthen,  dass  der  Dativ 
einen  früheren  Instrumental-Sociativus  vertritt;  dieser  Dativ  findet  sich 
auch  ohne  avv  z.  B.  in  xXajjg,  Xaüam,  xXytöt  xptmrij  mit  Schlüssel  ver- 
sehen, 2  606  roTfftv  d.  h.  rtwra  i^ovreg  wird  durch  die  Präposition  zum 
Sociativ  und  schleift  sich  mit  ihr  doch  auch  wieder  ab,  z.  B.  avv  ivrsae 
fiapfiatpovroQ.  Auch  Mommsen  unterscheidet  die  zwei  Bedeutungen  sammt 
und  mit  Hilfe  von.  Die  nicht  zahlreichen  Composita  bieten  nichts  beson- 
ders Merkwürdiges. 

In  §  10  behandelt  Mommsen  «//«  mit  Dativ,  der  ihm  hier  den  Lo- 
cativ  zu  vertreten  scheint.  In  ixeo  npozipw  2*  387  sieht  er  noch  die 
alte  Bedeutung  des  Activs,  sich  rühren,  auch  im  Medium.  Dasselbe 
heisst  aber  sonst  nur  folgen,  hier  war  Charis  xpojioXouoa  entgegengekom- 
men und  sagt  :  gehe  mit  mir  weiter.  Zusammenfassend  sagt  Mommsen 
S.  48:  apa  geht  auf  die  Leitung,  und  ist  lediglich  (?)  persönlich,  ftera 
geht  auf  die  Umgebung  und  ist  lediglich  pluralisch  und  vorwiegend  per- 
sönlich, auv  ist  mehr  sachlich  und  verbindet  Nomen  mit  Nomen ,  nicht 
mit  Verbum.  Er  hebt  nicht  deutlich  genug  hervor,  dass  bei  pzra  mit 
Nachdruck  auf  den  #inen  hingewiesen  wird  um  den  sich  die  andern 
gruppiren,  furä  8£  <*pt  in  der  Mitte  der  andern  er  als  Hauptperson. 

20)  Hentze,  Zur  Periodenbildung  bei  Homer.  4.  27  S. 

Im  Anschluss  an  eine  Bemerkung  von  Nägelsbach  zu  A  39  behan- 
delt Verfasser  die  Verkettungen  der  Sätze,  d.  h.  die  Erscheinung,  dass 
ein  Glied  der  Periode,  das  in  derselben  doch  zunächst  nur  für  eine  be- 
stimmte Beziehung  berechnet  ist,  zugleich  noch  eine  zweite  eingeht  und 
so  gleichsam  eine  schwebende  Stellung  zwischen  zwei  Verbindun- 
gen erhält.  Es  werden  aus  spätem  griechischen  Schriftstellern,  auch 
aus  Heliand  einige  Beispiele  beigebracht  Der  einfachste  Fall  ist,  wenn 
ein  Hauptsatz  durch  einen  Relativsatz  unterbrochen  und  nach  diesem 
unter  Wiederholung  seines  Verbs  wieder  aufgenommen  und  weiter  aus- 
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eefahrt  wird,  wie  0  401,  wo  nach  xepauvog  Komma  zu  setzen  und  eine 
einzige,  durch  den  Nebensatz  gestorte  Periode  anzunehmen  ist.  Aehnlich 
n  287—289  <j>£ov?oe,)  K  292-294  p  110—113  N  546—548.  Das  ver- 
horn finitum  wird  nach  dem  Relativsatz  durch  ein  Particip  aufgenommen 
aad  der  Gedanke  erweitert  0  307  —  311  (ävoputv  oder  dvdpwv.)  M  294 
bis  299.  Es  wird  ein  Gedanke  des  Nebensatzes  aufgenommen  und  er- 
gänzt, z.  B.  0  47—50,  welches  anders  interpungirt  werden  muss,  als  die 
ähnliche  Stelle  A  609  —  611  und  am  besten  wohl  mit  Komma.  So  ist 
#  3—7  der  Satz  T^-ipux£p£v  aufs  engste  mit  dem  Relativsatz  (jj  nep- 
Tlxrwp,)  zu  verbinden,  den  er  nur  aufnimmt  und  weiter  ausführt,  und  zu- 
gleich der  allerdings  gestörte  Gegensatz  zwischen  roug  p£v  und  fyieasec 
durch  Kolon  nach  ipuxejisv  herzustellen.  Häufiger  als  in  der  Erzäh- 
lung findet  sich  Verkettung  der  Periode  in  Reden,  so  Z  57-59,  wo  mit 
Dindorf  ijLzrzpaQ,  und  <p£pot,  zu  interpungiren  ist,  weil  der  Relativsatz 
zwischen  zwei  Hauptsätzen  schwebt.  Ebenso  /  388  — 391  X  348  —  352 
<z  166—168  und  n  274—278  ist  das  8d  im  wiederaufnehmenden  Satze 
das  adversative  doch  des  Nachsatzes,  aber  in  a  gehört  der  Nebensatz 
mit  ex  7tsp  näher  zum  ersten  Hauptsatz  und  ist  nicht  durch  Interpunction 
zum  zweiten  zu  ziehen.  In  n  könnte  man  vielleicht  gegen  die  Ansicht 
des  Verfassers  zwei  parallele  Perioden,  jede  aus  Concessiv-  und  Nachsatz 
gebildet,  annehmen  und  nach  ifuTo  mit  Kolon  interpungiren.  Auch  in 
"  18—21  ist  mit  Beibehaltung  der  Interpunction  von  Bekkur  und  Din- 
dorf 8'  iroA/MQ  nicht  unter  5rs  zu  stellen,  sondern  zu  übersetzen: 
da  hieltest  doch.  X  66-71  nach  Bekker'scher  Interpunction  vertheidigt 
Verfasser  mit  Recht  gegen  Döderlein  und  fasst  wjq  etc.  als  gemeinschaft- 
lichen Relativ-,  dl  x'  etc.  hingegen  als  aufnehmenden  Hauptsatz,  so  auch 
<!>  11—14  (&^/%<jov,).  So  wird  der  Nebensatz  durch  einen  zweiten  Haupt- 
satz, u  116—119,  (Tcu/owöjp,)  auch  ohne  Demonstrativ  aufgenommen.  In 
anderen  Fällen  entwickelt  der  nach  dem  Nebensatz  folgende  Hauptsatz 
den  Inhalt  des  vorangehenden.  Hierher  gehören  E  115  - 117  K  278-280 
i  37—42  p  240—242  A  503-504  y  98—101  T  305—306  8  762—765 
.f  81-83  0  372—375  t  528—530.  Immer  wird  das  Gebet  nach  dem 
Gonditionalsatz  wieder  aufgenommen  und  es  ist  durch  Interpunction  ein 
Schweben  des  begründenden  Zwischensatzes  zwischen  den  einschliessenden 
Hauptsätzen  herzustellen,  z.  B.  K  280  xivopzvoQ^  zu  interpungiren. 

In  andern  Fällen  erweitert  der  angehängte  Hauptsatz  den  Inhalt 
des  voraufgehenden  wie  ß  270-273,  darf  aber  hier  schon  wegen  gnstza 
nicht  gesondert  werden.  So  a>  433  —  435  (nufriafrau,  und  ztaopzd^ ■  wo 
Nägelsbach  sogar  zweimal  Komma  wollte).  Eine  engere  Verbindung  als 
Bekker  nimmt  Verfasser  demnach  auch  an  C  182-185  ß  123—126  143 
bis  145  $  402-406  1  278—280,  er  setzt  £  405  kXofav  und  hält  C  184 
Komma  wenigstens  für  zulässig.  Verkettung  nimmt  Nägelsbach  auch  bei 
owtxa  rouvexa  an  r  400  —  405  Ar  726—728;  gegen  diese  Verbindung  hat 
sich  zwar  Lehre  Ar.  57  erklärt,  aber  man  kann  sie  in  diesen  beiden 
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Füllen  nicht  verkennen  und  muss  mit  Nägelsbach  r  403  dem  otjvexa  zwei 
Hauptsätze  zugestehen.  So  thut,  schwerlich  mit  Recht,  auch  Krüger 
(Dial.  §  65,  9,  1)  mit  dem  og  in  u  88—92,  womit  sich  o  225—228  ver- 
gleicht. Allerdings  kann  in  beiden  Fällen  8%  rare  wie  AT 489 ff  /'408ff. 
A  103  ff.  /  184  ff.  als  Nachsatz  zu  dem  Relativsatz,  dem  es  sich  anschliesst, 
gefasst  werden,  und  E  134—136  nimmt  Verfasser,  weil  xal  nptv  7tep  zu- 
gleich auch  dem  ifaurtg  entspricht,  eine  Verbindung  des  fie/iaatg  auch 
mit  dem  vorhergehenden  an  (also  Das  Particip  steht  in  der 

Mitte  zweier  Hauptsätze  und  zu  beiden  gehörig  auch  0  345—347  r  79 
bis  80  X  82—83  u.  s.  In  Ar  620— 630  sollte  dxop^zoi  begründet  werden 
durch  qox  imoeuetg  und  ein  zweites  Glied  /xeveaevovTeg ,  letzteres  aber 
wurde  durch  Einwirkung  des  Relativsatzes  zu  jxsvecuvere,  das  man  des- 
halb auch  als  Nachsatz  des  Relativsatzes  ansehen  darf.  Im  Anschluss 
hieran  möchte  Verfasser  A  453  -  455  behandeln,  also  nfiyoae  schreiben 
und  in  0  18  ff.  ndrreg  durch  Kommata  einschliessen ,  so  dass  es  zu 
nztprpaxiftz  gehört  und  ihm  v.  20  Travrcc  8£,  natürlich  mit  Komma  vor 
sich,  als  anaphorische  Wiederaufnahme  gegenübersteht:  eine  für  die 
sonstige  Vorsicht  des  Verfassers  auffallend  kühne  Annahme,  da  das  erste 
ndvztg  von  siSere  nicht  getrennt  werden  kann  und  auch  nicht  braucht, 
wenn  man  nur  das  zweite  ndvzeg  als  neuen  Anfang  nimmt,  denn  der  erste 
Theil  umfasst  jedenfalls  netpijaaa&s-xpefidaavTsg,  mit  dem  Zwischensatze 
?va  eXtere  xdvrsg.  Im  Ganzen  werden  die  feinen  Bemerkungen  der  Ar- 
beit nicht  verfehlen,  die  Aufmerksamkeit  der  Herausgeber  auf  sich  zu 
ziehen. 

21)  De  coniunctivi  et  futuri  usu  homerico.   Dissertatio  inauguralis 
quam  scripsit . . . .  L.  Polluge.   Vratislaviae  1874.   8.   62  S. 

Die  nicht  unzweckmässige  Eintheilung  der  Sätze  ist:  1.  Hauptsätze, 
einschliesslich  der  fragenden,  2.  Nebensätze  und  zwar  a)  mit  Relativpro- 
nomen b)  mit  Conjunctionen  die  a)  vom  Relativpronomen  stammen  (?va 
toi  ZxwQ .  o<p()a  ors  07TU7S  ort  elg  u  tywg  eore)  oder  ß)  anderen  Stämmen 
angehören  (st  tat/  nph).  Zu  den  ersteren  würde  noch  Img  kommen, 
welches  nach  S.  23  aus  zig  Z  entstanden  ist.  Die  feinere  Unterscheidung 
(S.  5)  von  Explicativsätzen,  wie  rj£fj.6va  og  xe  dy&fä,  und  Correlatsätzen, 
deren  Verbindung  mit  dem  Hauptsatz  so  eng  ist,  dass  ein  Satz  ohne  den  ande- 
ren nicht  bestehen  kann,  wie  Zeit-,  hypothetische  u.a. Sätze  ist  ein  unklarer 
Anfang,  der  nicht  durchgeführt  ist,  wie  überhaupt  das  weite  Thema  auf 
einen  zu  engen  Raum,  ohne  die  unvollständige  Beispielsammlung  nur 
34  Seiten,  zusammengedrängt  und  deshalb  nicht  zum  Abschluss  gebracht 
ist.  Die  Beispiele  mit  xsv  und  äv  sollen  gesondert  werden,  finden  sich  aber 
oft  genug  an  Stellen,  wo  sie  nicht  hingehören.  Es  werden  Conjunctiv 
dann  Futurum  in  Hauptsätzen,  danu  in  den  andern  Satzformen  durchge- 
gangen und  dabei  eine  beliebige,  sehr  geringe  Anzahl  von  Beispielen 
gegeben,   c  484  xz  eü/zrat  ist  nicht  mit  Hermann  zu  ändern,  sondern 
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es  ist  Conjunctiv  mit  verkürztem  Modusvocal  anzunehmen,  auch  p  418 
xt  xIe:'u>  ist  Conjunctiv  anzunehmen.  Den  Uebergang  aus  Parataxe  in 
Hypotaxe  zeigen  recht  gut  die  Beispiele  (S.  12)  Z  340  äW  ayz  vüv  IrJ- 
azam,  dfrfjia  rstf^ea  Suw  und  X  130  418  450  W  71  y  18,  welches  alle 
Beispiele  dieser  Form  sind,  hierauf  der  asyndetisch  angereihte  Relativ- 
und  endlich  der  Correlativsatz,  aber  die  angefangene  Unterscheidung  ist 
in  den  beiden  letzten  TheUen  nicht  durchgeführt.  In  Relativsätzen  fin- 
det sich  der  Conjunctiv  achtmal,  nicht  neunmal  (denn  o  422  gehört  nicht 
hierher)  nach  einem  Tempus  der  Vergangenheit,  welcher  immer  allge- 
meine Geltung  hat  A  218  0  484  Q  335  x  328  X  434  fi  66  f  65  w  202. 
Richtig  wird  ?r  675  nicht  als  Absichtssatz  gefasst,  trotz  der  Erklärer,  son- 
dern als  gewiss  erwartete  Thatsache.  M  250  wird  oHaatiq  coniieirt 
(S.  17),  weil  bei  wjxlxa  sonst  nie  der  Conjunctiv  stehe,  aber  die  Aus- 
gaben haben  ja  schon  hUootiq,  auch  ist  es  gar  kein  Relativ-  sondern 
ein  Hauptsatz,  t  20  ist  tva  gar  nicht  final,  sondern  local,  und  "fer  nicht 
wie  Verfasser  glaubt  Conjunctiv.  Auch  nach  5muQ  und  a>c,  weil  sie  final 
seien,  bestreitet  er  das  Vorkommen  des  Futurs  und  erklärt  sogar  v  376 
ifrptt?  mit  Savelsberg  för  Conjunctiv.  Offenbar  ist  der  Satz  eine  Frage 
und  heisst:  auf  welche  Weise  du  anlegen  wirst.  Aber  selbst  Yz\\  v6rr 
(fov  rt  ipoGozat  r)  xev  idtrseg  wird  Conjunctiv  angenommen.  Unangenehme 
Neuerungen  sind  die  Formen  des  Gerundiums  von  velle  (S.  6,  7  volendi), 
das  neutr.  voculam  (für  vocabulum?  S.  18),  nescio  an  non  für  nescio  an 
S.  17  und  eine  Construction  wie  S.  22 :  non  vocabis  cum  Savelsberg  de- 
monstraret.   Eine  der  Thesen  schlägt  t  384  rpunwv  für  rptmai  vor. 

HI.  Lexikalisches. 

22)  Eine  neue  Eintheilung  der  homerischen  nominalen  Zusammen- 
setzungen von  F.  Schaper,  in  Kuhn's  Zeitschrift  Bd.  22  S.  501-530, 

enthält  eine  ziemlich  vollständige  Zusammenstellung  der  nominalen  Com- 
posita,  gehört  aber  nicht  sowohl  zu  Homer,  als  in  die  Sprachvergleichung, 
da  sich  dem  Titel  gemäss  die  Arbeit  hauptsächlich  bemüht,  ein  Eiuthei- 
lungsschema  durchzuführen.  Auch  im  Einzelnen  ergibt  sie  für  Homer 
keine  Ausbeute. 

23)  F.  Stolz,  Die  zusammengesetzten  Nomina  in  den  Homerischen 
und  Hcsiodischen  Gedichten.   Klagenfurt  1874.  8.  62  S. 

Auch  diese  Arbeit  gehört  in  die  Sprachforschung,  da  sie  sich  mit 
der  formalen  Seite  und  der  Eintheilung  der  Composita  beschäftigt.  Auch 
im  Einzelneu  gewährt  sie  für  Homer  keine  neue  Ausbeute. 
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24)  L.  Meyer,  "Azoa  aFzoa  und  verwandtes,  Kulin's  Zeitschrift 

Bd.  22  S.  530-537. 

Die  Bedeutung  ist  die  Nacht  zubringen,  nicht  schlafen.  Der  Stamm 
ist  skr.  vas  verweilen  +  a,  welches  vocalischcr  Vorschlag  ist,  also  äFeaa. 
Von  aFsg  wjq  wird  tauw  durch  Präsensreduplication  gebildet  wie  IdXAw.  Auch 
hier  ist  bekanntlich  die  Bedeutung  nicht  schlafen,  sondern  zubringen. 
Daraus  soll  autf  euvij  und  mit  verbal  weiterbildendem  8  suScj  werden. 

25)  Upsala  Universitets  Arsskrift  1873.  Philosophi,  Sprakvetenskap 
och  Historiska  Vetenskaper.  0.  V.  Knös  de  digammo  Homerico  quae- 
stiones.  II.  Upsala  1873.  gr.  8.  p.  47—224. 

Die  Schrift  enthält  den  speciellen  Theil  und  untersucht  also  die  ein- 
zelnen Worte,  an  denen  der  Verlust  consonantischen  Anlauts  bemerkt  oder 
wenigstens  vermuthet  wird,  in  Capitel  I  die  welche  auf  Digamma  anlauteten 
(S.  50  146),  in  Capitel  U  die  auf  Jod  (S.  147-170),  in  Capitel  HI  die  bei 
denen  consonantischer  Anlaut  zwar  fest  steht,  aber  nicht  ausgemacht  werden 
kann,  welcher  Art  er  gewesen  ist.  Hieran  reihen  sich  Worte  bei  denen  nur 
einzelne  Gelehrte  consonantischen  Anlaut  annehmen,  ohne  damit  allge- 
meine Zustimmung  zu  finden,  diejenigen  welchen  von  manchen  Forschern 
f  statt  c  zugeschrieben  worden  ist,  und  einige,  welche  nur  vocali sehen 
Anlaut  haben  trotz  gegenteiliger  Vermuthungen  (S.  171  —  201).  Im 
Capitel  IV  wird  der  Anlaut  <tf  behandelt  Ueberall  geht  Verfasser  von 
der  Etymologie  aus,  benutzt  neben  den  verwandten  Sprachen  die  Dia- 
lekte und  Inschriften  und  wendet  sich  dann  zu  seinem  Hauptthema,  dem 
Vorkommen  der  betreffenden  Worte  bei  Homer.  Unter  sorgfältiger  Be- 
rücksichtigung der  Versstelle,  der  grösseren  oder  geringeren  Festigkeit 
der  betreffenden  Vocale,  der  Zusammensetzungen  und  Ableitungen,  sowie 
etwaiger  variae  lectiones  stellt  er  fest,  welche  Stellen  für,  welche  gegen 
Digamma  sprechen  und  welche  weder  für  noch  gegen  dasselbe  entschei- 
den. Diese  letzteren,  gleichsam  neutralen,  Steilen  sind  nicht  immer  voll- 
ständig aufgezählt ;  die  andern  sind  es,  und  zwar  wie  es  scheint  mit  abso- 
luter Vollständigkeit ;  wenigstens  habe  ich  bei  zahlreichen  Nachprüfungen 
nie  eine  Stelle  vermisst.  Ueberall  werden  die  Veränderungen  angegeben, 
durch  welche  Bentley  Bekker  Hoffmann  u.  a.  das  Digamma  wieder  haben 
herstellen  wollen,  und  bei  der  Unterscheidung  des  Zulässigen  oder  Unzu- 
lässigen bewährt  sich  das  gesunde  Unheil  in  Einzelfragen,  welches  die 
ganze  Arbeit  auszeichnet.  Indem  Verfasser  gar  nicht  beabsichtigt  aus 
dem  gewonnenen  Stoffe  allgemeine  Folgerungen  auf  Entstehung  der  Ge- 
dichte und  andres  dergleichen  zu  ziehen,  bewahrt  er  sich  den  Einzelheiten 
gegenüber  ein  durchaus  unbefangenes  und  darum  treffendes  Urtheil.  Dabei 
setzt  eine  umfassende  Kenntniss  der  gesammten  einschlagenden  Littera 
tur  ihn  in  den  Stand  den  Stoff  zu  erschöpfen,  denn  dass  ein  und  das 
andre  Wort,  wie  z.  B.  'I&dxy  ävdpamo^  dem  einmal  jemand  ein  Digamma 
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hat  zuschreiben  wollen,  nicht  mit  aufgeführt  ist,  kann  kaum  in  Anschlag 
kommen.  Im  Ganzen  ist  das  Werk  eine  Zusammenfassung  und  Sichtung 
alles  dessen,  was  wir  über  verlorene  Anfangsconsonanten  wissen  und 
kann  wie  zum  Abschluss  der  bisherigen,  so  als  Grundlage  weiterer  Unter- 
suchungen und  Folgerungen  dienen,  die  Unparteilichkeit  und  sachge- 
mäße Darstellung  empfehlen  es  als  Hand-  und  Nachschlagebuch  jedem 
der  aus  dem  Vorkommen  oder  Nicht  vorkommen  dieser  Consonanten  wei- 
tere Schlüsse  ableiten  will.  Ein  weiteres  Eingehen  in  die  Einzelfragen 
ist  nicht  Sache  dieses  Berichtes. 

26)  Studien  zu  Homer,  Sophokles,  Euripides,  Racine  und  Göthe 
von  Ph.  Mayer,  herausgegeben  von  E.  Frohwein.  Gera  und  Leipzig, 
1874.  VHL  u.  412  S. 

Als  „Beitrage  zu  einer  Homerischen  Synonymik"  sind  S.  1—98  die 
bekannten  Geraer  Programme  unverändert  wieder  abgedruckt.  Die  Titel 
sind  I  jjLufroc  hzog  XoyoQ  föfftQ  dyopyrvc.  IL  atlidr]  ipmvrj  tfy  ipboyyoq 
föorri-   m  oaaa  hpipr^  xXsydatv.  IV  ßoäv  ßorj  duto  dury  lä%at  ia%7] 

x)ä*u>  xXayp}  dXaXqrog  xiXafioc  bfioxXrj  opoxXsaj  SjiaSoe  ivorrij  foXontQ. 

V  alnw?  zXsyzoq  iXeyxefy  Xu)ßr{  ouo%o<;  xar^fecrj  ovetBog  vifisfftg  fuojiog. 

VI  cSvoq  xXiog  xuSog  eu%oq  rtfjty. 

27)  M.  Hoch,  Quaestiones  lexilogicae  ad  Homerum  pertinentes. 
Programm  von  Münstereifel.   Bonn  1874.  4.  46  S. 

Es  sollen  ppoveiv  voetv  ytyvdjcxBiv  ohne  Benutzung  der  Etymologie 
rar  die  Bedürfnisse  der  Schüler  erläutert  werden.  Es  werden  also  zu- 
erst die  Stellen  gegeben,  wo  fpyv  mens  verschieden  von  (h/ioc  Gemüth, 
vorkommt,  dann  die  von  ypiveg.  Erst  beim  Plural,  der  in  p  nicht 
vorkommt,  wird  die  ursprüngliche  Bedeutung  praecordia  gegeben  und^ 
bei  <pp.  dpuptpzXcuvai  die  Wahl  gelassen  zwischen:  ringsum  umdtistertes 
Zwerchfell  und  animus  fluctuans  et  aestuans.  Dass  ypivtc  auch  den 
Sitz  des  Geistes  und  Bewusstseins  bezeichnet,  ist  richtig;  aber  W  104 
(pptvtQ  obx  £vc  impr.av  u.  a.  gehen  auf  den  Geist  selbst,  nicht,  wie  Ver- 
fasser ordnet,  auf  den  Sitz  desselben.  Ueberhaupt  ist  die  Anordnung 
der  Stellen  nicht  geregelt,  schon  weil  sie,  statt  von  dem  localen  Ge- 
brauche auszugehen,  diesen  wie  gelegentlich  einschiebt.  T  88  <ppzah 
iftßaXov  a^v  mit  noch  gefühlter  localer  Bedeutung  steht  (S.  9)  unmittel- 
bar neben  T  137  fpiva^i^iXzro  u.  a.  wo  schon  der  Geist  vom  Locale 
getrennt  erscheint.  Zuletzt  kommen  die  Stellen,  wo  <pp£vzs  aufs  Gefühl 
and  auf  den  Willen  geht,  aber  der  Ausdruck  ad  voluntatem  refertur  et 
signiticat  m entern ,  voluntatem,  ingenium  (Sinn,  Gesinnung)  schliesst  auch 
hier  schon  früher  Bebandeltes  wieder  mit  ein,  so  dass  ein  Fortschritt 
in  der  Entwickelung  nicht  zu  bemerken  ist  Es  folgen  in  alphabetischer 
Ordnung  die  38  Composita  und  Ableitungen  mit  Uebersetzung  und  meist 

mit  Angabe  der  Stellen.  Bei  npoypwv  ist  der  adverbiale  Gebrauch  nicht 
um  i  5 
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von  dem  adjectischen  gesondert  und  das  Femininum  r.p6<ppaa<m  mit  zu 
(ppyv  gezogen.  Von  S.  15  ab  folgt  <ppovsh,  einmal  X  59  in  der  Bedeu- 
tung am  Leben  sein,  dann  cogitare  deliberare,  denken,  überlegen,  ferner 
sentire  (denken,  gedenken,  meinen),  ferner  cupere,  Teile,  in  animo  habere 
(wünschen,  wollen,  gesonnen  sein),  endlich  animo  affectum  esse,  sentire 
gesinnt  sein.  Dann  wendet  Verfasser  sich  zu  voog,  doch  sind  auch  hier 
'die  Unterabtheilungen  nicht  streng  von  einander  gesondert.  A*  391  /i£ 
xapkx  voov  rjaysv  wird  mxpix  wohl  mit  Unrecht  als  Adverbium  gefasst, 
ohne  dass  der  entgegenstehenden  Auffassung  als  Präposition,  für  welche 
die  Mehrzahl  der  Erklärer  ist,  Erwähnung  geschieht.  Die  gegebene 
Uebcrsetzung:  meinen  Verstand  geblendet  ist,  wie  viele  andre,  frei  und 
lässt  nicht  deutlich  erkennen  wie  die  grammatische  Verbindung  gefasst 
ist.  Es  folgen  die  Composita  voypa,  voeiv  u.  s.  f.  ohne  dass  mehr  als 
das  schon  bekannte  beigebracht  wird.  N72  fisc'  iyvwv  dniovrog  ist  (S.  24) 
zu  pptataxEcv  c.  gen.  gestellt,  während  doch  der  Accusativ  t%vta  da- 
bei steht. 

28)  J.  Jolly  in  Neuen  Jahrb.  f.  Philol.  109,  707,  referirt  über 
eine  griechische  Zeitschrift,  Nea  'EXX&q,  Neugriechenland,  1.  Jahrgang 
1.  Quartal  1874,  in  welcher  der  Redacteur  M.  Defiher  noch  in  neugriechi- 
schen Beispielen  das  Vorhandensein  einer  Vorsilbe  dva  =  a  priv.  nach- 
weist, wie  sie  im  homerischen  dvaedvog  erscheint.  Zur  Erklärung  von 
vuxröc  dfioXydi  (s.  u.  No.  43)  bringt  Defiher  aus  dem  Neugriechischen  bei 
fwupxt£et  es  dunkelt,  pjobpxtapa,  Abenddämmerung,  fioo^povet  (epirotisch) 
und  fioupYÖvet  (maked.)  es  wird  Nacht,  poupyoQ  schwärzlich  (maked.), 
dfwupya  schwärzlicher  Bodensatz  des  Oels,  und  Pantazides  vergleicht  den 
Namen  Amorgos.  Die  Bedeutung  von  djioXyos  Abend-  und  Morgen- 
dämmerung (lex.  Horn.  ed.  Eb.),  nicht  Finsterniss  passt  dazu  vortrefflich. 
Auch  die  homerische  Flexion  -jisaßa  für  -psba  erläutert  Demier  durch 
Vergleichung  einer  neugriechischen  -/acutte,  welche  die  urgriechische 
-mattai  mit  -fiea&a  verbindet. 

29)  A  concordance  to  the  Biad  of  Homer,  by  Guy  Lushington 
Prendergast  London.  4.  Part  L  1869  ß.  1  —  52.  Part  II  and  last. 
1874.  S.  53-416. 

In  6ehr  bequemer  Form  sind  die  Stellen  der  Bias,  wo  ein  einzelnes 
Wort  vorkommt,  nicht  allein  angegeben,  sondern  auch  ausgedruckt,  und 
zwar  ist  immer  der  ganze  Vers  gegeben,  so  dass  man  gar  nicht  mit h ig 
hat  im  Exemplar  selbst  nachzuschlagen.  Leider  ist  nur  die  Bias  ausge- 
zogen, und  auch  hier  heisst  es  z.  B.  bei  dno  nach  dem  ersten  Beispiele 
{A  249)  x.  t.  X.  Präpositionen,  Partikeln  aller  Art,  Pronomina,  wie  iyuj 
e?  uag  xae  ifiso.  auch  Possessiva  wie  aov  o6g  aou,  ferner  ronj  ToecLuvci. 
rjyv  58s  u.  s.  f.  werden  so  verkürzt  aufgeführt.  Bei  den  Worten,  welche 
aufgeführt  sind,  ist  das  Verzeichniss  der  Stellen  vollständig,  nach  einigen 
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Yergleiebungen  zu  artheilen  die  ich  vorgenommen  habe.  Auffällig  ist 
die  Art  der  Citirung  z.  B.  8  (#)  219  für  0  219.  Das  Ganze  ist  ein  an- 
genehmer, aber  entbehrlicher  Luxus. 

30)  De  particalis  xptv  et  xdpoQ  earumque  usu  homerico.  Dissertatio 
inauguralis  quam  .  .  .  scripsit  F.  V.  Richter.  Leipzig,  o.  J.  (1874?) 
8.   64  S. 

• 

Es  werden  die  Stellen  von  np/v  und  nopos  gesammelt  und  nach 
Haupt-  und  Nebensätzen,  in  denen  sie  stehen,  geordnet.  Den  Gebrauch 
im  Nebensatz  erklärt  Verfasser  (S.  28)  mit  Recht  als  entstanden  aus  der 
Correlation  xptv . . .  nptv.  Im  Anfang  der  Ilias  findet  sich  nur  diese,  in  der 
ganzen  Dias  überhaupt  ebenso  viel  Beispiele  mit  Correlation,  als  solche 
ohne  dieselbe;  in  der  Odyssee  unter  38  Beispielen  nur  10  solche  mit 
der  Correlation;  also  ist  sie  allmälig  im  Verschwinden  begriffen.  Den 
Inrinitiv  regiert  itpb  nach  affirmativem  Hauptsatz  in  der  Ilias  acht-,  in 
der  Odyssee  17 mal;  das  Anwachsen  dieses  Gebrauchs  beginnt  also  schon 
im  Homer.  Nach  negativem  Hauptsatz  hat  die  Ilias  den  Infinitiv  14,  die 
Odysee  11  mal;  im  Verhältniss  also  beide  Gedichte  gleich  oft.  Im 
Ganzen  ist  das  Material  mehr  gesammelt,  als  zu  Schlössen  benutzt  Vor- 
angestellt wird  der  Nebensatz  nicht  nur  V  100  (S.  30),  sondern  auch 
£229  o*430,  ausserdem  ist  er  in  den  Hauptsatz  verschränkt  #245  e301 
v  124  p  105.  Auf  den  Wechsel  zwischen  blossem  Infinitiv  und  Accusativ 
mit  Infinitiv,  sowie  auf  die  betreffenden  Bemerkungen  bei  Bekker  h.  B.  2, 6 
ist  nicht  Rücksicht  genommen. 

IV.  Dem  Gebiete  der  höheren  Kritik 

gehört  an 

31)  F.  Schneider,  Ueber  den  Ursprung  der  homerischen  Gedichte. 
Programm,  Wittstock  1873.  4.  34  S. 

Verfasser  setzt  die  hauptsächlichen  Ansichten  über  die  Entstehung 
der  homerischen  Gedichte  kurz  auseinander  und  bekämpft  sie,  nicht  die 
von  Grote  und  Friedländer,  weil  diese  mit  den  andern  von  selbst  falle, 
widerlegt  zumeist  Benihardy,  dem  es  allerdings  auf  diesem  Gebiete  in 
reichem  Masse  gelungen  ist  auch  das  Widersprechendste  unbefangen 
neben  einander  als  zusammen  bestehend  aufzustellen,  und  Bergk,  an 
dessen  mährchenhaftem  Diaskeuasten  die  erklecklichsten  Widersprüche 
aufgezeigt  werden.  Da  nun  alle  bisher  aufgestellten  Meinungen  der 
Wirklichkeit  nicht  entsprechen,  so  bleibt,  schliesst  Verfasser  weiter,  nur 
noch  eine  Möglichkeit  übrig.  Man  kann  dagegen  einwenden,  dass  die 
Summe  der  Möglichkeiten,  der  Combinationeu  zwischen  verschiedenen 
Ansichten,  unerschöpflich  ist  und  also  Niemand  sie  alle  widerlegen  kann. 
Auch  ist  nicht  in  Betracht  gezogen  die  Ansicht,  zu  der  G.  Hermann  ge- 
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neigt  zu  haben  scheint,  dass  unter  vielen  Dichtern  einer  ein  Stück  der 
troischen  Sage  mit  ethischem  Gehalte  durchdrungen  und  durch  den  Bei- 
fall, den  er  fand,  andre  bewogen  habe,  andre  Theile  desselben  Stoffes  zu 
wählen,  eine  Ansicht,  die  man  leicht  combiniren  kann  mit  der  von  Genz 
angedeuteten  Möglichkeit,  dass  ein  Dichter  auf  schon  vorhandene  Ge- 
dichte in  seinen  eignen  Liedern  Rücksicht  nahm. 

Des  Verfassers  eigne  Ansicht  (S.  19)  ist,  dass  Dias  und  Odyssee 
aus  ursprünglich  unabhängigen  Liedern  desselben  Dichters  zusammenge- 
fügt worden  sind.  Von  wem  ist  nicht  gesagt,  man  kann  nur  aus  einzel- 
nen Andeutungen  am  Schlüsse  sehen,  dass  es  von  Homer  selbst  geschehen 
sein  soll.  Die  greifbaren  Widersprüche  erklärt  Verfasser  daraus,  dass 
die  Lieder  von  einander  unabhängig  entstanden  sind,  die  Abweichungen 
im  Tone  und  dichterischen  Werthe  aus  der  inneren  Entwickelung  des 
Dichters,  über  welchen  er  fast  so  denkt  wie  die  Ueberlieferung  der  Grie- 
chen, d.  h.  ihre  Vermuthungen  und  Erklärungsversuche  ihn  schildern. 
Die  Odyssee  berührend  führt  er  Aristarch  als  Hauptgrund  dafür  an,  dass 
sie  von  dem  Dichter  der  Rias  ist.  Die  Betrachtung  und  Beweisführung 
hält  sich  in  Allgemeinheiten.  Er  will  die  beiden  Gedichte  behandeln, 
spricht  aber  fast  nur  von  der  Bias,  ohne  den  Schild  zu  erwähnen,  des- 
sen Stellung  vielleicht  eines  Wortes  bedurft  hätte. 

Wie  er  Bergk  nach  dem  einheitlichen  Kerne  fragt,  den  dieser  an- 
nimmt, so  möchte  man  ihm  eine  ähnliche  Frage  vorlegen,  welche  unab- 
hängige Lieder  er  statuirt.  Die  Schwierigkeit  liegt  ja  bei  Homer  nie  in 
allgemeinen  Ansichten,  sondern  in  der  Art,  wie  man  die  widerstrebenden 
Einzelheiten  mit  der  allgemeinen  Ansicht  vereint.  Sprache  und  Vers- 
mass  scheinen  dem  Verfasser  hinreichend  gleichartig  für  einen  Homer. 
Es  giebt  viele  die  das  nicht  annehmen.  Die  Ueberlieferung  der  Griechen 
stellen  andere  in  Zweifel.   Dies  führt  auf 

32)  H.  Düntzer,  Die  homerischen  Fragen.  Leipzig  1874.  239  S.  8. 

Homerts  Name  kann  nicht  mit  Holtzmann  auf  indisches  Samäsa, 
noch  auf  yam,  noch  mit  Sengebusch  auf  SdfmptQ  zurückgeführt  werden 
(S.  19),  möglich  wäre  eher,  wegen  des  in  den  Dialekten  bleibenden  j?,  an 
Gefallen  oder  an  eine  Ableitung  auf  ypoe  von  ojiou  (S.  16),  ja  sogar 
an  Wurzel  fiep  binden  mit  Vorschlagsylbe  zu  denken  (S.  17).  Aber 
mehr  empfiehlt  sich  Wurzel  apf  obwohl  diese  sonst  das  Suffix  o  nicht  an- 
nimmt, und  6fioü,  welches  für  ouv  eintreten  kann  (S.  14) ;  die  Bedeutung 
ist  activ:  der  Zusammenfüger  (S.  15),  und  zwar  (S.  18)  nicht  von  dem 
Zusammenfügen  kleiner  £mq  zu  einer  Epopöe,  sondern  von  dichterischer 
Darstellung  wie  nonjzrjg  oder  wie  peuptpdoe  vom  Vortrage.  So  Düntzer. 
Auch  dies  aber  ist  viel  zu  abstract  für  eine  so  einfache  Sache,  und  man 
bleibt  am  besten  bei  der  erwähnten  Ableitung  von  6fxoü  und  -^pog  stehen 
mit  der  Bedeutung:  der  Mann  der  Versammlung.  Für  die  Persönlich- 
keit des  Dichters  beweist  (S.  23)  der  Name  nichts,  auch  nicht,  wie  S.  33 
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richtig  bemerkt  wird,  für  die  Unpersönlichkeit ,  da  ja  auch  Terpander 
und  Stesichoros  Beinamen  von  ihrer  Thätigkeit  haben.  Es  soll  "Oprjpoq 
nur  Beiname  eines  ursprünglichen  MiX^mye^Q  oder  M£h}Q  oder  "Akryq 
sein  und  Geisel,  auf  Jos  Folger,  nach  andern  Rathgeber  bedeuten  (S.  24), 
nach  Ephoros  sogar  in  Kyme  blind.  Die  Blindheit  wird  nicht  ange- 
nommen in  dem  alten  Gedicht  (S.  26),  in  welchem  Homer  von  Kyme  (nicht 
Smyrna  wie  Bergk  schreibt)  Abschied  nimmt,  soll  aber  nach  Andern  in 
Kolophon  oder  auf  Ithaka  eingetreten,  sogar  von  Geburt  an  vorhanden 
gewesen  sein;  sie  wird  am  frühesten  bezeugt  im  delischen  Hymnus  auf 
Apoll  (S.  28),  auf  den  der  hesiodische  Wettkampf  mit  veapbc  an- 
spielt, der  aber  von  Kynaithos  mit  Bezug  auf  die  schon  bestehende  Sage 
von  der  Blindheit  dem  alten  Homer  untergeschoben  ist.  Mit  Recht  wird 
vermuthet,  dass  die  Sage  von  der  Blindheit  von  Demodokos  entlehnt  ist 
(S.  31). 

Als  Heimat  des  Dichters  bezeichnet  der  Charakter  der  Gedichte 
Ionien,  nach  Piaton  dem  Düntzer  beistimmt.  Mir  scheint  Piaton  die 
Odyssee  im  Auge  zu  haben  und  von  der  Ilias,  die  nicht  eben  etwas  be- 
sonders Ionisches  hat,  nicht  zu  reden.  Auffallend  für  Düntzer  ist  es  da- 
her, dass  das  aiolische  Smyrna  den  begründetsten  Anspruch  erheben 
kann  Geburtsort  zu  sein,  denn  Smyrna  wurde  zwar  später  ionisch,  war 
aber  von  Aiolern,  nicht,  wie  eine  späte  Sage  will,  von  Athen  aus  gegründet; 
die  andere  Sage,  nach  welcher  Smyrna  von  Ioniern  den  Lelegern  abge- 
nommen sein  soll,  wird  (S.  39)  mit  Recht  abgewiesen.  Als  Aufenthaltsort  des 
Dichters  gilt  ganz  unbestritten  Chios,  wo  sich  ein  Geschlecht  'Opqptöat  fand, 
welche  Krates  in  seinen  'kponouau*)  mit  Unrecht  für  Nachkommen  des 
Dichters  erklärte  (S.  44);  vielmehr  ist  er  der  mythisch  postulirte,  und 
also  ungeschichtliche,  Eponymos  eines  Geschlechts,  das  sich  wahrschein- 
lich mit  Gesang  beschäftigte.  Auch  für  Chios  ist  der  delische  Apollon- 
hymnus  das  älteste  Zeugniss;  auf  Chios  sind  nach  der  fast  einstimmigen 
Ueberlieferung  des  Alterthums  die  beiden  grossen  Gedichte  entstanden. 
Die  Mutter  Homers  soll  auf  los  ihre  Heimat  gehabt  haben,  aber  wäh- 
rend ihrer  Schwangerschaft  von  da  nach  Smyrna  ausgewandert  sein,  er 
selbst  sei  schon  auf  der  Höhe  seines  Ruhmes  dahin  zurückgekehrt,  da- 
selbst gestorben  und  begraben,  wie  denn  die  Jeten  nach  allgemeiner 
Ansicht  sein  Grab  besassen.  Weitern  Anspruch  als  auf  Zeugung  und 
Begräbniss  erhoben  sie  nicht.  Dem  Räthsel  der  Fischerknaben,  welches 
seinen  Tod  herbeigeführt  haben  soll,  geht  im  dywv,  nicht  in  den  bei- 
den Lebensbeschreibungen,  die  Frage  vorher  ävdpee  <&  'ApxaSfo  fyprjTo- 
/wc,  welche  Sengebusch  zu  der  Annahme  benutzte,  dass  Arkader  an  der 
ionischen  Wanderung  Antheil  hatten  und  mit  den  homerischen  Dichtern, 
die  sich  an  sie  anschlössen,  los  colonisirten ,  eine  Erklärung,  welche 


*)  So  erklärt  jetzt  Düntzer.  Nach  der  Grammatik  ist  es  die  einzig 
mögliche  Erklärung. 
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kaum  mehr  Beifall  finden  wird  als  Düntzers  Versuch,  unter  Arkadern 
sprichwörtlich  intxoupoog  zu  verstehen  und  diese  wieder  als  die  um  Lohn 
arbeitenden  Fischerknaben  anzusehen  (S.  55);  Tzetzes  (Chil.  13,  608) 
lässt  ja  die  Geschichte  in  Arkadien  vorgehen.  Wahrscheinlicher  ist  D.'s 
Annahme,  dass  auf  los  in  alter  Zeit,  wie  in  Smyrna,  homerischer  Gesang 
geblüht,  sich  aber  dann  nach  Chios  gewandt  habe,  obwohl  auch  so  der 
Tod  auf  los  unerklärt  bleibt.  Weitere  Anknüpfung  des  homerischen 
Gesangs  an  thrakischen  lehnt  Düntzer  gegen  Bergk  u.  a.  ab,  obwohl 
Homer  selbst  Thamyris  nennt,  der  doch  mit  Orpheus  und  den  Thrakern 
in  so  engem  Zusammenhange  steht,  dass,  wer  den  einen  in  gelegentlicher 
Anführung  nennt,  den  andern  gekannt  zu  haben  scheint. 

Abwärts  lässt  sich  homerischer  Gesang  verfolgen  an  den  samischen 
Nachkommen  des  Kreophylos,  den  Düntzer  zu  Kreophilos  und  sogar  Kleo- 
philos  (xMa  dvdpujv)  machen  möchte;  von  ihnen  sind  nach  Herakleides 
die  homerischen  Gedichte  an  Lykurg  gekommen.  An  Ephesos  knüpft 
keine  homerische  Erinnerung,  aber  an  Kolophon  der  späte  Margites,  auch 
in  Erythrai,  Phokaia  und  Neonteichos  sollen  homerische  Gedichte  ent- 
standen sein,  keins  jedoch  in  Kyme.  Das  Midasepigramm ,  in  Larissa 
entstanden  (S.  64),  galt  noch  dem  Piaton  nicht  für  homerisch.  Auf  Les- 
bos  weist  Lesches  hin,  auf  Milet  der  ältere  Arktinos,  auf  Halikarnass 
nur  die  späten  Pigres  und  Panyasis,  denn  die  Kyprien  wird  man  kaum 
mit  Demodamas  auf  Halikarnass  zurückführen,  obwohl  nach  Müllems  Vor- 
gang Düntzer  aus  Athen.  8,  10  einen  Kyprios  aus  Halikarnass  erfindet  und 
ib.  15,  30  KuTTptoo  'AX(x(xpva(T<T£(og  raura  etc.  schreibt.  Er  betrachtet  die 
mühsam  gewonnene  Lesart  selbst  nur  als  den  Einfall  eines  Grammatikers 
und  bezieht  das  Gedicht  auf  Kypros,  welches  dadurch  allerdings  noch 
keinen  altbegründeten  Anspruch  auf  homerische  Poesie  bekommt,  eben 
so  wenig  wie  Kreta. 

Mit  Recht  erklärt  sich  Düntzer  auch  gegen  Athen  als  überlieferte 
Heimat  Homers.  Aristarch  fand  einen  Ausspruch  vor  und  erkannte  ihn 
an,  weil  manches  Attische  in  Mundart  und  Sitte  bei  Homer  vorzukommen 
seinen.  Die  Athener  hätten  irgend  eine  gute  Ueberlieferung  gewiss  reich- 
lich ausgebeutet  um  Homer  zu  gewinnen;  aber  das  bekannte  Epigramm 
ist  wahrscheinlich  spät  und  enthält  keine  Ueberlieferung  sondern  mit  sei- 
nem emep  den  Versuch  eines  Beweises,  der  nicht  gelingt  Argos,  Mykene, 
Pylos,  Ithaka  haben  eben  so  wenig  alte  Ueberlieferung  für  sich. 

Auch  einzelne  Theile  der  Gedichte  habe  man  keinen  Grund  in  ein 
andres  Land  als  Asien  zu  setzen.  Bei  der  selbststandigen  Dolonie  hat 
es  noch  niemand  versucht;  bei  der  Boeotie  ist  es  versucht  worden,  aber 
nicht  mit  tiberzeugenden  Gründen.  Weil  *F  227  Q  13  die  Sonne  über 
dem  Meere  aufgehe,  habe  Bergk  diese  Bücher  einem  Dichter  aus  Hellas 
zugeschrieben,  aber  in  der  That  verbreitet  sich  nur  die  Helle  der  Mor- 
genröthe  über  das  Meer  oder  über  Meer  und  Land.  Ganz  verfehlt  sind 
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Bergks  Vergleichungen  u.  a.  zwischen  dem  Treiben  der  Freier  und  dem 
was  nach  Athen.  6,  74  in  Erythrai  geschah. 

Im  dritten  Abschnitt  über  die  Sagen  vom  Kriege  vor  Ilios,  von 
Achilleus  und  Odysseus  tritt  Düntzer  für  die  Ansicht  Welcker's  ein,  dass 
wirklich  in  alter  Zeit  von  Griechenland  aus  wegen  einer  geraubten  Frau 
eine  Stadt  zerstört  worden  sei,  die  auf  Balidagh  und  bei  Bunarbaschi  ge- 
legen habe.  Den  Anspruch  Schliemann's,  das  sogenannte  Neu-Ilion  als  die 
wahre  Stelle  erwiesen  zu  haben,  weist  er  zu  kurz  ab  ohne  die  merkwür- 
digen Funde  zu  berücksichtigen,  welche  der  Frage  doch  eine  andere 
Wendung  gegeben  haben.  Allerdings  ist  Helena,  die  Veranlassung  des 
Kampfes,  eine  argivische  Mondgöttin,  wie  auch  der  Hauptheld  Achilleus 
'AxeXunoc  'AzifHitv,  der  rauschende)  ein  thessalischer  Flussgott,  doch 
aber  ist  der  Kampf  zwischen  Atriden  und  Dardaniden  ein  geschichtliches 
Ereigniss,  welches  schon  in  Liedern  gefeiert  war,  als  die  aiolische  Wan- 
derung an  die  Stelle  desselben  kam  und  die  Erinnerung  neu  belebte. 
MüllenhofPs  Annahme,  die  Eroberung  durch  Herakles,  den  phoenikischen 
Melkart,  also  durch  Semiten  sei  das  Geschichtliche,  wird  mit  Recht  zu- 
rückgewiesen. Dieselbe  dient  in  der  That  nur  um  ein  mythisches  An- 
recht in  der  Vorgeschichte  zu  geben,  etwa  wie  die  angenommene  Er- 
oberung des  Peloponneses  durch  Herakles  den  Anspruch  der  Dorer  be- 
gründen soll.  Hatte  Müllenhoff  unkritisch  und  im  Widerspruch  .mit 
Herodot  angenommen,  dass  Paris  nach  den  Kypria  Sidon  erobert  hatte, 
so  kehrt  im  Eifer  des  Widerlegens  Düntzer  zu  der  unglücklichen  Conjec- 
tur  Welcker's  Z  290  tovs  für  ra?  zurück  und  macht  den  königlichen 
Weiberfreund  zu  einem  Importeur  von  Tuchen. 

Auch  in  Bezug  auf  Entstehung  und  Entwickelung  der  troischen 
Sage  folgt  Düntzer  meist  Welcker.  Sie  entstand  nach  ihm  aus  einer 
geschichtlichen  Eroberung,  über  deren  Zeit  er  nichts  angiebt,  bei  den 
Ionern,  namentlich  in  Chios,  erweitert  um  die  Person  des  Nestor,  des  Te- 
lamoniers,  des  Idomeneus,  des  Odysseus  und  gestaltete  durch  die  An- 
nahme der  fjLrjwc  zwischen  Achill  und  Agamemnon  die  grosse  Epopöe. 

Bei  den  Ionern  entwickelte  sich  auch  die  Sage  von  Odysseus,  nicht 
aus  einer  geschichtlichen  Kunde  von  einem  kephallenischen  Reiche,  wie 
Müllenhoff  annahm;  auch  nicht  aus  einem  agrarischen  Wesen;  er  ist 
nicht  der  Führer,  wie  Roscher  will,  sondern  nach  wenigstens  wahrschein- 
licher Ableitung  der  Zürnende,  vielleicht  ein  Sturmdämon  auf  Ithaka. 
Man  sieht  durchaus  nicht,  wie  ein  solcher  zu  dem  notöfjoqTts  dvyp  wurde, 
als  welchen  wir  ihn  kennen,  und  giebt  eher  der  Polemik  Dtintzer's  gegen 
andre  Ansichten  z.  B.  von  Müllenhoff,  Sengebusch,  Kirchhoff  Recht, 
als  seiner  eigenen  Entwickelung  der  Odysseussage.  Merkwürdig  genug 
sieht  er  den  Freiermord  und  Kalypso  als  spätere  Zuthaten  an,  dagegen 
Kirke  trotz  ihrer  Beziehung  zum  Osten  als  alte  Volkssage,  die  leicht- 
lebigen Phaieken  endlich  mit  Welcker  als  Todtenschiffer,  wozu  ihr  Name 
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nur  nach  unsicherer  Ableitung  einigermassen,  ihr  Charakter  gar  nicht 
passt 

Was  das  Zeitalter  Homer' s  anlangt,  so  wendet  sich  Düntzcr  haupt- 
sächlich gegen  die  Annahme  von  Sengebusch ,  dass  die  einzelnen  An- 
gaben der  Alten  aus  homerischen  Stammbäumen  der  verschiedenen  Städte 
geflossen  seien.   Es  ist  trotz  der  vielen  Angaben  über  Homer  bei  den 
Alten  kein  einziger  solcher  Stammbaum  nachgewiesen  und  Herodot's  be- 
kannte Angabe  (2,  53)  ist  eine  Vermuthung  von  ihm  (8ox£a>,  ifjuocys 
Soxieev),  in  der  er  mit  Homer  auch  noch  Hesiod  zusammen  nennt,  der  doch 
gewiss  nicht  im  Stammbaum  der  Kreophylier  auf  Samos  vorkam.  Dttntzer 
hätte  noch  hervorheben  können,  dass  der  Vater  der  Geschichte  bei  ge- 
schichtlichen Angabe  seine  Quelle  zu  nennen  pflegt  und  hier  den  Stamm- 
baum genannt  haben  würde,  wenn  er  aus  demselben  geschöpft  hätte. 
Auch  ist  es  unmöglich  anzunehmen,  dass  solche  culturgeschichtliche  Er- 
eignisse, wie  die  verschiedenen  Homere  nach  Sengebusch  sind,  von  Zeit- 
genossen chronologisch  bestimmt  worden  seien.    Wir  wissen  jetzt  hin- 
reichend, wie  wenig  solche  Dinge  von  denen  bemerkt  werden,  welche  sie 
erleben,  und  köimen  nicht  glauben,  dass  die  Griechen  die  Ankunft  eines 
Sängers  in  einer  Stadt  zeitlich  bestimmen  konnten.  Im  besondorn  ist  auch 
die  auf  den  angeblich  chiischen  Stammbaum  gegründete  Berechnung,  wie 
Düntzer  zeigt,  ganz  unzuverlässig;  noch  misslicher  steht  es  in  Kolophon 
und  Kypros,  wo  gar  kein  yzvoQ  überliefert  ist.  Es  steht  mit  der  litterari- 
schen Ueberlieferung  von  Stammbäumen  nicht  anders  als  mit  der  politi- 
schen; über  die  Olympiaden  reichte  noch  kurze  Zeit  Erinnerung,  weiter 
nur  Erfindung,  und  so  fehlt  uns  sichere  Ueberlieferung  über  das  Zeit- 
alter  Homer  s.   Da  auch  die  Gedichte  selbst  für  Dttntzer  keine  nähere 
Zeitbestimmung  ergeben,  bleibt  ihm  die  Entwicklung  der  spätem  epischen 
Poesie  das  einzige  Mittel,  wie  es  gewiss  das  hauptsächlichste  ist,  und  da 
Arktinos  von  Milet  um  die  erste  Olympiade  der  nächste  bedeutende 
Dichter  ist,  so  folgt  Düntzer  der  Annahme  Grotes,  dass  die  homerische 
Dichtung  in  der  Zeit  etwa  von  860-776  zu  setzen  sei.  Ich  glaube,  dass 
Arktinos  und  Homer  nicht  so '.nahe  an  einander  gerückt  werden  können; 
die  Kunstpoesie  des  einen  behandelt  denselben  Stoff  wie  die  Volkspoesie 
des  andern.   Es  fragt  sich,  ob  dieser  Umschwung  in  der  Verarbeitung 
nationaler  Sage  in  so  kurzer  Zeit  erfolgt  ist.   Auch  scheint  nach  den 
egyptischen  Quellen  das  Dardanerreich  bis  in  das  15.  Jahrhundert  hin- 
aufzurücken. Der  Dichter  aber,  der  seinen  Untergang  schildert,  kennt  nur 
Sidonier,  an  deren  Stelle,  wie  schon  Movers  bemerkte,  um  das  Jahr  1000 
die  Tyrier  traten.   Hätten  sich  in  der  griechischen  Sage  die  Sidonier 
noch  150  Jahr  länger  behauptet?  und  das  in  einer  Zeit  lebhaften  Ver- 
kehrs, als  schon  auch  die  Westvölker  nach  dem  Osten  fuhren. 

Zum  Schluss  dieses  Abschnitts  giebt  Düntzer  umfänglicher,  als  mir 
sonst  von  ihm  bekannt  geworden  ist,  eine  zusammenhängende  Uebersicht 
über  die  Art,  wie  er  Ilias  und  Odyssee  entstanden  denkt.  Er  nimmt  an 
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die  iW5yv«c  als  erste  Frucht  homerischer  Kunst  bis  T  275 ,  dann  im  An- 
schluss  daran  von  T  357  ab  (S.  214)  entstanden  die  Titng  und  unab- 
hängig davon  aber  in  die  Zeit  des  Grolls  fallend  das  Gedicht  von  Hektor, 
dem  Hort  der  Troer  (F—N).  Nach  der  Mrjvu;  sang  ein  anderer  Dichter 
die  Rückkehr  des  Odysseus  bis  v  95;  er  ward  von  v  66  ab  (S.  216)  fort- 
gesetzt durch  ein  Gedicht  von  den  Leiden  auf  Ithaka  oder  dem  Tode 
der  Freier,  und  später  durch  eine  Telemachie,  letztere  kurz  vor  den 
Olympiaden;  das  Ganze  seit  der  Mijvtc  schlägt  er  auf  ungefähr  60  Jahre 
an.  Im  Anschluss  hieran  dichtete  dann  Arktinos  in  Milet  die  Aithiopis 
und  eine  IX£ou  -nipaiq.  Früh  auch  entstand  die  Thebais,  doch  bleibt  es 
ungewiss  ob  durch  ihn. 

Der  Vortrag  zur  <p6ppiy^  (papp,  ßpejx  Tönen  mit  Curtius)  oder 
xäfapte,  eingeleitet  durch  ein  musikalisches  Vorspiel,  nicht  wie  Bergk 
will  einen  Hymnus  oder  ein  npoo(p.tov,  geschah  mit  singender  Stimme  in 
der  Weise  des  Recitativs,  mit  gelegentlichem  Zwischen-  und  Schlussspiel 
der  Musik,  nicht  wie  Bergk  annimmt  unter  fortlaufender  Musikbegleitung. 
Er  heisst  doeSy,  und  nur  an  zwei  eingeschobenen  Stellen  erscheint  der 
Ausdruck  (0  91  p  519),  den  Dttntzer  als  das  gesprochene  Wort  fasst, 
der  aber  vielmehr  auf  den  Inhalt  des  Vortrags  geht  und  deshalb  ohne 
Bedenken  jederzeit  eintreten  kann,  wenn  dieser  hervorgehoben  werden 
soll.  Aus  der  singenden  Art  des  Vortrags  will  Dtintzer  noch  immer  die 
Verlängerungen  kurzer  Silben  erklären,  die  er  als  massig  benutzte  Frei- 
heit ansieht,  weil  es  nicht  gelingen  werde,  alle  ohne  Ausnahme  auf  andre 
Weise  zu  rechtfertigen.  Absätze  im  Vortrage  läugnet  Duntzer,  weil  #  87  ff. 
eingeschoben  sei;  aber  auch  wenn  die  Verse  ein  paar  Jahrzehnte  später 
entstanden  sein  sollten  als  ihre  Umgebung,  würden  sie  genügen  um  ge- 
schichtlich zu  beweisen  was  an  und  für  sich  nothwendig  war.  So  kann 
auch  das  Lied  von  Ares  und  Aphrodite,  selbst  wenn  es  später  einge- 
schoben wäre,  lehren,  dass  solche  Vorträge  nicht  allein  an  Fürstenhöfen 
und  bei  Festen,  sondern  auch  auf  offenem  Markte  Statt  fanden. 

Die  Veränderung  des  singenden  Vortrags  zu  einem  sagenden,  durch 
die  Rhapsoden,  geschah  nicht  in  Folge  der  hesiodischen  Poesie,  sondern 
wahrscheinlich  zur  Zeit  des  Archilochos  in  Folge  des  Auftretens  der 
lyrischen  Poesie ,  vor  deren  ungleich  reicherer  musikalischer  Ausstattung 
die  des  Epos  ganz  zurücktrat  Für  uns  ist  der  Chier  Kinaithon,  der 
Verfasser  einer  Oidipodie,  der  auch  Kynaithos  und  Verfasser  des  Hymnus 
auf  Apollo  heisst,  und  um  die  29.,  nicht  69.  Olympiade  in  Syrakus  rhapso- 
dirte,  der  Hauptvertreter  dieser  Richtung.  Derselbe  darf  nicht  nach 
Welcker  mit  dem  Lakedaimonier  gleiches  Namens  zusammengeworfen 
werden.  Terpander  trug  nach  Düntzer  nicht  homerische  Worte,  sondern 
frei  bearbeitete  lyrische  Stücke  mit  Musik  vor. 

Die  Entstehung  und  Fortpflanzung  der  Gedichte  im  mündlichen 
Vortrag,  nicht  durch  schriftliche  Aufzeichnung,  trugen  mit  dazu  bei,  dass 
in  den  Zeiten  wo  der  epische  Sinn  sich  abgeschwächt  hatte,  nicht  mehr 
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die  grossen  homerischen  Gedichte  vorgetragen  wurden,  sondern  Theile 
derselben,  um  so  mehr  als  es  daneben  jederzeit  auch  homerische  kleine 
Lieder  gab.  So  gelangt  Düntzer  auf  einen  Punkt,  welchen  die  Anhänger 
der  Liedertheorie  als  den  Anfangspunkt  ansehen,  betrachtet  ihn  aber  als 
einen  spätem  Durchgangspunkt,  und  wenn  er  nun  ferner  annimmt,  dass 
diese  membra  poätae  in  den  Augen  der  Menge  zu  zwei  grossen  Gedich- 
ten, vom  Grolle  des  Achill  und  von  den  Leiden  des  Odysseus,  gehörten, 
so  waren  also  ursprünglich  mehrere  grössere  homerische  Gedichte  vor- 
handen, zerfielen  und  wurden  dann  zu  zwei  noch  umfassenderen  Ganzen 
zusammengesetzt;  die  Einheit  war  erst  vollständig  erreicht,  ging  verloren 
und  wurde  schliesslich  nur  unvollkommen  wieder  hergestellt.  Die  Stücke, 
welche  einem  ursprünglichen  Ganzen,  z.  B.  der  Afipwc,  angehörten,  wür- 
den Gleichmässigkeit  in  Grammatik,  Stil,  Versbau  u.  a.  zeigen  und  sich  da- 
durch von  andern  Theilen  absondern  müssen.  Ohne  diesen  Nachweis  kann 
die  Hypothese  nicht  bestehen.  Düntzer  hat  bis  jetzt  seine  Aufinerksam- 
keit  hauptsächlich  auf  einen  andern  Punkt  gerichtet.  Denn  eine  Menge 
Verse  sind  von  späten  Rhapsoden  in  die  Gedichte  hinein  getragen  wor- 
den und  mussten  oder  müssen  wieder  entfernt  werden.  Dahin  gehören 
z.  B.  /  458-461,  die  in  den  Handschriften  fehlen  und  uns  nur  bei  Schrift- 
stellern zufällig  erhalten  sind,  ferner  echte  Verse  an  ungehöriger  Stelle 
wiederholt,  unnöthige  Zusätze,  welche  nur  den  Gedanken  ausführen  sollen 
(A  296),  allgemeine  Sentenzen  (T7  108 ff.)  verschiedene  Fassungen  (B  250 
bis  253  neben  254—256,  vgl.  Friedländer  Anal.  ho.  173),  ungeschickte  Fort- 
setzungen (// 195—199),  mythologische  Ausführungen,  .Gleichnisse,  kleine 
Göttergespräche.  Es  kommen  hierzu  endlich  selbstständige  Lieder  wie 
die  Dolonie,  deren  also  auch  Düntzer  neben  seinen  grossen  Gedichten 
nicht  entratheu  kann.  Zur  Fortsetzung  dieser  grösseren  sollen  die  Pro- 
oemien  dienen,  aber  nicht  wie  sie  überliefert  sind,  sondern  wie  Dünteer 
sie  nach  Ausscheidung  dessen  herstellt,  was  er  für  unpassend  erklärt. 
Also  stehen  wir  auch  hier  wieder  auf  dem  schwankenden  Grunde  ästhe- 
tischer Kritik.  Schwankend  ist  dieser  Grund  und  gefährlich,  scheint  es, 
für  alle  die  ihn  betreten.  Denn  nur  sehr  wenige  haben  vermocht  eine 
rein  objective  Darlegung  ihrer  Meinungen  zu  geben  und  alle  Persönlich- 
keiten fern  zu  halten.  Zu  diesen  Wenigen  gehört  Düntzer  nicht.  In 
zwei  kurzen  Anzeigen  der  Schrift  (Beil.  zur  Allgem.  Zeit.  1874  No.  73 
und  Köln. -Zeit  1874  No.  11,  Bl.  2)  wird  die  drastische  Schärfe  ihrer 
Polemik  hervorgehoben.  Ich  meine,  dass  viele  von  Düntzer  s  Ausdrücken 
im  Drastischen  zu  weit  gehen  und  glaube  persönliche  Auslassungen,  die 
sich  in  Menge  in  dem  Buche  finden,  nicht  wiederholen  zu  dürfen.  Die 
rein  ästhetisirende  Behandlung  oder,  wie  es  auch  heisst,  die  höhere  Kritik 
hat  neuerer  Zeit  schon  öfters  in  Ermangelung  besserer  zu  solchen  Beweis- 
mitteln gegriffen,  und  oft  genug  sind  ihre  Schläge  nur  Streiche  in  die 
Luft  gewesen.  Von  zwei  Gegnern  entwirft  sich  jeder  sein  Ideal  von 
homerischer  Poesie  und  streicht,  was  dem  nicht  entspricht;  auf  geschieht- 
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lichem  Boden  steht  Keiner,  aber  leicht  genug  beschuldigt  einer  den  an- 
dern eines  falschen  Geschmacks. 

33)  Suse  mihi  Homeros  und  Terpandros  in  Neue  Jahrbücher  für 
Phüol.  109  S.  649  -658, 

bestreitet  Bergk's  Ansicht ,  dass  der  Vortrag  der  homerischen  Gedichte 
von  Anfang  an  ein  musikalischer  mit  fortlaufendem  Saitenspiele  gewesen 
sei  und  nimmt  an,  das  Instrument  habe  sich  auf  Vor-,  Zwischen-  und 
Nachspiel  beschränkt,  vieüeicht  mit  einigen  Griffen  an  besonders  geho- 
benen Stellen.  Das  ist  wohl  das  allein  natürliche  und  mögliche.  Als 
später  die  alten  Heldenlieder  zur  Grundform  der  Ilias  oder  Urgestalt 
der  Odyssee  zusammengetreten  seien,  oder  als  später  Terpandros  Stellen 
aus  Homer  in  Musik  gesetzt  habe,  habe  der  ältere  musikalische  Vortrag 
aufgehört  und  sei  ein  declamatorischer  eingetreten,  d.  h.  es  sei  auf  den 
Aoidos  der  Rhapsode  gefolgt. 

34)  R.  Volkmann,  Geschichte  und  Kritik  der  Wolf sehen  Prole- 
gomena  zu  Homer.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Homerischen  Frage. 
Leipzig  1874.  8.  XIX,  364  S. 

Es  wird  zunächst  eine  Vorgeschichte  der  Wolf 'sehen  Prolegomena 
gegeben  und  gezeigt,  wie  der  Gedanke,  Homer  habe  die  Schrift  nicht 
gekannt  und  seine  Gedichte  also  ohne  sie  entworfen,  schon  vor  Wolf  vor- 
handen gewesen,  nur  von  ihm  wissenschaftlich  begründet,  aber  auch  mit 
allen  Künsten  einer  etwas  rücksichtslosen  Dialektik  ausgeführt  worden 
sei.  Die  Aufnahme,  welche  Wolfs  Ansichten  bei  seinen  Zeitgenossen 
fanden,  das  Verhältniss  namentlich  zu  Heyne,  die  Stellung  der  jüngeren 
zu  der  neuen  Ansicht  werden  ausführlich  auseinander  gesetzt  und  wenn 
auch  diese  Dinge  mit  gar  zu  behaglicher  Breite  ausgeführt  sind,  in  Re- 
feraten und  wörtlichen  Citaten,  ist  es  immer  angenehm  auch  das  im  ein- 
zelnen bekannte  als  geordnetes  Ganze  an  sich  vorüber  gehen  zu  lassen. 
Nur  Koes  und  Spohn  versuchten,  was  Wolf  unterlassen  hat,  auch  aus 
innern  Gründen  nachzuweisen,  dass  eine  einheitliche  Entstehung  der  Ge- 
dichte nicht  anzunehmen  sei.  Gegen  diese  esoterische  Begründung  ver- 
hält sich  Verfasser,  dem  Zwecke  seines  Buches  gemäss,  ziemlich  abwei- 
send und  wo  er  (S.  159)  gar  nicht  aus  dem  Wege  kann,  beweist  sie  ihm 
»für  die  Verschiedenheit  der  Verfasser  natürlich  gar  nichts«.  Wider- 
sprüche finden  sich  ja  auch  bei  Vergil  und  Dante.  Aber  man  darf  diese 
Dichter  nicht  mit  Homer  vergleichen  in  Absicht  auf  Wahrheit.  Homer 
erhebt  Anspruch  die  reine  Wahrheit  zu  erzählen  und  wird  von  seinen 
Landsleuten  darauf  hin  angesehen.  Die  Griechen  suchen  und  geben 
Gründe  dafür,  dass  Priamos  erst  im  zehnten  Jahre  seine  Feinde  durch 
Helena  kennen  lernt,  er  habe  früher  gar  keine  Gelegenheit  gehabt  Aga- 
memnon zu  sehen.  Die  Umgegend  von  Troia  enthielt  die  Gräber  von 
Aias,  Achilles,  Pandaros,  von  allen  Helden,  die  im  Kampfe  gefallen  sind- 
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Wollte  Homer  einen  sterben  lassen,  dessen  Grab  man  nicht  zeigen  konnte, 
so  musste  er  Vorkehrungen  treffen,  um  nicht  von  jedem  beliebigen  Hörer 
der  Unwahrheit  überführt  zu  werden.  Er  Hess  also  Sarpedon s  Leiche 
durch  Apoll  nach  Lykien  bringen  und  fürchtete  sogar  dichterische  Män- 
gel nicht,  um  nur  den  Schein  der  Wahrheit  zu  wahren  oder  wenigstens 
die  Möglichkeit  der  Ueberführung  fern  zu  halten.  Denn  er  Hess  Nestor 
den  unglücklichen  Rath  zu  dem  gemeinsamen  Grabe  geben,  aus  dem  der- 
einst die  Gebeine  nach  Griechenland  geführt  werden  sollten  (cfc  xy  darea 
rroudtv  ixaarog  01x08'  äyf)  II  335).  Aristarch  hat  diese  Verletzung  der 
Sitte  gerügt,  aber  der  ungebildete  Hörer  konnte  doch  glauben,  der  Mann, 
dessen  Grab  nicht  in  Troas  war,  sei  doch  dort  gefallen.  Die  Schiffis- 
mauer musste  gewiss  Spuren  zurücklassen  und  bei  demjenigen,  der  keine 
fand,  Zweifel  an  der  Wahrhaftigkeit  des  Dichters  erregen.  Deswegen 
wird  ihre  Zerstörung  sowohl  H  443  ff.  als  auch  M  lff.  behandelt  und 
erklärt,  dass  die  Götter  selbst  jede  Spur  verwischt  und  äXmXoa  Tt£«u 
gemacht  haben.  Vergil  hat  dagegen  selbst  nicht  geglaubt,  das,  was  er 
erzähle,  sei  wahr,  und  wenn  Volkmann  statt  der  vier  Punkte,  die  er  auf- 
führt, alle  die  zwölf  Widersprüche  in  der  Aeneis  aufgefunden  hätte,  von 
denen  die  alten  Grammatiker  reden,  was  wäre  das  Dutzend  gegen  die 
Hundert,  die  die  Neueren  uud  Alten  schon  bei  Homer  entdeckt  haben. 
Es  ist  überdies  bekannt,  dass  Vergil  starb  und  sein  Werk  unvollendet 
hinterliess.  Und  solche  Widersprüche  in  der  Beschreibung  von  Wind 
und  Wetter  darf  man  einem  Stubengelehrten,  wie  er  war,  nicht  verübeln, 
solcher  Widersprüche  hat  z.  B.  auch  Livius  in  reichem  Masse.  Diese 
Männer  lebten  in  der  Studirstube.  Homer  aber  ist  der  poeta  multiscius, 
mit  offenem  Auge,  der  die  Natur  aus  eigener  Kenntniss  beschreibt.  Auch 
Dante  hat  an  sein  Schattenreich  nicht  geglaubt  und  beschreibt,  was  er 
selbst  erfindet,  und  in  jedem  einzelnen  Falle  je  nach  Belieben  umändert. 
Lachmann's  bekannten  Ausspruch  über  Parcival  möchte  Volkmann  gern 
bezweifeln,  zieht  es  aber  vor,  ihn  zu  erklären,  weil  Parcival  nicht  ein 
vom  Dichter  erfundener,  sondern  aus  zwei  französischen  Vorlagen  umge- 
dichteter Stoff  sei;  da  sei  weniger  Gelegenheit  zu  Irrthümern,  als  bei 
frei  erfundenem.  Nun,  Homer  hat  auch  nicht  frei  erfunden  und  doch 
geirrt.  Auch  von  den  Untersuchungen  über  Sprache  und  Metrik  und  den 
aus  etwaigen  Verschiedenheiten  sich  ergebenden  Folgerungen  denkt  Volk- 
mann gering;  bei  den  bisherigen  Versuchen,  verschiedene  Zeitalter  zu  un- 
terscheiden, ergeben  verschiedene  Kriterien  andere  Ergebnisse ;  er  beruft 
sich  dabei  auf  Sengebusch,  hat  aber  vergessen,  was  diesem  seiner  Zeit 
Hoffmann  darüber  erwidert  hat. 

Gerade  in  der  Mitte  seines  Buches  (S.  181)  bringt  Volkmann  den 
ersten  Theil,  die  Geschichte  der  Prolegomena,  zum  Abschluss  und  wen- 
det sich  zur  Kritik,  zunächst  der  Frage,  ob  Homer  die  Schrift  gekannt 
und  geübt  habe.  Es  werden  nicht  alle  die  Meinung  t heilen,  welche  er 
<S.  182)  ausspricht,  dass  diese  Frage  auch  noch  heute  den  Card  in alp unkt 
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der  homerischen  Frage  bilde.   Bergk,  den  er  (S.  224)  ohne  Widerspruch 
anfahrt,  sagt,  wir  seien  Ober  die  Zeit  unmittelbar  vor  Entstehung  der 
homerischen  Gedichte  im  ungewissen  und  können  nicht  durch  historische 
Zeugnisse  entscheiden,  ob  sie  gleich  anfangs  niedergeschrieben  wurden, 
sondern  lediglich  durch  Combination.   Volkmann  scheint  die  historischen 
Zeugnisse  höher  anzuschlagen.    Er  fuhrt  uns  zunächst  durch  die  For- 
schungen von  Kreuser  und  Nitzsch,  und  kommt  so  auf  die  Kykliker. 
Es  ist  gewiss,  dass  die  Epigraphik,  die  Kenntniss  des  Morgenlandes  und 
seiner  Beziehungen  zu  den  Griechen,  wie  auch  geläuterte  ethnographische 
Ansichten  Oberhaupt  uns  heut  zu  Tage  in  den  Stand  und  sogar  in  die 
Notwendigkeit  setzen,  die  Kenntniss  und  den  Gebrauch  der  Schrift  viel 
weiter  hinauf  zu  rücken  als  Wolf,  der  heute  seinen  Satz  selbst  aufgeben 
wurde.   Volkmann  hat  diese  bekannten  Sätze  übersichtlich  zusammenge- 
stellt; er  bemüht  sich  namentlich,  und  wohl  mit  Erfolg,  zu  zeigen,  dass 
die  Schrift  im  gemeinen  Leben  gebraucht  wurde  und  sehr  wohl  also  auch 
litterarischen  Zwecken  dienen  konnte.   Die  Kykliker  zeigen  uns  Homer 
schon  als  geschlossenes  Ganze  und  Lykurg  konnte  dasselbe,  in  schrift- 
licher Abfassung,  nach  Sparta  bringen.   So  geschah  auch  die  Ueberlie- 
ferung  der  geschriebenen  Gedichte  auf  dem  Wege  der  Schrift.   Die  Ho- 
meriden  waren  auf  Chios  unzweifelhaft  vorhanden,  und  Verfasser  hat  Recht, 
wenn  er  den  einzelnen  Annahmen,  welche  man  Ober  sie  gemacht  hat, 
Unhaltbarkeit  nachweist,  namentlich  dass  aus  der  Harpokrationstelle  zu 
viel  geschlossen  worden  ist.    Er  will  nur  zugeben,  dass  sie  vielleicht 
wirkliche  Nachkommen  Homer  s  gewesen  sind  und  im  Besitze  einer  Ab- 
schrift der  Gedichte  sich  befanden,  die  sie  durch  Anfertigung  neuer  Ab- 
schriften, vieUeicht  auch  durch  Vortrag  verbreiteten.   Wenn,  wie  er  be- 
weisen will,  viele  Abschriften  vorhanden  waren,  so  sieht  man  nicht ,  wie 
ein  solcher  Besitz  für  die  Familie  eine  Auszeichnung  hat  sein  können; 
die  Verbreitung  durch  Vortrag  möchte  auch  nach  dem  Ausdruck  der 
üeberlieferung  kaum  so  vereinzelt  und  gelegentlich  geschehen  sein,  wie 
er  annimmt.   Auch  die  Gentüsacra  kann  man  dem  Geschlechte  kaum  ab- 
sprechen, da  es  gerade  in  Beziehung  auf  etwas  Derartiges  und  nur  des- 
wegen erwähnt  wird.    Eine  irgendwie  geschlossene  Gemeinschaft,  die 
Homerisches  ix  StaSo^  weiter  getragen  hat,  kann  man  kaum  abweisen, 
wenn  wir  auch  die  Einzelheiten  nicht  kennen.   Persönliche  Abkunft  mit 
dem  Verfasser  anzunehmen  hat  man  keinen  Grund  bei  der  ganzen  grie- 
chischen Weise  solche  Geschlechter  aufzustellen;  denn  eine  Geschlossen- 
heit, die  im  Besitze  gewisser  Functionen  und  Opfer  ist,  bilden  auch 
Eumolpiden,  Butaden,  Keryken  u.  a. 

Es  wäre  nun  kaum  nöthig  gewesen  (S.  276—315)  die  verschollenen 
Rhapsodenschulen  Wolfs  noch  einmal  zu  bekämpfen.  Rhapsoden  sieht 
V.  als  erst  kurz  vor  Kleisthenes  von  Sikyon  aufgekommen  an,  denn  im 
schol.  Pind.  Ne.  2,  1  lässt  er  die  69.  Olympiade  unangefochten,  und  weü 
namentlich  bei  seiner  Ansicht  von  der  weiten  und  frühen  Verbreitung 
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homerischer  Gedichte,  Syrakus  nicht  erst  um  diese  Zeit  mit  ihnen  be- 
kannt geworden  sein  kann,  erklärt  er  die  Worte  npwroe  iv  Zupaxouoatz 
ippwpwoTfffz  ra  'Opypoo  irnj,  rhapsodisch  seien  die  Gedichte  erst  jetzt, 
auf  andere  Weise  schon  früher  bekannt  gewesen.  Das  lässt  sich  mit  dem 
Wortlaut  vereinigen,  scheint  mir  aber  dem  Sinne  des  Berichts  zu  wider- 
sprechen, der  offenbar  etwas  Wichtigeres  geben  wollte  als  diese  fade  No- 
tiz. Auch  Aristot.  Rhet.  3,  1,  3  möchte  ich  kaum  für  dieses  späte  Auf- 
kommen der  Rhapsodik  anführen.  Eher  möchte  der  dritte  Grund  etwas 
für  sich  haben:  weil  Solon  und  Peisistratos  die  Rhapsodik  durch  ihre 
Einrichtungen  ordnen,  könne  dieselbe  damals  nicht  alt  gewesen  sein. 
Das  ist  ganz  plausibel,  wenn  wir  nur  wüssten,  was  if  tmoßokfc  und  £$ 
bmMtftewe  bedeuten.  Verfasser  untersucht  zwar  alle  bisher  aufgestellten 
Ansichten  hierüber  und  weist  nach,  dass  man  da  unbewiesene  Hypothe- 
sen vor  sich  hat,  etwas  Neues  hat  aber  auch  er  in  re  desperate  nicht 
vorbringen  können. 

Die  Thätigkeit  endlich  des  Peisistratos  hat  zwar  schon  Ritsehl, 
von  Wolf  abweichend,  dahin  bestimmt,  dass  die  ursprünglich  vorhandene, 
durch  rhapsodische  Vereinzelung  aber  verlorene  Einheit  von  ihm  wieder 
hergestellt  sei.  Aber  mit  Recht  wird  bemerkt,  es  lasse  sich  gar  nicht 
absehen,  wie  sie  habe  verloren  gehen  können;  das  Schweigen  der  Schrift- 
steller, namentlich  der  alexandrinischen  Kritiker  über  Peisistratos'  Ver- 
dienst, wenn  er  die  Einheit  wirklich  hergestellt  und  einen  Text  gestal- 
tet habe,  bleibe  auch  so  noch  höchst  befremdlich,  man  habe  nicht  ein- 
mal genügende  Ueberlieferung ,  um  eine  Bibliothek  des  Peisistratos  an- 
zunehmen. Selbst  die  zuletzt  von  Bergk  aufgestellte  Ansicht,  dass  Pei- 
sistratos durch  Onomakritos,  Orpheus  und  Zopyros  den  epischen  Kyklos 
habe  zusammen  stellen  lassen,  glaubt  Verfasser  verwerfen  zu  müssen, 
weil  Homer  eben  kein  Appellativ  sei  und  nicht  Zusammeufüger  oder  et- 
was dem  ähnliches  bedeute,  sondern  ein  wahres  Nomen  proprium  sei. 
Es  sei  der  Name  nicht  ein  schwankender  Begriff,  dem  man  etwa  vor 
Piaton  den  ganzen  epischen  Kyklos  beigelegt  habe,  die  Berichte  von 
Peisistratos  seien  nachalexandrinisch  und  wüssten  nichts  von  Onomakritos. 
Es  ist  dies  von  einigen  gewiss  richtig,  nicht  von  allen,  und  wir  wissen 
allerdings  nicht,  woher  die  Onomakritosnotiz  später  gekommen  ist  ,  aber 
es  will  mich  doch  bedünken,  als  ginge  Verf.  in  seiner  Skepsis  etwas  zu 
weit,  wenn  er  nun  erklärt,  die  beiden  Notizen  seien  erst  in  byzantini- 
scher Zeit  mit  einander  verbunden  worden  und  die  ganze  Sache  verdiene 
keinen  Glauben.  Düntzer's  Vermuthung,  Cicero  habe  seine  Notiz  aus 
Dikaiarch,  an  sich  nur  auf  unsicherm  Boden  fussend.  wird  natürlich  von 
dem  Verfasser  auch  verworfen,  wie  auch  die  Glaubwürdigkeit  nicht  allein 
Cicero's  überhaupt ,  sondern  auch  die  der  Stellen  aus  Pausanias  und 
Aelian.  Die  Dialektik  des  Verfassers  vereinzelt  jede  Stelle,  zeigt  ihre 
Schwäche  und  verwirft  dann  alle  zusammen  und  hat  insofern  eine  Be- 
rechtigung als  ein  innerer  Zusammenhang  zwischen  ihnen  nicht  uachge- 
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wiesen  werden  kann,  oft  aber  mit  allzuviel  Phantasie  angenommen  wor- 
den ist.    Schliesslich  nimmt  Verfasser  mit  Welcker  und  Nutzhorn  das 
bekannte  Epigramm  als  die  Quelle  der  ganzen  Nachricht  von  Peisistra- 
tos  an;  da  in  demselben  die  Art  und  Weise,  wie  Peisistratos  die  Sache 
gemacht  habe,  nicht  näher  angegeben  werde,  habe  jeder  unserer  Gewährs- 
männer sie  so  dargestellt,  wie  er  sie  sich  gedacht   Aber  wie  kam  das 
Epigramm  auf  die  kühnen  Behauptungen  ?  Auch  wird  so  noch  nicht  klar, 
wie  Onomakritos  hat  in  den  Handel  verwickelt  werden  können.   In  dem 
Epigramm  selbst  aber  erklärt  Verfasser  das  jjdpoeoa  als  Anordnung,  dass 
Homer  zusammenhängend  rhapsodirt  werde,  so  dass  wir  wieder  auf  So- 
lon's  und  Hipparch's  Veranstaltungen  hingewiesen  würden.   Verfasser  er- 
klärt zwar  am  Schluss,  dass  die  Homerische  Frage  mit  den  aus  den  Ge- 
dichten selbst  entlehnten  Thatsachen  nach  wie  vor  bestehen  bleibt,  aber 
bewiesen  meint  er  zu  haben,  dass  die  beiden  planmässig  angelegten  Epo- 
pöen von  Anfang  schriftlich  vorhanden  waren  und  durch  die  Schrift  ver- 
breitet wurden.   Die  Verbreitung  wird  man  ihm  zugestehen,  den  Nach- 
weis der  schriftlichen  Abfassung  kann  man  historisch  so  wenig  liefern, 
wie  den  der  planmässigen  Abfassung.   Den  letzteren  hat  er  nicht  einmal 
versucht.   Die  schriftliche  Abfassung  hat  er  mit  einigen  Worten  (S.  208  ff.) 
gegen  Giese  zu  vertheidigen  gesucht.   Er  sagt  die  Fixirung  der  Worte 
durch  die  Schrift  lege  dem  Formenreichthum  keine  Fesseln  an,  die  ho- 
merische Sprache  sei  keine  Volks-  sondern  eine  Schriftsprache,  es  sei 
möglich,  dass  das  Digamma  von  den  Ionern  schon  nicht  mehr  gesprochen, 
also  auch  nicht  geschrieben  worden  wäre,  aber  selbst  das  Verschwinden 
eines  etwa  geschriebenen  sei  denkbar.    Diese  Gründe  zwingen  nicht 
schriftliche  Abfassung  als  ursprünglich  anzunehmen,  Schwanken  der  For- 
men zeigt  uns  unsere  gegenwärtige  Erfahrung  in  der  gesprochenen,  nicht 
in  der  geschriebenen  Sprache.   Der  Satzbau  deutet  bei  Homer  entschie- 
den auf  gesprochene. 

Noch  bedarf  ein  geschichtlicher  Punkt  der  Erwähnung.  Da  Ver- 
fasser die  Entstehung  der  Rhapsodik  so  spät  ansetzt,  die  Zwischenstufen 
z.  B.  der  Hörnenden  von  Chios  sehr  beschränkt,  so  konnte  er,  unbescha- 
det seines  Systems,  die  Aoeden  in  ihrem  bisherigen  Gebiete  belassen. 
Er  thut  es  aber  nicht  Als  deren  Vorbilder  hat  man  bis  jetzt  Phemios 
und  Demodokos  betrachtet  Dem  Verfasser  sind  sie  Idealbilder  der 
Phantasie  ohne  entsprechende  Abbilder  der  Wirklichkeit  Und  auch  so 
erklärt  er  ihre  Gesänge  für  lyrische  Improvisation  (S.  252),  rar  Lieder 
in  Strophenform  (S.  245),  denn  epische  Lieder  gebe  es  nicht  Stichische 
Hexameter  lassen  sich  nach  S.  253  nicht  singen  und  nicht  componiren, 
obwohl  (S.  285)  die  Ritharoeden  alter  Zeit  Texte  zu  ihren  Vorträgen  aus 
Homer  nahmen  nach  Plut  mus.  3,  und  auch  Stücke  aus  Hesiodos  Archi- 
lochos  Mimnermos  und  Phokylides  »in  Musik  gesetzt  haben«  mögen. 
Die  Stelle  aus  Plutarch  hat  er  das  zweite  Mal  richtig  gefasst,  das  erste 
Mal  sagt  er  unrichtig  (S.  254) :  ol  meouvcsc  dt  snj  rourotc  idb}  neptert' 


Digitized  by 


74 


hzaav  heisse  nicht:  Hexameter  machen  und  in  Musik  setzen,  sondern: 
melisch  in  der  sprachlichen  Form  der  Melik  dichten.  Aber  eroj  sind 
Hexameter,  welche  von  Stesichoros  in  Musik  gesetzt  worden  sind.  Auch 
lässt  sich  nicht  absehen,  wie  Phemios  und  Demodokos  lyrische  Dichtungen 
vortragen  sollen.  Die  Ares-  und  Aphrodite scene  ist  doch  episch  und  vom  Un- 
tergang der  Achäer  vor  Troia,  vom  hölzernen  Pferde,  vom  Zanke  zwischen 
den  Fürsten  kann  man  doch  nur  Episches  vortragen.  Denkt  sich  Ver- 
fasser eine  Versenkung  des  Dichters  in  einen  fremden  Stoff,  etwa  wie 
Schillert  in  den  Schmerz  der  Nadowessier?  oder  wie  des  tragischen  Chors 
in  die  Ereignisse  auf  der  Bühne  ?  An  diesen  nimmt  der  Chor  einen  thä- 
tigen  Antheü;  ein  Klagelied  oder  etwas  ähnliches  über  die  Schicksale  der 
Danaer  war  den  Phaiaken  unmöglich.  —  Eine  Recension  erschien  von 
M.  Schmidt  Jen.  Lit.  Zeit  1874  No.  44,  von  Cl(emm)  im  Lit  Centralbi. 
1875  S.  240. 

Nur  eins  der  beiden  Gedichte  behandeln  die  folgenden  Arbeiten: 

35)  M.  Türk,  Zur  Vergleichung  der  lliade  und  des  Nibelungen- 
liedes.   Programm  des  Gymnasiums  zu  Kronstadt.   Kronstadt  1878. 

8.  87  S. 

Die  ästhetischen  Betrachtungen  enthalten  nichts  Neues  von  Bedeu- 
tung.  Recension  im  Archiv  für  neuere  Sprachen  Bd.  54  S.  219. 

36)  Das  dritte  und  vierte  Lied  vom  Zorne  des  Achilleus.  Nach 
K.  Lachmann  aus  r  und  J  der  Dias  herausgegeben  und  mit  einem 
Anhang  Th.  Bergk  und  die  homerische  Frage  begleitet  von  H.  K. 
Benicken.  Halle  1874.  8.  Vm,  250  S. 

Dem  Texte  der  Lieder  wie  Lachmann  ihn  herstellte  geht  eine  aus- 
führliche Begründung  vorher.  Dieselbe  wiederholt  in  breiter  Darstellung 
die  Bemerkungen  von  Lachmann,  Köchly,  Nitzsch,  Friedländer,  Düntzer, 
Kammer  u.  a.  zum  Theil  in  langen  Referaten;  das  Ganze  ist  nicht  nach 
Homer  geordnet,  sondern  nach  den  Gegnern,  welche  einer  nach  dem 
andern  an  die  Reihe  kommen,  etwa  wie  in  der  Schule  die  Schüler.  Auch 
der  Ton  der  Behandlung  erinnert  an  eine  solche  Veranlassung.  Der 
Wissenschaft,  der  Verfasser  dienen  will,  würde  auch  ein  weniger  ab- 
sprechender Ton  angemessen,  dem  Leser  gewiss  erwünschter  und  weni- 
ger ermüdend  sein.  Die  einschlagende  Litteratur  ist  dem  Verfasser  ge- 
läufig. Bei  Gelegenheit  der  doppelten  Recension,  welche  Köchly,  Nitzsch, 
Friedländer  nach  J  157  annehmen,  hätte  vielleicht  Bekker's  Aeusserung 
(h.  B.  1,  212)  eine  Erwähnung  verdient. 

Die  Meinungen  Aristarch's  und  der  Neueren  werden  mitgetheilt  und  mit 
placet  oder  non  placet  versehen,  die  Gründe  werden  sorgfältig  und  sehr 
umständlich  abgewogen,  häufig  sogar  mehrere  male.  Denn  wenn  mehrere 
dieselbe  Meinung  aufgestellt  haben,  so  wird  jedem  einzeln  dasselbe  klar 
gemacht.   Immer  führt  die  Ueberlegung  dann  darauf  hinaus,  dass  Lach- 
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mann  Recht  behält,  meist  auch  ans  den  Gründen,  die  er  schon  selbst 
vorgebracht  hatte.  Nur  sind  dieselben  etwas  weiter  ausgeführt.  Es  ist 
also  nichts  eigentlich  neues  gegeben,  nur  erfahrt  man,  dass  auch  Ver- 
fasser eine  bestimmte  Ansicht  theilt  oder  verwirft.  Dartiber  ist  hier  nur 
auf  das  Buch  selbst  zu  verweisen.  Häufig  beruft  sich  Verfasser  auf  die 
Sage,  welcher  der  epische  Dichter  unbedingt  folge.  Es  wird  sich  be- 
zweifeln lassen  ob  die  Sage  auch  alle  die  nebensachlichen  Handlungen 
behandelt  hat,  von  denen  Verfasser  wiederholt  (z.  B.  S.  99)  behauptet, 
dass  der  epische  Dichter  sie  nicht  tibergehen  dürfe.  Häufig  scheint  sie 
auf  dieselben  verzichtet  zu  haben  und  diese  Ausfuhrungen  scheinen  dem 
Ermessen  auch  des  Epikers  tiberlassen  zu  sein. 

Am  Ende  der  Behandlung  jedes  Liedes  werden  die  an.  dp.  nach 
Bekker  (vgl.  S.  162)  und  andere  stilistische  Eigentümlichkeiten,  Götter- 
erscheinungen, Gleichnisse  u.  a.  zur  Charakterisirung  neben  einander  ge- 
stellt, der  Ertrag  ist  aber  sehr  gering.  Auch  etwaige  Widersprüche 
gegen  andere  Theile  der  nias  werden  dann  als  Beweis  für  die  Lieder- 
theorie aufgesucht,  so  S.  38  Lykaon's  Anwesenheit  in  der  Schlacht  r  333 
als  ein  Widerspruch  mit  0  45  ff.  Die  Anordnung  des  Stoffes  ist  nicht 
glücklich,  sie  scheint  zum  Theil  aus  Zufälligkeiten  hervorzugehen.  Der 
Schiffiskatalog,  den  man  nach  dem  Titel  gar  nicht  erwartet,  wird  ausführ- 
lich an  nicht  weniger  als  drei  Stellen  behandelt:  das  erste  mal  in  einer 
Art  Einleitung  im  Anschluss  an  das  Programm  von  Schwartz,  das  zweite 
mal  mitten  unter  ganz  andern  Dingen  S.  146 ff.,  das  dritte  mal  in  dem 
Anhang  der  an  Bergk  gerichtet  ist  Was  den  letzteren  anlangt,  so  werden 
seine  allgemeinen  Ansichten  nicht,  oder  nur  ganz  gelegentlich  berührt, 
ausfuhrlich  aber  wird  dasjenige  durchgesprochen,  was  er  über  die  einzel- 
nen Theile  der  Dias  bis  über  die  Mitte  hinaus  aufgestellt  hat.  Bergk 
ist  nicht  gerade  arm  an  kühnen  Vermuthungen  und  wird  vom  Verfasser 
weidlich  für  dieselben  ausgescholten.  Sie  werden  immer  gemessen  an 
dem  Masse  der  kleinen  Lieder  und  überall,  wo  zwischen  Bergk  und 
Lachmann  eine  Meinungsverschiedenheit  obwaltet,  bis  nach  //  hinein,  weist 
Verfasser  nach  oder  bemüht  sich  nachzuweisen,  dass  Lachmann  im  Recht 
und  Bergk  im  Unrecht  ist. 

Die  Odyssee  betreffen 

37)  Ed.  Kammer,  Die  Einheit  der  Odyssee,  nach  Widerlegung 
der  Ansichten  von  Lachmann,  Steinthal,  Koechly,  Hennings  und  Kirch- 
hoff dargestellt.  Anhang :  Homerische  Blätter  von  Lehrs.  Leipzig, 
Teubner  1873.    gr.  8  (VI  806  S.) 

Der  grosse  Umfang  des  jizya  fltßXfov  rührt  theils  von  der  ermüden- 
den Breite  der  Darstellung,  theils  davon  her,  dass  lange  Stellen  aus  Homer 
und  den  Schriften  der  Gegner  wörtlich  angeführt  werden,  letztere  zum  Theil 
(z.  B.  S.  25  und  37,  16  und  42)  mehrfach  und  ausgehoben  durch  An- 
führungszeichen, welche  von  der  Sorgfalt  des  Verfassers  zeugen  mögen, 
ii  in  i  6 
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doch  aber  den  Leser  nicht  des  Kachschlagens  überheben,  da  es  häufig 
eben  so  sehr  auf  den  ganzen  Zusammenhang  ankommt,  als  auf  die  augen- 
blickliche Fassung  des  Gedankens.  Man  kann  nicht  sagen,  dass  es  Kammer 
gelingt,  die  Gesammtansicht,  von  der  sein  Gegner  ausgeht,  als  Ganzes  zu 
würdigen  und  in  ihre  Theile  zu  verfolgen;  er  haftet  meist  an  einzelnen 
Ausdrücken,  die  doch  nur  immer  eine  Seite  des  Ganzen  geben.  Auch 
seine  eignen  Ansichten  entwickelt  er  nicht  im  Zusammenhange,  sondern 
gibt  immer  nur  die  Einzelheiten.  Steinthal  von  allgemeinen  Grundsätzen 
aus  und  Lachmann  seine  Ansichten  von  germanistischen  Studien  kühn 
auf  das  hellenische  übertragend,  entwarfen  über  die  Entstehung  der  Dich- 
tung aus  der  Sage  Bilder,  welche,  vielleicht  zu  rasch  und  zu  sehr  ins 
einzelne  ausgeführt,  unter  einander  und  in  sich  selbst  viele  Widersprüche 
zeigen.  Diese  hat  Kammer  nachgewiesen,  er  mag  dadurch  die  Unrich- 
tigkeit der  zwei  bekämpften  Ansichten  beweisen,  nicht  aber  die  des  ge- 
meinsamen Grundes,  auf  welchem  sie  ruhen,  der  Annahme  nämlich,  dass 
der  Stoff  der  beiden  Gedichte  allmälig  in  der  sagenbildenden  Thätigkeit 
eines  ganzen  Volkes  entstanden,  von  Dichtern  zuerst  in  Einzelliedern 
niedergelegt,  und  dass  die  so  entstandene  Vielheit  von  Liedern  dann 
von  einem  Dichterkönig  zusammengefaßt  sei  zur  Einheit  des  Kunstwerks. 
Wenn  (S.  46)  in  unnöthiger  Wiederholung  die  Hauptvertreter  dieser  An- 
sicht einander  gegenübergestellt  und  ihre  gegenseitigen  Widersprüche 
aufgezeigt  werden,  wenn  (S.  51)  Steinthal  sich  selbst  untreu  geworden 
sein  und  vom  Lachmann'schen  Standpunkt  aus  (S.  78)  gegen  Kirchhoff 
polemisirt  haben  sollte,  wenn  (S.65.  71)  auch  gegen  Friedländer  seine  Pole- 
mik »des  Ernstes  und  jeder  Tiefe  der  Wissenschaft  baart  sein  sollte,  so 
scheinen  mir  diese  und  viele  ähnliche  Dinge  die  man  in  dem  Buche  liest, 
nicht  zu  beweisen,  dass  Kammer's  Ansichten  über  homerische  Poesie 
richtig  sind.  Auch  wer  alle  Gegner  widerlegt  hätte,  würde  damit  eine 
bestimmte  Ansicht  noch  nicht  bewiesen  haben.  Das  sind  Vorstudien,  die 
in  das  Buch  selbst  gerathen  sind.  Verfasser  nennt  die  bekämpften  An- 
sichten (S.  102)  nicht  gerade  bescheiden  »ein  wirres,  von  wildem  Ge- 
strüpp überwuchertes  Gebiet  persönlicher  Meinungen  und  persönlicher 
Wünsche.«  Nun  wohl,  er  konnte  dasselbe  reinigen  im  Interesse  des  Le- 
sers und  auf  dem  gereinigten  einen  neuen  Bau  auffuhren.  Einen  solchen 
hofft  man  S.  388  zu  erhalten  und,  da  er  sich  da  nicht  findet,  sucht  man 
ihn  vergeblich  im  allgemeinen  Theile,  so  umfänglich  auch  derselbe  ist; 
und  nur  aus  gelegentlichen  Bemerkungen,  die  im  zweiten  häufiger  wer- 
den, kann  man  schliessen,  wie  sich  Verfasser  die  Entstehung  der  Ge- 
dichte und  namentlich  der  Odyssee  vorstellt.  Ueber  die  Polemik,  wel- 
cher namentlich  Hennings  gegenüber  ein  etwas  milderer  Ton  und  eine 
geringere  Selbstgefälligkeit  nicht  übel  angestanden  haben  würde,  kann 
hier  nicht  referirt  werden.  Positiv  sind  dem  Verfasser  (S.  602)  »die  home- 
»rischen  Gedichte  von  Haus  aus  grosse,  in  grossen  Hauptsituationen  ent- 
worfene, lebendiger  Entwickelung  und  Erweiterung  fähige  Ganze,  die 
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»von  Mund  zu  Mund  getragen  auf  Gemüth  und  Phantasie  wirkten,  eine 
»kritische  Behandlung  (hier  scheint  »aber«  zu  fehlen)  ganz  ausschlössen.« 
Letzteres  gilt  doch  wohl  nicht  von  unsern  Zeiten,  denn  dann  würde  auch 
Kammer  sein  Buch  nicht  geschrieben  haben,  sondern  nur  von  den  ho- 
merischen. Man  würde  sich  mit  dieser  Ansicht  leichter  aus  einander 
setzen  können,  wenn  sie  in  bestimmteren  Umrissen  und  nicht  in  diesen 
halb  nebelhaften  Formen  auftrfite.  Eine  Inhaltsangabe  der  Urilias  und 
Urodyssee  wurde  uns  schon  einigermassen  in  den  Stand  setzen  das  Ganze 
zu  beurtheilen,  aber  indem  ich  diese  vermisse,  habe  ich  doch  mit  leb- 
hafter Anerkennung  hervorzuheben,  dass  Kammer  keine  moralische  Ein- 
heit vom  leidenden,  heimkehrenden  und  rächenden  Odysseus  als  Grund- 
idee des  Ganzen  will,  wie  Nitzsch,  auch  keine  Lehre  von  der  Heiligkeit 
der  Familie,  wie  Jordan.  Wenn  Nitzsch  es  vermochte,  durch  diese  Ver- 
knüpfung von  Schuld  und  Sühne,  oder  wie  man  es  nennt,  poetische  Ge- 
rechtigkeit Homer  auf  ein:  haec  fabula  docet,  zu  reduciren,  so  spricht 
Kammer  es  zwar  nicht  geradezu  aus,  aber  er  fühlt  es  doch,  dass  poetische 
Gerechtigkeit  zwar  Gerechtigkeit  sein  mag,  Poesie  aber  in  dem  Schaffen 
schöner  Gestalten,  edler  Charaktere  und  reicher  Handlungen  besteht  und 
in  diesem  Fortschritt  über  Nitzsch  hinaus  stehe  ich  nicht  an,  einen  wesent- 
lichen Fortschritt  der  homerischen  Kritik  auch  im  Lager  derer,  die  ein- 
heitliche Dichtung  annehmen,  anzuerkennen.  Er  hat  deswegen  in  der 
Beurtheilung  des  Einzelnen  oft  einen  glücklicheren  Blick  als  seine  Gegner 
(S.  251)  und  macht  mit  grossem  Rechte  geltend,  wie  poetische  Darstellung 
anders  beurtheüt  werden  muss  als  Prosa,  z.  B.  in  dem  Rathe  der  Athene 
a  269  ff.,  welchen  Kirchhoff  so  schonungslos  gegen  den  Dichter  von  a  be- 
nutzt hat  Merkwürdiger  Weise  begegnet  sich  Kammer  hier  mit  Hennings 
(s.  No.  38),  der  im  Wesentlichen  die  Bede  der  Göttin  erklärt  wie  Kam- 
mer; nur  nimmt  Kammer  vor  a  279  eine,  glaub'  ich,  entbehrliche  Lücke 
an.  Hat  er  hier  mit  Glück  den  Dichter  von  a  vertheidigt  und  den  Zu- 
sammenhang von  a  und  ß  aufrecht  erhalten,  so  hat  er  sonst  nicht  immer 
das  Ganze,  auf  welches  er  hinstrebt,  im  Auge.  Er  erfasst  das  Einzelne, 
welches  er  behandelt,  nicht  mit  Rücksicht  auf  das  Ganze,  welches  er  ja 
in  bestimmten  Umrissen  überhaupt  nicht  hingestellt  hat,  sondern  nur  auf 
seine  nächste  Umgebung  und  findet  die  Stimmung  höchst  poetisch  oder 
»stimmungsvoll«,  Ausdrücke  die  von  einem  Recens enten  (A.  Bff.  im  Philo!. 
Anz.  1875  S.  12)  mit  Recht  getadelt  werden,  denn  es  handelt  sich  zu- 
nächst darum,  ob  sie  einzeln  entstanden  oder  nach  einheitlichem  Plane 
angelegt  sind  und  mit  Notwendigkeit  auf  einen  solchen  hinführen.  Nach 
der  obigen  Anführung  ist  das  Ganze  zwar  von  einem  Dichter  entworfen, 
aber  lebendiger  Entwickelung  und  Erweiterung  fähig ;  letztere  denkt  sich 
Verf.  als  eine  auffallend  grosse,  denn  der  Dichter  führte  (S.  395)  sein 
Thema  nur  in  einzelnen  Abschnitten  weiter  und  nahm,  je  weiter  er  vor- 
rückte, neue  Motive  auf,  die  im  Einzelnen  zu  Widersprüchen  werden 
konnten,  und  selbst  wenn  er  das  Thema  vor  demselben  Publicum  zu 
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Ende  geführt  hatte,  war  die  Form  des  Gedichts  noch  nicht  eine  fest- 
stehende, sondern  befand  sich  gleichsam  im  Flusse.  Bei  einem  zweiten 
Vortrage  konnte  eigne  oder  fremde  Anregung  eine  Neugestaltung  herbei- 
führen. Das  mag  sein,  mag  auch  gewisse  scheinbare  Unebenheiten  recht- 
fertigen z.  B.  die  von  den  beiden  Stöcken  des  Odysseus  v  437  p  195 
(S.  393),  die  lange  Abwesenheit  Telemachs  von  seinen  harrenden  Reise- 
gefährten (S.  234)  und  sein  ihnen  zwar  versprochenes  aber  nicht  ausge- 
richtetes Gastmahl,  vielleicht  auch  die  Zahl  der  Tage,  in  denen  Odysseus 
zu  den  Phaieken  kam  (S.  246).  Aber  wenn  man  auch  nicht  durch  Auf- 
suchung solcher  Dinge  den  einen  Homer  »pulverisirt«,  so  ist  es  doch 
billig  die  Productivitat,  die  »staunenswerthe«  Improvisationskraft,  die 
dichterische  Begabung,  welche  Kammer  für  seinen  Homer  in  Anspruch 
nimmt,  auch  einmal,  und  wäre  es  nur  versuchsweise,  den  Dichtern  von 
Einzelliedern  zuzutrauen.  Konnten  sie  nicht  auf  Vorhandenes  Rücksicht 
nehmen  und  so  Beziehungen  herstellen,  wo  keine  vorhanden  waren,  wenn 
die  Einzellieder  jedes  ganz  für  sich  entstanden?  Kammer  freilich  nimmt 
dieselben  möglichst  trivial  und  unfähig  an,  und  setzt  (z.  B.  S.  374)  sie 
gern  in  den  Schatten,  er  scheint  sie  kaum  höher  zu  stellen  als  die  Rhap- 
soden, deren  Leistungen  er  ziemlich  geschmacklos  gern  als  «dumm«  und 
albern  oder  läppisch  bezeichnet  (z.  B.  S.  605  606  607  608  612  614  u.  a. 
s.  v.  a.  St)  Soweit  wir  die  Dichter  von  Einzelliedern  beurtheilen  können, 
haben  wir  kein  Recht  ihnen  dichterisches  Verdienst  abzusprechen.  Der 
Aphroditegesang  in  #  ist  ein  so  lebensvolles  und  vollendetes  Bild  wie 
nur  ein  Dichter  es  schaffen  kann;  von  der  Irosscene,  die  Kammer  (S.  637) 
ausscheidet,  und  von  der  Dolonie  spricht  er  selbst  mit  Anerkennung. 
Konnten  Dichter,  die  solche  Einzellieder  entwarfen  und  abzurunden  ver- 
standen, nicht  auch  einmal  eine  Scene  aus  dem  Treiben  der  Freier  ledig- 
lich um  ihrer  selbst  willen  erfinden,  ohne  Rücksicht  auf  ein  Ganzes,  in 
welchem  dieselbe  allerdings  ein  passender  Theil  ist?  Nach  dem  Beispiele 
von  Lehrs  nimmt  Kammer  mit  Recht  an,  dass  Homer  am  Ende  einer 
langen  Blüthezeit  des  epischen  Gesanges  steht.  Die  Frage,  ob  Einheit 
oder  Einzellied,  ist  nicht  vollständig  beantwortet  mit  dem  Nachweis,  dass 
gegenwärtig  eine  gewisse  Einheit  vorhanden  ist  oder  wenigstens  herge- 
stellt werden  kann,  sondern  muss  gefasst  werden :  was  entnahm  der  Her- 
steller von  Uias  und  Odyssee  aus  seiner  Vorzeit?  etwa  nur  die  Technik 
des  Verses  und  der  Sprache?  und  hier  macht  ein  zweiter  Recensent  (Cl. 
Litterarisches  Centraiblatt  1874.  S.  858)  darauf  aufmerksam,  dass  die 
sprachliche  Seite  bei  allen  diesen  Untersuchungen  vernachlässigt  wird, 
Kammer  hat  sich  um  dieselbe  nicht  bemüht.  So  fehlen  S.  55  bei  w  xonot 
z.  B.  .Y  297  0  286  //  455.  Bei  r  10  ivl  ypeah  ifißaXecv  zieht  er  die 
verwandten  Redensarten  i.  Bufxtp,  fpsatv,  xapdfy  nicht  in  Betracht.  Den 
Stoff  wird  der  Dichter  aus  seiner  Vorzeit  entlehnt  haben,  denn  kaum  hat 
er  Sagen,  welche  Charakter  und  Geschichte  eines  Volkes  wiederspiegeln^ 
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frei  aus  dem  Nichts  erschaffen,  wie  wohl  einmal  bei  uns  ein  Roman- 
Schriftsteller  sich  eine  Fabel  ersinnt.  Gewiss  haben  wir  hier  das 
Schaffen  des  Volksgeistes,  und  so  gut  wie  ich  glaube,  dass  der 
Gesammtgeist  unseres  Volkes  z.  B.  Eulenspiegcl  und  Hagen  und 
Siegfried  geschaffen  hat,  so  die  Hellenen  insgesammt  ihren  Achill 
und  Odysseus.  Den  Beweis  für  die  Einheit  des  Dichters,  den 
Kammer  öfters  in  der  Einheit  der  geschilderten  Charaktere  findet, 
vermag  ich  nicht  anzuerkennen.  Gerade  solche  typische  Charaktere  sehen 
wir  noch  heut  zu  Tage  im  Volksglauben  entstehen,  sogar  in  Amerika  den 
Uncle  Sam.  Die  Frage  verengt  sich  also  wieder.  Wie  überkam  der 
schliesslich  gestaltende  Dichter  den  vorhandenen  Stoff?  War  die  Masse 
noch  ganz  ungestaltet,  wie  bei  uns  etwa  Eulenspiegel  und  in  Amerika 
Uncle  Sam,  oder  hatte  die  Formengebung  schon  begonnen?  und  wenn 
dies,  war  sie  eine  poetische?  Ich  gestehe,  dass  das  Vorhandensein  von 
Einzelliedern,  die  ja  auch  Kammer  zugiebt  (z.  B.  S.  397),  die  hoch  entr 
wickelte  Technik  des  Verses,  die  hier  und  da  schon  zur  Manier  aus- 
artende Kunstfertigkeit  mir  die  Fragen  bei  Homer  zu  bejahen  scheinen, 
wie  es  denn  auch  a  priori  wahrscheinlicher  ist,  dass  das  kleine  und  ver- 
einzelte Gedicht  leichter  ist  und  also  eher  vorhanden  war,  als  das  grosse 
und  umfassende.  Aber  solche  Dinge  sind  nicht  rasch  zu  entscheiden 
und  auf  diesem  Gebiete  hätte  ich  deshalb  den  Vorkämpfer  der  Einheit 
zu  sehen  gewünscht,  nicht  lediglich  auf  dem  der  Widersprüche,  welche 
gewiss  gute  Fingerzeige  geben,  aber  allein  uns  nicht  weiter  bringen. 
Nutzhorn  beseitigte  sie  wie  ein  grosser  Herr  mit  der  Erklärung,  sie 
hätten  nichts  zu  bedeuten,  andere  schneiden  sie  glatt  aus,  Nitzsch  ver- 
suchte den  einen  und  andern  wegzuerklären  und  leistet  hier  das  Mög- 
liche; mit  Geschick  thut  es  auch  Kammer.  Doch  müssen  beide  auch 
reichlich  athetiren.  Man  mag  das  eine  thun  oder  das  andre,  semper  ali- 
quid haeret;  und  dieses  aliquid  kommt  den  Kleinliedlern  zu  gut,  deren 
Uebertreibungen  freilich  ihrer  Sache  oft  mehr  geschadet  haben  als  die 
Gegengründe  ihrer  Gegner. 

Kammer  wendet  sich  im  zweiten  Theile  seines  Buches  dazu,  die 
Odyssee  von  Interpolationen  zu  reinigen  und  so  nach  Abzug  des  Schlech- 
ten stellt  er,  was  ihm  die  Einheit  der  Odyssee  ist,  her.  Hier  bietet  er 
viel  Brauchbares  und  Lehrreiches,  doch  gestattet  der  Raum  nur  eine  Aus- 
wahl aus  dem  reichen  Stoffe.  Auffällig  ist  hier,  dass,  wenn  das  Ganze 
ursprünglich  vorhanden  war,  es  in  seiner  Exposition  nach  Kammer  sehr 
wenig  Zusätze  erfahren  hat,  die  Entwickelung  der  Handlung  aber  sehr 
viele.  Er  meint  (S.  759),  wo  die  Handlung  zur  Ruhe  komme  und  die 
Darstellung  des  Zu  stündlichen  beginne,  habe  der  produetive  Sänger  Ge- 
legenheit zu  Zusätzen,  nicht  wo  sie  von  Ort  zu  Ort  fortschreite,  und  lässt 
die  Apologe  fast  unangetastet,  weil  es  ihm  nicht  wichtig  scheine  »ob  von 
diesen  das  eine  oder  andere  einer  jüngern  epischen  Schicht  angehöre.« 
Andere  werden  glauben,  dass  auf  dem  weiteren  Gebiete  der  Exposition 
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es  eher  möglich  war  die  ursprünglichen  Einzellieder  mit  dem  lockeren 
Bande  der  Einheit  zu  umspannen,  als  später,  wo  auf  mehr  und  mehr  ver- 
engtem Gebiete  die  Handlung  ihrem  Abschluss  zudrangt,  dass  also  hier 
wie  die  Verschiedenheiten  merkbarer,  so  die  Lieder  oder  ihre  Reste  leich- 
ter abtrennbar  wurden.  Für  die  Telemachie  wichtig  ist  Kammer  s  Er- 
klärung von  a  84  enetra  hernach  (S.  231):  einstweilen  will  Athene  nach 
Ithaka,  hernach  soll  Hermes  zu  Kalypso  gehen.  Auch  so  würde  man 
nicht  sehen,  wozu  die  zweite  Götterversammlung  dient,  wenn  die  Sache 
schon  geregelt  ist,  aber  i.  hat  gar  nicht  die  Bedeutung  »hernach«  noch 
die  Beziehung  auf  etwas,  was  noch  erst  geschehen  soll,  sondern  es  geht 
auf  el  zurück  und  heisst  »alsdann«  wie  B  259  und  in  einer  Menge  andrer 
Stellen  (Lex.  Horn.  ed.  Eb.  439).  In  #  442—448  ist  Kammer  (S.  465)  be- 
reit, das  berufene  aors  in  der  Weise'von  Köchly  auf  x  31  ff.  zu  beziehen, 
athetirt  aber  die  Verse  als  Gedankenlosigkeit  eines  seiner  dummen  Rhap- 
soden. Die  auffallende  Zusammenkunft  Athene's  mit  Odysseus  sucht  er 
herzustellen  indem  er  v  200—208  und  v  425  —  428  oder  statt  dessen 
416  —  428  verwirft  und  v  330  833  334  835  331  332,  dann  nach  einer 
Lücke  mit  dem  Gedanken:  ich  bin  dir  bis  jetzt  nicht  erschienen,  341  bis 
344  ordnet  (S.  556),  dann  auf  375  folgen  lässt  303  306-310  und  377  ff. 
Durch  Athetese  von  n  175  176  wird  der  Widerspruch  zwischen  £av$6g 
und  luXayzpotrfi  entfernt.  Schlagender  ist  die  Annahme  (S.  628),  dass 
p  411  und  p  367  zwei  parallele  Darstellungen  einer  und  derselben  Scene 
beginnen,  die  beide  p  462  in  den  Wurf  mit  dem  Schemel  auslaufen; 
auch  p  492—606  und  a  158—308  sind  solche  Parallelscenen,  erstere  un- 
echt, letztere  echt  (S.  633).  Kammer  athetirt  ferner  ß  68—79  274—280, 
ordnet  ß  413—415  420—426  430—433  416-418  427—429  434,  athetirt 
Y  72  —  74,  313  —  316,  8  391  —  893,  537,  559  —  560,  7)  317  (<%/)  —319 
{fakqvyv),  $  367—371.  Wenn  er  y  248  mit  Buttmann  a>c  für  nwg  schreibt, 
und  y  250  Alyfofkp  doXopyrj),  so  ist  hart  einmal  die  Voranstellung  von 
<fc,  noch  weit  mehr  aber  der  doppelte  Dativ  aurw  und  Alytafkp.  Der 
Gedanke  Telemach's :  als  Ajgisth  den  einen  Bruder  tödtete,  so  musste  er 
auch  dem  andern  (auvtp)  d.  i.  Menelaos  gleiches  bereiten,  wenn  er  in 
der  Nähe  war,  ist  durch  Parataxe  in  mehrere  Fragen  zerlegt,  welche 
Nestor  je  nach  ihrer  Wichtigkeit  beantwortet,  denn  er  spricht  von  der 
Verfuhrung  Klytaimnestre's  und  ausführlich  auf  die  Hauptfrage  eingehend 
von  Menelaos.  Ferner  ordnet  Kammer  C  316—322  y  2— 13  C  323  +  y  1 
(aurap  l  fa.  no.  S.  VS.)  C  324-331  y  14  ff  Das  phaiekische  Wohlleben 
und  das  gutmüthige  Prahlen  des  Alkinoos,  auch  die  Aresscene  beseitigt  er, 
indem  er  0  248—249  und  251—388  verwirft,  aus  2504-387  &XX  äys  0.  färo- 
oec  jj.  p^Sovrsg  zusammensetzt  und  389  mit  £e/va>  vuv  beginnt;  letzteres 
ist  ein  etwas  harter  Uebergang.  In  i  verwirft  er  475  —  501  und  bildet 
aus  481  +  537  altrbp  dTwfärfiaQ  xop.  öp.  pzy.  In  x  verwirft  er  183—187 
und  nach  Einschiebung  von  ahrap  ine)  ofcoiö  re  naoodpzV  i}.  norrpos 
auch  190  —  193.   Die  Unterweltsscenen  anlangend,  hält  er  dafür,  dass 


Digitized  by  Google 


Höhere  Kritik. 


81 


das  Bluttrinken  unhomerisch  sei,  und  dass  X  390  für  inel  m'ev  aifia  xeXatvov 
etwas  gestanden  habe  wie:  nachdem  sie  näher  gekommen,  dass  also  die 
Heroenscene  in  der  ersten  und  die  ganze  zweite  Nekyie  älter  seien  als 
die  übrigen  Stücke,  die  einen  schon  entwickelten  Todtencultus  voraus- 
setzen und  von  der  Ansicht  ausgehen,  ohne  Begräbniss  könne  der  Todte 
nicht  in  den  Hades  eingehen.  Es  werden  also  X  52—55  W  71—74  und 
93  —  98  verworfen,  es  fällt  auch  die  Antikleiascene  und  mit  ihr  die 
Schwierigkeit  wegen  der  Jugend  Telemachs,  und  es  folgen  auf  x  491 
gleich  496  —  512  541—550  561  —  568  ^6  —  20  (ixdXaafisv).  In  die  nun 
folgenden  Stücke  gehört  x  190—193  und  darauf  ging  Odysseus  allein  vor, 
auf  X  36-41  folgte  X  328  (abroue  für  itaaas)  und  330 — 334,  im  Folgen- 
den sind  noch  X  335—361  zu  verwerfen.  Der  Frauenkatalog  X  235  ff. 
hätte  sich  wohl  auch  mit  dieser  Ansicht  noch  vereinigen  lassen  und  würde 
den  hastigen  Gang  der  Entwickelung  in  etwas  massigen.  Kaum  konnte 
Alkinoos  sich  mit  ein  paar  troischen  Helden  begnügen,  wo  so  viel  Neues 
geboten  war  und  noch  weniger  Odysseus  aufhören  wollen,  ehe  er  etwas 
erzählt  hatte.  In  p  erklärt  sich  Kammer  gegen  Nitzsch,  betrachtet  Skylla 
mit  Charybdis  als  die  Plankten,  best  fi  220  cxvntXou  vom  Skyllafelsen 
und  verwirft  fi  62—72  108—110.  Der  Anschluss  von  73  an  61  scheint 
mir  unmöglich  und  die  gewöhnliche  Erklärung  (s.  oben  Nr.  9)  rathsamer. 
In  ji  105  ist  übrigens  nicht  eine  8 stündige  Fluth  zu  verstehen,  sondern 
ein  12 stündige,  welche  24  Stunden  nach  dem  ersten  zum  drittenmal 
steigt  (Lex.  Horn.  ed.  Eb.  120).  Durch  Athetese  von  fi  420  —  447,  wofür 
^  252  —  253  eingesetzt  werden,  wird  die  2.  Fahrt  durch  die  Charybdis 
entfernt.  Ungleich  umfassender  und  einschneidender  werden  die  Aende- 
rungen  in  der  zweiten  Hälfte  der  Odyssee.  K.  verwirft  die  Theokly- 
menosscenen  (o  221—286  508—549  p  52—56  61—166  o  345—383)  alle, 
wobei  er  mit  Recht  bemerkt,  dass  eine  solche  Erweiterung  durch  zu- 
sammenhangslose Scenen  eines  Einzelliedes  undenkbar  sei  und  also  auf 
das  Vorhandensein  eines  einheitlichen  Planes  schliessen  lasse.  Die  Weg- 
schaffung der  Waffen  wird  sowohl  in  n  281—98  als  in  t  3—52  verworfen 
(S.  603),  die  ganze  Berathung  zwischen  Odysseus  und  Telemach  n  216 
bis  321  ist  stark  überarbeitet  (S.  607)  und  namentlich  ist  die  grosse 
Zahl  von  Freiern  nicht  ursprünglich,  ebenso  wenig  die  beiden  Boten, 
welche  der  Penelope  die  Rückkehr  Telemachs  melden  (tt  132—152  322 
bis  337  457  —  477)  und  der  Xogoc  der  Freier  gegen  den  rückkehrenden 
(o  27—42  und  o  300),  obwohl  gerade  dieser  e  25  vorbereitet  ist.  Auch 
die  Irosscene  a  1  — 157  ist  dem  Verfasser  eine  Einlage,  wenn  auch  eine 
sehr  gelungene,  ferner  ist  interpolirt  r  279—86  291—292,  die  Waschung 
und  Erkennung  durch  Eurykleia  r  317  —  508,  und  noch  r  571-588  o  126 
bis  161  und  der  ganze  Rest  von  u,  eine  Reihe  von  Scenen  anders  ge- 
arteter Dichtung  ohne  Klarheit  und  mit  vielfachen  Widersprüchen  (S.  671). 
So  fällt  Philoitios  und  durch  die  fernere  Athetese  von  <p  186—244  /  103 
104  114-115  126—202  205-296  310—329  seine  und  des  Eumaios 
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Hilfleistung  bei  der  Ermordung  der  Freier,  welche,  nur  wenig  an  Zahl, 
von  Odysseus  und  Telemach  überwältigt  werden.  Dass  mit  <p  258  —  262 
das  Fest  des  Apollo  in  Wegfall  kommt,  werden  viele  billigen,  aber  auch 
die  Uebergabe  des  Bogens  an  Odysseus  soll  nicht  durch  Eumaios,  son- 
dern durch  Telemach  selbst  geschehen.  Warum  dabei  <p  366  an  dem 
fehlenden  Object  Anstoss  genommen  wird,  vermag  ich  nicht  abzusehen, 
auch  heisst  aorjj  ivl  ywpj)  m  den  Ort'  wo  der  Bogen  früher  gelegen; 
Kammer  meint,  das  vertrüge  sich  nicht  mit  <p  369  vpoatu  pepe  ro^a  und 
entfernt  <p  359  bis  ungefähr  393.  So  sind  die  Kränkungen,  die  Odysseus 
von  verschiedenen  Seiten  erfuhr,  entfernt,  aber  nicht,  wie  Meister  wollte, 
als  Einzellied,  sondern  als  Zusätze  zu  einem  fertigen  Ganzen,  auch  die 
Narbe  als  Kennzeichen  fallt  weg  und  Odysseus  tritt  in  ganz  veränderter 
Gestalt  auf  (S.  672).  Der  bedeutend  verkürzte  Verlauf  des  Kampfes 
wird  durch  den  Bericht  Amphimedon's  in  der  zweiten  Nekyie  bestätigt 
Wohlthuend  ist,  dass  die  rohen  Grausamkeiten  gegen  die  ungetreuen 
Mägde  und  Melanthios  in  Wegfall  kommen,  nicht  aber  die  Art  wie  dies 
erreicht  wird.  Es  wird  nemlich  nach  /  416  eingeschoben  äXXo  Se  rot 
ipiw,  ab  &  L  ippzai  ßdUso  oftoi,  dann  y  484  und  433  434;  nach  dem 
Erscheinen  der  Frauen  und  dem  Wegtragen  der  Todten  folgt  dann  y  478 
bis  482  und  nach  dem  Auftrage  Penelope  zu  rufen  y  485  ff.  In  f  fallen 
weg  <f>  73  —  77  117  —  152,  nachdem  Odysseus  nach  <f>  116  den  Wunsch 
ausgesprochen  hat,  ein  Bad  zu  nehmen.  Dies  fehlt  aber  in  unserm  Texte. 
Den  Schluss  nimmt  Kammer  entweder  <f>  246  an  oder  er  reiht  noch 
(f>  300—309  312—343  an.  Weiter  nimmt  Kammer  die  Erkennungsscene 
zwischen  Odysseus  und  Laertes  w  226—352  in  Schutz,  obwohl  er  sie  als 
einen  Zusatz  betrachtet,  unbekümmert  um  den  Widerspruch,  den  gewöhn- 
liche Homeriker  in  diesen  zwei  Annahmen  finden  werden,  und  verwirft 
dagegen  w  205—225  und  353—348.  Die  zweite  Nekyie,  vielleicht  hinter 
w  352  gestellt,  hält  er  für  einen  grossartigen  Epilog  zu  beiden  Ge- 
dichten. 

Man  sieht,  es  sind  alle  Mittel  augewandt  um  die  gesuchte  Einheit 
herzustellen,  umfangreiche  Athetescn,  Umstellungen  und  Annahme  von 
Lücken,  in  denen  gestanden  haben  könnte,  was  nöthig  ist  um  den  Zu- 
sammenhang herzustellen.  Dass  die  Einheit  wirklich  erreicht  ist,  dass 
von  zwei  neben  einander  laufenden  Motiven  immer  nur  eins'  in  diese 
Odyssee  eingeht,  ist  ohne  weitere  Untersuchung  nicht  ersichtlich  und  von. 
Kammer  nicht  besonders  nachgewiesen.  Eine  grosse  Anzahl  von  Freiern 
wird  aber  z.  B.  auch  an  Stellen  der  sogenannnten  Telemachie  vorausge- 
setzt, nicht  minder  von  Eumaios  $  94.  Es  dürfte  sich  kaum  rechtferti- 
gen, solche  Stellen  in  einer  einheitlichen  Odyssee  zuzulassen,  wenn  man 
in  y  nur  wenige  Freier  annimmt.  Bei  der  starken  Verkürzung  ferner, 
welche  durch  Kammer  das  Ende  der  Odyssee  erleidet,  scheinen  mir  die 
Scenen  bei  Eumaios  verhältnissmässig  zu  lang  ausgesponnen.  Jetzt,  wo 
noch  so  viel  Vorbereitendes  nebenher  geht,  ist  das  nicht  der  Fall,  denn 
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die  epische  Fülle  kommt  zu  ihrem  Rechte.  Aber,  einheitliche  Compo- 
sition  vorausgesetzt,  scheint  mir  die  behagliche  Ruhe  im  Widerspruch 
zu  der  Hast,  mit  welcher  die  Handlung  dann  auf  einmal  ihrem  Abschluss 
zudrängt.  Ich  würde  schon  um  deswillen  die  Irosscene,  auch  wenn  sie 
entbehrlich  ist,  nicht  aufgeben. 

Auf  eine  dritte  Recension  (Gott.  gel.  Anz.  1874  St.  10)  hat  Kam- 
mer selbst  geantwortet  in  Wissensch.  Monatsblätter  1875  No.  6.  Ebenda 
1874  No.  1  und  Revue  critique  1874  No.  7  finden  sich  noch  andere  Re- 
censionen. 

Ein  Anhang  (S.  763-800)  enthält  »Homerische  Blätter  von  Lehrs«, 
zum  grössten  Theü  Wiederabdrücke  von  schon  Bekanntem,  zum  Theü 
kleine  Züge  um  die  einheitliche  Abfassung  zu  vertheidigen,  das  letzte 
Stück  gegen  Mullenhoffs  Annahme  singender  Schwäne  in  B  459  ff.  ge- 
richtet (s.  unten  No.  44). 

Auf  Kammers  Angriffe  hat  Hennings  geantwortet  und  so  können 
einige  Einzelheiten  noch  bei  Besprechung  dieser  Antwort  erwähnt  wer- 
den.   Sie  findet  sich 

38)  P.  D.  Ch.  Hennings,  Homerische  Abhandlungen  I,  in  Neue 
Jahrb.  für  Philol.  u.  Päd.  1874  S.  531—539. 

H.  macht  mit  Recht  gegen  Kammer  (S.  404)  darauf  aufmerksam,  dass  a  194 
fyavro  auf  die  Zeit  geht  vor  der  Ankunft  des  Mentes.  Weil  er  das  ge- 
hört hatte,  war  er  nach  Ithaka  gekommen ;  hier  erfuhr  er  allerdings  bald 
(ßüarrovot  a  195),  dass  die  Nachricht  falsch  sei.  a  189  <paoi  ist  nicht 
im  Widerspruche  mit  fyavro,  es  ist  auch  besser,  dass  die  objective  Mei- 
nung der  Ithakesier  auf  diese  Weise  aus  dem  Munde  des  Fremden  kommt, 
als  die  subjective  Klage  Telemach  s.  Weiter  hat  der  Fremde  noch  nichts 
gehört  und  fragt  also  Telemach. 

Der  Rath  Athene's  (a  269  ff.)  an  Telemach  steigt  in  einer  Klimax 
von  dem  Leichten  zum  Schweren  auf,  von  dem  gütlichen  Versuche  das 
Volk  zum  Einschreiten  oder  die  Freier  zum  Weichen  oder  die  Mutter 
zur  Heirat  zu  bereden  beginnt  er.  Natürlich  wird  Telemach  im  Stillen 
den  Einwurf  machen,  dass  solche  Versuche  vergeblich  sind.  Den  unaus- 
gesprochenen, aber  sehr  nahe  liegenden  Einwand  erwartet  die  Göttin 
gar  nicht,  sondern  gibt  gleich  den  Rath,  was  dann  zu  thun  sei.  Sie  setzt 
ganz  richtig  mit  ao\  S'  abvtp  (a  279)  ein,  denn  nun  erst  kam  es  nicht 
mehr  auf  Freier  und  Penelope  an,  sondern  auf  Telemachs  eigene  That. 
Auf  der  Erkundigungsreise  kann  er  entweder  hören,  dass  Odysseus  lebe 
und  heimkehre,  und  dann  soll  er  noch  ein  Jahr  warten,  oder  dass  der 
Vater  todt  sei;  dann  ist  es  möglich,  dass  Penelope,  bis  jetzt  noch  nicht 
völlig  überzeugt  von  dem  Tode  ihres  Gemahls,  sich  zur  Heirat  ent- 
schliesst  (a  262  dvtpi  /j^ripa  Souvat).  Telemach's  stillem  Einwurfe,  dass 
alles  vergeblich  sein  wird,  begegnet  a  293  der  dritte  Haupttheil,  wo  nur 
ra'jva  rsAeurycrßQ  nicht  auf  das  nächste  dvipt  ^ripa  Bouvae,  eine  even- 
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tuelle  Unterabtheilung  des  zweiten  Haupttheils  geht,  sondern  auf  das 
entferntere  c/o/eo  neuadfievoe  oder  auf  den  Inhalt  des  ganzen  zweiten 
Theils :  nachdem  deine  Reise  die  Frage  nach  Odysseus  erledigt  hat,  so 
denke  gleich  Orestes  an  Gewalt  Athene  hält  es  nicht  für  nöthig  zu 
sagen,  er  solle  das  äusserste  Mittel  nicht  eher  anwenden,  als  nachdem 
alle  früheren  versagt  haben. 

Man  mag  dem  Dichter  vorwerfen,  dass  er,  vielleicht  durch  Rück- 
sicht auf  schon  vorhandene  Lieder  beengt,  nicht  immer  glücklich  in  der 
Wahl  seiner  Ausdrücke  gewesen  (Hennings  nennt  namentlich  a  289  u.  293) ; 
Vorwürfe  aber,  wie  Kirchhoff  sie  in  den  härtesten  Ausdrücken  ausspricht, 
verdient  er  nicht 

In  der  II.  Abhandlung  (ib.  677—690)  vertheidigt  H.  seine  Auffas- 
sung des  Restes  von  a  gegen  Kammer,  so  namentlich  seine  Verwerfung 
von  a  325—427,  ferner  die  von  ß  17—24,  214-223  382-392  ^  313  bis 
316.  Ueber  die  Verwerfung  von  ß  117  ist  er  mitLehrs,  über  die  von 
ß  274  —  280  mit  Kammer  in  Einklang.  Dass  er  £  17-24  mit  Recht 
verworfen  hat,  möchte  ich  kaum  glauben:  die  Entscheidung  ist  hier  und 
wird  in  vielen  Fällen  immer  Sache  des  Gefühls  bleiben  und  also  subjec- 
tiv.  Jeder  der  beiden  Gelehrten  hält  dies  öfters  dem  Gegner  vor,  stützt 
sich  aber  doch  selbst  wieder  auf  sein  eigenes  subjectives  Gefühl.  Etwas 
mehr  Hintergrund  gewinnen  diese  Untersuchungen  auf  dem  realen  Boden 
grammatischer  Interpretation;  und  auf  diesem  stehe  ich  nicht  an,  Hen- 
nings Recht  zu  geben,  wenn  er  bei  Gelegenheit  von/9  413ff.  gegen  Kam- 
mer geltend  macht,  dass  das  Lösen  der  npopsrljpta  durch  wenige  Hände 
erfolgen  kann,  auch  wenn  die  Mehrzahl  schon  eingestiegen  ist  (vgl.  v  77), 
sowie,  dass  nicht  unter  allen  Umständen  gleiches  Verfahren  inne  gehalten 
wird,  z.  B.  nicht  ß  418,  wo  das  Schiff  nicht  nach  kurzer  Rast  während 
der  Reise,  sondern  bei  dem  Beginn  der  Reise  und  also  vom  Aufbewah- 
rungsort aus  in  See  geht  Auch  ß  70,  wo  Lehrs  layeusvat  für  agioBe 
<p(Xot  wünscht,  stellt  Hennings  mit  Recht  die  gleichartigen  Imperative 
cudea&yTe  unoSeioars  daneben ;  wie  diese  auf  alle  Ithakesier,  nicht  auf  die 
Freier  allein  gehen,  weil  auch  im  Geschehenlassen  ein  Thun  liegt,  so  heisst 
oziefe  »lasst  davon  abe,  nemlich  von  eurer  Gleichgültigkeit,  welche  euch 
nur  Schande  und  den  Zorn  der  Götter  zuzieht  y  72—74  hat  Thukydi- 
des  wohl  Recht,  dass  Seeraub  nicht  als  Tadel  gilt  und  Hennings  scheint 
mir  mit  Recht  die  Verse  gegen  Kammer  's  Verwerfung  zu  schützen.  Auch 
ist  richtig,  dass  Kammer  die  vielen  Fragen  y  247  ff.  strenger  beurtheilt 
als  7)  237  ff.  Die  Aenderung,  welche  er  in  y  vornimmt,  ist  oben  bespro- 
chen und  wird  auch  von  Hennings  verworfen.  Der  Gebrauch  endlich  von 
mtfroftcu  a  414  hat  etwas  auffälliges,  auch  wenn  man  mit  Kammer  tiber- 
setzt: ich  folge  ihr  nicht. 

Die  Abhandlungen  HI,  IV  finden  sich  in  den  Neuen  Jahrb.  für 
Philol.  CXI  (1875)  S.  269—292  und  mögen  gleich  hier  eingeschaltet  wer- 
den.  Kammer  hat  (S.  166)  einen  Grundsatz  mit  den  Worten  ausge- 
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sprechen:  »auch  Stellen,  von  denen  wir  heute  die  Ueberzeugung  haben, 
dass  sie  wohl  nicht  vom  ersten  Dichter  herrühren,  sondern  von  einem  Sanger 
eingedichtet  sind,  werden  wir  nicht  athetiren  können ,  wenn  sie  für  die 
Situation  wirksam  und  Uberhaupt  poetisch  empfunden  sind;  wir  wurden 
sonst  die  lebendige  Fortbildung  des  epischen  Sanges  verneinen«.  Mit 
Recht  erklärt  sich  Hennings  gegen  eine  solche  Ansicht,  denn  wir  suchen 
zunächst  die  geschichtliche  Wahrheit  in  ihrer  vollen  Reinheit  und  wür- 
den auch  die  schönste  Eindichtung  aus  ihrer  Umgebung  ausscheiden 
müssen,  wenn  es  uns  gelänge  die  Eindichtung  als  solche  nachzuweisen, 
und  in  der  That  tritt  Kammer  mit  solcher  Ansicht  auf  einen  Standpunkt, 
mit  welchem  die,  welche  geschichtliche  Wahrheit  suchen,  sich  nicht  ver- 
ständigen können.  Dann  bekämpft  H.  den  Vorschlag  Kammers  8  93  nach 
8  96  zu  stellen  und,  was  ich  für  unmöglich  halte,  otxov  8  95  als  Aga- 
memnon'» Haus  zu  fassen,  und  vertheidigt  8  785  die  Lesart,  welche  Kam- 
mer eine  Conjectur  genannt  habe,  während  sie  auf  Ueberlieferung  ruhe, 
sowie  seine  Athetesen  von  8  168 — 167  189—218  gegen  Hammers  Ein- 
würfe, bei  denen  die  eben  besprochene  Eigenthümlichkeit  von  Kammer's 
Standpunkt  hervortritt.  Im  vierten  Stücke  endlich  vertheidigt  Hennings 
unter  andern  seine  Athetesen  von  8  625-673  769-786  842—847  735 
bis  741  754—757  786-841  n  23—24  gegen  Kammer,  der  allerdings 
trotz  seiner  wörtlichen  Anfuhrungen  mit  Gänsefüsschen  nicht  selten  die 
Meinung  seines  Gegners  in  ungünstigem  Lichte  erscheinen  lässt 

39)  L.  Adam,  Die  ursprüngliche  Gestalt  der  Telemachie  und  ihre 
Einfügung  in  die  Odyssee.   Programm,  Wiesbaden  1874.  4.  28  S. 

In  der  Volksversammlung  der  Ithakesier  konnten  gewiss  nicht 
Freier  aus  den  Nachbarinseln  gegenwärtig  sein ;  die  stillschweigende  Vor- 
aussetzung, dass  sie  alle  aus  Ithaka  sind,  liegt  auch  in  a  424  xaxxstov- 
tbc  ißav  otxov  8k  ixaaroc,  welches  Aristophanes  in  xoepyoavvo  xai  tmvou 
öüjpov  IXovro  ändern  wollte.  Er  musste  auch  ß  322  fivr^arijpes  8k  86f±ov 
xdira  8dcra  irivovro  athetiren,  um  seiner  eignen,  wie  der  allgemeinen 
Meinung  gerecht  zu  werden.  Denn  über  die  Zahl  der  Freier  laufen  zwei 
verschiedene  Vorstellungen  durch  die  ganze  Odyssee.  Einmal  sind  es 
wenige  Freier,  Antinoos  und  Eurymachos  an  ihrer  Spitze,  welche  auf  die 
Nachricht  von  Odysseus'  Tod  durch  Penelope's  Hand  die  Königskrone  zu 
erlangen  streben  (/  50  ff.  oo  rt  ytifwo  roaaov  xexpyfievoQ  dXX '  äXXa  <ppo- 
vewv  o<pp'  'IBdxqQ  xarä  Stjpov  ßaadeuot),  schon  deshalb  nothwendig  alle 
aus  Ithaka.  Ihnen  setzt  die  durchaus  treue  Penelope  die  List  mit  dem 
Gewandweben  entgegen.  Diese  verprassen  zwar  das  Gut  Telemach's,  sind 
aber  in  und  nach  der  Volksversammlung  (ß  253  306)  bereit,  ihm  ein 
Schiff  zur  Reise  nach  Pylos  zu  geben,  obwohl  ß  266,  319  Telemach  das 
Gegentheil  angibt.  Die  falsche  Nachricht  von  Odysseus'  Tode  ist  durch 
Nauplios  gebracht  (sch.  V.  X  197  202),  ihretwegen  hat  sich  Antikleia  er- 
hängt, und  trauert  Laörtes,  abv  (des  Odysseus)  itoxpjov  youwv  X  196  wie 
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die  alte  Lesart  lautete,  für  welche  wir  obv  vSavov  no&tw,  lesen,  wie 
X  202  ah  fjySea  für  aa  xrfiea.  Denn  die  Alexandriner,  vor  allem  Ari- 
starch,  erklärten  des  Nauplios'  Nachricht  für  eine  Erfindung  r«iv  vewrz- 
pwv  und  setzten  an  ihre  Stelle  die  andere,  vielleicht  noch  jüngere  An- 
nahme von  den  vielen  Freiern,  die  auch  aus  den  benachbarten  Inseln 
nach  Ithaka  gekommen  sind,  im  Ganzen  118  Personen.  Diese  Freier 
suchte  Aristophanes  ß  51  einzuführen  durch  Zusetzung  von  zwei  Versen, 
welche  nicht  Aufnahme  gefunden  haben ;  sie  bereiten  ihr  Mahl  nicht  selbst, 
sondern  haben  ihre  Diener  mitgebracht;  sie  gehen  Abends  nicht  nach 
Hause,  sondern  buhlen  mit  den  treulosen  Mägden;  sie  trachten  durch 
einen  Hinterhalt  Telemach  zu  tödten  und  geben  der  Penelope  reiche 
Geschenke,  streben  aber  nur  nach  ihrer  Hand,  nicht  nach  der  Königs- 
würde ;  für  sie  schmückt  sich  Penelope  und  kommt  mehrmals  z.  B.  o  20 
t  34  in  Verdacht  zu  einer  neuen  Heirat  bereit  zu  sein.  Eine  solche 
wünschen  ihr  Sohn  und  ihre  Brüder  und  sie  ist  zu  ihr  berechtigt  durch 
die  Abschiedsworte  ihres  Gemahls  a  269  iTtyv  8y  ndtSa  ysvetTjoavra  idr4au 
rifiaafr*  w  x*  IBiXjjaBa.  Sie  weiss,  dass  es  dazu  kommen  wird  (<r  272 
aruyepbg  rdjioe  dvztßok^att) ,  obwohl  bei  diesem  Motive  eine  Nachricht 
von  Odysseus  nicht  angekommen  und  also  dessen  Schicksal  unbekannt 
ist.  Diese  Gegensätze,  welche  sich  noch  durch  andere  Züge  vermehren 
lassen,  bilden  ein  zweites,  unsere  gegenwärtige  Odyssee  durchziehendes 
Motiv  neben  jenem  ersten;  der  Versuch,  die  beiden  neben  einander  her- 
laufenden Motive  zu  trennen  und  vermittelst  des  einen  derselben  ein  ge- 
ordnetes in  sich  zusammenhängendes,  gewissermassen  abgeschlossenes  Ge- 
dicht herzustellen,  verdient  alle  Beachtung.  Gelingt  er,  so  kann  billiger- 
weise nicht  daran  gezweifelt  werden,  dass  das  so  entstehende  Gedicht 
ursprünglich  selbstständig  war  und  nur  durch  Anordner  mit  andern  Stücken 
zu  unserer  Odyssee  zusammengeschmolzen  wurde. 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  ist  der  Versuch  gemacht  und  wenn 
die  Arbeit  auch  nicht  recht  durchsichtig  ist,  manches  wiederholt,  in  an- 
deren Stücken  zu  weit  geht,  so  ist  doch  auf  dem  ersten  der  beiden  Mo- 
tive ruhend  eine  Telemachie  hergestellt,  welche,  allerdings  am  Anfang 
und  Ende  verkürzt,  im  übrigen  ein  in  sich  geschlossenes  Ganze  von  ho- 
her poetischer  Schönheit  bildet.  Bei  der  Einfügung  dieser  Telemachie 
ward  die  unrichtige  Annahme  gemacht,  dass  die  Freier  die  Reise  nach 
Pylos  hindern  wollen,  dass  also  Athene  nöthig  sei,  um  Telemach  ein 
Schiff  zu  verschaffen  und  ihn  auch  dann  auf  der  Reise  begleite.  Die 
Ausscheidung  der  auf  Athene  bezüglichen  Stücke  ist  also  das  Haupt- 
augenmerk, sie  geschieht  aber  mit  grosser  Leichtigkeit  und  immer  zum 
Vortheil  des  Gedichts.  Ich  gebe  die  Stücke,  aus  denen  die  alte  Tele- 
machie bestanden  zu  haben  scheint  (S.  25),  deren  Anfang  verloren 
ist.  Es  sind  a  325  —  373  381  —  404  421  —  427  ß  1  —  130,  dann  die 
erste  Hälfte  von  ß  131  und  die  zweite  von  ß  132  nebst  ß  133,  dann  ß  138 
bis  169  177—217  224—250,  wobei  in  ß  245  das  überlieferte  m&potm  für 
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die  Vulgata  rthuveam  zu  lesen  ist,  dann  ß  252— 261  298—317  321—326 
328—358  373—380  407—415.  Hier  ist  ß  408  das  überlieferte  eupsu  für  die 
Vulgata  eupov  zurückzuführen  und  natürlich  auch  ß  407  xarykj&sv  für  den 
Plural  zu  schreiben,  obwohl  Verfasser  das  nicht  ausdrücklich  sagt  Es 
folgen  ß  419-429  y  1-11  31—35  65—75  79-208  210  211  214-228 
mit  der  Zurückführung  der  Zenodotischen  Lesarten  dnozlozat  und  ovys 
in  y  216  217,  denn  das  Gedicht  bewegt  sich  in  dem  Gedanken,  dass  im 
Nothfalle  Telemach  selbst  und  allein  die  wenigen  Freier  aus  Ithaka  in 
seinem  Hause  bestrafen  müsse.  Es  folgt  zunächst  y  243,  dann  y  247  bis 
329  386—416  470—497  8  20—318  322—334  341—497  499—547  570  bis 
619  o  120—146  184—221  292—298  495—499,  wobei  o  495  und  497  die 
überlieferten  Lesarten  ou(pa  8'  dp'  und  i?  Xifiiva  für  die  gewöhnlichen 
ditf>a  yäp  und  ek  opjwv  wieder  zu  ihrem  Rechte  kommen.  Er  wird  als 
Schluss  noch  gefolgt  sein,  dass  der  heimgekehrte  Telemach  seinen  Vater 
fand  und  mit  ihm  zusammen  die  Freier  tödtete,  nicht  in  dem  Massen- 
morde, den  jetzt  %  uns  bietet,  in  welchem  Athene  so  unerklärlich  handelt 
und  der  schon  <p  434  gerüstete  Telemach  sich  /  113  noch  einmal  rüstet, 
sondern  in  einem  Kampfe  mit  wenigen  55  yetoeo  Xcuuv  güjv),  zu  dem 
wahrscheinlich  die  Pfeile  ausreichten  und  ein  Rüsten  der  Kämpfer  mit- 
ten im  Kampfe  (/  110)  nicht  nöthig  war.  Möglich  aber,  dass  noch  ein 
Kampf  mit  den  Verwandten  der  Erschlagenen  sich  daran  reihte. 

Die  Ausscheidungen,  welche  man  an  der  oben  gegebenen  Liste  des 
Echten  erkennt,  ergeben  sich  alle  aus  dem  Grundsatze,  dass  in  dieser 
Telemachie  nur  das  erste  Motiv  gilt,  und  also  alles ,  was  auf  das  zweite 
zurückfuhrt,  namentlich  was  auf  die  Hülfe  der  Athene  geht,  fallen  muss. 
Sie  beseitigen  wie  von  selbst  Widersprüche  und  Ungereimtheiten,  wie 
z.  B.  die  Hülfe  der  Athene  beim  Beschaffen  des  Schiffes  (ß  262—297) 
und  Telemach's  Behauptung  (ß  318—320),  er  habe  keine  Fahrgelegen- 
heit, im  Widerspruch  stehen  mit  der  wiederholten  Erklärung  der  Freier 
{ß  253  306),  er  solle  nur  fahren  und  ihrer  Hoffnung,  die  Fahrt  werde 
ihm  nichts  nützen  oder  ihm  sogar  schaden,  und  das  Opfer  zu  Ehren 
Athene's  y  417—469,  welches  höchst  unpassend  Telemach,  der  schon 
y  416  sich  zu  Nestor  gesetzt  hatte,  y  464—469  noch  einmal  ins  Bad 
bringt  und  zum  zweiten  Male  sich  setzen  lässt  So  erklärt  sich  auch, 
warum  Telemach,  der  schon  in  a  Athene  erkannt  hatte,  nichts  äussert, 
als  er  sie  bei  Nestor  xum  zweiten  Male  erkennt.  Einige  dieser  Ausschei- 
dungen fallen  überdies  mit  Athetesen,  welche  schon  die  Alten  gemacht 
hatten,  zusammen,  wie  y  244—246  8  15—19  und  o  19  oder,  wie  Verfas- 
ser glaubt,  o  24—26.  Höchst  auffällig  ist  die  Reihe  von  Varianten,  wel- 
che oben  aufgeführt  sind.  Sie  zeigen,  dass  auf  die  Alexandriner  noch 
deutliche  Reste  der  alten  Ueberlieferung  aus  der  Zeit  gekommen  sind, 
in  welcher  die  Zusammensetzung  zu  unserer  gegenwärtigen  Odyssee  noch 
nicht  Statt  gefunden  hatte,  dass  aber  diese  im  Interesse  der  Einheit  die 
Umänderungen  aufnahmen  und  vertheidigten,  wenn  nicht  selbst  vornahmen. 
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Aristophanes  hat  solche  Umänderungen  und  Zusätze  versucht,  die  nicht 
durchdrangen.  In  diesem  unterirdischen  Streite  des  Alten  mit  dem  Neuen, 
den  die  Varianten  enthüllen,  scheint  Zenodot  auf  Seiten  des  Alten  ge- 
standen zu  haben,  wenigstens  in  einem  Punkte.  Es  wird  nemlich  (S.  27, 
vgl.  S.  5)  a  93  285  ß  214  als  der  Ort,  wohin  Telemach  von  Pylos  aus 
geht,  in  unserm  Texte  zwar  Sparta  genannt,  die  Zenodotische  Lesart 
aber  war  Kpfjrrjv  und  für  napä  £av&bv  MsviXaov  war  sie  nap'  'ISo/isv^a 
ävaxra.  Das  wirft  ein  merkwürdiges  Licht  auf  die  oft  aufgeworfene  Frage, 
warum  Telemach  auf  der  Reise  nach  Sparta  seinen  mütterlichen  Gross- 
vater Ikarios  nicht  besucht,  und  eronnet  einen  Einblick  in  die  Thätigkeit, 
aus  welcher  die  gegenwärtige  Odyssee  hervorging.  Das  kretische  Exem- 
plar, auf  welchem  die  Lesung  Zenodotfs  beruhte,  kannte  keine  Reise  nach 
Sparta,  sondern  eine  nach  Kreta  zu  Idomeneus  und  zwar  ohne  Begleitung 
durch  Peisistratos.  Die  Begleitung  durch  Athene  aber,  schliesst  Verfas- 
ser weiter,  war  dieser  Begleitung  des  Peisistratos  zu  Liebe  erfunden  und 
fehlte  also  im  kretischen  Exemplare  auch,  daher  sich  an  denjenigen  Stel- 
len, die  eine  Begleitung  durch  Athene  voraussetzen  und  Sparta  erwäh- 
nen, keine  Zenodotische  Variante  von  Kreta  findet  (ß  327  359  8  702)* 
Merkwürdig,  dass  o  85  für  'ßpjyfyv  Antimachos  'QjruXcqv  las,  den  Namen 
einer  Insel  bei  Kreta.  Bekanntlich  wollte  man  auch  y  293  eine  Insel 
Ataay  oder  BXiooij,  bei  Krates  Atamp  erkennen  und  Zenodot  schrieb 
y  296  MaUoo  8k  Xt&oe  für  fjuxpbg  8k  MBog,  aber  er  drang  eben  so  wenig 
durch  wie  y  307,  wo  er  Orest  oup  dnb  (Pwxywv  kommen  Hess,  Aristarch 
aber,  ein  nXdajM  veanipw  annehmend,  vielleicht  ein  noch  jüngeres  oder 
gar  sein  eigenes  nXdajia  durchsetzte  dn  'Afyvdwv,  das  wenigstens  seiner 
Neigung  Athen,  die  Vaterstadt  seines  Homer,  hervorzuheben  diente. 

Es  ist  nicht  möglich  auf  jede  Einzelheit  die  in  der  interessan- 
ten Abhandlung  behandelt  wird,  hier  einzugehen.  Nicht  alles  was  Ver- 
fasser sagt  ist  sicher,  und  zuweilen  könnte  der  Ausdruck  wohl  schärfer 
sein,  oder  er  findet  bei  Homer  mehr  als  da  ausgesprochen  ist.  Aber  das 
Meiste  betrifft  Einzelheiten,  die  sich  nicht  gleich  von  Anfang  an  fest- 
stellen lassen,  zuweilen  auch  verschiedene  Beurtheilung  zulassen.  Einen 
Hauptpunkt  aber  hätte  ich  gern  klarer  gestellt  gesehen.  Warum  reist 
Telemach  nach  Pylos  und  Sparta?  Wenn  bei  diesem  Motive  der  Tod 
des  Odysseus  fest  stand,  sei  es  auch  in  Folge  einer  falschen  Nachricht, 
so  konnte  es  kaum  geschehen  um  Nachrichten  einzuziehen.  Verfasser 
meint  er  habe  auch  Mittel  gesucht  um  sich  der  Freier  zu  entledigen  und 
es  finden  sich  sowohl  auf  Ithaka  derartige  Andeutungen  als  in  Pylos 
durch  die  oben  erwähnte  Lesart  dmTfosat,  wie  auch  durch  die  Ver- 
herrlichung des  Orest  Man  muss  aber  daneben  unumwunden  und  um 
kein  Missverständniss  zu  erzeugen,  mit  Nachdruck  hervorheben,  dass  Tele- 
mach noch  einen  Zweifel  an  der  Todesnachricht  hegte,  denn  er  fragt 
Nestor  sogleich,  wann  und  wo  sein  Vater  umgekommen  sei.  Wer  das 
nicht  weiss  oder  nicht  zu  wissen  glaubt,  hat  Recht  auch  an  dem  ob  zu 
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zweifeln.  Später  richtet  Telemach  eine  ähnliche  Frage  an  Menelaos  und 
darauf  musste  dieser  zum  Mindesten  geradezu  antworten,  er  wisse  nicht 
ob  Odysseus  lebe  oder  todt  sei  Adam  glaubt  ]  durch  Verwerfung  von 
8  498  546—669  die  Antwort  so  einrichten  zu  dürfen,  dass  Menelaos  von 
sich,  von  Agamemnon,  von  Aias  ausfuhrlich  redet,  von  Odysseus  aber 
nur  den  frommen  Wunsch  ausspricht  (8  341  ff.)  »möchte  er  die  Freier 
todtent  und  auf  diese  Weise  es  umgeht,  zuzugeben,  dass  er  denselben 
für  todt  hält  Das  halte  ich  für  unmöglich,  schon  weil  er  8  110  weiter 
gegangen  war  und  gesagt  hatte,  es  sei  unbekannt  ob  derselbe  noch 
am  Leben  sei  oder  nicht  Auch  muss  nach  der  Frage  (8  487  tuzvtsc) 
an  Proteus  von  diesem  eine  Erwähnung  des  Odysseus  erwartet  werden. 
Dem  Umstände,  dass  man  in  Ithaka  an  den  Tod  glaubt,  widerspricht 
diese  Kenntniss  des  Menelaos  nicht,  auf  welchen,  was  oben  das  erste 
Motiv  genannt  wurde,  keine  Anwendung  findet. 

40)  De  Menelai  itinere  aegypUo,  Odysseae  carminis  IV  episodio, 
quaestiones  criticae.  Dissertatio  quam...  defendet  F.  de  Duhn.  Bonn 
1874.  8.   48  S. 

Ehe  die  Telemachie  mit  der  Odyssee  vereinigt  wurde,  dienten  die 
Theoklymenosscenen  dazu,  die  Sorge  der  Penelope  durch  Weissagungen 
zu  beruhigen.  Derjenige,  der  die  Telemachie  zusetzte,  hätte  Theoklyme- 
nos  weglassen  können  und  sollen.  Die  Telemachie  selbst  aber  war,  als 
sie  zugesetzt  wurde,  noch  nicht  so  vollständig,  als  wir  sie  haben.  Sie 
enthielt  noch  nicht  den  Namen  Proteus,  sondern  nur  die  Bezeichnung 
yipwv  aXtog  wuup-cfc.  In  dem  Verse  e  13  wurde  xparep'  äkyea  towt/cuv 
p  142  umgeändert  zu  xparep'  ätye  i^ovra  und  in  8  556  zu  xarä  Sdxpo 
Xiovra,  und  die  Reise  des  Menelaos  nach  Egypten  ist  erst  eingeschoben, 
nachdem  schon  die  Telemachie  an  die  Odyssee  angesetzt  war,  und  wie- 
der wurde  in  die  Proteusgeschichte  die  Partie  von  Odysseus  einge- 
schoben um  einen  Zusammenhang  mit  der  Odyssee  zu  gewinnen.  Aus 
ihr  sind  als  müssige  Zusätze  ferner  auszuscheiden  8  391—398  484—491 
498  519—520  550—560  538—549  und  man  müsste  ordnen  542  561—569 
548  -  549,  so  dass  die  Freude  des  Menelaos  sich  auf  sein  seliges  Leben 
im  Elysion  bezöge.  Das  noch  übrige  zerfällt  wieder.  Dass  der  Weg  zum 
Aigyptos  8  481—483  lang  und  schwer,  351—355  dagegen  nur  eine  Tage- 
reise ist,  zeigt  zwei  getrennte  Erzählungen,  von  denen  die  letztere  Be- 
kanntschaft mit  Egypten  verräth,  auch  8  385  durch  Erwähnung  des  egyp- 
tischen  Proteus;  hier  ist  Egypten  ein  Land.  In  der  andern  altern  Er- 
zählung hingegen  (8  471  483  581)  ist  Aigyptos  ein  Fluss,  und  zwar,  wie 
man  an  andrer  Stelle  liest,  nicht  der  Nil,  sondern  ein  göttlicher  wie  Okea- 
nos  und  Acheloos,  und  wie  Odysseus  zu  Kirke  kommt,  so  Menelaos  nach 
langer  Irrfahrt  auf  eine  Insel  der  hohen  See,  wo  ihm  entweder  Eidothea 
selbst,  oder  der  yipwv  aXtog  wßitprijc  seinen  weitern  Weg  angiebt.  Wie 
Odysseus  zum  Okeanos,  so  wird  er  zum  Aigyptos  geschickt.  Den  Nach- 
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weis,  dass  ein  solcher  namenloser  yipwv  vorhanden  ist,  liefert  Verfasser. 
Die  Mc garer  gaben  ihn  den  Byzantinern  in  die  Colonie  mit,  die  Byzan- 
tiner verehrten  ihn,  den  Argonauten  zeigte  er  den  Weg  durch  den  Bos- 
poros.  Dieser  Meergreis  giebt  dem  Menelaos  nur  an  wie  er  nach  Haus 
kommen  kann.  Die  hierein  eingeschaltete  Erzählung  hat  den  Namen 
Proteus,  kennt  das  Land  Egypten  und  macht  Menelaos  mit  den  Schick- 
salen des  Aias  und  Agamemnon  bekannt  Agamemnon,  dessen  Schicksal 
8  512—585  in  so  unverständlicher  Weise  erzählt  wird,  hat  wirklich  nach 
Sparta  fahren  wollen.  Denn  nach  dorischer  Ansicht,  der  dieser  Dichter 
folgt,  war  Menelaos  nur  Bruder  des  Agamemnon  und  Gemahl  der  Helena, 
König  von  Sparta  war  Agamemnon.  Nach  dorischer  Ansicht  war  Helena 
wahrend  des  Kriegs  in  Egypten  und  sollte  Menelaos  in's  Elysion  kom- 
men, nachdem  er  Helena  aus  Egypten  abgeholt  hat;  denn  ihr  Aufenthalt 
in  Bios  ist  ionische  Sage.  Es  ist  nicht  gelungen  diesen  Unterschied  über 
jeden  Zweifel  zu  erheben.  Wenn  der  namenlose  yipwv  megarisch-byzan- 
tinisch  ist,  wie  kommt  gerade  Proteus  in  die  dorische  Sage?  Auch  die 
Schwierigkeiten  in  B  512  —  535  sind  nicht  vollständig  aufgeklärt,  wie 
überhaupt  die  Einfuhrung  dieses  neuen  dorischen  Elements  zwar  einen 
andern  Gesichtspunct  gibt,  aber  nicht  so  weit  durchgeführt  ist,  dass  die 
Sache  ganz  geklärt  wäre. 


V.  Mit  den  Realien  beschäftigt  sich 

41)  Trojanische  Alterthümer.  Bericht  über  die  Ausgrabungen  in 
Troja.  Von  Dr.  H.  Schliemann.  8.  LVTI,  319  S.,  nebst 

Atlas  trojanischer  Alterthümer.  Photographische  Abbildungen  zu 
dem  Berichte  über  die  Ausgrabungen  in  Troja  von  Dr.  H.  Schliemann. 
quer  Folio,  218  photographirte  Tafeln  mit  erklärendem  Text.  57  S. 
In  Mappe.  Leipzig.  In  Commission  bei  F.  A.  Brockhaus.  1874. 

Die  neuesten  Ausgrabungen  haben  ziemlich  unzweifelhaft  nachge- 
wiesen, dass  Bunarbaschi  und  seine  Umgebungen  keine  nennenswerthen 
Reste  uralter  Städtegründung  enthalten,  und  dass  man  dort  das  gesuchte 
Troja  nicht  finden  wird  (vgl.  S.  78  129  176  285  u.  s.).  Die  Hoffnung 
ein  reales  Troja  zu  finden  beschränkt  sich  mehr  und  mehr  auf  Hissarlik 
und  bewog  Schliemann  mit  grossen  Opfern  an  Geld  und  Mühe  gross- 
artige Ausgrabungen  daselbst  vorzunehmen.  Er  war  von  Anfang  an  der 
Meinung  gewesen  Hissarlik  sei  das  alte  Troja,  allerdings  zum  grossen 
Theil  aus  Gründen  die  er  jetzt  selbst  als  unzureichend  erkannt  hat, 
machte  einen  kleinen  Versuch  im  Jahre  1870,  und  arbeitete  dann  vom 
11.  October  bis  24.  November  1871,  vom  1.  April  bis  14.  August  1872, 
vom  Anfang  Februar  bis  Mitte  Juni  1873  zum  Theil  mit  100  und  mehr 
Arbeitern.  Im  April  1873  näherte  er  sich  wieder  dem  kleinen  Einschnitt 
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den  er  versuchsweise  1870  gemacht  hatte  und  machte  an  dieser  Stelle 
iranz  überraschende  Entdeckungen,  indem  er,  um  seine  Worte  zu  wieder- 
holen, das  Skaeische  Thor,  den  grossen  Thurm  von  Uios,  nebst  einem 
riemlich  grossen  Theile  der  alten  Ringmauer,  endlich  das  Haus  des  Pria- 
mos  bloss  legte  und  neben  letzterem  goldene,  silberne,  kupferne  Schmuck- 
gegenstände, Schalen  und  Becher  in  Menge  neben  einander  fand.  Die 
Art  des  Fundes  macht  es  gewiss,  dass  alle  diese  Dinge  in  einer  Kiste 
vereinigt  waren  und  eine  gewaltige  Feuergluth  zu  leiden  gehabt  haben. 
Schliem ann  nennt  dies  den  Schatz  des  Priamos  und  meint,  dass  bei  Er- 
oberung der  Stadt  ein  Versuch,  den  ganzen  Schatz  zu  retten,  verunglückt 
sei;  letzteres  ist  eine  Annahme  der  kaum  etwas  im  Wege  steht;  die 
Frage,  ob  wir  hier  die  Stadt  des  Priamos  vor  uns  haben,  ist  zwar  davon 
zu  trennen,  aber  die  Wahrscheinlichkeit  spricht  immerhin  für  ihre  Be- 
jahung und  Schliemann  hat  selbst  viel  dazu  beigetragen,  die  Beantwortung 
dieser  Frage  zu  erschweren.  Er  hat  in  der  langen  Zeit  seiner  Aus- 
grabungen an  die  25,000  Gegenstände  des  menschlichen  Kunstfleisses  aus 
dem  Schutte  von  Hissarlik  hervorgeholt,  von  dem  roh  behau enen  Steine 
und  dem  Spindelsteine  an  unzählige  Töpferwaaren ,  Vasen,  Becher, 
Kannen,  steinerne  und  kupferne  Waffen,  goldenen  und  silbernen  Schmuck, 
nur  kein  Eisen  mit  Ausnahme  eines  eisernen  Nagels:  im  Ganzen  einen 
Fund  aus  alter  und  uralter  Zeit,  dem  wir  an  Grösse  und  Umfang  wohl 
keinen  zweiten  an  die  Seite  zu  stellen  haben.  Unzweifelhaft  hat  Schlie- 
mann durch  seine  Aufopferung  sich  Ansprüche  auf  grossen  Dank  von 
Seiten  der  Wissenschaft  erworben;  er  hat  denselben  in  dem  allgemeinen 
Interesse  an  seinen  Ausgrabungen  auch  schon  gefunden  und  würde  ihn 
in  noch  ungleich  höherem  Grade  gefunden  haben,  wenn  er  vorsichtiger 
zu  Werke  gegangen  wäre. 

Schon  während  seiner  Grabungen  erschienen  in  vielen  Zeitungen 
vorläufige  Berichte  über  dieselben  und  die  Allgemeine  Zeitung  hat  den- 
selben eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  und  vielen  Raum  gewidmet. 
Sie  enthält  z.  B.  1871  in  No.  306  337  350,  1872  in  No.  7  27,  1873  in 
Ho.  1  164  165  217  227  269  355,  1874  in  No.  344  845  Berichte,  zum 
Tbeil  von  Schliemann  selbst,  Über  die  Art  seiner  Grabungen,  auch  die 
Kömische  und  Nationalzeitung  (1873,  No.  369)  wie  der  preussische  Staats- 
anzeiger (1870  No.  139,  1872  No.  203)  haben  Berichte  darüber  gebracht. 
Man  war  also  über  diesen  Punkt  schon  vor  dem  Erscheinen  des  Buches 
unterrichtet  und  davon  nicht  wenig  überrascht.  Es  erschienen  an  ver- 
schiedenen Stellen  Artikel,  welche  die  Art  wie  er  die  Ausgrabungen  vor- 
nahm oder  das  Gefundene  zu  deuten  suchte,  angriffen,  so  in  der  Allge- 
meinen Zeitung  (1873  No.  355)  über  seine  Erklärung  von  Senag  dfi<ptxO- 
t*X)jov  u.  a.,  von  Forchhammer  (eb.  1874  No.  93)  über  seine  topographi- 
schen Behauptungen.  Heftig  Hess  sich  Professor  A.  Conze  in  einer  Rede 
vom  13.  November  1878  Über  die  unnütze  Bemühnng  und  die  unrichtigen 

Behauptungen  Sohliemanns  aus,  worauf  dieser  in  der  Allgemeinen  Zei- 
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tung  (1873  No.  351)  erwiderte.    Auch  mit  der  Horte  ist  Sehliemann 
in  Verwickelung  gekommen.   Diese  behauptet  ein  Recht  auf  die  Hälfte 
alles  Gefundenen  zu  haben,  Schliemann  aber  (Einl.  S.  UV)  sieht  diese 
Uebereinkunft  als  von  der  Pforte  dadurch  gebrochen  an,  dass  ihm  das 
ursprüngliche  Zugeständniss,  die  andere  Hälfte  auszufuhren,  nicht  gehal- 
ten wurde  und  hat  das  Ganze  nach  Athen  gebracht,  wo  die  Pforte  bei 
den  Gerichten  auf  die  Sammlung  hat  Beschlag  legen  wollen,  aber  nach 
Zeitungsnachrichten  bis  jetzt  damit  nicht  hat  durchdringen  können,  vgl. 
Allgem.  Zeit  1878  No.  194,  1874  No.  120  150  153.  Gegen  die  wissenschaft- 
lichen Angriffe  haben  sich  auch  abwehrende  Stimmen  vernehmen  lassen, 
die  im  Verfolge  des  weiteren  zu  erwähnen  sind;  aber  auch  dem  jetzt  er- 
schienenen Buche  gegenüber  sind  jene  Angriffe  nichts  weniger  als  ver- 
stummt und  Schliemann  hätte  jedenfalls  gut  gethan,  wenn  er  wenigstens 
dem  Buche  eine  Form  gegeben  hätte,  in  welcher  es  gegen  dieselben  besser 
geschützt  wäre.  Das  Buch  enthält  ausser  der  Einleitung,  in  welcher  viele 
frühere  Behauptungen  zurückgenommen  werden,  23  Berichte,  die  an  Ort 
und  Stelle  während  der  Arbeit  geschrieben,  von  Zeitungsartikeln  wenig  oder 
nicht  verschieden  sind,  und  giebt  zwar  einen  interessanten  Einblick  in 
die  Zustande,  unter  denen  Schliemann  eine  grosse  Ausdauer  und  rühm- 
liche Standhaftigkeit  für  die  Wissenschaft  einsetzte,  aber  auch  die  wechseln- 
den Meinungen  und  unbestimmten  Vermuthungen,  welche  bei  solchem 
Gährungsprocesse  nothwendig  sich  entwickeln.  Es  ist  bekannt,  wie  rasch 
solche  wechselnde  Meinungen  spurlos  wieder  verschwinden,   und  im 
Interesse  der  Wissenschaft  hätte  es  gelegen,  nicht  den  Gährungsprocess 
darzustellen,  sondern  den  Zustand  der  Ruhe  abzuwarten  und  mit  geklär- 
ter Ansicht  vor  das  Publikum  zu  treten.   Der  alte  Spruch  TalleyranxTs : 
möfiez-vous  du  premier  sentinient  wäre  in  historischen  und  namentlich 
in  homerischen  Dingeu  rocht  am  Platze  gewesen,  denn  Talleyrand's  Be- 
gründung, car  il  est  presque  toujours  bon,  trifft  hier  nie  oder  nur  selten 
zu,  und  Schliemann  selbst  bekennt,  dass  er  gewisse  Ansichten  aufgegeben 
habe,  die  er  anfangs  gehegt  habe  und  die  er  wirklich  durch  einen  gewissen 
Theil  des  Buchs  hindurch  lebhaft  vertheidigt.  Dann  hätte  erden  betreffenden 
Theil  umändern  und  nicht  die  Geduld  des  Lesers  auf  so  harte  Proben  steUen 
sollen.  Gegenwärtig  ist  es  rathsam,  nach  der  Einleitung  gleich  die  letzte 
Abhandlung  zu  lesen,  ein  grosser  Theil  des  dazwischen  liegenden  erledigt 
sich  dadurch  von  selbst.    Ein  zweiter  und  ungleich  wichtigerer  Punct 
lässt  sich  leider  auf  diese  Weise  nicht  wieder  gut  machen.   Der  Herg 
von  Hissarlik  nemlich,  welcher  parallel  mit  dem  Dumbreck  nach  Westen 
streicht,  hat  offenbar  im  Laufe  der  Zeiten  sehr  verschiedene  Bevölke- 
rungen gehabt,  jede  hat  ihren  Schutt  zurückgelassen,  die  letzte  die  oberste 
Schicht  desselben,  die  erste  die  unterste.  Um  sichern  Anhalt  für  wissen- 
schaftliche Untersuchungen  zu  gewinnen,  hätte  die  oberste  Schicht  zuerst 
ganz  abgetragen  werden  müssen,  alsdann  die  nächstfolgende  und  so  bis 
zum  Urboden.    Schliemann  aber  hat  senkrechte  Durchschnitte  mit  mög- 
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liehst  steilen  Wänden  (S.  34  vgl.  S.  68  87)  genommen,  oft  so,  dass  der 
Schutt  unten  abgegraben  wurde  und  von  oben  nachstürzte,  und  hat  so 
die  verschiedensten  Zeitalter  bunt  durcheinander  geworfen.  Er  gibt  zwar 
bei  den  einzelnen  Fundstücken  immer  an,  wie  viel  Meter  sie  unter  der 
Oberfläche  gefunden  wurden,  aber  selbst  zugegeben,  dass  durch  Nach- 
stürzen und  andere  Unregelmässigkeiten  da  keine  Versehen  entstanden 
wären ,  so  könnte  nur  bei  ganz  ebenem  Urboden  und  gleichmässiger  Be- 
bauung angenommen  werden,  dass  eine  Bev  ölkerungsklasse  an  allen  Stellen 
eine  gleich  hohe  Schicht  hinterlassen  hat ;  bei  einem  Berge  aber  mit  ur- 
sprünglich kleiner  Ebene  an  der  Spitze  sind  natürlich  grosse  Schutt- 
massen  in  die  Tiefe  gestürzt  und  haben,  wie  Schliemann  (S.  5  141  u.  s.) 
auch  selbst  bemerkt,  den  Berg  und  dessen  Oberfläche  merklich  erweitert, 
es  lagern  also  an  den  Aussenabhängen  spätere  Schuttmassen  in  gleicher 
Tiefe  unter  der  Oberfläche  neben  weit  früheren,  und  so  ist  das  Urtheil 
über  die  Bevölkerung,  der  ein  bestimmtes  Fundstück  angehört,  immer 
ein  sehr  unsicheres.    Dieser  Umstand  hat  Professor  Conze  zu  seinem 
oben  erwähnten  Ausspruche  veranlasst  und  alle,  die  mit  der  Behandlung 
solcher  Fundstätten  bekannt  sind,  misstrauisch  gemacht.    Er  ist  aller- 
dings im  Stande  das  ganze  Ergcbniss  der  Ausgrabungen  für  wissenschaft- 
liche Zwecke  sehr  zu  schädigen  und,  in  den  Augen  Mancher,  auf  ein 
Minimum  herabzubringen.   Im  Eifer  des  Findens  hat  Schliemann  immer 
nur  weiter  graben  lassen,  ohne  sich  eine  feste  Methode  zu  bilden  und 
hat  demnach  auch  über  wichtige  Punkte,  ja  sogar  über  den  Angelpunct 
des  Ganzen,  über  das  Troja  des  Priamos,  seine  Ansicht  anfangs  auf  Vermu- 
thungen gestützt  und  später  ganz  geändert  Nicht  jeder  wird  im  Stande 
sein  seinen  Vermuthungen  und  Wandlungen  beizustimmen.   Die  Anlage 
des  Buches  macht  es  ohnedies  schwierig,  ein  klares  Bild  von  dem  That- 
bestand  zu  gewinnen,  und  die  beigegebenen  photographischen  Tafeln 
verringern  diese  Schwierigkeit  nicht.   Die  Photographien  sind  sehr  pri- 
mitiver Natur  und  deswegen  häufig  nicht  genügend,  um  einen  klaren 
Begriff  von  der  Sache  zu  geben.  Namentlich  gilt  dies  von  Plänen,  Rissen 
und  landschaftlichen  Bildern.   Auch  sind  die  dargestellten  Gegenstände 
nicht  nach  Materien  geordnet,  sondern  auf  den  ersten  118  Tafeln  in  bun- 
ter Abwechselung  nach  den  Tiefen,  in  denen  sie  gefunden  wurden,  einem, 
wie  eben  bemerkt  wurde,  unzuverlässigen  Maassstabe.  Von  Tafel  119  ab 
aber  ist  auch  diese  Ordnung  aufgegeben  und  Alles  in  der  Reihe,  wie  es 
eben  gefunden  wurde,  abgebildet.    Daher  kommen  ganz  ähnliche  und 
fast  gleiche  Stücke  zwar  bis  zur  Ermüdung  oft  vor,  doch  gewinnt  man 
auch  andererseits  die  Ueberzeugung,  dass  nichts  irgend  Bedeutendes  über- 
gangen und  wenigstens  der  Reichhaltigkeit  des  Materials  volle  Genüge 
geschehen  ist.    Erst  weitere  Forschung  und  gemeinsames  Wirken  von 
vielen  Seiten  kann  zeigen,  ob  Ordnung  und  Uebersicht  in  die  ganze  grosse 
Masse  gebracht  werden  wird. 

Der  ganze  Höhenzug  von  Hissarlik  erhebt  sich  24  Meter  hoch 
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über  die  Flussebene  von  der  er  Aufsteigt,  seine  Nordwestecke  mit  einem 
Areal  von  215  und  300  Metern  noch  um  8  Meter  höher.  Der  erste 
Durchschnitt,  den  Schliemann  nahm,  ging  (S.  6)  über  den  höchsten  Punct 
dieser  Erhöhung  weg;  am  steilen  Nordabhange  erwies  sich  der  Berg 
nicht  erweitert,  er  stieg  daselbst  schon  in  ältester  Zeit  um  40°  auf.  Zu 
oberst  lag  eine  Schicht  von  2  Metern  Tiefe  (8.  9  S.  40),  welche  Medaillen, 
Inschriften  u.  a.  aus  der  Zeit  um  Christi  Geburt  enthielt  und  welche 
8chliemann  mit  Recht  auf  die  griechische  Colonie  zurückfuhrt.  Die  durch 
die  Ringmauern  des  Lysimachos  begränzte  Baustelle  fasst  100,000  Ein- 
wohner (S.  176),  eine  Zahl,  welcher  auch  die  Grösse  des  Theaters  ent- 
spricht. Ein  schöner  Triglyphenblock  mit  einer  Sculptur  des  Phoebus 
mit  vier  Sonnenpferden  in  sehr  schöner  Arbeit  aus  einem  Apollotempel 
an  der  Nordseite  (S.  100  222,  jetzt  in  Rostock)  gehört  jedenfalls  ihr  an. 

Durch  die  Ausgrabungen  des  zweiten  und  dritten  Jahres  hat  sich 
nun  herausgestellt,  dass  durch  die  von  der  letzten  Bevölkerung  ausgehen- 
den Massen  an  Opferasche  und  Schutt  die  Nordostseite  des  Berges  nach 
Norden  um  40  Meter  erweitert  worden  ist  bei  einer  Tiefe  von  10l/t  bis 
15Va  Meter  (S.  61  157  186  194),  nach  Osten  zu  sogar  um  80  Meter 
(S.  194).   Eine  Menge  von  Marmorblöcken,  die  er  hier  findet,  rechnet 
Schliemann  zu  einer  Wand  von  87,7  Meter  Länge,  welche  zum  Upov  der 
(Neu-)  Ilischen  Athene  gehören,  dessen  Existenz  durch  zwei  grosse  In- 
schriften mit  dem  Namen  des  Antiochus,  also  aus  dem  dritten  Jahrb.  vor 
Chr.,  nachgewiesen  wird  (S.  201);  eine  andre  Inschrift  ebendaher  ist  ans 
dem  Jahre  80  v.  Chr.  (S.  266).  Eine  ähnliche,  nur  nicht  so  umfangreiche 
Erhöhung  alten  Grundes  durch  den  Schutt  weit  späterer  Zeit  findet  sich 
an  der  Westseite  nördlich  vom  alten  Hauptthor  (S.  283),  wo  eine  Menge 
hellenischer  üeberreste  sich  in  gleicher  Tiefe  mit  ganz  alten,  wahrschein- 
lich troischen  Mauer-  und  Häusertrümmern  finden.   Den  Untergang  die- 
ser hellenischen  Colonie  setzt  Schliemann  (S.  285)  Ende  des  vierten  Jahr- 
hunderts nach  Chr.,  ihre  Gründung  inl  Audwv  um  700  vor  Chr.,  und  wenn 
er  sich  öfters  wundert,  dass  diese  1100  Jahre  nur  zwei  Meter  Schutt,  er- 
geben, weit  weniger  als  die  früheren  Ansiedlungen  zu  ergeben  scheinen, 
so  erklärt  sich  dies  Misverhältniss  gewiss  aus  diesen  ausserordentlichen 
Schuttanhäufungen.  Unter  dieser  griechischen  Stadt  findet  Schliemann  eine 
andere  Schicht,  die  erste  wie  er  zählt  der  nicht  griechischen  Ansiedler, 
deren  Schuttschicht  von  zwei  bis  vier  Meter  Tiefe  reicht,  keine  Steine 
(S.  9)  und  wie  es  scheint  weniger,  jedenfalls  rohe  Gefässe  (S.  124)  ent- 
hält.  Es  scheint,  dass  hier  nur  Häuser  aus  Lehm  uud  Holz  gestanden 
haben,  von  denen  sich  auch  noch  die  Asche  findet,  und  das  sie  be- 
wohnende Volk  von  geringer  Bildung  gewesen  ist.    Im  dritten  Jahre 
seiner  Grabungen  erwähnt  Schliemann  diese  Schicht  gar  nicht  mehr.  Die 
gegebenen  Tiefenmasse  haben  nicht  allgemeine  Gültigkeit,  sondern  sind, 
wie  bei  der  griechischen  Schicht  gezeigt  wurde,  nur  relativ  von  Bedeutung. 
Von  vier  bis  sieben  Meter  finden  sich  Wände  aus  Steinen ,  die  durch 
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Lehm  verbunden  sind,  und  eine  Menge  steinerner  Werkzeuge  grober 
Art  (S.  26  29  34,  im  zweiten  Jahre  der  Ausgrabungen  beschrieben  S.  118). 
Ais  dritte  Schicht  rechnet  Schliemann  die  Tiefe  von  sieben  bis  zehn  Me- 
tern, wo  die  Fundamente  und  Thürschwellen  von  grossen  Steinen,  die 
Wände  aber  von  Luftsteinen  sind  (S.  34  42,  im  zweiten  Jahre  S.  110). 
Was  unter  zehn  Metern  bis  zum  Urboden  folgt,  enthält  Häuser  aus  ge- 
waltigen Steinen,  die  ohne  Bindemittel  zusammengesetzt  sind,  mit  zahl- 
reichen Waffen  und  Geräthen  aller  Art  (S.  44  28,  im  zweiten  Jahre  S.  104). 
Es  ist  misslich  aus  dem  Bericht  eines  Augenzeugen  heraus  eine  ab- 
weichende Meinung  zu  begründen,  aber  die  Vermuthung  hat  6ich  mir 
aus  dem  Buche  ergeben,  dass  nicht  vier,  sondern  nur  zwei  vorgriechische 
Bevölkerungen  anzunehmen  sind,  indem  die  erste  Schicht  mit  der  zwei- 
ten, die  dritte  mit  der  vierten  zu  je  einer  zusammenfallen.  Von  den  un- 
zuverlässigen Tiefenangaben  nach  Metern  abgesehen,  bekümmert  sich 
Schliemann  selbst  wenig  um  die  statuirten  Schichten,  und  bei  der  dritten 
und  vierten  ist  er  selbst  in  Zweifel,  welche  er  für  das  Troja  des  Priamos  er- 
klären soll.  Er  hielt  anfangs  die  vierte  dafür  (z.B.  S.  177  109  116 u.  s.), 
fand  aber  dann  was  er  für  od-a;  dfxpcxtmeMov  hält  und  das  Skaeische 
Thor  bei  der  dritten  und  entscheidet  sich  nun  (S.  308)  für  diese.  Dem- 
nach stünde  nicht  Troja  auf  dem  Urboden,  sondern  ein  anderes  Volk 
hatte  da  gewohnt;  erst  über  den  Trümmern  desselben  sei  Troja  gebaut. 
Nun  stehen  aber,  nach  Schliemann's  eigenem  Berichte,  gerade  die  Reste 
der  alten  Troia,  die  er  den  grossen  Thurm  Ilion's,  das  Haus  Priamos'  und  das 
Skaeische  Thor  nennt,  auf  dem  Urboden  (S.  159  175  180  257  u.s.).  Ueberdas 
oeza?  wird  noch  unten  zu  sprechen  sein.  Die  Hauptsache  aber  ist,  dass,  sei 
es  in  der  letzten  oder  vorletzten  Schicht,  Bauten  und  unzählige  andere 
Spuren  gefunden  worden  sind,  welche  den  Anspruch  erheben  können  für 
troisch  zu  gelten,  und  dass  somit  Schl.'s  Ausdauer  wirklich  ein  bedeutendes 
Problem  wenn  nicht  gelöst,  so  doch  gesteilt  hat.  Gerade  unterhalb  des 
Tempels  der  Minerva  fand  sich  in  einer  Tiefe  von  sieben  Metern  (S.  246) 
ein  Haus  aus  Steinen,  die  durch  Erde  verbunden  waren,  welches  seiner- 
seits auf  einem  grossen  Thurm e  gebaut  war  (S.  243);  diesen  Thurm 
selbst  hatten  die  Ausgrabungen  schon  weit  früher  erreicht  (S.  159).  Er 
ist  zwölf  Meter  dick,  ist  in  14  Meter  senkrechter  Tiefe  auf  den  natür- 
lichen Felsen  gestellt  und  befindet  sich  an  der  Südseite  der  Stadt.  Seine 
innere  Wand  ist  sechs  Meter  hoch,  aber  in  den  unteren  fünf  Metern 
nicht  gemauert,  sondern  aus  grossen,  lose  über  einander  liegenden  Stei- 
nen geschichtet.  Eine  künstliche  Anhäufung  von  Erde  diente  ihn  von 
der  Stadt  aus  ohne  Treppen  ersteigbar  zu  machen.  Die  äussere  Seite 
dagegen  »besteht  aus  sehr  solidem  Mauerwerk  von  durch  Erde  verbun- 
denen, theils  behauenen  theils  unbehauenen  Muschelkalksteinen«,  dem 
Urfels  des  ganzen  Berges.  Sie  steigt  unter  einem  Winkel  von  75°  vom 
Felsen  auf.  Der  ganze  erhaltene  Theil  des  Thurmes  war  schon  von 
Schutt  verdeckt,  als  eine  spätere  Ansiedlung  über  ihm  zu  bauen  anfing. 
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Homer. 


»In  diesem  Thurmet  (S.  253,  der  Ausdruck  ist  unklar  und  wird  auch 
durch  die  sehr  mangelhaften  Pläne  Tafel  214  —  216  nicht  deutlicher> 
fand  sich  eine  grosse  5,2  Meter  breite  Strasse,  genau  nach  Sodwesten 
laufend,  stark  geneigt ,  mit  dicken  grossen  Steinplatten  gepflastert.  An 
ihr  steht  ein  grosses  uraltes  Gebäude  auf  einer  künstlichen  aus  Urboden 
hergestellten  Anhöhe  (S.  270  274)  sehr  solid  aus  grossen  Steinen  er- 
bauet. Als  die  Trümmer  desselben  ganz  von  Schutt  verdeckt  waren, 
wurde  auch  hier  ein  neueres  Gebäude  auf  dem  älteren  errichtet.  Aller- 
dings liegt  (S.  271)  das  neuere  Haus  noch  6—7  Meter  unter  der  Ober- 
fläche, aber  man  hat  doch  wie  beim  Thurme  auch  hier  zwei  Schichten 
unter  der  spätesten  griechischen,  und  nicht  vier,  wie  Schliemann  gele- 
gentlich annimmt,  hier  aber  nicht  wieder  erwähnt.  Unmittelbar  am 
Hause  enden  die  Steinplatten  der  Strasse  in  zwei  Thoren,  welche  durch 
einen  ummauerten  und  mit  grossen  unbehauenen  Steinen  gepflasterten 
Raum  von  6,13  Meter  Länge  getrennt  sind  (S.  271).  In  beiden  fan- 
den sich  noch  die  kupfernen  Bolzen,  welche  als  Riegel  gedient  haben. 
Die  alte  Stadt  hat  sich  nicht  über  sie  hinaus  erstreckt,  denn  die  Schachte, 
welche  in  den  weiter  hinaus  liegenden  Grund  getrieben  wurden,  brachten 
nur  weit  jüngeren  hellenischen  Schutt  zu  Tage  (S.  272).  Durch  solche 
Schachte  wurde  auch  der  übrige  Umkreis  der  Stadt  möglichst  festgestellt, 
in  vielen  Fällen  glaubt  Schliemann  sogar  die  alten  vom  Thurm  aus  zu- 
nächst nach  Ost  und  West  verlaufenden  Stadtmauern  gefunden  zu  haben 
(S.  256  258),  sogar  an  der  Nord-  Nordwest-  Nordost-  und  Ostseite  der 
Stadt  (S.  188  204  289).  Die  Grösse  des  so  umschlossenen  Raumes  fasste 
eine  Stadt,  die  er  auf  5000  Einwohner  anschlägt  (S.  306),  das  würde 
nicht  bloss  500  Kämpfer,  wie  er  meint,  sondern  bis  zu  1000  ergeben. 
Schliemann  erschrickt  über  diese  geringe  Zahl,  kommt  aber  doch  zu  der 
richtigen  Annahme,  Homer  habe  als  Dichter  übertrieben  und  die  alte 
Stadt  gar  nicht  gesehen,  weil  sie  schon  längst  im  Schutt  vergraben  ge- 
wesen. Das  Thor  erklärt  er  für  das  Skaeische,  den  Thurm  für  den  gros- 
sen Thurm  von  Bios  und  hat  da  wohl  Recht.  Etwas  kühner  ist  die  fernere 
Behauptung,  das  Haus  am  Skaeischen  Thor  sei  der  Palast  des  Priamos.  Aber 
er  ist  davon  fest  überzeugt.  Man  kann  ihm  zugeben,  dass  diese  Stadt 
keine  Akropolis  gehabt  habe,  sie  kann  gewissermassen  selbst  Akropolis 
einer  ausserhalb  in  leichten  Hütten  wohnenden  Bevölkerung  gewesen  sein, 
aber  solche  Vermuthungen  fuhren  zu  nichts.  Thatsache  ist  nach  allem, 
was  Schliemann  fand,  dass  diese  Stadt  in  einer  Feuersbrunst  unterge- 
gangen ist.  Eine  Schlackenschicht  von  0,005  bis  0,03  Meter  Dicke  aus 
Blei-  und  Kupfererz  durchzieht  die  ganze  Stadt.  Alle  die  zahlreichen 
Metallsachen  in  ihrem  Schutte  zeigen  die  Einwirkung  des  Feuers.  Die 
Räume  sind  mit  schwarzer  rother  (?)  und  gelber  (?)  Holzasche  sowie  mit 
verkohlten  Trümmern  gefüllt  (S.  270).  Thurm  und  Thor  sind  nach  sei- 
ner Ansicht  kaum  höher  gemauert  gewesen  als  jetzt  die  Reste  zeigen, 
ungefähr  sechs  Meter,  hatten  aber  vielleicht  noch  einen  hölzernen  Auf- 
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satz,  der  natürlich  verbrannt  ist  (S.  XXV  Iii).  Nicht  anders  verhält  es 
sieh  mit  den  Hansern,  welche  auf  dem  Schutte  des  sogenannten  Hauses 
des  Phamos  und  des  grossen  Thurmes  stehen:  auch  hier  ist  eine  Stadt 
im  Feuer  untergegangen,  die  Niederlassung  nein  lieh,  welche  Schliemann 
zuweilen  als  die  zweite  unter  der  hellenischen  ansieht,  welche  aber  wahr- 
scheinlich die  erste  ist.  Reich  an  Vermuthungen  wie  er  ist,  nimmt  er 
(S.  Xni)  an,  dass  der  Dichter  Homer,  als  er  die  Stätte  seines  Gesanges 
besuchte,  die  wahre  Ilios  gar  nicht  sah,  sondern  die  Niederlassung,  wel- 
che auf  dem  Schutte  derselben  stand  und  dass  der  damalige  Herrscher 
des  Plaues  sich  rühmte  von  Aeneas  abzustammen,  daher  r  307— 308. 
Das  ist  eine  Möglichkeit,  die  sich  statuiren  lässt,  aber  es  müssen  erst 
andere  Punkte  festgestellt  werden ,  ehe  solche  Dinge  in  ernste  Betrach- 
tung kommen. 

Es  gilt  die  Classification  und  Beurtheüung  der  unzählige  Fund- 
stücke, welche  Schliemann  hervorgezogen  hat  Er  spricht  Urtheile  über 
einzelne  Stücke,  auch  über  ganze  Klassen  derselben  oft  genug  aus,  fast 
zu  oft  auch  weit  tragende  Vermuthungen,  die  leicht  entstehen,  aber  schwer 
und  mit  vieler  Mühe  bewiesen  werden,  gibt  aber  keine  systematische  An- 
ordnung, keine  oder  nur  ganz  ungenügende  Verthcilung  des  Gefundenen 
auf  bestimmte  Schichten.  Das  war  bei  der  Art  wie  sein  Buch  entstand 
auch  nicht  möglich.  Er  hatte  nicht  das  gesammte  Material  im  Auge, 
sondern  immer  nur  das  jeweilig  gefundene.  In  der  Arbeit  des  Sucbens 
war  eine  genaue  Beschreibung  des  Einzelnen  und  kritische  Beurtheüung 
des  Ganzen  unmöglich.  Eine  allgemeine  Bemerkung,  die  er  wiederholt 
macht,  wird  auch  durch  den  Anblick  der  Tafeln  bestätigt,  so  auffallend 
sie  erscheinen  mag.  Je  tiefer  abwärts  von  zwei  Metern  er  gräbt,  desto 
höher  wird  die  Civilis  ation,  auf  welche  er  stösst.  Steinerne  Waffen  und 
Werkzeuge  sind  von  4—7  Meter  grober  (S.  29),  weiter  unten  besserer 
Arbeit;  gleiches  gilt  von  den  Gefässen,  deren  Formen  nach  den  Abbil- 
dungen zu  urtheilen  edler  und  schöner  sind  in  der  Tiefe.  Auch  des 
Metalls  ist  oben  weit  weniger  (S.  25)  als  in  der  Tiefe,  so  dass  er  an- 
fangs glaubte,  oben  schon  in  der  Steinperiode  sich  zu  befinden;  er  fand 
da  sogar  zugespitzte  Eberzähne  als  Werkzeuge  (S.  25  31).  Es  ist  eine 
ärmere  Bevölkerung  auf  dem  Schutte  einer  reichen  und,  wie  es  mir  scheint, 
schon  bekannt  mit  dem  Eisen,  welches  aber  durch  die  lange  Verschüt- 
tung vernichtet  worden,  während  in  der  darunter  verschütteten  Ilios  statt 
des  Eisens  Kupfer  verwandt  wurde  und  auch  Silber  und  Gold  in  grös- 
serer Menge  vorhanden  waren,  drei  Metalle,  welche  bei  dem  Aufenthalt 
in  der  Erde  ganz  andere  Dauerhaftigkeit  entwickeln  als  das  Eisen.  Ne- 
ben den  Metallen  aber  sind  die  Steinwerkzeuge  in  der  ganzen  Zeit  in 
Gebrauch  gewesen.  Die  wichtigsten  Funde  wurden  in  der  Stadt  mit  dem 
grossen  Thurm,  der  Steinplattenstrasse,  dem  Skaeischen  Thore  und  dem 
sogenannten  Hause  des  Priamos  gemacht.  Auf  der  troischen  Ringmauer 
am  Skaeischen  Thore  und  unmittelbar  neben  dem  Hause  des  Priamos 
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fand  sich,  belastet  von  der  darauf  stehenden  Mauer  der  obern  Niederlas- 
sung, ein  viereckiger  (S.  295)  Klumpen  in  einander  gepackter  Gegenstande, 
die  dem  Anschein  nach  sich  einmal  in  einer  Kiste  befunden  hatten,  jetzt 
waren  sie  von  einer  steinfesten  über  einen  Meter  dicken  Schicht  von 
rother  (?)  Asche  und  caldnirten    Trümmern  eingeschlossen.  Dieser 
»Schatz  des  Phamos«  enthält,  nach  den  Bezeichnungen  Schliemann's,  die 
vielleicht  bestritten  werden  können,  der  Kürze  halber  aber  hier  beibe- 
halten werden  (Tafel  192—209),  einen  ovalen  Schild  von  Kupfer  mit  Na- 
bel, einen  grossen  kupfernen  kiß^g  in  Form  eines  Kasserols  mit  zwei 
Henkeln,  sechs  schmale  lange  Platten  von  Silber  im  Gewicht  von  171 
bis  190  Gramm,  wahrscheinlich  Talente;  an  Gold  zwei  Behänge,  die  mit 
Unrecht  xp^Stpta  genannt  werden,  sechs  Armbänder,  56  Ohrringe,  vier 
Doppelknöpfe,  zwei  Becher,  eine  Flasche  403  Gramm  schwer,  eine  grosse 
Menge  kleiner  Goldpcrlen,  Blättchen,  Sternchen,  Räder,  Kugeln,  Cylinder, 
Prismen,  Würfel,  alle  durchbohrt  und  zum  Aufreihen  an  Schnüren  be- 
stimmt, im  ganzen  8750  Stück,  genügend  um  14  lange  Halsketten  zu  bil- 
den.  An  Silbersachen  befinden  sich  darunter  ein  Vasendockel,  drei  grosse 
Vasen  von  denen  eine  die  kleinen  zum  Aufhängen  bestimmten  Goldsachen 
enthielt,  drei  Schalen  ohne,  zwei  mit  Deckel,  eine  mit  einem  Nabel, 
ein  Becher,  wie  auch  ein  Becher  von  Elektron.    Ein  anderer  sol- 
cher Becher  hatte  sich  nicht  beim  Schatze,  aber  doch  in  unmittelbarer 
Nähe  desselben  in  einer  grossen  silbernen  Vase  gefunden.   Im  Schatze 
waren  noch  an  Kupfer  eine  Vase,  gegen  18  Lanzen,  sechs  Dolche  zum 
Theil  mit  rechtwinkliger  Umbiegung  des  Griffes,  welche  zur  Festhaltung 
der  Holzeinfassung  diente,  gegen  20  Streitäxte,  ein  Messer  und  ein 
Schwert,  endlich  ein  ganzer  Pack  von  zusammengeschmolzenen  Waffen 
und  oben  auf  hatte  gelegen  eine  dicke  Kupferplatte  mit  festen  Rädern, 
welche  durch  die  gewaltige  Gluth  ganz  verbogen  war,  wie  denn  fast  alle 
Gegenstände  des  Schatzes,  namentlich  der  Schild  und  der  teßr^  stark  von 
der  Hitze  gelitten  hatten.   Vielleicht  das  merkwürdigste  Stück  des  gan- 
zen Fundes,  zum  Glück  von  der  Hitze  nicht  angegriffen,  ist  ein  600  Gramm 
wiegendes  Gefiäss  von  reinem  Gold,  auffallender  Weise  wahrscheinlich 
nicht  getriebener  Arbeit  sondern  gegossen  mit  grossen  nicht  ganz  massi 
ven  geschmiedeten  Henkeln.   Es  hat  die  Form  eines  Schiffes,  0,18  Meter 
Länge  bei  ungefähr  0,06  Meter  Höhe,  zwei  um  die  ganze  Länge  von 
einander  entfernte  Mundstücke,  wovon  das  eine  grösser  (ist,  und  kann 
wegen  des  bauchigen  Fusses  nicht  fest  stehen,  sondern  muss  bei  dem 
geringsten  Anstoss  schaukeln.   Die  ganze  Form  ist  sehr  edel,  der  Zweck 
aber  nicht  recht  ersichtlich.   Schliemann  erklärt  es  (S.  IX,  Tafel  202  203) 
für  ein  8£iwlq  dfHptxunzklov,  aber  da  das  ganze  Gefäss  schmal  und  in  der 
Nähe  der  Mundstücke  flach  ist,  auch  in  der  Mitte  nur  eine  geringe  Tiefe 
hat,  ist  es  kaum  möglich  Wein  aus  demselben  zu  trinken  ohne  zu  ver- 
schütten und  es  kann  wenigstens  nicht  zum  gewöhnlichen  Gebrauche  als 
Trinkbecher  gedient  haben.   Mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  nimmt  Schlie- 
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mann  (S.  280  282  308)  noch  eine  andere  Form  des  Benag  dfxpuameXXov 
an.  Wie  nemlich  dfupupopebg  eine  Vase  mit  zwei  Henkeln,  so  sei  Binag 
d^upeximekkov  ein  Becher  mit  zwei  Henkeln,  und  es  findet  sich  allerdings 
in  einer  Tiefe  von  sieben  bis  zehn  Metern  eine  grosse  Menge  eleganter 
irdener  ziemlich  enger  Gefasse  mit  zwei  Henkeln,  die  wie  Champagner- 
gläser gestaltet  sind,  keinen  Fuss  haben  und  auf  den  Mund  gestellt  wer- 
den müssen.  Diese  Auflassung  entspricht  der  Aristarch's,  nicht  der  des 
Aristoteles,  der  selbst  noch  Gefasse  aus  alter  Zeit  mit  dem  Boden  in 
der  Mitte  gesehen  hatte  und  sie  für  Benag  dfuptxunsXXov  erklärte.  Es  ist 
die  Frage,  ob  die  troische  Form  mit  der  griechischen  identisch  sein  muss, 
etwas  rasch  jedenfalls  ist  Schliemann,  der  diese  Identität  als  gewiss  an- 
nahm und  für  troisch  das  erklärt,  wo  er  sein  Btnag  dpptxuneXXov  wieder- 
findet Noch  tiefer  als  zehn  Meter  hatte  er  früher  eine  Form  gefunden, 
welche  einen  Fuss  mit  Höhlung  hatte,  die  er  sofort  für  Benag  dfjjpcx'jnsX- 
Xov  erklärte.!  Als  er  aber  dann  diese  Meinung  aufgab,  meinte  er,  auch 
diese  unterste  Schicht,  welche  sein  Binag  djiptxuneXXov  nicht  enthielt,  ob- 
wohl Spuren  grösserer  Civilisation  tragend  (S.  83),  sei  vortroisch  und 
versetzte,  wie  oben  bemerkt,  ohne  weiteres  Phamos  in  die  vorletzte  sei- 
ner vier  Schichten  (S.  IX). 

Ieh  kehre  zu  den  Funden  zurück:  auf  dem  Thurme  selbst  (S.  171) 
fanden  sich  von  Kupfer  troische  Lanzen,  Pfeilspitzen,  worunter  eine  von 
Silex,  kupferne  und  silberne  Nadeln  oder  Nägel  mit  rundem  Kopfe,  eine 
Menge  irdner  Vasen,  Töpfe  und  Scherben  und  grosse  Massen  von  Kno- 
chen, worunter  ein  Schädel  (vgl.  S.  231  234),  ein  Becher  mit  einem  Griff 
in  Form  einer  Krone,  eine  kleine  Goldplatte,  eine  Röhre  von  Elfenbein, 
Gusssteine  von  Glimmerschiefer;  ferner  im  Hause  des  Priamos  sehr  schöne 
grosse  Vasen  (S.  275 ff.),  marmorne  und  knöcherne  Idole  der  Minerva, 
sowie  anch  sogenannte  Carrousels,  wovon  noch  unten  zu  reden  sein  wird, 
kupferne  Werkzeuge  und  Nadeln  oder  Nägel,  Schleudersteine,  Steinbeile 
von  Diorit,  thönerne  Becher,  die  als  Benag  dfiptxuneXXov  gelten,  u.  v.  a. 
Wie  es  keine  Akropolis  in  dieser  Stadt  gegeben  zu  haben  scheint,  so 
auch  keine  Tempel;  namentlich  einen  Minervatempel  hat  Schliemann 
lange  gesucht  aber  nicht  gefunden  (S.  307).  Auch  in  der  Schicht  über 
dem  Thurme  fand  sich  nur  ein  »Opferaltar  sehr  primitiver  Artt  (S.  244). 
In  den  Trümmern  der  eigentlichen  Bios  trägt  jeder  Stein  die  Spuren  der 
furchtbaren  Gluth,  der  er  ausgesetzt  gewesen  ist  (S.  308),  und  müssen 
die  Häuser,  mit  steinernen  Aussen  wunden  versehen,  sehr  hoch  und  im 
Innern  mit  \ielem  Holz  ausgebaut  gewesen  sein.  Selbst  die  Steinplatten 
der  Thurmstrasse  sind  eine  Strecke  weit,  nachdem  sie  an  der  Luft  offen 
gelegen  hatten,  von  selbst  abgesplittert  und  so  verschwunden  (S.  X),  weil 
sie  von  der  Gluth  angegriffen  waren. 

An  Realien,  welche  Homer  nennt,  erhält  man  hier  zu  sehen  aus 
dem  Schatz  des  Priamos  den  Xefag  und  das  rdXavrov,  eine  Metallbarre, 
welche  Schliemann  richtig  erkannt  zu  haben  scheint.    Die  kupferne 
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dorne  öfipaMeaaa  hat  um  den  0,06  Meter  hohen  Nabel  noch  eine  ring- 
förmige Rinne  von  0,18  Meter  Durchmesser,  am  Rande  eine  Umbiegung" 
nach  vorn  von  0,04  Meter  Höhe,  soll  auch  an  der  innern  Seite  noch  das 
Bruchstück  eines  Griffes  haben  für  den  rskufiapv^  ist  aber  bei  einem 
Durchmesser  von  ungefähr  0,5  Meter  wohl  zu  klein  um  als  Schild  in  der 
Schlacht  zu  dienen,  und  mit  TsXafxwv  wurden  doch  nur  die  grossen 
Schilde  in  Mannslänge  getragen.  Was  unter  den  Namen  xpyjSeuvov  ab- 
gebildet wird  (Tafel  205  206),  ist  zwar  von  dem,  was  Homer  so  nennt, 
ganz  verschieden,  doch  aber  ein  sehr  merkwürdiger  Schmuck,  wahrschein- 
lich rein  orientalisch  und  bei  Homer  nicht  erkannt  oder  gar  nicht  vor- 
kommend. Von  den  oben  beschriebenen  kleinen  goldenen  Gegenständen 
sind  in  dem  einen  Falle  74  Kettchen  von  0,10  Meter  Länge  auf  Schnüre 
gereiht,  diese  Schnüre  selbst  hängen  an  einer  0,51  Meter  langen  golde- 
nen Kette  und  an  jeder  der  beiden  Seiten  hängen  noch  acht  längere 
solche  Schnüre  herab.  Das  andere  Exemplar  ist  ganz  ähnlich.  Die 
ganze  Weite  des  Schmuckes  entspricht  der  Entfernung  von  Ohr  zu  Ohr 
und  die  längern  Schnüre  an  der  Seite  ungefähr  der  Breite  der  Schläfe, 
so  dass  man  sich  das  Ganze  auf  einer  turbanähnlichen  Kopfbedeckung 
etwas  über  Stirnhöhe  angebracht  denken  kann.  Für  unsern  Geschmack 
würde  es  allerdings  überladen  erscheinen.  In  sieben  Meter  Tiefe  fanden 
sich  zwei  Gerippe  mit  Schädeln  und  kupfernen  Helmen,  an  letzteren  noch 
in  Form  eines  S  nach  hinten  ansteigend  ein  verhältnissmässig  sehr  gros- 
ser röhrenförmiger  Ansatz  zum  Einsetzen  des  Helmbusches  (S.  247,  Ta- 
fel 142  No.  2791).  Die  Funde  an  Lanzen  (S.  294)  bestätigen,  dass 
wenigstens  die  troischen  Lanzen  noch  in  den  Schaft  hineingesteckt  wurden 
(Z  320  9  495),  an  dem  untern  Ende  sieht  man  ein  Loch,  worin  bei  den 
meisten  noch  der  Stift  steckt,  mit  welchem  die  Lanze  in  der  Stange  be- 
festigt war.  Auch  das  a<pof^Xaro<:  bestätigt  sich,  denn  die  Goldbecher 
sind  von  getriebener  Arbeit,  mit  einer  beim  Schatz  oben  besprochenen 
Ausnahme. 

Auffallend  ist  neben  unserer  Formenarmuth  der  grosse  Reichthum 
an  verschiedenen  Gefässformen.  Neben  dem  platten  Boden  zum  Aufsetzen 
finden  sich  sehr  zahlreich  die  runden  Boden,  welche  eine  sehr  schöne 
Gestalt  geben  aber  nicht  allein  stehen  können  und  dann,  gleichsam  zur 
Abhülfe,  die  DreifÜsse  mit  drei  oft  ganz  kleinen  Füssen;  auch  sehr  ab- 
weichende Mundstücke,  zuweilen  zungenartig  und  senkrecht  nach  oben 
gerichtet,  dann  wieder  zwei  Gefässe  mit  einander  so  verschlungen,  dass 
wir  wenigstens  den  Zweck  nicht  erkennen.  Man  sieht,  dass  noch  nicht, 
wie  bei  uns,  Bequemlichkeit  im  Gebrauch  das  einzige  Gesetz  geworden 
ist  und  erkennt,  wie  der  Geschmack  noch  nach  Formen  sucht  und  eine 
lebhafte  Phantasie  zur  Führerin  hat.  So  ist  die  bauchige  aufrechte,  mehr 
lange  als  breite  Form  unserer  Gefässe  noch  nicht  durchgedrungen,  es 
finden  sich  allerhand  Thiergestalten  nachgeahmt  und  es  gibt  sehr  son- 
derbare Vasen  in  Thiergestalt  mit  drei  Füssen,  deren  Oeffnung  in  dem 


Digitized  by  Google 


Realien. 


101 


nach  oben  gerichteten  und  durch  den  Henkel  mit  dem  Rücken  verbun- 
denen sehr  dicken  Schwänze  ist  (S.  113);  im  Hause  des  Priamos  (S.  277) 
erkennt  Schliemann  das  vordere  Bruchstück  eines  Gefasses  mit  einem 
Schafskopf  und  (S.  281)  einen  abgebrochenen  Griff  eines  Gefasses  in 
Form  einer  Schlange,  in  sieben  Meter  Tiefe  ein  Gefäss  eines  Hippopo- 
tamos  (S.  189),  in  drei  Meter  Tiefe  (S.  190)  einen  Becher  in  Form  eines 
Waldhorns  mit  drei  Füssen,  auf  dem  Thurme  (S.  175)  ein  Gefäss  in 
Form  eines  Maulwurfs,  zwischen  vier  bis  sieben  Meter  (S.  197)  thönerne 
Bruchstücke  von  Schlangen  manchmal  mit  Hörnern,  in  dem  thönernen 
Griffe  eines  Bechers  in  Hautrelief  einen  sehr  schönen  Ochsenkopf  (S.  261 
und  ebenso  313,  vgl.  S.  66),  bei  dem  Schliemann  sogleich  an  die  ßoamtg 
Hpri  denkt  und  gern  eine  mythologische  Idee  zu  Grunde  legen  möchte. 
Auch  die  unsern  Gefässen  sich  nähernde  bauchige  und  mehr  gestreckte 
Form  von  Vasen  und  Bechern  hat  ihm  Anlass  zu  einer  mythologischen 
Annahme  gegeben.   Man  kann  schon  bei  unsern  nordischen  Gräberfun- 
den an  Vasen  und  Urnen  bemerken,  dass  die  Henkel  sich  zuweilen  auf 
der  Fläche  des  Gefässes  als  Erhebungen  schnörkelartig  fortsetzen.  Ver- 
einigen sich  zwei  solche  Schnörkel  zu  einem  kleinen  Strich  nach  unten 
und  setzt  man  neben  den  als  Nase  gedachten  Strich  zwei  Punkte 
als  Augen  so  hat  man  mit  den  beiden  Schnörkeln  darüber  als  Brauen 
ein  menschliches  Gesicht,  je  roher  desto  eulenähnlicher.  Schliemann 
erklart  dieses  auf  troischen  Vasen  in  allen  Tiefen  vorkommende  und  viel- 
fach weiter  ausgebildete  Gesicht  sofort  (S.  68)  für  das  Idol  der  Mftyvjy 
fAauxamc,  der  Schutzgöttin  von  Dios,  deren  Tempel  er  in  dem  Schutte 
lange  gesucht  aber  doch  nicht  gefunden  hat   Die  Gelehrten,  sagt  er 
(S.  65),  konnten  sich  eine  »Göttin  mit  Eulengesicht«  nicht  denken  und 
übersetzten  falsch,  bei  fortschreitender  Civilisation  aber  erst  erhielt  Mi- 
nerva ein  menschliches  Gesicht  und  aus  ihrem  früheren  Eulenkopf  wurde 
die  Eule,  ihr  Lieblingsvogel,  welcher  indess  Homer  noch  ganz  unbekannt 
ist.   Wer  will  aber  Homer  das  ästhetische  Verbrechen  eines  Eulen-  oder 
Stiergesichtes  auf  einem  Menschenleibe  zumuthen?  War  die  Gesellschaft 
im  Olymp  gemischt  oder  trugen  auch  die  andern  Götter  solche  Fratzen? 
Zum  mindesten  müsste  man  annehmen,  dass  schon  Homer  den  Irrthum 
unserer  Gelehrten  beging.   Ueberdies  würde  dies  nur  dann  eine  disputir- 
bare  Möglichkeit  sein ,  wenn  Pallas  Athene  eine  Troerin  wäre,  für  uns 
ist  sie  eine  Griechin,  und  es  muss  erst  nachgewiesen  werden,  dass  diese 
Griechin  aus  dem  zerstörten  Troia  herüberkam,  ehe  man  diese  Schluss- 
folgerung aufstellt  Mehr  als  einmal  gibt  Schliemann  selbst  zu,  dass  das 
Gesicht  ein  männliches  sei,  z.  B.  S.  XXXVI,  und  im  allgemeinen  findet 
sich  dieser  menschliche  Typus  immer  weiter  entwickelt  in  den  Gefässen 
von  der  oben  bezeichneten  bauchigen  und  gestreckten  Form.   Im  Hause 
des  Priamos  (S.  277)  ist  eine  sehr  schöne  »Vase  mit  dem  Eulengesicht 
der  Uischen  Minerva,  zwei  Frauenbrüsten,  grossem  Pudendum  und  zwei 
aufrechtstehenden  Arment;  die  beiden  Arme  sind  in  der  That  nur  Hen- 
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kel  (anders  Schliemann  S.  XLVHI),  die  oben  das  Gefass  nicht  wieder 
erreichen  sondern  frei  stehen,  als  wäre  bei  uns  ein  Stück  des  Henkels 
abgeschlagen.  Es  ist  keine  bequeme,  aber  eine  sehr  schöne  Form,  die 
sich  oft  findet  und  gar  keine  religiöse  Beziehung  hat  Die  Frauenbrüste 
sind  zwei  grosse  Erhöhungen,  das  Puden  dum  eine  dritte  unter  ihnen. 
Das  Ganze  dient  als  Verzierung  der  grossen  Oberfläche.  Man  findet 
ähnliches  noch  jetzt  in  der  Umgebung  von  Troia  (S.  XLYII)  und  in 
Gräbern  auch  bei  uns  im  Norden,  und  in  Troia  kommt  es  auf  dieser 
Art  Gefässen  in  allen  denkbaren  Formen  vor,  aber  daneben  auch  andere 
Verzierungen  (S.  275  276).  Schliemann  nimmt  einmal  auch  wohl  drei 
Brüste  an  (S.  88).  Wenn  ein  Deckel  mit  einem  Griff  auf  dem  Becher 
;ist,  so  scheint  ihm  das  ein  Helm  und  gewisse  Striche  deuten  ihm  Haare 
und  Rüstung  an  (S.  116  196).  An  dem  mondförmig  ausgeschnittenen 
Ende  des  vdXavrov  erkennt  er  ein  Eulengesicht,  und  an  den  Endstücken 
der  Schnüre  seiner  xprfitfiva  gleichfalls  (S.  XXI).  Ich  gestehe  an  den 
Abbildungen  nichts  derartiges  erkannt  zu  haben  und  finde  (im  Philolog. 
Anz.  6  S.  266),  dass  Fendler  im  Wissenschaftlichen  Kunstverein  (Deut* 
scher  Reichsanz.  1874  No.  77)  Uber  diesen  Punkt  dieselbe  Ansicht  aus- 
gesprochen hat  bei  einem  Referat  über  Schliemann's  Buch. 

Bestärkt  wurde  Schliomann  in  seiner  Annahme  von  dem  Eulenge- 
sicht dadurch,  dass  in  allen  Tiefen  unter  der  griechischen  Schicht  sich 
platte  Steine  mehr  lang  als  breit  finden,  welche  Über  der  Mitte  etwas 
verengt  oben  einen  Kopf  darstellen  sollen  und  unten  wieder  weiter  wer- 
den, etwa  wie  die  Ziffer  8.  Auf  dem  obern  Stück  findet  Schliemann  die 
Nase  mit  den  beiden  Augen  und  nennt  also  das  Ganze  ein  Idol  der  Bi- 
schen Minerva  (S.  XXXIV  u.  s.).  Ein  einziges  Mal  (S.  269ff.)  glaubt 
er  ein  solches  Idol  gefunden  zu  haben  in  fünf  Meter  Tiefe,  welches  nicht 
flach  sondern  hinten  und  vorne  abgerundet  war,  grosse  Augen  und  einen 
kleinen  kunstlosen  Schnabel  hatte.  Mir  scheint  es  indess  unräthlich  an 
diese  Funde  ohne  weiteres  weit  gehende  Folgerungen  anzuknüpfen. 

Schon  während  der  Ausgrabungen  hörte  man  durch  die  Zeitungen 
von  runden  Terracotten,  welche  sich  in  wirklich  erstaunensworther  Menge 
und  in  allen  Tiefen  gefunden  haben.  Sie  sind  nicht  ganz  haadgross  und 
theils  flach,  theils  weniger  oder  mehr  erhaben,  auch  gewölbt,  und  haben 
in  der  Mitte  ein  durchgehendes  Loch,  zuweilen  noch  andere  nach  dem 
Rande  zu.  Schliemann  nannte  die  drei  Formen  Räder  Carrousels  und 
Vulcane,  Namen,  welche  den  Antiquaren  unbekannt  sind  und  unerklärt 
blieben,  bis  die  Abbildungen  erschienen.  Auf  diesen  sieht  man  jetzt,  dass 
es  die  bekannten  Spindelsteine  sind,  welche  sich  in  Masse  in  nordischen 
Gräbern  finden  und  in  allen  Sammlungen  gezeigt  werden,  welche  sich 
auch  in  den  Trümmern  von  Sardes  gefunden  haben,  und  noch  jetzt  im 
Gebrauch  sein  sollen.  Schliemann  verwirft  diese  natürliche  Erklärung 
(S.  144  u.  s.),  weil  sie  keine  8pur  von  Abnutzung  zeigen,  die  sich  indess 
auch  in  unsern  Funden  nicht  erkennen  lässt,  vergleicht  sie  zuwei- 
len (S.  23)  wegen  ihrer  Gestalt  mit  den  riesenhaften  Grabmälern  der 


Digitized  by  Google 


Realien. 


103 


Troer  und  meint,  sie  seien  als  Exvotos  gebraucht  worden  (S.  24)  oder 
stellen  in  der  Form  des  Vulcans  den  Hephaistos  vor  (S.  30).  Sie  wei- 
chen in  der  Gestalt  nicht  von  dem  ab,  was  anderswo  gefunden  ist  und 
müssen  also  mit  diesem  zusammen  erklärt  werden.  Auch  ist  natürlich, 
dass  ein  so  bildsames  Material  wie  der  Thon  mit  Verzierungen  versehen 
wurde.  Solche  Verzierungen  finden  wir  im  Norden  ebenfalls  auf  jedem 
derartigen  Steine  und  betrachten  sie  vor  der  Hand  als  müssige  Spielereien 
des  Geschmacks.  Auf  den  troischen  hat  Schliemann  sich  bemüht  die- 
selben zu  erklären.  Er  sieht  Sonnen  in  der  Mitte,  um  die  sich  oft  andre 
Sonnen  im  Kreise  reihen  (S.  71  79)  und  sogar  vier  dreifache  Sonnen 
(S.  114),  auch  Sonnen  mit  krummen  Strahlen,  mit  Sternen  und  Stern- 
chen, Opferaltäre  mit  lodernden  Flammen  (Taf.  9),  Antilopen,  Hirsche 
und  schreibt  allen  diesen  Zeichen  symbolische  Bedeutung  zu.  Denn  seit- 
dem er  in  Athen  im  Winter  1871--1872  arische  Mythologie  studirt  hatte, 
findet  er  dieselbe  (Abh.  VI  S.  45—58,  vgl.  71  90  93)  in  diesen  Thonver- 
zierungen wieder,  z.  B.  Svastikas,  den  Somabaum,  das  Rad  bald  laufend 
bald  ruhend  als  Sonnenwagen,  und  bemüht  sich  bei  jeder  Gelegenheit  die 
Bedeutung  zu  entziffern  (S.  118  120  127  142  216  251  279  XXXVI  u.  s.). 
Ich  gestehe  auf  dieses  Feld,  welches  ohnedies  von  dem  nächsten  Zwecke 
dieses  Berichtes  weit  ab  liegt,  ihm  nicht  folgen  zu  können  und  kann 
nur  hinzusetzen,  dass  mir  nichts  von  seinen  Vermuthungen  als  sonderlich 
wahrscheinlich  erschienen  ist,  dass  vielmehr  mich  manches  an  die  Er- 
klärungen erinnert  hat,  welche  vor  mehreren  Jahren  in  Frankreich  er- 
schienen über  die  für  indianisch  gehaltenen  Zeichnungen  eines  deutschen 
Knaben  aus  den  Hinterwäldern  von  Amerika. 

In  diesen  Erklärungen  geht  Schliemann  darauf  aus  nachzuweisen, 
dass  alle  vier  Nationen,  welche  er  nach  einander  auf  dem  Boden  von 
Hissarlik  annimmt,  arischen  Geschlechts  waren  und  arische  Religionsvor- 
stellungen hatten.  Dies  führt  auf  eine  neue  unter  den  vielen  Fragen,  zu 
denen  seine  Grabungen  Anlass  geben,  und  zwar  ist  dies  vielleicht  die 
weitschichtigste  von  allen.  Finden  sich  in  der  Unmasse  von  Producten 
des  Kunstfleisses  Spuren  von  Schrift?  und  welcher  Schrift?  Im  Palaste 
des  Priamos  fand  sich  eine  Vase  mit  einer  herumlaufenden  Reihe  von 
Zeichen,  welche  man  anfangs  für  symbolisch  hielt,  Burnouf  aber  für 
chinesisch  erklärt  und  folgendermassen  übersetzt:  puisse  la  terre  faire 
germer  dix  labours  dix  —  dix  dix  dix  pieces  d'etoffes  (S.  LH).  Man 
müsste  Import  annehmen  und  wohl  nur  vereinzelten  und  zufälligen,  wenn 
man  diese  Erklärung  gelten  Hesse.  Ein  phönikisches  Nun  glaubt  Schlie- 
mann selbst  mehrmals  (vgl.  S.  142)  unter  den  Zeichen  zu  erkennen,  die 
er  sonst  rar  symbolisch  hält,  eine  phönikische  Inschrift  von  ungefähr  fünf 
Buchstaben  glaubt  er  ferner  (S.  29)  in  7,5  Meter  Tiefe  auf  einem  weissen 
Thon  zu  erkennen;  in  zwei  Meter  Tiefe  fand  sich  (S.  259)  eine  Topf- 
scherbe mit  gemalten  ägyptischen  Hieroglyphen,  welche  wohl  weiter  nichts 
als  willkürliche  Verzierungen  sind.  Unter  den  Verzierungen  der  Spindel- 
steine finden  sich  von  der  Centraisonne  ausgehende  Reihen  von  je  drei 
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Punkten,  welche  nach  Burnouf  in  den  persischen  Keilschriften  »König- 
liche Majestät«  bedeuten  (S.  142).  Versprechender  ist  die  Inschrift  auf 
einem  Schleifstein  aus  rothem  Schiefer,  der  sich  in  sieben  Meter  Tiefe  in 
der  troischen  Schicht  fand  (Tat.  190,  S.  XXI).   Burnouf  vermuthet  es 
seien  Buchstaben  aus  einem  graeco-asiatischen  Localalphabet  Gomperz 
(s.  u.)  liest  ijw  Td7WLTopm(t)  d.  h.  ich  die  Gottin  Apaturos.   M.  Müller 
(s.  u.)  hält  die  Zeichen  für  phönikisch,  aber  in  einer  bis  jetzt  unbekann- 
ten Zusammenstellung,  wie  er  in  einem  andern  Falle  ftXtoo  in  semiti- 
scher Schrift  zu  lesen  meint,  wenn  das  Vau  in  liegender  Stellung  anzu- 
nehmen sei  (gegen  ihn  Schliemann,  All  gem.  Zeitung  No.  68).  Im  Ganzen 
hält  Müller  sein  Urtheil  zurück,  weil  über  das  kyprische  Alphabet- noch 
nichts  ausgemacht  sei.   Noch  eine  Inschrift  fand  sich  (S.  276,  Taf.  168) 
um  das  obere  Ende  einer  Vase,  im  Hause  des  Priamos,  laufend.  Voraus- 
sichtlich wird  diesen  Inschriften  in  der  wichtigen  Frage  das  regste  Inter- 
esse sich  zuwenden;  es  scheint,  dass  auch  einiges  was  Schliemann  noch 
symbolisch  fasste,  Schrift  ist  und  in  der  Allgemeinen  Zeitung  (1874  Beil.  zu 
No.  32)  findet  Hang  theils  Aehnlichkeit  mit  der  kyprischen  Schrift,  anderes 
hält  er  für  Griechisch  und  noch  anderes  für  Semitisch.  Ihm  schliesst  sich 
im  Ganzen  Th.  Gomperz  an  (Wiener  Abendpost  1874  Beil.  zu  No.  103 
vom  6.  Mai),  er  liest  auf  dem  Petschaft  (Taf.  19  No.  555)  7Xae  sei  gnä- 
dig und  auf  einem  Spindelstein  (Taf.  13  No.  432)  linksläufig  raytS  Se'w 
dem  göttlichen  Fürsten,  es  wäre  somit  auf  Hissarlik  griechisch  gesprochen 
worden  schon  vor  Homer,  der  die  Schreibkunst  gekannt  hätte.  Burnouf 
(Revue  des  deux  mondes  1874  No.  1)  stimmt  in  den  Hauptsachen  Seh  Ii  e- 
mann's  Ansichten  bei,  namentlich  darin,  dass  Hissarlik  Troia  sei  und  ver- 
gleicht die  Alterthümer  von  Santorin.  Sind  wirklich  die  Vasen  von  San- 
torin  unter  den  Geschenken  an  Tutmosis  HI  in  Egypten  abgebildet,  so 
würde  der  Brand  von  Troia  im  17.  Jahrhundert  v.  Chr.  anzusetzen  sein, 
Homer  könnte  im  neunten  bis  zehnten  oder  auch  früher  gelebt  haben. 
Auch  0.  Keller  (Allgem.  Zeit.  1874  Beü.  zu  No.  344)  stimmt  in  einem 
referirenden  Vortrag  begeistert  Schliemann  zu.  C  Aldenhoven  (Im  neuen 
Reich  1874  S.  569—580)  nimmt  Hissarlik  für  Troia  und  macht  in  einem 
kurzen  Referat  darauf  aufmerksam ,  dass  bei  Homer  schon  Uebergang  zum 
Eisen  statt  finde,  Schliemann  aber  habe  nur  Kupfer  gefunden.   Im  übri- 
gen sucht  er  in  raschem  Ueberblicke  die  historischen  Angaben  der  Alten 
'  zu  ordnen  und  nimmt  an,  dass  die  unterste  Schicht  von  den  alten  Pelasgern 
stamme,  die  oberste  vorgriechische  von  den  Treren,  einem  Volke  geringer 
Bildung;  unter  ihnen  hätten  die  Nachkommen  der  nach  Europa  gewander- 
ten Teukrer  gewohnt,  die  Trojaner  Schliemann's.  Er  nimmt,  wenn  ich  ihn 
recht  verstehe,  hier  also  nur  drei  vorgriechische  Schichten  an.  Andere, 
wie  Forchhammer,  lehnen  Schliemann's  Troia  ganz  ab.*)  In  der  Allgem. 


♦)  [Ebenso  der  Redacteur  dieses  Jahresberichts;  vgl.  Litterarisches  Cen- 
tralblatt  1874,  No.  10,  S.  308ff.]   Anm.  d.  Red. 
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Zeit.  (1874  Beil.  zu  No.  355)  meint  Rhusopulos,  der  Schatz  des  Priamos 
gehöre  in  die  Zeit  des  Kroisos.  Auch  M.  Müller  (Academy  1874  No.  15 
vgl.  Allgem.  Zeit.  No.  18  Beil.)  verwirft  den  Schatz  des  Priamos.  Man 
sieht  der  Streit  der  Meinungen  ist  heftiger  als  je;  und  unzweifelhaft  hat 
die  Art  wie  Schliemann  seine  Grabungen  vornahm  und  bekannt  machte, 
wie  er  seine  Behauptungen  begründete,  nicht  wenig  zu  dieser  Verwirrung 
b  eigetragen.  Gross  bleibt  immer  das  Verdienst  die  Sache  in  Angriff  ge- 
nommen zu  haben,  wenn  auch  der  stille  Wunsch  dabei  bleibt,  dass  er 
seine  Grabungen  in  systematischerer  Weise  vorgenommen  hätte.  Er  selbst 
hat  sie  aufgegeben  und  nicht  leicht  wird  sie  ein  Anderer  nach  ihm  wie- 
der aufnehmen.  Er  berechnet  einmal  gelegentlich,  er  habe  zwei  Drittel 
des  fraglichen  Bodens  umgewühlt;  nach  seinen  Plänen  zu  schätzen  würde 
mir  dieser  Bruchtheü  zu  gross  erscheinen.  Wenn  es  nicht  dazu  kommen 
sollte,  dass  Jemand  die  Grabungen  fortsetzte,  so  würde  eine  systematische 
Nachprüfung  des  Befundes,  an  Ort  und  Stelle,  durch  unparteiische  Sach- 
kenner vorgenommen,  schon  viel  beitragen  können  zur  Klärung  der  An- 
sichten. Eine  Ordnung  der  gesummten  Fundmasse,  genauere  Abbildung 
und  Bekanntmachung,  namentlich  auch  der  Inschriften,  ist  jedenfalls  nöthig 
um  das  was  wir  haben  richtig  gebrauchen  zu  können.  Ich  erwähne 
schliesslich  noch,  dass  Schliemann  den  Tumulus  aufgraben  Hess,  welchen 
mau  für  das  Grab  der  Myrine  ausgiebt.  Auf  eine  Humusschicht  von 
kaum  0,025  Meter  Dicke  folgte  (S.  269)  steinharte  braune  Erde,  die  von 
Zeit  zu  Zeit  mit  kleinen  Schichten  Kalkerde  abwechselt.  In  der  braunen 
Erde  fand  er  eine  Masse  Bruchstücke  von  glänzend  schwarzen,  grünen 
und  braunen  Vasen  derselben  Art,  wie  auf  Hissarlik  in  acht  bis  zehn 
Meter  Tiefe.  In  4,5  Meter  lag  der  weisse  Kalkfelsen  bloss ,  Holzkohlen 
fanden  sich  ebensowenig  als  Knochenreste.  Das  Graben  geschah  auch 
hier  durch  senkrechten  Einschnitt  von  oben  nach  unten  und  der  Ein- 
schnitt war  breit  genommen.  Absolute  Sicherheit  kann  allerdings  auch 
durch  einen  noch  so  breiten  Einschnitt  nicht  gewonnen  werden. 

Neuerdings,  am  24.  Juni  1875,  hat  Schliemann  zu  London  im  Ver- 
ein für  Alterthumskunde  in  einem  Vortrage  seine  Ideen  entwickelt  (Natio- 
nal-Zeit  vom  6.  Juli)  und  der  Vorsitzende,  Lord  St  anhupe,  sich  in  der 
Hauptsache  mit  ihm  einverstanden  erklärt,  nur  meinte  er,  die  Zeit  zwischen 
Troia's  Zerstörung  und  Homer  auf  weniger  als  2000  Jahre  ansetzen  zu 
müssen.  Wenn  Schliemann  diese  Annahme  gemacht  hat,  so  ist  es  bei 
einer  mir  unbekannten  Veranlassung  geschehen.  Dann  sprach  Gladstone 
mit  hoher  Anerkennung  und  ebenfalls  im  Wesentlichen  beistimmend,  na- 
mentlich in  Betreff  Hissarlik's.  Eisen  werde  bei  Homer  von  den  Troern 
nicht  gebraucht  und  trete  überhaupt  als  etwas  Neues  auf.  Die  Töpferei 
sei  in  der  zerstörten  Stadt  noch  ohne  Töpferscheibe  verfertigt,  und  diese 
sei  ja  auch  bei  Homer  selbst  etwas  Neues.  Die  Genealogie  des  Aeneias 
zeige,  dass  sechs  Generationen  vor  dem  Kriege  Dardanos  die  Stadt  ge- 
gründet habe.   Dardanos'  Name  aber  finde  sich  in  der  19.  ägyptischen 
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Dynastie,  also  im  15.  Jahrhundert  vor  Chr.  erwährt.  Also  könne  man 
Troia  höchstens  1300—1400  vor  Chr.  ansetzen. 

42)  Ein  Schluss  auf  das  Alter  der  Ilias  aus  der  Differenz  zwischen 
dem  Sirius-  und  Sonnenjahr  von  A.  Krichenbauer.  Wien  1874.  8. 
16  S.  Separatabdruck  aus  der  Zeitschr.  f.  österr.  Gym.  1873. 

Es  ist  nicht  allgemein  anerkannt,  aber  doch  nicht  zu  bezweifeln, 
dass  E  6  tetoufmxK  Uxeanto  auf  den  heiischen  Siriusaufgang  geht,  nicht 
auf  den  täglichen.  Der  Sirius  ist  für  unsere  Breiten  jetzt  vom  27.  April 
bis  28.  August  unsichtbar,  d.  i.  er  ist  vier  Monate  im  Bade  des  Okeanos, 
aus  welchem  er  aufzutauchen  scheint,  wenn  er  früh  morgens  vor  Sonnen- 
aufgang erst  kurze  und  dann  immer  längere  Zeit  sichtbar  wird.  Die 
Zeit  dieses  seines 'heiischen  Aufgangs  ist  den  Griechen  fawpa,  d.  h. 
Sommer,  welches  Wort  durch  sein  unentbehrliches  Adjectivum  dnwpivSc 
sich  älter  erweist  als  ftipos,  welches  bei  Homer  noch  nicht  sein  Adjectiv 
gebildet  hat.  Hiemit  stimmt  sehr  schön,  dass  Sirius  vuxrog  dpolyw  d.  h. 
in  der  Dämmerung,  hier  in  der  Morgendämmerung  erscheint.  Nun  fällt 
nach  Lepsius  der  heiische  Aufgang  des  Sirius  '8285  v.  Chr.  in  Aegypten 
auf  die  Sommersonnenwende,  also  auf  den  21.  Juni,  heute  für  jene  Gegen- 
den in  den  Anfang  August,  für  Homer  würde  er  ungefähr  vor  dem  20.  Juli 
angesetzt  werden  können.  Die  Aegypter  hatten  bemerkt,  dass  der  heiische 
Siriusaufgang  von  der  Sommersonnenwende  aus  vorrücke  und  die  Griechen 
nannten  den  so  entstehenden  Unterschied  &£pog. 

Weiter  wird  es  unmöglich  den  kühnen  Vermuthungen  des  Verfassers 
zu  folgen.  Er  erklärt  9  69  T  221  die  Wage  des  Zeus  für  das  Sternbild 
an  der  Ekliptik  und  bezieht  ftiaov  obpariv  dppißefäxti  sowie  H  421 
övpavbv  daaviwv  auf  die  jährliche  Bewegung  der  Sonne,  also  den 
21.  Juni  und  21.  December.  Er  macht  leider  nicht  den  Versuch  zu  zeigen, 
was  diese  Kalendertage  mit  dem  Kampfe  der  Achaier  und  Troer  zu  thun 
haben.  Eine  entfernte  Möglichkeit  des  Verständnisses  könnte  angenom- 
men werden  bei  Proteus,  den  Verfasser  für  den  Nil  erklärt.  Der  Fluss 
tritt  aus  8  400  Ijfwe  jjeAtoe  pzGov  oüpmbv  djuptßtßrjxjj ,  d.  h.  wenn  die 
Sonne  im  Löwen  stand,  und  deshalb  soll  Proteus  sich  in  einen  Löwen 
verwandeln.  Warum  Proteus  auch  mipSakQ,  Spdxaßv,  aus  wird,  gesteht 
Verfasser  selbst  nicht  erklären  zu  können.  Was  aber  der  Kampf  in  der 
Troischen  Ebene  mit  dieser  Astronomie  zu  thun  hat,  muss  er  sich  zu 
wissen  zugetraut  haben.  Wenn  er  es  nur  auch  gesagt  hätte.  Er  reisst 
einen  Ausdruck  der  Ilias  aus  seinem  Zusammenhange,  erklärt  ihn  astro- 
nomisch; auf  der  letzten  Seite  erst,  nachdem  er,  sich  zusammenfassend, 
gesagt  hat,  Poseidon  in  N  bedeute  den  21.  December,  Apollo  in  A  den 
21.  September,  Hera  in  8  und  0  den  21.  März,  Ares  in  E  den  12.  Juli 
u.  s.  f.,  hören  wir,  das  Ganze  ist  die  Differenz  zwischen  Sirius-  und  Sonnen- 
jahr im  Bilde  einer  Götterhandlung  und  eines  Götterkriegs. 
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43)  Beiträge  zur  homerischen  Uranologie.  A.  Das  tropische  und 
das  natürliche  Jahr  in  der  Ilias.  B.  Das  Nordgestirn  in  der  Odyssee. 
C.  Die  Merkmale  des  Sirius  xaXos  und  voxTÖe  dixoXyw.  Von  A.  Krich  en- 
bauer.  Wien  1874.  8.  98  8. 

Das  Dunkel  der  vorigen  Schrift  lichtet  Verfasser  hier  wenigstens 
durch  die  Erklärung  (S.  12),  dass  im  heutigen  Texte  die 

sich  auf  das  Jahr  bezogen  und  Reste  alter  astrono- 
Weisheit  seien,  man  müsse  bei  ihrer  Enträtselung  vom  übrigen 
»  ganz  absehen.  H  421  £  hält  er  merkwürdiger  Weise  für 
altes  Stück  der  Dias  und  für  eine  chronikenartige  Darstellung  der 
Begebenheiten  nicht  eines  Tages,  sondern  des  Jahres.  Denn  mit  vi>$ 
Y>rt  zbAeBci  H  282  habe  der  Winter  begonnen,  öatfg  H  820  sei  das 
Opfer  am  Schluss  der  Sommerarbeit,  //  421  sei  die  Wintersonnenwende, 
nach  welcher  zunächst  die  Todteu  bestattet  wurden,  endlich  //  433  ours 
toi  3<v£,  in  &  dfjHpetöxy  */£  d.  h.  noch  vor  Eintritt  des  Frühjahrs  unter- 
nahmen die  Griechen  auch  den  Mauerbau.  Ein  Sommer  vergeht,  //  465 
ist  mit  ouözro  itiXw£  d.  h.  mit  Eintritt  des  Herbstes  die  Mauer  vollendet, 
es  folgt  das  Herbstopfer  und  ein  zweiter  Winter.  Solche  chronikenartige 
Zusammendrangung  längerer  Zeiträume  findet  Verfasser  in  H  und  0,  auch 
in  Nestort  Eraählung  A  670-761,  endlich  in  dem  Feldzuge  gegen  die 
Kikonen  1 39  ff.  Doch  komme  ich  mit  Uebergehung  vieler  Einzelheiten  zu 
der  zweiten  Abhandlung,  in  welcher  rj  270-280  behandelt  wird.  Da  güt 
es  für  Odysseus  sich  auf  dem  Meere  zu  orientiren.  Wenn  wir  jetzt  den 
Nordpol  am  Polarstern  erkennen,  diesen  aber  mit  Hülfe  des  grossen 
Bären  finden,  so  gab  es  um  900  v.  Chr.  gar  keinen  Polarstern,  sondern 
der  Pol  lag  nahe  der  Constcllation  des  grossen  Bären  und  es  genügte 
nicht  einfach  ein  Stern,  um  den  Meridian  anzugeben.  Man  musste  dazu 
die  Culmination  eines  Gestirns  zu  erkennen  wissen  und  deswegen  gibt 
Kalypso,  an  Bootes  d.  i.  Arktur  und  die  Pleiaden  <L  i.  Aldebaran  müssten 
rechts  und  links  vom  grossen  Bären  in  gleicher  Höhe  am  Himmel  stehen, 
steht  letzterer  in  Culmination,  aber  er  ist  zu  gross  und  also  noch 
genau  die  Nordsüdrichtung  anzugeben.  Daher  die 
Angabe  xqf  r'  *Qp(wva  öoxcoet,  er  lauert  auf  den  Orion.  Die 
welche  die  sogenannten  Hinterräder  (o,  ß)  des  Wagens  verbindet, 
steht  senkrecht  auf  der  Richtung  gegen  Orion,  schief  gegen  die  Mittags- 
,  daher  der  Bär  auf  jenen  mit  den  zwei  Sternen  wie  mit  Augen 
Zwischen  ihnen  durch  läuft  die  Mittagslinie,  die  man  mit  Be- 
rücksichtigung der  gleichen  Höhe  Aldebaran's  und  Arktur's  leicht  ziehen 
kann.  Eine  astronomische  Berechnung  zeigt,  dass  diese  Constellation  vor- 
handen war  1246  v.  Chr.  bis  1606  v.  Chr.,  in  runder  Annahme  1300  v.  Chr. 
Mit  etwas  kühneren  Annahmen  hat  die  Stelle  A*  1  —  38  den  Verfasser 
auf  2000  v.  Chr.,  0  203  auf  1500  v.  Chr.  geführt,  im  Ganzen  eine  merk- 
ji  in  i  8 
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würdige  Uebereinstimmuug  mit  dem  Vorkommen  Ilion's  und  der  Troer 
in  den  ägyptischen  Annalen  der  19.  Dynastie,  wo  Sethnektes  (1284  bis 
1277  v.  Chr.)  heisst  b  rap1  Wfiijpq)  xaXoujievoQ  IloXußoQ,  l<py  w  rb  7Arov 
kdXat.  Zu  bemerken  ist  noch,  was  Verfasser  nicht  sagt,  dass  die  Poihöhe 
eines  Ortes  mit  dem  oben  bezeichneten  Horizont  allerdings  in  das  Mittel- 
meergebiet und  Aegypten  fallt. 

Der  Sirius,  als  dmijp  Imtoptvog  und  hauptsächlichster  unter  den 
Sternen,  konnte  auch  schlechtweg  daryp  genannt  werden.  Er  ist  zu  ver- 
stehen z.  B.  wenn  Achill's  kupferne  und  rothglänzende  Rüstung  X  26  mit 
dem  Sterne  der  fawpa  verglichen  wird,  und  so  auch  X  381  oder  unter 
dem  ouhoe  daryp,  dem  A  65  Hektor's  Rüstung  gleicht  Der  Feuerglanz, 
der  an  andern  Stellen  dafür  eintritt,  ist  von  dem  des  Sirius  nicht  ver- 
schieden, denn  der  jetzt  weisse  Stern  war  im  Alterthum  bekanntlich  roth. 
Dem  darsoi  xaXa}  wird  aber  Z  401  Astyanax  verglichen,  weil  er  roth- 
wangig  und  gesund  aussah.  Es  ist  auffällig,  dass  das  abstracte  Beiwort 
»schön«  so  oft  bei  Homer  vorkommen  soll,  aber  wie  der  Russe  noch  heute 
mit  krasno  sowohl  roth  als  schön  bezeichnet,  wie  dem  gemeinen  Manne 
überhaupt  das  rot  Im?  für  schön  gilt,  so  birgt  sich  auch  in  xaXog  noch 
deutlich  der  Begriff  der  Farbe.  Unter  den  Metallen  heissen  nur  Kupfer 
und  Gold  so,  nicht  Silber  und  Eisen.  Der  sidonische  rrerJog  von  Z  295 
ist  xdMtaros  r.oixt^aatv  und  leuchtet  wie  der  Stern  d.  h.  wie  der  Sirius, 
denn  er  hatte  nach  asiatischem  Geschmacke  rothe  Verzierung:  so  lassen 
sich  auch  xaXhXoivog  -ndf^oq  -nenXog  -ppooc  -pü&pog  u.  a.  auf  die  Farbe 
beziehen  und  würde  eine  besondere  Untersuchung  die  Grenze  zwischen 
roth  und  schön  fest  zu  stellen  haben.  £354  peXauvero  zpoa  xaXov  wäre : 
die  Haut  war  durch  die  Wunde  geröthet  und  das  Blut  schwärzte  sich. 
Auf  den  Ton  bezogen  erklärt  Verfasser  xaXog  für  hell,  durchdringend, 
und  das  passt  z.  B.  auf  die  Bogensehne,  die -wie  eine  Schwalbe  schrill 
ertönte,  recht  gut. 

Mit  einer  falschen  Ableitung  des  bekannten  dfioXyog  (s.  o.  No.  28) 
von  fiiXnu),  schmelze,  gewinnt  hierauf  Verfasser  die  richtige  Bedeutung 
Dämmerung,  nur  beschränkt  er  seiner  Etymologie  zu  Liebe  sich  auf 
Morgendämmerung  und  passt  ihr  einige  Stellen  gewaltsam  an.  Das  Wort 
bezeichnet  (lex.  Horn.  ed.  Ebel.)  beide  Dämmerungen,  für  den  heiischen 
Siriusaufgang  allerdings  die  Morgendämmerung.  In  Betreff  von  afiapaystv, 
welches  er  mit  »erglänzen«  übersetzt,  stimmt  Verfasser  ohne  es  zu  wissen 
mit  Doedciiein. 

Die  vierte  Abhandlung,  welche  man  zuerst  lesen  sollte,  beginnt 
Verfasser  mit  einer  Erklärung  seines  ganzen  Verfahrens:  er  nehme  aus 
der  Ilias  die  astronomischen  Stücke  heraus,  wie  Trümmer  von  älteren 
Bauwerken,  die  in  neuere  hineingebaut  seien,  und  betrachte  das  ältere 
als  ein  uraltes  Götter-,  das  neuere  als  ein  späteres,  vielleicht  weit  jünge- 
res Menschenepos.  Für  die  Leser  wäre  es  besser  gewesen,  wenn  diese 
Erklärung  an  der  Spitze  schon  der  ersten  Arbeit  (No.  41)  gestanden 
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hätte,  für  die  Art  der  Untersuchung  ist  es  charakteristisch,  dass  Späteres 
dient  um  vorhergegangenes  zu  erläutern.  Denn  auch  sonst  wird  der  Beweis 
for  eine  oder  die  andre  Behauptung  für  später  aufgehoben  und  einstweilen 
vorausgenommen.  Die  Gefahr,  dass  auf  diese  Weise  idem  per  idem  bewiesen 
wird,  liegt  nahe  und  muss  Mistrauen  erregen.  Das  Herausnehmen  solcher 
astronomischen  Stücke  aus  dem  Menschenepps  kann  man  sich  noch  am 
ersten  gefallen  lassen  bei  dem  Poseidon  von  Ar.  Die  Schwierigkeit,  ja 
die  ünerklärbarkeit  der  Stelle  ist  anerkannt  und  bedurfte  kaum  noch 
des  Nachweises.  Nach  Verfasser  ist  Zeus  die  Sonne,  und  heisst  twlXiv 
qpfet  uaat  die  Sonne  kehrte  in  die  Wintersonnenwende  (21.  December) 
zurück  {TdXevy  elg  rolmfow)  um  Thrakien  zu  sehen,  Poseidon  ist  das  Stern- 
bild Wassermann.  Wenn  er  seine  Pferde  anbindet  in  seinem  goldenen 
Hause,  so  braucht  er  sie. auf  lange  Zeit  nicht  mehr,  d.  h.  er  geht  heiisch 
unter,  und  wird  sie  erst  wieder  brauchen  bei  seinem  heiischen  Aufgange. 
Nun  ist  in  der  ersten  Abhandlung  (No.  41)  die  Behauptung  aufgestellt, 
dass  &  203  'EXlxyv  der  grosse  Bär  und  Atyae  (so  schreibt  Verfasser  für 
Atyds)  die  Steinböcke  sind,  also  ist  (rioaEcddaßvog)  rexficjp  Atyag  die 
Grenze,  wo  der  Wassermann  im  Westen  an  die  Steinböcke,  die  östlich 
davon  liegen,  stösst,  dass  ist  325°  der  Ekliptik,  zugleich  der  Winter- 
solstitialpunct  {altrixa)  und  der  Punct  Poseidons,  der  zuerst  heiisch  unter- 
ging. Der  übrige  Theil  des  sehr  grossen  Wassermann  selbst  blieb  noch 
eine  Zeit  nach  Sonnenuntergang  sichtbar  und  tauchte  allmälig  unter  ß£v~ 
Ben  XtfunTje,  oder  in  seinen  von  der  Sonne  erleuchteten  und  darum  gol- 
denen Meerpalast.  Also  schildert  uns  N 1—38,  gereinigt  von  seinen  Zu- 
thaten  an  menschlicher  Geschichte  und  Geographie,  den  heiischen  Unter- 
gang des  Sternbildes  Poseidon  am  21.  December  2110  v.  Chr.,  denn  in 
diesem  Jahre  fiel  der  Wintersolstitialpunct  auf  325°  der  Ekliptik.  Es 
sind  das  kühne  Vermuthungen,  die,  ihre  Richtigkeit  über  die  ich  nicht 
urtheilen  will  vorausgesetzt,  auch  bei  mehr  methodischer  Beweisführung 
Zeit  brauchen  würden  um  sich  Bahn  zu  brechen,  mit  der  vom  Verfasser 
angenommenen  aber  noch  schwerer  Eingang  finden  werden,  von  denen 
ich  auch  nur  einen  Theil  ausgezogen  habe. 

44)  K.  E.  v.  Baer,  Reden  gehalten  in  wissenschaftlichen  Ver- 
sammlungen und  kleine  Aufsätze  vermischten  Inhalts.  HI.  Theil,  auch 
unter  dem  Titel:  Historische  Fragen  mit  Hülfe  der  Naturwissenschaften 
beantwortet.   St.  Petersburg  1873.  Schmitzdorf.  XIV,  385  S.  8. 

Die  beiden  auf  Homer  bezüglichen  Aufsätze  über  den  Singschwan 
und  über  das  Schwarze  Meer  als  Schauplatz  der  Irrfahrten  in  x  X  und 
einem  Theile  von  /x  sind  schon  im  Jahrgang  I,  S.  706  besprochen  worden. 
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46)  Social  life  in  Greece  from  Homer  to  Menander  by  Mahaßy. 
London  1874.  8.  XII,  390  S. 

Zwei  Kapitel  sind  Homer  gewidmet,  dem  der  Verf.  Schuld  gibt  er  ideaii- 
sire  die  Verhältnisse  seiner  Zeit,  die  nur  der  Ausgang  und  Verfall  einer 
Blüthezeit  sei.  Der  griechische  Held  steht  dem  germanischen  Ritter 
nach  an  standhaftem  Mut  ho  und  an  Ausdauer  in  Noth.  Sein  Mut  h  ist 
nur  augenblickliche  Erregung  527);  er  ermangelt  auch  der  Wahrheits- 
liebe, des  Miüeids  mit  Schwachen,  seien  sie  Waisen,  Frauen  oder  Greise, 
und  auch  der  unverbrüchlichen  treuen  Hingabe  an  den  Herrn,  dem  man 
sich  einmal  gelobt.  Es  werde  nur  eine  herrschende  Kaste  geschildert, 
die  ihre  schwindende  Herrschaft  mit  sehr  harten  Mitteln  vertheidige. 
Auch  Frauentugend  stehe  nicht  hoch,  auf  Helenens  Geschick  und  Be- 
nehmen habe  ihr  früheres  Vergehen  keinen  Eintluss.  In  manchen  andern 
Punkten  beurtheilt  Verfasser  die  Griechen  Homer's  geradezu  einseitig. 
So  spricht  er  ihnen  die  rechte  Gastfreundschaft  ab.  Hesiod  zeige  rasches 
Abwärtsgehen  von  der  noch  bei  Homer  erkennbaren  Höhe.  Recension  im 
Athenaeum  1875  No.  2462. 

46)  Das  Ideal  des  Helden  und  des  Weibes  bei  Homer,  mit  Rück- 
sicht auf  das  deutsche  Alterthum  von  L.  Blume.  Wien  1874.  8. 
VI,  55  S. 

Auch  hier  fallt  das  Urtheil  zu  Ungunsten  des  griechischen  Helden 
aus.  Gekränktes  Ehrgefühl  und  Eitelkeit  im  Verein  mit  Mangel  an 
Selbstachtung  führt  Achill  zu  heftigen  Schimpfwörtern,  die  Athene  billigt  ; 
Agamemnon  verzagt  im  Unglück.  Kampfesfreude  geht  den  Griechen  ab 
und  wird  geradezu  getadelt  (fi  890);  die  Tapferkeit  ist  nicht  constant, 
das  Leben  wird  hoch  geschätzt  {M  322),  die  Ermahnung  zur  Todesver- 
achtung klingt  sogar  komisch  (0  496).  Kampf  ist  eine  unangenehme 
Nothwendigkeit,  man  wägt  die  beiderseitigen  Kräfte  ab,  empfindet  vor 
stärkeren  Feinden  Zagen,  schwankt  zwischen  Ehrgefühl  und  Feigheit 
(//  93  A  404),  ruft  gern  einen  zweiten  zu  Hilfe.  Daher  werden  Reiz- 
mittel gebraucht,  als  Ermahnungen  zur  Tapferkeit,  Geschenke  und  Beute 
(J  299  AT  129  159  iV278  83).  Flucht  zur  rechten  Zeit  ist  erlaubt,  Ver- 
wundete fliehen  sofort.  Achtung  vor  dem  Gegner  mangelt,  man  sucht 
ihn  einzuschüchtern  (1*178  430),  und  braucht  sogar  Schimpfworte  (£633 
#824  0  393),  verkauft  die  Gefangenen,  höhnt  die  Gefallenen.  Grausam- 
keit ist  nicht  unerhört  (Z 157),  selbst  gegen  Leichname,  ohne  Misbilligung 
zu  finden.  List  wird  oft  angewandt  und  der  Tapferkeit  zur  Seite  gestellt 
Dagegen  kommt  dem  Griechen  eine  höhere  formale  Bildung  zu,  er  ist 
wohlredend,  zartfühlend,  wenn  auch  nur  gegen  Freunde;  Achilles  droht 
Priamos  zu  tödten  {ü  570),  wenn  er  ihn  reize,  aber  er  gedenkt  kleiner 
Züge  aus  seinem  Umgang  mit  Patroklos.  Agamemnon  klagt  um  den  ver- 
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wundeten  Bruder,  Priamos  kann  den  Sohn  nicht  kämpfen  sehen.  Gast- 
freundschaft steht  dem  Griechen  und  Germanen  gleich  hoch. 

Die  Yergleichung  des  weiblichen  Charakters  ist  schwieriger.  Später 
tritt  das  Christenthum  ändernd  ein,  aber  schon  die  deutsche  Frau  bei 
Tacitus  und  die  in  der  Völkerwanderung  sind  verschieden,  weil  der  weib- 
liche Charakter  leichter  sehwankt  Die  griechische  Frau  ist  einflussloser, 
doch  hat  der  griechische  Held  etwas  Weibliches.  Die  Frau  verkörpert 
in  ihrer  sinnlich  schönen  Erscheinung  dem  Griechen  die  Lebensfreude. 
Die  Walküre  ist  nur  germanisch,  aber  auch  als  Pflegerin  der  Verwunde- 
ten kommt  die  Griechin  nicht  vor.  Sie  hat  nichts  mit  Kampf  zu  schaffen, 
sie  bewegt  sich  frei  aber  nur  im  häuslichen  Kreise  und  wirkt  nur  durch 
persönliche  Stellung,  nicht  auch  auf  Fremde  durch  den  Cultus  des  Ge- 
schlechts. Sie  wird  Kriegsbeute  und  Beischläferin.  Verfasser  glaubt, 
dass  ihre  Stellung  sich  bessere,  dass  auch  der  Mann  zu  reineren  An- 
sichten Ober  die  Ehe  sich  erhebe.  Laertes  wäre  das  einzige  Beispiel 
dafür.  Sonst  sehe  ich  nichts  was  dafür  spräche.  Was  Amyntor's  Gattin 
thut  ist  von  unsagbarer  Rohheit  Der  Grieche  liebt  das  Weib  nur  wegen 
der  Heimath,  nicht  die  Heimath  wegen  des  Weibes.  Von  Frauentugend 
urtheilt  Menelaos,  der  das  am  besten  wissen  konnte,  mit  einer  argen 
Gleichgültigkeit,  als  er  in  Telemach's  Gegenwart  sich  Helena's  Streiche 
erzählen  lässt  und  selbst  erzählt,  wie  Anekdoten.  Richtig  ist  wieder  die 
Schlussbemerkung,  dass  dem  Griechen  Blutsfreundschaft  nicht  so  hoch 
steht  als  dem  Germanen.  Briseis  liebt  Achill,  der  ihre  Brüder  erschla- 
gen, das  thäte  Gudrun  nicht. 

Ein  Zug  geht  durch  alles  hindurch:  der  Germane  hat  mehr  physi- 
sche Kraft   Recension  im  Centraiblatt  1875.  S.  782. 

47)  W.  Heibig,  Ueber  Frauentoilette  bei  Homer;  »im  neuen  Reich« 
1874.  S.  721-733. 

Griechenland  wie  Etrurien  haben  in  ihrer  ältesten  Culturepoche  Ein- 
fuhr phönikischer  Kunstarbeiten  gehabt  und  haben  ihre  eignen  Fabrikate 
anfangs  in  dem  asiatischen  Gcschmacke  angefertigt.  Doch  befreite  sich 
Griechenland  früh  von  dem  ausländischen  Einfluss,  dem  Etrurien  noch 
lange  unterworfen  blieb,  und  deshalb  konnte  ein  Grieche,  wie  Herodot, 
in  Etrurien  noch  asiatischen  Geschmak  finden,  der  in  Griechenland  schon 
langst  geschwunden  war.  Daher  kommt  es  aber  auch,  dass  etruskische 
Gräberfunde  uns  noch  im  Zeitalter  des  ächten  Hellenismus  versinnlichen 
können  wie  Homer's  Frauen  gekleidet  waren,  denn  Homer  schildert  die 
Zeit,  in  welcher  der  Grieche  sich  noch  nicht  vom  asiatischen  Geschmack 
losgemacht  hatte. 

Das  Frauengewand  wird  bei  Homer  noch  an  der  Brust  geschlossen, 
eine  Eigentümlichkeit,  auf  welche  Aristonikos  (5 180)  ausdrücklich  auf- 
merksam macht  Die  goldenen  Fibulae,  mit  denen  dies  geschah,  finden 
sich  noch  in  etruskischen  Gräbern,  es  sind  Haken  und  Oesen  oder  Nadeln 
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mit  gegenüberstehenden  Ringen,  vermittelst  Röhren  geschlossen,  welche 
in  vertikaler  Richtung  unter  einander  stehend,  bei  Homer  einmal  (<r  293) 
bis  zu  zwölf,  einen  breiten  metallischen  Streifen  bildeten.  Dieser  geht 
bis  zur  Brust  herab  und  findet  sich  tiberall  im  Orient,  in  Griechenland 
nur  noch  auf  archaisirenden  Kultusbildern  und  angedeutet  vielleicht  nur 
als  Reminiscenz  früheren  Gewandschlusses  auf  korinthischen  Vasen  von 
hohem  Alter. 

Die  Bltithe  des  Hellenismuss  hatte  einfarbige,  nur  am  Rand  ver- 
zierte Gewänder,  durch  welche  allein  die  Körperformen  vollkommen  zur 
Erscheinung  kommen.  Bei  Homer  sind  die  Gewänder  noch  in  asiatischem 
Geschmack  mit  bunten  Verzierungen  (/  125).  So  war  auch  in  späterer 
Zeit  der  Kopfschmuck  darauf  berechnet,  das  Haar  zur  Geltung  zu  bringen 
und  die  Masse  desselben  zu  gliedern,  selbst  die  Haube  war  niedrig  und 
anliegend.  Andromache  aber  hat  einen  Ampyx,  d.  h.  ein  metallenes  oder 
gewebtes  Band  um  den  Kopf  zum  Aufbinden  der  Haare,  ferner  einen 
Kekryphalos  d.  h.  eine  Haube  von  einer  Form  wie  etruskische  Denk- 
mäler sie  zeigen;  dieselbe  heisst  hier  tutulus,  findet  sich  auch  auf  Kypern 
und  kehrt  in  der  Tiara  des  Perserkönigs  wieder,  denn  sie  ist  altasiatisch, 
hoch  ansteigend  und  nach  oben  spitzer.  Um  ihr  Halt  zu  geben  wird  sie 
in  der  Höhe  des  Scheitels  von  der  nXexrij  ävaSiap^  umschlungen  und  zu- 
sammen gehalten. 

Der  Plural  von  Elektron  kann  an  sich  nicht  Metallstücke  bezeich- 
nen, aber  es  hätte  auch  keinen  Sinn,  Ketten  aus  Gold  und  einer 
Legirung  von  Gold  zusammenzusetzen,  da  die  Abweichung  in  der  Farbe 
gering  und  für  decorative  Zwecke  so  gut  wie  gar  nicht  vorhanden  ist. 
Die  Halsbänder  der  etruskischen  Gräberfunde  bestehen  aus  ovalen  in 
Gold  gefassten  Bernsteinstücken  oder  aus  Perlen  abwechselnd  von  Gold 
und  Bernstein.  Auch  finden  sich  goldene  Brustschilde  und  metallene 
Ringe  mit  eingesetzten  Bernsteinstücken,  und  zwar  ist  dieser  Bernstein 
durchweg  von  dunkler  Färbimg,  welcher  das  Gold  als  Folie  diente.  So 
sind  auch  die  homerischen  opfiot  zu  denken,  lange  auf  die  Brust  herab- 
hängende Ketten,  wie  man  am  besten  im  Aphroditebymnus  sieht  (VI  10). 

Die  Helikes  sind  nach  Heibig  nicht  Armbänder  oder  Ohrringe,  denn 
die  hätte  Anchises  bei  der  Entkleidung  der  Göttin  an  ihrer  Stelle  ge- 
lassen (hymn.  Aphr.  163),  sondern  sind  Spiralbrochen,  wie  sie  sich  in  den 
etrurischen,  und  kann  man  hinzusetzen  noch  häufiger  in  den  nordischen 
Gräbern  finden.  Sie  dienen  zur  Befestigung  der  Kleidung  und  mussten 
deshalb  von  Anchises  entfernt  werden.  Dieser  Schluss  wäre  unbestreit- 
bar, da  das  Aeussere  jener  Brochen  sehr  gut  durch  bezeichnet  ist, 
wenn  der  betreffende  Vers  (hymn.  Aphr.  163)  nicht  aus  2  401  entlehnt  wäre, 
wo  der  Zusammenhang  eine  ganz  beliebige  Schmucksache  anzunehmen 
gestattet.  Was  die  Kalykes  sind  lässt  Heibig  unentschieden.  Aus  dem 
Namen  und  aus  (nordischen  Gräberfunden  darf  man  vermuthen,  dass  es 
feine  Goldplättchen  in  Kelchform  als  Zierde  von  langen  Nadeln  sind. 
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Mit  dem  Gürtel  der  Hera,  an  welchem  (S  181)  hundert  Troddeln 
hängen,  vergleichen  sich  die  »Beutel«  an  den  Gürteln  der  Jüdinnen,  die 
Quasten  an  den  Gürteln  der  Hofleute  auf  assyrischen  Denkmälern  und 
etruskische  Gräberfunde.  Letztere  bestehen  in  goldenen  Röhren,  die  in 
der  Mitte  leicht  angeschwellt,  am  einen  Ende  offen,  am  andern  geschlos- 
sen and  mit  einer  Oese  versehen  sind.  An  dieser  Oese  hängt  eine  gol- 
dene Bommel.  Andere  Röhren  6ind  oben  und  unten  offen  und  gehören 
zu  grossen  aus  dünnem  Golde  getriebenen  Perlen,  welche  mit  ihnen  glei- 
che Ornamente  haben.  Röhren  und  Perlen  an  einander  gereiht  ergeben 
eine  Schnur,  welche  vom  Gürtel  herabhing  und  unten  durch  eine  der 
beschriebenen  Bommeln  ihren  Abschluss  fand. 

Die  Ohrringe  der  etruskischen  Gräber  haben  unten  am  Ringe  drei 
goldene  Linsen  in  Dreiecksform  an  einander  gelöthet,  so  dass  Homer  Grund 
hat  sie  rpqr^va  zu  nennen. 

So  steht  die  homerische  Frauentoilette  noch  ganz  auf  dem  Stand- 
punkte des  asiatischen  Geschmacks,  die  Kleider  von  starken  Gerüchen 
durchduftet,  purpurne  Chitonen  mit  asiatischen  Mustern  reich  verziert, 
vorn  an  der  Brust  mit  glänzenden  Fibulae  geschlossen,  weit  herabhän- 
gende Halsbänder  aus  Gold  und  Bernstein,  vom  Gürtel  herabfallende 
goldene  Quasten,  goldenes  Diadem,  darüber  die  hohe  hutähnliche  Haube 
mit  bunter  Binde,  endlich  der  Schleier ;  das  Ganze  weit  entfernt  von  dem 
edlen  Geschmack  späterer  Zeit,  der  die  Körperforraen  nicht  durch  Schmuck 
verdeckte,  sondern  bemüht  war,  sie  hervortreten  zu  lassen.  Eine  Tafel 
mit  sechs  Zeichnungen,  worunter  eine  ganz  geschmückte  Frauengestalt 
sich  befindet,  dient  zur  willkommenen  Erläuterung  des  Gesagten. 

48)  Homerus  quid  de  perfecta  corporis  humani  forma,  potissimum 
de  deorum  formis  iudieaverit  Dissertatio  inauguralis  quam  scripsit 
 A.  Schaeffer.   Jena  1874.   8.   37  S. 

Die  Stellen  aus  Homer,  auch  über  die  Kleidung  und  Waffen,  sind 
zusammen  getragen  und  an  einander  gereiht,  ohne  dass  ein  besonderes 
Ergebniss  gewonnen  wäre. 

49)  F.  Eyssenhardt,  Homerisches  in  Neue  Jahrb.  für  Philol. 
Band  109  S.  597. 

Auf  27  troische  Wagenkämpfer,  worunter  auch  unbedeutende  Män- 
ner sind,  kommen  nur  ungefähr  9—10  Griechen  die  zu  Wagen  kämpfen. 
Aias  und  Odysseus  fahren  gar  nicht,  Eumelos  und  Antilochos  nur  in  W. 
Die  Sitte  sei  vielleicht  nur  barbarisch,  aber  durch  eine  geschlossene  Sän- 
gerschule entlehnt  und  ohne  lebendige  Erfahrung  rein  schulmässig  fort- 
gepflanzt, wie  es  Aerzte  nur  bei  den  Griechen  gebe,  weil  den  Dichtern 
nur  die  Asklepiaden  bekannt  waren.  Es  ist  nicht  berücksichtigt,  dass  in 
den  Kämpfen  überhaupt  mehr  Troer  genannt  sind  als  Griechen,  das9 
diese  letzteren  mit  Pferden  umzugehen  wissen,  wie  Antilochos  mit  denen 
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Nestor's,  und  Pferdeliebhaber  sind  wie  Diomedes  o  679  xetyreZeiv  eZ  do<l>; 
geht  entschieden  aufs  Reiten. 

50)  H.  Rumpf,  Das  homerische  Haus,  ibid.  S.  601, 

ist  der  Meinung,  dass  wir  ein  Bild  des  homerischen  Hauses  hauptsäch- 
lich zur  Erklärung  des  Dichters  entwerfen  sollen,  und  dass  sich  aus  die- 
sem allerdings  einiges  auch  für  die  griechische  Architektur  ergeben  werde ; 
er  polemisirt  also  gegen  Gerlach  (Philol.  30  S.  503),  sowohl  im  Grund- 
satz, weil  dieser,  Tempel  und  Anaktenhaus  gleichstellend,  von  der  Archi- 
tektur im  Allgemeinen  ausgehe,  als  auch  weiter,  weil  er  hierin  nicht  in 
der  rechten  Weise  zu  Werke  gehe  und  namentlich  nicht  von  der  ältesten 
Tempelform  ausgehe.  Dann  begründet  er  noch  seine  schon  bekannte  Er- 
klärung von  fuaoSfjLq  als  Gallerie. 

51)  0.  Buchwald,  Homer  in  Lucian's  Schriften.  Progr.  Görlitz 
1874.  4.  16  S. 

Von  den  nahezu  zweihundert  Citaten,  welche  Lucian  aus  Homer 
entnimmt,  sind  einige  bestimmt,  einen  Gedanken  Lucian's  in  knapper,  ge- 
schmackvoller Form  wiederzugeben,  die  Rede  durch  eine  Anspielung  oder 
einen  Vergleich  zu  würzen,  andere  als  Beleg  für  eine  Behauptung  zu 
dienen  z.  B.  über  das  Alter  des  Tanzes.  An  vielen  Stellen  spricht  er 
sich  über  die  dichterische  Bedeutung  Homer's  mit  grossem  Lobe  aus, 
namentlich  über  dessen  malerisches  Talent;  aber  auch  die  sittliche 
und  erziehliche  Bedeutung  des  Dichters  erkennt  er  an.  Lucian  wurde 
schon  durch  seine  Stellung  als  Rhetor  und  öffentlicher  Vorleser  darauf 
geführt,  sich  auf  diese  Weise  den  Beifall  seiner  Zuhörer  zu  gewinnen. 
Nicht  selten  parodirt  er  Homer  in  heiterer  aristophanischer  Weise  und 
zeigt  gerade  dadurch  die  Beliebtheit  des  Epikers;  so  setzt  er  Char.  c.  22 
fünf  ganze  Verse  frei  nach  Homer  zusammen.  Einen  Schritt  weiter  auf 
dieser  Bahn  und  die  feindliche  Stellung,  welche  er  zu  dem  althergebrach- 
ten Götterglauben  einnimmt,  verleitet  ihn  zu  einer  Reihe  ganz  anderer 
Erwähnungen  des  Dichters.  Er  greift  denselben  an  in  seinen  Götter- 
und  Todtengesprächen,  zum  Theil  ohne  ihn  zu  nennen  und  noch  ziemlich 
harmlos,  entschieden  aber  in  spätem  Schriften  namentlich  im  Iupiter  con- 
futatus  und  tragoedus,  namentlich  wegen  des  Verhältnisses  zwischen  dem 
Schicksale  und  den  Göttern,  wegen  der  Unterwelt  und  der  Opfer.  Erste- 
res  ist  bekanntlich  auch  bei  Homer  nicht  ganz  klar.  Zuweilen  spottet 
er  auch,  wie  in  den  Wahren  Geschichten,  nicht  über  den  Dichter,  son- 
dern über  die  Erklärer  desselben. 
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VI.    Die  homerischen  Hymnen  und  Batraoho- 

myomachie. 

52)  Eberhard,  Die  Sprache  der  homerischen  Hymnen  verglichen 
mit  derjenigen  der  Dias  und  Odyssee.  2.  Theil.  Progr.  Husum  1874. 
4.  36  S. 

Es  ist  im  vorigen  Jahrgänge  dieses  Berichts  (S.  986)  der  erste 
ThcR,  welcher  den  Hymnus  auf  den  delischen  Apoll  ganz,  den  auf  den 
pythischen  theilweise  behandelt,  besprochen  worden.  Verfasser  setzt  hier 
seine  mühevolle  Arbeit  mit  Sorgfalt  und  Umsicht  fort  und  behandelt  die 
Yerstheile,  welche  in  der  Versmitte  an  derselben  oder  an  andern  Stellen 
vorkommen  als  bei  Homer,  dann  den  Gebrauch  der  Epitheta  der  No- 
mina propria  und  appellativa,  dann  die  Worte,  welche  bei  Homer  nicht 
vorkommen  mit  Nachweis  ihres  anderweitigen  Gebrauchs. 

Hierauf  wendet  er  sich  zum  Hermeshymnus,  welcher  nur  vier  ganze 
Verse  unverändert  aus  Homer  entnimmt,  andere  mit  geringeren  oder 
grösseren  Veränderungen,  ferner  Verstheile  am  Ende.  Es  finden  sich  in 
580  Versen  nur  65  Versschlüsse,  die  bei  Homer  nicht  vorkommen.  Hier- 
auf folgen  die  grösseren  und  kleineren  Versanfange,  die  der  Hymnus  aus 
Homer  entlehnt,  92  Versanfänge  kommen  nicht  bei  Homer  vor.  Dann 
folgen  in  der  oben  schon  angegebenen  Ordnung  Stücke  aus  der  Vers- 
mitte u.  s.  f.  Nach  einigen  grammatischen  Bemerkungen  folgt  S.  33 
Metrisches,  über  Gebrauch  des  Dactylus  und  Spondeus,  Uber  Caesur, 
über  Position,  über  Digamma,  Hiatus,  Synizese  und  Verlängerung  kurzer 
Endsilben.  Das  Digamma  lässt  sich  im  Hermeshymnus  verhältnissmässig 
am  seltensten  herstellen,  daher  dieser  Hymnus  jünger  scheint,  als  beide 
auf  Apollo  und  noch  mehr  als  der  auf  Aphrodite.  Ueberhaupt  ist  dieser 
Hymnus  der  jüngste  unter  den  grösseren,  er  zeigt  selbstständigere  Entr 
Wickelung  der  Lyrik  wie  des  Flötenspiels  und  erwähnt  den  xayzoc,  kennt 
die  von  Hesiod  und  Alkaios  behandelte  Sage  vom  Rinderraub,  ähnelt 
durch  seine  Sprache  den  poßtae  scenici  und  weist  in  metrischen  Dingen 
wie  durch  das  Digamma  auf  Olymp.  40.  Es  sind  zwei  Hymnen  verschmol- 
zen, von  denen  der  erste  die  Erfindung  der  Lyra  und  den  Rinderraub 
behandelt  bis  V.  506.  Beide  Hymnen  haben  Interpolationen  (mindestens 
12.  14.  17-19  und  619  541—549). 

UeberaU  sind  die  abweichenden  Lesarten  berücksichtigt  und  zahl- 
reiche Nachweise  weiterer  Behandlung  gegeben;  am  Ende  ist  der  Rest 
der  Collation  der  Codices  D  und  L  angeschlossen,  welche  durch  die  des 
Herrn  Holländer  controllirt  wird. 
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53)  Homeri  quae  fertur  Batrachomyomachia,  edidit  I.  D r ah e im.. Ber- 
lin 1874.  8.  32  S. 

In  der  Einleitung  werden  die  zahlreichen  Handschriften  classificirt 
und  als  nicht  interpolirt  ausser  dem  b  Baumeisters  und  der  ed.  Veneta 
das  Fragment  des  Thomas  Coke,  die  Wiener  293,  und  die  beiden  Oxforder 
LXIV  und  XL  VI  bezeichnet.  Stimmen  sie  Oberein,  so  kann  man  ohne 
gewichtigen  Grund  nicht  von  ihnen  abgehen.  In  der  annot.  crit.  hinter 
dem  Texte  sind  nicht  alle  Schwankungen  der  Lesart  aufgeführt,  doch 
aber  die  Interpolationen,  um  zu  zeigen,  wie  das  Buch  im  Mittelalter  ge- 
litten hat.  Die  Lesarten  der  codd.  sind  nicht  wieder  verglichen,  sondern 
nach  Baumeister  Wachsmuth  und  Hollenberg,  dessen  Collation  der  Ve- 
neter  Kirchhoff  dem  Verfasser  mitgetheilt  hat. 


1875. 

I.  Ausgaben. 

1)  'Ofiqpou  VSuaaeta.  L'Odyss6e  d'Homere.  Texte  grec,  revu  et 
corrige  d'apres  les  diorthoses  alexandrines,  accompagne  d'un  commen- 
taire  critique  et  explicatif,  präcede  d'une  introduction  et  suivi  de  la 
Batrachomyomachie ,  des  Hymnes  Homeriques  etc.  par  Alexis  Pier- 
ron. Paris,  Hachette,  1875.  gr.  8.  2  Bde.  LXXV,  554  S.  656  S. 

Die  Ilias  erschien  in  derselben  Form  1868.  In  der  Einleitung  gibt 
Pierron  eine  Uebersicht  über  die  Geschichte  der  Odyssee.  Die  Einheit 
derselben  ist  ihm  so  klar  wie  Sonnenlicht;  die  beiden  Stöcke  des 
Odysseus,  das  Mahl,  welohes  Telemach  seinen  Gefährten  verspricht  aber 
unseres  Wissens  nicht  gibt,  sind  allerdings  keine  Beweise  gegen  dieselbe. 
Einige  Episoden  könne  man  zwar  entbehren,  so  den  Anfang  von  e,  /x  37 
bis  141  u  284—302,  aber  man  könne  sie  auch  ertragen,  p  291—327  a  1 
— 116  r  413—466  seien  offenbar  Ueberliefcrungen ,  die  der  Dichter  sei- 
nen Hörern  nicht  habe  vorenthalten  können.  Die  Art,  wie  so  die  Haupt- 
frage entschieden  wird  ,  ist  wie  man  sieht  eine  sehr  summarische ;  die 
meisten  Schwierigkeiten  werden  gar  nicht  erwähnt,  die  andern  kurz  ab- 
gewiesen, denn  »la  vraie  critique  cherche  l'ordre,  l'harmonie  et  la  beaute« 
(p.  VI).  Ist  das  nicht  Verwechselung  der  ästhetischen  mit  der  geschicht- 
lichen Kritik?  Die  letztere  würde  einfach  die  Thatsachen  feststellen, 
unbekümmert  um  das  Urtheil,  welches  dann  die  ästhetische  über  diesel- 
ben fällen  müsste.   Auch  mit  andern  Thatsachen  findet  sich  Pierron  ab. 


Digitized  by  Google 


Ausgaben.  117 

Das  Di  gamma  ist  (S.  VI)  »une  lettre  inventäe  par  Bentley«,  ein  merk- 
würdiger Ausspruch  in  dem  Munde  eines  Mannes,  der,  wie  sich  später 
ergibt,  die  Ergebnisse  der  Etymologie  kennt  und  im  einzelnen  Falle  an- 
erkennt.  Der  Text  des  Pauathenaeenexemplars  in  der  Transscription  des 
vierten  Jahrhunderts  ist  dem  Verfasser  was  die  Alexandriner  au  xotva: 
oder  au  SrjfuoostQ  nennen,  und,  trotz  Wolf,  ist  der  Text  der  Alexandriner 
derselbe  wie  der  der  Athener  vom  sechsten  Jahrhundert  Zenodot,  wohl 
zu  unterscheiden  von  Zenodor,  hat  an  diesem  willkürlich  geändert,  aber 
Aristarch  hat  mit  Gewissenhaftigkeit  und  Einsicht  gearbeitet  und  wird 
von  Nauck  jetzt  ganz  mit  Unrecht  verdächtigt.  Schol.  8  705  haben  Zysto 
und  eerxsro  ihren  Platz  zu  vertauschen,  denn  Aristarch  schrieb  Iö^sto 
und  lachte  über  iaxero.   Die  Accusative  Tvdij  u.  a.  durfte  Aristarch  zu- 
lassen, denn  »la  finale  de  Tod^a  n'etait  en  r6alit6  qu'une  muette«  und 
blieb  schliesslich  weg  wie  avecques  zu  avec  wurde;   auch  müsse  man 
fraui£UK  neben  ßa/j/jg  und  also  das  aristarchische  Bajutat  gelten  lassen. 
Man  mag  an  dem  bisherigen  Gange  des  Verfassers  manche  Mängel  fin- 
den, einmal  bei  Aristarch  angekommen,  steht  er  auf  seinem  eigentlichen 
Boden  und  ist  treuer  Anhänger  von  ihm  und  seiner  Schule.   Die  Arbei- 
ten derselben  findet  er  in  den  von  Dindorf  herausgegebenen  Scholien,  die 
er  nach  Dindorf  schildert  und  zur  unabänderlichen  Grundlage  für  Kritik 
wie  für  Exegese  macht.   Unsere  codd.  (S.  XXXVÜ)  stimmen  meist  mit 
dem  was  bei  den  Aristarcheern  als  Lesart  der  xotvae  bezeichnet  wird ; 
sie  enthalten  also,  byzantinischen  Ursprungs  wie  sie  sind,  im  Wesentlichen 
die  Vulgata  der  Zeit  vor  den  Arbeiten  der  Alexandriner  und  mögen  des- 
halb der  Recension  des  Aristophanes  von  Byzanz  am  nächsten  stehen, 
weil  dieser  bis  auf  einige  Fälle  sich  genauer  als  Aristarch  an  die  alte 
Vulgata  anschloss.   Unsere  Aufgabe  ist  es  also  nach  Pierron  aus  diesen 
Handschriften  byzantinischen  Ursprungs  den  Text  der  Aristarcheer  wie- 
der herzustellen.   Das  ist  der  Grundsatz,  den  Pierron  aufstellt  und,  was 
mehr  ist,  befolgt   Von  ihm  aus  beurtheilt  er  die  neueren  Ausgaben,  zu- 
nächst Bekker  1858.   Gegen  ihn  richtet  er  einen  lebhaften  Angriff  mit 
Waffen,  die  er  aus  Meunier  entlehnt.   Dann  kommt  Pierron  zu  dem  ge- 
treuen Aristarchiker  Ameis,  den  er  sehr  lobt  (un  des  meilleurs  livres 
classiques),  jedoch  mit  einer  feinen  Andeutung  der  unwillkürlichen  Ko- 
mik, der  Ameis,  namentlich  in  Vorreden,  nun  einmal  nicht  entgehen 
konnte.    Von  dem  Engländer  Hayman  urtheilt  Pierron  fast  hart,  »sunt 
verba  et  voces«  und  klagt,  er  habe  die  Alexandriner  nicht  verstanden. 
An  La  Roche  lobt  er,  dass  er  getreulich  zu  Aristarch  stehe,  auch  gegen 
alle  codd.,  und  nicht  über  denselben  hinausgehen  wolle,  er  habe  mit  Recht 
viele  orthographische  Regeln  der  Alten  wieder  erneuert;   nur  Herodian 
folge  er  zu  weit,  z.  B.  wenn  er  ävdpd  fiac  schreibe,  denn  bei  Herodian 
sei  avopafwe  in  der  scriptio  continua  nur  eine  Warnung,  man  solle  nicht 
ein  dreisilbiges  Wort  annehmen.  und  roy  seien  schon  von  Dindorf 

siegreich  vertheidigt,  <jjq  für  wg  sei  an  sich  klar,  wobei  zu  bodauern, 
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dass  Pierron  doch  nicht  noch  die  Gründe  angegeben  hat.  Auch  schreibt 
Pierron  in  der  Doppelfrage  iy— (  in*  Ganzen  hütet  er  sich,  einen  Grund- 
satz bis  auf  seine  äussersten  Consequenzen  durchzuführen,  und  legt  kei- 
nen Werth  auf  Trennungen  wie  xdprj  xofi6a>vrsc,  ein  Herausgeber  könne 
das  ad  libitum  einrichten,  du  <pt\oe  ist  er  neben  dpr)fytko$  zu  ertragen 
geneigt,  denn  »peu  importe  la  sym£trie,  les  langues  sont  pl eines  de  bi- 
zarreries«.  Es  mag  Manche  geben,  die  das  wenig  kritisch  finden,  aber 
Recht  hat  er,  wenn  er  sagt,  Air  den  Sinn  mache  es  nichts  aus.  Im  Gan- 
zen erhebt  er  gegen  La  Roche's  Verfahren  den  Einwurf,  dass  er  sich  zu 
viel  Mühe  gebe  mit  den  werthlosen  codd.  die,  weil  byzantinischen  Ur- 
sprungs, gar  keine  Autorität  haben,  mit  Ironie  fügt  er  hinzu:  tfest  pour 
les  Allemands  qu'il  travaille  et  non  pour  nous  (S.  LVIH),  es  sei  nicht 
nöthig  die  alexandrinische  Paradosis  in  byzantinischen  codd.  zu  suchen.  Was 
P.  von  diesem  Standpunkte  aus  über  Naucks  neueste  Variationen  zur  Odys- 
see denkt,  kann  man  sich  leicht  vorstellen.  Sie  sind  ihm  eine  »pure 
coneeption  de  Tesprit«.  Zum  Schluss  seiner  Vorrede  bemerkt  Pierron,  er 
habe  bei  einem  Landsmanne  Blondel  eine  Abschrift  von  Scholien  gesehen, 
welche  im  Kloster  Vatopedi  auf  dem  Athos  genommen  war  und  mit  un- 
serm  cod.  A.  übereinstimmte.  In  derselben  fanden  sich  zwei  unedirte 
Scholien  aus  den  Lücken  des  A.  Auf  seine  Veranlassung  nun  habe  das 
französische  Ministerium  nach  dem  Kloster  geschickt  und  Duchesne  habe 
30  Seiten  unedirter  Scholien  zurückgebracht.  Bis  jetzt  sind  dieselben 
noch  nicht  näher  untersucht,  aber  hoffentlich  bleibt  ihre  Bekanntmachung 
nicht  lange  aus. 

Das  Einzelne  der  Erklärung  anlangend,  nimmt  Pierron  im  Anfange 
von  o  seiner  Ansicht  von  der  Einheit  des  Gedichts  zu  Liebe  an,  dass 
Athene  eine  Frist  von  zwölf  oder  fünfzehn  Stunden  brauche  um  von 
Ithaka  nach  Sparta  zu  gelangen.  Für  die  Scholien  hegt  er  eine 
grosse  Achtung;  sogar  den  Namen  des  Steuermanns,  der  das  Schiff  nach 
dem  Charybdisfelsen  lenkte,  entnimmt  er  ihnen;  so  auch  die  aufgeworfe- 
nen Zweifel  und  Fragen,  sowie  die  Lösungen  der  XutikvL  Natürlich 
nimmt  er  in  seiner  ruhigen,  jedem  starken  Heraustreten  der  Subjectivi- 
tät  abgeneigten  Weise  für  die  letzteren  Partei ;  aber  diese  Streitigkeiten, 
deren  Seltsamkeit  er  unter  Umständen  selbst  nachweist,  lagen  der  ern- 
sten Forschung  der  Alexandriner  doch  fem.  Auffällig  ist,  dass  er  nicht 
gern  einfach  die  Scholien  citirt,  sondern  deren  Verfasser,  auch  wo  er 
uns  nicht  bekannt  ist  und  höchstens  als  erste  Quelle  des  in  veränderter 
Fassung  abgeleiteten  Scholion's  vermuthet  werden  kann.  So  nennt  er 
ganz  unbefangen  Didymos,  Nikanor,  Herodian;  nimmt  z.  B.  e  35  an,  dass 
Didymos  in  schol.  E.  zwischen  drei  Erklärungen  von  d^Btog  die  Wahl 
lasse,  durch  Voranstellung  aber  der  einen  zu  erkennen  gebe,  er  beziehe 
es  auf  das  glückliche  Leben,  das  die  Phaieken  führten.  Dieser  Erklä- 
rung folgt  er  denn  auch  selbst,  s  39  unterscheidet  er  ebenso  zwischen 
Didymos  (Tpoajg)  und  Herodian  (Tpoty)  und  meint,  Aristarch  werde  mit 
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Didymos  gegangen  sein.  Aristarch  selbst  nennt  er,  wo  es  richtiger  wäre 
nur  seinen  Dollmetsch  Aristonikos  zu  nennen ,  z.  B.  o  2  u.  a.  v.  a.  St. 
Dabei  kommt  es  ihm  vor,  dass  er  sch.  Q.  a  134  ^dturiov  rb  dSyaeeev 
unbedenklich  von  Herodian  ableitet  und  diesem  die  Etymologie  dyoew 
beilegt,  während  wir  A  88  unzweifelhaft  Herodian's  Meinung  haben  und 
nach  ihr  der  Spiritus  asper  zu  setzen  ist.   Von  diesen  Ungenauigkeiten 
abgesehen,  könnte  man  sich  in  seinem  Commentar  fast  so  heimisch  füh- 
len, wie  in  einem  deutschen.   Er  erwähnt  allerdings  Hayraan,  Payne 
Knight,  Dugas  Montbel  meist  um  ihre  Ansichten  zurückzuweisen  und  po- 
lemisirt  zuweilen  gegen  unsern  halbvergessenen  Bothe,  sonst  verkehrt  er 
aber  am  meisten  mit  Bekker,  La  Roche,  Ameis ;  auch  Faesi  ist  ihm  ge- 
laufig.  Zwischen  diesen  hindurch  sucht  er,  ohne  Besonderes  neu  aufzu- 
stellen, sich  mit  Hülfe  der  Scholien  seinen  Weg,  mit  Einsicht  und  mög- 
lichst conservativ.   Er  behält  8  511  bei,  hegt  nicht  Bekker's  merkwür- 
dige Vorliebe  für  den  adonischen  Schluss  und  schreibt  mit  den  codd. 
a  153  mptxaXMa  Äyxsv,  nicht  ntptxaAW  e&jxev.  und  mit  Aristarch  a  157 
S  70  nsofhearo  äXXoe,  nicht  iteu&ota&*  ol  äXXot,  sogar  #  307  yelaard, 
allerdings  auch  einmal  gegen  Aristarch,  wie  er  meint,  rtg  it6Bsv  bIq  dv- 
opwv,  weil  die  Ableitung  von  etfit  doch  nicht  zu  befürchten  sei,  verthei- 
digt  gegen  Aristareh's  Obelos  a  344,  weil  der  Vers  so  schön  in  den  Zu- 
sammenhang passe,  schreibt  e  378  fuyzcfig^  wo  Aristarch  Diese 
Fälle  aber  sind  selten.   Obwohl  er  sonst  die  Anastrophe  zulässt,  schreibt 
er  a  218|  xrsdrsamv  kotg  hzt  weil  er  die  Note  in  sch.  BE  oöx  dvatnpe- 
treov  rar  aristarchisch  hält,  und  solche  Irrthümer  kommen  ihm  auch  sonst 
vor;  er  hält  nspe  xijpc  c  36  rar  aristarchisch  und  schreibt  so  unter  Ver- 
weisung auf  seine,  mir  nicht  zugängliche,  Note  J  46,  wo  Herodian  aus- 
drücklich mp\  xijpt  vorschreibt.  Er  schreibt  imßouxoXoc  hunoijiivtQ  und 
a  273  imfidpTvpoc,  weicht  aber  hier  in  der  Note  ab,  denn  er  erklärt 
gehöre  zu  iaratv.    Den  Artikel  erkennt  er  nicht  an,  wie  es  auch 
Ameis  wegen  Aristarch's  nicht  that,  und  so  kommt  denn  die  verunglückte 
Erklärung  o£  äptarot  Uli  fortissimi  u.  a.  wieder.   Richtig  ist  die  Bemer- 
kung a  328:  on  a  tort  de  dire  que  l'appartement  des  femmes  ötait  tou- 
jours  au  premier  etage.   Penelope  s'est  retirGe  en  haut  par  nöcessite  ou 
par  modestie.  dvomua  erklärt  er  mit  Herodian  gegen  Aristarch  als  do~ 
pdrojg.  Ueber  manche  Schwierigkeiten  geht  er  stillschweigend  weg,  so 
über  äyytXb)  nstBo/mt,  wohl  weil  die  Scholien  keinen  Anstoss  nehmen; 
die  Variante  a  424,  welche  auf  Freier  von  andern  Inseln  ausser  Ithaka 
Rücksicht  nimmt,  erwähnt  er,  ohne  den  tiefern  Grund  des  Unterschieds 
bloss  zu  legen.   In  a  255  findet  er  dagegen  mit  den  Scholien,  oder  wie 
«  sagt  den  Alexandrinern,  einen  Beweis  für  die  einheitliche  Abfassung 
der  Odyssee,  während  er  an  Stellen,  die  dagegen  sprechen  könnten,  gern 
anders  erklärt  oder  die  Schwierigkeit  nicht  anerkennt,   p.  220  schreibt 
er  <7XOTretot>,  obwohl  p  239  102  deutlich  von  den  zwei  einander  ganz  na- 
hen Klippen  der  Skylla  und  Charybdis  reden  und  deshalb  der  Singular 
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keine  Beziehung  hat.  Von  /*  ab  werden  mit  den  Scholien  auch  die  An- 
merkungen etwas  dürftiger.  Im  Ganzen  zeigt  trotz  mancher  Abweichun- 
gen der  Commentar,  wie  die  Arbeit  des  Franzosen  in  derselben  Richtung 
geht  wie  die  unsrige  und  wie  in  vielen  Punkten  eine  Verständigung  mög- 
lich oder  schon  vorhanden  ist.  Der  Commentar  selbst  ist  offenbar  für 
das  Privatstudium  bestimmt  und  deswegen  mit  einer  gewissen  Ausführ- 
lichkeit abgefasst.  Die  Ausstattung  gereicht  dem  Buche  in  jeder  Hin- 
sicht zur  Empfehlung. 

2)  y08uoozta.  Homers  Odyssee.  Erklärende  Schulausgabe  von 
H.  D üntzer.  1.  Heft  2.  Lieferung.  Buch  4  —  8.  Zweite,  neu  be- 
arbeitete Auflage.  Paderborn  1875.  80.  S.  145—297. 

Die  Umarbeitung  erstreckt  sich  zunächst  auf  genauere  Fassung  des 
Ausdrucks,  kleine  Zusätze,  auch  einige  Kürzungen,  alles  Dinge  die  bei 
solcher  Gelegenheit  nahe  liegen.   Sachlich  sind  als  Aenderungen  in  der 
Orthographie  zu  erwähnen  8  92  <£f  für  o>c,  ou  rot  für  ourot  während 
oikilüq  ofoy  inpi  e  179  unverändert  bleiben,  ferner  y  rot  für  jjto«,  iyw  yz 
ad  ye  rov  ys  u.  a.  für  eywys  u.  s.  f.  Warum  steht  8  80  fc?  An  sonsti- 
gen Aenderungen  bemerke  ich  8  372  fiE&t&e  für  -tei^  8  463  ikr^  für  -oiq, 
8  656  roaaa)v8'  für  ruaatuv  8\  e  378  fuy%€  für  -e^c,  e  402  8£  für  ydp, 
C  102  oupea  für  -eof ,  C  160  zoiov8e  für  roeourov,  8  668  tyiTv  rryia  yzviabcu 
für  rfas  fisrpov  ixea&at,  C  212  'OSuoaza  mit  Synizese  für  VSuarf,  C  241 
iraiu&Tcu  für  -oyerat,  £  255  vuv  w  für  8%  vuv,  ij  86  lb)Xd8<nr  für  -£8ar\ 
jj  89  dpyvpsot  araBfiot  8*  für  öt.  8'  d.,  ij  144  ävsa*  für  -co,  jy  197  xara 
KXüj&eq  für  Aarax.,  $  221  ^vrr^<r^v<w  für  -oao&at.  Auch  entscheidet  D. 
sich  jetzt  für  t)oq.   Auffallender  ist,  dass  er  von  seinen  Athetesen  einzu- 
lenken angefangen  hat.  Neu  athetirt  hat  er,  so  viel  ich  sehe,  nur  C204 
205  und  119  120  oder  nur  120,  verdächtigt  nur  &  168  und  &  241—249. 
Dagegen  hat  er  eine  Menge  bisher  verworfener  Verse,  wie  es  scheint, 
anerkannt.   Bei  einigen  sind  im  Texte  die  Klammern  gefallen,  in  den 
Noten  aber  ist  der  Tadel  oder  die  Verdächtigung  fest  gehalten,  so  8  158 
bis  160,  163  —  167  517-518,  £  133-134  £  77.  78.  106  197.  199.  240. 
321.  423.  425—426.  C  18—19.  31-34.  112-114.  328-331.  j?  225;  bei 
andern  früher  durch  Klammern  oder  sonst  beanstandeten  Stellen  ist  jetzt 
jede  Verdächtigung  weggefallen,  so  8  561—568.  635—636.  735—41.  c  59 
bis  62.  92-96.  121—124.  206-213.  221—224.  241—243.  295—296.  300  bis 
302.  332—367.  373.  459—463,  d.  i.  die  ganze  Leukotheescene,  ferner  e  385 
bis  386.  444—452.  C  94—96.  79  80.  133—134.  178—185.  236—237.  266 
bis  267.  318.  9  7-13.  31—36.  39—45.  80—81.  92  —  94.  149  —  150.  207 
bis  225.  195-206.  172—177.  166.  226  —  227.  265.  297.  326.  278  —  333. 
#  7—23.  89.  116.  526—530.  Es  ist  dies  eine  stattliche  Reihe  von  Ver- 
sen, deren  Wiedereinführung  dem  alten  Homer  keine  Schande  machen, 
aber  vielleicht  unsere  Vorstellung  von  den  Pflichten  und  Rechten  des 
Dichters  ein  wenig  umgestalten  wird.    Noch  bemerke  ich,  dass  beim 
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Schiffsbau  Düntzer  mit  Recht  jetzt  ara^veaai  als  Streber  oder  Ständer, 
liaffx&töEooi  aber  als  Planken  erklärt 

3)  Homer's  Hias.  Für  den  Schulgebraucb  erklärt  von  K.  F.  Am  eis. 
Erster  Band,  drittes  Heft,  Ges.  VE— IX.  Bearbeitet  von  C.  Hentze. 
Leipzig  1875.  8.  VI,  124  S. 

Das  vorliegende  Heft  ist  das  erste,  welches  Hentze,  allerdings  mit 
Benutzung  der  Ameisischen  Papiere,  herausgiebt  ohne  an  Ameis  einen 
Vorgänger  zu  haben.   Er  ist  bemüht  durch  möglichst  engen  Anschluss 
an  Ameis  die  Einheit  der  Arbeit  zu  wahren,  konnte  aber  seine  Selbst- 
ständigkeit nicht  aufgeben  und  namentlich  erkannte  Schwächen  der  Amei- 
sischen Ausgabe  nicht  beibehalten.   Deswegen  bemüht  er  sich  nicht  aus 
allzu  grossem  Conservatismus  etwaige  Schwierigkeiten  durch  künstliche 
Erklärung  zu  überdecken  oder  einfach  zu  läugnen,  sondern  legt  Wider- 
sprüche gegen  die  einheitliche  Abfassung  des  ganzen  Gedichts  bloss  und 
scheuet  sich  erforderlichen  Falls  nicht  vor  Athetese.   In  grammatischer 
Hinsicht  erkennt  er  das  Vorhandensein  des  Artikels  an  und  erreicht  so, 
z.  B.  bei  dessen  Verbindung  mit  dem  Superlativ,  eine  natürlichere  Er- 
klärung als  Ameis  hätte  geben  können.  Die  Vorzüge  von  Ameis,  nament- 
lich die  umfassende  Ausnutzung  des  weit  zerstreuten  Materials,  hat  er 
sich  nicht  entgehen  lassen;  doch  erscheinen  in  einer  Schulausgabe  mit 
Recht  nur  die  sicheren  Ergebnisse,  nicht  die  Entwickelung  der  Streitfragen 
und  ihre  etwa  noch  ungewissen  Resultate.    Diese  und  die  Citate  aus 
gelehrter  Forschung  scheinen  auf  den  Anhang  verwiesen,  der  jetzt  nicht 
vorliegt,   Ausführlich  ist  der  Gedankengang  des  Gedichtes  dargelegt,  so 
ausführlich,  dass  beim  Unterricht  dem  Lehrer  kaum  noch  Eigenes  hinzu- 
zuthun  bleibt  und  für  die  Privatlektüre ,  wenn  sie  sorgsam  ist,  der  Leh- 
rer gewissermassen  ersetzt  ist.    Freilich  werden  wenige  Schüler  den 
ganzen  Stoff  der  Noten  durchdenken  und  wenn  sie  so  viel  Sorgfalt  auf 
die  Lektüre  verwenden  wollen,  werden  sie  zwar  nicht  alles  was  die  Ausgabe 
ihnen  bietet  auch  ohne  dieselbe  finden,  aber  doch  vieles,  und  von  diesem 
selbst  Erworbenen  reichere  Früchte  haben  als  von  dem,  was  sie  aus  dem 
Buche  entnommen  hätten.  Wozu  dient  z.  B.  die  Bemerkung  //  240,  dass 
der  Vers  mit  3  Spondeen  schliesst?  Für  den  Lernenden  nöthiger  wäre 
es  die  schwerer  erkennbare  Synizese  von  9%  aurs  9  129  zu  bemerken. 
Der  Text  ist  nach  Bekker  constituirt,  natürlich  ohne  Digamma  und  des- 
sen Folgen,  doch  mit  Benutzung  von  La  Roche,  mit  Recht  z.  B.  9  107 
wo  jjr,<T7ü>pe  dem  Bekkerschen  firjozcjpa  vorgezogen  tist.    ixazog  H  83 
kann  nicht  aus  kxarr^Xog  verkürzte  Koseform  sein,  sondern  ist  direct 
aus  ixde  gebildet   Die  Interpunction  fleä,  yXauxwnic  Mrjvyj  wird  man- 
chem eine  Ungewissheit  ersparen,  aber  9  230  durfte  nicht,  von  Bekker 
und  La  Roche  abweichend,  das  Komma  hinter  Afrva)  fehlen  und  ein 
Anakoluth  angenommen  werden,  wo  bloss  das  Verbum  sein  fehlt 
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4)  Homers  Odyssee  übersetzt  und  erläutert  von  W.  Jordan.  Frank- 
furt a.M.  1875.   8.  XIJI,  566  S. 

Bekanntlich  betrachtet  sich  Jordan  als  vorzugsweise,  wenn  nicht 
ausschliesslich,  befähigt  Homer  zu  erklären,  da  er  als  Rhapsode  ähnliche 
Erfahrungen  in  Menge  gesammelt  habe.  Gewiss  ist,  dass  er  die  Ent- 
stehung einzelner  Flickverse  plausibel  auf  den  mündlichen  Vortrag  zurück- 
zuführen weiss.  Im  Grossen  und  Ganzen  hält  er  an  der  Einheit  der 
Odyssee  fest,  indem  er  von  den  nachgewiesenen  Unterschieden  nnr  ein- 
zelne aus  der  Art  der  Entstehung  des  Gedichts  erklärt,  ganze  Klassen 
aber  nicht  berücksichtigt  Auch  die  Anforderungen,  die  er  an  eine  Ueber- 
setzung  stellt,  hält  er  für  etwas  ganz  Neues,  doch  sind  die  allgemeinen 
Grundsätze  kaum  andere  als  die  gewöhnlichen,  es  ist  mehr  die  Anwen- 
dung, in  welcher  er  abweicht,  und  namentlich  die  grössere  Entschieden- 
heit, mit  welcher  er  die  wörtliche  Uebertragung  verschmäht.  Er  will 
Homer  nachbilden,  d.  h.  die  zufälligen  Störungen,  denen  auch  ein  Homer 
sich  nicht  entziehen  konnte,  von  dem  Wesentlichen  scheiden  und  indem 
er  auf  das  Letztere  hinsteuert,  jene  Zufälligkeiten  ganz  fallen  lassen; 
als  Dichter  sieht  Jordan  voraus  und  kann  der  Leser  ihm  bezeugen,  dass 
ihm  selbst  wieder  andre  Zufälligkeiten  zustossen  werden.  Wie  Homer 
sich  aus  Yersnoth  manche  Freiheit  in  Längung  u.  dergl.  erlaubt  hat,  so 
hat  es  auch  Jordan  wirklich  gethan.  Er  verschmäht  es  nach  Dactylen 
zu  haschen  und  lässt  den  Trochaens  in  weit  ausgedehnterem  Masse  zu 
als  Jemand  sonst  gethan  hat.  Ich  halte  Hexameter  wie:  ß  204  Weilen 
die  Heirath  sie  noch  hintertreibt  den  Achäern,  mit  drei  auf  einander 
folgenden  Trochaeen  oder  Spondeen  im  2.,  3.  und  4.  Fusse,  für  ein  zungen- 
brechendes  Stück  Prosa  und  nicht  für  Vers;  Jordan  scheint  diese  Form 
besonders  zu  lieben,  sie  findet  sich  z.  B.  ß  204  206  227  228  u.  s.  f.  oder 
ebenso  im  1.  2.  und  3.  Fusse,  wie  ß  233  u.  s.  Ungeheuerlich  ist  ferner 
ein  Vers  aus  einsylbigen  Worten  wie  t  339:  sei's  nun,  dass  ihm  was  ahnt\ 
sei's,  dass  ein  Gott  ihm  was  eingab.  Es  muss  schon  ein  Künstler  sein, 
der  solchen  Vers  auf  das  erste  mal  richtig  herausbringt.  Aber  solche 
Häufungen  von  einsylbigen  Worten  sind  etwas  ganz  Gewöhnliches,  nament- 
lich in  der  Mitte  des  Verses  um  die  Caesur  herum,  a  225  ist  der  Vers- 
schluss  t«tt£  8£  äs  zpstu;  übersetzt  durch:  in  wie  fern  gehfs  Dich  an? 
und  dies  gemessen  ^  _  «  «  _  ^,  mit  einem  Tone  auf  »Dich«  den  Jordan, 
obwohl  er  sonst  solche  Künstelei  verwirft,  doch  wahrscheinlich  dem  Grie- 
chischen nachgebildet  hat,  denn  er  hat  solcher  falschen  Betonungen, 
durch  welche  das  deutsche  Pronomen  einen,  hier  nicht  beabsichtigten, 
Gegensatz  gegen  andere  Personen  erhält  z.  B.  auch  ß  369  180  269.  Von 
Elisionen  ist  schon  oben  ein  Beispiel  gegeben.  Noch  härter  ist  die  Wie- 
derholung derselben  x  20  fertigt'  und  schenkt'  er  mir  dann,  und  noch 

weit  mehr  ß  207  beste  umfrei'n  mag,  am  Versende  als  _  ^  ~  .  Auch 

an  harten  Umstellungen  mangelt  es  nicht,  wie  ß  338  im  Schätzegelass 
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unterdes  seines  Vaters  stieg  er,  vgl.  ß  294.  In  diesem  Verse  werden 
»unter«  und  »seiner«  als  Pyrrhichien  gemessen,  denn  nachdem  Jordan 
die,  ihm  wie  es  scheint  neue,  Entdeckung  gemacht,  dass  die  Sprache 
ausser  lang  und  kurz  auch  noch  mittelzeitige  Silben  hat,  die  der  Vers 
bald  so  bald  so  verwendet,  braucht  er  zweisilbige  Worte  wie:  aber,  eine, 
ihnen,  ihrer,  seine,  deine,  dieser  u.  a.  nach  Bedürfhiss  auch  mit  zwei 
Kurzen.  Warum  er  dem  griechischen  Hexameter  das  Unrecht  anthut5 
seinem  Dactylus  dieselbe  Tactdauer  zuzuschreiben  wie  einem  Trochaeus, 
lisst  sich  nicht  absehen  und  namentlich  lücht  erklären  aus  dem  Gebrauche, 
den  er  selbst  von  dem  deutschen  Dactylus  machen  will,  dessen  beide 
Kürzen  nach  Jordan  nicht  immer  gleich  kurz  zu  sein  brauchen,  sondern 
sich  auch  abstufen  können  wie  in  den  eben  genannten  Worten.  Die  Be- 
hauptung Jordan's  wird  manchem  Widerspruche  begegnen,  doch  lässt  sie 
sich  aufstellen.  Nur  möchte  ich  sie  nicht  ausdehnen  auf  Fälle  wie  ß  126 
oder  a  359  rdo  yäp  xpdzog  i<ri  iv\  ooröi,  »denn  ich  bin  jetzt  das  Haupt 
dieses  Hauses«  wo  die  Verkürzung  von  »dieses«  mir  -sehr  hart  scheint. 
Es  ist  überdies  sowohl  »dieses«  als  »jetzt«  Zusatz  Jordan's  um  den  Vers 
zu  füllen,  wie  sich  ß  367  hier  und  da  gesellen,  aus  gleichem  Grunde. 
Jordan  geht  aber  auf  dem'  betretenen  Pfade  noch  einen  Schritt  weiter 
und  misst  »zurückkehren«  als  w  _  v  ^  vgl.  ß  65,  und  Dactylen  wie:  wohl- 
wollend (a  306),  vornehmsten  (ß  51),  freiwillig  iß  292)  kostbares  0*  313) 
und  sogar  ß  333  »Vorräthe«.   Versausgänge  wie  C  1  überwacht     w  _) 

und  von  rastloser  Plage  oder  x  3  unzerstörbare  (  ^  J)  Mauer,  ß  266 

ihre  (_  _)  ruchlose  Freiheit,  werden  sich  schwerlich  unserem  Ohre  an- 
passen. Auffällig  für  dasselbe,  doch  aber  nach  meinem  Dafürhalten  em- 
pfehlenswert, sind  die  Versuche,  die  griechischen  Namen  dem  deutschen 
Verse  geläufig  zu  machen.  Jordan  spricht  Nausika,  Alkin  und  Antin  _) 
neben  Alkinoos.  Er  wird  kaum  damit  durchdringen  und  hätte  seinen 
Vers  in  andern  Dingen  viel  mehr  glätten  müssen,  um  solchen  Neuerungen 
den  Weg  zu  bahnen.  Mehr  auf  das  Stoffliche  der  Uebersetzung  geht 
seine  Ansicht  über  die  homerischen  Epitheta :  dieselben  nehmen  nach  ihm 
alle  Stufen  ein  vom  Müssigen  bis  zum  Störenden,  vom  Seltsamen  bis 
zum  Barocken;  sie  hemmen  oft  die  Handlung  und  sind  auch  bei  Homer 
eine  von  den  oben  erwähnten  Zufälligkeiten,  welche  die  schlichte  Klar- 
heit des  Gedankens  trüben.  Ihnen  nahe  verwandt  sind  die  homerischen 
Titulaturen,  welche  Jordan  aus  der  Terminologie  homerischer  Etikette 
aof  unseren  Standpunct  zurückzuführen  beabsichtigt;  er  schlägt  für  dyauöe 
»adlig«  vor  und  vergleicht  op/apog  dvdpäiv  mit  unserm  »Oberst,  Haupt- 
mann oder  Zugführer«,  Sioftv^g  mit  prince  du  sang,  hochfürstlich  (über- 
setzt mit:  edel  oder  göttliche  Held,  erlaucht,  fürstlich,  oder  auch  gar 
nicht),  ötorptwe  mit  »von  Gottes  Gnaden«  (übersetzt  mit:  Fürst,  erlaucht, 
erlauchtester,  erlauchter  Gebieter,  Gebieter,  erhaben,  göttlicher  Stamm, 
*  518  in  göttlicher  Hut  6tehend).  Am  meisten  zürnt  er  auf  die  unge- 
fähr 360  Verse,  welche  den  Uebergang  vom  Dialog  zur  Erzählung  bil. 
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den;  »dem  Original  steht  die  kindliche  Breite  dieser  Formeln  sehr  wohl, 
in  der  Nachbildung  wird  sie  als  Unbeholfenheit  empfunden.!    So  ver- 
schwinden denn  in  seinen  Uebersetzungen  möglichst  die  stehenden  For- 
meln der  Beiwörter,  dfiuputv  wird  »erlaucht«  oder  »schön«,  die  Glaukopis 
wird  bald  Göttin  des  Hellblicks  bald  eulenäugig,  ersteres  nach  S.  463 
allerdings  nur  aus  Versnoth ;  damit  verschwindet  aber  auch  jene  altväter- 
liche Grandezza,  die  uns  vielleicht  in  der  Uebcrsetzung  mehr  auflallt,  die 
aber  schon  in  Homer's  Gefühl  unstreitig  empfunden  und  also  von  ihm  be- 
absichtigt war.   Es  schwindet  das  Gefühl  einer  gewissen  Gebundenheit 
an  Etikette  und  Herkommen,  dem  sich  der  grosse  Dichter  mit  grosser 
Selbstverleugnung,  aber  doch  willig  und  vollständig,  untergeordnet  hatte 
und  statt  dessen  tritt  die  subjective  Willkur  hervor,  dass  jede  Stelle  für 
sich  behandelt  wird,  nicht  jede  einzelne  sich  nach  der  Gcsammtheit  rich- 
tet  Es  ist  ein  altes  Geheimniss,  dass  unsere  Zeit  keine  Odyssee  her- 
vorbringen kann,  weil  wir  diese  Selbstverläugnung,  diese  Hingebung  an's 
Objective  nicht  mehr  finden  können,  aber  gerade  darin,  dass  bis  in  diese 
fast  langweilige  Wiederholung  der  Adjectiva  hinein  Homer  die  objective 
Ruhe  bewahrt,  liegt  der  merkwürdige  Eindruck,  den  er  auf  den  Leser 
macht.    Jordan  meidet  die  stereotype  Wiederkehr  auch  wohl  weil  sie 
Zeichen  einer  gewissen  Beschränktheit  ist,  er  will  geistreicher  sein  als 
der  alte  Smyrnäer  und  erregt  mir  wenigstens  nur  eine  Unruhe,  wie  vom 
Anblicke  einer  schillernden  Fläche.   Das  alyto^og  des  Zeus  ist  zuweilen 
gar  nicht  ausgedrückt,  zuweilen  ist  es  regnend,  dann  Sturmschildschwinger, 
dann  wettcrgewaltig,  dann  Sturmschildführend,  dann  Schwinger  des  Sturm- 
schilds, dann  Sturmschildhalter,  dann  Donnerer,  dann  himmlisch,  dann  der 
den  Sturmschild  führt.  Auch  wo  der  Sinn  gleich  bleibt  und  keine  Versnoth 
eintritt,  wechselt  der  Ausdruck  gern.  Noch  mehr  verliert  die  Uebersetzung 
den  Charakter  des  Originals,  wenn  sie  einmal  um  Sätze  wie  wc  <pdro  zu 
vermeiden,  aber  auch  sonst  in  sehr  vielen  Fällen  die  homerische  Para- 
taxe aufgibt  und  zum  Periodeubau  fortschreitet.   Und  gerade  die  Para- 
taxe ist  das  was  auch  wir  in  unserer  hochgebildeten  Zeit  noch  am  leich- 
testen aus  der  homerischen  Einfalt  gebrauchen  und  mitfühlen  können. 
Diese  kindliche  Sprache  zerstören  unerbittlich  Jordan's  Conjunctionen, 
mögen  sie  nun  während  oder  indem  heissen.   Ich  kann  auch  in  dieser 
Hinsicht  in  seiner  Uebcrsetzung  keinen  Fortschritt  finden.    In  vielen 
Fällen  müht  sich  Jordan,  Homer  noch  weiter  auszuführen.   Dem  alten 
inog  r  fya?  ix  r  <$v<j/io0ry  gibt  er  ß  302  die  subjective  Färbung  »und 
sprach  mit  spottendem  Anruf«,  welche  natürlich  an  andern  Stellen  weg- 
fällt.  Geradezu  verfehlt  sind  Ausdrücke  wie  C  38  ledige  Jungfrau  für 
xafAivoQ ,  a  421  zum  Reigentanz  nach  Liebesgesängen  für  eis  ty%rr 
otuv  rs  xai  Ifjzpotffaav  docdrjv ,  ß  90  die  herzliche  Neigung,  ß  189  mit 
schürenden  Worten  wild  machen.   Kaum  ist  sprachgemäss  das  doppelte 
Particip  /?39,  sich  erwiedernd  zuerst  an  den  Alten  wendend  begann  er, 
oder  der  mundartliche  Plural  Bögen.  Einzelnes  Sachliche  ist  von  Jordan 
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schon  in  Nene  Jahrb.  t  Philol.  107,  73  ff.  (vgl.  Jahresber.  I  926)  und  in 
andern  Schriften  erörtert.  Ansprechend  erklärt  er  xuvunric,  xuvog  ufj^MT1 
ijaiv  für  hundeblind  d.  i.  blödäugig,  mit  schwachem  Gesicht,  kühner  fdpojf 
aus  \iipoq  (fy  nur  einen  Theil  sehend,  mit  Kurzsichtigkeit  begabt,  wofür 
sich  die  7.  Plejade  Merope  sehr  gut,  dvonaua  aber  für  dvonzta  nicht  an- 
führen lässt  Richtig  ist  drpuysTOQ  gefasst  als  »rastlos  bewegt«  und  wahr- 
scheinlich ist  8  704  nach  P  645  gekommen,  nicht  umgekehrt,  aber  ß  300 
Ziegen  häutend  im  Saal  und  im  Hofe  Schweine  besengend  ist  ein  arges 
Missverständniss  des  Textes,  t  392  hat  papfidaawv  ihn  verleitet  anzu- 
nehmen, das  Eisen  habe  seine  Härte  verloren  und  gewinne  sie  durch  das 
Eintauchen  wieder,  ipapfidaam  aber  heisst  bloss  Mittel  anwenden  um 
dem  Eisen  die  Härte  des  Stahles  zu  geben.  Unmöglich  ist  auch  die  Con- 
strnction  ß  226,  dass  es,  d.  i.  das  Haus,  gehorche  dem  Greise,  denn  olxog 
ist  nicht  eine  Persönlichkeit  die  zu  ixtöea&at  Subject  werden  könnte. 

5)  Biblioteca  della  gioventü  italiana.  Pubblicazione  mensualc. 
Anno  VII.  Volume  primo,  Luglio.  Vol.  secondo,  Agosto.  —  Odissea 
di  Omero.  Poema  epico  tradotto  dal  Cav.  Ippolito  Pindemonte. 
Turin,  bei  Fr.  di  Sales  1875.  12.  243  S.  und  223  S. 

In  einer  grossen  Sammlung  billiger  Bücher,  deren  Verzeichniss  bei- 
gegeben ist,  erscheint  wieder  die  Uebersetzung  der  Odyssee  von  Pinde- 
monte, welche  zuerst  von  1808—1822  erschienen  war  und  grossen  Beifall 
gefunden  hatte.  Pindemonte,  selbst  Dichter  und  Freund  Alfieri's,  hatte 
sein  ganzes  Leben  lang  daran  gearbeitet  und  sie  im  Alter  vollendet.  Er 
starb  1828  in  Verona.  Die  Uebersetzung  gilt  für  die  beste  unter  seinen 
Dichtungen  und  scheint  in  Italien  grosses  Ansehen  zu  gemessen.  Sie  ist 
in  reimlosen  Hendecasyllabi  verfasst  und  ist  eigentlich  eine  freie  Be- 
arbeitung. Sie  bindet  sich  nicht  genau  an  die  Worte,  wählt  andere  Epi- 
theta, macht  kleine  Zusätze,  übergeht  unbedenklich  einzelne  Züge,  in- 
dem sie  ganze  Verse  auslässt,  kurz  sie  gestaltet  den  Stoff  allerdings  auch 
im  Anschluss  an  Homerts  Worte,  doch  aber  mit  grosser  Freiheit  im  Ein- 
zelnen, mit  dem  Ansprüche,  dass  Homer  so  geschrieben  hätte  wenn  er 
sich  des  Italienischen  bedient  hätte.  Sie  liest  sich  leicht  und  fliessend 
und  daher  mag  ihr  Ansehen  in  Italien  stammen,  aber  der  alterthümliche 
Charakter  in  der  Form  des  Originals  ist  abgestreift  und  so  gut  wie  ver- 
schwunden, z.  B.  die  Wiederkehr  der  epischen  Formeln  wohl  ganz,  die 
Parataxe  so  gut  wie  ganz.  Die  altväterliche  Grandezza  der  Epitheta  und 
der  Nebenumstände,  die  wir  Modernen  nicht  oder  selten  andeuten,  Ho- 
mer aber  gewissenhaft  mit  denselben  Worten  wiederholt,  hat  sich  dem 
Stoffe  nach  meist  erhalten,  aber  statt  der  einen  feststehenden  eine  Menge 
verschiedener  Formen  angenommen. 

Das  Stärkste  von  Auslassungen  ist  vielleicht,  wenn  u  6  —  24  die 
Scene  fehlt,  wo  die  ungetreuen  Dienerinnen  zu  den  Freiern  gehen ;  andre 
Andentungen  der  Sache  sind  erhalten.   In  demselben  Buche  hat  o  81 

9' 
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wie  es  scheint  wörtlich  übersetzt  werden  sollen,  ist  aber  dann  unrichtig 
gefasst,  denn  Vdoorja  dooopivy  heisst  nicht  »wiederfindend«,  sondern  »im 
Geiste  sehend,  sein  Bild  vor  den  Augen  habend«. 

Einzelne  Stellen  werden  exegetisch  behandelt: 

6)  In  Neuen  Jahrb.  f.  Philolog.  u.  Pädag.  111  S.  6  tilgt  Forch- 
hammer das  Komma  a  292  nach  iotxs.  Telemach  solle  auch  für  die 
Mutter  ihrem  Manne  Todtenopfer  bringen,  und  schreibt  ß  223  Bouvaz 
für  Sutaiu.  Gegen  ihn  erklärt  sich  E.  Kammer  ebendas.  S.  265  -  268  in- 
dem er  a  292  athetirt,  mit  Recht  bemerkt  dann  müsse  xal  vor  jir^ripe 
stehen,  und  sich  auf  ß  195  u334  beruft  um  zu  beweisen,  dass  der  Sohn 
ein  Recht  über  die  Mutter  habe.  Darauf,  dass  schon  Capelimann  (Sche- 
dae  homer.  Coblcnz  1850  S.  15)  dasselbe  vorgeschlagen,  was  Forchham- 
mer, und  R.  D.  in  Neue  Jahrb.  f.  Philolog.  76,  S.  331  ihm  widerspro- 
chen hatte,  nehmen  beide  keine  Beziehung. 

7)  G.  Lange  (Neue  Jahrb.  f.  Philolog.  111  S.  264)  bezweifelt  La 
Roche's  Angabe,  dass  /  414  Ven.  A  txwfii  habe,  und  zieht  txwjiac  la>v 
(Heyne)  wegen  des  Gegensatzes  zu  /isvtuv  vor  oder  txiojiat  i/jujv  (Bentl.). 
Jedenfalls  sei  Txwfii  nicht  praes.,  denn  dieses  habe  7. 

8)  A.  Bischoff  (Philolog.  34  S.  561)  vertheidigt  die  Ansicht  des 
Thukydides,  dass  Seeraub  bei  Homer  nicht  als  etwas  Schimpfliches  gegol- 
ten habe,  gegen  Aristarch  und  Kammer  durch  t  39  £  199  ff.  /  328  und 
durch  die  sehr  richtige  Bemerkung,  dass  Thukydides  als  Zeitgenosse 
spreche,  der  die  alte  Sitte  noch  bei  einigen  Stämmen  in  Kraft  gesehen 
hatte  und  wohl  wusste,  dass  sie  früher  noch  weiter  verbreitet  gewesen 
war.  Aus  diesem  Grunde  sei  also  an  ^  72-74  kein  Anstoss  zu  nehmen; 
aber  auch  nicht  weil  Telemach  nicht  auf  die  Fragen  Nestors  eingehe; 
wo  der  Angeredete  ein  so  ernstes  Anliegen  habe,  geschehe  das  auch  sonst 
nicht  {8  316  t  2  259  x  68  383).  Kammer  kämpft  sonst  oft  gegen  die 
Gewohnheit,  Stellen,  die  eine  gewisse  äusserliche  Aehnlichkeit  haben, 
alle  nach  einer  Schablone  zuzuschneiden  und  macht  gern  auf  Unterschiede 
in  der  Situation  aufmerksam,  welche  bald  so  bald  anders  wirke,  hat  aber 
hier  selbst  die  Gefahr  nicht  vermieden,  solche  falsche  Analogie  für  seine 
Athetese  zu  benutzen,  y  249  ist  aunj}  auf  Menelaos  zu  beziehen.  Tele- 
mach wusste,  was  Orest  gethan  hatte,  und  fragt  nur,  was  Menelaos  in 
der  Sache  für  eine  Rolle  gespielt  habe.  8  95  olxog  ist  der  des  Mene- 
laos, es  sind  die  von  Paris  ihm  geraubten  Schätze  (r  70  93  281  ff.  458 
//  350  363)  gemeint. 
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II.  *  lieber  die  neue  Dindorf'sche  Ausgabe  der  Iliasscholien  soll 
im  nächsten  Jahre  berichtet  werden.  Sonst  werden  die  Scholien  be- 
handelt in 

9)  De  Hiadis  paraphrasi  Bekkeriana  et  metaphrasi  Villoisoniana. 
Dissertatio  inauguralis  quam  .  .  .  defendet  E.  Schmidt.  Königsberg  i.  Pr. 
1875.  8.  50  S. 

Verfasser  stellt  zunächst  den  Sprachgebrauch  des  Paraphrasten  fest 
und  zeigt  an  zahlreichen  Beispielen,  wie  er  gewisse  Worte  durch  andere 
derselben  Klasse  erklärt,  aber  auch  einer  andern,  z.  B.  Adjective  durch 
Genetive,  ferner  ein  Tempus,  einen  Modus,  einen  Casus  u.  s.  f.  durch 
andere,  wie  er  am  seltensten  auf  diesem  Gebiete  die  Genera  der  Verben 
und  Substantiven  vertauscht;  wie  er  ferner  ein  Wort  durch  zwei  erläutert, 
z.  B.  Adoizaptg  oder  den  Genetiv  durch  mpi  mit  dem  Genetiv.  Selten 
ubergeht  der  Paraphrast  homerische  Worte,  oft  giebt  er  für  ein  Wort 
zwei  synonyme  durch  xai  verbunden,  manche  Phrasen  umschreibt  er  er- 
läuternd, er  giebt  gewissermassen  Anmerkungen  und  bei  schwankenden 
Erklärungen  zwei  Bedeutungen  durch  ij,  rjzoi  verbunden.  Er  folgt  oft 
der  Erklärung  Aristarch's,  wie  an  u>8e  {1  392),  novo?  (E  667),  <pb£ß 
(/  2)  xdx'  daaopBvag  (A  105)  nachgewiesen  wird,  verlässt  dieselbe  aber 
auch  z.  B.  M  46  //  187  X  257  V  661.  Ueber  diesen  Punkt  wäre  ein 
umfangreicherer  Nachweis  erwünscht  gewesen.  Es  folgen  weitere  Anga- 
ben, wie  der  Paraphrast  die  Tmesis,  die  Stellung  von  pdv,  8d,  die  von 
Präpositionen,  Adjectiven,  Genetiven  zu  ihren  Substantiven,  von  Verben 
zu  ihren  Subjecten,  von  Pronominibus  zu  ihren  regierenden  Verben  be- 
handelt So  ist  der  Weg  gebahnt  für  die  Frage  nach  dem  Texte,  der 
dem  Paraphrasten  vorlag.  Ich  gebe  nur  die  Lesarten,  welche  wir  sonst 
nicht  aus  andern  Quellen  kennen  und  übergehe  auch  einige  Schreibfehler, 
z.  B.  Z  197  jiaootxeeav.  Schmidt  vermuthet  aus  den  Worten  des  Para- 
phrasts,  derselbe  habe  gelesen  A  569  d^eovaa,  B  101  xev  für  piv%  B  265 
rfik  xaz'  wpoog,  B  276  ob  orp,  B  504  IXtaav  t\  B  513  'Aozwoy,  B  549 
orjitp,  B  585  oi  IluXov  für  ÜtzuXov,  B  747  zw  für  zoegy  B  856  dtog  für 
Udtot,  B  861  8zey  E  142  ßa&dyv  eiadXXezat  au/.r/,  .  E  144  'Anetvopa,  E  536 
psza  Toojsaoi,  Z  529  lXaoavzay  H  260  oi>8£  für  ?  8k,  H  370  iv  ztXieoot 
für  wg  zb  xdpog  nep,  //  435  Ivexoteov  für  iva  nofeuv,  9  120 
9  276  IJoXuafwvi8r^f  9  396  zai  für  zj],  1 145  Aao8lxv)  xal  Xpuaobzpig  (?), 
/  209  ztwz1  für  zw  8'  (?),  /  557  Mapaimrr^ ,  M  466  ioyjX&e  (?),  Ar  51 
axavzeg,  N  96  updg,  N  17 1  nolutwiov,  N  254  SouptxXuzug  für  nenvvpsvog, 
A  341  zabetta»,  N  363  Kaßrfio&sv,  N  478  Qttprp  (?),  V771  IloXoipwzr^ 
N  792  IldXpqv,  S  135  xpetwv  ivooi'x&wv  für  xXuzbg  ivootpuag,  E  296 

für  nitet,  0  24  ouzwg  für  ou8}  wgt  0  253  Jtug  ulog 
für  ixdepfog,  0  339  '0%1'ov ,  0  680  noXewg,  II  28  zov  für  zoug,  Fl  152 
dfubova  (?)  für  äpjjpova,  fl  250  zwv  für  zw,  ü  338  xaXuv  für  xauXuvy 
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77  416  JafMoropttyv  r*  'Extov  re,  n  691  ooi  für  of,  /7  696  BouXtov,  II  706 
Ttpooiipri  ixdepfoc  AnuXXtuv  für  £rea  jtt.  77  712  oxrpfpc»  £/£  x/oo. 
repwvuxae  tnnoue,  P  217  Bcrpopa,  P  698  dfutfiova,  1  6  ioxviftuSec  für 
xcyw?  xojxoajVTee,  I  42  ty"<z  für  Tou/oa,  21  47  ^vey>a  für  Idvetpa,  2  53 
viyte  für  xiy&a  (?),  2  304  d^sepopev ,  T  328  %  für  0  110  £?  für 
£7W,  0  284  ro/  für  r<J,  0  316  öMo  für  £roo£,  0  365  ntptfUxtro  für  7rt>/c>2 
pA.,  0  406  darrtSa  für  aufha,  86  (TzerXetp  für  a^irXeo^  X  147  x^oot>- 
und  xaXXfipoov,  X  479  bX^iaajjc,  W  280  ia&Xov,  W  691  tcuxtswov  für 
£<myx£w. 

Vieles  beruht  wohl  auf  der  Flüchtigkeit  des  Paraphrasten,  von  der 
Verfasser  selbst  in  §  20  noch  andere  Belege  giebt.  So  was  unter  77  712 
angeführt  wurde,  die  Verwechselung  von  xu<r*  und  ££/0<h  2  179,  und  die 
Einschicbung  der  Athene  0  287,  woraus  Verfasser  eigene  Lesarten  des 
Paraphrasten  macht.  Auch  J  226  E  184  X  111,  wo  die  vermuthete  Les- 
art den  Vers  verletzt,  möchte  ich  auf  Flüchtigkeit  schieben,  so  auch  die 
falschen  Abtheilungen  0  430  rä  dppovewv  für  ro  &  ypoviwv  und  M  393 
ineez'  für  inst  t\  endlich  auch  die  Verwechselungen  von  Eigennamen. 
B  727  hat  der  Paraphrast  statt  Midwv  gemeint  pdStuv  zu  lesen  und  König 
übersetzt  ,  und  so  macht  er  aus  "Evvopog  B  858  svvopog,  aus  7%  #221 
uXy,  aus  Mtponog  A  329  piponoq  und  also  dvdpamov.  Aehnliches  ist  ihm 
77  150  417  ?T612  zugestossen;  Ar5  693  fl  251  bei  einem  Substantiv  und 
seinem  Adjectiv.  Umgekehrt  macht  er  xpstovra  J  296  zu  einem  Kreon 
und  schafft  aus  vrjiQ  S  444  eine  Nymphe  AfyV,  cf.  T  384.  Der  Text  zeigt 
die  meiste  Verwandtschaft  mit  L  und  S  von  La  Roche.  Hierauf  wendet 
Schmidt  sich  zur  Verbesserung  des  Bekker'schen  Textes.  A  97  ergänzt 
er  xeipag,  A  283  r^v  dpyrjv  nach  dpsevat,  A  300  i<nt,  A  355  fis,  B  348 
JwV,  S  452  f  o/?or  oder  rpopog,  A  347  $  A  766  <w,  ^  6  idwxev, 

(im  Sing.  ?),  JV  209  xaxd,  S  488  oux,  77  395  ou8d,  21  103  dns&avov,  186 
VXvfinov,  Q  62  psrsXdßsrs  oder  pzTsaxsrs.  Er  schreibt  /I  343  ivfcrrcu- 
t«,  383  insnopsuSTo,  436  IgsßaXov,  458  rföavzo,  496  a&r$c,  609  cknpa- 
7rä)j/  für  darspujv,  B  71  fAuxwc  für  prfotoe,  566  TaXaoü,  637  ptXrojvdt  742 
rtJ  IlEtpi'&ü)  für  ro7  —  waJ;  765  «mafyuwc,  864  ^<7avro,  f  316  ra/or- 
xe<paXauq.y  E  797  nspupspohg  9  I  7  xopupouzat,  K  313  eJrcev,  ^7  746  rov 
für  nyv,  vermuthungs weise  3/  323  dyr(paToi,  363  napsyivovTo  N  169  a-naih- 
otoq,  363  iWov  für  £\>8o£ov.  729  duvyofl.  0  197  inwfeXic,  594  jyTrara, 
77  243  £?  für  <5vr<,  713  iAa<Tct?,  P  443  8stX6rarot,  I  387  ivSordpcj,  T  186 
navra,  7"  416  <5//paMv  für  inpftatyuv,  0  257  tt^/tjc  für  ^c,  449  noXus$6- 
Zov>  505  (Trspeov  für  fe/wfrf  403  &a/fe  für  £/5aAe,  591  £/?aAe  für  iXaße, 
X  218  ötaxüfavras,  vermuthungsweise  261  w  dveniX^are  für  Trawrac,  282 
'imo7?TT)£as ,  287  sbxoXvj-zepog ,  ß  491  jwjrjf  für  ^f,  762  dvrpadiXp<ov  für 
<i?£Afa/v.  Endlich  streicht  er  £88  AaoD.  Schliesslich  werden  ungewöhn- 
liche syntaktische  Verbindungen  und  auffallende  Formen  aufgeführt,  durch 
welche  der  Paraphrast  sich  auszeichnet.  Die  Villoison'schen  Metaphrasen 
von  7'  stimmen  in  vielen  Punkten,  und  nicht  aus  Zufall,  mit  der  Bekker- 
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sehen  Paraphrase,  die  Metapbrasis  von  cod.  2766  noch  öfter  als  die  nvo 
2684,  doch  aber  sind  die  Metaphrasen  nicht  von  einer  Hand ;  auch  stam- 
men sie  nicht  von  demselben  Texte  der  Ilias,  wozu  einige  Beispiele  gegeben 
werden.  Es  werden  endlich  aus  der  Paraphrase  und  beiden  Metaphrasen 
161  Worte  aufgezählt,  welche  im  Stephan  usschen  Thesaurus  fehlen. 

10)  Die  Werke  der  Aristarcheer  im  Cod.  Ven.  A.  von  Ad.  Roeraer. 
Separatabdruck  aus  den  Sitzungsberichten  II  3  der  philos.-philol.  Classe 
der  K.  Akademie  der  Wissenschaften.  München  1875.  8.  S.  241—324. 

Roemer  hat  in  Venedig  im  cod.  A  die  Scholien  der  19  ersten  Bücher 
der  Ilias  genau  untersucht ;  für  die  letzten  fünf  reicht  einstweilen  die  Unter- 
suchung von  La  Roche  aus.   Die  ganze  Scholienmasse  theilt  Roemer  in 
Randscholien,  d.  h.  solche,  welche  am  oberen,  mittleren  oder  unteren  Rand 
stehen,  Textscholien,  welche  rechts  oder  links  von  den  Versen  unmittel- 
bar beim  Texte  stehen,  und  endlich  Interiinearscholien,  welche  zwischeu 
die  Worte  des  Textes  geschrieben  sind.  Von  den  beiden  ersten  Classen 
handelt  Roemer.  Es  kommt  oft  vor,  dass  Randschoben  denselben  Gegen- 
stand behandeln  und  in  ihrem  Inhalte  auf  denselben  Urheber  zurückge- 
hen wie  Textscholien.    Durch  Vergleichung  solcher  Doppelscholien  ist 
es  möglich,  einen  Einblick  in  die  Art  ihrer  Entstehung  und  also  auch 
in  den  Bestand  der  Schriften  der  Viermänner  zu  gewinnen,  aus  denen 
sie  stammen.   Bei  Didymos  geben  die  Randscholien  annähernd  die  ur- 
sprüngliche Gestalt  seiner  Schrift,  die  Textscholien  aber  nur  einen  sehr 
magern  Auszug,  bald  nur  den  Anfang  der  Anmerkung  von  Didymos,  bald 
nur  die  Uebereinstimmung  oder  Nichtübereinstimmung  einer  Aristarchi- 
schen  Lesart  mit  dem  Texte  und  höchstens  unbestimmte  {dXXoc)  Berück- 
sichtigung anderer  Ausgaben;  auch  lassen  sie  die  Begründung,  die  Didy- 
mos durch  Belegstellen  u.  s.  für  seine  Lesart  gegeben  hatte,  ganz  oder 
fast  ganz  weg.  Wo  wir  also  nur  Texstscholien  haben  ohne  Randscholien, 
können  wir  nur  auf  einen  kleinen  Theil  der  Bemerkung  hoffen,  wie  sie 
aus  Didymos'  Hand  hervorgegangen  war.  Solche  Textscholien  aber,  ohne 
Randscholien  gleichen  Inhalts,  machen  ungefähr  zwei  Drittel  der  ganzen 
Fntgmentenmasse  des  Didymos  aus,  wir  haben  also  von  dem  grösseren 
Theile  des  ursprünglichen  Werkes  nur  einen  magern  Auszug.  Zwar  hat 
Didymos  selbst  unbestimmte  Ausdrücke  wie  rtvke  iveot  aiXXot  u.  s.  ge- 
braucht, aber  in  den  meisten  Fällen,  wo  die  Textscholien  diese  Aus- 
drucke gebrauchen,  haben  wir  einen  mangelhaften  Auszug  aus  seiner 
Schrift,  wie  z.  B.  //  5  wir  aus  cod.  V  sehen,  dass  von  Didymos  Dionys 
Ton  Sidon  genannt  worden  war,  cod.  A  aber  sich  mit  äXXoi  begnügt.  Wir 
können  die  Vollständigkeit  eines  Scholions  annehmen,  wenn  die  Meinung 
Aristarch  s  mit  seinem  Namen  oder  sonst  deutlich  angegeben  und  ausser- 
dem von  Zenodot  und  Aristophanes  wenigstens  der  eine  genannt  ist.  Un- 
vollständig hingegen  ist  dasjenige,  welches  von  Aristarch  schweigt,  auch 
wenn  es  die  beiden  andern  berücksichtigt,  wie  die  sonst  vollständigen 
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Randscholien,  z.  B.  J  137  //  436  6  513  /  551  K  153  A  26  u.  s.,  doch 
gibt  bei  ihnen  häufig  noch  das  Lemma  den  nöthigen  Aufschluss.  Toxt- 
scholicn  hingegen  in  diesem  verstümmelten  Zustand  (R.  gibt  über  50  Bei- 
spiele aus  A  -  T)  lassen  uns  über  die  Hauptsache,  d.  i.  Aristarch's  Mei- 
nung, im  Dunkeln.  Sie  entstanden,  als  man  begann  das  Werk  des  Didy- 
mos  an  den  Rand  eines  Homertextes  zu  schreiben,  der  in  den  betreffen- 
den Fällen  Aristarch's  Lesart  enthielt,  denn  dann  schien  es  nicht  nöthig 
gerade  diese  anzugeben,  man  notirte  eben  bloss  die  Abweichung  des  Ze- 
nodotischen  oder  Aristophanischen.  Das  ursprüngliche  o&rwc,  bei  Didy- 
mos  in  Randscholien  auf  Aristarch  bezogen,  wendet  der  Epitomator  in 
Textscholien  auf  seinen  Text  an,  der  von  dem  des  Yen.  A  verschieden 
war,  z.  B.  K  291  wo  bei  naptaxaao  das  Textscholion  outvjq  Apiora/yos, 
äXXot  8k  naptaraao  steht  u.  s.  Zuweilen  gibt  dann  der  Victorianus  noch 
neben  A  uns  Auskunft  über  Didymos,  wenn  auch  nicht  in  wörtlicher  Fas- 
sung, so  /'  352  362  //  197  451  9  109  163  A  368  N  222  449  0  187  621 
737  //  468  638.  Diesen  Spuren  muss  ein  künftiger  Herausgeber  des 
Didymos  nachgehen. 

Bei  Aristonikos  ergibt  eine  Vergleichung  der  Scholien,  welche  sich 
sowohl  am  Rande  als  am  Texte  finden,  dass  die  Textnoten  durch  Weg- 
fall der  ausführlichen  Erklärungen  und  Begründungen  gekürzt  sind,  na- 
mentlich nur  eine  Erklärung  der  a^pzia  enthalten,  wo  Aristonikos  meh- 
rere gegeben  hatte,  und  auch  in  der  Fassung  sich  ändern.  Doch  sind 
hier  die  Kürzungen  nicht  so  bedeutend  als  bei  Didymos.  So  wird  die 
Diple  0  301  im  Textscholion  durch  7ywg  rb  ßaXietv  erklärt,  während  wir 
au  anderer  Stelle  zufällig  die  weitere  Begründung  ort  dvri  rou  naTaau 
haben,  und  Z  64  npog  r^v  inavdXrtftv  findet  seine  Erklärung  nicht,  wie 
Friedender  zu  E  734  glaubte,  durch  die  Epanalepse  mit  jJ,  sondern 
durch  das  Textscholion  E  79  npög  rfv  inavdXyftv  rou  dvoparog  und 
das  Randscholion  K  490.  Andre  Textscholien  kürzen  Aristonikos  ab,  wie 
E  224  ort  duo  crrxoi,  #438  dvri  rou  dystpiToMrav ,  E  54  i)  napd  neptTri), 
häufig  auch  durch  Wegfall  der  Widerlegung  Zenodot's.  Das  Textscholion 
J  315  ergänzt  sich  aus  Apoll,  lex.  s.  v.  bfxodoo  (S.  120),  u.  a.  Im  Gan- 
zen ist  Aristonikos  besser  erhalten,  namentlich  durch  die  Randscholien. 

Auch  von  Nikanor  findet  Roemer,  abweichend  von  der  bis  jetzt  ge- 
wöhnlichen Ansicht,  Reste  in  den  Textscholien.  Er  gibt  A  106  B  8  327 
Z  88  //  174  (Bekk.  171)  K  6  222  545  A  54  T  156  318  als  Beispiele, 
wo  sich  in  den  Rand-  wie  in  den  Textscholien  parallele  Auszüge  finden. 
In  manchen  dieser  Fälle  ist  das  Textscholion  sehr  ungenau,  // 171  sogar 
misch.  Beispielsweise  ergänzt  Roemer  F  444  aus  BLV,  /  239  aus  V. 
Das  Textscholion  hat  oft  die  äusserstc  Kürze,  wie  A  689  xpttg  ifiyww, 
oder  gibt  nur  die  Interpunction  au,  wie  E  107  112  116  208  231  297  667. 

Nicht  viel  besser  ist  endlich  Herodian  in  den  Textscholien  wegge- 
kommen; deshalb  ist  es  ein  Glück,  dass  seine  Bemerkungen  meist  am 
Rande  stehen.  Roemer  stellt  16  doppelte  Rccensiouen  seiner  Noten  neben 
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einander  und  findet,  dass  die  Textscholien  eine  knappe  Mittheilung  der 
Ansicht  Herodians,  ohne  Begründung,  und  nur  den  Anfang  'oder  Schluss 
seiner  Bemerkungen  geben.  Diejenigen  Textscholien,  denen  eine  Rand- 
scholie  gleichen  Inhalts  nicht  zur  Seite  steht,  genügen  nicht,  um  von  He- 
rodian  ein  richtiges  Bild  zu  geben;  es  werden  ihrer  nahezu  hundert  ge- 
nannt. B  346  hat  schon  Lohrs  aus  A  409  ergänzt ;  auf  die  Interaspira- 
tion  bezog  sich  eine  längere  Note,  deren  dürftiger  Rest  J  346  als  Text- 
scholie  auftritt,  zu  ergänzen  aus  E  289  (Randscholie)  und  A  8.  Die  auf 
das  äusserste  verkürzten  Textnoten  A  240  Z  362  ergänzen  sich  aus  der 
xaB.  xfwawöta  (Lentz  312,  7-14),  so  auch  J  483  0  631  aus  ib.  546, 
3  ff.  Ohne  Randscholien  ist  Herodian  nicht  herzustellen.  Im  Ganzen 
sind  er  und  Nikanor  wenig  durch  Text-  und  mehr  durch  Randscholien 
erhalten,  also  eher  zu  reconstruiren  als  Aristonikos,  der  zu  vielleicht  ein 
Drittel,  und  gar  Didymos,  der  zu  2  Drittel  nur  in  Textscholien  vorliegt. 

11)  Nicanoris  nefA  'Oduaauaxr^  orcyfiijg  reliquiac  emendatiores,  cd. 
0.  Carnuth.   Berlin  1875.   8.    68  S.   M.  2,40. 

La  Roche  hatte  23  Mal  innerhalb  der  Odyssee  Nikanor  s  Noten 
meist  mit,  zuweilen  ohne  dessen  Namen  aufgeführt  Carnuth  hat  im  Gan- 
zen deren  207  zusammengebracht,  eine  Summe,  die  man  nach  dem  Zu- 
stande der  Odysseescholien  kaum  hätte  erwarten  sollen.  Eine  Tabelle 
zeigt,  wie  sie  sich  auf  die  einzelnen  Bücher  der  Odyssee  verthcüen,  nach 
dem  Ende  zu  mehr  und  mehr  abnehmen  und  am  zahlreichsten  in  a  ß 
ö-&  auftreten.  Das  ist  zum  grossen  Theil  das  Verdienst  des  Palatinus, 
der  8-  ij  enthält  mit  65  Bemerkungen,  darunter  48  wörtlichen,  und  31, 
die  in  keiner  andern  Quelle  sich  finden.  Ihm  kommt  an  Werth  am  näch- 
sten der  Mailänder  Q,  dann  der  Harleianus  H,  dann  der  Venetus  M, 
der  Pariser  S,  der  Ambrosianus  B,  der  Hamburger  T,  der  Ambrosianus 
E,  dann  die  sogenannten  Scholia  volgata,  dann  die  drei  Wiener  Hand- 
schriften 5  56  113,  endlich  die  Florentiner  R.  Rechnet  man  bloss  die 
Menge  der  Nikanorscholien,  so  hat  Q  die  meisten  und  H  nebst  P  stehen 
ihm  am  nächsten;  rechnet  man  nur  wörtliche  Anführungen,  so  folgen  auf 
P  die  beiden  Q  und  H.  Scholien  die  nur  einmal  erhalten  sind,  finden 
sich  31  in  P,  26  in  H,  13  in  Q,  so  dass  diese  drei  in  jeder  Hinsicht 
weitaus  den  ersten  Rang  unter  unsern  Quellen  behaupten.  Acht  Scholien 
fliessen  ferner  aus  den  Iliasscholien  Nikanor's.  Auch  aus  Eustath  sind 
die  nöthigen  Nachweise  beigegeben.  Die  wörtlichen  Anführungen  sind 
durch  einen  Stern  vor  den  andern  ausgezeichnet,  diejenigen,  welche  nur 
mit  Zweifel  auf  Nikanor  zurückgeführt  werden  können,  stehen  unter  dem 
Texte.  Auch  sonst  ist  die  Benutzung  des  Buches  erleichtert  durch  ge- 
nauen Anschluss  an  die  bekannte  Form,  in  welcher  früher  Friedländer 
die  Iliasscholien  von  Aristonikos  und  Nikanor,  Carnuth  selbst  Aristonikos 
zur  Odyssee  herausgegeben  haben.  Die  Einleitung  enthält  in  54  Num- 
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mern  eine  Summe  der  gesammten  von  Nikanor  dargestellten  grammati- 
schen Theorie,  und  bei  jeder  Nummer  den  Hinweis  auf  die  einzelnen 
Noten,  in  welchen  sie  jedesmal  zur  Anwendung  kommt,  und  wiederum 
ist  bei  jeder  Note  die  Nummer  dieser  Zusammenfassung  angegeben,  so 
dass  man  ohne  Mühe  das  Gleichartige  und  Zusammengehörige  findet.  80 
gewinnt  man  einen  deutlichen  Einblick  in  Nikanor's  Arbeit  und  durch 
diese  auch  einigen  Gewinn  für  die  Erklärung  der  Odyssee.  Dass  letzte- 
rer nicht  sehr  bedeutend  ist,  liegt  an  Nikanor  selbst,  der  mehr  als  ein- 
mal aus  dem  Schwanken  nicht  herauskam  und  Eustath's  Vorbild  wurde 
in  jenen  Erklärungen:  man  kann  es  so  auffassen  oder  anders,  manchmal 
auch  geradezu  unrichtig  erklärte.  Gleich  die  erste  Note  a  4  wo  ov  xarä 
öufwv  zu  dpvopzvog  bezogen  wird,  gehört  zu  diesen  Irrthümern  Nikanor's. 
Den  Werth  von  Carnuth's  Arbeit  beeinträchtigen  sie  nicht  Derselbe 
hätte  nicht  nöthig  gehabt  in  der  Einleitung  den  Werth  dieser  grammati- 
schen Studien  mit  einem  gewissen  Mistrauen  zu  vertheidigen.  Für  jeden 
der  sich  mit  Homer  beschäftigt  sind  Arbeiten  wie  diese  von  Werth, 
wäre  es  auch  nur  weil  sie  Ordnung  in  die  indigesta  moles  der  Scholien 
bringen. 

Eine  Recension  erschien  im  Centralblatt  1875  No.  27,  8.  782. 


III.  Grammatisches  und  Lexikalisohes. 

12)  De  Homcricac  elocutionis  vestigiis  aeolicis.    Dissertatio  in- 
auguralis  quam....  defendet  G.  Hinrichs.    Berlin  1875.  8.  175  S. 

Als  aeolischen  Dialcct  versteht  Verfasser  mit  Recht  den  der  asia- 
tischen Aeoler,  der  schon  vor  Homer  geblüht  und  von  seinen  Formen 
einige  an  Homer  abgegeben  habe.  Wegen  des  Accents  gehören  zu  die- 
sem Dialccte  pyrteza,  eupOona  dxdxtjray  Zatjg  (?),  dpf±eg  und  vpp£Q  u.  8.  w., 
dxoupag  für  dnoupdg  (vgl.  Härtel  3,  27),  xacMfrawec,  kyprffttpbax^  apuSig 
und  äXXuStg;  ungewiss  ist  ob  8i'3vt<jfra  zu  schreiben  ist;  und  auch  dies 
wäre  nicht  nothwendig  aeolisch.  Aeolische  Psilosis  muss  von  ionischer 
unterschieden  werden  und  erscheint  in  d/i/isg,  vielleicht  in  tpog,  in  fyyutec, 
a/ia£a,  äpuotg  und  olXtü.  Digamma  geht  aeolisch  in  u  über  in  suaoe, 
vielleicht  auch  in  Nauck  s  eutde,  ferner  in  auipuaav,  auta^ot^  dyaawg^  deuw, 
im  Aorist  i/eua,  vielleicht  auch  in  azbm  und  dXsuaro,  ferner  in  raXaupivog 
xaXai>po<}>,  dnoupag;  ferner  eüXqpa,  <wXa£,  eux^Xog,  Tavatmoda.  Aeolisch 
sind  dojjLsvog  vom  Stamme  schwerlich  im^dfeXog  und  dfy%fjg,  gewiss 
aber  Zd&eog,  Zdxoxog,  CaTperfg,  fcyXswg  G*XPW,  Cfl^C  Unentscheidbar 
ist  woher  Homer  n  in  bmxohg  wmmg  u.  a.  hat  für  x,  aeolisch  ist  ntaupeg, 
vielleicht  auch  nepnatTderat  und  nsfinwßoXov,  gewiss  (Pijpag,  ^Xa/ferau  v.  L 
p  221.   Ungewisse  Beispiele  der  verdoppelten  Liquiden  sind  iXXtxße,  ifi- 
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/xfldf,  6f£XX<u  im  Praesens,  gewisse  der  Aorist  <5f£>U£?£>/  der  vielleicht 
manchmal  statt  der  identischen  Praesensform  anzunehmen  ist,  ferner  dpyev- 
vo$>  ipeßewog,  appeg,  upp£g,  ippevat  und  ipjiev,  auch  das  ebenso  be- 
strittene Ceoyvpsv*  II  148,  endlich  noXcnrappcDv  wie  Hinrichs  schreibt  weil 
zsokmdfiatv  dorisch  und  deshalb  unhomerisch  sei.    Von  Vocalverände- 
rungen  werden  als  aeolisch  aufgeführt  Ü7nu&a  für         ferner  Sepatryg 
.iÄi&£pm)<;  OepatXo%og  IIoXu&epGet'dyg  von  ddpaog  gebildet,  ßipe&pov ,  ß£- 
As/ivt/v,  i/x-  für  dpc-.  Sehr  zweifelhaft  sind  mit  o  für  a  ap^apjog  opcog,  oypog 
onXtfrepog  lovMg,  gewiss  nopSaXtg;  mit  ü  für  a  <fyui&c  nlavpeg.    Für  o 
zeigen  u  InaaouTspot,  äXXuStg,  imopuyepwg.   pdv  und  ck  sind  möglicher 
Weise  aeolisch,  wahrscheinlicher  ist  es  von  äXzo.   Aeolisch  sind  ferner 
dpufuav,  vielleicht  auch  (Popxuv  und  loprw.   Zweifelhaft,  ob  ionischer 
oder  acolischer  Ursprung  anzunehmen  sei,  ist  Verfasser  bei  ßwv,  dori- 
schen bestreitet  er  entschieden.  Nicht  contrahirte  Formen  gehören  nicht 
den  späteren  Dialecten,  sondern  der  ältesten  Form  der  Sprache  an,  die 
Contraction  von  eo  in  eu,  in  [JyXeog  II  21  begonnen,  in  OSuasug  vollendet, 
ist  ionisch,  nicht  wie  man  manchmal  geglaubt  hat  aeolisch,  auch  Iborj  für 
-£a  u.  a.  findet  sich  im  ionischen  Dialect  z.  B.  Her.  7,  220,  awg  für  aoog 
ist  ionisch  aus  adog  entstanden,  welches  die  Aeoler  nicht  besitzen.  Von 
D ccl in ation Sendungen  sind  aeolisch  der  Vocativ  vüpxpa,  von  den  meist 
formelhaften  Nominativen  auf  -a  ist  es,  bei  aller  Unsicherheit  die  über 
sie  herrscht,  doch  wahrscheinlich,  dass  sie  Aeolismen  sind.  Der  Accusa- 
tiv  ebpuoxa  in  verletzten  Formeln  und  an  Stellen  vorkommend,  denen 
Lachmann  späten  Ursprung  zuschreibt,  ist  nach  Hinrichs  ein  Versehen 
der  Rhapsoden,  welche  den  erstarrten  Nominativ  nicht  mehr  fühlten. 
Dieser  Meinung  war  schon  Lobeck  par.  184  und  Recensent  Bgm.  im 
Litterar.  Centralbl.  1875  No.  45  billigt  diese  Vermuthung  und  vergleicht 
»des  künec  Dösen  tohter«  im  Mhd.  u.  a.   Jedenfalls  haben  die,  welche 
L  so  gebrauchten,  sich  bei  ihrem  eigenen  grammatischen  Gewissen  mit 
einer  Herleitung  von  EbpOwj?  entschuldigt.   Noch  auffälliger  ist  die  damit 
zusammenhängende  Vermuthung  des  Verfassers,  dass  in  ebpbona  Zrjv  der 
Accusativ  Zyv  ursprünglich  eine  Verderbung  von  Zeug  in  Zeüv  gewesen 
und  dieses  Zeuv  der  Rhapsoden  später  durch  Unkenntniss  in  das  bekann- 
ter klingende  Zijv  umgelautet  worden  sei,  *Aprp  E  909  und  \pjj  von  Hoff- 
mann 0  121  431  aufgenommen  sind  nicht  sicher  oder  nicht  sichere  Zei- 
chen von  Aeolismus.   Wegen  Ccuyv  p  313  meint  Verfasser  einmal ,  dass 
die  alte  Sanskritfonn  des  Accus,  auf  -am  noch  in  der  ältesten  Sprache 
vorhanden  war.    Gäbe  man  dies  zu  und  auch,  dass  sie  im  aeolischen 
Dialect  sich  als  xuäpev  u.  a.  erhielt,  so  würde  C«^  nicht  aeolisch  sondern 
alt  sein.   Noch  gewagter  ist  die  zweite  Annahme,  dass  Ccuyv  von  Ca- 
af\<r)av  stamme  und  aeolisch  sei.   Von  dem  Vocativ  Sipt  lässt  sich  der 
aeoiische  Ursprung  bezweifeln.   In  der  zweiten  Declination  sind  aeolisch 
tpog  und  ydXug,  welches  Verfasser  für  ydXwg  überall  einsetzen  will,  ob- 
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wohl  der  Vers  widerstrebt.  Von  Pronominibus  sind  iya>v  ips&ev  Archais- 
men, nicht  Aeolismen,  aber  %i£f  und  u/ipse  sind  aeoüsch,  von  Zahlwör- 
tern movpee  und  <a,  dessen  Zusammenhang  mit  jua  Verfasser  durch  den 
misslichen  Uebergang  zwischen  p  und  f  herstellt.  Reduplication  ist  nicht 
aeoüsch,  sondern  Archaismus,  so  auch  die  Bildung  des  Futurums  auf  a 
bei  Liquidastämraen.  Für  aeoüsch  dagegen  erklärt  Verfasser  xexkrjyov- 
rsff,  woran  schon  der  Recensent  Bgm  mit  Recht  gezweifelt  hat.  Die  ba- 
rytonirten  Formen  von  dewpcu  halt  Verfasser  für  aeoüsch.  Was  die 
Conjugation  im  allgemeinen  anbetrifft,  so  ist  das  Schwanken  zwischen 
Verbis  auf  pt  und  Verbis  puris  Eigentümlichkeit  nicht  der  Aeoler  allein, 
sondern  überhaupt  archaistisch  und  also  auch  alt -ionisch.  Dabei  geht 
eje  durch  ije  in  9  und  ojo  durch  wo  in  o  über.  dXafypsvoQ  und  dxa%y- 
pevoe  ziehen  den  Accent  zurück  nicht  weil  sie  aeolische  Praesentia  sind, 
sondern,  wie  Buttmann  sah,  weil  sie  aufgehört  haben  Perfecta  zu  sein. 
ißtujy  kdXwv  und  ryp4e  (P  197)  sind  nur  scheinbar  Aoriste  geworden,  in 
der  That  sind  es  Praeterita  für  deren  Praesensstamm  später  andere 
Grundformen  wie  pjpdaxw  verwandt  wurden,  dwrfipa  und  dnoupac  dage- 
gen sind  dem  Verfasser  aeolische  Formen,  und  aKrppa  bewirkte  die  An- 
nahme eines  Verbs  auf  -dm  von  dem,  in  späten  Stücken,  die  andern  For- 
men abgeleitet  wurden.  Aeoüsch  ist  ferner  für  den  Verfasser  der  Ge- 
brauch von  xe  und  cu,  der  mir  eher  archaistisch  und  nur  in  Aeoüs  er- 
halten scheint. 

So  sind  der  Aeolismen  in  Homerts  Gedichten  nicht  eine  so  grosse 
Menge  als  die  alten  Grammatiker  anzunehmen  beliebten,  weil  sie  Archais- 
men ohne  weiteres  für  Aeolismen  hielten,  und  als  auch  unter  den  neue- 
ren noch  zuweilen  angenommen  wird.  Dorismen  werden  mit  vollem  Recht 
ganz  abgewiesen.  Dieses  Uebermass  beschränkt  zu  haben  ist  ein  unbe- 
strittenes Verdienst  des  Verfassers,  dem  man  manche  sprachliche  Ab- 
leitung bestreiten,  dieses  Ergebniss  aber  schwerlich  entreissen  kann. 
Seine  Arbeit  zeigt  Kenntniss  der  homerischen  Litteratur  und  einsichtige 
Methode,  wenn  auch  nicht  alle  Punkte  gleich  fest  stehen  dürften.  Noch 
ist  hervorzuheben,  dass  er  sich  überall  bemüht  zu  zeigen,  dass  die  als 
aeoliseb  nachgewiesenen  Formen  sich  hauptsächlich  in  stehenden  Formeln 
finden  und  nicht  mit  gänzlicher  Freiheit  verwandt  werden.  Das  ist  wich- 
tig für  den  zweiten,  kürzeren  Theil  des  Buchs  (S.  153  -  167),  in  welchem 
er  die  Erklärung  der  aufgestellten  Thatsachen  sucht.  Die  homerische 
Sprache  ist  nicht  eiue  eigentliche  Volkssprache;,  sondern  trägt  die  Spu- 
ren der  Entstehung  der  Poesie  in  sich.  Von  den  Aeolern  zuerst  poe- 
tisch gestaltet  kam  der  Inhalt  der  Gedichte  zu  den  Ionern,  welche  ihn 
zum  Theil  mit  formelhafter  Erhaltung  alter  Wendungen  weiter  gestalte- 
ten und  so  eine  eigne  Kunstsprache  schufen,  die  zwar  wesentlich  alt^io- 
nischen  Charakter  hatte,  aber  neben  diesem  die  Erinnerung  an  ihren 
aeolischen  Ausgangspunkt  bewahrte. 
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13)  üeber  die  epische  Zerdehnung,  die  Caesur  und  die  ursprüng- 
liche Compositum  des  homerischen  Verses  von  B.  Suhle.  II.  (Zweiter 
Theil  der  im  Jahre  1872  erschienenen  neuen  Erklärung  der  sogenann- 
ten epischen  Zerdehnung).   Leipzig  1875.   11  S. 

enthält  »vorläufige  Bemerkungen  zur  Rechtfertigung  der  Schrift:  eine 
neue  Erklärung  u.  s.  w.  gegen  Mangold's  Kritik  im  sechsten  Bande  der 
Studien«,  und  einstweilen  eine  schärfere  Fassung  dessen,  was  unter  Zer- 
dehnung verstanden  werden  soll.  »Der  durch  Contraction  entstehende 
Eine  lange  Vocal  reicht  bei  Homer  nicht  bloss  für  die  (nur  akutische 
Länge  fordernde)  Arsis,  sondern  auch  noch  für  die  halbe  und  sogar  für 
die  ganze  Thesis  dazu  aus«.  Diese  Erklärung  ändert  Suhle  in  der 
nächsten  Zeile  schon  wieder  dahin  ab,  dass  die  Arsis  nicht  einmal  aku- 
tische Länge  fordere,  es  müsse  also  heissen :  die  nicht  zwei  Moren  for- 
dernde Arsis.  Warum  denn  in  aller  Welt  hiess  es  nicht  so?  Zur  Sache 
selbst  bemerke  ich,  dass  Suhle  die  Thatsache  ausspricht  und  die  Erklä- 
rung einer  unbekannten  Kraft  des  Verses  zuschiebt,  Curtius  aber  und 
seine  Schule  innerhalb  der  Sprache  eine  Erklärung  suchen.  Erst  wenn 
nachgewiesen  sein  wird,  dass  sie  innerhalb  der  Sprache  nicht  zu  finden 
ist,  wird  man  jenes  unbekannte  zu  Hülfe  rufen  können.  Im  Vorüberge- 
hen erweitert  Suhle  seine  Theorie  durch  die  Vermuthung,  die  epische 
Zerdehnung  habe  vielleicht  auch  npu&Vpiiyat  geschaffen,  da  Trpofrvjjrtrjm 
nicht  begreiflich  erscheine.  Gegen  die  Curtius'sche  Ansicht  macht  er 
kurz  geltend,  dass  durch  sie  noch  nicht  genügend  erklärt  sind  dpouo?, 
die  Infinitive  -aav,  die  Futurform  Sapd?,  welche  nicht  auf  -qfym  zurück- 
geht, die  Formen  oatvr-  und  -oa>-,  dkoaj  und  ysXoHuv,  für  welche  er  selbst 
die  Dehnung  des  Vokals  auf  Arsis  und  ganze  Thesis  annimmt.  Das  ist 
nach  meiner  Ansicht  die  nackte  Thatsache,  aber  nicht  die  sprachgeschicht- 
liche Erklärung,  die  wir  suchen.  Die  Cäsur  erklärt  Suhle,  ansprechend 
und  mit  anderen  sich  berührend,  als  Folge  von  Zusammensetzung  zweier 
kürzerer  Urverse,  eines  Halbpentameters  (_  ^  ^  _  ^  ^  _)  und  eines  ana- 
pästischen  Parömiacus  (^  *  _  w  * w  %#  _  w ).  Im  Uebrigen  wird  man 
das  angekündigte  grössere  Werk  abwarten  müssen. 

14)  Kuhn  macht  in  der  Ztschr.  f.  vgl.  Sprachforsch.  23  S.  1  dar- 
auf aufinerksam,  dass  im  Skr.  das  Verbum  plu  griech.  nte<u  in  seinem 
Compositum  pariplu  nspmXiw  vom  Kreislauf  der  Tage  und  Jahre  ganz 
so  gebraucht  wird  wie  nepcnXofjiivußv  in  seiner  Verbindung  mit  ivtauzw 
nnd  in  1  220,  und  nimmt  an,  dass  nEpmXojdvwv  identisch  sei  mit  dem 
Ptc.  pariplavamänas,  wahrscheinlich  auch  imr.Xupsvov  mit  abhiplavamänas. 
Wie  auch  die  andern  griechischen  Formen  entstanden  sind  bleibt  unent- 
schieden. 
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15)  L.  Meyer  giebt  ebend.  S.  49-84  Beiträge  »zur  Lehre  vom 
Digamma«. 

Er  stellt  nicht  in  Abrede,  dass  manche  Wörter  ihr  f  schon  bei 
Homer  spurlos  verloren  haben  können ,  sagt  aber  txviopat  gehöre 
nicht  zu  diesen,  es  habe  nie  p  gehabt.  Bei  ipiw  könne  man  es  für  Ho- 
mer zwar  wiederherstellen,  es  sei  aber  früh  geschwunden  wegen  des  na- 
hen il.  In  wviofim  o%og  opdw  habe  der  dunkle  Vocal,  o  oder  u,  es  früh 
verdrängt,  wviopm  ist  skr.  vasna  —  Kaufpreis  lat.  Venn ;  o%og  vom 
Stamm  veh-ere  hat  sein  /  in  po%X6g  in  p  verwandelt,  sonst  ganz  ver- 
loren ;  (\oüw,  deutsch  ge-wahren,  skr.  var  bedecken,  habe  auch  in  opetrda: 
duaojpistv  keine,  in  mXautpog  bupampog  sehr  geringe  Spur  erhalten. 
Nach  Homer  zeige  sich  f  doch  noch  in  iuivoup^v  und  kojpaxa,  schon  ho- 
merisch ist  fiawrc,  während  sonst  wfrsoj  skr.  vädh  kein  p  mehr  zeige. 
"OpTvytrj  gehört  zu  skr.  vartaka  —  Wachtel;  faut'etv  zu  vap  hinstreuen, 
besonders  Samen;  oxvog  schon  von  Benfey  zu  vakrä  krumm  und  vanc 
wanken  gerechnet;  övtvypu  goth.  vunan  sich  freuen,  mit  Svetap  (alt  övrjFap), 
vielleicht  auch  ovstpog;  £vop%og  von  op%tg  Hode  und  ßpixttv  ^ur  fp*Xtnf 
zu  skr.  varsh  gehörig  ;  oloutvog  aus  oloua  otrvazu  FtTtrj  Weide  altpreuss. 
witwa;  ö&ovy  ahd  wät;  wpq  mit  äwpog  wpcog  navawpiog  an  skr.  vara  — 
bestimmter  Augenblick ,  Gelegenheit  erinnernd  und  in  äwpog  noch  alte 
Consonanz  zeigend;  oto&w  schon  von  Benfey  zu  skr.  vi  äyetv  gestellt,  wie 
oT^opat  otyvsw  zu  skr.  vicch  gehen,  alle  diese  Worte  haben  ihr  f  schon 
bei  Homer  ganz  verloren.  In  intoopog,  oopeog,  Iptouwqg  wurde  va  (viel- 
leicht durch  Vermittelung  von  oo)  zu  ou\  so  auch  obpavog  aus  Varuna-; 
obpy  aus  vära  Schweifliaar  wozu  vielleicht  oupta%og  gehört ;  oupog  Gränze 
aus  vrnöti  er  bedeckt ;  und  oupog  Wind,  vielleicht  aus  vä  wehen ;  oupov 
Raum ,  Vorsprung  mit  ebpth  skr.  urü-  weit  aus  skr.  varas  die  Weite. 
"Opog  und  oupea  nebst  obptug  haben  wenigstens  wahrscheinlich  vocalischen 
Anlaut;  obkrj  neben  lat  vulnus,  skr.  vrana-  vielleicht  auch;  obXat  zu  lat. 
volv-ere  gehörig  hat  ihn  entschieden,  schwerlich  aber  obXapug.  OuXog 
»dicht,  fest«,  zu  lat.  vellus  gehörig,  von  Gewändern  und  vom  Haar,  hat  we- 
gen 8  299  nicht  nothwendig  f;  ouXog,  ganz,  skr.  sarva  gewiss  nicht,  wie 
auch  nicht  ouXs  =  salve;  obXog  verderblich  entbehrt  auch  wahrscheinlich 
des  f.  "Aovrog  zeigt  neben  dvouTyre  noch  alte  Consonanz,  obrdw  und 
wreiXy  skr.  vätaljä  aber  nirgends.  So  verhält  sich  auch  iniopxog  zu 
Zpxog.  VpBog  vielleicht  aus  vardhva  hat  kein  f  mehr,  eher  opvtg,  ZizXov 
(zu&raj?)  nur  wegen  ß  430  <p  390,  aber  vocalisch  lauten  an  oXpog  6Xoof- 
rpo%og  öXupa.  Vctfn^etv  schwankt;  oTyw  hat  seinen  Consonanten  nicht  am 
Anfang,  sondern  nach  o ;  oBtabat  ist  vocalisch,  wie  auch  öpyvwog  ap%oQ 
dp^azog  oppa&og,  von  oarß  oUjtov  u>%pog  ist  das  wenigstens  wahrschein- 
lich. Vdupopm  zeigt  nur  B  315  einen  Consonant,  sonst  immer  Vocal,  so 
auch  öduaad/ievog  nur  r  407,  dtopac  nur  u  21  x  258,  olwvog  nur  Z  76, 
opaSog  nur  P  380,  opvupt  nur  T  187,  ovopat  nur  £  379  nicht  auch  p  378 
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12241,  örpbvEiv  nur  0  695  T205  nicht  auch  o  306,  dpofiaydaQ  nur  <P  256, 
Mucosus  nur  J  140  a  21  f  126  £  152  p  157  u  239  =  <p  204  p  197 
244  %  45  a>  328. 

So  hat  Homer  vor  o  gar  kein  r  mehr,  oder  nur  Spuren,  das  än- 
dert sich  zwar  bei  foI8a  Fv<j>  f6q  sein,  aber  auch  hier  liegen  Formen 
mit  anderm  Vocal  sehr  nahe  wie  ridpsv  Fenoq  Fta&iv  rijv  Ffi.  tue  hat 
beinahe  noch  funfzigmal  den  Consonanten,  dagegen  funfzehnmal  nicht.  Vap 
wahrscheinlich  skr.  svasar,  und  wXxa  skr.  vracc  zerschneiden,  zeigen  f, 
entschieden  auch  orvoc  und  otxog. 

16)  In  den  Neuen  Jahrb.  f.  Phü.  111  S.  7  nimmt  0.  Keller  ^ 
\t  als  zusammengesetzt  mit  ve  d.  i.  oder.  Es  steht  deshalb  hauptsäch- 
lich an  zweiter  Stelle  und  sehr  gern  im  Hiat,  wo  alsdann  %9*  zu 
schreiben  sei.  Auch  j$s->$s  und  fc-^s  rechtfertigen  sich  durch  ts-te  sive- 
si?e  u.  a. 


IV.   Die  höhere  Kritik 

wird  hauptsächlich  behandelt  in 

17)  On  pseudo-archaic  words  and  inflexions  in  the  Homcric  voca- 
bulary  and  their  relation  to  the  antiquity  of  the  Homeric  poems  by 
F.  Ä.  Paley.  Journal  of  Philology  p.  114  —  148.  8.  o.  0.  u.  J.  Con- 
tinaed  from  Vol.  V  p.  114. 

Im  Eingang  zeigt  sich  Verfasser  als  einen  der  kühnsten  Anhänger 
und  Erweiterer  von  Wolfs  Ansichten.   Zwischen  450—400  v.  Chr.  seien 
aus  altem  Material  Ilias  und  Odyssee  herausgearbeitet  (elaborated  out 
cf.).  Denn  Pindar  und  die  Tragiker  spielen  nicht  auf  unsern,  sondern 
ihren  Homer,  d.  h.  Gedichte  des  epischen  Cyklus  an,  Vasengcmälde  aus 
jener  Zeit  kaum  einmal  auf  Homer  aber  sehr  oft  auf  die  Tragiker.  Es 
*eien  Geschichten  wie  der  Tod  des  Aias,  das  Urtheil  des  Paris,  aber 
nicht  Hektor  und  Andromache,  Andromache  bei  Hektor*s  Tod  u.  8.  f. 
immer  das  was  nicht  in  unserm  Homer  stehe.   Wo  sich  dieser  einmal 
im  Stoff  berühre,  sei  er  anders  als  in  den  Anführungen.  In  diesem  bindet 
Achill  den  todten  Hektor  an  den  Wagen,  bei  Sophokles  schleift  er  ihn 
zu  Tode.  Die  Thetis  von  A  505  sei  anders  die  bei  Pind.  Ol.  2,  80.  Wieder- 
holungen wie  die  Erschlagung  Hektor's  wie  Patroklos'  mit  göttlicher  Hilfe, 
Klagen  der  Briseis  und  Andromache  um  den  Tod  von  Patroklos  und 
Hektor,  Stammbäume  von  Glaukos  und  Aineias  u.  s.  f.  sind  Zeugen  einer 
Balladenlitteratur  aus  der  z.  B.  die  Waffhung  von  Peieus  wiederholt  wird 
iu  der  Achills.   Geschriebene  Litteratur  bestand  gar  nicht  oder  kaum 
vor  460;  die  Gedichte  Homers  können  nicht  400  Jahre  lang  mündlich 
fortgepflanzt  sein,  sie  bestanden  gar  nicht;  der  Name  Homers  und  auch 
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die  gegenwärtigen  Titel  wurden  auf  die  Zusammensetzungen  der  Abenteuer 
zweier  Helden  übertragen.  Aber  in  diesen  Gedichten  sind  Waffen,  Streit- 
wagen, Wettrennen,  Schiffsbau,  Befestigungen,  wie  in  den  Zeiten  des  Pe- 
rikles,  z.  B.  der  Wall  von  //  338ff.  wie  die  Umwallung  von  Plataiai  bei 
Thukydides.   Die  anatomische  Nomenclatur  erinnert  an  den  zeitgenössi- 
schen Hippokrates.    Auf  die  Eroberung  Mykene's  468  vor  Chr.  wird 
J  53  angespielt,  wie  auf  die  Erbauung  des  athenischen  ErcchtheiouTs.  Da- 
gegen könne  man  geltend  machen  Herodot's  Zeugniss,  die  dürftige  Kennt- 
niss  von  Eisen,  Reiten,  Schreiben,  Sklaven,  die  primitiven  Zelte,  Mahl- 
zeiten und  Paläste,  die  Unkenntniss  in  Geographie,  die  Anspielung  auf 
phönikischen  Handel,  die  Unschuld  der  Sitten,  die  Unwahrscheinlichkeit, 
dass  ein  später  Zusammensteller  beider  Gedichte  (war  es  vielleicht  Anti- 
machos  von  Kolophon!)  nicht  bekannt  blieb,  endlich  die  alterthümliche 
Sprache.   Diese  ist  aber  nicht  wirklich  sondern  nur  künstlich  alterthüm- 
lich.    xat  yplv  a  10  heisse  »auch  uns  wie  andern  vor  uns.c    fyddt»  sei 
ein  platonisches  Wort  und  ganze  Klassen  von  neuen  Worten  können 
aufgeführt  werden,  so  naumä&tv,  xitye  und  -rtCen*,  ^urXouaBaty  TitiaazaBcu, 
ydtvi£i  fiSToxXdfeiv ,  iXsuv,  rjpzptg,  xvxswv,  ipavog,  Ettayy£Xtovf  oxotloq, 
östoc,  xvijflTff,  o)jwi,  dqp  Luft,  (T^c^ai,  ot  ap.tp\  flptapov,  xaveoy,  dvBpaxtf^ 
Texzahza&ai)  neptdoaBcu  rcvbg,  firj  axfeXXe  yzvioBau,  fftaiyccV  iv  ">pjj*  ixscvot 
der  Feind,  oäXmy£,  anoffos,  %uavosy  rpo^og  xspafitxoc,  dr.ug,  xtjtzoc,  £itaX$ee 
V  332,  imdouvat  (T559,  pokußSatva,  xipapot,  rJvas  ktvxtoq,  xpivaadac 
Aveipoue,  ferner  philosophische  Worte  wie  (fypahetv  deiXahscv  juupcu'veev 
XaXznatvEiv  xpoacveiv  ß?>EfjL£au'vstv  papyatveiv  opauvscv  bpfj/juvetv  daufiatueev 
xuoat'vetv,  Atticismen  wie  ozk  fiev  -ort  8k,  äXXoze,  Incrrfiee,  apu&£v,  oxoodfj 
kaum,  dixwz,  sbvai  Soldatenquartier,  tuest*  für  iotxewu,  yEvvmog  dXXococ, 
xepxTaioQ,  aaaa  für  &  rtva,  6  auros,  oadxee,  8rj<rsv  1 100,  attische  Futura, 
pBfwdtpTO  und  ßuparo,  dztxiaaaaBm ,  kraiptooaa&ai  hotpdaoaodai  bfjorr 
yvpioaoBai  tmäoaafhit,  die  lange  Reihe  der  Verba  -d£tu  und  -£o>,  unpoeti- 
sch c  Ausdrücke  wie  xapaßdXXea&at  $f'u/J?v,  notstaßai  nauda,  in)  diopatv  ip%£o, 
pjiyrfi  htt,  dnoyvuijariQ  und  faporEpov,  beide  von  Hippokrates  ohne  An- 
spielung auf  Homer  gebraucht.  Attisch  sind  Formen  wie  larars  -jjte  -acrav, 
im&eiTS)  cJfe,  eIxwq,  dnoppr^p/um,  dawüro  Q  665  ro7adtaat\  pr{  in  dem  ver- 
sprechenden Eid  mit  Indicativ  A'  330  0  41  sei  nur  noch  bei  Aristophanes, 
T  258—  261  #  684  X  613  290  seien  rein  attische  Constructionen,  der  Ge- 
brauch des  Artikels  gehöre  später  Zeit  an,  Wortspiele  wie  vr^aat  vts<zq 
xl  a.  erinnern  an  die  Tragiker.    Nach  wirklich  alten  Vasen  seien  die 
Namen  MevsXag  und  W/^£w?  und  Pindar  ziehe  diese  vor,  o%a  sei  eine 
sinnlose  Verkürzung  von  Igofa,  undp/iopa  eine  Modernisirung  von  tmkp 
jwpov,  kdavoc  aus  yBOg  durch  Missverständniss  entstanden,  wie  SüXog  aus 
orjXoe,  16c  werde  mit  fa,  kug  mit  Zq,  eure  mit  jjure  verwechselt.  Die 
Fälle  wo  f  vernachlässigt  wird  seien  ebensoviel  Beweise  für  verfehlten 
Archaismus,  man  könne  pOopxu  und  ipw»  nicht  unterscheiden,  dvexaXTo 
habe  man  von  aXXojiat  und  auch  von  xdXXw  abgeleitet ;  eXaag  ropm^m  ßiopxxz 
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KZtpTjGZTat  xexddovTo  seien  in  ähnlicher  Lage,  ipyw  eTpyuj  ipyd&pat  könne 
man  nicht  aus  einander  halten,  ebenso  wenig  wie  die  Stämme  Azg  und  Xzy, 
A£~iLo&fu  z.B.  sei  9  519  zwar  klar,  schwanke  aber  / 67  zwischen  beiden.  Ge- 
radezu Irrthum  liege  vor  bei  vinoütq  (o  404)  /s/'jj*  und  yzpziujv,  nUag  von 
dem  alten  xXrtg  (?)  werde  als  Synkope  von  nlzcouag  betrachtet,  b  dyyzh^g  sei 
Missverständniss  des  Genetivs  von  dyyzXt^ ,  tzkoog  bedeute  rzXog  2  644 
547.  jiuujjac  <p  111  sei  gleichsam  rückwärts  entstanden  aus  dpuvcu,  das 
man  falsch  erklärte  »ohne  Aufschub  handeln«  und  so  Xdojv  r  229  aus 
dXtwg.  Sehr  spät  seien  Formen  wie  <ruvoyujxwg  rja^uppzvog  pzpuzwpzvog 
pzpopv^pdvog  zyparo  rtaaro  pyvaro  aaaro  (er  ging),  ijptxz  xzxoTiwg,  xa~a- 
oijfioßopTjOat,  oxstttso,  urrcu  p^  zyut  ir.zvs.7xai  T  261,  dpvuvat  xpbg  Sai'po- 
vog,  izzyzuyot,  imdouvat  xpoixa  ein  Rechtsausdruck,  zzdaporjxaat,  -zzrupjf- 
ps<rßa,  brzu  xpaatv,  ovMopzfta,  $uvsro^  Iziflzivat  fturrjV,  zftzXovrr,pzg%  dva^aadat 
y  245,  pxjitztoftai  dnb  oxoxou,  Xoxdßag,  dßdxr^aav^  <p<iza,  ^s/^vjjöto^,  oxtjpt- 
TTTZ&dae,  deozrzvrjxziv,  npoautzara^  XzXüvto,  ixTrzzaraypzvog ,  SaxponXiuzcv, 
xAororrsyc.'v,  xetr'  avnjörw,  i^ztrf^v  iXftzcv,  oyxtov,  pu^oizarog  ^  dxupiorcfj, 
zaiözaxzv*  dyvaxraaxs ,  eoXrjpa^  zpupaoog,  zvotva,  ypajv  *F  886,  ivruxdg, 
fiprpov,  xzteuriüujv,  utujvug,  ovp<pzprr),  £8pz£a,  dpzvyvoTw,  otyloitv,  drftzo- 
cziv,  dzivtHTOZiVi  deXrrziv,  vTjXooarzh,  dzzovzzg,  d^a/iaf>Tozr^g ,  dlhmpoo- 
adXog,  wprpioiog,  dperpoz^g,  dnportpaarog.  Doch  habe  ich  schon  zu 
viel  ausgeschrieben  und  unterdrücke  die  letzte  Seite  des  überaus  reichen 
Verzeichnisses,  dessen  Verfasser  nur  Behauptungen  aufstellt  ohne  zu  be- 
rücksichtigen, dass  sich  vieles  von  dem  Genannten  wirklich  erklären  lässt, 
anderes  eine  ganz  andere  Auslegung  als  die  seinige  zulässt.  Vieles  aber 
auch  ist  darunter,  was  wenigstens  Nachdenken  erregt;  über  das  Einzelne 
käme  man  hinweg,  wenn  die  Menge  nicht  wäre,  und  diesen  Eiudruck 
sucht  Paley  fest  zu  halten  und  zu  verstärken  durch  sachliche  Erwägung 
auf  die  er  zurückkommt.  Er  sagt,  Homer  enthalte  kurze  Hindeutungen 
auf  Dinge,  welche  bei  Pindar  und  den  Tragikern  ausführlich  behandelt 
seien.  Unsere  gewöhnliche  Erklärung  verwerfend,  behauptet  er  also,  Homer 
sei  aus  deu  altern  Quellen  jener  zusammengetragen,  die  tragischen  Ge- 
schichten seien  nicht  Ausführung  der  homerischen  Andeutungen,  die  Be- 
waffnung des  Peleus  sei  nicht  geschöpft  aus  P  195  I  84,  die  Bekannt- 
schaft des  Patroklos  mit  Achill  (Piud.  Ol.  IX,  70)  nicht  aus  2' 325  oder 
**85,  die  Feldzüge  Achill's  auf  Vasenbildern  nicht  aus  /  832  625  7*296 
326  Y  92  192,  die  Amazonen  nicht  aus  T  189  u.  s.  f.  Vielmehr  beziehe 
sich  die  Ilias  auf  die  Kypria  und  ähnliche  Gedichte,  '7*346  678  J  327 
£804  /  271  auf  die  Thcbais,  die  Anspielung  falle  nach  dem  Ganzen,  auf 
welches  angespielt  werde.  Wenn  man  Proklos*  Erzählung  über  den  Cyklus 
mit  den  Vasenbildern  mit  Pindar  und  den  Tragikern  zusammenstelle,  so 
sei  das  die  Quelle  unseres  Homer.  Euripides  (Troad.  431  -444)  er- 
wähne Kalypso  nicht,  habe  von  den  Freiern  kaum  eine  Andeutung  und 
nichts  von  ihrem  Tode.  Thukydides  betrachte  die  Schiifsmauer  als  erste 
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den  Eid  der  Freier  der  Helena  als  einen  Grund  des  Zugs,  bei  Homer 
fehle  er  ganz.  Gerade  das  erste  Buch  der  Ilias  werde  nicht  von  Pindar 
oder  den  Tragikern  citirt,  und  die  Bitte  der  Thetis  sei  bei  Pindar  (Ol.  2,  80) 
eine  ganz  andere  als  A  505.  Kein  alter  Schriftsteller  kenne  die  fid^ 
napanozdiuog,  aber  die  Gefangennehmung  Lykaon's,  welche  in  ihr  vor- 
komme, sei  aus  den  Kypria. 

18)  De  Homeri  carminum  prima  forma  rcstituenda  von  J.  Beloch, 
in  Rivista  di  filologia,  1875.  8.  305—327.  Turin  1875.  8. 

Da  mündliche  Fortpflanzung  der  Gedichte  durch  Gesang  nicht  mög- 
lich sei  ohne  Stropheneintheilung,  so  müsse  man  diese  in  Homer  an- 
nehmen. Die  älteste  Strophe  bestehe  aus  zwei,  eine  weiter  entwickelte 
aus  vier  Hexametern.  In  9  370  —  373  sei  371  372  von  Zenodot  und 
Aristarch  athetirt  und  statt  der  vierzeiligen  eine  zweizeilige  Strophe  her- 
gestellt, so  auch  9  473 — 476  durch  Athetese  von  475  476.  Achtzeiligc 
Strophen  seien  das  Werk  von  Diaskeuasten,  B  65  —  72  habe  Aristarch 
eine  solche,  Zenodot  aber  statt  ihrer  eine  vierzeilige;  ebenso  verhalte  es 
sich  mit  B  217—224,  wo  Zenodot  nur  217—219  und  224  behielt.  Auf  diese 
Beispiele  gründet  Verfasser  die  Annahme,  dass  schon  die  Alexandriner  die 
Strophen  kannten  und  bei  ihren  Athetesen  berücksichtigten.  Allerdings 
wird  sich  eine  ziemlich  genaue  Uebereinstimmung  noch  in  anderen  Fällen 
ergeben.  Es  gab  nach  ihm  auch  dreizeilige  Strophen.  Zur  Erkennung 
der  Strophen  hilft  die  Wiederholung,  J  21—24  wiederholt  sich  als  Strophe 
9  458  —  461.  Man  würde  E  711  —  726  dreizeilig  abtheilen  können  mit 
Ausscheidung  von  723,  aber  E  711—712  sei  aus  H  17—18,  E  713—714 
720—721  aus  9  426—427  382-383,  und  da  //  und  9  zweizeilig  seien, 
müsse  es  auch  E  sein  und  deshalb  £  716,  eine  müssige  Wiederholung 
aus  B  288,  verworfen  werden.  77  131  —  134,  die  Bewaffnung  des  Patro- 
klos,  sei  auf  Paris  übertragen  und  dabei  habe  der  letzte  Vers  der  Strophe 
notxiXov  dortpotvTa  nodwxeog  Alaxßao  in  oto  xaacyvyToto  jtuxdovoe,  fjppoae 
d*  alirtp  verwandelt  werden  müssen.  Das  sei  der  einzige  Grund  aus  dem 
Paris  einen  fremden  Panzer  trage.  So  sei  auch  J  135—138  nach  7'357 
bis  360  gefertigt  und  J  138  zur  Füllung  der  Strophe  müssig  beigegeben. 

Das  Prooemium  und  die  Anrede  des  Chryses  als  spät  bei  Seite 
lassend,  theilt  B.  dann  die  Mijvce  in  Distichen,  wobei  er  den  Sinn  ziemlich 
berücksichtigt  durch  kleinere  Unterabtheilung.  Er  rechnet  z.  B.  22 — 25 
zwei  Distichen,  dann  Agamemnon's  Rede  26  —  32  zwei  Distichen,  denn 
29—31  verwarf  Aristarch,  dann  33—36  des  Priesters  Entfernung,  37—43 
das  Gebet,  44  -  52  die  Pest  vier  oder  fünf  Distichen,  denn  Zenodot  ver- 
warf 46— 47.  Sonst  verwarfen  Zenodot  und  Aristarch  63  95  110  139 
160  176  192  225  —  233  296  366—392  396—406  491  und  wie  Beloch  un- 
richtig behauptet  auch  424  493.  Beloch  selbst  verwirft  noch  200  ,  244 
(aus  A  412),  260  —  272  als  Nestor's  Geschwätz,  294  wegen  Tautologie, 
321,  481-  483  aus  B  wiederholt,  524-  530  trotz  ihrer  Schönheit,  564, 
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577—594  da  wegen  ad  582  die  Rede  direct  an  Here  gehe,  und  611  wegen 
xabi'jöztv  mit  Grosse.  Auf  die  Strophentheilung  haben  keinen  Einfluss 
die  Athetesen  der  Alten  133  -  134  195—196  488—489  490.  492  und  die 
Beloch's  458-471  534-535,  aber  219-220  446-447  werden  mit  Zeno- 
dot  in  je  einen  Vers  zusammengezogen.  So  erhält  er,  wenn  ich  recht 
zähle,  227—230  Disticha,  die  dem  Sinne  sich  gut  anschliessen. 

Im  "Ovetpoe  B  7-72  433  -483  stellt  er  Tetrasticha  her.  Athetirt 
sind  von  den  Alten  27  64,  für  55  sind  mit  Zenodot  zwei  Verse  zu  lesen; 
4-5  aus  A  559,  36  —  37  als  unnütz,  46  —  47  aus  B  186—187,  48—52 
und  453-454  als  nicht  zur  ßovXy  gehörig,  469—473  als  unecht  werden 
entfernt  und  es  entstehen  26  vierzeilige  Strophen. 

In  der  Ayopd  B  87  —  420  werden  ebenfalls  Tetrasticha  hergestellt. 
Von  den  Alten  athetirt  sind  111—118  130  -133  143  168  193—197  220 
bis  223  227—228  231—234  252—257  (richtiger  bis  256)  319  und  nach 
Beloch's  Glauben  auch  320;  er  selbst  verwirft  noch  192  215  216  269 
354—359  340  364  376—380  416-418,  zieht  243-244  in  einen  Vers  zu- 
sammen und  sieht  280  entweder  als  eingeschoben  oder  als  einer  grösse- 
ren Verderbung  angehörig  an.  So  bleiben  ihm  61  Strophen,  die  sich 
gut  dem  Sinne  anschliessen. 

Den  Katalog  theilt  er  in  Distichen.  Er  vermuthet,  dass  die  Athe- 
tese  im  Anfang  sich  auf  488  —  493  bezogen  habe;  gewiss  waren  athetirt 
528-530  553—555  579—580  612-614  631  641  642  669-670  673-675 
686-694  724—725  791-795  860-861;  Beloch  selbst  verwirft  noch  605, 
604  (darauf  beziehe  sich  der  Obelos  von  603),  643  677  684  720  730  715 
indem  er  714  bV  "AXxyorte  schreibt.  So  erhält  er  109  Strophen  bis  B  759. 
Der  Epilog  bis  B  779  habe  keine  Strophen  und  sei  unecht,  die  Rüstung 
der  Troer  780  —  814  gibt  noch  15  Strophen.  Von  den  16  Völkern  des 
troischen  Katalogs  aber  haben  nur  sechs  Distichen,  fünf  andere  Tetrasti- 
chen, welche  jedoch  nur  mit  einigen  Aenderungen  zu  Stande  kommen, 
die  übrigen  haben  keine  Strophen.  Schon  beim  griechischen  Katalog 
hatten  die  Epeer  nicht  Distichen,  sondern  zwei  Pentastichen,  die  Beloch 
durch  Diaskeuase  erklärt.  Bis  auf  diesen  Punct  aber  ist  der  griechische 
Katalog  in  dieser  Eintheilung  eher  erträglich  als  in  andern  mir  bekann- 
ten; der  troische  ist  eigentlich  gar  nicht  zerlegt. 

Der  Zweikampf  des  Menelaos  r  16  —  120  245-460  zerfällt  in 
71  Tetrastichen.  Athetirt  waren  19  352  396-418  432-436,  und  es 
werden  von  Beloch  noch  entfernt  29  55  75  95  257  258,  alle  leicht  ent- 
behrlich, und  noch  272  oder  277. 

Die  Teichoskopie  zerfallt  in  57  Distichen,  wobei  die  Alten  144 
auswarfen,  Beloch  noch  128,  136—138  (=  T  253-255),  189  wegen  der 
Amazonen,  211  220  als  entbehrlich,  224  mit  Bekker,  und  238. 

Die  bpxtatv  rnffäumc  ( J  1  —  219)  zerfällt  in  51  Tetrastichen,  wenn 
man  mit  den  Alten  117  140  149  195     197,  mit  Beloch  28  87  116  123 
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(auch  wegen  der  Erwähnung  des  Eisens)  163—165  207  entfernt  und  mit 
Zenodot  88  89  in  einen  Vers  zusammenzieht. 

Das  Buch  \l  zerfällt  iu  106  Tetrastichen,  wenn  man  mit  Kallistratos 
105  —107,  mit  andern  Alten  124-126  163  -164  374-390,  mit  einigen 
codd.  147,  mit  Beloch  221  243  259  323  385  416  428  weglässt  und  nach 
133  aus  CN,  wie  er  sagt,  einschiebt  (mzoxaatYYqrrj  Qix&oq  XmaponAo- 
xäfioto. 

Im  Ganzen  gefällt  die  Zerlegung  durch  Natürlichkeit,  so  wie  durch 
engen  Anschluss  an  die  Alten  und  an  den  Sinn,  dem  sich  die  Strophen 
oft  wie  von  selbst  anpassen. 

19)  Sammlung  gemeinverständlicher  wissenschaftlicher  Vorträge,  her- 
ausgegeben von  Virchow  und  von  Holtzendorff.  X.  Serie.  Heft  229.  Die 
Homerische  Dichtung,  von  Fr.  Eyssenhardt.  Berlin  1875.  8.  32  S. 

Die  Homeriden,  nach  der  Meinung  des  Verfassers  in  einer  nicht 
geringen  Anzahl  griechischer  Städte  geschichtlich  beglaubigt,  waren  ein 
Geschlecht,  welches  die  epische  Poesie  gewerbsmässig  und  erblich  pflegte, 
Epische  Volkslieder  giebt  es  bei  den  Griechen  nicht,  die  Lieder  der 
Homeriden  sind  kunstmässig  und  ihre  Kunst  ruhte  auf  langer  Familien- 
Überlieferung.  Sie  dichteten  einzelne  Lieder  die  in  ihrer  Zusammensetzung 
von  Widersprüchen  wimmeln  und  auch  sonst  kein  Ganzes  nach  einheit- 
lichem Plane  bildeten,  aber  in  dem  kunstvoll  ausgebildeten  Hexameter, 
in  der  Technik  des  Verses  und  der  Dichtweise  eine  streng  geschlossene 
Einheit  der  Schule  zeigen.  Wahrscheinlich  auf  einer  kleinen  Insel  abge- 
schlossen schildern  sie  geographische  Verhältnisse,  z.  B.  Ithaka  und  Troja, 
ganz  ideal,  ohne  topographische  Kenntnisse;  ebenso  auch  geschichtliche, 
Verhältnisse,  wie  sie  die  Colonisation  Kleinasiens  in  den  Kampf  um  die 
ideale  Ilios  zusammendrängen,  nur  nach  idealer  nicht  nach  realer  Wahrheit 
suchend.  So  schildern  sie  auch  die  Kämpfe,  ohne  eigne  Bekanntschaft  mit 
Pferdezucht,  nur  nach  Hörensagen,  und  legen  demnach  Wagen  und  Pferde 
vorzugsweise  den  Troern  bei,  fast  nur  ausnahmsweise  den  Griechen,  bei 
denen  sie  hingegen  in  den  Asklepiaden  die  einzigen  Aerzte  kennen,  weil 
dieselben  wie  sie  ein  geschlossenes  Geschlecht  mit  bestimmter  erblicher 
Thätigkeit  waren. 

20)  Ueber  den  Ursprung  der  Homerischen  Gedichte.  Vortrag  ge- 
halten im  Stündehause  zu  Wien  am  3.  März  1860  von  H.  Bonitz. 
4.  Aufl.  Wien  1875.  8.  VI,  97  S. 

Der  Text  des  bekannten  Vortrags  ist  unverändert  geblieben;  in 
den  Noten  ist  ausführlich  über  die  neuerdings  aufgestellten  Ansichten 
von  Bergk  und  Kammer  berichtet.  Kurze  Andeutungen  geben  auch  hier 
von  dem  abweichenden  Standpunkt  des  Verfassers  Gesichtspunkte  zur 
Beurtheilung  des  neu  aufgenommenen,  nicht  unbeträchtlichen  Stoffes. 
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21)  M.  Vrzal:  Hias  II  1  -483  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
Bedenken  Lachmann's  untersucht.  Programm,  Nikolsburg  1875.  8. 
23  S. 

Dass  B  A  ein  neuer  Anfang  sei  wird  zugegeben;  doch  sucht  dabei 
Verfasser  i%e  wieder  mit  »fest  halten«  zu  erklären  und  meint,  der  Gott 
sei  nur  wieder  aufgewacht,  womit  er  schwerlich  Recht  hat.  Dass  Herc 
schlafe  während  der  Anwesenheit  des  Traumes  ist  für  ihn  kein  Hinder- 
niss.  Dass  Lachmann  dem  zweiten  Liede  einen  alterthümlichen  Charak- 
ter beilegt,  ist  eine  subjective  Behauptung,  die  Lachmann  nicht  bewei- 
sen kann.  Entschieden  tritt  Verfasser  ein  für  Beziehungen  zwischen  A 
und  B  in  B  239  —  242  376  378,  nicht  auch  in  dem  wiederholten  Opfer 
B  421,  wo  gerade  Lachmann  Beziehungen  fand.  Es  ist  dies  ein  Punkt 
den  Verfasser  umsichtig  erklärt.  Subjective  Behauptungen  Bernhardy's 
und  Haupt's  über  B  239  -242  können  nichts  nützen  und,  setzt  er  richtig 
hinzu,  auch  etwaiges  Schweigen  würde  noch  nicht  beweisen,  dass  A  dem 
Dichter  unbekannt  war.  So  ist  B  zwar  von  A  verschieden,  steht  aber  in 
Beziehung  dazu. 

Ebenso  steht  es  in  Beziehung  zu  F—H.  Hier  steht  Verfasser  mit 
Nitzsch  gegen  Grote,  wobei  er  doch  kaum  sagen  durfte  zwei  Tage  sei 
eine  kurze  Zeit,  da  zwei  Tage  sehr  lang  sein  können;  denn  hier  wird 
nicht  mit  der  Uhr,  sondern  nach  dem  Inhalt  gemessen. 

B  allein  anlangend,  vertheidigt  Verfasser  die  Traumscene  und  fin- 
det die  ßouMj  als  Vorberathung  nöthig,  ihre  vorliegende  Ausführung  aber 
trotz  Nägelsbach  und  Bäumlein  unpassend,  weil  sie  nicht  motivire,  wie 
Agamemnon  an  Zeus  (B  114)  zweifeln  und  in  solcher  Weise  das  Heer 
auf  die  Probe  stellen  durfte,  schliesslich  doch  Athene  statt  der  Fürsten 
einschreiten  müsse,  weil  Nestor  80—83  nichts  zur  Sache  rede.  Doch 
würden  mit  ihr  nicht  nur  172  194  wie  Lachmann  meinte,  sondern  auch 
193  fallen  müssen,  die  dritte  Wiederholung  des  Traumes  sei  nicht  an- 
stössig,  weil  sie  motivirt  sei.  Also  nimmt  Verfasser  an,  es  seien  zwei 
Rathsversammlungen  hier  verschmolzen,  eine  wo  im  engen  Anschluss  an 
die  Bitte  der  Thetis  der  Traum  erzählt  und  die  Aufforderung  an  das 
Heer  zum  Ausmarsch  beschlossen  wurde  und  eine  andere  in  entfernterer 
Beziehung  zur  ^viq  stehende,  in  der  Agamemnon,  rathlos  geworden  sei 
es  durch  die  Pest  sei  es  durch  einen  unglücklichen  Kampf,  die  Prüfung  wirk- 
lich genauer  verabreden  lässt.  Auch  das  Folgende  sei  ähnlich  gemischt 
und  zwar  gehöre  B  110—380  zur  Probe,  394—484  zum  directen  Aufge- 
bote, 381—393  zu  beiden.  An  Nägelsbach  sich  anschliessend,  vertheidigt 
er  nun  193-197  203—205  254-  256,  streicht  mit  Lachmann  279-282 
und  wegen  des  Widerspruchs  zu  258  auch  265  —  277,  vertheidigt  aber  die 
Rede  des  Odysseus  mit  Recht,  weil  sie  von  Nestor  nur  ergänzt  werde 
z.  B.  durch  Erinnerung  an  ein  zweites  Vorzeichen,  auch  weil  Odysseus, 
an  den  Athene's  Aufforderung  ergangen  war,  reden  müsse.   Die  Gleich- 
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nisse  am  Ende  anlangend  schliesst  er  sich  Haupt  an  und  bemerkt  noch, 
dass  die  beiden  verworfenen  auf  gleiche  Weise  rwv  8*  (459)  und  robe  8' 
(477)  anfangen. 


22)  'AyafidfivovoQ  äpiorzta.  Das  zehnte  lied  vom  zorne  des  Achilleus 
nach  Karl  Lachmann  aus  A  S  0  der  homerischen  Ilias  herausgegeben 
von  H.  K.  B  e  n  i  c  k  e  n.  Beigegeben  sind  homerische  Kleinigkeiten. 
Gütersloh  1875.   8.    64  S. 

28)  Karl  Lachmann's  Vorschlag,  im  zehnten  liede  vom  zorne  des 
Achilleus  S  402  —  507  an  A  557  zu  schliessen ,  unter  benutzung  der 
gesammten  über  diese  frage  vorhandnen  literatur  als  richtig  erwiesen 
von  H.  K.  Benicken.   Gütersloh  1875.  8.   X,  71  S. 

Es  ist  die  schwächste  Stelle  des  Lachmann'schen  Systems,  welche 
Verfasser  zu  vertheidigen  unternimmt,  sogar  in  zwei  fast  gleichzeitig  er- 
scheinenden Schriften  über  denselben  Gegenstand.  Ich  finde  nicht,  dass 
er  die  Frage  weiter  führt.  Die  betreffende  Litteratur  hat  er  in  reichem 
Masse  benutzt,  die  Gründe  aller  Gegner  Lachmann's  ausführlich  angege- 
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mit  denen  Lachmann's,  die  er  wiederholt  und  weiter  ausspinnt  Trotz 
der  vielen  Wiederholungen  in  denen  z.  B.  5  403  z£rpa7rco  npbe  W6  ol 
bei  ihm  wiederkehrt,  hat  er  nicht  daran  gedacht,  dass  es  zunächst  bloss 
heisst  »er  hatte  sich  ihm  gerade  zugewandte  und  setzt  immer  ein  »wie- 
der« hinein,  welches  drin  liegen  kann,  aber  nicht  muss,  das  aber  der- 
jenige darin  finden  muss,  der  eine  vorherige  Flucht  des  Aias  darin  sucht. 
Denn  nur  durch  diese  kann  ein  Zusammenhang  hergestellt  werden  mit 
A  557.  Es  ist  einfacher  S  402,  unter  Weglassung  von  3  1  —  401,  un- 
mittelbar an  N  837  anzuschliessen,  wo  man  ausdrücklich  liest,  dass  Hek- 
tor  und  Aias  eben  daran  sind  an  einander  zu  kommen.  An  A  557  oder 
A  596  aber  schliesst  sich  besser  0  592  ff.,  denn  in  diesen  beiden  Stücken 
scheint  keine  Mauer  vorhanden  zu  sein  und  Hektor  dringt  so  ohne  wei- 
teres bis  an  die  Schiffe,  die  er  ansteckt. 

Recensionen  der  beiden  Schriften  erschienen  im  literarischen  Cen- 
tralblatt  1875  S.  1388  von  A. .  im  Philologischen  Anz.  1875  S.  183  von 
dem  Referenten. 

24)  De  extremo  Graecorum  discriraine  quomodo  in  Diade  descrip- 
tum  sit  disseruit  Chr.  Hoerner.   Erlangen  1875.   8.  42  S. 

Für  das  überaus  verwirrte  Stück,  welches  auf  0  220  folgt,  setzt 
der  erste  Theil  der  Abhandlung  (bis  S.  29)  mit  Schärfe  und  Einsicht  die 
Widersprüche  und  Wiederholungen  aus  einander,  welche  es  unmöglich 
machen,  ein  einheitlich  fortschreitendes  Gedicht  anzunehmen.  Es  ist  nicht 
nöthig  diese  Gründe  zu  wiederholen,  da  sie  jedem  Leser  in  die  Augen 
fallen.   Der  zweite  Theil  sucht  in  die  verwirrten  Massen  Orduuug  zu 
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bringen,  ermangelt  aber  selbst  der  Klarheit  und  Uebersichtlichkeit  in 
der  Darstellung.  Er  unterscheidet  zunächst  zwei  parallele  Erzählungen, 
wie  die  Griechen  bis  an  die  Schiffe  zurückgeworfen  worden  sind.  Die 
erste  reicht  bis  0  384,  ist  aber  durch  Zusätze  von  den  Wagen  der 
Troer,  von  Neptun,  von  Hektor's  Wiederherstellung  und  von  Thoas1  Rath 
vielfach  entstellt,  so  dass  davon  nur  229  —  235  253—257  306—327  er- 
halten sind,  Stücke  die  eine  fortlaufende  Erzählung  nicht  bilden.  Die 
zweite  besteht  aus  405—413  515—567  592—654  659  -667.  Diese  bei- 
den Erzählungen  haben  keine  Mauer  und  es  scheint,  dass  die  erste  nach 
dem  Muster  der  älteren  zweiten  abgefasst  ist  um  Zusammenhang  mit  frü- 
heren Büchern  herzustellen  (S.  34) ,  wie  auch  die  Zusätze,  die  oben  aus- 
geschieden wurden,  nach  dem  Verfasser  einem  gleichen  Zwecke  dienen * 
sollen.  Zur  zweiten  Erzählung  aber  treten  (S.  35)  noch  hinzu  eine  Fort- 
setzung 696  ff.  und  am  Eingang  das  Stück  390  ff.  wo  Patroklos  von  Eury- 
pylos  weggeht ,  durch  welches  ein  Anschluss  erreicht  wird  an  M  extr. 
So  würde  also  dies  ein  Kampf  zwischen  Mauer  und  Schiffen  sein  und 
Hektor,  der  in  M  die  Mauer  eingenommen  hat,  ohne  die  Verzö- 
gerung von  N  und  8  bis  zu  den  Schiffen  gelangen.  Auch  von  dem 
nun  folgenden  Kampf  um  die  Schiffe  selbst  gibt  es  mehrere  Erzählungen. 
Die  eine  ist  696  —  726  und  schliesst  sich  an  die  zweite  der  obigen  Er- 
zählungen an.  In  ihr  kämpfen  beide  Heere  auf  dem  Erdboden  stehend 
vor  den  Schiffen  und  Hektor  greift  des  Protesilaos  Schiff  an,  ohne  dass 
Aias  genannt  wird.  Ein  anderer  Schiffskampf  findet  statt  385—389,  hier 
kämpfen  die  Troer  auf  Wagen,  die  Griechen  auf  den  Schiffen  stehend. 
Ein  dritter  beginnt  414,  er  scheint  in  der  Nähe  von  Aias'  Zelt  zu  sein, 
doch  ist  kein  Schiff  genannt  und  man  könnte  annehmen,  dass  das  von 
Hektor  angegriffene  Schiff  des  Protesilaos  hier  von  Aias  vertheidigt  wird. 
Aber  dann  wäre  einmal  die  Umstellung  auffällig  und  ferner,  dass  die 
Griechen  hier  schon  auf  den  Schiffen  sind,  wie  auch  in  dem  zweiten 
Schiflskampf.  Man  könnte  eher  den  dritten  als  eine  Fortsetzung  des 
zweiten  ansehen.  Es  gibt  aber  auch  noch  einen  vierten  674—695,  viel- 
leicht dem  dritten  durch  Umsetzung  ins  Wunderbare  nachgedichtet,  einen 
fünften  727—746,  wie  es  scheint  eine  Fortsetzung  des  dritten,  und  end- 
lich //  102—124  einen  sechsten,  verschieden  vom  dritten  dadurch,  dass 
Aias  nicht  auf  dem  Schiffe  steht  und  also  nach  0  726  gehörig,  obwohl 
ein  verbindendes  Zwischenstück  fehlt. 

25)  De  recentiorum  chorizontum  studiis  scr.  Ern.  Wetzel.  Pro- 
gramm.   Ctistrin  1875.   4.    17  S. 

Die  Arbeit  geht  nicht  auf  eigne  Forschung  aus,  sondern  stellt  aus 
den  Arbeiten  sehr  verschiedener  Verfasser,  z.  Th.  aus  zweiter  Hand,  in 
drei  Abschnitten  an  Realien  und  an  sprachlichen  Dingen  manches  zusam- 
men, was  einen  Vergleich  zwischen  Rias  und  Odyssee  in  Absicht  auf  ihr 
Alter  gestattet.  Die  Angaben  der  Quellen  auf  Ihre  Richtigkeit  hin  nach- 
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zuprtifen  ist  nicht  beabsichtigt.  So  wird  von  Lehre  (Ar.  368)  die  An- 
gabe entlehnt,  dass  coniugatio  periphrastica  im  Activ  sehr  selten  sei,  zu 
den  drei  Odysseestellen ,  welche  Lehre  auführt ,  aber  E  873  nicht  zu- 
gefügt. 

26)  Universitati  Lugduno-Batavae  sacra  saecularia  tertia  . . .  cele- 
branti  congratulantur  ..universitatis  Rhenanae  Bonnensis  Rector  et  Se- 
natus.  Inest  H.  Useneri  commentatio  cum  tabula  chalcographa.  Bonn 
1875.  De  Iliadis  carmine  quodam  Phocaico,  scripsit  II.  Usener.  4. 
46  S. 

- 

Aias  tödtete  A  490,  als  er  Odysseus  rettete,  Doryklos  und  verwun- 
dete Pandokos  Lysandros  Pyrasos  und  Pylartes,  ohne  dass  von  ihnen 
weiter  etwas  gesagt  wird.  Emperius  (Rhein.  Mus.  1  S.  447)  bemerkte, 
dass  diese  vier  Namen  Beinamen  des  Hades  sind,  den  Aias  natürlich 
nicht  tödten,  sondern  höchstens  verwunden  konnte,  vermuthete  also,  die 
Stelle  sei  Umdiclitung  und  Zusammenziehung  einer  älteren  Sage,  in  wel- 
cher Aias  mit  Hades  gekämpft  habe.  Diese  Vermuthung  weiter  ausfüh- 
rend zeigt  Usener,  dass  altassyrische  phönikische  und  endlich  europäi- 
sche Kunstwerke  einen  Hirsch  von  einem  Löwen  getödtet  zeigen.  Auf 
kyprischen  u.  a.  Münzen  kommt  dann  eine  menschliche  Gestalt  dem  be- 
drängten Thicre  zu  Hilfe  und  wehrt  den  Löwen  ab;  auf  griechischer 
Seite  geschieht  dies  nur  auf  Münzen  von  Velia,  einer  Kolonie  von  Phokaia. 
Den  Löwen  betrachten  die  Orientalen  als  den  bösen  Genius,  der  dem 
Menschen  nachtrachtet  um  ihn  in  die  Hölle  zu  bringen.  Nun  combinirt 
Usener:  beim  Erscheinen  des  Löwen  d.  i.  des  Orcus,  prallen  die  ftwec  d.  i. 
die  Troer  aus  einander,  Odysseus  wäre  ohne  Aias  dem  Orcus  verfallen. 
Diese  orientalische  Vorstellung  habe  der  Dichter  mit  Bewusstsein,  aber 
ohne  dass  seine  Landsleute  ihn  verstanden,  wiedergegeben,  wie  ja  in  A 
auch  der  kyprische  Kinyras  an  den  Orient  erinnert,  und  ein  solcher  Dich- 
ter könne  nur  aus  Phokaia  sein,  welches  phönikischen  Handel  hatte  und 
noch  in  seiner  Kolonie  Velia  orientalische  Vorstellung  zeige.  Es  ist  wohl 
uumöglich  solcher  Kühnheit  zu  folgen.  Wenn  der  Löwe  auch  nicht  ge- 
kommen wäre,  hätten  die  foDsc  dem  Hirsche  den  Garaus  gemacht,  die 
Troer  flohen  vor  Aias,  der  mit  dem  Löwen  verglichen  wird,  nach  Usener 
aber  den  Löwen,  also  sich  selbst,  verjagte.  Eine  Recension  erschien  im 
Philol.  Anzeiger  1875  S.  76. 

27)  De  Polyonymia  Homeri.  Dissertatio  inauguralis  quam ...  scrip- 
sit Ed.  B  u  s  c  h  k  i  e  1.  Zittau  1875.  (Leipziger  Doctordissertation.) 
8.  26  S. 

Verfasser  zählt  die  Substantiva  Adiectiva  Verba  Adverbia  in  A  B 
K  A  e  C  und  in  Soph.  Ai.  El.  Oed.  Col.  Phil,  und  findet  in  A  und  B 
1386  verschiedene  Worte,  in  K  927,  in  A  1299,  in  £  und  f  1821,  Zahlen, 
welche  durch  die  Wiederholungen  bezüglich  auf  3940,  2180,  3300,  3267 
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steigen.  Im  Ai.  sind  1637  verschiedene,  in  El.  1467,  in  Oed.  Col.  1660, 
in  Phü.  1416;  mit  den  Wiederholungen  bezüglich  4279,  4546,  5347,  4474. 
Aus  den  mühsam  gefundenen  Zahlen  bemüht  er  sich  zu  zeigen,  dass  Ho- 
mer reicher  an  Worten  ist  als  Sophokles  und  sucht  diese  Thatsache  durch 
weitere  Bemerkungen  zu  erklären. 

28)  lieber  homerische  Poesie.    Beiträge  zu  deren  Charakteristik 
von  A.  Bisch  off.    Erlangen  1875.    8.   XVI,  160  S. 

Verfasser  berührt  sich  im  Stoffe  oftmals  mit  den  gewöhnlichen 
Analysen  derer,  welche  die  Einheit  oder  die  Liedcrtheoric  verfechten, 
oder  Athetesen  und  derartiges  vertheidigen  oder  bekämpfen.  Er  bemüht 
sich,  wie  jene,  die  Richtigkeit,  bezüglich  Unrichtigkeit  des  Zusammen- 
hangs aus  allgemein  poetischen  Gründen  nachzuweisen.  Aber  während 
man  bei  jenen  seinen  Mitarbeitern  die  Absicht  merkt  und  verstimmt 
wird,  ist  hier  die  Analyse  Selbstzweck.  Es  ist  nun  nicht  Jedermanns 
Sache  sich  die  Schönheit  oder  Unangemessenheit  einer  Dichterstelle 
ausdrücklich  beweisen  zu  lassen :  nicht  allein  die  Schönheit  glaubt  jeder 
selbst  zu  fühlen,  sondern  auch  die  ihm  angegebenen  Gründe  in  dem  dun- 
keln Gefühle  zu  erkennen,  das  wir  bei  solchen  Gelegenheiten  haben. 
Aber  das  Bewusstwerden  des  Grundes,  die  Fixirung  einer  Erscheinung 
durch  Worte  ist  schliesslich  für  die  Wissenschaft  nöthig,  wäre  es  nicht 
für  die  Philologie  so  doch  für  die  Aesthetik.  Durch  Heyne  und  seine 
Schule  ist  das  Betonen  der  Schönheit  unter  den  Philologen  in  übles  An- 
sehen gekommen,  es  wird  von  solchen  Dingen  bei  Homer  nur  geredet, 
wenn  eine  Stelle  athetirt  werden  soll,  also  im  verneinenden  Geiste  und 
vom  Standpunkte  des  einzelnen  Menschen  sowie  der  einzelnen  geradezu 
vorliegenden  Frage,  also  rein  subjectiv.  Daher  die  unerquicklichen  Per- 
sönlichkeiten, welche  auf  diesem  Gebiete  eingerissen  sind,  seit  gelassen 
das  Wort  ausgesprochen  wurde,  dass,  wer  eine  gewisse  Sache  nicht  ein- 
sehe, am  besten  thue  sich  um  epische  Poesie  nicht  zu  kümmern.  Es 
mag  auch  subjectiv  sein,  aber  es  ist  mir  wohlthnend  gewesen,  einmal  et- 
was über  Poesie  bei  Homer  zu  lesen,  ohne  auf  ungeschickte  oder  dumme 
Rhapsoden  und  schwächliche  Nachahmer  zu  stossen.  Es  ist  bei  Bischoff 
ein  Anfang  gemacht  zu  dem  was  manche  nicht  vormissen,  was  aber  mit 
Recht  Nitzsch  beabsichtigte,  als  er  seine  verunglückte  homerische  Poetik 
aufstellte.  Der  Anfang  ist  klein,  aber  er  ist  vorhanden  und  wenn  nicht 
alle  alles  billigen  werden,  was  Bischoff  aufstellt,  viele  auch  vieles  von 
dem  Gesagten  für  unnöthig  und  selbstverständlich  erklären  werden,  so 
wird  doch  niemand  das  Buch  aus  der  Hand  legen,  ohne  eine  neue  Be- 
merkung oder  wenigstens  eine  gehabte  Empfindung  in  fassbare  Worte 
eingekleidet  gefunden  zu  haben.  Die  Identität  des  Begründenden  mit 
dem  Begründeten  ist  ein  naiver  Zug.  Achill  weiss  als  Grund  für  seine 
Heimkehr  nichts  besseres  anzugeben  als  //  169  <pifnsp6v  i<rrr,  weil  er  im 
tiefsten  Grunde  doch  lieber  bliebe  und  also  in  der  That  keinen  Grund 
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hat  Ebenso  unlogisch  begründet  Nestor  seine  Bitte  an  die  Fürsten  um 
Nachgiebigkeit  A  274  mit  dem  ethischen  Gemeinplatz.  Aehnlich  gibt 
Odysseus  der  Kalypso  keine  Grunde  für  sein  Gehen,  sondern  sagt  un- 
logisch aber  mit  schlagender  Kraft  xal  a>e  IHho  xal  id^o/me.  Es  ist 
ein  feiner  Zug,  dass  Naüsikaa  den  nach  ihr  kommenden  Odysseus  nicht 
angemeldet  hat,  veranlasst  nicht  durch  die  Sitte,  sondern  durch  den  Cha- 
rakter des  Mädchens.  Die  kurze  Charakteristik,  welche  Bischoff  von  ihr 
entwirft,  kann  auch  den  noch  ergötzen,  der  ihre  Geschichte  zur  Genüge 
oft  gelesen  hat,  und  richtig  ist  z.  B.  auch  die  Bemerkung,  dass  Homer 
die  Natur  in  seiner  Art  mehr  mit  den  Augen  des  Landmanns  als  denen 
des  Malers  sehe,  Kalypso's  Höhle  und  Alkinoos'  Gärten  als  ein  reiches 
fruchtbares  Neben-  und  Durcheinander,  aber  ohne  Fernsicht,,  ohne  Per- 
spective uud  also  recht  eigentlich  nicht  romantisch.  Es  wird  jedem  ge- 
lingen Bemerkungen  wie  diese  zufällig  zusammengestellten  in  dem  Buche 
zu  finden.  Im  Ganzen  vermeidet  Bischoff  die  kritisch  zweifelhaften  Stel- 
len, er  berührt  nicht  die  zweite  Götterversammlung  in  £,  nicht  die  Frage, 
ob  Poseidon's  Zorn  Ursache  von  Odysseus'  Leiden  ist,  entscheidet  nicht 
ob  das  Eintreten  der  Leukothee  echt  sei,  hängt  aber  doch  auch  nicht 
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dann  Z  57—65  A  122—142  0  34—127,  die  drei  Stellen,  wo  ein  Troer 
um  Schonung  seines  Lebens  bittet,  ferner  Z  370 — 552  //  74—322,  mehr 
summarisch  eC?',  wobei  er  richtig  bemerkt,  dass  die  ersten  Abenteuer 
des  Odysseus  kurz  erzählt  werden,  um  das  Interesse  für  die  Hauptsachen 
nicht  frühzeitig  zu  schwächen,  dass  sie  aber  doch  durch  ihr  Vorhanden- 
sein den  Eindruck  der  Menge  erhöhen  und  dadurch  sehr  wirksam  wer- 
den.   Dann  charakterisirt  er  Achill  als  den  idealistischen  Vorfechter 
des  Rechts,  der  um  nicht  einem  ungerechten  Führer  zu  folgen  ein  gelieb- 
tes Heer  untergehen  lässt,  den  seiner  Mannestüchtigkeit  bewussten  und 
deshalb  unerschütterlichen  Aias,  Hektor,  der  für  die  Ehre  d.  h.  das  Be- 
wusstsein  ficht  nicht  schimpflich  gehandelt  zu  haben,  Odysseus,  an  dem 
er  im  Widerspruch  mit  andern  die  Ritterlichkeit  hervorhebt.   Dann  gibt 
er  eine  Reihe  einzelner  Bemerkungen,  die  er  mit  der  Zeit  zu  einer  syste- 
matischen Poetik  erweitern  möge.   Nach  einem  Excurs  über  das  Komi- 
sche folgt  ein  Anhang:  Homer  in  der  Schule  und  Uebersetzungsproben 
o  1  — 62  in  gereimten  Hexametern,  A  1-129  im  trochaischen  Tetra- 
meter. 

29)  Homer  und  Virgil.    Eine  Parallele.    Schön  wissenschaftliche 
Studie  nach  Rapin,  von  A.  Arndt.   Leipzig  1875.    8.  83  S. 

ist  die  liebevolle  Arbeit  wie  es  scheint  eines  Autodidakten,  mit  einigen 
guten,  manchen  unrichtigen  und  sehr  vielen  schiefen  Bemerkungen ;  letz- 
teres ist  ein  grosser  Uebelstaud  auf  einem  Gebiete,  wo  es  vor  allem  auf 
genaue  und  scharfe  Fassung  ankommt.  Das  Endurtheil,  dass  Homer  doch 
der  grössere  Dichter  ist,  überrascht  einigermassen  nach  den  vorausge- 
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gangenen  Bemerkungen,  die  sich  allerdings  mehr  lose  an  einander  rei- 
hen, als  einen  streng  gegliederten  Gang  verfolgen.  Der  Fachwissenschaft 
kann  man  jetzt  nicht  mehr  mit  solcher  Sammlung  von  Einfällen  dienen- 
Inwieweit  der  Inhalt  von  Kapin  abhängig  ist,  kann  ich  nicht  beurtheilen* 

Ueber  das  Programm  von  Böhme,  betreffend  die  Odyssee,  welches 
1875  in  Stolp  erschien,  wird  im  nächsten  Berichte  gesprochen  werden, 
da  dem  Vernehmen  nach  das  Erscheinen  der  Fortsetzung  bevorsteht. 


V.  Realien. 

30)  Die  gewiss  richtige,  immerhin  aber  noch  streitige  Erklärung 
des  Gleichnisses  P  389  findet  eine  Bestätigung  in  »Technologie  und  Ter- 
minologie der  Gewerbe  und  Künste  bei  Griechen  und  Römern  von 
U.  Blümner.  Leipzig'  1875.  Band  I.  2.  Hälfte.  (8.  XII,  361  S.)c 
durch  den  Nachweis,  dass  die  Alten  auch  sonst  die  Sämisch-  oder  Oel- 
gerberei  gekannt  haben.  Verfasser  sagt:  sie  spannen  im  Kreise  aus- 
einander tretend  das  Fell  aus  und  bewirken  dadurch,  dass  das  Fett  in 
alle  Poren  eindringt. 

31)  Riedenauer,  Homerisches  Allerlei  HI.  Vom  Purpur.  Blätter 
fcbayer.  Gymn.  XL  Heft  2.  3.  4.  S.  49-58  97—108  156—164.  München 
1875.  8. 

Während  sonst  Homer  nur  subjective  Farben  nennt,  ist  der  bei 
ihm  älteste  Ausdruck  <pomxt  ein  rother  Farbestoff,  den  die  Griechen  von 
phoenikischen  Händlern  bezogen  und  nach  denselben  benannten,  und  dem- 
gemäß ist  die  schon  etwas  jüngere  /Xaha  <pomx6zooa  rot  h  gefärbt.  Aus 
J  141  erhellt,  dass  mit  phoenikischer  Farbe  in  Karien  und  Lydien  ge- 
färbt wurde.  Erst  in  W  454  ist  (pom%,  W  717  (pomxuttg  subjective 
Farbeerscheinung.  Ausserdem  ist  X  424  0  27 1  poewxondfjflog  als  Beiwort 
der  Schiffe  neben  fjuXrozapflog  zu  bemerken.  Nur  ist  der  phoenikische 
Farbestoff  nicht  Mennig,  sondern  entweder  Scharlach  oder  Purpur.  Schwer- 
lich haben  die  Phoeniker  den  mit  Silber  aufgewogenen  Purpur  an  die 
armen  Griechen  verkauft,  die  denselben  gar  nicht  bezahlen  konnten,  es 
wird  Scharlach  gewesen  sein,  den  die  Griechen  deshalb  »phoenikische 
Färbet  (d.  h.  yolvtxt)  nannten  und  allerdings  für  den  echten  Purpur  ge- 
halten haben,  denn  später  hat  das  Wort  sich  bei  ihnen  zu  dieser  Be- 
deutung erweitert,  wie  Verfasser»  durch  Vergleichung  der  spätem  Er- 
wähnungen nachweist.  Den  umgekehrten  Entwickelungsgang  hat  Twpyttpeog 
genommen.  Von  W.  bhur  sich  heftig  bewegen  ausgehend,  bezeichnet  es  als 
subjective  Farbeerscheinung  15  mal  eine  dunkle  Färbung  z.B.  bewegter  Mee- 
reswogen, wird  Farbebezeichnung,  bei  Homer  noch  bald  für  ganz  dunkel  bald 
ftu*  einen  röthlichen  Schimmer.   Erst  nach  ihm  nimmt  es  allmälig  den  be- 
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stimmten  Begriff  Purpur  an,  der  mit  dem  Meere  den  dunklen  Schimmer 
gemein  hat  und  von  den  Griechen  nach  demselben  benannt  wurde.  Der 
Grundbegriff  wurde  durch  das  Compositum  hlmopipupos ,  ein  Eigenthum 
später  Theile  der  Odyssee,  noch  einmal  aufgefrischt,  aber  auch  hierin 
sieht  Kiedenauer,  wie  mir  scheint  mit  Unrecht,  nicht  die  Bezeichnung 
des  Purpurs.   Allerdings  verliert  bei  den  ältesten  Lyrikern  HXm.  diesen 
engen  Begriff  wieder.   Um  das  siebente  Jahrhundert  hatte,  wie  Rieden- 
auer annimmt,  pocvixoeie  die  Bedeutung  hellroth,  nopfupeoe  war  dunkel- 
roth,  nopfupa  aber,  ein  unhomerisches  Wort,  bezeichnete  sowohl  die 
Species  der  dunkelrothen  als  das  Genus  der  Purpurschnecke  überhaupt 
Im  15.  Jahrhundert  tauschten  die  Phoeniker  mit  der  18.  und  19.  Dynastie 
auch  schon  den  blauen  Purpur  neben  dem  rothen  aus  und  Moses  kennt 
beide  Arten.   Er  war  sehr  theuer  und  wurde  noch  im  6.  Jahrhundert 
mit  Silber  aufgewogen,  der  blaue  existirte  gar  nicht  als  Farbestoff,  son- 
dern nur  als  gefärbtes  Zeug.  Der  früheste  Farbestoff  aber  ist  der  Schar- 
lach, der  einzige  den  die  Griechen,  die  des  Edelmetalls  entbehren,  be- 
zahlen konnten;  vom  wirklichen  Purpur  hatten  sie  höchstens  eine  mär- 
chenhafte Kunde  und  griechische  Purpurarbeit  gibt  es  bei  Homer  nicht. 
In  der  Ilias  wird  noch  in  Kaden,  nicht  bei  den  Griechen,  gefärbt  mit 
ipomxi  d.  h.  phoenikischer  Farbe,  wobei  Riedeuauer  nicht  bemerkt,  dass 
da  Elfenbein  gefärbt  wurde,  also  recht  wohl  andre  Stoffe  wie  Wolle  und 
Leder  auch  von  den  Griechen  gefärbt  werden  konnten,  und  wo  er  tiber- 
diess  yohtxt  nicht  mehr  wie  im  Anfang  seiner  Abhandlung  als  einen  aus 
dem  Osten  gekommenen  Farbestoff  behandelt.    Die  Karer,  schliesst  er 
nun  weiter,  haben  den  Farbestoff  aus  der  Purpurschnecke  selbst  erzeugt, 
denn  kaufen  hätten  ihn  auch  die  Griechen  können.   Die  Karer  haben 
auch  in  Hermione  gefärbt,  einer  Stadt,  deren  Fabrikate  im  sechsten  Jahr- 
hundert sehr  gesucht  sind.  Griechische  Färberei  mit  echtem  Purpur  hat 
Sybaris  im  sechsten  oder  siebenten  Jahrhundert  und  hat  sie  wahrschein- 
lich aus  Milet  überkommen,  wo  wir  sie  also  ins  siebente  oder  achte 
Jahrhundert  setzen  können,  und  Milet  wird  sie  von  den  Karern  erlernt 
haben.  Demnach  setzt  Riedenauer  die  Anfänge  griechischer  Purpurfärberei 
in  das  neunte  oder  achte  Jahrhundert,  die  Griechen  fabricirten  aber 
meist  für  den  Export  nach  Syrien  und  begnügten  sich  mit  purpurnen 
Streifen  und  Säumen  an  den  Kleidern.  Da  Riedenauer  bei  Homer  Kennt- 
niss  der  Purpurförberci  nicht  annimmt,  scheint  er  Homer  über  die  ge- 
dachte Zeit  hinauszurücken. 

32)  Troia  und  seine  Ruinen.  Vortrag  von  H.  Schliemann,  ge- 
halten in  der  Aula  der  Universität  Rostock.  Waren  1875.  4.  21  S. 
(Den  Theilnehmern  an  der  Rostocker  Philologeuversammlung  über- 
reicht). 

Im  Ganzen  wiederholt  Schliemann  was  in  seinem  grösseren  Werke 
gesagt  ist   Er  giebt  jetzt  zu,  dass  der  Dichter  die  Stadt  nicht  gesehen 
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habe,  da  er  ja  über  1500  Jahre  nach  der  Zerstörung  gelebt  habe;  Kennt- 
niss  der  Umgegend  aber  setzt  er  noch  bei  demselben  voraus,  auch  Kennt- 
niss  des  Punctes  wo  die  Stadt  gelegen  jhatte,  denn  die  ganze  Dias  be- 
weise, dass  sie  nicht  weiter  als  21/»  Meile  vom  Meere  entfernt  war.  Auch 
nimmt  er  an,  dass  der  Skamandros  in  Homer's  Zeit  im  Bette  des  Intepe- 
Asmak  das  Meer  erreicht  habe.  Sein  jetziger  Unterlauf  würde  durch  das 
griechische  Schiffslager  gegangen  sein  und  dieser  Umstand  vom  Dichter 
erwähnt  sein.  Ansprechender  ist  die  Erklärung  des  Bpwayibg  nsdtoto  als 
des  von  der  Küste  weiter  entfernteren  höher  liegenden  Theiles  der  Ebene, 
nicht  einer  Erhöhung  innerhalb  der  Ebene.  Es  scheint  jetzt  fest  zu 
stehen,  dass  die  verschiedenen  tumtüi  keine  Asche  enthalten,  also  die 
Veranlassung  ihrer  Entstehung  uns  noch  ganz  dunkel  ist.  Er  unterscheidet 
jetzt  noch  vier  verschiedene  Schichten  von  Bevölkerung  auf  Hissarlik, 
die  troische  sei  die  Zweitälteste.  An  der  Erklärung  von  Senag  dfipex., 
von  ßoamte  und  ylauxumcg  hält  er  fest  und  unterscheidet  drei  Stufen 
in  der  Entwicklung.  Die  idealen  Begriffe  Here  als  Mondgöttin,  Athene 
als  Morgenröthe  sind  ihm  die  erste  Stufe.  In  der  zweiten,  zu  welcher 
seine  troischen  Funde  gehören,  sei  der  ideale  Begriff  in  ein  Kuh-  und 
ein  Eulengesicht  materialisirt  worden;  in  der  dritten,  zu  welcher  die 
homerischen  Gesänge  gehören,  seien  Frauengesichter  eingetreten,  Kuh 
und  Eule  die  Attribute  der  Göttinnen  geworden,  die  Adjectiva  aber  wahr- 
scheinlich als  »grossäugig  und  eulenäugig«  gefasst  worden.  Man  sieht 
nicht  ein  warum  in  der  einen  Uebersetzung  das  Thier  bleibt,  in  der 
andern  nicht,  aber  auch  andere  Dunkelheiten  lässt  der  Aufsatz  zurück. 

33)  In  den  preussischen  Jahrbüchern  1874  S.  398—403  spricht 
Conze,  der  selbst  an  Ort  und  Stelle  war,  sich  dahin  aus,  dass  Schlie- 
mann sich  täusche  wenn  er,  ausser  der  obersten,  scharf  gesonderte  Schich- 
ten und  verschiedene  Perioden  unterscheide;  was  unter  der  spätgriechi- 
schen obersten  Schicht  liege,  trage  durchgehend  einen  und  denselben 
Stempel,  sei  aber  nicht  homerisch,  sondern  falle  in  eine  Kunstperiode, 
welche  der  orientalisircndcn  homerischen  vorherging.  Dieselbe  sei  bis 
jetzt  fast  nur  durch  die  Funde  auf  Thera  bekannt  gewesen,  jetzt  werde 
sie  durch  die  von  Hissarlik  zugänglicher.  Die  alte  Stadt  auf  Hissarlik 
brauche  nicht  den  homerischen  Schilderungen  im  Einzelnen  zu  entsprechen 
und  könne  doch  Anlass  zum  Ausspinnen  des  troischen  Sagengewebes  ge- 
geben haben.  Bisher  habe  man  die  Lage  z.  B.  von  Mykene,  fern  dem 
Meere  im  innersten  Winkel  einer  Ebene  auf  hohem  Felsen,  als  die  älteste 
Stadtanlage  betrachtet  und  deswegen  auch  Troia  auf  Balidagh  gesucht. 
Hissarlik  sei  aber  eine  noch  ältere  Ansicdlung. 

Begeistert  für  Schlicmann's  Funde  spricht  sich  im  Ausland  1875 
No.  38  Mehlis  aus,  ohne  Neues  an  Thatsachen  oder  Erklärungen  beizu- 
bringen. 
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34)  In  der  Augsburger  Allgemeinen  Zeitung  1875  No.  196  — 198 
der  Beilage  hat  Christ,  dessen  Abhandlung  in  den  Berichten  der  k.  bayer- 
schen  Akademie  von  1874  mir  nicht  zugänglich  ist*),  einen  Besuch  in  der 
Ebene  von  Troia  geschildert,  bei  welchem  er  unter  anderem  constatirt,  dass 
Inschriften  mit  dem  Namen  Thymbre  wenigstens  Calvert,  der  das  am  bes- 
ten wissen  kann,  nicht  bekannt  sind.  Also  ginge  dieser  vermut bliche  Anhalt 
zur  Feststellung  des  Thymbraios  wieder  verloren.  Indess  nimmt  auch  so 
noch  Christ  denselben  für  den  heutigen  Kimarsu  und  meint,  schon  Euri- 
pides  im  Rhesos  habe,  wie  zweihundert  Jahre  nach  ihm  Demetrios  und 
Histiaia,  das  alte  Dion  bei  yIXt£wv  xu^  angenommen,  und  es  lasse  sich 
dafür  einiges  aus  der  Ilias  anführen,  nur  dürfe  man  den  Punct  nicht  in 
Atsch  Ki6  suchen,  sondern  es  sei  einer  der  runden  weithin  bemerkbaren 
Hügel  gegenüber  von  Alibey's  Konak,  eine  halbe  Stunde  oberhalb  des 
Djudan.  Im  Ganzen  gibt  er  zu,  dass  Schliemann  eine  uralte  Stadt  ge- 
funden habe,  trennt  aber  von  dieser  Frage  mit  vollem  Recht  die  zweite, 
ob  Homer  sich  daselbst  seine  Ilios  gedacht,  und  nimmt  mit  gleichem 
Rechte  an,  es  sei  unmöglich  alle  homerischen  Ortsangaben  zu  vereinen, 
man  müsse  verschiedene  Dichter  mit  theils  genauer,  theils  ungenauer 
Ortskenntniss  annehmen.   Dieser  letzte  Punkt  führt  auf 

35)  A.  Steitz,  Die  Lage  des  Homerischen  Troja,  Neue  Jahrb.  f. 
Philol.  u.  Päd.  111,  225—263. 

Auf  Balidagh  hat  Hahn  nur  eine  kleine  Bergfestung,  wie  Fr.  Calvert 
vermuthet  das  alte  Gergis  gefunden,  eine  Stadt  hat  dort  nicht  gelegen. 
Für  Neu-Ilion,  jetzt  Hissarlik,  beweist  zwar  die  einstimmige  üeberlieferung 
des  Alterthums  nicht  viel,  aber  es  lässt  sich  zeigen,  dass  Homer  diesen 
Punkt  im  Auge  gehabt  hat.  Der  Name  des  Hauptflusses  Skamander  ist 
noch  im  heutigen  Mendere  erhalten.  Das  Lager  der  Griechen  zog  sich 
vom  Sigeion,  wo  Achill  stand,  nach  den  Schiffen  des  Aias  am  Rhoiteion. 
Ob  der  Skamandros  durch  das  Lager  oder  westlich  von  demselben  vorbei 
floss  lässt  Verfasser  unentschieden,  ich  glaube  der  Dichter  hat  sich  diese 
Frage  gar  nicht  vorgelegt.  In  den  Skamandros  ergoss  sich  noch  in 
Homer's  Zeit  von  Osten  kommend  der  Simoeis,  bei  Strabon  (597)  deutlich 
der  heutige  Dumbrek-Su  (nach  Eckenbrecher :  der  reissende  Strom).  Der 
Raum  rechts  vom  Skamandros  links  vom  Simoeis  ist  die  Scene  der  Kämpfe, 
bei  denen  nach  Steitz  der  Simoeis  als  kleiner  Fluss  mit  flachem  Ufer 
keine  Terrainschwiurigkeit  bildet  Unzweifelhaft  hat  Verfasser  Recht  wenn 
er  den  so  gewonnenen  Raum  als  gross  genug  ansieht,  denn  man  darf 
dem  Dichter  nicht  die  Tausende  von  Menschen  nachrechnen,  die  wir  bei 
seinen  Beschreibungen  zu  sehen  glauben ;  in  der  That  sind  nur  die  Kämpfe 
weniger  Helden  erzählt,  die  Zuthaten  aber  der  Phantasie  überlassen.  Aber 
schon  beim  nächsten  Schritt  sucht  Verfasser  historische  Angaben  in  den 


*)  [Vgl.  darüber  den  Nachtrag]    Anm.  d.  Red. 
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Phantasiegemälden  Homers.    Es  konnte  nach  ihm  //  381  Idaios  nicht 
in  der  kurzen  Zeit  von  und  nach  Balidagh,  wohl  aber  von  und  nach 
Hissarlik  kommen;  6  560  hatten  die  Troer  den  Skamandros  zu  ihrer 
Linken  und  ihre  Feuer  wurden  von  den  Schiffen  Iko&t  npo  d.  h.  vor 
Hissarlik  gesehen,  nicht  vor  dem  weit  entfernten  Balidagh.    E  791  ist 
ixdjQ  nur  eine  relativ  grosse  Entfernung,  ü  662  HApE&a,  rr^oftt  6'  üfy 
passt  besser  auf  Hissarlik,  Z  2  fJMffavjyb^  lifwevrog  J)8k  Eäv&oto  poaxov 
ist  nicht  ein  paralleler  Lauf  der  beiden  Flusse  bezeichnet,  Y  51  ist  Kalli- 
kolone  am  wahrscheinlichsten  der  ganze  Höhezug  längst  des  Simoeis  (näp 
Iqukvn)  der  nach  W.  mit  Hissarlik  endet,  endlich  0  1-8  ist  anzunehmen, 
dass  Achill  über  den  Simoeis  vordringend  die  Feinde  seitwärts  an  deu 
Unterlauf  des  Skamandros  trieb  und  hier  einen  Theil  in  die  Fuhrt  jagte, 
während  die  andern  südöstlich  nach  der  Stadt  zu  fliehend  sich  retteten. 
Schon  hier  fragt  man  warum  Achill  sie  nicht  lieber  in  den  Fluss  selbst 
jagte,  statt  in  die  Fuhrt.  S  433  muss  Steitz  selbst  annehmen,  dass  Hek- 
tor  nicht  auf  dem  nächsten  Weg  zur  Stadt  gebracht  wurde,  sondern  auf 
einem  kleinen  Umwege  zum  Flusse.   In  beiden  Fällen  scheint  es  mir 
natürlich,  dass  man  auf  geradem  Wege  zur  Stadt  über  den  Fluss  gehen 
musste,  also  vom  linken  Ufer  kam  wenn  man  nach  Hissarlik  wollte,  und 
diese  Annahme  Ist  wohl  geradezu  nöthig  wenn  Q  692  Priamos  an  die  Fuhrt 
kommt.   Noch  weniger  kann  ich  mich  dem  Verfasser  anschliessen,  wenn 
er  er:  dpttntpd  links  von  den  Troern  E  35  355  A  497  erklärt,  um  da- 
durch einheitlichen  Gang  in  die  dritte  Schlacht  zu  bringen,  also  die 
Trennung  in  Lieder,  die  andre  hier  vornehmen,  nicht  anerkennt  Hektor 
kämpft  X  312  -316  iv  p£afffl<rtv  und  die  Schiffe  des  Aias  Ar681  sind  also 
nach  Steitz  nicht  die  des  Telamoniers,  sondern  die  des  Kleinen.  Das  ist 
ganz  unmöglich  anzunehmen,  den  grossen  Aias  hat  der  Dichter  gewiss 
gekannt,  ob  auch  das  Local  der  Schlacht,  ist  sehr  zweifelhaft.  Den  klei- 
nen Aias  musste  er  durch  einen  Zusatz  bei  dem  Namen  bezeichnen.  Die 
Umlaufung  der  Mauer  X  136  ff.  hält  Steitz  unter  Gestattung  einer  ge- 
wissen dichterischen  Freiheit  sowohl  für  Balidagh  als  auch  trotz  Strabon's 
Widerspruch  für  Hissarlik  denkbar,  die  Angabe  der  Skamandrosquellen 
dagegen  mit  Hissarlik  gar  nicht,  mit  Balidagh  schwer  vereinbar,  daher  er 
X  147  ff.  athetirt;  die  liias  enthalte  solche  Notizen  über  fremdartige  Dinge 
nicht  und  auch  die  Angaben  über  das  ägyptische  Theben  /  382 ff.,  über 
die  Seiler  // 234 -235,  über  Niobe  ü  614  -617  seien  zu  verwerfen.  Die 
zweite  unvereinbare  Ortsangabe  ist  ihm  K  430  die  Richtung  landeinwärts 
als  die  nach  Thymbra.  Mir  scheint  es  z.  B.  auch  unmöglich  zu  erklären, 
wie  Q  382  Priamos  auf  dem  Wege  nach  Hissarlik  nach  dem  griechischen 
Lager  gefragt  werden  konnte  ob  er  sich  flüchten  wolle.   Unter  0  559 
*lor,c  kvt^woq  ist  mit  dem  Verfasser  die  Skamandrosschlucht  am  Fusse 
von  Balidagh  zu  erkennen,  aber  nedtov  Jfyov  ist  auch  ihm  unklar.  Mit 
Recht  hebt  er  hervor,  dass  in  grossen  Zügen  wie  8  226— 284  der  Dich- 
ter sehr  naturwahr  schildert,  eiue  genaue  Kenntniss  der  troischen  Land- 
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schaft  aber  nicht  zeige  und  ein  Bild  von  ihr  nicht  gebe  Weil  aber  das 
meiste  auf  Hissarlik  passe,  so  müsse  man  annehmen,  dieser  Punkt  habe 
dem  Dichter  als  Ilios  gegolten.  Fest  steht,  dass  man  nicht  alle  Ortsbe- 
zeichnungen vereinigen  kann,  und  dass  sich  das  aus  dichterischer  Frei- 
heit zum  Theil  erklärt.  Ob  man  ausserdem  noch  Verschiedenheit  der 
Dichter  und  Mangel  an  Ortskenntniss  ihrerseits  als  Grund  annehmen 
darf,  hat  Verfasser  nicht  untersucht.  Mir  scheinen  einige  Kämpfe  auf 
dem  linken  Ufer  des  Mendere  gedacht  zu  sein.  Viele  Bestimmungen 
passen  auf  Hissarlik,  wenn  auch  wohl  nicht  alle  die  Verf.  dahin  bezieht. 

Desshalb  siud  Schliemann's  Grabungen  von  grosser  Wichtigkeit. 
Verfasser,  der  sie  selbst  gesehen  hat,  verwirft  die  Annahme  von  vier 
Städten  unter  dem  hellenischen  Ilion,  und  erklärt  alles  für  Bedürfnissbau 
der  dürftigsten  Art,  für  Wohnhäuser  die  aus  je  einem  kleinen  Räume  be- 
stehen. Der  sogenannte  Palast  des  Priamos  ist  ihm  Agglomerat  solcher 
Räume  ohne  Durchgänge  nach  den  Seitenräumen,  die  Strasse  davor  hat 
keine  Wagenspuren,  die  Baukunst  in  den  Trümmern  auf  Balidagh  ist, 
wenn  auch  roh,  doch  cultivirter  als  die  von  Hissarlik.  Höchst  merk- 
würdig sind  auch  ihm  die  zahlreichen  Gefässe,  die  auf  eine  vorhellenische 
Zeit  und  auf  eine  Stadt,  nicht  wie  Bursian  will  auf  ein  Heiligthum,  zu- 
rück zu  führen  sind.  Am  leichtesten  bleibt  die  Annahme,  dass  hier  Ilios 
gefunden  sei,  aber  schon  das  Fehlen  von  Wagenspuren  am  sogenannten 
skaeischen  Thore  würde  nöthigen  anzunehmen,  dass  hier  kein  Heldenadel 
gewohnt,  sondern  Homer  mit  freier  Phantasie  in  Priamos  Zeit  Idealbilder 
seiner  eigenen  zurückgelegt  hat.  Schliesslich  wird  erwähnt,  dass  von 
F.  Calvert  am  Kimarsu,  also  weit  von  Hissarlik  und  näher  an  Burnar- 
baschi,  ein  Hügel  Hanaitepe  geöffnet  ist.  Er  enthielt  griechische  Gräber 
mit  Thongefässen  und  in  loser  Aschenmasse  zahllose  dreieckige  zugespitzte 
Steinsplitter,  welche  Pfeilspitzen  scheinen  und  wahrscheinlich  an  Rohr 
angebunden  waren. 

Wie  Steitz  aus  Homer,  so  kommt  zu  demselben  Ergebniss  aus  den 
Angaben  der  Alten 

36)  G.  v.  Eckenbrecher,  Die  Lage  der  homerischen  Troja.  Mit 
zwei  Karten  und  einer  landschaftlichen  Ansicht  Düsseldorf  1875.  8. 
II,  63  S. 

Ein  fast  unveränderter  Abdruck  der  aus  Rhein.  Mus.  2,  1  seit 
lange  bekannten  Abhandlung.  Es  sind  hanptsüchlich  Citate  aus  den  Alten 
hinzugekommen  um  zu  beweisen,  dass  das  Altcrthum  Hissarlik  für  die 
Stelle  des  alten  Troja  hielt.  Dass  sie  es  auch  ist,  folgt  wenigstens  nicht 
aus  den  Citaten.  Die  beigegebene  Karte  der  Ebene  ist  nach  der  Spratt- 
schen  verkleinert  und  ebenso  werthlos,  wie  das  landschaftliche  Bild  von 
Hissarlik  und  Tschiblak  von  Südwest  aus. 

Eine  andere  Skizze  zeigt  die  Ebene  wie  sie  in  der  Zeit  des  troi- 
schen  Kriegs  gewesen  zu  sein  scheint. 
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Zu  ganz  andern  Ergebnissen  kommt 

37)  R.  Her  eher,  Ueber  die  Homerische  Ebene  von  Troja.  Aus 
den  Abhandl.  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Berlin 
1875.  1876.  4.  S.  101—134. 

Simoeis  und  Skamandros  sind  bei  Homer  gleich  gross,  es  ist  nicht 
anzunehmen,  dass  der  eine  ein  Zufluss  des  andern  sei,  und  Homer  würde 
sich  eine  Ungenauigkeit  zu  Schulden  kommen  lassen,  wenn  der  Ausdruck 
»der  Fluss«,  den  er  so  häufig  anwende,  nur  auf  einen  der  beiden,  den 
Skamandros  gehe.  Der  Simoeis  sei  von  einem  Nachdichter  eingeführt, 
die  Ebene  habe  thatsächlich  nur  einen  Fluss  und  mehr  brauche  auch  der 
Dichter  nicht  zu  einem  Landschaftsbilde,  auch  der  Beiname  Xanthos  sei 
einem  Nachdichter  zuzuschreiben.  Skamandros  sei  der  locale  Name, 
Simoeis  für  den  Herameter  später  erfunden,  daher  finde  sich  jener  in 
realen  geschichtlichen  und  geographischen  Angaben  der  Folgezeit,  dieser 
verschwinde  mit  dem  Dichter,  denn  die  Angaben  bei  Ptolemaios,  Nike- 
phoros  Gregoras  und  Plinius  beruhen,  wenigstens  nach  Hercher,  auf 
Irrthum  oder  Ungenauigkeit  Demetrios  von  Skepsis  glaubte  im  Dumbrek- 
Su  den  Simoeis  zu  erkennen,  nicht  der  Wahrheit  halber,  sondern  den 
Neuiliensern  zu  Liebe.  Der  Dichter  konnte  eine  reale  Oertlichkeit  gar 
nicht  brauchen  und  stellte  sich  die  Sache  ungefähr  so  vor,  dass  am 
Hellespont  das  Schiffslager  war,  diesem  gerade  gegenüber  das  Skaeische 
Thor,  die  beide  verbindende  Linie  schnitt  in  ihrer  Mitte  der  Skamandros 
rechtwinklig,  also  mit  dem  Hellespont  parallel  fliessend,  und  dieser  Punkt 
ist  die  Fuhrt  des  Skamandros.  Ihr  nahe  auf  troischer  Seite  dachte  sich 
der  Dichter  das  Grab  der  Dos,  der  Uferstreifen  zwischen  Fluss  und  Lager 
ist  der  ^pwafibs  ns&oto.  Es  ist  entschieden  richtig,  dass  diese  Vor- 
stellung sich  vielfach  findet,  die  Beispiele  aber,  welche  Hercher  wählt, 
sind  merkwürdiger  Weise  fast  alle  aus  recht  übel  berufenen  Büchern 
(O  9  K  A  56  336  499  E  35  355  0  603  /7  679  S  434).  Unzweifelhaft 
richtig  ist  ferner  die  Bemerkung,  dass  der  Fluss  meist  nur  als  Linie  von 
beliebiger  Beschaffenheit  erscheine,  und  nur  im  Flusskampf  seine  elemen- 
tare Natur  zeige.  Aber  von  Autopsie  zeuge  nichts,  die  Quellen,  die  Tama- 
risken, Ulmen  u.  s.  w.  seien  gewiss  nicht  aus  Localstudien  hervorge- 
gangen. In  r  sei  der  Fluss  nicht  da,  er  fehle  auch  A  165  und  //  397 
sei  ein  Einschiebsel.  Ueber  Terrainschwierigkeit  setzt  sich  der  Dichter 
weg,  die  Wagen  rollen  wie  in  der  Rennbahn,  Steine,  Tamarisken,  ausge- 
waschene Wasserrinnen  erscheinen  und  verschwinden  nach  Belieben  so 
gut  wie  das  unsagbare  Denkmal  der  Myrine  u.  a.  Eine  zweite  Theilung 
der  Ebene  der  Länge  nach  ergibt  sich  aus  der  Fluchtlinie  der  Troer 
A  167  E  693.  So  hat  der  Dichter  von  der  wirklichen  Ebene  keine  Vor- 
stellung, und  der  Nachdichter  schuf  seinen  Simoeis  der  Sage,  der  Localität 
und  der  Dias  selbst  zum  Trotze,  hat  ihn  auch  nicht  so  glänzend  ausstatten 

können  wie  der  Skamandros  es  ist.   Man  kann  deswegen  den  Simoeis 
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auch  wieder  aus  der  Ilias  entfernen.  0  308  wird  er  angeredet  und  ant- 
wortet nicht,  nimmmt  auch  nicht  am  Kampfe  theil ;  ebenso  ist  interpolirt 
1*53,  ferner  E  773  —  776  (wegen  der  Vereinigung  der  beiden  Ströme) 
und  von  andrer  Hand  M  22,  ferner  Z  4,  und  endlich  ist  die  Geschichte 
J  474  ein  Abklatsch  von  Skamandrios  dem  zweiten  Namen  des  Astyanax. 
Dieses  Athetiren  ist  jedenfalls  ein  sehr  summarisches  Verfahren,  dem 
J/22  nicht  allein,  sondern  mit  seiner  ganzen  Umgebung  zum  Opfer  fallen 
würde.   Die  Stelle  ist  nicht  ursprünglich,  aber  doch  ist  bedenklich  die 
Erfindung  des  Simoeis  so  weit  hinauf  zu  rücken,  dass  schon  im  Homer 
aus  dem  Doppelgänger  des  Skamandros  ein  selbstständiger  Fluss  wurde. 
Schliesslich  kommt  Verfasser  auf  die  Unvereinbarkeit  der  zwei  Quellen 
bei  Homer  mit  den  vierzig  Augen  von  Bunarbaschi  und  des  Wettlaufs 
um  die  Stadt  mit  deren  Lage  auf  einer  Höhe.   Sie  habe  nach  Y  265 
dem  Dichter  in  der  Ebene  gelegen.   Sein  Endergebniss  ist,  dass  kein 
homerisches  Detail  in  der  Mendereebene  zu  finden  sei,  die  Dinge  seien 
freie  Erfindung  des  Dichters,  der  was  er  geschaffen  auch  wieder  habe 
verschwinden  lassen.  Dem  letzteren  oft  wiederholten  Wort  hat  Verfasser 
einen  andern  Sinn  untergelegt  als  die  Alten  ihm  gaben.   Sie  bezogen 
es  lediglich  auf  die  Mauer  und  bezeichneten  damit,  die  Mauer  sei  vom 
Dichter  willkürlich  erfunden  der  Abwechselung  halber  und  da  sie  unge- 
schichtlich sei,  habe  er  angeben  müssen  warum  keine  Spuren  von  ihr 
vorhanden  seien.  Andere  Localitäten,  wie  die  Grabmäler,  seien  geschicht- 
lich und  nicht  Erfindung  des  Dichters.   So  verstanden  würde  der  Aus- 
spruch also  gegen  Hercher  sprechen.    Auch  sind  z.  B.  die  tumuli  in 
der  Ebene  wirklich  vorhanden.  Wenn  der  Dichter  sie  als  orjjM  "IXov  oder 
MuplvTfi  brauchte,  blieb  er  innerhalb  der  geschichtlichen  Wahrheit;  einen 
Feigenbaum  konnte  Homer  erfinden,  ein  oyfia  annehmen  auch  an  einer 
Stelle  wo  es  vielleicht  nicht  stand,  wenn  es  nur  überhaupt  orjiuiTa  gab, 
deren  man  sich  eins  vorstellen  konnte.  Dass  wir  mit  der  Messkette  und 
Uhr  ihm  nachgehen,  ist  unser  Fehler.  Widersprüche  braucht  man  nicht 
einmal  durch  Annahme  vieler  Dichter,  noch  weniger  mit  Steitz  durch 
gewaltsame  Interpretation  zu  erklären.    Wenn  Jemand  behaupten  will, 
Homer  habe  die  Ebene  nicht  gesehen,  so  steht  es  ihm  frei.  Beweisen 
kann  er  es  ebensowenig,  wie,  dass  Pausanias  nicht  in  Athen  gewesen  ist, 
oder  Göthe  nicht  in  Sesenheim.  Nach  gelegentlichen  Notizen  eines  Rei- 
senden eine  Localität  wieder  herstellen  zu  wollen,  ist  unmöglich.  Selbst 
aus  den  Berichten  von  Technikern  kann  man  das  nicht  oder  sehr  selten. 
Man  lasse,  ohne  Benutzung  der  Karten,  aus  den  blossen  Berichten  des 
Generalstabs  das  Schlachtfeld  von  Mars  la  Tour  entwerfen  und  wird  so 
viel  verschiedene  Entwürfe  erhalten  als  Zeichner,  und  wer  die  Arbeit 
nach  einem  Jahre  zum  zweiten  Male  vornimmt,  wird  einen  andern  bringen 
als  seinen  ersten.  Ein  Dichter  wird  und  muss  Maass  und  Richtung  weg- 
lassen und  es  ganz  unmöglich  machen  ihm  nachzurechnen.    Er  kann 
recht  gut  gesehen  haben,  dass  die  Ebene  Rinnsale  und  audre  Hindernisse 
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ii.it.  ohne  deswegen  zu  sagen,  dass  Agamemnon  in  der  Epipolesis  über 
einen  solchen  Graben  gesprungen  ist,  oder  dass  der  Skamandros  bei  den 
Schiffen  des  Odysseus  vorbei  durch  das  Lager  floss.  Schlüsse  sind  auf 
diese  Dinge  allein  weder  nach  der  einen  noch  nach  der  andern  Seite 
hin  zu  gründen.  Unter  Umstanden  können  sie  subsidiäre  Bedeutung  ge- 
winnen« 

Eine  kurze  Anzeige  der  Schrift  Hercher's  findet  sich  in  der  Na- 
tional-Zeitung  vom  8.  März  1876. 

38)  L.  Gerlach,  Homer  und  die  Bibel  in  ihrem  Einflüsse  auf 
die  Entwickelung  der  Kunst.  Christliches  Kunstblatt  für  Kirche, 
Schule  und  Haus,  herausgegeben  von  Grüneisen,  Schnaase  und  Pfann- 
schmidt  8.  1875.  No.  i.  2.  3.  (S.  2-11  17—27  37—42). 

Die  Thiergestalt  eignet  sich  in  mancher  Beziehung  besser  als  die 
Menschengestalt,  um  die  unterscheidenden  Eigenschaften  der  Naturgötter 
auszudrücken;  ihr  haften  gewisse  Charaktereigenthümlichkeiten  wie  von 
selbst  an.  Man  konnte  sie  in  der  Kunst  der  Menschengestalt  beifügen, 
wie  in  der  Sprache  das  Adjectiv  dem  Substantiv,  wählte  aber  die  Zu- 
sammensetzung um  die  Einheit  der  Persönlichkeit  zu  wahren,  und  so 
entstand  die  Hieroglyphe,  die  Kunst  der  Aegypter,  die  eben  dadurch  hie- 
ratisch erstarrte.  Auch  die  griechischen  Götter  waren  ursprünglich  halb- 
thierische  Gebilde  und  yXaoxiSmtQ  wie  ßoumiQ  sind  im  eigentlichen  Sinne 
halb  thierisch  gewesen,  wie  Schliemann's  Funde  bezeugen.  Dass  sie  es 
nicht  blieben,  hat  Homer  bewirkt.  Longin's  Tadel,  er  habe  die  Menschen 
zu  Göttern  und  die  Götter  zu  Menschen  gemacht,  ist  ein  Lob.  Als  habe 
er  gewusst,  dass  Gott  den  Menschen  nach  seinem  Bilde  geschaffen,  so 
bildete  er  das  göttliche  Urbild  nach  einem  gesteigerten  Menschenideal 
und  die  Menge  des  Volkes  kam  ihm  dabei  entgegen  mit  einer  regen 
Empfänglichkeit,  nicht  mit  productiver  Genialität,  denn  die  Menge  ist 
nicht  productiv  ohne  den  befruchtenden  Genius,  wie  man  auch  nicht  an 
die  Stelle  des  einen  Homer  den  dichtenden  Volksgeist  setzen  darf.  Auch 
die  altchristliche  Kunst  stand  in  Gefahr  im  Thiersymbole  zu  erstarren, 
da  sie  die  tiefsten  religiösen  Ideen  nur  symbolisch  ausdrücken  konnte, 
aus  deren  Bann  sie  kein  Homer  erlöst  hat,  sondern  sie  sich  nach  mehr 
als  tausendjährigem  Schlafe  selbst  befreit  hat.  Sie  bediente  sich  der 
Metapher  z.  B.  des  Herrn  als  guten  Hirten  und  stieg  von  ihr  empor  zur 
Allegorie,  einer  Stufe,  auf  welcher  sie  in  der  orientalischen  Kirche  er- 
starrt ist  Auch  in  dem  griechischen  Tempelbilde  wollte  priesterliche 
Praxis  nichts  geändert  wissen,  weil  es  heilig  sei,  doch  gab  es  neben  den 
Cultus-  auch  noch  Festtempel,  welche  ihre  Götterideale  aus  Homer  ent- 
lehnen und  plastisch  fortbilden  konnten.  Historische  Stoffe  hat  die  grie- 
chische Kunst  nicht  aus  Homer,  wohl  aber  die  christliche  aus  der  Bibel 
entlehnt,  sie  hat  aber  dafür  ausser  der  Mutter  Jesu  keine  Idealgestalt. 
Durch  Homer  sind  die  griechischen  Idealgestalten  scharf  individualisirt  und 
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so  zumTheil  selbst  in  Bruchstücken  noch  erkennbar  geblieben:  der  zür- 
nende Apoll,  der  Zeus  des  Phidias,  ferner  Aphrodite  von  Helena  an 
Nacken  Busen  und  an  dem  schmachtenden  Auge  erkannt,  das  Ideal  des 
Praxiteles,  die  stisslächelnde  Kypris ;  auch  für  Poseidon  hat  Homer  durch 
den  Vergleich  mit  Agamemnon  vorgearbeitet.  In  der  Bibel  hält  die  Höhe 
der  Idee  z.  B.  von  Gottes  Allmacht  die  Plastik  ab,  den  Griechen  hatte 
Homer  einen  Kanon  idealer  Gestalten  aufgestellt,  den  einzelne  Künstler 
nie  fixirt  hätten.  Auf  eine  dritte  Stufe  trat  die  griechische  Kunst  als 
sie,  über  Homer  hinausgehend,  z.  B.  den  Sauroktonos  des  Praxiteles 
schuf,  ein  Kind  im  Spiele  mit  einer  Eidechse,  ein  Genrebild  wenn  es 
ein  gewöhnliches  Kind  gewesen  wäre  und  nicht  das  Idealbild  eines  Got- 
tes. So  entstanden  Götter  in  verschiedenen  Lebensaltern  und  Situationen, 
bis  im  Laokoon  das  Seufzen  der  Creatur  nach  Erlösung  die  Grenze  des 
Hellenenthums  erreichte.  Auch  die  christliche  Kunst  betritt  in  den  Bildern 
von  der  heiligen  Familie  eine  ähnliche.  Doch  breche  ich  ab  um  nicht 
die  Grenzen  des  Berichts  zu  überschreiten. 


Nachtrag. 


1)  Le  site  de  Troie  selon  Lechevalier  ou  selon  M.  Schliemann  par 
M.  G.  d'Eichthal.  Excursion  ä  Troie  et  aux  sources  du  Mendere 
par  M.  G.  Perrot.  Extrait  de  l'annuaire  de  Tassociation  pour  Fencoura- 
gement  des  Stüdes  grecques  en  France.  Annee  1874.  Paris  1875.  8. 
75  S.  m.  e.  Kartenskizze. 

2)  Die  Entdeckung  Ilions  zu  Hissarlik  von  0.  Keller.  Freiburg 
1875.  8.  66  S. 

3)  Die  Topographie  der  trojanischen  Ebene  und  die  homerische 
Frage  von  W.  Christ.  Mit  einem  Kärtchen.  München  1874.  Aus  den 
Sitzungsberichten  der  k.  bayerschen  Akademie.  8.  S.  185—227. 

G.  d'Eichthal  wiederholt  in  der  Hauptsache  die  Aufstellungen  von 
Lechevalier,  für  dessen  Werk  die  gegenwärtige  Schrift  gewissennassen 
einen  Ersatz  bietet.  Er  gibt  die  Geschichte  von  Hissarlik,  wo  nach  ihm 
erst  Alexander  den  Manen  der  Helden  Homer's  opferte,  denn  Xerxes, 
glaubt  er,  war  auf  Balidagh  gewesen ;  dann  erzählt  er  Lechevalier's  Rei- 
sen und  gibt,  ihm  folgend,  zunächst  eine  Beschreibung  der  Ebene  wie  sie 
Homer  sich  dachte.  Nach  0  232  8  33  war  das  Schiffslager  zwischen 
Rhoiteion  und  Sigeion,  wurde  nach  77  397  westlich  vom  Skamander  be- 
gränzt;  die  Stadt  lag  weit  ab  vom  Lager  2*256  auf  einer  windigen  und 
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nach  0  508  felsigen  Höhe.   Sie  hatte  eine  Akropolis,  von  der  ans  man 
die  Ebene  sah,  und  war  vom  Iptveöe  her  angreifbar.   Zwischen  ihr  und 
dem  Lager  lag  eine  Ebene  mit  dem  Skamandros  oder  Xanthos,  der  seine 
Quelle  am  Fusse  des  Stadtberges  hatte  und  auf  einer  Fuhrt  tiberschritten 
wurde.    Er  erhielt  als  Zufluss  den  Gebirgsstrom  Siraoeis  (E  774)  und 
lag  für  die  Troer  links  von  dem  Schlachtfelde  (E  355),  die  Griechen 
weichen  E  454  zwar  zurück,  sind  aber  noch  nicht  über  den  Zusammen- 
fluss  der  beiden  Flüsse  hinaus,  denn  da  machen  die  Göttinnen  £773  bis 
779  halt.    Deshalb  kann  die  Vereinigung  nicht  lediglich  in  der  Nähe 
der  Stadt  gesucht  werden.  Die  Troer  und,  wie  ohne  weiteres  angenom- 
men wird,  auch  ihre  Stadt  haben  dabei  den  Skamandros  links,  den  Simoeis 
rechts,  vgl.  A  497.   Dabei  erfahrt  man  nicht  wo  der  mpoQ  zu  suchen 
ist,  auf  die  Stellen  z.  B.,  wo  die  Stadt  nahe  bei  dem  Lager  erscheint, 
wird  nicht)  Rücksicht  genommen  und  überhaupt  stillschweigend  voraus- 
gesetzt, dass  die  ganze  Dias  sich  im  Einklang  mit  *den  gemachten  An- 
gaben einiger  Stellen  befinde.  Dieser  Topographie  Homer's  schliesst  sich 
die  bekannte  von  Lechevalier  an,  zu  dessen  Unterstützung  und  Vervoll- 
ständigung noch  gelegentlich  Mauduit,  der  1811  Troas  bereiste  und  1840 
sein  Werk  herausgab,  und  Forchhammer  angezogen  werden.  Verfasser 
bewundert  den  Scharfsinn  und  die  sichere  Methode  Lechevalier's,  der  am 
Kotylos  die  Quelle  nicht  des  Skamandros,  sondern  trotz  Demetrios  von 
Skepsis  und  Herodot  des  Simoeis  entdeckte,  bei  Bunarbaschi  aber  in  den 
40  Augen  die  des  Skamandros;  derselbe  kommt  zwar  nach  M  21  vom 
Ida,  aber  ce  passage  est  peut-etre  relativement  moderne,  die  einzige  Rück- 
sicht auf  abweichende  topographische  Anschauung  bei  Homer.  Das  Bunar- 
baschiwasser  vereinigte  sich  in  alter  Zeit  nicht  allein  an  der  schon  oben 
erwähnten  Stelle  von  E  mit  dem  Gebirgsstrom,  sondern  schon  sehr  nahe 
seiner  Quelle  und  tibertrug  seinen  Namen  Skamandros  erst  nur  auf  den 
vereinigten  Strom,  während  der  Oberlauf  bei  Homer  Simoeis  hiess ,  dann 
aber  auf  den  ganzen  Strom  bis  zum  Kotylos  hinauf,  als  er  durch  künst- 
liche Ableitung  in  die  Berschikabay  floss  und  der  Gebirgsstrom  durch 
Anschwemmung  die  Vereinigung  aufgehoben  hatte.    Nach  Feststellung 
der  beiden  Flüsse  fand  Lechevalier  die  alte  Stadt  auf  Balidagh,  wo  die 
aus  Homer  oben  gegebenen  Bedingungen  zutreffen,  wo  sich  auch  Tumuli 
finden  und  Mauduit  alte  Befestigungsmauern  nachwies.  Gegen  Ende  (S.  47) 
wendet  sich  die  Schrift  mit  einigen  Worten  gegen  Schliemann,  von  dessen 
Ansichten  am  Eingang  eine  kurze  Skizze  gegeben  war,  und  sucht  durch 
Entkräftung  seiner  Gründe  Beweise  für  Balidagh  zu  geben.   Der  Raum 
von  Hissarük  zum  Meere  sei  zu  eng,  er  sei  nicht  geeignet  zur  Stadtan- 
lage und  habe  keine  Akropolis;  auch  brauche  man  vom  Schiffslager  nach 
Hissarük  nicht  über  den  Fluss,  denn  /7  397-398  beweise,  dass  das  Lager 
am  rechten  Ufer  sei,  geändert  aber  habe  sich,  wie  Schliemann  wolle,  der 
Unterlauf  des  Skamandros  nicht.    Die  Ausgrabungen  endlich  beweisen 
gar  nichts,  denn  die  vier  untern  Schichten  seien  vorhomerisch  und  gehen 
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ins  17.-18.  Jahrhundert  zurück.  Namentlich  finden  sich  keine  kyklopi- 
schen  Bauten,  wie  auf  Balidagh.  Man  sieht  der  Verfasser  hat  sich  die 
Sache  leicht  gemacht  Nach  S.  57  folgt  das  Tagebuch  einer  Reise,  welche 
Perrot  1856  von  Kum-Kaleh  über  Ienischehr,  Hissarlik,  Bunarbaschi,  wo 
acht  bis  zehn  Quellen  angegeben  werden,  Balidagh,  dann  im  Menderethal 
bis  zur  Quelle  hin  gemacht  hat.  Er  theilt  die  Ansicht,  dass  Balidagh 
der  Ort  der  Stadt  sei,  ohne  Neues  von  Bedeutung  beizubringen. 

Gegen  dieses  Verschweigen  abweichender  Homerstellen  stechen  vor- 
theilhaft  die  beiden  andern  Arbeiten  ab.   Die  von  Keller  scheint  nach 
Plan  und  Ausführung  einem  Vortrage  entsprungen  und  theilt  im  An- 
schluss  an  Bergk  gewisse  Theile  der  Dias  verschiedenen  Verfassern  zu, 
den  Katalog  einem  Rhodier,  den  Zorn  und  die  Rache  einem  Smymäer. 
Mit  der  Landschaft  von  Troia  seien  nur  einige  vertraut,  andre  nicht. 
So  entspringt  der  Skamandros  hoch  oben  im  Ida  aus  einer  warmen  und 
einer  kalten  Quelle  (Webb  Topogr.  de  la  Troade.  Paris  1844.  S.  45  vgl. 
B.  Stark,  Nach  dem  griech.  Orient  S.  147).   Dieser  dem  Dichter  von  X 
durch  unbestimmtes  Hörensagen  bekannte  Umstand  sei  von  ihm  in  der 
bekannten  Weise  dargestellt  worden  und  für  die  Neueren  Anlass  zur 
Bunarbaschitheorie  geworden.   Derselbe  Dichter  habe  auch  den  für  Bu- 
narbaschi ganz  unmöglichen  Mauerlauf  erdichtet.   Ueber  das  märchen- 
hafte dieser  Ausschmückung  ist  Christ  (S.  217)  mit  Keller  im  Einklang, 
nur  möchte  er  (S.  220)  die  Quellen  des  Kalifatli-Asmak  und  des  Pascha- 
Tepe-Asmak  für  die  beiden  Skamandrosquellen  halten  und  so  für  den 
Dichter  von  X  sogar  eine  genaue  Kenntniss  der  Oertlichkeit  retten.  Ich 
gestehe,  dass  mir  die  Keller'sche  Annahme  entsprechender  scheint,  denn 
von  der  Temperatur  abgesehen,  kann  man  die  beiden  Asmak's  nicht  als 
Skamandros  behandeln.    Einig  sind  beide,  dass  S  51  Zeus  nicht  den 
Balidagh  sehen  konnte,  sondern  Hissarlik  vom  Dichter  gemeint  wurde. 
Auf  Hissarlik  bezog  der  Dichter  nach  Keller  auch  K  11— 13,  Q  662, 
ferner  die  mehrfach  hin  und  her  gehenden  Botschaften  oder  Heeresmas- 
sen; auch  das  hölzerne  Pferd;  doch  weder  die  Quellen  noch  den  Mauer- 
lauf, beides  eine  dichterische  Freiheit.    In  T  ist  der  Zweikampf  des 
Aineias  und  Achilles  nach  Bergk  ein  ganz  selbständiges  Einzellied,  wel- 
ches den  eben  gefallenen  Patroklos  nicht  erwähnt  und  Aineias  durch  den 
sonst  immer  griechenfreundlichen  Poseidon  retten  lässt;  dasselbe  ist  von 
einem  guten  Kenner  des  Landes,  vielleicht  von  dem  Homer  von  iCpn- 
chreai.    Für  Hissarlik   sprechen  ferner  die  so  gut  wie  einstimmige 
Ueberlieferung  des  Alterthums  und  drittens  sehr  nachdrücklich  die  neuen 
Funde,  denen  Balidagh  nur  Scherben  aus  dem  6.  Jahrhundert  vor  Christo 
gegenüberstellen  kann.   Keller  hat  Schliemann's  Grabungen  und  Funde 
selbst  gesehen  und  charakterisirt  die  Bauten,  wie  die  von  Therasia,  als 
aus  kleinen  Steinen  und  Lehm  gefugt,  nicht  ky klonischen  Polygonbau 
und  ungriechisch  so  gut  wie  den  Reichthum  und  die  Technik  der  Fund- 
stücke. Yhmx&ioQy  obwohl  bei  Homer  eulenäugig,  müsse  doch  ursprung- 
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lieh  eulenköpfig  sein  so  gut  wie  ßourxtQ  kuhköpfig,  und  die  von  Schlie- 
xnann  gefundenen  Idole  deuten  ihm  wirklich  auf  einen  Eulenkopf;  doch 
werden  mit  richtigem  Gefühle  die  Figuren  an  Spindelsteinen  und  Ge- 
wissen nicht  auf  indische  Mythologie  und  dergleichen  zurückgeführt,  son- 
dern als  willkürlich  erfundene  Verzierungen  und  höchstens  als  kyprische 
Schrift  erklärt  Die  Gottheit  von  Hissarlik  hält  Keller  für  eine  phrygische 
Ate,  verwandt  mit  Atis  und  verschieden  von  der  griechischen  Bethörung. 
Der  Gleichklang  der  Namen  bewirkte,  dass  die  jungfräuliche  Athene  trotz 
ihrer  verschiedenen  Natur  mit  der  phrygischen  Göttin  verschmolzen  und 
gemeinschaftlich  verehrt  wurde.  Das  Heiligthum  der  Phry gierin  auf  dem 
"47Tje  /jjtfoQ,  wo  nach  Apollod.  3,  12,  3  auch  llios  gegründet  war,  ist  der 
Sitz  uraltes  Reichthums,  zu  dem  auch  der  sogenannte  Schatz  Priam's  ge- 
hörte, wahrscheinlich  Eigenthum  eines  königlichen  Oberpriesters,  und 
die  Heiligkeit  scheint  ihm  ein  genügender  Beweis  dafür,  dass  das  Heilig- 
thum nicht  den  Ort  wechselte,  sondern  immer  wieder  an  der  alten  Stelle 
erneuert  wurde.  Dass  eine  asiatische  Lichtgöttin  an  der  Stelle  verehrt 
und  mit  Athene  verschmolzen  wurde,  hatte  schon  Bursian  vermuthet 
(Centralbl.  1874,  S.  314). 

Anderer  Meinung  ist  über  diesen  Punkt  Christ,  der  in  methodischer 
Behandlung  den  Gedanken  ausfuhrt,  dass  verschiedene  Annahmen  über 
die  Lage  von  Troia  oder  von  anderen  Punkten  auf  Verschiedenheit  der 
Dichter  schliessen  lassen.  Dabei  weist  keine  Stelle  bei  Homer  auf  Balidagh 
und  es  handelt  sich  nur  darum,  ob  Troia  bei  Hissarlik  oder  südöstlich  da- 
von weiter  nach  dem  Innern  in  der  Ebene  am  rechten  Ufer  des  Mendere 
gesetzt  wird.  Für  Hissarlik  sprechen  ausser  der  Thatsache  der  Ausgra- 
bungen die  Angaben  des  Strabon  und  Plinius  über  den  Hügel  des  Aisye- 
tes  und  den  des  Dos,  theilweise  auch  über  den  ipivsöe,  die  Beiwörter 
ahtsevrj  ^vtyjutoaa  u.  a.,  die  Teichoskopie  und  J  507,  die  Annahme  einer 
geringen  Entfernung  zwischen  Stadt  und  Schiffslager  in  0131  213  //381 
wie  in  den  Kämpfen  von  A.  Gegen  Hissarlik  spricht  B  792,  denn  His- 
sarlik selbst  ist  die  beste  Warte,  auch  (P  1  scheint  nach  Christ  die  Stadt 
in  der  Ebene  südöstlich  von  Hissarlik  zu  liegen.  So  ist  auch  ihre  Ent- 
fernung vom  Schiffslager  grösser  N  105  2  256  und  namentlich  $  496, 
ferner  in  den  Kämpfen  von  V—X  und  in  Q.  Das  Schiffslager,  das  nach 
Plinius  und  Strabon  am  rechten  Ufer  des  Skamandros  lag,  muss  man  an 
diesem,  oder  höchstens  an  beiden  Ufern,  ansetzen  M  30  0  233  2  432 
¥  2  vgl.  //  86  /  360,  aber  8  36  herrscht  die  übertriebene  Vorstellung, 
dass  die  ganze  Küste  von  Sigeion  bis  Rhoiteion  für  1186  Schiffe  nicht 
ausreiche,  mit  der  sich  höchstens  //  329  vergleichen  lasse,  ein  offenbarer 
Widerspruch  zu  0226.  Dagegen  scheinen  nach  Christ  6  489,  vgl.  M  118, 
und  8  560  sogar  einen  Abstand  des  Flusses  vom  Lager  vorauszusetzen. 
Für  0  489  genügt  es  mir  »aufwärts  am  Flusse  und  ab  von  den  Schiffen« 
anzunehmen,  9  560  ist,  was  Christ  nicht  bemerkt,  die  ganz  vereinzelte 
Vorstellung,  dass  die  Troer  zwischen  Fluss  und  Lager,  also  doch  am  lin- 
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ken  Ufer  stehen  und  man  möchte  hier  fast  die  mir  unmöglich  scheinende 
Vermuthung  haben,  die  Christ  an  andern  Stellen  wagt,  dass  unter  Xan- 
thos  der  Kalifatliasmak  gemeint  sei.   Wie  das  Lager  rechts  vom  Ska- 
mandros  ist,  so  die  Schlachten  zwischen  Simoeis  und  Skamandros,  wobei 
der  Uebergang  über  den  Simoeis  nicht  erwähnt  wird.   Das  Lager  ist 
nach  Christ  links  vom  Skamandros  gewiss  in  ß,  wahrscheinlich  in  E  433  ff. 
und  II  394,  möglicher  Weise  auch  0  130.  Mir  scheint  es  in  dem  Kampf 
AchüTs  0  1  auch  links  zu  liegen,  daher  die  Entfernung  der  Stadt  hier 
grösser  wird,  es  aber  auch  nicht  nöthig  ist  mit  Christ  die  Stadt  weiter 
als  Hissarlik  in's  Binnenland  zu  verlegen.   Im  Ganzen  haben  wir  nach 
Christ  kein  Phantasiebild  einer  Gegend,  sondern  wirkliche  wenn  auch 
unter  einander  abweichende  Vorstellungen,  deren  Verschiedenheiten  ver- 
schiedene Dichter  zeigen.  Der  Versuch,  den  er  macht,  ein  System  in  diese 
Einzelheiten  zu  bringen,  ist  unvollständig  und  auch  so  höchst  unsicher. 
Er  meint  die  Achilleis  setze  mit  den  zu  ihr  gehörigen  Stücken  iVl07  2*256 
und  der  Dolonie  die  Stadt  auf  einen  Hügel  nordwestlich  der  Quellen  des 
Kalifatliasmak.    Ueber  die  Achilleis  ist  oben  gesprochen,  die  Dolonie 
scheint  K  IIS.  die  Stadt  sogar  in  grosser  Nähe  anzusetzen  und  gehört 
schwerlich  hierher.  Wegen  B  811  nimmt  Christ  in  der  Boeotie  die  Stadt 
noch  weiter  nach  Ost  an  bei  IXtiotv  xwjjuq.   Dagegen  scheinen  ihm  die 
kleineren  Lieder  wie  Mauerschau,  Menelaos  Zweikampf,  ferner  EUBA 
und  trotz  P  430  die  Patroklie  die  Stadt  auf  Hissarlik  zu  setzen.  Gewiss 
ist  Christ  im  Recht  wenn  er  auch  die  Topographie  als  einen  Gesichts- 
punkt aufstellt,  der  bei  Beurtheilung  verschiedener  Dichter  in  Betracht 
gezogen  werden  soll.  Die  grosse  bei  Homer  noch  unüberwundene  Schwie- 
rigkeit aber  einen  gegebenen  Gesichtspunkt  bis  in  seine  einzelnen  Er- 
scheinungen hinein  zu  verfolgen  und  scharfe  Grenzen  zu  ziehen  hat  auch 
er  bis  jetzt  nicht  überwinden  können. 
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Jahresbericht  über  die  griechischen  Bukoliker. 

Von 

Hofrath  Professor  Dr.  H.  Pritzsche 

in  Leipzig. 


A.  Literarhistorisches.  Grammatisches, 

De  generibus  diversis  carminum  Theocriteorura  et  loco  quodam 
idyllii  XVIII  difficiliore.  Von  Dr.  Aug.  Wietfeldt.  Programm  des 
Gymnasiums  und  der  Realschule  I.  Ordnung  des  K.  Andreanums  in 
Hildesheim.  Ostern  1874.  Hildesheim,  Druck  von  Gebr.  Gerstenberg, 
1874.    13  S.  4. 

Unächt  sind,  auch  nach  der  Ueberzeuguug  des  Verfassers,  in  dem 
corpus  carminum  Theocriteorum  die  Idyllen  19,  20,  21,  23,  27,  das  Lied 
auf  den  todten  Adonis  und  eine  Anzahl  der  Epigramme,  acht  dagegen 
Id.  1  - 18,  und  nicht  minder  Id.  22, 24, 25,  26.  In  Anschluss  an  meine  Unter- 
suchungen de  poetis  bucolicis  und  Einleitung  zur  Ausgabe  des  Theo- 
krit  unterscheidet  W.  lyrische  Dichtungen  (12,  28  u.  s.w.),  epische 
(13,  16,  17,  22,  24,  25)  und  mimische;  letztere  mit  den  Unterabthei- 
lungen: rein  mimische  nach  Art  des  Sophron  (2,  14,  15)  und  buko- 
lische (1,  3  u.  s.  w.).  Seinen  Ruhm  begründete  Theokrit  durch  die 
Einfuhrung  der  bukolischen  Dichtungen.  Es  war  ein  glücklicher  Griff, 
dass  Theokrit  in  der  ideenlosen  Zeit  der  Alexandriner,  wo  die  Hebel  der 
ächten  Poesie,  religiöse  und  politische  Begeisterung,  fehlten,  frisch  in 
das  Leben  hineingriff,  wo  es  noch  frisch  war,  in  das  Leben  der  sicilischen 
Hirtenwelt  Im  Gegensatze  zu  Rosenkranz  (Die  Poesie  und  ihre  Ge- 
schichte S.  207)  u.  A.,  welche  den  Idyllen  ethische  Motive  unterlegen, 
hebt  Wietfeldt  hervor,  dass  das  Ergötzen  des  Lesers  an  sich  Zweck  der 
theokritischen  Dichtungen  war,  nicht  —  wie  seiner  Zeit  bei  Gessner  — 
die  Klage  über  den  Verlust  einer  paradiesischen  Kindlichkeit  des  Men- 
schengeschlechts. Das  Metrum  des  epischen  Hexameters  wählte  Theokrit 
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als  das  volkstümlichste,  welches  an  die  im  Volke  lebenden  Hirtenlieder 
sich  oft  wie  von  selbst  anschloss  (Wietfeldt  bezieht  sich  anf  meine  Aus- 
einandersetzungen de  poet.  buc  S.  19  und  dritte  Ausgabe  S.  13 ff.). 
Auch  der  Dialekt  entsprach  der  Sache.  Mit  welchem  Takt  Theokrit  den 
Dialekt,  der  in  der  Hauptsache  dorisch  ist,  handhabte,  wie  er  ihn  künst- 
lerisch (ganz  wie  Pindar)  verwerthete  und  durch  zartere  aeolische  oder 
ionische  Formen  an  den  einzelnen  Stellen  veredelte,  hat  Wietfeldt  klar 
erkannt.  Es  war  dem  Dichter  nicht  um  rigoristische  Durchführung  des 
Dorismus  zu  thun,  sed  prout  soni  gratia  et  suavitas  moneret,  for- 
mas  minus  severas  omnino  non  dubitavit  usurpare.  Recht  einleuchtende 
Beispiele  bringt  Wietfeldt  dafür  S.  8,  wie  yzXäaa  (I,  36)  neben  yzXdjotoa 
(I,  95),  $v  $av&ortpa  (H,  78,  wie  auch  ich  gegeben  habe,  was  Wietfeldt 
übersehen  hat)  trotz  ?jc  VI,  2  u.  s.  w.  Um  derartiges  sofort  in  seiner 
Feinheit  zu  hören ,  muss  freilich  der  Leser  »bene  purgatas  auresc  c  und 
nicht  »aures  collecta  sorde  dolentest  haben.  Wietfeldt  stimmt  mir  des- 
halb auch  in  der  Erklärung  von  XV,  2  bei,  wo  ich  das  attische  aurf} 
(Ahr.  coni.  auret)  in  Schutz  genommen  habe.  In  analoger  Weise  hat 
Theokrit  den  epischen  Dialekt  in  Id.  16  ff.  durch  angemessene  dorische 
Formen  temperirt1),  und  wahrt  in  bestimmten  Fällen  den  homerischen 
Hiatus  (XXn,  116.  XIH,  49  u.  s.  w.)  und  die  Wirkungen  des  homeri- 
schen Digamma  (<p(Xa  etöa>e  XVH,  18)  u.  s.  w.  Dies  führt  Wietfeldt 
S.  9  ff.  überzeugend  durch. 

Den  Schluss  der  Abhandlung  macht  eine  Untersuchung  über  die 
Verse  Id.  XVIH,  26-27.  Wietfeldt  coniicirt:  'Au*  dvriXXoiaa  xaXbv  £r' 
£<fav£  npoaumov  IJörva  ibv  3y  Xeoxbv  iap  ^e^ituvoc  dvivroQ,  wo  die  An- 
wendung des  eigentlich  unnöthigen  kov  und  die  Dehnung  der  Ultima  un- 
mittelbar nach  dem  an  sich  ohne  Anstoss  gedehnten  ov  in  xaXov  bedenk- 
lich ist.   Vgl.  unten  das  Referat  über  Büchel  er. 

Ueber  einige  alte  Sammlungen  der  theokriteischen  Gedichte.  Von 
H.  L.  Ahrens  (in  v.  Leutsch's  Philologus  XXXHI,  1874,  S.  385 ff.). 

Dieser  Aufsatz,  die  Frucht  eingehender,  mühsamer  Studien,  bestä- 
tigt zunächst  die  Ansicht,  auf  welche  ich  völlig  unabhängig  von  dem  ge- 
lehrten Forscher  gekommen  bin  und  welche  ich  zu  Theokr.  IX  S.  299 
ed.  mai.  ausgesprochen  habe,  dass  die  orakelhaften  Verse  von  Id.  IX, 
28  bis  36,  ßouxoXtxa)  Mdtoat  xrX.t  der  Schluss  der  ersten  Sammlung  von 
Theokrit's  bukolischen  Dichtungen  waren.  Nur  nimmt  Ahrens  an,  dass 
nicht  Artemidor,  sondern  Theon  (vgl.  meine  diss.  de  poet.  buc.  p.  32) 
diese  Sammlung  veranstaltet  habe,  freilich  mit  der  eigentümlichen  Vennu- 
thung,  dass  Artemidor  »als  gewandter  Dichter«  diesen  Schluss  so  wie  das 


y\  Nachträglich  sei  hier  auf  die  einsehende  Untersuchunsr  aufmerksam 
gemacht:  Die  Mischung  der  Dialekte  bei  Theokrit.  Von  Fz.  Schultz.  Culm 
1872.  4. 
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Epigr.  No.  22  »beigesteuert«  habe.  Die  zweite  Sammlung  der  Buko- 
lika  Theokrit's  umfasste  nach  Ahrens  die  Idyllen  1,  5,  6,  4,  7,  3,  8 — 13. 
Aus  dieser  Sammlung  stammen  von  vorn  herein  die  vorhandenen  Codi- 
ces Laur.  p,  Par.  Q  und  Vat.  3A,  u.  s.w.  Die  zwei  Gedichte  No.  12 
und  13  haben  nach  Ahrens  »ganz  das  Aussehen  eines  Anhanges  zu  den 
eigentlichen  ländlichen  Idyllen  No.  1  und  No.  3  bis  11«.  Ahrens  stimmt 
mit  mir  darin  Uberein,  dass  so  die  Zehnzahl  herauskommt,  welche  Ser- 
vius,  prooem.  Ecl.  hervorhebt,  wenn  er  sagt,  Theokrit  habe  decem  eclo- 
gasmererusticas.  Als  Urheber  dieser  Sammlung  betrachtet  Ahrens 
den  M  unat  i us,  was  jedoch  dermalen  nur  für  Vermuthung  zu  halten  ist 

Die  dritte  umfassendere  Sammlung  repräsentirt  un§  der  auch 
von  Ahrens  als  anerkannt  bester  bezeichnete  Codex  Mediol  k.  In  ihm 
haben  wir  Id.  1,  7,  3,  4,  5,  6,  8  bis  13,  2,  14,  15,  17,  16,  TratStxd,  int- 
rpdfijjLara  in  der  hier  angegebenen  Reihenfolge.  Bi6  No.  15  stimmt  da- 
mit die  ed.  Iuntina  in  ihrer  ersten  Hälfte.  Eine  Handschrift  dieser  Fa- 
milie benutzte  der  Corrector  des  Pariser  Codex  D.  Auch  Eustathius 
scheint  einen  Codex  aus  dieser  Familie  zur  Hand  gehabt  zu  haben.  In 
engster  Beziehung  hierzu  stehen  die  Codd.  Par.  DA  B  und  dieltal.  J.  <P. 
Zwischen  No.  16  und  natdixd  sind  höchst  wahrscheinlich  Gedichte  aus- 
gefallen (Ahrens  S.  403  ff.). 

Der  dritte  Theü  von  Codex  Paris  D  (Ahrens  S.  XXXVIII)  reprä- 
sentirt die  Codices  D  0  und  den  ersten  Theil  des  Medial,  c  u.  s.  w. 
Hier  ist  ein  suppletorischer  Charakter  unverkennbar.  Von  Interesse  ist 
die  Auseinandersetzung  über  die  ed.  Iunt.  und  das  Verhältniss  ihres  Her- 
ausgebers Euphrosynus  Boninus  zu  Marcus  Musurus.  Eine  Hauptrolle 
spielen  hier  die  Gedichte  No.  24,  22  u.  s.  w. 

Das  Resultat  von  Ahrens'  Untersuchungen  ist  hier,  dass  in  der 
Stammhandschrift  dieser  Familie  D  c  die  Reihenfolge  diese  war:  Theokr. 
24.  22,  69 ff.  26.  28.  29,  1  —  25  27  (zu  Anfang  verstümmelt);  Epi- 
gramme ;  die  Megara;  Theokr.  25. 

1)  De  dialecto  Theocritea  pars  I.  Dissertatio  philologica  quam  — 
defendet  Laur.  Morsbach.  Bonnae,  formis  Caroli  Georgi,  1874. 
91  S.  8. 

2)  Quaestiones  de  dialecto  Theocritea.  Dissertatio  inauguralis  quam 
—  scripsit  Edmund  Alwin  Guido  Oppel.  Lipsiae,  typis  G.  Drugu- 
lin,  1874.  64  S.  4. 

Die  erstere  dieser  Dissertationen  ist  eine  Zusammenstellung  über 
das  lange  a  im  Verhältniss  zu  bei  Theokrit,  über  die  übrigen  langen 
Vokale  und  Diphthongen,  über  die  kurzen  Vokale,  über  Contraction,  über 
Crasis  und  Ober  Diaeresis.  Eine  wissenschaftliche  Bedeutung  hat  sie 
aber  deshalb  nicht ,  weil  die  kritischen  Grundsätze ,  von  denen  bei  der 
Behandlung  des  theokriteischen  Dialekts  auszugehen  ist,  dem  Verfasser 
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völlig  fremd  sind.  Theokrit's  Dialekt  ist  ein  Kunstdialekt  Das 
haben  schon  vor  50  Jahren  Heroen  wie  Böckh  undBernhardy  an  die 
Spitze  der  Betrachtung  gestellt.  Böckh  sagte  zu  mir  als  jungem  Ge- 
lehrten :  »Wir  müssen  uns  lebhaft  in  die  Zeit  der  Alexandriner  versetzen. 
Man  machte  da  »Studient.  Einmal  hiess  es:  »ein  Gedicht  7<z&c;  so  ent- 
stand die  »Studie«  Id.  XII.  Ein  andermal  hiess  es  :  »ein  Dokimastikon  im 
Tone  und  in  der  Sprache  des  Alcäus«;  so  entstand  otvo?,  w  filz  nau. 
Id.  XXIX.  Dann  wurde  wieder  der  dorische  Ton  angestimmt  in  &ou  rt 
rb  {/HBuptojia*.  Der  unsterbliche  Meister  setzte  hinzu:  »Darum  ist  es 
mit  den  Fragen  über  den  Dialekt  des  Theokrit  wie  mit  den  Fragen  über 
die  Metrik  jm  Plautus.  Bei  Plautus  kann  nur  der  über  Metrik  reden, 
welcher  mit  der  Textkritik  und  Exegese  im  Reinen  ist ;  nur  Männer  wie 
Ritsehl  können  das;  das  Metrische  ist  der  Schlussstein.  Auch  über 
den  Dialekt  des  Theokrit  sollte  Niemand  reden ,  der  nicht  den  ganzen 
Theokrit  durch  Jahre  langes  Studium  so  völlig  in  sich  aufgenommen  hat, 
dass  jedes  Wort,  jeder  Vers  ihm  im  Kopfe  und  Gemüthe  gegenwärtig 
istt «.  Ich  habe  das  wohl  beherzigt,  und  erst  in  der  dritten  Bearbeitung 
des  Theokrit  (1869)  eine  Grammatik  des  Dorismus  gegeben.  Ein  Kunst- 
dialekt ist  der  Dialekt  Theokrit's.  Daraus  folgt  das,  was  ich  bereits 
de  poetis  bueolicis  S.  24  und  in  der  Einleitung  zu  Theokrit  (p.  19  ed.  III) 
ausgesprochen  habe  und  was  Böckh,  Baehr,  Ameis  u.  a.  unterschrieben 
haben:  auch  in  den  bukolischen  und  mimischen  Gedichten  des  Theokrit 
ist  die  Ueberlieferung  der  besten  Handschriften  fest  zu  halten;  es  dür- 
fen nicht  die  Ausdrücke  und  Formen  »über  Einen  Kamm  geschoren 
werden«  (wie  Böckh  sagte),  sondern  es  muss  tiberall  gefragt  werden,  was 
wohl  den  Dichter  zur  Wahl  dieses  oder  jenes  Ausdruckes,  dieser  oder 
jener  Form  veranlasste,  oder  vielmehr  das  Gefühl  muss  mit  dem  des 
Dichters  so  verwachsen  sein,  dass  ein  knabenhaftes  Warum  denn? 
gar  nicht  mehr  Platz  hat,  sondern  die  Wirkung  des  Klanges  vor 
der  Seele  steht,  wie  die  Wirkung  der  letzten  drei  Takte  in  Beethoven's 
A  dur  Symphonie.  In  gleichem  Sinne  spricht  sich  Wietfeldt  (s.  oben 
S.  163)  aus2). 

Wenn  also  ein  Anfänger,  wie  Morsbach,  von  anerkannten  Forschern, 
welche  auf  solche  Feinheiten  aufmerksam  machen,  als  von  Träumern 
redet  und  ohne  Beweise  zu  bringen  hochmüthig  sagt:    »hoc  mente  qui 


s)  Der  Dichter  legt  sich  den  Dialekt  zurecht;  er  nimmt  was  ihm 
passt,  z.B.  sagt  er  (pv&upioderat,  obwohl  es  äolisch  ist (I,  2  coli.  II,  141),  weil 
es  ihm  lispelnder,  wispender,  die  lenes  sub  noctem  susurros  bezeichnen- 
der, zierlicher,  klingt  als  das  dorische  4'&upferat-  So  schrieb  Göthe  das 
Schweizerfad :  Ufern  Bergli  bin  i  gesässe  u.  s.  w.,  obwohl  jeder  geborene 
Schweizer  über  das  »Kauderwälsch«  lacht,  was  keinem  Schweizer  in  den  Mund 
kommt.  Aber  der  Dichter?  Er  macht  es  sich  —  und  es  gefällt  —  und  ein 
Göthe  sagt:  macht  mir's  doch  nach!  Wer  hat  den  Muth? 
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capere  potest  capiat«  (S.  27),  so  beurkundet  er  damit  seine  völlige  Un- 
fähigkeit über  die  Sache  zu  reden.  Hiernach  verdienen  auch  die  B  e- 
hauptungen,  es  müsse  wegen  anderer  Stellen  an  einer  Stelle  so  und 
so  geändert  werden,  keine  Berücksichtigung,  z.  B.  es  müsse  I,  6  xpia? 
für  xprfi  geschrieben  werden,  trotz  der  Untersuchung  von  Schumann,  die 
ich  ed.  mai.  angeführt  habe;  vgl.  Wietfeldt  in  der  oben  angeführten 
Schrift  S.  7,  der  auch  xpr^  fest  hält. 

Einen  andern  Weg  hat  der  unter  No.  2  genannte  Verfasser  einge- 
schlagen, nur  sollte  der  Titel  seines  Schriftchens  nicht  heissen:  quaestiones 
de  dialecto  Theocritea,  sondern  quaestt.  de  Boride  Theocritea,  denn 
der  Verfasser  hat  das  ionische  Gedicht  (XII)  und  die  Aeolica  (XXVDIff.) 
nicht  mit  in  Betracht  gezogen,  auf  die  epischen  Dichtungen  aber  nicht 
durchgängig  Rücksicht  genommen.  Enger  begränzt  und  in  .gewisser  Be- 
ziehung brauchbar  gemacht  hat  er  seine  Aufgabe  durch  die  Ueberschrift 
der  Abhandlung  auf  der  dritten  Seite:  Dialectus  Theocritea  quae 
est  ex  editione  Ahrenriana.  Von  vorn  herein  verzichtet  also  Oppel  auf 
eigene  kritische  Untersuchungen  und  Behauptungen.  Wir  haben  aber  in 
der  Wirklichkeit  nicht  eine  Uebersicht  über  den  Dorismus  Theokrit's, 
sondern  aber  den  Dorismus,  wie  Ahrens  ihn  sich  gedacht  hat.  Bei 
aller  Hochachtung  gegen  den  Gründer  eines  dorischen  Lehrgebäudes, 
wie  es  die  stets  unentbehrlich  bleibende  Schrift  de  dialecto  Dorica  ist, 
kann  doch  Niemand  in  Abrede  stellen,  dass  Ahrens  sehr  oft  willkürlich 
den  Text  des  Theokrit  geändert  hat.  Ein  Beispiel  genüge.  Auf  S.  61 
erwähnt  Oppel  unter  den  Pronominibus  auch  den  Acc.  £,  und  sagt  dieser 
sei  bei  Theokrit  »usitatusc,  nämlich  Id.  IV,  53.  V,  38.  VHI,  24.  An 
allen  diesen  drei  Stellen  ist  aber  i  nur  völlig  unberechtigte  Conjectur 
bei  Ahrens.  Theokrit  hat  nirgends  diese  Form  angewendet  Uebrigens 
ist  das  Material  zur  Formenlehre  keineswegs  erschöpft  (abgesehen  davon, 
dass  für  einzelne  Formen  nicht  alle  Citate  gegeben,  andere  Formen  tiber- 
sehen sind).  Der  Verf.  handelt  nur:  de  vocalibus  brevibus,  longis  et  diph- 
thongis  (S.  5-43),  de  consonantibus  (S.  44-53),  de  nominum  flexione 
(S.  53—60),  de  pronominibus  personalibus  (S.  60—64).  Es  fehlt  die  Lehre 
von  den  Accenten,  vom  Digamma,  von  den  Adverbien,  Präpositionen  und 
Partikeln,  endlich  die  vom  Verbum,  wofür  Einzelnes  in  den  Paragra- 
phen über  Lautlehre  gegeben  ist  (z.  B.  S.  33  über  die  Participia). 

Zu  bedauern  ist  ganz  besonders,  dass  Oppel  auf  die  verdienstlichen 
Leistungen  Ziegler's  keine  Rücksieht  genommen  hat,  obwohl  für  Aeolismen 
resp.  Dorismen  dort  Ausbeute  zu  gewinnen  war.  Aus  der  Doris  in  mei- 
ner dritten  Ausgabe  S.  298  §  136  konnte  er  z.  B.  auch  wissen,  dass 
Id.  XI,  42  die  dorische  von  mir  ed.  III  gegebene  Imperativform  dyu'xeuao 
(wie  xdBeueo,  orepdvouao)  durch  die  von  Ziegler  edirten  Scholien  des 
Cod.  k  eine  unzweifelhafte  Bereicherung  der  theokritischen  Diction  ist, 
um  Anderes  zu  übergehen.  Unangenehm  sind  die  Druckfehler  in  den 
Citaten,  z.  B.  S.  56  'HpaxteoQ,  nicht  I,  120,  sondern  H,  120  (121  ed.  Fr.). 
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Ein  böses  Versehen  ist  S.  56,  wo  nohdevSpsog  (&  itohAivöpeoc 
Ahvay  XI,  47)  unter  den  Genitiven  dcofufieoe,  [lohjUuxtog  und  den 
dann  folgenden  Genitiven  /uaveawteoc,  vpeoe,  &£peoe  u.  s.  w.  figurirt. 

T3.  Uebereetzung. 

Gli  Idillii  di  Teocrito.  Volgarizzati  ed  annotati  da  Giacomo 
B  e  r  t  i  n  i ,  Dottore  in  Lettere,  Cavaliere  delT  ordine  della  Rosa  del 
Brasile.  Vol.  I.  Napoli  pe'  tipi  di  Francesco  Giannini  1876.  VI, 
205  S.    kl.  8. 

Diese  dem  Kaiser  von  Brasilien  dedicirte  Uebersetzung  ist  ein 
neuer  Beweis  dafür,  dass  jenseits  der  Alpen  das  seit  Sannazario's  muster- 
haften Nachbildungen  (in  der  Arcadia  u.  s.  w.)  lebende  Interesse  für 
die  sicilischen  Musen  auch  jetzt  noch  ein  reges  ist.  Sie  schliesst  sich 
würdig  an  die  Arbeiten  von  Girolamo  Pompei,  Borghio,  Roverella  an. 
Die  jeder  Idylle  (dieser  erste  Theil  umfasst  Idylle  I  bis  XVI11)  angefüg- 
ten Noten  zeigen,  dass  der  Verfasser  sich  um  die  neuesten  von  deutschen 
Gelehrten  gebotenen  Hülfsroittel  sorglich  bekümmert  hat.  Nicht  nur  das 
Sachliche  (Historisches,  Mythologisches,  Botanisches,  z.  B.  über  die  Ane- 
mone zu  Id.  V,  92,  namentlich  auch  die  Imitationen  des  Vergü),  sondern 
auch  das  Kritische  ist  berücksichtigt  So  bespricht  z.  B.  der  Verfasser 
zu  I,  56  die  Emendation  von  Ahrens  adotixov>  zient  aDer  ~  schwerlich 
mit  Recht  —  die  Vulg.  Alokxov  vor;  erklärt  mit  Ahrens  und  mit  mir 
den  Anfang  von  Id.  IX  für  unächt;  nimmt  Id.  X,  1  ff.  Bouxouoe,  wie  ich 
es  gethan,  als  Nomen  proprium  iU Überschrift :  Milone  e  Bucceo);  ent- 
scheidet sich  XVI,  24  für  Ahrens'  Conjectur  dotxtuv  (wo,  wie  ich  jetzt 
überzeugt  bin,  die  einzig  richtige  Vermuthung  die  Hermann'sche  dofav 
ist)  u.  s.  w. 

Da  das  Buch  Wenigen  zugänglich  sein  wird,  so  glaube  ich  den 
Fachgenossen  einen  Dienst  zu  erweisen,  wenn  ich  als  Uebersetzungsprobe 
den  Gesang  von  Menalkas  und  Daphnis  aus  der  sicher  ächten  Idylle 
VIII  von  Vers  33  ab  gebe  (yAyxea  xat  n6rafioiy  — ). 

Menalca. 
Fiumi  e  convalli,  che  la  Stirpe  avita 
D'un  Nume  avete,  se  Menalca  gode 
Sposare  alla  sampogna  a  voi  gradita 

Una  melode; , 
Nudritegli  le  agnelle  con  amore; 
E  se  un  dl  le  gioveuche  il  Dafui  amato 
Cacciasse  qui,  per  lui  non  sia  minore 
L'erba  del  prato. 
Dafni. 

Fouti  ed  erbette,  e  voi  piante  gradite, 
Se  d'  usignolo  al  par  ha  Dafni  il  canto, 
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L'  armento  generöse  gli  nudrite 

Caro  cotanto; 
E  a  queste  fonti,  e  a  questo  prato  istesso 
Se  Menalca  venisse  coli'  armento, 
Di  tutto  al  par  di  me  goda  pur  esso, 

Gioia  ne  sento. 

Menalca. 

E  pecore  qui  son,  qui  capre  sono 
Di  due  gemelli  madri,  e  densi  sciami 
Qui  d'  api  ancora,  e  di  natura  dono 

Le  querce  immani; 
Se  il  bei  Milone  volge  quivi  il  passo; 
Ma  se  ci  lascia,  curi  pur  f  armento ; 
Ma  il  senta  ognora  dimagrato  e  lasso 

Mover  lamento. 

Dafni. 

Bella  rifulga  primavera  in  tutto, 

E  ne'  campi,  e  ne'  prati,  e  la  mammella 

Di  latte  abbondi,  ne  mai  trovi  asciutto 

D  sen  1'  agnella; 
Se  vien  la  bella  Naide  a  questa  banda; 
Ma  se  1*  abborre,  come  loco  ingrato, 
Che  possa  inaridir,  farsi  una  landa 

E  il  campo  e  il  prato. 

Menalca. 
0  becco  copritor  di  Manche  spose! 
0  selva,  che  si  folte  chiome  rechi! 
Qua  pur  venite  voi  capre  camose 

Ai  cupi  spechi, 
Qui  il  troverete.   E  tu  dal  monco  corno 
Vieni  a  Milone  e  di':  »era  pur  Nume 
Proteo  che  addurre  al  mar  le  foche  intorno 

Avea  costume«. 

Dafni.«) 

0  tauro,  sposo  delle  vacche  nostre, 
Le  Nimfe  qui  t'  apporteranno  i  Numi, 
Qui  dentro  il  fönte,  o  vacche  nelle  giostre 
D'  amor  comuni, 


>)  Mit  Hinzunahme  der  von  mir  nach  Vers  52  gegebenen  Supplementer 
Taupe,  ßoatv  iyiav  xpareptis  iz6*t{  bis  'Ajpfrm  xaupmq  Qotßoq  Zßoms  ßtÖQ. 
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Qui  gioirete.  £  vieni  tu,  ben  mio, 
Ed  alla  Naide  df :  »anco  fu  lieto 
Di  pascere  f  armento  Apollo  il  Dio 
Del  rege  Admeto.« 

Menalca. 

Di  Pelope  non  bramo  le  feraci 
Terre,  nk  d  oro  ammonticchiar  talenti, 
Nl  vincere  alla  corsa  le  fugaci 

Ale  de  venti; 
Ma  questa  rupe  ogni  dewre  avanza; 
Qui  conto,  qui  C  abbraccio,  e  qui  mirare 
Raccollo  il  gregge  C  posso  e  in  lontananza 

II  pian  del  mare. 

Dafn  i. 

Temon  le  piante  la  brumal  bufera, 
La  fönte  ed  il  ruscel  le  vampe  estive, 
E  panie  per  V  augel,  reti  alla  fera 

Sono  nocive; 
Ma  V  uom  seduce  la  Celeste  imago 
Di  vergine;  non  son,  non  son,  Cronide, 
Solo  in  amar,  an  cor  tu  fosti  vago 

Di  donne  infide. 

Ausser  den  S.  205  angegebenen  Druckfehlern  ist  mir  aufgefallen 
S.  89  Delfi  statt  Dafni.  Der  zweite  Band  möge  nicht  lange  auf  sich 
warten  lassen. 

O.  Zur  Exegese  und  Kritik. 

1)  Quaestionum  Theocritearum  specimen  primum.  Dissertatio  in- 
auguralis  philologica  quam  . . .  scripsit  Albin  Krumbholz.  Dresdae, 
typis  expressit  oflficina  Rammingiana,  1873.  33  S.  8. 

Diese  Dissertation  beschäftigt  sich  mit  der  Daphnissage,  wie  sie  in 
Theokrit's  erster  Idylle  von  v.  65  an  auftritt.  Der  Verfasser  zählt  sehr 
weitschweifig  die  vielen  divergirenden  Ansichten  seit  Welcker  bis  Kreuss- 
ler  auf,  ohne  dass  Klarheit  in  die  Sache  gebracht  würde,  obwohl  S.  10  ganz 
richtig  hervorgehoben  wird,  dass  in  die  Betrachtung  von  Id.  I  die  anderen 
Stellen  nicht  dürfen  mit  hineingezogen  werden,  wo  Theokrit  (VII,  73; 
Vin,  extr.)  von  Daphnis  und  seiner  Liebe  redet.  Eigen  ist  dem  Verfasser 
die  Auffassung  von  Id.  I,  95  Ijvße  jiäv  ÖMSta.  xa)  ä  Ktmpeg  xrX.  Er 
nimmt  an,  dass  Kypris  nicht  erzürnt  zu  Daphnis  komme,  sondern 
animo  benigno  ac  benevolo  (S.  29)  und  dass  deshalb  Theokrit  das  Wort 
dSeTa  im  Anfange  der  Periode  gesetzt  habe,  quo  facilius  deae  quae  mens 
et  qui  animus  esset  venientis  cognosci  posset  v.  96  conjicirt  er  ßapuv  & 
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afm  ihtibv  &%oura  für  dvä  0.  ixoioa.  Bei  dem  Referiren  meiner  Ansicht 
berücksichtigt  er  zu  y.  96  die  Erklärung,  welche  ich  in  der  ersten  Aus- 
gabe 1857  aufgestellt  habe  ohne  zu  beachten,  dass  ich  in  der  dritten 
Ausgabe  1869  eine  ganz  andere  Fassung  für  richtig  erklärt  habe.  Denn 
dies  diem  docet. 

Den  Schluss  der  Abhandlung  macht  die  Erklärung  von  I,  140  ddpvtg 
ißa  fioov.  Dazu  soll  nach  dem  Verfasser  aus  v.  68  supplirt  werden 
\bazui  {ißa  poov  'Avqatw).  Aber  wie  kann  dem  Leser  oder  vielmehr  dem 
Geishirten,  welcher  das  Lied  des  Thyrsis  anhört,  zugemuthet  werden  nach 
zweiundsiebenzig  Versen  den  Namen  in  der  Erinnerung  zu  haben, 
welcher  dort  eben  so  gut  unerwähnt  bleiben  konnte  und  für  die  Erzählung 
völlig  bedeutungslos  ist?  Und,  diese  Möglichkeit  zugegeben,  so  wider- 
strebt das  vor  Aayvig  ißa  j>6ov  unmittelbar  Vorhergehende  dieser  Er- 
klärung. Daphnis  ist  ja  schon  todt!  Sein  Lebensfaden  ist  bereits  ge- 
rissen (rä  Iba  ruivra  hXomet  ix  Motpäv).  Wie  kann  er  als  schon  Ent- 
seelter noch  zum  Anapus  gehen?  Und  warum?  Vgl.  diesen  Jahresbe- 
richt L  S.  805. 

2)  Programm  des  Friedrich-Wilhelm-Gymnasiuras  in  Cottbus.  Schul- 
jahr 1874—1875.  Inhalt:  Observationes  ad  Theocriti  Pharmaceutrias. 
Von  dem  Oberlehrer  Ernst  Sei  ff  er  t  (S.  3  —  11).  Dann  Schulnach- 
richten.   Cottbus,  Druck  von  Heine  1875.  30  S.  4. 

Der  Verfasser  bespricht  eine  Anzahl  Stellen  aus  Theokrit's  zweiter 
Idylle  in  sehr  ruhiger  und  würdiger  Weise,  wobei  nur  zu  bedauern  ist, 
dass  er  die  neuesten  Hilfsmittel  zur  Kritik  des  Thcokrit,  namentlich 
Ziegler's  Arbeiten,  nicht  benutzt  hat.  Als  Beleg  dafür  nenne  ich  zunächst 
die  Bemerkung  zu  v.  85,  wo  Seiftort  die  von  Meineke  ed.  HI.  u.  a.  auf- 
genommen Lesart  i(dXXa(ey  (schol.)  zurückweiset  und  die  von  Kiessling 
u.  a.  festgehaltene  Lesart  i£aXdna£ev  in  Schutz  nimmt.  Allein  das 
Wahre  verdanken  wir  Ziegler's  Ausgabe  der  Scholien  des  cod.  k.,  wonach  es 
unzweifelhaft  ist,  dass  Theokrit  schrieb:  dXM  jid  ng  xaatupä  vooog  if 
lodXase,  wie  ich  in  der  dritten  Ausgabe  bereits  geschrieben  und  mit 
Analogien  belegt  habe.  Ohne  Zweifel  las,  wie  Ziegler  klar  nachweiset, 
auch  derjenige  Scholiast  so,  welcher  erklärt:  1£q>w>ovtSBoq  xai  yvdt^g 


Den  v.  61,  ix  Bufiat  ddoefiae  xrX.,  welcher  in  cod.  k.  fehlt,  ver- 
wirft Seiffert  mit  Hecht.  Bereits  in  der  Dissertation  de  poet.  S.  22  habe 
ich  dies  gethan  und  den  Ursprung  des  Zusatzes  nachgewiesen.  Vers  60 
wurde  in  alter  Zeit  ag  für  den  Genitivus  von  ä  gehalten,  während  es 
vielmehr  dorisch  für  iwg  gesagt  ist,  wie  Theokrit  XTV,  70.  Noch  jetzt 
halte  ich  die  zuerst  von  mir  veröffentlichte  Conjectur  äg  in  xatf  fr  dum 
sunt  recentia  a  coctione  suffimenta,  fest,  wie  sie  denn  auch  Gottfried  Her- 
mann seiner  Zeit  gebilligt  hat.   Seiffert  empfiehlt  Büchelohs  Conjectur: 

ug  in  xal  »ff.   Wenn  er  ausserdem  die  Vermuthung  &g  in  xatpog  als 
D  III  l  12 
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von  Gebauer  ausgesprochen  erwähnt,  so  hat  er  meinen  Namen  mit  dem  Ge- 
bauers eben  so  verwechselt  wie  früher  Bücheler.  Denn  xatp6g  hatte  ich 
in  der  Separatausgabe  1862  geschrieben.  Den  Vers  aaupav  rot  rptyaaa 
(v.  58)  halte  ich  jetzt  für  ächt.  Dem  aoptov  entspricht  v.  59  vov  $k. 

V.  3  wird  die  Emendation  von  Stephanus,  a»c  rbv  ijibv  ßapuv  etwa, 
statt  a>c  rbv  i/ibv  ßapuveovca  in  Schutz  genommen.  So  einleuchtend  dies 
ist,  eben  so  auffallend  ist  es  aber,  wenn  Seiffert  die  alte  Vulgata  xava- 
Boaofiou  gegenüber  der  Besserung  von  Toup  und  Ahrens,  xavaSyaofjbau, 
zu  vindiciren  sucht.  Dass  der  alte  Erklärer  in  den  Scholien  xaraSr^aofiai 
vorfand,  ist  nach  Ahrens'  Studien  unzweifelhaft  und  lehrt,  wie  Segler 
hervorgehoben  hat,  das  Scholien  in  cod.  k. ,  wo  nach  dem  Lemma  xava- 
&fj<TOfiae  sofort  folgt:  xam8^<m ,  pym'.  Erwünscht  wäre  es  gewesen,  wenn 
der  Verfasser  zugleich  das  Epitheton  (pt'Xov  (<2>c  rbv  iphv  ßapuv  eovra 
fQm  xaraSrjffofiou  ävSpä)  erklärt  hätte.  Ich  bin  jetzt  zu  der  Ueber- 
zeugung  gekommen,  dass  Gottfr.  Hermann's  Auge  und  Gefühl  das  Rich- 
tige getroffen.  0iXov  ist  mit  Bitterkeit  gesprochen.  Analogien  sind 
Hiad.  XXII,  41.  Aristoph.  Nub.  8  ;#«?<m$c.  Soph.  Antig.  31  rbv  dyu&bv 
Kpiovra.  Ibid.  275  rb  dyadov.  Luther  sagt,  nachdem  er  von  der  Gnade 
Gottes  und  Christi  Verdienst  gesprochen:  »Dennoch  geht  die  liebe  zarte 
Welt  dahin  und  nimmt  solches  nicht  zu  Herzen«  u.  s.  w.  Vergl.  auch 
den  Schluss  der  Idylle  v.  160  -162.  Zur  Noth  könnte  man  ftlov  pro- 
leptisch  nehmen. 

V.  159  war  Meineke  das  Futurum  xaraBoaopm  (vielmehr  xava- 
tyrofiae)  anstössig,  wofür  er  conjicirte:  xarifhou  vev.  Das  Futurum  er- 
klärt Seiffert  in  beachtenswerther  Weise  so:  Futuro  adhibito  Simaetha 
signifirat  non  prius  sese  incantationem  suam  ad  finem  perductam  et  quasi 
perfectam  arbitrari  quam  re  vera  Delphin  ad  se  revocarit  Dann  ist  das 
Folgende,  ijv  S*  in  Xwrfi,  von  einer  entfernteren  Zukunft  zu  verstehen. 
Vielleicht  ist  es  jedoch  einfacher,  daran  zu  denken,  dass  das  Bannen  erst 
seinen  vollen  Abschluss  hat,  wenn  die  Dienerin,  dem  Geheisse  der  Si- 
mätha  folgend,  die  Thüre  des  Delphis  wirklich  mit  dem  magischen  Mittel 
bestrichen  hat;  diese  ist  aber  noch  unterwegs,  während  Simätha  den 
Monolog  hält.  Oder  das  Futurum  hat  den  Sinn:  nunc  quidem  faciam 
periculum,  cf.  Ecl.  Vm,  67.  Sin  male  res  cesserit,  räv  ffldao  nOlav  dpafet. 

V.  24  wird  in  der  Weise,  wie  ich  es  auch  gethan,  xamtupfaaaa 
neutral  gefasst:  »lauri  folia  postquam  ignem  coneeperunt  cet.«  Aende- 
rungen  sind  sonach  unnöthig. 

V.  33  vertheidigt  Seiffert  Taylor's  Conjectur  dvatdfj  für  iv  %8a.  und 
bezieht  v.  34  dSdpavTa  im  Sinne  von  dSdjiaaroQ  auf  den  geliebten  Jüngling 
Delphis,  indem  er  übersetzt  durum  et  inhumanum  Delphidem.  Das 
Homerische  Xäa<;  dvaudyc  (Od.  XI,  598)  wird  damit  verglichen  ,  aber  nicht 
überzeugend  übersetzt:  lapis  cruciatus  tormentique  eius  qui  molitur  (Si- 
syphi)  neglegens.  Auch  jetzt  noch  halte  ich  die  in  meiner  Ausgabe  ge- 
gebene Erklärung  des  überlieferten  rbv  iv  %3a  dddpavra  für  ganz  pas- 
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send.  Vergl.  dazu  den  Anklang  v.  160.  Abgemacht  wird  die  Sache  durch 
den  Vera:  Prop.  V,  11,  3  cum  semel  infernas  intrarunt  funere  leges,  non 
exorato  stant  adamante  viae. 

V.  65  hat  allerdings  cod.  k  iv  ryw  $  äpfa  (dp&),  wie  Ahrens 
geschrieben  hat;  dass  aber  mit  Kallierges  u.  s.  w.  das  dubitative  ix  rtvog 
äpfapai;  das  Ursprüngliche  sei,  wird  von  Seiffert  mit  Recht  ange- 

V.  83  nahm  nicht  nur  Meineke  an  dem  Worte  xdXXoQ  Anstoss, 
sondern  —  was  Seiffert  tibersehen  —  auch  Härtung,  welcher  xav&ug  con- 
jicirte.  Seiffert  vertheidigt  das  Wort  so :  xdXXog  hoc  loco  significare  mihi 
persuasi  pompae  et  iuvenis  puellae  visi  venustatem,  quae  oculorum  luminc 
deficiente  puellam  conspici  desinat  et  quasi  liquescat  (imxero),  ut  ad 
pompam  illam  Simaetha  animum  advertere  non  iam  possit.  Einfacher 
scheint  es  mir,  xdXXog  von  der  blühenden  Gesichtsfarbe  des  Mädchens  zu 
verstehen,  fugit  et  color  et  sanguis,  wie  es  Met  X,  459  heisst  Zu  den 
ed.  mai.  von  mir  angefahrten  Stellen  füge  ich  Met.  II,  601  et  pariter 
vultusque  deo  plectrumque  colorque  excidit.  Hör.  Epod.  VII,  13  —  albus 
ora  pallor  inficit  mentesque  perculsae  stupent.  Eur.  Ale.  174  otök  rodntbv 
xaxbv  luWoTf)  xpwrbQ  sinpvf)  yvoiv  (und  das  nahe  Leid  entfärbt  selbst 
nicht  ihrer  Wangen  zartes  Roth,  Fritze).  Noch  kühner  Bion  I,  30: 
xar&zye     ä  popfä  (forma,  pulchritudo  Veneris)  auv  'Adwvtoi. 

V.  122  billigt  Seiffert  die  Besserung  nspi  Ztxxrrpatmv  kXtxrdv  (Ahrens 
n.  a.)  für  Vulg.  ntpiZoiarpflOt».  Vergl.  Ahrens,  Philol.  VII,  S.  426.  Zu 
v.  132  wird  schlagend  gezeigt,  dass  iaxaXiaaaa  fest  zu  halten  sei  (Meineke 
ixxaX&aaaa  e  coni.) 

V.  126  empfiehlt  Seiffert  die  Conjectur  von  Gräfe  und  Hermann 
&  ifc  für  z'jöov.  Das  Unhaltbare  derselben  hat  Hermann  später  selbst 
gefohlt  und  sie  zu  Eur.  Her.  1831  S.  80  zurückgenommen.  Noch  heute 
kann  ich  die  Stelle  nicht  anders  erklären  als  ich  in  ed.  IH  (1869)  ge- 
than  habe.  Vergl.  dazu  meine  Anmerkung  zu  Hör.  S.  n,  1,  7.  Zieg- 
ler dagegen  hält  sich  einfach  an  die  Erklärung  des  Scholiasten:  raura 
<Jv  xo>US?  c^ev.  Für  die  Erklärung  von  rä  r{Q  <p(Xa  hat  der  Verfasser 
blos  meine  Ausgabe  von  1857  berücksichtigt,  ohne  zu  beachten,  dass 
in  ed.  III  1869  ich  dieselbe  habe  fallen  lassen  und  eine  andere  vorge- 
zogen habe. 

V.  137  wird  die  Lesart  looßrjos  empfohlen,  jedoch  zugegeben,  dass 
l?6ftott  wie  noch  Paley  schreibt,  aliquo  modo  erklärt  werden  könne. 
Ich  selbst  habe  iaoßr^a  geschrieben,  halte  aber  jetzt  ipoßyo*  für  das 
Richtige:  mente  lymphata  abigit.  Tibull  1,8,  62  et  fugit  ex  ipso  saeva 
puella  toro  Auch  Theokrit  XDI,  48  ziehe  ich  jetzt  i&pößyaev  vor. 

V.  146  habe  ich  sowohl  1864  in  der  ed.  mai.  als  1869  in  der 
dritten  Auflage  geschrieben  pdryp  rag  ZafjuaQ  auXyrptöoe  wie  nach  meiner 
Ueherzeugung  Lobeck  treffend  emendirt  hat.  Es  war  also  nicht  mehr 
DOthig,  meine  1857  gegebene  Erklärung  des  unhaltbaren  äfiäg  zu  wider- 
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legen,  wofür  Seiffert,  dpdg  festhaltend,  die  Interpretation  giebt:  nostra 
mea,  i.  e.  carissima  mihi  tibicina.  Das  Pronomen  poss.  des  Singular' 
hat  Theokrit  so,  V,  1  ou>ec  ipou.  Für  den  Pluralis  fairepoe  in  die 
sem  Sinn  wären  Beispiele  anzuführen  gewesen. 

V.  152  wird  dxpdru)  gegenüber  dem  von  Briggs  empfohlenen  dxpä 
tüjq  und 

V.  151  alkv  gegenüber  dem  von  Toup  empfohlenen  oSvcx'  vertheidigt 
Die  Hauptsache  war  die  Rechtfertigung  des  Hiatus,  für  welchen,  abge- 
sehen von  Homer  (ed.  mai.  S.  112),  Bion  I,  84  oder  die  Nachahmung 
Verg.  Georg  I  4  sie  pecori  —  apibus  als  in  der  zweiten  Arsis  zulässig 
vorgeführt  werden  konnte. 

V.  153  hat  Meineke  xa\  <paxo  olq  areipavoim  —  aus  Conjectur  ge- 
schrieben. Dass  die  tiberlieferte  Lesart  ol  (xal  <pdro  ol  arzfdvoiat  — )  un- 
antastbar sei  (ihm,  dem  geliebten  Gegenstande),  wird  von  Seiffert  mit 
Recht  behauptet. 

3)  De  bueolicorum  Graecorum  aliquot  carminibus  scripsit  Fran- 
ciscus  Buecheler.   Rhein.  Mus.  f.  Phüol.  JN.  F.  XXX  S.  33 ff. 

Die  Untersuchungen  Büchelohs  sind  für  die  Bukoliker  das  Wich- 
tigste, worüber  in  diesem  Jahresbericht  zu  referiren  ist.  Der  Verfasser 
beherrscht  das  vorhandene  kritische  Material  und  hat  mit  dem  ihm  eige- 
nen Scharfsinn  und  mit  Hülfe  seiner  allseitigen  Gelehrsamkeit  eine  Reih« 
der  schwierigsten  Stellen  erörtert. 

Theokrit  XII  ist  auch  nach  Bachelor' s  Ansicht  im  ionischen  Dia* 
lekte  geschrieben.  Ueberzeugend  legt  Bticheler  dar,  dass  v.  13  etamrqAoQ 
(nicht  eZomdos),  v.  14  diryv  (nicht  dtrav)  herzustellen  sei.  In  dem  Vers 
14  schlägt  er  vor,  statt  ndhv  wg  zu  lesen  ndvrwg  xev.  Dies  würde,  wie 
ich  hinzufüge,  dann  mit  der  Verbindung  im  Theokr.  II,  128  zu  verglei- 
chen sein,  wo  Ahrens,  Philol.  VII  S.  425,  ixdvrws  xa  vermuthet.  Der  Ver- 
fasser nimmt  nämlich  Anstoss  an  der  singulären  Attraction  in  v.  14:  vuv 
8y  irepov  ndXiv  wq  xev  ö  QeaaaXbs  efaot  dtrav.  Dagegen  gebe  ich  jedoch 
zu  bedenken,  dass  ja  das  Wesen  der  Attraction  gerade  darin  beruht, 
dass  die  strenge  logische  Syntax  aufhört.  Für  den  Leichtsinn  —  auch 
der  Sprache  —  lassen  sich  aber  keine  Gesetze  geben.  Bücheler  übersetzt 
nach  seiner  Conjectur:  divini  duo  hi  viri  fuere,  alter  Inspirator,  ita  dixerit 
qui  Amyclaeos  imitatur,  alterum  sine  dubio  Thessalus  appellarit  auscul- 
tatorem.   Warum  aber  der  Beisatz  sine  dubio? 

Theokr.  XII,  24.  Mit  Evidenz  wird  auf  Grund  der  von  Ziegler 
edirten  Scholien  des  cod.  Ambr.  nachgewiesen,  dass  Theokrit  nicht  ff's^Sct^, 
sondern  ^euardg  geschrieben  habe,  was  gebildet  ist  wie  ßkaary,  mjxr^ 
u.  s.  w.  —  Für  dpaarfi  schreibt  dann  Bücheler  dpaidq,  was  zu  if>eu<trd^ 
gehöre,  wie  ytäxratvat  dpatau  bei  Nie.  Ther.  240.  Zuzugeben  ist,  dass 
der  Ausdruck  pivbg  Tmepbev  dpatrjQ  für  uns  etwas  Komisches  habe.  Aber 
schon  Lessing  hat  ja  gesagt,  dass  in  der  Poesie  die  Erwähnung  der 
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Nase  stets  uns  ein  Lächeln  abzwinge.  Und  wer  muss  nach  seinem  mo- 
dernen Gefühle  nicht  lächeln,  wenn  die  Göttin  der  Schönheit  bei  Horaz 
mit  den  Nasenlöchern  behaglich  schnüffelt?  Dlic  plurima  naribus  duces 
thyma,  Od.  IV,  1,  21.  Dass  die  entfärbte  Nasenspitze  noch  jetzt  bei 
den  Griechen  als  Zeugin  der  Lüge  betrachtet  wird,  habe  ich  in  meiner 
Ausgabe  hervorgehoben  und  glaube  auch  jetzt  noch,  dass  dpatuQ  in  die- 
ser Verbindung  gerechtfertigt  werden  kann.  Die  von  Wordsworth  an- 
geführten Beispiele  sind  allerdings  anderer  Art  Aber  Ovid  sagt  doch 
für  ans  auch  komisch  cava  naris,  Art.  am  I,  520. 

Theokr.  XII,  37  ist  und  bleibt  eine  crux  critica.  Bücheler  conji- 
cirt  7/w<tl»v  onoty  7&ü&ovrai  rptßovreQ  irqrupov  dpjvpapotßof  für  neu- 
dovzat  p%  faulov  oder  pij  pauXog  (cod.  k.).  Ich  habe  vermuthet 
yauMJ^  entsprechend  dem,  was  unsere  Wechler  beim  Abwägen  der  Du- 
katen sagen:  passirt  —  passirt  nicht. 

Theokr.  XVI,  57  ist,  wie  Bticheler  scharfsinnig  nachweiset,  atvcumv 
nicht  zu  halten  und  höchstwahrscheinlich  mit  Bücheler  zu  lesen :  d  py  a<pag 
(futv^aw  IdovoQ  dvopbg  dotScu.  Den  Alexandrinern  gefiel  der  gesuchte 
Ausdruck  ^cuveTv,  entsprechend  dem  bei  Horaz,  Epod.  XVII,  40  sive 
m endud  lyra  voles  sonari.  Bücheler  citirt  Euphorion,  Mops.  fr.  27 
Mein,  sixrije  tpvjvrftetarfi. 

Theokr.  XVI,  60  billigt  Bticheler  Warton's  Conjectur  d/u&pecv, 
XVI,  61  vermuthet  er  xarä  für  psrd.  —  Die  von  mir  in  Anschlüss  en 
Kreussler  gegebene  Erklärung  von  pera  bestätigt  nach  meiner  Ansicht 
namentlich  auch  die  lateinische  Ausdrucksweise  cum  sale  panis  u.  s.  w. 
(s.  zu  Hör.  S.  II,  2,  17).  Bticheler  schreibt  dagegen:  una  cum  mari  ven- 
tas  navem  quidem  dici  potest  agitare  et  natantes  et  quidquid  in  mare 
delatum  est  extrinsecus,  vix  potest  undas,  quae  ipsum  mare  conficiunt, 
sie  enim  quod  agitat  idem  agitari  declaratur.  Mit  dem  Wörtlein  vix 
giebt  den  Verfasser  aber  zu,  dass  es  doch  möglich  sei.  Und  werfen 
wir  den  Blick  nur  von  der  Höhe  auf  das  tosende  Meer,  so  können  wir 
recht  wohl  sagen:  das  Meer  jagt  seine  Wogen  nach  dem  Felsen  am  Ge- 
stade. Vgl.  Hiad.  H.  144  xupxiza  paxpä  BaXdaar^  xtA.  Soph.  Trach.  115 
vjpa^  h  supii  zovrw,  ßdvr  ImovTa  re.  Biad.  XIV,  229  u.  s.  w. 

Theokr.  XVI,  96  ist  d%et  in  dxpepuvsom  nach  Büchler  zu  lesen 
für  iv  dxp.  Die  Vulgata  scheint  mir  jedoch  eben  so  richtig  als  IX,  4 
{oi  pkv)  iv  ipoXXoict  nXavipvzo ,  wofür  Ahrens  aus  Conjectur  <pbXotm  ge- 
schrieben hat.  Auch  im  Deutschen  hören  wir:  die  Elster  sitzt  in  den 
Aesten  u.  dgl. 

Theokr.  XVI,  99  ist  unwiderleglich  dargethan,  dass  itovwu  Zxo&t- 
xoto  nicht  in  x6vroo  Atßoxoio  oder  sonst  etwas  zu  ändern  sei.  Hieronis 
gbria  ut  ultra  Pontura  et  in  Babyloniam  usque  divolgetur  hoc  crit  pe- 

Theokr.  XV,  106.  Sehr  bestechend  ist  die  Conjectur  lyu>  jisMocpi 
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für  iywye  pdvotpt.  Bisher  habe  ich  jiivocjn  xev  erklärt:  maneam,  seil, 
ubi  nunc  sum;  ergo  non  accedam.   Vgl.  Theokr.  XXV,  45. 

Theokr.  XVH  ist  nach  Büchelohs  dankenswerthor  Untersuchung 
nicht  259  oder  258  n.  Chr.,  sondern  275  verfasst.  — -  V.  19  ist  unbe- 
dingt cdoXopirpag  für  aloAopfrpoue  aufzunehmen ,  wie  Bücheler  S.  59 
darthut. 

Theokr.  XVU,  50  billigt  Bücheler  das  von  mir  geschriebene  kau:  3* 
rtpag  (für  iäg  —  Ttpdg)  und  belegt  es  mit  Callim.  IV,  9:  AyXtp 
vuv  oljirjQ  dno8daaopm, 

Theokr.  XVII,  121  ist  das  Asyndeton  pouvoe  58e  —  auffallend. 
Schon  früher  vermuthete  Bücheler  pouvog  8h,  —  jetzt  findet  sich  dies 
deutlich  geschrieben  im  Lemma  der  Ziegler'schen  Scholien  S.  97. 

Theokr.  XVII,  133—134  wird  h  8h  (für  dyvbv  u.  s.  w.)  und  £rt 
napdivog  als  acht  erhärtet. 

Theokr.  XVIII,  3  wollte  Köchly  npoo&e  veoxpdra)  ßaXdpto,  Meineke 
edirte  sogar  npoobe  vsoSparcj  0.  statt  des  handschriftlichen  vtoypdatrw. 
Dass  aber  vedypanroe  ganz  im  Sinne  des  Alexandrinischen  Dichters  ist, 
weiset  Bücheler  nach. 

Theokr.  XVm,  16-17  vermuthet  Bücheler  jetzt:  dyaUg  reg  Ine- 
mapev  dp%op£v<p  rot,  dt  netpwvrt  nep  äXXot  dptarüg,  aig  dvoacuo, 
ohne  dass  (wie  er  früher  annahm)  eine  Lücke  wäre. 

Theokr.  XVIII,  18  ist  Bücheler  tjptBiotg  anstössig.  Er  conjicirt: 
fwuvoe  lv  fy'&dotc.  —  Vielleicht  ist  aber  doch  fjpi&eoq  hier  ächt  theokri- 
teisch  im  Sinne  von  Held,  wie  XIII,  69,  wo  cod.  k  ypu'&eot  für  Vulg. 
ijt&eoc  zu  haben  scheint,  mit  der  Glosse  in  cod.  M.  ol  iv8o(oe  fpaieg. 

Theokr.  XVIII,  25  ist  die  Conjectur  aufgestellt:  räv  oöng  navdpuu- 
jxog  für  rdujv  ourtg  äpwpog  u.  s.  w. 

Theokr.  XVm,  26 ff.  consütuirt  Bücheler  so:  -  dU*  wg  dvriUotaa 
xaXbv  Stepave  npoatonov  norvta  Auf  xarä  Xeuxbv  iap  %etpjui)vog  dvivrog. 
Kann  ich  mich  auch  von  der  Haltbarkeit  dieser  Ansicht  nicht  überzeugen, 
so  glaube  ich  doch,  dass  wir  hierdurch  in  der  desperaten  Stelle  der 
Wahrheit  um  ein  Bedeutendes  näher  kommen.  Andere  Conjectur  von 
Wietfeldt  siehe  oben  S.  164. 

Pseudotheokr.  XXI,  2  wird  von  Büchel  er  mit  Vers  1  eng  verbun- 
den, indem  er  lieset:  ä  nevia  —  lyztpti  abropdrej  p6%&oto  8.  In  dem- 
selben Gedichte  verbindet  er  V.  14  eng  mit  V.  15  und  schlägt  vor:  — 
ourog  6  nXourog  ob  xXettf  ob%l  öupav  ob  xbva,  ndvra  nsptaad  rauv 
iSoxet  rrjvotg, 

Theokr.  XXIX,  29  ist  es  evident,  dass  wir  mit  Bücheler  aus  Co- 
dex c.  Inapaotaug  künftig  aufzunehmen  haben. 

Anecdoton  Zieglerianum.  In  diesem  von  mir  als  No.  30  unter 
die  Theokritea  aufgenommenen  Gedichte,  welches  auch  Bücheler  für  ächt 
hält,  ist  jeder  Beitrag  zur  Besserung  des  verwahrloseten  Textos  will- 
kommen.  Bücheler  reconstruirt  V.  3 ff.  so:  —  xdXut  phv  psrptwg^  dXX 
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<m6<rov  r<ß  no8\  neppe^ei  rag  yag,  rouro  xfyte,  quantum  puer  super- 
eminet  terram  hoc  est  gratia  (der  Codex  hat  xdXw  pkv  perptwe 
dXX  bnoeov  rw  nouSt  Tteptd^st  xai  vuv  phv  rb  xaxbv  rate  pkv  £%&  ratg  8* 
ou.  toc  yae  rouro  xdpig.  touc  8k  napauXatg  yXuxu  p£t8tapa.).  Leider  spricht 
sich  der  Verfasser  nicht  darüber  aus,  was  bei  dieser  Fassung  aus  dem 
zwischen  mpt£%et  (7tspp£^et)  und  dem  Versanfange  rag  yäg  rouro  %dptg 
stehenden  Worten  xal  vuv  pkv  rb  xaxbv  —  8y  oü  anzufangen  sei. 

V.  19  (nach  meiner  Ausgabe)  vermuthet  Bucheler:  rw  pkv  ydp  ßtog 
ippivz  Taa  yovvotg  IXaxpw  Mag  [^oa;],  indem  er  yovvoeg  äolisch  für  yovaai 
annimmt,  ippwrat  aber  mit  pwtabat  =  oneuSecv,  pwerat  =  anou8d&t  u.  s.  w. 
bei  Hesych  in  Verbindung  bringt.  Der  Codex  hat:  rw  pkv  yfip  ßeog 
Ipnt  [iprut,  ipnet  lese  ich  mit  Bergk]  pwlaaydvotg  [npoyovotg  la  ich  mit 
Bergk]  iUfw  »oatg  [Boa*  Bergk]. 

V.  21—22  habe  ich  in  Anschluss  an  Ziegler  und  Bergk  geschrieben 
ottS*  auruj  [so  ist  die  Abbreviatur  des  Codex  mit  Ziegler  zu  lesen]  yXuxs- 
pag  dv ftepov  dßag  neb*  bpaXtxwv  [neStpaXtxw  cod.]  Mivet.  rw  n  6  no&og 
xrL  als  Frage.  Bücheler  schlägt  vor:  oöb*  aur<p  yXuxepäg  äv&spov  dßag 
ns?  updXtxog  [bei  Bücheler  ist  Druckfehler  IpdXtxog]  pivet  •  rw  8'  6  nößog, 
njec  cum  ipso  aequali,  nedum  tecum  qui  senex  es,  dulcis  flos  iu- 
ventutis  manet,  iJli  autem  eupido  fert  dolores.  Möglicher 
Weise  könne  es  auch  nach  Bücheler  geheissen  haben:  neF  upxiXtxw. 

V.  28.  Amorem  qui  se  vincere  posse  opinatur,  is  opinatur  posse 
se  in  coelo  eopyv  (sipeiv)  ßpat8(wg  aarspag  drmoaadxcg  evvea,  posse  se 
invenire  numerum  astrorum  vel  invenire  et  dicere  quotiens  exstet  enneas 
astrorum,  quotiens  habeatur  numerus  sanctissimus  ille  siderum  novenarius. 
So  habe  ich  den  Vers  mit  Ziegler  uud  Curtius  emendirt  Für  eupyv 
(äolisch  =  eup&v,  was  der  Codex  giebt)  wollte  Bergk  perpetv.  Dass 
eupelv  (eZpTjV)  das  all  erpassendste  sei,  weiset  Bücheler  nach,  glaubt  je- 
doch, dass  baauxiv  (doch  wohl  dTmoaadxtv)  als  äolisch  zu  betrachten 
und  festzuhalten  sei 

V.  31  verlangt  der  Aeolismus  ßöXterw  für  ßouXerat,  wie  Bticheler 
mit  Recht  behauptet 

V.  33  ist  püiXXwv  (cod.)  ohne  Sinn.  Bücheler  empfiehlt  zu  weiterer 
Prüfung:  —  mS*  deXXav  dixwg  <p6py. 

Pseudo-Moschus,  Epitaphius  Bionis.  Nach  Bücheler  ist  der 
Verfasser  dieses  Gedichtes  in  die  Zeit  des  Sulla  zu  setzen,  die  Reihen- 
folge der  Bukoliker  überhaupt  aber  die:  Theokrit,  Moschus,  Bion.  Die 
von  Bücheler  für  dieses  Gedicht  veröffentlichten  Besserungsvorschläge 
sind  folgende:  V.  37  ed.  Mein,  aeipyv  für  8eX<p(v.  —  V.  49  opvt&eg  Xu- 
TzloP  dys  mv&ddeg,  dXXä  xa\  apsg.  —  V.  54  —  d^ttv  8'  iv  8ovdxeaat 
nag  in  ßouXzr  dot8dg.  —  V.  55  Ilav)  (pipw  rb  plXypa  (nicht  pdXtypa). 
V.  68  ist  das  Resultat  einer  gründlichen  metrischen  Untersuchung,  dass 
ä  8  k  KtmptQ  zu  lesen  sei,  nicht  spondeisch  a  Kunptg.  —  V.  72  dnwXero 
vpt'v  rot  Vpr^pog.  —  V.  83  xal  a8ea  ndvra  p£Xia8e  (Meineke  früher  xal 
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aSia  mprtv  £psXney  Vulg.  ä^kyt).  —  V.  98  ist  das  überliefert  drriXe^ag 
für  dnitemee  (Heindorf  u.  a.)  aufzunehmen.  —  V.  105  eZSopec  &  fidÄa 
fjtaxpbv  (für  c3  fudka  fi.).  —  V.  112  rtq  8k  ßporbg  roaaourov  dvdfiepoe  1}v 
xepdaat  rot  (statt  §  *SP*  TO0«  —  V.  113  aroysv  tp8dv\  wo  Vulg.  }  fuy&ß 
(p8dv.  —  Dass  Bion  wirklich  vergiftet  worden  sei,  wird  von  Bücheler, 
wie  früher  von  Hermann,  in  Abrede  gestellt.  Dieser  Ansicht  steht  frei- 
lich V.  115  {dXXä  8txa  xfye  ndvrag)  entgegen.  Diesen  Vers  und  V.  116 
ändert  Bücheler  so :  dXXä  otxa  xXatw  <rs,  %£uß  ff  inl  itiv&ei  rw8e  Sdxpoa. 
—  V.  124  wird  Meineke's  Conjectur  iaasrat  &  /toW  für  iaatT^  äpoXmi 
gebilligt.  Allein  die  aus  der  Häufung  der  Spondeen  hergeleiteten  Gründe 
scheine!  mir  deshalb  nicht  ganz  stichhaltig  zu  sein ,  weil  das  Gedicht 
viel  zu  kurz  ist  um  allgemeine  metrische  Gesetze,  wie  etwa  bei  Nonnus, 
für  dasselbe  aufzustellen. 
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Jahresbericht  über  Horatius  für  1874  und  1875. 

Von 

Hofrath  Professor  Dr.  H.  Fritzsche 
in  Leipzig. 


A.  Literarhistorisches. 

1)  Horaz  als  Kunstrichter  [so  ist  nach  S.  34  zu  lesen  statt  Kunst- 
kritiker] und  Philosoph.  Vom  Gymnasiallehrer  Professor  Dr.  Beck. 
Programm  des  Gymnasiums  zu  Mainz.  Mainz,  Buchdr.  von  H.  Prickarts, 
181b.   4.    36  S. 

Auf  die  früheren  Untersuchungen  ittber  das  Wesen  der  Horazi- 
sehen  Satire«  (1859)  und  den  »Beitrag  zur  Würdigung  der  Epistel  an 
die  Pisonent  (1863)  lässt  der  Verfasser  die  vorliegende  Abhandlung  fol- 
gen. Sie  zerfällt  in  zwei  Theile:  I.  die  Ansichten  des  Horaz  über  die 
hervorragendsten  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  griechischen  und 
römischen  Litteratur  (S.  4—26),  II.  über  den  philosophischen  Standpunkt 
des  Dichters  (S.  26  ff.). 

Zuerst  werden  die  Fragen  erörtert:  wie  beurtheilte  Horaz  den 
Homer,  die  griechischen  Lyriker,  obenan  den  Pindar,  die  Tragiker,  in- 
sonderheit Aeschylus  und  Sophokles?  Die  Beurtheilung  dieser  Dichter 
weckt  unsere  ganze  Bewunderung  für  den  Scharfblick  des  Horaz,  er  stimmt 
überein  mit  Shakespeare  (Hamlet  III,  2).  Aus  den  griechischen  Mustern 
abstrahirt  Horaz  die  Hauptlehren  auch  seiner  Ars  poetica  über  Zweck 
der  Dichtung,  Ordnung,  Form,  Colorit,  Ton  und  Stil  der  Dichtgattung. 
Festhalten  der  Naturwahrheit  ist  sein  Machtgebot.  Daran  knüpfen  sich 
die  Urtheüe  über  die  griechische  Komödie  (S.  10). 

Was  die  älteren  römischen  Dichter  anbelangt,  so  hat  Horaz  an 
ihnen  mancherlei  auszusetzen,  im  Widerspruch  mit  den  herrschenden  An- 
sichten seines  Zeitalters,  in  welchem  die  Aesthetiker  «einen  Kanon  von 
classischen  dramatischen  Dichtern  bis  Terenz  aufgestellt  hatten«.  Als 
Muster  dürfen  nach  Horaz  dieselben  keineswegs  gelten.  Plautus  nament- 
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lieh  hat  viel  zu  rasch  gearbeitet  Die  Härte  und  das  Sichgehenlassen 
des  Lucilius  wird  in  analoger  Weise  mit  Recht  gerügt 

Diese  Sätze  finden  ihre  Begründung  auch  in  der  Art,  wie  Horaz  über 
sich  selbst  urthcilt,  und  in  den  strengen  Ansprüchen,  welche  er  als  Dichter  an 
sich  selbst  macht,  vorzüglich  in  Hinsicht  auf  Vollendung  der  Form,  abgese- 
hen von  Glutn  der  Empfindung  und  Erhabenheit  der  Gedanken  (S.  12).  Sich 
selbst  recht  würdigend  sagt  er:  solve  senescentem  mature  sanus  equum 
und  dichtet  in  dem  späteren  Lebensalter  nur  die  Episteln  mit  ihrem  di- 
daktischen Charakter,  aber  so  »dass  man  sagen  kann,  dass  in  keiner  an- 
deren Litteratur  didaktische  Gedichte  aufzufinden  sind,  welche  den  ho- 
razischen  Episteln  an  Anmuth  und  geistvoller  Behandlung  sich  gleich- 
stellen liessenc  (S.  17).  Seine  Befähigung,  ja,  seinen  Beruf  als  Kritiker 
beurkundet  und  rechtfertigt  Horaz,  wie  anderwärts,  so  recht  eigentlich 
in  Epl.  II,  1  und  in  der  Ars  poetica.  Fungitur  vice  cotis  (A.  P.  304). 

Die  letzteren  Betrachtungen  führen  zu  dem  zweiten  Theile  von 
Beck's  Untersuchungen,  zur  Betrachtung  von  Horazen's  philosophischem 
Standpunkt  Hauptquelle  auch  dafür  sind  in  dieser  Abhandlung  die  Epi- 
steln. Darnach  ist  die  ganze  philosophische  Richtung  des  Horaz  eine 
ethische.  »Ein  Sittengesetz,  in  die  Menschenbrust  von  der  Gottheit  ein- 
gepflanzt, sprach  in  seinem  Innern  so  laut  und  deutlich,  dass  auch  nicht 
der  leiseste  Zweifel  an  dessen  Existenz  und  Berechtigung  in  ihm  aufstieg 
und  zum  Ausdrucke  gelangte«  (S.  27).  »Sein  Seelenheil  ist  ihm  im  hö- 
heren Lebensalter  die  Hauptfrage«  (S.  28),  gleichviel  ob  seine  Gewährs- 
männer für  die  einzelne  Frage  Stoiker  oder  Epikuräer  sind.  Die  wahre 
Weisheit  ist  ihm  das  Streben  nach  Befreiung  von  Leidenschaften.  Die 
Segnungen  davon  sind  innere  Zufriedenheit,  Heiterkeit  und  ein  sich  gleich 
bleibendes  Wesen,  Sicherheit  des  Handelns,  Freiheit  und  Unabhängigkeit, 
Unabhängigkeit,  welche  auch  einem  Mäcenas  gegenüber  sich  in  Epl.  I,  7 
manifestirt 

Die  vorstehenden  Resultate  (welche  mit  eingehender  Erklärung 
einer  grossen  Zahl  Stellen  der  Episteln  in  Verbindung  stehen,  deren 
Aufzeichnung  S.  34;  vgl.  unten  die  Anzeige  über  Hasper)  lehren,  dass 
Horaz  die  Vorwürfe  nicht  verdient,  welche  immer  wieder  gegen  ihn  in 
Rücksicht  auf  seine  Moralität  erhoben  werden  (S.  34). 

Eine  Auffassung  des  Dichters,  wie  sie  Beck  giebt,  ist  nach  seiner 
Ueberzeugung  von  hohem  Gewinn  für  den  Unterricht  Möchten  nament- 
lich die  jüngeren  Gelehrten,  welche  Beck  S.  35  charakterisirt,  die  Parä- 
nese  beherzigen,  mit  welcher  derselbe  seine  Untersuchung  schliesst,  in- 
dem er  hervorhebt,  dass  über  dem  zu  tiefen  Eingehen  in  Grammatisches 
oft  der  letzte  Zweck  des  classischen  Unterrichts  vergessen  werde,  Bil- 
dung des  Unheils,  Veredlung  des  Gefühls,  Reinheit  des  Geschmacks, 
Festigkeit  des  Charakters. 
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2)  De  Horatio  Graecorum  imitatore  specimen  prius.  Diss.  inaug. 
quam  ad  summos  in  phil.  honores  ab  ordine  phü.  univ.  Lips.  rite 
capessendos  scripsit  Eugenius  Thallwitz.  Doebeln  1874.  52  S.  8. 

Wer  das  der  vorliegenden  Doctordissertation  angefügte  curriculum 
ritae  gelesen  hat,  wird  sich  zu  einer  milden  Beurtheilung  hingedrängt 
fahlen.  Der  jugendliche  Verfasser  wurde  in  seinen  akademischen  Studien 
durch  den  Ruf  zur  Fahne  unterbrochen,  wurde  bei  St.  Privat  am  18.  August 
1870  von  einer  feindlichen  Kugel  getroffen,  welche  vom  Ohre  durch  den 
Kopf  drang,  endlich  nur  mit  Mühe  herausgezogen  werden  konnte  und  ihn 
Monate  lang  scheinbar  rettungslos  machte.  Langsam  unter  der  sorg- 
samsten ärztlichen  Pflege  genesen,  hat  der  Verfasser  trotz  Jahre  lang  noch 
andauernder  Kopfleiden,  seine  akademischen  Studien  absolvirt  und  die 
Arbeit  über  Horaz  als  Nachahmer  der  Griechen  geschrieben.  Dieselbe 
zeugt  von  ausserordentlichem  Fleisse  des  Verfassers,  welcher  gewissen- 
haft sich  um  seine  Vorgänger  gekümmert  und  selbstständig  gesammelt  hat, 
wobei  denn  freilich  Vieles  herausgekommen,  was  andere  längst  gesehen. 
Hätte  der  Verfasser,  den  häusliche  Verhältnisse  zum  baldigsten  Abschlüsse 
seiner  Studien  zwangen,  noch  einige  Jahre  der  Arbeit  widmen  können,  so 
würde  sie  einen  bleibenden  Werth  bekommen  haben.  Jetzt  steht  die  ein 
Drittel  der  Broschüre  füllende  Einleitung  (bis  S.  16)  in  keinem  Verhält- 
niss  zu  dem  weiter  Gebotenen.  Richtiger  hätte  es  auf  dem  Titel  ge- 
heissen:  — capita  selecta.  Denn  der  Verfasser  giebt  von  S.  17  an 
nur  eine  Uebersicht  »de  multiplici  ac  vario  orationis  ornatu  (bei 
Horaz),  und  zwar  cap.  I  über  die  dem  Griechischen  entnommenen  Epi- 
theta (17 — 22),  cap.  II  aber  eine  Zusammenstellung,  in  der  er  »quam 
paucissimis  recenset  locutiones,  figuras,  verborum  structuras, 
alia  [sie]  huius  generis,  quae  Horatius  Graecis  videatur  debere.« 

Nach  welchem  Plane  in  Capitel  I  die  Epitheta  zusammengestellt 
sind,  lässt  sich  nicht  ermitteln.  Neben  allbekannten  (mors  atra  =  jidXac 
Wwxroff,  bellum  lacrimosum  =  nohfioQ  Saxpooetg,  sacrum  Uium  =  Ihoe 
tpfj  u.  dgl.)  stossen  wir  freilich  auch  auf  sehr  unbestimmt  Gelassenes, 
z.  B.  ob  Epod.  XVI,  33  ravi  leones  entspreche  dem  homerischen  ^aponoi 
Uovrzg  oder  cuBaiveg  Movreq.  Jedenfalls  musste  mit  an  den  die  Sache  ab- 
machenden Cicero  bei  Bentley  und  vor  Allem  an  Od.  HI,  27,  3  (rava  lupa) 
gedacht,  so  wie,  abgesehen  von  Var.  saevos,  die  jetzt  von  Keller  wieder  auf- 
genommene Variante  flavos  (leones)  in  Betracht  gezogen  werden. 

In  anderen  Fällen  deckt  der  angeführte  griechische  Ausdruck  keines- 
wegs den  lateinischen.  Facilis  somnus  z.  B.  (Od.  n,  11,  8.  HI,  21,  4), 
sofort  verbunden  mit  levis  somnus  (H,  16,  15),  ist  keineswegs  das  Grie- 
chische fiaXoucöc  umtoQ  in  Diad.  X,  2.  Dem  griechischen  Epitheton  ent- 
spricht vielmehr  mo Iiis  somnus  bei  Vergil ,  Ecl.  VH,  45  (somno  mollior 
herba  nach  Theokrit  V,  51  fmvw  fjLoXaxwrepa).  Mit  levis  konnte  nur 
das  Griechische  xowpoc  verglichen  werden  (analog  Eur.  Ale.  464  =  sit 
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tibi  terra  levis).  Dulcis  fistula  in  Od.  I,  17,  10  ist  nicht  yfoxbe  abXoe, 
sondern  fjdeca  aupiy$.  Denn  die  Syrinx  des  Pan-Faunus  ist  latine  stets 
fistula  (siehe  meine  Anm.  zu  Theokrit  VIII,  18)  und  das  Spiel  auf 
derselben  ist  ein  jfiu  ifiß&\  Theokrit  VI,  9.  I,  2  u.  a. 

Fruchtreicher  und  zeitgemässer  wären  solche  Zusammenstellungen 
gewesen,  aus  denen  hervorginge,  in  welcher  Weise  der  römische  Dichter 
sich  bei  der  Härte  seiner  Sprache  geholfen  habe,  um  griechische  Ad- 
jectiva,  namentlich  zusammengesetzte,  glatt  und  verständlich  wieder  zu 
geben,  z.  B.  die  Kp^vq  kxaxopKokQ  in  dem  Ausdrucke  centum  potens 
Crete  oppidis,  Od.  III,  27,  34,  zu  dem  der  Verfasser  Epod.  EX,  29  hin- 
zuzufügen vergessen  hat,  nämlich  centum  nobilem  Cretam  urbibus. 
Recht  in  die  Augen  fallend  ist  dies  bei  den  mit  notäq  zusammengesetz- 
ten Epithetis.  Gern  hilft  sich  da  Horaz  mit  einem  Adjecdvum  auf  — 
osus,  z.  B.  noXudaxpog  -uAsjKjg,  lacrimosum  bellum,  Od.  I,  21,  13, 
iwXuxrjTygi  beluosus,  Od.  IV,  14,  47;  noAimSa$  (Biad.  VUI,  47), 
aquosa  Ida,  Od.  III,  20,  16.  Dagegen  ist  noXu^puffo^  Muxqvr],  Biad.  VII, 
180,  von  Horaz  sehr  frei  übersetzt  dites  Mycenae,  Od.  I,  7,  9.  In  dem- 
selben Verse  haben  wir  noch  aptum  equis  Argos  »sich  anlehnende  an 
das  homerische  yApyoQ  Irmoßowv  (Biad.  IH,  75  u.  s.  w.) 

Im  zweiten  Kapitel  (S  22  ff.)  ist  kein  Princip  und  Plan  ersichtlich,  nach 
welchem  der  Verfasser  die  »evidentiora  et  graviora«  aus  dem  Bereiche  »der 
Phraseologie,  der  Figuren,  Constructionen  und  anderem  der  Arte,  welche 
Horaz  den  Griechen  nachgebildet,  in  gedrängter  Kürze  (»quam  paucissi- 
mist)  darlegen  will.  Die  Citate  zu  Od.  I,  1,  22  (aquae  caput  sacrae)  ge- 
hörten, wie  anderes,  in  das  erste  Capitel.  Warum  gerade  dieser  Ausdruck 
dem  Theokrit  entnommen  sein  soll,  den  Thallwitz  citirt  (I,  69),  ist  nicht 
abzusehen,  da  überall  sich  derartiges  findet,  z.  B.  Pind.  Ol.  V,  15  aejivou^ 
d^eroug,  Eur.  Med.  69  ae/ivuv  uSwp.  Ebenso  beweisen  zu  Od.  I,  27,  6 
die  Citate  für  die  Phrase  immane  quantum,  ^aupdetov  oaov  u.  s.  w., 
nur  dass  die  Ausdrucksweise  eine  allgemeine  griechische  war,  so  dass 
von  einem  bestimmten  auetor  gar  nicht  die  Rede  sein  kann.  Hcisst 
es  Hör.  Serm.  H,  3,  123  dis  inimice,  so  citirt  der  Verfasser  ungenau 
dazu  Eur.  Med.  467,  da  dort  i%&t<noQ  fjX&ee  steht,  nicht:  fyBtaroQ  präg 
&eo?c  Leicht  Hessen  sich  mehr  Citate  anführen,  wie  Eur.  Cycl.  396 
fteooTurfe.  Die  elegante  Phrase  für  Hirt,  custodes  orium,  Od.  IV,  12, 
10,  hat  ihre  Analogie  in  Theokrit's  Ausdruck  VIH,  6  Im'oupog,  vergl.  mit 
Tibull  H,  5,  35  und  Vergil,  Ecl.  HI,  101  pecoris  magister,  Tibull  I,  10,  10 
dux  gregis  etc. 

Leider  hat  der  Verfasser  alles  Metrische  von  vorn  ausgeschlossen 
(S.  16),  ohne  zu  beachten  wie  Metrum  und  Ausdruck  oft  sich  im 
Griechischen  imd  Lateinischen  genau  entsprechen.  Verwiesen  sei  hier  nur 
auf  Hör.  Epod.  V,  53:  nunc,  nunc  adeste,  wo  die  erste  Hälfte  des 
iamb.  Trimeter  ganz  so  gebildet  ist  durch  die  drei  Worte  wie  Eur. 
Cycl.  351  vwv,  vuv  äprfiov  durch  das  doppelt  vuv  und  den  Amphibrachys 
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Spr^ov  =  adeste.  Jedenfalls  musste  S.  I,  9,  78  der  Halbvers  sie  me 
servavit  Apollo  mit  dem  homerischen  rov  ^  ify/magev '/k6XXa>v  ver- 
glichen werden. 

Wegen  S.  II,  3,  317  war  zu  fragen,'  ob  Horaz  den  Babrius  kannte, 
wie  Düntzer  annimmt,  jedenfalls  Babr.  XXVUI,  6  mit  Horazens  tan  tum 
sufflans  zu  vergleichen.  Schliesslich  musste  schon  wegen  der  Schrift 
von  Th.  Fritzsche  über  Horaz  und  Menipp  zu  Sern,  n,  5  das  Verhält- 
niss  von  Lucian  oder  dessen  Vorgänger  zu  Horaz  berücksichtigt  werden. 
Aus  gleichem  Grunde  mussten  zu  S.  1, 1,  15,  si  quis  deus  —  Parallelen 
gegeben  werden.  Zu  den  in  meiner  Ausgabe  angeführten  füge  ich  Me- 
nander,  Stob.  Senn.  106  8  sX  tiq  npoazXftütv  fiot  &ewv  Xiyot  xrX. 

Freilich  sind  die  von  Thallwitz  gegebenen  Untersuchungen  rein 
äosserlicher  Art;  fast  ganz  unberührt  ist  der  Nachweis,  welchen  Werth 
die  Vergleichung  der  römischen  Dichter  mit  griechischen  Vorgängern  für 
die  Kritik  (blos  oberflächlich  S.  9  in  der  Note),  welchen  für  das  in  die 
Sache  eingehende  Verständniss  des  Dichters,  welchen  —  vor  allen  Din- 
gen —  für  die  ästhetische  Würdigung  des  Griechen  so  wie  des  Rö- 
mers hat.  Man  denke  an  die  Bekenntnisse  des  jungen  Goethe  und  z.  B. 
an  die  Wirkung,  welchen  auf  diesen  die  Worte  Pindars  imxparecv  Su- 
voxtbat  noch  in  der  Dichtung  »Seefahrt«  gehabt  haben  (vergl.  den  Brief 
im  Anhange  zu  Bernays'  Briefwechsel  zwischen  Goethe  und  Fr.  Aug. 
Wolf). 

3)  De  Horatio  veterura  Latinorum  poetarum  iudice  disscruit  ad 
doctoris  gradum  promovendus  A.  Couat  olim  scholae  normalis  alum- 
nus.  Lutetiae  Parisiorum  apud  E.  Thorin  1875.  79  S.  8. 

Diese  Schrift  ist  nicht  sowohl  eine  wissenschaftliche  Untersuchung 
als  eine  unendlich  weitschweifige  Declamation  in  saft-  und  kraftlosem, 
holperigem,  theilweise  fehlerhaftem  Latein.  Das  Richtige  in  ihr  ist  nicht 
neu,  das  Neue  unrichtig,  hier  und  da  phantastisch.  Die  Grundgedanken 
sind  folgende:  Horaz  habe  von  frühester  Jugend  bis  in  sein  Alter  das 
Ideal  von  vollendeter  dichterischer  Kunst  vorgeschwebt.  Geleitet  von 
diesem  Ideale  habe  er  im  Kampfe  mit  den  blinden  Verehrern  der  älte- 
ren und  ältesten  römischen  Dichter  diese  Dichter  kritisirt  und  ihre  Män- 
gel, namentlich  in  der  Form,  schonungslos  aufgedeckt ;  vorzüglich  —  ab- 
gesehen von  Senn.  I,  4  und  I,  10  —  in  der  Epistel  an  Augustus  und 
in  der  Epistel  an  die  Pisonen  Kunstregeln  aufgestellt,  gegen  welche  Lu- 
cilius  und  die  Früheren  gefehlt,  kurzum  »diem  dixit  antiquitati « ,  wie 
Verfasser  mit  Vorliebe  sich  ausdrückt.  Summa:  Horaz  war  der  Mann, 
welcher  den  Römern  zeigte,  was  wahre  Kunst  sei,  und  zugleich  seine 
gleichgesinnten  Zeitgenossen  gegen  ihre  litterarischen  Feinde  vertheidigte. 

Zu  den  Abenteuerlichkeiten  gehört  —  um  nur  Eines  hervorzuhe- 
ben —  die  Behauptung,  der  siebente  Sermon  des  ersten  Buches  sei  ein 
Machwerk  ä  la  Lucilius,  dieser  Sermon  sei  »ambitu  tenuis,  oratione  pro- 
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p  cm  o  du  in  du  ms,  re  ipsa  facetus  et  inutilis  [sie!]  et  in  viros  quosdam 
nomine  designatos  impune  audax.  Quis  quatuor  et  viginti  annos  natam 
[in  diesem  Lebensjahre  sei  Sermon  I,  7  geschrieben]  poetam  pauperem- 
que  miraretur  ingenio  promptissimo  indulsisse  et  odia  sua  imperi- 
tia  qnadam  expressisse?t  (S.  29). 

B.  Ausgaben. 

1)  Q.  Horath'  Flacci  opera  omnia.  Recognovit  et  commentariis  in 
usum  scholarum  instruxit  Guil.  Dillenburger,  Ph.  Dr.  Aa.  LI.  M. 
Editio  sexta.  Addita  est  tabula  villae  Horatianae.  Bonnae,  sumptibus 
Ad.  Marci,  1875.   XX,  644  S.  8. 

Wie  sehr  Dillenburger^  Bearbeitung  den  Bedürfnissen  der  Lehren- 
den und  Lernenden  entspricht,  lehrt  der  Umstand,  dass  die  sechste  Auf- 
lage dieses  werthvollen  Buches  nöthig  geworden  ist.  Dasselbe  hat  sich 
so  Bahn  gebrochen ,  dass  von  Recensionen  im  gewöhnlichen  Sinne  des 
Wortes  keine  Rede  sein  kann.  Nur  ist  anerkennend  hervorzuheben,  wie 
der  Verfasser  sich  auf  dem  Niveau  der  Forschungen  gehalten  und  mit 
weiser  Hand  aus  den  Resultaten  auch  der  jüngsten  Zeit  das  Bleibende 
ausgewählt  und  mit  der  ihm  eigenen  Klarheit  und  Präcision  suo  loco  an- 
gebracht hat.  Einzelne  Noten  der  früheren  Ausgaben  hat  er  gestrichen, 
z.  B.  Epl.  I,  7,  73  (S.  512  der  fünften  Ausg.).  Erklärende  Zusätze  sind 
anderwärts  beigefügt,  z.  B.  Epl.  I,  7,  77  zu  manni.  Kritische  Bemer- 
kungen mit  Rücksicht  auf  die  jüngsten  Gewährsmänner,  Keller  und  Hol- 
der obenan,  finden  wir  Epl.  I,  11,  7.  II,  2,  44.  H,  2,  68  u.  a.,  und 
evidente  Besserungen  Epl.  I,  6,  35  (quadret),  Epl.  IT,  1,  198  (nimio), 
S.  I,  6,  75  (ibant  octonos  referentes  idibus  aeris),  S.  I,  7,  34  (con- 
sueris),  S.  II,  3,  133  (et  aöneus),  S.  U,  3,  216  (aut  für  et).  Wäh- 
rend andere  Gelehrte  im  höheren  Alter  oft  von  den  evidentesten  Resulta- 
ten der  Forschungen  einer  neuen  jungen  Generation  nichts  wissen  wol- 
len, hat  auch  in  Betreff  der  Orthographie  der  Herausgeber  das  sicher 
Stehende  der  Keller-Holder'schen  Ausgabe  angenommen,  z.  B.  die  Schreib- 
arten Zmyrna  (Epl.  I,  11,  3),  damma  (Od.  I,  2,  12),  umerus  (Od.  I, 
2,  31,  HI,  12,  7  u.  s.  w.),  harundo  (S.  I,  8,  6)  u.  s.  w.  Die  Accusa- 
tivendungen  der  dritten  Declination  auf  es  statt  is  hat  er  allerdings  fest 
gehalten,  wie  auch  vultus  statt  voltus,  vulpes  statt  volpes,  acervus 
Btatt  acervos  u.  dgl.  Nachzutragen  sind  im  Texte  nach  S.  644  die  rich- 
tigen Schreibweisen  heiulatio  (Epod.  X,  17),  saetosa  (Epod.  XVII,  15), 
gutus  (S.  I,  6,  118). 

Wohlthuend  ist  übrigens  sofort  beim  ersten  Anblicke  des  Buches 
die  stattliche  Form  der  Lettern,  welche  ganz  besonders  dem  senilen  Le- 
bensalter (ich  kenne  sächsische  Pfarrer,  die  in  ihrem  siebenzigsten  Jahre 
noch  ihren  Horaz  zur  Erholung  lesen)  willkommen  ist;   wohlthuend  der 
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Umstand ,  dass  man  eine  Ausgabe  ohne  Kreuze,  Sterne  und  andere  In- 
signien,  ohne  Klammern  und  verwirrende  Verszahl en  vor  sich  hat;  nicht  zu 
reden  von  dem  classischen  Gewände  der  Anmerkungen  und  der  auch  heute 
noch  zu  beachtenden  Einleitungen  und  Vorreden.  Dillenburger  gehört 
der  conservativen  Richtung  an  und  hat  den  Muth,  den  auch  Keller  be- 
weißet, der  unerwiesenen  beliebten  Ansicht  von  der  angeblich  durchgehend 
gebildeten  vierzeiligen  Strophe  zu  trotzen  und  demnach  auch  die  so  viel 
geprüfte  Od.  IV,  8  mit  ihren  34  Zeilen  unangefochten  zu  lassen  Und 
so  wenden  wir  auf  den  hochverdienten  Gelehrten  den  ächt  wie  Gold 
strahlenden  Vers  an  (IV,  8,  28): 

•»Dignum  laude  virutn  Musa  vetat  mori.a 

2)  Quinti  Horati  Flacci  Opera.  The  works  of  Horace  with  English 
Notes  and  Introduction  by  J.  M.  Marsh  all,  M.  A.  Under  Master  of 
Dulwich  College,  late  Fei  low  and  Lecturer  of  Brasenose  College  Ox- 
ford. Vol.  I.  The  Odes,  Carmen  seculare  and  Epodes.  Rivingtons, 
London,  Oxford  and  Cambridge  1874.  XXXVIII,  285  S.  kl.  8. 

Der  Herausgeber  nennt  in  der  Vorrede  als  seine  bedeutendsten 
Gewährsmänner  Bentley,  Orelli,  Ritter  und  aus  neuester  Zeit  Keller  und 
Holder.  Die  (englisch  geschriebenen)  Anmerkungen  sind  geschmackvoll 
gewählt  und  eben  so  wohl  in  das  Sachliche  als  in  das  Grammatische  ein- 
gehend. Für  die  deutsche  Gelehrtenwelt  bieten  sie  wenig  Neues.  In- 
teressant aber  sind  die  Parallelen  aus  englischen  Dichtern  und  die  Citate 
von  englischen,  nicht  Jedem  zugänglichen  Uebers etzern  des  Horaz.  So 
erwähnt  Marshall  zu  Od.  1, 18,  4  (neque  mordaces  aliter  diffugiunt  solli- 
citndines)  die  Verse  Milton's: 

And  ever,  against  eating  cares, 
Lap  me  in  soft  Lydian  airs. 

Zu  Od.  I,  23  finden  wir  Spenser  angeführt  (Fairy  Queen,  Iü,  7  1): 

Like  as  an  hynde  forth  singled  from  the  herde, 
That  hath  escaped  from  a  ravenous  beast, 
Yet  flies  away,  of  her  own  feet  afearde, 
And  every  leaf;  that  shaketh  with  the  least 
Murmure  of  wind,  her  terror  hath  encreast. 

Ans  den  Anmerkungen  sei  nur  Od.  1, 2,  21  hervorgehoben,  audiet  cives 
aeuisse  f  er r um,  wo  Müller  geändert  hat.  Marshall  schreibt  dazn  ganz 
simpel  und  für  jeden  Unbefangenen  genügend:  It  is  of  course  implied, 
though  not  expressed,  that  the  strife  is  between  Citizens  and  Citizens. 
Vgl.  jetzt  Schütz  S.  816.  Ich  füge  dies  hinzu:  das  für  den  wahren  Va- 
terlandsfreund so  Betrübende  des  Bruderkrieges  oder  Bürgerkrieges  wird 
—  wie  es  der  Wehmuth  des  Sprechenden  entspricht  —  nur  mit  einem 
Fingerzeige  angedeutet,  aber  mit  einem  Fingerzeige,  welchen  jeder  Gleich- 
gesinnte versteht.   Wer  als  Bekämpfter  gemeint  sei,  lehrt  der  Gegen- 
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satz  im  sofort  angefügten  ferrum,  quo  graves  Persae  melius  perirent;  i 
melius  quam  cives.  Osterwald,  in  der  unten  anzuzeigenden  Ueber- 
setzung,  sehreibt,  wenn  er  auch  die  Strophe  verdammt,  doch  ganz  be- 
zeichnend: Hören  wird  vom  Schwert,  das  geschärft  die  Bürger,  Leider 
nicht  zum  Tod  für  die  argen  Perser,  Hören  wird  vom  Kampf  der  ...spär- 
liche Nachwuchs.  Dieselbe  absichtliche  Kürze  ist  Od.  H,  2,  30  impia 
proelia.  Der  Zeitgenosse  weiss,  welche  proelia.  Dazu  Od.  H,  1,  27 
victorum  nepotes.  Endlich  lese  man  nach  Lucian,  Phars.  1, 14:  hoc  quem 
civil  es  hauserunt  sanguine  dextrae.  Wer  an  der  Horazstelle  Anstoss 
nimmt,  muss  consequenter  Weise  auch  an  Ovid's  Worten  Anstoss  neh- 
men, Met.  HI,  117  nec  te  civilibus  insere  bellis  (unter  Brüdern). 

3)  Q.  Horati  Flacci  carmina  LucianusMueller  recognovit.  Lip- 
siae  in  aedibus  B.  G.  Teubneri.  1874.  362  S.  16. 

Diese  Ausgabe,  welche  weder  Vorrede  noch  Epilog  hat,  kün- 
digt sich  durch  niedliches  Format,  geschmackvollen  Einband,  reichen 
Goldschnitt,  eine  Titelvignette,  endlich  durch  milchweisses  Papier 
und  freundliche  .Typen  als  eine  editio  in  usum  hominum  elegan- 
tiorum,  zugleich  aber  auch  als  eine  Rivalin  der  bei  Hirzel  erschie- 
nenen allgemein  beliebten  Haupt'  sehen  Ausgabe  an ,  mit  wel- 
cher sie  fast  bis  auf  die  Seitenzahlen  im  Aeusseren  übereinstimmt. 
Sie  wird  aber  der  Haupt'schen  Ausgabe  wenig  Abbruch  thun.  Denn  es 
gebricht  ihr  die  aoHppoadw^  durch  welche  Haupt  seiner  Ausgabe  einen 
bleibenden  Werth  gegeben  hat  und  welche  vor  allen  Dingen  in  einem 
Buche  wie  das  vorliegende  herrschen  muss,  das  offenbar  ein  gewähltes 
Publikum  als  Käufer  voraussetzt  und  für  den  Besitzer  ein  Evangelium 
sein  soll,  auf  das  er  sich  bei  ernsteren  Studien  oder  Liebhabereien  ver- 
lassen kann.  Dies  kann  aber  der  Besitzer  dieses  Buches  nicht.  Denn 
der  Herausgeber  hat  den  Text  mit  einer  Willkür  behandelt,  über  welche 
bereits  Teuffei  in  der  Jen.  Lit.  Zeit.  1875  No.  7  S.  117  das  treffendste 
Urtheil  gefallt  hat  Dieses  ürtheil  gipfelt  in  Teuffel's  hier  zu  wieder- 
holenden Worten:  »jedenfalls  ist  der  von  dem  Philologen  tractirte  Dich- 
ter kein  in  seine  Machtsphäre  fallender  Schulknabe«  —  in  dessen  Exer- 
citium  der  Lehrer  nach  Laune  und  Belieben  herumcorrigirt  Im  ersten 
Jahrgange  des  Jahresberichtes  haben  wir  S.  488  bereits  die  ungefähr 
32  Stellen  aufgezählt,  welche  Müller  in  den  M61.  Greco-Rom.  III  S.  688 ff. 
als  in  der  vorliegenden  Ausgabe  von  ihm  zu  ändernde  oder  zu  obelisi- 
rende  ankündigt  und  auch  jetzt  sämmtlich  aus  Conjectur  geändert,  be- 
ziehendlich in  Klammern  geschlossen  hat.  Auch  heute  noch  erkläre  ich, 
dass  ich  alle  diese  Aenderungen  für  ungerechtfertigt  halte.  Dazu  kom- 
men aber  in  der  neuen  Ausgabe  noch  alle  die  Stellen,  welche  Müller  be- 
reits in  der  Ausgabe  von  1869  durch  theils  eigene,  theils  von  anderen 
gemachte,  unnöthige  Conjecturen  geändert  hat,  z.  B.  Od.  HI,  26,  1  vixi 
d  uellis  nuper  idoneus;   Od.  HI,  6,  22  motus  doceri  gaudet  Ionicos 
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acerba  virgo,  ganz  abgesehen  von  den  subjectivsten  Athetesen  wie 
Od.  I,  22,  13-16,  wo  mancher  »alte  Herr«  sich  wundern  wird,  wenn  er 
in  dem  tausendmal  gesungenen  Integer  vitae  nicht  mehr  singen  soll: 
quäle  portentum  neque  militaris  bis  leonum  arida  nutrix  (I,  22,  13  —  16). 
Zum  52.  Verse  in  Epl.  I,  2  wird  derselbe  aber  wohl  seinen  alten  Schel- 
ler hernehmen  müssen ,  wenn  er  lieset  —  tomenta  podagram.  Alle 
Aenderangen,  welche  gegen  die  Ueberlieferung  der  Codices  sind,  zu  wi- 
derlegen ist  hier  nicht  der  Platz ;  einige  ganz  auffallende  Stellen  sind  in 
diesem  Jahresoerichte  bei  den  Anzeigen  der  Schriften  von  Hasper,  Smits, 
Marshall  erwähnt.  Nur  dieses  sei  hervorgehoben:  während  sich  Müller 
den  Resultaten  der  durch  Keller- Holder  unumstösslich  nachgewiesenen 
Orthographie  verschliesst  und  auch  in  der  neuen  Ausgabe  omnes,  hostes 
u.  s.  w.  statt  omnis,  hostis  u.  s.  w.,  olus  statt  holus,  arena  statt  harena 
schreibt,  auch  haud  für  haut,  so  sicher  letzteres  z.  B.  S.  I,  1,  85. 
L  9,  27  überliefert  ist,  so  hat  er  doch,  wie  auch  Pauly  conjicirt,  Epl.  H, 
2,  70  geschrieben:  intervalla  vides  hau  sane  commoda  statt  des  ganz 
richtigen  intervalla  vides  humane  commoda  (siehe  in  diesem  Jahresbe- 
richt unten  S.  197)  hier  also  die  Form  hau  als  möglich  anerkannt,  weil 
sie  ihm  bequem  war,  dagegen,  wo  hau  von  Holder  mit  Recht  geschrie- 
ben ist  (S.  II,  1,  39),  haud  gelassen. 

Auflallend  ist  es  schliesslich,  dass  wir  in  dieser  Prachtausgabe 
ganz  dieselben  Inconsequenzen  wiederkehrend  finden,  welche  schon  in  der 
Ausgabe  von  1869  nachweisbar  sind.  In  beiden  Ausgaben  steht  S.  I,  7, 
24-25  gedruckt:  Solem  Asiae  Brutum  arfpellat  stellasque  salubres  Ap- 
pellat  comites;  Od.  IH,  4,  27  eartinxit,  während  an  der  andern  Stelle,  wo 
das  Wort  vorkommt,  &r*tinctus  steht  (Epl.  H,  1,  14)  und  exspecto,  nicht 
expecto  u.  s.  w.  (Epl.  n,  2,  25  u.  s.  w.)  geschrieben  ist.  Ingleichen  ist 
Od.  m,  24,  50  j>c*nitet  aus  der  früheren  Ausgabe  wiederholt,  obwohl  in 
der  früheren  Ausgabe,  wie  in  dieser,  an  den  anderen  Stellen  überall 
pooritet  gegeben  ist  (Epod.  XI,  8.  S.  I,  2,  77.  S.  I,  6,  89).  Wiederholt 
ist  ebenfalls  aus  der  früheren  Ausgabe  S.  I,  5,  90  das  sporadische  hu- 
mer is,  während  jetzt  Od.  I,  21,  12  um  er  um  und  Od.  I,  2,  31  ume- 
ros  gedruckt  ist,  wofür  in  ed.  I  humer  um,  humeros  zu  lesen,  an 
allen  übrigen  Stellen  aber  die  Schreibart  umerus  ohne  h  festgehalten  ist. 
Die  horatianische  Schreibart  voltus  ist  mit  Recht  überall  wiedergege- 
ben -  ausser  S.  H,  4,  92,  wo  vultum  sich  in  der  neuen  Ausgabe  gerade 
so  wie  in  der  alten  gehalten  hat.  Inconsequent  ist  auch  in  beiden  Aus- 
gaben S.  H,  4,  6  quod  si  neben  quodsi,  wie  sonst  überall.  Nicht  beach- 
tet sind  auch  eine  Anzahl  Interpunctionsfehler,  welche  aus  ed.  I  sich  in 
diese  Ausgabe  verpflanzt  haben,  z.  B.  das  Komma  S.  II,  8,  31  nach 
doeuit. 
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4)  Q.  Horatius  Flaccus.  Erklärt  von  Hermann  Schütz.  Erster 
Theil:  Oden  und  Epoden.  Berlin,  Weidmann'sche  Buchhandlung  1874. 
Zweiter  Titel:  Q.  Horatius  Flaccus.  Oden  und  Epoden.  Erklärt  von 
H erm ann  Schütz.  Berlin,  Weidmanu'sche  Buchhandlung  1874.  XXIV, 
395  S.  kl.  8. 

Ob  und  wie  weit  Wortkritik  und  sogenannte  höhere  Kritik  der 
griechischen  und  römischen  Autoren  in  das  Gymnasium'  (natürlich  nur  in 
die  obersten  Klassen)  gehöre,  ist  im  Allgemeinen  schwer  zu  entscheiden. 
Es  kommt  hierbei  eben  so  auf  die  Persönlichkeit  des  Lehrers  wie  auf 
die  Fähigkeiten  und  die  Leistungen  der  Schüler  an.  Der  noch  in  dank- 
barer Erinnerung  lebende  Aug.  Matthiae  in  Altenburg  ging  den  Thucy- 
dides  selbst  mit  Beziehung  auf  die  Wortkritik  durch  und  erweckte  die 
gespannteste  Aufmerksamkeit  seiner  Selectaner.   Anderwärts  trieben  die 
Primaner  Allotria  wenn  der  Lehrer  die  Varianten  des  Livius  aus  seinem 
Drakenborch  brachte.  In  jedem  Falle  ist  es  bedenklich  dem  Anfänger, 
der  sich  zu  Hause  präpariren  und  erst  die  ihm  unbekannten  Vocabeln 
aufschlagen  soll,  ein  Buch  in  die  Hand  zu  geben,  in  welchem  er,  wenn 
er  eine  Construction  nicht  versteht  und  in  die  Note  sieht,  statt  der  rasch 
gewünschten  Aufklärung  eine  ihm  zu  hoch  gegebene  und  sein  Schwanken 
vermehrende  kritische  Bemerkung  findet,  z.  B.  zu  Od.  I,  22,  11  (curis 
vagor  expeditis1):  »expeditis  nach  den  vier  Bland,  u.  a.  Hschr.  Bentley 
hält  expeditus  für  eleganter,  während  Andere  umgekehrt  den  Gleich- 
klang von  curis  und  expeditis  schöner  finden.«    Ausdrücklich  sagt 
aber  der  Herausgeber,  dass  sein  Buch  für  die  Schule  bestimmt  sei. 
Manchem  Lehrer,  welcher  nicht  die  Mittel  oder  die  Lust  hat,  alle  die 
theuren  Bücher  von  Peerlkamp,  Gruppe,  Lehrs  u.  s.  w.  sich  anzuschaffen, 
wird  es  allerdings  willkommen  sein,  hier  in  nuce,  oder  auch  in  extenso, 
die  Conjecturen  und  Athetesen,  namentlich  aus  den  letzten  Dominien, 
(besonders  in  dem  umfangreichen  kritischen  Anhange)  aufgeführt  zu 
finden.   Muthmasslich  deshalb  hat  der  Verfasser  die  Genugthuung,  be- 
reits zur  Abfassung  der  zweiten  Auflage  von  der  Verlagshaudlung  veran- 
lasst worden  zu  sein. 

Anlangend  das  Einzelne,  namentlich  die  Handhabung  der  Kritik,  so 
ist  die  Ausgabe  auf  vielfache  Widersprüche  gestossen,  deren  Beherzigung 
in  der  zweiten  Auflage  wünschenswerth  ist.  Dies  gilt  insonderheit  von 
folgenden  Recensiouen:  Göttinger  gel.  Anz.  1875  No.  2  (von  Keller); 
Literar.  Centralbl.  1875  No.  22  (von  A.  E.);  Jahrb.  f.  Pbilol.  1875  S.  551 
(von  A.  du  Mesnil);  ebendas.  1875  S.  761  (von  C.  Nauck). 


i)  Was  mehr  als  ein  schlauer  Primaner  übersetzt  hat :  »nach  Erledigung 
der  Geschäften 
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5)  Des  Q.  Horatius  Flaccus  Sermonen.  Herausgegeben  von  Ad.  Th. 
Hermann  Fritzsche  Prof.  a.  d.  Univers.  Leipzig,  königl.  sächs.  Hof- 
rath.  Erster  Band:  Der  Sermonen  Buch  I,  Leipzig,  Teubner  1875.  VI, 
232  S.  8.  —  Zweiter  Band:  Der  Sermonen  Buch  II,  ebendas.  1876, 
188  S.  8. 

Seit  meiner  Schülerzeit  ist  Horaz  unter  den  Römern  mein  Lieb- 
lingsdichter gewesen,  den  ich  ein  Menschenalter  hindurch  als  Gymnasial- 
lehrer und  akademischer  Lehrer,  ich  könnte  fast  sagen  Jahr  aus  Jahr 
ein  erklärt  habe,  wobei  ich  Gelegenheit  hatte  und  noch  habe,  die  Be- 
dürfnisse sowohl  des  jungen  Philologen  als  des  reifenden  Gymnasiasten 
kennen  zu  lernen.  An  eine  Ausgabe  des  Horaz  selbst  Hand  anzulegen, 
habe  ich  früher  nicht  gedacht,  denn  es  heisst:  in  silvara  ne  ligna  feras. 
Veranlasst  von  verschiedenen  Seiten  habe  ich  mich  nach  langem  Bedenken 
dazu  entschlossen,  da  ich  nur  zu  wohl  weiss,  was  es  auf  sich  hat,  neben 
einem  Heindorf,  Orelli,  Dillenburger,  Nauck  mit  Ehren  bestehen  zu  wollen. 
So  habe  ich  denn  mir  die  Aufgabe  gestellt,  das  schriftlich  zu  fixiren, 
was  bei  meinen  Schülern  anregend  und,  wie  ich  aus  gedruckten  Belegen 
weiss,  in  bestimmter  Erinnerung  geblieben  ist.  Die  Erklärung  ist  mir 
die  Hauptsache,  obgleich  auch  die  Kritik  an  streitigen  Stellen  in  ihr 
Recht  treten  muss.  Der  Text,  den  ich  gegeben,  basirt  mit  Einschluss  der 
Orthographie  im  Ganzen  auf  dem  durch  Keller  und  Holder  handschrift- 
lich begründeten,  wie  denn  eine  conservative  Haltung  mir  als  das  einzig 
Richtige  erscheint. 

Der  Leser,  den  ich  bei  der  Ausarbeitung  vor  Augen  hatte,  ist  zu- 
nächst der  junge  Philolog  (wozu  ich  hier  auch  den  tüchtigen  Primaner 
eines  deutschen  Gymnasiums  rechne),  der  für  sich  seineu  Horaz  studireu 
will  und  keine  Bibliothek  mit  Strabo,  Dionysius  u.  s.  w.  zur  Hand 
hat.  Zugleich  glaubte  ich  den  Fachgenossen  einen  Dienst  zu  erweisen, 
wenn  ich  nicht  nur  die  Litteratur  für  die  einzelnen  Sermonen,  sondern 
auch  für  die  schweren  Stellen  die  Fundgruben  angäbe,  wo  anderweitige 
Ansichten  entwickelt  sind,  die  aber  ausführlich  aufzuführen  der  Raum 
der  Spalten  unmöglich  machte.  Bei  der  Fülle  von  trefflichen  Hülfsmitteln, 
welche  ausser  den  philologischen  Zeitschriften  der  Bienenfieiss  vorzüg- 
lich unserer  deutschen  Gymnasiallehrer  in  den  letzten  Decennien  geschaffen 
hat,  war  es  mir  hocherwünscht  wie  von  anderen,  so  vorzugsweise  von 
meinem  Collegen  Eckstein,  der  bereitwilligst  mir  seine  Bibliothek  ge- 
öffnet hat,  xstfrifiea  zur  Benutzung  zu  erhalten.  In  dem  Commentare  hat 
mich  die  Ueberzeuguug  geleitet,  dass  der  Schüler  und  auch  der  Student 
eine,  und  zwar  eine  bestimmte  Erklärung  haben  will,  auf  die  er  sich 
verlässt  —  sollte  auch  Dies  und  Jenes  für  eine  andere  Auffassung  zu 
sprechen  scheinen.  Denn  was  hilft  Hin-  und  Herredeu  und  Schwanken 
dem  selbst  noch  Schwankenden? 

Recht  würdigen  lernen  wir  den  Dichter  erst  durch  Vergleichung, 
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namentlich  mit  seinen  Vorgängern.  Deshalb  habe  ich  mein  Augenmerk 
nicht  bloss  auf  den  bekannteren  Luciii us,  sondern  auch  auf  den  bis- 
her wenig  beachteten  Varro  gerichtet,  dessen  uns  jetzt  durch  Riese's 
Mühwaltungen  zugängliche  saturaMenippea  Horaz  nach  meiner  Ueber- 
zeugung  gekannt  hat  und  an  die  er  bald  bewusst,  bald  unbewusst  sich  an- 
lehnt. Damit  hängt  die  Frage  über  die  griechischen  Quellen  des 
Horaz  zusammen.  In  der  Einleitung  habe  ich  zu  erhärten  versucht,  dass 
Horaz  sicher  auch  das  Griechische  des  Menippus  gekannt  und  in  sich 
aufgenommen  hat.  Entscheidend  ist  hierbei  namentlich  S.  H.  5.  Die 
auffallenden  Aehnlichkeiten  zwischen  Luci an,  den  ich  zu  diesem  Zwecke 
Jahre  lang  studirt  habe  und  Horaz  erklären  sich  nur  durch  die  Annahme, 
dass  beide,  Lucian  und  Horaz,  den  alten  Menippus  im  Kopfe  hatten. 
Wieland's  Ansicht,  dass  Lucian  Horazens  Satiren  gekannt  habe,  lässt 
sich  nicht  halten.  Auf  die  metrischen  Freiheiten  aufmerksam  zu  machen 
hielt  ich  um  so  mehr  für  nöthig  als  immer  noch  die  Meinung  herrscht, 
Horaz  habe  in  den  Sermonen  schlechte  Hexameter  gemacht. 

Anerkennende  Beurtheilungen  meines  Buches  habe  ich  bis  jetzt 
gefunden  im  Literar.  Centralbl.  1875  No.  32;  Magazin  für  Literatur  des 
Auslandes  1875,  44,  32.  Wenn  dort  auch  einer  Lebensfrische  und  eines 
congenialen  Humors,  ohne  den  die  Lebensbilder  der  Satiren  nicht  aufge- 
fasst  und  reproducirt  werden  können,  wohlwollend  gedacht  ist,  so  ist  mir 
dies  Impuls  gewesen,  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  getrost  fort  zu 
gehen.  Rathen  fortan  Fachgenossen  ihren  Schülern,  raeine  Ausgabe  zur 
Hand  zu  nehmen;  stellen  sie  selbst  das  Buch  nicht  in  das  entfernteste 
Regal  ihrer  Studirstube ;  greifen  auch  Theologen,  Juristen,  Naturforscher 
der  alten  Schule  in  ihrer  Mussestunde  nach  meiner  Ausgabe,  so  habe 
ich  das  schönste  Ziel  der  Arbeit  erreicht,  vollends  wenn  einmal  ein  hoch- 
gestellter Staatsmann  die  Mühen  der  Residenz  mit  der  ländlichen  Stille 
vertauscht  und  unter  dem  Schatten  seiner  Platanen  an  einem  Sommer- 
morgen  aufschlägt: 

Hoc  erat  in  votis. 

6)  Q.  Horatii  Flacci  de  arte  poetica  liber.  Textum  recognovit  in 
usum  studiosae  iuventutis  Dr.  A.  Smits,  gymnasii  quod  est  in  Box- 
meer Rector.  Venlonae,  apud  viduam  H.  H.  Uyttenbroeck.  (Ohne  Jahres- 
zahl).   67  S.  kl.  8. 

In  der  beachtenswerthen  Einleitung  giebt  der  Herausgeber  einen 
sehr  plan  und  durchsichtig  geschriebenen  Inhaltsbericht  der  ars  poetica,. 
Diese  Einleitung  empfiehlt  sich  zugleich  durch  ihr  Latein,  was  wir  mit 
Cicero  lacteum  genus  dicendi  nennen  dürfen.  Bei  Beurtheilung  der  Noten 
müssen  wir  an  den  Zusatz  auf  dem  Titel  denken:  in  usum  studiosae  iu- 
ventutis; und  der  Herausgeber  muss  als  Schulmann  gewusst  haben,  was 
er  von  seinen  Schülern  verlangt.  Manches  fordert  übrigens  auch  die 
Gelehrten  zu  weiterem  Nachdenken  auf,  z.  B.  zu  V.  260  —  Enni  in  scae- 
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nam  missos  cum  magno  pondere  versus  aut  operae  celeris  nimium  cura- 
que  carentis  aut  ignoratae  premit  artis  crimine  turpi.  Hier  wird  missos 
erklärt:  iactatos  veluti  ballista.  Die  Conjectur  missus  für  missos  wird 
mit  Hecht  zurückgewiesen,  namentlich  desshalb,  weil,  wenn  man  so  schriebe, 
in  V.  262  premit  kein  grammatisches  Object  haben  würde.  Gut  erklärt 
ist  V.  59  signatum  praesente  nota  producere  n  o  m  e  n :  een  woord  in  omloop 
brengen,  dat  den  Stempel  draagt  van  onze  eeuw,  dat  een  idee  uitdrukt 
van  den  tegenwoordigen  tijt.  Auch  so  widerlegt  sich  die  bereits  von 
Keller  zurückgewiesene  Conjectur  nummum  für  nomen,  welche  wir  jetzt 
wieder  bei  Müller  lesen,  der  überdiess  die  schlechte  Variante  procudere 
für  producere  (wie  auch  Gruppe  u.  a.)  giebt.  Dagegen  schreibt  Smits: 
scriptura  procudere,  door  smeden  uitbreiden,  improbanda  est;  etenim  hoc 
verbum  in  cultrorum,  non  in  nummorum  fabrica  usu  venit. 

G.  Uebersetzungen. 
a.  Deutsche. 

1)  Quintus  Horatius  Flaccus  Lieder.  Nach  dem  Text  der  Ausgabe 
von  Moriz  Haupt.  Deutsch  von  Wilhelm  Osterwald.  Halle,  Waisen- 
hausbuchhandlung 1875.  VH,  160  S.  8. 

2)  Index  scholarum  in  universitate  litterarum  Vratislaviensi  per 
aestatem  anni  MDCCCLXXV  habendarum.  Insunt  Horatii  sermones 
aliquot  a  Martin  Hertz  Germanice  redditi.  Typis  officinae  universi- 
tatis  (W.  Friedrich).  15  S.  4. 

3)  Die  Episteln  des  Quintus  Hortius  Flaccus.  Deutsch  im  Vers- 
masse des  Originals  von  F.  0.  Freiherrn  von  Nordenf  lycht  Fer- 
dinand Hirt,  Königl.  Universitäts-  und  Verlagsbuchhandlung.  Breslau 
1874.    4  und  116  S.  8. 

4)  Charakteristische  Stellen  aus  römischen  Dichtern  in  freier  Ueber- 
tragung  vom  Director  (W.  Kopp).  Programm  des  Gymnasiums  zu  Freien- 
walde a.  0.   Druck  von  Moritz  Cohn.    1874.  16  S.  4. 

Unsere  Zeitschrift  soll  über  die  Fortschritte  der  Wissenschaft 
berichten.  Deshalb  ist  hier  etwas  weiter  auszuholen.  Als  im  vorigen 
Jahrhundert  Klopstock  in  seinen  Oden  die  lyrischen  Versmasse  des  Horazt 
den  antiken  Hexameter  im  Messias,  zu  Ehren  brachte,  freuten  sich  unsere 
Vorväter  über  den  Sieg,  den  die  Muttersprache  gegenüber  dem  Franzosen- 
thum in  der  Schrift  davon  trug.  Nach  ihm  galten  Voss  und  andere  mit 
Recht  als  hochwichtig  für  die  Entwickelung  unserer  schönen  Mutter- 
sprache. Allein  trotz  alledem  hat  Grimm  nachgewiesen  und  ist  es  für 
die  Germanisten  jetzt  Thatsache,  dass  alle  die  lyrischen  antiken  Vers- 
masse und  alle  dem  Homer  und  Vergil  nachgebildeten  Hexameter  nicht 
deutsch,  nicht  dem  Genius  der  deutschen  Sprache  entsprechend  sind. 
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Die  Mehrzahl  unserer  Gebildeten  ist  jetzt  noch  in  den  Wahn  eingelullt, 
dass  Längen  und  Kurzen  in  der  deutschen  Poesie  herrschen  wie  bei 
Griechen  und  Römern,  und  sie  täuschen  ihr  natürliches  Gefühl  beim  Recitiren 
derartiger  Dichtungen  (wie  z.  B.  Göthe's  Hermann  und  Dorothea)  und 
Nachdichtungen  (tausendmal  in  Voss's  Homer),  geblendet  vom  Namen  der 
Heroen  unserer  Litteratur.  Fragen  wir  dagegen,  warum  vor  50  Jahren 
die  Leser  so  für  Günthers  Horazübersetzung  schwärmten,  ja  theü- 
weise  —  und  mit  Recht  —  es  noch  thun,  so  liegt  der  Grund  in  dem 
seit  dem  Wartburgfeste  immer  mehr  erwachenden  Gefühl,  dass  die  soge- 
nannte antike  Form  des  Verses  nicht  volksthümlich  für  die  Deutscheu, 
dass  sie  eine  überwundene  Phase  ist.  In  den  letzten  Decennien  haben 
sich  Versuche  von  Uebersetzungen  der  Classiker  im  ächt  deutschen  Ge- 
wände, insonderheit  mit  Hinzunahme  des  Reimes,  immer  mehr  gehäuft 
und  die  elegantesten  und  genialsten  Erfolge  sehen  wir  erzielt.  Wünschens- 
werth,  im  Interesse  unserer  Nation  wünschenswerth  ist  es,  dass  die  Träger 
der  Wissenschaft  und  alle  die,  welche  wirklich  zu  Uebersetzern  berufen 
sind,  diesen  Weg  fortan  einschlagen. 

Die  drei  ersten  Männer,  deren  Uebersetzungen  hier  anzuzeigen 
sind,  sind  in  der  Form  des  Verses,  Hexameter,  Choriamben  u.  s.  w.  nicht 
um  die  Klippen  herumgekommen,  an  denen  die  Verse  Klopstock  s  so  wie 
die  Platen's  gescheitert  sind.  Zunächst  wird  den  Lesern,  wie  bei  den 
Vorgängern,  zugemuthet  Sylben,  die  offenbar  gedehnt  sind  (die  metri- 
schen Ausdrücke  muss  ich  der  Deutlichkeit  wegen  wider  Willen  festhal- 
ten) als  Kürzen  zu  lesen.  Nordenflycht  übersetzt,  gerade  wie  Voss: 
»Nenne  mir,  Muse  den  Mann«  (A.  P.  141).  Aber  Niemand  kann 
uns  einstreiten,  dass  das  Wörtlein  mir  eine  Kürze  bilde.  Die  zwei  Wör- 
ter nenne  mir  sind  und  bleiben  —  wenn  wir  die  Termini  festhalten  — 
zusammen  ein  Creticus.  Der  gewünschte  uns  im  Gymnasium  eingeprägte 
Daktylus  kommt  nur  heraus,  wenn  wir  im  Dialekte  des  osterländischen 
Landvolks  lesen:  nenne  mer,  singe  mer.  Die  zwei  nächsten  Wörter 
Muse  den  sollen  einen  Daktylus  bilden.  Auch  das  kommt  übel  und  böse 
heraus,  wenn  wir  bäuerisch  lesen:  nenne  mir  Muse  /«Mann.  Der  Diph- 
thong au  soll  eine  Kürze  bilden  in  der  Präposition  auf,  z.  B.  bei  Hertz 
S.  I,  6,  42  wenn  auf  dem  Forum  (platt  uf)  und  sogar  in  Jungfrau  (bei 
Osterwald  II,  12:  wenn  sie  im  Spiel  die  Hand  Hin  den  strahlenden  Jung- 
fraun  reicht  — ,  als  läse  man  Jungfern).  Gekürzt  ist  so  war,  ihr 
(Osterwald  S.  46  =  Od.  1,  37,  4  —  jetzt  wür  es  zeitig  erst  Das  Götter- 
kissen reich  zu  ehren  Mit  saliarischem  Schmauss,  ihr  Freunde),  unzählige 
mal  ein,  eine  (Osterwald  III,  9:  zwar  ist  schöner  er  als  ein  Stern  — 
vulgär:  als  £  Stern)  u.  dgl.  m.  Nordenflycht  wagt  sogar  den  Daktylus 
kostbare  (Epl.  n,  1,  4). 

Eben  so  häufig  werden  —  wie  bei  Voss  und  anderen  —  Silben  als 
lang  gebraucht,  welche  offenbar  kurz  sind,  z.  B.  Nordenflycht  II,  2.  9 
(er)  singt  ganz  hübsch  nicht  kirnst*/ erecht,  doch  reizend  zum  Becher). 
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Doch  das  ist  üblich  seit  Kleist.  In  keinem  Falle  dürfen  aber  der 
Jetztzeit  Zusammenziehungen  geboten  werden,  wie  z.  B.  bei  Osterwald 
Od.  1,  l,  5.  —  das  Ziel  klüglich  umfahren  mit  II  Glüh'nden  Rädern.  — 
Od.  II,  12,  7  —  unter  herkulsche  Faust  II  Tellus  Söhne  gebeugt,  welche 
Gefahren  droh'nd  II  Zittern  Hessen  das  lichte  Haus.  —  Od.  III,  27,  1—2 
Sünder  mag  der  Ruf  des  unsel  gen  Käuzchens,  Eine  trächfge  Hün- 
din geleiten.  —  Nordenflycht  Epl.  II,  1,  3:  ich  dächte  mich  schwer  zu 
versündgen.  Hertz  tibersetzt  S.  II,  1,  6:  Gar  nicht  mehr  Verse  zu 
schmieden  II  Heischst  du  von  mir.   Diese  Beispiele  Hessen  sich  leicht 

Noch  auffallender  sind  solche  Verse,  wie  bei  Hertz,  S.  I,  9,  11: 
—  Als  ich  vom  Kopf  zu  den  Sohlen  ||  Troff  von  Schweiss,  seufet  stül 
ich:  »Bolau,  glückseliger  Grobian!«  S.  II,  1,  78:  Aber  er  trifft  auf  Solides, 
es  wärest,  gelehrter  Trebatius,  |  Du  denn  anderes  Sinnes.  S.  II,  1,  62 
der  Versausgang  —  »wie  als  es  Lucilius  u.  8.  w.« 

Die  Nachahmung  des  antiken  Metrums  wirkt  oft  störend  auf  die 
deutsche  Satzbildung.  Niemand  wird  behaupten,  dass  ein  Deutscher  so 
schreibe:  »Warum  nicht  unter  hoher  Platane  hier  l|  Und  Pinie  [Pinje  zu 
lesen]  planlos  liegen  und  trinken  wir?«  (Od.  H,  11  bei  Osterwald).  — 
»Wenn  je  zermalmt  sinkt  die  Welt  ein  Finden  die  Trümmer  ihn  (m) 
nnverzaget«  Od.  m,  3  bei  Osterwald). 

Abgesehen  von  diesen  den  antik-metrischen  üebersetzungen  analog 
überall  nachweisbaren  Mängeln  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  alle 
drei  der  hier  erwähnten  üebersetzer  Manches  treffend  wiedergegeben 
haben,  jeder  in  seiner  Weise.  Am  freiesten  übersetzt  Nordenflycht.  Bei 
ihm  erkennt  Niemand  in  den  Worten:  »Gruss  und  Segen  zuvor  dem  [dem 
zu  dehnen!]  Freund  des  [des  zu  dehnen!]  trefflichen  Fürsten«  den  An- 
fang von  Epl.  n,  2. 

Uebrig  ist  nur  die  Frage,  ob  auch  überall  dem  Adel  unserer  Mutter- 
sprache Rechnung  getragen  sei.  Als  Üebersetzer  der  Classiker  müssen 
wir  immer  bedenken,  dass  Horaz  für  die  Männer  auf  der  Höhe  seiner 
Zeit  schrieb  —  und  wenn  es  auch  die  Sermonen  waren  — ,  für  einen 
Augustus,  rar  einen  Mäcenas.  Deshalb  haben  wir  uns  bei  der  üeber- 
tragung  zu  fragen:  hätte  Horaz  den  und  den  Ausdruck  gebraucht,  wenn 
er  ein  Deutscher  gewesen  wäre  und  etwa  einem  königlichen  üebersetzer 
des  Dante  seine  Dichtung  hätte  vorlesen  sollen?  Bei  Beantwortung  der 
Frage  gilt  freüich  das  aristotelische:  iortv  alaNjtrswQ.  Andere  mögen 
entscheiden,  ob  in  dieser  Beziehung  Ausdrücke  zeitgemäss  sind,  wie  z.  B. 
folgende:  »Denn  die  Schulfuchserei  gebiert  gleich  Lärm  und  Ge- 
zanke (Epl.  I,  19,  48  bei  Nordenflycht).  Hertz  tibersetzt  S.II,  1,  47 ff.  Cer- 
vius  droht  im  Zorn  mit  Gesetzparagraph  und  Geschwornen  —  Turius 
mit  Hauptpech,  wenn  du  vor  ihm  'nen  Process  führst.«  Derselbe 
S.  I,  6,  37  (Er  zwingt)  Jeglichen  Menschen  zu  sorgen  und  nachzuforschen, 
wer  denn  sein  |j  Vater  gewesen,  ob  nicht  aus  niederem  Stande  die  Mutter 
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ihn  schimpfirt.«  Hertz  sagt  in  der  Vorrede:  »licentia  aliqua  sciens 
usus  sum  et  in  ipso  sensu  reddendo  et  in  verbis  peregrinis,  ubi  sermo- 
nis  colorem  optime  referre  mihi  viderentur,  asserendis«.  Es  ist  jedoch 
die  Frage,  ob  unser  jetziges  Nationalbewusstsein  im  deutschen  Horaz 
gallische  Wörter  haben  darf,  als  da  sind:  »Jener  begann  Conversation 
zu  machen  (S.  I,  9,  21);  im  Detail  kritisiren  (I,  6,  32);  die  Menge,  die 
servil  sich  beugt  vor  Traditionen,  der  Respekt  einflössen  des  Stamm- 
baums Bilder  (I,  6,  16);  Weil  als  Stabofficier  ein  röm'sch  Regiment 
mir  gehorchte«  ( 1.  6,  48)  u.  s.  w. 

Bei  Osterwald  befremden  unter  andern  diese  Ausdrücke:  »Gerne 
will  ich  [die  Pinie]  Netzen  mit  dem  Blut  des  auf  Seitenzahnhieb 
|  Sinnenden  Ebers«  (Od.  III,  22).  Ich  —  singe,  wie  lieblich  singt  |  Frau 
Licymnia«  (Od.  II,  12).  -  »Blondkopf  Chloe«  (Od.  III,  9  -  flava  Choef. 

Osterwald  giebt  blos  die  vier  Bücher  der  Oden,  carmina,  nicht 
die  Epoden;  Hertz  giebt  S.  1, 1,  I,  6.  I,  9.  H,  1.;  von  Nordenflycht 
auch  die  ars  poetica  als  dritte  Epistel  in  Buch  II. 

Der  neueren  nationalen  Richtung  gehört  der  unter  No.  4  genannte 
Uebersetzer  an,  der  durch  frühere  analoge  Arbeiten  sich  rühmlichst  be- 
kannt gemacht  hat.  In  dem  Osterprogramm  1874  sind  Od.  I,  1.  I,  2. 
HI,  13  und  Epod.  XVI,  1  —  14  in  der  sich  mehr  Günther  nähernden 
Weise  deutsch  wiedergegeben.  Od.  I,  2  hebt  an: 
Reichlich  sandte  schon  der  Vater 
Auf  die  Erde  Schnee  und  Schlössen  u.  s.  w. 

b.  Französische  Uebersetzung. 

Comte  Simeon.  Horace  traduction  en  vers.  Paris,  librairie  des 
bibliophiles,  rue  Saint-Honore"  338.  1874.  Drei  Bände,  1.  Bd.  XXXII, 
428  S.,  2.  Bd.  470  S.,  3.  Bd.  XIH,  459  S.  gr.  8. 

Der  Verfasser  dieser  Uebersetzung,  Comte  Simeon,  starb  den 
21.  April  1874,  als  der  Anfang  von  Bd.  3  gedruckt  war.  Die  Ange- 
hörigen und  Freunde  desselben  machten  es  sich  nach  der  Vorrede  zur 
Pflicht  der  Pietät  die  Herausgabe  des  Ganzen  zu  beschleunigen.  Die 
beiden  ersten  Bände  enthalten  die  Uebersetzung  von  Oden,  Epoden,  Sa- 
tiren und  Episteln  in  eleganten  Versen;  der  dritte  Theil  Essais  und  An- 
merkungen. Das  Ganze  macht  mit  seiner  luxuriösen  Ausstattung  einen 
Eindruck,  der  an  die  Vornehmheit  des  vorigen  Jahrhunderts  erinnert 
Ueber  jedem  Gedichte  steht  eine  sehr  feine  Vignette,  oft  mit  wahrhaft 
geschmackvollen  Scenen,  z.  B.  die  Idylle  über  Od.  IV,  12.  Consequenter 
Weise  haben  sogar  die  übrigens  sehr  züchtig  übersetzten  Epoden  8  und 
12  ein  solches  Bildchen  bekommen ;  über  Epode  8  sehen  wir  eine  Schöne 
auf  einem  schwellenden  Fauteuil  hingelehnt  und  eine  Rolle  in  der  Hand 
haltend.  Ueber  Epode  12  ist  in  Hinblick  auf  Vers  1  nichts  weiter  als 
ein  Elephant  mit  mächtigem  Rüssel  gezeichnet. 
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Die  französische  Akademie  hat  in  ihrer  Sitzung  vom  23.  Juni  1874 
sich  so  ausgesprochen :  »La  traduction  d'Horace  par  M.  le  comte  Simeon, 
fruit  de  dix  ans  de  travail,  publice  avec  une  elögance  et  un  luxe 
qui  temoignent  du  prix  qu'y  attachait  l'auteur,  est  de  l'ordre  le  plus 
distingue\  Elle  se  recommande  par  une  exactitude  et  une  fidölite 
tres-difficiles  ä  atteindre  dans  une  traduction  en  vers,  et  cons^quemment 
tres-rares,  et  aussi  par  de  nombreux  passages,  notamment  dans  les  Sa- 
tires  et  les  fipitres,  oü  le  modele  a  6t6  heureusement  rendu.« 

Dieses  Urtheil  können  wir  als  begründet  bezeichnen.  Für  den 
Fachgelehrten  liegt  die  Hauptbedeutung  in  Cap.  III  und  IV  des  dritten 
Theiles,  dessen  Inhalt,  abgesehen  von  dem  Avant-propos  und  den  Berich- 
ten der  Akademie,  folgender  ist:  I.  Chronologische  Tafeln  zum  Leben  und 
zu  den  Dichtungen  des  Horaz,  S.  lff.  (meist  nach  Walckenaer).  II.  Metrik 
des  Horaz,  S.  10  ff.  Der  Verfasser  geht  von  den  Elementen  der  Metrik 
aus  und  handelt  recht  übersichtlich  über  die  Versarten  bei  Horaz,  aus- 
führlich S.  40  über  die  alcäische  Strophe;  in  der  sapphischen  Zeile  nimmt 
er  in  der  Mitte  einen  Daktylus  an.  IH.  Horaz  als  Nachahmer,  der 
ausführlichste  Aufsatz,  S.  44—168.  Die  neueren  deutschen  Forschungen 
sind  freilich  dem  Verfasser  unbekannt  geblieben.  Seine  Hauptautoren 
sind  Mitscherlich  und  Brunck  in  den  Analecta.  Indess  ist  die  Art ,  wie 
die  Stellen  der  Griechen  mit  Horaz  verglichen  werden,  immerhin  inter- 
essant, namentlich  weil  die  Citate  aus  den  griechischen  Dichtern  franzö- 
sisch übersetzt  sind.  IV.  Horace  imite*  par  les  poätes  franc,ais, 
S.  169—240.  Da  dem  deutschen  Gelehrten  die  französischen  Dichter  im 
Allgemeinen  ferner  liegen,  so  ist  die  Zusammenstellung  für  uns  sehr  will- 
kommen, welche  der  Comte  Simeon  bei  seiner  Belesenheit  giebt;  ja  sie 
enthält  Vieles,  worauf  der  Lehrer  die  Primaner  bei  der  Leetüre  des 
Horaz  mit  Erfolg  aufmerksam  machen  kann.  Konsard,  Regnier,  Boileau, 
Rousseau  und  andere  bis  in  die  neueste  Zeit  sind  reichlich  vertreten. 
Wir  sehen,  wie  sie  bald  ganze  Gedichte,  bald  Strophen,  bald  einzelne 
Sentenzen,  bald  charakteristische  Ausdrücke  mit  dem  den  Franzosen  an- 
geborenen Geschick  aus  Horaz,  der  eine  bewusst,  der  andere  unbewusst, 
angewendet  haben.  V.  Variantes  du  texte  latin,  S.  242  ohne  Be- 
deutung. VI.  Annotations  et  commentaires,  S.  272.  Dieses  Capitel 
hat  nur  für  den  Franzosen,  der  hier  als  des  Griechischen  unkundig  be- 
trachtet wird,  Werth.  Die  griechischen  Vokabeln  sind  mit  lateinischen 
Buchstaben  (phusan  gnathous)  geschrieben.  Versagen  wir  jedoch  dem 
Verfasser  unsere  Anerkennung  nicht  und  wenden  auf  ihn  Od.  IH,  30  nach 
der  Uebertragung  von  Ronsard  an: 

Plus  dur  que  fer  j'ay  ßni  num  ouvrage, 
Que  ran,  rfispos  ä  demener  les  pas, 
Que  l*eau,  le  vent  ou  le  brulant  orage, 
tiinjuriant,  ne  ruroiU  point  ä  bas. 
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c.   Italiänische  Uebersetzung. 

L'Arte  poetica  di  Q.  Orazio  Flacco  tradotta  e  illastrata  ad  uso 
della  gioventü  studiosa  da  Vincenzo  Diane  Iii.  Seconda  edizione 
riveduta  dal  traduttore.  Firenze,  tipografia  Fioretti,  1874.  72  S.  kl.  8. 

Der  Uebersetzer  theilt  die  ganze  ars  poetica  in  22  Abschnitte, 
nämlich:  L  V.  1-18.  II.  V.  14-37.  m.  V.  38-72.  IV.  V.  73— 98. 
V.  V.  99-118.  VI.  V.  119-152.  VH.  V.  153—178.  VHI.  V.  179  bis 
201.  IX.  V.  202-219.  X.  V.  220— 250.  XI.  V.  251-262.  XII.  V.  263 
bis  274.  XHI.  V.  275  —  294.  XIV.  V.  295  —  308.  XV.  V.  309  —  322. 
XVI.  V.  323-332.  XVH.  V.  333-346.  XVIII.  V.  347-360.  XIX.  V.  361 
bis  390.    XX.  V.  391  —  407.    XXI.  V.  408—418.    XXII.  V.  419  —  476. 

Von  jedem  dieser  Capitel  ist  erst  die  Version,  dann  Noten  und  der 
lateinische  Text  gegeben.  Die  Anmerkungen  setzen  einen  sehr  schwachen 
Leser  voraus.  So  steht  z.  B.  zu  V.  385  Minerva]  Minerva,  figlia  di 
Giove,  fu  la  Dea  della  sapienza  e  delle  arti.  —  V.  120  Achülem]  Achille 
fu  figliuolo  diTeti  e  di  Peleo  re  della  Tessaglia.  Fu  celebre  nella  guerra 
di  Troja,  come  puoi  vedere  in  Omero  e  in  Virgilio. 


ü.    Beiträge  zur  Exegese  und  Kritik. 

a.   Alte  Erklärer. 

1)  Pomponii  Porpbyrionis  eommentarii  in  Q.  Horatium  Flaccum. 
Recensuit  Gulielmus  Meyer  Spirensis.  Lipsiae,  in  aedibus  B.  G. 
Teubneri,  1874.  X,  393  S.  8. 

2)  Beiträge  zur  Kritik  des  Horazscholiasten  Porphyrion.  Von  Dr. 
Franz  Pauly,  k.  k.  Gymnasialdirector  in  Eger.  Prag,  Verlag  von 
H.  Dominikus,  1875  (auf  dem  Umschlag  ist  die  Jahreszahl  1876). 
68  S.  8. 

Als  die  Ausgaben  der  Horazscholiasten  von  Pauly  und  Hauthal 
erschienen,  freute  sich  die  gelehrte  Welt  wenigstens  einigen  festen  Grund 
und  Boden  für  die  alten  Interpreten  zu  haben,  wenn  sich  auch  Mängel 
in  beiden  Büchern  zeigten.  Meyer  stellt  sich  seinen  Vorgangern  mit  den 
Worten  der  Vorrede  gegenüber:  »qui  primi  codieibus  usi  sunt,  Pauly 
diligentiae,  Hauthal  consilii  adeo  expertes  fuerunt,  ut  res  philologis 
Germaniae  extiterit  dedtcorU  (S.  X).  Auf  sich  selbst  wendet  Meyer 
S.  X  den  Vers  des  Horaz  an :  per  vaeuum  posui  vestigia  prineeps ,  mit 
dem  Zusätze  ita  ut  si  audacius  non  numquam  rem  egerim  excusatione 
rei  criticae  in  summa  difficultate  constitutae  recte  defendar. 

Zur  Grundlage  seiner  Ausgabe  hat  Meyer  die  Münchener  Hand- 
schrift No.  181,  2°  genommen,  die  auch  von  Keller,  Hör.  Od.  S.  XHI, 
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als  raaximi  momenti  codex  bezeichnet  wird.  Die  Schwierigkeit  der  Ar- 
beit ist  eben  so  offenbar  als  das  Verdienstliche  derselben,  obwohl  die 
Akten  noch  keineswegs  geschlossen  sind  und  eine  genauere  Berücksich- 
tigung der  übrigen  guten  Handschriften  für  den  sogenannten  Acron  und 
Porphyrion  noch  sehr  zu  wünschen  ist.  Wegen  mancher  zu  raschen  Aen- 
derung  hätte  Meyer  in  der  Vorrede  den  ganzen  Vers  des  Horaz  schrei- 
ben können:  libera  .  .  posui  vestigia. 

Hier  sei  besonders  auf  die  anerkennende  Recension  der  Arbeit, 
welche  Petschenig  in  der  Ztschr.  f.  d.  Oesterr.  Gymn.  1874  S.  341ff. 
veröffentlicht  hat,  hingewiesen.  Sehr  beachtenswerthe  Beiträge  zur  Kri- 
tik des  Porphyrion  hat  derselbe  Gelehrte  bereits  1873  in  der  Schrift 
geliefert: 

Zu  den  Scholiasten  des  Horaz.  Von  Michael  Petschenig.  Se- 
paratabdruck aus  dem  Programme  des  k.  k.  II.  Staats -Gymnasiums 
zu  Graz  vom  Jahre  1873.  Graz,  Verlag  des  k.  k.  II.  Staats-Gymna- 
siums.   15  S.   gr.  8. 

Ausserdem  sei  hier  noch  aufmerksam  gemacht  auf  die  frühere 
Schrift: 

Zur  Kritik  der  Horazscholiasten.  Von  Michael  Petschenig. 
(Separatabdruck  aus  dem  XXII.  Programm  des  k.  k.  Staats  -Gymna- 
siums zu  Klagenfurt,  Druck  von  Ferd.  v.  Kleinmayr  in  Klagenfurt.) 
s.  a.  et  1.    Vorwort,  Datum  Klagenfurt  Juni  1872.    32  S.    gr.  8. 

An  die  Meyer'sche  Ausgabe  des  Porphyrion  schliefst  sich  die  oben 
unter  No.  2  angegebene  Schrift  von  Pauly.  Sie  enthält  eine  Reihe  oft 
treffender  Emendationsversuche  für  Porphyrion.  In  diesem  Jahresber.  I 
S.  490  habe  ich  den  Ausdruck  intervalla  humane  commoda,  Epl.  H,  2,  70 
als  unantastbar  bezeichnet  und  —  wie  Dillenburger  in  der  neuesten 
Ausgabe  —  das  Humoristische  des  ironischen  Ausdrucks  durch  die 
Uebersetzung  angedeutet:  »die  Entfernungen  sind  hübsch  bequem«, 
ich  hätte  auch  sagen  können  »ganz  allerliebst  bequeme  u.  dgl.  Pauly 
weist  dieses  mit  dem  billigen  Witze  zurück:  »die  Erklärung  von  Frit- 
sche  [corrige  Fritzschej  will  mir  schier  zu  bequem  scheinen,  wenig- 
stens ist  es  mir  nicht  gelungen  humane  in  diesem  Sinne  anderwärts  zu 
finden«.  Dem  ist  zu  entgegnen,  dass  nach  diesem  Princip  schliesslich 
alle  är>a$  Biprtfdva  zu  corrigiren  wären.  Kann  denn  aber  nicht  im  Ge- 
sprächtone humanissime  meexcepit  übersetzt  werden :  ganz  nett, 
ganz  allerliebst? 

b.  Metrik. 

Die  Gedichte  des  Horaz  metrisch  erklärt  und  eingeleitet  von  Dr. 
Adolf  Hauser.   Lahr,  Druck  von  J.  H.  Geiger,  1874.  50  S.  kl.  8. 
Laut  der  Vorrede  ist  dieses  Büchlein  für  die  reifere  Gymnasial- 
jugend bestimmt  und  soll  ein  Versuch  sein,  die  Bedürfnisse  des  Unter- 


Digitized  by  Google 


198 


Horatius. 


richte  mit  den  Resultaten  der  Metrik  und  Musik  in  Einklang  zu  setzen. 
Im  ersten,  allgemeinen,  Tbeile  (bis  S.  11)  handelt  der  Verfasser  über 
Rhythmus,  Takt,  Arsis  und  Thesis  u.  s.  w.  und  gibt  §  6  eine  praktische 
Genesis  der  Versfusse.  Im  zweiten  besonderen  Theile  (S.  12—47)  zer- 
legt der  Verfasser  das  Material  A  in  einfache  rhythmische  Reihen;  B  in 
zusammengesetzte  daktylische  und  trochäische  Reihen;  C  in  gemischte 
rhythmische  Reihen.  Unter  A  geht  er  aus  von  dem  daktylischen  Hexa- 
meter, in  welchem  er  eine  Anzahl  zu  beachtender  Feinheiten,  die  Horaz 
hat,  so  hervorhebt,  dass  man  sieht,  wie  auch  die  Hexameter  der  Sermo- 
nen ein  Kunstproduct  und  kein  blosses  Hingeschreibsel  sind,  wofür 
noch  in  neuester  Zeit  sie  öfter  gehalten  wurden.  Mit  sichtlicher  Vorliebe 
sind  auch  die  Paragraphen  über  die  iambischen  Reihen  ausgearbeitet 
und  werden  ihre  Wirkung  auf  jugendliche  Gemuther  nicht  verfehlen« 
wenn  auch  die  Aelteren  nicht  vermögen  sich  ganz  in  die  Gefühle  zu  ver- 
setzen, zu  welchen  z.  B.  Epod.  IX,  33  der  Rhythmus  der  Iamben  nach 
des  Verfassers  Ansicht  hindrängt :  capaciores  affer  huc,  puer,  scyphos  — 
»Das  denkt  im  Siegesjubel,  der  aus  der  Waffenentscheidung  des  akti- 
schen Gestades  herüberschallt,  im  burschikosen  Uebermuth  (mein  Lebens- 
lauf ist  Lieb'  und  Lust  und  lauter  Becherklang)  nur  an  einen  flotten 
Siegestrunk«. 

c.   Kritik  und  Exegese. 

Jahresbericht  über  das  Domgymnasium  zu  Merseburg,  Ostern 
1874.  Inhalt:  Horatiana  von  dem  Rector  und  Professor  Dr.  Scheele. 
Merseburg,  Hottenroth  &  Schneider.  11  S.  (dann  Schulnachrichten).  4- 

An  dieser  Abhandlung  ist  Eines  zu  bedauern  —  dass  sie  nicht  viel 
mehr  bringt!  Unerwartet  in  die  Noth wendigkeit  versetzt,  das  übliche 
Programm  zu  den  Schulnachrichten  zu  verfassen,  überdiess  von  langem 
Leiden  noch  nicht  völlig  befreit,  konnte  der  Verfasser  nur  folgende  Stel- 
len des  Horaz  behandeln: 

Od.  HI,  5,  17—24.  Lehrs  hat  diese  zwei  Strophen  für  unftcht  er- 
klärt. »Woran  Niemand  bis  jetzt  Anstand  genommen  hat,  das  ist  nach 
Lohrs  Unsinn  und  unhorazisch«.  Scheele  legt  sonnenklar  an  den  Tag, 
dass  nicht  nur  recht  vernünftiger  Sinn  in  ihnen  ist,  sondern  dass  sie  (um 
das  unklare  Wort  zu  wiederholen)  gar  wohl  horazisch  sind.  Dazu  vgl. 
jetzt  Schütz  S.  362. 

Od.  HI,  6  ist  der  Gedankengang,  wie  Scheele  darthut,  durchaus 
logisch.  Vers  7  wird  das  multa  mala  gegen  Peerlkamp  und  Gruppe 
völlig  geschützt.  Vers  1  ist  inmeritus  passend  wie  sonst  etwas,  nicht 
verkehrt  (wie  Peerlkamp  und  Lehrs  sagen).  Vers  22  hat  jetzt  Müller 
edirt  acerba  virgo,  Peerlkamp  a  matre  virgo,  andere  Neuere  anders 
für  matura  virgo.  »Matura  ist  utpaia  yevofjLSvr,  und  steht  im  Gegensatz 
zu  de  tenero  ungui,  welches  der  Verfasser  richtig  erklärt.    »Ab  initio 
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ab  immatura  et  prima  aetate«,  schreibt  Scheele  [ich  füge  hinzu :  Vers  25 
ist  die  naturliche  Steigerung:  mox  iuniores  —  wenn  sie  nun  am  Ziele 
ihrer  nicht  eben  jungfräulichen  Wünsche  sein  könnte ,  da  denkt  sie  an 
Buhlen,  iuniores  als  ihr  Gatte,  nicht  viliores,  wie  neuerdings  auch  belie- 
bet] und  fährt  fort:  »es  ist  mir  unbegreiflich,  wie  man  da  von  Unver- 
stand und  Widersprüchen  reden  kann.  Dass  Gedanke  und  Wort  einem 
und  dem  anderen  Kritiker  nicht  gefällt,  ist  eine  ganz  andere  Sache,  aber 
der  Dichter  soll  erst  noch  geboren  werden,  welcher  es  allen  Kritikern, 
auch  denen  nach  2000  Jahren,  recht  macht.  Die  Handschriften  überlie- 
fern ohne  Ausnahme  matura,  und  wir  haben  uns  dabei  zu  be- 
ruhigenc. 

Od.  ITI,  16.  Die  von  Lohrs  gegen  Vers  8  (converso  in  pretium 
deo),  gegen  Vers  17  (crescentem  cet),  gegen  Vers  21  (quanto  quisque  — ) 
ausgesprochenen  Bedenken  werden  als  nichts  bedeutend  in  der  begreif- 
lichsten und  deutlichsten  Weise  zurückgewiesen.  Insonderheit  wird  ge- 
zeigt, dass  Vers  30  (segetis  certa  fides  meae)  ganz  vernünftig  und  Lehrs' 
Ausstellung  sophistisch  sei. 

Meisterhaft  und  musterhaft  ist  der  Nachweis,  dass  Od.  in,  17  die 
Verse  2—6,  welche  neuerdings  auch  Muller  in  Klammern  geschlossen 
hat,  ächt  sind. 

Ad  Q.  Horatium  Flaccum  specimen  observationum  Aloisii  Ciofi, 
advoc.  Accedit  appendix  de  inscriptione  Graeca  in  'AnoXXtovta)  Selinun- 
tis  detecta  anno  1871  eodem  auctore.  Romae  ex  typogr.  Salviucci, 
1874.    108  S.  8. 

Bonae  frugis  liber.  Der  Verfasser  behandelt  einzelne  Stellen  des 
Horaz  dergestalt,  dass  das  Buch  für  denjenigen,  welcher  sich  gründlich 
mit  Horaz  befasst,  nicht  entbehrlich  ist,  wenn  es  auch  manches  Bekannte 
über  grammatische  Dinge  und  Realien  enthält.  Volle  Vertrautheit  mit 
Horaz  zeigt  sich  tiberall.   Dazu  ein  fliessendes  elegantes  Latein. 

Da  das  Buch  nicht  Jedem  zugänglich  ist,  so  sei  Folgendes  hervor- 
gehoben: 

Od.  I,  12,  44  spricht  für  die  Aechtheit  der  ohne  triftigen  Grund 
auch  in  der  neuesten  Ausgabe  von  Luc.  Müller  ausgestossenen  Strophe 
die  Ächt  horazische  Verbindung  cum  Lare  fundus,  Tgl.  S.  I,  2,  56.  Epl. 
H  2,  51. 

Od.  I,  31,  14  ist  anno  (ter  et  quater  anno  revisens  aequor  Atlan- 
ticum)  gut  vertheidigt  gegenüber  der  unberechtigten  Aenderuug  alno. 

Od.  II,  2,  1  wird  argentum  vom  geprägten  Silber,  Gelde  verstan- 
den (nicht  von  dem  angeblich  in  Sallust's  Bergwerken  ruhenden  Erze, 
wie  jetzt  z.  B.  Schütz),  worauf  namentlich  die  Ausdrücke  color  —  spien- 
deat  (abdito)  hinführen. 

Od.  II,  8,  5  wird  credercm  erklärt:  crederem  periurium  nocere, 
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si  tibi  peieranti  aliquid  de  forma  decederet:  quod  qtmm  non  accidat,  non 
credo.  Naturlicher  ist  es  freilich  zu  crederem  zu  suppiiren  tibi  (V.  1). 
Vgl.  Jahresber.  I  S.  496. 

Od.  II,  20,  6  quem  vocas  wird  bündig  erklärt:  quem  adesse  tibi 
vis  et  assidere  ut  amicum  amico.  Nicht  übel  wird  auf  Od.  IV,  5,  13  — 
vocat  —  verwiesen,  wo  freilich  die  Ablative  votis  cet.  in  Betracht  zu  ziehen 
sind.  Jedenfalls  ist  diese  Erklärung  gegenüber  der  vernichtenden  Kritik 
Schütz's  (S.  351)  sehr  zu  beachten,  der  vocas  ganz  vag  nennt.  Nen- 
nen wir  es  lieber  ganz  innig.  Oder  haben  nicht  Hunderte  mit  Begei- 
sterung unseres  Theodor  Körner's  Lied  gesungen:  Vater  ich  rufe 
Dich? 

S.  I,  9,  18  und  Epl.  II,  2,  68  soll  cubat  heissen:  er  wohnt.  Die 
gegen  die  gewöhnliche  Erklärung:  er  liegt  krank,  vorgebrachten  Ein- 
wände sind  aber  doch  zu  fein  um  Anerkennung  zu  finden.  ■ 

S.  II,  7,  53  —  anulo  equestri.  Da  von  Horaz  nicht  bekannt  ist, 
dass  er  Ritter  gewesen  (Teuffel  II  S.  190  ed.  Senn.),  so  bezeichnet  eques 
(anulus  equestris)  im  Munde  des  Sklaven  nach  Ciofi  hier  im  Allgemeinen 
nur  einen  vornehmen  Herrn,  wie  V.  54  in  ähnlicher  Weise  iudex 
einen  anerkannten  Ehrenmann  (vgl.  S.  I,  4,  123  iudex  selectus). 

Die  Kritiker  seien  noch  auf  folgende  Stellen  aufmerksam  gemacht. 
S.  H,  3,  187  stösst  sich  Ciofi  an  die  Stellung  des  Fragwortes  vetas 
cur?  Er  interpungirt  daher  so:  ne  quis  humassc  velit  Aiacem,  Atrida, 
vetas:  cur?  Eben  so  nimmt  er  S.  H,  7,  104  cur  für  sich:  obsequium  ven- 
tris  mihi  perhiciosius  est:  cur?  Vgl.  jedoch  meine  Anmerkung  zur  letz- 
teren Stelle. 

S.  H,  4,  14  interpungirt  Ciofi  so:  namque  (nämlich  ova  longa  facie) 
marem  cohibent ,  callosa  vitellum ,  so  dass  vitellum  der  griechische 
Accusativus  zu  callosa  wäre:  habentia  vitellum  callosum  et  firmioris  ma- 
teriae.  — 

Die  S.  8—108  gegebenen  Beiträge  zur  Erklärung  der  Selinuntischen 
Inschrift  werden  gehörigen  Orts  besprochen  werden. 

Coniecturas  aliquot  a  Ricardo  Bentleio  in  Horati  Epodon  librum 
propositas  examinavit  Iosephus  Guggenberger.  Programm  des 
Real-Gymnasiums  zu  Leoben.  1875.  8.  8  S. 

Die  von  dem  Verfasser  bündig  und  einleuchtend  behandelten  Horaz- 
stellen  sind  folgende: 

Epod.  IV,  17  wird  ora  navium  in  Schutz  genommen  gegen  Bent- 
ley* s  aera  navium. 

Epod.  VTI,  12  ist  die  von  Bentley,  neuerdings  von  Meineke  u.  a., 
festgehaltene  Lesart  numquam  nach  Guggenberger  die  Richtige.  Keller 
schreibt  mit  cod.  Bern,  und  X  umquam,  was,  als  das  Schwierigere,  nach 
meiner  Ansicht  den  Vorzug  verdient.  Denn  Niemand  würde  numquam 
in  seinem  Exemplare  in  umqnani  geändert  haben;  dagegen  werden  die 
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Meisten  geneigt  sein,  beim  ersten  Anblicke  um  quam  zu  corrigiren  und 
dafür  n  um  quam  zu  setzen. 

Epod.  X,  8  wird  Bentley's  Verdächtigung  von  Frangit  (Bentley 
wollte  ?ertit  oder  sternit)  zurückgewiesen.    Mit  Recht. 

Epod  X,  22  beweiset  Guggenberger,  dass  der  üblichen  Lesart  por- 
recta  der  Vorzug,  gegenüber  der  schlecht  beglaubigten  proiecta,  zu 
geben  sei.  Von  Belang  ist  übrigens  hierbei  die  handschriftliche  Les- 
art iuverit  für  Vulg.  iuveris.  Warum  musste  Horaz  die  V.  15  ange- 
fangene Apostrophe  an  Maevius  bis  zum  Schlüsse  hinausführen?  Vers  1 
redet  er  von  Maevius  in  der  dritten  Person  (Maevium),  noch  deutlicher 
V.  11  (quietiore  nec  feratur  aequore).  Er  konnte  also  auch  die  ganze 
Epode  mit  den  "Worten  schliessen:  opima  quod  si  praeda  curvo  litore 
porrecta  mergos  iuverit,  libidinosus  cet  Richtig  constroirt  geben  dann 
die  Verse  den  der  Bitterkeit  des  Ganzen  entsprechenden  höhnischen  Ge- 
danken: »wenn  dann  der  fette  Braten  (die  Leiche)  in  seiner  ganzen 
Länge  die  Taucher  weidet,  ha!  welche  Lust  für  unsere  Augen!  Dann 
soll  den  Stürmen  ein  Dankopfer  gebracht  werden:«  Mit  porrecta  ist 
dann  S.  II,  8,  43  muraena  in  patina  porrecta  zu  vergleichen.  (S.  meine 
Anm.  zu  d.  St) 

Epod.  XVI,  65  wollte  Bentley  die  Variante  aerea  für  aere  und 
aus  Conjectur  quo  nunc  für  quorum.  Ersteres  ist  aus  metrischen  Grün- 
den, wie  Guggenberger  belegt,  unmöglich,  weiTHoraz  dehinc  nie  ein- 
silbig braucht  (vergl.  Keller  ad  h.  L).  Letzteres  ist,  wie  Guggenberger 
zeigt,  eine  unberechtigte  Aenderung,  wenn  man  nur  richtig  construirt: 
quorum  =  saeculorum  ferreorum.  Hiernach  beseitigt  sich  auch  die 
neuerdings  von  Schütz  S.  394  vorgeschlagene  Aenderung:  aerea,  dein 
ferro  cet 

Epod.  XVII,  22.  Trotz  des  niederschmetternden  Ausdrucks  (servile 
ingenium  u.  s.  w.),  mit  welchem  Bentley  anderen  den-  Muth  zum  Zweifeln 
nehmen  könnte,  und  trotz  Neueren,  wie  Meineke,  Linker  (jetzt  auch 
Schütz  und  Müller),  welche  Bentley's  Conjectur  ora  für  ossa  aufgenom- 
men haben,  übernimmt  Guggenberger  das  patrocinium  der  handschriftlichen 
Lesart  uud  zeigt,  dass  ossa,  wie  auch  Keller  schreibt,  ganz  richtig  ist. 
»Brachylogia  quaedam  in  hoc  loco  cernitur.  Verecundus  color  reliquit 
corpus,  cuius  nil  restat  nisi  ossa  pelle  lurida  amicta«.  Oder  wer  wehrt 
es  dem  Deutschen  zu  sagen:  »alle  Farbe  floh  von  meinem  Gebein?« 
Man  vergleiche  Luther's  Uebersetzung  der  Psalmen. 

Epod.  XVII,  33.  Dass  die  schlechten  Varianten  urens  oder  furens 
nur  Glossen  oder  willktihrliche  alte  Aenderungen  für  das  nicht  verstandene 
virens  sind  (virens  in  Aetna  flamma)  behauptet  Guggenberger  mit  Recht. 
Die  bestbeglaubigte  Lesart  virens  erklärt  er  mit  Lambin  im  Sinne  von 
perpetua,  acris,  non  languescens.  Wer  den  Vesuv  oder  Aetna  mit  eignen 
Augen  gesehen  hat,  wird  aber  bezeugen,  dass  nichts  der  Natur  der  Er- 
scheinung angemessener  ist  als  der  Ausdruck  virens  wie  ihn  Orelli  fasst, 
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wonach  die  in  der  Nacht  schauerlich  schillernde  »bläuliche«  oder  »grüne« 
Farbe  der  Feuerflamme  bezeichnet  wird. 

De  difficilioribus  locis  satirarum  Horatianarum.  Diss.  quam  —  d. 
IV.  m.  Febr.  1874  defendet  Carolus  Iosephus  Rinke,  Saxo-Borussus. 
Monasterii  ex  typogr.  acad.  Aschendorfiana  1874.  34  S.  8. 

Zu  S.  I,  1,  20  nimmt  Rinke  die  handschriftliche  Lesart  Iuppiter 
gegen  Peerlkamp  in  Schutz,  und  zwar  so:  Iuppiter  galt  als  der  oberste 
Gott.  Wünschten  die  Menschen  sich  eine  bessre  Lage,  so  mussten  sie 
vornehmlich  den  Iuppiter  anflehen.  Iuppiter  autem  querela  eorum  com- 
motns,  cum  suos  haberet  ministros  ac  nuntios,  deorum  aliquem,  qui  illorum 
vota  rata  faceret,  mittere  poterat  [das  thut  er  ja  aber  nicht,  sondern  er- 
scheint in  eigener  Person  —  en  ego.  Iam  faciam  quod  voltis,  V.  15 
bis  16].  Quodsi  homines  benignitatem  Iovis  respuebant  et  partes  mutare 
nolebant,  nonne  erat  cur  iis  irasceretur,  etiamsi  non  ipse  ad  eos  sese 
contulerat?  [Vielmehr  sollte  man  fort  schiiessen:  weil  er  selbst  sich  zu 
den  Erdenwtirmern  bemüht  hat,  um  so  mehr  hat  er  Grund  böse  zu  sein]. 
Peerlkamp's  Aenderung  widerlegt  Rinke  mit  dem  sonderbaren  Grunde, 
dass  er,  der  Verfasser,  zwar  heftig  erzürnte  Menschen  gesehen,  aber 
nie  gefunden  habe,  dass  einer  buccas  sie  inflavit,  ut  vultum  deformem 
redderet. 

S.  I,  1,  36  soll  annus  inversus  heissen:  »die  geänderte  Jahres- 
zeit,« nicht  »das  sich  neigende,  ablaufende  Jahr«,  weil  die  Sonne  erst 
im  Februar  in  das  Zeichen  des  Wassermannes  trete.  Annus  soll  die 
Jahreszeit  bedeuten  wie  Verg.  Ed.  III  57.  [Dort  ist  aber  annus  auch 
nur  =  Jahr,  nunc  formonsissimus  annus,  jetzt  ist  das  Jahr  am  schönsten]. 
Demgemäss  wäre  es  auch  mit  Gedanken  und  Metrum  übereinstimmend, 
sagt  Rinke  weiter,  wenn  Horaz,  wie  Epod.  n,  29  tonantis  annus  hiber- 
nus  Iovis,  so  hier  geschrieben  hätte:  quae  simul  hibernum  contristat 
Aquarius  annum.  In  Wirklichkeit  wird  der  Verfasser  diese  Aenderung 
doch  nicht  wollen. 

S.  I,  1,  80-83  soll  nach  Rinke  nicht  von  Horaz,  sondern  von  dem 
Geizhals  gesprochen  und  deshalb  V.  83  statt  Fragezeichen  Punktum 
gesetzt  werden.  Dies  verlange  auch  das  a  t  in  Vers  80,  wofür  sonst  (bei 
der  gewöhnlichen  Fassung  als  Frage  im  Munde  des  Horaz)  ac  stehen 
müsste.  Dieser  Annahme  wiederstreitet  aber  der  ganze  Zusammenhang. 
Sehr  misslich  steht  es  weiter,  wenn  auf  seine  Personenvertheilung  hin  der 
Verfasser  zu  V.  88  argumentirt  und  auf  ihr  fussend  Bentley's  an  ver- 
wirft, was  dieser,  allerdings  unrichtig,  für  at  im  V.  88  setzt.  At  soll  also 
Vers  88  festgehalten  werden  und  der  Sinn  (ohne  Frage)  sein:  at  verum 
tibi  dico,  si  cognatos,  quos  tibi  natura  nullo  tuo  labore  dat,  retinere  et 
amicos  servare  velis,  infelix  sis  et  operam  perdas,  ut  si  quis  asellum  in 
campo  institual,  ut  frenis  parens  currat.  Dagegen  halte  ich  auch  jetzt 
meine  Erklärung  (S.  62)  fest. 
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S.  1, 1, 108  conjicirt  Rinke  nemo  en,  indem  er  vor  nemo  Punktum 
setzt,  and  fügt  hinzu:  particulam  ut  inteilego  quo  modo,  ita  ut  pro- 
oantiatio  nemo  ut  etc.  a  forma  en  pendent.  Dann  hätten  wir  also  den 
unbeholfenen  Vers:  illuc,  unde  abii,  redeo.  Nemo  en  ut  avarus  (se 
probet).  Unbedingt  musste  der  Verfasser  Stellen  angeben,  wo  so  auf 
en  ein  Satz  mit  dem  beschreibenden  ut  folgt..  Horaz  selbst  hat  en  nur 
ein  einziges  Mal,  S.  I,  1,  15  in  dem  an  Ausruf  gränzenden  en  ego, 

S.  I.  4,  79  laedere  gaudes,  inquit  et  hoc  studio  pravos  facis.  Hier 
tadelt  Rinke  Lehrs  weil  dieser  pravos  (wie  auch  Holder  mit  codd.) 
für  pravus  geschrieben  habe.  Kaum  verlohnt  es  sich  der  Mühe,  hier 
zu  sagen,  dass  Alles  richtig  ist,  wenn  man  nur  pravos  als  Nominativus 
Sing,  fasst,  wie  solches  der  horatianischen  Orthographie  entspricht  (vergl. 
meine  Anm.  zu  S.  I,  1,  44)  und  construirt:  gaudes  laedere  et  hoc  facis 
(seil,  ut  laedas  homincs)  studio  (consulto,  de  industria)  pro  animi  tui 
pravitate ,  quia  es  homo  pravos.  Rinke  dagegen  sagt  ganz  unbestimmt: 
»ad  facis  aliud  accuratius  [sie]  obiectum  desideratur.  Fortasse  hoc 
studio  ablativus  absolutus  est  pro  cum  hoc  tuum  Studium  sit,  sed 
tum  pravus  adverbialiter  aeeipiendum  est,  quem  dicendi  usum  sane 
exemplis  ex  Horatio  petitis  probare  non  possum«. 

S.  I,  7,  9  sagt  Rinke,  es  sei  sententiae  aptum,  wenn  Lehrs  für  ad 
Regem  redeo  aus  Conjectur  geschrieben  habe  moliri  exitium.  Un- 
iäugbar seien  die  Worte  ad  Regem  redeo  Unsinn  (»inaniac).  Viel- 
leicht sei  jedoch  dem  Horaz  »dieser  Fehlere  zu  verzeihen  oder  nachzu- 
sehen (concedendum  Vitium),  da  bei  ihm  auch  andere  Stellen  vorkämen, 
wo  die  Sätze  haud  arete  inter  se  cohaereant.  Wenn  die  Stelle  verderbt 
sei,  so  könne  vielleicht  der  Vers  (ad  Regem  redeo.  Postquam  nihil 
inter  utrumque  — )  so  gelesen  werden:  Ardentem  rixis  postquam 
nihil  inter  utrumque  Convenit. 

S.  1,  8,  28  wird  mit  Recht  Peerlkamp's  Aendcrung  sicut  erat 
statt  coeperunt  von  Rinke  verworfen.  Aber  wie  wird  coeperunt 
(divellere  mordicus  agnam)  von  ihm  erklärt?  Es  soll  so  viel  bedeuten 
als  das  einfache  divulserunt  Der  Verfasser  beruft  sich  auf  Cic.  II  Cat. 
5,10,  wo  res  eos  iam  pridem,  fides  nuper  deficere  coepit  stehen  soll 
für  defecit;  dann  anf  Cic.  ad  fam.  XIV,  18  —  si  quae  rapinae  fieri 
coeperint,  wo  fieri  coeperint  so  viel  sein  soll  als  factae  sint. 

Vorstehende  Belege,  welche  leicht  vermehrt  werden  können,  ge- 
nügen zur  Erhärtung  des  Urtheils,  dass  die  vorliegende  Schrift  nur  die 
Bedeutung  einer  philologischen  Seminararbeit  hat,  welche  dem  Commilito 
reichen  Stoff  zum  »Opponiren«  bieten  würde. 

Quae  de  Horatii  epistularum  libri  primi  sexta  eiusdemque  libri 

deeima  ab  Ottone  Ribbeckio  nuper  prolatae  sunt  opiniones  (in  libro 

»des  Q.  Hör.  Fl.  Episteln  u.  s.  w.t  Berlin  1869)  ita  examinentur  et  diiu- 
umi  14 
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dicentur  ut  utriusque  epistulae  proponatur  plena  enarratio  iustaque  ex- 
plicatio,  praemittantur  autem  de  universo  genere  satirarum  epistularum- 

que  Horatii  prolegomena.   Dissertatio  inauguralis  quam  scripsit  

Otto  Lemcke,  Wittenberga -Marchicus.  Ienae  1874,  typis  Ratii, 
68  S.  8. 

Der  Verfasser  hat  methodisch  und  überzeugend  nachgewiesen,  dass 
der  Gedankengang  der  sechsten  und  zehnten  Epistel  des  ersten  Buches, 
so  wie  diese  zwei  Episteln  in  den  Handschriften  des  Horaz  auf  uns  ge- 
kommen sind,  ein  ganz  vernünftiger  und  wohlzusammenhangender  ist,  so 
dass  die  Umstellungen,  welche  Ribbeck  in  seiner  Ausgabe  vorgenommen 
hat  (namentlich  die  Herübernahme  von  Epl.  I,  10,  26  —41  in  die  sechste 
Epistel,  nach  V.  66)  durch  nichts  gerechtfertigt  sind.  Die  Willkür,  mit 
welcher  Ribbeck  hierbei  verfahren  ist,  die  eigenmächtigen  Voraussetzungen 
und  falschen  Argumentationen  desselben  hat  Lemcke  in  helles  Licht 
gestellt.  Der  Verfasser  hat  offenbaren  Beruf  für  eingehende  klares 
Denken  verlangende  Untersuchungen,  wie  die  vorliegende. 

Die  siebente  Epistel  im  ersten  Buche  des  Horaz.  Von  Dr.  Richard 
Hasper.  Programm  des  Domgymnasiums  zu  Naumburg  a.  S.  Ostern 
1874.  31  S.  4. 

Der  Verfasser  erklärt  in  dem  Vorworte,  dass  diese  Abhandlung 
nicht  für  die  Philologen  ex  professo,  sondern  für  die  Schüler  oder  für  solche 
Laien,  die  ein  Interesse  haben  sich  in  den  Werken  der  Alten  umzuschauen, 
geschrieben  sei.  Diesen  will  er  die  anziehende  horazische  Epistel  mög- 
lichst nach  allen  Seiten  hin  verständlich  und  geniessbar  machen.  Allein 
nicht  blos  dem  Schüler  und  Laien,  sondern  auch  dem  Gelehrten  hat  der 
Verfasser  mit  dieser  Arbeit  einen  wesentlichen  Dienst  geleistet,  so  dass 
der  Wunsch  rege  wird,  Hasper  möchte  in  dieser  Weise  das  Verständniss 
der  sümmtlichen  horazischen  Episteln  erschliessen.  Auf  die  Einleitung  folgt 
S.  6  ff.  eine  niessende  und  doch  treue  deutsche  Uebersetzung,  dann  Er- 
klärung des  Zusammenhanges  und  der  einzelnen  Stellen.  Wer  Horaz 
studirt,  wird  genöthigt  sein,  das  Programm  sich  zu  verschaffen.  Hier  ge- 
nüge es,  die  Verse  hervorzuheben,  welche  jetzt  Müller  auf  Nauck's  Aucto- 
rität  hin  als  unächt  in  Klammern  gesetzt  hat,  da  aus  der  einfachen  Er- 
klärung von  Hasper  nicht  nur  die  Aechtheit,  sondern  auch  die  Nothwen- 
digkeit  dieser  Verse  sich  ergiebt. 

V.  1—4  übersetzt  Hasper  so:  Nur  wenige  Tage  versprach  ich  Dir 
auf  dem  Lande  zu  weilen,  und  werde  nun  zum  Lügner,  indem  ich  den 
ganzen  August  auf  mich  warten  lasse.  Und  doch,  wenn  Du  mich  ge- 
sund und  munter  haben  willst,  so  wirst  Du  mir  die  Nachsicht,  die 
Du  mir  im  Krankheitsfall  schenken  würdest,  auch  in  der  Besorgniss  vor 
Krankheit  angedeihen  lassen,  zur  Zeit  der  Hitze  u.  s.  w.  Was  kann 
klarer  und  vernünftiger  sein  als  die  Worte  des  dritten  Verses:  si  me 
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Yivere  vis  sanum  recteque  valentem?  (vergl.  auch  Hasper's  Anm. 
S.  10).  Aber  Müller  hat  den  Vers  mit  Nauck  als  unecht  in  Klammern 
geschlossen,  »quippe  nimis  timidi  et  abiecti  esset  animi  Horatius,  si 
metu  futuri  morbi  adversam  valetudinem  contracturum  se  diceret«  (M61. 
Gr.  Rom.  IQ  S.  689)«.  Dem  ist  zu  entgegnen,  dass  sehr  berühmte  Ge- 
lehrte aus  Angst  vor  einer  epidemischen  Krankheit  (z.  B.  der  Cholera) 
die  Krankheit  bekommen  haben.  Diese  hat  man  deshalb  noch  nicht  so- 
fort abiecti  animi  homines  gescholten.  Horaz  verdiente  diesen  Vorwurf 
auch  nicht  —  wenn  nur  überhaupt  ein  Wort  davon  im  Texte  stände,  dass 
Horaz  erkläre,  aus  Furcht  vor  Krankheit  werde  er  krank  werden! 
Er  sagt  bloss  Vers  4:  quam  mihi  das  aegro,  dabis  aegrotare  timenti 
Teniam.  Höchstens  könnte  also  der  vierte  Vers  moralisch  bemängelt 
werden  (obwohl  z.  B.  auch  sogar  Professoren  neuerdings  aus  Furcht  vor 
Seuchen  aus  der  Universitätsstadt  geflohen  sind  ohne  abiecti  animi  zu 
sein).  Aber  warum  der  dritte  Vers  aus  diesen  —  völlig  unhaltbaren  — 
Motiven  soll  verdammt  werden,  ist  mir,  ist  anderen,  unbegreiflich. 

V.  22—24:  »Ein  guter  und  weiser  Mann  sagt,  dass  er  nur  würdi- 
gen Personen  gern  zu  Diensten  stehe,  und  weiss  doch  recht  wohl,  wie 
sich  ächte  Münze  von  der  unächten  unterscheide.  Und  so  will  ich 
mich  denn  auch  würdig  zeigen,  wie  es  die  Ehre  meines  Wohl- 
thäters  erfordert.  Dignum  praestabo  me  etiam  pro  laude 
merentis,  d.  h.  und  so  will  ich  mich  denn  auch  würdig  zeigen  dessen, 
was  ich  Dir,  Mäcenas,  zu  danken  habe,  würdig  Deiner  Gunst  u.  s.  w.< 
So  ubersetzt  und  erklärt  Hasper.  Ist  das  nicht  ganz  Horaz  wie  er  leibt 
und  lebt?  Jedenfalls  ist  Hasper's  Exegese  die  beste  Rechtfertigung  die- 
ses ebenfalls  von  Müller  auf  Nauck's  Auctorität  hin  getilgten,  von  allen 
Codicibus  bestätigten  Verses.  Interessant  ist  es  zu  sehen,  wie  Beck  in  dem 
oben  angeführten  Programm  den  Zusammenhang  ganz  so  gefasst  hat  wie 
Hasper. 

V.  87—38  übersetzt  Hasper:  »Du  hast  mir  oft  das  Lob  eines  genüg- 
samen Menschen  ertheilt  und  bist  von  mir  ins  Gesicht  König  und  Vater 
genannt  worden,  und  auch,  wenn  Du  fern  warst,  nicht  um  eine  Silbe  weniger 
(nee  verbo  parcius,  vergl.  die  Anm.  S.  19),  d.  h.  auch  dann  habe  ich  Dir 
dieselben  ehrenvollen  Bezeichnungen  gegeben.  Was  ist  hier  sinnloses? 
Nichts.  Müller  obelisirt  aber  mit  Nauck  in  ungerechtfertigter  Weise  den 
achtunddreissigsten  Vers  audisti  coram,  nec  verbo  parcius  absens. 

Gleiches  Loos  hat  bei  Müller  jetzt  V.  79  erfahren:  et  sibi  dum  — . 
Auch  dieser  Vers  ist  eben  so  untadelhaft,  wie  er  sicher  tiberliefert  ist. 
Halten  wir  uns  nur  an  Hasper's  Erklärung  und  Uebersetzung :  »indem  er 
auf  alle  Weise  nach  Erholung  (Zerstreuung)  und  Scherz  für  sich  hascht 
u.  s.  w.«  Requies  ist  nach  Hasper  Ruhe,  nämlich  Ruhe  von  Sorgen 
nnd  Geschäften.  Cic.  Off.  n,  2,  6  verbindet:  nam  sive  oblectatio 
(juaeritur  animi  requiesque  curarum.   Die  curae  aber  können  gar 
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vielerlei  Art  sein;  vgl.  Hör.  Od.  I,  14,  18;  S.  I,  6,  34;  Od.  III,  8,  17; 
Epod.  H,  37  u.  s.  w. 

V.  29  haben  alle  Handschriften  vulpecula,  was  die  Zeugnisse  von 
Augustinus,  Isidorus,  Cyrillus  bei  Keller  verbürgen.  Bentley  machte  aus 
dem  Füchslein  (vulpecula)  eine  nitedula,  weil  es  eine  macula  toto  oceano 
non  abluenda  sei,  wenn  Horaz  den  Fuchs  Getreide  fressen  lasse  (forte 
per  augustam  tenuis  vulpecula  rimam  repserat  in  cameram  frumenti). 
Viele  Herausgeber  haben  sich  durch  Bentley  blenden  lassen;  schon  in 
alte  Lexica  ist  die  Bentley'sche  Conjectur  eingedrungen  und  z.  B.  im 
ältesten  Scheller  Horaz  als  Gewährsmann  für  nitedula  citirt;  die  neuesten 
Herausgeber  sollten  sich  durch  Keller's  wohlüberlegte  Worte  (S.  226)  zur 
Besinnung  bringen  lassen:  »Bentlcium  permulti  temere  secuti  sunt.« 
Jetzt  hat  Hasper  die  Schreibart  vulpecula  in  der  einleuchtendsten  und  be- 
friedigendsten Weise  vindicirt.  Dass  in  der  Fabel  auch  bei  den  Alten 
nicht  bis  auf  das  letzte  Pünktchen  Alles  genau  genommen  wird  (omne 
simile  Claudicat)  hat  schon  Jacobs  gezeigt  unter  Hinweis  auf  Löwen,  die 
ihre  Mahlzeit  braten  und  kochen  lassen,  auf  Berge,  welche  kreisen 
und  Mäuse  gebären  u.  s.  w.  Ich  füge  nur  hinzu:  ist  nicht  die  ganze 
Annahme,  dass  die  Thier e  und  Bäume  in  der  Fabel  r«d«n,  eine  Vor- 
aussetzung des  Dichters,  welche  Jeder  unbefangen  mit  in  den  Kauf  nimmt? 
Und  schliesslich  —  trotz  der  Beschwörung  bei  Bentley  (Vostram  fidem, 
Venatores,  Rustici,  Physisci!  Frumento  vescitur  Vulpecula?)  so  lange  in 
der  äsopischen  Fabel,  deren  auch  Horaz]  S.  H,  5,  56  gedenkt,  der 
Fuchs  dem  Raben  den  Käse  wegfrisst,  dürfen  wir  auch  dem  Dichter 
gestatten,  dass  er  denselben  Fuchs  mit  seinem  spitzen  Kopfe  und  ge- 
schmeidigen Leibe  sich  durch  die  Oeffnung  einer  Vorrathslade  durch- 
zwängen lässt,  ohne  zu  phantasiren,  dass  in  derselben  vielleicht  auch  Eier 
und  Fleischwaaren  aufbewahrt  gewesen.  —  Müller  hat  in  beiden  Ausgaben 
nitedula  drucken  lassen. 
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(ausser  Lucilius  und  Horatius). 

Von 

Professor  Dr.  L.  Friedländer 

in  Königsberg  i.  Pr. 


Martialis. 

Nachtrag  zum  Jahresbericht  von  1873  S.  1140 
Die  Stelle  XI,  2: 

Triste  supercilium  durique  severa  Catonis 
Frons  et  aratoris  filia  Fabricii, 

in  der  Haupt  die  beiden  letzten,  ich  das  vorletzte  Wort  für  verdorben 
gehalten  habe,  durfte  doch  richtig  sein.  Ein  Mitglied  des  hiesigen  phi- 
lologischen Seminars,  wo  ich  die  Stelle  vorlegte,  erinnerte  daran,  dass 
nach  Valer.  Maxim.  IV  4,  10  senatus  Fabrici  Luscini  Scipionisque  filias 
ab  mdotatis  nuptiis  liberalitate  sua  vindicavit.  Die  filia  Fabricii  mag  also 
zu  den  Gemeinplätzen  der  Rhetoren  in  Vergleichungen  der  Gegenwart 
mit  der  guten  alten  Zeit  gehört  haben. 

luvenalis. 

Ludovicus  Friedlaender,  Dissertatio  de  luvenalis  vitae  tem- 
poribus.  Programm  der  Königsberger  Universität.  (Acad.  Alb.  Regim. 
MDCCCLXXV.  n.)  6  S.  4. 

In  dieser  Abhandlung  hoffe  ich  nachgewiesen  zu  haben,  dass  die 
bisher  angenommene  Ansctzung  der  Lebenszeit  IuvenaTs  von  47  bis  127 
nach  Chr.  falsch  ist  und  dass  er  in  Wirklichkeit  von  67  bis  147  lebte. 
Eine  Angabe  seines  Geburtsjahres  enthält  nämlich  die  bisher  stets  (und 
so  auch  von  Borghesi)  falsch  verstandene  Stelle  XIII,  17:  Stupet  haec, 
qui  iam  post  terga  reliquit  Sexaginta  annos  Fonteio  consule  natus. 
Diese  Worte  hat  man  immer  auf  Calvinus  bezogen;  es  ist  aber  meines 
Erachtens  unzweifelhaft,  dass  Iuvenal  hier  sein  eigenes  Alter  angegeben 
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hat;  nicht  bloss  weil  er  den  Calvin us  unmittelbar  vorher  und  bald  dar- 
auf v.  33  (wie  in  der  ganzen  Satire)  mit  der  zweiten  Person  anredet, 
sondern  namentlich,  weil  man  wohl  sein  eigenes  Alter  mit  Nennung  des 
Geburtsjahres  angibt,  aber  nicht  das  eines  andern. 

Die  bisher  für  die  Abfassungszeit  einzelner  Satiren  IuvenaTs  ermit- 
telten Daten  stimmen  zu  der  Ansetz ung  seines  Lebens  von  67—147  vor- 
trefflich. Wenn  er  nach  der  bekannten  Angabe  der  vitae  ad  mediam 
ferc  aetatem  declamavit,  so  begann  er  die  Abfassung  der  Satiren  etwa 
107  oder  später.  In  der  That  ist  auch  nißht  der  geringste  stichhaltige 
Beweis  vorgebracht  worden,  dass  irgend  etwas  in  den  uns  erhaltenen  Sa- 
tiren früher,  namentlich  schon  vor  Trajan,  geschrieben  worden  ist. 

Die  Abfassungszeit  des  zweiten  Buches  habe  ich  mit  grösserer  Sicher- 
heit, als  es  von  Borghesi  geschehen  war,  durch  Ermittelung  des  VI  397  er- 
wähnten Kometen  bestimmt,  der  zu  Rom  im  November  115  sichtbar  war 
(De  cometa  in  Iuvenalis  sat.  VI  commemorato:  Lectionsverzeichniss  der 
hiesigen  Universität  Winter  1872).  Die  Herausgabe  des  ersten  Buchs 
(in  dem  die  erste  Satire  als  Vorrede  zuletzt  verfasst  ist)  fällt  also  in  die 
Zeit  von  107  bis  116  (wahrscheinlich  näher  an  das  letztere  Jahr),  die  des 
zweiten  in  die  Zeit  von  116  bis  118.  Denn  in  den  ersten  Versen  des 
dritten  Buchs  Et  spes  et  ratio  studiorum  in  Caesare  tantum  VII  1  wird 
schon  der  neue  Kaiser,  Hadrian,  verherrlicht,  und  die  Frage,  welcher 
Kaiser  hier  gemeint  sei,  ist  nun  entschieden.  Wahrscheinlich  ist  dies 
Buch  vor  Hadrian's  Abreise  von  Rom  (119—120)  edirt  Im  fünften  Buch 
weisen  zwei  Stellen,  wie  Borghesi  unwiderleglich  dargethan  hat,  auf  das 
Jahr  127:  XHI  17  und  XV  27.  Das  vierte  Buch  erschien  also  zwischen 
120  und  127,  das  fünfte  127  oder  etwas  später.  Wenn  nun  Iuvenal  viele 
Jahre  vor  seinem  Tode  zu  schreiben  aufgehört,  also  höchst  wahrschein- 
lich auch  das  fünfte  Buch  noch  selbst  edirt  hat,  so  wird  dasselbe  die 
16.  Satire,  von  der  wir  nur  den  Anfang  besitzen,  auch  vollständig  ent- 
halten haben. 

Ort  und  Zeit  von  IuvenaTs  Exil  bleiben  ungewiss.  Doch  steht  der 
Vermuthung  Borghesi's,  dass  er  durch  den  Praef.  Praetorio  Crispinus  aus 
Rom  verwiesen  worden  sei,  also  unter  Domitian,  durchaus  nichts  im 
Wege.  Erfolgte  die  Verbannung  wirklich  in  der  Form  der  üebertragung 
eines  entfernten  Militärkommando^,  so  traf  sie  sicherlich  Iuvenal  nicht 
als  achtzigjährigen  Greis.  Die  drei  Epigramme  MartiaTs  die  IuvenaTs 
Anwesenheit  in  Rom  voraussetzen,  VH  24;  91.  XH  18  fallen  in  die 
Jahre  92  und  101  —  102.  Sehr  wohl  kann  Iuvenal  also  unter  Domitian 
nach  92  verbannt  und  von  Nerva  wieder  zurückgerufen  worden  sein. 

In  Bezug  auf  den  Verbannungsort  scheint  die  gemeinsame  Quelle 
der  vitae  nur  enthalten  zu  haben,  dass  er  an  der  äussersten  Reichs- 
grenze lag,  denn  die  vitae  geben  bekanntlich  theils  die  Nord-  theils  die 
Süd  grenze  an.   Dass  die  Coh.  (I)  Delmatarum,  bei  der  Iuvenal  einmal 
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Tribun  gewesen  ist,  in  den  Jahren  104,  106,  124  in  Britannien  gestan- 
den hat,  beweist  für  den  Ort  seiner  Verbannung  durchaus  nichts. 

Dr.  P.  Doetsch.  Chrestomathia  Iuvenaliana.  Mit  besonderer  Her- 
vorhebung der  römischen  Alterthümer  und  kurzer  Zusammenstellung 
der  Hauptmomente  aus  der  Sittengeschichte  Roms  unter  den  Kaisern 
für  die  Schul-  und  Privatlectüre  der  obersten  Gymnasialklassen  heraus- 
gegeben. Mit  zwei  Holzschnitten.  Leipzig,  W.  Engelmann,  1875.  gr.  8. 
XXXI,  87  S. 

Eine  neue  Arbeit  des  bereits  im  Jahresbericht  von  1873  S.  1147  f. 
charakterisirten  Verfasser,  ebenso  werthlos  wie  die  früher  besprochenen. 
Der  Verfasser  betrachtet  die  Erklärung  des  Iuvenal,  namentlich  nach  der 
»vortrefflichen«  Ausgabe  von  Weidner  (vgl.  über  diese  a.  a.  0.  S.  1142 
bis  1144)  als  abgeschlossen  S.  VH.  Die  vorliegende  aus  S.  I,  HI,  IV, 
V,  VH,  VIH,  X,  XIV  zusammengestellte  Chrestomathie  (die  wie  der  Ver- 
fasser S.  VH  bescheiden  sagt,  auf  Vollkommenheit  keinen  Anspruch 
macht)  ist  für  Primaner  und  Obersecundaner  bestimmt.  Durch  eine  Ein- 
leitung (S.  XI— XXXI)  gewinnen  die  Schüler  »ein  übersichtliches  wenn 
auch  kurz  zusammengefasstes  Bild  von  den  sittlichen  und  socialen  Zu- 
standen des  Weltreiches«  (S.  V);  da  dieser  Einleitung  die  Schrift  des 
Verfassers  »Iuvenal  ein  Sittenrichter  seiner  Zeit«  zu  Grunde  liegt,  so  ge- 
nügt es  auf  die  Anzeige  derselben  (a.  a.  0.  S.  1174  f.)  zu  verweisen. 
Bei  der  Beschreibung  der  Alterthümer  hat  der  Verfasser  die  Privatalter- 
thümer  von  Marquardt  und  Lübker's  Reallexikon  benutzt.  Hätte  er  we- 
nigstens aus  den  erstem  ordentlich  abgeschrieben!  Einige  Proben  aus 
den  Anmerkungen  zur  ersten  Satire  mögen  zeigen,  welche  Belehrungen 
hier  geboten  werden. 

v.  3.  Die  togata  zerfiel  »a)  in  comoedia  praetexta  insofern  sie  das 
Leben  der  höheren  Stände  darstellte,  b)  comoedia  trabeata  oder  auch  ta- 
bernaria,  welche  das  römische  Volksleben,  wie  es  in  den  Tabernen  er- 
schien, schilderte«. 

v.  15.  »Die  Themata  (der  declamationes)  waren  causae  fictae  aus 
der  Staats-  und  Rechtswissenschaft«. 

v.  27.  Hierzu  gibt  der  Verfasser  einen  Excurs  über  die  männ- 
Uche  und  weibliche  Kleidung.  Bei  der  letztern  kommt  vor :  »Auch  lange 
Schleier  (flammeum)  waren  in  Mode«. 

v.  88.  »Die  tali  hatten  vier  ebene  Flächen,  die  mit  Punkten  oder 
Strichen  die  Zahlen  1  und  6,  3  und  4  zeigten;  2  und  5  fehlten  gänzlich«. 

v.  106.  Der  breitere  Purpurstreifen  »das  Zeichen  der  höheren  ku- 
rdischen Würde«. 

v.  109.  Pallas  —  »ein  Kammerdiener  des  Kaisers  Claudius«;  Lici- 
nus  —  »unter  Augustus  Praefectus  Galliae«. 

v.  111.  »Zum  Verkauf  ausgestellten  Sklaven  wurden  die  Füsse  mit 
Gyps  bestrichen«. 
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v.  164.  Die  Wasserurne  »liiess  zum  Unterschied  von  dem  Aschen- 
krug  (urna  ossaria  (sie)  oder  cineraria)  urna  hydria«. 

Sermonem  D.  Iunii  Iuvenalis  certis  legibus  astrictum  ex  accurata 
inquisitione  locorum  atque  interpretatione  demonstrare  conatus  est  Lu- 
dolphus  Kiaer.  Havniae  Impensis  Andr.  Fred.  Hostii  et  filii- 
MDCCCLXXV.   8.   S.  241.1)  I 

Diese  Schrift  ist  Madvig  summo  hujus  aetatis  grammaüco  (!)  -cuius 
hortatu  hic  über  editus  est  gewidmet.  Sie  zerfällt  in  folgende  Abschnitte : 
De  metri  ratione.  (Der  Verfasser  irrt  S.  1  wenn  er  glaubt,  dass  irgend  ein 
lateinischer  Dichter  sich  in  spondiaci  zweisilbige  Wörter  im  fünften  (also 
auch  im  letzten)  Fuss  erlaubt  hat:  vergl.  Viertel  de  versibus  poetarum 
latinorum  spondiacis  S.  11;  ebensowenig  kommt  dies  bei  alexandrini- 
schen  Dichtern  vor:  Ludwich  De  hexametris  poetar.  graecor.  spond. 
S.  36).  De  liberiore  verborum  positu.  De  particulis  copulativis.  De 
ellipsi.  De  interrogandi  forma.  De  infinitivo,  imperativo,  partieipio.  De 
congruentia  subjecti  et  praedicati.  De  mutatione  numeri,  subjecti,  tempo- 
ris,  modi.  De  casibus.  De  notionibus  transferendis.  De  voeibus  graecis. 
Aus  den  über  diese  Punkte  angestellten  Beobachtungen  des  Iuvenalischen 
Sprachgebrauchs,  die  sich  nicht  selten  ins  kleinliche  verlieren,  sucht  der 
Verfasser  Regeln  für  die  Erklärung  uud  Emendation  zu  gewinnen.  Ein 
Verzeichniss  der  zahlreichen  citirten  oder  kritisch  behandelten  Stellen 
gibt  er  am  Schluss  des  Buchs. 

In  der  Textkritik  ist  der  Verfasser  geneigt,  neben  dem  cod.  Pith. 
auch  andre  Handschriften  (wie  die  Havnienses)  mehr  zu  berücksichtigen 
als  es  von  Jahn  geschehen  ist;  die  für  die  Textkritik  bekanntlich  kaum 
minder  wichtigen  Lesarten  und  Erklärungen  der  Scholien  hat  er  nicht 
genügend  beachtet.  Als  Beispiel  der  Aussprache  von  i  wie  j  führt  er  S.  17 
auch  Iunio  XV  27  an  und  macht  dazu  die  befremdende  Bemerkung, 
dass  dafür  »interdum«  Iunco  gesetzt  werde  (bekanntlich  die  Lesart  des 
Pith.;  was  Borghesi  u.  a.  hierüber  geschrieben  haben,  ist  ihm  offenbar 
völlig  unbekannt).  S.  194  ff.  vertheidigt  er  sogar  die  Lesart  der  inter- 
polirten  Handschrift  aulam  resupinat  amici  IH  112  gegen  die  allein 
mögliche  des  Pith.  und  der  Scholien  aviam.  Vn  69  nam  si  Vergilio 
puer  et  tolerabile  deesset  hospitium  (so  Pith.)  bemerkt  Kiaer  S.  206: 
Desitfere  omnes  codd.  habent,  pauci  deesset,  quam  scripturam  Hermannas 
in  texru  posuit;  er  hält  das  Erstere  für  richtig  und  belegt  die  Ver- 
tauschung des  Tempus  mit  Beispielen  aus  Tibull.  Doch  hat  Kiaer  auch 
einigemale  Lesarten  des  Pith.  mit  Recht  festgehalten.  In  zwei  Fällen 
hat  Jahn  sie  allerdings  in  der  zweiten  Ausgabe  hergestellt,  die  Kiaer 
gar  nicht  zu  kennen  scheint.   HI  218  wo  Jahn  1  hic  Asianorum  hat> 


i)  Vergl.  die  Anzeige  dieses  Buches  von  Thurot  in  der  Revue  critique 
vom  23.  October  1875. 
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steht  bei  Jahn*  nach  PS  haec  Asianorum,  wie  Kiaer  S.  83  verlangt; 
FE  242  bei  Jahn1:  haec,  inquit,  cura,  sed  cum  se  verterit  annus  etc. 
(nach  interpolirten  Handschriften),  Jahn8  curas,  et  cum  etc.  (Pith.);  doch 
hier  gibt  K.  dem  eures  et  einiger  Handschriften  (darunter  ein  Havniens.) 
wohl  mit  Recht  den  Vorzug.  IV  25  wo  Jahn  in  beiden  Ausgaben  hoc 
pretio  squamam!  hat,  ist  squamae  (Pith.)  ohne  Zweifel  zulässig,  wie 
die  von  Kiaer  S.  113  angeführten  Beispiele  zeigen;  doch  las  auch  der 
Schohast  hier  den  Accusativ.  V  37  inaequales  berullo  Virro  tenet 
phialas;  tibi  non  committitur  aurum  (Jahn)  hat  Pith.  berullos  und  phiala; 
Kiaer  stellt  hieraus  S.  103  her:  inaequales  berullos  Virro  tenet;  phialae 
tibi  non  committitur  aurum,  ansprechend  und  wahrscheinlich.  VI,  295  hat 
Pith.  das  korrupte  hinc  fluxit  ad  In  dos  Et  Sybaris  colles;  hier  hat  Kiaer 
S.  165  meines  Erachtens  unzweifelhaft  richtig  ad  istos  emendiert;  dass 
IuTenal  mit  isti  colles  Rom  bezeichnet,  ergibt  die  dort  angeführte  Stelle 
XIV,  179:  yivite  contenti  casulis  et  collibus  istis  (vergl.  HI,  29  vivant 
Artorios  istic  etc.).  Xin,  106  ist  dagegen  Kiaer's  Versuch  (S.  222)  die 
Lesart  des  Pith.  festzuhalten  (Sic  animum  dirae  trepidum  formidino  cul- 
pae  Confirmant)  um  so  bedenklicher,  als  hier  nicht  bloss  der  Schoiiast 
confirmat  las,  sondern  auch  Kiaer's  Interpretation  eine  sehr  gekünstelte 
ist  (dirae  culpae  soll  »Verbrechert  bedeuten,  ebenso  id  Vitium  VI,  413 
persönlich  gefasst  worden).  VIO  62  sed  venale  pecus  Coryphaei  posteri- 
tas  et  Hirpini :  statt  des  verdorbenen  corythe  (auch  Pith.)  schreibt  Kiaer 
S.29mit  Heinrich  Coryphaeae;  doch  dass  Coryphaei  das  Richtige  ist, 
zeigt  nicht  bloss  die  Erklärung  des  Scholiasten  coryfeorum,  sondern  auch 
der  nur  rar  ein  siegreiches  Rennpferd  passende  Name,  diese  waren  aber 
fast  immer  Hengste  (vergl.  mein  Programm  De  nominibus  equorum  Cir- 
censimn  Acad.  Alb.  Regim.  1875  HI).  XI  91  hat  Pith.  postremo 
severos  Censoris  mores  etiam  collega  timeret,  die  interpolirten  codd. 
rigidique;  die  ausnahmsweise  kurze  Endsilbe  des  sonst  bei  Iuvenal 
nicht  vorkommenden  postremo  ist  kein  genügender  Grund,  um  mit  Kiaer 
S.  95  die  letztere  Lesart  zu  wählen.  Ich  bemerke  noch,  dass  X  175,  wo 
die  Heransgeber  die  Lesart  der  interpolirten  Handschriften  constratum 
eJassibus  isdem  Sappositumque  rotis  solidum  mare  geben  (wofür  Kiaer 
S.89quum  Stratum  vorschlägt),  meines  Erachtens  die  Lesart  des  Pith. 
contractum  herzustellen  ist  (vergl.  Horat.  C.  III  1,  33  contracta  pisces 
aeqnora  sentiunt  Iactis  in  altum  molibus).  Die  16.  Satire  scheint  Kiaer 
för  unächt  zu  halten,  doch  kann  dies  nicht  durch  Abweichungen  von 
Inrenals  sonstigem  Sprachgebrauch,  wie  die  8.  49  und  68  angeführten, 
fnnesen  werden. 

In  der  Erklärung  findet  sich  manches  Verkehrte  und  Wunderliche. 
III  112  erklärt  Kiaer  S.  194  ff.  das  von  ihm  festgehaltene  aulam  resupi- 
nat:  non  unum  aliquem  ex  aula  sed  totam  aulam;  quae  vox  et  de  domo 
akcoras  et  de  servis  atque  ancillis  in  domo  versantibus  passim  apud 
poetas  posita  invenitur!  VI,  179  Quae  tanti  gravitas,  quae  forma  ut  se 
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tibi  semper  Imputet  soll  tibi  sich  nicht  auf  den  Mann,  sondern  auf  die 
Frau  beziehen  und  der  Sinn  sein:  nulla  gravitas  neque  forma  marito 
tanti  est,  ut  propter  eam  se  tibi  imputet  i.  e.  tuam  contumaciam  atque 
superbiam  ferat  (S.  154  ff.)  Wann  und  wo  ist  imputare  so  gebraucht 
worden?  Unglaublich  verkehrt  ist  die  Erklärung  der,  wie  man  glauben 
sollte,  gar  nicht  misszuverstehenden  Stelle  VI  194  ff.  S.  103—107:  Quoties 
lascivum  intervenit  illud  Zwy  xcd  foxy?  Modo  sub  lodice  relictis  Uteris 
in  turba;  wo  Kiaer  durch  die  ganz  irrige  Annahme,  das  lodix  nur  eine 
Bettdecke  armer  Leute  sei,  zu  dem  Schlüsse  kommt,  sub  lodice  relictum 
esse  heisse  so  viel  als  ad  inopiam  redactura  esse  und  der  Sinn  sei  infimis 
hominibus  uteris.  Er  interpungirt  daher  uteris.  In  turba  quod  enim 
non  excitet  inguen  etc.  XI,  52  illa  Moestitia  est  caruisse  anno  circensi- 
bus  uno  soll  in  caruisse  Iuvenal  seine  eigne  Ansicht  von  der  Verwerflich- 
keit der  Circusspiele  ausgedrückt  habe,  und  der  Sinn  sei:  sie  ein  Jahr 
lang  los  werden!  (S.  208 ff.).  XI,  98  wird  ad  quod  lascivi  ludebant  ruris 
alumni  erklärt  convivae  laeti  puerorum  more  ludebant  (S.  97);  während 
doch  schon  der  Ausdruck  lascivi  zeigt,  dass  unter  den  ruris  alumni  nur 
Kinder  (oder  allenfalls  Sklaven)  verstanden  werden  können. 

Mit  Vorliebe  versucht  Kiaer  den  Sinn  durch  Aenderung  der  Inter- 
punktion zu  verbessern  oder  herzustellen.  Doch  bei  der  so  höchst  losen 
und  nachlässigen  Satzverbindung  Iuvenal's  bleibt  hier  oft  mehr  als  eine 
Möglichkeit;  namentlich  ist  bei  seiner  Gewohnheit  «  auszulassen  (S.  133 ff.) 
nicht  immer  zu  entscheiden,  ob  ein  Satz  als  unabhängig  oder  als  Vorder- 
satz eines  Bedingungssatzes  zu  fassen  ist.  So  XTV  140  (nach  Jahn's 
Interpunction): 

Ergo  paratur 
Altera  villa  tibi,  quum  rus  non  sufficit  unum, 
Et  proferre  libet  fines  maiorque  videtur 
Et  melior  vicina  seges:  mercaris  et  hanc  et 
Arbusta  et  densa  montem  qui  canet  oliva. 
Kiaer  hält  den  Satz  Et  proferre  libet  fines  für  den  Vordersatz  eines 
Conditionalsatzes  und  verlangt  daher  eine  stärkere  Interpunktion  nach 
unum  (S.  139);  eben  so  gut  könnte  sie  nach  fines  stehen  und  der  Con- 
ditionalsatz  mit  maiorque  beginnen.  Desgleichen  kann  man  VI  538  eben 
so  gut  mit  Jahn  nach  serpens  einen  Punkt,  als  mit  Kiaer  (S.  140)  ein 
Komma  setzen.  VI,  120  empfiehlt  sich  allerdings  die  von  Kiaer  S.  148  ff. 
vorgeschlagene  Interpunktion : 

Linquebat  comite  ancilla  non  amplius  una 
130  Et  nigrum  flavo  crinem  abscondente  galero. 
Intravit  calidum  veteri  centone  lupanar  etc. 
(wo  gewöhnlich  nach  galero  nur  ein  Komma  gesetzt  wird),  sowohl  wegen 
des  Wechsels  des  tempus,  als  namentlich  weil  die  Perücke  sie  doch  wohl 
nur  auf  dem  Wege  in's  Bordell  unkenntlich  machen  soll.   XI  27  ff.  ist 
die  von  Kiaer  S.  98  verlangte  Interpunktion  (wobei  ancipitem  und  V.  32 
zum  Folgenden,  nicht  wie  von  Heinrich  zum  Vorhergehenden  gezogen 
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wird)  von  Jahn  bereits  in  der  ersten  Ausgabe  gesetzt.   Ganz  verkehrt 
ist  die  von  Kiaer  S.  193  vorgeschlagene  Interpunktion  VIII,  108: 
Nunc  sociis  iuga  pauca  bonm;  grex  parvus  equarura 
Et  pater  armenti  capto  eripietur  agello; 
was  heissen  soll:  Nunc  sociis  iuga  pauca  boum  restant;  de  equis  et  aliis 
bonis  non  loquor,  nam  futuri  spoliatores,  quae  supererunt,  mox  auferent. 

Unter  den  von  Kiaer  emendierten  Stellen  ist  hervorzuheben  XV 
134  ff.,  wo  seine  Verbesserung  (S.  27  ff.)  plorare  ergo  iub et  causam  dicen- 
tis  amici  Squalorem  atque  rei  statt  des  bisher  gelesenen  Squalorem- 
que  rei  wohl  unzweifelhaft  das  Richtige  trifft.  X,  333  ist  sein  Vorschlag 
ex  ritu  statt  et  ritu  (S.  77),  der  die  in  einer  Reihe  von  vier  auf  ein- 
ander folgenden  unverbundennn  Sätzen  störende  Partikel  beseitigt,  min- 
destens wahrscheinlich. 

Auch  einige  Umstellungen  hat  Kiaer  vorgeschlagen.  Solche  vorzu- 
nehmen fühl}  man  sich  allerdings  kaum  bei  irgend  einem  Dichter  so  oft 
versucht  als  bei  Iuvenal,  freilich  auf  die  Gefahr  hin  einen  bessern  Zu- 
sammenhang oder  eine  richtigere  Gedankenfolge  herzustellen  als  er  selbst. 
Von  Kiaer's  Umstellungen  finde  ich  aber  keine  annehmbar:  er  will  VI 
582  -  584  nach  591  (8.  159ff.),  XI  42ff.  nach  45  (S.  162ff.),  VI  225 ff. 
nach  228  stellen  (S.  164).  An  der  letzten  Stelle  steht  übrigens  avolat 
(226)  nicht  bloss  in  multis  codicibus  sondern  auch  im  Pithoeanus. 

Dr.  E.  Strube,  De  rhetorica  Iuvenalis  disciplina.  Jahresbericht 
über  das  vereinigte  alt-  und  neustädtische  Gymnasium  zu  Branden- 
burg von  Ostern  1874  bis  Ostern  1875.  Brandenburg  1875.  4.  18  S. 

Diese  Abhandlung  enthält  1.  eine  gute  und  reichhaltige  Zusammen- 
stellung von  Stellen  Invenal's,  die  Nachahmungen,  Anklänge  und  Remi- 
niscenzen  an  Cicero,  Vergil,  Horaz,  Terenz,  Lucil,  Ovid,  Properz,  Catull, 
Seneca,  Lucan  und  Martial  zeigen  (S.  1—10.)  Dass  hierzu  noch  manche 
Nachträge  zu  machen  sein  werden,  ist  kein  Tadel  für  den  Verfasser;  so 
fehlt  luv.  II,  149  Esse  aliquid  Manes  =  Prop.  V,  7  1  Sunt  aliquid  Manes. 
Inv.  VTI  21  ducis  indulgentia  =  Stat.  Silv.  V  2,  125.  Manche  dieser 
Uebereinstünmungen  sind  übrigens  zufällig  oder  rühren  daher,  dass  Iu- 
venal dieselbe  gangbare  oder  sprüchwörtliche  Redensart  gebraucht  hat 
wie  einer  seiner  Vorgänger.  2.  Nachweisungen  für  den  Gebrauch  der 
Figuren  bei  Iuvenal,  und  zwar  I.  Figurae  verborum.  Ellipsis  Asyndeton 
Polysyndeton  Anaphora  Epiphora  Epanalepsis  Anadiplosis  Epizeuxis  ll>>- 
tärmorov  Ua{rrty}LivovO\kotoH\zuTov  Inversio  Parenthesis  Isocolon  (S.  12—16). 
IL  Figurae  sententiarum.  Interrogatio  Exclamatio  Sermoninatio  Allocutio 
Sententiac  Incrementum  'Avre&era  (S.  16—18). 

Otto  Hirschfeld,  Bemerkungen  zu  römischen  Schriftellern:  Hermes 
Vm  (1874)  S.  468  ff. 

Hirschfeld  hat  hier  S.  475  drei  Stellen  aus  Iuvenal  behandelt.  Er 
bemerkt  zuerst,  dass  die  Verse  1 127—131  nicht  ursprünglich  an  dieser 
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Stelle  gestanden  haben  können,  sondern  wahrscheinlich  nach  III  130, 
und  wegen  sportula  I  128  an  ihre  jetzige  Stelle  erst  als  Randglosse, 
dann  in  den  Text  gesetzt  worden  sind.  In  der  That  stören  sie  jetzt  den 
Zusammenhang  in  einer  auch  bei  Iuvenal  kaum  erträglichen  Weise,  durch 
ihre  Entfernung  wird  derselbe  tadellos,  und  III  130  passen  sie  vor- 
trefflich. 

Die  Emendation  VI  250  in  imo  Pectore  statt  in  illo  ist  auch 
von  Schölte  angegeben  (Jahresb.  v.  1873  S.  1145).  Hirschfeld  will  auch 
bei  Petron  c.  77  tu  dominam  tuam  de  rebus  imis  (statt  illis)  fecisti 
schreiben. 

luv.  IX,  109  ändert  Hirschfeld  libarius  archimagiri  Carptores  statt 
librarius  u.  s.  w.  vortrefflich. 

F.  Buecheler,  Iuvenalianum.  Rhein.  Mus.  Bd.  XXIX.  (1874) 
S.  636—638. 

Bücheler  schliesst  daraus,  dass  zu  VU  129 — 158  in  P.  und  S  die 
Scholien  fehlen,  dass  im  Archetypus  hier  ein  Blatt  verloren  war.  Dieser 
hatte  also  30  Zeilen  auf  der  Seite.  Zählt  man  nun  in  unserm  Text  die 
Zeilen  von  VII  159  bis  zu  Ende  und  rechnet  die  Zahl  der  für  die  Ueber- 
schriften  erforderlichen  hinzu,  so  ergeben  sich  2040,  die  genau  68  Seiten 
füllen  mussten.  Die  letete  Zeile  des  jetzigen  Textes  war  dann  auch  die 
letzte  auf  einer  Seite  des  Archetypus  und  die  Unvollständigkeit  der 
XVI.  Satire  erklärt  sich  aufs  einfachste  durch  die  Annahme,  dass  ein 
oder  mehrere  Blätter  am  Schluss  verloren  gegangen  sind.  Diese  an 
sich  wahrscheinliche  Annahme  stimmt  sehr  wohl  zu  meiner  oben  (S  212) 
dargelegten  Ansicht,  dass  Iuvenal  lange  vor  seinem  Tode  zu  schreiben 
aufhörte,  also  gewiss  die  XVI.  Satire  nicht  unvollendet  hinterliess. 

In  der  Stelle  HI  23  res  hodie  minor  est  here  quam  fuit  atque 
eadem  cras  deteret  exiguis  aliquid,  die  bereits  Priscian  in  dieser  Fas- 
sung las,  schlägt  Bticheler  vor  atque  adeo  cras  (vergl.  Jahresber.  v. 
1873  S.  1147),  wobei  cras  substantivisch  genommen  werden  soll.  Aber 
bei  Pers.  V  68  cras  hesternum,  aliud  cras  Martial  V  58  cras  istud  wird 
die  substantivische  Bedeutung  aus  dem  hinzugefügten  Pronomen  oder  Ad- 
jectivum  klar,  die  Stelle  Iuvenal's  würde  in  der  vorzuschlagenden  Fassung 
an  Undeutlichkeit  leiden,  da  es  näher  liegen  würde  das  alleinstehende 
cras  als  Adverbium  zu  fassen;  Undeutlichkeit  gehört  aber  sonst  nicht  zu 
den  Fehlern  Iuvenal's.  Ich  würde  entweder  etwas  wie  atque  novum  cras 
deteret  oder  wie  atque  adeo  cras  deerit  erwarten. 

luv.  IH  91  vermag  ich  nicht  wie  Bücheler  in  dem  krähenden  Hahn 
eine  Anspielung  auf  einen  Gallus  zu  finden.  In  III  280  halte  ich  mox 
deinde  supinus  nach  dem  vorausgegangenen  cubat  in  faciem  für  ausrei- 
chend, um  den  sich  unruhig  hin-  und  herwerfenden  zu  schildern;  den 
von  Büchel  er  wegen  der  langen  Endsilbe  von  ergo  beanstandeten  V.  281 
halte  ich  mit  Jahn2  für  interpolirt.    III  54  würde  Bücheler  s  Aenderung 
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opimi  omnis  harena  Tagi  statt  opaci  sehr  ansprechend  sein,  wenn  opacus 
nicht  die  Bedeutung  »trübe«  (eben  durch  den  Goldsand)  haben  könnte : 
so  glaube  ich  das  Wort  verstehen  zu  müssen,  wenn  ich  auch  nicht  im 
Stande  bin,  diesen  Gebrauch  in  einer  genau  entsprechenden  Stelle  nach- 
zuweisen, m  308  schlägt  Bücheler  vor  sicae  inde  huc  omnes  tamquam 
ad  vivaria  currunt,  sehr  scharfsinnig  (über  die  Elision  der  langen  These 
des  ersten  Fusses  (vgl.  Kiaer  S.  13),  doch  wie  er  selbst  zugesteht  ist 
die  Aenderung  entbehrlich;  die  Beziehung  von  omnes  V.  308  kann  wohl 
nicht  zweifelhaft  sein,  da  V.  305  grassator  vorausgeht. 

Nicolaus  Bob  kgl.  Professor,  Zur  Kritik  und  Erklärung  der  Sa- 
tiren des  Iuvenal.  Programm  der  königl.  Studienanstalt  zu  Kaisers- 
lautern für  das  Studienjahr  1873—1874.  Kaiserslautern  1874.  4.  21  S. 

Der  Verfasser  ist  noch  keineswegs  tiberzeugt,  dass  der  Pithoeanus 
einen  bessern  Text  enthält  als  die  Masse  der  übrigen  codd.  des  Iuvenal. 
Wenigstens  habe  Haeckermann  behauptet  u.  s.  w.  Referent  hält  jedes 
Wort  über  diese  für  alle  ürtheilsfähigen  längst  entschiedene  Frage  für 
verschwendet  Der  Verfasser  behandelt  drei  Stellen ;  zwei,  in  denen  der 
Pithoeanus  einen  durchaus  befriedigenden  Text  gibt,  ändert  er  in  un- 
glaublich verkehrter  Weise.  I,  162  hält  er  die  Lesart  der  interpolirten 
Handschrift  verum  (Pithoeanus  verbum)  für  das  Richtige  und  interpungirt: 
accusator  erit,  qui  verum  dixerit.  Hic  est  Securus,  licet  Aenean  Rutu- 
lumque  ferocera  Committas  (hic  soll  der  Schuldbewusste  sein).  VIII  198 
nimmt  er  an  dem  unzweifelhaft  richtigen  mimus  Anstoss  und  schreibt:  res 
band  mira  tarnen  citharoedo  principe.  Natus  Nobilis  haec  ultra  quid 
eritnisi  ludius?  Endlich  II  150  war  das  erste  Wort  bereits  im  Archety- 
pus unleserlich,  Pithoeanus  hat  ....tum,  Liutprand  las  Cocytum,  S  et  pon- 
tum.  Der  Verfasser  schlägt  et  caenum  vor  (weil  III  266  cenosi  gurgitis 
steht)  für  mich  nichts  weniger  als  überzeugend.  Das  Wahrscheinlichste  ist 
wohl  et  contum  (pio^T)  mit  Reminiszenz  an  Verg.  VI  295  ff.  (vgl.  Strube 
a.  a.  0.  S.  3). 
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in  Jena. 


Die  Fragmente  der  ältesten  römischen  Epiker  (des  Livius  Andro- 
nicus,  Naevius  und  Ennius)  hat  John  Wordsworth  in  seinem  werth- 
vollen Werke  »Fragments  and  specimens  of  early  Latin« ,  Oxford  1874 
im  AnschJuss  an  die  gangbaren  Ausgaben  abdrucken  lassen.  Wie  die 
Stärke  dieses  Gelehrten  auf  dem  Gebiete  der  Realien  liegt,  während  er 
in  der  Kritik  durchaus  unselbstständig  ist,  so  bietet  er  auch  für  jene 
frühesten  Epiker  fast  nichts  Neues.  —  Ueber  Reminiscenzen  des  Livius 
aus  Ennius  hat  einige  treffende  Bemerkungen  gemacht  H.  Hagen  in 
Fleckeisen's  Jahrbüchern  1874  S.  271  ff.  —  Eine  Verbesserung  zu  den 
Annalen  des  Sueius  findet  man  in  des  Referenten  Ausgabe  des  Valerius 
Flaccus  praef.  S.  VH. 

Für  Vergil  ist  zunächst  zu  verzeichnen  der  dritte  Band  von  F or- 
bige r's  in  vierter  Auflage  erschienenen  Ausgabe,  Leipzig  (Hinrichs) 
1874 ,  welcher  Aen.  VI-  XII  sowie  die  carmina  minora  umfasst.  Auch 
in  diesem  Bande  hat  der  verdiente  Herausgeber  durch  fleissige  Benutzung 
der  neueren  Leistungen  seinem  Werke  immer  grössere  Brauchbarkeit  zu 
verschaffen  gesucht;  nach  dem  in  Fleckeisen's  Jahrbüchern  1875  S.  144 
Bemerkten  würde  er  bei  einer  neuen  Auflage  die  carmina  minora  am 
besten  ganz  entfernen.  —  In  der  Berliner  Zeitschrift  für  das  Gymnasial- 
wesen 1874  S.  82-106  hat  H.  Brandt,  in  Fleckeisen's  Jahrbüchern  1875, 
S.  635-643  Th.  Plüss  verschiedene  Stellen  der  Aeneis  behandelt.  Eine 
von  beiden  (wie  auch  von  den  Früheren)  nicht  richtig  traktirte  Stelle 
will  ich  kurz  berühren.   Aen.  I,  393  ff.  sagt  die  Venus  zu  Aeneas: 
aspice  bis  seuos  laetantis  agmine  cycnos, 
aetheria  quos  lapsa  plaga  Iouis  ales  aperto 
turbabat  caelo;  nunc  terras  ordine  longo 
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aut  capere  aut  captas  iam  respectare  uidentur: 
ut  reduces  illi  ludant  stridentibus  alis 
et  coetu  cinxere  polum  cantusque  dedere, 
haut  aliter  puppesque  tuae  pubesque  tuorum 
aut  portum  tenet  aut  pleno  subit  ostia  uelo. 

Was  zunächst  die  Scenerie  anbelangt,  so  hindert  uns  Nichts,  die 
Zusammenkunft  des  Aeneas  mit  der  Venus  an  einer  Stelle  des  Waldes 
anzunehmen,  an  welcher  eine  Lichtung  einen  Blick  auf  einen  Theil  der 
nicht  fernen  Küste  gestattete;  die  Phantasien  etlicher  Ausleger  über  die 
Möglichkeit,  den  Zug  der  Schwäne  aus  dem  Walde  heraus  wahrzunehmen, 
bedurften  kaum  der  umfangreichen  Besprechung,  die  ihnen  Plüss  geschenkt 
hat.    Der  Vergleich  der  Schwäne  mit  der  Mannschaft  des  Aeneas  aber 
ist  deshalb  bisher  meist  falsch  aufgefasst  worden,  weil  man  denselben 
als  vorwiegend  in  den  Worten  »ut  reduces  illi  ludunt  —  haut  aliter 
puppesque  tuae«  u.  s.  w.  liegend  ansah,  was  verkehrt  ist.  Vielmehr, 
wie  die  Schwäne  nach  ihrer  Verfolgung  durch  den  Adler  sich  wieder  ge- 
sammelt und  nun  in  langem  Zuge  entweder  schon  das  Festland  besetzen 
oder  doch  (da  die  Besetzung  naturgemäss  zunächst  nur  von  den  Vorde- 
ren des  Zuges  geschehen  konnte)  auf  das  von  diesen  besetzte  herabblicken : 
ebenso  haben  des  Aeneas  Gefährten  nach  dem  Sturme  sich  wieder  ver- 
einigt und  den  Hafen  entweder  schon  erreicht  oder  doch  vor  Augen. 
Diese  durch  den  Parallelismus  der  Verse  »aut  capere  aut  captas  iam 
despectare1)  uidentur«  und  »aut  portum  tenet  aut  pleno  subit  ostia 
uelo«  an  die  Hand  gegebene  und  einzig  naturgemässe  Erklärung  des  Ver- 
gleiches mag  deshalb  wohl  verkannt  worden  sein,  weil  dieselbe  durch 
die  Verse  397  f.  allerdings  sehr  beeinträchtigt  wird.   Betrachten  wir  die- 
selben näher.  Wie  das  mit  guter  Absicht  beigefügte  »illi«  zeigt  und  übri- 
gens auch  selbstverständlich  ist,  kann  nur  von  denjenigen  »reduces«  die 
Rede  sein,  welche  das  Land  schon  besetzt  haben.  Und  diese  sollten  nun, 
nach  langem  Fluge  kaum  auf  festem  Boden,  schon  wieder  »polum  coetu 
cingere«?   Wenn  mir  etwas  stets  Verdacht  erregte,  so  war  es  »polum«. 
Für  mich  hat  Vergil,  wenn  überhaupt  diese  Verse,  also  geschrieben :  »et 
coetu  cinxere  solum«;  in  einem  Halbkreis  haben  sie  sich  auf  dem  Bo- 
den der  Küste  niedergelassen.   Und  schon  Burmann  vermuthete,  wie  ich 
nachträglich  ersehe,  »solum«.  Die  Perfecta  »cinxere«  und  »dedere«  nach 
»ludunt«  haben  durchaus  keinen  Anstoss;  vcrgl.  z.  B.  n  12.   Aber  was 
fangen  wir  mit  v.  397  f.  als  Ganzem  an,  da  doch  »ut«  nicht  mit  »haut 
aliter«  in  Verbindung  gebracht  werden  kann?   Um  es  kurz  zu  sagen: 
man  wird  »ut«  als  Ausruf  und  demgemäss  die  beiden  Verse  als  aus- 


i)  Natürlich  ist  meinen  obigen  Auseinandersetzungen  gemäss  diese  Les- 
art des  Mediceus,  den  die  neuere  Kritik  überhaupt  zuweilen  mit  Unrecht  hint- 
angesetzt hat,  einzusetzen. 
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schmückenden  Zusatz  (oder,  wenn  man  will,  als  Parenthese)  auffassen 

müssen : 

nunc  ordine  longo 
aut  capere  aut  captas  iam  despectare  uidentur; 
ut  reduces  illi  ludunt  stridentibus  alis 
et  coetu  cinxere  solum  cantusque  dedere! 
haut  alitcr  puppesque  tuae  pubesque  tuorum 
aut  portura  tenet  aut  pleno  subit  ostia  uelo. 
Auf  diese  Weise  sind  alle  Schwierigkeiten  der  Stelle  gehoben; 
denn  dass  Venus  hier  mit  epischer  Breite  die  Freude  der  Schwäne,  die 
nach  langer  Reise  und  harter  Verfolgung  endlich  sicheres  Land  gewon- 
nen haben,  mit  deutlicher  Beziehung  auf  des  Aeneas  Genossen  weiter 
ausmalt,  hat  ebensowenig  etwas  Auffallendes,  als  dass  »haut  aliter«  hier 
ohne  ein  vorhergehendes  » ut «  oder  dergleichen  steht.   —  Ausserdem 
handelt  Brandt  über  Aen.  I  453  ff.,  II  263,  III  340,  IV  416  ff.,  Plüss  über 
I  466  ff.  —  In  Fleckeisen's  Jahrbüchern  1874  S.  139  schlägt  C.  M  eis  er 
vor,  Aen.  II  322  zu  lesen  »quin  prendimus  arcem«.   Es  bleibt  uns  un- 
begreiflich, wie  Jemand  Conjekturen  zu  Vergil  veröffentlichen  kann,  ohne 
vorher  die  wichtigsten  Commentare  eingesehen  zu  haben.   Schon  Peerl- 
kamp  hatte  jene  Vermuthung  aufgestellt,  aber  kaum  mit  Recht,  da  sich 
»quam«  ganz  ungezwungen  als  »qualem,  quo  in  statu«  erklären  lässt. 

Das  Programm  von  G.  Schröter:  »Beiträge  zur  Kritik  und  Er- 
klärung von  Vergil's  Aeneis«,  Gr.  Strehlitz  1874,  beschäftigt  sich  vor- 
zugsweise mit  der  Erklärung  streitiger  und  dunkler  Stellen,  von  denen 
einige,  wie  II  348,  III  110  und  411  wohl  richtig  aufgefasst  werden.  An 
anderen  hätte  der  Verfasser  nicht  allzu  conservativ  die  Ueberlieferung 
in  Schutz  nehmen  sollen.  II  587  wird  »ultrici  flamma«  in  derThat  das 
Richtige  sein.  IV  244  ist  allerdings  die  gewöhnliche  Erklärung,  dass 
die  Worte  »et  lumina  morte  resignat«  nur  wiederholen,  was s schon  mit 
»hac  animas  ille  euocat  orco«  u.  s.  w.  ausgedrückt  ist,  eben  durch  das 
dazwischentretende  »dat  somnos  adimitque«  rein  unmöglich;  gewiss  wird 
man  in  »et  lumina  morte  resignat«  mit  Henry  eine  epische  Epexegese 
des  »dat  somnos  adimitque«  erblicken,  aber  zugleich  auch  anerkennen 
müssen,  dass  auf  keinen  Fall  »mors«  einfach  für  »somnus«  stehen  kann ; 
denn  was  Schröter  hierfür  anführt,  hat  nichts  auf  sich.  In  »morte«  steckt 
eben  ein  Fehler  (und  zwar  ein  alter,  wie  Priscian's  Zeugniss  zeigt),  der 
mit  Heyne  zu  beseitigen  ist  durch  »et  lumina  nocte  resignat«.  Eine 
ähnliche  Verderbniss  hat  an  einer  anderen  von  Schröter  hehandelten 
Stelle,  I  607 ff.: 

In  freta  dum  fluuii  current,  dum  montibus  umbrae 
Lustrabunt  conuexa,  polus  dum  sidera  pascet: 
Semper  bonos  nomenque  tuum  laudesque  manebunt 
Platz  gegriffen.   Mit  vollstem  Rechte  hat  hier  Schröter  (S.  3  f.)  die  ge- 
zwungenen und  unnatürlichen  Kunststücke  der  Ausleger  sowie  Ribbeck's 
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(im  Anschluss  an  Markland  zu  Stat.  silv.  II  3,  35  vorgebrachte)  Vertei- 
digung zurückgewiesen.  Auch  hier  wird  man  nach  reiflichster  Ueberle- 
gimg  nicht  umhin  können,  eine  Corruptel  anzunehmen.  Den  schon  ge- 
machten Vermuthungen  fügt  Schröter  eine  weitere  hinzu:  »dum  monti- 
bus  umbrae,  Dum  stabunt  conuexae,  was,  von  anderem  abgesehen,  schon 
durch  die  für  Vergil  unmögliche  Ellipse  von  »erunU  unwahrscheinlich 
wird.  Ich  vermuthe  »dum  noctibus  umbrae  Lustrabunt  conuexa«. 

In  einem  Programm  von  C.  W.  Nauck,  Königsberg  i.  d.  N.  1874, 
werden  Aen.  n,  v.  1—401  in  einfacher,  den  Bedürfnissen  der  Schule 
Rechnung  tragenden  Weise  erklärt.  -  Ein  Capitel  aus  der  Vergilischen 
Syntax,  den  Gebrauch  des  Infinitivus  bei  Vergil ,  hat  zum  Gegenstand 
einer  fleissigen  Programmabhandlung  gemacht  von  Steltzer,  Nordhau- 
sen 1875.  —  Mehr  gut  gemeint  als  der  Wissenschaft  irgendwie  dienlich 
ist  die  in  hochpathetischem  Stile,  aber  sehr  mittelmässigem  Latein  ge- 
schriebene Abhandlung  von  Giuseppe  Ponzian  mit  dem  italienischen 
Titel  »In  che  Virgilio,  anco  imitando  Omero  e  altri,  sia  originalec,  Pa- 
dua 1875. 

Ein  Fragment  einer  mittelalterlichen  Bearbeitung  der  Aeneis  in 
Distichen  theilt  H.  Hagen  in  Fleckeisen's  Jahrb.  1875,  S.  696ff.  mit. 

Ueber  die  sogenannten  opuscula  Vergiliana  hat  Referent  in  seinem 
»Zar  üeberlieferungsgeschichte  und  Kritik  der  opuscula  Vergiliana«  be- 
titelten Aufsatz  in  Fleckeisen's  Jahrbüchern  1875,  S.  137-151,  gehandelt. 
An  der  Hand  der  Angaben  des  Donat  und  Servius  wird  in  längerer  Un- 
tersuchung nachgewiesen,  dass  die  ursprüngliche  Sammlung  den  Titel 
»C^alepta«  führte,  sieben  Stücke  (Culex,  Dirae,  Copa,  Aetna,  Ciris,  drei 
Priapea,  Epigrammata)  umfasste  und  etwa  unter  der  Regierung  des  Clau- 
dius als  aus  Vergil's  Nachlass  stammend  veröffentlicht  wurde,  und  zwar 
aus  dem  Archive  des  messallischen  Hauses.  Hieran  schliessen  sich  Ver- 
besserungsvorschläge zu  mehreren  jener  Gedichte  an.  —  Zwei  Stellen 
des  Moretum  behandelt  0.  Sieroka  in  Fleckeisen's  Jahrbüchern  1874, 
S.  395. 

»Neron  et  Lucain«  ist  der  Titel  eines  Vortrages,  den  Jules  d'Ar- 
gis  in  seinem  Buche  »L'Ath6n6e  de  Verdunt,  Paris  1875,  S.  29—66 
miuheflt.  Wir  dürfen  keine  streng  historische  Abhandlung  erwarten;  in 
jener  schillernden  und  leichten  Darstellung*),  in  der  die  Franzosen  so 
gerne  ihren  Esprit  zeigen,  wird  uns  die  Rivalität  der  beiden  Sänger  Nero 
nnd  Lncan  in  ihrem  Verlaufe  erzählt ;  nur  ist  die  an  sich  so  einfache  Er- 
zählung reichlich  durchwirkt  mit  allen  möglichen  Digressionen,  dis  gewiss 


a)  Nur  eine  Probe.  Bei  Gelegenheit  der  von  Claudius  auf  dem  lacus 
Fucinus  veranstalteten  Kampispiele  heisst  es  S.  60:  Le  plaisir  n'etait  pas  du 
reste  sans  danger,  car  les  eaux  mal  contenues  grondaient,  et  pouvaient  d'un 
moment  a  lautre,  en  rompant  leurs  faibles  digues,  envoyer  souper  chez  Pluton 
ceux  qui  dinaient  joyeusement  a  la  table  de  C6sar. 

u  m  i  15 
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nicht  verfehlt  haben,  auf  das  Publikum,  für  welches  sie  berechnet  waren, 
den  gewünschten  Eindruck  zu  machen. 

Weit  fruchtbringender  ist  die  Programm -Abhandlung  von  A.  R. 
Friedrich:    »De  Lucani  Pharsalia  dissertatio « ,  Bautzen  1875.  Als 
Grundstimmung  des  Dichters  wird  nachgewiesen  der  tiefste  Hass  gegen 
den  Bürgerkrieg.    Hieraus  ist  die  Charakteristik  der  beiden  Haupthel- 
den des  Epos,  Caesar  und  Pompeius,  in  den  drei  ersten  Büchern  zu 
erklären.   Aber  so  sehr  Lucan  sie  auch  als  Anstifter  und  Führer  des 
ihm  verhassten  Bruderkrieges  verabscheut,  so  misst  er  doch  in  diesem 
ersten  Theile  beide  mit  gleichem  Massstabe  und  befleissigt  sich  in  ihrer 
Beurtheilung  der  Gerechtigkeit;   man  kann  noch  nicht  behaupten,  dass 
eine  besondere  Antipathie  des  Dichters  gegen  einen  von  beiden  scharf 
hervortrete.   Dies  ändert  sich  mit  Buch  IV.   Von  jetzt  ab  tritt  eine  deut- 
liche Vorliebe  für  Pompeius,  eine  offene  oft  bis  zur  absurden  Entstellung 
sich  versteigende  Verkleinerung  Caesar's  ein.    Der  Grund  hierfür  wird 
richtig  gefunden  in  dem  persönlichen  Verhältniss  des  Dichters  zu  Nero. 
Lucairs  Biograph  Vacca  sagt:    »ediderat  tres  libros  (Pharsaliae),  quales 
uidemus;  quare  inimicum  sibi  fecerat  imperatorem«.   Mit  Recht  wird  die 
Ansicht  zurückgewiesen,  als  ob  das  in  der  Einleitung  zur  Pharsalia  (I33ff.) 
dem  Nero  so  reichlich  gespendete  Lob  ironisch  gemeint  sei;   eine  An- 
sicht, die  noch  Jules  d'Argis  theilt.    Diese  ungeheuerliche  Annahme  wird 
schon  dadurch  zu  Nichte,  dass  nach  allem,  was  wir  wissen,  bisher  Lucan's 
Stellung  zum  Kaiser  die  beste  war.    Friedrich  sieht  mit  Vacca  den  Grund 
der  Erkaltung  dieses  Verhältnisses  in  der  Eifersucht  des  kaiserlichen 
Sängers  auf  den  Ruhm  des  ihm  überlegenen  Lucan.   Dies  mag  gewiss 
ein  Motiv  gewesen  sein ;  ob  aber  das  einzige,  bezweifle  ich.   Wir  sind, 
denke  ich,  berechtigt,  das  »quare*  des  Vacca  in  den  oben  angeführten 
Worten  direkt  auf  die  Herausgabe  der  drei  ersten  Bücher  der  Pharsalia 
zu  beziehen.   Diese  boten  in  der  That  mehr  als  einen  Grund  für  den 
Kaiser,  dem  jungen  Dichter  zu  zürnen.    So  viel  Weihrauch  dieser  auch 
dem  Herrscher  gespendet,  so  sehr  er  sich  auch  bemüht  hatte,  unpar- 
teiisch in  der  Darstellung  seiner  beiden  Helden  zu  sein:  für  das  kaiser- 
liche Rom  war  das  Ganze  nicht  senil  genug,  war  der  erlauchte  Stamm- 
vater des  kaiserlichen  Hauses  noch  viel  zu  schroff  behandelt,  war  der 
Abscheu  gegen  den  Bürgerkrieg,  ohne  den  das  Caesarenthum  unmöglich 
war,  viel  zu  offen  ausgedrückt.    Bei  aller  guten  Absicht,  Nero's  Herr- 
schaft zu  verherrlichen,  hatte  es  Lucan  doch  nicht  verstanden,  seinen  Ge- 
danken diejenige  Form  zu  geben,  welche  in  damaliger  Zeit  allein  ohne 
Gefahr  für  den  Verfasser  sein  konnte;  seine  jugendliche  Unbesonnenheit 
sowie  sein  durch  die  Lehren  der  Stoa  genährter  Freiheitssinn  hatten  ihn 
zu  einer  Auffassung  des  Ganzen  und  zu  Aeusserungen  im  Einzelnen  fort- 
gerissen, welche  nothwendig  bei  Nero  Anstoss  erregen  mussten.  Mochte 
also  schon  früher  in  Folge  jener  Eifersucht  auf  Lucan's  dichterische  Thä- 
tigkeit  ein  Funke  der  Feindseligkeit  in  des  Kaisers  Brust  gelegen  ha- 
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ben,  so  musste  das  Erscheinen  jener  drei  Bücher  des  bellum  civile  die- 
sen zur  Flamme  anfachen.  Nero  gefiel  sich  von  jetzt  ab  in  allerlei  klein- 
lichen Massregeln,  Lucan's  Dichterruhm  zu  untergraben ;  und  bei  diesem 
mochte  es  ausser  seinem  angeborenen  Stolze  und  Freiheitssinn  wohl  haupt- 
sächlich die  verletzte  Eitelkeit  sein,  die  ihn  den  Kampf  gegen  den  frü- 
heren Gönner  aufs  heftigste  aufnehmen  hiess.  Dieser  Hass  gegen  Nero 
ist  nun  auf  die  in  B.  IV—  IX  folgende  Schilderung  Caesar's  vom  wesent- 
lichsten Einfluss  gewesen.  Wie  war  es  aber  möglich,  dass  Lucan  als 
Dichter  diesen  grossen  Fehler  beging,  in  den  beiden  Theilen  seines  Epos 
zwei  ganz  verschiedene  Bilder  von  Caesar  zu  entwerfen?  Konnte  er  nicht 
seinem  Hasse  gegen  den  Kaiser  in  den  verschiedensten  eingeflochtenen 
Bemerkungen  Luft  machen,  ohne  die  einmal  entworfene  Zeichnung  Cae- 
sar's zu  verwischen?  Wie  aber,  wenn  Nero  gerade  durch  die  Schilderung, 
die  seinem  berühmten  Ahnen  durch  Lucan  zu  Theil  geworden,  gereizt 
war  und  dieses  auch  als  Ursache  seiner  Verstimmung  bezeichnet  hatte? 
Lag  es  da  bei  der  nun  entbrennenden  Feindschaft  nicht  am  nächsten, 
dass  Lucan  seiner  besseren  dichterischen  Einsicht  zum  Trotz  von  jetzt 
ab  immer  mehr  Caesar's  Bild  entstellte,  um  des  Kaisers  Aerger  zu  er- 
regen? —  Die  Abhandlung,  der  wir  hin  und  wieder  eine  klarere  und 
bessere  Latinität  gewünscht  hätten,  verdient  als  eine  fleissige  und  gründ- 
liche alle  Anerkennung. 

Aesthetische  Betrachtungen  Über  die  Pharsalia  enthält  das  Schrift- 
chen von  Alfonso  Liuguiti:  »La  Farsaglia  di  Lucanot,  Salerno  1874. 
—  Die  Syntax  des  Lucan  behandelt  die  Schrift  von  Eduard  Körb  er  u 
»De  M.  Annaei  Lucani  poetae  usu  syntactico«,  Petersburg  1874.  Die 
immerhin  fleissige  Zusammenstellung  würde  sowohl  dem  Verfasser  als 
auch  anderen  entschieden  nutzbringender  geworden  sein,  wenn  derselbe 
sich  nicht  bei  einer  nackten  Aufzählung  der  bei  Lucan  vorkommenden 
syntaktischen  Erscheinungen  beruhigt,  sondern  den  Unterschied  zwischen 
diesem  und  anderen  (sei  es  den  augusteischen,  sei  es  den  zeitgenössischen) 
Dichtern  dargelegt  hätte. 

Auch  für  den  so  lange  vernachlässigten  Homerus  latinus  sind  einige 
Abhandlungen  zu  verzeichnen;  zunächst  das  Programm  von  Theodor 
Krafft:  »Eine  Studie  zum  lateinischen  Homer  des  sogenannten  Pindarus 
Thebanus«,  Nürnberg  1874.  Es  scheint,  dass  in  diese  Stadt  die  Lite- 
raturgeschichte von  Teuffei  sich  noch  nicht  verirrt  hat ;  wenigstens  kennt 
der  Verfasser  sie  nicht,  da  für  ihn  die  letzte  Ausgabe  des  Homerus  la- 
tinus die  von  Kooten  -  Weytingh  ist.  Durch  diesen  unverantwortlichen 
Leichtsinn  sind  ihm  denn  für  den  Haupttheil  seines  Programms  (S.  3—27) 
die  trotz  ihrer  Mängel  bahnbrechenden  Arbeiten  L.  Müller  s  unbekannt 
geblieben;  nur  zum  Schluss  der  Abhandlung  kam  ihm  »durch  Zufall«  die 
Ausgabe,  welche  dieser  Gelehrte  Berlin  1857  veranstaltete,  »zu  Händen«. 
Krafft  gibt  die  vollständige  Collation  einer  der  besten  Handschriften  des 
Homerus  latinus,  des  codex  Amplonianus  saec.  XU  in.   Dieselbe  war 
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schon  von  L.  Müller  benutzt,  aber  dieser  hat  allerdings  die  Varianten 
nicht  mit  der  nöthigen  Akribie  mitgetheilt.  Wie  Referent,  der  ebenfalls 
den  Amplonianus  aufs  genaueste  verglichen,  versichern  kann,  ist  die 
KraöYsche  Collation  im  Ganzen  zuverlässig.  Aber  bei  Kenntniss  der  Ber- 
liner Ausgabe  würde  nicht  nur  manche  ganz  unnütze  Wiederholung  er- 
spart, sondern  auch  die  hieran  sich  anknüpfende  Besprechung  corrupter 
Stellen  oft  eine  ganz  andere  Gestalt  erhalten  haben.  Aber  freilich  darf 
man  hier  überhaupt  nicht  von  einer,  wenn  auch  alten  und  guten  Hand- 
schrift ausgehen;  ein  Fehler,  an  welchem  auch  der  Aufsatz  vonK.  Schenkl 
»Zur  Kritik  des  Ilomerus  latinust  (Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  Bd.  XXVI 
S.  243  ff.)  leidet.  Dieser  Gelehrte  theilt  die  Varianten  eines  ebenfalls 
vom  Referenten  verglichenen  Laurentianus  mit ,  worauf  auch  er  Verbes- 
serungsvorschläge von  sehr  ungleichem  Werthe  folgen  lässt.  Referent 
hat  für  seine  Ausgabe  der  Poetae  lat.  min.  ausser  Amplon.  und  Laurent, 
noch  fünf  an  Alter  wie  Güte  diesen  gleichstehende  Codices  des  Homerus 
latinus  verglichen;  erst  aus  dem  gesammten  Material  ist  der  allen  ge- 
meinsame Archetypus,  der  etwa  im  10.  Jahrhundert  auftauchte,  zu  recon- 
8truiren  und  damit  für  die  Kritik  des  annoch  schwer  verdorbenen  Ge. 
dichtes  ein  sicheres  Fundament  zu  gewinnen. 

Eine  neue  Ausgabe  des  Valerius  Flaccus  hat  Referent  veran- 
staltet (Lipsiae  1875,  bibliotheca  Teubneriana).  Für  diesen  Dichter  that 
es,  da  eine  allen  Anforderungen  genügende  kritische  Ausgabe  schon  vor- 
lag, vor  Allem  Noth,  einen  lesbaren  Text  herzustellen,  da  man  in  den 
.  früheren  Ausgaben,  namentlich  der  Thilo'schen,  auf  Schritt  und  Tritt 
den  ungeheuerlichsten,  gegen  die  Latinität  und  den  gesunden  Menschen- 
verstand gleichermassen  verstossenden  Corruptelen  begegnete.  Einen  sol- 
chen lesbaren  Text  herzustellen  war  aber  bei  der  traurigen  Ueberliefe- 
*  rung  des  Valerius  durch  den  einen  alten  Vaticanus  nicht  anders  möglich, 
als  indem  man  mit  energischer  Hand  vorging  und  der  Conjekturalkritik 
einen  grösseren  Spielraum  einräumte.  Viel  Gutes  konnte  aus  den  Arbei- 
ten Früherer,  namentlich  des  genialsten  Kenners  römischer  Poesie,  des 
Nicolaus  Heinsius  ,  gewonnen  werden;  aber  an  einer  grösseren  Anzahl 
von  Stellen  war  (von  einzelnem  Guten,  was  neuerdings  Haupt,  Madvig, 
Meyncke,  Phil.  Wagner  u.  a.  beigesteuert  hatten,  abgesehen)  Referent 
auf  seine  eigene  Kraft  angewiesen.  Unter  den  Hunderten  eigener  Ver- 
besserungen und  Conjekturen,  die  er  dem  Plane  seiner  Ausgabe  gemäss 
in  den  Text  gesetzt  hat,  sind  natürlich  manche  blosse  Nothbehelfe,  welche 
die  Zeit  durch  Besseres  ersetzen  wird.  Aber  als  höchst  unbillig  muss  es 
doch  bezeichnet  werden,  wenn  die  beiden  in  Deutschland  bisher  erschie- 
nenen Anzeigen  meiner  Arbeit  ganz  einseitig  nur  auf  etlichem  wirklich 
oder  vermeintlich  Verfehlten  herumreiten.  Freilich  ist  das  Urtheil  eines 
ungenaunten,  aber  wohl  bekannten  Recensenten  im  Lit.  Centralbl.  (1875 
S.  1189)  nur  aus  einem  leicht  erklärlichen  Hass  gegen  mich  und  aus 
blossen  Revanchegelüsten  hervorgegangen,  während  die  Auzeige  von 
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Herrn  Karl  Schenkl  in  der  Zeitschrift  für  österr.  Gymnas.  (Band  XXVI 
S.  534 ff.)  nur  eine  »oratio  pro  domo«  genannt  werden  kann,  bei  deren 
Lektüre  jeder  Sachverstandige  ausruft:  »o  si  tacuisses«.  Auf  beide 
Kritiken  näher  einzugehen,  halte  ich  umsomehr  für  überflüssig,  als  jenen 
Gelehrten  ein  competentes  ürtheil  für  diesen  so  schweren  Dichter  durch- 
aas abgesprochen  werden  muss  und  übrigens  auch,  wie  ich  vernommen, 
demnächst  ein  wirklicher  Kenner  des  Valerius,  Gustav  Meyncke,  eine 
Besprechung  meiner  Ausgabe  in  der  Jenaer  Litteratur-Zeitung  erscheinen 
lassen  wird. 

Einen  höchst  erfreulichen  Beitrag  zur  Handschriftenkunde  des  Silius 
Italicus  verdankt  man  der  Schrift  von  Hermann  Blass:  »Die  Textes- 
qaellen  des  Silius  Italicus«,  Leipzig  1875  (besonderer  Abdruck  aus  dem 
achten  Supplementbande  der  Jahrbücher  f.  klass.  Philol.)«  Mit  grösstem 
Fleisse  hat  Blass  von  allen  Seiten  her  das  handschriftliche  Material  so- 
wie darauf  bezügliche  Notizen  gesammelt  und  in  Zusammenhang  gebracht. 
Zunächst  galt  es,  über  den  Archetypus  der  jungen  italienischen  Codices 
ins  Klare  zu  kommen.  Nach  mühseliger  Forschung  nimmt  Blass  als 
Fundort  des  Archetypus,  und  wohl  mit  Recht,  St.  Gallen  an  (S.  162  bis 
168);  ob  Poggius  oder  sein  Begleiter  Bartholomaeus  de  Monte  Politiano 
denselben  auffand,  bleibt  ungewiss;3)  ebenso  ob  der  Archetypus  selbst 
oder  eine  Copie  desselben  nach  Italien  kam.  Jedenfalls  flössen  aus  die- 
ser Quelle  sämmtliche  uns  heute  noch  bekannte  Codices  des  15.  und  16. 
Jahrhunderts,  deren  Aufzählung  und  nähere  Beschreibung  S.  173  — 186 
folgt.  Diese  Handschriften,  von  denen  Blass  entweder  vollständige  Col- 
iationen  oder  doch  für  besonders  wichtige  Stellen  Proben  hat,  nach  Classen 
zu  sichten,  war  die  nächste  Aufgabe.  Es  kann  als  ein  durchaus  richtiger  Ge- 
danke bezeichnet  werden,  zu  diesem  Zwecke  die  Lesarten  der  italienischen 
codd.  mit  denen  der  zweiten  alten  Handschrift,  von  der  wir  ausser  dem 
Sangallensis  Kunde  haben,  des  Coloniensis,  zu  vergleichen.  Dieser  Coloniensis 
ist  von  Lud.  Carrion  und  Franc.  Modius  benutzt  worden.  In  einer  mit 
grösster  Akribie  geführten  Untersuchung  wird  nun  zunächst  die  Citier- 
methode  dieser  beiden  Männer  beleuchtet,  um  so  über  die  dem  Coloniensis 
wirklich  angehörigen  Lesarten  zu  einem  sichern  Resultate  zu  gelangen 
(S.  189  — 198) ;  auf  diese  Männer  gehen  alle  sonstigen  Collationen  des 
Coloniensis,  namentlich  auch  die  von  Heinsius  benutzte,  zurück  (S.  216).  Aus 
der  Vergleichung  mit  den  so  gewonnenen  Lesarten  des  Coloniensis  ergiebt 
sich  nach  dornigen  und  mannigfach  verzweigten  Erörterungen,  deren  Re- 
sultaten wir  nur  beipflichten  können,  dass  vorzugsweise  der  Laurentianus 

3)  Unbegreiflich  bleibt,  wie  der  sonst  so  vorsichtige  Blass  S.  170  in  dem 
Briefe  des  Philelfus  XXIV  fol.  163  3  die  fehlerhaften  Worte  »penes  Antonium 
Barbadorum  quem  nunc  audio  isticagere«  durch  eine  so  gewaltsame  Aenderung 
wie  »audio  isto  carerec  verbessern  will.  Es  war  einfach  abzutrennen  »audio 
istic  ageret,  wie  das  Folgende  zeigt:  »Sed  est,  inquam,  hoc  tempore  apud  uos 
Antonius  Barbadorus«. 
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plut.  37  cod.  16,  sodann  cod.  bibl.  Aed.  Flor.  Eccl.  196  (über  den  mir 
Blass  doch  etwas  zu  ungünstig  zu  urth eilen  scheint),  in  letzter  Linie 
Vaticanus  1652  und  Oxoniensis  coli.  Reg.  314  einer  neuen  Textesrecension 
zu  Grunde  zu  legen  sind  (S.  239).  Mit  diesen  vier  Handschriften  ist 
der  alte  Sangallensis  zu  reconstruiren ;  und  mit  diesem  reconstruirten 
Sangallensis  sowie  mit  dem  an  Güte  ihm  etwa  gleichstehenden  Colonien- 
sis  hat  der  künftige  Herausgeber  des  Silius  zu  operiren.  Hoffen  wir, 
dass  der  Verfasser  dieser  ein  recht  schwieriges  Problem  in  ebenso  ge- 
lungener wie  sorgfältiger  Weise  lösenden  Arbeit  uns  recht  bald  mit  einer 
kritischen  Ausgabe  des  Dichters  beschenken  möge!  Zu  Schluss  noch  eine 
Bemerkung  über  die  von  Blass  S.  248  Anm.  66  behandelte  Stelle  XV, 
606  ff.,  wo  es  von  dem  die  Vereinigung  der  beiden  römischen  Feldherren 
merkenden  Hasdrubal  heisst: 

Pulveris  in  clipeis  uestigia  uisa  mouebant, 
Et  properi  Signum  accursus,  sonipesque  uirique 
Substricti  corpus,  bis  darum  buccina  Signum. 
Praeterea  gemino  prodebant  iuncta  magistro 
Castra  regi. 

So  der  Sangallensis,  während  Coloniensis  608  also  bietet  »Stricti 
corpus  bis  darum  quoque  buccina  Signum«.  Wenn  hier  Blass  »quoque« 
als  elende  Füllung  zur  Ergänzung  des  durch  Fortfall  von  »sub«  verkürz- 
ten Verses  bezeichnet,  so  ist  das  sehr  unwahrscheinlich,  da  selbst  ein 
mittelalterlicher  Interpolator  nicht  so  harte  Verse  zu  fabriciren  pflegt. 
Vielmehr  möchte  ich  die  vom  Sangallensis  gebotene  Schreibung  für  eine 
qualiscumque  correctio  der  Lesart  des  ihm  und  dem  Coloniensis  gemein- 
samen Archetypus  halten.  Und  gewiss  steckt  in  »stricti«  etwas  anderes 
als  das  von  Blass  höchst  gewaltsam  erklärte  »substricti«  (»Pferde  und 
Leute  sind  durch  den  Gewaltmarsch  heruntergekommen« !).  In  »quoque« 
aber  wird  man  einen  werthvollen  Fingerzeig  für  die  einstmalige  Gestalt 
dieses  traurig  verdorbenen  Verses  erblicken  müssen.  Ich  möchte  wohl 
wissen,  ob  Blass  dem  Silius  die  ganz  unnütze  und  unmotivirte  Wieder- 
holung des  Wortes  »Signum«  in  zwei  auf  einander  folgenden  Versen  zu- 
trauen will.  In  »quoque«  steckt  nach  meiner  Ansicht  ein  durch  »Signum« 
glossirtes  »uoce«;  gerade  die  einmal  iu  den  Text  gedrungene  Glosse  hat 
die  weiter  und  weiter  um  sich  greifende  Verderbniss  des  Verses  ver- 
schuldet.  Ich  lese  und  interpungire  also:  »  mouebant  |  Et  (properi 

Signum  accursus)  sonipesque  uirique  |  *Stricti*  corpus;  bis  clara  bucina 
uoce  |  Praeterea  gemino  prodebat  iuncta  magistro  |  Castra  regi.« 

Dass  der  Archetypus  der  Silven  des  Statius  in  St.  Gallen  von 
Poggio  aufgefunden  worden  ist,  zeigt  mit  Berufung  auf  die  Subscription 
einer  Florentiner  Asconiushandschrift  C.  Wachsmuth  im  Rhein.  Mus. 
B.  XXIX  S.  355 ff.;  vergl.  auch  H.  Blass  ebend.  B.  XXX  S.  461  ff.  — 
Kritische  Beiträge  zur  Achilleis  des  Statius  gibt  P.  Kohlmann  im 
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Rhein.  Mus.  B.  XXIX  S.  319.  475.  634;  Philologus  B.  XXXIV  S.  474  ff. 
und  569  ff. 

Ein  mit  Freuden  zu  begrüssender  Anfang  einer  kritischen  Aus- 
gabe  des  Claudian  liegt  vor  in:  »Cl.  Claudiani  Raptus  Proser- 
pinae.    Recensuit  Dr.  Ludovicus  Jeep  Lipsiensis.   Augustae  Taurinorum 
(Romae  et  Florentiae),  Anninius  Loescher  1874«.    Ich  habe  über  die 
Vorzüge  und  Mängel  dieser  Ausgabe  gesprochen  in  meiner  Anzeige  der- 
selben in  der  Jenaer  Literatur -Zeitung  1875  S.  131  ff.;  vergl.  auch  das 
in  allem  Wesentlichen  mit  mir  tibereinstimmende  Urtheil  von  G.  Götz, 
Philol.  Anz.  VII,  S.  141  ff.    Ich  lasse  hier  ein  Verzeichniss  derjenigen 
Stellen  folgen,  an  denen  ich  mit  der  Jeepschen  Textesgestaltung  nicht 
einverstanden  bin.  Praef.  6  war  mit  V.  G.  das  weit  passendere  »securo« 
beizubehalten.  —  I,  4  »Mens  congesta  iubet«.  Ich  schreibe  »incensa«.  — 
ib.  21  schreibt  Jeep  mit  anmuthender  Conjektur  »foribus  quorum  donatur 
auarisc  für  das  handschriftliche  »opibus«.    Man  würde  aber  vielmehr 
»oris«  erwarten,  das  in  »opis«  und  weiterhin  in  »opibus«  corrumpirt  wer- 
den konnte.  —  ib.  46  stellt  Götz  wohl  richtig  nach  den  Zügen  der  Hand- 
schriften »uasto  de  corpore«  her.  —  ib.  63  vermuthe  ich  »firmatas  pactis 
d.  leges«.  —  ib.  66  schreibe  mit  V.  G.  »illicitas.«  —  ib.  72  ist  »disrumpit« 
offenbar  falsch,  da,  wie  das  folgende  »rapturuse  sowohl  wie  der  ganze 
Vergleich  zeigt,  nur  von  einem  Wunsche  des  Boreas  die  Rede  ist.  Das 
»Flare  cupit«  von  L.  G.  ist  aus  dem  folgenden  Versanfang  »Flamine« 
entstanden.  Ich  schreibe  »Ire  cupit,  pelagus  siluas  u.  s.  w.«  —  ib.  83  schreibe 
mit  V.  »Horrorem«.   —  ib.  10(fist  »stipendia«,  was  Jeep  vermuthet, 
ebenso  nichtssagend  wie  das  überlieferte  »dispendia«.  Sehr  mit  Unrecht 
hat  Götz  in  »tertia«  den  Fehler  vermuthet,  da  man  doch  an  einer  sol- 
chen pleonastischen  Wortftiile  (tertia  supremae)  bei  Claudian  keinen  An- 
stoss  nehmen  darf.   Vielleicht  »patior  sie  praemia  sortis«.  —  157 ff.  ist 
überliefert  »tunc  insula  fundo  |  Vellitur  et  dubiae  nutant  cum  moenibus 
urbes,«  worin  »uellitur«  unverständlich  ist.  Besser  als  das  von  Jeep  auf- 
genommene zu  starke  »vertitur«  dürfte  »Tollitur«  sein.  —  163  ist  für 
»motibus«  die  Conjectur  »molibus«  einzusetzen ;  vgl.  Aetna  v.  28.  —  174 
hat  Jeep  mit  vollstem  Rechte  »signant«  beibehalten;  der  Dichter  lässt 
das  Drachengespaun  in  den  zertheilten  Wolken  eine  Spur  seines  Zuges 
zurücklassen.  Die  Vermuthungen  von  Götz  sind  überflüssig.  —  194  schreibe 
mit  G.  V.  »opacat«;  zu  196,  211,  249  vergl.  meine  Ree.  -  252  ist  »Limus« 
für  »Limes«  einzusetzen;  sehr  anziehend  ist  Jeep's  Vermuthung  »sitiebant 
gramina  sole«.  —  279  durfte  »spectantes«  nicht  beibehalten  werden. 
Freilich  ist  »exspectantes« ,  was  V.  bietet,  schon  wegen  der  schlechten 
Caesur  verwerflich.   Was  Götz  vermuthete,  »spirantes«,  ist  auch  nicht 
passend.   Es  war  einfach  »sperantes«  zu  schreiben.  —  II,  1  vergl.  m. 
Ree  —  6  ist  die  Lesart  der  Handschriften  »iussere«  wieder  herzustellen; 
ebenso  12  »meditatur«  aus  den  schlechteren  codd.  —  Zu  23  vergl.  m. 
Ree.  —  44  liegt  durchaus  kein  Grund  vor,  von  der  Ueberlieferung  »nasci« 
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abzugehen,  da,  wie  das  Folgende  zeigt,  in  der  That  zuerst  der  Akt  der 
Geburt  dargestellt  war.  —  83  bemerke  ich  gegen  Götz,  dass  die  Lesart 
von  V.  »ales  longaevus  harenis«  schon  aus  dem  Grunde  beizubehalten 
ist,  weil  der  Vogel  Phoenix  bei  Claudian  stets  als  Masculinum  auftritt. 
Im  folgenden  Verse  aber  verlangt  man  »optata  repetens  exordia  morte«. 

—  86  schreibe  mit  den  Handschriften  »foue:  merear«.  —  91  musste  die 
Lesart  »madidoquec ,  die  Heinsius  in  einer  Handschrift  fand,  mitgetheilt 
werden;  »medioque«  ist  entschieden  falsch,  wie  man  am  besten  aus  Gesner*s 
gezwungener  Erklärung  ersieht  Da  dem  substantivischen  Gebrauche 
von  »madidum«  starke  Bedenken  entgegenstehen,  so  vermuthe  ich  »nimbo- 
que«;  vergl.  »imbres  sereni«  Nilus  5.  —  An  106  *medio  brumam  sibi 
uindicat  aestu«  durfte  Jeep  keinen  Anstoss  nehmen,  da  man  diesen  Ge- 
danken, dass  durch  dichtes  Laub  mitten  im  Sommer  eine  winterliche 
Kühle  bewirkt  werde,  sehr  häufig  bei  lateinischen  Dichtern  finden  kann. 

—  153  »Pronaque  vibratis  radicibus  oppida  uerti.«  In  diesen  Worten 
liegt  eine  unmögliche  Uebertreibung;  ganze  Städte  sollten  durch  den 
fragor,  der  auf  einmal  ertönt,  umgestürzt  worden  sein?  und  wer  hat  je 
von  »radices  oppidorum«  gehört?  Kein  Zweifel,  in  »oppida«  steckt  ein 
Fehler,  dessen  Beseitigung  gerade  »radicibus«  zeigt.  Bäume  natürlich 
können  nur  erwähnt  worden  sein.  Ich  lese  »arbuta«,  welches  in  der 
späteren  Zeit  mehrfach  (z.  B.  bei  Rutilius  Namat.  I,  32)  für  »arbusta«, 
ja  »silvae«  steht.  —  252  »sie  toto  placuit  depellere  mundo«  stösst  Jeep 
mit  Recht  an  und  vermuthet  »laeto«.  Vielmehr  »tuto«,  der  sicheren,  ge- 
fahrlosen, im  Gegensatze  zu  den  »crudeles  umbrae«.  —  255  war  mit 
Heinsius  »rabido«  zu  lesen.  —  300  vergl.  m.  Ree.  —  318  vielleicht  »relo- 
cant«.  —  323  schreibe  mit  G.  V.  »tenerosque«.  —  331  nimmt  Götz  rich- 
tig das  tiberlieferte  »rarescere«  in  Schutz.  —  355  schreibe  mit  V.  G. 
»nullique«.  —  358 ff.  vergl.  m.  Ree.  —  364  lese  man  »Exultant  tum  uoce«. 

—  366  wird  die  Form  »Nostripotens«  trotz  Jeep's  Empfehlung  in  der 
Vorrede  zu  beanstanden  sein.  —  III,  17  lies  »et  tacitae«.  —  26  und  36 
vergl.  m.  Ree.  —  39  will  Götz  richtig  die  Lesart  der  jüngeren  codd. 
»genetrix«  aufgenommen  wissen.  —  50  vgl.  m.  Ree.  —  91  schreibe  mit 
G.  V.  »uix  tandem  agnoscere«.  —  100  ist  Jeep's  Conjektur  »nonne  estc 
überflüssig,  da  das  »non  est«  von  L.,  wie  manche  Beispiele  zeigen,  die- 
selben Dienste  thun  würde,  wenn  es  überhaupt  hier  einen  geeigneten 
Platz  hätte.  Ich  kann  aber  darin  nur  eine  Interpolation  erblicken,  wo- 
durch der  Schreiber  dem  überlieferten  »certe«  (so  G.  V.),  was  ebenso 
unpassend  ist,  auf  die  Beine  helfen  wollte.  Ich  lese:  »Tantum  |  Urica 
despicior  perte  Proserpina,  nomen  |  Dulce  tibi?«  Im  folgenden  ist  »teror«, 
was  Jeep  aus  G.  aufgenommen  hat,  nicht  gut  mit  »hiatu«  zu  vereinigen; 
das  Richtige  steckt  in  dem  »precor«  von  L.  Ich  lese  und  interpungire : 
tali  quae  nunc,  ut  cernis,  hiatu  |  Suppliciis  inclusa  premor:  tu  s.  ch.  I. 
Phrygias  et  nunc  interstrepis  urbes;  vergl.  m.  Ree.  —  129  schreibe  mit 
G.  V.  »maerentia  pectora.«  —  137  vergl.  m.  Ree.  —  139  möchte  ich  die 
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Lesart  einiger  alten  Ausgaben  »uerbere  poenas«  in  den  Text  setzen.  — 
140  musste  das  exquisite  »absconderit«  von  V,  welches  gewiss  nicht  auf 
Interpolation  beruht,  gegenüber  dem  gewöhnlichen  »ascenderit«  beibe- 
halten werden.  —  144  lies  »decusserit  arbore«.  —  176  »haec  proxima 
mater  haberi.«  Man  erwartet  den  Gedanken  »Die  nächste  nach  der 
Mutter.«  Schrieb  der  Dichter  mit  griechischer  Construktion  »proxima 
matris«?  -  180  ist  »frenosque«  unhaltbar,  da  Ceres  vorher  ihrem  Schmerze 
noch  keine  Schranken  gesetzt  hatte,  sondern  ob  des  ungeahnten  Unglückes 
sprachlos  war.  Jetzt  erst  bricht  sie  in  Klagen  aus,  und  naturgemäss  in 
zügellose.  Schrieb  Claudian  etwa  »freno  absque?«  —  196  lies  »Vix  tan- 
dem  haec«  —  281  sehe  ich  keinen  Grund,  das  handschriftliche  »itis«  in 
»estis«  zu  verwandeln;  wohl  aber  ist  »sociis«  recht  anstössig.  Vermuth- 
lich:  »Iam  Veneri  iunctae,  sociae  et  raptoribus  itis?«  —  311  sind  die 
Worte  »largis  tunc  imbribus  ora  madescunt«,  welche  nicht  mitten  in  die 
Rede  der  Ceres  eingeflochten  werden  können,  zu  streichen;  sie  sind  als 
Versfollsel  nach  Ausfall  des  Ursprünglichen  von  dem  Schreiber  des  Arche- 
typus beigefügt.  Dieser  muss  in  seiner  Vorlage  eine  Lücke  gefunden 
.  haben,  die  er  durch  jene  Worte  sowie  den  folgenden,  von  Jeep  richtig 
eingeklammerten  Vers  ergänzte.  —  IV,  16  haben  die  Schreiber  statt 
eines  Giganten  den  ihnen  aus  Vergil  bekannten  Cacus  substituirt  Jeep 
schreibt  mit  der  Vulgata  »Coei« ;  mir  scheint  »caci«  für  »reci« ,  d.  i. 
Roeci,  gesetzt  zu  sein;  vergl.  z.  B.  Verg.  Georg  II,  356.  —  28  »Ipsum 
ctiam  feritura  Iouem.«  Statt  des  metrisch  (bei  Claudian  wenigstens)  un- 
möglichen »feritura«  schlügt  Jeep  »fractura«  vor,  was  mir  nicht  recht 
gefallen  will.  Vielleicht  »spretura«.  --  29  lies  »An  magis«.  -  Manches, 
wie  Orthographica  habe  ich  mit  Absicht  tibergangen;  ich  bemerke  nur 
noch,  dass  die  Form  »Cybebe«,  welche  Jeep  statt  des  handschriftlichen 
Cybele,  wo  der  Vers  es  erforderte,  eingesetzt  hat,  im  Lateinischen  sehr 
schwach  bezeugt  ist  und  wohl  der  besser  beglaubigten  Form  »Cybelle« 
weichen  muss. 

Als  Vorläufer  einer  kritischen  Ausgabe  des  gesammten  Claudian 
ist  zu  betrachten  Jeep's  Aufsatz  »Die  Kritik  des  Claudianus  mit  Aus- 
schluss des  Raptus  Proserpinae«,  Rhein.  Mus.  XXX,  S.  lff.,  worin  die 
Handschriften  der  panegyrischen  Gedichte  und  der  kleineren  Werke  des 
Claudian  beschrieben  und  nach  ihren  Classen  gesichtet  werden. 

Wie  in  meinem  vorigen  Jahresbericht,  so  schliesse  ich  auch  dies- 
mal an  Claudian  an  das  Epyllion  »de  aue  Phoenice«.  Zunächst  ist  es  dem 
Referenten  gelungen,  in  Paris  eine  Handschrift  des  achten  Jahrhunderts 
aufzufinden,  worüber  er  in  einem  Epistolium  an  Fr.  Ritsehl  berichtet 
hat  (Rhein.  Mus.  XXX  S.  308 f.)4).  —  Kritische  Beiträge  zu  demselben 


«)  Ich  konnte  dort  noch  hinzufügen,  dass  Vers  100  die  Lesart  des  Pari- 
sinus »effectu«  darauf  hinweist,  dass  Lactantius  schrieb  »et  effectus  seminis  in- 
star habet«. 
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werden  G.  Götz  in  Ritschl's  Acta  soc.  philol.  Lips.  V,  S.  322  ff.  verdankt. 
Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über  den  Verfasser,  in  denen 
Götz  durchaus  mit  den  im  letzten  Jahresbericht  vorgebrachten  Ansichten 
des  Referenten  übereinstimmt,  werden  an  der  Hand  des  codex  Veronensis 
verschiedene  Stellen  behandelt,  von  denen  ich  (von  Kleinigkeiten  wie 
v.  57,  65,  71,  wo  der  Parisinus  die  Götz'schen  Verbesserungen  bestätigt 
hat,  abgesehen)  als  richtig  behandelt  und  glücklich  geheilt  hervorhebe 
v.  126  (»coriof  für  »croceot;  nur  hätte  die  Form  »coreo«  gesetzt  wer- 
den können).  Die  nach  Jeep's  Collation  mitgeth eilten  Varianten  des 
Veronensis  (S.  330  ff.)  sind  nicht  immer  genau,  wie  Ref.  nach  nochmaliger 
Prüfung  derjenigen  Stellen,  an  welchen  seine  Collation  von  der  Jeep'schen 
abwich,  versichern  kann;  so  ist  z.  B.  119  von  erster  Hand  »ture  solo« 
im  Veron.  geschrieben,  was  die  zweite,  junge  Hand  in  »ture  sabeo*  um- 
änderte; »solo«  ist  aber  offenbar  verschrieben  für  »soluto«,  was  demge- 
mäss  beizubehalten  ist. 

DieOrestis  tragoedia  hat  einen  neuen  Herausgeber  gefunden 
an  R.  Peiper,  Breslau  1875,  worüber  man  meine  Recension  in  der 
Jenaer  Lit.  Zeit.  1875  S.  656  vergleichen  möge.  Der  kritische  Apparat  . 
hat  durch  die  Benutzung  der  Hagen'schen  Collation  des  Bernensis  an  Zu- 
verlässigkeit gewonnen;  dagegen  sind  die  Lesarten  des  Ambrosianus,  der 
nun  einmal  einen  Theil  des  Apparates  bildet,  noch  immer  nicht  mit  der 
wünschenswerthen  Genauigkeit  mitgetheilt. 5)  Die  Verbesserung  des  Textes 
hat  durch  einige  hier  mitgetheilte  Vermuthungen  F.  Haase's  sowie  die  kri- 
tischen Leistungen  anderer  Gelehrten  Manches  gewonnen,  auf  der  an- 
dern Seite  aber  diesen  Gewinn  wieder  eingebüsst  durch  des  Heraus- 
gebers eigene  theils  überflüssige,  theil s  unglückliche  Conjekturen. 

Beiträge  zur  Erklärung  und  Kritik  der  Johannis  des  Corippus 
hat  geliefert  J.  Partsch  im  Hermes  B.  IX.  S.  292ff.  1876. 


5)  Referent  hat  neuerdings  auch  diese  Handschrift  mit  dem  Manschen 
Abdruck  wieder  verglichen. 
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Bericht  über  die  Litteratur  zu  Ovid  in  den 

Jahren  1874  und  1875. 

Von 

Professor  Dr.  A.  Riese 

in  Frankfürt  a.  M.i) 


Zunächst  ist  die  Vollendung  der  Gesammtausgabe  zu  erwähnen,  dann 
sind  Einzelarbeiten  zu  besprechen. 

P.  Ovidii  Nasonis  carmina  edidit  Alexander  Riese.  Vol.  III: 
Fasti.  Trisüa.  Ibis.  Ex  Ponto.  Halieutica.  Fragmenta.  Editio  stereotypa. 
Leipzig,  B.  Tauchnitz,  1874.  XXXI,  326  S.  gr.  8. 

In  dem  1871  erschienenen  ersten  Bande  dieser  Ausgabe  hatte  ich, 
genau  dem  Programm  der  Tauchnitz'schen  Sammlung  folgend,  wonach  in 

i)  Nur  die  Titel  erwähne  ich  von  folgenden  Ausgaben,  welche  theils  in 
der  Bibliotheca  philologica  classica,  theils  in  Müldener's  Bibliotheca  philologica 
▼erzeichnet  sind: 

Choix  de  Metamorphoses  d'Ovide.  Edition  classique  rectifiee  et  annotce 
par  Fr.  Dübner.  Paris.  XII,  298  p, 

Choix  de  Metamorphoses  d'Ovide.  Edition  classique  precedee  d'une  im- 
tice  litteraire  par  D.  Turnebe.  Paris,  Delalain.  X,  178  p. 

Ovidii  carmina  selecta.  Zum  Schulgebrauch  von  0.  Gehlen.  2.  verb. 
Ausgabe.  Wien,  Meyer.  194  p.  8. 

Stories  from  Ovid.  With  notes  by  R.  W.  T  a  y  1  o  r.  3.  ed.  London, 
Whittaker.  12. 

Oeuvres  completes  d'Ovide.  Les  Heroides.  Le  remede  d'amour.  Les 
Pontiqnes.  Petits  poömes.  Traductions  de  MM.  Chappuyzi,  Caresme,  He- 
guin  de  Guerle  et  Mangeart,  soigneusement  revues  par  M.  Charpentier. 
Paris,  Garnier.  566  p.  18. 

Ov.  El  arte  de  amar.  Nueva  y  correcta  traduccion,  por  D.  F.  de  San- 
dovaL   Valencia.   X,  142  p.  8. 

Alonso  y  Buyan,  Altcrcado  entre  Ayax  y  Ulises  sobre  las  armas  di 
A  juiles,  traducido  en  verso  . .  del . .  Ovidio.  Oviedo,  27/^ffp '  r%  T^^v 
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textkritischer  Beziehung  »das  Verhältniss  des  Textes  zu  den  neuesten 
und  namhaftesten  Leistungen  auf  demselben  Gebiete,  zunächst  durch  eine 
allgemeine  Charakteristik  des  kritischen  Standpunktes,  nötigenfalls  auch 
durch  Anfuhrung  der  wichtigeren  Abweichungen  und  eigenen  Verbesse- 
rungen zu  bezeichnen  ist«,  mich  in  der  praefatio  mit  Anführung  der  Ab- 
weichungen von  der  Merkel'schen  Ausgabe  und  einiger  neuerer  Conjek- 
turen,  namentlich  Luc.  Muller  s,  begnügt.  Da  ich  jedoch  bald  erkannte, 
dass  mit  dieser  Beschränkung  Niemandem  recht  gedient  sei,  schlug  ich 
mit  Zustimmung  des  Verlegers  in  den  folgenden  Bänden  einen  andern 
Weg  ein.  Die  Lesarten  der  besten  Handschriften  verdanke  ich  meist 
H.  Keil,  welcher  mir  seine  Collationen  derselben,  die  meist  schon  vor 
langer  Zeit  gemacht  waren  und  auch  Merkel  zu  Gebote  gestanden  hat- 
ten, von  diesem  jedoch  weder  publicirt  noch  auch  genügend  verwerthet 
worden  waren,  aufs  Liberalste  zur  Verfügung  stellte.  Ich  habe  nun  diese 
Lesarten  in  den  praeff.  mitgetheilt:  zu  den  Metamorphosen  (Bd.  IT,  1872) 
die  des  Marcianus  225  saec.  XI,  welchen  schon  Nie.  Heinsius  als  >om- 
nium  casügatissimus«  (so  zu  VIII,  117)  erkannte,  theilweise  auch  die  des 
doch  schon  geringeren  Laurentianus  36,  12  S.  XI  (eher  XII),  sowie  die 
des  durch  sein  hohes  Alter  schätzenswerthen  Berner  Fragments  (cod.  363 
saec.  VIII).  Im  dritten  Band  gab  ich  vollständig  für  die  Fasti  den 
Vaticanus  Regin.  1709  saec.  X,  für  die  Tristia  den  grossentheils  von 
H.  Dütschke  collationirten  Marcianus  223  saec.  XII  (?),  anderes  gelegent- 
lich zufügend  und  für  Ibis  und  Ex  Ponto  mich  auf  MerkePs  und  Korn's 
kritischen  Apparat  stützend.  Für  eine  Ausgabe,  welche  den  Zweck  hat, 
auf  Grundlage  der  besten  Tradition  und  mit  nüchterner  Sichtung  der  im 
späteren  Mittelalter  (d.  h.  also  in  den  interpolirten  Handschriften)  und 
in  neuerer  Zeit  versuchten  Conjekturen  einen  möglichst  gereinigten  Text 
zu  constituiren,  erschien  dies  genügend,  erschien  aber  auch  zugleich  als 
eine  für  die  Benutzung  gewiss  sehr  erwünschte  Zugabe,  da  Ovid  das 
Schicksal  hatte,  dass  bisher  für  seine  meisten  Dichtungen  gerade  die 
besten  Handschriften  noch  in  keiner  den  Ansprüchen  uuserer  Zeit 
entsprechenden  Veröffentlichung  zugänglich  waren.  Wenn  ein  missgün- 
stiger Recensent  (E.  Bährens  in  Jen.  Litt.  Zeit.  1874  S.  493)  es  tadelte, 
dass  ich  nur  die  Collationen  dieser  Handschriften  publicirte,  so  zeigt 
dies  eine  vollständige  Verkennung  der  Absicht  meiner  Ausgabe,  welche 
eben  nicht  einen  vollständigen  apparatus  criticus  geben  noch  die  Arbeit 
an  Ovid  für  alle  Zeiten  abschliessen,  sondern  für  die  Gegenwart  mit  den 
mir  zugänglichen  und  im  Wesentlichen  genügenden  Mitteln  (wobei 
auch  die  von  anderen  publicirten  Lesarten  der  schlechteren  Handschriften  *) 


3)  Zu  diesen  rechne  ich  auch  den  von  M.  Haupt  zu  hoch  geschätzten 
Mallersdorfiensis  für  die  Fasti:  keine  Stelle  von  denen,  in  welchen  er  dem  Re- 
ginensis  überlegen  scheint,  ist  anders  als  durch  Conjektur  su  ihrer  Fassung 
gelangt. 
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stets  in  Betracht  gezogen  wurden)  die  Textkritik  des  Dichters  möglichst 
fördern  soll.  Und  dass  sie  dies  letztere  in  bester  Weise  gethan,  erkennt 
in  einer  sehr  eingehenden  Recension  (Oesterr.  Gymnas.  -  Zeitschr.  1874 
S.  584—595)  A.  Zingerle  an;  auch  darf  ich  es  wohl  daraus  schliessen, 
dass  ein  so  besonnener  Forscher  wie  F.  Polle  in  der  neuesten  Auflage 
seiner  Ausgabe  der  Metamorphosen  sehr  oft  meine  Textgestaltung,  zum 
Theil  auch  meine  Emendationen  adoptirt  hat.  —  Speciell  zum  dritten  Bande 
ist  noch  zu  bemerken,  dass  in  der  Einleitung  Uber  die  Fasti  und  ihre 
Quellen  sowie  über  ihre  Widmung  an  Germanicus  (wo  bei  der  Verglei- 
chung  mit  Livius  auf  K.  Schenkl,  Oesterr.  Gymnas.-Zeitschr.  1860  S.  401  ff., 
zu  verweisen  war),  dann  kurz  über  die  Gedichte  des  Exils  gehandelt 
wird.  Hierauf  bespreche  ich  die  Principien  der  Kritik,  welche  im  drit- 
ten Bande  wie  in  den  Metamorphosen  zur  Geltung  kamen:  überall  ist 
hier  je  eine  Handschrift  die  relativ  beste ,  aber  doch  nicht  eine  absolut 
vorzügliche,  jedoch  zeigt  sich  an  verschiedenen  Merkmalen  in  ihr  eine 
sicherere  Bewahrung  der  Tradition  als  in  anderen  bekannten  Hand- 
schriften:  wo  es  also  anging,  folgte  ich  jener  relativ  besten;  wo  aber 
nicht,  den  Conjekturen  jüngerer  Handschriften  oder  neuerer  Gelehrten 
und  zwar  so,  dass  ich,  wo  der  Sinn  und  die  Diktion  dem  zustimmten, 
diejenige  bevorzugte,  welche  der  Tradition  der  besten  Handschrift  am 
nächsten  kam.  Auf  die  Schilderung  der  Haupthandschriften  (wo  p.  VHI,  1 
med.  noch  cliuös  I,  264  nouös  IV,  836  zuzufügen  sind)  folgen  p.  IX— 
XXXI  die  Lesarten  derselben  mit  Einfügung  ausgewählter  Conjekturen. 
Darunter  befinden  sich  eine  Reihe  von  meinen  Versuchen;  so  z.  B., 
glaube  ich,  ist  Fasti  I,  85 f.  zu  transponiren ,  etwa  nach  282;  ist  nach 
I,  180  eine  Lücke  zu  statuiren;  ferner  H,  231  lese  ich  fulvis  latrantibus 
statt  silvis  Laurentius,  da  letzteres  zwar  dem  Sinne  nach  (vergl.  Hör. 
serm  H,  4,  42)  richtig  wäre,  aber  statt  dessen  vielmehr  latratibus  über- 
liefert ist;  H,  423  f.  sind  interpolirt;  IH,  229  schrieb  ich  inde  mei  pri- 
mas  mensis;  IV,  326  eventu  statt  et  scaena,  und  429  fulgebant  für  tot 
fuerant  (ein  Imperfectum  ist  nothwendig);  V,  21  schrieb  ich  cum  quis 
für  quisquam,  mit  derselben  Umstellung  wie  vielleicht  III,  517  decusse- 
rit  für  cum  deserit;  VI,  178  Afra  für  ante;  ibid.  763—770  transponire 
ich  nach  794,  eine  durch  die  bessere  Tradition  nothwendige  Umstellung, 
auf  welche  ich  besonders  aufmerksam  machen  möchte,  weil  dadurch  der 
Tag  der  Schlacht  am  trasumenischen  See  anders  als  bisher,  —  auf  den 
26.  Juni,  —  angesetzt  wird;  Ibid.  289  lese  ich  utque  procul  Scythiae 
pendens  in  rupe  Prometheus;  ex  Pont.  IV,  16,  33  ist  nach  genauer  Be- 
achtung der  besten  Handschriften  ein  Dichtername  Passer  zu  finden;  — 
und  so  Hessen  sich  noch  viele  Stellen  aufzählen,  in  denen  theils  durch 
Conjektur  theils  durch  endliche  Befolgung  der  besten  Ueberlieferung  nun- 
mehr die  richtige  Lesart  gewonnen  zu  sein  scheint.  Halieut.  21  war 
aber,  worauf  Zingerle  a.  a.  0.  aufmerksam  macht,  mit  Rücksicht  auf 
Met.  V,  83  zu  schreiben:  nigrum  vomit  illa  cruorem.    —    S.  294 ff.  sind 
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die  fragmenta  deque  deperdiüs  carminibus  testimonia«)  (23  an  Zahl)  bei- 
gegeben, was  bisher  in  den  neueren  Gesammtausgaben  unterlassen  war; 
einige  derselben  sind  aus  einer  trüben  Quelle,  dem  Traktat  de  dubiis 
nominibus  (gramm.  lat.  ed.  Keil  Bd.  V)  neu  zugefügt;  die  in  der  latei- 
nischen Anthologie  dem  Ovid  zugeschriebenen  Gedichte  jedoch  habe  ich 
nur  citirt,  nicht  abdrucken  lassen.  Den  Schluss  bildet,  wie  bei  den  frü- 
heren Bänden,  ein  Index  der  Eigennamen,  bei  welchem  ich  nicht  nur  um 
absolute  Vollständigkeit  eifrig  bemüht  war,  sondern  in  welchem  ich  auch 
jedesmal  die  betreffende  vorkommende  Form  des  Namens  angab  (bei  Ad- 
jectiven  von  Eigennamen  mit  Zufügung  ihres  Substantivs),  um  dadurch 
zu  der  Kenntniss  der  ovidischen  Diktion  und  seiner  Anwendung  griechi- 
scher und  lateinischer  Casusformen  einen  möglichst  übersichtlichen  Bei- 
trag zu  liefern. 

P.  Ovidii  Nasonis  Heroides  XIV.  edited  by  Arthur  Palmer.  Lon- 
don, Bell  and  sons,  1874.  XLIU,  134  S.  gr.  8. 

In  Bezug  auf  den  Brief  der  Sappho  und  die  sechs  letzten  Heroiden 
schliesst  sich  der  Verfasser  ganz  an  Lachmann's  verwerfendes  Urtheil 
an;  die  dritte  dagegen  erklärt  er  für  ächt  ovidisch  und  nicht  ohne  Schön- 
heit, auch  die  achte  für  ovidisch  nach  Ausscheidung  der  Verse  71  f.  und 
75  bis  81;  die  13.  Heroide  dagegen  sei  schwerlich  von  Ovid  und  die 
14.  wenigstens  nicht  von  ihm  ausgefeilt.  Wenn  dem  Verfasser  also  die 
13.  Heroide  einen  Uebergang  zu  den  nach  ihm  sicher  unächten  Gedich- 
ten bildet,  ja  sogar  vielleicht  von  demselben  Dichter  wie  die  Briefe  von 
Paris  und  Helena  herstammen  soll,  so  ist  nicht  zu  loben,  dass  er  die 
letzteren  ganz  weggelassen  hat,  da  sie  doch  in  der  besten  Tradition  dem 
Ovid  zugehören  und  schon  desshalb  dem  Leser  nicht  entzogen  werden 
durften;  zudem  steht  ihre  Unächtheit  ja  keineswegs  ganz  fest,  sondern 
es  wird  sich  vielmehr  alles,  was  dafür  angeführt  ist,  auch  so  erklären 
lassen  (s.  etwas  weiter  unten),  dass  wir  hier  Erzeugnisse  von  Ovid's  letz- 
ten Jahren,  Dichtungen  des  Exils  vor  uns  haben,  welche  vielleicht  einer 
zweiten  Ausgabe  der  Heroiden  zugefügt  werden  sollten:  alles  gegen  sie 
Angeführte  findet  wenigstens  in  den  Briefen  ex  Ponto  seine  Analogieen. 
—  Die  Vorrede  enthält  weiter  Bemerkungen  über  Ovidkritik  und  ihre 
geeignete  Verwendung  in  den  philologischen  Studien,  sowie  ein  Verzeich- 
niss  der  Conjecturen  des  Verfassers,  unter  welchen  etwa  1,  1  Haec; 
4,  86  militia;  6,  55  iuvi  statt  vidi;  6,  100  cavet;  6,  131  hanc,  hanc; 
12,  123  mersisset  hervorzuheben  sind,  während  er  im  Allgemeinen  in 
diesem  Punkte  nicht  glücklich  zu  sein  scheint.4)  Die  Conjecturen  Madvig*s 

3)  Sollte  auch  die  Erwähnung  eines  Schriftstellers  Naso  bei  Sueton  Caes.  52 
hierher  gehören?  Ich  finde  die  Stelle  nirgends  erwähnt,  nicht  einmal  in  Roth's 
Index. 

*)  Seine  übrigen  Vennuthungen  sind  1,  40  vigil  für  dolo;  2,  100  negante 
data;  6,  54  nauta  —  fui;  6,  118  dotales  (so  schon  Salmasius)  ;  7,  45  quid  non 
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werden  genauer  und  meist  trotz  des  Verfasser's  Hochschätznng  in  verwerfen- 
dem Sinne  besprochen;  Merkel's  Verdienste  werden  anerkannt,  nur  habe 
er,  wie  der  Verfasser  mit  Recht  behauptet,  bisweilen  schlechtere  Hand- 
schriften mit  Unrecht  vor  dem  Parisinus  bevorzugt.  Wesshalb  meine 
Ausgabe,  welche  gerade  diesen  Fehler  vermied,  fast  gänzlich  unberück- 
sichtigt blieb,  weiss  ich  nicht;  sie  würde  dem  Verfasser  manche  Conjec- 
tur  zur  Widerlegung,  aber  hoffentlich  auch  bisweilen  zur  Annahme  ge- 
boten haben.  —  Der  Commentar  zu  dem  Texte  gibt  1.  lateinisch  eine 
kurzgefasste  Auswahl  von  Lesarten,  in  deren  Kenntniss  der  Verfasser 
übrigens  auf  die  Angaben  bisheriger  Ausgaben  beschränkt  ist;  2.  in  engli- 
scher Sprache  bisweilen  fast  weitläufig  eine  Erklärung,  mit  Winken  zur 
Uebersetzung,  Parallclstellen  auch  aus  englischen  Dichtern,  Notizen  aus 
der  Mythologie,  u.  a.,  daneben  aber  auch  guten  phraseologischen  Be- 
merkungen, für  welche  dem  Verfasser  das  bekannte  Werk  Zingerle's  lei- 
der entgangen  ist  (so  ist  z.  B.  4,  157  quod  c.  conj.  mit  Beziehung  auf 
Met.  7,  705  ff.  gerechtfertigt),  sowie  sonstigen  feinen  Beobachtungen,  wie 
gleich  die  in  der  ersten  Note  über  die  Charakterisirung  der  Heldinnen 
nach  Ovid's  jeweiliger  Quelle.  Dass  die  kritischen  Besprechungen  des 
Textes,  oft  recht  ausfuhrlich,  in  den  exegetischen  Commentar  verflochten 
sind,  ist  nicht  zu  loben;  sie  hätten  in  den  lateinischen  Theil  gehört,  aus 
welchem  man  freilich  ein  Latein  wie  zu  1,1:  »hanc  libri  Parisino  non- 
dum  extantec  hinweg  wünscht.  Die  Ausgabe  zeugt  von  Schulung  und 
ürtheil,  welchem  aber  bisweilen  eine  gewisse  Neuerungssucht  Eintrag  thut, 
auch  wohl  von  Fleiss,  jedoch  mit  der  Ausnahme,  dass  die  einschlägige 
Litteratur  nicht  vollständig  benutzt  ist,  und  insbesondere,  dass  für  diese 
Ausgabe,  die  doch  vorzugsweise  kritische  Tendenz  hat,  eine  genaue  und 
vollständige  Kenntniss  der  b  e  s  t  e  n  Handschrift  weder  gegeben  noch 
auch  nur  erstrebt  ist.  Dadurch  kann  für  Deutschland  der  Werth  der- 
sejben  nur  unbedeutend  sein. 

Eschenburg,  Metrische  Untersuchungen  über  die  Echtheit  der 
Heroides  des  Ovid.  Programm  des  Catharineum's  in  Lübeck,  1874. 
SO  S.  4. 

Diese  Untersuchungen  sind  sorgfältig  und  vorsichtig  geführt.  Der 
Verfasser  geht  von  den  acht  Heroiden  aus,  welche  Lachmann  1848  für 
ächt  erklärte  (1,  2,  4  —  7,  10,  11)  und  weist  zunächst  nach,  dass  diese 
in  ihrer  metrischen  Technik  mit  den  carmina  amatoria  durchaus  überein- 
stimmen; dann  vergleicht  er  mit  jenen  die  zweifelhaften  Heroiden,  um  die 
zwischen  beiden  Arten  sich  vorfindenden  Verschiedenheiten  zu  besprechen, 
endlich  schliesst  er  verschiedene  sorgsame  Einzelbemerkungen  an  und 


censeris;  7,  152  remque  oder  iamque;  8,  120  se  statt  sie  (!);  12,  149  cum  cla- 
more  Pheres;  12,  170  et  —  abit  statt  nee  —  habet;  13,  110  muta  querella  la- 
tens  (!);  einige  andere  sind  nicht  neu. 
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zählt  S.  29  ff.  die  ihm  anstössigen  Punkte  in  den  zweifelhaften  Heroiden 
nochmals  übersichtlich  auf.   Seine  Beobachtungen  betreffen  die  Elision, 
den  Versschluss,  den  Hiatus,  die  Verlängerung  kurzer  Silben  in  der 
Arsis  und  die  Cäsuren,  überall  mit  vollständiger  Aufzählung5)  der  meist 
in  extenso  wiedergegebenen  Stellen  des  Dichters.    Es  findet  sich  nun 
durch  dieselben  in  der  Hauptsache  das  Resultat  Lachmann's  insofern  be- 
stätigt, als  zwischen  den  acht  sicher  ächten  Dichtungen  und  den  übrigen 
sich  einige  Verschiedenheiten  zeigen;  aus  diesen  aber  schliesst  der  Ver- 
fasser auf  Unächtheit  jener  übrigen.  Denn,  so  lesen  wir  S.  13,  da  Ovid 
höchst  wahrscheinlich  alle  seine  Heroiden  um  dieselbe  Zeit  geschrieben 
habe,  so  dürfe  man  in  allen  dieselbe  strenge  Technik  erwarten,  und 
metrische  Licenzen  müssten  unseren  Zweifel  erregen.  Dieser  Satz  enthält 
aber  eine  petitio  principii ;  woher  wissen  wir  denn,  dass  er  sie  alle  etwa 
gleichzeitig  schrieb?  Ich  habe  schon  Jahrb.  f.  Philol.  1874  S.  569  kurz 
die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  einige  der  Heroiden  aus  Ovids 
später  Zeit  stammen,  vielleicht  einer  zweiten  Ausgabe  zugefügt  wurden, 
und  will  diese  Ansicht,  für  deren  Begründung  mir  der  Verfasser  ohne  es 
zu  wollen  ein  noch  reicheres  Material  liefert  als  ich  es  bisher  schon  be- 
sass,  in  ganz  kurzen  Worten  zu  begründen  suchen,  da  Eschenburg  eine 
Vergleichung  der  letzten  Heroiden  mit  den  Tristien  etc.  unterliess.  Die 
letzten  Heroiden  bieten  im  Schluss  des  Pentameters  drei-  (14,  62),  vier- 
(18,  202)  und  fünfsilbige  (15,  184;  16,  16)  Worte,  welche  den  übrigen 
Gedichten  des  ersten  Bandes  fehlen,  während  in  denen  des  dritten  Ban- 
des 6  oder  7  drei-,  33  vier-,  9  fünf-  und  1  sechssilbiges  Wort  den  Penta- 
meter schliessen,  so  dass  also  die  späteren  Heroiden  besonders  mit  den 
Tristia  und  Ex  Ponte  hierin  Aehnlichkeit  haben.  Die  Elision  eines  langen 
Vokals  vor  et  (18,  29)  findet  sich  ebenfalls  (S.  4)  in  den  früheren  Ge- 
dichten nicht,  wohl  aber  Pont.  IV,  3,  33  und  Fast  III,  585  und  ein 
Dutzendmal  in  den  Metamorphosen.    Ueberhaupt  hat,  wie  mir  scheint, 
zu  der  in  Ovids  späteren  Jahren  veränderten  Technik  gerade  die  längere 
Beschäftigung  mit  dem  hexametrischen  Werk  der  Metamorphosen  nicht 
wenig  beigetragen,  durch  welche  er  sich  der  reinen  Strenge  des  Distichons 
allmählich  etwas  entwöhnte.   Es  kommt  aber  noch  etwas  anderes  hinzu. 
Seite  10  wird  mit  Recht  gesagt,  dass  in  allen  ächten  distichischen  Ge- 
dichten Ovid's  nur  ein  Beispiel  einer  verlängerten  Kürze  sich  finde:  Hya- 
däs  (fast.  HI,  105),  aber  es  ist  nicht  darauf  hingewiesen,  dass  hier  der 


5)  Es  sind  mir  nnr  folgende  Auslassungen  bekannt  geworden:  S.  11  wa- 
ren als  dreisilbige  Worte  am  Pentameterschluss  noch  populi  Pont.  I  8,  20  und 
furiam  fragm.  4  anzuführen.  In  den  Met.  (S.  9)  schliesst  nicht  61-  sondern 
67 mal,  in  den  Distichen  des  dritten  Bandes  nicht  60-  sondern  61  mal  ein  ein- 
silbiges Wort  den  Vers.  S.  23  ist  die  Häufung  einsilbiger  Wörter  nicht  ganz 
richtig  angegeben;  sie  findet  z.  B.  in  Her.  14  nicht  14-  sondern  17 mal,  in  Her.  20 
nicht  2-  sondern  4  mal  statt. 
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Vorgang  Vergil's  Georg.  I,  138  »Pleiadas  Hyadas«  nachgeahmt  ist.  So 
sorgfältig  der  Verfasser  die  ovidischen  Stellen  sammelt,  ebenso  sehr 
empfindet  man  den  Mangel,  dass  nirgends  auf  VergU  und  Tibull,  zwei 
von  Ovid  ebenso  häufig  wie  geschickt  benutzte  Dichter,  Bezug  genommen 
ist.    Auch  einzelne  Resultate  würden  durch  diese  Erweiterung  in  etwas 
anderem  Lichte  erscheinen.  So  statuirt  Eschenburg  S.  18,  in  Her.  9,  144 
sei  »occubuTt  in«  und  17,  121  »credrs  ad«  (die  Verlängerung  beide  Male 
vor  der  Cäsur)  durch  kein  Beispiel  aus  0?id  zu  vertheidigen  und  dess- 
wegen  (S.  29  f.)  wohl  kaum  ächt  zu  nennen.   Nun  findet  sich  aber  ganz 
Aehnliches,  um  ein  paar  Beispiele  beliebig  zu  wählen,  vor  der  Cäsur 
Vergl.  ecl.  3,  97  »ent  omnis«  und  Tibull  I,  4  27  »erls,  errabis«:  es  wäre 
somit  bei  Ovid  nur  noch  dies  auffallend,  dass  die  Fälle  singulärer  Art 
sind.   Doch  auch  dies  kommt,  wie  Eschenburg  selbst  bezeugt,  bei  Ovid 
Öfter  vor:  z.  B.  ist  der  Hexameterschluss  inaequales  autumnos  met  1, 117 
singulär,  ohne  bezweifelt  zu  werden ;  die  Elision  in  am.  III,  6, 101  findet 
nur  noch  met.  VI,  524  ihre  Analogie,  und  manche  Kleinigkeit  derart 
fahrt  Eschenburg  gelegentlich  an.    So  dürfte  wohl  auch  das  einmalige 
potitur  14,  113  (meist  gebraucht  Ovid  potütur)  desshalb,  weil  es  einmalig 
ist,  noch  nicht  anstössig  sein,  und  die  Elision  in  »certe  ego«  im  An- 
fang der  zweiten  Pentameterhälfte  (19,  178)  sich  durch  die  nicht  weniger 
als  zehnmalige  Elision  derselben  Worte  im  Anfang  des  ganzen  Verses 
schützen.  Ich  fahre  nach  dieser  Abschweifung  fort,  die  letzten  Heroiden 
mit  Ovid's  späteren  Gedichten  zu  vergleichen.  Her.  16,  97  hat  die  Elision 
des  jambischen  »meo  exemplo«  in  den  Metamorphosen  viel  Aehnliches,  ja 
wahrscheinlich  selbst  am.  II  19 ,  20  j>time  insidias«  (auch  in  der  ächten 
her.  10,  86  That  die  Elision  »tigridas  insula  habet«  nur  in  Trist,  und  Ex  P. 
zwei  Analogieen).   Sehr  wichtig  ist  der  Schluss  des  Hexameters  mit  zwei 
einsilbigen  Wörtern.    Dieser  kommt  in  den  acht  zweifellosen  Heroiden 
drei,  in  den  Carmina  amatoria  11,  in  den  Fasti  12,  in  den  Met.  60  mal 
vor,  d.  h.  in  je  ungefähr  V«  Procent  aller  Hexameter  (bei  den  Amores 
nur  in         Dagegen  findet  er  sich  in  den  Tristien  22,  den  Briefen  Ex 
Ponto  22  und  —  den  12  angezweifelten  Heroiden  14  mal,  was  je  unge- 
fähr l1/*  Procent  beträgt!   Die  früheren  Gedichte  sind  hierin  denen 
Tibulls  (*/7  Procent),  die  späteren  denen  des  Properz  (l1/»  Procent)  ähn- 
lich.   Zweimal  kommt  dabei  in  den  Heroiden  vor,  dass  den  zwei  ein- 
silbigen Wörtern  kein  daktylisch  endendes  Wort  vorangeht  (12,  25;  19,  91): 
auch  dies  findet  nur  in  den  Met.  und  Tristien  etc.  (s.  Eschenburg  S.  9) 
Analogieen;  insbesondere  mit  her.  19,  91  (et  mea  cum  sit)  ist  nur  ex 
Ponto  H  3,  17;  9,  7  vergleichbar.   Her.  18,  170  ist  nihil  als  Pyrrichius 
gebraucht :  dies  kommt  nur  noch  Trist.  IV,  8,  38  und  V,  8,  2  vor.  Häufung 
einsilbiger  Wörter  kommt  in  den  späteren  Heroiden  häufiger  vor  als  in 
jenen  acht:  der  Procentsatz  (1  auf  61/*  Verse)  entspricht  hier  dem  der 
Amores,  dort  (1  auf  5  Verse)  dem  der  Tristia  und  Ex  Ponto.   Und  so 
fort;  ich  breche  die  Ausführung,  die  sich  in  diesen  Blättern  nicht  er- 
H  in  i  16 
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schöpfen  lässt,  hier  ab.  Nur  noch  eines:  findet  sich  in  her.  9,  131  wirk- 
lich Unentschuldbares,  sicher  Unovidisches?  Ist  der  Hexameterschluss 
»Aonii  Alcidae«  in  der  That  auffallender  als  Verg.  Aen.  III  74  »Neptunö 
Aegaeot  ?  S.  29  ff.  stellt  Eschenburg  die  gravirendsten  Momente  der  späte- 
ren Heroiden  zusammen.  Mit  Ausschluss  der  schon  besprochenen  sind 
es  folgende:  her.  3,  5—10  sei  ungeschickt  (mit  solchem  Argument  nach 
Lehrs'scher  Art  ist  nicht  viel  zu  erreichen:  so  gar  ungeschickt  erscheint 
mir  diese  Stelle  nicht,  und  als  Meisterwerke  wollen  wir  ja  die  Heroiden 
nicht  betrachten);  8,  71  sei  die  Elision  des  creticus  »Castoric  unovidisch 
(könnte  aber  griechische  Form  des  Dativs  mit  kurzer  Endsilbe  sein!  Im 
Uebrigen  vergl.  zu  dem  Vers  met.  I,  117  und  ebenda  V,  312,  VIII,  310) ; 
9,  71—86  sei  sehr  unschön  (s.  oben);  12,  121  sei  auffallend  »Symplega- 
des  elisissent«:  dieser  Hexameterschluss  zeigt  aber  schon  auf  vorherige 
Beschäftigung  mit  den  Metamorphosen,  wo  ein  solcher  17  mal  vorkommt, 
unter  anderm  XV,  338  geradezu  »Symplegadas  elisarum«.  —  Soviel  über 
dieses  Schriftchen,  welches  durch  seine  sorgfältige  Sammlung  und  Sichtung 
des  Materials  die  betreffende  Frage  fast  spruchreif  macht;  es  ist  nur 
noch  eine  ebenso  genaue  stilistische  Untersuchung  zu  wünschen,  wie  sie 
hier  für  alles  Metrische  vorliegt. 

Zu  den  Heroiden  ist  weiter  zu  erwähnen,  dass  M.  Hertz  (Jahr- 
bücher für  Philol.  1874  S.  254  f.)  die  überlieferte  Lesart  9,  141  »in  leti- 
fero  Eueno«  gegen  Madvig  vertheidigt  (s.  auch  Jahresbericht  für  1873, 
I,  S.  145 f.),  und  dass  W.  Studemund  (Philologus  Bd.  34  S.  370 f.)  von 
der  griechischen  Uebersetzung  der  Heroiden  Acontius  und  Cydippe  von 
Maximus  Planudes  eine  Collationsprobe  des  besseren  codex  Arabrosianus 
A  119  sup.  saec.  XV,  mittheilt;  für  die  Heroiden  selbst  ist  codex  Ambro- 
sianus P  73  sup.  saec.  XIV  nach  Studemund's  Angabe  werthlos.  —  Eine 
Angabe  Hultgren's  Jahrb.  für  Philol-  1873  S.  756  (vgl.  Jahresbericht  für 
1873,  I,  S.  152f.)  gibt  W.  Gebhardi  (Jahrb.  für  Philol.  1874  S.  647f.) 
Anlass,  sehr  entschieden  hervorzuheben,  dass  im  Pentameter  der  römi- 
schen Elegie  (und  ebenso  im  Hexameter),  wenn  darin  zwei  mit  je  einem 
Attribut  versehene  Substantive  vorkommen,  weit  häufiger  beide  Attribute 
von  ihren  Substantiven  getrennt  sind  als  nur  eines,  so  dass  eine  Stellung 
wie  »hic  placidam  niveo  pectore  pellit  aquam«  in  den  Pentametern  bei 
Tibull,  Properz  und  Ovid  zusammen  gerade  300 mal,  eine  solche  aber 
wie  »virgineus  teneras  stat  pudor  ante  genas«  bei  denselben  539  mal 
vorkomme.  Die  Wortstellung,  wonach  vor  der  Cäsur  nur  das  eine  Attri- 
but stehe  und  deren  Häufigkeit  Hultgren  läugue,  also  b/3aa,  finde  sich 
bei  denselben  sogar  579 mal,  und  entspreche  durchaus,  wie  Gebhardi  mit 
Recht  hervorhebt,  dem  inneren  Wesen  des  Pentameters. 

Derselbe  W.  Gebhardi  conjicirt  Jahrb.  für  Philol.  1875  S.  122ff. 
zu  amores  II,  15,  24  »damna  neque  in  gemma  fers  subeuntis  aquaec 
Von  dem  Verkehrten,  welches  diese  Conjektur  enthält,  hebt  K.  Frey 
(ibid.  S.  634)  nur  hervor,  dass  fers  steht,  wo  das  Futurum  stehen  müsste, 
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indem  er  seinerseits  die  Ueberlieferung  zu  halten  sucht  Aber  damna 
passt  hier  nicht;  es  kann  von  Schaden  oder  Unannehmlichkeit  im  Bade 
keine  Rede  sein.  Meine  Conjektur  »fluminaque  in  gemma  perfer  euntis 
aquae«  schliesst  sich  dem  v.  23  ihn  umschreibend  an  und  bedeutet  aufs 
Einfachste:  trage  mich,  den  Ring,  auch  im  heissen  Bade,  »und  in 
dem  Ringe,  d.  h.  den  Finger  mit  dem  Ringe  umgeben,  unterziehe  dich 
(lass  dich  bespülen  von)  der  Strömung  des  laufenden  Wassers;«  also: 
trage  mich  auch  in  dem  ab-  und  zugelassenen  Wasser  der  Bassins  in 
den  Thermen.   An  Baden  im  fliessenden  Strom  ist  wohl  nicht  zu  denken. 

W.  Gilbert  setzt  ibid.  S.  124  am.  III,  1,  47 f.  vor  v.  43,  was  laut 
ibid.  S.  354  0.  Drenckhahn  schon  1870  gethan  hatte. 

Wegen  mancher  Einzelbeobachtungen  sind  hier  die  höchst  sorgfäl- 
tigen »Bemerkungen  über  den  metrischen  und  rhythmischen  Bau,  sowie 
über  den  Gebrauch  der  Homoeoteleuta  in  den  Distichen  des  Catull,  Ti- 
ball,  Properz  und  Ovid«  von  E.  Eichner,  Gymnasial -Programm  von 
Gnesen  1875,  zu  erwähnen.  Die  Homoeoteleuta  findet  der  Verfasser 
reimähnlich,  aber  wie  den  Reim  selbst  von  vorwiegend  lyrischem  Cha- 
rakter. In  seinen  guten  Beobachtungen  über  Versbau,  Wortstellung  u.  s.  w. 
sucht  derselbe  stets  von  der  Idee  des  Distichons  als  eines  einzigen,  un- 
heilbaren Ganzen  auszugehen. 

Ich  gehe  nun  zu  den  Metamorphosen  über. 

P.  Ovidius  Naso  ex  iterata  R.  Merke  Iii  recognitione.  Vol.  II.  Me- 
tamorphoses  cum  emendationis  summario.  Lipsiae,  Teubner.  1875.  XLVI, 
329  S.  8. 

Von  der  früheren  Merkel'schen  Ausgabe  von  1853  unterscheidet 
sich  die  neue  Recognition  äusserlich  durch  das  Summarium ,  welches  die 
Textänderungen  der  Reihenfolge  der  Bücher  nach  bespricht.  Im  Einzel- 
nen ist  die  Reihenfolge  aber  nicht  gewahrt,  und  warum  z.  B.  VIII,  95 
eingeklammert  ist,  erfährt  man  nur  zu  I,  207.  Dies  erschwert  den  Ge- 
brauch der  Ausgabe.  Ferner  gibt  Merkel,  meinem  Beispiele  folgend,  den 
Fabeln  jetzt  kurze  Ueberschriften  zum  Gebrauch  der  Schule,  welche  aber 
besser  bei  jeder  Fabel  am  Anfangsverse  als  so  unbestimmt  am  oberen  Rande 
jeder  Seite  ständen.  Ueber  die  handschriftliche  Grundlage  spricht  Mer- 
kel nie  im  Zusammenhang,  er  erwähnt  nur  gelegentlich,  dass  er  dem  co- 
dex M.  jetzt  öfter  folge  als  früher  (auch  darin  folgt  er  meinem  Beispiele); 
daneben  erscheint  der  Erfurtanus  anfangs  selten,  aber  weiterhin  immer 
häufiger  zu  Grunde  gelegt.  Ueber  den  früher  von  Merkel  vernachlässig- 
ten Bernensis  363  steht  S.  VIII  allerlei  Unrichtiges  ;  derselbe  ist  nicht 
saec.  IX  sondern  saec.  VIII  geschrieben,  enthält  nicht  den  Servius  P.  Da- 
aielis  und  stammt  nicht  aus  dem  monasterium  Floriacense :  dies  alles  ist 
Verwechselung  mit  cod.  Bern.  172,  vergl.  Hagen's  Catalogus  codd.  Bern. 
S  237.  —  Die  Gestaltung  des  Textes  durch  Conjecturen  zeigt  mehr  Rück- 
schritte als  Fortschritte.  Denn  so  sparsam  Merkel  in  der  Aufnahme  frem- 
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der  Vermuthungen,  ebenso  freigiebig  ist  er  mit  seinen  eigenen  Conjectu- 
ren,  und  diese  haben,  wie  mir  scheint,  jetzt  noch  mehr  eine  künstliche, 
gezwungene  Art  als  seine  früheren.  Was  die  Conjecturen  anderer  Ge- 
lehrten betrifft,  so  führt  er  z.  B.  die  in  meiner  Ausgabe  gegebenen  fast 
nirgends  an,  selbst  die  von  Polle  bereits  recipirten,  welche  doch  also 
nicht  ganz  verwerflich  sein  müssen,  berührt  er  nicht  (vgl.  Polle's  Register 
zum  2.  Heft  von  27,  99  an),  so  wenig  wie  Roscher's  treffliches  »ore  su- 
surrat«  HI,  643.  Nicht  schön  verfährt  Merkel  S.  VIII,  wo  für  das  bis- 
herige »fluctusve  lapisve«  XIV,  185  mein  auf  dem  handschriftlichen  »Duc- 
tus ventusve«  beruhendes  »fluctusve  ictusve«  auch  zu  Merkel's  »flactus 
iactusve«  den  Anlass  gegeben  haben  wird,  er  es  aber  nicht  anführt.  Von 
seinen  eigenen  Vermuthungen  sprechen  nur  wenige  ohne  Weiteres  an, 
wie  I,  640  Inachidas.  rictus  oder  X,  94  cirrata  für  curvata,  oder  sind  we- 
nigstens recht  beachtenswerth ,  wie  I,  190  inmedicabile  curae,  XTV,  334 
innocuo  Iano.  Die  meisten  sind  dagegen  erkünstelt,  unbefriedigend  und 
oft  durch  die  einfachsten  Gründe  zu  widerlegen.  So  I,  470  sein  hamatum, 
wo  doch  auratum  durch  den  Gegensatz  plumbum  v.  471  gesichert  ist; 
I  664  »talia  maerentes«,  wo  nach  der  Klage  des  einzigen  Inachus  ein 
Singular  nothwendig  ist;  II,  744  »inita  suspiria«,  eine  gewiss  unlateinische 
Phrase;  VII,  223  »Tricces  regionibus  applicat  angues«,  wobei  Merkel  von 
des  Heinsius  Threces  anstatt  von  der  Ueberlieferung  cretes  ausgeht  und 
nicht  bedenkt,  dass  sich  bei  der  Bezeichnung  nur  einer  kleinen  Stadt  der 
Zusatz  regionibus  eigenthümlich  ausnimmt  (ich  hätte  »atque  Oetes«  nicht 
nur  in  der  Praef.  vermuthen,  sondern  auch  im  Texte  reeipiren  sollen); 
XIV,  160  en  für  e,  unpassend;  vielleicht  die  stärkste  von  allen  Verirrun- 
gen  des  Geschmacks  ist  XI,  366  mucis  palustribus:  »ein  Wolf  mit  Schaum 
und  sumpfigem  Rotz  bedeckt«!  XIV,  671  soll  »timidus«  den  Adrastus 
bezeichnen;  aber  nicht  der  dunkelste  alexandrinische  Dichter  würde  seine 
Anspielung  auf  ganz  entlegene  Mythen  ohne  irgend  ein  Kennzeichen  der- 
selben angebracht  haben.  Hier  und  da  bereut  Merkel  auch  schon  in  der 
Vorrede,  eine  Lesart  in  den  Text  gesetzt  zu  haben;  so  I,  269,  VIII,  323, 
714.  Besonders  ist  noch  Merkel's  Verfahren  in  Bezug  auf  Athetesen  zn 
erwähnen.  An  sehr  vielen  Stellen  findet  er  Interpolationen,  freilich  meist 
aus  ganz  unzureichenden  Gründen.  I,  207  f.  soll  unächt  sein :  dann  wurde 
die  Einleitung  zu  der  darauf  folgenden  Rede  Juppiter's  fehlen,  was  in 
keiner  der  S.  VI  fin.  citirten  Stellen  eine  wirkliche  Analogie  findet.  Mit 
welcher  Absicht  III,  642  bei  Merkel's  Lesart  eingeschoben  worden  sein 
soll,  ist  nicht  zu  erkennen.  Oefter  ist  auch  zur  Erklärung  nichts  ange- 
geben, z.  B.  bei  der  Athetese  von  X,  191  — 194.  So  ist  auch  VIII,  87 
ausgeschieden  und  nicht  einmal  in  der  Vorrede  sein  Wortlaut  angegeben, 
obgleich  dieser  Vers  schon  von  Priscian  citirt  wird.  Freilich  ist  ein  Ci- 
tat  bei  Priscian  nichts  werth,  wenn,  wie  Merkel  S.  XL  behauptet,  schon 
von  Hyginus  in  den  Metamorphosen  Interpolationen  vorgenommen  worden 
sein  sollen!   Auf  diese  Art  gelangt  man  auch  für  Ovid  auf  die  abschüs- 
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sige  Bahn  der  an  Horaz  vielfach  geübten  sogenannten  Kritik,  welche  zu- 
mal in  einer  auch  für  die  Schulen  bestimmten  Ausgabe  entschieden  zu 
verwerfen  ist.  Und  da  nun  gar  Ovid  schon  in  Tertia  gelesen  wird,  so 
wird  eine  Ausgabe,  welche  wie  diese  z.  B.  im  achten  Buche  nicht  weni- 
ger als  10  Stellen  ohne  recht  triftige  Gründe  als  interpolirt  einklammert, 
trotz  ihrer  schulmassigen  Seitentitel  den  meisten  Lehrern  schon  desswegen 
als  nicht  geeignet  erscheinen,  zumal  auch  die  erwünschte  Beigabe  eines 
Index  gänzlich  fehlt  Die  Wissenschaft  aber  wird  zwar  manche  Einzelaus- 
fahrungen, aber  nur  weniges  von  der  Textgestaltung  acceptiren  können. 
Ich  bedauere  aufrichtig,  über  diese  neueste  Leistung  eines  um  Ovid  so 
hochverdienten  Gelehrten  kein  günstigeres  Urtheil  fallen  zu  dürfen. 

Von  einzelnen  Conjecturen  sind  zu  nennen  die  von  L.  Polster 
(Jahrb.  für  Philol.  1874  S.  184)  zu  XI,  496  »ventorum  incursu  gravis  unda«, 
was  sich  hören  lässt,  und  XV,  271  »tumulata  .  .  .  prosiliuntc  (unwahr- 
scheinlich wegen  des  adversativenJVerhältnisses  des  Participium's  zu  sei- 
nem Verbum,  vgl.  v.  272);  Fr.  Polle  (ebenda  1875  S.  340)  emendirt  evi- 
dent richtig  XI,  754  f.  *huic  si  descendere  .  .  quaeris,  sunt  Ilus  origo 
Laomedonquec ,  mit  Tilgung  von  756,  welcher  eine  der  von  mir  Bd.  I 
S. X  bezeichneten  Interpolationen  darstellt;  H.  Röhl  endlich  (ebenda  1875 
S.  633  t)  fuhrt  das  Wort  geminos  XIII,  696  auf  eine  falsche  Lesart 
wepoQ  statt  daripaq  in  des  Nikandros  Heteroiumena  (Ant.  Lib.  25)  zurück. 

Wörterbuch  zu  Ovid's  Metamorphosen.  Bearbeitet  von  Dr.  Joh. 
Siebeiis.  Zweite  Auflage.  Besorgt  von  Dr.  Fr.  Polle.  Leipzig. 
Teubner.  1874.  VI,  378  S.  gr.  8. 

Das  Siebelis'sche  Wörterbuch,  welches  schon  in  erster  Auflage  zu 
den  guten  Speciallexicis  gehörte,  hat  in  dieser  zweiten  Auflage6)  ent- 
schieden noch  gewonnen.  Doch  sind  die  Veränderungen  nur  im  Einzel- 
nen bedeutend,  da  Polle  den  Grundcharakter  des  Buches  nicht  verändern 
zu  dürfen  glaubte;  zu  den  wichtigsten  gehört,  dass  Polle  die  den  Eigen- 
namen früher  zugefügten  griechischen  Namensformen  meist  wegliess.  Dass 
er  dabei  nicht  mit  strengster  Consequenz  verfuhr,  sondern  charakteristi- 
sche griechische  Formen  stehen  liess,  wie  z.  B.  für  die  Hundenamen  im 
dritten  Buche,  ist  gewiss  zu  billigen,  während  tf/afii  oder  %AXBa£a  wohl 
nur  aus  Versehen  stehen  blieb.  Die  Angabe  elementarer  Grammatikalien 
hätte  sich  zwar  vielfach  bedeutend  kürzer  fassen  lassen,  und  hätte  dies 
dem  Buche  vielleicht  zum  Vortheile  gereicht;  dass  sie  aber  irgendwo  ganz 
hätte  wegbleiben  sollen,  glaube  ich  nicht,  selbst  nicht  in  Fällen,  wo  solche 
Angaben  selbstverständlich  sind ;  denn  es  ist  dann  sehr  schwer,  die  rich- 
tige Grenze  zu  finden,  weil  für  Verschiedene  sehr  Verschiedenes  als  selbst- 
verständlich erscheint.  Mögen  also  die  dem  Verfasser  selbst  laut  Vorrede 


«)  Anzeigen  sind  mir  bekannt  von  A.  Zingerle,  Oestcrr.  Gymnas.-Zeitechr. 
1875  8.  286 f.;  von  »ngt.  Litt  Centralbl.  1875  S.  909. 
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komisch  erscheinenden  Angaben  immerhin  ruhig  ihren  Platz  behaupten. 
—  Eine  andere  Veränderung  betrifft  die  Berücksichtigung  neuer  Lesarten, 
welche  besonders  durch  meine  Ausgabe  hinzugekommen  sind.  Die  meisten 
derselben  sind  an  ihrer  Stelle  angeführt,  aber  nicht  alle.  So  hat  Polle 
zwar  in  seiner  Aasgabe  meine  Conjectur  »ictusve«  14,  185  aufgenommen, 
die  Stelle  aber  s.  v.  tictus«  nicht  angegeben.  Ebenso  nahm  er  meine 
Vermuthung  »en«  15,  776  in  den  Text  auf,  fuhrt  jedoch  auch  diese  Stelle 
nicht  s.  v.  »en«  im  Wörterbuch  an,  noch  strich  er  den  Zusatz  »Als  Satz- 
anfang  stets  im  Versanfang«,  obgleich  en  hier  im  zweiten  Fusse  steht 
Die  derartigen  Zusätze  in  Klammern,  welche  auf  metrische  und  sprach- 
liche Eigenthümlichkeiten  jeder  Art  hinweisen,  sind  ein  besonders  werth- 
voller, durch  Polle's  Durcharbeitung  in  seinem  Werthe  bedeutend  erhöh- 
ter Bestandtheil  des  Lexikons.  Doch  zeigt  ein  Ueberblick  derselben  zu- 
gleich ,  dass  derartige  Observationen  nicht  die  Geltung  unumstösslicher 
Gesetze  besitzen,  sondern  ihre  Ausnahmen  haben;  vgl.  Worte  wie  Achilles, 
parens,  moror,  wo  je  eine  Stelle  genannt  ist,,  in  welcher  gewisse  Fein- 
heiten von  Ovid  nicht  beachtet  sind.  So  kann  denn  auch  »en«  1.  c,  in 
zweiter  Arsis  sehr  gut  gehalten  werden;  und  ebenso  kann,  obgleich  »Oete« 
sonst  nur  im  Verschluss  vorkommt,  doch  7,  223  meine  Vermuthung  »atque 
Oetes  regionibus«  bestehen  bleiben,  s.  oben.  Mit  dem  Wunsche,  dass  in 
einer  etwaigen  neuen  Auflage  die  für  des  Schülers  Selbsttätigkeit  so 
schädlichen  deutschen  Uebersetzungen  resp.  Umschreibungen  von  ovidi- 
schen  Redensarten  in  noch  weit  bedeutenderer  Zahl  ohne  Pietät  ge- 
strichen werden  möchten,  ende  ich  das  Referat  über  diese  gediegene 
Arbeit 

Vollständiges  Wörterbuch  zu  den  Verwandlungen  des  P.  Ovidius 
Naso.  Von  Otto  Eichert,  Dr.  phil.  Sechste  revidirte  Auflage.  Han- 
nover, Hahn,  1874.  IV,  292  S.  gr.  8. 

Da  mir  die  früheren  Auflagen  unbekannt  sind,  kann  ich  nicht  be- 
urtheilen,  wie  diese  letzte  (von  Dr.  H.  Strack  in  Berlin  laut  Vorrede) 
revidirt  ist;  mit  Polle  verglichen  ist  sie  nicht  nur  etwas,  kurzer,  sondern 
auch,  bei  durchaus  gleicher  Anlage  wie  jenes  Wörterbuch,  nicht  so  überall 
für  höhere  Anforderungen  zuverlässig.  So  ist  z.  B.  dis  (=  dives),  diese 
im  Nominativ  kaum  klassische  Form,  als  Lemma  gesetzt,  bei  der  Stelle 
5,  129  aber  nicht  angegeben,  dass  hier  der  Superlativ  ditissimus  steht; 
bei  Elin  acc.  12,  550  lässt  Eichert  ungewiss,  dass,  was  Polle  erwähnt, 
die  Stadt  E.  gemeint  ist,  u.  dgl.  Die  feineren  metrischen  und  sprach- 
lichen Bemerkungen  Polle's  sind  durch  nichts  Aehnliches  ersetzt  und  da- 
durch besonders  solche  Artikel  wie  über  die  Interjection  0  weniger  ge- 
ordnet. Jedoch  ist  das  Buch  ausführlich  und  sind  die  Bedeutungen  meist 
so  gut  geordnet,  dass  es  den  in  der  Schule  sich  erhebenden  Ansprüchen 

immerhin  fast  durchaus  genügen  kann. 

...  , 
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Arbeiten  über  die  Bichtungen  des  dritten  Bandes: 

P.  Ovidi  Nasonis  Fastonrai  libri  sex.  Für  die  Schule  erklärt  von 
Hermann  Peter.  Erste  Abtheilung,  Text  und  Commentar  enthaltend. 
Zweite  Abtheilung,  kritische  und  exegetische  Ausrahrungen  und  Zu- 
sätze zum  Commentar  enthaltend.  Leipzig,  Teubner  1874.  XII,  276; 
64  S.    gr.  8. 7)  . 

Diese  sehr  verdienstliche  Arbeit  ist  keine  Schulausgabe  im  engeren 
Sinne,  d.  h.  sie  ist  nicht  nur  für  Schüler  bestimmt,  ja  recht  viele  Stellen 
derselben  sind  entschieden  nicht  auf  diese  sondern  auf  gereiftere  Leser 
berechnet,  und  somit  fällt  ihre  ausführlichere  Besprechung  diesem  Be- 
richte zu.  Eine  erklärende  Ausgabe  der  Fasti  war  ein  entschiedenes  Be- 
dürfniss,  da  dieses  schöne  Gedicht  einerseits  viele  sachliche  Schwierig- 
keiten enthält,  anderseits  es  durchaus  nicht  nur  in  den  Händen  der  Ge- 
lehrten sich  befinden  sollte,  welche  auch  ohne  Commentar  sich  über  diese 
Schwierigkeiten  Rath  zu  holen  wissen,  sondern  in  möglichst  weite  Kreise 
dringen  sollte.  Hierbei  sind  die  Angaben  und  Wünsche  des  Herausgebers, 
Leetüre  der  Fasti  in  Gymnasien  betreffend  (S.  V),  zu  beachten.  Nun 
ist  aber  seit  Gierig's  Ausgabe  (1812)  kein  selbstständiger  Versuch  dieser 
Art  gemacht  worden,  und  da  durch  die  Forschungen  der  letzten  Jahr- 
zehnte über  römische  Alterthümer  und  Sagen  sich  vielfach  bedeutende 
neue  Aufschlüsse  ergaben,  war  ein  solcher  Versuch  allmählich  zu  einer 
dringenden  Nothwendigkeit  geworden.  Peter  wagte  ihn,  und  er  ist  ihm 
grossentheils  geglückt.  Sein  Commentar  ist  vorzugsweise  auf  Sacher- 
klärung  gerichtet,  doch  ohne  die  sprachliche  und  poetische  Erklärung 
gerade  zu  vernachlässigen.  Nach  der  Vorrede,  in  welcher  S.  VHIff.  für 
solche  Schulen,  welche  die  Zeit  zu  finden  wissen,  um  (zwischen  den  Me- 
tamorphosen einerseits,  Vergil  und  Horaz  anderseits)  die  Fasti  lesen  zu 
lassen,  der  Plan  eines  längeren  und  eines  kürzeren  Auszugs  aus  den- 
selben gegeben  wird,  folgt  in  der  Einleitung  zunächst  die  Autobiographie 
des  Dichters:  die  Elegie  Trist.  IV,  10  mit  ausführendem  Commentar.  In 
diesem  hätte  das  feine  Distichon,  welches  die  Poesie  des  Horatius  schil- 
dert, die  Bezeichnung  als  numerosus  und  besonders  das  vortreffliche 
carmina  culto  wohl  auch  eine  Erklärung  verdient.  Es  folgt  eine  Inhalts- 
angabe der  Fasti  und  eine  kurze  Abhandlung  über  ihre  Entstehungszeit, 
in  welcher  sich  Peter  durchaus  der  Ansicht  Merkers  anschliesst  (s.  u.). 
Die  Quellen  anlangend,  erklärt  sich  Peter,  meist  nach  Merkel,  für  haupt- 
sächliche Benutzung  Varro's,  einigemale  des  Livius  und  Ennius,  da- 


7)  Recensionen  von  A.  Zingerle  in  der  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1875 
8.  280 ff.  und  vom  Referenten  in  Jahrb.  für  Philol.  1874  S.  661  ff.;  in  Jenaer 
Lit.  Zeit.  1874  No.  20,  Phil.  Anz.  1874  S.  486 ff.  von  G.  Nick,  Rivista  di  filu- 
logia  S.  297,  Lit.  Centralbl.  1875  S.  039 f.,  Correspondenzblatt  für  die  Schulen 
Wartembergs  1874,  21.  5. 
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neben  vielleicht  des  Verrius  Flaccus;  von  den  Alexandrinern,  namentlich 
Kallimachos,  leitet  er  mehr  nur  formelle  Nachahmungen  dichterischer  Eigen- 
tümlichkeiten her.  Ovid  s  astronomische  Kenntnisse  erscheinen  Peter  sehr 
unbedeutend;  dankenswerth  ist  zum  Verständniss  und  theilweise  zur  Be- 
urtheilung  der  Dichtung  die  übersichtliche  Abhandlung  über  *das  römische 
Jahr  und  seine  Eintheilung«  S.  17-27.  -  Der  Commentar  selbst,  wel- 
cher bei  präciser  Form  doch  einen  bedeutenden  Umfang  erreicht,  ent- 
hält vielfach  Citate  aus  neueren  Fundamentalwerken  über  römische  Alter- 
thümer  und  Geschichte,  Chronologie  und  Mythologie,  daneben  sind  ausser 
den  älteren  Commentaren  besonders  Merkers  schwer  geniessbare  For- 
schungen in  den  bedeutenden  Prolegomena  seiner  grossen  Ausgabe  von 
1841  benutzt.  Einige  Bemerkungen  hierzu  gibt  A.  Zingerle  a.  a.  O.; 
auf  Einzelheiten  soll  hier  jedoch  nicht  eingegangen  werden.  Grammati- 
sche, auch  stilistische  Bemerkungen  fehlen  ebenfalls  nicht;  sie  sind  meist 
kurz  gehalten  und  hie  und  da  mit  Verweisungen  auf  die  gebräuchlichsten 
Schulgrammatiken  versehen;  vergl.  darüber  Zingerle  und  meine  Bemer- 
kungen a.  a.  0.  S.  562.  Zu  III,  237  wäre  wohl  eine  Hinweisung  auf 
Horaz  c.  IV,  7,  1-2  angebracht.  Eine  Anzahl  kleinerer  Mängel  berich- 
tigt auch  die  Anzeige  von  Nick.  Ein  Index  fehlt  dem  Buche  leider.  — 
Das  zweite  Heft  enthält  die  ausführlichere  Besprechung  exegetischer 
Schwierigkeiten,  zum  Theil  in  recht  gründlicher  Weise,  sowie  die  man- 
cher kritischen  Einzelheiten,  namentlich  der  etwa  80  Stellen,  in  welchen 
in  dem  Text  der  Ausgabe  von  dem  Merke  Ischen  Text  abgewichen  ist 
Leider  erschien  Peters  Ausgabe  zu  früh,  als  dass  er  noch  aus  der 
meinigen  eine  genauere  Kenntniss  des  entschieden  besten  Vaticanus  hätte 
ziehen  können,  so  dass  er  noch  der  irrthümlichen  Ansicht  folgt,  es  sei 
ein  rein  eklektisches  Verfahren  in  der  Benutzung  der  Manuscripte  noth- 
wendig.  In  einer  etwaigen  neuen  Auflage  wird  Peter  hoffentlich  von  der 
Grundlage  ausgehen,  dass  der  Vaticanus,  wenn  gleich  von  Unfehlbar- 
keit weit  entfernt,  doch  eine  in  solchem  Grade  bessere  Ueberlieferung 
gibt,  dass  von  ihm  im  Einzelnen  nur  da,  wo  bestimmte  Gründe  gegen 
ihu  vorliegen,  abgewichen  werden  darf,  während  andre  Handschriften,  auch 
der  von  Haupt  über  Gebühr  geschätzte  Mallersdorfiensis,  doch  bei  ge- 
nauerer Betrachtung  deutlich  zeigen,  dass  ihre  scheinbaren  Vorzüge  nicht 
echt  sind.   Einzelne  Stellen  behandelt  noch: 

Hermanni  Peteri  de  P.  Ovidii  Nasonis  Fastorum  locis  quibus- 
dam  epistula  critica  (Gratulationsschrift  an  Hugo  Uberg).  Lipsiae,  in 
aedibus  B.  G.  Teubneri.    1874.   23  S.  lex.-8. 

Es  werden  in  dieser  Abhandlung  I,  205 f.  VI,  751  f.  VI,  43 f.  als 
interpolirt  ausgeschieden,  nach  H,  858  eine  Lücke  statuirt,  I,  245 f.  vor 
213  gestellt,  und  als  Emendation  vorgeschlagen  zu  I,  227  pavidis,  H,  826 
tela  sonora,  638  sub  sua  verba,  V,  21  advena  clausit  und  VI,  736  et 
geminas  nexo.    Wie  ich  schon  a.  a.  0.  S.  568  erklärte,  glaube  ich  von 
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den  meisten  dieser,  übrigens  sorgfältig  und  umsichtig  dargelegten  Vor- 
schläge nicht,  dass  sie  in  den  Text  aufgenommen  werden  dürfen. 

Die  Abfassung  der  Fasti  betrifft  ausser  Peter's  Ausgabe  S.  11  ff. 
auch  des  Referenten  Aufsatz: 

Die  Abfassung  von  Ovidius'  Fasten  (Jahrb.  f.  Philol.  1874.  S.  563 
bis  570). 

Ich  versuchte  hier  den  seitdem  von  A.  Zingerle  a.  a.  0.  S.  281  ge- 
billigten Nachweis,  dass  Merkel's  und  Peter's  Auffassung,  wonach  das 
erste  Buch  in  zweiter,  17  n.  Chr.  an  Germanicus  gerichteter  Bearbeitung, 
die  andern  fünf  Bücher  aber  in  erster  von  Ovid  schon  vor  seiner  Ver- 
bannung dem  Kaiser  gewidmeter  Ausführung  überliefert  seien,  unhalt- 
bar ist  Aus  den  verschiedenartigen  Anreden  durch  das  ganze  Gedicht 
hin  ist  nichts  zu  folgern,  sie  sind  rhetorischer  oder  poetischer  Art,  nur 
die  Anrede  an  Germanicus  in  der  Einleitung  ist  wirklich  persönlich. 
Auch  die  Behauptung,  in  Buch  I  herrsche  die  Annahme  allgemeinen 
Friedens,  während  in  den  übrigen  Büchern  Augustus  noch  Kriege  führend 
gedacht  werde,  ist  nicht  stichhaltig.  Ebenso  wenig  lässt  sich  aus  den 
Anspielungen  auf  andere  Zeitereignisse  oder  aus  ihrem  Fehlen  die  Mer- 
kel'schc  Ansicht  beweisen.  Dagegen  spricht  mancherlei  positiv  gegen 
diese  Ansicht  (S.  568),  welche  ohnedies  an  sich  ziemlich  künstlich  ist. 
Wir  werden  alles  in  allem  genommen  zu  dem  Resultat  geführt,  dass 
Ovid  die  Fasti,  so  wie  sie  uns  vorliegen,  noch  vor  seiner  Verbannung  in 
Rom  schrieb  und  dem  Germanicus  widmete,  dass  er  später  in  Tomi  ein- 
zelnes hinzufügte  oder  änderte  und  zwar  in  verschiedenen  Büchern,  viel- 
leicht im  I.  Buche  wohl  mehr  als  in  den  andern,  dass  er  aber  trotz 
Trist.  II,  549  niemals  die  Fasti  oder  Theile  derselben  dem  Augustus 
widmete.  Der  Schluss  enthält  eine  Beobachtung  über  die  Sitte  römischer 
Epiker,  ihre  Gedichte  in  v.  lff.  mit  einer  kurzen  Inhaltsangabe  anzufangen. 

H.  Peter,  lieber  die  doppelte  Redaktion  der  ovidischen  Fasten 
(Jahrb.  f.  Philol.  1876.   S.  499-505) 

sucht  vorstehende  Darlegung  zu  widerlegen.  Doch .  kann  er  weder  die 
Thatsache  zu  nichte  machen,  dass  Anreden  bei  Ovid  sehr  oft  rhetori- 
scher Art  sind  (es  bezeichnet  »Caesar«  auch  gar  nicht  immer  den  Au- 
gustus, vgl.  z.  B.  IV,  860),  noch  meine  sonstigen  Gründe  im  wesentlichen 
umstossen.  I,  67  sind  duces  ganz  allgemein:  römische  Feldherrn;  zu 
I,  295 ff.:  Germanicus  kann  sich  für  Arat  schon  frühzeitig  interessirt 
haben;  übrigens  können  die  Verse  auch  später  vom  Dichter  zugefügt 
sein.  Das  Gedicht  Ex  Ponto  IV,  8,  dessen  Erwähnung  ich  versäumt  hatte, 
beweist  auch  nichts  für  Peter;  denn  die  den  Augustus  verherrlichenden  car- 
mina  sind  gewiss  nicht  die  damals  ja  noch  nicht  publicirten  Fasti,  sondern  die 
Metamorphosen  und  Dichtungen  auch  anderer  Dichter,  Aeneis  u.  a.  Dass 
aber  nach  v.  66  (serviet  omne  tibi)  Ovid's  Talent  »erst  künftigt  dem  Ger 
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raanicus  dienen  soll,  ist  unrichtig;  »künftig«,  aber  nicht  »erst  künftig«, 
muss  es  heissen;  von  einem  Gegensätze  zur  Vergangenheit  ist  hier  keine 
Rede  und  kann  keine  sein,  denn  mit  einem  vor  langen  Jahren  begonne- 
nen, aber  so  ziemlich  unfertig  liegen  gebliebenen  Gedichte  an  Ger- 
manica konnte  sich  doch  Ovid  demselben  im  Jahre  15  nicht  empfehlen 
wollen!  Er  erwähnt  es  also  nicht,  aber  man  darf  aus  diesem  silentium 
keinen  Schluss  ziehen,  als  habe  er  es  früher  dem  Germanicus  zu  widmen 
nicht  beabsichtigt.  Ob  übrigens  der  Dichter  im  Exil  mehr  oder  weniger 
in  diesem  oder  jenem  Theil  änderte,  ist  eine  flüssige  Frage  und  kann 
nicht  zur  Entscheidung  führen;  dass  aber  dem  1.  Buche  81,  allen  andern 
nur  fünf  Verse  zugefügt  seien  (S.  504),  ist  übertrieben.  Die  grösste 
Schwierigkeit  würde  in  der  That  Trist.  II,  549  ff.  ergeben,  wenn  wir  nicht 
eben  wüssten,  dass  Ovid  nicht  selten  der  Wahrheit  die  Schmeichelei  vor- 
zog: man  kann  sie  hier  auch  Lüge  nennen,  die  Milderungsgründe  habe 
ich  ja  schon  früher  angegeben.  Nach  Peter  ist  mein  Verfahren  gekünstelt; 
das  ist  das  Merkelschc  nach  meiner  Ansicht  weit  mehr.  Zum  Schluss 
(S.  505)  bemerke  ich,  dass  die  titulare  Angabe  in  Buch  II  nicht,  wie  es 
nothwendig  wäre,  in  v.  1,  sondern  erst  v.  7  steht:  dieser  Umstand  zeigt, 
dass  der  Prolog  dieses  Buches  nie  bestimmt  gewesen  war,  die  Einleitung 
des  ganzen  Werkes  zu  bilden.  Auch  ist  zu  betonen,  worauf  Peter 
nicht  eingeht,  dass  der  Prolog  des  ersten  Buclles  an  Germanicus  sich 
schon  dadurch  als  vor  der  Verbannung  geschrieben  documentirt,  dass 
diese  darin  nirgends  erwähnt,  Germanicus  nirgends  darin  (wie  IV,  81)  um 
Hülfe  angefleht  wird  (Jahrb.  1874,  567),  eine  Enthaltsamkeit,  welche  von 
Tomi  aus  ganz  undenkbar  wäre;  vielleicht  auch  durch  v.  26  »totus  ut 
annus  eaU,  was  er  in  Tomi  kaum  mehr  zu  vollbringen  hoffen  konnte. 

A.  Riese,  Zur  Beurtheilung  von  Ovidius*  und  Kallimachos'  Ibis 
(Jahrb.  f.  Philol.  1874  S.  377-381). 

Zu  diesem  Aufsatze  wurde  Referent  durch  die  Behauptungen  ver- 
anlasst, welche  in  0.  Schneidens  Callimachea  II,  273  ff.  über  die  genann- 
ten Gedichte  zu  finden  sind.  Das  Gedicht  des  Kallimachos  ist  nach 
Ov.  Ib.  447  ein  »exiguus  libellus.«  Schneider  versteht  dies  als  ein  klei- 
nes Gedicht,  etwa  ein  grösseres  Epigramm;  ich  weise  dagegen  aus  ovidi- 
schem  Sprachgebrauch  nach,  dass  diese  Worte  auch  ein  Gedicht  von  der 
Ausdehnung  von  Ovid's  Ibis  bezeichnen  können.  Ich  betone  ferner,  dass 
das  Gedicht  des  Kallimachos  in  dem  Katalog  seiner  Werke  ausdrücklich 
als  ein  selbstständiges  Werk  aufgeführt  ist,  und  dass  ihm  daselbst  die- 
selben Eigenschaften  beigelegt  werden,  welche  auch  Ovid's  Ibis  charak- 
tcrisiren :  Schmähungen  und  Unverständlichkeit.  Kurz,  in  jeder  Beziehung 
irrt  Schneider,  wenn  er  die  tiefgreifendsten  Verschiedenheiten  zwischen 
beiden  Gedichten  annimmt.  Ebenso  falsch  beurtheilt  Schneider  den  Feind, 
welchem  Ovid  das  Pseudonym  Ibis  beilegt,  indem  er  ihn  als  die  Ursache 
von  Ovid's  Verbannung  bezeichnet.  Ovid  folgt  also  im  Wesentlichen  hier 
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dem  Vorbild  des  Kallimachos,  ohne  sich  freilich  im,  Detail  dadurch  an 
Zusätzen,  Aenderungen  oder  Auslassungen  hindern  zu  lassen. 

Zu  den  Briefen  Ex  Ponto  sind  handschriftliche  Mittheilungeu  ge- 
geben von 

0.  Korn,  De  codicibus  duobus  carminum  Ovidianorum  ex  Ponto 
datorum  Monacensibus  [Programm  des  Gymn.  zu  Strehlen].  Leipzig, 
Teubner  1874.    13  S.    4.8)  und 

Ed.  Wölfflin,  Aus  St.  Galler  Handschriften,  Philologus,  Bd.  34 
S.  178. 

Korn  gibt  zunächst  nachträgliche  Mittheilungen  über  den  von  G.  Chr. 
Harless  verglichenen  cod.  Monac.  384  (ß),  welchen  er  erst  nach  Abschluss 
seiner  Ausgabe  1868  selbst  in  Händen  hatte  und  jetzt  dem  Ende  des 
12.  oder  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  zuschreibt.  Die  richtigen  Les- 
arten von  ß  erhalten  wir  jedoch  hier  noch  nicht,  sondern  werden  dafür 
auf  später  verwiesen.  Dagegen  gibt  das  Programm  die  Lesarten  einer 
bisher  noch  unbenützten  Handschrift,  des  Monacensis  19476  aus  Togern- 
see, vollständig  (S.  6  —  13).  Derselbe  gehört  derselben  Klasse  wie  der 
Hamburgensis  und  ß  an,  also  zu  den  besten  Handschriften  dieser  Briefe; 
am  nächsten  ist  er  mit  ß  verwandt  (vergl.  z.  B.  I,  8,  20),  ist  jedoch  sehr 
eilig  geschrieben,  wesshalb  er  »plurimis  scatet  vitiis«,  die  durch  Ueber- 
eilung  entstanden  sind.  Für  die  Theile,  in  welchen  der  Hamburgensis 
nicht  erhalten  ist,  wird  dieser  Monacensis  in  Verein  mit  ß  in  Zukunft  zu 
Grunde  zu  legen  sein,  namentlich  so  lange  ß  nicht  in  allen  Stücken  zu- 
verlässig bekannt  ist;  jedoch  wird  er  aus  dem  genannten  Grunde  nur  mit 
Vorsicht  zu  gebrauchen  sein.  H,  2,  31  f.  ist  übrigens  der  Hamburgensis, 
welcher  wenigstens  Trümmer  des  ächten  Distichons  erhalten  hat,  den 
Munchenern  vorzuziehen,  welche  es  ganz  weglassen.  Seite  5  wird  die 
Vermuthung,  der  Archetypus  habe  je  drei  Disticha  auf  der  Seite  ent- 
halten, ausgesprochen,  aber  nicht  genügend  begründet;  derselben  Ver- 
muthung für  die  Trist ia  soll  der  codex  Laurentianus  günstig  sein;  aber 
wenn  dieser  auch  in  einem  einzelnen  Gedichte,  mit  dem  er  zufällig  ab- 
bricht, die  Seite  mit  dem  6.  Vers  schliesst,  so  ist  damit  im  Ganzen  nichts 
gewonnen  und  am  wenigsten  ein  Rückschluss  auf  den  Archetypus  dar- 
aus zu  ziehen,  so  wenig  wie  aus  den  Trist.  IH  7  von  Korn  vorgenomme- 
neu Umstellungen. 

Wölfflin  theilt  die  Lesarten  eines  Fragments  aus  dem  13.  Jahr- 
hundert (cod.  Sangall.  1396)  mit,  welches  sich  schon  durch  den  leonini- 
schen  Vers  I,  8,  20  »se  nimis  ulciscens  extitit  ipse  nocens«  als  der  inter- 
polirten  Klasse  schlechter  Handschriften  angehörig  kennzeichnet.  Es  ent- 
hält I,  7,  62—8,  58  und  U,  5,  8—74. 


8)  Angezeigt  vom  Referenten,  Jen.  Lit.  Zeit.  1874  S  708. 
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Den  Schluss  bilde  eine  grammatische  Abhandlung: 

De  usu  infinitivi  apud  Ovidium  commentatio.  Scripsit  G.  V.  Bucht 
(Diss.)  üpsala  1875.    IV,  36  S.  8. 

Eine  recht  genaue  und  brauchbare  Zusammenstellung  aller  Stellen, 
in  welchen  Ovid  den  Infinitiv  in  einer  von  der  gewöhnlichsten  Anwen- 
dung abweichenden  Art  braucht.  Die  Erscheinungen  zu  erklären  ver- 
sucht der  Verfasser  nur  wenig.  Zuerst  ist  der  Infinitiv  »cui  subiectum 
grammaticum  additum  non  estt  und  zwar  als  Subjects-  und  als  Objects- 
infinitiv,  bei  letzterem  von  S.  8  an  die  in  der  Prosa  meist  mit  ut,  von 
S.  11  an  die  meist  mit  ne  gesetzten  Fälle,  von  S.  14  an  andere  Fälle 
in  zahlreichen  Beispielen  aufgeführt;  sodann  der  nominativus  cum  infini- 
tivo,  insbesondere  in  der  griechischen  Art  (rettulit  Aiax  esse  Iovis  pro- 
nepos)  S.  19  f.,  und  wie  er  den  Adjectiven  und  Substantiven  hinzugefugt 
ist;  ferner  wird  S.  24 ff.  der  accusativus  c.  inf.  und  S.  30 ff.  die  Anwen- 
dung der  Tempora  des  Infinitivs  besprochen,  wobei  der  Verfasser  im  Gan- 
zen mit  Recht  die  zahlreichen  Perfecta  die  statt  des  Präsens  gesetzt 
sind,  wie  »discite  timuisse«,  nur  aus  dem  Zwange  des  Metrums  erklärt. 
Das  Umgekehrte  finde  sich  nur  met  VII,  377;  der  inf.  historicus  nur 
ib.  639  f.  Ein  Beispiel  ist  S.  8  zu  streichen,  da  Am.  III,  11,  7  mit  Koch 
und  Zingerle  »perfer  et  obdura«  zu  schreiben  ist. 
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Bericht  über  die  Litteratur  der  Anthologia 
Latina  in  den  Jahren  1874—1875. 

Von 

Professor  Dr.  A.  Riese 

in  Frankfurt  a.  M. 


Auch  in  diesem  Berichte  sind  nur  Detailstudien,  keine  umfassen- 
den Arbeiten  zu  besprechen.  Ich  folge  im  Wesentlichen  der  Anordnung 
der  Gedichte  in  meiner  Ausgabe. 

Carmen  codicis  Vossiani  Q.  9  a  Mauricio  Schmidt  emendatum 
(Ind.  lect.  hib.).   Jena  1874.   12  S.  4. 

M.  Schmidt  versucht  für  Anthologia  Latina  5  und  6,  zwei  zusam- 
menhängende Gedichte,  einen  gereinigten  Text  herzustellen.  Er  gibt  zu- 
nächst den  Wortlaut  der  Handschriften,  und  zwar  mehrfach  ungenau,  wie 
bereits  W.  Studemund  in  seiner  lesenswerthen  Recension  (Philologischer 
Anzeiger  VII  1875  S.  40  ff.)  bemerkte.  Darauf  folgt  S.  5  ff.  ein  Resti- 
totionsversnch  mit  meist  wenig  eingehender  Begründung  der  gewählten 
Lesarten.  Geändert  ist  sehr  vieles,  einiges  auch  wohl  gebessert;  während 
aber  der  Verfasser  einerseits  in  diesen  späten  populären  Versen  strenge 
metrische  Observanz  verlangt,  bringt  er  anderseits  Worte  wie  ein  zwei- 
silbiges creavit  6,  8;  Betonungen  wie  im  Beginn  von  5,  9  tempdstatös; 
Verse  wie  6,  16  liceät  favente  vöstra  maiestate  vos.  £war  wird  die  Be- 
mühung ,  in  dem  durch  den  Volksgebrauch  seiner  poetischen  Form  theil- 
weise  entkleideten  Texte  die  ursprünglichen  Senare  mit  voller  Sicherheit 
herzustellen,  nie  völlig  glücken  können;  jedoch  sind  diejenigen  erträglichen 
Verse,  welche  zugleich  der  Ueberlieferung  am  nächsten  kommen,  von 
vornherein  die  wahrscheinlichsten.  Desshalb  hätte  Schmidt  z.  B.  5,  8 
nicht  captitat  setzen,  sondern  capit  und  damit  den  Hiatus  stehen  lassen 
sollen,  welchen  dieses  Gedicht  in  der  Hauptcäsur  an  mehreren  einander 
schützenden  Stellen  hat,  u.  a.  m.  Einiges  hatte  dem  Verfasser  schon 
Mähly  (Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1872  S.  554  f.)  vorweggenommen,  so 
5,  4  ärbitra  rerumque.   Dafür  schreibt  viel  wahrscheinlicher 
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G.  Götz  (Acta  societatis  philol.  Lipsiensis  IV,  360)  arbitra  et  re- 
rum;  derselbe  schlägt  v.  2  saecula  (tür  sidus)  und  v.  3  »tu  tutelam 
praestas  gentibus«  vor. 

Zu  den  Gedichten  des  codex  Sal in asianus  übergehend,  führe  ich 
zunächst  an  die  Dissertation  von: 

0.  Schubert,  Quaestiones  de  anthologia  codicis  Salraasiani.  Pars  I: 
de  Luxorio.  Leipziger  Diss.  Vimariae  1875.  39  S.  8.  [Nicht  im 
Buohhdndel.j] 

Der  Verlafeser  besjfrieht  zuerst  das  Leben  des  Luxctrius.  Von  den 
Gedichten  desselben  seien  c.  341  sq.  im  Jahre  532  geschrieben,  eine  an- 
sprechend begründete  Vermuthung,  also  nur  zwei  Jahre  ehe  die  Antholo- 
gie des  codex  Salmasianus  zusammengesetzt  worden  sei.  Hiermit  gelangt 
der  Verfasser  zu  der  höchst  wahrscheinlichen  Annahme,  dass  wir  in  der 
vorliegenden  Sammlung  im  Ganzen  die  Jugendgedichte  des  Luxorius,  unter 
sie  eingestreut  aber  solche  aus  seinem  vorgerückteren  Alter  (als  er  vir 
spectabilis  war,  vgl.  cod.  Iust.  XII,  15)  besitzen,  welche  er  der  in  die 
Anthologie  aufzunehmenden  älteren  Sammlung  einfügte.  Dieser  Punkt 
verdient  noch  eine  durchgeführte  Untersuchung.  Daßs  aber  289,  3  und  8 
sich  auf  die  Einfügung  in  die  Anthologie  beziehe,  ist  ein  Irrthum,  da 
diese  Verse  vielmehr  nur  die  Bedenken  der  Bescheidenheit  ausdrücken, 
sich  mit  so  geringen  Werken  öffentlich  auf  dem  Büchermarkte  zu  zei- 
gen. Zuletzt  wird  mit  unnöthiger  Ausführlichkeit  Luxorius  als  Christ  er- 
wiesen; dies  war  damals  doch  selbstverständlich.  Doch  war  desshalb  nu- 
mina  803,  4  nicht  anzugreifen,  vgl.  314,  7.  367,.6.  369,  7.  Von  den  Con- 
jecturen  des  Verfassers  erwähne  ich  294,  7  inquam,  dum  295,  5  facundior 
8  colis,  305,  3  pascunt,  323,  5  tablae  und  proelia,  327,  2  uotavi,  8  gril- 
lura,  35;*,  8  depreusa.  360,  1  numinis.  In  dem  historischen  Theile  stimmt 
der  Verfasser  im  Uebrigen  meist  mit  den  in  meinen  Ausgaben  angenomme- 
nen Resultaten  überein. 

Ferner : 

H.  Klapp,  Quaestiones  de  Anthologiae  latinae  canninibas  nonnul- 
lis,  Programm  von  Wandsbeck  1875.    XX  S.  4. 

Diese  gediegene  Schrift  handelt  ebenfalls  besonders  über  Luxorius, 
stellt  zuerst  seine  prosodischen  Nachlässigkeiten  nach  bestimmten  Gesichts- 
punkten zusammen,  bespricht  seine  Handhabung  der  Metra  (der  Verfasser 
liest  327,  5  cadit  et  surgit;  351,  6  nimium  cupias;  352,  1  für  et:  es) 
und  seine  grammatischen  Eigentümlichkeiten  in  Wortgebrauch  und  Con- 
struetionen  (wobei  300  aeeipitrarium  [denselben  Sinn  hat  die  überlieferte 
Vulgärform  aeeeptorarium  oder  wohl  aeeeptrarium  aber  auch];  331,  6  dum] 
ttt;  350,  3  quae  d.  p.  s.  nemora  atra  tenebant  vermuthet  wird),  und  gibt 
darauf  noch  eine  Reihe  von  Conjecturen,  unter  welchen  besonders  zu  er- 
wähnen sind  230  De  mistu  asso ;  292,  4  tremulas,  8  fit]  it ;  299,  8  supo- 
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is;  301,  13  ut  per  compita;  316  cantaret;  322,  2  rarus,  3  coiugis  castae, 
l  spurcos,  5  inscia;  323,  6  aut  forte  est-imperat  ;  324,  1  conipactis;  332,  8 
iroma;  335,  5  legem;  340,  4  cum  V.  famula;  352,  1  es  saeclis  .  .  sequeu- 
lus,  3  it  .  .  circum  sine,  6  quaeve  dein  (zweisilbig);  353,  8  deprensa;  10 
itras;  360,  13  audeant;  365,  3  sed  sie;  367,  5  cesserunt  [saeclo  ist  aus 
iem  kirchlichen  Sprachgebrauch  zu  erklären];  373, 1  amphitheatrale,  3  talia 
:erta;  374,  6  arte  sophus:  auch  258,  58  tu  ne,  102  totum  nudat;  286,  1  4 
in  ein  Satzgefüge,  268  cineti,  305  quinque  manebunt  (IIX  sei  die  Lösung 
des  Rathseis:  nimm  HV  weg,  so  bleiben  A  =  5  übrig).  In  325  ist  v.  3 
als  versus  reeiprocus  erkannt.  Durchaus  nicht  alle  diese  Vermuthungen 
sind  richtig,  aber  sie  sind  zumeist  vernünftig  und  beachtenswerth. 

0.  Keller  vertheidigt  Rh.  Mus.  30,  302—4  die  Vulgärformen  cumba, 
cauculus,  mensuum,  Idipum,  phasanacio  und  c.  235  virecta,  letzteres  sicher 
mit  Recht,  für  die  Anthologie  des  Salmasiauus;  E.  Bährens  ib.  477 
emendirt  298,  4  capiti  suo  locavit  (dieselbe  Vermuthung  theilte  mir 
W.  Studemund  mit,  welcher  auch  291,  3  pavescit  retia  herstellt,  Philol. 
Anz.  VII,  43).  Von  sonstigen  vereinzelten  Vermuthungen  nenne  ich:  443,  7 
laudent  von  R.  Peiper,  Catullus  S.  73;  485,  69  cunetisj  sapiens  und 
122  Academicus  von  Haupt  Hermes  VIII  S.  181  und  249  (derselbe: 
das  Gedicht  sei  an  Arusianus  Messius  um  400  n.  Chr.  gerichtet) ;  485,  144 
res  deterit,  185  quippe  »hoc  animo«  aufer,  156  lirantes  (nach  einer  Glosse 
K>vielwie  araiites)  von  G.  Löwe  (Acta  soc.  phil.  Lips.  IV,  357  ff.);  der- 
selbe vermuthet  633,  4  Attenuat,  493,  16  hi  crepula,  715,  3  etwa  vestita 
eydonia.   Zu  458,  7  ist  zu  corrigiren  »eures  V  curet  Heinsius«. 

An  c.  256  ff.  lässt  sich  anschliessen,  was  zu  den  als  »Vergilii«  be- 
zeichneten Gedichten  der  A.  L.  geschrieben  ist.  E.  Bährens  (Jahrb. 
für  Philol.  1875,  8.  137  ff.)  und  R.  Peiper  (Q.  Valerius  Catullus,  Bres- 
lau 1875,  S.  63  -  73)  kommen  auf  das  gleiche  Resultat  in  Betreff  der 
«eit  dem  frühen  Mittelalter  in  zwei  Handschriftenklassen  erhaltenen  opus- 
cola  Vergiliana,  nicht  aber  in  Betreff  des  Ursprungs  dieser  Zweiheit.  Auf 
«eiche  Weise  c  644  bis  646  unter  die  Vergiliana  geriethen,  erklärt  Büh- 
rens S.  139  ansprechend,  doch  nicht  ganz  sicher.  Das  Gedicht  Ergone  etc. 
(672)  ist  weder  in  der  Klasse  des  Bembinus,  wie  Bährens  S.  137  meint, 
»1>  zu  den  Vergiliana  gehörig  aufgenommen,  noch  auch  wie  Peiper  S.  71 
behauptet,  nur  mit  dieser  Sammlung  uns  überliefert;  steht  es  doch  auch 
ha  Palatinus  487  saec  IX.  Zu  Bährens  S.  141:  einige  der  Disticha  A.  L. 
256  ff.  stehen  auch  im  Bembinus.  Die  Bemerkungen  zur  A.  L.  sind  in 
diesen  Aufsätzen  natürlich  nur  gelegentliche,  ebenso  wie  in 

Dom.  Comparetti,  Virgil  im  Mittelalter,  übers,  von  Ii.  Dütschke. 
Leipzig,  Teubuer  1875, 

*o  sich  von  fruchtbaren  Winken  findet  der  zu  c.  680,  es  sei  eine  rheto- 
rische Bearbeitung  des  Thema's  »Virgil  schreibt  an  Mäcenas,  als  sein  Gut 
•Vu  Mantua  den  Veteranen  zugesprochen  wird«  (S.  137);  zu  c.  788,  '2, 
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wo  als  Vorbild  Ovid  a.  a.  I,  2,  zu  256,  2,  wo  ein  Citat  bei  Cassiodor 
nachgewiesen  wird.  Die  Bemerkungen  zu  c.  653  (S.  139)  enthalten  Irr- 
thümer.  Die  Beziehungen  der  Gedichte  der  A.  L.  zu  den  Vergilstudien 
sind  in  diesem  Buche  übersichtlich  und  lesbar  beschrieben. 

Zum  zweiten  Bande  der  A.  L.  gab  zu  c.  483  Referent  im 
Rhein.  Mus.  30,  133  ff.  die  Beschreibung  und  Collation  des  798  geschrie- 
benen codex  Coloniensis  83  II,  welcher  wichtige  Lesarten  enthält,  nament- 
lich auch  eine  Lücke  ausfüllt,  sowie  Handschriftliches  zu  c.  394  und  395 
(ein  Nachtrag  über  c.  483,  1  steht  ebenda  S.  320);  womit  eine  Bemer- 
kung über  die  Schreibung  quur  im  Litterarischen  Centraiblatt  1875  S.  1491 
•  verglichen  werden  kann. 

De  carmine  incerti  auctoris  de  figuris  diss.   Hermannus  Krupp. 
Jena  1874.    28  S.  8. 

Nach  einer  kurzen  Darlegung  der  bisherigen  Ansichten  über  die 
Abfassungszeit  des  Gedichtes,  in  welcher  W.  Christ,  Rhein.  Mus.  XX.  67  f. 
vergessen  ist,  bespricht  der  Verfasser  die  Verschiedenheiten  in  der  An- 
ordnung und  dem  Stil,  welche  zwischen  v.  1  150  und  v.  151  — 187  ob- 
walten, und  gelangt  zu  dem  Resultat,  dass  dem  ersten  an  Rutilius  Lupus 
anschliessenden  Theil  der  zweite  dem  Alexander  Numenius  folgende  von 
späterer  Hand  zugefügt  worden  sei;  auch  v.  136  —  138  sei  in  den  ersten 
Theil  später  eingeschoben.  Sodann  weist  er,  um  die  Zeit  des  Gedichtes 
als  eine  späte  zu  bestimmen,  für  eine  Reihe  archaischer  Worte  desselben 
auch  ihren  Gebrauch  in  spater  Zeit  aus  Stellen  bei  Forcellini  nach ;  hier 
ist  artrare  wegzulassen,  da  v.  156  nach  G.  Löwe  s.  oben  vielmehr  liran- 
tes  zu  lesen  ist;  andere  Worte  des  Gedichtes  kommen  auch  nur  in  spä- 
ter Zeit  vor:  der  Verfasser  hätte  betonen  sollen,  dass  ihr  Vorkommen  im 
Altlatein  uns  vielleicht  nur  zufällig  unbekannt  ist.  Auch  eine  Anzahl 
&7ta$  elpr(ji£va  kommen  vor  (S.  16),  meist  dem  Streben  nach  genauer  Wie- 
dergabe der  griechischen  termini  entstammend.  Endlich  wird  auch  aus 
metrischen  Gründen,  besonders  wegen  der  sehr  häufigen  Verkürzung  der 
Endung  o  (verö  v.  69  ist  nicht  erwähnt)  und  des  Abfalls  des  finalen  s. 
unter  Vergleichung  besonders  des  Tereritianus  Maurus  und  später  Inschrif- 
ten, das  Gedicht  frühestens  ins  vierte  Jahrhundert  n.  Chr.  gesetzt  und 
in  Messius  v.  2  der  Grammatiker  Arusianus  Messius  vermuthet,  wie  auch 
Haupt  Herrn.  VIII,  181  that.  Die  Resultate  sind  nicht  neu  und  die  neuere 
Litteratur  scheint  dem  Verfasser  nur  wenig  bekannt;  weder  erwähnt  er 
meine  Ausgabe  des  Gedichtes  in  der  A.  L.  485  oder  zu  S.  27  meine  Be- 
merkungen Jahrb.  für  Philol.  1868,  S.  575  f.,  noch  scheint  er  zu  wissen, 
dass  die  Grundzüge  der  metrischen  Untersuchung  schon  von  L.  Müller 
Rhein.  Mus.  XXIH,  684  festgestellt  sind.  Immerhin  ist  die  Zusammen- 
fassung der  verschiedenen  Punkte  und  manche  Einzelaufzählung  brauchbar. 
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Carmen  de  figuris  vel  scheraatibus  qua  sit  aetate  conscriptum.  Diss. 
scr.  Richardus  Schmidt  Jena  1874.  22  S.  8. 

Diese  Abhandlung  ist  an  Anlage,  Ausführung  und  Ergebniss  der 
vorigen  sehr  ähnlich,  so  dass  auch  das  Urtheil  darüber  ganz  das  gleiche 
sein  muss.  Etwas  weniger  als  Krupp  geht  Schmidt  in  den  metrischen, 
etwas  mehr  dagegen  in  den  rhetorischen  Fragen  ins  Detail  ein.  Den 
letzten  Theil  v.  151  ff.  lässt  er  von  einem  Schüler  des  Dichters  des  Haupt- 
theiles  verfasst  sein,  hält  136  ff.  nicht  für  unächt,  nimmt  nach  67  eine 
Lücke  von  3  Versen  über  Ixavop&aHTtg  an,  und  vermuthet,  gewiss  mit 
Unrecht,  dass  die  Regelwidrigkeiten  gegen  metrische  und  prosodische  Ge- 
setze beabsichtigt  seien,  um  den  Schülern  zugleich  für  alle  poetischen 
Freiheiten  Memorialverse  zu  bieten.  Sein  Schlussresultat  drückt  der  Ver- 
fasser vorsichtiger  als  Krupp  dahin  aus,  dass  das  Gedicht  nicht  vor  der 
Zeit  des  Fronto  und  Gellius  verfasst  worden  sein  kann. 

Quaestiones  Ausonianae  maxime  ad  codicem  Vossianum  [F.|  111  spec- 
tantes.  Diss.  scr.  C.  Otto  Axt.  Leipzig  1873.  33  S.  gr.  8. 

Diese  Dissertation  ist  hier  zu  nennen,  weil  S.  14  eine  Reihe  von 
Handschriften  für  c.  644  -  646  der  Anthologie  aufgezählt  werden,  S.  15 
aber  solche  für  c.  639  und  679.  Ich  kann  diesen  noch  Vaticanus  645 
s.  IX ,  Reginensis  215  s.  IX,  1260  s.  IX  und  viele  andere  hinzufügen. 
Meine  Ansicht  über  die  Zusammenstellung  der  Vossianischen  Sammlung 
durch  Ausonius  selbst  wird  von  dem  Verfasser  S.  4  gebilligt. 

Analecta  Catulliana,  scripsit  Aemilius  Bährens.  Accedit  corolla- 
rium.  Jena,  Dufft.  1874.  78  S.  gr.  8. 

Das  Corollari  um  behandelt  c.  672  und  655.  Von  672  verglich  der 
Verfasser  den  Bembinus,  einen  der  ältesten  Repräsentanten  der  in  mei- 
ner Ausgabe  dargestellten  Textesgestaltung;  in  dem  Palatinus  487  s.IX-  X 
aber  fand  er  eine  vollständige  Abschrift  der  in  meine  Ausgabe  aus  dem 
Vossianus  III  (s.  oben)  nur  als  Fragment  (c.  655)  aufgenommenen  ande- 
ren wesentlich  abweichenden  Fassung  des  Gedichtes.  Bährens  versucht 
nun,  die  ursprüngliche  Form  desselben  in  der  Weise  zu  reconstruiren, 
dass  er  die  Verse  beider  Fassungen  mit  einander  zu  einem  contaminirten 
Texte  verquickt.  Dass  dieses  Verfahren  unraethodisch  ist,  den  Sinn  des 
Gedichtes  stört  und  die  Entstehung  der  Verderbniss  nicht  erklärt,  werde 
ich  an  anderm  Orte  ausführlicher  zeigen.  Die  Collation  der  Handschrif- 
ten, besonders  die  des  so  musterhaft  schön  geschriebenen  Bembinus,  ist, 
wie  mich  eine  Nachcollation  derselben  1875  überzeugte,  in  so  hohem 
Grade  nachlässig  ausgeführt,  dass  Bährens  nicht  einmal  die  Schreibung 
des  Namens  des  Vergil  richtig  angibt ;  im  Titel  hat  der  Bembinus  uirgilii, 
nicht  wie  Bährens  behauptet  Uergilii  f   Auch  darüber  an  anderm  Orte 

Näheres.  —  S.  76  ff.  gibt  Bährens  drei  Inedita.  Mit  Sicherheit  ist  davon 
am  i  17 
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nur  das  Schifferlied  aus  dem  codex  Santenianus  s.  VIII  — DC,  16  Hexa- 
meter mit  dem  viermaligen  Refrain  »heia  viri,  nostrum  reboans  echo  sonet 
heia!«  dem  Alterthum  angehörig;  bei  den  Versen  über  Baiae  und  über 
Lucretia  aus  einem  Manuscript  des  15.  Jahrhunderts  scheint  dies  sehr 
zweifelhaft  zu  sein. 

Zu  c.  731  (dem  Phoenix  des  Lactantius)  sind  Beiträge  erschienen 
von  G.  Götz  (Acta  soc.  philol.  Lipsiensis  V  319-331),  E.  Bährens 
(Rhein.  Mus.  29,  200 f.  30,  308 f.)  und  H.  Klapp  (s.  oben),  sowie  eine 
anregende  Besprechung  in  der  »Geschichte  der  christlich -lateinischen  Li- 
teratur« von  A.  Ebert  (Leipzig,  Vogel  1874)  S.  94  ff.  Ebert  weist  u.  a. 
auf  die  christlichen  Anklänge  des  Gedichtes  (unter  denen  ich  mir  die  Be- 
ziehung des  animam  commendat  v.  93  auf  Lucas  23,  46  schon  notirt  hatte) 
und  die  Erweiterung  des  Stoffes  in  innerlicher,  symbolischer  Weise  »was 
ganz  im  Geiste  der  ältesten  christlichen  Kunst  ist«  hin.  Gewiss  mit  Recht 
sieht  Ebert  eher  in  Claudia n  den  Nachahmer  unseres  Dichters,  als  um- 
gekehrt ;  es  lag  gerade  jene  symbolische  Beziehung,  füge  ich  hinzu,  dem 
Claudian  als  NichtChristen  ferner,  und  ist  in  sachlicher  Beziehung  meh- 
reres  bei  ihm  nur  zu  erklären,  wenn  man  es  als  aus  einer  christlichen 
Quelle  stammend  ansieht.  Dass  der  Tractat  S.  195  meiner  Ausgabe  von 
Gregorius  von  Tours  ist,  bemerkten  Ebert  und  Götz.  -  Letzterer  gibt 
1.  c.  Jeep's  Collation  des  codex  Veronensis,  sowie  nebst  anderen  Bemer- 
kungen einige  Conjecturen,  von  welchen  sich  in  dem  ältesten  Parisinns 
13048  saec.  VIII  später  bestätigt  fanden  v.  57  nemorumque  verenda  und 
71  prorepere;  von  den  übrigen  erwähne  ich  v.  15  exsangues  morbi  (vgl. 
Verg.  Aen.  VI  275),  18  metus]  Pavor  —  ich  möchte  lieber  16  statt  Me- 
tus)  Labor  lesen,  wozu  asper  besser  passt,  und  was  die  Tautologie  auf- 
hebt, vgl.  Verg.  L  c  27  — ,  71  et  qua,  119  ture  Sabaeo.  —  Von  Boh- 
rens* Vermuthungen  sind  beachtenswerth  v.  134  nubes  desuper  acta,  168 
ipsa  quidem,  sed  non  eadem  est,  eademque  nec  ipsast  (zu  128  ist  der 
archaistische  Ablativ  gelo  hoffentlich  Druckfehler  für  gelu?)  und  90  in- 
structo,  letzteres  nach  der  Lesart  instructos  in  dem  obengenannten  Pari- 
sinus 13048  (nicht  13948,  wie  Bährens  fälschlich  angibt),  der  das  Gedicht 
bis  v.  111  enthält  und  aus  welchem  Bährens  bcachtenswerthe  Lesarten 
mittheilt1).  —  Klapp  endlich  vermuthet  v.  90  huic  tradit,  setzt  93  f.  vor 
91,  will  99  quos  deus  in  massam,  setzt  107  f.  vor  105,  liest  139  arcuatur, 
dies  alles  ist  wenig  wahrscheinlich. 

Zu  c.  794  gibt  E.  Bährens  Rhein.  Mus.  30,  306 ff.  eine  Collation 
der  Handschrift,  wodurch  meine  Lesarten  angeblich  berichtigt  werden 
sollen.  Angenommen  auch,  dass  dem  theilweise  so  sei,  so  sind  Irrthümer 


i)  Ich  besitze  eine  höchst  sorgfaltige  Collation  desselben  von  der  Hand 
M.  Bonnet's  in  Paris,  ebenso  wie  noch  manche  andere  Anthologica,  welche 
Bährens  unbekannt  zu  sein  scheinen,  ohne  welche  aber  eine  neue  Bearbeitung 
der  Anthologie  jetzt  nicht  unternommen  werden  dürfte. 
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in  der  Lesung  eines  ineditum  in  der  schwierigen  Schrift  des  13.  oder  14.  Jahr- 
hunderts vielleicht  verzeihlich,  am  wenigsten  aber  durften  sie  gerade  von 
Bährens,  der  in  dem  kinderleicht  zu  lesenden  Bembinus,  wie  oben  gesagt, 
viele  Irrthümer  begeht,  in  so  massloser  Weise  angegriffen,  noch  auch  der 
Angriff  derartig  übertrieben  werden,  dass  Bährens  von  meinen  »etwa 
40  Varianten  weitaus  die  grössere  Hälfte  falsche  zu  nennen  wagen  dürfte, 
während  er  bei  etwa  60  von  mir  mitgetheilten  Lesarten  nur  in  21  der- 
selben von  mir  Abweichendes  angibt,  so  dass  es  sich  um  etwa  21  unter 
350  Worten  überhaupt  handelt! 

Zu  dem  inschriftlichen  Epigramm  Burman  IV,  212  =  Mey.  1483 
sind  die  Mittheilungen  über  den  in  Frascati  noch  existireiiden  Stein  von 
Giulio  Bei  och  (Rivista  di  filologia,  anno  III,  S.  70—72)  und  dessen  Er- 
gänzungen zu  vergleichen;  im  Uebrigen  fallen  epigraphische  Arbeiten 
ausser  den  Bereich  dieser  Darstellung. 

Eine  allgemeine  Schilderung  der  Poeten  der  Anthologie  im  Van- 
dalenreiche  gibt  Ebert  a.  a.  0.  S.  410 ff.;  derselbe  spricht  S.  303  über 
das  Gedicht  893  des  Endelechius  (es  sei  um  400  in  Gallien  gedichtet) 
und  S.  570  über  c.  658,  welches  er  dem  Eugenius  von  Toledo  abspricht; 
über  den  Phoenix  vgl.  oben. 

Nut  mit  einem  Worte  sei  noch  bemerkt,  dass  in  den  »Melanges 
Iatins  et  bas-latinse  von  A.  Boucherie,  Montpellier  1875  (41  S.  8) 
einige  christliche  Hymnen,  zum  Theil  aus  Handschriften,  die  nicht  jünger 
sind  als  das  8.  bis  9.  Jahrhundert,  mitgetheilt  werden.  Die  gramma- 
tischen Eigentümlichkeiten,  zum  Theil  vulgärlateinisch,  sind  sorgfaltig 
zusammengestellt,  wenn  auch  nicht  mit  der  grossen  Klarheit,  welche  H.  Ha- 
gen's  ähnliche  Verzeichnisse  bei  seiner  Ausgabe  des  lateinischen  Oribasius 
(Bern  1875)  so  werthvoll  macht.  Die  Hymnen  selbst  sind  ausser  dem 
Bereich  meiner  Aufgabe. 


Berichtigung. 


Auf  Seite  232  ist  Anmerkung  zu  streichen.  Den  dort  erwähnten  Schrift- 
steller Naso  bezeichnet  Surton  Caes.  9  (und  danach  der  Roth'sche  Index)  mit 
»einem  vollständigen  Namen:  M.  Actorius  Naso.  A.  Riese. 
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Jahresbericht  über  Vergil's  Bueolica  und 

Georgica. 

Von 

Hofrath  Professor  Dr.  H.  Fritzsdie 

in  Leipzig. 


a.  Literarhistorisches. 

Studii  critici  sulla  Bueolica  di  Virgilio  per  Alberto  Agresti. 
Napoli,  tip.  e  stereotipia  della  Universita.  1874.    112  S.  gr.  8. 

Der  Zweck  dieser  Schrift  ist  die  Verbesserung  einer  Anzahl  »ver- 
kehrter (torti)  Urtheile«  namentlich  Bähr's  (Litteraturg.  I  §  167  =  147). 
wonach  Vergil  —  wie  für  die  Deutschen  jetzt  fest  steht  —  in  den  Kr  logen, 
namentlich  in  den  frühesten,  voller  Nachahmer,  hie  und  da  Uebersetzer 
des  Theokrit  ist.  Der  Verfasser  stellt  in  Abrede,  dass  Vergil  ein  studir- 
ter  und  kalter  »Nachahmer«  des  Griechen  sei,  und  wo  Anklänge  an  Theo- 
krit sich  finden  »sind  es  nach  seiner  Meinung  oft  nur  zufallige,  conven- 
tionelle  Partieen  in  diesem  Genre  der  Poesie  (accidentale  e  convenzionale). 
In  seinem  Streben,  möglichst  viel  für  ächt  Vergilisch  zu  erklären,  geht 
Agresti  so  weit,  dass  er  sogar  S.  51  Ecl.  III  60  die  Verse  ab  Iove 
prineipium,  Musae,  Iovis  omnia  plena  für  original  zu  halten  geneigt 
ist,  obgleich  es  auf  der  Hand  liegt,  dass  Vergil  sich  an  Aratus  anschloss: 
ix  ätbg  dpziufiscr&a,  wie  namentlich  Vers  2  ff.  bei  Aratus  lehrt  fiearau  ok 
Atbg  näaai  ukv  äyvtat  —  /z£<my  ok  ddXaaaa  xai  XtfiivBQ^  wozu  der  An- 
fang von  Theokrit  XVII  kommt  (ix  dtbg  fy^w/isaßa),  zu  welchem  schon 
der  Scholiast  sagt:  'Aparsco:  xfypyrat  elaßoXfr  Wie  allbekannt  aber  dies 
dem  Römer  war,  lehrt  Cicero,  Legg.  II,  3:  A  Iove  Musarum  pri- 
mordia,  sicut  in  Aratio  carmine  orsi  sumus.  Agresti  findet  in  diesem 
Verse  des  Vergil,  so  wie  in  anderen,  Naturwahrheit,  auf  welche  der 
Römer  oder  der  Hirt  des  Römers  von  selbst  kommen  konnte  (so  gut, 
wie  jetzt  Hirten  in  Italien  auf  die  Nennung  eines  Heiligen  kämen,  S.  53), 
wie  denn  überhaupt  den  Hirten  Vergil's  eine  Natursinnigkeit  von  Agresti 
vindicirt  wird,  über  deren  Realität  sich  viel  disputiren  Hesse.  Den  grossen 
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Erfolg,  mit  welchem  Vergil  in  Rom  als  Bukoliker  auftrat,  erklärt  Agresti 
aus  dem  allgemeinen  Bedürfhisse  nach  Frieden  inmitten  der  Bürgerkriege; 
»wirklicher  Friede  ist  aber  nur  zu  finden  auf  den  Feldern,  unter  Hirten, 
anter  Ackerbauern.«  Das  Vorhandensein  von  Allegorien  wird  nicht  in  Ab- 
rede gestellt,  namentlich  der  Daphnis  als  eine  Allegorie  auf  Caesar  be- 
zeichnet Dem  innersten  Gefühle  sei  insonderheit  die  erste  Ecloge  ent- 
sprossen. Können  wir  uns  nicht  mit  den  Endresultaten  der  Abhandlung 
einverstanden  erklären,  so  ist  doch  die  Begeisterung  für  des  Verfassers 
grossen  Landsmann  und  der  wohlthuende  Hauch  einer  gewissen  trans- 
alpinischen Frische  anzuerkennen. 

De  Vergilii  ecloga  IV.  Dissert.  inauguraüs  quam.,  scripsit  Otto 
Hellinghaus.   Paderbornae,  typis  Ferd.  Schoeningk  1875.  30  S.  8. 

Im  ersten  Capitel  (bis  S.  16)  erörtert  der  Verfasser  ausführlich  die 
langst  abgethane  Frage,  ob  Vergil  in  der  vierten  Ecloge  die  messiani- 
schen  Weissagungen  des  alten  Testamentes  berücksichtigt  habe,  und  ge- 
langt zu  der  selbstverständlichen  Antwort,  dass  Vergil  von  den  heiligen 
Büchern  der  Juden  nichts  gewusst  habe.  Dagegen  lässt  er  die  Möglich- 
keit offen,  dass  Vergil  bei  seinen  Vaticinien  auch  das  Bakisorakel  von  der 
Notwendigkeit  eines  römischen  Königs  (Cic.  divin.  H  5,  110;  Plut.  Caes. 
60  u.  s.  w.)  vor  Augen  gehabt  habe.  Im  zweiten  Capitel  (S.  16—30)  ist 
Hellinghaus  bemüht,  die  alte  Ansicht  von  Voss  u.  a.  zu  erhärten,  dass 
die  Veranlassung  zu  der  vierten  Ecloge  der  40  a.  Chr.  geschlossene 
brundisinische  Vergleich,  und  dass  das  gepriesene  Wunderkind  der  Sohn 
des  Pollio  sei  (Forbiger  zu  Ecl.  IV  S.  63  ed.  IV).  In  der  Polemik  gegen 
Schaper  ist  jedoch  der  Verfasser  nicht  glücklich  und  befestigt  durch 
dieselbe  nur  noch  mehr  die  von  Schaper  wieder  bestätigte  Annahme, 
welche  freilich  Voss  (Ecl.  IV  S.  141  ed.  1830)  ohne  Grund  bespöttelte, 
wonach  die  ganze  Ecloge  auf  den  ersehnten  Enkel  des  Augustus  von  der 
Iulia  und  dem  M.  Claudius  Marcellus  geht  und  zu  den  spätesten  bukoli- 
schen Dichtungen  Vergil's  gehört  (Jahrb.  1864  S.  772  ff.  und  Schaper,  De 
eclogis  Verg.  interpretandis,  Posen  1872,  S.  38). 

De  temporibus,  quibus  Vergili  Georgica  scripta  et  perfecta  sint. 
Diss.  inaug.  quam.,  defendet  auctor  FranciscusBorgius,  Gedanensis. 
Halis  Sax.  1875.  47  S.  8. 

Diese  Dissertation  schliesst  sich  im  Allgemeinen  an  die  Schrift 
Schapens,  De  Georgicis  a  Vergilio  emendatis  (Berlin  1873)  an,  über  welche 
Jabresber.  I  S.  313  gesprochen  ist.  Capitel  I  (bis  S.  21)  behandelt  die 
Entstehungszeit  der  einzelnen  Bücher  der  Georgica  und  führt  zu  dem 
Resultate,  dass  die  Georgica  zwischen  32 — 29  a.  Chr.  geschrieben,  in 
den  Jahren  29  —  26  aber  von  Vergil  in  der  Weise  verbessert  worden 
seien,  wie  wir  sie  noch  besitzen,  so  dass  also  in  das  Jahr  26  der  Abschluss 
des  vorhandenen  Textes  falle.   Borgius  weicht  nur  darin  von  Schaper 
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ab,  dass  letzterer  annimmt,  Vergil  habe  die  Jahre  31  bis  25  auf  die 
Abfassung  der  Georgica  verwendet  Bei  eingehender  Prüfung  ergiebt 
sich  aber,  dass  die  von  Schaper  angenommenen  Zahlen  (trotz  des  »aperte 
significatur«  bei  Borgius  S.  21)  viel  mehr  Wahrscheinlichkeit  haben,  wie 
denn  z.  B.  auch  M.  Hertz  sich  für  dieses  Jahr  entschieden  hat. 

Minder  klar  ist  Capitel  II  (S.  21  ff.),  wo  die  Frage  behandelt  wird, 
welche  Bedeutung  die  Zeugnisse  der  Alten  über  die  Verbesserung  und 
nochmalige  Veröffentlichung  der  Georgica  haben.  Die  Ansicht  Tittler's, 
dass  Vergil  selbst  blos  das  erste  und  zweite  Buch  herausgegeben  habe, 
wird  gut  widerlegt.  Aber  nicht  begreiflich  ist  es,  wie  der  Verfasser  S.  21 
behaupten  kann,  die  Aenderungen,  welche  Vergil  nachmals  vorgenommen, 
seien  unbedeutend  (non  graves).  In  keinem  Falle  liegt  ein  Grund  vor, 
die  Nachricht  zu  bezweifeln  (S.  25  und  22),  dass  Vergil  den  Schluss  von 
Buch  4,  des  Encomium  des  Gallus,  mit  der  Fabel  von  Aristaeus  ver- 
tauscht habe.  (Schaper,  de  Georg,  em.  S.  2).  Nicht  gelungen  ist  der 
Beweis,  dass  Vergil  die  Georgica  überhaupt  erst  26  n.  Chr.  herausge- 
geben habe  (S.  25).  Nichts  desto  weniger  trifft  Borgius  in  der  Haupt- 
sache wieder  mit  Schaper  zusammen,  nämlich  in  dem  Beweise,  dass  wir 
in  der  auf  uns  gekommenen  Ueberlieferung  des  Textes  diejenige  Re- 
cension  haben,  welche  Vergil  selbst  25  n.  Chr.  veröffentlichte,  so  dass 
die  Hypothese  Ribbeck's,  dass  Vergil's  Freunde,  Varius  und  Tucca,  nach 
dessen  Tode  aus  Vergil's  Handexemplare  Aenderungen  nachgetragen,  also 
eine  dritte  Recension  veranstaltet  hätten,  als  unhaltbar  und  aus  Servius 
u.  s.  w.  keineswegs  erwiesen  erscheint. 

Als  Thesen  hat  Borgius  die  sehr  problematischen  Behauptungen 
aufgestellt  (S.  47),  dass  Georg.  IV  600  ille  statt  illum  zu  lesen  und 
Georg.  HI  vor  V.  159  eine  Lücke  anzunehmen  sei. 

Le  Georgiche  di  Virgilio  considerate  nei  loro  pregi  d'argomento 
e  di  forma  con  un  cenno  critico  sopra  alcuni  traduttori  italiani  delle 
medesime.  (Von  Gymnasialdirector  G.  Babuder).  In  Atti  delT  L  R 
Ginnasio  Superiore  di  Capodistria.  Anno  scolastico  1874—1875.  Ca- 
podistria,  stabilimento  tipografico  Appolonio  e  Caprin  1875.  48  S.  gr.  8. 
(dann  Schulnachrichten). 

Der  Verfasser  erklärt  die  Georgica  Vergil's  für  ein  Meisterwerk, 
zu  dessen  Vollendung  Natur  und  Kunst  conspirirten ;  sie  entsprechen  der 
Vorliebe  der  Römer  für  Ackerbau  und  entsprangen  der  Seele  Vergil's 
als  einem  Kinde  des  Landlebens,  in  welchem  das  wahre  Glück  des  Lebens 
überhaupt  wohnt  Daher  ist  Vergil,  sagt  Babuder,  nirgends  grösser  als 
wo  er  Naturerscheinungen  mit  kräftigen  Farben  malt.  So  fand  Vergil 
in  Italien  schon  zeitig  Nachahmer  im  didaktischen  ländlichen  Gedichte, 
obenan  Giovanni  Ruceüai  (f  1526)  in  seinem  Gedichte  über  die  Bienen 
(le  api,  Venedig  1539),  in  unserem  Jahrhundert  aber  als  den  hervor- 
ragendesten Cesare  Arid  (f  1836),  welcher  seinen  Ruf  durch  die  Dich- 
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tnng  über  den  Oelbaum  (La  coltivazione  degli  olivi,  1808)  begründete. 
Aus  diesen  beiden  Dichtern  giebt  der  Verfasser  längere  Auszüge,  welche 
mit  einander  verglichen  werden,  so  zwar,  dass  Arid  die  Palme  davon 
tragt.  Denn  er  wandelt  nicht  blos  in  den  Fusstapfen  des  Vergil,  giebt 
nicht  blos  manches  aus  Vergil  im  italienischen  Gewände  wieder,  sondern 
er  versteht  es  auch  mit  weiser  Hand  sein  Eigenes  nach  den  Typen  des 
grossen  Meisters  zu  modelliren;  ja  er  ergänzt  sogar,  so  zu  sagen,  den 
Vergil  in  dem  Gedichte  über  die  Oliven  und  ist  darin  selbst  nicht  min- 
der original  als  schön  in  der  Form. 

An  diese  Parallele  schiiesst  sich  eine  Würdigung  des  Luigi  Ala- 
manni  (f  1556),  aus  dessen  Lehrgedicht  La  coltivazione  (Paris  1546) 
Proben  gebracht  werden  (S.  20),  namentlich  die  Schilderung  des  Rosses 
verglichen  mit  der  bei  Vergil,  Georg.  HI,  75  ff. 

Der  Zweck  des  bisher  Gesagten  ist  nach  Babuder  der,  die  Vor- 
züge der  Georgica  Vergil's  hervorzuheben,  um  zu  beweisen  »wie  schwer, 
»nm  nicht  zu  sagen  unmöglich,  es  sei,  von  dem  Lateinischen  des  Vergil 
»in  einer  anderen  Sprache  ein  treues  Bild  zu  geben.«  Er  kritisirt  daher 
von  S.  30  an  eine  Anzahl  Uebersetzer  des  Vergil.  Zunächst  Bemardino 
Danicllo  im  Anhang  zu  der  Aeneide  von  Annibal  Caro  (Ven.  1581).  Die 
Arbeit  von  Daniello  sei  »ein  Muster,  wie  man  Vergil  nicht  tibersetzen 
soll.«  Dann  folgt  die  Uebersetzung  der  Georgica  von  Strocchi  (Prato 
1831).  Diese  sei  voll  von  Ungereimtheiten  und  zeige  eine  colossale  Un- 
kenntniss  des  Lateins  (zeppa  di  spropositi  e  dimonstra  nell'  autore  una 
colossale  ignoranza  del  latino,  S.  31).  Auch  Francesco  Soave's  Ueber- 
setzung (Milano  1818)  sei  ohne  Werth.  Der  Verfasser  war  zu  zerstreut 
durch  andere  Arbeiten  um  Ernstes  zu  liefern.  Die  vorzüglichste  Ueber- 
setzung ist  nach  Babuder's  Urtheil  die  von  Francesco  Combi  (Venezia  1873). 
Ausfuhrlich  wird  zwischen  dieser  und  den  Nachbildungen  Anas  eine 
Parallele  gezogen.  Arici  hat  der  italienischen  Sprache  noch  Zwang  an- 
gethan,  während  Combi  seiner  Phantasie  mehr  freien  Lauf  lässt  und  den 
Gedanken  elegant  in  ächt  italienischem  Gewände  vor  die  Seele  führt. 

Dem  hier  Berichteten  ist  hinzuzufügen,  dass  in  der  Rivista  di 
Filologia  1875  (IV)  S.  330ff.  eine  eingehende  Würdigung  von  AricCs 
Arbeit  gegeben  ist.  Von  Druckfehlern  ist  mir  S.  17  Rucceüai  auf- 
gefallen. 

b.  Ausgabe. 

Pubiii  Virgilii  Maronis  opera.  Edition  classique  aecompagnöo  de 
notes  et  remarques  grammaticales  philologiques  et  historiques  par 
W.  Rinn,  Professeur  agröge*  au  College  Rollin.  Nouvelle  ödition.  Paris, 
imprimerie  et  librairie  classiques  de  Iules  Delalain  et  fils.  Ohne  Jahres- 
zahl, 488  S.  8. 
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Eine  für  das  erste  Bcdurfniss  berechnete  Schulausgabe,  in  welcher 
das  Sachliche  bündig,  das  Sprachliche  oft  recht  nett  erklärt  ist,  ohne 
jedoch  wissenschaftlich  etwas  Neues  zu  geben.  Dass  der  Text  der  der 
alten  Vulgata  ist  lehrt  schon  der  Titel  Publ«  Virgil*  opera. 

c.  Italienische  IJebersetzungen. 

1)  La  Buccolica  di  Virgilio.  Versione  poetica  di  Giuseppe  Sapio. 
Terza  edizionc.  Palenno,  uff.  Up.  di  Michele  Amenta.  1875.  59  S.  16.*) 

2)  La  Georgica  di  Virgilio.  Versione  poetica  di  Giuseppe  Sapio. 
Seconda  edizione.  Palermo,  uff.  tip.  di  Michele  Amenta.  1875.  126  S.  16. 

Diese  zwei  zierlichen  Bändchen  empfehlen  sich  durch  getreue  üeber- 
setzung,  Wohllaut  und  vorzüglichen  Fluss  des  italienischen  Rhythmus. 
Als  Probe  sei  hier  gegeben  Ecl.  VII  53; 

Coridone. 

Carchi  i  ginepri  son,  carchi  gl'irsuti 
Castagni,  e  sotto  all'  arbor  lor  le  frutta 
Giacciono  sparse;  or  tutto  ride:  eppure, 
Sc  lascia  questi  monti  il  vago  Alessi, 
Vedrai  financo  inaridirsi  i  fiumi. 

Tirsi. 

Arido  e  il  campo,  e  pel  calor  morente 
Sitisce  I'erba;  l'ombra  ai  colli  Bacco 
Dci  pampini  ralp;  ma  fia  che  tutto, 
Tornando  Fille  mia,  verdeggi  il  bosco, 
E  largo  il  cielo  in  lieta  pioggia  scenda. 

d.  Erlänteriangsschriften. 

De  Vergili  Georgicis  (quomodo  poeta  materiam  poötice  conforma- 
vcrit).  [Von  Josef  Knöpfler].  24.  Programm  des  k.  k.  Gymnasiums 
in  Salzburg.  1874.  —  Zaunrith'sche  Buchdruckerei  in  Salzburg.  8. 
S.  1—25. 

Der  Reiz  der  Georgica,  welche  S.  2  mit  Bernhardy  als  die  glück- 
lichste Leistuug  des  Alterthums  im  Lehrgedichte  bezeichnet  werden,  liegt 
nach  der  Ansicht  des  Verfassers  zunächst  in  der  klaren  und  netten 


•)  (Die  italienische  Uebersetzung  der  Eclogen  von  A.  Bonola  —  »La 
Buccolica  di  P.  Virgilio  Marone  recata  in  versi  italiani  da  Alessandro  Boccola, 
Bologna  1875  —  wird  im  nächsten  Bericht  berck  sieht  igt  werden  ] 

Anm.  d.  Red. 
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ifaceta)  Disposition,  wodurch  er  den  Leser  zu  fesseln  wusstc  (»lectoris 
animum  pulchra  dispositione  in  libros  delectare  intelligebat«,  S.  6)  so 
wie  in  der  geschickten  Anwendung  von  Episoden.  Der  Verfasser  weist 
dies  in  dem  Gedankengange  der  vier  Bücher  Georgica  nach.  Daher 
beginnt  Buch  I  mit  Betrachtung  des  Erdbodens  (»poeta  cum  illa  re, 
quae  est  in  gradu  processus  physici  infimo,  orditur,  i.  e.  cum  solo*, 
S.  6),  worauf  Lehren  Ober  Bebauung  u.  s.  w.  folgen  (»Vv.  166  et  163  sq. 
significationes  fabulares  continent«)-  Buch  II  behandelt  die  Baumzucht 
(•arborum  cultura  secundum  processus  physici  vocamus  gradum, 
S.  10)«.  Interessant  sind  u.  a.  nach  des  Verfassers  Observation  die 
vielen  Imperative  und  Vocative,  welche  sich  in  diesem  Buche  finden,  hi 
—  wie  der  Verfasser  S.  13  schreibt  —  descriptionis  vivacitatem  augent. 
Dann  folgen  Buch  III  die  Lehren  über  Viehzucht  »transit  poeta  ad  ani- 
malia,  quae  sunt  suprema  physica  perfectione«  (S.  18).  [Vieles  ist  hier 
nach  des  Verfassers  Urtheil  sehr  significant,  z.  B.  V.  248  »tum  saevus 
aper,  tum  pessima  tigris  Schilleri  nostri  admonet:  Gefährlich  ist's 
den  Leu  zu  wecken,  schrecklich  ist  des  Tigers  Zahn,  doch  das  grösste 
aller  Schrecken  ist  der  Mensch  in  seinem  Wahn«].  Das  vierte  Buch  ist 
der  Bienenzucht  gewidmet.  Denn,  wie  es  S.  19  heisst,  »iam  antiquo 
tempore  apium  cultus  magna  cum  diligentia  adhibebatur,  quia  haud 
paucum  prosunt  homini.«  Der  Schluss  der  Darlegung  ist  dieses:  Ab- 
gesehen von  der  Dispositio  »quasi  artificiosa  ac  logica«  ziehen  den  Leser 
namentlich  an:  1.  die  grösseren  Excurse,  z.  B.  IV  315fF.  —  2.  Simili- 
tudines  sive  collationes  diversissimi  generis.  —  3.  Significationes  mythicae 
et  historicae  innumerabiles.  —  4.  Regionum,  animalium,  plantarum  cet. 
descriptio  ad  verum  expressa,  qua  poeta  se  res  dilucide  cognosse  pro- 
bat —  5.  Crebrae  sententiae  egregiae  ac  verborum  figurae  excellentes; 
praeterea  interdum  animi  manifestationes ,  quae  quasi  animam  infundunt 
materiae  immobili  atque  inerti.  — -  6.  Versuum  ratio,  qua  poeta  ma- 
gistrum  se  ostendit  eximium;  versuum  structura  quasi  artificiosa  non 
raro  ipsam  verborum  vim,  i.  e.  ea,  quae  poeta  descripturus  est,  signi- 
ficat  (Georg.  HI  220.  IV  174).« 

Vollständiges  Wörterbuch  zu  den  Gedichten  des  P.  Vergilius  Maro. .. 
Von  Professor  Dr.  G.  A.  Koch  Fünfte  vielfach  vermehrte  und  grossen- 
theils  umgearbeitete  Auflage.  Hannover,  Hahn'sche  Buchhandlung  1875. 
588  S.  8. 

Ob  von  Seiten  einer  strengen  Pädagogik  Speciallexica  wie  das  vor- 
liegende zu  billigen  sind,  ist  die  grosse  Frage.  Indess  das  Bedürfniss 
einer  fünften  Auflage  zeigt,  dass  das  Buch  benutzt  wird. 

So  lange  die  sehnlich  erwartete  neue  Ausgabe  von  Georges'  latei- 
nischem Lexicon  noch  nicht  erschienen  ist,  mag  dieses  Lexicon  in  so  fern 
wirklich  Dienste  leisten,  als  dem  Anfänger  das  Verstandniss  derjenigen 
Wörter  erschlossen  wird,  welche  nach  den  neuen  Forschungen  bei  Ver- 
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gil  anders  zu  schreiben  sind  als  es  gewöhnlich  geschieht,  z.  B.  harena, 
cumba  u.  s.  w.  Jedoch  fehlen  bei  Koch  Wörter  wie  haruudo,  Georg. 
II  414.  Ribb.  u.  s.  w.  Sicube  musste  erwähnt  werden,  da  es  Ribbeck 
Georg.  III  332  in  der  grossen  Ausgabe  schreibt  (freilich  nicht  mehr 
ed.  1872).  Für  den  Gelehrten  ist  das  Buch  nicht  völlig  zuverlässig,  weil 
von  einzelnen  Wörtern  nicht  alle  Stellen  angegeben  sind,  z.  B.  miuari 
in  Aen.  X  310;  narcissus  in  Ecl.  VIII,  53.  II  48 *);  niveus  Ecl.  VI  46. 
Georg.  II  199.  m,  391.  III,  177.  Aen.  VIII,  720;  culpa  Georg  II,  455. 
Ausserdem  fehlen  die  Wörter,  welche  in  Culex,  Ciris,  Copa,  Moretum, 
Catalecta  vorkommen,  obwohl  Vergleiche  wie  Culex  292  =  Ecl.  VIII,  50 
auch  für  die  Kritik  hochwichtig  sind. 


*)  Bei  der  Angabe  des  genus  —  »masc.«  —  war  zu  bemerken ,  dass 
Ribbeck,  jedenfalls  richtig,  Ecl.  V,  38  narcissus  als  Femininum  giebt. 


- 
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Bericht  über  die  in  den  Jahren  1874  und  1875 
erschienenen  Arbeiten  über  griechische  Philo- 
sophie und  griechische  Philosophen  bis  auf 

Theophrastos. 

Von 

Prof.  Dr.  Fr.  Susemihl 

in  Greifswald. 


Im  Verlaufe  der  beiden  letzten  Jahre  ist  eine  kurze  Gesammtdar- 
stellung  der  Geschichte  der  Philosophie  erschienen: 

1)  Histoire  de  la  Philosophie.  Par  Alfred  Fouillöe,  maitre  de 
Conferences  ä  P6cole  normale  superieure.  Paris,  1875.  Dclagrave. 
XVII,  550  S.  gr.  8., 

in  welcher  die  griechische  Philosophie  von  S.  29  —  175  behandelt  wird. 
Nach  dem  immerhin  beachtenswerthen  Werke  des  Verfassers  über  So- 
krates  (s.  diesen  Bericht  für  1873  S.  541  ff.  und  vergl.  unten  Anm.  29) 
hätten  wir  Besseres  von  ihm  erwartet  als  diese  beinahe  durchweg  unge- 
nügende Leistung,  in  welcher  fast  nur  die  Darstellung  der  herakleiti- 
schen  Philosophie  im  Wesentlichen1)  wirklich  gelungen,  im  üebrigen 
aber  vielfach  das  Wichtigere  übergangen  und  das  Unwichtigere  in  den 
Vordergrund  gestellt  ist  und  Missverständnisse  und  Unrichtigkeiten  zum 
Theil  von  der  gröbsten  Art  ziemlich  zahlreich  sind.  So  werden,  um  nur 
Einiges  anzuführen,  Philolaos  und  Archytas  als  die  Hauptschüler  des 
Pythagoras  bezeichnet  (S.  44  Anm.  1).  So  heisst  es,  Philolaos  habe  die 
Umdrehung  der  Erde  um  ihre  Achse,  durch  welche  Tag  und  Nacht,  und 
die  um  das  Centraifeuer,  durch  welche  das  Jahr  erzeugt  wird,  gelehrt 
(S.  46),  die  Menschenseele  sei  nach  den  Pythagoreern  ein  Ausfluss  dor 
Weltseele  (S.  47),  Gott  die  primitive  Einheit  (S.  48),  Xenophanes  habe 
Gott  für  das  allein  Existirende  erklärt  (S.  51),  das  Seiende  des  Parme- 


i)  Doch  fehlt  es  auch  hier  an  falschen  Behauptungen  nicht,  wie  z.  B. 
dass  Herakleitos  unter  seinem  Urwesen  nicht  das  grobe,  sichtbare  Feuer,  son- 
dern ein  subtiles,  unsichtbares,  un  feu  intelligent  verstanden  und  die  persönliche 
Fortdauer  der  Menschenseelen  nach  dem  Tode  geleugnet  habe. 
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nidcs  sei  immateriell  und  die  Gottheit  selbst  (S.  53).  Während  Parme- 
nides  dasselbe  bekanntlich  vielmehr  als  begrenzt  bezeichnet,  wird  ihm 
(S.  52  ff.)  die  Lehre  des  Melissos,  es  sei  unbegrenzt,  untergeschoben,  und 
von  Melissos  selbst  ist  überhaupt  mit  keinem  Worte  die  Rede.  Das 
Argument  Zenon's  vom  fliegenden  Pfeil  wird  statt  in  seiner  ächten  Ge- 
stalt vielmehr  (S.  56)  in  der  Modification  wiedergegeben,  wie  sie  erst 
von  Diodoros  Kronos  (s.  Zeller,  Philos.  d,  Gr.  II8  2  S.  227)  herrührt, 
oder  vielmehr  beide  werden  mit  einander  vermengt.  Die  ganze  Anord- 
nung der  vorsokratischen  Philosophie:  1.  fccole  naturaliste  d'Ionie:  Thalös. 
Anaximandre.  Anaxiraene.  Diogene  d'Apollooie.  Höraclite.  Anaxagore; 
2.  ficoles  idöalistes  (!)  d'Italie  (Pythagore)  et  d'£l6e  (Xänophane.  Par- 
menide.  Z6non).  Empödocle;  3)  Les  sophistes  ist  in  der  That  so  ver- 
kehrt wie  möglich.  Die  Lehre  des  Empedokles  wird  geradezu  bis  zur 
Unkenntlichkeit  entstellt.  Und  welcher  Leser  gewinnt  von  der  Erkennt- 
.  nisstheorie  des  Protagoras  auch  nur  das  geringste  Verständniss  dadurch, 
dass  ihm  lediglich  der  Satz  desselben  vom  Menschen  als  Mass  der  Dinge 
ohne  jede  Erläuterung  angegeben  wird!  Selbst  von  Sokrates  erhält  man 
kein  wirklich  einheitliches  Bild,  von  Piaton  und  Aristoteles  ein  höchst 
mangelhaftes  mit  mancherlei  fremdartigen  Zügen.  Ungleich  bedeutender 
ist  die 

2)  Kurze  pragmatische  Geschichte  der  griechischen  Philosophie.  Von 
Chr.  A.  Thilo,  Ober  -  Consistorialrath.  Cöthen,  1876.  Schulze.  IV, 
305  S.  gr.  8. 

Unter  einer  pragmatischen  Geschichte  der  griechischen  Philosophie 
sind  in  diesem  Falle  Gedanken  eines  Herbartianers  über  den  Entwick- 
lungsgang der  griechischen  Philosophie,  ihre  Einwirkung  auf  die  neuere, 
ihre  Irrthümer  und  ihren  bleibenden  Werth  zu  verstehen.  Eine  solche 
Darstellung,  zumal  so  schlicht,  lichtvoll  und  lebendig  geschrieben  von 
einem  so  scharfsinnigen  und  unterrichteten  Manne,  hat  ihre  volle  Be- 
rechtigung und  Bedeutung,  aber  eine  Geschichte  darf  man  doch  der- 
gleichen kaum  nennen.  Wer  bereits  eine  eindringende  Kenntniss  von 
den  Systemen  der  griechischen  Denker  und  dem  Hervorgange  derselben 
aus  einander  besitzt,  wird,  auch  wenn  er  nicht  Herbartianer  ist,  nicht 
bloss  aus  den  Urtheilen  des  Verfassers  mancherlei  lernen,  sondern  auch 
aus  den  ganz  oder  th eilweise  neuen  Gesichtspunkten  desselben  manche 
fruchtbare  Anregung  schöpfen,  aber  wer  eine  solche  Kenntniss  noch  nicht 
hat,  wird  auch  aus  dieser  Darstellung  wenig  für  eine  solche  gewinnen. 
Im  (ranzen  schliesst  sich  Thilo  in  der  Anordnung  an  Zeller  an,  nur 
stellt  er  Herakleitos  vor  und  die  Pythagoreer  hinter  die  Eleaten.  Allein 
die  Behauptung  (S.  15.  58  ff  ),  die  eigentliche  Meinung  der  Pythagoreer 
scheine,  da  sie  von  ihrer  Beschäftigung  mit  der  Mathematik  auf  ihre 
methaphysischen  Ansichten  kamen,  die  gewesen  zu  sein,  dass  die  Zahlen- 
verhältnisse das  Wesentliche  an  den  Dingen,  nicht  dass  die  Zahlen  der 
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Stoff  der  Dinge  seien,  gebt  von  der  ungeschichtlicben  Voraussetzung  aus, 
als  ob  man  gleich  bei  der  frühsten  Beschäftigung  mit  der  Mathematik 
die  rein  mathematische  Anschauung  gehabt  habe,  während  doch  das  Eigen- 
tümliche der  pythagoreischen  Weltbetrachtung  gerade  darin  besteht,  dass 
die  Pythagoreer  den  Begriff  der  reinen  Zahl  noch  nicht  hatten,  sondern 
die  Zahlen  noch  unmittelbar  zugleich  als  etwas  Ausgedehntes,  ja  Stoff- 
liches anschauten3),  so  dass  die  beiden  in  Wahrheit  einander  wider- 
sprechenden Sätze  »die  Dinge  bestehen  aus  Zahlen  (als  ihrem  Stoff  oder 
mit  andern  Worten  sie  sind  nichts  Anderes  als  Zahlencomplexe)«  und 
»die  Dinge  sind  die  Abbilder  der  Zahlen« ;  »die  Zahlen  sind  das  Wesen 
der  Dinge«  und  »sie  sind  das  Wesentliche  an  den  Dingen«  für  diesen  alter- 
thümlich  rohen  Standpunkt  genau  dasselbe  ausdrücken.    Die  Lehre  des 
Uerakleitos  aber  ist  mit  unter  dem  Einflüsse  von  der  des  Xenophanes,  die 
des  Parmenides  nicht  bloss  unter  der  Anregung,  die  sie  von  letzterer  aus 
empfing,  sondern  auch  unter  dem  Widerspruch,  zu  der  erstere  ihn  reizte, 
entstanden.   Entweder  ist  daher  die  Reihenfolge  Xenophanes,  Ueraklei- 
tos, Parmenides  die  richtige  oder,  wenn  man  die  beiden  ältesten  Eleaten 
nicht  auseinanderreissen  will,  so  doch  wenigstens  nur  die  Folge  Xeno- 
phanes, Parmenides,  Zenon,  Melissos,  Herakleitos  zu  rechtfertigen.  Die 
bekannte  herbartianische  Abneigung  gegen  Herakleitos  und  Aristoteles 
hat  auch  Thilo  nicht  zu  überwinden  vermocht.    Die  Lehre  des  Hera- 
kleitos wird  von  ihm  förmlich  misshandelt,  indem  er,  trotzdem  dass  längst 
das  Umgekehrte  als  richtig  erwiesen  worden  ist,  in  derselben  von  Neuem 
die  Auffassung  des  Feuers  als  Grundstoff  für  das  Erste  und  die  Be- 
tonung der  steten  Veränderung  erst  für  das  Zweite  erklärt  und  es  ganz 
verschweigt,  um  nicht  zu  sagen  vertuscht,  dass  die  eljjxif^v^  des  Hera- 
kleitos nichts  Anderes  als  das  Weltgesetz  des  Gleichgewichts  im  steten 
wechselseitigen  Umschlagen  der  Gegensätze  und  identisch  mit  dem  sich 
selbst  umwandelnden  und  rückwandelnden  intelligenten  Feuer  ist.  Ari- 
stoteles und  Piaton  aber  werden  durchaus  nicht  mit  gleichem  Masse  von 
ihm  gemessen,  es  fehlt  vielmehr  gelegentlich  nicht  viel  daran,  dass  das 
an  ersterem  Getadelte  bei  letzterem  in  eine  Tugend  umgewandelt  wird, 
und  wer  bisher  in  einer  beide  Denker  mit  gleicher  Stimmung  umfassen- 
den Betrachtung  zu  dem  Ergebniss  gelangt  ist,  dass  der  möglichst  ver- 
sittlichte  Eudämonismus  beider  ungefähr  dieselben  Stärken  und  dieselben 
Schwachen  hat,  wird  durch  das  wahrhaft  ängstliche  und  Mücken  seigendc 
Bemühen  des  Verfassers,  den  Piaton  in  dieser  Beziehung  auf  Unkosten 
des  Aristoteles  zu  heben,  schwerlich  zu  etwas  Anderem  gebracht  werden, 


*)  Und  noch  Piaton  (worüber  freilich  Thilo  schVeigt)  sieht  ja  nnmathe- 
m&tisch  genug  gleich  Philolaos  die  Moleculen  der  vier  Elemente  für  mathe- 
matische Körper  an.  Und  doch  stand  er  auf  der  Höhe  der  mathematischen 
Bildung  seiner  auch  in  Bezug  auf  die  letztere  so  viel  weiter  fortgeschritte- 
nen Zeit. 
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als  dass  er  die  Absicht  merkt  und  verstimmt  wird.  Bei  Aristoteles  allein 
bekommen  die  kritischen  Zurechtweisungen  Thüo's,  so  richtig  sie  meistens 
sind,  zum  Theil  einen  etwas  schulmeisterhaften  Anstrich,  und  Niemand 
kann  aus  seiner  Darstellung  ersehen,  welches  das  Verhältniss  der  Politik 
des  Aristoteles  zu  der  des  Piaton  ist.  Für  die  Ungeheuerlichkeiten  der 
Philosophenherrschaft,  der  »volkswirtschaftlichen  Menschenzüchtung« ,  der 
Weiber-,  Kinder-  und  Gütergemeinschaft  der  Wächter  bei  letzterem  hat 
er  kaum  ein  Wort  des  Tadels,  ja  fast  nicht  einmal  der  Erwähnung  übrig, 
und  die  aus  tiefster  Kenntniss  der  Menschennatur  geschöpfte  Wider- 
legung derselben  bei  ersterem,  so  wie  dessen  annähernd  acht  sittliche 
Auffassung  der  Ehe  übergeht  er  mit  Schweigen,  gleichwie  er  das  Köst- 
liche seiner  Erörterungen  über  Freundschaft  kaum  andeutet.  So  kann 
es  denn  freilich  nicht  hervortreten,  dass  auf  dem  Gebiete  der  Oekonomik 
und  Politik  die  Schwächen  des  Aristoteles  genau  da  anfangen,  wo  er  mit 
Piaton  in  Uebereinstimmung  bleibt,  und  genau  da  aufhören,  wo  er  sich 
von  ihm  entfernt.  Auch  eine  «kurze«  Geschichte  der  griechischen  Philo- 
sophie ferner  durfte  kaum  jedes  Eingehens  in  so  bahnbrechende  Lei- 
stungen, wie  es  die  Rhetorik  und  die  Poetik  des  Stagiriten  sind,  sich 
gänzlich  enthalten.  Nicht  bloss  die  Zoologie,  Physiologie  u.  s.  w.  des 
Aristoteles,  sondern  auch  seine  Astronomie  werden  ganz  übergangen,  als 
ob  ohne  letztere  ein  Verständniss  seiner  Lehre  von  Gott  als  dem  letzten 
Beweger  möglich  wäre.  Was  aber  noch  schlimmer  und  bei  einem  sonst 
so  sachkundigen  Mann  geradezu  unbegreiflich  ist,  Thilo  selbst  befindet 
sich  über  diese  Lehre  in  dem  wirklich  gröblichen  Miss  verständniss,  als 
ob  jene  von  Gott  selbst  ausgehende  Bewegung  die  Formung  der  Welt 
aus  der  Materie  wäre,  während  es  doch  vielmehr  die  ti gliche  Umdrehung 
der  bereits  geformten  Welt  um  ihre  eigene  Achse  ist.  Nicht  minder  un- 
begreiflich ist  es,  dass  Thilo  gerade  die  unvergänglichste  Leistung  Pla- 
ton's,  seine  Kritik  des  Sensualismus  im  ersten  und  seine  Untersuchungen 
über  die  Entstehung  des  Irrthums  im  zweiten  Theile  des  Theätetos,  von 
der  Darstellung  seiner  Lehre  ausgeschlossen  hat.  In  Folge  davon  be- 
kommt der  Leser  auch  nur  sehr  unvollständig  zu  wissen,  wie  Piaton  selbst 
seine  Ideentheorie  begründet.  Auch  zweifeln  wir,  dass  die  neue  Lehre, 
Piaton  habe  wirklich  einen  persönlichen  Weltbildner,  welcher  nach  dem 
Muster  der  Ideen  die  Materie  zum  Universum  gestaltet  habe,  aber  frei- 
lich nur  als  Gegenstand  des  Meinens,  nicht  des  Wissens  angenommen, 
Beifall  finden  wird.  Ueber  die  Stellung  der  Ethik  und  Politik  im  System 
der  Wissenschaften  bei  Aristoteles  aber  und  über  manche  hiemit  zusam- 
menhängende Punkte  wird  der  Verfasser  vor  einer  etwaigen  neuen  Aui- 
lage  gut  thun  sich  in<Walter's  Lehre  von  der  praktischen  Vernunft  in 
der  griechischen  Philosophie  genauer  zu  unterrichten.  Bei  Anaxagoras 
hat  er  nicht  eingesehen,  dass  dieser  auch  desshalb  hinter  Empedokles 
und  die  Atomiker  gehört,  weil  er  die  gleiche  Grundlehre,  Entstehen  sei 
nur  Mischung,  Vergehen  nur  Entmischung,  auf  die  äusserste  Spitze  treibt, 


Digitized  by  Google 


Allgemeines. 


265 


indem  er  nicht  einmal  bei  den  besonderen  Stoffen  ein  wirkliches  Entstehen 
und  Vergehen  zulässt,  sondern  nur  bei  den  aus  ihnen  gemischten  Einzel- 
wesen, und  dass  von  dieser  seiner  Ansicht  über  die  Materie  die  vom 
Geist  die  folgerichtige  Consequenz  ist  Was  in  Platon's  Theät.  S.  166  C  ff. 
ausgeführt  wird,  in  wie  fern  es  im  Sinne  der  Lehre  des  Protagoras  einen 
Weisen  geben  könne,  durfte  nicht,  wie  S.  71  ff,  geschieht,  als  Lehre  des 
Protagoras  selbst  bezeichnet  werden,  da  Piaton  ebendort  S.  169  D  ff.  aus- 
drücklich sagt,  dass  es  eine  solche  nicht  war.  Eben  so  wenig  hat  Pro- 
tagoras je  den  ihm  von  Thilo  untergeschobenen  Satz  ausgesprochen,  dass 
die  angenehmen  sinnlichen  Empfindungen  besser  als  die  unangenehmen 
seien  (s.  Plat.  Protag.  351  CD).  Die  Argumentation  des  Gorgias  ist  S.  73 
so  verstümmelt  wiedergegeben,  dass  Niemand  aus  ihr  die  eigenthümliche 
und  gar  nicht  unberechtigte  und  keineswegs  auf  eine  »werthlose  blosse 
Verdrehung  des  eigentlichen  Sinnes  der  eleatischen  Lehren«  hinauslaufende 
Stellang,  welche  derselbe  zu  Zenon  und  Melissos  nahm,  wiedererkennen 
kann.  Sophistisch  freilich  ist  seine  Beweisführung,  sophistisch  aber  sind 
auch  die  Beweisführungen  des  Zenon  und  zum  Theil  des  Melissos,  ja  des 
Pannenides  selbst,  aber  so  wenig  dies  bei  den  letztern  hindert,  dass  sie 
wirkliche  Schwierigkeiten,  ja  die  ernstesten  von  allen  aufdecken,  eben  so 
wenig  braucht  es  bei  der  ersteren  ein  Hinderniss  zu  sein,  dass  von  ihr, 
wenn  auch  in  ungleich  geringerem  Grade,  ein  Gleiches  gilt.  Mit  welchem 
Recht  S.  86  unter  den  Schülern  des  Sokrates  Aristippos  zu  denen  ge- 
rechnet wird,  welche  auch  metaphysische  Fragen  aufnahmen,  Antisthenes 
aber  von  ihnen  ausgeschlossen  wird,  ist  nicht  abzusehen,  vielmehr  dürf- 
ten beide  in  dieser  Hinsicht  doch  gewiss  einander  vollkommen  gleich 
stehen. 

Trotz  dieser  und  anderer  Ausstellungen3)  an  Thilo's  Buch  wieder- 
holen wir,  dass  wir  es  immerhin  als  eine  vielseitig  verdienstliche,  an- 
regende und  dankenswerthe  Arbeit  betrachten  müssen.  Man  vergleiche 
übrigens  jetzt  über  dasselbe  auch  die  mit  vorstehendem  ürtheil  wesent- 
lich obereinstimmende  Recension  von  M.  H(einze)  Litt.  Centralbl.  1876. 
Sp.  387  ff.  Demnächst  tritt  uns  eine  neue  Auflage  eines  viel  gebrauch- 
ten Werkes  entgegen: 

3)  Historia  philosophiae  Graecae  et  Romanae  ex  fontium  locis  con- 
texta.  Locos  coilegerunt,  disposuerunt,  notis  auxerunt  H.  Ritter  et 
L.  Prell  er.  Editio  quinta.  Curavit  G.  T  eich  muell  er.  Gothae  1875. 
Perthes.  XIX,  548  S.  gr.  8. 

Die  nicht  sehr  umfänglichen  Zusätze  des  neuen  Herausgebers  ent- 
halten grossentheils  Verweisungen  auf  dessen  Schriften.    Im  Uebrigen 


»;  Statt  öufws  schreibt  der  Verfasser  zuerst  regelmassig  öupos  und  so- 
dann znr  Abwechselung  eben  so  regelmassig  öupoe.  Grundfalsch  ist  die  Auf- 
fassung des  sokratischen  Daimonion  8.  80.  S.  auch  unten  Anm.  5. 
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hat  er  über  die  Grundsätze,  nach  denen  er  verfahren  ist,  in  seiner  Selbst 
anzeige  Gött.  gel.  Anz.  1875  S.  1185  —  1191  selber  die  nöthige  Rechen- 
schaft gegeben. 

Sodann  haben  wir  zu  erwähnen  die  recht  lesenswerthe  und  inter- 
essante Abhandlung 

4)  Die  metaphysischen  Anschauungen  der  Alten  betrachtet  vom 
Standpunkte  der  modernen  Naturwissenschaft  von  Dr.  P.  R einmal ler. 
Separatabdruck  aus  dem  Programm  der  Realschule  der  evang.  ref.  Ge- 
meinde. Hamburg,  1875.  19  S.  4. 

Freilich  ist  der  Verfasser  offenbar  mehr  in  der  modernen  Physik 
als  in  der  alten  Philosophie  zu  Hause,  und  so  fehlt  es  bei  ihm  auf  dem 
Gebiete  der  letzteren  an  manchen  grösseren  und  kleineren  Missverständ- 
nissen nicht4).  Andrerseits  aber  ist  er  auch  sehr  entfernt  von  der  selbst - 
genügsamen  Zufriedenheit,  dass  wir  es  auf  dem  der  ersteren  »doch  so 
herrlich  weit  gebracht«.  Er  gesteht  vielmehr  offen  ein,  die  ältesten  Ionier 
hätten  nicht  rathloser  als  wir  vor  der  Frage  gestanden:  »Was  ist  Ma- 
terie?« Und  so  folgt  man  denn  immer  mit  Interesse,  wenn  auch  nicht 
immer  mit  Zustimmung  seiner  Durchmusterung  der  griechischen  Philo- 
sophie von  Thaies  bis  Aristoteles  von  dem  von  ihm  genommenen  Ge- 
sichtspunkte aus.  Freilich  reicht  derselbe  nicht  hin  zu  einer  allseitig 
richtigen  Beurtheilung.  Wer  z.  B.  den  Theätetos  und  Kratylos  des  Pla- 
ton  mit  Aufmerksamkeit  liest,  wird  sich  hüten  so  im  Allgemeinen  von 
den  »dichterischen,  phantastischen  Ansichten«  dieses  Denkers  zu  reden 
und  vielmehr  inne  werden,  dass  es  ein  Gebiet  giebt,  auf  welchem  der- 
selbe einer  der  exactesten,  methodischsten  und  besonnensten  und  eben 
daher  auch  erfolgreichsten  empirischen  Forscher  aller  Zeiten  gewesen 
ist,  und  dies  Gebiet  ist  das  Grundgebiet  aller  Erkenntniss.  Auch  dem 
Aristoteles  aber  wird  Reinmüller  keineswegs  gerecht,  Der  Beweis  dafür 
würde  jedoch  hier  zu  weit  führen. 


*)  So  fasst  er,  um  nur  Einiges  anzuführen,  gleich  den  Urstoff  des  Anaxi- 
mandros  verkehrt  auf  und  nennt  die  Luft  im  Sinne  des  Anaximenes  das  »dünnste 
Mittel«.  So  wird  der  alte  Irrthum,  als  hätte  Anaxagoras  sogenannte  Homöomerien 
gelehrt,  auch  von  ihm  wiederholt.  So  erklärt  er  es  für  zweifelhaft,  ob  die  Atome 
des  Leukippos  und  Demokritos  Raum  einnehmend  sein  sollten.  So  behauptet 
er,  Aristoteles  verfalle  in  Widerspruch  mit  sich  selbst,  indem  er  die  Grund- 
materic  für  das  blosse  Sein  der  Möglichkeit  nach  erkläre,  während  er  sie  doch 
andererseits  zu  den  Elementen  der  Welt  zähle;  allein  in  Wahrheit  thut  be- 
kanntlich Aristoteles  das  Letztere  nie,  noch  weniger  sagt  er,  dass  ein  Theil 
der  Himmelskörper  »ans  gar  keinem  Stoff«  bestehe,  sondern  kennt  nur  die  vier 
irdischen  Elemente,  deren  gemeinsames  Substrat  eben  jene  Grundmaterie  ist, 
und  die  sich  daher  auch  in  einander  umwandeln,  und  den  nur  räumlich,  im 
Kreise  beweglichen  Aether,  aus  dem  alle  Gestirne  bestehen. 
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Nächstdem  ist  zu  nennen: 

5)  Philosophorum  Graecorum  de  linguae  natura  sententiae.  Scripsit 
Oskar  Klotz.  Vor  dem  Programm  des  Marienstiftgymnasiums  zu 
Stettin.    Stettin,  1875.   4.   S.  1—14. 

Der  Verfasser  dieser  Abhandlung  verbindet  mit  einer  Darstellung 
und  Beleuchtung  der  Lehren  des  Piaton  und  Aristoteles,  der  Stoiker 
und  Epikureer  über  den  Ursprung  der  Sprache,  welche  natürlich  gerade 
nicht  viel  Neues  enthält,  den  Nachweis,  dass  von  den  Pythagoreern,  von 
Herakleitos  uud  Demokritos  diese  Frage  noch  gar  nicht  aufgeworfen 
worden  sei.  Dieser  Nachweis  ist  in  Bezug  auf  die  Pythagoreer  und 
Herakleitos  völlig  gelungen,  in  Bezug  auf  Demokritos  aber  ist  in  Wahr- 
heit nur  bewiesen  und  lässt  sich  nur  beweisen,  dass  wir  nicht  wissen,  ob 
er  diesen  Gegenstand  bereits  in  den  Bereich  seines  Nachdenkens  gezogen 
hat  Unwahrscheinlich  aber  ist  dies  an  sich  durchaus  nicht,  vielmehr  die 
Behauptung  von  Klotz,  dass  auch  dieser  Mann  sich  noch  gar  nicht  mit 
Problemen  der  Erkenntnisstheorie  beschäftigte,  völlig  ungerechtfertigt, 
vielmehr  berührte  er  sich  hier  bis  zu  einem  gewissen  Grade  bekanntlich 
mit  der  seines  Landsmannes  und  älteren  Zeitgenossen  Protagoras,  siehe 
Zeller  a.  a.  0.  I.«  S.  704ff.,  auch  Thilo  a.  a.  0.  S.  52.  55.  121.  135. 
165  *).  Von  dem  Gedanken  vojau)  yAuxo,  vöfjuo  mxpov,  vojitf*  öspfwv,  vo/iai 
ffo/pov,  vo/iw  XP°^'  ^7efi  arofia  xal  xevov  (Fr.  phys.  1)  aus  lag  es 
doch  am  Ende  nicht  mehr  so  gar  entfernt  zu  fragen,  ob  denn  nicht  auch 
die  Benennungen  der  Dinge  blosse  Satzung  (vojia),  &£<rst)  und  nicht  von 
Natur  (<p<j<nt  =  irejj)  seien. 

Der  gut  geschriebene  Aufsatz 

6)  Das  Verhältniss  der  Aussenwelt  zu  unseren  Vorstellungen  in  der 
vorsokra tischen  Philosophie.  Von  Dr.  Aug.  Fischer.  Vor  dem  ersten 
Jahresbericht  des  Realgymnasiums  in  Smichow.  Prag,  1875.  gr.  8. 
S.  1-46. 

behandelt  eine  eng  hiemit  zusammenhängende  Frage,  indem  er  die  Auf- 
gabe verfolgt  zu  zeigen,  wie  sich  schon  in  der  ältesten  Periode  der  grie- 
chischen Philosophie  allmählich  und  Schritt  für  Schritt  der  Zweifel  zu 
regen  beginnt,  ob  und  in  wie  weit  das  menschliche  Denken  wirklich  die 
Aussenwelt  rein  objectiv  zu  erfassen  vermag.  Im  Allgemeinen  ist  die 
Lösung  gelungen. und  das  Schriftchen  recht  lesenswerth,  wenn  man  auch, 
wie  zu  erwarten  stand,  neue  Aufschlüsse  im  Besondern  durch  dasselbe 
nicht  erhält.  Doch  kann  man  nicht  tiberall  beistimmen.  In  Bezug  auf 
das  Nähere  mag  hier  auf  die  Becension  von  Suse  mihi  Phil.  Anz.  VII. 
1875.  S.  302-304  verwiesen  werden. 

»)  Dessen  Darstellung  freilich  nach  der  Zeller's  zu  berichtigen  ist. 
u  im  18 
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Ferner  haben  wir  den  ersten  Theil  einer  neuen  Darstellung  der 
vorsokratischen  Philosophie  erhalten: 

7)  Die  vorsokratische  Philosophie  der  Griechen  in  ihrer  organischen 
Gliederung  dargestellt  von  S.  A.  Byk.  Erster  Theil.  Die  Dualisten. 
Leipzig,  1876.  Schäfer.  VII,  270  S.  gr.  8. 

Schwerlich  indessen  kann  es  dem  Berichterstatter  zugemuthet  werden, 
irgendwie  näher  auf  ein  so  völlig  kritikloses  und  unbrauchbares  Buch 
einzugehen,  wie  es  das  vorliegende  nach  seiner  festen  und  gewissen- 
haften  Ueberzeugung  ist.  Nicht  gerade  günstiger  urtheilt  der  Recensent 
M.  H(einze)  Litt.  Centralbl.  1876.  Sp.  681  f. 

Gleich  kurz  dürfen  wir  uns  fassen  über  das  schülerhafte  Schriften  en 

8)  De  philosophorum  ac  sophistarum,  qui  fuerunt  ante  Aristotelem, 
studiis  Homericis.  Particula  prima:  de  philosophis  antiquissimis.  Dis- 
sertatio  inauguralis,  quam  .  .  .  defendet  auetor  Ferdinandus  Hoff- 
mann.   Halae  Saxonum,  MDCCCLXXIV.   31  S.    gr.  8., 

das  sich  über  die  homerischen  Studien  von  Pherekydes  aus  Syros,  Thaies. 
Pythagoras,  Xenophanes  und  Parmenides  verbreitet  —  Das  Werk 

9)  Studien  zur  Geschichte  der  Begriffe.  Von  Gustav  Teich  - 
m  tili  er,  Dr.  ph.  u.  ordentl.  Prof.  d.  Philosophie  an  der  Universität 
Dorpat.    Berlin,  Weidmann.    1874.    IX,  667  S.    gr.  8. 

hat  abgesehen  von  der  Selbstanzeige  des  Verfassers  in  den  Gött~  gel. 
Anz.  1874.  S.  1157—1168  eine  scharf  tadelnde  Beurtheilung  von  Walter 
in  der  N.  Jen.  Litt.-Zeit.  II.  1875.  S.  629 ff.  und  zwei  erheblich  mildere 
von  M.  H(einze)  im  Litt.  Centralbl.  1875.  Sp.  861-863  und  H.  Sie- 
beck in  Fichte's  Zeitschr.  für  Philos.  LXVIII.  1875  S.  265  —  280  er- 
fahren. Indessen  verhält  sich  auch  M.  H.  zu  den  beiden  längsten  Auf- 
sätzen dieses  Buchs  über  Platon's  Unsterblichkeitslehre  (S.  107  —  222 
und  über  Aristoteles  in  seinem  Verhältniss  zu  Piaton  (S.  225  —  543), 
so  wie  zu  dem  ersteren  auch  S  i  e  b  e  c  k ,  mit  Recht  im  Wesentlichen 
ablehnend  und  findet  mit  nicht  geringerem  Recht  auch  an  den  vier 
kürzeren  über  Anaximandros  (S.  3  —  70  und  S.  547  —  588) ,  Anaximenes 
(S.  73  —  104)  und  Xenophanes  (S.  591  —  623)  Manches  zu  bemängeln. 
Ausserdem  ist  dem  Versuch  Teichmüller's,  darzuthun,  dass  Piaton  gar 
keine  persönliche  Unsterblichkeit  und  Präexistenz  der  Menschenseele  habe 
lehren  wollen,  bereits  eine  treffende  Widerlegung  von  Zell  er  a.  a.  0. 
II3,  1.  S.  703  ff.  Anm.  2  zu  Theil  geworden6).   Auch  mit  der  Sonderbe- 

6)  Nur  darin  können  wir  nicht  beistimmeu,  dass  nach  Piaton  bloss  die 
Kürperdinge  und  nicht  auch  die  Seelen  eine  Verbindung  der  Ideen  mit  der 
Materie  seien.  Richtig  bemerkt  gegen  Teichmüller  übrigens  auch  M.  H.,  dass 
es  für  die  blosse  Unentstandenheit  und  Unvergänglichkeit  der  geistigen  Indi- 
viduen nach  ihrer  idealen  und  allgemeinen  Seite  vom  platonischen  Standpunkte 
aus  besonderer  Beweise  gar  nicht  erst  bedurft  hätte,  indem  dies  vielmehr  mit 
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seelung  der  Gestirne,  meint  Teichmüller,  sei  es  dem  Piaton  kein  Ernst 
gewesen.  Desto  mehr  kommt  bei  dem  Verfasser  die  platonische  Welt- 
seele zu  Ehren:  sie  rückt  in  den  Rang  der  absoluten  Gottheit  selber 
hinauf.  Denn  nach  ihm  ist  die  platonische  Weltanschauung,  wie  es  ihm  aus- 
zudrücken gefällt,  nicht  »arianisch«,  sondern  »athanasianischc  aufzufassen, 
d.  h.  nicht  als  Transscendenz  der  Ideen  oder  Inhärenz  der  Dinge  in  den- 
selben, sondern  als  Immanenz  derselben  in  den  Dingen  oder  genauer  in 
der  Vernunft  der  Weltseele7).  Weiter  behauptet  Teichmüller,  dass  der 
Begriff  der  Materie  bei  Piaton  bereits  genau  der  aristotelische  der  ab- 
soluten Potentialität  sei8).  Wir  verweisen  gegen  dies  Alles  wiederum  auf 
die  Kritik  von  Zeller  a.  a.  0.  S.  615ff.  Anm.  3.  S.  623.  Anm.  I.  S.  639ff. 
Anm.  L  S.  687  ff.  Anm.  1.  4.  Vermöge  dieser  seiner  Meinungen  rückt 
nun  aber  überhaupt  die  Philosophie  des  Piaton  für  den  Verfasser  so  nahe 
an  die  des  Aristoteles  heran,  dass  er  bei  dem  letzteren  verhältnissmässig 
wenig  Eigenthümliches  mehr  findet  und  auszuführen  sucht,  dass  Ari- 


der Begründung  der  Ideenlehre  selbst  znsammenfallt.  Diese  Art  von  Unsterb- 
lichkeit ist  obendrein  Nichts,  was  nach  platonischer  Lehre  den  Seelen  eigen- 
tümlich im  Unterschiede  von  den  Körpern  zukäme.  Hätte  Teichmüller  be- 
achtet, wie  Piaton  selbst  die  beiden  ersten  Unsterblichkeitsbeweise  im  Phildon, 
den  aus  dem  Kreislaufe  des  Werdens  und  den  aus  der  Wiedererinnerung,  in 
Eins  verbindet  (s.  u.),  während  der  Verfasser  seinerseits  sie  völlig  auseinander- 
reisst,  so  hatte  er  unmöglich  dergestalt  fehlgreifen  können.  Im  Staat  X.  61 1A 
ferner  zieht  Piaton  aus  der  eben  bewiesenen  Unsterblichkeit  die  Folgerung, 
dass  es  immer  nur  eine  bestimmte,  stets  gleiche  Zahl  der  nämlichen  vernünftigen 
Einzelseelen  giebt,  Teichmüller  aber  macht  aus  dieser  Stelle  selbst  einen  Un- 
sterblichkeitsbeweis, der  natürlich  absurd  genug  ausfällt.  Und  so  festgerannt 
ist  der  Verfasser  in  seinen  eignen  Gedankengängen,  dass  er  es  (S.  200)  sich 
nicht  einmal  vorzustellen  vermag,  es  könne  Jemand  im  Ernst  glauben,  Piaton 
habe  sogar  die  schlechthin  anfangslose  Präexistenz  dieser  Seelen  angenommen. 

*)  Wahrend  doch  Piaton  stets  den  Ideen  das  Fürsichsein  als  charakteri- 
stisch zuschreibt  und,  um  vom  Timäos  ganz  zu  schweigen,  im  Phileb.  30  D  die 
Weltseele  erst  »kraft  der  Ursachec  exi stiren  lässt  und  im  Staat  VI.  502  C  bis 
509D(vergl.  VII.  517  B)  Erkenntniss  und  Sein  erst  von  der  Idee  des  Guten  als 
höchster  und  letzter  Ursache  herleitet.  Uebrigens  ist  es  wohl  etwas  stark, 
wenn  in  dem  nämlichen  Buche  der  Verfasser  zuerst  (S.  138)  Ueberweg  tadelt, 
dass  er  unter  dem  itavTeAws  8»  Soph.  248 E f.  die  Ideenwelt  verstehe,  dann 
(S.  255)  nachträglich  sieht,  dass  Ueberweg  diese  Ansicht  von  Zeller  ent- 
lehnt habe.  Bei  etwas  minder  schnellem  Arbeiten  würde  er  bemerkt  haben, 
dass  dieselbe  sich  keineswegs  auf  diese  beiden  Gelehrten  (und  den  S.  269  an- 
geführten Sieb  eck)  beschränkt,  sondern  die  ganz  allgemeine  ist,  wie  sie  es  denn 
wohl  auch  trotz  Teichmüller's  Einspruch  bleiben  wird. 

8)  Teichmüller  übersieht  ganz,  dass  keineswegs  bloss  Aristoteles  die  Be- 
hauptung aufstellt,  dass  die  platonische  Materie  das  reine  Nichtsein  sei,  son- 
dern dass  auch  ein  anderer  Schüler  Platon's,  Hermodoros  aus  Syrakus,  völlig 
das  Gleiche  gesagt  hat,  8.  Suse  mihi  Plat.  Philos.  II.  S.  512. 

ir 
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toteles  selbst  ein  Gefühl  hiervon  gehabt,  und  dass  der  Stachel  dieses 
Gefühls  seiner  Polemik  gegen  Piaton  häufig  einen  etwas  giftigen  und 
durchweg  einen  kleinlich  mäkelnden  und  sophistischen  Charakter  gegeben, 
ja  ihn  vielfach  zu  absichtlichem  (!)  Missverstehen  geführt  habe.  Mag  hier 
immerhin  ein  Kömlein  Wahrheit  zu  Grunde  liegen,  schwerlich  wird  Teich- 
mtiller  für  diese  seine  bodenlosen  Uebertreibungen  viel  Gläubige  finden. 
Damit  soll  natürlich  nicht  geläugnet  sein,  dass  im  Einzelnen  diese  seine 
platonisch -aristotelischen  Abhandlungen  auch  theils  Gutes,  theils  wenig- 
stens Beachtenswerthes  enthalten9). 


9)  So  die  Polemik  gegen  üeberweg's  sonderbare  Ansicht  über  den 
Standpunkt  der  platonischen  Unsterblichkeitslehre  in  Timäos  (S.  182—184,  vergl 
Zeller  a.  a.  0.  S.  700ff.  Anm.  2),  die  Verteidigung  der  Annahme,  dass  im 
Philebos  unter  dem  nipaq  die  Ideen  zu  verstehen  seien  (S.  250    259),  gegen 
Zell  er;  die  Erörterung  über  die  von  Aristoteles  dem  Piaton  zugeschriebene 
Erdbewegung  (S.  238-245,  vergl.  Zelle  r  a.  a.  0.  S.  682  ff.  Anm.  2)  und  Aber 
die  Erkenntniss  der  Principien  bei  Aristoteles  (S.  413  —  423).   So  sehr  es  da- 
gegen Teichmüller  zuzugeben  ist,  dass  man  die  Gedanken  des  Aristoteles  nicht 
klarer  machen  könne,  als  er  selber  sie  gehabt  hat,  so  ist  es  uns  doch  völlig 
unverständlich  geblieben,  wje  wir  es  uns  denken  sollen,  dass  die  potentielle 
oder  leidende  Vernunft  in  den  Menschenseelen,  von  der  Aristoteles  Psych.  III,  5 
spricht,  nichts  Anderes  sei  als  die  allgemeine  Materie  im  Gegensatz  gegen  die 
beiden  particulären  Materien  der  vier  niederen  Elemente  und  des  Aethers. 
Ferner  widerlegt  zwar  der  Verfasser  (S.  428  ff.)  im  Allgemeinen  treffend  die 
von  Brentano  dem  Aristoteles  angedichtete  Weltanschauung,  und  ganz  vor- 
trefflich sind  seine  Auseinandersetzungen  (S.  486 ff.)  über  Psych.  III,  4.  429b 
10  ff.  (nach  denen  auch  Suse  mihi  Philol.  Anz.  V.  1873.  Suppl.  S.  687  zum 
Theil  zu  berichtigen  ist),  aber  sein  Endergebniss,  dass  die  göttliche  Vernunft 
dasjenige  sei,  was  »als  ewig  thätige  Vernunft  die  leidende  Vernunft  in  die  ihr 
synonyme  thätige  menschliche  Vernunft  überführte  (S.  506),  schiebt  in  die 
aristotelische  Darstellung  etwas  hinein,  wovon  in  derselben  unsere  Erachtens 
mit  keinem  Worte  die  Rede  ist,  nämlich  die  göttliche  Vernunft,  und  verwan- 
delt den  aristotelischen  Deismus,  nach  welchem  Gott  keine  andere  Einwirkung 
auf  die  Welt  als  die  Erzeugung  ihrer  täglichen  Kreisbewegung  ausübt,  in  einen 
dynamischen  Pantheismus.  Nur  von  der  thätigen  Vernunft  des  Menschen  spricht 
diese  Stelle,  nur  die  erstere  selbst  also  führt  die  leidende  Vernunft  aus  der 
Potentialität  zur  Actualität  hinüber;  worin  sollte  auch  sonst  ihre  Thätigkeit 
bestehen!    Dass  es  sich  in  Wahrheit  nicht  denken  lftsst,  »einen  immateriellen 
»Theil  von  anderer  Gattung  mit  der  sensitiven  Seele  und  sogar  auch  mit  dem 
»Leibe  innig  zu  verknüpfen«  (S.  440 ff.),  beweist  nur,  dass  der  aristotelische 
Dualismus  verschiedener  Seelcntheile  unhaltbar  ist,  berechtigt  uns  aber  nicht, 
diesen  unzweideutig  von  Aristoteles  ausgesprochenen  Dualismus  ganz  oder  hall» 
hinwegzudeuten,  so  dass  dieser  Philosoph  »alle  Erkenntnissvermögen  als  Stufen 
»oder  Verhaltungsari cn  der  Sinnlichkeit«  angesehen  hätte  (S.  503.  505).  Viel- 
mehr ist  gerade  für  diesen  Standpunkt  sein  Schwanken  zwischen  %  #U<p  {kriptf») 
und      äMw$  (kTipajs)  i^ovrt  429b,  13.  20 f.  bezeichnend.    Denn,  wie  gegen 
Suse  mihi,  welcher  sich  früher  (a  a.  0.)  für  die  erstere,  und  gegen  Bren- 


Digitized  by  Google 


Thaies.  Anaximandros. 


271 


Zu  der  Vermuthung  (S.  425  ff.),  Aristoteles  habe  seine  beiden  Kunst- 
ausdrücke  dvaya>p)  für  die  Zurückführung  anf  das  Allgemeine  und  l?:a- 
jwyij  für  die  Induction  als  Mittel  zu  diesem  Zweck  durch  Beibringung 
der  Beispiele  aus  dem  von  Piaton  (Staat  VII.  532  C)  metaphorisch  ge- 
brauchten hzavayutyi}  herausgesondert,  giebt  TeichmülJer  noch  eine  kleine 
Ergänzung  in  dem  Aufsatz 

10)  lieber  den  Ursprung  des  Terminus  inaywpj.  Von  G.  Teich- 
müller.   Im  Philologus  XXXIV.   1875.  S.  568 f., 

indem  er  darauf  aufmerksam  macht,  dass  sich  die  Bezeichnung  inamyscv 
auch  schon  bei  Xenophon  (Mem.  IV,  6,  13)  in  der  Beschreibung  vom 
Verfahren  des  Sokrates  finde,  und  es  für  nicht  unwahrscheinlich  hält, 
dass  ersterer  diese  Ausdrucksweise  selbst  schon  von  letzterem  überkommen 
habe.  Allein  die  Begründung  hierfür  ist  sehr  schwach:  bei  Sokrates  ist 
es  nach  dessen  ganzer  Richtung  keineswegs  so  »natürlich«,  dass  er  für 
die  von  ihm  geübten  Methoden  auch  die  Namen  ausgeprägt  hätte,  siehe 
Zeller  a.  a.  0.  S.  lOlff. 

Ungleich  werthvoller  sind  die  anderen  Abhandlungen  in  Teich- 
muller's  Buch.  Wir  verbinden  mit  ihrer  Besprechung  die  der  sonstigen 
über  Thaies,  Anaximandros  und  Xenophanes  im  Jahre  1874  und  1875 
erschienenen  Arbeiten.   Zunächst  erwähnen  wir: 

11)  Thaies  ein  Phönicier?  Zu  Laertius  Diogenes.  Von  Paul 
Schuster.  In  den  Acta  societatis  philologae  Lipsiensis.  IV.  S.  328 
bis  330. 

In  diesem  kleinen  Aufsatz  sucht  Schuster  zur  Erhärtung  der  phö- 
nikischen  Abkunft  des  Thaies  zu  zeigen,  dass  uoch  sein  Vater  einen 
l'hönikischen  Namen  'E(afiuoöl  (wohl  einen  ähnlichen  wie  Samuel)  ge- 
habt habe. 

12)  Index  lectionum  in  lyceo  regio  Hosiano  Brunsbergensi  per  aesta- 
tem  anni  MDCCCLXXIV  instituendarum.  Praecedit  Prof.  Dr.  Fr  id. 
Michelis  de  Anaximandri  infinito  disputatio.  Brunsbergae,  typis 
Heyseanis. 

Michelis  legt  hier  die  eigenthtimliche ,  schon  in  seiner  Philosophie 
Platon's  I.  S.  66  ff.  entwickelte  Auffassung,  welche  er  von  dem  Unbegrenzten 
oder  Unendlichen  des  Anaximandros  hat,  theils  mit  denselben,  theils  mit 
neuen  Gründen  aufs  Neue  dar.  Nach  ihm  hat  nämlich  Anaximandros 
nichts  Geringeres  als  das  Unendliche  im  »affirmativen«  Sinne,  das  Ab- 
solute gemeint    Aristoteles  habe  Phys.  III,  4.  204a,  2 ff.  itpS>zov  o5w 


tan o  und  Teichmüller ,  welche  sich  für  die  letztere  Möglichkeit  entschieden 
haben,  zu  betonen  ist,  über  ein  solches  Schwanken  kommt  er  ausgesprochener- 
massen  nicht  hinaus. 
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Stopiariov ,  noaa^wg  Xi^rat  tö  änttpov  x.  r.  X.  allerdings  das  Unendliche 
in  diesem  affirmativen  Sinne  (Iva  ph  8i)  rpönov  rö  pj)  dSuvarov  dtek&iiv 
tw  firj  nepuxevat  Bttivat,  uianep  y  fwvr)  doparog)10)  dem  bloss  negativ 
Unendlichen  (äUwg  8k  x.t.X.)  nach  dessen  beiden  Arten  (quod  infinitum 
negative  dicimus,  id  aut  sua  ipsius  natura  infinitum  nobis  videtur,  veluti 
spatii  numerorumque  immensitas  =  rb  ot£$o8ov  £%ov  dreXsur^rov  i}  8  prilec, 
aut  nostra  sive  vi  deficiente  sive  studio  cessante  ita  dicimus,  velut  si 
quis  numerum  granorum  centum  modiis  contentura  infinitum  praedicat  = 
§  S  nepuxbc  £%etv  pi}  i^et  8d$o8ov  %  ntpag)  entgegengesetzt,  komme  aber 
später  nie  wieder  auf  dasselbe  zurück,  so  dass  er  offenbar  selbst  dieses 
Begriffes  noch  nicht  Herr  geworden  sei,  und  nur  daher  rühre  es,  dass 
er  ihn  auch  bei  allen  anderen  (c.  5.  204  a,  12 ff.)  und  also  auch  bei 
Anaximandros  vermisse.  Zell  er  gehe  aber  noch  über  Aristoteles  hin- 
aus, indem  er  (a.  a.  0.  I.  S.  180)  sagt,  Aristoteles  bemerke,  dass  die 
Pythagoreer  und  Piaton  das  Unendliche  als  Subject,  dessen  Wesen  eben 
in  nichts  anderem  bestehe  als  in  seiner  Unendliclikeit,  die  Physiker  aber 
als  Prädicat  auffassten  (203a,  2 ff.),  zu  den  Physikern  rechne  aber  der- 
selbe unzweifelhaft  auch  den  Anaximandros.  Das  thue  Aristoteles  nicht, 
meint  dagegen  Michelis,  da  er  ja  auseinandersetze,  dass  es  verfehlt  sei, 
das  Unendliche  als  Materie  und  zugleich  als  Prädicat  aufzufassen.  Aber 
warum  soll  er  denn  dem  Anaximandros  nicht  auch  verfehlte  Ansichten 
haben  zutrauen  können!  Und  da  nach  Anaximandros  alle  besonderen 
Stoffe  aus  dem  Unendlichen  ausgeschieden  werden,  wie  kann  da  ver- 
nünftigerweise dies  letztere  etwas  anderes  als  die  Indifferenz  von  ihnen 
allen  sein!11) 


io)  ilta  enim  vox  est  invisibilis,  non  quod  non  extet  vox  nullaque  at, 
»quoniam  oculis  quidem  non  pereipitur,  sed  quod  visio,  quae  luminis  radiis 
»efficitur,  non  ita  comparata  est,  ut  quod  auribus  pereipitur  acrisque  motu 
»efficitur,  nobis  ad  sensum  adducat:  seu,  ut  apprime  Aristotelis  mentem  asse- 
»quar,  visio  non  habet,  quo  metiatur  vocem,  itaque  visioni  vox  est  ob  8u$o&» 
»?/ov  sive  <?7rei/>ov,  quamquam  non  negabis  ideo  esse  vocem«  (S.  5).  Hat  Michelis 
hier  wirklich  den  Sinn  des  Aristoteles  getroffen? 

»)  Michelis  muss  selbst  einräumen ,  dass  Anaximandros  unter  den  äJUot 
&s  Zk$  xpvf1*"01  r$  &**ipV  (c  7.  208a,  2 f.)  inbegriffen  ist,  aber  er  tröstet 
sich  damit,  dass  Aristoteles  SArj  und  nicht  auifiart  sagt,  und  lässt  unerwähnt, 
dass  gerade  in  der  von  ihm  ganz  besonders  gegen  Zeller  angeführten  und 
mit  Recht  (wenn  auch  eine  Mitbeziehung  auf  Piaton,  trotzdem  dass  auf  diesen 
der  Ausdruck  etbfia  nicht  passt,  anzunehmen  ist)  auf  Anaximandros  bezogneo 
Stelle  c.  5.  204b,  23 ff.  auch  ausdrücklich  rö  dnetpov  outfia  steht.  Wenn  mit- 
hin in  dem  Ausdruck  äxupov  owßa  ala^rjxdv  c.  8.  208  a,  9,  sofern  Aristoteles 
auch  bei  ihm  den  Anaximandros  im  Auge  hat,  auch  wirklich  mit  Michelis  eine 
Ungenauigkeit  anzunehmen  ist,  so  liegt  sie  doch  nur  in  dem  Zusatz  alc&yrov 
Dass  im  Sinne  des  Anaximandros,  wenn  ja  äneipov  Prädicatsbegriff  sei,  als  Sub- 
ject nur  ov  hinzugedacht  werden  könne,  wird  Niemand  Michelis  bestreiten, 
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Bedenkt  man  nun  aber  andererseits,  dass  Anaximandros  mit  die- 
sem unendlichen  Stoff  auch  die  Selbstbewegung  und  absolute  Intelligenz 
in  ungeschiedner  Einheit  verband,  so  möchten  wir  allerdings  trotz  M.  H.'s 
Widerspruch  mit  Teichmüller  (S.  63)  so  viel  zugeben,  dass  dem  Ana- 
ximandros in  seinem  Unbegrenzten  verschiedene  Begriffe  durch  einander 
gingen,  und  zwar  nicht  bloss  der  des  räumlich  Unermesslichen,  des  quali- 
tativ Unbestimmten,  des  an  Kraft  Unerschöpflichen,  des  Ewigen  und  Un- 
veränderlichen, sondern  auch  —  so  viel  räumen  wir  Michelis  ein  —  ge- 
radezu des  Allmächtigen,  Allgegenwärtigen  und  Allweisen,  welches,  wie 
ja  Anaximandros-  ausdrücklich  sagte,  alles  »umfasst«  und  alles  »steuert«. 
Der  entsprechende  doppelseitige  Gebrauch  von  äneifwc  findet  sich  be- 
kanntlich auch  noch  bei  Anaxagoras. 

So  nähert  sich  denn  das  Unendliche  des  Anaximandros  auf  der 
einen  Seite  schon  dem  aristotelischen  Begriff  der  Materie  als  der  abso- 
luten Potentialität  an,  während  es  ihm  auf  der  andern  noch  ferne  genug 
bleibt.  Noch  mehr,  Teichmüller  (S.  52 ff.)  führt  im  Gegensatz  zu  Zell  er 
aus,  dass  Anaximandros  nur  seinem  Gedankentriebe  nach  Dynamiker  ist, 
der  seiner  eigentlichen  Tendenz  nach  allerdings,  wie  Zell  er  gezeigt  hat, 
die  entgegengesetzten  Stoffe  durch  ihre  Ausscheidung  aus  dem  Unend- 
lichen sich  auch  erst  bilden  lässt,  aber,  weil  ihm  die  Begriffe  von  Potenz 
und  Actus  noch  fern  liegen,  diesen  Gedanken  noch  so  wenig  beherrscht, 
dass  sich  in  der  weitern  Ausführung  seine  Vorstellungsweise  durchaus 
im  Mechanischen  bewegt,  so  dass  in  so  fern  seine  Lehre  eben  so  gut 
den  Keim  zu  denen  des  Empedokles,  Leukippos  und  Anaxagoras  enthält. 
Nicht  minder  richtig  bemerkt  Teichmüller  (S.  591  ff),  dass  er  durch  die 
Entgegensetzung  jenes  einen,  ewigen  und  unverändlichen,  die  Welt  all- 
belebend durchdringenden  göttlichen  Urwesens  gegen  die  Vielheit  und 
Veränderlichkeit  der  aus  demselben  entstehenden  vergänglichen  Dinge 


aber  es  fragt  sich  eben,  ob  Anaximandros  neben  den  materiellen  Svra  auch 
schon  immaterielle  gekannt  haben  kann.  Diese  Unterscheidung  hat  ja  aber 
erst  Anaxagoras  gemacht,  und  auch  dieser  fallt  noch  wieder  darein  zurück,  den 
Geist  doch  nur  als  den  feinsten  aller  Stoffe  zu  betrachten.  Auch  die  Behaup- 
tung von  Michelis,  dass  Zell  er  die  Lehre  des  Melissos  zu  der  des  Anaximan- 
dros mache,  ist  grundlos,  denn  Melissos  hat  als  Eleat  vielmehr  alle  besondern 
Stoffe  Oberhaupt  geläugnet,  und  seine  historische  Eigentümlichkeit  ist  von 
Zeller  vortrefflich  dahin  bezeichnet  worden,  dass  er  nur  eben  das  eleatische 
Sein  trotzdem  von  einer  gewissen  Vermengung  mit  dem  anaximandrischen 
Unendlichen  nicht  rein  zu  halten  vermochte.  Die  abstracte  Vorstellung  des 
Stoffs  »im  Gegensatz  zum  Geist«  konnte  freilich  auch  erst  nach  Anaxagoras 
autkommen,  aber  von  diesem  Gegensatz  zum  Geist  hat  auch  Zell  er  nie 
gesprochen,  vielmehr  in  der  weiteren  Ausführung  die  nöthige  Beschränkung, 
dass  sich  bei  Anaximandros  mit  diesem  Begriff  der  Materie  noch  der  der 
Seibitbewegung  und  absoluten  Vernunftbeseelung  verband,  durchaus  nicht  ver- 
schwiegen. 


Digitized  by  Google 


274 


Griechische  Philosophie. 


anregend  auf  die  Entstehung  der  Weltanschauung  des  Xenophanes ir) 
und,  setzen  wir  hinzu,  des  Herakleitos  eingewirkt  hat  Die  Frage  end- 
lich, in  wie  weit  auch  das  Begrenzende  und  Unbegrenzte  der  Pythago- 
reer  mit  dem  Unbegrenzten  des  Anaximandros  zusammenhängt,  will  Teich- 
müller (S.  563  ff.)  eben  nur  angeregt  haben. 

Teichmüller  geht  bei  seiner  Betrachtung  des  Anaximandros  und 
Xenophanes  absichtlich  von  den  Einzelheiten  ihrer  Physik  aus.   Er  be- 
handelt zunächst  die  Weltbildungshypothese  des  ersteren,  dann  seine  Lehre 
von  den  Gestirnen  (S.  10  ff.  vergl.  S.  550  ff.).  Hier  zeigt  er  gegen  Zell  er 
und  andere,  dass  Anaximandros  nach  den  Berichten  jedes  Gestirn  nicht 
aus  der  Nabe,  sondern  aus  dem  Radkranz  (6uf>e'e)  seiner  radförmigen 
Lufthülse  hervorleuchten  Hess,  und  nimmt,  um  die  aus  dieser  Vorstellung 
entstehenden  Schwierigkeiten  zu  beseitigen,  an,  dass  nicht  jedes  Gestirn 
seine  eigne  Hülse  haben  solle,  sondern  alle  eine  gemeinsame.   Dies  ist 
indessen  nicht  minder  im  Widerspruch  mit  den  Berichten13),  und  es  fragt 
sich  also,  ob  diese  nicht  doch  vielmehr  im  Sinne  jener  anderen  Vor- 
stellung, zumal  letztere  allem  Anschein  nach  bei  Herakleitos  sich  wieder- 
findet, zu  berichtigen  sind.   Eben  so  zweifelhaft  bleibt  es,  ob  die  welt- 
erzeugende ewige  Bewegung  des  Urwesens  unbestimmt,  wie  man  bisher 
gethan  hat,  im  Sinne  einer  ewigen  Thätigkeit  desselben  aufzufassen  oder 
vielmehr  nach  der  allerdings  ansprechenden  Vermuthung  Teichmüller's 
(S.  22  ff.  574  ff.)  ganz  bestimmt  anzunehmen  ist,  Anaximandros  habe  sich 
das  Urwesen  auch  schon  vor  der  Entstehung  der  jedesmaligen  Welt  in 
derselben  Kreisbewegung  oder  genauer  Axendrehung,  welche  letzterer  zu- 
kommt, gedacht  und  eben  dadurch  die  Weltbildung  vermittelt.  Die  dürf- 
tigen Berichte  reichen  zur  Entscheidung  nicht  aus.  Dieselbe  Vorstellung 
tiberträgt  Teichmüller  dann  auch  auf  Anaximenes  (S.  7 6 ff.),  und  es  lässt 


i*)  Dass  Piaton  bei  seiner  Zurückfahrung  der  eleatischen  All -Einheits- 
lehre noch  über  den  Xenophanes  hinaus  (Soph.  242  D  rd .  . .  'EXeauxuv  f#*o$ 
änd  Eevo<pdvoui  rt  xai  irt  npöatiev  dp$dp,evov  x.  r.  X.)  an  Anaximandros  ge- 
dacht habe,  wie  Teichmüller  (S.  595  f.)  meint,  glauben  wir  nicht,  vergl.  Z  c  1 1  e  r 
a.  a.  0.  I.  S.  451.  Kern  Ueber  Xenophanes  S.  20 f.  Anm.  74. 

i«)  In  der  Angabe  derselben  bei  Teichmüller  S.  11  f.  fehlt  Stob.  I.  S.  550 
Ttepl  aeArjvys  oö<rtaq.  ^Ava^tfxavdpoq  xuxXov  . . .  öfiotov  &pßart(<p  [rpoxQ]  xoiity 
i%ovrt  rijv  ätptda  xai  izupds  irArjpr} ,  xa&ditep  ruv  rou  ijAiou  .  .  .  wg  xdxehox 
i%ovra  fiiav  ixnvorjv,  otov  npr)<rri}po$  aöXöv  (1.  itprjffrfjpa  abAou  mit  Schuster 
Heraklit  S.  125).  An  Plut.  Plac.  II,  20  äipXda  xard  rt  fiepog  ixtpatvouer^ 
otd  orofxiou  rd  xup  to<nzep  dtä  npfjar^pog  abXou  künstelt  Teichmüller  vergebens 
herum,  indem  er  das  zweite  dtd  in  einem  andern  Sinne  als  das  erste,  nämlich 
in  dem  der  wirkenden  Ursache,  und  aöXou  als  »poetische  Dictionc  fasst.  Viel- 
mehr heisst  nprjtrr^p  hier  »Geblase«  (s.  Schuster  a.  a.  0.),  und  es  ist  hier 
unter  diesem  Ausdruck  nicht  sowohl  der  durch  das  Schallloch  der  Flöte  hin- 
durchgehende warme  Athem  als  vielmehr  das  ihn  hindurchlassende  Schallloch 
selbst  zu  verstehen.   Genau  so  steht  ja  Ixnvorj»  an  der  ersteren  Stelle. 
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sich  nicht  läugnen,  dass  dadurch  eine  grosse  Klarheit  in  die  sonst  wenig 
klare  Weltbildungstheorie  desselben  hineinkommt.  Weiter  handelt  er 
von  den  Finsternissen,  den  Sphären,  dem  Grund  für  das  Ruhen  der  Erde 
und  die  Gestalt  derselben  nach  Anaximandros.  In  Bezug  auf  letztge- 
nannten Punkt  bleibt  er  zwar  einigermassen  im  Zweifel  stecken  u),  findet 
aber  doch,  dass  Anaximandros  sich  unserer  Vorsteiluug  von  der  Erde 
als  einer  abgeplatteten  Kugel  nähert  und  die  bedeutsame  Idee  der  anti- 
podischen Erde  gewinnt  (S.  47).  Im  Uebrigen  verweisen  wir  über  dies 
alles  so  wie  über  die  den  Anaximenes  angehende  Abhandlung  auf  das 
schon  im  vorjährigen  Bericht  S.  5 19  ff.  Bemerkte.  Nun  erst  wendet  sich 
der  Verfasser  (S.  48 ff.)  zum  Princip  des  Anaximandros  und  dessen  Be- 
griff des  dnsepov  (S.  52 ff.,  s.  oben),  endlich  zu  dessen  Lehre  von  der 
Entstehung  der  Menschen  und  Thiere  (S.  63  ff.).  Er  übersetzt  Simpl. 
Phys.  f.  6*  *Ava$ifiavdpoc  . . .  dpxyv  . . .  e?pr,x£  rwv  ffvrw  to  änzipov*  xpujrog 
rovro  zouvopa  xopfoag  rr^  ilp%7jQ:  »indem  er  zuerst  diesen  Namen  des 
Unbegrenzten  für  das  Princip  aufbrachte«  und  f.  32 b  npwroe  aurug  dpxyv 
tvofmaag,  rb  unoxEfjisvov  grammatisch  unmöglich,  wie  Walter  mit  Recht 
ihm  vorwirft,  »indem  er  zuerst  als  Princip  das  Substrat  nannte«.  Dann 
aber  giebt  er  in  der  zweiten  Abhandlung  über  Anaximandros  (S.  560 ff.) 
diese  Erklärung  selbst  wieder  auf15),  jedoch  unter  der  Bedingung,  dass 
man  die  ganze  Erörterung  bei  Aristoteles  Phys.  III,  4.  203b,  3  —  15 
schon  dem  Anaximandros  beilege,  welchen  er  hiernach  bereits  für  den 
frühesten  Dialektiker  erklärt.  Allein  auf  diese  Bedingung  lässt  sich,  wie 
auch  M.  H.  bemerkt,  nicht  eingehen,  weil  sie  jeder  Begründung  er- 
mangelt16). 


Teichmüller  hat  uns  nicht  davon  überzeugt,  dass  bei  Hippol.  Ref. 
h&er.  L  S.  16  Dunck.  rd  de  «r^a  abxrjq  bypuv  <npoyy6\ov  xiovt  (Cod.  /cow) 
äi*w  napaxAy<nov  das  bypbv  einen  haltbaren  Sinn  gebe.  Im  Uebrigen  scheint 
uns  trotz  seiner  auch  dagegen  wieder  vorgebrachten  Bedenken  sein  Vorschlag 
xcbvof  oder  der  dem  Sinne  nach  gleiche  Röper's  xv.viy  der  richtige  zu  sein. 

")  Die  scharfen  Bemerkungen,  zu  denen  dies  M.  H.  und  besonders  Wal- 
ter Anlass  giebt,  sind  wohlberechtigt. 

w)  Aristoteles  unterscheidet  hier  hinlänglich  sein  geistiges  Eigen- 
thom  Ton  dem  des  Anaximandros,  zu  dem  er  erst  Z.  10  übergeht ,  wie  der  Zu- 
satz ipaotv  offot  fii)  xoiouat  Ttapä  tu  äneipo»  äXXag  aluag  Z.  12  f.  genug- 
sam beweist.  —  Auch  mit  dem  interessanten  zweiten  Abschnitt  dieser  zweiten 
Abhandlung  Teichmüller's  über  Anaximandros,  welcher  sich  über  den  Begriff 
des  Leeren  und  seine  Geburtsgeschichte  verbreitet  (S.  553 ff.),  können  wir  nur 
theilweise  übereinstimmen.  Sicher  hat  diesen  Begriff  nicht  Leukippos  von  Me- 
lissos,  wie  Teichmüller  meint,  sondern  der  wohl  jedenfalls  jüngere  Melissos  von 
Leukippos  entnommen,  ja  gewissennassen  beide  schon  von  Pannenides.  Klar 
ausgeprägt  hat  ihn  also  Leukippos  zuerst.  Und  wenn  Anaxagoras,  wie  Teich- 
mnller  hervorhebt,  bei  seinen  Experimenten  gegen  das  Leere  dies  mit  der  Luft 
verwechselte,  so  folgt  daraus  mir,  dass  auch  er  sich  noch  in  den  Begriff  des- 
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Ueber  den  Xenophanes  hat  uns  das  Jahr  1874  noch  folgende  sorg- 
faltige Abhandlung  gebracht: 

13)  Ueber  Xenophanes  von  Kolophon.    Von  Franz  Kern.  Im 
Programm  des  Stettiner  Stadtgymnasiums.  Stettin,  1874.  4.  S.  1  — 28. 

Kern  hält  bekanntlich  das  pseudo-aristotelische  Büchlein  über  Xe- 
nophanes für  ein  Werk  des  Theophrastos  und  eine  glaubwürdige  Quelle, 
und  seinen  Ergebnissen  stimmt  auch  sein  Recensent  M.  H(einze)  Litt. 
Centralbl.  1874.  Sp.  1566  bei.  Wir  verweisen  hiergegen  auf  die  Recension 
von  Susemihl  Philol.  Anz.  VII.  1875.  S.  296—300.  Nicht  ganz  so  weit  geht 
Teichmüller17).  Dahin  jedoch  kommen  beide  Gelehrte  überein,  die  An- 
gabe des  Pseudo- Aristoteles  977b,  3ff.,  Xenophanes  habe  zu  zeigen  ge- 
sucht, dass  Gott  weder  begrenzt  noch  unbegrenzt  sei  und  sich  weder  be- 
wege noch  unbewegt  sei,  willkührlich  dahin  umzudeuten,  als  hätte  der- 
selbe nur  beziehungsweise  alle  diese  Eigenschaften  Gott  abgesprochen, 
beziehungsweise  aber  zugleich  ihm  wiederum  auch  alle  beigelegt.  Und 
selbst  dies  steht  in  Wahrheit  mit  den  eignen  Angaben  des  Xenophanes 
Fr.  4  Mull,  und  Aristoteles  Met.  I,  5.  986  b,  21  ff.  noch  immer  in  Wider- 
spruch. Jedenfalls  bleibt  Teichmüller  im  Gegensatz  zu  Kern's  übertrie- 
bener Bewunderung  des  Xenophanes  der  Wahrheit  näher,  indem  er  viel- 
mehr das  etwas  abschätzige  Urtheil  des  Aristoteles  über  letzteren18)  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  zu  rechtfertigen  sucht.  Das  Gelungenste  an 
Kern's  Arbeit  ist  jedenfalls  das  sorgfältige  Bild  von  der  Person  und  dem 
Charakter,  dem  Leben  und  Wirken  und  insbesondere  auch  der  Schrift- 
stellerthätigkeit  des  Xenophanes  und  der  Nachweis,  dass  wenigstens  nach 
dem  Zeugnisse  des  Timon  Fr.  XL  VI  Wachsm.  (bei  Sex.  Emp.  Pyrr.  I, 
223),  welches  Kern  auch  noch  durch  einen  eignen  Ausspruch  des  Xeno- 
phanes (Fr.  16),  freilich,  wie  uns  scheint,  mit  sehr  zweifelhaftem  Erfolge19), 


selben  nicht  finden  konnte,  keineswegs  aber,  dass  diejenigen,  welche  er  wider- 
legen wollte,  nothwendig  auch  die  gleiche  Verwechselung  begangen  haben 
müssten  und  mithin  Leukippos  und  seine  Anhänger  nicht  sein  könnten.  S. 
Zeller  a.  a.  0.  I.  S.  770f.  802f.  838f. 

17)  Er  giebt  vielmehr  (S.  593)  zu,  dass  ein  allein  stehendes  Zeugniss 
dieser  Schrift  zum  Beweise  der  Geschichtlichkeit  des  Bezeugten  nicht  ausreiche. 
Im  Uebrigcn  hat  er  (S.  593 ff.)  gar  nicht  Zeller's  wirkliche  Ansicht  wider- 
legt, die  nicht  dahin  geht,  dass  Simplicius  überhaupt  keine  andere  Quelle  für 
Xenophanes,  sondern  nur  dahin,  dass  er  in  demjenigen,  worin  er  mit  dieser 
Schrift  tibereinstimmt,  keine  andere  Quelle  als  letztere  gehabt  habe.  Und  hier- 
gegen ist  das  von  Teichmüller  Beigebrachte  schwerlich  entscheidend. 

W)  Met.  I,  5.  986  a,  25  f.  fxupdv  d/potxörepot  Eevwpdvtji  xal  M£kt<r<ro$. 

")  Der  Ausspruch  redet  ja  von  der  Entwicklung  der  Menschen  über- 
haupt, was  berechtigt  uns  also,  ihn  auf  die  philosophische  des  Xenophanes  zu 
beschranken  oder  auch  nur  ganz  besonders  zu  beziehen  1 
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zu  stützen  sucht,  der  letztere  erst  im  Alter  zur  festen  dogmatischen  Durch- 
bildung seiner  All-Einslehre  gelangte  (S.  13). 

Auch  von  dem  Irrthume  Kern's,  als  ob  schon  Xenophanes  gleich 
Parmenides  gelehrt  hätte,  dass  es  eine  Vielheit  dem  Werden  und  der 
Veränderung  unterworfener  Dinge  nicht  gebe,  hält  Teichmüller  sich 
frei*0).  Ausgehend  davon,  dass  das  Denken  des  Xenophanes,  was  sich 
auch  bei  Pseudo-Aristoteles  nicht  verwischt  hat,  vorwiegend  eine  einseitig 
theologische  Richtung  hatte,  stellt  er  vielmehr  die  Entwicklung  und  Aus- 
breitung seiner  Gedanken  folgendermassen  dar.  Schon  in  der  Weltan- 
schauung des  Anaximandros  habe  die  pantheistisch  gefasste  Einheit  Gottes 
einschliesslich  gelegen,  aber  noch  nicht  in  ausdrücklich  ausgesprochener 
Weise.  Von  diesem  Rückhalt  aus  habe  sich  nun  dem  Xenophanes  dieser 
Gedanke  zur  Klarheit  entwickelt  und  eben  so  sehr  der  des  unveränder- 
lichen und  ewigen,  der  Gottheit  allein  zukommenden  Seins.  Diese  ersten 
metephysischen  Grundbegriffe  hätten  mithin  «nicht  durch  Betrachtungen 
über  die  Natur,  sondern  durch  den  Kampf  der  Vernunft  gegen  die  be- 
stehende Theologie  ihren  Ursprung  genommen«  (S.  612),  und  man  könne 
wohl  Xenophanes  als  den  ersten  Metaphysiker  bezeichnen81),  um  so  mehr 
da  derselbe  bei  diesen  Bestimmungen  der  Gottheit  nun  eben  auch  stehen 
geblieben  sei,  im  Einzelnen  der  Naturbetrachtung  dagegen  sich  vorwie- 
gend nur  an  Thaies  und  Anaximandros  angeschlossen  zu  haben  scheine, 
aber,  unfähig  der  kühnen  und  folgerichtigen  mathematischen  Weltcon- 
struetion  des  letztem  nachzukommen  und  sich  mit  ihm  die  P>de  frei 
schwebend  in  der  Mitte  des  Alls  zu  denken,  in  die  ältere  kindliche  Vor- 
stellung, die  auch  Thaies  noch  nicht  überschritten  hatte,  zurückgefallen 
sei  und  die  Erde  nach  unten,  die  Luft  nach  oben,  wie  es  scheine,  als 


*>)  Wäre  man  freilich  genöthigt,  Aristot.  Phys.  1, 8  Anf.  wegen  des  Plurals 
ol  xard  r^v  iptkoaoipiav  nputrot  diesen  Ausdruck  nicht  bloss  auf  Parmenides, 
sondern  auch  schon  auf  Xenophanes  zu  beziehen,  wie  Teichmüller  (S.  612)  will, 
so  würde  schon  Aristoteles  dies  bereits  als  Lehre  des  letzteren  bezeichnet 
haben,  und  es  ist  auffallend,  dass  Teichmüller  das  nicht  einsieht.  Aber  Aristo- 
teles gebraucht  öfter  den  Plural  von  einem  Einzigen,  s.  Zell  er  a.  a.  0.  II,  1. 
S.  396.  An  in  2.  —  »Gott  und  Welt«,  sagt  Zell  er  a.  a.  0.  I.  S.  457  in  Bezug 
auf  Xenophanes  richtig,  »verhalten  sich  hier  wie  das  Wesen  und  die  Erschei- 
nung«. Eben  desshalb  darf  aber  trotz  des  Pantheismus  bei  diesem  Philosophen 
die  wahrscheinlich  von  ihm  ausgesprochene  Kugelgestalt  des  Welt  keineswegs 
sofort,  wie  Pseudo-Aristoteles  und  mit  ihm  Kern  und  Teichmüller  thun,  auf 
die  Gottheit  übertragen  werden,  vergl.  Zell  er  a.  a.  0.  I.  S.  463  ff. 

*i)  W.enn  Zell  er  a.  a.  0.  I.  S.  476  das  eleatische  Seiende  nicht  für  einen 
rein  metaphysischen  Begriff  gelten  lassen  will,  so  hat  er  dies  doch  in  d  e  r  Art 
genauer  bestimmt,  dass  die  Polemik  von  Kern  (S.  25.  Anm.  70)  gegen  ihn  nur 
den  Ausdruck  und  nicht  die  Sache  trifft,  die  Kern  ganz  eben  so  auffasst. 
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die  beiden  Halbkugeln  der  Welt w)  in  das  Unermessliche  gehen  Hess. 
Damit  verloren  die  Gestirne  die  Möglichkeit  der  Bewegung  um  die  Erde, 
und  es  seien  so,  vermuthlich  auch  noch  im  Anschluss  an  die  Luftfilze, 
aus  denen  nach  Anaximandros  die  Hülsen  der  Gestirne  bestehen,  jene 
wunderlichen,  hernach  von  Herakleitos  modificirten  Gedanken  des  Xeno- 
phanes  über  Sonne,  Mond  und  Sterne  als  blosse  atmosphärische  Erschei- 
nungen, als  Feuerwolken,  und  über  ihre  geradlinige  Bewegung  entstan- 
den, in  denen  sich  »der  Witz  eines  geistreichen  Dichters,  aber  keine 
wissenschaftliche  Müsse  verräth«  (S.  603),  und  die  vieles  andere,  z.  B. 
warum  sich  die  Gestirne  überhaupt  bewegen,  ganz  unerklärt  lassen.  Xeno- 
phanes  habe  die  Bewegung  des  Alls  geleugnet,  Entstehen  und  Vergehen 
auf  die  einzelnen  Dinge  innerhalb  desselben  beschränkt  und  sei  so  der 
erste  Denker,  welcher  die  Ewigkeit  der  Welt  und  die  stete  Existenz  der 
Menschen  auf  der  Erde  angenommen  habe83).  In  wie  fern  auch  Pytha- 
goras  auf  ihn  trotz  seines  Spottes  gegen  dessen  Seelenwanderungslehre 
(Fr.  18)*)  bildenden  Einfluss  geübt  haben  mag,  hat  Teichmüller  nicht 
näher  zu  bestimmen  versucht  und  wird  sich  wohl  auch  nicht  näher  be- 
stimmen lassen. 

Empedokles  ist  Gegenstand  einer  gründlichen  sprachlichen  Unter- 
suchung in  folgender  Abhandlung  geworden: 

14)  Quaestiunculae  Empedocleae.  Von  Reinhold  Merzdorf.  In 
den  Commentationes  philologae.  Scripserunt  seminarii  philologi  qui 
nunc  sunt  et  qui  nuper  fuerunt  sodales.  Lipsiae,  MDCCCLXXTV.  8. 
Gieseke  et  Devrient.  S.  41  —  56. 

Der  Verfasser  weist  genauer  nach,  dass  die  gewöhnliche  Ansicht, 
Empedokles,  obgleich  Dorer  von  Geburt,  habe  sich  wesentlich  an  den 
homerischen  Dialekt  angeschlossen,  vollkommen  richtig  ist.  Da  sich  von 
Dorismen  sonst  keine  Spur  bei  ihm  findet,  so  sei  auch  die  gelegentliche 
unhomerische  Verkürzung  des  Pluralaccusativs  der  sogenannten  zweiten 
Declination  vielmehr  auf  den  hesiodischen  Vorgang  zurückzuführen  und 
tiberall,  wo  Homeros  jj  gebraucht,  aber  bei  Empedokles  das  dorische  a 
in  den  Texten  noch  stehen  geblieben  ist,  iy  an  die  Stelle  zu  setzen  (192 


22 j  Der  hierin  liegende  Widerspruch  ist  ganz  derselbe  wie  bei  Anaxi- 
mandros. Wir  denken  daher  über  ihn  mit  Teichmüller  etwas  anders  als  Zeller 
a.  a.  0.  L  S.  4ö8f. 

33)  Doch  kann  er  diesen  Lehren  keinen  klaren  und  unzweideutigen  Aus- 
druck gegeben  haben.  Denn  sonst  hätte  wohl  nicht  Aristoteles  de  coeL  I,  10. 
279b,  12  mit  solcher  Bestimmtheit  behaupten  können,  alle  seine  Vorganger 
hielten  die  Welt  für  entstanden. 

*)  Dass  diese  Verse  nicht  nothwendig  erst  nach  dem  Tode  des  Pytha- 
goras,  wie  u.  a.  Zell  er  annimmt,  geschrieben  zu  sein  brauchen,  bemerkt  rich- 
tig Kern  S.  16.  Anm.  8. 
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Stein  fsvvrj  nach  den  Codices,  219  iAanyc  nach  Scaliger,  253  irrepoßy- 
fw<n).  Ferner  weist  Merzdorf  auf  eine  Reihe  homerischer  Formeln  bei 
Empedokles  hin*5).  Sodann  zeigt  er,  wie  weit  unter  diesen  Umständen 
bei  letzterem  auch  noch  Spuren  des  Digamraa  zu  finden  sind.  Weiter 
ergiebt  sich,  dass  dagegen  Empedokles  abweichend  von  Homeros  in  jeder 
Art  von  Wörtern  der  zweiten  Declination  den  Genetiv  auf  oto  gebraucht, 
jedoch  nur  an  dritter,  fünfter  und  sechster  Stelle  des  Verses,  dass  er  den 
Pluraldativ  der  ersten  Declination  nur  auf  cug,  theils  am  Versschluss, 
theils  vor  einem  Consonanten,  und  jjm,  vor  einem  Vocal  in  #c  verkürzt, 
bildet  (daher  auch  27  wo^,  233  x6y%flat  zu  schreiben  sei),  dass  er  für 
das  ionische  ou  in  einzelnen  Wörtern  (z.  B.  vuaog  387)  auch  schon  das 
verkürzte  o  anwendet,  öfter  die  bei  Homeros  beliebteren  medialen  For- 
men der  Aoriste  mit  den  passiven  vertauscht ,  häufiger  als  Homeros  die 
Flexion  von  consonantischen  Verbalstämmen  gleichsam  durch  Zuthat  von 
£  (449  ßXa<ne<o  u.  s.  w.)  hat  u.  dgl.  mehr.  Endlich  wird  dargethan,  dass 
235  entweder  fyeat  oder  8fa  für  fyet,  353  noteog  herzustellen,  374  äxb 
statt  driat  festzuhalten,  372  teXdxaot  und  414  Uopsvat  zu  verwerfen  sei. 
Versuchsweise  wird  im  letztgenannten  Vers  dnoppaJetv  rs  xal  idfiemt  oder 
dropfKuauvrag  isfyieva  vermuthet. 

Mit  Philolaos  beschäftigt  sich  die  Abhandlung 

15)  De  Philolai  Pythagorei  fragmento  nepi  ^XW-  Dissertatio 
inauguralis,  quam  .  .  .  scripsit  Albertus  Rohr.  Lipsiae,  1874. 
40  S.   gr.  8. 

Der  Verfasser  sucht  die  Aechtheit  des  angeblich  philolaischen  Fra- 
gments 22  Böckh  (21  Mull.)  mit  Ausnahme  des  Schlusses  von  8&  xal 
xaXmg  ab  gegen  die  Einwürfe  von  Zeller  a.  a.  0.  L  S.  317ff.  359ff.  vgl. 
S.  244  zu  vertheidigen ,  und  er  hat  wirklich  einzelne  derselben  entkräf- 
tet16). Im  Ganzen  zeigt  er  sich  jedoch  seiner  Aufgabe  nicht  gewachsen87), 
und  Zeller  selbst  hat  inzwischen  in  der  Abhandlung 

**)  Wenn  er  aber  meint,  Aristoteles  (Poet.  I.  1447  b,  17  ff.)  habe  sonach 
mit  Unrecht  gesagt  oödkv  xotwdu  itntv  Vfiyput  xal  'EpnedoxAtl  tckijv  rd  pirpov, 
so  hat  in  Wahrheit  nur  er  selbst  missverstanden,  was  Aristoteles  hiemit  sagen 
wollte  und  mit  vollem  Recht  sagen  durfte. 

*«)  So  hat  er  wohl  darin  Recht,  dass  die  Aehnlichkeit  des  Anfangs  mit 
Plat.  Tim.  33  A  f.  34  B  keine  sonderlich  grosse  ist  und  die  Anklänge  an 
Okellos  sich  leichter  durch  die  Benutzung  dieses  Bruchstücks  seitens  des  letz- 
teren erklären  lassen  als  umgekehrt ,  und  dass  unter  t&  . . .  dtl  #iovro$  #etm 
hier  ja  eben  nichts  anderes  als  die  #eta  awpara  verstanden  sind. 

**)  So  übergeht  er  z.  B.  die  gewichtige,  aus  der  aristotelischen  Psycho- 
logie I,  2.  404a,  lCff.  hergenommene  Beweisführung  Zeller's,  dass  Aristoteles 
dies  Fragment  nicht  füglich  gekannt  haben  kann,  einfach  mit  Schweigen.  So 
missvereteht  er  ferner  Zeller  dahin,  als  ob  dieser  an  der  blossen  Nichter- 
wähnung des  Centraifeuers  in  demselben  Anstoss  genommen  hätte,  und  bemerkt 
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16)  Aristoteles  und  Philolaos.  Von  E.  Zeller.  Im  Hermes  X.  1875. 
S.  178-192 

seine  Erörterung  genügend  entkräftet  und  aufs  Neue  den  Nachweis,  dass 
den  Altpythagoreern  trotz  ihrer  Anschauung  der  Welt  nach  Art  eines 
lebendigen  Wesens  die  bestimmte  Ausprägung  der  Lehre  von  der  Welt- 
seele noch  fremd  und  das  Bruchstück  unächt  ist,  in  einer  jeden  Wider- 
spruch abschneidenden  Weise  geliefert8«).  Nur  darüber  wird  sich  viel- 
leicht noch  streiten  lassen,  ob  es,  wie  Zell  er  annimmt,  aus  einer  eignen, 
dem  Philolaos  untergeschobenen  Schrift  r*p\  (fx>zyc  oder  aus  einer  etwai- 
gen fälschenden  Ueberarbeitung  seines  ursprünglichen  Werkes  herstammt. 
Bei  letzterer  Annahme  würde  der  Titel  Bdx%ai  der  dieser  Ueberarbeitung 
gewesen  sein  und  in  ihr  wirklich  der  dritte  Theil  die  Ueberschrift  rrspt 
faxt*  getragen  haben.  In  Bezug  auf  die  grosse  Masse  der  übrigen 
Bruchstücke  aber  widerlegt  Zeller  nicht  minder  schlagend  das  Argument, 
welches  Schaarschmidt  aus  der  Nichterwähnung  des  Philolaos  bei 
Aristoteles  gegen  ihre  Aechtheit  hergenommen  hat,  und  macht  wahr- 
scheinlich, dass  dem  letzteren  bei  seiner  Darstellung  der  pythagoreischen 
Lehre  auch  schriftliche  Quellen  zn  Gebote  standen,  und  dass  er  Met  I, 
5.  986b,  2 f.  Piniol.  Fr.  3  (l)b.  Stob.  Ekl.  I.  S.  454 f.,  Met.  XIII,  6. 
1080  b,  20  f.  und  XIV,  3.  1091a,  13  f.  Philol.  Fr.  4  (10)  bei  Stob.  Ekl.  I. 
S.  468,  Met.  I,  5.  985  b,  29  f.  Philol.  Fr.  18  (21)  in  Theol.  Arithm.  S.  56 
vor  Augen  gehabt  haben  dürfte.  Bei  Stob.  I.  S.  438  vermuthet  Zeller 
wjzä  [jikv]  ä  oder  etwa  de}  iaopeva  (S.  188.  Anm.  1). 

Nur  mit  einem  Worte  zu  erwähnen  ist: 

1 7 )  Py  thagore  et  la  philosophie  Pythagoricienn  e.  Par  A.  E  d.  C  h  a  i  g  n  e  t . 
Deuxieme  Edition.  Paris,  1874.  Didier.  2  Bde.  gr.  8., 

da  diese  zweite  Ausgabe  sich  nicht  von  der  im  Bericht  für  1873  S.  523  ff. 
besprochenen  ersten  unterscheidet. 

zur  Widerlegung,  dass  es  einer  Erwähnung  nicht  bedurft  habe,  weil  es  ja  vom 
altpythagoreischen  Standpunkt  aus  selbstverständlich  sei,  dass  eine  Weltseele 
nur  in  diesem  Feuer  ihren  Sitz  haben  könne.  Zeller*s  unwiderleglicher  Ein- 
wand besteht  aber  gerade  darin,  dass  der  Schriftsteller  sie  eben  nicht  dorthin, 
sondern  in  die  Region  vom  Weltumkreise  bis  zum  Monde  verlegt,  »ohne  auf 
das  Centraifeuer  Rücksicht  zu  nehmen,  das  er  somit  gar  nicht  zu  kennen 
scheint«.  Und  wozu  soll  ein  solcher  Gewaltstreich  helfen,  wie  ihn  Rohr  mit 
der  durch  nichts  begründeten  Behauptung  begeht,  dass  das  Bewegte  in  der 
zehngliedrigen  Gegensatztafel  einiger  Pythagoreer  nur  das  gewaltsam  Be- 
wegte habe  bezeichnen  sollen! 

*8)  Dass  wir  der  Behauptung  Zcller's  (S.  186 f.),  wir  kennten  keinen 
einzigen  Philosophen  vor  Aristoteles,  von  dem  sich  auch  nur  wahrscheinlich 
machen  lasse,  dass  er  die  Anfangslosigkeit  der  Welt  gelehrt  habe,  in  Bezug 
auf  Xenophanes  nur  sehr  beziehungsweise  beistimmen  können,  erhellt  aus  dem 
S.  278  (mit  Anm.  23)  Bemerkten. 
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Auf  Herakleitos,  Protagoras  und  Piaton  bezieht  sich  eine  kleine, 
aas  dem  Jahre  1873  nachzutragende  Schrift: 

18)  Ueber  den  Sensualismus  des  Sophisten  Protagoras  und  die  da- 
gegen von  Plato  im  ersten  Theil  des  »Theätett  gemachten  Einwürfe. 
Inaugural-Dissertation  ...  von  Friedrich  Lange.  Göttingen,  1873. 
42  S.  gr.  8. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  (S.  5  —  7)  beschäftigt  sich  der  Ver- 
fasser zunächst  mit  der  herakleitischen  Bewegungstheorie  (S.  8  —  18), 
dann  mit  dem  protagoreischen  Sensualismus  (S.  18  —  42),  um  beide  und 
die  gegen  beide  gerichteten  Einwürfe  Platon's  einer  Kritik  zu  unterziehen. 
Dabei  begegnet  ihm  das  auffallende  Versehen,  dass  er  den  Unterschied 
der  »wirkenden«  und  der  »leidenden«  Bewegung  schon  dem  Herakleitos 
statt  erst  dem  Protagoras  zuschreibt.  Im  Uebrigen  ist  seine  Darstellung 
and  Beurtheilung  im  Wesentlichen  correct,  bietet  aber  kaum  etwas  Neues 
von  Erheblichkeit  dar. 

Mit  Sokrates  befasst  sich  folgende  Schrift: 

19)  II  concetto  etico  di  Socrate.  PerAlessandroPaoli.  Firenze, 
1875.   Tipografia  della  gazzetta  d'Italia.  132  S.  gr.  8. 

Da  indessen  Referent  des  Italienischen  unkundig  ist,  so  kann  hier 
nur  ganz  äusserlich  bemerkt  werden,  dass  dem  eigentlichen  Stamm  der- 
selben noch  eine  Appendice  angehängt  ist,  deren  erstes  Capitel  Esarae 
di  alcune  conclusioni  di  Schleiermacher  (S.  53  -  85)  und  deren  zweites 
Della  veracitA  di  Senofonte  intorno  alT  insegnamento  di  Socrate  (S.  86 
bis  124)  zur  Ueberschrift  hat.  Dann  folgen  noch  Alcune  osservazioni 
sopra  la  Philosophie  de  Socrate  par  Alfred  Fouillec  (S.  125 ff.),  in  wel- 
chen die  Schwächen  des  oben  S.  261  erwähnten  neuesten  französischen 
Werks  über  Sokrates  w)  einer  scharfen  Kritik  unterzogen  werden. 

Vollends  mit  der  blossen  Erwähnung  müssen  wir  uns  begnügen  in 
Hinsicht  folgender  kleiner  Schrift: 

20)  Sokrates.  En  tidsbild  tecknad  af  C.  J.  Dahlbäck.  Stockholm, 
Seligmann.  II,  65  S.  kl.  8.  (ohne  Jahresangabe), 

da  Referent  der  schwedischen  Sprache  noch  weniger  als  der  italienischen 
mächtig  ist. 

Auf  Sokrates,  Xenophon  und  Piaton  beziehen  sich  folgende  drei 
Arbeiten: 

21)  Sokrates  und  Xenophon.  Von  A.  Krohn.  Halle,  Mühlmann. 
1875.  X,  179  S.  gr.  8. 

w)  Dies  Werk  von  Fouillee  La  philosophie  de  Socrate,  obwohl  in 
Wirklichkeit  erst  1874  erschienen,  ist  versehentlich  von  uns  schon  im  Jahres- 
bericht für  1873  mit  besprochen  worden. 
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22)  Socratis  doctrina  ex  Piatonis  Republica  illustrata.  Qua  dis- 
putatione  ad  audiendam  . . .  orationem,  qua  .  . .  Scholas  in  universitate 
Halensi.,.  a  se  habendas  auspicabitur . . .  invitat  August us  Krohn. 
Halis,  MDCCCLXXV.  22  S.  gr.  8. 

23)  Der  platonische  Staat.  Von  Dr.  A.  Krohn,  Privatdocent 
der  Philosophie  an  der  Universität  Halle.  Halle,  Mühlmann  187G. 
XI,  386  S.  gr.  8. 

Da  der  Inhalt  der  zweiten  von  ihnen  im  Wesentlichen  in  den  zwei- 
ten »Sokratik  und  Piatonismus«  tiberschriebenen  Thoil  der  dritten  (S.  329 
bis  385)  wiederaufgenommen  ist,  kann  unser  Bericht  bei  der  ersten  und 
dritten  stehen  bleiben,  wobei  in  den  Anführungen  von  Seitenzahlen  jene 
kurz  mit  I,  diese  mit  II  bezeichnet  werden  soll.  Unter  den  Rccensenten 
von  jener  hat  Krohn  an  E.  Alberti  Gött.  gel.  Anz.  1875.  S.  716 — 724 
einen  gläubigen  Verehrer  gefunden.  Ein  zweiter,  ungenannter  im  Litt. 
Centralbl.  1875  Sp.  614 f.  benimmt  sich  etwas  zurückhaltend»0).  Dem 
dritten,  Arnold  Hug  N.  Jen.  L.  Z.  U.  1875.  S.  357 ff.,  welchem  wir  in 
der  Sache  nur  Recht  geben  können31),  wirft  Krohn  (U.  S.  356 ff.)  Mangel 
an  ruhiger  Besinnung  und  Ueberfluss  an  Hoffahrt  und  Gehässigkeit  vor, 
wozu  wir  keinen  Grund  sehen32).  Dazu  kommt  noch  der  Bericht  von 
Nitsche  in  den  Jahresberichten  des  philol.  Vereins  zu  Berlin  über 
d.  J.  1874  S.  27  —  29,  der  sich  gleichfalls  in  der  Hauptsache  ablehnend 
fregen  die  neuen  Lehren  von  Krohn  verhält.    Die  dritte  Schrift  des 


3°)  Krohn  (II.  S.  327)  selbst  meint:  aber  doch  eher  anerkennend  als  ver- 
urtheilend.  Uns  scheint  das  Gegentheil  Denn  dieser  Recensent  sagt,  dass  die 
Beweisgründe  des  Verfassers  Angriffspunkte  genug  darbieten,  und  dass  er,  der 
Beurtheiler,  mit  dem  allgemeinen  Vorwurf  subjectiver  Kritik  desshalb  zu- 
rückhalte, weil  ihm  für  eine  Prüfung  dieser  Beweisgründe  im  Einzelnen  der 
Raum  gebreche.  Seine  Zustimmung  scheint  sich  also  auf  das  unmittelbar  fol- 
gende Zugeständniss  zu  beschranken,  dass  allerdings  die  Annahme  einer  Inter- 
polation in  Xenophon's  Denkwürdigkeiten  über  die  bisher  gezogene  Grenze 
hinaus  nicht  ohne  Weiteres  von  der  Hand  zu  weisen  sein  werde.  Ganz  eben 
so  räumt  auch  Hug  ein,  dass  an  sich  der  Gedanke,  eine  ursprünglich  von  Xe~ 
nophon  veranstaltete  Sammlung  sokratischer  Gespäche  sei  für  spätere  Erfin- 
dungen müssiger  Köpfe  in  dieser  Litteraturgattung  ein  bequemer  Ableger  ge- 
worden, ja  nicht  zu  verwerfen  wäre.  Auch  hat  der  anonyme  Recensent  keines- 
wegs, wie  Krohn  (a.  a.  0.)  behauptet,  die  von  letzterem  ausgeschiedenen  Par- 
tien als  »werthloses  Gute,  sondern  nur  als  »mit  Ausnahme  von  I,  4  nicht  allzu 
werthvolk  bezeichnet. 

31)  Ob  auch  in  der  Form,  gehört  nicht  hierher.  Jedenfalls  hat  Krohn 
in  seiner  Erwiderung  (II.  S.  355  ff.)  nach  dieser  Richtung  hin  sich  mehr  als 
schadlos  gehalten. 

38 )  Gewiss  ist  vielmehr  Hug's  Versicherung,  dass  ersieh  redlich  bemüht 
habe  gerecht  zu  sein  und  es  ihm  leid  thue,  zu  so  scharfer  Verwerfung  von 
manchem  sich  gezwungen  zu  sehen,  völlig  in  der  Wahrheit  gegründet. 
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Verfassers  endlich  ist  von  H.  Siebeck  in  der  N.  Jen.  Litt. -Zeit.  II. 
1875.  S.  827  —  830  einer  gediegenen  Beurtheilung  unterzogen  worden. 
Die  Schreibweise  Krohn's  wird  nicht  bloss  von  Hug,  sondern  auch 
von  dem  anonymen  Beurtheiler  richtig  gewürdigt:  ein  unaufhörliches 
Jagen  nach  geistreichen  Wendungen,  eine  breite  und  schwülstige  Rhe- 
torik durchzieht  seine  ganze  Darstellung  und  spricht  wenigstens  in 
den  Augen  derer  nicht  zu  Gunsten  des  Schriftstellers,  für  welche  das 
alte  Wort  &7iX6og  6  fiZ&og  räjc  dhrfletac  noch  nicht  jede  Gültigkeit  ver- 
loren hat.  Krohn  weiss  es  selbst  recht  gut,  dass  er  Zukunftsphilologie 
treibt  (L  S.  VIII.  II.  S.  Vllf.  X.  353.  385),  damit  verträgt  sich  aber 
schlecht  seine  Empfindlichkeit  gegen  abstimmige  Urtheile83). 

Die  erste  Schrift  Krohn's  zerfällt  in  sechs  Abschnitte:  die  Stoa  in 
den  Memorabilien  oder  mit  andern  Worten  Versuch  nachzuweisen,  dass 
die  populartheologische  Teleologie  Mem.  I,  4  erst  von  einem  Stoiker 
eingeschwärzt  und  die  Abweisung  aller  Naturbetrachtung  bei  dem  gereif- 
ten Sokrates  auch  nach  dieser  Richtung  hin  eine  vollständige  sei  (S.  1 
bis  21)*),  dann  Grundzüge  des  Xenophontischen  Sokrates  (S.  21  —  46), 
die  Kosmologie  in  den  Memorabilien  (S.  46  -60),  Sokratik  und  Cyropädie 
(S.  61  -  83),  Kritik  der  Memorabilien  (S.  83—151),  Sokrates  im  Peripa- 
tos  (S.  171  —  179).  Wir  haben  von  dem  zweiten  dieser  Theile  auszu- 
gehen, um  das  eigentliche  Wesen  der  neuen  Entdeckungen,  welche  Krohn 
gemacht  zu  haben  glaubt  und  die  dann  ihre  genauere  Beleuchtung  und 
Fortführung  in  der  dritten  Schrift  finden,  kennen  zu  lernen. 

Es  sei,  so  belehrt  uns  der  Verfasser,  ein  schwerer  Irrthum  unserer 
die  reine  Wissenschaft85)  stark  tiberschätzenden  Zeit,  als  ob  Sokrates  der 
Entdecker  des  begrifflichen  Wissens  gewesen  sei  (II.  S.  330  ff.).  Während 
wir  bisher  allgemein  geglaubt  haben,  dass  in  der  ganzen  vorsokratischen 
Philosophie  zu  der  Frage  nach  dem  ri  iart  nur  einige  rohe  Ansätze  bei 

33)  Wie  wenig  Krohn  selbst  den  ruhigsten  und  mildesten  Widerspruch 
vertragen  kann,  erhellt  aus  der  Behauptung  (I.  S.  178),  ein  hochachtbarer  Ge- 
lehrter habe  ihm  vorgeworfen,  er  sei  ein  Revolutionär,  huldige  einem  falschen 
Idealismus  und  stöbere  Widersprüche  auf.  Man  lese  dem  gegenüber,  wie  in 
Wahrheit  in  der  hier  gemeinten  Recension  Susemihl's  von  des  Verfassers 
trüberer  Arbeit  »Zur  Kritik  aristotelischer  Schriften«  im  phüol.  Anz.  V.  1873. 
Sappl.  S.  676  ff.  ohne  den  leisesten  Vorwurf  einfach  die  Thatsache  constatirt 
wird,  Krohn  wolle  eine  Revolution  in  der  höheren  Aristoteleskritik  hervorrufen, 
nnd  dann  weiter  anerkannt  wird,  manche  der  von  ihm  erhobenen  Vorwürfe 
werde  auch,  wer  minder  ideal  von  Aristoteles  denkend  sie  dem  letztern  selbst 
zu  machen  sich  nicht  scheue,  nicht  in  den  Wind  schlagen  dürfen!  Man  lese 
dazu  die  eignen  Aeusserungen  des  Verfassers  1.  S.  52.  Anm.  und  II.  S.  VII  f. 
und  urtheile,  ob  ihm  irgend  zu  nahe  getreten  ist! 

3*)  Interessant  ist  die  Vergleichung  dieses  Gapitels  mit  Cic.  Nat.  deor. 
U,  87  ft  und  Stellen  aus  Aristot  de  part  anim.  (S.  12  ff.). 

3*)  Von  welcher  Krohn  geradezu  gar  nichts  zu  halten  scheint. 
Ii  in  l  19 
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den  Pythagoreern  und  bei  Sokrates'  Zeitgenossen  Deraokritos  einige  ver- 
feinerte sich  finden  (Aristot.  Met.  I.  5.  987a,  20ff.  XIII,  3.  1078b,  19 ff- 
Depart.  an.  I,  1.  642  a,  24  ff.),  werden  wir  jetzt  zurechtgewiesen  (II.  S.  246), 
dass  das  r<'gar  nicht  der  Sokratik  eigentümlich,  sondern  jedem  denken- 
den Kopf  ursprünglichstes  Bedürfniss,  dass  auch  die  Mythologie  Autwort 
auf  ein  rt  sei,  und  (II.  S.  91)  dass  mithin  Schleiermacher  sehr  im 
Irrthum  gewesen  sei,  als  er  fand,  dass  erst  bei  Sokrates  die  eigentliche 
Idee  des  Wissens  aufzugehen  beginne86). 

Auch  die  Zurtickftthrung  der  Tugend  auf  das  Wissen  sei  bei  So- 
krates nicht  so  ausschliesslich  zu  nehmen,  vielmehr  habe  er  neben  der 
Einsicht  ja  auch  Uebung  des  Willens  verlangt  (I.  S.  3.  9f.  65.  103.  111  ff. 
154.  155 ff.  163 ff,  vergl.  II.  S.  70.  373)87).  Noch  mehr,  die  von  ihm  ge- 
forderte Selbsterkenn tniss  bestehe  nur  darin,  dass  im  Gegensatz  gegen 
die  naXtmpaYiioödvy  der  Athener  ein  jeder  seinen  natürlichen  Beruf  er- 
kenne und  sich  streng  in  dessen  Schranken  halte.  Von  einer  begriff- 
lichen Erkenntniss  sei  dabei  gar  keine  Rede  (I.  S.  27) M). 

Aber  auch  die  sokratische  Unwissenheit  und  Mäeutik,  das  ganze 
sokratische  Gesprächs-  und  Katech'sationsverfahren  verwirft  Krohn  al> 
eitle  Wahngebilde,  indem  er  das  Bewusstscin  des  Nichtswissens  bei  So- 

56)  Freilich  mochten  auch  wir  mit  Krohn  (II.  S.  330ff.)  Zcller's  allzu 
einseitiger  Hervorhebung  des  theoretischen  Interesses  bei  Sokrates  die  That- 
sache  entgegenhalten,  dass  derselbe  neben  der  Zurückführung  aller  praktischen 
Thätigkeit  auf  das  Wissen  eben  so  gut  die  Werthlosigkeit  alles  nicht  unmittel- 
bar praktisch  nützlichen  Wissens  behauptete.  Auch  uns  scheint  es  ferner  un- 
denkbar, dass  die  sokratische  Begriffsbildung  sich  so  vorwiegend  auf  die  Ethik 
beschränkt  hätte,  wenn  nicht  von  vorn  herein  der  Zug  zum  sittlichen  Refor- 
mator in  Sokrates  eben  so  stark  wie  der  zum  wissenschaftlichen  gewesen  wäre. 
Vergl.  auch  Thilo  a.  a.  0.  S.  79 ff.  Aber  was  diesem  Manne  seine  einzigartige 
historische  Stellung  giebt,  wie  dies  kurz  und  bündig  Aristoteles  (Met.  I,  6. 
987  b,  lff.  XIII,  3  a.  a.  0.)  ausspricht,  aber  selbst  Xenophon  nicht  verläugnet, 
das  war  doch  jener  begriffliche  Grundgedanke  auch  im  sittlichen  Erzieher, 
während  diese  philisterhafte  Reaction  gegen  jeden  Fortschritt  der  Wissenschaft, 
dessen  sofortiger  praktischer  Nutzen  nicht  unmittelbar  mit  Händen  zu  greifen 
war,  ihn  nur  in  Widerspruch  mit  sich  selbst  brachte  und  seine  historische 
Schranke  bezeichnete. 

57)  Allerdings  scheint  Xenophon  die  Sache  so  aufgefasst  zu  haben,  allein 
er  widerlegt  sich  selbst,  indem  er  ausdrücklich  den  Satz  seines  Meisters  damit 
verbindet,  jeder  wolle  sein  eignes  Beste,  und  es  komme  also  nur  darauf  an, 
dass  er  es  erkenne  (Mein.  III,  9,  4  5).  Von  Uebung  kann  dabei  doch  nur  in 
dem  nämlichen  Sinne  die  Rede  sein,  wie  dieselbe  neben  dem  bloss  theoretischen 
Lernen  auch  zum  Gewinne  aller  andern  Erkenntnisse  gehört. 

38)  Warum  lehrte  dann  aber  Sokrates,  dass  diejenigen,  welche  in  sitt- 
lichen Angelegenheiten  eine  solche  nicht  besässen,  knechtisch  seien  (Xen.  Mem 
a.  a.  0.)?   Und  warum  mühte  er  sich  dann  so  ab  »das  ri  der  bürgerlichen 
Pflichten  zu  be^tinimeiu ,  wie  der  Verfasser  selbst  (II.  S  246)  sich  ausdrückt? 
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krates  aof  die  Ueberzeugung  desselben,  dass  die  Natur  ein  der  mensch- 
lichen Erkenntniss  verschlossenes  Gebiet  sei,  beschränkt  und,  mit  Hug 
zu  reden,  för  die  Kritik  der  Memorabilien  das  einfache  Recept  gewinnt, 
alle  grösseren  Dialoge,  welche  sich  in  denselben  finden,  für  unächt  zu 
erklären»). 

Erst  der  Uyoq  Iwxpaztxog  habe  jene  »Karikatur  des  Sokrates«  ge- 


*9)  Freilich  ist  auch  hier  keineswegs  alles  von  ihm  Vorgebrachte  zu  ver- 
werfen, aber,  wie  schon  der  ungenannte  Recensent  bemerkt,  durch  seine  mass- 
losen üebertreibungen  schadet  er  am  Meisten  seiner  eignen  Sache.  In  der 
That  hegt  doch  Niemand,  wie  dieser  Recensent  hervorhebt,  die  Vorstellung, 
dass  des  Sokrates  »lethargische  Unwissenheit  sich  erst  im  Gespräch  zu  befruch- 
ten« (I.  S.  87),  oder  dass  sein  »begriffloser  Torpor  sich  erst  in  der  Reizung 
des  Gesprächs  zu  beleben«  (I.  S.  42)  vermocht  habe.  Niemand  versteht  das 
ihm  zugeschriebne  Bekenntniss  der  Unwissenheit  auch  in  den  Fragen  des  prak- 
tischen Menschenlebens  in  einem  so  unbedingten  Sinne,  als  ob  er  nicht  auf 
diesem  Gebiete  einen  Schatz  eigener  Ueberzeugungen  besessen  und  aus  dem- 
selben bereitwillig  andern  mitgetheilt  hätte.  Die  von  Krohn  (I.  S.  37  ff.  86  f. 
II.  S.  346  f.)  herangezogenen  Stellen  Mem.  I,  1,  10.  IV,  6,  15.  7,  1.  8,  11  sind 
nicht  die  einzigen,  welche  das  Gegentheil  lehren.  Aber  das  schliesst  doch  nicht 
aus,  dass  er  mit  jenem  Bekenntniss  das  Bewusstsein  äusserte,  damit  das  auf 
diesem  Felde  Erkennbare  auch  nicht  zum  allergeringsten  Theile  erschöpft  zu 
haben  und  das  wirklich  Erkannte  nicht  sich  allein,  sondern  dem  befruchtenden 
Verkehre  mit  andern  zu  danken.  Auch  uns  scheint  es  unerweislich  und  über- 
trieben, wenn  Zeller  a.  a.  0.  II,  LS.  106  die  Gesprächführung  in  dem  Maasse 
rar  den  Sokrates  unentbehrlich  erklärt,  dass  er  von  dieser  Form  der  Gedanken- 
mittheilung nie  abgewichen  sei.  Wirklich  zwingend  jedoch  beweist  keine  einzige 
jener  vier  Stellen  die  Unrichtigkeit  dieser  Ansicht,  obgleich  allerdings  die  zweite 
and  vierte  stark  ins  Gewicht  wider  sie  fallen :  bedenkt  man,  dass  Sokrates  doch 
bei  seinen  meisten  Gesprächen  Zuhörer  hatte,  so  weist  der  Ausdruck  dxouttv 
durchaus  nicht  nothwendig  auf  fortlaufende  Reden  hin,  und  dass  man  das  keytiv 
oder  Änyaj  tlxtZit  und  diddaxetv  nicht  in  diesem  Sinne  pressen  darf,  dass  viel- 
mehr  Xenophon,  wo  er  genauer  redet,  ganz  unter  denselben  Verhältnissen  den 
Ausdruck  diaXiyta&ai  gebraucht,  erhellt  aus  einer  fünften  Stelle,  Mem.  I,  1,  16, 
aus  welcher  hervorgeht,  wie  grundfalsch  Krohn  meint,  Sokrates  habe  sich  des 
Gesprächs  nur  bei  der  Zurechtweisung  des  Wissensdünkels  bedient,  und  wie 
sehr  dasselbe  auch  bei  der  positiven  Wahrheitserforschung  die  Regel  bei  ihm 
war.  Und  ein  Gleiches  erhellt  aus  einer  sechsten  Stelle  I,  2,  14  f.,  mit  welcher 
Krohn  (IL  S.  347 f.)  einen  wahrhaft  schreienden  Missbrauch  treibt,  indem 
er  gerade  die  entscheidenden  Worte  fjdeeav  Sk  Zwxpdryv ...  rotg...  dtaAeyo- 
ßivotg  aoztp  -äert  ^pwfievov  iv  rotg  kuyotg  ontog  ßoukotro  völlig  unbeachtet 
lasst.  Nach  seinem  »Recept«  würde  man  also  auch  noch  Mem.  I,  1,  16  und 
1, 2,  12 — 28  einem  Interpolator  zuweisen  müssen.  Wenn  endlich  Thrasymachos 
im  ersten  Buche  des  platonischen  Staats  (336  C.  337  A.)  dem  Sokrates  vorwirft, 
dass  er  auf  Fragen  mit  Gegenfragen  zu  antworten  pflege,  so  dürfte  die  Aus- 
rede (II.  S.  361),  letzterer  habe  nur  bei  den  Sophisten  in  solchem  Ruf  gestan- 
den, manchem  wohl  nicht  sonderlich  einleuchten. 
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schaffen,  die  wir  bisher  für  Geschichte  hielten.  Den  Reigen  der  somati- 
schen Litteratur  überhaupt  eröffnet  habe  Xenophon  mit  einer  »Schutz- 
schrift«, dem  ächten  Grundbestand  der  Memorabilien,  an  dieselbe  zunächst 
angereiht  hätten  sich  der  Staat  des  Piaton,  der  älteste  sokratische  Dialog, 
der  jedoch  im  Ganzen  noch  die  ächte  Art  des  Sokrates  wiedergebe,  und 
die  Kyrupädie  des  Xenophon  (IL  S.  VIII  f.).  In  einer  künftigen  Schrift 
verspricht  der  Verfasser  (II.  S.  267)  genauer  zu  beweisen,  nicht  dass 
der  Phädon  unächt,  aber  dass  er  später  geschrieben  sei.  Ob  er  sonst 
noch  auch  nur  einen  einzigen  Dialog  für  platonisch  hält,  ist  bisher  nicht 
sicher  zu  ersehen,  immerhin  aber  doch  schon,  dass  er  nicht  bloss  den 
Laches  (II.  8.  41),  Philebos  (IL  S.  224),  Parmenides  (IL  S.  154),  die 
Gesetze  (II.  S.  133 f.),  die  Apologie  (I.  S.  3.  II.  S.  335 f.)  und  auch 
wohl  den  Sophisten  (IL  S.  172  f.)  erst  der  Schule  und  Nachahmerschaft 
Platon's  zuweist,  sondern  auch  den  Protagoras,  welcher  erst  nach  dem 
»ursprünglichen«,  von  Aristoteles  selbst  herrührenden  »Entwürfe«  der 
nikomachischen  Ethik  entstanden  sei  (I.  S.  174  f.  vergl.  IL  S.  41),  den 
Theätetos,  dessen  Ursprung  bis  dicht  an  die  alexandrinische  Epoche  hin- 
anreiche (II.  S.  91.  184f.  210),  das  Gastmahl,  in  welchem  die  bisher 
allgemein  bewunderte  Schilderung  des  Sokrates  durch  Alkibiades,  die 
letzterer  wiederholt  als  wahrheitsgetreu  bezeichnet,  für  ein  durchaus  un- 
geschichtliches Zerrbild  erklärt  wird40)  (I.  S.  92 f.  126 f.  II.  S.  356 f.),  den 
Phädros  (IL  S.  229  f.)  und,  wie  es  scheint,  auch  den  Timäos,  über  den 
der  Verfasser  gleichfalls  sich  künftig  näher  aussprechen  will  (II.  S.  287 )41). 
Eben  so  hält  er  Xenophon  nicht  für  den  wirklichen  Urheber  des  dem- 
selben zugeschriebenen  Gastmahls  und  Hausverwalters  (I.  S.  VIII.  98). 
Zu  der  ächten  »Schutzschrift«  desselben  sollen  (I.  S.  147  f.  vergl.  II. 
S.  329f.)  von  den  Memorabilien  nur  I,  1.  2,  1—28.  49—64.  3,  1—7.  HI,  9. 
IV,  1.  6,  13-15.  7.  8,  11  von  ifwl  fdv  ab  gehören,  obwohl  anderer- 
seits doch  auch  wieder,  wie  schon  von  den  Recensenten  bemerkt  ist, 
I,  2,  11  vielmehr  als  unächt  (I.  S.  90)  und  I,  3,  14  vielmehr  als  ächt 
behandelt  wird  (I.  S.  108)").   Ob  freilich  die  ächten  Artikel  uns  noch 

*°)  Aristoxenos  rechnet  zu  dem  eindrucksvollen  Wesen  des  Sokrates  auch 
die  Eigenthümlichkeit  seines  Aussehens  {Idtoryjra  rou  tfdoue),  nach  Platon's 
Symp.  hatte  dasselbe  etwas  Satyrähnliches.  Nach  letzterer  Schrift  ging  er  meist 
barfuss,  nach  Xen  Mem.  I,  2,  5  war  er  einfach  in  Bekleidnng  und  Beschuhung 
Dies  hält  Krohn  für  Widersprüche! 

«)  Die  Citate  bei  Aristoteles  sind  natürlich  für  denjenigen  kein  Hinder- 
niss,  welcher,  wie  Krohn,  von  den  aristotelischen  Schriften  dem  Aristoteles 
selbst  eben  so  wenig  belasst  als  von  den  Memorabilien  dem  Xenophon. 

42)  Sein  »vorläufiges  Placitum«  (I.  S.  4)  über  xpoTpinstv  muss  der  Ver- 
fasser selbst  I.  S.  179  wieder  zurücknehmen.  Falsch  ist  die  Behauptung  (II.S.  134), 
Zeller  habe  seinen  Vorschlag,  den  Abschnitt  über  die  böse  Weltseele  in  Pla- 
ton's Oesetzen  für  unplatonische  Zuthat  zu  erklaren,  nicht  in  seine  neuste  Be- 
arbeitung der  Philos.  d.  Gr.  aufgenommen,  s.  das  II,  1.  S.  833.  Anm.  8. 
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ganz  erhalten  seien,  sei  (I.  S.  133)  eine  andere  Frage48).  Begründet 
wird  nur  die  Unächtheit  von  I,  2,  29  —  48.  3,  8 — 15.  4.  5.  II,  1.  III,  1. 
IV,  3  —  5,  für  alles  Uebrige  wird  der  Leser  (I.  S.  147)  auf  »die  bisher 
benutzten  Kriterien«  verwiesen,  für  III,  11  ausserdem  noch  auf  die  Schänd- 
lichkeit dem  Sokrates  eine  solche  Scene  zuzutrauen44)  und  auf  die  Ver- 
sicherung von  Lehrs,  dass  dieselbe  unmöglich  sei45)  (I.  S.  123.  II.  336. 
340  f.).  Alle  diese  Zuthaten  sollen  nun  wiederum  Erzeugnisse  des  \6yos 
IwxpoLTtxog  sein,  und  durch  diese  Ueberschüttung  mit  kleinen  Dialogen 
sei  der  ursprüngliche  Charakter  der  »Schutzschrift«  so  verdunkelt  wor- 
den, dass  man  sich  später  gemässigt  gesehen  habe  eine  neue  zu  fabrici- 
ren,  die  pseudoxenophontische  Apologie  (II.  S.  IX). 

Nachdem  Krohn  den  Sokrates  dergestalt  möglichst  auf  das  Niveau 
des  Xenophon  herabgedrückt  hat,  wird  es  ihm  nicht  mehr  schwer,  den 
letztern  als  einen  völlig  verständnissinnigen  Schüler  des  erstem  zu  zeich- 
nen, als  einen  Mann  zwar  nicht  von  Genie,  in  dem  aber  doch  ein  ge- 
wisses Genie  steckte.  Man  muss  indessen  mit  Hug  anerkennen,  dass 
des  Verfassers  Vertheidigung  der  Kyrupädie,  so  sehr  sie  auch  über  das 
Ziel  hinausschiesst,  doch  in  hohem  Grade  Beachtung  verdient,  gleichwie 
er  in  der  Kritik  der  Memorabilien **)  und  des  platonischen  Staates47)  auch 
manche  wirkliche  Schwierigkeiten  schonungslos  aufdeckt.  Aber  schliess- 
lich stösst  er  selbst  (L  S.  80  ff.)  in  der  Kyrupädie  III,  1,  15  ff.  VI,  1,  36  ff. 
auf  entschieden  unsokratische,  das  Wissen  in  der  Tugend  ganz  herab- 
setzende Züge48)  und  giebt  selber  (I.  S.  148  ff.  vergl.  S.  33)  zu,  dass  das 
von  dem  ächten  Xenophon  gezeichnete  Bild  des  Sokrates  kein  vollstän- 
diges war.  Denn  nun  hören  wir  mit  einem  Male:  Sokrates  war  auch 
eine  theoretische,  Xenophon  eine  rein  praktische  Natur ;  über  die  Dialck- 

*»)  Die  zu  beantworten  der  Verfasser  übrigens  doch  wohl  verpflichtet  ge- 
wesen wäre. 

«)  Wobei  uns  erzahlt  wird,  vielleicht  fehle  es  dem  Verfasser  noch  an 
einigem  grauen  Haar,  um  dergleichen  mit  Gelassenheit  zu  ertragen. 

45)  Obgleich  der  Verfasser  sonst,  wo  es  ihm  so  besser  passt,  den  Königs- 
berger Dreifuss  keineswegs  für  ein  untrügliches  Orakel  ansieht  (I.  S.  4.  Anm. 
S.  29.  Anm.  S.  61.  63.  88.  108.  II.  S.  376). 

*«)  Es  würde  sich  nur  fragen,  ob  sich  den  von  ihm  für  ächt  erklärten 
Theilen  der  Memorabilien  nicht  unschwer  nicht  minder  starke  Blossen  nach- 
weisen liessen. 

*7)  Hieher  gehören  z.  B.  die  guten  Bemerkungen  (II.  S.  175 ff.)  über  die 
missverständliche  Auffassung  der  pythagoreischen  Akustik  VII.  p.  531.  Wenn 
ferner  Krohn  (II.  S.  128  f.  144  f.)  behauptet,  unter  der  fiaxporepa  ödog  IV.  435  D 
sei  nicht  das  dialektische  Verfahren  zu  verstehen,  so  lässt  sich  schlechterdings 
nicht  denken,  was  denn  sonst  gemeint  sein  könnte,  aber  die  Schwierigkeiten  in 
der  Ruckdeutung  VI.  504  B  hat  er  richtig  hervorgehoben. 

**)  Wozu  er  aber  auch  Mem.  I,  2  19.  de  ven.  12,  18  hatte  vergleichen 
können. 
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tik  des  ersteren  finde  sich  bei  letzterem  kein  irgendwie  genügender  Auf- 
schluss.  Gerade  aus  dieser  gehe  Piaton  hervor,  aber  dessen  grossartige 
Systematik  lasse  wohl  die  von  Sokrates  gelegten  Keime  ahnen,  gestatte 
aber  keinen  sicheren  Rückschluss.  Und  eben  so  geht  es  nach  Krohn  mit 
Sokrates1  Definition  der  Gerechtigkeit:  was  bei  Xenophon  darüber  be- 
richtet wird,  hat  er  ja  als  unächt  verworfen,  ohne  dass  er  etwas  Richti- 
geres an  die  Stelle  zu  setzen  vermag,  die  Lehre  des  platonischen  Staats 
in  dieser  Hinsicht  aber  wagt  er  natürlich  dem  Sokrates  nicht  zu  leihen. 
Sein  Verfahren  führt  ihn  in  eine  Sackgasse,  und  er  macht  dann  dieselbe 
zu  einem  asylum  ignorantiae*4). 

In  Bezug  auf  den  platonischen  Staat  nimmt  Krohn  den  Gedanken 
C.  F.  Hermann's  wieder  auf,  dass  Piaton  an  diesem  Werke  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  und  von  verschiedenen  Standpunkten  aus  gearbeitet 
habe,  und  giebt  demselben  eine  Ausführung,  die  wahrscheinlich  Niemand 
weniger  als  Hermann  selbst  gebilligt  haben  würde.  Piaton  sei  an  dies 
Werk  gegangen,  ohne  sich  seinen  Gegenstand  vorher  allseitig  durchdacht, 
ja  auch  nur  einen  Bauriss  entworfen  zu  haben,  die  Aeusserung  IH.  394  D 
Smß  3v  6  \6yoQ  wtmep  nveujia  ftpj),  twjtji  Iziov  sei  Vollständig  ernst  ge- 
meint und  gelte  für  das  Ganze  (n.  S.  4.  5.  15.  27.  44.  50.  56f.  119.  209. 
211  f.  u.  ö\).   Nur  in  Bezug  auf  das  erste  Buch  habe  Hermann  geirrt, 
dieses  bilde  vielmehr  mit  den  drei  folgenden  zusammen  den  ersten  Ent- 
wurf Platon's  und  dessen  Einleitung.    Dies  seien  jene  duo  fere  libri^ 
welche  nach  der  wahrscheinlich  ganz  richtigen  Angabe  des  Gellius  XIV,  3, 2 
zuerst  besonders  herausgegeben  seien  und  den  Xenophon  bewogen  hätten, 
ihnen  seine  Kyrupädie  entgegenzusetzen  (L  S.  74.  U.  S.  73 f.  384  f.).  Un- 
mittelbare Fortsetzung  dieses  ursprünglichen  Entwurfs  seien  sodann  das 
achte  und  neunte  Buch,  letzteres  jedoch  mit  Ausnahme  des  siebenten  bis 
eilften  Capitels,  beide  im  Uebrigen  jedenfalls  vor  den  Schlusscapiteln  des 
fünften,  höchst  wahrscheinlich  aber  vor  dem  ganzen  fünften  geschrieben. 
Dass  der  Anfang  des  achten  auf  das  fünfte  zurückweist  (H.  S.  198),  bil- 
det für  Krohn  kein  Hinderniss,  da  er  annimmt  (H.  S.  209),  die  Proömien 
seien  wahrscheinlich  erst  später  hinzugefügt  und  den  Bedürfhissen  eines 
herzustellenden  Zusammenhangs  der  einzelnen  Bücher  angepasst.  In  die- 
sen ältesten  Theilen  des  Werks  wisse  Piaton  noch  nichts  von  der  Ideen- 
lehre und  (II.  S.  265)  von  der  Unsterblichkeit,  nichts  von  einer  Unter- 
scheidung von  Erkenntniss  und  Vorstellung,  oder  vielmehr  sie  trete  erst 
am  Schlüsse  des  vierten  Buches  auf,  aber  noch  ohne  jede  erkenntniss- 
theoretische Bedeutung  (H.  S.  68 f.),  seine  erkenntnisstheoretischen  Be- 
griffe seien  hier  noch  die  allerprimitivsten,  Erkenntniss  mit  jeder  theo- 
retisch-praktischen Fertigkeit,  Philosophie  mit  der  auch  dem  jungen 
Hunde  zukommenden  Lernbegier  gleichbedeutend,  das  UyioztxoM  mit  der 


*»)  S.  indessen  Anm.  50. 
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praktischen  Vernunft  (II.  S.  55 ff.  69 f.),  die  Staatskunst  {oo<f{a)  die 
höchste  der  Wissenschaften,  die  Erziehung  rein  auf  Charakterschulung 
hinauslaufend,  lediglich  um  Soldaten  zu  bilden,  der  ganze  Standpunkt  sei 
hier  durchaus  realistisch,  und  nichts  anderes  habe  Piaton  im  Auge  als 
die  Durchfuhrung  jener  sokratischen  Grundlehre  von  der  Beschränkung 
eines  jeden  auf  seinen  natürlichen  Beruf,  welche  für  ihn  den  Begriff  der 
Gerechtigkeit  ergebe.  Ethisch  -  politische  Weisheit  sei  noch  seine  ganze 
Wissenschaft  und  das  Neue  dabei  nur  deren  psychologische  Begründung, 
indem  er  auf  die  Natur,  genauer  die  Natur  der  Seele  den  Staat  erbaue. 
Die  Seele  sei  hier  das  Prototyp  der  späteren  Idee  (II.  S.  63f.  71  f.). 
Doch  springe  schon  hier  Piaton  vielfach  von  Widerspruch  zu  Widerspruch. 
Im  ersten  Buche  wisse  er  noch  nicht,  was  er  im  zweiten  nachzuweisen  be- 
ginnt, und  habe  noch  keinen  festen  Fuss  gefasst  in  der  Psychologie  des 
vierten  (II.  S  305.  310),  ja  selbst  bei  der  Dichterkritik  im  zweiten  und 
dritten  scheint  Krohn  (II.  S.  238)  noch  etwas  Aehnliches  von  ihm  be- 
haupten zu  wollen.  Schon  der  erste  Entwurf  sei  also  successiv  und  fragmen- 
tarisch entstanden.  So  habe  er  vermuthlich  in  demselben  zuerst  die 
Weibergemeinschaft  nicht  im  Sinne  gehabt,  sie  finde  sich  nicht  in  seiner 
ersten  Darstellung  am  Schlüsse  des  dritten  Buchs,  darauf  nur  in  ganz 
flüchtiger  Erwähnung,  die  wahrscheinlich  dem  Aristophanes  Stoff  zu  den 
Ekklesiazusen,  demnächst  Piaton  auf  Anlass  dieser  Komödie  zur  Replik 
gegen  letztere  und  zur  weiteren  Ausführung  im  fünften  Buche  gegeben 
habe.  Mit  der  Hineinfügung  dieses  Buchs  zwischen  das  vierte  und  achte 
trete  Piaton  in  ein  zweites  Stadium  ein,  indem  hier  die  Metaphysik,  die 
Ideenlehre  an  seinem  geistigen  Horizont  aufzugehen  beginne,  doch  seien 
auch  hier  die  Philosophen  nur  Leute,  die  wissen  was  recht  ist,  die  Ge- 
rechtigkeit liege  auch  hier  noch  nicht  im  Jenseits,  sondern  in  der  Psyche, 
im  Gegensatz  gegen  den  trostlosen  Pessimismus  des  siebenten  Buches 
herrsche  hier  noch  ein  lebens-  und  zukunftsfroher  Optimismus,  ja  eine 
gesammthellenische  Stimmung,  die  sogar  viel  milder  sei  als  die  martiali- 
sche der  voraufgehenden  Bücher.  Demnächst  sei  das  zehnte  Buch  hinzu- 
gekommen, in  welchem  der  noch  unentwickelte  Standpunkt  des  fünften 
zur  weiteren  Durchbildung  gelange :  die  Ideen  würden  hier  zu  Urbildern, 
die  Vorstellung  von  einer  Theilnahme  der  Dinge  an  ihnen  werde  aufge- 
hoben, dennoch  blieben  sie  immanent,  und  es  entwickele  sich  die  Un- 
sterblichkeitslehre mit  ihren  ersten  Begrtindungsversuchen.  Endlich  mit 
der  Einschiebung  des  sechsten  und  siebenten  Buches  gehe  Piaton  all- 
mählich immer  mehr  und  mehr  in  sein  drittes,  mystisches  Stadium  über, 
in  welchem  der  ursprüngliche  Staatsentwurf  völlig  zusammenbreche,  wie 
ihm  denn  schon  im  zehnten  Buche  der  Staat  ein  Gleichgültiges  werde 
(H.  S.  260,  vergl.  S.  11).  Schon  im  Anfange  des  sechsten  hätten  diesel- 
ben Leute,  welche  noch  im  fünften  selig  auf  Erden  lebten,  bereits  die 
Zeit  verloren ,  auf  diese  Seügkeit  auch  nur  hinzublicken.  Das  flüchtige 
Erdenleben  verschwinde  jetzt  in  der  grenzenlosen  Zeit  (H.  S.  145,  vergl. 
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S  109).  Die  sittlichen  Eigenschaften,  auf  Platon's  erstem  Standpunkt 
der  Seele  ihhärirende  Kräfte,  seien  auf  dem  zweiten  und  dritten  einem 
unerreichbaren,  in  ein  transscendentes  metaphysisches  Jenseits  verlegten 
Ideal  der  Vollkommenheit  gewichen.  Dies  sei  der  wahre  Ursprung  der 
platonischen  Ideenlehre,  und  nicht  sei  sie  als  Fortbildung  der  Sokratik 
und  Hypostase  des  Begriffs  zu  betrachten  (II.  S.  191.  246),  ja  an  den 
Ideen  selbst  hänge  der  Name  und  Ruhm  des  Platonisraus  fälschlich  (II. 
S.  187  f.).  Die  Dialektik  werde  im  sechsten  Buch  ganz  anders  gefasst 
als  im  fünften  (II.  S.  153  f.),  eben  so  die  86£a  (II.  S.  138),  was  dort  das 
Sichtbare  heisse,  sei  keineswegs  dasselbe  mit  dem,  was  hier  als  das  aus 
Sein  und  Nichtsein  Gemischte  oder  Mittlere  bezeichnet  worden  sei,  das 
Denkbare  und  das  Sichtbare  seien  zwei  ganz  getrennte  Welten,  deren 
einziger  Berührungspunkt  darin  bestehe,  dass  nicht  bloss  erstcres,  son- 
dern auch  letzteres  (!)  in  der  Idee  des  Guten,  die  eigentlich  gar  keine 
Idee  sei,  ihre  alleinige  Ursache  habe  (II.  S.  146).  Von  dieser  Aus- 
legung aus  gelangt  nun  Krohn  natürlich  dahin,  im  siebenten  Buche  den 
Piaton  noch  weiter  in  der  Mystik  gehen  zu  lassen.  Sofort  das  Gleich  - 
niss  im  Beginne  desselben  so  wie  der  ganze  weitere  Verlauf,  in  welchem 
der  Gegensatz  sich  definitiv  zu  dem  des  Seins  und  Werdens  gestalte,  sei 
ein  völliger  Abfall  von  diesem  Optimismus :  das  sechste  Buch  kenne  noch 
kein  Misstrauen  gegen  die  Sinne,  das  siebente  gipfle  in  der  ekstatischen 
Flucht  aus  der  Sinnlichkeit,  auf  welche  ihm  nur  Plotinos,  der  bisher  hier 
allein  ihn  richtig  verstanden  habe,  gefolgt  sei.  Nach  Platon's  eignen  ver- 
schiednen  Erklärungen  der  Philosophie  sei  dieselbe  im  zweiten  Buche  (376  B) 
ein  Vermögen  der  Unterscheidung,  im  vierten  (429  A)  praktische  Staats- 
kunst (s  oben),  im  fünften  begriffliche  Erkenntniss,  logisch-metaphysische 
Wissenschaft,  im  siebenten  Ekstase  zum  Jenseits  (II.  S.  162,  vgl.  S.  102). 
Das  Sein,  im  fünften  Buche  Element,  im  zehnten  Musterbild,  gestalte  sich 
im  sechsten  zu  einer  werdenden,  im  siebenten  zu  einer  entschlossenen 
Negation  des  Erdendaseins  (II.  S.  246).  Schon  im  zehnten  werde  der 
noch  stehen  gebliebene  Rest  der  musischen  Kunst  so  gut  wie  ganz  be- 
seitigt und  die  Dreitheilung  der  Seele  aufgehoben,  im  sechsten  und 
siebenten  folge  der  Sturz  des  entsprechenden  Dreiständestaates  nach,  und 
in  dem  neuen  Erziehungscursus,  welcher  den  früheren  verdränge,  behalte 
die  musische  Kunst  keinen  Platz  mehr.  Der  Unterschied  zwischen  Herr- 
schern und  Kriegern  falle,  um  dem  zwischen  den  jüngeren,  die  niedrige- 
ren Staatsdienste  verrichtenden  Wächtern  und  den  älteren  abwechselnd 
das  höchste  Regiment  verwaltenden  und  philosophirenden  Raum  zu  machen. 
Denn  im  directen  Widerspruch  mit  Platon's  eignen  Angaben  (p.  517)  be- 
hauptet Krohn,  dass  die  sämmtlichen  Wächter  diesen  ganzen  Cursus 
durchmachen  sollen.  Nachdem  er  ferner  (II.  S.  162 ff.)  alle  Erklärungen 
verworfen  hat,  welche  die  Gegenstände  der  von  Piaton  geforderten  idea- 
len Mathematik  doch  noch  nicht  zu  Ideen  machen  wollen,  brauchte  er 
sich  in  der  That  nicht  zu  wundern,  dass  nun  zwischen  ihr  und  der  Dia- 
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lektik  kein  sachlicher  Unterschied  übrig  bleiben  will,  noch  Piaton  dafür 
verantwortlich  zu  machen  (II.  S.  181  ff.).  Nicht  mit  einander  zu  reimen 
vermögen  wir  es  uns  sodann,  dass  das  siebente  bis  eilfte  Capitel  des 
neunten  Buchs,  bei  denen  Piaton  gar  nicht  mehr  an  den  Staat,  sondern 
nur  noch  an  die  Probleme  der  Psychologie  gedacht  habe  (II.  S.  227), 
einerseits  erst  während  oder  nach  der  Abfassung  des  sechsten  oder  sieben- 
ten Buchs  eingeschoben  sein  (II.  S.  219ff.),  andrerseits  aber  doch,  wenn 
wir  recht  verstehen,  die  Kennzeichen  des  zweiten  und  noch  nicht  des 
dritten,  mystischen  Stadiums  an  sich  tragen  sollen  (EL  S.  229).  Und  wo 
bleibt  bei  dieser  ganzen  Auffassung  des  platonischen  Staats  jenes  obige 
Zugeständniss  der  theoretischen,  von  Piaton  systematisch  fortgebildeten 
Seite  des  sokratisehen  Philosophirens50) ,  zumal  doch  Krohn  (II.  S.  IX  f. 
361  ff.  und  in  der  Habilitationsschrift)  gerade  in  den  überraschenden  Aehn- 
lichkeiten  des  »ursprünglichen  Entwurfs«  mit  der  »Schutzschrift«  Xeno- 
phon's,  in  deren  Aufsuchung  er  sehr  weit  geht,  eine  Hauptprobe  für  die 
Richtigkeit  seiner  Gesammtcntdeckuugen  findet?51) 

Man  sollte  denken,  jeder  andere  Mensch  als  Piaton  hätte  unter 
den  von  Krohn  angenommenen  Umständen  den  »ursprünglichen  Entwurf« 
vielmehr  zurückgelegt  und  ein  neues  Werk  begonnen.  Aber  von  Piaton 
wird  der  ganze  Cyclus  denkbarer  Ideen  in  derselben  Schrift  durchlaufen, 
immer  dogmatisch  und  immer  mit  einander  im  Widerspruch  (II.  S.  240). 
Piaton  sucht  überall  seinen  Standpunktswechsel  zu  verläugnen,  er  schweigt 
lieber,  wo  eine  Aufklärung  am  Nöthigsten  gewesen  wäre,  und  lässt  den 
Leser  rathlos  in  der  Irre,  wo  er,  hätte  er  geredet,  den  Schein  der  Ueber- 
einstimmung  nicht  mehr  hätte  retten  können  (H.  S.  108  f.  126.  127.  128. 
129  f.  144  ff.  183.  227.  260  u.  ö.).  Andrerseits  soll  er  aber  auch  wieder 
bald  selbst  das  früher  von  ihm  Geschriebene  vergessen  haben  (II.  S.  110. 
185 f.),  bald  sich  ernsthaft  um  einen  Ausgleich  bemühen  (H.  S.  122 f.), 
indem  der  Realist  und  Psycholog  in  ihm  mit  dem  Metaphysiker  ringt 
(II.  S.  228),  so  dass  man  nicht  absieht,  ob  er  eigentlich  mehr  ein  Be- 
trüger oder  Betrogener  sei.  Krohn  selbst  findet  die  ganze  Sache  »nicht 
gerade  natürlich«  (U.  S.  308).  Aber  liegt  da  nicht  die  Frage  nahe,  ob 
denn  ein  Verfahren  richtig  sein  kann,  welches  zu  solchen  nicht  gerade 
natürlichen  Ergebnissen  führt,  jenes  Verfahren,  in  den  ersten  Partien  des 
Werkes  alle  Aeusserungen  Platon's  dergestalt  zu  pressen,  als  ob  er  alles, 
was  er  dort  noch  nicht  sagt,  auch  noch  nicht  gewusst  habe,  und  das 
Primitive  als  seinen  eignen  Standpunkt  und  nicht  als  schriftstellerische 


*>)  Indessen  haben  wir  in  diesem  Zugeständniss  vielleicht  die  eine  der 
beiden  von  Krohn  L  S.  IX  bereuten  Halbheiten  zu  suchen. 

M)  Die  Vennuthung  (1.  S.  49.  II.  S.  117.  384),  dass  Staat  VI.  496  B  Xe- 
nophon  gemeint  sei,  halten  wir  für  sehr  unwahrscheinlich. 
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Absicht  anzusehen58),  um  in  notwendiger  Folge  davon  seinen  nachheri- 
gen ausdrücklichen  Erklärungen  überall  zu  misstrauen,  weil  er  sich  für 
den  genauen  Sinn  der  schon  abgehandelten  Theile  nicht  interessirt  zeige 
(II.  S.  128),  ja  sie  geradezu  als  Schwindelei  oder  Selbsttäuschung  dar- 
zustellen? Man  mag  den  Kunstwerth  der  platonischen  Republik  bisher  zu 
hoch  angeschlagen  und  manche  Unebenheiten  und  manche  übrigens  auch 
schon  vor  Krohn  anerkannte  Widersprüche,  manche  einzelne  Ansichten- 
und  Stimmungswechsel  nicht  genügend  gewürdigt  haben,  und  als  An- 
regung zu  erneuter  Forschung  nach  dieser  Richtung  hin  ist  Krohn's  Dar- 
stellung nicht  zu  verschmähen,  allein  dergleichen  ist  bei  einem  so  um- 
fassenden Werke  wie  der  platonische  Staat,  an  dem  der  Verfasser  ge- 
wiss Jahre  lang  gearbeitet  hat,  auch  recht  füglich  denkbar,  wenn  diese 
Arbeit  eine  unausgesetzte  und  aus  einem  und  demselben,  in  den  allge- 
meinsten Umrissen  von  vorn  herein  festgestellten  Grundplane  hervorge- 
gangen war. 

Man  kommt  aus  schwüler  Stickluft  in  klare  Morgenfrische,  wenn 
man  sich  von  der  Leetüre  der  Schriften  Krohn's  zu  der  der  hervor- 
ragendsten Erscheinung  der  beiden  letzten  Jahre  auf  diesem  Gebiete, 
der  dritten  Auflage  des  zweiten,  Sokrates,  die  Sokratiker  und  die 
ältere  Akademie  behandelnden  Bandes  von  Zeller's  classischem  Werke 
wendet: 

24)  Die  Philosophie  der  Griechen  in  ihrer  geschichtlichen  Ent- 
wicklung dargestellt  von  Dr.  Eduard  Zell  er.  Zweiter  Theil ,  erste 
Abtheilung.  Dritte  Auflage.  Leipzig,  1875.  Fues  (Reisland).  X, 
900  S.   gr.  8. 

Wir  dürfen  indessen  nicht  lange  bei  demselben  verweilen,  da  es 
hier  besonderer  Fingerzeige  kaum  bedarf,  vielmehr  ein  jeder,  welcher 
einiges  Interesse  für  diese  Studien  besitzt,  sich  leicht  und  gern  selbst 
über  die  Fortschritte,  welche  diese  dritte  Auflage  gegenüber  der  zweiten 
gemacht  hat,  orientiren  wird,  zu  einer  Polemik  aber  gegen  dasjenige, 
worüber  wir  im  Einzelnen  abweichender  Ansicht  sind  und  bleiben,  hier 
nicht  der  Ort  ist53).  Rastlos  arbeiten  die  Meister  und  können  sich  nim- 
mer genug  thun,  das  bestätigt  sich  wiederum  auch  an  diesem  Buche. 
Im  Besonderen  sei  hier  nur  Folgendes  hervorgehoben.  Bei  Sokrates  hat 
namentlich  der  Abschnitt  über  das  Dämonion  und  der  über  die  Frage, 
in  wie  weit  Sokrates  das  Gute  absolut  gefasst  hat,  eine  erhebliche  Er- 
weiterung erfahren,  bei  welcher  der  Verfasser  sein  früheres  Urtheil  über 


**)  Krohn  selbst  (II.  S.  70,  vergl.  S.  129)  gewahrt  in  den  ersten  Büchern 
tHindeutungen  auf  erkenntnissmässige  Elemente«,  die  in  diesem  Zusammenhang 
nicht  verständlich  sind,  aber  er  lässt  sich  dadurch  nicht  stören. 

M)  Beiläufig  mag  hier  bemerkt  sein,  dass  auch  wir  jetzt  in  Men.  90  A. 
eine  Anspielung  auf  die  Bestechung  des  Ismenias  im  Jahre  395  erblicken. 
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diese  Frage  zwar  in  der  Hauptsache  festhält,  aber  doch  nicht  unwesent- 
lich modificirt.  Die  Ansicht,  dass  unter  den  Ideenfreunden  in  Platon's 
Sophisten  246 Bf.  248 A ff.  die  Megariker  zu  verstehen  seien,  wird  S.  215 ff. 
gegen  die  inzwischen  wider  dieselbe  erhobenen  Einwendungen  mit  so  er- 
heblichen Gründen  vertheidigt,  dass  man  es  wohl  begreift,  wenn  Bonitz 
Plat  Stud.  2.  Aufl.  S.  182.  Anm.  42  den  Beweis  für  erschöpfend  geführt 
erachtet"),  aber  nicht,  wie  R.  Hirzel  Jen.  N.  L.-Z.  II.  1875.  S.  470 
(s.  unten  No.  49.  50)  zu  der  Verwunderung  darüber,  dass  Zeller  »merk- 
würdigerweiset  noch  immer  diese  Ansicht  festhalte,  und  zu  der  absprechen- 
den Behauptung  kommt,  es  sollte  darüber  nachgerade  kein  Zweifel  mehr 
bestehen,  dass  Platon's  eigne  ältere  Ideenlehre  gemeint  sei.  Um  so  mehr 
aber  hätten  unseres  Bedünkens  die  sokratischen  Schulen  von  Zeller  in 
dieser  Reihenfolge:  Kyrenaiker,  Kyniker,  Megariker  statt  in  der  umge- 
kehrten behandelt  werden  müssen,  indem  die  Kyrenaiker  sich  am  Weite- 
sten von  der  ächten  Sokratik  entfernten,  die  Megariker  aber  Piaton  am 
Nächsten  standen.  Und  wenn  die  Ausbildung  der  Ideenlehre  eine  Frucht 
des  persönlichen  Geistesverkehrs  von  Piaton  und  Eukleides  in  Megara 
unmittelbar  nach  dem  Tode  des  Sokrates  war,  so  scheint  es  uns  unmög- 
lich, den  Dialog  Protagoras,  bei  dessen  Abfassung  allem  Anscheine  nach 
Piaton  noch  nicht  diese  Lehre  entwickelt  hatte,  mit  Zeller  (S.  451)  und 
Bonitz  (S.  241.  Anm.  1)  erst  in  die  nächsten  Zeiten  nach  statt  in  die 
letzten  vor  Sokrates'  Ableben  zu  versetzen.  Ganz  neu  ist  bei  Piaton  hin- 
zugekommen der  Abschnitt  über  die  Aechtheit  der  Schriften,  welcher  alle 
Momente  der  Entscheidung  und  alle  bisherigen  Untersuchungen  auf  das 
Meisterhafteste  zusammenfasst  (S.  379  -419),  aber  auch  der  über  die 
Reihenfolge  der  Schriften  ist  erheblich  vermehrt  und  umgestaltet,  nicht 
minder  an  die  Darstellung  des  platonischen  Systems  tiberall  bessernde 
und  ergänzende  Hand  gelegt  mit  einer  so  sorgfältigen  Berücksichtigung  der 
ganzen  weitschichtigen,  inzwischen  erschienenen  Litteratur,  dass  nur  sehr 
weniges  irgendwie  Erhebliche  der  Aufmerksamkeit  des  Verfassers  ent- 
gangen ist. 

Neu  aufgelegt  ist  auch  das  bekannte  Werk: 

25)  Plato  and  the  other  companions  of  Socrates.  By  George 
Grote,  F.  R.  S.  Third  edition.   London,  1875.   Murray.   3  Bde. 

Wir  gehen  zu  den  Arbeiten  über,  die  sich  mit  Piaton  allein  be- 
schäftigen.  Zunächst  sei  kurz  erwähnt  die 

26)  Uebersicht  der  platonischen  Litteratur.  Von  Dr.  Wilhelm 
Sigmund  Teuffei,  ordentlichem  Professor  der  classischen  Philo- 
logie, d.  Z.  Rector  der  Universität.  Tübingen  1874.   44  S.  4. 

Sie  ist  in  gewohnter  mustergültiger  Weise  gearbeitet  und  lässt  an 
Vollständigkeit  fast  Nichts  zu  wünschen  übrig.   Einige  nicht  unwesent- 

")  S.  auch  Schulte ss  Abfassungszeit  des  plat.  Theät.  S.  49 ff. 
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liehe  Ergänzungen  hat  indessen  Wo  hl  r  ab  in  seiner  Recension,  Jahrb. 
f.  Philol.  CK.  1874.  S.  433-438,  gegeben. 

Grammatisch  ist  der  kleine  Aufsatz: 

27)  Zu  Piaton.   Von  Heinrich  Kratz.   In  Jahrb.  f.  Philol.  CK. 

1874.  S.  612  ff., 

welcher  übrigens  seinen  Titel  nicht  ganz  mit  Recht  fahrt,  indem  der 
Verfasser  in  demselben  vielmehr  eine  neue  Erklärung  der  Formel  ou% 
Zn  darbietet. 

Von  dem  bekannten  Werke  von  H.  von  Stein  ist  nach  längerer 
Unterbrechung  nunmehr  der  dritte  und  letzte  Band  erschienen: 

28)  Sieben  Bücher  zur  Geschichte  des  Piatonismus.  Von  Dr.  Hein- 
rich von  Stein,  ordentlichem  Professor  der  Philosophie  zu  Rostock. 
Dritter  und  letzter  Theil,  das  Verhältniss  des  Piatonismus  zur  Philo- 
sophie der  christlichen  Zeit  enthaltend.  Göttingen,  Vandenhoeck  und 
Ruprecht.    1875.   Vm,  415  S.  gr.  8. 

Er  umfasst  die  vier  letzten  Bücher.  Das  vierte  handelt  vom  Ein- 
fluss  der  platonischen  Philosophie  auf  Philon  und  die  Kirchenväter,  das 
fünfte  auf  das  Mittelalter,  das  sechste  auf  die  Denker  der  neueren  Zeit 
von  Plethon  bis  auf  Jacobi,  Herder,  Schelling  und  Hegel,  das  siebente  be- 
spricht die  Wiederherstellung  des  platonischen  Studiums  durch  Schleier- 
macher und  die  Fortentwickelung  der  platonischen  Frage. 

In  einem  neuen  Gewände  tritt  uns  ferner  die  altbekannte  platoni- 
sche Abhandlung  eines  grossen  Todten  entgegen,  indem  die  zweite  der 

29)  drei  Abhandlungen  zur  Geschichte  der  alten  Philosophie  und 
ihres  Verhältnisses  zum  Christenthum  von  Dr.  F.  Ch.  v.  Baur.  Neu 
herausgegeben  von  Dr.  Eduard  Zell  er.  Leipzig,  Fues  (Reisland). 
1876.  XH,  480  S.  gr.  8. 

die  »über  das  Christliche  des  Piatonismus  oder  Sokrates  und  Christus* 
(S.  228—376)  ist. 

Was  nun  sodann  die  Schriften  anlangt,  welche  sich  die  Behand- 
lung einzelner  Theile  der  platonischen  Philosophie  oder  die  Gesammt- 
auffassung einzelner  platonischer  Schriften  zu  ihrer  Aufgabe  gemacht 
haben,  so  geben  wir  zunächst  der  Freude  Ausdruck,  dass  Bonitz  eine 
neue  uud  vielseitig  bereicherte  Auflage  seiner  werthvollen  platonischen 
Studien  veranstaltet  hat: 

30)  Platonische  Studien.  Von  H.  Bonitz.  Zweite  Auflage.  Berlin, 

1875.  Vahlen.  XII,  291  S.  gr.  8. 

In  diese  neue  Sammlung  sind  nicht  bloss  die  überarbeiteten  vier 
Bestandteile  der  älteren  (Gorgias,  Theätetos,  Euthydemos,  Sophist)  auf- 
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genommen  (S.  1—108),  sondern  auch  aus  dem  5.  Bande  des  Hermes  die 
Beiden  Abhandlungen  über  Laches  (S.  199  —  214)  und  Phädon  (S.  273 
bis  291)  und  die  zuerst  in  der 

31)  Festschrift  zu  der  dritten  Säcularfeier  des  berlinischen  Gym- 
nasiums zum  grauen  Kloster.  Berlin,  Weidmann.  1874.  gr.  8:  1)  Zur 
Erklärung  des  platonischen  Dialogs  Phädrus.  Von  H.  Bonitz.  S.  1— 20 

und  auch  in  besonderem  Abdruck  erschienene  über  den  Phädros  (S.  252 
bis  272),  und  ganz  neu  hinzugekommen  sind  die  über  Euthyphron  (S.  215 
bis  227),  Charmides  (S.  228-236)  und  Protagoras  (S.  237-251). 

In  den  vier  älteren  Abhandlungen  hat  Bonitz  theils  selbständig, 
theils  mit  Rücksicht  auf  die  inzwischen  hervorgetretenen  Arbeiten  ande- 
rer manche  Aenderungen,  Weglassungen  und  Zusätze  gemacht,  im  Wesent- 
lichen aber  doch  seinen  Standpunkt  bis  ins  Kleinste  hinein  auch  da  fest- 
gehalten, wo  derselbe  unseres  Erachtens  einer  Umgestaltung  oder  Modi- 
tication  bedürftig  ist55). 

In  Bezug  auf  den  Schauplatz  des  Gorgias  ist  jetzt  auoh  Bonitz  auf 
Grund  der  Erörterungen  von  Paul  und  Cron56)  der  Meinung  Sehl  ei  er- 
mach er*s  beigetreten,  dass  das  Gespräch  nicht  anfänglich  beim  und  dann  im 
Hause  des  Kallikles  Statt  findet,  sondern  in  einem  geschlossenen  öffent- 
lichen Räume,  und  auch  wir  müssen  gestehen,  dass  uns  weder  die  Gegen- 
bemerkungen von  Markhauser  (Bl.  f.  bayr.  Gymn.  VIH.  1872.  S.  62ff.) 
wider  Cron  noch  auch  diejenigen,  welche  Eussner  in  dem  kleinen 
Aufcatz 


W)  Darüber  wollen  wir  nicht  mit  dem  Verfasser  rechten,  ob  es  beim 
Euthydemos  not  big  war,  die  Polemik  gegen  Susemihl  auch  in  dieser  neuen 
Auflage  in  aller  Breite  stehen  zu  lassen,  nachdem  letzterer  sich  inzwischen 
in  der  Einleitung  zu  seiner  Ucbersetzung  dieses  Dialogs  rückhaltlos  auf  die 
Seite  von  Bonitz  gestellt  hatte,  aber  eine  kurze  Erwähnung  dieser  Thatsache 
wäre  wenigstens  billig  gewesen.  Auch  steht  noch  in  dieser  neuen  Auflage 
(S.  33)  die  nicht  ganz  genaue  Angabe,  dass  Susemihl  der  von  Steinhart 
Torgenommenen  Fünftheilung  des  Gorgias,  die  in  der  That  unhaltbar  ist,  voll- 
kommen beistimme.  Das  hat  Susemihl  allerdings  gethan,  aber  doch  als 
Grundtheilung  vielmehr  dieselbe  Zweitheilung  in  das  Gespräch  mit  Gorgias  und 
Polos  einer-  und  das  mit  Kallikles  andrerseits  behauptet,  welche  hernach  von 
Deuschle  und  in  Bezug  auf  den  ersten  Haupttheil  auch  von  Cron  weiter 
ausgeführt  und  vertheidigt  worden  ist,  und  die  wir  auch  heute  noch  trotz  der 
jetzt  von  Bonitz  gegen  dieselbe  geltend  gemachten  Gründe  für  die  richtige 
halten,  indem  wir  dagegen  seine  Einwände  gegen  Cron's  Auseinanderlegung 
der  zweiten  Hauptmasse  zu  zwei  selbständigen  Haupttheilen  für  gerechtfertigt 
erachten. 

")  Vergl  den  Bericht  für  1873.  S.  568.  Anm.  26. 
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32)  Zu  Piatons  Gorgias.   Von  Adam  Eussner.  In  den  Blättern 
f.  d.  bayr.  Gymnasial wesen  X.  1874.  S.  37—39 

wider  Paul  gerichtet  hat,  nach  gewissenhafter  Ueberlegung  eines  Anderen 
Oberzeugt  haben57).  Für  Schleiermache r*s  Ansicht  hat  sich  jetzt  auch 
Cobet  (Mnemos.  N.F.II.  1874.  S.  114)  erklärt,  indem  er  ansprechend 
447  B  ?xeT  für  %xeev  vermuthet  und  so  interpungirt:  obxouv,  5rav  ßou- 
fya&e,  napy  ijik  ?xer'  otxaSs  (nap'  ipot  yap  fopytas  xaraXuet),  xat  ineSst- 
ferai  ujuv. 

Gegen  die  Bonitz'sche  Erörterung  über  den  Phädon  haben  wir  nur 
ein  einziges  Bedenken.  Bonitz  (S.  286)  vermag  darin,  wenn  von  Susemihl 
und  andern  gesagt  ist,  die  beiden  ersten  Unsterblichkeitsbeweise  dieses 
Dialogs  bildeten  gleichsam  oder  gewissermassen  nur  einen,  nur 
die  Anerkennung  einer  ungelösten  Schwierigkeit,  nicht  deren  Lösung  zu 
sehen.  Das  mag  sein,  aber  wer  mit  solcher,  unsers  Dafürhalteus  über- 
mässiger Strenge  wie  Bonitz  darauf  dringt,  den  Unterschied  zwischen 
dem  von  Piaton  ausdrücklich  Gesagten  oder  doch  Angedeuteten  und 
den  Anzeichen,  die  der  Leser  lediglich  sich  selbst  aus  dem  Verlauf  der 
platonischen  Darstellung  entnehmen  zu  dürfen  glaubt,  zu  beachten  und 
letztere  möglichst  zu  entwerthen,  hätte  doch  vielleicht  einigen  Grund 
gehabt,  die  beschränkende  Clausel  hier  nicht  so  ohne  Weiteres  zu  strei- 
chen. Denn  ausdrücklich  bezeichnet  Piaton  72  E  f.  den  Beweis  aus  der 
Wiedererinnerung  als  einen  zweiten  und  sagt  dann  77  B  —  D,  dass  er 
einer  Ergänzung  durch  den  ersten,  nirgends  aber,  dass  der  letztere  wie- 
derum einer  solchen  durch  ihn  bedürftig  sei,  sondern  dies  ist  nur  eine 
eigne  (Kombination  von  Bonitz.  Dieselbe  ist  höchst  scharfsinnig  und  viel- 
leicht richtig  trotz  ihres  Widerspruchs  gegen  die  erstere  Aeusserung  Pla- 
ton's;  hätte  aber  ein  anderer  dies  Verfahren  eingeschlagen,  so  würde  er 
einer  nota  censoria  von  Seiten  des  verehrten  Verfassers  wohl  kaum  ent- 
gangen sein.   Wie  alles  Uebrige,  so  können  wir  auch  die  Schlussberaer- 

.  Vor  dem  Hause  des  Kallikles  gesprochen,  würde  sowohl  die  Frage 
des  letztem,  ob  denn  wirklich  Sokrates  so  begierig  sei  den  Gorgias  zu  hören 
und  wirklich  aufrichtig  bedaure  dazu  zu  spät  zu  kommen  (denn  so  glauben  wir 
abweichend  von  Paul  die  Worte  ri  de,  &  Xatpepatvi  imöupet  Zwxpd-njq  dxoöaat 
ropytoo;  447 B  auffassen  zu  müssen),  als  auch  namentlich  die  Antwort  des 
Ch&rephon,  dass  sie  ja  zu  eben  diesem  Zwecke  hier  seien,  voraussetzen,  dass 
Sokrates  und  Chärephon  wissen,  Gorgias  wohne  bei  Kallikles,  und  es  wäre  mit- 
hin widersinnig,  wenn  letzterer  jetzt  ge/ade  auf  Grund  dessen  sie  hievon  unter- 
richtet. Seine  Antwort  müsste  vielmehr  lauten:  nun  gut,  so  tretet  ein,  viel- 
leicht hält  Gorgias  euch  gleich  noch  eine  Prunkrede,  wo  nicht,  kommt  später 
einmal,  wenn  ihr  wollt,  zu  diesem  Zwecke  wieder!  Das  kann  aber  in  den  Wor- 
ten oöxoöv  x.r.X.  447 B,  auch  ganz  abgesehen  von  xap'  i/xol  yäp  lopyiaq  xara- 
Xuet  nicht  liegen,  wann  man  auch  Eussner  zugeben  muss,  dass  obxoöv  von  Paul 
fälschlich  durch  »nicht  wahr?t  übersetzt  wird  (statt  durch  »nun  gutt)  und  ora» 
auch  die  Gegenwart  mit  einschliessen  kann. 
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kung  desselben  uns  im  Wesentlichen  nur  aneignen,  dass  die  Frage,  in 
wie  fern  die  auf  der  eigentlichsten  Grundlage  der  platonischen  Philo- 
sophie, auf  der  Ideenlehre,  beruhenden  platonischen  Unsterblichkeitsbe- 
weise auch  für  uns,  d.  h.  abgesehen  von  dieser  Grundlage,  noch  Gültig- 
keit haben  können  oder  nicht,  billigerweise  gar  nicht  gestellt  werden, 
sondern  man  sich  auf  die,  ob  aus  den  platonischen  Principien  die 
gezogenen  Folgeningen  sich  wirklich  ergeben,  beschränken  sollte.  Wir 
können  es  daher  für  keinen  Gewinn  erachten,  dass  die  erstere  Frage  in 
der  Abhandlung 

33)  Piatos  Beweise  für  die  Unsterblichkeit  der  Seele.  Vom  ordent- 
lichen Lehrer  Deich ert.  Vor  dem  Programm  der  Realschule  zu  Nord- 
hausen.   Nordhausen  1874.    4.    S.  1-48. 

von  Neuem  erörtert  worden  ist,  so  wenig  sich  bestreiten  lässt,  dass  der 
Verfasser  derselben  mit  Nachdenken  gearbeitet  hat.  Mindestens  hätte 
er  die  Frage  aber  doch  so  stellen  sollen,  wie  weit  sich  etwa  diese  Be- 
weise so  umgestalten  lassen,  dass  sie  mit  Modificirung  dieser  Grundlage 
auch  dem  heurigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  noch  ein  Object  der 
Kritik  ergeben.  Dies  hat  aber  Deichert  nicht  gethan,  vielmehr  sagt  er 
höchst  naiv  vom  Schlussbeweise  des  Phädon,  da  derselbe  ganz  vorzüg- 
lich auf  der  Ideenlehre  beruhe,  sei  er  »in  dieser  Fassung  für  keinen 
über  diese  Lehre  hinausgegangenen  Standpunkt  mehr  anwendbar«  (S.  43  f.). 
Ueberdies  hat  seiner  Arbeit  die  Unbekanntschaft  mit  der  von  Bonitz  er- 
heblich zum  Schaden  gereicht. 

Wenn  ohne  Zweifel  gerade  die  Aufdeckung  solcher  Wahrheiten, 
die  eigentlich  sehr  nahe  liegen  sollten  und  nur  gleichsam  darauf  warten 
ausgesprochen  zu  werden,  um  allgemeiner  Anerkennung  gewiss  zu  sein, 
ein  ganz  besonderes  wissenschaftliches  Verdienst  ist,  so  muss  dies  der 
BonuVschen  Abhandlung  Über  den  Phädros  in  Bezug  auf  die  Anwendung 
des  Unterschiedes  einer  populären  und  einer  auf  einen  engen,  streng- 
wissenschaftlichen Kreis  berechneten  Schriftstellerei  auch  auf  die  Schrif- 
ten Platou's  zuerkannt  werden.  Dass  die  Gesetze  zur  ersteren  Classe  ge- 
hören, war  ja  nach  Platon's  eignen,  unzweideutigen  Angaben  längst  aner- 
kannt, dennoch  verfiel  bisher  Niemand  auch  nur  auf  die  Frage,  ob  das 
Gebiet  dieser  Classe  nicht  weiter  reiche,  die  einzige  flüchtige  von  Suse- 
raihl  (Jahrb.  f.  Phüol.  LXXXDC.  1864.  S.  864)  in  diesem  Sinne  gemachte 
und  gemeinte  Andeutung  war  wohl  zu  dunkel,  um  verstanden  zu  werden, 
jedenfalls  blieb  sie  unbeachtet,  Freilich  werden  wir  uns  nicht  zu  der 
oberschwänglichen  Behauptung  von  R.  Schöll  in  seiner  Anzeige  der  Fest- 
schrift (N.  Jen.  L.-Z.  L  1874.  S.  554 ff.)  versteigen,  als  ob  dieser  Ge- 
sichtspunkt mehr  werth  sei  als  alle  bisherigen  Untersuchungen  darüber, 
wie  weit  die  Reihenfolge  der  platonischen  Schriften  den  Lehrcursus  oder 
vielmehr  die  eigne  Entwicklung  Platon's  wiedergebe,  um  so  weniger,  da 
Bonitz  selbst  (S.  267  =  16)  sich  ausdrücklich  im  entgegengesetzten  Sinne 


Digitized  by 


Griechische  Philosophie. 


ausspricht  und  nicht  minder  ausdrücklich  betont  (S.  270  =  18.  Anm.  19), 
dass  mancher  Dialog  sich  weder  in  die  eine  noch  in  die  andere  Classe 
rein  und  unbedingt  einreihen  lässt.  Das  Wichtigste  ist  die  Erkenntniss 
nicht  von  Platon's  Kunstformen,  sondern  von  seinen  Gedanken,  und  bei 
Piaton  liegt  die  Sache  so,  dass  für  die  letzteren  und  ihre  allmähliche 
Entwicklung  die  populären  Schriften  eine  nicht  minder  treue  Quelle  sind 
als  die  anderen,  und  dass  die  Unterscheidung  beider  mithin  nur  jene 
durchgehende  Betrachtung  aller  platonischen  Schriften  vom  rein  pädago- 
gischen Standpunkte  des  streng  philosophischen  Lehrcursus  in  Sehl  ei  er- 
mach er's  Weise,  nicht  aber  die  vom  genetisch-historischen  modificirend 
durchbricht. 

Im  Uebrigen  ist  diese  Erläuterung  von  Bonitz  über  den  Zweck  des 
Phädros  nicht  minder  gediegen  als  seine  älteren  Abhandlungen,  aber  doch 
von  weniger  einschneidender  Bedeutung.  Denn  man  mag  ihm  zugeben, 
dass  er  die  Ansicht  Schleiermache  r's  über  diesen  Punkt  widerlegt 
und  schlagend  bewiesen  hat,  dieser  Zweck  sei  wirklich  kein  anderer  als 
der  von  Piaton  selbst  ausgesprochene,  nämlich  die  Erörterung  der  rich- 
tigen Gedankenmittheilung  in  Reden  und  Schreiben,  so  dürfte  doch  für  s 
Erste  dabei  noch  Eines  zu  vermissen  sein:  auch  das  eigentliche  Thema 
der  Reden  des  ersten  Theils,  die  Liebe,  steht  zu  diesem  Zweck  in  enger 
Beziehung,  denn  sie  wird  252  E ff.  ausdrücklich  als  der  Trieb  bezeichnet, 
aus  dem  allein  die  ächte,  zugleich  das  Denken  des  Mittheilenden  selbst 
befruchtende  Mittheilung,  das  docendo  diseimus  entspringt  Für's  Zweite 
aber  äussert  sich  zwar  Bonitz  anfänglich  gegen  alle  seine  Vorgänger  mit 
Ausnahme  des  einzigen  Schleiermacher  in  scharfem  Tadel,  allein  her- 
nach (S.  264=13.  Anm.  13)  hebt  er  selbst  das  wesentliche  Verdienst  her- 
vor, welches  sich  Deuschle  um  die  vollständige  Nachweisung  der 
zwischen  dem  ersten  und  dem  zweiten  Theil  des  Dialogs  vorhandenen 
Beziehungen  erworben  habe,  und  auch  Deuschle's  Bestimmung  vom 
Zwecke  des  Ganzen  liegt  der  seinen  nahe  genug,  noch  näher  vielleicht 
aber  die  von  Münk  und  vollends  fast  bis  zum  Verwechseln  die  von 
Nitzsch  gegebene.  Man  kann  sich  von  der  Zusammenstimmung  mit 
diesen  beiden  letzteren  am  Bequemsten  und  Leichtesten  tiberzeugen  aus 
der  wohlgearbeiteten  kleinen  Schrift 

34)  Ueber  Plan  und  Gedankengang  in  Plato's  Phädrus.  Dissertatio 
inauguralis,  quam  scripsit  et . . .  philosophorum  ordini . . .  Ienensi  pro- 
posuit  Guilelmus  Hinze.    Regimonti,  1874.  77  S.  gr.  8., 

in  welcher  mit  grosser  Klarheit  und  Vollständigkeit  die  Ansichten  aller 
früheren  Erklärer  von  Ast  und  Schleiermacher  an  bis  auf  Ueber- 
weg  und  Bratuscheck  auffallenderweise  mit  Ausnahme  von  Deuschle 
dargelegt  und  gewürdigt  werden.  Und  vielleicht  mag  sich  aus  dieser 
Uebersicht  überhaupt  ein  milderes  Urtheil  über  diese  Versuche  als  das 
von  Bonitz  gefällte  und  die  Ueberzeugung  als  zutreffender  ergeben,  dass 
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zu  ihnen  allen,  auch  wo  sie  fehlgriffen,  doch  eine  gewisse  in  der  Sache 
selbst  liegende  Berechtigung  vorhanden  war.  Hinze  selbst  entscheidet 
sich  für  die  Ansicht  von  Steinhart  oder  allenfalls  auch  die  spätere  von 
Suse  mihi,  freilich,  wie  nach  dem  Bemerkten  uns  jetzt  dünkt,  nicht  mit 
Recht,  und  sucht  dies  dann  durch  eine  geschickte  Skizze  des  Dialogs  zu 
rechtfertigen. 

Ehe  wir  zu  den  übrigen  neuen  Stücken  in  dieser  zweiten  Auflage 
der  Studien  von  Bonitz  übergehen,  reihen  wir  hier  die  mit  dem  Inhalt 
des  Phädon  und  Phädros  am  Meisten  sich  berührenden  Untersuchungen 
über  die  platonische  Seelenlehre  ein: 

35)  Platon's  Begriff  der  Seele.  Aus  dessen  Werken  entwickelt  und 
beurtheilt  von  Dr.  Adrian  J.  Hatle.  Vor  dem  dritten  Jahresbe- 
richt des  k.  k.  Staatsrealgymnasiums  zu  Prachatitz.  Budweis,  1874.  8. 
S.  3—25. 

36)  Platonische  Forschungen.  Von  Dr.  FritzSchultesszu  Strass- 
burg  im  Elsass.   Bonn,  Weber,  1875.  80  S.  gr.  8. 

Das  erstere  Schriftchen  ist  ohne  sonderliche  Bedeutung  und  auch 
nicht  von  mancherlei  Irrthümern  frei.  Desto  mehr  Lob  verdient  das 
zweite,  so  wenig  wir  alle  seine  Ergebnisse  vertreten  möchten.  Es  ist 
eben  so  wohldurchdacht  als  klar,  frisch  und  geschickt  ausgeführt  und 
zerfällt  in  zwei  Abhandlungen :  Platon's  Lehre  von  den  Theilen  der  Seele 
(S.  2  —  52)  und  Phädon  und  Phädros  (S.  53  ff.).  In  der  ersten  wird  zu- 
nächst das  Material  zusammengestellt  (S.  2  —  22),  dann  die  richtig  ver- 
standene Lehre  von  den  Seelenvermögen  gegenüber  ihrer  Verwerfung 
durch  Herbart  aufrecht  erhalten,  Piaton  mit  seiner  Unterscheidung  von 
den  drei  Theilen  der  Seele  als  der  erste  Urheber  einer  solchen  Lehre 
bezeichnet18),  obwohl  er  den  Ausdruck  Seelenvermögen  nach  der  Ansicht 
des  Verfassers  (S.  24)  —  wogegen  jedoch  Krohn  (H.  S.  160)  auf  Staat 
V.  477  D.  Vn,  518  C.  verweist  —  genau  genommen,  nie  gebraucht  haben 
soll,  dann  jedoch  gezeigt,  dass  diese  seine  drei  Seelcntheile  den  neuer- 
dings angenommenen  drei  Seelenvermögen  keineswegs  entsprechen  und 
dass  sie  nicht  rein  psychologisch,  sondern  zunächst  in  der  Republik 
ethisch  gefasst  sind,  dass  aber  doch  schon  das  neunte  Buch  derselben 
die  Lust-  und  Unlustgefühle  in  bewussten  Zusammenhang  mit  der  Lehre 
von  der  getheilten  Seele  bringt  und  dann  der  Timäos  auch  diejenigen 
Erscheinungen  des  Seelenlebens,  welche  wir  aus  dem  Denk-  und  Vor- 
stellungsvermögen abzuleiten  pflegen,  in  das  System  der  Dreitheilung 
hineinzieht.  Schultess  steht  nicht  an,  von  hier  aus  im  Sinne  Platon's  die 
Erkenntniss  dem  vernünftigen,  die  Vorstellung  (86£a)  dem  mittleren,  die 
Wahrnehmung  dem  begehrlichen  Seelentheile  zuzuweisen,  indem  er  über 


5«)  Vcrgl.  den  Bericht  f.  1873.  S.  556. 
ii  in  2  20 


Digitized  by  Google 


300 


Griechische  Philosophie. 


die  Bedenken  Zeller's,  welcher  bekanntJich  zuerst  versuchsweise  diesen 
Gedanken  anregte,  hinausgeht.  Endlich  nimmt  auch  er,  wie  dies  auch 
Deichcrt  (S.25ff.)  thut,  gleich  Krohn  an,  dass  in  der  psychologischen  Theo 
rie  Platon's  zwei  verschiedene  Hauptentwicklungsphasen  zu  unterscheiden 
seien,  die  derUngetheiltheit  und  die  der  Getheiltheit  der  Seele,  nur  aber  lässt 
er  gerade  umgekehrt  die  letztere  Annahme  sich  aus  der  erstem,  wie  sie 
sich  im  Phädon  finde,  entwickeln.  Zunächst  im  Phädros  habe  sodann  Piaton 
noch  die  beiden  niederen  Thcile  mit  zur  unsterblichen  Seele  gerechnet, 
im  zehnten  Buche  des  Staats  mache  er  in  der  Vergleichung  mit  dem 
Meergott  Glaukos  unter  einigem  Schwanken  und  Zaudern  den  Ueber- 
gang  zur  entgegengesetzten  Annahme,  um  dieselbe  endlich  im  Timäos 
klar  und  bestimmt  durchzuführen.  In  der  zweiten  Abhandlung  sucht  der 
Verfasser  sodann  die  Abfassung  des  Phädros  nach  dem  Phädon  auch 
noch  mit  anderen  Gründen  scharfsinnig  zu  erhärten.  Eine  Prüfung  der- 
selben verstattet  uns  der  Raum  nicht.  Darin  stimmen  wir  bei,  dass 
nichts  dazu  zwingt,  den  Phädros  vor  die  .Schrift  des  Isokrates  wider 
die  Sophisten  zu  setzen,  dass  vielmehr  manches  für  das  Gegentheil  spricht. 
Aber  über  manches,  was  der  Verfasser  am  Phädros  und  am  Phädon  be- 
obachtet  zu  haben  glaubt,  wird  er  vielleicht  anders  denken  lernen,  wenn 
er  die  offenbar  leider  auch  ihm  bisher  unbekannt  gebliebene  Auseinander- 
setzung von  Bonitz  über  den  letztern  und  die  feinen  Bemerkungen  eben 
dieses  Meisters  über  die  Schwächen  des  c*steren  Dialogs  in  reifliche  Er- 
wägung gezogen  haben  wird.  Und  dann  wird  er  es  sich  wohl  auch  noch 
einmal  überlegen,  ob  es  denn  wirklich  so  undenkbar  ist,  dass  Piaton, 
auch  wenn  er  der  Seele  auch  bei  Abfassung  des  Phädon  Thcile  zuschrieb, 
dennoch  sich  damit  begnügt  haben  könnte,  die  Unsterblichkeit  der  Seele 
im  Allgemeinen  so,  wie  er  gethan  hat,  in  diesem  Dialog  zu  beweisen, 
ohne  sich  sofort  auch  bei  dieser  Gelegenheit  auf  die  Frage  einzulassen, 
ob  diese  Unsterblichkeit  sich  über  alle  Theile  ausdehnt  oder  die  beiden 
niederen  der  Seele  nur  im  Erdenleben  zuwachsen.  Von  einer  unbedingten 
Einfachheit  der  Seele  ist  dort  auch  im  dritten  (oder  nach  Bonitz  zweiten) 
Beweise  nicht  die  Rede,  sondern  nur  davon,  dass  sie  dem  unbedingt  Ein- 
fachen, den  Ideen,  näher  als  der  Leib  verwandt  ist.  Will  es  ferner 
Schultess  (S  Gl)  für  einen  bloss  formalen  Unterschied  erklären,  dass  im 
Phädros  die  Seele  in  ursprünglicher,  im  Schlussbeweis  des  Phädon  nur 
in  abgeleiteter  Weise  als  Princip  des  Lebens  und  der  Bewegung  bezeich- 
net wird,  so  ist  wirklich  nicht  abzusehen,  was  dann  noch  ein  realer  Unter- 
schied sein  soll,  wenn  es  der  nicht  wäre,  ob  die  Ideen  (abgesehen  von 
der  Materie)  die  einzigen  Principien  (dp^ae)  sind  oder  neben  ihnen  noch 
die  Seelen  in  gleich  ursprünglicher  Weise.  Dass  die  letztere  Darstellung 
die  unreifere  ist,  liegt  auf  der  Hand,  und  selbst  auf  Rechnung  der  mythi- 
schen Darstellung  im  Phädros  geschrieben,  scheint  sie  daher  zur  An- 
nahme der  früheren  Abfassung  desselben  zu  nothigen.  Auch  das  aber 
ist  dem  Verfasser  unbekannt  geblieben,  dass  Deuschle  (Plat.  Mythen 
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S.  21  ff.  25)  und  Hirzel  (Ueber  das  Rhetorische  bei  Plate-  S.  37 ff.)  mit 
Gründen,  die  wenigstens  Beachtung  verdienen,  eben  diese  Erklärung  auf 
die  Ausdehnung  der  Präexistenz  auf  die  beiden  unteren  Seelentheile  im 
Phädros  angewandt  und  damit  diese  Anschauung  auch  für  diesen  Dia- 
log aus  der  Zahl  der  ernst  gemeinten  platonischen  Dogmen  gestrichen 
haben,  indem  dieselbe  hier  eben  nur  durch  den  Zusammenhang  des  Mythos 
nothwendig  gemacht  sei. 

Inzwischen  hat  Schultess  zu  diesen  seinen  Forschungen  noch  eine 
Fortsetzung  geliefert: 

37)  Die  Abfassungszeit  des  Platonischen  Theätet.  Von  Dr.  Fritz 
Schultess.  Vor  dem  Programm  des  Strassburger  evangelischen  Gym- 
nasiums. Strassburg,  1875.  gr.  8.  S.  3-59. 

£r  widerlegt  in  derselben  erfolgreich  und  im  Wesentlichen  er- 
schöpfend den  Versuch  von  Ueberweg  und  Berkusky  (s.  diesen  Be- 
richt f.  1873.  S.  560  f.)  den  Theätetos  nebst  dem  Sophisten  und  Staats- 
mann in  Platon'8  spätere  Lebensjahre  zu  versetzen  *•),  bekräftigt  vielmehr 
die  gewöhnliche  Annahme  seiner  Entstehungszeit  etwa  um  392  und  giebt 
ihm  den  Phädon  zum  Vorläufer.  Auch  die  Art,  wie  Oldenberg  (s.  die- 
sen Bericht  f.  1873.  S.  561  ff.)  den  Sophisten  für  die  spätere  Entwick- 
lungsperiode Platon's  in  Anspruch  genommen  hat,  beseitigt  er  mit  trifti- 
gen Gründen.  Auf  seine  Polemik  gegen  diesen  Gelehrten  kommen  wir 
unten  noch  wieder  zurück.  Wenn  er  aber  zu  glauben  scheint,  dass  Pia- 
ton schon  bei  der  Abfassung  des  Theätetos  diesem  Dialog  in  der  jetzigen 
Weise  den  Sophisten  und  Staatsmann  als  Fortsetzungen  anzuhängen  be- 
absichtigte, so  ist  dagegen  ausser  auf  Deussen  De  Piatonis  Sophistae 
compositione,  Bonn  1869.  S.  64.  Anm.  122  jetzt  auch  auf  Bonitz  S.  144 
mit  Aura.  1  zu  verweisen.  Noch  mehr  wundert  es  uns,  dass  er  (S.  59) 
die  Erklärung  billigt,  welche  Steinhart  (PI.  W.  W.  IV.  S.  I7lf.  Anm.  95) 
von  Staatsm.  309 C  gegeben  hat,  da  dieselbe  doch  wahrlich  ausreichend 
von  Ueberweg  (Zeitf.  plat.  Schriften  S.  290ff.)  widerlegt  worden  ist60). 
Ist  also  wirklich  die  Präexistenz  der  beiden  niedern  Seelentheile  im  Phä- 
dros ernst  gemeintes  Dogma,  so  ist  der  Staatsmann,  welcher  an  dieser 
Stelle  bereits  den  sterbbehen  Bestandtheil  der  Seele  vom  unsterblichen 
sondert,  später  als  der  Phädros  geschrieben61).  Jedenfalls  sehr  zu  be- 
dauern ist  es  aber  auch,  dass  Schultess  den  kleinen  Aufsatz 

*»)  VergL  jetzt  hiegegen  auch  Zeller  a.  a.  ü.  S.  353  f.  Anm.  1  und 
S.  463 f.  Anm.  3. 

60)  Ist  die  Erklärung  von  tu  deiyeitks  Öv  rfis  <P>jx*)S  aörwv  fiipos  »den 
QnTergänglichen  Theil  derselben,  nämlich  ihre  Seelec  auch  nur  grammatisch 
möglich? 

61)  Von  einem  besondern  begehrlichen  Seelentheil  scheint  schon  im  Gorgias 
493  A  und  B  (Tijs  (f'u^i  touto,  iv  w  iitt&upiat  slat  und  touto  r^q  fapfit  °^  °^ 
Irtt&uftiat  elvi)  die  Rede  zu  sein,  den  Schultess  doch  schwerlich  für  später  er- 

20' 
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38)  Zu  Piatons  Politikos.  Von  R.  Hirzel.  Im  Hermes  VII.  1874. 
S.  127  f. 

noch  nicht  gekannt  hat  und  daher  auch  die  zum  Theil  einer  sorgfältigen 
Prüfung  im  höchsten  Grade  würdigen  Gründe,  mittels  derer  der  Verfasser 
desselben  namentlich  durch  Verglcichung  von  Pol  it.  274  E.  275  C.  und 
301 E  einerseits  mit  Staat  III.  416 Af.  IV.  440D  und  VII.  520  B,  andrer- 
seits mit  Ges.  IV.  713D  zu  zeigen  sucht,  dass  der  Staatsmann  erst 
zwischen  Staat  und  Gesetzen  abgefasst  sein  könne,  noch  nicht  hat  be- 
rücksichtigen und,  wo  möglich,  widerlegen  können. 

Die  kleine  Schrift 

39)  Der  platonische  Eros.   Vom  Gymnasiallehrer  Adolf  Osten- 
dorf. Vor  dem  Programm  der  Schleswiger  Domschule.  Schleswig,  1874. 

4.  S.  1—20. 

liest  sich  im  Ganzen  recht  gut,  ist  aber  wissenschaftlich  nicht  von  Er- 
heblichkeit. 

Wenden  wir  uns  nun  zum  platonischen  Protagoras,  so  ist  derselbe 
ausser  von  Bonitz  auch  noch  in  folgender  Abhandlung  einer  besonderen 
Besprechung  unterzogen  worden: 

40)  Protagoreische  Studien.    Von  Aur.  Polzer.   Vor  dem  Pro- 
gramm des  Reichenberger  Realgymnasiums.    Reichenberg,  1876.  8. 

5.  1—23. 

Der  Verfasser,  über  dessen  Abhandlung  ein  kurzer  Bericht  in  der 
Zcitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVI.  1865.  S.  792  f.  steht,  treibt  die  Ver- 
gleichung  platonischer  Dialoge  mit  Dramen  jedenfalls  weiter,  als  es  sich 
rechtfertigen  lässt.  Auch  ist  es  nicht  richtig,  dass  jedes  griechische 
Drama  in  fünf  Acte  zerfiel  und  jeder  dieser  Acte  je  einen  ganz  bestimm- 
ten Theil  der  Handlung,  z.  B.  der  dritte  die  n\oxrh  die  Exodos  die  Xuatg 
enthalten  habe.  Am  Verdienstlichsten  ist  das  letzte  Stück  der  Arbeit, 
die  Zusammenstellung  der  stilistischen  Eigentümlichkeiten  in  der  Rede 
des  Protagoras.  Als  Zweck  des  Dialogs  bezeichnet  Polzer,  indem  er 
sich  zu  Munk's  Auffassung  des  platonischen  Schriftenthums  bekennt,  den 
Sieg  des  Sokrates  über  die  hohle  Phrasenweisheit  des  Protagoras  darzu- 
thun,  als  Mittel  dazu  (und  eben  damit  nicht  als  blosses  Beiwerk),  die 
Frage  nach  dem  Wesen  uud  der  Lehrbarkeit  der  Tugend  (S.  8).  Die 
Kritik  dieser  Auffassung  ist  in  der  Beleuchtung  enthalten,  welcher  Bonitz 
die  sehr  ähnliche  von  Mein ardus  unterzieht.  Bonitz  selbst  sucht  nach 

einem  Mittelweg  zwischen  denen,  welche  die  Folemik  gegen  die  Sophisten, 

  ~ 

klaren  wird  als  Phädon,  Theätetos,  Sophist,  Staatsmann,  in  denen  allen  nach 
seiner  Meinung  Platon  noch  nichts  von  Seelentheilen  gewusst  haben  soll.  Frei- 
lich steht  hier  nicht  ausdrücklich  fiipoq  dabei,  aber  trotzdem  ist  dies  doch  die 
natürlichste  Deutung. 
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denen,  welche  vielmehr  die  sokratische  Methodik,  und  denen,  welche  den 
Inhalt,  die  ächte  sokratisch-platonische  Tugendlehre,  in  diesem  Dialog 
betonen,  und  man  wird  kaum  umhin  können,  diesen  seinen  Erörterungen, 
die  er  in  seiner  gewohnten,  eigentümlich  eindringenden  Weise  vorträgt, 
mit  voller  Beistimmung  zu  folgen.  Aber  dennoch  will  es  uns  scheinen, 
als  ob  sein  Schlussergebniss ,  die  Sophistik  in  ihrem  Anspruch  Lehrerin 
der  Tugend  zu  sein  werde  hier  durch  sich  selber  zu  Falle  gebracht, 
mehr,  als  man  es  nach  diesen  seinen  eignen  Erörterungen  erwarten  sollte, 
bei  der  negativ-polemischen  Seite  stehen  bleibt.  Allerdings  sagt  er  selbst, 
diese  Bestimmung  sei  auf  Grund  jener  Erörterungen  dahin  zu  ergänzen, 
dass  diese  Selbstvernichtung  in  Platon's  Sinne  sich  nur  durch  ein  kriti- 
sches Eingehen  auf  den  Inhalt  des  angeblichen  Wissens  der  Sophisten 
von  ihrem  Object,  der  Tugend,  und  in  untrennbarer  Verbindung  hiemit 
auf  ihre  Methode  ausführen  Hess,  und  dass  Piaton  diese  Kritik  auch 
nicht  rein  negativ  vollzieht,  sondern  so,  dass  dem  aufmerksamen  Leser 
aas  jener  Vernichtung  der  Sophistik  zugleich  Grundlehren  der  platoni- 
schen Ethik  und  wissenschaftlichen  Methodik  sich  ergeben.  Aber  er 
meint,  es  berechtige  dies  wohl  dazu,  den  Dialog  als  Quelle  für  die  Ein- 
sicht in  Platon's  Ethik  und  Dialektik  zu  verwerthen ,  nicht  aber  bei  der 
Auffassung  des  Dialogs  selbst  diese  Momente  als  die  eigentlich  zweckgeben- 
den und  die  Compositum  bestimmenden  zu  betrachten.  Uns  scheint  nach 
wie  vor,  wo  sich  ein  Geltendraachen  der  sokratisch-platonischen  Tugend- 
lehre nach  allen  Seiten  ihrer  Eigenthümlichkeit,  wenn  auch  noch  nicht 
in  einer  durchweg  genügenden  Form,  wo  sich  die  Erhebung  derselben 
nach  Inhalt  und  Methode  und  andrerseits  die  Niederwerfung  der  Sophistik 
verbunden  mit  einander  finden,  die  letztere  naturgemäss  nur  Mittel  und 
die  erstere  nur  Zweck  sein  zu  können,  nicht  umgekehrt.  Dazu  kommt  aber 
noch  ein  Anderes.  Soll  man  wirklich  mit  Polzer  glauben,  dass  Piaton 
in  der  Rede  des  Protagoras  alles  ohne  Ausnahme  für  Verkehrtheiten 
oder  leere  Worte  hielt?  Oder  fand  er  wohl  nicht  vielmehr  auch  dort 
neben  dem  Irrthum  einen  Kern  von  Wahrheit,  der  aber  erst  in  der 
Sokratik  zu  seinem  wahren  Rechte  kommt  und  fruchtbar  wird?  Bonitz 
ist  auf  diese  Frage  nicht  eingegangen,  es  ist  aber  wohl  klar,  dass  ihre 
Beantwortung  im  letztern  Sinne  sich  nicht  mit  seinem  Schlussergebniss 
verträgt,  während  sie  unsere  Grundauffassung  des  Dialogs  bestärken 
würde. 

Auch  der  Euthyphron  hat  ausser  der  Erläuterung  durch  Bonitz 
noch  eine  andere  gefunden: 

41)  De  Piatonis  Euthyphrone.   Scripsit  Stan.  Weclewski.  Vor 
dem  Conitzer  Gymnasialprogramm.  Conitz,  1875.  4.  S.  2-16. 

Indessen  kann  diese  überaus  schwache  Arbeit  in  keiner  Weise  in 
Betracht  kommen,  und  wir  haben  es  so  in  Wirklichkeit  doch  mit  der  von 
Bonitz  allein  zu  thun. 
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Bonitz  beklagt  sich  über  die  iKünstlichkeit  der  Deutun.tr«  bei  Her- 
mann, Steinhart,  Susemihl  und  andern  und  ganz  besonders  bei 
Rud.  Schultz e.  Darin  mag  etwas  Wahres  liegen,  wenn  indessen  der 
Verfasser  selbst  als  Endergebniss  des  Dialogs  die  Definition  der  Frömmig- 
keit gewinnt,  sie  sei  die  Gerechtigkeit  im  Sinne  der  vollendeten  Sittlich- 
keit, nur  unter  der  Form,  dass  sich  der  Mensch  bewusst  ist,  hierdurch 
das  dienende  Organ  für  das  göttliche  Wirken  zu  sein,  Susemihl  (Plat 
Phil.  L  S.  115 ff.)  aber  z.  B.  die  gewonnen  hat,  sie  sei  die  Gerechtig- 
keit gegen  die  Götter,  welche  in  dem  wahren  Gottesdienst,  d.  i.  in  der 
bewussten  dienenden  Mitarbeiterschaft  am  göttlichen  Werke,  bestehe,  so 
ist  der  Sinn  der  Worte  in  beiden  Fällen  wohl  eben  nicht  übermässig 
verschieden M).  Auffallend  ist  auch,  dass  Bonitz  auf  seine  Bemerkung 
(S.  168.  Anm.  22),  im  Euthyphron  sei  der  eine  der  beiden  Haupttheile 
von  dem  andern  umschlossen  und  das  Verkennen  hievon  habe  zu  man- 
chen Unrichtigkeiten  in  der  Auffassung  des  Ganzen  Anlass  gegeben,  bei 
seiner  eignen  Analyse  nicht  zurückkommt.  Man  erräth  freilich  leicht, 
dass  er  zu  dem  negativen,  umschliessendeu  Theile  ausser  5D-—  11 E  auch 
14  A  15  C  rechnet  und  bei  den  »Unrichtigkeiten t  namentlich  und  zu- 
nächst die  von  Schlei  erm  ach  er  nnd  andern  vertretene  Ansicht,  der 
Euthyphron  ermangle  im  Gegensatz  zn  den  andern  kleinen  scheinbar  re- 
sultatlos verlaufenden  Dialogen  der  indirecten  Andeutungen  von  Platon's 
eigner  positiver  Meinung,  im  Auge  hat.  Allein  sollte  auch  wirklich  hie- 
mit  die  Ursache  richtig  erkannt  sein,  so  ist  wenigstens  die  Folge  keines- 
wegs allgemein  eingetreten,  z.B.  eben  bei  Susemihl,  Deuschle  (Jahrb. 
f.  Philol.  LXXI.  S.  606 ff.)  und  Wohlrab  nicht.  Immerhin  ist  es  Bonitz 
gelungen,  diese  Ansicht  präciser,  als  es  bisher  geschehen  war,  zu  beseiti- 
gen. Und  nicht  minder  treffend  bemerkt  er,  dass  allein  aus  ihr  bei 
Schleieriuacher  der  Gedanke  hervorgegangen  sei,  in  dem  Ueberwie- 
gen  eines  apologetischen  Zweckes  für  diesen  angeblichen  Mangel  die  Er- 
klärung zu  suchen;  unrichtig  aber  ist  die  Behauptung,  dass  dieser  Ge- 
danke bei  allen  folgenden  Erklärern  Billigung  gefunden  habe:  eine  Aus- 
nahme machen  wenigstens  Susemihl  (a.  a.  0.  S.  117  ff.),  R.  Schultze 
(Ueb.  PI.  Euthyph.,  Wittst.  1870,  S.  7 ff.)  und  die  beiden  andern,  eben 
genannten  Gelehrten.  Um  so  mein*  sind  wir  ganz  damit  einverstanden, 
dass  in  Wahrheit  das  Apologetische  hier  nicht  stärker  sei  als  in  jedem 
andern  Dialog,  in  welchem  Sokrates  im  Verkehr  mit  Jünglingen  darge- 
stellt wird,  und  dass  eben  hiemit  die  auch  noch  von  Zell  er  gezogene 
Folgerung,  der  Euthyphron  sei  vermuthlich  zwischen  Anklage  und  Ver- 
urtheilung  des  Sokrates  oder  doch  sehr  bald  nach  dessen  Tode  geschrie- 


6«)  Etwas  grösser  ist  allerdings  der  von  Bonitz  S.  VIII  berührte  Unter- 
schied in  dem  Gesammtergebniss  bei  Wohlrab  in  der  Einleitung  zu  seiner 
Schulausgabe  des  Euthyphron  (s.  d.  Bericht  f.  1873.  S.  566.  571),  aber  er  liegt 
doch  auch  im  Grunde  mehr  im  Ausdruck  als  in  der  Sache  selbst. 
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ben,  aufhöre  beweiskräftig  zu  sein63).  Wohl  mit  Recht  gehen  andere, 
wie  Susemihl,  Deusehle  und  Wohlrab,  weiter.  Denn  wenn  auch 
die  immer  gleiche  Wesenheit  des  Frommen  5D  in  der  That  nur  der 
sokratische  Begriff  zu  sein  braucht,  wie  dies  Bonitz,  indem  er  an  einigen 
Beispielen  die  Schwäche  von  Ueb  er  wog's  Verdachtsgründen  gegen  die 
Aechtheit  des  Dialogs  darthut,  von  Neuem  klar  stellt,  so  scheint  doch 
trotz  des  Widerspruchs  von  Bonitz  und  Zeller  a.  a.  0.  S.  448.  Anm.  1 
eben  jenes  eiSoe,  so  fern  es  als  das  napddsiyiia  alles  in  die  Erscheinung 
tretenden  Frommen  6D  bezeichnet  wird,  kaum  anders  denn  nls  die  pla- 
tonische Idee  aufgefasst  werden  zu  können.  Ebenso  scheint  durch  die 
Unterordnung  der  Frömmigkeit  unter  die  Gerechtigkeit  im  Euthyphrou 
die  spätere  Beseitigung  dieser  fünften  Cardinaltugend  eingeleitet  zu  wer- 
den und  mithin  der  Euthyphron  später  geschrieben  zu  sein  als  der  Gor- 
gias,  in  welchem  sie  (507  A)  noch  als  eine  besondere  Tugend  neben  der 
Gerechtigkeit  auftritt.  Nun  meint  freilich  Bonitz,  die  Gerechtigkeit  werde 
im  Euthyphron  in  einem  weiteren  Sinne,  nämlich  in  dem  der  Sittlichkeit 
überhaupt,  gebraucht,  allein  uns  ist  keine  andere  platonische  Stelle  er- 
innerlich ,  aus  welcher  sich  so  ohne  Weiteres  diese  Gebrauchsweise  recht- 
fertigen Hesse,  und  wenigstens  gehört  dieselbe  als  eine  laxere  nicht  in 
eine  Definition  hinein.  Irren  wir  nicht,  so  ist  vielmehr  der  Sinn  der  Ge- 
rechtigkeit in  so  fern  bei  Piaton  überall  der  nämliche,  als  dieselbe  aller- 
dings eine  gewissermassen  umfassende  Tugend  ist,  welche  alle  andern 
Tugenden  in  sich  schüesst,  aber  dabei  doch  immer  auch  wiederum  noch 
eine  besondere  neben  ihnen  bleibt  Nur  aber  ist  die  genauere  Bestim- 
mung dieses  Verhältnisses  bei  Piaton  nicht  immer  dieselbe  geblieben. 
Hierüber  haben  wir  eine  richtigere  Aufklärung  als  bisher  erhalten  durch 
folgende  umsichtige  Arbeit: 

42)  Ueber  den  Unterschied  der  dexatomtvy  und  der  oaHppooovr)  in 
der  platonischen  Republik.  Von  R.  Hirzel.  Im  Hermes  VIII.  1874. 
S.  379-411. 

Das  Ergebniss  derselben  geht  dahin,  dass  in  der  Republik  zwar 
Besonnenheit  und  Gerechtigkeit  beide  im  Unterschiede  von  Weisheit  und 
Tapferkeit  nicht  als  besondere  Tugenden  einzelner  Seelentheile ,  sondern 
als  summarische  aller  dargestellt  würden,  jedoch  mit  dem  Unterschied, 
dass  die  Gerechtigkeit  die  Wurzel  aller  andern  Tugenden,  die  Besonnen- 
heit aber  ihre  Frucht,  dass  jene  eine  Tugend  aller  einzelnen  Seelentheile, 
das  richtige  Verhalten  eines  jeden  für  sich  genommen  (ra  kaurov  xparretv, 
oatsumpapa),  diese  aber  die  eben  hieraus  so  wie  aus  der  hierin  begrün- 
deten Weisheit  und  Tapferkeit  entspringende  Harmonie  des  Seelenganzen 
sei,  während  auf  dem  ältern  Standpunkt  Platon's,  wo  er  dem  Sokrates  noch 
näher  steht,  im  Gorgias  506  E  ff.  Gerechtigkeit  wie  Besonnenheit  als  Har- 

<*)  Vergl.  überdies  Susemihl  a.  a.  0.  S.  125 ff. 
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raonie  der  Seele  erscheinen,  aber  erstere  im  Unterschied  von  letzterer  als 
eine  solche,  die  in  Thaten  ausbricht.  Mit  diesem  Ergebniss  hat  sich  jetzt 
auch  Zeller  a.  a.  0.  S.  749 ff.  einverstanden  erklärt,  jedoch  mit  der 
richtigen  Modification,  dass  doch  in  der  Republik  die  Besonnenheit  nicht 
unbedingt  als  Tugend  des  Seelenganzen,  sondern  mehr  noch  als  eine  den 
beiden  niedern  Seelentheilen  angehörige  erscheine,  die  in  der  mit  den 
Forderungen  der  Vernunft  übereinstimmenden  Anerkennung  des  Herrscber- 
rechts  der  letzteren  und  der  Fügsamkeit  gegen  ihre  Befehle  seitens  die- 
ser beiden  anderen  Theile  bestehe. 

Dies  alles  führt  uns  nun  naturgemäss  zunächst  auf  die  neuesten 
Behandlungen  des  Charmides.   Es  sind  ausser  der  von  Bonitz  folgende: 

42)  Plato's  Dialog  »Charmides«  für  den  philosophisch-propädeuti- 
schen  Unterricht  skizzirt  vom  Gymnasiallehrer  Emil  W  o  1  f  f.  Vor 
dem  Programm  des  Hildesheimer  Gymnasiums.  Hildesheim,  1875.  4. 
S.  3-14. 

44)  Quaestiones  de  notionc  t^c  ouxfpoouvrfi  Platonica  criticae.  Dis- 
sertatio  inauguralis,  quam  .  .  .  defendet  auetor  Oscar  Knuth.  Halis 
Saxonum,  MDCCCLXXIV.  36  S.  gr.  8.  1 

45)  Die  Echtheit  des  platonischen  Dialogs  Charmides  mit  Beziehung 
auf  die  »platonische  Frage«  und  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Schaar- 
schmidt's  Athetese  untersucht  von  Dr.  Alois  Spiel  mann,  F.  B.  Stu- 
dienlehrer.  Innsbruck,  1875.  Wagner.  IV,  75  S.  gr.  8. 

Die  erste  dieser  drei  Arbeiten  dürfen  wir  uns  indessen  für  unsere 
Zwecke  wohl  begnügen  einfach  anzuführen,  und  die  zweite  hätte  ohne 
jeden  Schaden  für  die  Wissenschaft  ungedruckt  bleiben  können.  Die 
dritte  dagegen  verdient  das  Lob,  welches  ihr  in  der  kurzen  Anzeige  von 
Meiser  in  den  Bl.  f.  d.  bayr.  Gymnasialschtdw.  XI.  1875.  S.  337  zu  Theil 
wird.  Der  erste  Abschnitt  von  ihr  (S.  1—21)  giebt  eine  Orientirung  über 
den  Stand  der  Frage  und  Uebersicht  über  die  auf  den  Charmides  bezüg- 
liche Litteratur,  der  zweite  (S.  22  —  32)  behandelt  Gliederung  und  Ge- 
dankengang, der  dritte  (S.  33—50)  namentlich  mit  Anschiuss  an  Suse- 
mihl,  aber  mit  selbststandigem  Urtheil  den  philosophischen  Gehalt  und 
die  Tendenz  des  Dialogs,  der  vierte  (S.  51  ff.)  endlich  beseitigt  mit  dem 
besten  Erfolg  Schaarschmidt's  Gründe  gegen  dieAechtheit  desselben. 
Auffallend  ist  die  irrthtimliche  Meinung  (S.  2),  Bonitz  sei  bisher  der 
Einzige  gewesen,  welcher  (in  der  Abhandlung  über  den  Laches)  eine 
directe  Widerlegung  von  Schaarschmidtfs  Verdächtigungen  platoni- 
scher Dialoge  veröffentlicht  habe.    Gegenüber  der  Behauptung  (8.  3), 
Aristoteles  habe  nicht  auf  das  Leiseste  seine  Kenntniss  des  Charmides 
bekundet,  hat  schon  Meiser  bemerkt,  dass  zu  untersuchen  gewesen  wäre, 
ob  dies  nicht  doch  vielleicht  Psych.  HI,  2.  425  b,  19  geschehen  sei  (siehe 
Bonitz  Ind.  Aristot.  699a,  11).   Als  Zweck  des  Dialogs  wird  (S.  50) 
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bezeichnet,  an  der  speciellen  Tugend  der  Sophrosyne  das  Wissen  als 
das  eigenste  Wesen  der  allgemeinen  Tugend  hauptsächlich  nach  seiner 
formalen  Seite  näher  zu  untersuchen. 

Die  Abhandlung  von  Bonitz  ist  genauer  betitelt :  »Bemerkungen  zu 
dem  Abschnitt  des  Dialogs  Charmides  p.  165—172«  und  sucht  zu  zeigen, 
dass  die  hisher  allgemein  angenommene  Ansicht  Schleiermacher's, 
auch  die  gleich  den  übrigen  Definitionen  der  Besonnenheit  in  diesem 
Dialog  scheinbar  schlechthin  verworfene,  dass  sie  Erkenntniss  der  Er- 
kenntniss  sei,  müsse  gleich  jenen  mit  zu  der  Gewinnung  der  von  Piaton 
selber  gebilligten  Auffassung  verwerthet  werden,  eine  irrige  und  die  An- 
nahme, als  könne  es  eine  solche  Erkenntniss  geben,  stets  von  Piaton  als 
verkehrt  erachtet  sei.    Dieser  Versuch  hat  uns  nicht  überzeugt.  Das 
eine  Hauptbedenken  des  Verfassers  schwindet,  sobald  Piaton  auch  eine 
Idee  der  Erkenntniss  (Phädr.  247  Df.  Parm  132 B.  C  134 AU  Staat  VL 
502   509  **))  angenommen  hat,  das  zweite,  dass  nicht  Sokrates,  sondern 
Kritias  diese  Wendung  auf  die  Bahn  bringt  ,  wird  reichlich  durch  den 
von  Bonitz  selbst  anerkannten  Uebelstand  aufgewogen,  dass  bei  dessen 
Auffassung  gerade  die  bei  Weitem  am  Ausführlichsten  behandelte  Defi- 
nition allein  von  dem  positiven  Ertrage  des  Dialogs  ausgeschieden  wird. 
Die  Verwerfung  eines  Wissens  vom  Wissen  im  Theätetos  200  B.  C  end- 
lich wird  je  nach  der  verschiedenen  Auffassung,  welche  man  von  dem 
Zweck  dieses  Werks  überhaupt  uud  des  Abschnitts,  zu  dem  diese  Stelle 
gehört,  hegt,  verschieden  gedeutet  werden  müssen.   Uns  scheint,  dass 
Piaton  die  Frage,  was  Erkenntnis  sei,  in  diesem  Dialog  gar  nicht  stellen 
konnte,  wenn  er  von  vorn  herein  überzeugt  war,  dass  sich  dies  nicht  er- 
kennen lasse,  und  selbst  wenn  das  ostensible  Ergebniss,  sie  sei  weder 
Wahrnehmung  noch  richtige  Vorstellung  ohne  oder  mit  Aoyoc,  auch  das 
einzige  wäre,  würde  er  so  mit  demselben  sich  selber  widerlegt  haben. 
Denn  lässt  sich  gar  nichts  von  der  Erkenntniss  wissen,  so  auch  nicht, 
was  sie  nicht  ist.   Zudem  aber  haben  wir,  wie  schon  früher  (Bericht  f. 
1873.  S.  557)  bemerkt,  nie  zu  begreifen  vermocht,  wie  Bonitz  jenes  nega- 
tive Ergebniss  des  Theätetos  wirklich  für  das  einzige  halten  kann,  und 
in  wie  fern  die  Bemerkungen,  welche  Schleier m acher  gegenüber  der 
scheinbaren  Resultatlosigkeit  des  Charmides,  Laches,  Lysis  u.  s.  w.  macht 
und  Bonitz  vollkommen  anerkennt,  hier  gar  nicht  gelten  sollen.  Freilich 
ist  der  Unterschied,  dass  hier  die  Verwerfung  aller  drei  Detinitionsvcr- 
suche  der  Erkenntniss  absolut  zu  nehmen  ist  ,  während  dort  durch  die 


Dazu  kommt  die  vielbesprochene  Stelle  Soph.  248 E ff.,  das  absolut 
(xavrtiws)  Seiende  könne  nicht  ohne  Bewegung,  Leben,  Seele,  Denken  und 
Erkennen  (ypoKth,  <ppb^ai<;)  sein.  Vergl.  die  Idee  des  Lebens  im  Schlussbc- 
weise  des  Phädon  uud  die  Aeusserungen  über  den  göttlichen  Geist  oder  die 
göttliche  Vernunft  (wotfc)  im  Phileb.  22 C  und  Phäd.  98Cff.,  auch  Phileb.  30 C 
aofia  firtv  tat  youg  fosu  <pux^i  oöx  ä>  tzozs  yei>oi<r&7)v. 
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Definitionsreihen  der  Besonnenheit,  Tapferkeit,  Freundschaft,  Frömmig- 
keit u.  s.  w.  sich  Gedanken,  die  in  Wahrheit  von  Piaton  gebilligt  wer- 
den, hindurchziehen;  aber  man  sollte  doch  meinen,  es  könne  unmöglich 
anders  gezeigt  werden,  dass  Wahrnehmung  und  richtige  Vorstellung  kein 
Wissen  sind,  als  dadurch,  dass  ihnen  gewisse  Merkmale  des  Wissens  ab- 
gehen, die  also  denn  doch  im  Verlaufe  der  Untersuchung  ans  Licht  ge- 
treten sein  müssen65).  Nach  dieser  und  anderen  Richtungen  hin  [hat 
nun  aber  auch  die  Bonitz'sche  Behandlung  des  Theätetos,  so  bedeutsam 
sie  in  manchem  Betracht  gewesen  ist  und  bleiben  wird,  einen  «tätlichen 
Schlag  erhalten  durch  die  folgenden  beiden  trefflichen  Arbeiten: 

46)  Neue  Untersuchung  über  den  platonischen  Theätetos  von 
Johann  Kreienbtihl,  Lehrer  der  Philosophie  am  Lyzeum  in  Luzern. 
(Beilage  zum  Jahresbericht  der  Cantonsschule).  Luzern,  1874.  60  S.  4. 

47)  Untersuchungen  über  das  System  Plato's  geführt  von  David 
Pcipers,  Docenten  an  der  Universität  Göttingen.  Erster  Theil.  Die 
Erkenntnisstheorie  Piato  s  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Theätet. 
Leipzig,  1874.  Teubner.  XII,  742  S.  gr.  8.M) 

Bevor  wir  jedoch  zu  ihnen  übergehen,  sei  noch  bemerkt,  dass 
ausser  Bonitz  auch  ein  anderer  hochverdienter  Gelehrter  uns  eine  Samm- 
lung eines  Theils  seiner  platonischen  Arbeiten  darbietet: 

48)  Beiträge  zur  Erklärung  platonischer  Dialoge.  Gesammelte  kleine 
Schriften  von  Dr.  Hermann  Schmidt^Gjmnasialdirector  a.  D.  Witten- 
berg 1874.   Herrose.   U,  242  S.   gr.  8. 

Sie  umfasst  die  Disposition  des  Kriton  aus  dem  Jahre  1855  und 
Aufsätze  über  Phädon,  Gorgias  und  Theätetos  von  1852-  1872.  Eine 
Anzeige  von  F.  S(usemi)hl  findet  sich  im  Litt  Centralbl.  1874.  Sp. 
636  —  538,  eine  zweite  von  C.  Schaarschmidt 'in  der  N.  Jen.  Litt.-Z. 
I.  1874.  S.  244,  eine  dritte  in  den  Bl.  f.  bayer.  Gymnasialschul w.  X. 
1874.  S.  103  ff. 


65 )  Dass  mit  dieser  Auffassung  und  nicht,  wie  Bonitz  S.  79.  Anna.  62 
meint,  mit  der  seinen  auch  die  Darstellung  Zeller's  a.  a.  0.  S.  492  ff.  überein- 
kommt, scheint  uns  namentlich  aus  S.  493 f.  Anm.  2.  3  hervorzugehen.  Dazu 
bind  die  Worte  Zeller's,  gegen  welche  Bonitz  1.  Aufl.  S.  70  (308)  polemisirte, 
auch  in  die  neueste  Bearbeitung  des  ersteren  (S.  493 f.)  übergegangen,  und 
dass  die  jetzige  Weglassung  dieser  Polemik  seitens  des  letzteren  nicht  einer 
sachlichen  Zurücknahme  derselben  gleichkommt,  erhellt  aus  dem,  was  wir  nun- 
mehr S.  82 ff.  bei  ihm  lesen. 

Schnippel,  Die  Widerlegung  der  sophistischen  Erkenntnisstheorie 
im  platonischen  Theätet,  Gera  1874.  4.  ist  schon  im  Bericht  für  1873  (S.  557  ff.) 
berücksichtigt  worden. 
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Von  demselben  Verfasser  sind  hier  sofort  zu  erwähnen  auch  seine 
beiden  neuesten  Abhandlungen 

49)  und  50)  Zu  Platon's  Theätetos.    Von  Hermann  Schmidt. 
In  Jahrb.  f.  Philol.  CXI.  1875.   S.  192  f.  und  S.  477—487. 

In  der  ersteren  beseitigt  er  den  von  Friedlein  Jahrb.  f.  Philol.  CV1I. 
1873.  S.  216  (vergl.  den  Bericht  f.  1873.  S.  566.  574)  an  148  A.  B  ge- 
nommenen Anstoss  durch  richtige  Erklärung,  in  der  letzteren  übt  er  Kritik 
?egen  Peipers,  welcher  überdies  einen  tüchtigen  Recensenten  an  R.  Hirzel 
Jen.  Litt.-Z.  1875.  S.  469  f.  gefunden  hat.  Nichtssagend  ist  dagegen  die  An- 
zeige Litt.  Centralbl.  1876.  Sp.  683.  Bonitz  erwähnt  das  Werk  von  Pei- 
pers nur  zweimal  obenhin  und  scheint  dasselbe  mit  einiger  Kühle  aufge- 
nommen zu  haben,  Schmidt  und  Hirzel  aber  sind  einig  im  höchsten  Lobe 
desselben,  und  wir  können  ihnen  nur  beistimmen  und  zum  Ruhme  der  Ab- 
handlung von  Kreienbühl  nichts  Besseres  sagen,  als  dass  sie  einen  hohen 
Werth  auch  noch  neben  dieser  wuchtigen  wissenschaftlichen  Leistung  be- 
hält, die  wir  nicht  an  stehen  neben  den  Schriften  von  Zcller  und  Bonitz  und 
ihnen  ebenbürtig  weitaus  als  die  bedeutendste  dieser  beiden  letzten  Jahre 
au  dem  Gebiete  der  platonischen  Studien  zu  bezeichnen.  Nur  etwas  weniger 
Weitschweifigkeit  hätten  wir  mehrfach  mit  Hirzel  derselben  gewünscht.  Im 
Uebrigen  ist  sie  eben  so  tief  eindringend  und  scharfsinnig  gearbeitet  wie 
klar  und  schön  geschrieben.  Musterhaft  ist,  wie  Hirzel  mit  Recht  sagt, 
die  besonnene  Kritik,  welche  gegen  die  Lehre  Piatons  geübt  und  die 
Vergleichung  mit  modernen,  namentlich  physiologisch  -  psychologischen 
Theorien,  durch  die  diese  Lehre  erläutert  wird.  Und  eben  hiebei  zeigt 
der  Verfasser  eine  ausserordentliche  Belesenheit  nicht  bloss  im  Piaton, 
Aristoteles  und  anderen  classischen  Schriftstellern,  sondern  auch  in  philo- 
sophischen, mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Werken  der  Neu- 
zeit, und  noch  mehr  muss  man  die  Sicherheit  bewundern,  mit  welcher  er 
dieses  reichen  Stoffes  Herr  geworden  ist. 

Die  70  Seiten  Einleitung  über  die  Geschichte  der  Erkenntniss- 
theorie vor  Piaton  nebst  den  zugehörigen  Anmerkungen  hätte  indessen 
Peipers,  wie  auch  bereits  Hirzel  richtig  bemerkt  hat,  sich  und  dem  Leser 
ersparen  können,  da  sie  zu  wenig  Neues  enthalten  und  in  Bezug  auf  So- 
krates  in  der  That  sogar  durchaus  ungenügend  sind. 

Im  ersten  Abschnitt  (S.  71  123)  unterwirft  er  sodann  nach  eini- 
gen kurzen  Bemerkungen  über  die  Gliederung  des  Dialogs,  um  deren 
richtige  Erkenntniss  er  neben  der  Analyse  von  Bonitz  auch  der  Dispo- 
sition von  Deuschle  ein  Hauptverdienst,  wenn  auch  ein  erheblich  ge- 
ringeres, zuschreibt,  den  zweiten  und  im  zweiten  Abschnitt  (S.  124-176) 
den  dritten  Haupttheil  des  Theätetos  der  eingehendsten  Betrachtung.  Er 
zeigt,  gestützt  auf  die  Vorarbeit  von  Dissen,  dass  Piaton  im  Wesent- 
lichen alle  möglichen  Fälle  des  Irrthums  durch  unrichtige  Beziehung 
zwischen  Wahrnehmungen  und  Vorstellungen  mit  Ausnahme  eines  cinzi- 
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gen,  in  welchem  der  Irrthum  am  Meisten  erschwert  ist,  vollständig  ent- 
wickelt hat,  und  dass  gegenüber  dem  misslingenden  Versuch  auch  inner- 
halb der  Vorstellungen  selbst  die  Möglichkeit  der  Verwechslung  nachzu- 
weisen der  Irrthum  auf  diesem  wichtigeren  Gebiete  von  Piaton  nur  durch 
die  Annahmt;  erklärt  worden  sein  kann,  dass  hier  den  Wahrnehmungen 
analoge  Erkenntnisselemente  vorliegen,  welche  eine  ähnliche  unrichtige 
Beziehung  zwischen  ihnen  und  den  Vorstellungen  ermöglichen.  Dies 
wird  hernach  im  dritten,  den  »Unterschied  der  beiden  Erkenntnissarten« 
behandelnden  Abschnitt  (S.  177—204)  namentlich  an  der  Hand  des  fünf 
ten  Buches  der  Republik,  wobei  sich  denn  herausstellt,  dass  nach  Piaton 
die  blosse  auf  die  Erscheinung  gerichtete  Vorstellung  im  Unterschiede 
von  der  eigentlichen  den  Ideen  zugewendeten  Erkenntniss  wohl  richtig 
(dpBrj),  aber  nie  im  strengen  Sinne  wahr  sein  kann,  und  im  vierten,  die 
psychologischen  Voraussetzungen,  d.  h.  namentlich  die  besonders  im  Phä- 
don  und  Menon  gelehrte  Wiedererinnerung  an  die  in  der  Präexistenz 
geschauten  Ideen,  und  sodann  die  auf  diese  Wiedererinnerung  sich  grün- 
dende Mäeutik  darlegenden  Abschnitt  (S.  205  —  263)  weiter  ausgeführt 
und  kritisch  beleuchtet.  Dabei  wird  dargethan,  in  wie  fem  der  Gedan- 
kengang im  Theätetos  selber  als  ein  Beispiel  der  Mäeutik  erscheint,  und 
wie  die  positiven  Ergebnisse  dieses  Dialogs  über  Erkenntniss,  Wahr- 
nehmung und  Vorstellung,  welche  Peipers  bei  dieser  Gelegenheit  zusam- 
menstellt, sich  eben  in  Folge  dessen  aus  dem  scheinbar  bloss  negativen 
entwickeln. 

In  Bezug  auf  die  Hauptmasse  des  zweiten  Theils,  welche  eben  jene 
Erörterung  über  die  falsche  oder  irrthümliche  Vorstellung  enthält,  ist 
Peipers  gleich  Schmidt  mit  Bonitz  darüber  einverstanden,  dass  dieselbe 
zur  Widerlegung  der  Einerleiheit  des  Wissens  mit  der  richtigen  Vor- 
stellung und  zur  genaueren  Art  der  Unterscheidung  beider  von  einander 
nichts  beitrage,  ja  er  geht  sogar  so  weit  zu  behaupten  (S.  179),  dass 
Erkenntniss  und  Vorstellung  verschieden  seien,  stehe  für  Piaton  von  vom 
herein  wie  ein  Axiom  fest ,  was  doch  selbst  dann  unmöglich  richtig  sein 
kann,  wenn  die  wirkliche  Widerlegung  in  der  That  vielmehr  bloss  in  dem 
kurzen  zweiten  Abschnitt  dieses  Theils  (200  D- 201 C)  zu  suchen  wäre. 
Dagegen  hat  nicht  allein  Zeller  (S.  493  ff.  mit  Anm.  3)  aufs  Neue  diese 
Bonitz'sche  Ansicht  mit  gewichtigen  Gründen  bekämpft,  sondern  auch 
Kreienbühl  bestimmter  darzuthun  gesucht,  dass  dieser  zweite  Abschnitt 
lediglich  die  positive  Folgerung  aus  dem  ersten  sei,  den  er  in  fünf  ver- 
schiedene Vorsuche  die  unrichtige  Vorstellung  zu  gewinnen  (187  E  —  189  B, 
189  B  —  190  E,  191  A  —  195  B ,  195  C  —  196  C,  196D  -  200  D)  zerlegt. 
Desto  reichhaltiger  aber  ist  der  Beitrag,  welchen  Peipers  unter  erfolg- 
reicher Polemik  gegen  Bonitz  dem  dritten  Haupttheil  des  Theätetos  für 
die  Einsicht  in  das  Wesen  der  Erkenntniss  abgewinnt,  nachdem  er  den 
Beweis,  dass  die  in  ihm  widerlegte  Definition,  Erkenntniss  sei  richtige 
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Vorstellung  verbunden  mit  XoyoQ^),  von  Antisthenes  stamme,  aufs  Neue 
noch  gründlicher,  als  es  bisher  geschehen  war,  geführt  und  zu  diesem 
Zwecke  die  bekannte  Stelle  bei  Aristot.  Met  VIII,  3.  1043  b,  23  ff.  einer 
fruchtbringenden  Erörterung  unterzogen  hat. 

Erst  nunmehr  im  fünften,  umfassendsten  Abschnitt  (S.  264  —  538) 
wendet  sich  Peipers  zum  ersten  Theile  des  Theätetos.  Er  zeigt  zunächst 
einleuchtend,  dass  die  hier  widerlegte  Erkenntnisstheorie  nicht  die  des 
Aristippos  ist,  wohl  aber  letztere  einen  Hauptanstoss  zu  dieser  Wider- 
legung gegeben  haben  mag  und  freilich  mittelbar  von  ihr  mit  getroffen 
wird  (S.  264  —  272).   Sodann  schliesst  er  sich  im  Gegensatz  zu  der  von 
Steinhart,  Susemihl,  Deuschle,  Ribbing  angenommenen  Drei- 
güedrigkeit  (151E--166A,  166A—  179B,  179B— 187A)  an  die  von 
Bonitz  oder  vielmehr  schon  von  Schlei  er  mach  er68)  aufgestellte  Glie- 
derung dieses  Theils  in  fünf  Abschnitte:   1.  Erläuterung  der  von  Theä- 
tetos gegebenen  Definition,  Wahrnehmung  sei  Wissen  durch  Identificirung 
mit  den  Philosophemen  des  Protagoras  und  Herakleitos  (151 E— 160  E), 
2.  weitere  Erläuterung  des  protagoreischen  Satzes  durch  Widerlegung 
der  nicht  stichhaltigen  Einwürfe  gegen  denselben  (160  E — 169  D),  3.  ent- 
scheidende und  gültige  Widerlegung  des  Protagoras  (169  D  —  179  B), 
4.  Widerlegung  des  Herakleitos  (179C-184B),  6.  des  Theätetos  (18 4 B 
bis  187  A).    Doch  sucht  er  durch  eine  zum  Theil  veränderte  Fassung 
des  Inhalts  dieser  Abschnitte  und  durch  genauere  Angabe  der  Unterab- 
teilungen nicht  ohne  guten  Erfolg,  wenn  auch  ohne  die  Beistimmung  vou 
Bonitz  (S.  62.  Anm.  20),  nachzubessern,  indem  er  namentlich  mit  Recht 
betont,  dass  der  erste  Abschnitt  mehr  enthält,  als  Bonitz  angiebt,  uifd 
dass  die  ihm  zunächst  folgenden  Einwände  nur  in  so  fern  als  »nicht  stich- 
haltig im  Sinne  Piatons«  bezeichnet  werden  können,  als  sie  dem  Pro- 
tagoras noch  gewisse  Ausflüchte  übrig  lassen,  aber  in  so  fern  nicht,  als 
diese  Ausflüchte  zu  immer  stärkeren  Absurditäten  führen.    Nur  hätte 
Peipers  einsehen  sollen,  dass  dann  diese  Ausflüchte  (165E—  168C)  auch 
nicht  zum  Vm  aufgehenden  allein  gehören  können,  sondern  zwischen  dem 
Voraufgehenden  und  dem  Folgenden  einen  besondern  Abschnitt  bilden. 
Und  selbst  mit  diesem  Palliativmittel  ist  der  Schleierraacher-Bonitz'schen 


CT)  Kreienbühl  übersetzt  koyoq  sehr  verkehrt  durch  »begriffliches  Denken«, 
*lhrend  doch  das  begriffliche  Wissen  für  Piaton  so  gut  wie  für  Sokrates  das 
*rahre  Wissen  ist. 

M)  Piatons  Werke  II  3,  l.  8.  120  ff.  Nur  dass  die  beiden  ersten  Ab- 
schnitte bei  Bonitz  vielmehr  die  Unterabtheilungen  des  ersten  bei  Schleier- 
ra  ach  er  sind:  1.  Entwicklung  des  protagoreischen  Satzes  vom  Menschen  als 
Mass  aller  Dinge:  a)  Ausführung  dieses  Satzes  und  Zurückführmng  desselben 
aof  die  herakleitischc  Lehre  vom  FIuss  aller  Dinge,  b)  Befestigung  desselben 
gpgen  vorlaufige  Einwürfe ;  2.  ernster  Angriff  auf  denselben,  3  Bekämpfung  des 
ilerakleitos,  4.  Widerlegung  der  Definition  des  Theätetos  selbst. 
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Eintheilung  noch  nicht  aufgeholfen,  sie  ist  vielmehr,  wie  Kreienbühl  unser* 
Erachtens  unwiderleglich  gezeigt  hat,  im  innersten  Grunde  falsch  gleich 
der  Steinhart -Susemihrschen.    Peipers  (S.  296  f.  314.  423  f.  474.  508  fT. 
bleibt  noch  in  dem  Irrthum  stecken,  als  ob  der  vierte  Bonitz'sche  Ab- 
schnitt vorwiegend  gegen  Herakleitos  und  nur  nebenbei  gegen  Protagons 
gerichtet  sei69),  während  die  Sache  sich  gerade  umgekehrt  verhält,  und 
als  ob  in  den  Worten  176  C  f.  eine  dem  letztern  gemachte  Concession 
zu  suchen  sei.    Kreienbühl  aber  hat  durch  richtige  Erklärung  dieser 
Stelle  und  aus  183 Bf.  unseres  Bedünkens  schlagend  bewiesen,  dass  in 
dieser  Auffassung  vielmehr  »ein  Ausserachtlassen  von  Platon's  eigenen 
Andeutungen t  liegt,  »dessen  gerade  Bonitz  so  häufig  die  übrigen  Er- 
klärer Platon's  anklagt«.   Allein  auch  Kreienbühl  selbst  ist  von  demsel- 
ben Versehen  nicht  freizusprechen,  indem  er  seinerseits  folgende  Dispo- 
sition giebt:  1.  Darlegung  der  sensualistischen  Theorie,  151 E — 160 E, 
2.  Widerlegung  derselben,  160E-  186E:  a)  ungenügende,  161 A — 179 B. 
b)  genügende  und  principielle.  179B—  186  E:  a)  negative  deduetio  ad 
absurdum,  179B  —  183C,  ß)  positive,  184B  — 186E.    Denn  die  so  ge- 
flissentlich (168  C — 169 C.  183 Cf.)  betonte  wirkliche  Heranziehung  des 
Theodoros  zum  Mitunterredner  p.  168  C  —  183  C70)  bildet  nothwendig  einen 
einheitlichen  Abschnitt71)  und  p.  183 Bf.  wird  ausdrücklich  gesagt,  dass 
hier  die  Kritik  des  Protagoras  nunmehr  aber  auch  wirklich  zu  Ende 
ist.    Daraus  folgt,  dass  in  Bezug  auf  184B  —  187  A  die  Auffassung  von 
Schleiermacher  und  Bonitz  in  der  That  die  richtige  ist,  und  somit 
ergiebt  sich  folgende  Eintheiluug  als  die  acht  platonische:  die  Definition, 
Erkenntniss  sei  Wahrnehmung,  wird  1.  nach  Seiten  ihrer  Uebereinstim- 
mung  mit  der  herakleitisch-protagoreischen  Lehre  (xara  yz  r^v  roö  7xh>ra 
xtvsTa&au  fid&oöov  183C),  151E-183C,  und  2.  an  sich,  184B — 187  A, 
gewürdigt.  Zu  erstem  Zweck  muss  a)  diese  Uebereinstimmung  erwiesen 
und  die  herakleitisch-protagoreische  Lehre  dargelegt  werden,  161 E  bis 
IGoE,  um  zuerst  b)  eine  vorläufige  Kritik  zu  erfahren,  161 A— 165  E, 
die  zwar  im  Einzelnen  nur  als  Plänkelei  (165  D  vergl.  164  C  ff.)  bezeich- 
net wird,  im  Ganzen  aber  doch  c)  nur  noch  gewissen  nicht  von  Protago- 
ras selbst  gemachten  (169Df.,  s.  oben  S.  265)  sondern  (171  Df.)  in  sei- 
nem Namen  etwa  zu  machenden  Ausflüchten  Raum  lässt,  165E-  168C. 


ß»)  Der  überzeugenden  Widerlegung  von  Seiten  Kreienbühl's  sei  hier  nocL 
die  Frage  hinzugefügt,  ob  das  p.  182  A  f.  Herangezogene  etwa  schon  Lehre  def 
Herakleitos  war? 

70)  Nachdem  der  Versuch  zu  derselben  schon  mit  dem  Anfang  der  eigent- 
lichen Kritik  der  protagoreischen  Lehre  161 C— 162  B  (vergl.  164  E  f.;  begon- 
nen hatte. 

71)  Woraus  freilich  nicht  folgt,  dass  derselbe  nicht  doch  noch  wieder  in 
Unterabt hoilnngcn  zerfallen  könnte.  Dies  ist  vielmehr  der  Fall.  Siehe  das 
Folgende. 
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die  dann  vorwiegend72)  gerade  dasjenige  sind,  was  d)  zu  seiner  endgül- 
tigen Widerlegung,  168 C  — 183 C,  und  zwar  a)  der  bedingungsweise  (s. 
17lCf.  179Cf.  und  Kreienbühl  S.  8f.  30ff.),  168C  (oder  vielmehr  169D) 
bis  179 ß,  und  ß)der  schlechthin  entscheidenden,  179B  — 183  C,  die  Hand- 
habe bietet.  Allerdings  ist  jedoch  auch  schon  der  Darstellung  der  pro- 
tagoreischen  Lehre,  wie  Peipers  mit  Deuschle  gegen  Bonitz  bctout, 
Kritik  beigemischt  und  zwar  nicht  bloss,  wie  er  meint,  »eine  bedingt 
beistimmende  und  ein  Richtiges  anerkennendec,  sondern  zugleich,  wie 
namentlich  aus  seiner  eignen  vortrefflichen,  wenn  auch  nach  den  Gegen- 
bemerkungen von  Schmidt  thoilweise 7S)  zu  berichtigenden  Behandlung 
von  154Bff.  (8.  336—371)  und  von  157 Cff.  hervorgeht,  wenigstens 
mittelbar  schon  eine  recht  erheblich  widerlegende  Kritik.  Doch  ist  der 
Zweck  derselben  an  dieser  Stelle  allerdings  nur  die  Anbahnung  einer 
immer  genaueren  Erläuterung  der  protagoreischen  Lehre74).  Nicht  min- 
der Tortrefflich  und  reich  an  neuen  Aufklärungen,  wenn  auch  nicht  ohne 
einzelne,  zum  Theil  von  Schmidt  aufgedeckte  Irrthümer75),  ist  nun  ferner 


7*)  Vergl.  166 Bf.  mit  179B-  183C,  166C-167D  mit  169Df.  und  171D 
b»  172B+177A— 179B. 

i*)  Denn  in  Bezug  auf  155  D  kommt  Peipers  dorn  Richtigen  nahe,  Schmidt 
dangen  verfehlt  es  gänzlich.  Man  übersetze:  »woraus  dieser  Widerspruch 
sich  nach  der  Lehre  des  Protagoras  erklärt«. 

W)  Wenn  Bonitz  S.  48 f.  dies  jetzt  auch  noch  auf  die  161 B— 168 C  ge- 
führte Kritik  und  Verteidigung  mit  ausdehnt,  so  erhellt  aus  dem  Obigen,  das* 
r  damit  der  Polemik  von  Ribbing  gegen  ihn  gerade  in  demjenigen  Punkte 
nachgegeben  hat,  wo  sie  entschieden  verkehrt  ist. 

Tsj  So  liegt  kaum  ein  Grund  zu  dem  Argwohn  vor,  als  hätte  Piaton  den 
Protagons  allzu  sehr  als  extremen  Herakleiteer  dargestellt.  Die  thätige  Be- 
rgung in  der  Lehre  des  letzteren  brauchte,  um  in  steter  Veränderung  ge- 
•kcht  zu  werden,  nicht,  wie  Peipers  (S.  295)  meint,  in  beständigem  Umschlag 
ia  die  leidende  und  die  leidende  in  die  thätige  begriffen  zu  sein,  was  allerdings, 
•  ud  die  Spitze  getrieben,  undenkbar  sein  würde,  sondern  nur  jene  in  eine 
ufere  thätige  und  diese  in  eine  andere  leidende,  so  dass  also  z.  B.  Weiss 
nnd  Weisssehen  gleich  im  Moment  ihres  Entstehens  auch  schon  nach  dem 
Schwarz  und  Schwarzsehen  hin  oscilliren  und  umgekehrt.  Mit  Recht  spricht 
sich  ferner  Schmidt  dagegen  aus,  wenn  Peipers  in  Bezug  auf  156A  dpxy  dk  — 
•c  to  zav  xi^mg  xai  dJLAo  napä  touto  obdi»  sich  denen  zuneigt,  welche 
den  Protagoras  die  Annahme  einer  Bewegung  ohne  ein  bewegtes  Substrat  zu. 
schreiben  und  äiAo  —  obdiv  als  Subject  statt  als  Prädicat  fassen,  nur  aber  ist 
*h*eTlich  Schmidt'»  Auffassung  von  als  Hindeutung  auf  einen  einstigen  Ur- 
zustand, noch  weniger  freilich  die  von  Kreienbühl  festgehaltne  als  Rockdeutung 
«if  schon  Gesagtes,  sondern  die  von  Zeller  und  Peipers  ausgesprochene  richtig, 
und  äppj  bezeichnet  in  der  That,  wie  auch  Kreienbühl  bemerkt,  den  subj  ec- 
kten Aasgangspunkt  oder  das  Princip  der  Lehre  des  Protagoras.  Das  protago- 
tn^(*  Substrat  der  Bewegung  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  absolut  Po- 
tentiellen oder  der  materia  prima  des  Aristoteles.   Gerade  hieraus  dürfte  aber 
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die  Darstellung  und  Würdigung,  welche  Peipers  (S.  276  —  336)  seiner- 
seits im  Anschluss  an  die  Platon's  von  dieser  Lehre  giebt,  während  hier 
bei  Kreienbühl  starke  Missverstäudnisse  unterlaufen.  Sehr  berechtigt 
dagegen  ist  früheren  Erklärern  gegenüber  Kreienbühl's  Warnung,  den 
am  Schluss  des  ersten  Haupttheils  im  Theätetos  erreichten  Unterschied 
zwischen  reinem  und  sinnlich  vermitteltem  Denken  noch  nicht  allzu  hoch 
anzuschlagen;  trotzdem  zweifeln  wir  sehr,  ob  es  ihm  gelungen  ist,  den 
eignen  erkenntnisstheoretischen  Standpunkt  Platon's  in  diesem  Dialog 
noch  als  einen  so  schwankenden  und  unentwickelten,  wie  er  versucht,  zu 
erhärten.  Zur  Widerlegung  wird  sich  wiederum  die  Darstellung  von 
Peipers  benutzen  lassen. 

Diese  selbst  schreitet  im  sechsten  Abschnitt  (S.  539  —  668)  zum 
Wene  und  Ziel  des  Erkennens  fort,  indem  zunächst  das  bisher  erlangte 
positive  Resultat  (S.  539  —  547)  recapitulirt  und  dann  alles,  was  aus 
andern  platonischen  Dialogen  zur  Vervollständigung  desselben  gewonnen 
werden  kann,  in  Betrachtung  der  dialektischen  Methode  Platon's  (S.  548  bis 
614)  und  seiner  Lehre  von  der  Wahrheit  (S.  614  ff.)  benutzt  wird.  Wir 
können  hier  diese  scharfsinnigen  Erörterungen  nicht  verfolgen.  Um 
wenigstens  einzelne  unserer  Abweichungen  anzudeuten,  so  scheint  uns 
der  Versuch  (S.  579  —  590)  völlig  verfehlt  darzuthun,  dass  Piaton  im 
Philebos  dasselbe  äneywv,  welches  in  der  Erschcinungswelt  ist,  auch  in 
die  Ideen,  nur  aber  in  anderer,  völlig  gebundener  Weise,  hineinverlegen 
wolle.  So  sehr  wir  ferner  der  Polemik  gegen  Hirzel's  Auslegung  der 
Gtitertafel  am  Schlüsse  dieses  Dialogs  beistimmen,  so  wenig  hat  Peipers 
uns  davon  überzeugt,  dass  das  erste  Glied  dieser  Tafel  die  Idee  des 
Guten  als  solche  sei  (S.  635  ff.  654 ff.)76).  Auch  die  Einwendungen  von 
Hirzel  und  Schmidt  gegen  manche  andere  Punkte  in  diesem  Abschnitt 
seiner  Darstellung  scheinen  zum  grossen  Theil  gerechtfertigt,  und  wenn 
andrerseits  Hirzel  meint,  durch  die  S.  612  ff.  gegebene  Erklärung  von 
Soph.  253 D  werde  »allem  bisherigen  confusen  Gerede«  über  diese  Stelle 
ein  Ende  gemacht  ,  so  vermögen  wir  eben  so  wenig  wie  Bonitz  (S.  103 
Anm.  15)  in  dies  Lob  einzustimmen.  Auch  der  allgemeine  Tadel  Hirzel's, 
dass  Peipers  zu  wenig  jeden  Dialog  aus  sich  selbst  erkläre,  ist  nicht 
ganz  ungerechtfertigt,  indessen  bekommt  doch  andrerseits  ein  jeder  erst 


erhellen,  dass  nicht  die  von  Schmidt,  sondern  eher  die  von  Peipers  gegebne 
Erklärung,  warum  die  erzeugenden  Bewegungen  (154 D)  die  schnelleren  sind, 
das  Richtige  trifft.  Am  Wenigsten  wird  man  Lange  (s.  oben  No.  18)  beipflich- 
ten, welcher  dAXo-oödiv  auch  als  Subject  fasst,  aber  rouro  auf  rö  näy  bezieht 
(S.  8  nach  dem  Vorgang  von  E.  Wolff):  »und  ausser  diesem  bewegten  AU 
existirt  nichts  weiter«  Ganz  richtig  scheinen  auch  Schmidt's  Bemerkungen 
gegeu  Peipers  in  Bezug  auf  152A.  154  B  (s.  u).  171  D.E.  181C.D  tu  sein. 

™)  Vergl.  Suse  mihi  Die  Gütertafol  am  Schlüsse  des  platonischen  Phi- 
lebos, Philologiis  Snppl.  II.  S.  75—97. 
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vom  Ganzen  der  platonischen  Philosophie  aus  sein  richtiges  Licht,  und 
diese  hat  sich  während  der  Abfassung  derjenigen  Werke,  welche  den 
Standpunkt  der  Ideenlehre  bereits  voraussetzen,  keineswegs  in  solchem 
wahrhaft  herakleitischen  Flusse  befunden,  wie  ihn  Hirzel  als  eins  der  ge- 
sichertsten Ergebnisse  der  neueren  Forschungen  hinstellen  möchte.  Wie 
leicht  die  Lehrabweichungen  dieser  Dialoge  von  einander  doch  vielfach 
nur  scheinbar  sein  können,  dafür  darf  man  ihn  an  seine  eigne  obige  An- 
sicht Ober  die  Präexistenz  der  niedern  Seelentheile  in  Phädros  erinnern. 
Wir  selber  haben  dies  früher  nicht  selten  verkannt77). 

Auch  von  dem  reichen  Stoff;  der  in  den  26  Anmerkungen  am  Schlüsse 
des  Buches  von  Peipers  verarbeitet  ist  (S.  669  -  742),  können  wir  nur 
wenig  flüchtig  berühren.  Die  sechste  Anmerkung  (S.  686  —  694)  geht  auf 
die  künstlerische  Seite  des  Theätetos  näher  ein,  die  sechzehnte  (S.  706  -709) 
handelt  vom  Sinn  der  sixutsz  luyoi  (jjjußot)  im  Timäos  theils  in  Ueber- 
einstimmung  mit  Susemihl,  theils  in  Abweichung  von  ihm,  die  sieb- 
zehnte (S.  708 — 714)  von  der  Gliederung  der  Wissenschaften  im  Philebos 
(oSDff.)  und  Platon's  Auffassung  des  Matheraatischen,  wobei  die  Behaup- 
tung, die  Idealzahlen  der  spätem  platonischen  Lehre  seien  nicht,  wie 
Aristoteles  berichtet,  mit  den  Ideen  überhaupt  einerlei,  sondern  nur  mit 
den  Ideen  der  Zahlen,  schwerlich  Beifall  finden  wird  und  in  der  Be- 
kämpfung der  Ansicht  Susemihl's,  die  mathematischen  Grössen  seien 
nach  Piaton  nur  eine  Classe  der  Erscheinungsdinge,  vergessen  zu  sein 
scheint,  dass  Piaton  ja  die  Stoffe  selbst  nur  als  Conglomerate  geometri- 
scher Figuren  ansieht.  Die  achtzehnte  Anmerkung  (S.  714  f.)  beschäftigt 
sich  mit  Aristoph.  Wölk.  137  ff,  die  folgende  (S.  715-722)  mit  der  aristo- 
telischen Kritik  der  protagoreischen  Lehre,  die  einuudzwanzigste  (S.  723  f.) 
mit  Aristoteles'  Lehre  von  den  Träumen,  die  nächste  (S.  724  -  728)  mit 
Platon's  Sinnestheorie,  die  fünfundzwanzigste  (S.  728—737)  mit  einer  Kri- 
tik seiner  dialektischen  Methode,  die  letzte  (S.  737 ff.)  sucht  Zeller's 
Auflassung  des  Dialogs  Parmenides  einer  Ergänzung  zu  unterziehen. 

Theilweise  verwandten  Inhalts  ist  folgende  Arbeit: 

51)  Die  platonische  Dialektik,  ihr  Wesen  und  ihr  Werth  für  die 
menschliche  Erkenntniss.  Gekrönte  Preisschrift  von  Dr.  Johannes 
Wolff.  In  Fichte's  Zeitschr.  f.  Philos.  N.  F.  LXIV.  1874.  S.  200  bis 
253 n).  LXV.  1874.  S.  12—34.  LXVI.  1875.  S.  69—85.  185—220. 

TT)  So  z.  B.  in  Bezug  auf  die  Präexistenz-  und  Wiedererinnerungslehre 
im  Ifenoo,  siehe  die  richtigen  Bemerkungen  von  Zeller  S.  454  f.  Anra.  1,  ob- 
wohl uns  formell  die  dort  von  ihr  gegebene  Darstellung  noch  immer  nur  vor, 
nicht  nach  der  im  Phädros  enthaltnen  denkbar  erscheint.  Dass  aber  auch  die 
Lehre  von  den  Ideen  als  Kräften  im  Sophisten  nicht  so  vereinzelt  steht,  wie 
Hirzel  und  Thilo  a.  a.  0.  8.  105 f.  meinen,  zeigt  Zeller  S.  574 ff. 

78)  Bis  hieher  ist  auch  ein  Separatabdruck,  Halle  1874.  8.  (Göttingen, 
Vandenhoeck  und  Ruprecht)  erschienen. 
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Das  Bedeutendste  in  dieser  recht  beachtenswert]] en  Abhandlung 
ist  jedenfalls  das  erste  stück  »Gedankengang  des  Dialogs  Sophistes  und 
Ergebnisse  desselben«  (LXIV.  S.  202  —  223),  in  welchem  gegen  die  Art, 
wie  Bonitz  die  Gemeinschaft  der  Ideen  bei  Piaton  auffasst,  sehr  erheb- 
liche Einwände  gemacht  werden  (vergl.  LXV.  S.  31  ff.  Anm.).  Freilich 
vermögen  wir  der  Auffassung  des  Verfassers  uns  eben  so  wenig  durch- 
weg anzuschliessen,  welche  zuletzt  darauf  hinausläuft,  dass  diese  Gemein- 
schaft gar  nicht  zwischen  den  Ideen  selbst,  sondern  nur  zwischen  ihren 
Abbildern  in  den  Dingen  Statt  finden  soll  (LXV.  S.  27  —  34),  obschon 
doch  Piaton  nie  lehrt,  dass  Abbilder  der  Ideen  in  den  Dingen,  sondern 
stets  vielmehr,  dass  die  Dinge  selbst  Abbilder  der  Ideen  sind.  Wolff 
bestreitet,  dass  Piaton  sich  die  Artideen  als  enthalten  in  den  Gattungs- 
ideen denke,  und  darin  hat  er  Recht,  aber  dies  schliesst  nicht  aus ,  dass 
eine  jede  allgemeinere  oder  höhere  Idee  keinen  andern  Inhalt  hat  als 
den  der  sämmtlichen  unter  sie  fallenden  besonderen,  deren  jede  trotzdem 
noch  wieder  neben  ihr  ein  für  sich  bestehendes  Wesen  ist,  So  hat  die 
Sache,  wenn  anders  wir  ihn  recht  verstehen,  auch  Peipers  aufgefasst,  und 
Wolff  selbst  kann  nicht  umhin,  bei  der  neuen  Erklärung,  die  auch  er 
von  Soph.  253  D  zu  geben  sucht  und  die  natürlich  wenigstens  in  dieser 
Gestalt  mit  seiner  Gesammtanschauung  vom  Verhältniss  der  platonischen 
Ideen  zu  einander  steht  und  fallt,  das  zweite  Glied  xal  noMä?  iripag 
dXtyXaiv  bno  fitäe  sfiuüsv  7iEfne^oji£vaQ^  da  er  es  in  dem  angegebnen  Sinne 
nun  einmal  nicht  fassen  will,  ohne  jede  bestimmte  und  deutliche  Aus- 
legung zu  lassen.  Jedenfalls  müssen  wir  es  übrigens  in  Bezug  auf  diese 
dunkle  Stelle  der  überzeugenden  Auseinandersetzung  von  Schultess  (Ab- 
fassungsz.  des  Theät.  S.  58 f.)  zugestehen,  dass  in  ihr  nur  von  der  Be- 
griffstheilung  die  Rede  ist,  und  dass  es  folglich  eine  Uebereilung  von 
uns  war,  im  Jahresber.  f.  1873.  8.  563  Wolffs  Concurrenten  0  1  d  e  n  - 
berg  einzuräumen,  er  habe,  wie  es  scheine,  mit  Erfolg  dargethan,  dass 
Zell  er  in  der  Bestreitung  von  Heyder's  Behauptung,  die  Begriffs- 
verkntipfung  sei  noch  eine  dritte,  neben  der  Begriffisbildung  und  Ein- 
theilung  dem  Dialektiker  von  Piaton  gestellte  Aufgabe,  nicht  glücklich 
gewesen  sei.    Wohl  aber  stehen,  um  dies  gleich  hier  zu  bemerken,  die 
weder  zureichenden  noch  von  Irrthümern  freien  Erörterungen  von  Wolff 
über  das  hypothetische  Verfahren  bei  Piaton  (LXVI.  S.  194-  196)  weit 
hinter  denen  von  Oldenberg  zurück,  nach  welchen  sie  vielfach  zu  berich- 
tigen sind  (vgl.  Jahresbericht  für  1873.  S.  662 f.),  und  welchen  abgese- 
hen von  der  Hiueinziehung  des  Sophisten  (s.  o.  S.  3ol)  auch  Schultess 
(a.  a.  0.  S.  52 ff.)  seinen  Beifall  giebt.    Sollten  sie  sich  ganz  bewähren, 
so  muss  allerdings  der  Phädon  schon  vor  dem  Parmenides  geschrieben 
sein,  aber  darum  nicht  nothwendig  auch  schon  vor  dem  Theätetos,  So- 
phisten und  Staatsmann. 

Weniger  Neues  und  zugleich  Richtiges  enthalten  auch  in  anderer 
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Hinsicht  die  übrigen  Abschnitte  von  Wolff's  Darstellung,  obwohl  sich  auch 
in  ihnen  manche  beachtenswerthe  und  treffende  Bemerkung  findet  Man 
fühlt  sich  bei  ihnen  vielfach  zu  einer  Vergleichung  mit  den  entsprechen- 
den Auseinandersetzungen  von  Peipers  hingedrängt  und  wird  in  Folge 
einer  solchen,  wo  beide  von  einander  abweichen,  wohl  meistens,  wenn 
auch  nicht  immer,  sich  mit  den  letzteren  mehr  befreunden  können.  So 
sehr  wir  überdies  die  Vorsicht  billigen,  scheint  uns  der  Verfasser  mehr- 
fach doch  etwas  allzu  bedenklich  gegen  bestimmte  Entscheidungen,  wie 
z.  B.  wenn  er  sich  scheut  (LXV.  S.  18)  als  sicher,  ja  auch  nur  als  an- 
nähernd sicher  anzunehmen  (was  übrigens  nicht  Stumpf  zuerst  ausge- 
sprochen hat),  die  Bewegung  und  Erkenntniss  der  Ideen,  wie  man  sich 
übrigens  auch  die  erstere  näher  denken  will,  sei  Selbstbewegung  und 
Selbsterkenntniss.  Wenn  er  aber  (LXV.  S.  22  ff.)  im  Anschluss  an 
Stumpf  sich  bemüht  darzuthun,  die  Ansicht,  Piatorfs  Weltanschauung 
gehe  eigentlich  auf  eine  Inhärenz  der  Dinge  in  den  Ideen  hinaus,  könne 
sich  aber  von  einem  Schwanken  zwischen  ihr  und  der  Transscendenz  der 
Ideen  nicht  frei  halten,  sei  ohne  jeden  Anhalt  in  Platon's  eigener  Dar- 
stellung, so  hat  in  dieser  Hinsicht  inzwischen  Stumpf  gegenüber  bereits 
Zeller  S.  625  f.  Anm.  3  die  nöthige  Antwort  in  der  nöthigen  Deutlich- 
keit ertheilt.  Und  diese  ganz  principielle  Differenz  ist  es  auch,  welche 
die  näheren  Ausführungen  von  Wolff  in  vielen  Stücken  für  uns  unannehm- 
bar macht.    Zu  einer  weiteren  Polemik  ist  hier  nicht  der  Ort. 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  die  platonische  Erkenntnisslehre 
<LX1V.  S.  223—242),  der  dritte  die  Dialektik  als  Erkenntnisslehre  (LXIV. 
S.  242  -  253),  der  vierte  die  Ideenlehre  'LXV.  S.  12-27)  nebst  der 
Ideenverbindung  (LXV.  S.  27  —  34,  s.  o.  S.  316),  der  fünfte  untersucht 
«leren  Entstehung  und  historische  Bedeutung  so  wie  ihren  etwaigen  blei- 
benden wissenschaftlichen  Werth,  den  der  Verfasser  als  einen  verhältniss- 
mässig  geringen  zu  erhärten  sucht  (LXVL  S.  69  85),  der  sechste,  »die 
platonische  Dialektik  als  Methode  «  behandelnde  (LXVL  S.  185  -  207) 
zeigt,  dass  nach  dieser  Seite  hin  der  Piatonismus  für  jenen  inhaltlichen 
Mangel  reichen  Ersatz  gewährt,  der  siebente  endlich  über  die  Ideen  als 
Urbilder  (Ideale)  fügt  (LXVL  S.  207  —  220)  dem  Verdienst  desselben  noch 
eine  andere  Seite  hinzu. 

Völlig  einig  sind  Peipers  und  Wolff  vor  Allem  in  dem  Nachweise, 
dass  die  Forschung  Platon's  thatsächlich  so  wie  nach  seiner  ausdrücklichen 
Lehre  in  weit  höherem  Masse  empirisch  und  induetiv  war,  als  es  auf  den 
ersten  Anblick  scheint  Nur  aber  wusste  er  nach  der  richtigen  Bemer- 
kung von  Wolff  (LXIV.  S.  246)  Induction  und  Abstraction  noch  nicht 
auseinanderzuhalten. 
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Die  kleine  Schrift 

52)  Die  Ideenlehre  des  Plato  nach  seinen  Dialogen  charakterisirt 
und  beurtheilt  von  Karl  Röhling.  Programmabhandlung.  Mies,  1875. 
12  S.  8. 

ist  uns  bisher  nur  durch  die  kurze  lobende  Anzeige  von  A.  Rzach,  Zeit- 
schr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVI.  1875.  S.  861  bekannt  geworden. 

Ausschliesslich  auf  den  Sophisten  bezieht  sich  die  Abhandlung 

53)  Gliederung  und  Inhalt  des  Platonischen  Sophistes.  Vom  Gym- 
nasiallehrer Panck.  Vor  dem  Programm  des  Stralsunder  Gymnasiums. 
Stralsund,  1875.  4.  S.  1—20. 

Der  Verfasser  ist  genöthigt  worden  die  ferneren  Untersuchungen, 
welche  er  an  diese  Skizze  anzureihen  beabsichtigte,  abzubrechen,  weü 
das  Programm  ein  halbes  Jahr  früher  als  sonst  veröffentlicht  wurde.  Um 
so  mehr  nimmt  er  selbst  für  seine  Arbeit  nur  den  Werth  einer  tüchtigen 
Studie  in  Anspruch.  Dieser  darf  ihr  aber  auch  mit  allem  Fug  und  Recht 
zugesprochen  werden,  und  sie  wird  durch  ihre  geschickte,  umsichtige  und 
übersichtliche  Einrichtung  auch  nach  der  Analyse  von  Bonitz,  an  welche 
sich  Panck  im  Ganzen  anschliesst,  zum  Gewinn  einer  zusammenfassenden 
Orientirung  über  diesen  Dialog  für  Jedermann  ein  recht  brauchbares 
Hülfsmittel  sein,  zumal  da  die  neueren  Arbeiten  vom  Verfasser  gewissen- 
haft zu  Rathe  gezogen  sind.  Ob  die  Auslegung,  die  er  von  253 D  giebt, 
die  richtige  sei,  will  er  selber  dahingestellt  lassen. 

Eine  ähnliche  löbliche  Arbeit  über  die  Republik  ist: 

54)  Dramatische  Composition  und  rhetorische  Disposition  der  pla- 
tonischen Republik.  Von  Th.  E.  Bacher,  k.  Studienlehrer.  Programme 
der  Studieuanstalt  bei  St.  Anna  in  Augsburg  1869.  1874  1875.  42,  47 
und  34  S.  4. 

Der  Verfasser  unterscheidet  fünf  Haupttheile  (B.  I,  B.  II  — IV. 
p.  427,  B.  IV.  p.  427  -  B.  VII  z.  E.,  B.  VIII-X.  p.  612,  X.  p.  612flU 
den  ersten  zerlegt  er  in  vier  (327 f.,  328—331,  331  -  336,  336  -354),  den 
zweiten  in  vier  (357—376,  376-398,  398—417,  417-427),  den  dritten 
in  vier  (428-445,  445-487,  487-506,  506-541),  den  vierten  in  drei 
(543-  548,  548-  576,  576  —  612)  Unterabtheilungen.  Ob  damit  durch- 
weg das  Richtige  getroffen  ist,  kann  hier  nicht  untersucht  werden,  und 
auch  über  die  Angemessenheit  der  Ueberschriften,  welche  er  den  Haupt- 
theilen  giebt  (nfjoocjitov,  nahe,  dwrjp,  dtxaioouvrj^  i$odr>Q),  so  wie  darüber, 
dass  er  diese  Haupttheile  geradezu  Acte  und  die  Unterabtheilungen 
Scenen  nennt,  können  wir  hier  nicht  mit  ihm  rechten.  Unsere  etwas 
abweichende  Ansicht  über  letzteren  Punkt  haben  wir  schon  oben  (S.  302) 
Polzer  gegenüber  angedeutet.  Gleich  hier  mag  nunmehr  aber  die  kleine 
Abhandlung 
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55)  Berichtigung  eines  Missverständuisses  der  Üebersetzer  und  Er- 
klärer Piatons.  Von  W.  Wiegand.  In  den  philos.  Monatsh.  XI.  1875. 
S.  337-340 

erwähnt  werden,  in  welcher  Wiegand  einen  nicht  unwichtigen  Punkt  der 
platonischen  Staatslehre  behandelt,  indem  er  wie  schon  früher  so  jetzt 
aufs  Neue  darzuthun  sucht,  dass  im  Staat  V.  460  C  nicht  von  Aussetzung 
und  461  C  nicht  von  Abtreibung  oder  Aussetzung,  sondern  nur  von  Ver- 
setzung in  den  dritten  Stand  die  Rede  sei.  Obgleich  nun  bekanntlich 
Piaton  selbst  nachträglich  im  Timäos  19  A  die  Sache  in  Bezug  auf  die 
erstere  Stelle  in  diesem  Sinne  zu  wenden  sucht,  so  hat  uns  doch  diese 
Auseinandersetzung  des  Verfassers  eben  so  wenig  wie  seiue  frühere  über- 
zeugt   Vgl.  auch  Theät.  160Ef. 

Desgleichen  wird  sich  am  Zweckmässigsten  gleich  hier  anschliessen : 

56)  Plato  als  Gegner  der  Dichter.  Vom  Gymnasiallehrer  B.  Haus- 
halter. Vor  dem  Programm  des  Rudolstädter  Gymnasiums.  Rudol- 
stadt, 1875.  4.  S.  1-16. 

Der  Verfasser  behandelt  seinen  Stoff  so,  dass  er  zunächst  die  theo- 
retischen und  dann  die  praktischen  Gründe  Piaton  s  gegen  die  Dichter 
nach  einander  aufführt  und  jedem  derselben  sofort  seine  Kritik  entgegen- 
stellt, dann  aber  in  einem  besonderen  Abschnitt  aus  derselben  die  Ge- 
sammtergebnisse  zieht.  Die  Verschiedenheit  des  Standpunkts,  welchen 
Piaton  auch  in  dieser  Hinsicht  einerseits  in  der  Republik,  andererseits 
in  den  Gesetzen  einnimmt,  ist  dabei  von  Haushalter  lange  nicht  genügend 
berücksichtigt  und  dargelegt  worden. 

Die  Leipziger  Doctordissertation 

57)  2nrPläl£M02  MQPAITOT  7/  KATA  IIAATQNA  TP 001/  KAI 
I1A1JEIA.  ES  A0HNAIS.  1874.  79  S.  gr.  8. 

genügt  es  hier  kurz  zu  nennen,  da  sie  ohne  Belang  ist. 
Zum  Philebos  führt  uns  der  Aufsatz 

58)  Die  Idcenlehre  in  Plato's  Philebus.  Von  Dr.  Gustav  Schnei- 
der.   In  den  philos.  Monatsh.  X.  1874.  S.  193-218. 

Der  Verfasser  geht  von  der  unserer  üeberzeugung  nach  irrigen  An- 
nahme aus,  dass  die  drei  15  B  hinsichtlich  der  Ideenlehre  aufgeworfenen 
Schwierigkeiten,  deren  zweite  er  für  einerlei  mit  der  im  Parmenides 
133B-134E  angeregten  hält79),  im  Folgenden  gelöst  werden  sollen, 
kann  sich  dann  aber  selbst  nicht  verhehlen,  dass  die  dritte  durch  die 
sich  zunächst  anschliessende  Erörterung  über  das  synthetische  und  ana- 
lytische Verfahren  nicht  gehoben  ist.  Er  sucht  die  Lösung  daher  in  den 

")  Was  doch  wohl  grossen  Bedenken  unterliegen  möchte. 
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weiterhin  folgenden  Auseinandersetzungen  über  die  vier  Classen  des  Da- 
seins und  in  denen  über  das  Gute  und  die  Gütertafel  am  Schlüsse  des 
Dialogs,  indem  er  unter  der  aht'a  den  göttlichen  Geist  versteht,  dessen 
Gedanken  die  Ideen  von  der  obersten  des  Guten  herab  sein  sollen,  der- 
gestalt, dass  derselbe  im  Hinblick  auf  sie  vermittels  des  Mathematischen, 
auf  welches  Schneider  mit  Zell  er  das  nipac  deutet,  den  Sinnendingen 
so  viel  als  möglich  die  Natur  der  Ideen  einpräge.  Wir  können  diese 
Auffassung  nicht  für  richtig  halten,  glauben  vielmehr,  dass  die  Einerlei- 
heit  des  platonischen  Gottes  mit  der  Idee  des  Guten  von  Zeller,  Stumpf 
u.  a.  mit  unwiderleglichen  Gründen  dargethan  ist,  und  dass  die  Betrach- 
tung der  Ideen  als  blosser  Gedanken  im  Pannen.  131E  —  133  A  nicht, 
wie  Schneider  meint,  gebilligt,  sondern  ausdrücklich  verworfen  wird  und 
sich  auch  schlechterdings  nicht  mit  ihrem  Fürsichsein  verträgt.  Mehr 
einverstanden  kann  man  mit  den  Bemerkungen  über  Platon's  Begriff  der 
Wahrheit  im  objectiven  Sinne  und  damit  sein,  wenn  sich  der  Verfasser 
mit  Zeller  gegen  Bonitz  (Aristot.  Met.  II.  S.  118f.)  dafür  erklärt,  dass 
es  Piaton  auch  mit  der  Annahme  der  Ideen  von  Kunstproducten  völliger 
Ernst  gewesen  sei. 

Auf  die  genannten  vier  Classen  im  Philebos  bezieht  sich  auch  die 
Gelegenheitsschrift: 

59)  Litterarum  universitati  Lugduno-Batavae  saecularia  tertia  gra- 
tulatur  rector  et  senatus  litterarum  universitatis  Bernensis.  Addita  est 
G.  Rettigii  de  pantheismo  qui  fertur  Piatonis  commentatio  altera. 
Bernae,  MDCCCLXXV.  15  S.  4. 

In  derselben  vertheidigt  Rettig  seine  in  der  Abhandlung  Alna  im 
Philebus,  Bern  1866.  4.  aufgestellte  Ansicht,  dass  atrca  die  Gottheit  im 
Unterschied  von  der  Idee  des  Guten,  nipaq  aber  die  Ideenwelt  bedeute, 
gegen  die  Einwürfe  von  Zeller  S.  577  ff.  Anm.  10.  S.  601.  Anm.  3,  wie 
uns  scheint,  wenn  er  auch  einiges  Richtige  beibringt,  doch  im  Ganzen 
mit  ungleich  mehr  Gereiztheit  als  Erfolg.  Wir  unsererseits  halten  es 
noch  immer  für  das  Wahrscheinlichste,  unter  alrta,  wie  auch  Zeller  thut, 
die  Idee  des  Guten,  unter  rdpae  aber  in  der  That  die  Ideenwelt  zu  ver- 
stehen, verkennen  aber  nicht,  dass  die  Stelle  25  A  —  D  der  letztern  An- 
nahme allerdings  weit  grössere  Schwierigkeiten  entgegenstellt,  als 
Rettig  zugeben  will,  und  dass  dieselben  durch  ihn  schwerlich  gehoben  sind. 
Der  Einwand  Zeller 's,  dass  Piaton  sonst  nie  die  Idee  des  Guten  so  schroff 
den  übrigen  Ideen  entgegensetze,  hat  zwar  Rettig's  Beifall,  scheint  uns 
aber  nicht  allzuviel  zu  bedeuten,  da  in  der  Sache  die  exceptionelle  Stel- 
lung der  ersteren  gegenüber  den  letzteren  auch  im  Staat  VI.  502  C  — 
509  D  kaum  eine  andere  ist. 
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Ganz  derselben  Meinung  mit  Rettig  ist  auch  der  Verfasser  folgen- 
der Abhandlung: 

60)  Versuch  einer  genetischen  Entwickelung  des  Platonischen  dya- 
&6v.  Vom  Adjunct  Dr.  Otto  Schneider.  Vor  dem  Programm  der 
Brandenburger  Ritterakademie.  Brandenburg,  1874.  4.  S.  1—32, 

in  welcher  aber  der  behandelte  Gegenstand  noch  nicht  zu  Ende  gefuhrt 
ist.  0.  Schneider  entwickelt  mancherlei  eigenthümliche  Ansichten,  mit 
denen  wir  uns  nicht  zu  befreunden  vermögen,  z.  B.  dass  die  Ideen  nach 
Piaton  Geschöpfe  Gottes  seien.  Zell  er  kennt  er  nicht!  Man  erfährt 
aus  dem  Schriftchen,  dass  Bonitz  in  seinen  Vorlesungen  den  Protago- 
ras  für  älter  als  den  Gorgias,  den  Gorgias  wieder  für  älter  als  den  Me- 
non  erklärt  und  auf  das  Symposion  den  Phädon  folgen  lässt;  darüber 
aber,  wohin  derselbe  den  Phädros  stellt,  was  weit  interessanter  zu  hören 
wäre,  erfährt  man  nichts,  und  das  Urtheil  desselben  darüber,  welcher 
Platz  dem  Staat  und  Timäos  einzuräumen  sei,  ist  dem  Verfasser  unbe- 
kannt Er  selbst  schliesst  sich  an  Ueberweg,  indem  er  den  Phädon 
später  als  die  beiden  letztgenannten  Werke  setzt  und  noch  wieder  spä- 
ter den  Theätetos,  Sophisten,  Staatsmann  und  Philebos.  Neue  irgendwie 
haltbare  Gründe  bringt  er  für  diese  Datirung  nicht  vor. 

Mit  Gliederung  und  Zweck  des  Menon  und  des  Philebos  beschäf- 
tigt sich  die  wohldurchdachte  Arbeit: 

61)  üeber  Platon's  Menon  und  Philebos.  Von  Albert  Gott- 
schick. Vor  dem  Programm  des  College  royal  francais.  Berlin,  1875. 
4.  S.  1—30. 

In  Bezug  auf  den  ersteren  Dialog  kommt  dabei  ausser  der  genaue- 
ren Abgrenzung  des  zweiten  Theils,  den  Gottschick  von  p.  80  D  bis  86  C 
reichen  lässt  statt,  wie  bisher  gewöhnlich  geschah,  erst  von  p.  82 A  ab, 
nicht  viel  Neues  heraus.    Vom  Philebos  aber  giebt  der  Verfasser  fol- 
gende von  den  bisherigen  Zergliederungsversuchen  mehrfach  abweichende 
Disposition:   Einleitung  bis  20 B:  1.  Aufstellung  der  Frage,  welches  die 
Glückseligkeit  bringende  Seelenverfassung  sei,  bis  12  B,  2.  logische  Vor- 
bedingungen für  den  richtigen  Gang  der  Untersuchung:   a)  Frage  nach 
Art  und  Gattung,  bis  p.  14  C,   b)  nach  dem  Eins  und  Vielen,  bis  20  B. 
Erster  Theil,  20B  -23C:  Beweis,  dass  das  Gute  in  einer  Mischung  von 
Einsicht  und  Lust  besteht.   Zweiter  Theil:  23C-59E:  genauere  Unter- 
suchung von  Einsicht  und  Lust:    1.  bis  31  B:    a)  Aufstellung  der  vier 
yt¥Th  bis  27  D,  b)  Frage,  zu  welchem  derselben  Einsicht  und  zu  welchem 
Lust  gehört,  bis  31 B;   2.  genetische  Entwicklung  und  Arten  von  Lust 
und  Einsicht:  a)  Lust:  a)  Unterschied  der  aa)  sinnlichen,  bis  32 D,  und 
bb)  geistigen,  bis  33 C,  ß)  der  aa)  falschen,  bis  36 C,  bb)  mit  Schmerz 
gemischten,  bis  50  E,  cc)  reinen  und  wahren  Lust,  bis  53  C,  f)  Lust  yi~ 
vecis,  nicht  oboi'a,  bis  55  C;  c)  Einsicht  und  Unterschiede  derselben,  bis 
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59  D.  Dritter  Theil  bis  zum  Schluss:  welches  sind  die  zur  Glückselig- 
keit erforderlichen  Elemente  der  Mischung  aus  Einsicht  und  Lust?  Wie 
weit  hiemit  durchweg  das  Richtige  getroffen  ist,  kann  hier  nicht  unter- 
sucht, jedenfalls  aber  die  Arbeit  des  Verfassers  einer  sorgfältigen  Beach- 
tung dringend  empfohlen  werden. 

Einer  eingehenden  Vertheidigung  der  Aechtheit  von  Euthydemos 
und  Lysis  sind  folgende  beiden  Abhandlungen  gewidmet: 

62)  Ueber  die  Echtheit  des  Euthydemos.  Von  Ant.  Polzer.  Vor 
dem  Programm  des  deutschen  Staats-Obergymnasiums  in  Olmütz.  OI- 
mütz,  1874.  gr.  8.  S.  3  34. 

63)  Ueber  die  Echtheit  des  platonischen  Dialogs  Lysis.  Von  Pro- 
fessor Konrad  Schirae k.  Vor  dem  Jahresbericht  des  k.  k.  Staats- 
gymnasiums zu  Wiener-Neustadt.    Wien,  1874.  4.  S.  3—18. 

Im  Ganzen  genommen  kann  man  unsers  Erachtens  mit  den  Ver- 
fassern nur  einverstanden  sein.  Doch  hat  Polzer  gerade  das,  wie  uns 
scheint,  gewichtigste  Bedenken  von  Schaarschmidt  unberücksichtigt 
gelassen,  dass  auro^ta  in  der  Bedeutung  »richtiges  Treffen«  oder  »Tref- 
fen des  Richtigen«  (Euthyd.  279  C  fi.)  in  der  ganzen  classischen  Gräcität 
unerhört  sein  dürfte.  Oder  wenigstens  hätte  doch  seine  an  sich  richtige 
Bemerkung,  dass  es  trotzdem  hier  nur  diese  Bedeutung  haben  kann, 
weiter  ausgeführt  werden  müssen,  um  zur  Widerlegung  dieses  Einwurfe, 
den  er  gar  nicht  als  solchen  erwähnt,  dienen  zu  können.  Schimek  aber 
hätte  billigerweise  wissen  sollen,  dass  es  noch  keineswegs  »ausgemacht 
ist,  dass  zu  Sokrates'  Lebzeiten  Plato  als  Verfasser  von  Dialogen  nicht 
auftrat«,  worüber  jetzt  Zeller  S.  447—452  zu  vergleichen  ist,  und  dass 
man  mithin  noch  durchaus  nicht  nöthig  hat  mit  diesem  ZugestÄndniss 
den  Gegnern  der  Aechtheit  des  Lysis,  Charmides,  Laches,  des  kleinen 
Hippias  eine  immerhin  höchst  gefährliche  Waffe  in  die  Hände  zu  geben. 

Auf  den  Kriton  beziehen  sich: 

64)  Erläuterungen,  Betrachtungen  und  Parallelen  zu  Piatons  Kri- 
ton. Von  Hermann  Stier.  Vor  dem  Programm  des  Gymnasiums 
zu  Mühlhausen.   MühHiausen,  1874.  4.  S.  1-34. 

65)  Zu  Platon's  Kriton.  Von  Karl  Meiser.  In  Jahrb.  für  Philol. 
CK.  1874.  S.  39—43. 

Meiser  behandelt  im  Anschluss  an  die  fünfte  Auflage  der  Ausgabe 
von  Cron  zunächst  eine  Reihe  von  Stellen  theils  exegetisch  und  theils 
kritisch  und  giebt  dann  zum  Schlüsse  eine  Disposition  des  Dialogs.  Stier 
verfolgt  nach  voraufgeschickten  allgemeinen  Bemerkungen  über  Charak- 
ter und  Stimmung  der  beiden  Personen  des  Gesprächs  mit  seinen  Be- 
trachtungen und  Erläuterungen  den  ganzen  Gang  desselben  und  endet 
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dann  gleichfalls  mit  einer  Dispositionstabelle.  Beide  Dispositionen  ver- 
dienen sorgfältig  mit  einander  und  mit  der  von  H.  Schmidt  entworfenen 
verglichen  nnd  *Jle  drei  gegen  einander  geprüft  zu  werden ,  was  aber 
weit  über  die  uns  hier  gestellte  Aufgabe  hinausgeht. 

Den  Menexenos  behandeln: 

66)  Die  attische  Beredsamkeit.  Zweite  Abtheilung.  Dargestellt 
von  Friedrich  Blass,  Dr.  phil.  Leipzig,  Teubner.  1874.  gr.  8. 
S.  424-441. 

67)  De  Piatonis  Menexeno  scr.  Pror.  Dr.  Kalmus.  Vor  dem  Pro- 
gramm des  Pyritzer  Gymnasiums.  Pyritz,  1875.  4.  S.  3-20. 

Bei  Weitem  die  bedeutendere  dieser  beiden  Auseinandersetzungen 
ist  die  von  Blass,  in  dessen  Buche  überdies  auch  auf  die  Erörterung  über 
Isokrates  und  Piaton  S.  27  —  38  zu  verweisen  ist.  Mit  der  Frage  nach 
der  Urheberschaft  Piatons  hat  er  es  sich  indessen  zu  bequem  gemacht, 
indem  er  über  dieselbe  mit  der  unrichtigeu  Angabe,  die  Mehrzahl  der 
platonischen  Forscher  sei  der  Aechtheit  günstig80),  und  der  wohlfeilen 
Behauptung,  dass  es  nur  vorgefasste  subjective  Meinungen  seien,  welche 
an  derselben  irre  gemacht  hätten,  leichten  Fusses  hinweggeht.  Kalmus 
dagegen  behält  diese  Frage  einer  späteren  Untersuchung  vor,  indem  er 
umgekehrt  die  Aechtheit  von  Lysias'  Epitaphios,  welche  bekanntlich  auch 
Blass  bestreitet,  für  völlig  sicher  hält.  Blass  will  nicht  entscheiden,  ob 
diese  Rede  damals  schon  existirte,  und  lässt  eben  damit  die  Möglichkeit 
offen,  dass  gerade  sie  diejenige  gewesen  sein  könne,  welche  dem  Piaton 
den  äussern  Anstoss  zur  Abfassung  des  Menexenos  gegeben  haben  möge. 
Damit  scheint  es  aber  nicht  zu  stimmen,  dass  er  auf  alle  Fälle  jede  Be- 
zugnahme des  letzteren  auf  sie  bestreitet.  —  Interessant  sind  auch  die 
von  Blass  voraufgeschickten  allgemeineren  Bemerkungen  über  den  Hia- 
tus bei  Piaton,  nach  denen  eine  stärkere  Vermeidung  desselben  einer- 
seits im  Phädros,  andererseits  am  Allermeisten  im  Kritias,  Sophisten 
und  Staatsmann,  demnächst  im  Timäos,  sodann  im  Philebos,  endlich  in 
den  Gesetzen  als  in  allen  anderen  Dialogen  Statt  finden  soll,  wobei  der 
Menexenos  ausser  Ansatz  bleibt.  Blass  sieht  desshalb  diese  Dialoge  mit 
Ausnahme  des  Phädros  für  die  spätesten  an,  ja  er  geht  so  weit,  die 
50  Hiaten  im  Timäos,  in  welchen  alle  Handschriften  übereinstimmen,  mit 
grösster  Wahrscheinlichkeit  auf  blosse  Textverderbniss  zurückführen  zu 
wollen  und  macht  den  Versuch  mehrere  durch  Conjectur  zu  entfernen, 
s.  nuten. 


*>)  Denn  entschieden  das  Gegentheil  gilt  nicht  bloss  von  Ast,  Suckow, 
Schaarschmidt,  Ueberweg,  sondern  auch  von  Zeller,  Steinhart, 
Snsemihl,  auch  Schleiermacher,  denen  abgesehen  von  Grote  im  Grunde 
mir  Socher,  Stallbaum,  Hermann  und  Münk  gegenüberstehen. 
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Es  erübrigt  noch  eine  Abhandlung  über  den  siebenten  pseudo-pla- 
tonischen  Brief: 

68)  und  69)  De  septima  quae  fertur  Piatonis  epistula.  Dissertatio 
inauguralis,  quam  scripsit.-.Gustavus  Rohr  er.  Ienae,  1874.  35  S. 
gr.  8.  Pars  II  vor  dem  Programm  des  Insterburger  Gymnasiums,  In- 
sterburg  1874.  4.  S.  3—11. 

Der  Verfasser  geht  den  ganzen  Brief  bis  p.  335  genau  und  sorg- 
fältig durch,  um  theils  im  Anschluss  an  Salomon,  Ueberweg  und 
Karsten,  theils  selbständig  alles  sprachlich  und  sachlich  Auffallende  dar- 
zulegen, aus  welchem  die  Unächtheit  desselben  zweifellos  hervorgeht 
Unbenutzt  hat  er  die  Arbeiten  von  Wiegand  gelassen  und  so  letzterem 
einen  Anstoss  gegeben,  in  dem  Aufsatz 

70)  Zur  Geschichte  der  Philosophie.  Litteratur  der  platonischen 
Briefe.  Von  Dr.  Wilhelm  Wiegand.  In  den  Philos.  Monatsh.  XI. 
1875.  S.  419  -422. 

eine  Zusammenstellung  derselben  so  wie  der  sonstigen  neueren  Schriften 
auf  diesem  Gebiete  zu  machen. 

Wir  kommen  nun  zu  den  Ausgaben  und  den  die  Textgestaltung 
und  ähnliche  Fragen  angehenden  Arbeiten.    Zuvörderst  liegt  uns  der 
Anfang  einer  höchst  erwünschten  neuen,  den  strengen  wissenschaftlich« 
Anforderungen  entsprechenden  kritischen  Gesammtausgabe  vor: 

71)  Piatonis  opera  quae  feruntur  omnia.  Ad  Codices  denuo  colla- 
tos  edidit  Martinus  Schanz.  Vol.  I.  Euthyphro,  Apologia,  Crito, 
Phaedo.  Lipsiae,  Bernh.  Tauchnitz.  MDCCCLXXV.  XII,  187  S.  gr.  8. 
(Daneben  eine  wohlfeilere  Textausgabe). 

Eine  unentbehrliche  Ergänzung  zu  ihr  ist  aber  die  überaus  nützliche 
und  lehrreiche  Schrift 

» 

72)  Studien  zur  Geschichte  des  platonischen  Textes.  Von  Martin 
Schanz,  a.  o.  Professor  an  der  Universität  Würzburg.  Würzburg, 
Stahel.  1874.  VI,  88  S.  gr.  8., 

von  welcher  sich  Anzeigen  in  den  Bl.  f.  bayer.  Gymn.  X.  1874.  S.  I74f., 
im  Litter.  Centralbl.  1874.  Sp.  1625 f.  und  von  H.  Sauppe  in  der  Neuen 
Jen.  Litt.  Zeit.  II.  1875.  S.  12  finden.  Schanz  führt  in  derselben,  um 
nur  das  Wichtigste  hervorzuheben,  den  Nachweis,  dass  alle  Handschriften 
Platon's  auf  ein  einziges  Original  zurückgehen,  welches  nach  der  Anord- 
nung des  Thrasyllos  eingerichtet  war,  folglich  später  als  diese  und  (siehe 
S.  45)  genauer  wohl  nicht  vor  400  n.  Chr.  entstand  und  aus  zwei  Bän- 
den zusammengesetzt  war,  deren  erster  die  sieben  ersten  Tetralogien, 
während  der  zweite  alles  Uebrige,  nämlich  die  beiden  letzten  uad  den 
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Anhang,  enthielt.  Er  zeigt  ferner,  dass  Vatican.  J  und  0  nur  Theile 
derselben ,  mit  Ausnahme  der  ersten  Tetralogie  und  im  Ganzen  auch 
des  Gorgias  unmittelbar  aus  dem  Bodl.  abgeschriebenen  Handschrift 
sind,  während  Venet  Fl  und  der  Tubingensis  eine  andere,  jedoch  mit 
dem  Bodl.  nahe  verwandte  Vorlage  hatten  und  daher  noch  neben  dem 
letzteren  in  Betracht  kommen.  Dagegen  ist  die  Behauptung,  dass  diese 
vier  Handschriften  zusammen  eine  Familie,  die  übrigen  alle  in  den  sechs 
ersten  Tetralogien  eine  zweite  ausmachten,  zu  der  für  die  erste  Tetra- 
logie und  im  Ganzen  auch  für  den  Gorgias  auch  J  gehöre,  nicht  richtig. 
Zu  der  ersteren  Classe  sind  vielmehr  noch  mehrere  geringere  Codices  zu 
rechnen ,  wie  z.  B.  im  Gastmahl  namentlich  DKp,  im  Phädon  J  0  G s 
Flor,  d,  und  es  ist  mithin  ferner  auch  dies  unrichtig,  dass  //  im  Gast- 
mahl ein  anderes  Original  gehabt  habe  und  zur  zweiten  Familie  zähle, 
weil  allerdings  hier  zuweilen  in  Abweichung  vom  Bodl.  eine  Ueberein- 
stimmung  von  //DKp  Statt  findet81).   In  seiner  neueren  Abhandlung 

73)  Mittheilungen  über  platonische  Handschriften.    Von  Martin 
Schanz.   Im  Hermes  X.  1875.  S.  171—177, 

hat  denn  auch  Schanz  selbst  diesen  Irrthum  eingesehen,  indem  es  hier 
heisst ,  dass  D  S  T  V  R  mit  //  eine  Sippe  büden.  Hauptsächlich  wird 
dann  noch  in  diesem  Nachtrag  gezeigt,  dass  in  der  andern  Familie  K 
aus  u  abgeschrieben  sei,  und  Ven.  A  genau  beschrieben.  Ueber  den 
Tub.  aber  handelt  nach  eigener  Anschauung  auch  noch  Teuf  fei  näher 
in  dem  kleinen  Aufsatz 

74)  Der  Codex  Tubingensis  des  Piaton.    Von  W.  Teuffei.  Im 
Rhein.  Mus.  XXIX.  1874.  S.  175  179. 

Nach  den  obigen  Ergebnissen  führt  nun  Schanz  in  seiner  kritischen 
Ausgabe  zunächst  nur  die  Lesarten  von  Bodl. ,  Tub.  und  /7,  die  er  mit 
B  C  D  bezeichnet,  vollständig  auf,  was  Cobet  (Mnemos.  N.  F.  III.  1875. 
S.  280)  schon  viel  zu  viel  ist,  aber  nach  dem  Bemerkten  jedenfalls  mit 
Unrecht,  dazu  sodann  die  des  Ven.  E  (E),  um  auch  einen  Vertreter  der 
zweiten  Familie,  und  in  der  Apologie  die  des  Vat.  r  (F),  um  auch  einen 
der  aus  beiden  Familien  gemischten  Codices  zu  haben.  Allein  die  Wahl 
von  E  kann  zu  dem  gedachten  Zweck  nicht  genügen,  da  E  wenigstens 
für  einen  Theil  der  Dialoge,  wie  z.  B.  das  Symposion,  selbst  ein  solcher 
Mischeodex  ist,  der  nächste  Verwandte  von  Y.  Doch  dies  ist  verhält- 
nismässig noch  eine  Nebensache,  entscheidend  für  die  Beurtheilung  des 
ganzen  Verfahrens  von  Schanz  ist  vielmehr  die  Frage,  ob  denn  wirklich, 
wie  Schanz  mit  den  meisten  Neueren  annimmt,  der  Bodl.  mit  seiner  Fa- 


81)  Auch  im  Phädon  stimmt  ja  II  zuweilen  im  Unterschied  vom  Bodl. 
und  Tub.  mit  J  $  G  d  s  überein,  wie  Wohlrab  in  seiner  Ausgabe  (s.  No.  80) 
S.  39  hervorhebt. 
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milie  allein  als  Träger  der  mustergültigen  Ueberlieferung  in  den  sechs 
ersten  Tetralogien  anzusehen  ist,  oder  ob  neben  ihm  und  ihm  gegenüber 
auch  die  zweite  Familie  in  Betracht  kommt  Letzteres  sucht  in  stärk- 
stem Masse  der  Verfasser  der  kleinen  Schrift 

75)  De  codicum  Platonicorum  auetoritate.  Scripsit  Albrecht  Ior- 
dan,  Dr.  phil.  (Abdruck  aus  den  Jahrb.  f.  Philol.  Suppl.  N.  F.  VII. 
S.  609    640)  Lipsiae,  B.  G.  Teubner,  MDCCCLXXIV.  8., 

zu  erhärten,  indem  er  zu  diesem  Zweck  mit  unleugbarem  Scharfsinn  na- 
mentlich die  wichtigeren  abweichenden  Lesarten  beider  Familien  im  Kra- 
tylos,  Parmenides  und  Phädon  gegen  einander  abwägt.  Wie  weit  ihm 
sein  Vorhaben  wirklich  gelungen  ist,  kann  hier  nicht  näher  untersucht 
werden.  Gewiss  hat  er  darin  Recht,  man  müsse  in  der  zweiten  Classe 
eben  so  gut  wie  in  der  ersten  bessere  und  schlechtere  Handschriften  von 
einander  unterscheiden ,  eben  so  gewiss  ist  aber  auch ,  dass  die  Sache 
bei  verschiedenen  Dialogen  verschieden  steht,  wie  denn  Jordan  selbst 
zugiebt,  dass  die  Abweichung  in  anderen  Werken  geringer  sei  als  im 
Kratylos,  in  den  Nebenbuhlern,  im  Euthydemos.  Im  Phädon  selbst  ist 
Wohlrab,  so  sehr  derselbe  in  seinen  letzten  Aeusserungen 8*)  sich  im 
Uebrigen  auf  Jordan's  Seite  stellt,  doch  in  seiner  neuesten  Ausgabe 
(s.  Nu.  80)  zu  dem  ganz  abweichenden  Ergebnisse  gelangt,  dass  neben 
dem  Bodl.,  Tub.  und  //  auch  noch  die  verwandte  Gruppe  J  0  G  d  s  von 
einigem,  wenn  auch  verhältnissmässig  nur  geringem,  alle  andern  Hand- 
schriften aber  von  fast  gar  keinem  Werthe  seien83).  Im  Gastmahl  ferner 
kann,  wo  es  sich  um  mehr  als  blosse  Schreibfehler  handelt84),  die  zweite 
Handschriftenclasse  gegenüber  dem  Bodl.  kaum  irgendwie  ins  Gewicht 
fallen.  Und  daran  ändert  natürlich  auch  die  von  Jordan  hervorgehobene 
Thatsache  nichts,  dass  ein  codex  Bobiensis  aus  dem  fünften  oder  sechs- 
ten Jahrhundert  in  einem  Bruchstück  des  Parmenides  Uebereinstimmung 
mit  dieser  Classe  gegen  den  Bodl.  zeigt,  mithin  die  Scheidung  beider 
Familien  schon  damals  bestand.  Jedenfalls  indessen  ist  es,  so  viel  darf 
schon  jetzt  behauptet  werden,  ein  grosser  Fehler,  dass  Schanz  nicht  ne- 
ben den  Lesarten  von  3  auch  die  von  //  (oder  A  und  Flor,  b  =  Laur. 


M)  Jahrb.  f.  Philol.  CXIII.  1876.  S.  120f. 

83 )  Wie  Wohlrab  selbst  (a.  a.  0.  S.  120)  dazu  kommt,  dies  Ergebniss 
vielmehr  als  ein  mit  dem  von  Jordan  übereinstimmendes  zu  bezeichnen,  ist  um 
so  unbegreiflicher,  da  letzterer  noch  überdies  in  Bezug  auf  J  <ß  G  d  s  das  Ver- 
fahren von  Schanz  ausdrücklich  im  geraden  Gegensatz  zu  Wohlrab  billigt,  so 
dass  Schanz  beim  Phädon  in  der  That  den  einen  dieser  beiden  Gegner  wider 
den  andern  ins  Feld  führen  kann. 

M)  Dass  überall  da,  wo  dies  der  Fall  ist,  die  zweite  Handschriftenclasse 
aus  blosser  Conjectur  das  Richtige  habe,  soll  damit  noch  nicht  ohne  Weiteres 
behauptet  sein. 
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85.  6)  und  Paris.  B  mitgetheilt  hat,  und  es  steht  zu  hoffen,  dass  er  dies 
im  weitern  Verlaufe  seiner  Ausgabe  thun  wird.  Denn  diese  beiden  Hand- 
schriften scheint  Jordan  richtig  als  die  Hauptvertreter  der  beiden  Haupt- 
zweige der  zweiten  Familie  aufgewiesen  zu  haben,  zumal  dessen  Bemer- 
kungen in  dieser  Hinsicht  von  Schanz  selbst  in  seiner  letzten  Abhandlung 
grossentheils  bestätigt  werden. 

Für  einen  Theil  des  Anhangs,  nämlich  die  Einleitung  des  Albinos, 
behandelt  die  Handschriftenfrage  Hill  er  in  dem  Aufsatz 

76)  Die  handschriftliche  Ueberlieferung  des  Albinus.  Von  E.  Hil- 
ler.   Im  Hermes  X.  1875.  S.  323  -333, 

indem  er  nachweist,  dass  alle  übrigen  Handschriften  aus  dem  Vatic.  r 
(1029)  herstammen,  und  wie  sie  sich  genauer  zu  einander  verhalten. 

Die  seit  1874  ausserhalb  Deutschlands  erschienenen  Specialaus- 
gaben einzelner  Dialoge  kennen  wir  nur  aus  Calvary's  Bibliotheca  phi- 
lologica  classica  I  S.  22.  108  f.  n.  S.  24  f.  113,  auf  welche  wir  daher 
hier  einfach  verweisen,  statt  mit  ihrer  Aufzählung  Papier  zu  vergeuden. 
Im  Uebrigen  sind  zu  nennen: 

77)  Platon's  Euthyderaos.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Mar- 
tin Schanz,  a.  o.  Professor  an  der  Kgl.  Julius -Maximilian's- Univer- 
sität in  Würzburg.   Würzburg,  Stuber,  1874.'  XI,  72  S.  gr.  8. 

78)  Piatonis  Res  publica.  Recognovit  Io.  Georgius  Baiterus. 
Editio  quarta.  Stuttgardiae,  impensis  Meyeri  et  Zelleri,  1874.  LXXX, 
316  S.  gr.  8. 

79)  Platon's  ausgewählte  Schriften.  Für  den  Schulgebrauch  er- 
klärt von  Chr.  Cron  und  L  Deuschle.  1.  Theil.  Verteidigungsrede 
des  Sokrates  und  Kriton.  Erklärt  von  Chr.  Cron.  6.  Aufl.  Leipzig, 
Teubner,  1875.   XIII,  140  S.  gr.  8. 

80)  Piatonis  opera  omnia.  Recensuit. .  .Godofred  us  St  all  bäum. 
Vol.  I.  Sect.  II  continens  Phaedonem.  Editio  quinta.  Piatonis  Phaedo. 
Recensuit,  prolegomenis  et  commentariis  instruxit  Marti  nus  Wohl- 
rab,  in  schola  Dresdensi  quae  est  ad  aedem  St.  Crucis  professor. 
Lipsiae,  B.  G.  Teubner,  MDCCCLXXV.  241  S.  gr.  8. 

81)  Piatonis  Symposium.  In  usum  studiosae  iuventutis  et  schola- 
rum  cum  commentario  critico  edidit  Georg.  Ferd.  Rettig.  Halis» 
in  iibraria  orphanotrophei,  MDCCCLXXV.  VI,  86  S.  gr.  8. 

82)  Piatonis  Symposium.  In  usum  scholarum  edidit  Otto  Iahn* 
Editio  altera  ab  H.  Usenero  recognita.  Bonnae,  ap.  Marcum, 
MDCCCLXXV.  X,  128  S.  gr.  8. 

Auch  eine  Besprechung  der  vier  ersteren  Arbeiten  abgesehen  von 
dem  eben  in  Bezug  auf  die  von  Wohlrab  bereits  Bemerkten  scheint  uns 
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aber  in  dieser  kurzen  Uebersicht,  die  sich  auf  das  Nöthigste  beschrän- 
ken muss,  entbehrlich.  Ihre  Urheber  bedürfen  ja  keiner  Empfehlung 
mehr,  und  solche  Ausgaben  nimmt  ein  Jeder  selbst  zur  Hand.  Die  vor- 
aufgehende fünfte  Auflage  der  CiWschen  (1872)  hat  überdies  inzwischen 
eine  so  sorgfältige  und  eingehende  Anzeige  von  H.  Heller)  im  Philol. 
Anz.  VI.  1874.  S.  532-541  gefunden,  dass  auch  für  die  Benutzung  der 
sechsten  (welche  in  den  Bl.  f.  d.  baier.  Gymn.  XI.  1875  S.  187  mit  drei 
Worten  angezeigt  ist)  noch  immer  aut  sie  verwiesen  werden  darf. 

Rettig's  fleissige  und  nützliche  Ausgabe  des  Gastmahls,  angezeigt 
von  Susemihl,  Phil.  Anz.  VII.  1875.  S.  408  416,  ferner  im  Litt.  Cen- 
tralbl.  1876.  Sp.  281,  ist  u.  a.  werthvoll  durch  eine  neue,  von  ihm  selbst 
gemachte  Collation  von  /7,  aus  welchem  ihm  D  K  p,  die  häufig  mit  dessen 
zweiter  Hand  stimmen,  abgeschrieben  zu  sein  scheinen.  Die  von  ihm  voll- 
ständig mitgetheilte  Vergleichung  des  Vind.  54  durch  Bonitz  und  des 
Lobcov.  durch  C.  E.  Ch.  Schneider  so  wie  die  unverkürzte  Wiederholung 
aller  sonst  bekannteu  handschriftlichen  Lesarten  haben  dagegen  keinen 
anderen  Erfolg  als  den,  von  der  vollständigen  Werthlosigkeit  dieses  ganzen 
Materials  neben  dem  Bodl.  und  allenfalls  noch  neben  //  zu  überzeugen, 
ausser  wo  die  Fehler  dieser  beiden  Handschriften  in  anderen  durch  richtige 
Conjectur  beseitigt  sind.  In  der  Beibehaltung  und  Verteidigung  oder 
umgekehrt  in  der  Verwerfung  oder  der  Heilungsart  des  handschriftlichen 
Textes  vermögen  wir  mehrfach  mit  dem  Herausgeber  nicht  tibereinzustimmen. 

Wie  erheblich  Jahn  s  Ausgabe  des  Symposions  unter  den  Hän- 
den von  Usener  noch  gewonnen  hat,  lehrt  bereits  eine  flüchtige  Ver- 
gleichung beider  Auflagen.  So  sind  die  testimonia  de  Piatonis  symposio, 
welche  der  neue  Herausgeber  zweckmässiger  vor  als  Jahn  hiuter  den 
Text  gestellt  hat,  von  22  Seiten  auf  38  gewachsen.  Aber  auch  im  Uebri- 
gen  begegnet  man  überall  der  eben  so  gründlichen  Ergänzung  und  Ver- 
vollständigung als  schonenden  Nachbesserung  und  Berichtigung,  indem 
Usener  sich  den  Grundsatz  gestellt  hat,  welcher  seiner  Pietät  Ehre  macht, 
die  neue  Bearbeitung  möglichst  so  einzurichten,  wie  es  muthmasslich 
Jahn  selbst  gethan  haben  würde.  Für  das  Einzelne  muss  hier  auf  die 
Anzeige  von  Susemihl  Phil.  Anz.  VII.  1875.  S.  408  -416  verwiesen  und 
nur  im  Besonderen  noch  bemerkt  werden,  dass  Usener  es  gerade  wegen 
des  von  Schanz  nachgewiesenen  Verhältnisses  des  Vatic.  J  zum  Bodl.  für 
die  Zwecke  einer  solchen  Ausgabe  erforderlich  gehalten  hat,  die  Lesarten 
der  crsteren  Handschrift  auch  seinerseits  vollständig  aufzunehmen,  wor- 
über wir  nicht  mit  ihm  rechten  wollen,  dass  er  jedenfalls  mit  vollem 
Recht  es  durch  die^e  Zwecke  für  geboten  erachtet  hat,  die  neueren  Con- 
jecturen  fast  sämmtlich  dem  kritischer.  Apparat  einzuverleiben,  dass  er 
selbst  uns  mit  einer  Reihe  neuer  erheblicher  Berichtigungen  und  Berich- 
tigungsversuche des  Textes  erfreut,  dass  er  hinsichtlich  der  Beseitigung 
des  Hiatus  zwar  weiter  als  Jahn  und  über  den  Bodl.  hinaus,  aber  ande- 
rerseits mit  Recht  nicht  weiter  geht,  als  die  Spuren  des  Coislin.  V  und 
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der  Citate  bei  andern  Schriftstellern  führen,  dass  er  endlich  mit  gutem 
Grunde  mehrfach  abweichend  von  Jahn  die  handschriftlichen  Lesarten 
wiederhergestellt  und  hie  und  da  auch  die  eckigen  Parenthesen  Jahn's 
entfernt  hat.  Vielleicht  hätte  letzteres  noch  etwas  öfter  geschehen  können. 

Es  führt  dies  auf  die  Abhandlung 

83)  Zu  Platon's  Symposion.  Von  W.  Teuffei.  Im  Rhein.  Mus. 
XXIX.  1874.  S.  133—148  (Fortsetzung  von  XXVIII.  S.  342 f.,  vgl.  d. 
Bericht  für  1873.  S.  565). 

Teuffei  bekämpft  nämlich  in  derselben  aus  Gründen,  die  er  von  der 
Anlage  des  Dialogs  und  der  Charakterzeichnung  der  Personen,  zum  Theil 
aber  auch  aus  anderen  Momenten  entnimmt,  namentlich  die  übertriebene 
Jagd  auf  Glosseme  und  Interpolationen  bei  0.  Jahn  und  andern,  aber 
auch  manche  zumal  von  demselben  Jahn  gebilligte,  vorgeschlagene  oder 
aufgenommene  Textänderungen  und  bespricht  dann  schliesslich  mehrere 
Stellen,  an  denen  er  vielmehr  mit  dessen  Verfahren  einverstanden  ist. 
Wir  sind  in  den  meisten  Fällen  mit  Teuffei  mehr  oder  weniger  der 
gleichen  Ansicht,  jedoch  z.  B.  nicht  175E.  176A.  178E.  183A.  195B. 
196  A.  213E.  221 B  und  auch  221 D,  insofern  hier  nach  unserer  Ueber- 
zeugung  eht  8k  xau  irtpot  nicht  zu  streichen  ist85). 

Entschiedne  Anerkennung  verdienen  die  Untersuchungen  von  Heller: 

84)  Curae  criticae  in  Piatonis  de  republica  libros.  Scripsit  Dr. 
Herrn annus  Heller,  in  gymnasio  regio  Ioachimico  adiunctus.  Bero- 
lini,  Calvary,  MDCCCLXXIV.  48  S.  4.  (Zugleich  als  Gratulationsschrift 
für  das  graue  Kloster  und  als  Michaelisprogramm). 

85)  Ad  Piatonis  de  re  publica  libros  (L  349 E.  351 B.  III.  412E). 
Von  Hermann  Heller.  In  Jahrb.  für  Phil.  CXI.  1875.  S.  170-174. 

Recensionen  der  ersteren  Schrift  sind  im  Litter.  Centralbl.  1875. 
Sp.  239f.  und  von  Ch.  Graux  in  der  Rev.  crit.  1875.  No.  19.  S.  294 


»)  178 B  hat  die  Umstellung  des  ^modut-öfiokoyet  <3q)  vor  <pyot  fxsrd 
ron  Schanz  viel  für  sich.  Dass  178 E  fj  vor  cbre/ojuevoc  nicht  zu  streichen 
(and  folglich  auch  nicht  mit  Usener  in  xal  zu  verwandeln)  ist,  haben  Vöge- 
lin und  Vermehren  erwiesen.  183 A  möchte  sich  Rückert's  von  Jahn 
und  Usener  nicht  einmal  erwähnte,  Umstellung  von  xal  xotßijae^  ixi  Vüpaig 
vor  xal  Dpxous  dp>6),Teg  empfehlen  oder,  sollte  diese  wegen  B.  3  dk  dwnra- 
rov  x.  r.  I.  unhaltbar  sein,  Vögelin 's  von  Usener  aufgenommene  Tilgung  von 
tat  opxoog  öfivuvTtg.  195  B  greift  Teuf  fei  ganz  fehl:  wenn  »ioq  nicht  hinzu- 
zusetzen ist,  ist  es  wenigstens  hinzuzudenken.  203  A  ist  die  Ergänzung  von  F. 
A  Wolf  äv&pwTzovq  {xal  itpöq  &eoug  ävtipioxoig >  der  von  Heusde  vorzuziehen. 
213  E  ist  <pep£rat  ^Ayd^tov  nicht  zu  kühn  im  Munde  des  stark  angetrunkenen 
Alkibiades,  das  poetische  <piper'  &  'A.  wäre  dagegen  unerträglich  geziert,  eher 
liesse  es  sich  hören  mit  Schanz  tyataiv  zu  tilgen. 
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erschienen  Der  Verfasser  erörtert  in  derselben  zunächst  eine  Reihe  von 
Fällen,  in  welchen  selbst  die  Auctorität  eines  so  vorzüglichen  Codex  wie 
des  Paris.  A  nicht  bindend  sein  kann.  Er  bespricht  zuerst  (S.  3  —  19) 
die  Vertauschung  von  t  und  handelt  dabei  eine  Reihe  von  Stellen  ab, 
in  denen  man  sich  um  das  Präsens  oder  den  Aorist  von  tefasw  streitet, 
entscheidet  sich  dann  unter  anderem  mit  Recht  für  die  Schreibweise 
pduvtxoc,  (pdovixt'a,  ydovtxsTtv  und  in  allen  streitigen  Fällen  bei  den  Sub- 
stantiven auf  sea  oder  ia  gegen  die  letztere  poetische  Form,  also  z.  B. 
für  <W/za'#s<a,  sufid&eta,  noXupaHta,  pdopdfteta,  andererseits  jedoch  für 
d/iaftta,  erörtert  hierauf  diejenigen  Stellen,  an  welchen  zwischen  natfoca 
und  natotd,  arpazeta  und  <n/>ar«x  eine  Entscheidung  zu  treffen  ist,  und 
spricht  sich  bei  dieser  Gelegenheit  gegen  die  Anerkennung  des  Worts 
itatdia  bei  Piaton  aus.  Hier  macht  aber  die  Auseinandersetzung  Heller^ 
auf  uns  den  Eindruck,  dass  er  die  sachlichen  Schwierigkeiten,  welche  er 
an  den  betreffenden  Stellen  aufstöbert,  ohne  die  sprachliche  wohl  selbst 
eben  nicht  für  sonderlich  erheblich  erachtet  haben  würde,  und  dass  viel- 
mehr die  durch  die  Beseitigung  dieses  Worts  entstehenden  Gezwungen- 
heiten und  zum  Theil  unlösbaren  Verlegenheiten  viel  bedeutender  sind 
(s.  u.).  Hierauf  wendet  er  sich  zweitens  zu  den  Vertausch ungen  von  rt 
und  i  (S.  19  -  22)  mit  Rücksicht  auf  die  nur  durch  diese  Vocale  sich 
unterscheidenden  Formen  der  Verba  auf  £u>  und  %a»  und  widerlegt  die 
Conjectur  von  Cobet  L  336B  8k  8%  ixauodfjLe&a  für  8k  Btanauad^ih^ 
endlich  drittens  (S.  22  -  30)  durchmustert  er  die  Verwechselungen  von 
aurou  und  auzou  u.  dgl.,  aurfj  und  aurrh  raura  und  raurd  und  was  weiter 
dahin  gehört.  Darauf  folgt  eine  sorgfältige  Forschung  über  Sat  (S.  33 
bis  48),  welches  er  noch  den  Tragikern  abspricht.  Er  untersucht  die 
Fälle,  in  denen  es  bei  Aristophanes  vorkommt,  wobei  sich  nach  Unter- 
scheidung von  H  8s;  »was  weiter?«  für  H  8at\  ein  doppelter  Sinn  »quid 
ita?«  und  »quidnam  aliud?«  herausstellt,  und  zeigt  dann  mit  genauer 
Uebersicht  aller  Fälle,  in  denen  Bat  im  Paris.  A  ursprünglich  oder  au* 
Correctur  von  älterer  oder  jüngerer  Hand  in  der  Republik  sich  findet, 
dass  Pia  ton  Bat  nur  in  rc  Sat;  und  zwar  ohne  jeden  weiteren  Zusatz  ge- 
braucht hat  abweichend  von  Aristophanes.  Gegen  Heller  s  Verteidigung 
von  ou  raurä  VII.  515  A  wider  die  Conjectur  ohx  ahrä  erklärt  sich  der 
Recensent  im  Litterarischen  Centralblatt. 

Eine  Fülle  kritischer  Arbeiten  über  Piaton  hat  C  0  b  e  t  veröffentlicht : 

8C)  Ad  Piatonis  Gorgiam.  Scripsit  C.  G.  Cobet.    In  der  Mnemo- 
syne  N.  F.  II.  1874.  S.  113-161. 

Diese  Bemerkungen  schliesseu  sich  an  die  Ausgabe  des  Gorgiam 
von  Hirschig,  s.  d.  Bericht  für  1873.  S.  565ff. 
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87)  Platunicu.  I)  Ad  Piatonis  Menexenum.  II)  Ad  diversos  Piatonis 
dialogos,    III)  Ad  Iamblichi  Uyov  nporpcnrixov.   Ebend.  S.  241—282. 

In  dem  dritten  dieser  Aufsätze  theilt  Cobet  die  von  Rutgers  ge- 
machte Vergleichung  des  Florentiner  Codex  von  Iamblichos'  Protreptikos 
mit,  von  welchem  nach  seiner  Angabe  der  von  Kiessling  zu  Grunde 
gelegte  Zeitzer  nur  eine  schlechte  Abschrift  ist  und  überhaupt  alle  an- 
dern Handschriften  herstammen.  Er  verfolgt  dabei  den  Zweck,  diese 
Schrift  in  zuverlässiger  Weise  für  die  Herstellung  des  platonischen  Tex- 
tes zur  Ausbeute  zurechtzulegen  und  macht  auch  schon  selbst  einen  An- 
fang mit  dieser  Ausbeutung.  Zunächst  berichtigt  er  nämlich  den  Irr- 
thum von  Schanz  (Studien  S.  32)  und  Wohlrab,  als  ob  Iamblichos  (p.  210) 
Theät  173 D  kripwe  statt  xcueujg  gelesen  hätte.  Dann  stellt  er  die  wich- 
tigeren von  demselben  ausgeschriebenen  platonischen  Stellen  zusammen 
and  bespricht  einige  derselben  genauer,  wobei  er  Theät.  173 E  nersrae 
aus  Iambl.  so  wie  u.  a.  dem  Rand  des  Bodl.  für  <pipzr<u  und  176  C 
Toovo-iji  oMivcea,  desgleichen  Rep.  VII.  519B  aus  Iambl.  und  Paris.  A 
rfc  (uftweTe  aufnimmt,  im  Ganzen  aber  zu  dem  Ergebniss  kommt,  dass 
die  schwersten  Fehler  in  unseren  Handschriften  meist  schon  älter  als 
Iamblichos,  ja  als  Aristeides,  Quintiiianus  und  Dionysios  von  Halikarna- 
sos  seien.    Vgl.  auch  Mnemos.  a.  a.  0.  S.  148  ff.  377. 

88)  Ad  Piatonis  qui  fertur  Alcibiadem  priorem.  Scripsit  C.  G. 
Cobet.    Ebend.  S.  369-385. 

Den  Conjecturen  zum  ersten  Alkibiades  sind  hier  einige  allgemei- 
nere Bemerkungen  über  die  Unächtheit,  den  Charakter,  den  Stil  und  die 
grosse  historische  Genauigkeit  dieses  Dialogs  voraufgeschickt.  Hinterher 
jedoch  wird  an  118 C.  121 B  gezeigt  (S.  384f.),  dass  letztere  allerdings 
auch  ihre  Grenzen  hat. 

89)  De  Piatonis  codice  Parisino  A.  I)  Piatonis  Critias  ex  cod. 
Par.  A  descriptus.  Scripsit  C.  G.  Cobet.  Ebend.  in.  1875.  S.  157 
bis  208. 

Der  Abschrift  des  Kritias  aus  dem  Paris.  A  geht  eine  genaue  Be- 
schreibung dieses  Codex  vorauf,  es  folgt  dann  eine  Würdigung  seiner 
ganz  ausserordentlichen,  am  Wenigsten  in  den  Gesetzen  hervortretenden 
Vorzüglichkeit,  während  Cobet  im  Kritias  mit  Recht  alle  übrigen  Hand- 
schriften neben  ihm  für  unnütz  erklärt.  Den  Schluss  machen  Conjecturen 
zu  diesem  Dialog. 

90)  Platonica.   Scripsit  C.  G.  Cobet.  Ebend.  S.  280-289. 

Diese  Abhandlung  knüpft  an  die  kritische  Gesammtausgabe  von 

8chanz  an  und  enthält  daher  namentlich  Berichtigungsvorschläge  zu 

Euthyphron,  Apologie,  Kriton  und  Phädon. 

ii  in  i  22 
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Dazu  kommt  noch  die  kurze  Notiz: 

91)  Plato  (Tim.  21 E).    Ebend.  S.  335. 

Auch  sonst  finden  sich  bei  anderen  Gelegenheiten  noch  kritische 
Versuche  zu  Piaton  II.  S.  69.  103.  219,  nicht  minder  kurze  Bemerkungen 
zu  den  Scholien: 

92)  bis  95)  Scholia  Piatonis  a  christiano  scripta.  Von  C.  G.  Co- 
bet.  Ebend.  DL  1874.  S.  88.  Scholia  Piatonis  emendata.  S.  282. 
385.  391. 

Die  Bemerkung  Cobet's,  dass  das  Schoiion  zu  Euthyphr.  HE 
Eigenthum  eines  Christen  sei,  hat  dann  Schanz  in  dem  kleinen  Aufsatz 

96)  Arethas  Verfasser  von  Scholien  zu  Plato.  Von  M.  Schanz.  Im 
Philologus  XXXIV.  1875.  S.  374 f. 

weiter  verfolgt  und  noch  auf  zwei  gleichartige  Scholien  (zu  Apol.  27  D. 
Charm.  155  D)  hingewiesen.  Alle  drei  stehen  nur  im  Bodl.  und  sind  alle 
von  derselben  Hand,  die  der  Entstehungszeit  dieses  Codex  ganz  nahe 
liegt,  geschrieben.  Schanz  vermuthet  demnach  ihren  Urheber  in  dem 
Diakonen,  späteren  Erzbischof  Arethas,  für  welchen  die  Handschrift  ge- 
schrieben ward,  und  unterstützt  diese  Vermuthung,  kraft  welcher  denn 
auch  alle  andern  von  derselben  Hand  in  ihr  stammenden  Scholien  von 
dem  nämlichen  Manne  herrühren  würden,  auch  noch  in  anderer  Weise. 

Hiezu  kommen  nun  folgende  bisher  noch  nicht  erwähnte  kritische 
Beiträge  anderer  Verfasser  zu  einzelnen  Stellen: 

97)  Observationes  criticae  in  Piatonis  Cratylum.  Von  Adam. 
Wongrow  1875.  14  S.  4.M). 

98)  Zu  Platon's  Gorgias  (477  D)  Von  Adam  Eussner.  In  Jahrb. 
f.  Philol.  CIX.  1874.  S.  47  f. 

99)  Zu  Piaton.  Von  Friedrich  Karl  Hertlein  Ebend.  S.  155 f. 

100)  Zu  Platon's  Philebos  (53B).  Von  Johann  Kreienbühl. 
Ebend.  S.  374  f. 

101)  Zu  Platon's  Laches  (200  E).  Von  Rudolf  Bobrik.  Ebend. 
CXI.  1875.  S.  20. 

102)  Zu  Platon's  Apologie.  Von  Liebhold.  Im  Philologus  XXXTV. 
1875.  S.  372-374. 

103)  Index  lectionum  ...  in  universitate  Berolinensi  per  semestre 
hibernum  .  .  .  Berolini,  MDCCCLXXV.  S.  3-8  (Abhandlung  von  Vah- 
len  über  Rep  II  372 Ef.). 

104)  Platonicum.  Von  J.  Vahlen.   Im  Hermes  X.  1875.  S.  253 f. 


Ist  uns  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 
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Vahlen  vertheidigt  mit  Recht  das  vielfach  angefochtene  kratpau  Rep. 
II.  373  A  durch  Vergleichung  mit  dem  völlig  gleichbedeutenden  Kopev- 
Kav  xoprjv  in  der  analogen  Stelle  III.  404  D  und  theilt  in  dem  Platoni- 
cnm  einen  Brief  von  A.  Hug  an  ihn  mit,  in  welchem  letzterer  die  Ueber- 
lieferung  durch  eine  andere,  wo  möglich  noch  schlagendere  Parallelstelle, 
Aristoph.  Ach.  1090ff.,  schützt 

Wir  stellen  nun  die  sämmtlichen  Aenderungs Vorschläge,  jedoch  der 
Kürze  halber  mit  Weglassung  der  in  den  neuesten  Ausgaben  enthaltenen 
nach  alphabetischer  Ordnung  der  platonischen  und  4>seudoplatonischen 
Schriften  zusammen87): 

Alcib.  I.  Cobet:  104  A.  [ujcrrs  pyoevbg  SeTa&at].  B.  ort  ^dy  rtuv 
'Aowjiwv.  ,  D.  yrfi  (so  fast  alle  Handschriften!)  für  iyyg.  E.  naucotp^v. 
105  D.  (Tot  npbg  Xuyov,  dg  (fürov)  ~  otb.  110  A.  Xoyot  für  dtdXoyot.  113  C 
[ovo*  iyw  —  dXXä  <*>].  E.  [dtuM&tg  t£  irepag].  114D.  hl  (für  iv) 
tfw\  ipfuUrrjaov.  118C.  dXX'  {dXXotg  «>  noXXotg.  119E.  intSe^eaßat 
för  axoös.isaa&at.  120A.  ßaatXiag  xal  rbv  flepfftov**).  E.  fyeTyv  {dvdyxr^\ 
AA.  dvdyxy.  122  E.  8ia  für  t8ta  (Mnem.  II.  S.  259).  124  D.  notwpsv  für 
av  zoioipzv  und  dnopp^riov  für  dnoxvyyveov  (Bodl.)  oder  dnopyriov.  133  C. 
xuptdtTBpov  für  vowrepov  (Bodl.).  135  C.  rb  nept  at  vuv  ^"v)>;  D.  pera- 
iajktv.  —  Apol.  19  C.  Cobet  iopdxare  für  iojpärs.  20  E.  Liebhold  rä 
h^bivra  für  rbv  Xiyovza.  22 A.  Licbhold  pr^xtxt  für  pot  xat.  D.  Cobet 
3"  eu  jrfy  für  oe  f  rj8eiv.  23 D.  Cobet  tl8£vat  {«>.  E.  Liebhold  £ovoV 
rtg  dopevatg  für  ouvrsTapdvutg  oder  avvrezay/uvujg  (Bodl.).  26  A.  Cobet 
[xat  uux  l&ityoag].  30 A.  Heiler  (s.  No.  79)  xat  (für  iv)  t$  noXet.  31 B. 
Cobet  (IH  S.  201)  vertheidigt  die  Lesart  efrov.  32A.  Liebhold  8h  rdpä 
(für  a)ia)  xa)  äp'  äv  dnoXotpqv.  D.  Cobet  [wäre  äotxov  rt  ipydaaaßat]. 
33 A.  Cobet  tu  ipauröo  —  Inzbupzt.  34  C.  Heller  rrcu^'a  re  {rh\  outou. 
35D.  Cobet  tto^ow  diu*.  36 D.  Liebhold  owc  sVfl'  ort  ys  äXXo.  37 D. 
Cobet  aXXqg  noXtv  dpeißapiva»  xai  i&Xauvopdvoj  yyv  {xpb  yrtg)-.  39  B.  Co- 
bet wpXutv  für  oipXwv.  Heller  phv  ouv  für  /ziv  7wu  (Bodl.  von  erster  Hand) 
oder  pkv  ouv  nou.  —  Charm.  165  A.  Cobet  (II.  S.  257)  [aurot]  oyelg  (so 
schon  Stallbaum).  —  Crat.  391 A.  Cobet  (II.  S.  248)  nstadrjvat.  —  Crit. 
44  B.  Cobet  [wg]  otog  r\    C.  Cobet      SoxeTv     <ptXoog]  und  izpdxßy  für 


Die  von  Cobet  schon  früher  gemachten  und  jetzt  ohne  Erwähnung 
hievon  wiederholten  habe  ich,  so  weit  ich  dies  Verhältniss  entdeckt  habe,  ein- 
fach weggelassen.  Wie  weit  ich  gefunden,  dass  Cobet  oder  andere  ältere 
fremde  Conjecturen  als  eigene  neue  vorbringen,  oder  hiebei  etwas  übersehen 
hak',  dafür  kann  natürlich  in  einem  Bericht  wie  dem  vorliegenden,  in  welchem 
das  nonam  prematur  in  annum  sich  nicht  befolgen  lässt,  keineswegs  durchweg 
eingestanden  werden. 

w)  120  B  empfiehlt  Cobet  die  von  Photios  und  andere  überlieferte  Les- 
art öfrfjymifao».   Ferner  zeigt  er,  dass  123  B  nicht  auf  Xenophon  geht. 

22* 
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äv  npazßrj89).  47  A.  Anf.  Cobet  napaxpomt&\  ,  E.  Meiner  stellt  mit 
Beibehaltung  von  nettrai  ae  das  raura  npdzzetv  hinter  äxovrogum.  49  A. 
Meiser  rückt  9  vor  8nep  xal  dpzt  iXeyezo  hinauf  und  vertbeidigt  yipov- 
zeg.  B.  Cobet  el[ze\det  —  [et  ze  xal  npaozepa\  C.  Cob<t  ouz%  {avzt 
xaxatg.  D.  Meiser  ouze  xaxwg  {notetv  ouze  xaxtog)  nda^a.ira,  52 B.  Co- 
bet (II.  S.  245)  [ei  iirj  (rot  dtapepovzojg  rjpeaxe].  53  A.  Cobet  (II.  S.  245  f.) 
ijpetg  [ot  vopot  drjXov  ort  —  vojiojv],  so  schon  Hirschig,  qpetg  ot  vopot 
[Srjkov  ort  —  vopojv]  Schanz.  C.  Cobet  (II.  S.  246  ff.)  empiehlt  die  Les- 
art <paveto&at  für  äv  yavsta&ai.  54  B.  Meiser  zotg  aotg  yewrjzatg  xal  roig 
aotg}  zpofEvat.  Cobet  [npb]  zou  dtxatou.  D.  Cobet  eb  to&'  —  [Soxou- 
atv  dxouetv]  —  [zojv  Xdytuv  zouzwv],  —  Critias.  Cobet  106 A.  [oyrov 
auzujv],  107  A.  Ipippviv  \v>v\-  B.  ifö  aipohpa.  C  xat  jupavt«  für  £6u- 
itavza  xal  und  [xal  lovza].    108  B.  Baupaazajg  und  ivtaBat  für  ye- 

vea&at.  C.  [imnpoofrev  £%wv  äXXov].  E.  [£(w].  109 B.  [öp&tw].  C  £%ovzs 
—  iX&ovze.  110D.  {ty$  Ilapvrftog  [zwv  äxptuv].  E.  ntpt  yrp  dpybv 
epyojv  aus  Paris.  A  für  \nepto(xm.  11  lB.  Cobet  itpoofoT,  dann  Blass 
(S.  427.  Anm.  2)  Xoyou  {f}  ägtov  und  Cobet  nach  Bekker  paxpatg  vo- 
aoig.  C.  Cobet  oevdpojv  4 peydXujv  ze  xal  bifcXwv  3jv  peazä  Karra  xa)  ix 
zojv  &Xojv  zojv}  auzoftev  oder  ähnlich.  112B.  Cobet  [pihov  yivog]  und 
nach  Paris.  A  npoaßoppa.  D.  Cobet  zo  (ze}  Suvazbv  noXep&v  rfir,  xal  zit 
[ze]  ezt.  113C.  Blass  ndvzj}  {zb}  urov.  114B.  Blass  erklärt  tthßfct 
in}  zb  für  sicher  verdorben.  C.  Cobet  Jtanpemjg.  115  B.  Cobet  tote  [~ots]. 
E.  Cobet  eumXouv  (exnXoov  Paris.  A).  116B.  Cobet  3p.'  elpydCovro  (apa 
eipyd^ovzo  Hermann,  dnetpyd^ovzo  Par,  A,  dpa  dnetpydCovzo  andere  Co- 
dices). C.  Cobet  [xal  iyevvyoav]  und  dneazeXXov  für  dnezeXouv.  D.  Cobet 
zptxXe&pog  nach  Stephanus.  E.  Cobet  [e£w&ev],  117  D.  Cobet  oedpr^pi- 
vat  für  dedopevat  (Seooprjpevat  corr.  Par.  A).  121 A.  Blass  r/jfy&y  zä  (so 
Par.  A.  für  &)  nfnv  StyX&opev.  —  Euthyd.  Cobet  272  B.  [zrtg  Iptanxrfi], 
so  längst  schon  Naber.  273  A.  eiaeXfrovze  —  [zouzoj].  B.  töovze  —  dxo- 
ßtinovz\  D.  ßXifavz'.  E.  eüjzrjv  (II.  S.  219).  274A.  [fyavov].  E.  [njv 
dpez^v)  —  auzou  otdaaxdXw;  dann  [j&  dfiszy]  und  [ouzot).  277  C.  D.  [xa- 
zaßaXöjv]  —  [zbv  vzavfoxov].  279  C.  napeXfcopev.  D.  ndXn[npo\zt&ivai. 
280  A.  zt  ao<pia  für  zig  noftq..  282  D.  [ottov  imdopuj  —  elvat].  283  C. 
&aupa<Tzajg  {tug}  (II.  S.  120).  286  B.  iytb  pkv  Xeyoj  —  obSkv  Xdyetg. 
287 A.  [el  zauza  oüzwg  fy*']«  289 A.  awTo?5  (so  fast  alle  Handschriften!) 
für  auzb  (Bodl  ).  B.  zu  ze  noteiv  (zt}  irj'ozao&at  xai  zb  ^p^aBat,  290  C. 
notouot  zt  für  zutovot  zä  vtaypdppaza.  291 B.  [eupopev]  (so  schon  Hir- 
schig) und  wanep  \fap}  —  Stutxovza  det.  292 A.  dya&bv  {Iv  y£  zt. 
294  D.  bpoXoyouvze.  300  B.  Cobet  empfiehlt  die  Conjecturen  von  Badham 
und  Ast  d  yy  und  Xiyet.  302  A.  dvaxwpotzo  [zwv  ipatzrjpjdzatv].  303  C. 
paxaptoj  —  <puaewg  el  zoaouzov.   E.  [ra/b],   305 B.  nozepov      6  —  [nv- 

s»)  45  B  verwirft  Cobet  die  von  Schanz  aufgenommene  Conjectnr  von 

Jacobs  ebfoxKjs. 
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rzpov].  D.  [eig  86$av]  oiazobat  und  oyeTg  ao<pujzaTot  (so  schon  Naber).  — 
Eathyph.  3A.  Heller  (Philol.  Anz.  TL  S.  544)  rt^Aeyovra}  xal  notouvTa. 
E.  Heller  (ebend.)  {xäetv}  dnoß^atrat  (soll  wohl  (ktoffyozTat  (jidotv} 
heissen?).  5A.  Cobet  [xal  xatvoTOfiouvTa].  14  E.  Cobet  [StSovra],  15  D. 
Cobet  3tojxa&s7v  für  StwxdBetv.  E.  Heitlern  [xou]  riyc  tt^c  We^Tov.  — 
Gorg.  Cobet  447  B.  6.  o.  S.  296.  448  B.  r/[wx]  <5v  auruw  (so  längst  Butt- 
mann).  449C.  [dyc  ßpa^ukoytag].  451D.  8  [owro*].  452B.  0au/x«- 
V/iiv^Tav.  453A.  <( i/i )7ro«£<v.  E.  [xal  b  dfn&p^Ttxbg  ävftpumog]. 
454E.  -urtpov  —  {Ijx^iiotsi  [iv]  —  docxwv  i$  —  to  eioevat;  455  C.  [f)*}- 
Toptxoug).    E.  [rwv  yAßrjvata)v]  und  to;v  brjfitoupybjv.    457  C.  dvftpoj- 

w  für  Xoyatv.  D.  [utt^  oy?a>v  awrww]  und,  wie  es  scheint,  E.  oSoiv  für 
6rr  7o«xrra»v.  459  A.  [7T£p2  tou  uytetvou],  B.  [xa2  ^  faroptxT}]  und  a&rov 
(w  schon  Sybrand)  für  cwr^v.  460  D.  tbg  {8'}  auTtug  [8k  outoj].  E.  [6 
fanpixog].  461 C.  [rowc  Myoug].  D.  ^  t/  —  wiwtofiaBat].  463  C. 
(nach  Annahme  von  Hirschig's  Personenvertheilung  462  D)  [xal  dnbxptvat 
(xotov  fwfxov].  464D.  [btyonotbv  rs  xal  larpbv].  465 B.  [tou  8iä  Trjg  yu- 
ptumxrfi].  466  E.  [ßikTtorov  etvat]  und  [t^v  pr^opixjjv].  467  D.  [rr^roy 
r»p  £>£*a  fctöttf*].  469  C.  $  4&x£?v].  47  lA.  [/foxfir^].  C.  [dnorrvt&g] 
—  [xal  dxo&aveiv]  (nach  Aristid.  T.  H.  p.  73).  D.  xal  xar'  dp%äg  — 
Tjuiqxivai  sei  heillos  verderbt.  472 A.  iv  Flu&toj.  C.  eig  Tpimog  für  Tig 
~f*izag.  473 C.  [xal  euoaifiovt£bp£vog].  E.  ^/^)-  ^w^jy.  474  A.  [xal  oux 
y-uorajup  ixtfaftZew],  dann  Iva  jwvov  für  £ra  pJkv  und  cuVrov  ^rovy. 
475 B.  und  C.  [tou  dSixeca&at].  D.  xdxtov  {bv}.  477  D.  Eussner  [dvtapo- 
rarov  i<rnv]  dv^t  —  üwrjy],  dann  Cobet  [xo*  xaxw  &aupjaoia>\  479  A. 
n  ourw  für  flOtf  outoi.  480  A.  d8txr)oei,  big  [txavbv\  xaxbv.  C.  [xai  dv- 
op&img].  E.  [ö  Ix&pog].  481 B.  uneppuwg  <(a>g}.  C  &fyt£v  (nach  Aristid. 
T.  II.  p.  384)  und  cU^i  <rrc^>  «ff  rtpihv.  D.  STepov}  zw  £T£pw  und 
S  «[öjto^']  (so  schon  Ast  nach  Flor.  x).  483  A.  b\ep  xal  xdxtov.  {fty? 
obv  ijoß  fbazi  fiev  xal  atoytov  etvat  xal  xdxtov^  oder  ähnlich.  B.  [Tb 
tätxito&at].  E.  [Ttöe/ie&a]  mit  Hermann  und  [leyovTeg]90).  484 A.  nM- 
Ofwra  rar  ypdjifiaTa.  485B.  [tye\h£bpjevov  xal  na%ov].  E.  pqbsnoTS  ^/zjj- 
bh}  mit  Heusde  oder  prfih  namoTs.  486  C.  £?  ti  {de?}  xal  und  w^ow. 
487B.  [diä  Tb  ala^uvtaBat].  D.  ntpa  tou  SsovTog  ootpol  oder  [n£pd\  tou 

bi(#7og  <to<pu>Tzpot.    489  C.  amx,  towt'  für  awT<i  rawra.    D.  T«'<(vac )  wore. 

490D.  /f^y/.  <,Jiü,>  o5  wctm.   491D.  Schuster  (Rhein.  Museum  XXIX. 

&  592.  Anm.  1.  vgl.  No.  114)  SQ.  Tt  8k  ab™*,  w  kTaipz;  { KAA.  Tt; 
H  ti  {aurmv)  äpxovTag.   493 A.  Schuster  (a.  a.  0.  S.  594.  Anm.  1) 

^ui^iffbai  für  dvaxEfö£<r&at91),  dann  Cobet  [Ttrujg]  nach  Iamblich.  Protr. 

C  17.   Ferner  Cobet  493  B.  [äv]  ehv  [ol  dpxtrjToi]  —  [TETpr^fisvw].   C.  [ttjV 

t»v  dnurjTutv  üjg  TeTpTjfidvov]  und  xauza  {8"}  [intetxatg]  iarl  fikv  unu  Tt 

—  <7«>  fujv.    494 E.  [Tobg  kuyoug].    495 A.  Stap&epetg.    500C  [?  touto] 


»)  Auch  483 C  empfiehlt  Cobet  die  Tilgung  Hermann's  [kiroumv). 
*i)  S.  dagegen  unten  Anm.  95. 
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und  uv  lyw  C<o  ßtov  oder  i<p'  Zv  iyw  ndvrag  itapaxaXw  ßtov  oder  etwas 
ähnliches  für  $  &d  ~w8e  rov  y&ov.  501 E.  {ota)  r^v  ^oi^v.  502 B. 
[jyl  t^c  rpaywotag  -nolrptg  [ty  tp  i<nrowfax£].  505  C.  [2&  Obrog  ävr/t  — 
xoXatopzvog.  KAA.\  D.  jk%  507  D.  idv  8'  {dpa)  8trfifr  509A.  [«] 
£?tt£?v.  B.  ptytar^v  ata^Ov^v  für  ata^iar^v  ßorfietav  und  ^  86va<r&at 
ßorfietv  -  o&re&f?].  D.  ddixeiaßou  [oux  dSix^atrat].  512A  habe  Hir- 
schig mit  Unrecht  oux  vor  nff  gestrichen.  C  «J  ufe?  cwroo  hin- 
ter our'  dv.  513B.  [xoXtrtxbg].  C.  <  J£  pJkv  )  obx  oST  (aus  Aristid. 
T.  IL  p.  158).  D.  idv  xoXXdxtg  hinter  taojg.  E.  [»epaneuEty].  514B. 
[?  oäx  imardpe&a].  516  A.  [i?rf  rs^uTTy  —  IJeptxXdoug].  B.  [?  tto^s- 
^ct/fc].  C.  [aurov]  mit  Hirschig.  517 B.  {xal  ob)  priori  rtg  -  tlpydm- 
rau  E.  [yupvaartxTj  rs  xal  tarptxrj].  518A.  nepl  awpa  Tipayparetag  [rag 
aXXag  r£%vag]  —  Siorzotvav,  dann  [8rt  Xeyto].  B.  [ort  obrot  —  »spattu- 
rat].  E.  ifXWfitdCowri,  dann  xal  ab  vuv  —  roürotg  ipyd&t  —  inefrupouv 
hinter  xat  <paat  -  [roug  TraXatobg]  oux  aloHdvovrat.  519A.  [rotourwv] 
(nach  Aristid.  T.  H.  p.  267.  360).  B.  i< nt )xrrj<javro.  E.  {dno\rttvw. 
520  B.  [rrjv  faroptxrjv].  E.  [r^w  doWav]  —  [«c],  dann  ovpßooXeufftev. 
521 D.  ^<osw;  d&xoDvr*.  E.  3  od  Tropa^  entweder  hinter  r<i  xo/^d 
raura  oder  zu  streichen,  dann  [xal  abrobg  —  8ta<p&ztpet].  522  A.  [dbro- 
petv  zotel]  r.txporard  {rz)  ,  dann  roW  {<5vS  ofo  [b\v\  —  [ou  /i$Vot;]. 
C.  zpdrrwv.  D.  «oW  /zr/sv  dvoatov  >,  dann  aur?  yfy  ^  ßorfizta. 
523 C.  f/z^ory^]  (nach  Plut.  Consol.  ad  Apoll.  121 C).  E.  xptr^v  {8k 
oz?.  524  E.  ixzhog.  525 B.  r.apdoztypa  [n]  (so  schon Euseb.,  Theodoret, 
Suid.).  E.  abrmv  aus  Aristid.  T.  H.  p.  115  für  Suvapevwv.  527B.  [6  X6- 
yog].  C.  xt&opzvog.  D.  {napz^z)  nardfrt.  —  Hipp.  mai.  Cobet  281 D. 
[t}v  täv  <K>^<rrJ>v  rigpp],  282  D.  iXztfHztv.  292  A.  ^jra^^ror. 
-  Lach.  200  E.  Bobrik  riva  für  wä,  -  Leg.  1H.  686  D.  Cobet  [xaXZg] 
xarä  [Teva]  rpdnov.  693 A.  Cobet  [iöTtappiva].  IV.  708 D.  Cobet  xa&' 
Iv  [zig  rabrov].  *S2B.  Cobet  te  für  Set.  VII.  808  E.  Heller  halt  tmu- 
Stag  xal  vrjmoTyrog  für  verderbt,  wagt  aber  nicht  natStäg  für  natSeag  vor- 
zuschlagen, Graux  natSetag  [xal  vr^tor^Tog].  814  A.  Cobet  [raun?  t# 
v<i>£/]  xara^övrac  VIII.  847  C.  Cobet  (II.  S.  103)  <  ela)arirto[  864 D. 
Heller  r.atdtä  (hier  wohl  mit  Recht).  IX.  874  C.  Cobet  [nepl  rä  d<ppoo>. 
ata],  879  E.  Cobet  r^v  bnb  rfg  rtpwpiav  X^yopAv^v.  X.  885  C.  Cobet  (ü. 
S.  382)  Xiywpsv  für  Xiyotpev.  XI.  913  A.  Cobet  (II.  S.  143)  m&wv.  XIL 
967 D.  Cobet  {patpuXdxaig)  [paraeaeg]  —  [xpojpzvatmv  bXaxatg].  —  Lys. 
208  B.  Hertlein  üo&ev;  ^  8'  og  [iwev].  -  Menex.  Cobet  234  A.  pdXtara 
ooi  vpbg.  235 A.  [InatvoTjvrsg].  236 A.  [xaudeuMg].  238E.  ivtot  {ot) 
mit  Bake.  240A.  [npwpaa<X$pM»og\  241 A.  [xal  vtxijaaat]  und  £7T£^/. 
£av[ro]  (so  schon  StaUbaum  nach  zahlreichen  Handschriften).  C.  ipuauv 
für  rjpuvav  mit  Gotüeber,  dann  [/?a<y^£üff]  -  {Uvat}  in}  und  awrr^ 
ptag].  242 B.  [/7ofo;ro^]  (so  schon  Bekker).  C.  [Aaxsdatpovioug].  244 B- 
[txavwg]  und  sy  für  wg  eu.  C  [^ac],  E.  [abrobg]  mit  mehreren 
Handschriften.   245  D.  Hertlein  8Xtog  für  8pojg.   247  A.  Cobet      8k  ar, 
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{uru>g  tffov  xaTaarrtatr£).  Tore  {ydp}  oder  ähnlich  (mit  Hülfe  von 
Iamblich.  Protr.  p.  246  ff.).  249  B.  Cobet  [ftta].  E.  Cobet  [itoXtTtxofa].  — 
Men.  71A.  Cobet  (III.  S.  283)  rouwro»  dito  -  £<rr'  obSk.  —  Phaed- 
Cobet  62D.  [9so{\.    63B.  C.  tf&v]  (so  schon  Hirschig)  und 

tmtog  für  opottog.    64  A.  [abrät].    67  D.  ouxouv  (vor  Snsp)  für  odxouy.  E. 
[?tK/roy  <Je  ycptopivoo  —  dyavaxrotev],  so  schon  Hirschig.    86 A.  £ny 
nach  Heindorf  und  Bekker.    B.  [^anj]  dvdyxrr    87  B.  Cuonep  äv  {eierte. 
88  D.  Xoytp;  6  yap  o<podpa  mftavog  [tov].    90  D  z.  E.  zapcibpev  für  xaptw- 
fuv.    97  B.  ix  ßtßkbu  hinter  r;voc  und  [xa<  Uyovrog].    98 D  z.  E.  fowoe 
rtvag  aerfac  i?rarr«u/jt£i'ov].     108  B.  Hertlein   otnep   t  xal )   für  o&mep. 
118.  Cobet  papdv,  ndvrojv  für  (patpev  otv  ztbv.    —    Phaedr.  240  C. 
Cobet   (H.  S.  69)  rtakatbg  {XiyetS   luyog.     245  A.   Cobet  [nocr^tx^g] 
und  [xstofreig].    259  C  Hertlein  yevopsvov  hinter  sb&bg.     260  C.  Co- 
bet [axtäg].    —    Phileb.  13  C.  Cobet  nztaupzba  mit  Badham  und  dann 
[xal  ipoufjLS*].    53 C.  i.  A.  Kreienbühl  xa&apd  {dxa&dprou)  [Xb^g].  54 B. 
Cobet  ^o"  <wv  mit  Badham  für  dp'  üv.  —  Protag.  327 C.  Cobet  f  äv 
für  youv.     D.  Cobet  [6  notr^g],    328  D.  Hertlein  a/£  ipobvra  { i  }rt. 
340 E.  z.  A.  Cobet  (n.  S.  126)  xow  v).  —  Resp.  I.  337 A  hat  pr.  Par.  A 
nach  Cobet  (IH.  S.  281).  ijt8r,<r&a.    349  E.  Heller      d$tobv  r.Xiov  ifftv). 
351 B.  Heller  vertheidigt  xcri  xaraosSouXioafku  gegen  Cobet.  II.  370E. 
HelJer  rat/Tjyv  für  abrtjv.    373  B.  Heller  oättjv  r^v  (für  awr^v  oder  aw  rijv 
oder  T3jv  auajw).    374E.  Heller  slg  touto  für  cfe  abrb.    375  A.  Stojxadecv 
hat  nach  Cobet  (a.  a.  0.)  pr.  Par.  A.    IU.  391 D.  Heller  zocoora  für  abräy 
welches  letztere  der  Recensent  im  Litterarischen  Centralblatt  vertheidigt. 
412E.  Heller  IxßdXXuoei  {pyrt}  ImXav&avopEvot.    V.  477 E.  0.  Schnei- 
der (S.  13)  Suvapug  für  Sofa.    VI.  49  lB.  Cobet  (IH.  S.  200)  [e/  rtXitog 
—  ysvia&ou].    509  B.  0.  Schneider  (S.  16)  ob  povov  obaiag  für  obx  obatag. 
537  C   Heller   näatv  (so  Theon)  iv  rfj  npor.aiSeta  (oder  xatfeta), 
wir   halten   rrcurrv        ttj  7rcu<Wjt  für  richtig.     X.  616  B.  Krohn  (U. 
S.  283)  ey^u  für  eb&u  und   o?ov  xr'owz  hinter  C.  'Avdyxqg  drpaxrov.  — 
Soph.  264  A  z.  E.  Peipers  (S.  728.  Anm.  23)  ipavraota  für  <patvz- 
rat.  —  Symp.  174  A.  Hertlein  3  für  fi  und  { l )  ipiaftai,  letzteres  ist  mit 
Recht  schon  von  Vögelin  vermuthet  und  von  Usener  aufgenommen.    185  A. 
Cobet  [wg  nXavottp]  und  [xat  pij  Xdßot  xpr^iara].  205  D.  Cobet  (Hl.  S.  199) 
a<pttSf*hg  für  dotepbg  (längst  ungleich  besser  Sydcnham  oipoSptorarog,  wenn 
ja  es  überhaupt  einer  andern  Verbesserung  bedarf  als  der  von  Stallbaum 
vorgeschlagenen  doXsptoza-og  oder  nicht  vielmehr  6  piytazog  rs  xal  SoXe- 
pbg  ipmg  mit  Usener  als  Glossem  zu  entfernen  ist).    209  A.  Teuffei  ysv- 
väv  oder  (was  Usener  nicht  anführt)  rexetv  für  xustv  (Jahn  tixtsiv,  das 
Richtige  dürfte  zexetv  sein,  nicht  das  von  Teuffei  mit  Unrecht98)  bevor- 

**)  Teuffei  meint  irrthümlich,  dass  in  den  Worten  206  B  1)  xurjatq  xat  % 
riv^otz  sich  i)  xurjatg  auf  das  Weib,  ^  yiv^atg  auf  den  Mann  beziehe,  s.  da- 
gegen Usener  Rhein.  Mus.  XXIII.  S.  369,  dem  wir  freilich  in  seinen  weiteren 
Schlüssen  nicht  zu  folgen  vermögen. 
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zugte  yewäv).   214A.  Cobet  (II.  S.  382)  notwptv  (so  schon  Flor,  c  und 
Hirschig)  —  Xeytopev  —  Inföwpev  (beides  schon  Sommer).   —  Theaet 
152  C.  Peipers  (S.  331  f.  Anm.)  will  mit  E.  Wolff  ota  yäp  —  ehat  hinter 
dipeuSeg  hinabrticken  und  wg  intoxrtp^  ooea  tilgen  (Badham  Philologus 
XXI.  S.  495:  {SEAL  AW.  2Q.)  Ota  äp'  x.  r.  X.)  dies  widerlegt  Schmidt 
und  vermuthet  xa\  wg  dupeuS^g  ooaa  intOTfjpjj.    153  C.  Cobet  [dvaptd£w]. 
154B.  Peipers  (S.  338  und  S.  722 ff.  Anm.  20)  w  napapEzpoöpe &a  jj  rou 
für  w  —  ou,  aber  Schmidt  zeigt,  dass  vielmehr  die  Herstellung  von  Cor- 
narius  (nach  Ficinus)  8  —  oh  die  richtige  ist.    156  D.  Peipers  (S.  302 
mit  Anm.)  yewajpeva  [ourw  8rj\  mit  Tilgung  des  folgenden  Einschiebsels 
von  Cornarius.    158  C.  Cobet  (DL  S.  137)  vuv  8%  für  vuw»»).    161  A  z.  E. 
Cobet  £%etv  für  ehat.    169  C.  Cobet  ivrerr^xe  für  ivo£8uxe.    173  D.  Cobet 
naptaravrau  für  nparretv  npoatoraxai  und  ^oc)  juvowccuv.   E.  Cobet 
[efo/ia<Ta<ra].    174  A.  Cobet  {8t}epEuvtouevr„  dann  [te/twzTttwwc]  und  äv  — 
ety  für  cy>x£«.   B.  Cobet  äv&pamog  —  (y)  noteh.   D.  Cobet  iyxatptaCo- 
pevov  ^dxouiuv  noXXä  xpypara  napä  dp%op£vwv  voptZSpevov  )>  oder  iyxcjpta- 
£6pevov  {dxoutuv  noXXä  xprjpara  ix  rrtg  dpz*fi  ipya^upevov  }>  oder  ähnlich. 
175  A.  Cobet  [xal  ipoyovwv].   D.  Cobet  ßarraptZwv  mit  Pierson.   E.  Co- 
bet (H.  S.  159.  276)  o'jSkv  für  obSevl    176  A.  Cobet  [dXy&ij].    189  D. 
H.  Schmidt  [yrot]  dpjpuzepa.    E.  Schmidt  [IQ.  *Hrot  —  KdXXuna]. 
190  C.  Peiperf  (S.  694 flf.  Anm.  7)  iareov  8k  xoä  ao\  nepi  rou  irtpou, 
tnetS^j  rb  [fipä],  Schmidt  iareov  8k  xak  oo(,  htetfy  rb  fipa.    191  E.  Co- 
bet (H.  S.  137)  ärca  für  aurä  mit  Madvig,  s.  dagegen  einerseits  Peipers 
(S.  77.  S.  700 f.  Anm.  8)  und  andererseits  Schmidt.    209  E.  ei  8d  yt  — 
?(      8))  wg  irepov  inu&ou  Peipers  (S.  703  f.  Anm.  15)  und  Schmidt  mit 
Badham.  —  Tim.  Blass  (S.  427.  Anm.  1) :    18C.  abrwv  ISta  (!)  aus  Pa- 
ris. A  für  auT(p  ISta.    20  A.  ehat  Tau&y  für  raDr'  ehat  (Par  A)  oder  ehat 
raura.    2 iE.  Cobet  dpxyyertg  für  dp%yy6g  rtg  (Par.  A).   Dann  Blass 
23  A.  dxoqv  Tapev  aus  Par.  A  für  dxojj  urpev.    44  D.  iaotro  peri^ov  oder 
perogov  für  eaotvTo,  peze^ou    78  C.  nXoxdvou  ndvza  für  nXoxdvou  Ssiavra. 
89  D  z.  E.  Cobet  (HI.  S.  204)  [povov]. 

Dazu:  Albin.  Die  Lesart  von  Laur.  r  ist  nach  den  Angaben  von 
Hiller  herzustellen:  c.  1.  p.  147,  5  Herrn,  ts.  Z.  10.  Set  zu  tilgen,  c.  2. 
Z.  20.  ehat  vor  Set  einzusetzen.  Z.  23.  dxouawpe&a.  p.  148,  2.  ryv  vor 
tptXoaoifiav  einzuschalten.  Z.  15  kann  ^orro  ohrog  richtig  sein,  wenn 
man  eine  Lücke  annehmen  will.  Ebend.  zw  vor  Sooxo8t8jj  hinzuzufügen, 
dann  rwv  Suvapdvwv,  vor  welchen  Worten  Hiller  ergänzt  {tmb  rwv  yAb\> 
vautüv  xal  tujv  MrjX(wv  iv8ekg  5v^.  c.  8.  Z.  23.  rwv  vor  ^apaxnj^cuv  ein- 
zufügen. Z.  30.  f}  vor  /inoXoyla  zu  streichen,  c.  4.  149,  1.  hnetS^.  Z.  4.  yap 


Im  Bericht  für  1873  S.  574  ist  die  jetzt  auch  von  Cobet  empfohlene 
Conjectur  von  Hirschig  ärra  (so  schon  Heindorf)  8oxw/jlsv  8taXeye<r#at  für  dvet- 
para  öoxwßeu  dcrtfsto&at  ungenau  wiedergegeben. 
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hinter  fikv,  Z.  5.  rnteg  hinter  oi  8£  einzusetzen.  Z.  8  dnafftXXsrat.  c.  5. 
Z.  21.  xal  vor  a/c  hinzuzusetzen.  150,  4  ye  ist  vielleicht  richtige  Aende- 
rnng  rar  tc,  wenn  nicht,  meint  Hiller,  letzteres  aus  avrow  oder  roozoo 
verstümmelt  sei.  Z.  5.  aöryc  Z.  6.  Hiller  billigt  Hermann's  Vermuthung 
dsijaBi,  verwirft  aber  mit  Recht  seine  Schreibung  oioi  a  für  oiot.  Z.  7. 
xatdeixjziog  statt  ^sveottog.  Z.  12.  Hiller  billigt  Hermanns  Vermuthung 
abzä  tyojie&a.  c.  6.  Z.  17.  /i£v  zu  tilgen.  Z.  20.  iflßdXot.  Z.  27. 
Z.  30  exßdXwfi&v.  151,  8.  Ob  tt^^  richtig  ist,  bezweifelt  Hiller,  ver- 
mutbet  vielmehr  toq.  Z.  10.  8st  xal  statt  xorf  o<?r  und  ünb.  —  Schol. 
Alcib.  I.  121 D.  Cobet  (II.  S.  385)  'ApJjxXa  für  Javtxl).  Lysias  ap.  Schol. 
Gorg.  469  D.  Cobet  xspaXyv  für  xofiyv.  Schol.  Phaed.  89  C.  Cobet  ßaou 
für  ßaHb.  Schol.  Phaedr.  267  C.  Cobet  {zuu  pkv  Infaovov  xa}}  ptXoxtvouvov. 
Schol.  Soph.  259  D.  Cobet  &p.(jjgy£7:üjg  xal  ap.o8evYS7:o&Ev  xal  apouyimm 
xal  &fio<T£y£7:ot.  —  Tim.  Lex.  Plat.  orpareta  f)  Ivipyeta  xal  Cucrrtzp  xdXrj. 
orparta  rb  ratv  arpariiurutv  —  ray^ia.  Heller  will  arpareta  und  (rzpana 
ihre  Plätze  tauschen  lassen. 

Chalcidius'  lateinische  Uebersetzung  und  Erläuterung  des  Tiraäos 
hat  bisher  eine  methodische  Gestaltung  auf  handschriftlicher  Grundlage 
noch  nicht  erhalten.  Einen  dankenswerthen  Beitrag  hiezu  giebt  folgende 
kleine  Schrift: 

105)  Regiae  Friderico-Alexandrinae  litterarum  universitatis  pro- 
rector. . .  successorem  civibus  academicis  commendat.  Praemissum  est 
Iwani  Muelleri  quaestionum  criticarum  de  Chalcidii  in  Timaeum 
Piatonis  commentario  speeimen  primum.  Erlangae,  MDCCCLXXV. 
28  S.  4. 

Der  Verfasser  bietet  uns  nämlich  die  Hauptergebnisse  seiner  Ver- 
gleich ung  einer  Bamberger  Handschrift  aus  dem  11.  Jahrhundert  mit  dem 
neuesten  Abdruck  in  Mullach  Fragmenta  philosophorum  Graecorum  II. 
S.  147  ff.  für  den  hier  bis  S.  170  reichenden  Theil  dieser  Schrift  dar. 
Vgl.  die  Recension  von  W.  Studemund,  Phil.  Anz.  VII.  1875.  S.  301  f. 
Eine  Collation  von  zwei  Krakauer  Handschriften  aus  dem  11.  und  14. 
und  vier  Wienern  meist  aus  dem  12.  Jahrhundert  hat  nach  seiner  vor- 
läufigen Mittheilung  in  der  Zeitschr.  f.  d.  östr.  Gymn.  XXVI.  1875.  S.  178  f. 
Wrobel  angestellt 

Wir  wenden  uns  nun  schliesslich  zu  den  Uebersetzungen  platoni- 
scher Werke  und  den  Erläuterungsschriften  zu  einzelnen  Partieu  der- 
selben. Zunächst  ist  eine  italienische  Gesammtübersetzung  mit  Einlei- 
tungen zu  nennen: 

106)  I  dialoghi  di  Piatone  nuovamente  volgarizzati  da  E.  Ferrai 
Vol.  L  IL  Padova,  1873.  Vol.  HI.  1874. 

Dieselbe  ist  uns  indessen  nur  durch  die  rühmende  Erwähnung 
bei  Spielmann  (s.  No.  45)  und  in  der  Anzeige  des  ersten  Bandes  von 
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M.  H(einze)  im  Litt.  Centralbl.  1875.  3p.  1272 f.,  ans  welcher  auch  zu 
ersehen  ist,  dass  der  Uebersetzer  mit  den  deutschen  Forschungen  im 
Ganzen  wohlvertraut  ist  und  in  den  Einleitungen  sich  namentlich  an  Stein- 
hart anschliesst,  endlich  auch  durch  die  Recension  von  G.  Oliv  i  in  der 
Riv.  di  Fil.  IV.  1875.  1876.  S.  287    317.  512-546  bekannt  geworden. 

Auch  von  den  sonstigen  ausserhalb  Deutschlands  erschienenen  Ueber- 
setzungen  hat  uns  nur  vorgelegen: 

107)  Piaton.  Phedon  dialogue.  Nouvelle  traduction  francaise  pre- 
ced£e  d  une  iutroduction  et  d'une  analyse  et  accompagnee  d'apprecia- 
tions  philosophiques.  Par  L.  Carrau,  docteur  es  lettres,  professeur 
de  philosophie  ä  la  facultä  des  lettres  de  Besancon.  Paris,  imprimerie 
et  librairie  classiques  de  Jules  Delalain  et  fils.  1874.  XXXII, 
87  S.  12. 

Für  alles  Ucbrige  müssen  wir  uns  daher  wiederum  mit  der  Ver- 
weisung auf  Calvary's  Biblioth.  philol.  begnügen.  Auch  das  Werkchen 
von  Carrau  selbst  ist  nicht  von  solcher  Bedeutung,  die  ein  näheres  Ein- 
gehen auf  dasselbe  rechtfertigen  könnte,  und  eben  so  registriren  wir 
einfach : 

108  und  109)  Platon's  Werke  übersetzt  von  Ch.  Planck  und  Ed. 
Eyth.  Bd.  10.  Parmenides,  deutsch  von  K.  Ch.  Planck.  Bd.  11.  12. 
Ueber  die  Gesetze,  deutsch  von  E.  Eyth.  Buch  1—8.  Stuttgart,  1874. 
8.  Bd.  13.  B.  9—12.  Stuttgart,  1875.  8. 

Etwas  eingehender  dagegen  ist  zu  besprechen 

110)  Der  Lysis  des  Plato  zur  Einführung  in  das  Verständniss  der 
sokratischen  Dialoge  erklärt  von  Dr.  Adolf  West ermay er,  Gymna- 
sialprofessor in  Nürnberg.    Erlangen,  1875.  Deichcrt.    132  S.  kl.  8. 

Diese  Arbeit  ist  mit  verdienter  Anerkennung  von  M.  H(einze)  im 
Litt.  Centralbl.  1874.  Sp.  1609  und  von  M.  Vermehren  in  der  Neuen 
Jen.  Litteratur-Zeit.  II.  1875.  S.  215  angezeigt  worden  Die  Einrich- 
tung derselben  ist  so,  dass  auf  die  Uebersetzung  jedes  Abschnittes  des 
Lysis  eine  Erläuterung  desselben  und  endlich  zum  Schlüsse  eine  Er- 
läuterung der  Architektonik  des  Ganzen  folgt.  Westermayer  hat  diese 
seine  Arbeit  für  die  Privatlectüre  von  Schülern  bestimmt,  und  wir  wollen 
auch  nicht  läugneu,  dass  sie  zweckdienlich  für  dieselbe  sein  kann,  aber 
noch  mehr  möchten  wir  mit  beiden  Recensenten  das  geeignete  Publicum 
für  sie  in  den  Kreisen  derer  suchen,  welche  sich  eingehender  mit  dem 
Piaton  zu  beschäftigen  beginnen,  und  auch  Geübtere  werden  sie  nicht 
ohne  Befriedigung  und  Nutzen  zur  Hand  nehmen.  Doch  hätte  sich  der 
Verfasser  ohne  Schaden  für  alle  diese  Leser  wohl  etwas  kürzer  fassen 
können,  und  auch  die  Vergleichung  vom  Bau  des  Dialogs  mit  dem  Grund- 
riss  vom  Tempel  des  Chonsu  in  Karnak  würden  wir  gleich  M.  H.  ihm 
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gern  erlassen  haben.  Eben  so  wären  einige  kleine  historische  Ungenauig- 
keiten  zu  vermeiden  gewesen  •*). 

Werth  volle  Beiträge  zur  Erklärung  des  Gorgias  hat  Paul  gegeben: 

111)  Zur  Erklärung  der  Worte  in  Platou's  Gorgias:  S.  447 C. 
461 B.  C.  464 A.  in  fine.  Vom  Oberlehrer  Dr.  Ludwig  Paul.  Vor 
dem  Jahresbericht  über  die  Kieler  Gelehrtenschule.  Kiel,  1874.  4. 
S.  1-14. 

112)  Zu  Platou's  Gorgias  (453 C).  Von  Ludwig  Paul.  In  Jahrb. 
f.  Piniol.  CIX.    1874.   S.  43-47. 

113)  Zu  Platon's  Gorgias  (470A).  Von  Ludwig  Paul.  Ebendas. 
CXI.   1875.  S.  399-408. 

Und  zwar  hat  uns  der  Verfasser  völlig  davon  überzeugt,  1.  dass 
447 C  ouSkv  oiov  ro  aurov  ipwzäv  bedeutet:  »Nichts  leichter  als  ihn 
fragen«,  2.  dass  461 B.  C  ort  »weil«  bezeichnet  und  davon  alles  Folgende 
bis  ipwrijfjüaTa  abhängt,  zwischen  ipturyfiaTa  und  irret  aber  das  Zeichen 
der  abgebrochenen  Rede  zu  setzen  und  der  Gedanke  etwa  so  zu  ergän- 
zen ist:  »denkst  du  selbst  (xa)  ab)  wirklich  so  über  die  Redekunst,  wie 
du  sagst?  oder  glaubst  du,  weil  Gorgias  u.  s.  w.,  ^dass  dieser  wirklich 
so  über  dieselbe  denke?  Dann  bist  du  sehr  im  Irrthum>.  Denn  u.  s.  w.«, 
3.  dass  464 A.  z.  E.  Xiyto  als  Conjunctiv  anzusehen  und  hinter  l%zt  Sk 
(oSh  fiäAAov  ein  Fragezeichen  zu  machen  ist.  Ueber  die  beiden  ande- 
ren Stellen  aber  können  wir  uns  hier  nicht  mit  ihm  auseinandersetzen. 

Eine  eingehende  Untersuchung  ist  einem  spätem  Abschnitt  dieses 
Dialogs  gewidmet  in  der  Abhandlung 

114)  Heraklit  und  Sophron  in  Platonischen  Citaten.  Eine  Erklä- 
rung von  Gorgias  p.  492E  — 494B.  Von  Paul  Schuster.  Im  Rhein. 
Mus.  XXIX.   1874.  S.  590—632. 

Der  treffliche  Verfasser  sucht  zu  zeigen,  dass  der  »weise«  Mann, 
welchem  der  Ausspruch  vjq  vuv  r^etg  riftm/iev,  xat  xb  /xh  awfiä  iarev 


*)  So  heisst  es  8.  14,  der  philosophische  Dialog  sei  schon  vor  Piaton 
bei  einem  Theil  der  Eleaten  und  bei  den  Vorläufern  Platon's  aus  der  sokrati- 
*hen  Schule  üblich  gewesen,  habe  aber  dort  reis  der  Dialektik  gedient.  Allein 
ob  die  Schrift  Zenon's,  die  einzige  au3  der  eleatischen  Schule,  die  hier  über- 
haupt in  Betracht  kommen  kann,  dialogisch  war,  ist  nicht  unbestritten,  und  ob 
nicht  Piaton  unter  den  Sokratikern  zuerst  Dialoge  geschrieben  hat,  steht  nicht 
fest,  jedenfalls  dienten  die  der  übrigen  Sokratiker  keineswegs  alle  rein  der 
Dialektik.  Noch  unvorsichtiger  ist  es,  wenn  Alexamenos  S  17  ohne  Weiteres 
*ls  Sokratiker  bezeichnet  wird,  und  die  Bemerkung  (ebend.),  eine  nicht  zu  ver- 
achtende Quelle,  Diogenes  von  Laerte,  nenne  einen  eleatischen  Philosophen 
Hermogeoes  als  Lehrer  Platon's,  kann  man  kaum  ohne  Lächeln  lesen. 
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fjfilv  oijfjba,  ttjc  8k  <f'°XVC  to5to,  iv  w  ineBujuau  stat,  TWfädvti  3v  otov  dva- 
nstdea&at  xat  jisrarfTTrscv  äva>  xartu  (493  A)  beigelegt  wird,  Herakleitos, 
der  fwßoXo-ytuv  xofitpbg  dvrjp,  fotog  ItxsXog  rtQ  %  'haXtxog  aber,  welchem 
alles  Folgende  zugeschrieben  wird,  Sophron  sei.  Allein  ersteres  ist  un- 
möglich, da  Sokrates  jenen  Ausspruch  aus  dem  Munde  des  »Weisenc 
selbst  gehört  hat  8ij  rou  iytoys  xat  jjxouaa  tüjv  ootpmv),  dieser  »Weiset 
mithin  sein  Zeitgenosse  und  ein  Athener  oder  doch  ein  dauernd  oder 
vorübergehend  in  Athen  lebender  Fremder  ist,  einer  der  neuen  Orphiker 
oder  doch  von  ähnlicher  Richtung95).  Das  Letztere  aber  ist  nicht  min- 
der schon  desshalb  unmöglich,  weil  Piaton,  wie  Schuster  anerkennt,  auf 
das  sechste  Fragment  des  Timokreon  StxeXbg  xou,<f>bg  dvrjp  anspielt  und 
der  von  ihm  gemachte  Zusatz  ^  VraXtxoQ  ohne  Drehen  und  Deuteln  folg- 
lich nur  bezeichnen  kann,  dass  der  betreffende  Mann  eben  kein  Sikuler, 
sondern  ein  Italer  war.  Dies  passt  auf  Philolaos.  Gerade  dem  Philolaos 
wird  nun  aber  der  Satz  zugeschrieben  fiaprtjpiovrai  8k  xa}  dt  xdXatoi 
BeoXoyot  rs  xa}  pAvTieg,  tug  8td  rtvaQ  Ttjiafpfac  ä  i/'o^ä  zw  awpaxt  au 
v£&vxtüu  xa}  xaßdrxp  iv  aopjart  rourw  ri&amrat  (Fr.  23.  S.  181  f.  Böckh), 
und  wenn  anders  nur  überhaupt  die  Bruchstücke  des  Philolaos  ihrer 
grossen  Mehrzahl  nach  ächt  sind,  so  wird  sich  gegen  dieses  im  Beson- 
deren ein  gegründeter  Verdacht  schwerlich  erheben  lassen.  Eitel  Spitz- 
findigkeit scheint  es  uns,  wenn  Schuster  bei  Philolaos  die  Bezeichnung 
des  Orpheus  durch  dt  ndXatot  &eoX6yot  rs  xat  pAvrtee  schon  an  sich  au- 
stössig  findet.  Ganz  Recht  dagegen  hat  er  darin,  dass  nach  Krat.  400  D 
die  Orphiker  atufia  nicht  von  aäfia,  sondern  von  aw&tv  herleiteten  im 
Sinne  von  »Verwahrsam,  Gefängniss,  Kerkert,  aber  nicht  darin,  als  ob 
die  Seele  in  demselben  nur  für  die  Strafe  im  Hades  nach  orphischer 
Vorstellung  in  Haft  gehalten  werden  solle,  denn  deutlich  heisst  es  viel- 
mehr dort,  dass  dies  Gefängniss  im  Gegentheil  die  Strafe  selbst  ist,  und 
so  erhält  auch  die  orphische  Lehre  wider  den  Selbstmord  in  der  Parallel- 
stelle Phäd.  62 B  Sinn,  während  Schuster  bei  seiner  Deutung  gestehen 
muss  keinen  in  ihr  finden  zu  können.  So  citirt  denn  Philolaos  den 
Orpheus  immerhin  dem  Sinne  nach  im  Wesentlichen  richtig,  wenn  auch 
die  Wendung,  welche  er  mit  den  letzten  Worten  xat  xaßdnep  x.  r.  X.  dem 

95)  Lediglich  seiner  Hypothese  zu  Liebe  verwandelt  Schuster  das  durch- 
aus in  den  Zusammenhang  passende  dt>aitei&e<r#at  in  das,  um  nicht  mehr  zu 
behaupten,  weit  weniger  demselben  entsprechende  dfxtißtc&at.  Und  selbst  diese 
Aenderung  hilft  nicht  über  den  Berg:  Herakleitos  behauptete  das  dpstßeir&at 
xai  fitTaximet»  ävto  xdrm  von  allen  Dingen  und  beschränkte  es  nicht  auf  den 
begehrlichen  Theil  der  Seele.  Wen  soll  die  künstliche  Art  überzeugen,  in  wel- 
cher sich  Schuster  mit  diesem  Bedenken  abzufinden  sucht!  Am  Liebsten 
möchte  er  sich  und  andere  überreden,  touto  o}c  v'^/^S  *•  t.  X.  könne  etwas 
anderes  als  das  Angegebene,  nämlich  etwa  den  Leib  oder  auch  speciell  den 
Bauch  bezeichnen,  aber  sein  eigenes  sprachliches  Gewissen  rührt  sich  doch  stark 
hiegegen.   Und  was  sollte  dies  überdem  hier  im  Zusammenhang? 
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Gedanken  giebt,  and  eben  damit  das  Wortspiel  zwischen  atüfia  und  aäfia 
in  dieser  bestimmten  Form  freilich  erst  ihm  selber  angehört.  Nun  hob 
schon  Böckh  hervor,  dass  auch  die  Darstellung  des  xo/apog  dvijp  von 
Sokrates  nicht  gelesen,  sondern  gehört  worden  ist  durch  Vermittlung 
eines  Berichterstatters,  wg  £<prt  o  npbg  iu.k  Adytuv,  und  dass  alle  Schwie- 
rigkeiten sich  ausgleichen,  sobald  man  annimmt,  dass  dieser  Berichtgeber 
mit  jenem  •  Weisen«  dieselbe  Person  sei  und  sich  mithin  zuerst  einen 
Ausspruch  des  Philolaos  angeeignet,  dann  aber  in  weiterer  Ausführung 
seine  Quelle  ausdrücklich  bezeichnet  habe.  Was  Schuster  ^S.  596.  Anm.  1) 
gegen  diese  Auskunft  bemerkt,  ist  freilich  richtig;  wollen  wir  sie  indessen 
nicht  annehmen,  so  bleibt  nichts  übrig  als  die  ars  nesciendi  zu  üben: 
vielleicht  ist  493  A  iy  o*  dg  für  taug  zu  lesen. 

Mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  führt  Schuster  die  Erzählungen  über 
Piatons  Yerhältniss  zu  den  Mimen  Sophron's  auf  Duris  von  Samos  in 
dessen  Geschichtswerk  über  Agathokles  von  Syrakus  als  letzte  Quelle 
zurück,  kann  sich  aber  selbst  nicht  verhehlen,  dass  sie  dadurch  an  Glaub- 
haftigkeit eben  nicht  gewinnen.  Jedenfalls  beachtenswcrth  sind  seine 
Versuche  darzuthun,  dass  die  Zeit  der  Handlung  im  Gorgias  405  v.  Chr., 
die  der  Abfassung  dieses  Dialogs  aber  wohl  erst  nach  der  ersten  sikeli- 
schen  Reise  sei,  und  dass  schon  aus  derselben  Zeit  der  Anfang  der  Re- 
publik stamme,  indem  jene  ungefähr  zwei  Bücher  dieses  Werks,  welche 
nach  Geliius  (s.  oben  S.  288)  Piaton  zuerst  herausgegeben  habe,  L  EL 
357— 376  C.  IV,  427D-445  seien,  in  die  derselbe  II.  376  D  —  IV.  427  D 
erst  später  eingeschoben  habe.  Unsere  Gegengründe  können  wir  hier 
nicht  entwickeln. 

Wie  dem  Allen  nun  aber  auch  sei,  jedenfalls  ist  die  Hülfe,  welche 
Schuster  in  Bezug  auf  seine  Sophronhypothese  in  dem  kleinen  Aufsatz 

115)  Sophron  und  Piaton.  Von  R.  Förster.  Im  Rhein.  Mus.  XXX. 
1875.  S.  316. 

erhalten  hat,  als  eine  wenig  glückliche  zu  bezeichnen.  Förster  meint, 
Piaton  habe  im  .Staat  V.  45  lC  mit  dem  dvdpswv  und  dem  ywatxsiov 
opäfia  auf  die  pI/wc  dvdp&Toi  und  ywauxetoe  angespielt.  Welches  wäre 
denn  die  Pointe  dieser  Anspielung?  Und  bisher  hat  man  wohl  allgemein 
geglaubt,  dass  diese  Eintheilung  der  Mimen  Sophron's  doch  noch  nicht 
von  ihm  selbst,  sondern  von  einem  Grammatiker,  etwa  Apollodoros  her- 
stamme, und  vermuthlich  wird  dies  auch  ferner  das  einzig  Wahrschein- 
liche bleiben. 

Auf  das  Gastmahl  (174B)  bezieht  sich: 

116)  Zu  Plato.   Antwort  an  A.  Hug.  Von  G.  Rettig.  Im  Rhein. 
Mus.  XXX.   1875.  S.  139-141. 

Wir  haben  über  den  Gegenstand  des  Streites,  in  welchem  Rettig 
hier  noch  einmal  das  Wort  ergreift,  bereits  im  Bericht  f.  1873.  S.  572 
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das  Nöthige  angegeben.  Einverstanden  mit  Rettig,  bedauern  wir  doch, 
dass  er  eine  nochmalige  Erwiederung  für  nöthig  gehalten  hat,  da  er  in 
der  That  nach  der  dort  erwähnten  Recension  von  Th.  Fritz  sehe  (Phil. 
Anz.  V.  S.  602  ff.)  nichts  Neues  mehr  vorbringt  und  mit  derselben  auch 
überhaupt  wohl  die  Acten  in  dieser  Sache  als  geschlossen  betrachtet  wer- 
den dürfen. 

Es  erübrigen  jetzt  noch  folgende  vier  Abhandlungen : 

117)  Ein  Rhetor  Protarchos.  Von  Rudolf  Hirzel.  Im  Hermes 
X.   1875.  S.  254  f. 

Hirzel  macht  hier  darauf  aufmerksam,  dass  die  von  Aristoteles 
Phys.  II,  6.  197b,  10 ff.  angeführten  Worte  eines  gewissen  Protarchos 
offenbar  aus  einem  rhetorischen  Machwerk  sind,  und  dass  der  im  Phi- 
lebos  als  Mitunterredner  auftretende  Protarchos  dort  58  A  deutlich  als 
Rhetor  und  Schüler  des  Gorgias  bezeichnet  wird,  so  dass  die  schon  von 
Philopones  zu  jener  Stelle  des  Aristoteles  (Schol.  353a,  6  f.  Brand.)  ge- 
äusserte Vcrmuthung,  dort  wie  hier  sei  derselbe  Protarchos  gemeint,  zu 
einer  geradezu  unabweislichen  wird.  Beiläufig  berichtigt  der  Verfasser 
auch  einen  Irrthum  von  Zell  er  a.  a.  0.  IIP,  1.  S.  347.  Anm.  5,  als  ob 
Simplicius  und  Themistios  (zu  der  nämlich  Stelle)  von  dem  Epikureer 
Protarchos  sprächen. 

118)  De  locis  Aegyptiacis  in  operibus  Platonicis.  Dissertatio  inau- 
guralis  philologica,  quam  scripsit....  Paulus  Neuman.  Vratislaviae, 
MDCCCLXIV.    34  S.  gr.  8. 

Neuman  sucht  zunächst  zu  zeigen,  dass  Platon's  eigner  Aufenthalt 
in  Aegypten  aus  zwei  Stellen  von  dessen  Werken,  Ges.  U.  656  C— 657  A 
und  Tim.  20  D  f.,  mit  Sicherheit  hervorgehe.  Und  wenn  auch  der  atheni- 
sche Fremde  in  den  Gesetzen  keineswegs,  wie  er  meint,  Piaton  selbst 
ist,  so  ist  ihm  dies  doch  in  Bezug  auf  die  erstere  Stelle  wohlgelungen, 
völlig  missgegriffen  aber  hat  er  hinsichtlich  der  letzteren,  indem  er  meint, 
Solon  sei  zwar  in  Aegypten  gewesen,  doch  wolle  Piaton  unter  dessen 
Person  nur  seine  eigne  dortige  Anwesenheit  bezeichnen,  über  die  er  im 
Wesentlichen  dort  Wahrheitsgemässes  berichte,  denn  seine  wiederholte 
Versicherung,  er  erzähle  Wahres,  sei  ernsthaft  zu  nehmen,  und  er  habe 
wirklich  die  Geschichte  von  Altathen  und  der  Atlantis  aus  Sais  mitge- 
bracht, freilich  sich  mancherlei  eigne  Ausschmückungen  mit  derselben 
erlaubt.  Wessbalb  wir  dies  alles  für  grundfalsch  halten,  erhellt  aus 
unseren  früheren  Erörterungen  über  diesen  Gegenstand,  welche  Neuman 
zu  benutzen  nicht  für  gut  befunden  hat.  Hierauf  giebt  er  eine  Ueber- 
sicht  über  die  anderen  ägyptischen  Stellen  bei  Piaton,  die  ganz  bequem 
und  nützlich  ist,  bei  welcher  er  aber  nicht  bloss  den  Menexenos,  sondern 
auch  die  Epinomis  unbedenklich  als  platonisch  behandelt. 
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119)  Zu  Aristophanes  und  Piaton.  Von  Eduard  Hiller.  In 
Jahrb.  f.  Philol.  CIX.   1874.   S.  173  f. 

Hiller  vertheidigt  hier  die  zu  Aristoph.  Thesm.  18  von  dem  Scho- 
liasten  dargebotne  Lesart  /oat^v  mit  der  Conjectur  von  Dobree  dxof 
durch  Vergleichung  mit  Piaton  Staat  1H.  41 1A,  und  da  der  Vergleich 
des  Gebörorgans  mit  einem  Trichter  nicht  gerade  so  nahe  liegt,  dass 
es  wahrscheinlich  wäre,  beide  Schriftsteller  seien  selbständig  auf  ihn  ver- 
fallen, so  nimmt  er  für  beide  eine  gemeinsame  Quelle  in  einem  älteren 
Philosophen  an,  worin  ihn  die  Erinnerung  Susemihl's  an  die  wenigstens 
sehr  ähnliche  Vergleichung  mit  einer  Trompete  bei  Empedokles  (Theophr. 
de  sens.  §  9)  bestärkt  hat. 

120)  Aeschines  und  Plato.  Von  Arnold  Hug.  Im  Rhein.  Mus. 
XXIX.   1874.  S.  434-444. 

Der  Verfasser  weist  nach,  dass  Aeschines  in  der  Rede  gegen  Ti- 
marchos  die  Rede  des  Pausanias  und  auch  die  des  Phädros  in  Platon's 
Gastmahl  frei  benutzt  hat,  und  dass  sich  an  letztere  einmal  sogar  auch 
buchstäbliche  Anklänge  finden  (§.  145  vergl.  Symp.  179  E). 

Folgende  Schriften: 

121)  C.  H.  Hoole  Analytical  paraphrase  and  (?)  the  Republic  of 
Plato,  2  Aufl.  London,  1875.  60  S. 

122)  XaptawQ  nanafidpxriQ  Ikpi  rwv  rptrcatv  siSutv  rrj?  (f'u^g  zapä 
UMraivt,  Leipzig,  1875.  106  S.  Vgl.  die  Anz.  im  Litt  Centralbl.  1876. 
Sp.  631  f. 

123)  Cl.  Blüml,  Bemerkungen  über  das  philosophische  Drama 
Platon's,  Waidhofen  1875.  22  S. 

124)  E  Abbott,  Index  to  Plato,  London,  1875. 
sind  uns  nur  dem  Titel  nach  bekannt  geworden. 

Endlich  die  folgende  Rede: 

125)  De  Studie  van  Plato  net  het  oog  op  de  theologische  vorming. 
Rede,  utgesproken  bij  het  neerleggen  van't  rectoraat,  den  16 en  De 
cember  1875,  door  A.  Steketee,  Leeraar  aan  de  Theol.  School  der 
Chr.  Ger.  Kerk,  te  Kampen.   Kampen,  Zalsman.  1875.   52  S.   gr.  8. 

mag  hier  wenigstens  registrirt  werden. 

Gleichtnässig  auf  Piaton  und  Aristoteles  bezieht  sich 

126)  Piaton  et  Aristote.  Essai  sur  les  commencements  de  la  science 
politique  par  E.  van  der  Rest,  docteur  en  droit  et  en  sciences  po- 
litiques  et  administratives,  agröge  de  la  faculte"  de  droit  de  Tuniversite' 
da  BruxeUes.  Bruxelles,  Mayolez.   1876.  602  S.  gr.  8. 

Der  Verfasser  dieses  etwas  breit,  aber  klar  und  lebendig  geschrie- 
benen Buches  ist  mit  den  deutschen  Specialforschungen  über  die  von  ihm 
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behandelten  Gegenstände  gänzlich  unbekannt,  und  selbst  von  den  zusam- 
menfassenden Werken  kennt  er  z.  B.  Hildenbrand's  Geschichte  der 
Staats-  und  Rechtsphilosophie  gar  nicht  und  Zeller's  Philosophie  der 
Griechen  nur  in  ihrer  ersten  Auflage86)-   Er  macht  auch  gar  kein  Hehl 
daraus,  dass  er  keine  philologische  Bildung  besitzt,  sondern  Piaton  nur 
nach  der  Didot'schen  Ausgabe  mit  Hülfe  der  beigegebenen  lateinischen 
Uebersetzung  und  nach  der  französischen  Uebertragung  von  Cousin  und 
die  Politik  des  Aristoteles  nur  nach  der  —  bekanntlich  sehr  unzuläng- 
lichen —  von  Barthelemy  St.  Uilaire  studirt  hat,  ohne  sich  um  die 
Richtigkeit  dieser  Uebersetzungen  und  des  von  ihnen  übersetzten  Textes 
zu  bekümmern.    Es  hat  natürlich  nicht  fehlen  können,  dass  dadurch 
einige  kleinere  und  grössere  Fehler  erzeugt  sind97),  und  es  ist  in  der 
That  etwas  stark,  dass  er  die  Frage,  ob  denn  die  Darstellung  der  besten: 
Verfassung  des  Aristoteles,  wie  wir  sie  lesen,  wirklich  abgeschlossen  ist 
nicht  einmal  aufwirft,  vielmehr  ohne  Weiteres  den  Aristoteles  tadelt,  dass 
er  nicht  mehr  über  diesen  Gegenstand  zu  sagen  gewusst  und  namentlich 
in  der  Erziehung  nicht  mehr  verlangt  habe.   Man  braucht  nur  die  kur- 
zen Biographien  des  Piaton  und  Aristoteles,  welche  er  giebt  (s.  u.),  zu 
lesen,  um  sich  zu  überzeugen,  wie  wenig  er  mit  dem  jetzigen  Standpunkte 
der  philologischen  Forschung  vertraut  ist   Jede  beliebige  aus  dem  spä- 
teren Alterthum  stammende  Nachricht  nimmt  er  mit  kritikloser  Gläubig- 
keit hin.   Nicht  bloss  der  Agesilaos,  sondern  auch  sogar  das  Schriftchen 
von  der  Verfassung  der  Athener  werden  mit  der  naivsten  Unbefangenheit 
ohne  Weiteres  von  ihm  dem  Xenophon  beigelegt,  als  ob  dagegen  nie 
sich  ein  Zweifel  geregt  hätte,  desgleichen  der  längst  beseitigte  Irrthum 
wieder  aufgefrischt,  als  ob  die  Bruchstücke  unter  dem  Namen  des  Hip- 
podamos  bei  Stobäos  aus  ächten  Schriften  des  ersteren  wären,  und  nach 
ihnen  die  Darstellung,  welche  Aristoteles  vom  Staatsideal  dieses  Mannes 
giebt,  gehofmeistert.    Van  der  Rest  entschuldigt  sich  damit,  dass  er 
auch  gar  kein  philologisches  Werk,  sondern  ein  staatsphilosophisches 
habe  schreiben  wollen.   Seine  Absicht  geht  nämlich  dahin,  an  einer  Kri- 
tik der  politischen  Systeme  des  Piaton  und  Aristoteles  wenigstens  einen 
Theil  seiner  eigenen  wissenschaftlichen  Ueberzeugungen  auf  diesem  Ge- 
biete zu  entwickeln.   Die  deutsche  Philologie  wird  ihm  nicht  Gleiches 
mit  Gleichem  vergelten  und  nicht  demgemäss  auch  ihrerseits  wiederum 


96)  Schon  dies  hätte  ihn  freilich  von  der  grundfalschen  Behauptung 
(S.  10)  zurückhalten  sollen,  von  Pythagoras  ab  habe  die  griechische  Philosophie 
aufgehört  sich  bloss  mit  der  Natur  zu  beschäftigen:  »ä  partir  de  lui,  eile  s'oc- 
cupa  de  Phomme  et  de  la  societec. 

»*)  So  ist  der  Sinn  des  Aristoteles,  um  nur  zwei  Beispiele  anzuführen, 
II,  3.  1262a,  lff.  in  Folge  von  Hilaire's  unrichtiger  Uebersetzung,  II,  IL 
1272b,  38  in  Folge  der  Nichtbeachtung  einer  längst  erkannten  Textverderbniss 
völlig  missverstanden. 
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seine  Arbeit  ungenutzt  zur  Seite  liegen  lassen,  da  dieselbe  neben  vielen 
allbekannten  Dingen,  neben  manchen  irrthümlichen,  schiefen98),  bestreit- 
baren, unvollständigen  Ausfuhrungen  auch  manchen  guten  und  neuen  Ge- 
danken enthält,  welcher  allen  Anspruch  darauf  hat,  von  denen,  die  sich 
mit  den  betreffenden  Schriften  des  Piaton  und  Aristoteles  beschäftigen, 
beachtet  und  verwerthet  zu  werden.  Wir  müssen  uns  hier  mit  dieser 
allgemeinen  Bemerkung  begnügen,  um  wenigstens  noch  in  einigen  Haupt- 
zügen den  Gang  der  Darstellung  zu  bezeichnen.  Eine  Einleitung  von 
30  Seiten,  die  sich  der  Verfasser  grösstentheils  besser  erspart  hätte,  han- 
delt namentlich  von  der  Entwicklung  der  politischen  Begriffe  vor  Piaton 
und  bei  Xenophon,  dann  wird  S.  31—344  Piaton,  und  zwar  nach  einer 
kurzen  Bemerkung  über  sein  Leben  und  seine  Schriften  (S.  31 — 33)  zu- 
erst der  Staatsmann  (S.  34—49),  dann  der  Staat  (S.  50—180)  und  zu- 
letzt die  Gesetze  (S.  181—296)  und  (S.  297—301)  die  Verschiedenheiten 
zwischen  dem  Staat  und  den  Gesetzen  abgehandelt.  Den  Staatsmann 
halt  van  der  Rest  » evidemment «  für  ein  Jugendwerk  Platon's.  Den 
Stoff  des  Staates  legt  er  nach  allgemeiner  Erörterung  der  Einflüsse,  wel- 
che Piaton  zu  diesem  Ideal  geführt  haben,  nach  den  besonderen  Ge- 
sichtspunkten der  Staatseinheit,  des  Staatsursprungs,  der  Bürgerclassen 
und  der  Gerechtigkeit  als  Staatsgrundlage,  der  Gütergemeinschaft,  der 
Stellung  des  weiblichen  Geschlechts,  der  Erziehung,  der  Philosophen- 
herrschaft,  des  Kriegsrechts  und  der  Sklaverei,  der  verschiedenen  Ver- 
fassungen und  ihres  Uebergangs  in  einander,  den  Stoff  der  Gesetze  nach 
denen  des  Verhältnisses  dieser  Schrift  zur  Republik,  der  allgemeinen 
Principien  Platon's  in  Bezug  auf  Gesetze,  dann  seiner  Ansichten  über 
möglichste  Stabilität  und  Gleichförmigkeit  und  die  Mittel  zu  ihrer  Ver- 
wirklichung, ferner  der  Religion  und  des  Cultus,  des  Eigenthums,  der 
Familie,  der  Erziehung,  der  günstigsten  Bedingungen  für  eine  gute  Ver- 
fassung, der  Theorie  einer  gemischten  Staatsform,  der  Bürgerclassen, 
der  Organisation  der  Behörden,  der  Sklaven  und  Fremden  und  der  Rei- 
sen ins  Ausland,  des  Ackerbaus  und  Handels  und  der  Industrie,  der  Or- 
ganisation der  Gerichte  und  der  Rechtsgesetzgebung  Schritt  für  Schritt 
dar.  Und  mit  dieser  Darlegung  geht  sofort  die  Untersuchung,  was  Pia- 
ton eigen,  was  richtig  von  ihm  entdeckt  und  irrig  von  ihm  behauptet 
ist,  Hand  in  Hand,  deren  Ergebnisse  dann  am  Schlüsse  (S.  302—342) 
zu  einer  Gesammtübersicht  zusammengestellt  werden.  Einen  ähnlichen 
Verlauf  nimmt  die  Untersuchung  über  Aristoteles,  bei  welcher  sich  der 
Verfasser  freilich  viel  enger  an  dessen  eignen  Gang  anschliessen  kann. 


»)  Schief  ist  z.  B.  die  Art,  wie  der  Verfasser  den  an  sich  richtigen  Ge- 
dinken,  dass  Piaton  in  der  Republik  wahrscheinlich  nicht  die  Ackerbauer,  son- 
dern den  Staat  als  Grundeigenthümer  angesehen  wissen  will,  so  dass  die  Natu, 
raliieferungen  an  die  Wächter  eine  Erbpacht  der  ersteren  sind,  zu  begrün- 
den sucht. 

U  Uli  23 
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Er  geht  hier  vom  zweiten  Buche  der  aristotelischen  Politik,  der  Kritik 
der  angeblichen  besten  Verfassungen  (S.  348—  368)  aus,  nachdem  auch 
hier  eine  kurze  Bemerkung  über  Leben  und  Werke  des  Aristoteles  vor- 
aufgeschickt ist  (S.  345—347),  um  sich  dann  zum  ersten  Buche,  den  so- 
cialen Theorien  (S.  369    389),  dann  zum  dritten  oder  den  Grund  legen- 
den politischen  Theorien  (S.  390—416),  zum  vierten  und  fünften  neuer 
(siebenten  und  achten  alter)  Ordnung  oder  der  schlechthin  besten  Ver- 
fassung (S.  417  -  461),  zum  sechsten  und  siebenten  (vierten  und  sechsten) 
oder  den  übrigen  Verfassungen  (S.  462 —  518)  und  endlich  zum  achten 
(fünften)  oder  den  Verfassungsumwälzungen  und  ihren  Gegenmitteln  (S.  519 
bis  546)  zu  wenden.    Fehlerhaft  ist  es,  dass  er  (nach  den  letzten  Capi- 
teln  des  dritten  Buches)  das  Königthum  unter  den  unvollkommenen  Ver- 
fassungen (S.  464—  473),  dem  Gang  des  Aristoteles,  den  er  hier  nicht 
begriffen  hat,  zuwider  mit  abhandelt,  während  doch  die  einzige  von  Ari- 
stoteles als  vollberechtigt  anerkannte  Art  des  Königthums,  das  absolute 
des  eminent  besten  Mannes,  von  diesem  Denker  noch  über  die  regel- 
rechte schlechthin  beste  Verfassung  oder  die  eigentliche  Aristokratie  ge- 
stellt wird.   Ueberall  untersucht  der  Verfasser  genau,  was  Aristoteles  be- 
reits dem  Piaton  verdankt  und  was  vielmehr  bei  ihm  neu  und  wahr  oder 
aber  verkehrt  ist,  und  auch  hier  folgt  dann  endlich  eine  Gesammtüber- 
sicht  der  Ergebnisse  dieser  kritischen  Betrachtung  (S.  547  —  584) ,  an 
welche  sich  noch  eine  Vergleichung  von  Piaton  und  Aristoteles  als  Staats- 
philosophen (S.  585  -  591)  reiht.    Eine  Conclusion  generale  (S.  592  bis 
598)  und  eine  Inhaltsübersicht  (S.  599  -  602)  schliesst  sodann  das  Ganze 
ab.    Gegen  die  Zweckmässigkeit  dieser  Anordnung  wird  sich  im  Grossen 
und  Wesentlichen  etwas  Erhebliches  nicht  einwenden  lassen.  Wunderlich 
aber  ist  es,  dass  bei  völlig  gleicher9»)  und  gleich  verkehrter  Ansicht  des 
Piaton  und  Aristoteles  über  die  Sklaverei  es  dem  ersteren  zum  Lobe  au- 
gerechnet wird,  wenn  er  die  Richtigkeit  derselben  für  so  selbstverständ- 
lich hält,  dass  er  es  gar  nicht  für  nöthig  hält  sie  zu  begründen,  dem 
Aristoteles  aber  zum  Tadel,  wenn  er  sich  redlich  mit  der  Begründung 
abmüht,  die  freilich  die  Schwäche  der  Sache  erst  recht  bloss  legt. 

Im  Uebergange  zu  Aristoteles  stossen  wir  zunächst  auf  die  Ab- 
handlung: 


99)  Diese  Gleichheit  gilt  auch  für  die  platonische  Republik,  nicht  bloss 
für  die  Nöfwt.  Denn  wenn  dort  Piaton  ausdrücklich  nur  verbietet  Griechen  zu 
Sklaven  zu  machen,  so  folgt  daraus,  dass  er  nichts  dagegen  einzuwenden  hat, 
wenn  die  Mitglieder  des  dritten  Standes  sich  Sklaven  von  ungriechiseber  Her- 
kunft halten  und  die  Krieger  in  etwaigen  Fehden  mit  Barbaren  die  Gefange- 
nen diesen  ihren  Mitbürgern  zur  Erleichterung  von  deren  Arbeit  als  Sklaven 
übergeben,  um  zugleich  durch  dieselben  auch  die  nöthigen  Dienste  für  die  bei- 
den oberen  Stände  leisten  zu  lassen,  nicht  aber,  wie  Rest  meint,  dass  Piaton 
das  ganze  Institut  hier  stillschweigend  beseitigen  will. 


Digitized  by  Google 


Aristoteles. 


349 


127)  Aristoteles  in  seiner  Bedeutung  für  die  Philosophie  der  Ge- 
genwart. Von  Conrad  Hermann.  In  den  Philos.  Monatsh.  X.  1874. 
S.  241—248. 

Auf  die  in  derselben  niedergelegten  verständigen  und  treffenden 
Bemerkungen  näher  einzugehen  liegt  indessen  ausser  unserer  auf  das 
streng  philologische  Gebiet  beschränkten  Aufgabe. 

Von  der  Pariser  Gesammtausgabe  des  Aristoteles  ist  der  fünfte 
und  letzte  Band  erschienen: 

128)  'ApurcorihjQ.  Aristotelis  opera  omnia  .  . .  Volumen  quintum 
continens  indicem  nominum  et  rerum.  Parisiis,  A.  Firmin  -  Didot. 
MDCCCLXTV.   Vm,  924  S.  Lex.-8. 

Der  in  demselben  enthaltene  vortreffliche  Index  ist  laut  der  Vor- 
rede von  Bussemaker  begonnen  und  von  Heitz  vollendet,  und  die  von 
letzterem  ausgesprochene  Hoffnung,  es  werde  neben  einem  so  ausseror- 
dentlichen Werk  wie  dem  index  Bonitzianus,  in  Anbetracht  dass  dasselbe 
verba  scriptoris  praecipue  respicit,  immerhin  der  neue  index  rerum 
nicht  ohne  allen  Nutzen  sein,  wird  gewiss  in  ungleich  höherem  Masse  in 
Erfüllung  gehen,  als  der  bescheidene  Ausdruck  lautet. 

Von  den  verlorenen  Schriften  des  Aristoteles  ist  dem  7rpoTp£7rccx6c 
eine  erneute  sorgfaltige  Untersuchung  zugewandt  worden  in  den  Abhand- 
lungen: 

129)  Vergessenes.  Von  H.  Usener.  Zweites  Stück.  Im  Rhein. 
Mus.  XXVHI.  1873.  S.  392-403 10°). 

130)  üeber  den  Protreptikos  des  Aristoteles.  Von  Rudolf  Hir- 
zei.   Im  Hermes  X.  1875.   S.  61—100.  256. 

Usener  geht  von  der  Notiz  des  Censor.  de  die  nat.  18, 11  über  das  »grosse« 
oder  vielmehr  »grösste«  Jahr  bei  Aristoteles  aus,  zeigt  dann,  dass  wir  die 
Dauer  desselben  von  12954  Jahren  durch  die  Anführungen  aus  Cicero's  Hor- 
tensias kennen,  indem  dieser  Dialog  nach  den  Untersuchungen  von  By  water 
grossentheils  aus  dem  Protreptikos,  in  welchem  also  Aristoteles  diesen 
Punkt  behandelt  hatte,  entlehnt  war,  geht  hierauf  auf  den  Umfang  die- 
ser Entlehnung  näher  ein  und  gelangt  dabei  zu  dem  Ergebniss,  dass  die 
Argumentation  gegen  die  Philosophie  bei  Cicero  nicht  schon  dieselbe  wie 
bei  Tac.  Dial.  16  war,  Tacitus  hier  vielmehr  zwei  verschiedene  Stellen 
des  Hortensius  frei  combinirt  habe.  Cicero  habe  schon  früher  im  6.  Buch 
de  re  publica,  im  Traumgesicht  des  Scipio,  den  Protreptikos  mit  benutzt, 
nämlich  in  der  Auseinandersetzung  über  die  Nichtigkeit  des  Ruhms, 
§  20—26,  der  hier  an  Raum  und  Zeit  gemessen  wird,  und  bei  dem  Zeit- 
beweis §  23  f.  hat  er  hier  dieselbe  Summe  des  Weltjahrs  vor  Augen,  und 

10°)  Durch  ein  Versehen  im  Bericht  für  1873  nicht  mit  besprochen. 

23' 
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da  er  nun  den  Raumbeweis  im  Hortensius  (Fr.  80)  eben  so  wie  in  der 
Republik  geführt  habe,  so  könne  um  so  weniger  ein  Zweifel  sein,  dass 
beide  Beweise,  untrennbar  in  demselben  Geiste  gedacht,  wie  sie  sind, 
aus  demselben  Original,  dem  Protreptikos,  stammten  und  dem  Zeitbeweise 
das  Weltjahr  angehörte.  Wir  haben  hiernach  in  diesen  Erörterungen 
also  vielmehr  einen  Theil  der  Syllogismen  für  die  Philosophie  im  Pro- 
treptikos  wie  im  Hortensius  zu  erkennen,  und  dies  finde  noch  eine  wei- 
tere Bestätigung  durch  die  entsprechenden  Stellen  in  I  ambliches'  Pro- 
treptikos  und  Boetius'  Dialog  von  der  Tröstung  der  Philosophie,  für 
welche  Bywater  den  aristotelischen  Protreptikos  als  Quelle  aufgedeckt 
habe.  Der  erstere  von  beiden  Compilatoren  (p.  134  Kiessl.)  liefere  den 
Kern  der  doppelten  Beweisführung  nur  in  dürftigster  Andeutung,  Boe- 
tius (II,  7)  weit  vollständiger,  aber  auch  weit  selbständiger,  mit  Zusam- 
mendrängung und  Umarbeitung  des  Zeitbeweises,  so  dass  sich  nicht  ent- 
scheiden lasse,  ob  er  selbst  die  runde  Zahl  decem  milibus  vorgezogen 
oder  die  Abschreiber  decem  aus  duodecim  gemacht  hätten;  den  Raum- 
beweis habe  dagegen  er  noch  vollständiger  als  Cicero. 

Hirzel  handelt  über  die  Form  und  die  Abfassungszeit  des  Protrep- 
tikos. In  ersterer  Hinsicht  vertheidigt  er  im  Ganzen  nicht  ohne  Er- 
folg gegen  Bywater  und  Usener  die  Ansicht  von  Heitz,  dass  dies 
Werk  wahrscheinlich  nicht  dialogisch  war.  Er  weist  darauf  hin,  dass  zu 
Büchertiteln  auf  cxog  in  der  voralexandrinischen  Zeit  regelmässig  Myos 
im  Sinne  eines  fortlaufenden  Vortrags  hinzuzudenken  ist,  dass  ferner 
xpoTpsTTtxoc  nicht  jede  Art  von  Ermahnungsrede,  sondern  speciell  eine 
solche  sei  es  zur  Philosophie,  zur  Tugend  oder  zur  Redekunst  bezeich- 
nete, dass  hiernach  der  Ursprung  dieser  Art  von  Litteratur  in  der  diese 
drei  Gegenstände  eng  zusammenfassenden  Sophistik  zu  suchen  sei,  dass 
sie  freilich  aus  der  bloss  mündlichen  Form  zuerst  wirklich  schriftstelle- 
risch von  Antisthenes,  dem  früheren  Schüler  des  Gorgias,  herausgebildet 
sein  möge,  dass  die  dialogische  Form  seiner  npozpzirrixoi  sich  auf  die  Ein- 
leitung beschränkt  haben  dürfte,  dass  alle  sonstigen  nachweislich  nicht 
dialogisch  waren  und  Aristoteles  schon  eine  ziemliche  Anzahl  derselben 
vorfand ,  aber  keine  weiteren  von  Sokratikern  ausser  der  nach  diesem 
Vorbilde  gearbeiteten  nichtsatirischen  Masse  des  platonischen  Euthyde- 
mos,  dass  auch  sonst  unter  den  populären  Schriften  des  Aristoteles  sich 
nichtdialogische  finden,  dass  die  Widmung  des  aristotelischen  nporpeTm- 
xoq  an  König  Themison  von  Kypros  am  Natürlichsten  auf  ein  Werk  glei- 
cher Form  wie  die  Zuschriften  des  Isokrates  an  Demonikos  und  Nikokles 
führt,  dass  die  richtige  Deutung  von  Cic.  ad  Att.  IV,  16,  2  die  von  Heitz 
gegebene  sei,  nach  welcher  Cicero  hier  nur  von  Nachahmung  der  aristo- 
telischen Weise  spricht  in  Dialogen,  die  aus  mehreren  Büchern  bestehen, 
jedes  Buch  mit  einem  eigenen  Proömium  zu  versehen,  dass  ferner  Use- 
ner für  seine  Ansicht,  der  Hortensius  des  Cicero  sei  auch  in  der  Form 
ganz  von  dem  nporpznrixug  des  Aristoteles  abhängig  gewesen,  mit  Unrecht 


Digitized  by  Google 


Aristoteles. 


351 


das  Zeugniss  des  Trebellius  Pollio  angerufen  und  auch  sonst  dieselbe 
keineswegs  zwingend  begründet,  und  dass  By water  geirrt  habe,  indem 
er  für  die  auf  Aristoteles  (übrigens,  wie  Hirzel  zu  zeigen  sucht,  nur  mit- 
telbar) zurückgehende  Partie  in  dem  nporpsirrtxog  des  Iamblichos  bloss 
diese  einzige  aristotelische  Schrift  als  Quelle  annahm,  dass  vielmehr  ne- 
ben ihr  als  fernere  Quelle  mindestens  noch  eine  andere  politischen  In- 
halts {nokertxoQ  oder  wahrscheinlicher  nzp\  Sixcuoffuvyg101))  anzunehmen 
sei,  dass  Fr.  42  des  Hortensius  gerade  mit  einer  entschieden  nicht  aus 
ersterem  Werk  stammenden  Partie  stimme  und  folglich  auch  Cicero  in 
der  genannten  Schrift  jenes  nur  neben  anderen  aristotelischen  Werken 
benutzt  und  mithin  nur  frei  nachgeahmt  habe.  Sodann  weist  der  Ver- 
fasser nach,  dass  der  Inhalt  und  Zweck  des  aristotelischen  npoxpt-nxixdq 
mit  den  späteren  Grundsätzen  des  Aristoteles  nicht  zu  vereinen  und  diese 
Schrift,  zumal  sie  sich  überdies  zum  Theil  an  den  platonischen  Euthyde- 
mos  anlehnte,  mithin  noch  bei  Lebzeiten  Platon's  verfasst  sei. 

Gleichmässig  die  Dialoge  und  gewisse  Stücke  der  erhaltenen  Schrif- 
ten des  Aristoteles  geht  folgende  Abhandlung  an: 

131)  Aristotelisches.  Von  F.  Blas s.   Im  Rhein.  Mus.  XXX.  1875. 
S.  481-505. 

Schon  bei  Gelegenheit  seiner  oben  (S.  323)  erwähnten  Bemerkun- 
gen über  den  Hiatus  bei  Piaton  in  seiner  Gesch.  der  att.  Beredsamk.  II. 
S.  426 ff.  hatte  Blass  auch  den  Aristoteles  mit  in  Betracht  gezogen,  und 
er  giebt  nun  hier  eine  genauere  Ausführung  seiner  dort  in  der  Kürze 
gemachten  Bemerkungen.  Sein  Ergebniss  ist,  dass  Aristoteles  in  seinen 
sorgfältig  durchgearbeiteten  und  für  die  Oeffentlichkeit  bestimmten  Schrif- 
ten, d.  h.  zunächst  den  Dialogen,  aber  auch  im  achten  Buche  der  Poli- 
tik, in  welchem  man  nicht  viel  mehr  als  sechs  Stellen  zu  ändern  brauche, 
mn  diese  Gesetze  völlig  durchzuführen102),  im  Anschluss  an  Isokrates 
auch  in  der  Pause  den  Hiatus  mit  kurzen,  durch  Elision  zu  tilgenden 
Vocalen  fast  nur  bei  Pronominen,  Conjunctionen,  Präpositionen  und  ähn- 
lichen kurzen  und  oft  sich  wiederholenden  Wörtern,  wohl  aber  denselben 
nicht  nur  nach  xcu,  £/,  sondern  auch  nach  py  und  den  Formen  des  Artikels, 
letzteres  der  Praxis  des  Isokrates  zuwider,  zugelassen  habe,  und  dass 
auch  im  Protreptikos  sich  nur  wenig  schwere  Hiate  fänden,  so  in  lainblich. 
c  VIII.  p.  132  nur  zwei  (doxet  dvat  und  rtvl  iotxe).  Piaton  habe  erst 
in  seinen  späteren  Werken  auf  den  Hiat  geachtet,  Aristoteles  aber  schon 


101)  Von  diesem  Dialog  sucht  Hirzel  (S.  99  f.  Anm.  1)  wahrscheinlich  zu 
machen,  dass  er  einer  der  frühsten  und  am  Meisten  an  Piaton  sich  anschlies- 
senden sei 

10»)  Vgl.  Att.  Bereds.  ü.  S.  427 f.  Anm.  4,  wo  24  Hiate  als  die  sämmt- 
lichen  erheblicheren,  welche  sich  hier  finden,  aufgezählt  werden. 


Digitized  by 


352 


Griechische  Philosophie. 


vom  Beginn  seiner  Schriftstellerthätigkeit  das  isokrateische  Muster  fertig 
und  anerkannt  vor  Augen  gehabt. 

Zum  Zwecke  des  Nachweises  hievon  geht  Blass  zunächst  die  Bruch- 
stücke der  Dialoge  durch,  um  zu  zeigen,  dass  dieselben  mit  Ausnahme 
des  verdachtigen  nepl  suyevEtac  ausser  an  offenbar  verderbten  Stellen  und 
bei  nicht  wörtlicher  Anführung  keine  bedenklichen  Hiate  haben  und  folg- 
lich die  durch  Conjectur  hineingebrachten  wieder  zu  entfernen  sind. 
Seine  eigenen  Vermuthungen  sind  folgende:  Eudem.  Fr.  40  (36  Aristot. 
pseudep.)  Btonep  coc  xpdztara  —  fmxaparzorara  -(etwa  Zatvrae  xpeerrovas 
auTobs  xal  pÄxapag  Tzpoonyopeuopsv  )>  mit  Beibehaltung  von  vonfetv  — 
—  rtfodpz&a  und  dann  mit  Beibehaltung  von  yäp  vielleicht  Umstel- 
lung von  äpetnov  —  ytvdaBat  hinter  ro  pdvrot  —  dvuorov.  —  Ilept  nkwh 
roi)  Fr.  89  [ou]  to  Xaftxpy  ( r  }  ledert  oder  nach  Bernays  längere 
Lücke,  dann  xai  (f>o^v  nach  Max.  und  etwa  noXureXij  pauXoc  <{aur&e} 
atv.  —  Ilept  ifuoa.  Fr.  13  könne  nach  Fr.  12  hia tonfrei  gemacht  werden: 
fteaadpevot  {p£$y  rjpdpav  pkv}  lfjXtov  —  ardötivovTa,  {voxrwp  d'y  dort- 
pajv.  —  Sympos.  Fr.  108  (98)  vielleicht  ^ah  nach  dvanX^pot  zu  ver- 
setzen. —  Ilepl  euy.  Fr.  82  (73)  vielleicht  eyut  ^y1^  tbropw. 

Nun  wimmeln  aber  einerseits  die  erhaltenen  Schriften  im  Allgemei- 
nen von  üiaten,  andererseits  sind  besondere  Partien  in  ihnen  annähernd 
frei  von  denselben  und  zeigen  zugleich  vielfach  ähnliche  Künstlichkeiten 
in  der  Wortstellung  wie  der  Eudemos  nebst  den  sonstigen  von  Bernays 
(Dial.  des  Arist.  S.  73)  hervorgehobenen  Kennzeichen  der  populären 
Gattung  von  Aristoteles'  Schriftstellerei,  nämlich  Vermeidung  der  Schul- 
ausdrticke,  Fülle,  Gewähltheit,  rhythmischer  Periodik  des  Stils.  Blass 
sucht  dies  durch  die  Annahme  zu  erklären,  dass  solche  Stellen  von  Ari- 
stoteles in  mehr  oder  weniger  umgearbeiteter  Gestalt  aus  seinen  Dialo- 
gen hintibergenommen  seien.  Er  sucht  demgemäss,  indem  er  die  Unter- 
suchungen über  andere  Schriften  einer  späteren  Zeit  vorbehält,  jetzt  zu 
zeigen,  dass  das  erste  Buch  der  Metaphysik  aus  zwei  verschieden  gear- 
teten Theilen  bestehe,  indem  der  grössere  die  angegebenen  Kennzeichen, 
der  kleinere,  nämlich  das  neunte  Capitel,  der  zweite  Theil  des  sechsten 
und  des  siebenten  und  der  Anfang  des  zweiten,  die  entgegengesetzten 
Eigenschaften  an  sich  trägt,  und  dass  der  erstere  eine  freie,  meist  ver- 
kürzende, aber  zum  Theil  auch  erweiternde  Ueberarbeitung  vom  ersten 
und  zweiten  Buch  nept  ipiXooo<ptaQ,  XII,  7.  8.  1073  a,  3— b,  38  aber  von 
einem  Theile  des  dritten  Buchs  von  eben  diesem  Dialog  sei,  welches 
ähnlich  auch  für  de  coel.  I,  3.  270  b,  1—25.  c.  5.  27lb,  1-16.  c.  9. 
279  a,  17-35  (wo  Aristoteles  zuerst  denselben  wörtlich  ausschreibe,  dann 
Z.  28 ff.  zu  excerpiren  anfange103),  endlich  Z.  30 ff.  mit  Verweisung  auf 


103)  Gründe  für  diese  Unterscheidung  giebt  Blass  nicht  an  und  lassen 
sich  auch  solche  für  ein  so  rein  subjectives  Geschmacksurtheil  schwerlich 
angeben. 
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die  iyxoxha  iptloaoifr^mxay  d.  h.  eben  auf  ihn,  geradezu  abbreche)  c.  10. 
279b,  4— 17.  II,  1.  283b,  26  —  284  b,  5.  c.  4.  287  b,  14—21.  c.  5.  287b, 
28  —  288a,  2.  c.  12.  291b,  24  —  292  a,  22  und  noch  manche  andere 
Stücke  dieser  beiden  Bücher  so  wie  für  Meteor.  I,  3.  339  b,  16—30  (wo 
auf  de  coel.  I,  3  a.  a.  0.  zurückgewiesen  wird)  die  Vorlage  gebildet 
habe10*).  Blass  hebt  hervor,  dass  in  diesen  Partien  die  Zahl  der  Hiate 
nicht  bloss  durch  abweichende  Lesarten  sich  noch  erheblich  mindert,  son- 
dern auch  durch  die  nahe  liegende  Annahme  erweiternder  Zusätze  sei  es 
des  Aristoteles  selbst  oder  seiner  ältesten  Herausgeber,  zu  deren  Aus- 
scheidung der  Verfasser,  abgesehen  von  dem  Fehlen  einzelner  in  den 
besten  Textesquellen,  mehrfache  Versuche  macht105),  die  wir  weiter  un- 
ten in  der  Uebersicht  der  Conjecturen  mit  aufführen  werden.  Er  ver- 
rauthet  ferner ,  dass  der  Gebrauch  der  ersten  Person  des  Plurals  in  der 
Kritik  Pia  ton 's  Met  I,  9  =  XIII,  4  f.  auch  aus  jenem  Dialog  stamme, 
muss  aber  freilich  zugeben,  dass  sich  dieselbe  Ausdrucksweise  (»wohl  als 
Erinnerung  an  das  erste  Bucht ,  meint  er  etwas  obenhin)  auch  noch  II, 

2.  997  b,  3  und  II,  6.  1002  b,  13  f.  findet. 

So  ansprechend  diese  scharfsinnigen  Erörterungen  im  Ganzen  auch 
sind,  wird  man  doch  gut  thun,  bevor  man  urtheilt,  auch  die  späteren 
Veröffentlichungen  von  Blass  abzuwarten.  Schon  jetzt  aber  müssen  wir 
fragen,  was  es  denn  eigentlich  heissen  soll,  dass  die  Stellen  Eth.  N.  I, 

3.  1095  b,  14  —  1096  a,  4.  c.  13.  1102  a,  26  —  b,  12  »ausdrücklich  auf 
die  l*uiTtpixa  (lyxuxXea)  zurückgeführt  (!)  werden«,  und  mit  welchem 
Recht  er  die  neuerdings  entwickelten  Gründe  dafür,  dass  keineswegs 
ohne  Weiteres  die  Berufung  des  Aristoteles  auf  die  i^turepexot  Xoyot  mit 
einem  Cit&t  eines  seiner  eigenen  Dialoge  gleich  gesetzt  werden  darf  (vgl. 
Susemi  hl  Phil.  Anz.  V.  1873.  Suppl.  S.  673 ff.),  einfach  todt  schweigen 
zu  dürfen  glaubt106). 

Für  die  logischen  Schriften  haben  wir  nur  die  folgende  kleine 
Arbeit: 

132)  Die  Categorien  des  Aristoteles  in  St.  Gallen.  Inauguraldisser- 
tation... von  Rudolf  Schmidt   Erlangen  1874.  30  S.  gr.  8. 

zu  verzeichnen  oder  vielmehr  zu  bemerken ,  dass  sie  nicht  die  aristo- 
telischen, sondern  die  germanistischen  Studien  angeht,  indem  sie  die 


io*j  Desgleichen  für  die  Auszüge  bei  Stobäos  über  Aristoteles»  Ansichten 
▼on  Sonne,  Mond,  Sternen,  Aether,  für  den  Verfasser  der  Schrift  nept  xdafwu 
2.  392a,  öff.  c,  6.  399a  und  Cic.  N.  D.  II.  §  52ff.  vgl.  103. 

105)  Wie  viel  Bedenkliches  ein  solches  Verfahren  hat,  liegt  auf  der  Hand. 
Mit  welchem  Rechte  wird  z.  B.  I,  3.  983b,  13-17  uxntep  obdiv  für  einen  sol- 
chen Zusatz  erklart,  da  doch  auch  Z.  12  bereits  voller  Iliaten  ist  ? 

106)  8innstörende  Flüchtigkeiten  und  Schreib-  oder  Druckfehler  sind  na- 
mentlich folgende:  S.  494.  2.  9  ?.  u.  fehlt  dtrj^yxev  hinter  oudkv.  S.  500.  Z.  11 
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Aufgabe  verfolgt  die  althochdeutsche  Uebersetzung  der  aristotelischen 
»Kategorien«  für  die  Erkenntniss  des  Einflusses  auszubeuten,  welchen 
die  philosophischen  Studien  St.  GaJlen's  im  Mittelalter  auf  den  Wort- 
schatz und  die  Wortbildung  der  althochdeutschen  Sprache  ausgeübt 
haben. 

An  Conjecturen  sind  zu  erwähnen:  Cat.  5. 4a,  33.  Rassow  (s.  No.  146) 
auzb  rrjv  ftlr  (wzwv  und  Top.  VIII,  13.  163a,  2.  {el)  imzetpJ». 

Auf  dem  Grenzgebiet  zwischen  Logik  und  Metaphysik  bewegt  sich 
das  gediegene,  mit  Verstand  und  Sachkenntniss  gearbeitete  Schriftchen 

133)  Die  aristotelischen  Kategorien.  Vom  ordentlichen  Lehrer  Dr. 
Luthe.  Vor  dem  Programm  der  Ruhrorter  Realschule.  Ruhrort,  1874. 
4.  S.  I— XV. 

Der  Verfasser  vertheidigt  die  Darlegung  von  Bonitz  (Ueber  die 
Kategorien  des  Aristoteles,  Wien  1853,  phil.-hist.  Sitzungsber.  der  Akad. 
A\  S.  591  —  645),  dass  xazyyopta  Soph.  el.  31.  181b,  27.  Met.  IV,  2. 
1004  a,  29.  VII,  1.  1028  a,  28  nicht  Prädication,  sondern  allgemein  Aus- 
sage, Bezeichnung  durch  die  Sprache  bedeute,  gegen  die  Einwendungen 
von  Schuppe  und  Prantl,  wobei  er  zugleich,  da  er  auch  die  Bonitz'- 
sche  Erklärung  von  Met.  IV,  2  nicht  ganz  billigt,  den  Gedankengang 
dieser  Stelle  vom  ersten  Capitel  an  genau  zergliedert.  Dann  aber  geht 
er  auch  noch  einen  Schritt  über  Bonitz  hinaus,  indem  er  nachzuweisen 
sucht,  dass  das  Wort  überhaupt  nie  die  Bedeutung  Prädicat  habe,  viel- 
mehr dieser  Schein  nur  dadurch  entstehe,  dass  sonst  überall  ein  Gegen- 
stand angegeben  ist,  von  dem  der  als  xazrjyopia  bezeichnete  Begriff  aus- 
gesagt wird,  in  Wahrheit  dieser  Begriff  aber  nie  ein  syntaktisches  Ver- 
na ltniss,  sondern  überall  eben  nur  die  Aussage  im  Allgemeinen  ohne 
Rücksicht  auf  ein  solches  ausdrücke.  Im  engern  Sinne  bezeichnet  nun 
aber  bekanntlich  Aristoteles  durch  xazr^optat  die  höchsten  Aussagen, 
die  allgemeinsten  Begriffe,  und  Bonitz  hält  den  Ausdruck  xarrj^opku  rou 
ovzog  für  den  eigentlichen  vollständigen  Namen  für  die  Kategorien  in 
diesem  Sinne  als  oberste  Geschlechter  des  Seienden  und  meint,  dass  in 
der  Bezeichnung  zä  yivr{  zatv  xarrffopitöv  sonach  der  Genetiv  in  einer 
der  bestimmenden  Apposition  gleichen  Bedeutung  aufzufassen  sei :  rd  yivrt 
nämlich  cu  xazrffopim.  Luthe  dagegen  hält  mit  Recht  die  einfache  und 
gewöhnliche  Bedeutung  des  Genetivs  fest  wie  auch  in  dem  bekanntlich 
gleichfalls  von  Aristoteles  gebrauchten  <r/jy/zara  zu>v  xazrjoptatv:  »die  Ge- 
schlechter« oder  »die  Formen«  (d.  i.  Arten)  »der  Aussagen«,  so  dass 
dies  also  der  genauere  Ausdruck  ist,  für  welchen  xazrjopiat  nur  nachläs- 
sig eben  so  angewandt  werde  wie  zpet?  xt^tetQ,  zpetg  peTaßoXai  für  rph 
yivrj  zwv  xtvfawv,  pzzaßotäv  Phys.  V,  1.  225b,  7 f.  a,  7 f.,  obm'ai  für 


v.  u.  lies  xtv&T<rftai  statt  om.  xtvet.  S.  501.  Z.  5  v.  u.  rauss  es  statt  des 
Zweiten  dai  heimsen. 
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fivrj  tujv  o'jmwv  Met.  IV,  2.  1004  a,  3.  Ja  selbst  yivy  ((r^rjfxara)  ra/v  xa- 
mropewv  sei  noch  nicht  einmal  eine  voll  genaue  Bezeichnung,  da  eben 
nur  die  Geschlechter  der  höchsten  Aussagen  gemeint  sind.  Der  Ver- 
fasser widerlegt  hierauf  noch  die  Meinung  von  Prantl,  als  ob  Aristote- 
les in  weiterem  Sinne  auch  die  niederen  Begriffe  als  Kategorienbestimmt- 
heiten bezeichnet  und  daher  auch  keine  bestimmte  Zahl  von  Kategorien 
angenommen  habe.  Luthe  zeigt,  dass  dies  vielmehr  durchweg  bei  ihm 
der  Fall  ist  und  er  nur  zwischen  10,  8  und  7  schwankt,  indem  er  in  an- 
deren Schriften  als  der  Topik  und  dem  Büchlein  über  die  Kategorien ,07) 
i^tcy  und  xsTaBac  fortlässt  und  noteTv  und  raagen  auch  wohl  in  xtvsw  zu- 
sammenfasst.  Endlich  erörtert  der  Verfasser  noch  ganz  kurz  die  Stellung, 
welche  das  durch  die  Kategorien  bezeichnete  Seiende  zu  den  drei  ande- 
ren Bedeutungen  des  Seienden  bei  Aristoteles  einnimmt. 

In  Bezug  auf  die  Physik  ist  zuvörderst  aus  dem 'Jahr  1873  nach- 
zutragen: 

134)  Aristoteles  von  der  Einheit  und  Verschiedenheit  der  Zeit. 
Von  Dr.  E.  Gotschlich.  In  den  philosoph.  Monatsheften  IX.  1873. 
S.  285-290. 

Der  Verfasser  dieses  scharfsinnigen  Aufsatzes  kommt  zunächst  mit 
dem  der  letzten  Specialuntersuchung  über  die  aristotelische  Definition 
der  Zeit,  Phys.  IV,  II.  219b,  lf.  220a,  25  dpiBp.bg  xiw^ujq  xaza  ro 
Tportpov  xat  üozspov,  Torstrik  (Philologus  XXVI.  S.  446 ff.),  darin 
überein,  dass  dpt&fioc  hier  nicht,  wie  gewöhnlich  und  auch  von  Zell  er 
geschieht,  im  Sinne  von  »Masst  aufgefasst  werden  dürfe,  bezweifelt  aber, 
dass  die  genauere  Auffassung,  welche  Torstrik  mit  der  wörtlichen  Ueber- 
setzung  »  Zahl «  verbindet ,  dergestalt  dass  nach  ihr  die  Definition  des 
Aristoteles  mit  der  Herbart's  zusammentreffen  würde,  die  richtige  sei, 
findet  vielmehr  in  der  ersteren  den  Sinn,  dass  die  Zeit  das  Bewusstsein 
von  einer  Zweiheit  an  der  Bewegung,  dem  Unterschiede  des  Früher  und 
Später,  sei. 

Demnächst  wendet  sich  Gotschlich  zu  seinem  eigentlichen  Gegen- 
stande, der  aus  dieser  Definition  herauswachsenden  Untersuchung  über 
die  Einheit  und  Verschiedenheit  der  Zeit.  Torstrik  war  eingestände" 
nermassen  durch  seine  Erklärung  des  Satzes,  das  Jetzt  sei  seinem  Sub- 
strate nach  (o  ttot1  219  b,  11,  #  5  kotz  ov  irrrt  Z.  14  f.)  dasselbe,  sei- 
nem Begriffe  nach  (tu  elvat  aurw  Z.  11)  verschieden,  vermöge  derer  er 
für  jenes  Substrat  das  Früher  und  Später,  für  diesen  Begriff  aber  die 
Ineinsfassung  beider  zum  Zweck  der  Zählung  hält,  in  Widerspruch  mit 
c  13  gerathen.  Gotschlich  dagegen  nimmt  nach  dem  Vorgange  des  von 
Torstrik  ohne  allen  Grund  getadelten  Eudemos  Fr.  L  mit  Recht  an, 


«ff)  Auf  welches  der  Verfasser  wegen  der  bestrittenen  Aechtheit  kein 
Gewicht  legen  will 


Digitized  by 


356 


Griechische  Philosophie. 


dass  die  Verschiedenheit  des  Jetzt  auch  219  b  im  Gegentheil  darein  ge- 
setzt werde,  dass  es  bald  als  Früher,  bald  als  Später,  bald  als  Beides 
zugleich  gedacht  wird,  eben  dies  liege  in  $  —  iv  äUw  xcu  dXJUp  {tovto 
ö'  yv  auraJ  rb  rijv  {ehat}),  vgl.  c.  12.  220 b,  9 f.  ohrog  (nämlich  6  %po- 
vog)  ok  oupßatvet  xporepov  xal  oaztpov  dsc  irspog  •  zä  yap  vuv  Irspa.  Das 
Substrat  des  Jetzt  aber  sucht  er  nach  c.  13.  222  a,  15  —  17  in  der  Ein- 
heit: das  Jetzt  als  eine  in  Bewegung  befindliche  Einheit  ist  überall  das- 
selbe, aber  als  dieses  bestimmte  Jetzt  stets  ein  anderes  in  der  Ver- 
schiedenheit des  Früher  und  Später.  Endlich  führt  er  kurz  aus,  dass 
das  Bedürfniss  zu  dieser  Untersuchung  in  der  ersten  von  den  der  gan- 
zen Erörterung  voraufgeschickten  Aporien  (c.  10.  217  b,  32  ff.)  liege,  de- 
ren Schwierigkeit  durch  die  folgende  Definition  scheinbar  noch  vermehrt 
wird  und  daher  durch  diese  sich  unmittelbar  anschliessende  Untersuchung 
gelöst  werden  musste. 

Die  Abhandlung 

135)  Die  Arten  des  Werdens  und  der  Veränderung  bei  Aristoteles. 
Vom  Gymnasiallehrer  Clemens  Hüttig.  Vor  dem  Jahresbericht  des 
Züllichauer  Pädagogiums.    Züllichau  1874.  4.  S.  I -XVIII. 

ist  eine  ganz  achtbare  Studie,  aber  neue  Gesichtspunkte  enthält  sie  nicht 
Um  so  reicher  aber  ist  an  solchen  die  Untersuchung 

136)  I1EPI  TTXII2  KAI  TOY  AYTOMATOT.  Aristot.  Phys.  B, 
4-6.   Von  Ad.  Torstrik.   Im  Hermes  IX.  1875.   S.  425-470. 

Torstrik  führt  in  derselben  zuerst  eine  theilweise  Berichtigung  von 
Zell  ei  s  Auffassung  der  aristotelischen  Lehre  vom  Zufall  aus  und  erör- 
tert überhaupt  diese  Lehre  genauer.  Dann  aber  geht  er  den  Text  von 
Phys.  H,  4-6  an  der  Hand  der  Commentatoren  und  der  Codices  kritisch 
und  erklärend  genau  bis  ins  Einzelne  durch.  Eine  vollständige  Wieder- 
gabe in  kurzem  Auszuge  ist  unmöglich.  Wir  müssen  uns  begnügen,  vor- 
nehmlich Torstrik's  eigene  Textänderungen  dem  Plane  unseres  Berichts 
gemäss  zu  verzeichnen.  C.  4.  196  a,  6  ff.  ru^v  inel  —  rw/iy,  [anmov  — 
tag  dArjöajg].  12.  [drio  —  -wjTofudTou].  14.  tupiajidvojv  (so  vielleicht  schon 
Themist.  und  Simpl.)  für  yivo/iivoßv  und  [ecttcv],  welches  Simpl.  weglässt 
(schon  Spenge  1  erkannte  den  Fehler,  wollte  aber  mit  Unrecht  7xdau6g 
in  xpozepog  ändern).  23.  tots  für  tots.  25.  Hier  wird  mit  Recht  xoö- 
ynov  aus  E  und  den  Commentatoren  hergestellt  und  bemerkt,  dass  F  xoo- 
/loa  ndvrog  (sie!)  hat.  26.  jevtab^ai.  b,  1  äXoyov  nach  E  und  Them. 
C.  5.  196b,  22.  npaz&ij.  23.  yivr^Tat  ^aTrta}  nach  Themist.  und  wohl 
einem  Theil  der  Handschriften  des  Simpl.,  während  nicht  bloss  Philop., 
sondern  auch  bereits  der  Auszug  Met.  K,  8  und  Alex.  z.  d.  St.  640,  31 
Bon.  diesen  Zusatz  nicht  mehr  kennen.  31  —  33  so  zu  interpungiren : 
rv^g  (aurujv  —  Stoptoriov  vuv  8s  —  iartv).  olov  x.  r.  ^.  34.  Torstrik 
theilt  mit,  dass  pr.  E  xopj^opzvog ,  rc.  E  xopxaapivoo  hat,  dass  Philop. 
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und  Simpi.  die  Lesarten  xopuaopevog  und  xopt&psvou  kennen,  Philop. 
aber  sich  für  letztere,  welche  auch  die  bei  Themist.  und  im  Lemma  des 
Philop.  ist,  mit  Recht  entscheide.  35 f.  [rou  xopiaaa&at  ivexa]  mit  Bo- 
ritz. 197a,  1.  i<nt  —  3.  iXBstv  sieht  Torstrik  als  Interpolation  an:  es 
wird  der  Widersinn,  der  in  i)  xojieSr}  als  Erklärung  von  zb  ziXog  liegt, 
der  Widerspruch  des  ganzen  Satzes  gegen  die  aristotelische  Lehre  und 
der  Umstand  hervorgehoben,  dass  nach  Sirapl.  schon  Alex,  die  Variante 
in  I  dnpoaupsrwv  xal  oux  dnb  kannte.  4.  [xopt&pzvog].  5  f.  wird  als  lücken- 
haft erwiesen:  es  fehlt  der  Begriff  des  Seltneren.  9.  twv  doptarajv  oder 
einfach  mit  Them.  doptarov.  —  12.  wg  {obdkv\  (so  vielleicht  noch  Them. 
und  Simpl.).  13.  {pkv^  ydp  (wohl  kaum  nöthig).  16.  {rä  airta)  änetpa 
(desgleichen).  25.  eöro^ia  de  iartv  orav  ujq  izpottteto  <hzoßfn  drv^ta  o' 
orav  napä  rijv  -npoaupemv  in  E  und  bei  Them.  wird  mit  Recht  als  eine 
andere  Fassung  von  25.  rvffl  —  27.  räura  bezeichnet  28.  %  euru^etv 
dru%eiv  mit  E  und  den  Commentatoren.  32.  [äpjpw]  nach  E.  34.  yvpeabat, 
$  <{a>cy  nach  Simpl.  35.  iv  rotg  (nach  den  Spuren  von  I)  für  o&  äv  yi- 
vorro?  C.  6.  197  a,  36.  nXiov,  wie  wahrscheinlich  Them.  und  Alex,  bei 
Simpl.  lasen?  b,  2.  itpä^tg  ^rtg}  nach  Them.?  6.  [rb].  14.  roTg  äXXotg 
{dXoyotg  Them.,  Simpl.,  Philop.  und  Alex,  bei  Simpl.)  Zantg  xa}  rotg  d$6~ 
/o.v  nach  F  Them.  und  Alex,  bei  Simpl.  16.  axtp-noog  für  zpinoug.  17. 
Top  <*v>.  20.  [ob  i$w  rb  ahtov]:  ou  (Simpl.)  sei  wohl  die  älteste  Form 
dieser  Glosse,  die  an  a,  1—3  erinnere,  obwohl  nicht  bloss  in  F,  sondern 
auch  in  E  I  wv  stehe.  21  f.  [Zaa  —  y^erat]  rä  npoatp£Ta  iv  rotg  ixnoat 
r^oaiptaot  (iv  hat  Simpl.)  oder  vielleicht  tüutwv  oaa  [dnb  Tauzopdroo) 
p'verat  npoatperä  [iv]  rolg  x.  r.  L  nach  Them.  23.  {  ou}  £v£xa,  dXXy  8 
nach  Simpl.  24.  {tl)  Xand&wg  nach  F  I  Simpl.,  dann  i<nvv,  d  [8k]tpq 
nach  Simpl.  27.  tfv  xal)  ins^oxst  nach  F  I  und  dem  Lemma  des  Phi- 
lop. (jjv  fj  in.  Them.  und  Simpl.).  33.  rou  (für  to)  nach  E  Simpl.  Phi- 
lop. 35—37.  [£are  8k  {yap  Philop.)  xat  —  ivrof]  von  demselben  Inter- 
polator  wie  a,  1—3.  b,  20,  wahrscheinlich  dem  Them.  noch  unbekannt. 
198  a,  2.  Trtg  3k  ahtag  tojv  rponojv  aus  E  mit  Tilgung  des  Komma's  hin- 
ter 3.  xanpswg.  4.  airtwv  nach  Simpl.  und  pr.  E.  4 f.  [dXXä  —  doptorov]? 
6.  Uf")  utv  —  fivj?7öu?  7.  <täv>  xarä  nach  Them.  und  Simpl.  8.  <u<rr' 
<kkV  ahtov  in  E  und  Met.  K,  8  erklärt  Torstrik  mit  Recht  wieder  für 
eine  doppelte  Recension  zu  SyXov  ~  9.  aoro.  12.  ahtov  xat  yOoiv  etvat 
aus  F  I  Simpl.  und  überdies  vielleicht  [xa\  <pbotv\.  13.  {roü}  navrog  aus 
F  I  Them.  Simpl.  und  Alex,  bei  Simpl.  mit  Bonitz. 

Verbesserungen  und  Verbesserungsversuche  zu  den  Commentatoren 
sind  folgende:  Themist.  p.  179,  15  Speng.  ixTt'XXojpev.  23.  xat  \rwv ). 
26.  rotg  182,  28.  <p>g\  in\.  183,  5.  doptarov  mit  Aid.  13.  dsavo- 

psvog,  woran  auch  schon  Spenge  1  denkt.  184,  10.  ouarv^ta  für  drv/Mx. 
12.  15.  dru^ta  und  sttru^tag  nach  den  Quellen.  185,  26.  intrifietog.  186,  3. 
[Se].  Simpl.  f.  74  r  =  Eudem.  ed.  Spengel  p.  35,  3.  Soxel  73  r  =  Eud. 
ed.  Spengel  p.  33,  22  ßewv  rork,  25.  xa)  (für  $),  26.  otdragtv,  27.  ronojv 


Digitized  by 


358 


Griechische  Philosophie. 


(für  i:uvü>v),  34,  1.  Skv  für  Sstv  (mit  Beibehaltung  von  3.  Xeyee),  t».  (dv^d- 
youtriv.  f.  74  v  p.  m.  dttä  {p&Kkw).  f.  75  v  wäre  drjlov  [ekat\  —  twv 
xark  npoaupemv  {xa\  rcuv  $  xarä  xporupsotv)  —  ira^/te'v  (/für  «poa/- 
#s'v)  —  <>ux  {<2v)-  JjxoXo'j&et  —  r.pa^Hecrj  (für  irpa^ß^)  —  Ivtxa 
\Tou)  zou. 

Wir  wenden  uns  nun  zur  Schrift  über  das  Himmelsgebäude. 
Blass  vermuthet  I,  9.  279  a,  27  [rs7of],  n,  1.  284  a,  29  Seä  (für  xa>)  rr^ 
x/vjjöw,  indem  er  Z.  30  xrvs?  tpipeabm  aus  F  H  L  M  statt  xiveetr&at  auf- 
nimmt, II,  14.  298  a,  8  [owro;  ra^u] ,  Peipers  (S.  143  f.  Anm.)  stellt  III, 

I.  299  b,  22 f.  dtpatpe&ivroG  rou  urou  hinter  23.  Store  um.  De  gen.  et  corr. 

II,  6.  334  a,  3  aber  ändert  Torstrik  (S.  434  f.)  wiederum  rure  in  rori. 

Für  das  pseudo-  aristotelische  Buch  x  sp  t  xo  apou  hat  Gold- 
bacher  in  der  vortrefflichen,  aus  dem  Jahre  1873  nachzutragenden  Ab- 
handlung 

137)  Zur  Kritik  von  Apuleius  de  mundo  und  über  das  Verhältniss 
dieser  Schrift  zur  pseudo-aristotelischen  xepl  xoapm.  Von  AI.  Gold- 
bacher. In  der  Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gymnasien  XXIV. 
1873.  S.  670-716 

noch  einige  besonders  schlagende  Gründe  geltend  gemacht,  aus  de- 
nen hervorgeht,  dass  dasselbe  das  Original,  die  lateinische  Schrift  des 
Apuleius  aber  die  Uebersetzung  ist ,  und  hat  den  Versuch  von  Adam 
darzuthun,  dass  auch  von  erstcrem  Apuleius  der  Verfasser,  der  also  zu- 
gleich sich  selbst  tibersetzt  hätte,  gewesen  sei,  nunmehr  so  gründlich  wi- 
derlegt, dass  auch  nicht  der  geringste  Zweifel  bleibt. 

Für  die  Psychologie  ist  gleichfalls  aus  dem  Jahre  1873  nach- 
zuholen : 

138)  Aristoteles'  Lehre  von  der  Seele  nach  ihren  Grundzügen.  Von 
Oberlehrer  Theodor  Partzsch  108).  Vor  dem  Programm  der  Real- 
schule zu  Neustadt-Dresden.    Dresden  1873.  8.  S.  1-35. 

Diese  Arbeit  enthält  zunächst  eine  dankenswerthe  Zusammenstellung 
der  neueren  Litteratur,  verbreitet  sich  dann  über  die  Geschichte  der 
Seelenlehre  vor  Aristoteles ,  wobei  manches  nicht  ganz  richtig  darge- 
stellt ist,  über  die  Definition  der  Seele  bei  Aristoteles  und  seine  Leh- 
ren über  die  vegetative  und  sensitive  Seele,  womit  sie  unvollendet 
abbricht. 

Mit  der  Verbesserung  von  ein  paar  Stellen  des  Schriftchens  de 
sensu  beschäftigt  sich  der  kleine  Aufsatz 

10»)  im  Bericht  für  1873.  S.  590  ist  der  Name  falsch  Partzoch  an- 
gegeben. 
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139)  Zu  Aristoteles  xept  afoBfjaeajg  xou  ahSr^utv.   Von  Michael 
Hayduck.   In  Jahrb.  für  Phüol.  CXI.  1875.  S.  695f. 

Der  Verfasser  zeigt,  dass  c.  1.  436  b,  17  jwpfou  mit  E  M  Y  weg- 
zulassen sei,  eben  so  c.  2.  437b,  20  x<ü  mit  P.  Ferner  vermuthet  er 
zweifelnd  c  4.  441b,  24  bypob  für  sypciu  und  tilgt  c.  5.  444  b,  28»xa2. 

De  mem.  1.  450  a ,  18  verbessert  Rassow  (s.  No.  146)  &vrpu>v  in 
fypiwv. 

In  der  Thiergeschichte  möchte  Blass  (S.  501.  Anm.)  m,  5. 
756b,  14  unter  Weglassung  von  i%ee  Z.  13  nebst  dem  Punkt  auch  ydp 
streichen,  empfiehlt  ferner  zur  Beseitigung  des  Hiatus  Z.  26  die  Lesart 
von  Z  ira/rr»u  o'  und  Z.  31  f.  die  von  Y         rponov  und  die  Tilgung 

von  IxtMHQ. 

Das  Schriftchen  von  den  untheilbaren  Linien  befand  sich, 
anch  nachdem  Bussemaker  demselben  einige  Hülfe  hatte  angedeihen 
lassen,  noch  immer  in  einem  völlig  verwahrlosten  Zustande,  so  dass  selbst 
die  allergröbsten  Schäden  noch  nicht  beachtet  waren.  Der  erste,  wel- 
cher nunmehr  der  Herstellung  des  Textes  eine  gründlichere  Sorgfalt  zu 
gewandt  hat,  ist  Hayduck  in  der  Abhandlung 

140)  De  Aristotelis  qui  fertur  xspl  droptov  ypappiuv  libello.  Von 
Michael  Hayduck.  In  Jahrb.  für  Phüol.  CIX.  1874.  S.  161-171. 

Der  Verfasser  schreibt  968a,  10.  dotatpezog  für  Staupe?}),  vermu- 
thet 968b,  10  f.  für  pspouQ  rtvöc —  SmXaot'a  r^v  yptaztav  entweder  pizpov 
*v  -  SatXaac'a  t^q  fjfMcffstac  oder  pstpeXv  —  dtxXaat'a  rrjv  ifluaeiav  natür- 
lich mit  Punkt  hinter  diesen  Worten,  zeigt,  dass  das  Folgende  von  Mar- 
tianns  Rota  dobvarov  <J,  ddtatpzrov),  nicht  von  Bussemaker  douvarov 
<,  douvarov}  richtig  hergestellt  sei,  tilgt  Z.  24.  jjlsv  und  ro,  969a,  6.  to 
und  7.  oft,  vermuthet  Z.  30  zweifelnd  Xaag  für  7600c ,  streicht  b,  3.  rb 
hinter  i<xrr,  schreibt  970  a,  16.  df>a  für  ydp,  17.  tarj  aus  N  für  Xaojg  und 
vermuthet  hier  frageweise  iypapsv,  stellt  27 f.  so  her:  r^v  ämpov  —  {  zt 
likv  dw.oa  Staupstrat}  xa(  <i<rr«)  pij  —  iarat  itatperi)  $  dropog,  Z.  31. 
ww  /  ou\ },  b,  3.  pkv  {ix  ),  8.  vielleicht  el  für  obx,  24.  Ypapqirj  —  artypJj 
für  ortyp^  —  ypappr*  und  dann  mit  Bussemaker  nipag  jxkv  ydp  rb  iaxa" 
ro*,  {&T%a7ov},  31.  prjxst  für  pivet  (jikv  ei  Bussemaker)  und Zorac,  33. 
Bdrspov  awpa  obx  mit  Bussemaker  und  i(rrcv,  971  a,  1  vielleicht 
\"><rr'S  obo\  8.  9.  beide  Male  ?  {*}},  10 f.  ypappty  —  /zs/Ccu,  14.  otävat 
für  8ij  ihm,  28  —  b,  2.  {dv}  &nrotro,  rb  o'  —  ehat  (sl  ydp  —  dzrot- 
^>J,  el  ö'  —  izXet'o)  —  Iv  (ru>v  yäf)  —  runog-  rb  S*  —  dtdaraaiy)  * 
<wn-'  x.  r.  A.,  971  b,  7  (nach  Herstellung  von  Z.  6  mit  Bussemaker  aus 
P)  dXMjXwv  für  äUw  revc,  8  f.  entweder  [d7rrop£vat  artypat]  oder  Umstel- 
lung von  xa\  cmrdpsvae  —  <iM^a<c  vor  atare,  10.  xpiuru),  12.  vielleicht 
*a}  iy  >  t>;,  13.  KJ  -  AK  für  AT  -  Ix,  20.  artypxov  outü)  für 
«n^v  o^oi,  24.  dXXwg  für  ^wc,  972  a,  11.  ou8y  irspa  mit  Rota, 
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17.  iazac  {dpa},  22  f.  vielleicht  trtrftd),  ei  Ypappr^  {ypapprjv)  —  arty- 
pty  <,&v}  ivSizotro,  31.  (rnyp.^  und  {rb}  iXd^earov  [ratv  ix],  32.  viel- 
leicht iv  rp°m  fttr  TPamc  und  jedenfalls  et  für  elg,  33.  yäp  für  8k, 
b,  4.  ei  ze  für  ei  8kt  6.  Tilgung  des  Punkts  und  dann  ivornZpfc,  8 f.  $ 
für  jj,  dann  orr^  <;  ?  >  und  <  tj  >  ix,  12.  £<nw,  14.  §  für    und  inupdvsta 

17.  el  für  efc,  18.  py  für  /«Jre,  21.  für  tujv  und  vielleicht  20. 
wäre  —  22.  IXdytarov  vor  19.  byjoiwq  hinaufzurücken  und  22.  [bpuotwQ 
—  dXXcjv],  doch  zweifelt  Hayduck  selbst  sehr  an  der  Richtigkeit  dieser 
Umstellung  und  Tilgung,  23.  <  £<jt*>  oox,  25.  in  (mit  Punkt  vor  diesem 
Wort)  statt  on,  29.  vielleicht  auch  hier  in  statt  8n  und  dtapepovrwv 
für  otdpopov  xws,  30.  [zu]. 

Für  das  Büchlein  über  Melissos,  Xenophanes109),  Gorgias 
sind  folgende  neue  Verbesseruugsversuche  zu  verzeichnen:    C.  3.  977a, 

18.  Kern  (S.  21  f.  Anm.  52)  jetzt  zabzä  -  $  bfutsoig  xcä  bpotatg.  28.  Kern 
(S.  23.  Anm.  55)  xdvzj)  xpdztazov  {ndvzwv  xpdziazov  Karsten,  inivm  xpd- 
Tunov  Preller  und  Bonitz)  für  rcavra  xpazstc&ae.  32.  Kern  (Anm.  57) 
billigt  von  den  verschiedenen  Vorschlügen  von  Bonitz  am  Meisten  u>?  8iov 
(»cum  oporteat«  tibersetze  Ferronus)  für  dsTv,  doch  sei  die  Aenderung 
von  Üsov  in  fteov  (so  schon  Röth)  unnöthig  und  vielleicht  vielmehr  nach 
Feliciano  xdvzwv  zu  schreiben.  Aber  ist  oux  äv  iystv  ftsbv  pomv  TzdvTwv 
s.ha>  xpdztazuv  griechisch?  Uebrigens  ist  doch  wohl  Z.  33.  8k  in  yap  zu 
ändern  und  von  Z.  31  ab  so  zu  interpungiren :  ftsouc  {nepuxevae  —  xpa- 
zeiaBat),  taajv  —  xpdztazov  (rb  —  taoo)'  war  x.  r.  X.  Z.  34.  billigt 
Kern  (Anm.  58)  jetzt  zocouzoe  (Ferr.  und  Felic).  C.  6.  980a,  15.  Pei- 
pers  (S.  685.  Anm.  4)  ianv      St  dxwopsv},  ouzw  {ob8k  p}äXXov  ä  öpw- 

J1SV  Tj   {S,  8caVOOUfl£&€L 

Die  wahre  Quelle  der  aristotelischen  Metaphysik  glaubt  der 
Verfasser  des  folgenden  Buchs  entdeckt  zu  haben: 

141)  Aristoteles'  Metaphysik,  eine  Tochter  der  Sankhya-Lehre  des 
Kapila.  Eine  indisch-griechische  Studie  von  Dr.  C.B.Schlüter,  Pro- 
fessor der  Philosophie.   Münster,  1874.    96  S.  gr.  8. 

Wir  brauchen  uns  aber  bei  dieser  vermeintlichen  Entdeckung  nicht 
weiter  aufzuhalteu,  da  die  völlige  Verfehltheit  und  Werthlosigkeit  dieses 
Versuchs  in  wahrhaft  vernichtender  Weise  bereits  von  sachkundiger  Seite 
dargelegt  worden  ist  in  der  Recension  von  A.  W(eber)  im  Litter.  Cen- 
trale. 1874.  Sp.  293-295. 

An  Conjecturen  zum  Text  der  Metaphysik  sind  mit  dem  Bemerken, 
dass  nach  dem  Obigen  (S.  353)  im  Sinne  von  Blass  meistens  dahinge- 
stellt bleibt,  ob  die  Klammern  [  ]  spätere  Zusätze  des  Aristoteles  selbst 
oder  eines  anderen  bezeichnen,  folgende  anzuführen:  I,  1.  980b,  27 f. 
zb  8k  —  XoytajjLote  erklärt  Blass  für  lückenhaft  überliefert,  ferner  Blass 

Denn  dies  wird  ja  wohl  der  richtige  Titel  sein. 


Digitized  by  Google 


Aristoteles. 


361 


981a,  lf.  [xcd  Soxsc  —  i/u:septa] ,  b,  25-  27.  [etpyrat  —  opofsviov]  und 
dann  o5v  nach  Fb,  Baumann  (s.  No.  144,  in  den  Thesen)  c.  2.  982a, 
13.  [rwv  orr/o»],  Blass  c.  3.  983  b,  13-17.  [axTxsp  -  ouSiv],  984  a,  9  ff. 
sei  wieder  offenbar  lückenhaft  überliefert,  15  f.  [aXlwg  —  äßia],  c.  4. 
985  a,  12.  [iv  rdtQ  nspi  yuesoße],  c.  5-  985  b;  29.  [paUiuv  3)  —  udare], 
987a,  25-27.  [äX):  —  auvißwev],  c.  8.  989b,  11  f.  [ovre  -  r/J,  c.  10. 
993a,  19.  adpxa  aus  TEb,  20.  Ixaarov  nach  den  Handschriften  und 
dann  [8t&}  zbv  Xo-yov  und  nach  den  meisten  Handschriften  prfih  Iv  und 
21.  iazt.  IV,  2.  1004a,  27.  Luthe  (S.  V)  twv  dXXcjv  inäher  läge  rof5 
ixxvTroy,  wodurch  aber  der  Ausdruck  nachlässig  würde)  für  nuv  ivavriujv 
nnd  30.  ixs?vo  aus  Ab  T.  -  V,  20.  1022  b,  5.  Rassow  (s.  No.  146)  i%o- 
fisvou  {fi£va&K-.  Xn,  8.  1073a,  26  und  34,  bemerkt  Blass,  könnte 
der  Hiat  durch  die  Aenderungen  dvayxahv  und  <p<jas<os  (für  ouataQ)  be- 
seitigt werden. 

Wir  gelangen  nunmehr  zur  Ethik.  Bei  ihr  tritt  uns  zuvörderst 
eine  neue  Bearbeitung  einer  für  die  Erklärung  verdienstvollen  Ausgabe 
entgegen: 

142)  The  Ethics  of  Aristotle  illustrated  with  essays  and  notes  by 
Sir  Alexander  Grant,  Bart.  etc.  Third  edition.  In  two  volumes. 
London,  Longmans  1874.  1.  Bd.  XV,  512,  2.  Bd.  351  und  (Indices) 
LXXXVIH  S.  gr.  8., 

welche  noch  mancherlei  Verbesserungen  und  Umgestaltungen  erfahren 
hat.  Die  Kritik,  sowohl  die  sogenannte  höhere  als  die  sogenannte  nie- 
dere, ist  aber  noch  immer  die  schwache  Seite  des  Herausgebers  ge- 
blieben. 

Der  Verfasser  des  Schriftchens 

143)  Tou  xalob  notio  in  Aristotelis  ethicis  quid  sibi  velit.  Disser- 
tatio  inauguraiis  philosophica,  quam  .  .  .  defendet  auetor  Paulus  R6e. 
Halis  Saxonum,  MDCCCLXXV.  38  S.  gr.  8. 

bemerkt  richtig,  dass  Aristoteles  innerhalb  jeder  ethischen  Tugend  nur 
solche  Handlungen  als  tugendhaft  anerkennt,  welche  ausschliesslich  »des 
Schönen  halber«  vollbracht  werden,  ohne  doch  anzugeben,  worin  denn 
dies  »Schöne«  bestehe.  Statt  nun  aber  einzusehen,  dass  eben  hierin  der 
charakteristische  Mangel  der  aristotelischen  Ethik,  innerhalb  derer  in 
diesem  xaXov  und  Seov,  wie  Thilo  (S.  200)  es  ausdrückt,  der  Pflicht- 
begriff nur  eben  erst  ansetzt,  sich  ausspricht,  tadelt  er  es,  dass  noch 
Niemand  untersucht  habe,  was  denn  Aristoteles  unter  diesem  Schönen 
verstehe  und  meint  es  seinerseits  in  der  gesamraten  Weltordnung  ent- 
deckt zu  haben,  bürdet  daher  dem  Aristoteles  die  Lehre  auf,  als  ob 
nur  diejenigen,  welche  dieselbe  erkannt  haben,  also  mit  andern  Wor- 
ten die  Philosophen,  auch  sittlich  tüchtige  Männer  sein  könnten. 
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Ungleich  besser  ist  eine  andere  Hallesche  Dissertation  geruthen: 

144)  Quae  de  anima  eiusque  partibus  Aristoteles  in  libris  ethico- 
rum  Nicomacheorum  proposuerit.  Dissertatio  inauguralis,  quam  .  .  . 
defendet  auctor  IsidorusBaumann.  Halae  Saxonum,  MDCCCLXXJV. 
34  S.  gr.  8. 

Sie  enthält  eine  far  eine  schnelle  Orientirung  recht  brauchbare, 
freilich  in  manchen  Punkten  nach  dem  inzwischen  erschienenen  Werke 
von  Walter  (s.  No.  147)  zu  berichtigende  Zusammenstellung  der  psy- 
chologischen Sätze  und  Anschauungen,  die  sich  in  der  nikomachischen 
Ethik  finden.  Der  Verfasser  hebt  mit  Recht  hervor,  dass  dieselben  hier 
mit  Rücksicht  auf  den  Zweck  dieser  Schrift  und  nicht  um  ihrer  selbst 
willen  behandelt  sind ,  eine  sachliche  Abweichung  aber  von  der  Psycho- 
logie ,  die  er  vielleicht  mit  Recht,  aber  jedenfalls  aus  unzureichenden 
Gründen  für  eine  spätere  Schrift  zu  halten  geneigt  ist,  nicht  eigentlich 
Statt  finde.  Dennoch  meint  er,  dass  Aristoteles  sich  für  eben  jenen 
Zweck  der  platonischen  Seeleneintheilung  mehr  accommodire.  Dies  aber 
ist  unrichtig,  denn  die  Eintheilung  der  menschlichen  Seele  I,  13  in  einen 
unvernünftigen  nnd  einen  vernünftigen  und  des  erstem  wieder  in  einen 
schlechthin  unvernünftigen ,  vegetativen  und  einen  des  Gehorsams  gegen 
die  Vernunft  fähigen  Theil  stimmt  in  Wahrheit  ganz  mit  der  in  der  Psy- 
chologie durchgeführten  in  eine  vegetative,  eine  empfindende,  welche  zu- 
gleich die  begehrende  ist,  und  eine  vernünftige  Seele,  I,  6  aber  ist  die 
widersprechende  Angabe,  nach  welcher  der  von  der  Vernunft  lenksame 
Theil  vielmehr  mit  zum  vernünftigen  gerechnet  wird,  1098a,  4 f.  toutoo 
dk  to  /ikv  ojq  simsiHc  Myoj,  rb  8'  öjq  lyov  xal  Scauooofisvov  mit  Recht 
schon  von  Grant  beanstandet  und  von  Rassow  als  Interpolation  ausge- 
schieden worden.  Die  Aussonderung  der  ala^rtx^  £wy  eben  dort  aus 
der  dem  Menschen  speeifisch  eigenthümlichen  Thätigkeit  hat  aber  natür- 
lich nicht  den  Sinn,  als  ob  jener  der  Vernunft  zu  gehorchen  fähige  See- 
lentheil,  dem  die  ethische  Tugend  angehört,  beim  Menschen  ein  anderer 
als  eben  sein  empfindend- begehrender  Seelentheil,  seine  fox^l  <d<*&*jTtxri 
xal  öptxnxq  wäre,  vielmehr  meint  Aristoteles,  dass  dem  letztern  einer- 
seits die  Zw})  alaftrjZtxiji  die  dem  Menschen  mit  den  Thieren  gemein,  an- 
dererseits unter  der  Mitwirkung  der  Vernunft  die  Co>^  npaxztxij  —  ^ 
äveu  Xoyouy  die  dem  Menschen  bereits  speeifisch  eigenthümlich  ist,  zu- 
komme. Vergl.  III,  13.  1111b,  12 f.  ob  yap  xotvbv  f)  npodipsotQ  xal  ~wv 
dloyujv,  ixidujJLt'a  dk  xal  &u/i6e,  Psych.  II,  3.  414b,  2,  wo  nicht  bloss 
flu/mg  und  imBu/ita,  sondern  auch  ßoutyatg  zur  opE$te  gerechnet,  und 
Pol.  VII,  15.  1334b,  22f.,  wo  sie  alle  drei  der  Vernunft  entgegengesetzt 
werden.  Richtige  Bemerkungen  hierüber  hat  der  Verfasser  der  Ab- 
handlung 
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145)  Das  Empirische  in  der  nikomachischen  Ethik  des  Aristoteles. 
Von  Dr.  Johannes  Klein.  Abdruck  aus  dem  Jahresprogramm  der 
Brandenburger  Ritterakademie.    Brandenburg,  Müller.  1875.  28  S.  4. 

gemacht  (S.  5  ff.),  indem  er  sich  zugleich  wohl  mit  Recht  gegen  die,  wie 
es  scheint,  von  Bonitz  (Ind.  Ar.  336a,  11  f.)  gebilligte  Unterscheidung 
erklärt,  welche  Hacker  zwischen  Bu^wq  und  incdufita  aufstellt,  und  viel- 
mehr hervorhebt,  dass  nach  Aristoteles  ersterer  nie  ohne  Unlust,  letztere 
aber  nicht  immer  mit  Unlust  behaftet  ist.  Richtig  erkennt  er  ferner  mit 
Walter  an,  dass  nach  Aristoteles  nur  der  Wille  (ßoutyato)  zwecksetzend 
ist,  die  praktische  Vernunft  und  deren  Tugend,  die  Einsicht  {ppovqaeo), 
es  dagegen  nur  mit  dem  Rathschlagen  Ober  die  Mittel  zu  thun  hat. 
Eben  hierin  liege  nun  aber  eine  Lücke,  denn  »  damit  würde  dem  Wollen 
alle  moralische  Qualität  genommen  sein  und  für  jeden  Wollenden  dieses 
sein  Wollen  schlechthin  massgebend,  die  moralische  Zurechnungsfähigkeit 
aufgehoben  oder  nur  auf  die  Verantwortlichkeit  für  eine  gewisse  i&e  be- 
schrankt werden«.  Und  doch  sage  Aristoteles,  das  Setzen  eines  Zweckes 
sei  nicht  selbstgewählt ,  aber  das  Verfolgen  desselben  liege  in  unserer 
Macht,  m,  7,  1113  b,  3  ff.  Es  werde  also  ein  sittliches  Urtheil  über  die 
moralische  Beschaffenheit  des  Zweckes  vorausgesetzt,  für  das  Aristoteles 
keinen  Massstab  angegeben  habe  (S.  14).  Und  ferner  stimmt  Klein 
(8. 16  f.)  in  Bezug  auf  den  bekannten  Cirkel  zwischen  Einsicht  und  Cha- 
raktertugend zwar  darin  Trendelen  bürg  bei,  dass  beide  in  Wechsel- 
wirkung mit  einander  werden  und  wachsen,  und  dass  im  Werden  kein 
Cirkel,  wenn  der  Ursprung  gemeinsam  sei,  vermisst  aber  mit  Recht  da- 
bei die  Angabe,  wo  denn  dieser  letzte  Keim  der  Entwickelung  im  Sinne 
des  Aristoteles  zu  suchen  sei.  Er  selbst  meint  die  höhere  Einheit  in  der 
theoretischen  Vernunft  gefunden  zu  haben,  welche  auch  im  Gebiete  der 
Ethik  und  der  Kunst  die  höchsten  Principien  feststelle  und  im  mensch- 
lichen Handeln  bei  jedem  Streben  das  moralische  Urtheil  abgebe  und 
aas  erstrebte  Ziel  billige  oder  verwerfe.  VI,  9.  1142  a,  25  ff.  und  VI,  12. 
1143  a,  36  ff.  beziehe  sich  der  vouq  nur  auf  das  ethische  Gebiet,  so  dass 
er  in  der  erstem  Stelle  die  unbeweisbaren  allgemeinen  sittlichen  Vor- 
schriften und  Principien  des  Handelns  bestimme  und  in  der  letztern 
ausserdem  auch  über  die  einzelnen  Zwecke  ein  unmittelbares  moralisches 
Urtheil  abgebe,  also  im  praktischen  Syllogismos  Unter-  und  Obersatz 
aufstelle,  aus  denen  dann  die  Einsicht  den  Schluss  ziehe  und  den  mora- 
lischen Vorsatz  (xpoaipzatg)  erzeuge.  Der  Verfasser  verspricht  diese  ge- 
wagte Hypothese  später  zu  begründen.  Sollte  ihm,  was  wir  schon  nach 
dem  vorhin  (S.  361)  Bemerkten  und  nach  den  Erörterungen  von  Wal- 
ter einstweilen  stark  bezweifeln,  dies  einst  wirklich  gelingen,  so  würde 
damit  freilich  die  aristotelische  Sittenlehre  in  ein  ganz  neues  Licht  tre- 
ten, in  der  vorliegenden  Abhandlung  aber  werden  im  Uebrigen,  wie  der 

Recensent  im  Litt  Centralbl.  1875.  Sp.  1145 f.  zutreffend  bemerkt,  nur 
n  in  i  •  24 


Digitized  by 


364 


Griechische  Philosophie. 


die  wesentlichen  Bestimmungen  der  nikomachischen  Ethik  mit  Ausnahme 
der  Bücher  über  die  Freundschaft  in  zwar  zu  billigender,  aber  nicht  ge- 
rade neuer  und  erschöpfender  Weise  dargelegt,  und  zwar  so,  dass  das 
bestimmte  Ziel  dieser  Darlegung,  die  Verfolgung  des  empirischen  Cha- 
rakters von  ihnen,  keineswegs  überall  hinreichend  deutlich  vor  Augen 
bleibt.  Und  auch  der  Tadel  jenes  Recensenten,  dass  die  verschiedenen 
Bedeutungen,  in  welchen  sich  von  diesem  empirischen  Charakter  reden 
lässt,  vom  Verfasser  nicht  hinlänglich  berücksichtigt  und  auseinanderge- 
halten werden,  ist  kein  ungerechter. 

Wir  haben  jetzt  noch  zwei  überaus  bedeutende  Leistungen  zu  er- 
wähnen : 

146)  Forschungen  über  die  nikomachische  Ethik  des  Aristoteles. 
Von  Hermann  Rassow.  Weimar,  Böhlau.  1874.  VIII,  135  S.  gr.  8. 

147)  Die  Lehre  von  der  praktischen  Vernunft  in  der  griechischen 
Philosophie.  Von  Dr.  Julius  Walter,  Privatdocenten  der  Philosophie 
an  der  Universität  Jena.  Jena,  Mauke  (Dufft).  1874.  XVIII,  573  S. 
gr.  8. 

Denn  auch  die  letztere  geht  trotz  ihres  allgemeiner  gehaltenen  Ti- 
tels ganz  vorwiegend  die  aristotelische  Ethik  an,  indem  alles,  was  in 
den  Lehren  der  Früheren  an  die  praktische  Vernunft  angrenzt,  S.  97 
bis  137  in  die  Darstellung  eingewoben  ist  und  das  dritte  Capitel,  die 
nacharistotelische  Auffassung  von  Theorie  und  Praxis,  nur  die  wenigen 
Seiten  555  —  573  füllt  Das  erste  Capitel,  historisch  -  kritische  Beleuch- 
tung der  Lehre  vom  vouq  iyjaxrtx6s,  umfasst  die  ersten  83  Seiten,  und 
nimmt  im  Wesentlichen  dasjenige  wieder  auf,  was  Walter  schon  in  sei- 
ner im  Bericht  für  1873.  S.  590  f.  mit  Billigung  von  uns  besprochenen 
Habilitationsschrift  auseinandergesetzt  hat,  so  dass  denn  also  das  zweite, 
der  Begriff  der  praktischen  Vernunft  bei  Aristoteles,  die  eigentliche 
Hauptmasse  dieses  ausgezeichneten  neuen  Werkes  bildet,  durch  welches 
sich  Walter  rasch  einen  der  hervorragendsten  Plätze  unter  den  Forschern 
unserer  Tage  auf  dem  aristotelischen  Gebiete  erobert  hat  Anerkennende 
Anzeigen  desselben  sind  von  Prantl  N.  Jen.  L.  Z.  1875.  S.  8  f.,  Boa- 
troux  Rev.  crit.  1875.  I.  S.  66—70,  M.  H(einze)  Litt  Centralbl.  1876. 
Sp.  457  -  459  und  Susemihl  Phil.  Anz.  VH.  1875.  S.  132—137  erschie- 
nen. Wir  müssen  hier  im  Ganzen  auf  die  letztgenannte  verweisen ,  da 
sich  ein  einigermassen  genügender  Bericht  nicht  kürzer,  als  es  dort  ge- 
schehen ist,  geben  lässt  und  wir  mithin  sonst  genöthigt  wären,  denselben 
hier  noch  einmal  unverkürzt  und  unverändert  zu  wiederholen.  Von  Haa- 
sows Buch  aber  sind  zwei  Beurteilungen  zu  verzeichnen,  die  von  Eucken 
N.  Jen.  L.  Z.  1874.  S.  339-341  und  die  von  Susemihl  Phü.  Anz.  VII. 
1875.  S.  130-  132. 

Rassow  hat  für  denjenigen,  welcher  uns  dereinst  die  bisher  schmerz- 
lich vennisste.  auf  streng  philologische  Kritik  gegründete  und  alle  Sei- 
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ten  einer  solchen  ins  Auge  fassende  Ausgabe  der  nikom.  Ethik  schaffen 
wird,  eine  ungemein  werth volle  Vorarbeit  geliefert,  indem  er  alle  seine 
früheren  Versuche  für  diese  aristotelische  Schrift,  so  weit  er  sie  noch 
jetzt  billigt,  mit  seinen  neuen  Untersuchungen  zu  einem  Ganzen  verbun- 
den hat,  welches  in  einer  so  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  eine 
solche  üeberzeugungskraft  in  sich  trägt,  wie  es  sich  selten  bei  derartigen 
Arbeiten  findet. 

Im  ersten  Capitel,  welches  von  den  Bekker'schen  Handschriften 
der  nik.  Eth.  handelt,  (S.  1  —  14)  kommt  der  Verfasser  zu  dem  Ergeb- 
nis*, dass  zwar  K  b  der  beste  Codex  ist,  dass  aber  die  sämmtlichen  Ma- 
il ascripte  auf  zwei  verschiedene ,  wechselsweise  zur  Gestaltung  des  Tex- 
tes zu  benutzende  Recensionen  zurückgehen,  und  dass  abgesehen  von 
den  beiden  schlechteren,  von  Bekker  nur  sporadisch  verglichen  Codices 
H  »  N  b  im  3.  und  4.  Buch  K  b  0  b,  im  6.,  7.  und  9.  aber  K  b  und  M  b 
als  die  Vertreter  der  einen  und  dort  L  b  M  b,  hier  L  b  0  b  als  die  der 
anderen  zusammengehören,  in  den  andern  Büchern  aber  jede  dieser 
Handschriften  eine  Mischung  aus  beiden  darstellt.  Dann  giebt  er  die 
Ergebnisse  einer  neuen  Vergleichung  von  K  b  durch  R.  Schöll  an.  Das 
zweite  Capitel  beschäftigt  sich  mit  den  Wiederholungen  und  doppelten 
Recensionen  (S.  15  —  26),  das  dritte  mit  den  Störungen  des  Zusammen- 
hangs (S.  28—51)  in  dieser  Schrift,  wobei  sich  herausstellt,  dass  diese 
anfallenden  Erscheinungen  weitaus  am  Gehäuftesten  im  5.,  6.  und  7. 
Buche,  welche  der  nikomachischen  Ethik  mit  der  eudemischen  gemein- 
sam sind,  hervortreten.  Vielleicht,  meint  Rassow,  sei  erstere  hier  lücken- 
haft geworden  und  aus  der  letztern  ergänzt  und  nur  dieser  Mischmasch 
uns  erhalten.  Die  Versuche  von  Walter,  der  in  den  späteren  Theilen 
seines  Buches  bereits  das  von  Rassow  gekannt  und  benutzt  und  mehrmals 
auch  ausdrücklich  bestritten  hat,  alle  diese  Anstösse  lediglich  oder  doch 
fast  lediglich  auf  dem  Wege  der  blossen  richtigen  Erklärung  zu  beseiti- 
gen, dürften  trotz  all  ihres  Scharfsinns  und  Tiefeinns  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  vergeblich  sein.  Das  vierte  Capitel  bei  Rassow  (S.  52—70) 
giebt  dann  eine  Reihe  von  Textverbesserungen  auf  Grund  von  Hand- 
schriften, das  fünfte  (S.  71—87)  handelt  über  Lücken  und  Glosseme,  das 
sechste  (S.  88  —  110)  enthält  die  sonstigen  Conjecturen  des  Verfassers, 
das  siebente  (S.  111  ff)  Beiträge  zur  Erklärung,  durch  welche  zum  Theii 
auch  Textänderungen  abgewehrt  werden. 

Wir  stellen  nun  die  sämmtlichen  Verbesserungen  und  Conjecturen 
von  Rassow  mit  Einschluss  der  schon  früher  von  ihm  veröffentlichten, 
von  Walter,  Eucken,  Susemihl,  Baumann  und  Klein  und  die  von  Francken 
in  dem  kleinen  Aufsatz 

148)  'AvdXoyov.  Von  C.  M.  Francken.   In  Mnemosyne  N.  F.  III. 
1875.  S.  211  -213 

vorgetragenen  im  Folgenden  zusammen,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die 

24* 
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eckige  Parenthese  auch  solche  Partien  bezeichnet,  welche  den  Zusammen- 
hang unterbrechen  und  wenigstens  für  ihn  von  Aristoteles  selbst  so  nicht 
geschrieben  sein  können,  die  aber  weder  durch  Umstellung  sich  beseiti- 
gen lassen  noch  auch  durch  einfache  Entfernung  einem  lückenlosen  orga- 
nischen Fortgange  Raum  schaffen.  Von  Susemihl  mögen  auch  einige 
bisher  nicht  veröffentlichte  Versuche  hier  vorläufig  Platz  finden. 

I,  1.  1094b,  8.  Rassow  reXetorspov  aus  Ha  Kb  Mb  und  pr.  P 
{detorepov  hat  auch  corr.  3  I  b)    19.  Rassow  Stä  ftMw  für  dV  dvopetav, 
Eucken  [Ireoot  8k  8t'  dvSpetav].    c.  2.  1095a,  11.  xal  —   30.  Xoyov  will 
Eucken  mit  Unrecht  hinter  b,  13  umstellen,  b,  2.  Susemihl  yäp  aus  H  1 
I  b  K  b  M  b  0  b  für  ovv.    7.  Susemihl  yäp  für  8k  unter  Billigung  der 
Umstellung  Oncken's  von  4.  Stb  —  6.  txavwg  hinter  7.  Stört,  c.  3.  ebend. 
27.  Rassow  mareuowotv  aus  H  ■  I  b  K  b  M  b  0  b    c.  4.  1096  a,  18.  Ras- 
sow [rb]  uarspnv  nach  I  b  K  b  L  b.  20.  Rassow  [iart]  nach  H  *  I  b  K  1 
M  b  0  b.  23.  Rassow  irt  8'  aus  H  »  I  b  K  b  M  b  0  b.  b,  32.  Rassow 
für  rö  nach  K  b  M  b.  c.  5.  1097  a,  30.  Susemihl  yäp  für  8k.  b,  11.  Rassow 
r.oXtztxbv  6  äv&pojzos  aus  K  b.  17.  Susemihl  yäp  für  8k.  c.  6.  1098  a,  4t. 
Rassow  [rourou  —  StavooOpzvov]     [xal]  —  Xeyopdvr^  {  rffg psv  xar*  ivipyeiw 
rrfi  8k  xatV  i*tv}.  7.  Susemihl  Sy  für  8\  18f.  Susemihl  [ouSk  pJa  wipa:> 
26  ff.  Rassow  hebt  hervor,  dass  hier  die  Wiederholung  von  c  1. 1094  b,  11  ff. 
auffällig  sei  (nicht  so  II,  2.  1103b,  34ff.),  und  dass  auch  33ff.  auffällig  das 
c.  2.  1095  a,  30 ff.  Bemerkte  sich  wiederhole,  Susemihl  hält  22  —  b,  8 
für  unaristotelisch  und  vermuthet,  dass  Aristoteles  selbst  entweder  nor 
r^v  stfoatpovtay  (vielleicht  noch  etwas  mehr)  statt  dessen  oder  aber  b,  9. 
11.  wjtou  (so  der  Commentator)  für  avrrfi  geschrieben  habe.  Vielleicht 
weist  xatiäxep  etnojisv  c.  9.  1099  a,  32  überdies  auf  eine  Lücke  vor 
1098  a,  20.  neptyzypd<p&oj  hin.   b,  7.  Rassow  fügt  rou  (welches  au*.h  K  b 
hat)  vor  navrbg  ein.  c.  8.  1098b,  9.  Susemihl  8k  aus  Kb  für  8^.  13.  Rassow 
[rdXrßeg].    15  ff.  Rassow  bekämpft  alle  Textänderungen,  c.  10.  1099  b,  8. 
Eucken  [Irepot  —  dperyv]  nach  Giphanius  (vgl.  VII,  14.  1153  b,  21  ff.).  9. 
Rassow  3  xal  äXXojg  nach  H  R  I  b  K  b  M  b.  c.  11.  1100a,  18ff.  Rassow  will 
die  ältere  Interpunction  herstellen,  Eucken  findet  die  von  ihm  angenom- 
mene Construction  bedenklich.  26.  Susemihl  yäp  oder  0*  für  S'l  1101aT 
16.  Eucken  stellt  py  rbv      reXetov  hinter  17.  ooroj  um.    16  f.  Susemihl 
—  töyov].    34  f.  Rassow  päXXov  8y  tawg  r68e  Set  dnopua&au,  Eucken 
päXXov  yi  (oder  [<5'J)  taojg  $  Stanopeia&at  oder  y  Set  dazopeta&at.    c.  12. 
1101  b,  16.  Rassow  loyopbv  8k  xal  nach  K  b.    II,  2.  1103  b,  24.  Rassow 
i-nt  aus  L  b.    1104a,  25.  Susemihl  dpa  oder  öij  für  yäpt  b,  7.  Rassow 
verwirft  Cobet's  Tilgimg  von  xal    13.  Rassow  xal  aus  K  b  für  et.  21. 
Rassow  mit  andern  pavXot  aus  I  b  L  b  M  b  und  pr.  K  b  (?).  c.  4.  1105b, 
25.  Rassow  tfoßrflrpat  nach  Stob,  für  Xtmy&rjvat.    c.  5.  1106b,  16—24 
iflwnj  yäp  —  petrov)  und  24  (wo  dann  auch  avr^  yäf)  statt  rt  o '  dps^ 
das  Ursprüngliche  wäre)  —  27.  dper^g  scheinen  Susemihl  eine  doppelte 
Ileceii  ion.    25 f.  Rassow  uzzpßoXy  xal  jj  eXXet(/>tg  äpjapzäverat  {xal)  <f>i- 
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ftrai.  c.  7.  1107  a,  32.  Susemihl  ojJ  für  eT?  b,  32.  Susomihl  %tof>ag,  xat  rjie?s 
8y?  1108  a.  33  f.  Rassow  unepßdXXwv  {  6  8*  iXXetrttuv  •  xat  6  pkv  ur.epßdXXuiv  ). 
35.  Rassow  o  /ijroiv  (jjLrfih  K  b).  c.  9.  1109b,  2.  Susemihl  xat  xpbg  S 
nach  I  b  M  b  N  b  und  dann  [xdi\.  24.  Susemihl  8r,Xot  nach  den  Hand- 
schriften. DI,  1.  1109b,  30.  Susemilil  8k  nach  einem  Oxforder  Codex. 
33.  Rassow  fügt  nach  K  b  rb  vor  dxobatov  ein.  1110a,  15.  Susemihl  8rj 
für  £fi?  c.  3.  Ulla,  32.  Rassow  8k  xa\  rä  aus  Kb  c.  5.  1112b,  10. 
Rassow  otg  {tv  wg  8et}  nach  M.  M.  I,  17.  1189b,  18  ff.  (s.  u.)  c.  6. 
1113  a,  16.  Rassow  zdyaBob  nach  der  Vulg.  b,  1.  Rassow  yobv  nach 
Mb.  c.  7.  1113b,  6.  Rassow  mit  andern  nach  dem  Paraphrasten. 
20.  Bassow  iv  (mit  Widerlegung  von  Vermehren)  aus  K  b  O  b.  1114a, 
11  f.  Rassow  halt  seine  Umstellung  von  in  —  dxoXaorov  hinter  13.  efy 
gegen  Vermehren  aufrecht.  15.  Rassow  xat  {roiy.  18.  Rassow  mit  an- 
dern aus  Oxforder  Handschriften  Xaßeiv  für  ßaXeiv  und  19.  vielleicht  iv 
für  Är'.  1114a,  31  -  b,  13.  Rassow  vertheidigt  den  Satz  nach  seiner 
Interpunction  gegen  jede  Aendemng.  c.  9.  1115a,  29.  Rassow  otov  iv 
fhudrnj  §  voaotg  aus  K  b  0  b.  c.  10.  1115  b,  15.  Rassow  dij  nach  Mün- 
scher  und  {&)  ob.  20.  Susemihl  re  für  8k  f  21.  Rassow  f£rv,  xat  —  8k. 
rt  {8*}  mit  Billigung  der  Umstellung  von  22  öpt'Zerat  —  reist  hinter  24. 
dripeto.  c.  11.  1116  b,  25.  Rassow  yspopjeva  aus  K  b  L  b  M  b.  1117  a, 
lf.  Rassow  [xayt  -  8p&(rtv)?  dann  2 f.  [ob  -  xtv8ovov]  mit  K  b  0  b,  dann 
4f.  <pwrtxu)7dvf)  —  etvat  hinter  9.  rt  (Susemihl  bei  dieser  Umstellung  4. 
jap  statt  8k)  und  demgemäss  6.  8k  aus  M  b  0  b.  c.  12.  1117  b,  9.  Ras- 
sow tmofievei  mit  Murct  und  11.  Xoi^aezat  aus  K  b.  15.  ob  -  16.  ktfu-KTZ- 
rat  rückt  Eucken  vor  Z.  6  hinauf.  21.  Susemihl  yap  für  und  fol- 
gende Interpunction  elpijaBw  (t/  —  elpr^fievajv)  *  /zsra  8k  x.  r.  X.  c.  13. 
1118  a,  2.  Susemihl  8%  für  8k.  b,  23.  Rassow  beide  Male  rb  aus  M  b  0  b 
und  N  b  0  b  und  Punkt  hinter  24.  Sei.  30.  Rassow  ob8'  dxoXaorog  aus 
K  b  N  b  0  b.  c.  14.  1119a,  13.  Rassow  ob8*  -  -  ob8k  und  15.  obfrevog 
(mit  den  Handschriften),  c.  15.  1119  b,  25.  Rassow  8rj  für  8k  (nach  Ar- 
?jropalos) no).  IV,  1.  1119  b,  33.  Susemihl  8k  (nach  Rieckher's  Uebers.) 
für  tyf  c.  2.  1120b,  6.  Rassow  ßXenetv  aus  K  b  M  b.  c.  3.  1121a,  10. 
Susemihl  yap  für  8'f  17  ff.  Rassow  8t86vat  (raysiog  —  etvat)'  inel  x.  r.  X. 
ohne  jede  Textänderung.  25.  Rassow  tilgt  beide  ob  mit  K  b  0  b  und 
Kb.  1122  a,  13.  Susemihl  8y  für  8k?  35.  Susemihl  wg  oder  Siare 
fftr  xat.  c.  4.  1122b,  4.  Rassow  npsnov  {el  r.p£nov).  13.  Rassow  rabra 
—  {Xaß-)ou<rr/g.  c.  7.  1123  b,  17.  Susemihl  yap  (nach  Rieckher's  Uebers.) 
für  8*.  32.  Rassow  w  f  aus  0  b  und  rc.  K  b  (ß>oy'  pr.  K  b).  c.  8. 
1124a,  22.  Rassow  }  [ofj  nach  K  b  M  b.  c.  9.  1125  a,  32.  Rassow  abrwv 
mit  K  b.  c  11.  1125  b,  27.  Rassow  TÄausKbLbMbNbOb.  1126a, 
32  —  b,  8  bezeichnet  Rassow  mit  Recht  als  überflüssige  Wiederholung 


HO)  Ausserdem  will  Rassow  hinter  21.  detXtag  und  23.  peuxrov  schwächer 
interpungiren ,  hinter  24.  noiel  stärker.  Nur  letzteres  ist  richtig  •  man  setze 
tot  und  nach  fuäXJLov  <ty  kxoüaiov  ein  Punctum. 
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von  I,  9.  1109b,  14-26  und  empfiehlt  Z.  36  8k  xat  (M  b)  für  yap.  c.  12. 
1127a,  3.  Susemihl  r  für  8\  c.  13.  1127b,  12f.  Susemihl  [a>c  o  dXa> 
£atv)  und  14 — 17.  [obx  —  xip8oug]y  15—17.  [axmep  —  x£p8oog]  schon 
Imelmann.  25.  Susemihl  [xal]  ohrot.  c.  14.  1128  a,  28.  Susemihl  8y  für 
8k  und  dann  {a*  aurbe}  xat?  xat  schon  Imelmann).   c  15.  1128b, 

25.  Rassow  ob8'  und  8eä  (für  xal),  indem  er  von  Z.  22  ab  so  interpun- 
girt:  yauXotg,  oh  —  TotauTa  (el  —  oIo^uvtsov)  •  (paoXoo  x.  r.  X.  V,  1. 
1129  a,  10—26.  Susemihl  f$w  -  a&xov]?  c.  3.  1129  b,  15  f.  Rassow  giebt 
erst  die  wahre  Rechtfertigung  für  Nötels  Conjectur  rotg  dptaroie]  und 
die  auch  schon  von  Nötel  empfohlene  Aufnahme  von  $  vor  xar  dpe-ry 
aus  H  ■  N  b  0  b.  23.  Rassow  xa\  rä  xarä  aus  L  b  und  dann  24.  Komma 
hinter  xeXeuojv.  1130a,  7.  Rassow  dXX'  6  aus  0  b.  c  5.  1130b,  6—29. 
Rassow  [ort  —  navrt]?  20.  Rassow  setzt  Punkt  hinter  ä<f£!<jftto.  22. 
Rassow  dxpoptoriov  für  8topi<n£ov.  c.  6.  1131a,  15  ff.  Susemihl  8wnv.  dvdyxr 
—  foov  {bw)  ehat  {rvwv}  xal  Ttatv,  xat  pkv  —  y  8"  taov  iart\  Ttatv, 
jj  8t)  Scxcuov,  ^Ttvatv  xal}  riatv*  dvdyxr)  dpa  x.  t.  X.1  b,  3.  Francken 
dvdXoyov  (so  längst  Spengel)  für  dvdXoya^  indem  er  hervorhebt,  dass  das 
Adjectiv  dvdXoyog  bei  Aristoteles  nie  vorkomme,  bei  Piaton  nur  Tim.  69  B. 
c.  7.  1132a,  29 f.  rb  8'  taov  —  dvaXoyiav  versetzt  Rassow  hinter  32.  8t- 
Zaarrje.  32.  Rassow  tarn  {Taov}.  b,  16  —  18.  Rassow  vofwg-  8rav  — 
oy-ot  <tä>  —  xepSabstv.  Sicrt  x.  r.  X.  c.  8.  1133  a,  15  (vgl.  1132  b,  10). 
Rassow  <8>  inotet.  1133a,  19.  8eb  —  25.  iorat,  1133a,  25.  8tt  —  b,  14. 
fiäXXov  und  1133  b,  14.  8tb  —  28.  xXhat  erklärt  Rassow  mit  Recht  für 
drei  verschiedene  Redaktionen,  daher  1133  a,  25.  Stomp  iXix^fj  nporspov 
für  ein  Einschiebsel,  b,  12.  Rassow  dsl  —  iarat  für  8el  —  ehat.  27.  Rassow 
$  xXtvag.    c.  9.  1133  b,  32 f.  Rassow  pzaovqQ  tiq  i<rr/v,  ob  rbv  abrbv  8t 

rpoTTov  toTc  äXXaiQ  dptraug  aus  K  b  L  b.    c.  10.  1134  a,  17.  inst  23. 

dXXwv  scheidet  Rassow  als  eine  andere  Fassung  für  1135  a,  15  ff.  (mit 
Rieckher),  23 f.  nws  —  {j^drepov]  für  c.  9  aus,  Susemihl  meint,  dass 
unmittelbar  an  23  f.  überdies  noch  mit  Münscher  32  f.  iv  otg  8i}  (so  Mün- 
scher  für  8*)  d8txta  —  <&8tx(a  anzureihen  sei.  31.  Susemihl  veyiov  aus 
Mb  für  Xoptvf  1135b,  1.  Rassow  {out*  $i?v>  oW  und  dann  mit 
Spengel  [out  dxoumov].  15.  Rassow  J  aus  K  b.  c  11— 13.  15.  erklärt 
Rassow  mit  Recht  für  schlechtes  Flickwerk,  von  dem  vielleicht  keine 
Zeile  dem  Aristoteles  angehört,  jedenfalls  c.  15  nicht,  Susemihl  bemerkt, 
dass  dies  nicht  hindere  denen  beizustimmen,  welche  mit  Ausnahme  der 
Uebergangsformel  am  Schluss  c.  15  vor  c.  13  umstellen,  c.  11.  1136  a, 
17.  Rassow  [mantp  —  ixowmov]?  20.  Rassow  xal  für  xad\  29.  Rassow 
hebt  die  Anstössigkeit  von  opotwg  —  8txououa&at  hervor,  die  aber  dem 
Verfasser  selbst  zur  Last  falle,  eben  so  wie  die  von  b,  1-9,  die  auch 
bei  richtiger  Erklärung  bleibe,  c.  12.  1136  b,  26.  Rassow  d8txei  aus  K  b, 
aber  in  eckigen  Parenthesen,  für  dz(.  1137  a,  3.  Rassow  Ixetvw  töv  aus 
Kb.  c.  15.  1138a,  6f.  ohv  —  dnayopvj&t  sind  mit  Recht  Grant  und 
Rassow,  der  diese  Worte  als  Zeichen  für  den  nichtaristotelischen  Ur- 


Digitized  by  Google 


Aristoteles. 


869 


sprung  des  Capitels  ansieht,  anstössig.  28.  tpavepbv  —  b,  5.  dxoftavsTv 
will  Susemihl  mit  Hampke  nach  b,  13.  rourotg  stellen.  30.  Rassow  p£~ 
ow  ^,  tv  oe  StanpaysTv  pdoo^y.  34.  Rassow  xaxtag  für  d8txtag.  b,  13. 
Rassow  tilgt  ruiv  nach  äXXojv  mit  L  b  M  b.  VI,  1  und  VI,  2.  1138  b,  35 
—  1139a,  3.  ouratg  bezeichnet  Rassow  mit  Recht  als  zwei  verschiedene 
Redactionen,  um  so  mehr  aber  ist  1138  b,  35  mit  Susemihl  8k  aus  M  b 
zu  schreiben,  c.  2.  1139b,  2.  Susemihl  notwv  •  dXX'  für  noiiuv,  xcri?  c.  4. 
1140  a,  16  f.  Rassow  —  etvau].  c.  5.  1140  a,  28.  Rassow  npbg  toyuv 
nach  den  Handschriften  und  tfjv  3Xwg  aus  L  b  M  b.  35.  Susemihl  { rdXXa} 
dXXatg?  b,  4.  Xemsrau  —  6.  xaxd  stellt  Rassow  nach  Muret  hinter  7. 
rziog.  18.  Rassow  Ivsxa  aus  K  b  M  b  0  b.  b,  21-30  hält  Rassow  für 
verfälscht,  Walter  (S.  438  ff.)  glaubt  durch  die  blosse  Beseitigung  von 
27 1  y  te  —  tpp6vrlmg  als  Interpolation  helfen  zu  können,  vgl.  die  Gegen- 
bemerkung von  Susemihl.  24.  Susemihl  tfdtxäg)  dpszdg?  c.  7.  1141a, 
26.  Rassow  iauroug  aus  M  b.  c.  8.  1141b,  8  ff.  erscheint  Rassow  als 
eine  störende  Wiederholung  von  c.  5.  1140  a,  24  ff.,  ganz  anders  urtheilt 
Walter,  vgl.  aber  die  Gegenbemerkung  von  Susemihl.  20.  Rassow  xpia 
für  xowpa.  21  —  1142  a,  11.  Rassow  8k  —  axeitriov],  Susemihl  macht 
auf  einen  besonders  schwachen  Punkt  in  Walter's  Gegenerörterung  auf- 
merksam. 1142a,  20-23.  Susemihl  [in  -  ßapuaraftpov]'!  c.  10.  1142a, 
31  ff.  Rassow  vermisst  hier  allen  Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehen- 
den, aber  aus  Walter's  Analyse  geht  hervor,  dass  ein  solcher  keineswegs 
so  ganz  fehlt,  Susemihl111)  vermuthet  entweder  eine  Lücke  oder  wenn 
Walter  Recht  hat,  31.  yhp  für  81}  und  32.  8)  (Walter  S.  362:  »daher«) 
für  IL  b,  12  f.  Rassow  [dXXä  —  <pdotg\  16  f.  Rassow  [8tb  —  mp\  r/]? 
18  f.  Rassow  hält  seine  (und  Spengel's?)  Conjectur  ob  —  zv^stv  für  o  — 
iothf  gegen  Madvig  aufrecht,  warum  nicht  aber  auch  21.  die  Spengel's  ij 
apa  (mit  Punkt  vor  diesen  Worten)  für  ij  ybp]   26  f.  Susemihl  [irc  — 

c.  11.  1143a,  lOf.  Susem.  [twjtvv  —  euavveroi]  und  11.  8y  für 
c  12.  1143b,  8.  Rassow  ^xaä  äXXujg  ix^)  rijff?  6-  8tb  —  9.  otjo^g 
will  Rassow  hinter  11.  toutojv  stellen,  dies  widerlegt  Walter  S.  327. 
c  13.  1143b,  22.  Rassow  [$]  nepl  nach  L  b?  1144a,  28.  Klein  (S.  15f. 
Anm.  ***)  mit  Recht  <rot>c>  navoupfoug,  dann  Rassow  8>tvaptg  aus  K  b 
Lb  0  b.  b,  6.  Rassow  ^youpzB'  für  fyroufiev.  21.  Den  aus  vuv  ndvrsg 
eutnommenenen,  von  Rassow  (S.  44.  Anmerk.  1)  gebilligten,  von  Krohn 
(Sokr.  und  Xenoph.  S.  156)  sogar  für  »untrüglich«  erklärten  Beweis  für 
die  ünächtheit  der  zweiten  Hälfte  dieses  Capitels  haben  Walter  (S.' 174  ff.) 
und  Susemihl  über  den  Haufen  geworfen,  indem  sie  vielmehr  ihrerseits  »un- 
trüglich« bewiesen  haben,  dass  vuv  7idvrtg  nicht  die  Aristoteliker,  sondern  die 
ältesten  Platoniker  bezeichnet  1145  a,  3.  Rassow  (und,  irren  wir  nicht, 
schon  Spengel)  rot  {krzpou).    VH,  1.  1145a,  29  und  3.  1145b,  26. 


1U)  in  dessen  Darstellung  S.  136.  Z.  10  v.  u.  der  störende  Druckfehler 
»aus«  für  »ans«  zu  berichtigen  ist. 
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Rassow  vertheidigt  die  Ueberlieferung.  b,  24.  Rassow  abz^v  aus  K  b. 
1146  a,  8  f.  Rassow  <ppovtp.og  (rä>v  yäp  ia^dnuv  reg),  b,  lf.  Rassow  [/u}] 
—  8'  {ob}  neneiojidvog,  ersteres  nach  K  b  M  b  und  der  vet  transl.,  letz- 
teres nach  der  vet  transl.  c.  4.  1146  b,  14  —  24.  Rassow  [£<rre  -  d£] 
als  eine  andere  und  nicht  von  Aristoteles  herrührende  Fassung  von  8. 
npajrov  —  14.  rauryc.  1147  a,  6.  Rassow  auTog  obvog  aus  L  b  0  b  oder 
bloss  aurög  mit  Aufrechterhaltung  des  Bekker'schen  Textes  Z.  5—9.  14. 
Rassow  wohl  ot  yz  iv  aus  L  b  0  b.  b,  2  f.  Rassow  oupßsßyxog  (jj  —  ooga) 
Tw  x.  r.  X.  c.  6.  1148a,  7.  Rassow  xal  ^rä  pizpta).  22  —  b,  14.  Ras- 
sow [Inel  —  poyiiv]  als  eine  andere,  nicht  von  Aristoteles  herrührende 
Recension  von  1147b,  21.  ort  —  1148a,  22.  !<r/upd.  23-  Rassow  {zw*} 
raS.  Den  Nachsatz  beginnt  er  dem  Sinne  nach  schon  bei  28.  81b  und 
nicht  erst  mit  Bonitz  bei  b,  2.  po^pla  und  sieht  im  Gegensatz  zu  Bo- 
nitz  b,  4  f.  bfiolmg  8k  ob8k  dxpaata  als  das  gegenüberstehende  zweite 
Glied  zu  diesem  fio^rjpta  fikv  obv  an.  b,  25.  Rassow  tilgt  re  mit  Kb  Lb 
und  fügt  8tä  hinter  xfü  mit  K  b  ein.  27.  Rassow  ?  { <f*><™  9  >•  °-  7- 
1149a,  23  —  1150a,  8.  Rassow  [ort  —  %>/©o].  1149a,  35.  Baumann 
(S.  24.  Anm.  13)  [6  Xuyog  9).  Ferner  Rassow:  1150a,  2.  8k  ^xaxbv). 
3.  Sfiotov  —  5.  dp%y  und  6.  TrapanX^acov  —  8.  &ypt'ou  doppelte  Recen- 
sion. c.  8.  1150a,  16 — 32.  [ixet  —  dxoXaazog]  als  nicht  hierher  gehö- 
rige Wiederholung  des  Inhalts  von  c.  6  (vgl.  bes.  27  ff.  mit  1148  a,  17 
bis  23).  18.  ipvyäg  für  Xbnag.  19f.  bnepßotyv  xat  Sta  aus  M  b.  31.  8s 
für  8%  mit  Vertheidigung  der  handschriftlichen  Lesart  in  Z.  32.  c.  9. 
1151a,  10.  Komma  statt  des  Punkts  hinter  d&vsrot.  c.  10.  1151a,  32. 
dXrfiec  für  (f'suSec  und  [/^],  beides  nach  Muret.  b,  4.  [6]  nach  der  Vulg. 
c.  11.  1151b,  24  wird  die  üeberlieferung  vertheidigt.  c.  12—15  hält 
auch  Rassow  für  nichtaristotelisch,  c.  13.  1152b,  29.  (pabXai  {al  8k  rm 
/ikv  tpauXat}  oder  <pabXai  \  au  8k  Ttvt  psv ).  31.  dXIyov  %povov  adpsvou, 
{de})'?  1153a,  15.  zto{tv),  wie  schon  früher,  c.  15.  1154b,  30.  entwe- 
der [35]  oder  i) '  jJLutv}.  VIII,  3.  1156  b,  3.  <ptX6bot  xau  hinter  ra^Etog-  c  4. 
1156b,  12.  Stafidvst  —  17.  ojiotai  und  17.  %  toiootj]  —  24.  dpio?7)  dop- 
pelte Recension.  c.  6.  1157  b,  13.  ob  —  24.  und  c  7.  1158  a,  1. 
iv  —  10.  (pthxd  desgleichen,  wie  schon  Fritzsche  erkannte,  doch  sei  es 
fraglich,  ob  mit  ihm  die  letztere  und  nicht  vielmehr  die  erstere  Stelle 
in  eckige  Parenthesen  zu  setzen  sei.  c.  7.  1157  b,  28—31.  (ioixe  — 
i&wg)  hinter  32.  i£ev  umzustellen,  c.  8.  1158  a,  26.  dya&obg  {xa&%  kav- 
robg}.  32.  {eig  rb}  npägat.  c.  9.  1159  a,  7.  ob  aus  K  b  M  b  und  8. 
iflXoi  dya&d  aus  K  b  mit  Bekker  gegen  Fritzsche.  c.  12.  1160  b,  9.  yäp 
(so  schon  Casaubonus)  für  8k.  c.  15.  1162b,  4.  tw  aus  Lb  Mb  mit  Bek- 
ker oder  auch  tw  rb  gegen  Bonitz,  der  Tb  (K  b  0  b)  wollte.  1163a,  3. 
obx  oirjTtov  für  ob  nötrtT£ov.  9.  d^uptoßr^atv  —  23.  xbptov  und  IX,  1. 
1164  a,  22.  T7)v  —  b,  21  doppelte  Recension.  c.  16.  1163  b,  6.  ob  yäp  — 
8.  xoevov  und  8.  ob  yäp  —  9.  Ttpäab^it  desgleichen.    27  f.  [nept  —  elprr 
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ö$oj]  nach  Grant112).  EX,  11.  1171  a,  28.  zatg  ebzv^tatg  xat  iv  zalg  aus 
L  b  M  b  0  b  vet.  transl.  b,  16.  etepyeztxbv  aus  K  b  L  b  M  b  n3).  22. 
^a^avrof  aus  K  b.  X,  2.  1173a,  22.  8k  zaeg  aus  K  b.  c.  3.  1174b,  18. 

(so  schon  Lambin)  für  8k.  c.  4.  1174b,  32  ij  vor  ffc  mit  L  b  M  b 
zu  streichen,  c.  5.  1176a,  22.  xcu  zoeg  ouzw  aus  M  b.  c.  7.  1177a,  22. 
Punkt  vor  oeops&a.  b,  3.  rrpaxztxußv  aus  K  b.  6.  r«/v  —  8.  xavzslwg 
hinter  12.  ytyvotzo  zu  stellen,  c.  8.  1178  a,  9  f.  xarä  zabzag  aus  K  b  M  b. 
11.  zä  äXXa  aus  L  b.  12.  xat  {raus)  npd&ot  hinter  13.  nadem  zu  ver- 
setien.  22  ff.  eine  erneute  Besprechung  des  Inhalts  von  c.  7,  die  mit  letz- 
terem viel  Verwandtes  habe. 

Mor.  m.  Rassow  I,  2.  1184  a,  14.  zdya&ov  für  dyaßov  und  zaiv  dya- 
frutv  für  tu  dyafrbv'l  21.  iaztv.  c.  17.  1189b,  25.  dpapzta  ^iazlv  iv  zfj otavoia 
xat  uv&p  zobzutv  ßovXtbovzai? .  c.  23.  1191b,  28.  [ßiXztozov  —  pioov). 
c.  31.  1193  a,  14.  otipevog  8stv  für  ßouXbpevog  8sev.  c.  34.  1193  b,  25. 
vrroo/^c  aus  Kb  und  Stob.  1195a,  31.  äSexog  für  arrtog.  c.  35.  1198a, 
27.  zt  nach  Valla  für  ztg.  II,  l.  1198  b,  30.  xat  (so,  wie  es  scheint,  Valla) 
für  rtu.  c.  3.  1200  a,  3.  aaa  zb  mit  Bonitz  für  zb  äfia.  30.  utazs  aus  K  b 
für  wonzp.  c.  6.  1201a,  15.  8  aus  Mb  für  ob,  iaz\v  für  iozat  und  \jiy]9  17. 
£*  rrvcwv  für  ix  ra>v.  22.  flyxfjtt  für  npdooztl  31.  xa^aiv  ^oo  npd&t-  b  yäp 
tiyog).  1202  a,  33.  xal  tjoovat  (für  xat  ohv  al)  atopxiztxai  hinter  32.  yeb- 
<t>.g  hinaufzurücken  mit  Tilgung  des  Kommas  hinter  33.  etvat.  c.  7.  1205  a, 
13.  iv  aerzdaatg  für  dyaßov.  14.  zotg  abzocg  für  zobzotg.  20  f.  abzog  b 
mztxbg  fftr  zauz^g  ypafipxiztxbg^  21.  oux  für  ob  8bo  mit  Punkt  vor 
diesen  Worten,  b,  33.  dyaßov  nach  Casaubonus  für  zdyabbv.  c.  10.  1208  a, 
37  f.  iv  zw  für  ix  zou.  c.  11.  1209  b,  5.  zdyaßbv  für  zdya&d  mit  Komma 
vor  statt  nach  diesem  Wort.  1210  a,  21.  <pßzipeoßat  {ixoiijozt}  nach  Syl- 
borg  mit  Versetzung  des  Kommas  vor  20.  zb  bypbv  imxpazrtaav.  c.  16. 
1213b,  4.  Hot  äv  (oportet  Valla)  für  See  dzt. 

Eth.  Eud.  Rassow  I,  4.  1215  b,  5.  {izepog}  izepov.  c.  7.  1217  a,  33. 
rjxxszmg  für  to/v  dya&wv*  c.  8.  1217b,  13.  Komma  hinter  ixztv^g  und 
Punkt  hinter  oozepov.  1218a,  14.  owte  {zb  dyaßbv  päUov  dyattbv  zw  dt- 
otov  etvat'  obSh).  15.  < zb)xotvov.  II,  6.  1222b,  22 f.  atjzä  —  pezaßdXXee 
hinter  27.  Imb  ßazzpoo  zu  setzen,  c.  7.  1223  a,  38  f.  a>«x0'  —  b,  1.  im. 
fotfitav  hinter  b,  2.  imßopJav.  c.  8.  1223  b,  39.  ou/  a>c  für  tug  obx.  b,  15- 

»i»)  Rassow  (S.  25.  Anm.  2)  meint,  die  beiden  Bücher  über  die  Freund- 
schaft hätten  ursprünglich  wohl  ein  Ganzes  gebildet,  wenigstens  könne  die 
jetzige  Eintheilong,  die  eng  zusammengehörige  Abschnitte  auseinanderreisse, 
nicht  von  Aristoteles  selbst  herrühren. 

ii3)  Ob  Krise  he  so  Unrecht  darin  hatte,  wie  Rassow  (S.  68)  meint,  dass 
sonjTuny  und  nicht  -notix-f)  in  Compositen  die  ächte  aristotelische  Form  sei,  steht, 
wie  Eucken  richtig  bemerkt,  sehr  dahin.  Rassow  hat  nicht  beachtet,  wie  we- 
nig in  der  Politik  die  Berufung  auf  die  sammtlichen  Bekker'schen  Handschrif- 
ten besagen  will,  und  dass  Susemihl  nach  //i  xepxtdonoajxtxy  und  d</Hmoa)Ta^ 
geschrieben  hat.    Vgl.  auch  Bonitz  Anst.  Stud.  II.  III.  S.  46.  Anm. 
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in  de  (warum  nicht  bloss  ere?)  für  ine)  mit  Punkt  vor  diesem  Wort  und 
Kolon  nach  16.  iveartv.  29.  üimpxti  für  apgcuv  und  8rt  aus  M b  mit  Bonitz 
für  irr.  c.  9.  1225b,  13.  djyoiov.  c.  10.  1226a,  27.  xa)  to  {ty  aurdti 

£?vaf,  nepl  Touratv  xou  rw) .  III,  5.  1232  a,  34.  zotauva  xpivat  für  rotwji 
eivat  und  [ifiea]. 

Nachträglich  sei  noch  bemerkt,  dass  der 

149)  Versuch  das  erste  Buch  der  nikomachischen  Ethik  für  den 
deutschen  Unterricht  in  der  Prima  einer  Realschule  zu  verwerthen. 
Von  Wittko.  Elbing  1875.  21  S.  4. 

Referenten  nicht  zu  Gebote  gestanden  hat. 

Für  die  Politik  ist  zunächst  zu  nennen: 

150)  The  Politics  of  Aristotle  with  english  notes  by  Richard  1 
Congreve.    Second  edition.   London,  Longmans.  1874.  XXX,  524  S. 
gr.  8. 

Diese  zweite  Auflage  ist  aber  nur  ein  unveränderter  Abdruck  der 
ersten.   Dann  kommen  ferner  in  Betracht: 

151)  Zur  Politik  des  Aristoteles.  Von  dem  Director  Professor  Dr. 
Hermann  Henkel.  Vor  dem  Programm  des  Gymnasiums  zu  Seehau- 
sen. Stendal,  1875.  4.  S.  1—17. 

152)  Kodros  bei  Aristoteles.  Von  C.  Frick.  Im  Rhein.  Mus.  XXX. 
1875.  S.  278—281. 

153)  De  rerum  conexu  in  Aristotelis  libro  de  re  publica.  Disserta- 
tio  inauguralis  philologica,  quam  scripsit.  . .  Franciscus  Diebitsch. 
Vratislaviae,  MDCCCLXXV.   57  S.  gr.  8. 

154)  Die  Staatslehre  des  Aristoteles  in  historisch- politischen  Um- 
rissen. Von  Wilhelm  Oncken,  o.  ö.  Professor  der  Geschichte  an  der 
Universität  Giessen.    Zweite  Hälfte.   Mit  einem  Anhang:  Aristoteles 
historisch-politische  Studien  über  Sparta,  Kreta  und  Athen.  Leipzig, 
Engelmann.  1875.    VI,  528  S.  gr.  8. 

155)  Notes  critical  and  explanatory  on  certain  passages  in  the  first 
book  of  the  Politics  of  Aristotle.  By  W.  E.  Heitland,  M.  A.,  feilow 
and  classical  lecturer  of  St.  John's  College.  Cambridge,  Haywood.  1876. 
19  S.  gr.  8. 

156)  Zu  Aristoteles  Politik.  Von  Alexander  Riese.  In  Jahrb. 
für  Philol.  CIX.  1874.  S.  171-173. 

157)  Francisci  Susemihl  de  politicis  Aristoteleis  quaestionum 
criticarum  particula  VH.  Vor  dem  Index  scholarum  in  universitate 
litteraria  Gryphiswaldensi  per  semestre  aestivum  anni  MDCCCLXXV 
habendarum.    Gryphiswaldiae,  MDCCCLXXV.  4.  S.  3-18, 
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Henkelt  Abhandlung  zerfallt  in  zwei  Theile,  von  denen  der  erste 
über  Aristoteles'  Lehre  von  den  monarchischen  Staatsbildungen  ausser 
dem  kurzen  Nachweise,  dass  das  von  Dionys,  v.  Halik.  A.  R.  V,  73  aus 
Theophrastos  Angeführte  keineswegs  so  mit  Aristot  Pol.  III,  14  ff.  über- 
einstimme, wie  Spengel  gemeint  hat,  nichts  Neues  enthält  Desto  wich- 
tiger ist  der  zweite  Theil,  in  welchem  Henkel  den  Abriss  der  peripate- 
tischen  Oekonomik  und  Politik  und  die  entsprechenden  Stellen  aus  Ari- 
stoteles' Politik  übersichtlich  neben  einander  abdrucken  lässt,  um  dann 
aus  dieser  Uebersicht  den  überzeugenden  Schluss  zu  ziehen,  dass  jener 
Aaszug  schlechterdings  nichts  an  die  Hand  giebt,  welches  eine  andere 
Gestalt  des  letzteren  Werkes  als  die  tiberlieferte  voraussetzen  lasse,  viel- 
mehr überall  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  die  letztere  hinführe,  und  dass 
die  Abweichungen  des  Verfassers  lediglich  auf  einer  wohl  unbewussten 
Hineintragung  späterer  Ansichten  und  Entstellung  aristotelischer  Sätze 
bestehen. 

Frick  sucht  sich  mit  dem  anstössigen  Beispiel  Sumep  KoSpoQ  V, 
10.  1310b,  37  dadurch  abzufinden,  dass  er  noch  einen  zweiten  Kodros 
in  der  Sage  nachweist,  welcher  der  hier  gemeinte  sei,  gerade  als  ob  je- 
mand, wenn  er  Napoleon  schlechtweg  schreibt,  darunter  nicht  den  ersten 
oder  dritten,  sondern  etwa  den  rothen  Prinzen  meinen  könnte.  Es  wird 
also  doch  wohl  dabei  bleiben  müssen,  dass  Aristoteles  entweder  hier  gar 
kein  Beispiel  oder  einen  andern  Namen  gab,  dass  aber  durch  Irrthum 
das  folgende  u><mep  Küpoc  auch  hier  geschrieben  und  hernach  in  wanep 
KoSpoc  vermeintlich  verbessert  ward.  Denn  die  Art,  wie  sich  vielmehr 
Docken  (S.  417t)  die  Sache  zurechtlegt,  wird  wohl  eben  nicht  vielen 
wahrscheinlich  vorkommen. 

Heitland  bespricht  in  anerkennenswerther,  wenn  auch  schwerlich 
durchweg  richtiger  Weise  exegetisch  I,  6.  1255  a,  3  —  b,  4114).  b,  4  f. 
c  8-11 »»).  c.  9.  1257a,  14f.  (s.  u.)  und  kritisch  c  1.  1252b,  16ff. 
c  5.  1254  b,  32  ff.  c.  9.  1257  a,  17  f.  (wo  er  furaßtyrtxrje  gegen  Bernays 
vertheidigt). 

Die  Dissertation  von  Diebitsch  ist  eine  fleissige  Arbeit,  aber  der 


1U)  Heitland  erklärt  a,  13  iizalkdrTetv  richtig,  aber  auch  Bernays  in 
seiner  hier  Übermässig  freien  Uebertragung  und  Bonitz  Ind.  Ar.  u.  d.  W. 
haben  es  nicht  anders  gefasst,  Oncken  freilich  hat  es  wieder  missverstanden. 
Richtig  erklärt  ferner  Heitland  a,  16  roii  dtxatou  als  das  Gerechte  in  jedem  ge- 
gebenen Fall,  aber  den  Gedankenzusammenhang  a,  17  —  21  hat  er  verkannt, 
und  nicht,  wie  er  angiebt,  für  die  von  ihm  gebilligte,  sondern  für  die  von  ihm 
verworfene  Erklärung  von  dttundvTatu  ye  x<»pk  Z.  19  hat  Susemihl  sich  aus- 
gesprochen. 

Ui)  Heitland  erklärt  sich  c.  11.  1258b,  31  für  die  von  Susemihl  auf- 
genommene Lesart  r,  Xaropia,  aber  Susemihl  selbst  hat  später  gezeigt,  dass 
dies  falsch  und  bloropia  richtig  ist.  \ 
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Verfasser  hat  sich  unseres  Erachtens  eine  Aufgabe  gestellt ,  welche  seine 
Kräfte  überstieg.  Sein  Versuch,  die  Oberlieferte  Ordnung  des  7.  und  8. 
und  des  5.  und  6.  Buches  als  die  richtige  zu  vertheidigen,  scheint  uns 
nicht  besser  gelungen  als  alle  früheren ,  und  auch  seine  Gründe  dafür, 
dass  die  Politik  lediglich  aus  nachgeschriebenen  Collegienheften  zusam- 
mengesetzt sei,  scheinen  uns  nicht  überzeugend.  Dass  der  Urheber  der 
auf  uns  gekommenen  Redaction  und  schon  der  oder  die  früheren  Redac- 
toren  sich  eigene  Aenderungen  und  Zusätze  erlaubt  haben,  ist  auch  un- 
sere Meinung,  aber  die  Belege,  welche  der  Verfasser  hiefür  entdeckt  zu 
haben  glaubt,  sind  schwerlich  zutreffend.  Denn  es  dürfte  ihm  weder  der 
Beweis,  dass  III,  9  nicht  an  seiner  richtigen  Stelle  stehe,  noch  dass  IV, 
4.  1291b,  30  —  c.  5.  1292b,  21  hinter  IV,  11.  1296b,  12  gehöre,  gelun- 
gen sein,  endlich  ist  der  Anstoss,  den  er  an  dem  Anfange  von  I,  lo 
nach  dem  Vorgange  anderer  nimmt,  zwar  sehr  gerechtfertigt,  wie  der- 
selbe aber  durch  einen  Corrector  verschuldet  sein  könnte,  ist  nicht  abzu- 
sehen. Mit  Recht  hat  hier  vielmehr  schon  Conring  eine  Lücke  erkannt 
und  M.  Schmidt  den  Sitz  und  den  Ursprung  derselben  aus  einem  sehr 
gewöhnlichen  Abschreiberfehler  genauer  bezeichnet,  wie  Diebitsch  aus 
Susemihl  s  Ausgabe  hätte  sehen  können.  Mit  diesem  Allen  soll  nicht 
gesagt  sein,  dass  er  nicht  auch  hie  und  da  Beachtenswert  Ii  es  vorbrächte, 
dies  aber  von  demjenigen,  was  keine  Widerlegung  verdient,  zu  sondern 
und  zu  prüfen  würde  uns  hier  zu  weit  führen. 

Nachdem  Oncken  im  ersten  Bande  seines  Werkes  als  ersten  Haupt- 
abschnitt den  kritischen  Theil  oder  das  zweite  Buch  der  aristotelischen 
Politik  abgehandelt  hatte,  führt  er  uns  jetzt  als  Ausleger  und  Beurthei- 
ler  die  eigenen  Lehren  des  Aristoteles  vor,  und  zwar  so,  dass  der  zweite 
Hauptabschnitt  (S.  3-114)  sich  mit  denen  über  den  Ursprung  des  Staats 
(I,  L  2)  und  über  die  Hausverwaltung  (I,  3-  13),  der  dritte  (S.  117—313) 
aber  mit  den  Beitragen  des  Aristoteles  zur  Fortbildung  der  hellenischen 
Staatslehre  beschäftigt.  Der  erstere  kann,  abgesehen  von  einigen  Einzel- 
heiten116), als  vortrefflich  bezeichnet  werden,  der  letztere  dagegen  enthält 
zwar  auch  manches  Schöne  und  Treffende,  aber  auch  manche  auffallende 
Lücken  und  Verkehrtheiten.  So  nimmt  Oncken  (S.  125)  III,  3.  1276  a, 
13  mit  Susemini  den  Ausfall  von  einigen  Worten  an,  ergänzt  den 


ii«)  Zu  diesen  gehört  namentlich  die  wunderliche  Art,  wie  Oncken  die 
I,  6.  1255a,  21  ff.  dargestellte  vermittelnde  Ansicht  über  Kriegssklaverei,  von 
der  Aristoteles  nachweist,  dass  sie  auf  seine  eigene  c.  5  entwickelte  Lehre  zu- 
rückführe, als  eine  weit  hinter  der  Platon's  zurückbleibende  in  Anspruch  zu 
nehmen  sucht,  während  sie  in  Wahrheit  mit  letzterer  völlig  übereinkommt  und 
einfach  dahin  geht,  man  solle  keine  kriegsgefangenen  Hellenen  zu  Sklaven 
machen,  weil  die  Hellenen  vielmehr  der  Adel  der  Menschheit  seien  und,  wie 
Aristoteles  hinzufügt,  überhaupt  jede  Sklaverei,  wie  immer  sie  entstehen  möge, 
verwerflich  ist  und  in  einem  guten  Staate  mithin  nicht  bestehen  darf,  so  weit 
sie  nicht  den  Sklaven  von  Natur  betrifft.  Vgl.  o.  Anm.  99. 
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Sinn  derselben  dann  aber  so:    »das  geht  aber  nicht:  der  Staat  bleibt 
derselbe,  auch  wenn  seine  Formen  wechseint,  ohne  zu  bedenken,  dass 
er  damit  den  Aristoteles  genau  dasjenige  behaupten  lässt,  was  derselbe  in 
diesem  Capitel  bestreitet,  indem  er  vielmehr  mit  dürren  Worten  sagt, 
dass  ein  Staat  der  nämliche  bleibt  oder  ein  anderer  wird  mit  seiner  Form, 
mit  seiner  Verfassung  und  nur  mit  ihr.    Oncken  selbst  (S-  127  ff.)  ist 
denn  auch  nicht  wohl  bei  der  Sache  zu  Muthe.  Geradezu  ans  Unglaub- 
liche aber  grenzt  die  Behauptung  (S.  158),  dass  in  der  Politik  alle  drei 
»richtigen«  Verfassungen  für  gleich  gut  erklärt  würden.    Tiefer  kann 
der  Irrthum  doch  wohl  kaum  ins  innerste  Mark  der  aristotelischen  Staats- 
lehre eindringen.    Hat  der  Verfasser  denn  geradezu  grundsätzlich  keine 
von  denjenigen  Stellen  gelesen,  in  welchen  das  Vollkönigthum  und  dem- 
nächst die  eigentliche  Aristokratie  für  die  absolut,  die  Politie  dagegen 
nur  für  die  durchschnittlich  beste  Verfassung  und  die  uneigentlichen 
Aristokratien  für  ein  Mittelding  zwischen  beiden  erklärt  werden?  Und 
eben  so  muss  er  alle  diejenigen  übersehen  haben,  in  denen  entschieden 
gegen  jede  Vermengung  der  Aristokratie  mit  der  Oligarchie  Verwahrung 
eingelegt  wird,  wenn  er  meint,  die  Politie  oder  Tiraokratie  der  Ethik 
VIII,  12.  1160  a,  83  ff.  beruhe  im  Unterschied  von  der  Politie  der  Politik 
in  Folge  ihrer  Begründung  auf  »Vermögensclassen  mit  verschiedener  po- 
litischer Berechtigung«  Oy        7tfvjfxdruiv)  »auf  einem  aristokratischen 
Staatsgedanken  und  je  nach  der  Höhe  des  Census  so  entschieden,  dass 
die  drückendste  aller  Oligarchien  entstehe«,  oder  wenn  er  behauptet 
(S.  229),  Aristoteles  gebrauche  den  Namen  Aristokratie  bald  im  Sinne 
von  Herrschaft  der  Tugendhaftesten,  bald  in  dem  von  Herrschaft  der 
Reichsten,  und  in  Abweichung  vom  3.  Buche  schliesse  sich  derselbe  im 
5.  und  6.  alter  Ordnung  an  den  volkstümlichen  Sprachgebrauch  an  und 
mildere  seine  Anschauung  von  Oligarchien  und  Demokratien  dergestalt, 
dass  auch  in  ihnen  verfassungsmässiges  Recht  möglich  und  diese  Ver- 
fassungen unter  gewissen  Bedingungen  von  Aristokratien  und  Politien 
nur  noch  dem  Namen  nach  verschieden  seien  (S.  252).    In  Wahrheit 
versteht  Aristoteles  unter  Oligarchie  stets  Reichthums-,  unter  Aristokra- 
tie stets  entweder  reine  Tugendherrschaft  oder  doch  eine  Mischung  der- 
selben mit  oligarchischen  oder  oligarchisch- demokratischen  Elementen, 
und  die  Politie  der  Politik,  von  der  allerdings  die  Aristokratie  der  letzt- 
genannten Art  nicht  mehr  scharf  auseinandergehalten  werden  kann117), 
ist  als  Mischung  von  Oligarchie  und  Demokratie  von  der  des  genannten 
Capitels  der  Ethik  eben  so  wenig  verschieden  als  überhaupt  die  Auffas- 
sang der  sechs  Hauptverfassungen  dort  und  hier.    In  den  allgemein  ge- 
haltenen Erörterungen  des  dritten  Buchs  begnügt  sich  Aristoteles  vor- 
läufig mit  dieser  Haupteintheilung,  bei  welcher  Oligarchie  wie  Demokra- 


"7)  Weil  ja  doch  auch  in  der  Politie  auf  eine  gewisse  Tüchtigkeit  gese- 
hen werden  muss.   Sonst  wäre  sie  ja  keine  »richtige  Verfassung«. 
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tie  lediglich  in  Bausch  und  Bogen  als  Abart  {naptxßafftg)  erscheinen 
muss,  was  ihn  aber  doch  nicht  hindert,  schon  dort  die  bedingte  Berech- 
tigung des  demokratischen  und  des  oligarchischen  Elements  im  Staats- 
leben  zu  erweisen;  in  der  Specialerörterung  der  späteren  Bücher  werden 
die  Unterarten  von  Demokratie  und  Oligarchie  von  einander  gesondert, 
und  da  kann  es  wieder  nicht  anders  sein,  als  dass  die  der  Pol i tie  am 
Nächsten  stehenden  am  Wenigsten  von  der  Natur  der  »Abart«  an  sich 
tragen.  Spuren  der  »Wandlungen«,  welche  die  aristotelische  Lehre  von 
den  Verfassungsarten  durchgemacht  habe,  und  der  »verschiedenen  Zeit- 
abschnitte«, aus  denen  seine  Ansichten  vor  uns  lägen  (S.  252 f.),  sind 
miüiin  für  eine  vorsichtige  und  besonnene  Forschung  in  diesem  Allen 
nicht  zu  entdecken.  Wenn  ferner  das  sechste  Buch  alter  Ordnung  aus 
zwei  verschiedenen,  aber  ganz  zur  Sache  gehörigen  Theilen  (c.  1—7  und 
c.  8)  besteht  und  selbst  so  noch  ein  Torso  bleibt,  so  erwächst  daraus 
wahrlich  kein  Recht,  es  als  »ein  förmliches  Gemenge  buntscheckiger  Ele- 
mente« zu  bezeichnen ,  und  dass  die  ersten  Capitel  blosse  »Wiederholun- 
gen längst  entwickelter  Sätze«  seien  (S.  253),  möchte  auch  leichter  be- 
hauptet als  bewiesen  sein.  Längst  ist  es  ferner  dargethan,  dass  Oncken's 
Behauptung,  Aristoteles  kenne  nur  die  späteren  Bücher  der  platonischen 
Gesetze,  lediglich  auf  einer  ungenauen  Beobachtung  Oncken's  beruht : 
er  ignorirt  dies  einfach  und  bleibt  dabei,  von  den  unächten  früheren  und 
ächten  späteren  Büchern  dieses  Werks  zu  reden.  Den  Inhalt  der  drei 
letzten  Capitel  des  vierten  Buches  alter  Ordnung  übergeht  er  so  gut  wie 
ganz.   Und  so  Hesse  sich  noch  manches  anführen. 

Oncken  bespricht  den  StofT  dieses  zweiten  Hauptabschnitts  in  vier 
Abtheilungen:  1.  das  Wesen  des  Bürgerthums,  der  Zweck  des  Staates 
und  die  Arten  seiner  Verfassung  (S.  117  - 175),  2.  der  beste  Staat  (S.  176 
bis  219),  3.  der  Staat  der  richtigen  Mitte  und  die  übrigen  Verfassungen 
und  die  Kunst  der  Erhaltung  beider  (S.  220  -260),  4.  die  Monarchie 
(S.  261  -313).  In  der  letzten  dieser  Abtheilungen  entwickelt  er  nunmehr 
ausführlich  seine  schon  aus  dem  ersten  Bande  bekannten  Ideen  über  die 
Rolle,  welche  Philippos  und  Alexandras  in  der  aristotelischen  Politik  hin- 
ter den  Coulissen  spielen  sollen.  Dieser  Abschnitt  (S.  261 — 295)  ist  der 
verunglückteste  seines  Buches.  Es  kann  zu  Nichts  helfen,  dass  er  alle 
die  Vortheile  aufzählt,  welche  die  Griechen  dem  Philippos  verdanken, 
denn  Henkel119)  hat  bereits  richtig  bemerkt,  dass  der  einzige  Mann 

ii»)  Susemihl  Jahrb.  für  Philol.  CHI.  1871.  S  131.  Henkel  Studien 
zur  Geschichte  der  griechischen  Lehre  vom  Staat,  Leipzig  1872  S.  11  f. 

ii*)  a.  a.  0.  S.  89.  Anm.  19,  wo  er  mit  Unrecht  behauptet,  Susemihl 
a.  a.  0.  S.  135  habe  Oncken  beigestimmt.  Susemihl  sagt  dort  nur:  »sollte 
wirklich  unter  dem  einzigen  Manne,  welcher  den  von  ihm  in  Abhängigkeit  ge- 
brachten griechischen  Staaten  ihre  Verfassungen  Hess,  nach  der  ansprechenden 
Vermuthung  von  Oncken  Philippos  oder  Alexandras  tu  verstehen  sein  u.  s.  w.« 
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unter  allen,  die  vordem  am  Ruder  gewesen  sind,  welcher  es  über  sich 
gewonnen  hat  eine  Politie  einzuführen  (sie  yäp  äv))p  ovv&z&talh)  jiövog 
rü/v  7y>o7£pov  l<p  yysfwvia,  y^ofiiviov  toütjjv  dnoSouvac  zyv  rd£.'V,  ^oij 
ok  xa>  rote  iv  Tat:  notemv  x.  r.  X.  IV,  11.  1296a,  38  ff.),  nicht  dieser 
makedonische  König  sein  kann,  weil  derselbe  eine  solche  weder  in  Make- 
donien noch  irgendwo  in  Griechenland  gestiftet  hat  Aber  auch  der 
Gegensatz  zwischen  xpoTepov  und  jffy  beweist,  dass  nur  ein  Mann  der 
alten  Zeit  und  nicht  der  jüngstverflossenen  Gegenwart  gemeint  sein  kann. 
Ueberdies  gab  es  streng  genommen  keine  einzelnen  Männer,  die  am  Ru- 
der von  ganz  Griechenland  und  von  denen  Philippos  nur  einer  gewesen 
wäre,  vielmehr  war  er  bis  auf  seine  Zeit  der  erste  und  einzige.  Folglich 
ist  aber  auch  schwerlich  das  Ruder  von  ganz  Griechenland  gemeint,  son- 
dern bloss  das  vom  eigenen  Staat.  Und  wenn  dies,  so  liegt  das  von 
Athen  am  Nächsten  als  demjenigen  Staat,  welchen,  wie  Oncken  selbst  gut 
ausführt,  Aristoteles  bei  allen  seinen  Erörterungen  am  Meisten  vor  Augeu 
bat,  und  wahrscheinlich  haben  mithin  diejenigen  Recht,  welche  Solon 
verstanden  haben,  womit  sich  auch  II,  12.  1273b,  41  fl.  recht  wohl  in 
Uebereinstimmung  bringen  lässt120).  Eben  so  wenig  hält  die  Behauptung 
Stich,  unter  dem  wahren  Vollkönig  könne  kein  anderer  gemeint  sein  als 
Alexandras,  über  den  sich  der  Verfasser  in  ausgedehnte  Untersuchungen 
eüilässt,  die  in  eine  Darstellung  der  »Staatslehre  des  Aristotelest  nicht 
hineingehören.  Dass  überhaupt  gar  kein  bestimmter  Mann  gemeint  ist, 
erhellt  aus  dem  Zusatz  $  ntee'ou:  x.  t.  X.  zu  tcq  —  cfc  III,  13.  1284  a, 
ZfL  und  ^  ysvoe  vXov  zu  ha  Teva  III,  17.  1288  a,  15  ff.,  man  müsste  denn 
dem  Aristoteles  die  Thorheit  zutrauen  wollen,  dass  er  das  ganze  make- 
donische Königsgeschlecht  als  lauter  unter  Menschen  wandelnde  Götter 
(1284  a,  10  f.  b,  30  f.)  angesehen  habe.  Ohnehin  aber  ist  Oncken  längst 
daran  erinnert  worden191),  dass  dies  im  entwickelten  Staat  nach  Aristo- 
teles allein  von  allen  Königtümern  berechtigte  ideale  Vollkönigthum 
göttergleicher  Männer  nur  im  besten  Staate  für  möglich  erklärt  wird, 
1284  b,  25  ff.,  und  dass  dieser  beste  Staat  des  Aristoteles  bekanntlich  ein 

Allerdings  aber  hat  er  eben  damit  t  heil  weise  den  Irrthum  Oncken  8  zu  dem 
seinen  gemacht. 

Denn  dass  Solon  eine  Mischung  von  aristokratischen  und  besonders 
oligarchischen  Elementen  mit  demokratischen  eingeführt  habe,  wird  hier  zuge- 
standen und  den  sonstigen  Vertretern  dieser  Ansicht  gegenüber  nur  dies  her- 
vorgehoben, dass  derselbe  die  ersteren  schon  vorgefunden  und  nur  stehen  ge- 
lassen, die  letzteren  aber  selbst  hinzugethan  habe. 

ni)  Suse  mihi  a.  a.  0.  S.  133ff.  Tors  tri  k  Litter.  Centraiblatt  1870. 
Sp.  1177  ff.  Henkel  a.  a.  0.  S.  97.  Anm  26.  -  Oncken  selbst  kann  sich 
(S.  275)  nicht  enthalten  es  auffallend  zu  finden,  dass  das  makedonische  König- 
thum einfach  neben  andern  Königtümern  erwähnt,  nirgends  aber  desselben  als 
einer  eigenartigen  Erscheinung  gedacht  wird.  Uns  dünkt,  schon  dies  wäre 
Fingerzeiges  genug. 
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hellenischer  Klein-  und  nicht  ein  makedonischer  Grossstaat,  letzterer 
vielmehr  nach  seiner  Theorie  nicht  einmal  ein  Staat  i xoXtg),  sondern  nur 
eine  Völkerschaft  (eßvo?)  ist,  der  Schlüssel  zu  seiner  Lehre  vom  Ideal- 
königthum aber  in  III,  8.  1279b,  12 ff.,  also  gerade  im  Gegensatz  zu 
praktischen  Erfahrungen  in  rein  theoretischer  Erwägung  alles  Denkbaren 
und  selbst  des  praktisch  vielleicht  ganz  Unmöglichen  gesucht  werden  muss. 

Der  Anhang  in  Oocken's  Werk  (S.  317-528)  beschäftigt  sich  mehr 
mit  den  Politien  als  mit  der  Politik  des  Aristoteles.  Oncken  weisr  noch 
immer  nichts  davon,  dass  Herakleides  der  Pontiker  nicht  Schüler  des 
Aristoteles,  sondern  des  Piaton  war,  und  trotz  Zell  er  a.  a.  O.  II 2,  2, 
S.  749  macht  er  noch  immer  den  Rhodier  Hieronymos  zum  unmittelbaren 
Zögling  des  Aristoteles,  und  die  Möglichkeit,  dass  die  sogenannten  Poli- 
tien des  Herakleides  erst  später  nicht  bloss  aus  Werken  des  letzteren, 
sondern  namentlich  auch  aus  den  Politien  des  Aristoteles  zusammenge- 
schrieben seien,  erwähnt  er  nicht  einmal.  Im  Uebrigen  sucht  er  in  minde- 
stens sehr  gewagter  Weise  festzustellen,  wie  weit  die  letzteren  mittel- 
bare Quelle  für  Plutarchos  waren,  und  welche  Auffassung  Aristoteles  von 
der  Lebensgeschichte  des  Lykurgos  hatte,  er  sucht  ferner  darzuthun 
dass  Trieb  er  mit  Unrecht  in  Ephoros  die  Hauptquelle  desselben  für 
Sparta  und  Kreta  gefunden,  dass  vielmehr  Aristoteles  die  erste  authen- 
tische Erforschung  des  spartanischen  Staats  an  Ort  und  Stelle  vorgenom- 
men und  eben  so  zuerst  das  athenische  Staatsleben  und  die  athenische 
Verfassungsgeschichte  in  allen  ihren  Einzelheiten  beschrieben  habe,  so 
dass  fast  alles  Brauchbare  bei  Späteren  über  diese  Dinge  von  ihm  her- 
stamme. Das  sehr  Verdienstliche  dieser  Untersuchungen  erkennen  wir 
im  Allgemeinen  an.  In  das  Einzelne  aber  können  wir  hier  nicht  eingehen 
und  enthalten  uns  hier  namentlich  auch  in  Bezug  auf  die  eignen  Ansich- 
ten des  Verfassers  über  die  Geschichte  der  athenischen  Staatseinrichtun- 
gen jeder  Kritik,  so  sehr  dieselben  auch  vielfach  zu  einer  solchen  heraus- 
fordern. Nur  das  wirklich  etwas  starke  Missverständniss  muss  hervorge- 
hoben werden,  als  ob  U,  12.  1273b,  35  ff.  das  Urtheil  der  Demokraten, 
1274  a,  3-11  aber  das  der  Oligarchen  über  Solon  angegeben  würde, 
während  doch  in  Wahrheit  dort  wie  hier  Gegner  der  absoluten  Demo- 
kratie (rjyv  vüv  or^oxpartav  1274  b,  6  f.)  sprechen,  von  denen  die  ersteren 
Freunde  der  Politie  und  politieartigen  gemässigten  Demokratie  sind  (orr 
poxpartav  —  rrp  inizptov ,  pt^avza  xaXwg  rijv  noXtrstav  x.  t.  X.  1273  b, 
38  ff.),  während  die  letzteren  eben  so  gut  von  diesem  nämlichen  als  vom 
oligarchischen  Standpunkte  aus  so  urtheilen  konnten,  wie  sie  thun.  Düren 
so  misslungene  Einwände  wird  sich  Schömann  wohl  eben  nicht  wider- 
legt sehen.  Ungleich  besser  ist  dem  Verfasser  die  Verteidigung  der 
Behauptung,  dass  kein  Schriftsteller  vor  dem  Staatsstreich  des  Kleomenes 
von  der  lykurgischen  Gütertheilung  etwas  wisse,  gegen  Wachsmuth 
gerathen.  Eine  Recension  dieses  zweiten  Bandes  steht  im  Litt.  Centralbl. 
1876.  Sp.  283—286. 
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Susemihl  beschäftigt  sich  zunächst  mitDittenbergcr's  Recension 
seiner  Ausgabe  der  Politik,  Gott  gel.  Anz.  1874.  S.  1349-1384,  indem 
er  im  üebrigen  den  Ausstellungen  seines  Kritikers  im  Wesentlichen  Recht 
giebt,  aber  die  Behauptung  desselben,  dass  alle  nur  auf  einzelnen  Hand- 
schriften und  namentlich  alle  nur  auf  der  alten  Uebersetzung  beruhen- 
den Lesarten  ohne  Ausnahme  blosse  Conjecturen  seien,  eingehend  zu 
widerlegen  sucht.   Dann  bespricht  er  eine  Reihe  von  Stellen  kritisch. 

Wir  tragen  nunmehr  die  Verbesserungsversuche  von  Heitland, 
Oncken,  Riese,  Susemihl  u.  a.  zusammen.  I,  2.  1252b,  17.  Heitland 
«b^  [(Axta)  olxtag  (schwerlich  richtig).  1253a,  4.  Oncken  fauMrepotf  14. 
Cmcken  SteXeTv  für  Sykouv?  (gewiss  verkehrt).  38.  Oncken  Sixauoabv^  (mit 
Thorot)  für  Sexy.  c.  5.  1254  b,  6.  Oncken  [xal  ßaatXixjjv].  16  f.  Oncken 
nach  Thurot  ^w/^c  owpa  xai  dvfrpamou  öyptov.  33.  Heitland  kriptov  für 
IteoUpatv  oder  vorher  {rutv  SouXtuv}  tou?  pkv.  36.  Oncken  vermisst 
den  Nachsatz  hinter  doohuecv  (aber  derselbe  geht  vielmehr  voran  Z.  27 
bis  35).  c.  6.  1255  a,  17.  Oncken  pkv  </i£T,>  ebvoiag  nach  Schneider  (viel- 
leicht richtig),  b,  6.  Oncken  meint,  man  hätte  efol  xat  vor  obx  nicht  strei- 
chen sollen,  aber  dies  ist  ja  erst  ein  nicht  handschriftlicher  Zusatz  von 
Camot,  dem  Sinne  nach  allerdings  trotz  Heitland's  entgegengesetzter 
Meinung  wohl  jedenfalls  richtig,  doch  ist  vielleicht  vielmehr  obx  {aki} 
da»  zu  schreiben,  c  8.  1256a,  14  ff.  Susemihl  weist  nach,  dass,  wenn 
Vahlen  (2.  Ausg.  der  Poet.  S.  116  f.)  hier,  um  die  Annahme  einer  Lücke 
vor  17.  uhtzs  zu  entfernen,  mit  Recht  el  ydp  (Z.  15)  im  Sinne  von  »wenn 
nämlich«  =  »wenn  anders«  fasst,  doch  zwar  mit  Komma  hinter  Z.  14, 
aber  mit  Punkt  hinter  16.  iorat  interpungirt  werden  muss.  S.  übrigens 
auch  Spengel  Aristoteles*  Poetik  (vgl.  No.  169)  S.  141W).  c.  8.  Oncken 
vermuthet  ohne  Grund  den  Ausfall  einer  längeren  Auseinandersetzung 
ober  den  Ackerbau,  c.  9.  1257  a,  23.  Diebitsch  (S.  57),  iziputv  [wv],  c.  10. 
1258a,  23.  Oncken  rpwphv  -n)v  <pbmvri  (=  »Mutter  Nature,  das  ist  aber 
kein  Griechisch,  und  der  Begriff  zptxprjv  ist  unentbehrlich).  24.  Oncken 
nrfvra  für  towto?  n,  2.  1261a,  21.  Riese  ha  JjiäUov  &a>?  c.  5.  1263a, 
28.  8usemihl  päXXÖv  re  für  p.aXXov  8k  (8')?  37.  (to>c}  iv  toTc  Vahlen 
Zeitschr.  f.  d.  östr.  G.  XXV,  1874.  S.  487,  ohne  zu  bemerken,  dass  schon 
Susemihl  eben  so  {itim  rote}  iv  roTs  vermuthet  hatte,  c.  6.  1265a,  23. 
Susemihl  vojj^ioiq  für  fclote?  1266  a,  4  f.  Riese  [9  —  ßeXritov}.  c.  9. 
1269b,  26.  Oncken  Kptjrtuv  für  feXratv?  c.  10.  1272a,  21.  Oncken  [xat 
F»alxac  —  ävdfMu:]  wohl  mit  Recht.  21  —  26.  Oncken  [npog  —  xatpug], 
indem  er  durch  ein  Missverständniss  von  Susemihl's  kritischem  Zeichen, 


Der  von  Spengel  genommene  Anstoss  an  Vahlen's  Constructionsweise 
bleibt  auch  bei  der  Interpunction  Susemihl's  zum  Thcil  stehen  und  ein  ver- 
wandtes Bedenken  ist  von  Susemihl  selbst  nicht  verschwiegen.  Sollte  also  doch 
eine  Lücke  sein,  nur  dass  sie  wohl  eher  vor  16.  fj  de.  als  vor  17.  tuars  anzu- 
nehmen wäre? 
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das  vielmehr  Umstellung  bedeutet,  bereits  diesem  die  gleiche  Vermuthung 
beilegt.   Susemihl  weist  jetzt  selbst  die  Unrichtigkeit  jener  Umstellung 
nach,  b,  11.  ydp  (für  8k)  8taXafxßdvov7£Q  Susemihl  nach  der  eignen  Ueber- 
setzung  von  Bernays  unter  Billigung  von  dessen  Aenderung  von  12.  fu>- 
vap%tav  in  dvap%tav.  c.  12.  1274  a,  7.  Tegge  (Quaestionum  de  Dionysi 
Halicarnasensis  usu  praepositionum  spec.  I.,  Greifsw.  1876.  S.  40)  \uri- 
arrtaav  für  xazearrt<xav  (mit  Recht)    b,  20.  Oncken  stellt  xa)  ZeoyrTufi 
hinter  21.  hmdBog  um.  III,  I.  1275a,  17.  Vahlen  (2.  Ausg.  der  Poet. 
S.  230)  zeigt,  dass  hier  nicht,  wie  Susemihl  nach  Thurot  gethan  hat,  eine 
Lücke  anzunehmen  ist.  c.  4.  1277  b,  6  f.  Riese  rork  —  roTk  für  rvv  —  rm 
(wohl  mit  Recht),  c.  5.  1278  a,  8  f.  Oncken  nimmt  mit  Unrecht  hinter 
noktr/jV  eine  Lücke  an.  27.  Riese  TzpoaspeXxec  nväc  für  npoaspiXxerai 
xat.  c.  6.  1279a,  13.  Oncken  izipuo  für  ixe/wo?  c.  10.  1281a,  13. 
Oncken  $  rupawov]  nach  Spengel  17.  r.dXtv  —  Xr^Bivrojv  hält  Oncken 
für  verderbt,  c.  11.  1281b,  11  f.  Oncken  [xa\  —  <paot\.  c.  12.  1282h. 
35  —  1283  a,   3.  Riese  [sl  -  oudev].   c.  15.   1285  b,  32  f.  Susemihl 
^nafx}ßaathta  m'*Xew{  [xat  iBvoug  —  zXetovwv]?     1286a,  29  f.  Oncken 
[Zxmep  —  AriSjc).  c.  17.  1288a,  6  -15.  Susemihl  [xputrov  —  dpx<k}. 
15  f.  Susemihl  entweder  jj  yivoe  aus  /"M*  oder  [rö>v  äXXojv]  oder  Ver- 
setzung von  ru>v  dkXiuv  hinter  16.  ha  revä  oder  mit  M.  Schmidt  un- 
mittelbar vor  19.  tov  ha.  IV,  1.  1289  a,  5.  Oncken  [npbs  rotz  elprtpivot;\. 
c.  4.  1292  a,  21.  Oncken  xar  (für  xat)  dvdXoyov.  c.  6.  1293  a,  4.  Oncken 
[8tä  —  ntfBout],  c.  8.  1293b,  27.  Diebitsch  (S.  52.  Anm.  1)  äanep  ftr 
uHTnep  unter  Billigung  von  Schneidens  Conjectur  26.  slcü  8*  für  etfft  r. 
c.  9.  1294  b,  36.  v.  Boltenstern  (De  rebus  scaenicis  Romanis  quaestiones 
selectae,  Greifsw.  1875.  S.  39)  fir)  ßdrepov  für  fjuqSsrtpov.  V,  4.  1304  a. 
23  f.  Oncken  [otä]  ttjc  xarä  BdXarrav  [ouva/xiv],  mit  Unrecht,  vielmehr 
ist  bloss  TaoTTjt  in  zaurr^  zu  andern,  c.  7.  1306b,  22 ff.  c.  10.  1310t. 
34  ff.  Susemihl  zeigt,  dass  Vahlen  (2.  Ausg.  der  Poet.  S.  92)  die  richtige 
Ordnung  der  Glieder  verkennt,  c.  11.  1315a,  7  f.  Oncken  wohl  mit  Recht 
[dp%6vrtui>  xat  otxaar^pi'wv).  VI,  4.  1318b,  31  f.  Oncken      —  Swa/uwog]- 
VII,  l.  1323a,  22.  Oncken  mit  Unrecht  [xal  ztüv).  25.  Oncken  [o>j]  gleich- 
falls sehr  mit  Unrecht,  c.  11.  1330  a,  41.  Susemihl  berichtigt  seine  Auf- 
gabe dahin,  dass  die  Lesart  der  Handschriften  t^t^tMpot  richtig  isfl 
c.  16.  1334b,  32.  Susemihl  yäp  für  8\  1335a,  6.  Susemihl  vielleicht  4 
für  o^,  und  1335  a,  6.  Ofedb*  —  11.  xtAvwtQ  stellt  er  hinter  27.  fn  nd| 
Zurücknahme  seiner  Vermuthung  11.  in  für  iazt.  c.  17.  1336  b,  7.  Susa 
mihi  vertheidigt  seine  Aenderung  von  p.kv  ouv  in  8k  gegen  Vahlen  (2.  Au>l 
der  Poet.  S.  191),  dem  er  nachweist  ,  dass  derselbe  zwei  ganz  verschiej 
dene  Fälle  in  der  Anwendung  von  ptv  ouv  —  8£  vermengt  und  nici 
einmal  denjenigen  von  beiden,  welcher  hier  allenfalls  anwendbar  sei 
könnte,  richtig  festgehalten  hat.  VIII,  5,  1340a,  32.  Heidenhain  (s.  No.  17< 
izei  (eher  doch  wohl  instar,)  für  irt  ok  unter  Billigung  von  Spengefl 
Vorschlag  31.  dXX'  irrt  ptxpov  hinter  xotvwvouatv  umzustellen. 
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Mit  der  Textkritik  der  Rhetorik  befassen  sich: 

158)  Index  lectionum,  quae  ...  in  universitate  litteraria  Friderica 
Guilelma  per  semestre  aestivum . . .  habebuntur.  Berolini,  MDCCCLXXV. 
Abhandlung  von  J.  Vahlen.   S.  3—8. 

159)  Zu  Aristoteles  Rhetorik.  Von  Michael  Hayduck.  In  Jahrb. 
t  Philol.  CXI.  1875.  S.  469  f. 

Vahlen  empfiehlt  die  schon  in  dem  aus  Ac  geflossenen  Dresdener 
Codex  nach  scharfsinniger  Vermuthung  I,  8.  1366  a,  6.  vorgenommene 
Einschiebung  von  ßaatXetag  3k  ^jspytata  hinter  <pulaxv)  (vielleicht  ist 
vielmehr  xac  paoiteiae  hinter  5.  dpiaroxpartas  3k  ausgefallen).  Hayduck 
vennuthet  H,  2.  1378  b,  21.  [xau  obx  whywpsi],  III,  9.  1409  b,  20.  xarä 
rar  xal  und  m,  11.  1412b,  3.  ro  (St  oputvopwv  tepjpsva}  oder  etwas 
Aehnliches.  Vahlen  bemerkt  noch,  dass  HI,  9.  1409  b,  3.  Ac  noch  nepav- 
rata  hinter  £%ecv  hat,  der  Dresdener  Codex  nepdvrcjpa,  Vahlen  will 
mpdriufta. 

Die  fleissige  Untersuchung 

160)  De  Aristotele  Ciceronis  in  rhetorica  auctore  quaestiones. 
Scripsit  Dr.  Hugo  Ientsch.  Vor  dem  Programm  des  Gubener  Gym- 
nasiums von  1874.  S.  1—25.  1875.  S.  1—26.  Gubenae,  in  aedibus 
Ed.  Fechneri  MDCCCLXXV.  4. 

werden  wir  dem  Berichterstatter  Uber  Cicero  zur  Besprechung  zu  über- 
lassen haben.  Vgl.  auch  die  Anzeige  von  C.  Hammer,  Blätter  f.  bair. 
Gymnw.  XL  1875.   8.  2851 

Den  Weg  zur  Poetik  bahnt  uns 

161)  De  poetices  Aristoteleae  principiis.  Dissertatio  philosophica, 
quam  amplissimo  philosophorum  in  academia  Lipsiensi  ordini  . . .  pro- 
posuit  Richard  Schultz.  Berolini  MDCCCLXXIV.  Zugleich  als 
Programm  des  Elbinger  Gymnasiums.    24  S.  4. 

Diese  tüchtige,  von  ihrem  Recensenten  J.  Walter,  Jen.  L.  Z.  1875. 
S.  281,  nach  dessen  Untersuchungen  übrigens  die  von  Schultz  mehrfach 
zu  berichtigen  sind,  nach  Verdienst  gelobte  Abhandlung  beschäftigt  sich 
nämlich  zwar  nicht  mit  dem  Gegenstande  jener  aristotelischen  Schrift, 
der  noajTtxT)  im  engern  Sinne  oder  der  Dichtkunst,  aber  doch  mit  dem  um- 
fassenderen Gebiete,  dem  auch  letztere  angehört,  der  itotyTtxrj  in  der 
weitern  Bedeutung  jeder  technischen  Thätigkeit.  Sie  läuft  genauer  auf 
eine  erfolgreiche  Vertheidigung  der  aristotelischen  Unterscheidungsweise 
dieser  Thätigkeit  (notelv)  von  der  praktischen  {npärzetv)  hinaus.  Doch 
giebt  der  Verfasser  zu,  dass  Aristoteles  sich  nicht  gleich  bleibt,  indem 
er  die  Oekonomik  und  Rhetorik  bald  zur  Politik,  bald  zu  den  Künsten 
rechnet.    Indessen  entschuldigt,  ja  gewissermasscn  rechtfertigt  er  dies 

damit,  dass  in  jeder  von  allen  drei  Geistesthätigkciten,  der  theoretischen, 
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praktischen  und  technischen,  etwas  von  den  beiden  anderen  ist,  so  dass 
jene  Doppelseitigkeit  mehr  oder  weniger  in  der  Natur  der  Sache  sel- 
ber liege. 

An  Ausgaben  und  Ueberseteungen  der  Poetik  sind  zu  nennen185): 

'162)  Aristoteles'  Werke.  Griechisch  und  deutsch  mit  sach erklären- 
den Anmerkungen.  Vierter  Band.  'Aptarorikous  mp\  xocrjnxffi.  Ari- 
stoteles über  die  Dichtkunst  Griechisch  und  deutsch  herausgegeben 
von  Dr.  Franz  Susemihl,  Professor  in  Greifswald.  Zweite  Auflage. 
Leipzig,  Engelmann.  1874.  XXXVI  und  313  S.  kl.  8. 

163)  'ApiazoziXouQ  mp\  rMt^zucr^.  Aristotelis  de  arte  poetica  über. 
Iterum  receusuit  et  adnotatione  critica  auxit  Iohannes  Vahlen.  Be- 
rolini,  ap.  F.  Vahlenum.  MDCCCLXilV.  XV  und  246  S.  gr.  8. 

164)  Aristotelis  ars  poetica.  Ad  fidem  potissimum  codicis  antiquis- 
simi  Ac  (Parisiensis  1741)  edidit  Fridericus  Ueberweg.  LipsW, 
1875.    Koschny  (Heimann).    40  S.  gr.  8. 

165)  Aristoteles  über  die  Dichtkunst.  In's  Deutsche  übersetzt  .  .  . 
von  Dr.  Friedrich  Ueberweg,  ord.  Prof.  der  Philosophie  an  der 
Universität  zu  Königsberg.  Zweite,  nach  der  hint erlassenen  Handschrift 
des  Uebersetzers  wesentlich  vermehrte  und  verbesserte  Aufl.  Leipzig, 
1875.  Koschny  (Heimanu).    107  S.  gr.  8. 

166)  Aristoteles  über  die  Dichtkunst.  Griechisch  und  deutsch  von 
Moriz  Schmidt.    Jena,  Dufft.  1875.    75  S.  gr.  8. 

167)  L'arte  poetica  di  Aristotele.  Tradotta  sul  testo  di  G.  Vahlen 
da  G.  Bar co,  Dott.  in  Filosofia  e  Lottere.  Roma,  Torino,  Firenze, 
Ermanno  Loescher.  1876.  XV III  und  64  S.  gr.  8. 

168)  Aristote.  La  poetique.  Texte  grec  avec  introduetion  et  notes 
suivie  d'extraits  et  d'öclaircissements  relatifs  ä  la  poetique  et  ä  Pesthe- 
tique.  Par  Alfred  Fouillee,  Maltre  de  Conferences  ä  l'ficole  nor- 
male superieure.   Paris,  Delagrave.  1875.  391  S.  12. 

Eine  Recension  der  Bearbeitung  von  Susemihl  hat  Thurot  in  der 
Revue  critique  1875.  I.  S.  113-  116,  von  der  Vahlen's  Thurot  ebenda- 
selbst S.  129—132,  Meiser  in  den  Bl  f.  bair.  Gymnw.  XI.  1875.  S.  85 
bis  87,  Susemihl  in  der  Jen.  L.  Z.  1875.  S.  281-  283,  Wrobel  in  d. 

Zeitschr.  für  die  österr.  Gymn.  XXVII.  1876.  S.  262- 268 ia*),  von  der 
—   \ 

123)  für  die  übrigen  dem  Referenten  nicht  bekannt  gewordenen  verweisen 
wir  wiederum  auf  Calvary's  Biblioth.  philol.  class.  I.  1874.  S  101.  II.  1875. 
S.  15  f. 

124)  Den  bloss  aus  einer  Blütenlese  aus  der  nachfolgend  verzeichneten 
Schrift  Spengel's  bestehenden  Aeusserungen  von  Lehrs  Wissensch.  Monatsbl. 
III.  1875.  S.  371'.  kann  der  Name  einer  Recension  wohl  nicht  füglich  beige- 
legt werden. 
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Schmidts  Susemihl  Jen.  Litt.-Ztg.  1876.  S.  365  f.,  von  der  Uebersetzung  * 
Barco's  G.  Vitelli  in  der  Riv.  di  Filol.  IV.  1876.  S.  552—558  gegeben. 
Als  eine  Recension  von  Vahlen's  Ausgabe  ist  auch  folgende  kleine  Schrift 
zu  bezeichnen : 

169)  Aristoteles'  Poetik  und  Joh.  Vahlen's  neueste  Bearbeitung  der- 
selben. Von  Leonhard  Spenge  1.  Leipzig,  Teubner.  1875.  51  S.  gr.  8., 

welche  ihrerseits  wieder  im  Litt.  Centralbl.  1875.  Sp.  1078,  ferner  von 
Susemihl  Jen.  L.  Z.  1875.  S.  281—283,  Lehrs  Wissensch.  Monatsbl. 
III.  1875.  S.  37  f.  und  Thurot  Revue  crit.  1876.  [.  S.  7.  angezeigt  wor- 
den ist.    Auch  die  Abhandlung 

170)  Dell'  Arte  Poetica  di  Aristotele  e  dell'  edizioire  procuratane 
da  G.  Valilen.  Von  G.  Barco,  in  der  Rivista  di  Filologia  IV.  1875. 
S,  71-92. 

kann  eben  so  bezeichnet  werden,  obwohl  der  Verfasser  schliesslich  eine 
bis  ins  Einzelne  eingehende  selbständige  Erörterung  verschiedener  Stel- 
len in  den  ersten  Capiteln  giebt. 

Das  grosse  Verdienst  von  Vahlen's  neuer  Ausgabe  besteht  zunächst 
in  der  Mittheilung  seiner  haarscharfen  Vergleichung  der  Handschrift  A  c, 
aas  welcher,  wie  Spengel  zuerst  erkannte135),  alle  übrigen  Handschriften 
geflossen  sind,  sodann  in  der  einer  Reihe  von  interessanten,  bisher  un- 
bekannt gebliebnen  Conjectureu  in  diesen  letztern,  unter  denen  nament- 
lich die  in  einem  bisher  unverglichenen  Codex  Riccardianus  16  hervor- 
stechen, die  sich  nur  zum  Theil  auch  in  dem  früher  nur  sehr  ungenügend 
durchmusterten  Paris.  2038  und  in  der  Aldina  oder  sonstigen  älteren 
Ausgaben  finden.  Zweckmässig  sind  oberhalb  des  Apparats  unter  dem 
Text  die  testimonia  veterum  und  andere  für  das  Studium  des  Werks 
wichtige  Stellen  alter  Schriftsteller  angegeben.  Eine  lehrreiche  und 
reichhaltige  Mantissa  adnotationis  grammaticae  (S.  83—242)  nebst  Index 
zu  derselben  (S.  243  ff.)  füllt  endlich  den  grösseren  Theil  des  Buches 
aus  und  dient  zugleich  zur  Rechtfertigung  der  Textgestaltung  des  Her- 
ausgebers. Dieselbe  ist,  wie  schon  in  der  1.  Auflage,  eine  übercouserva- 
tive,  und,  so  sehr  man  es  Vahlen  auch  zugestehen  muss,  dass  er  durch 
^rgfältige  grammatische  Beobachtung  einer  übertriebenen  Aenderungs- 
sucht  im  aristotelischen  Texte  einen  heilsamen  Damm  entgegengesetzt 
bat,  so  sind  doch  ausser  Barco  alle  seine  Recensenten  darin  einverstan- 
den, dass  er  vielfach*  dem  gesunden  Menschenverstände  Gewalt  anthut 
und  in  seinen  grammatischen  Untersuchungen  die  Grenze  des  wirklich 
Gleichartigen  öfter  nicht  genügend  inne  hält.  Er  hat,  so  meint  Thurot, 
ein  gewiss  eben  so  berufener  wie  besonnener  Beurtheiler,  wenig  Vertrauen 
zu  fremden  Conjecturen,  etwas  mehr  zu  seinen  eignen  und  scheint  in  der 

,Ä)  Sehr  ungerecht  ist  es,  dass  Vahlen  dies  Verdienst  als  ein  blosses  »ha- 
riolarit  herabzusetzen  sucht. 
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Regel  zu  glauben,  dass  da  keine  Schwierigkeit  vorhanden  ist,  wo  er  sie 
nicht  zuerst  entdeckt  hat.  Die  Namen  seiner  Mitforscher  aus  der  Ge- 
genwart zu  nennen  vermeidet  er  fast  überall  grundsätzlich186),  beinahe 
nur  mit  Spengel  macht  er  eine  Ausnahme,  gegen  den  eine,  wie  auch 
Thurot  urtheilt,  ziemlich  unerquickliche  Polemik  sich  durch  die  ganze 
Mantissa  hindurchzieht.  Dies  hat  Spenge Ts  im  Ganzen,  wie  von  allen 
seinen  Recensenten  anerkannt  wird,  würdig  und  objectiv  gehaltne  Gegen- 
schrift hervorgerufen,  die  freilich  in  manchen  Stücken  wohl  eben  nicht 
glücklich  ausgefallen  ist,  aber  in  andern  den  wunden  Fleck  richtig  zu 
treffen  scheint  und  als  ein  blosses  »Pamphlet«,  für  welches  neuestens 
Vahlen  »*»)  sie  ausgeben  möchte,  gewiss  nicht  zu  bezeichnen  ist.  Genaue- 
res hierüber  geht  über  die  Grenzen  dieses  Berichts  hinaus.  Jene  hoch- 
con8ervative  Neigung  Vahlen's  hat  nun  aber  weiter  den  Mangel  zur  Folge 
gehabt,  dass  er  aus  den  jüngeren  Manuscripten  und  den  späteren  Con- 
jecturen  zu  wenig  mittheilt,  so  dass,  wer  eine  der  letzteren  für  richtig 
hält,  ungewiss  darüber  bleibt,  ob  sie  nicht  schon  in  einer  Handschrift 
vorweggenommen  ist.  Diesem  Mangel  hat  natürlich  die  Bearbeitung 
Susemihl's,  die  unmittelbar  nach  der  Vahlen's  erschienen  ist,  so  dass  sie 
die  letztere  nur  noch  in  einem  ergänzenden  und  berichtigenden  Nach- 
trage benutzen  konnte,  nicht  abhelfen  können,  aber  sie  giebt  wenigstens 
das  übersichtliche  Material  zu  einer  Geschichte  der  späteren  Conjectu- 
ralkritik  mit  Aussonderung  alles  ganz  überflüssigen  Ballastes,  und  eben 
so  sucht  sie  das  für  die  Sacherklärung  bisher  Geleistete  möglichst  zu- 
sammenzufassen, was  ihr  nach  den  freilich  wohl  etwas  allzu  günstigen 
Urtheilen  von  Thurot1»)  und  Barco1*9)  im  Wesentlichen  gelungen  zu 
sein  scheint.  Die  Uebersetzung  von  Barco  ist,  so  weit  Referent  bei  der 
wie  schon  bemerkt,  ihm  leider  mangelnden  Kenntniss  des  Italienischen 
urtheilen  kann,  durchaus  empfehlenswerth ,  und  nur  der  allzu  gläubige 
Anschluss  an  Vahlen  und  den  in  Wahrheit  stark  verderbt  und  zerrüttet 
überlieferten  Text  dürfte  hauptsächlich  an  ihr  zu  tadeln  sein,  und  eben 
so  sind  seine  Erörternngcn  in  der  Rivista,  so  wenig  wir  ihnen  durchweg 


»*«)  Um  z.  B.  Susemihl's  Ausgabe  der  Politik  zu  bezeichnen,  wird  8.  191 
novissimus  editor  gesagt  oder  S.  190  die  Umschreibung  gewählt:  ubi  perperam 
nunc  oöv  notatnr. 

J*7}  Hermes  XI.  S.  453.  Bisher  hat  Vahlen  nur  solche  Dinge  in  Spen- 
gel's Schrift  berücksichtigt,  die  in  der  That  nicht  schwer  zu  widerlegen  waren 

1M)  Tous  les  travaux,  dont  la  Poetique  a  ete  objet,  sont  utilises.  M.  S 
connait  completcment  et  a  fond  la  litterature  de  son  sujet;  et  son  edition  est 
necessaire  pour  celui  qui  veut  s'y  orientcr.  Elle  rendra  les  plus  grands  Ser- 
vices &  ceux  qui  voudront  penetrer  un  peu  avant  dans  l'intelligence  de  cet 
ouvrage. 

IW)  Lavoro  veramente  compiuto,  il  miglior  manuale  per  chi  veglia  dedi- 
carsi  a  trattare  de'  principii  delP  arte  secondo  Aristotele. 
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zu  folgen  vermögen,  jedenfalls  in  hohem  Grade  beachtenswürdig.  Nicht 
frei  Ton  dem  entgegengesetzten  Fehler  scheint  uns  die  Bearbeitung  von 
Schmidt:  er  schüttet  ein  allzu  reiches  Füllhorn  von  Conjecturen  über 
uns  aus  und  schneidet  unseres  Erachtens  mehrfach  auch  in  das  gesunde 
Fleisch  hinein,  und  auch  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  kann  man  sich  doch 
nicht  verhehlen,  dass  es  bei  einer  in  so  trostlosem  Zustande  auf  uns  ge- 
kommenen Schrift  vielfach  nur  möglich  ist  die  Schwierigkeit,  aber  nicht 
einmal  mit  auch  nur  annähernder  Sicherheit  den  eigentlichen  Sitz  des 
Uebels  zu  entdecken,  und  es  daher  als  ein  zweifelhafter  Gewinn  erscheint, 
die  vorgeschlagnen  Heilmittel  immerfort  durch  neue,  eben  so  unsichere 
zu  vennehren,  vielmehr  eine  gewisse  Zurückhaltung  in  dieser  Hinsicht 
nicht  ganz  mit  Unrecht  von  Thurot130)  empfohlen  wird.  Das  alles  darf 
uns  aber  nicht  abhalten,  dem  neuen  Herausgeber  für  diese  seine  Arbeit 
und  die  mancherlei  neuen  und  sinnreichen  Gedanken,  welche  er  uns  in 
derselben  vorlegt  und  deren  Werth  noch  durch  eine  freie  Ueber- 
setzung  etwa  in  der  von  Bernays  bei  der  Politik  befolgten  Weise  er- 
höht wird,  unsern  aufrichtigen  Dank  abzustatten;  nur  hätten  wir  ge- 
wünscht, dass  Schmidt  die  Urheberschaft  der  von  ihm  aufgenommenen 
Vennuthungen  angegeben  und  dadurch  denjenigen,  die  nicht  bis  ins 
Speciellste  eingeweiht  sind,  es  erleichtert  hätte  seine  eignen  Zuthaten 
von  den  Entdeckungen  seiner  Vorgänger  zu  unterscheiden;  ja  es  leitet 
solche  Leser  (und  deren  ist  doch  die  Mehrzahl)  geradezu  irre,  wenn  es 
gelegentlich  in  den  Anmerkungen  von  Conjecturen,  die  nicht  erst  von 
ihm  herstammen,  heisst:  »ich  habe  dies  oder  das  in  den  Text  gesetzta. 
Eine  gute  Bemerkung  Schmidt's  ist  es,  dass  das  12.  Capitcl  noch  am 
Ehesten  zwischen  dem  6.  und  7.  sich  unterbringen  liesse.  Die  zweite 
Auflage  von  Ueberweg^  Ausgabe  ist  dergestalt  ein  blosser  Abdruck  der 
ersten,  dass  nicht  einmal  die  im  Anhang  verzeichneten  Aenderungen  wirk- 
lich vollzogen,  sondern  auch  dieser  Anhang  genau  eben  so  wieder  abge- 
druckt ist  Die  Uebersetzung  dagegen  hat  allerdings  einige  Umwandlun- 
gen und  Zuthaten  erfahren,  aber  sehr  erheblich  sind  sie  nicht.  Die  Aus- 
gabe von  Fouiliee  endlich  ist,  so  weit  es  sich  um  Text  und  Anmerkungen 
handelt,  in  keiner  Weise  erheblich,  die  hinzugefügten  Auszüge  über 
Aesthetik  und  insonderheit  Poetik  aus  alten  und  neuern  Schriftstellern 
mögen  auch  deutsche  Leser  interessiren.  Fouiliee  kennt  die  Ausgaben 
von  Vahlen  und  Ueberweg,  nicht  aber  die  von  Susemihl. 

Fernere  kritische  Versuche  findet  man  in  den  beiden  Abhandlungen : 

171)  Der  Xoyot  der  Odyssee  in  Aristoteles'  Poetik  c.  17.  Von 
Wilhelm  Friedrich.   In  Jahrb.  f.  Philol.  CK.  1874.  S.  609-612. 

13°)  Quand  on  est  obligc  de  trop  multiplier  les  corrections  et  les  conjec- 
tares  &  an  court  intervalle ,  c'est  un  signe  qu'il  faut  y  renoncer.  On  est  sou- 
vent  reduit,  quand  on  traite  de  ce  texte,  ä  expliquer,  pourquoi  on  ne  peut  pas 
le  comprendre. 
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172)  Zur  Poetik  des  Aristoteles.  Von  Hermann  Baumgart.  In 
den  wissenschaftlichen  Monatsblättern  Iü.  1875.  S.  42—48. 

Wir  treffen  in  beiden  den  obigen  Gegensatz  wieder:  Friedrich  sacht 
mit  anefkennenswerthem  Scharfsinn  die  von  ihm  behandelte  Stelle  durch 
Conjecturen  ins  Richtige  zu  bringen,  aber  wir  können  nicht  sagen,  dass 
er  uns  überzeugt  hat,  Baumgart  dagegen  hat  bei  aller  Anerkennung  der 
verderbten  Textüberlieferung  doch  den  überaus  zahlreichen  Conjectoren 
gegenüber,  mit  denen  überall  jede  individuelle  Anschauung  dem  aristote- 
lischen Texte  obtrudirt  werde,  sich  starker  conservativer  Anwandlungen 
nicht  erwehren  können,  aber  es  will  uns  scheinen,  dass  diese  Anwandlun- 
gen ihn  nicht  glücklich  geleitet  und  vielmehr  selbst  zu  so  überaus  indi- 
viduellen Anschauungen  geführt  haben,  dass  dem  Verständniss  der  Sache 
aus  denselben  höchstens  Schaden  statt  Nutzen  erwachsen  könnte.  Das 
gleiche  Urtheil  hat  denn  auch  sogar  derselbe  Mann  abgegeben,  welcher 
Baumgart's  etwas  ältere  Erörterung 

173)  Der  Begriff  der  tragischen  Katharsis.  Von  Hermann  Baum- 
gart.   In  Jahrb.  f.  Phil.  CXI.  18?5.  S.  81-118. 

einer  Recension  unterzogen  hat  und  dabei  dieselbe  gar  nicht  genug  er- 
heben kann,  Lehrs  in  den  wissensch.  Monatsbl.  III.  1875.  S.  152—156. 
Wir  unsererseits  können  nun  freilich  auch  in  dieses  Lob  nur  theilweise 
einstimmen,  aber  doch  dies  allerdings  in  hohem  Masse.  Was  der  Ver- 
fasser zunächst  S.  83  -92  gegen  Bernays  bemerkt,  ist  zwar  nicht  alles 
neu,  sondern  grösstenteils  schon  von  Susemihl  und  andern  gesagt 
worden,  doch  ist  es  im  Wesentlichen  richtig,  und  die  eingemischten,  zum 
Theil  starken  Irrthumer181)  berühren  wenigstens  die  Grundfrage  nicht 
Das  Hauptverdienst  der  Abhandlung  liegt  aber  in  dem  S.  92  -  98  allem 
Anschein  nach  mit  bestem  Erfolg  ausgeführten  Versuch  zu  zeigen,  dass 
die  von  Bernays  für  seine  Auffassung  der  aristotelischen  Katharsis  in8 
Feld  geführten  Stellen  der  Neuplatoniker,  streng  und  richtig  ausgelegt, 

in  Wahrheit  diese  Auffassung  widerlegen.  Weniger  glücklich  ist  dann 
  / 

131 )  Schlechterdings  unbegreiflich  ist  es,  um  hier  wenigstens  eins  anzufüh- 
ren, wie  der  Verf.  seine  frühere  geradezu  absurde  Behauptung,  mit  dem  11.  Ca- 
pitel  sei  die  Erörterung  der  qualitativen  Theile  der  Tragödie  bereits  zu  Ende, 
auch  jetzt  noch  wiederholen  kann.  Dass  izd&oq  am  Schlüsse  dieses  Capitels  in 
dem  gesteigerten  Sinne«  »drastischere  Leiden  steht,  ist  richtig,  wie  kommt  aber 
der  Verfasser  dazu  sich  so  anzustellen,  als  hätte  er  dies  zuerst  entdeckt?  Der 
Versuch  den  überlieferten  Text  c.  14.  1454  a,  2 — 10  zu  rechtfertigen,  mag  recht 
geistreich  sein,  wenn  aber  Baumgart  sich  die  Mühe  nehmen  will  die  Anm.  135 
in  SusemihTs  Ausgabe  nachzulesen,  so  wird  er  selbst  sehen,  dass  dieser  Ver- 
such die  eigentliche,  ihm  bisher  trotz  Susemihl's  früherer  Erörterung  (Rhein- 
Mus.  XXII.  S.  238  ff.)  völlig  verborgen  gebliebene  Schwierigkeit  gar  nicht  trifft. 
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Baumgart  S.  98  —  104  in  seiner  Behandlung  der  letzten  Capitel  des 
8.  Buches  alter  Ordnung  der  Politik,  doch  ist  hier  nicht  der  Ort  ihm 
seine  Missgriffe  nachzuweisen.  Sein  eignes  Ergebniss  endlich  (S.  104  ff.) 
staut  sich  zwar  auf  die  von  ihm  früher  versuchte  Unterscheidung  von 
zdfhjg  und  -ähr^a  bei  Aristoteles,  welche  wir  bereits  anderweitig  (Jen. 
L.  Z.  1875.  S.  60  f.,  vgl.  den  Ber.  f.  1873.  S.  597)  als  völlig  misslungen 
bekämpfen  mussten,  ist  jedoch  trotzdem  in  der  Hauptsache  nicht  sonder- 
lich von  demjenigen  verschieden,  zu  welchem  auch  Susemihl  gelangt  ist 
Aach  ist  dem  Verfasser  (S.  113.  116  ff.)  wohl  zuzugeben,  dass  li&ytüoc 
in  der  Poetik  nicht  so  ganz  im  indifferenten  Sinne  von  »Umfang«  ge- 
braucht wird,  sondern  einen  grösseren,  nur  aber  freilich  auch  wieder 
nicht  allzu  grossen  Umfang  bezeichnet. 

Mit  demselben  Gegenstand  beschäftigt  sich  auch  die  Abhandlung 

174)  De  catharsis  notione  qualis  constituta  fuerit  ab  Aristotele.  Dis- 
sertaüo  inauguralis,  quam  . . .  ordini  philosophorum  Marburgensium  .  . . 
obtulit  Otto  Kuehn.  Marburgi  Cattorum,  MDCCCLXXIV.  37  S.  gr.  8. 

Der  Verfasser  bleibt  im  Ganzen  bei  der  Lessing'schen  Erklärung 
stehen,  und  so  redlich  er  sich  offenbar  bemüht  hat  seinen  Gegenstand  zu 
durchdringen ,  auch  einiges  Richtige,  was  zugleich  nicht  schon  von  an- 
dern gesagt  ist,  beibringt,  so  ist  er  doch  im  Wesentlichen  an  der  Schwie- 
rigkeit seiner  Aufgabe,  zu  deren  Ueberwindung  seine  jugendlichen  Kräfte 
nicht  ausreichten,  gescheitert. 

In  einiger  Verlegenheit  befinden  wir  uns  gegenüber  folgender 
Schrift: 

175)  Aristotelische  Aufsätze.  Von  J.  Vahlen,  wirklichem  Mit- 
gliede  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften.  III.  Zwei  Betrach- 
tungen über  Aristoteles'  Poetik.  Wien,  Gerold's  Sohn.  1874.  13  S. 
gr.  8., 

in  so  fern  Referent  vergebens  versucht  hat  sich  dieselbe  im  Buchhandel 
zu  verschaffen,  dieselbe  vielmehr  als  schon  vergriffen  bezeichnet  wurde, 
so  dass  er  nur  muthmassen  kann ,  es  werde  die  eine  dieser  Betrachtun- 
gen die  in  den  phil.-hist.  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  LXXVII. 
1874.  S.  293—298  enthaltene  »Wo  stand  die  verlorene  Abhandlung  des 
Aristoteles  über  die  Wirkung  der  Tragödie?«  und  die  andere  eine  aus- 
gef&hrtere  Behandlung  desselben  Gedankens  sein,  den  Baumgart  (S.  90) 
kurz  andeutet,  für  die  Richtigkeit  der  c.  14.  1454  a,  2— 10  überlieferten 
Entscheidung  der  Frage,  welche  Art  von  Tragödie  in  Bezug  auf  die  An- 
wendung der  Erkennung  die  beste  sei,  Göthe  zu  Hülfe  zu  rufen.  Dasje- 
nige Heft  jener  Sitzungsberichte  aber,  in  welchem  diese  zweite  Arbeit 
steht,  ist  dem  Refer.  gleichfalls  unzugänglich  geblieben.  Auch  so  aber 
wird  hier  bereits  die  Frage  erlaubt  sein,  ob  es  wohl  nicht  gerathener 
ist,  zuvörderst  erst  die  eigenen  Entscheidungsgründe  des  Aristoteles  zu 
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prüfen  und  zu  fragen,  ob  nach  ihnen  diese  Entscheidung  möglich  ist, 
und,  wenn  man  es  vermag,  Susemihl  zu  widerlegen,  welcher  die  Unmög- 
lichkeit hievon,  wie  es  scheint,  mit  mathematischer  Strenge  erwiesen  hat 131). 
Wie  dem  aber  auch  sei,  jedenfalls  hat  sich  Vahlen  durch  die  erstere 
Abhandlung  wiederum  ein  erhebliches  Verdienst  um  diese  aristotelische 
Schrift  erworben,  indem  er  in  hohem  Grade  wahrscheinlich  gemacht  hat, 
dass  die  verlorene  Abhandlung  über  die  Katharsis  in  ihr  erst  am  Schlüsse 
hinter  der  gleichfalls  bereits  verlorenen  über  die  Komödie  stand,  so  leicht 
wir  uns  im  Uebrigen  auch  getrauen  möchten  seine  Gründe  dafür,  dass 
sie  an  sich  unmittelbar  hinter  c.  14  nicht  ganz  passend  gewesen  wäre,  zu 
widerlegen,  und  so  sehr  wir  mit  üeberweg  daran  festhalten,  dass  eine 
vorläufige  kürzere  Erörterung  der  Sache  auch  schon  am  Schlüsse  von 
c.  5  ausgefallen  sein  muss,  und  den  von  Vahlen  hinter  c.  14  vermissten 
»Riss«  genügend  glauben  nachgewiesen  zu  haben. 

Der  Verfasser  der  tüchtigen  Arbeit 

176)  De  doctrinae  artium  Aristotelicae  prineipiis.  Scripsit  Fride- 
ricus  Heidenhain.  Berlin,  1875.  Mayer  und  Müller.  49  S.  gr.  8. 
(Hallesche  Doctordissertation). 

widerlegt  mit  dem  besten  Erfolg  den  von  T  e  ich  m  tili  er  aufs  Neue  ge- 
machten Versuch  zu  beweisen ,  dass  Aristoteles  seine  ganze  Theorie  der 
nachahmenden  oder,  wie  wir  sie  nennen,  schönen  Künste  aus  dem  Be- 
griffe des  Schönen  und  nicht  aus  dem  Wesen  der  Nachahmung  herge- 
leitet habe,  nicht  minder  die  neue  Erklärung,  welche  Vahlen  von  der 
aristotelischen  Auffassung  dieser  künstlerischen  Nachahmung  hat  geben 
wollen,  und  den  vielfach  ungerechten  Tadel  der  aristotelischen  Kunst- 
theorie  bei  Reinkens  und  erklärt  namentlich  auch  die  wichtige  Stelle 
c.  4.  1448b,  9ff.  (unter  Mittheilung  einer  Conjectur  von  Bonitz,  s.  u.) 
richtig,  weist  im  Zusammenhang  damit  auch  nach,  dass  die  verallgemei- 
nernde Thätigkeit  der  schönen  Kunst  wirklich  aus  ihrer  mimetischen 
Natur  fliesse,  dass  es  aber  dem  Aristoteles  nicht  in  gleichem  Masse  wirk- 
lich gelungen  sei,  auch  die  Forderung  der  Einheitlichkeit  jedes  Kunst- 
werks als  in  letzterer  begründet  zu  erweisen.  In  wie  weit  der  Verfasser 
aber  glauben  kann,  dass  es  ihm.  geglückt  sei  den  Zweifel  SusemihPs  nicht 
bloss  in  Bezug  auf  die  Verträglichkeit  des  Verallgemeinerns,  sondern 
auch  des  Idealisirens  der  schönen  Kunst  mit  ihrer  Auffassung  als  blos- 
ser Nachahmung  zu  entkräften,  hat  uns  nicht  einleuchten  wollen. 

13*)  S.  die  vorige  Anna.  Wie  kommt  es  denn  eigentlich,  dass  die  Ver- 
theidiger  der  Ueberlieferung,  Vahlen  wie  Baumgart,  wie  absichtlich  gerade  um 
die  Hauptsache  herumgehen?  Vielleicht  doch  wohl  nur  daher,  weil  —  die  Wahr, 
heit  sich  eben  nicht  widerlegen  lässt.  Schmidt  stimmt  in  der  Sache  selbst  Su- 
semihl bei.  Ob  das  von  ersterm  oder  das  von  letzt erm  versuchte  Heilmittel 
das  richtigere  ist,  kann  dabei  nur  noch  als  eine  Frage  von  untergeordneter 
Bedeutung  gelten.   S.  u. 
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Es  bleiben  jetzt  noch  übrig: 

177)  Aristoteles  als  Kritiker  des  Euripides.  Von  Carl  Schwabe. 
In  Jahrbücher  für  Phil.  CIX.  1874.  S.  97  - 108. 

178)  Ueber  den  Begriff  der  ethischen  Tragödie  und  des  ethischen 
Epos  bei  Aristoteles.  Von  Emil  Gotschlich.  Ebendaselbst  S.  614 
bis  618. 

Schwabe  vervollständigt  auf  das  Beste  den  zum  Theil  schon  von 
Susemihl  geführten  Beweis,  dass  Aristoteles  keinesweg  den  Euripides 
für  den  grössten  Tragiker  hielt,  vielmehr  dem  Sophokles  diese  Ehre 
erzeigte. 

Gotschlich  sucht  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  der  bei  Bezeichnung 
der  Arten  der  Tragödie  und  des  Epos  von  Aristoteles  gewählte  Ausdruck 
zabrptxri  nicht,  wie  man  bisher  allgemein  geglaubt  hat,  »drastisch«,  son- 
dern »affectvollt  bedeute,  und  die  so  bezeichnete  Art  von  Tragödie  oder 
Epos  diejenige  sei,  in  welcher  der  Affect  des  Haupthelden,  die  ^Bcxrj  ge- 
nannte aber  diejenige,  in  welcher  die  ruhige,  wohlüberlegte  Absicht 
{rpoatpeois) ,  welche  ja  nach  Aristoteles  das  den  Charakter  (?&>?)  Be- 
stimmende sei,  desselben  den  Gang  der  Handlung  bedingt.  Dies  kann 
aber  von  andern  Gründen  abgesehen  schon  desshalb  nicht  richtig  sein, 
weil,  wenn  itafhjttxf)  und  faxt)  eben  so  stricter  Gegensatz  wie  bnXrj  und 
zeTtXsnievy  wären,  wir  nicht  vier-,  sondern  zweimal  (nach  verschiedenem 
Eintheilungsgrund)  zwei  Arten  erhalten  würden  und  es  keine  einfache 
oder  verwickelte  Tragödie  oder  Epopöe  geben  könnte,  die  nicht  zugleich 
entweder  ethisch  oder  pathetisch  wäre  und  umgekehrt.  Dass  dies  aber 
nicht  die  Meinung  des  Aristoteles  ist,  erhellt  daraus,  dass  er  bei  der 
Tragödie  Beispiele  von  allen  vier  Arten  mit  Ausnahme  der  verwickelten 
neben  einander  auffuhrt,  c.  18.  1455  b,  33  ff. 

Wir  haben  nun  noch  die  Sammlung  der  neuen  Conjecturen  auszu- 
führen.   Bei  derselben  schliessen  wir  alle  diejenigen  aus,  welche  schon 
in  Susemihl's  Bearbeitung  verzeichnet  sind,  dagegen  nehmen  wir  im  Uebri- 
gen  auch  diejenigen  auf,  die  in  den  besprochenen  Ausgaben  und  Ueber- 
setzungen  zuerst  hervortreten.    C.  1.  1447  a,  9.  Da  Ae  Ixaaron  hat, 
setzt  Vahlen  ixaarov  n  statt  ixaarov  in  den  Text,  aber  Spengel  und 
Schmidt  bemerken,  dass  dies  nur  dann  begründet  wäre,  wenn  der  Codex 
Ixamort  darböte.    14.  Schmidt:  Lücke  nach  StBupafißonoaptxii  (etwa 
<xoi  $  dptföTixi)}) ,  mit  Unrecht.    15.  Schmidt  ifitarrj  oder  TaXfuorävr) 
flu*  ntetary  ?  (schwerlich).    20.  Schmidt  SA  yuaewe  für  SA  dy?  <p(ovffi 
mit  Einsetzung  von  Sfya  rijiff  <pwvrfi  hinter  24.  fiuvov  (schwerlich  mit 
Recht).   23.  Schmidt  rückt  xpwpevou  vor  fj  pzpjrpuboiq  hinauf  (mit  Strei- 
chung von  24.  pjpoovrau).    b,  14.  Schmidt  iXe^tonotobt  twq  {twv  iXe- 
r«'»v,  kripooe),  unnöthig.    18.  Stb  hält  Schmidt  für  verdorben  (warum?). 
22.  Schmidt  xotA  <to5to>  für  xal  (schwerlich  richtig).  28.  Schmidt  dvä 
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näaav  für  5/ia  xärnv.  C.  2.  1448  a,  15.  Schmidt  ujoxzp  {kzipoog  xar' 
6p)yag  KuxXamag ,  Vahlen  unsers  Erachteus  ganz  verfehlt  woxtp 
{  ßeoug  yAp}yäg,  Kuxlumag?  (wir  ziehen  auch  jetzt  noch  CoanEp  { \ip}yag 
{xat}  [KuxXomag]  vor).  16.  /up^aaero  äv  reg  rückt  Schmidt  unmit- 
telbar hinter  5.  rotooroug  hinauf,  c  3.  1448  a,  22.  Schmidt  ?  {^vratg} 
wg  (oder  ^  { Ilavoamg  f})  tug^)  und  dann  23.  ork  ok  wg  opwvrag  nwowra 
robg  für  ^  ndvrag  wg  (mit  Tilgung  von  roug  ptpoup£votK),  wohl  sehr  un- 
wahrscheinlich. 24.  iv  Tptdt  —  28.  apxpo»  rückt  Schmidt  hinter  1448b,  2. 
npoaayopevetv  hinab.  28.  Schmidt  ptpouvrat  \iug  ivzpyuhvzag),  unnöthig. 
29.  Schmidt  -{tu  rot}  dura  und  [dto] ,  alles,  wie  uns  dünkt,  ohne  Wahr- 
scheinlichkeit, c.  4.  1448b,  13.  Bonitz  xat  {luyog)  tootov,  aberA«  hat 
nach  Vahlen  touto,  nicht  to>jzou.  Vielleicht  ist  xat  einfach  mit  Spengel 
zu  streichen.  20.  Schmidt  [xat  rijg  appovtdg]  und  22.  xat  au{roü},  za 
pjiXtaza  { <nrou<%  ä$ta unseres  Erachtens  mit  Unrecht.  30.  iv  —  34. 
noeyrat  rückt  Schmidt  unmittelbar  hinter  27.  iyxwpja  hinauf,  vielleicht  mit 
Recht.  1449  a,  15.  xa\  —  19.  puftwv  stellt  Schmidt  wohl  entschieden 
richtig  hinter  28.  äppovtag  um.  29.  Schmidt  Lücke  vor  eotoj  (etwa  ^rt- 
veg  anidojxav,  i%otpzv  av  xat  to~jto  stnstv})  und  dann  yptv  {Ixavä 

rä}.  c.  5.  1449a,  31.  jj  —  37.  ddvvyg  nach  Schmidt  Zusatz  des  Excerp- 
tors  (wir  halten  die  Annahme  eines  solchen  für  eine  völlig  willkürliche) 
zu  c.  6.  1449  b,  24  ff.  (ein  sehr  unglücklicher  Gedanke).  37.  Schmidt  jjls- 
raßdaztg  {otat  rtvzg}V  c.  6.  1450a,  1—3..  Schmidt  dtrta  t/ikv}  —  zarat 
8h  ryg  [jikv]  (nach  Aufnahme  der  Umstellung  von  xat  xazä  raurag  — 
ndvrsg  vor  nifoxzv).  12.  Schmidt  dXtyot[g}  ouzujv  [dXXä  zäatv  iv  ncUnv 
aoTTjg}  in  Vereinigung  der  Vermuthungen  von  Ueberweg  und  Susemihl, 
nicht  übel,  Baumgart  bloss  öXtyotg  (mit  Ueberweg)  und  dann  13.  { iv} 
rotg  ztdzatv.  17.  Schmidt  xal  {yap  tu  &jv  dt}  ebdatpovtag  (ydp  ist  wider 
den  Sinn),   b,  2.  Schmidt  dem  Sinne  nach  iartv  { yäp  %  rpayipoia  a  }rz 

—  [xal]  (nach  Annahme  der  Umstellung  von  1450  a,  38.  xapanfyatov 

—  b,  3.  tlxova  vor  a,  35.  irt).  b,  5.  Schmidt  inerau  für  7:£vtz  rt  (unserer 
festen  Ueberzeugung  nach  unrichtig).  7.  Meiser  notr^tx^g*  { ta$u>g, 
wohl  mit  Recht  von  Schmidt  aufgenommen133),  c.  8.  1451a,  17.  Schmidt 
ivtore  für  ivtwv,  vielleicht  richtig.  20.  Schmidt  dem  Sinne  nach  p^ozv[  bg  } 

—  intdet(v  tu  o}Xov  (wozu  denn  hier  irgend  etwas  ändern  wollen?),  c.  9. 
1451b,  31.  Schmidt  notztv  für  statt,  eher  doch  wohl  noch  schon  längst 
Thurot  {  ouvtoT}dvat,  jedenfalls  grundverkehrt  Spengel  ota  <{oux}. 
1451b,  33  —  1452a,  10  rückt  Schmidt  nach  Aenderung  von  ok  dnXtuv 
in  8y  pzydXwv  mit  grossem  Unrecht  vor  c.  8  hinauf.  1451b,  38.  Schmidt 
[xal],  1452a,  2.  Heidenhain  (S.  14)  9  {rpaytpSta)  pJfflatg,  vielleicht  mit 
Recht  von  Schmidt  aufgenommen.    3.  Schmidt  xtvrjTtxä  für  ycvsrat  xat 


133)  Geradezu  unmöglich  ist  es  indessen  vielleicht  nicht,  u»s  yäp  im  Sinne 
von  »indem  nämliche  mit  Vahlen  zu  fassen,  wenigstens  erschöpfen  die  Gegen- 
bemerkungen von  Spengel  die  Sache  nicht. 
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und  pdhara  {r.apä  8o$av  ovra)  entschieden  wider  den  erforderlichen 
Sinn.  c.  10.  1452  a,  20.  Schmidt  {rb  pzrä}  raura.  c.  11.  1452  b,  4. 
Schmidt  sarat  für  cu?  c.  12.  1452b,  14.  Schmidt  tue  ^farat  iv  ffaaot 
ro?:  }  stosot,  nicht  Übel.  c.  13. 1453  a,  34.  Wrobel  rou  ßsarpou  t  c.  14. 1453  b,  3. 
Schmidt  rückt  xat  ävsu  rou  bpäv  hinter  4.  rbv  dxounvra  hinab,  aber  derartige 
Gesuchtheiten  in  der  Wortstellung  sind  ja  dem  Aristoteles  charakteristisch, 
worüber,  wie  oben  bemerkt,  auch  Blass  wiederum  gehandelt  hat.  17.  Schmidt 
i^Bp  'uü  Tp)b$  ijbpov  ot/Skv  ^titvsnfr,  aber  was  ist  damit  gewonnen?  34. 
Schmidt  \pipä  raura].  1454  a,  2.J4.  Schmidt  ßiXnarov  für  ßiXrtov  und  etwa  oux 
a%äp:a?ov  für  xpdnarovXM).  c.  15.  1454  a,  23.  Spengel  <ou  yäp}  reu,  was 
Schmidt  billigt,  c.  16.  1454b,  22.  Schmidt  {Xsytu  8k)  otov.  29.  Spengel 
•zäoa:  <ztipoui} ,  von  Susemihl  und  Thurot  gebilligt,  von  Schmidt  aufge- 
nommen. 32.  Schmidt  {nofrsv  yap)^  dvsyvojpiasv  Sri  Vp£arrt<;\  1455a, 
1.  Schmidt  IBovra  dxoöaavra)  ohne  Berücksichtigung  der  Lässigkeit 
des  Aristoteles  in  solchen  Dingen.  14  f.  Schmidt  rbv  pkv  —  abrbe  3s, 
J/»"  oij  —  äxopTjOat,  napaXoytaapzvuQ  für  rb  pkv  —  rtt  8k  uj;  8t  -  itw$- 
oui  zapaXopajjLov.  20.  Ueberweg  pdXtora  für  povac*  c.  17.  1455  b,  1. 
Schmidt  ost  {ok}  mit  Versetzung  von  1455  a,  34.  [rou]  rou:  [rs]  Xojrou: 
robg  TttocyfjLSvuug  hinter  notouvra.  5.  Schmidt  {riutg  psv  aury)  rahrrtv 
(unnöthig).  7.  Schmidt  hält  wohl  mit  Recht  8id  rtva  alrtav  egai  rou  xabo- 
Im.  iX&etv  ixsc  für  eine  Glosse  oder  Variante  (iXBsiv  ixs?  möchte  un- 
sere Erachtens  andere  Lesart  zu  4.  iXfrstv  sein).  18.  Schmidt  rou  8a/po- 
voj  für  rou  [JoasiSutvo: ,  vielleicht  richtig,  ähnlich  Friedrich  Bsoü  rou. 
21t  Friedrich  au  oTxaos  für  aurb:  8k  und  drtpaoftsis  für  zstpaadsig,  dann 
wayvwptoat;  rtvds,  auv  ocg  für  dvayvioptaaQ  nvag  aurbg,  Schmidt  ^rwv}- 
'hayvuipiouvrutv  rtväg  TtapaXaßtuv  outuj: }  aitrot?.  c.  18.  1455  b,  32.  Hei- 
denhain für  riaaapay  indem  im  Folgenden  zwei  Arten  von  Tragödie, 
die  lektische  und  melopöetische,  ausgefallen  seien  (ein  sehr  verfehlter 
Einfall).  33  ff.  Schmidt  schiebt  nach  Speugel's  zweifelnd  ausgesprochener 
Vermuthung  aus  1456  a,  2  f.  \dnXrft,  ohv  at  re  0opx:8s:  xai  flpopy&su: 
xai  oaa  iv  qdou,  ok)  hinter  ^  pkv  ein  und  schreibt  1456a,  lff.  rb  8k 
rsraprov  [brtc]  ij  [8k  \  it&txrt  ohv  at  0&iojrt8sq  xa}  6  fl^Xsug  (unsere  Erachtens 
ganz  verfehlt).  1456 a,  2.  Wrobel  xa2 <;«;>,  unnöthig.  7. Btxawv  —  32.  oXov  stellt 
Schmidt  vor  1455  b,  32.  rpayat8ia:  (uns  scheint  nach  wie  vor  nur  für  7.  Sc'xatov  — 
10.  Kfxirsiabat  hiezu  ein  ausreichender  Grund).  21.  Schmidt  oyrrou  für  8k  rouro. 
23.  Schmidt  in  für  sartv  (vielleicht  richtig).  26.  Schmidt  stvat  {  osTv} .  c.  19. 
1456b,  8.  Schmidt  {py}  yavolro  ivta  (für  rjosa)  xai  [py],  Fouillee  sucht 
den  Fehler  gewiss  mit  Unrecht  im  <pavoiro.  14.  Schmidt  kleine  Lücke 
Tor  krxripjtpa,  c.  20.  1456b,  34.  Schmidt  {2v}  Ixaarov  [iv]  ohne  Noth. 
1457a,  2.  Ueberweg  \r:s<puxuiav]  ovvrt&sadat  <(,  xsfuxuTa  n'ftsatiat}  oder 
lieber  nsipuxuTav  ovvntisafrat  mit  Versetzung  von  xai  in)  -  3.  psaou  hinter  10. 
rtbiobat,  Wrobel  ouvrtBsa&at  r>s<puxutav  rt&so&at.  4.  Schmidt  äp&pov  8*  iorl 


>*)  Vgl.  Anm.  132. 
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für?,  dann  6f.  [äp&pov  —  tyXot].  c.  21. 1457  a,  35.  Schmidt  fUfaXetordrojv, 
otov.  b,  19f.  Schmidt  {rb}dv&*  -  <ra?>  npbg  (unnöthig).  28.  Schmidt  jetzt 
robc  yXt'oue.c.  22.  1458b,  9.  Schmidt  jetzt  ^  r'  i%dpr/v  <r'  für  yretxdptv.  31. 
Schmidt  etxij  oder  fidryv  für  Irt?  (schwerlich),  c.  23.  1459  a,  17.  Schmidt 
{  änXüj^ixizpo).  35 f.  Schmidt (xixpyrau {Sy  —  dXXoec) inetaoStot  xat  8taXapßd- 
vst?  c.  24.  1459b,  9.  Schmidt  1)  yäp  —  jj&txijv]  ^  7roAyTrjf^v  *  •  mit 
Aufnahme  des  Zusatzes  8k  rä  yBr{  xal  vor  11.  räf  Stavofac,  Heidenhain 
H  —  xafyTtxTjv]  und  dann  10.  xat  {yäp}  rä  und  11  f.  [in  —  xoXok] 
und  13.  Lücke  nach  xal  yap  (»excidit  sententia  ea  quae  ad  utrumque 
Carmen  simul  pertinereU).  13.  txavog  lässt  Schmidt  mit  Zeichen  der  Ver- 
derbtheit stehen,  jedenfalls  wohl  durch  SpengeFs  Zweifel  veranlasst,  wel- 
cher versuchsweise  an  xt&avu>e  denkt.  21.  Schmidt  pa</>a*8tüjv  für  rpaya^ 
Stüfu  (sehr  ansprechend).  35  f.  Seb  —  pdXtora  stellt  Schmidt  vielleicht 
richtig  hinter  37.  to)v  äXXojv.  1460  a,  5  —  11.  pfyflflW  —  yfy]  und  18 — 26. 
[SedtdazEv  —  Nmrpujv]  Schmidt.  11.  Schmidt  ?0off  für  rtBrt  (warum?). 
14.  Vahle  n  vielleicht  irre}  xat  rä  für  IWerra  rä,  Fouillee  durch  ein  selt- 
sames Missverständniss  inet  [rä],  24.  Schmidt  [f]  { rb  oarepov }  npoo&ei- 
vat?  c.  25.  1460b,  18.  Schmidt  rw  für  rb,  dann  19.  [ij]  und  mit  Düntzer 
20.  dSuvara  irenocqrat]  und  vielleicht  21.  '{xal}  xa&\  25.  Schmidt 
rypetrat  für  Eipyrou.  26.  Wrobel  7TapdSetyfia\$k)  unnöthig.  1461a,  28  f.,  29  f. 
Schmidt  [o&ev  —  xaamripoto]  und  [o&sv  —  ohov],  32.  Schmidt  rroöa^aiff. 
33.  Schmidt  rb  ^iv  zw).  34. Schmidt  [no<ja%ü>Q]  und  8nzXu>g  fj  nwQ  für  wBtytoa. 

b,  10.  11.  Schmidt  rJarcv  für  nofyotv  (mit  Unrecht).  14.  Schmidt  [itpbq  St  $pa<riv] 
rd  {d'y  aXoya  ourw  rs  •  •  xal.  15.  Schmidt  yäp  {rtoXXä)-.  16.  Schmidt  [o>c]- 
18.  Schmidt  ^oteow  für  abrbv.    10.  Fouillee  nimmt  Anstoss  an  juj&kv. 

c.  26.  1461b,  28.  Schmidt  ör,  Xtav  für  SztXtav  mit  Umstellung  dieser 
Worte  nach  folgender  Ergänzung:  {xetpwv  a>c}  i/av  hinter  29.  fu/Aoo- 
pivr).  30.  Schmidt  a^r^c  *  *•  32.  Schmidt  rpayaiSla  {dyXov  ipaotv  5tc  } 
und  34.  ifwpxoüvro  für  a5ovro  (schwerlich  richtig).  1462  a,  14.  Schmidt 
schwerlich  glücklich  etjpyrat  8k  Zrt  für  lne:ra  Start.  15.  Schmidt  /xdXst 
für  fierpw.  17.  Schmidt  für  elra.  18.  Schmidt  xoi  </i}  $fy>,M),  nicht 
Übel,  b,  lf.  Schmidt  [Xiyuj  —  IXtdg].  3.  Schmidt:  yrrov  ^äv  eT).y. 
5.  Schmidt  ytvourat  •  rotaurt}}.  7  f.  Schmidt  [yUya>  o?ow]  iäv  ^  <T>. 
mit  Bursian,  Usener,  Susemihl,  dann  aber  Lücke  hinter  8.  myxttpjh^  mit 
Aldus  (wohl  richtig). 

Nur  kurz  erwähnen  wir  schliesslich  die  Abhandlung 

179)  Welcher  Gewinn  für  die  Kenntniss  der  Geschichte  der  grie- 
chischen Philosophie  von  Thaies  bis  Piaton  lässt  sich  aus  den  Schrif- 
ten des  Aristoteles  schöpfen.  Von  Dr.  Fr.  Steffens.  Erster  Arti- 
kel. In  Fichte's  Zeitschrift  für  Philosophie.  N.  F.  LXEX.  1875. 
S.  165—194, 


U5)  Im  Anschluss  an  SusemihPs  Vermuthung  xat  {  6b  pu^o»  V. 
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da  sie  zwar  nichts  Unrichtiges,  aber  auch  nichts  als  lauter  längst  be- 
kannte Dinge  enthält. 

Die  Schriften  endlich ,  welche  Ober  die  Einwirkung  des  Aristoteles 
auf  Kirchenväter,  Mittelalter  und  neuere  Zeit  handeln,  gehen  allzu  sehr 
über  das  Gebiet  der  classischen  Philologie  hinaus,  als  dass  wir  Ursache 
hätten  sie  hier  irgendwie  zu  besprechen.  Doch  mögen  auch  sie  der  Voll- 
ständigkeit halber  hier  wenigstens  registrirt  werden: 

180)  Aristoteles  in  der  Scholastik.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Philosophie  im  Mittelalter.  Von  Dr.  Math.  Schneid,  Professor 
der  Philosophie  am  bisch.  Lyceum.  Eichstädt,  Krüll  (Hugendubel). 
1875.  VI,  170  S.  gr.  8. 

181)  Ueber  den  Einfluss  der  aristotelischen  Ethik  auf  die  Moral 
des  Thomas  von  Aquino.  Von  W.  Redepenning.  (Doctordissertation). 
Jena  1875.  gr.  8. 

182)  Quid  Leibnizius  Aristoteli  debuerit  Scripsit  D.  Nolen. 
Paris  1875. 

Einen  gründlichen  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Sprachgebrauchs  des 
Theophrastos  liefert  folgende  Abhandlung: 

183)  De  Theophrasti  dicendi  ratione.  Pars  prima.  Observationes 
de  particularum  usu.  Dissertatio  inauguralis,  quam  auctoritate  . . .  phi- 
losophorum  ordinis  .  . .  Gottingensis  scripsit  Guillelmus  Müller. 
Arnstadiae,  MDCCCLXXIV.  66  S.  gr.  8. 

Sie  schliesst  sich  höchst  zweckmässiger  Weise  genau  an  die  ent- 
sprechende über  Aristoteles  von  Eucken  an  und  wird  nach  Gebühr  be- 
lobt in  den  Anzeigen  von  Eucken  Jen.  Lit.  Zeit.  1875.  S.  99f.  und  Th. 
Phil.  Anz.  VII.  1875.  S.  85-87. 

Eine  ansprechende  Uebersetzung  der  Charaktere  hat  Oberbrey  er 
gegeben: 

184)  Theophrast's  Charakterbilder.  Aus  dem  Griechischen  über- 
tragen und  erläutert  von  Max  Oberbreyer.  Leipzig,  Reclam  jun. 
65  S.  16., 

hätte  aber  nicht  unterlassen  sollen  die  Unächtheit  des  Vorworts  in  der 
Einleitung  hervorzuheben. 

Mit  der  Textkritik  dieser  Schrift  haben  sich  Büch e ler  und  C c- 

bet  befasst: 

185)  Coniectanea,  XII.  Von  Franz  Büch e ler.  In  Jahrb.  t.  Phil. 
CIX.  1874.  S.  691—693. 

186)  Ad  Philodemi  librum  X  ntpt  xaxiw»  et  Theophrasti  XapaxTy- 
pas  ifttxvk.  Scr.  C.  G.  Cobet  In  Mnem.  N.  F.  II.  1874.  S.  28—72. 
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Der  letztere  knüpft  dabei  an  die  Ausgabe  von  Ussing  (Kopen- 
hagen 1868)  an.  Wir  werden  im  Folgenden  der  Kürze  halber  nur  die 
Conjecturen  von  Bücheler  mit  dessen  Namen  bezeichnen,  alle  von  Cobet 
aber  ohne  Nennung  desselben  aufführen,  und  zwar  nach  den  Seiten-  und 
Zeilenzahlen  der  Ausgabe  von  Foss  (Leipzig  1858).  Praef.  3,  22.  Bä- 
cheier rat  %eipova  oder  rijv  %et'pova  atptotv  für  rijv  elptovetav.  Dann  Co- 
bet c.  1.  4,  9.  dt^youpivoos  für  ddtxoopivoog.  17.  ßouXebozo&at  aus  Pa- 
ris. A  (2977).  27.  raurä.  28.  bnorepov  für  oxutc  29.  iiztoreoeae-  c.  2. 
5,  6.  Spa  nopeoopsvov  aus  Paris.  A  und  B  (1883).  7.  ivBopet  und  är.o- 
ßXixouotv  etg  ai.  9.  [}]  nach  B.  10.  {avySxaB^pivuiv.  11.  dtp''  abzoö. 
20.  xthuaat  xal  iitatveoat  3k  föovroe  (für  dxobovTog),  vgl.  Z.  26.  6,  15. 
rav.  c.  3.  6,  20.  ng  für  iartv.  30.  [nXteov]  nach  B.  c.  4.  7,  29.  ipßa- 
Xetv  rbv  %6pzov  xal  rou  xotjtavTOQ.  8,  1.  [rb]  dpyuptdtov.  3.  dvraXXdr- 
rta&ai  für  Spa  dXXdrTca&ai.  7.  ehlv  für  foetv.  9.  ßooXsraz  cbBog  (wie 
schon  bei  Foss  steht).  10.  [napubv]  nach  Casaubonus.  c.  5.  8,  23  f.  xotvüq 
riz  (xotvbe  etc  A  B)  eivat.  27.  npooxLyayopsvoi  (so  steht  schon  bei  Foss) 
und  xa&caaoftat.  23,  3.  IHpoaq  ivwpaapivrtv  für  e%oooav  llipaag  Ivixfa- 
apivouc  23,  4.  naXatarpidtov.  23,  5.  xt%pdvat  (%prjvvuvai  Foss).  23,  6.  ive- 
ntdetxviMT&at.  23,  8.  iitetatevat  Stars  ebteTv  Teva  tu>v  deutpzvwv  [rbv]  £ts- 
pov.  c.  7.  10,  19.  [xal  ouveoryxorac].  27.  (tty}  twv  pyroputv  nach  einer 
älteren  Correctur.  r^v  Aaxt&atpoWots  bnb  sei  heillos  verderbt.  11,  5.  [&»]. 
c.  8.  11,  12.  Ttp,  14.  xal  »"Egete  rc  nepl  roü  noXipou  eheiv  xaivov\*  26. 
{ <pav&pbv }  frtatt  { eevat )  riß  npäypa.  x.  t.  X.  27.  7Mvrag  (steht  schon  bei 
Foss).  28.  tpuvov  nach  handschriftlicher  Correctur  für  Cw/^v.  12,  5.  lojy 
poc  sei  verderbt,  {ye)  yevtpevog  nach  Casaubonus.  c.  9.  13,  2.  AdBy  [» 
£%£t].  5.  {aw}$ea»peiv.  9.  <rowff^  ^aavrac.  c.  10.  13,18.  Ixto>  für 
iv  tüJ.  26.  üeepav  sei  verderbt,  29.  epomxa  desgleichen.  30.  yapntzeTÜ» 
für  /cyta*  xst/tivtuv  (ittnTwxoTtov  B).  14,  3.  xi^pavat  für  zpwvvbtev  (ZW' 
vueev).  7.  \rä{}  xXeeg  aus  A  B.  c.  11.  14,  27.  xpoaeX&wv  [xal].  28.  xou 
di/fwvetv  {wjrbc}  kauTw  xal  auXijTp&a  pto&düa&at.  c.  12.  15,  8.  £vrcu&:. 
18.  dvaaroQ.  c.  13.  15,  27.  Bücheler  nepiEpyea.  16,  3.  [rot/cj  mit 
Ussing  und  pa^opivoug  [xau],  7.  7MfKty-fBXet  (so  schon  bei  Foss)  11.  »>- 
rpentoat  (£u  xoztaae)  sei  heillos  verderbt,  c.  14.  16,  21.  XoyeodpEvoe  ^p} 
(rte  A  B).  29.  irayysX&ivroc.  c.  15.  17,  18.  ysuaaeTo  twv  SeSopivwv.  c.  16. 

18,  6  f.  xal  Brav  oepev  iv  ttj  olxr'p,  idv  filv)  xapetav,  Laßa£iov  xa- 
X&v,  iäv  S\  11  f.  dX<ptTT}pbv  Starpdyjj.  17  f.  x3v  pAat/xec  xaxxaßiZatoi 
naptov-oQ  auroo  raftarrta^at,  24.  Tn/nava  (so  längst  Foss).  19,  3.  xal  $aSt 
für  $  axuXaxt.  4.  ^T/oJc)  «fc  C.  17.  19,  9.  ip&nojoev  dpa  für  i$P0owy0Uf. 

19.  ökotaitei*  für  äneartv.  c.  18.  19,  28.  Bücheler  dxtorea.  20,  21. 
a?roo>f  c  19.  21,  3.  <  ebro  }BypewBijvae.  8.  daiopopfradai  nach  Ussing 
für  <5/ia  <?'  äp*aofrat  und  dnoppatvetv  für  dnoppfarziv.  15,  2.  a><me/>  ours«* 
mit  Ussing  nach  älterer  Correctur.  15,  4.  8n  oZtu>  für  rr'  ob.  c.  20.  21, 
22  f.  navouppjpa  —  xa^fv.  26.  oJxeTÄv.  27.  irexis  —  r/ff  ^v>.  22,  4. 
psffr))  ydp  iarev  {dsl  &vu»v}  oder  ähnlich,  c  21.  23,  10.  xatvbv  ontbcai 
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<koStS6vau.  12.  npoaraTraXsüaai  wiederherzustellen.  27.  IBuaapsv.  28 f. 
{xdi  yeyove}  7*  t£P&  ahn*  xal  xaXä  xat  u/utc  oe^effße  ro  dyaßd.  c.  22. 
24,  22.  puaßooaßat  ix  rijc  yuvatxe/ag  {d^opag)  xatStov.  c.  23.  24,  31. 
foiWan  nach  Casaubonus  für  dtaCeoypare.  25,  6.  dnokaüoae  —  Xeyetv 
isteht  schon  bei  Foss).  7.  <ourer>a*  für  &f.  10.  (po^oxu  nach  Hottinger 
und  Orelli  für  (frfyoat  (fy  $p$<rau  Foss  nach  Koraes).  14.  dnrtpr)VTjTat.  16. 
TMoa^xEt.  17.  rdvaXwfiara  tp£ra)dto6vTt.  26.  [ro?ff  7ra^<w<x<],  Büche- 
ler toT?  T.aiXsuouot.  27.  <rxTjvac  nach  Casaubonus  für  xktvae.  29.  [tAj.  31. 
Jn  nach  Casaubonus  für  ofJrr  (mit  Unrecht,  obwohl  auch  Foss  so  schreibt, 
s.  u.).  32  £evo8oxta<;.  c.  24.  26,  9.  puaßoujidvou:  (steht  schon  bei  Foss). 
15.  Bücheler  <(Sv>  äv  für  irrav.  17.  Xou/ievov.  19.  Bücheler  oiekß&v 
für  Suoßeev  (Foss  ScaßeTvat).  22.  Bücheler  vertheidigt  Arrfopsvo:.  c.  25. 
26  ,  28.  ^  aufifrAeovTußv.  27 ,  20.  ^cure;?  —  yla^sTv.  23.  aiauixe.  24. 
{ku  '  ffx£<f>  ofievuue.     c.  26.   27,  30-   TOfowrof  31.  ^o5<r^rfvaff. 

28,  1.  [rob?].  32,  12.  dp^atpsfftd^ovTag  ajg  für  dp%atc  nX^acdCovrag  xat 
and  fiälXov  für  abzoo.  19.  otxr^ov.  20.  Sixa&psvwv.  24.  Bücheler  AsrTuf. 
29  f.  auvayayü\r;a.  ^rovt  Orjiov  xara}Xuoat  rijv  ßaatkciav.  31.  dixata 
[abri/v].  c.  27.  29,  6.  k^axovTerr^  ysyovaje.  19.  [xar]  d^oujisvoe.  21. 
öwafovrac  (steht  schon  bei  Foss).  c.  28.  30,  4  f.  xaßdnep  ot  ysveaXoyoov- 
rsc  als  Worte  des  xaxoXoyoz  mit  zu  bezeichnen.  8.  [ol]  und  {irap}eve 
joofr,  ohne  Lücke.  18.  5<n:£/>  af  xuvee  iv  x.  r.  19.  dvdpoXdXot't 
dann  oiroi  <J-/£^ff)>  r^v.  24.  o^i;  herzustellen.  25.  yovatxt  {t'}.  27. 
täfffat  28  f.  { i^}avaffrdvzoQ  { xaxip:  }■  30.  {roü}  touc  —  ootoo  Xot- 
o<uprtöot.    31,  4.  üooxoXtat;.    c.  29.  31,  9.  ($TT$Z£Wff  xat].    16.  mp)  für 

18.  ipr^aat  jap  aürov.    22.  npbg  $Toi>c  auy) xa&r^psvoug.  26. 

aow^effofiivou:.  c.  30.  32,  5.  imßup/a  für  nepeouot'a  {^eptnui^aiQ  Foss). 
15.  ovpxfjiaßeutv.  18.  <(tü)v)>  ffeylaw  oe  ^to).  20.  £«ra£-  (ehxp  Palat.)  — 
rwkuov.  23.  ßotpazcov.  26.  (Pecoiovsttp  —  iyxBxpouapsvip.  28  f.  äoxoüvTog. 

29.  7>orow  <Jrr)>  wvBtaßat  {eha)  Xaßwv  dnoSdaßac.    33,  6.  [i?K]xara^- 

8.  xeu  xpiwg  dxodtnoug  rptdxovra  pvwv  sXarrov  rirzapat  Spa^pxuQ 
fir.o&t36va>,  dann  ppdrspac.  20  f.  drjttT^aat  ^rff)  mit  Ussing.  21.  flbro&- 
^vrtv.  Sehr  richtig  bemerkt  über  die  Art,  wie  Cobet  den  Text  herzu- 
stellen sucht,  Bücheler  zu  c.  24.  p.  26,  19:  non  curo  nunc  aovrdqat  quod 
etiam  superius  paulo  legitur  pro  Tzpoazd^ac  positum,  nec  curavit  nuper 
qui  ad  Atticam  uorraam  Byzantina  excerpta  redigere  ea  severitate  stu- 
duit,  ut  etiam  quae  Aristoteles  admisit  non  concedenda  Theophrasto  pu- 
taret,  velut  Score  particulae  simplicis  vice  fuugens:  diligenter  haec  ego 
deterioris  sermonis  indicia  et  observanda  et  interim  conservanda  censeo, 
ut  possit  aliquando  de  libelli  qualis  nunc  est  origine  et  aetate  sententia 
fern  non  arbitraria. 

Ueber  die  beiden  Pflanzenwerke  des  Theophrastos  haben  wir 
folgende  vortreffliche  Arbeiten  erhalten : 

187)  De  Theophrasti  libris  phytologicis  particula  prima.  Disserta- 
u  ui  i  26 
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tio  inauguralis  philologica,  quam  .  . .  defendet  Oskar  Kirchner. 
Vratislaviae,  MDCCCLXXIV.  51  S.  gr.  8. 

188)  Die  botanischen  Schriften  des  Theophrast  von  Eresos.  Vor- 
arbeiten zu  einer  Untersuchung  über  Anlage,  Glaubwürdigkeit  und 
Quellen  derselben.  Von  Oscar  Kirchner.  Leipzig,  Teubner.  1874. 
gr.  8.    (Jahrb.  f.  Philol.  Suppl.  N.  F.  VII.  S.  449-539). 

In  der  erstcren  von  beiden,  über  welche  hier  im  Ganzen  auf  die 
Anzeige  von  Suse  mihi  Phil.  Anz.  VI.  1874.  S.  397  f.  verwiesen  werden 
kann,  stellt  der  Verfasser,  zugleich  Botaniker  und  Philolog  von  Fach, 
das  gegenseitige  Verhältniss  der  Handschriften  fest  und  widerlegt  die 
Ansicht  Wimmer's,  dass  das  neunte  Buch  der  Pflanzengeschichte  nicht 
ursprünglich  zu  diesem  Werk  gehört  habe,  sondern  ein  Auszug  aus  den 
verlorenen  fünf  Büchern  r.tp\  %uX(ov  sei.  Die  zweite,  weitaus  umfäng- 
lichere Schrift  zerfallt  in  vier  Capitel.  Im  ersten  (S.  451  —  474)  stellt 
sich  der  Verfasser  mit  Ernst  Meyer  und  Brandis  der  Meinung  von 
Kurt  Sprengel  gegenüber,  dass  Theophrastos  in  der  Botanik  ein  blos- 
ser Compilator  gewesen  sei,  der  ausser  Attika,  Euböa  und  Lesbos  kaum 
irgend  eine  andere  Gegend  selbst,  wenigstens  in  wissenschaftlicher  Rück- 
sicht, bereist  habe.  Zur  Widerlegung  hievon  weist  er  zunächst  darauf 
hin,  dass  Theophrastos  zum  Theil  mit  Berufung  auf  andere  (tpaat  u.  dgl.), 
zum  Theil  direct  im  eigenen  Namen  berichtet,  und  wenngleich  sich  nicht 
läugnen  lässt,  dass  auch  unter  den  letztern  Angaben  sich  Nichtselbstbeob- 
achtetes  findet,  so  macht  er  doch  dafür,  dass  dies  nicht  einmal  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  gilt,  die  nachweisliche  Abwesenheit  aller  charakte- 
ristischen Kennzeichen  eines  unwissenschaftlichen  Compilators  und  das 
Vorhandensein  der  wesentlichsten  des  seinen  Stoff  wohl  beherrschenden 
selbstständigen  Forschers  in  den  betreffenden  beiden  botanischen  Schrif- 
ten geltend.  Er  hebt  zu  diesem  Zweck  die  wohlüberlegte  Vertheilung 
des  Stoffs  unter  beide  hervor,  zeigt  die  genaue  Wechselbeziehung,  mit 
der  beide  geschrieben  sind,  und  den  bis  ins  Kleinste  hinein  durchdach- 
ten Plan  und  die  umsichtige  Methode  der  Pflanzengeschichte  und  berich- 
tigt durch  genaues  Eingehen  auf  die  beiden  ersten  Capitel  der  letzteren 
das  auch  noch  von  Meyer  gehegte  Vorurtheil,  als  komme  Theophrastos 
zu  gar  keinem  bestimmten  Begriff  von  den  Theilen  der  Pflanzeu.  Sehr 
richtig  giebt  er  dann  die  Kennzeichen  an,  aus  denen  sich  wahrscheinlich 
machen  lüsst,  welche  Gegenden  derselbe  selbst  in  Augenschein  genommen 
hat  und  welche  nicht,  und  gelangt  zu  dem  Ergebniss,  dass  zu  den  erste- 
ren  ausser  Attika  mindestens  Unterägypten ,  Arkadien,  Böotien,  Kreta, 
Euböa,  Makedonien,  Thessalien,  muthmasslich  aber  auch  noch  mehrere 
andere  gehören,  und  der  Schriftsteller  bei  Weitem  den  grössten  Theil 
des  in  der  Pflanzengeschichte  und  den  Ursachen  der  Pflanzen  Enthalte- 
nen selbst  beobachtet  hat,  Das  zweite  Capitel  (S.  474—498)  schränkt 
das  Lob  des  Theophrastos  dahin  ein,  dass  er  andererseits  von  dem  Be- 
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obachtungseifer  eines  modernen  Botanikers  weit  entfernt  war,  dass  er 
vielfach  nur  das  leichter  Zugängliche  mit  allerdings  grossem  Scharfblick 
beobachtete  und  über  anderes  sich  mit  Erkundigungen  bei  den  Bewoh- 
nern der  Gegend,  namentlich  Landleuten  begnügte,  ja  zu  bloss  botani- 
schen Zwecken  vielleicht  nie  eine  Reise  gemacht  hätte,  sondern  nur  was 
ihm  gelegentlich  aufstiess,  beobachtete,  untersuchte  und  sammelte.  Die 
wiederholte  kaltblütige  Bemerkung,  dies  oder  jenes  sei  noch  zu  unter- 
suchen, bei  Dingen,  welche  er  leicht  selbst  hätte  untersuchen  kön- 
nen, erklärt  Kirchner  daraus,  dass  Theophrastos  erweislich  nach  306, 
hochbetagt  und  durch  körperliche  Gebrechen  an  weiteren  Nachfor- 
schungen gehindert,  da  er  sich  im  Alter  in  einer  Sänfte  tragen  lassen 
ransste  (Diog.  Laert.  V,  41),  beide  Werke  schrieb.  Es  folgen  dann  die 
von  demselben  erwähnten,  aber  erweislich  nicht  bereisten  Länder,  ferner 
ein  alphabetisches  Verzeichniss  der  theophrastischen  247  schon  bei  frü- 
heren Schriftstellern  nachweislichen  Pflanzen,  ein  anderes  der  129,  die 
nach  seinen  eigenen  Angaben  bereits  vor  ihm  bekannt  waren,  so  dass 
nur  etwa  170  übrig  bleiben,  von  denen  sich  nicht  beweisen  lässt,  dass 
man  sie  schon  vor  ihm  kannte,  endlich  ein  drittes  von  49  bereits  früher, 
aber  nicht  von  ihm  erwähnten.  Das  Ergebniss  ist:  Theophrastos  hatte 
so  wenig  die  Absicht  neue  Pflanzen  zu  entdecken,  dass  er  vielmehr  selbst 
bekannte  wegliess,  die  ihm  für  seinen  allgemeinen  Zweck  nicht  von 
Nutzen  waren ;  sein  Zweck  war  nämlich  im  Allgemeinen  die  Erforschung 
der  Organe  und  der  Lebensbedingungen  der  Pflanzen  und  im  Besondern 
die  Beschreibung  der  allgemein  bekannten  Gewächse;  seltnere,  fremde 
oder  wenig  bekannte  werden  nur  besprochen,  wenn  sie  besonders  Eigen- 
thümliches  darbieten.  Im  dritten  Capitel  (S.  499—514)  wird  die  Unter- 
suchung nach  gleicher  Richtung  hin  fortgesetzt,  indem  die  von  Theophra- 
stos selbst  angeführten  Schriftsteller  in  Betracht  gezogen  werden.  Es 
zeigt  sich  dabei,  dass  Kleidemos  nicht,  wie  Meyer  bewiesen  zu  haben 
glaubt,  der  Atthidenschreiber,  sondern  ein  älterer  zur  Zeit  des  Anaxa- 
goras  und  Diogenes  von  Apollonia  lebender  Naturphilosoph  war.  Da  fer- 
ner stets  von  denselben  Personen  entweder  das  Präsens  utg  <prtoi  (oder 
dergleichen)  oder  aber  das  Präteritum  u>c  i<prt,  iog  iXeyz  gebraucht  wird, 
schliesst  Kirchner,  dass  die  in  der  letztern  Weise  Citirten  mündliche  Be- 
richtgeber des  Theophrastos,  namentlich  Aerzte,  Pharmakopolen,  Rhizo- 
tomen,  die  in  der  erstem  Schriftsteller  waren,  und  gelangt  so  zu  vier 
von  ihm  angeführten  botanisch- landwirtschaftlichen  Schriftstellern,  An- 
drotion,  Menestor,  Leophanes,  Chartodras.  In  der  Hauptsache  aber  stellt 
sich  heraus,  dass  jedenfalls  schon  manche  erhebliche  Entdeckung  inner- 
halb der  botanischen  Wissenschaft  vor  Theophrastos  gemacht  war.  Wie 
weit  auch  in  dem  von  ihm  ohne  Berufung  auf  fremde  Gewährsmänner 
Berichteten  doch  schon  Ueberkommenes  enthalten  ist,  erklärt  der  Ver- 
fasser mit  Recht  für  eine  wenigstens  zur  Zeit  unlösbare  Frage.  Er  be- 
schränkt sich  darauf,  im  vierten  Capitel  (8.  514—539)  die  einzige  Seite 
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derselben,  nach  welcher  sie  schon  jetzt  lohnend  ist,  ins  Auge  zu  fassen, 
nämlich  in  wie  weit  Theophrastos  die  Schriften  des  Aristoteles,  den  er 
wunderbarerweise  nie  nennt,  benutzt  hat,  und  ob  und  in  wie  fern  er  von 
dessen  Lehren  abgewichen  ist.  Das  Resultat  der  sorgfältig  durchgeführ- 
ten Vergleichung  ist,  wie  zu  erwarten  stand,  dies,  dass  Theophrastos  in 
allen  principiellen  Fragen  wesentlich  von  Aristoteles  abhängt,  aber  aus- 
ser der  Erweiterung,  Vervollkommnung  und  genauem  Ausführung  aristo- 
telischer Gedanken  viele  neue  und  selbstständige  Beobachtungen  gemacht 
hatte,  auf  die  er  manche  nicht  unbedeutend  abweichende  Meinung  grün- 
dete, und  dass  er  nur  so  weit  die  Gedankeu  des  Aristoteles  annahm,  als 
er  sie  genau  selber  geprüft  hatte.  Die  nicht  eben  häufig  vorkommende 
Eigentümlichkeit  des  Theophrastos,  gelegentlich  ohne  Nennung  des  Ari- 
stoteles die  schon  von  diesem  gebrauchten  Worte  zu  wiederholen,  erklärt 
Kirchner  mit  Recht  daraus,  dass  er  bei  seinen  Lesern  die  Kenntniss  der 
Werke  des  letztern  voraussetzte. 

Vorschläge  des  Verfassers  zur  Textverbesserung  sind  folgende: 
H.  P.  I,  1,  3.  p.  2,  4  Wimmer  <ärca)  xar1  und  Z.  7.  dXk%  umttz  - 
rou  (fuXXoßotelv  (S.  458.  Anm.  1).  I,  3,  5  (p.  9,  1.)  'Eh^avrtvr^  {xa\  Mifi- 
<ptv}  aus  I,  9,  5  (p.  21,  3),  s.  S.  459.  Anm.  4.  II,  7,  3.  (p.  47,  22)  ver- 
mutlich Lücke  nach  fiyTpav  (S.  505.  Anm.  2).  IV,  13,  5  (p.  130,  1) 
xa&'  8»  to  ardXs^og  nach  Schneider  und  el  Se?  zu  nd)[OQ  rtdivra  x.  r.  X. 
V,  9,  5.  duGxarvwrdTou  nach  Scaliger  für  dvoxamoräTou,  VIII ,  2,  2. 
Herstellung  der  handschriftlichen  Lesart  ausser  ob  für  oZv  (S.  522.  An- 
merk.  2).  C.  P.  III,  23,  2.  p.  127,  8.  [iXarzov],  s.  S.  501.  Anm.  4. 

Recensirt  wurden:  Histoire  de  la  philosophie  Europe*enne  par  Al- 
fred Weber,  professeur  de  philosophie,  Paris  1872.  8.  in  den  philos. 
Monatsheften  XI.  1875.  S.  9  31.  Die  Geschichte  der  Philosophie  im 
Grundriss.  V<n  Friedrich  Christoph  Pötter,  2  Bde.  Elberfeld  1874. 
8.  ebendas.  S.  69-79.  Schuster  Heraklit  von  Ephesus,  Leipzig  1873. 
8.  von  H.  Siebeck,  Fichte's  Zeitschrift  für  Philos.  N.  F.  LXVII.  1875. 
S.  238  -  249.  Lortzing  Ueber  die  ethischen  Fragmente  Deraokrits, 
Berlin  1873.  4,  von  Bratuscheck,  philos.  Monatsh.  IX.  1873.  S.  291  f. 
Piatonis  Euthydemus  ed.  M  a  r  t.  Schanz,  Würzburg  1873.  8.  von 
M.  Vermehren  Jenaer  Litteratur -Zeitung  1874.  S.  647  Schlott- 
mann Das  Vergängliche  und  Unvergängliche  in  der  menschlichen 
Seele  nach  Aristoteles,  Halle  1873.  8.  im  Litterarischen  Centralbl.  1875. 

13«)  Auch  Walter  verwirft  in  den  Worten  Psych.  111,5.  430  a,  22  ff. 
piodeii  d'  iori  (nämlich  6  7ton)Ttxös  vous)  fwvo»  tou&'  oxtp  iori  xai  rooru 
fxuuou  ä&dvaTuv  xai  äidtov.  ob  fxy^fxuveoofit^  <fi,  ou  touto  piv  dizaftis,  6  dk 
naftjjTtxds  i>ous  $p#a^r«s,  xai  äveo  touto  u  obdk»  vott  gleich  Suse  mihi  (s.  den 
Bericht  für  1873.  S.  587  f.)  Schlottmann's  Erklärung  des  ob  ß^fioveuofuv,  deu- 
tet es  aber  seinerseits  nicht  wie  ersterer  mit  Trendelenburg  »im  Erdenleben 
haben  wir  keine  Erinnerung  an  die  Präexistenz«,  sondern  »nach  dem  Tode  ha- 
ben wir  keine  Erinnerung  an  das  Erdenleben«.   An  sich  schhesst  allerdings 
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Sp.  1145.  und  von  J.  Walter,  Jen.  Litt.  Zeit.  1875.  S.  280f.186).  Ari- 
stotelis  Politica  rec.  Suse  mihi,  Leipzig  1872.  8.  von  W.  D  ittenber- 
ger,  GOtt  gel.  Anz.  1874.  S.  1349—  1384.  Aristoteles'  Politik  erstes, 
zweites  und  drittes  Buch... ins  Deutsche  übertragen  von  Jacob  B er nays, 
Berlin  1872.  8.  von  Suse  mihi,  Phil.  Anz.  VI.  1874.  S.  126-131,  und 
Vahlen,  Zeitschr.  für  d.  österr.  Gymnas.  XXV.  1874.  S.  484—487.  II 
commento  medio  di  Averroe  alla  poetica  di  Aristotele  per  la  prima  volta 
pobblicato  in  Arabo  ed  in  Ebraico  e  recato  in  Italiano  da  Fausto  La  - 
sinio.  Parte  prima.  II  testo  Arabo  con  note  ed  appendice,  Turin,  Löscher. 
1872.  8.  im  Litt.  Centralbl.  1874.  Sp.  177.  Baumgart  Pathos  und  Pa- 
thema  im  aristotelischen  Sprachgebrauch,  Königsberg  1873.  8.  von  Thu- 
rot,  Rev.  crit.  1875.  I.  S.  113—116. 


Die  oben  S.  328  erwähnte  Vermuthung  von  Rettig,  zu  dessen 
Aasgabe  des  platonischen  Symposions  jetzt  auch  noch  der  erklärende 
Commentar  »Platon's  Symposion  erklärt  von  G.  F.  Rettig,  Halle  1876.  8.« 
erschienen  ist,  dass  die  platonischen  Handschriften  D  K  p  aus  //  herstam- 
men, hat  sich  inzwischen  auf  das  Vollständigste  bestätigt,  indem  Schanz 
in  einer  Fortsetzung  seiner  unter  No.  73  aufgeführten  Mittheilungen  über 
platonische  Handschriften,  Hermes  XI.  1876.  S.  104—117,  unwidersprech- 
lich  gezeigt  hat,  dass  D  aus  //,  p  aus  D,  K  aus  p,  q  aus  K,  ferner  auch 
S  aus  D  und  V  aus  S  abgeschrieben  ist,  und  dass  ferner  aus  D  auch 

letztere  Auffassung  sich  noch  besser  an  das  unmittelbar  Voraufgehende  als 
erstore  an,  aber  Walter  sagt  uns  nicht,  was  er  denn  bei  ihr  mit  den  letzten 
Worten  xai  ävtu  —  »oe?  anfangen  will,  und  wenn  er  meint,  es  hindere  nichts, 
von  dem  für  sich  allein  existirenden  thätigen  Verstände  in  der  ersten  Person 
de*  Plurals  zu  reden,  so  hat  er  nicht  bedacht,  dass  derselbe  nur  das  allgemeine, 
sich  mit  jeder  Persönlichkeit  zu  verbinden  fähige  Ich,  nicht  die  individuelle 
Persönlichkeit  ist.  Thilo  (S.  167)  scheint  das  fikv  vor  dnafiie  nicht  gelesen  zu 
haben,  da  er  6  di  raifoyrKos  x,  t.  X.  nicht  mehr  von  5u  abhängen  lässt,  son- 
dern zu  einem  selbständigen  Hauptsatze  und  ob  fivrjuoveüopzv  —  dnadie  zu 
einer  die  unmittelbar  voraufgehenden  Worte  erläuternden  Parenthese  macht, 
um  das  ob  ßtvrjfwvsuo/iav  eben  so  wie  Walter  aufzufassen;  »Er  allein  ist  ge- 
trennt, das  was  er  ist  und  allein  unsterblich  und  ewig«  (statt:  »Er  ist  getrennt 
lediglich  das,  was  er  ist,  und  dies  allein  ist  unsterblich  und  ewig«).  »Wir  ha- 
ben aber  keine  Erinnerung  (nämlich  wenn  wir  bloss  thätiger  Verstand  sind); 
denn  dieser  ist  ohne  Leiden  (das  Gedächtniss  dagegen  ist  vom  Körper  abhän- 
gig). Der  leidentliche  Verstand  aber  ist  vergänglich  und  denkt  ohne  jenen 
nichts«.  Das  ist  denn  freilich  mehr,  als  man  für  möglich  halten  sollte,  und 
selbst  einem  massigen  Primaner  würde  man  so  etwas  kaum  verzeihen. 
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noch  im  Phädros  NOP,  im  Parmenides  R  herrühren.  Ausserdem  be- 
schreiht Schanz  hier  B  genauer  und  thut  dar,  dass  von  diesem  Codex  C 
und  von  C  wieder  y  und  im  Protagoras,  Menon,  Menexenos,  Charmides 
r  Abschriften  sind  und  auch  wohl  g.  So  ist  denn  der  kritische  Apparat 
aufs  Neue  von  13  Handschriften  befreit  zu  den  6,  in  Bezug  auf  welche 
Schanz  bereits  früher  für  den  grösseren  Theil  der  Dialoge  das  Gleiche 
geleistet  hat,  A  f  Q  H  T  X  f  Laur.  85,  9. 

Versehentlich  sind  S.  299  die  Recensionen  von  »Fritz  Schultest 
platonischen  Forschungen«  von  M.  Vermehren  Jen.  Litt -Ztg.  1876. 
S.  86f.  und  W(o)hlr(a)b  Litt.  Centralbl.  1876.  Sp.  589f.  (dessen  Ur- 
theil  ganz  mit  dem  obigen  Bericht  übereinstimmt)  unerwähnt  geblieben. 
Eine  dritte  wird  nächstens  im  Phil.  Anz.  VII.  1875.  S.  416  ff.  erscheinen. 
Eine  neue  Beurtheilung  der  unter  No.  81  f.  (S.  327  ff.)  verzeichneten  Aus- 
gaben des  platonischen  Gastmahls  von  Rettig  und  Usener  hat  inzwi- 
schen Teuffei  in  den  Jahrb.  für  Phil.  CXIII.  1876.  S.  381—389  geliefert 
Zur  aristotelischen  Ethik  ist  (S.  366 ff.)  noch  zu  ergänzen:  II,  2.  1104a, 
27.  Susemihl  au  vor  au&jcsie  mit  Kb  Lb  Nb  Ob  zu  tilgen.  X,  4.  1175a, 
11.  Susemihl  5rt  nach  K  b. 

Um  jedem  Missverständniss  vorzubeugen,  sei  hier  ferner  noch  be- 
merkt, dass  der  Bericht  über  Teichmüller's  Studien  zur  Geschichte 
der  Begriffe  S.  268  ff.  bereits  in  den  Druck  gegeben  war,  ehe  der  Refe- 
rent von  Teichmüller's  gegen  Zell  er  gerichteter  Streitschrift  »Die 
platonische  Frage,  Gotha  1876.  8.t  Kunde  erhalten  hatte,  dass  derselbe 
aber  auch  jetzt,  nachdem  sie  ihm  durch  die  Güte  des  Verfassers  zuge- 
gangen ist,  auf  Grund  ihrer  Bekanntschaft  kein  einziges  Wort  geändert 
sehen  oder  zurücknehmen  möchte,  vielmehr  nach  seiner  gewissenhaften 
Ueberzeugung,  in  welcher  ihn  auch  die  »fast  völlige«  Beistimmung  von 
Lotze  (Gött.  gel.  Anz.  1876.  S.  454)  zu  den  »verdienstlichsten«  Erörte- 
rungen Teichmüller's  über  Piaton  und  Aristoteles  nicht  einen  Augen- 
blick irre  macht,  diese  Streitschrift  nur  als  eine  völlig  verfehlte  und  einer 
Widerlegung  gar  nicht  bedürftige  bezeichnen  kann. 

Entgaugen  ist  der  Aufmerksamkeit  des  Berichterstatters  die  Dis- 
sertation 

189)  Die  philosophischen  Untersuchungen  der  Platonischen  Dialoge 
Sophistes  und  Parmenides.  Von  Karl  Uphues.  Münster,  Rüssel.  1865. 
IV,  68  S.  gr.  8., 

und  so  mag  denn  hier  nachträglich  noch  kurz  gesagt  werden,  dass  die- 
selbe ohne  wissenschaftlichen  Werth  ist 
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Griechische  Tragiker. 

E.  Hiller,  Ueber  einige  Personenbezeichnungen  griechischer  Dra- 
men. Hermes  VIII  S.  442—456. 

0.  R  i  b  b  e  c  k ,  Ueber  einige  historische  Dramen  der  Griechen. 
Rhein.  Mus.  XXX  S.  145-161. 

Frid.  Guil.  Schmidt,  8atura  critica.  Gymn.-Progr.  von  Neu- 
Strelitz.  1874.  34  S.  4. 

Th.  Gompertz,  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  griechischer 
Schriftsteller.  I.  Zu  den  Fragmenten  der  Tragiker.  Sitzungsber.  der 
phil.-hist  Klasse  der  Wiener  Akademie.  Bd.  29.  S.  235.  Wien  1875. 
48  S.  8. 

Fr.  Heimsoeth,  De  interpolationibus  commentatio  YL  14  S.  4. 

Christ  Baier,  Animadversiones  in  poetas  tragicos  Graecos.  Diss. 
Ton  Bonn.  Cassel  1874.  87  S.  8. 

Wilh.  Fries,  De  tragicorum  graecorum  casibus  absolutis  qui  di- 
cuntur.  Gymn.-Progr.  von  Bielefeld.  1875.  17  S.  4. 

Fr.  Heimsoeth,  De  versuum  in  tragoediis  Graecorum  structura. 
14  8.  4. 

Kublenbeck,  Der  deus  ex  machina  in  der  griechischen  Tragödie. 
6ynm.-Progr.  von  Osnabrück.  1874.  17  S.  4. 

Otto  Gallus,  Ueber  die  Bedeutung  des  Chores  in  der  griechi- 
schen Tragödie.  Gymn.-Progr.  von  Landskron.  1875.  63  S.  8. 
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Ludw.  Fischer,  Die  Choephoren  des  Aeschylus  und  die  Elektren 
des  Sophokles  und  Euripides.  Gymn. -Progr.  von  Feldkirch.  1875. 
48  S.  8. 

Nach  Beobachtungen  Elmsley's  und  anderer  und  nach  der  Bemer- 
kung von  M.  Haupt  (Ind.  lect.  aest.  1858  S.  6),  quod  novicii  poetae  non- 
numquam  committunt,  ut  tragicis  comicisve  personis  in  indice  fabularum 
nomina  attribuant  quae  in  ipsa  fabula  nunquain  pronuntiantur ,  id  ab 
antiqua  arte  atque  consuetudine  plane  alienum  est'  bezeichnet  Hill  er 
(wie  Koechly  in  der  unten  S.  416  angef.  Abhandl.  S.  69  Anmerk.) 
den  Namen  Atossa  im  Personen verzeichniss  der  Perser  als  späteren  Zu- 
satz, wie  es  schon  Stanley  von  dem  Namen  Talthybios  im  Again.  bemerkt 
hat.  Das  gleiche  gilt  von  dem  Namen  Molossos  in  der  Androm.,  Kopreus 
in  den  Herakliden  (vgl.  Härtung  zu  V.  49).  Ebenso  hat  Elmsley  den 
Namen  der  Makaria  in  den  Herakliden  beseitigen  wollen,  aber  wahrschein- 
lich ist  mit  Usener  vor  V.  474  eine  Lücke  anzunehmen,  worin  ihr  Auf- 
treten angekündigt  war.  Mit  Recht  aber  hat  Elmsley  den  Namen  Ke- 
phisophon  aus  den  Acharn.  entfernt  Dass  in  den  Wolken  die  V.  21  £ 
genannten  Pasias  und  Ameinias  in  der  Scene  1214  ff.  nicht  vorkommen, 
wird  auf  die  mangelhafte  Ausarbeitung  des  uns  vorliegenden  Stücks  zu- 
rückgeführt. Ebend.  1505  muss  die  Bezeichnung  Chärephon  entschieden 
aufgegeben  werden  (vgl.  Bücheler  Jahrb.  für  Phil.  1861  S.  677),  wie  es 
Hiller  auch  von  dem  Mnesilochos  in  den  Thesmoph.  und  dem  Acakos  in 
den  Frö.  sehr  wahrscheinlich  macht 

Ribbeck  stellt  ansprechende  Vermuthungen  über  den  Inhalt  der 
Tragödie  Themistokles  von  Moschion  (Ende  und  letzte  Ehren  des  Themi- 
stokles),  der  Pheräer  von  demselben  Dichter  (Katastrophe  des  Pheräi 
sehen  Tyrannen  Alexandros  und  Bestattung  des  Ermordeten,  herbeigeführt 
durch  die  Vermittelung  des  Dionysos)  auf  und  bemerkt  über  die  Worte 
von  Strabo  443  i)  fiivroi  ÜTjmäc  dxrl)  xal  rtTpayato^Tat  xzk.  mit  Recht, 
dass  dieselben  kaum,  wie  Meineke  glaubt,  auf  eine  dramatische  Behand- 
lung des  Sieges  bei  Artemis  ium  hinweisen  und  wahrscheinlich  nur  eine 
episodische  Schilderung  etwa  in  der  Oreithyia  des  Aeschylus  oder  So- 
phokles andeuten. 

Fr.  W.  Schmidt  bietet  in  seiner  satura  critica  wie  in  seinen  frü- 
heren kritischen  Abhandlungen  eine  Reihe  scharfsinniger  und  glücklicher 
Emendationen  oder  doch  anregender  und  bemerkenswerther  Conjekturen, 
die  wir  im  folgenden  durch  den  Druck  hervorheben  werden.  Wie  es  bei 
solchen  Arbeiten  natürlich  ist,  geht  daneben  eine  Anzahl  unbedeutender 
oder  wenig  wahrscheinlicher  Vermuthungen  her.  Ganz  unwahrscheinliche 
oder  auch  fehlerhafte  Annahmen  werden  wir  unberücksichtigt  lassen  und 
^deiche  Verfahren  auch  bei  der  Besprechung  der  folgenden  Abhand- 
^nhalten. 


sch.  A~ 


f  sind  vauxixtji  arparw  und  SatjwviDV  xortp  umzu- 
-)per,  847  i/xfievec  oder  au  pxvet  für  eu  pxytr, 
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859  Sega)  für  Xd$oj;  Prom.  442  zä  8k  ßpozoiQ  Swpypaza;  613  w  xXentbv 
<isz/7ua;  Suppl.  204  <ppovu)v  zot  für  <ppovowzwg\  518  ipnat  für  mera>. 
Earip.  Ale.  197  <j>xST  ^r  ">tez% ;  417  yap  ab  npwzoc;  713  pdaaov' 
för  /i&gbv';  845  *r£*vüivTa  für  m'vovza;  Andr.  576  Soaru/ußg  «T  ojwu,  yi- 
w;  1007  7T£?/oaw  für  fwepav.  Hei.  400  £>a>  o'  er'  o«5/*a,  510  xaxa/v  3* 
jjyiiv,  785  oßpi^eev  efc  cjvjJv  £*%;  1653  napia^ev  o%Xov  ouxdzt; 
EL  141  yooug  Xtyupoug;  604  ist  vor  601  zu  stellen;  Hipp.  1077  zt*  8*  ip- 
>w  oo  azdyov  ae;  1306  <ra>  dvopxoj;  Ioii  1356  '^'av  dneX&wv  atav; 
Med.  509  xdyaazbv  für  xcu  7tt<rn/v;  Or.  559  £&  dXX*  darfst;  Suppl.  247 
Ifuobg  xsovbv  Xdywv ;  249  ozsvd&tv  für  ms&tv  .  .  8 '  iav  (mit  Nauck) 
fr.  61  yvaMJopat  o'  sz%  1}  xaxuv\  fr.  167  xpazst  86xy<rtQ  .  .  stxsvat'  rä 
zoXXa  8*  äXXjj  ytyvszat  zsxvujv  nspt;  fr.  172  i%pijv  &V  äv8p%  oXwv  zupav- 
>oj>  elvcw  pwpta  8k  xwysXstv;  fr.  175  r^aov  daztv  ä&Xtoc;  fr.  194,  2  xo- 
kt  Ts  xiazoe;  fr.  210  xypdztov  Zaat  zpißot  oder  oaat  fffifgal;  fr.  290  r.st- 
pac  für  XP^a^  fr-  295  T^X7i  ^r  ^  . .  xaxooQ  öpwv  touo8* 
ix8ixa>g\    fr.  301  Tipbg  riyv  dva;-xjjv  do&svij  dort  ndvz*  äyav;    fr.  324,  5 

r>£4po%'  38s;  fr.  327,  2  ot>  tefw  für  uu%  bpw  (Badham 
oux  ipw);  fr.  463,  1  drrj  nsptnsash  dx$p<f  ^ur  °^°XPH^  Tm'->  fr* 
ot>jf  o/?aff  (für  ou  Xdystv);  fr.  501,  2  xdxStxwg  (pdyst;  fr.  504,  2  oux 
bziazavzai  ippovsh;  fr.  830,  2  zXqpovaK  für  jtAjJi/  oputog  ;  fr.  1027,  3  pst'Coj 
rat?  züyatQ.  Soph.  El.  28  £y  npmzotg  (pdf)St^  46  pdytazog  ist  richtig 
(fäbg  pdytazog  bedeutet  amicus  summus  i.  e.  praestantissimus  et  qui  nia- 
linii  aostimandus  ac  potissimum  coleudus  sit);  165  aih  olxtb  (vitani 
<iego);  329  oljpouo*  für  dX&ouaa;  543  £axs  Xrtaaabai  (für  8auaaab\xt) 
d.  Hesych.  XataaxrBm  (sie)-  xzr^aaa^at;  903  auwjßsg  <pdapay  939  ^g/orxc 
für  ^oc;  1046.  1049.  1048.  1047  zu  stellen;  1147  oUy  01  xaz1  olxov 
}<xoy,  dXX1  dyw  zpotpbq  \  ysybja'  d8sXfi}\  Oed.  C.  495  zstpopat  für  tefco- 
ym,  1551  rbv  rshoraiov  rptßwv  xptywv  nap'  "AtSjj  p\-  Oed.  R.  1461  ?f 
I+öaumti  für  ev^'  3v  Jjm;  1518  dotxov  für  a7iotxov\  Phil.  425  ifpoh86q  dar 
npdrp  yovog;  Trach.  11  <potTu>v  Ivavza  zwjpoq;  1108  x5v  pur}8kv  dpxw, 
fr.  59  XP"V0Ü  w*r<^  geschützt  mit  Aesch.  Prom.  981,  Lucian  amor. 

12;  fr.  238  dx  zun*  zotouzwv  yntav  Xuaev  Xaßeh;  fr.  323  ppovatv  für  <pd- 
pwv;  fr.  617,  1  ouzoc  für  ouzw;  fr.  713  topa?  für  5/9^;  fr.  736,  12  xdnb 
Ar^powzog  xazpog;  fr.  794  ipxtzai  r'  av«>.  Achae.  fr.  6  owx  xevjj  ^ 
. .  dpa*;  j  £v£<rr<  ■  Trecvutatv.  Isidor,  fr.  2  novntaw  py  dpa  (für  tts^co)  ßXd- 
Fragm.  adesp.  72  rot»c  /xev  ebr'  ax^<ov  xazantTvzovzaQ  op&oi  deog, 
'OK  8'  evzuxouvzae  aupel;  97  aoip^  pkv  ypjr/v,  dXXä  zäXX'  oux  suzvxye; 
100,  600'  dpftßdXXst  (»irretit«  oder  dpptßat'vee)  z.  xdteu&ov  Ipnotv 
(für  dpyw)  trxoztav;  220  8vol  xoxoiq  kXioaojiai  (für  peptZopat) ;  434  oipdX- 
Aouotv  (so  auch  Weckl.  s.u.  unter  Eur.  S.  441)  dzou;  472  nduzag  ao<pbg 
***;  4  in  Nauck's  Suppl.  ad  trag.  Gr.  frgm.  (Eurip.  vol.  HI)  p.  XXI 
•ic  ™Xi>xjrjaovQ  azdyas  (für  rw/af);  5  ebd.  p.  XXII  £/#cu  yap  £x&oj 
(für  «ny*  dx&pwv).  Wir  wollen  nicht  unterlassen  auch  die  wenigen 
anderweitigen  Emendationen  anzuführen:   Menand.  fr.  696  m^rf* 
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yvtvorbv  rexpqptov,  736  Kopfvßtov  ob  <pzuyz  für  Koptv&üp  mtrrsue.  Theogn. 
129 f.  pryrz  ru^i^v  eu%ou  .  .  dv8p}  yivon  dperrj  für  pyr'  dpetrp  ctJ^w.. 
ysvotro  rvxrh  935 f.  dt  ts  itap'  oüpov  u/pye  f  xouatv,  1128  typa  ot- 
t^c  knißrj,  1166  cur'  Sv  öäofc  ripvjjg  (oder  oriXXjje,  (nei^g)  ipyuax' 
iff'  ifinopirjs. 

Gompertz  gibt  folgende  zum  Theil  sehr  treffliche  oder  beachtens- 
werthe  Emendationen:  Aesch.  fr-  237 N.  xevbv  itovov  novouvr'  inepijm, 
Sopb.  fr.  160  yXotaatfi  piXtaoa  .  .  .  ippby  xara,  235,  6  xat  xXtverat  tc 
(seil,  rjpap)  ist  nicht  zu  ändern  und  gibt  die  Zeitbestimmung  »Nach- 
mittag«, 396  zu  ordnen:  2,  7,  8,  3,  9,  10,  11,  1,  4,  5,  6;  in  V.  1  au- 
tos  für  ourog,  V.  6  xat  %thooTve  (mit  Nauck)  xat  arparou  ^ppuxnopüu, 
398  £u  naßovra  8*  fyispa  p&dvst,  465  Xaytp  yäp  iXxog  ob8kv  otSd  mo  j^a- 
vbv  $p£px)x£vat)J  818  qStov  (mit  Hecker)  th  £<o/»o?/*£v,  853  ttovwv  xaXtbv 
Set,  Eurip.  fr.  240  obx  eortv  otrrtg  föovrfi  CyXutv  ßt'ov  euxXstav  elr*  (mit 
Nauck)  &xTr)oar\  dXXa  %pij  rwvetv,  254  ix  ratv  dtxaiatv  yäp  vopot  t*  abfy 
para  .  .  ndvra  8'  dvBpwmtg  {ßpuet},  324,  5  äßpoßdrr^t  nitpux'  793, 
3  5  twvSs  .  .  Xüytuv;  826  dvfa  38'  etvai  tpyw  dvSpbg  ä£tov  SetXoö 
xX3}e#at .  .  voaov;  vgl.  adesp.  313  p.  699  ävSp'  jStxyüae-  äv8p' 
r68e,  worin  ävSpa  dvexreov  r68e  mit  Xenoph.  Mem.  UI  11,  2, 
Plat.  Gorg.  507C  in  Schutz  genommen  und  wornach  Eurip.  fr.  846 
o  at  fuXaxreov,  ndrtp  vermuthet  wird;  Achae.  fr.  31  Subjekt  zu  rrdpeari 
und  Objekt  zu  dnootnav  .  .  x^puaasrov  ist  »der  Gott«  und  die  Worte  ?ia- 
peart .  .  xijpuootTov  spricht  der  zweite  Halbchor  der  Satyrn;  Cr  it.  fr.  1 
V.  19  napi^tuv  re  raura,  V.  24  rb  yäp  fpovouv  \  iveart  <\navrt}  (dabei 
wird  der  Inhalt  dieses  Fragments  ausführlich  erörtert).  Ion  fr.  27  iortet- 
trag,  dXXä  inBt. 

Heimsöth  (de  interpolationibus)  warnt  vor  den  Athetesen  allge- 
meiner Sentenzen ,  die  am  Ende  von  längeren  Reden ,  von  Epeisodien 
und  ganzen  Stücken  einen  wirkungsvollen  und  glänzenden  Abschluss  bil- 
deten, überhaupt  im  ganzen  Alterthum  besonders  geschätzt  worden  seien, 
dio  auch  in  der  Mitte  von  Reden  einen  der  Kraft  und  dem  hohen  Ton 
der  Tragödie  angemessenen  Schmuck  abgäben.  Vertheidigt  werden  Eur. 
Bacch.  673,  Med.  1080,  Suppl.  162,  welcher  Vers  wieder  dem  Adrastos 
gegeben  werden  soll,  Soph.  El.  75 f.,  621,  659  (vgl.  m.  ars  Soph.  em. 
p.  123),  1170-  1173,  1485f.,  1505-1507.  Eur.  Hei.  1287  wird  in  eine 
Sentenz  verwandelt,  indem  naX(v  für  numg  geschrieben  wird.  Im  vorher- 
gehenden Verse  ändert  Heimsöth  rpo^ouaa  aoorrp  in  rpo^ou  azaurf^v 
(ähnlich  schon  Musurus  rpu^ou  au  oaurrp).  Für  Elim.  286  wird  geltend 
gemacht,  dass  die  allgemeine  Sentenz  alles  zusammenfasse  und  so  eine 
weitere  Aufzählung  des  in  den  zwei  vorhergehenden  Versen  kurz  ange- 
deuteten unnöthig  mache.  Zuletzt  wird  noch  bemerkt,  dass  manchmal 
die  handschriftliche  Entstellung  die  Annahme  einer  Interpolation  veran- 
lasst habe,  wie  Soph.  El.  1008,  wo  Heimsöth  xaXmg  für  Xaßeiv,  Aesch. 
Sept.  601,  wo  Heimsöth  Sxrfi  äpoupa  xovnep  ixxapmZ&xat  schon  früher 
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vennnthet  hat,  Eur.  Pboen.  847,  wo  Heimsöth  die  Conjektur  von  Her- 
mann a*e  rnxk  &  dmvjv  wieder  zur  Geltung  bringt.  Nebenbei  wird 
Soph.  Phil.  635  /«pwp  in  anp^rnftM^1  verändert  und  Simonid.  fr.  32 
Bgk.  ansprechend  xavxmzepoyoto  potag  uarepa  fierdaraatg  vermuthet. 

Bai  er  bietet  uns  eine  auch  nach  den  II  rissigen  Zusammenstellun- 
gen von  Rümpel  (im  Philolog.  Bd.  26)  immerhin  recht  lobenswerthe  und  J 
gründliche  Untersuchung  Uber  die  Synizese  (in  einem  Worte)  bei  den 
Tragikern.  Der  Beobachtung,  dass  eine  solche  Synizcse  den  Komikern 
im  allgemeinen  fremd  sei ,  wird  die  Bemerkung  zur  Seite  gestellt,  dass 
in  dem  erhaltenen  Satyrdrama  des  Euripides  die  Verse  der  nicht  tragi- 
schen Rollen  solche  Synizesen  weit  seltener  zeigen.  Bei  den  Tragikern 
wird  die  Synizcse  auf  e  (als  ersten  Vokal)  beschränkt.  Für  den  Gen. 
Plur.  der  Substantiva  dritter  Deklination  in  iwv  ergibt  sich  aus  den 
Handschriften  die  Regel,  dass  sie  in  melischen  und  änapästischen  Partien 
immer  mit  e'aiv,  in  Trimetern  wenn  das  Wort  einen  Kretikus  bildet  (rsi- 
/£an>)  mit  fiwv,  wenn  einen  Anapäst  (dpeu>v),  mit  ü>v  geschrieben  werden. 
Da  die  älteren  Stücke  des  Aeschylus  einen  häufigeren  Gebrauch  der 
Synizese  aufweisen  als  die  jüngeren,  so  wird  Prometheus  zu  den  jünge-  \J 
ren  gerechnet.  Die  Synizese  im  Worte  Beug  kommt  bei  Aeschylus  in 
Trimetern,  troch.  Tetr.  und  anapäst.  Systemen  nur  in  den  Persern  vor 
(Cho.  147 f.  soll  Interpolation  sein  wie  Sept.  275),  in  melischen  Partien 
nur  in  den  drei  älteren  Stücken  (Fers.  Sept.  Suppl.),  wenn  man  von 
Emu.  362  absieht.  Bei  Sophokles  sind  die  Beispiele  der  Synizese  viel 
häufiger,  am  häufigsten  in  dem  ältesten  (Ai.)  und  den  jüngsten  Stücken 
(Phil.  0.  Col.);  bei  Euripides  wird  der  Gebrauch  desto  ausgedehnter,  in 
je  spätere  Zeit  die  Stücke  fallen.  Da  die  Synizese  von  Beug  sich  in  der 
Tbesis  des  ersten  Fusses  nur  einmal  findet  Suppl.  926,  wird  diese  Stelle 
als  corrupt  betrachtet  und  in  dvapndoyxvreg  (oder  £w\>8'  &pr:daa\>7£g)  .  . 
/Bovbg  Beoi  corrigirt  In  der  Arsis  des  zweiten  Fusses  kommt  sie  nur 
zweimal  vor,  Herc.  f.  1228,  wo  Baier  nicht  bloss  reuv,  sondern  auch  rä 
beseitigen  will ,  und  Andr.  750 ,  den  Rümpel  durch  Umstellung  von  ao\ 
and  Beot  hergestellt  zu  haben  scheint.  Die  Synizese  von  Beug  findet 
nach  Hermaun's  Beobachtung  nur  statt,  wenn  Position  die  Silbe  lang 
macht  Von  den  zwei  entgegenstehenden  Stellen  Herc.  f.  347  und  Or. 
399  ist  die  erstere  mit  Herwerden  als  Interpolation  zu  betrachten,  die 
zweite  corrupt  (Herwerden  deirf  ye  vouaog,  Baier  derf  vuaog  ydf>).  Die 
Synizese  von  Bed  kommt  erst  bei  Euripides  und  zwar  in  dessen  späteren 
Stücken  vor.  Das  einzige  Beispiel  einer  solchen  in  der  fünften  Arsis 
Iph.  T.  986  hält  Baier  mit  Rümpel  für  corrupt  und  will  ei  ^  Mpfto/iat 
(C  XrrfofuBa  B  X^o^ieaBa)  schreiben.  Während  bei  Sophokles  nur  an 
einer  einzigen  Stelle  der  Synizese  von  Beug  nicht  eine  lange  Silbe  vor- 
ausgeht, gestattet  sich  Euripides  hierin,  jedoch  wie  es  scheint  erst  in 
späteren  Stücken,  grössere  Freiheit  Ale.  1125  corrigirt  Bücheler  $  *ep~ 
"ofi6g  ff  ix  Beoo%  ebenso  Baier  Ion  520  rt  <x'  ejwyv'  ix  Beoü  rtg.  Das  i 
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zweisilbige  Thtog  Hei.  1007  wird  durch  die  Annahme  V.  1002  -1008  seien 
interpolirt,  das  einsilbige  tewq  fr.  362,  7  durch  Bticheler's  Aenderung 
fiittp  Xeujq  jiev ,  das  einsilbige  xpsatv  Iph.  T.  1486  und  frg.  783  an  der 
ersteren  Stelle  durch  Annahme  einer  Interpolation  (mit  Nauck),  an  der 
zweiten  durch  die  Schreibung  rb  yhp  %pyv  beseitigt  Im  allgemeinen 
wird  zuletzt  noch  gezeigt,  dass  nur  die  betonteren  Stellen  des  Trimeters 
für  die  Aufnahme  der  Synizese  als  geeignet  erachtet  wurden.  —  Der 
zweite  Theil  der  Abhandlung  enthält  einige  Conjekturen  zu  Euripides: 
Ale.  533  ö&veloe,  äUotc  o'  yjv,  Bacch.  215  stammt  aus  Hipp.  281  (216 
ist  xXuut  vEo%pä  zu  schreiben),  359  ffty  rwv  xph  ife<rra»c  ?>/?£vä/v,  727 
ist  unecht;  vor  Hei.  497  hat  man  eine  Locke  anzunehmen.  Zu  Hei. 
1679  wird  die  Vermuthung  von  Bücheler  töjv  dvaptHp^rwv  paXXov  fyxov- 
atv  mvote  mitgetheilt.  El.  603 f.  sind  unecht;  Heracl.  297  oux  ärrrv 
oödkv  naum,  Suppl.  302  aißetv  für  irxonetv,  El.  990  xal  rotv  dppoa  auy- 
jrove  xoupotv.  Baccharum  qui  in  libris  hodie  legitur  prologus,  eius  non 
sunt  genuini  nisi  hi  versus:  1-13.  20.  26-27.  32.  34  -38.  43—49. 
55-63. 

Fries  betrachtet  die  Unregelmässigkeiten  der  Participialconstruc- 
tion  als  Anakoluthe.  Man  wird,  besser  gesagt,  dieselben  auf  eine  Modi- 
fikation des  Gedankens  zurückzuführen  und  zwischen  einer  unabsichtlichen 
z.  B.  nach  längerem  Zwischensatz  und  einer  absichtlichen  Modifikation 
zu  unterscheiden  haben.  Die  absichtliche  gibt  dem  Stil  eine  bestimmte 
Färbung  wie  z.  B.  Ag.  968  xat  aou  fioXovzoq  Sutfiarertv  itrrt'av  —  Odfae; 
pkv  iv  %etfuuvt  rrrjui'vz'.g  fxoÄov ,  Sept.  681  dvopotv  <?'  ojjLtttfxocv  ßdvaro; 
toS'  auvoxrovog  —  oux  £<rri  yrtpaQ  roüde  -oü  fudfffiaroc  (vgl.  meine  Stu- 
dien zu  Aesch.  S.  14  f.).  Auch  einen  stilistischen  Grund  kann  die  ab- 
sichtliche Aenderung  haben  wie  Soph.  Oed.  Tyr.  353  iwinaj  <re  .  .  prp 
i/ii,  <of  ovrt.  Ein  sehr  bemerkenswerthes  Beispiel  der  Art  ist  bisher 
unbeachtet  geblieben:  Aesch.  Sept.  213 f.  dvdpwv  rdS*  iort,  oydpa  xal 
/prjffrypia  Beotaiv  Spdetv,  m>\ep.iwv  netpuipivotg.  So  nämlich  bietet  der 
Med.  von  erster  Hand;  allgemein  wird  die  Correktur  dritter  Hand  u/v 
(TteipwpJvuiv)  aufgenommen;  dass  aber  netpwfidvocc  richtig  ist,  zeigt  das 
Schol.  zum  folgenden  Verse  obv  Sf  au  th  oiyäv  xal  psvetv  etato  <W/uuv: 
rj}  yvvatxi.  Dieses  Schol.  weist  auf  die  ursprüngliche  Lesart  <ro\  S*  hin, 
welches  der  Dichter  setzen  musste,  nachdem  er  netpiopivois  um  das  Zu- 
sammentreffen der  zwei  Gen.  noXspJmv  neifn»pev<ov  zu  vermeiden  geschrie- 
ben hatte ,  als  wenn  nicht  dvdpwv  zdS 1  iart\  sondern  dvSpdat  rdSe  xpo- 
ff^xei  vorausgegangen  wäre.  Wenn  man  hiernach  die  einzelnen  Stellen 
genau  untersucht,  wird  man  auch  mit  grösserer  Sicherheit  zwischen  cor- 
rupten  und  heilen  Stellen  unterscheiden  können,  was  man  in  der  sonst 
recht  rleissigen  und  sorgfältigen  Abhandlung  von  Fries  noch  vermisst 
Mit  der  Aenderung  irtXi)ff{aCov  nbSe  rävdpe  Oed.  Tyr.  1136  ist  die  Schwie- 
rigkeit, welche  der  Acc.  rbv  x.  rdnov  macht,  nicht  gehöben. 

Heimsöth  (de  v.  struetura)  erörtert  von  neuem  den  schon  in 
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seiner  Schrift  »Die  Wiederherstellung  u.  s.  w.«  behandelten  Satz,  dass 
im  Drama  die  Verse  in  der  Regel  mit  einer  graden  Iktenzahl  (von  2,  4, 
6,  8  Arsen)  gebaut  seien  und  dass  die  dreiarsige  Gliederung  den  Doch- 
mien  entsprechend  ihren  speciellen  Grund  habe  (etiam  praeter  dochmios 
ad  distinguendas  res  gravissimas  vulgaris  numerorum  aequabilitas  inter- 
cipitur  dactylicis,  logaoedicis,  trochaicis,  iambicis).  Pentapodien  und 
Heptapodien  werden  den  Tragikern  abgesprochen.  Oed.  Tyr.  1339  will 
Heimsöth  dxoueiv  rfiovf,  1359  ixtffyv  (äv)  u>v  lesen. 

Knhlenbeck  findet  einen  Zweck  des  deus  ex  machina  in  dem 
Streben,  der  Handlung  einen  effektvollen  Schluss  zu  geben.  Das  Plötz- 
liche des  Erscheinens,  die  Blitze  und  Donnerschläge,  welche  manchmal  das- 
selbe begleiteten,  der  theilweise  Scenen Wechsel,  das  schimmernde  Costüm, 
alles  das  habe  der  Schaulust  der  Menge  dienen  müssen.  Die  Vorschrift 
des  Horaz  über  den  dignus  vindice  nodus  könne  bei  der  Auslegung,  dass 
es  verkehrt  sei,  den  Gott  bei  kleinlichen  Anlässen  erscheinen  zu  lassen, 
neben  der  Vorschrift  des  Aristoteles  bestehen,  nicht  aber  bei  der  Erklä- 
rung, dass  der  deus  ex  machina  dann  am  Platze  sei,  wenn  es  kein  ande- 
res Mittel  der  Lösung  gebe. 

Gallus  verfolgt  die  Geschichte  des  griechischen  Chors  durch  die 
verschiedenen  Stadien  seiner  Entwicklung.  Die  Abhandlung  ist  mit  Ver- 
ständniss  geschrieben,  bietet  aber  für  uns  nichts  besonders  bemerkens- 
*erthes.  Auffällig  ist  uns,  dass  im  Dithyrambos  der  Chor  von  den  Sa- 
tyrn getrennt  wird.  Nach  der  Gestalt  des  Chors  bei  Sophokles  als  der 
Stnfe  höchster  Vollendung  wird  der  Chor  als  eine  auf  religiöser  Grund- 
lage beruhende,  zwischen  den  Schauspielern  und  Zuschauern  vermittelnde 
moralische  Person  definirt,  welche  den  durch  den  Verlauf  der  Handlung 
in  den  Gemüthern  hervorgebrachten  sinnlichen  Eindruck  durch  erhabene 
Betrachtungen  und  durch  Hinweisung  auf  eine  höhere  Weltordnung,  der 
alles  Menschliche  unterliegt,  in  schöner  Form  veredelt  und  vergeistigt. 
In  Betreff  des  Euripideischen  Chores  wird  bemerkt :  » Der  Inhalt  der 
Chorlieder  pflegt  ein  doppelter  zu  sein;  entweder  begleiten  sie  die  Akte 
des  Stücks  durch  beschreibende  Gedichte,  welche  malerisch  die  Aussen- 
seiten  oder  bloss  historischen  Partien  des  Objectes  beleuchten  und  mit 
mancherlei  durch  die  letzte  Scene  bewirkten  Empfindungen  abschliessen 
<Iph.  Taur.  El.  Phoen.);  oder  sie  verweilen  episodisch  und  ohne  nahen 
Bezug  zur  Handlung  in  speculativen  Themen  und  tragen  die  geheimsten 
Reflexionen  des  Dichters  vor;  daher  ist  ihr  Inhalt  oft  dem  Charakter 
des  Chors  nicht  angemessen,  namentlich  wo  dieser  wie  gewöhnlich  aus 
Weibern  besteht«. 

Die  Schrift  von  Fischer  behandelt  ein  altes  Thema  nicht  gerade 
in  neuer  Weise  und  mit  neuen  Ergebnissen.  Ueber  die  Choephoren  wird 
bemerkt,  dass  das  Stück  an  der  Composition  leide.  Die  Einleitung  zur 
Handlung  entbehre  der  Lebendigkeit  und  sei  zu  breit  gehalten;  die 
eigentliche  Handlung  vollziehe  sich  dann  zu  rasch  und  der  gewuchtige 
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Schlussstein  laste  auf  einem  Grunde,  der  ihn  nicht  recht  trage.  Die 
Eiektra  des  Sophokles  wird  als  Muster  eines  dramatischen  Kunstwerkes 
gerühmt  Dieses  Stück  habe  eine  richtige  Grundlage,  ein  richtiges  Ende, 
das  sich  auf  jener  durch  die  Entwicklung  der  Handlung  kunstvoll  auf- 
baue. Dieses  Mittelglied  erreiche  Sophokles  durch  eine  ganz  unbedeu- 
tende Aenderung  der  Sage,  indem  er  auch  Eiektra  durch  die  Todesnach 
rieht  getäuscht  werden  lasse.  Die  Eiektra  des  Euripides  möchte  der 
Verfasser  fast  eine  Parodie  der  Choephoren  und  der  Sophokleischen 
Eiektra  nennen. 

Fragmente  der  Tragiker. 

Carcin.  fr.  11  p.  622  N.  b  noXXa  irXourog  M.  Haupt  Hermes 
VIII  S.  2. 

Adesp.  451  p.  721  Soaxhuig  re  xtfyavwc  R.  Prinz  Rhein.  Mus. 
29  S.  357. 

a.    A  e  s  c  h  y  1  u  s. 

C.  Loeschhorn,  Commentatio  de  Aesch.  annno  natalicio.  Posna- 
niae.  7  S.  8. 

0.  Wolterstorff,  Dictionis  Aesehyleae  in  dialogis  quae  sint  pro- 
prietates.  Diss.  Jena  1874.  29  S.  8. 

Karl  Frey,  Aeschylus-Studien.   Schaffhausen  1875.  76  S.  8. 

Guil.  Seelmann,  De  propagatione  scholiorum  Aeschyleomm. 
Diss.  Halle  1875.  37  S.  8. 

Hub.  Eich ler,  De  formarum  quas  dicunt  epicarum  in  tragoediis 
Aeschyli  atque  Sophoclis  usu.  Diss.  Goett.  40  S.  8. 

L.  Schmidt,  Supplementi  in  lexicon  Aeschyleum  a  Dindorfio  com- 
positum speeimen.  Gymn.-Progr.  von  Greiffenberg  1875.  17  S.  4. 

Paulus  Stengel,  De  fato  Aeschyleo.  Diss.  Jena  1875.  48  S.  8. 

A.  Oldenbcrg,  Aeschylus  als  religiöser  Lyriker.  Gymn.-Progr. 
von  Altenbtirg  1875.  36  S.  8. 

Joh.  K.  Fleisch  mann,  Kritische  Studien  über  die  Kunst  der 
Charakteristik  bei  Aeschylos  und  Sophokles.  I-IV.  Abschnitt.  Diss. 
von  Erlangen.  Nürnberg  1875.  42  S.  8. 

Die  Abhandlung  von  Loeschhorn  ist  werthlos.  In  den  Worten 
des  Suidas  s.  v.  Atff^uXo^  ^ywv^sro  o'  wjtöc  iv  rjj  &'  dXujintdSt  Irwv 
iov  xs'  wird  frcuvtZsro  ohne  Rücksicht  auf  das  danebenstehende  oiroV, 
welches  Aeschylus  in  Gegensatz  zu  seinen  vorher  genannten  gleichfalls 
als  Tragiker  bekannten  Söhnen  bringt,  auf  den  Kampf  bei  Marathon  be- 
zogen und  darnach  im  marm.  Par.  die  Zahl  35  (35  Jahre  alt,  heisst  es 
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dort,  habe  Aeschylus  in  der  Schlacht  bei  Marathon  mitgekämpft)  in  25 
geändert!  So  soll  erwiesen  werden,  dass  das  Jahr  515,  nicht  525  v.  Chr. 
das  Geburtsjahr  des  Aeschylus  sei. 

Mit  dem  Sprachgebrauch  des  Aeschylus  beschäftigt  sich  die  Ab- 
handlung von  Wolterstorff,  zum  grössten  Theil  auch  die  von  Frey. 
Bei  keinem  Schriftsteller  dürften  solche  Untersuchungen  nothwendiger 
sein  als  bei  Aeschylus.  Mit  Recht  polemisirt  Frey  gegen  die  radikale 
Richtung,  welche  alle  Härten  des  Aeschyleischen  Stiles  beseitigen  will. 

Wolterstorff  spricht  zuerst  von  den  Spuren  homerischer  Diktion, 
dann  von  den  Eigentümlichkeiten,  die  auf  eine  noch  weniger  entwickelte 
und  ausgebildete  Sprache  hinweisen,  wie  Anakoluthen,  Aposiopesen,  Asyn- 
detA,  unregelmässigen  Constructionen ,  drittens  von  den  Eigentümlich- 
keiten, die  mit  dem  herben  Charakter  und  dem  xopxoc  des  Aeschylei- 
schen Stiles  zusammenhängen,  von  der  Fülle  der  Epitheta  und  des  Aus- 
drucks, der  Pleonasmen,  den  erhabenen  und  düsteren  Bildern,  der  Er- 
setzung der  Concreta  durch  Abstracta,  den  Personifikationen,  den  kühnen 
Wortverbindungen.  Der  Untersuchung  fehlt  die  kritische  Sichtung;  ge- 
sunde und  corrupte  Stellen  werden  gleich  behandelt,  auch  ist  der  Gegen- 
stand selbst  nicht  mit  der  nöthigen  Schärfe  erfasst;  z.  B.  wird  yßopa} 
&<ipoßv7JT£e  mit  <p$opai  xal  dvopaiv  Üdvazot  erklärt. 

Bedeutender  ist  die  Abhandlung  von  Frey.  Doch  müssen  wir  zu- 
erst den  ersten  Theil  der  Schrift  ins  Auge  fassen,  welcher  sich  mit  der 
Frage  der  Prometheustrilogie  beschäftigt.  Frey  will  eine  solche  Trilogie 
nicht  zugeben  und  hält  die  drei  Prometheus-Tragödien  für  drei  isolirte, 
wenig  variirte  Bearbeitungen  desselben  Mythus.  Dem  bestimmten  Zcug- 
niss  des  alten  Schol.  zu  Prom.  511 ,  wonach  der  Up.  Xuopsvog  auf  den 
Up.  t&ojiwTye  folgte  und  mit  ihm  zusammengehörte,  wird  die  Einförmig- 
keit der  beiden  Stücke  entgegengestellt,  da  beide  Reisebeschreibungen 
enthielten,  beide  die  Wohltaten,  die  Prometheus  den  Menschen  erwie- 
sen, schilderten.  Allein  an  die  Reisebeschreibungen  dürfen  wir  nicht  den 
Massstab  unseres  Geschmacks  anlegen.  Im  übrigen  vgl.  die  Anmerkung 
zu  frg.  VII  und  VIII  in  meiner  Ausgabe  des  Prom.  S.  124.  Will  man 
die  in  frg.  194  Dind.  gegebene  Schilderung  der  Verdienste  des  Prome- 
theus nicht  als  eine  bloss  summarische  betrachten,  so  kann  man  mit  H. 
Weil,  der  die  Schrift  von  Frey  in  der  Rev.  crit.  1876  No.  3  bespro- 
chen bat,  sagen,  dass  das  Fragment  nicht  mit  Sicherheit  dem  Tip.  Xo6- 
^vof  zugewiesen,  sondern  auch  dem  Satyrdrama  Prometheus  angehören 
kann.  —  Der  zweite  Theil  der  Schrift  handelt  über  Aeschyleische  Licen- 
zen;  zuerst  über  die  Vermischung  zweier  Ausdrucksweisen.  In  Pers. 
598  ff.  wird  die  Construction  aus  den  zwei  Sätzen  mg  ßpoxotatv  xdvra  <po- 
ßtftd  iorrv,  wg  ßporog  ndvra  ostjiauveiv  pitet  erklärt.  Als  zweite  Licenz 
wird  die  Ellipse  (Sept.  278  soll  obS'  dx%  lopyvotj  X£y<u  s.  v.  a.  ouSk  wrr 
Y<k  Innren',  dzoteyto  sein,  »ich  weise  die  Quellen  des  J.  nicht  ab«),  als 
dritte  die  Construction  dato  xotvoü,  zuletzt  andere  merkwürdige  Wendun- 
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gen  besprochen  (Ag.  1599  dxb  afay^q  ifiwv  wird  als  äusserliche  Attrac- 
tion  vertheidigt!).  —  Der  dritte  Theil  behandelt  die  Trajection  (Hypal- 
lage,  Epallage),  welche  auf  dichterische  Personifikation  zurückgeführt 
wird.  Die  verschiedenen  Fälle  werden  in  folgender  Weise  classificirt: 
1.  Der  Körper  und  die  Theile  des  Körpers  nehmen  das  Epitheton  der 
Person  an.  2.  Wörter  mit  dem  Begriff  des  Lebens  n.  d.  E.  des  Leben- 
den an.  3  —  6.  Wörter,  welche  eine  Gemüthsbewegung  bezeichnen,  Be- 
zeichnungen des  Todes,  Wörter  des  Leidens,  die  Wörter  M>firn  ßXdßrr 
QfljLta,  mtoat,  \aIXau}> ,  ^dh^  nehmen  d.  E.  des  afficirten  Menschen  an. 
7—9.  Laute,  Bewegungen,  Thätigkeiten  werden  personificirt  und  erhalten 
d.  E.  der  Person.  10.  Es  kann  ein  Gegenstand  d.  E.  des  ihn  fuhrenden 
oder  des  von  ihm  afficirten  Menschen  zu  sich  nehmen.  11.  Der  Ort  kann 
d.  E.  des  Menschen  darauf  annehmen,  die  Zeit  d.  E.  der  Person  die 
darin  lebt.  Zuletzt  wird  noch  bemerkt,  dass  von  einem  Genetiv  aus  die 
Trajektion  am  häufigsten  ist  —  So  trefflich  die  Zusammenstellung  der 
Beispiele  ist  und  so  richtige  Bemerkungen  und  Beobachtungen  dabei  ge- 
geben werden,  so  vermissen  wir  doch  eine  gewisse  Besonnenheit  und  kri- 
tische Vorsicht.  So  wird  Suppl.  199  ix  /zerturaw  traxppovujv  in  Schutz 
genommen  ohne  Beachtung  des  fehlerhaften  Versmasses.  Es  geht  zu 
weit,  wenn  Ag.  875 f.  Utytfiinp  von  der  Person  zum  Nacken  trajicirt 
sein  soll,  und  es  bleibt  dabei  unberücksichtigt,  dass  dann  npbc  ßtav  nicht 
»gegen  raeinen  Willen«  heissen  kann.  Wie  kann  Suppl.  9  <pv$dvopa  von 
den  raännerfliehenden  Danaiden  zu  ydpov  trajicirt  sein,  da  doch  <po*dvopa 
fdfwv  eine  contradictio  in  adiecto  enthält?  Auch  fragt  es  sich,  ob  die 
Ableitung  der  Trajektion  richtig  ist.  Die  Trajektion  scheint  vielmehr 
darauf  zu  beruhen,  dass  das  Nomen  mit  dem  attributiven  Genetiv  als 
Ein  Begriff  erscheint,  wie  auch  wir  oft  »gespaltener  Holz  verkauf«  u.  dgl. 
hören,  oder  dass  sich  der  Dichter  mit  einer  allgemeinen,  weiteren  Bezie- 
hung des  Epitheton  zum  Substantiv  begnügt.  Wenn  wir  sagen  »zu  nacht- 
schlafender Zeit«,  so  personificiren  wir  durchaus  nicht  die  Zeit;  wie  wir 
nur  sagen  wollen  »zu  Nachtschlafenszeit«,  so  bedeutet  xpeoopybv  Ijfiap 
einen  »Fleischzerlegungstag«,  7Totov6jjLoc  ronm  einen  »Grasweideplatz«. 

See  Im  an  n  sucht  das  Verhältniss  der  Aeschyleischen  Scholien  zu 
bestimmen.  Er  leitet  aus  derselben  Quelle  einerseits  die  Scholien  des 
cod.  Med. ,  andererseits  eine  Scholiensammlung  ab ,  aus  welcher  die 
Schol.  A  und  die  Quelle  von  C  0  P  Q  hervorgegangen  sein  sollen.  Aus 
den  Med.  Scholien  flössen  die  ay^uha  iralatd,  aus  diesen  Farn,  und  B, 
aus  dem  Farn,  die  Scholien  des  Vind.,  aus  B,  P,  Q  die  des  Hilferd.  — 
Den  neuen  Beweis,  welchen  Seelmann  für  die  Unabhängigkeit  des  Schol. 
A  von  dem  Med.  bringt,  indem  er  die  beiderseitigen  Scholien  zu  Pers.  447  : 
M  d.n£%si  npog  .  . pov  araScoug  s',  A  dKE^st  rrfi  2aXapho<;  pz'  <na8(oog 
zu  dem  Originalscholion  Vurzdteta  dut^zi  tt{q  laXapXvoQ  r.pbg  faetpov  e' 
azadtoug  verbindet,  kann  man  nicht  gelten  lassen,  da  die  Ausdrucksweise 
unmöglich  ist;    mehr  beweist  die  Uebcreinstimmung  von  Schol.  A  zu 
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Prom.  125  mit  Hesych.  s.  xaniBtoyja.  Die  angenommene  zwischen  dem 
cod.  arch.  und  A  stehende  Scholiensammlung  wird  als  eine  fortlaufende 
Paraphrase  mit  eingestreuten  grammatischen  und  historischen  Bemerkun- 
gen, wie  sie  im  10—12.  Jahrhundert  gemacht  wurden,  mit  Citaten  aus 
dem  in  byzantinischen  Schulen  vielgelesenen  Hesiod  charakterisirt.  Für 
die  Quelle  von  C  0  P  F  ist  die  Einleitung  der  Paraphrase  mit  auvra$te 
charakteristisch.  Der  Verfasser  dieser  8choliensammlung  hat  verschie- 
denes aus  Eustathius  und  Tzetzes  geschöpft  und  scheint  in  Byzanz  gegen 
Ende  des  12.  oder  um  den  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  gelebt  zu  haben. 
In  Betreff  des  Werthes  der  nicht  mediceischen  Scholien  stimmt  Seelmann 
mit  dem  Philol.  31  S.  720  ausgesprochenen  Urtheil  des  Referenten  über- 
ein (vgl.  Studien  zu  Aeschylus  S.  43).  Der  Verfasser  der  a^oha  rtaXatd 
bat  auch  diese  Sammlung  neben  der  mediceischen  benutzt,  sowie  auch 
eine  Scholiensammlung  des  Euripides.  Die  Autorschaft  des  Thomas 
Magister  wird  von  Seelmann  bestritten.  Dem  gleichen  Verfasser  werden 
die  Schol.  Gu  des  Euripides  und  die  gewöhnlich  dem  Triclinius  beige- 
legten Scholien  zu  8ophokles  zugeschrieben.  Ein  Exkurs  behandelt  die 
Reihenfolge  der  Schriften  der  beiden  Tzetzes. 

Eich ler  hat,  indem  er  für  den  Gebrauch  der  nichtattischen  For- 
men bei  den  Tragikern  den  Grundsatz  voranstellt,  dass  nur  Versbedürf- 
aiss  für  diesen  Gebrauch  massgebend  gewesen  sei  und  [was  jedoch  zwei- 
felhaft ist,  vergl.  z.  B.  Formen  wie  dSsX^ed,  xexMpsvoe  bei  Sophokles] 
dass  zwischen  Trimetern  und  melischen  Partien  in  dieser  Hinsicht  kein 
Unterschied  bestehe,  durch  geschickte  Berücksichtigung  des  Versbedürf- 
nisses,  theils  die  gemachten  Beobachtungen  genauer  festgestellt,  theils 
neue  Bemerkungen  gemacht.  Er  spricht  den  Tragikern  die  Form  ah( 
«und  alezoe)  ab  und  lässt  ihnen  nur  det  mit  a,  det  mit  a  und  vor  Voca- 
ien  aüvy  wenn  die  erste  Silbe  lang  sein  muss.  Vgl.  dagegen  meine  cu- 
rae  epigr.  p.  63  ff.  Die  Form  dopet  wollte  Hermann  bei  Sophokles  auch 
da  für  dop*  hergestellt  haben,  wo  keine  lange  Silbe  erforderlich  ist,  nach 
der  eigenthümlichen  Variante  zu  Ai.  1056  yp.  ikotdöpet  (iXot  dopet): 
Eichler  ist  mit  Ellendt  dagegen,  weil  man  sonst  erwarten  müsste,  dass 
™ptt  nicht  bloss  abgesehen  von  wenigen  Fällen  im  Schluss  des  Trime- 
ters  vorkomme.  Bei  Aeschylus  findet  sich  nroXtg  besonders  nach  zwei- 
silbigen Präpositionen,  wobei  die  enge  Verbindung  von  Nomen  und  Prä- 
position den  Zusammensetzungen,  in  denen  die  Form  moXtg  gewöhnlich 
ist  (bivorrroXec,  dygarroXte),  entspricht.  Bei  Sophokles  kommt  das  ein- 
fache TTToXtc  und  irrdX&poe  nicht  vor,  wie  bekanntlich  überhaupt  bei 
Aeschylus  der  Gebrauch  der  epischen  Formen  häufiger  ist  als  bei  So- 
phokles. Gegen  Dindorf's  Herstellung  von  tpöc  nach  der  Ueberlieferung 
von  Oed.  C.  16  wird  mit  Recht  der  neue  Grund  geltend  gemacht,  dass 
Ipog  in  Chorgesängen  nirgends  vorkommt.  Die  Ansicht  Hermann's  zu 
Ag.  1058,  paruHu  hätten  die  Tragiker  immer  gebraucht,  wenn  die  erste 
umi  27 


Digitized  by  Google 


412 


Griechische  Tragiker. 


Silbe  kurz  sein  konnte,  wird  nicht  gebilligt,  weil  pareow  als  die  epische 
Form  erscheine. 

L.  Schmidt  hat  in  einer  Besprechung  des  Lexic.  Aesch.  v.  Din- 
dorf  bemerkt,  dass  er  unter  dem  Buchstaben  A  wenigstens  200  Conjek- 
turen  gefunden  habe,  die  eine  Erwähnung  in  dem  Lexicon  eher  verdient 
hätten  als  Dindorfs  eigene  Vermuthungen.  Den  Beweis  dafür  giebt  er 
in  dieser  Ergänzung,  deren  Vervollständigung  und  Fortsetzung  für  die 
Aeschyluskritik  gewiss  ein  sehr  willkommenes  Htilfsmittel  wäre. 

Der  Abhandlung  von  Stengel  können  wir  nicht  nachrühmen,  dass 
das  alte  Thema  mit  neuen  Ergebnissen  oder  richtigerem  Verstandniss 
behandelt  worden  sei.  Die  Resultate  seiner  Untersuchung  fasst  Stengel 
in  folgenden  Sätzen  zusammen:  das  Schicksal  steht  über  den  Göttern, 
aber  die  Götter  stimmen  mit  demselben  überein  und  sorgen  für  die  Er- 
füllung seiner  Bestimmungen.  Im  Prometheus  stehen  sich  Zeus  und 
Schicksal  feindlich  gegenüber;  aber  da  Zeus  das  nicht  erfüllt,  wovon 
sein  Sturz  abhängt,  behält  er  die  Herrschaft.  In  den  Eumeniden  wider- 
strebt nicht  das  Schicksal  selbst  den  Göttern,  sondern  die  Erinyen,  de- 
nen zwar  von  dem  Schicksal  das  Amt  gegeben  ist  Mordthaten  zu  rächen, 
die  aber  in  den  einzelnen  Fällen  freie  Hand  haben,  wie  und  wieweit  sie 
ihre  Pflicht  erfüllen  wollen.  Für  die  Menschen  sind  die  Bestimmungen 
des  Schicksals  immer  an  gewisse  Bedingungen  geknüpft;  wenn  also  die 
Menschen  dem  Schicksal  verfallen,  ist  es  ihre  eigene  Schuld,  weil  sie  jene 
Bedingungen  eigenmächtig  erfüllen. 

Oldenberg  bespricht  die  religiösen  Ideen  der  äschyleischen  Chor- 
gesänge und  handelt  anknüpfend  an  die  Prolegomena  von  Westphal  Uber 
die  Compositum  der  Chorlieder  nach  den  Formen  des  kitharodischen 
Noraos,  welche  Pollux  IV,  66  angiebt  und  deren  überlieferte  Ordnung  er 
gegen  Westphal  festhält,  indem  er  xazdrpona  und  /israxardTpoiTa  als  eine 
erste  und  zweite  Aenderung  der  Tonart  erklärt  und  wie  inap^a  und 
rap%a,  xaxdrpoma  und  peraxarpona  auch  hptpaXoQ  und  axppayig  als  einen 
zusammengehörenden  Haupttheil  des  Liedes  betrachtet  {dpxpaUg  sei  ent- 
lehnt von  dem  delphischen  Omphalos  und  aippayts  bedeute  den  Mittel- 
punkt des  Omphalos,  die  kreisförmige  Vertiefung  des  heiligen  Marmors, 
gleichsam  das  eingedrückte  Siegel).  Ein  greifbares  oder  begründetes 
Resultat  haben  wir  nicht  gefunden. 

Treffliche  Bemerkungen  enthält  die  feinsinnige  Abhandlung  von 
Fleischmann,  in  welcher  nach  einer  Einleitung  über  dramatische  Cha- 
rakteristik der  Charakter  des  Orestes  bei  Aeschylus  und  des  Orestes  bei 
Sophokles  untersucht  und  mit  einander  verglichen  wird,  um  den  Unter- 
schied zwischen  beiden  Dichtern  in  Auffassung  und  Darstellung  der  Cha- 
raktere zu  erläutern.  Es  wird  gezeigt,  wie  im  Orestes  des  Aeschylus  sich 
göttliche  und  menschliche  Triebfedern  die  Wage  halten,  während  bei 
Sophokles,  wo  die  Rolle  des  Orestes  hinter  der  Rolle  der  Elektra  zurück- 
tritt, Orestes  mehr  nur  den  Rachegedanken  der  Elektra  zur  That  macht, 
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wenn  auch  der  Dichter  eigenen  Willen  des  Helden  und  sein  Bewusstsein 
der  That  zum  Ausdruck  gebracht  hat,  wie  Uberhaupt  Fleischmann  nach- 
zuweisen sucht,  dass  bei  beiden  Dichtern  Orestes  ein  höheres  Mass  von 
Willensfreiheit  und  selbstständiger  Entscheidung  offenbare,  als  man  ge- 
wöhnlich annehme.  »Die  auf  den  Orestes  des  Sophokles  wirkenden  Mo- 
tive sind  in  höherem  Grade  rein  menschlicher  Natur.  Die  Stimme  des 
Orakels  übt  nur  eine  klärende  und  schliesslich  sein  Gewissen  beruhigende 
Wirkung;  im  übrigen  ist  seine  Stellung  zur  Gottheit  freier,  seine  Bezie- 
hung zu  ihr  weniger  innig  als  bei  Aeschylus  €.  —  Hermann's  Ansicht  von 
dem  Stimmstein  der  Athena,  welche  S.  25  angenommen  und  der  Erör- 
terung zu  Grunde  gelegt  wird,  halten  wir  für  unrichtig. 

Prometheus. 

G.  Timm,  Promethei  A.  v.  526—608  rec,  commentario  critico  et 
eieg.  instruxit  Gvmn.-Progr.  von  Rostock  1874.  24  S.  4. 

North  Pinder,  The  Prometheus  vinetus  of  A.  with  short  notes, 
critical  and  explanatory.  London  1874.  77,  IX  S.  8. 

F.  A.  Paley,  The  Prometheus  chained  of  A.  With  brief  notes  for 
the  use  of  schools.  1875.  75  S.  8. 

Th.  Henri  Martin,  La  Prometh&de.  ttude  zur  la  pens6e  et 
la  strueture  de  cette  trilogie  d'Eschyle.  Extrait  des  Memoires  de 
FAcad.  des  Inscr.  et  Belles-L.  tom.  XXVIII.  2.  partie.  Paris  1875. 
74  8.  4. 

Paul  Schwarz,  Die  Darstellung  des  Zeus  im  Prometheus  des  A. 
Gymn.-Progr.  von  Salzwedel  1876.  18  S.  4. 

Die  Abhandlung  von  Timm  ist  werthlos.  Vers  556  wird  t68' 
^&v'  5  rtfr'  geschrieben,  was  mit  dem  bekannten  toot*  ix  zwo  sich 
rechtfertigen  soll.  Ganz  verkehrt  ist  die  Erklärung  von  V.  538:  »suave 
quidem  est  homines  magnae  spei  plenos  etiam  difficillima  andere«  (me- 
moria tenendum  est  Prometheum  audacius  speravisse  Iove  invito  homini- 
bus  bene  facere);  »sed  Iovi  ante  omnia  obtemperandumc. 

Die  kleine  Ausgabe  von  Pinder  hat  keinen  wissenschaftlichen 
Werth;  es  finden  sich  darin  kaum  selbststandige  Gedanken,  wohl  aber 
manche  Missverständnisse  und  Irrthumer.  Für  Kritik  fehlt  dem  Verfasser 
Jegliches  Verständniss. 

Die  Schulausgabe  von  Paley  beruht  auf  dessen  grösserer  Gesammt- 
iusgabe  des  Aeschylus  (2.  Aufl.  1861)  und  kommt  für  uns  hier  weniger 
in  Betracht.  Nicht  zu  billigen  ist  die  Methode,  alle  Verse,  in  welchen 
eine  Schwierigkeit  vorliegt  als  Interpolation  zu  erklären  (V.  6, 112  f.,  354, 
623,  835).  V.  791  möchte  Paley  ^Xtoartß&t  als  Imper.  (»wandle  ostwärtst) 
schreiben  oder  nach  diesem  Verse  die  von  Galen.  IX  p.  385  (fr.  189  N.) 
aus  dem  flp.  öza^rrfi  citirten  vier  Verse  einsetzen  und  792  nepwoav 
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schreiben;  aber  die  Fortsetzung  iar*  äv  &?txj)  zeigt,  dass  diese  Zusam- 
menfügung unmöglich  ist.  Ueberflüssig  ist  die  Aenderung  von  ypouptov 
V.  801  in  ypotfitov. 

In  weitläufiger  Erörterung,  welche  bis  auf  den  Ursprung  und  die 
Natur  des  Polytheismus  zurückgeht,  bespricht  Martin  die  verschiedenen 
Ansichten  über  die  Prometheustrilogie.    Der  selbstständige  Gedanke  der 
Abhandlung  besteht  darin,  dass,  nachdem  Referent  in  seinen  Studien  zu 
Aeschylus  (vergl.  dessen  Ausgabe  des  Prometheus  S.  17  Anm.)  gezeigt 
hat,  dass  die  Ansicht  Westphal's,  es  sei  im  npofi.  \o6p&vos  die  Befreiung 
des  Prometheus  durch  Herakles  wider  den  Willen  des  Zeus  erfolgt  und 
das  dritte  Stück  habe  die  Aussöhnung  zwischen  Zeus  und  Prometheus 
enthalten,  der  bestimmten  Ueberlieferung  bei  Philodemus  7&p\  ebaeßetaQ 
widerspricht,  und  dass  der  Ausdruck  axovrog  Aeoc  Prom.  771  schon  nach 
dem  Zusammenhang  der  Stelle  nicht  als  Stütze  für  die  Auffassung  West- 
phafs  betrachtet  werden  darf,  Martin  doch  gestützt  auf  diesen  Ausdruck 
die  Anordnung  Westphal's  zu  halten  sucht,  indem  er  die  Worte  des  Phi- 
lodemus rbv  IIpofjLrj&ia  Xüzoftai  noeet  A10%uAoq  ort  rb  Mytov  ifjuqpu<r* 
rb  Tzepl  Sirtdog  auf  die  definitive  Bestätigung  der  Lösung  bezieht  (!)  und 
annimmt,  Prometheus  habe  im  Ilp.  Xuopsvoe  den  Kranz  von  Keuschlamm 
als  Zeichen  des  Triumphs,  im  letzten  Stück  den  eisernen  Ring  als  Zei- 
chen der  Demüthigung  empfangen.    Ueber  das  letztere  will  ich  nicht 
wiederholen,  was  in  meinen  Studien  S.  30  (vgl.  Ausg.  S.  10)  ausgeführt 
ist,  da  den  Gründen  keine  Gegengründe,  sondern  blosse  Behauptungen 
entgegengestellt  sind.   Vgl.  auch  die  Besprechung  von  Weil  in  der  Kev. 
crit.  1876  p.  43,  welcher  sehr  ansprechend  das  Fragment  der  Sphinx 
231 N.  schreibt:  r<J  8h  (sva)  ys  Xuyevov  dp^euov  or&fog. 

Die  Ergebnisse  der  klaren  und  sorgfältigen  Erörterung  von  Schwarz 
kommen  der  in  meiner  Ausgabe  dargelegten  Auffassung  so  nahe,  dass 
ich  mich  hier  begnügen  darf,  folgende  Gedanken  hervorzuheben:  »Das 
Benehmen  des  Zeus  gegen  Prometheus  ist  zwar  hart,  aber  vollständig 
gerechtfertigt  und  die  Schuld  allein  auf  Seiten  des  Prometheus  zu  su- 
chen. Die  meisten  Züge  unseres  Dramas,  welche  auf  einen  tyrannischen 
Charakter  des  Zeus  zu  deuten  scheinen,  sind  nichts  als  Motive  drama- 
turgischer Art.  Die  Io-  Episode  hat  einen  dramatischen  und  einen  my- 
thischen Zweck;  dramatisch  verstärkt  dieselbe  den  Anschein  der  Grau- 
samkeit in  Zeus'  Charakter  und  das  Mitleid  der  Zuschauer  für  Prome- 
theus und  gewährt  durch  die  Vorführung  der  ohne  Schuld  und  doch 
geduldig  leidenden  Argiverin  ein  wirksames  Gegenbild  zu  dem  schuldig, 
aber  voll  Trotz  leidenden  Titanen;  mythisch  wird  durch  sie  passend  auf 
die  künftige  Befreiung  des  Prometheus  durch  Herakles  {angewiesene 

V.  41  vermuthet  R.  Meister  in  den  Comment.  Philol.  scr.  sem. 
Philol.  reg.  Lips.  sodales  Lips.  1874  8.  280  dxvoovra  für  ottv  re. 
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'Eirrä  in}  Srjßag. 

Conradt,  lieber  den  Anfang  der  Sieben  gegen  Theben  des  Aeschy- 
lus V.  1-181.  Hermes  Vlfl  S.  369-378. 

Conradt,  Ueber  Zahlenverhältnisse  in  dem  Bau  der  äschyleischcn 
Tragödie  »Die  Sieben  gegen  Theben«.  Gymn.-Progr.  v.  Schlawe  1874. 

Fr.  Ritsehl,  Aesch.  Septem  adv.  Th.  ex  recensione  God.  Her- 
manni  cum  scripturae  discrepantia  scholiisque  codicis  Medicei  accura- 
tius  conlati  in  usum  scholarum  suarum  iterum  edidit.  Praecedunt  de 
A.  vita  et  poesi  testimonia  veterum  composita  a  Fr.  Schoell.  Lipsiae 
1875.  XVI,  120  S. 

Die  kritische  Behandlung  des  Anfangs  der  Sieben  gegen  The- 
ben von  Conradt  bedeutet  nichts  als  ein  oberflächliches  Herum- 
corrigiren;  kaum  Eine  Conjektur  verdient  Beachtung.  Ich  erwähne  nur: 
V.  77  ist  imecht.  83  iXeXtypjus  8k  yug  idd<p  onXoxTomp  |  npoozpfpnret 
ßod  ?'  tmkp  ra/eW  zoräTat,  ßpspee  8'  (ßoäi  unkp  ret^itov  wird  aus  Vers 
88  heraufgenomroen,  wie  Bergk  gethan  hat),  158  II  l  £\  xovaßoe  . .  ca- 
xiw  |  dxpoßöXwv  8'  indX$ea>v  Xitäc  ipze™  J  "  9&  vAnoXXov  ix  Ji6de\> 
dfifernov  \  rwXejwxpavrov  . .  iv  pa%qu  —  Nach  der  andern  Abhandlung 
von  Conradt  zerlegte  Aeschylus,  als  er  begann  die  Sieben  gegen  Theben 
zu  gestalten,  seinen  Stoff  in  drei  Hauptabschnitte:  1.  Vorgänge  in  The- 
ben bei  dem  Anrücken  der  Belagerer.  2.  Bericht  des  Boten  über  die 
feindlichen  Führer  an  den  sieben  Thoren  der  Stadt.  3.  Tod  der  Brüder 
und  Klage  um  sie,  und  bestimmte  für  jeden  dieser  Abschnitte  4X76 
Verse.  Mit  welchen  Interpolationen,  Lücken,  Emendationen  und  Versab- 
theilungen diese  Zahlen  zu  Stande  gebracht  werden,  brauchen  wir  hier 
nicht  anzugeben.  Die  Entdeckung  würde  sehr  merkwürdig  sein,  wenn 
sie  nicht  lächerlich  wäre.  Das  auffälligste  daran  ist,  dass  die  Sym- 
metrie der  sieben  Redepaare  aufgegeben  wird.  Auch  wenn  irgendwo  die 
Regelmässigkeit  der  Stichomythie  verletzt  ist,  verschlägt  es  nichts,  wenn 
nur  die  grossen  Zahlen  stimmen! 

Die  treffliche  Ausgabe  von  Ritsehl  bietet  dasjenige,  was  sie  im 
Titel  verspricht,  in  vorzüglicher  Weise.  Die  Lesarten  des  cod.  Med. 
sind  nach  neuer  Einsichtnahme  der  Handschrift  mit  der  möglichst  gros- 
sen Sorgfalt  und  Genauigkeit  verzeichnet.  Ebenso  zeichnet  sich  die  Zu- 
sammenstellung der  testimonia  veterum  durch  Sorgfalt  und  Vollständigkeit 
ans  und  bildet  eine  werthvolle  Bereicherung  der  zweiten  Auflage. 

A.  Lowinski  Jahrb.  für  Philol.  109  S.  231  und  111  S.  757  ver- 
muthet  zu  Vers  83  £a  StdSpopog  fteM1  onXoxrvn'  utr\  iplpnxtt  ßod,  was 
schon  wegen  der  Form  des  Dochmius  unbrauchbar  ist,  und  zu  Vers  121 1 
$6<po<;  (mit  Wakefield)  8\  dp.  ö.  8tdropoQ'  yevetddutv  (mit  Prien)  bat&W 
fwbpovTat  (mit  Dindorf)  <pdßov  /aXtvot.  —  Vers  481  =  521  schreibt 
Gust  Loewe  Acta  soc.  philol.  Lips.  II  f.  n  p.  442  ineu^ouau  rqtöe  pkv 
£Ätü££?v  iteimtfh.  t6v8'  dvTtrunov  dtde,  was  auch  Ritsehl  daselbst 
als  seine  Emendation  angiebt  j 
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üipaa  t. 

F.  Blas s,  Aeschylos'  Perser  und  die  Eroberung  von  Eion.  Rhein. 
Mus.  29  (1874)  S.  481-484. 

J.  Ober  dick,  Zu  Aeschylus.   Zeitschr.  für  österr.  Gymn.  1874 
S.  241-245. 

W.  S.  Teuf  fei,  Aeschylos'  Perser.   Zweite  verb.  und  vcnn.  Aufl. 
Leipzig  1875.  120,  IV  S.  8. 

Blass  macht,  da  Weil  in  Vers  868,  wo  Srpofwvtou  i&Xayws  nur 
vom  Strym.  Meere  zu  verstehen  sei,  als  dessen  Anwohner  (ndpotxot, 
nicht  ivotxot)  die  Päonier  bezeichnet  werden,  richtig  die  Phahlansiede- 
Iungen  der  Päonier  im  See  des  Strymon  (Herod.  V  16)  erkannt  habe, 
geltend,  dass  der  Dichter  die  Kenntniss  von  diesen  Ansiedelungen  bei 
seinem  Publikum  nur  dann  habe  voraussetzen  können,  wenn  der  Feldzng 
der  Athener,  der  zur  Eroberung  von  Eion  führte,  nicht  lange  vorher 
stattgefunden  habe.  Da  die  Perser  unter  Menon  Ol.  76,  4  aufgeführt 
worden  seien,  so  falle  Eions  Eroberung  in  das  Archontat  des  Phaidon 
Ol.  76,  1  nach  dem  Schol.  des  Aeschin.  I  31  p.  48  Dind.  und  Plut.  Thcs. 
36,  nicht  unter  Apsephion  Ol.  77,  3  nach  Diod.  XI  60.  Die  genaue 
Kenntniss  der  Oertlichkeit  und  das  warme  Interesse  bei  der  Beschreibung 
Vers  493 ff.  scheine  bei  Aeschylus  Autopsie,  also  Theilnahme  an  dem 
Feldzug  zu  verrathen. 

Oberdick  giebt  folgende  Vermutbungen  zu  den  Persern:  V.  174 
oUivjj  für  #e%,  277  im  Med.  Schol.  ist  wie  im  Schol.  A  zu  Vers  675 
*f  urratetq.  für  flAaraucui  zu  lesen,  311  poaxe  für  myydtc,  418  Ißuvov,  565 
daraAute  für  aurbv  aic,  637  agy  Sk  (Pj/xßoaaw ,  686  arifnui  für  rdpou, 
691  auvouvaurreuoac,  924  äßpoßdrac  yäp  .  .  rofoSdpavree,  rrdvu  7:dp<fopzog 
pvpcäg  xxi.  Ein  Bruchstück  des  Schol.  zu  598  ist  in  das  Schol.  zu  602 
gerathen. 

Die  zweite  Auflage  seiner  Ausgabe  der  Perser  kat  Teuf  fei  mit 
dem  revidirten  und  fortgeführten  Artikel  über  Aeschylus  aus  Paul/s 
Real-Encyclopädic  bereichert  und  hat  durch  Nachbesserungen  und  die 
nöthigen  Nachträge  den  Werth  und  die  Brauchbarkeit  der  Ausgabe 
erhöht 

V.  451  ix  vewv  p&apevree  i%ßpwv  vrtaov  i^otaotaro  M.  Stahl 
emendatio  Aeschylea.  Ind.  lect.  Monastcr.  1875.  S.  9.  4.  -  Die  Ansicht 
Köchly  s  in  den  Verhandl.  der  29.  Vers,  deutscher  Philologen  u.  Schul- 
männer S.  65—80,  dass  der  Schluss  des  Stückes  verloren  gegangen  sei, 
beruht  auf  unrichtigen  Voraussetzungen. 

'Jxertdeg. 

Vers  950  Cobet  Mnemosyne  III  1  p.  30  iotypev  ijdij  ndtejw 
dp  et a  Hat  veov. 
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Agamemnon. 

Oswald  Marbach,  Die  Orestcia  des  Aeschylos.  Ag.  Cho.  Eum. 
Deutsche  Nachdichtung  und  Erklärung.  Leipzig  1874.   436,  VI  S.  8. 

Robert  Enger,  Aeschylos'  Agamemnon  mit  erläuternden  Anmer- 
kungen. Zweite  Auflage  umgearbeitet  von  Walther  Gilbert.  Leip- 
zig 1874.  170,  XXVI  S.  8 

Da  Phantasien  und  geistreiche  Gedanken,  welche  keine  wissen- 
schaftliche Begründung  haben,  uns  hier  nicht  angehen,  so  können  wir  uns 
Aber  das  Werk  von  0.  Marbach  kurz  fassen.    Dasselbe  enthält  eine 
Nachdichtung  der  Orestie  in  moderner  Form  und  zur  Erklärung  Abhand- 
lungen Aber  die  Dämonen-  und  Göttersage,  über  die  Heldensage  der 
Orestie,  eine  dramaturgische  Darlegung  des  Inhalts  der  Orestie,  schliess- 
lich Bemerkungen  über  die  politische  Bedeutung  derselben.   Die  freie 
Nachdichtung  hat  ihren  selbstständigen  dichterischen  Werth  und  ist  ge- 
eignet eine  genussreiche  Lektüre  zu  bieten.   Es  weht  durch  das  Ganze 
noch  der  Geist  des  Aeschylus  und  man  wird  im  Allgemeinen  einen  dem 
Original  entsprechenden  Eindruck  empfangen.   Im  einzelnen  findet  man 
unzählige  Missverständnisse  und  Irrthümer  und  Gedanken,  die  dem  Aeschy- 
lus oder  überhaupt  einem  griechischen  Dichter  durchaus  fremd  sind.  Auch 
muss  man  sich  wundern,  wie  jemand  bei  so  mangelhaftem  Verständniss 
für  griechische  Grammatik  und  Sprache,  dass  er  z.  B.  rsu^erat  ypevatv 
ro  jrav  mit  »der  wird  das  All  begreifen«  übersetzen  kann,  sich  an  eine 
so  schwierige  Dichtung  wagen  oder  Männer,  die  sich  redlich  und  mit 
einem  Erfolg,  neben  dem  das  Verdienst  von  Marbach  gänzlich  verschwin- 
det, um  das  Verständniss  des  Aeschylus  bemüht  haben,  nur  mit  verächt- 
lichem Spott  behandeln  mag.   Auch  über  die  Bedürfnisse  griechischen 
Bühnenwesens  und  die  Gepflogenheiten  der  griechischen  Dichter  kommen 
seltsame  Vorstellungen  zu  Tage.   Der  Chorgesang  Ag.  V.  104—159  wird 
einem  Chor  der  Priester  gegeben :  dass  die  Anfangsworte  xupt6s  efa  •  • 
<R^tfv?off  altuv  nur  im  Munde  derselben  Greise,  welche  voraus  ihr  kriegs- 
untüchtiges Alter  beklagt  haben,  sich  verstehen  lässt,  hindert  nicht;  man 
kann  ja  die  Worte  in  der  Uebersetzung  einfach  ignoriren;  neben  dem 
Chor  der  Greise  tritt  noch  ein  Chor  von  Frauen  auf  und  alle  drei  Chöro 
singen  zusammen  V.  160 ff.!!   »Die  Griechen  liessen  auf  ihrer  Bühne 
Sonne,  Mond  und  Sterne  gerade  so  gut,  ja  wahrscheinlich  noch  besser 
auf-  und  niedergehen  als  wir  auf  unserer  modernen  Bühne«.   Die  Kennt- 
aiss,  welche  Klytämnestra  V.  587 ff.  zeigt,  ohne  bei  der  Erzählung  des 
Herolds  auf  der  Bühne  zugegen  gewesen  zu  sein,  erklärt  sich  Marbach 
durch  die  Annahme,  dass  Klytämnestra  gehorcht  hat!  Da  die  Rückkehr 
des  Herolds  und  des  Agamemnon  und  der  Sturm  nicht  in  derselben  Nacht 
noch  erfolgt  sein  kann,  so  ist  die  Feuerbotschaft  von  der  Einnahme  Hions 
nur  eine  Lüge  der  Klytämnestra;  weiter  nichts  als  ein  Feuerzeichen  von 
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der  Küste  her,  welches  die  Ankunft  Agamemnon's  meldete,  ist  gegeben 
worden.   Die  Zuschauer  werden  also  gleich  mit  den  Worten  des  Wäch- 
ters V.  9  ahyrp  mjpbg  fipooaav  ix  Tpm'ac  <paTtv  aXatatfiov  re  ßdgcv  ge- 
täuscht! In  der  ersten  Abhandlung  ist  viel  die  Rede  von  der  Helena  der 
Mysterien  (auf  die  Mysterien  sollen  schon  die  Worte  des  Wächters 
V.  36 ff.  hindeuten;  vielleicht  ist  diese  Stelle  sogar  Anlass  gewesen,  dass 
der  Dichter  wegen  Verrathes  der  Mysterien  aus  der  Vorstellung  fliehen 
musste  —  und  nachher  doch  mit  der  Trilogie  siegte?  -  )  und  von  dem 
Satyrdrama  Proteus  (Marbach  hat  selbst  ein  S&tyrspiel  Proteus  veröffent- 
licht, das  Referent  nicht  kennt).   Aeschylus  soll  nicht  die  homerische 
Sage  von  der  Helena,  sondern  den  Mythus  von  dem  Trugbild  der  Helena, 
den  wir  aus  Herodot  und  Euripides  näher  kennen,  benützt  und  diese 
Aufklärung  über  die  wahre  Helena  im  Proteus  gebracht  haben.  Das 
wird  bewiesen  mit  Erklärungen  wie  napaxXtvouaa  V.  745  heisse  »sich 
verwandelnd«  (!),  schon  V.  839  werde  von  einem  Trugbild  {efötvXov  <rxtäc) 
gesprochen  u.  dgl.  m.   Unter  anderem  wird  noch  von  den  Erinyen  ge- 
handelt und  man  findet  da  manchen  guten  Gedanken  wie  S.  235  »alle 
Götter  sind  Dämonen,  aber  nicht  alle  Dämonen  sind  Götter.   Zum  Goite 
nämlich  gehört  ausser  der  gegenständlichen  Selbstständigkeit  auch  noch 
die  freie,  aus  Selbstbestimmung  hervorgehende  Selbstthätigkeit  Ursprüng- 
lich geht  diese  den  Erinyen  ab;   denn  sie  hängen  mit  ihrer  Thätigkeit 
gänzlich  von  andern  ab,  sie  sind  der  gegenständlich  gewordene  Groll, 
die  personificirte  Verwünschung  des  in  seinem  Recht  Gekränkten,  welche 
über  den  Verbrecher  kommt   Ursprünglich  sind  also  die  Erinyen  keine 
Götter.   Aber  sie  können  zu  Göttern  werden,  indem  sie  sich  zur  freien 
Selbstbestimmung  erheben,  und  dies  geschieht  dadurch,  dass  sie  sich  be- 
wusst  werden,  wie  ihre  Thätigkeit  nicht  nur  die  Erfüllung  einer  stillen 
oder  lauten  Verwünschung,  sondern  ein  über  aller  Natur  hocherhabenes 
Richter-  und  Strafamt  ist,  und  auf  ihrem  Entschlüsse  beruht,  so  dass  sie 
die  Wahl  haben  zu  bestrafen,  zu  begnadigen  und  sogar  zu  segnen.  Die 
Tragödie  Eumeniden  stellt  den  Process  dieser  Selbstbefreiung,  die  Er- 
hebung der  Dämonen  zu  Göttern  dar«.   In  Betreff  der  christlichen  Ideen, 
die  der  Verfasser  öfters  zu  finden  glaubt,  bemerken  wir  nur,  dass  solche 
uns  geläufigen  Vorstellungen  sehr  gern  an  die  Stelle  nicht  recht  verstan- 
dener antiker  Gedanken  treten.   So  nimmt  sich  z.  B.  die  Uebersetzung 
von  Ag.  179  ff.  »Ewiger  Weisheit  heiliger  Quell,  Sprudelnd  immer  frisch 
und  hell,  Dass  aus  Qualen  quillt  das  Leben  Für  des  Menschen  sterblich 
Herz,  Dass  dem  Sünder  wird  vergeben  Um  der  Reue  bitteren  Schmerz« 
sehr  christlich  aus;  aber  Aeschylus  hat  daran  nicht  gedacht.  Aehnlich 
verhält  es  sich  mit  Annahmen  wie  dass  Eum.  441  als  unecht  erscheine, 
wo  die  Erwähnung  des  Ixion  dem  Geschmacke  des  Verfassers  nicht  zu- 
sagt, und  dass  auch  Vers  715  —  733,  wo  wieder  von  Ixion  die  Rede 
ist,  als  Interpolation  zu  betrachten  seien.   Im  Uebrigen  verweise  ich  auf 
die  eingehende  Besprechung  und  richtige  Würdigung  dieser  Schrift  in 
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der  Jen.  Litt-Zcit.  1874  No.  22  von  H.  Keck.  Marbach's  »Offener 
Brief  an  Herrn  Keck  in  Husum«  (Antwort  auf  dessen  Recension. 
Leipzig  1874.  32  S.  8.)  ändert  nichts  an  dem  Urtheile  Keck's  und  ist 
zwar  piquant  und  geistreich  zu  lesen,  enthält  aber  nur  nichtssagende  Re- 
densarten, keine  sachliche  Widerlegung. 

Die  neue  Bearbeitung  seiner  deutschen  Ausgabe  hat  noch  Enger 
begonnen  und  mancherlei  Aenderungen  und  Zusätze  gemacht  Die  Fort- 
führung der  Arbeit  durch  Gilbert  hat  die  Ausgabe  mit  zahlreichen 
Nachträgen  und  Berichtigungen  bereichert  und  den  Werth  derselben  be- 
deutend erhöht.  Freilich  möchte  man  vieles  anders  wünschen  und  könnte 
man  fast  gegen  jede  Seite  des  Commentars  Einwendungen  erheben.  Eine 
umfassende  Kenntniss  der  allerdings  ausserordentlich  ausgedehnten  Lit- 
teratur  scheint  dem  neuen  Herausgeber  noch  abzugehen.  Auch  könnte 
man  nicht  sagen,  dass  er  unter  dem  berücksichtigten  immer  eine  glück- 
liche Auswahl  getroffen  hätte.  Was  soll  z.  B.  gleich  V.  32  das  den  gan- 
zen Sinn  zerstörende  nsaovr*  alafyoofiat?  Ueberhaupt  dürften  manche 
Aenderungen  den  noch  minder  geübten  oder  noch  nicht  gehörig  mit  den 
Tragikern  vertrauten  Kritiker  verrathen.  So  wird  Vers  57  6£ußoäv  für 
ofrßoav  geschrieben  wider  den  poetischen  Sprachgebrauch  und  V.  1664 
nach  1661  gestellt,  während  dieser  Vers  doch  offenbarer  Schluss  der 
Rede  ist.  Auch  die  Aenderung  von  airse  in  atvet  V.  144  kann  nur  für 
einen  weniger  taktvollen  Beurtheiler  Wahrscheinlichkeit  haben.  Dio  Ver- 
dächtigung von  V  1219  ist  nicht  begründet.  Beigegeben  hat  Gilbert  ein 
metrisches  Schema,  ein  Vcrzcichniss  der  Abweichungen  von  G.  Hermanns 
Aasgabe,  einen  kritischen  Anhang  und  ein  Verzeichniss  der  von  Enger 
vorgenommenen  Aenderungen  und  Zusätze.  Aus  dem  kritischen  Anhange 
hebe  ich  die  gegen  Enger's  Auffassung  gerichtete  Bemerkung  hervor,  die 
das  richtige  Sachverhaltniss  treffend  zu  bezeichnen  scheint:  »das  Auftre- 
ten des  Aegisth  an  sich  war  allerdings  durch  die  Choephoren,  wo  er  die 
Strafe  miterleidet,  erfordert.  Aber  das  bestimmte  Hervortreten  der  Schuld 
des  Atreus  erklärt  sich  nur  dadurch,  dass  Aeschylus  zwar  die  Sagen  aus 
dichterischen  und  ethischen  Gründen  umgestaltet  und  neu  motivirt,  aber 
trotzdem  die  alten  Motive ,  die  Bestrafung  der  Schuld  der  Väter  an 
Söhnen  und  Enkeln,  nicht  verdrängt,  sondern  neben  den  neuen  Motiven 
fortbestehen  lässt,  und  dies  mit  vollem  Recht,  da  sie  die  tragische  Wir- 
kung nicht  schwächen,  sondern  im  Gegentheil  kräftigen«. 

V.  1613  vermuthet  Wecklein  Rhein.  Mus.  29 S.  189  kxäe  für  kxdjv. 

Xor^pöpoi. 

E.  Langheim,  De  A.  Choeph.  stasimo  primo.   Diss.  Jena  1874. 
41  S.  8. 

Die  Abhandlung  bietet  nichts  erwähnenswerthes.  Die  vorgebrach- 
ten Conjektnren  (V.  589  ntyitonwc  für  ßXcurrohot,  596  rXyiwvwv  s'ww} 
xai,  632  ty  rubt)  sind  bedeutungslos. 
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V.  536 f.  noXXol  8y  ävffiov  .  .  Xa/i7rnjpac,  1019   Stä  navrbc  aXww; 
äjjLEtipee  Cobet  Mnemos.  n.  ser.  III  p.  I  p.  32 sq. 

Ebpevt'8eg. 

R.  Maennel,  De  parodo  Eumenidum  Aeschyli.  Dissert.  Halle. 
27  S.  8. 

Franke,  De  primo  Eum.  A.  cantico  et  nonnullis  qui  antecedunt 
dialogi  versibus  commentatio.  Gymnas.-Programm  von  Lieguitz.  1875. 
31  S.  4. 

Männel  will  erweisen,  dass  der  Chor  gleich  im  Anfang  der  Eume 
niden  sich  in  der  Ochestra  befunden  habe,  und  geräth  dabei  in  die  offen- 
barsten Widersprüche  mit  den  Worten  des  Dichters  und  mit  der  guten 
nicht  einfach  zu  verwerfenden  Ueberiieferung  der  Scholiasten  (vgl.  Pin- 
iol. 34  S.  553).  Das  auffallendste  ist,  dass  die  bekannte  Notiz  von  dem 
tmofHidijv  elaayayüvra  rbv  %opbv  togovtov  IxnXffiat  rbv  Srjfiov  auf  Choeph. 
1057  bezogen  wird,  (obwohl  es  heisst  iv  vfi  imdst&t  za>v  Ebpsvtdwv  und) 
obwohl  dort  V.  1061  Orestes  sagt:  bpzTg  fikv  ob%  bpäre  to&8\  iyw  Hy 
opib.  —  Der  darauf  folgende  Commentar  zu  V.  140 — 178  und  die  Ucber- 
setzung  der  Partie  hat  für  uns  nichts  bemerkenswerthes.  Nach  West- 
phal  wird  Terpandrische  Composition  und  Vortrag  von  Halbchören  ange- 
nommen und  zwar  in  der  Weise,  das  von  Strophe  und  Antistrophe  1 
V.  1  und  3  der  erste,  2  und  4  der  zweite  Halbchor,  5  der  gesammte 
Chor,  von  Strophe  und  Antistrophe  2  V.  1-4  der  erste,  V.  5—6  der 
zweite  Halbchor,  Strophe  und  Antistrophe  3  der  gesammte  Chor  erhalt 

Franke  behandelt  die  Verse  117-178  kritisch,  exegetisch  und 
metrisch.  Die  Abhandlung  ist  werthlos.  Anführen  kann  man  höchstens 
die  Vermuthung  zu  V.  178,  dass  ivdixov  für  ixetvov  zu  schreiben  sei. 

Fragmente. 

Zu  fr.  43  N.  bemerkt  W.  H.  Roscher  Jahrb.  109  S.  38,  dass  rpw~ 
mu  nicht  zu  ändern,  sondern  von  rpw&tv  ffvvoumd&w  (zu  unterscheiden 
von  zpw&tv  iptftoptZew)  abzuleiten  sei. 

b.  Sophokles. 

Herrn.  Genthe,  Index  commentationum  Sophoclearum  ab  a.  1836 
editarum  triplex.    Berlin  1874.    136  S.  8. 

Beuj.  Hall  Kennedy,  Studia  Sophoclea.  Part  I.  Being  a  cri- 
tical  examination  of  Prof.  Lewis  Campbeirs  edition  of  Sophocles.  Cam- 
bridge 1874.    76  S.  8. 

Ludw.  Bellermann,  Beiträge  zur  Erklärung  und  Kritik  des 
Sophokles  in  der  Festschrift  zur  dritten  Säcularfeier  des  Berliner 
Gymnasiums  zum  Grauen  Kloster.  Berlin  1874.   S.  163—200.  8. 
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Fr.  Wiesel  er,  Commentatio  de  aliquot  locis  Sophoclis  nondum 
satis  explicatis  aut  recte  emendatis.  Ind.  lect.  hib.  Göttingen  18*75. 
17  S.  4. 

F.  Goldmann,  Quaestionum  Sophoclearum  specimen.  Programm 
der  lateinischen  Hauptschule  in  Halle.    1875.   p.  15—32.  4. 

Edm.  Eichler,  Kritische  und  exegetische  Miscellen.  Gymnasial- 
programm von  Iglau.    1875.    18  S.  8. 

AI.  Rzach,  Ueber  antistrophische  Wort-  und  Gedanken rcsponsion 
in  den  Chorliedern  der  Sophokleischen  Dramen.  Gymn.-Progr.  von 
Prag.    1874.    47  S.  8. 

Zwirnmann,  Mit  welchem  Rechte  wird  Sophokles  als  der  vor- 
züglichste Schüler  Homer's  bezeichnet?  Programm  von  Eilenburg. 
1874.    13  S.  4. 

Ludw.  v.  Sybel,  Sophokles  als  Stifter  einer  Gesellschaft  der 
Musenverehrer.    Hermes  IX  S.  248—251. 

Jul.  Sommerbrodt,  Der  Musenverein  des  Sophokles.  Hermes 
X  S.  121—124. 

R-  Ni eberding,  Sophokles  und  Herodot.  Gymnasial -Programm 
von  Neustadt  O.-S.    1875.    24  S.  4. 

F.  Strauch,  Die  Trilogienfrage  bei  Sophokles  auf  Grund  der  er- 
haltenen Tragödien.    Gymnasial -Programm.    Wien  1874.    19  S.  8. 

J.  H.  Schlegel,  Die  tragische  Ironie  bei  Sophokles.  Tauber- 
bischofsheim 1874.    177  S.  8. 

Job.  Alton,  Ein  Wort  zur  Charakteristik  der  Charaktere  des 
Sophokles  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Idee  des  sittlich  Guten 
und  sittlich  Schlechten.  Gymnasial  -  Programm  von  Prag.  1875. 
55  S.  8. 

Edm.  Kratochwil,  Die  Labdakidensage  im  Spiegel  Sophoklci- 
scher  Dichtung.    Gymnasial -Programm  von  Teschen.   1874.  32  S.  8. 

G.  Kotek,  Historisches  in  den  Tragödien  des  Sophokles.  Gymn.- 
Programm  von  Linz.    1875.    21  S.  8. 

Ge.  Thudichum,  Sophokles  übersetzt.  Dritte  neu  durchgesehene 
Auflage.  Leipzig. 

Ed.  Eyth,  Sophokles'  drei  schönste  Tragödien  nach  neuen  Grund- 
sätzen der  Prosodie  bearbeitet.  Kön.  Oedip.,  dritte  Ausgabe,  Oedip. 
a.  Kol.,  zweite  A.,  Antigonc,  zweite  A.  Heidelberg  1875.  80,  94, 
64  S.  8. 

H.  Zurborg,  Sophokles  und  die  Elegie.  Hermes  X  S.  203—214. 
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Der  index  comm.  Soph.  von  Genthe,  dem  neuen  Heransgeber  des 
Ellendt'schen  lex.  Soph.,  ist  trotz  der  Nachträge  und  Berichtigungen, 
welche  in  Rezensionen  gegeben  worden  sind  und  welche  Referent  noch 
vermehren  könnte,  bei  dem  Umfang  der  Sophokleischen  Litteratur  eine 
sehr  dankenswerthe  und  brauchbare  Arbeit 

Die  Polemik  Kennedy 's  gegen  Campbell  zum  Theil  über  Dinge, 
die  bei  uns  jedem  Secundaner  geläufig  sind,  kann  uns  hier  wenig  inter- 
cssiren.  Es  ist  keine  Schwierigkeit  und  kein  Verdienst,  in  der  Sophokles- 
Ausgabe  von  Campbell  die  gröbsten  Verstösse  und  Irrthümer  aufzudecken. 
Auch  die  Ansichten  von  Kennedy  haben  nicht  immer  unseren  Beifall. 
Drei  Erklärungen  führe  ich  nur  an,  weil  sich  darüber  42  Seiten  in  un- 
fruchtbarer Polemik  ergehen:  0.  Tyr.  44 f.  soll  heissen:  »ich  sehe,  dass 
Männer  von  Erfahrung  auch  meistens  ihre  Rathschläge  unter  einander 
vergleichen«.  Von  0.  Col.  308 f.  wird  die  Erklärung  gegeben:  »möge 
er  kommen  zum  Segen  für  seine  eigene  Stadt  und  für  mich ;  (für  sich 
selbst,  brauche  ich  nicht  hinzuzusetzen),  denn  welcher  gute  Mann  ist 
nicht  ein  Segen  für  sich«.  Ant.  31  f.  will  Kennedy  <roi  xdpoe  von  tüv 
dya&uv  abhängig  sein  lassen.  Nach  diesen  Erörterungen  behandelt  Ken- 
nedy den  Commentar  CampbeH's  zum  Oed.  Tyr.  Hervorzuheben  ist 
daraus  höchstens  Folgendes:  V.  62  tu  aXyot  —  rb  dkyvvov  wie  dpp; 
V.  337  =  to  opyacvov,  303  ptaoya  =  tä  psptaopzvov.  329  soll  ehrto  ver- 
stellt sein:  ob  p))  etmo,  wg  &v  p^  ixyyvaß.  445  eng  iraputv  ts  p'  ipLnoSwv 
tytete,  741  Tiva  d'  dxpfjv  rjßyg  Sri,  1273 f.  geblendet  kann  Oedipus 
seine  lebenden  Kinder  nicht  mehr  sehen,  aber  in  seinen  verfinsterten 
Augen  spuken  unwillkommene  Besucher  aus  dem  Reiche  der  Finsterniss, 
1526  Stg  Tic  (f.  oartg). 

Bellermann  giebt  zuerst  Bemerkungen  zu  0.  Col.  1447  1499 
Die  Worte  via  Tade  xrk.  V.  1447  ff.  sollen  sich  auf  das  schon  heran- 
nahende Gewitter,  auf  den  schon  leise  grollenden  Donner  beziehen  und 
bedeuten:  »Dieser  Donner  hier,  den  ich  eben  vernahm,  ist  mir  offenbar 
als  ein  von  Oedipus  ausgehendes  neues  Uebel  von  neuer  Seite  her  ge- 
kommen, wenn  es  nicht  etwa  sein  Todesschicksal  ist,  welches  mit  diesem 
Donner  jetzt  auf  ihn  hereinbricht«.  V.  1454  schreibt  Bellermann  ini^v  pk* 
I-zpa  mit  Wecklein,  1462 f.  xTunog,  ?8e,  piyag  ipt'mzTm  |  ojparoc  *rr., 
1466  oupdvia  ist  Acc.  des  Inhalts  (»flammt  himmlisches  Licht«),  1491 
lw  iuj  7ra?,  ßäto,  ßäfr\  <SfY  dypotg  xupetg}  sTt'  äxpov  in)  yvalov,  1499 
{aoaovy  moo*  (schon  R.  Engelmann).  Der  zweite  Theil  der  Abhand- 
lung beschäftigt  sich  mit  der  Verbindung  ob  prn  hält  gegen  Kühner  die 
prohibitive  Bedeutung  der  Partikel  py  nach  den  Verbis  des  Fürchtens 
fest,  erkennt  den  von  Elrasley  festgestellten  Unterschied  zwischen  ob  prt 
mit  Fut.  und  ob  py  mit  Conj.  (Aor.)  an  und  sucht  ihn  näher  zu  begrün- 
den, weist  aber  ob  py  mit  Fut.  als  Verneinung  nicht  ab,  weil  auch  nach 
negativem  Verbum  timendi  der  Ind.  Fut  wenn  auch  selten,  so  doch  nicht 
unerhört  sei.    Dabei  wird  zu  El.  1052  die  Erklärung  gegeben:  »niemals 
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werde  ich  versuchen  mich  dir  wieder  zu  nähern,  auch  nicht  dann,  wenn 
du  dies  einstmals  sehr  heiss  ersehnen  wirst  Denn  grosser  Unverstand 
ist  es,  nach  Nutzlosem  (einer  Einigung  so  verschiedener  Naturen)  auch 
utir  zu  trachten«. 

Wiese ler  bespricht  zuerst  die  Scenerie  der  Elektra;  die  Annahme, 
dass  Sophokles  Argos  und  Mycenä  identih'cirt  habe,  zurückweisend,  lässt 
er  das  Heräon,  welches  näher  an  Mycenä  lag,  auf  der  linken,  die  dyopä 
Aitx&iog  mit  dem  Tempel  des  Apollo  auf  der  rechten  Periakte  darge- 
stellt sein  und  bemerkt  dabei  zu  der  Stelle  Poll.  IV  126,  dass  dort  rwv 
pevrot  -(umnuiv  f)  jüv  ix}  (oder  eis)  Se&ä  dy^6»ev  i}  ix  k/idvog  xrk.  zu 
lesen  sei.  Richtiger  ist  die  Anordnung  des  Rez.  im  Philol.  Anz.  VII  4, 
S.  20»  f,  welcher  das  Heräon  noch  auf  die  Hinterwand,  deren  Mitte  von 
der  Königsburg  von  Mycenä  eingenommen  wird,  verlegt,  so  dass  es  für 
die  Zuschauer  rechts  von  der  Königsburg  auf  einer  Anhöhe  sichtbar 
wird,  dagegen  das  dXaos  (dazu  die  dyopä  Juxstos  und  vielleicht  einiges 
der  Stadt  Argos  in  Fernsicht)  auf  der  linken  Periakte  unterbringt.  Zu 
EL  1458  f.  vermuthet  Wieseler  oqrecv  (schon  Wecklein  A.  S.  em.  p.  93) 
uvwyn  xdvaüetxvuvtu  \  mlats  und  weist  den  Gebrauch  des  Ekkyklems, 
den  er  bei  Sophokles  nur  für  Ai.  3441  gelten  lässt,  ab.  Hier  sollen 
Orestes  und  Pylades,  Ant.  1293  Diener  die  Leiche  heraustragen.  —  Ant 
442  liest  Wieseler  pijs  err'  dnapvet,  966  Kuaveäv  tmiXdotuv  StSupäv  \ 
dxrai  lUxmopiaus  13'  b  Bpjjxwv  \ü?jwpbs)  I  2a^wBr^a<i6s  2v'  (ifötupos 
oder  vielmehr)  iy^onlos  "Apys,  1280  iotxoö'  rjxets.  —  0.  Col.  17  soll  es 
■vjxvuxrspov  in  der  Bedeutung  »locum  in  quo  multae  sunt  aves«  heissen, 
wozu  bemerkt  wird,  dass  der  Gesang  der  Nachtigallen  vielleicht  durch 
Musik  dargestellt  worden  sei;  113  hat  Volckmar  £$a>  roüS'  töou  ge- 
schrieben, Wieseler  will  lieber  s£u  zoo  tötumj,  wovon  das  eine  wie  das 
andere  fehlerhaft  ist;  1590f.  schreibt  Wieseler  ödoo  . .  .  ipptfapevoo ,  zu 
195f.  giebt  er  die  Erklärung:  sedet  igitur  Oedipus  in  extrema  lapidis 
parte  ita,  ut  corpus  obliquum  sive  trausversum  (h.  e.  faciem  neque  ad 
fanum  Eumenidum,  quod  repraesentatum  est  in  scaena,  neque  ad  or- 
chegtram,  in  qua  chorus  versatur,  directam)  et  crura  non  in  longitudinem 
extenta,  sed  inflexa  habeat.  Verbo  ßpa^us  non  ad  sedem  humilem,  sed 
ad  corpus  cmribus  infiexis  breve  factum  respicitur. 

Gold  mann  behandelt  einige  Chorlieder  des  Aias  und  den  Schluss- 
koounos  der  Antigone  metrisch  und  kritisch.  Annahmen,  wie  dass  dXXi 
(ohne  Position)  jambisch  gelesen  werden  und  dass  die  »synkopirtc  Form 

des  Dochmius«  w  mit  w_«»w_  respondiren  könne,  kennzeichnen  die 

metrische  Behandlung.  Ebenso  wenig  Werth  haben  die  Emendationen: 
Ai.  361  öeoopxd  pjoi  pdvovr'  ixdpxstrtv,  376  xXetroes  f.  xkrzots,  379  ttöv 
fyowv  (!),  398  »ewv  tpdos  (f.  yevos),  Ant.  287  jtjv  ipefytuv  (!),  1289  t( 
ffo  7t  ms  poi  veov;  tl  a. 

Eich  ler  giebt  unter  anderem  Bemerkungen  und  Emendationen  zu 
einigen  Steilen  des  Sophokles:  Ant  8  ?  notov,  4  äxys  ärtp  (schon  Ast), 
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5  onotov  öv,  Trach.  911  Dejanira  fürchtet,  verlassen  von  den  Kindern 
(ancu&zc),  allein  mit  ihren  Sklaven  leben  zu  müssen;  sie  nimmt  nicht 
Abschied,  sondern  führt  an,  was  sie  zum  Selbstmord  bestimmt;  928  r^c 
TSxv(ofA£vr,e  ist  abhängig  von  rcJ  naudt,  935  äxooaa  =  dxowxMxa  (ou 
verkürzt  oder  consonantisch  zu  lesen)?  Ai.  807  »ich  merk'  es  jetzt,  ich 
bin  gebracht  um  den  Mann,  er  ist  für  mich  verloren«. 

Rzach  handelt  über  die,  nicht  wie  der  Verfasser  meint,  wenig 
beachtete,  sondern  allgemein  bekannte  Wiederkehr  gleicher  Worte  und 
Gedanken  in  Strophe  und  Antistrophe  Sophokleischer  Gborgesänge.  Bei 
der  Zusammenstellung  der  Fälle,  wo  Interjektionen,  gleiche  oder  ähn- 
liche Wörter  respondiren,  läuft  manches  Zufallige  mit  unter.  Auch  bei 
der  Behandlung  des  Parallelismus  der  Gedanken  ist  das  Beabsichtigte 
von  dem  Unwillkürlichen  nicht  gehörig  geschieden.  Eine  Vergleichung 
mit  Aeschylus  und  Euripides  ergiebt,  dass  bei  Aeschylus  solche  Respon- 
sion  häufiger  ist  als  bei  Sophokles,  während  sie  bei  Euripides  unter- 
geordnete Bedeutung  hat. 

Zwirnmann  nennt  Sophokles  den  vorzüglichsten  Schuler  Homer's 
wegen  der  genialen  Handhabung  der  dreifachen  Kunst  des  Verflechtens, 
des  Retardirens  und  der  Ethopoiie.  Die  vorgetragenen  Gedanken  sind 
gut;  nur  will  die  Abhängigkeit  von  Homer  nicht  immer  recht  zur  Geltung 
kommen,  wie  der  Verfasser  selbst  hervorhebt,  dass  der  Verkehr  zwischen 
Göttern  und  Menschen  im  Gegensatz  zu  Homer  bei  Sophokles  überall 
vorwiegend  innerlicher  Natur  sei. 

v.  Sybel  findet  in  den  Worten  des  ßeos  2o<poxteow.  zalg  Sk  Mobaai; 
&(aoo\>  ix  ratv  Trsxaudeo/isvajv  awa^a^stv  nur  den  Gedanken,  dass  Sopho- 
kles die  Personen  der  Schauspieler  aus  den  Gebildeten  gewählt  habe, 
was  auf  eine  Reform  des  Schauspielerwesens  hinzudeuten  scheine.  — 
Sommerbrodt  tritt  dieser  Auffassung  mit  Recht  entgegen  und  betrach- 
tet den  Maaoe  des  Sophokles  mit  Schömann  als  einen  Verein  von  Freun 
den  der  Kunst  und  Wissenschaft,  die  ihren  Cult  den  Musen  erwiesen, 
und  als  Anfang  der  Schauspielercorporationen. 

Die  Abhandlung  von  Nieberding  läuft  wesentlich  auf  eine  Ver- 
teidigung der  bekannten  Stelle  Ant.  905  ff.  hinaus.  In  der  That  bringt 
der  Verfasser  von  Allen,  welche  die  Echtheit  dieser  Stelle  festhalten, 
die  beste  Rechtfertigung  vor,  indem  er  das  Schiefe,  Ungeschickte  und 
Missglückte  der  Stelle,  selbst  die  mangelhafte  Ausdrucksweise  nicht  be- 
schönigt, sondern  zugiebt,  aber  annimmt,  der  Dichter  habe  sich  durch 
das  Interesse  für  seinen  Freund  zu  dem  Missgriff  verleiten  lassen.  Za 
dem  Zwecke  handelt  er  über  die  persönlichen  Beziehungen  des  Sophokles 
zu  Herodot,  Uber  die  wir  sehr  wenig  wissen,  sucht  nachzuweisen,  das* 
die  Ansichten  beider  Männer  über  die  göttlichen  und  menschlichen  Dinge 
in  vielen  Punkten  übereinstimmend  seien,  wobei  er  sich  eine  gewiss  un- 
richtige Vorstellung  von  der  düsteren  Lebensanschauung  des  Sophokles, 
des  suxoXoq  dv+jp,  macht,  nimmt  als  wahrscheinlich  an,  dass  Sophokles 
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manchem  Lieblingsgedanken  von  Herodot  in  seinen  Dramen  Ausdruck 
verliehen  habe,  will  auch  in  der  sprachlichen  Darstellung  den  Einfluss 
der  Lektüre  des  Herodotischen  Werkes  erkennen,  ohne  dass  die  vor- 
gebrachten Beispiele  viel  beweisen,  und  stellt  zuletzt  die  Reminiscenzen 
an  Herodot  zusammen,  wobei  er  0.  Tyr.  261  f.,  El.  62  -66,  0.  C  327 
bis  43  und,  wie  gesagt,  Ant.  905  ff.  in  Schutz  nimmt  Ant.  910  soll  sich 
ei  Toüd'  rtfmkaxov  auf  pcuroff  beziehen,  was  unmöglich  ist.  Nach  den 
Untersuchungen  KirchhoflTs  über  die  Abfassungszeit  des  Herod.  Geschichts- 
werkes wird  der  persönliche  Verkehr  des  Sophokles  mit  Herodot  in  die 
Jahre  446  (445)  bis  wenigstens  443  und  431  bis  wenigstens  Ende  428 
verlegt  und  als  Abfassungszeit  für  den  Aias,  in  welchem  keine  Bezie- 
hungen auf  Herodot  nachweisbar  sind,  die  Zeit  um  444,  für  die  Electra 
die  Zeit  nach  430  und  vielleicht  vor  428,  für  den  Oed.  Tyr.  die  Zeit 
bald  nach  429  angesetzt,  was  lauter  unsichere  Ergebnisse  sind. 

Strauch  befasst  sich  unnützer  Weise  mit  der  Widerlegung  der 
bekannten  SchölPschen  Ansichten  über  Sophokleische  Trilogien. 

Schlegel  erhebt  in  seiner  gedankenreichen  und  lesenswerthen 
Schrift  die  Untersuchung  über  die  tragische  Ironie  des  Sophokles  in  das 
Gebiet  philosophischer  Speculation,  zieht  zur  Erklärung  die  Lebens- 
Anschauung  des  Dichters  und  die  Weltanschauung  seiner  Zeit  herbei, 
handelt  vom  Schicksal,  vom  Neide  der  Götter.  »Die  künstlerische  Ironie 
beruht  auf  dem  Widerspruch  zwischen  dem  Absoluten  und  der  Erschei- 
nung und  zeigt  sich  besonders  dadurch,  dass  die  künstlerische  Phantasie 
der  einzelnen  Erscheinung  das  Allgemeine  entgegensetzt,  um  jene  zu 
diesem  emporzuheben.  Sie  kann  nicht  vorkommen,  wenn,  wie  unsere 
neuromantische  Schule  annahm,  von  einem  blinden,  launenhaften  und 
eigenmächtigen  Schicksal  die  Welt  regiert  würde.  Eine  solche  Vorstellung 
hat  die  Sophokleische  Zeit  nicht,  und  ebenso  wenig  jene  Vorstellung  von 
dem  Neide  der  Götter,  welcher  sich  gegen  schuldloses  Glück  richte,  um 
dieses  zu  zerstören,  einem  Neide,  der  gerade  an  die  Stelle  der  Idee  das 
Leidenschaftliche  und  der  Vernunft  Widerstrebende  setzen  würde.  Der 
dem  Schicksal  Verfallene,  von  dem  Neide  der  Götter  Verfolgte,  büsst 
eine  frühere  entweder  von  ihm  oder  seinen  Vorfahren  begangene  Schuld, 
durch  welche  die  sittliche  Weltordnung  verletzt  worden  ist«.  Wir  müssen 
die  Anwendung  auf  den  Oed.  Tyr.,  als  ob  eine  Schuld  des  Laios  wie  die 
AeL  v.  h.  Xm  5  angeführte  vom  Raub  des  Chrysippus  im  Hintergrund 
stehe,  von  der  Hand  weisen,  da  von  einer  solchen  Schuld  bei  Sophokles 
nirgends  die  Rede  ist 

Alton  sucht  durch  die  Würdigung  der  einzelnen  Charaktere  in  den 
Sophokleischen  Tragödien,  vorerst  in  der  Elektra,  den  Trachinierinnen  und 
dem  Aias  zu  zeigen,  wie  aus  dem  Kampf  des  guten  und  bösen  Elements 
im  Helden  selbst  und  in  seiner  Beziehung  zu  den  übrigen  Charakteren 
in  jedem  Sophokleischen  Drama  die  sittliche  Harmonie,  wie  am  Ende 
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Oberall  die  gute  Sache  aus  dem  Kampfe  siegreich  hervorgehe.  Die  Ab- 
handlung bietet  uns  nichts  Bemerkenswerthes. 

K  ratochwil  giebt  eine  übersichtliche  Darstellung  der  Labdakiden- 
sage,  wie  sie  in  den  drei  betreffenden  Tragödien  des  Sophokles  vorliegt, 
mit  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Gestaltung  des  Mythus  und  der 
verschiedenen  Charakteristik  der  Personen  in  den  einzelnen  Stücken. 

Kotek  macht  besonnene  und  vernünftige  Bemerkungen  über  An- 
spielungen auf  Zeitereignisse  bei  Sophokles ,  bleibt  aber  diesen  Bemer- 
kungen nicht  ganz  treu,  indem  er  zwar  die  Schöll'schen  Hypothesen  zu- 
rückweist, aber  doch  in  dem  Bilde  des  Philoktet  sehr  viele  Züge  zu  ent- 
decken glaubt,  welche  dem  in  der  Verbannung  weilenden  Alcibiades  ent- 
nommen seien,  überhaupt  im  Philoktet  eine  Darstellung  und  Verurtliei- 
lnng  der  Lügenpolitik  jener  Tage,  in  V.  1358—1361  eine  Beziehung  auf 
das  kranke  athenische  Staatswesen,  in  Ant.  666  f.  eine  Beziehung  auf 
Perikles,  im  König  Oed.  eine  Verherrlichung  des  Perikles  findet,  derent- 
wegen dem  bald  nach  429  v.  Chr.  gegebenen  Stücke  zur  Zeit  der  Ochlo- 
kratie unter  Kleon  der  erste  Preis  versagt  worden  sei.  Gewiss  kann  mau 
zugeben,  dass  Erlebnisse  wie  die  Pest,  dass  der  Eindruck  einer  Persön- 
lichkeit wie  Perikles  dem  Dichter  Anregung  und  Förderung  bei  poeti- 
schen Schöpfungen  gegeben  habe,  aber  weiter  zu  gehen  und  zu  sagen, 
bei  den  Worten  der  lokaste  0.  Tyr.  634  ff.  höre  man  gleichsam  Perikles  dem 
Volke  eine  Strafpredigt  halten,  ist  nicht  gestattet,  weil  solches  alle  Kunst 
zerstört 

Wenn  man  die  beiden  Uebersetzungen  von  Thudichum  und  Eyth 
mit  einander  vergleicht,  so  muss  man  den  Vorzug  gefälliger,  wohllauten- 
der, fliessender  Sprache  der  Arbeit  von  Eyth  zuerkennen,  den  Vorzug 
grösserer  Treue  und  besseren  Verständnisses  der  von  Thudichum.  Wenn 
z.  B.  Thudichum  0.  Tyr.  284  die  falsche  und  unverständliche  Ueber- 
setzung  giebt:  »ein  Fürst  zum  Fürsten,  weiss  ich,  sieht  vor  Allen  Dies, 
Teiresias  mit  Apollon«,  so  findet  man  andererseits  bei  Eyth  von  den 
Worten  daSotx'  ijxauTov,  ut  jvvcu,  fiy  Kokk'  ayav  siprjfj£ut  jj ftot  eine  Ueber- 
setzung,  welche  an  der  genügenden  Kenntniss  der  griechischen  Gram- 
matik zweifeln  lässt:  »ich  fürchte,  Weib,  mich  selber;  hab'  ich  doch  be- 
reits zuviel  gesagt«.  Ueberhaupt  begegnet  man  in  beiden  Uebersetzungen 
argen  Verstössen  und  Missgriffen  nicht  gerade  selten.  Z.  B.  steht  vor 
0.  T.  216  in  beiden  die  Bemerkung:  »Volk  hat  sich  versammelt«,  was 
auf  ein  Missverständniss  der  Bedeutung  von  V.  144  hinweist. 

Zur  borg  sucht  die  Bedenken  zu  entkräften,  welche  gegen  die 
spärlichen  Reste  Sophokleischer  Elegien  vorgebracht  werden.  In  Betreff 
von  Fr.  5  wSyv  llpooortp  reo$ev  IwpoxXrjg  iriutv  o/v  nsvr  in}  rwnjxov?' 
wird  die  Richtigkeit  der  Lesart  und  die  Beziehung  auf  das  Alter  des 
Dichters  festgehalten. 
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Aias. 

D.  Jacoby,  Das  Homerische  im  Aias  des  Sophokles.  Jahresb. 
des  Ver.  »Mittelschule«  S.  28—43.    Wien  1874.  8. 

G.  Wolff,  Sophokles.  L  Theil.  Aias.  3.  Aufl.  Leipzig  1874. 
150  S.  8. 

Fr.  H.  M.  Ii  luv  des,  The  Aiax  of  Sophocles  critically  revised, 
with  the  aid  of  Mss.  newly  collated,  and  explained.  London  1875. 
342,  VII  S.  8. 

Jacoby  hebt  in  der  Einleitung  die  Idcalisirung  in  der  Charakte- 
ristik, die  Harmonie  in  der  Darstellung,  das  richtige  Maass  von  Starke 
and  Zartheit  der  Empfindung,  von  gewaltiger  Kraft  und  doch  echt  mensch- 
lichem Gefühl  als  die  Momente  hervor,  in  denen  Sophokles  bei  geistiger 
Wahlverwandtschaft  Förderung  und  Anregung  von  der  homerischen  Dich- 
tung empfangen  habe,  und  betrachtet  dann  das  Homerische  im  Aias,  wie 
es  sich  im  Mythus,  in  der  Charakteristik,  in  den  Sentenzen  zu  erkennen 
giebt  Die  Abhandlung  ist  mit  Verständniss  und  Fleiss  geschrieben  und 
lesenswerth  (nur  sollte  der  Verfasser  die  Athener  nicht  täglich  an  dem 
olympischen  Zeus  von  Phidias  vorübergehen  lassen). 

Die  dritte  Auflage  des  Aias  von  G.  Wolff,  die  erst  nach  dem  Tode 
des  der  Wissenschaft  zu  früh  entrissenen  Verfassers  erschienen,  aber 
noch  ganz  nach  dessen  fertigem  Manuscript  gedruckt  worden  ist,  hat 
mancherlei  Nachträge  und  Verbesserungen  erhalten,  wovon  ich  hier  nur 
die  Yermuthung  zu  V.  375  xXurote  idoov  .  . .  au/m  osuaaz  hervorhebe,  die 
übrigens  schon  Härtung  gemacht  hat. 

Blaydes'  grosse  Ausgabe  des  Aias  entspricht  in  ihren  Eigen- 
tümlichkeiten, ihren  Vorzügen  und  Mängeln  der  im  vorigen  Jahresbericht 
besprochenen  Ausgabe  der  Elektra.  Von  den  zahlreichen  Conjectureu 
können  wir  hier  nur  folgende  anführen :  207  rt  IvyMaxrau  de  ouorjpepiai, 
250  xuBetvau  oder  mvronupoo  \>atjg  ipscvat,  2G4  rou  xaxou,  400  Xaßsev 
?rv'  zip.*  ovcurcvy  435  ist  interpolirt,  497  rwjrft  .  .  rfioe  ßyplpa,  531  <p 6ßu> 
«<?  x\  560  'Azacatv  pJj  rt{  bßpt'ofl  nors,  725  ourte  uorts  ou,  773  ivavra 
fu/vs?,  wenn  nicht  Sias  'A&dvui  —  dvraptüvet  mit  dem  Homerischen  adHev 
cWa  eany  gerechtfertigt  werden  könne,  835  ras  dzt  r'  iraoxvnoue,  8G9 
htSnani  a<pz  pqvtiscv  tJto?,  895  d!xr<o  rajWe,  934  y  pzyaAwv  ixetvog 
äpftv  zpövoe,  957  ff.  y£H  ok  otxXoc,  994  686e      amurw  ifa- 

r.äaaaa  dr^  1093  »aupAuacp.*  £yd>,  1108  Bivva?  ixstvoue,  1127  el  xou 
tamiy,  1159  et  rAiht  rt  rt?,  1188  dopooautov  i^und  1195  idet?  onXwv), 
1205  topriuv  o'  koprwv,  1416  xouoevbe  ou  hpovt. 

V.  321  verlangt  H.  Dunge  r  in  den  Comment.  Philolog.  etc.  Lips. 
1874  p.  277  xaV  f.  dU\  -  V.  853  auv  rd%et  rb  vuv  W.  H.  Koscher 
Jahrb.  Iii  S.  292.  —  V.  921  vermuthet  P.  v.  Üoltenstern  de  rebus 
scaenicis  Romanis  quaestiones  selectae  p.  39  tu?  dx/iaws  av  ßafy  poXwv. 
11 111  1  28 

Digitized  by  Google 


428 


Griechische  Tragiker. 


Vers  1156  betrachtet  G.  Krüger  Rh.  Mus.  29  S.  634  als  interpolirt, 
weil  der  Vers  die  Symmetrie  störe. 

Elektra. 

W.  Junghaus,  Eine  vermeintliche  Lücke  in  der  Exposition  der 
Sophokleischen  Elektra.   Gymn.-Progr.  von  Lüneburg  1874.   15  S.  4. 

H.  Suchier,  Ueber  die  ethische  Bedeutung  der  Sophokleischen 
Tragödie  Elektra.  1.  Theil.  Gymn.-Progr.  von  Rinteln  1875.  22  S.  4. 

Junghans  widerlegt  die  Hypothese  Mörstadts  über  eine  Lücke 
nach  V.  35,  in  welcher  Orestes  dem  delphischen  Gotte  seine  Absicht,  an 
der  Spitze  eines  Heeres  nach  Mycenä  zu  ziehen,  eröffnet  haben  soll. 
Junghans  führt  aus,  dass  zwar  Verabredungen  zwischen  Orestes  und 
Elektra  stattgefunden  haben,  dass  aber  die  Annahme,  es  habe  ein  be- 
stimmter Plan  zu  einem  in  nächster  Zeit  zu  erwartenden,  gemeinsamen 
Losschlagen  vorgelegen  und  Orestes  habe  von  dem  Gotte  nur  erfahren 
wollen,  was  er  im  Falle  des  Sieges  mit  den  Mördern  anfangen  solle, 
durch  nichts  gerechtfertigt  sei ;  dass  überhaupt  ein  solcher  Hergang  gegen 
die  Grundbedingungen  sowohl  des  Orakelfragens  als  des  Orakelertheilens 
Verstösse  und  durch  seine  vorwiegende  Verstandesmässigkeit  von  einer 
richtigen  Auffassung  nur  abführe. 

Suchier  warnt  in  seiner  Ideenreichen,  nur  nicht  zur  nöthigen 
Klarheit  und  Ordnung  der  Gedanken  gelangenden  Abhandlung  davor,  an 
den  ethischen  Gehalt  der  Elektra  den  Massstab  christlich  -  germanischer 
Weltanschauung  anzulegen,  und  sucht  die  Charakteristik  der  Elektra  aus 
der  griechischen  Vorstellung  von  der  Blutrache  und  den  Familienrechten, 
wie  sich  diese  Vorstellung  bei  Sophokles  geläutert  habe,  zu  erklären. 
»Das  Pathos  der  Jungfrau  entspringt  aus  hoher  Pietät  gegen  den  Vater 
und  die  Gottheit,  sowie  aus  ihrer  eigenen  tiefen  Erniedrigung  durch  die 
Mörder  ihres  Vaters.  Hierdurch  wird  sie  wie  durch  eine  religiöse  Pflicht 
unwiderstehlich  angetrieben,  für  den  schnöden  Mord  Sühne  und  dadurch 
die  Wiederherstellung  der  so  schmachvoll  zerrütteten  Familienverhält- 
nisse nebst  der  Wiederaufrichtung  des  so  lieblos  niedergetretenen  Natur- 
rechts in  s  Werk  zu  setzen.  Oder  hätte  bei  so  frevelhafter  Verletzung 
der  Familienrechte  der  Frevel  einfach  auf  sich  beruhen  und  die  nächsten 
Anverwandten  ihn  so  ruhig  hinnehmen  solleu?  Nach  der  religiösen  Vor- 
stellung der  Griechen  war  das  nicht  möglich«. 

Oedipus  Tyrannus. 

J.  W.  White,  The  Oed.  Tyr.  of  Sophocles,  for  the  use  of  schools, 
with  euglish  notes  and  an  introduetion.  Revised  ed.  Boston  1875. 
181,  XXXVIII  S.  8. 

Volcm.  Hölzer,  De  loco  Sophocleae  Oedipi  Regis  qui  est  inde 
a  v.  788  -  790.    Gymn.-Progr.  von  Erfurt  1875.    12  S.  4. 
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Hertel,  Zur  Erklärung  des  Sophokl.  König  Oedipus  in  der  Berl. 
Z.  f.  d.  Gymn.  1874,  S.  106-122. 

Berch,  Ueber  die  Schuldfrage  in  Oed.  Tyr.  ebd.  S.  498—503. 

Gevers,  Ueber  Schillers  Braut  von  Messina  und  den  König 
Oedipus  des  Sophokles.   Gymn.-Progr.  von  Verden  1874.    31  S.  4. 

Philipp  Mayer,  Studien  zu  Homer,  Sophokles,  Euripides,  Racine 
und  Goethe,  her.  von  Eugen  Fr  oh  wein.  (H.  Ueber  den  Charakter 
des  Kreon  in  den  beiden  Oedipen  des  Sophokles.)  Gera  und  Leipzig 
1874.    412  S.  8. 

Die  Schulausgabe  von  White  ist  eine  unselbstständige  Arbeit,  die 
für  uns  keinen  Werth  hat,  nicht  frei  von  Irrthüraern  und  Missverständ- 
nissen. 

Hölzer  will  nachweisen,  dass  in  Oed.  T.  788—799  von  einer  zwei- 
maligen Befragung  des  delphischen  Gottes  die  Rede  sei.  Er  übersetzt 
die  Stelle,  in  welcher  er  äXXa  8*  dßXta>  .  .  npowpdvr)  Xdyuiv  liest,  atque 
Apollo  me  non  compotem  eius  rei,  quam  ob  rem  veni,  dimisit;  in  aliis 
autem  rebus  misero  apparuit,  cum  res  graves  et  adversas  dixit.  In  V. 
280 f.  soll  Oedipus  selber  sagen,  dass  er  das  Orakel  zweimal  befragt 
habe  (!). 

Die  Polemik  von  Hertel  und  Berch  dreht  sich  um  Punkte,  die 
schon  im  vorigen  Jahresbericht  S.  106  berührt  worden  sind.  Die  Ansicht 
Herters,  dass  die  Charakterschuld  des  Oedipus  in  dem  Unrecht  liege, 
welches  er  dem  Kreon  (und  Tiresias)  durch  Misstrauen  zugefügt  und 
welches  er  in  leidenschaftlicher  Hitze  durch  Selbstblendling  gegen  sich 
begangen  habe,  ist  nur  zum  Theil  richtig.  Mit  Recht  führt  Berch  aus, 
dass  in  dem  Orakelspruch,  welchen  Oedipus  in  Betreff  seiner  Zukunft 
erhalten,  kein  zwingendes,  die  freie  Selbstbestimmung  und  Verantwortlich- 
keit aufhebendes  Schicksal  gefunden  werden  dürfe.  Die  weitere  Auf- 
fassung Berch's  können  wir  uns  nicht  aneignen  und  nehmen  wir  gern 
Akt  von  seiner  Berichtigung,  dass  er  der  Handlung  des  Dramas  nur  se- 
cundäre  Bedeutung  beigelegt  habe. 

Gevers,  welcher  nachweisen  will,  dass  die  Braut  von  Messina 
sich  nicht  zur  Lektüre  in  Prima  eigne,  ist  in  der  Auffassung  des  Oedipus, 
wie  wir  glauben,  zuerst  auf  ganz  richtigem  Weg,  wenn  er  bemerkt:  »bil- 
deten die  Thaten  des  Oedipus  die  eigentliche  Handlung  des  Dramas,  so 
wäre  es  im  strengsten  Sinne  des  Wortes  unbedingt  als  Schicksalstragödie 
zn  bezeichnen.  Aber  alle  jene  Verbrechen  liegen  vor  dem  Beginn  des 
Dramas« ;  kommt  aber  dann  mit  der  weiteren  Ausführung:  »auf  die  eigent- 
liche Schuld,  die  in  der  Handlung  des  Stückes  begründet  ist,  weist  die 
Reue  des  Oedipus  hin;  er  bereut  aber,  dass  er  selbst  den  Mörder  des 
Laios  verflucht  hat;  das  ist  seiue  Schuld,  dass  er,  verleitet  durch  unge- 
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rechten  Argwohn,  in  stolzer  Selbstüberhebung  so  rücksichtslos  die  Flüche 
ausgesprochen  hat«,  entschieden  auf  Abwege. 

Die  Abhandlung  von  Philipp  Mayer  über  den  Charakter  des 
Kreon  in  den  beiden  Oedipen  ist  der  Wiederabdruck  zweier  Geraer  Pro- 
gramme von  1846  -48  und  enthält  manche  treffende  Bemerkungen  über 
die  beiden  Stücke;  der  Hauptzweck  der  Abhandlung  aber,  an  dem  Cha- 
rakter des  Kreon  nachzuweisen,  dass  sich  Sophokles  bei  den  drei  the- 
banischen  Tragödien  in  der  Darstellung  der  Hauptcharaktere  gleich  ge- 
blieben sei  und  dass  die  drei  Stücke  zwar  nicht  eine  Trilogie  gebildet 
haben,  aber  doch  so  zu  sagen  für  einander  geschrieben  seien,  muss  als 
verfehlt  bezeichnet  werden.  Der  rechtliche  Kreon  des  Oed.  Tyr.  ist  ein 
anderer  als  der  verstockte  der  Antigone  und  der  gewaltthätige  des  Oed. 
Col.,  wenn  auch  Kreon  in  allen  drei  Stücken  der  Mann  ist,  welcher  für 
das  Interesse  des  Staates  eintritt. 

Zu  V.  624ff.  bringt  G.  Meutzner  in  den  Jahrb.  111  S.  474—476 
eine  unmögliche  Erklärung  vor.  —  V.  759  Jauou  y  ö\u>X6tos,  877  drtu- 
Tfiordrav,  987  fteya  Vr'  o<psXpjä  oot,  1256  p^rpwav  #'  Jjtoü,  1477  rfi 
£t%EQ  iro#o)>,  1512  f&£9  Vr*  ifioe  und  anderes  nicht  erwähneuswerthes 
K.  Schnelle  Jahrb.  111  S.  475f.  und  844 f.  -  V.  873  oßpte  <povsun 
Tupavvov  Kiderl  in  Blätt.  f.  d.  bayr.  Gymn.  X  S.  284  ff.  —  V.  1075 
Nauck  Hermes  X  S.  124  —  126  $  ix  rf^  iupje,  1070  nAoMtw  %Xidäv 
yivei  nach  dem  Schol.  rpwpäv  xat  ivaßpuvsaftat.  —  Subkow  Rh.  Mus. 
XXX  S.  631  will  dafür  lieber  yk'ztv  (die  übrigen  von  Subkow  dort 
zu  anderen  Stellen  des  Sophokles  gegebenen  Vorschläge  sind  ganz  un- 
brauchbar). 

In  Betreff  des  Schlusses  macht  W.  Teuf  fei  Rh.  Mus.  29  S.  505  neue 
Gründe  der  Unechtheit  geltend.  Er  bemerkt,  die  Stelle  sei  absolut  leer 
und  nichtig,  in  den  ordinärsten  Trivialitäten  sich  herumtreibend,  der  Ton 
wahrhaft  bänkelsängerisch.  Auch  die  übrigen  Trochäen  von  V.  1515  an 
seien  mindestens  höchst  verdächtig.  Die  Stelle  habe  Aehnlichkeit  mit 
dem  Schluss  der  Phönissen  (V.  1515  vgl.  mit  Phoen.  1748).  Kreon 
werde  hier  barsch,  während  er  sich  vorher  mild  und  edelgesinnt  gezeigt 
habe;  die  ganze  Schlusshandlung  sei  theils  eine  leere  Wiederholung  von 
früherem,  theils  stehe  sie  in  Widerspruch  damit,  da  Kreon  jetzt  dem 
Oedipus  die  Gesellschaft  seiner  Kinder  entziehen  wolle,  nachdem  er  sie 
ihm  vorher  selber  zugeführt  Es  sei  also  an  Stelle  des  echten  Schlusses 
der  ganze  trochäische  Schluss  mit  Ausnutzung  des  Euripides  (Phoen.  und 
Androm.  100  ff.)  interpolirt  worden. 

Oedipus  Colon. 

F.  Sartorius,  Anmerkungen  zu  Oedipus  Col.  für  Schüler.  Gymn.- 
Progr.  von  Erlangen  1874.    24  S.  4. 

Die  Abhandlung  hat  für  uns  keinen  Werth. 
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V.  44  srp'  thcug  viv  Forchammer  Philol.  34  S.  37lf.  —  F. 
Bücheler  giebt  in  den  Jahrb.  f.  Philol.  Bd.  109  S.  695 f.  folgende  Ver- 
besserungen: 327  ut  7tdrep  bpäv  (aber  vgl.  die  Verwechslung 
von  äjwtpov  und  apopov  0.  Tyr.  248),  1054  Ilävy  otjiat  rbv  dpetßdrav, 
1074  f.  aupownv  $  p&XXoüw,  .  .  rd^1  dvrdaetv  (i.  e.  mox  fore  ut  occur- 
rant  mihi  sorores),  1220  xob&iXovToc  o8y  htixoopoQ  (»denique  invito 
succarrit  mors«),  1453  ixe?  mit  Canter  für  irs/  und  rä  8k  nap*  fyuv  aufttc 
a*j;u»  dvw  (»semper  tempus  divina  fata  alia  alibi  proferet  in  lucem«), 
1565  -oaaujv  yäp  dvraAXayäv  r^paTiov  ixvoupsvov  (und  zum  Anfang  des 
ßaK  ZtxpoxXioue:  rtov  ob8k  fhpexXioue  [für  SeptaroxUooQ]  dxE<r%r}pd- 
>«M  -  B.  Lupus  Jahrb.  111  S.  303f.  verlangt  V.  524  ?(  8'  itrrt,  1231 
t£  ntiZw  noti  poZ»og  ££u>,  H.  W.  Stoll  ebd.  S.  839  tfc  nXayä  TtoXit- 
TO  toff  £?a>. 

Antigone. 

N.  Wecklein,  Ausgewählte  Tragödien  des  Sophokles  zum  Schul- 
gebranche  mit  erklärenden  Anmerkungen  versehen.  Erstes  Bändchen: 
Antigone.   München  1874.    98  S.  8. 

Schneidewin-Nauck,  Sophokles.  4.  Bändchen:  Antigone.  Ber- 
lin 1875.    176  S.  8. 

Fr.  Koldewey,  v.  qui  apud  Sophoclem  leguntur  Ant.  905  —  914 
utrum  pro  genuinis  habendi  sint  necne.   Diss.  von  Jena.  Guelferb. 

1873.  22  S.  4. 

G.  C  H.  Raspe,  Einiges  zur  Antigone  des  Sophokles  nebst  einem 
Anhang  über  den  Aias.   Gymn.-Progr.  von  Güstrow  1874.   42  S.  4. 

R.  Klotz,  De  Sophocleae  Antigonae  exodo  quaestionem  metricam 
instituit   In  den  Comment.  Philol.  scr.  sem.  Phil.  r.  Lips.  sod.  Ups. 

1874.  p.  115-126.  8. 

Carl  Kruse,  Anmerkungen  zu  Sophokles  Antigone.  Gymn.-Progr. 
von  Greifswald  1875.    17  S.  4. 

Meine  Ausgabe  der  Antigone,  der  demnächst  die  des  Oedipus  Tyr. 
folgen  wird,  soll  ebenso  eine  selbständige  wissenschaftliche  Leistung  sein, 
soweit  es  eine  Schulausgabe  sein  darf,  als  durch  Beschränkung  und 
Masshalten  dem  Zwecke  der  Schule  wahrhaft  dienen.  Ueber  das  erstere 
wül  ich  hier  nicht  urtheilen,  das  letztere  habe  ich  selber  erprobt.  Voraus 
geht  eine  kurze  Einleitung,  welche  zur  richtigen  Auffassung  des  Stückes 
anleitet  —  kurze  Bemerkungen  über  dramaturgische  und  scenische  Fragen 
$ind  in  den  Commentar  selbst  aufgenommen,  —  nachfolgt  ein  kurzer 
Anhang,  welcher  die  bemerk enswerthen  Aenderungen  der  handschriftr 
liehen  Ueberlieferung  namhaft  macht.  Ich  muss  hier  von  den  erklären- 
den Anmerkungen  absehen  und  will  nur  einige  neue  Emendationen  an- 
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fuhren:  Erste  Hypothesis  dvijpTrt<rzv  kaorrjv  für  dvjjprjrae,  63  insifr' 
ö&ouvex*  f.  eneera  8*  oßvex',  138  rä  rottd1  f.  rä  (pbi),  390  Siupo  fi*  t 
dedp'  ctv,  548  oou  teteippivr)  fiovip,  593  xXGojv  f.  oTxarv,  606 f.  narr' 
dypatv  our'  dxdfiaTot  ip&fvouocv  f.  navropjpajg  .  .  0eu)v,  757,  756,  755  um- 
gestellt, 966  StdufM?  TziTpac  f.  4^>f,  1096  f.  f.  re,  fem 
f.  iv  ötcvw,  H65f.  fow  yäp  jfiovcä  ßt'ov  xpodümv  dvSpog,  1297 
vexp&v  f.  T8xvov,  1342  *r<zwra  ^o/>  ist  Glossem. 

Nauck  hat  die  neue  Auflage  mit  mancherlei  Zusätzen  bereichert, 
worunter  ich  die  Conjektur  zu  V.  150  apn  (pavelaa  anftthre,  die  Nauck, 
wie  uns  bedünkt,  zu  voreilig  in  den  Text  gesetzt  hat. 

Die  Abhandlung  von  Koldewey  ist  ohne  Bedeutung.  Er  glaubt, 
die  vielbehandelte  Stelle  vorzugsweise  mit  der  Bemerkung  rechtfertigen 
zu  können,  dass  Antigone  nicht  den  Chor  (die  Burger  von  Theben),  son- 
dern den  Bruder  anrede  und  dass  sie  nicht  die  Beweggrunde  für  die 
Bestattung  des  Bruders  angeben,  sondern  nur  die  grosse  Liebe  zu  ihrem 
Bruder  offenbaren  wolle,  der  ihr  theurer  gewesen  sei  als  Gatte  und 
Kinder,  wenn  sie  solche  besessen  hätte.    Vgl.  oben  S.  424. 

Raspe  hat  wohldurchdachte,  treffliche  und  geschmackvolle  Be- 
merkungen zu  mehreren  Stellen  der  Antigone  gegeben.  V.  1  verwirft  er 
die  herkömmliche  Interpretation  von  Co  xocvov  und  empfiehlt  meine  Verbesse- 
rung ut  xtetvuv,  ich  habe  in  meiner  Ausgabe  eine  neue  Erklärung  ver- 
sucht und  xotvbv  als  Verselbstständigung,  um  es  kurz  zu  sagen,  eines 
xotv-  (d.  h.  xoivdosApov  =  (Tuyxaatyvyrov)  betrachtet.  Vgl.  Phil.  691 
abroQ  npöaoupoc  im  Sinne  eines  aJjronpoüoupog.  Vielleicht  ist  aber  doch 
die  Verbesserung  vorzuziehen,  weil  in  a&td&*Xpo¥  »der  Begriff  der  aller- 
nächsten Verwandtschaft  erschöpft  und  auch  für  eine  Steigerung  des  Be- 
griffs kein  psychologisches  Motiv  denkbar  ist«  (Raspe  brieflich).  6.  Der 
Gen.  tujv  ffu>v  xaxCov  giebt  wie  iv  reite  aoTg  xoxoTq  die  Sphäre  an,  zu 
welcher  das  dXyttvov  u.  s.  w.  gehört.  10.  rwv  i%&pw\t  xaxd,  Uebel,  die 
sonst  die  der  Feinde  sind  (nicht  bestattet  zu  werden).  23  ff.  Die  Be- 
stattung des  Eteokles  ist  bereits  vor  der  Handlung  des  Stücks  geschehen; 
darum  schon  muss  V.  900  ff.  interpolirt  sein.  30.  Die  Worte  enthalten 
ein  allgemeines  Epitheton  der  Raubvögel,  »die  da  gierig  hinschaun  nach 
eines  Krasses  Lust«.  104.  ßXepapov  »Aufblick«  (nach  Donner).  119 ff.  Die 
Missstande  der  herkömmlichen  Erklärung  werden  gut  beleuchtet;  aräe 
unhp  peM&pwv  wird  auf  das  Einnehmen  der  Hügel  um  Theben  bezogen 
und  dpf  \  vwt*  als  corrupt  erklärt  (Raspe  denkt  an  dpmpt  vtv  riravau  oder 
Tdraro).  134.  Eine  genaue  Erörterung  über  dvTtrtmog  ergiebt,  dass  fur 
die  Bedeutung  »von  vorne  getroffen«  nicht  der  mindeste  Anhalt  vorliege, 
dass  es  bei  Sophokles  an  zwei  Stellen  nur  »wiederhallend «  bedeute,  dass 
darnach  hier  dvrtTVTtq.  zu  erklären  sei  »niedergeschmettert  stürzte 
er  zur  dröhnendenErde«.  149.  »Nike  kam  Heil  entgegenwünschend 
der  Thebe«.  153.  »Thebens  fttsseschwingender  Bakchos«.  Zu  162ff.  »Die 
Handlung  knüpft  nicht  bloss  an  vorhergegangene  äussere  Ereignisse  an> 


Digitized  by  Google 


Sophokles. 


433 


sondern  auch  an  persönliche  Conflicte,  welche  im  Schooss  der  Familie 
zwischen  Charakteren  wie  Antigone  und  Kreon  unausbleiblich  waren. 
Kreon,  eine  despotische  Natur,  vertritt  kein  menschliches  Recht,  wenn 
er  den  Polyneikes  zu  bestatten  verbietet,  und  Antigone  trifft  keine  Schuld, 
wenn  sie  dem  Verbot  zuwiderhandelte.  231.  <T%oki}  ßpaSue;  »so  kam  ich 
langsam,  weil  ich  öfters  weilte«.  1251.  ifiol  8'  ouv  TTy  f  dyav  oiyjj  ßapb 
ooxü  xpoouvai  päXXov  ij  ßofr    üeber  die  Rede  des  Aias  Ai.  646  ff. 

wird  bemerkt,  dass  Aias  selbst  daran  Schuld  sei,  wenn  seine  Umgebung 
ihn  missvereteho.  Aber  man  müsse  annehmen,  dass  der  Dichter  die  Rede 
zunächst  auf  die  Zuschauer  berechnet  habe,  dass  dieselbe  ihrer  ganzen 
Form  und  Haltung  nach  ein  Monolog  sei,  durch  den  zunächst  die  Zu- 
schauer verständigt  werden  sollten  über  die  Notwendigkeit  des  Todes. 
Die  Form  sei  ein  Gemisch  von  direktem  Ausdruck,  von  Ironie  und  Am- 
phibolie.  Für  Ai.  346  wird  die  Anwendung  des  Ekkyklems  als  unnöthig 
bi trachtet;  es  werde  nur  das  Zelt  geöffnet.  Ebenso  sei  das  Ekkykiem 
in  der  Elektra  und  Antigone  abzuweisen;  diese  Maschinerie  gehöre  nur 
der  Komödie  an,  für  die  Tragödie  existire  sie  nur  in  der  Phantasie  der 
Scholiasten.  —  Bei  der  Besprechung  dieser  Schrift  in  der  Oesterr.  Gymn.- 
Zeitschr.  1874  S.  697—699  macht  K.  Schenkl  folgende  Vorschläge: 
V.  1176  rae  8'  unau  psÄdßpio»,  124  dppl  ftür'  ira^y,  1251  f.  rj)  r'  äyav 
atyff  ßapb  Tzpoaztvat  xou  pdrrtv  -o//it  ßoij. 

Klotz  streicht  V.  I326f.,  weil  sie  die  Symmetrie  stören  und  schreibt 
zur  Herstellung  genauer  Responsion  V.  1264  IvtpuXtuuc  (ebenso  Eur.  El. 
1160  r^texov  hl  %epotv),  1273  tot'  dpa  rors  &e6e  pz  piya  ßdpog  i/a>v 
=  1296  VÜB  dpa,  7i's  ifik  xfrzpaq  in  neptuivst,  1289  -iyrfi,  jtök,  r/v'  dmstg 
iwt  tdw;  zuletzt  handelt  er  über  die  rhythmische  Composition  und  über 
die  Abgrenzung  der  Perioden. 

Kruse  giebt  mehrere  Bemerkungen  zur  Antigone,  gegen  die  sich 
viel  einwenden  lässt.  So  soll  V.  455  0vi?tov  uv#'  sich  auf  Antigone  be- 
ziehen (»deine  Befehle  haben  nicht  solche  Gewalt,  dass  um  ihretwillen 
ich,  die  Sterbliche,  die  göttlichen  Gesetze  übertreten  könnte«).  Die  Er- 
klärung BavoopivT)  ydp  V.  460  »darum  hat  mich  auch  die  von  dir  ange- 
drohte Todesstrafe  nicht  geschreckt:  denn  sterben  müsste  ich  ja  doch 
cinmalc,  ist  schon  in  meiner  Ausgabe,  wenn  auch  mit  anderen  Worten, 
gegeben;  ebenso  die  zu  V.  231,  dass  der  Wächter  aus  dem  Sprichwort 
»eile  langsam«  ein  »weile  langsam«  mache.  Zu  578  f.  rindet  es  Kruse 
durchaus  der  Situation  und  der  Charakterzeichnung  angemessen,  dass 
Kreon  hier  mit  solchem  Sarkasmus  an  die  Schranken  der  Weiblichkeit 
erinnere;  warum  sie  im  Hause  gehalten  werden  sollen,  dafür  gebe  er  ja 
den  wirklichen  Grund  deutlich  an.  700  wird  irrdp^erat  »verbreitet  sich 
über  (das  Volk)  hin«  erklärt.  905 ff.  werden  in  Schutz  genommen:  »der 
Intention  des  Dichters  gemäss  soll  Antigone  zwar  zu  dem  Zweifel,  aber 
uicht  zu  dem  offenen  Gestäudniss  gelangen,  dass  am  Ende  ihr  frommes 
Verbrechen  doch  nicht  iv  Veote  xaXüv  ist.  Da  entspricht  denn  nicht  bloss 
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überhaupt  die  Betrachtung,  dass  und  warum  Geschwisterliebe  sie  soweit 
gebracht,  sondern  zumal  die  sophistische  Begründung  ganz  ihrer  Stim- 
mung und  Situation«.  1042  »ob  verneint  napfyruß,  /a?  verneint  r^etrac«. 
Das  ist  sprachlich  unmöglich;  es  könnte  nur  ob  rpeoaQ  heissen.  Mit 
Recht  macht  Kruse  auf  die  Hybris  in  dem  Wesen  der  Antigone  auf- 
merksam (vgl.  meine  Einleitung  S.  4). 

V.  3  G.  Krüger  Rh.  Mus.  29  S.  189 ff.  ojwtov  oy//  (ganz  unbrauch- 
bar!) Zu  V.  4  äz^Q  ärsp  giebt  Forchhamraer  Philol.  35  S.  201  203 
die  Erklärung:  »wir  haben  von  den  Leiden  des  Oedipus  her  jedes  schmerz- 
liche, jedes  jedoch  von  eigener  Unbesonnenheit  frei  schimpfliche  und 
entehrende  erfahren«.  —  V.  22  z/nja&evTa  (im  Sinne  von  xaraxpaopai, 
»den  im  gerechten  Kampf  gefallenen«)  xat'ee  (unmöglich!)  Fr.  Hultsch 
Jahrb.  111  S.  476. 

Philoctetes. 

Em.  Pessonneaux,  Sophoclc.  Philoctcte  ödition  classique  accom- 
pagnee  d'une  analyse  et  de  notes  philologiques  et  littcraires.  Paris. 
84  S.  8. 

M.  Berg  er,  Sophocle.  Philoctcte.  Texte  grec  revu  dapres  IL 
Boissonade.  Nouvelle  edition  avec  argument  et  notes  en  francais. 
Paris  1874.    122  S.  8. 

Ed.  Wunder,  Sophoclis  tragoediac  Vol.  I.  Sect.  I  cont.  Philoc- 
tetam.  Editio  quarta,  quam  curavit  N.  Wecklein.  Lipsiae  1875. 
123  S.  8. 

Chr.  Cavallin,  Sophoclis  Philocteta.  Rccensuit,  prolegomenis  et 
cmmentario  instruxit.   Lundae  1875.   LIII,  72,  313  S.  8. 

R.  Matthaei,  Der  Philoktet  des  Sophokles.  Gymu.-Progr.  von 
Stade  1874.   29  S.  4. 

Car.  Schirlitz,  De  Sophoclis  Philoctetae  locis  quibusdam  dispu- 
tatio.   Gymn.-Progr.  von  Nordhausen  1875.    16  S.  4. 

Die  zwei  kleinen  Schulausgaben  von  Pessonneaux  und  Berger 
haben  keinen  wissenschaftlichen  Werth.  Die  Ausgabe  von  Pessonneaux 
ist  noch  mit  Verständniss  abgefasst,  während  die  von  Berger  merkwürdige 
Unkenntniss  verräth. 

Die  treffliche  Ausgabe  von  Wunder,  deren  Revision  mir  vom  Ver- 
leger angetragen  wurde,  habe  ich  zweckmässiger  einzurichten  und  theils 
mit  selbstständigen  Bemerkungen,  theils  mit  Nachträgen  aus  der  seit  der 
vorigen  Auflage  erschienenen  Litteratur  zu  bereichern  gesucht  Da  davon 
kaum  eine  Spalte  des  Commentars  unberührt  geblieben  sein  dürfte,  will 
ich  hier  nur  folgende  neue  Verbesserungsversuche  hervorheben :  180  dth- 
poarofioua\  228  xat  tpiXoiv  dXwftevov  (amicis  carentem),  367  iyw 
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dxwou?,  394  ayvbv  fiiy'  &  f.  5  rbv  fisyav,  558  f.  xpug  xipSet  psvse  und 
a  xzpt  }l  iXefas,  679  7$&v  ch»'  (mit  Dindorf)  apxvxag  <uq  ißaXev  8po- 
jidaag  =  694  nap*  cJ  <rrJw>v  <i.  ßapußpajra  7:68a  |  xXatjaetsv  xtL  (das 
letztere  zum  Theil  nach  Bergk),  699  £fv  r?c  ipnimn  (pdp\iaxm  ixTspsTv 
r.öbog,  834  not  8k  rdvftevde  ßdaet  ppovrßoc,  855-864  sind  durch  Ent- 
fernung der  Glosseme  in  vier  Hexameter  (=  V.  839  —  842)  zu 
emendiren:  1088  itdXat  f.  ncMav,  1092  ei  dypeg  xXdvot  dfrruvou  8.  ff.  iXa*~ 
<rrv,  1140  tu  luv  sxocxov  xaTttnttv,  1149  p^xir*  flbr'  abXcuiv  (ab 

antro  meo)  nXd^eaB'-  w,  1154  ^oß^rug  ovxib*  bplv,  1180  i}9av  nach 
»ieni  Schol.  getilgt,  1431  rouoe  tuu  xpdroug. 

Die  Bedeutung  der  grossen  Ausgabe  von  Cavallin  besteht  mehr 
in  der  besonnenen,  nüchternen  und  geschmackvollen  Besprechung  der  von 
Anderen  vorgebrachten  Annahmen  und  Vermuthungen  als  in  selbstständi- 
gen Aufstellungen.  Man  vermisst  ein  tieferes  Eingehen  auf  die  verschie- 
denen ungelösten  Fragen  der  Kritik,  der  Exegese,  der  Dramaturgie, 
welches  man  von  einem  so  stattlichen  Werke  erwartet,  und  fühlt  sich 
etwas  enttäuscht,  wenn  man  lang  gedehnte  Erörterungen,  die  kein  be- 
friedigendes Resultat  ergeben  oder  Coujecturen  findet,  die  fehlerhaft  wio 
>vv  <J'  etg  rdvcuSee  (Anfang  eines  Trimeter!)  oder  monströs  wie  V.  1153 
avefyv  Zoe  %utpos  ive^erae  (»libere  a  vobis  tenebitur«)  oder  unmethodisch 
sind  wie  V.  1443  ovptpipet  ßpurotg  xal  ^Stat  xa\  Bavouctv  ovo*  dxoXXuTac. 
Die  Prolegomena  behandeln  in  ihrem  ersten  Theile  die  handschriftliche 
Frage  in  ungenügender  Weise.  Cavallin  tritt  der  Ansicht  von  Dindorf 
bei,  nur  will  er  die  Emendationen  der  »apographat  mehr  aus  Scholien 
als  aus  dem  Scharfsinn  der  byzantinischen  Philologen  herleiten.  Der 
zweite  Theil  giebt  den  Mythus  und  eine  unnöthige  Angabe  des  Inhalts. 
Dann  folgt  der  Text  mit  Angabe  der  handschriftlichen  Lesarten  sowie 
der  Emendationen  und  Coujecturen.  Zuletzt  folgt  ein  umfangreicher 
Commentar,  aus  dem  ich  Folgendes  hervorhebe :  26  »non  proeul  ipse  ab- 
sens  rem  dicis«  i.  e.  ab  ea  re  quam  dicis  non  proeul  abes,  108  8yXa8)) 
i'toÖTj  )j£fetv,  150  awz£  ausgeworfen,  171  py  rou  oüvrpofov,  215  Tzpoorrraiatv 
f.  nou  rrzautüv,  222  nota  nXd-rt},  indem  das  Scholion  von  Lb  vaureXco  xuiry 
ttj  zXdzjj  auf  rMrjj-  rrj  vavriXtp  xu/ry  zurückgeführt  wird.  228  xaXoö- 
fisvov  soll  als  Medium  stehen,  236  rig  utv  Tzpoaia^sg,  riß  Ttpoff^yayzv,  ts- 
*>ov,  305  mt/  ouv  rcQ  axwv  i<T%£  ist  nicht  aus  dem  Sinne  des  Neopt. 
gesprochen,  sondern  bedeutet  »leicht  konnte  es  nun  geschehen,  dass  einer 
n.  s.  w.«,  418  tritt  Cavallin  der  Erklärung  »sie  werden  gewiss  nicht  todt 
sein«  entgegen.  Aber  der  Sinn  fordert  diese  Erklärung  und  vgl.  Herod. 
VII  214  8lv  adefy  in  ähnlicher  Weise  von  der  Vergangenheit,  425  <ppo7>- 
8oq,  Zg  ffor'  §v,  yövog,  440  viae  (oder  nou)  vuv  xupeT;  465  tfj  f.  519 
rod'  sb^epotg  napjje  (concedas),  651  yap  nach  dem  Sinne  ou  ydf)  tc  dXXu 
ttvat  5  tc  5v  Xdßotg  voluZco  (unrichtig),  684  out£  xU^ag  mit  Blaydes  und 
wNjyt'tfac  in  der  Bedeutung  »tödten«,  691  Tvy  ouTcg  Jjv  zpuooupog,  oöx 
fjfwv  ßätrtv  (und  mit  Härtung)  outw'  ie  eyzatpov,  x.,  852  maß*  'unkp  wv 
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mäüfuu,  871  IBttv  f.  /xecvau,  1003  $uXXdßer\  ay\  ohrot,  1170  äXyoQ  fi\ 
1361  x&Oa. 

Die  treffliche  Abhandlung  von  Matth aei  will  nachweisen,  dass 
der  Philoktet  trotz  des  dous  ex  machina  das  hohe  Lob  Lessing's  ver- 
diene. Mit  der  Auffassung:  »dass  der  Dichter  gerade  den  Neoptolemus 
für  seine  Darstellung  wählte  und  nicht  dem  Mythus  folgte,  ist  seine 
herrlichste  That  beim  Schaffen  und  Dichten  dieser  Tragödie.  Er  erhielt 
durch  diese  Wahl  ein  psychologisches  Problem,  dessen  Lösung  ihm  wich- 
tiger war  als  die  Frage,  wie  kommt  Philoktet  nach  Troja?  Dadurch, 
dass  mit  einem  Felsen  von  Mann  in  Opposition  die  List  und  die  Ehr- 
lichkeit treten,  hat  der  Dichter  eine  interessante,  menschlich  bewegende 
Handlung  geschaffen.  Aus  der  Handlung,  wie  sie  der  Dichter  einmal 
angelegt,  aus  der  Charakterentwicklung,  wie  sie  vorliegt,  konnte  die  Lö- 
sung nicht  auf  organischem  Wege  herausgebildet  werden;  das  Ziel  der 
Unternehmung  des  Odysseus  und  Neoptolemus,  welches  das  athenische 
Publikum  der  allbekannten  Sage  gemäss  erwarten  musste,  konnte  so  nicht 
erreicht  werden  und  der  Dichter  griff  zu  einem  unkünstlerischen  Mittel, 
zum  »deus  ex  machina«,  mit  dieser  Auffassung  stimmt  die  meinige  in  der 
Wunder'schen  Ausgabe  p.  12  angegebene:  »atque  in  hac  consociatione 
callidi  hominis  et  sinceri  iuvenis  cardo  versatur  novi  consilii  Sophoclis, 
qui  inducit  Neoptolemum  primo  facundia  Ulixis  et  gloriae  cupiditate 
ad  dolum,  fraudem,  mendacia  deduetum,  postmodum  vi  virtutis  et  hone- 
statis  ingenuitatem  suam  recuperantem ,  ita  ut  consent  an  »muh  esset  a 
Neoptolemo  Philoctetam  relicto  Ulixe  in  patriam  reduci,  nisi  poeta  me- 
moria e  concedere  deberet  reditum  ad  Troiam  intercessione  deorum 
effectum«  so  überein,  dass  ich  die  völlige  Unabhängigkeit  zu  betonen 
mich  veranlasst  fühle.  Nach  dieser  Auffassung  muss  man  auch  den  An- 
fang der  Peripetie  des  Stücks  bei  V.  897  ansetzen,  nicht  mit  Matthaei 
in  die  Scene  1218  ff.  verlegen  und  daneben  eine  zweite  Peripetie  in  Be- 
zug auf  Neoptolemus  annehmen.  Ueber  den  Zusammenhang  der  letzten 
Scene  mit  der  Handlung  wird  bemerkt,  dass  Philoktet  zum  freudigen 
Gehorsam  gegenüber  dem  Befehl  des  Herakles  nicht  nur  durch  das 
Freundschaftsverhältniss  und  seine  Ergebenheit  für  den  herrlichsten 
Heroen,  sondern  wesentlich  auch  durch  die  Umstimmung  des  Neoptolemus 
gestimmt  sei.  Gute  Bemerkungen  macht  Matthaei  auch  über  die  Em- 
porosscene;  doch  dürfte  in  der  Motivirung  dieser  Scene  eine  schwache 
Seite  des  Stückes  vorliegen. 

Schirlitz  giebt  folgende  Conjecturen:  47  ßaXeh  (schon  Andere), 
190  mxpäe  oifituyäe  dnorehet,  238  yiywvi  fwt  rtäv,  roü&'  fctate  E'Sw, 
572  npoQ  nocov  au  rovS'  aMov,  631  Sff  #&7<rov,  872  euy£vu>c,  887  trnj- 
aouot  a'  o78e,  1069  r^u  re/wyv,  1100  fo^e»  f.  itetv,  1269  SoXotg  f.  Xo)w{, 
1361  räpya  f.  räUa. 

V.  1048  vermuthet  Fr.  W.  Schmidt  Jahrb.  109  S.  108  dvdc  f. 
ivog  (nunc  vero  illa  relinquens,  missa  faciens,  orationi  temperabo). 
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652 N.  ixrog  tlat  nr^dratv  Wecklein  zu  Philoct.  430.  —  763 
roioSe  yap  /wvoiaev  eu  \       R.  Prinz  Rh.  Mus.  29  S.  358. 

c.  Euripides. 

H.  van  Herwerden,  Adnotationes  criticae  et  exegeticae  in  Euri- 
pidem.  P.  n.  (Abdruck  aus  den  Verslagen  en  Mededeelingen  der  K. 
Ak.  v.  Wetensch.,  Letterkunde,  2de  Reeks.  Deel  IV.)  Amsterdam 
1874.    57  S.  8. 

N.  Weck  lein,  Studien  zu  Euripides.  Mit  einem  Anhang  zu 
Aeschylos,  Sophokles  und  den  Bruchstücken  der  griechischen  Tragiker. 
Abdruck  aus  dem  VII.  Suppl.  der  Jahrb.  f.  class.  Philol.  Leipzig  1874. 
S.  307—448.  8. 

C.  Fr.  G.  Schliack,  De  locis  quibusdam  Euripideis  quaestiones 
criticae  et  exegeticae.  Diss.  Halle  1874.  41  S.  8. 

U.  v.  Wilamowitz-Moellendorff,  Analecta  Euripidea.  Inest 
Supplicum  fabula  ad  codicem  archetypum  recognita.  Berlin  1875. 
256  S.  8. 

R.  Prinz,  Die  Kopenhagener  Euripides -Handschrift.  Rh.  Mus. 
XXX  S.  129-133. 

Th.  Gomperz  (s.  oben  S.  401),  H.  Zu  Euripides.  Aus  den  Sitzungsb. 
der  Wiener  Ak.  Bd.  30  S.  747  bes.  abgedr.    Wien  1875.   24  S.  8. 

Th.  Barthold,  Kritische  Besprechung  einiger  Stellen  aus  Euripides 
und  seinen  Scboliasten.   Gymn.-Progr.  von  Altona  1875.    16  S.  4. 

J.  Weidgen,  Qua  ratione  Enripides  in  carminibus  melicis  Doridem, 
in  anapaestis  atticam  dialectum  temperaverit.  Diss.  von  Jena  1874. 
82  S.  8. 

M.  Lechner,  De  Euripide  rhetorum  diseipulo.  Gymn.-Progr.  v. 
Ansbach  1874.    20  8.  4. 

C.  Schwabe,  Aristoteles  als  Kritiker  des  Euripides.  Jahrb.  109 
S.  97-108. 

A.  Widemann,  Das  Euripideische  Drama  und  dessen  Einfluss 
auf  die  dramatische  Litteratur  der  späteren  Zeit.  Gymn.-Progr.  von 
Regensburg  1874    33  S.  4. 

Gaston  Feugere,  De  Socraticae  doctrinae  vestigiis  apud  Euri- 
pidem.   Diss.  v.  Paris  1874.    82  S.  8. 
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Fr.  Warmbold,  Beiträge  zur  Euripideischen  Ethik.  Erster  Theil. 
Gymn.-Progr.  von  Zerbst  1875.   20  S.  4. 

A.  Duhr,  De  deo  ex  raachina  Euripideo.   Gymn.-  Programm  von 
Stendal  1875.   20  S.  4. 

Die  zahlreichen  Conjecturen,  welche  neuerdings  Herwerden  zu 
Euripides  giebt,  scheinen  mehr  Abfalle  seiner  früheren  Studien  zu  sein. 
Wenn  darum  wenige  davon  sich  als  ganz  wahrscheinliche  Emendationen 
erweisen,  so  haben  sie  doch  immer  die  Bedeutung  anregender  Gedanken 
und  geistreicher  Einfälle ;  nur  einige  sind  ganz  werthlos  und  verwerflich. 
Ich  erwähne  hier  folgende:  Ale.  197  wg  xaz&avwv  y  äv,  474  av^uytag 
ifdi'ag  dX6%ou,  356  ovzcv'  &v  ozdpj}  %povov ,  Androm.  1001  o&'gw  yaps2v 
o<pe  jirjdkv  wv  (jiydh  ist  handschriftliche  Lesart),  1056  ztvog  <poßw  <po- 
youoa;  1272  xaz&avetv  öyzttezz  mit  Naber.  Bacch.  628  die  Worte  a>g 
ipotye  <pouvEzat  sind  als  Glossem  zu  86£av  Hyw  zu  betrachten,  1068,  1069, 
1073,  1074  sind  interpolirt,  Hec.  361  %dzdpav  npopwv  xdatv,  785  Swrzv- 
%t}g  ifu  ttotS)  Hei.  129  noioioiv  izit  vwzotm,  264  wg  f.  xai%  552  ujv 
dneu^opat  ydfwog,  514  die  Lesart  tabust  ist  der  anderen  ia^ustv  vorzu- 
ziehen, 1435  ist  interpolirt,  1535  s&tsVjj  (von  elavdw  nach  Phot.  vwvzog' 
awpeuovzog),  Electr.  108  Tzyyalov  äyyog,  615  ouSy  otv  2v  a&dvotg ,  985 
äpfrjjLat,  1291  —  1330  sind  interpolirt,  Heracl.  320  iyw  8k  xou  £wv  {aivdaw 
oz  },  xal  ßavwv,  Hcrc.  104  ist  unecht  wie  103 ;  436  <r8dvog  £</ov,  438  ovvrr 
Beig  f.  ovwßoi,  508  xpdoowv,  wg  oupetteb*  y  zogy  und  hiernach  eine  Lücke 
von  einem  V.,  1349  zag  auppopäg  ydpf  1415  6  xX.  'Up.  noü  zotog  ^v; 
oder  7:00  zolog  wv;  Hiket.  557  ßlaupai  fls/uv  (wie  Cobet  V.  L.  ed.  alt. 
p.  593  V.  245  vopog  f.  nohg  gesetzt  hat),  Hippol.  78  Taupog  f.  Älowg, 
527  iniazpazButj,  1031  dyyug  xsAdZiüv,  Iph.  Aul.  105  ist  interpolirt,  438 
Xwzhg  ßodzw,  568  xXdog  dxfjpazov  f.  dyrjpazov,  weil  es  nur  die  Form 
dyf{päog  (dyrjpwg)  und  dyrjpavzog,  nicht  die  Form  dyf/pdzog  gebe1),  735 
i$aptUäffBai ,  1174  Bpovoug  natdog  xsvoug,  1178  zot'av  Sd  py  tfffr*  &v  x., 
Tipoooug  öopoug  { oTav  (poßzia&ai  a  etxug,  p6Aßg  xdhv} ,  1465  wg  bpqg 
y\  außatpezog,  1248  ist  unecht,  Iph.  T.  117  8t%'  ipypdzwv  8k,  257  nicht 
ttou  (Badham),  sondern  ottoo,  275  pavtatg  dXuwv,  986  iyf'opat,  1389  {dkV} 
ikeyov  aße,  1337  dvwkoXoZe,  Ion  12,  30,  53,  741,  581,  726,  737,  1227  f., 
1273 f.  sind  interpolirt,  117  ovg  ipaat  z.  I  xpävat  zy  ddvaov  .  .  pxjpmvaug 
axtspou  <p6ßatg,  cj  paivw  SazsSov,  132  freotatv  ist  Glossem  (vielleicht 
ftvazw  oouAav),  190  zijio'  oder  zov8* ,  242  ouvzijf-aaa,  354  Bt^sv  p£zpovt 
355  gehört  der  Kreusa,  voraus  ist  ein  Vers  des  Ion  ausgefallen ;  356  ge- 
hört dem  Ion,  nachher  ist  ein  Vers  der  Kreusa  ausgefallen,  415  jj/xFv 


i)  Dass  dyypäzos,  nicht  dyijpazoq  oder  dyrjpavzog,  die  richtige,  wenig- 
stens gute  alte  Form  sei  (vgl.  Valckenaer  zu  Hipp.  1113)  weisen  Kaegi  und 
Ritsehl  act.  soc.  philol.  Lips.  II  fasc.  2  S.  147—451  nach.  Für  den  obigen 
V.  verlangt  Ritsehl  wenn  nicht  dzyparov,  so  doch  äy-qpauv. 
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rd  igcj  .  .  piXzt ,  484  ffutrypiov  al'j-Äav .  491  eurtaiSoc  dvatfiav,  514 
'jz&pßaJvst  izoda,  745  naprjQ  xuxat,  785  t/rr<uc,  790  £Xa%ov,  984  <rzt{Xoup.' 
av,  1099  (f  ofjw,  1017  avfjLfiixrza,  1187  eräcv,  1205  <5£w?öw>»>,  1396  ndpot&' 
tyk&mi  1414  oy  roupYov  (i.  e.  opus  textorium),  1187  xobüsle  rdd* 
sidev,  1196  IffrJzret  Xu^oq  xwpat  ttXztwv ,  1492  räXatva  d'  oux  iniayov 
0-jtz  fiaarui  .  .  outs  Xaurpä*  Tro.  150  Stepetdopsvou ,  355  x3v  /i^  tg^z'  dp* 
j  xpofio/jL'  äXtg,  ufBsc  ßtauvc,  398  £x*£v,  Or.  602  -604  sind  als  Parallel- 
steile  zu  605 f.  beigeschrieben,  1182  rJ  xfev  xeov'  i^s<,  Rh  es. 
353  udpo£t8rjC  von  uo^of  und  £>6\>c  abzuleiten  cl.  Trach.  10ff.,  395  Xmuv- 
rss  ix  wird  geschützt  durch  Thuc.  V  4  §  5  und  IU  10  §  2.  Phoen.  526 
(ojj  xatoie  £pY<>tc  int,  1536  ff.  zdXaeuav  mit  üsener  f.  dXauvatv  und  dazu 
fa&M>  für  iatnuv,  1654  xal  rcha$ea>,  fragm.  342  xau  py  £poK  elkiv  xore, 
357  \noXXdxtg  8£  rot}  vaog  fiSYtarye  xpeiaoov  aptxpbv  axd<poQ  cl. 
Androm.  636,  fr.  418  xydutpefra  f.  pEioutpsBa  und  uxrntp  ä£toc. 

Iu  meinen  Studien  zu  Euripides  habe  ich  Verbesserungen  zu  etwa 
200  Stellen  des  Euripides,  des  Aeschylus  und  Sophokles  und  der  Frag- 
mente der  Tragiker  gegeben.  Da  die  Schrift  bei  der  Verbreitung  der 
Jahrbücher  leicht  zugänglich  ist,  enthalte  ich  mich  einer  vollständigen 
Aufzählung  und  führe  nur  einzelne  beispielsweise  an.  Im  Uebrigen  ver- 
weise ich  auf  die  Besprechung  von  H.  Cron  in  der  Zeitschr.  f.  österr. 
Gymn.  26  S.  96  107  und  F.  G.  Schmidt  in  den  Jahrb.  1875  S.  846-  848. 
Unter  I.  »Handschriftliches«  wird  unter  anderem  die  Autorität  von  A 
noch  mehr  zur  Geltung  gebracht,  z.  B.  für  Or.  390  und  1062,  wo  die 
bessere  Ueberlieferung  auf  ro  <T  ovo/t'  iXXiXocnt  pju  und  dnodsi£au  nofriö 
führt  Unter  II.  wird  die  Entstellung  des  Textes  durch  Glosseme  be- 
handelt, und  z.  B.  zu  Ion  701  xoXtbv  itontaoooa  ^/oac  rexvwv  drlszos 
fümv  (Herwerden  meint,  es  sei  dann  auch  die  Heimsöth'sche  Aenderung 
iienooaa  nöthig,  allein  das  äxatda  Y^P^xecv  ist  bereits  vorhanden),  zu 
Tro-  356  xcä  x£p7:s  .  .  £u%äe  ßiata:  (»entsende  erzwungene  Wünsche«), 
zu  EU.  165  XuYpäv  oob,  rÄzzpy  Xutßav  Oepiva ,  zu  Suppl.  839  y^oos  ^<rr«- 
wurrowc),  zu  Androm.  361  njv  5'  dßouXtav  njv  aou  Sidotxa,  650  iXwjveiv 
pjv  zpo  yrfi  Xe/Xou  poäg  bnip  rs  <Pa<r/v,  zu  Heracl.  784  xXdttv  X£y&cv  ts 
tü>ö£,  zu  Hei.  181  Xwrbv  ^  avpcYYttSt  auXivotg,  183  SdXr.ouo'  dpfc  ouvaxoQ 
ipvtacv,  zu  Baccb.  270  Bpaabg  ok  fAu><ro#  xai  Xsy&v,  zu  Or.  1128  vi  rztvzi 
X*'iY<>*,  zu  Heracl.  223  %u}ptc  £v  re  rjj  TtoXet,  zu  Suppl.  38  ifeXfl  yp&vwv 
rt  töoö'  dvaYxai  txeatous  Xuajj  %$ovoq  oatdv  n  opdaag^  zu  fr.  538  ~b  8k 
xartaxoTuijjdvov  vermuthet.  Unter  1H.  wird  von  der  Umstellung  von 
Versen  gesprochen  und  dieses  vorzügliche  Mittel  der  Emendation  für  die 
Textkritik  des  Euripides  durch  weitere  Beispiele  bewährt:  Bacch.  856, 
855,  Herc.  1162  (xobokv  xaxüocu),  1161,  Heracl.  683.  688-  690.  685  bis 
687.  684.  691,  Hipp.  104.  107.  106.  105  (V.  103  und  104  gehören  ent- 
schieden zusammen;  deshalb  verdient  die  von  Gompertz  s.  unten  gemachte 
Umstellung  nicht  den  Vorzug);  merkwürdig  ist  die  Umstellung  von  Heracl. 
970.  971  nach  962  mit  Beseitigung  des  interpolirten  V.  963;  Suppl.  393. 
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394  gehören  in  die  Lücke  vor  V.  881,  Cron  a.  0.  hat  mit  Recht  nach 
V.  391.  392  hinzugefügt  (393.  394.  391.  392  nach  Kirchhofi's  Anordnung) 
und  Wilaraowitz-Mo eil endorff  hat  die  Emendation  vollendet,  indem 
er  in  V.  392  ebrpenr^  •  ab  3i  hergestellt  hat.   Der  vierte  Abschnitt  han- 
delt über  Interpolationen  und  weist  viele  Interpolationen,  welche  gewöhn- 
lich den  Schauspielern  Schuld  gegeben  werden,  byzantinischen  Gramma- 
tikern zu.   Diese  haben  Verse  interpolirt  zur  Ergänzung  eines  vermeint- 
lich unvollständigen  Satzes  wie  Phoen.  432—434,  Cycl.  93,  Hipp.  942, 
oder  einer  falschen  Lesart  oder  einem  Glossem  zu  Liebe  wie  Or.  1108. 
1109  (V.  1107  muss  heissen:  oyd^av-ctQ-  iv  36poce  3'  dnooypaytfrnu. 
Das  Glossem  xponrerou  verdrängte  dnoatpp.  und  veranlasste  die  Ergän- 
zung).  Dann  wird  das  Verhältniss  der  einzelnen  Stücke  in  Betreff  der 
Interpolationen  besprochen  und  werden  weitere  unechte  Verse  aufgedeckt 
Das  5.  Kapitel  handelt  von  den  Lücken  und  weist  unter  anderem  Lücken 
innerhalb  der  Verse  auf,  wie  in  fr.  534  V.  5  zwischen  e^ouaa  und  nzU- 
xea>e,  Herc.  526  zwischen  vsxpatv  und  xpävagy  El.  830  zwischen  d&opste 
und  w  £eV  der  Ausfall  eines  Verses  anzunehmen  ist   Das  sechste  Ka- 
pitel bringt  Bemerkungen  zu  einzelnen  Stellen.  Ich  mache  hier  nur  folgende 
namhaft:  Ale.  569  iteu&epou,  718  fue^ova  Ca%c,  Audrom.  1054  otQna- 
pobaa,  Bacch.  207  XPTfe1  Z°P£^€^  982  fi  oximzXoq,  (tyerau,  Hec.  1211  rt 
oo,  Hei.  130  piaov  neptovrae,  178  natävac  vdxoat  peXopdvove,  1152  AofäatQ, 
ob  xaranaubpsvot,  El.  146  xar'  }jpap  Xetßopat  (auch  schon  Herwerden;  F. 
G.  Schmidt  a.  0.  will  lieber  piXnopM),  150  3pbnre  napetdv,  158  dpo-za  i> 
vlxrpordrcL,  413  xdXeue  ff  abzbv  eIq  Sopou?  dppcypsvwv  rä>\>83  ££vwv  elg  daura 
nopauvat  nvo,  1245  Qdißog  31  äfotßogy  Heracl.  144  rocaS'  tv'  iarapsv  tt- 
yote  otöee'c,  366  ßaatXeuat  3ti£as,  756  peXXoj  ntpi  Saipuvutv,  769  yaovoQ  af 
naXapat  »sob  pavobvrat,  Hercul.  421  dppißaXX*  Uv,  876  foto?  noXuh, 
Suppl.  649  izaputv  yap  ob  napovrac,  1118  noXXou  rs  %p6vou  ^uxttjQ  fjujxoc, 
Hipp.  999  to?c  xexpypevoee,  Iph.  A.  366  abro'  npoQ  rä  npdypara  lyxo- 
voba  ixdvree,  118  igst  yäp  abrv  r^v,   1395  ißooty&Tj  izpo&opa  roupov, 
Iph.  T.  414  ipiXa  yäp  iXntg  yiyovsv  in}  noBypaotv  änXrjarog  dv&pwnoiQ, 
540  rdpp'  "EXXadoQ,  876  ndXiv  cfor'  öXs&poo  a\  dnb  <p6vooy  Ion  98  yXtoa- 
oyjQ  de'ae,  134  ebxaparouc  3k  novouQ  po%fy&iv  (und  Vers  118  ydizsSov. 
divaov  naydv),  361  pi)  xat  p  iny  otxrov1  362  rtepatve  3*  tu¥  dvzearopetg 
nipt  (Herwerden  bemerkt  zwar  dagegen,  dass  nipatvs  heissen  könne,  »tu 
vero  mihi  effice  rem,  de  qua  te  consulo«  i.  e.  perheias  quod  modo  pol- 
licituses;  aber  dass  meine  Erklärung  »fahre  forte  die  richtige  ist,  lehrt 
der  constante  Gebrauch;  vgl.  z.  B.  Iph.  T.  781),  566  bpuv  f.  fjpuv,  685 
drdp  pe  acu'vei,  928  äp3et  p'  dXXof   1014  b  öebrtpoq  yäp  Üpbpßoq,  1138 
robv  psaw  rwv  puptutv,  Cycl.  362  pavoq  povw  ydpt£s  (F.  G.  Schmidt  a.  0. 
nport&ei  und  y  opptCs),  394  raXXa,  naXe  .upoo  xXadovg,  545  onta&s  am 
Tt&etfy  610  nupdypa  ra^o,  Or.  184  dvcuceXfxSov  ona  Xe%eoe,  632  noca  7^3\ 
832  %etpt  8peneaHat,  1395  dp%ä\>  taXdpou,  1447  IbZutv  xaxos,  Rh  es.  251 
nbbt  Muaüjv,  Tro.  285  dverMec  ndXtv  r'  ab&tc,  466  iäri  p*  obrw,  ynXa, 
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728  i(T%u£iVi  910  rsvec  vtv  .  .  prfidp'  ixpvyeTv,  911  <oc  pdfrui,  1093  xwxveav 
fijrf  tipvav  äXtaun,  1196  <rü>c  xetrau,  1326  iruxX^ti,  Phoen.  221  XdrptQ 
äjv/xav,  516  i^apxsT,  1040  opaoXog,  1304  <T%£dbv  rv%aQ  krA  $upoo  xpivet, 
1514  <fyiy;  xXa8oi$  dXa/vooa*  iAeXt&peva  (aus  Tra^an*'  a>c  —  iXeX/£et  und 
iv»juiva)  povopdztup  xt£.,  1637  Twtö'  ^  depvtotg,  1724  iAauwovraw  yspovrd 
p  ix  Tsdrpac,  fragin.  50  ot/cfefc  axoiteT,  63  ix  rauroo  Oßyoo,  89  ipfo^Q 
xtöote,  106  ffret^ovr*  ä&upov  (erwähne  ich  desshalb,  weil  die  Evidenz 
dieser  Aenderung  neuerdings  nicht  begriffen  worden  ist),  194  iwXzt  r* 
dpü,r6e,  214  lobXZ»  dny  dX6X<*>v,  475  (17)  vexpo^xag,  775  (11)  narpbc 
wxrup  ipoo,  781  (1)  iv  vexpw  »cpfw/verat  &<r'  rfi'  dvtya'  dr/zü'v,  (36) 
rö?  dv^p  i£dp%eTat,  eb^atc  npooeX&ttv,  803  SteX»sev  p)  rexvwv,  860  Bpav 
|  pfapsviov  'Axepovrida  X/pv^v,  904  (12)  t/v<  dti  paxdputv  ixBoaapivoug. 
Ein  Anhang  bringt  unter  anderem  folgende  Bemerkungen  zuAeschylus 
Pers.  452  'EXtyvwv  äypav,  609  earecXa,  rixvou  narpi,  Ag.  132  arpanofrev 
ist  richtig  und  bedeutet  »ein  Zaumgebiss,  das  nicht  aus  Metall,  sondern 
aas  einem  Heere  gemacht  ist«  vgl.  ■mpw&kv  V.  438,  Cho.  74  %£popjjoij 
<povov  {poatgy  jjovijoav  &v  /ictrav,  über  den  Chor  der  Eumeniden  (V.  585 
zeigt,  dass  die  Erinyen  abwechselnd  sprechen;  daraus  ergiebt  sich  ein 
Chor  von  zwölf  Personen),  zu  Sophokles  Aias  183  eßag  auzbc  iv,  1011 
die  Variante  9j8eov  bedeutet  tudtov,  Trach.  830  in  kot'  infnovov  oi^otr* 
dm»  Xarpetav,  965  nag  Sh  ipopziov  o/f,  991  ßXeydpatv  omtov,  zu  Kritias 
fr.  1  (35)  daripog  ar(Xßtt  puBpuc ,  Diogenes  v.  Athen  fr.  1  (5) 
Otätv  ItpvatSov,  Sosiphanes  fr.  1  x£ufrst  eeXi)vrtv  alBipOQ  xartußdrtv,  zu 
den  Adesp.  434  oydXXitoat  Xunai  tooq  äyav  unepppovae,  (zu  Theognis 
G54  dpi}?  oy  äXXrfr  677  ola  ndpoSsv).  Nebenbei  finden  sich  Bemerkun- 
gen über  den  Gebrauch  von  yXXriyyv  und  jy^a/fyv  u.  ä.  (ijXXdpjv  wird 
nur  dem  Metrum  zu  Liebe  gebraucht),  über  das  sogenannte  a  euphoni- 
cum,  über  den  Hiatus  ri  ob,  über  o  copulativum  (Hesych.  d7txipto-ca  wird 
in  äsrcspa  rajrrjpara  emendirt  und  auf  Eum.  250  bezogen). 

Schliack  giebt  zu  etwa  zwanzig  Stellen  des  Euripides  Erklärun- 
gen und  Verbesserungen,  die  nicht  ganz  ohne  Belang  sind.  Hec.  408 
verlaugt  er  die  Interpunktion  ortao&SMj'  &  neteet;  p%  au  yt,  El.  295  er- 
klärt er:  sapientes  cum,  sapientiae  studio  ad  misericordiam  magis  proni, 
dolores  tanquam  fructum  sapientiae  auferant  idque  eo  magis  quo  altius 
eas  cogitationes  animo  perceperint,  recte  et  cum  tristitia  illa,  quae  pro- 
pria  est  huius  poetae  profundo  mirum  in  modum  ingenio,  dicuntur  ab  eo 
hanc  tanquam  poenam  nimiae  suae  sapientiae  sibi  efficere;  Med.  811 
soll  cepa/v  TTorapätv  sowohl  zu  ndXtg  als  zu  x&pa  gehören;  Suppl.  195 
will  er  xäXXoeat  für  äXXotat,  El.  316  dpovov  xdfyrat  oder  »povtp  yxdßy- 
rat  lesen  und  Suppl.  684 ff.  in  folgender  Weise  umstellen :  683.  688.  687. 
684.  685.  686.  689  (die  richtige  Anordnung  ist  oben  S.  439  angegeben); 
vor  Ion  20  wird  eine  Lücke  angenommen,  Suppl.  594—597  werden  als 
Interpolation  erklärt. 

Das  Buch  von  Wilamowitz-Moellendorff  hat  eiuen  sehr  reich- 
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haltigen  Inhalt  Wir  werden  hier  nur  die  verdienstlichen  Leistungen 
und  werthvollen  Ergehnisse  berücksichtigen,  die  unsicheren  Hypothesen 
und  Conjekturen  bei  Seite  lassen.  Das  dankenswertheste  ist  die  Colla- 
tion  von  dem  Pal.  und  Flor.  32,  2  für  Cycl.,  Heracl.,  Ion,  Iph.  T.,  Iph. 
A.,  Bacchen,  Hiket ,  von  dem  Flor,  für  El.  und  einige  Partien  der  HeL 
und  des  Herc.  mit  Berücksichtigung  des  cod.  abb.  Flor.  172.  Wilamo- 
witz leitet  für  sieben  Stücke,  Hik.,  Rhes.,  Ion,  Iph.  A.,  Iph.  T.,  Cycl, 
Heracl. ,  den  Pal.  aus  derselben  byzantinischen  Handschrift  ab  wie  den 
Flor,  und  betrachtet  den  Flor,  für  eine  zuverlässigere  Grundlage  der 
Textkritik  als  den  Pal.  In  Wirklichkeit  giebt  der  Flor.,  wenn  trotz  des 
im  Flor,  allein  nach  Iph.  1441  folgenden  unechten  Verses  das  gleiche 
Original  anzunehmen  ist,  eine  sorgfältigere,  aber  auch  durch  Interpola- 
tionen entstelltere  Abschrift  als  der  Pal.  Ueber  die  Handschrift  abb. 
Flor.  172  führt  Wilamowitz  aus,  dass  sie  als  Abschrift  des  Flor,  er- 
scheine, gemacht  vor  der  Zeit,  wo  der  Flor,  in  die  Hände  von  Correk- 
toren  fiel,  und  es  dürfte  daran  kein  Zweifel  sein,  trotz  der  Gegenbeweise, 
die  Schenkl  (s.  unter  El.  und  Herc.)  zu  bringen  scheint,  weil  der  Schein 
sich  als  eine  Folge  der  ungenügenden  Collation  des  Flor,  zu  erkennen 
giebt  Auf  die  handschriftlichen  Mittheilungen  folgt  eine  Textesrecension 
der  Hiket  mit  vorzugsweise  kritischen  Noten,  in  welchen  aus  den  neu 
constatirten  Lesarten  der  beiden  Handschriften  das  byzantinische  Origi- 
nal beider  reconstruirt  wird ,  was  übrigens  ohne  besonderen  Belang  ist 
Besondere  Erwähnung  verdienen  folgende  Emendationen:  73  Tr'  t»  $uva>- 
Sol  xrunot,  82  änauoToe  dei  dfwowvy  240  ot  <5'  obdkv  ovrsg,  392  ab  8t 
für  88c  (vgl.  oben  S.  440),  548  ist  unecht,  660 f.  werden  nach  662  ge- 
stellt (und  in  V.  660  S'  nicht  nach  auryv,  sondern  nach  bmoTVjv  einge- 
setzt), weil  Toous  dptß/u)v  nur  dem  in  zwei  Theilc  getheilten  Fussvolk 
zukomme,  nach  V.  702  ist  eine  Lücke,  in  welcher  die  Rufe  der  Athe- 
ner ausgefallen  sind,  717  an  Stelle  von  xuviag  muss  ein  Adjektiv  zu 
gtXat  stehen,  849—852  und  1098  sind  interpolirt,  1000  rpb?  ay  £ßa\>. 
1039  AeArfls  TVjdrjoaaa,  1171  bxBmsiv.  —  Der  zweite  Abschnitt  (pinaco- 
graphica  et  didascalica)  zieht  unter  anderem  aus  der  Reihenfolge,  wel- 
che in  der  Flor.  Handschrift  durch  vorgesetzte  Zahlzeichen  angegeben 
ist,  und  der  entsprechenden,  welche  auf  einer  im  Piräus  gefundenen,  von 
Wilamowitz  nach  neuer  Collation  wieder  gegebenen  Inschrift  erscheint, 
wo  die  Stücke  mit  den  Anfangsbuchstaben  1  &  J  II  0  A  E  auf  ein- 
ander folgen,,  den  Schluss,  dass  es  lange  Zeit  vor  Chr.  Geb.  eine  nach 
Buchstaben  geordnete  Sammlung  der  Stücke  des  Euripides  gegeben  habe. 
Ausserdem  wird  die  richtige  Bemerkung  gemacht,  dass  die  Ueberlieferung 
über  die  Zahl  der  Stücke  des  Euripides  sich  sehr  wohl  vereinige.  Die 
Alexandriner  kannten  67  echte,  3  unechte  Tragödien,  7  echte  Satyrdra- 
men, l  unechtes,  zusammen  78  Stücke  und  92  ist  die  Gesamtsumme 
der  verfassten.  Der  Versuch,  einen  Katalog  der  78  Stücke  zu  geben, 
ist  verdienstlich  für  eine  gute  Uebersieht.    Ansprechend  ist  die  Venuu- 
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thung,  dass  Notizen,  wie  die  im  Schol.  zu  Pind.  Isthm.  IV  104  über  die 
bei  Euripides  vorkommenden  Namen  der  Söhne  des  Herakles  einer  viel- 
leicht auf  Dikäarch  zurückgehenden  Sammlung  hruMazojv  entnommen 
seien.  -  Der  dritte  Abschuitt  (critica)  enthält  Bemerkungen  Uber  die 
Theflung  einzelner  Verse  unter  mehrere  Personen,  über  die  Art  und 
Weise,  wie  die  Tragiker  ihre  Personen  dem  Publikum  alsbald  kenntlich 
zu  machen  suchten ,  über  interpolirte  Verse  und  einzelne  Stellen.  Wir 
machen  hier  folgende  Emendationen  namhaft:  Andr.  179  erklärt  das 
Schot  M  und.B  die  Lesart  eitysvy  Kuxpw,  29  3  ist  interpolirt,  Bacch. 
553  ist  unecht,  796  woxtp  a£o£,  1210  %ojptg  re  doptdog  (Musgr.  %u)ptQ 
r'  Hei.  297  hat  die  Handschrift  owp\  nicht  awp\  816  Xoywv 

«V  El.  424f.,  600,  689  —  693  sind  interpolirt,  235  idvifi  y\ 
fcty  pvwZoC,  959—961  EL,  Lücke  (V.  des  Orestes),  962  El.  963  Or. 
Hi  EI.  966  Or.  965  El.  (zum  Theil  nach  Camper  u.  Nauck,  vgl.  u.  S.  450), 
WHl  gehören  der  EI.,  1316— 1318dem Orestes,  Herc.  der  Zusatz  pat- 
xjfisvog  hat  k  eine  handschriftliche  Gewähr,  168 f.  ripwpov  oixr^.. 
oiopafiswv  i/W,  zwischen  170  und  171  ist  eine  Lücke,  495  aXtg  yty 
itöw  xfa  ,»ap  yzvoto  öü,  575  xm  zzxuvzt,  890  —  892  =  893-895  ge- 
^ren  Hemichorien  und  mal  xaxiuv  900  ist  ein  Ruf  aus  dem  Hause, 
U08Ui  unecht,  1141—1144  sind  umzustellen:  1  140.  1  143.  1144. 
1141  (oexuu  £v  ßaxyzopaaiv).  1142,  1353  xai  yuf>  xovwv  öy  poptiov, 
w  Um  ist  eine  Lücke.  Hipp.  324  kxowtd  y*  •  zt  ok  aou  X&Äs&fofUU  — 
ider  Nachsatz  liegt  im  folgenden  Verse),  477  -  481.  513  515  werden 
zachen  507  und  508  eingesetzt;  umgestellt  werden  145  2.  5.  4.  3.  6, 
tpk  T.  120  oft  yap  to  round  y\  Ion  632  ist  interpolirt,  1297  ist  rwv 
tioti&OQ  die  handschriftliche  I  „esart-  Cycl.  162  zupeupa  xcd,  202  ist  iu- 
terpolirt,  vor  545  hat  der  Flor,  richtig  IdoTt,  588  geben  die  Handschrif- 
ten mit  Recht  dem  Cyklopen,  664  zovoy  au,  hux/wf,  Tro.  365—383  ist 
I^rpolation,  1118  xa<V  ix  xaowv. 

R.  Prinz  macht  Mittheilungen  über  den  cod.  Havn.  und  giebt  dar- 
an^ einige  neue  interessante  Lesarten  zur  Medea:  V  446  hat  Havn.  mit 
Par.  E  und  a  öopototv,  1189  mit  Par.  a  teuxy,  235  xaxou  y<\t  roö'  «/- 
p»«utoV  Die  handschriftliche  Verwirrung  in  V.235  erklärt  P.  aus  der  Inter- 
I"'Iation  des  Verses  (?);  auch  Vers  466  soll  Interpolation  sein,  entstan- 
den aus  der  Beischrift:  yvwpr,:  \dyiazuv  iaztv  dvatosea  xaxov. 

Von  den  Ernendationen  von  Gompertz  zu  Euripides  gilt  das  gleiche 
*!e  von  den  oben  S.  404  angegebenen.  EI.  1089  mit  Camper  i^iyxiu 
,lV>^  1110  Jj/Gur'  ilg  upyrp  r.oazt^  Hec.  569  für  die  Lesart  zuayrjiwv 
'*ugt  das  Citat  in  dem  (noch  unveröffentlichten)  herculanensischen  Pa- 
RplB  Ko.  831  col.  1  Üwtoxovaa  opxoQ  rtpouotav  zlyz  pqwore  dayr^uuv  r.z- 
Hei.  877  o';o'  oloa  (Herwerden),,  v6aroq  a  otxaS1  sTz'  «tjj  ph&t 
brauch  Ilerwerden),  Heracl.  169  inzlg-  ,  ro  hpazov,  supqott 
r"V,  Herc.  191  xai  T&£twV  raytizig  iv  mm  py  dyabotg ,  Hipp.  103, 
1**.  107.  104.  105  zu  ordnen,  233  f.  <vpog  ßaa}  zrri  Hr^ag  tmHo)  iariMou 
u in  l  29 
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[eher  ßrjvat  ftijpag  noffai],  468  ou8k  oriyyv  yhp  dv  xaTyperf  8oxo>g  *a- 
vutv  dxptßutoetzv  •  ele  xXu8<uva  8k  nEaoöa'  cl.  schul. ,  1346  xazar.al- 
tov  cl.  Aristid.  II  460  Dind ,  Ion  2  olxov,  ix  Ttravt'Swv,  Suppl.  521 
ra  vdpaß'  oürojg,  fr.  707  ipeT  xtQ*  ,  ob  xpqv''  8  rc  8k  zprjv,  obx  cSrars 

Barthold  giebt  zum  Theil  treffliche  und  auf  genaue  Beobachtung 
'des  Sprachgebrauchs  gestützte  Emendationen  zu  mehreren  Stellen  des 
Euripides.  Ale.  706  rb  np?v,  umgekehrt  Med.  908  r«  vbv  der  Deutlich- 
keit halber.  Andr.  991  $  xpioßoe  ist  eine  unrichtige  Ergänzung;  die 
Ergänzung  (etwa  ra^'  oov  8'  <2v)  muss  dem  überlieferten  Optativ  psrii- 
bot  entsprechen,  169  ob  flptapas,  ob  Xpbart  (mit  Petit)  trriv  (oder  rdo, 
ich  würde  rt?  vorziehen),  dXX  \  weil  die  Stadt  Chryse  zur  Herrschaft  de- 
Eetion,  des  Vaters  der  Andromache,  gehört  habe;  ob-ob-ob8e  als  Verbin- 
dung dreier  unter  einander  völlig  gleichstehender  Satztheile  wird  als 
nicht  euripideisch  bezeichnet.  Hipp.  121  ist  nur  die  Erklärung  Ton  Reiske 
möglich:  »Okeanosfels  heisst  ein  quellsprudelnder  Felsen,  weichere;  130 
ist  Ssffrot'vae  richtig  und  nachher  zu  schreiben:  rstpopivav  vcv  l%zt» 
evrocBe  8£wi  voazpav  otxtuv,  weil  bei  Euripides  mit  der  Strophe  der 
Gedanke  immer  in  einem  vollen  Satz  abgeschlossen  ist,  zu  welchem  allen- 
falls in  der  Antistrophe  beziehungsweise  Epodos  ein  ergänzender  Zusatz 
durch  einen  Relativsatz,  ein  Participium  oder  einen  adverbiellen  Ausdruck 
hinzugefügt  wird,  136  rdv8s  xav'  äßpwroe  (=  xofMpupea  <papta),  Iph.  T 
120  ob  yäp  zu  y*  dpo\  (ähnlich  Weil),  336  10  vsavi,  rroXXd  ooi  Ofpdy.a 
napeivai,  Ion  745  pfj  irapjje  (so  auch  Herw.  s.  o.  S.  439)  oder  itapjj  xoirat, 
Med.  38—42  sind  als  unecht  zu  betrachten  wegen  des  auffallenden  Ge- 
dankenparallelismus zwischen  V.  38 f.  und  44 f.,  Tro.  1206  auTbe  «yru- 
/jjff  deiy  Phoen.  126  das  Scholion  ist  aus  Apoll  od.  3,  6,  3,  1  zu  emen- 
diren:  'ImtopiSujv  Upiaropd^ou,  ot  8k  Xejrouat  TaXaalb  xri.y  150  im  Schol. 
ist  'AvTtpa%oe  'Idaovoe  vielleicht  in  'AvTipa^os  iv  'Entrovots  zu  verbessern; 
frgm.  29  7i£ito&\  dßobXout  robg  <ftXouQ  rjouptvoQ ,  892  wfEtXs  .  .  pq  ruv 
auvttv  SoarvxEtv  iäv  damit  diese  Stelle  nicht  das  einzige  Bei- 
spiel des  unpersönlichen  dyet'Xet  bei  Euripides  ist,  Hesych. 
dvaostpd&tv  ist  aus  dem  zweiten  Scholion  zu  Hipp.  237  zu  verbessern: 
dvaosipd&c  dvnpoustv  nocet,  dvepeHfet. 

Die  Untersuchung  von  Weidgen  ist  nach  den  verschiedenen  Bc 
handlungen  dieser  Frage  nicht  überflüssig,  sondern  ganz  nützlich,  da  sie 
bei  ihrer  Beschränkung  auf  Euripides  genauer  und  sorgfältiger  zu  Werk 
geht,  die  Beschaffenheit  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  gebührend 
in  Betracht  zieht  und  eine  recht  brauchbare  Zusammenstellung  der  do- 
rischen Formen  giebt.  Es  ergiebt  sich,  dass  für  die  Ausdehnung  des 
Gebrauchs  dorischer  Formen  keine  bestimmte  Norm  festgestellt  werden 
kann;  der  Verfasser  ist  der  Ansicht,  dass  die  Tragiker  diejenigen  For- 
men anwendeten,  welche  durch  lyrische  Gedichte  in  Athen  bekannter 
gewesen  seien,  und  dass  sich  daraus  die  Verschiedenheit  zwischen  den 
drei  Tragikern,  ja  zwischen  den  einzelnen  Stücken  des  Euripides  selbst 
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erkläre.  Dem  rA&os  der  betreffenden  Stelle,  welches  nach  Hermanns 
Meinung  besonderen  Einfluss  auf  den  Gebrauch  dorischer  Formen  ge- 
habt hat,  räumt  er  nur  eine  sekundäre  Bedeutung  ein.  Constant  ist  der 
Gebrauch  bloss  bei  aXiogt  äjiSTspoc,  Suaravog,  ftvarog,  fuzryp,  nXaya,  <papÄ% 
zaojuw,  in  der  Flexion  der  Verba  auf  dw  (die  wenigen  Beispiele,  die 
dagegen  sprechen,  stützen  sich  nur  auf  die  geringeren  Handschriften)% 
in  der  Endung  jiäv,  in  den  Endungen  der  ersten  Deklination.  In  Betreff 
der  Anapäste  wird  neben  dem  Unterschied  von  legitimen  und  freien  Ana- 
pästen bei  dem  Uebergang  von  legitimen  zu  freien  Anapästen  das  gleiche 
Verhalten  nur  für  ein-  und  dasselbe  System  gefordert.  Daneben  wird 
wieder  dem  Pathos  ein  Einfluss  eingeräumt  So  sollen  Hec.  59  ff.  nach 
Tilgung  von  w  arsponä  Aioq  (in  Vers  68)  die  Verse  59—61  attische,  die 
Verse  62  —  67  dorische,  die  Verse  68  —  82  attische,  die  Verse  83  —  97 
dorische  Formen  haben«  Nebenbei  oder  im  Anhang  werden  folgende 
Emendationsversuche  gegeben:  Bacch.  1374  oetvwg  aypag  rrpo1  alxtav, 
Herc  109  br/tuv  yowv  wie  El.  1210,  896-899  und  905 -908  werden  durch 
Tilgung  von  fuMBpanf  in  Vers  906  und  die  Umstellung  InauXeircu  p£\oe 
in  Vers  897  in  antistrophische  Responsion  gebracht;  Hipp.  526  orßßw 
-o0ov,  Phoen.  1501  äyxaXiow,  pia  rptaaa  <p£poooa  rdde  |  Tzzujpxira  xre., 
1518  d^dse  für  a/_zai. 

Lechner  untersucht  den  Einfluss  der  Rhetorik  auf  Euripides  und 
giebt  damit  den  dritten  Theil  zu  seinen  verdienstlichen  Abhandlungen 
De  arte  Aeschyli  rhetorica  und  De  rhetoricae  usu  Sophocleo.  Den  gros- 
sen Einfluss  der  Rhetorik  zeigt  das  häufige  Vorkommen  von  Streitreden, 
von  ioyot  mtoryptoi,  die  Anwendung  rhetorischer  Mittel  in  den  npooipjta, 
in  der  Argumentation  und  Disposition,  im  Schluss  der  Reden,  die  Lob- 
rede auf  die  Rhetorik  Hec.  814  ff.,  der  Stil,  die  äv-etfera,  napioujosi^ 
oiwtoTeteuTa,  die  Unterscheidung  der  Synonyma  u.  a. 

Schwabe  will  nachweisen,  dass  Aristoteles  den  Sophokles  als 
grössten  Tragiker  Griechenlands  betrachtet  und  nicht  mit  dem  Lobe  zpa- 
rixufrazoc  den  Euripides  als  solchen  erklärt  habe.  Es  versteht  sich  von 
-elbst,  dass  TpafixioTarog  an  der  betreffenden  Stelle  nur  beziehungsweise 
iq  verstehen  ist,  und  richtig  bemerkt  Schwabe,  dass  dem  Lobe  ein  po- 
sitiver Tadel  wegen  schlechter  Oekonomie  beigefügt  sei,  der  an  mehre- 
ren anderen  Stellen  seine  Begründung  erhalte.  Weniger  bedeutet,  was 
er  weiter  ausführt,  dass  dem  Euripides  jenes  Lob  in  Vergleich  mit  jün- 
geren Tragikern,  nicht  in  Vergleich  mit  Sophokles  ertheilt  und  dass  das 
Lob  durch  die  Forderung  einer  guten  Aufführung  der  Euripideischen 
Stacke  beschränkt  werde. 

In  der  Abhandlung  von  Widemann  werden  die  Eigenschaften  des 
Euripideischen  Dramas,  die  Vorzüge  und  Mängel,  die  verschiedenen  Mo- 
tive dargelegt  und  erörtert.  Ich  erwähne  nur,  dass  auch  hier  wie  in 
der  oben  S.  407  besprochenen  Abhandlung  von  Kuhlenbeck  der  deus  ex 
machina  auf  das  Streben  zurückgeführt  wird,  das  schaulustige  Publikum 
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durch  einen  pomphaften  Schlusseffekt  zu  überraschen.  Der  zweite  Theil 
über  den  Einfluss  auf  die  dramatische  Litteratur  der  späteren  Zeit  soll 
erst  noch  folgen. 

Feugere  sucht  den  Eintiuss  der  Sokratischen  Philosophie  auf 
die  Dichtung  des  Euripides  nachzuweisen,  indem  er  das  Verhaltuiss  bei- 
der zu  den  Sophisten,  ihre  ethischen,  politischen,  religiösen  Vorstellun- 
gen zusammenstellt,  die  Wirkung  der  Euripideischen  Stücke  mit  der 
Wirkung  der  Sokratischen  Dialektik  vergleicht  und  auf  die  Angriffe  de> 
Aristophanes ,  denen  beide  aus  gleichem  Grunde  ausgesetzt  wareu ,  hin- 
weist. Die  Ausführung  ist  ziemlich  oberflächlich.  Die  Theonoe  in  der 
Helena  wird  dem  oatjiovtov  des  Sokrates  an  die  Seite  gestellt ! 

Um  festzustellen,  wie  weit  der  Vorwurf  gerechtfertigt  sei,  der  Euri- 
pides gemacht  werde,  durch  Verkündigung  einer  leichtfertigen  Moral  viel 
mit  zur  Demoralisation  seiner  Zeitgenossen  beigetragen  zu  haben,  stellt 
Warmbold  die  Ansichten  des  Euripides  über  Sittlichkeit  und  über  die 
einzelnen  Tugenden  ftwptOy  dvdpia^  Scxcuoauvy,  awfpomm^  zusammen  und 
will  dazu  noch  eine  Darlegung  von  Euripides'  Ansichten  über  die  Fa- 
milie geben.  Solche  Zusammenstellungen  haben  keinen  besonderen 
Werth. 

Duhr  kritisirt  zuerst  die  Ansichten  von  Schräder,  welcher  den  deus 
ex  machiua  als  einen  Ersatz  für  die  trilogischc  Verknüpfung  rechtfer- 
tigt, bezeichnet  den  deus  ex  machina  bei  Sophokles  als  ein  Symbol  der 
göttlichen  Macht,  welche  dem  Guten  in  der  Welt  zum  Siege  verhelfe 
und  urtheilt  über  den  Euripideischen  deus  ex  machina,  dass  in  den 
Stücken,  in  welchen  die  Maschine  die  Lösung  bringe,  ein  tragisches 
Problem  mit  epischen  Mitteln  gelöst  sei;  eine  solche  Lösung  könne  da- 
mit entschuldigt  werden,  dass  die  Euripideische  Tragödie  dem  Epos  mit 
seinem  engeren  Verkehr  zwischen  Göttern  und  Menschen  näher  stehe, 
unterliege  aber  doch  dem  Tadel  des  Aristoteles  d  xat  rä  äXXa  ^  tu 
obeovopex.  In  anderen  Stücken,  in  welchen  der  deus  ex  machina  nicht 
zur  Lösung  nöthig  sei,  diene  das  Auftreten  eines  Gottes  theils  der  Offen- 
barung der  Zukunft  theils  auch  der  xdltopetg. 

Alkcstis. 

Julius  Ritter,    De  Euripidis  Alcestidc.    Diss.  von  Jena  IST 5. 

39  S.  8. 

Der  Verfasser  untersucht  die  Charaktere  und  die  Anlage  des 
Stücks,  verwirft  die  Ansicht  derjenigen,  welche  die  Alkcstis  für  eine 
Tragödie  oder  eine  Komödie  oder  ein  Satyrdrama  halten,  und  schliesst 
sich  denjenigen  an,  welche  darin  ein  Mittelding  zwischen  Tragödie  und 
Komödie  oder  ein  sogenanntes  Schauspiel  erkennen;  er  stimmt  Buchholz 
De  Ale.  Eur.  Osnabrück  1804  bei,  welcher  die  Alkcstis  als  buntes  Durch- 
einander bezeichnet,  das  uns  bald  zu  Thranen  rühre,  bald  zum  Lachen 
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bringe,  bald  durch  die  Niederträchtigkeit  der  Charaktere  unseru  Aerger 
errege ;  das  etwas  von  der  Tragödie,  etwas  von  der  Komödie,  etwas  vom 
Satyrdrama  entlehne  und  doch  zu  keiner  dieser  Arten  passe ;  das  bald 
einen  hohen,  bald  einen  niedrigen  Ton  anschlage;  das  die  Würde  der 
Tragödie  und  den  Muthwillen  der  Komödie  vereinige  und  damit  die 
Aufgabe  des  Satyrdramas  erfülle,  die  erregten  Geinütlier  wieder  in  ru- 
hige Gelassenheit  zu  versetzen;  nur  meint  Ritter  mit  Hermann,  dem 
Stack  fehle  die  Einheit  der  Handlung;  die  Charakteristik  sei  nicht  con- 
sequent;  überhaupt  habe  der  Dichter  an  Stelle  des  Satyrdramas  ein  be- 
ruhigendes Schauspiel  schaffen  wollen,  dazu  aber  einen  ungeeigneten  Stoff, 
der  mehr  für  eine  Tragödie  taugte,  gewählt.  -  Damit  dürfte  das  rich- 
tige Unheil  über  dieses  Stück  noch  nicht  gefallt  sein.  Der  Dichter  hat 
ein  humoristisches  Spiel  geschaffen.  Humoristisch  ist  die  ganze 
Anlage  des  Stücks  und  der  humoristische  Plan  geht  darauf  hinaus,  dass 
Admctus  nach  dem  feierlichen  Versprechen,  welches  er  seiner  sterbenden 
Gattin  gegeben,  keine  neue  Frau  ins  Haus  zu  nehmen,  doch  sich  zuletzt 
von  Herakles  bestimmen  lassen  muss  eine  Frau  anzunehmen  und  nun  wider 
Erwarten  seine  eigene  Frau  erhält,  der  er  das  feierliche  Gelöbniss  gemacht 
hat.   Darin  liegt  die  Einheit  der  Handlung. 


A.  S  i  d  g  w  i  c  k ,   Sccnes  from  Euripides.   Bacchae.  Rivingstons 
1874.    68  S.  8. 

A.  Bergmann,   Kritische  und  exegetische  Bemerkungen  zu  den 
ßakchen  des  Euripides.    Gymn.-Progr.  von  Würzburg  1874.  20  S.  4. 

C  o  1 1  m  a  n  n  ,   De  Baccharum  fabulae  Euripideae  locis  nonnullis. 
Gymn.-Progr.  von  Gltickstadt  1875.   29  S.  4. 

Nicht  ungeschickt  hat  Sidgwick  durch  Weglassung  des  Prologs, 
des  Schlusses  von  V.  1327  an,  der  Chorgesänge  und  einiger  anderer  klei- 
nerer Partien  das  Stück  für  Schüler  zu  einer  leichten,  modernisirten 
Lektüre  gemacht.  Diesem  Standpunkt  entspricht  auch  der  beigegebene 
kurze  Commeutar. 

Die  Abhandlung  von  Bergmann  ist  eine  sorgfältige,  gründliche 
Arbeit  und  von  den  Bemerkungen  sind  einige  recht  beachtenswerth. 
V.  207  oi  zf"}  x°P^£tv*  213  *st  interpolirt,  405 f.  "Epojrzg  ig  r'  'Eitdipoo 
av  txazvarv{wi,  4G6  »Dionysos  hicss  mich  hieher  gehen  (nach  Griechen- 
land^, 478  bei  den  Worten  oux  iyw  "raooov  denkt  Pentheus  an  den  vor 
ihm  stehenden,  Dionysos  aber  bezeichnet  damit  sich,  die  Gottheit  selbst; 
im  Sinne  des  Pentheus  liegt  das  Gewicht  auf  iu  dem  des  Dionysos 
mehr  auf  iraaavv,  506  eri  y'  ot<rB*  ort  or)<5'  upqq  rwu#'  vorig  ei,  523 
vr  iuTnir,  zvptts  xrk.y  727  äxtvyrov  opupou,  750  IxftdMauai,  842  die  Stö- 
rung der  Stichonrythie  ist  damit  gerechtfertigt,  dass  Pentheus  V.  842 
nicht  zu  Dionysos,  sondern  zu  sich  selbst  spricht,  V.  925  —  927  bilden 
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nur  die  Einleitung  zu  der  darauf  folgenden  symmetrischen  "Wechselrede. 
929  darf  also  nicht  der  Symmetrie  halber  als  Interpolation  betrachtet 
werden,  964  oog  ye  XPflCi  998  nept  rä  Bax%tou  parpug  re  'Peag. 

Collmann  entdeckt  eine  Reihe  von  Interpolationen  in  den  Bak- 
Chen:  V.  9,  30-34,  50-54,  201,  202,  224  (225  r'  furo'),  229f.,  261  f., 
(und  veawW  für  yvvau£t  fdp  in  260),  333-336,  467 f.,  824  f.,  828,  wah- 
rend 829  an  Stelle  von  837  gesetzt  wird.  Ausserdem  werden 
folgende  Verbesserungen  vorgebracht :  V.  21  f.  wird  mit  Pierson  vor  20 
gestellt  und  dann  in  V.  20  ^'va  für  m')X:v  geschrieben,  126  ßaxzetov  oy 
dvä  vjßTravov  |  xipaaav  äöußoäv  0puyt'a>v  |  auXwv  meopan,  136  iv  Btdao:; 
Spopatotf  onEuoß  7%oSt  veßpto*  £/«>v,  141  u  i$af>xos,  176  ßupaoug  dvaS- 
pecv,  235  eooopou  xopjjg  cl.  Androm.  598,  263  rrtg  euösße{ai  .  .  oo  a*  al 
vetv  egu)  (264  wird  mit  Musgrave  als  unecht  betrachtet)',  428  ebttgrarv, 
431  ivoptos,  xprjG&at  rtpSi  rot  biXotp*  av,  496  äiovuotp,  506  ovx  o?«tr<V' 
o  Tt  ptyc  roDr'  ouS1  opas  ayrof  rr'c  £f,  518  ^pdg  Siajv  ydp,  663  ~ottp  rzno- 
ariBeig  trxoudfy  Xdytp,  738  pspouaav  (oder  mit  Reiske  IXxowrav)  iv 
ßty,  791  Bdx%ag  6*  ebtutv,  796  f.  Böaio  <p6vov  ye  ßyXuv  .  .  voXspo*  rapd- 
£off,    842  iffrt  nXty  für  wäre  pq,    1060  Maevdotuv  uaaoiq  (mit  Hermann) 

403  ff.  väffov  räv  'Afpotiäag  .  .  "EpwTeg,  yEr:d<foü  (wie  Bergmann)  fr ' 
&v  kxaroezopjcH  E.  Petersen  emendationes  p.  6-8  in  dem  Programm 
der  Universität  Dorpat  1875. 

Hekabe. 

The  Hecuba  ot  Euripides.   With  graramatical  analysis,  translation 
and  explanatory  notes.   London  1875.   XVII,  205  S.  8. 

Dieses  schön  ausgestattete  Buch  gehört  zu  the  analytical  series  of 
Greek  and  Latin  classics  und  entspricht  ganz  den  Freund'schen  Präpara- 
tionen für  Schüler! 

Helene. 

K.  Schenkl,  Kritische  Studien  zu  Euripides' Helene.  Zeitschr.  fur 
österr.  Gymn.  1874  S.  432-457. 

Einer  Collation  des  cod.  abb.  Flor.  (vgl.  unten  zu  Elektra)  folgt 
eine  grosse  Anzahl  von  Conjekturen,  von  denen  ich  folgende  namhaft 
mache:  20  i$enpd$azy  derou,  38  'EXtfvutv  ydvei,  84—88  gehören  entweder 
einem  üeberarbeiter  des  ursprünglichen  Textes  oder  einem  Interpolator 
an,  der  eine  Lücke  ergänzte,  125  otg  Xiyetg  pe-jra,  126  novrtp  ph 
dpavyg,  188  trtm  für  ktoa,  246  psXnotp*  für  puXoip\  280 f.  xal  xXwo  <po- 
veug  iyd>  .  .  dXXä  radtxov  morsus-at,  283  ävavSpog  7rap&£verj£Tat  rdXat, 
284  Xeyojisva}  xopw  iv  ßporotg,  292  p))  ixaw&w  (aujßw  schon  Badham), 
325  pa&etv  für  ppdoat,  399  ist  unecht,  434  otö1  el  &£Xoiev  uHftXsxv,  f£- 
potev  3v,  441  raura  itixp\emri,  Xifstv  Si  aot  \  £$e<rrt'  net'oopau  ydp'  dXX* 
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©«;  %6Xou  (%6Xou  mit  G.  Clarke),  44 5f.  sind  nach  452  zu  stellen, 
454  od  ouv  für  obxouv,  485  f.  et  9jv  pkv  .  .  8dp.apra^  vuv  xor'  ävrpa 
aaf^ofiat,  492  f.  lndprrtg  (mit  cod.  abb.  Flor.)  8k  nou  yrtg  ivrtv  dazu  7tXrtv 
Tva  too  .  .  Ebpdtra  poai\  505 f.  Steoäg  i'  iyw  |  £/w  <puXd&tg,  510  rova- 
9Uotc  für  ro:g  dßX/otg^  577  tou  aa<pobg  8*  ditoOTarut,  585  änttna  für 
aeirrra,  663  wg  dxouaaj'  mzvra,  689 f.  xaratp&tvet  ohne  jtz/iov  .  .  a/- 
(cfr.  Dindorf),  695  a?-«^  für  ißate,  757  Trai/ziyc .  .  pAvng  £<rr*  eb- 
ßovXSa,  789  ^  -oy  &K<rrvfe,  vor  810  sind  zwei  Verse  ausgefallen,  818 
ipet  od  rtg  p.1  $  (so  cod.  abb.  Flor,  von  zweiter  Hand)  yvotoercu  y\  827 
TUMpovra  rfios  /uy,  833 f.,  845—854  sind  unecht,  861  dnovra  ydp  at  xat 
r:ap6vT\  866  Becou  (so  schon  cod.  abb.  Flor.)  3k  ospvbv  Bäooov  aiBspog 
uoj^ov,  871  vopov  Sk  aepvbv  Beototv^  886  'EXdvyg  obx  i-eyntpotg  (oder  u>8' 
dvTjVrjToee)  fdfiote,  909  und  914  sind  unecht  (910  'Eppyg  3*  iSutxe  pe,  915 
xuTspov  o*  o),  930  ^  etotSovreg,  933  vwv  rtg  yopst;  936  iv  rrsV/a  (Her- 
mann) xazt<p&dpi),  975  ist  interpolirt  (976  /£  <ro0,  991  —  995  sind  un- 
echt, 1034  xph  M  frvarrrscv  (1033  wird  mit  Rauchenstein  getilgt),  1042 
r:dvrwg  ärretpot  ßafjßdpou  y\  1132  oruXtp  für  oroXäg,    1149  f.  Zrt  oatfig, 

O  Tl   7ZOTy  iv  ßpOTOtg*    BsatV   £7TOff   8*  dXaBkg   TjUpOV ,     1153  BvCLTUJV  (fOVOOg 

für  ttovoog  Bvarutv,  1163  f.  ob  8*  in}  ndBtot  ndßea  (pipttg  alXivotg  iv  ovp- 
ifopauaiv,  1225  eortv  montp  ivßdo'  a>v  Bavwv,  1310  dypsuov  8*  ob  Zuyfoug 
U'jtaoat  Biat  oarlvag,  1321  pxio?eOou<jy  dyavoug,  1353  ov  8\  ob  Beptg  oy 
ouoy  boia,  unvtuooeg  iv  ootg  BuXapotg,  1366  cur'  <3v  iv  dorpdotv  ünepBe 
ocXdva  jxopfäv  dvanXqpot,  13*8  obxezy  ovB,  1422  wv  ipo\  piXet,  1447  f. 
Zpyrr*  ipol  reXstv  xob  Xunpy,  1466  Jeuxtmu8og  $  *P°  ^aou  IhXXdSog, 
1521  iXutv  für  i/tov,  1558  napepßaXatv,  1561  'EXfyvtov  yuvot,  1567  /zowz/i- 
1650  fly>rf  für  <fe/,  1671  und  1675  sind  unecht,  1673  Bpoug  xap* 
Mxt^,  1677  f.  sind  ebenso  verdächtig  wie  Vers  1680-1687.  —  Am 
Schlüsse  folgt  noch  die  Gollation  des  cod.  abb.  Flor,  für  das  Bruchstück 
der  Herakliden,  welches  er  enthält  (von  Vers  1003  an). 


Elektra. 

K.  Sehen  kl,  Kritische  Studien  zu  Euripides'  Elektra.  Zeitschr.  f. 
österr.  Gymn.  1874  S.  81-96. 

Schcnkl  giebt  eine  Collation  des  cod.  abb.  Flor.  2664  (172)  aus 
dem  14.  Jahrhundert  (vgl.  Jahrb.  1872  S.  525) ,  aus  der  sich  ergeben 
soll,  dass  die  Handschrift  mit  dem  Laur.  32,  2  aus  demselben  archet 
geflossen  sei;  dem  Laur.  nicht  ganz  an  Werth  gleich,  doch  frei  von  klei- 
nen Interpolationen,  biete  dieselbe  an  einer  Reihe  von  Stellen  allein  das 
richtige  wie  Vers  177  oppocg  ix^errora/iat  (aber  nach  Wilamowitz-Möllen- 
dorfs  Collation  hat  der  Laur.  ebenso  ante  rasuram) ;  zugleich  stelle  sich 
heraus,  dass  Victorius  diese  Handschrift  für  seine  Ausgabe  benutzt  habe, 
indem  vieles,  was  bisher  als  Emendation  des  Victorius  gegolten,  aus  die- 
sem cod.  stamme  (vergl.  oben  S.  442).   Hiernach  wird  eine  Reihe  von 
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Stellen  besprochen;  ich  erwähne  folgendes:  37  ist  zu  tilgen  und  im  fol- 
genden Verse  nsv^m  o'  zu  schreiben;  45 f.  sind  interpolirt,  59  mxpoug 
für  irar/Jt,  82  i»v  iyvujv  für  dvßputTiojv,  95  tvy  ipßaXwv  nuda  Xdftotp*  irr* 
atav  prt8£  ztg  yvolrj  (jxottwv  ,  146  ddircopm^  335,  351  f.,  371  f.  sind  inter- 
polirt; 445  f.  npupväg  vQaaag  tepäg  vdrzag,  457  0pu£t,  484  rj  aäv  für  xav, 
498  dcrxiü  für  dapjji  508  dvaaz£vw  (Weil  äviartvov)  und  nachher  Lücke 
von  zwei  Versen,  008  (ft'Xotg  t*  |  oux,  610  xaXrj  zb'/r^  vor  658  sind  zwei 
Verse  ausgefallen,  676  ztpwpmg  <fuvou,  719  dpvog*  stza  X6%ou  &o£<rzov 
(<W  fehlt  im  cod.  abb.  Flor.),  748  wozz  vzpz£pag  ßpovz^g  Jt6g,  784 
napovzag  für  zap'  837  dvappr^w,   929  t^v  xs&jpff  <fyxa,   936 f.  sind 

nach  931  zu  stellen,  942  aTpet  pivog,  950  f.  zb  yäp  zotobztuv  "ipsog  .  .  .  ot 
8*  ebxpexztg  orh    952  oudh  atwta  ojv,  966  (Orest.)  ist  vor  965 

(Elektr.)zu  stellen,  977  f.  sind  interpolirt,  1023  Iftyuv^g  8£prdv  $t- 
<pst,  1060  qoe  pot  raxpou  Xuyou,  1132  Tiatobg  ypap  wg  zeXz<J<fupov ,  1261 
pavetg  .  .  dvoaiotg  uup^supaatv ,  1272  ozpvbv  Xaßetv  ßpozotatv  olxr^ptoy^ 
1276  xat  zauza  pkv  aot. 

Die  Bemerkungen,  welche  Fr.  Schöll  in  RitschTs  acta  soc.  philol. 
Lips.  II  f.  2  S.  443-  446  zu  mehreren  Stelleu  der  Elcktra  giebt ,  sind 
ohne  Belang.  Ich  führe  nur  die  Aenderung  von  ot£nopat  Vers  146  in 
vwxiopat  an  (cl.  lies,  vsvwxrjzat'  zzzarrstvwzat,  xazax£xXrtxzat).  —  Von 
den  zahlreichen  Coujektureu  R.  Rauchens t eins  in  den  Jahrb.  III 
S.  28-32  hebe  ich  hervor:  Vers  44  i^pwaiv  euvfi,  780  xopsueafr*  iv&do* 
elg  Tio  tav  %döva\ 

HpaxXEidai. 

M.  Haupt  Hermes  VIII  S.  lf.  zu  Vers  892 ff.  ijwl  %opbg  pkv 
ydb  xa\  Xtyeta  \  Xojzou  %dptg  eaz'  ivl  8atzt\  ydstd  zy  £u%aptg  IfypoStra, 
902  zouz}  für  rowo' ,  911  6  abg  yovog  (schon  Wecklein  A.  Soph.  em. 
p.  186),  1025  abzog  8k  owost,  1050  zd<py  für  xuat. 

llpaxXr^g. 

K.  Sehen  kl,  Disputatio  de  locis  aliquot  Euripidis  Herculis.  Gra- 
tulationsschrift zu  dem  Jubiläum  von  G.  Curtius.  Prag  1874.  22  S.  4. 

Der  Verfasser  giebt  auch  für  dieses  Stück  eine  Collation  des  cod. 
abb.  Flor.;  unter  den  Lesarten,  welche  er  für  die  Unabhängigkeit  von 
dem  Laur.  anführt,  treten  besonders  folgende  hervor:  619  i(°4toov,  661 
ig  abydg,  676  dpouatag  (wie  bei  Stob.),  791  rEXixa)Vtd8ojv,  821  pot  mpd- 
zojv,  1043  idazz*  ixXa&iobat,  1045  xazä  <xe,  1190  aiöopzvog,  1245  yspaj 
und  die  richtige  Ordnung  von  1236,  1237.  Hiernach  folgen  wieder  Con- 
jekturen:  20  ifypspwaag,  53  ix  ydp  £ff<fpaytop£vuj\>,  66  mjoav  ipwm,  101 
xat  ßpozotfft  ffvppopat.  130 ff.  ist  nicht  Epodos,  sondern  Antistrophe  zu 
einer  ausgefallenen  Strophe,  151—156  sind  nach  164  zu  stellen,  169  zu/v 
8tdpap£vujv  Tidpog.  zb  (mit  Nauck)  zöu  J:bg  .  .  dpvvizw  yovw  und  in 
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V.  171  atj7o£  mit  Herwerden  für  xatdog,  nach  179  ist  ein  Vers  ausge- 
fallen, 257  rüjv  ijiütv  für  rwv  viwv,  nach  274  fehlt  eine  kurze  Rode  des 
Lykos,  387  ix-itxiozv  ily&oui  (von  den  Pyrenäen),  4 13  ff.  xupa?  r1  ,4ps/ae 
k.  zf>o<jz<nr:6kuii  ifd/wog  xre.,  495  txavbv  scheint  Glosscin  zn  ak?,  5  37 
ist  interpolirt,  679  xsladut,  696  ww?  5?  sljysvuxg,  711  ffrsp/en»  jikv 
äxfufc  780  XXßoto  xteivov  (mit  Nauek),  810  ävaxroe,  ?>v  >~>v  imovra  xabst$'% 
1002  f.  jf/flev,  cIxmv  .  .  ifanter»,  Fl.  xp.  dyyi  rbv  ).u<f»v  xdoa,  1092  r^oaeg 
Hzpjijcu^  1146  srf,  1162  yhp  xaxwoat,  1  20  6  ist  nach  120  9  ein- 
zusetzen und  bedeutet:  »die  Grösse  deines  Schmerzes  kämpft  so  mit 
meinen  Thronen,  dass  er  diese  dich  nicht  erweichen  Iftsst«,  1211  Bvjibv 
to,  1218  <73j/xarv£^  /i£V£rv,  1251  ouzRv  roawtrd  y\  1293  a*}yyzvrt  ouerrry 
zytov,  1307  rravrtuff  dva  arp  s(f>a  aa ,  1352  fjupi'wv  stammt  aus  dem  fol- 
genden Verse  und  ist  nicht  in  futfriuv  zu  «Indern,  nach  1409  scheinen 
zwei  Verse  ausgefallen  zu  sein,  1414  tiou  o'  iazi  wv;  1423  äraum  für 
a'iayuvau:. 

'FxircSee. 

M.  II  a  u  p  t  Hermes  VIU  S.  2  ff.  V.  993  ).a;tr.uv  ütxvftöw  äfofc, 
995  dv:'x'  ahoydjuuv  ydpiov,  999  aus  einem  Handexemplar  von  Her- 
mann yalxio-zzoy^aza  xattavsutg,  1000  ndpoQ  (V  ißavy  1014  aus  dem  Uaud- 
exemplar  von  Hermann  dXXd  TtQ  euxMag  ydpt^-  i^Hsv,  1018  r:v/>«»  (schon 
Härtung),  1026 ff.  IBtSoti  rcvzg  sovat  .  .  yavuuoo  vixvoti  oowq  Zaioq  ett- 
valog  yvtierac,  1089  et  <T  so  rod'  fidr,  xdi-emtpd&qv  ndpof. 

Hippolytus. 

G.  Kunke,  Comparaisou  entre  la  Phedre  de  Racine  et  lUippo- 
lytc  d'Euripide.   Gymu.-Progr.  von  Schneidcmühl  1874.  12  S.  4. 

Weck,  Quelques  remarques  sur  l'Hippolyte  d'Euripide  et  la 
Phedre  de  Racine.   Gymn.-Progr.  von  Ratibor  1874.  23  S.  4. 

Beide  untersuchen  die  Aenderungen,  die  Racine  an  den  Personen 
und  deren  Charakteristik  sowie  an  der  Anlage  des  Stücks  vorgenommen 
hat,  und  heben  die  Vorzüge  des  Euripideischen  Stücks  hervor. 

'Iptyevsta  jy  iv  AuAfät, 

Philipp  Mayer,  Studien  etc.  (s.  oben  S.  429).  III.  Die  Iphige- 
nien des  Euripides,  Racine  und  Goethe;  ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  tragischen  Kunst.    S.  213—412. 

Diese  Abhandlung,  welche  die  Dramaturgie  der  drei  Dichter  sowohl 
von  dem  poetischen  Standpunkt  jedes  einzelnen  aus  betrachtet,  als  auch 
nach  höheren  Ästhetischen  Gesichtspunkten  beurthcilt,  ist  ein  Muster 
comparativer  Kunstkritik.  Als  Idee  der  Aulischen  Iphigenie  wird  der 
Gedanke  bezeichnet,  dass  eine  reine  und  grosse  Seele  aus  den  Verwiek- 
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lungen  und  Gefahren,  die  das  Schicksal  droht,  durch  freie  Hingabc  an 
den  höheren  Willen  siegreicher  hervorgehe,  als  diejenigen,  die  durch  List 
und  Gewalt  sich  harten  Schickungen  zu  entziehen  oder  zu  widersetzen 
suchen.  Des  Euripides'  Gedanke  war  jedenfalls  bloss  auf  die  Handlung, 
auf  die  Urastimmung  des  Agamemnon  und  Menelaos  und  auf  die  über- 
raschende Lösung  der  Verwicklung  durch  die  edle  Selbstaufopferung 
der  Iphigenie  gerichtet.  In  der  Taurischen  Iphigenie  nimmt  nicht  die 
Entführung  des  Artemisbildes  aus  Taurien  nach  Griechenland,  welche 
Mayer  als  Mittelpunkt  der  Handlung  bezeichnet,  sondern  die  Entwick- 
lung der  Erkennuug  das  Hauptinteresse  des  Dramas  in  Anspruch. 

Uftyevtta  tj  iv  Taupoeg. 

W.  Kopp,  Des  Euripides' Iphigenia  unter  den  Tanriern.  Deutsch. 
Berlin  1875.  IV,  91  S.  8. 

Vor  anderen  Uebersetzungen  hat  diese  den  Vorzug  des  guten  und 
leicht  verständlichen,  wenn  auch  nicht  immer  gewählten  und  tragischen 
Ausdrucks.  Der  Verfasser  hat  sich  die  Sache  erleichtert,  indem  er  in 
den  Chorgesängen  leichtere  Versmasse  an  Stelle  der  antiken  setzte  und 
dem  entsprechend  auch  dem  Dialog  den  modernen  kleineren  jambischen 
Vers  mit  seiner  Abwechselung  gab.  An  dem  ersten  hat  er  wohl  gethan; 
denn  während  in  anderen  Uebersetzungen  die  Chorgesänge  gewöhnlich 
etwas  steifes  und  schwerfälliges  haben,  besitzen  sie  hier  etwas  ungemein 
gefälliges  und  anmuthiges  und  betrachten  wir  sie  als  die  Perle  der  Ueber- 
setzung.  Das  letztere  aber,  zumal  der  Wechsel  dürfte  für  den  Eindruck 
des  antiken  Werkes  sehr  störend  wirken.  Der  Ucbersetzung  ist  vorzugsweise 
die  Ausgabe  von  Köchly  zu  Grunde  gelegt;  auch  deren  Fehler  sind  beibe- 
halten z.  B.  die  Zutheilung  der  Verse  192  ff.  an  Iphigenie.  Die  Ucber- 
setzung leidet  des  öfteren  an  entschiedenen  Fehlern  z.  B.  Vers  101  »wenn 
beim  Oefihen  dieses  Tempelthors  wir  trotz  der  Schlauheit  doch  ergriffen 
würden«,  122  »darf  wohl  Gefahr  dem  Jüngling  Schrecken  bringen?« 

Vers  447  W.  Teuf  fei  Rhein.  Mus.  29  S.  509  tflt'orav  8y  &v  dyj>e- 
Xiav  (=  xal  nhjotortotot  mtodtg  V.  430,  worin  jedoch  xal  interpolirt  ist). 

Ion. 

Henr.  van  Herwerden,  Ebpmföou  y/wv.  recensuit  et  commentario 
instruxit.   Utrecht  1875.  XH,  270  S.  8. 

Diese  Ausgabe  bringt  für  die  Erklärung  des  Stücks  werthvolle 
Beiträge  besonders  durch  die  Fülle  der  Parallelstellen,  von  denen  freilich 
manche  nicht  am  Platze  sind,  und  durch  die  fleissige  Benützung  der 
neueren  archäologischen  und  topographischen  Litteratur.  Der  Hauptwerth 
aber  beruht  in  der  Kritik,  welche  eine  sorgfältige  Beobachtung  des 
Sprachgebrauchs  und  einen  feinen  Sinu  für  die  Form  zur  Grundlage  hat. 
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Oft  artet  diese  Kritik  freilich  in  eine  gewisse  Hyperkritik  aus,  die  zwar 
nicht  von  der  Art  ist,  wie  die  von  Blaydes,  aber  doch  hinter  jedem  un- 
gewöhnlichen Ausdruck  sofort  die  Corruptel  wittert.  Warum  soll  der 
Dichter  die  durstige  Schaar  der  Tauben  nicht  xwpog  rzitetuiv  haben  nen- 
nen dürfen?  Er  würde  jedenfalls,  wenn  er  sich  gewöhnlich  hätte  aus- 
drücken wollen,  von  einem  eojxog,  nicht  von  einem  h'yog  xstetiov  gespro- 
chen haben.  Und  welcher  besonnene  Kritiker  darf  an  £tjj  . .  a  vuv  ab 
rijvS*  dnpd&tg  noXtv  0.  Tyr.  340  Anstoss  nehmen  und  etwas  so  unge- 
schicktes wie  3  (fwvwv  ttjvo  '  d.  n.  dafür  vermuthen?  Doch  dergleichen 
kann  man  leicht  übersehen;  für  ein  sorgfältiges  Studium  bietet  die  Aus- 
gabe jedenfalls  des  Anregenden  und  Fördernden  viel.  Ich  führe  hier 
diejenigen  Verbesserungen  an,  welche  mehr  oder  weniger  Beachtung  ver- 
dienen; 19  europMi)  xuxka),  101  yXu*aartg  Jiag  (wie  Wecklein  oben  S.  440), 
108  pvyaoeuoa)  für  ?uyd8ag  Mjonpsv  136  xXbet  für  Ttarqp,  295  bypotaf  y* 
u^,  314  f.  sollen  nach  326.  327  versetzt  werden,  die  Herw.  in  der  Weise 
umstellt,  wie  ich  es  A.  Soph.  em.  p  193  verlangt  habe,  377  ?  St'  olajvca- 
/zflTu*v,  390  äXXu>g  dp'  qXBsv  ivBdo\  496  y4yXabpou  (schou  Nauck),  500 
5r'  dvaXtotg  oopiZetg,  572  ot  8'  jj$ag,  ouzb  robro,  652f.  werden  um- 
gestellt, 1088  dXXujv  rtoXiv  tloxsowv,'  1118  ireu$ev  ö  BUq$  1146 
8'  iMfoZs  wpavra  rata  ypdppaxa,  1331  Xstne  8\  1431  fopttv.  Nebenbei 
werden  Conjekturen  zu  einer  Reihe  Stellen  von  Aescbylus,  Sophokles, 
Euripides,  Herodot,  Homer,  Plato  u.  a.  geboten,  wovon  ich  nur  folgendes 
erwähne:  Soph.  Ant.  1126  Nbpjpai  arfyeg  zs  Bax%(8wv>  1149  rou  Zrpbg 
y&e&Xov  (ohne  rraT),  Phil.  1223  abv  0x008$  7:086g,  fr.  632  oxicuotv  etxorsg, 
Eur.  Hei.  1268  djxfpyetv,  Med.  635  azipyotpx  8k  oio<ppoff>j\>av,  Phoen.  386 
ovpcaTaiTxdfei,  1526  ydXaxzog  ist  Glossem,  fr.  781,  6  od  ftäaoov;  oby\ 
ftoopßov  i£ofi6pgere,  1045  ob8*  8tv  yivotr'  ob  ypap+ia  t»?ov,  ob  ypaufi],  obx 
h  Xoyoc  xrk.  Dem  Verfasser  stand  eine  neue  Collation  des  Pal.  von 
Vollgraff  zur  Verfügung ,  die  aber  zusammengehalten  mit  der  von  Wila- 
mowitz-Moellendorff  nicht  ganz  sorgfältig  und  zuverlässig  erscheint.  In 
der  Einleitung  wird  mit  Recht  die  Charakteristik  der  Kreusa  getadelt 

Medea. 

N.  Wecklein,   Ausgewählte  Tragödien  des  Euripides.   Für  den 
Schulgebrauch  erklärt.  I.  Bändchen:  Medea.  1874.  151  S.  8. 

N.  W  e  c  k  1  e  i  n ,   Ueber  die  Scenerie  der  Medea  des  Euripides. 
Philologus  34  (1874)  S.  182-186. 

Th.  Klette,  Quid  de  iterata  Medeae  Euripideae  editiono  sit  iudi- 
candum.  Diss.  von  Leipzig  1875.  44  S.  8. 

Für  die  Beurtheilung  meiner  Ausgabe  verweise  ich  auf  die  Be- 
sprechungen von  Prinz  in  der  Jen.  Litt.-Ztg.  1874  No.  24,  von  Cron 
in  der  Zeitschr.  für  österr.  Gymn.  1874  S.  710  —  723,  von  Bergmann 
in  den  Blätt.  für  das  bayr.  Gymnasialw.  XI  S.  361-371,  von  Rauch en- 

Digitized  by  Google 


I 


454 


Griechische  Tragiker. 


stein  in  den  Jahrb.  1875  S.  835  —  839  und  erwähne  hier  nur  einige 
Emcndatiouen:  Erste  Hypothese  iv  y  rou  rrtg  'EX)A8og  ßcou,  V.  106  orr 
Xtiv  ö'  aftyfi  atwaysipupsvov,  182  aneöaaad  tc  nptv  xaxtuoat^  207  #eo- 
xXurzi  8'  izepa  nadvuaa,  211  Äe*  akx  pu%cov,  234  Xaßztv  ixefrou  yäp 
tJo'  äXymv  xaxuv  (Rauchenstein  a.  0.  xaxou  rf  roDo'  eV  äXytov  xaxov)y 
2-10  orty  p.  xapiazTac,  243  %dfng  für  ^jwv,  279  euiywaoppog,  360  ic£t>- 
pr/aeeg  ist  Gl  Ossein,  565  eb8atpovoip£v ,  649  Rauchenstein  apspav  pq 
raw5'  avu<ra<ra,  708  /tziv  oyj^r',  xdfjra  o'  ipyo'.ao  diXec  (schon  Rau- 
chenstein frhher  xc^ku  0 '  £/>^  ßouksrat,  aber  mit  einer  Härte  im  Vers- 
inasse), 737  xow  #£<ov  ivu/pjjrog  (Rauchenstein  im  folgenden  opatepbc  yi- 
voe'  av  xäTTcxypuxsupara  xsivujv  rJ&ot  <rs) ,  847  ?  ?uru>v  TMprupuug  as. 
%wpu  (Rauchenstein  rt  <piXa)v  puotog)^  858  xapotav  Tzsrzdast,  942  xikeue 
owdttffdat  xarpug,  1058  Rauchenstein  itjftfäuav  .  .  ib<ppavouat  p&\  1077 
o:a  's  zacoag,  1111  ist  Interpolation,  1174  oppdzatv  o'  imo,  118l£. 
Rauchenstein  3765  rp£%<ov  pkv  xwAov  .  .  ra/uf  8popsbg  dv  Tsppovwv  i<fir 
rrTcTo,  1194  otg  roatog  itdprero  ohne  r',  1255 f.  <ra?  jity»  intippa  %pv- 
ffsag  . .  ißXaarev ,  #£ou  5'  ai/za  r.ioot  nirvecv  (=  1266  %6t\og  xpoaTziTVBi 
xae  ^spa}  Suo/ievije) ,  1295  to?<t<5'  lr\  In  der  Einleitung  habe  ich  die 
Entwicklung  des  Mythus  verfolgt  und  die  Argonautensage  auf  einen  Ge- 
wittermythus zurückgeführt.  In  Betreff  der  Scenerie  habe  ich  im  Phi- 
lologus  a.  0.  nachgewiesen,  dass  das  Haus  der  Glauke  und  der  Palast 
des  Kreon  nicht  auf  der  Buhne  zu  denken  sind,  dass  vielmehr  das  Haus 
der  Medea  allein  die  Scenerie  bildet.  Bezüglich  der  Frage  wegen  der 
Diaskeuasc  des  Stücks  und  des  Verhältnisses  zu  der  Medea  des  Neophron 
habe  ich  mich  für  die  Umarbeitung  ausgesprochen,  weil  ich  in  den  sich 
parallel  gegenüber  stehenden  Versen  723  f.  729  f.  =  725-728  die  deut- 
liche Spur  einer  neuen  Bearbeitung  zu  finden  glaube,  und  habe  vermu- 
thet,  dass  erst  die  zweite  Bearbeitung  mit  dem  Stücke  des  Neophron 
in  Zusammenhang  stehe. 

Diese  Frage  wird  eingehend  erörtert  von  Klette,  welcher  in  Be- 
treff des  Verhältnisses  zu  Neophron  auf  die  Annahme  von  Elmsley  zurück- 
kommt und  in  der  berührten  Dittographie  nichts  als  eine  gewöhnliche 
Interpolation  erkennt.  Aber  sie  hat  einen  besonderen  Charakter.  Natür- 
lich ist  die  vorhandene  Medea,  auch  wenn  sie  als  Umarbeitung  gelten 
muss,  die  von  dem  Jahre  431,  so  dass  die  weiteren  Gründe,  die  gegen 
eine  zweite  Recension  angeführt  werden,  die  Sorgfalt  im  Versbau  und 
die  Beziehung  auf  politische  Verhältnisse  im  Anfang  des  peloponnesischen 
Krieges,  nichts  beweisen.  Ebenso  verhält  es  sich  ja  mit  dem  vorhande- 
nen Hippolytos.  Ein  Anhang  bringt  Bemerkungen  über  den  Gebrauch 
der  Präpositionen  psrd  und  uxep.  Unbrauchbar  ist  die  Aenderung  Med. 
850  zäv  ou%  iaiav  perdMa,  ansprechender  die  zu  Iph.  A.  1110  exTzpze 
xatoa  owpdztov  igeu  zarpog. 

V.  210 ff.  E.  ig  dvrtTiopov  vu^cov  8e'  dXpvpäv  növrou  xlfiS'  dr.ipdv- 
rou  Th.  Imme  iu  Ritsehls  acta  soc.  phil.  Lips.  II  f.  U  p.  443. 

N 
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Orestes. 

Vers  434  zu  otä  rpuov:  gravis  est  Oiax,  gravior  Acgisthus  et 
sectatorum  turba,  gravissimus  Argivorum  populus,  730  dxobaag  ovr} 
toütv  r'  wjToZi  1386  S:'  o/wtHoyovov  njiiia  xuxvoazo/mv  x.  *lyoai  ax'vi- 
vov,  JoffzXivav  H.  Cron  in  den  Comment.  Pliilol.  Lips.  1874  S.  271  —  277. 
—  Das  Schol.  zu  Vers  1048,  welches  ein  Bruchstück  des  Hellanikos 
enthalt,  behandelt  und  verbessert  nach  den  besseren  Handschriften  Kirch- 
hoff Heimes  VIII  S.  184  -  190. 

Troadcs. 

H.  Cron,  Kritische  und  exegetische  Bemerkungen  zu  den  Troades 
des  Euripidcs.    Zeitschr.  für  östorr.  Gymn.  1874  S.  331—340. 

Vers  98  verbindet  Cron  xzifaXtp  mit  äva  nach  Analogie  des  deut- 
schen »das  Haupt  empor«  (»der  Gegenstand,  auf  welchen  sich  der  in 
dva  oder  »empor«  immanent  liegende  Thätigkeitsbegritt"  bezieht,  tritt  zu 
diesen  Wörtern  in  dem  für  diese  Beziehung  bestimmten  Casus  hinzu«), 
121  verlangt  er  d^opsuzog,  380  betrachtet  er  mit  Hecht  als  lücken- 
haft (ffifHii  t  iHvyoxnv  ac  ytwaUxss  äH?.cac  \  nafdwv  o'  aTzatozi  ut  yifwv- 
ref  h  oojioti),  '634  will  er  Myat,  638  ob  xaxwv  lesen,  während  er  Vers 
637  als  Interpolation  ansieht,  1171  tdwv  /ts'v,  od  ot  jvubs  4'uXfr 

Qotviooai. 

4 

Wilh.  Zipperer,   De  Euripidis  Phoenissarum  versibus  suspecti-i 
et  interpolatis.   Diss.  v.  Würzburg  1875.  94  S.  8. 

Der  Verfasser  behandelt  und  kritisirt  die  verschiedenen  Annahmen 
von  Interpolationen  ohne  Vorurtheil  und  mit  gutem  Verständnis*.  Frei- 
lich bedarf  es  gerade  bei  Euripides  in  dieser  Frage  besonderer  Vorsicht 
und  reifen  Urtheils  und  mancher  Anfänger  wird  den  einen  oder  anderen 
Vers  für  unecht  halten,  den  der  Kenner  als  durchaus  Euripideisch  be- 
trachten muss.  So  ist  der  von  Trendelenburg  angeregte  und  von  Zippe- 
rer gethcilte  Zweifel  an  der  Echtheit  von  Vers  751-  753  ungerechtfer- 
tigt Auch  fehlt  der  Sinn  für  das  was  Interpolation  sein  kann,  wenn 
Zipperer  847  f.  für  unecht  erklärt.  Nicht  minder  ist  die  Verdächtigung 
von  903.  904  abzuweisen  und  für  die  von  23,  51 ,  691  sind  die  vorge- 
brachten Gründe  nicht  hinreichend.  Mit  mehr  Recht  nimmt  Zipperer, 
nachdem  Nauck  den  von  Valckenaer  über  558  ausgesprochenen  Verdacht 
auf  555  — 558  ausgedehnt  hat,  auch  noch  552  -554  hinzu,  so  dass  der 
Passus  über  Herrschsucht  nicht  unterbrochen  wird.  Wenig  Wahrschein- 
lichkeit aber  hat  die  Vermuthung.  dass  sich  an  die  verurthcilten  Verse 
ursprünglich  fr.  424N.  angeschlossen  habe,  weil  Plut.  Mor.  p.  104  A  nach  f 
Phoen.  558  (mit  xat  ort)  den  zweiten  und  dritten  Vers  jenes  Fragments 
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citirt.  Schon  die  Aehnlichkeit  von  Vers  4  vnfaxtpoQ  o'  6  xXouros  mit 
Phoen.  558  6  8'  öXßoQ  ob  ßißcuoQ  lässt  eine  solche  Annahme  als  unstatt- 
haft erscheinen.  Vers  797  hält  Zipperer  xakxw  xoojVjoaQ  für  interpolirt, 
1466  will  er,  wenn  nicht  an  Stelle  des  von  Valckenaer  verurtheilten  Verses 
1465  eine  Lücke  anzunehmen  sei,  atd*  für  o?8'  lesen.  Die  von  Geel  als 
unecht  erklärten  Verse  1581  f.  betrachtet  er  als  Ergänzung  einer  Lücke, 
worin  die  Ankunft  Kreon  s  angekündigt  worden  sei.  In  Vers  118  ver- 
muthet  er  rb  npüjzov  für  rbv  T^arrov,  wie  auch  A.  Schoene  im  Hermes 
IX  S.  499. 

Fragmente. 

25  oxvog  für  «//oc,  95  <f'oyoe  für  Xoyoq  Ob  er  dick  Zeitschr.  für 
österr.  Gymn.  1874  S.  245  f.  —  163  dvatfeXr^  8k  ZpvovQ  äfmfaas  fiira 
xäzpyOToQ,  el  pi)  xdpsrrjv  £%wv  tu/o^,  218  ortfavt)  8k  ffiyi)  ariipavog  dv- 
Spbc  ob  xaxou'  rb  o*  ixXaXouv  8jj&'  fännjc  fikv  arrrsmu,  xaxbv  8k  Ao/x\ 
ävoyeXke  8k  xat  izoUt  Fr.  W.  Schmidt  Jahrb.  109  S.  376.  —  652  ^eu- 
Souirev  euXoyot  R.  Prinz  Rhein.  Mus.  29  S.  357. 
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Bericht  über  die  Litteratur  der  griechischen 
Komödie  aus  den  Jahren  1873 — 1875. 

Von 

Dr.  Albert  von  Bamberg 

in  Berlin. 


Der  folgende  Bericht  wird  aus  der  Litteratur  der  Jahre  1873—1875 
dem  Programm  dieses  Unternehmens  gemäss  nur  das  zusammenstellen, 
was  dem  Referenten  annehmbar  oder  doch  beachtenswerth  erscheint, 
und  Vollständigkeit  nur  in  der  Nennung  der  Arbeiten  erstreben, 
welche  sich  überhaupt  auf  die  griechische  Komödie  beziehen. 

Der  Thesaurus  der  griechischen  Komödie  ist  um  einige  Verse 
vermehrt  worden.  Cobet  Mn.  8  I  p.  353  gewinnt  aus  Galen.  V  p.  412 
Kfian  den  Menandrischen  Vers: 

U7:oßp6][eov  (so  Naber  für  urto^stjpeov)  rbv  voüv  £%wv  s?q  rbv 

ntbov  osoo  xa. 

Hercher  eruirt  Hermes  VIII  S.  224  aus  dem  36.  Somatischen 
Briefe  (Epistologr.  cd.  Hercher  p.  635  a)  die  komischen  Trimeter: 

irspov  3k  auxr^  xai  odxpvr)  xai  fiupptvy, 
i<p*  oeQ  fpovouaiv  ol  zptodfrXiot  pjiya 

und  bemerkt  dazu,  dass  darin  die  Staepiaetg  der  Akademiker  verspottet 
würden,  wie  in  den  Anapästen  des  Komikers  Epikrates  bei  Ath.  II  p.  59  D 
(c  III  p.  370f.l-  Ebenda  X  p.  344  findet  Wilamowitz  in  der  Schrift  de 
sublim.  13,  10  (ed.  Jahn.)  die  Elemente  eines  komischen  Verses  in  den 
Worten  oboev  yap  fyporspov  udpajxtxoo.    Die  Verse: 

oux  i^xatimret  vuf  xaxwQ  Elpyaofiivov 
ort  o  '  Av  nonje  oetvov,  vo/jLt$'  opdv  Teva 

bei  Theophilus  ad  Antolycum  II  p.  115  C  (Kölner  Ausgabe  von  1686, 
p.  256  ed.  Wolf.)  nimmt  Rhein.  Mus.  XXX  S.  178  Diels  ftlr  die  Ko- 
mödie in  Anspruch,  am  liebsten  für  die  des  Menander.  Die  Glossen  des 
Hesychius  xauotßdxrpiov  und  ylwaaav  oux  ifinygerai  vindicirt 
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Cobct  Mn.  2  II  p.  1G2  und  III  p.  293  der  Komödie  (letztere  zweifelnd, 
ob  sie  nicht  vielmehr  dem  Satyrdrama  angehöre)  und  corrigirt  dort  iza- 
eeßdxrpußVi  hier  i/iTrayfsrs.  Derselbe  stellt  Mn.  2  I  p.  142  aus  dem 
Sprichwort  bei  Zenob.  Cent  IV  35  den  Septenar  einer  dorischen  Ko- 
mödie her: 

tiäooov  o  züxoq  f/paxtetrw  rw  Tsptvacw  7p£%et. 

Auch  für  die  Komödie  hat  sich  ergiebig  gezeigt  das  schon  im 
ersten  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  S.  1205  berührte  inschriftliche  Bücher- 
verzeichniss  aus  dem  Piräus,  welches  am  sorgfältigsten  behandelt 
ist  in  den  Analecta  Euripidea  von  U.  v.  Wilamowitz-Möl len- 
dorff.  Wir  entnehmen  daraus  den  Rest  eines  Komödicntitels  des  Kra- 
tes  —  nviacrpta  (Kumanudes:  öemttdarpta),  die  Singularform  <Pckd- 
oeXifog  des  vom  Antiatticisten  zweimal  verschieden  citirteu  Stücks  des 
Diphilus,  zwei  neue  Titel  von  Komödien  desselben  Dichters  l^arro- 
jisvog  und  7'jy#Jj,  deren  ersteren  Wilamowitz  geneigt  ist  mit  dem 
von  Schöll  Hermes  IV  S.  167  aus  dem  Marcianus  des  Athenaeus  (XV 
p.  G99)  Mitgctheilten  in  Zusammenhang  zu  bringen,  und  finden  endlich 
den  AtpTjtTiTslyrjS  des  Diphilus  neben  seinem  2!7paTiwrrjg  aufgeführt. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Geschichte  der  griechischen  Komödie, 
so  genügt  es  über  die  Cöthcncr  Programmabhandlung  von  1874  von 
Cramcr,  »Die  altgriechische  Komödie  und  ihre  geschicht  - 
liche Ent  wicklun g  bis  auf  Aristophanes  und  seine  Zeitge- 
nossen«, auf  die  Anzeigen  derselben  im  Litter.  Centralbl.  1874 
S.  1520 f.,  wo  eine  Analyse  des  Inhalts  gegeben  ist,  und  in  der  Jen. 
Litt. -Zeit.  1871  S.  G45  verwiesen  zu  Itaben. 

Das  Gebiet  gelehrter  Forschung  betreten  wir  mit  der  kleinen  Ab- 
handlung von  Usencr  im  Rhein.  Mus.  XXVIII  S.  418 f.,  wo  aus  dem 
sogenannten  Codex  des  Abts  Salonion  in  St.  Gallen  zwei  Glossen  de  co- 
moedia  und  de  tragoedia  mitgetheilt  werden,  von  denen  die  erstere  über 
die  siltestc  Form  der  griechischen  Komödie  die  merkwürdige  Notiz  bie- 
tet: sed  in  fabulas  primi  eam  contulcrunt  [non]  magnas,  ita  ut  non  exce- 
derent  in  singulis  versus  trecenos.  So  hat  Usener  die  Stelle  durch  Einfü- 
gung  von  non  vor  magnas  und  Veränderung  von  singulos  und  tricenos  in 
singulis  und  trecenos  lesbar  gemacht.  Er  will  dieselbe  auf  stichometri- 
sche  Angaben  der  Alexandriner  zurückführen,  denen  Stücke  dieser  Art 
von  Ohioiiides,  Magncs  und  Ekphantidcs  vorgelegen  hätten,  und  versucht 
von  dieser  ältesten  schriftlich  überlieferten  Koniödiengattung  ein  Bild  zu 
entwerfen.  Nach  ihm  hat  ü.  v.  W ilamo witz-Möllendorff  Hermes  IX 
S.  319  f.  in  dem  Aufsatz  »Die  Mcgarische  Komödie«  die  völlige 
Unsicherheit  unserer  ganzen  Kenntniss  von  der  attischen  Komödie  vor 
Kratinos  dargethan.  Er  hält  aus  guten  Gründen  die  Fragmente  des 
Chionides  und  des  Magncs  ebenso  für  unecht  wie  das  des  Susa- 
rion,  erkennt  in  Aristoteles  den  einzig  sicheren  Gewährsmann  für 
die  Geschichte  der  Anfänge  der  Komödie,  glaubt  aber,  dass  seine  Kennt- 
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niss  nicht  über  die  sechziger,  die  ihm  zugänglich  gcweseuen  litterarischen 
Dokumente  nicht  über  die  fünfziger  Jahre  des  fünften  Jahrhunderts  hin- 
ausgegangen seien.  Die  Existenz  einer  inegarischen  Komödie  giebt  er  nur 
in  dem  Sinne  zu,  dass  sie  die  athenische  Atellana  gewesen,  nicht  in 
Megara  gespielt  worden  sei,  sondern  in  Megara  gespielt  habe. 
Endlich  weist  er  nach,  dass  der  Komiker  Myllos  und  der  Schauspieler 
oder  Dichter  Maison  auf  Missverständnissen  beruhen. 

Die  Programm-Abhandlung  von  Neu-Strclitz  von  1875  von  Bock, 
»Uober  Inhalt  und  Darstcllungsformen  des  politischen  Lust- 
spiels der  Griechen«  beguüge  ich  mich  zu  erwähnen  ;  ebenso  die 
Prenzlauer  Programm- Abhandlung  von  Ehlers,  »De  Graecorum 
aenigmatis  et  griphis«,  und  die  Belgarder  von  Knorr,  »Die 
Parasiten  bei  den  Griechen«,  beide  auch  von  1875,  welche  S.  11  ff., 
beziehungsweise  S.  8 ff.  die  griechische  Komödie  berücksichtigen. 

Für  die  Geschichte  der  attischen  Komödie  kömmt  der  zweite 
Theil  von  Fr.  Leo's  Quaestiones  Aristophaneae  Bonn  1873  in  Be- 
tracht: Quali  lege  comoediae  licentiam  Atheuienses  coercue- 
rint  Die  Schrift  ist  recensirt  worden  Piniol.  Anz.  V  1873  S.  533  und 
von  mir  Litt.  Ceutralbl.  1874  S.  425  f.  In  unserem  Bericht  verdient  her- 
vorgehoben zu  werden,  dass  S.  12 f.  nachgewiesen  wird,  wie  der  Artikel 
Hx  rü/>  II Aaratv i'ou  ~£fjc  dtatpoftäg  xo^uodtojv  aus  verschiedenen  ursprüng- 
lich selbständigen  Bestandteilen  zusammengefügt  ist,  nämlich  1.  zwei 
von  einander  unabhängigen  Auszügen  derselben  Abhandlung  (vv.  1  —  58 
und  58  -  78  Dübn.),  2.  einer  beachtenswerthen  Notiz  über  die  Masken 
vv.  78  b.  z.  E.),  in  welcher  die  Worte  //i<i#  xai  (v.  83)  erst  von 
ilemjenigen  hinzugefügt  scheinen,  welcher  die  drei  Stücke  verband. 

Gehen  wir  zu  Aristophanes  insbesondere  über,  so  ist  über  das 
Buch  von  Müller-Strübing  »Aristophanes  und  die  historische 
Kritik«  schon  von  Geiz  er  und  Lipsius  im  ersten  Jahrgang  dieser 
Zeitschrift  S.  1001  1057  und  1360-1370  eingehend  berichtet  [vgl.  die 
Kecension  von  Ad.  Schmidt  Jen.  Litt.-Zeit.  1875  S.  73]  und  dabei  auch 
nieiner  Recension  Litt.  Centralbl.  1874  S.  1193  ff.  wiederholt  gedacht 
worden.  An  dieser  Stelle  ist  anzuerkennen,  dass  das  Buch  auch  der  Be- 
arbeitung des  Aristophanes  manche  Anregung  bietet  und  eine  lebendi- 
gere Auffassung  seiner  Eigentümlichkeit  zu  fördern  geeignet  ist  (vgl. 
die  Bemerkungen  über  die  politische  Stellung  des  Aristophanes  S.  112, 
ftber  den  Maugel  an  Consequenz  in  der  dramatischen  Entwickelung  S.  144). 
Ifer  annehmbaren  Resultate,  die  sich  in  dem  Buch  finden,  sind  wenige. 
Mit  Recht  bestreitet  Müller-Strübing  S.  29 ff. ,  dass  man  den 
restes  der  Acharner  (1160)  für  identisch  halten  dürfe  .mit  dem  der 
«'»gel  (713,  1490).  Die  Acharnerstelle  enthält  nichts,  was  auf  einen 
Jvleiderdieb  hinwiese,  und  es  ist  unwahrscheinlich,  dass  derselbe  Kleider- 
jjjieb  von    der  Zeit  der  Acharner  bis  zur  Aufführung  der  Vögel  unge- 

■t'jrt  sein  Wesen  getrieben  habe.    Vgl.  die  Aumcrkung  zu  Vers  713  in 
n  in  i  30 
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der  zweiten  Auflage  der  Kock'schen  Ausgabe.  Auch  dass  der  Arche- 
demos der  Frösche  (417,  588)  nicht  derselbe  sei,  wie  der  Xen.  Mem. 
II,  9,  4  vorkommende,  macht  er  S.  329  Anm.  wahrscheinlich.  —  S.  8 ff. 
tritt  er  in  längerer  Auseinandersetzung  mit  Kecht  für  die  Lesart  h'ap- 
Xyouva  Ri.  174  und  1303  ein  und  zieht  meines  Wissens  zuerst  die 
Stelle  Wesp.  700  oart{  xotecM  apywv  xtetortuv  dnb  m'j  flovrou  pJyo: 
lapdoui  oux  dxoXavets  hinzu.  —  S.  70 f.  bewirkt  er  durch  Aendemnc 
von  riopftdvöpoo  in  Hopadvopou  (Ri.  900,  901),  dass  die  Anspielung 
auf  Kleon  deutlich  wird  und  motivirt  diese  Form  weiter  dadurch,  dass 
er  im  vorhergehenden  Vers  nuppoi  in  irvpoot  verändert,  für  letztere 
Form  sich  auf  Eur.  Hec.  1265  berufend  und  den  Witz  mit  IfaV^vdüi 
Ach.  234  vergleichend.  —  Die  Stelle  Wo.  57  ff.  gewinnt,  wenn  wir  un< 
mit  Müller-Strtibing  (S.  153  Anm.)  an  den  Oelmangel  zur  Zeit  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  (Wesp.  252)  erinnern.  —  Fried.  87  empfiehlt  sich, 
was  S.  141  vermuthet  wird:  nar^p  §4  am  rtfcy  sine  pot.  Tp.  ptapatra- 
rog.  —  Vög.  65  findet  er  in  dem  Atßuxov  opve<>\>  eine  Anspielung  auf 
das  Silphion  S.  71.  —  S.  694  Anm.  nimmt  er  an,  dass  in  den  Thesmo- 
phoriazusen  vor  osopo  vuv  v.  279  Mnesilochos  die  Scene  verlasscu  habe. 
—  Eupolis  floht?  fr.  10,  2  erklärt  er  S.  287  in  obseönem  Sinne  unter 
Uinweisung  auf  Suid.  und  Phot.  s.  v.  Xaxwvfew  und  Xaxwvtxov  r/>on<> 
und  Hesych.  s.  v.  xuanAdxiuv. 

Die  Abhandlung  von  Bartelmus  »Einiges  über  die  vita  Ari- 
stophanis  und  kritische  Abhandlung  der  Verse  1469  — 1682 
aus  den  Ranae«,  welche  dem  Programm  der  höheren  Bürgerschule 
zu  Gumbinnen  von  1875  beigegeben  ist,  kann,  wo  es  sich  um  Fortschritte 
der  Philologie  handelt,  nicht  in  Betracht  kommen. 

Auch  die  Geraer  Programm-Abhandlung  von  1873  von  A.  Gehrioc 
»Ueber  den  Sokrates  in  des  Aristophanes'  Wolkent  briii.- 
keine  neuen  Resultate,  vgl.  Piniol.  Anz.  1874  S.  125 f.  Der  Vcrfas-'ir 
scheint  Brentanos  Untersuchungen  über  das  griechische  Drama  nicht  ge- 
kannt zu  haben;  sonst  würde  er  sich  wohl  eine  sorgfältige  Prüfung  de> 
ersten  den  Wolken  gewidmeten  Theiles  dieser  Schrift  zur  Aufgabe  ge- 
macht haben. 

Ebensowenig  nimmt  auf  die  Fragen  der  höheren  Kritik  Rücksicht 
die  Doctorschrift  von 

A.  Croiset  »De  persouis  apud  Aristophan em«.  Pars  1873. 
eine  immerhin  leseuswerthe  Abhandlung,  welche  die  Charaktere  der 
aristophanischen  Komödie  namentlich  unter  Vcrglcichung  Moliere'scher 
Charaktere  «u  schildern  unternimmt. 

Brentano  hat  in  dem  Programm  der  Frankfurter  Selecten  Schuir 
von  1873  unter  dem. Titel  »Aristophanes  und  Aristoteles  oder 
über  ein  angebliches  Privilegium  der  alten  attischen  Komö- 
die« eine  Abhandlung  veröffentlicht  .  deren  Resultat  er  S.  47  iu  die 
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Worte  fasst:  »Aristoteles  hat  die  alte  Komödie  seit  Krates  als  eine  der 
Tragödie  ebenbürtige  Unterart  des  kunstmässigen  Dramas  angesehen  und 
ihre  Dichter  für  wahrhafte  Künstler  im  Sinne  seiner  strengen  Theorie 
gehalten.  Allein  die  elf  aristophanischen  Komödien,  welche  auf  unsere 
Zeit  gekommen  sind,  sind  eben  nicht  in  der  Gestalt  erhalten,  in  welcher 
sie  dem  Aristoteles  vorlagen.  Sie  sind  mittlerweile  gründlich  überarbei- 
tet worden.  Darum  passen  sie  natürlich  nicht  mehr  zu  der  aristotelischen 
Theorie«.  Dem  gegenüber  muss  gesagt  werden,  dass  der  gründlichste 
Nachweis  dieser  Ueberarbeitungen  nach  wie  vor  die  einzig  sichere  Grund- 
lage rar  des  Verfassers  Hypothesen  abgeben  würde.  Wir  verlassen  den 
Hoden  historischer  Forschung,  wenn  wir  nach  einer  unvollständig  über- 
lieferten Kunsttheorie  in  ganz  bestimmter  Gestalt  überlieferte  Kunstwerke 
umgestalten,  und  haben  in  unserem  Fall  um  so  mehr  Grund,  uns  vor 
•liesem  Verfahren  zu  hüten,  als  uns  nach  des  Verfassers  eigenem  Urtheil 
keine  einzige  Komödie  erhalten  ist,  welche  der  Theorie  entspräche.  Die 
Abhandlung  ist  vou  Muff  im  ersten  Supplementheft  des  Philologischen 
Anzeigers  S.  661  ff.  recensirt  worden.  Vgl.  Wissensch.  Monatsblätter  I 
S.  183  f. 

Ueber  das  Buch  von  Arnoldt  »Die  Chorpartien  bei  Aristo- 
phancs  verweise  ich  auf  Wecklein's  Bericht  im  ersten  Jahrgang  dieser 
Zeitschrift  S.  128  und  auf  meine  Recension  Litt.  Ccntralbl.  1874  S.  175  f. 

Emil  Schinck  behandelt  in  der  Haller  Doctordissertation  von  1873 

De  interiectionum  epiphonematumque  apud  Aristopha- 
nem  vi  atque  usu, 

welche  auch  unter  den  Dissertationes  Haienses  ed.  H.  Keil  I  zu  finden 
ist,  die  bei  Aristophanes  vorkommenden  Intcrjectionen  und  Epiphoneme 
in  alphabetischer  Ordnung  so,  dass  er  ihre  Bedeutung  wesentlich  aus 
dem  Zusammenhang  und  Sinn  der  Stellen,  wo  sie  sich  finden,  aber  un- 
ter Berücksichtigung  der  in  den  Scholien  zu  Aristophanes  und  zu  Lyko- 
phron,  bei  Suidas,  im  Et.  M.,  bei  Eustathius,  Theodosius  und  Hesychius 
erhaltenen  Notizen  der  Alten  erörtert  und  ihre  Schreibung  und  Acccn- 
tuation  nach  den  alten  Grammatikern,  namentlich  Herodian,  festzustellen 
^ucht.  Die  Anordnung  uach  dem  Alphabet  hat  den  Verfasser  verhindert, 
-eine  Arbeit  durch  zusammenfassende  Behandlung  zusammengehöriger 
Dinge  wirklich  fruchtbar  zu  machen ;  wir  haben  es  mehr  mit  einem  Re- 
pertorium  als  mit  einer  wissenschaftlichen  Durcharbeitung  eines  fleissig 
bammelten  Stoffes  zu  thun.  Im  Einzelnen  verdient  Beachtung,  dass 
S  3  Frö.  759  die  Verbindung  von  a  mit  T.päyjia,  npäypa  plya  xexivqrat 
!>iya  durch  den  Hinweis  auf  Suidas  s.  v.  «:  lymivsi  ok  xai  zh  xo\u  xai 
pdya,  xapf  *Ap^ihi^m  (fr.  LXXXIX)  a  oixa  ravpous  wahrscheinlich  gemacht 
wird.  Mit  Recht  fasst  Schinck  auch  Frö.  272  lau  so  auf,  dass  Xan- 
thias  damit  seine  Anwesenheit  verrathen  wolle  (S.  22). 

30* 


Digitized  by  Google 


462 


Griechische  Komödie. 


Die  Dissertation  von  Waeschke  »De  crasi  Aristopha  nea« 
Dessau  1875,  welche  mehr  von  grammatischem  Interesse  ist,  bietet  für 
die  Orthographie  des  Aristophanes  wenig  sichere  Ausbeute.  Beach- 
tenswert!) scheint,  dass  er  S.  26  Av.  556  npaudav  geschrieben  wissen 
will,  wie  rauzo,  raurofioXecv  ähnl. 

Metrische  Beobachtungen  hat  0.  S  c  h  n  e i  d  e  r  Philologie 
XXXIV  S.  426  ff.  und  S.  436ff.  mitgetheilt.  Dort  stellt  er  den  Satz  auf: 
(Aristophanes)  si  quando  vocabulum  tribrachyn  vel  auapaestum  con- 
tinens  in  secundam  versus  sedem  admittit  ueque  hoc  primam  dipo- 
diam  finiri  vult,  sed  in  sequentem  quoque  dipodiam  transire  sinit, 
hoc  ita  facere  solct,  ut  in  secundam  dipodiam  inmittat  eius  voca- 
buli  vel  im  am  syllabam,  vel  tres  (sive  integri  pedes  sunt  sive  solutii, 
non  duas  tantum.  Cuius  rei  causa  baec  est,  ne  ictus  cadat  in  finem  vo- 
cis  polysyllabae,  et  omnino  ubi  in  secunda  trimetri  dipodia  caesura  est,  ea 
non  solet  esse  inter  pedes  eius  dipodiae,  sed  vel  in  ipso  vel  in  alten »  pede 
und  exemplificirt  dies  durch  die  Verse  Eccl.  107  und  117.  Dann  wer- 
den die  zahlreichen  Ausnahmen  aufgeführt,  und  das  Resultat  ist,  dass 
dem  von  Meineke  seines  Baues  wegen  beanstandeten  Vers  Eccl.  125 
xat  xarayeXaffTov  zo  r.ffäyjia  fahszat  kein  ganz  entsprechender, 
wohl  aber  verwandte  Verse  an  die  Seite  gestellt  werden  können.  Da- 
gegen findet  0.  Schneider  schon  im  Bau  des  Verses  Eccl.  219  s?  tzo>j 
rt  xfjTjOrijjQ  s?££v,  oux  &v  iatutero  Grund  genug  zu  seiner  Aende- 
rung  ävEGw'zrO)  sofern  im  fünften  Fuss  die  Form  «  |  ^  _  nur  an  fünf 
Stellen  (Wo.  22.  798.  Fried.  701.  Vö.  23,  wo  gewöhnlich  rt  gelesen  wird, 
Plut.  1073)  vorkömmt,  wo  überall  die  erste  Silbe  des  Anapästs  durch 
rt  gebildet  wird.  Bei  dieser  Gelegenheit  untersucht  er  überhaupt  die 
Fälle,  wo  der  fünfte  Fuss  des  Trimeters  durch  einen  Anapäst  gebildet 
wird,  und  vermuthet,  dass  Plut.  374  fip*  onot  rtg  äv,  eb.  868  öijra 
—  TouTovt  zu  lesen  sei.  An  ersterer  Stelle  ist  er  sicher  im  Unrecht,  wie 
denn  überhaupt  das  Streben  unbedeutende  metrische  Singularitäten  zu 
beseitigen  leicht  zu  einer  Nichtachtung  des  Sprachgebrauchs  ver- 
führt. So  ist  gewiss  bei  Pherecr.  C.  II  p.  282,  4,  2  das  tiberlieferte 
7iavrdnam  /iiv  oov  durchaus  richtig  und  weder  mit  dem  Bernhardy'schen 
7tavzdnamv  cm  noch  mit  dem  Rhein.  Mus.  XXVIII  S.  351  vermutbeten 
navTanam  y  ouv  zu  vertauschen. 

Die  Flensburger  Programm-Abhandlung  von  1874  »Quaestione  s 
Aristophaneae.  Scripsit  Henricus  Kruse«  enthält  in  fünf  Ab- 
schnitten mit  den  üeberschriften  Lysistrata,  Thesraophoriazusae , 
Ecclesiazusae,  Pac.  v.  I9sq.,  Vesp.  v.  1332—1334  kritisch-exe- 
getische Untersuchungen,  welche  sich  vorzugsweise  auf  Personen  Ver- 
th eil  ung  und  -bezeichnung  beziehen,  auf  welchem  Gebiet  sich  der 
Verfasser  mit  vollem  Recht  von  der  handschriftlichen  Ueberlieferunj; 
emaneipirt.  Er  wünscht  mehrfach  statt  allgemeiner  Personenbezeicb- 
nungen  bestimmte  Namen,  wenn  dieselben  sich  aus  dem  Text  ergeben, 
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*o  Wo.  1495  und  1499  statt  ßspdxio»  nach  1485  Eav&taQ,  Ach.  I018ff. 
^tatt  ftmpYvQ  nach  1028  Jzpxzrr^  yziupybe  0u?A(Ttog%  Wesp.  1387  ff.  statt 
<ier  äprvruiXts  nach  1396  Muprta,  in  der  Lysistrata  als  Bezeichnung  der 
Führerin  des  Weiberchors  nach  365  IrparvXXfc)  in  den  Thesmophoriazu- 
>en  statt  der  yvv})  nach  898  KpkvXXa,*  welche  er  Übrigens  auch  443  ff. 
in  der  ß'  erkennt.  Lys.  439 ff.  möchte  er  statt  yuv))  «'  und  ßy  lieber 
die  Namen  Kalonike  und  Myrrhine  einsetzen,  wie  or  auch  den  1086 ff.  auf- 
tretenden Athener  mit  dem  'AfhpdtoQ  a*  1216  ff.  und  den  Lakoner  von 
1076 ff.  mit  dem  Lakoner  von  1242ff.  identificirt.  Sehr  ansprechend  ist 
die  Vermuthung,  dass  in  den  Ekklesiazusen  327  ff.  der  dvyp  kein  andrer 
als  der  Euaion  der  Volksversammlung  (v.  408)  sei.  —  Ferner  bemüht 
-ich  der  Verfasser  an  Stellen,  wo  Personen  derselben  Richtung  neben 
einander  auftreten,  die  Vertheilung  der  Worte  unter  dieselben  genauer 
festzustellen.  Indem  er  in  der  Lysistrata  daran  festhält,  dass  der  Kalo- 
nike vor  der  Myrrhine  der  Vortritt  gebühre,  weist  er  jener  Vers  112 
tw  hztit  —  114  und  129,  dieser  115,  116  und  130  zu.  Vers  167  soll 
Kalonike  erhalten,  wenn  nicht  vor  diesem  ein  anderer  der  Kalonike  ge- 
hörender Vers  ausgefallen  ist.  Das  äfa  v.  237  wird  von  allen 
Frauen  zusammen  gesprochen.  Um  der  in  den  Versen  hervortretenden 
Charaktereigenthümlichkeiten  willen  giebt  er  in  den  Ekklesiazusen  v. 
110  und  115  der  yv\>y  ß\  v.  279ff.  der  ywy}  a'  und  im  Frieden  v.  61 
und  64  ff.  dem  obtirqe  ß'*  —  Beachtenswerth  ist  die  Zusammenstel- 
lung von  Fällen,  wo  bei  Aristophanes  die  Zahl  von  drei  Schauspielern 
überschritten  ist  (S.  17 ff.).  -  Nicht  ohne  Grund  werden  für  interpo- 
lirt  erklärt  Lys.  207,  208  und  737  (S.  10  und  4). 

An  diese  Abhandlung  reihe  ich  wegen  der  Verwandtschaft  des  In- 
halts den  Aufsatz  von  Hill  er  im  Hermes  VIII  S.  442  ff.  »Ueber  einige 
Personenbezeichnungen  griechischer  Drament.  Es  werden 
reinlich  in  derselben  auch  die  bei  Aristophanes  vorkommenden  Ausnah- 
men von  der  Regel  besprochen,  dass  die  Namen  der  Personen  kurz 
vor  oder  nach  ihrem  Auftreten  in  die  Rede  eines  andern  auf- 
zenommen  werden.  Hiller  vermuthet,  dass  in  den  Wolken  die  Namen 
«ler  Gläubiger  Pasias  und  Amynias  auch  bei  ihrem  Auftreten  genannt 
>ein  würden,  wenn  uns  das  Stück  vollendet  vorläge.  Ferner  thut  er 
überzeugend  dar,  dass  in  den  Thesmophoriazusen  der  Name  Mnesilochos 
mit  dem  Appellativ  xr^sarr^^  in  den  Fröschen  Aiakos  mit  dupcjpoc  zu 
vertauschen  sei,  und  weist  aus  den  Scholien  nach,  dass  jene  Namen 
nicht  ursprünglich  in  dem  Text  gestanden  haben  können. 

Ehe  wir  zu  den  Ausgaben  übergehen,  wollen  wir  noch  einige  Ab- 
handlungen betrachten,  die  sich  speciell  auf  einzelne  Komödien  be- 
ziehen. Zwei  derselben  beschäftigen  sich  mit  Fragen  der  höheren 
Kritik.  Zunächst  hat  Fr.  Ritter  im  Philologus  XXXIV  S.  447f.  in 
einem  Aufsatz  »Ueber  die  Wolken  des  Aristophanes«  die  Frage 
erörtert,  »ob  diejenigen  alten  Autoren,  welche  über  die  ersten 
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Wolken  im  Gegensätze  zu  den  zweiten  Mittheilungen  machen, 
ein  Exemplar  der  ersten  Ausgabe  in  ihren  Händen  gehabt 
haben«  und  mit  Nein  beantwortet.  Seine  Beweisführung,  welche  eine 
Vorliebe  für  Argumente  a  silentio  verräth,  hebt  die  Bedenken  nicht, 
welche  die  Bestimmtheit  der  Ausdrucksweise  der  Scholien  zu  Wo.  543 
(iv  8k  rate  nporipatg  Xsyelaig  ro'tro  ob  -ezotyxe)  und  552 
(Xavßdvet  8'  abröv,  ort  iv  pev  rate  otSa^d steatt  obohv  roeoü- 
rov  etpyxev)  und  der  6.  Hypothesis  {roüro  rabrov  iart  roJ  rzpo- 
repto  xrX.)  hervorruft.  Beachtenswertb  ist,  wie  er  S.  460 ff.  die  Abwei- 
chungen von  412  —  417  unseres  Textes  bei  Diog.  Laert.  Socr.  II  §  27  au> 
der  Absicht  ableitet,  die  eigentlich  an  Strepsiades  gerichteten  Verse  so 
abzuändern,  dass  sie  an  Sokrates  gerichtet  zu  sein  und  dessen  Lob  zu 
enthalten  scheinen  können. 

Die  Programm-Abhandlung  des  Stadtgymnasiums  zu  Halle  a-  S. 
von  1874  »Ueber  Aristophanes'  Frieden.  Von  Braeuning.«  nimmt 
die  zuletzt  von  Joseph  Stanger  »lieber  Umarbeitung  einiger  aristophani- 
scher Komödien«  S.  30ff.  behandelte  Frage  nach  dem  Verhältnis*!  des 
ersten  zum  zweiten  Frieden  und  deren  chronologischer  lie- 
st immun  g  wieder  auf.  Der  erste  Theil  (bis  S.  15),  welcher  nachzuwei- 
sen sucht,  dass  »sich  nicht  wenige  Beziehungen  auf  historische  Verhält- 
nisse in  dem  Stück  entdecken  lassen,  die  sich  gar  nicht  oder  nur  mit 
grossem  Zwang  dem  Jahre  421  zuweisen  lassen,  dagegen  in  den  Zeit  Ver- 
hältnissen wie  sie  im  Frühjahr  418  lagen,  eine  einfache  und  natürliche 
Erklärung  finden«  scheint  dem  Referenten  zur  Widerlegung  von  Pain- 
miers  von  Clinton  angenommener  Ansetzung  des  zweiten  Friedens  (4 Um 
nicht  ausreichend  zu  sein.  Dass  sich  daneben  ganz  bestimmte  Beziehun- 
gen auf  das  Jahr  421  finden,  ist  dem  Verfasser  ein  Zeichen,  dass  uns 
in  dem  überlieferten  Stück  weder  der  erste  noch  der  zweite  Frieden 
vorliegt,  sondern  eine  Mischung  von  beiden,  und  es  ist  nun  sein  Bestre- 
ben die  beiden  Bestandteile  bis  zum  Vers  656  von  einander  zu  sondern. 

Noch  eine  andere  chronologische  Frage  ist  in  den  letzten  Jahren 
von  Neuem  erörtert  worden,  die  Frage  nach  der  Aufführungszeit  der 
Ekklesiazusen.   Es  handeln  von  derselben: 

1)  Gcorgius  Goetz  De  temporibus  Ecclesiazuson  Aristophanis  in: 
Acta  soc.  phil.  Lips.  II  p.  335  ff.  (vergl.  eb.  VI  p.  340 ff.  und  die  zu- 
stimmende Anzeige  von  0.  Ribbeck  Jen.  Litt. -Zeit.  1875  No.  418>. 

2)  v.  Velsen  in  der  Recension  der  genannten  Schrift  im  Piniol 
Auz.  VI  S.  392  ff. 

3)  0.  Schneider  im  Piniol.  XXXIV  S.  433ff. 

v.  Velsen  und  0.  Schneider  wollen  aus  verschiedenen  Gründen  beide 
das  Jahr  Ol.  97,  2  =  391  für  die  Aufführung  des  Stückes  in  Anspruch 
nehmen  und  0.  Schneider  sucht  diese  Ansicht  dadurch  zu  stützen,  da« 
er  in  dem  Scholion  zu  Vers  193  rrsp}  8k  rou  nujxpa^txob  Qa6/o(>os  iar* 
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psT  oTt  rtfto  Hvo  izwv  ifevero  au/ifiayi'a  slaxsoaujtovtwv  xal  Bomjzuiv  das 
Wörtchen  ovo  iiv  o'  verwandelt,  wie  schon  Tchorzewski  gethan,  s.  Acta  VI 
p.  340.  Wir  würden  dann  allerdings,  da  der  attisch-böotische  Bundes- 
vertrag Ol.  96,  2  =  395  fallt,  in  das  Jahr  391  als  Aufführungsjahr  ge- 
wiesen. Dagegen  rückt  Goetz  die  Ekklesiazusen  in  das  Jahr  Ol.  97,  3 
=  390  hinab  und  setzt  sich  in  folgender  scharfsinniger  und  ansprechen- 
der Weise  mit  dem  angeführten  Scholion  auseinander.  Er  vermuthet, 
der  alte  Commentator  habe  die  didaskalische  Notiz:  iScBdxßi}  im  äp^ov- 
roff  J^fioarpdrou  auf  Ol.  96,  4  =  393  bezogen,  während  vielmehr  Ol.  97,  3 
=  390  gemeint  gewesen  sei,  in  welchem  Jahr  wieder  ein  Demostratos 
Archont  war.  Von  dieser  falschen  Voraussetzung  aus  habe  er  dann  noth- 
wendig  r>pb  duo  irvüv  und  nicht  wie  er  gesollt  nph  nevrs  lra>v  schreiben 
müssen.  Dem  Referenten  scheint  ausser  Frage  gestellt  zu  sein,  dass  die 
frühere  Datirung  des  Stückes  (Ol.  96,  4)  unhaltbar  und  das  Stück  spä- 
ter anzusetzen  ist;  ob  aber  391  oder  390  das  Auffuhrungsjahr  gewesen 
ist,  diese  Frage  wird  bei  unserer  dürftigen  Kenntniss  der  Zeitverhält- 
nisse schwerlich  jemals  mit  Sicherheit  entschieden  werden. 

»Ueber  die  Tendenz  der  Vögel  des  Aristophanes«  hat  in 
der  Sitzung  der  königl.  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften  vom 

4.  December  1875  Bursian  einen  Vortrag  gehalten,  welcher  in  den 
Sitzungsberichten  Bd.  II  S.  375  ff.  veröffentlicht  worden  ist 

Auf  eben  dieses  Stück  bezieht  sich  die  Abhandlung  von  Hill  er  im 
Index  lectionum  von  Greifswald  1875  -1876  »De  Aristophanis  avium 
locis  quibusdam  comm.«,  welche  zwei  bereits  in  die  zweite  Auflage 
von  Kocks  Vögeln  übergegangene  Beiträge  zur  Erklärung  enthält:  den 
Namen  Irdßwvidr^  (139)  fasst  er  als  den  ursprünglichen  Namen  des  Pei- 
thetaros  auf,  der  erst  645  diesen  neuen  Namen  annähme,  wie  in  den 
Rittern  der  Agorakritos,  und  findet  in  den  Versen  1362  und  1363  eine 
deutliche  Anlehnung  an  Theognis  27  f.,  aus  welcher  sich  das  ao\  de  und 
das  sonst  metrisch  bedenkliche  oidnep  erklärt.  Weiter  ist  zuzugeben,  dass 
der  Verfasser  mit  gutem  Giund  v.  949  yy  iWwv  für  interpolirt  hält. 
Er  führt  eine  grössere  Zahl  von  Stellen  der  Vögel  an,  in  denen  der 
Fehler  durch  ungeschickte  Ausfüllung  von  Lücken  entstanden  ist,  unter 
diesen  auch  Vers  102,  wo  er  Tao>g  für  unrichtig  hält.   Vers  942  ist  das 

5.  5  vermuthete  ijie  roDr'  dvepvjra  möglich. 

Es  sind  drei  neue  Ausgaben,  über  die  ich  zu  berichten  habe, 
zunächst  zwei  vom  Frieden,  beide  von  Engländern  besorgt.   Die  eine: 

The  »Peace«  of  Aristophanes.  A  revised  text,  with  english  uotes, 
and  a  prefaee  by  F.  A.  Palcy,  Cambridge  1873.  8. 

verfolgt  den  praktischen  Zweck,  das  Stück  einem  grösseren  Publikum 
verstandlich  und  geniessbar  zu  machen.  Der  Herausgeber  zeigt  sich 
überall  bemüht,  die  einfachsten  Erklärungen  zu  geben  und  verwandte 
Stellen  beizubringen,  und  verräth  gesunden  Tact  in   der  Wahl  der  f 
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Lesarten.  Besondere  Berücksichtigung  hat  er  der  scenischen  Darstel- 
lung des  Stucks  zu  Theil  werden  lassen.  Ein  erheblicher  Fortschritt  in 
der  kritisch -exegetischen  Behandlung  desselben  kann  iudess  nicht  con- 
statirt  werden.  Von  den  vorgeschlagenen  Wortänderungen  vermag  ich 
keine  zu  billigen;  dagegen  glaube  ich,  dass  Paley  mit  Recht  Vers  350 
otjdk  roug  rpüTrotjg  yt  drprou  axh^puv ,  uxmtp  xat  xpo  rou  dem  Trygaios 
zugetheilt  und  V.  543  ff.  richtig  so  vertheilt  hat  :  543  f.  x«<  zwvos  — 
vag  Trygaios,  Vers  544  aißot  rd?.og  Hermes,  Vers  545 f.  ixecvovt  —  iauro»; 
Trygaios,  Vers  540  f.  6  di  ys  —  'xstvout  Hermes,  548.  549  Trygaios.  An 
beiden  Stellen  hat  die  Berücksichtigung  des  ye  (350.  546)  zu  der  rich- 
tigen Vertheilung  geführt.  Vers  259  vertheidigt  Paley  ourstg  durch  gute 
Beispiele. 

Die  andere  Ausgabe: 

The  Peace  of  Aristophanes.    Edited  by  W.  C.  Green.  London 
1873.  8. 

hat  noch  mehr  das  Bedürfnis*  der  Schule  im  Auge  und  unterdrückt  dess- 
halb  möglichst  die  anstößigen  Stellen.  Ich  finde  zu  erwähnen,  dass  er 
Vers  882  nach  eigner,  wohl  zu  billigender  Vermuthung  liest: 

wjzog  ig  piaov  ay  äyutv. 

Die  dritte  Ausgabe  ist: 

Aristophane.  Plutus  explique  litteralement  traduit  en  francais  et 
annote  par  M.  Cattant.  Paris  1875. 

eine  Ausgabe,  welche  auf  sehr  ungelehrte  Leser  berechnet  ist  und  kei- 
nen wissenschaftlichen  Fortschritt  enthalt. 

Die  Titel  der  übrigen  in  den  Jahren  1873  bis  1875  erschienenen 
Ausgaben  findet  man  in  der  Bibliotheca  philologica  classica  zusammen- 
gestellt. 

In  dem  kleinen  Buch: 

Exccrpta  c  poetis  graecis.    Lectionum  in  usum  descripsit  H.  van 
Herwerden.    Trajecti  ad  Rhenum,  apud  Kcmink  et  Fil.  1873.  8. 

ist  auch  die  Komödie  berücksichtigt.  Ich  führe  daraus  folgende  beach- 
tenswerthe  Textänderungen  an: 

Cratin.  C.  II  p.  119  fr.  7,  5  raurc  für  7«0r«, 

Antiph.  C.  III  p.  106,  Vers  8  r.  n.  a'trog  für  r.  -  abzog, 

ebenda  Vers  18  ouayr^dva  für  ouoxyuva, 
Epicrat.  C.  III  p.  370,  Vers  10  |  rrwi]  fisipaxfaw, 
ebenda  Vers  12  upar  wg  droziov. 
Gehen  wir  zu  den  vereinzelten  Beiträgen  über,  so  ist  zunächst  aus 
den  oben  genannten  Dissertationen  von  Leo  und  Schinck  einiges  an- 
zuführen.   Leo  theilt  S.  23  eine  Conjectur  Usener's  zu  Phrynich. 
C.  II  p.  590,  fr.  8  mit,  von  welcher  wenigstens  das  $ap%  £%£  lupaxo- 
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<twv  wegen  Vög.  1297  und  Eupolis  C.  II  p.  511  Beachtung  verdient. 
Ferner  wiederhole  ich  aus  den  Sententiae  controversae  folgende: 

V.  Aristophanes  Acharn.  920  sq.  iocose  imitatur  Aeschyli  Orithyiam; 
vide  librum  de  sublim.  III,  1  p.  12  Jahn. 

VI.  Ar.  Vesp.  162  sq.  interpolatione  remota  cvadunt  hacce: 

0.       äv-tßoXui  a%  ix<ppeg  jie  p]}  Scappayw. 
3.  fxä  rbv  UotTBtmo  o^£W  f. 

0.  otftot  oeäaioc 

TTutg  äv  <x'  flnnxzzivaiju; 
cf.  368  sq. 

VII.  Vesp.  342  Bdelycleo  a  scnibus  audit  «  o^poXo^o xXswv. 

VIII.  Explicatur  6  f/ptuiv  Ar.  Ach.  36  per  fr.  com.  anon.  156 
(IV  p.  643  Mein.),  o  h'apSo7tt'<ov  Vesp.  1178  per  Nub.  670 sq. 
1248  sq.  1444. 

Von  Schinck's  Thesen  führe  ich  die  dritte  an: 

Post  versum  118  in  Aristoph.  Vesp.  lacuna  statuenda  est. 

Die  Vermuthungen  Madvig's  zuMcnander  auf  S.  591  der  Ad- 
versaria  critica  II  kanu  ich  nicht  billigen.  Vgl.  auch  Hertz  Neue  Jahrb. 
für  Phil.  Suppl.  VII  S.  41,  welcher  ebenda  S.  47  vermuthet,  dass  das 
Bruchstuck  Menander's  bei  Gellius  III,  16,  3  ffl  xutl  Scxdpqvoc  (oixa 
p$M?)  nicht  vollständig  erhalten,  dass  vielmehr  auch  der  7.  und  9.  Mo- 
nat genannt  gewesen  seien. 

In  deu  Analecta  Euripidea  bemerkt  Wilamowitz  p.  146  Anm., 
dass  Frö.  1309-  1313,  1400  und  viele  andere  Komikerverse  von  den 
Grammatikern  nur  auf  Grund  eigener  Vermuthungen  auf  bestimmte  Tra- 
gödien bezogen  worden  seien,  da  ihnen  diejenigen  Stücke,  auf  welche 
sich  dieselben  wirklich  bezogen,  nicht  mehr  vorlagen.  Ebenda  stellt  er 
p.  172  die,  wie  er  selbst  sagt,  nicht  genügend  zu  begründende  Thcsis 
auf,  Aristophanem  per  aliquot  Ranarum  scaenas  non  ipsum  Euripidcm 
sed  imitatorein  eius  Critiam  inrisisse,  Thesei  fragmenta  386,  387,  388 
ad  Pirithorum  refero. 

Cobet  hat  neue  Conjekturen  zu  den  Komikern  theils  im  Epimetrum 
zur  zweiten  Ausgabe  der  Variae  lectiones  theils  in  den  drei  ersten 
Bänden  der  neuen  Mnemosyne  mitgetheilt. 

Wir  stellen  zunächst  zusammen,  was  aus  den  Adversaria  critica 
ad  Aristophanem  Mn.  »  II  p.  411—423  und  Mn.  »  III  p.  309  -  322  bc- 
aehtenswerth  erscheint:  Ach.  85  xapanftetc  für  rzapcn'ßec       101  quvtsft 
für  ;uwjxa^',  307  Xiyotg  insfcep,  957  xspoaveTg,  981  zapotvog  awtp,  Ri. 
12  vwv  für  va>,  418  av  Xdyuiv,  518  di)  ytyvuHrxaiv,  569  ovok  £tg  yap  (Ven. 
»Mg  yufj),  698  Jjj/ujt//  i«v,  700  jyv  py*  x<pdyrjc\    wn(1  ei  W  <T' 
729  xaraontipdgtre,  804  ypetag  rou  pmebooy  821  rtw/  oh  ratet 867  at- 
pooet  xrX.  streicht  er,  1168  puarttag  ys.  —  Wo.  90  xara  miett}  376  nach 
Badham  Sta  njv  zvxvorr^a  ßapelat,  776  ozwg  dv  dxoerpefeiag,  777  or.ur 
iyypwfotro,  1190  tXg  rs  t^v  ivyv  xai  rijv  vfi'av,  1396  oM*  dvr'  ipeßtveoo, 
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1400  Tour'  om,  1415  fügt  er  am  Schluss  hinzu  ob  %pr{vaty  1425  nX^yas 
iAdßojiEv.  Wesp.  18  irr^aAxov  dvtxäg  ig  rbv  oupavbv  ifipeiv,  235  «a- 
peffß1  8  09  "rt  Xomuv  iortv,  263  streicht  er,  394  ohprpopjax  oud'  dxondp- 
Saj,  713  xara  rrtg  ^etpbg  xara^etrat.  Nun  mögen  die  zerstreuten  Bei- 
träge folgen,  soweit  sie  Beachtung  verdienen: 

Ar.  Ri.  756  vuu  de?  et  xdvra  ojy  Mn.  8  II  p.  357. 

Fried.  32  Ztog  [äv  ix  toutou]  XdSjjg  o.  Mn.  "  III  p.  277. 
Vög.  1644  aa  yap  Snavra  VL.  p.  601. 
Frö.  334  tftXtmaiapom  VL.  p.  361. 
Frg.  C.  II  p.  972  A.  Zapttuv  6  orjfwg  iffrtv.  —  B.  u/ff  zoX.  Mn.  2  I  p.  138. 

p.  1084  fr.  13  obrofft  rt  dXfdvEt;  Mn.  *  II  p.  185. 
Kratin.  C.  II  p.  148,  4  Wmaoiav  zu  streichen.  Mn.  8  I  p.  135. 
Plat.  C.  II  p.  653  1$  xarä  Metdiav  \  rbv  bpruyoxfam  Mn.  2  II  p.  379,  wo 
er  schol.  zu  Vög.  1297  ergänzt  \\piarotfdvrtg  [iv  Jatrateoot. 
HXdrtov]  iv  IkptdXyet. 
p.  681  ergänzt  und  verbessert  er: 

[XsxdvrjV  7a%£utg  pot  xpocHfEpira)  rtg  xa\  xrepov] 
■npoaipxtzaj.  pot  npbg  rb  ßypa  M  avr  tag  und  dann: 
ßoaxstg  duoutöTj  KitpaXov  aio/joryv  vuanv.  Mn.  2  III  p.  14. 
Antiph.  C.  III  p.  151  fr.  57  v.  1  yvvatxa  <rr>.  Mn.  8  II  p.  428. 
Ephipp.  C.  III  p.  338  xpfxrßaXetv  ßopf  |  rourvv  otSuvat  vapt^s  rf^ 

vuxrbg  Xuyov.  VL.  p.  621. 
Alexis  C.  III  p.  519  fr.  34,  2  rbv  fi&eov  ßtov.  Mn.  2  II  p.  426. 
Philcmon  C.  IV  p.  24,  v.  7  erepov  rt  rdXyetv  r»u  ßstopetv  iar'  tow; 

Mn.  2  II  p.  444. 
p.  56  fr.  65,  2  Harro*'  1}  XurtoupeHa  Mn.  2  II  p.  439. 
fr.  66,  2  <f  epj)  rtg  dya&ä  yt'yverat  Mn.  2  II 
p.  443. 

p.  57  fr.  71,  1  Setvrj  für  dyaty  Mn.  2  II  p.  440. 
Menander  C.  IV  p.  145  fr.  2,  1  otS '  Zroo  Mn.  2  II  p.  429. 

p.  153  fr.  2  nach  Ter.  Eun.  III,  2,  44 

et  illum  de  Rhodio  dictum  [cum]  in  mentem  venit 

ysXat  rb  xpbg  rbv  Ktrnptov  ivvooopsvog  VL 

p.  402.  Mn.  2  I  p.  359. 
p.  164,  v.  6  dyaHbv  orto  py  xal  xaxbv  npoffsarc  rt  Mn. 3 

II  p.  443. 

p.  205,  fr.  2,  v.  2  oxifei  n  ntpi  rou  Mn.  2  II  p.  34. 

p.  209,  fr.  1,  v.  6  kripoug  Xiyovrag  Mn.  2  II  p.  101. 

p.  242,  fr.  29,  v.  3  oTpoi  Xsyet  Mn.  2  II  p.  443. 

p.  259,  fr.  99,  v.  2  6  npvfftdwv  Mn.  2  II  p.  111. 

p.  287,  fr.  242 b  ergänzt  er  nach  dem  Terenzischen  dis- 
cidit  vestem?  resarcietur:  [dtEppdyr,  rw]  &ot- 
pdrtov,  dxot'tpsHa  Mn.  2  III  p.  382. 

p.  327,  fr.  481  0puf  ?>vra  Muouv  Mn.  2  II  p.  298. 
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ApolJod.  C.  IV  p.  454,  2  npb  rtuv  hyopAvatv  VL.  p.  640. 
ebenda  4  -npbg  rt  xara&sjuvog  Xiyzt. 
Mn.  JI  p.  126  spricht  er  die  Verrauthung  aus,  dass  viele  bei  Plu- 
tarch  aufbewahrte  Koraikerfragmente  aus  Krateros  stammten  und  nicht 
direct  aus  den  Komikern. 

In  demselben  Band  der  Mnemosyne  p.  318  vermuthet  Naber 
Vög.  542  £v  ifwt  xareXuffav ,  indem  er  Dem.  p.  150,  27  iv  aoi  xaralü- 
am  vergleicht. 

Im  dritten  Band  derselben  Zeitschrift  p.  19  f.  stehen  nicht  bemer- 
kenswerthe  Bemerkungen  von  Badham  zum  Frieden  und  zu  den  Rittern. 

Im  Rheinischen  Museum  XXVIII  1873  finden  sich  noch  fol- 
gende beachtenswerthe  Beiträge.    Usener  belegt  die  Notiz  des  Aldini- 
schen Scholiasten  zur  Nikomachischen  Ethik  [IV  12  p.  1127»  10]  f.  57  r 
Cütrr.tp  o  um  rcöv  xuipnodmrottuv  irapayofisvog  "Opotog,  dijosye  reg  näotv,  Tiv 
xa)  ooaxoXuv  <ptujiv  ourot  aus  den  Komikerfragmenten.   Der  Komödien- 
titel "Ojwioe  findet  sich  bei  Antiphanes,  Poseidippos  und  Ephippos.  Dass 
die  Vfwtot  des  letzteren  identisch  seien  mit  desselben  Vß*haf6poi  scheint 
ihm  auch  daraus  hervorzugehen,  »dass  Athenaios  (VIII  p.  359)  für  den- 
selben kleinen  Charakterzug,  den  er  aus  den  Obeliaphoren  anführt,  die 
Neigung  Namen  von  Speisen  in  der  Deminutivform  zu  setzen  [C.  III 
p.  568],  die  einzige  weitere  Parallele  aus  dem  Jüaxokog  des  Mnesima- 
chos  entnimmt«.  Er  vergleicht  ferner  die  Aequales  des  Afranius,  endlich 
die  'Ofiota  des  Alexis  oder  Antidotes  (C.  III  p.  458).   Uebrigens  bezieht 
er  den  Ausdruck  nicht  auf  Gleichartigkeit  des  Charakters,  sondern  der 
äusseren  Verhältnisse,  unter  welcher  sich  eine  Verschiedenartigkeit  des 
Charakters  noch  deutlicher  herausbilden  könne,  und  veranschaulicht  dies 
an  dem  Beispiel  der  Menandrisch-Terenzischen  Brüder  und  des  Simo 
und  Callipho  im  Pseudolus.    Da  man  den  AuaxoXog  nur  als  Gegenstück 
zu  sehen  gewohnt  gewesen  sei,  habe  man  ihn  auch  als  Vftotot  bezeich- 
nen können. 

Rhein.  Mus.  XXX  S.  136  bespricht  Hermann  Dicls  in  sehr 
beachtenswerther  Weise  Ri.  546,  wo  er  corrigirt: 

aTpeffH1  auza*  no/u  to  pöütov  napax£p.<l>av~£g  dexa  xwrroug, 
unter  den  dexa  xwzat  die  zehn  Finger  verstehend  und  Aesch.  Sieben 
855  ipiffffsr*  dp.(p\  xpa?\  mpm}wv  %epotv  j  ntroXov  und  Theoer.  22, 
127  vergleichend.  Uebrigens  bemerkt  er,  dass  durch  das  consequent 
durchgeführte  Bild  von  der  Schifffahrt  die  folgende  Strophe  (Preis  des 
Poseidon)  ebenso  vorbereitet  werde,  wie  durch  die  Erwähnung  des  Peplos 
(566f.)  die  Antistrophe  (Preis  der  Athena).  -  S.  398  folgen  Comico- 
rum  graecorum  emendationes  scr.  Th.  Kock.  Ich  glaube  meinem 
Princip  nicht  untreu  zu  werden,  wenn  ich  alle  Verbesserungsvorschläge 
aufführe: 

1.  Xenarch.  C.  III  p.  623  /*«  tov  Jtuvucov  Tiv  ab  Xdnrscg  tarn 
7o<p,  gestützt  durch  eine  reiche  Sammlung  über  den  Gebrauch  von  xdx-  ^ 
rerv  und  Xftrrtcv. 
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2.  Menander  C.  IV  p.  212  xwjoaa&e  vovv  XiyovTEQ,  wieder  be- 
gleitet von  einer  Sammlung  über  den  Gebrauch  von  XiyEtv. 

3.  Anaxandr.  C.  III  p.  162  rj  Tpans?  iaijpsro  vgl.  Ar.  FrÖ.  520. 

4.  Pherecr.  C.  II  p.  326  ipoi  te  Xd$at  pu&ov  rfiovr^  E%Et,  wo- 
bei der  Gebrauch  von  rjdov^v  E%stv  mit  zahlreichen  Beispielen  darge- 
legt wird. 

5.  Alex.  C.  III  p.  514  dvayxdaag  psarag  ip'  avTtrov  fmdaat. 

6.  Archipp.  C.  II  p.  721  Eo%dpotg  ßeXovcug  ßdrotg  xrsnfv  te. 

7.  Alexis  C.  III  p.  493  dvtuxta  yatpstg  w  ywat p1  aht'ypaotv. 

8.  Pherecr.  C.  II  p.  275  r  Et  p  Erat  xa\  Trvtysrat. 

9.  Th  eopomp.  C.  II  p.  818  Euodeev  o'  etteO yoficLt^ 

10.  Antiphan.  C.  III  p.  17  ßatd  te  n££a  und  v.  4  vor  v.  3. 
Iii  Eubul.  C.  III  p.  242  ptiüg  8*  iyEtpst   ax'ßXaxag  Hpat'aruv 
xuvag  oder  statt  xuvag  nuxvoug. 

12.  C  rat  es  C.  II  p.  237  xoiry  mxpaaxEua^E  GavTrjv,  bei  welcher 
Gelegenheit  der  Gebrauch  von  t&toQ  in  der  Anrede  erörtert  wird. 

13.  Eubul.  C.  III  p.  230  noXXa  rV  Mt'ujv  dwjp. 

14.  Menand.  C.  IV  p.  74  ^  dP  Iv&'jpoopEvu)  p»t  Mvarog  ob- 

TO?  <f(UVE7at. 

15.  Menand.  C.  IV  p.  156  ttooe^e  oeavrhv  rot?  ärtopooetv  agtov. 

p.  202  dnoptuv  rt  ßo'jXsvaat  xara  aaorbv  ys~ 

VopEVOg. 

16.  Pherecr.  C.  II  p.  270  trennt  er  mit  Herwerden  -den  Vers 
ixEtvo  xrX.  von  dem  vorhergehenden  und  schreibt  die  ganze  Stelle: 

B.  dyaftov  y*  6  xtftapog  xai  xphg  'AnoXXoJvng  rrdvo. 
A.  ixstvo  8  k  ßpdrrst  p\  ort  Xiyoootv,  wyaM, 
Evtor'  evEortv  iv  xtßdptp  rt  xal  xaxov. 

17.  Tcloclid.  C.  II  p.  366  et  8*  larh  alff'/pbg,  AtffX'jXou  <pp6- 
vrtji  igst. 

18.  Lysipp.  C.II  p.  748  ißva  SsSspivog  evöuv  worTEp  und  dann 
zweifelnd  BouX(ag. 

19.  Cratin.  C.  II  p.  116: 

npozEpov  pkv  Exehog  TtpoQ  srepav  ywatx*  E%U>V 

TOV  VOVV  [ojltßJQ]  xdflOt  [TTpOffEZpTjT    du]'  dXXd  vüv 

dpa  pkv  to  yr{pag,  dpa  8£  pot  piftt}  8oxeT 
wg  ouSinor*  avroü  nporEpov  [htixparstv  uXajg\. 

20.  Pherecr.  C.  II  p.  312,  5  und  Eupolis  C.  II  p.  450  ist  die 
Form  xoirrj  in  xtarrj  zu  ändern  und  Cratin.  C.  II  p.  231  zu  lesen: 

n}v  %£p<i  ptf  rußaXXs,  pi)  xXdwv  xadfig. 

21.  Crates  C.  II  p.  249  liest  Kock  für  iBsXuav^vog  ißsXyatj- 
%og  und  vermuthet,  dass  das  Wort  in  den  ttypta  vorgekommen  sei. 

22.  Eupol.  C.  II  p.  566  fr.  57  weist  Kock  den  Et  Acutes  zu,  in- 
dem er  Schol.  zu  Frö.  1447  stSwg  in  EtXwm  verändert. 
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In  demselben  Band  des  Rhein.  Mus.  S.  471  f.  erklärt  Diels  Ri.  49 
xoaxoXjiftrtotQ  äxpueai  für  die  Enden  der  Lederschnitzel,  Abfälle  der  Ab- 
fälle und  bezieht  sie  auf  die  ficxpä  tiutneoparta  und  fjuxpörspa  oeXsaapuza 
w.  788.  789 

Im  Philologus  Bd.  XXXII  1873  S.  131  stellt  Bergk  eine  neue 
Erklärung  des  Antepirrhema  der  Frösche  717  —  737  auf.  Er  behält 
v.  719  xakous,  v.  721  toutoioiv  ouaev  und  dio  überlieferte  Ordnung  der 
Verse  bei  und  fasst  die  Stelle  dahin  auf,  dass  Ar.  mit  den  xaXo)  xdya- 
Hol  sowohl  das  äfj%ahv  vöjxtaiia  (das  alte  Silbergeld)  als  das  xatvov  %po(riov 
<die  Ol.  93,  3  aus  den  eingeschmolzenen  Nikebildern  vollwichtig  gepräg- 
ten Goldmünzen)  vergleiche,  indem  er  nach  dem  Scholiasten  {km  yty 
KaMtou  yaXxouv  vöfitafia  ixi/jny)  annimmt,  dass  die  Athener  schon  Ol.  93,  3, 
wohl  gleich  im  Beginn  des  neuen  Jahres,  eine  massenhafte  Ausprägung 
von  kupfernen  Scheidemünzen  (yaXxca)  angeordnet  hätten.  Den  Ausdruck 
/alxfH?  v.  730  erklärt  er  aus  einer  Anspielung  auf  den  Spottnamen  %aX- 
xuog  des  Elegikers  Dionysius,  welcher  den  Athenern  —  nach  Bergk's 
Meinung  schon  im  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges  —  die  Prägung 
von  Kupfermünzen  angerathen  hatte.  Kexwowv«Tftsvoc  -  rav-ro^oD  (723. 
724)  bezieht  er  darauf,  dass  »die  attischen  Münzen  wegen  ihres  genügen- 
den Metallgehaltes  überall  im  Inlande  wie  in  der  Fremde  im  Verkehr 
zugelassen  und  gern  gesehen  wurden«.  Die  Scholien  zu  725  verbessert 
er  dahin,  dass  er  die  letzten  unverständlichen  Worte  als  Anfang  des 
Scholion  zu  726  auffasst  und  durch  Ttpwrdfyxev  ergänzt:  «/?  ixt  voptaiia- 
to;  8k  züJ  xuppazt  [npoas&TjXev]. 

Ebenda  S.  565  vermuthet  Bergk  Thesm.  162 Xeos  für  xd^audz 
und  versteht  darunter  den  Musiker  Demokritos,  v.  163  xdxdpatv  mvixwq, 
Ri.  555  fuo&oßopot  r/jcrjfjsig. 

Philologus  XXXIV  S.  Ulf.  giebt  0.  Schneider  ein  Spicile- 
gium  criticum  in  Aristophanis  Eccleziazusis,  aus  welchem  wir 
schon  oben  an  zwei  Stellen  Mittheilungen  gemacht  haben.  Es  werden 
sonst  noch  besprochen  und  zu  heilen  versucht  v.  2  mit  dem  Scholion  zu 
v.  l,  v.  7,  v.  17,  vv.  22.  23,  worüber  auch  von  Götz  und  Fr.  Schöll 
in  Acta  soc.  phil.  Lips.  II  p.  359 ff.  und  365 f.,  sowie  von  v.  Velsen 
Phil.  Anz.  VI  S.  396,  0.  Ribbeck  Jen.  Litt.-Zeit.  1875  S.  451  gehandelt 
worden  ist,  v.  78,  122,  125,  129,  130,  wobei  Kock's  f/upptoy  (0.  S.  p.  167) 
übersehen  ist,  151,  202  (vgl.  Götz  in  Acta  soc.  phil.  Lips.  II  p.  363 f., 
v.  Velsen  Phil.  Anz.  VI  S.  396  f.),  216  ff.,  wo  er  auf  einander  folgen  lässt 
216,  221—228,  217-220,  229 ff.  und  vermuthet,  dass  vor  221  ein  Vers 
etwa  folgender  Art  ausgefallen  sei: 

xqb*  irsi/  det  Ttotouow  waxtp  xau  xpb  to5, 
v.  227,  wo  er  acta  egit  (s.  Dindorf),  v.  239,  v.  255,  vv.  282.  283,  307. 
308.    Bemerkenswerth  ist,  dass  er  S.  422 f.  beim  Scholiasten  zu  78  zu 
schreiben  vorschlägt:    [rbv]  Xaplav  [itupu  rrp  Xaptav]  und  bei  Crates 
Com.  II  p.  240 
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[iv  Tdyofid]  axwzahp  sgouff'  inepSero, 
und  die  Besprechung  des  Gebrauchs  von  neptosta&ai  und  xzpntÜeaHm 
8.  424  f. 

Auch  die  Neuen  Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädago- 
gik bringen  einige  Beiträge.  Im  Jahrgang  1874  schützt  S.  174  Hill  er 
die  Dobree'schc  Lesart  Th es m.  18  dxorj  de  yodvyv  durch  Vergleichung 
von  Plat.  Rep.  III  p.  411  A  dtd  rtöv  wrwv  wonep  dtd  ^otvr^g  und  schliesst 
daran  die  Vermuthung,  dass  Ar.  auf  eine  Stelle  eines  älteren  Philosophen 
anspiele,  die  auch  Plato  im  Sinn  gehabt  habe.  —  Ebenda  verlangt  Hert- 
ie in  nach  einem  Hercher'schen  Kanon  (Philol.  X  S.  299)  die  Verände- 
rung von  zi  in  re  in  Ach.  933  foyst  XdXov  rt  xai  tvjpoppayiq  und  Plut. 
474  ßXsnec  ye  rot  pavtxov  rt  xal  rpaywdtxdv.  —  Die  Vermuthung  von 
F.  W.  Schmidt  eb.  S.  376  ist  nicht  annehmbar. 

Im  Jahrgang  1875  vcrmuthet  Gebhardt  Vög.  553  iL  V^poöva 
(vgl.  Ach.  1082),  wogegen  ebenda  S.  442  Flach  ohne  jede  Wahrschein- 
lichkeit tu  WXxuoveu  und  im  Scholion  für  Keßptovrß,  «v  xrk.  /lopyv- 
pttov,  uv  xrX. 

Aus  dem  Philologischen  Anzeiger  V  1873  verdient  angeführt 
zu  werden,  dass  Amol  dt  in  einer  Recension  von  Haupt 's  Abhandlung 
«De  scaena  Acharnensium  Aristophanis,  quac  parodum  sequiture  zu  dessen 
Satz  von  der  sedulitas  der  Zuschauer,  au  welche  die  Komiker  uns  aben- 
teuerlich erscheinende  Anforderungen  hätten  stellen  dürfen,  Beispiele  ge- 
sammelt hat  (Ach.  41.  Fried.  962.  971.  Frö.  273.  293).  Vgl.  Wiss.  Mo- 
natsh.  II  1874  S.  18  f. 

Der  Hermes  kommt  von  VII  S.  369  an  in  Betracht.  Haupt  führt 
VII  S.  369  zu  Vög.  463  ob  xtuXuet  noch  ein  Beispiel  aus  Athenagoras 
Legat,  c.  31  p.  137  Dech.  an.  S.  370  weist  er  die  Erklärung  des  Aldi- 
uischen  Scholiasten  zu  Vög.  54  zurück  und  vermuthet,  dass  die  Worte 
ooc  to  oxeXog  rjj  i&rpq.  \  xai  neaoüvrat  rwpvea  ein  Kinderlied  jungen 
Datums  gewesen  sei,  welches  Musurus  citirt  habe.  Ebenda  bezieht  er 
auf  v.  118  das  Scholion  zu  108  dvr\  rorJ  i$  'Aftyvatv,  wo  er  für  vaupa%!(f. 
vwmrjyta  vorschlägt.  Im  Scholion  zu  v.  303  corrigirt  er  aus  Aristot.  de 
an.  hist.  IX  16  iketag  und  eXsta  in  iksa.  Zu  dem  xaXdnodai  im  Scholion 
zu  v.  722  führt  er  'Aya&dnoüs  an  und  citirt  dazu  Pearson  zu  Ignatii  Epi- 
stul.  p.  19  Sm. 

In  dem  auch  für  die  Erklärung  des  Scholion  zu  Wespen  1109  wich- 
tigen Aufsatz  »Die  athenischen  Odeena  (VII  p.  393 ff.)  spricht  sich  Hil- 

I  er  S.  404  dahin  aus,  dass  der  422  durch  Philonides  aufgeführte  Proagoti 
ein  Stück  des  Philonides  selbst  gewesen  sei,  was  ihm  Wilamowitz  Anal 
Eurip.  p.  153  bestreitet. 

Hermes  VIII  S.  6  vermuthet  Haupt  bei  Diphilus  C.  IV  p.  414 
ix  (Ppearog:  dronog  reyyfcrfi  xrX.,  ebenda  Menand.  C.  IV  p.  212  fr.  II, 

II  uv  xpoairtrjg  xaraXuoetos  »si  prius  abis  quam  conventus  dissolvitur« 
und  vi  14  Ivdeqg  nou,  S.  7  Timocl.  C.  III  p.  611  rotg  Cuwr  8*  2rt- 
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pog.  Bei  Galen.  IX  514  Kühn  findet  er  in  den  Worten  xal  andvtov  £<n' 
dvßpwxo:  or'  avftpunoe  eine  Verstümmelung  von  Monostich.  562.  Vgl. 
Cobet.  Mn. 3  III  p.  29.  Ebenda  liest  er  Mon.  699  nach  Eur.  Andrem. 
930:  tmaXwv  iarpwv  eurofiot  p}  dnofkaav.  Ebenda  S.  10  stellt  er  über 
den  Dorion  in  des  Mnesimachus  Philippus  (fr.  4)  zum  Theil  entlegene 
Notizen  zusammen,  welche  Meincke's  Vermuthung  über  den  Inhalt  des 
Stücks  (hist.  crit.  p.  423)  bestätigen.  Ebenda  S.  253  vermuthet  er,  dass 
v.  2  den  bei  Stobaeus  72,  5  überlieferten  pseudohipponakteischen,  von 
Meineke  Com.  IV  p.  714  ihrer  ersten  Hälfte  nach  einem  Komiker  zuge- 
schriebenen Verse  zu  lesen  sei:  rponov  yvvatxhs  Idvov  fnicht  ivoov)  Aap- 
ßdvsn*. 

Mit  E  u  p  o  1  i  s  fr.  C.  V,  1  p.  LXXVIII  xai  rbv  Ksxpoza  xrL  ist  zu 
vergleichen,  was  E.  Curtius  in  der  Archäologischen  Zeitung  N.  F. 
V  von  1873  S.  55  über  den  Krater  aus  Chiusi  (Monum.  III  30.  Conze 
Vorlegeblätter  3  T.  II)  berichtet.  —  Gleich  im  Anfang  des  6.  Bandes 
dieser  Zeitschrift  steht  ein  Aufsatz  von  Michaelis  »Attischer  Schulun- 
terricht auf  einer  Schale  des  Duris«,  der  für  die  Erklärung  der  Wolken 
zu  benutzen  ist.  Ebenso  kommt  der  Aufsatz  von  Dilthey  S.  77 f.  »Me- 
nelaos  und  Helena«  für  die  Illustration  von  Lys.  155  (vergl.  Eurip.  An- 
drem. 629)  in  Betracht.  —  Zur  Erklärung  von  Ach.  849  ist  zu  verwer- 
ten, was  Blümner  VII  S.  141  über  die  pta  pd^nupa  sagt. 

In  den  A  n  n  a  1  i  von  1873  handelt  W.  H  e  1  b  i  g  S.  53  ff.  über  die 
oben  erwähnte  Schale  des  Duris  und  benutzt  die  Komikerstellen,  welche 
auf  das  Flötenspiel  Bezug  haben,  zur  Bestimmung  der  Zeit  des  Duris. 

Es  ist  vielleicht  nicht  überflüssig,  auf  die  Abhandlung  von  Lep- 
sius  in  dem  erst  1873  erschienenen  Bande  der  Abhandlungen  der 
Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  von  1871  »Die  Metalle 
in  den  ägyptischen  Inschriften«  hinzuweisen,  wo  S.  138 ff.  von  Ri.  532  ge- 
handelt und  zu  riov  rjAsxrptov  an  dieser  Stelle  als  Nominativ  dt  ytex- 
rpot  angenommen  wird.  —  Aus  den  Abhandlungen  derselben  Akade- 
mie von  1873  führe  ich  den  Aufsatz  von  Kirchhoff  »Ueber  Tribut- 
pflichtigkeit der  attischen  Kleruchent  S.  lff.  an,  weil  für  die 
Erklärung  von  Wesp.  715 ff.  in  Betracht  kömmt,  was  S.  16 ff.  über  die 
Verhältnisse  Euböa's  entwickelt  wird,  für  das  Verständniss  von  Frö.  693  f. 
aber,  was  S.  9  über  die  Sclaven,  welche  in  der  Schlacht  bei  den  Argi- 
nusen  verwendet  worden  waren,  gesagt  ist. 

In  den  Sitzungsberichten  der  philosophisch-historischen 
Klasse  der  bayerischen  Akademie  1873  S.  40  weist  Wecklein 
aus  Inschriften  (vgl.  den  Index  zu  C  J  A  ed.  Kirchhoff)  nach,  dass  Wesp. 
G95  xwlaxpsrrjV,  nicht  xiuXaypsrrfv  zu  schreiben  ist. 

Kirch  ho  ff  verbessert  C  J  A  p.  189  nach  der  Orthographie  der 
Inschrift  N.  422  bei  Ar.  in  den  Vögeln  126  rtxi07«'  xdt  \yap\  rbv  Ixs- 
ktou  ßSshjTzopuc. 
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Zum  Schluss  führe  ich  noch  an,  dass  G.  Curtius  Griech.  Verbum 
I  S.  57  Lys.  348  das  überlieferte  fjV-broztint/tfiat,  womit  er  Plato 
C  II  p.  665  x&v  fisv  mnzfloi  vergleicht,  S.  44 f.  Cratiu.  C.  II  p.  47,  ü 
ajxd/jrotv  vertheidigt. 

Aus  der  Bibliotheca  philologica  classica  1876  S.  9  entnehme  ich 
schliesslich  noch  den  Titel  einer  mir  unbekannt  gebliebenen  Abhandlung  : 

Chodzkiewicz,  L.,  Un  vers  d'Aristophane.  Texte  persan  de  la 
comedie  les  Acliarniens.  Lu  h  l'Academie  des  inscriptions  et  belles- 
lettres,  dans  les  seances  des  21  aout  et  4  septembre  1874.  Paris 
1874.  56  p. 
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Bericht  über  die  auf  die  attischen  Redner  und 
die  griechischen  Rhetoren  bezüglichen,  im  Jahre 
1874  und  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1875 
erschienenen  Schriften. 

Von 

Professor  Dr.  F.  Blass 
in  Kiel. 


I.   Attische  Redner. 

Wir  beginnen  mit  den  allgemein  auf  die  attischen  Redner  oder 
doch  auf  mehrere  zugleich  bezüglichen  Schriften,  unter  Voranstellung 
derjenigen,  welche  die  Litt  erat  Urgeschichte  betreffen. 

1)  Los  oradores  griegos.  Lecciones  explicadas  en  el  Ateneo  cien- 
tifico  y  literario  de  Madrid,  en  el  curso  de  1872-1873,  por  Arcadio 
Roda.    Madrid,  Suarez  1874.  XXTV,  352  S. 

Der  Kern  dieses  Buches  besteht  aus  acht  im  Athenäum  von  Madrid 
gehaltenen  Vorträgen  tiher  die  griechische  Beredsamkeit  von  den  älte- 
sten Zeiten  bis  auf  Deraosthenes  herab.  Die  erforderlichen  Nachweise 
und  sonstige  Erläuterungen  sind  einem  jeden  Vortrage  am  Schlüsse  hin- 
zugefügt; ein  doppelter  Anhang,  über  Demosthenes  und  über  die  nach- 
demosthenische  Beredsamkeit,  bildet  den  Schluss  des  Ganzen.  Begleitet 
ist  das  Werk  von  einem  Vorworte  des  Ministerpräsidenten  Canovas  dcl 
Castillo.  —  Es  ist  nicht  ohne  Interesse  zu  sehen,  wie  auch  in  Spanien 
die  Werke  der  griechischen  Redner  fleissig  studirt  werden,  und  zwar, 
wie  sich  aus  dem  Vorworte  ergiebt,  zum  Zwecke  praktischer  Nacheife- 
rung; ebenfalls  aus  dem  Vorworte  erhellt,  dass  Herr  Roda  schon  früher 
eine  üebersetzung  des  Demosthenes  herausgegeben  hat.  Neue  wissenschaft- 
liche Ergebnisse  wird  bei  der  verhältnissmässigen  Kürze  des  Werkes 
niemand  in  demselben  suchen.  Im  Anhange  wird  von  Demosthenes  her- 
vorgehoben, wie  er  seine  rednerische  Vollendung  nur  durch  fleissigstes 

Studium  und  durch  sorgfältigste  Vorbereitung  seiner  Reden  erreicht  hat ; 
II  in  i  31 
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Roda  würdigt  die  moderne  Improvisation  im  Gegensatze  zu  dieser  antiken 
Weise  ähnlich  wie  Lord  Brougham,  den  er  auch  citirt,  während  Herr 
Cänovas  del  Castillo  im  Vorworte  eine  abweichende,  der  Improvisation 
günstigere  Meinung  kundgiebt. 

2)  Etudes  sur  l'61oquence  attique,  par  Jules  Girard.  Lysias  — 
Hyperide  -  Dömosthene.  Paris,  Hachette  et  Cie.,  1874.  XII,  305  8 

Dies  anregende  und  schätzbare  Buch  besteht  ans  vier  schon  früher 
einzeln  veröffentlichten  Abhandlungen,  deren  erste,  l'Atticisme  dans  Lysias. 
vor  einigen  zwanzig  Jahren  erschien,  während  die  drei  folgenden:  Hype- 
ride, ßa  vie  et  ses  discours  —  Hyperide,  son  diseeurs  funebre  —  :Dema- 
sthene  dans  l'affaire  d'Harpale,  aus  deu  Jahren  1861,  1871,  1862  datiren. 
Die  erste  Abhandlung  entwickelt,  dune  viel  auf  Einzelnes  einzugehen,  wie 
die  Einfachheit  und  Natürlichkeit  des  Lysias  ihn  zu  einem  echt  attischen 
Redner  machen,  der  um  dieser  Eigenschaften  willen  auch  heute  noch 
trotz  seiner  Unvollkommenheiten  vorbildlich  sein  kann.  Der  zweite,  vou 
einer  Anzahl  Noten  begleitete  Aufsatz  (p.  85-  170;  171-179)  bezweckt 
eine  vollständige  Würdigung  des  Hypereides,  indem  sowohl  sein  Leben 
und  sein  Charakter  als  Mensch  und  Staatsmann  wie  auch  sein  künstle- 
risches Verdienst  erörtert  wird;  der  Verfasser  weiss  der  Eigenthümlich- 
keit  des  Redners  vollständig  gerecht  zu  werden  und  sie  sowohl  mit  Liebe 
als  mit  feinem  Verständnisse  und  besonnenem  Urtheilc  darzulegen,  b 
der  dritten  Abhandlung  (p.  181  -  233)  wird  der  Epitaphios,  »die  bedeu- 
tendste Entdeckung,  die  seit  einem  Jahrhundert  in  der  griechischen  Lit 
teratur  gemacht  ist«,  noch  näher  und  allseitiger  beleuchtet:  als  Kunst- 
werk in  einer  besonderen  Form  der  attischen  Beredsamkeit,  als  histori- 
sches Denkmal,  als  Leichenrede  im  Vergleich  zu  der  modernen  Behand- 
lung solcher  Themen.  Sehr  besonnen  uud  gründlich  ist  der  letzte  Auf- 
satz (p.  285  -305),  welcher  den  Nachweis  führt,  dass  eine  Bestechunz 
des  Demosthenes  durch  Harpalos  nicht  nur  unerwiesen,  sondern  anch 
unmöglich  ist,  und  dass  auch  sonst  der  Charakter  des  Redners  in  dieser 
wie  in  anderen  Sachen  im  Ganzen  und  mit  Berücksichtigung  der  Sitten 
und  Verhältnisse  der  Zeit  als  lauter  und  der  Bewunderung  werth  er- 
scheinen muss.  [Vgl.  unten  No.  60  über  dieselbe  Sache  den  Aufsatz  von 
v.  Duhm] 

3)  Die  attische  Beredsamkeit.  Zweite  Abtheüung.  Isofcrates  und 
Isaios.  Dargestellt  von  Friedrich  Blass.  Leipzig,  Teubner,  1874 
I,  550  S. 

Auf  die  Kritik  der  attischen  Redner  beziehen  sich: 

4)  Petri  Pauli  Dobree  Adversaria  critica.  Editio  in  Germanis 


prima  cum  praefatione  Guilelmi  Wngncri.    Vol  I.  Adversaria  ad 
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Historicc«,  Philosophos ,  Oratores  praeter  Demosthenem  spectantia. 
Berlin,  CaJvary,  1874.  XII,  352  p.  —  Vol.  II.  Adversaria  ad  Demo- 
sthenem et  Sophistas  spectantia.  Das.  1874.  220  p. 

Beide  Volumina  sind  vereinigt  und  auf  dem  Umschlage,  der  vom 
Jahre  1875  datirt  ist,  als  vol.  I  bezeichnet;  entsprechend  der  dritte,  die 
übrigen  griechischen  Schriftsteller  und  die  Lateiner  betreffende  Band  als 
vol.  II.  —  Abdruck  der  Cambridger  Ausgabe;  die  Vorrede  Wagner's  ent- 
hält hauptsächlich  einen  kurzen  Abriss  von  Dobree's  Leben. 

5)  Emil  Bosenberg,  Altes  und  Neues  zur  Kritik  des  Isaios, 
Andokides  und  Lykurgos.  In  Fleckeisen's  Jahrb.  für  class.  Phil.  CIX 
(1874)  Heft  V  und  VI  S.  333—344. 

In  diesem  schätzbaren  Beitrage  werden  zunächst  Mittheilungen  über 
die  Randglossen  gemacht,  die  sich  in  dem  Hamburger  Exemplare  der 
Aldina  der  attischen  Redner  befinden  und  die  noch  keineswegs  für  alle 
Redner  gehörig  bekannt  und  benutzt  waren.  Rosenberg  weist  nach,  wie 
die  Glossen  zu  Isaios,  die  er  vollständig  mittheilt,  überhaupt  nicht  viel 
Brauchbares  und  jedenfalls  nichts  enthalten,  was  auf  eine  handschriftliche 
Quelle  zurückgeführt  werden  mttsste;  die  zu  Andokidcs,  die  er  gleichfalls 
sämmtlich  giebt ,  stammen  theilweise  aus  einer  Handschrift,  ebenso  die 
tu  Lykurgos,  die  schon  früher  genügend  veröffentlicht  waren.  Diesen 
Mittheilungen  und  Erörterungen  werden  bei  jedem  der  beiden  ersteren 
Redner  eine  Anzahl  eigener  Conjekturen  des  Verfassers  hinzugefügt;  bei 
Lykurgos  sucht  er  aus  einzelnen  Lücken  und  sonstigen  Varianten  in  der 
Aldina  die  Meinung  zu  erhärten,  dass  auch  von  diesem  Redner,  wie  von 
Aischines,  verschiedene  Recensionen  schon  im  Alterthura  vorhanden  ge- 
wesen seien. 

Ich  schliesse  endlich  hier  an: 

6)  De  vario  quem  habeat  apud  oratores  atticos  ry/äffia  vocabulum 
usu  aenotione.  Dias,  inaug.  scr.  Curt  Rohdantz.  Leipzig,  J.  B.  Hirsch- 
feld,  1874.    44  S. 

Der  Verfasser,  ein  Neffe  des  bekannten  Herausgebers  des  Demo- 
sthenes,  entwickelt  in  dieser,  wesentlich  der  Lexikographie  anheimfallen- 
den Arbeit  die  verschiedenen  Bedeutungen  von  Trpäyfxa  vorwiegend  aus 
den  Rednern,  daneben  auch  aus  den  andern  attischen  Prosaikern,  nach- 
dem er  in  den  ersten  sieben  Paragraphen  die  Herkunft  und  Bedeutung 
des  Verbums  r^daattv  und  den  Werth  des  Suffixes  fm  untersucht  hat 
Die  Ausführlichkeit  und  Gründlichkeit  der  Behandlung  wird  durch  die 
Wichtigkeit  des  behandelten  Wortes  genügend  gerechtfertigt 
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Ich  gehe  nun  zu  den  Schriften  über  einzelne  Redner  über. 

Antiphon. 

7)  Adolfus  Hoppe,  Antiphonteorum  specimen.  Dissert  inaug. 
Halle  1874.    54  p. 

Die  fleissig  gearbeitete  Dissertation  enthält  zunächst  Untersuchungen 
über  das  Leben  des  Antiphon  ohne  wesentlich  neue  Resultate,  alsdann 
(von  p.  15  an)  eine  Verteidigung  der  ersten  Rede  gegen  diejenigen, 
welche  sie  für  eine  Declamation  erklären  oder  doch  dem  Antiphon  ab- 
sprechen. Referent  muss  auch  jetzt  an  seinem  Att.  Bereds.  I,  184  aus- 
gesprochenen Urtheile  festhalten,  dass  die  Rede  der  vierten  und  fünften 
ausserordentlich  nachstellt,  dass  aber  bei  den  wenigen  Resten,  die  wir 
von  Antiphon  haben,  kaum  entschieden  werden  kann,  ob  sie  eine  frühe 
Arbeit  des  Meisters  oder  die  eines  Zeitgenossen  und  etwa  auch  Schülers 
ist.  Dankenswerth  sind  die  reichen  Beispielsammlungen  für  Antiphon  s 
schriftstellerische  Eigenthümlichkeiten. 

8)  Antiphontis  et  quae  vulgo  eius  feruntur  orationes  critica  ratione 
perl ustra vit  Fridericus  Pahle.  Jever,  C.  L.  Mettcker  u.  S.,  1874. 
4.    12  p. 

Die  Abhandlung  enthält  eine  lange  Reihe  von  Conjekturen,  wovon 
manche  brauchbar,  zu  sämmtlichen  Reden  des  Antiphon,  von  denen  der 
Verfasser  bekanntlich  nur  die  beiden  letzten  als  echt  anerkennt  Zu  der 
allgemeinen  Frage  nach  der  Autorität  der  verschiedenen  Handschriften 
nimmt  Pahle  hier  nicht  Stellung. 

Kritias. 

9)  De  Critiae  tyranni  vita  et  scriptis  thesim  facultati  litterarum 
Parisiensi  proponebat  ad  doctoris  gradum  promovendus  R.  Lallier. 
Paris,  Ernest  Thorin,  1875.    148  p. 

In  dieser  frisch  und  mit  Wärme  geschriebenen  Doctordissertation 
wird  von  Kritias'  Leben  und  Sinnesart  ein  möglichst  vollständiges  und 
ausgeführtes  Bild  gegeben.  Der  erste  Theil  (bis  p.  55)  behandelt  ausser 
anderem  auch  die  litterarische  Thätigkeit  des  Mannes,  der  zweite 
(von  p.  57  an)  sein  politisches  Leben  und  seinen  Ausgang.  Hinzugefügt 
ist  (p.  133  -  146)  eine  Zusammenstellung  der  poetischen  und  prosaischen 
Fragmente,  die  indess  nichts  eignes  bietet.  In  der  Abhandlung  selbst 
wird  das  besonnene  Urtheil  im  Allgemeinen  nicht  vermisst;  die  schon 
vorhandenen  Arbeiten  anderer  sind  benutzt;  das  gegebene  Bild  ist  daher 
wesentlich  zutreffend,  wenn  es  auch  in  der  Hauptsache  nicht  eben  neu 
sein  konnte. 
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Lysias. 

10)  Ausgewählte  Reden  des  Lysias,  für  den  Schulgebrauch  erklärt 
von  Hermann  Frohberger.  Kleinere  Ausgabe.  Leipzig,  B.  6 
Tcubner,  1875.   IV,  411  8. 

Referent  hat  diese  schätzbare  Ausgabe  schon  zweimal  an  anderem 
Orte  besprochen  und  kann  daher  um  so  kürzer  sein.  Die  »kleinere 
Ausgabe«  vereinigt  die  früher  in  drei  Heften  erschienenen  Reden,  mit 
Ausnahme  der  ersten,  dagegen  unter  Hinzufügung  der  7.  und  22.,  und 
ist  speciell  für  den  Schulgebrauch  bestimmt;  daneben  sollte  eine  streng 
wissenschaftliche  Umarbeitung  erscheinen,  welche  Absicht  des  Verfassers 
leider  durch  seinen  frühzeitigen  Tod  vereitelt  ist.  -  Entsprechend  dem 
Zwecke  des  vorliegenden  Buches,  ist  der  Commentar  verkürzt  und  auch 
der  dreifache  Index,  sowie  der  kritische  Commentar  in  Wegfall  gekom- 
men; an  Stelle  des  letzteren  ist  eine  ganz  kurze  Uebersicht  der  Ab- 
weichungen vom  Texte  der  grösseren  Ausgabe  bez.  der  Scheibe'schen 
getreten.  Auch  abgesehen  von  diesem  Fortschritte  der  Textkritik  ist 
das  Bach  nicht  ohne  bedeutenden  wissenschaftlichen  Werth,  indem  nament- 
lich in  den  Prolegomena,  sowie  in  den  Einleitungen  zu  den  einzelnen 
Reden  das  fortgesetzte  Studium  des  Verfassers  und  die  sorgfältigste  Be- 
nutzung des  seither  Erschienenen  in  zahlreichen  Zusätzen  überall  zu 
Tage  tritt 

11)  Georgius  Carel,  De  Lysiae  iudiciali  sermone  sententiae 
veterum.   Dissert  inaug.   Halle  1874.   38  p. 

Die  Arbeit  zeigt  geringe  Selbstständigkeit  (insbesondere  gegenüber 
dem  Buche  des  Referenten). 

12)  Ioannes  Martinas  Hentschel,  Quaestionum  de  Lysiae 
oratione  Epicratea  (XXVH)  capita  duo.  Dissertat.  inaugur.  Leipzig 
1874.    55  p. 

Die  fleissig  gearbeitete  Dissertation  enthält  in  ihrem  ersten  Theile 
(bis  p.  25)  Untersuchungen  über  die  Person  des  Epikrates,  über  die 
Zeit  der  Rede  und  den  Gegenstand  sowie  die  Form  der  Anklage,  ohne 
wesentlich  neue  Ergebnisse.  Im  zweiten  Theile  (von  p.  26  an)  wird  zu- 
nächst die  Echtheit  der  Rede  gegen  Francken  vertheidigt,  alsdann  die 
Einheit  derselben  gegen  Hamaker;  schliesslich  sucht  der  Verfasser  zu 
erweisen,  dass  nicht  eine  Deuterologie,  sondern  der  Schluss  einer  ver- 
stümmelten Rede  vorliege. 

13)  Theodor  Gleiniger,  Die  achte  Rede  des  Lysias.  Im  Hermes, 
Bd.  IX  (1875)  S.  150-181.   -  Dazu 

14)  E.  von  Leutsch,  Bemerkungen  zu  Lysias,  Philol.  XXXIH 
(1874)  S.  702. 
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Die  Aufstellungen  des  Gleiniger'schen  Aufsatzes  sind  im  X.  Jahr- 
gange des  Hermes  S.  347—374  von  H.  Buermann  bekämpft  und  meines 
Bedttnkens  auch  widerlegt  worden.  Gleiniger  nimmt  an,  dass  die  Ge- 
sellschaft, von  der  die  Rede  handelt,  ein  Unterstützungsverein  {iftavog) 
sei,  und  dass  der  Sprecher,  von  einem  Theile  der  Genossen  mit  Anklage 
bedroht,  dieser  mit  der  gegenwärtigen  Vertheidigung  und  Gegenklage 
zuvorkomme,  wobei  die  übrigen  Eranisten  die  Zuhörer  und  Richter  seien. 
—  Weiter  behauptet  Gleiniger,  dass  statt  der  ursprünglichen  Rede  uns 
ein  später  Auszug  aus  derselben  vorliege,  und  auf  Rechnung  dieses  Epi- 
tomators  wird  gesetzt,  was  in  der  Gedaukenentwickelung  oder  im  Aus- 
druck Anstoss  giebt.  Aehnlich  meint  auch  von  Leutsch,  die  Rede  sei 
von|  einem  Byzantiner  interpolirt,  der  z.  B.  §  1  hzeyxaXw  statt  iyxaAa> 
hineingebracht  habe.  Die  ursprüngliche  Rede  möchte  Gleiniger  dem 
Lysias  selber  beilegen,  wiewohl  sich  ein  zwingender  Beweis  nicht  füh- 
ren lasse. 

15)  Friedrich  Karl  Hertlein,  Zu  Lysias.  In  den  Neuen  Jahr- 
büchern für  class.  Phüologie  CIX  (1874),  S.  175—176. 

16)  Rudolf  Rauchenstein,  Zu  Lysias'  zehnter  Rede.  Das. 
S.  269—270. 

17)  Hugo  Weber,  Zu  Lysias  XII,  44.    Im  Philolog.  XXXIII 
(1874)  S.  380—381. 

18)  C.  G.  Cobet,  Lysiae  locus  emendatus.   In  der  Mnemosyne 
N.  S.  n  (1874),  p.  391,  und  fast  wörtlich  wiederholt  III  (1875)  p.  33. 

Hertlein  giebt  elf  zum  Theil  beifallswerthe  Conjekturen  zu  ver- 
schiedenen Reden.  Unrichtig  ist  29,  9  die  Aenderung  des  entschuldigen- 
den fiij  Suvafiivwv  in  ^  ßouAofjLSviov;  die  Conjektur  otwv  für  wv  18,  1 
war  schon  von  dem  Referenten  Rhein.  Mus.  XXI  S.  281  vorgelegt  wor- 
den. —  Rauchenstein  bespricht  einige  Neuerungen  des  Textes,  die 
Frohberger  in  seiner  Ausgabe  bei  der  zehnten  Rede  vorgenommen,  und 
giebt  dabei  auch  eigene  Vermuthungen  (beifallswerth  §  26  die  Umstel- 
lung von  xaxwe  zu  XdyovTt).  —  Weber  begründet  zu  12,  44  die  von 
Aelteren  (wie  er  selbst  hervorhebt)  schon  gemachte  Conjektur  f  olag  für 
<pv\axds,  die  auch  dem  Referenten  richtig  scheint.  —  Cobet  ändert  in 
frgm.  255  (bei  Schol.  Plat.  p.  347  Bk.)  xo/ziyv  in  xeipaXijv. 

Isokrates. 

19)  Ausgewählte  Reden  des  Isokrates,  Panegyricus  und  Areopagi- 
ticus,  erklärt  von  Dr.  R.  Rauchenstein.  Vierte  Auflage.  Berlin, 
Weidmann,  1874.  VI,  162  S. 

20)  Isokrates'  ausgewählte  Reden ,  für  den  Schulgebrauch  erklärt 
von  Dr.  Otto  Schneider.   Erstes  Bändchen:  Demonicus,  Euagoras, 
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Areopagiticus.  Zweite  Auflage.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1874.  VI, 
117  S.  —  Zweites  Bändchen:  Panegyricus  und  Philippus.  Zweite  Auf- 
lage. Das.  1875.  VIII,  162  S. 

In  beiden  Ausgaben  ist  die  seit  der  früheren  Auflage  erschienene 
Utteratur  benutzt,  wesentliche  Veränderungen  indess  nicht  vorgenommen. 
Bezüglich  der  englischen  Ausgabe  des  Demonicus  und  Panegyricus  von 
E.  Sandys  (Rivingtons,  London,  Oxford  and  Cambridge  1868),  die  Rau- 
chenstein mit  verdienter  Anerkennung  erwähnt,  äussert  Schneider  Bd.  I, 
S.  VI  den  Vorwurf,  dass  sie  aus  seinem  Commentare  manches  wörtlich 
entlehne;  ich  meinerseits  kann  bei  Sandys  weder  tadelnswerthe  Unselbst- 
<tändigkeit,  noch  Mangel  an  Gewissenhaftigkeit  in  der  Anführung  des 
Henntzten  erkennen.  —  Der  sehr  verschiedenartige  Charakter  beider 
deutschen  Ausgaben,  deren  jede  in  ihrer  Art  trefflich  ist,  bedarf  keiner 
Ausführung;  für  den  Schulgebrauch  halte  ich  wie  Jacob  (Jahresberichte 
des  philol.  Vereins  zu  Berlin  über  1874  S.  6  ff.)  die  Rauchensteiu'sche 
für  geeigneter. 

Ohne  wissenschaftliche  Ansprüche  sind: 

21)  'laoxpdroug  Xoyot  ixXsxzoi.  Isocratis  orationes  selectae,  curante 
F.  X.  Scbettini.  (Biblioth.  scriptorum  Graec.  et  Roman,  vol.  III). 
Neapel,  A.  Morani,  1875.  83  p. 

Enthält  die  Reden  1.  2.  3.  4.  7  nach  dem  Benselerschen  Texte, 
ohne  kritischen  oder  erklärenden  Commentar. 

22)  Gli  avvertimenti  d'Isocrate  a  Demonico,  versione  dal  Greco  con 
preambolo  e  note  di  Antonio  Orsini.    Orvieto,  Tosini  1875.  56  p. 

23)  VaoxpaToui  iruarohu  ouo.  Isocratis  epistolae  duae,  idoneis  ad- 
notationibus  illustratae  ab  Angelo  M.  Napolitano.  Leipzig,  Teub- 
ner, 1874.  32  p. 

Enthält  die  Briefe  I  und  II. 

Von  Schriften  über  Isokratcs  kommen  zur  Besprechung: 

24)  Ernestus  Otto  Gehlert,  De  elocutione  Isocratea  particula 
prior.  Doktordissert.  Leipzig  1874.  43  p. 

Die  Dissertation  ist  ausser  der  allgemeinen  Einleitung  (bis  S.  16) 
auf  drei  Capitel  angelegt:  de  verborum  delectu,  de  ornatu  oratorio  und 
de  compositione;  doch  liegt  davon  nur  das  erste  und  ein  Theil  des  zwei- 
ten Capitels  ausgeführt  vor.  Der  Verfasser  nimmt  den  Begriff  der  ixXoji) 
""■jim'twv  zu  eng  und  weist  die  rportexrj  <ppäot<;  dem  zweiten  Capitel  zu, 
welches  ausserdem  noch  eine  kurze  Ausführung  über  die  Figuren  ent- 
hält. Innerhalb  des  gründlicher  behandelten  Gebietes  ist  für  die  Würdi- 
gung der  isokratischen  Eigentümlichkeit  ein  sehr  dankenswerter  Bei- 
trag geliefert. 
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25)  De  Isocratis  soasoriarum  dispositione  scr.  Otto  Kohl.  Gym- 
nasial-Programm.  Creuznach  1874.  44  S.  4. 

Dies  fleissige  und  verdienstliche  Programm  liefert  für  sämmtliche 
berathende  Reden  des  Isokrates,  d.  i.  I— VIII  und  XIV,  zuerst  eine  ziem- 
lich ausfuhrliche  Inhaltsangabe,  alsdann  griechisch  das  Schema  der  Dis- 
position, bei  welchem  nach  Möglichkeit  die  überlieferten  gleichzeitigen 
Kunstausdrückc  benutzt  werden.  Daran  schliessen  sich  noch  bei  jeder 
Rede  erläuternde  Ausführungen ;  einiges  Speciellere  ist  in  den  adnota- 
tiones  am  Schluss  (S.  41—44)  zusammengestellt.  (Vgl.  die  ausfuhrlichere 
Recension  des  Referenten  Jen.  Litt.-Zeit.  1874  No.  38). 

Beitröge  zur  Kritik  liefern: 

26)  Friedrich  Karl  Hertlein,  Zu  Isokrates.  In  den  Neuen 
Jahrb.  für  class.  Phil.  CIX  (1874)  S.  18. 

Enthält  vier  Conjekturen  zu  verschiedenen  Reden,  wovon  die  mei- 
sten beachtenswerth ;  unrichtig  ist  otfiat  oeTv  statt  olpau  15,  1  (Urbin., 
die  vulg.  £8et). 

27)  Gustav  Jacob,  Kritische  Bemerkungen  zu  Isokrates.  Eben- 
das.  S.  157-160. 

•  Zur  Besprechung  kommen  neun  Stellen  verschiedener  Reden;  in 
den  allermeisten  Fällen  ist  den  Urtheilen  beziehungsweise  Emendationen 
des  Verfassers  unbedingt  beizupflichten. 

Zahlreiche  Besscrungsvorschläge  zu  Isokrates  bringt  Cobet  Variae 
lectiones  ed.  II  (1873)  p.  514-523,  vgl.  586. 

Demosthenes. 

28)  Des  id6es  morales  dans  l'öloquence  politique  de  Dömosthene. 
These  pr6sent6e  ä  la  faculte  des  lettres  de  Paris  par  Maurice 
Croiset,  ancien  61eve  de  l'ecole  normale  supcrieure,  agregö  des 
lettres,  professeur  au  Lycee  de  Montpellier.  (Ouvrage  couronne  par 
rAcademie  francaise.)   Paris,  Ernest  Thorin,  1874.   IV,  272  p. 

Die  Krönung  dieses  Werkes  durch  die  Akademie  ist  nicht  im  min- 
desten eine  unverdiente,  vielmehr  gehört  dasselbe  zu  dem  Bedeutendsten, 
was  in  diesem  Jahresbericht  zu  verzeichnen  ist.  Der  Zweck  des  Verfas- 
sers war,  in  Demosthenes  neben  der  rednerischen  und  künstlerischen 
Meisterschaft  auch  die  moralische  und  staatsmännische  Bedeutung  aufzu- 
weisen, nicht  durch  Erörterung  der  einzelnen  politischen  Handlungen  und 
Massregeln,  sondern  durch  Eutwickelung  der  Ideen,  die  im  Geiste  des 
Redners  vorwalteten  und  in  seinen  Schriften  sich  zeigen.  —  Das  erste 
Buch  (p.  1—47)  ist  überschrieben:  Origine  des  id6es  morales  de  Demo- 
sthene,  das  zweite  (p.  48  —  200):   Expose  historique  des  idees  morales 


Digitized  by  Google 


Isokrates.  Demosthenes.  483 

de  Demosthene,  das  dritte  (p.  201—262):  fitude  critique  des  id6es  mo- 
rales  de  Demosthene.  Der  Verfasser  zeigt,  wie  Demosthenes  von  Anfang 
an  darauf  gefuhrt  wurde,  die  menschliche  Kraft  gegenüber  den  äusseren 
Dingen  und  Schicksalen  richtig  zu  schätzen,  die  menschliche  Natur  über- 
haupt und  die  der  Athener  insbesondere  eindringend  zu  erforschen,  wo- 
bei ihm  Thukydides  ein  Lehrer  war,  endlich  auch  von  einem  hohen  sitt- 
lichen Standpunkte  alles  in  der  Politik  zu  beurtheilen,  wofür  Isokrates' 
Einfluss  (und  nach  Croiset  auch  der  des  Piaton)  wesentlich  war.  Hier- 
aas entwickeln  sich  in  allmählichem  Fortschritt,  wie  die  früheren  und 
•späteren  Werke  bis  zur  Kranzrede  zeigen,  die  Ideen  des  Demosthenes, 
nicht  philosophisch  formulirt,  auch  nicht  philosophisch  rigoros,  sondern 
in  der  Form  dem  gemeinen  Verständnisse  angepasst  und  in  ihrem  Inhalte 
der  Moral  und  Denkweise  des  Volkes.  Er  hat  einen  hohen  Begriff  von 
der  Würde  des  Menschen  und  von  dem  Werthe  eines  entschlossenen, 
mit  Einsicht  verbundenen  Handelns,  trotz  der  ausserordentlichen  Bedeu- 
tung, die  er  in  dem  Gange  der  Ereignisse  der  tw/j?  beilegt ;  dieses  Han- 
deln muss,  wie  hauptsächlich  in  der  Periode  der  Philippischen  Reden 
klar  hervortritt,  von  dem  Principe  der  Gerechtigkeit  und  dem  Gefühle 
für  Ehre  und  Pflicht  geleitet  sein.  Auch  das  Ideal  des  Redners  und 
Staatsmannes  wird  in  dieser  Periode,  die  Croiset  als  die  zweite  zählt, 
bestimmt  und  klar  von  Demosthenes  entwickelt.  Für  die  dritte  Periode 
berücksichtigt  der  Verfasser  neben  der  Rede  vom  Kranz,  wenngleich  kurz 
und  mit  Vorsicht,  auch  die  Leichenrede;  richtiger  hätte  er  die  Briefe, 
soweit  echt,  herangezogen.  Das  Neue  in  dieser  Periode  ist  besonders 
die  Hochhaltung  des  inneren  Bewusstseins  der  Pflichterfüllung  trotz  un- 
glücklichen äusseren  Erfolges.  —  Die  Abschnitte  des  dritten  Buches 
sind:  de  la  morale  de  Demosthene  consideröe  en  elle-möme  —  de  la 
morale  de  Demosthene  dans  ses  rapports  avec  l'art  oratoire  —  jugement 
snr  la  moralitö  de  Demosthene.  —  In  einem  Anhange  (p.  263  —  272) 
werden  unter  anderm  die  Anklagen  kurz  erörtert,  die  Aischines  in  Be- 
zug auf  die  Gesandtschaft  gegen  Demosthenes  richtet,  im  Gegensatze  zu 
Castets  (unten  No.  52). 

29)  Demosthenes'  neun  philippische  Reden.  Für  den  Schulgebrauch 
erklärt  von  C.  Rehdautz.  Zweites  Heft,  I.  Abtheilung:  V.  VI.  VII. 
VIU.  IX.  Dritte  Auflage.  Leipzig,  B.  G.  Teubuer,  1874.  154  S.  — 
Zweites  Heft,  H.  Abtheilung:  Indices.  Dritte  Auflage.  Das.  1874.  Die 
Seitenzählung  der  ersten  Abtheilung  fortgesetzt  bis  S.  296. 

Vgl.  den  vorigen  Jahresbericht  S.  283  f.,  wo  die  vierte  Auflage  des 
ersten  Heftes  dieser  Ausgabe  besprochen  ist.  Die  äusserliche  Trennung 
der  früher  vereinigten  beiden  Abtheilungen  des  zweiten  Heftes  ist  durch 
das  ausserordentliche  Anwachsen  desselben  —  von  177  auf  296  S.  — 
herbeigeführt.  Zu  dem  Neuen  gehört  insbesondere  ein  »Zusatz  zur 
dritten  Philippischen  Redet  (S.  131—147),  worin  Rehdautz  über  die  in 
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SL  fehlenden  Stücke  dieser  Rede  gegen  Spengel,  Weil,  Drewes  eine  be- 
sondere Auffassung  vertritt,  nicht  ohne  wesentliche  Abweichung  von  den 
eigenen  früheren  Aufstellungen.  Während  er  nämlich  früher  die  in  S 
von  der  Hand  des  XII.  Jahrhunderts  nachgetragenen  Stücke  und  ausser- 
dem das  §  46  in  der  hesteu  Handschrift  Feldende  für  echt  hielt,  giebt 
er  jetzt  das  Princip  preis  und  behauptet  nur  noch  die  Echtheit  der 
Stelle  §  46,  sowie  der  §§  6—7.  Ueberall  bekämpft  er  Weil's  (und  Spen- 
gel's)  Annahme  einer  doppelten  Recension;  jenes  Echte  sei  nur  zufällig 
ausgefallen.  (Vgl.  unten  No.  36  die  Schrift  von  Draeseke.)  —  Ueber  die 
gründliche  Durcharbeitung  und  bedeutende  Erweiterung  des  Commentars 
wie  des  doppelten  Iudex  gilt  das  bezüglich  des  ersten  Heftes  Bemerkte. 

30)  Dcmosthöne.  Sept  Philippiques  (IV.  I  -  HI.  VI.  VHI.  IX),  texte 
Grec  aecompagne  d'uue  vie  de  Dömosthene,  des  notices  et  analyses 
relatives  ä  chaque  discours,  de  notes  en  fran^ais,  et  conforme  ä  l*edi- 
tion  des  Harangues  de  Demosthene  publiec  par  H.  Weil.  Paris,  Ha- 
chette  et  Cie.,  1874.  8  min.,  XLIV,  237  p. 

Wiederholung  aus  der  grösseren  Ausgabe  desselben  Verfassers,  mit 
Verkürzungen,  wie  sie  dem  Schulzwecke  entsprachen. 

31)  M.  Miller,  Zu  Dcmosthencs  Ol.  3,  12.  In  den  Blättern  mr 
bayr.  Gymnw.  1875  (XI)  S.  174. 

Es  wird  Ol  3,  12  für  rvu-ou  jiuvuv  entweder  od  rotnoo  jxövou  oder 
ob  fwvov  vorgeschlagen,  wovon  ersteres  sich  mehr  empfiehlt. 

32)  Jacob  Purgaj,  Die  Reihenfolge  der  Olynthischen  Reden  des 
Demosthenes.  Programm  des  k.  k.  Staats- Gymnasiums  in  Marburg 
1874.  Marburg,  Ed.  Janschitz.  8maj.  25  S. 

Die  vielerörterte  Frage  wird  hier  vermittelnd  in  der  Weise  ent- 
schieden, dass  weder  die  überlieferte  Folge  noch  die  des  Dionysios,  son- 
dern eine  dritte :  II.  I.  HI  die  wahre  sei.  Diese  Ausicht  ist  schon  von 
andern  (Grote,  Stüve)  vertreten,  die  indess  der  Verfasser  nicht  erwähnt. 
Er  schliesst  sich  grossenthcils  an  Holzinger  an,  der  Dionysios'  Folge 
vertheidigt  (II.  III.  I);  was  selbstständig  beigebracht  wird,  ist  nicht  eben 
von  Belang. 

33)  Carl  Meiser,  Zur  ersten  Olynthischen  Rede  des  Demosthe- 
nes. In  den  Neuen  Jahrb.  für  class.  Phil.  CIX  (1874)  S.  706. 

Verteidigung  des  angefochtenen  xau  toujt>  etvau  arpartojTtxd  OL  I,  20. 

34)  Abhandlung  über  die  Zeitbestimmung  der  ersten  Philippischeo 
Rede  des  Demosthenes,  von  Prof.  Dr.  Fuchs.  Programm  des  evange- 
lisch-theologischen Seminars  in  Urach  zum  Schlüsse  des  vierjährigen 
Curscs  1870    1874.  Tübingen,  Ludw.  Friedr.  Fues,  1875.  4.  30  S. 
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Die  sorgfältige  Untersuchung  führt  zu  dem  Ergebniss,  dass  die  erste 
Philippika  in  der  That  Ol.  107,  1  gehalten  sei  (Dionysios,  A.  Schäfer); 
es  werden  hauptsächlich  Boehnecke's  Argumente  für  die  AnsetzungOl.  107, 4 
eingehend  und  treffend  widerlegt;  dann  auch  die  von  Hädicke  u.  a., 
welche  die  Jahre  107,  3  oder  107,  2  annehmen.  WeiFs  Untersuchungen 
hat  der  Verfasser  noch  nicht  benutzt. 

35)  Annotationes  ad  Demosthenis  Philippicam  I.  In:  Kritische 
AnaJekteu  von  K.  W.  Krüger.  Drittes  Heft.  Berlin,  K.  \V.  Krügor, 
1874.  S.  166-176. 

Wiederabdruck  aus  dem  Bernburg  1826  erschienenen  Programm. 

36)  Die  Ueberlieferung  der  dritten  Philippischen  Rede  des  Demo- 
sthenes. Untersucht  von  Dr.  Johannes  Dracseke.  Besonderer  Ab- 
druck aus  dem  siebenten  Supplemcntbande  der  Jahrb.  für  class.  Philol. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1874.  VI,  99—187.  -  In  Umarbeitung  er- 
schienen in  der  Rivista  di  Filologia  ed  istruzione  classica,  IV,  5.  6, 
Nov.  Die  1875,  und  daraus  besonders  abgedruckt  unter  dem  Titel: 
Quaestio  critica  de  Dem.  oratione  Philippica  tertia,  scripsit  Joannes 
Draeseke,  Dr.  Phil.  Augustac  Taurinorum,  Romae  et  Floreutiae,  Armi- 
nias Loescher,  1876.  54  S. 

Dazu  37)  J.  Brill,  Demosthenes  IX,  46  sqq.    In  der  Mncmosyne 
N.  8.  I  (1873)  p.  205-208.  (Im  vorigen  Jahresberichte  übergangen.] 
Vgl.  oben  No.  29  Rehdantz. 

Ueber  die  Schrift  von  Draeseke  eignet  sich  Referent  vollständig 
'las  von  Nitzsche  in  seinem  Jahresbericht  über  Demosthenes 
•Jahresberichte  des  philol.  Vereins  Uber  1873,  S.  198)  ausge- 
sprochene Urtheil  an:  die  Frage  nach  dem  Ursprünge  der  in  der  besten 
ITeberlieferung  fehlenden  Stellen  sei  darin  mit  sorgsamem  Fleisse,  beherr- 
schender Kenntniss,  umsichtigem  Urtheile  und  eindringendem  Scharfsinn 
behandelt.  Draescke's  Ansicht  ist  die  früher  von  Rehdantz  aufgestellte 
(s.  oben  No.  29)  in  consequenter  Durchführung:  echt  ist,  was  die  Hand 
des  XII.  Jahrhunderts  zugefügt  (also  besonders  §  6.  7),  das  Andere 
mcht  Damit  stimmt  Nitzsche  1.  c.  insoweit  ttberein,  als  auch  er  an  den 
§§  6.  7  festhält,  aber  aus  inneren  Gründen,  nicht  um  des  Principes  wil- 
len, welches,  wie  er  mit  Recht  hervorhebt,  erst  aus  der  Echtheit  jenes 
Stückes  gefolgert  ist;  bei  den  übrigen  von  derselben  Hand  gemachten 
Zusätzen  liege  die  Sache  ganz  anders.  Der  Meinung  Draesecke's ,  dass 
§  7  die  Worte  el  ly>'  ^fjuv  iari  —  irotefisev  fei  als  Glossem  zu  tilgen 
>*ien,  tritt  auch  Nitzsche  bei.  —  Bezüglich  der  Stelle  §  46  schliesst  sich 
Draeseke  S.  129ff.  146 ff.  an  Drewes'  Auffassung  an,  wonach  der  Text  in 
S  der  richtige  und  zwischen  §  46  und  47  die  Verlesung  von  Aktenstücken, 
aus  denen  der  Athener  Gleichgültigkeit  gegen  die  Bestechung  erhellte, 
anzunehmen  sei.   Rehdantz  vertheidigt  seine  entgegenstehende  Annahme 
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S.  135 ff.,  Nitzsche  entscheidet  sich  trotzdem  für  Drewes.  -  Brill  sucht 
den  Abschnitt  von  §  47  —  etwa  58  als  Interpolation  aus  einer  andern 
Rede  zu  erweisen,  indem  ursprünglich  ovts  npbg  riXXa  (§  46)  vielleicht 
mit  dXr  eis  rour'  dyc^Be  §  54  zusammengehangen  habe.  Auf  eine 
ähnliche  Vermuthung  war  schon  Weil  S.  339  gekommen;  dagegen  Drae- 
seke  S.  132 ;  Nitzsche  S.  200.  —  Der  dritte  Abschnitt  bei  Draeseke, 
von  S.  162  an,  enthält  sehr  dankenswerthe  Untersuchungen  über  die  Ci- 
tate  der  Rhetoren  und  Grammatiker  und  ihr  Verhältniss  zum  Text  der 
III.  Philippika ;  das  Fehlen  dieses  Stückes  ist  es,  was  die  spätere  Umar- 
beitung in  der  Rivista  wesentlich  unterscheidet.  Beifallswerth  ist,  dass 
Draeseke  die  von  den  Rhetoren  erwähnte  dp%a(a  ix&oate  des  Demosthe- 
nes  nicht  mit  cod.  S  identificirt ,  sondern  sich  darüber  im  Gegensatz  zu 
Voemel  jeder  bestimmteren  Meinung  enthalten  zu  müssen  glaubt. 

38)  Ausgewählte  Reden  des  Demosthenes,  erklärt  von  Anton 
Westermann.  Zweites  Bändchen.  (XVIII.)  Rede  vom  Kranze.  (XX.) 
Rede  gegen  Leptines.  Fünfte  Auflage.  Berlin,  Weidmann,  1874.  259  S. 

Die  Auflage  hat  gegen  die  vorhergehende  keine  bedeutenden  Ver- 
änderungen und  Erweiterungen  erfahren. 

39)  L.  von  Spengel,  Die  Grabschrift  auf  die  bei  Chaeronea  ge- 
fallenen Athener  in  Demosthenes1  Rede  über  die  Krone.  In  den 
Sitzungsberichten  der  philosophisch  -  philologischen  und  historischen 
Classe  der  königl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München. 
Jahrg.  1875.    Bd.  I,  S.  288-310. 

Nachdem  das  Epigramm  Cor.  289  früher  schon  von  Karsten  aus 
sprachlichen  Gründen  für  unecht  erklärt  war,  hat  1871  G.  Kaibel  nach- 
zuweisen gesucht,  dass  wir  A.  P.  VII,  245  unter  dem  Namen  des  Gac- 
tulicus  die  echte  Aufschrift  für  die  Kämpfer  von  Chaeronea  besitzen  ;  der 
von  dem  Redner  angeführte  Vers:  fiqdsv  a/iapzEiv  kort  beiuv  xau  Tzdvra 
xaro/jfroüv,  ist  nach  Kaibel  nicht  aus  dem  verlesenen  Epigramm,  sondern 
viel  älter,  und  bestimmter  nach  Kirchhoff  (Hermes  VI  S.  487—493)  ans 
einem  Epigramm  des  Simonides  auf  die  Kämpfer  von  Marathon.  Die 
vorliegende  Abhandlung  nun  erweist  erstlich,  dass  der  angeführte  Vers 
einen  Theil  der  von  Demosthenes  verlesenen  Aufschrift  gebildet  haben 
muss,  zweitens,  dass  das  von  Kirchhoff  für  den  Simonides  beigebrachte 
Zcugniss  eines  späten  Scholiasten  ohne  Werth  ist;  endlich  sucht  der 
Verfasser  mit  Erfolg  das  in  der  Kranzrede  überlieferte  Epigramm  gegen 
die  einzelnen  Anfechtungen  zu  vertheidigen,  indem  er  besonders  ausfuhr- 
lieh  den  wahren  Sinn  der  Schlussverse  darlegt  —  Die  Echtheit  des  Epi- 
gramms der  Rede  wird  von  Spengel  nicht  bestimmt  behauptet;  über  das 
der  Anthologie,  dessen  Beziehung  auf  Chaironeia  unleugbar  scheint,  ent- 
halt er  sich  der  Meinungsäusserung,  ausser  dass  er  den  poetischen  Werth 
desselben  herabzusetzen  sucht. 
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40)  drtfioattevouQ  6  ntpc  r^c  napanpsaßecas  XoyoQ.  Demosthenis  de 
falsa  legatione.  By  Richard  Shilleto.  Fourth  edition,  carefully 
revised.  Cambridge,  Deighton,  BeU  and  Co.,  1874.  XVI,  298  S. 

Die  Auflage  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden  nur  durch 
geringe  Erweiterungen.  In  der  Vorrede  p.  XV  f.  giebt  Shilleto  ein  sehr 
reservirtes  Urtheil  über  die  neue  Cambridger  Demosthencs -Handschrift 
(unten  No.  42). 

41)  Demostheues  und  Aeschines  in  Sachen  des  Gesandtschaftsver- 
raths. Von  Prof.  Dr.  Restle.  Programm  des  königl.  Gymnasiums  in 
Ellwangen  1875.  8.  47  S. 

Die  Abhandlung  enthält  nach  kurzer  Einleitung  eine  Entwickelung 
des  Inhalts  der  beiden  entgegengesetzten  Reden,  wobei  das  Interesse  an 
der  Feststellung  des  historischen  Herganges  vorwiegt,  ohne  das  künstle- 
rische ganz  zurückzudrängen;  in  Bezug  auf  die  Eintheilung  der  demo- 
sthenischen  Rede  schliesst  sich  der  Verfasser  besonders  an  Gilbert  an 
(a.  den  vorigen  Jahresbericht  S.  284),  doch  billigt  er  nicht  dessen  An- 
nahme grosser  Interpolationen.  Von  S.  42  an  wird  ein  »Rückblick  und 
Gesammturtheü«  gegeben.  Die  historischo  Auffassung  ist  im  Ganzen  die 
Ton  A.  Schäfer,  die  auch  dem  Referenten  die  richtige  scheiut. 

42)  Various  readings  in  the  speech  of  Demosthencs  de  falsa  lega- 
tione. From  the  Ms.  (Sacc.  XIV)  bequeathed  by  the  late  Rev.  R.  Ker- 
rien to  the  Fitzwilliam  Museum,  Cambridge.  With  a  facsimile.  By  F. 
A.  Paley.    Cambridge,  Macmillan  and  Co.,  1874.    28  p. 

So  lobenswerth  auch  das  Bestreben  ist,  noch  unbekannte  hand- 
schriftliche Schätze  der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben,  so  ist  doch  zu  be- 
dauern, dass  über  die  Bedeutung  dieser  Demosthencs- Handschrift  der 
Herausgeber  sich  sehr  getäuscht  hat.  Er  giebt  hier  vollständig  die  Les- 
arten derselben,  wo  sie  von  dem  Texte  der  2.  Auflage  der  Shilleto 'sehen 
Ausgabe  abweicht ;  hätte  er  eine  andere  Ausgabe,  auch  nur  die  von 
Bekker  oder  Dindorf,  zu  Grunde  gelegt,  so  würde  er  alsbald  gesehen 
haben ,  dass  was  er  im  Appendix  p.  25  ff.  als  neue  Lesarten  hervorhebt, 
zum  allergrössten  Theile  schon  in  jenen  Ausgaben  aus  anderen  Hand- 
schriften oder  sogar  als  alte  Vulgata  verzeichnet  steht.  Die  Cambridger 
Handschrift  stimmt  mit  F  Q  0  t  u  v  besonders  häufig  überein. 

43)  Heinrich  Weil,  Kritische  Bemerkungen  zu  des  Demosthenes' 
Rede  von  der  Gesandtschaft.  In  den  N.  Jahrb.  für  class.  Philol.  CIX 
(1874)  S.  697-705. 

Es  sind  hier  20  Verbesserungsvorschläge  vereinigt,  von  denen  ich 
als  besonders  gelungen  ero?  rote  Sisxcunatc  iXeyec  für  int  t.  8.  £.  §  243 
hmorhebe.  -  §  90  dtxa/ate  äv  die  Handschriften,  8)  xat  u,e  äv  Weil, 
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xäkXojg  äv  Nitzscho  Jahresberichte  des  philolog.  Vereins  zu  Berlin  1873 
S.  204.  Feh  möchte  dvayxatat:  vorziehen,  was  einem  äv  3:xa/at?  (3v  fehlt 
in  Y)  sehr  nahe  liegt. 

Ich  erwähne  auch:  C.  G.  Cobet  Variae  lectiones  ed.  II  p.  505 
—  514,  Conjekturen  zu  derselben  Rede  und  gelegentlich  auch  zu  andern. 
Vgl.  Nitzsche  Jahrcsb.  S.  203.  204  ff.  Die  Weise  der  Cobet' sehen  Kritik 
ist  bekannt  :  wenn  sein  Scharfsinn  bewunderungswürdig  und  seine  Keunt- 
niss  der  Handschriften  und  ihrer  Verkehrtheiten  ausserordentlich  ist,  so 
wäre  doch  mehr  Bedächtigkeit  und  genauere  Berücksichtigung  des  eigen- 
thümlich  demosthenischen  Stiles  und  seiner  Gesetze  zu  wünschen  (p.  361, 
20  §  65  conjicirt  er  vüv  ixopsuofislla  für  vvv  izop.)  Aber:  non  om- 
nia  possumus  omnes. 

Vgl.  ausserdem 

44)  Mnemos.  N.  S.  II  S.  101, 

wo  Cobet  eine  Conjektur  zu  Timokr.  p.  717,  10  vorbringt  (dvaufiatv  für 
das  ganz  richtige  dvuvtiptov). 

45)  Emanucl  Hoff  mann,  Zu  DemoBthenes'  Rede  gegen  Leptines. 
In  den  N.  Jahrb.  für  class.  Phil.  C1X  (1874)  8.  705—706. 

Es  kommt  die  schwierige  Stelle  Lept.  15 f.  zur  Besprechung;  Iloff- 
mann  schlügt  vor,  das  mit  Voemel  aus  §  15  entfernte  xat  ttj  ßsßfuorjgn 
vor  xptirrov  §  16  einzusetzen. 

46)  Commentatio  de  Demosthenis  Midiana.  Scripsit  A.  H.  G.  P. 
Van  den  Es.  Trajecti  ad  Rheuum,  J.  L.  Beyers,  1874.  50  p. 

Der  Verfasser  geht  aus  von  den  Untersuchungen  Boeckh's  und  A. 
Schäfer's  über  den  unfertigen  Zustand  der  Midiaua  und  will  seinerseits 
erweisen,  dass  dieselbe  aus  einer  Reihe  von  demosthenischen  Fragmen- 
ten von  einem  Späteren  zusammengesetzt  sei.  Solcher  Fragmente  unter- 
scheidet er  vierzehn,  theils  längere  theils  kürzere,  und  wiewohl  sich  über 
recht  vieles  streiten  Iässt,  so  sind  doch  ohne  Frage  die  Lücken  im  Zu- 
sammenhange vorhauden.  Aber  ich  glaube  nicht,  dass  ein  Redactor  das 
Ganze  aus  demosthenischen  Zetteln  zusammengefügt  hat,  sondern  dass 
uns  das  Manuskript  des  Redners  unvollständig  und  uncorrigirt  wie  es 
war  Uberliefert  ist.  —  Einzelne  Conjekturen  sind  gelegentlich  eingestreut, 
von  denen  ich  oijoh  i/Virrov«c  für  ovosvo:  ihtrrovoe  §  152  (p.  30)  als 
unzweifelhaft  richtig  hervorhebe. 

47)  H.  van  Herwerden,  Ad  Demosthenis  orationem  in  Midiam. 
In:  Mnemosyne  N.  S.  I  (1873)  S.  306-312.  [Im  vorigen  Jahresbericht 
übergangen.] 

Im  ganzen  werden  24  Bosserungsvorschläge  gemacht,  wovon  manche 
beachtenswert!!,  manche  allerdings  auch  überflüssig,  wie  §87  die  veränderte 
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Interpunktion  xa-^Ynoojv ,  ipywv  (vgl.  Nitzschc  Jahrcsber.  S.  209).  Zu 
tadeln  ist,  dass  §  161  ohne  Rücksicht  auf  den  entstehenden  Hiat  ver- 
muthet  wird:  obx  insotSau  (ouSk)  rote,  wo  auch  der  Gedanke  die  Ein- 
«chiebnng  des  ovdk  verwehrt.  • 

Auch  in  dem  Aufsatze  von  S.  A.  Nah  er,  Observationes  criticac  in 
Heliodorum,  Mnem.  I  S.  145-169.  313-353,  sind  hin  und  wieder  Con- 
jekturen  zur  Midiana  und  anderen  demosthenischen  Reden  eingestreut, 
s.  Nitzsche  Jahrcsber.  S.  209  f. 

48)  Les  plaidoyers  civils  de  Demosthene,  traduits  en  francais,  avec 
arguments  et  notes,  par  Rodolphe  Dareste,  avocat  au  Conseil 
d'ßtat  et  ü  la  Cour  de  Cassation,  ancien  president  de  TOrdre.  Tome 
Premier.  Paris,  E.  Plön  et  Cie.,  1875.  XLIII,  385  p.  -  Tome  Second. 
Das.  1875.  364  p. 

Dieses  Werk  eines  Fachmannes  ist  nicht  bloss  wegen  des  Unter- 
nehmens und  wegen  der  Ausführung  gleichmässig  zu  loben,  indem  die 
Uebersetzung  gerade  wegen  ihrer  Freiheit  ausserordentlich  flüssig  und 
gefällig  i9t,  sondern  auch  für  den  Philologen  durchaus  nicht  ohne  Inter- 
esse. So  ist  gleich  in  der  Einleitung  p.  III  das  competente  Urtheil  über 
diese  attischen  Privatreden  hervorzuheben :  wenn  sie  vor  unseren  Gerichts- 
höfen gehalten  werden  sollten ,  so  würde  man  kaum  einige  Worte  zu 
ändern  finden,  und  unsere  grossen  Advokaten  könnten  sich  darin  wieder- 
erkennen. Wesentlich  anders  und  ungünstiger  stehe  es  mit  den  Reden 
Cicero's.  —  Jeder  Rede  ist  eine  kurze  Inhaltsangabe  vorausgeschickt; 
am  Schlüsse  sind  jedesmal  einige  Noten  angehängt;  die  allgemeinen 
Ausführungen  über  die  attischen  Rechtsverhältnisse  stehen  in  der  Intro- 
duetion.  —  Auf  die  Echtheitsfrage  geht  Dareste  meistens  uicht  näher 
ein,  indem  es  ihm  die  Hauptsache  ist,  zu  wissen,  dass  die  Rede  wirklich 
vor  Gericht  vorgetragen;  wo  aber  auch  dies  bezweifelt  war,  nämlich  bei 
der  dritten  Rede  gegen  Aphobos,  da  unternimmt  er  es,  die  von  Wester- 
mann und  Schäfer  für  die  Fälschung  vorgebrachten  Beweisgründe  zu 
widerlegen.  Referent  billigt  diese  Widerlegung  durchweg  und  ist  auch 
seinerseits  der  Ueberzeugung,  dass  eine  Fälschung  hier  gar  nicht  vorlie- 
gen kann. 

49)  Richard  Förster,  Zu  den  Reden  des  Demosthenes  gegen 
Aphobos.  In  den  Neuen  Jahrb.  für  classische  Philologie  CIX  (1874) 
S.  345-362. 

Der  erste  Theil  dieses  tüchtigen  Aufsatzes  (bis  S.  351)  bringt  Be- 
richtigungen zu  der  Voemerschcn  Aufstellung  über  Dcmosthenes'  Vor- 
mondschaftsrechnung.  Schon  hierbei  zeigt  sich,  dass  man  Unrecht  thut 
auch  in  den  Privatreden  überall  der  Autorität  von  S  zu  folgen;  andere 
Belege  dazu  liefern  die  weiterhin  (bis  S.  359)  folgenden  kritischen  Be- 
merkungen zu  den  drei  Reden  gegen  Aphobos,  von  denen  übrigens  auch 

Digimed  by  Google 


490 


Attische  XkCdnpr 


Förster  die  dritte  für  unecht  hält.  Von  den  vorgebrachten  Conjekture 
sind  manche  sehr  beachtenswerth.  —  Sodann  werden  die  von  H.  va 
Herwerden  in  seinen  Exercitationes  criticae  (Haag  1862)  8.  175  ff.  voi 
geschlagenen  Streichungen  und  sonstigen  Aenderungen  bekämpft,  un 
schliesslich  zwei  von  Madvig  behandelte  Stellen  der  ersten  Rede  gegei 
Aphobos  und  eine  nach  Dobree's  Vorschlag  geänderte  der  ersten  Redt 
gegen  Onetor  besprochen. 

50)  Select  private  orations  of  Dcmosthenes,  with  introduetions  an< 
Euglish  notes,  by  F.  A.  Paley  and  J.  E.  Sandys.  Parti,  containing 
contra  Phormionem,  Lacritum,  Pantaenetum,  Boeotum  de  nomine.  B 
de  dote,  Dionysodorum.  Cambridge,  at  tue  University  Press.  London 
Cambridge  Warehouse;  Cambridge:  Deighton,  Bell  and  Co.,  1874 
XII,  248  p. 

Diese  Ausgabe  von  zwölf  demosthenischen  oder  pseudodemostheni- 
schen  Privatreden,  deren  zweiter  Theil  1875  erschienen  ist,  hat  vorwie- 
gend didaktische  Zwecke,  weshalb  auch  als  Text  einfach  der  Dindorf- 
sehe  (Tcubner,  III.  Auflage)  zu  Grunde  gelegt  ist,  unter  Anfuhrung  der 
Abweichungen  besonders  der  Züricher  Ausgabe.   Für  die  Reden  dieses 
ersten  Theilcs  hat  zunächst  Paley  die  Einleitungen  und  den  Commentar 
geliefert;  die  von  Sandys  herrührenden  Zusätze  sind  als  solche  kenntlich 
gemacht.    Der  Commeutar  ist  brauchbar  und  reichhaltig ;    in  den  Ein- 
leitungen vermisst  man  ungern  die  eingehende  Erörterung  der  Echtheit* 
frage,  üidem  z.  B.  bei  der  Rede  gegen  Lakritos,  die  auch  Dareste  ver- 
wirft, die  ünechtheit  nicht  einmal  als  von  der  Kritik  behauptet  er- 
wähnt wird. 

51)  E.  Rosenberg,  Bemerkungen  zu  Demosthenes.  Im  Philologe 
XXXIII  (1874)  S.  702. 

Phainipp.  11  wird  drtoyavetv  (Reiske)  für  dnofafuetv^  das.  24  die 
Streichung  vou  xau  ipdürtfiog  vorgeschlagen. 

Aischin  es. 

52)  Eschine.  fttude  historique  et  litteraire,  par  Ferdinand 
Castets,  docteur  os-Lettrcs,  ancien  öleve  de  l'ficole  Normale.  Paris 
Ernest  Thorin.  1875.  XLII,  191  p. 

Der  grösste  Theil  dieser  Schrift,  bis  zu  p.  162,  ist  historisch  und 
biographisch ;  der  Verfasser  versucht  die  Redlichkeit  des  Aischines  auf 
Kosten  seiner  Intelligenz  und  der  Sittenreinheit  des  Demosthenes  zu  ret- 
ten. Auffällig  ist,  dass  er  von  dem  Werke  A.  Schäfers  keinen  Gebrauch 
macht  und  es  in  der  Einleitung  p.  X  auch  nicht  anführt;  erst  in  dem 
Index  bibliographique  p.  186  wird  os  verzeichnet.  —  lieber  die  Bered- 
samkeit des  Aischines  wird  auf  p.  162—  172  gehandelt;    das  Urthal 
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Castets'  möchte  auch  hier  etwas  zu  günstig  sein.  Er  benatzt  die  aus 
dem  Alterthum  erhaltenen  Kunsturtheile ,  jedoch  mit  Ausnahme  des  bei 
Photons  p.  20  und  des  im  Scholion  zu  Apollonios'  Biog  überlieferten. 
Tiefer  eindringend  und  darum  zutreffender  ist  das  gelegentlich  geäusserte 
Unheil  von  Croiset  in  der  oben  besprochenen  Schrift  (p.  285  f.  243  f). 

53)  Arnold  Hug,  Aischines  und  Plato.  Im  Rhein.  Mus.  XXIX 
(1874)  S.  434-444. 

In  diesem  lesenswerthen  Aufeatze  wird  zunächst  gezeigt,  dass  die 
im  Alterthum  selbst  schon  bestrittene  Angabe,  Aischines  sei  Schüler  Pla- 
ton's  gewesen,  in  der  That  unhaltbar  ist;  alsdann,  dass  der  Redner  sehr 
gern  aus  älteren  Schriften  (Andokides)  abschreibt,  und  dass  er  in  dieser 
Weise  in  der  Timarchea  das  platonische  Symposion,  insbesondere  die 
Rede  des  Pausanias,  für  seinen  Zweck  verwerthet  hat. 

54)  K.  v.  Halm,  üeber  die  Beweisführung  des  Aeschines  in  der 
Rede  gegen  Ktesiphon.  In  den  Sitzungsber.  der  philos.-philol.  und  hist. 
Classe  der  königl.  bayer.  Akademie  der  Wissensch,  zu  München.  1875. 
Bd.  I,  S.  1-16. 

Die  Abhandlung  liefert  den  Nachweis,  wie  der  rechtliche  Beweis 
des  Aischines  in  der  Rede  gegen  Ktesiphon  zwar  nicht  durchweg,  aber 
doch  vielfältig  und  besonders  in  Bezug  auf  die  Ausrufung  im  Theater 
durchaus  sophistisch  und  hinfällig  ist.  -  Gelegentlich  sind  Verbesscrungs- 
fürschläge  eingestreut,  die  insbesondere  in  der  Entfernung  von  Glossemen 
bestehen;  doch  spricht  Halm  daneben  aus,  dass  die  Weidner'sche  Aus- 
gabe in  dieser  Richtung  entschieden  zu  weit  gehe  und  zahllose  gesunde 
Worte  aus  dem  Texte  tilge. 

55)  A.  Weidner,  De  Aeschinis  emendatione  ad  Cobetum  epistula. 
Gymn.-Progr.  Giessen  1874.  26  p. 

Dazu:  C.  G.  Cobet  Variae  lectiones  (1873)  p.  468-504,  Animad- 
versiones  selectae  ad  Aeschinis  orationem  xarä  Kr^at^tuvro^.  Daselbst 
p.  536-  561,  ad  Aeschinis  orationem  xspt  napanpsaßstae.  Das.  609 — 
646,  ad  Aeschinis  orationem  xaru  TtpÄp^ou. 

Das  Weidner'sche  Programm  ist  mir  nicht  zugegangen,  weshalb  ich 
die  Besprechung  desselben  auf  den  nächsten  Jahresbericht  verschiebe. 

56)  De  interpolationibus  orationis  Aeschineae  contra  Timarchum 
habitac.  Diss.  inaug.  scr.  Ferdinandus  Baeker.  Berlin  (G.  Schade) 
1875.  45  p. 

Diese  Dissertation  enthält  nicht  sowohl  eigne  neue  Vermuthungen, 

als  eine  vollständige,  methodische  und  besonnene  Würdigung  dessen,  was 

Weidner  nnd  Cobet  in  der  Aufdeckung  wirklicher  oder  vermeintlicher 

Interpolationen  der  ersten  Rede  geleistet  haben.   Der  Verfasser  zeigt, 
II  m  l  32 
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wie  weder  die  verschiedene  Stellung  von  Worten  in  den  verschiedenen 
Handschriftenklasseu ,  noch  die  Ersetzung  eines  Synonym  ums  durch  das 
andere  in  denselben  als  sicheres  Kennzeichen  stattgehabter  Interpolation 
gelten  könne ;  weiterhin  wägt  er  die  Autorität  der  beiden  Handschriften- 
klassen gegen  einander  ab  und  findet  ein  geringes  üebergewicht  auf 
Seiten  der  zweiten,  in  der  sich  wenigstens  keine  Lücken  fanden;  man 
könne  daher  die  Worte  in  A,  die  in  B  fehlten,  als  Interpolation  verwer- 
fen. In  einem  zweiten  Theile  (p.  33—45)  werden  solche  Stellen  unter- 
sucht, wo  ohne  äusseres  Merkmal  lediglich  nach  dem  Gedanken  eine  In- 
terpolation anzunehmen  oder  angenommen  sei. 

57)  F.  K.  Her  tiein,  Zu  Aeschines.   In  den  N.  Jahrb.  für  class. 
Phil.  CIX  (1874)  S.  63. 

Enthält  eine  (wohl  kaum  erforderliche)  Conjektur  zu  1,  99. 

58)  E.  Rosenberg,  Zu  Aeschines.  Ebendaselbst 
Zu  derselben  Rede  §  88. 

59)  E.  Rosenberg,   Zur  Handschriftenkunde  des  Aeschines.  In 
ders.  Zeitschr.  CXI  (1875)  S.  59-60. 

Vergl.  die  frühere  Abhandlung  desselben  Verfassers,  oben  No.  5. 
Hier  wird  über  die  Randglossen  der  Aldina  zu  Aischines  einiges  bei- 
gebracht 

Hypereides. 

60)  Friedrich  von  Duhn,   Zur  Geschichte  des  harpalischen 
Processes.  In  den  N.  Jahrb.  für  class.  Phil.  CXI  (1875)  S.  33-59. 

Der  Verfasser  unternimmt  es,  die  Vorgeschichte  des  harpalischen 
Processes  aus  den  Fragmenten  von  Hypereides*  Demosthenika  an  ver- 
schiedenen Punkten  aufzuhellen.  Leider  hat  er  frg.  VIH  col.  XV  meiner 
Ausgabe  nicht  richtig  interpretirt :  Z.  1  ist  npbg  t^v  lEXXd8a  völlig  sicher 
(vgl.  meinen  Aufsatz  unten  No.  62),  und  auch  ohne  dies  beweist  schon 
xareAaßsVi  dass  vor  Harpalos'  Ankunft  in  Hellas  Nikanor  daselbst  einge- 
troffen war.  Der  Verfasser  unterscheidet  uicht  genügend  zwischen  Nika- 
nor's  Ankunft  und  der  Ausrichtung  seiner  Sendung  in  Olympia. 

61)  A.  Kirchhoff,  Zu  Hypereides.  Im  Hermes  Bd.  IX  (1874) 
S.  124-127. 

Eine  scharfsinnige  Ergänzung  der  lückenhaften  Stelle  Lykophr. 
col.  X  z.  E.,  mit  Aenderung  von  XI,  10  <j>oo  Ttpoaijxw  in  (poo  od  itpoGyxsc». 

62)  F.  Blass,  Hypereides'  Rede  gegen  Demosthenes.  Im  Hermes 
Bd.  X  (1875)  S.  23-39. 
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Referent  sucht  in  diesem  Aufsätze  zuerst  die  Zeit  des  Papyrus  A 
mit  Hälfe  eines  neugefundenen  Stückes  des  Titels  genauer  zu  bestimmen 
(um  150  nach  Chr.);  alsdann  giebt  er  die  Resultate  einer  neuen  Ver- 
gleichung  der  Harris'schen  Fragmente,  wobei  meistentheils  Babington's 
Lesung  derselben  bestätigt  wird,  und  im  Anschluss  daran  eine  Reihe 
neuer  Ergänzungen;  drittens  versucht  er,  die  einzelnen  Stücke  neu  zu 
ordnen,  unter  Voranstellung  der  nach  Sauppe's  Arbeit  gefundenen  Egger'- 
schen  Fragmente. 

Lykurgos. 

63)  Lykurgos'  Rede  gegen  Leokrates,  erklärt  von  Adolph  Nico- 
lai Berlin,  Weidmann,  1875.  VI,  78  S. 

Die  Ausgabe  erhebt  keine  wissenschaftlichen  Ansprüche,  sondern 
will  eine  Schulausgabe  sein ;  als  solche  ist  sie  nicht  unbrauchbar,  wiewohl 
der  Verbesserung  bedürftig.  Vgl.  die  ausführlichere -'Rccension  des  Re- 
ferenten Jen.  Litt-Zeit  1875  No.  10  S.  176. 

Dcinarchos. 

64)  A.  Weidner,  Parerga  Dinarchca  et  Thucydidea.  Gymn.-Progr. 
Glessen  1875.  24  p.,  davon  über  Dcinarchos  p.  1—8. 

Der  Verfasser  sucht  hier  sein  Princip,  aus  abweichender  Wort- 
stellung in  den  verschiedenen  Handschriften  auf  Interpolation  zu  schlies- 
sen,  auch  bei  Deinarchos  durchzuführen,  indem  er  nur  an  einer  einzigen 
Stelle  (II,  5)  eine  anderweitige  Erklärung  der  Verschiedenheit  zulässt. 
Mao  kann  ihm  an  manchen  Stellen  Recht  geben,  an  andern  indessen 
nicht;  es  wäre  auch  seltsam,  wenn  die  verschiedene  Wortstellung  immer, 
oder  fast  immer,  diesen  Grund  hätte.  Vgl.  die  Dissertation  von  Baeker 
(oben  No.  66). 

Dcmades. 

65)  Hermann  Diels,   dyjMSeta.    Im  Rhein.  Mus.  XXIX  (1874) 
8.  107-117. 

Es  werden  hier  zwölf  unedirte  Apophthegmen  des  Demades  aus 
einer  Wiener  Handschrift,  die  eine  Apophthcgmensammlung  enthält,  neu 
veröffentlicht.  Am  Schluss  erörtert  der  Verfasser  das  Verhältniss  dieser 
Apophthegmensammlung  zu  der  zweiten  Abtheilung  des  Florilegium 
Monacense. 
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II.   Griechische  Rhetoren. 

Commentationcs  in  honorem  Francisci  Buccheleri,  Hermanni 
Uscncri  cditac  a  societate  philologa  Bonnensi.  Bonn  (Adolph  Mar- 
cus) 1873. 

Darin  6G)  Qua  vice  Nestoris  et  Ulixis  personae  in  arte  rhetorica 
functac  sint:  scr.  Carolas  Reinhardt  S.  12—19. 

G7)  Quas  rationes  in  hiatu  vitando  scriptor  de  sublimitate  et  One- 
sandcr  secuti  sint:  scr.  Her  mann  us  de  Rohden.  S.  68—94. 

[Im  vorigen  Jahresberichte  ausgelassen]. 

Erstere  Abhandlung  beschäftigt  sich  besonders  mit  der  Interpreta- 
tion von  Plat.  Phaedr,  p.  261,  wo  in  scherzhafter  Weise  von  den  ri^vae 
des  Nestor,  Odysseus  und  Palamedes  die  Rede  ist.  Der  Verfasser  ist 
der  Meinung,  dass.  gleichwie  bei  späteren  Rhetoren,  Nestor  (Gorgias)  als 
der  Vertreter  der  epideiktischen  und  symbuleutischen  Beredsamkeit,  Odys- 
seus (Thrasymachos,  Theodoros)  als  der  der  gerichtlichen  hingestellt 
werde;  die  ri^vat  aber  seien  nicht  theoretische  Compendien,  sondern  die 
künstlichen  Reden  selbst,  uud  zwar  wolle  Piaton  die  von  Sophisten  sei- 
ner Zeit  verfassten  und  jenen  Heroen  in  den  Mund  gelegten  Reden  be- 
zeichnen (vergl.  Hipp.  mai.  p.  228).  Die  erhaltenen  Werke  dieser  Art 
(Gorgias  u.  s.  w.)  erklärt  Reinhardt  nichts  desto  weniger  für  unterge- 
schoben;  dankeoswerth  ist  die  beiläufig  von  ihm  aufgedeckte  Beziehung 
zwischen  Gorg.  Hol.  9  und  Aristot.  Poet.  c.  14  p.  1353  B,  woraus  indess 
über  Echtheit  oder  Unechtheit  ersterer  Schrift  nichts  folgt.  Ist  die  He- 
lena echt,  so  benutzt  Aristoteles  hier  den  Gorgias,  wenn  unecht,  Pseudo- 
Gorgias  den  Aristoteles. 

Die  von  Rohden'sche  Abhandlung  erweist,  dass  der  Verfasser 
7ts{A  ZipouQ  und  nicht  minder  auch  Onesander  zu  den  Schriftstellern  ge- 
hören, die  auf  die  Vermeidung  des  Hiatus  Sorgfalt  verwandt  haben.  Die 
speciellen  Gesetze,  die  sich  ein  jeder  der  beiden  gebildet,  und  die  bei 
Onesander  strenger  sind,  werden  vom  Verfasser  genau  dargelegt;  endlich 
noch  die  Stellen,  welche  sich  hiernach  als  verderbt  erweisen,  einzeln  be- 
sprochen, sowie  bei  Onesander  auch  diejenigen,  wo  durch  die  Conjektu 
ren  des  neuesten  Herausgebers  Hiate  entstanden  sind.  —  Betreffs  des 
Hiatus  in  der  Pause,  der  für  die  Schrift  xzpi  u^ouq  vom  Verfasser  p.  74  ff. 
besprochen  wird,  hätte  er  einfach  sagen  können:  das  Ende  des  Kolon 
entschuldigt  den  Hiatus.  Hieraus  ist  auch  der  Hiatus  vor  $  zu  erklären, 
den  er  S.  72  behandelt. 

68)  Dionysii  Halicarnassensis  scriptorum  rhetoricorum  fragmenta 
collegit  disposuit  praefatus  estCarolusTheodorus  Roessler.  Diss. 
inaug.  Leipzig  1873.  43  p. 

Lim  vorigen  Jahresberichte  übergangen.] 
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Referent  hat  diese  Schrift  anderweitig  bereits  zweimal  (Phil.  Anz. 
V  S.  353;  Jen.  Litt.-Zeit.  1874  No.  10  S.  144"»  ausführlicher  besprochen. 
Im  ersten  Theile  (p.  1—13)  wird  der  Bestand  und  die  chronologische  Rei- 
henfolge der  Schriften  festgestellt,  grösstenteils  in  Uebereinstimmung 
mit  der  Doctordissertation  des  Referenten,  jedoch  nicht  ohne  Berichti- 
gungen derselben.   Der  zweite  Theil  enthält  die  Fragmcntsanunlung. 

69)  Denys  d'Halicarnasse ,  premiCre  lettre  ä  Ammfa.  Traduction 
litteraire,  prececlöc  d'une  introduetion,  par  A.  Legouez,  professeur 
an  Lyc£e  Fontanes.  (Extrait  de  la  Revue  llnstnietion  publique.)  Paris, 
Lahure,  1874.  20  p. 

Die  Schrift  macht  nicht  den  Anspruch,  neue  Ergebnisse  zu  liefern. 

70)  Studia  critica  in  Dionysii  Halicarnassensis  opera  rhetorica,  scr. 
Dr.  J.  Van  der  Vliet.  Lugduni-Batavorum,  van  der  Hock,  1874. 
D,  100  p. 

Die  Schrift  bietet  für  den  arg  vernachlässigten  Text  der  rhetori- 
schen Schriften  des  Dionysios  eine  Fülle  von  Emcndationen ,  bei  denen 
der  Verfasser  sich  auf  den  sorgfältig  beobachteten  eigentümlichen  Sprach- 
gebraach des  Rhetors  zu  stützen  pflegt.  Dass  nicht  überall  die  Heilung 
des  Schadens  geglückt  ist,  kann  nicht  Wunder  nehmen;  es  kommt  auch 
vor,  dass  des  Verfassers  Kritik  zu  weit  geht,  besonders  in  der  Aufspü- 
rung von  Glossemen.  Denn  wenn  z.  B.  Dionysios  zweimal  den  Thrasy- 
machos  ohne  Zusatz  erwähnt,  so  folgt  daraus  nicht,  dass  an  einer  dritten 
Stelle  das  hinzugefügte  6  XaXxrfiövtos  Glossem  sei  (p.  44).  —  P.  51  ff. 
werden  gelegentlich  einige  Stellen  des  Dcmosthenes,  Aischines,  Isokrates 
besprochen  (Dem.  F.  L.  §  251  2alaptvtoi  ist  durchaus  nicht  zu  ändern, 
s.  Aisch.  1,  25).  —  Eine  dankenswerthe  Zugabe  (p.  86-100)  bildet  die 
Mittheilung  der  varia  lectio,  die  in  einer  auf  der  Lcydener  Bibliothek 
befindlichen  Ausgabe  der  Schrift  de  compositione  von  Is.  Vossius  einge- 
tragen ist,  und  welche,  wie  der  Verfasser  nachweist,  nicht  aus  gelehr- 
ter Conjektur,  sondern  aus  einer  nicht  zu  verachtenden  Handschrift 
herrührt. 

71)  Demetrius  de  Phalere  de  l'elocution.  Traduit  du  grec  en  fran- 
i;ais,  avec  notes,  remarques  et  table  analytique,  par  Edouard  Du- 
ra s  s  i  e  r ,  membre  de  la  societc  pour  l  encouragement  des  etudos 
grecques  en  France.   Paris,  Firmin-Didot  et  Cie.,  1875.  XXII,  166  p. 

Die  gelehrte  und  gründliche  Einleitung  giebt  eine  Geschichte  der 
Ansichten  über  den  Verfasser  der  Schrift  ?r.  kp\uptla<;\  Herr  Durassier 
selbst  spricht  zögernd  die  Vermuthung  aus,  dass  Demetrios  von  Phaleron 
ursprünglich  das  Werk  verfasst,  aber  ein  Späterer  es  tiberarbeitet  habe. 
Sei  es  aber  eine  Einheit,  so  gehöre  es  natürlich  einem  späteren  Deme- 
trios. -  Die  erklärenden  Beigaben  sind  ohne  die  nöthige  Sorgfalt  ge- 
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macht;  vgl.  im  Index  p.  131:  Hypende  H  ne  nous  reste  que  trois 

cents  et  quelques  fragments  de  ses  nombrenx  discours. 

72)  Aelius  Aristide8  als  Repräsentant  der  sophistischen  Rhetorik 
des  zweiten  Jahrhunderts  der  Kaiserzeit  von  Dr.  Hermann  Baum- 
gart, Gymnasiallehrer  am  königl.  Friedrichs-Collegium  zu  Königsberg 
in  Pr.  Leipzig,  B.  G.  Teubuer,  1874.   Vm,  240  S. 

Diese  durchweg  bedeutende  und  an  Ergebnissen  reiche  Schrift  be- 
handelt einen  Gegenstand,  über  den  bisher  eingehende  Forschungen  noch 
kaum  angestellt  waren;  des  Verfassers  Polemik  gegen  Bernhardy,  Wel- 
eker,  Volkmann  zeigt  gemeiniglich  überlegene  Kenntniss  und  darum  rich- 
tigere Auffassung  und  Würdigung.  Die  erste  Abtheilung,  bis  S.  136, 
betrifft  die  Persönlichkeit,  die  literarhistorische  und  religiöse  Stellung 
des  Aelius  Aristides;  Baumgart  entwickelt  gegen  Bernhardy,  dass  Aristides 
kein  Enthusiast  noch  denkender  Künstler,  sondern  ein  virtuoser  Sophist 
gewesea,  und  gegen  Welcker,  dass  auch  sein  scheinbarer  Pietismus  nicht 
ohne  sophistische  Hohlheit  sei.  —  In  der  zweiten  Abtheilung  erweist 
der  Verfasser  gegen  Spengel  und  Volkmann  aufs  Eingehendste  und  Evi- 
denteste, dass  die  te^vau  faroptxat  des  Aristides  in  der  That  echt,  und 
dass  sie  die  unvollkommene  Vorarbeit  für  Hermogenes'  Ideenlehre  seien, 
nicht,  was  Volkmann's  Ansicht,  eine  nachfolgende  Vereinfachung  der- 
selben. Von  Hermogenes"  Werke  hat  der  Verfasser  mit  Recht  eine  sehr 
hohe  Meinung. 

73)  W.  Hammer,  Kritische  Versuche  zu  den  griechischen  Rheto- 
ren.   Im  Philologus  XXXIV  (1874)  S.  375-380. 

Enthält  eine  Reihe  von  Conjekturen  zu  der  rs/wy  faropixi)  des 
Apsines. 

74)  H.  Monse,  Vcterum  rhetorum  de  sententiarum  figuris  doc- 
trina.  Gymn.-Progr.  Waldenburg  in  Schi.  1874.  4.  S.  7—24. 

Der  Verfasser  giebt  im  Anschluss  an  seine  früher  erschienene  Dis- 
sertation: Veterum  rhetorum  de  sententiarum  figuris  doctrina  Pars  1 
(Breslau  1869),  eine  vollständige  Aufzählung  der  von  den  Alten  mit 
einigem  Grunde  unterschiedenen  Figuren  des  Gedankens.  Die  Anord- 
nung ist  nach  einer  Eintheilung  des  Fortunatianus  gemacht;  sie  hat  aber, 
wie  auch  der  Verfasser  anerkennt,  solche  Mängel,  dass  es  besser  gewe- 
sen wäre,  die  für  den  Gebrauch  bequemere  alphabetische  Ordnung  zo 
befolgen.  -  Die  Belegstellen  der  Rhetoren  sind  bei  jeder  Figur  sorg- 
fältig hinzugefügt. 

• 

76)  Gustav  Gebauer,  De  praeteritionis  formis  apud  oratores 
Atticos.  Gratulationsschrift  des  Zwickauer  Gymnasiums.  Leipzig,  Baer 
&  Hermann,  1874.  IV,  48  S. 
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Nach  einer  kurzen  Darstellung  der  antiken  Lehre  über  die  xapd- 
k*f>tt  liefert  der  Verfasser  für  diese  Figur  und  einige  verwandte,  wie 
die  Aposiopese,  die  sämmtlichen  bei  den  attischen  Rednern  sich  finden- 
den Beispiele;  in  einem  zweiten  Abschnitte  (von  S.  36  an)  zählt  er  die 
dabei  gebrauchten  Ausdrucke  und  Wendungen  auf.  Eine  Anzahl  von 
Conjekturen  zu  den  Rednern  ist  mitunter  eingestreut;  darunter  sind 
manche  treffende,  wie  Dem.  16,  18  die  Veränderung  der  Interpunktion: 
*pic  kxtbooQy  dUd  —  idaut  statt  npbe  ixefroue,  dW  idaw.  (Vergl.  die 
ausführlichere  Recension  des  Referenten  Jen.  Litter.- Zeit.  1874  No.  85 
S.  540). 
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Jahresbericht  über  die  Erscheinungen  auf  dem 
Gebiete  der  späteren  griechischen  Prosa,  sowie 
der  mittel-  und  neugriechischen  Prosa  und  Poesie. 

Von 

Prof.  Dr.  A.  Eberhard 

Gymnasial  -  Director  in  Duisburg. 


Die  Besprechung  einer  Reihe  von  grösseren  und  kleineren  Schrif- 
ten und  Aufsätzen,  die  in  das  oben  bezeichnete  Gebiet  einschlagen,  hat 
bis  zum  nächsten  Jahresbericht  aufgeschoben  werden  müssen.  Denn  zwei 
Jahre,  und  zwar  für  unseren  Abschnitt  sehr  fruchtbare  Jahre,  sollten  auf 
einen  Raum,  der  eingeschränkter  war  als  der  bisher  für  ein  Jahr  in  An- 
spruch genommene,  zusammengefasst  werden.  Daher  sah  sich  der  Refe- 
rent zu  seinem  Bedauern  genöthigt,  auch  den  Bericht  über  einige  mittel- 
griechische Publikationen  —  vor  allem  W.  Wagner's  Carmina  Graeca, 
der  im  Entwurf  fertig  ist  —  weil  er  für  den  Augenblick  zu  viel  Raum 
beanspruchte,  für  den  nächsten  Band  zurückzulegen. 

1)  Arnoldi  Hug,  Prolegomena  critica  ad  Aeneae  Poliorcetici  edi- 
tionem.  Turici  1874.  (Programm  der  Züricher  Universität  zur  Feier 
von  J.  C.  Orelli's  25.  Todestag,  S.  5-44.)  4. 

2)  Aeneae  Commentarius  poliorceticus  rec.  Arn.  Hug.  Lipsiae 
1874.  (Teubner.) 

Ausgehend  von  Hercher's  grundlegender  Arbeit  weist  die  erstge- 
nannte Abhandlung  noch  eine  Reihe  grösserer  und  kleinerer  Interpola- 
tionen und  Textverderbnisse  mit  Scharfsinn  und  sicherer  Methode  nach. 
Kapitel  I  handelt  von  dem  Zusatz  von  allerlei  Kriegsvorschriften  zu  de- 
nen, welche  Aeneas  selbst  gegeben  hat;  schon  Sauppe  meinte,  sie  seien 
in  Folge  von  Schulvorträgen  entstanden.  Der  Nachweis  einer  solchen 
Einschiebung  in  c.  16, 1  —  13.  19—22  ist  dem  Verfasser  besonders  gelun- 
gen. In  Kapitel  II  geht  der  Verfasser  über  zur  Aufdeckung  von  kleine- 
ren Erweiterungen,  die  theils  aus  rhetorischen  Gründen  gemacht  sind, 
theils  erläutern  sollten.   Kapitel  III  zeigt  zwei  ganz  fingirte  Geschichten 


Digitized  by  Google 


Aenea8  Tacticus. 


499 


18,  13—19.  23,  7—11,  die  nach  dem  Verfasser  wohl  denselben  Rhetor 
nun  Urheber  haben  wie  die  in  c  16  und  die  von  c.  9  (S.  14  f.).  Kapi- 
tel IV  versucht  die  Emendation  mehrerer  einzelner  Stellen  in  sehr  för- 
derlicher Weise. 

Die  Ausgabe  selbst  (2)  enthält  die  Ausführung  der  gemachten  Be- 
obachtungen und  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  neuer  Verbesserungs- 
vorschläge von  anderen  und  dem  Herausgeber.  Auch  ist  selbstverständ- 
lich die  Mehrzahl  der  nach  dem  Erscheinen  von  Herchers  Bearbeitung 
von  ihm,  Hertieiii,  Sauppe,  Kirchhoff  gemachten  Emendationen  berücksich- 
tigt. Die  Bemerkungen  des  Referenten  (Lit.  Centralbl.  1870  S.  1333) 
hat  der  Herausgeber  unerwähnt  gelassen,  üeber  die  Ausgabe  kann 
Referent  ein  so  günstiges  Urtheil  wie  über  die  Prolegomena  nicht  abge- 
ben. Gewiss  ist  sie  eine  bequeme  Materialiensammlung  und  erleichtert 
das  Studium  von  (1)  sehr:  aber  durch  etwas  längeres  Warten  würde  die 
Ausgabe  entschieden  gewonnen  haben.  Nicht  wenige  von  den  (Konjektu- 
ren würden  durch  wahrscheinlichere  ersetzt,  einzelne  fortgeblieben  sein. 
Vor  allem  aber  hätte  der  Herausgeber  eine  sichere  Grundlage  durch 
eine  neue  Collation  der  medieeischen  Handschrift  55,  4  gewinnen  können. 
Referent,  der  den  Codex  zu  verschiedenen  Zeiten  an  zahlreichen  Stellen 
eingesehen  hat,  würde  ihm  gerne  dabei  behülflich  gewesen  sein.  Refe- 
rent redet  nicht  davon,  dass  an  vielen  Stellen  das  Zusetzen  der  Accentc 
und  des  t  subscr.  oder  das  Weglassen  des  Schluss-ny  nicht  die  richtige 
Vorstellung  von  der  Beschaffenheit  der  Handschrift  giebt  —  warum  soll 
denn  aber,  wenn  einmal  die  Lesart  des  M  angeführt  wird,  sie  nicht  ge- 
nau so  gegeben  werden  wie  sie  dort  steht,  also  z.  B.  nicht  ptxobs  81,  17 
sondern  ^owc?  — ;  auch  das  sind  Kleinigkeiten,  dass  8k  und  <T  nicht  un- 
terschieden sind1);  dass  rstyBog  S.  81,  7  steht,  konnte  schon  eher  be- 
rücksichtigt und  dass  ebenda  die  Handschrift  j:po<re<r/etv  hat,  musste  er- 
wähnt werden.  Etwas  stark  aber  ist  die  Angabe  80,  12  opu-fliara,  wo 
onopbyjtara  deutlich  erhalten  ist,  oder  82,  19  wo  furtdvnt  in  der  Hand- 
schrift fehlt  während  es  20  steht  (die  Ausgabe  gerade  umgekehrt).  82, 
15  hat  M  xa?  BopußoOurujv  xat  (fobpumcw,  85,  16  xau  kjoirzXis,  85,  11 
ZXiog  u.  dgl.  m.  Es  verdient  doch  auch  sicher  Erwähnung,  dass  in  der 
eigentümlichen  Subscriptio  am  Schluss  etwa  13  Buchstaben,  die  mit  der 
Tinte  der  ersten  Hand  geschrieben  waren,  ausradirt  sind.  —  Die  Colla- 
tion bedarf  also  einer  Revision,  die  Referent  demnächst  auszuführen  ge- 
denkt Mit  deren  Resultat  wird  er  auch  seine  Vorschläge  veröffentlichen. 
—  In  der  praefatio  giebt  Hug  ausser  einigeu  interessanten  Nachträgen 
auch  seine  Auffassung  von  der  Disposition  der  Schrift  S.  Xf.  (im  Anschluss 
an  die  von  Kirchhoff  für  c.  4—27). 

Die  treffenden  Bemerkungen  Hertleifs  Jen.  Litt.-Zeit.  1874  No.  29 
S.  445  sind  in  der  Ausgabe  bereits  benutzt 


')  Z.  B.  81,  9  ist  eT  gesetzt  statt  3k  und  87,  3.  5  3k  für  3\ 
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Ueber  den  vielbesprochenen  Palimpsest  des  Strabo  in  der  Abtei 
Grottafcrrata  berichtet  G.  Kramer  Hermes  X  S.  375—379  recht  abküh- 
lend nach  dem  Panegyricus  des  P.  Scozza.  Die  Blätter,  aus  noch  unbe- 
stimmter Zeit,  bieten  der  Entzifferung  grosse  Schwierigkeit  und  verlan- 
gen ganz  andere  Kräfte,  als  sich  bis  jetzt  an  ihnen  versucht  haben.  Die 
Handschrift  hat  manche  Fehler  mit  den  anderen  Codd.  gemein,  zahlreiche 
neue  hat  ihr  unwissender  Schreiber  hineingebracht;  daneben  findet  sich 
aber  auch  manches  eigenthümliche  und  vielleicht  richtige,  so  t  II  p.  155, 
12  Kr.  xareXüdijoav  (Te)Ua>c  oi  M. 

Alexander  the  great  in  the  Punjaub  from  Arrian,  book  V.  Witb 
notes  by  the  Rev.  C.  E.  Moberly.  London  1875.  XIV,  68  p.  12. 

Das  5.  Buch  Arrian's  mit  einigen  grösseren  und  kleineren  Auslas- 
sungen (V,  1,  1.  2;  3,  5  —  4,  3  p.  179,  26Sint.;  5,  1  p.  180,  21  Zaa 

—  z.  E. ;  8,  1  p.  184,  24.  25.  27  —  20,  4  p.  198,  30;  20,  8  p.  199,  17 

—  Ende  d.  B.;  einige  kleinere  Lücken  in  der  Mitte  der  Stücke  können 
Ubersehen  sein).  Da  das  Griechisch  des  Arrian  not  precisely  that  of  the 
best  writers  sei,  habe  der  Herausgeber  an  Stelle  der  schlechten  Wen- 
dungen besseres  Griechisch  gesetzt  Also  z.  B.  Z.  209  =  11,  4  p.  188,  4 
xpiv  äsiaXXapjvai  wird  gesetzt  npcv  ^ujpijaau  und  gleich  darauf  für  aih 
T«/f  8k  vixujvrag:  aurbv  voue  aperdpoue  8k  vtxmzas.  8,  1  p.  184,  25  für 
ort  jiqdk  schreibt  Moberly  obdk  rfy  90;  für  nfy  ys  Zrt  1,  2  p.  175, 11 
dXXi  ot$'  ort;  für  frvißaevov  8k  rourote  29,  4  p.  212,  2  auv^XBov  8e;  für 
dxpa  rjv  dve^ouaa  r^ff  11,  1  ?v  iri  t.  o.;  für  tva  8k  *}  patf 

19,  4  iv  8k  rtp  zunw  rrtg  /xa/iyc .  So  wird  oft  iort\  ^v,  <p<wi  und  dgL  zu- 
gesetzt, um  die  Construction  dem  elementarsten  Kopf  klar  zu  machen. 
Ein  acc  c  inf.  wird  in  den  nom.  c.  ind.  verwandelt,  wobei  es  dem  Ver- 
fasser begegnet,  zwei  part.  im  acc.  stehen  zu  lassen  (22,  2  p.  201,  ist. 
=  667.  670).  Für  Imip  tritt  irept  ein,  für  npoe  und  und  dgl.  m.  Eine 
besondere  Vorliebe  hat  Rev.  Moberly  für  eingeschobenes  aurou:  auch 
des  besseren  Griechisch  willen?  Ist  nepdotu  auch  dahin  gehörig  oder 
einer  der  nicht  seltenen  (8.  70.  347  etc.)  Druckfehler?  Der  Text  folgt, 
von  »Gräcitäts Verbesserungen«  abgesehen,  Sintenis'  Ausgabe;  die  sprach- 
lichen Anmerkungen  sind  grösstentheils  für  einen  äusserst  niedrigen 
Standpunkt  gegriffen.  Der  einzige  Werth  der  Ausgabe  besteht  in  eini- 
gen geographischen  und  militärischen  Bemerkungen,  die  wohl  sämmüich 
Cunningham's  Geography  of  northern  India  und  W.  Napier's  Beschrei- 
bung der  Porusschlacht  (S.  IX)  entlehnt  sind.  Die  Parallelen  mit  den 
Erfahrungen  der  Engländer  in  Indien  aus  neuerer  Zeit  sind  häufig  und 
für  die  Erkenntnis  der  FeldherrngrÖsse  Alexanders  und  der  Leistungs- 
fähigkeit seines  Heeres  recht  instruetiv.  Die  Citate  im  Common  tar  aus 
der  Einleitung  sind  leider  fast  sämmüich  um  vier  Seiten  falsch.  Die 
geographischen  Bemerkungen  —  durch  eine  kleine  Karte  gut  ülustrirt  — , 
welche  nicht  ganz  bekannt  sind,  dürften  über  das  Folgende  wenig  hinaus- 
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gehen:  durch  das  Punjaub  (Panj-ab),  das  Land  der  fünf  Flüsse,  strömen 
der  Hydaspes  oder  Ihelum  (s.  S.  56)  ==  Vi-tasta,  »never  standing«,  der 
lkcsines  oder  Chenab  (Asikni  =  schwarzer  Fluss);  der  Hydraotes  oder 
Raii,  Irawati  =  das  Wasser;  der  Hyphasis  oder  Bibasa  =  Vipasa  »un- 
oontrollable« ;  der  Hesudrus,  Sntlej  oder  Satadru,  »the  stream  of  hundrcd 
currentst  (S.  VI).  S.  Vm  wird  die  Ileerstrasse  über  Taxila  (Takshacila  »the 
bewn  rock« ;  vgl.  S.  56),  welche  Alexander  einschlug  —  es  ist  die  westliche 
—  kurz  geschildert:  sie  überschritt  den  Jelum  unterhalb  Jelapur,  den 
Chenab  unterhalb  Ramnuggur,  den  Ravi  unterhalb  Lahore,  den  Sutlej 
anmittelbar  nach  seiner  Vereinigung  mit  dem  Bibasa.  Nysa  ist  wohl  Je- 
lalabad.  Der  dort  verehrte  Dionysos  sei  wohl  »the  god  Homa,  the  per- 
sonification  of  the  intoxicating  soma-juice;  he  was  imagined,  like  D.,  as 
a  young  man  of  bright  aspect«  (S.  53).  Patala  bezeichnet  eigentiieh  die 
Trompetenblurae,  Bignonia  suaveolens.  —  V,  4, 2  zzooapdxovTa  oraofouc; 
in  der  günstigen  Jahreszeit  ist  die  Breite  des  Indus  oft  15  engl.  M. ;  die 
gewöhnliche  Breite  unterhalb  Attok  beträgt  100—400  Yards,  unterhalb 
Mittunkote  1700  Y.  —  V,  5,  4  :wf  plv  is  t^v  k'pvyv  ixdtdovac  rrjv  Mcuiö- 
rrv,  rous  8k  is  77)v  'Ypxavtav  xaXoofjdvyv  ddXaooav.  der  Oxus  ergoss  in 
älterer  Zeit  den  grössten  Theil  seiner  Gewässer  in  das  kaspische  Meer. 
Für  einen  Theil  des  letzteren  sahen  die  Alten  den  Aralsee  an  und  mein- 
ten darum,  der  Jaxartes  ergösse  sich  zu  einer  Hälfte  in  jenes,  zur  an- 
tlern Hälfte  als  Tanais  in  das  asowsche  Meer.  —  5  a.  E.  6  Etappav/jQ 
dftanXerat  bei  Lamlum,  vor  seiner  Vereinigung  mit  dem  Tigris;  sein 
Lauf  ist  dort  sehr  langsam.  —  Porös  =  Purusha,  Held.  —  11,  1  dxpa, 
gegenüber  dem  heutigen  Dorfe  Kotera,  eine  engl.  M.  unterhalb  Dilawar. 
Die  Sandbank  ist  in  der  Regenzeit  mit  Tamarisken  überwachsen.  — 
15,  2  a.  E.:  den  schweren  rothen  Klaigrund  auf  dem  Feld  von  Chillian- 
wallah  in  der  Nähe  der  Stadt  Mong  (Nikäa  19,  4)  hat  man  auch  jetzt 
beobachtet.  Bukephala  ebd.  sei  entweder  Dilawar  oder  Jelalpur;  für 
ersteres  könnte  der  Name  der  Umgegend  Bagial  als  an  Bukephala  an- 
klingend sprechen.  —  Sangala  lag  da  wo  heute  die  Ruinen  Sangla-tiba 
(Sanglahügel)  sich  befinden,  gerade  im  Süden  von  Nikäa  nahe  dem  Süd- 
nfer  des  Akesines;  zwischen  S.  unef  Lahore  wird  man  Pimpraua  ansetzen 
dnrfen.  —  Die  Ausstattung  ist  solide. 

Weitere  Beiträge  zur  Texteskritik  des  Pausanias  von  Hermann 
Hitzig,  dem  Jahresber.  des  Gymn.  in  Burgdorf  vom  Schuljahre  1875 
bis  1876  beigegeben.  Bern  1876.  32  S.  8.  Ree.  v.  J.  H.  Ch.  Schubart, 
Jahrb.  für  Phil.  113  S.  395  f. 

Das  erste  Heft  dieser  Beiträge  ist  als  Beilage  zum  Programm  des 
Heidelberger  Gymnasiums  für  1873  erschienen,  aber  wie  es  scheint,  nicht 
aberall  hin  den  Schulnachrichten  beigegeben  worden;  dem  Referenten 
bat  es  noch  nicht  vorgelegen.  In  diesem  Hefte  geht  der  Verfasser  mit 
sicherem  Tactc  stets  von  dem  Sprachgebrauohe  des  Pausanias  aus,  den 
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er  bis  ins  Kleinste  genau  durchforscht  hat  So  sind  seine  Resultate  zwar 
nicht  glänzend,  aber  der  Mehrzahl  nach  durchaus  sicher  und  der  Weg  dazu 
stets  belehrend.  Den  Anfang  macht  die  Behandlung  einer  beträchtlichen  Zahl 
von  Stellen,  die  aus  grammatischen  oder  lexikalischen  Gründen  anzugrei- 
fen (yafocG&at  c.  in£,  Tempora,  Casus  —  dabei  Festnamen  S.  6  — ,  Prä- 
positionen —  über  auv  und  perd  S.  9  — ,  Ntr.  pl.  mit  Verb.,  Pron. 
refl.,  Artikel  bei  Paus.  S.  10-15,  8£  im  Nachsatz,  tepäo&m  »Priester 
sein«  und  iepowriku  »geweiht  werden«,  &roc,  Zahlwörter  und  d tri.  m.)  oder 
zu  vertheidigen  sind  (S.  4.  17  f.).  Ueber  Lücken  und  Interpolationen 
handelt  S.  20  —  25;  der  letzte  Theil  der  Abhandlung  enthält  Verbesse- 
rungsvorschläge zu  einigen  schwierigen  Stellen. 

Schubart  Jahrb.  für  Phü.  113  S.  391f.  bespricht  einige  Wendun- 
gen des  Pausanias,  die  sich  auf  Kunstwerke  beziehen,  im  besonderen 
zum  Ausdruck  von  Relief  und  statuarischer  Darstellung.  Gegentiber  den 
Aufstellungen  von  M.  Fränkel  De  uerbis  potioribus  quibus  opera  statua- 
ria  Graeci  notabant,  Lips.  1873  verhält  Schubart  sich  grossentheils  ab- 
lehnend. 

Zu  Polyacn  giebt  Horcher  Hermes  9  S.  112  folgende  Verbesserungs- 
vorschläge:  I  18  p.  15,  21  W.  xi  yäp  obx  epzXXov  .  .  ftu/iai  xal  pbfifl  und 
ebenso  IV  3,  5  p.  130, 18.  Kurz  darauf  p.  131,  32  ist  wg  obx  dv  rrore  Staßyvau 
To^firjffdvrujv  zu  lesen.  —  IH,  7  p.  91,  25  yA&yvu>v,  92,  8  (hjßwy.  —  IV, 
3,  29  p.  139,  11  [Apvt'&atv]  Tofc  rrrrjvoeg  povotg.  —  HI,  9,  47.  V,  5,  2 
Sbvrog  ytiou.  -  V,  16,  2  in.  /za/^j/.  —  VH,  10  p.  252,  10  [l*J.  —  VIII, 
37,  p.  315,  15  inotxeev,  60in.  faxet.  —  V,  2,  17  p.  180,  19  p£7a  {rou) 
Xpoatou.  —  V,  44,  4  p.  211,  31.  212,  10  {?6)  dvaxfyrtxbv  .  .  (ftiw)  outwv. 
—  die  drei  letzten  Citate  sind  bei  Hercher  durcheinander  geworfen  — ; 
VIII,  23,  6  p.  300,  10  [dxovrtoau].  45  p.  322,  7  dvi&qxav  [el .  .  ^aXx^v], 
yXHjoaav  oux  £%ovaav  [ü.  r.  8.].  46  p.  322,  23.  28  ?b  dnoytiov  kbaeuja .  . 
'Ehxewv.  63  p.  334,  1  dnay^opivag  (yupväg)  nach  Plut.  virt.  mul.  11. 

Hercher  Hermes  11  S.  232  f.:  Apoll  od  or.  Bibl.  I  1,  4  p.  3,  15 
rbv  Tdprapov ;  §  5  p.  4,  3  [örjaag] ;  I  3,  2,  2  p.  6,  17  [drjx&E/oTfg  breb 
fyewg];  I  6,  2,  5  p.  12,  3  [robg  .  .  8eep&Etpe];  I  9,  20,  2  p.  30,  9 
Yovrag];  HI  4,  4,  2  p.  86 ,  7  xuvwv,  [xal  .  .  rponov]  wg;  HL  14,  4,  3 
p.  118,  30  {rbv  Asyuusvov];  vertheidigt  wird  die  handschriftliche  üeber- 
lieferung  I,  3,  2,  1  daxi^aag  mit  I  4,  1,  3.  HI  10,  3,  8 ;  II  5,  6,  1  tixaiv ; 
III  14,  5,  1  rbv  JeuxaXtajvog  xaraxXuojiov ,  nicht  in}  J.,  da  i<p  *  ob  vor- 
ausgiug. 

Die  Coujekturen  von  L.  Mendelssohn  in  Ritschl's  Acta  t  IV  müs- 
sen zum  nächsten  Jahresbericht  aufgespart  werden,  da  die  Exccrpte  des 
Referenten  bei  seinem  plötzlichen  Umzüge  abhanden  gekommen  sind. 

In  der  vortrefflichen  Abhandlung  über  Apollodor's  Chronika  Rhein. 
Mus.  31  S.  1  ff.  bemerkt  Diels  S.  8,  dass  C.  Robert  de  Apollodori  biblio- 
theea  [Berlin  1873]  nach  dem  Vorgang  von  Isaak  Voss  unwiderleglich  den 
nichtapollodoreischen  Ursprung  der  Bibliothek  nachgewiesen  habe.  Auch 
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an  einen  Homonyroos  dürfe  man  nicht  denken.  Die  myth.  Bibliothek 
sei  im  zweiten  nachchristlichen  Jahrhnndert  entstanden.  Allen  diesen 
Aeusserungen  stimmt  Referent  durchaus  bei;  die  angeführte  Abhandlung 
hat  er  noch  nicht  gesehen. 

Babrii.  fabulae  ex  rec.  Alfredi  Eberhard.  Berolini  apud  Weid- 
mannos  1875.   XII,  100  p.  8. 

Dass  der  Textzustand  der  Fabeln  des  Babrios  ein  ganz  trostloser 
ist,  weil  ausser  den  gewöhnlichen  Ursachen  der  Verderbniss  auch  noch 
zahlreiche  starke  Abkürzungen  und  das  Zusammenschieben  verschiedener 
Recensionen  stattgefunden  haben,  davon  hat  sich  Referent  je  länger  je  mehr 
Überzeugt.  Das  Manuskript  der  Ausgabe  (mit  ausführlichen  Prolegomena 
und  einigem  Commentar)  war  1864  abgeschlossen;  auf  Haupts  Rath  hat 
der  Herausgeber  mit  der  Veröffentlichung  gezaudert;  und  er  muss  geste- 
hen, von  Jahr  zu  Jahr  ist  seine  Unsicherheit  gestiegen.  Das  »entschie- 
dene Gefühl  der  Sicherheit«,  welches  ein  Recensent  vermisst,  hat  der 
Heransgeber  nicht  erzeugen  wollen,  weil  es  nur  ein  trügerisches  hätte 
sein  können.  Wenn  er  also  auch  in  der  Anlage  des  Commentarcs  von 
der  Schulmethode  abgewichen  ist,  so  war  es  vielleicht  ein  wohlmeinender, 
aber  gewiss  nicht  an  die  richtige  Adresse  gespendeter  Rath,  der  ihm 
Jen.  Litt-Zeit  1876  No.  5  ertheilt  worden  ist,  wie  er  es  hätte  machen 
sollen.  Vielmehr  wäre  der  umgekehrte  Schluss  am  Platz  gewesen,  »da 
der  Herausgeber  es  nicht  so  gemacht  hat,  wird  er  wohl  seine  Gründe 
dazu  gehabt  haben« ;  und  diese  zu  finden,  »dazu  gehörte«  für  einen,  der 
nicht  Sonntagsleser  war,  »doch  gewiss  nicht  viel«.  Einstweilen  mag  die 
Mittheilung  genügen,  dass  M.  Haupt,  mit  dem  Referent  oft  und  einge- 
hend über  allgemeines  wie  einzelnes  in  der  Babrioskritik  gesprochen  hat, 
diese  Einrichtung  durchaus  für  nöthig  hielt;  auch  G.  Hermann  dachte 
so :  er  billigte  die  kategorische  Einrichtung  der  Berliner  Ausgabe  keines- 
wegs. Referent  hat  jedes  Wort  der  Anmerkungen  manches  Mal  überlegt 
und  konnte  deshalb  wohl  erwarten,  dass  ein  einsichtiger  Recensent,  ehe 
er  abspricht,  dasselbe  thun  werde.  Im  Babrios  sind  bei  dem  Schwanken 
aller  Grundlagen  viel  Öfter  als  anderswo  verschiedene  Möglichkeiten  der 
Eraendation  und  die  verhältnissmässig  wahrscheinlichste  Vermuthung  ist 
Ton  Sicherheit  oft  weit  entfernt  Darum  ist  nicht  selten  neben  einer,  als 
nach  dem  vorliegenden  Material  wahrscheinlichsten,  aufgenommenen  Oijek- 
tur  noch  die  oder  jene  andere  erwähnt,  wenn  sie  auch  an  sich  nicht 
richtig  war,  weil  sie  doch  auf  einen  anderen  Weg,  der  vielleicht  zum 
Wahren  führte,  hinzuweisen  schien.  Wenn  Ref.  auch  olim  E  hinzusetzte, 
so  plagte  ihn  dabei  nicht  Eitelkeit;  er  hat  manche  seiner  früheren  Ver- 
muthungen einfach  bei  Seite  gelassen  —  und  ganz  schlecht  müssen  sie 
doch  nicht  alle  gewesen  sein,  da  Zachariä  wieder  73,  1  txrtvag  dpxty 
o$£ate  IxexXdyyet  und  M.  Schmidt  95,  78  küxov  8£  iprjoi  ßamXsa  xaraurr^- 
euv  ebenso  vermuthen,  wie  vor  vierzehn  Jahren  Referent  hat  drucken 
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lassen,  wenn  auch  nicht  für  jedermann  aus  dem  Volke.  Weggeblieben 
sind  diese  sowohl  wie  andere  Conjekturen  —  so  z.  B.  110,  3  haue 
i&tg  —  weil  Referent  sich  von  ihrem  Ungrunde  überzeugt  hatte.  Ein 
Accusativ  wie  ßaatXia  findet  sich  in  unserem  Babrios  überhaupt  nicht, 
und  um  von  anderen  Gründen  zu  schweigen,  ist  durch  eine  eng  an- 
schliessende Paraphrase  gesichert.  Es  ist  ein  Irrthum  des  Recensenten, 
wenn  er  meint,  wenn  man  keinen  Grund  angebe,  habe  man  keinen,  und 
wenn  er  etwas  nicht  sofort  einsieht,  komme  es  von  der  Kurzsichtigkeit 
des  Herausgebers  her,  und  was  ihm  einmal  eingefallen  ist,  habe  nicht 
einem  anderen  auch  in  den  Sinn  kommen  können.  59,  9  hatte  Referent 
xdpära  und  116,  22  oxeuSetv  gesetzt;  der  Recenscnt  bemerkt:  »von  mir 
längst  hergestellt  —  von  mir  occupirtt:  allerdings  wenn  man  nach  des 
trefflichen  Galletti  Methode  in  unchristlicher  Weise  die  vorchristliche 
Jahrzählung  auf  die  nachchristliche  Zeit  überträgt.  1862  brachte  Refe- 
rent beide  Conjekturen  ohne  Beweis  vor,  1866  begründete  er  die  erste 
ausfuhrlich  und  suchte  die  zweite  zu  widerlegen,  an  der  er  deswegen, 
weil  sie  Mähly  auch  vorgebracht  hatte,  irre  geworden  war:  1871  wieder- 
holte beide  der  Recensent.  Solche  Kleinigkeiten  sind  eigentlich  nicht 
des  Wortes  werth;  wer  sie  aber  rügen  will,  muss  erst  sich  über  sein 
Recht  dazu  orientiren.  Die  Anmerkung  über  Adjektive  auf  rzodyg  ist 
gegeben,  weil  von  zwei  Seiten  die  Richtigkeit  der  Wortbildung  bestritten 
worden  war.  108,  16  war  ftyxj?  geschrieben  —  und  zwar  mit  Haupts 
Billigung,  der  von  der  Unrichtigkeit  einer  Conjektur  Lachmann's  nicht 
immer  leicht  zu  überzeugen  war  — ,  weil,  so  viel  Referenten  bekannt, 
das  Mehl  nicht  in  einem  Ranzen,  nqpr),  aufbewahrt  zu  werden  pflegt. 
Seine  Conjektur  76,  6  hielt  Lachmann  selbst  nicht  mehr  für  richtig;  den 
Grund  habe  ich  anderswo  angegeben;  ebenso  weiss  ich  sehr  wohl  warum 
95,  14  ola&ae  nicht  beibehalten  ist  und  warum  ich  112,  3  vpaoctv  vor- 
schlug —  auch  dies  hielt  M.  Haupt  für  wahrscheinlich,  M.  Schmidt  bezeich- 
net es  als  »ganz  verkehrte .  Dagegen  versteht  der  Recensent  oüx  i)rwv 
o  nocfjffee . .  Siyno petto,  was  ich  nicht  verstehe  wie  manche  seiner  Ein- 
wände: wie  wir  uns  überhaupt  nicht  verstehen.  36,  2  cj.  M.  Schmidt 
ivdScxs.  Referent  hat  aus  dieser  Anzeige  ausser  allgemein  menschlichem 
V  gelernt,  dass  Mommsen  Philologus  XVI  über  Babrios  geschrieben  und 
-4ass  zweimal  £oi  (statt  /a>)  beim  Druck  in  dem  Text  der  Lachmann  sehen 
Au^abe  zu  corrigiren  vergessen  worden  war.  Ree.  hätte  auch  anführen 
können,  dass  106,  28  r^ficuv  E  statt  A  gedruckt  werden  musste,  dass  in 
dem  Citatenverzeichniss  N  =  Nauck  vergessen  ist  und  dgl.  m.  (s.  Litt. 
Centralbl.  1876  No.  20  S.  667).  Das  Citat  aus  Gregor  von  Nazianz  war 
Referenten  nicht  »entgangen« :  wer  die  Verweisung  auf  Halm  88  (S.  98) 
nachschlug,  fand  dort  Coraes  169  nachgewiesen:  er  führt  die  Stelle  S.  104 
(nach  Hauptmann)  an;  ein  Grund  dies  Citat  zu  wiederholen  lag  nicht 
vor,  weil  die  Nachbildung  für  den  Text  nichts  abwirft.  —  Die  Bemer- 
kung S.  87  »selbst  wenn  Herr  Eberhard  eine  völlig  unabhängige 
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Separatausgabe  beabsichtigt  hätte«  soll  sich  wohl  auf  einen  angeblichen  Plan 
der  Weidmann'schen  Sammlung  beziehen :  ich  möchte  den  Herrn  Recen- 
senten  bitten,  derartige  Fragen,  wie  weit  ich  mich  an  einen  solchen  »Plan« 
binden  will,  künftig  mir  und  dem  Verleger  zu  überlassen.  Auch  den 
Phädrus  dieser  Sammlung  kenne  ich  hinreichend:  besser  sicher  als  der 
Recen8ent  das  Verhältniss  der  verschiedenen  Paraphrasen  zu  Babrios, 
über  die  er  eine  geradezu  stauneuswerthe  Anmerkung  macht  (S.  88). 

Weit  fördernder  ist  die  Anzeige  von  W.  Wagner  im  Litt  Centrai- 
blatt 1876  No.  20  S.  666,  dem  ich  vielfach  zustimme.  Er  schreibt  59, 
17  auv  <pb\jvw  8k  $  xpneiv.  —  Nach  4,  4  ist  eine  Lücke.  —  5,  9  £/wv 
fyemu  Tdnt'xetpa.  --  [22,  2].  —  24,  11  ippopoojxsvoiK.  —  29,  1  äbjrov. 
-  75,  4  aü'  o5r'  dxixyots  elnev  eoßvt  eleßabwv.  —  77,  7  Frage.  — 
9vtjaxa>  sei  mit  dem  Codex  zu  schreiben.  Wagner  billigt  nur  die  Schreib- 
weise Menas:  aber  Minas  unterzeichnete  er  sich  selber. 

75,  5  schlägt  L.  Mendelssohn  sehr  ansprechend  vor  iyo*  ov  nXavw 
9t  d.  1,  14;  73,  1  Txtwos  dp%i)v  et%E  pjpttv  d$e7av;  ein  Zuhörer  von 
ihm  23,  4  'Eppjj  vofjua/oj  IJavt  r'  oh  £ncppz;ac  Xotßty  rtfipan^iüv .  el  Ad- 

Die  Ausgabe  enthält  in  der  Vorrede  Besprechung  einiger  metri- 
schen Eigentümlichkeiten  des  Babrios.  Zugleich  hat  Referent  ganz  kurz 
erklärt,  dass  er  an  der  Lachmann'schen  Ansicht  von  der  Zeit  des  Babrios 
festhalte.  Zachariä  (s.  u.)  stimmt  dem  bei.  Ueber  den  sogen,  zweiten 
Babrios  hat  er  sich  direct  dort  nicht  geäussert.  Auch  hier  hatte  er  keinen 
Grund  von  seiner  früher  (1865)  begründeten  Ansicht  abzugehen.  Dass 
die  Form  der  vorliegenden  Fabeln  einer  frechen  Fälschung  ihren  Ursprung 
dankt,  scheint  dem  Refer.  klar  genug  zu  sein.  (Ein  Beispiel  der  Be- 
natzung von  Lachmann's  Ausgabe  S.  94  u.)  Uebrigens  besitzt,  wenn 
rar  jemand  das  vorliegende  Material  nicht  überzeugend  ist,  Referent  von 
drei  Fabeln  durch  Dübner's  Güte  andere,  ältere  »Recensioncnc  desselben 
Minas ;  ihre  Vergleichung  mit  den  gedruckten  ist  recht  belehrend.  Eben- 
falls durch  Dübner  weiss  Referent,  dass  Minas  ein  altes  Manuscript 
äsopischer  Fabeln  besessen  hat;  sicherlich  hat  er  dies  für  seine  Dichtung 
benutzt,  so  dass  auf  einem  doppelten  Umwege  allerdings  ächt  babriani- 
sches  in  die  erhaltenen  Fabeln  gekommen  sein  kann.  Auch  sind  einige 
wenige  Stellen  unzweifelhaft  hübsch.  Jedoch  auch  in  diesen  das  Aechtc 
aus  dem  Gefälschten  herauszuarbeiten  hält  Referent  für  unmöglich.  Er 
glaubt  einige  Vertrautheit  mit  der  Art  des  Babrios  und  seiner  Paraphra- 
sten  gewonnen  zu  haben;  aber  trotz  oft  wiederholter  ernstlichster  Arbeit 
hat  es  ihm  nie  gelingen  wollen  etwas  zuverlässig  ächtes  herauszuschälen. 
In  seine  Ausgabe  der  griechischen  Kabul is ton,  für  die  er  ein  sehr  be- 
trächtliches Material  zusammengebracht  hat,  wird  er  die  »zweite«  Samm- 
lang natürlich  aufnehmen. 
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Theod.  Zachariae,  De  dictione  Babriana.  Lipsiae  1875.  Gött. 
Diss.  36  p.  8. 

S.  4  6  zeigt,  dass  Babrios  Homer,  auch  Pindar,  die  Tragiker  und 
Komiker  vielfach  nachgeahmt  habe;  viel  seltener  sind  Spuren  der  Be- 
nutzung von  alexandrinischen  Dichtern;  S.  6—16  stellt  den  Wortschatz 
des  Babrios  mit  dem  der  verschiedensten  späteren  Schriftsteller  zusam- 
men; das  Verhältniss  zu  der  Septuaginta  und  dem  N.  T.  behandelt 
S.  24 f.,  woran  sich  eine  Zusammenstellung  der  sonstigen  Spuren  der 
Vulgärsprache  schliesst  S.  29:  eine  wenig  gelungene  Partie.  Ebenda 
werden  noch  einige  stilistische  Eigenthümlichkeiten  des  Babrios  erörtert, 
während  S.  16—23  de  proprietatibus  dictionis  Babrianae  im  Anschlaf* 
an  des  Referenten  Observationes  Babr.  handelt  Die  ganze  Arbeit 
zeugt  von  Fleiss,  Umsicht  und  Gelehrsamkeit  Auch  in  dem  corollarium 
criticum  et  exegeticum  zeigen  sich  im  Ganzen  dieselben  Eigenschaften. 
Jedoch  dass  ich  wusste,  dass  man  irr'  wfuuv  und  in'  utfiotg  tpipttv  sagen 
kann  und  jxovov  dn'  äXXwv,  hätte  Zachariae  mir  schon  zutrauen  dürfen, 
zumal  da  Stephan us  hinreichendes  Material  bietet;  meine  Anstösse  waren 
anderer  Art:  der  Wagen  wird  doch  nicht  auf  den  Schultern  der  Ochsen 
getragen  (wie  etwa  Flügel:  das  besagte  mein  Citut !)  wenn  Hoch  mich 
darin  wie  öfter  bei  der  Benutzung  missverstanden  hat,  ist  dies  nicht 
meine  Schuld,  jwvog  dn'  äkkujv  heisst  bei  besseren  Schriftstellern  nur 
»allein,  abgesondert  von  den  anderene;  diese  Bedeutung  confundüi 
Zachariae  mit  der  anderen,  bei  ganz  späten  gebräuchlichen  =  fww 
rujv  äXXiov ;  von  einer  clegantia  poetica  ist  nicht  die  Rede.  Von  sämmt- 
lichen  Stellen,  die  Zachariae  anführt,  gehört  nur  hierher  Orph.  Argon 
184  —  auf  welche  Stelle  ich  selbst  hingewiesen  hatte  —  und  Gregor 
Theol.  Anthol.  P.  8,  90,  2;  andere  giebt  Stephanus  (5,  1182  a.  E.),  die 
sich  aus  Byzantinern  und  Vulgärgriechen  bedeutend  vermehren  lassen 
Diesen  ganz  späten  Gebrauch,  für  den  sich  sonst  keine  Analogie  bei 
Babrios  findet,  glaubte  ich  ihm  nicht  zutrauen  zu  dürfen,  zumal  da  die 
Aeuderung  so  naheliegend  war.  —  107,  10  schlägt  Zachariae  vor 
YftzozauQy  138,  11  (135,  5)  p£%pt  ßoußwvuw. 

Am  Schlüsse  seiner  Ausgabe  hat  Referent  versucht,  eine  Zusam- 
menstellung der  Fabeln  zu  geben,  bei  denen  es  sich  aus  inneren  oder 
äusseren  Gründen  mehr  oder  minder  wahrscheinlich  machen  lässt,  dass 
sie  von  Babrios  behandelt  worden  sind.  Dieses  Verzcichniss  erfährt  durch 
die  höchst  dankenswerthen  Mittheilungen  des  Professor  Knöll  in  Wien 
aus  dem  Codex  Bodl.  2906,  den  Tyrwhitt  benutzte,  eine  beträchtliche  Er- 
weiterung; auch  mehrere  Fragmente  werden  gewonnen  und  bei  24  F. 
meine  Annahm  bestätigt.  Auf  die  beiden  sehr  wichtigen  Publikationen. 
Zeitschr.  für  österr.  Gymn.  1876  S.  161—166  und  Die  babrianischen  Fa- 
beln des  Cod.  Bodl.  2906  von  P.  Knöll,  Wien,  Staatsgymn.  in  der  inne. 
reo  Stadt  (32  S.  gr.  8.),  müssen  wir  im  nächsten  Jahresbericht  ausfilhr- 
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lieh  zurückkommen;  hoffentlich  lässt  der  Herausgeber  inzwischen  auch 
deu  Text,  soweit  er  noch  nicht  bekannt  ist,  drucken.  —  Referent  hatte 
für  seine  Ausgabe  aus  jenem  Codex  nur  ganz  ungenügende  Mittheilun- 
gen, und  als  M.  Treu  ihn  einsehen  wollte,  war  er  nicht  zugänglich  und 
wahrscheinlich  überhaupt  nicht  in  Oxford. 

Zu  Babrios  giebt  werthvolle  Bemerkungen  A.  Nauck  in  den  M6- 
langes  Greco-Romains  t  IV  p.  188-  195.  Er  streicht  22,  2  (wie  W. 
Wagner);  57,  11;  von  44,  4.  5  diaßoMg .  .  imtet  und  <5\  und  schreibt 
19,  6  xafwüaa  und  od  yäp  ea&evev,  sowie  dvr^ev  mit  Burges;  35,  3.  4 
fypfy*  ewvonyc  und  &&titoe  dnonvty&i  überzeugend  (was  in  meiner  An- 
merkung statt  sedem  .  .  commutabat  einzusetzen  ist ;  S.  XI  ist  leider  beim 
Druck  N  =  Nauck  ausgefallen);  46,  7  b  de  vsrtvtTtq  &v7}<rxet;  54,  2  xprj- 
fjü/^vof  (woran  ich  auch  gedacht  hatte;  indess  gehört  die  Fabel  zu  den 
verkürzten,  praef.  p.  IV  extr.);  59,  17  rov  <p&6vov  3*  ea  ^cupeev;  71,  6 
FßWixtajv  Xaßouaa  fioppijv  hatte  auch  ich  1862  vermuthet,  wozu  Haupt 
bemerkte:  »solche  Conjekturen  macht  man  wohl,  aber  man  lässt  sie  nicht 
gleich  drucken«;  72,  14  auszoö  Bdaautv;  72,  24  zoiatv  krsfxov  .  .  [toütcov]; 
89,  4  au  ro(  fj£\  95,  9  Myoiot  <pr)Xio&e7oa\  95,  50  epfov  statt  cut&tc. 
Die  handschriftliche  Lesart  (95,  14.  115,  12  -  lies  rt  yhp  A»)  -)  und 
seine  früheren  Vorschläge  (9,  1.  70,  3)  vertheidigt  Nauck  gegen  meine 
.Innahmen  S.  188.  193.  194.  56,  9  ist  in  der  ersten  für  mich  geraach- 
ten Collation  von  A  zu  ritv  aurbc  auzoo  in  Boissonade's  kleiner  Ausgabe 
an  den  Rand  geschrieben  rov  aorou;  bei  der  von  anderer  Seite  gemach- 
ten Revision  ist  abrou  geändert ,  wie  es  scheint  in  aäror,  doch  könnte 
auch  aurbg  gemeint  sein;  daher  die  verschiedenen  Angaben  von  mir  1866 
und  jetzt.  —  22,  4  hat  Suidas  in  xwjxo:  bereits  den  Accusativ  xcu/iouff, 
wie  Minas  schrieb  (und  8c  statt  eh')  und  25,  5  derselbe  —  sehr  bezeich- 
nend für  seine  Art!  —  inei  de  XI^q  ^77"?  fy&ov  yupirtQ  statt  eupefyg. 
Sehr  hübsch  hat  Nauck  endlich  in  dem  Citat  aus  Georgides  Gnomologie 
bei  Boissonade  zu  Tzetzes'  Alleg.  II.  S.  320  ein  daktylisches  Fabelfrag- 
ment erkannt 

yaorepa  (8')  oyxov  i^ouaav 
y  Xerrrrj  %wps?v  etaodoe  ou  Süvarac, 
was  S.  96  m.  A.  unter  86,  10  B.  zuzusetzen  ist.  94,  10  sind  wir  uns 
in  derselben  Conjektur  begegnet;  die  meinige  ist  1862,  also  ein  Jahr 
vor  Nauck  veröffentlicht,  Ueber  den  unschönen  Vers  134,  1  urtheilen 
wir  gleich:  ich  habe  ihn  deswegen  mit  kleinen  Lettern  drucken  lassen; 
vgl.  praef.  p.  VI,  3.  —  Da  diese  trefflichen  »Kritischen  Bemerkungen« 
mir  erst  während  des  Druckes  zugegangen  sind,  so  muss  ich  auf  ihren 
sonstigen  reichen  Ertrag  für  das  oben  bezeichnete  Gebiet  einzugehen  einst- 
weilen mir  noch  versagen. 

J)  p.  6."»,  106,  28  vorb.  so :  ||  t^/jliuv  E:  iiouvt,  A 
uiui  33 
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Guil.  Müller,  De  Theophrasti  dicendi  ratione.  pars  I.  Observa- 
tiones  de  particularum  usu.   Arnstadtiae  1874.  66  S.  8. 

Im  Beginne  constatirt  der  Verfasser  die  Eintracht  der  Philologen 
(omnes  ad  unnm)  in  der  Ansicht,  dass  der  Sprachgebrauch  noch  nicht 
aller  Autoren  hinreichend  erörtert  sei,  und  theilt  mit,  dass  dieser  Um- 
stand ihn  veranlasst  habe,  den  einen  oder  anderen  (huius  vel  illius) 
Schriftsteller  in  dieser  Hinsicht  zu  untersuchen ;  durch  Sauppe  veranlasst, 
habe  er  sich  zuvörderst  (omnium  primum)  dem  Theophrast  gewidmet, 
und  zwar  werde  er  zunächst  eine  Darstellung  seines  Partikelgcbrauchcs 
geben.  Hierbei  schliesst  er  sich  an  die  bekannte  Abhandlung  von  Eucken 
(Eukenius)  an.  Als  seinen  kritischen  Grundsatz  stellt  der  Verfasser  hin : 
hoc  mihi  quidem  persuasum  habeo,  singulas  particulas  de  coniectura 
mutari  aut  inseri  non  licerc  nisi  illarum  usu  quam  accuratissimc  cognito. 
In  sechs  Kapiteln  wird  gehandelt  von  fidv  und  den  ihm  entsprechenden 
adversativen  Partikeln ;  von  re  8ij,  den  conclusiven  und  finalen  Partikeln 
(wobei  auch  der  Gebrauch  von  eug  nach  8rjAov  yavepov  (S.  56)  und  den 
Verben  des  Sagens  erörtert  wird);  den  Bedingungs-  und  Zeitpartikeln, 
endlich  von  rot.  Die  Untersuchung  giebt  überall  von  fleissigem  Studium 
des  Theophrast  Zeugniss.  Es  wird,  um  ein  paar  Einzelheiten  herauszu- 
greifen, gezeigt,  dass  Theophrast  xai  fiyv  und  yh  jirjv  wohl  überhaupt 
nicht,  letzteres  jedenfalls  nicht  im  Gegensatz  gebraucht  (wohl  aber  ob 
jjtjv  mit  ye);  es  fehlt  ihm  8e  zo(  ourot  ^  (aber  nicht  rjrot,  während  Jtw 
ys  wieder  vermieden  ist)  e<ne,  jjw'x'  av,  nph  c.  ind.  od.  opt,  el  c.  coni.; 
rk  xat  wird  nur  durch  el  und  Inet  getrennt;  zwischen  xai  und  8ij  ist  nur 
an  einer  Stelle  kein  Wort  eingeschoben  (S.  45  u.);  au  erscheint  stets 
nach  einer  anderen  Partikel  oder  dem  Adv.  ndXev  —  dies  Wort  ist  dem 
Verfasser  auch  particula  S.  29  — ,  vereinzelt  durch  eingeschobene  Wör- 
ter davon  getrennt;  darum  sei  de  causis  pl.  IV  4,  2  au  ndXtv  umzustel- 
len (S.  30).  Die  sonstigen  kritischen  Bemerkungen  vertheidigen  fast  stets 
die  Uebcrlieferung  gegen  Wimmer's  Aenderungen ;  hist.  pl.  VHI,  1  in. 
wird  tüjv  de  divopwv  als  das  Richtige  erwiesen  S.  20  u.  Zu  den  Charak- 
teren wird  keine  kritische  Bemerkung  gegeben;  auffallig  genug  legt  der 
Verfasser  die  Ausgabe  von  Foss,  die  willkürlichste  von  allen,  zu  Grunde. 
Auf  das  Uebereinstimmen  mit  dem  Sprachgebrauch  des  Aristoteles,  für 
welchen  treuliche  Hülfsmittel  vorlagen,  oder  das  Abweichen  von  ihm  wird 
sorgfältig  hingewiesen,  ebenso  auf  die  Verschiedenheit  zwischen  den  ein- 
zelnen Schriften  des  Theophrast  selbst;  z.  B.  fievrot  und  8£  ye  haben 
manche  Bücher  gar  nicht;  über  pe\>  beziehungsweise  8e  beim  Kelat.  und 
Demonstr.  s.  p.  13  p.  m.  24 sq.  Mancherlei  ganz  gewöhnliches,  z.  B. 
S.  14  f.,  wäre  besser  fortgeblieben  oder  nur  mit  einem  Worte  berührt 
worden.  Was  soll  man  zu  S.  40  sagen ,  wo  der  Verfasser  des  weiteren 
über  rk  yap  namque  handelt  und  dann  die  Stellen  des  Theophrast  anfüh- 
ren will  ut  eis  allatis  iudicare  possimus  utrum  Th.  ab  magistro  diflferat 
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neene.  Was  folgt?  erst  Stellen  wo  auf  rs  ein  anderes  rk  oder  xa(  folgt, 
also  rk  und  yäp  gar  nichts  mit  einander  zu  thun  haben ;  dann  einige, 
wo  das  zweite  Glied  freier  gewandt,  aber  doch  vorhanden  ist.  Ein  Mu- 
ster von  Breite  s.  S.  81  p.  m.  —  S.  11  ne  tarnen  quis  miretur  cur  Th. 
a  magistro  nomine  diuine  loquentis  ornatus  sit,  pauca  exempla  liccat 
perlustrare,  quae  luculenter  demonstrent  —  eum  variandi  studio  pro 
formula  zptircov  fikv  —  inetra  etiam  aliis  elocutionibus  usum  esse !  for- 
mulae  quae  sunt  ob  et  ob  pfy  dUä  saepius  pkv  excipiunt,  imprimis 
quam  altero  loco  collocavi..40  locis  exstat,  quum  ob  pty  hoc  modo  usur- 
patum  bis  tan  tum  deprehendatur!  Nach  S.  48,  7  rarissime  usus  est 
quam  duobus  tan  tum  locis  exstent.  Das  ist  zugleich  eine  Probe  von 
des  Verfassers  Latein:  Notenlatein  von  einer  selbst  in  Doctordissertatio- 
neo  selten  gesehenen  Ursprünglichkeit,  in  der  die  Consequenz  mehr  an- 
erkenn enswerth  ist  als  wohlthuend. 

Philodemos  n.  xaxtcüv  X  p.  305.  (col.  21,  26  p.  56  Ussing) 
schreibt  Fritzsche  zu  Lucian.  III  1  p.  222  ßpsvbueolhu  (bvo/iaarau  dnb 
reo  futpou  ru/v  AuSiov  statt  &ewv;  der  cod.  ewv.   Vgl.  Poll.  VI,  104. 

Mark  Aurel's  Meditationen.  Aus  dem  Griech.  von  F.  C.  Schnei- 
der. 3.  verb.  Aufl.  Breslau  1875.  12. 

Die  wiederholten  Auflagen  beweisen,  dass  der  Bearbeiter  mit  seinem 
hübsch  ausgestatteten  Büchlein  auch  weitere  Kreise  des  lesenden  Publi- 
kums zu  gewinnen  verstanden  hat.  Die  Uebersetzung  ist  treu  in  Geist 
und  Ton,  aber  mit  all  den  Freiheiten  die  erforderlich  sind  um  ein  fremd- 
sprachliches Werk  zu  einem  deutschen  zu  machen.  Der  Verfasser  ist 
aber  noch  weiter  gegangen  und  hat  eine  Anzahl  von  Stücken  besonders 
im  Anfang  und  Ende  gekürzt,  andere  ganz  weggelassen  (so  z.  B.  in 
B.  X  §  4.  10.  11.  18.  24.  26.  27.  32;  beträchtlich  gekürzt  sind  §  2.  6. 
7.  9.  31.  33,  wenig  z.  B.  8  a.  E  19  i.  A.;  warum  ist  die  hübsche  Be- 
merkung 34  a.  E.  fortgeblieben  puxpov,  xaH  xarcLpuaete'  rbv  8k  i$evey- 
xuvra  ot  rjor,  äXXoi  Hpr^aEt'i  Weshalb  ist  S.  9  Lanubium  geschrieben?) 
Der  Anhang  S.  157-187  bespricht  die  Grundzüge  der  stoischen  Lehre 
in  ihrem  Verhältnis*  zum  Christenthum  und  untersucht  die  Gründe,  wel- 
che Mark  Aurel  die  Christen  zu  verfolgen  bestimmten.  Dem  ruhigen 
Philosophen  war  die  schwärmerische  Begeisterung  der  Christen  fremd- 
artig und  der  Kaiser  sah  in  ihrer  Lehre  eine  Untergrabung  der  Grund- 
lagen des  römischen  Staates:  denn  alles  was  den  Vätern  heilig  gewesen, 
schienen  sie  zu  verachten,  sie  stellten  die  Religion  über  den  Staatsge- 
danken, und  bei  derartigen  Grundanschauungen  bildeten  sie  eine  Coali- 
tion,  einen  kleinen  Staat  im  Staate.  Endlich  kam  noch  dazu,  dass  der 
Kai*>er  selbst  ein  frommer  Anhänger  der  alten  Lehre  blieb.  Dass  die 
Gründe,  welche  Zeller  in  seinen  Abhandlungen  1865  anführt,  von  diesen 
nicht  wesentlich  verschieden  sind,  weist  S.  XII ff.  nach,  während  S.  XI  f. 
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sich  gegen  einen  ungünstigen  Beurtheiler  des  Mark  Aurel  in  Herzog's 
Real-Encyklopädie  wendet. 

Pensöes  de  Marc  Aurele.  Traduction  nouvelle  par  J.  Barthölemy- 
St  Hilaire.    Paris  1876.    XII,  527  p.    8.   (467—527  Index). 

Eine  vollständige,  sich  an  das  Original  anschliessende,  elegante 
ITebersetzung  mit  Anmerkungen  für  allgemein  Gebildete.  In  den  Ab- 
schnitten, die  Referent  verglichen  hat,  ist  ihm  nur  vereinzelt  ein  Irrthum 
(S.  356  X,  3  dvsxzöc  i  n  tolörable)  aufgestossen ;  hie  und  da  scheint  ihm 
der  französische  Ausdruck  die  Nüancirung  des  Griechischen  nicht  völlig 
wiederzugeben,  wenngleich  der  allgemeine  Sinn  getroffen  ist.  (Z.  B.  X,  1 
<l>u$  nfypye  xal  dvevderj?  wird  nicht  gedeckt  von  dieser  Wendung  »o  mon 
ämc,  quand  seras  tu  remplie  uniquement  de  toi-meme,  dans  une  indöpen- 
dance  absolue« ;  wq  /xjjtc  idiuptabat  rt  adrotg  fir^rs  xaTayaHjitoxeo&at  Irrt 
wjrußv  nicht  durch  »de  maniore  ä  ne  leur  jamais  adresser  une  plaintc,  et 
a  n'avoir  jamais  non  plus  besoiu  de  leur  pardon«?  3  a.  E.  mpspipttv  nicht 
ganz  »c'est  ton  interöt«.)  Recht  treffend  ist  z.  B.  8  ro  oujifpov  mit  resigne 
übersetzt.  Die  Anmerkungen  wird  man  wegen  ihrer  geschmackvollen 
Form  und  hie  und  da  wegen  eines  feinen  Gedankens  ganz  gerne  lesen: 
für  eine  wissenschaftliche  Erklärung  dürfte  die  Ausbeute  gering  sein. 
Der  Eindruck  des  rhetorisirenden  und  popuhü-philosophirenden  Vor- 
worts ist  ein  weniger  günstiger.  —  Die  Ausstattung  ist  eine  höchst  ge- 
schmackvolle. 

Die  Abhandlung  von  Fr.  Thedinga,  De  Numenio  philosopho  Plato- 
nico,  Bounae  1875,  hat  dem  Refer.  noch  nicht  vorgelegen ;  nach  der  sehr 
interessanten  Anzeige  von  Usener  Jen.  Litt-Zeit.  1875  No.  44  S.  775  ff., 
welche  uns  dessen  eigene  Ansichten  über  N.  als  Philosophen  und  Stili- 
sten darlegt  und  zahlreiche  Beiträge  zur  Emendation  giebt,  enthält  sie 
»  nicht  viel  mehr  als  eine  Stoffsammlung « ,  »die  Fragmente  des  N.  in 
übersichtlicher  Zusammenstellung« . 

E.  Hillcr  weist  Hermes  10  S.  323  333  überzeugend  nach,  dass 
für  die  Kritik  der  kleinen  Einleitungsschrift  des  Albinus  in  den  Plato 
(ed.  Herrn.  VI  S.  147  151)  nur  der  cod.  Vat.  1029  in  Betracht  komme. 
Alle  anderen  Handschriften  stammen  direct  oder  indirect  aus  ihm.  Sie 
zerfallen  in  zwei  resp.  drei  Klassen:  1.  Laur.  59,  1  (14.  Jahrb.),  aus  dem 
Vat.  selbst  abgeschrieben,  mit  seiner  Copie  Laur.  85,  9  (15.  Jahrb.);  aus 
Laur.  59,  1  ist  auch  Paris.  2290  (16.  Jahrh.)  mittelbar  abgeleitet,  des- 
gleichen der  cod.  Holstenianus  des  Fabricius;  beide  enthalten  einige 
Aenderungen  auf  eigene  Hand.  2.  Lobkovic.  (14.  Jahrh.),  welchem  die 
im  Anfang  verkürzte  Ree.  des  Paris.  1816  und  des  Basil.  nahe  steht. 
Leid.  Voss.  Gr.  Q.  13  scheint  eine  Abschrift  von  Paris.  1816  mit  willkür- 
lichen Aenderungen.  Die  Handschrift  in  Cesena  (28,  4)  ist  noch  nicht 
genauer  untersucht,  dürfte  aber  schwerlich  auf  eine  andere  Quelle  zurück- 
gehen als  die  übrigen.  S.  329  wird  c.  4  a.  E.  p.  148  vorgeschlagen: 
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ovrw  ro  Tuxpä  SouxuStdfl  Xeyofuvov  unb  ru>v  'ABr^vat'wv  xae  röiv  Mrr 
h'uv,  ivSest  flv  rtöv  duvapivwv  eldoxoitiv  .  .  . 

Lucianus  Samosatensis.    Franciscus  Fritzschius  rccensuit. 
Vol.  III  p.  1.  Rostochii  1874. 

Von  diesem  vortrefflichen,  für  die  Kritik  des  Lucian  grundlegenden 
Werke  ist  nach  fünfjährigem  Zwischenraum  ein  neues  Heft  erschienen, 
langsam  genug  für  jeden  der  sich  für  Lucian  interessirt.  Der  Charakter 
der  Ausgabe  ist  derselbe  geblieben-  ein  sorgfältigst  emendirter  Text,  der 
verhältnissmassig  beste  kritische  Apparat  mit  zahlreichen  motivirendeu 
Bemerkungen.  Von  den  Prolegomena  handelt  c.  1  über  das  Handschrif- 
ten\erhältniss,  c.  2  de  Timone  p.  XIX— XLII:  beide  Abschnitte  sind  in 
hohem  Grade  lesenswerth.  Die  Handschriften  des  Lucian  zerfallen  in 
zwei  Klassen,  deren  erste  im  allgemeinen  die  bessere  ist  (Vindob.  123, 
Am*.  10.  Jahrh.;  Gorlic;  Paris.  3011,  13.  Jahrh.;  Marc.  436,  14.  Jahrb.), 
während  auch  die  zweite  an  zahlreichen  Stellen  das  Richtige  gewährt; 
sie  umfasst  als  Hauptvertreter  Vat.  90.  87,  Florent.  (13.  Jahrh.),  Marc. 
134  (13.  Jahrh.),  Par.  2954  (13.  Jahrh.),  Guelferb.  I  (14.  Jahrh.).  So 
rauss  an  jeder  Stelle  nach  inneren  Gründen  abgewogen  werden.  Für  die 
einzelnen  Schriften  kommen  noch  besondere  Handschriften  hinzu,  die 
häufig  Werthvolles  aus  directerer  Ueberlicferung  enthalten.  Eigentüm- 
lich ist  das  Verhältniss  des  Yindob.  123:  19  Schriften  Lucians  sind  aus 
seinem  Anfang  verloren;  für  die  erhaltenen  etwa  30  giebt  er  zur 
Hälfte  einen  vortrefflichen  Text,  nimmt  aber  gegen  das  Ende  mehr  und 
mehr  an  Werth  ab.  Die  Einleitung  enthält  auch  Mittheilungen  über  die 
zwölf  vaticanischen  Handschriften.  Von  diesen  waren  bis  vor  kurzem 
nur  zwei  bekannt,  fünf  sind  so  gut  wie  nicht  untersucht.  Davon  sind 
drei  ganz  jung;  wichtig  sind  Vat.  90  aus  dem  11.  oder  12.  Jahrh.,  wohl 
identisch  mit  Hemsterhuys'  Vossianus,  Palat.  73  (13.  Jahrh.)  und  Vat 
87  (13.  Jahrb.).  Das  Verhältniss  des  letzteren  zum  erstgenannten  ist 
noch  nicht  festgestellt;  Rohde  rechnet  ihn  zur  ersten,  Fritzsche  zur  zwei- 
ten Klasse.  Ueber  zwei  ältere  Handschriften  in  Modena  und  Florenz 
wird  Referent  an  einem  anderen  Ort  berichten.  Der  Band  enthält  &ewv 
outtoyot,  ivdhot  (uah>yms  npop^Beu^  Tc/ixov^  vexpixo]  StdXoyot:  damit  ist 
die  Ausgabe  bis  zu  der  27.  Schrift  vorgeschritten.  Eine  Recension  mit 
einer  Charakteristik  der  Handschriften  von  R.  Volkmann  steht  Jen.  Litt.- 
Zeit.  1876  No.  9  S.  148.  Am  Schluss  wird  an  mehreren  Stellen  eine 
andere  Lesart  gegen  Fritzsche  vertheidigt,  so  Somn.  c.  4  das  handschrift- 
liche Motifav;  ebenda  wird  Steigerthal's  oxuTdhrp  für  vuxra  ttyv, 
Tim.  c.  20  Cobet's  rtaXauf  r<p  dMvj},  c.  44  a.  E.  Soramerbrodtfs  Umstel- 
lung von  xal  bei  kaurw  vor  8£tj,  c.  45  Cobet's  rpwroe  duptxopsvoQ  em- 
pfohlen und  Icaromen.  11  rutv  vsyatv  diroorde,  de  morte  Peregr.  26 
wv  iva  xat  Suo,  39  xoMoTc  Imouoiv  verbessert.  Auch  macht  dort 
Volkmann  auf  den  werthvollen  cod.  Harleianus  5694  (der  die  Bücher  de  J 
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conscr.  bist  and  de  dea  Syria  enthält)  aufmerksam,  welchen  M.  Treu 
nachgewiesen  und  verglichen  hat. 

C  Gertz  in  Nordisk  Tidskrift  for  Filologi  og  Paedagogik  II  1,  Ko- 
penh.  1875.  S.  72  stellt  Lucian  Traum  2,  4  etxoTw:,  wg  ISoxouv  zip  rta- 
rpl'  hinter  ttXrjaQ  iXdpßavov.  —  Hertlcin  Jen.  Litt-Zeit.  1876  No.  29 
8.  464  schreibt  Lucian  Verläumd.  (59,  1  Dd.  78,  1  p.  422,  1  Bk.) 
int  t^v  axyvtjv  dvaßaivovzuiv. 

Parthenius  14,  1  p.  18,  9.  10  ptejvpäq  für  yepopevy,  und 
Xouaa  statt  des  Med.,  Xcnophou  Ephesius  I  8,  1  p.  336,  21  ruv  upsvatov 
[(jSovtsc]  dvtwprtfUjoavTeQ.  III  2,  13  p.  362,  6  zvnoprpai  nobtv  (für  jhw 
kvoe):  Hercher  Hermes  11  8.  226 f.  —  Hcrtlein  ebenda  9  S.  363  Chari- 
ton  II  4,  3  p.  32,  20  dvaXuaac]  StaXuaas.  —  II  6,  5  p.  37,  22  zpocivat 
(xal)  \dxpi.  —  II  7,  3  p.  38,  16  npiov^v  (rauTyv).  —  VI,  2,  5  p.  108,  9 
iau7<fi]  auToff.  —  VI,  8,  9  p.  111,  11  nach  Siarptßetv  ist  äpeevov  oder 
ßdXrtov  (so  Cobet)  zu  ergänzen.  —  VIII,  2,  7  p.  140,  20  iSatxsv.  —  VIII, 
8,  13  p.  156,  28  noajaaa&e. 

Hercher  Hermes  11  S.  224 f.:  Aelian  Brief  16  ie  ™p  aXea&at 
aus  Xen.  Mem.  1,  3,  9;  15  r^v  aßpav ;  19  [iratpav  dvr\  vup<frfi\.  — 
Thicrg.  I  52  p.  27,  12  <pite7v  $evov  napovza  nach  Od.  o  73.  —  IV,  31 
E.  p.  94,  4  xpupup  . .  dort  nach  ixarovrada  gestellt  —  33  p.  94,  21  [Sjwos]. 

—  39  p.  98,  6  Tofyw]  TetZ*V-  ~  V»  48  P-  132»  10  txc"  ™>P°<K}.  — 
XVI,  18  p.  398,  8  xäv  (faXaxpyafie..,  o  8e  dapdvws  ty(f>erou.  Den  ersten 
Theil  der  Conj.  hat  Hercher  schon  früher  veröffentlicht. 

Verbesserungsvorschläge  zu  Philostr.  vit  soph.,  Hcroic,  Imag., 
Philostr.  iun.  Imag.  giebt  Hertlein  Hermes  9  S.  362 f.,  zu  den  beiden 
letztgenannten  Schriften  Hercher  Hermes  9  S.  109  f. 

Philostr.  Imag.  I,  13  (2,  314,  13)  (moxupartCouaiv  [dXfyXoie]  verb. 
Hercher  Hermes  HS.  225. 

Zu  Polemon's  Declamationen  haben  W.  Wagner  Litt.  Centralbl. 
1874  S.  886  und  E.  Rohde  Rhein.  Mus.  31  S.  137  Verbesserungen  gege- 
ben :  p.  4,  18  H.  i  v  etöoat  R.  —  5,  1  kxdzepos  R.  —  5,  6  BeXooou* 
igjjet  xa}  viot  u>v  xoptor)  naef,  R.  —  6,  2  wpptopdvj)  R.  —  6,  9 
nXdarov]  £rt  yzctXetzo  R.  — -  8,  20  inoxyv  rtva  rjy  roürou  ruXpr^  mpi- 
ouata  R.  —  10,  5  kaTTjxdvou  W?  —  10,  18  itapdßaXXe  nach  B,  W.  - 
16,  21  au  avpatoapov  R,  22  Mapa&wvi  R.  —  17,  10  vopov  rbv  xoapuövra 
W.  -  17,  16  Setfa)  Xjjfrpat  R;  vielleicht  M$a».  —  18,  10  dju9wi]  drd- 
<f<>o  R.  —  18,  17  xal  vor  noXdpapzoe  wv  R.  —  22,  17.  18  rtapä  roof 
iwXXouc  ?w  nuXsfidpxu)  (so  mit  Orelli)  reBvyjxon  . .  .  aurtp  j)foupdv<p  R.  — 
23,  1  tMura  Xoyov  W.  -  23,  2  Xeyovrtuv  ujiäe.  R.  —  25,  8  reu  x/mxti- 
ortfJ  noXepup  dvrtoug  R.  —  27,  13  v^'  &v  dXdßsro;  W.  —  27,  14  Frage- 
zeichen nach  SesHfi  16  Komma  nach  daxröXois,  17  roXp^pa'  el  8*  jyos.'v 
R.  (jjSet  Jacobs).  —  28,  1  putv  (mit  Jacobs)  Suvarai  p.  v.  dvayayE&  rt 
[fuas'SajvoQ  3e£t$  [dvdpotQ]  äptXXäaftat;  oupneptvoarrjaece  tocoutw  t:X.;  R 

—  28,  19  xal  ndXm  noXXat  R.  -  29,  2  ivdßaXXe  (mit  B  C),  8$8a{  eiarf 
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xomCev.  R,  —  29,  17  dnextrfev  efc  wanep  R.  —  29,  19  fißarov  Beivat  R. 

—  30,  18  /isra  a»oo  R.  —  31,  21  %op6v  aot  notete?  R.  —  50,  8  möchte 
Referent  ^puco^aXtvcav  ■ndvnav  streichen  und  27  oiodaxzTat  statt  diodaxti 
wie  Z.  20  lesen;  51,  27  xpcaiv  dptorsiutv  statt  dpiorstou  (52,  24.  27.  53, 
25.  54,  12.  55,  1.);  59,  16  uzutaouv;  60,  11  i<Trwjny<7£,  prfiiv  zt  ~ou  riXoog 
[roö  rpvxoo]  (vgl.  59,  13.  60,  24.)  rijc  Tpwixrjg  aXwozwg  ifaffeiXag.  8  tu 
xal  t#  zapouoy  ßtßXip  dvEraqdpyv  ....  61,  9  1.  nuvtp  ttoXXüj  wie  59,  4. 
8  u.  ö. ;  61,  11  wenn  ß/ßXotg  acht  ist,  muss  vor  und  nach  loxoplatg  re 
xai  interpungirt  werden  u.  s.  w. 

Cobet  Mn.  II  401.  III  330  schreibt  Dion.  Hai.  ad  Cn.  Pomp,  de 
Piatone  2,  VI  p.  759,  9  xai  rö  xaXXttTXtv.  764,  13  IXyXaxori.  —  de 
Thuc  iud.  45  p.  927,  1  ixxaXoupzvot.  —  de  adm.  ui  die.  in  Dem.  4  p.  964, 
6  iyxokruZopivrjv  (so  bereits  Sylburg).  —  ars  rhet.  10,  7,  V  382,  10 
ivayxaXi^ovTat. 

ü.  de  Wilamowitz-Möllcndorff,  In  libellum  ntp\  tyoog  con- 
iectanea.   Hermes  10  S.  334—346. 

»Qui  de  sublim itate  disputavit  homo  neque  philosophus  neque  gram- 
maticus  neque  rhetor,  sed  nokrixog  et  Romae,  ubi  circa  Ciaudiorum 
Caesarum  tempora  vixit,  uobilium  virorum  consuetudine  usus  . .  nie 
igitur  scriptor  per  haec  tria  saecula  a  philosophis  rhetoribus  grammati- 
cis  ultra  modum  laudatur :  ut  in  intellegendo  eius  libello  aestimandaque 
doc Irina  multum  sit  profectum  non  sine  causa  mihi  videor  vereri«.  Die 
Namen  Longinus  und  Dionysius  sind  dem  Verfasser  von  den  Byzantinern 
gegeben:  ersterer  weil  in  den  Hermogenescommentaren  ähnliche  Gedan- 
ken, wie  sie  in  diesem  Buch  vorkommen,  dem  Longinus  zugeschrieben 
werden,  letzteres  nach  einer  Notiz  wie  p.  61,  15  J.  marg.  P.  Von  Inter- 
polationen und  absichtlichen  Aenderungen  ist  die  Schrift  in  der  Haupt- 
sache freigeblieben.  Desto  zahlreicher  sind  die  Abschreibefehler.  Von 
diesen  versucht  der  Verf.  eine  grosse  Zahl  scharfsinnig  zu  beseitigen,  p.  69, 
4  z&p\  fy.  —  65,  6  r¥\  *P*K'  ~  16>  2  [°H  ß-  —  56>  5-  6  äteioSeu- 
aal  rt . .  7zoajzcxu)rara  . .  (ersteres  ist  von  Bücheler  vorweggenommen).  — 
65, 11. 13  Komma  vor  Stä  .  .  .  dXX1  »6  avepog  .  .  tu  »ixoxaasv«  Idaurtxöv 
('*).  —  13,  9  xal  (in\)  Mra>v.  —  16,  12  xai  (at)  tmepßoXa}.  —  37,  7 
(h&)  ttj  pd/jj.  —  34,  10  xal  ol  'Eirrä,  —  56,  11  ruzz  (xai)  TiXioy.  — 
22,  8  xal  ix  (oder  xdx)  rwv.  —  46,  20  oty  (yxcara)  b.  —  69,  20  dv- 
tyumoog  (npbg  dXX*)  dvaßXeneiv  cl.  30,  15.  —  70,  1.  4  rl  ydp;  .  .  olxeca 
pjjvov  <f.  x.  xal  Stxata'  otzou  6\  —  48,  19  rpoaatTXtov  [p£ya]  .  .  irotqatt 
xai  i(dKopia  licitum  est  etiam  leviora  amplificare).  —  15,  10  [atoypovag]. 

—  55,  9  [xal  rtXsc'oug  dpsTag  £/tov].  —  31,  4  [xar'  izhzvotav].  —  57,  17 
hiuter  rbv  ist  eine  Zeile  bei  Jahn  =  285,  23  Spcngel  ausgefallen,  [rbv 
äv&fwzov].  —  36,  22  [ rou  upoTtxou].  -  37,  23  [opxaiu].  —  22,  20  ivfcwe] 
h>  IktdSi.  —  23,  3  [rtva  vou  rp.  n.];  6  [rt  Vd'jffffeta] :  gemeint  ist  die 
Telcmachie;  11  nveuparog  ist  acht;  15  ita&ijpuotv,  21  [zXdvog]  Ausruf 
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eines  auf  den  Schriftsteller  ärgerlichen  Lesers,  der  auch  äXXwg  zusetzte 
21,  4  und  nenau^at  32,  8.  —  32,  11  uTTepypfiSvov.  —  42,  20  fiera&t  natg. 
—  43,  7  rw  oyx(f>.  —  68,  2  twv  psyaXofvutv.  —  28,  13  xaä  beibehalten, 
16  xary  irJzaatv.  —  46,  9  dnrjarpaipev.  —  49,  13  xaü  ToXpo^g  mit  Kayser, 
15  yop\  8k,  16  8k]  yapt  48  extr.  tu  tou  ßeonopywo  xexatvoTop.rjp.Evov 
8tä.  —  14,  1  xcä  xevbv]  xetpevov.  —  49,  5  ijoij]  del.  —  67,  23  ytvovTat] 
yevvoJVTat,  24  Xoywv]  peydXwv  Robert.  —  70,  14  oXxog  8s  oanavwv]  re- 
Xog  8*  dnaawv.  —  27,  9  dvanaXXopivotai.  —  13,  10  oi>8kv  ydp,  ipaal, 
fypoTEpov  uSpwmxou  ist  ein  Komikervers.  Dagegen  liegen  62,  4.  37,  26 
keine  Dichtercitate  vor.  —  28,  7  bezieht  sich  auf  die  Elegie  an  Perikles, 
wie  bereits  Bergk  sah.  Zum  Schluss  wird  der  Inhalt  von  33  charakte- 
risirt  und  54,  18 ff.  erläutert,  wobei  einige  Bemerkungen  über  die  ver- 
schiedene Auffassung  des  Begriffes  einzelner  Dichtungsgattungen  bei  den 
Alten  und  den  Neueren  gemacht  werden  (S.  344  u.  f.).  Eingestreut  sind 
Bemerkungen  über  den  Hiatus,  welchen  der  Verfasser  unserer  Schrift 
nicht  so  ängstlich  meide  wie  etwa  Plutarch,  (der  Schriftsteller,  den  H. 
v.  Rohden  mit  »Longin«  zusammenstellt  —  s.  Jahresb.  1873  S.  1314  — 
heisst  nach  dem  cod.  Mediceus  Onasander)  S.  340;  über  die  Sprache 
des  »Longiu«  nach  Wortwahl  und  Orthographie  (sie  schliesst  sich  an  die 
besten  Muster  streng  an,  meidet  wohl  vulgäres  aber  nicht  poetisches), 
S.  336;  über  die  Orithyia,  welche  keine  Tragödie  des  Sophokles  gewe- 
sen sei,  S.  335.  S.  343  wird  Kailira.  Epigr.  47,  4  M.  w  psyuXoc  verbes- 
sert (i.  c.  Dci  magni,  Cabiri);  S.  341  enthält  zahlreiche  Eraendationen 
zu  den  Duae  viae  in  Hilgenfeld's  N.  T.  extra  canonem.  Plat.  Phaed.  65  b 
habe  ein  tragischer  Vers  wie  ouTy  dxowpsv  dxptßkg  oi>8kv  ou&'  opwpjzv 
(ol  ßporot)  vorgeschwebt,  nicht  der  bekaimte  voug  dpa  u.  s.  w.:  est  au- 
tem  Epicharmi  eius  quem  Ennius  vertit.  quem  librum  ante  bellum  Pelop. 
Megarensi  comico  suppositum  esse  ac  statim  diripi  coeptum  Facile  potest 
probari,  S.  345. 

Henr.  Holleck,  Coniectanea  critica  in  Aclii  Aristidis  Panathc- 
naicum.  Vratislaviae  1874.  39  p.  8. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung,  die  im  Lobe  des  Aristides  zu  weit 
geht  (s.  auch  These  5),  wendet  sich  der  Verfasser  zum  Panatheuaikos 
(or.  13  t.  I  p.  150  ff.  Dd.).  p.  152  u.  bptZovrog)  bptarou  ovTog.  —  156,  5 
v.  u.  xoujfjj]  dpdij  crecta  exspectatione.  —  160,  2  v.  u.  wonsp  äAto  rt 
touto  tu)V  otxoßev.  —  165,  15  dXXoTp(ag]  pr(rpoia,  —  167,  4  v.  u.  A'd- 
ptrag,  —  169,  2  xat  ro?g  pkv  noXXoTg  (Referent  hält  eine  Aendcrung 
nicht  für  unbedingt  nöthig;  vielleicht  genügte  äXXotg  pkv  pEydXotg.  Reiske 
meinte:  die  Gaben,  welche  die  Götter  Attika  verliehen  haben,  sind  alle 
gross.).  —  187,  9  Komma  vor  toutov:  so  schon  Canter  in  der  lateinischen 
Uebersetzung.  —  188,  8  v.  u.  ob8y  Zaov  ne  tantillum  quidem.  -  189,  7 
twv  8k  (rag  Suvdpecg  i^ovrojv)  iru:  aber  hä  tou  ßtd&o&at  um  die  Bezie- 
hung von  owaratTzpav  auszudrücken  ist  dem  Referenten  nicht  glaublich. 
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-  193,  2  v.  a.  auTiuv]  abrrfi  r^c  noteatc  (Reiske  meinte  wohl  urkp 
abw).  -  213,  6  v.  u.  oox  äv  ^crav  iußqlot.  —  215,  11  dpt&pJbv  (ife- 
tcuksv),  i$eTvau..[räe]  fadvrwv.  —  219,  4  v.  u.  Lücke  nach  $  rty  Srti 
etwa  so  auszufüllen  ofw^oyetv  SeT  tou?  'AßqvafouQ  rä  xotva  rr^  dvBpumetag 
f  'xjztoq  untp  rtfi  xotvijc  Tzarpßoq  ixXmuvrag  pev  Aemopevrfi  rrfi  ftaXdrrrfi. 
220,  2  jwvov  ird^oyrag  mit  Reiske.  —  220,  11  ou]  ei,  14  vjyettero;  aber 
«iann  müssten  pev  und  Se  nach  plav  und  rjiowv  auch  noch  getilgt  wer- 
den. —  221,  4  v.  u.  elgdvrwv  (abrobg)  //£rv.  Das  folgende  wird  gegeu 
Reiske's  Aenderungen  vertheidigt  (S.  26),  nur  öruoz  xph  {^po&dvai)  roTg 
lofßßapwz  mit  der  Juntina  ergäuzt  und  nach  ovpßdv  zugesetzt  äv.  — 
223,  8  .  rubsv;  &M  ot  psv  (yäp)?  —  226,  5  v.  u.  nach  Hyu  sei  eine 
Frage  ausgefallen  wie  rt'g  dv&piorraiv  xarepa&ev  päMov  Baupaffzrjv.  — 
•2-28,  1  mpä  rooouTov  (oux)  i^eipyupevot.  —  244  extr.  sheh\  noceTv.  — 
2t>0,  5  xazaa^eev  auruv.  —  277,  8  tyopov  Tjpsprjmov  nach  325  extr.  (vgl. 
305,  6).  —  279,  1  billigt  der  Verfasser  IXruöag  xat  owaptv  (m.  2.  cod. 
Ol);  290,  2  v.  u.  aurr^^m.  1.  Ox.)  für  abroug]  305,  12  Mou  für  noA- 
W  (m.  2.  Ox.),  und  vertheidigt  300,  7  od  und  305,  8  odpoug.  — -  or. 
XIV  p.  345,  2  v.  u.  rouzo  de  (V) ;  1  v.  u.  ahtav]  noXtrztav.  —  XXI II 
p.  448,  9  v.  u.  auTu]  außtg.  —  XXXIII  p.  620,  4  aurocg  (Tourtng)  http 
roürwv.  -  XIV  p.  335  u.  aurou  mit  Stephanus.  -  Gelegentlich  wird  über 
die  Acoderung  des  Begriffs  der  Xdpireg  in  späterer  Zeit  (S.  9),  über 
•Üe  Schönfärberei  des  Isokrates  und  Aristides  zu  Ehren  der  Athener 
UO  extr.  sq.);  über  den  Chiasmus  bei  Aristides  (S.  19)  und  über  die  rhe- 
torischen Fragen,  die  der  Sprechende  an  sich  selbst  richtet,  besonders 
mit  jwfey;  (S.  28),  über  den  Werth  des  cod.  Oxon.  (N,  S.  34)  gehandelt. 
Aus  dem  Hiatus  ob  hd  (S.  16m.)  etwas  für  ein  Verderbniss  der  Stelle 
folgern  zu  wollen,  ist  doch  advocatisch.  Das  Latein  ist  nicht  gewandt 
iwas  beisst  S.  30  neque  paulio  post?);  Druckfehler  finden  sich  in  ziem- 
licher Zahl  Die  ganze  Arbeit  legt  nüchternes  Urtheil,  sorgfältiges  Stu- 
dium des  Aristides  an  den  Tag;  mehrere  Stellen  hat  der  Verfasser  sicher 
gebessert,  bei  anderen  durch  sciue  umsichtigen  Erörterungen  den  Weg 
für  einen  Nachfolger  geebnet. 

Aristides  II  462,  5  nap  o  i  pia&pevoe  cl.  Diogen.  8,  50  verb.  Cobct 
Md.  3,  222. 

Hermann  Baumgart,  Aelius  Aristides  als  Repräsentant  der 
sophistischen  Rhetorik  des  zweiten  Jahrhunderts  der  Kaiserzeit.  Leipzig 
1874.   VIII,  240  S. 

Nicht  viele  Bücher  hat  Referent  in  den  Händen  gehabt,  mit  denen 
er  mehr  im  Gesammturtheil  übereingestimmt  hätte,  als  mit  dem  genann- 
ten. Doch  würde  eine  andere  Art  der  Polemik  gegen  Welcker  dem 
Werthe  der  Schrift  keinen  Eintrag  gethan  haben.  Es  wird  in  dem  viel- 
cefeierten  Aristides  die  ganze  Sophistik  mit  ihrem  prunkenden  Schein- 
*esen,  ihrer  oberflächlichen  Alleswisserei,  ihrer  sittlichen  wie  geistigen 
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Hohlheit  vernichtend  gezeichnet.  Alles  was  Aristides  sagt  und  thut  ge- 
schieht, wenn  auch  nicht  immer  noch  bewusst,  doch  nur  zur  Verherr- 
lichung des  lieben  Ich.  Denn  durch  unaufhörliches  Arbeiten  rar  den 
Schein  hatten  die  Sophisten  das  Gefühl  für  Wahrheit  und  Unwahrhaf- 
tigkeit  eingebüsst.  Die  Rhetorik  ist  sich  eben  selbst  der  einzige  Zweck. 
Die  wahre  Empfindung,  das  pectus  quod  disertum  facit,  die  Begeisterung, 
die  Ueberzeugung  war  ihnen  völlig  verloren  gegangen:  an  ihre  Stelle  trat 
eine  künstliche,  krankhaft  nervöse,  von  Eitelkeit  geschwellte  Exaltation. 
So  klingt  es  hart,  ist  aber  sicherlich  wahr,  dass  in  den  sämmtlichen  er- 
haltenen Reden  des  Aristides  kein  einziger  gesunder  selbstständiger  Ge- 
danke sich  findet  Aristides  hat  viele  von  den  Werken  der  Alten  gele- 
sen und  formal  studirt,  aber  weder  »ihren  Gedankengehalt  erfasst,  noch 
ihre  Schönheit  richtig  empfunden«  (S.  14).  So  »findet  sich  bei  ihm 
keine  Spur  einer  Einwirkung,  die  er  durch  den  historischen  Sinn  und 
die  Methode  eines  Thukydides  empfangen  hätte,  es  lässt  sich  nirgend  er- 
kennen, dass  die  sittlich  erhabene  Lehre  des  Plato  einen  Einfluss  auf 
sein  Denken  und  Empfinden  ausgeübt  hätte«  (S.  60).  So  polemisirt  er 
gegen  Plato  und  überhaupt  die  Philosophen  mit  dem  Scheine  der  Gründ- 
lichkeit ohne  irgend  den  Kern  der  Sache  zu  treffen;  er  verflacht  den 
Begriff  der  Philosophie,  die  er  um  so  mehr  hasst,  je  weniger  er  von  ihr 
weiss,  in  der  Weise  der  alten  Sophisten  zu  dem  einer  »allgemeinen« 
Bildung  und  gewandten  Dialektik,  und  siehe  da,  die  Identität  derselben 
mit  der  Sophistik  ist  erwiesen.  Wenn  nun  Plato  der  Rhetorik  zuschreibt, 
dass  sie  gegen  Unrechtleiden,  der  Philosophie,  dass  sie  gegen  Unrecht- 
thun schützt,  der  Philosoph  aber  durch  Unrechtleiden  ein  Unrecht  zulässt, 
während  der  Sophist  die  Macht  hat,  das  Geschehen  des  Unrechtes  zu 
hindern,  so  steht  die  Philosophie  um  so  viel  der  Rhetorik  nach  als  Uo- 
rechtthun  schlimmer  ist  denn  Unrechtleiden  3.  35).  In  den  platonischen 
Reden  findet  sich  häufig  die  Taktik,  unter  scheinbar  bereitwilliger  Aner- 
kennung den  Plato  herabzuziehen  mit  der  »von  Ar.  beliebten  Fiktion, 
dass  die  ihm  durch  Asklepios  gewordene  Offenbannig  ihn  im  Grunde  auf 
denselben  Standpunkt  mit  Plato  geführt  habe«  (S.  107).  Muss  doch  der 
Gott  im  Traume  ihm  sagen  »nach  meiner  Meinung  hast  du  den  Demo- 
sthenes  übertroffen,  so  dass  auch  die  Philosophen  selbst  sich  nicht  mehr 
Uberheben  können«  (S.  106).  Am  widerwärtigsten  ist  die  Geschichte 
mit  dem  »Einzigen«,  wo  Asklepios  ganz  die  Rolle  der  Complimentirpuppe 
erhalten  hat  (S.  112).  Und  hiermit  sind  wir  bei  dem  unserer  Meinung 
nach  hässlichsten  Flecken  in  Aristides'  Wesen  angelangt,  dem  demtiüü- 
gen  Kokettiren  mit  der  Gottesgnade,  die  in  ihm  wirke;  sie  kann  er  na- 
türlich aufs  herrlichste  preisen  und  sich  meinen.  In  dieser  Hinsicht  steht 
Baumgart  mit  seinem  Urtheil  im  schroffsten  Gegensatz  zu  Welcker,  der 
in  Aristides  einen  Vertreter  der  alten  evaeßsta,  einen  Mann  von  freilich 
reactionärem  aber  tiefem  Pietismus  sah.  Nichts  hiervon  ist  der  FalL 
dem  Aristides  fehlte  ebensowohl  der  kindliche  gläubig  fromme  VolkssinL 
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wie  die  Kritik  des  Philosophen,  ja  auch  die  souveräne  witzige  Kühnheit 
eines  Lucian;  alle  Götterverehrung  dient  ihm  nur  als  Staffage,  die  nach 
Umständen  in  verschiedener  Beleuchtung  erscheint.  Besonders  ist  der 
Asklepioscult  zu  seiner  »Specialität«  erlesen  (8.  64);  das  hindert  aber 
nicht,  dass  er  in  anderen  Reden  wieder  den  Gott,  den  er  gerade  zu 
feiern  unternommen  hat,  über  alle  stellt  (S.  89).  Je  weniger  herzlich 
und  fest  er  glaubte,  um  so  mehr  klammerte  er  sich  an  das  Seltsame, 
Wunderbare,  Pikante.  Mit  den  Ausartungen  des  Pietismus  hat  Aristides 
wohl  das  Aeusserliche  gemeinsam,  aber  nicht  mehr;  es  treffen  im  Sophi- 
stenthum  die  »stärkste  Ausartung  der  rhetorischen  Künstelei  und  die 
gröbste  Ausschweifung  religiöser  Phantastik«  zusammen  (S.  71);  von 
lern  eigentlichen,  protestantischen  Pietismus,  der  die  Heiligung  an  sich 
zn  erfahren  strebte,  keine  Spur  (S.  66.  124);  überhaupt  war  zu  einer 
Gefohlsschwärmerei  Aristides  nicht  fähig.  Die  nothwendige  Consequenz 
'üeser  Affektation  ist  die  albernste  Uebertreibuug :  wie  er  denn  aus  den 
wunderbarsten  Erlebnissen  die  Folgerung  zu  ziehen  nicht  unterlässt,  dass 
ihm  eine  gesegnete  Oefihung  oder  dergl.  dadurch  zu  Thcil  geworden 
(S.  123 f.).  Uebcrall  finden  wir  bei  ihm  eine  Exaltation,  die  einzig  »ge- 
leitet ist  von  dem  Bcdürfniss  durch  Ueberbietung  des  Alltäglichen  der 
leeren  Phrase  den  Schein  der  Originalität  zu  geben«  (S.  120).  So  sind 
?cine  Izpot  Xoyoi  »ein  musterhaftes  Probestück,  mit  wie  kaltblütig  berech- 
nendem Scharfsinn  die  sophistisch-rhetorische  Methode  selbst  in  der  an- 
geblichen Ekstase  verfuhr  und  wie  sie  für  jeden  Moment  sorgfältig  die 
allgemeine  Färbimg  des  Stiles  auswählt  ....  wie  sie  ferner  alle  diese 
Zwecke  mit  genau  erwogenen  aber  durchaus  äusserlichen  Mitteln  ver- 
folgt« (S-  102).  Das  Charakteristische  seines  Wesens  ist  »die  durch  rein 
formelle  Bildung  hervorgerufene  Selbsttäuschung ...  Sie  macht  ihn  fähig 
zu  jeder  Art  von  Entsagung,  ja  zu  einer  Art  von  Rücksichtslosigkeit 
gegen  sein  körperliches  Ich,  die  an  Fanatismus  gränzt:  alles  um  die  ihr 
nothwendige  Befriedigung  zu  finden;  denn  eine  solche  Stimmung  braucht 
die  fortwährende  äussere  Anerkennung  zu  ihrem  Bestehen,  sie  kann  an 
der  eigenen  inneren  Zufriedenheit  nicht  Genüge  finden«  (S.  119,  vergl. 
S.  70).  So  erklären  sich  die  »Widersprüche,  die  der  sophistischeu  Bil- 
dung nothwendig  anhaften:  nüchterne  Pedanterie  und  willkürliche  Phan- 
tastik, flache  Trivialität  im  Denken  und  Prätension  des  universalen  Ur- 
thals, höchst  mangelhafte  Kenntniss  der  Begriffe  und  Sachen  und  sou- 
veräne Herrschaft  über  das  Wort;  bei  alle  dem  unzweifelhaft  Naivctät 
inmitten  der  Unnatur«  (S.  135). 

Der  zweite  Theil  S.  138  ff.  enthält  den  Nachweis  der  Aechtheit  der 
rsjpoi  pr-ofjtxru welche  dem  Aristides  zugeschrieben  werden,  wenn  sie 
;inch  nicht  vollendet  sind  und  an  Consequenz  und  Schärfe  den  töeau  des 
Hennogenes,  der  sie  zu  Grunde  legte,  weit  nachstehen.  Die  beiden 
Systeme  werden  vergleichend  ausführlich  dargestellt. 


Digitized  by  Google 


518 


Späteres  Griechisch 


Die  Recensionen  s.  in  Calvary's  Bibl.  philol.  class.  II  1876  S.  14: 
gelesen  hat  der  Referent  keine  derselben. 

Zwei  unedirte  Declamationen  des  Libanios.  Herausg.  von  R.  För- 
ster. Leipzig  1874.  Bes.  Abdruck  aus  dem  Herraes  IX  S.  22  ff.  Nach- 
trüge ebenda  S.  373  f.  X  S.  7  f. 

Die  codd.  Paris.  2998  und  Matrit.  Gr.  49  enthalten  zwei  zusam- 
mengehörige Declamationen  des  Libanios,  von  welchen  man  bisher  nur 
durch  einen  Hermogencscoramentar  (in  Cramcr's  Anecd.  Ox.)  wusste. 
Förster  hat  sie  entdeckt  und  aus  der  erstgenannten  Handschrift  veröffent- 
licht;   die  zweite  hat  er  noch  nicht  erlangen  können.    Das  ist  an  sich 
recht  zu  bedauern,  denn  der  cod.  Paris,  ist  schwer  verderbt  und  die 
Vergleichung  einer  anderen  Declamation  lasst  hoffen,  dass  die  Madrider 
Handschrift  keine  geringe  Ausbeute  auch  für  die  neugefuudenen  Reden 
geben  wird;  aber  dennoch  hat  Förster  mit  vollem  Rechte  die  Veröffent- 
lichung nicht  geglaubt  bis  nach  Erlangung  einer  Vergleichung  der  spa- 
nischen Handschrift  hinausschieben  zu  dürfen.   Inzwischen  ist  die  Emen- 
dation des  Textes  durch  Förster's,  Hcrtleins,  Spengel's,  Cohens  zahlreiche 
und  zum  Theil  sehr  schöne  Vermuthungen  wesentlich  gefordert  worden; 
der  Schwierigkeiten  bleibt  freilich  immer  noch  eine  beträchtliche  Zahl 
übrig  (z.  B.  31,  15.  IG;  35,  26.  27;  43,  28;  46,  8;  49,  28;  56,  11.  12. 
27 ;  63,  4 ;  64,  8.  9).    Im  Eifer  die  beiden  Reden  möglichst  rasch  lesbar 
zu  veröffentlichen  hat  der  Herausgeber  zuerst  an  manchen  Stellen  fehl- 
gegriffen3) und  namentlich  die  Ueberlieferung  mehrfach  ohne  triftigen 
Grund  verlassen.   Daraus  wird  ihm  keinen  grossen  Vorwurf  machen,  wer 
die  Schwierigkeiten  kennt,  einen  verderbten  Text  nach  der  Handschrift 
aus  dem  Rohen  herauszuarbeiten.  In  den  zwei  folgenden  Artikeln  nimmt 
Förster  selbstverständlich  die  meisten  jener  Versehen  zurück  und  setzt 
an  ihre  Stelle  Verbesserungen  von  anderen  oder  von  sich.   Die  Conjek- 
turen,  welche  Referent  beim  Erscheinen  der  Ausgabe  sich  bemerkt  hatte, 
sind  ihm  zum  grösseren  und  besseren  Theil  durch  Hertlein  und  Förster 
selbst  vorweggenommen  worden.   Einige  Vermuthungen,  die  vielleicht  auf 
den  richtigen  Weg  führen  können,  mögen  folgen.  30,  22  [Saov  8k  rb  ^U- 
oov  rrtQ  7t>xyg]:  eine  Inhaltsangabe  vom  Rande.  —  31,  19  noXcrtOpaTalt 

—  31,  24  oudsTspotg  8'  dvTtMyzt  oaxpwQ,  ir.apfozzp^v  8s,  TpanopLE- 
vog  8e  xal  8ta  piaov  wie  64,  24;  8£  ebenso  45,  11.  —  34,  14  axatrzire 
ist  mir  trotz  45,  5  sehr  bedenklich;  etwa  dvaxpcvstTe?  —  35,  6  6  /lerpcos 
xal  xfyotov  tujv  vopwv:  Yvrjoioq?  ähnlich  wird  das  Wort  von  Späteren 
öfter  mit  dem  Genetiv  verbunden.  Jedoch  39,  8  ist  vielleicht  bloss  el 
yvfjfftov  iazt  zö  rrfi  dpirrfi  ovopa  zu  lesen.  —  36,  27  paprupta  (46,  27). 

—  37,  2  dnazr^ag?  —  37,  30  ptxpäv:  ptav?  —  39,  28  nph  oiv..u7:6~ 
(T^wac  —  41,  2  ouru)  8£:  so  steht  richtig  38,  35;  hier  aber  wird  zusam- 


3)  ijüurpevwv  38,  7  n.  ist  wohl  Druckfehler  wie  57,  11  totoura. 
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mengefasst,  also  8rt.  —  41.  22  Kolon  vor  v~jv.  —  41,  28  ypatpag  <T  öXt- 
fUf  f löymv  ndaag  dn£<poys  zig;  rtg  obx..  —  43,  19.  56,  13  ftkuvtxog 
(oder  yclovetxyg)  die  richtige  Form.  —  46,  9  wg  n  ebp^xdtg  mv&avope- 
vog.  -  48,  27  dxoösrs  stört  Sinu  und  Construction  ;  es  ist  wohl  einfach 
auszuscheiden  doch  könnte  ein  Begriff  wie  oapoy  darin  stecken.  —  49, 
14  ilXmg  af'ov  zipwv:  dXy&wg?  —  50,  9  auzoÜ.  -  51,  3  ooS'  auz(>g 
ttXMßtt,  vrt  zobg  ftsot'jg,  övetStaat  znbxip  zag  ypaydg,  st  ftr;  zotg  abzou  xa- 
x»?i  iazpvuvezo:  der  Sinn  verlangt  obo'  auzitg  ijdsXr^a,  izuXpqaa,  iyvtov 
b:  es  wird  obo'  zu  streichen  —  die  Negation  ist  mehrmals  falsch  zuge- 
setzt —  und  zwischen  utxvrpa  und  ein  av  einzuschieben  sein.  —  53, 
1  xarzsp  ozov'i  —  54,  27  zwischen  xzxpfaHa:  und  Xsytu  ist  vielleicht  xe- 
xps'fffrac  xdyuj  einzuschieben,  »ara^c«  scheint  mir  eine  Randbemerkung. 
Die  Anführungszeichen  28.  34  würden  dann  fortfallen.  —  54,  34  [fa/ve- 
raj.  —  55,  30  xat  xafeTAc?  —  56,  27  ouzog:  ouzatg'i  —  57,  1  Seot- 
oaxzat  xdxstva  txszsuav  i$  eHoug:  IXeetva*  —  57,  12  ob  ydp  dgca 
fxivdzoo  oetx&ijvai  r.er.ntrtx6za  abzuv,  dXX'  oia  p^  zw/etv  Stopeäg:  bei 
ot^vou  fehlt  yprj  (oder  See);   es  dürfte  ozixziov  herzustellen  sein.  — 

57,  32 f.  \rt  <pbatt  ifiXatzioug  xat  npbg  dvatzioog],  entstunden  aus  2.26.  27. 

58,  7  yiif>  dv  yv  p/a:  yap  abz$  xat  pu'al  der  Sinn  verlangt  das  Präsens. 

—  59,  24  dxobsiv,  von  dem  1/odxXstg  .  .  rjplv  abhängig  ist.  —  60,  12 
ntrug*;  (21).  —  60,  16  dass  toocg  dv  falsch  ist,  hat  Förster  jetzt  erkannt 
und  tSftc  dv  geschrieben :  aber  diese  solökistische  Stellung  darf  man  dem 
Libanios  gewiss  nicht  zutrauen.  An  sich  wäre  bei  Libanios  badxtg  .  . 
''"V  nicht  unzulässig:  s.  36,  17;  da  aber  auch  dzi  8k  unverständlich  ist 
möchte  vielleicht  zu  schreiben  sein  el  o'  badxtg  dv  itpb  zwv  i.  t8flg  *6 
<kha  .  .«  dSupfl  [xat]  npbg  zobg  dnavzwvzag .  .  Das  Glied  xat  -npbg  z.  dn. 
kann  mit  Z.  19  xai  xpbg  zobg  8txaazäg  nicht  das  gemeinsame  Verbum 
ßofe  haben,  es  sei  denn,  dass  im  zweiten  Satz  ebenso  wie  im  ersten 
was  er  ruft  angegeben  würde;  auch  passt  täupjj  zum  ersten  Glied  bes- 
ser als  ßofg.  —  60,  26  [et  trat  napä  zouzatv].  Eine  Lücke  dahinter  an- 
zunehmen hat  wenig  Wahrscheinlichkeit,  da,  was  etwa  ausgefallen  sein 
könnte,  yivezai  zd  xdXXtaza  im  nächsten  Satz  enthalten  ist  ;  auch  vo&rm 
ist  ungeschickt,  da  xazrtydpoig  darauf  folgt.  —  61,  24  doxst]  vooeTt  — 
53,  16  Soxet  .  .  xa\  xaxobpyog  shat  rij  zi^vjj  zoo  XnBstv;  ich  vermuthe 
xivoÜpyog.  —  63,  25  ooxstv]  8oxobvza9{  ouzz  yap  tfiXiniziog  oozatg  ob8e/g, 

.  .  ouxwpavTch.  —  64,  12  ipßdXXtuv  .  .  aiig  ztg  eig  Irroi^tav  ep^ezat.  — 
65,  19  ßouXotz'  dv]  man  erwartet  pJXXot  dv,  Sbvatz*  dv.  —  65,  25  b  8k 
pijzatp  iv  Tip  ßeXztov  sripou  npoßooteuetv  iittSetxvuTat  (pa/verat  o.  ä.). 

—  66,  2  KpoStt^aTt  8k]  vielmehr  8y. 

In  dem  Vorwort  weist  Förster  die  beiden  Hauptquellcu  für  die 
Keontniss  der  verlorenen  Schriften  des  Libanios  nach  und  beschreibt 
den  cod.  Paris.  2998  nach  Beschaffe uheit  und  Inhalt,  Die  gelehrten  Be- 
merkungen, welche  Förster  über  den  sachlichen  Inhalt  der  beiden  De- 
clamationen  giebt,  haben  den  Widerspruch  Cobet's  hervorgerufen.  Zu- 
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nächst  stimmt  auch  Referent  darin  Cobet  bei,  dass  die  Rede  des  Kepha- 
los,  welche  in  der  Handschrift  die  zweite  Stelle  einnimmt,  vor  die  des 
Aristophon  zu  stellen  war  (trotz  48,  1).  Es  handelt  sich  nämlich  um 
einen  —  in  der  Zeit  zwischen  366  und  360  gedachten  —  Rechtsstreit 
wegen  einer  angeblich  für  einen  xakb<;  ßt'og  ausgesetzten  Staatsbelohnung. 
Kcphalos  und  Aristophon  suchen  sich  gegenseitig  zu  verdrängen,  indem 
der  letztere  seine  Würdigkeit  hauptsächlich  dadurch,  dass  er  sehr  oft 
angeklagt  aber  nie  verurthcilt,  der  erstere  dadurch,  dass  er  nie  angeklagt 
worden  sei,  begründen  will.  Dass  die  Rede  des  Aristophon  (1)  auf  die 
des  Kephalos  (2)  oft  Bezug  nimmt,  hat  natürlich  F.  selbst  hervorgehoben 
(I  28);  nicht  erwähnt  hat  er,  dass  es  sowohl  in  der  Handschrift  heisst 
dfif.ffßrjTouffi  7Z(m>q  ältyXmg  KfyaXoc  xa}  'iptaroipaiv  (29,  2)  als  bei  Joh. 
Sikeliotes  (23)  tu  tou  KeydXou  xdt  WfnorwpatvTos  ^rrjfia.  Der  letztere 
beginnt  allerdings  in  der  Ausführung  mit  Aristophon.  Der  Grund  ist 
derselbe  wie  der,  welcher  die  Umstellung  veranlasst  hat:  Aristophon  hat 
zuerst  auf  die  Ehrengabe  Anspruch  erhoben  (29,  12).  Auch  das  wird 
mau  Cobet  zugeben  müssen,  dass  ein  Gesetz  in  der  Form  xak>u  ßcoo 
yzpag  elvat  (48,  16)  nicht  existirt  haben  kann.  Im  allgemeinen  spricht 
Cobet  sich  dahin  aus,  dass  in  allen  Declamationen  der  Sophisten  und 
Rhetoren  was  wahr,  nicht  neu,  und  was  neu,  nicht  wahr  sei.  Namentlich 
für  die  Erweiterung  unserer  Kenntniss  der  Geschichte  und  Alterthumer 
seien  sie  absolut  werthlos :  »Libanius  historiae  Atheniensium  tarn  ignarus 
est  quam  ineuriosus;  idem  in  iure  et  antiquitatibus ,  ut  nunc  loquimur. 
Atticis  plumbeus  nec  rerum  forensium  nec  verborura  peritus  est  neque 
esse  curat«.  Nur  wenige  Schriftsteller,  Homer,  Herodot,  Thukydides,  Xe- 
nophou,  Aristophanes,  die  attischen  Redner,  die  Sophisten  habe  er  genau 
studirt  und  auch  einige  Kenntniss  von  Plato  genommen,  aber  stets  nur 
mit  Rücksicht  auf  die  Form.  Der  Gegenstand  dieser  Declamationen  sei 
aus  Aeschin.  Ctesiph.  194  genommen.  Der  letzte  Punkt  scheint  auch  uns 
sicher;  wir  meinen  nur,  Libanios  hat  auch  Demosthenes'  Rede  gegen 
Lept.  148  benutzt  und  die  dort  erwähnte  8wpsd  für  seine  Zwecke  um- 
gedeutet (29,  12.  28  u.  s.  w.);  die  historischen  Folgerungen,  die  Förster 
I  69  aus  dieser  Stelle  zieht,  kann  Referent  nicht  als  richtig  anerkennen. 
Gegen  Cobet's  Urtheil  erhebt  Förster  III  15  f.  entschieden  und  mit  Scharf- 
sinn und  Gelehrsamkeit  Widerspruch.  Zunächst  hatte  Cobet  zwei  Ke- 
phalos4), einen  älteren  und  einen  jüngeren  nach  der  Stelle  des  Aesch.  {n 
raXaiug  Ixetvog)  unterschieden,  welche  Libanios  zusammengeworfen  habe. 
Seine  Gründe  erschüttert  Förster  mit  grossem  Geschick  und  zeigt,  dass 
die  Chronologie  die  Unmöglichkeit,  dass  es  nur  einen  Demagogen  Ke- 

*)  Die  Bemerkung  Cobet's  S.  17  Uber  Suidas  Kitpakoq  a.  E.  obroq  lorp 
Huyaripa  zip  Ofy,  dass  nach  Harpocration  OfyVe»  an  einen  mythischen  Ke- 
phalos zu  donken  sei,  war  ihm  von  Bernhardy  und  Bekkor  durch  den  Verweis 
auf  Oiyflev  bei  Suidas  seihst  längst  vorw^gonomraen. 
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pbados  gegeben  habe,  nicht  zwingend  darthnt    Und  doch  hat  Förster 
den  Referenten  nicht  Oberzeugt.    Wenn  Aristophon  und  Kephalos  als 
Zeitgenossen  anzusehen  waren,  konnte  Aeschines  nicht  von  jenem  sagen 
'.iptffmpwv  Ixetvog  6  'föjvtzüg  und  unmittelbar  darauf  6  Kitpakog  6  na- 
Aatbg  ixeevoc   Dies  ist  ein  Moment  was  Cobet  nicht  mit  Bestimmtheit 
betont  hat    Das  Imperfectum  tydoTtpstro  spricht,  wie  Förster  sich  ge- 
wiss selbst  Oberzeugen  wird,  hier,  wo  Aeschines  das  chronologische  Ver- 
hältniss  gar  nicht  hervorheben  will,  sondern  die  beiden  Aeusserungcn 
als  in  der  Vergangenheit  liegende  sich  einfach  gegenüber  stellt,  durch- 
aus nicht  gegen  diese  Annahme.    Ich  fände  den  Aor.  iipiXoT^aaro  min- 
destens affectirt  und  würde,  wenn  er  stände,  an  eine  Textverdcrbniss 
denken.   Was  sonst  Förster  zur  Rechtfertigung  des  Libanios  gegen  Co- 
bet bemerkt,  ist  sehr  beachtenswerth  (III,  19—22):  gewiss  hat  Libanios 
mehr  gelesen  und  besser  Bescheid  in  der  Geschichte  und  auch  im  gericht- 
lichen Sprachgebrauch  gewusst,  als  Cobet  zugeben  will:   aber  das  steht 
für  den  Refer.  fest,  dass  er  nie  eine  sachliche  Bemerkung  des  Libanios 
an  sich  über  historische  Dinge  für  wahr  ansehen  wird,  wenn  nicht  ent- 
weder eine  äussere  Beglaubigung  oder  innere  Wahrscheinlichkeit  hinzu- 
tritt.  Referent  stellt  den  Libanios  ja  viel  höher  als  den  Aristides:  aber 
in  dem  Hervortretenlassen  der  Form  und  der  Gleichgültigkeit  gegen  den 
sachlichen  Inhalt,  bezüglich  die  historische  Wahrheit,  dürften  sie  sehr 
verwandt  sein.  —  Dass  von  den  Conjekturen  Cobct's  mehrere  falsch  sind, 
zeigt  Förster  III  10  f.  meist  überzeugend.   (Den  Auseinandersetzungen 
Förster's  zu  47,  19.  58,  2.  63,  4  n.  e.  a.  stimmt  Referent  nicht  bei.) 

R.  Förster,  Zur  Schriftstellerei  des  Libanios.    I.  Zu  den  Reden 
und  Declamationen.  Jahrb.  f.  Phil.  113  S.  209  -225,  enthält  Nachweisun- 
gen von  Titeln  verlorener  und  handschriftlich  verschollener  Schriften  des 
Libanios ;  zugleich  wird  gezeigt,  dass  nicht  wenige  kleinere  Schriften  den 
Namen  des  Libanios  mit  Unrecht  führen  (bes.  von  S.  213  an).  Auch 
der  von  Rohde  veröffentlichte  Tractat  über  die  Erzeugimg,  welcher  in 
anderen  Handschriften  dem  Splenios  zugeschrieben  wird,  gehört  dazu. 
Förster  druckt  den  Text  des  cod.  Paris.  2894  (s.  XIII)  S.  215  f.  noeq 
einmal  ab  und  erörtert  die  »Spleniosfragc«  aufs  neue.    So  viel  ist  ge- 
wiss, dass  dieser  Aufsatz  nicht  die  Quelle  für  Iohannes  Lydos  de  mens. 
IV,  21  gewesen  sein  kann.   Vielmehr  scheint  das  Umgekehrte  der  Fall 
zu  sein  (bei  Lydos  ist  der  Ausfall  eines  Satzes  im  Anfang  durch  Schuld 
des  Abschreibers,  dessen  Auge  von  einem  in}  8k  tt}c  auf  das  zweite  ab- 
irrte, anzunehmen).   Libanios  gab  seinen  Autor  wie  oft  allgemein  an 
(«  rijv  fvmxty  fmopt'av  ouyypdpovTes) :   hierzu  habe  ein  Leser  den  ihm 
bekannten  bestimmten  des  C.  Plinius  gesetzt  (so  nach  der  scharfsinnigen 
Bemerkung  der  beiden  Dindorf);   das  ihm  unerklärliche  Efthftiau  habe 
ein  anderer  in  Atßavtou  emendiren  wollen.   S.  219  ff.  handelt  von  einer 
Fortführung  des  lukianischen  zwölften  Todtengespräches  zwischen  Alex- 
ander, Hannibal  und  Scipio  durch  Ioannes  Aurispa.    Die  lateinische 
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Uebersetzung  sollte  einem  Römer  dedicirt  werden,  also  musste  der  Rö- 
mer Scipio  den  Sieg  davon  tragen.  Um  dieser  Ergänzung  einen  alten 
Gewährsmann  zu  geben ,  bedient  Aurispa  sich  wunderlicher  Weise  des 
Namens  Libanios.  (Möglichkeiten  dies  zu  erklären  s.  S.  225.  Der  Text 
der  Ergänzung  mit  der  Vorrede  nach  drei  Handschriften  S.  221  —223  : 
221,  13  ist  pluribus  gewiss  verderbt).  Auch  eine  Uebersetzung  aus  den 
commentarii  rerum  Gr.  des  Leonardus  Aretinus  ins  Italienische  ist  mit 
Libanius  in  Verbindung  gebracht  worden  (S.  225):  auf  welche  Weise,  ist 
nicht  zu  ermitteln. 

Von  der  vortrefflichen  Ausgabe  Iuliani  imperatoris  quae  supersunt 
praeter  reliquias  apud  Cyrillum  omnia  rec.  Fr.  C.  Hertlein  erscheint  eben 
bei  Abschluss  unseres  Manuscriptes  der  zweite  Band.  Hiernach  hält  es 
Referent  für  zweckmässiger,  beide  Bände  zusammen  im  nächsten  Jahres- 
bericht zu  behandeln.  Er  selbst  hat  Band  I  (1875)  in  der  Jen.  Litt.- 
Zeit.  No.  32  S.  5G5f.  besprochen  und  einige  Nachträge  aus  seinen  Col- 
lationen  gegeben.  Einige  kritische  Kleinigkeiten  enthält  die  Anzeige 
Litt.  Centralbl.  1875  No.  31  S.  1005,  nichts  die  in  der  Riv.  di  fil.  IV 
p.  457.  Unmittelbar  nach  Abschluss  des  vorigen  Jahresberichtes  hat 
Referent  bei  seinem  Aufenthalt  iu  Modena  die  dortige  Handschrift  der 
Caesares  eingesehen  (Gr.  U  11  F  8  kl.  fol.).  Sie  liest  in  der  entschei- 
denden Stelle  p.  431,  13-  19  irr^yayev.  o  8k  ayodpa  fortlaufend  ohne 
Lückenzeichen,  verräth  sich  also  schon  hierdurch  als  eine  Handschrift  der 
geringeren  Klasse.  (431 ,  21  hat  sie  re  wie  Marc.  366 ,  432,  1  fra?  mit 
V  M  Bav.,  4  lässt  sie  rs  weg,  9  bietet  sie  iv&e8e  dntevat  8k  $). 

Ueber  die  Abhandlungen  von  Cobet  zu  Themistios  (Mn.  II  in.  III 
209.  298.  337)  [und  Libanios  (H  402.  IU  141.  246),  sowie  über  seine 
neuen  Conjekturen  zu  Iulian  werden  wir  im  nächsten  Jahresbericht 
referiren. 

Gcorgii  Cyprii  declamatio  e  cod.  Lcidensi  edita.  (2  Hefte.  15  u. 
17  S.  4.).  Icnac  1875. 

Georgios,  später  Gregorios,  von  Cypern,  Patriarch  von  Konstanti 
nopel  1283  —  1289,  ist  ein  seiner  Zeit  gefeierter  Schriftsteller  gewesen. 
Veröffentlicht  war  von  ihm  eine  Declamation  durch  Vulcanius,  zwei  (nicht 
eine)  andere  und  eine  Chrie  durch  Boissonade  (Anecd.  I.  n),  dann  die 
Sprüchwörter  (s.  I  p.  XXXVI  ed.  Gott);  zahlreiche  Citate  aus  ihm  ent- 
hielt das  Lex.  Vindob.  (s.  p.  XI) ;  dort  werden  auch  über  Briefe  von  ihm 
Nachweisungen  gegeben.  Moriz  Schmidt  veröffentlicht  nun  aus  dem  cod. 
Leid.  49  zwei  Declamationen,  deren  erste  eine  Vertheidigungsrede  der 
Athener  zu  Sparta  gegen  die  Anklage  der  Korinther  auf  äasßsta  enthält, 
weil  die  Potidäaten  in  Folge  der  Belagerung  durch  die  Athener  Men- 
schenfleisch zu  verzehren  gezwungen  worden  seien.  Die  zweite  Declama- 
tion bekämpft  den  Anspruch  eines  Philosophen,  der  den  Tyrannen  über- 
redet hat,  die  Herrschaft  niederzulegen,  auf  eine  Staatsbelohnung  (mit 
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kurzer  Einleitung  II,  11  —  17).  Der  Stil  ist  ausserordentlich  gewandt 
und  zeugt  von  eingehendem  Studium  der  alten  und  neuen  Redner.  Die 
Aussicht,  welche  Schmidt  in  der  Schlussbemerkung  des  Vorworts  eröffnet, 
videtur  etiam  inesse  rerum  scitu  haud  indignarum  copia  sat  ampla, 
dürfte  man  gut  thun,  sich  nicht  allzu  glänzend  vorzustellen.  Ueber  zwei 
wichtige  Grundlagen  der  Emendation,  die  Hiatusfrage  und  die  Modus- 
lehre, deutet  der  Herausgeber  seine  Grundsatze  nicht  an;  oder  vielmehr 
sein  Grundsatz  ist  was  die  Handschrift  bietet  wiederzugeben.  Für  bei- 
des dürften  sich  aber  festere  Grundlagen  gewinnen  lassen.  Georgios  hat 
den  Hiatus  nicht  gemieden  am  Ende  eines  Satzes  (bei  Punkt  und  Komma), 
auch  nicht  bei  einer  Parenthese,  nach  xau,  dem  Artikel,  iy,  pxt,  vor  od,  ij, 
o/?,  aber  auch  sonst  in  mitunter  auffälliger  Weise,  besonders  wenn  einer 
der  beiden  Vokale  lang  ist:  wofür  man  nach  einer  einmaligen  Leetüre 
keine  Regel  aufstellen  kann.  Eine  Menge  von  Hiatus  lassen  sich  natür- 
lich einfach  durch  den  Apostroph  beseitigen.  In  dem  Modusgebrauch 
finden  sich  wunderbare  Dinge  überliefert.  Soviel  dürfte  aber  feststehen, 
dass  Georgios  weder  den  Opt.  ohne  äv  noch  den  Conj.  mit  äv  im  Sinne 
eines  Modus  pot.  gebraucht  hat.  Einmal,  H  14,  23,  ist  es  Schmidt  doch 
auch  zu  arg  geworden  und  er  hat  seinem  Staunen  durch  ein  sie  Ausdruck 
gegeben  i<oc  o'  äv  .  .  yivrjTat,  .  .  oorz  .  .  äv  scr,c  .  .  ours  .  .  drarfi  (1.  drum?). 
Ganz  ebenso  aber,  nur  ohne  sie  ü  13,  2  nwc  8'  äv  roöro  yivoiro  xai . . 
S6$jj  (1.  dogste);  6,  6  nwc  äv  rrf  Ißetyofl  (1. . .  <rers);  vgl.  10,  9  dyuTT^aars 

äv  fxovov  .  .  dXXä  xai  .  .  yivot-o  (1.  yiv^rat).  10,  15  äv  . .  pJ) 
fTprj)  dXXä  .  .  intzpiiioi  (1.  .  .  jj).  11  extr.  Lzurav  .  .  rtapi%ot  (1.  .  .  #).  I 
13,  20  xa\  dvßputzojv  8k  xäv  robg  dobevearä-ovs  evxfie  .  .  xatpitv  igovrac 
furtivat  rooc  ddcxouvras  oux  &v  ri)v  IrayetpijOtv  Tiapox^attaHar.  1.  £vxotz\ 
sonst  wäre  iyovrsi .  .  napatrr(aatvro  erforderlich,  äv  zum  Opt.  ist  zuzu- 
setzen I  11,  14  etöslsv  (äv)  wjzot;  12,  17  dsl  (äv)  ekv\  II  9,  3  tffojc  (äv) 
throt  rrc  Denselben  Zusatz  dürfte  erfordern  I  9,  4  üjytypev  (äv)  xadzlv, 
während  10,  23  iSoxecre  .  .  Tzapaurcyaeo&ou  richtiger  sein  wird,  xäv  et  s 
rrf  IfxßdXot,  . .  süpot  H  10,  19  könnte  man  äv  zu  eupot  ziehen,  was  aber 
H  8,  15  xäv  si  Tfff  alprjTcu,  oux  äv  nore  .  .  tbpyoetl  ort  äv  ipecre  I  12,  3. 
BaupA'w  si .  .  oux  äv  ipsti  II  15,  11.  Ivßupoupsvot  wg  ouokv  äv  Koptv- 
bioug  äytxvaxrrtoz!»  .  .  xal  w:  päXXov  äv  dya^ascv  I  8,  26:  das  natürliche 
wäre  Koplvbiot  dyavaxTTjaetav  .  .  dyarnjoetav  gewesen,  äv  c.  praet.  ind. 
ü  4,  24,  xäv  I  13,  25  H  14,  29  und  dergl.  m.  Diese  conservative  Me- 
thode finden  wir  auch  sonst  in  dieser  Veröffentlichung  zum  Theil  mit  di- 
daktischem Charakter.  Denn  dass  der  Herausgeber  II  15,  26  was  dvt'a 
bedeutete  verstand,  daran  zu  zweifeln,  wäre  beleidigend;  wie  bildend 
aber  für  die  studirende  Jugend,  des  Räthsels  Lösung  outoj  ramtvä  xal 
Ttuv  zpaypdrajv  dvdcxr^ra  rpi<pst  dvBpujTita  selbst  zu  finden!  Und  gleich 
n  16,  16  iraxjjsXXopsvoc  rw  rponouoj  ist  unstreitig  kyprischer  Dialekt  für 
izayakUpevot,  und  dies  einzusehen,  »dazu  gehörte  doch  wahrlich  nicht 
viele.   Auch  sonst  fördert  die  Annahme,  dass  Methode  in  der  Textge- 
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staltung  vorliege,  das  Verständnis  derselben.  Durch  solche  pädagogische 
Technik,  verbunden  mit  der  Sauberkeit  der  philologischen  Durcharbeitung, 
sind  diese  beiden  Programme  hervorragend,  wie  man  dies  ja  an  allen 
Leistungen  des  Herrn  Herausgebers  gewohnt  ist.  Alles,  von  Boissonade 
de  Foutarabie  S.  3  bis  zur  letzten  Zeile,  verräth  die  Gründlichkeit 
des  Keimers.  Vereinzelte  Druckfehler  (I  6,  2G.  7,  19.  prfizvog  8,  14. 
r.aaag  10,  3.  9.  Ilonoaiazag  10,  16.  19.  11,  7  (2).  12,  10.  14,  2.  15,  6. 
II  4e.  7,  19.  8,  1.  24.  11,  1.  12.  15,  2  rag  Aayoug.  15,  8.  10.  16,  5.  15) 
stören  den  Gesammteindruck  nicht.  Wenn  wir  neben  die  Emendationen 
des  Herausg.  —  I  6,  20  xal  (te)  8zt;  10,  1  wie  8,  13  pä  robg  (hzobg).  wäh- 
rend vorsichtiger  Weise  II  7,  22  dieselbe  »Besserung«  in  die  Anmerkung 
verwiesen  ist;  s.  Heindorf  z.  Gorgias  46 6 E  p.  63;  der  Gebrauch  des 
Plur.  ist  ein  Weitergehen  der  späteren  Zeit,  vielleicht  im  Anschluss  an 
pä  rag  {Xdptrrtg).  14,  6  eiyopzv  (ph)  <5v  fein,  aber  unnöthig;  13 E  n(g); 
II,  6E.  abrotg  für  üv  roTg;  8E.  ijpäg  rtg  o&ev  für  u.  ij.  reg;  11,  7  ob{x) 

—  einige  Vorschläge  selbst  zu  stellen  wagen ,  so  bitten  wir  im  Voraus 
um  Entschuldigung.  I,  5,  16  ist  die  Parenthese  unrichtig  wie  pkv  .  .  ok 
zeigt.  —  6,  1  tw  ys  vüv  ehai  1.  ru  wie  II,  17,  8.  —  6,  16  xat  abrjjvi 

—  7,  24  äxeXauvouac  oe  xai't  möglich  wäre  auch  är.zlauvovreg.  -  8,  20 
xa\  rzXeurtuv  .  .  fyaaav  1.  rehorwvreg.  —  8,  26  corrupt.  —  9,  1  avarrr 
van  würde  man  gern  entbehren.  —  9,  23  oty  ovowtojv  tou  »Iwrijpzg 
pbXaxzg  xr^epoveg  tjpwv  'AÜTjVaiot*  .  .  rb  nav  y/xTv  dzzxXypouv:  man  erwar- 
tet rcvöjv,  roeourojv:  Georgios  schrieb  wohl  ttou.  —  9,  25  $1  xai'i  —  9, 
29  S  o\  —  10,  9  rjfieig  ye  rw  totz:  doch  wohl  yy  £v.  Verschieden  II. 
13,  9.  —  9,  14  3  o)j  xal  upäg  etnetv  niiaav  urrepßdXXetv  <fiXav&poi7ztax\ 
es  scheint  de? nach  ausgefallen  (1113,24)  oder  so  verschrieben.  —  10, 
23  rure  rtpbg  rouroog  L  rourotg  und  26  ra  ixt  Hpdxrjg  für  &paxrr  —  11, 
2  ixsvzyxztv;  —  (11,  8  robg  arparrjoug  .  .  rot'jrotg  zäat  Anakoluth  wie 
etwa  13,  4).  -  11,  12  outoj  ph  .  .  oürw  8%:  l  oe.  —  odev  xal  T.zpiXaßbv 
ra.  abrobg  rb  arparimebov  xuxXtp  etg  dxptßrj  TioXtopxtav  xarearr{:   ra  ist 


wohl  aus  reXog  \r)  entstanden.  —  11,  20  genauer  wäre  rr^g  ävacn'ou.  weil 
es  sich  auf  ttjV  ävatofyrov  <fuotv  bezieht.  —  12,  1  warum  hier  i-tarj 
unten  In*  toyg  und  so  in  ähnlichen  Fällen?  —  12,  7  zxzhot  ok  entspricht 
roüro  piv  5:  also  ixzivo.  —  12,  9  Komma  hinter  prt:  der  Nachsatz  be- 
ginnt mit  96o.  —  12,  17  dzt  ztzv:  zrt  (r.dXtv?)  av  eizv*  —  13,  27  u  die- 
selbe (Instruction  I  9extr.  H  8,  18.  19.  zbzpyzrovot  14,  1  natürlich  Da- 
tiv. -  14,  2  v.  u.  hat  die  Handschrift  wirklich  Eozrpzta^  —  15,  5  oo 
toooutov  .  .  rijf  dpzryg  rwv  r.dXat  'IBr^aton  dxnXzXztppzHa,  o>v  iv  rui  äv;- 
vzxzt  xp6va>  xat  r.ämv  bpxXoupzv  dv&ptlrnotg:  verständlich  wäre  etwa  jy; 
vielleicht  schrieb  Georgios  pzily  ftg.  —  15,  9  \mg]  ort.  —  II  3,  1  <ftXo- 
vz/xaig  8,  26  iptXovztxoupjzv  hat  Schmidt  aus  der  Handschrift  beibehalten. 
Erst  vor  kurzem  hat  Cobet  wieder  auf  das  schlagend  richtige  Platoscholion 
hingewiesen,  Mn.  n,  301.  Vgl.  N.  L.  691  f.  —  4,  1  xz(pi»  »»jWÄv:  ttoXX*?'. 
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mj  gehört  auch  zu  r>a&6vTOQ  zuyziv.  —  4,  23  äxpav  [,]  r.sptfppov^fftv.  — 
4.  27  irr.,  schwerlich  unverderbt.  —  5.  9  ?.zyst]  Xiyio,  inquam.  —  5,  18 
Kolon  vor  o.  —  6,  18  3  xal  ry/jta^  loyiaapivoog  fhzcoatdzag  fxezsMsev 
..kann  nicht  abhängig  sein  von  xa\  dpa  xaAatg  <5v  c/or  xou  dnoypuiv- 
zo>g  yM.  si  zoTg  pixpotg  rjuozoHiyztg  dyahot  yivojuvot  xtpietzv  Zip  ßea>, 
l  i:a]>zd-a<Tn>  ixzntßivzzg  ixazrpm  (?)  ziuv  ovzwv:  also  wird  hinter  Xoy. 
ausgefallen  sein  ein  Begriff  wie  -poozpz<f>£  (II  4,  26).  rj  müsstc  für  päh 
/o>  %  stehen;  und  auch  da  bliebe  der  Infinitiv  neben  ixzptßdvzeg  uner- 
klärlich. Vielleicht  jirfik  t>.  i.  ixazahv  z.  ff.  —  7,  21  oj  r.pug  ftebv: 
fr  ctwv  dl  14,  17);  den  Accent  w  mag  man  ja  beibehalten.  —  8,  9  xa- 
zaßdlzzz  als  Futurum  neben  10,  21  dvzzpßaloupzv  13,  23  Imzpßakztzat 
beizubehalten,  ist  doch  etwas  zu  viel  Gewissenhaftigkeit.  -  8,  26  ohne 
Komma  vor  ix.  —  9,  14  dvayxatwgi  —  10,  19  zoug  Hsobg  xdn\  zeug 
(tr.ouoaTg  xzx/.^pzvoug  1.  arovoaTg.  —  11,  1  r.ataag  1.  r.zloag.  —  11,  9 
dr.oxzxls.:(juji£.ba.  —  11,  12  Komma  vor  bnozav,  Fragezeichen  nach  npdy- 
<iaza.  —  12,  9  ob  oz\  der  Sinn  lässt  erwarten  ovdinozs:  vielleicht  oh  oy. 

—  12,  22  Gedankenstrich  vor  r.apa  und  vor  za  zCov:  denn  t.u  gehört  zu 
U$6p&B*.  —  13,  19  ziuv  xazopfrujjjbdzußv  wjzwv  auyyatpovzog:  1.  auzw.  — 
13,21  zat^-fxat  vo/jmjv  &mppa%afo:  es  dürfte  ausgefallen  sein  zutv  (de  de- 
xa!a»)  xal   Georgios  verbindet  öfter  zä  ot'xaca  mit  6  vdpog  (Z.  23.  25). 

—  13,  24  r.pogbipzytu^.  —  13,  27  zig  iteufUptav  zu>\>  xotewv:  der  Sinn  ver- 
langt zrfi  TzoUwg:  also  wohl  zojv  noXiztuv.  —  14,  15  Fragezeichen  vor 
»'>.  —  14,  20  die  Wiederholung  von  zivdg  mag  eine  gesuchte  Feinheit 
sein:  aber  sie  bleibt  sehr  unschön.  14,  28  Komma  vor  ouSkv.  —  15,  28 
xal  oaov\  xafty  oaov'i  —  16,  6  zou)  toJ.  —  16,  21  avzai]  1.  avzb  (oder 
wenigstens  au).  —  17,  3  Ziuv  könnte  neben  xaxbg  mit  etvai  nach  Geor- 
gios Redeweise  recht  wohl  stehen:  ist  jedenfalls  natürlicher.  Ebenso 
mag  Georgios  zu»  zupawov  zpurutv  für  zvpavvixbv  vielleicht  geschrieben 
haben.  Bedenklicher  ist  obxovv  xai  ei  zig  .  .  txpz'dszat  Stoped  für  et  xai 

—  Die  Accentuation,  namentlich  das  Barytoniren  und  die  Enklisis,  scheint 
ganz  nach  der  Handschrift  gegeben. 

Pappi  Alexandrini  collectionis  quae  supersunt  e  libris  manu  scrip- 
tis  edidit  latina  interpretatione  et  commentariis  instruxit  Fridericus 
Ruitsch.  Vol.  I  insunt  libr.  II  III  IV  V  reliquiae.  Berolini  apud 
Weidmannos  1875.    XXIV,  471  S.  gr.  8. 

Wir  haben  es  hier  mit  einem  in  seinem  Gebiet  bahnbrechenden 
Werke  zu  thun,  voll  Gelehrsamkeit,  Gründlichkeit,  Scharfsinn,  wie  wir  sie 
selten  vereinigt  finden,  würdig  des  Gegenstandes,  dem  sie  gewidmet  sind. 
Zu  Grunde  gelegt  hat  der  Herausgeber  den  cod.  Vat.  218  des  12.  Jahrb., 
aus  welchem  alle  andern  Handschriften,  wie  deren  Lücken  zeigen,  wo  in 
jenem  schwerleserliche  Stellen  vorkommen,  abgeschrieben  sind.  Von 

ihnen  hat  Hultsch  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  selbst  untersucht;  aus 

34  • 


Digitized  by  Google 


526 


Späteres  Griechisch- 


zwei Leydener  Handschriften  und  der  Pariser  2440,  welche  der  des  treff- 
lichen Commandinus  nahe  steht,  hatte  Hultsch  sich  einen  vorläufigen 
Text  zusammengestellt,  mit  welchem  er  den  Vat,  II— V  verglich;  in  die 
folgenden  Bücher  haben  sich  A.  Wilmanns,  H.  Hinck,  A.  Mau  getheilt; 
die  beiden  letztgenannten  und  L.  Mendelssohn  haben  zweifelhafte  Stellen 
wiederholt  eingesehen.  So  darf  man  die  Vergleichung,  wie  sie  uns  vor- 
liegt, als  eine  völlig  erschöpfend  e  ansehen.  Auf  den  Vat.  war  Hultsch  durch 
Th.  Mommsen,  C.  Wachsmuth  und  A.  Kiessling  hingewiesen  worden. 
Alle  anderen  Handschriften  sind  dem  Vat.  gegenüber  nur  in  so  fern  von 
Werth,  als  sie  richtige  Conjekturen  enthalten.  Unter  ihnen  ragen  bei 
weitem  zwei  Leydener  hervor ,  von  welchen  die  eine  Scaliger,  die  andere 
mit  nicht  geringerem  Scharfsinn  gleichfalls  ein  bedeutender  Gelehrter, 
vielleicht  Petau,  durchcorrigirt  hat.  Aber  trotzdem  ist  für  den  Heraus- 
geber noch  viel  zu  thun  übrig  geblieben:  mit  ganz  specieller  Sach-  und 
Sprachkenntniss  ist  der  Text  an  tausend  Stellen  verbessert  und  nament- 
lich von  zahlreichen  Einschiebseln  mit  glänzendem  Scharfsinn  befreit. 
Freilich  scheint  der  Herausgeber  dem  Referenten  hierin  bisweilen  etwas 
zu  weit  gegangen  zu  sein.  Aber  ein  sicheres  Urtheil  lässt  sich  erst  nach 
Erscheinen  des  3.  Bandes  gewinnen,  welcher  die  gewonnenen  Resultate 
zusammenfassen  und  damit  die  Entstehungsgeschichte  unseres  Textes  und 
des  Werkes  selbst  klarstellen  wird.  Nicht  nur  für  die  Herstellung  des 
Textes  aber  hat  Hultsch  ausserordentlich  viel  gethan,  sondern  auch  für 
seine  Erklärung  dnreh  eine  treffliche  lateinische  Uebcrsetzung  und  zahl- 
reiche Erläuterungen,  welche  theils  in  sie  eingetlochten,  theils  in  gedräng- 
tester Form  unter  dem  Texte  gegeben  sind.  Einl.  S.  XXHIf.  sind  einige 
häufiger  vorkommende  mathematische  Formeln  besprochen:  ein  Anfang, 
der  nach  des  Referenten  Meinung  eine  beträchtliche  Erweiterung  ver- 
dient hätte;  es  wäre  dann  vielleicht  möglich  gewesen,  an  Stelle  der  la- 
teinischen Uebersetzung  durchweg  eine  Umschreibung  in  unseren  heuti- 
gen Formeln  zu  geben. 

Einige  Nachträge  zur  Kritik  giebt  des  Referenten  Anzeige  in  der 
Jen.  Litt. -Zeit.  1876  S.  206 f.,  die  von  Cantor  Zeitschr.  für  Math,  und 
Phil.  XXI,  hist.-litt.  Abth.  S.  71  ff.  eine  Uebersicht  über  den  Inhalt  und 
Bemerkungen  zur  Bestimmung  der  Lebenszeit  des  Pappos.  Er  verhehlt 
sich  einige  Bedenken  nicht ,  die  Usencr's  Ansicht ,  Pappos  habe  unter 
Diocletian  gelebt  (S.  71,  s.  vor.  Jahresbericht  S.  1303),  hervorruft,  hält 
sie  aber  vorläufig  für  wahrscheinlich,  besonders  weil  es  nicht  glaublich 
sei,  dass  zwei  Männer  wie  Pappos  und  Theon  an  demselben  Orte  zu 
gleicher  Zeit  Commentaro  zu  einem  Buche,  der  psydXy  ovvra*tQ  des  Pto- 
lemäos,  abgefasst  haben  sollten.  Wäre  die  Behauptung  erwiesen,  Pappos 
und  Theon  hätten  beide  Commentare  zu  Diophantos  abgefasst,  so  würde 
damit  sowohl  dieser  Beweisgrund  widerlegt  als  die  Zeitfrage  entschieden 
sein;   sie  ist  aber  eben  eine  blosse  Behauptung.   Auf  eine,  wenn  auch 
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noch  unbestimmte  Möglichkeit  einer  Förderung  der  Frage  deutet  Cantor 
S.  79  hin:  eine  Abhandlung  über  die  Lehre  von  den  isoperimetrischen 
Figuren,  welche  Curtze  aufgefunden  hat,  scheint  eine  genauere  Bestim- 
mung der  Zeit  des  Zenodoros,  aus  dessen  Werk  sowohl  Pappos  (Buch  V) 
-wie  Theon  schöpften,  zu  ermöglichen:  bisher  wusste  man  nur  von  ihm 
einerseits  dies,  andererseits,  dass  er  Archimedes  citirte. 

Cantor  hat  ebenda  S.  37  die  Schrift  C.  J.  Gerhard t's,  Die  Samm- 
lung des  Pappos  von  Alexandrien,  Eisleben  1875,  besprochen.  Dem  Re- 
ferenten hat  sie  noch  nicht  vorgelegen.  Nach  jener  Anzeige  enthält  die 
Abhandlung  einige  geradezu  unglaubliche  Hypothesen  über  den  Bestand 
der  erhaltenen  Bücher  —  u.  a.:  nur  3.  4  als  ein  Buch  und  7.  8  rührten 
von  Pappos  her  —  und  Text  nebst  Uebersetzung  des  Abschnittes  aus 
Buch  4  über  die  Quadratrix;  dieser  Theil  der  Abhandlung  wird  gelobt 
S.  78. 

Die  römischen  Agrimensoren  und  ihre  Stellung  in  der  Geschichte 
der  Feldmesskunst.  Eine  hist.-math.  Untersuchung  von  Dr.  Moritz 
Cantor.    Leipzig  1875.    Ree.  Jen.  Litt.-Zeit.  1876  No.  7  S.  108. 

Die  Trockenheit,  welche  der  Titel  verheisst,  erwarte  man  in  diesem 
Werke  nicht;  in  lebhafter,  spannender  Darstellung  giebt  der  Verfasser 
mit  scharfer,  klarer  Methode  Untersuchungen,  die  weithin  reichende  Ge- 
sichtspunkte eröffnen.  »Alles,  was  die  Römer  mathematisches  wussten, 
entspricht  dem  griechischen  Standpunkt  dieser  Wissenschaft  etwa  im 
Jahre  100  vor  Chr.  [So  schon  Mommsen  in  der  römischen  Chronologie.] 
Die  Römer  selbst  mögen  in  der  Feldmesskunst,  worin  sie  seit  Alters 
l'ebung  hatten  [von  den  Etruskern  her,  S.  65 f.],  manche  praktische 
Neuerungen  eingeführt  haben;  in  der  Feldmesswissenschaft  haben  sie 
nur  abgeschrieben,  zuerst  den  Heron  von  Alexandrien,  später  wahrschein- 
lich eine  älteste  lateinische  Bearbeitung  dieses  Schriftstellers  [vielleicht 
seit  Julius  Cäsar,  S.  161],  an  welcher  jeder  neue  Abschreiber  nur  kleine 
stilistische  Veränderungen  vornahm.  Das  wissenschaftliche  Verständniss 
hat  dabei  eher  ab-  als  zugenommen«.  (S.  139.)  Dagegen  ist  der  Grund- 
stock des  Ueberlieferten,  besonders  die  ungenauen  altägyptischen  Nähe- 
rungsformelu  in  der  Feldmesskunst,  wenig  geschmälert  beibehalten  und 
ins  Mittelalter  weiter  vererbt  worden.  Den  Römern  fehlte  es  an  mathe- 
matischer Begabung:  die  Ausbildung  der  Feldmesskunst  war  bei  ihnen 
ein  Ausfluss  ihres  Gesetzlichkeitsgefühles.  Sie  gaben  für  die  Geschichte 
der  Mathematik  nur  eine  aufbewahrende  Mittelstellc,  gleichsam  die  eines 
Trägers  ab.  (S.  128.  184 f.  161  f.)  Hieraus  ergeben  sich  zwei  Schlüsse: 
einmal  müssen  wesentliche  Stücke  dieser  Feldmesser  verloren  sein,  beson- 
ders was  aus  Heron's  Dioptrik  geschöpft  war  (S.  162);  andererseits,  wo 
die  Quellen  der  Agrimensoren  in  mathematischen  Dingen  nicht  im  heu- 
tigen Heron  nachzuweisen  sind,  dürfen  wir  sie  ihm  dennoch  zuweisen. 
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So  wird  der  Mittelpunkt  Heron  von  Alexandrien,  dessen  Thätigkeit  S.  6 
bis  63  geschildert  wird.  Aus  der  ganzen  Zahl  von  Heronen  kann  als 
Verfasser  mathematischer  Werke  nur  der  eine  Heron  in  Betracht  kom- 
men, der  um  100  vor  Chr.  in  Alexandria  lebte.  Der  sogenannte  Heron 
von  Byzanz  (um  938)  hiess  gar  nicht  so,  sondern  empfing  diesen  Namen 
von  der  Bearbeitung  der  Dioptrik  des  Alexandriners  (S.  7  f.  162)  oder 
wie  er  auch  genannt  wird,  des  Mechanikers.  Seine  Werke  sind  vielfach 
excerpirt  und  dabei  im  Einzelnen  verändert  worden:  so  kommt  es,  dass 
das  Aeussere  der  erhaltenen  Schriften  oft  den  Eindruck  einer  viel  spä- 
teren Zeit  macht.  Eine  charakteristische  Eigenthümlichkeit  des  Heron 
ist  die,  dass  er  mit  dem  geistvollen  theoretischen  Mathematiker  stets 
den  Praktiker  verbindet  (S.  12).  Seine  physikalischen  Erfindungen  wer- 
den S.  17 f.  besprochen:  der  sogenannte  Heronsball  gehört  nicht  zu  ihnen 
(18m.).  Seine  Dioptrik  hat  mit  der  Lehre  von  der  Lichtbrechung  in 
durchsichtigen  Mitteln  nichts  zu  thun,  sondern  bezeichnet  die  Feldmess- 
kunst nach  dem  Instrumente  Dioptra  (S.  20;  hierüber  und  über  den  Cho- 
robates  vgl.  auch  S.  201  n.  175).  Heron  hatte  im  amtlichen  Auftrage 
und  in  Anlehnung  an  die  altägyptischen  Regeln  ein  officielles  Lehrbuch 
der  Messkunst  verfasst  (S.  30 f.  30 f.),  wobei  auch  in  der  Form  er  von 
der  euklidischen  absah  und  sich  der  herkömmlichen  »praktischen«  an- 
schloss.  Seine  Methode  besteht  darin,  vielfache  Zahlenbeispiele  zu  geben, 
aus  welchen  die  Regel  zu  abstrahiren  dem  Leser  überlassen  wird  (S.  39. 
91).  Der  Inhalt  der  sämmtlichen  erhaltenen  Bruchstücke  aus  Heron' s 
Geometrie  (die  Stereometrie  inbegriffen)  wird  S.  39  ff.  erörtert,  nachdem 
vorher  die  Aufgabe  von  der  Würfelverdoppelung  S.  14  und  die  Inhalts- 
berechnung aus  den  Seiten  des  Dreiecks  S.  26  (41)  u.  m.  a.  besprochen 
sind  (vgl.  Hultsch  Heron  p.  XVII).  Recht  bezeichnend  für  Heron  s  Ab- 
hängigkeit  in  Beziehimg  auf  das  Rechnen  von  den  Aegyptern  ist,  dass 
er  sich  wie  diese  der  Stammbrücho  stets  zu  bedienen  pflegt  (S.  51  f.). 
Er  kannte  eine  ziemliche  Annäherung  an  rr,  versuchte,  wenn  auch  auf 
falschem  Wege,  die  Quadratwurzel  aus  einem  negativen  Ausdruck  zu 
ziehen,  wusste  bereits  unreine  quadratische  Gleichungen  zu  lösen  und 
unternahm  auch  die  Lösung  von  Aufgaben  aus  der  unbestimmten  Analy- 
tik. Die  arithmetischen  Reihen  waren  ihm  gleichfalls .  bekannt.  Was 
das  »andere  Buch«  des  Heron  betrifft,  welches  Columella  citirt,  so  be- 
zeichnet dieser  Ausdruck  eine  Neubearbeitung  der  Geometrie,  eine  neue 
Auflage.  Die,  deren  sich  die  Römer  bedienten,  war  von  derjenigen,  aus 
welcher  der  uns  erhaltene  griechische  Text  stammt,  verschieden  (S.  91  f.). 
—  Auf  den  sonstigen  reichen  Inhalt  von  Cantor's  Werk  können  wir  an 
dieser  Stelle  leider  nicht  eingehen;  wir  macheu  nur  noch  auf  ein  paar 
Einzelheiten  aufmerksam:  die  Behandlung  des  Papyrus  Rhind  1700  v.  C. 
und  einer  gleichfalls  hieroglyphischen  Inschrift  S.  32 ff.;  die  Notiz,  dass 
Pyramide  eigentlich  Piramide  zu  schreiben  sei;  denn  es  komme  der  Name 
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vom  ägyptischen  piremus  »Seitenkante«  und  habe  mit  rSjp  nichts  zu  thun 
[ebenso  wenig  wie  empyrisch  S.  28,  9!],  S.  34;  die  Untersuchung  über 
den  Ursprung  des  Gnomon  S.  70 f.;  über  das  Auffinden  der  Mittagslinie 
S.  67,  dabei  über  decuraanus  S.  66.  77;  über  die  Kalenderregulirung 
durch  Cäsar  78  ff. ;  die  Vermessung  und  Verzeichnung  des  Reiches,  welche 
Cäsar  beabsichtigte,  Augustus  ausführte  83 ff.  (über  die  Schätzung  Ev. 
Luc.  2  S.  200  n.  167)  u.  v.  a. 

Siegmund  Günther,  Vermischte  Untersuchungen  zur  Geschichte 
der  mathematische  Wissenschaften,  Leipzig  1876,  enthält  S.  195  —  203 
einen  Abdruck  des  Traktates  des  Manuel  Moschopulos  über  magische 
Quadrate  aus  dem  cod.  Mon.  Gr.  100,  f.  238  —  243  (15.  Jahrb.  Hardt  I, 
526).  Zur  Verbesserung  des  Textes  ist  so  gut  wie  nichts  geschehen; 
Referent  hat  Hermes  12  S.  434  f.  Beiträge  zur  Herstellung  gegeben. 
S.  203  ff.  werden  die  Methoden  des  Moschopulos  vom  mathematischen 
Standpunkt  aus  besprochen.  S.  267  stehen  Varianten  und  eine  kurze 
Bemerkung  über  die  Zeit  dieses  Manuel  Moschopulos.  Von  den  drei 
pariser  Handschriften  vom  Rechenbuch  des  Planudes  enthalten  zwei  (aus 
dem  14.  und  15.  Jahrb.)  den  einfachen  Text,  die  dritte  (15.  Jahrb.) 
nimmt  aus  dem  Werke  des  im  Anfang  der  Schrift  des  Manuel  Moscho- 
pulos als  Zeitgenossen  genannten  Rhabda  einiges  herüber;  also  habe 
unser  Manuel  Moschopulos  »dem  grösseren  Theil  seiner  Lebenszeit  nach« 
dem  15.  Jahrh.  angehört  —  woran,  wenn  man  von  dem  unerwiesenen 
»grösseren  Theil«  absieht,  niemand  gezweifelt  hat.  Interessant  ist  die 
Nachweisung,  dass  A.  Dürer  die  Methode  des  Moschopulos  gekannt  hat 
(S.  215).  Wesentliche  Hülfe  für  die  Verbesserung  des  arg  verderbten 
Textes  wird  man  von  dem  pariser  Codex  erwarten  dürfen,  in  welchem 
La  Hire  die  Schrift  las  (S.  194). 

Ganz  kurz  möge  noch  auf  Herrn.  Hankel,  Zur  Geschichte  der 
Mathematik,  Leipzig  1874,  hingewiesen  werden,  ein  nachgelassenes  Werk, 
das  vollendet  gewiss  eine  sehr  bedeutende  Stellung  eingenommen  haben 
würde.  Es  giebt  auch  so  viele  anregende  Gedanken  und  Gesichtspunkte, 
am  wenigsten  wohl  für  die  Mathematik  der  Griechen  und  Römer.  Ge- 
rade in  diesem  Abschnitt  ist  die  Behandlung  eine  recht  ungleichmässige 
und  lässt  im  Einzelnen  den  Suchenden  oft  im  Stiche.  In  dem  Unbehagen 
der  Enttäuschung  hat  Referent  Jen.  Litt.-Zeit.  1876  No.  13  S.  206  wohl 
ein  zu  scharfes  Urtheil  über  das  Werk  abgegeben.  —  Der  erste  An- 
hang, ein  Fragment,  behandelt  den  Euklid  (S.  381—404).  —  Ree.  von 
Cantor  Zeitschr.  für  Math.  20  Heft  2;  von  Curtze  Jen.  Litt.-Zeit.  1875 
No.  18  S.  280  ff. 

Hermes  8  S.  173—  176  veröffentlicht  Hertlein  ein  astrologisches 
Fragment  Leons  (roo  aopiurdrou)  über  die  Bedeutung  von  Sonnen-  und 
Mondtinsternissen  aus  dem  cod.  Marc.  366  zum  ersten  Male.  Es  umfasst 
Januar,  Februar  und  März  etwa  zur  Hälfte.    175,  27  nifurcfl,  ixrjj  ujpq. 
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könnte  xat  nicht  entbehrt  werden:  aber  es  sind  wahrscheinlich  die  Zahlen 
ißoufifl  dydojj  hdrjj  ausgefallen.  Tioltp^aoom  rotte  .  .  olxouvrne  wird  man 
dem  Verfasser  belassen  müssen,  obwohl  noXtputaooat  oder  zpb:  robe  nahe 
läge.  174,  4  schreibt  Hertlein  Hermes  9  S.  864  Kappavia  für  Fep- 
pavta. 

Hugo  Kuhlewein,  De  prognostici  Hippocratici  libris  manuscriptis. 
34  p.  4.  Lipsiae  1876  (Teubner). 

Die  Probe  einer  neuen  kritischen  Ausgabe  der  hippokrateischen 
Schriften,  welche  wir  sehr  willkommen  heissen.  Kühlewein  hat  einen 
beträchtlichen  Apparat  zur  Verfügung  gehabt:  er  hat  mehrere  Ccllationen 
aus  Dietz'  Nachlass  benutzen  können  und  selbst  ausser  anderen  die  bei- 
den wichtigsten  Handschr.,  den  Florentinus  und  Marcianus,  verglichen. 
Schon  zu  Galenos'  Zeiten  schwankte  der  Text  stark;  mit  seinem  Texte 
stimmt  am  meisten  die  Klasse  der  Handschriften,  deren  entschiedenster 
Vertreter  ein  Wiener  Codex  des  15.  Jahrh.  ist;  die  andere,  im  Ganzen 
bessere  Recension  erscheint  am  ausgeprägtesten  im  Marc.  269  (12.  Jahrh.) 
mit  dem  vielfach  der  älteste  Pariser  (2142,  10.  Jahrh.),  der  Vatic.  276 
(13.  Jahrh.)  u.  a.  zusammengehen.  Zwischen  beiden  Klassen  steht  der 
Flor.  (75,  3;  12.  Jahrh.);  ihm  ist  verwandt  der  Paris.  446  (12.  Jahrb.). 
Keine  von  allen  diesen  Handschriften  darf  man  allein  zu  Grunde  legen 
wollen;  den  relativ  besten  --  aber  auch  nicht  von  Aenderungen  und  In- 
terpolationen freien  —  Text  bietet  der  Flor.  S.  14  —  22  giebt  den  Text 
des  Proguostikon  bis  §  19  mit  den  Varianten,  S.  22 — 32  diese  allein  zum 
Reste  der  Schrift;  gesperrter  Druck  hebt  die  der  Beachtung  werthen 
Lesarten  hervor.  S.  33  folgt  ein  Stammbaum  der  Handschriften  und  ad- 
notationes  zu  einigen  Stellen.  —  Der  Text  hat  viele  recht  wesentliche 
Aenderungen  und  meist  Verbesserungen  durch  die  Arbeit  Kühlewein's  er- 
fahren. Die  wenigen  Conjecturen  sind  meist  richtig.  Einige  Nachträge 
hat  Referent  gegeben  Jen.  Litt.-Zeit.  1876  No.  26. 

Hipprokr.  HI  3  Ermen  [o  ijdy  oToaat  ort  zpyo^ov],  55  ävayvutctai 
(s.  v.  a.  dvazetoat)  verb.  Cobet  Mn.  III  223;  s.  auch  unten  bei  Galen. 

Galeni  libellum  qui  inscribitur  nsp\  rijs  rdfsw:  rwv  lotwv  ßifikimv 
rec.  et  explanavit  Iwanus  Müller.   Erlangae  1874.    27  S.  4. 

Auf  kurze  Prolegomena  folgt  S.  6  —  17  der  Text  mit  den  kritischen 
Noten  und  einer  neuen  lateinischen  Uebersetzung  und  S.  17 — 27  die  enar- 
ratio.  Dem  Herausgeber  stand  nur  der  cod.  Ambros.  Q  3  aus  dem  16. 
Jahrh.  zu  Gebote;  aber  dennoch  erscheint  der  Text  in  bedeutend  cor- 
recterer  Gestalt.  Nicht  wenige  Verbesserungen  sind  der  Sorgfalt  des 
Herausgebers  gelungen.  7,  13  konnte  nach  oux  dpxzt  im  positiven 
Glied  mit  dUä  gewiss  xpn  stehen ;  nöthig  war  es  nach  bekanntem  Sprach- 
gebrauche nicht.  Vgl.  den  verwandten  Fall  aot  psv  .  .  rä  lupl  (kzodet&o; 
w>-dpxTh  roeg  ö'  dXkoig . .  xat  räXka  14,  12  (hier  liest  man  mit  Verwtm- 
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derang  zäXXa  nos:  r'  äXXa  GABu.  s.  w.).  —  7,  13  ytXoovzeg  \  peaouvzeg 
ra;  atpeaetg  ohy  ojg  ot  xoXXoi  zupXüJzrouatv  dp<p*  auzdg:  Müller  streicht 
o^;  Referent  sucht  in  ou%  wg  ein  Adv.  etwa  vom  Begriff  zeXeojg,  viel- 
leicht alaypatg.  —  8,  1  schreibe  zdXqBeg.  —  9,  5  halt  Referent  die 
Yermuthnng  äXXotg  für  wjzotg  nicht  für  richtig.  Hiesse  irr  zotg  epnpo- 
<r#cv  etpr^pevotg  r.apayevopevog  si  in  eis  quae  antea  diximus  versatus 
fuerit,  so  wäre  abzog  Z.  4  überflüssig;  Referent  behält  abzdig  bei  und 
bezieht  elp^pzvotg  (als  Masculinum)  auf  die  8,  3  ff.  genannten  Oppositions- 
männer; s.  14,  7.  8  (wo  tpojpäaat  statt  <pa>pdoai  zu  schreiben).  —  9,  12 
ist  die  Ueberlieferung  woze  Tteneto&at  r.ep\  pkv  zou  zpoxou  zijg  (f'u/r^ 
ort  ymptg  i%&pag  .  .  xpbg  aipeotv  ztva  ndvza  npazzöpeva,  ei  xep}  ziov  ep- 
r<«>:  Müller  schrieb  npdzzofiev  und  nept  de  mit  Tilgung  von  et;  das  Rich- 
tige ist  zpdzzopev  det,  nept  8k  . .  mit  Vereinigung  von  a  und  ei  —  10, 
5  die  Handschrift  hat  wohl  nept  zwv  dazwv.  —  lo,  6  die  Veränderung 
von  zrtg  duazoptxyg  xpaypazetag  .  .  ijv  ort  xai  ndoav  in  den  Plural  ist  un- 
nöthig.  Wenn  Galen  mehrere  anatomische  Werke  schrieb,  so  konnten 
diese  zpaypazetat  als  einzelne,  aber  zusammenfassend  auch  xpaypjazeta 
genannt  werden;  s.  14,  10  za.  Xotnd  zwv  ypezepojv  imopvrtp.aza,  oaa  zfjg 
).oytxr(g  iazt  npaypazeiag.  —  11,  10  ix  zouzou  yevoug  lies  zauzou  wie 
Z.  2.  —  12,  2  für  xai  za  rrept  Z7tg  zujv  nabatpovzojv  <papiiÄxiov  Suvdpewg 
zfyzat  will  Müller  xai  n.  zujv  x.  <p.  exaazov  zujv  yujiüjv  e.\  sachlich  ist 
dies  gewiss  richtig;  aber  man  wird  den  Sinn  auch  ohne  so  gewaltsame 
Aenderung  erreichen  durch  die  blosse  Tilgung  von  za  vor  nepL  —  13,  6 
zn  yeyovoza  unopvypaza  »bereits  aufgezeichnetet  wünscht  man  einen  Nach- 
weis. —  13,  7  doch  wohl  zou  re  .  .  fleXonog  xa\  et  ttou  zt  xai  zujv  Noupt- 
dttvoS  e/ocev.  —  13,  12  za  zou  Auxou  ßtßXia  (paveptbg  rÄvza  yeyovev: 
y&tpwzaza't  —  14,  6  äpetvov  yap  eyvioaav.  <5'  dpui  —  15,  12  zauza 
xaza  zh  Tzdpepyov  elp^aBw  ist  zb  zu  streichen.  —  16,  4  anep  dxexptvd- 
/ujv  <w«,  ßeXztov  tfyoupm  xdvzaufta  ypatpat  aot'  xp6dr(Xov  ydpt  uzt  xai  äX- 
kn  zoXXol  fyzoumv :  also  wird  aoi  nach  ypdtyat  zu  tilgen  sein.  —  16,  8 
streiche  das  Komma  vor  dXX\  —  16,  14  ezepotg:  die  Lücke  ergänzt  nicht 
der  Gedanke  ab  Atticorum  usu  deflecterent,  sondern  aliis  ansam  erro- 
ris  darent.  —  S.  10  lat.  Uebers.  Z.  7  ist  wohl  incisis  corporibus  statt 
corporis  gemeint.  —  S.  23  wird  Gal.  XI,  275,  6  K.  zwv  nept  [zyg]  dno- 
h'^etog  xai  xazä  zyv  (rrept)  zwv  ^AoxXrptdhou  doypdzwv  npaypazetav  und 
IV,  749,  2  eTprjzae  für  onjpyzat  geschrieben;  I  408,  8  duvatz'  äv  eoea&at 
möchte  Referent  yeveabat  lesen.  —  Die  Recension  im  Philol.  Anz.  7,  1 
S.  23  von  H.  M.  hat  Referent  noch  nicht  gesehen. 

Claudii  Galeni  de  placitis  Hippocratis  et  Piatonis  libri  IX.  rec.  et 
explanavit  Iwanus  Mueller.  Vol.  L  Lipsiae  1874.  VIII,  828  S.  8. 

Der  erste  Band  dieser  Ausgabe  umfasst  Text  mit  Apparat,  latei- 
nische Uebersetzung  und  Prolegomena.  Wollte  der  Herausgeber  die 
lateinische  Uebersetzung  durchaus  beigeben  —  die  Nothwendigkeit  sieht 
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Referent  nicht  ein,  wenn  noch  ein  Band  Commentar  hinzukommen  soll  — 
so  w.;ire  es  zweckmässiger  gewesen  sie  etwas  weniger  splendide  drucken 
zu  lassen.  Es  hätte  damit  viel  Raum  gespart  und  dadurch  das  Buch 
verkäuflicher  werden  können.  Auch  wenn  das  Buch  um  ty*  der  130 
Seiten  umfassenden  Prolegomena  erleichtert  worden  wäre,  würde  es 
gewonnen  haben.  Für  wen  sind  wohl  die  Fehlerzusammenstellungeu  der 
Ausgaben  und  Handschriften?  Für  die  enteren  genügten  ein  paar  Bei- 
spiele, für  die  letzteren  die  Angabe  der  Resultate:  den  Beweis  konnte 
jeder  aus  dem  kritischen  Commentar  entnehmen.  Solche  Sammlungen 
muss  natürlich  jeder  für  sich  anlegen,  der  den  Ueberlieferuugszustand 
eines  Schriftstellers  untersucht:  aber  wird  er  sie  als  Ballast  den  ohnehin 
schon  theueren  Ausgaben  aufbürden ?  Referent  ist  weit  entfernt  den  di- 
daktischen Werth  solcher  Collectanea  in  Abrede  zu  stellen;  aber  fangt 
denn  ein  junger  Philologe  beim  Galen  an  das  ABC  der  diplomatischen 
Kritik  zu  lernen?  Und  wenn  doch  einmal,  nun  so  wären  akademische 
Programme  für  solche  Dinge  eine  zweckmässigere  Ablagerungsstatt e :  da 
brauchte  sie  sich  doch  nur  der  anzuschaffen,  der  sie  wollte.  Referent 
hätte  in  der  Einleitung  lieber  z.  B.  eine  Untersuchung  über  den  Hiatus 
gesehen:  unbegreiflicher  Weise  scheint  auch  in  diesem  grossen  Werke 
der  Herausgeber  diese  wichtige  Frage  ganz  übersehen  zu  haben.  Auch 
wäre  eine  recht  präcise  Inhaltsübersicht  über  die  einzelnen  Bücher  sehr 
erwünscht  gewesen.  Die  Einleitung  giebt  eine  Geschichte  der  Werke 
des  Galeuos  von  der  letzten  Zeit  des  Alterthums  bis  auf  die  Neuzeit. 
Die  Byzantiner  hatten  nur  ganz  dürftige  Auszüge  aus  ihnen;  eine  kurze 
Zeit  lang,  vom  10.  Jahrh.  an,  schien  wieder  ein  Aufleben  des  Interesses 
an  den  älteren  medicinischen  Werken  einzutreten;  durch  die  Zerstörung 
Konstantinopels  war  es  in  jenen  Gegenden  mit  aller  .Bildung  vorbei.  In- 
zwischen wurde  Galen  seit  dem  6.  Jahrh.  in  lateinischen  Uebersetzungen 
im  Abendlande  gebraucht,  ganz  besonders  aber  von  den  Arabern  über- 
setzt, studirt,  commentirt;  und  deren  Arbeiten  fanden  wieder  in  manch- 
mal recht  schlechten  lateinischen  Uebersetzungen  Verbreitung.  So  war 
um  1500  Galen  Herrscher  im  Reiche  der  Aerzte.  Man  suchte  nach  grie 
chischen  Manuscripten  seiner  Werke,  und  schon  1525  erschien  die  erste 
Gesammtausgabe  bei  den  Aldus.  Mit  einer  geradezu  abergläubischen 
Verehrung  hielt  man  trotz  entgegenstehender  Beobachtungen  an  Galen\; 
Ansichten  bis  zum  ersten  Viertel  des  17.  Jahrh.  fest,  von  welchem  Zeit- 
punkt an  er  rasch  der  Vergessenheit  verfallen  ist.  S.  14-70  folgt  die 
Charasteristik  der  Ausgaben  bis  auf  Kühn.  S.  70ff.  bespricht  Müller  die 
Codices;  er  hat  ausser  zwei  Pariser  und  einem  Florentiner  Excerpten- 
manuscript  drei  Handschriften  des  vollständigen  Werkes,  den  Marcianut, 
284  (s.  XV),  den  Laurent.  74,  22  und  den  Cantabrig.  47,  oder  richtiger 
zwei  benutzt;  denn  Müller  zeigt  S.  74,  dass  die  beiden  letzten  Hand- 
schriften Theile  eines  Codex  (etwa  Anfang  des  15.  Jahrh.)  sind.  Hierzu 
kommt  noch  die  Aldina,  welche  die  Stelle  eines  Codex  vertritt.  Die 
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üeberlieferung  ist  nicht  sehr  trostreich:  denn  Marc,  wimmelt  von  Schreib- 
fehlern, Laurent.  Cant.  ist  voll  Interpolationen.  Unstreitig  hat  Müller 
grosse  Verdienste  um  die  Beseitigung  solcher  Fehler,  wenn  auch  das 
grösste  das  ist.  dass  er  den  Text  mit  dem  Apparat  zugänglich  gemacht 
hat  In  der  Textesgestaltung  weicht  Referent  häufig  von  Müller  ab:  er 
gedenkt  seine  Beiträge  im  nächsten  Programm  des  hiesigen  Gymnasiums 
za  veröffentlichen.  Verbesserungen  von  Diels  euthält  seine  sorgfältige 
Besprechung  des  Buches  iu  der  Jen.  Litt.-Zeit.  1875  No.  9  S.  154.  Die 
Recension  im  Litt.  Centralbl.  1875  No.  2  S.  41)  f.  hat  Referent  seiner 
Zeit  gelesen  und  stimmte  ihre  durchaus  zu.  Jetzt  ist  sie  ihm  nicht  zu- 
gänglich. —  Das  Latein  der  Prolegomena  ist  im  Ganzen  elegant,  aber  zu 
breit;  die  lateinische  Uebersetzung  ist  an  vielen  Stellen  —  fast  stets 
wo  sie  Referent  einsah  —  nach  Gedanken  und  Sprache  verbessert. 

Galen.  XIV,  703,  13K.  für  dtr^pzva  schreibt  dertp/um  Horcher 
Hermes  11  S.  225.  —  De  libris  propriis  prooem.  XIX,  9,  6  njv  rpwzr^ 
muöziav  vermuthet  A.  Schöne  Hermes  9  S.  50  rrtv  abzijv  (afr).  —  Cobet 
giebt  in  der  Mnemosyue,  N.  S.  II.  III  folgende  Verbesserungsvorschläge: 
V,  160,  4  [povdp/ttug]  p.  7.  -  IV,  777,  5  otä  u  ixwpäv  «Or^s*  dr.zpyd'zza: 
p.  162;  IV,  778,  9  TZp\  üfaxw  <fr{(T'.v  (oho?  yäp  dviuyzt)  rtXzüg^  dg  z' 
z<fzrtxz  noAtypovd  r.zp  pdX1  dztaui  nach  Od.  $  464,  p.  301.  —  VIII,  653, 
3  V.  U.  [tu  zzxvov],  p.  401.  —  Vni,  651,  2  v.  u.  n&TSpttV  Haupuzd  z:g  ij 
nrtpaza  <fi,ozi\  nach  Aesch.  Ctes.  §  167.  p.  410. —  VIII,  631,  4  'AHrpaiotg 
zdv  zoeg  dgoa:,  3  V.  u.  -/Heg  xae  r.(n6rtv.  —  VUI,  653,  5  zl  fikv  oov  zl 
xazd  zuv  xtopixov,  p.  452.  —  VIII,  571,  3  v.  u.  d:rxXzxz:xr^  phtapfa»  xa- 
zanrzX&h  r,pä>v.  Iii  p.  17.  —  V  878e  p.  879,  4  r.zptzdzoig  .  .  -zpt-azovv- 
zutv,  p.  29.  —  IX,  815,  3  (nicht  IV)  wg  ydptzv  itrr  uvHptuJzog  dzav  av- 
bp<urMS  £  vgl.  Jahresbericht  1873  S.  1310  g.  E.  -  VIII.  414,  7  v.  u. 
dXryodpawjaag,  p.  72.  —  VUI,  947,  6  XaXzh  dzzpwza.  —  VIII,  579.  657 
Juden  und  Christen  werden  von  Galen  zusammengeworfen,  S.  82.  —  IV, 
777,  11  auzög.  -  VIII,  682,  5  xdv  llhoapdg  zig  |,  6  dfzudzl  -  V,  20, 
1  uaw  pdXXov  ivzxzizo  paaziywbryvat  dzdpzvog^  p.  213.  —  XVIII,  1, 
253,  4  v.  u.  tizpoizrtg  S'  zz:  p.  d.  ixo/.wa,  p.  221.  —  ebd.  291,  13  xu- 
v:2:ov  dptozutvzt  zw  dzoTiuzy,  p.  223:  so  schon  Coraes  zu  Aesop.  p.  137  e. 
451.  —  ebd.  254,  3.  12  xaHcqopzvou  .  .  [oux]  zt&iopat,  p.  224.  —  IV,  525  e. 
in  einem  Citat  aus  Hippokrates:  r.pbg  xuyrjv  T^o^aat,  vgl.  Arist.  Lysistr.  82. 
—  XVIII,  2,  630.  5.  3  v.  u.  naXa:ä  ßtßXca  .  .  zä  dz  iv  oapH  zpatg,  wa- 
zzp.  .  —  XVII,  1,  922,  6  (nicht  XVII,  2)  iv  dufdzpatg.  -  V,  17,  7.  10 
zzpc&Xdoaat  vzhpov  .  .  ipipoprtaat  T.tyydg.  —  XVIII,  2,  321,  4  pzv\  p);, 
6  £yv\>,  p.  234.   -    363,  4  w<rr'  et  zc  zapä  .  .  r^idpzr^at.    —    XVIII.  1, 

685,  4  V.  u.  rpwzog  .  .  ifyXwxzvac  zyv  iv  zoig  dvupaatv  dxptßoXoyt'a», 

686,  7  zota'jztjV  dxptßoXoyeav  ?tv  oi  fyXovvzzg.  —  XVIII,  2,  15,  9  ina/- 
ÜTjg.  526,  4  v.  u.  puxpoXoytag  (so  Hemsterhiiys)  .  .  [zu]  zoo  TjiXaitnt  ix 
zyg  zoiwjzrfi  eTzs  dxptßoXoytag,  p.  245.  —  XVII,  1,  793,  3  v.  u.  zä  zs 
T.aXsM'dzuza.    —   XIV,  648,  11  zutv  ix  zrjg  aoußoupag.  —  XVIII.  2,  778 e. 
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yeypapjj£vr,v]  r«  ysypappsva.  Auch  die  Bücher  des  Hippokrates,  die  ia 
altattischen  Buchstaben  aufgezeichnet  waren,  sind  nach  dieser  Stelle  des 
Galen  später  in  die  neueren  ionischen  umgeschrieben  worden  (S.  279). 

—  XVIII,  2,  9,  6  ix  xpovotae  vor  xal  Tvjpxaiäs  gestellt,  vgl.  Dem.  Aristocr. 
627,  20.  —  XIX,  176,  6  v.  u.  i$£<T<rutrSai  (p.  290).  —  XVIII,  2,  611,  7. 
9  (nicht  XVII)  ei]  6  .  .  etyßy}  rvtyy  (p.  297).  —  X,  2,  5  v.  u.  si  /xr,  ya 
Xdaatjit  .  .  [zous]  re/vi'ras.  lieber  die  Bildung  der  damaligen  Aerzte 
S.  332 f.  —  VI,  63,  2  [vuv].  —  XVII,  2,  145,  5  v.  u.  rtdw^opm  (wieder- 
holt S.  373),  151  e.  ra?  patr/dXaQ  .  .  xabdfittnv.  —  V,  476,  4  ÜiXui 
.  .  5  ßaadixov]  Tvpawxov.  —  XIX,  9,  10  fipyro]  rtpxro.  Abkürzungen 
zur  Schnellschrift  werden  erwähnt  XIX,  14,  5  v.  u.  —  XVII,  1,  2,  12: 
Thuk.  II  4  uXXot  os  äXXj)  r.  t:.  o-opäöyv  dr>a>XXov:o.  —  909,  5  i-' 
Ifyriast,  63,  4,  7  (ra)  ßtßüov:  an  beiden  Stellen  spricht  Galen  über 
Glosseme  im  Text  (tu  Z<pog)  der  alten  Aerzte,  80  über  Dittographien 
(80,  6  TipooyüvT<t)V  yiwv  rbv  vouv  /zjjo'  i.).  —  XI,  461,  4  dr.tarr^iov.  — 
XIX,  3,  2  v.  u.  über  den  xotvbg  Xoyog,  S.  358.  —  IV,  695,  9  t-Xt'Zov  pb>. 

—  Ueber  XVIII,  2,  520,  6  v.  u.  S.  377.  —  Hippokrates  bei  Galen  XVIII, 
1,  307,  7  dtiffz'jptiiü  ys  (p.  409);  XVII,  2,  195,  1  a-avra  pkv  to6vztg  r«. 

Herrn.  Hageni  De  Oribasii  uersione  latiua  Bernensi  commenta- 
tio.  Bernae  1875.  4.  Recension  von  \V.  Schmitz  Jen.  Litt.-Zeit.  1875 
No.  50  S.  885. 

Bruchstücke  einer  vulgärlateinischen  Uebersetzung  der  Synopsis 
des  Oribasius  von  Pergamum,  welcher  der  Leibarzt  des  Kaisers  Iulian 
war.  Wie  viel  sich  aus  ihr  für  die  Emendation  des  griechischen  Textes 
gewinnen  lässt,  muss  bis  zur  Veröffentlichung  desselben  im  füufteu  Band 
der  Gesammtausgabe  von  Busscmaker  und  Daremberg  abgewartet  wer- 
den. Für  den  Augenblick  besteht  ihr  Werth  hauptsächlich  in  den  Bei- 
trägen zur  Kenntniss  des  Vulgärlateins ;  wir  müssen  daher  die  Wür- 
digung der  äusserst  sorgfältigen  Leistung  Hagen's  einem  anderen  Be- 
richterstatter überlassen.  Die  Handschrift  (misc.  F  219)  ist  im  6.  Jahr- 
hundert geschrieben  und  umfasst  IV,  33  —  42.  VI,  1  —  33  (mit  Lücken  V 
Beigegeben  ist  Galcni  epistula  de  febribus  in  derselben  Sprache  (S.  22 
bis  24)  aus  dem  cod.  Bern.  611  (saec.  VII— VIII). 

Val.  Rose  Damigeron  de  lapidibus  Hermes  9  S.  47lff.  handelt  von 
den  griechischen  Quellen  mittelalterlicher  Schriften  über  magische  Steine. 
Hierbei  werden  zahlreiche  Stellen  des  Aetios  mit  dem  Apparat  Weigel's, 
der  jetzt  in  der  königl.  Bibliothek  in  Berlin  sich  befindet,  mitgetheilt. 
(S.  484 f.  werden  die  in  den  einschlägigen  Stellen  dem  Aetios  eigentüm- 
lichen Zusätze  zu  Galen  zusammengestellt).  S.  476  f.  behandelt  das  Zau- 
bergedicht 'Oppin*:  7:sp}  Xibwv  und  ßeine  zwei  Prosaauszüge. 

Athenaeus  III  28  a.  E.  p.  85  A  schreibt  Hertlein  Hermes  9 
S.  362  obdk  brtoTjv,    X  49  p.  437  B  ir.sßlojaz  3k,  XIH  68  p.  595  D  xai 
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Cobet's  Bemerkungen  zuStobaeus  Florilegium  Mn.  II  89 sqq.  424 sqq. 
werden  wir  im  nächsten  Jahresbericht  zusammen  mit  P.  Thomas,  le  codex 
Bruxellensis  du  rlorilege  de  Stobee,  Gand  1876,  besprechen. 

Apollonii  vita  Aeschinis  p.  14  R.  (bei  Westerm.  Bcoyp.  266,  24) 
aoaoBat  rroksfiov. 

Quaestionum  de  Iullii  Pollucis  fontibus  specimen . .  scr.  Ernestus 
Althaus.  Berol.  1874  38  p.  8. 

Der  Verfasser  zeigt  S.  3  die  Vorliebe  des  Pollux  bei  Citaten  für 
die  Redner  den  Komikern  gegenüber;  aber  wie  er  hierbei  inconsequent 
ist,  so  in  dem  Tadel  und  Selbst  gebrauch  von  Wörtern  (S.  3.  5f.  21  ob.). 
Der  Grund  davon  liegt  zumeist  in  seinem  Streben  die  Redefülle  zu  för- 
dern :  Referent  setzt  hinzu,  auch  in  der  Beschaffenheit  seiner  jedesmali- 
gen Quelle.  S.  4  weist  die  Wörter  nach ,  welche  Pollux  nicht  aus  der 
Schriftsprache,  sondern  anderswoher  kennt.  Nach  seinem  rhetorischen 
Zwecke  giebt  Pollux  die  technischen  Wörter,  erläutert  die  schwierigen 
zum  Theil  und  zwar  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Synonyma,  und 
fügt  Bemerkungen  über  ihren  stilistischen  Werth  bei,  vereint  also  die 
Gesichtspunkte  des  Onomastikon,  des  Lexikon  und  des  attikistischen 
Handbuchs.  Nach  Ed.  Meier  wird  der  Unterschied  dieser  Schriftgattun- 
gen auseinandergesetzt  und  eine  kurze,  charakterisirende  Aufzählung  der 
in  ihnen  thätigen  Schriftsteller,  soweit  sie  vor  Pollux  lebten,  angereiht 
(S.  8—  18).  Wie  weit  diese  Vorgänger  und  wie  weit  die  alten  Schrift- 
steller selbst  von  Pollux  benutzt  sind,  ist  nun  Gegenstand  der  Untersu- 
chung. Dass  die  ersteren  in  bei  weitem  grösseren  Umfang  herangezogen 
sind  als  die  letzteren,  liegt  in  der  Natur  der  Sache  und  ergiebt  sich  aus 
der  Art  mancher  Citate  von  selbst  (S.  19  ff.).  Wirklich  benutzt  hat  er 
die  xenophontischen  Schriften  über  die  Reitkunst  und  die  Jagd,  sowie 
die  des  Simon  über  den  ersteren  Gegenstand.  Die  Vergleichung  zeigt, 
dass  er  ans  Flüchtigkeit  aber  auch  aus  anderen  Gründen  die  Worte 
seiner  Quelle  nicht  selten  geändert  hat.  Von  Anführungen  aus  dem  Ge- 
dächtniss  will  Althaus  nichts  wissen.  Auch  Arrian's  Taktik  hat  Pollux 
benutzt,  nennt  ihn  aber  niemals,  wie  dies  auch  mit  Rufus  von  Ephesus, 
den  er  vielfach  im  zweiten  Buch  ausschreibt,  nicht  geschehen  ist  (S.  28). 
Auf  ihn  hatte  nach  älteren  Vorgängern  (S.  29)  Haupt  hingewiesen 
(Herrn.  3).  Stellen  aus  Aristoteles'  Thiergeschichte  hat  Pollux  theils  aus 
Kufas  entlehnt,  theils  aus  eigener  Leetüre  angeführt  (S.  33).  S.  35 f. 
wird  gezeigt,  wie  Pollux  im  sechsten  Buch  Aufzählungen  aus  der  Komö- 
die zusammenrafft  Gewiss  hat  er  meistens  aus  abgeleiteten  Quellen  ge- 
schöpft. Die  genauere  Untersuchung  dieses  Punktes,  wie  über  Pollux' 
Kenntniss  der  Tragiker  schiebt  Verfasser  auf,  über  Sopokles  eine  kurze 
Notiz  S.  34  u.  —  §  14  spricht  A.  kurz  sich  dahin  aus,  dass  für  das  Thea- 
terwesen und  die  Musik  Pollux  hauptsächlich  dem  König  Iuba  gefolgt 
sei,  wie  frics  von  E.  Rohde  eingehend  nachgewiesen  ist.  Gelegentlich 
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werden  einige  Bemerkungen  über  die  Ärztlichen  Quellen  von  Buch  II  ge- 
geben (S.  20.  32).  Auch  sind  einzelne  Verbesserungsvorschläge  zum  Text 
eingestreut.  Der  Verfasser  hat  die  Basis  für  eine  Doctordissertation  zu 
breit  angelegt  und  konnte  deshalb  nirgends  recht  in  die  Höhe  bauen. 
§  10.  der  viel  mehr  erwarten  lässt,  als  er  bietet  (quaenam  Pollux  ip?e 
de  fontibus  quibus  sit  usus  significet)  hätte  allein  zu  einer  solchen  Ab- 
handlung ausgereicht.  S.  37.  38  folgt  eine  Skizze  der  weiteren  Untersu- 
chung. Wir  heben  daraus  hervor,  dass  Althaus  meint  ,  Pollux  habe  im 
achten  Buch  ausser  aus  Aristoteles  besonders  aus  Philochorus,  vielleicht 
durch  Vermittelung  des  Caecilius  von  Kalakta  geschöpft.  —  Das  Latein 
ist  geläutig,  aber  richtiges  Notenlatein  (so  das  ewige  Noster,  attamen 
für  et  tarnen  oder  tarnen,  ni  fallor,  restat  deinde,  Verwechselung  von 
quidquam  und  quidpiam  und  dgl.  m.  Dann  hat  der  Verfasser  eine  Vor- 
liebe für  falsche  Anwendung  von  se  sibi). 

Fedorus  de  Stoj  entin,  De  Iulii  Pollucis  in  publicis  Athenien- 
sium  antiquitatibus  enarrandis  auetoritate.  Vratislaviae  1875.  112  p.  8. 

Der  Verfasser  dieser  tüchtigen  Abhandlung  untersucht  mit  sicherer 
Methode,  aus  welcheu  Quellen  Pollux  im  achten  Buch  seine  Angaben 
über  die  athenischen  Staats-  und  Rechtsalterthtimer  abgeleitet  hat  Im 
vorbereitenden  Theile  der  Dissertation  werden  dieselben  mit  den  ander- 
weitig überlieferten  Nachrichten  zusammengestellt;  nicht  die  oder  jene 
Notiz  wird  willkürlich  herausgegriffen,  mit  einer  anderen  beliebigen  ver- 
glichen und  daraus  irgend  welcher  Schluss  leichthin  gezogen,  sondern 
allseitige  gründliche  Erwägung  alles  in  Frage  kommenden  Stoffes  bildet 
ein  zuverlässiges  Fundament  der  Untersuchung.  Die  Resultate  sind  fol- 
gende. Die  Bemerkung  Naber's  (Phot.  p  80 e.),  dass  Didymos  eine  Haupt- 
quelle des  Pollux  sei,  hatte  V.  Rose  dahin  erweitert,  dass  Pollux  die 
meisten  Schriftsteller  für  diesen  Abschnitt  nicht  direct,  sondern  durch 
Vermittelung  des  Didymos  benutzt  habe.  Stojentin  zeigt  nun  unzweifel- 
haft, dass  Pollux  weder  den  Aristoteles  noch  den  Dcmosthenes  noch  an- 
dere Redner  noch  Atthidographen ,  aber  auch  den  Didymos  selbst  nicht 
unmittelbar  eingesehen,  sondern  wie  ausser  anderem  die  häufige  Ueber- 
cinstimmung  mit  Hesych  verräth,  aus  dem  grossen  encyclopädischen  Wör- 
terbuch Attynuv  des  Pamphilos  und  Zopyrion  geschöpft  hat,  welches  sei- 
nerseits hauptsächlich  auf  des  Didymos'  Sammlungen  beruht:  aber  auch 
dies  scheint  Pollux  nicht  im  Original  benutzt  zu  haben,  sondern  in  einer 
Kpitome,  wohl  der  des  Vestinus,  während  bekanntlich  Hesych  seinem 
Lexikon  den  T.s.fjtzpyuzivr^s.g  genannten  Auszug  des  Diogenianus  aus  dem 
Vestinus  zu  Grunde  legte.  Aus  dieser  guten  Quelle  bat  Pollux  so  ge- 
schöpft, dass  seine  Mittheilungen  nicht  ausreichend  und  wegen  übermä>- 
siger  Abkürzungen  oft  dunkel,  aber  in  den  Hauptsachen  durchaus  zuver- 
lässig sind;  in  kleineren  Dingen  haben  sich  einige  Irrthttmer  eingeschli- 
chen.   »Des  Pollux  Absicht  war  nicht,  ein  Realwörterbuch  für*  die  Alter 
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thumsknnde  zu  schreiben,  aus  dem  man  das  Staats-  und  Gerichtswesen 
kennen  lernen  könnte,  sondern  nur  den  der  Rhetorik  beflissenen  Schülern 
einen  reichen  Vorrath  von  mustergültigen  klassischen  Ausdrücken  darzu- 
bieten, deren  sie  sich  vorkommenden  Falls  zu  bedienen  hätten«  sagt 
Schümann  Jahrb.  für  Phil.  113,  2  S.  133 f.,  wo  er  über  diese  Methode 
des  Pollux  im  Einzelnen  sich  auslässt  und  Gründe  für  Abweichungen 
nachweist.  Dabei  erfahren  einige  unbedachte  Angriffe  auf  die  Glaubwür- 
digkeit des  Pollux  scharfe  Zurückweisung.  Von  eigener  Forschung  des 
Pollux  in  klassischen  Schriftstellern  sei  ebenso  wenig  wie  von  eigenen 
Erdichtungen  von  ihm  die  Rede.  8,  118  schreibt  Schümann  ti xpoaijxtov 
und  mit  anderen  dv£(f>:aowv.  Auch  Stoj entin  emendirt  mehrere  Stellen. 
Auf  die  bemerkenswert hen  sachlichen  Ergebnisse  seiner  Abhandlung  ein- 
zugehen ist  hier  nicht  der  Ort:  mit  ihnen  beschäftigt  sich  genauer  die 
uns  wahrend  des  Druckes  zugehende  Recension  von  R.  Scholl  Jen.  Litt- 
Zeit.  1876  No  38.  Auf  die  vortreffliche  Skizze  der  Quellenforschung, 
wie  sie  sein  soll  und  wie  nicht,  machen  wir  besonders  aufmerksam. 
Schol.  Plat.  Leg.  945  B  (nicht  549)  interpungirt  er  stark  vor  xae  xdpcSpot 
und  setzt  Tzdpsopoe  in  den  Plural;  Poll.  8,  99  schreibt  er  xat  rourov,  setzt 
lopffza}  nach  100:  anmep  ot  Xoparai  xa\  r>df>BÖpot,  schliesst  129  unmittel- 
bar an  127  und  stellt  ot  /idvroc  ra^tap^oi  .  .  ixahTro  hinter  dvopara  1145). 

Der  Charakter  der  alexandrinischen  Ucbersetzung  des  Tjüches  Io- 
sua  und  ihr  textkritischer  Werth  untersucht  von  Job.  Hollenberg. 
Moers  1876.  4. 

Von  dieser  sehr  gründlichen  Arbeit  fallt  der  zweite  Theil  über  den 
hebräischen  Text  des  Uebersetzers  ausserhalb  der  Grenzen  unserer  Auf- 
gabe. Der  erste  zeigt  zunächst  die  Verderbnisse  des  griechischen  Tex- 
tes (Einschub  einer  wörtlichen  Uebersetzung  neben  die  ursprüngliche 
freiere,  Glosseme,  corrupte  einzelne  Wörter,  besonders  Namen),  dann  die 
Methode  des  Uebersetzers  mit  Berücksichtigung  der  stilistischen  Seite 
und  seine  hebräischen  Kenntnisse.  »Der  Uebersetzer  befolgte  das  Prin- 
eip,  bei  der  sachlich  treuen  Wiedergabe  des  Originals  formell  durch 
kleine  Abänderungen  seine  Sprache  dem  griechischen  Colorit  zu  nähern 
und  das  Verständniss  des  Inhaltes  dem  Leser  zu  erleichtern;  vergebens 
sucht  man  dagegen  willkürliche  oder  tendenziöse  Umgestaltung  seines 

s)  Hertlein  Hermes  9  S.  364  zeigt,  dass  Suidas  unter  xaxoöpym  sich  auf 
Charondas  bezieht,  vgl.  Diod.  12,  19,  demnach  daselbst  nichts  zu  andern  ist. 
Herther  Hermes  11  S.  223  schreibt  Suid.  unter  KpoTtufoq  für  ixftaprupwv  ix- 
;iar£to>  \  Eustath.  Od.  w  224  (t.  2,  320,  31)  für  rotyßta  retytdta;  Schol.  11.  M 
20  ' P^aog-  'PoeiTTjg  und  Kdprjtroq)  f>et  dk  dxo  M akouvr  og  für  äxÄouuroq 
(I  335,  50.  18  Bk.).  —  Conjekturen  zu  Hesych,  Bekker's  Anekdota  und  den 
Parömiographen  giebt  Cobet  Mn.  III  291  f.  335.  336.  222  f.  —  Zu  Suidas  vgl. 
auch  Nauck  Melanges  Greco- Romains  IV,  Krit.  Bemerk.  VII,  im  besonderen 
S.  190.  234  f. 
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Originals«  (S.  9).  Ebenso  wenig  darf  man  ihm  willkürlich  leichtfertige 
Behandlung  des  Originals  Schuld  geben.  Seine  Kenntnisse  im  Hebräi- 
schen sind  mässig,  aber  durchaus  nicht  geringer  als  die  der  meisten  Pen- 
tat euch  Übersetzer  (S.  11).  Der  Vulgärtext,  welchen  er  wie  die  anderen 
Alexandriner  vorliegen  hatte,  war  freilich  an  vielen  Stellen  durch  Ab- 
schreibefehler und  Interpolationen  entstellt:  er  steht  darum  im  allgemei- 
nen durchaus  hinter  der  Massora  zurück,  hat  aber  doch  an  vielen  ein- 
zelnen Stellen  ihr  gegenüber  allein  das  Richtige  bewahrt  (S.  20).  —  Sehr 
zu  bedauern  ist,  dass  der  umsichtige  und  sorgfältige  Verfasser  nicht  die 
Sprache  des  Uebersetzers  nach  lexikalischer  und  grammatischer  Seite  hin 
behandelt  hat  (S.  4).  Nur  aus  solchen  Einzelarbeiten  kann  ja  ein  siche- 
res Bild  jener  merkwürdigen  Sprache  zusammengesetzt  werden.  —  Ree. 
Jen.  Litt.-Zeit.  1876  No.  23  von  Nowack  (dem  Referenten  im  Augenblick 
nicht  zugänglich). 

Graecus  Venetus.  Pentateuchi,  prov.,  Ruth.,  cantici,  eccl.,  Thren., 
Danielis  versio  Graeca.  Ex  unico  bibl.  S.  Marci  Venetae  codice  nunc 
priraum  uno  volumine  comprehensam  atque  apparatu  critico  et  philolo- 
gico  instruetam  ed.  0.  Gebhardt.  Praefatus  est  Franc.  Delitzsch. 
Cum  imagine  duplicis  scripturae  cod.  lithographica.  Lipsiae  1875.  8. 
Ree.  von  0.  Fritzsche  Jen.  Litt.-Zeit.  1875  No.  6  S.  89;  Litt.  Centralbl. 
1875  No.  25  S.  793. 

Diese  Uebersetzung  *der  genannten  Bücher  des  Alten  Test.,  welche 
sich  sehr  -genau  und  selbst  ständig  an  den  hebräischen  Text  anschliesst, 
ist  im  14.  Jahrh.  von  einem  des  Hebräischen,  Griechischen  und  der  jü- 
dischen Gommentare  sehr  kundigen  Manne  gemacht;    und  zwar  enthält 
der  erste  Theil  der  Handschrift  höchst  wahrscheinlich  das  Originalmanu- 
script  des  Verfassers.   Der  zweite  Theil  ist  ganz  liederlich  geschrieben. 
Dass  der  Verfasser  Jude  war,  ist  unzweifelhaft;   dass  er  später  Christ 
geworden,  wird  durch  nichts  auch  nur  wahrscheinlich  gemacht.  Am  aller- 
wenigsten dürfte  man  hier  das  ave  Maria  auf  einem  Rande  der  Hand- 
schrift anführen  wollen.   Nunc  primum  ist  nicht  so  zu  verstehen  als  sei 
die  Uebersetzung  unbekannt:  gegen  Ende  vorigen  Jahrhunderts  hatte  sie 
Villoison,  durch  Zanetti  aufmerksam  gemacht,  copirt  und  theils  selbst 
veröffentlicht,  theils  an  Ammon  zur  Veröffentlichung  übergeben.  Beide 
Ausgaben  sind  voll  Fehler:    so  ist  es  ein  anerkennenswerthes  Verdienst 
von  0.  v.  Gebhardt,  die  Handschrift  aufs  genaueste  verglichen  und  re 
producirt  zu  haben.   Man  gewinnt  daraus  eine  ziemliche  Zahl  sonst  noch 
nicht  nachgewiesener  Wörter  und  Constructionen:  für  die  Erklärung  und 
Kritik  der  Schriften  selbst  dürfte  sehr  wenig  abfallen.  Merkwürdig 
ist  die  Uebersetzung  von  Jahveh  durch  <5ira>7ifc,  övTovpyüQ,  ouaetur^; 
(vgl  Göttling  Acc.  p.  123).    In  der  Beibehaltung  der  Eigenheiten  des 
Verfassers  in  der  Schreibweise,  besonders  der  Accentuation,  ist  der  Ver- 
fasser sehr  weit  gegangen.   Beides,  die  Prolegomena,  welche  alle  ein- 
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schlagigen  Fragen  gründlich  erörtern,  wie  die  Textbehandlung,  legen  von 
der  Gewissenhaftigkeit  und  Umsicht  des  Herausgebers  ein  sehr  günstiges 
Zeagniss  ab.  —  Die  Vermuthung  von  Delitzsch,  Verfasser  sei  ein  gelehr- 
ter Jode  Elisa  am  Hofe  Murad's  I,  erhebt  sich  an  Wahrscheinlichkeit  eben 
nicht  über  eine  Vermuthung.  Die  beigegebenen  Facsimilia  sind  von  sehr 
massigem  Werthe 

L.  Friedländer,  De  narratione  in  actis  apost.  14,  11—18.  Re- 
gimonti.  Ind.  schol.  aest.  1875. 

Eine  Widerlegung  der  Ansicht  von  Hausrath  (Neut.  Zeitgesch.), 
die  Geschichte  von  den  göttlichen  Ehren,  welche  Paulus  und  Barnabas  in 
Lystra  gefunden,  sei  aus  der  ovidischen  Erzählung  von  Philemon  und 
Baucis  entstanden.  Einestheils  sind  beide  Geschichten  grundverschieden; 
es  bleibt  nichts  als  gemeinsam  übrig,  als  dass  Zeus  und  Hermes  als 
Reisegeführten  in  jeder  erscheinen,  wie  auch  sonst  —  denn  auch  die  Be- 
hauptung, der  Ort  sei  derselbe,  ist  nicht  richtig  ,  anderenteils  ist  es 
durchaus  nicht  glaublich,  dass  ein  griechischer  oder  orientalischer  Christ 
der  damaligen  Zeit  so  viel  Latein  verstanden  habe  um  den  Ovid  zu  le- 
sen. Auch  den  Seneca  habe  der  Verfasser  der  Apostelgeschichte  gewiss 
nicht  gekannt  Der  ixarovrcifj^g  aneiftr^  azßaazrfi  27,  1  Iulius  brauche 
durchaus  nicht  der  von  Tac.  II.  II  92  cl.  IV,  11  erwähnte  Iulius  Priscus 
zu  sein.  Auch  die  Identität  des  Sergius  Psiullus  13,  7  mit  dem,  von 
welchem  eine  Schrift  dem  Plinius  als  Quelle  gedient  hat,  ist  nicht  mehr 
als  eine  Möglichkeit. 

Philo  vou  Alexandria  als  Ausleger  des  Alten  Test,  an  sich  selbst 
und  nach  seinem  geschichtlichen  Eintiuss  betrachtet.  Nebst  Untersu- 
chungen über  die  Gräcität  Philo's  von  C.  Siegfried.  Jena  1875. 
VI,  418  S.  8. 

Nach  einer  Einleitung  über  »die  innere  Entwickelung  des  Juden- 
thums von  der  Zerstörung  des  ersten  Tempels  bis  auf  das  Zeitalter  des 
Philo  von  Alexandrien«  wird  in  zwei  Theilen  über  Philo  als  Ausleger  des 
Alten  Test,  und  über  den  Eintiuss  dieser  Exegese  auf  die  spätere  Schrift- 
auslegung  bei  Juden  und  Christen  und  zwar  auf  die  Schriftsteller  des 
Neuen  Test,  und  die  Kirchenlehrer  der  älteren  Zeit  gehandelt  (den 
Einfluss  auf  Iosephus  behandelt  S.  278  281).  Nur  ganz  kurz  wird  die 
Beziehung  zu  den  Neuplatonikern  berührt  (S.  275  278)  und  auch  Unter- 
suchungen über  das  Leben  des  Philo  und  die  Aechtheit  und  Reihenfolge 
seiner  Schriften  hat  der  Verfasser  ausgeschlossen ;  S.  27.  28  stellt  kurz 
die  Nachweisungen  darüber  zusammen  Im  ersten  Theile  werden  einmal 
die  beiden  Faktoren,  auf  deren  Zusammenwirken  die  philonische  Schrift- 
auslegong  basirt,  die  griechische  und  die  jüdische  Bilduug,  eingehend 
erörtert,  sodann  die  allegorische  Deutung  des  Alten  Test,  durch  Philo 
nach  ihren  Regeln  und  in  ihren  Resultaten  geschildert.  »Die  Regeln  der 
u  in  i  35 
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Allegorie  zerfallen  bei  Philo  in  zwei  Hauptklassen,  einmal  solche,  nach 
denen  der  Wortsinn  ausgeschlossen  und  der  allegorische  als  der  einzig 
mögliche  erwiesen  wird  und  sodann  solche,  nach  denen  der  allegorische 
als  ein  neben  oder  über  dem  Wortsinn  bestehender  erschlossen  wird«, 
S.  165 ;  dort  wird  auch  darauf  hingewiesen,  dass  Philo  »mit  dem  bestimm- 
ten Bewusstsein  an  die  Schrift  herantritt,  dieselbe  nach  festen  Regeln 
der  Auslegung  zu  behandeln,  die  nach  der  Ansicht  der  Zeit  aus  der  Na- 
tur der  Bibel  selbst  abgeleitet  waren«.  Der  Abschnitt  von  der  griechi- 
schen Bildung,  welcher  hauptsächlich  hier  zu  besprechen  ist,  zerfällt  in 
2  Kapitel,  von  der  Sprache  und  von  der  Litteratur.  Im  ersteren  wird 
zunächst  die  Sprache  Philos  als  verhältnissmässig  rein  und  nach  den 
besten  Mustern  gebildet  charakterisirt  und  dann  zum  Beweis  der  Wort- 
schatz mit  dem  des  Plato  (S.  32 ff.)»  des  Aristoteles  (S.  37)  und  des 
Plutarch  (S.  38 ff.)  verglichen.  Die  poetischen  Worte  sind  S.  37  gesam- 
melt, die  dem  Philo  eigentümlichen  S.  46.  47.  Darauf  folgt  ein  Glos- 
sarium Philoueum  S.  47  -  131.  Philo's  sprachliche  Beobachtungen,  be- 
sonders Etymologien,  stellt  S.  131  f.  zusammen;  S.  132—135  giebt  ein 
Verzeichniss  der  häufiger  verbundenen  Synonyma;  S.  136  Gegensätze,  Wort- 
spiele. S.  136  f.  zeigt  seine  Neigung  zum  Rhetorisiren,  wobei  seine  Weit- 
schweifigkeit und  seine  Wiederholungen  Erwähnung  finden.  —  S.  137  ff. 
werden  die  (64)  griechischen  Klassiker  aufgezählt,  die  er  citirt  oder  be- 
nutzt; für  das  letztere  werden  nur  Andeutungen  gegeben.  Seine  Stel" 
lung  zu  den  früheren  Philosophen  schildert  S.  139 f.  —  Ueber  die  Zweck- 
mässigkeit der  Anordnung  der  sprachlichen  Collectaneen  Hesse  sich  rech- 
ten; zu  bedauern  bleibt  jedenfalls,  dass  das  lexikalische  Element  über 
das  phraseologische  weit  tiberwiegt;  das  Grammatische  verschwindet  ge- 
radezu ;  Partikeln  und  Präpositionen  werden  so  gut  wie  nicht  berücksich- 
tigt. —  Wir  fügen  einige  Stellen  hier  bei,  welche  eine  allgemeine  Cha- 
rakteristik von  Philo's  Thäügkeit  enthalten:  S.  158  »auch  in  semer  Phi- 
losophie sehen  wir  den  Philo  oft  bei  seinem  eklektischen  Verfahren  solche 
hellenische  Lehren  bevorzugen,  die  ein  gewisses  Verwandtschaftsverhältniss 
zum  Judenthum  zeigen,  dagegen  andere,  dem  letzteren  feindliche,  lebhaft 
bestreiten  .  .  .  Aber  trotz  alledem  hat  wohl  kein  jüdischer  Schriftsteller 
so  viel  zur  Durchbrechung  des  Parti  cularismus  und  zur  Auflösung  des 
Judenthums  beigetragen  als  gerade  Philo  . .  Der  Gott  Philo's  war  nicht 
mehr  der  alte  lebendige  Gott  Israeli,  sondern  ein  wesenloses  Gedanken- 
ding, das,  um  der  Welt  gegenüber  zu  Kräften  zu  kommen,  einen  Logos 
brauchte,  durch  welchen  das  Palladium  Israels,  die  Gotteseinheit,  ge- 
raubt wurde.  So  verlor  Israel  nichts  weniger  als  alles,  wodurch  es  eben 
charakterisirt  wurde«  (vgl.  S.  210).  S.  275:  »Philo  warf  in  diesen  durch- 
einander gearbeiteten  Massen  griechischer  Philosophie  und  alttestamentl. 
Exegese  ein  mächtiges  Bildungselement  in  die  Zeit,  das  wie  ein  gewalti- 
ger Strom  in  vieltheiligen  Armen  die  verschiedensten  Gebiete  ergriff  und 
in  dem  philosophisch  gebildeten  Heidenthum,  Judenthum  und  Christen- 
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Iham  die  nachhaltigsten  Wirkungen  zurückliesst.  —  Doch  solche  allge- 
meinere Sammlungen  der  Beobachtungen  in  einem  Brennpunkt  sind  sel- 
ten genug:  die  Zusammenstellung  und  die  Gruppirung  des  gelehrten 
Materiales  überwiegt  bei  weitem.  So  sehr  man  die  Gelehrsamkeit  und 
den  Scharfsinn  des  Verfassers  anerkennen  muss,  so  vermisst  man  doch 
4ie  künstlerische  Gestaltung  des  Stoffes. 

La  doctrine  du  Logos  chez  Philou  d'Alexandrie  .  .  par  Henri 
So uli er.  Turin  1876,  V.  Bona.  VIII,  165  p.  8.  (Als  Inauguraldiss. 
bei  der  Univ.  Leipzig  eingereicht) 

Durch  seine  Beschäftigung  mit  Athanasius  war  der  Verfasser,  pro- 
testantischer Theologe,  auf  den  Zusa  mmenhang  der  Metaphysik  der  grie- 
chischen Kirchenväter  mit  der  jüdischen  Religionsphilosophie  geführt 
worden.    Er  bereitet  eine  Arbeit  über  den  Logosbegriff  bei  den  alexan- 
drinischen  Kirchenlehrern  vor;  die  vorliegende  Untersuchung  ist  für  ihn 
eine  Vorarbeit  dazu.    Im  ersten  Theil  erörtert  der  Verfasser  die  phi- 
1  (mischen  Begriffe  von  Gott,  Materie,  Makro-  und  Mikrokosmos,  um  im 
zweiten  das  Verhältniss  des  Logos  zu  Gott  und  zur  Welt,  im  besonderen 
dem  Menschen  darzulegen.  Le  logos  de  Philon,  sagt  der  Verfasser  S.  155, 
est  d'abord  la  raison  pensante  de  Dieu  concevant  les  idees  du  monde 
sensible,  l'ensemble  de  ces  id£es  meines,  la  totalitö  des  prototypes  divins, 
et  par  consequent  l'idöe  la  plus  universelle,  le  type  le  plus  generique  ä. 
1'image  du  quel  notre  monde  visible  a  6t6  creö.    Le  logos  exprime 
ensuite  Tactivite  de  Dieu  dans  le  monde,  c'est  h  dire  quil  est  l'organe 
au  moyen  du  quel  Dieu  sort  de  sa  transcendance.   Diesen  Begriff  des 
Vermittelungsorganes  zwischen  Gott  und  Welt  führt  die  folgende  Ueber- 
sicht  aus.    So  erscheint  der  Logos  theils  als  unpersönliche  Gotteskraft, 
theils  als  persönliche  Hypostasis,  ein  Dualismus  (S.  157):   cest  evidem- 
meut  une  contradiction ;   nötre  tache  n'etait  pas  de  la  faire  disparaitre 
mais  de  l'accentuer,  en  constatant  que  toute  la  doctrine  philonienne  se 
meut  entre  ces  deux  antinomies  (S.  165).    Die  Behandlung  desselben 
Gegenstandes  bei  Siegfried  (S.  219—229)  hat  Soulier  nicht  mehr  benutzen 
können.  —  Die  Untersuchung  ist  scharf  disponirt,  die  Darstellung  klar 
und  einfach:  die  Richtigkeit  der  Resultate  zu  prüfen  muss  Berufeneren 
als  Referent  ist  überlassen  bleiben. 

Clementis  Romani  epistulae.  Ad  ipsius  codicis  Alexandrini  fidem 
ac  modum  repetitis  curis  ed.  Const.  de  Tischendorf.  Accedit  ta- 
bula. Lipsiae,  J.  C.  Hinrichs,  1873.  (Auf  dem  Vorsatzblatt  editio  se- 
cunda.)  4.  XX,  44  S. 

Die  Handschrift,  bekanntlich  von  Cyrillus  Lucaris,  dem  Patriarchen 
von  Constantinopel,  1628  an  Karl  I  von  England  geschenkt,  wird  Zeile 
für  Zeile  in  imitirten  Buchstaben  ohne  Accente  wiedergegeben.  Der 
Charakter  der  Schrift  ist  ja  ein  ähnlicher,  aber,  wie  eine  Vergleichung 
mit  dem  sehr  schönen  Facsimile  zeigt,  keineswegs  derselbe.    Die  Nach- 
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prüfung  des  Originalcodex  (S.  XI -XX)  hat  manche  neue  Resultate  er- 
geben. Durch  eine  handliche  Ausgabe  mit  gewöhnlichen  Lettern  fort- 
laufend gedruckt  und  mit  den  Anmerkungen  in  etwas  conciserer  Form 
unter  dem  Text  wäre  der  Sache  weit  mehr  genützt  worden:  eine  derar- 
tige Reproduction  wie  die  vorliegende  ist  im  einzelnen  Fall  mehr  geeig 
net  zu  täuschen  als  aufzuklären  ;  Referent  muss  sie  für  eine  kostspielige 
Spielerei  halten.  Was  das  Alter  des  cod.  Alexandr.  betrifft,  so  sagt  von 
Tischendorf  »non  possum  quin  confirmem  ab  aetate  codicum  Sinaitici  et 
Vaticani  uno  fere  saeculo  abesse«:  das  mag  für  die  erste  Handschrift 
seine  Richtigkeit  haben;  den  Schluss  aber  daraus  »i.  e.  circa  medium 
saec.  quintura  videri  scriptum«  mitzumachen,  dürfte  trotz  des  daraufgesetz- 
ten Trumpfes  von  »ignorantia  indocilis  aut  temeraria  obloquendi  cupido« 
(N.  T.  Gr.  1875,  Mendelssohn,  p.  XXIX)  manchem  bedenklich  scheinen. 
In  dem  Palimpsest  zu  Ferrara,  den  von  Tischendorf  1866  untersuchte, 
steht  nur  die  vita  Clementis. 

Im  Börsenblatt  für  den  deutschen  Buchhandel  1876  No.  162  S.  2519 
wird  angezeigt  Ktypevrog  intoxonou  'Piopye  at  ovo  r.phg  Kopw&bms  irr- 
oroXat,  ix  %zipoypa<po\j  [der  Bibliothek  des  griechischen  Klosters  zu  Pha- 
nar]  vvv  npiorov  ixotoofizvat  nhufttg  fiera  TTpolsynjiiviov  xat  ar^suuffstui' 
Irrtb  4>doH£ou  Bpvevvtuo,  fVQTponoh'Tou  dsppwv.  Konstantinopel,  Lorentz 
und  Keil. 

TheNiceneandapostles'  creeds.  Their literary  history;  together 
withan  aecount  of  the  growth  and  reeeption  of  the  sermon  on  the  faith, 
commonly  called  the  creed  of  St.  Athanasius.  By  CA.  Swainsou,  D. 
D.,  canon.  of  Chichester,  Norrisian  prof.  of  divinity  at  Cambridge  etc. 
London,  John  Murray,  1875.  (XV,  542).  Mit  dem  photolithogr.  Facsimile 
einer  Seite  aus  dem  cod.  Ambros.  0.  212  (lat.,  8.  Jahrb.,  s.  S.  317  und 
über  diese  Handschrift  überhaupt  S.  313ff).  In  den  S.  337 ff.  aufgezähl- 
ten griechischen  Psaltern  fehlt  das  Athanasische  Symbolum  durchaus 
(S.  341),  während  es  in  lateinischen  Psaltern  vom  9.  Jahrh.  an  häufig  sich 
findet  (S.  349  ff.).  Ueberhaupt  erscheint  die  erste  —  und  wie  dem  Ref. 
deucht,  nicht  allzu  sichere  —  Spur  einer  griechischen  Uebertragung 
desselben  im  Anfang  des  13.  Jahrh.  (S.  466).  Die,  welche  wir  noch  ha- 
ben, sind  folgende:  1.  die  im  cod.  Paris.  2962  (=  1286).  einem  Palatinus 
und  vielleicht  noch  einem  Manuscript  erhaltene,  möglichenfalls  die  älteste, 
aber  ohne  allen  Grund  von  Swainson  der  Zeit  um  1200  zugewiesen  (S.  469). 
2.  Die  im  Paris.  2502  (geschrieben  1562)  und  wohl  dem  Laur.  IV,  12 
(15.  Jahrh.),  sowie  einem  Vindob.  befindliche.  3.  Die  im  Venet.  575  (ge- 
schrieben 1426;  S.  470).  4.  und  5.  In  verschiedenen  Ausgaben  der  Hynf 
nensammlung  Horologion  (S.471.  476ff.).  6. Die  des  Laur. XI,  12  (15.  Jahrh.)' 
welche  Swainson  nach  Campbell's  Abschrift  veröffentlicht  (S.  472  ff.) 
Hierzu  kommt  noch  eine  Recension  hinter  einem  Strassburger  Psalter 
von  1524  und  einige  dieser  verwandte  in  Drucken  seit  1538  (S.  474 ff 
468  §  5).  —  Den  übrigen  Inhalt  dieses  Buches  zu  besprechen  ist  hier 
nicht  unsere  Aufgabe. 
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L.  Paul,  Zu  Theophilos  Antiochenos,  Jahrb.  für  Phil.  113  S.  114 
bis  116. 

Es  wird  erklärt  An  Autolykos  II  8.  17.  27.  28  (mit  Tilgung  des 
Komma  nach  -.aurr^v  rr^v  FZau)  und  verbessert  13  r^v  not^acv  roo  obpavoo 
YVf&rjO&at  runov  ini^ovroQ  dpoyys,  18  ftovov  Tdtov  ipyov. 

August  Auler,   De  fide  Procopii  Caesareensis  in  secundo  bello 
Persico  Iustiniani  I  imperatoris  enarrando.  Bonnae  1876.  48  8.  8. 

Nachdem  Dahn  bewiesen  hatte,  dass  die  Anekdota  wirklich  von 
Prokop  herrührten  und  nach  der  Schrift  über  die  Kaiserbauten  abgefasst 
sind,  war  die  nächste  Aufgabe,  die  Glaubwürdigkeit  des  Prokop  zu  un- 
tersuchen. Den  gewöhnlichen  Standpunkt,  die  Nachrichten  der  Zeitge- 
schichten ohne  weiteres  für  wahr  zu  nehmen  und  nur  so  weit  einer  Ver- 
Tollständigung  für  bedürftig  zu  halten,  als  allerlei  das  kaiserliche  Haus 
berührende  Angelegenheiten  bei  Seite  gelassen  seien,  während  die  Ge- 
heimgeschichte voll  r Übertreibungen  sei,  bezeichnet  Auler  als  unrichtig 
und  verwirft  damit  auch  dessen  Consequenz  »wo  Historien  und  Anekdota 
zusammenstimmen,  haben  wir  die  Wahrheit«.  Auler  untersucht  nun 
1.  die  Quellen  und  Irrthümer  des  Prokop  im  zweiten  persischen  Krieg. 
Voo  542  an  war  Prokop  mit  der  Sammlung  des  Materials  in  Byzanz 
beschäftigt;  von  den  im  achten  Buch,  welches  bald  nach  553  verfasst  ist, 
erzählten  Ereignissen  hat  Prokop  über  die  Siege  des  Narses  anders  wo- 
her Kunde,  von  den  Lazischen  Kämpfen  550  -  553  scheint  er  grossentheils 
Augenzeuge  gewesen  zu  sein;  von  Quellen  hat  er  benutzt  Arrian's  Peri- 
plus  und  Strabo;  die  Gegenden  nördlich  vom  schwarzen  Meer  kennt  er 
nicht  aus  eigener  Anschauung,  wohl  aber  die  südlichen.  Da  Procop  533 
bis  540  in  Afrika  und  Italien  zubrachte,  konnte  er  nur  nach  Mittheilun- 
gen anderer  die  Vorgänge  im  Orient  berichten.  So  beurtheilt  er  den 
Iustiuian  und  den  Buzes  wegen  dessen,  was  sie  540  thaten,  ungerecht.  Der 
Angriff  des  Chosroes  auf  Edessa  544  ist  nicht  aus  religiösen  Gründen 
erfolgt-  In  der  Erzählung  dieser  Vorgänge  folgen  Prokop  wie  Cedrenus 
den  parteiischen  Berichten  der  Edessener.  —  2.  Hat  Prokop  mit  Absicht 
die  Wahrheit  verletzt?  In  der  Schilderung  der  Vorgänge  im  Orient  541. 
542  ist  wohl  unzweifelhaft  sein  schwerer  Tadel  des  Beiisar  wegen  seiner 
Motive  in  den  Anekdota  gerechtfertigt  (S.  19),  während  er  ihm  in  ein- 
zelnen militärischen  Operationen  Unrecht  thut  (S.  21);  das  letztere  ist 
der  Fall  in  Betreff  der  Waffenstillstände  545.  552  (S.  24  f.).  Bei  dem 
letzteren  ist  die  Absicht  der  Entstellung  kaum  zu  bestreiten.  —  3.  Hat 
Prokop  immer  volles  Verständniss  für  die  Thatsachen  an  den  Tag  gelegt 
oder  nicht?  Prokop  spricht  ebenso  in  den  Historien  wie  in  den  Anek- 
dota aufs  bestimmteste  aus,  dass  Iustinian  das  Perserreich  habe  zerstö- 
ren wollen  und  als  Urheber  des  Krieges  anzusehen  sei.  Dies  widerlegt 
Aoler  und  misst  dem  Chosroes  die  eigentliche  Schuld  bei;  nicht  aus  ^ 
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Furcht  von  Iustinian  angegriffen  zu  werden,  habe  er  den  Krieg  unternom- 
men, sondern  weil  der  Zeitpunkt  ihm  günstig  erschienen  sei.  Iustinian 
habe  die  Hunnen  nicht  zu  einem  Einfall  ins  persische  Gebiet  veranlasst 
und  dadurch  den  Vertrag  gebrochen,  vielmehr  nur  die  Sahiren  sämmtlich 
auf  seine  Seite  zu  ziehen  gesucht,  was  er  durchaus  durfte;  auch  habe 
der  Kaiser  weder  die  Erhebung  der  Armenier  veranlasst  noch  die  Lazer 
durch  seine  Massregeln  und  Pläne  zum  Uebertritt  auf  die  Seite  der  Per- 
ser genöthigt.  (Hierbei  wird  die  Zeitgeschichte  der  Armenier  S.  34  ff. 
und  der  Lazer  S.  44 f.  genauer  erörtert.)  In  allen  diesen  Punkten  wer- 
den mannigfache  Irrthümer  des  Prokop,  auch  in  den  Historien,  nachge- 
wiesen. 

Marci  diaconi  vita  Porphyrii  episcopi  Gazensis  edita  ex  codice 
Vindob.  ms.  hist.  Gr.  III  a  M.  Hauptio.  (Ex  comm.  reg.  acad.  sc. 
Berol.  a.  1.874.)    Berol.  typis  acad.  1875. 

Marcus  Diaconus,  der  beständige  Begleiter  des  Bischofs  Porphyrios 
von  Gaza,  schildert  dessen  Loben  als  Augenzeuge  sehr  anschaulich  in 
einer  gar  nicht  ungewandten  Sprache.  Da  Haupt  dem  Text  kein  Wort 
Einleitung  vorausschickt,  so  stellen  wir  hier  einige  Data  zusammen. 
Porphyrius  starb  (215,  25)  fir^v}  frjazpw  Ssuzspa  izoug  xazä  FaZatoug 
fydorjXoaroü  zzzpaxoaioazoö ,  nachdem  er  fast  25  Jahre  Bischof  gewesen 
war.  Diese  Würde  hatte  er  etwa  im  48.  Jahre  seines  Lebens  angetre- 
ten (176,  24.  31).  Während  seiner  Anwesenheit  in  Byzanz  gebar  die 
Kaiserin  Eudoxia  —  so  heisst  sie  in  dieser  Schrift  beständig  —  ihrem 
Gemahl  einen  Sohn,  xaü  xaXoom  zb  ovoji/i  ^sooumnv  eig  zb  ovop.a  zou  au- 
zoTt  7za7TriOtj  8eo8o(T''ou  zou  2tävq\)  zou  avjißfiaiXB'jaavzog  rpaztavai  (192,  1): 
dies  geschah  im  Jahre  400  unserer  Zeitrechnung.  Die  vorhergehende 
Sendung  des  Marcus  durch  Bischof  Porphyrios  nach  Konstantinopel  fällt 
zwischen  395  und  399:  l/iywasv  rrpbg  E'tzpoziov  zbv  xoußtxouXdptov  za 
pjeydXa  zozt  ia%6ovza  napa  zw  ßamXec  'Apxaotw  (184,  5).  Im  Jahre  400 
erscheint  als  allmächtiger  Cubicularius  der  Eunuch  (189,  11)  Amantios, 
ein  sehr  frommer  Mann  (s.  bes.  195,  16  fA  Alsbald  nach  der  Rückkehr 
des  Bischofs  aus  Konstantinopel  (199,  9)  beginnt  die  Zerstörung  der  heid- 
nischen Tempel  und  Götterbilder  in  Gaza.  Unmittelbar  darauf  wird  zum 
Bau  der  Hauptkirche  geschritten  (204,  14  vgl.  200,  19.  203,  6)  und  diese 
nach  dem  Plan  der  Eudoxia  (205,  2  f.)  und  mit  ihrer  thatkräftigen  Un- 
terstützung in  fünf  Jahren  vollendet  (211,  2  ;  ixXyjHr{  ok  DjSo^tav^  ix  zou 
dvnjiazog  zijg  6eo(f  tXe(Tzdzrtg  Euoo^cag  zr{g  ßaotXldog).  Wenige  Jahre  spä- 
ter {Imtfioae  äXXa  dXtya  izri  pszä  zb  äyiäaat  zr^  äytav  IxxXrjötav  215,  21) 
starb  Porphyrios.  Vom  Tode  des  Arcadius  (Frühjahr  408)  ist  nirgends 
die  Rede.  Gemeint  ist  also  hier  Aelia  Eudoxia,  die  Gemahlin  des  Arca- 
dius (193,  20.  184,  6),  nicht  Athenais.  -  Die  Schrift  bietet  ausser  den 
erbaulichen  Reden  und  Thaten  eine  Menge  Material  für  die  Beurtei- 
lung des  inneren  und  äusseren  Lebens  jener  Zeit;  besonders  fällt  man- 
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ches  interessante  Streiflicht  auf  die  Verhältnisse  am  byzantinischen  Hofe. 
Die  heidnischen  Tempel  in  Gaza  werden  aufgezählt  (199,  23 f.;  darunter 
ist  ein  Tempel  des  Zelts  Kpyraysvijs)  und  eine  Astartesäule ,  sowie  der 
Bau  des  Hauptheiligthums  Mapveiov,  einer  Orakelstätte,  genau  beschrieben 
(197,  30  f.  204,  24.  eXeyov  rbv  Mdpvav  xbptov  etvat  rtov  oußputv,  rbv  8k 
Mdpvav  Xiyoofftv  ecvat  rbv  Aia  180,  8).  —  Unter  dem  Text  giebt  Haupt 
die  von  ihm  geänderten  hdschrftl.  Lesarten  und  einige  erläuternde  Bemer- 
kungen. —  171, 15  dronov  itrrt  notrjräs  rpayutSoxotobs  xat  aXXous  rotourous 
(TJYYfxufiag  eis  yeXatra  xat  ypautSets  ubBoits  xaravaXtuoat  rotte  Xoyous:  ist 
vor  rpay.  vielleicht  ausgefallen  xatuotSonotobs  xa??  —  172,  2  iCrjXotxoros, 
19  rys uaxap(as  xat  tpoßzpds  ixetvrts  4'uX*fi:  aoßapäs  ixetvou  »erhaben«? 

—  172,  32  ivßevSe  oe?  Doch  s.  190,  21.  —  173,  3  Komma  vor  ijxuaCev, 
weil  rattrrje  sich  auf  den  Hauptbegriflf  fdfr  und  nicht  auf  uavia  bezieht. 

—  173,  15  wie  xdxet  8tarpt<l>as  zeigt  —  es  müsste  8terpt<pev  heissen  — 
beginnt  mit  ix  der  Nachsatz;  es  ist  also  8k  zu  tilgen.  —  177,  14  ov  8%  dv. 

—  176,  27  ij  rpotprj  yv  ab  zw  d/tros  .  .  .  xat  zaüza  uerä  8uoiv  yXfou,  rdts 
oh  dXXats  dytatq  yuepats  . .  :  es  müsste  heissen  [,]  raus  pkv  dXXats,  rats 
<Vi  äyc'atg  .  .  ;  doch  ist  wohl  bloss  dXXats  als  Dittographie  zu  dytats  zu 
streichen.    Derselbe  Fehler  findet  sich,  wie  es  scheint,  203,  25  xapatvouvra 
rurv  rä  aMatpepovra  8td  re  ypatputv  xat  dXXtuv  dytotv  dv8patv;  wiewohl  es 
*ich  hier  vertheidigen  Hesse.   Ucbrigens  vgl.  195,  12.  215,  8  ff.  —  177,  5 
WfXpaxpiaiv'.  avyypatfeöatv'i  —  177,  11  xarä  rbv  dXr^Br^  Xoyov  r^adv  rtves 
xal  iv  rot;  xfyptxotg  ßtot  xal  asuvorqrt  xsxoauyuevoi :    es  handelt  sich 
darum,  ob  der  Bischof  aus  den  Laien  oder  den  Klerikern  gewählt  wer- 
den soll;  wegen  xat  erwartete  man  also  Xa'txots.  —  179,  30  <pao\ .  .  ixet 
r.araraoaat  rbv  zoXeuov:    1.  xaranab  oa  otiat  wie  191,  12.  201,  26;  we- 
nigstens sieben  mal  hat  Marcus  so  das  Medium.  —  180 ,  15  ijoaj  yäp  Xt- 
tiac  eyevero  ist  Parenthese ;  also  Gedankenstrich  davor  und  dahinter.  — 
180,  22  doch  wohl  rtv  Xeyouac  xrloat.  —  180,  28  rb  dytov  ua/truptov  ro't 
.  .  TtuoBeoo,  iv  co  dxoxetvrat  xat  dXXa  Xefyava  Matoupos  udprupog  xal  Beds 
'^xty^rpiaq:  in  Beas  steckt  ein  Frauenname,  vielleicht  VexXas.  —  181, 
27  BXItpts  wird  die  Form  allerdings  auch  mittel-  und  neugriechisch  ge- 
schrieben; ebenso  fic'sts  209,  2  —  184,  7  «trrpas  abrät  auvexopauetv :  au- 
rt'ßv  wie  190,  29^ret  abrov  xaraarpatpr^vat.  —  189,  11  usraxe/i-ouat  u.  d.  m. — 
189,  25  o  8k  dxo'jwv  lodxpitev  xat  iuzcnXdrac:  wohl  iodxpooev  und  eprJ- 
ztarat  wie  z.  B.  183,  20.  —  191,  22.  33.  e^aoBe  Iva.  .  yevvf^aut  rbv  dfi- 
ptva  und  yevva  rbv  äppsva:  vielmehr  rixvov  dppev.  —  192,  5  rt  oeozotva, 
Tj  jwvov  erexev  xat  dvearrj  .  .  dxioretXzv  r.pbs  fj/xds:    der  Sinn  verlangt 
»sobald«,  &s,  yvtxa  (204,  17.  211,  10)  also  wohl  jj  \iövov  »wie  sie  nur 
eben«.  —  192,  8  xduot  ok  rfi  raxetvfi.    —  192,  25  ab  ok,  Seorotva*  — 
192,  33  otodffxto  abrbv  rt  noqaat:  wenn  nicht  osT  ausgefallen  ist,  rc  TMtrr 
ott.  —  193,  13  rou]  obv  tom?  —  194,  23  r.dvra  oaa  o'  dv  lmtrat\  sehr. 
ooa  ijj  dv  (z.  B.  205,  21).    —    194,  24  rourwv  dxoitaavreg]  rowro?  - 
195,  17  [ate]  zdpiv'l  —  196,  13  Komma  vor  izhbaauev.    —  198,  9  ras 
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avpipopä?  zwv  xaXexibv  [zü>v\  ouvotxeoiutv.   —    198,  16  ytvr^tabau :  sehr. 
yeviff&a:  entsprechend  dem  npoemelv  abhängig  von  oupßa/vei.  —  200,  2. 
3  ist  unklar.  —  200,  15  obdetg  z£>v  r.ukizüv  zü»v  -ioz*»v.  —  201,  2  a/- 
Xujq  pvj  ysvyzai'  obze  yäp  iyut  dpi  o  XaXwv,  dXX1  6  XpiazuQ  o  iv  ipo: 
Xa'Xwv:  doch  mindestens  6  iv  ipoi  XaXet;  aber  das  letzte  Wort  ist  viel- 
mehr zu  streichen,  wie  es  in  der  Wiederholung  202,  2  fehlt.   Dort  steht 
ob  yäp:  sehr,  hier  obdk  yäp.     201,  23  p&zä  <pwvr^  dvixpafrv :  entweder 
psydXrj  ttj  <pu}vft  (z.  B.  206,  20)  oder  pezä  ptydh^  <p.  —    201,  31  zb 
mp  und  -näi  6  vabg  wird  wie  200,  31.  32  zu  schreiben  sein,  weil  beide 
Worte  auch  202,  19.  20  bei  der  Ausführung  wiederholt  werden.   -  202, 
12  zapa&ob:  1.  napd&ou.  —  202,  25  obzog  [o]  r.aptazdp£vug\  richtig  wäre 
gewesen  6  i<piazdpzvog.  —  204,  18  m  i»v:  der  Sinn  verlangt  <5<'  o  oder 
dt*  ?{v.  —  206,  15  h'duiv  rappsyedtüv  (sehr.  .  .  ifrwv)  d~b  Xdfov  zob  Xsyo- 
pivoo  dXdiwpazo::    in  dem  letzten  Wort  wird  eine  Ableitung  von  dem 
Namen  des  Zeug  'AXdrjpiog  oder  v4Xdug  zu  suchen  sein,  der  in  Gaza  ver- 
ehrt wurde.  —  207,  23  pr(ze  Xo$ä  pjzs  oxapvd:  axapßd'i  —  208,  1  obzt 
yäp      sehr.  obdk.  —  208,  28  dk  abzbv.  —  209,  18  sbzpsrj'ou  .  .  xal  rapa- 
yivou:  verb.  izapaytvou.  -  211,  9  ob  puvov  iv  zft  dxoXoofria  zfj  ixxX^ffta- 
GTtxfi,  dXXä  xau  iv  zalg  wpatg  yvtxa  iyivovzo:    entweder  ist  wpatg  für 
eboj%tati  verschrieben,  oder  ein  derartiges  Wort  ist  bei  iyivovzo  ausge- 
fallen. -  211,  15  xaz'  ixsc'vou  xatpob:  verb.  ixztvo,  wie  173,  3  und  oft. 
-  215,  19  %g  zu/v  äyiwv  eb%wv  pJpog  igeupsv:  sgoipsv  wie  gleich  29 
zatg  eb^atg  iXertazttv.  Auch  für  iv&ev  dk  dfr/i  pot  y£vrtzat  zob  zyg  di^y^otu»; 
Xöyou  172,  32,  ein  Gebrauch  des  Conj.  aor.  st.  yz^ozzm,  der  im  Mittel- 
griechischen ganz  regelmässig  ist,  hat  Ref.  kein  Beispiel  bei  M.  gefunden 
(171,  18?);  freilich  hat  er  doch  sogar  prt  so^zou  gesagt  (211,  18)!  ob  ihm 
Zrwg  p^  iazai  vorgeschwebt  hat?  —  Marcus  berichtet,  dass  er  noch  eine 
andere  Schrift  —  über  eine  Disputation  seines  Bischofs  mit  einer  Mani- 
chäerin  —  verfasst  habe  (210,  5);  seiner  Civilstellung  nach  war  er  xaXkt- 
ypdxpog  (173,  25).   Immer  zeigt  er  sich  als  treuer  Anhänger  der  ortho- 
doxen Lehre  und  wendet  sich  iii  heftigster  Weise  gegen  die  (jxwnpä) 
Lehre  der  Arianer  und  besonders  der  Manichäer  (s.  bes.  208,  15  ff ).  Wo 
nicht  sein  einmal  eingenommener  Standpunkt  in  Frage  kommt,  zeigt  er 
gute  Beobachtungsgabe  und  manchmal  sehr  treffendes  Urtheil  (z.  B.  198, 
17 f.).   Auf  ein  paar  einzelne  Bemerkungen  will  Referent  noch  hinweisen: 
181,  18  iüzt  (jiapä  zoeg  ra^aiotg)  abouvatog  iavoudptog  pyv  xazä  'Pwpawug 
Tiivzt  8k  Tjpipag  npodyouacv  ot  xaz*  abzobg  pyveg  zobg  Pujpaixobg.  196,  M 
zij  xazä  PaZatoog  $av8ixob  zpizr  xat  elxdSc,  xazä  dk  Pojpatoug  dnptXXiw 
dxziuxatSexdzfl  180,  6.  —  208,  30  rot  0cXtazt'u»vog  zob  oxTptxob  xal  Hatodoo  xat 
dXXiov  Xeyopdvujv  <piXoad<p<uv  auppl^avztg  zoig  zwv  Xptaztavwv  zyv  kao'ä» 
aipzotv  oiivzozijOavzo  (oi  Mavt^atoe).  —  Eine  beneidenswerthe  Eigenschaft 
besass  Porphyrios:  \v  txavbg  zdv  vopt^dpzvov  dvat  oua^epk:  rä>v  zr^  btiai 
ypa<prtQ  imXbsiv,  177,  23. 
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Anecdota  Graeca  e  codd.  manuscriptis  bibliothecae  S.  Marci  nunc 
primum  ediderunt  Const  Tri  antafillis  et  Alb.  Grapputo.  Volu- 
men L  Venetiis  excudebat  Ch.  Trianta fillo.  1874  (auch  mit  griech. 
Titel,  wo  rofwg  a'  re^of  a  sich  findet),  xß  (=  XXII),  143  S. 

Die  Herausgeber  beabsichtigten,  vier  Hefte  im  Jahre  erscheinen  zu 
lassen  (zum  Subscriptionspreis  von  20  Fr.) :  ob  dieser  Plan  sich  hat  ver- 
wirklichen lassen,  ist  uns  nicht  bekannt;  jedenfalls  ist  der  Gedanke  ein 
recht  verdienstlicher.  Nur  wünschten  wir,  dass  die  Ausführung  etwas 
strenger  philologisch  gehalten  wäre:  d.  h  dass  der  Text  von  den  Schreib- 
fehlern gereinigt  und  durch  eine  sorgfältige  Interpunktion  lesbar  gemacht 
wäre.  Bei  der*jetzigcn  Einrichtung  weiss  man  nicht,  wie  weit  die  Hand- 
schrift buchstäblich  abgedruckt  und  wo  sie  etwa  geändert  ist.  Das  erstere 
scheint  meist  geschehen:  aber  auch  dies  ist  bei  Werken,  die  voraus- 
sichtlich so  bald  nicht  wieder  gedruckt  werden,  nicht  zweckmässig.  Auch 
wäre  es  sehr  wünschenswerth,  dass  die  Herausgeber  durch  Zeilenzählung 
das  Citiren  erleichterten  und  die  Citate,  wenigstens  die  aus  dem  Alten 
und  Neuen  Test,  nachgewiesen  hätten.  Für  die  Verbesserung  des  Tex- 
tes ist  noch  manches  zu  thun.  Das  vorliegende  Heft  enthält  lauter 
Schriften  des  Patriarchen  Philotheos,  des  Gegners  von  Nikephoros  Gre- 
goras.  Geboren  zu  Thessalonike  gegen  das  Ende  des  13.  Jahr- 
hundert, begab  er  sich  bald  in  das  Kloster  auf  dem  Athos,  und  nach- 
dem er  diesem  eine  Zeit  lang  vorgestanden,  wurde  er  zum  Bischof 
des  thraJrischen  Heraklea  (Perinth)  1346  (S.  1,  13)  ernannt  1351 
wurde  diese  Stadt  von  den  Genuesen  zerstört  und  Ph.  erwarb  sich 
wesentliche  Verdienste  um  ihre  Wiederherstellung;  in  demselben  Jahre 
nahm  er  an  der  Synode  in  Konstantinopel  über  die  Lehren  des  Barlaam 
and  Akindynos  hervorragenden  Antheil.  1352  begleitete  Ph.  die  Kaise- 
rin Irene,. die  Gemahlin  des  Kantakuzenos,  nach  Didymonteichos,  um  ihren 
Sohn  Matthäus  und  Schwiegersohn  Johannes  Palaiologos  zu  versöhnen. 
Als  1353  der  Patriarch  Kallistos  abgesetzt  wurde,  wählte  der  Kaiser  aus 
den  vorgeschlagenen  den  Ph.  zu  dessen  Nachfolger;  eines  seiner  ersten 
Werke  war  die  Vollendung  der  Hagia  Sophia.  Bei  dem  Ausbruch  des 
Streites  zwischen  M.  Kantakuzenos  und  Job.  Palaiologos  suchte  Ph.  zu 
vermitteln,  aber  vergebens.  Als  Palaiologos  siegte,  floh  Ph.  aus  Kon- 
stantinopel, Kallistos  kehrte  zurück  und  nun  wurde  Ph.  abgesetzt,  ohne 
indess  bei  Hof  ganz  in  Ungnade  zu  fallen  (S.  *').  So  kam  es,  dass  nach 
Kallistos'  Tod  1362  Ph.  wieder  zum  Patriarchen  ernannt  wurde  1364. 
Er  legte  wegen  hohen  Alters  dies  Amt  1375  nieder  und  starb  1379  (Einl. 
S.  o'  —  xß').  Von  Seiten  des  Herausgebers  erfährt  Ph.  eine  glänzende 
Beurtheilung;  aber  Referent  kann  dieser  nach  dem  Charakter  der  ersten 
Schrift  in  diesem  Bande  nicht  ganz  beistimmen;  so  erscheint  ihm  ande- 
rerseits das  Urtheil  über  die  gänzliche  Unwahrhaftigkeit  des  Nikephoros 
Gregoras.  S.  C  zu  hart.   Die  ganze  erste  Schrift  macht  den  Eindruck 
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einer  Rechtfertigungsschrift  gegen  allerlei  Vorwürfe  (S.  28).  Nur  so  er- 
klären sich  die  bis  zum  Ueberdruss  in  unendlicher  Breite  immer  wie- 
derholenden Nachweise,  dass  er  bei  seinem  Weggehen  directen  göttlichen 
Mittheilungen  gefolgt  sei.  Diese  und  die  zahllosen  Bibelcitate  überwu- 
chern die  historische  Erzählung  der  Einnahme  von  Heraklea,  so  dass 
man  über  manche  Punkte,  z.  B.  den  Anfang  des  Streites,  im  Unklaren 
bleibt.  Ueberhaupt  zeigt  die  Schrift  keinen  klaren  Gedankenfortschritt. 
Aber  man  sieht,  dass  Ph.,  wenn  er  wollte ,  in  hohem  Grade  anschaulich 
und  ergreifend  zu  schreiben  vermochte;  auch  hat  er  die  Sprache  in  an- 
erkennenswerther  Weise  in  der  Gewalt.  Der  Titel  der  genannten  ersten 
Schrift  lautet  QtXobiou  nazptdpyou  hu)\><rzavztvoim6),£ujg  Xoyog  tazoptxbg  etg 
rijv  napd  rutv  Aazi'va>v  yzyovuTav  noXtopxt'av  xat  äXioarv  rf(g  1/paxXstag  int 
zrtg  ßamXetag  zun  evasßatv  ßaatXswv  Kavzaxoufyo~j  xat  fJaXatoXoyou. 
Hieran  schliesst  sich  S.  35  ein  Sendschreiben  {intazoXy  rjzot  bp^X/a:  ge- 
wiss schrieb  Ph.  selbst  fyuXfa  wie  z.  B.  S.  63)  an  die  zersprengten  He- 
rakleoten,  von  Byzanz  aus  erlassen.  3.  S.  47  etg  z^v  dvaarrjXojatv  tu» 
dyt'tov  xat  asnzüv  elxovwv  (ysvüjisu^v  napa  MryartX  [roO  Payxaßk]  ßamXiwg 
xat  0-oStupag  zr^g  zouzou  pyzpbg,  zyg  paxaptag  ßaatX:oog  xat  zou  äy(oo 
Mt&odtou  nazptdpyou,  S.  48),  eine  Rede  bei  einer  Wiederkehr  des  Fest- 
tages. 4.  S.  63  bptXia  npujzrj  rft  xuptaxft  zijg  övyxunzou(rrtg  (Luc.  13,  10  sqq.). 
5.  S.  79  die  zweite.  6.  S.  99  Xuyog  etg  ztjv  äytav  bacopdpzupa  'Avuatav 
•njv  iv  tfeoaaXovtxrj.  7.  S.  115  Xuyog  nspl  piXapyupt'ag.  8.  S.  125  Homilie 
über  Spr.  9,  1  mit  Widmung  an  den  Bischof  Ignatius  S.  123  f.  —  S.  1 
g.  E.  lies  dnoanaaüscg  und  aXXwg  zz  (statt  ok).  —  2,  10  bartpj£pat 
für  wg  tydpajt^  wie  z.  B.  123.  —  5,  4  pabeiv  ist  —  wenn  nicht  etwa 
Dittographie  zu  pdzrp  --  abhängig  von  fyzowrc,  wie  Z.  15;  also  Komma 
auch  nach  npdzzztv.  —  5,  20  ivzau&a«,  zyv  pkv.  —  5,  24  xeXsvetg* ;  dgo- 
zdzvtv  .  .  idtoou,  »ixt.  —  6  pm.  npoozefr  e  1  xuzog  (statt  .  .  d^xuzog)  — 
6  u.  der  Anfang  der  langen  Periode  dXXä  pynoj  zouzo,  tou  ydp  psydXou  . . 
r.ot/ievog  .  .  dXXagapevo'j  wird  in  der  letzten  Zeile  wieder  aufgenommen: 
also  war  vor  zou  zotvuv  ein  Gedankenstrich  zu  setzen.  —  7,5  ixxdtet] 
eher  i^exdXet  als  ixxaXst.  —  7  pm.  zetug  pe  ist  unmöglich,  da  Ph.  von  sich 
hier  in  dritter  Person  redet:  es  wird  ritug  pkv  oder  prtv  (27  u.)  und  im 
Folgenden  eiyev  zu  schreiben  sein,  eiyov  Hesse  sich  nur  erklären  als  3. 
p.  pl. ;  dann  müsste  zo'jzo'jg  für  afdg  stehen.  —  8  vorl.  Z.  »ztvog  yäptv* 
IXeyov  »npbg  zr^g  dX^detag,  .  .  .  npoaooxtavf  xat  zavz\  —  9,  9  ojg  ok  nee- 
bopevoug  ro'jzoug  obx  etyev  für  .  .  votg  .  .  mg.  —  9,  15  tpaai  für  tp7to(.  — 
9,  22  Xoyotg  iodxet,  11,  2  pepoug  xat  :  hier  wie  an  hundert  anderen  Stel- 
len ist  ein  Komma  falsch.  —  11,  22  dnonipnetv  ist  corrupt.  —  11,  4  v.  u. 
dpa  zd]  dpa  otd  zb  zd  .  .  Das  Prädikat  ist  für  beide  Glieder  npo<mo:oov- 
zat.  Gleich  darauf  vor  xat  pdXtaza  Komma.  Der  Genetiv  ist  noch  von 
napa  abhängig.  —  12,  8  Talg]  zo:g?  —  12,  10  zwv  iv  zotg  FaXdzoo  und 
öfter  ist  nicht  zu  ändern  (etwa  in  JdXdzotg):  dieselbe  Bezeichnung  für 
Galata  z.  B.  mehrfach  auch  bei  Nikeph.  Gregoras.    —    13,  5  oyr^xtäv 
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ijuptof.  —  14  m.  r.oXXüj  peiCövw  xat  z&v  pspariov  d£ta)ßevrsg  au rwv, 
rot;  abrotg  ixsevotg  3J  xal  roig  ygtpoat  xaxotg  äXtaxopsda:  der  Sinn  ver- 
langt dyaßÜtv  statt  aurutv.  —  14,  21  rbv  vopov]  rbv  xoapovl  —  15,  17 
Komma  vor  Üztrzwg.  —  16,  11  —  16,  15  ix7payu>8r,ffat  wie  9dl- 

fax.  —  Dann  17  Komma  nach  StodaxaXog.  —  16,  23  irr«?  ydp  aurobg 
tLxpoü  xat  rapaipnnvth  rb  xdftog:  wenn  nicht  rapappoveJv  hier  trans.  Be- 
deutung angenommen  hat  —  wo  ■napzfpovtt  zu  schreiben  wäre  —  dürfte 
vor  to  zdfrog  ausgefallen  sein  auvsßrj  otä.  Dann  onu/grcouv.  —  16  vor- 
letzte Z.  xoXXw  rou  8tä  rwv  ßaftßaptxiuv  yztptuv  (ßavdrou)  pa'Stov  rtva  xal 
xo'jfov  vopJZovrzg:  doch  wohl  päova  .  .  xal  xouporepov.  —  17,  7  r.X^v 
ö<mv  för  oaajv.  —  17,  6  v.  u.  robg  [re]  flstoug.  -  19,  9  v.  u.  ioixs. 

-  20.  5  zpozopptffftdvrsg  statt  npoffopprßivrsg.  —  19  m.  dnetXovvreg  .  . 
ümväg  (statt  iXsr^vwg)  i^av8pa7:oSiff£ffHai.  Das  parallele  iXetv  kann  in 
dieser  Sprache  Futurum  sein.  Dann  wg  izuyov.  —  21,  14  keine  Inter- 
punktion hinter  ifrvrflkv,  denn  hiervon  hängt  t&v  ßapßdpwv  ab.  Dann 
ttyiuHTz»  ut:\  —  21,  6  v.  u.  xaTTjpxsvat,  25  m.  tude,  ohne  t  subscr.,  und 
ebenso  die  inf.  der  Verba  auf  dw.  —  22,  6  rapsXntoag]  doch  wohl  r.ap' 
ihioa  wie  23  pm.  Der  Herausgeber  schreibt  auch  mitHyphen  xaraya*- 
pm  18  pm.,  e'Hppoviöv  22  m.  und  gar  ebrsrMvBuTtüv  25  a.  m.  etök  27,  7 

o  32,  13.  —  22,  11  warum  nicht  nupyvvt  —  22,  3  v.  u.  psnuvrojv 
statt  psH.  -  22  p.  m.  rb  8k  xXrfiog  roarnrov  . .  igtayjtrs  xore  roonuzov 
ipptj  fUyzfroe  lwor(aat  .  .  .  xal  raOra  r&v  fiupiov  ixstvutv  oünu  xoXXüv 
ojigv  xat  ßia/wv  hnep  re  rwv  Ssopttov  ab-wv  xal  tov  retyoog  xäaiv  wg 
tk&  ofijiaotv  dypoT^ouvrojv,  obx  8lv  rig  äpvijcaevo  . .  Ba'jpa  Hetnv  thai:  rb 
verlangte  i$'.trfiaa>\  es  ist  aber  eher  ort  fUr  rb  herzustellen.  Dass  Bupm 
fakchsei,  zeigen  ixsrWv,  ßtauuv,  oppaaiv  dypurwouvrtov:  gewiss  ist  Brr 
püv  zu  schreiben,  welches  Ehrenprädikat  Ph.  den  Genuesen  auch  16 
g  E  ertheilt.  Dann  Komma  vor  xdvravßa.  —  23,  14  i$r4yoüv7o;  an 
Druckfehlern  ist  kein  Mangel:  so  gleich  wieder  bei  fs'vjy  rr/t,  26,  5  flu. 

-  Z  18  Kolon  vor  log  und  20  rfiovfi,  zotg.  —  24,  1  auvsardvat.  —  24, 
9  xat  t{  ys  statt  xal  rt  ys .  —  24,  8  v.  u.  nvzwg.  ny,  Z.  4  v.  u.  nptdpt- 
We,  rrfg  .  .  Btozt8o"jg  dpsr^g  zaf'nrtg  8:d  rs  rraXatwv  xat  vicuv  .  .upvovtis- 
wj>  (die  Ausgabe  naXatdg  xat  veag).  —  25,  5  yeowv  statt  yiniuv.  —  25, 
21  pjrfffv  oder  (paotvl  Citat  oder  sprichwörtliche  Redeweise?  Die  Kom- 
mata Z.  5  od  /x^v,  ob8k,  20  nach  rro^xurv,  23  nach  ovo*  äv  sind  zu  be- 
seitigen. —  25,  7  v.  u.  ipptppivntjg.  —  26,  13  owaipnpiivou,  statt  .  .  cug. 

-  26.  18  ixscvov]  ixthai  —  26,  20  tytararai,  ob  .  .  .  ttxdaat  —  nibg 
yiip;  —  dXXä  .  .  —  26,  23  dapdXuav  ivepyüv  statt  ivapywv.  —  27,  4 
ojvafug,  xal.  —  27  m  b  dpytspebg  xal.  Das  vorausgehende  sind  nicht, 
steine  Worte.  —  28,  11  to  r.porspov  —  rSug  yup;  ■  •  drjMfaatv;  —  dXXy .. 

-  28  m.  iiuo^ptttv,  dvltp.  —  28,  8  i86xsi  {xat)  yäp  bedeutet  wohl,  dass 
die  Herausgeber  xal  tilgen;  ebenso  ßdpsc  {dyBst)  67  pm.  —  29,  2  dna- 
yoovjg.w  hängt  von  rbv  8k  .  .  86qat  ab ;  also  ist  das  Komma  davor  zu 
tilgen.  —  29,  9  rc  pz  ßtd'tobai;  doch  wohl  ßtd&ods.  —  30,  13  dyu>v:av 
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looxouv  xai  ndvo  rot  oua^epatg  i%£tv:  verb.  dywi>eäu.  Z.  17  L  dxoXou- 
ÜTjOat.  —  30,  6  v.  u.  deou^ßa)^  Doch  lässt  sich  dzdooftw  vertheidigen.  — 
31,  2  tö  rfjv  fJLvrjfir^v  bavdxou  nepufipeiv  Iv  rrj  4'uXTii  ^P^^ov  dyabwv 
tujv  p£ytaT(uv  uiiEp  rc  7wv  ndvrwv  <paot:  verb.  eTxtp  r<,  wie  123,  9.  — 
31  m.  oi>dk  yäp  oudsc'g  jxoc,  (pr^i,  zwv  ovvotxutv  .  .  idXw'1  —  31,  12  v.  iL 
loyßoai.  —  31,  6  v.  u  Iv  änavTt  zw  zpet'ag  iaza^iivw  ist  verderbt; 
tardfisvov  genügt  nicht.  —  32  m.  ovvtovTzg,  Znzp  errrov,  zoig  dXXotg  .  . 
xadrjfjLEvot  auf  r^utg  bezogen  wie  ovviuvzeg  und  xpyfMTtZovreg.  Auch  in 
den  folgenden  Stücken  ist  manches  zu  verbessern;  ich  greife  S.  123 f. 
heraus.  Z.  4  v.  u.  xipvu>oav,  xai  o^.  —  124,  5  xaXujg  ys  7zotwv  xai  tü£to, 
xai  <tou  xai  zrtg  artg  nepi  rä  xdXXtara  (mouoijg  ovzcjg  d£t'ou:  sehr,  ct^eov. 
Gleich  darauf  d<pzoTrtxwg  (für  .  .  txwg).  —  Z.  8  etg  ye]  wahrscheinlich 
sig  ydp,  nicht  als  ob  Ph.  ys  besonders  nach  Präpositionen  nicht  häufig 
brauchte,  sondern  weil  £tg  .  .  xaxuixr^tt  eine  begründende  Parenthese 
bildet.  —  124,  9  v.  u.  rutntg  .  .  xai  uprj  (statt  opu)  .  .  ouvarou  jisra- 
ifipztv. 

Den  interessanten  Aufsatz  von  G.  Meyer  über  sprachliche  Eigen- 
tümlichkeiten im  Syntipas  Zeitschr.  für  österr.  Gymn.  1875  S.  331  bis 
345  besprechen  wir  im  nächsten  Jahresbericht  zusammen  mit  dem  in  den 
Jahrb.  für  Phil.  III  S.  756  Über  den  kyprischen  Dialekt  einiger  Schrif- 
ten in  Sathas  Bibliotheca. 

Deux  lettres  inödites  de  l'empereur  Michel  Ducas  Parapinace  ä 
Robert  Guiscard  redigöes  par  Michel  Psellus  et  publikes  parConst 
Sathas.  Paris,  Maissonneuve,  1875.  Besonderer  Abdruck  aus  dem 
Annuaire  de  l'Association  pour  Tencouragement  des  Stüdes  grecques 
en  France.  A.  1874,  S.  193—221.  (Ree.  Litt.  Centralbl.  1875  No.  25 
S.  810  von  W.  W.).  ' 

Zweck  dieser  Briefe  ist  die  Verheirathung  einer  Tochter  des  Her- 
zogs Robert  Guiscard  mit  dem  Bruder  des  Kaisers,  Constantin  Ducas 
Porphyrogennetos ;  und  zwar  sind,  wie  Referent  hinzusetzt,  die  zwei 
Schriftstücke  Entwürfe  für  das  erste  Schreiben,  nicht  etwa  zwei  nach 
einander  gesandte  Briefe.  (Allermindestens  mtisste  der  zweite  dem  er- 
sten vorausgegangen  sein.)  Das  Gewünschte  geschah:  die  eine  Tochter 
Roberts,  vorher  mit  einem  Sohn  des  gestürzten  Kaisers  Romanos  IV. 
Diogenes  verlobt,  heirathete  den  Bruder  MichaeFs  VII.  Eine  andere 
Tochter  aber,  Helene,  wurde  mit  dem  Sohne  des  Kaisers  selbst,  einem 
angehenden  Jüngling,  verlobt.  Bald  wurde  Michael  gestürzt  und  die 
ganze  Familie  ins  Geßtngniss  geworfen,  aus  welchem  sie  Alexis  Komne- 
nos  wieder  befreite  (S.  llf.).  Die  Einleitung  enthält  S.  4f.  eine  Ueber- 
sicht  über  das  Leben  des  Constans  Michael  Psellos  (des  Jüngeren),  des 
Repräsentanten  der  Politik  und  Wissenschaft  während  des  11.  Jahrh. 
in  Byzanz.  Geb.  1018  daselbst,  hoher  Würdenträger,  lange  Zeit  vom 
grössten  Einfluss  bei  Hofe  aber  zuletzt  allmälig  in  Ungnade  gefallen, 
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starb  er  nach  1077  in  Zurückgezogenheit.  Der  4.  Band  von  Sathas'  Bibl. 
Gr.  medii  aevi  enthält  umfangreiche,  werthvolle  Schriften  dieses  jüngeren 
Psellos  nebst  eingehenden  Untersuchungen  über  sein  Leben  (vgl.  die  In- 
haltsangabe in  Sybel's  Hist.  Zeitschr.  1876,  3  S.  284  f.).  -  Der  Text  der 
Briefe  ist  dem  Codex  der  Pariser  Nationalbibliothek  1182  entnommen, 
kl  220.  221.  —  S.  16,  6  v.  u.  sehr,  as  für  rs.  —  S.  22  freorj  ts  outo* 
oatdowrug  xal  7Tdoy(Q  dfr^tspartx^g  xat  ouyxAr^tx^Q  ^rtfoo  xa)  (rtuv  akhov) 
sfctr*  äs  xat  rÄvzwv  rtDv  h<p*  t^iäg  stg  ra'jruv  (mjvaivsadvTiov)  ist  die  Er- 
gänzung TtDv  aUüiv  nicht  glücklich;  vielleicht  ist  bloss  xat  in  /zaAAov  zu 
verwandeln  (s.  z.  B.  Triantafillis  Anecd.  I  p.  17,  6).  Zu  ffifog  passt 
aach  tPjvatveoavTwv  nicht  recht;  etwa  r^o^^usWv?.  —  26,  2  v.u.  xat 
ralg:  xat  Iv  racgi  —  28,  2  ptav  aou't  —  28,  7  v.  u.  jita  xat  to~>  yi- 
WK  ap/j,  pfo  os  xat  rt  rijc  svfrsßstag  fiofxfrj  äfiforspot?  rsvßTTwzat :  doch 
wohl  tua  ftkv  rj. 

In  demselben  Hefte  des  Annuaire  1874  steht  S.  123—149 

Traduction  de  quelques  textes  grecs  inedits  recueillis  ä  Madrid  et 
ä  lEscurial  par  Ch.  fim.  Ruelle. 

Der  griechische  Text  sollte  in  den  Archives  des  missions  scienti- 
fiques  et  litteraires  erscheinen:  ob  dies  geschehen,  ist  dem  Referenten 
noch  unbekannt.  Diese  Veröffentlichung  enthält  in  französischer  Ueber- 
setzung  sieben  Stücke:  zwei  musikalische  Fragmente  S.  124  -  130, 
von  denen  das  zweite  Intervallen  behandelt;  drei  Briefe  des  jüngeren 
Michael  Psellos,  deren  zweiter  musikalisch-mathematischen  und  der  dritte 
musikalischen  Inhalts  ist  (130—142);  einen  kurzen  Tractat  über  die  grie- 
chischen Accente ;  Inhaltsverzeichniss  des  Dynameron,  einer  medicinischen 
Schrift  des  Aelius  Promotus  (s.  E.  Rhode,  Rhein.  Museum  (1873)  28 
S.  264  ff.). 

Psellus  de  op.  daem.  p.  10  in.  ed.  Boiss.  ist  Reminiscenz  aus  Plat. 
Phaedo  89  B:  J.  Hilberg  Zeitschr.  für  österr.  Gymn.  1875  S.  345. 

Histoire  de  Tagiapiera  surcomite  Venitien.  Poeme  grec  en  vers 
trochalques  rim6s  par  Jacques  Trivolis,  publie  avec  une  traduction 
francaise,  une  introduetion  et  des  notes  par  fimile  Legrand.  Paris, 
Maissonneuve,  1875.  (Collection  de  monuments  pour  servir  a.  l'etude  de 
la  langue  n£ohellenique.  No.  4.  Nouvelle  serie.)  Ree.  von  W.  Wagner 
Litt.  Centralbl.  1875  S.  778  (mir  noch  unbekannt). 

Das  Gedicht  enthält  die  Schilderung  eines  siegreichen  Kampfes  des 
venezianischen  Obercapitäns  T.  gegen  Seeräuber  an  der  albanischen  Küste 
1520  (v.  265.  266).  Der  poetische  Werth  der  Schilderung  ist  gering. 
Desto  grösser  sind  die  Schwierigkeiten  für  Erklärung  und  Kritik.  Die 
Hauptmasse  derselben  ist  durch  die  treffliche  Uebersetzung  und  den 
(meist  sachlichen)  Kommentar  überwunden.  Der  Herausgeber  legt  die 
erste  Ausgabe,  Venedig  1521,  zu  Grunde,  hat  aber  natürlich  auch  die 
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anderen  herangezogen.  Ueber  den  Verfasser  Jakob  Trivolis  (301)  von 
Korfu  (271),  denselben,  welcher  die  Geschichte  des  Königs  von  Schott- 
land und  der  Königin  von  England  (Collection  neo-hell,  serie  I  Xo.  13) 
geschrieben  hat,  sind  durch  J.  Romanos  Nachforschungen  im  Archiv  von 
Korfu  veranstaltet  worden.  Die  Familie  der  Trivoli  wurde  durch  Ein- 
tragen in  das  goldene  Buch  der  Insel  in  den  Rath  der  Vornehmen  auf- 
genommen 1474,  Jacob  Trivolis  wurde  1541  zum  griechischen  Syndieus 
von  Korfu  und  1545  zu  einem  der  drei  Richter  (für  ein  Jahr)  erwählt. 
Der  Schluss,  dass  er  155G  nicht  mehr  gelebt  habe  (S.  17),  ist  nicht  völ- 
lig überzeugend.  (S.  18 f.  berichtet  Legrand  über  den  Petritinos,  wel- 
chem die  vorhin  genannte  Schrift  des  Trivolis  gewidmet  ist).  lXapwm- 
tos  xat  xopiioraroc  notrrfc  wird  er  von  Nik.  Sophianos  1544  genannt 
(Coli,  neo-hell.,  nouv.  serie  No.  2).  —  v.  59  xoupaepivo:  warum  nicht 
xoupaeupsvo  wie  64?  —  72  ist  Miüpov  wohl  eine  richtige  Besseiw 
(s.  65),  aber  töv  ist  mir  hier  unverständlich;  vielleicht  tt{v  »ihre  maari- 
sche Genossenschaft«.  —  120  1.  ort.  —  176  ist  die  S.  56  angenommene 
Construction  unmöglich,  weil  die  Antwort  »keiner«  vor  der  Frage  steht 
»wer  ist  im  Stande?«  Will  man  also  nicht  176  nach  180  stellen,  so 
möchte  Tte  pitopet  von  fiydevefc  abhän  gig  sein  =  ouoetg  (iarh)  wrnz.  — 
206  xaraUsi  kann  hier  nicht  »sie  sollten  aufhören«  bezeichnen;  vielleicht 
ist  es  ein  türkischer  Ausruf  des  Schreckens.  —  Zu  155  axsrJrov  schio- 
petto  gibt  Dietz  Rom.  Wört.  IIa  schioppo  Nach  Weisungen,  zu  welchen 
das  spätlateinische  sclopetum  gefügt  werden  konnte.  —  S.  62  wird  ge- 
zeigt, dass  Hopf  in  seinen  Chroniques  die  Liste  der  Ober-Proveditoren 
bei  Seite  gelassen  hat.  —  Am  Schlüsse  sagt  Trivolis,  er  hätte  wohl  in 
würdiger  Weise  seinen  Helden  besungen,  aber  durch  die  kurzen  Verse 
sei  sein  Geist  verwirrt,  wie  in  der  Dogana:  dpp*}  6  voug  eh*  auyjoojn- 
vo:,  *g  t^v  roävav  ivat  ßaXjxivos.  xai  xaXb  to  yvptapd  tuu  —  vä  f£v$  l 
tu  ßztyfiid  tou  — fik  dexandv  Te  aoXXaß  a7e,  tmo  *vat  ippoptpats  xat 
dxpcßat£. 

Band  2  und  3  derselben  trefflichen  Sammlung,  die  sich  auch  durch 
schöne  Ausstattung  auszeichnet,  enthalten  die  Grammatik  des  Vulgär- 
griechischen und  die  vulgärgriechische  Uebersetzung  der  Schrift  des  Plu- 
tarch  über  Kindererziehung  von  Nik.  Sophianos,  herausgegeben  von  E 
Legrand,  und  die  Geschichte  von  Imberios  und  Margarona,  bearbeitet 
von  W.  Wagner.  Da  wir  sie  noch  nicht  zu  Gesicht  bekommen  haben, 
müssen  wir  ihre  Besprechung  auf  den  nächsten  Jahresbericht  verschie- 
ben; desgleichen  Band  6,  les  exploits  de  Dig^nis  Akritas,  der  uns  eben 
zugeht6). 


6)  Es  mag  gleich  bemerkt  werden,  dass  dies  letztgenannte  Werk  eiitf 
sehr  gründliche  Beurtheilung  von  Dr.  Sp.  P.  Lampros  erfahren  hat,  die  dem 
Referenten  durch  die  Gefälligkeit  des  Verfassers  zugegangen  ist 
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Band  5:  Les  oracles  de  L6on  le  sage.  La  bataille  de  Varaa.  La 
prise  de  Constantinople.  Pocmes  en  grec  vuJgaire  publies  pour  la  pre- 
miere  fois  d  apres  les  nianuscriptes  de  la  bibl.  nat.  par  £mile  Le- 
grand. 1875. 

Das  erste  und  zweite  Stück  sind  bereits  vorher  in  dem  Annuaire 
de  rAssociation  pour  rencouragement  des  etudes  grecques  en  France 
«.1874)  8,  p.  150 f.  334 f.  veröffentlicht;  die  Sonderausgabe  hat  aber  nicht 
unwesentliche  Aenderuugen  erfahren. 

1.  Im  ersten  Abschnitt  der  Einlung,  verfasst  von  Ch.  Gidel,  wird 
gezeigt,  bis  zu  welchem  Grade  man  selbst  noch  im  13.  Jahrhundert  an 
Prophezeiungen  glaubte  (S.  8.  9).  So  wurden  auch  die  Orakel  Leo  s 
des  Philosophen  (Kaiser  886  —  911)  wie  ein  Heiligthum  aufbewahrt  und 
befragt  (S.  10).  Paraphrasen  derselben  in  Vulgärgriechisch  haben  Gidel 
und  Legrand  in  drei  Handschriften  der  Pariser  Nationalbibliothek  929. 
970.  426  aufgefunden ;  die  erste  und  letzte  derselben  kannte  bereits  Du- 
cange;  eine  vierte  Recension,  die  von  Rhuzanus  herrührt,  hat  Meursius 
benutzt  (S.  11.  19  u.  f.).  Von  ihr  verschieden  war,  nach  der  Meinung 
des  Referenten,  die  von  der  Meursius  sagt  ceterum  explicatio  illa  asser- 
vatur  integra  in  bibl.  Vatic.  Proben  aus  970.  426.  u.  cod.  Meursii 
geben  S.  17.  18.  20  Der  Herausgeber  hat  die  Recension  929  zu  Grund 
gelegt.  Sie  ist  von  einem  (fränkischen?)  Mönch  im  Anfang  des  13.  Jahr- 
hunderts verfasst  Dass  sie  eine  Satire  auf  Isaak  U  enthalte  (S.  13)  ist 
dem  Referenten  nicht  wahrscheinlich,  dagegen  wohl  glaublich,  dass  die 
Freudenäusserungen  sich  auf  die  Rückkehr  von  Michael  Paläologos  be- 
ziehen (S.  15).  Trotz  der  Sorgfalt  des  Herausgebers  bleiben  mehrere 
Stellen  unverständlich.  Der  Rhythmus  ist  trochäisch  mit  vier  Hebungen. 
Vor  2  stehen  15,  vor  4  10,  vor  5  3  sechsfüssige  Jamben  nach  byzantini- 
schem Mass  in  Schriftgriechisch;  die  vorletzte  Silbe  des  (gesprochenen) 
Verses  hat  durchgängig  den  Accent  (z.  B.  4,  30  v'  dvaondofl  zä  xaXouxta 
ist  mit  Synizese  zu  lesen,  und  so  noch  mindestens  neunmal).  S.  43  v.  2 
ioü/v  yap  eioew  u  dsbg  i£  tyoos  ist  unvollständig :  die  Handschrift  setzt 
noch  fwvoe  zu,  was  hätte  beibehalten  werden  sollen;  Hsug  wird  dann 
einsilbig;  v.  8  BaßuXtbv  vsa,  t^v  2Vo/v  \>uv  x^'poo  ist  wohl  au  vor  vüv 
ausgefallen.  —  Abschnitt  3  der  Einleitung  enthält  sehr  verständige  Grund- 
sätze über  die  Annahme  von  Elision  oder  Synizesis  im  vulgärgriechischen 
Vers,  denen  Referent  durchaus  beipflichtet.  Nicht  verständlich  ist  dem 
Referenten  die  Bemerkung  S.  23:  Tusage  de  la  synizesis  . .  est  de  beau- 
coup  plus  ancien  que  la  poesie  grecque  vulgaire,  puisqu'on  en  trouve 
un  exemple  dans  l'Iliade,  welche  ergänzt  wird  S.  26  Tun  des  plus  ce- 
lebres  est  assurement  celui  du  mot  Ilyfytaosu}  au  premier  vers  de  l'Iliade. 
Warum  dies  auffallender  sein  soll,  als  die  vielen  anderen,  weiss  Referent 
nicht  Vgl.  Krüger  Gr.  Gr.  II  §  13  und  für  ein  paar  specielle  Fülle  La 
Koche  Horn.  Unters.  281t 
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2.  Verfasser  des  Gedichtes  über  die  Schlacht  bei  Varna,  in  der 
Amurat  1444  die  Ungarn  völlig  besiegte,  ist  ein  Augenzeuge,  der  Mönch 
Paraspondylos  Zotikos.  Der  Gesammtwerth  des  »Gedichtes«  in  poetischer 
und  historischer  Hinsicht  ist  ein  recht  bescheidener,  doch  kann  es  sich 
neben  vielen  seinesgleichen  sehr  wohl  sehen  lassen.  Entstanden  ist  es 
wohl  unmittelbar  nach  der  Schlacht;  seine  Veröffentlichung  ist  aus  dem 
cod.  Coislin.  316  erfolgt.  Das  Mass  ist  der  fünfzehnsylbige  politische 
Vers  mit  Accent  auf  der  Vorletzten.  Mancherlei  Verderbnisse  hat  der 
Herausgeber  sicher  geheilt.  In  der  Einleitung  S.  57  — 64  giebt  er  eine 
anschauliche  Geschichte  der  Schlacht. 

3.  Klage  Über  die  Einnahme  von  Konstantinopel  29.  Mai  1453  in 
118  Fünfzehnsylblern  aus  dem  cod.  Paris.  2873  der  Nationalbibliothek. 
Die  Ueberlieferung  ist  durch  die  unglaublichsten  Verwechselungen,  die 
besonders  durch  die  moderne  Aussprache  veranlasst  sind,  entstellt,  so 
dass  Legrand  die  Handschrift  unter  dem  mit  grossem  Scharfsinn  herge- 
stellten Text  ganz  abgedruckt  hat.  S.  89  —  92  werden  v.  1  —  41  über- 
setzt und  der  Inhalt  des  ganzen,  von  wahrer  Empfindung  eingegebeneu 
Gedichtes  analysirt.  v.  12  schlägt  Referent  vor  iy<h  yopapiv  dkv  ßaarw. 
44  firjokv  [pk\  xäpouv  yg  tuv  dfiypa,  [V]  to  oxvXov  Ma^ou/iinjv:  fxs  (nah 
ist  aus  dem  gleichen  Anfang  42  entstanden.  85  xou  axuXoc  pä  t^v  rJariv. 
94  ist  fttxpbv  unklar;  101  etg  noXty  r^v  atli^  (oder  mindestens  zig  (n- 
A^vjj),  vgl.  91.  104.  v.  2  konnte  infam  vielleicht  beibehalten  werden. 
In  das  beigegebene  Glossar  hätte  Referent  noch  mehr  aufgenommen  ge- 
wünscht; warum  ist  z.  B.  axt^w  blos  aus  Varna  387  angeführt?  es  kommt 
Öfter  vor,  z.  B.  noch  Klage  64.  Aus  diesem  Stück  hätte  Referent  noch 
zugesetzt  dxavzoyqv  4;  dpypäg  44  (warum  ist  dies  Wort  =  Emir,  Sultan 
Varna  395  und  Ueberschr.  vor  222.  299  als  wäre  es  ein  Eigenname  gross 
geschrieben?);  ptajj  50;  naud^jjpaig  73;  &ko~j  92;  ixriTopcuv  116. 


Nachtrag. 


Referent  glaubt  jetzt,  dass  Babr.  HI,  18  ixwv  xarirxeotv  zu  schrei- 
ben sei  slwf,  wie  II.  I  540  ippe&v  s&ujv,  fl  260  ipt3p.fi/vcoaiv  ißovrez- 

Zu  p.  545:  Marc.  Diac.  p.  174,  5  lies  eTt*  htawjp^ETo.  179,  29 
xarsXfyßy  181,  14  abr&v  oder  aurou.  187,  10  EuodioOjjvat.  188,  23  <*•> 
rag]  abzog,  193,  10  der  Dativ  war  richtig.  200,  5  Punkt  vor  xat  rb  Map- 
vsTov  {dvotyovTEg)  dvExpouoßyoav. 
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Bericht  über  die  in  den  Jahren  1874  und  1875 
erschienenen  auf  die  nacharistotelische  Philo- 
sophie bezüglichen  Schriften. 

Von 

Professor  Dr.  Max  Heinze 

in  Leipzig. 


Von  allgemeinen  Werken,  die  sich  zum  Theil  auf  die  Philosophie 
nach  Aristoteles  beziehen,  wäre  hier  höchstens  zu  erwähnen:  Jul.  Wal- 
ter, Die  Lehre  von  der  praktischen  Vernunft  in  der  griechischen  Philo- 
sophie *).  Der  Titel  dieses  Buches  ist  aber  zu  weit,  er  hätte  aui  Aristote- 
les beschränkt  werden  sollen.  Es  wird  zwar  in  einem  eigenen  Capitel 
»die  nacharistotelische  Auffassung  von  Theorie  und  Praxis«  behandelt, 
aber  es  kommt  über  kurze,  zum  Theil  allerdings  treffende  Bemerkungen 
nicht  hinaus.  —  Von  den  Arbeiten,  die  sich  auf  einzelne  Schulen  und 
Philosophen  beziehen,  will  ich  auch  dies  Mal  wie  im  letzten  Jahresbericht 
diejenigen  voramiehmen,  welche  auf  die  Stoa  gehen. 

Von  grossem  Werthe  für  die  Kenntniss  der  Lehre  des  Kleanthes  ist: 

CurtiiWachsmuth  coramentatio  II  de  Zenone  Citieusi  et  Cleanthe 
Assio.  Gottiugae  1874.  Im  index  scholarum  der  Georgia  Augusta  für 
das  Wintersemester  1874-75.    20  S.  4. 

Nachdem  in  der  Commentatio  I  Wachsmuth  dreissig  Fragmente 
der  zwölf  verschiedenen  Schriften  des  Kleanthes  gegeben,  führt  er  hier 
die  anderen  Fragmente  des  Kleanthes,  die  einer  bestimmten  Schrift  nicht 
zuzuweisen  sind,  und  sonstige  Stellen,  in  denen  des  Kleanthes  Erwähnung 
gethan  wird,  auf,  und  zwar  sind  der  die  Dialektik  und  Rhetorik  betref- 
fenden Zeugnisse  drei,  die  Politik  betrifft  nur  eins.  Dagegen  beziehen 
bich  auf  die  Ethik  zweiunddreissig  Fragmente  und  Zeugnisse,  auf  die 
Physik  siebenuudzwanzig  und  auf  die  Theologie  zwölf,  und  es  ist  so  für 
den.  der  sich  künftighin  mit  diesem  Stoiker  beschäftigt,  eine  sehr  schätzens- 
werthe  Grundlage  gelegt,  die  noch  brauchbarer  wird  durch  die  von  Wachs- 
muth beigegebenen  kritischen  Bemerkungen. 


•)  (Vgl.  oben  S.  364 f.]   Anm.  d.  Red. 
Ii  in  l  36 
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Die  letzte  Stelle  in  der  Sammlung  nimmt  der  Hymnus  des  Kleanthes 
auf  Zeus  ein,  dem  Wachsmuth  ebenfalls  seine  kritische  Sorgfalt  zuwendet. 
Er  giebt  die  Lesarten,  wie  sie  der  Codex  Farnesinus  der  Eklogen  des 
Stobäos  hat,  genau  an  und  fügt  andere  kritische  Anmerkungen  dazu, 
ohne  doch  den  ganzen  apparatus  criticus,  der  für  diesen  Hymnus  all- 
mählich sehr  umfangreich  geworden  ist,  abdrucken  zu  lassen.  Vers  4  ix 
<Toü  yäp  yivoQ  iojikv  ^Zoü  tJLt'lJLVlxa  Aa%6vreQ  ist  bekanntlich  eine  schwie- 
rige Stelle,  zu  deren  Correctur  schon  die  verschiedensten  Versuche  ge- 
macht worden  sind.  Wachsmuth  scheint  nicht  nur  das  fcou  verdorben 
zu  sein,  sondern  auch  f^jtio,  und  er  schlägt  vor  zu  lesen:  vov  aou  (oder 
5  8y  aou)  rfir^a  Xa^övre^.  So  viel  Ansprechendes  diese  Conjektur  hat, 
zumal  die  stoische  Lehre  damit  vollkommen  übereinstimmt,  so  habe  ich, 
abgesehen  von  dem  schlechten  Verse,  der  durch  die  Emendation  ent- 
steht, doch  ein  Bedenken  dagegen,  nämlich  dass  gerade  an  dieser  Stelle 
die  Hervorhebung  der  menschlichen  Stimme  geboten  scheint,  da  Vers  3 
mit  den  Worten  schliesst:  os  yap  nävrzoot  &dfitQ  Bv^ToTm  izpooavdäv  und 
Vers  6  lautet: 

tw  at  xa&u}ivrj<Tw  xat  abv  xpdroQ  alev  dstouf. 
Sehr  glücklich  und  annehmbar  ist  die  Verbesserung  Vers  28,  wo  Wachs- 
muth statt  des  in  der  Handschrift  stehenden:  ävsu  xaxou  und  des  sonst 
conjicirten  äveo  xaXoo  schreibt:  ävoe  xotxoV,  besonders  glücklich  wegen 
des  Gegensatzes  zu  dem  Vers  27  stehenden  abv  vw. 

Auf  die  Lehre  der  Affecte  bei  den  Stoikern  bezieht  sich  eine  Arbeit 
die  mir  bei  der  Bearbeitung  des  letzten  Jahresberichts  entgangen  war 
und  die  ich  deshalb  hier  nachtrage: 

Dr.  Richter,  Die  Ueberlieferungen  der  stoischen  Definitionen  über 
die  Affecte,  in  dem  Osterprogramm  des  Stadtgymnasiums  zu  Halle  a.  S. 
1873.    16  S.  4. 

Wie  man  aus  dem  Titel  sieht,  wird  der  philosophische  Gehalt  der 
Lehre  gar  nicht  dargelegt,  sondern  nur  gesucht,  die  Verschiedenheit  in 

* 

den  Definitionen,  wie  sie  auf  uns  gekommen  sind,  bei  Stobäos,  bei  Dio- 
genes, Cicero  und  dem  Pseudo-Andronikos  zu  erklären.  Zunächst  geht 
Richter  davon  aus,  die  uns  überlieferten  Definitionen  seien  auf  Chrysip- 
pos  zurückzuführen,  worin  ich  ihm  nicht  beistimmen  kann.  Zenon  hat 
ein  Buch  nepl  na&ihv  verfasst  und  in  diesem  die  vier  Genera  der  Affecte 
angegeben,  und  man  kann  auch  als  ziemlich  sicher  betrachten,  dass  von 
ihm  die  Definitionen  dieser  vier  Genera  herrühren,  die  wir  bei  Diogenes 
finden,  besonders  wenn  man  Galen,  de  placit.  Hippoer.  et  Plat  p.  377 
und  429  damit  vergleicht,  wo  von  ovoroXat  und  Xüffetg,  ixdpozts  und 
TZTwaeie,  ranetvwtreic  und  8ca^u<T£tg,  als  in  den  Definitionen  der  rA&r4  bei 
Zenon  vorkommend,  gesprochen  wird.  Aber  auch  dies  berichtet  Galen, 
dass  Zenon  überhaupt  viele  Definitionen  der  Affecte  gegeben,  sich  also 
nicht  nur  auf  die  Genera  beschränkt  habe,  ebd.  V,  p.  416:  Z>anzp  o3> 
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xqjl  oäaoi  noXXoi  zatv  xa&iüv  uno  rs  ZyvwvoQ  etpr^fidvo^  und  ich  sehe  durch- 
aus keinen  Grund,  weshalb  diese  nicht  auf  uns  gekommen  sein  sollten. 
Dass  Chrysippos  die  Anzahl  der  einzelnen  unter  die  Genera  gehörenden 
Affecte  noch  vermehrt  hat  und  dass  von  ihm  viele  der  noch  vorhandenen 
Definitionen,  besonders  die  etwas  geschraubten  und  an  Dichterstellen  er- 
innernden, herrühren,  wird  niemand  bezweifeln.  Auch  mag  es  richtig 
sein,  dass,  was  Richter  zu  begründen  sucht,  nirgends  bei  Chrysippos  eine 
so  trockene  Zusammenstellung,  wie  wir  sie  in  den  verschiedenen  Ueber- 
lieferungen  der  Definitionen  haben,  zu  finden  war,  dass  vielmehr  das 
ganze  Material  über  mehrere  Schriften  verstreut  war.  Es  würde  dem- 
nach auch  die  ganze  Art  der  Mittheilung  auf  Inhalt  und  Fassung  der 
Definitionen  eingewirkt  haben. 

Um  nun  die  zahlreichen  Unterschiede  zwischen  den  uns  vorliegen- 
den Definitionen  zu  erklären,  würde  nach  meiner  Ansicht  die  Zurück- 
führung  auf  die  verschiedenen  Urheber  viel  beitragen.  Richter  meint, 
es  habe  bei  der  Ausscheidung  und  Ablösung  der  Definitionen  aus  dem 
Zusammenhange  der  chrysippischen  Schriften  die  Thätigkeit  der  Sammler 
ihre  Spuren  hinterlassen,  und  so  sei  auch  die  Fassung  modificirt  worden. 
Endlich  nimmt  er,  und  hierin  möchte  ich  eher  als  in  den  früheren  Punk- 
ten mit  ihm  übereinstimmen,  drei  Compilationen  als  die  Grundlage  unserer 
üeberlieferungen  an,  einmal  die  Quelle  des  Laertius,  mit  dem  die  Defi- 
nitionen bei  Suidas  fast  ganz  übereinstimmen,  sodann  die  Quelle  des 
Stobäos,  d.  h.  Areios  Didymos,  und  endlich  Cicero,  der  in  diesem  Theilc 
der  stoischen  Lehre  nicht  wie  sonst  mit  Areios  Didymos  aus  derselben 
Quelle,  d.  h.  aus  Antiochos  geschöpft  haben  kann,  und  zwar  ist  Richter 
geneigt,  einen  Auszug  aus  den  Schriften  des  Chrysippos  selbst  als  Quelle 
für  Cicero  in  dieser  Partie  anzunehmen,  freilich  sich  auf  etwas  zweifel- 
hafte Gründe  dabei  stützend.  -  Auffällig  ist  die  Uebereinstimmung  des 
Pseudo-Andronikos  mit  Cicero,  und  in  Folge  davon  lässt  Richter  die 
Zuverlässigkeit,  die  er  dem  letzteren  zuspricht,  auch  dem  Andronikos  zu 
Gute  kommen.  Dieses  kleine  Schriftchen  nepl  na&a>v  wird  dann  in  sei- 
ner Entstehung  so  erklärt,  dass  ausser  der  ursprünglich  mit  Cicero  ge- 
meinschaftlichen Quelle  auch  noch  andere  Compilationen  j verglichen  und'' 
Nachträge  geliefert  worden  seien,  dabei  sei  einzelnes  wohl  sogar  aus 
den  Schriften  stoischer  Philosophen  selbst  excerpirt.  Diese  Behauptung 
bedürfte  freilich  sehr  noch  der  näheren  Begründung.  Ansprechend  ist 
die  Hypothese,  wie  die  Sammlung  zu  dem  Namen  des  Andronikos  ge- 
kommen sei.  Entweder  der  Compilator  selbst  oder  ein  Leser  habe  die 
Bestandtheile  des  Buches  bezeichnen  wollen,  und  so  sei  der  auf  die  erste 
Definition  ausschliesslich  bezügliche  Name  des  Andronikos  irrthümlich  auf 
das  ganze  Buch  bezogen  worden. 

Von  den  Arbeiten,  die  sich  auf  den  Philosophen  Seneca  beziehen, 
erwähne  ich  zuerst: 

36* 
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Die  geologischen  Anschauungen  des  Philosophen  Seneca,  zusammen- 
gestellt von  Dr.  phil.  A.  Nehring,  Oberlehrer  am  herzogl.  Gymnasium 
zu  Wolfenbüttel.  Wissenschaftl.  Beilage  zu  den  Schulnachrichten  des 
herzogl.  Gymn.  zu  Wolfenbüttel,  Ostern  1876.  Wolfenbüttel,  Druck 
von  E.  Th.  Bindseil  Nachfolger.    25  S.  4. 

Der  Verfasser  hat  auf  dem  Titel  anzugeben  vergessen,  dass  dies 
Programm  die  Fortsetzung  des  im  Jahre  1873  erschienenen  ist,  welches 
ich  in  dem  letzten  Jahresbericht  besprochen  habe.  Während  er  früher 
die  Ansichten  Seneca's  über  die  Erdbeben  behandelte,  giebt  er  uns  jetzt 
des  Philosophen  Meinungen  über  die  Vulkane  und  sonstigen  vulkanischen 
Erscheinungen  (heisse  Quellen,  Dunsthöhlen)  und  dann  über  die  geolo- 
gische Thätigkeit  des  Wassers,  indem  er  zuerst  die  chemische  und  hier- 
auf die  mechanische  Thätigkeit  des  Wassers  nach  Seneca  darstellt.  Bei 
den  Vulkanen  nimmt  er  auch  mit  Recht  Rücksicht  auf  das  wahrscheinlich 
von  Lucilius,  dem  Freunde  S's.,  verfasste  Gedicht  über  den  Aetna,  das  voll- 
ständig vom  Standpunkte  des  S.  aus  geschrieben  ist  und  sogar  in  einigen 
Stellen  an  die  Naturales  Quaestiones  erinnert.  In  der  Anordnung  seines 
Stoffes  konnte  der  Verf.  S.  selbst  nicht  durchaus  folgen,  sondern  musste 
das  Zerstreute  zusammenfassen  oder  das  im  Zusammenhange  bei  Seneca 
Gegebene  nach  anderen  Gesicht  spunkten  behandeln,  um  besonders  »einen 
Vergleich  der  antiken  Beobachtungen  und  Untersuchungen  mit  den  Re- 
sultaten der  modernen  Naturwissenschaft  zu  erleichtern«.  Ich  habe  schon 
bei  der  Besprechung  des  früheren  Programms  gesagt,  dass  sich  Nehring 
ein  Verdienst  um  Seneca  und  die  Würdigung  der  antiken  naturwissen- 
schaftlichen Ansichten  überhaupt  erworben  hat,  und  ich  möchte  dies  Ur- 
theil  für  diese  zweite  Abtheilung  wiederholen.  Wir  sehen  auch  jetzt 
wieder,  wie  Seneca  öfter  das  Richtige  getroffen,  um  nur  eins  hervorzu- 
heben, wie  er  die  chemische  Thätigkeit  des  Wassers  richtig  erkannt  und 
auch  hinlänglich  klar  dargestellt  hat.  —  So  bin  ich  geneigt,  in  der  Werth - 
Schätzung  des  Seneca  mit  Nehring  übereinzustimmen,  weniger  aber  in 
dem  Wunsch,  dass  der  Philosoph  besonders  mit  seinen  Naturales  Quae- 
stiones in  den  Kreis  der  auf  den  Gymnasien  oder  Realschulen  zu  lesen- 
den Schriftsteller  gezogen  werden  möge,  da  wir  gerade  für  die  Real- 
schüler, wenn  dieselben  lateinisch  lesen,  einen  anderen  Stoff  brauchen, 
als  den  von  Seneca  in  seinen  naturwissenschaftlichen  Schriften  gebotenen. 
Erwähnt  sei  noch,  dass  Nehring  in  Betreff  der  Anordnung  der  Naturales 
Quaestiones,  in  welcher  sich  Seneca  genau  an  die  Meteorologica  des 
Aristoteles  und  an  die  pseudoaristotelische  Schrift  tz£{A  xoqjjou  ange- 
schlossen habe,  eigene  Vorschläge  macht. 

Von  kritischen  Arbeiten  über  Seneca  habe  ich  zu  erwähnen: 

Studia  critica  in  L.  Annaei  Senecae  dialogos.  Scripsit  Martinus 
Clarentius  Gertz.  Hauniae  1875  sumptibus  librariae  Gyldendalianae. 
169  S.  8. 
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Quaestiones  criticae  in  L.  Annaei  Senecae  epistularum  moralium 
part.  II  scripsit  Aemilius  Hermes.  Prolusio  programmatis  gymnasii 
Meursani  1874.   Meursae  typis  I.  W.  Spaarraanni.    37  S.  8. 

Die  erste  dieser  Schriften  behandelt  in  ihrer  particula  prior  die 
Manuscriptfrage  in  Betreff  des  Seneca  und  lässt  sich  zunächst  über  den 
codex  Mediolanensis  primus  (A)  aus,  sodann  über  die  Codices  von  gerin- 
gerem Werthe.  Dieser  erwähnte  Codex  wird  ja  allgemein  als  der  werth- 
vollste für  die  sogenannten  Dialoge  angesehen,  und  Gertz  sucht  auch 
zu  beweisen,  dass  die  weniger  schätzenswerthen  Handschriften  auf  ihn 
zurückgeführt  werden  müssen.  Sodann  thut  er  dar,  dass  wir  bis  jetzt 
trotz  des  reichlichen,  aber  freilich  nicht  gesichteten  Apparats  bei  Fickert 
noch  kein  sicheres  Fundament  für  die  Kritik  der  betreffenden  Schriften 
haben,  da  auch  Fickert  an  manchen  Stellen  nicht  klar  darüber  gewesen 
sei,  was  der  Codex  A  habe,  und  sogar  nicht  angäbe,  von  welcher  Hand 
die  Correct  uren,  das  über  die  Zeilen  Geschriebene  u.  s.  w.  herrühre. 
Gertz  ist  deshalb  der  Ansicht,  und  es  ist  ihm  hierin  vollkommen  beizu- 
stimmen, dass  vor  allen  Dingen  eine  neue  genaue  Collation  dieses  Codex 
anzustellen  sei,  um  endlich  sicheren  Gruud  für  die  Kritik  zu  gewinnen. 
Was  die  schlechteren  Handschriften  anlangt,  so  kommt  der  Verf.  zu  dem- 
selben Resultat  wie  sein  Lehrer  Madvig,  das  er  selbst  durch  Beispiele 
bestätigt,  dass  nämlich  der  nächstbeste  der  codex  Berolinensis  (B  vel  ß) 
sei,  und  hierauf  dem  Werthe  nach  folgen  der  codex  Guelferbytanus  (G) 
uod  Mediolauensis  quartus  (D). 

In  der  particula  posterior  geht  der  Verfasser  die  einzelnen  Dialoge 
Seneca's  kritisch  durch,  indem  er  eine  grosse  Anzahl  von  Stellen  ;zu 
emendiren  sucht  und  auch  diejenigen  Stellen  aufweist,  die  ihm  fehler- 
haft scheinen,  für  die  er  aber  selbst  keine  Emendation  bringen  kann. 
Er  hat  dabei  vieles  richtig  getroffen;  oft  geht  er  aber  nach  meiner  An- 
sicht zu  weit  in  der  Sucht  zu  corrigiren,  die  besonders  gefährlich  ist, 
sobald  sich  die  Aenderungen,  wie  dies  bei  ihm  der  Fall  ist,  nicht  auf 
handschriftliche  Ueberlieferung  stützen.  Eine  Anzahl  der  Stellen,  die  er 
verbessert,  können  in  der  Form,  wie  wir  sie  jetzt  haben,  stehen  bleiben. 
—  Zum  Schluss  hängt  er  noch  eine  verdienstliche  appendix  critica  an, 
in  welcher  er  alle  die  Stellen  aufzählt,  die  ihm  durch  die  Conjekturen 
anderer,  besonders  Hanpt's  und  Madvig's,  glücklich  emendirt  zu  sein 
scheinen. 

Für  das  zweite  Buch  der  Briefe  waren  anerkannter  Maassen  die 
besten  Codices  der  Bambergensis  und  der  Argentoratensis,  von  welchem 
letzteren  wir  bisher  nur  ungenaue  Collationen  besassen.  Jetzt  ist  dieser 
Codex  selbst  verbrannt,  und  wir  wären  auf  die  unvollständigen  und 
unsicheren  früheren  Angaben  angewiesen,  hätte  nicht  Bücheler,  wie  wir 
aus  der  zweiten  der  oben  genannten  kritischen  Abhandlungen  erfahren, 
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die  Abweichungen  des  Codex,  deren  baldige  Veröffentlichung  wir  hoffent- 
lich erwarten  dürfen,  noch  kurz  vor  der  Belagerung  Strassburgs  sich 
notirt. 

Haase  äusserte  praef.  vol.  III  p.  IX  die  Vermuthung,  dass  die  beiden 
in  Rede  stehenden  Cod.  von  derselben  Hand  geschrieben  seien,  während 
der  Verfasser  der  obigen  zweiten  Abhandlung  in  dieser  seine  Meinung 
dahin  ausspricht,  dass  der  Argentoratensis  aus  dem  Bambergensis  abge- 
schrieben sei,  und  diese  Ansicht  auf  die  Vergleichung  der  in  den  beiden 
Handschriften  verschiedenen  Lesarten  für  epist.  95  stützt.  Sodann  übt 
der  Verfasser  seine  Kritik  aufgrund  der  beiden  Handschriften  an  diesem 
Briefe  selbst,  und  er  zeigt  dabei  Geschick  und  Scharfsinn.  Jedoch  würde 
es  hier  zu  weit  führen,  wenn  ich  auf  einzelnes  mehr  oder  weniger  Ge- 
lungene eingehen  wollte. 

Das  'Efttiptdiov  des  Epiktet  scheint  sich  bei  den  Franzosen  einer 
ganz  besonderen  Beliebtheit  zu  erfreuen,  während  es  bei  uns  seit  längerer 
Zeit  vernachlässigt  worden  ist.   Ich  will  nur  erwähnen: 

Epictete,  Manuel,  texte  grec  pröcede  d'une  introduetion,  aecorn- 
pagne*  de  notes  et  suivi  d'une  lexique  des  mots  techniques  qui  so 
trouvent  dans  l'ouvrage  par  Charles  .Thurot,  membre  de  FInstitut. 
Paris,  Librairie  Hachette  et  Cie.,  1874.    71  S.  kI.-8. 

und  von  den  mancherlei  Uebersetzungen,  die  im  Französischen  von  dem. 
selben  Werk  letzter  Zeit  erschienen  sind: 

Epictete,  Manuel,  traduetion  Fraucaise  par  Fran<*ois  Thurot, 
aecompagnde  d'une  introduetion  et  revue  par  Charles  Thurot, 
membre  de  l'Institut  etc.  Paris,  Librairie  Hachette  et  Cie.,  1874. 
43  S.  kl.-8. 

Ueber  diese  letztere  habe  ich  nichts  zu  sagen,  als  dass  sie  eine 
Revision  der  von  Franeois  Thurot  in  der  Ausgabe  Coray's  von  Epiktet  's 
Encheiridion,  dem  77<W£  des  Kebes  u.  s.  w.,  Paris  1826,  ist,  und  das* 
die  Einleitung  zu  derselben  ganz  dieselbe  ist,  wie  die  zu  der  vorher  er- 
wähnten Ausgabe  des  griechischen  Textes.  Es  wird  in  dieser  Einleitung 
die  stoische  Philosophie  in  ihren  Grundzügen  angegeben  und  einiges  über 
Epiktet  und  das  Manuale  besonders  hinzugefügt.  Bei  dem  griechischen 
Texte  hält  sich  Thurot  an  Schweighäuser,  die  wenigen  unbedeuten- 
den Abweichungen  giebt  er  vorher  an.  Die  Noten  sind  meist  sach- 
lich und  fast  durchgehend  elementar  gehalten.  Der  Gedanke,  die  tech- 
nischen Ausdrücke  in  einem  besonderen  Verzeichniss  zu  behandeln,  ist 
ein  sehr  aoerkennenswerther,  und  für  das  Publikum,  das  Thurot  bei  der 
Herausgabe  des  Werkchens  im  Auge  hat,  mag  er  auch  hinreichend  gut 
ausgeführt  s«in.  Wissenschaftlichen  Werth  kann  ich  aber  auch  diesem 
Anhang  nicht  .beilegen. 
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Mit  der  epikureischen  Philosophie  beschäftigt  sich: 

Epikur's  Kriterien  der  Wahrheit.  Vom  Gymnasiallehrer  Theodor 
Tohte.  Im  Programm  des  Gymnasiums  und  der  höheren  Bürgerschule 
zu  Clausthal  1874.    24  S.  4. 

Epikur  nimmt  bekanntlich  drei  Kriterien  der  Wahrheit  an:  die  (üa&rr 
ostg,  die  TzpoXrjtpztg  und  die  ndftrh  die  Epikureer  fügten  als  viertes  hinzu 
die  favzaGTtxal  imßokai  ryg  otavoc'ag,  das  aber  auch  von  Epikur  nach 
Diog.  X,  38  schon  mit  aufgezählt  worden  ist,  wie  Tohte  anerkennt.  Es 
werden  nun  von  dem  Verfasser  des  Programms  diese  vier  Kriterien 
durchgenommen,  indem  er  die  Stellen  aus  Diogenes  zu  Grunde  legt  und 
besonders  mit  Zuhülfenahme  des  Lucrez  interpretirt,  und  er  zeigt  hier- 
bei Kenntniss  und  Urteil.  Bei  der  atad^mg  hebt  er  besonders  hervor, 
dass  Epikur  dieselbe  nicht  in  den  Organen  zu  Stande  kommen  lässt, 
sondern  in  dem  ^fwvexov;  denn  nur  als  geistiges  Erfassen  der  Objecte 
habe  sie  Werth  für  die  Erkenntnisstheorie,  und  das  Endresultat  dieses 
Wahrnehraungsprozesses  sei  die  <pavra<r(a.  Die  entgegengesetzte  Behaup- 
tung, dass  Epikur  die  Wahrnehmung  in  die  Organe  verlege,  gründet  sich 
auf  Plutarch,  de  plac.  phil.  IV,  23.  Es  ist  da  aber  nach  Tohte  die  Lehre 
des  Aristoteles  mit  der  des  Epikur  verwechselt.  Auch  die  Untrüglich- 
keit der  sinnlichen  Wahrnehmungen  erörtert  Tohte  nach  Epikur  ausführ- 
licher und  richtig.  Bei  der  Tipohfytg  setzt  er  gut  auseinander,  dass 
diese  nicht  eine  Einzelvorstellung,  sondern  die  aus  den  Einzelbildern  ab- 
geleitete Allgemeiuvorstellung  sei,  wodurch  aber  nach  meiner  Ansicht 
noch  nicht  erwiesen  ist,  dass  sie  gleichbedeutend  mit  der  stoischen  xpo- 
ijrftg  oder  xcvjy  ivvota  sei.  Bei  der  letzteren  kommt  es  namentlich 
darauf  an,  dass  sie  sich  bei  allen  geistig  gesunden  Menschen  vorfindet 
und  aus  dem  xocvog  köyog  geflossen  ist,  bei  Epikur  ist  aber  davon  nicht 
die  Rede.  Deshalb  können  auch  diese  xpoty<f>£tg  bei  den  Stoikern  s/x- 
foroc  heissen,  obgleich  sie  natürlich  nicht  angeboren  sind,  indem  dann 
das  ifufuzog  gleichbedeutend  mit  <pumx6g  sein  muss.  Eigentlich  können 
die  Tf>oty<f>ztQ  bei  Epikur  gar  nicht  als  besonderes  Kriterium  gelten,  da 
sie  sich  aus  den  ala^azig  entwickeln. 

In  der  Erklärung  der  (pavzaaztxr)  ixtßoXi)  ryg  dcavocag  schliesst  sich 
Tohte  au  Ueberweg  an,  der  sie  bestimmt  als  intuitive  Auffassung  des 
Verstandes.  Es  heisst  tottßokq  zunächst  »die  Thätigkeit,  durch  welche  wir 
die  Objecte  erfassen  und  ihr  Bild  als  pavram'a  in  uns  aufnehmen.«  Dies 
würde  eigentlich  nur  die  atotymg  sein  nach  dem  Sensualismus  der  Epi- 
kureer, die  deshalb  auch  pavTaarexy  irußokij  genannt  wird.  Nun  soll  es 
aber  nach  Epikur  auch  eine  solche  Thätigkeit  der  otdvota  geben,  die  dem 
Wesen  nach  von  der  sinnlichen  nicht  unterschieden  sein  kann,  auch  eigent- 
lich nichts  weiter  als  eine  ataftyrng,  bei  der  nur  die  Mitwirkung  der 
Sinnesorgane  wegfällt.  Das  ist,  wie  Tohte  wahrscheinlich  macht,  bei 
solchen  etdwto  der  Fall,  die  entweder  zu  fein  sind,  um  auf  die  Sinne 
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wirken  zu  können,  oder  die  nicht  öfter  hintereinander  die  Sinne  berühren ; 
denn  einzelne  auf  uns  eindringende  etoatXa  machen  keinen  so  starken 
Eindruck,  dass  wir  sie  wahrnähmen.  Diese  kann  nur  der  Geist  erfassen. 
Solche  bnßokü  rrfi  dtawtag  sollen  nun,  wie  Tohte  will,  auch  die  Träume 
und  die  Phantasieen  der  Wahnsinnigen  sein.  Doch  ist  mir  diese  An- 
sicht über  Träume  und  Phantasmen  noch  nicht  begründet  genug.  Es 
müssten  doch  wirkliche  etowka  dann  an  uns  herantreten,  die  es  aber  von 
einem  Hippokentauren  zum  Beispiel  nicht  giebt.  Annehmbar  dagegen 
scheint  die  Ansicht,  dass  die  Vorstellungen  von  den  Göttern  auf  diese 
Art  in  uns  kommen,  deren  stowka  wegen  ihrer  Feinheit  sinnlich  nicht 
wahrgenommen  werden  könnten,  und  Tohte  meint  sogar,  vielleicht  nicht 
mit  Unrecht,  dass  dieses  vierte  Kriterium  der  imßofy  otavoiag  den  übri- 
gen nur  hinzugefügt  sei,  um  die  Lehre  von  den  Göttern  zu  ermöglichen. 

Mit  den  Skeptikern  beschäftigt  sich  zunächst: 

De  philosophorum  seepticorum  successionibus  eorumque  usque  ad 
Sextum  Empiricum  scriptis.  Dissert.  iuaugural.  quam  ad  summ,  in 
philos.  honores  rite  capess.  scripsit  P.  Leander  Haas,  doctor  theol. 
Wirceburgi  1875.    In  aedibus  A.  Stuberi.    92  S.  8. 

Eine  im  Ganzen  verdienstliche  und  geschickt  geschriebene  Arbeit, 
deren  Verfasser  freilich  zugiebt,  «dass  gerade  in  diese  noch  dunklen  Par- 
tien, die  er  behandelt,  kaum  je  so  viel  Licht  kommen  werde,  dass  jeg- 
licher Zweifel  schwinde.  —  Es  ist  bekanntlich  in  der  Succession  der 
skeptischen  Philosophie  eine  Pause  anzunehmen,  und  zwar  würde  sich 
diese  nach  dem  Zeugniss  des  Menodotus,  also  eines  sehr  sicheren  Ge- 
währsmannes, finden  schon  hinter  Timon,  Diog.  IX,  115:  rourou  (Ttjiwvog) 
dtd3o%oQ  (wg  jjlsv  Mrtv6dozoQ  (f^at)  ysyovsv  oitdetg*  dXXä  otiktxev  rt  dyiayr^ 
iwg  wjryv  Ihohfiacog  6  Kvpr^auog  dvExryaaTo.  Haas  will  aber,  dass  die 
Reihe  erst  hinter  Ainesidemos  abbricht.  Nach  seiner  Ansicht,  und  hierin 
stimme  ich  ihm  bei,  lässt  sich  die  Unterbrechung  genau  angeben,  sobald 
nur  die  Lebenszeit  des  Pyrrhon,  des  Ainesidemos  und  des  Sextus  genauer 
fixirt  werden  könne.  In  Betreff  des  Pyrrhon  steht  es  nun  ziemlich  fest, 
wann  er  gelebt  hat,  auch  über  Sextus  glaubt  Haas  ziemlich  in's  Klare 
zu  kommen;  freilich  sind  seine  Resultate  hier  doch  nur  sehr  unsicher, 
und  es  wäre  ihm  zu  empfehlen  gewesen,  auf  die  sogleich  zu  erwähnende 
Abhandlung  Pappenheim's  über  die  Lebensverhältnisse  des  Sextus  Rück- 
sicht zu  nehmen.  Auch  die  Ergebnisse,  was  die  Lebenszeit  des  Ainesi- 
demos anlangt,  stehen  für  mich  noch  nicht  ganz  fest.  Er  setzt  diesen 
nämlich  gegen  die  gewöhnliche  Ansicht  in  die  erste  Hälfte  des  ersten 
Jahrhunderts  vor  Christi  Geburt.  Die  meisten  der  Gründe,  welche  er 
dafür  vorbringt,  sind  nicht  stichhaltig,  so  der,  dass  unter  der  gleich- 
zeitigen Akademie  in  einem  Citat  aus  Ainesidemos  bei  Photios  die  des 
Antiochos  zu  verstehen  sei,  ferner  der,  dass  Sextus  den  Ainesidemos 
offenbar  zu  den  älteren  Skeptikern  rechne,  sowie  der,  welcher  die  Lehre 
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des  Ainesidemos  heranzieht.  Etwas  mehr  in's  Gewicht  fällt  schon  die 
Frage  des  Seneca:  »Quis  est,  qui  tradat  praecepta  Pyrrhonis?«  die  ver- 
bieten soll,  den  Ainesidemos  als  ungefähren  Zeitgenossen  des  Seneca  an- 
zunehmen, und  die  Dedication  eines  der  Werke  des  Ainesidemos  an  Lucius 
Tubero,  den  man  am  ungezwungensten  allerdings  für  den  bekannten  Freund 
und  Verwandten  des  Cicero  ansieht.  Andererseits  spricht  wieder  gegen 
die  von  Haas  statuirte  Lebenszeit  des  Skeptikers  das  absolute  Schweigen 
Cicero's  Über  Ainesidemos,  und  dass  die  Unterbrechung  in  der  Successiou 
der  skeptischen  Philosophen  hinter  Ainesidemos  zu  setzen  ist,  da- 
gegen spricht  die  oben  angeführte  Stelle  des  Diogenes  zu  deutlich,  wie- 
wohl sie  Haas  in  seinem  Sinne  zu  interpretiren  versucht.  Trotz  der 
fleissigen  und  vorsichtigen  Untersuchungen  des  Verfassers  wird  also  die 
Frage  nach  der  Lebenszeit  des  Ainesidemos  noch  nicht  als  entschieden 
angesehen  werden  können. 

Zu  weit  geht  Haas,  wenn  er  den  Ainesidemos  gar  nicht  als  Skep- 
tiker, sondern  als  Herakliteer  bezeichnet  und  ihm  nur  ein  Verdienst  für 
die  skeptische  Schule  insofern  zuschreibt,  als  er  die  skeptischen  Ansich- 
ten aufgezeichnet  und  so  der  Nachwelt  überliefert  hätte.  Brauchbar  ist 
das,  was  Haas  über  die  sonstigen  Skeptiker  und  über  ihre  Schriften  sagt, 
und  sehr  beachtenswerth  besonders,  was  er  für  die  Identität  des  empiri- 
schen Arztes  Herakleides  aus  Tarent  mit  dem  skeptischen  Philosophen 
gleichen  Namens  vorbringt.  Dass  er  auf  Galen's  subfiguratio  empirica 
hatte  Rücksicht  nehmen  sollen,  aus  der  manche  Notizen  über  Glaukias, 
Cassius,  Herakleides  Tarentinus  und  andere  Skeptiker  zu  entnehmen 
waren,  darauf  hat  schon  Diels  in  seiner  Recension  der  Abhandlung  (Jen. 
Litteratur-Ztg.  1876,  No.  1)  hingewiesen. 

Auf  Sextus  Empiricus  beziehen  sich  zwei  Abhandlungen  eines 
und  desselben  Verfassers: 

De  Sexti  Empirici  librorum  nuraero  et  ordine.  Von  Dr.  Pappen- 
heim, im  Programm  des  Köllnischen  Gymnasiums,  Berlin  1874.  17  S.  4. 

Lebensverhältnisse  des  Sextus  Empiricus.  Von  Dr.  EugenPappen- 
heim,  im  Programm  desselben  Gymnasiums,  Berlin  1875.    7  S.  4. 

Ueber  das  Leben  des  Sextus  Empiricus  sind  die  Nachrichten  ausser- 
ordentlich spärlich,  schon  eine  genauere  Bestimmung  seiner  Lebenszeit 
ist  nicht  möglich.  Pappenheira  hebt  mit  Recht  hervor,  dass  die  Angriffe 
gegen  die  Stoiker  das  zweite  Jahrhundert  als  die  ungefähre  Zeit,  in 
welche  sein  Leben  fallen  muss,  annehmen  lassen,  und  dass  diese  Zeit 
uach  der  einen  Seite  hin  durch  die  Erwähnung  des  Stoikers  Basileides, 
nach  der  andern  durch  die  Kunde,  welche  Diogenes  Laertius  von  Sextus 
bat,  genauer  begrenzt  wird.  Freilich  ist  die  Zeit  des  Diogenes  selbst 
schwer  zn  ermitteln;  denn  dieser  wird  bald  als  Zeitgenosse  des  Marcus 
oder  Severus  betrachtet,  bald  soll  er  sein  Buch  nicht  vor  der  Mitte  des 
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3.  Jahrhunderts  geschrieben  haben.  Auch  lässt  sich  nichts  Sicheres  über 
die  Lebenszeit  des  Sextus  aus  dem  Schweigen  Galen's  über  ihn  entneh- 
men, noch  aus  der  Angabe,  dass  der  Lehrer  des  Sextus  ein  gewisser 
Herodotos  gewesen  sei.  Ebenso  negativ  ist  das  Resultat  in  Betreff  des 
Vaterlandes,  des  Wohnortes  und  der  sonstigen  Lebensverhältnisse  des 
Sextus.  Es  steht  nur  fest,  dass  er  Grieche  und  Arzt  war  und  dass  er  trotz 
seines  Skepticismus  vielmehr  zu  der  Schule  der  Methodiker  als  zu  der  der 
Empiriker  gehörte.  Erstere  sowohl  wie  letztere  beschäftigten  sich  im 
Gegensatz  zu  den  logischen  Aerzten  mit  dem  pat'vofisvov  und  nicht  mit 
dem  arnov  oder  adr^Xov. 

In  der  ersterwähnten  Abhandlung  spricht  Pappenheim  zunächst  über 
die  verlorenen  Schriften  des  Sextus  und  sucht  nachzuweisen,  dass  die 
ax£7rrcxä  u^oiivr^ara,  die  man  öfter  als  eine  besondere  Schrift  des  Sextus 
angesehen  und  verloren  geglaubt  hat,  unter  dem,  was  wir  noch  von  Sextus 
besitzen,  zu -suchen  seien.  Sodann  handelt  er  über  die  Zahl  der  von 
Sextus  uns  noch  übriggebliebenen  Bücher  und  behandelt  besonders  die 
Schwierigkeit,  die  sich  daraus  ergiebt,  dass  wir  elf  Bücher  gegen  di<» 
Mathematiker  zählen  (die  gegen  die  Geometriker  und  Arithmetiker  als  zwei 
gerechnet),  und  dass  die  Angaben  des  Diogenes,  des  Suidas,  der  Eudokia 
nur  von  zehn  sprechen,  so  dass  sich  Brandis  veranlasst  gesehen  hat,  fur 
oexa  bei  Diogenes  IX,  116  Ivdzxa  zu  conjiciren.  Zunächst  weist  nun 
der  Verfasser  hierbei  mit  Sicherheit  nach,  dass  die  Zeugnisse  des  Suidas 
und  der  Eudokia  von  Diogenes  herrühren,  und  dass  Suidas  den  Sextus 
selbst  gar  nicht  gelesen  hat.  So  wäre  das  dexa  bei  Suidas  und  der  Eudokia 
zu  erklären,  da  sich  dieses  auch  bei  Diogenes  findet. 

Die  Stelle  des  Diogenes:  llpoouzno  oh  otrjxouaz  2£~zos  6  i/zTre^r- 
xuq,  ob  xa\  rot  odxa  tojv  <rxe.nTtxa>v  xai  äUa  xdXXiara  fasst  Pappen- 
heim so  auf,  dass  die  betreffenden  Worte  nicht  auf  Bücher  des  Sextus 
gehen,  sondern  die  zehn  bekannten  Tropen  der  Skeptiker  bezeichnen, 
und  er  führt  annehmbare  Gründe  an,  um  seine  Meinung  wahrscheinlich 
zu  machen.  Andererseits  spricht  freilich  gegen  seine  Ansicht  der  Um- 
stand, dass  die  zehn  Tropen  ja  gar  nicht  charakteristisch  für  Sextus  sind 
und  dieser  sich  schon  mehr  historisch  zu  ihnen  stellt. 

Die  Anordnung  der  Bücher  des  Sextus  ist  aus  ihnen  selbst  mit 
Sicherheit  so  herzustellen,  wie  wir  sie  bei  Bekker  finden.  Dagegen  sucht 
Pappenheim  darzuthun,  dass  die  Bücher  gegen  die  Mathematiker  vor 
den  anderen  geschrieben  worden  seien.  Obgleich  er  einiges  anführt, 
was  für  diese  Annahme  spricht,  so  ist  dieselbe  doch  noch  nicht  als  be- 
wiesen zu  betrachten. 

Weniger  Bedeutung  für  Philologen  als  für  Theologen  hat  ein  Werk, 
das  sich  auf  Philon  bezieht,  das  aber  doch  hier  rühmend  erwähnt  wer- 
den muss,  nämlich: 
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Philo  von  Alexandria  als  Ausleger  des  alten  Testamentes  an  sich 
selbst  und  nach  seinem  geschichtlichen  Einfluss  betrachtet.  Nebst  Unter- 
suchungen über  die  Gräcität  Philo's  von  Dr.  Carl  Siegfried,  Pro- 
fessor und  zweiter  Geistlicher  an  der  Landesschule  zu  Pforta.  Jena, 
Verlag  von  Hermann  Dufft,  1875.    418  S.  8. 

Schon  wegen  der  werthvollen  Untersuchungen  Ober  die  Gräcität 
Philon's  muss  das  Werk  von  Philologen  berücksichtigt  werden.  Es  ist 
durch  dieselben  den  Forschern  auf  dem  Gebiete  der  media  und  infima 
graecitas  ein  grosser  Dienst  geleistet  und,  wie  Siegfried  selbst  sagt,  dem 
zukünftigen  Lexicographen  Philon's  eine  Vorarbeit  geliefert.  Philon  bil- 
dete seine  Sprache  an  den  griechischen  Schriftstellern,  namentlich  nähert 
er  sich  häufig  Piaton.  Zum  Beleg  für  letzteres  bringt  Siegfried  phraseo- 
logisches und  lexicalisches  Material.  Mit  Plutarch  berührt  sich  Philon 
oft  in  der  Gräcität,  auch  dafür  haben  wir  in  vorliegendem  Buche  hin- 
reichende Beweise.  Von  Seite  47—131  giebt  uns  dann  der  Verfasser 
ein  glossarium  Philoneum,  das  als  eine  sehr  schätzenswerthe  Arbeit  nicht 
nur  für  Philon,  sondern  für  den  hellenistischen  Sprachgebrauch  überhaupt 
zu  würdigen  ist. 

Was  die  Form  von  Philon's  Schriftauslegung  betrifft,  so  ist  es  be- 
kannt, wie  er  sich  in  der  allegorischen  Interpretation,  die  freilich  auch 
schon  bei  seinen  Stammesgenossen  üblich  war,  an  die  Stoiker  anschloss, 
und  Siegfried  setzt  mit  Recht  die  Gedichte  Homer's,  die  nach  dieser 
Auslegung  als  die  Quelle  aller  höheren  Wissenschaft  und  aller  Theorie 
der  Künste  behandelt  wurden,  in  Parallele  mit  der  Bibel,  die  nun  bei 
den  hellenisirenden  Juden  freilich  noch  mehr  gelten  rausste,  als  Homer 
bei  den  Griechen.  Die  Regeln  vom  Ausschlüsse  des  Wortsinns,  welche 
Philon  bei  seiner  Erklärung  der  Bibel  gebraucht,  waren  nach  Siegfried 
ungefähr  dieselben  wie  bei  den  Stoikern,  nämlich:  1.  der  Wortsinu  ist 
unzulässig,  sobald  etwas  Gottes  Unwürdiges  in  einer  Stelle  gesagt  wird ; 
2.  der  Wortsinn  ist  gegen  den  allegorischen  zu  vertauschen,  wenn  jener 
unlösbare  Schwierigkeiten  bietet;  3.  vom  Wortsinn  abzugehen  und  den 
allegorischen  anzunehmen,  dazu  nöthigt  bisweilen  der  allegorische  Aus- 
druck des  zu  Interpretirenden. 

Eine  ausführliche  Darstellung  des  philonischen  Systems  giebt  Sieg- 
fried seinem  Zwecke  gemäss  nicht,  er  will  nur  untersuchen,  wie  Philon 
seine  Lehren  biblisch  begründet  hat.  Dabei  kann  er  es  aber  doch  nicht 
vermeiden,  auch  den  Zusammenhang  des  hellenistischen  Juden  mit  den 
griechischen  Philosophen  zu  berühren,  und  er  spricht  in  dieser  Beziehung 
den  richtigen  Satz  aus,  dass  kaum  irgend  ein  Element  der  philouischeu 
Lehre  sich  finden  lasse,  dessen  griechischer  Ursprung  nicht  leicht  nach- 
gewiesen werden  könne. 

Im  zweiten  Theil  seines  Buches,  worin  er  den  geschichtlichen  Ein- 
fluss der  philonischen  Schriftauslegung  darthut,  weist  Siegfried  bei  der 
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Einleitung  darauf  hin,  wie  auch  die  späteren  griechischen  Philosophen 
die  Neupythagoreer,  Plutarch,  Numenios,  namentlich  die  Neuplatoniker, 
vielfach  gleiches  oder  ähnliches  mit  Philon  haben.  Zum  Schluss  des 
Werkes  geht  er  auf  die  Spuren  Philon's  bei  den  Kirchenlehrern ,  beson- 
ders bei  Barnabas,  den  älteren  Apologeten,  Clemens,  Origenes,  Eusebios 
von  Caesarea,  Ephraem  Syrus,  Ambrosius,  Hieronymus  u.  a.  ein,  und 
weist  da  tiberall  bedeutende  Anklänge,  nicht  nur  in  der  Methode  dei 
Schriftauslegung,  sondern  auch  in  dem  Inhalte  der  philosophischen  Lehre 
nach.  Ich  will  blos  darauf  hinweisen,  wie  nach  Siegfried  die  Logoslehre 
der  Apologeten  eng  mit  der  philonischen  zusammenhängt,  nicht  nur  so- 
weit sie  das  Verhältniss  des  Logos  zum  göttlichen  Wesen,  sondern  auch 
insofern  sie  das  Verhältniss  des  Logos  zur  Welt  und  zum  Menschen  ins 
besondere  betrifft.  Freilich  macht  Siegfried  für  dies  ganze  zweite  Buch 
den  Vorbehalt,  den  ich  schärfer  als  er  betonen  möchte,  dass  nicht  jede 
Uebereinstimmung  in  der  Lehre  oder  in  der  Auslegung  sogleich  ein  Be- 
weis unmittelbarer  Einwirkung  Philon's  ist.  Es  kann  vieles  davon  in 
den  philosophischen  Schulen  behandelt  worden  und  so  Gemeingut  der 
philosophisch  Gebildeten  gewesen  sein.  j 

Auch  eine  Monographie  über  die  Logoslehre  bei  Philon  ist  neuer- 
dings erschienen,  nämlich: 

La  doctrine  du  Logos  chez  Philon  d'Alexandrie  par  Henri  So u  Ii  er, 
doct.  phil.  Rome,  Turin,  Florence,  Hermann  Loescher,  1876.  165  S.  8. 

Der  Verfasser  erkennt  selbst  an,  dass  es  in  der  deutschen  gelehr- 
ten Litteratur  Werke  giebt,  welche  den  von  ihm  gewählten  Gegenstand 
umfassend  und  gründlich  behandeln,  meint  aber  in  anderen  Ländern  und 
namentlich  in  Frankreich  und  Italien  fehle  es  noch  an  einem  tieferen 
wissenschaftlichen  Eingehen  auf  den  von  ihm  dargestellten  Begriff,  und 
ohne  Zweifel  ist  sein  Buch  geeignet,  nach  dieser  Seite  hin  die  Lücke 
auszufüllen.  Es  behandelt  in  angemesseuor  verständlicher  Form  die  phi- 
lonische  Lehre  vom  Logos,  nimmt  auch  Rücksicht  auf  die  in  Deutsch- 
land erschienenen  Werke,  doch  bringt  es,  soviel  ich  wenigstens  gesehen 
habe,  nichts  wesentlich  Neues,  sondern  schliesst  sich  mit  meist  gesundem 
Urtheil  an  das  von  anderen  Gegebene  an.  Auf  die  Anknüpfung  der 
philonischen  Philosophcme  an  die  griechischen,  namentlich  die  plato- 
nische und  stoische  Philosophie  geht  es  nicht  ausführlicher  ein.  Da- 
durch würde  aber  der  Inhalt  des  Logos,  einmal  als  Idee  der  Ideen,  eine 
Bestimmung,  die  von  Piaton  sich  herschreibt,  und  dann  wieder  als  die 
thätige  Vernunft,  die  von  den  Stoikern  bei  Philon  aufgenommen  ist,  noch 
deutlicher  geworden  sein. 

Auch  auf  platonische  Eklektiker  beziehen  sich  einige  Abhandlungen, 
so  zuerst  auf  Apuleius: 
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De  Apuleii  Madaurensis  libro  qui  inscribitiir  de  philosophia  morali. 
Dissertatio  inauguralis,  quam  ampliss.  philosoph.  ordinis  academiae 
Georgiae  Augustae  auctorit.  —  ad  summos  philos.  honores  capess. 
scripsitHugo  de  Kleist,  Schakaulackensis.  Flensburg!,  typis  Ludolli 
Maass,  1874.    43  S.  8. 

Die  Schrift  des  Apuleius,  um  die  es  sich  in  der  Dissertation  han- 
ilt,  ist  das  zweite  Buch  von  den  libri  de  dogmate  Piatonis  und  enthält 
ne  werthlose,  von  ihrem  Verfasser  vielleicht  zum  Theil  selbst  nicht  ver- 
andenc  ethische  Compilation,  welche  an  vielen  und  bedeutenden  Incon- 
quenzen  und  Widersprüchen  leidet.  Kleist  spricht  zuerst  über  den 
iialt  und  die  Composition  des  Buches.  Der  erste  Abschnitt  handelt  de 
mi-s,  der  zweite  de  culpabilibus  viris,  de  medic  moratis,  de  perfecte 
piente  und  der  dritte  de  civitatum  constitutione,  und  zwar  wird  die 
reitheihing  in  gut  und  schlecht  und  das,  was  in  der  Mitte  steht,  die 
r  bei  dem  zweiten  Abschnitt  wahrnehmen,  auch  in  dem  ersten  gefunden 
vi  muss  auch  nach  Kleist  wahrscheinlich  in  dem  dritten  angenommen 
?rden.  Kleist  untersucht  nun  weiter,  von  wem  die  zum  grossen  Theil 
ir  äusserlich  neben  einander  gestellten  Definitionen,  Eintheiluugen  u.  s.  w. 
ih  ursprünglich  herleiten,  und  es  wird  ihm  in  den  meisten  Fällen  nicht 
hwer,  die  Quellen  anzugeben.  Piaton  und  die  Akademie,  die  Stoiker 
td  Aristoteles  haben  fast  alles  geliefert.  Zuletzt  stellt  Kleist  die  Vor- 
nthung  auf,  dieses  ethische  Buch  sei  von  Apuleius  aus  einem  griechi- 
hen  Original  in  s  Lateinische  hertibergenommen ,  in  ähnlicher  Weise, 
e  er  das  pseudoaristotelische  Buch  nepi  x6<t/jlou  bearbeitet  und  auch 
chst  wahrscheinlich  seine  Schrift  de  deo  Socratis  aus  griechischen 
lellen  genommen  habe.  Jedoch  habe  er  das  ihm  für  diese  ethische 
Epilation  vorliegende  Buch,  das  einen  Philosophen  aus  dem  Kreise  der 
Jekt.  Akademiker  zum  Verf.  haben  müsse,  vielleicht  nur  excerpirt  und 
i  dabei  sehr  sorglos  verfahren,  so  dass  sich  daraus  die  nachlässige 
?rfassung  der  uns  tiberlieferten  Schrift  am  besten  erklären  lasse.  Mög- 
her Weise  hat  nach  Kleist  Apuleius  ein  griechisches  Buch,  das  schon 
s  solchen  Excerpten  bestand,  vor  Augen  gehabt  und  benutzt.  Es  muss 
ss  alles  natürlich  nur  Verrauthung  bleiben,  für  die  freilich  nach  der 
len  oder  anderen  Seite  die  ganze  Schriftstellerei  des  Apuleius  spricht, 
iss  dieser,  wie  Kleist  meint,  wenn  er  selbst  das  Werk  verfasst  hätte, 
?  einzelneu  Theile  genauer  geschieden  und  seine  Lehren  klarer  und 
stimmter  dargelegt  haben  würde,  dafür  sehe  ich  keinen  Grund,  da  in 
m  Kopfe  des  Apuleius  selbst  wohl  nicht  viel  Klarheit  zu  finden  war. 

Mit  Galen  beschäftigt  sich  besonders  der  Franzose  Chauvet,  von 
m  wir  schon  aus  den  Jahren  1860  und  1867  zwei  Abhandlungen,  la 
yebologie  de  Galien,  besitzen.   In  den  letzten  Jahren  sind  erschienen: 
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La  theologie  de  Galien  par  M.  E.  Chauvet,  professeur  de  Philo- 
sophie ä  la  faculte  des  lettres  de  Caen.  Caen,  imprimerie  de  F.  le 
Blanc-Hardel,  1873.    34  S.  8. 

Galien.  Deux  chapitres  de  roorale  pratique  chez  les  anciens  par 
M.  Emmanuel  Chauvet  etc.    Caen  1874.    71  S.  8. 

Galien.  Ce  que  les  anciens  ont  pense"  du  travail  par  Emmanuel 
Chauvet,  membre  de  TAcademie  nationale  des  sciences,  arts  et  belies 
lettres  de  Caen.    Caen  1876.    25  S.  8. 

In  der  Schrift  de  usu  partium  corporis  humani  hat  bekanntlich 
Galen  aus  der  Zweckmässigkeit  der  einzelnen  Theile  des  animalischen 
Körpers,  allerdings  in  etwas  wissenschaftlicherer  Weise,  als  dies  von  den 
Stoikern  schon  geschehen  war,  den  Beweis  für  eine  Intelligenz  in  der 
Natur  zu  führen  gesucht.  Dies  setzt  nun  Chauvet  in  der  ersten  der  er- 
wähnten Abhandlungen  auseinander  und  weist  auch  richtig  darauf  hin, 
wie  Galen  bei  den  freilich  nicht  genaueren  Bestimmungen  über  diese 
Intelligenz  sich  den  von  ihm  sonst  so  heftig  bekämpften  Stoikern  an- 
scliliesst,  indem  er  die  Welt  von  dem  intelligenten  Geiste  durchdrungen 
sein  lässt.  Obwohl  es  den  Anschein  hat,  als  trenne  er  zwischen  einer 
höheren  Intelligenz  in  den  höheren  Regionen  der  Welt  und  einer  niede- 
ren auf  der  Erde,  so  seien  beide  doch  nur  eine,  die  sich  nur  nach  der 
einen  Seite  herrlicher  manifestire  als  nach  der  anderen. 

Die  zweite  der  Ch.'schen  Arbeiten  beschäftigt  sich  mit  den  beiden 
kleinen  Schriften  Galen's:  nept  Seayvdjasujg  xa\  Bepanstag  riuv  iv  tjJ  kxd- 
otou  <l>u%jj  ISt'ofv  naßwv  und  nept  Stayvwaeaig  xai  Bepanetag  rutv  iv 
sxdffrou  <}>ü%f)  äfiapTrjpdrojv,  indem  ihr  Inhalt  angegeben,  ein  im  Ganzen 
sehr  anerkennenswertes  Raisonnement  über  sie  angestellt  und  der  erste- 
ren  ein  grösserer  Werth  beigelegt  wird  als  der  zweiten.  Wenn  der  Ver- 
fasser behauptet,  Galen  schliesse  sich  in  seiner  Verwerfung  der  m£&y 
nicht  an  die  Stoiker  an,  so  kann  ich  ihm  freilich  nicht  Recht  geben. 
Galen  sagt  allerdings,  er  folge  keiner  Schule,  aber  trotzdem  finden  wir 
in  dieser  Beziehung  wesentlich  Stoisches  bei  ihm.  Es  ist  hierbei  zu  be- 
rücksichtigen, dass  die  Stoiker  die  vernünftigen  Seelenregungen,  die 
eüAoyot  öps$eeg,  ir.apaitg  u.  s.  w.  auch  sittlich  für  statthaft  hielten.  In 
der  Originalität  tiberschätzt  offenbar  der  Verfasser  den  philosophischen 
Arzt. 

Die  dritte  Abhandlung  ist  eine  Inhaltsangabe  des  galenischen  Schrift- 
chens: Adhortatio  ad  artes,  die  in  der  Absicht  gegeben  wird,  der  Gegen- 
wart zu  beweisen,  dass  die  Alten  dieselbe  Ansicht  von  der  geistigen  Ar- 
beit hatten,  wie  wir  jetzt 

Auf  Numenios.  den  Philosophen,  welcher  die  neuplatonische  Lehre 
am  meisten  vorbereitete,  und  den  bekanntlich  Plotin  «ach  der  Ansicht 
des  Amelios  ausgeschrieben  hat  bezieht  sich  eine  Monographie: 
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De  Numenio  philosopho  Platonico.  Dissertatio  philologica,  quam 
ad  summos  in  philos.  honor.  —  in  universitate  Fridericia  Guilelmia 
Rhenana  -  capess.  scripsit  -  Fridericus  Thedinga,  Hannoveranus, 
ßonnae  formis  Caroli  Georgi,  1875.    71  S.  8. 

Es  ist  dies  eine  fleissige  Dissertation  und  zugleich  eine  dankens- 
werthe,  insofern  sie  einen  in  der  Entwickelung  der  griechischen  Philo- 
sophie nicht  unbedeutenden  Mann  behandelt,  der,  soviel  ich  weiss,  bisher 
noch  keiner  besonderen  Schrift  gewürdigt  worden  ist.  —  Nach  einigen 
Bemerkungen  über  Lebenszeit  und  philosophischen  Standpunkt  des  Nu- 
menios  geht  Thedinga  auf  dessen  Schriften  ein  und  bespricht  hierbei 
auch  den  Zusammenhang,  in  welchem  die  noch  vorhandenen  Fragmente 
gestanden  haben,  und  ihren  Sinn.  Thedinga  weist  zum  ersten  Male 
darauf  hin  und  führt  für  diese  seine  Annahme  hinreichende  Beweise 
an,  wie  Numenios  sich  auch  darin  als  Nachfolger  des  Piaton  zeigt,  dass 
er  seinen  Schriften  die  dialogische  Form  gab.  Auch  pflichte  ich  dem 
Verfasser  bei,  wenn  er  die  Ansicht  ausführt,  dass  Numenios  in  seinem 
•7Zro(f>€  betitelten  Buche  die  orphischen  oder  eleusinischen  Mysterien 
zum  Behufe  seiner  Philosophie  erläutert  hat,  sowie  ich  ihm  darin  Recht 
gebe,  dass  in  der  Stelle  eines  Commentars  zum  platonischen  Phädon,  der 
übrigens  nach  Thedinga's  Angabe  nicht  ungedruckt  ist,  wie  einige  mei- 
nen, sondern  sich  in  Finckh's  Scholien  zu  Phädon  findet:  on  ot  f±kv  dnb 
rrfi  Xoyexyg  <f'uZfc  &ZPe  ^  ifJ^Xou  dnaBavart^oumv  wq  Noufflvcöe, 

nicht  die  Lehre  von  der  Seelenwanderung,  wie  Zeller  will,  liege.  Da- 
gegen ist  die  Erkenntniss  des  Guten  nach  der  Lehre  des  Numenios  noch 
nicht  die  Ekstase  des  Philon  und  Plotin,  wie  Thedinga  annimmt.  Es  ist 
ja  dieses  Erkennen  von  Numenios  nicht  deutlich  angegeben  als  ein  Eins- 
werden mit  dem  Höchsten,  als  ein  Aufgeben  des  individuellen  Menschen, 
als  ein  kory bantisch  er  Wahnsinn.  Ebenso  wenig  trete  ich  Thedinga  bei, 
wenn  er  meint,  Numenios  habe  die  Materie  gleich  dem  Räume  gesetzt. 
Es  ist  dies  zwar  nicht  unmöglich,  aber  die  Stelle,  welche  der  Verfasser 
als  Beweis  für  seine  Ansicht  beibringt:  rora^c  yap  i)  oky  poutSyc  xa} 
o&itponog  ßd&os  xou  nXdrog  xa}  y^xoq  dopiffrog  xal  dvyvuroc  ist  keines- 
wegs zwingend.  Nach  Thedinga  könnten  diese  Prädicate  nicht  auf  die 
Materie  angewendet  werden,  wenn  diese  nicht  identisch  mit  dem  Räume 
wäre;  aber  man  kann  sehr  wohl  von  einer  unermesslichen  Materie  reden, 
ohne  sie  mit  dem  Räume  zu  identificiren. 

Von  Seite  29-71  giebt  uns  Thedinga  in  57  Abschnitten  eine  Zu- 
sammenstellung dessen,  was  von  den  Schriften  des  Numenios  noch  übrig 
ist,  und  fügt  kritischen  Apparat  und  eigene  kritische  und  sachliche  Be- 
merkungen hinzu.  Den  einzelnen  Stücken  wird  ihre  Stelle  in  den  Büchern 
des  Numenios  meist  mit  Sicherheit  angewiesen.  —  Wenn  wir  auch  das 
Hauptsächliche  mit  leichter  Mühe  bei  Eusebios  finden,  so  ist  es  doch 
angenehm,  hier  alles  beisammen  zu  haben,  zumal  Thedinga  ausser  dem, 
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was  Eusebios  bietet,  aus  Porphyrios,  Proklos,  Syrianos,  Olympiodoros, 
Nemesios,  Origenes,  Iamblichos,  Philopooos,  Aeneas  Gazaeus,  Macrobius 
Spuren  und  Erwähnungen  des  Numenios  zusammengetragen  hat.  Mit 
vollem  Recht  hat  er  auch  Capp.  293—297  aus  Chalcidius  in  Plat.  Tim. 
aufgenommen,  da  Chalcidius  in  diesen  Capiteln  offenbar  vieles  aus  Nu- 
menios geradezu  übersetzt  hat. 

Für  die  N eupla ton  ik e  r  zeigt  sich,  wenn  auch  nicht  ein  allgemeines, 
so  doch  einzeln  ein  sehr  intensives  Interesse.  Es  sei  mir  erlaubt,  hier 
aufmerksam  zu  machen  auf  eine  kleine  deutsch  geschriebene  Abhand- 
lung eines  ^norwegischen  Philosophen  und  Professors  an  der  Universität 
Christiania : 

Die  Lehre  des  Ammonius  Sakkas  von  Dr.  G.  V.  Lyng  (Saerskilt 
aftrykt  of  Christiania  Videnskabs-Selskabs  Forhandlinger  for  1874). 

Die  Berichte  über  die  Lehre  des  Ammonius  Sakkas  bei  Nemesios 
hält  Lyng  mit  Vacherot  im  Gegensatz  zu  Zeller  für  zuverlässig,  meint 
aber,  die  bisherigen  Auslegungen  dieser  Berichte  seien  der  Hauptsache 
nach  verfehlt.  Er  findet  in  ihnen  die  Beantwortung  der  Frage,  worin 
der  Geist  seine  Substantialität  habe,  und  zwar  bestehe  diese  Substantia- 
lität  oder  Ursächlichkeit  oder  nach  aussen  wirkende  Kraft  der  Seele 
gerade  in  ihrer  Idealität  oder  ideellen  Natur.  Hierin  sei  zugleich  das 
Princip  der  spiritualistischen  Weltansicht  enthalten  im  Gegensatz  zu  dem 
Materialismus  der  vorsokratischen  und  nacharistotelischen  und  zu  dem 
Idealismus  der  platonisch -aristotelischen  Philosophie.  Diese  Aufklärung 
über  die  Lehre  des  Ammonios  soll  nun  zugleich  ein  Licht  auf  die  Ent- 
stehungsgeschichte des  Neuplatonismus  werfen,  indem  nämlich  die  dog- 
matische Form  der  Lehre  von  den  Hypostasen  der  Einwirkung  des  Nu- 
menios zuzuschreiben  sei,  dagegen  das  metaphysische  Princip  des  Systems 
der  des  Ammonios.  —  Es  sind  dies  alles  nur  kurz  hingeworfene  geist- 
reiche Ansichten  Lyng's,  die  wahrscheinlich  ihre  Begründung  in  einer 
ausführlicheren  Arbeit  über  Ammonios  finden  werden,  und  ich  muss  mich 
vor  der  nand  meines  Urtheils  über  sie  enthalten. 

Li  Deutschland  nimmt  sich  neuerdings  der  Neuplatoniker,  vor  allen 
Plotin's,  Dr.  Hermann  Friedr.  Müller  in  Berlin  an.  Nachdem  er 
schon  auf  der  Philologen -Versammlung  in  Leipzig  1872  für  Plotin  ge- 
sprochen hatte,  durch  Darlegung  einiger  Punkte  aus  dessen  Ethik,  em- 
pfiehlt er  besonders  das  Studium  desselben  wieder  in  einem  kleinen  Ar- 
tikel der  »Philosophischen  Monatshefte«  1875  S.  365  -  368:  »Ein  Wort 
für  Plotin«,  indem  er  diesen  Philosophen  für  mehr  als  gebührlich  von 
der  gelehrten  Welt  vernachlässigt  hält.  Es  lässt  sich  nun  nicht  leugnen, 
dass  allerdings  für  Plotin,  mau  mag  über  seinen  Werth  urtheilen  wie 
man  will,  noch  viel  zu  thun  übrig  ist.  Zunächst  muss  der  Text  durch 
Vergleichung  der  Handschriften  gründlich  revidirt  werden.  Denn  dass 
der  in  der  oxforder  Ausgabe  gebotene  nicht  genügt,  ist  allgemeiu  an- 
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erkannt,  und  auch  Kirchhofs  Ausgabe  kann  die  zu  stellenden  Anforde- 
rungen schon  deshalb  nicht  erfüllen,  weil  der  ihr  zu  Grunde  liegende 
kritische  Apparat  zu  fehlerhaft  ist.  Sodann  wäre  eine  lesbare  Ueber- 
setzung  und  ein  philosophischer  Commentar  auf  philologischer  Grund- 
lage, wie  Müller  richtig  bemerkt,  sehr  erwünscht.  Nach  diesen  drei  Sei- 
ten hin  hat  nun  Müller  selbst  einen  anerkennenswerthen  Anfang  gemacht 
zunächst  in: 

PlothVs  Abhandlung  nepl  ßetjpt'ag  (Enn.  III  8.  K.  XXVII),  kritisch 
untersucht  und  erläutert  von  Dr.  Hermann  Friedrich  Müller. 
Berlin,  Weidmännische  Buchhandlung,  1875.  50  S.  4.  (Osterprogramm 
der  Klosterschule  Ilefeld.) 

Er  bietet  einen  genauen  Text  auf  Grund  der  Vergleichung  von 
Handschriften,  namentlich  Medd.  A  und  B,  Marcc.  A,  B,  C,  E  und  dem 
codex  Darmstadiensis,  und  man  sieht  aus  dieser  Probe,  wie  nöthig  es  ist, 
auf  dem  betretenen  Wege  weiter  zu  gehn.  In  den  Erläuterungen  giebt 
Maller  eine  kurze  Einleitung  für  die  plotinische  Philosophie  überhaupt 
und  speciell  für  das  behandelte  Buch,  in  welchem  er  die  metaphysischen 
Principien  besonders  originell  entwickelt  sieht.  Sodann  geht  er  auf  den 
Begriff  der  Üewpta  etwas  näher  ein,  die  er  als  das  anschauende  Denken 
der  reinen  Vernunft  definirt.  Ganz  neuerdings  hat  nun  Müller  wiederum 
einen  Beitrag  zum  Verständniss  des  Plotin  gegeben  in  den  »Philosophi- 
schen Monatsheften«  1876  S.  211—227:  »Zur  Lehre  vom  Schönen  bei 
Plotin.  Uebersetzuug  von  Enn.  V,  8  (Hb.  XXVIII K.):  nspe  tou  voyrou 
xdUotK-  Nebst  einigen  Emendationen  des  Textes.«  Enneade  I,  Hb.  6: 
npl  rou  xaXoo  hat  bekanntlich  als  eine  der  leichtesten  und  lohnendsten 
Schriften  Plotin's  Uebersetzer  und  Bearbeiter  gefunden,  in  ihr  wird  aber 
nicht  gesagt,  was  das  jenseitige  Schöne  rb  npwzov  xaXov  oder  outo  xaXov 
sei.  Diese  Auseinandersetzung  giebt  Plotin  in  dem  hier  übersetzten 
Buche,  das  aber,  viel  schwieriger  und  dunkler,  von  den  Gelehrten  ver- 
nachlässigt worden  ist.  Um  so  dankenswerther  ist  es,  dass  sich  Müller 
an  die  etwas  schwere  Aufgabe  gemacht  hat.  Die  Uebersetzung  dieser 
Enneade  und  auch  des  Buches  ~spl  bewptaQ  ist,  soweit  ich  gesehen, 
richtig  und  lesbar.  Möge  der  Verfasser  Zeit  und  Ruhe  gewinnen,  weiter 
an  seiner  gesteUten  Aufgabe  zu  arbeiten! 

Im  Anschluss  an  die  Neuplatoniker  erwähne  ich  noch  eine  kritische 
Arbeit  zu  Chalcidius: 

Iwan i  Mu eil eri  Quaestionum  criticarum  de  Chalcidü  in  Timaeum 
Piatonis  commentario  specimen  primum.  (Universitäts  -  Programm.) 
Erlangae,  typis  Ioann.  P.  A.Junge  et  filii,  1875.    28  S.  4.*) 

Bekanntlich  steht  es  um  den  Text  des  Chalcidius  recht  schlecht, 
und  eine  Verbesserung  desselben  ist  durch  Mullach  im  Vergleich  zu 
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Fabricius  durchaus  nicht  geschaffen  worden.  Dass  durch  Vergleichung 
von  Handschriften  viel  dafür  geschehen  kann,  hat  schon  Wrobel  gezeigt. 
Iwan  Müller  veröffentlicht  nun  in  diesem  Programm  für  den  grössten 
Theil  der  Uebersetzung  des  platonischen  Timaeus  die  Abweichungen  eines 
codex  Bambergensis  von  dem  Mullach'schen  Texte,  und  wir  sehen  aller- 
dings, dass  es  deren  ausserordentlich  viele  giebt,  wenn  auch  die  meisten 
nur  in  Umstellung  der  Worte  bestehen.  In  den  Anmerkungen  dazu  hat 
der  Verfasser  bewiesen,  wie  sogar  mit  Hülfe  dieses  Codex,  der  wohl 
nicht  als  einer  der  vorzüglichsten  für  Chalcidius  zu  bezeichnen  ist,  sich 
doch  eine  grosse  Anzahl  Stellen  verbessern  lassen. 

Auf  Philo  n  und  die  Philosophie  der  Kirchenväter  bezieht  sich 
theilweise  der  dritte  Band  von  einem  Werke ,  dessen  früheren  Bände 
schon  1862  und  1864  erschienen  sind,  nämlich  von: 

Sieben  Bücher  zur  Geschichte  des  Platonismus  von  Dr.  Heinr. 
v.  Stein,  ord.  Prof.  der  Philosophie  zu  Rostock,  dritter  und  letzter 
Theil :  das  Verhältniss  des  Platonismus  zur  Philosophie  der  christlichen 
Zeiten  enthaltend.  Göttingen,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht's  Verl.,  1875. 
415  S.  8. 

Wir  finden  hier  S.  3—17  den  Platonismus  und  Philon  von  Alex- 
andrien und  S.  18  64  den  Platonismus  und  die  Kirchenväter  behandelt 
Der  Verfasser  geht  nicht  sowohl  auf  das  Einzelne  ein,  indem  er  nach- 
wiese, worin  sich  die  Einwirkungen  Piaton  s  auf  diese  späteren  Lehren 
zeigen,  sondern  er  giebt  nur  das  allgemeine  Verhältniss  der  betreffenden 
zu  Piaton  an.  Bei  Philon  wird  von  Stein  wieder  in  der  früher,  bevor 
die  volle  Bedeutung  der  Stoa  klar  geworden  war,  üblichen  Weise  auf 
Piaton  mehr  Gewicht  gelegt,  als  dies  Zeller  gethan  hatte.  Letzterer 
und  andere  betonten  den  Einfluss  der  Stoa  auf  die  Philosophie  des  alex- 
andrinischen  Juden  mehr,  und  diesen  kann  natürlich  Stein  nicht  etwa 
ganz  in  Abrede  stellen,  er  sucht  ihn  aber  abzuschwächen  und  selbst  wo 
er  stoische  Gedanken  findet,  hält  er  es  doch  für  besser,  diese  als  Modi- 
ticationen  platonischer  Lehren  zu  bezeichnen,  um  an  ihre  Entstehungs- 
geschichte zu  erinnern.  Einen  Beweis  für  diese  Zurückfuhrung  bleibt  er 
freilich  schuldig.  Nach  meiner  Ansicht  hat  er  nicht  genug  bei  Philon, 
sowie  auch  dies  bei  den  Kirchenvätern  nicht  erwähnt  wird,  berücksichtigt, 
dass  zur  Zeit  Philon's  die  stoische,  allerdings  abgeschwächte  Lehre  All- 
gemeingut der  litterarischen,  auch  der  jüdischen  Welt  in  Alexandrien 
geworden  war,  dass  demnach  Philon  und  in  gleicher  Weise  die  Kirchen- 
väter sehr  viel  Stoisches  in  ihre  Lehren  aufnahmen,  ohne  sich  des  Ur- 
sprungs dieser  Elemente  bewusst  zu  sein.  Vom  Platonismus  meint  Stein, 
er  habe  sich  besonders  zum  Gebrauche  Philon  s  geeignet,  weil  Philon  das 
Hebraisiren  des  Piaton  angenommen  habe,  als  wenn  Philon  nicht  der  An- 
sicht gewesen  wäre,  dass  die  ganze  griechische  Weisheit,  auch  die  Hera- 
klit's,  der  Stoiker,  von  den  Juden  abstamme. 

Unter  den  Kirchenvätern  wird  Augustin  etwas  genauer  berücksich- 
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tigt,  die  anderen  behandelt  Stein  sehr  summarisch,  und  zwar  giebt  er 
mehr  eine  Geschichte  der  Ansichten  über  den  Piatonismus  bei  den  Kir- 
chenvätern, als  dass  er  diesen  selbst  darlegte.  Zunächst  trägt  er  Sou- 
veräns in  dem  Werke  le  Piatonisrae  dövoile*  entwickelte  Ansicht  vor, 
welcher  bekanntlich  nicht  nur  einige  Lehren  der  Kirchenväter,  sondern 
sogar  die  Grundidee  des  christlichen  Glaubens  von  Piaton  herleitet;  dem 
gegenüber  kommt  die  Vertheidigung  des  Jesuiten  Baltus  zur  Sprache, 
der  den  Einfluss  Platon's  auf  die  Kirchenväter  so  gut  wie  leugnet.  Zu 
dritt  setzt  er  Mosheim's  »Theorie  der  Störungen«  auseinander,  nach 
welcher  der  Piatonismus  bedeutende  Einwirkung  auf  das  Christenthum 
gehabt,  ihm  aber  äussere  und  innere  Uebel  zugefügt  hat  Der  Verfasser 
spricht  sein  eigenes  Urtheil  über  die  Frage  dahin  aus,  dass  die  Kirchen- 
väter den  Piatonismus  in  umfassendem  Maasse  gekannt,  im  Ganzen  ihn 
Auch  gerecht  beurtheilt  und  auch  vielfach  verwerthet  hätten,  letzteres 
indem  sie  durch  Anknüpfen  an  den  Piatonismus  für  das  Christenthum 
geworben  und  gewonnen  und  auch  auf  den  Schultern  des  Piatonismus 
stehend  gewisse  Grundsteine  der  Philosophie  zu  legen  versucht  hätten, 
auf  denen  die  spätere  Entwickelung  dieser  Wissenschaft  fortgebaut  habe, 
und  er  steht  nicht  an,  das  Zeitalter  der  Kirchenväter  als  eine  der  glän- 
zendsten und  einflussreichsten  Epochen  in  der  Geschichte  des  Platonis- 
mos  zu  bezeichnen.  Mir  scheint  der  Einfluss  Platon's  hierbei  überschätzt; 
besonders  ist  zu  berücksichtigen,  dass  von  einem  ursprünglichen  Plato- 
nismus  zu  den  Zeiten  der  Kirchenväter  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann. 

Auf  die  Verbindung  des  Christenthums  mit  der  griechischen  Philo- 
sophie geht  besonders: 

Saint  Justin,  Philosophe  et  Martyr.  Etüde  critique  sur  PapologStique 
chrätienne  au  DL  siecle  par  M.  Barth.  Aube\  Paris,  Ernest  Thorin, 
1875.    LXXVI,  362  S.  8. 

In  welchem  Verhältniss  dieses  Werk  zu  dem  im  Jahre  1861  von, 
wie  es  scheint,  demselben  Verfasser  mit  demselben  Titel  zu  Paris  er- 
schienenen steht  kann  ich  nicht  ermessen,  da  ich  das  letztere  nicht  ein- 
sehen kann,  doch  ist  das  vorliegende  wahrscheinlich  nur  eine  erweiterte 
Auflage  des  früheren.  Das  jetzt  ausgegebene  behandelt  nach  einer  längeren 
Einleitung  über  die  ersten  Christenverfolgungen  und  den  sittlichen  Zu- 
stand des  Kaiserreichs  im  2.  Jahrh.  n.  Chr.,  zuerst  die  Lebensgeschichte 
und  die  beiden  Apologiecn  des  Justin,  sodann  seine  Philosophie,  nament- 
lich seine  Logoslehre,  zu  dritt  verhältnissmässig  ausführlich  die  »rapports 
et  analogies  de  la  doctrine  chretienne  et  du  paganisme  dapres  Saint 
Justin«,  endlich  in  der  conclusion  die  übrigen  Apologeten  des  2.  Jahrh. 
Das  Buch  ist  mit  Kenntniss  der  Sache,  mit  Unbefangenheit,  Geschick 
und  Lebendigkeit,  bisweilen  mit  etwas  zu  starker  rhetorischer  Färbung, 
geschrieben  und  bildet  einen  lesbaren  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Zu- 
sammenhangs dieser  ältesten  christlichen  Schriftsteller,  überhaupt  der 
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christlichen  Lehren,  mit  der  heidnischen  Philosophie  und  Theologie. 
Manche  Ungenauigkeiten  und  unerwiesene  Behauptungen  laufen  freilich  mit 
unter,  so  z.  B.  die,  dass  der  Brief  an  Diognet  zweifellos  Ende  des  ersten 
Jahrh.  geschrieben  sei,  auch  die,  dass  es  nach  den  Stoikern  keine  andere 
göttliche  Vernunft  gebe,  als  die  menschliche. 

Chronologische  Untersuchungen  stellt  der  Verfasser  an  und  kommt 
zu  den  Resultaten,  dass  Justin  im  ersten  Jahrzehnt  des  zweiten  Jahr- 
hunderts geboren  sei,  seine  erste  Apologie  zwischen  142  und  150,  doch 
näher  dem  letzten  Jahre,  die  zweite  vor  dem  7.  März  des  Jahres  161 
verfasst  und  an  Antoninus  Pius  gerichtet  und  den  Märtyrertod  163  er- 
litten habe.  Sind  diese  Untersuch  ungen  auch  nicht  mit  dem  ganzen  Ap- 
parate der  Gelehrsamkeit  geführt,  so  muss  man  ihnen  doch  einigen  Werth 
zusprechen,  besonders  da  der  Verfasser,  um  die  Zeit  der  Präfectur  des 
Qu.  Lollius  Urbicus  zu  bestimmen,  von  dem  die  in  der  zweiten  Apologie 
berührten  Verdammungsurtheile  gegen  Christen  ausgesprochen  wurden, 
einiges  noch  unbenutzte  Material  verwendet  hat,  so  zwei  Inschriften  aus 
der  Nähe  von  Constantine. 

Bei  der  Lehre  Justin's  weist  der  Verfasser  richtig  nach ,  wie  der- 
selbe abhängig  gewesen  ist  von  der  heidnischen  Philosophie  und  auch 
das  Bewusstsein  dieser  Abhängigkeit  deutlich  gehabt  oder  wenigstens 
versucht  hat,  die  christlichen  Dogmen  den  heidnischen  Lehren  anzunähern, 
und  wie  er  sogar  die  christlichen  Erzählungen  von  der  Geburt,  dem 
Leben,  dem  Tode  Christi  mit  der  heidnischen  Mythologie  in  Verbindung 
gebracht  hat,  um  das  Christenthum  gegen  den  Vorwurf  der  Neuheit  und 
der  Absurdität  zu  vertheidigen.  Justin  brach,  als  er  Christ  wurde,  mit 
der  Philosophie  keineswegs,  und  im  Ganzen  ist  dem  Resultat  des  Ver- 
fassers beizustimmen:  »on  doit  reconnaitre,  que  la  doctrine  chretienne, 
au  moins  entre  les  mains  de  Saint  Justin,  loin  de  dötruire  la  sagesse 
des  savants  et  toutes  les  anciennes  croyances,  les  resumait,  les  dtendait, 
les  popularisait,  les  purifiait  et  les  aecommodait  ä  toutes  les  Arnes  en 
leur  donnant  un  caractere  plus  familier.«  —  Auch  die  christliche,  spe- 
eifisch  die  justinische  Moral  wird  von  Aube  besprochen  und  der  Haupt- 
sache nach  gefunden  in  der  heidnischen  Philosophie,  wobei  mit  Recht 
hauptsächlich  die  Stoiker  herangezogen  werden. 

An  letzter  Stelle  habe  ich  eine  kleine  Schrift  zu  erwähnen ,  die 
weniger  auf  den  Zusammenhang  des  Christenthums  mit  dem  Heidenthum, 
als  vielmehr  auf  den  Kampf  des  ersteren  gegen  das  letztere  geht: 

Teleologie  und  Naturalismus  in  der  altchristlichen  Zeit.  Der  Kampf 
des  Origenes  gegen  Celsus  um  die  Stellung  des  Menschen  in  der  Natur 
dargestellt  von  Dr.  phil.  Aug.  Kind.  Jena,  Verlag  von  Hermann 
Dufft,  1875.    38  S.  8. 

Wie  die  Stoa,  sobald  sie  recht  populär  sein  wollte,  lehrte,  dass 
der  Mensch  der  Zweck  der  ganzen  Schöpfung  sei,  so  auch  die  alte  christliche 
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Kirche.  Der  heftige  Gegner  des  Christenthums,  der  Akademiker  Kelsos,  griff 
in  seinem  äh^B^g  Uyog  auch  unter  andern  diese  christliche  Anschauung 
scharf  an,  und  Origenes  suchte  ihn  hierin  zu  widerlegen.   Die  Brochüre 
Kinds  führt  uns,  freilich  etwas  äus serlich,  die  Gründe  des  Kelsos  und 
die  Vertheidigung  des  Origenes  vor  ohne  weitere  Rücksichtnahme  auf 
die  sonstigen  Philosopheme  des  Akademikers  und  des  christlichen  Denkers. 
Sie  weist  auch  darauf  hin,  wie  bei  Kelsos  uns  bisweilen  Argumente  auf- 
stossen,  welche  die  heutigen  Vertreter  des  Darwinismus  für  sich  geltend 
machen,  und  wir  sehen  darin  wieder  eine  Probe  von  dem  Scharfsinn  und 
dem  verhältnissmässig  umfangreichen  Wissen  des  Kelsos.   Jedenfalls  be- 
kommen wir  durch  das  kleine  Schriftchen,  so  oberflächlich  dasselbe  auch 
gehalten  ist,  den  Eindruck,  dass  Kelsos  zwar  bisweilen  übertreibt,  wenn 
er  z.  B.  sich  zu  der  Behauptung  fortreissen  lässt,  dass  die  Thiere  sogar 
höhere  Geistesgaben  von  der  Natur  empfangen  hätten,  als  der  Mensch, 
dass  er  doch  aber  Beweisgründe  gegen  die  so  äusserlich  gefasste  Teleo- 
logie  der  alten  Kirche  vorbringt,  welche  zu  entkräften  dem  Origenes  nicht 
gelingen  will,  und  dass  Origenes  aus  dem  aufgenommenen  Kampfe  in  die- 
sem Punkte  nicht  als  Sieger  hervorgeht.    Wir  sehen  auch  aus  der  Ver- 
theidigung des  Origenes,  welchen  Werth  dieser  auf  die  Uebereinstimmung 
mit  den  alten  Philosophen  legt,  und  wie  er  sich  besonders  rühmt,  mit 
den  Stoikern,  die  ja  überhaupt  den  Kirchenvätern  so  viel  näher  standen, 
als  andere  Philosophen,  zu  harmoniren.   Aufmerksam  hätte  der  Verfas- 
ser darauf  machen  sollen,  wie  die  Vergleichung  der  Menschen  mit  den 
Thieren  und  die  Abschätzung  ihres  Werthes  in  der  damaligen  Zeit  sehr 
üblich  gewesen  zu  sein  scheint,  und  wie  auch  dieselben  Beispiele  wieder- 
kehren.  Ich  will  hier  nur  an  die  beiden  Bücher  erinnern,  welche  die 
Frage  behandeln,  ob  die  Thiere  Vernunft  haben,  von  denen  das  eine 
sich  unter  den  Schriften  des  Plutarch,  das  andere  unter  denen  des  Phi- 
lon  vorfindet,  und  die  zeigen,  wie  häufig  die  Frage  behandelt  sein  muss. 

Entschieden  protestiren  muss  ich  gegen  die  Berechtigung,  den 
Kelsos,  wie  es  schon  auf  dem  Titel  des  Buches  geschieht,  geradezu  als 
Naturalisten  zu  bezeichnen.  Es  ist  zwar  richtig,  dass  sich  das  Bewusstseüv 
eines  Akademikers  damals  zu  einigen  naturalistischen  Concessionen  be- 
reit finden  konnte  und  dass  wir  auch  solche  naturalistische  Anklänge 
bei  Kelsos  finden,  aber  wenn,  wie  Kind  auch  selbst  anfuhrt,  Kelsos  den 
betreffenden  Abschnitt  seines  Buches  mit  den  Worten  schloss:  »also  nicht 
für  den  Menschen  ist  alles  gemacht,  wie  auch  nicht  für  den  Löwen  oder 
den  Adler  oder  Delphin,  sondern  damit  diese  Welt  als  Gottes  Werk  voll- 
ständig und  vollkommen  in  allen  Stücken  werde«,  so  spricht  sich  hierin 
doch  für  die  Gesammtanschauung  des  Kelsos  gewiss  nicht  das  aus,  was 
man  in  der  Regel  unter  Naturalismus  versteht,  sondern  vielmehr  die  pla- 
tonische Ansicht  von  der  Welt,  wie  wir  sie  am  Schluss  des  Timaios  nie- 
dergelegt finden. 
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Dr.  H.  H  e  i  n  z  e 

in  Marienburg  West-Pr. 


Wenn  wir  den  wissenschaftlichen  Werth  der  im  Jahre  1874  erschie- 
nenen Plutarchea  ins  Auge  fassen,  müssen  wir  die  ihrem  Umfange  nach 
zwar  unbedeutende,  in  Bezug  auf  den  Inhalt  aber  sehr  schätzenswertbe 
Arbeit  eines  bekannten  Plutarchforschers  oben  anstellen. 

Es  sind  dies  die 

Beiträge  zur  Kritik  der  Trostschrift  Plutarchs  an  Apollonius  von 
M.  Dinse.  Berlin  1874.  8.  20  S.  (Separatabdruck  aus  der  Festschrift 
zur  dritten  Säkularfeier  des  Berlinischen  Gymnasiums  zum  grauen 
Kloster). 

Die  consolatio  ad  Apollonium  wurde  ausser  von  Benseier  wegen 
zahlreicher  Hiatfehler,  auch  von  Volkmann  (Leben,  Schriften  und  Philo- 
sophie des  Plutarch.  I  S  129  ff.)  für  unecht  erklärt.  —  Während  nun 
diese  Ansicht,  soweit  sie  sich  nur  auf  die  Hiattheorie  stützt,  heute  schon 
sehr  erschüttert  ist,  da  in  der  neuen  Hercher'schen  Piutarchausgabe  eine 
Menge  sonst  anstössiger  Hiate  weggefallen  sind,  wurde  sie  hinsichtlich 
der  von  Volkmann  beigebrachten  Gründe  fast  allgemein  aufrecht  erhalten; 
diese  Gründe  basirten  namentlich  auf  der  von  der  plutarcheischen  Art 
und  Weise  so  ganz  verschiedenen  Art  des  Citirens  (Volkmann  1.  d.  S.  137), 
sodann  auf  dem  Fehlen  geschichtlicher  Beispiele  bei  der  Ausführung 
eines  locus  communis  (S.  139),  endlich  galt  der  Umstand  als  bedeu- 
tend, dass  das  über  Perikles,  Demosthenes  und  Dion  Berichtete  mit 
der  Darstellung  der  Ereignisse,  welche  Plutarch  in  den  Biogra- 
phien dieser  Männer  giebt,  in  Widerspruch  steht  (S.  141).  Was  zu- 
nächst Perikles  betrifft,  so  hat  H.  Sauppe  »Die  Quellen  Plutarch's  für 
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das  Leben  des  Perikles  Göttingen  1867«  S.  37  folgende  sehr  wahrschein- 
liche Lösung  gefunden:  Ueber  die  Art,  wie  Perikles  den  Tod  seines 
zweiten  Sohnes  Paralos  ertragen  habe,  hatte  Plutarch  früher  die  ganz 
entgegengesetzte  Erzählung  des  Protagoras  für  wahr  gehalten. 

Gegen  die  von  Volkmann  geltend  gemachten  Gründe  bemerkt  Dinse 
S  4:  Ein  überzeugender  Beweis  dafür,  ob  eine  Schrift  Plutarch's  echt 
oder  unecht  sei,  lässt  sich  nicht,  wie  etwa  bei  einer  platonischen  oder 
aristotelischen,  durch  eine  Darlegung  und  Zergliederung  des  Inhalts 
fahren.  Der  geforderte  Beweis  kann  sich  fast  allein  auf  Beobachtung 
und  Prüfung  des  Stils  und  der  Sprache  stützen.  Stellt  sich  bei  einer 
wegen  ihrer  Widersprüche  im  Inhalt  mit  dem  in  echten  Schriften  Plu- 
tarch's Gesagten  rticksichtlich  ihrer  Echtheit  angezweifelten  Schrift  Pia« 
tareh's  heraus,  dass  sie  sich  aus  demselben  Gedanken-  und  Wortvorrathe 
einschliesslich  des*  Citatenschatzes,  den  wir  aus  seinen  echten  Schriften, 
vor  allem  auch  aus  seinen  Biographien  sattsam  kennen,  versorgt,  so  ist 
trotz  etwaiger  Widersprüche  im  Inhalt  der  Verdacht  gegen  dieselbe  un- 
begründet. Und  gerade  wegen  dieses  Wortvorrathes,  den  Volkmann  bei 
seiner  Untersuchung  ganz  unberücksichtigt  gelassen  hatte,  hält  Dinse  die 
consolatio  für  plutarcheisch.  Und  schon  vor  Dinse  bezeichnete  G.  Hof- 
mann in  einer  Programm -Abhandlung  Triest  1873  S.  20  diese  Schrift 
als  eine  Jugendschrift  Plut.'s.  Hofmann  nahm  also  nicht  Anstoss  an  den 
Widersprüchen  im  Inhalt  gegenüber  anderen  Schriften  Plutarch's ,  wie 
auch  der  Umstand,  dass  die  consolatio  sich  in  dem  sogenannten  Lamprias- 
catalog  nicht  findet,  kein  Beweis  für  die  Unechtheit  ist  (vgl.  M.  Treu  in 
seiner  Programm-Abhandlung  Waldenburg  in  Schi.  1873  S.  38  No.  5). 

Lassen  wir  die  Frage  nach  der  Echtheit  oder  Unechtheit  noch 
offen,  bis  Dinse  seine  versprochene  ausführliche  Untersuchung  veröffent- 
lichen wird,  und  wenden  wir  uns  zu  den  kritischen  Verbesserungsvor- 
schlägen Dinse  s,  die  in  gleicher  Weise  wie  Cobet's  Miscellanea  in  der 
Mnemosyne  1873  S.  354  ff.  durch  Horcher' s  neue  Plutarch -Ausgabe  mit 
ihren  zahlreichen  Neuerungen  ohne  Aufklärung  über  das  unde  und  cur 
der  Veränderungen  hervorgerufen  ist. 

Cap.  I  xat  oujizaftetv  rjv  dvayxatov  (Hercher  233,  10).  Es  han- 
delt sich  um  eine  erst  von  Hercher  herbeigeführte  Textesänderung, 
welche  darin  besteht,  dass  Hercher  aus  dem  Accusativ  napetfxsvov  den 
Dati?  napttiiivw  macht  und  nach  ovjipopäg  einen  Punkt  setzt,  die  Worte 
aber  xat  ovpna&etv  ohne  Angabe  des  Grundes  unter  den  Text  gesetzt 
hat  Die  erstgenannte  Aenderung  des  Casus  weist  Dinse  mit  Recht 
zurück,  da  das  Particip  dem  Casus  des  zweiten  Prädicates  angepasst  ist, 
nicht  aber  über  dieses  hinweg  auf  das  erste  bezogen  werden  kann.  — 
Ebensowenig  lässt  es  sich  rechtfertigen,  dass  Hercher  die  Worte  xal  a. 
o'^v  d.  tilgte;  hierzu  veranlasste  ihn  wahrscheinlich  die  Verbindung  von 
xat  und  S£.  Was  diese  Zusammenstellung  betrifft,  so  hat  Dinse  an 
zahlreichen  Beispielen  gezeigt ,  dass  die  Partikeln  xat  —  de  durch  ein 


Digitized  by  Google 


578 


Plutarch's  Moralia. 


betontes  Wort  getrennt,  einen  neuen,  aber  dem  vorangehenden  entgegen- 
gesetzten Gedanken  einleiten  —  das  passt  auch  auf  unsere  Stelle  und 
diese  Worte  sind  nicht  nur  nicht  entbehrlich,  sondern  sogar  nothwendig. 
Zu  den  von  Dinse  theils  aus  Xenophon,  theils  aus  Plut.  gesammelten 
Beweisstellen  für  den  Gebrauch  dieser  Partikeln  dürften  noch  folgende 
plutarcheische  hinzukommen:  Timoleon  XXXV,  3 :  xai  twv  äXXatv  3k  ota- 

xstfidvüjv  bjiotajQ  dndvzojv  Tipog  aurbv  ob  noXipou  TtQ  Xbotg,  ob  i.ov~ 

xse  xaXwQ  iyetv.  —  Agid.  et  Oleom,  et  Gracch.  comp.  III,  5  f. :  xau  rdiog 
ok  xoXXyv  tj.kv  abzogt,  noXXty  8k  iv  2apo6vt  OTpareuofjLSVoe  dvdpafa&ea» 
i<prtvev  wäre  xtX.  —  Bei  Arrian  finden  sich  für  diesen  Sprachgebrauch 
zahlreiche  Beispiele,  vgl.  z.  B.  I  4,  6  —  5,  11  —  7,  6  —  u.  s.  fort  — 
vgl.  Fr.  Vigeri  de  praec.  gr.  dict.  idiot.  üb.  edit.  II  n.  345  b  p.  847  — 
Bäumlein  Untersuch,  über  gr.  Partik.  S.  149. 

Cap.  XXII  (p.  259,  4 II.)  xai  ot  yetpoug  avopeg  ratv  diistvovojit  xai 
aurwv  d£  hat  Hercher  unter  den  Text  verwiesen;  ob  auch  hier  xat  —  6i 
den  Ausschlag  gegeben  oder  das  Bestreben,  den  Schriftsteller  möglichst 
kurz  und  bündig  reden  zu  lassen,  die  Veranlassung  gewesen,  mag  dahin- 
stehen —  ich  kann  mit  Dinse  keinen  Grund  zur  Aenderung  der  Vulgata 
finden,  halte  es  aber  für  rathsam,  mit  allen  gegen  Hercher's  Aenderungen 
gerichteten  Bemerkungen  zurückzuhalten,  bis  seine  grössere  Ausgabe  mit 
den  verheissenen  Erklärungen  erschienen  ist. 

Cap.  XXXIII  (p.  271,  22)  TipooayyzXta  dfi^oripojv  ru>v  utiatu  — 
von  Hercher  gestrichen  —  von  Dinse  beibehalten. 

Cap.  X  (p.  244,  7)  duaavtwv  —  fjofcors.  —  Dass  Plutarch  bei  Zusam- 
menstellung von  zwei  oder  drei  Synonymen  gern  Bestandteile  aus  glei- 
chen Wortklassen  zu  wählen  pflegt,  muss  allerdings  zugegeben  werden: 
es  finden  sich  aber  auch  mehrfache  Abweichungen  von  dieser  Regel,  vgl. 
de  tuend,  sau.  praec.  VII  (p.  125 C.)  xat  xa&dnsp  at  rdtv  paoyaXwv 
Xa^aetg  obx  tdtov ,  obdk  xpgov  obo*  tXeoj  yiXwra  rfj  foxH  <^aP^X(MMnVt 
dXX'  iotxöza  arrafffioj  xat  yaXenov  —  de  rect.  rat.  aud.  VI  (p.  40O 
TotQ  fikv  ouv  xarop&oufidvncg  intXoytorsov,  mg  obx  dnb  zbyr^  obSk  ab- 
zoparwe.  —  ibid.  XIII  initio:  IJoXXoi  ydp  efotv  ot  xaxwg  xal  izapä 
jxiXoQ  ryv  [Jubayopoo  ipojv^v  bnoXafißdvovzeQ.  -  de  fort.  V  (p.  99 D). 
Agis  XIII  (2)  ebxoXtoQ  tiv  abratv  xaH'  yovytav  =  i/ovyojg,  wobei  die  co- 
pula  ausgefallen  ist.  —  Ebenso  finden  sich  Adjectiva  und  Participia  ver- 
bunden, ohne  dass,  meines  Wissens  wenigstens,  ihre  Zusammenstellung 
zu  Textesänderungen  Veranlassung  gegeben  hat.  —  So  de  adul.  et  amico 
XXH  (p.  64  A)  dXXä  rrparrofisvotg  ivzortv  sb&bg  rb  ixoveto tffrov  xat 
duawxouv  und  aus  der  consolatio  selbst  XXI  (p.  113E)  rt  rwv  ebayi*- 
fiovoßv  xai  övjMpepovTOJV  und  so  fort. 

Somit  ist  einerseits  sprachlich  ein  Grund  zu  einer  Aenderung  nicht 
vorhanden,  andererseits  ist  es  unmöglich  alle  &ra£  elp^piva  aus  Plutarch 
zu  entfernen.  Ich  bleibe  also  bei  der  Vulgata,  ohne  die  von  Dinse  und 
anderen  dafür  vorgeschlagenen  Wörter  näher  zu  untersuchen.  —  Nach 
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Abschluss  der  Arbeit  lese  ich  im  Hermes  XI  S.  228  in  R.  Hercher's 
Aufsatz  »Zu  griechischen  Prosaikern«,  dass  er  rb  doadviov  zu  schreiben 
wünscht;  damit  würde  zwar  ein  sonst  nicht  gebräuchliches  Wort  aus  den 
Leiicis  verschwinden,  aber  ein  anag  elp^pivov  bleibt  auch  rb  duodviov 
bei  Plutarch. 

Auch  der  von  Dinse  vorgeschlagenen  Aenderung  des  prptorz  oder 
seiner  Entfernung  aus  dem  Texte  kann  ich  nicht  zustimmen.  Der  be- 
kannte plutarcheische  Gebrauch  des  pjptors  =  forte  gestattet  eine  ganz 
gute  Uebersetzung  der  Stelle  (vgl.  über  dieses  prpore  den  Index  von 
Wittenbach  s.  v.)  —  xou  k'av  ist  hier  gefasst,  wie  xat  tmvd  oft  bei 
Plutarch  =  gar  sehr.  vgl.  Aristid.  I  5.  f.  C.  Gracchus  XIII. 

Cap.  XIII  (p.  247,  17)  schreibt  Dinse  dSoulwTov  mit  Dtibner  für 
fcüoukutoffaLt  oder  das  Hercher'sche  oedouXojpivov. 

Cap.  XIV  (p.  251,  5)  Ebßvvoug.  —  Im  ersten  Verse  des  über 
Enthynoos  gegebenen  Orakelspruches  schrieb  Hercher 

^  xou  v^miflaiv  dlfjouow  (ppiveg  dvdpwv 
was  zwar  dem  Sinn  und  Metrum  vollständig  entspricht,  aber  G.  Wolffs 
Vorschlag  ist  wahrscheinlicher: 

rj  Ttou  VTfniajL  zloi  xoCt  $h'&iae  <pp£\teg  dvopiov. 

Auch  von  der  Notwendigkeit  einer  Aenderung  im  dritten  Verse, 
wie  sie  Hercher  vorgenommen  und  in  den  Text  gesetzt  hat,  kann  man 
sich  mit  Dinse  nicht  befreunden. 

Hercher  schreibt  ou  yap  zrp  Zutzw  xaXbv  abrw  ouSk  yovtuai. 

Dinse         »        obx      yäp —  

Cap.  XV  (251,  13  ff.)  Tautologien.  In  diesem  Capitel  wendet  sich 
Dinse  gegen  mehrere  von  Hercher  gestrichene  Wiederholungen,  auf  deren 
Wiedergabe  ich  hier  verzichte,  da  sie  unter  dem  Texte  der  Hercher'schen 
Ausgabe  sich  finden  und  man  ein  Urtheil  über  die  Gründe  ihrer  Weg- 
lassang sich  nicht  bilden  kann. 

Cap.  XVII  (255,  10)  h  ßpa^e?  <popäg.  Dies  möchte  ich  auch  mit 
Dinse  gegen  Hercher's  iv  ßpa^tt  <popav  rrotoupeva  auf  Grund  des  plutar- 
cheischen  Sprachgebrauches  vertheidigen.  Zu  Dinse's  Beweisstellen  kann 
man  noch  hinzufügen:  de  rect.  rat-  aud.  XIH  (p.  45 B)  ixaarog  yäp  ixae- 
vzfrcu  xarä  rb  TStov  Trjg  duvdpsujg,  w  xwstv  xal  äyew  nipoxev  =  I8(av 
ottvojin  7t.  Auch  Arrian  bedient  sich  dieses  Sprachgebrauches,  wie  I  9,  4 
rw        tt{s  tystug  und  andere  Stellen  zeigen. 

Cap.  XVII  (255,  26)  xävriog  äv.  Hercher  tilgt  äv;  Dinse  behält 
es  bei,  und  es  scheint  auch  nicht  entbehrlich,  da  es,  wie  Dinse  richtig 
bemerkt,  aus  einem  Opt  potent,  herrührt. 

Cap.  XXIV  (261,  24)  und  (262,  17)  perptov,  pirpov:  statt  perptou, 
▼ie  die  Ausgaben  an  beiden  Stellen  haben,  schreibt  Hercher  pirpou.  Bei 
Plutarch's  Vorliebe  aber  für  die  Neutra  der  Adjectiva  statt  der  Substan- 
tiva  will  Dinse  an  beiden  Stellen  die  Ueberlieferung  aufrecht  erhalten 
<  vgL  hiezu  de  s^n.  praec.  VI  p.  124  E). 
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Cap.  XXV  (262 ff.)  Hercher  ändert  ßtov  in  plrov  (Faden);  auch  hier 
stimme  ich  den  Ausführungen  Dinse's  gegen  Hercher  bei.  Das  Wort 
fitrov  findet  sich  übrigens  bei  Plutarch  nur  in  dem  euripideischen  Verse 
Nicias  IX  (p.  529  A) 

xsfoftaj  86pu  fwe  perov  dp^!7:Xzxziv  df>dyyatg. 

Cap.  XXVI  (263,  lff.)  der  echt  plutarcheische,  von  Hercher  nicht 
beachtete  Gebrauch  von  xafcot  und  xaezot  yz  c.  Partie.  =  xairap  findet 
ausser  durch  die  von  Dinse  gegebenen  Beispiele  namentlich  durch  folgende 
seine  Bestätigung: 

Pericles.  XIII  2  (p.  159  F)  ndvra  oz  Sczenz  xal  ndvraßv  imaxoizog 
yv  au  zw  0zto:ag1  xaizot  pjzyd)j*ug  dp%tTZxTovag  i^ovrwv  xal  zz^vrrag 
tüjv  zpyiuv. 

adv.  Stoicos  XXX  (p.  1074 D)  xaeroc  royz  dXrftzg  bv  /ijJ  zhat.  — 
ibid.  XXI  (p.  1068  D)  Tiahot  naiözuofjLZvot  yz  r.nXXot  etc. 

In  demselben  Capitel  (263,  8)  vermuthet  Dinse,  dass,  wenn  nicht 
ort  nauasrat  (das  o  ist  im  Druck  abgesprungen),  doch  gewiss  ort  mit 
Supplirung  von  rjvjazzat  zwischen  KpooavaXoyioaiv-^  Sm  und  %p6vog  drtXadrj 
einzufügen  sei;  hier  kann  ich  Dinse's  Vermuthung  nicht  theilen,  da  ich 
die  alte  Wortstellung  für  durchaus  genügend  halte.  Zum  Schluss  (263,  10) 
giebt  Dinse  eine  gute  Erklärung  von  obxouv. 

Cap.  XXXII  (p.  270,  29)  p^oz  rb  dXyouv  dnoözpaxzuztv.  Hercher 
hat  in  seiner  Ausgabe  die  Lesart  des  von  ihm  bevorzugten  Paris.  1956 
aufgenommen  und  schreibt: 

oV  wv  8zt  to  dXyouv  Trtg  ^'f/ijC  dxofrzpOTtzuziv , 

während  Dinse  die  Vulgata  rettet  und  die  Lesart  des  Paris,  als  Interpo- 
lation nachweist. 

Den  $chluss  der  Dinse'schen  Arbeit  bildet  die  Behandlung  von  Ca- 
pitel XXX  (p.  268,  20 ff.)  opa  rb  i^g.  Dinse  will  die  Verwirrung  der 
ganzen  Dichterstelle  dadurch  beseitigen,  dass  er  den  Vers 

powog,  TrjXuyzTOQ)  xoXXotmv  im  xzzdrzam 

aus  II.  I  482  (nicht  wie  Hercher  schreibt  492)  an  die  beiden  vorausge- 
henden, ebenfalls  homerischen  Citate  222.  223  und  P  37  unmittelbar 
heranzieht,  die  Worte  Plutarch's  aber  xa\  raura  pkv  —  dSupzrau  um 
eine  Zeile  tiefer  gerückt  werden  und  das  unglückliche  dXXy  opa  rb  kgr^g 
gestrichen  wird;  letztere  Worte  sind  nach  Wyttenbach's  Angabe  in  den 
beiden  Parisin.  1671  ,  1672  und  drei  anderen  von  ihm  verglichenen 
Handschriften  nicht  vorhanden.    Dann  lautet  die  ganze  Stelle: 

miaa  xpoipaotg  txavy  npbg  to  rag  Xbr.ag  xou  robg  Bprjvoog  aovzyzt- 
pzn>.    raora  8'  ixt'vyaav  ot  noajrai  xal  pdXccrra  to^tojv  6  npwrog  Vpqpog 

tbg  8k  navrjp  ob  nat8bg  döupzrat  daria  xatatv 
vop<p>w,  og  rz  fravwv  8etXobg  dxdffiaz  roxyag 
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dfjfjrjTov  8k  roxeuae  yoov  xat  itivbog  eBr^xSj 
fiowoQi  •nyAy^EToc,  noXXototv  im  xrtdztaat . . . 

xat  rwjza  pkv  ofcw  OTjXov  ii  dtxata>e  doOperan'  rfc  yap  otdev  ei  b  &eo<; 

x.  r.  A. 

Mit  dieser  gelungenen  Verbesserung  schliesst  Dinse's  Schriftchen, 
welches  ich  wegen  seines  gediegenen  Inhaltes  hier  ausführlicher  bespre- 
chen zu  sollen  glaubte ,  als  es  sonst  in  dieser  Zeitschrift  zu  gesche- 
hen pflegt. 

An  Dinse's  kritische  Arbeit  schliesst  sich  am  besten  eine  Verbesse- 
rung von  M.  Treu  im  Hermes  IX  S.  247.  In  den  Fragmenten  aus  Plu- 
tarch,  welche  D.  Wittenbach  (Moral,  ed.  Oxon.  Tom.  V.  P.  II)  aus  dem 
Commentar  des  Olyinpiodor  zu  Platon's  Phaidon  gesammelt  hat,  findet 
sich  S.  735  die  Stelle:  xai  ort  Bzptou  dostytooue  df)xzouQ  frypaw  xat 
uovra?  Zfnoz  d?£xrpuuva  o'jös  io£tu  Tjduvazo.  Mit  Recht  hat  hier  Treu, 
gestützt  auf  PI.  de  invidia  et  odio  III:  l'eppavtxog  o'  dXzxzpuovoQ  ours. 
<?<jmtv  oZtc.  o(f,'tv  u7&/i£iv£)t  geschrieben:  6  Ttßsptou  döetytoou?. 

Nicolas  Sophianos,  Grammaire  du  Grec  vulgaire  et  traduction 

en  Grec  vulgaire  du  traitö  de  Plutarque  sur  l'educution  des  enfants 

public  par  Emile  Legrand.  Deuxieme  edition.  Paris,  Maisonneuve  et 
Cie,  1874.  8.  123  S. 

Da  die  hier  genannte  Arbeit  in  der  Bibliotheca  philologica  classica 
1874  S.  24  unter  Plutarch  aufgeführt  ist,  muss  dieselbe  hier  erwähnt 
werden ;  sie  bietet  dem  Plutarchforscher  ein  nur  sehr  geringes  Interesse, 
da  in  ihr  eine  als  unplutarcheisch  allgemein  anerkannte  Schrift  (vgl.  Wit- 
tenbachs Einleitung  zu  den  animadv.  in  libr.  nept  xatdwv  dywyr^  und 
Volkmann  I.  d.  I  p.  180)  in  das  Neugriechische  tibersetzt  ist.  Refe- 
rent vermag  dabei  nicht  zu  erkennen,  ob  die  Uebersetzung  durchweg  so 
frei  ist,  wie  die  ersten  Capitel  es  dokumentiren. 

Ebensowenig  kann  hier  die  Promotionsschrift  von 

Fr.  C.  Seeliger,  De  Dionysio  Halicarnassensi  Plutarchi  qui  vulgo 
fertur  in  Vitis  decem  oratorum  auctore.  (Leipzig.)  Budissae  typis  E. 
M.  Monsii  1874.  8.  45  S. 

näher  berücksichtigt  werden ,  da  die  betreffende  Schrift  entschieden  un- 
echt ist.  üebrigens  verweise  ich  auf  F.  Blass'  Beurtheilung  dieser  Dis- 
sertation in  der  Jen.  Litt.-Zeit.  1874  S.  730. 

Eine  tieissige  und  verdienstliche  Arbeit  dagegen  ist  die  Quellen- 
Untersuchung  von 

Fr.  Leo,  De  Plutarchi  Quaestionum  Romanarum  auctoribus.  Diss. 
inaug.  Halle  1874.  8.  47  S. 
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Aus  Leo's  Schrift  erfahren  wir,  dass  ausser  Varro,  den  die  frühe- 
ren Quellenforscher  dieser  Moral-Abhandlung  Plutarch's  (J.  J.  G.  Lagos 
Helsingf.  1847  und  G.  Thilo  Bonn  1853)  allein  ins  Auge  gefasst  hatten, 
noch  eine  grössere  Anzahl  sicher  nachweisbarer  auctores  der  quaestiones 
Romanae  sich  auffinden  lassen ;  andererseits  liefert  uns  der  Verfasser  den 
Beweis  dafür,  dass  die  Argumente  der  sämmtlichen  quaestiones  anderen 
Autoritäten  entlehnt,  kein  einziges  also  von  Plutarch  selbst  erfunden  sei 

Bei  der  Untersuchung  nun  der  nichtvarronischen  Quellen  weist  der 
Verfasser  den  Ursprung  der  Argumente  von  35  Fragen  nach  theils  aus 
griechischen,  theils  aus  römischen  Schriftstellern.  So  ergeben  sich  als  Quel- 
len für  qu.  93  Herodorus  Ponticus,  für  6  und  52  Aristoteles,  für  104 
Alexander  Polyhistor,  für  10  und  76  der  Rhodier  Kastor,  für  4,  24,  59, 
78,  89  der  König  Iuba  II;  am  ergiebigsten  war  wie  so  oft  auch  für  diese 
Schrift  Dionysius  Halikarn.  nämlich  für  78,  32,  86,  36,  48,  56,  90  und 
91.  Favorinus  aus  Arelate  ist  die  Quelle  für  28,  Sokrates  aus  Argos 
für  26  und  52,  Pyrrho  endlich  für  79.  —  Von  den  Römern  ist  zunächst 
Cato  für  39  und  49  zu  nennen,  sodann  für  34  Cicero,  dessen  Schriften 
Plutarch,  wie  Leo  darlegt,  genau  kennt  —  eine  Ansicht,  die  früher  durch- 
aus nicht  gebilligt  wurde.  —  Livius  ist  die  Quelle  für  25,  36,  91  und 
106,  Nigidius  Figulus  für  21,  Antistius  Labeo  für  46;  Atejus  Capito 
endlich,  Fenestella  und.  Cluvius  Rufus  für  50,  41  und  107. 

De  la  morale  de  Plutarque  par  Octave  Greard  —  (ouvrage  cou- 
ronne  par  Tacademie  francaise)  Deuxieme  Edition.  Paris,  Hachette  et 
Cie.,  1874.  8.  399  S. 

Greard's  vortreffliche  Monographie,  die  zuerst  im  Jahre  1866  er- 
schien, liegt  jetzt  in  zweiter  durchgehends  verbesserter  Auflage  vor;  sie 
ist  eine  Hodegetik  zu  Plutarch's  Schriften,  wie  sie  geistvoller  nicht  ge- 
schrieben werden  kann.  Was  Volkmann's  epochemachendes  Werk  über 
Plutarch  für  die  deutschen  Pluta  rchforscher  ist,  das  ist  Greard's  Buch 
für  den  französischen  Plutarchliebhaber;  jenes  ist  streng  wissen- 
schaftlich, nüchtern,  wahr  —  dieses  phantasiereich,  geistreich,  frei.  — 

Aus  der  Einleitung  (I— XVI)  ist  besonders  hervorzuheben,  dass 
Greard  vom  Plutarch  sagt,  er  sei  ein  Polygraph  gewesen,  der  an  Zahl 
seiner  Werke  die  fruchtbarsten  Schriftsteller  des  Alterthums  tibertroffen 
und  dabei  doch  immer  ein  einheitlich  es  Ziel  vor  Augen  gehabt  habe. 
Seine  Studien  umfassten  alles,  was  die  Alten  überhaupt  studirten,  Ma- 
thematik, Rhetorik,  Philosophie,  aber  alle  jene  Studien  waren  für  Plo- 
tarch  nur  Mittel  —  der  Zweck  seiner  Wissenschaft  ist  die  Moral. 
Von  diesem  Standpunkt  aus  sind  alle  seine  Schriften  zu  betrachten,  na- 
mentlich auch  die  Vitae,  die  nur  eine  Folge  und  Vollendung  dieses  Prin- 
cips  sind;  denn  ihm  ist  die  Geschichte  nur  eine  Schule  der  Sitten,  die 
Beispiele  grosser  Männer  dienten  ihm  nur  zur  Belehrung.  So  haben  denn 
im  ganzen  Vitae  und  Moralia  einen  geraeinsamen  Gegenstand,  die  Moral; 
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diese  ist  Plutarch's  Genie  und  darin  liegt  der  Grund  seines  Weltruhms. 
Von  jeher  hat  man  in  ihm  den  Lehrer  der  höheren  Moral  gesehen.  Am 
populärsten  war  er  in  Frankreich  in  der  Zeit  des  Wiederaufblühens  der 
Wissenschaften  und  Litteratur:  la  Boetie  entlehnte  aus  Plutarch's  Schrif- 
ten Stoff  und  Veranlassung  seiner  Gespräche;  die  Versuche  Montaigne's 
sind  mit  Bruchstücken  ans  Plutarch  aufgebaut.  Amyot's  Einleitung 
zeugt  von  der  ausserordentlichen  Verehrung  Plutarch's  in  jener  Zeit. 
Auch  im  folgenden  Jahrhundert  ist  Plutarch  bei  den  gelehrten  Ueber- 
setzern  geehrt.  Montesquieu,  Rollin,  Rousseau,  Bernardin  de  St.  Pierre 
bezeugen  dasselbe  für  das  XVIII.  Jahrhundert.  In  der  Jetztzeit  sprach 
sich  Joubert  besonders  anerkennend  über  Plutarch  aus:  Plutarque  dans 
*es  morales  est  l'Herodote  de  la  Philosophie.  —  Als  das  Ziel  seines 
Buches  stellt  Greard  hin,  die  zerstreuten  Spuren  der  Weisheit  Plutarch's, 
welche  so  viele  ausgezeichnete  Geister  genährt  hat,  zu  sammeln,  den 
Ursprung  und  Charakter  aufzusuchen,  die  Handlung  zu  entwickeln ;  dieses 
Ziel  führt  ihn  besonders  zu  den  Moralien;  die  Vitae  sind  in  unserem 
Jahrhundert  in  Frankreich  wiederholt  schon  behandelt;  den  Moralieu 
wiederfahr  dies  nicht,  sie  sind  ausser  in  entlegenen  Abhandlungen  wenig 
besprochen  worden. 

Gr^ard's  Buch  zerfällt  in  drei  Capitel :  das  erste  behandelt  die  Le- 
gende von  Plutarch's  Leben,  das  zweite  eine  kritische  Entwicklung  seiner 
Moral,  das  dritte  die  Wirkung  der  Moral  Plutarch's.  Diese  Anordnung 
ist,  wie  schon  Volkmann  II  S.  5  mit  Recht  geltend  macht,  zwar  an  sich 
einfach  und  natürlich,  allein  sie  erweist  sich  als  zu  äusserlich  und  unzu- 
länglich, denn  es  fehlt  ihr  an  einem  inneren  rationellen  Zusammenhange. 
Ausserdem  müssen  bei  dieser  Anordnung  viele  wichtige  Punkte  seiner 
Ansichten  ganz  unerwähnt  bleiben,  weil  sie  sich  eben  unter  keine  dieser 
äusserlichen  Kategorien  gut  unterbringen  lassen.  Leider  gestattet  es  mir 
die  Beschränktheit  des  Raums  nicht,  Gröard's  Buch  ausführlich  und  im 
einzelnen  besprechen  zu  können;  ich  beschränke  mich  daher  darauf,  den 
Inhalt  kurz  anzugeben  und  auf  einige  eigentümliche  Ansichten  des  Ver- 
fassers aufmerksam  zu  machen. 

Im  ersten  Capitel  bespricht  Gräard  zuerst  die  Quellen  von  Plutarch  s 
Leben,  die  er  ebenso  wie  jeder  einsichtsvolle  Plutarchforscher  allein  in 
Plutarch's  Schriften,  nicht  in  den  späteren  und  apokryphen  Notizen  über 
ihn  sieht.  An  der  Stelle,  wo  Greard  über  Plutarch's  Reisen  spricht, 
hätte  er  meines  Erachtens  nicht  behaupten  sollen,  Plutarch  sei  in 
Aegypten  gewesen,  sondern  nur,  dass  er  Alexandria  besucht  habe,  was 
aus  zwei  Stellen  der  Symposiaca  (V  8,  9  und  VI  7)  hervorgeht  Dieser 
beschränkende  Ausdruck  lässt  sich  auch  ganz  gut  mit  dem  vereinen,  was 
Parthey  de  Iside  et  Osir.  p.  147  und  260  sagt;  derselbe  behauptet  näm- 
lich, dass  Plutarch's  Unkenntniss  der  Naturbeschaffenheit  Aegyptens  kaum 
anzunehmen  gestatte,  dass  derselbe  jemals  das  Land  besucht  habe.  Ein 
anderer  Punkt,  der  von  Gr6ard  nicht  genau  behandelt  ist,  betrifft  Plu- 
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tarch's  Familie.  Dass  Soklaros  Plutarch's  ältester  Sohn  gewesen  ist.  steht 
fest  (de  aud.  poet.  I),  auch  die  anderen  Söhne  Autobulos,  Plutarchos  und 
Chäron  nennt  Greard  richtig,  wenn  er  aber  Lamprias  wieder  als  Sohn 
Plutarch's  auflührt,  so  verfährt  er  entschieden  unkritisch  und  dies  steht 
im  Gegensatz  zu  Gr£ard's  kurz  zuvor  abgegebener  Erklärung,  dass  er 
nur  Plutarch's  eigene  Schriften  als  Quelle  für  sein  Leben  ansehe,  denn 
die  Lampriasgeschichte  beruht  bekanntlich  nur  auf  Suidas  (Volkmann  I  29 
und  M.  Treu,  Der  sogenannte  Lampriaskatalog  der  Plutarchschriften  S.  31). 
Im  folgenden  stimmt  Greard  mit  den  neueren  Plutarchforschern  Oberein, 
so  namentlich  in  Bezug  auf  die  Legende  von  Plutarch  als  Lehrer  des 
Trajan.  Besonders  anziehend  ist  Gröard's  Darstellung  der  Philosophie 
Pliftarch's  (§  2).  Hier  gilt  es  ihm  vor  allem  Plutarch's  philosophische 
Grundsätze  festzustellen;  man  kann  von  Plutarch  weder  Originalität  noch 
Strenge  in  seinen  Principien  erwarten.  Eigenthümlich  aber  berührt  es, 
wenn  man  bei  dem  so  gründlichen  Plutarchkenner  folgenden  Passus  liest, 
den  ich  hier  im  Original  gebe:  Rien  n'empöcbe  raSme  d'admettrc  qu'il 
ait  6te\  comme  on  l'a  pretendu,  verse*  dans  l'ctude  de  la  Bible  et  que 
les  livres  Apostoliques  lui  fussent  connu.  —  Wir  finden  dieselbe  Ansicht 
bei  einem  Manne  wieder,  dessen  Buch  ich  weiter  unten  auch  zu  bespre- 
chen habe ;  die  Ansicht  ist  durchaus  falsch ;  schon  Wyttenbach  hat  sie 
zurückgewiesen  und  gezeigt,  dass  der  Kirchenhistoriker  Theodoretus  und 
alle,  die  darin  ihm  folgten,  im  Irrthum  sich  befanden.  Dieser  Ansicht 
Gr6ard's  stelle  ich  die  eines  englischen  Plutarchliebhabers  entgegen,  der 
in  seinem  Schriftchen  überall  den  Theologen  durchblicken  lässt,  aber 
Plutarch's  Bekanntschaft  mit  der  Bibel  und  der  heiligen  Schrift  des  Chri- 
stenthums entschieden  in  Abrede  stellt.  Trench,  Plutarch.  his  life.  1873 
p.  14  und  15  sagt:  Lange  bevor  Plutarch  zu  schreiben  begann,  hatten 
St.  Peter  und  Paulus  ihren  Lebenslauf  vollendet;  tiberall,  in  Rom,  Grie- 
chenland, Makedonien,  Klein- Asien,  blühten  christliche  Kirchen,  die  ihren 
Einfluss,  wenn  auch  unmerklich,  —  ausübten  auf  die  Gemüther  der  da- 
maligen Menschen  —  »but  for  all  this,  no  word,  no  allusion  of  his 
testifies  to  his  knowledge  of  the  existence  of  these  Churches,  or  to  the 
slightest  acquaintance  on  his  part  whit  the  Christian  books«.  —  Plutarch 
sah  die  Christen  für  eine  Secte  der  Juden  an. 

Dass  es  sehr  schwer  ist,  aus  Plutarch's  Schriften  eine  Metaphysik 
herzustellen,  ist  natürlich  bei  einem  Philosophen,  der  nirgends  feste  Ant- 
worten ertheilt,  noch  sichere  Aufschlüsse  giebt,  sondern  nur  immer  ge- 
legentliche Bemerkungen  macht.  Plutarch  ist  vielleicht  der  einzige  Mo- 
ralphilosoph des  Altertiiums,  der  das  Problem  des  summum  bonum  nicht 
behandelt  hat  Wenn  jedoch  die  meisten  Biographen  Plutarch  unter  die 
eklektischen  Philosophen  zählen,  so  begehen  sie  damit  einen  grossen  Irr- 
thum; Plutarch  ist  Platoniker  oder  vielmehr  Neuplatoniker.  Diese  Be- 
merkung führt  Grenrd  zu  einem  Ueberblick  über  die  Akademie  und  deren 
Wandlungen,  woran  sich  eine  Charakteristik  der  Moral  Plutarch's  schliesst 
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Nicht  minder  schwierig  ist  es,  eine  Psychologie  aus  Plutarch's  Schrif- 
ten zu  entwickeln,  denn  diese  setzt  eine  Metaphysik  voraus;  Plutarch 
aber  gefallt  sich  nicht  in  den  hohen  Kegionen  des  Denkens  —  sein  Ge- 
gensatz gegen  die  Stoa. 

Im  zweiteu  Capitel  giebt  Gröard  eine  kritische  Behandlung  der 
Moral  Plutarch's;  dabei  geht  er  ein  auf  Plutarch's  häusliches  Leben,  wo- 
bei er  alle  zerstreuten  Notizen  sorgfältig  benutzt,  behandelt  sein  eheliches 
Leben,  spricht  von  seinem  Begriff  von  der  Liebe,  Ehe,  Kiudererziehung. 
Interessant  ist  hier  besonders 'die  Schilderung  der  Stadt  Chäronea;  tiber- 
all tritt  Greard's  Liebe  für  seinen  Schriftsteller  zu  Tage,  manchmal  frei- 
lich verführt  sie  ihn,  seiner  Phantasie  zu  viel  Spielraum  zu  gewähren. 
Im  Verlauf  seiner  Arbeit  geht  er  über  zu  Plutarch's  Stellung  als  Stadt- 
beamter, Staatsdiener  und  zu  dessen  delphischer  Wirksamkeit;  dabei  wer- 
den immer  die  einschlägigen  Schriften  ihrem  Inhalte  nach  besprochen. 
Es  folgt  die  Entwicklung  des  Gottesbegriffs  Plutarch's. 

Das  dritte  Capitel  behandelt  die  Wirksamkeit  der  Moral  Plutarch's 
und  bespricht  besonders  seine  Methode,  Lehre  (Styl)  und  ürtheil.  Den 
Schluss  bildet  ein  kurzes  Resumö  der  Resultate  des  Buches.  Wenn  man 
auch  nicht  überall  Greard's  Standpunkt  theilt,  so  wird  doch  sein  Buch 
jedem  Plutarchfreund  hoch  willkommen  sein;  denn  von  Anfang  bis  zu 
Ende  ist  es  mit  gleicher  Liebe  und  Begeisterung  für  seinen  Gegenstand 
geschrieben,  wie  dies  namentlich  auch  das  Schlussurtheil  Gröard's  über 
Plutarch  beweist:  Plutarque  est  le  dernier,  le  plus  aimable  et  plus  grand 
des  Sages  de  la  Grece. 

Dem  Jahre  1875  gehört  ein  ebenfalls  in  Frankreich  erschienenes 
Buch  über  Plutarch  an,  welches  zwar  an  Liebe  und  Verehrung  für  Plu- 
tarch dem  Gre*ard'schen  gleich  steht,  an  wissenschaftlichem  Werth  aber 
nur  gering  ist    Der  Titel  desselben  lautet: 

Sur  Ies  dclais  de  la  justice  divine  dans  la  punition  des  coupables 
—  ouvrage  de  Plutarque,  nouvellement  traduit,  avec  des  additions  et 
des  notes  par  le  comte  Joseph  de  Maistre.  Lyon,  J.  B. Pclagaud. 
8.  202  S. 

De  Maistres  Buch  bietet  uns  keine  gelehrte  Abhandlung  über 
Plutarch's  de  sera  numinis  vindicta,  sondern  nur  eine  sehr  freie  Ueber- 
setzung  oder  vielmehr  eine  Paraphrase  mit  Zusätzen.  Diese  Paraphrase 
(p.  1-90)  und  die  Uebersetzung  Amyot's  (p.  117—200)  sind  der  Haupt- 
inhalt des  ganzen  Buches ;  die  Noten,  welche  sich  an  die  Paraphrase  an- 
schliessen,  beruhen  zum  grössten  Theile  auf  Wyttenbach's  Animadversio- 
nen,  andere  geben  Raisonnements  über  den  Inhalt  eines  Abschnittes,  an- 
dere endlich  sind  theologisch  gefärbte  Zusätze;  dies  letztere  ist  des  hoch- 
gestellten Verfassers  schwache  Seite;  er  möchte  den  Heiden  Plutarch 
sar  zu  gern  zu  einem  heimlichen  Bekenner  des  Christenthums  stempeln; 
bezeichnend  für  diesen  Standpunkt  ist  folgender  Passus  der  Einleitung 
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p.  III:  Plut.  lebte  im  II.  Jahrh.  des  Lichtes  —  es  ist  sehr  wahrschein- 
lich, dass  er  selbst  davon  erleuchtet  worden  ist  und  das  ist  auch  eine 
ziemlich  verbreitete  Ansicht.  Ich  bin  verstimmt  und  niedergeschlagen, 
dass  Wittenbach  dieser  Ansicht  widersprochen  hat,  es  scheint  mir  viel 
Kühnheit  zu  verrathen,  diese  Behauptung  so  absprechend  aufzustellen  — 
denn  zu  Gunsten  der  Annahme,  dass  Plutarch  eine  gewisse  Kenntniss 
der  Wahrheiten  des  Christenthums  hatte,  vereinigen  sich  alle  Wahrschein- 
Hchkeiten.  Es  handelt  sich  aber  nicht  darum,  zu  wissen,  ob  Plut.  die 
Predigt  des  Evangeliums  selbst  gehört  hat  und  an  den  abgelegenen  Ort 
eilte,  wo  die  heiligen  Mysterien  gefeiert  wurden  —  man  fragt  vielmehr 
allgemeiner  so:  Wenn  die  Verkündigung  der  neuen  Botschaft  sich  schon 
Proselyten  in  allen  Theilen  der  bekannten  Welt  erworben  hatte,  wie 
konnte  es  da  geschehen,  dass  ein  so  kluger,  wissbegieriger  Mann,  wie 
Plutarch,  der  eine  hinlängliche  Kenntniss  des  hellenischen  Judenthums 
hatte,  dieser  Verkündigung  ganz  fremd  blieb?  u.  s.  w. 

Was  übrigens  de  M.'s  Paraphrase  betrifft,  so  hat  er  die  Form  des  Dia- 
loges verschwinden  lassen.  Da  der  Anfang  der  Schrift  de  sera  n.  vind. 
abgerissen  oder  verstümmelt  erscheint,  hat  de  Maistre  versucht  ein 
»Portal«  zu  errichten  für  das  schöne  Gebäude  und  hat  einen  selbststän- 
digen freien  Anfang  hinzugesetzt. 

Die  beiden  anderen  im  Jahre  1875  erschienenen  Plutarchea  sind 
kritische  Arbeiten.  Nämlich 

1)  Quaestiones  criticae  de  Plutarchi  moralibus.   Part.  I 

oo<pu>v  oviltmoiov.  Diss.  inaug.  quam  defendet  Georgius  Herr- 

mann.  Halle  1875.    8.    74  S. 

Herrmann's  Dissertation  ist  eine  in  jeder  Beziehung  durchdachte, 
fleissige  und  für  die  Kenntniss  dieses  Schriftstellers  wichtige  Arbeit;  sie 
hat  das  Verdienst,  eine  bis  jetzt  fast  allgemein  für  unecht  gehaltene 
Schrift  nach  Inhalt  und  Sprache  als  plutarcheisch  zu  erweisen.  Im  ersten 
Capitel  (p.  7—14)  werden  die  Ansichten  früherer  Plularchforscher  über 
das  Gastmahl  der  sieben  Weisen  zusammengestellt;  Hudson,  Meiners, 
Reiskc  hielten  aus  verschiedenen  Gründen,  die  allerdings  grössten  Theils 
den  Inhalt  der  Schrift  betrafen,  das  Symposion  für  unecht;  Wyttenbach 
glaubte,  Plutarch  habe  es  geschrieben,  aber  Stil  und  Sprache  erregten 
ihm  noch  mancherlei  Bedenken.  In  der  Neuzeit  haben  sich  alle  Plutarch- 
kemier  mit  Ausnahme  Dinse's  gegen  Plutarch's  Autorschaft  ausgespro- 
chen, so  Benseier  wegen  des  Hiats,  Döhner  aus  stilistischen  Gründen, 
ebenso  Bohren  und  Bähr.  Vor  allen  aber  hat  Volkmann  die  Schrift  für 
eine  Plutarch's  gänzlich  unwürdige  Arbeit  erklärt. 

Herrmann  zählt  im  folgenden  Volkmann's  Gründe  auf. 

Im  Capitel  II  (14-37)  giebt  Herrmann  den  Titel  der  Schrift  nach 
Schäfer's  und  Treus  bekannten  Abhandlungen  über  den  sogenannten 
Lampriascatalog;  dann  zeigt  er,  dass  Porphyrius  (de  abstin.  IH  Cap.  27) 
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eine  Stelle  aus  dem  conviv.  p.  160  b  in  sein  Werk  hinübergenommen, 
während  Stobaeus  3  Stellen  —  allerdings  ohne  Angabe  des  Autors  — 
aufgenommen  hat;  hieraus  hat  Volkmann  für  sein  Verdammungsurtheil 
ein  Argument  geschöpft,  aber  mit  Unrecht,  wie  Herrmann  richtig  bemerkt ; 
Stobaeus  hat,  obwohl  er  sonst  immer  Plutarch's  Namen  beim  Citat  einer 
Stelle  ans  dessen  Schriften  angiebt,  hier  den  Namen  weggelassen,  weil 
er  die  Stellen  gewissermassen  als  apophthegmata  betrachtete,  und  bei 
solchen  Aussprüchen  giebt  er  den  Autor  nicht  an.  Indem  dann  Herrmann 
auf  die  Schrift  im  einzelnen  eingeht,  zeigt  er,  wie  viele  Stellen  des  sym- 
posioL  mit  anderen  echt  plutarcheischen  tibereinstimmen,  namentlich  mit 
Stellen  aus  den  quaest.  sympasiacae.  Uebrigens  hat  Plutarch  den  Xeno- 
phon  und  Plato,  vielleicht  auch  andere,  die  Symposien  geschrieben  ha- 
ben, nachgeahmt.  Sodann  bespricht  er  die  Personen  des  Gastmahls. 
Wenn  schon  im  Alterthum  Zweifel  über  die  Anzahl  der  Weisen  und  die 
Personen,  die  zu  dem  Collegium  der  sogenannten  sieben  zu  rechnen  wa- 
ren, bestanden,  so  steht  doch  fest,  dass  Plutarch  und  der  Verfasser  des 
symposion  ein  und  dieselben  Personen  zu  den  sieben  Weisen  gerechnet 
haben.  Und  dies  ist  gewiss  ein  bedeutsames  Argument,  ebenso  wie  der 
Umstand,  dass  der  Verfasser  ein  sehr  gebildeter  Mann  gewesen  ist,  der 
alles,  was  im  Alterthum  über  diese  sieben  Weisen  bekannt  war,  kannte 
ond  selbst  ganz  entlegene  Dinge  in  seine  Schrift  aufgenommen*  hat.  Von 
p.  23  an  vergleicht  Herrmann  die  Aussprüche  der  Personen,  die  sich  in 
der  fraglichen  Schrift  finden,  mit  den  Aussprüchen,  wie  sie  Plutarch  in 
seinen  echten  Schriften  von  diesen  Männern  giebt,  und  kommt  zu  dem  Re- 
sultat, dass  dieselben  fast  überall  übereinstimmen.  Und  dies  bezieht  sich 
nicht  nur  auf  Periander,  Thaies,  Bias,  Pittacus,  Chilo,  Cleobulus  und  So- 
Ion,  sondern  auch  auf  die  anderen  im  Symposion  namhaft  gemachten 
Personen  und  von  ihnen  besprochenen  Gegenstände,  wie  z.  B.  den  Kampf 
der  Eretrier  und  Chalkidier  über  das  lelantische  Gefilde. 

HI.  Capitel  (37—51).  Zu  Plutarch's  Sprachgebrauch  übergehend, 
behandelt  Herrmann  zuerst  den  Hiat.  Benseler's  Bedenken  verringern 
sich  schon  sehr  in  der  Hercher'schen  Ausgabe ;  der  Rest  lässt  sich  durch 
leichte  Umstellung,  Apostrophirung,  Krasis  beseitigen,  andere  durch  Plu- 
tarch's Hiatgesetze  rechtfertigen.  Uebrigens  hat  schon  Volkmann  I  200 
anerkannt,  dass  der  Hiat  mit  unverkennbarer  Sorgfalt  vermieden  sei. 

IV.  Capitel  (51-74).  Den  Anfang  macht  eine  Vergleichung  der 
Composiüon  und  Disposition  unseres  Symposion  mit  der  xenophonteischen 
und  platonischen  Schrift ,  woran  sich  eine  Betrachtung  einzelner  Stellen 
anschliesst  Dann  giebt  Herrmann  eine  Zusammenstellung  der  Worte, 
die  hier  und  sonst  bei  Plutarch  angewendet  sind,  Partikeln,  Verba,  Com- 
posita,  Phrasen  überhaupt ,  Tpöitoi  ivj^wloytxot ,  arraf  eip^fiiva.  Auch 
das  Gesetz  über  den  Gebrauch  von  npb  und  npfv  rt  findet  sich  im  Sym- 
posion durch  vier  Stellen  bestätigt.  Sodann  folgt  eine  Aufzählung  der 
sich  hier  findenden  Citate,  Bilder,  Vergleiche,  welche  mit  den  in  den 
II  HI  l  38 
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echten  Schriften  Plutarch's  vorkommenden  zusammengestellt  werden, 
ebenso  der  Wörterpaare  zur  Bezeichnung  eines  Begriffe.  —  Endlich 
zeigt  Herrmann,  dass  Porphyrius  de  abstin.  im  HI.  Buche  den  Plutarch 
nachgeahmt  hat  und  beweist  dies  durch  vier  Stellen.  —  Mit  Herrraann's 
Endresultat,  dass  die  Schrift  echt  plutarcheisch  sei,  bin  ich  vollkommen 
einverstanden;  alles,  was  Volkmann  gesagt  hat,  fällt  durch  Hemnaim's 
glänzende  Beweisführung  zusammen.  Selten  wohl  hat  eine  Rettung  einei 
Schrift  so  schnell  den  Leser  überzeugt,  wie  Herrmann's  Dissertation 
es  thut. 

2)  Gehört  hierhin  ein  Theil  der  satura  critica  des  bekannten  Plu- 
tarchkritikers  Theodor  Döhner,  veröffentlicht  unter  dem  Titel: 

Viro  clarissimo  Ewaldo  Baiero  congratulantur  Gymnasii  ei 

scholae  realis  Plaviensis  rector  et  collegae.  Plaviae,  formis  descripsil 
F.  E.  Neupertus.   8.   66  S. 

p.  51.  —  An  seni  ger.  sit  resp.  I  p.  784 A:  Döhner  schlägt  fiü 
das  überlieferte  aojißeß^xuiav  ^ot>//cxv  vor:  ovyyzYfjpaxuTav  —  ein  Wort 
welches  zwar  bei  Plutarch  an.  elp.  ist,  aber  dem  Sinn  besser  entspricht 
als  die  Vulgata  und  die  meisten  Verbessermgsvorschläge  anderer.  Ii 
demselben  Satz  schreibt  er  für  wanep  reg  dre^orepoQ  a>v  das  von  Pin« 
tarch  oft  "gebrauchte  Adjectiv  daeXysorspoe  ä>v. 

p.  49.  —  De  facie  in  orb.  lun.  p.  939  C.  xa)  8iaoy^Q  6  drjp  exßvrfi 
xal  Stauet  t^v  auy^v  tmexxaufia  xal  crwpa  pqSkv  i^ouaav.  Vortreflid 
ist  Döhner's  Aenderung  des  awp.a  in  das  dem  Sinn  ganz  entsprechend* 

ffTOfXUJ/JLa. 

p.  42.  —  De  Pyth.  orac.  cap.  II  statt  des  handschriftlichen,  od 
verständlichen  xal  nifupat  «  npbg  tooc  vsdpxoue,  für  das  Madvig  den 
Sinne  entsprechend  schon  exü><f>at  vorgeschlagen  hatte,  giebt  Döhna 
nau(at  «,  was  palaeographisch  noch  sicherer  erscheint 

p.  42.  —  De  aquae  et  ign.  compar.  cap.  VII  schiebt  Döhner  ii 
dem  Satze:  ix  Qotvtxyc  8k  ypappara  fivqfwavva  fylfrjC  ixofjuae  gestütü 
auf  Eurip.  Palamed.  fragm.  II: 

Tä  rrje  ys  A^iyc  fapyjax^  dp&waag  p.6vog 
vA<pmva  xal  (pojvouvza  xrX, 
das  Wort  tpdppjaxa  hinter  fAv^fioauva  ein.   Dann  billigt  er  die  von  Dueb 
ner  aufgenommene  Lesart:  Ixo/itae,  xal  äoevov  xal  äxapnov  xal  dmucw 
tov  Ixwfoaev  ehai  statt  der  wenig  Sinn  gebenden  Worte:  ixopzat  I 
ohov  xal  xapnov  xtL 

p.  43.  —  De  san.  tuend,  praec.  c.  XVI  nspl  dSovratv,  i8toa$ 
r^v  xpetav.  -  Hercher  schrieb  für  686vtwv  das  Wort  Xourpwv  und  ver 
wandelte  den  Aorist  ins  Futurum.  Döhner  schreibt  6  (pr^ag  prfikv  fl» 
(petv  napa&aXaaoiots  ntpl  rpto86v?a>v  {8t8d£at  yäp  t^v xpetav)  oorw  xri 

p.  45.  —  Symposiaca  I  5,  2:  ol  8k  £cy>&vTEC  iv  tu  ndbei  roun 
fEvojievot,  rrjv  tpiüvrp  puvrjv       ro  föetv  xal  ip&iYyeoftat  iLiya  xal  /ü'^ 
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rpotsvzcu.  Mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  betrachtet  Döhner  piya  als 
ein  Versehen  für  pezpa,  eine  Verbindung,  die  sich  ausser  der  von 
Döhner  gegebenen  platonischen  Stelle  bei  Plotarch  findet;  vgl.  De  Pyth. 
orac  XVÜ  p.  402  D :  Täg  8k  Mooaw;  ISpooavzo  napidpoog  zijg  pavztxyg 
xal  yjXaxag  ohzou  napa  zb  vapa  xat  zb  zijg  P^g  kpbv,  rjg  Uytzat  rb  pav- 
rslov  yevio&ae,  rijv  iv  ptzpotg  xa\  piXeat  xpyapupdfav. 

ibid.  IV,  1,  3,  11.  xal  ybp  novog  xa)  yvpvdma  xal  rb  deatpeev 
rijv  rpopijv  zimvnza  pdv  ioztv,  ob%  äppu&t  dk  zoig  mßpizzooae.  —  Schon 
Madvig  schlägt  statt  SiaepeTv  Seaßpi^stv  vor,  Döhner  schiebt  einfacher 
ein  Stä  vor  rb  Siatp.  ein. 

ibid.  VQ,  1,  1,  5—7  zuerst  giebt  Döhner  für  8zav  napokoüjj  <pe- 
popsvou  zou  meupazog:  Zzav  zt  napohabfi  (pspopsvov  vnb  zoo  izvebpazog. 
Dann  stellt  er  für  w&et  yäp  ebBug  wieder  her:  avvße?  —  ferner  für  Imb 
fxopqg:  Imb  pbprfa  endlich  für  ixeevo:  ixetvrj. 
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Jahresbericht  über  Lucilius  für  1873 — 1875. 

Von 

Professor  Dr.  W.  Wagner 

in  Hamburg. 


In  der  Vorrede  einer  kleinen  Schrift:  »Leben  und  Wirken  des 
Gaius  Lucilius;  eine  literarhistorische  Skizze  von  Lucian  Müllen 
(Leipzig,  Teubner,  1876)  bezeichnet  sich  der  Verfasser  als  »den  Gelehr- 
ten, welchem  die  Stimme  des  philologischen  Publikums  längst  die  Restau- 
ration der  Fragmente  des  Lucilius  zugewiesen  hatte,  und  der  auch,  wenn 
man  dem  beinahe  einstimmigen  Urtheil  der  Kritiker  glauben  darf, 
die  Erwartungen  nicht  ganz  getauscht  hat«.  Sehr  günstig  sprechen  sich 
aus  über  die  Ausgabe  des  Lucilius  von  L.  Müller  (1872)  die  kurzen  An- 
zeigen im  Litter.  Centralbl.  1874  No.  5,  in  den  Gotting,  gel.  Anz.  1873 
No.  36,  in  der  Rev.  crit  1873  No.  11,  und  in  der  Riv.  di  Filol.  1874 
S.  299;  ebenso  ist  sehr  anerkennend  die  ausführlichere  Besprechung  von 
W.  Studemund  im  Phil.  Anz.  1873  S.  254—257. 

Doch  konnte  es  bei  dem  selbstbewussten  und  für  andere  Gelehr- 
ten oft  verletzenden  Tone  des  Herausgebers  auch  nicht  an  Wider- 
spruch fehlen.  Der  Engländer  R.  Ellis  (s.  L.  Müller's  praef.  Catulli 
p.  XIsq.)  besprach  in  der  Academy  (1873)  IV  p.  196—198  die  sogleich 
zu  erwähnenden  Coniectanea  Critica  von  C.  M.  Francken  und  die  Aus- 
gabe L.  Müllers,  wobei  er  eine  Reihe  von  Conjekturen  zum  Besten  gab, 
welche  an  ihrem  Orte  erwähnt  werden  sollen ;  in  der  letzten  Zeile  seiner 
Anzeige  qualificirt  Ellis  das  nicht  allzu  reichlich  bemessene  Lob  der 
L.  Müller'schen  Ausgabe  damit,  dass  er  ihm  »rash  statementst  und  »un- 
convincing  conjectures«  vorwirft.  Die  letzteren  konnte  und  kann  ein 
Herausgeber  der  in  so  trauriger  Verfassung  uns  tiberlieferten  Fragmente 
des  Lucilius  nicht  vermeiden!  Es  wird  zu  fragen  sein,  wie  viele  von  R. 
Ellis'  eignen  Conjekturen  convincing  sind!  Noch  heftiger  und  energischer 
trat  auf  der  Holländer  C.  M.  Francken  in  einem,  »schon  dem  Titel  nach 

Digitized  by  Google 


Lucilius.  591 

ungehörigen  Aufsatz«  (Ausdruck  L.  Müllers,  Luc.  S.  V)  Luciiiana  et 
Lucianea,  in  der  Mnemosyne,  Nova  Ser.,  I  237  —  292.  Francken  hatte 
in  zwei  Abhandlungen  (Coniectanea  critica  ad  C.  Luciii  decadem  primam, 
Amsterdam  1869,  und  ad  dec.  secundam  et  tertiana,  ib.  1871)  Beiträge 
zur  Kritik  der  Fragmente  des  Lucilius  geliefert,  mit  dem  ausgesproche- 
nen Zwecke,  L.  Müllers  Behauptung,  dass  es  in  Holland  mit  der  latei- 
nischen Philologie  schlecht  aussehe,  zu  widerlegen;  von  einer  selbständi- 
gen Ausgabe  des  Lucilius  erklärt  Francken  bloss  durch  die  Ankündigung 
einer  bevorstehenden  Ausgabe  L.  Müller  s  in  Teubner's  »Mittheilungen« 
abgehalten  worden  zu  sein,  üeber  Francken's  Abhandlungen  s.  L.  Mül- 
lers Quaest.  Luc.  p.  XXX  (»non  ita  raagnus  fuit  usus  nobis  huius  scrip- 
torum«);  über  den  Aufsatz  in  der  Mnemosyne  urtheilt  derselbe  in  der 
kleinen  Schrift  über  Lucilius,  S.  V.  Indem  wir  die  persönlichen  Ausfälle 
Francken's  übergehen,  bemerken  wir,  dass  Francken  mit  Recht  hervor- 
hebt, dass  man  in  Müller  s  Ausgabe  Vollständigkeit  in  Bezug  auf  die 
Collation  der  Handschriften  des  Nonius  vermisse,  was  namentlich  von 
dem  ganz  vortrefflichen  Harleianus  zu  verstehen  ist;  auch  R.  Bouterwek 
spricht  im  Philologus  Bd.  32  (1873)  S.  354  (dort  theilt  Bouterwek  die 
Varianten  des  Wolffenbüttler  Nonius -Codex  saec.  XI,  Gud.  96,  zu  den 
Luciliusfragmenten  mit),  die  Hoffnung  aus,  dass  die  neue  Ausgabe  des 
N'onius  diese  Handschrift  vollständig  berücksichtigen  werde,  »ohne 
welche  ein  neuer  Noniustext  immer  noch  unvollkommen  bleiben  würde«. 
Für  den  Nonius  selbst  wird  L.  Müller  den  Harleianus  verwerthen,  für 
den  Lucilius  hat  er  sich  mit  den  Mittheilungen  Francken's  begnügt.  Nach 
Francken  sind  ferner  die  Correkturen  des  Leidensis  öfter  von  Bedeutung 
»quod  familiam  codicum  antiquam  repraesentant«  (p.  241);  in  Bezug  dar- 
auf sei  Zangemeister's  Collation  nicht  sorgfältig  (s.  L.  Müller  Quaest. 
Lncil.  XXXIV  sq.).  Dann  bespricht  Francken  die  von  L.  Müller  öfter 
ans  sehr  schwachen  Andeutungen  der  Ueberlieferung  hergestellte  Schrei- 
bung ei  =  i  :  »omnino  tarn  exilia  haec  [indicia  huius  scripturae]  sunt,  ut 
nisi  ex  ipsius  Lucilii  testimonio  sciremus  placuisse  ei  in  nom.  plur.  EI, 
ex  libris  mss.  non  suspicaremur«  (p.  245).  Es  folgt  dann  eine  Besprech- 
ung des  Genitivs  auf  ai,  wobei  besonders  die  Stellen  mit  Elision  des 
i  betrachtet  werden ;  dann  des  Dativs  auf  ai.  Hierauf  über  y  ph  th  ch 
als  dem  Lucilius  fremde  Schreibweisen,  und  über  die  Gemination  der 
Consonanten,  wobei  L.  Müllems  Behauptung  »Lucilio  simplices  pro  gemi- 
natis  placuisse«  wenigstens  nach  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  als 
ungerechtfertigt  erwiesen  wird.  An  der  von  dem  Herausgeber  beliebten 
Orthographie  wird  die  Ungleichheit  hervorgehoben  und  an  Beispielen  er- 
läutert Von  der  ars  inetrica  des  Lucilius,  welche  L.  Müller  so  sehr  be- 
tont, wird  bemerkt,  sie  sei  und  bleibe  bei  dem  Verlust  so  vieler  Verse 
für  uns  sehr  unsicher.  Es  wird  dann  noch  über  das  Geburtsjahr  des 
Lucilius  gehandelt,  sowie  über  die  chronologische  Reihenfolge  der  ein- 
zelnen Bücher  des  Dichters,  im  Gegensatze  zu  L.  Müller's  Annahmen. 
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Die  Verbesserungsvorschläge  Francken's  werden  wir  bei  den  einzelnen 
Stellen  erwähnen. 

Einen  beträchtlicheren  —  nicht  Gegner,  aber  Nebenbuhler  in  luci- 
lianischer  Kritik  hat  L.  Müller  an  dem  von  ihm  durchgehends  ge- 
schmähten 0.  Ribbeck  gefunden.  »Nescio  alii  quid  sentiant:  mihi  qui- 
dem  lux  vere  sospitalis  Luciiianis  reliquiis  nondum  videtur  exorta  essei, 
sagt  derselbe  zu  Anfang  seines  gehaltreichen  Aufsatzes  »Lucilianac  im 
Rhein.  Mus.  29  (1874)  S.  118 — 132.  Wenn  auch  der  Verfasser  seine 
Beiträge  als  exigua  abroa^edtdayLara  bezeichnet,  so  sind  dieselben  doch 
der  bedeutendste  und  geistreichste  Beitrag  zur  Kritik  des  Lucilius  seit 
dem  Erscheinen  der  Ausgabe  des  Gelehrten,  dessen  Namen  zu  nennen 
er  fortan  verschworen  hat  (s.  Ribbeck's  Comic,  rom.  fragm.,  coroll.  ed. 
sec.  p.  XXXTI.  XLIQ):  welchem  Vorsatze  getreu  er  auch  hier  seine  Bei- 
träge stets  an  Nonius  (zur  grossen  Unbequemlichkeit  des  Lesers)  und 
nicht  an  die  Ausgabe  seines  yvwzog  xoöx  äptwrog  anknüpft. 

Weitere  Beiträge  zu  Lucilius  von  Wordsworth,  0.  Keller,  G.  Löwe, 
E.  Bährens  u.  a.  werden  an  ihrer  Stelle  erwähnt  werden.  L.  Müller 
selbst  verspricht  in  seiner  schon  öfter  erwähnten  literarhistorischen  Skizze 
S.  VIII,  eine  Zusammenstellung  von  allen  nur  »irgendwie  brauchbaren« 
Beiträgen  seit  seiner  Ausgabe  als  mantissa  observationum  Lucilianarum 
in  dem  Anhange  seines  Nonius  zu  geben.  Wir  selbst  haben  hier  ein- 
fach den  Standpunkt  des  Referenten  eingenommen,  wobei  unsere  Zu- 
sammenstellung allerdings  auf  eine  gewisse  Vollständigkeit  Anspruch 
macht;  nur  haben  wir  uns  nicht  auf  die  ursprüngliche  Reihenfolge  und 
Zugehörigkeit  der  Fragmente  einlassen  können,  weil  dies  regelmässig  zu- 
sammenhängende und  weit  führende  Discussionen  erfordern  würde.  Wir 
empfehlen  aber  in  dieser  Beziehung  0.  Ribbecks  schon  erwähnte  Luci- 
liana,  die  an  geistreicher,  freilich  oft  auch  bloss  subjectivcr  Reconstruo 
tion  Bedeutendes  leisten,  und  L.  Müller  s  Schrift,  S.  41  —  43,  wo  aller- 
dings nur  in  quasi -populärer  und  höchst  ungelenker  Darstellung  einiges 
hervorgezogen  wird. 

Buch  L  Allgemeiner  Inhalt:  L.  Müllems  Luc.  S.  38.  fr.  Vü,  6: 
priori  Francken  Mnem.  I,  250.  —  fr.  VIII,  8  cumprimis  =  inprimis,  vgl. 
PI.  Truc.  III  1,  15  nach  den  palatinischen  Handschriften;  Studemund 
Phil.  Anz.  5,  255.  Der  ganze  Vers  sei  dem  fr.  VII  voranzustellen,  weil  Lc 
cilius,  wie  aus  Cic.  div.  in  Caec.  §  43  u.  pro  Sulla  in.  hervorgehe,  hier 
einen  damals  besonders  beliebten  Anfang  öffentlicher  Reden  persiflire, 
meint  B.  (Bährens?)  Gött.  gel.  Anz.  1873  S.  1405.  —  fr.  IX  mit  An- 
schluss  an  die  Stellung  der  Worte  bei  Lactantius:  uti  nunc  \  nemo  sit 
nostrum,  oder  noch  lieber  vostrum  »ut  haec  verba  a  Minerva  se  ceteras- 
que  deas  minore,  maiore  honore  deos  coli  indigne  ferente  sint  dicta* 
E.  Bährens,  Rhein.  Mus.  29,  360.  üeber  dessen  Emendationum  Loci- 
lianarum  dodecas  (denn  so  schreibt  doch  Bährens,  nicht  duodecas),  sieho 
L.  Müllers  Skizze,  S.  V  Anm.  —  fr.  XVI,  18  infamam  honestam  Hand- 
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sehr.,  infamam  veitam  L.  Müller  ohne  Wahrscheinlichkeit,  infamem  famam 
Francken  ansprechend  Mn.  I,  254.  —  fr.  XVIII,  22  per  saturam:  vergl. 
A.  Th.  H.  Fritzsche,  Einl.  zu  Hör.  Senn.  S.  8,  Anm.  «.  —  fr.  XXVII, 
32  invitata  canes  R  quamde  homo  planiu 1  dicit  Francken  Mn.  I,  255, 
wie  schon  Coni.  crit  1,  6.  Ueber  quamde  Ausl.  zu  Lucr.  I,  640.  — 
fr.  XXX TI,  39  »locus  difficilis  ac  paene  conclamatus«  wo  L.  Müller 
pretmo  und  minue*  ohne  Grund  schreibt  und  cerebrum  sehr  frei  hinzu- 
setzt, seine  Schreibung  kaum  verständlich:  s.  Francken  Mn.  I,  243,  der 
sich  eigenen  Vorschlags  enthält.  —  fr.  XXXV,  41 :  arutaenae  nunc  quidem 
äquales  nach  den  handschriftlichen  Spuren  0.  Ribbeck  Rhein.  Mus.  29, 
128.  -  fr.  XXXVI,  42  nach  dem  Paris.  A  des  Donat  zu  Ter.  Andr.  V 

4,  38:  nodum  in  scirpo  insano  (in  einem  ungesunden  Binsenstengel)  fa- 
cere  ulcus.  K.  Dziatzko,  Rhein.  Mus.  29,  636.  —  fr.  XXXVII,  43  sq. 
porro  cKnopodas  h'chnosque  ut  dieimus  (so  Salisb.  bei  Macrob.)  ae^.vajg\ 
ante  pedes  lecti  atque  lucernas.  0.  Ribbeck,  Rhein.  Mus.  29,  128:  ante 
versteht  auch  Referent  nicht,  L.  Müllems  anti  (=  dvri)  ist  jedenfalls  dem 
Sinne  nach  recht  ansprechend.  Den  ersten  Vers  hat  Ribbeck  sicher  rich- 
tig hergestellt  und  interpungirt 

Buch  II.  fr.  I  1  et  inprobtu  iste  rapister  0.  Ribbeck  Rhein.  Mus. 
29 ,  128.  Nullius'  Lemma  sei  aus  der  missverstandenen  Abkürzung  inpuus 
hervorgegangen.  —  fr.  n,  2  non,  di,  convincat,  licet  et  vagus  exulet, 
erret  exlex  £.  Bährens  Rhein.  Mus.  29,  360;  »wer  noch  im  Stande,  so 
bekannte  Wörter  wie  fateri  und  convincere  zu  verwechseln,  ist  nicht  reif, 
im  Lucilius  zu  conjiciren,  geschweige  zu  emendirene  L.  Müller,  a.  a.  0. 

5.  V.  —  fr.  IV  7  die  handschriftliche  Lesart  haec  dicam  vertheidigt  R. 
Eins,  Academy  4,  197.  —  fr.  V  8  qui  te,  Nomentane  malum,  mala  cer- 
cera  perdat!  Ribbeck  Rhein.  Mus.  29,  128,  sehr  ansprechend.  —  fr.  VI 
9  Mercier's  Verbesserung  inpuratum  (statt  iniuriatum)  hervorgezogen  von 
Ribbeck  Rhein.  Mus.  29,  128.  —  fr.  XI  19  movit  statt  nobeis  Ribbeck 
a.  a.  0.  —  fr.  XII  20  [simües]  vix  vivo  homini  ac  monogrammo«  Fran- 
cken Mn.  I,  255  kleinlich.  —  fr.  XIV:  quaero  ego  nunc  ex  Aemilio, 
precibuaque  precando  [praecanto  atque  hdschr.]  ||  exigo  et  excanto  Ribbeck 
a.  a.  0.  »sat  lenibus  remediist ,  doch  wohl  etwas  gewaltsam;  immerhin 
vorzuziehen  dem  Einfall  Francken's,  trochäisch  mit  Hiat  zumessen:  quae 
ego  nunc  Aemiliö  praecanto  atque  excanto  et  exigo;  Mn.  I,  255.  —  fr. 
XVI  25  cur  est  furtum,  quom  coicis  istuc?  Ribbeck  a.  a.  0.  129;  factum, 
quo  mit  Scaliger  Francken  a.  a.  0.  256.  —  fr.  XVII  chiridoti  Bouterwek 
Quaest  Luc.  p.  7.  Phil.  32,  695.  chirodyti  verwirft  Francken  a.  a.  0. 

Bach  III  (Reise  nach  Unter-Italien,  Sicilien  und  den  benachbarten 
kleinen  Inseln:  L.  Müller's  Skizze  S.  38 f.).  —  fr.  II  4  Phacelinae  et 
kleinlich  Francken  a.  a.  0.  253.  —  fr.  VQ  14  Aetnae  oere*  nach  der 
Glosse  bei  Festus  181,  17  G.  Löwe  richtig  in  den  Commentationes  phi- 
lologae  sem.  phil.  regii  Ups.  (Leipzig  1874),  p.  240 f.,  wo  zugleich  ein 
Wort  zur  Verteidigung  von  alrfknot.  —   fr.  XI  18  Dicarchitum  schon 


594 


Lucilius. 


von  R.  Unger  Anal.  Propert.  (Halle  1850)  p.  8  gefunden,  wie  Studemund 
bemerkt,  Phil.  Anz.  5,  255.  Diciarchitum  überliefern  Glossen  einer  Hand- 
schrift saec.  XII:  s.  Löwe,  a.  a.  0.  S.  243.  —  fr.  XHI  20  ad  portom 
(mit  den  Handschriften  des  Gellius  und  Macrobius)  mille  a  portust  Fran- 
cken a.  a.  0.  256.  —  fr.  XVIII,  XIX,  XX  in  6ins  zusammengezogen 
L.  Müller  Skizze  S.  39,  vergl.  Ausgabe  p.  204.  incrustatu'  calix  »ein 
Becher  mit  elendem  Krätzerc  L.  Müller,  »quasi  vero  incrustatum  pocu- 
lum  certum  aliquod  vini  genus  continueriU  Francken  a.  a.  0.  245;  »asyn- 
deton  elegantissimum o  L.  Müller,  »ad  hanc  elegantiam  percipiendam 
meus  sensus  torpeU  Francken  a.  a.  0.  255,  der  die  Lesart  anzweifelt, 
ohne  eigenes  vorzuschlagen.  —  fr.  XXXI  41  vela  omnia  richtig  Fran- 
cken a.  a.  0.  256.  —  fr.  XXXIV  46  onusto  oder  honusto  (vgl.  Gellius 
U  3,  3)  Francken  a.  a.  0.  250«  —  fr.  XXXV  47  Student  hi  ligna  t>itre 
(videre  oder  videte  Hdschr.),  mit  Verweis  auf  Varro  1.  1.  V  62  M.,  Fran- 
cken a.  a.  0.  256 ;  Bcindunt  hi  ligna  Udmtt  (aus  uidete  =  bidete)  O. 
Ribbeck  Rhein.  Mus.  29,  129.  Die  Stelle  ist  im  höchsten  Grade  zweifel- 
haft, doch  ist  Ribbeck's  Vermuthung  sehr  ansprechend.  —  fr.  XXXVI  49 
maxi/las  tum  tollimus  entschieden  richtig  Ribbeck  a.  a.  0.  129. 

Buch  IV  fr.  XI  17  hic  behält  bei  Wordsworth,  Fragments  and 
Specimens  of  early  Latin,  p.  321.  —  fr.  XU  21  furiae  mit  Scaliger  und 
R.  Ellis  Wordsworth,  1.  c.  -  fr.  XIV  27  kein  Fragment  des  Lucilius 
nach  B.  in  den  Gött.  gel.  Anz.  1873  S.  1407.  —  fr.  XVI  29  fundum 
(vergl.  Cic.  Cluent.  64,  179)  statt  soldum  Francken  a.  a.  0.  256  ff.  — 
fr.  XX  35  wird  Francken's  titthe  und  36  Boot's  Eumenisin  gebilligt  von 
Ellis  Academy  4,  198.  —  fr.  XXI  »displicet  collectivum  fera*  Francken 
a.  a.  0.  245.  —  fr.  XXII.  Die  Müller  sehe  Herstellung  dieser  schwierigen 
Stelle  wird  mit  Recht  von  Franckeu  a.  a.  0.  257  und  Ellis,  Academy  4, 
198  verworfen.  -  fr.  XXIII  42  complexa  vertheidigt  Francken  a.  a.  O.  257. 

Buch  V  fr.  H  2  maueret  |  scriptoris,  quam  vera  manet  sententia 
cordi  mit  den  Handschriften  Francken  a.  a.  0.  251,  mit  dem  überein- 
stimmt Ribbeck  Rhein.  Mus.  29,  129.  —  fr.  V  6  fons  tu  solu'  [sannunt 
solis  Hdschr.)  Ribbeck  a.  a.  —  fr.  VI  ganz  behandelt  bei  Wordsworth 
1.  c,  p.  321  und  601,  meist  nach  Ellis,  den  man  auch  in  der  Academy 
4,  197  vergleiche;  ebenso  B.  Gött.  gel.  Anz.  1873,  1406.  V.  9  mansi 
Ellis  mit  den  Handschriften;  13  ärexvov  et  Isocratiumst  Ellis  mit  Fran- 
cken, der  auch  a  a.  0.  257  an  seiner  in  den  Coni.  crit.  I,  25  vorgetra- 
genen Ansicht  festhält.  Auch  uns  scheint  Francken's  Lesung  deshalb 
vorzuziehen,  weil  L.  Müllems  rs^vtou  in  diesem  Sinne  nicht  nachzuweisen 
ist.  V.  14  liest  Francken  richtig  sumfisepaxtatoec,  als  vox  hybrida  =  sub- 
fistpaxiw8eg.  -  fr.  IX  findet  Francken  Müller's  Erklärung  zu  gekünstelt, 
ohne  eine  andere  vorzuschlagen;  fr.  XH  20  erklärt  O.Keller,  Jahrb.  für 
Phil.  109,  276  richtig  von  wild  wachsenden  Pflanzen.  —  fr.  XHI  21 
intibu '  practerea  pedibus  praeeeptus  equinis  (in  dem  praetensus  des  No- 
nius  liegt  praetonsus)  richtig  Ribbeck  a.  a.  0.  129,  s.  auch  Coroll.  Com. 
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sec  ed.  p.  LXXXI.  -  fr.  XV  »proverbium  est  dictum  in  eos  qui  de  mo- 
lestüs  muneris  conqueruntur«  Francken  a.  a.  0.  258.  -  fr.  XIX  28  pri- 
mus  richtig  Francken  a.  a.  0.,  der  sich  über  das  ungeheuerliche  dad  im 
nächsten  Verse  mit  Recht  aufhält  und  dann  paucos  schreibt  —  fr.  XXHI 
33  longa  geminu*  mixtariu'  trula  Francken  a.  a.  0.  258,  nach  der  edi- 
tio  des  Nonius  von  1526.  —  fr.  XXVIII  39  die  mihi,  quae  lucem  cogat 
vis  ire  minutim  Ribbeck  Rhein.  Mus.  29,  130.  Francken  a.  a.  0.  259 
bleibt  bei  seiner  Coni.  crit.  I,  26  vorgetragenen  Ansicht  —  fr.  XXXI 
43  hält  Francken  seine  Coni.  crit.  I,  26  gegebene  Verbesserung  cecinisse 
rar  cecirfisse  aufrecht,  a.  a.  0.  259.  —  fr.  XXXVII  54  L.  Müllems  Le- 
sung et  cum  haud  mu  visus  facere  est  nennt  Francken  a.  a.  0.  scharf- 
sinnig: *assentirer,  si  illa  visus  est  abessenU ;   er  selbst  vermuthet  cum 

id  minima  v.  f. 

Buch  VI.  fr.  XI  13  uno  oculo  pedibusque  duobus,  dimidiatus,  mit 
der  Vulgata  bei  Gellius  III  14,  6,  Francken  a.  a.  0.  243.  —  fr.  XII  15 
will  Fr.  a.  a.  0.  259  ein  Wort  mnsino  (=  tardus)  einschmuggeln  und 
dem  ganzen  Verse  folgende  Gestalt  geben:  [bis]  pretium  [praedium  Hdschr.] 
rturuit  [emit  Hdschr.]  qui  vendit  ecum  musinonem.  Unmethodisch.  —  fr. 
XIII  16  eiaculabit  (statt  heiulitabit)  Francken  a.  a.  0.  260:  »apparet 
comparationem  institui  inter  oratorem  qui  furibundus  ex  suggestu  oppro- 
bria  eiaculatur,  et  Parthum  quendam  equitem  ex  equo  sagittas  emittentem«. 
aucarius  oder  aucharius  soll  =  äyyapoe  (=  dyyapijtat  Herod.  8,  98)  sein. 

fr.  XX  29  noctu  (hoc  tu  Hdschr.)  apte  (=  convenienter)  credis  eqs. 
E.  Bährens  Rhein.  Mus.  29,  360.  —  fr.  XXI  30  sq.  »o  dominum  fortem! 
qui  te  bonu 1  Iuppiterc  inquit  i  Crasso  Muciu '  quom  cenabat  Ribbeck 
a.  a.  0.  130.  fr.  XXVI  40  fiat  (ergo)  in  dem  Scholion  des  Porphyrion, 
von  L.  Müller  als  yjys  gedeutet  und  zu  Anfang  des  Verses  gesetzt,  ge- 
hört nicht  zu  dem  Verse  des  Lucilius;  mit  Benutzung  der  handschrift- 
lichen Lesart  discrepat  versucht  Francken  a.  a.  0.  260 :  ut  discerpat  eum, 
rb»  *'  l&jpr:a$ev  yAn6Uu>v\ 

Buch  VII.  fr.  n  Quicherat's  si  eugion  longiu '  fl.  belobt  R.  Kllis 
Academy  4,  198.  —  fr.  III  tuos  est;  meu',  si  dweesserit  mit  dem  Par. 
A  und  der  ed.  princ.  des  Donatus  K.  Dziatzko  Rhein.  Mus.  30 ,  141, 
richtig.  —  fr.  V  6:  als  Verbum  ergänzt  E.  Bährens  Rhein.  Mus.  29,  360 
rimatur,  das  vor  dem  bei  Nonius  folgenden  Turpilius  ausgefallen  sei(?). 
—  fr.  VII  9  sq.  et  annis  accedit  E.  Bährens  a.  a.  0.;  facie  quid  hone- 
stae  |  lautius  accedit  Ribbeck  a.  a.  0.  130,  mit  ansprechender  Wendung 
des  Gedankens.  Absolute  Sicherheit  lässt  sich  in  einem  so  abgerissenen 
Fragmente  nicht  erreichen.  —  fr.  XV  21  L.  Müllers  Emendation  dnet- 
p6xaA£  bekrittelt  Francken  a.  a.  0.  261,  ohne  besseres  an  die  Stelle  zu 
setzen;  überzeugend  ist  dieselbe  allerdings  auch  für  uns  nicht,  inquid 
und  simad  Vers  14  sind  preeiös!  —  fr.  XVI  rata  ad  findet  Francken 
a.  a.  0.  245  ganz  in  der  Ordnung,  iratae  (auch  von  Quicherat  gefunden) 
empfehlen  Ellis  Academy  4,  198  und  0.  Keller  Jahrb.  für  Phil.  109,  275, 
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gewiss  richtig.  So  auch  E.  Bährens  Rhein.  Mus.  29,  360.  —  fr.  XXI  30 
statt  des  barbarischen  Ii  oganni  (s.  auch  Ellis,  Academy  4,  198)  schreibt 
Francken  a.  a.  0.  248  olli  oggannis. 

Buch  Vm.  fr.  II  4  ficta  rigens  für  das  handschriftliche  fictrices 
überzeugend  Ribbeck  a.  a.  0.  130.  —  fr.  XII  14  »non  oportet  hic  quae- 
rere  illud,  quod  nemo  praestare  potest,  certam  cmendationem « ,  sagt 
Francken  a.  a.  0.  261;  er  meint,  in  der  sehr  corrupten  Stelle  des  No- 
nius  sei  vor  dem  Citate  aus  Lucilius  das  Lemma  ausgefallen,  und  colu- 
stra  sei  Lemma  zu  Laberius.  Das  vor  Lucilius  ausgefallene  Lemma  sei 
corusca  oder  cölustris  (so !)  oder  colora.  Im  Uebrigen  sei  Hibera  |  Infüla 
^  lomento  omnicolore  zu  lesen.  Dagegen  Ribbeck  a.  a.  0.  130:  insulam 
Hiberam  lomento  omnicolore  colustrat  (so!  vgl.  ore  cörupto  IX  1),  was 
sich  auf  einen  Schmierer  bezogen  habe,  der  bei  dem  Numantinischen 
Triumphe  Scipio's  a.  623  Iberia  mit  grellen  und  bunten  Farben  ge- 
malt habe. 

Buch  IX.  (Grammatischen  Inhalts),  fr.  IV  4  a  primum  longa  tt 
brevi'  syllaba  Ellis  bei  Wordsworth  p.  601;  dagegen  AA  gern  in  um  longa, 
A  brevi *  syllaba  Ribbeck  a.  a.  0.  131 ,  mit  Bezug  auf  die  Theorie  des 
Accius.  Beide  vertheidigen  im  folgenden  Verse  die  Ueberlieferung  des 
handschriftlichen  dicimus  gegen  L.  Müllers  Aenderung  diximus,  Words- 
worth erklärt  iwe  will  write  as  we  pronounce*.  Wegen  der  Aussprache 
selbst  verweist  Ribbeck  auf  Ritsehl,  Monum.  epigr.  tria  p.  31.  Stude- 
mund  Phil.  Anz.  5,  255  verweist  auf  Jung,  de  sat.  rom.  (Programm  Neisse 
1862)  p.  14:  A  primum  brevi'  syllaba  [erat;  quae  re  geminarunt  1  uti 
qui]  longa  [vellent];  nos  [dein]  tarnen  unum  u.  s.  w.  Uns  scheint  RuV 
beck's  Besserung  dasselbe  einfacher  zu  leisten.  —  fr.  VIII  9  fundnm 
statt  fluvium  Francken  a.  a.  0.  262.  —  fr.  XIII  19  dare  furei  verthei- 
digt  Wordsworth  1.  c  322.  —  fr.  XIV  23  filwm  quo  Wordsworth  L  c.  323 
und  Francken  a.  a.  0.  245.  —  fr.  XV  26  atque  (statt  seive)  Francken 
a.  a.  0.  247.  —  fr.  XVI  27:  [contra]  abbitere:  multum  eat  inter  d  siet 
an  b  Ribbeck  ansprechend  a.  a.  0.  131;  wunderlich  verkehrt  Francken 
a.  a.  0.  247 :  abbitere  inultumst  d  siet  an  b  (»quomodo  scribas  impune 
esse  aitt).  —  fr.  XIX  29  ar  non  multum  hoc  abest  cacosyntheton  -, 
dann  30  nomen  hoc  ülist  Ellis,  dem  Wordsworth  1.  c.  322  und  602  folgt 
—  fr.  XXII  37  hoc  beibehalten  von  Wordsworth  1.  c.  323.  In  diesem 
ganzen  Fragment  hat  L.  Müller  ausserordentlich  frei  geschaltet  —  fr. 
XXVII  fervere  ne  longum  [sc.  facias],  verbo  hoc  1.  tr.  Francken  a.  a.  0. 
242.  —  fr.  XL  66  sq.  disce,  labora,  ne  res  te  ac  ratio  ipsa  refellat,  wie 
schon  in  den  Coni.  crit  2,  96,  auch  jetzt  Francken  a.  a.  0.  262  f.  — 
fr.  XL VII:  »itaque  costae  arboris  sunt?«  Francken  a.  a.  0.  263,  arbore 
vertheidigt  auch  richtig  0.  Keller  Jahrb.  für  Phil.  109,  275. 

Buch  X.  fr.  III  1  L.  Müllems  Verbesserung  vietus  statt  quietis 
der  Handschrift  billigt  Francken  a.  a.  0.  263,  ohne  von  dem  Anfange 
der  Zeile  befriedigt  zu  sein,  weil  dann  Nonius  aus  derselben  nicht  habe 
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schliessen  können,  dass  pigror  masc.  sei.  Hat  Nonius  nicht  das  Ad\jectiv 
auf  alle  drei  Substantive  bezogen?  —  fr.  V  3  ni  funibus  aptas  Ribbeck 
a.  a.  0.  131 :  »monuit  poeta  firmis  retinaculis  navem  in  litore  religandani 
esse,  ne  venti  et  fluctus  illa  diripiant  et  rescindant  bac  usus  exceptione«. 

-  fr.  X  10  fasst  0.  Keller  in  Jahrb.  für  Phil.  109,  275  als  Worte  eines 
bramarbasirenden  Kriegers. 

Buch  XI.  fr.  I  1  torques  cadati  für  datis  der  Hdschr.  Francken 
a.  a.  0.  263.  —  fr.  XI  16  huiu '  /"änaed  Francken  Coni.  crit  2,  59  u. 
Mn.  1,  253.  —  fr.  XIII  »notabile  exemplum  neglegentis  constructionis, 
tarnen  plane  Lucilianumt  Francken  a  a.  0.  263,  der  den  lusus  eines  viz 
doctus  ap.  Quicherat.:  hunc  Tullius  index  \  inde  ex  heredem  facit  wider- 
legt und  selbst  hunc  Tullius  nequam  |  index  heredem  vorschlägt.  —  fr.  XVI 
27  hic  tricosus  (vgl.  PI.  Persa  530)  Francken  a.  a.  0.  264,  vgl.  auch 
Ellis  Acad.  4,  197.  — 

Buch  XII  ist  nicht  von  Conjekturen  heimgesucht  worden. 

Buch  XIII.  fr.  I  1  acribus  inter  sese  armis  contiigere  cernunt 
(■beschliessent)  Francken  a.  a.  0.  264,  richtig.  -  fr.  IV  5  bloss  Samio 
curtoque  catino,  weil  et  non  pauperitiae  oder  et  non  pauper  uti  an  un- 
rechte Stelle  gerathene  Worte  des  Nonius  seien  (?).  Francken  a.  a.  0. 
265.  -  fr.  V  7  extructam  ampliter  atque  unctam  cum  accumbimus  men- 
>am  Francken  a.  a.  0.  265.  — 

Buch  XIV.  fr.  UI  4  cras  am  Ende  der  Zeile  statt  des  von  L. 
Maller  hinzugefügten  iam,  Studemund  Phil.  Anz.  5,  255.  -  fr.  V  mah'm 
ae  sapientibus  esse  probat«*  Francken  a.  0.  266  nach  den  handschrift- 
lichen Indicien.  —  fr.  VI  9  L.  Müllers  Lesung  der  Stelle  wird  als  un- 
verständlich verworfen  und  vorgeschlagen  quam  qua  tu  antiquius  (also 
mit  Synizese  ?)  quicquam  haud  fecisse  videris,  Francken  a.  a.  0.  266.  — 
fr.  VII  11  das  handschriftliche  rectius  wird  richtig  gegen  L.  Müllems 
sectius  vertheidigt  von  Francken  a.  a.  0.  268.  —  fr.  EX  12  inquina  nul- 
luni nach  dem  Leid,  (inquin  nullam)  Francken  a.  a.  0.  266.  —  fr.  XIV  17 
nonne  wird  mit  Verweis  auf  A.  Spengel's  bekanntes  Programm  als  zweifel- 
haft bezeichnet  von  Studemund  Phil.  Anz.  5,  256.  —  fr.  XX  26  ein  tur- 
piculum  wird  von  Francken  a.  a.  0.  279  gewaltsam  hereingebracht  mit 
Bezug  auf  Ael.  V.  H.  4,  14  (in  viscere  soll  =  nopvrjQ  yvvaacoQ  ivrepov 
sein,  als  ob  griechisch  ivztpov  die  erforderliche  Bedeutung  ohne  den 
hinzutretenden  Genitiv  haben  könnte!);  Francken  schreibt  quod  viscus 
dederam,  pridem  hoc  in  viscera  largis,  mit  der  allerdings  sehr  nöthigcn 
Deutung  »quod  tibi  dedi  in  sumptum,  id  dudum  in  scorta  profudisti«. 

—  fr.  XXI  horai  bezweifelt  Francken  a.  a.  0.  245. 

Buch  XV.  fr.  1  wird  erläutert  von  L.  Müller  in  der  litterarhist. 
Skizze  S.  16.  —  fr.  II  5  behält  Wordsworth  1.  c.  323  mit  den  alten 
Herausgebern  terricolas  bei.  —  fr.  HI  12  nam  arcesit  L.  Müller  aus 
dem  handschriftlichen  narcesibai,  scharfsinnig,  aber  unsicher,  weil  bai 
nicht  erklärt  sei,  Francken  a.  a.  0.  246;  Lucius  Arcesilai  (oder  -ae)  febris 


Digitized  by  Google 


598 


Lucilius. 


seniura  vomitua  pus  Ribbeck  Rh.  M.  29,  132  (am  Schluss  seines  Aufsatzes: 
der  alte  Skeptiker  muss  darin  uoch  zu  einer  drastischen  Bemerkung  her- 
halten!). —  fr.  V  Ueber  maiom  spatio  V.  16  Francken  a.  a.  0.  245  mit 
Verweis  auf  Bucheler,  Lat.  Deel.  S.  51,  maiore  in  spatio  wird  auch  durch 
Lucr.  II  78  inque  brevi  spatio  geschützt.  Dann  succu**or  (=  pravus) 
zu  sonipes,  nach  hunc  und  succussor  zu  interpungiren :  Francken  a.  a.  0. 
267.  fr.  VIII  20  conmanducatur  corüpit  et  ad  Francken  a.  a.  0.  »nec 
ü  produetum  nec  mutatio  temporum  (also  ein  Perfect  rupiV?)  excusatione 
egeut«,  auch  an  dem  üarEpov  nporspov  solle  man  sich  nicht  stossen.  — 
fr.  XI  24  syrofenix  =  qui  fenus  corradit  Ribbeck  a.  a.  0.  131  nach  den 
Hdschr.  —  fr.  XVIII  36  sunt  Francken  a.  a.  0.  267  sq.  — 

Buch  XVI.  fr.  XI  15  em  quos  divitiae  produeunt,  ut  caput  ungunt 
|  horridulum  Ribbeck  a.  a.  0.  131.  — 

Buch  XVII.  fr.  I  3  »non  erat  admittendus  accusativus  Tupwv  a 
Topw*  Francken  a.  a.  0.  253.  V.  6  atque  alias ,  Helenam  Ellis  Acad.  4, 
197.  Vgl.  auch  Bouterwek  Philol.  32,  693.  -  fr.  III  11  funde  für  L. 
Müllems  ferte  Ribbeck  a.  a.  0.  131:  »ex  lege  duodeeim  tabularum  verba 
adhibuit  —  neseimus  in  quales  fures  legem  illam  valere  voluerit,  verum 
publicos  aerarii  et  provinciarum  spoliatores  intellego«.  Darauf  beziehe 
sich  fr.  IV:  semissis  faxt's  (facis  Hdschr.)  Musas,  si  vendi'  Laveraae, 
wobei  wohl  haud  oder  eine  andere  Negation  voraufgegangen  sei.  — 

Buch  XVIII,  dem  L.  Müller  nur  zwei  Fragmente  zugewiesen  hat, 
ist  von  Conjekturen  verschont  geblieben. 

Buch  XIX.  fr.  V  6  periculamenfo  Francken  a.  a.  0.  268  wohl 
richtig.  — 

Buch  XX.  fr.  III  4  »adiectivum  jwxTvpi'g  vel  puxztptg  (=  »aver- 
sanda»)  nec  extitit,  nec  extare  potest«  Francken  a.  a.  0.  253.  —  fr.  Vü 
verwirft  Francken  a.  a.  0.  269  L.  Müllers  Herstellung ,  namentlich  re- 
prendi  animam  im  Sinne  von  repressi  a.,  und  »verbosum  illud«  partibus 
naris  statt  des  tiberlieferten  naribus.  Francken  hält  an  der  Vulgata  fest, 
nach  welcher  der  zweite  Vers  nicht  vollständig  ist.  — 

Aus  Buch  XXI  sind  uns  keine  Fragmente  erhalten;  an  den  aus 
Buch  XXII  erhaltenen  hat  sich  niemand,  so  weit  mir  bekannt,  vergangen; 
aus  Buch  XXIV  und  XXV  besitzen  wir  wiederum  keine  Fragmente.  — 

Buch  XXVI.  Eine  Reconstruction  dieses  Buches,  wobei  die  Frag- 
mente in  sehr  verschiedene  Reihenfolge  gebracht  werden,  unternimmt 
0.  Ribbeck  Rh.  M.  29,  118  ff.  Damit  ist  die  ziemlich  ausführliche  Be- 
sprechung gerade  dieses  Buches  zu  vergleichen  in  L.  Müllems  Skizze 
S.  31  ff.   fr.  I  2  ist  haece  zweifelhaft;  s.  F.  Schmid  de  pron.  dem.  formis. 

—  fr.  Vn  [inde  fit]  Vt  ego  effugiam  quöd  te  inprimis  cüpere  apisci  in- 
tellego G.  Löwe  Comm.  sem.  Lips.  1874  p.  243.  Auch  Ribbeck  a.  a.  O. 
120  hält  an  effugiam  fest.  —  fr.  IX  11  censerew  Ribbeck  a.  a.  0.  119, 
censere  Hdschr.  —  fr.  XIU  15  »publicis  bedeutet  hier  soviel  wie  das 
griechische  teXwvetq.  \  Lucilius  sagt,  er  wolle  nicht,  um  Pächter  von  Staats- 
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zöflen  zu  werden,  die  Seinen  verlassen«.  L.  Müller,  Skizze  S.  32.  Da- 
gegen Ribbeck  a.  a.  0.  120  »pellicula  sua  contentus  fuit  sibique  per- 
suaserat,  suis  quemque  morden  et  vexari  errorum  libidinumque  stimulis : 
quidem  non  persuadetur  pülices  mutem  meos«  (nach  dem  Bernensis 
b  und  Genev.)  -  fr.  XVII  20  satiu**  Ribbeck  a.  a.  0.  120,  der  illa  von 
philosophia  oder  historia  versteht,  hic  =  in  urbe.  —  fr.  XVIII  21  set 
Ribbeck  a.  a.  0.  —  fr.  XIX  22  delero  vertheidigt  Francken  a.  a.  0.  269, 
der  für  ruderum  vorschlägt  ludicrum;  dagegen  L.  Müller,  Skizze  32: 
»hier  ist  delirare  doppelsinnig,  es  kann  entweder  bedeuten:  ausserhalb 
des  Weges  liegen,  wie  die  rudera,  oder  auch  wahnsinnig  sein,  nämlich 
nach  der  Meinung  der  grossen  Menge«.  —  fr.  XXIV  28  ego  mc  Ribbeck 
a.  a.  0.  120,  6go  is  qui  sum  et  quo  fölliculo  sum  indütus  nunc,  id  nön 
queo  Francken  a.  a.  0.  270,  mit  der  apodiktischen  Bemerkung  »comica 
licentia  in  ego  monos.  non  est  cur  a  Lucilio  abiudicetur«.  —  fr.  XXVI  31 
sie  ac  (oder  aut  oder  sei)  mute*  morem  antiquom,  sacra  facias  vilia  Pubbeck 
a.  a.  0.  121.  —  fr.  XXX:  vgl.  Pacuv.  122  und  Ribbeck  s  Coroll.  p.  XLII. 
—  fr.  XXXI  aeque  statt  neque  Ribbeck  a.  a.  0.  122.  —  fr.  XXXII  ultro 
Offerent  Ribbeck  a.  a.  0.  121.  —  fr.  XXXVI  42  Dübner's  Conj.  Aiax  statt 
idem  vertheidigt  Franken  a.  a.  0.  270.  —  fr.  XXXVII:  vgl.  L.  Müller's 
Skizze  S.  33;  suspendat  se  an  gladium  ineumbat  ne*  caclum  videät  [prope] 
Francken  a.  a.  0.  270.  —  fr.  XL  47  kühn  Ribbeck  a.  a.  0.  122:  nec 
Agamemino  prösperatur,  Aiax  quod  Cassand^ram  |  signo  deripuit ;  dagegen 
halt  Francken  a.  a.  0.  270  an  seiner  schon  früher  vorgeschlagenen  Con- 
jektur  Minervae  statt  minima  fest.  -  fr.  XLI  49 :  vgl.  L.  Müller's  Skizze 
S.  33;  ein  flaccitus  hält  Francken  (mit  Recht)  für  nicht  zulässig;  er 
billigt  Dübner's  Conj.  pathicam  oder  implacidam,  wenngleich  nur  als 
N'othbehelf,  a.  a.  0.  271.  Sollte  sich  die  Lesung  coniugem  infidam,  in- 
qumatam  familiam,  inpuram  domum  empfehlen?  —  fr.  XLII  will  Francken 
a.  a.  0.  271  statt  des  von  L.  Müller  eingesetzten  taetrum  lieber  vitium, 
das  nach  mirum  leichter  ausfallen  konnte.  Schlanker  ist  Ribbeck's  Her- 
stellung, a.a.O.  121:  nunc  ignobilit&w  mirum  mönstrum  (oder  vitium) 
ac  »wr/ificabile.  —  fr.  XLIV  vgl.  Ribbeck's  Coroll.  zu  der  zweiten  Aus- 
gabe der  Tragikerfragm. ,  S.  LXXI.  -  fr.  XLVI  55:  vgl.  L.  Müller's 
Skizze  S.  34.  L.  Müller's  Vorschlag  findet  Francken  a.  a.  0.  271  zu 
kühn  und  unglaublich.  fr.  XLIX  60  curare  vertheidigt  Francken  a.  a.  0. 
272,  der  in  L.  Müller's  Lesung  an  dem  se  expirare  berechtigten  Anstoss 
nimmt  -  L  61  illevit  und  62  cachinnum  sibi  ciet  Francken  a.  a.  0.  — 
fr.  LII  64  masticias  missfallt  Francken  a.  a.  0.  253.  —  fr.  LUI  reppe- 
rerim  statt  reperti  Ribbeck  a.  a.  0.  119,  der  mit  diesem  Verse  den  bei 
L.  Müller  als  98  stehenden  zusammenzieht.  fr.  LV  68  a*  enim  dicas 
(fragend),  69  ne  muttires  quotquam  Francken  a.  a.  0.  273.  —  fr.  LVII 
71  depoclassere  Francken  a.  a.  0.  243,  vgl.  Ribbeck  Cor.  rell.  Com.  ed. 
sec.  p.  XXXVIII  72  depopulassere  Ribbeck  1.  c.  fr  LIX  lucorum  und 
falguritarum  0.  Keller,  Jahrb.  f.  Phil.  109,  274  mit  der  Erklärung  »den 
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Herrn  der  albanischen  Haine  und  ihrer  so  oft  vom  Blitz  getroffenen 
Bäumeo.  —  fr.  LX  76:  statt  des  barbarischen  Ii  liest  Ribbeck  Rh.  M. 
29,  119  gut  alieno.  —  fr.  LXI  ec  caeno  Ribbeck  a.  a.  0.  121.  —  fr.  LXTV 
interuundinum  b<p  h  Francken  a.  a.  0.  273.  —  fr.  XXV  81  aggere  in 
iaciündo  siquost  vineis  actis  opus  Francken  a.  a.  0.  240.  —  fr.  LXVI 
vgl.  Francken  a.  a.  0.  243.  mdlisiie  opus  est  laütum  e  mensa  püre  cap- 
turcfc  cibum  Ribbeck  a.  a.  0.  121.  —  fr.  LXVII  85  dextera  tibi  conficis 
oder  dextra  conficies  (-as)  tibi  A.  Luchs  in  Studemund's  Studien  I,  13. 
monitat  multit Üdinem  j  praitor,  quam  in  album  induliMei,  döxtra  conficil* 
tibi?  Ribbeck  a.  a.  0.  122.   Schwächlich  ist  Francken's  Vorschlag,  a.  a.  0. 
274,  nön  tu  multitüdinem,  Tuöm  quam  in  album  mdnus  indit  tua,  ddxtra 
conficis  tibi.  —  fr.  LXVIII  aliis  mit  Dousa  Ribbeck  a.  a.  0.  119,  der 
dem  Verse  zu  Anfang  des  Buches  seine  Stelle  anweist:  iquae  ipse  vita 
expertus  est  veraque  esse  erroribus  et  doloribus  variis  doctus  cognovit 
nunc  paratum  se  esse  ait  ut  aliis  facili  opera  ac  libenter  tradat«.  —  fr. 
LXX  89  tradant  statt  faveant  Ribbeck  a.  a.  0.  119.  -  fr.  LXXII  quöd 
is  intellegäbat,  [alios]  nösse  haud  paucos  rättuli  Francken  a.  a.  0.  275. 

—  fr.  LXXVI  wohl  si  miserantur  se  ipsi ,  vide  ne  ±  *  -  causam  loco 
(oder  vide  ne  caüsam  -  °  ±  loco)  Süperiore  cönlocarit  Studemund  Phil. 
A  uz.  5,  256 :  an  den  sich  anlehnend  Ribbeck  a.  a.  0. 122 :  si  miserantur  se 
ipsi,  vide  ne  caüsam  inimicortim  loco  Süperiore  cönlocarirct.  —  fr.  LXXVü : 
s.  zu  fr.  LHI. 

Buch  XXVH.  fr.  VI  7  Lachmanns  Emendation  verworfen  von 
Francken  a.  a.  0.  275.  (Von  Lachmann's  Besserungen  sagt  derselbe  im 
Allgemeinen  »plerumque  recte  M.  Lachmanni  coniecturas  sprevit;  sunt 
enim  operose  quaesitaet.)  —  fr.  VIII  10  cdterum  quicquid  mi  noxit  ferre 
a.  a.  a.  f.  Francken  a.  a.  0.  276.  —  fr.  X :  »Der  Sinn  ist :  wie  der  Koch 
bei  einer  Wurst  nicht  auf  die  äussere  Schönheit ,  sondern  auf  den  inne- 
ren Gehalt  sieht,  so  lieben  die  aufrichtigen  Freunde  unsern  Charakter, 
die  erheuchelten  unser  Vermögent.  L.  Müller,  Skizze  S.  35.  Dabei  ist 
kaum  erklärt,  was  der  Schwanz  einer  Wurst  mit  ihrer  äusseren  Schön- 
heit zu  thun  hat  Sehr  gut  Ribbeck  Rhein.  Mus.  29,  122  f.  »veros  ami- 
cos  parasitis  adulatoribus  praeferendos  esse  inlustratur  coqui  exemplo, 
qui  non  speciosas  quaerat,  sed  pinguis  et  bene  pastas  aves:  cocu'  non 
curat  caüda  insignem  esse  tftfam,  dum  pinguis  siet:  ||  sie  amici  quaSrunt 
animum,  r6m  parasiti  ac  ditias  —  fr.  XI  id  bonis  propriumst  viris  |)  si 
irati  seu  cui  propitii  sünt,  animi  diütius  ||  pb-tinada  üt  eadem  una  md- 
neant  in  sentöntia.  Ribbeck  a.  a.  0.  123.  —  fr.  XVI  23  »hiatus  in  cae- 
sura  elegantior  quam  atque*  Francken  a.  a.  0.  254.  —  fr.  XX:  Stude- 
mund Phil.  Anz.  5,  255  vergleicht  PI.  Truc.  H  6,  53.  —  fr.  XXI  man- 
gonis  Francken  a.  a.  0.  253 ;  quam  te  vellet,  quam  canicas  ad  pültefh  ec 
mangonis  manu  (mit  Auslassung  von  potius,  vgl.  PI.  Men.  723)  Francken 
a.  a.  0.  276.  —  fr.  XXXV  46  Socraticac  Charta«  Francken  a.  a.  0.  253. 

—  Das  Ganze  gestaltet  Ribbeck  a.  a.  0.  123  folgender  Massen :  ntsdo  \\ 
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tiadri  Graeci,  ubi  nunc  Socratici  charti:  quidquid  quaeritis,  \\pirdimns 
(oder  p^rdidi  omne).  —  fr.  XXXVII  »haec  integerrima,  nisi  quod  ttf 
concedere  scribendum  esse  manifestum  est,  quis  credat  fuisse  qui  asper- 
naretur  suisque  commentis  obfuscare  auderet!«  Ribbeck  a.  a.  0.  123.  — 
fr.  XXXIX  meluo  ut  fieri  pössit;  ergo,  quöniam  ab  Archilocho  excido 
Francken  a.  a.  0.  279.  —  fr.  XLII  re^um  expilatorem  Francken  a.  a.  0. 
241.  —  fr.  XLV  quin  oder  quom  statt  quam  Ribbeck  a.  a.  0.  123. 

Buch  XXVIII.  fr.  I  »nicht  glücklich  von  L.  Müller  behandelt, 
mehr  gefördert  von  A.  Luchs  Studien  I,  11  ff.«  Studemund  Phil.  Anz.  5 
S.  256.  S.  auch  Bouterwek ,  Philol.  32,  694 ;  L.  Müller,  Skizze  S.  35. 
V.  4  non  derü  Francken  a.  a.  0.  277.  Nach  V.  5  interdixerit  schliesst 
Ribbeck  a.  a.  0.  123  die  Worte  des  einen  Interlocutors ;  im  nächsten 
Verse  liest  er  duo  habet  stoechia:  at  früüur  anima  et  corpore  (Hdschr. 
ad  fuerit).  —  fr.  IV.  Nach  possis  ist  abzubrechen :  Studemund  Philol. 
Anz.  5,  256.  —  fr.  V  unlooixpous  lieber  Francken  a.  a.  0.  250.  Ebenso 
fr.  VII  d-ro/woc.  —  fr.  VTU  17  vgl.  Ribbeck  Cor.  Com.  rell.  p.  LXsq., 
der  eliquat  bessert.  —  fr.  XI  praecox  est  tua  ergänzt  Ribbeck  a.  a.  0. 
124  mit  ziemlicher  Sicherheit  (est  fuga  Hdschr.).  —  fr.  XVI  nil  parvi 
aut  pensi,  ubi  Utteras  doceas,  lucrum  Ribbeck  a.  a.  0.  124.  parvi  ac  nil 
pensi  ut  litteras  doceas  lutum  (»sermo  est  de  homine,  qui  disciplinam 
parvi  ac  nihili  pendit,  in  quo  erudiendo  aeque  operam  perdas,  ac  si  sti- 
pitem  doceas«)  Francken  a.  a.  0. 278.  —  fr.  XVII  in  die  Ribbeck  a.  a.  0. 
124.  —  fr.  XX  hinc  ad  me  hinc  omnes,  (licet:  II  anu '  rürsum  ad  armil- 
lum  (»occlamant  quidam  ei  qui  haec  narrat«)  Francken  a.  a.  0.  278.  — 
fr.  XXTT  »locus  lacunosus,  sed  non  de  sene  sermo  est«  Francken  a.  a.  0. 
251;  fulmentas  sianis  aereis  subdücere  Ribbeck  a.  a.  0. 124.  ~  fr.  XXVI 
»nihil  hic  coniectura  melior  tradita  lectione;  sententia  est  enim  imper- 
fecta« Francken  a.  a.  0.  275.  —  fr.  XXVQI  41  praetörito  vertheidigt 
Francken  a.  a.  0.  278.  -  fr.  XXX  haut  nego  Studemund  Phil.  Anz.  5, 
256.  —  fr.  XXXI  nee  par  inpar  prdvocat  ullo  pretio  Francken  a.  a.  0. 
280;  richtig  erkennt  G.  Löwe,  Comm.  sem.  phil.  Lips.  p.  239  sqq.,  in  ca- 
tillo  ein  altes  satullo  (vergl.  Varro  ap.  Non.  171,  14);  der  ganze  Vers 
lautete  einst  wohl  so:  nec  parva  eatMo  pretio  ventris  rabios&m  famem. 
—  fr.  XXXIX  für  Acciu '  Status  liest  Francken  Com.  crit  2,  11  ä$eog 
an^c,  vgl.  Ribbeck  Cor.  trag.  rell.  p.  LXH.  —  fr.  XLI  üt  si  progeniem 
antiquam  quast  Maximus  Quinttis  Varax  (dies  soll  ein  cognomen  iocula- 
riter  immutatum  sein)  Francken  a.  a.  0.  281,  auf  dessen  längere  Ausein- 
andersetzung wissbegierige  Leser  zu  verweisen  sind  —  fr.  XLTV  58  tollet 
statt  sumet,  dann  59  orania,  crede  mihi,  presse  auferet,  omnia  sumet, 
Francken  a.  a.  0.  282.  —  fr.  XLVI  Anti  sc  emporiis  montes  eis  aethera 
tollent  Bährens  Rhein.  Mus.  29,  360.  Aehnlich  Studemund,  Phil.  Anz. 
5,  257  tanti  se  emporiis  montes  trans  (oder  super)  aethera  tollent 

Buch  XXVÜII.  fr.  V  in  amore  et  adnlescentulis  |  meliörem  paulo 
faciem  signat  Francken  a.  a.  0.  282.  —  fr.  VII  gegen  L.  Müller's  Schrei- 
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bung  erklärt  sich  Francken  a.  a.  0.  282,  der  eine  sichere  Emendation  für 
unmöglich  erklärt;  quid!  quas  partiret  spere*  doctrina  boni  (oder  bonis) 
Ribbeck  a.  a.  0.  124.  —  fr.  XI  gegen  L.  Müller  s.  Ellis,  Academy  4, 
197.  Hübsch  Ribbeck  a.  a.  0.  124:  cui  dibuerim  iu  vüd  meae  II  epüeugma 
opeüae  16nge  opera  ante  alia  ömnia.  —  fr.  XIII  Francken  a.  a.  0.  244 
liest  vortrefflich  cuius  rine  periclo.  —  fr.  XTV  19  habeasque  in  animo 
Ribbeck  a.  a.  0.  124.  —  fr.  XVII  L.  Muller  s  Lesung  verwirft  Francken 
a.  a.  0.  283  als  unverständlich;  quoniam  üle  quantumst  in  terra  huma- 
nuni genus  Deorumque  inter  se  coniugat  communicat  Ribbeck  a.  a.  0.  124. 

—  fr.  XX  L.  Müllers  eirad  missfällt  Francken  a.  a.  0.  244  mit  Recht; 
er  setzt  ierat  —  fr.  XXVI  mendacia  (mit  Synizese,  vgl.  XIII  14)  Frau- 
cken  a.  a.  0.  244;  fures  mendaci  arguti  nimis  Ribbeck  a.  a.  0.  125.  — 
Zu  fr.  XXIX  vgl.  Ribbeck,  Com.  rell.  p.  129.  -  fr.  XXXIII  statt  nil  est 
liest  Ribbeck  a.  a.  0.  125  miles.  —  fr.  XXXV  vgl.  Ribbeck,  Com.  rell. 
p.  129  und  Cor.  p.  XLIV,  sowie  seine  vortreffliche  Reconstruction  Rhein. 
Mus.  29,  135.  —  urge!  —  reatat.  periimus  E.  Bährens  Rhein.  Mus.  29, 
360.  —  fr.  L  66  deierat  nimium  scripsisse  Studemund  Phil.  Anz.  5,  257. 
nimium  se  scripse  Ribbeck  a.  a.  0.  126.  —  fr.  LH  ex  stulto  mit  den 
Handschriften  Ribbeck  a.  a.  0.  125,  der  richtig  sagt  »stultüia  numquam 
tollitur  ex  homine  stulto«.  —  fr.  LVI  statt  L.  Müllems  miserulam  ver- 
muthet  Studemund  Phil.  Anz.  5,  257  mulierem.  —  fr.  LX  eodem  uno  hic 
modo  errationes  iam  subduceret  suas  unwahrscheinlich  genug  Francken 
a.  a.  0.  283,  eodem  uno  hi  modo  et  rationes  aeris  subducent  suas  Rib- 
beck a.  a.  0.  125.  —   fr.  LXI  aeris  summa  est  Ribbeck  a.  a.  0.  125. 

—  fr.  LXIV  gegen  redere  s.  Francken  a.  a.  0.  248;  gnatam  Agamemno 
reddere  »certissimo  supplementot  Ribbeck  a.  a.  0.  126.  —  fr.  LXVIII 
Verse  des  Pherekrates  und  Teleklides,  an  Beschreibungen  des  Schlaraf- 
fenlandes erinnernd,  vergleicht  gut  Francken  a.  a.  0.  284  f.,  der  bei  Lu- 
cilius  liest  -  ^  ^  et  circum  volitant  ficetula  turdi.  Dann  solle  man  ent- 
weder curati  cocuis  (mit  Diärese!!)  lesen,  oder  Nonius  habe  hier  abge- 
kürzt. Das  ganze  Fragment  gehöre  dem  dreissigsten  Buche  an.  -  fr. 
LXXI1  »apage  tuüi  istud  e  sequenti  archctypi  linea  inlatum.  nam  plane 
caecutiat  qui  non  agnoscat  Optimum  septenarium:  priuj  non  tollas  aui- 
mum  ex  homine  atque  homincm  ipsum  interfeceris«  Ribbeck  a.  a.  0.  126. 

—  fr.  LXXV  hic  ubi  me  vidßt,  palpatur,  caput  scabit,  pedös  legit  Rib- 
beck a.  a.  0.  126,  gewiss  richtig.  —  fr.  LXXVI  hoc  invenisti  Ribbeck 
a.  a.  0.  126,  richtig.  -  fr.  LXXXIII  qui  et  te  Fraucken  a.  a.  0.  244; 
qua«  et  E.  Bährens  Rhein.  Mus.  29,  361  (»meretriculas  enim,  non  cata- 
mitos,  prae  nuptis  commendari  propterea  existimo  quod  in  ea  re  multus 
est  Horatius«).  —  fr.  LXXXIV  nunc  tu  >  probra  velis?  quor  in  nuptis, 
insulse,  neces  rem,  |  nec  sine  permitie?  E.  Bährens  a.  a.  0.  361.  —  fr. 
LXXXVI  über  nostr«s  Francken  a.  a.  0.  244. 

Buch  XXX.   fr.  XI  13  claris  vertheidigt  Francken  a.  a.  0.  250. 

—  fr.  XX  quid  sit  E.  Becker  in  Studemund's  Studien  I,  169.  -  fr.  XXX 
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quor  tua  plus  laudes,  culpes?  non  proficis  hilum?  E.  Bährens  Rhein. 
Mas.  29,  361.  Aehnlich  Ribbeck  a.  a.  0.  126  quor  tu  aliquid  laudes 
u.  s.  w.  —  fr.  XXXII  maledicendo  immodicis  sermonibus  Ribbeck  a.  a.  0. 

126,  immundis  (vgl.  immunda  dicta  Hör.  Ep.  II  3,  247)  E.  Bährens  ibid. 
361.  —  fr.  XXXVI  unus  consternit  novu'  vcctis  restibus  aptus  Francken 
a.  a.  0.  285,  vdlus  consternit  nobis  vetu*  restibus  aptum  Ribbeck  a.  a.  0. 

127.  —  fr.  XXXVm  »parasito  nesciocui  vel  lurconi  deliciae  ciborum 
negantur,  quales  latent  in  litteris  utuüa  quas  interpretor  altilia  ...  et 
cum  vidtbis,  nisi  forte  corruptum  est,  ad  exitum  versus  quadret,  media 
quaedam  post  atque  intercidisse  statuendum  est«.  Ribbeck  a  a.  0.  127. 

—  fr.  XXXIX  45  gemiae  iüisae  »battered  gums  «  R.  Ellis  bei  Words- 
worth, Spec.  and  Fragm.  p.  600.  quom  veniunt,  gemiae  ingluviae  vetulae 
inprobae  ineptae  Ribbeck  a.  a.  0.  127.  —  fr.  XLII  praeseruit  labra* 
MicuU,  delenit  amore  (conl.  Prise.  X  p.  877  P.)  Francken  a.  a.  0.  285. 

—  fr.  XLVI  e  medio  ac  ludo  vertheidigt  Francken  a.  a.  0.  254.  —  fr. 
LI  en  (oder  a!)  ego  te  »acuam  atque  animosam  Thessalam  ut  indomitam, 
frenis  subigara  ante  domemque  E.  Bährens  Rhein.  Mus  29,  361.  —  fr. 
LIY  65  viai  it  E.  Bährens  ibid.  362-  -  fr.  LXIV  79  est  statt  haec  Rib- 
beck a.  a.  O.  127.  —  fr.  LXVII  82  studiosa  abdomini '  Bährens  gut 
a.  a.  0.  362.  —  fr.  LXXVII  vgl.  Ribbeck  Cor.  Com.  p.  LXXVIII.  — 
fr.  LXXIX  quor  oder  quam  zu  Anfange  Ribbeck  Rhein.  Mus.  29„  126. 

—  fr.  LXXXI  clauda  unast  pedibus  cariosis  mensa  Sabino  (»de  pauperis 
cuiusdam  Sabini  curta  supellectili«)  Francken  a.  a.  0.  285;  »primum 
vocabulum  clauda  correxisse  scio  Studemundum,  in  exitu  monstrum  vide 
an  domuerim  coniciendo  mensa  Libwsa,  h.  e.  citrea«  Ribbeck  a.  a.  0. 
127.  —  fr.  LXXXII  deblaterant  blenni;  his  bonu'  u.  s.  w.  Bährens 
Rhein.  Mus.  29,  362.  —  fr.  LXXXIII  sperans  aetatem  me  eadem  haec 
proferre  potesse,  ||  mausum  ex  ore  daturum.  Francken  a  a.  0.  254.  — 
fr.  XCHI  quid  quaerimus?  aere  ||  induetum,  incautum,  stolidum  Francken 
a  a.  0.  286.  —  fr.  XCV  faciens  aus  dem  Tora.  Francken  a.  a.  0. 
268.  -  fr.  XCVIII  fenore  fertur  (»ut  Jertur  sit  tokratur*)  Francken 
a.  a.  0.  286 

EX  LIBRIS  INCERT1S.  fr.  I  4  scire  id  und  habeat  mit  den 
Udschr.  R.  Ellis,  Acad.  4,  197.  —  fr.  IX  32  »pluralis  /(i/fjsrs  minus 
aptus«  Francken  a.  a.  0.  254,  /cüjus  Tite  R.  Ellis,  s.  Wordsworth 's  An- 
merkung p.  603;  diese  Vermuthung  gebilligt  von  L.  Müller  in  seiner 
Skizze  S.  42.  —  fr.  XIV  wird  dem  dritten  Buche  vindicirt  von  G.  Löwe 
Comm.  sem.  phiL  Lips.  p.  242.  —  fr.  XXVIII  noctipugam  billigt  G.  Löwe 
a.  a.  0.  244.  —  fr.  XXXVI  vgl.  Francken  a.  a.  0.  241.  —  fr.  XL  me- 
cum  scire  volo,  id  sum  (oder  ui  sim)  mimet  conscius  ipse;  ||  nec  damnum 
faciam,  scire  hoc  si  nesciat  alter  Ribbeck  a.  a.  0.  127.  fr.  XL VII 
campippi  Francken  a.  a.  0.  249;  camphippelephantocamelos  Bouterwek^ 
Pbil.  32,  695.  -  fr.  LV  atquierunt  und  mit  Lipsius  infit  Francken  a.  a.  0. 

286,  richtig  mit  Verweis  auf  Pacuv.  335  ff.  sax</  Stridor  ubi  «atque  ntden- 
u  in  i  39 
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tum  sibilus  infit  Ribbeck  a.  a.  0.  128.  —  fr.  LXII  97  empleuron  »solide 
sur  ses  hanches«  Corpet;  s.  Bouterwek,  Phil.  32,  696.  —  fr.  LXVIII  Gal 
pes  v.  m.  c.  0.  Hirschfeld,  Hermes  8,  468.  —  fr.  LXXV  den  Thesaura 
nov.  lat.  bei  Mai  Class.  auct.  t.  VIII  p.  534,  wo  dieses  Fragment  dem 
Ennius  zugeschrieben  wird,  citirt  Studemund  Phil.  Anz.  5,  257.  —  fr 
LXXIX  und  LXXX  vgl.  Osann,  gloss.  lat.  spec.  1826  p.  5  n.  12  und  22: 
Studemund  a.  a.  0.  -  Zu  fr.  LXXXI  vgl.  Bouterwek  Phü.  32,  692.  - 
fr.  CXXIV  die  Richtigkeit  von  Salmasius'  aerarius  beweist  0.  Keller. 
Jahrb.  f.  Phil.  109,  276  durch  Verglcichung  von  Aesop.  fab.  ed.  Halm 
306 b.  —  fr.  CXLI  »comparatur  labrorum  deformitas  cum  asinimV 
Francken  a.  a.  0.  287,  den  man  sehe.  —  fr.  CXLHI  congeri  (»wer 
scheert  sich  um  die  lex  T.,  wenn  er  ein  paar  fette  oder  prächtige  Meer- 
aale auf  dem  Tische  sieht«)  0.  Keller,  Jahrb.  f.  Phil.  109,  275  (congerus 
=  conger  und  congrus  yojjpog  freilich  nicht  bezeugt). 

Nachdem  die  kritischen  Beiträge  zu  den  Fragmenten  des  Luciliu> 
abgethan  sind,  aus  deren  Aufzählung  sich  jeder  Leser  (wenn  er  die  Ge- 
duld gehabt  hat,  sie  durchzunehmen !)  den  Schluss  ziehen  wird,  dass  diese 
armen  Bruchstücke  sich  wirklich  sehr  viel  haben  gefallen  lassen  müssen 
—  bleibt  uns  noch  eine  grössere  Arbeit  des  athenischen  Professors  E/A. 
KaoTopzTjQ  zu  erwähnen  übrig,  einer  der  wenigen  Beiträge,  welche  neuere 
griechische  Gelehrten  zu  lateinischer  Philologie  geliefert  haben.  Sie 
steht  in  der  Zeitschrift  'A&yvaeov,  Band  4  (Athen  1875)  S.  243-290,  und 
ist  betitelt: 

fiept  (puaecjjg  rfjg  pmpdtxr^g  oazvpag  xat  rijg  ovjysvst'ag  abrr{g  tmo; 
-nyv  tujv  ^EXtyvtuv  xajp.w8tav. 

Die  von  den  alten  Kunstrichtern  hervorgehobene  Originalität  der 
römischen  Satura  bezieht  sich  bloss  auf  die  äussere  Form;  in  dem  In- 
halt lehnt  sich  dieselbe  entschieden  an  die  ältere  Komödie  der  Griechen 
an.   Lucilius  erscheint  also,  indem  er  den  Inhalt  der  alten  Komödie 
in  die  bei  den  Römern  einheimische  Form  der  Satire  goss,  nicht  ak 
originaler  Dichter,  sondern  als  Nachahmer  der  Griechen  (od^t  r^wrvvf 
nog  notrrfg,  dXXä  fuji^c  rwv  'EXXrpwv,  S.  249).    Sein  Verdienst  besteh: 
in  der  Anwendung  des  Hexameters  auf  die  Gattung  der  Satira,  obgleich 
er  auch  hierin  sich  an  griechische  Vorgänger  anlehnen  konnte  (260 
Auch  in  der  Verwendung  der  nicht  immer  ganz  correcten  Umgangssprache 
folgt  Lucilius  dem  Beispiele  der  alten  Komödie ;  eine  gewisse  Nachlässig- 
keit zeigt  sich  in  dem  Metrum  wie  in  der  Diction  des  Dichters  (253V 
Das  von  Horaz  an  Lucilius  gerügte  verbis  graeca  latinis  miscere  erklärt 
Kastorchis  gewagt  von  einer  allgemeinen  Gewohnheit  der  Römer. 
Otriven  iv  nXst'orj)  xotvcuvfa  npbg  roug  "EXXyvag  ovrsg  xal  r<i  tujv  'EUr^a* 
avyypdppaxa  dva  %etpag  i^nvzsg  xat  nap'  'EXXyvwv  StdaaxäXwv  StSaexo- 
psvot  dvepLt'rvvov  noXXdxtg  iv  rij  optXta  iroXXäg  kXXr{vtxag  Xs?£H 
Lucilius  verdankt  vieles  der  griechischen  Bildung,  will  aber  dabei  doch 
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ein  echter  Römer  bleiben  und  verspottet  solche  Zieraffen  wie  den  T.  Al- 
butios.  Indem  der  Verfasser  dann  den  Inhalt  der  einzelnen  Bücher  des 
Lucilius  angiebt,  verfehlt  er  nicht,  auf  Aehnlichkeiten  der  Tendenz  zwi- 
schen Lucilius  und  Aristophanes  aufmerksam  zu  machen.  Weitere  Ueber- 
einstimmung  beider  Dichter  zeigt  sich  in  ihrer  politischen  und  religiösen 
Richtung,  beide  conservativ  und  am  Alten  festhaltend.  Die  Schilderung 
Rom's  zur  Zeit  des  Lucilius  ist  etwas  zu  weit  ausgesponnen,  bringt  auch 
nichts  Neues,  und  muss  doch  vielfach  vermutungsweise  durch  Schlüsse 
aus  den  auf  spätere  Zeiten  bezüglichen  Angaben  ergänzt  werden. 


Nachtrag. 


Soeben  da  der  vorliegende  Bericht  die  Presse  verlässt,  erhalten 
wir,  wie  wir  nicht  verfehlen  wollen  mitzutheilen,  die  gegen  alle  Erwartung 
in  Moriz  Haupt's  Nachlass  fertig  vorgefundene,  so  lange  vergebens  von 
ihm  erhoffte  Ausgabe  der  Fragmente  des  Lucilius  von  Karl  Lachraann. 
Zu  gleicher  Zeit  ist  der  zweite  Band  von  Lachmann's  Kleineren  Schrif- 
ten (zur  klassischen  Philologie)  erschienen,  worin  auch  seine  Prooemien 
zu  Lucilius  wieder  abgedruckt  sind.  Eine  Vergleichung  von  Lachmann's 
höchst  knapp  gehaltener  Ausgabe  mit  den  Arbeiten  L.  Müllems  und  an- 
derer Gelehrten  wird  gewiss  sehr  lehrreich  sein;  ein  Bericht  über  die- 
selbe gehört  aber  zu  der  Aufgabe  des  nächsten  Jahres. 


39* 


Jahresbericht  über  T.  Maccius  Plautus 

für  1874  und  1875. 

Vom 

Gymnasiallehrer  August  Lorenz 
in  Berlin. 


A.  Allgemeines. 

1.  Historisches. 

Zur  Ermittelung  der  Abfassungszeit  der  Argumenta  acro- 
sticha,  die  bekanntlich  streitig  ist  (s.  Ritsehl  opusc.  II  p.  404  not.  2, 
N.  PL  Exc.  I  §  37),  macht  J.  N.  Ott  Neue  Jahrb.  für  Phil.  CIX  (1874) 
S.  863  Anm.  20  auf  einen  Weg  aufmerksam,  der  Befolgung  zu  verdie- 
nen scheint  und  z.  B.  für  eine  Dissertatio  inauguralis  ein  passendes 
Thema  abgeben  dürfte.  Das  langst  als  unplautinisch,  ja  unklassisch  er- 
kannte Ibi  se"  cognoscunt  frätres  postremo  inuicem  Men.  arg.  acr.  10 
(s.  Brix  z.  Capt.  »  394)  ist  vor  Tacitus  (Agr.  6,  dial.  25?)  und  Plinius 
d.  J.  (III  7,  15)  nicht  nachweisbar,  im  Zeitalter  der  Antonine  aber  gang 
und  gäbe:  der  diesem  sicher  angehörende  lustin  hat  es  vier  Mal  und 
inuicem  sibi  ein  Mal:  XLI  4,  4.  Sollten  sich  dergleichen  Analogien 
mehr  nachweisen  lassen,  so  würde  die  Ansicht,  dass  jene  Argumenta  aus 
ebenderselben  Zeit  stammen,  eine  wichtige  Stütze  erhalten. 

De  rebus  scaenicis  Romanis  quaestiones  selectae.  Diss.  inaug.  pbi- 
lol.  quam  —  in  uniuers.  Gryphiswaldiensi  —  defendet  auetor  Paulus 
de  Boltenstern.   Stralesundiae  1875.  IV,  37  pp. 

Der  erste  Theil  dieser  Dissertation  de  uotiuis  ludis  scaenicis,  p.  l 
bis  17,  sammelt  einige  Spuren  theatralischer  Darstellungen  bei  Votiv- 
spielen,  welche  Ritsehl,  gestützt  auf  das  Schweigen  des  Livius,  für  die 
Zeiten  der  Republik  überhaupt  nicht  annehmen  zu  müssen  geglaubt  hatte 
Par.  p.  288.  Aber  auch  von  anderen  ebenso  kostbaren  und  langen  Spie- 
len berichtet  Livius  nicht  ausdrücklich,  dass  sie  scenisch  gewesen  seien, 
und  doch  wissen  wir  dies  z.  B.  für  die  ludi  plcbei  aus  der  Disdakalie 
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zum  Stichus.  Ferner  können  die  XXXIX  22,  1  und  8  zu  den  Votivspie- 
len  des  M.  Fulvius  Nobilior  und  L.  Cornelius  Scipio  186  a.  C.  aus  Grie- 
chenland und  Asien  herbeigeholten  artifices  nur  scenische  (tibicines,  can- 
tores,  actores)  gewesen  sein:  denn  dies  ist  die  Bedeutung  des  Wortes 
bei  Livius  wie  bei  anderen  Verfassern.  Auch  muss,  wie  längst  erkannt, 
das  genus  spectaculi ,  welches  L.  Mummius  nach  Tac.  ann.  XIV  21  zu- 
erst dem  Volke  darbot  (146),  durchaus  von  einer  productio  Graecorum 
artificum  verstanden  werden,  wenn  auch  nicht  mit  ganzen  Stücken  (was 
erst  unter  Caesar  und  Augustus  stattfand),  so  doch,  neben  Musikpiecen, 
mit  bekannten  und  beliebten  Glanzstellen  aus  solchen,  welche  sie  mittelst 
ihrer  höheren  Schulung  besser  vortragen  mochten  als  die  heimischen 
Darsteller.  Eben  hierauf  scheinen  auch  die  rpayipdo!  zu  deuten,  die  nach 
Polyb.  XXX  13  bei  den  Votivspielen  des  L.  Anicius  167  a.  C.  neben 
abtrat,  dpfäora!,  mxrat  auf  einer  im  Circus  errichteten  Bühne  auf- 
traten. Dass  auch  römische  Künstler  sich  bei  Votivspielen  zeigten, 
>chliesst  der  Verfasser  aus  einer  Notiz  des  Festus  p.  326  b,  M.,  dass 
212  oder  211  an  den  ludi  Apollinares  sich  ein  libertinus  mimus,  C.  Pom- 
ponins,  vorfand,  qui  ad  tibicinem  saltaret.  Denn  dass  diese,  zuerst  212 
gelobten,  Spiele  auch  211  noch  jedenfalls  uotiui  waren  trotz  Livius  XXVI 
23,  3;  Ludi  Apollinares  et  priore  anno  [212]  fuerant,  et,  eo  anuo  ut 
fierent,  referente  Calpurnio  praetore,  senatus  decreuit,  ut  in  perpetuum 
uouerentur  —  sucht  der  Verfasser  durch  Streichung  der  vier  letzten 
Worte  zu  beweisen,  die  allerdings  mit  XXVII  11,  6  und  23,  5  in  Wider- 
spruch stehen  und  vielleicht  aus  letzter  Stelle  hierher  interpolirt  sind; 
ausserdem  scheint  referre  ut  sonst  nicht  vorzukommen. 

Der  zweite  Theil  de  spectatorum  consessu  testimonia  Plautina,  p.  18 
bis  37,  ist  werthlos. 

Der  Schluss,  dass  die  Zuschauer  schon  194  angefangen  hätten  sich  Ses- 
sel mitzubringen,  wenn  Aul.  IV  9,  6  —9  (eine  kritisch  wie  exegetisch  unglück- 
lich behandelte  Stelle)  ächt  und  wenn  die  Komödie  nach  Abschaffung  der  lex 
Oppia  195  aufgeführt  sei,  ist  nichtssagend;  aus  der  weitläufigen  Bespre- 
chung von  Merc.  150—170  verdient  nur  ein  Vorschlag  A.  Kiossling's 
Beachtung  (160  excitem  für  excites),  während  Boltenstern's  Streichung 
von  168  f.  unnöthig,  seine  Transposition  von  125,  137,  126  nach  136  ganz 
verunglückt  und  seine  Verdächtigung  von  203-206  (wobei  207  Stultitia 
istaec  est  mit  den  Handschriften  dem  Acanthio  zu  geben  wäre)  wenig- 
stens nicht  ausreichend  zum  Verständniss  des  allerdings  gewiss  auch  hier 
stark  interpolirten  Dialogs  ist. 

Pellegrini,  A-,  Del  carattere  della  commedia  di  Plauto  e  di  due 
suoi  personaggi  curiosi.  Bergamo.  32  pp.  8. 
bt  dem  Referenten  unbekannt  geblieben,  desgl. 

Chalandon,  Georgius  De  seruis  apud  Plautum.   Thesim  pro- 
ponebat  Lugdunensi  litterarum  facultati.  Lyon,  imp.  Pitrat.  72  pp.  8. 
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2.  Grammatisches. 

Hermann  Kowaleck,  De  medio  Latino  quäle  apud  Plautum 
inneniatur.  12  pp.  4.  (Vor  dem  Jahresberichte  über  das  kgl.  katholi- 
sche Gymnasium  in  Deutsch-Crone  1873  —  1874). 

Durchaus  werthlose,  flüchtig  zusammengeschriebene  Bemerktingen 
über  längst  Bekanntes.  Bevor  der  Verfasser  dieser  pars  prima  (sie)  eine 
altera  (p.  12extr.)  folgen  lässt,  möchte  der  Referent  ihm  rathen  sich  be- 
kannt zu  machen  mit  Noclting's  guter  Arbeit  über  das  lateinische  De- 
ponens (Wismar  1859.) 

De  gerundii  et  gerundiui  apud  antiquissimos  Romanorum  scripto- 
res  usu.  Diss.  inaug.  quam  —  in  academia  Halensi  —  publice  def en- 
det E.  Krause.    Halis  Saxonum  1875.  II,  50  pp.  8. 

Eine  unreife  und  verworrene  Arbeit,  für  die  plautinische  Kritik 
und  Grammatik  ohne  jede  Bedeutung. 

Quaestiones  de  rofinitiui  usu  Plautino.  Diss.  inaug.  philol.  qnam 
—  in  academia  Halensi  —  publice  defendet  auetor  GuilelmusVotsch. 
Halis  1874.  H,  41  pp.  8. 

Diese  fleissige  Dissertation  bietet  eine  gut  geordnete  Materialien- 
sammlung, die  hin  und  wieder,  z.  B.  für  den  graecisirenden  Gebrauch 
des  Infinitivs  bei  Adjectiven  (§  6  c,  p.  32),  ergänzend  zu  Holtze's  und 
anderer  Beobachtungen  hinzutritt.  Eigentlich  Neues  aber  enthält  sie 
nicht,  verräth  bisweilen  Mangel  an  gründlicher  Kenntniss  der  Texteskri- 
tik und  ist  in  eigenen  Versuchen  zur  Handhabung  derselben  in  conser- 
vativer  Richtung  entschieden  unglücklich. 

Der  Infinitiv  bei  Plautus.  Eine  sprachwissenschaftliche  Unter- 
suchung von  Ernst  Walder.  Berlin,  Buchdruckerei  von  Gustav  Schade 
(Otto  Francke),  1874. 

Auch  diese  Abhandlung  ist  für  Plautus  ganz  ohne  Werth,  ja  steht 
an  Vollständigkeit  der  Sammlungen,  an  Vertrautheit  mit  der  Litteratur 
und  au  selbstständiger  Kritik  weit  hinter  der  Arbeit  von  Votsch  zurück. 
Sprachwissenschaftlich  betrachtet,  stellt  sich  die  Untersuchung  zur  Auf- 
gabe, die  ursprüngliche  Bedeutung  des  bekanntlich  aus  dem  Dativ  ent- 
wickelten Infinitivs  vom  Ziele  und  Zwecke  noch  in  der  plautinischen  An- 
wendung desselben  nachzuweisen,  ein  Versuch,  der  doch  nur  in  Bezug 
auf  den  Infinitiv  nach  Verben  der  Bewegung,  die  jedoch  schon  ebenso 
häufig  das  Supinum  I  zu  sich  nehmen  [z.  Most.  67],  und  vielleicht  nach 
Phrasen  wie  tempus  occasio  locus  est,  Anspruch  auf  Ueberzeugungskraft 
machen  kann. 
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Einen  wirklichen  Fortschritt  in  der  plautinischen  Grammatik  bilden 
dagegen  die  Resultate  der  mit  erschöpfender  Sorgfalt,  prüfender  Beson- 
nenheit und  guter  Methode  gearbeiteten  Schrift: 

Quaestiones  de  pronominum  demonstratiuorum  formis  Plautinis. 
Diss.  inaug.  quam  ....  in  academia  Georgia  Augusta  ad  summos  in 
philosophia  honores  impetrandos  scripsit  Fritz  Schmidt.  Berolini, 
apud  Weidmannos,  1875.  88  pp.  8. 

Und  nicht  das  geringste  Verdienst  derselben  ist  es,  dass  sie  Stu- 
demund  zu  einer  eingehenden  Besprechung  in  den  N.  Jahrb.  für  Phil. 
CXIII  Heft  1  S.  57  -76  veranlasste,  welche  wir,  obgleich  sie  die  Jahres- 
zahl 1876  trägt,  doch  selbstverständlich  sogleich  hier  aufs  Gewissenhaf- 
teste zur  Controllirung,  beziehendlich  Emendirung  der  Sch.'schen  Arbeit,  zu 
verwerthen  nicht  umhin  können*).  Ihr  Hauptresultat  bleibt  jedoch  eine 
erfreuliche  Anerkennung  derselben :  denn  auch  Studemund,  der,  »da  nicht 
selten  die  Handschriften  der  Palatinischen  Recension  von  dem  Arabro- 
sianus  gerade  in  Zusetzung  oder  Fortlassung  des  ce  abweichen,  alle  ein- 
schlägigen Formen  und  ihre  Varianten  gesammelt«  (p.  59),  ist  fast  zu 
denselben  Ergebnissen  gelangt. 

Schmidt  zeigt  nun  im  ersten  Capitel  (über  den  Pluralis  von  nie, 
p.  5-58)  zuerst,  dass  die  bisherigen  Ansichten  über  einen  Bedeutungs- 
unterschied zwischen  Formen  wie  hos  has  his  und  hosce  hasce  hisce  (wo- 
nach letztere  nur  von  Personen  und  Sachen,  die  der  Redende  vor 
Augen  hat,  und  sonst  mit  Vorliebe  von  und  bei  gewissen  Substantiven, 
wie  aedes,  gebraucht  sein  sollten)  unrichtig  sind,  und  dass  demnach  eine 
Bemerkung  wie  Ritschl's  zu  Trin.  8  948  »exspectes  hos«  (für  hosce,  von 
Abwesenden)  grundlos  ist.  Bei  der  genauen  Berücksichtigung  der  hand- 
schriftlichen Ueberlieferung  (p.  6  —  19),  die  den  Beweis  hierfür  liefert, 


*)  Auch  bei  einer  anderen  litterarischen  Erscheinung  des  Jahres  1875, 
der  Uss ing'schen  Plautus-Ausgabe  (Vol.  I  Amph.  et  Asin.  cum  prolegomenis 
et  commentariis  continens),  wird  es,  wenn  man  auch  schon  nach  der  Durchar- 
beitung des  Amphitruoprologs  zu  einem  ziemlich  sicheren  Urtheile  gelangt  [s.  die 
inzwischen  erschienene  vernichtende  Kritik  von  F.  Schoell  in  der  Jen.  Litt.- 
Zeit.  1876  No.  18  S-  286 — 288,  der  Lehrs  beistimmt  in  den  Königsberger  wis- 
senschaftlichen Monatsbl.  IV  No.  5  S.  71  f.],  doch  nöthig  sein  die  voraussicht- 
lichen ausführlichen  Recensionen  abzuwarten.  Darum,  und  da  der  Umfang  der 
Abtheilung  A  durch  die  Referate  über  Schmidts  und  Luchs'  Arbeiten  fast 
schon  den  ifir  A  und  B  bestimmten  Raum  in  Anspruch  nahm,  entschloss  sich 
Referent,  mit  Einwilligung  der  Redaktion,  dazu,  in  der  Abtheilung  B  für  dies 
Mal  nur  ein  Paar  Stücke  mitzunehmen,  zu  denen  die  meisten  und  wichtigsten 
Beiträge  erschienen  waren,  und  hier  gleich  bis  etwa  Mitte  1876  vorzuschreiten, 
die  übrigen  aber  erst  in  dem  für  Abtheilung  A  voraussichtlich  viel  kürzeren 
Jahresberichte  für  1876  mitzunehmen.  Womöglich  soll  derselbe  schon  im  ersten 
Hefte  des  folgenden  Bandes  einen  Platz  erhalten. 
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ergiebt  sich  fast  von  selbst  dasselbe  einfache  Resultat,  zu  dem  der  Ver- 
fasser in  Bezug  auf  Terenz  schon  früher  (Hermes  VIII  S.  478  ff.,  s.  Jah- 
resbericht für  1873  S.  384  Anm.  19)  gekommen  war,  dass  nämlich  vor 
Wörtern,  die  mit  einem  Vocal  oder  einem  h  anlauten,  stets 
die  Formen  bisce  (Nomin.)  hosce  hasce  hisce  (Dat.  Abi.)  gebraucht 
werden,  vor  conso nautischem  Anlaut  hingegeu  stets  hi  hos  has 
his  (p.  16)1). 

Es  folgt  p.  20-52  die  Aufzählung  der  einzelnen  Formen. 
Iii  steht  an  etwa  20  Stellen  hdschrftl.  sicher,  ist  auch  gegen  die  Hdschra. 
schon  hergestellt  Cas.  II  8,  24  und  noch  herzustellen  Cure.  507  (His  cod. 
B,  Fleckeisen),  während  es  anderswo,  obwohl  überliefert,  doch  mit  i  oder 
ei  zu  vertauschen  ist:  Trin.  prol.  17,  Cure.  394,  Bacch.  548,  Most.  859, 
863:  für  die  beiden  letzten  Stellen  hat  schon  Oscar  Seyffert  Studia 
Plautina  (Berol.  1874)  p.  17  in  einer  ausführlicheren  Erörterung  über 
die  Vertauschung  von  Formen  der  Pronomina  hic  und  is  denselben  Vor- 
schlag gemacht.  Unrichtig  schrieb  Fleckeisen  Cure.  508  Vos  faenore, 
hisce  male  suadendo  et  lustris  lacerant  hömines;  wahrscheinlich  ist  her- 
zustellen mit  Brix  N.  Jahrb.  für  Philol.  CI  (1870)  S.  765  hi  (=  cod.  B) 
malesuadio.  Wenn  Ritsehl  Merc.  869  statt  hi  deswegen  his  vor  nach- 
folgendem Consouanten  schreiben  will,  weil  in  B  hinter  hi  ein  Buchstabe 
ausradirt  sei,  so  bemerkt  Studemund  (Ree.  S.  64)  dazu,  dass  dieser  un- 
möglich ein  s  gewesen  und  dass  auch  vor  dem  unmittelbar  folgenden 
Worte  me  eine  kleine  Rasur  ist:  als  Lesart  des  B  ist  also  im  kritischen 
Apparat  anzugeben  hi  *  *  me ;  dem  Raum  und  den  schimmernden  Zügen 
nach  scheint  vor  der  Rasur  etwa  hic  eme  oder  hic  ime  dagestanden  zu 
haben.  —  His  (Dativ)  steht  sicher  an  mehr  als  dreissig  Stellen,  auch 
Rud.  484  Si  quidem  his  mihi  ultro  adgerunda  etiämst  aqua  (wenn  man 
mit  Schmidt  p.  21  den  Hiat  in  der  Hauptcaesur  für  erlaubt  hält),  ist 
richtig  hergestellt  (für  das  iis  des  B)  Cure.  551  und  ebenso  richtig  mit 
Is  =  Eis  vertauscht  Capt.  491  Brix  =  494  FL,  so  dass  ein  falsches 
Hisce  nur  an  zwei  ohnehin  verderbten  Stellen  begegnet:  Poen.  IH  5,  25, 
wo  schon  Camerarius  his  cerebrum  uritur  herstellte,  was  Schmidt  billigt, 
während  Studemund  (Ree.  S.  64)  gewiss  mit  Recht  0.  Seyffert's  eis  ce- 
rebrum uritur  (Stud.  Plaut,  p.  17)  vorzieht;  Truc.  H  8,  8  Ut  ego  hisce 
suffringam  talos  totis  aedibus,  wo  der  Verfasser  p.  22  umstellen  möchte 

*)  Einen  grossen  Theil  des  Richtigen  sah  bereits  Müller,  der  in  den 
Nachtr.  zu  PI.  Pr.  S.  130—132  davor  warnt,  lückenhaft  überlieferte  Verse  da- 
durch vollständig  zu  machen,  dass  man  auf  ce  auslautende  Formen  der  drei 
directen  Demonstrativa  statt  der  überlieferten  kürzeren  vor  consonantisch  an- 
lautende Wörter  einsetze;  ferner  verwirft  Müller  bestimmt  ein  illunce  istance 
illorunce  und  ähnl.,  hice  haece  huice  hunce  und  dgl.,  und  behauptet  richtig, 
dass  illisce  istisce  hisce  sich  ausschliesslich  vor  Vocalen  finden,  wonach  z.  B. 
Stich.  131  die  handschriftliche  Lesart  nicht  geändert  werden  dürfe,  umgekehrt 
Bacch.  787,  u.  s.  w. 
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üt  hisce  6go  s.  t.  t.  a.,  während  Fleckeisen  N.  Jahrb.  für  Philol.  CV 
U872)  S.  72  Ut  ego  hisce  totis  talos  suffringam  aedibus  Torgeschlagen 
hatte.  —  Hos,  sicher  an  ca.  22  Stellen,  steht  vor  einem  Vocale  nur  in 
dem  verschriebenen  und  noch  nicht  hergestellten  Verse  Bacch.  1151,  und 
Capt.  prol.  34,  wo  Fleckeisen  und  Brix  durch  eine  leichte  Transposition 
heilen.  —  Has  vor  Consonanten  40  Mal  tiberliefert,  von  den  Herausge- 
bern zuweilen  unrichtig  mit  hasce  vertauscht:  so  von  Fleckeisen  Amph. 
264,  wo  Schmidt  mit  Ritsehl  N.  PI.  Exc.  I  S.  92  schreiben  will  Nöque 
ego  hunc  höminem  hoc  6  die  ad  a6dis  has  sinam  ümquam  acc£dere,  wäh- 
rend Studemund  (Ree.  S.  58  Anm.  7)  vorzieht  Neque  ego  hunc  höminem 
huc  hödie  ad  e.  q.  s.  (ähnlich  Müller  Plaut.  Pr.  S.  594) 2).  Oder  es  ist 
durch  unrichtige  Transposition  vor  ein  vocalisch  anlautendes  Wort  ge- 
rathen,  wie  Rud.  702  (s.  B,  Rud.  ebendas.).  Umgekehrt  steht  in  den 
Handschriften  drei  Mal  falsch  hasce  vor  einem  Consonanten:  Most.  796, 
wo  Schmidt  mit  Müller  Nachtr.  z.  PI.  Pr.  S.  130  (vergl.  auch  Ritsehl  in 
der  annot.  crit.  z.  St.)  schreibt  Sed  üt  maestus  6st  se  hasce  aedis  uen- 
didisse,  und  dasselbe  billigt  jetzt  Studemund  Ree.  S.  65  (aedis  fehlt  in 
beiden  Receusiouen,  ut  in  BCD,  sese  hat  nur  A,  se  BCD);  Bacch.  787 
und  Aul.  II  8,  15,  wo  es  mit  Fleckeisen  und  Müller  (Nachtr.  z.  PI.  Pr. 
S.  13,  =  Geppert  zu  Trin.  2  S.  136)  in  has  geändert  werden  muss;  für 
den  letzten  Vers  ergiebt  sich  auch  noch  aus  Priscian  eine  andere  Fassung, 
die  Bothe  und  Waguer  aufgenommen  haben,  ohne  ein  has  oder  hasce. 

Hisce  (Nom.  plur.  masc,  p.  25    27)  ist  sicher  überliefert  vor 
Vocalen  oder  h  Mil.  glor.  374,  486  (KICSE  cod.  A  mit  leichtem  Schreib- 


*)  Bei  dieser  Gelegenheit  glaubt  Referent  nicht  die  Ansicht  Studemund's 
über  das  bekanntlich  auch  von  Müller,  Nachtr.  z.  PI.  Pr.  S.  92  Anm.,  118  An- 
merk.,  131  f  ,  stark  bezweifelte  hocedie  dem  Leser  vorenthalten  zu  dürfen. 
Ree.  S.  58 :  lEine  Sonderstellung  unter  den  auf  -ce  auslautenden  Formen  nimmt 
natürlich  hocedie  ein.  Dies  Compositum  konnte  so  alt  sein,  dass  aus  der 
Zusammenrückung  der  Formen  hoce  und  die  schon  ein  feststehendes  Composi- 
tum geworden  war,  bevor  die  Sprache  und  speciell  die  Literatursprache  das 
auslautende  -e  in  hoce  abstreifte.  Bergk  hat  bekanntlich,  um  den  nicht  selten 
neben  hodie  überlieferten  Hiatus  aus  Plautus  zu  entfernen,  ho<;  ce  >die  zu  schrei- 
ben vorgeschlagen  (Zeitschr.  f.  d.  Alterth.-Wiss.  1855  S.  291  f.,  vgl.  ebend.  1850 
S.  328)  mit  Berufung  auf  Marius  Victorinus  S.  9,  18  (Keil):  hactenus  .  .  et  ho- 
die, non,  ut  antiqui,  hacetenus  et  hocedie.  Dass  unter  den  antiqui  Plautus  ge- 
meint sein  kann,  ist  selbstverständlich;  da  aber  weder  hactenus  noch  hacete- 
nus bei  Plautus  vorkommt,  und  die  Silbenfolge  der  Formen  hacetenus  und  ho- 
cedie unwillkürlich  aut  daetylischen  Rhythmus  hinweist  (vgl.  auch  0.  Ribbeck 
Com.  rom.  coroll.  S.  XXXVIII),  so  wird  man  geneigt  sein  zu  vermuthen,  dass 
wenigstens  bei  Marius  Victorinus  (resp.  in  dessen  Quelle)  die  Formen  hocedie 
und  hacetenus  vor  allem  dem  (Ennianischen)  Epos  entlehnt  waren,  wo  hocedie 
etwa  in  Reden  vorgekommen  sein  kann«. 
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fehler  nach  Studemund  Ree.  S.  65),  Pseud.  539,  Pers.  855  sq.  (wo  Stu- 
demund  a.  a.  0.  statt  Schmidt's  »rythmisch  nicht  empfehlenswerthen  tro- 
chäischen Septenarsc  vorschlägt:  »I  in  crucem.  —  An  me  hic  parura 
exärcitum  hisce  hahent?  ||  Cönuenisse  te  Töxilum  memineris,  d.h.  Dim. 
cret.  +  Penthemira.  troch.,  und  umgekehrt) ,  Rud.  294  (his  cena  i  atque 
cod.  Ba,  hisce  hamiatque  Bb,  his  cenam  atque  D  nach  dems.  ebendas.), 
Capt.  prol.  35  (Hisce  B,  Hisce  D  nach  dems.  ebendas.).  Mit  Verderb- 
niss  Mil.  glor.  1334  (hinc),  Men.  958  (me  hic  homines;  med  hisce  homi- 
nes  Schmidt  p.  26,  nunc  [aus  957  hertibergenommen  mit  Müller  Nachtr. 
S.  86J  me  hisce  homines  Brix  in  der  zweiten  Ausgabe),  Amph.  974  (hi 
B,  hü  D  nach  Studemund,  hisce  schon  Fleckeisen,  und  ebenso  derselbe 
Mil.  glor.  1334,  wo  Ritsehl  noch  die  aus  Plautus  ganz  zu  entfernende 
Form  hice  hat,  vgl.  Müller  Nachtr.  S.  130 f.).  —  Hisce  (Dat.  Abi.)  fin- 
det sich  sicher  oder  mit  unwesentlichen  Schreibfehlern  an  18  Stellen,  wo 
es  jetzt  auch  allenthalben  gelesen  wird  mit  Ausnahme  von  Trin.  293,  wo 
noch  Ritsehl  und  Brix  in  ihren  zweiten  Auflagen  unrichtig  das  his  des  A 
gegen  das  hisce  der  anderen  Recension  festhalten ;  Spengel  ist  ihr  mit 
Recht  gefolgt.  Unrichtig  ist  in  einigen  Handschriften  überliefert  Quid 
tibi  istic  hisce  in  aedibus  debetur  Mil.  glor.  421,  was  Schmidt  iu  Quid 
tibi  istisce  in  aödibüs  d.  corrigiren  will,  richtiger  wohl  0.  Seyflfert  Phil. 
XXIX  S.  397  (=  Brix  in  seiner  Ausgabe)  in  Quid  tibi  istic  in  istisce 
aedibus  d.  Stärkere  Verderbnisse  (hic  oder  his)  liegen  vor  Mil.  glor. 
290  und  322  (hisce  schon  Brix,  s.  seine  krit.  Anm.  zu  33),  Trin.  1127 
(hisce  schon  Ritsehl  und  Brix) ;  Pers.  504,  Merc.  684,  Most.  336  (cod.  B : 
his  eire  nach  Studemund  Ree.  S.  66)  ist  ebenfalls  ein  hisce  unzweifelhaft 
herzustellen;  Capt.  112  aber  ist  His,  wie  schon  0.  Seyflfert  Stud.  Plaut, 
p.  17  sah,  mit  Is  =  Eis  zu  vertauschen;  über  Most.  899 sqq.  s.  B,  Most, 
ebendas.  —  Hasce  wird  nach  der  Ueberlieferung  bis  jetzt  an  34  Stellen 
gelesen,  darunter  Truc.  II  1,  39  (mit  Bergk  Beitr.  zur  lat.  Gramm.  1 
S.  133,  wogegen  II  6,  60  mit  Botlie  und  Fleckeisen  ein  istasce  herzustel- 
len sein  dürfte),  Mil.  glor.  1166  (mit  A:  hasce  esse  aedes,  nach  Stude- 
mund Ree.  66,  dem  auch  die  folgenden  Angaben  aus  den  Handschriften 
zu  verdanken  sind),  Most.  753  (Ba :  hascedis,  Bb :  has  ^dis),  843  (A  falsch 
hoc  oder  hos),  Poeu.  V  3,  54  (nos  hasce  hic  mit  den  Handschriften, 
Bothe's  und  Geppert's  Umstellung  ist  falsch),  V  6,  7  (hasce  aio  liberas 
mit  Müller  PI.  Pr.  S.  249,  gebilligt  von  Studemund,  der  in  den  Spuren 
des  A  ein  aus  anderer  Recension  stammendes  has  dico  liberas  zu  erken- 
nen glaubt),  Rud.  736  Nümqui  minus  hasce  esse  oportet  liberas?  Quid 
liberas?  (A:  Numqui  —  hasess  — ;  BD:  Nunc  qui  und  hasce  oportet 
esse).  Fünf  Beispiele  fügt  Studemund  noch  hinzu:  Rud.  768  mit  BD: 
hasce  ambas,  A  unrichtig  has  ambas ;  838,  1104,  Poen.  V  7,  4.  10;  nach 
der  Coujectur  von  Brix  auch  Mil.  glor.  991  Hasce  ante  aedis  circust. 
Schmidt  selbst  nimmt  (p.  33)  ein  hasce  wieder  auf  Most.  988  (mit  BCD, 
gegen  den  A)  und  Mil.  glor.  1023:   hasce  huiusmodi  merecs  (so  BCD), 
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unter  Vergleichung  von  Ps.  823  hasce  herbas  huiusmodi  [Poen.  IV  2,  2 
uelut  ego  habeo  hunc  huiusmodi ,  seil,  erura.] ,  doch  bleibt  hierbei  die 
erste  verschriebene  Vershälfte  unberücksichtigt;  Brix  schreibt  wohl  rich- 
tig: Pedetemptim  tu  has  scis  tractari  solitas  esse  huiusmodi  mercis. 
Gut  führt  Schmidt  p.  33  die  handschriftlichen  Verderbnisse  Bacch.  1121 
auf  ein  richtiges  qttis  hasce  ouis  adegit?  zurück  und  entfernt  p.  35  sq. 
ebendas.  1127  ein  falsches  has  [ouis]  durch  Renn  tute  in  anno  ter  has 
tonsitari  ?  die  Handschriften  R.  ter  in  anno  tu  has  t.  Ein  handschrift- 
liches has  vor  einem  Vocal  oder  h  ist  mit  hasce  zu  vertauschen  Most. 
977:  Tuo  cum  domino?  —  Aiö.  Quid  is?  aedis  emit  hasce  hinc  prö- 
xumas?  So  nach  Studemund  Ree.  S.  66  im  Wesentlichen  der  A,  doch 
has  hinc;  über  die  Interpunction  vergl.  0.  SeyfFert  Stud.  Plaut,  p.  18. 
Ferner  Trin.  124,  Most.  811,  (ebendas.  813  ist  es  mit  Guyet  durchaus 
zwischen  te  und  emisse  einzusetzen),  Most.  455,  Rud.  772  (A:  Quae  has 
hirundines  e  nudo  uolt  eripere  iugratieis,  also  has  falsch  für  hasce  und 
nudo  für  nido  oder  neido),  906,  (703  ist  unächt),  Mil.  glor.  33  (hasce 
auch  A,  Brix  im  Anhange  seiner  Ausgabe  S.  132),  Asin.  654  (Has  ego 
B,  Hac  ergo  D),  Amph.  pr.  143.  Aber  Poen.  V  2,  2  ist  mit  A  Eas  zu 
lesen,  B:  As,  CD:  has.  —  Ho  sc  e  ist  vor  Vocal  oder  h  elf  Mal  über- 
liefert, durch  leichte  Transposition  herzustellen  Capt.  prol.  34,  für  über- 
liefertes hos  zu  schreiben  Capt.  455,  Amph.  854.  Poen.  V  3,  28  (A:  ho- 
scintro,  B:  hos  iutro,  CD  has  intro,  vergl.  die  Varianten  zu  Stich.  418, 
435),  Aul.  II  6,  2;  III  1,  9. 

Nachdem  nun  p.  40  sq.  der  Grund  der  dargelegten  sprachlichen 
Erscheinung  ungezwungen  in  dem  Abfalle  des  Endvocals  vom  demonstra- 
tiven Suffixum  ce  gefunden  worden  ist  —  denn  nach  demselben  musste 
vor  einem  Consonauten  nothwendiger  Weise  auch  das  c  abgeworfen  wer- 
den, während  es  vor  einem  Vocale  oder  h  erhalten  blieb,  da  hascaedes 
hoschomines  u.  dgl.  unschwer  ausgesprochen  ward3)  — ,  wendet  sich  der 
Verfasser  zu  den  beiden  Formen  des  Nom.  plur.  fem.  hae  und  haec. 
Vor  Vocalen  und  h  darf  bekanntlich  nur  letztere  stehen:  sie  ist  sechs 
Mal  überliefert  (Bacch.  1123  will  Schmidt  p.  42  entweder  sie  streichen 
oder  durch  ein  eunt,  wie  Poen.  12,  117,  alles  Ueberlieferte  halten)  und 
wird  fünf  Mal  vom  Verse  gefordert :  Bacch.  1140,  1142,  Most.  400,  Rud. 
294,  746,  doch  ist  an  letzter  Stelle  istae  noeh  wahrscheinlicher:  vergl. 
V.  20,  21,  40  und  47  derselben  Scene.  Vor  folgendem  Consonanten  will 
Schmidt  p.  43—48  stets  haec  geschrieben  wissen :  denn  da  in  der  Ueber- 


3)  Aehnliche  Schreibungen  finden  sich  nicht  selten  in  unseren  Codices, 
wie  auch  A.  Spengel  in  seiner  Trinummusausgabe  praef.  p.  XII  und  G.  Löwe 
in  den  Acta  soc.  philol.  Lips.  IV  p.  349 — 351  bemerkt  haben;  dieser  führt,  wie 
Schmidt,  elf  Beispiele  aus  Trin.  Most.  Merc.  an,  wozu  letzterer  noch  aus  einem 
Fragment  der  Vidularia  [II  3,  p.  17  Stud.]  hiscin  aedibus  A  fügt  ;  Poen.  V  3, 
28  hoscintro  A  nach  Studemund  Ree.  S.  69. 
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lieferung  auch  hier,  wie  vor  Vocalen,  beide  Formen  sich  fast  die  Wage 
halten,  sei  es  wahrscheinlicher,  dass  die  ältere,  die  noch  dazu  =  Nom. 
plur.  neutr.  war,  an  der  Hälfte  der  Stellen  von  der  jüngeren  verdrängt 
worden  sei,  als  umgekehrt.  Studemund  (Ree.  S.  60-62)  nahm  früher 
an,  dass  zur  plautinischen  Zeit  beide  Formen  neben  einander  im  Ge- 
brauche gewesen  seien,  und  giebt  jetzt  ebendaselbst  folgende  Beiträge 
zu  dieser  verwickelten  und  kaum  endgültig  zu  beantwortenden  Frage. 
»Von  dem  Material,  welches  Schmidt  für  diese  Frage  in  Betracht  zieht, 
sind  zwei  Stellen  abzuziehen: 

1.  Epid.  II  2,  32  wo  sowohl  A  als  B  (wie  der  Verfasser  p.  44 
erkannte,  richtig)  geben:  Pteraeque  eae  sub  v&timentis  söcum  habe- 
bant  relia. 

2.  Poen.  V  4,  78  wo  zwar  nach  Gepperts  Zeugniss  A  haben  soll 
(als  zweite  Hälfte  eines  iambischen  Septenars)  satis  hae  sunt  maceratae, 

während  er  in  Wirklichkeit  richtig  hat:  SATI — AMSUNTMACERA— E 
d.  h.  satis  ikm  sunt  maceratae,  und  darauf  führt  auch  die  Lesart  der 
Palatini:  B  nämlich  hat  satisim  sunt  maceratae,  CD  satisiramaceratae. 

Abziehen  möchte  ich  auch  das  Beispiel  Bacch.  1125  (haequidem); 
auf  die  Verbindung  des  in  Frage  stehenden  Pronoraens  mit  quidem  habe 
ich  überhaupt  keine  Rücksicht  in  der  obigen  Tabelle  genommen,  A.  Luchs 
will  den  Gegenstand  im  Zusammenhang  behandeln17).  —  Hinzuzunehmen 
ist  dagegen  Pers.  360  wo  A  bietet:  FIAT  QUA  AERESSÜNT  COGITA 
u.  s.  w.  Zwischen  QUA  und  AE  stand  sicher  nicht  EIST  sondern  EEK 
oder  etwas  Aehnliches.  Mit  der  Ueberlieferung  Quae  hae  res  sunt, 
gleichviel  ob  sie  erträglich  ist  oder  nicht,  stimmen  auch  die  Palatini 
(hae  C,  he  BD). 

Somit  erhalten  wir  30  zu  prüfende  Stellen.  Von  diesen  sind 
I.  zugleich  in  A  erhalten  16.  Unter  diesen  16  haben  AB  CD  haec 
nur  zwei  Mal  (Trin.  390  und  Most.  771  [in  letzterer  Stelle  kaun  auch 
an  den  Nom.  plur.  neutr.  gedacht  werden]);  dagegen  haben  ABCD1?) 
hae  sechs  Mal  (Pers.  360.  497.  Poen.  I  2,  117.  Pseud.  23.  595.  Stich.  312) 
und  ABD 19)  hae  öiumal  (Rud.  227).  An  den  sieben  übrigen  zugleich 
in  A  erhaltenen  Stellen  schwanken  dagegen  die  Handschriften :  und  zwar 
haben  AB  haec,  während  CD  hae  bieten,  einmal  (Mil.  583);  A  hat  haec, 
während  BCD  hae  bieten,  dreimal  (Poen.  V  7,  5.  Stich.  18.  19);  A  hat 
hae,  während  BCD  haec  bieten,  zweimal  (Truc.  II  2,  40;  ebend.  II  2,20 
A  hae,  BCD  hic);  A  hat  hae,  während  B  haec  bietet,  öiumal  (Epid. 
V  2,  23). 

»17)  Cist.  IV  2,  93  ist  hao  vor  folgendem  Consonant  nur  moderne  Er- 
gänzung.« 

»1»)  Die  Schreibung  hc  statt  hae  in  BCD  beachte  ich  bei  dieser  Erörte- 
rung nicht.« 

»19)  Den  Codex  C  habe  ich  nicht  verglichen.« 

Digitized  by  Google 


Grammatisches. 


615 


II.  von  den  restirenden  14  Stellen  ist  öine  (fr.  Cist.)  nur  bei  Varro 
de  1.  L  YII  64  erhalten  (haec),  die  übrigen  kennen  wir  aus  den  Palatini. 
Unter  letzteren  findet  sich  haec  übereinstimmend  von  BD  überliefert 
5  Mal  (Asin.  808.  Aul.  HI  5,  58.  Rud.  199.  1095.  282  [hier  hat  B  hec, 
aus  nie  gemacht]);  dagegen  ist  hae  von  BCD  überliefert  6  Mal  (Bacch. 
801.  808.  809.  Most.  504.  Trin.  1124.  Poen.  I  2,  5  [wo  aber  Hermann 
istae  schreibt]);  hae  von  BD  überliefert  einmal  (Poen.  HI  2,  32  he  D, 
hi  B);  hae  von  B  tiberliefert  einmal  (Cure.  I  1,  39).  Danach  ist  es  na- 
türlich denkbar,  dass  Plautus  wirklich  stets  haec  schrieb.  —  Fast  noch 
weniger  durch  die  handschriftliche  Ueberlieferung  empfohlen,  wenn  auch 
vielleicht  rationeller,  wäre  der  Versuch  mit  Berücksichtigung  des  [s.  gleich 
unten]  über  hörum  harum  und  horünc  harünc  Gesagten  für  Plautus  die 
Form  hae  an  den  nicht  ictuirten  Versstellen,  dagegen  haec  an  den  ictuir- 
ten  zu  fordern80).« 

Horunc  und  harunc  (p.  48—52)  sind  vor  Vocalen  oder  h  über- 
liefert Merc.  399  (auch  A  Horunc  nach  Studemund  S.  69),  832,  Most. 
404,  Stich.  450  (A  harunc,  B  harunce,  was  Studemund  a.  a.  0.  mit 
Schmidt  für  durchaus  unplautinisch  erklärt),  Poen.  prol.  115  (harunc  BD, 
ders.  ebendas.);  HI  1,  48  (B  Horunt  hic,  D  horum  hinc  statt  Horunc 
nie,  ders.  ebendas.);  horunc  fordert  der  Vers  Poen.  V  2,  8,  zweifelhaft 
bleibt  Aul.  IV  9,  9 :  Em,  nemo  habet  horum?  Occidisti:  die  igitur,  quis 
habet,  nescis?  wo  die  Elision  der  Schlusssilbe  von  horum  für  Plautus  bei- 
spiellos ist,  ein  horunc  aber  [wenn  man  nicht  zugleich  igitur  die  umstel- 
len will]  einen  bedenklichen  Octonar  geben  würde.  Vor  Consonanten, 
nimmt  Schmidt  an,  habe  der  Genetiv  beliebig  (häufiger)  horum  harum 
oder  (seltener)  horunc  harunc  gelautet.  Studemund  aber  Ree.  S.  59  f. 
nimmt  einen  ganz  neuen  Gesichtspunkt  ein  und  bemerkt:  »Es  scheint 
dagegen,  dass  Plautus  in  diesem  Falle  hörum  harum  setzte,  so  oft  der 
Ictus  die  erste  Silbe  traf,  dagegen  die  volleren  Formen  horünc  harünc, 


Denn  von  jenen  30  in  Betracht  kommenden  plan  tinischen  Stellen 
zeigen  a)  17  die  Form  unter  dem  Ictus,  ß)  13  dieselbe  ohne  den  Ictus.  Von 
jenen  unter  a)  zu  subsumierenden  17  Stellen  fände  sich  aber  nur  in  6  Stellen 
(Most.  771.  Rud.  199.  282.  1095.  Trin.  390;  fr.  Cist.  bei  Varro)  haec  durch 
Uebereinstimmung  der  Handschriften  und  in  2  Stellen  (Truc.  U  2,  20.  40)  durch 
einen  Theil  der  Handschriften  bezeugt;  während  hae  statt  haec  in  9  Versen 
überliefert  wäre  (Bacch.  801.  808.  809.  Cure.  I  1,  39.  Most.  504.  Pers.  497. 
Poen.  HI  2,  32.  Trin.  1124.  Pseud.  23).  Dagegen  fände  sich  an  jenen  unter 
ß)  zu  subsumierenden  13  Stellen  nur  in  6  Stellen  (Poen.  I  2,  117.  Pseud.  595. 
Stich.  312.  Pers.  360.  Rud.  227?  Poen.  I  2,  5?)  hae  durch  Uebereinstimmung 
der  Handschriften  und  in  5  Stellen  (Epid.  V  2,  23  Poen.  V  7,  5  [wo  Gcppert 
falsch  haec<e>  perierunt  schreibt].  Mil.  583.  Stich.  18.  19)  durch  einen  Theil 
der  Handschriften  bezeugt,  wogegen  andere  Handschriften  haec  darbieten;  wäh- 
rend haec  statt  hae  in  2  Fällen  überliefert  wäre  (Asin.  808.  Aul.  III  5,  58).« 
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so  oft  der  Ictus  die  zweite  Silbe  traf.  Diese  Annahme  begünstigt  die 
Ueberlieferung  unserer  Handschriften:  denn 

L.  hörum  harum  mit  dieser  Betonung  sind  sicher  richtig  überliefert 
a)  in  7  Stellen,  wo  ausser  den  Palatiui  auch  A  erhalten  ist  (Most  1071. 
Poen.  V  2,  24.  Pseud.  99.  414.  720. 8)  Stich.  329  [falls  man  da  mit 
Schmidt  harum  me  stellt] ;  Trin.  228  [in  einem  baccheischen  Tetrameter]); 
ß)  ferner  in  10  Stellen,  wo  wir  nur  die  Palatinische  Ueberlieferung  ha- 
ben (Amph.  prol.  105.  146.  III  1,  14.  Cas.  II  4,  13.  II  8,  8.  Epid.  I  1. 
93.  MiL  glor.  284.  Rud.  704.  Stich.  711.  Bacch.  1122  [am  Schluss  eines 
baccheischen  Tetrameters]). 9) 

2.  horünc  harünc  mit  dieser  Betonung  sind  sicher  richtig  über- 
liefert: a)  in  A  einmal  (Pseud.  69  Harune  uoluptatum  A.  aber  Harum 
uoluptatum  BCD);  ß)  ferner  in  4  Stellen,  wo  wir  nur  die  Palatinische 
Ueberlieferung  haben  (Capt.  431  horünc  BD10);  Pers.  161 10)  nihil  hor- 
nuc  statt  nihil  horünc  B,  während  CD  [abgesehen  vom  Hiatus  in  der 
Hephthemimeres  des  Senars]  horünc  nihil  falsch  stellen;  Cure.  I  1,  71 10) 
horünc  B;  Cist.  I  1,  53 10)  als  zweite  Hälfte  eines  iambischen  Septen&rs 
di  horünc  nihil  facere  pössunt  B  gut,  während  die  Vulgata  mit  denjun 
gen  Palatiui  bei  Parcus  nihil  di  horünc  facere  umstellt).  Weniger  sicher 
ist  horünc  Amph.  356  (horünc  B;  horüm  D,  aber  in  D  scheint  das  m  aus 
nc  gemacht):  vgl.  Müller  Plaut.  Pros.  S.  641  uud  Brix  im  Anhang  zum 
Mil.  glor.  S.  150  (wonach  horünc  vor  folgendem  Vocal  stehen  würde).  Im 
Widerspruch  mit  dieser  Regel  ist 

3.  nur  einmal  harunc  statt  harum  überliefert  Mil.  1016,  wo  ein 
anapästischer  Septenar  nach  dem  Zeugniss  von  BCD  mit  Cedo  Signum, 
si  harunc  Baccharum  es  beginnen  soll;  entweder  wird  man  mit  Brix  si 
harum  schreiben  dürfen  oder  umstellen:  harünc  si. 

4.  3  Mal  harum  horüm  statt  harünc  horünc  (wie  man  wird  corri- 
giren  dürfen)  überliefert:  Aul.  U  5,  22  Horüm  BD,  Trin.  1049  horüm 
ABCD,  Bacch.  578  harüm  BCD.« 

Das  zweite  Capitel  p.  66—87  behandelt  zuerst  bis  p.  81  die  Plu- 

**)  Nur  dass  A  hier  horuncaussa  schreibt;  ähnlich  hat  z.  B.  A  Pseud. 
983  han  me,  B  Rud.  698  han  tua,  B*CD  Most.  1036  Nun  te.« 

i>9)  Ausserdem  hat  Ritsehl  Mil.  698  h6rum  similia  hergestellt,  während 
ABCD  huius  geben ;  denn  auch  A  hat  absolut  sicher  KUIUS,  wie  schon  Ritsehl 
richtig  erkannte,  nicht  aber  KORUS,  wie  Geppert  Plaut.  Stud.  II  S.  22  falsch- 
lich behauptet;  ich  habe  sämmtliche  von  Geppert  in  dem  genannten  Buche 
veröffentlichte  Lesarten  des  A  im  Frühjahr  1873  nochmals  in  Mailand  mit  dem 
Codex  verglichen,  und  an  sämmtlichen  Stellen,  wo  seine  Lesarten  von  denefl 
meines  im  Druck  bald  beendeten  Apographums  abweichen,  Irrthümer  Geppert's 
constatiren  müssen.« 

»i°)  Brix  (Anhang  zur  Ausgabe  des  Mil.  glor.  S.  150)  verlangt  (nach  dem 
Obigen  unwahrscheinlich)  horum  statt  horünc  gegen  die  Handschriften  Capt  431 
Pers.  161.  Cure.  I  1,  71.  Cist.  I  1,  63.« 
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ralfonnen  von  iste  und  ille.  Nach  den  Ausführungen  des  Verfassers 
wandte  Plautus,  ohne  irgend  einen  Bedeutungsunterschied,  vor  folgenden 
Consonanten  nur  die  Formen  Uli  illos  illas  illis,  isti  istos  istas  istis,  vor 
folgenden  Vocalen  (oder  h)  meist  diese  selben  Formen,  daneben  aber 
auch  als.  Nom.  plur.  masc.  illisce  und  als  Abi.  plur.  illisce  istisce  an. 
Der  Gen.  plur.  lautet  vor  Consonanten  und  vor  Vocalen  illorum  illarum, 
istorum  istarum;  der  Nom.  plur.  fem.  lautet  vor  Consonanten  und  vor 
Vocalen  illae  istae  und  illaec  istaec;  der  Nom.  und  Acc.  plur.  neutr.  vor 
Consonanten  und  vor  Vocalen  illa  und  illaec;  aber  der  Nom.  und  Acc. 
plur.  ista,  der  nur  für  wenige  Stellen  bezeugt  ist,  wird  constant  in  istaec 
(bei  Plautus  und  Terentius)  geändert.  -  Die  Stellensammlung,  der  wir 
Studemund's  Nachträge  aus  den  Handschriften  (Ree.  S.  73  f.)  gleich  in 
Klammern  beifügen,  ergiebt  folgendes.  Illisce,  Nominativ,  ist  vor  einem 
h  erhalten  Most.  510  und  935  (auch  im  A,  der  B  hat  illic  homines,  aber 
c  aus  Correctur  auf  starker  Rasur,  in  der  sicher  s,  vielleicht  sc  stand), 
sicher  herzustellen  Men.  997  für  illic  (wie  schon  Brix  zu  Men.  2  999 
vorgeschlagen)  und  Pers.  844  für  Uli,  an  beiden  Stellen  vor  homines,  wo- 
mit das  von  A.  Luchs  Hermes  VI  278  ff.  nachgewiesene  constante  illic 
horao  gut  stimmt;  vielleicht  auch  Capt.  481  und  653  mit  Müller  PI.  Pr. 
S.  686  und  729,  Most.  1098  mit  Schmidt  S.  69:  denn  Ritschl's  illic  = 
illi-ce  ist  nur  auf  die  soeben  beseitigte  handschriftliche  Lesart  Men.  997 
gestützt.  —  Illisce,  Ablativ,  ist  überliefert  vor  absentibus  Stich.  131, 
vor  aedibus  oder  habitat  aedibus  Men.  307,  820,  Amph.  pr.  97,  Cas.  pr. 
36,  Poen.  pr.  78,  und  wohl  herzustellen  ebendas.  95.  Istisce,  Ablativ, 
liegt  deutlich  in  der  handschriftlichen  Corruptel  Mil.  glor.  421  [s.  oben 
S.  612]  und  ist  überliefert  vor  einem  ambabus  Rud.  745.  —  Dass  die 
entsprechenden  Dativ-  und  Accusativformen,  sowie  der  Nominativ  istisce, 
nicht  erhalten  sind,  ist  nur  Zufall.  Von  den  Formen  ohne  ce  finden  sich 
vor  einem  Vocale  oder  h:  illi  11  Mal,  isti  4,  illis  13  (Poen.  V  3,  43  im 
A),  illos  12,  illas  9,  istis  5,  istos  6,  istas  12,  illorum  2,  illarum  4,  isto- 
rum 0,  istarum  1;  vor  einem  Consonanten  begegnen  diese  vier  Genetive 
resp.  10,  2  (nothwendig  auch  Poen.  pr.  104,  wo  B  illi  impoenus,  D  illi 
inpenus),  5  (Poen.  III  2,  7  auch  A),  2  Mal.  —  Nom.  plur.  fem.  illae 
vor  vocalischem  Anlaut  4  Mal,  vor  consonantischem  6,  illaec  resp.  1  und 
2  Mal,  Poen.  V  3,  17  hat  A  illae  filiae,  BC  illa  et  filiae,  Da  illae  et 
filiae,  De  illae  filiae.  Ebenso  schwanken  beide  Recensionen  zwischen 
istae  und  istaec  Pers.  498,  s.  bei  Ritsehl,  Epid.  II  2,  40,  s.  bei  Geppert, 
Rud.  563,  wo  A  übi  istae,  BD  ubi  istec;  sonst  steht  jenes  vor  vocalischem 
Anlaut  1  Mal,  vor  consonantischem  8  (Cas.  II  5,  25  B  istae,  Most  274 
Bb  iste,  Ba  istes),  dieses  vor  letzterem  4,  vor  einem  Vocal  nur  Pers.  498 
im  A.  Der  Plur.  neutr.  illa  steht  vor  vocalischem  Anlaut  3  Mal,  vor 
consonantischem  6,  illaec  resp.  1  und  4.  Nichts  hindert  demnach  die 
Kritik,  z.  B.  einen  Nom.  plur.  fem.  illaec  zur  Heilung  eines  verschrie- 
benen Verses  sowohl  vor  vocalischem  (Bacch.  1149)  wie  vor  consonanti- 
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schein  (Trin.  1002)  Anlaute  zu  verwenden.  Anders  verhält  es  sich  mit 
dem  noch  übrigen  Plur.  neutr.  von  iste.  Ein  istaec  ist  etwa  65  Mal 
tiberliefert,  ein  ista  nur  6:  Capt.  414,  wo  ita  längst  hergestellt  wurde; 
Cas.  II  2,  84,  welchen  Vers  Schmidt  (p.  78)  für  eine  Wiederholung  von 
30  ebendas.  erklärt,  während  Studemund  (s.  den  Jahresbericht  für  1873 
S.  417)  dem  verworrenen  Metrum  durch  ein  istaec  zu  helfen  vorschlug; 
Asin.' 860,  wo  entweder  mit  cod.  D  gestellt  werden  muss  Pol  ni  uöra 
ista  essent  (B  ista  uera)  oder  in  Hinblick  auf  As.  187,  Amph.  834,  1105, 
Most.  987,  Epid.  III  4,  73  mit  Schmidt  Pol  ni  istaöc  uera  dssent  zu  le- 
sen ist.  Durch  dieselbe  Aenderung,  die  noch  dazu  durch  Mil.  glor.  31, 
Most.  1134,  Amph.  1101,  Cure.  245,  Poen.  III  1,  71  unterstützt  wird, 
stellt  Schmidt  p.  79  den  Vers  Capt.  964  her:  Tandem  istaec  aufer,  wo- 
durch auch  die  kühneren  Aenderungen  in  den  zwei  noch  übrigen  an- 
scheinend gesunden  Versen :  Asin.  578  Iam  omitte  istaec  (für  ista  atque) 
und  Amph.  589  istaec  faxo  (für  faxo  ista),  namentlich  im  ersteren,  au 
Wahrscheinlichkeit  gewinnen.  Da  auch  im  Terenz  17  Mal  istaec  über- 
liefert ist,  ista  nur  Ad.  185  und  677 4 ),  steht  jedenfalls  so  viel  fest,  dass 
die  Kritik  nicht  berechtigt  ist  ohne  Weiteres  ein  ista  für  istaec  als  Heil- 
mittel anzuwenden,  wie  es  z.  B.  Amph.  1101,  Cure.  245,  Rud.  1100  ge- 
schehen ist:  im  zweiten  Verse  ist  die  Ueberlieferung  haltbar,  im  dritten 
Fleckeisen's  Umstellung  von  istaec  und  ego  sehr  leicht,  im  ersten  Mitte 
istaec  atque  haec,  quae  dicam  aeeipe  wohl  das  atque  zu  streichen,  vgl. 
oben  Asin.  578  und  Anm.  4. 

Endlich  erweist  der  Verfasser  p.  81  —  86,  dass  das  Neutrum  von 
iste  im  Terenz  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  Phorm.  524,  nur  in  der 
Form  istuc  überliefert  ist,  und  will  dieselbe  auch  im  Plautus  als  die 
constante  anerkannt  wissen:  denn  in  den  zehn  Stücken,  wozu  ihm  die 
Collationen  zu  Gebote  standen,  ist  istud  nur  einmal,  Most.  974,  in  CD 
tiberliefert,  B  illud,  und  dass  auch  hier  istuc  richtig  ist,  zeigen  Stellen 
wie  Most.  1005  und  Aul.  IV  10,  42  aufs  Deutlichste.  Für  die  14  Verse 
der  übrigen  10  Stücke,  in  welchen  gewöhnlich  noch  istud  gelesen  wird, 
erweiset  er  durch  fleissig  gesammelte  Parallclstellen  13  Mal  das  istuc 
als  viel  wahrscheinlicher  und  ändert  Cas.  II  6,  24  (s.  B,  Casina,  z.  St.) 
probabel  illud.  Studemund  bemerkt  am  Schlüsse  seiner  Recension  S.  74 
bis  76  hierzu  noch  folgendes.  »In  der  That  ist  istuc  auch  in  denjenigen 
zehn  plautiuischen  Stücken,  für  welche  dem  Verfasser  keine  genauen 

• 

4)  An  beiden  Stellen  zeugt  Donat  für  istaec  und  an  der  zweiten  gehen 
die  Corruptelen  der  beiden  Handschriftenfamilien  istic  und  ista  offenbar  auf  ein 
ursprüngliches  i>taec  zurück,  wie  Schmidt  p.  81  durch  Vergleich  mit  der  Ueber- 
lieferung Trin.  655:  istaec  A,  ista  B,  istic  CD,  beweiset.  Er  stellt  Ad.  185  her 
Mitte  istaec,  ad  rem  redi  (für  ista  atque  ad,  vgl.  As.  578:  Haut.  319,  Ad.  838), 
und  677  Cui  eram  aduocatus?  Sed  quid  istaec,  Aeschine,  während  Sauppe  nach 
Privatmittheilung  mit  den  Handschriften  Cui  uenerain  aduocatus?  und  dann 
quid  istaec,  Aeschine  lesen  will. 
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Collationen  zu  Gebote  standen,  die  bei  weitem  tiberwiegende  Schreibart. 
So  haben  z.  B.  Asin.  658  BD  gut  onus  istuc  sustinere.  Ebenso  haben 
BD  gut  istuc  z.  B.  Asin.  27.  331.  612.  Aul.  III  6,  1047).  Capt.  I  2,  46. 
Ich  selbst  habe  während  der  Collation  der  Handschriften  ABD  auf  die 
Schreibungen  istuc  und  istud  geachtet,  weil  auch  mir  letztere  Form  über- 
haupt unplautinisch  schien.  Aus  jenen  zehn  Stücken  habe  ich  mir  wäh- 
rend des  Collationirens  selbst  nur  folgende  von  istuc  abweichende  Schrei- 
bangen in  den  Handschriften  BD  notirt: 

1.  BD  haben  istud:  Asin.  308.  644.  Aul.  IH  3,  2.  IH  5,  16. 

2.  B  (allein  erhalten)  hat  istud:  Capt.  898.  Cas.  II  6,  23.  H  5,  39 
'aber  Paulus  ex  Festo  S.  366  istuc).   Cist.  I  1,  21.  29.  77.  108. 

3.  B  hat  istud,  aber  D  istuc:  Asin.  35  (an  erster  Stelle;  an  zwei- 
ter haben  BD  istuc).    Asin.  827.   Aul.  IH  2,  4.   Poen.  V  6,  10  hat  B 

t 

istos  (so),  D  istuc. 

4.  BD*  istuc  Amph.  747,  istud  hat  da  D*  oder  Db  corrigirt;  Poen. 
V  3,  53  B  istuc  quidem48),  D  istud  quidem. 

Aus  A  habe  ich  mir  nur  folgendes  Beispiel  der  Schreibung  istud 
notirt:  Pseud.  914  (BbO?  D  ipsuc,  ipsus  Cb?.  ipsum  B*).  Ferner  hat 
A  istut,  wie  es  scheint  (sicher  nicht  istuc)  Epid.  I  2,  47  (B  istuc);  und 
Mil.  570  hat  A  von  erster  Hand  istuc,  von  der  Hand  des  (späteren)  Cor- 
rectors  istut  (BCD  istuc).  Dagegen  habe  ich  mir  aus  A  die  Form  istuc 
als  sicher  erkennbar  ausdrücklich  notirt  aus  folgenden  Versen:  Cas.  prol. 
«8.  II  2,  14.  HI  5,  25  (istuc  A;  A  lässt  das  Wort  nicht  aus,  wie  Gep- 
pert  behauptet,  hat  auch  nicht  etwa  illuc  statt  istuc).  HI  5,  35.  Cist.  I 
1,  80.  H  1,  33.  Epid.  I  1,  86.  IV  1,  26.  Men.  242.  528  (BCD  istud). 
Merc.  300.  30jJ.  484.  494.  (759?).  780.  Mil.  185.  395.  1125  (so  AB,  istud 
CD).  Pers.  178.  276.  388.  389.  536.  537.  Poen.  I  2,  150  (istuc  A;  nicht 
istoc,  wie  Geppert  falsch  las).  I  3,  18.  19.  U  41.  III  2,  18.  IH  3,  24.  69. 
IV,  2,  55.  90.  V  2,  42.  61.  V  4,  11.  71.  V  6,  10.  Pseud.  608.  716.  876. 
93L  945.  1165.  Rud.  565.  792.  Stich.  26.  107.  118.  332.  346.  474.  549. 
"03.  Trin.  88  (so  ABC,  istud  D).  246.  319.  353.  545.  Truc.  II  2,  59. 
Vidoj.  I  6.  ü  28;  dazu  kommt  noch  aus  A  (Cist.)  p.  297  Z.  17  der 
Septenar  Ob  istuc  unum  (ve>bum  dignu's,  deciens  qui  furcam  f(er)as. 
Vgl.  auch  Anm.  48.  Pseud.  391  hat  A  istuneeego  (so)  statt  istuc  ergo.« 

Von  sonstigen  Singularisformen  der  drei  direkten  Demonstra- 
tio hat  Schmidt  nur  huiusce  genauer  besprochen  p.  54—57  und  ge- 
zeigt, dass  dieser  von  C.  F.  W.  Müller  in  den  Nachtr.  z.  PI.  Pr.  S.  130  f. 


•*7)  Wo  Wagner's  istuc<e>  durch  Müller  Pros.  S.  383  beseitigt  ist.« 

>48)  Obgleich  man  istudquidem  erwarten  sollte,  ist  ebenso  wie  Poen. 
v  3,  53  istuc  quidem  überliefert  z.  B.  Mil.  1017  (ABCD).  1149  (ABCD).  Pers. 

(ABCD).  Mil.  19  (ABCD*).  Poen.  III  3,  32  (ABD)  Most.  335  (BCD).  Poen. 
III  3,  32  (BD).  Cure.  8  (B).  Most.  1008  (Bb;  iste  quidem  B»CD);  Mil.  776  ha- 
ben BCD  istuncidem.« 

Ii  in  l  40 
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als  Hiatustilger  empfohlene  Genetiv  durchaus  unplautinisch  ist:  in  den 
Handschriften  steht  er  nur  Poen.  V  4,  87,  wo  Schmidt  gut  herstellt  (s.  B, 
Poenulus  z.  St.),  und  im  unächten  Prologe  der  Captivi  V.  10.  Im  Uebri- 
gen  schliesst  Schmidt  sich  p.  48 sq.  und  57  der  Ansicht  Müller  s  a.  a.  0. 
an,  welcher  die  mit  e  schliessenden  Singularisformen  von  hic  (also  hice 
haece  hoce  hunce  hance  huice  hace)  und  die  Pluralisform  haece  (Fem. 
und  Neutr.)  ganz  aus  Plautus  und  Terenz  verbannt  wissen  will,  wenn- 
gleich sie  nach  denselben,  vielleicht  durch  L.  Accius,  wieder  in  die 
Schriftsprache  eingeführt  worden  seien.  Von  den  neuesten  Kritikern  dei 
altlateinischen  Poesie  sind  sie  bekanntlich  nicht  selten  aus  metrischen 
Gründen  eingesetzt  worden,  Studemund  macht  daher  Ree.  S.  57  f.  daran] 
aufmerksam,  dass  es  wünschenswerth  sei  zu  untersuchen,  »ob  und  wi* 
weit  überhaupt  zunächst  in  archaisch  gebauten  iambischen  und  trochäi- 
schen  Versen  die  voll  auf  -ce  auslautenden  Formen,  welche  von  den  Pro- 
nomina hic  ille  iste  bildbar  sind,  so  stehen  dürfen,  dass  die  Silbe  hm 
allein  den  unbetonten  Tacttheil  (die  Arsis)  eines  Fusses  bildet.  A  priori 
wird  man  geneigt  sein,  in  strenger  gräcanisirenden  Metren,  wie  in  Dac- 
tyleu,  Sotadcen,  mit  reinen  ersten  dritten  fünften  Füssen  gebauten  Tro- 
chäen, mit  reinen  zweiten  vierten  sechsten  Füssen  gebauten  Iamben  dk 
voll  auf  -ce  auslautenden  Pronominalformen  zuzulassen,  da  diese  das  im 
Latein  und  namentlich  im  archaischen  Latein  im  Vergleich  zum  Griechi- 
schen geringe  Contingent  von  kurzen  Silben  für  die  Dichter  in  erwünsch- 
ter Weise  verstärkten.« 

3.  Prosodisches. 

August  Luchs,  Zur  Lehre  von  der  Genetivbildung  <ier  lateinischem 
Pronomina.  70  pp.  8. 

(Aus  dem  in  Vorbereitung  begriffenen  zweiten  Hefte  des  ersten 
Bandes  der  von  Wilhelm  Studemund  herausgegebenen  Studien  ani 
dem  Gebiete  des  archaischen  Lateins.) 

Es  ist  dies  die  im  vorigen  Jahresberichte  S.  361  angekündigte  um- 
fassende und  erschöpfende  Behandlung  der  schon  von  mehreren  für  ein- 
zelne Stellen  als  nothwendig  erkannten  zweisilbigen  Messung  von  Geue- 
tiven  wie  illius  istius  nullius,  die  der  e  i  n  silbigen  von  eius  huius  quoiu* 
entspräche  und  Formen  wie  isti  raodi,  illi  modi  bei  Plautus  und  Cato 
erklären  könnte:  s.  Bücheler,  Grundriss  der  lat.  Deel.  S.  40,  Müller. 
PI.  Pr.  S.  341  und  Langen 's  a.  a.  0.  resumirte  quaestiuneula.  Aher 
erst  die  vorliegende,  mit  gründlicher  Sorgfalt  und  seltener  Tüchtigkeit 
ausgeführte  Arbeit  hat  die  angeregte  Frage  völlig  gelöst  und  einru 
dankenswerthen  Fortschritt  in  der  altlateinischen  Prosodie  gemacht.  Da 
sie  jedoch  auch  darüber  hinaus  mehrfach  von  Interesse  ist,  noch  aber 
wohl  nur  Wenigen  vorliegt,  steht  Referent  nicht  an  von  der  Seitens  d& 
Verfassers  und  des  Verlegers  gewährten  Erlaubniss  zur  Veröffentlich nag 
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Gebranch  zu  machen,  doch  mit  Auslassung  von  allem,  was  der  Verfasser 
selbst  als  weniger  sicher  bezeichnet. 

I  (p.  3-20). 

Zu  den  von  Priscian  inst,  gramm.  VI  3  ;  35;  82;  VII  20;  XIII  12 
augeführten  Pronominal -Genetiven  mit  der  Endung  i  kommen  aus  den 
ans  erhaltenen  Schriftstellern  hinzu:  a)  Plaut.  Aul.  II  1,  10  Id  aequomst, 
quod  in  rem  esse  utrique  arbitr^mur;   Capt.  398  Fl.  =  395  Brix  in 
rem  utrique  est  maxume;  Ter.  Andr.  546  Si  in  remst  utrique;  denn  dass 
utrique  hier  Genetiv  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  in  rem,  ex  re,  ab  re 
sonst  immer  mit  einem  solchen  (resp.  2,  0,  1  Mal)  oder  einem  Pronom. 
poss.  (12,  6,  0)  oder  absolut  (3,  0,  3)  gebraucht  werden  [vgl.  z.  Pseud. 
247L.].  —  ß)  utri.    Ennius  (ann.  90sq.V.)  ap.  Cic.  de  diuiu.  I  48: 
Sic  expectabant  oculis  atque  ore  tirnebant 
Rebus  utri  magni  uictoria  sit  data  regni. 
Vgl.  G.  Linker  in  den  N.  Jahrb.  f.  Philol.  Bd.  89  (1864)  S.  714  ff.  — 

r»  Truc.  V  38  qua6  ames  hominem  isti  modi ;  Ter.  Haut.  382  Id  cum 
studuisti,  isti  formae  ut  mores  consimiles  forent:  Terenz  hat  sonst  stets 
(11  Mal)  similis  mit  dem  Genetiv,  also  gewiss  auch  hier.  —  S)  Stich.  489 
Scis  tu  med  esse  uni1)  subselli  uirum;  Capt  471  Fl.  =  468  Brix  Laco- 
nes  üni  subselli  uiros;  Catull.  17,  17  Ludere  hanc  sinit  ut  lubet,  nec 
pili  facit  uni.  —  e)  Ter.  Haut.  930  Nam  si  Uli3)  pergo  süppeditare 
sumptibus.  —  C)  Varr.  de  1.  L.  IX  40,  67  alii  gcneris;  de  r.  r.  I  2,  19 
alii  dei,  bis;  —  jj)  Cic.  pro  Rose.  com.  16,  48  Est  hoc  prineipium  im- 
probi  animi,  miseri  ingeni,  nulli  consili8). 


»i)  Stich,  in  2,  33  =  489  geben  uni  ABCD,  was  Pius  in  imi  änderte; 
Ritsehl  billigt  dies  und  schiebt  zur  Entfernung  des  Hiates  unum  vor  imi  ein; 
med  statt  me  rührt  von  Camerarius  her.  Capt.  III  1,  11  =  471  Fl.  giebt 
nni  B,  imi  findet  sich  dafür  bereits  in  der  Vulgata.  Zur  Erklärung  hier  nur 
M  viel,  dass  unus  nicht  als  Zahlwort,  sondern  gleich  solus  aufzufassen  ist,  in- 
dem das  subsellium  dem  lectus  cum  subsellio  und  sonstigen  Bequemlichkeiten 
entgegengesetzt  wird  (vgl.  Stich.  V  4,  21).  Eine  ausführlichere  Begründung 
zugleich  mit  Besprechung  der  der  Stichusstelle  vorhergehenden  Verse  wird  ein 
inder  Mal  gegeben  werden.«    Luchs  S.  8. 

>*)  Die  Lexica  fassen  hier  Uli  als  Dativ  auf,  aber  wohl  mit  Unrecht,  vgl. 
Heaut.  III  1,  43  satrapes  si  siet  Ainator  numquam  sufferrc  eius  sumptus  queat 
und  Heaut.  III  2,  33  Abeat  cum  tolcrare  illius  sumptus  non  queat,  d.  h.  es 
ist  immer  von  den  sumptus  des  Sohnes  die  Rede;  zudem  scheint  sich  die  Con- 
struetion  süppeditare  alicui  aliqua  re  sonst  nirgends  zu  finden.  Bcntley  schrieb 
Ulms  statt  illi.t   Luchs  S  9. 

s)  Ebenso  Ter.  Andr.  608,  schon  von  Priscian  citirt,  wie  auch  potestatem 
coloris  ulli  capiendi  Truc.  II  2,  38;  von  seinen  14  übrigen  Beispielen  sind  3 
aus  Komikern:  ipsi  =  ipsius  Afran.  230,  toti  =  totius  id.  325,  namque  uni 
collegi  sumus  Titin.  7;  der  Rest  aus  Cato  und  den  Annalisten,  eines  aus  Cae- 
sar^ Anticato  prior,  s.  weiter  oben. 
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Nachdem  hierauf  p.  10  —  13  einige  Inconsequenzen  in  vier  öfter 
vorkommenden  Citaten  Priscian's  ungezwungen  und  einleuchtend  beseitigt 
worden  sind,  so  dass  alii  (=  ali)  modi  bei  Cato,  G.  Licinius  und  Cae- 
sar im  Anticato  prior,  ali  rei  (Genetiv)  bei  Caelius  sicher  stehen,  und 
das  letzte  Beispiel  sich  als  viertes  zu  drei  anderen  für  die  Verbindung 
solcher  Genetive  mit  Substantiven  weiblichen  Geschlechts  gesellt  (Adeo 
üt  te  satias  caperet  toti  familiae  Afran.  325;  Ter.  Haut.  382,  s.  oben  y\ 
alii  rei  causa  Caelius  bei  Priscian  XIII  12),  fährt  Luchs  S.  14  fort: 
»Wenn  es  sich  schon  hieraus  als  unzweifelhaft  ergiebt,  dass  jene  Prono- 
minalgenetive auf  i  nicht  durch  Deciination  »secundum  nominum  secun- 
dae  declinationis  regulam«  (Priscian.  XIII  12)  entstanden  sein  können, 
so  wird  diese  Thatsache  durch  einen  andern  Umstand  unterstützt,  dessen 
grammatische  Wichtigkeit  man  bisher  zu  wenig  beachtet  hat.  Es  gilt 
nämlich  die  ungemein  grosse  Seltenheit  der  Dative  auf  o  zu  be- 
tonen, und  dann  zu  bestimmen,  in  welcher  Zeit  und  bei  welchen  jener 
Pronomina  diese  Formen  sich  zuerst  sicher  nachweisen  lassen.  Die  Gram- 
matiker freilich  sprechen  gar  manchmal  von  ihnen;  aber  schon  der  Um- 
stand muss  in  hohem  Grade  Verdacht  erregen,  dass  sie  die  Genetive  auf 
i  mit  einer  ziemlichen  Anzahl  von  Citaten  belegen,  für  den  Dativ  auf  o 
aber  auch  nicht  ein  einziges  Beispiel  anzuführen  wissen.  Und  doch  muss- 
ten  diese  Formen,  wenn  anders,  wie  Priscian  (VI  3)  sagt,  »rarior  eas  et 
uetustior  usus  habebat«,  um  so  mehr  der  Erwähnung  werth  erscheinen. 
Auf  der  andern  Seite  aber  sieht  man  gar  nicht  ein,  warum  —  wenn  wirk- 
lich jene  pronominalen  Genetivformen  auf  i  einer  Analogie  mit  den  Sub- 
stantiven der  sogenannten  zweiten  Deciination  ihren  Ursprung  verdanken 
—  diejenigen  Schriftsteller,  bei  denen  die  Genetive  auf  i  am  häufigsten 
erscheinen,  nicht  auch  die  entsprechenden  Dative  auf  o  gebildet  haben 
sollten;  im  Gegentheil:  diese  Formen  waren  gewissermassen  um  so  an- 
gemessener, als  nach  Bildung  des  Genetivs  auf  i  nun  Genetiv  und  Dativ 
gleich  lauteten.  Nun  ist  es  aber  von  Wichtigkeit,  dass  Dative  auf  o 
weder  von  den  Grammatikern  citirt  werden,  noch  auch  bei  Plautus,  Te- 
rentius  und  den  übrigen  älteren  Dichtern,  noch  bei  Lucretius,  Vergilius, 
Horatius,  Tibullus,  Ovidius,  Livius  nachweisbar  sind.  Ein  gut  Theil  je- 
ner Dative,  nämlich  solo  ullo  utro  neutro  finden  sich  überhaupt  nirgends ; 
ipso  illo  isto  begegnen  uns  nur  in  dem  afrikanischen  Latein  des  Apuleius, 
der  auch  toto  zweimal  anwendet  (Neue  II  S.  186) ;  alio  findet  sich  sicher 
nur  bei  dem  in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  und  der  ersten  des  6.  Jahrh. 
n.  Chr.  lebenden  Afrikaner  Fulgentius,  vgl.  M.  Zink,  Der  Mytholog  Ful- 
gentius  (Würzburg  1867)  S.  42.  Bei  mehreren  Schriftstellern,  wo  man 
einzelne  jener  Dative  zu  entdecken  glaubte,  liegt  entweder  eine  offene 
Verderbniss  vor,  oder  es  wurden  die  Formen  auf  o  späteren  schlechten 
Handschriften  entnommen ,  während  die  älteren  besseren  dafür  die  En- 
dung i  aufweisen,  oder  es  sind  statt  Dative  vielmehr  Ablative  anzuer- 
kennen.«   Das  Erste  ist  der  Fall  Varr.  de  r.  r.  I  18,  6;  de  1.  L.  X  2,  15, 
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das  Zweite  Cic.  pro  Mut.  12,  26;  de  nat.  deor.  II  26,  66;  Cattdl.  45, 14; 
das  Dritte  Sali.  lug.  97,  3  und  Rhet.  ad  Herenn.  II  11,  16;  somit  blei- 
ben aus  dem  Bereich  der  klassischen  Autoren  nur  übrig  nullo  bei  Caes. 
de  b.  G.  VI  13,  l;  de  b.  c.  II  7,  1;  und  toto  Caes.  de  b.  G.  VII  89,  5; 
Uli  34,  4;  Propert.  IV  10  (11),  57;  Sueton.  Vit.  1  (?)*).  Und  so  viel 
steht  jetzt  fest,  dass  die  archaischen  Schriftsteller  von  einer  Declina- 
tion  jener  Pronomina  nach  Analogie  der  Nomina  der  zweiten  Declination 
nichts  wussten,  und  dass  also  Verbindungen  wie  nulli  coloris  oder  nulli 
consili  ganz  anders  zu  beurtheilen  sind  als  etwa  flaui  coloris  oder  boni 
consili. 

Luchs  erklärt  nun  p.  20  »jene  Genetive  illi  isti  toti  etc.  auf  die 
Weise  aus  den  volleren  Fo rmen  illius  istius  totius  etc.  hervor- 
gegangen, dass  nach  Abfall  des  schliessenden  s  das  aus  o  geschwächte 
u  der  Endung  sich  noch  weiter  zu  i  schwächte  und  die  so  entstandenen 
Formen  illii  istii  totii  etc.  endlich  zu  illi  isti  toti  etc.  contrahirt  wurden. 
In  diesem  Falle  hat  eine  Verbindung  wie  isti  formae  nichts  auffallendes 
mehr,  oder  doch  eben  so  wenig  auffallendes  als  istius  formae.  Hieraus 
ergiebt  sich  auch,  dass  die  kürzere  Form  des  Genetivs  alius  nicht  alii, 
sondern  nur  ali  gelautet  haben  kann.«  Zur  Begründung  dieser  Ansicht 
wird  erst  II  p.  20 — 24  die  Genetivbildung  der  lateinischen  o- Themata 
überhaupt  vom  sprachvergleichenden  Standpunkte  aus  kurz  betrachtet 
und  dann  III  p.  24-38  die  der  einsilbigen  Pronomina  quis  hic  is  vor- 
genommen. Sie  wird  nach  der  von  alius  erklärt :  hier  lautete  die  Stamm- 
form des  Genetivs  alio  +  ius:  das  i  der  Endung  vereinigt  sich  mit  dem 
Themavocal  o  und  giebt  zunächst  den  Diphthongen  oi;  das  hieraus  ge- 
schwächte ei  verdichtet  sich  allmählich  zu  der  Länge  i,  und  so  entstände 
denn  die  Form  aliius,  die  endlich  in  alius  contrahirt  wird.  Und  so  ist 
auch  eius  quoius  huius  aus  eiius  quoilus  huiTus  hervorgegangen,  von 
denen  die  Analogie  eios  quoios  huios  als  Nominative  ergiebt5).   Für  die 


«)  Ueber  die  Möglichkeit  der  Bildung  solcher  Dative  stellt  Luchs  S.  18  f. 
die  Hypothese  auf,  dass  sie,  als  die  Genetivformen  auf  i  (die  schon  in  den 
PalKaten  ein  Uebergewicht  über  die  auf  ius  bekunden)  in  der  Sprache  des  ge- 
wöhnlichen Lebens  immer  mehr  um  sich  griffen,  nach  unrichtiger  Analogie 
diesen,  die  ja  scheinbar  sich  an  die  zweite  Declination  anschlössen,  nachge- 
bildet wurden. 

5)  »Die  alte  Bildung  quoios  ist  uns  ganz  unversehrt  erhalten  in  dem  in 
der  historischen  Zeit  der  Sprache  als  Pronomen  adiectivum  oder  possessivum 
angewandten  quoius  (quoia  quoium)  oder  cuius  (cuia  cuium) ;  ferner  setzen  sein 
Vorhandensein  die  Dative  quoiei  C.  1.  L.  I  34;  198,  10;  200,  68  und  quoieique 
C.  L  L.  I  200  ,  3  ,  6  ,  32  ,  45  ,  99  voraus:  durch  Anhängung  des  Suffixes  i  an 
quoio  entsteht  zunächst  quoioi  und  hieraus  wiederum  quoiei.  —  Den  ehemali- 
gen Gebrauch  von  eios  beweist  der  Dativ  singularis  eiei  C.  I.  L.  1  198,  10,  12, 
37,  60,  68,  77,  80  und  der  Ablativ  pluralis  eieis  C.  I  L.  I  201,  11,  12,  welch 
ktzterer  nur  so  zu  erklären  ist,  dass  an  jenes  eio-s  die  Endung  is  antritt  j  dies 
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demnach  ursprüngliche,  dreisilbige  Messung  eTus  u.  s.  w.  giebt  es  jedoch 
in  der  Litteratur  keine  sicheren  Belege  mehr,  es  sei  denn  der  bekannte 
Saturnier  der  Scipionengrabschrift  Quoius  forma  uirtutei  parisuma  fuit, 
den  jedoch  andere  anders  messen;  sonst  werden  sie  bekanntlich  zwei- 
silbig oder  einsilbig  gemessen.  Für  den  letzteren  Fall  unterscheidet 
Luchs  S.  28 f.  zwei  Unterarten:  indem  das  u  der  Endung  sich  zu  i  schwächte 
und  mit  dem  vorhergehenden  I  vereinigte,  entstand  eis  quois  (cuis)  huis 
und  nach  Abfall  des  s  finale  ei  quoi  (cui)  hui.  Directe  Zeugnisse  sind 
freilich  auch  hier  nur  noch  spärlich.    »Bei  Piautus  Mil.  III  3,  34  geben 

CDa  huis  statt  huius,  und  ebendaselbst  IV  1,  14  C  Eis,  D  Eis  statt  Eins. 
Für  ei  quoi  hui  giebt  es  nicht  viel  mehr ;  denn  die  meisten,  die  man  nach 
späterem  Sprachgebrauch  hieher  zu  ziehen  geneigt  sein  möchte,  verlieren 
wiederum  dadurch  alle  Beweiskraft,  dass  die  Anwendung  des  Dativs,  wo 
wir  einen  Genetiv  erwarten  würden,  im  älteren  Latein  ungemein  ausge- 
dehnt ist.  So  wird  man  quoi  (cui  A,  dagegen  alle  anderen  Handschrif- 
ten cuius)  als  Genetiv  nehmen  Ter.  Phorm.  III  1,  6  Quoi  nunc  miserae 
spes  opcsque  sunt  in  te  uno  omnes  sitae  durch  Vergleich  mit  Adelph.  III 
2,  33  in  quo  nostrae  spes  opesque  omnes  sitae  erant;  und  ebenso  an  den 
anderen  Stellen,  wo  cui  und  cuius  mit  einander  wechseln:  Plaut.  Mil.  IV 
2,  89  Perii.  quot  hic  ipse  annos  uiuet,  quoi  filii  tarn  diu  uiuont  (cui  B, 
cuius  rell.)1);  Most.  IV  2,  46  Quoi  patrem  Theopropidem  esse  opinor 
(quoi  BCD,  cuius  A).  An  und  für  sich  hindert  nichts,  hier  überall  quoi 
als  Dativ  anzuerkennen,  doch  wird  eben  durch  den  Wechsel  mit  cuius 
doch  wohl  quoi  als  Genetiv  aufgefasst  werden  müssen.  Der  Genetiv  quoi 
ist  ferner  tiberliefert  Trin.  V  2,  2  Quoi  fides  fidelitasque  amicum  erga 
aequiperet  tuam  (quoi  B,  cui  rell.).  Dagegen  Amph.  III  1,  1  Ego  sum 
ille  Amphitruo  quoi  est  seruos  Sosia  ist  quoi  (cuiest  B,  cui  est  D)  un- 
zweifelhaft Dativ.  Und  wiederum  Poen.  IV  2,  2  Cuius  hominis  erus  est 
consimilis,  wo  C  quohi  =  quoi  bietet,  ist  dies  sicherlich  nicht  das  ur- 
sprüngliche, da  die  auf  i  endigenden  Genetive  nur  wenn  das  darauffolgende 
Wort  consonantisch  anlautete  angewandt  worden  zu  sein  scheinen. 

Aber  dass  diese  Formen  nichts  desto  weniger  zur  Zeit  des  Beginns 
der  römischen  Litteratur  nicht  nur  häufig  waren,  sondern  die  ihnen  zu 
Grunde  liegenden  Genetivformen  eius  quoius  huius  bereits  weit  überholt 
hatten,  dafür  sind  die  Komödien  des  Plautus  und  des  Terentius  die  be- 


giebt  zunächst  eiois,  das  o  wird  wie  sonst  zu  e  geschwächt,  und  so  erhalten 
wir  obige  Form  eieis.  —  Der  alte  Nominativ  hoios  oder  huius  lässt  sich  nicht 
weiter  belegen,  doch  sind  wir  berechtigt,  auf  seine  ehemalige  Existenz  aus  den 
sonst  stets  mit  ihm  die  gleiche  Bildung  aufweisenden  Pronominibus  quoios  und 
eios  zu  schliessen.c   Luchs  S.  25. 

»i)  Vergl.  hiezu  Mil.  IV  2,  86  Ei  pueri  annos  octingentos  uiuont  nach 
C.  F.  W.  Müllems  (Nachträge  S.  134)  wahrscheinlicher  Conjectur  statt  des  über- 
lieferten et.« 
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redtesten  Zeugen.  Denn  wenngleich  in  den  Handschriften  sowohl  als 
Ausgaben  nur  eius  quoius  huius  zu  lesen  ist,  so  erscheinen  sie  doch  sehr 
oft,  wie  das  Metrum  ganz  unzweifelhaft  an  die  Hand  giebt,  einsilbig 
als  Längen,  und  dies  ist  nur  durch  Annahme  einer  Einbusse  des  Fle- 
rionsvocals  u  respective  der  ganzen  Endung  us  zu  erklären.  Man  ist 
bisher  in  solchen  Fällen  stets  nur  eis  quois  huis  zu  lesen  gewöhnt  und 
ptfegt  meist  nicht  an  ein  ebenso  berechtigtes  ei  quoi  hui  zu  denken; 
und  doch  sind  diese  Formen  bei  darauffolgendem  consonantisch  an- 
lautenden Wort  jedenfalls  die  viel  gebräuchlicheren  gewesen;  ob  freilich 
die  einzig  üblichen ,  darüber  können  wir  kein  bestimmtes  Urtheil  fällen. 
Hinsichtlich  der  Häufigkeit  dieser  verkürzten  Bildungen  mag  der  Um- 
stand als  Massstab  dienen,  dass  bei  Terentius  unter  je  drei  Stellen,  an 
denen  eius  quoius  huius  vorkommen,  immer  nur  einmal  zweisilbige,  da- 
gegen zweimal  einsilbige  Aussprache  erforderlich  ist.«  (S.  28 f.) 

Die  naheliegende  Frage,  ob  bei  diesen  verkürzten  Formen  auch  eine 
zweisilbige  (iambische)  Aussprache  zulässig  sei,  wodurch  Verse  wie  Pers. 
V  2,  49  Tace  stulte.  hic  eius  (=  hic  eis  oder  ei)  g&ninust  frater.  Hi- 
cinestV  Ac  geminissumus.  Poen.  IV  2,  60  Facere,  faciat  male,  eius  ine- 
rito?  tum  aütem  si  quid  tu  ädiuuas  in  der  überlieferten  Gestalt  haltbar 
wurden,  ist  Luchs  S.  30  f.  nicht  geneigt  zu  bejahen  und  wendet  sich,  ohne 
näher  auf  jene  Verse  einzugehen,  zu  einer  anderen,  inwieweit  bei  eius 
(iuoius  huius  eine  Betonung  auf  der  Schlusssilbe  im  älteren  Latein 
wenig  beliebt  war  oder  gänzlich  vermieden  wurde.  Die  beiden  ersten 
hier  in  Betracht  kommenden  Verse  Pers.  386  und  Pseud.  741  =  720 L. 
stellt  Luchs  ganz  ebenso  (nur  melinam  mel  quoiuismodi  im  zweiten)  her, 
wie  sie  Referent  schon  früher,  angeleitet  durch  Ritsehl  opusc.  II  p.  727 
und  Becker  in  den  »Studien«  I  1,  p.  286,  im  Philol.  XXXV  S.  176  -178 
vorgeschlagen  hatte6).  Cas.  IV  4,  18  führt  die  Ueberlieferung,  s.  Stude- 
mund  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Gymn.  XVIH  S.  532,  auf 


»«)  Ein  diesem  [Ps.  741]  quoiüsmodi  entsprechendes  falsches  huiüsmodi 
findet  sich  bei  Terentius  an  drei  Stellen: 

Phorm.  III  2,  44  Nam  hic  me  huiüsmodi  seibat  esse:  ego  hünc  esse  ali- 

ter  credidi 

sciebat  esse  ADG,  esse  sciebat  BCEFP,  schreibe  Nam  hic  me  seibat  huiüsmodi 

esse. 

Heaut.  IV  6,  8  Huiüsmodi  mihi  res  semper  comminiscere 
(mihi  om.  CFP,  semper  mihi  res  DG);  vielleicht  Mihi  huiüsmodi  res  oder  noch 
lieber  Istiusmodi  res  semper  comminiscere;   möglicherweise  genügt  schon  die 
Betonung  Huiusmödi  mihi  res. 

Phorm.  III  2,  20  Neque  cum  huiüsmodi  umquam  üsus  uenit  üt  conflic- 

tares  malo 

umquam  tibi  usus  geben  alle  Handschriften,  nur  Donatus  lässt  tibi  aus ;  ob  mit 
Neque  umquam  cum  huiüsmodi  üsus  uenit  etc.  das  ursprüngliche  hergestellt  ist, 
ist  fraglich. t   Luchs  S.  32,  Anm.  2. 
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Venus  mültipotens,  bona  mülta  mihi 
Dedisti,  huius  quöm  copiam  mihi  dedisti. 
(Dim.  anap.  -|-  Tetr.  bacch.).  Das  völlig  unplautinische  Huiüsce  Poen. 
V  4,  87  ist  gut  beseitigt  von  Schmidt  (s.  B,  Poen.  ebds.) ;  in  den  Hand- 
schriften steht  es  nur  noch  im  unechten  Prologe  der  Captivi  V.  10,  sonst 
beruht  es  überall  auf  Conjectur.  »Poen.  V  6,  30  und  Cist.  I  2,  25  könnte 
man  vielleicht  lesen  wollen 

Habcämus  hilare  huius  malo  et  noströ  bono 

Suppösitionem  eiüs  rei  facere  gratia; 
dass  dies  jedoch  nicht  richtig  ist,  ergeben  metrische  Gründe.  Im  Poen. 
hat  Hasper  das  im  vorhergehenden  Verse  entbehrliche  nunc  hinter  hilare 
eingesetzt:  hilare  hunc  huius;  ausserdem  ergäbe  sich  auch  (cum'  huius 
malo  als  wahrscheinlich.  In  der  Cistellariastelle  dürfte  ^se^  eius  rei 
(oder  eius  r6i  <se>)  zu  schreiben  sein;  andere  messen  rei  als  Spondeus. 
Mil.  IV  4,  35  geben  die  Handschriften 

Quasique  eiüs  opulentitatem  röuerearis:  et  simul. 

t 

Da  aber  im  vorhergehenden  sowohl  wie  im  folgenden  Verse  (34  Ita  uolo 
adsimulare,  prae  illius  forma  quasi  spernas  tuara  und  36  F6rmae  amoe- 
nitatem  illius,  facie  pulcrittidinem  Cönlaudato)  zur  Bezeichnung  der  näm- 
lichen Person  illius  angewandt  ist,  so  ergiebt  sich  für  unsern  Vers  viel- 
mehr Quasique  illius  opulentitatem  als  ursprüngliche  Lesart,  lieber  die 
Aussprache  [illius]  vgl.  IV.«  (S.  34).  Merc.  514  schlägt  Luchs  vor  Ora- 
tio edepol  huius  est  plurls  quam  quanti  [ipsa]  Smptast,  (Mil.  glor.  II  5, 
38  atque  [an],  s.  die  krit.  Anm.  von  Brix  z.  St.),  Most.  IV  2,  42  pöst- 
quam  peregre  eius  hlnc  pater  (peregrei  eiius  A  nach  Studemund  in  den 
N.  Jahrb.  f.  Phil.  ICIH,  1866,  S.  55),  ibd.  69  Edepol  ne  eius  patris  me 
misere  miseret.  Da  endlich  die  Prologverse  Capt.  4,  10,  17,  vielleicht 
auch  Rud.  2,  Aul.  22  nicht  in  Betracht  kommen,  bleiben  nur  so  wenige 
Belege  für  ein  eiüs  quoiüs  huiüs  übrig  (Merc.  HI  4,  14;  Cist.  H  3,  62; 
Capt.  IV  2,  29;  Ter.  Hec.  Ii,  6;  IH  3,  25 7),  von  welchen  noch  mehrere 
verdächtigt  werden),  dass  Luchs  gewiss  mit  Recht  auch  in  dieser  Er- 
scheinung einen  Beweis  für  die  schon  zur  Zeit  des  Plautus  und  des  Te- 
renz  sehr  häufige  einsilbige  Aussprache  jener  Genetive  sehen  darf. 

IV  (p.  38-58). 

Zu  den  Genetiven  von  ille  ipse  iste  etc.  zurückkehrend  betrachtet 
der  Verfasser  dieselben  nach  ihrer  verschiedenen  Betonungsweise  inner- 


»7)  Heaut.  II  3,  58  Cum  eiüs  tarn  neclegüntur  internüntii 
geben  BCEFP  Cum  tarn  negleguntur  eius  internüntii;   es  wird  Cum  tarn  eius 
(oder  Eius  cüm  tarn)  das  Ursprüngliche  gewesen  sein. 

Phorm.  V  1,  10  Qui  'st  eiüs  pater.   Adeo  an  maneo,  dum  haec  quae  lo- 

quitur  magis  cognosco? 
Hier  geben  BCEFP  Qui  est  pater  eius  was  ich  für  das  Richtigere  halte,  falls 
man  nicht  Qui  pater  eiust  vorzieht.c   Luchs  S.  37,  Anm.  1. 
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halb  der  Verse.  1.  Bekannt  ist  die  palimbacchiiscbe  -  ±  «  :  so  fin- 
det sich  illius  28  Mal  im  Plautns,  je  3  Mal  im  Terenz  und  Afranius, 
istius  resp.  6,  2,  1,  ipsius  resp.  1,  1,  1  Mal;  unius  solius  etc.  lassen  sich 
nicht  belegen.  —  2.  Für  die  Betonung  der  Anfangs-  und  Endsilbe 
(—  ^  *)  in  Iamben  und  Trochäen  (anders  Ter.  Andr.  628)  giebt  es  kein 
einziges  sicheres  Beispiel.  Das  scheinbar  entscheidende  Cas.  V  4, 
16,  wo  illius  den  Schluss  eines  trochäischen  Septenars  bildet,  ist,  wie 
Luchs  S.  39—42  eingehend  und  klar  zeigt,  von  Ritsehl  opusc.  II  p.  681  sq. 
Anm.  nicht  geheilt  (schon  weil  hercle  nicht  von  einer  Frau  gesagt  wer- 
den darf,  Gell.  XI  6)  und  am  Schlüsse  wohl  unheilbar,  während  zu  An- 
fang die  Worte  Tui  amoris  causa  mit  A  und  B  noch  dem  Olympio  zu 
geben  sind  und  Lysidamus  blos  Ego  istuc  feci?  spricht,  vgl.  seine  Worte 
im  nächsten  Verse  Feci  ego  istaec?  Dass  Trin.  163  das  qui  vor  illius 
verderbt  und  also  die  Messung  des  Genetivs  unsicher  ist,  geht  schon  aus 
dem  im  vorigen  Jahresberichte  S.  406  Bemerkten  hervor.  Aul.  prol.  35 
steht  der  handschriftlichen  Lesart  illius  6st  auönculus  nichts  entgegen, 
in  der  unsicheren  Ueberlieferung  Cist.  IV  2,  79  empfiehlt  sich  Ritschl's 
Conjectur  a.  a.  0.  S.  686  [Egon?]  6go  sum  illius  mater,  Accius  464  ist 
ein  illius  gar  nicht  tiberliefert,  und  Cure.  716  ist  es  [vergl.  den  vorigen 
Jahresbericht  S.  362]  jedenfalls  mit  huius  zu  vertauschen.  Capt.  II  2,  56 
ist  schon  altrius  von  Brix  (303)  in  den  Text  gesetzt;  Turpilius  99  und 
Truc.  IV  3,  20  sind  endlich  für  üntüs  und  ütriüsque  andere  Messungen 
möglich,  s.  die  Stellen  im  folgenden  Abschnitt. 

3.  Uebrig  ist  die  Lösung  des  Problems,  welche  Art  der  Aussprache 
wohl  statthaben  müsse,  sobald  illius  istius  etc.  in  Iamben  und  Tro- 
chäen einen  einzigen  Versfuss  füllen,  mögen  sie  nun  den  Ictus 
auf  erster  oder  auf  zweiter  Silbe  tragen.  Nach  kurzer  Darlegung  der 
Schwächen  in  Ritschl's  (opusc.  II  p.  678—708)  und  Müller  s  (Plaut.  Pr. 
S.  341)  Beantwortungen  desselben,  stimmt  Luchs  letzterem  darin  bei, 
dass  die  Möglichkeit  der  Verkürzung  sowohl  der  Stammsilbe  von  ille 
iste  etc.  als  des  i  in  der  Genetiv -Endung  ius  geläugnet  werden  müsse, 
und  hält  im  übrigen  in  diesen  dreisilbigen  Formen  dieselben  Wandlungen 
für  massgebend,  die  bei  den  zweisilbigen  eius  huius  quoius  erkannt  wur- 
den. S.  49f.  »Gerade  wie  hier  die  Endung  Einbusse  erleidet  und,  wie 
das  Metrum  an  die  Hand  giebt,  bald  blos  das  u  bald  das  ganze  us  der- 
selben für  die  Aussprache  nicht  mehr  vorhanden  ist,  so  sind  auch  jene 
Genetive,  wenn  sie  in  Trochäen  und  Iamben  einen  einzigen  resp.  zwei 
halbe  Versfüsse  bilden,  entweder  illis  istis  ipsis  unis  solis  nullis  utris 
neutris  oder  illi  isti  ipsi  uni  soli  nulli  utri  neutri  auszusprechen.  Wir 
haben  im  Vorhergehenden  diese  Verkümmerung  der  Endung  als  vollkom- 
men organische  den  übrigen  o- Themen  analoge  Weitereutwickelung  der 
vollen  Genetivformen  nachgewiesen,  haben  die  Nothwendigkeit  des  Ur- 
sprungs einer  Form  wie  z.  B.  isti  aus  dem  älteren  und  ursprünglichen 
istius  durch  Hinweis  auf  ihre  Verwendung  für  alle  drei  Geschlechter  dar- 
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gethan,  und  es  kann  somit  auch  gegen  die  zwischen  einem  istius  und  isti 
sozusagen  in  der  Mitte  stehende  oder  auch,  wenn  man  lieber  will,  einem 
isti  parallel  laufende  Form  istis  kein  irgendwie  begründeter  Einwand 
erhoben  werden.  Die  erstere  Aussprache  ist  stets  anzunehmen,  wenn 
das  folgende  Wort  mit  einem  Vocal  beginnt;  ob  dagegen  vor  Conso- 
nanten  nur  die  zweite  üblich  war  oder  vielleicht  auch  die  erste,  lässt 
sich  nicht  mit  Gewissheit  entscheiden,  wenngleich  jenes  bei  weitem  das 
Wahrscheinlichste  ist. 

Wir  lassen  nun  die  für  die  einzelnen  Formen  sich  findenden  Be- 
lege folgen.t 
illius 

1.  vor  Vocalen  =  illis 

a)  ülis 

Aul.  pr.  35  Is  ädulescentis  illius  est  auönculus. 

Ep.  III  4,  11        Suas  pügnas,  de  illius  öre  fiunt  sördidae. 
Ep.  V  2,  52  Ain  tu  te  illius  inuenisse  filiam?  Inueni,  6t  domist. 

Ad.  II  3,  8  Quid  est?   Quid  sit?   illius  öpera,  Syre,  nunc  uiuo: 

festiuöm  caput 

Ad.  IV  2,  33         'Illius  hominis,  sed  locum  noui  ubi  sit.    Die  ergo 

locum. 

Accius  579  Se  ueuenis  stdrilem  esse  illius  öpera  et  mediciua 

aütumans. 

b)  illis 

Merc.  I  1,  48  (51)  Lacerari  ualide  süam  rem,  illius  augörier. 
Phorm.  IV  3,  43    Vt  ad  paüca  redeam  ac  mittam  illius  inäptias. 
Accius  201  Qui  illius  acerbum  cör  contundam  et  cömprimam. 

Vielleicht  gehört  hierher  auch  Mil.  glor.  IV  4,  35,  s.  o.  S.  626. 

2.  vor  Consonanten  =  illi  (oder  illis) 
a)  illi  (oder  illis) 

Cure.  III,  43        Libörtus  illius,  quem  ömnes  Summanüm  uocant. 
Merc.  III  4,  72      'Adeo  dum  illius  te  cupiditas  atque  amor  missüm 

facit. 

Mil.  IV  4,  34        'Ita  uolo  adsimulare,  prae  illius  forma  quasi  spernäs 

tuam. 

Pseud.  IV  7,  73     Sequere.   quid  ais?   Nömpe  tu  illius  seruos  es?  Pla- 

nissume. 

Eun.  II  3,  79        Respönde.    Capias  tu  illius  uestem.    Vestem  ?  quid 

tum  pöstea? 

Eun.  IV  1,  6        Id  faciebat  rötinendi  illius  causa:   quia  illa  quae"  cu- 

piebat. 

Eun.  IV  6,  3        Tsque  adeo  illius  ferro  possum  ineptiam  et  magnifica 

uerba. 

Heaut.  I  2,  29      Huncin  erat  aequora  ex  illius  raore  an  ülum  ex  huius 

uiuere. 


Digitized  by  Google 


Prosodisches. 


629 


Hec.  n  1,  35        Düna  dices  cülpa  factum?   Haud  equidem  dico,  mf 

Laches. 

Aerius  185  Tröia  est  testis:    quaere  ex  aliis,  qui  illius  miseri- 

tüdine. 

Accius  268  Quid  agam?  uox  illiust.   Certe  idem  omnes  cernimus. 

b)  illi  (oder  illis) 
Andr.  IV  5,  15      Quae  illius  fuerunt,  pössidet:  nunc  me  höspitem. 
Heaut  pr.  33       De  illius  peccatis  plüra  dicet,  cum  dabit. 
Hec.  IV  2,  13       Illius  stultitia  uicta  ex  urbe  tu  rus  habitatüm  migres? 
Ad.  m  3,  87        Ne  Uhus  modi  iam  magna  nobis  ciuium. 
Accius  464  Quid  si  ex  Graecia  omni  illius  par  ne'mo  reperiri 

potest? 

istius 

1.  vor  Vocalen  =•  istis  kann  durch  kein  Beispiel  belegt  werden. 

2.  vor  Consonanten  =  isti  (oder  istis) 

a)  isti  (oder  istis) 

Pborni.  V  8,  76     Non  hercle  ex  re  istius  me  instigasti,  Demipho. 
Irin.  II  4,  151      Aequöm  uidetur,  quiquidem  istius  sit  modi; 

b)  isti  (kaum,  ausser  etwa  in  der  letzten  Stelle,  istis) 

Ep.  I  2,  16  Mälim  istius  modi  mi  arnicos  fürno  mersos  quam  foro. 

Merc.  I  2,  33        'Apage  istius  modi  salutem ,  \cum }  cruciatu  quae 

aduenit. 

Most.  III  2,  58      Patrone  salue.   Nil  moror  mi  istius  modi  clientis. 
Rud.  II  2,  15       Cum  istius  modi  uirtütibus  operisque  natus  qui  sit. 
Heaut.  II  4,  7       'Et  uos  esse  istius  modi  et  nos  nön  esse  hau  mira- 

bilest. 

Accius  136  -i  «  -  *   quanto  magis  te  istius  modi  esse  intellego. 

ex  inc.  trag.  59      Istius  perspexet  malitiosam  audäciam. 
ipsius 

2  b)  vor  Consonanten  =  ipsi  (oder  ipsis) 
Heaut.  III  3,  15    Apud  alium  prohibet  dignitas,  apud  älium  ipsius  facti 

pudet. 

Phonn.  IV  5,  13    Volo  ipsius  quoque  haec  uoluntate  fieri,  nö  se  eiectam 

praödicet. 

solius 

2  b)  vor  Consonanten  =  soli  (oder  solis) 
Heaut  I  1,  77      Solius  solliciti  sint  causa,  ut  me  unum  expleant? 
unius 

2  b)  vor  Consonanten  =  uni  (oder  unis) 
Heaut.  12,  31      Vnius  modi  sunt  ferme:    (paulo  qui  'st  homo  tole- 

rdbilis). 

Turpüius  99         Nümquam  unius  me  cömparaui  söruire  eligdntiam. 
nullius 

2  b)  vor  Consonanten  =  nulli  (oder  nullis) 
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Pseud.  IV  7,  99     Quem  6go  hominem  nullius  coloris  nöui.  Non  tu  istmc 

abis? 

utriusque 

2  b)  vor  Consonanten  =  utrique 
Truc.  IV  3,  20      Cönueniunt  adhuc  utriusque  uerba.   Vao  miserö  mihi. 

Den  Abschnitt  V  S.  58—70 :  über  den  Ursprung  der  partitiven  Ge- 
netive mei  tui  sui  nostri  uestri  (nostrum  uestrum)  müssen  wir  hier,  als 
für  die  Texteskritik  und  Prosodie  des  altrömischen  Dramas  nicht  wich- 
tig, wenn  auch  sonst  sehr  interessant,  aus  Raummangel  bei  Seite  lassen. 

T.  Maccii  Plauti  comoediae.  Recensuit  et  enarrauit  Ioannes  Lu- 
douicus  Ussing.  Volumen  primum,  Amphitruonem  et  Asinariam  cum 
prolegomenis  et  commentariis  continens.  Hauniae  MDCCCLXXV.  IV, 
444  pp.  gr.  8. 

Der  Abschnitt  VIII  der  Prolegomena1)  p.  193  —  216  de  prosodia 
zählt  zuerst  (1)  die  breues  syllabae  apud  Plautum  productae  auf  im  An- 
schlüsse an  Müller  PI.  Pr.  S.  1  —  80  und  wendet  sich  dann  (2)  zu  den 
syllabae  longae  correptae.  A.  Positionis  lex  neglecta  zeigt  sich  bei  den 
vor  Ennius  bekanntlich  in  der  Schrift  nicht  ausgedrückten  verdoppelten 
Consonanten,  namentlich  vor  11,  doch  auch  vor  den  anderen  flüssigen,  vor 
ss  und  vor  den  stummen,  wodurch  also  nicht  nur  öfter  vorkommende 
Messungen  wie  Tlle  esse  ecce  ecquis,  sondern  auch  eine  Menge  vereinzel- 
ter, wie  tmmortales  trridiculo  ännona  necesse  dedtsse  qutcquid  uccumbe 
offeceris  äpparet  ädde  u.  s.  w.  mit  einem  Schlage  erklärt  werden  sollen. 
Von  Rücksichtnahme  auf  die  in  der  täglichen  Umgangssprache  am  häu- 
figsten vorkommenden  Wörter,  bei  denen  von  vorne  herein  eine  proso- 
dische  Schwächung  höchst  wahrscheinlich  ist,  von  den  Verbindungen  (mit 
anderen  Wörtern),  in  welchen,  und  von  den  Plätzen  im  Verse,  an  wel- 
chen sie  gewöhnlich  stattfindet,  von  der  proklitischen  Anlehnung  der 


i)  Die  Abschnitte  VII  de  metris  und  IX  de  hiatu  werden  nachher  vor- 
genommen werden;  die  sechs  ersten  aber  p.  141—174:  I.  de  Planti  poetae  no- 
mine, II.  de  Plauti  comoediis  antiquo  tempore  actis  et  lectis,  m.  de  Plauti 
fabulis  posteriore  tempore  descriptis  et  editis,  IV.  de  prologis,  V.  de  actibus, 
VI.  de  canticis  et  diuerbiis  geben,  da  sie  nur  Bekanntes  bringen,  zur  Besprechung 
in  einer  Jahresrevue  keinen  Anlass  —  um  nicht  weiter  zu  sprechen  von  den 
hin  und  wieder  mitunterlaufenden  Versehen  (z.  B.  p.  163:  prologus  . . .  Capti- 
uorum,  quem  parasitus  pronuntiat  —  im  Widerspruch  mit  dem  p.  350  zum 
prol.  Asin.  Bemerkten;  p.  168  ingenue  fateamur,  Plauti  et  Terentii  fabulas 
sine  ulla  actuum  diuisione  uno  tenore  usque  ad  aulaea  [?]  sublata  peracfcis 
esse  —  und  das  neben  der  freilich  ganz  übersehenen  Stelle  im  zweiten  Prologe 
zur  Hecyra  V.  31  Primo  actu  placeo!)  oder  Irrthüraern,  wovon  die  Verken- 
nung des  Verhältnisses  zwischen  D  und  B  in  den  8  ersten  Stücken  (p.  154extr.) 
und  die  unrichtige  Beurtheilung  zahlreicher  alter  Correcturen  in  letzterem, 
vgl.  RitschPs  praef.  Trin.  *  p.  X,  die  schlimmsten  sind. 
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Präpositionen  und  ihrem  verschwindend  kurzen  Auslaut  (Corssen  IE9 
S.  6381)  —  kurz  von  einem  tieferen  Eindringen  und  Erfassen  ist  nicht 
die  Rede;  das  Häufigste  und  Erklärlichste  wird  mit  dem  Seltensten 
und  Auffalligsten  zusammengestellt  auf  die  blosse  Autorität  der  Hand- 
schriften hin:  denn  in  diesen  darf,  wenn  nicht  anderweitige  auffällige 
Verderbnisse  vorliegen,  nicht  geändert  werden  (p.  194extr.).  In  derselben 
oberflächlichen,  weil  rein  mechanischen,  Weise  werden  alsdann  aus  dem 
schwachen  Auslaute  des  m  und  des  s  auch  Positionsüberhörungen  im  In- 
laute erklärt;  oninis  quiesce  harüspex  ostendo  dedisti  eptstula  scelcstus 
oetüstate  u.  s.  w.  stehen  auf  einer  Linie  mit  ?st  tste  —  magistratus 
fenestra  mintstrare  —  per istromata ;  die  noch  vier  Seiten  hindurch  fort- 
gesetzte Aufzählung  handschriftlicher  Positionsvernachlässigungen  führt 
denn  auch  zu  dem  Resultat,  dass  sie  vor  fast  jeder  Consonantenverbin- 
dung  möglich  sind.  —  B.  Vocales  natura  longae  correptae  sollen  sich 
nicht  nur  in  iambischen  Wörtern,  Wortverbindungen  und  Worttheilen 
(nach  Müiler's  Erweiterung  des  von  Ritsehl  und  Fleckeisen  gefundenen 
Gesetzes)  finden,  sondern  auch  in  aduents  und  einigen  anderen  nicht- 
iambischen  Verbalformen,  in  quandö  und  st  vor  quidem,  in  a.  —  (3)  de 
uoeali  addita  et  de  syncope,  bietet  von  Neuem  nur  die  Aussprache  pudi- 
ciain  amiciam  inimicias  für  pudicitiam  etc.;  (4)  de  contrahendis  uocalibus, 
nichts,  wohl  aber  Rückschritte,  wie  ein  gratis,  ingratis  und  contrahirtes 
Perfect  redit:  p.  212. 

W.  Christ,  Metrik  der  Griechen  und  Römer.  Leipzig  1874.  XII, 
684  pp.  gr.  8. 

In  der  gedrängten  Uebersicht  über  die  Freiheiten  des  lateinischen 
Senars  p.  349  —  355  geht  der  Verfasser  für  die  Positionsvernach- 
lässigungen vom  ersten  Fusse  des  iambischen  Senars,  §  354sq.,  und 
dem  gleichen  der  beiden  Hälften  des  trochäischen  Septenars,  §  326,  aus, 
weil  sie  dort  am  Häufigsten  und  Auffälligsten  begegnen ;  dann  wendet  er 
sich  §  356  zu  den  übrigen  Füssen.  Es  wird  stets  hervorgehoben,  dass 
in  den  meisten  Fällen  auch  andere  Gründe  dafür  sprechen,  dass  die  vom 
Dichter  verkürzte  Silbe  schon  an  und  für  sich  nicht  mehr  die  volle  Gel- 
tung einer  Länge  hatte  (weil  sie  =  der  Schlusssilbe  einer  iambischen 
Wertform  war,  oder  mit  einem  schwach  auslautenden  Consonanten  schloss, 
oder  =  einem  tonlosen  Monosyllabura ,  oder  =  der  im  Zusammenhange 
der  Rede  schwach  betonten  Silbe  eines  mehrsilbigen  enklitischen  Wortes 
war:  ille  eccum  esse  tnter  ünde  etc.),  und  ebenso  wird,  wie  schon  im 
allgemeinen  Theile  §  14  vgl.  §  21,  festgehalten,  dass  die  Positionsüber- 
hörung  nur  dann  stattfinden  kann,  wenn  die  betreffende  Silbe  nicht  vom 
Ictus  getroffen  wird:  nur  ganz  vereinzelte  »abgegriffene«  Wörter  wie 
nempe  und  ille  bilden  hiervon  eine  Ausnahme.  —  Die  Kürzung  von 
Naturlängen  in  iambischen  Wortformen  wird  besprochen  §  357,  die 
Synizesis  im  allgemeinen  Theile  §  37.    Zu  eben  dieser  im  weiteren 
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Sinne  will  der  Verfasser  §  39  und  §  358  noch  diejenigen  Fälle  gerech- 
net wissen,  wo  zwei  Vocale,  ein  kurzer  und  ein  langer,  die  durch  (ein  v 
oder)  eine  Liquida  getrennt  sind,  die  Geltung  einer  einzigen  Länge  ha- 
ben ;  Kürzung  der  auslautenden  langen  Silbe,  die  gewöhnliche  Annahme, 
lasse  sich  wohl  hören  bei  domi  seni  heri  uiro  uolunt  und  ähnl.,  da  diese 
Vocale  auch  sonst  hin  und  wieder  gekürzt  erscheinen,  sei  aber  verwerf- 
lich bei  Formen  wie  malae  manüs  bonis  uiros  (wo  pyrrhichische  Messung 
sonst  nie  sich  finde),  zumal  vor  consonantischem  Anlaute;  hier  müsse 
»der  überkurze  erste  Vocal  mit  dem  zweiten  langen  Vocale  zusammen  nur 
die  Geltung  von  zwei  Moren  (Va  +  l1/«  =  2)«  haben  (S.  28):  eine 
Theorie,  die  nur  sehr  schwer  von  jener  »Unterdrückung  oder  theilweisen 

Ueberlesung «  RitschFs  bonae  uiros  fores  etc.  zu  unterscheiden  sein 
dürfte,  welche  Christ  ebendaselbst,  und  gewiss  mit  Recht,  für  die  Fälle 
verwirft,  wo  der  »unterdrückte«  Vocal  vom  Ictus  getroffen  wird  (föres 
patebunt,  uiros  nostrßs ,  erile  impörium) ;  man  wird  hier  so  gut  wie  in 
bonis  6sse,  manus  inquinatae,  foras  äblegauit  auf  pyrrhichische  Messung 
(und  Positionsüberhörung  beim  s  finale)  zurückgreifen  müssen.  —  Zu  er- 
wähnen ist  noch,  dass  Christ  §  23  die  Verlängerung  kurzer  Endsilben 
wie  longius  aedibus  ultimus  igitur  promere  in  der  Arsis,  nach  kurzer 
Penultima,  für  zulässig  hält. 

4.  Metrisches. 

Die  kurzen,  mit  gut  gewählten  Musterbeispielen  begleiteten  Ueber 
blicke  über  die  Versgattungen  des  altlateinischen  Drama,  die  Christ 
in  seinem  Handbuche,  dem  ersten  nach  Herrn  an  n's  Elementa,  giebt 
werden  vielen,  und  nicht  blos  Anfängern,  sehr  willkommen  sein ;  die  ein- 
zige allgemeine  Einleitung  zum  Plautus,  die  wir  bis  jetzt  besitzen,  die 
von  Brix  vor  dem  Trinummus,  entbehrt  gänzlich  eines  Abschnittes  de 
metris,  und  der  so  betitelte  der  Ussing'schen  Prolegomena  (VII)  giebt  in 
seinem  allgemeinen  Theile  nur  Ma d vi g's  Ansichten  wieder  p.  174-180. 
während  der  specielle  p.  180  -  192  viel  zu  kurz,  nicht  fehlerfrei*)  und 
dalier  neben  Christ  völlig  entbehrlich  ist.  Für  diejenigen,  die  sich  bei 
letzterem  Verfasser  Belehrung  holen  wollen,  sich  aber  nicht  gleich  in 
dem  umfangreichen  Werke  orientiren  können,  wird  eine  Anweisung  der 
Findörter  zeitersparend  sein;  wir  reihen  daran  in  Kürze  die  Ansichten 
des  Verfassers  über  einige  streitige  Fragen,  während  die  Herstellungs- 
vorschläge für  einzelne  Stellen  in  der  zweiten  Abtheilung  B  Platz  linden 
werden.  Die  » Freiheiten  des  lateinischen  Senars«  sind  behandelt 
S.  349 ff.  und  358 f.;    bei  üssing  p.  181  findet  sich  in  Bezug  auf  diesen 


*)  Z.  B.  p.  177raod.  »Errant,  qui  putant  eundem  pedem  aut  eundem 
syllaharum  numerum,  si  aliter  ponatur  ictus,  aliter  prouuntiandum  esse,  nelut 
tribraehyn  aliam  esse,  si  trochaei,  aliam,  si  iambi  locum  expleat  (o,  ^  ^  et  v  <i  v), 
aut  daetylos  quosdiim  anapaesticos  esse,  anapaestos  daetylicos  (_  *  v  et  +  v  _).« 

■ 
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Vers  die  fehlerhafte  Bemerkung,  dass  der  Proceleusmaticus  perraro  nec 
nisi  in  primo  uersus  pede  eintrete;   ein  Blick  in  Ritschl's  Prolegomena 
Trin.  1  p.  CCLXXXVIIIsq.  würde  ihn  eines  Besseren  belehrt  haben.  Für 
den  iambischen  Septenar  (Christ  §  378,  S.  375 f.)  wird  der  Proceleus- 
maticus nur  aus  Ter.  Haut.  737  angeführt,  p.  185;  die  gar  nicht  benutzte 
Dissertation  Mohr's  (erschienen  1873,  s.  den  vorigen  Jahresbericht  S.  366ff.) 
giebt  p.  30  andere  Aufschlüsse    Ueber  die  anapästischen  Septe- 
nare  handelt  Christ  §  295f.  S.  288  —  290,  über  die  Octonare  §  298, 
S.  291-293,  über  die  Dimeter  §  285f.,  vgl.  §  298f.,  die  Freiheiten 
dieses  Metrums  werden  aufgezählt  §  281,  S.  269  -  271.   Ueber  die  Be- 
handlung des  kretischen  Versfusses  wird  §§  424  und  434 f.  gesprochen, 
über  continuirte  Tetrameter  §  432,  vgl.  S.  133;  Dimeter  und  Trime- 
ter  §§  436—438,  kretisch-trochäische  Verse  §  441.    Die  Bacchien,  von 
üssing  p.  189  cretici  cum  anacrusi  iambica  genannt  und  ^  -  |  ±  v  „  | 
i  *  _  |  ±  ^  _  o  gemessen,  werden  eingehend  betrachtet  S.  447  —  456, 
§§  449  —  458.    Die  trochäischen  Verse  endlich  (Septenar  §§  327 f., 
Octonar  §  330,  kleinere  Metra  §§  313—318)  geben  dem  Verfasser  §  309 
S.  301  f.  Veranlassung,  sich  über  die  von  Lachmann  und  Ritsehl  bekannt- 
lich lebhaft  bekämpften  seltneren  Formen  des  Dactylus  pro  tro- 
chaeo:  ±       und  ±  ^  \  ^  auszusprechen.  Dieselben  werden  im  ersten  wie 
im  fünften  Fusse  unbedenklich  zugelassen  (S.  301extr.  320  f.  ;  ebenso  jetzt 
Drix  z.  Trin.  2  1127  und  z.  Mil.  glor.  721;  vgl.  Müller  Nachtr.  S.  13ff.), 
und  ausserhalb  derselben  wird  die  zweite  Form  wenigstens  dann  als  ent- 
schuldbar angenommen,  wenn  die  beiden  zusammenstossenden  Wörter  eng 
zusammenhängen:   inter  eös,  flle  quid&n,  inclutae  amicae.   Auch  den 
Proceleusmaticus  pro  trochaeo,  den  Ritsehl  Proleg.  Trin.1  p.  CCXC 
aus  der  Reihe  der  den  lateinischen  Dichtern  zustehenden  Freiheiten  aus- 
geschlossen wissen  wollte,  nimmt  Christ  S.  302  in  Schutz,  nicht  nur  im 
ersten  und  fünften  Fusse  der  Reihe,  sondern  auch  an  den  Stellen,  wo  die 
coalescirenden  Vocale  leicht  über  die  vier  Kürzen  hinweghelfen,  wie 
Capt  III  1 ,  33  qui  consilium  iniöre.    Letztere  Stelle  lässt  auch  Brix 
Capt  2  490  intact  und  nimmt  auch  zu  Men.  2  121  =  119  R.  und  zu  Mil. 
glor.  451,  1437  im  ersten  Fusse  keinen  Anstoss,  vergl.  jedoch  zu  Trin.  2 
636;  noch  weiter  geht  bekanntlich  Müller  Nachtr.  z.  PI.  Pr.  S.  65—68, 
dem  Ussing  p.  184  beitritt.  —  Dieselbe  besonnene  und  vermittelnde  Hal- 
tung —  und  eine  solche  ist  wohl  auf  dem  jetzigen  Standpunkte  der  For- 
schung die  allein  zu  billigende  —  zeigt  Christ  bei  anderen  brennenden 
Fragen.   Der  Hiatus  wird,  abgesehen  von  Bentley's  bekannter  Regel 
(§  29extr.  §  307),  im  Allgemeinen  §  43  ff.  durch  metrische  und  Sinnes- 
pausen entschuldigt,  in  einzelnen  Fällen  auch  durch  die  nachwirkende 
Kraft  des  ablativischen  d  und  durch  die  Ausrufungspartikeln,  während 
die  Zahl  der  Verse,  deren  Hiat  keine  andere  Entschuldigung  hat  als  den 
Zusammenstoss  gleicher  Vocale,  für  zu  gering  erklärt  wird,  um  auf  sie 
eine  Regel  bauen  zu  können.   Im  speciellcn  Theile  viers^m^^m^iei- 
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spielsammlungen  für  die  einzelnen  Versgattungen  gegeben  ,  für  den  tro- 
chäischen Septenar  §  328,  wobei  jedoch  nicht  verschwiegen  wird  (vergl. 
§  307),  dass  es  noch  manche  über  die  gezogenen  Grenzen  hinaus  ge- 
hende Fälle  giebt,  deren  rechtmässige  Entfernung  durch  die  Kritik  be- 
zweifelt werden  könne  oder  müsse,  die  aber  durchaus  nur  als  Nachlässig- 
keiten, nicht  als  erlaubte  Freiheiten  betrachtet  werden  dürfen.  Von 
ebendemselben  Standpunkte  aus  will  Christ  §  364  auch  die  Fälle  in  der 
Hauptcäsur  des  iambischen  Senars  auffassen,  »wo  nach  einer  In- 
terpuuction  oder  einem  langen  Worte  das  zweite  Kolon  schärfer  sich  vom 
ersten  abhob«,  wie  Men.  882,  Trin.  776,  Most.  1032,  Pseud.  26.  — 
Brix,  der  in  der  zweiten  Auflage  der  Menaechrai  in  Hiatusfragen  eine 
höchst  schwankende  Haltung  einnimmt  (s.  die  Recension  im  Phil.  Anz. 
Ml  S.  308 f.),  ist  in  seiner  Ausgabe  des  Miles  gloriosus  wenigstens  in- 
soweit sicherer  geworden,  als  er  den  Hiat  beim  Personenwechsel  und  in 
der  Hauptcaesur  des  iambischen  Septenars  unangetastet  lässt,  während 
er  in  der  des  trochäischen  bald  geduldet  wird,  z.  B.  1376,  1402,  237, 
692,  1180,  bald  entfernt  wird;  279  durch  ein  Flickwort,  1168  durch  ein 
introd,  1323  durch  ein  propteread,  790  durch  ein  ted,  aber  nicht  1426 
durch  ebendasselbe,  das  dagegen  1267  beim  Personenwechsel  wieder 
eintreten  muss!  Causad  aequod  tuad  conclauid  acied  formas  dienen  zu 
ähnlichen  Zwecken,  während  laeuod  1180,  oculis  1330  (aufgenommen 
374)  verschmäht  werdeu;  Unsicherheit  bekunden  die  Anmerkungen  zu 
1062,  1330,  1380,  1425,  wo  Gratiam  habeö  tibi  im  Texte  gelassen  wird. 
—  Eine  jedenfalls  entschiedenere  Haltung  nimmt  Ussing  ein.  Er  ver- 
wirft das  ablativische  d  im  Plautus,  abgesehen  von  med  ted  sed  (p.  205), 
völlig,  gestattet  den  Hiat  in  allen  Caesuren  des  iambischen  Senars 
(p.  183),  bei  gleichlautenden  Vocalen  (p.  220),  vor  homo,  habeo,  dem 
Pronomen  hic  nebst  einigen  anderen  mit  h  anlautenden  Wörtern  (p.  221  sq.), 
und  giebt  p.  223  sq.  dem  ursprünglichen  Bentley'schen  Gesetz  eine  noch 
weitere  Ausdehnung  als  vor  10  Jahren  A.  Spengel,  der  aber  jetzt  in 
seiner  Trinummusausgabe  praef.  p.  IX  not.  1  ausdrücklich  eine  sehr  ver- 
änderte Ansicht  ausspricht.  Darin  dürften  wohl  überhaupt  jetzt  alle 
einig  sein,  dass  die  Durchführung  der  Grundsätze  Ussing's  ein  schwerer 
Rückschritt  wäre,  und  das  Bild,  welches  die  nach  denselben  behandelten 
Komödientexte  darbieten,  bestätigt,  wie  wir  sehen  werden,  diese  Befürch- 
tung vollständig. 

Wie  in  den  hier  berührten  Fragen,  so  stehen  sich  auch  in  einer 
dritten,  der  Uebereinstimmung  des  Wortaccentes  mit  dem  Vers- 
ictus,  die  Ansichten  schroff  gegenüber,  und  die  verflossenen  zwei,  fast 
drei,  Jahre  haben  nur  einen  kleinen  Beitrag  zur  Lösung  derselben  ge- 
bracht. Ussing  läugnet  p.  179  kurzweg  jede  Uebereinstimmung  und  ver- 
sichert, dass  in  seinem  Commentare  kein  Wort  darüber  verloren  gehen 
soll;  Christ  giebt  §  363  ein  Streben  nach  demselben  bei  den  lateinischen 
Komikern  zu,  glaubt  aber  nicht,  dass  ihr  rasches,  oft  nachlässiges  Arbei- 
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ten  ihnen  erlaubt  habe  es  überall  durchzuführen,  und  bezweifelt  die  Gül- 
tigkeit der  von  Ritsehl  in  den  Prolegomena  Trift.  1  cap.  XV  aufgestellten 
Regeln.   Jener  Beitrag  aber  ist: 

Quemadmodum  in  iambico  senario  Romani  ueteres  uerborum  accen- 

tus  cum  numeris  consociarint.   Dissertatio  philologica,  quam  in 

uniuersitate  Fridericia  Guilelmia  Rhenana  —  —  in  publico  defendet 
scriptor  Oscar  Brugman.   Bonnae  1874.   53  pp.  8. 

Nach  einer  sehr  kurzen  Uebersicht  über  die  verschiedenen  Ansich- 
ten, unter  denen  Ritschl's  von  vorne  herein  bevorzugt  wird,  beginnt  der 
Verfasser  sofort  mit  der  Sonderung  des  weitschichtigen  ,  mit  seltenem 
Fleisse  gesammelten  Materials.   In  übersichtlichen  Tabellen  werden  die 
Wortfusse  nach  ihrem  Vorkommen  an  den  sechs  Plätzen  gezählt,  und  an 
denjenigen,  wo  ihre  Zahl  sich  neben  der  der  anderen  erheblich  in  der 
Minorität  befindet,  wird  eben  deshalb  Verdacht  erhoben  und  eine  nähere 
Prüfung  angestellt.   Gewiss  ist  diese  rein  statistische  Methode  die  einzig 
richtige  bei  der  schwierigen  Frage,  und  es  ist  erfreulich,  dass  auf  dem 
von  Luchs  (s.  vorigen  Jahresbericht  S.  362  -  366)  und  Mohr  (ebendas. 
S.  367—371)  eingeschlagenen  Wege  ein  neuer  Fortschritt  gemacht  wor- 
den ist.   Aber  auch  hier,  wie  bei  Letzterem  (ebendas.  S.  369 f.),  drängt 
*ich  immer  das  Bedenken  auf,  ob  denn  auch  sonst  unverdächtige  Verse, 
nur  weil  sie  eine  seltnere  metrische  Licenz  bieten,  geändert  werden 
dürfen?  Referent  ist  in  seiner  verneinenden  Ansicht  durch  die  Durchar- 
beitung des  Brugman'schen  Buches  nur  bestärkt  worden  und  sieht  mit 
Genugthuung  aus  einer  kurzen  und  bündigen  Besprechung  desselben  im 
Litt.  Centralbl.  1874  No.  39  S.  1305    1307,  dass  sie  auch  von  dem  dor- 
tigen Recensenten  (W.  W.)  getheilt  wird.   Gewiss  mit  Recht  zweifelt 
derselbe  auch  an  der  Bedeutung  der  tiur  385  betragenden  iambischen 
Inschriften  (gegen  11,338  Senare  im  Plautus  und  Terenz),  denen  Brug- 
man, wenn  sie  an  einer  ihm  verdächtigen  Stelle  den  betreffenden  Wort- 
foss  nicht  haben,  grosse  Beweiskraft  beilegt  (p.  6extr.  52 med.).   In  den 
Senaren  der  übrigen  Dramatiker,  auch  Varro's  und  Lucü's,  ist  die  Ueber- 
lieferung,  theilweise  auch  die  Aechtheit,  so  unsicher,  dass  sie  schon  des- 
halb füglich  bei  Seite  gelassen  werden  können ;  um  nicht  davon  zu  spre- 
chen, dass  sie  theilweise  einer  jüngeren  Zeit  der  römischen  Litteratur 
angehören,  als  die  ist,  für  welche  das  fragliche  Princip  verfochten  wird. 
Da  eben  deshalb  auch  Cicero's  117  Senare  und  die  598  »sententiae  Syri« 
in  Wegfall  kommen  müssen,  wird  sich  das  folgende  Referat  lediglich  auf 
Plautus  und  Terenz  beschränken 

Iambische  Wortfusse  (p.  7—21)  sind  verdächtig  im  dritten  und 
fünften  Fusse:  47  und  42  gegen  459,  287,  574,  4995  im  ersten,  zweiten, 
vierten,  sechsten.  Von  jenen  47  werden  5  entschuldigt  wegen  der  ge- 
nauen Verbindung  einer  Präposition  mit  ihrem  Casus  und  wegen  des  zu 

einem  Begriffe  (malum,  vgl.  den  vorigen  Jahresbericht  S.  364)  verschmel- 
u in  i  41 
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zenden  mala  res ;  von  den  übrigen  43  sollen  geändert  werden  durch  Um- 
stellung 9,  durch  ein  Flickwort  9,  durch  sonstige  Vermuthungen  11; 
wirklich,  d.  h.  auch  aus  anderen  Gründen  verderbt,  erscheinen  nur  13: 
Bacch.  344,  Men.  40,  300,  Capt.  364,  Merc  305,  Rud.  127,  Triu.  794 
sind  schon  berichtigt  von  Ritsehl  und  Fleckeisen,  von  Ersterem  auch 
Cure.  17  in  den  Opusc.  II  p.  255,  Epid.  III  4,  41  von  Geppert,  zweifel- 
haft bleibt  Cist.  II  3,  26,  vgl.  Müller  PI.  Pr.  S.  738;  Ter.  Eun.  160  hat 


Bentley  hergestellt,  ebendas.  832  schlägt  Brugman  p.  14  ansprechend 
vor  Scele*sta  lupo  ouem  cömmisisti!  (Thais  zu  sich  selbst);  Haut  63 sq. 
nach  Bücheler 's  Anleitung  p.  15  Aut  plüs  eo  ut  conicio:  in  his  regid- 
nibus  Meliörem  neque  maiöris  preti  agrum  nemo  habet  —  Ueber  den 
iambischen  Wortfuss  im  fünften  Fusse  genügt  Verweisung  auf  die  be- 
reits citirte  Arbeit  von  Luchs,  dessen  für  erlaubt  erklärten  und  mit  Be- 
spielen belegten  Versausgang  *  «  *  ±  \  *  -i  (»Studien«  Ii  p.  14  mit 
den  Anm.)  Brugman,  der  noch  Epid.  III  4,  3,  Capt  prol.  4  und  Bacch 
220  hinzufügt,  wiederum  beseitigen  will  durch  Umstellungen  und  anders 
Aenderungen,  unter  denen  jedoch  nur  die  für  Rud.  prol.  43  Eam  uidit 
ire  dömum  ludo  e  fidicinio  vorgeschlagene  Erwähnung  verdient. 

Von  spondäischen  Wortfüssen  (p.  22  —  34)  begegnen  im  ersten 
Fusse  834,  im  fünften  1339,  im  zweiten,  dritten,  vierten  dagegen  nur 
resp.  43,  37,  48.  Von  diesen  werden  aber  sofort  durch  Enklisis  des 
Accents  entschuldigt  die  präpositionalen  Verbindungen,  resp.  19,  5,  7  Mal 
(Merc.  752  wird  durch  die  vorgeschlagene  Umstellung  das  quos  inter 
nicht  beseitigt),  ferner  multö  post  im  zweiten  Fusse  Bacch.  853,  Ps.  1035, 
Poen.  I  1,  74,  im  dritten  Poen.  V  6,  23,  etsi  im  vierten  Trin.  627,  vgl. 
Ps.  87;  endlich  iste  ille  nach  vocalischem  Auslaute  resp.  10,  10  (dazu 
noch  Phorm.  257  nach  consonantischem :  quid  stüc),  8;  übrig  bleib« 
also  11,  20,  30,  Von  diesen  sollen  zuerst  immo  4  Mal  aus  dem  drittes 
Fusse  (dsgl.  p.  27  sq.  3  andere  Wortfüsse,  und  noch  3  andere  aus  den 
zweiten)  entfernt  werden  durch  Flickwort  oder  andere  Mittel ,  obwohl 


Ritsehl  Prolegg.  Trin. 1  p.  CCXVIÜ  es  mit  der  vorhergehenden  starkes 
Interpunction  entschuldigt;  über  Cas.  II  8,  59  s.  B,  z.  St.;  ipsä  aus  dem 
zweiten  durch  Flickwort  Haut.  266,  ipsus  (richtige  Conjectur  von  Came- 
rarius  und  Ritsehl)  aus  dem  dritten  Merc.  prol.  89,  ecqui  desgl.  Aul.  pro! 
16  (während  ecquam  im  zweiten  Ps.  482  richtig  als  Iambus  gefasst  wird): 
Ömnem  (bekanntlich  sehr  bestritten)  soll  gemessen  werden  im  zweiten 
Fusse  2  Mal,  im  vierten  1  Mal;  Umstellungen  allein  des  spondäisebes 
Wortfusses  wegen  werden,  zum  Theil  nach  Hermann,  Ritsehl  und  ande- 
ren früheren,  für  den  zweiten  Fuss  noch  3  Mal,  für  den  dritten  noch 
5  Mal  vorgenommen,  so  dass  (da  in  jenem  nur  Cist.  I  2,  1  wirklich  ver- 
derbt und  Ps.  482  entschuldigt  ist,  in  diesem  5*)  verderbt,  Capt  prol 


•)  Es  sind  Bacch.  255,  Amph.  120,  Aul.  503,  368,  Cas.  U  8,  59,  berich- 
tigt resp.  von  Ritsehl,  Fleckeisen,  Wagner,  Müller  Plaut.  Pr.  S.  68,  Brugmin 
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51  unächt  sind)  von  den  nicht  entschuldigten  11  und  20  je  9  und  14 
gewaltsam  geändert  werden  müssen.  Von  den  30  des  vierten  Fusses 
aber  muss  der  Verfasser  selbst  p.  32  die  Hälfte  entschuldigen:  11  Fälle, 
wo  die  zwei  letzten  Füsse  durch  6in  längeres  Wort  (oder  durch  zwei 
unter  einem  Ictus  gesprochene :  cum  füia)  ausgefüllt  werden,  z.  B.  Phorm. 
710;  scheinbar  gehören  auch  hierher  Cist.  II  3,  8  und  Cas.  prol.  40,  wo 
doch  Bothes  Umstellung  Edlem  nostram  filiam  sustdllere  für  £.  f.  n.  8. 
und  Brugman's  auf  Ritsehl  opusc.  II  p.  276  annot.  gestütztes  primulo  cre- 
püsculo  für  primo  er.  sich  empfehlen;  dann  Ad.  364  (p.  27)  durch  om- 
nem  (?),  Most  595  und  Asin.  80  durch  folgendes  Punctum,  auch  Mil. 
glor.  820  muss  unangetastet  bleiben.  Geändert  werden  dagegen,  zum 
Theil  nach  dem  Vorgange  Anderer,  13  Verse;  nicht  mitgezählt  ist  der 
noch  unenträthselte  Poen.  I  1,  9  und  der  nur  mangelhaft  in  A  erhaltene 
Vidul.  I  13  Stud. 

Anapästische  Wortfüsse  (p.  35  —  42)  finden  sich  zahlreich  im 
ersten  und  fünften  Fusse:  372,  429,  spärlich  im  zweiten :  23,  dritten:  15, 
vierten:  26;  doch  erklären  Brix  z.  Trin. 2  397  und  Wagner  z.  Haut.  113 
sie  im  zweiten,  Ersterer  z.  Trin. 2  594  auch  im  dritteu  für  unanstössig. 
Bin  gm  an  entschuldigt  im  zweiten  Fusse  nur  etiamnunc  Aul.  55,  Phorm. 
931,  deeumö  post  Amph.  481  (vgl.  oben  multö  post  an  derselben  Stelle) 
nnd  vielleicht  etiam  Merc.  728,  ändert  aber  an  den  übrigen  19,  zum 
Theil  »urendo  et  secando«,  obwohl  nur  4  (Bacch.  518,  Ps.  808,  Men.  300, 
Aul.  503)  auch  sonstige  Corruptelen  aufweisen  und  nur  Bacch.  149  un- 
ächt scheint.  Im  dritten  wird  nur  etiamnunc  Trin.  594  entschuldigt, 
geändert  aber  an  den  übrigen  14  Stellen,  von  denen  nur  Mil.  glor.  530, 
Pers.  167,  Rud.  829,  Ad.  395  ,  Andr.  64  (?)  auch  sonst  verdächtig  sind. 
Im  vierten  werden  die  11  Fälle  entschuldigt,  wo  die  zwei  letzten  Füsse 
aas  einem  Worte  (oder  aus  zweien  unter  einem  Ictus  gesprochenen:  per 
niscera)  gebildet  werden,  15  werden  geändert,  unter  denen  nur  gegen 
Andr.  143  und  Cure.  44  und  Stich.  490  anderweitige  Verdachtsgründe 
vorliegen. 

Dactylische  und  trochäische  Wortfüsse,  p.  42sq.,  finden  sich, 
54  und  40  an  Zahl,  in  der  ersten  Versstelle,  ausserhalb  derselben  nur 
in  solchen  Verbindungen,  die  unter  einem  Ictus  auszusprechen  sind,  wie 
in  dem  häufigen  nescio  quis  (s.  den  vorigen  Jahresbericht  S.  355  f.),  ac- 
eipe  sis  Pers.  412,  inter  eas  Hec  178,  180;  zu  ändern  sind  Ad.  139 
iste  tuos  in  tuos  istic  [V]  und  379  haecine  fiagitia  in  flagitia  haec  (mihi 
quidem  n6n  placent),  da  Jenes  wahrscheinlich  aus  408  init.  hinübergenom- 
men sei;  Fleckeisen  ändert  weniger  gewaltsam. 


Hierzu  kommen  noch  die  wohl  durch  ein  Versehen  nicht  mitgerechneten 
5  Stellen  p.  29sq.:  Epid.  III  4,  38  und  Eun.  190,  wo  die  Aenderungen  von 
Brix  tibi  dono  addam  gratiis  und  mea  Thais  sehr  wahrscheinlich  sind;  Haut. 
26,  Phorm.  637,  Eun.  418  sind  unverdächtig. 

41* 
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Die  uerba  polysyllaba  endlich  p.  44 —  52  waren  nach  Brugman 
erlaubt,  wenn  sie  iambisch  auslauteten  und  dieser  Auslaut  den  zweiten 
Fuss  bildete:  Mediocriter,  Me  uituperas;  wenn  sie  aber  spondäisch  oder 
anapästisch  auslauteten,  nur  dann,  wenn  die  letzte  Silbe  mit  folgendem 
vocalischen  Anlaut  durch  Synaloephe  verschmolz,  den  Ictus  durfte  sie 
nicht  tragen.  Von  den  9  Beispielen,  die  im  zweiten  Fusse  hiergegen 
streiten  und  geändert  werden  sollen,  muss  aber  Trin.  594  In  ambiguöst 
etiamnunc  mit  Ritsehl  2  und  Brix  2  unangetastet  bleiben,  Merc.  239  und 
676  sind  stark  verderbt,  auch  Ad.  127  schwanken  beide  Recensionen; 
unter  den  5  übrigen  Stellen  Cure.  219,  Haut  perioch.  1,  Poen.  prol.  53, 
Amph.  prol.  74,  Cist  II  3,  71  sträuben  sich  die  3  ersten  sehr  gegen 
Aenderung,  während  in  der  vierten  Fleckeisen's  Umstellung  der  zwei 
ersten  Wörter  und  in  der  letzten  Brugman's  Prior  posterior  sit  et  poste- 
rior prior  ansprechend  sind.  Von  den  16  widersprechenden  Beispielen 
des  dritten  Fusses  sind  höchstens  5  auch  sonst  verdächtig,  die  übri- 
gen sollen  zum  Theil  mit  früheren  geändert  werden,  nur  Haut.  147  tan- 
tisper  wird  entschuldigt.  —  Wörter,  die  den  pacon  quartus  bilden,  finden  sich 
an  der  dritten  Versstelle  nur  Andr.  745  und  Hec.  710,  wo  geändert  wer- 
den soll,  an  der  vierten  135  Mal.  Auf  einen  Spondäus  auslautende  Wör- 
ter sind  ebendaselbst  ohue  Anstoss,  wenn  der  fünfte  und  sechste  Fuss 
durch  6in  Wort  gebildet  wird:  so  stehen  Ionici  a  minore  9  Mal,  molos- 
sische  30 ;  ebenso  choriambische  31 ;  »aber  nicht  immer  hat  sich  der  Dichter 
daran  gebunden«  bemerkt  in  Bezug  auf  die  molossischen  Brix  z.  Mil. 
glor.  502  und  beweiset  es  mit  mehr  Beispielen,  als  Brugman  p.  50  ge- 
sammelt hat  und  sämmtlich  corrigiren  will  —  mit  ebensowenig  Recht  wie 
10  choriambische  p.  51,  nur  Poen.  V  2,  78  ist  verderbt,  aber,  was  der 
Verfasser  übersah,  hergestellt  von  Ritsehl  N.  PI.  Exc.  I  S.  63  Anm.,  vgl. 
Rhein.  Mus.  XXIV  S.  486.  —  Die  mühsame  und  immerhin  sehr  dankens- 
werthe  Arbeit  beweiset  also  unläugbar,  dass  die  Disharmonien  zwischen 
Wortaccent  und  Versictus  am  stärksten  zu  Anfang  und  gegen  Ende  des 
Senars,  d.  h.  im  ersten  und  fünften  Fusse,  im  zweiten  und  vierten  schon 
viel  seltener,  meistens  durch  Zulassung  iambischer  Wortfüsse  erzeugt, 
waren,  und  am  seltensten  im  dritten  Fusse  selbst,  wo  die  Cäsur  das 
Streben  nach  Harmonie  wesentlich  fördert;  aber  es  ist  eben  durch  das 
stäte  Auftauchen  einer  (wenn  auch  geringen)  Anzahl  von  Widersprüchen 
aufe  Neue  davor  gewarnt  worden,  überall  dieselbe  Norm  suchen  eventuell 
herstellen  zu  wollen  —  ein  Verfahren,  das  die  plautinische  Kritik  noch 
haltloser  und  widerspruchsvoller  machen  würde,  als  sie  es  in  dieser 
üebergangszeit  schon  so  wie  so  ist. 

5.  Sprachliches. 

De  metaphoris  Plautinis  et  Terentianis.  Dissertatio  inauguralis 
philologica,  quam  —  in  academia  Viadrina  Vratislauiensi  —  publice 
defendet  Bruno  Graupner.  Vratislauiae  1874.  IV,  46  pp.  8. 
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Die  Arbeit  löset  in  ihrem  Haupttheile  p.  1—33  die  hübsche  Auf- 
gabe, die  sie  sich  gestellt,  nicht.  Denn  sie  ist  nach  einem  unrichtigen 
Schema  gearbeitet,  unrichtigen,  weil  dasselbe  nicht  dazu  geeignet  ist  den 
Reichthum  und  die  Virtuosität  namentlich  der  plautinischen  Sprache  her- 
vortreten zu  lassen;  sie  hat  nicht  vollständige  Beispielsammlungen;  sie 
benutzt  nicht  die  neueren  erklärenden  Ausgaben  hinlänglich,  sondern 
hält  sich  vorzugsweise  an  die  älteren  Interpreten,  aus  denen  gar  manches 
höchst  Ueberflüssige  mitgenommen  wird.  Auch  Fehler  laufen  mit  unter, 
eigene  kritische  Versuche  fehlen  gänzlich.  Der  letzte  Abschnitt  der  Dis- 
sertation p.  34  -  43  sammelt  fleissig  die  in  den  Fragmenten  der  griechi- 
schen Komiker  enthalteneu  Metaphoren,  aber  das  Resultat,  das  bei  Ver- 
gleichung  derselben  mit  denen  der  Palliatcndichter  p.  43-  46  heraus- 
kömmt (dass  nämlich  Terenz  nur  Jenen  nachahmt,  Plautus  nur  höchst 
Originelles  hat),  ist  ja  längst  bekannt 

Die  schönen  »Bemerkungen  über  das  Vulgärlatein«  von  E.  Wölff- 
lin  Philol.  XXXIV  S.  137  -  165,  die  schon  im  vorigen  Jahresberichte 
S.  372  mit  so  grosser  Anerkennung  erwähnt  wurden,  können,  da  sie  weit 
über  Plautus  hinausgehen,  hier  nicht  ausführlicher  mitgetheilt  werden; 
Manches  hat  Referent  in  seiner  Einleitung  zum  Pseudolus  mit  Dank  ver- 
werthet,  im  Uebrigen  erlaubt  er  sich  auf  den  einschlagenden  Artikel  im 
Jahresberichte  über  lateinische  Lexikographie  [S.  165  f.]  zu  verweisen. 

B.    Die  einzelnen  Komödien. 

Kritische  Beiträge  zu  mehreren  oder  sämmtlichen  Komödien 
sind  enthalten  in  folgenden  Schriften,  die  hier  genau,  im  Folgenden  kurz 
angeführt  werden  sollen : 

I.  Studia  Plautina.  Scr.  0.  Seyffert.  Vor  dem  neunten  Jah- 
resberichte  des  Sophien-Gymnasiums  in  Berlin,  Ostern  1874.  31  pp.  4. 
(Berlin,  Calvary  <fc  Co.). 

Als  Seyffert's  reifste  und  beste  Arbeit,  von  ungemein  reichhaltigem 
und  gediegenem  Inhalte,  gewürdigt  im  Philol.  Anz.  VII  S.  212  —  215; 
hier  möglichst  sorgfältig  auf  die  einzelnen  Stücke  vertheilt. 

II.  Scaenicae  Romanorum  poesis  fragmenta.  Secundis  curia  recen- 
snit  Otto  Ribbeck.  Vol.  I:  Tragicorum  fragmenta  (1871).  Vol.  II: 
Comicorum  fragmenta  (1873). 

Die  Mittheilung  der  in  den  Corollarien  beider  Bände  enthaltenen 
Plautina,  die  im  vorigen  Jahresberichte  nicht  mehr  zu  ermöglichen  war, 
wird  hier  nachgeholt.   Dasselbe  gilt  von 

m.   M.  Hertz,  Vindiciae  Gellianae  alterae  (1873). 
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IV.  W.  Christ,  Metrik  der  Griechen  und  Römer. 

V.  Acta  societatis  philologae  Lipsiensis,  edidit  Frid.  Ritsch  e- 
lius.  Tomi  II  fasciculus  II  (1874),  tomus  IV  (1875),  tomus  V  (1875), 
tomus  VI  (1876). 

VI.  Hermathena,  a  series  of  papers  on  literature,  science,  and 
philosophy,  by  Members  of  Trinity  College,  Dublin.  No/ 1  (1873), 
No.  2  (1874),  No.  3  (1875). 

VII.  Sophus  Bugge,  Textkritiske  Bemärkninger  til  Plautus's 
Komedier.  Aus  »Opuscula  philologica  ad  Ioannem  Nicolaum  Mad- 
vigium  per  quinquaginta  annos  Universitatis  Hauniensis  decus  a  dis- 
cipulis  missa«.   Hauniae  1876.   XII,  305  pp.  gr.  8. 

VIII.  Chr.  Cavallin,  Smä  kritiska  anteckningar,  in  »Nordisk 
Tidskrift  for  Filologi  og  Pädagogik,  Ny  Räkkc«  I  (1874)  S.  265 
bis  279*). 

Trinummus. 

T.  Macci  Plauti  comoediae.  Recensuit  A.  Spengel.  Vol.  III  pars  V: 
Trinummus.  Berolini  apud  S.  Calvary  eiusque  socium  MDCCCLXXV. 
XVI,  58  pp.  8. 

T.  Macci  Plauti  Trinummus,  with  notes  critical  and  exegetical  by 
W.  Wagner.  Second  edition ,  revised  and  enlarged.  Cambridge, 
Deighton,  Bell,  and  Co.,  1875.   XII,  157  pp.  8. 

Spengel's  Ausgabe,  —  das  erste  Heft  einer  auf  drei  Bände  berech- 
neten Textausgabe,  die  auf  eigenen  Collationen  beruht  und  »in  allen  von 
Ritsehl  nicht  edirten  Komödien  unter  Anderem  eine  vollständige,  genaue 
Collation  des  B  der  Vorrede  einverleiben  wirdt  —  bringt,  wie  zu  erwar- 
ten stand,  eine  Anzahl  ansprechender,  theilweise  sehr  schöner,  Conjectu- 
ren,  die  in  der  praefatio  kurz  begründet  werden.  Dagegen  hat  die  Be- 
handlung der  Metra,  namentlich  im  grossen  Canticura  II  1  und  2,  wo  fast 
Alles  in  anapästischen  Rythmus  gezwängt  werden  soll,  starken  und 
wohlbegründeten  Widerspruch  hervorgerufen,  worüber  hier  nur  verwiesen 

*)  Die  Benutzung  der  Zeitschriften  erstreckt  sich  bis  zum  November  1876, 
so  dass  dem  Referenten  aus  diesem  Jahre  zu  Gebote  standen:  Neue  Jahrbücher 
für  Philologie  und  Pädagogik  CXIII  Heft  1—9,  nebst  Supplementband  VIII 
Heft  1—3;  Rheinisches  Museum  XXXI  Heft  1  —  3;  Philologus  XXXV  und 
XXXVI  Heft  1;  Philologischer  Anzeiger  VI  und  VU ;  Hermes  XI;  Mnemosyne 
IV;  Journal  of  Philology  Vol.  VI  No.  12  (die  Bemerkungen  daselbst  über  hoc 
p.  263  sqq.  und  accerso  —  arcesso  p.  278  sqq.  bringen,  wie  die  in  No.  11  p  .  98 
Über  superstitiosus  für  Plautus  nichts  Neues);  Transactions  of  the  philol.  So- 
ciety 1875 — 1876,  part.  1—2;  Rivista  di  filologia  e  d'istruzione  classica,  anno 
IV  (bis  Juni  1876);  Nordisk  Tidskrift  for  Filologi  og  Pädagogik,  Ny  Räkke, 
I  und  U. 
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eerden  kann  auf  die  Anzeigen  von  Georg  Goetz  in  der  Jen.  Litt-Ztg 
i875  No.  32  S.  566 ff.  und  von  Gustav  Löwe  in  den  N.  Jahrb.  für 
^hiJ.  CXI  (1875)  S.  525  ff.  Indem  wir  diese  beiden  Namen,  die  wie 
? r i t z  Schöll  (von  dem  ebenfalls  eine  Recension  des  Spengel'schen 
[rinummus  erschienen  ist  in  den  Gött.  gel.  Anz.  1875,  St.  34,  S.  1050 
)is  1056;  vgl.  für  das  Cant  II  1  S.  1053  f.)  der  jüngsten  Schülergene- 
ation  Ritschl's  angehören,  zum  ersten  Male  begrüssen,  freuen  wir  uns 
lieses  thun  zu  können  mit  einem  anerkennenden  Glückwunsche  für  gute 
primitiae  auf  dem  schwierigen  Gebiete,  wo,  wie  Löwe  S.  525  sehr 
rahr  hervorhebt,  die  physische  Arbeitskraft  eines  einzigen  Menschen 
*aum  hinreicht  um  auch  nur  Vollständigkeit  des  Materials  zu  erzielen- 
Und  dieses  wird  noch  sehr  beträchtlich  vermehrt  werden  durch  die  von 
Löwe  mit  Fleiss  und  Tüchtigkeit  in  Angriff  genommene  methodische 
Ausbeutung  der  Glossarien,  die  in  den  Acta  II  IV  V  VI  gerade 
für  den  Trinummus  schon  so  überraschende  Resultate  geliefert  hat  und 
hoffentlich,  wenn  erst  der  ibd.  VI  praef.  XII  angekündigte  Prodromus 
corporis  glossariorum  Latinorum  und  dieses  Corpus  selbst  erschienen  sein 
werden,  noch  mancher  verzweifelten  Stelle  Heilung  bringen  wird.  Der 
hübsche  Aufsatz  von  Goetz  über  die  Aufführungszeit  des  Persa  (Rhein. 
Mos.  XXX  S.  162 — 171)  und  seine  feinsinnige  Abhandlung  »über  Ditto- 
graphien  im  Plautustexte ,  nebst  methodischen  Folgerungen  c  Acta  VI 
p.  233  —  328  sollen  im  nächsten  Jahresberichte  besprochen  werden. 
Schoell  hat  ebendas.  S.  1  —  231  die  Zeugnisse  der  alten  Grammatiker 
de  accentu  linguae  Latinae  gesammelt,  geordnet  und  erklärt  und 
dabei  auch  eine  für  den  plautinischen  Versbau  interessante  Frage  be- 
rührt, über  welche  wir  hier  nur  verweisen  können  auf  die  Anzeige 
P.  Langen's  in  den  N.  Jahrb.  für  Phil.  CXm  (1876)  S.  619-632,  be- 
sonders S.  625.  Von  speciell  plautinischen  Beiträgen  SchoeH's  liegen  zur 
Stunde  nur  einige  zum  Trinummus  und  Truculentus  vor:  Acta  II  p.  457sqq. 
V  p.  318,  denen  aber  hoffentlich  bald  andere  folgen  werden*).  —  Die 
Trinommusausgabe  des  um  Plautus  und  Terenz  sehr  verdienten  Wag- 
ner ist  schon  die  zweite  Auflage  seiner  1872  erschienenen,  in  engli- 
schen Colleges  and  schools  sehr  verbreiteten  Bearbeitung.  Sie  trägt  da- 
her hauptsächlich  dem  Interesse  derselben  Rechnung  und  vermeidet, 
wahrend  sie  manche  neue  grammatische  Anmerkung  hinzugefügt,  in  dem 
früher  gegebenen  Texte  und  Comraentare  jede  nicht  durchaus  notwen- 
dige Aenderung:  preface  p.  IX  sq.  Das  gründliche  und  selbstständige  Ver- 
fahren des  Verfassers  in  der  Feststellung  des  Textes  jedoch,  das  die  be- 
gleitenden kritischen  Noten,  in  denen  auch  auf  Spengel's  Ausgabe  Rück- 


")  [Correcturnote].  So  eben  geht  dem-  Referenten  durch  die  Güte  des 
Verfassers  dessen  Habilitationsschrift  zu:  Divinationes  in  Plauti  Truculentum, 
t»  pp.  gr.  8.,  gedruckt  bei  Teubner.  Dieselbe  kann  demnach  schon  zum  Tri- 
nummus mitbenutzt  werden. 
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sieht  genommen  wird,  bekunden,  giebt  der  Ausgabe  auch  einen  wissen- 
schaftlichen Werth  und  erfordert  ihre  stäte  Berücksichtigung  in  dem1 
nun  folgenden  Repertorium  der  Verbesserungen,  resp.  Aenderungsvor- 
schläge,  zu  der  wohl  am  Vielfachsten  bearbeiteten  Komödie. 

Lysitelis  für  -es  Spengel  praef.  p.  VI  nach  häufiger  Schreibung  in 
den  Codices,  s.  hierzu   noch  Löwe  S.  527  und  über  solche  Nominativ- 
endungen  überhaupt  Bücheler,  Grundriss  der  lat.  Deel.  S.  8;  Wagner  be- 
hält Lysiteles.  —  9.  Tum  hanc  [autem]  mihi  gnatam  esse  Spengel,  Wagner 
wie  Ritsehl  und  Brix;    10  Spengel  wie  die  Letzteren  (introd),  Wagner 
wie  Bothe.  —   29  omnis  (Nom.  Plur.)  mit  B  C  D  Spengel ,  Wagner.  — 
33  vor  32  gestellt:  Spengel.  —  35  quo  prosint  Wagner.  -  40  habetatio 
für  habitatio  cod.  B:  ähnlich  in  ebendemselben  uendedi  1056,  apsentium 
935  für  apsinthium,  feceres  85,  comedes  102,  cremen  739,  vgl.  auch  zum 
Truc.  I  1,  48.    G.  Löwe  macht  in  den  Acta  IV  p.  347  sq.  auf  diese  Ver- 
wechselung des  c  und  des  i  aufmerksam,  die  bekanntlich  im  späteren 
Vulgärlatein  sehr  häufig  war  und  ihren  Einfluss  auf  den  Schreiber  des 
Archetypus  der  Palatini  äussern  musste,  die  aber  auch,  da  nach  Quinti- 
lian  I  4,  17  die  antiqui  »Menerua  magester  leber«  sagten,  in  einzelnen 
Fällen  sehr  alt  in  demselben  gewesen  sein  kann.    -   43  quam  primum 
possim  sowohl  Spengel  wie  Wagner.    —   48  sq.  hält  Spengel  die  von 
Ritsehl,  Brix  und  Wagner  verworfenen  Worte  atque  aequalis  ut  uales, 
M.?  und  ändert  das  salue  vor  demselben  in  salueto.    Gegen  die  grosse 
Indulgenz,  mit  welcher  Spengel  die  zahlreichen  Interpolationen  und 
Dittographien  im  Trinummus  bestehen  lässt,  äussern  Löwe  Ree.  S.  529  f. 
und  Schöll  Ree.  S.  1055 f.  gerechte  Bedenken,  Letzterer  auch  ebendas., 
wie  hin  und  wieder  ebenfalls  Wagner,  gegen  Spengel's  Nichtanerkennung 
offenbarer  Lücken.    —   60  ist  unächt,  eine  schlechte  Variation  von  61; 
»64  aber  ist  eine  eingeschmuggelte,  sehr  überflüssige  Motivirung  der 
Sentenz  nota  mala  res  optumast  (63),  wobei  das  ungeschickte  capiam 
und  die  Wiederholung  des  hier  sehr  farblosen  quid  agam  nesciam  (aus 
62)  die  Urheberschaft  eines  Versmachers  verräth.    Streichen  wir  die 
beiden  Verse,  so  haben  wir  lebendige  Fortführung  des  Dialogs  in  der 
Stichomythie,  und,  ohne  alle  Aenderung  der  tiberlieferten  Ordnung  [auch 
mit  Beibehaltung  des  überlieferten  affirmativen  namque  enim  61],  besten 
Zusammenhang  und  Godankenfortschritt«.   W.  Teuf  fei  Rhein.  Museum 
XXX  S.  472  f.    Spengel  und  Wagner  halten  die  handschriftliche  Ordnung 
60  -65  aufrecht,  Ersterer  auch  das  Namque  enim  61  (aber  nicht  das  me 
inprudentem,  das  in  den  Dativ  verwandelt  wird),  wo  Letzterer  mit  Gep- 
pert  schreibt  Nanctum  enim  te  credis  quem  inprudentem  Ohrensens, 
unter  Vergleichung  von  Rud.  V  3,  30  sq.  —  Die  nach  72  und  91  folgen- 
den unächten  Verse  hat  Wagner  mit  kurzer  Motivirung  aus  dem  Texte 
entfernt,  während  Spengel  nach  dem  praef.  p.  XIII  angedeuteten  Grund- 
satze das  Urtheil  »ut  in  rc  dubia«  dem  Leser  überlässt.  —  79  apse  mit 
Ritsehl  Wagner,  ap  sc  Spengel.    —    80  potis  für  potest  Spengel  und 
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Wagner.  —  96  Si  id  Spengel  und  Wagner;  Sed  id  Brix;  97  Hau d 
üia  causa  ad  te  ädueni.  aequom  postulas.  Spengel,  Wagner  wie  Brix. 

107  em  für  rem  (nach  Wagners  Angabe)  A.  Kiessling;  ebenso 
Spengel  praef.  p.  XI;  Schöll  Ree.  S.  1053  widerspricht,  wohl  mit  Recht. 
-  109  prostratum:  vgl.  Löwe  Ree.  S.  533;  gut  erklärt  Wagner:  »pro- 
sternere  is  'to  bring  down  low*;  cfr.  Cic.  Cluent.  VI  15  'perfregit  ac 
prostrauit  omnia  cupiditate  ac  furore',  which  is  moreover  significant  for 
our  passage  when  we  compare  Cicero's  'perfregit'  with  'confregit'  in  the 
precedent  linec  —  m  suamque  uxorem  emortuam  Spengel,  Wagner 
wie  Ritschi.  —  114  et  conrumptum  illum  filium  Spengel,  wozu  Wagner 
bemerkt  »The  anapaest  'et  tllüm'  is  quite  inadmissible  a*ter  the  peculiar 

caesura  of  this  line«  und  dann  Brugman's  Vorschläge  fet  'lüm'  oder  fet  illum' 
(p.  40)  erwähnt.  —  116  Quid  tu?  0.  Seyffert  Stud.  Plaut,  p.  18  (ebenso 
zn  interpungiren  Capt.  III  5,  59;  Rud.  IV  3,  54;  Men.  1117  Quid  uos? 
Hfl.  958  Quid  nie?  961  Quid  ea?  1021  Quid  ego?  Most.  977  Quid  is? 
Vgl.  zum  Epid.  I  2,  44);  ähnlich  Spengel,  indem  er  ein  Komma  nach 
Quid  tu  setzt.  —  126  ohne  Klammern  und  127  Dedistin  Spengel,  Wag- 
ner wie  Ritsehl,  130  beide  wie  Brix ;  Wagner  opponirt  ausführlicher  ge- 
gen Ritschl's  sectiust  und  Ribbeck's  (com.  fragm.  8  p.  LVIII)  secitiust.  — 
131  animi  ampoti  G.  Löwe  in  den  Acta  V  p.  306-308,  der  Allitteration 
zu  Liebe :  das  negative  Präfix  in  habe  im  alten  Latein  an  gelautet  [p.  307] 
und  sei  aus  der  Zwischenstufe  en  [Acta  II  p.  469:  empus  =  impos]  ent- 
standen ;  zudem  habe  sich  in  einer  formelhaften  Wendung  wie  animi  am- 
pos  die  alte,  allitterirendc  Form  leichter  erhalten  können.  —  146  Circum 
te  spicedum  Spengel;  147  Spengel  =  Brix,  Wagner  =  Ritsehl;  G.  Löwe 
in  den  Acta  IV  p.  344  sqq.  nimmt  an,  dass  dem  handschriftlichen  NOBI- 
SETQUAESO  vielmehr  ein  nobi  set  quaeso  zu  Grunde  liege,  und  erkennt 
in  dem  ersten  Worte  das  ächt  Plautinische  noui,  welches  dem  Redenden 
versichert,  dass  er  Bekanntes  sagt;  unmittelbar  vorher  müssen  Worte  des 
Megaronides  ausgefallen  sein,  des  Inhalts,  Callicles  möge  reden:    es  sei 
Niemand  da,  und  auf  ihn,  den  Megaronides,  könne  er  sich  ja  verlassen, 
dem  Sinne  nach  also  etwa:  M.  Elöquere;   nemost  praeter  me  qui  exaü- 
diat:  Neque  6x  me  quisquam  seibit,  qui  mutüs  siem.  —  152  vermuthet 
Spengel  tremilia  für  tria  milia,  unter  Vcrgleichung  von  Quinctil.  I  5,  15 : 
trepondo.  —  155  permanescere  für  -ascere  codd.  BCD,  Aehnliches  aus 
Glossaren  giebt  Löwe  Ree.  S.  533.  —  158  dotem  ut  inde  dem  Spengel, 
wogegen  Löwe  ebendas.,  Schöll  Ree.  S.  1052,  und  Wagner  (der  mit  Pa- 
reus  dotem  ei  unde  dem  liest)  Einsprache  erheben.  —  163  macht  Ca- 
vallin  »Nordisk  Tidskrift  for  Filologi  og  Pädagogik,  Ny  Räkke«  I, 
1874,  S.  270—276,  darauf  aufmerksam,  dass  das  qui  nicht  ohne  Weiteres 
=  quomodo  sei,  sondern  auch  einen  causalen  Begriff  involvire:  es  drücke 
immer  zugleich  eine  Frage  nach  den  Ursachen  und  Umstünden  aus,  durch 
welche  oder  unter  welchen  die  Handlung  ermöglicht  wurde  oder  eintrat: 
»wie  ist  es  dazu  gekommen,  dass  . . . .«  vgl.  z.  B.  Trin.  330,  Andr.  501. 
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Die  Komiker  sagen  nie  qui  uales?  für  ut  uales?  oder  qui  cessit  res  für 
quomodo  c.  r.  ?  dagegen  oft  qui  -eis  (scio)?  qui  potis  est  (fieri)v  qui 
lubitumst  (lubet  tibi) V  [Wortklauberei  Mil.  glor.  826 sq.],  und  lassen  es 
in  den  so  häufigen  kurzen  Einwürfen  (qui)  quaeso  uero  istuc  tandem 
cedo  mit  anderen  causalen  und  modalen  Fragewörtern  (qua  ratione  qua- 
propter  qua  gratia  quor  quomodo  etc.)  wechseln,  worauf  denn  regelmässig 
eine  Antwort  mit  quia  erfolgt.  [Wortklauberei  Cure.  705  Quodne  pro- 
misti?  —  Promisi?  qui?  (»wie  sollte  ich  versprochen  haben c ?)  —  Lingua- 
Vgl.  Epid.  I  2,  29].  Hiermit  sümmt,  dass  dieses  qui  in  indirecten  Frage- 
sätzen nicht  nach  einfach  beschreibenden  oder  berichtigenden  Verben 
vorkömmt,  sondern  nach  solchen,  die  Unkenntniss  und  Zweifel  (Pseud. 
866,  Bacch.  1157,  Cist.  I  1,  4,  Rud.  991,  Andr.  841,  Hec.  279)  oder 
Verwunderung  (Amph.  858,  Eun.  290,  Haut  362,  612)  bezeichnen;  auch 
Ter.  Phorm.  129—131,  380sq.  396—399  scheint  eine  causale  Nebenbe- 
deutung nicht  unwahrscheinlich,  aber  ein  »rein  causales«  qui  in  der  di- 
recten  Frage  Cure.  277  Qui  istic  clamorem  tollis?  (wie  es  Cavallin  anneh- 
men will  p.  271  not)  widerstreitet  dem  plautinischen  Sprachgebrauche: 
es  muss  Quid  hergestellt  werden,  wie  sowohl  Brix  N.  Jahrb.  für  Philol. 
CI  (1870)  S.  765  als  0.  Seyffert  Phil.  XXIX  S.  392Anm.  gesehen,  vgl. 
die  Beispielsammlung  des  Letzteren.  — -  Nach  jenen  immerhin  dankens- 
werthen  Beobachtungen  glaubt  nun  Cavallin  schliesslich  p.  274—276  das 
qui  Irin.  163  überhaupt  nicht  als  Interrogativum  fassen  zu  müssen,  son- 
dern als  Relativum  im  Nomin.  Sing.,  wozu  ille  ignauos  als  nachträgliche 
Wiederholung  in  sehr  freier  (durch  die  Erregtheit  des  Redenden  ent- 
schuldigter) Attraction  trete:  »Was  soll  ich  dir  sagen?  Er,  der  fast 
völlig  —  der  Taugenichts !  —  zerstört  hat  u.  s.  w.t  Beispiele  fehlen 
gänzlich,  und  Referent  glaubt  nicht,  dass  der  Stelle  (an  der  Becker  in 
Studemund's  Studien  I  p.  245  mit  Recht  auch  den  Indicativ  des  objec- 
tiven  Fragesatzes,  dedit,  für  falsch  erklärt)  hiermit  geholfen  ist;  eher 
sind  zwischen  dicam  und  qui  zwei  Halbverse  ausgefallen,  die  starke  Aus- 
drücke gegen  den  Lesbonicus  enthielten  und  an  welche  sich  das  Pron. 
relat  qui  anschloss.  —  169  und  170  stellt  Wagner  um,  einem  Vorschlage 
A.  Kiessling's  folgend. 

200,  207  und  209  hält  auch  Wagner  für  unächt;  206  liest  Derselbe 
mit  Ritsehl 1  in  animo  aut  habet  —  230  ist  entweder  mit  Hennann 
Amörine  me  an  re  obsequi  oder  Amorin  med  an  re  obsequi  zu  schreiben : 
denn  der  Dativ  rei  ist  bei  den  Scaenikern  stets  einsilbig  (Merc.  983; 
Truc.  H  4,  24  mit  BCD;  Men.  234,  wo  sextust  zu  lesen,  nach  Anlei- 
tung ebenderselben  Handschriften,  während  im  A  das  est,  nach  Stude- 
mund's  Mittheilung,  fehlt;  Most  91  hat  Ritsehl  das  Richtige,  Mil.  glor. 
77  ist  zu  Anfang  verderbt);  ähnlich  erscheint  diei  im  Dativ  stets  zwei- 
silbig und  fidei  kaun^wenigstens  überall  so  gemessen  werden.  So  0.  Seyf- 
fert Stud.  Plaut,  p.  25  sq.  (Wagner  mit  Dems.  Amörin  med  an  rei  obse- 
qui), der  auch  hervorhebt,  dass  nach  dieser  Herstellung  in  dem  ganzen 
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hier  vorliegenden  bacchischen  System  unreine  Bacchien  nur  noch  im 
ersten  Fusse  erscheinen:  denn  in  animus  226,  potius  230,  uoluptatis  231 
wird  ja  das  s  abgeworfen.  -  231  f.  ist  ein  fremdes  Einschiebsel  zur  Aus- 
weitung des  hierzu  einladenden  Gedankens:  denn  es  ist  unvernünftig  zu 
fragen,  ob  die  uoluptas  uitae  grösser  sei  beim  Dienste  der  Leidenschaft 
(amor)  oder  des  Geldes  (res),  und  das  ad  aetatera  agundam  beleidigt 
neben  dem  vorhergehenden  uita,  da  »diese  beiden  nahe  verwandten  Be- 
griffe (uita  und  aetas)  hier  nicht  irgendwie  zu  einander  in  Verhältniss 
gesetzt  sind  wie  doch  Amph.  II  2,  1«.  W.  Teuf  fei  Rhein.  Mus.  XXX 
S.  473  f.  Aehnlich  Wagner;  bekanntlich  hat  schon  früher  Fleckeisen 
beide  Verse  eingeklammert.  —  239  cuppes:  hierauf  bezieht  Löwe  Ree. 
S.  533  eine  Glosse  Isidors;  ähnlich  werden  Ritschis  uestiplica  252,  das 
abstandust  des  A  264  und  das  apiscitur  desselben  367  ebendaselbst  durch 
Glossen  belegt;  243  erkeimt  Fleckeisen  ebendas.  S.  539  in  dem  labitur 
ein  Interpretament  zu  liquitur  (nach  Festus  p.  116,  21:  Liquitur:  labitur, 
Üuit;  hierzu  Belege  aus  anderen  Glossarien  von  Löwe  N.  Jahrb.  CXI 
S.  656),  wodurch  der  Vers  ein  katalektischer  kretischer  Trimeter  wird, 
wie  275,  294,  296,  298,  300,  vgl.  Christ,  Metrik  S.  435.  —  242  vergleicht 
Wagner  für  das  percellere  »to  knock  over«  Apul.  apol.  p.  19,  1  ed. 
Krüger  »Venus  nullis  ad  turpitudinem  stimulis  uel  inlecebris  sectatores 
suos  percellenst.  —  257—264  constituirt  Wagner  so: 
Haec  ego  quom  ago  cum  meo  animo  et  recolo  et  reputo  rectius, 

übi  qui  eget,  quam  preti  sit  parui: 

äpage  amor,  non  places,  nil  te  utor. 

quamquam  fllud  est  dulce,  £sse  et  bibere, 
260  amor  amari  dät  tarnen 
satis  quod  aegrest: 

fugit  forum,  fugät  tuos  cognatos, 

fugat  ipsus  semet  ab  suo  contütu. 
mflle  modis  amor  ignorandust,  pröcul  abhibendus  ätque  apstandust. 
0.  Ribbeck  trag,  fragm.  8  praef.  p.  XXXIIIsq. 
258  äpage  amor,  nön  places,  nü  ted  utor. 

quamquam  ülud  dulcest  esse  et  bibere, 
260  am6r  amari  dat  tarnen  satis  quod  sit  aögre: 
fugit  forum,  fugat  tuos  cognatos, 
fugät  ipsum  solem  ab  suö  contutu. 
Mflle  modis  amor  ignorandust,  proeul  abdendust,  proeul  abstandumst. 
Den  Vers  263  verwerfen  Beide;  259  Wagner  =  Dim.  iamb.  hypercat., 
260a  =  Dim.  iamb.  cat,  260b  =  Dipod.  iamb.  hypercat.,  261  sq.  =  Trip, 
iamb.  acat.  -f-  Trip.  iamb.  cat.  [?  ?].  —  268  misere  miseros  Wagner.  — 
271  quamquam  ibi  animo  labos  grändis  capitur  Ribbeck  a.  a.  0.  p.  XXXIV. 

318  Quid  teprobras  Spengel,  Wagner,  vergl.  Ribbeck  a.  a.  0. 
P-  XXX;  320  R.  behalten  Spengel  und  Wagner  am  überlieferten  Platze 
(323),  Letzterer  schreibt  nach  Kiessling's  Vorschlag  pertegit.    —  329 
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ömne  meumst  aute"m  tuom  Spengel  nach  den  Handschriften.  —  335  prae- 
mandatum  Spengel,  praedicatum  Wagner ;  in  der  handschriftlichen  Ueber- 
lieferung  ferme  (vergl.  Pers.  451)  sieht  F.  Schöll  Diuinationes  in  Plauti 
Trucnlentum  (Habilitationsschrift,  Leipzig  1876)  p.  46  not.  86  einen  Be- 
weis dafür,  dass  firme  und  firme  ein  Wort  seien,  und  vergleicht  ME 
glor.  1015  ferme  fidus  mit  Ter.  Andr.  460  fidelem  haud  ferme.  —  336 
Qui  equidem  Spengel,  vergl.  0.  Ribbeck  Latein.  Partikeln  S.  39  flf. ;  338 
egestatem  eius  Spengel;  341  dico  haec  und  347  ben  parta  Derselbe.  - 
351  Quöd  habeas  ne  habeäs,  et  illuc  quod  noenum  habes,  habeas:  Rib- 
beck trag,  fragm. 1  p.  XXIX,  vgl.  Rhein.  Mus.  XXVII  S.  177  f.  -  358 
Quoi  tu  egestatem  Wagner;  uis  tolerare  und  eloqucrc  audacter  patri 
(nach  A)  Brix  krit.  Anmerk.  zu  Mil.  glor.  476  (S.  140).  -  365  Multast 
opera  opus  ficturae  Spengel,  Wagner  neigt  sich  Bergks  Herstellung  zu. 
—  375  Sine  dote  autem  uxoremV  mit  Fritzsche,  Wagner;  Ita.  Tua  re 
salua  hoc  pacto  etc.  interpungirt  Spengel.  -  384  permittam  Spengel, 
Wagner;  385  Sed  ädde  ad  istarn  Spengel,  386  Spengel  wie  Bothe,  Wag- 
ner in  beiden  Versen  wie  Ritsehl;  389  und  398  behält  Spengel  das  hoc 
und  is  der  Ueberlieferung. 

402  schützt  Spengel  praef.  p.  XII  das  quam  des  A,  =  postquam. 
und  vergleicht  Asin.  H  4,  36.  —  406  exlutum  Spengel.  —  413  Quid 
quöd  ego  defraudaui?  Em,  ratio  maxumast  Spengel.  —  421  flf.  glaubt 
G.  Götz  Act.  VI  p.  266  eine  Dittographie  (s.  Ritsehl  annot.  crit.  ad 
420-422)  in  Abrede  stellen  zu  müssen:  »der  Fehler  kann  ebensowohl 
am  Anfange  der  Scene  liegen,  indem  etwa  pro  hisce  aedibus  unächt  sein 
könnte.«  --  425  Trapäzitae  drachumarum  mille  Olympico  Spengel. 
427  b  Qua  sponsioue  pronuper  tu  (tute  cod.  A)  exaetus  es,  welchen  Vers 
Spengel  früher,  T.  M.  PI.  p.  162,  mit  Anastrophe  des  pro  glaubte  halten 
zu  können,  stellt  er  jetzt  nach  427  R.,  wo  Quas  dependi  immo  inquito 
(das  immo  umgestellt  nach  Aul.  IV  10,  34)  gelesen  werden  soll,  und 
ändert  Quia  spönsionem  pröpter  tute  exaetus  es  (Anastrophe  wie  Amph. 
IV  1,  8),  desgl.  429  illud  in  illic,  mit  der  Erklärung:  »Non  solum  spo- 
pondisti,  sed  etiam  dependere  coactus  es,  quoniam  propter  istam  spön- 
sionem tuam  tu  ipse  pro  illo  adulescente  exigeboris«  praef.  p.  IX  sq. 
Götz  Ree.  S.  567  a  und  Wagner  erklären  sich  dagegen.  —  447  homo 
tu's  und  448  ueni:  Spengel.  —  458  Nisi  quid  me  aliud  uis  Wagner,  m 
Brix,  mit  den  Handschriften,  Nisi  quid  uis  me  aliud  Spengel.  —  464 
Hercle  qui  Spengel  und  Wagner  nach  Fleckeisen's  Vorschlag  Krit  Mise. 
S.  30.  —  468  Quid  nunc?  si  0.  Seyffert  Stud.  Plaut,  p.  18  not.  13. 
vgl.  zur  Asin.  711;  Quid?  nunc  si  mit  Ritsehl  Wagner,  Quid  nunc,  si 
Spengel.  -  480  Nön  tibi  [id]  dicam  dolo  Spengel;  Nön  tibi  dieebo  dolo 
G.  Löwe  Act.  V  p.  309  unter  Vergleichung  von  exsugebo  Epid.  H  2,  5 
und  Novius  p.  255  R.,  wo  zweimal  dicebo.  -  492  Salillum  Wagner,  doch 
zweifelnd;  Batillum  G.  Löwe  Act.  n  2,  p.  464-466,  gestützt  auf  Glos- 
sarien und  Hör.  Sat.  I  5,  36  mit  dem  Conim.  Cruquianus;  gebilligt  tob 
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Ritsehl  ebendas.  und  praef.  p.  XI.  —  495  ad  'Acheruntem  Spengel, 
Wagner,  ad  'Accheruntem  Ritsehl  1.  1.  p.  464  not  3,  vgl.  Ribbeck  trag, 
fragm.  *  p.  XX. 

503  ubi  usus  nü  erat  dicto  Wagner,  nil  üsus  übi  erat  dicto  Spen- 
gel; 504  hie  Beide.  —  521  In  dem  sciris  B  C  D  sucht  Ribbeck  trag, 
fragm. 2  p.  XLIV  ad  Pacuv.  200:  sireis.  —  538  ante  für  a  me  Spengel 
praef.  p.  X ;  539  alternis  seil,  uicibus  Ders.  ebendas.  p.  VIII  sq. ;  gestützt 
auf  Plin.  epist  V  6:  alternis  metulae  surgunt,  modo  alternis  inserta  sunt 
poma;  Varr.  r.  r.  III  16,  9;  Liuius  VII  2,  7;  Sen.  epist  120,  Verg. 
Georg.  I  71;  Beides  aufgenommen  von  Wagner.  —  540  Sues  moriuntur, 
änginast  aetfrruma  Spengel,  Wagner  mit  Haupt.  —  541  quamst  haec 
Spengel.    -  546  patientia  Spengel.  —  547  Sed  istest  Ders.  —  552  istius 

Spengel,  vergl.  oben  S.  629.  —  557  Quin  hic  quidem  Spengel,  565  Et 
ego  esse  Ders.  -  562—568  sind  eine  Schauspielerinterpolation,  gemacht 
um  die  Rückkehr  des  Philto  von  der  geheimen  Unterredung  mit  Stasimus 
zum  Lesbonicus  zu  vermitteln,  wohl  auch  weil  der  Verfasser  meinte,  dass 
diese  Rückkehr  nicht  erfolgen  könne,  ohne  dass  Lesbonicus  nach  dem 
Gegenstande  jener  Unterredung  sich  erkundige.  Aber  Letzterem  hatte 
Piautus  schon  durch  die  527  f.  ausgesprochene  Ueberzeugung  des  Lesbo- 
nicus von  der  Treue  seines  Sclaven  vorgebeugt,  so  dass  Dieser  wahrend 
jener  Unterredung  ruhig  seinen  Gedanken  nachgehen  kann  und  auch 
nachher  nicht  nach  derselben  zu  forschen  braucht;  und  auch  im  Weiteren 
sind  jene  Verse  562—568  breit,  leer  und  trivial,  eine  müssige  Ausspin- 
nung  von  439 ff.  W.  Teuffei,  Rhein.  Mus.  XXX  S.  474 f.  568  antid 
vermuthet  Wagner  in  der  krit.  Anm.;  569  behält  Spengel  potest  —  575 
Gnatust  Spengel,  nach  Ritschl's  annot  crit.  —  Nach  576  behält  Spengel 
die  handschriftliche  Ordnung  der  Verse  und  liest  582  =  590  R.  [I]  tu, 
istuc  cura  quod  [te]  iussi,  Wagner  folgt  Ritschi.  —  582  me  ut  conuenat 
Spengel,  dem  Wagner  folgt.  —  583  quid  opus  sit  facto,  584  dari,  598 
Ibo  istac  Spengel. 

603  despopondisse  hoc  modo  Spengel  mit  Camerarius;  606  dices 
Ders.  mit  den  Handschriften,  vgl.  den  vorigen  Jahresbericht  S.  408; 
Wagner  an  beiden  Stellen  mit  Ritschi.  —  609  Zum  Pränestinischen  La- 
tein vgl.  G.  Löwe  Acta  II  2,  p.  474  f.  —  617  Charmide,  618  redisse, 
622  ecillum  Spengel  mit  den  Handschriften,  über  dies  Letzte  vgl.  0.  Rib- 
beck trag,  fragm.  2  p.  LI  sq.,  der  ecam  und  equid  aus  Truc.  V  25 ;  II  6,  6 ; 
nebst  anderen  Spuren  dieser  Schreibung  anführt.  —  624  Bei  Bespre- 
chung des  Nescio  quis  macht  Löwe  Ree.  S.  534  f.  auf  ein  im  Appendix  des 
Probus  erhaltenes,  für  eubi  cuter  etc.  wichtiges,  nescioeube  (verpönter 
Vulgarismus  für  nescio  ubi)  aufmerksam.  -  625  Haud  ineuscheme  Spen- 
gel mit  Bergk;  628  quod  Ders.  mit  Ritsehl,  quo  Wagner;  629  tuae 
Spengel  mit  Bothe.  —  637  bestreitet  Cavallin  [zu  163]  S.  276—279 
Fleckeisen's  Erklärung  des  qui  in  den  Verbindungen  ut  qui  und  quippe 
qui  als  indefinites  Pronominaladverbium  (Krit  Mise.  S.  28   33),  was  nur 
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für  hercle  qui,  pol  qui,  equidem  qni  richtig  sei.  Denn  die  consecutive 
Bedeutung  des  ut,  die  an  Stellen  wie  Asin.  505,  Capt  553*  Bacch.  283 
zur  Noth  geltend  gemacht  werden  könne,  sei  Trin.  637  'An  id  est  sapere, 
ut  qui  benencium  a  b6neuolente  r^pudies?  durchaus  unzulässig:  hier 
müsse  qui  als  causales  Relativum  gefasst  werden  (»Da  du«,  »von  dir, 
der  du«),  ut  sei  das  bekannte  modale  oder  comparative,  welches  so  oft 
einem  Relativum  vorangestellt  werde  zur  deutlicheren  Bezeichnung  jener 
Nebenbedeutung.  An  den  drei  obigen  Stellen  sei  allerdings  für  ut  qui 
eine  consecutive  Bedeutung  festzuhalten,  sie  liege  aber  nicht  in  ut,  son- 
dern in  qui,  wofür  verwiesen  wird  auf  sein  Compositum  quin,  auf  sein 
zuweilen  vorkommendes  Eintreten  für  ut  =  utinam,  auf  Ter.  Andr. 
334 sq.  efticitc  qui  detur  mihi.  Ego  id  agam,  mihi  qui  ne  detur.  Auch 
in  quippe  qui  Rud.  384  sei  qui  weit  eher  Relativum  als  affirmatives 
Indefinit  um,  Bacch.  369  müsse  mit  L  am  bin  quippe  quo,  Haut.  538  mit 
M advig  quippe  ni?  gelesen  werden,  ebenso  vielleicht  auch  Truc.  I,  1,  49; 
ebendas.  50  wird  (nach  eigener  Vermuthung?)  citirt  (certo  scio)  Triplo 
ibi  plus  scortorum  esse  iam,  quam  ponderum.  —  638  quod  für  quom 
Spengel.  —  642  maiores  Spengel,  Wagner.  —  647  »Apte  hoc  graeci 
verbi  [dvou'veafrat,  seil,  rä  <fypo8fota]  usu  Publilii  Syri  sententia  illustra- 
tur  v.  532  R.:  Quae  vült  videri  b611a  nimis  nulli  negat,  ubi  Nauckius 
assentiente  fere  Ribbeckio  nulli  placet  mutabat.  Sed  nulli  negat  confir- 
mat  v.  351:  Multis  placere  qua6  cupit,  culpam  cupit.  'Culpam'  enim 
proprie  de  rei  venereae  abusu  adhiberi,  sicut  nos  de  ea  potissimum 
usurpamus  'seine  Unschuld  verlieren',  praeter  posteriorum  scriptorum 
locos  (v.  Lex.)  Plautus  docet  Poen.  V,  4,  13:  eo  sumus  gnatae  genere, 
ut  deceat  nos  esse  a  culpa  castas;  Men.  768:  Et  Uli  quoque  (dote  fretae. 
feroces)  haud  abstinent  saepe  culpa;  cf.  Stich.  78,  84.  Ac  similem  de 
probri  vocis  usu  observationem  Brixium  video  facere  ad.  Mil.  gl.  v.  364. 
Hinc  nova  ni  fallor  lux  affulget  Trinummi  v.  647:  tu  feefsti  ut  difricilis 
foret  Ctilpa  maxime  6t  desidia  tuisque  stultis  möribus;  ubi  semper  me 
male  habuit  quod  cum  Bothio  et  Ritschelius  et  Brixius  maxime  (quod 
libri  habent  cum  A)  in  maxima  mutarunt.  Nam  praeterquara  quod  satis 
languidum  videbatur  culpa  maxima,  eius  ipsius  culpae  designationem, 
quae  Lesbonico  'maxima'  erat,  desiderabam.  Nihil  igitur  mutandum,  sed 
ex  illorura  locorum  ratione  explicandum  erit.«  Schoell  Div.  in  Truc 
p.  24  sq.  annot.  49.  —  tuisque  moris  moribus  A.  Kiessling  bei  Wagner. 

—  649  pacto  Spengel.  —  651  in  lectu  Spengel  und  Wagner  mit  Brug- 
man,  s.  den  vorigen  Jahresbericht  S.  414.  —  652  Atque,  wie  677  (wo 
Wagner  Atqui),  658  uinetus,  659  Et,  habeo,  660  haec  corde  spernere, 
662  ut,  670  magis  quod  suadetur  Spengel,  der  auch  672  im  Texte  be- 
hält. —  675  Si  istuc  te  agere  fäcis  indicium,  [tu]  tuom  incendes  genus 
Spengel,  der  676  das  Tum  igitur  tibi  aqua  erit  cupido  des  Camerarius 
wieder  aufnimmt  und  in  der  zweiten  Vershälfte  den  Handschriften  folgt. 

—  681  ah  Spengel,  682  M6  qui  abusus  süm  tantam  rem  Ders.,  ebenso 
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Wagner;  683  me  merito  Beide.  — -  686  Tanto,  687  eum  agrum  me  Spen- 
gel, Letzteres  auch  Wagner.  —  692  famiferatio  Spengel. 

700  Atque  eum  agrum  Spengel.  -  701  profugus  für  profugiens 
durch  eine  Glosse  bestätigt  von  Löwe,  Ree.  S.  535.  —  705  Non  enim 
Sp.,  Wagner,  715  agas  desgl.,  717  Abiit  und  ecqui  audis  Wagner,  Sp.  = 
Ritschi.  —  721  cacula  in  Glossarien:  Löwe  Ree.  S.  535 f.  —  725  Spen- 
gel und  Wagner  folgen  dem  Vorschlage  Müllers,  PI.  Pr.  S.  253 f.  — 
726  placide  in  taberinaculo  Spengel  praef.  p.  XI,  wogegen  Wagner  (per- 
placide  in  tabernaculo) ,  Schöll  Ree.  8.  1052  und  Löwe  Ree.  S.  528 f. 
Widerspruch  erheben;  ebendas.  S.  529  Aura,  stellt  Fleckeisen  her  pla- 
cide indu  tabernaculo.  —  727  In  den  Ueberlieferungen  hier  (nundius), 
Most  956  nudustertius  (C  Da),  Truc.  II  6,  28  nudiis  quintus  (B),  .und 
in  einigen  anderweitigen  Spuren  sucht  Löwe  Ree.  S.  536  eine  vulgäre 
Nebenform  mit  ausgestossenem  i,  also  nudus  (nundus),  für  welche  auch 
Placidus  in  Mar*s  class.  auet.  III  p.  487  zu  sprechen  scheint:  Nudius  ter- 
tius  cum  i  dieimus,  et  est  aduerbum  temporis.  —  734  dornt  dos  est 
Spengel,  dös  est  domi  Brugman  de  sen.  p.  12.  —  743  vindicirt  Löwe 
Act.  II  p.  465  —  467  (Nachträge  hierzu  Ree.  S.  536 f.),  auf  Glossarien- 
angaben gestützt,  als  ächte  Schreibung  Columem  te  sistere  ei,  sed  de- 
traxe  autument.  »Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Erklärung  von 
incolumis  nun  anders  zu  fassen  ist,  als  bisher  angenommen  wurde  z.  B. 
von  Curtius  Grundz.  *  p.  168,  Corssen  Ausspr.  8  I  p.  522,  II  p.  172. 
Denn  da  columis  nicht  'versehrtf,  'verletzt'  bedeutet,  sondern  'heil',  wohl', 
so  ist  das  in  hier  nicht  negativ,  sondern  für  jenes  Präfix  zu  nehmen, 
das  nicht  selten  im  Latein  den  Begriff  eines  Adjectivs  leise  variirt:  wie 
in  in-canus,  in-curuus,  in-cupidus  Afran.  361.«  —  744  Charmidis  Spengel, 
746  Atque  und  huic  ucl  Derselbe.  —  747  ff.  Personenvertheilung  [aber 
schwerlich  richtig]  bei  Spengel:  C.  747—751;  M.  Minume!  C.  Minume 
hercle  uero!  nam  e.  q.  s.  bis  756;  M.  756—759  exorari?  (758  roges); 
749  Ut  adeam  Lesbonicum,  edoceam;  750  Sed  ut  ego  nunc;  753  omnem 
ülum:  Spengel.  754  Quin  Wagner  nach  Geppert.  —  762  Spengel  giebt 
diesen  Vers  noch  dem  Megaronides  und  liest  dicas  .  .  det,  mit  folgender 
Erklärung  praef.  p.  XI sq.:  »respondebit  tibi  amicus,  cui  argentum  ab  eo 
Petitums  omnia  enarraueris,  malle  se  ut  Lesbonico  uerum  dicas  de  then- 
sauro  quam  ut  uirgini  pro  dote  argentum  des  quod  ipse  mutuum  sumas 
ab  amico.  Statim  igitur  Megaronides  ut  supra  Callicles  u.  750  consilium 
modo  prolatura  ipse  improbat  et  nihili  esse  intellegit,  unde  poeta  transi- 
tum  parat  ad  scitissimum  ilJud  consilium  quod  facile  probatur  utrique.« 
—  766—770  giebt  Spengel  genau  nach  den  Handschriften,  nur  dass  769 
das  Quid  is  seit  facere  postea?  vertauscht  wird  mit  est  Asus  hominem 
callidum,  nach  Pseud.  385.  [?  ?,  vgl.  Schöll  Ree.  S.  10521-  -  780  prope- 
modum  Wagner,  propemodo  Spengel.  —  789  Non  für  Nonne  Spengel, 
auch  Wagner  hält  es  für  wahrscheinlich.  —  »Versum  792  uncis  inclusiv 
additamentum  enim  uidebatur  ea  ratione  factum  ut  ex  sescentis  illis  cau- 
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sis  (u.  791)  una  proferretur.  Neqne  uerba  sine  uioleatia  in  iambicum 
trimetrum  redigi  possunt,  sed  trochaicorum  dimetrornm  catalecticorum 
numeros  profitentur«.  Spengel  praef.  p.  XII,  wogegen  Schöll  Ree.  S.  1054 
opponirt. 

804  Continuo  tum  operi  Wagner,  Operi  continuo  Spengel.  —  805 
(clanculum,)  Sicüt  praeeepi,  et  cünetos  Wagner;  (clanculum.)  Sicüt  prae- 
cepi  cünetos  Spengel.  —  806  At  enira  longo  Wagner  mit  Hiat  beim  Per- 
sonenwechsel; At  nimis  iam  longo  Spengel.  —  807  Wagner  quom  mit 
Fleckeisen,  Spengel  =  Ritschi.  —  809  Lepida  fllast  causa  Wagner,  Le- 
pidast  haec  causa  Spengel.  —  813  probare  Spengel  mit  den  Handschrif- 
ten, denen  er  auch  814  folgt,  aber  Ritschl's  Emendation  wird  gut  ge- 
schützt durch  Wagner's  Annahme  eines  ursprünglichen  probarei  ei.  — 
814  Adförre  se,  non  pätere  hic  dicet  Wagner.  —  816  Weder  Spengel 
noch  Wagner  nehmen  Anstoss  an  diesem  Verse.  —  820  Spengel  misst 
wie  Brix  8,  das  ganze  Canticum  anapästisch  und  schreibt  auch  840  f.  als 
Octonar  und  Septenar  (Brix  als  vier  Dimeter),  Wagner  folgt  Ritsehl,  nur 
840 f.  Spengel.    Der  Text  bei  Letzterem  lautet: 

Salsipotenti  et  multipotenti  Iouts  fratri  Neptuno  6t  Nerei 

Laetüs  lubens  laudes  ägo  et  grates  gratiasque  habeo  et  fluetfbüs 

salsis, 

Quos  peuos  fuerat  summa  potestas,  bonts  meis  quid  foret  et  meae 

uitae, 

Quom  suis  me  ex  Joels  in  patriam  urbem  saluom  incolumemre- 

duc6m  faciunt. 

Zum  letzten  Verse ,  823 ,  bemerkt  Löwe  Ree.  S.  537 :  » V.  823  hat  B 
quom  suis  me  ex  locis  . .  .  reducem  faciunt.  An  Stelle  von  reducera 
bieten  CD  redeunt,  was  man  allerdings  als  eine  durch  das  folgende  fa- 
ciunt veranlasste  Corruptel  autfassen  kann.  Mir  ist  es  wahrscheinlicher, 
dass  die  Handschriften  CD  wie  so  oft  ein  Glossem  in  den  Text  aufge- 
nommen haben,  von  dem  der  Vetus  frei  ist,  dass  also  jenes  redeunt 

redeunt 

aus  reducem  entstanden  ist.  Diese  Annahme  wird  sehr  unterstützt  durch 
die  im  Glossarium  Salomonis  erhaltene  Glosse  Reducem  :  redeuntem  « 
824—841  Spengel: 

Atque  ego  Neptuuc  tibi  ante  alios  deos  gratias  ago  ätque  habeö 

sumraas, 

825  Nam  te  ömnes  saeuomque  seuerumque  atque  auidis  moribüs 

cönmemorant 

Spurcificum  inmanem  intolerandum  ucsanum,  contra  opera  ex- 

pertus. 

Nam  pol  placido  te  et  clementi  meo  üsqu6  modo  ut  uolui  usus 

sum  in  alto. 

Atque  hanc  tuam  gloriam  iam  aüribus  ante  aeeeperam  et  nobi- 

lest  apud  homines 


Digitized  by  Google 


Trinummus. 


«51 


Paup6ribus  te  parcere  solitum,  ditis  damnare  atquö  domare.  10 
830  Abi  laüdo,  scis  ordine  ut  aequomst  tractare  horaines.  hoc  dis 

diguumst. 
[Semper  mendicis  modesti  sint] 

0 

Fidüs  fuisti,  infidum  esse  iterant.  nam  apsque  foret  te,  sat  scio 

in  alto 

Disträxissent  disque*  tulissent  satolliuls  tui  me  miserüm  foede 
Bonaque  ömnia  item  una  [raea]  mecum  passim  caeruleos  per  15 

campos. 

835  Ita  iam  quasi  canes  haud  secüs  circurastabant  nauem  turbüies 

uenti. 

Imbres  fluctusque  atqu6  procellae  [ferri]  infense,  frangere 

malum, 

Ruere  antemnas,  scindere  uela,  ni  tüa  pax  propitia  föriH 

praesto. 

Apage  &  me  sis!  dehinc  iam  certumst  otiö  dare  me.  satia  par- 
tum habeo. 

Quibus  ae>umnis  delüctaui,  filio  dura  diuitias  quaero!  20 
810  Sed  quis  hic  est  qui  in  plateara  ingrcditur  cum  nöuo  örnatu 

speci£que  simul? 
Pol  quamquam  dorai  cupio  öpperiar.  quam  hic  rem  gerat,  ani- 

mum  aduörtam. 

Zu  826  spurcificum  inmanem  vgl.  Löwe  Ree.  S.  537;  836  schlägt  Der- 
selbe Act.  V  S.  308  Anm.  2  der  Allitteration  zu  Liebe  vor  fensae  fre- 
mere  frangere  malum,  und  stützt  das  anderweitig  nicht  belegte  Simplex 
durch  die  Glosse  »fensus,  iratus«  gloss.  Isidori  p.  681,  8  ed.  Vulc.  — 
851  Spengel  praef.  p.  XIII:  »Saepissime  inuenitur  hic  quidem,  quod  rec- 
tius  uno  uocabulo  coraprehendas  htcquidem  uel  hiquidem  **)  —  encliticon 
enim  esse  quidem  et  aliis  causis  apparet  et  grammatici  ueteres  testautur 
—  quam  mensuram  unice  ueram  esse  ex  iis  locis  intellegimus ,  ubi  ante 
hic  quidem  uocabulura  breue  monosyllabum  positum  est  cum  accentu 
aelut  pol  hic  quidära  v.  851.  Eraeudationem  igitur  postulat  hic  qui- 
dem Poen.  V,  3,  6,***)  quoniara  Bacch.  453  aliique  loci  ubi  nunc  hic 
quidem  est  in  editionibus  fide  librorum  carent.«  —  851  und  852  sind  an 
und  für  sich  gut,  haben  aber  neben  einander  nicht  Raum.  Der  erste 
(aus  dem  Original  entlehnt?)  wird  der  ersten  Bearbeitung  angehören,  der 
zweite  römisch  geprägte  für  eine  spätere  Aulführung  vom  Dichter  zum' 
Stellvertreter  bestimmt  gewesen  sein.  So  W.  Teuf  fei  Rhein.  Mus.  XXX 
S.  633.  —  866  Ueber  die  Verschreibung  demanstrauit  im  cod.  B  vergl. 
Löwe  Act.  V  S.  309:  er  führt  sie  auf  demunstrauit  zurück,  was  vielleicht, 

>")  Nuperrime  idem  suasit  Luchs  (Genetivbildung  der  lat.  Pronomina 
p.  26)  et  plura  de  hac  re  se  diserturum  esse  promisit.t 
»••*)  Coniicias  Poenus  perbonust  uel  p  erprobust.« 
n  in  l  42 
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wie  jedenfalls  percuntaberc  881,  aufzunehmen  sei  —  870  ecqui  mit 
Guy  et  Spengel.  —  871  »Quoniam  »heus«  non  est  rcspondentis,  sed  eins 
qui  prior  alterum  uocat,  »cm«  siue  »ehern«  scribere  malui,  cfr.  Asin.  II 
4,  43.  Sententia  patitur  etiam  uel  »uah«  uel  »eho«  (conf.  Bacch.  1149)  « 
Spengel  praef.  p.  Xm.  —  Nach  diesem  Verse  lässt  Spengel  das  »Cen- 
sus  quom  sum,  iüratori  r6cte  rationöm  dedi«  (bei  Ritsehl:  879)  folgen.  — 
873  hic,  875  Calliclcn  aibat  uocari ,  883  mömora  mihi  primüm  tuom: 
Spengel.  —  885  Si  ante  lucem  biti  oeeipias  G.  Löwe  Act.  V  S.  309  bi? 
312,  tgl.  II  S.  464,  nach  der  Glosse  »biti:  proficisci«;  S.  312—314  fol- 
gen Belegstellen  aus  Glossarien  für  bitere  und  vier  Composita :  abs-  ad- 
re-  e.  —  887  captost  für  factost  Spengel.  —  888  bacillum  (baccillumi 
Löwe  Act.  II  S.  464  f.,  Deminutiv  von  dem  in  einem  Glossarium  bezeug- 
ten bacinum  (-us),  wie  salillum  von  salinum,  und  zu  einer  Reihe  von 
Gefässnamen  gehörend,  die  alle  auf  einen  Stamm  bac  oder  bacc  zurück- 
gehen und  in  den  Glossarien  erhalten  sind,  z.  B.  bacar,  bacarium.  Doch 
könnte  man  auch  an  pauxillum  denken:  Ree.  S.  530.  —  889  Quid  est 
tibi  nomen  Wagner,  Quid  tibi  nomen  est  Spengel.  —  896  Weder  Wag- 
ner noch  Spengel  nehmen  hier  eine  Lücke  an,  Letzterer  auch  nicht  nach 
901;  898  suo  dare  Spengel  nach  Lindemann. 

901  nebst  der  von  Ritsehl  hiernach  mit  Recht  angenommenen  Lücke 
führt,  neben  928 ff.,  nach  Teuffei  Rhein.  Mus.  XXX  S.  632 f.  wiederum 
auf  die  Annahme  einer  doppelten  Redaction  für  verschiedene  Aufführun- 
gen. In  einer  ersten  war  die  Erörterung  des  Aufenthaltsortes  des  Char- 
mides  kurz  gehalten,  in  der  zweiten  ausführlicher;  in  Folge  dessen  wur- 
den die  2— 3  Verse  der  ersten  Bearbeitung  gestrichen,  doch  fristete  sich 
der  erste  durch  irgend  welchen  Zufall  das  Dasein.  Hiermit  fiele  RitschF? 
Annahme  einer  Lücke  nach  928,  die  Teuffei  früher  selbst  theilte,  s.  den 
vorigen  Jahresbericht  S.  409,  während  er  jetzt  glaubt,  dass  »sich  auf  dem- 
selben Wege  auch  noch  an  anderen  Stellen  des  Stückes  die  sich  aufdrängen- 
den Bedenken' heben  werden«.  —  Fritz  Schöll  Act.  II  S.  457,  dem  Rib- 
beck beitritt  in  der  Jen.  Litt.-Ztg.  1875  No.  25  S.  452,  schlagt  vor  901 
und  902  umzustellen,  ohne  deshalb  die  Annahme  einer  Lücke  nach  den- 
selben aufzugeben;  vertauscht  werden  konnten  sie  schon  des  ähnlichen 
Anfanges  wegen  (Ubi  ipse  —  Ab  ipson)  leicht,  und  dass  Charmides,  nach- 
dem er  von  den  Briefen  gehört,  zuerst  fragt,  wo  er  selber  gewesen  sei. 
und  danach,  ob  der  Sykophant  die  Briefe  von  ihm  selber  erhalten  habe, 
.ist  verkehrt,  indem  die  Frage  nach  dem  Wo?  erst  einzutreten  hat  nach 
Bestätigung  des  Factums.  —  902  dedit  mi  ipse  Spengel,  Wagner.  - 
904  (und  978)  si  equidem  Spengel  nach  Analogie  von  quando  equidem 
352,  atque  equidem  611,  doch  mit  der  Anm.  praef.  p.  XIII:  »Noli  tarnen 
sollicitare  slquidem,  quandöquidem  Rud.  IV,  4,  17  et  47,  V,  3,  5,  Stich. 
485,  559,  Pseud.  628,  Cure.  V,  3,  26,  Pers.  487  al.«  —  905  quicum  mit 
Fleckeisen  Spengel,  wie  Brix  a,  der  in  der  krit  Anmerk.  S.  127  eine 
Musterung  aller  hier  in  Frage  kommenden  pronominalen  Ablative  bei 
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Plautus  und  Terenz  anstellt,  wozu  A.  Greef,  der  sich  wegen  Enn.  ann. 
239  und  247  gegen  die  Acnderung  des  überlieferten  quocum  erklärt,  im 
Philologus  XXXV  S.  672  f.  noch  Amph.  prol.  115  quacum  (auch  Cas.  II 
5,  10  =  214  G.?  Turpil  57),  Cist.  IV  1,  13  quibuscum  (auch  Bacch.  564, 
Rad.  1111,  1363)  fügt.  Bei  allen  ältereu  Dichtern  bis  auf  Lucrez  und 
Catull  findet  sich  die  Präposition  nur  angehängt:  denn  cum  quo  Capt. 
prol.  28  wird  schon  durch  das  Metrum  berichtigt,  und  bei  Terenz  »haben 
wir  Andr.  I,  1,  36  (63)  : 

Cum  quibus  erat  cumque  una,  eis  sese  dedere: 
eine  Tmesis  anzunehmen,  während  sich  ein  seinem  sonstigen  Sprachge- 
hrauch entsprechendes  quibuscum  findet  im  Heaut.  II,  4,  8  (388): 

Nam  expedit  bonas  esse  vobis:  nos,  quibuscum  est  res,  non  sinunt. 

Was  die  Form  qulcum  anbetrifft,  welche  für  alle  genera  und  numeri 
gebraucht  wird,  so  finden  wir  ausser  in  den  oben  angeführten  Beispielen 
aas  Pacuvius  [25]  und  Lucilius  fsat.  XXVI  65]  dieselbe  sehr  im  Ge- 
brauche bei  Plautus,  und  dann  allerdings  schon  weniger  häufig  bei  Terenz, 
s.  bei  Brix  a.  a.  0.  Zu  diesen  können  ausser  dem  quicum  in  Mercat.  II,  3, 
118  (455)  nach  Ritschl's  Vermuthung  hinzugefügt  werden  Trin.  prol.  15. 
Men.  IV,  2,  21  (589).  Merc.  V,  2,  65  (904).  Amphit.  prol.  99,  wo  re- 
latives quicum  steht,  fragendes  quicum  noch  Most.  II,  2,  87  (519).  Mil. 
II,  5,  14  (424)  und  II,  5,  15  (425).«  (Greef  S.  673 f.)  —  915  Aus  dem 
handschriftlichen  est  stellt  Löwe  Act.  V  S.  314  her  c  st,  fda  ja  der 
Name  des  Buchstaben,  =  ce,  auf  einen  Vocal  ausgebt';  [Ca]  'st  Spen- 
gel  —  922  ff.  'Ad  hoc  exemplumst,  ad 'Chares',  ad 'Charmenes'.  CH.  Nura 
Chirmides?  SYC.  'Em  istTc  ertt.  qui  istüm  di  perdant!  dixi  ego  iara  du- 
<itim  tibi.  [Keine  Lücke].  CH.  T6  potius  bene  dicere  aequomst  hömini 
amico  qu&m  male.  —  926  Quid  tlle  ergo  Spengel  nach  Reiz.  —  928 
Wagner  folgt  dem  Guyetus,  dem  auch  Ritsehl  in  der  praef.  p.  LXVIII 
sich  zuneigt;  ebenso  Spengel,  doch  Cercopio.  —  929  Qui  für  Quis  Spen- 
gel, der  auch  die  Lückenangabe  vor  diesem  Verse  weglässt.  —  933  in 
Pontum  aduecti  'Arabiam  Spengel.  —  934  ubi  Spengel  und  Wagner, 
Letzterer  mit  ausdrücklicher  Verwerfung  eines  eubi,  wie  Müller  in  den 
Xachtr.  z.  PI.  Pr.  S.  29.  —  936  Spengel  behält  das  hunc  vor  nugatorem, 
entfernt  die  Klammern  hier  wie  937,  und  behält  989  aduortes.  —  940 
qui  de  Spengel  und  Wagner.  —  944  'Alii  di  isse  ad  ufllam  aiebant; 
946  sq  SYC.  [Tace]o  hercle,  etsi  itast.  CH.  Molestus.  nam  pudicum  ne- 
minem ['EnarT]arre  oportet;  948  [Faciajm  ita  ut  te  uelle  uideo:  Spen- 
gel, die  letzte  nach  Pers.  662  gemachte  Emendation  ist  gebilligt  worden 
von  Goetz  Ree.  S.  567,  Schöll  Ree.  S.  1055  f.  und  von  Löwe  Ree.  S.  527. 
-  950  Quid  ais?  tu  Spengel  und  Wagner.  —  952  Spengel  folgt  Guyet 
und  Reiz,  vgl.  1041;  957  behält  er  Mihi  und  nossem,  ändert  aber  ille 
in  illic.  —  962  die  numrai  plumbei  beziehen  sich,  da  römische  piombi 
erst  vom  Ende  der  Republik  nachweisbar  sind,  auf  die  in  Athen  circu- 
lirenden  Bleimarken,  von  deren  massenhafter  Erzeugung  die  Mannigfal- 
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tigkeit  der  erhaltenen  Exemplare  und  die  gegebene  üebersicht  [S.  585  ff.] 
über  ihre  Verwendung  hinlängliche  Vorstellung  gewähren.   Ihre  Popula- 
rität bezeugt  Cas.  II  3,  40,  ihre  Werthlosigkeit  Trin.  962;  bei  ihrer  viel- 
fachen Aehnlichkeit  mit  Münzen  konnte  von  einem  zweideutigen  und  un- 
zuverlässigen Menschen  gesagt  werden  Most.  IV  2,  11:  Tace  sis,  faber, 
qui  cudere  soles  plumbeos  nummos ;  vgl.  die  tesserae  nummariae  bei  Sue- 
ton.  Aug.  41.   So  Otto  Benndorf  in  den  reichhaltigen  und  interessan- 
ten »Beiträgen  zur  Kenntniss  des  attischen  Theaters«  in  der  Ztschr.  für 
d.  österr.  Gymn.  XXVI  (1875)  S.  611  f.  -  966  ab  eopse  Sp.  -  967  In  der 
Schreibung  des  B:  eiuis  erkennt  Löwe  Act.  V  S.  314  f.  ein  auch  in  der  Pa- 
latinischen Recension  erhaltenes  eiius;  vgl.  den  vor.  Jahresber.  S.  389  zu 
Truc.  II  1,  13.  —  968  schreibt  Sp.  nach  dem  doch  mit  Bedenken  vorge- 
tragenen Vorschlage  Ritschl's  in  der  annot.  crit.:  ml.  Quod  ego  aürum 
d6m  tibi?  —  969  Quöd  ä  me  te  Spengel  und  Wagner.  —  974  argutus', 
obrepsisti  e.  q.  s.  Spengel.   —  975  vertheidigt  Löwe  Ree.  S.  537  —  539 
Ritschl's  pos,  zumal  vor  anlautendem  t,  durch  neue  Belege  aus  Glossa- 
rien. —  976  erweiset  Löwe  Act.  IV  S.  343  f.  mit  überzeugenden  Gründen 
als  ein  unerträgliches  Einschiebsel,  das  nur  den  Gedanken  des  vorher- 
gehenden Verses,  und  zwar  wesentlich  verschlechtert,  wiederholt.  —  980 
ist  auch  eingeklammert  von  Spengel  und  Wagner,  doch  von  Letzterem 
nicht  ohne  Zweifel.  -  988 f.  ipsun  es?  Spengel  dreimal,  990  serior  quo- 
niara  aduenis  Ders.  praef.  p.  VIII,  991  Meo  arbitratu  uäpulabis  Ders., 
994  floccum  Ders.,  während  Löwe  Ree.  S.  530  Ritschls  ciccum  noch 
durch  folgende  Bemerkung  vertheidigt:  »man  gebrauchte  bekanntlich  in 
der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  —  daher  finden  wir  dieselben 
Ausdrücke  auch  bei  Cicero  in  den  Briefen  —  sehr  häufig  die  Redens- 
arten non  flocci  facere,  non  flocci  pendere,  non  flocci  existumare,  aber 
ein  floccum  non  interduim  oder  sonst  eine  Wendung  mit  dem  accusativ 
floccum  kommt  meines  Wissens  iu  den  gesammten  Resten  der  römischen 
Comödie  nicht  vor.«  —  977  Qui  di  te  omnes  Spengel. 

1002  epistula  illa  —  concenturiat  Spengel;  1003  agat  Spengel, 
auch  Wagner,  der  den  Sykophanten  als  Subject  dazu  fasst.  —  1005  ohne 
Klammern  Spengel,  Wagner  bemerkt,  der  Vers  sei  jedenfalls  nicht  male 
confictus.  —  1009  metus  mit  den  Handschriften  Spengel  und  Wagner, 
—  1016  exercitör,  is  hünc  höminem  Spengel.  —  1017  Memoriam  0.  Seyf 
fert  Stud.  Plaut,  p.  26,  da  obliuisci  bei  den  Scaenikern  nie  den  Genetiv 
hat,  sondern  stets  den  Accusativ,  aufgenommen  von  Wagner,  der  der 
(von  Spengel  durch  quiane  gemiedenen)  Hiatus  zwischen  oblitum?  und 
an  uerö  durch  die  starke  Interpunction  entschuldigt,  in  der  krit.  Aum 
indessen  auch  nachträglich  vorschlägt  ein  ita  hinter  quia  einzuschieben, 
wodurch  derselbe  vermieden  würde.  —  1020  R.  behält  Spengel  auf  dem 
überlieferten  Platze  nach  den  zwei  folgenden  Versen,  die  so  gelesen: 
Tröchüs  fuit  Creconfcus  Crlnnus  Cerdobulus  Cöllabus, 
'Oculistrepidae  cruricrepidae  territeri  mastigiae. 
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nnd  praef.  p.  VII  sq.  folgender  Massen  erklärt  werden.  »Idem  [E.  Hu  eb- 
ner] auctor  est  de  Cerconici  nomine  u.  1020  eos  quos  signaui  numeros 
^xplente  aliquo  modo  ita  cogitari  posse  ut  in  prioribus  syllabis  solis 
epitheton  comicum  lateat.  Maxime  tarnen  morem  Plautinum  mihi  uide- 
tor  profiteri  CrecönTcus,  quod  uocabulum  ex  xpixeiv  et  vcxäv  compositum 
Dotet  seruum  pertinacia  uincentem  piagas.  Cetera  quoque  nomina  eius 
oersus  1020  in  codicibus  uarie  deprauata  curaui  ut  quam  proxime  acce- 
derent  ad  librorum  fidem.  Scripsi  igitur  Tröchüs  fuit  Creconicus  Crin- 
nus  Cerdobulus  Cöllabus,  in  quibus  meae  mutationis  sunt  Trochus  (pro 
Trucbus)  et  Cerdobulus  (pro  Cercobulus).  Et  Collabus  quidem,  ut  a 
postremo  incipiam.  nomen  accepit  ab  epitonio,  quo  ut  ad  teiuiendas  lyra- 
rum  chordas  utebantur  ita  etiam  in  seruorum  tormentis  uidentur  usi  esse 
ueteres.  Tum  lucrum  spectat  Cerdobulus,  dcinde  ad  aliud  tormenti  ge-  • 
dos  refero  Crinni  nomen,  quoniam  Hesychius  xphy  explicat  xvcdy,  et 
wdcvvrse  idem  ualere  testatur  atque  xvcofi  imarrfoT^tq.  Denique  Trochum 
oolim  fugitiuum  interpretari  sed  seruus  nequam  ab  ipso  torraento  quo 
castigatur  nomen  habet  ut  mastigia  et  similia.  Passim  enim  in  tormentis 
ponitur  zpo^ug  Demosth.  29,  40,  Aristoph.  Lys.  u.  846,  Plut.  u.  875, 
alibi.  —  Qui  hunc  proxime  sequitur  uersus  1021:  Oculicrepidae  cruri- 
crepidae  ferriteri  mastigiae,  in  hoc  W.  A.  Beck  er i  quidem  mutatione 
Collicrepidae  non  est  opus  —  solebant  enim  uerberantes  plagis  oculos 
petere  ipso  Plauto  teste  locupletissimo  Trin.  463,  Poen.  I,  2,  169,  Men. 
1011,  Rud.  HI,  2,  45,  al.  —  sed  oculicrepidae  cruricrepidae  duas  uoces 
eadem  ratione  componere  non  est  artis  Plautinae.  Quodsi  reputaueris 
et  luuenalem  Sat.  14,  19  habere  plagarura  strepitus'  et  Nostrum  Amph. 
V  l.  10  coniunxisse  fstrepitus  crepitus'  in  magnam  probabilitatem  uenKet 
id  quod  posiii  fOculistrepidae  cruricrepidae'.  De  crurum  crepitu  cfr. 
Psend.  131.«  —  Schoell  Diuinn.  in  Truc.  p.  46  sq.,  vgl.  Ree.  S.  1052, 
will  statt  des  ersten  Wortes:  Oculilippi  sc.  serui,  unter  Vergleichung 
fonBacch.  913,  Pers.  11,  Poen.  I  2,  182.  —  1023  Löwe  Act.  V  S.  315f. 
streicht  eorum  aLs  Erklärung  von  quorum,  die  dann  in  den  Text  gerathen 
sei  und  irgend  ein  Wort  verdrängt  habe,  und  liest  dann  (Quorum  hercle 
onus)  surrupiat;  1024  forem  (für  furem,  vgl.  nogae  neben  nugae),  da 

ur 

C  fororem  d.  i.  forem  bietet;  ähnliche  Verschreibungen  durch  in  den 
Text  hinabgertickte  verbessernde  Buchstaben  supra  lineara  s.  z.  B.  Trin. 
112,  225,  1130,  zu  Truc.  II  3,  15.  —  1028  ueteres  hominum  mores  Spen- 
gel  nach  Lindemann.  —  1036  praeteruidere  (dagegen  Löwe  Ree.  S.  529), 
1038  Magisque  is  sunt,  1039  'Et  miserae:  Spengel;  Eae  raiserae  ist 
0.  Seyffert  Stud.  Plaut,  p.  9  geneigt  für  das  Ursprüngliche  zu  halten, 
vtf.  z.  MiL  glor.  8.  -  1046  nam  hominum  genus  id  6mnibus  Spengel, 
1051  benficio  inuenias  tuo  Spengel  und  Wagner,  1054  behält  Spengel 
»1050)  am  handschriftlichen  Platze.  -  1059  audin  mit  Müller  PI.  Pr. 
S.  180,  568;  1060  ah;  1064  bonus  es,  secus  es,  iubes;  1069  Em:  Spen- 
gel. —  1080  istae.  CH.  Quid  ego  ex  te  audio?  Spengel  mit  Ritsehl  in 
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der  ersten  Ausg.,  ebenso  0.  Seyffert  Stud.  Plaut,  p.  9,  vgl.  z.  Aul.  IV 
10,  66.  —  1087  G.  Goetz  Acta  II  2,  S.  461  f.  'Ego  mis  aerumnis  Her- 
culeis  süm  per  maria  maxuma  (V6ctus),  gebilligt  von  0.  Ribbeck  ii 
der  Jen.  Litt.-Zeit.  1875  No.  25  S.  452b  und  aufgenommen  von  Wagner 
Ueber  mis  =  meis  vgl.  Ritsehl  z.  Trin.  2  822;   nach  dem  handschriftlicl 
fast  unversehrt  erhaltenen  aerumnis  folgt  in  den  Handschriften  periculis 
worin  Goetz  das  zu  aerumnis  nöthige  Prädicat  (vgl.  in  den  folgender 
Versen  capitali  periclo,  maria  maxuma,  praedones  plurimi)  erkannte 
Sehr  empfohlen  wird  sein  (allerdings  sonst  nur  durch  Conjectur  einge 
führtes:  Stich.  223,  Cas.  II  6,  46?)  Herculeus  durch  die  Pers.  I  1,  2 
Epid.  H  1,  2;  Cic.  de  fin.  II  35,  118  wiederkehrende  Verbindung  aerumni 
Herculis  [F.  R.  Act  p.  462  not.  1].   Die  Wortstellung  ist  wie  Bacch 
623 :  Eum  ego  meis  dictis  maüs  .  .  .  reppuli  reiecique  hominem  fvielmehi 
wohl  reieci  homonem*  F.  R.  p.  402].    Bugge  aber,  Textkrit.  Bemärk 
S.  185  f.,  ist  nicht  nur  wegen  des  Herculeus  und  der  mit  capitali  pericU 
nicht  symmetrischen  Wortstellung  gegen  Goetz,  sondern  auch,  weil  be 
sum  uectus  ein  Zusatz  vermisst  werde,  der  da  bezeichne,  dass  der  Re 
dende  gesegelt  sei,  ohne  Verlust  oder  Schaden  zu  erleiden;  solch  ein  Zu 
satz  liege  in  dem  folgenden  ganz  parallelen  Satze  implicite  in  rrae  ser 
uaui',  ebenso  beim  redii  im  saluos.   V.  1087  liege  er  nun  wohl  in  peri 
culis,  das  aus  incolumis  verderbt  sei,  indem  ein  Abschreiber  irrthtimlicl 
schon  hier  mit  per  maria  maxuma  anfing,  aber,  nachdem  er  per  geschrieben 
seinen  Irrthum  gewahrte;  zum  weiteren  Verderbniss  periculis  habe  dem 
wohl  das  folgende  periclo  mitgewirkt.   In  mis  liege,  wie  ein  Ungenannte 
bei  Ritsehl  schon  gesehen,  mille  (1  in  s  verderbt  auch  Truc.  II  7,  69 
IV  2,  49;  3,  11);  also:  'Ego  mille  aerumnis  incolumis  süm  p.  m.  m 
Vectus.  —  1098  liest  Spengel,  der  keine  Lückenangabe  davor  hat,  nacl 
Hermann  Credo  ömnia  istaec,  si  itast  ut  [tu]  praödicas.    Auch  Schöl 
Act.  II  S.  457  f.  ist  geneigt  die  Worte  des  Charmides  1098,  die  er  wi 
Ritsehl  und  Wagner  liest,  unmittelbar  an  die  in  1096  f.  enthaltene  prae 
dicatio  der  fides  des  Callicles  anzuschliessen ,  worauf  denn  ungezwunge 
die  Frage  nach  dem  ornatus  des  Letzteren  und  seine  Antwort  hieraa 
mit  dem  Schlüsse  sed  intus  narrabo  tibi  Et  hoc  et  alia  1099-1102  fol 
gen,  die  eigentliche  Rechtfertigung  aber  hinter  der  Scene  stattfindet,  wo 
mit  das  Wiederauftreten  beider  senes  V  2  init.  gut  stimmt  und  der 
Dichter  eine  ermüdende  Wiederholung  der  Scene  HI  3  erspart  Miel 
Ferner  bemerkt  Schöll  mit  Recht,  wie  auffallend  es  sei,  dass  Stasimu 
nach  1109  noch  auf  der  Bühne  bleibe,  da  gerade  dieser  Vers  einen  ach 
plautinischen  Actschluss  gäbe,  und  schliesst  mit  folgenden  Beraerkungei 
»Zunächst,  dass  der  methodisch  sichere  Beweis  bedeutenderer  Verlust 
in  dieser  Gegend  des  Stückes  durch  unsere  Annahme  gar  nicht  alterir 
wird,  da  die  übrigen  Lücken  die  fehlende  Verszahl  sehr  wohl  umfasse 
konnten;  sodann  aber,  dass  die  Annahme,  1110-1114  hätten  Ursprung 
lieh  einen  anderen  Platz  gehabt,  mcht  geringe  Unterstützung  in  der  kri 
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tischen  Beschaffenheit  des  Textes  derselben  findet,  die  sich  aus  einem 
Nachtragen  am  Rande  sehr  wohl  erklären  lässt.«    Ribbeck  präcisirt  in 
der  Jen.  Litt.-Ztg.  1875  No.  25  S.  452  Letzteres  noch  dahin,  dass  die 
5  Verse,  die  ja  keinesfalls  in  die  Lücke  nach  1097  passen  konnten, 
einem  anderen  Actschlusse  als  dem  von  Schöll  nachgewiesenen  an- 
gehört haben  müssen  und  sich  vielleicht  an  ein  »s6d  intus  narrabö  tibi 
Et  hoc  et  alia:  säquere  tu  hac  me  intrö.  -  Sequor«  (1101  +  1109)  an- 
schlössen; beistimmend  äussert  sich  Schöll  selbst  Ree.  S.  1056.  —  1115 
omnium  hominum  Spengel,  auch  Wagner,  der  aber  in  der  krit.  Anmerk. 
die  Aussprache  omnj'  hominum  andeutet.    -  11 18  sq.  liest  Spengel  ganz 
nach  den  Handschriften,  Wagner  klammert  den  ersten  Vers  ein  und  liest 
den  zweiten  wie  Bergk  und  Ritschi.  —  1123  sq.  eo  *  #  *  (wie  1120  con- 
uenit  *  *)  S6d  fores  hae  sonitü  suo  mihi  moram  öbiciunt  incömmode. 
Spengel.  —  1125  erit  neque  esse  quemquam  hominem  in  terra  arbitror 
Spengel  und  Wagner.  —  1126  Quoi  Spengel  [vgl.  Luchs  in  Studemund'ß 
Studien  I  2,  S.  28  f.]  —  1127  Wagner  in  der  annot.  crit.  schlägt  im 
Anschlüsse  an  Fleckeisen  vor  Nam  absque  te  foret,  exaedificauisset  me 
ex  his  a&libus.    Spengel  liest  Nam  aedibus  me  exaödificasset  ex  his, 
apsque  te*  foret.  Löwe  Act.  V  S.  316f.:  Nam  exaedi  tuaulsset  me,  absque 
te  foret,  ex  hisce  aedibus  mit  Berufung  auf  das  hier  (im  Gegensatz 
zu  132)  höchst  unklare  exaedificare  und  auf  die  Glosse:  Exaedituat,  ex- 
dudit  ab  aditis.  —  1130  Nam  benficium  [id]  h6mini  proprium  Spengel, 
Wagner  verwirft  homoni,  aber  auch  die  Accentuirung  beneficium  und 
schlägt  vor  'Etenim  benficium  hömini  e.  q.  s.  —  1153  salute  dignus, 
1154  CAL.  Tunica  pr.  p.;  1155  CH.:  Spengel,  der  praef.  p.  XI  zum 
letzten  Verse  bemerkt:  »Versum  1155  uno  pede  destitutum  hoc  modo 
suppleui:  Deos  uolo  consilia  uostra  [recta]  reetc  uortere,  eo  quem  ada- 
raauit  poeta  syllabarum  concentu.  Consilia  recta  habes  etiam  apud  Te- 
rentium  Andr.  II,  1,  11,  Haut.  U,  3,  86.«  —  1165  CAL.  für  LYS.  bis 
zum  Schlüsse  der  Scene,  ohne  Lücke  nach  1166  und  ohne  Scenenschluss 
nach  1175:  Spengel.  —  1171  te  leuiorem  erga  me  mit  den  Handschrif- 
ten: Spengel.  —  1173  sunt  Spengel  und  Wagner.  —  1175  Föräs  uocate. 
ita  sübitost  propere  quöd  e.  q.  s.,  1187  facies:  Spengel*). 


•)  [Correcturnote].  Der  soeben,  Ende  November,  erscheinende  [vgl.  oben 
8.  641]  Pr  odromus  corporis  glossariorum  Latinorum,  [Quaestiones 
glossariorum  Latinorum  fontibus  et  uau.  Scr.  G.  Löwe.  Lipsiae  in  aedibus 
B.  G.  Teubneri  1876.  XVI,  450  pp.  gr.  8J  bringt  zum  Trinummus  nur  das  schon, 
aus  den  Acta  Bekannte,  zur  Aulularia  p.  259  sqq.  Belegstellen  für  einige  seltene 
Wörter  I  1,  2;  II  4,  34;  II  9,  3  (Variante  artepta  für  artopta);  III  2,  32;  ö 
28.  35. 51. 
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Aulularia. 

Unter  den  vier  französischen  Sedezausgaben,  die  in  Calvary's  Bibl. 

philoL  class.  für  1875  S.  39 f.  und  124  aufgezählt  werden,  braucht  nur 
eine  hier  erwähnt  zu  werden: 

Aulularia  (la  Marmite).  Nouvelle  Edition,  publiee  avec  une  notice, 
des  notes  en  francais,  le  Supplement  de  Codrus  ürceus  et  les  imitations 
de  Moliere,  par  E.  Benoist.  Paris  1874.   XXIII,  61  pp. 

da  sie  von  sorgfaltigem  Studium  der  deutschen  Plautuslitteratur  zeugt, 
kurze  und  präcise  Einleitung  und  Anmerkungen  giebt  und  überhaupt  zur 
Leetüre  für  ältere  Schüler  sich  gut  zu  eignen  scheint  Vgl.  den  vorigen 
Jahresbericht  S.  382  f. 

II  1,  2  vertheidigt  0.  Seyffert  Stud.  Plaut  p.  26  die  Herstellung 
von  Reiz,  wenn  auch  sonst  rei  meistens  Monosyllabum  sei,  durch  Mil. 
glor.  103;  »incerta  sunt  exempla  Most.  89  R.  et  Aul.  IV.  10.  72  Wagn. 
»Ibo  intro,  ut  quid  hüius  rei  sit  sciam  (sie  aliquot  ex  libris  interpolatis, 
deteriores  libri  »quid  huius  ue  si  sit« ,  BD  »quid  huius  veri  sit« ,  quae 
lectio  ferri  potest,  si  ita  uerba  construuntur  »quid  veri  sit  huius«,  de 
»quid  veri  sit«  cf.  Haut.  237,  huius  geuet.  neutr.  est  cf.  Cas.  IV.  1.  14. 
Mgl.  1153 R.  Eun.  980.  1070.  Haut  961.  Hec.338)*).  Apud  Terentium  unum 
modo  spondaici  »rei«  exemplum  novi  Haut.  55  »Nec  r6*  fere  sane  amplius 
quiequam  fuit«,  ubi  tarnen  etiam  de  tali  mensura cogitari  potest.  »Nec  rei  fer6 
sane«  ss.  Iambici  »rei«  apud  Plautum  certa  sunt  exempla  Epid.II.2. 19,  Men. 
323,  494,  Merc.  964,  Rud.  487  (Aul.  I.  1.  29.  Stich.  379),  apud  Teren- 
tium Eun.  652,  Hcc.  807,  810,  Ad.  644.  »Spei«  genetivi  disyllabum 
exemplum  non  exstat,  »fidei«  genetivus  apud  Terentium  semper  disyllabus 
est,  plerumque  etiam  apud  Plautum,  apud  quem  bis  modo  pro  bacchio 
est  Aul.  III.  6.  47  et  II.  1.  2,  ubi  quin  Reiz  reete  emendaverit  »Meai 
fid6i  tuäique  rei«,  dubium  esse  non  posse  iam  supra  diximus;  Wagnerum 
cum  libris  »Meae  fidtt  tuaeque  rvU  ss.  scribentem  fefellit,  immquam  fidei 
genetivum  anapaesti  loco  inveniri.«  -  II  1,  27  beweist  Derselbe  eben- 
das.  p.  2 sq.,  dass  die  Worte  Ita  di  faxint  mit  der  Vulg.  dem  Megado- 
rus  gegeben  werden  müssen:  vgl.  besonders  IV  10,  57,  und  dann  D  2. 
79**);  Poen.  IV  2,  87;  89  ;  Pers.  652;  Capt.  I  2,  69;  Hec.  102;  354; 


•)  Dagegen  will  Brix  z.  Mil  glor.  1153:  ut  quid  huius  ucrum  sit  sciam, 
nach  Rud.  IV  4.  98  ut  quid  sit  uerum  quam  primum  sciam. 

»"')  Guieti  coniecturam  »Istuc  di  beoe  vortant.  —  Faxint.  —  Illud  facito 
ut  meininoris«  parum  cautc  Wagnerum  laudasse  ex  exemplis  quae  cougessiniu» 
apparet;  ipse  Wagner  aut  »istuc«  aut  »facito  ut«  delendum  esse  censuit.  Mea 
quidem  sententia  de  »facitu  ut«  expellendo  cogitari  non  potest,  cum  »facito  ut 
memineri.«  fonnula  sit  (cf.  Ha  328,  Cure.  I.  3.  54,  P».  515,  Stich.  47;  cf.  fa- 
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Haut.  161;  Most.  398;  Cist.  I,  1,  52.  —  II  2,  30.  »Euclio  uerens,  ne 
quid  de  suo  thesauro  compererit  Megadorus,  domum  reuisit  et,  postea- 
quam  omnia  salua  esse  uidit,  redit  exclaraans :  »Di  rae  seruant,  salua  res 
est:  saluomst,  si  quid  conperit«  (Megadorus  scilicet).«  J.  Vahle n  Her- 
mes X  p.  460.  Hiergegen  bemerkt  Schöll  Divin.  in  Truc.  p.  29  not.  57: 
»Immo  quia  nil  ille  compererat  salua  res  erat  ac  perdita  si  quid  compe- 
risset.  Accedit  quod  consemauit  Vahlenus  »salua  res  est,  saluomst«  eo- 
dem  sensu  molestissime  iuxta  se  posita.  Scribendum  fortasse  »salua  mist 
quia  nön  perit«  uel  aptius  etiam  »saluos  sum  quia  non  perit«.  —  II  2, 
34  Dum  quidem  ne  quid  perconteris ,  quod  mihi  non  lubeat  proloqui. 
Hierzu  0.  Seyffert  p.  4 :  »Wagnerus  cum  aliis  versum  ad  suos  numeros 
ita  redegit,  ut  »mihi«  «ieeret,  in  margine  autem  sibi  videri  dicit  ab  ipso 
poeta  scriptum  fuisse  »Dum  quidem  ne  quod  perconteris  mihi  non  lubeat 
proloqui«  ;  sed  ut  homines  docti  Cure.  III.  31  »Licetne  inforare,  si  iueo- 
mitiare  non  licet«  et  Pers.  137  »Sicut  istic  leno  nondum  sex  mensis  Me- 
garibus«  [Ps.  793]  »haud«  voce  pro  »non«  substituta  sine  dubio  recte 
emendaverunt ,  ita  et  hic  et  in  eiusdem  fabulae  versu  IV.  8.  10  »video 
reeipere  se  senem:  ille  me  non  videt«  eadem  medicina  videtur  utendum 
esse.  Praeterea  Stich.  163  in  ea  quam  sequuntur  Palatini  libri  recensione 
vereor  ne  antiquitus  scriptum  fuerit  »At  ego  hau  (»At  ego  non«  Pall. 
cf.  v.  160;  A  »Ego  nunc«)  pausillulam  in  utero  gesto  famem«.  Etiam  in 
Asinariae  versu  II.  l.  14  »Sed  quid  hoc  quod  picus  ulraum  tundit?  non 
teraerariumst«,  ubi  metrum  utrumque  et  »non«  et  »haud«  fert,  illud  in 
nostros  libros  interpolatione  illatunt  esse,  hoc  Plautum  scripsisse  Nonii 
diseimus  testimonio,  qui  idem  Poen.  V.  2.  152  cum  Gellio  falso  »non« 
pro  »haut«  vel  »hau«  affert.  Item  »hauscio«  forma  pro  »nescio«  substi- 
tuta et  Muellerum  Pros.  p.  186.  312  Ba.  581  »Foris  pultare  nescis:  ec- 
quis  his  in  aedibustV«  (R.  et  Fl.  omm.  »bis«,  quantum  video,  contra 
morem  Plautinum)  emendavisse  et  Cure.  V.  3.  46  »Ego  te  vehementer 
perire  cupio,  ne  tu  me  nescias«  (Fl.  om.  tu)  emendandum  esse  puto.« 
II  2,  84  beweist  Seyffert  p.  4 sq.,  dass  Brix  richtig  für  das  edepol  ein 
hercle  substituirt  hat:  denn  die  sonst  nöthige  Umstellung  numquac  est 
causa  verstösst  gegen  den  durch  8  Beispiele  gesicherten  Sprachgebrauch, 
nach  welchem  est  stets  auf  causa  folgt.   Ueber  die  Vertauschung  der 


cito  in  memoria  habeas  Poen.  V.  4.  108,  V.  7.  47.  ?  Cas.  III  I.  9),  quae  for- 
tasse etiam  Mgl.  806  hac  interpungendi  ratione  restituenda  est:  »hoc  facito, 
miles  domum  ubi  advencrit,  memineris,  ne  Philocomasium  nomines«.  Sed  nura- 
quam  apnd  Plautum  ad  »di  bene  vörtant«  formulam  (Ps.  640,  Aal.  II.  3.  5,  II. 
1.  53,  Trin.  302,  573,  fragm.  ap.  Fest.  Paul.  p.  60,  cf.  di  vortant  bene  Ter.  Ad 
728,  Eun.  390,  Hec.  196,  in  exitu  quidem  versus)  accusativum  accedere  repu- 
tanti  »istuc«  potius  cum  Langeno  (mus.  Rhen.  XII.  p.  431)  delendum  videtur, 
quod  nescio  an,  cum  in  margine  pro  varia  lectione  aut  com.'Ctura  »illud«  vocis 
adscriptum  esset,  postea  in  hunc  locum  irrepserit.«    0.  Seyffert  1.  L  not.  2. 
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Versicherungspartikeln  vgl.  zu  Men.  872.  —  II  4,  4:  Me  quidem  hercle, 
dicam  pröpalam,  non  diuides  (mit  dicam  vgl.  censebo  Mil.  glor.  395;  pro- 
palam  auch  Epid.  I  1,  10):  G.  Götz  Act.  VI  S.  237  Anm.  —  ibid.  18 
ardus  für  aridus  0.  Seyffert  1.  1.  p.  6,  vergl.  Corp.  I.  L.  I  577,  2,  21; 
Lucilius  bei  Nonius  p.  74,  20.  -  ibid.  36  billigt  Seyffert  p.  9  Stüde- 
mund's  Aenderung  parcum  et  raiserum  uiuere  für  parce  et  misere  u., 
das  Adjectiv  miser  steht  bei  uiuo  auch  Rud.  12,  39 ;  II  1,  1 ;  Amph.  IV 
2,  3;  Cas.  II  6,  51;  vgl.  Capt.  I  1,  15.  —  II  8,  22  beweist  Derselbe 
p.  24  sq.  uot.  16,  dass  Müller  Plaut.  Pr.  S.  512  mit  Recht  den  Ausfall 
eines  ego  nach  Perii  hercle  annahm :  denn  kein  anderes  Wort  pflegt  nach 
diesem  häutigen  Ausrufe  zu  folgen;  die  Wortstellung  in  demselben  ist 
constant,  wie  auch  in  interii  hercle  ego  (so  auch  Epid.  III  1,  5  richtig 
die  Handschriften) ;  Merc.  709  equidem  hercle  oppido  perii  miser  gehört 
h.  mit  e.  zusammen;  Truc.  II  6,  57  ist  längst  richtig  hergestellt  P6rii 
hercle  ego  miser:  iam  mi  auro  e.  q.  s. 

III  2,  1—32:  metrischer  Restitutionsversuch  »in  uersus  Reizianost 
bei  Christ  Metrik  §  383.  —  ibd.  9  gehören  die  Worte  quae  res?  schon  dem 
Euclio:  denn  diese  Frageform  bezieht  sich  immer  auf  etwas  soeben  Ge- 
sagtes oder  Geschehenes,  während  hier  die  tactio,  von  der  Congrio  spricht, 
um  drei  Sceneu  zurück  liegt;  vgl.  Asin.  II  4,  71:  Seyffert  L  L  p.  2.  — 
Gegen  Wagner's  Fassung  von  17—26,  die  gebilligt  wurde  von  Fleckeisen 
N.  Jahrb.  XCV  (1867)  S.  631,  erhebt  G.  Götz  Act.  VI  S.  246  f.  den  Ein- 
wand, »dass  in  beiden  Fassungen  durchaus  nicht  das  Nämliche  ausgesagt 
wird.  In  der  zweiten  fragt  der  Koch,  weswegen  Euclio  mit  ihm  unzu- 
frieden sei;  in  der  ersten  ist  die  Frage  eine  viel  entschiedenere,  ob  er 
ihn  eigentlich  kochen  lassen  wolle  oder  nicht.  Dies  ist  keine  Tautologie  ; 
nur  erwartete  man,  dass  die  entschiedenere  Frage  an  zweiter  Stelle 
stände.   Das  Ganze  könnte  also  ursprünglich  etwa  so  gelautet  haben: 

C  Quid  est  qua  nunc  prohibes  grätia  nos  coquere  hic  cenam? 
Quid  föcimus,  quid  diximus  tibi  s6cus  quam  velles? 

E.  Etiam  rogitas  sceleste  homo?  Quid  ängulos  omnis 
Mearum  aödium  et  conclavium  mihi  t  perviam  facitis? 
Id  tibi  tibi  erat  negotium,  ad  föcum  si  adesses, 
Non  caput  haberes  fissile;  id  meritö  tibi  factiunst. 

C.  Volo  scirc  siuin  an  nön  sinis  nos  coquere  cenam  V 

E.  Volo  stire  ego  item  meae  domi  mea  salva  futura. 

C.  Utinam  mea  mihi  modo  auferam  quae  ad  te  tuli  salva. 

Mo  haud  poeuitet,  tua  ne  expetam.    E.  Scio  ne  doce:  novi1). 


»i)  Die  meisten  der  oben  stehenden  Verse  sind  in  dem  bekannten  metrum 
Reizianum  abgefasst;  bei  den  übrigen  habe  ich  die  von  Studemund  de  canticis 
PI.  p.  32  vorgeschlagene,  von  Wagner,  Müller  Plaut.  Pros.  p.  129  und  Fleck- 
eisen a.  a.  0.  verworfene,  wiederum  von  Studemund  Festgruss  der  philologischen 
Gesellschaft  zu  Würzburg  p.  54  vertbeidigte  Messung  einstweilen  beibehalten 
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Eine  besonders  auffällige  Wiederholung  wird  durch  diese  Umstellung 
nicht  herbeigeführt.  V.  15  beginnt  der  Koch,  den  Zweck  seiner  Anwe- 
senheit auseinanderzusetzen;  Euclio  unterbricht  ihn  sofort;  der  Koch  ver- 
steht nicht,  was  jener  will;  daher  die  Frage,  was  er  denn  eigentlich 
Schlimmes  verbrochen  habe.  Die  Verse  23  —  26  geben  die  Antwort  dar- 
auf. Da  geht  auch  der  Koch  mit  der  Sprache  heraus  und  stellt  ein 
energisches  Ultimatum,  ob  er  ihn  nun  kochen  lassen  wolle  oder  nicht.« 

III  6,  9  Immost  et  [itaj  di  faciant  ut  [semper]  siet  0.  Seyffert  p.  2 
not.  1,  vgl.  Pers.  823,  Ps.  923,  Amph.  I  1,  224;  305;  II  1,  85.  —  ibd. 
33  sq.  Derselbe  p.  7  sq.  Potäre  ego  hodie  [ad  te],  Eüclio,  tecüm  uolo.  E. 
Non  [quödj  potem  ego  quidem  hercle  habeo.  M.  At  ego  iüssero.  —  IV 
'2,  4.  Ueber  die  syntaktische  Construction  von  onustus  bemerkt  Stude- 
raund  N.  Jahrb.  CXIII  (1876)  8.  75  Anm.  46  (vgl.  Ribbeck  zu  Afranius 
16),  »dass  bei  Plautus  sechsmal  die  Construction  von  onustus  mit  dem 
Ablativ  sicher  bezeugt  ist  (Bacch.  1069.  Rud.  909.  Pseud.  218.  Aul.  III 
1,  7.  Stich.  276,  Epid.  III  2,  39);  dagegen  ist  aulam  onustam  auri  von 
BD  bezeugt  Aul.  IV  2,  4  und  10,  während  BD  Aul.  V  2  unmetrisch  aülam 
aüro  onustam  statt  des  wohl  durch  das  Gleichmass  empfohlenen  aülam 
onustam  auri  bieten.  Zu  onustus  mit  dem  Genetiv  vgl.  Pacuvius  291 
oneratus  frugum  et  floris  Liberi,  Ernesti  zu  Tac.  ann.  XV  12,  Dräger 
bist.  Syntax  I  S.  439.  —  IV  7,  15.  Ueber  das  Glossem  geringerer  Hand- 
schriften vgl.  G.  Götz  Acta  VI  S.  236  f.  —  ibd.  314  f.  läugnet  Derselbe, 
dass  die  Schwierigkeit,  die  der  zweimal  vorkommende  Name  Strobilus 
macht,  durch  die  Annahme  der  Kontamination  gelöst  werden  könne. 
Der  Diener  des  Megadorus  heisst  fünf  Mal  so,  der  des  Lyconides  nur 
zwei  Mal:  IV  7,  17,  wo  es  auffällig  ist,  dass  Lyconides  nicht  sofort  der 
Eunomia  folgt,  und  IV  10,  73 sqq.  »Der  Uebergang  von  73  zu  74  ist 
auffällig  schroff;  die  folgenden  Verse  gleichen  den  oben  erwähnton  (IV 
7,  16 ff.)  völlig,  können  aber  nicht  entbehrt  werden,  da  sie  motiviren, 
warum  Lyconides  noch  auf  der  Bühne  bleibt.    Es  fehlt  also  nicht  an 


Ueber  V.  21  vgl.  Wagner's  Anmerkung;  über  den  folgenden  Vers  gleichfalls 
Wagner  und  Müller  PI.  Pros.  p.  462;  anders  Studemund  und  Corssen,  welcher 
Letztere  sogar  einen  iambischen  Senar  angenommen  hat  (Beitr.  p.  7).  Der  fol- 
gende Vers  lasst  sich  in  der  handschriftlichen  Fassung  beibehalten;  V.  24  je- 
doch ist  am  Schlüsse  corrupt;  vergl.  Müller  Plaut.  Pros.  p.  462.  V.  26  will 
Wagner  hoc  vor  haberes  einschieben;  ich  habe  die  Umstellung  vorgezogen. 
V.  17  schreibe  ich  zum  Theil  so  nach  Becker  in  Studeraund's  Studien  p.  159  f. 
V.  19  schreiben  Studemund  de  canticis  PI.  p.  32  und  Flcckeisen  in  den  Jahr- 
büchern B.  95  p.  632  ad  te  tuli;  Wagner  huc  adtuli.  Seyffert  Stud.  PI.  p.  7 
schreibt  ad  te  adtuli,  weil  das  Perfektum  von  fero  bei  Plautus  niemals  tuli, 
sondern  stets  tetuli  laute.   Vgl.  jedoch  Cure  644: 

Ea  me  spectatum  tülerat  per  Dionüsia. 
Poen.  V,  2,  107: 

A.  An  mortui  sunt?   H.  Factum,  quod  ego  aegre  tuli.t 
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Spuren,  die  auf  die  Thätigkeit  des  Diaskeuasten  hinweisen  und  es  wahr- 
scheinlich machen,  dass  hier  der  Text  getrübt  wurde,  um  den  Namen 
Strobilus  auch  dem  Diener  des  Lyconides  zuzueignen.  Was  der  Diaskeu- 
ast  dabei  bezweckte,  lässt  sich  nur  vermuthungsweise  angeben.  Das 
Wahrscheinlichste  ist  wohl,  dass  derselbe  aus  beiden  Rollen  eine  einzige, 
desto  bedeutendere  schaffen  wollte;  nur  hat  er  diese  Absicht  nicht  con- 
sequent  durchgeführt,  da  er  auch  IV,  1,  17 ff.  vor  Allem  hätte  ändern 
müssen.«  —  IV  7,  17:  cüm  ego  mecum  cögito  oder  cum  egomet  ra.  c. 
(Mil.  glor.  1375).  0.  SeyfiFert  1.  1.  p.  8,  vgl.  Lübbert,  Gramm.  Stud.  II 
S.  211  ff.,  wozu  noch  Cas.  V  2,  27  tritt.  —  IV  9,  10:  Heu  mc  misere 
miserum.  Derselbe  p.  9  und  24,  nach  den  Spuren  des  B.  —  IV  10,  1 : 
Ego  stim  miser.  —  Immo  ego  sum  et  miser  et  perditus.  Ders.  p.  8,  vgl. 
das  constantc  perii  miser  [N.  Jahrb.  für  Phil.  IC  (1869)  S.  482];  Cure 
1  2,  44:  perditus  sum  miser;  Mil.  glor.  1253:  amore  perditast  misera. 
—  IV  10,  66  vermuthet  Ders.  p.  9:  Ei  mihi,  quöd  ego  facinus  ex  te 
(oder  ted,  ebenso  ibd.  14)  audio?  Denn  an  12  anderen  Stellen  folgt  in 
dieser  Frageform  das  ego  nach  dem  Interrogativum ;  auch  steht  Letzte- 
res »in  plenioris  formulae  exemplis«  unter  dem  Ictus,  daher  Most.  365 
zu  messen  Quid  ego  ex  te  audio?  Absumpti  sumus;  davor  ist  vielleicht 
ein  Hem  einzusetzen,  vgl.  Poen.  V  2,  85  Hem,  quid  ego  audio?  Trin. 
1080:  istae.  Quid  ego  ex  te  aüdio? 

ßacchides. 

50  Vgl.  Löwe's  Prodr.  corp.  gloss.  Lat.  p.  256.  —  65  rögas?  homo 
adulescentulus  Schöll  Divinn.  in  Truc.  p.  51,  uot.  93,  da  rogitas  für 
rogas  auch  206  falsch  in  Ii  eingedrungen  sei  und  für  das  Deminutiv  88 
spreche.  72  scurtum  pro  scuto  empfiehlt  Ders.  ebendas.  p.  46  und 
führt  erstere  Schreibung  aus  cod.  B  1189  an  (vgl.  z.  Ps.  769  L.].  — 
125  sq.  stellt  Götz  Act.  VI  S.  320  nach  112,  da  sie  nicht  sowohl  argu- 
tias  (127)  als  Grobheiten  enthalten.  —  142  Praesentibus  illis  paedagogus 
üt  sict  Fritz  Schmidt  Quaestt.  de  demonstr.  pronom.  form.  Plaut,  p.  67  sq. 
überzeugend  richtig  mit  den  Handschriften,  denn  das  una,  das  sie  noch 
haben  vor  paedagogus,  gehört  in  V.  140,  von  wo  es,  aus  Versehen  aus- 
gelassen und  am  Rande  nachgetragen,  sich  nach  142  verirrte.  Somit 
fällt  Scaliger  s  Praesente  ibus  üna,  in  dem  übrigens  auch  das  erste  Wort 
gegen  Stellen  wie  301,  Stich.  131,  und  Ibus  gegen  das  sonstige  ibus 
(Spengel  z.  Truc.  I  2,  14)  streitet.  Schmidt  fügt  noch  mit  Recht  hinzu: 
»In  quam  emendationem  quod,  quam  vis  facilis  sit  inventu,  nondum  inci- 
derunt  editores,  eo  magis  miror,  quia  etiam  aliae  nos  cogunt  causae 
»una«  tollere.  Nam  primum  quidemverba:  »praesentibus  illis  una«  mo- 
lestum  efficiunt  pleonasmum ;  deinde  vero  bene  quidem  dici  potest :  prae- 
sente te  aliquid  facio,  praesente  te  aliquid  fit,  etiam:  praesente  te  mo- 
destus  sum,  sed  vix  umquam  quisquam  Romanus  dixit:  Praesente  te  sum 
vel  adsum;  tertium  propter  sententiarum  uexum  »una«  eiecto  opus  est, 
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qaia  haec  sententia  rcquiritur:  Lydum  te  voco,  non  pnedagogum,  quo- 
niam  illis  praesentibus  te  paedagogum  esse,  paetlagogum  te  gerere  non 
decet;  »sieU  autem,  non  »siest  Pistoclerus  dicit  Lydum  imitatus,  qui 
tertia  persona  usus  est  v.  138:  »vocat«.«  Nur  das  Allerletzte  bezweifelt 
Ref.,  gerade  die  Auffassung  »paed,  te  gerere«  scheint  ein  sies  nöthig  zu 
machen.  —  147  aut  für  ac  (aut  und  at,  at  und  ac  nicht  selten  in  den 
Handschriften  verwechselt)  W.  Teuffei  Rhein.  Mus.  XXX  S.  317.  - 
166t  sind  Doubletten  zu  161  f.  (ppovrcdee  nporspai  und  ovjzspat  des 
Dichters  selbst?  oder  ist  eine  der  beiden  Redactionen  Schauspielerinter- 
polation?), was  sowohl  aus  ihrer  unsicheren  Stellung  in  den  Handschrif- 
ten als  auch  aus  ihrer  in  vier  Punkten  ganz  mit  161  f.  stimmenden  Fas- 
sung hervorgeht;  sie  aber  als  die  schlechtere  Redaction  zu  betrachten, 
dazu  berechtigt  der  gesuchte  und  fast  unlogische  Ausdruck  furtum  ma- 
lum  in  aetatem  facere.  So  ist  auch  149  neben  150  die  mangelhaftere 
Redaction,  wie  schon  von  Anderen  anerkannt.  Ders.  ebendas.  S.  317  ff., 
vgl.  480  und  633  Anm.  —  Auf  0.  Seyffert  Stud.  Plaut,  p.  10  betrachtet 
166  f.  als  Bestandtheile  einer  zweiten  und  zwar  schlechteren  Bearbeitung, 
in  der  166—169  für  161  —  165  +  und  168-169  gesetzt  waren,  und  er- 
klärt die  Wiederholung  jener  4  Verse  nach  175  als  eine  vom  Rande 
aus  erfolgte  Eintragung  an  falscher  Stelle.  Am  Rande  wurden  nämlich 
die  Fassungen  einer  retractatio  eingetragen,  neben  dem  entsprechenden 
ursprünglichen  Verse:  woher  es  sowohl  erklärlich,  dass  unwissende  li- 
brarii  später  die  neuen  Verse  einer  retractatio  [wie  hier  166 f.]  als  fehlende 
in  den  ursprünglichen  Text  einschoben  [wie  hier  zuerst  nach  168  f.],  als 
auch  dass  die  ganze  retractatio  öfter  an  falscher  Stelle,  vor  oder  nach 
der  parallelen  ursprünglichen  Fassung,  eingeschoben  erscheint:  so  hier 
166-169  nach  175,  die  Parallelfassung  von  512-  514  nach  519,  Merc. 
373  -  375  =  366  -  373  nach  389;  in  der  Most,  st»ht  das  den  vier  Versen 
843—847  entsprechende  Verspaar  (Vin  qui  und  das  erste  Quicquid  est  etc.) 
27  Verse  früher;  Aul.  IV  1  stehen  die  späteren  Verse  6 — 12  zwischen 
den  ächten  1-5  und  13-16,  Cist.  I  2  sind  zwei  Reihen  unächter  Verse 
durcheinander  gerathen:  6  —  10  und  7.  11  -13;  andere  Beispiele  s.  z. 
Poen.  prol.  extr.  und  z.  Mil.  glor.  986  ff. 

208  misera  araans  mit  CD  0.  Seyffert  1. 1.  p.  8,  vgl.  z.  Mil.  glor.  8. 
-  216  ist  das  handschriftliche  dicerem  zu  halten:  W.  Teuffei  Rhein. 
Mus.  XXX  S.  319.  -  230  mit  Bothe,  wie  272  mit  Pareus:  Mille  et  du- 
centos  Philippum  0.  Seyffert  1. 1.  p.  7,  der  Varro  ap.  Gell.  I  16,  13  mille 
et  centum  annorum  vergleicht  und  230  noch  das  attuiimus  der  Hand- 
schriften schützt  gegen  Ritschl's  tulimus,  wofür  Plautus  stets  tetuJi(mus) 
gesagt  habe.  —  308  Quis  istic,  nicht  Qui  istic,  wie  nach  der  grossen 
Mehrzahl  von  Beispielen  auch  Pseud.  1193,  Cure.  230,  274  herzustellen: 
0.  Seyffert  1. 1.  p.  27,  not.  20.  —  375  ff.  erkennt  G.  Götz  Act.  VI  S.  259  f. 
zwei  Recensionen:  375—378,  379—382  (wohl  ächt),  wie  für  377  f.  und 
380  f.  schon  Ritsehl  in  der  annot  crit;  dass  auch  382  und  383  Doppel- 
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gänger  sind,  hat  Bergk  dargethan  Z.  f.  A.-Wiss.  1850  S.  330,  indem  er 
den  zweiten  für  den  ächten  hält.  —  388  Vielleicht  Nam  [ego]  ut,  vgl. 
zu  Capt.  478:  0.  Seyffert  1.  1.  p.  20.  —  451  erweist  Ders.  p.  26  die 
handschriftliche  Wortstellung  Sed  quis  hic  est  quem  astantem  uideo  als 
die  richtige,  weil  constante,  vgl.  z.  Mil.  gior.  361.  —  471  Für  RitscbTs 
Emendation  aestuosa  spricht  die  Glosse  bei  Placidus  p.  12,  1  D.  »anus 
aestuosa:  quod  in  modum  aestuarii  maris  hauserit,  id  est  biberit«.  Löwe, 
Prodr.  p.  287.  —  510  futtilia  für  futura  (über  das  tt  vgl.  Klotz  z.  Ter. 
Andr.  609);  549  aeque  für  esse,  vgl.  539;  558  homönis  nequam  ego 
parui  pendo  gratiam:  W.  Teuffei  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXII1  (1876)  S.  539  f. 
—  542,  712,  929:  Belege  aus  Glossarien  bei  Löwe  Prodr.  p.  264sq.  — 
552  [EtJ  ego  ita  esse  arbitror  nach  13  ähnlichen  Stellen  0.  Seyffert 
1.  1.  p.  12  sq.,  vielleicht  auch  item  für  ita.  —  595  bezweifelt  Ders.  p.  5 
Ritschl's  Ne  tibi  pol  für  Ne  tibi  hercle.  —  612  G.  Löwe  Acta  II  S.  468 f. 
vertheidigt  das  propterue  der  Handschriften  hier  und  anderswo  in  ar- 
chaischen Autorentexten,  lenkt  die  Aufmerksamkeit  auf  die  in  bilinguen 
Glossarien  constante  Erklärung  des  proteruus  und  seiner  Sippen  durch 
TzpoTierrjg  u.  s.  w.,  und  versucht,  demnach  die  Etymologie  pro-pet-eruus, 
woraus  durch  Synkope  pro-pt-eruus  entstand;  mit  pet  vgl.  pet-ulaus  und 
pet-ulcus,  mit  eruus  Min-erua,  cat-erua.  —  623  reieci  homonem:  F.R.  eben- 
das.  S.  462.  —  1099  »Hermanni  scripturam  Ritschelio  et  Fleckeiseno  proba- 
tam  propterea  veram  putare  nequeo,  quod  »hoc«  pronominis  mensura  a  scae- 
nicorum  usu  discrepat.  Quod  pronomen  cum  non  corripiatur  nisi  eisdem 
condicionibus  atque  »hic«  et  »huc«  adverbia,  ut  et  ipsum  extra  ictum 
positum  sit  et  antecedat  vox  monosyllaba  atque  brevis  —  nam  Ba.  720 
»Quid  tu  loqueris.  —  Hoc  ut  futuri  sumus«  ss.  iam  R.  rectissirae  scripsit 
»loquere.  —  Hoc  üt«  ss.,  Mgl.  229  »Tute  unus  si  reeipere  hoc  ad  te 
dicis«  ss.  idem  »Tute  unus  si  hoc  reeipere  ad  te«  ss.  vel  »Tute  hoc  si 
unus«  ss.  (praef.  Stichi  p.  XVII*),  Cas.  IV  4.  2«  Sospös  iter  ineipe  hoc 
üt  viro  tuo  semper  sis  superstes«  Guietus  »ineipe  hoc,  viro  ut«  ss., 
Ps.  140  autem  »H6c  eorum  opust«  verba  ionicum  a  maiorc  aequare 
putanda  sunt,  si  sie  recte  se  habet  versus  initium,  id  quod  maxime  du- 
bium  est,  quod  R.  denique  Mgl.  1062  in  notis  dixit  licere  etiam  oheu 
hoc  Scastor«,  nequaquam  licere  ipse  credo  iam  intellexit  pronomen 
igitur  illud  cum  praeter  eas  quas  diximus  condiciones  non  corripiatur, 
quae  in  libris  leguntur,  nisi  sie  metiri  non  licet: 

Hoc  höc  est  quod  —  peracescit,  hoc  est  demum  quod  percrucior. 
Versus  igitur  octonarius  anap.  est,  ut  ei  qui  antecedunt,  lacuna  autem 
explenda  est  »cor«  vocabulo,  cuius  usum  apud  Plautum  frequentissimum 
esse  constat.«  0.  Seyffert  1.  1.  p.  13.  —  1088  Für  zwei  der  hier  ge- 
häuften Synonyme,  blenni  und  buecones,  geben  die  Glossarien  bei  Löwe 
Prodr.  p.  265 sq.  erwünschte  nähere  Bestimmung:  bei  ersterem  ist  der 
Begriff  der  Thorheit  hergeholt  »a  putidarum  tetrarumque  rerum  similitu- 
dine«,  vgl.  das  neue  Wort  bleno,  das  putidus,  hirco  [hircosus],  inpudicus, 
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foetidus  erklärt  wird;  bei  letztcrem  von  dem  bäuerisch  Tölperhaften: 
»Bauerstöpsel.«  —  1120,  1136  f.,  1139 f.  metrisch  auders  gestaltet  von 
Christ  S.  455  f.,  452,  455.  -  1192  ist  des  amabo  wegen  mit  den  Hand- 
schriften der  Bacchis  zu  geben  [vergl.  z.  Asin.  707]:  0.  Seyffert  1.  1. 
p.  lsq.  —  1193  erkennt  Ders.  p.  14  in  dem  handschriftlichen  iam  ein 
tarn  =  tarnen  und  bemerkt  über  diese  im  Plautus  bisher  streitige 
Form  folgendes.  »Quam  formam  praeter  Festum  p.  360  M.  ei  quo- 
que  notam,  qui  Terentiana  verba  (Ad.  II.  3.  14)  »ne  tarn  quidem« 
quamvis  inepte  sie  interpretatus  est,  »tarn  pro  tantum,  an  tarn  pro  ta- 
rnen«?, at  librariis  prorsus  incognitam,  etiam  Merc.  734  in  »iam«  tran- 
sisse  satis  certa  videtur  Bothii  coniectura.  Cum  »pol«  autem  coniunetam 
habes  etiam  §tich.  44  »Etsi  illi  improbi  sint  atque  aliter  Nos  faciant 
quam  aequomst,  tarn  (sie  A,  reil.  »tarnen«)  pol  Nostrum  officium  memi- 
nisse  decet«,  unde  nimirum  acrostichi  auetor  eara  sumpsit:  »Senex  casti- 
gat  midieres,  quod  eae  viros  Tarn  perseverent  peregrinantis  pauperes 
Ita  sustinere«  ss.;  nam  hic  quoque  »tarn«  idem  atque  »tarnen«  esse  ne- 
cesse  est,  quaroquam  nemo  videtur  perspexisse  cf.  fabulae  versum  99 
tBonas  ut  aequomst  facere  facitis,  quom  tarnen  absentis  viros  Proinde 
habetis  quasi  praesentes  sint«.  Praeterea  ea  usum  esse  eum  qui  Merca- 
toris  prologi  versus  34  ss.  confecit  »Quae  nihil  attingunt  ad  rem  nec 
sunt  usui.  Tarn  amator  profert  saepe  advorso  tempore«,  non  dubito  quin 
recte  statuerit  Bothius.  Sed  num  Pers.  275  »Qui  nunc  sie  tarnen  (sie  A) 
es  molestus«  Koch  in  mus.  Rhen.  XXV.  pag.  618  Palatinorura  lectione 
tarn«  recte  abusus  sit  ad  »tarne«  formam  commendandam,  parum  certum 
videtur.  Neque  in  Rudentis  loco  IV.  6.  6  »Ubi  ubi  erit,  tarnen  iam  (sie 
Vet,  Decurt.  om.  »iam«)  investigabo  et  mecum  ad  te  adducam  semul 
Plesidippum«,  de  »tarn«  forma  cogitare  licet,  sed  quae  inter  Veteris  et 

Decurtati  lectiones  intercedit  ratio,  cum  haec  archetypi  scriptura  videa- 
uoi 

tnr  fuisse  »tarnen«  —  emendatas  enim  lectiones  in  archetypo  inter  lineas 
adscriptas  saepissime  et  in  Veterc  cum  mendosis  coniunetas  et  in  reli- 
quis  Palatinis  omissas  esse  constat  — ,  cum  Fleckeiseno  aliisque  »tarnen« 
expuneto  »iam«  intactum  relinquendum  est  cf.  Epid.  III.  4.  56  ego  Ulam 
requiram  iam  ubi  ubi  est.  Andr.  684  iam  ubi  ubi  erit,  inventum  tibi 
curabo  et  mecum  adduetum  tuom  Pamphilum.  Sed  hos  locos  illa  forma 
adhibita  sanandos  esse  non  prorsus  videtur  veri  dissimile:  Epid.  IV.  2.  18 
tam(en)  ero  matris  filia.  Pocn.  I.  2.  70  qui(bu)s  ego  tam(en)  abstineö 
raanus.  Truc.  IV.  3.  59  täm(en)  ab  ingenio  est  improbus.«  —  1196 
amabo,  istaec  mitte  gewiss  richtig  0.  Seyffert  l.  1.  p.  14 sq.:  »istum  ti- 
morem  missum  fac :  nam  tuus  est  filius  atque  tibi  potius  obnoxius  semper 
erit,  cum  pecuniam  non  habeat,  nisi  tu  dederis.«  Vgl.  Amph.  V  1  49; 
Poen.  III  1,  71;  Ad.  838;  Trin.  1168;  Eun.  90,  864. 
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Annotata  ad  Plauti  Rudentem.   Scripsit  C.  M.  Francken.  (Mne- 
mosyne,  noua  series,  III,  1875,  p.  34-65). 

86  Alcumena  Euripidi.  »Pindams  facit  Iouem  latitantem  sub  spe- 
cie  Amphitryonis  ad  suos  quasi  lares  uenire,  dum  auro  ningit,  et  tarnen 
per  fores  domum  intrare,  Isthm.  VI  (VII)  5,  Nem.  X  16.  Sed  apud 
Euripidem  in  Alcraena  per  tectum  deus  intrasse  uidetur  de  coelo,  ut 
Danaes  congressum  cum  Ioue,  tegulas  perpluente,  transtulerit  ad  Alcme- 
nen.  Non  uentus  fuit,  inquit,  sed  procella,  qualem  Euripides,  in  nuntii, 
opinor,  narratione,  descripsit,  qua  domus  detecta  est  et  tegulae  deicctac.« 
—  88  Inlüstria  ora  (Inlustrioris  codd.)  föcit  fenstrasque  indidit  »nerape 
tecto,  cfr.  Verg.  Aen.  II  482  ingentem  lato  dedit  ore  fenestram«  (p.  36  sq.). 
Leichter  ist  die  Aenderung  0.  Seyffert's  Stud.  Plaut,  p.  24  Inlustrio- 
rem,  was  auf  die  uilla  85  zurückgeht:  denn  diese  ist  durch  den  Sturm 
illustrier  und  fenestrata  geworden,  vgl.  loisq.;  das  Dazwischenstehende. 
von  quid  uerbis  opust  an  bis  tegulas  ist  als  Parcnthesis  zu  fassen. 

Die  p.  37  vorgeschlagene  Umstellung  von  142  und  143 ,  die  dem 
Daemones  gehören,  nach  139  ist  zweifelsohne  richtig  und  wurde  schon, 
was  Francken  entgangen  ist,  von  Dziatzko  Rhein.  Mus.  XXIV  (1869) 
S.  578  Anm.  14  vorgeschlagen.  Hierauf  lässt  nun  Francken  V.  144, 
140,  141,  145  sq.  vom  Sceparnio  sprechen,  den  ersten  »secum  mussitat 
libcralitate  domiui  offensuse,  das  Uebrige  laut.  Gewiss  richtiger,  wie 
schon  das  Heus  tu  140  zeigt,  stellt  Dziatzko  a.  a.  0.  140sq.  (SCEP.) 
gleich  nach  142  sq.,  und  es  bleibt,  da  145  sq.  unzweifelhaft  dem  Sklaven 
gehören,  nur  noch  144  Nullümst  periclum  te  hinc  ire  inpransüm  domum 
zweifelhaft.  Dziatzko  will  ihn  dem  Daemones  geben,  »welcher  entweder 
in  seiner  Herzensgüte  den  Jüngling  beruhigen  will,  oder,  wenn  man  mit 
A.  Kicssling  Nimiumst  periclum  liest,  auf  den  spöttischen  Ton  seines 
Sklaven  eingeht«.  Multumst  pericli  0.  Seyffert  Phil.  XXIX  S.  405. 
185-  189  (p.  38 sq.)  =  Dim.  iamb.  +  Colon  iamb.  semiquinarium : 

Nimio  hominum  fortünae  minu"  misera6  raemorantur, 

[Quam  nossej  si  experiundo  datur,  [accidit]  acerbum. 

|Nempe|  h6c  deo  conplacitumst,  me  hoc  ornatu  ornatam 

In  fncertas  regiönes  [esse]  tfmidam  eiectam? 

Hancfne  ego  ad  rem  natam  miseram  memet  memurabo? 

Hancine  ego  partem  ob  pfetatem  caplo  praecipuam  ? 
Der  Sinn  der  beiden  ersten  Verse:    »Fortunae  (casus)  hominum  multo 
minus  miserae  uidentur  cum  memorantur,  quam  apparet  eas  esse  si  ex- 
periare«. 

193  -  203  (p.  39 sq.,  möglichst  nach  den  Handschriften)  =  Tetr. 
bacch.,  2  Sen.  iamb.,  2  Dim.  bacch.  -f  Penth.  iamb.,  Sept.  troch  ,  Dip. 
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cret.  +  Penth.  troch.,  2  Trip.  cret.  -f  Penth.  troch.,  Tetr.  cret,  Dip. 
cret  +  Penth.  troch. 

Tum  mi  höc  indecöre,  inique  ininodeste 

Datis,  di:  nam  quid  habebunt  [supplici]  Inpii 
Posthac,  si  ad  hunc  modumst  innoxiis  honor 
Apüt  uos?  nam  me  si  seiäm  fecisse  aut 
Parentes  sceteste,  minus  me  miserer. 
Sed  herile  scelus  me"  sollicitat;  eius  me  inpietas  male 
Habet;  is  nauem  atque  omnia  pördidit  in  mari. 
Haöc  bonorum  efus  sunt  reliquiae,  6tiam  quac  semul 
V£cta  mecura  in  scaphast,  öxcidit,  6go  nunc  sola  sum. 
Quae  mihi  si  foret  s&lua  saltem,  labor 
Lönior  esset  hic  eius  opera  mihi. 
Das  supplici  für  sibi  igni  (codd.)  Bergk  ind.  leett.  Halenss.  1862  —  1863 
p.  VI,  wo,  ebenfalls  in  engerem  Anschlüsse  an  die  Handschriften  als  bei 
Fleckeisen,  194 — 197  versuchsweise  restituirt  werden*). 

208  (p.  40)  vielleicht  Nec  eibura  nec  loco  tecta  quo  sint  scio  = 
»nec  eibum  nec  tecta  noui  quo  loco  sintt. 
229    233  (p.  40)  kretisch-trochäisch : 

P.  Quoianam  uox  prope  hic  mi  sonat?  pertimui. 
A.  Quis  loquitur  hic  prope  V  P.  Spös  bona,  obsecro, 

Sübuenta  mihi. 
A.  Mülier  est,  muliebris  uöx  ad  aures  mihi 
Vönit;  exanimis  hoc  misera  sum  metu. 
Das  Quoianam  hat  schon  Bergk  gefunden,  Zeitschr.  für  Alterthums- W. 
1848  S.  1134  (im  cod.  A  soll  cuianam  stehen),  und  prope  hic  mi  ist 
sicher  falsch:  s.  Bacch.  979  Quoianam  uox  prope  me  sonat?  Trin.  45 
Quoia  hic  prope  me  uox  sonat? 

275  (p.  40  sq.)  Quae  in  locis  neseiis  näsciae  ipsae  sumus,  =  »in 

•)  Nam  quid  habebunt  [süpplici] 

'Impii  posthac,  si  ad  hunc  modum  est  innoxiis  honor 

Apüd  uos?  nam  me  si 

Sciam  [quid]  fecisse  aut  parentis  sceleste, 

Minus  mei  misererer. 

Kur  den  Tempuswechsel  in  den  beiden  letzten  Versen,  der  zu  der  Aendernng 

me  miserer  Anlass  gegeben  hat,  vergleicht  Bergk  Catull.  VI  1  und  Tibull.  I  4 

03.  —  Referent  hat  geglaubt  auch  diesen  Beitrag  zu  dem  lückenhaften  und 

*hwer  verderbten  Canticum  mittheilen  zu  müssen,  einmal  weil  er  von  Bergk 

herrührt  und  die  Proömien  desselben  sehr  schwer  zu  bekommen  sind,  dann 

abf rauch,  weil  er  den  Francken'schen  Versuch  (wie  auch  den  zu  185—189 

and  den  zu  229  sq  )  entschieden  missbilligt.    Nach  diesen  drei  Proben  glaubt 

er  abstehen  zu  können  von  der  Besprechung  der  Vorschlüge  zu  282-289  (p.  41, 

wo  Bacchien  begegnen  wie  Seruio  Vene(ris)  und  clueo  uerum  quiequidst!)  und 

mekrerer  anderer  im  Folgenden. 

ii  in  l  43 
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locis  ignotis  ipsae  ignotae  oberramust,  für  die  Bedeutung  von  nescius 
vgl.  Capt.  265,  [Tac.  ann.  XVI  14]  und  Gellius  IX  12,  20  sqq.,  der  wie 
unsere  Handschriften  nescia  spe  liest 

277  (p.  41).  Miserarumque  te  ambarum  utl  misereatur;  Turpil.  55 
und  Trin.  430  beweisen  ein  me  miseretur  alicuius. 

304  (p.  41  sq.)  cenati  suraus,  was  Francken  erklärt  nicht  zu  ver- 
stehen, ist  wohl  zu  erklären  »dann  haben  wir  schon  gespeiste  =  »dann 
können  wir  schon  jetzt  sagen,  dass  wir  gespeist  haben:  denn  Andere- 
als  die  gehofften  conchae  ist  nicht  vorräthig.«  Aehnliche  Perfecta  Most 
203,  Mil.  glor.  161  f.  L.,  s.  daselbst  die  Anmerkungen.  —  305  darf  adiu- 
uerit  nicht  in  adiutet  geändert  werden:  z.  Most.  388. 

312  —  315  (p.  42).  Wenn  Francken  mit  plautinischer  Litteratur 
mehr  vertraut  wäre,  würde  er  sowohl  über  den  Codex  uetus  genauere 
Auskunft  bei  Benoist  gesucht  und  gefunden  haben  als  auch  bei  A.  Spen- 
gel  T.  M.  Plautus  S.  22,  Studemund  N.  Jahrb.  für  Phil.  XCIII  (18661 
S.  51  f.  und  0.  Seyffert  Philol.  XXIX  S.  407  bessere  Restitutionsvor- 
schläge haben  lesen  können  als  den  ganz  verfehlten  eigenen. 

418—419  (p.  43).  Acripiam  hospitis,  [etiam]  si  nox  ueneris,  Ita 
te  affectam;  iam  nunc  nihil  est  quin  te  amem,  [mea  b611ula].  Nox  = 
noctu  Palmerius  (Macrob.  Saturn.  I  4  aus  den  12  Tafeln,  Lucil.  Sat 
III  22 M.);  Ita  te  affectam  »in  solch'  hülfloser  Verfassung«,  »paene 
nuda«  (?);  für  das  Uebrige  ist  Fleckeisen  gewiss  dem  Wahren  viel 
näher  gekommen. 

Dieselbe  Dürftigkeit  an  Neuem  und  Wahrem,  wie  das  jetzt  absol- 
virte  erste  Drittel  dieser  annotationes,  zeigen  die  zwei  anderen.  Man- 
ches längst  von  Anderen  Dargelegte  wird  ohne  jeden  Nutzen  aufs  Neue 
breitgetreten:  so  p.  45—48  Alles  über  poenitet  und  eluere  exungere  578 
-  580  vom  Referenten  im  Philologus  XXVIII  S.  184-187  Beigebrachte, 
über  die  Fragepartikel  ne  beim  Relativum  p.  47  sq. ,  über  si  und  ni  in 
Sponsionen  p.  49  sq.  (der  Vorschlag  636  ni  für  si  zu  schreiben  verdirbt 
die  ganze,  auf  Parodie  von  629 sqq.  beruhende  komische  Wirkung  der 
Stelle  und  steht  im  grellsten  Widerspruch  mit  639 sq.);  und  daneben  i?t 
wiederum  Vieles  übersehen:  so  zu  Truc.  II  6,  53  die  treffliche  Emenda- 
tion Haupt's  Herrn,  m  p.  229  Quine  examen  superadducas  (Ni  etiam 
examen  s.  selbstständig  A.  Kiessling  N.  Jahrb.  für  Phil.  ICVIT  (186S) 
S.  634),  zu  Rud.  150  Bergk  ebendas.  IC  (1869)  S.  479  Anmerk.  4.  zu 
1380sq.  Ders.  Hall.  Progr.  z.  2.  Aug.  1862,  p.  4;  zu  767  0.  Seyffert 
Stud.  Plaut,  p.  3  sq.,  der  jedenfalls  besser  als  Francken  (Quine  tu  manu? 
exuras  tibi?)  vorschlägt  Quin  (=  Quine,  Ablat.)  tute  human  um  exuras 
tibi?  und  768  mit  cod.  B  die  Worte  id  uolo  noch  dem  Labrax  gieto 
vgl.  über  ein  solches  id  Brix  zu  Trin.  850,  endlich  769  Iam  für  Nam 
vorschlägt,  wie  Most.  386,  Poen.  I  2,  164;  V  5,  23  u.  ö.  Das  über  col- 
lumbar  888  (p.  55)  Bemerkte  hat  schon  Brix  z.  Men.  105,  im  Wesent- 
lichen nach  Turnebus;  die  Streichung  von  locis  908  und  das  redducem 
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909  sind  alt,  s.  0.  Seyffert  de  uers.  bacch.  p.  llsq.;  960  ist  richtig 
hergestellt  von  Demselben  Philologus  XXVI  S.  358  (nur  würde  man 
gerne  das  ut  zwischen  uolo  und  dicas  streichen) ;  993  ist  von  Demselben 
Stud.  Plaut,  p.  18  richtig  interpungirt  Quid  tu?  numquam  etc.,  für  das 
Uebrige  genügt  Verweisung  auf  Lad  ewig  in  der  Ztschr.  für  Altertüums- 
Wissensch.  1844  S.  630,  wie  für  977,  wo  Francken  nicht  einmal  weiss, 
dass  auf  Nae  stets  ein  Pronomen  folgen  muss,  auf  Fleckeisen  Philo- 
logus II  S.  81-83.  Was  S.  63  f.  über  censio  1273  gesagt  wird,  ist  alt, 
steht  z.  B.  bei  Georges  im  Wörterbuche;  im  Uebrigen  ist  dieser  Vers, 
wie  auch  1279,  richtig  erklart  von  Kampmann  de  reb.  mil.  Plaut  p.  31 
und  Fleckeisen,  exx.  Plautt.  p.  18.  —  Von  den  eigenen  Vorschlägen 
Francken's  dürften  sich  nur  folgende  zur  näheren  Prüfung  empfehlen : 
608sq.  (p.  51)  PA.  Si  modo  id  liceat,  uis  ne  öpprimat,  Quae  uim  mihi 
adferam  ipsa  adigit  (so  die  Handschriften,  nur  mit  falsch  wiederholtem 
uis  nach  Quae).  764  (p.  55)  spricht  ein  lorarius  [oder  ein  Sklave  an  der 
Thür  des  Daemones,  an  die  Labrax  geklopft  und  wo  er  um  Feuer  ge- 
beten; vergl.  auch  Ladewig  Zeitschr.  für  Alterthums- Wissenschaft  1842 
S.  1086]  908  (p.  56)  med  für  me  nach  Streichung  von  locis.  936  (p.  58) 
uidulum  hunc  nunc  condam  für  nunc  nunc  u.  c.  1259  (p.  62)  Nam  illöc 
cum  seruo  si  quis  (oder  noch  eher  quoi)  congressüs  foret  =  »nam  si 
quis  cum  illo  seruo  de  furto  pactus  essett ,  quis  soll  sich  nicht  auf  einen 
anderen  Sklaven  beziehen,  sondern  auf  einen  erus,  der,  wenn  er  sich  an 
den  schlechten  Streichen  des  Sklaven  betheiligt,  selber  dessen  Sklave  wird. 


Prologus.  »In  v.  10  qui  inter  »aliumt  et  »aliat  voces  intercedit 
hiatus,  alius  alia  ratione  eum  explere  studuit;  facillimo  vero  negotio  Vi- 
tium sie  tollitur,  ut  una  litterula  mutata  scribamus  »aliud  (sc.  Signum  cf. 
v.  8)  alia  disparatc  In  eiusdem  prologi  versu  70  »Nam  Arcturus  Signum 
sum  omnium  acerrimumt  simplicissime  hiatus  removetur  »omni um«  voca- 
buli  extremis  litteris  ita  duplicatis  »omnium  unum  acerrimum«.  Simili 
ratione  eiusdem  fabulae  hi  versus  videntur  sanandi  esse:  L  2.  18  »Filio- 
lam  ego  unam  [quam]  habui,  eam  unam  perdidi«,  II.  3.  80  »ut  eapse 
succineta  [it]  aquam  calefactat[ü],  ut  lavemust  (calefactare  enim  aquam 
sacerdos  Veneria  dici  non  potest,  cum  aquam  nondum  habeat,  ad  quam 
petendam  Ampelisca  missa  est,  sed  calefactatura  esse),  IV.  4.  74  »si  prae- 
terhac  unum  verbura  faxis  hodie,  ego  [hoc]  tibi  comminuam  caput«  (hoc 
sc  seipione  cf.  Amph.  L  3.  22.  Pers.  816;  Pseud.  151  ita  animati  estis 
vincere  hoc  sc.  terginum).  V.  2.  26  »Nummi  [illi]  octingenti  aurei  in  mar- 
suppio  infueruntc  (cf.  IV.  4.  89  isti  —  in  isto  uidulo),  50  »deiera  te  ar- 
gentum  mihi  daturam  Eodem  die,  [tui]  uiduli  ubi  sls  potitus«,  V.  3.  26 
»habe  cum  hoc?  —  [Hoc?]  aliost  opust  (cf.  Most.  369  certe?  —  [Gerte], 
inquam.  Merc.  214  responde,  [quaeso].  —  Quaeso,  quid  rogas?).t  0.  Seyf- 

43* 
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fert,  Stud.  Plaut,  p.  24.  —  190 sq.  Nam  hoc  mi  haüd  est  laböri  labö- 
rem  hunc  potlri,  Si  me  erga  parotis  aut  deos  inpiaui  (nach  den  Hand- 
schriften) Jos.  Rothheim  er  De  enunt.  condition.  Plaut  [diss.  inaug. 
Gottingae  1876]  p.  26  sq.,  vgl  Müller  PI.  Pros.  S.  746.  —  200 sq.  nimmt 
Christ  Metrik  S.  453  eine  continuatio  numeri  an;  Etiam  quae  semül  uecta 
mecum  in  scaphast  ex  |  cidit  vgl.  die  Beispielsammlung  ebendas. 

481  Heus  exi,  Ptölemocratia,  cape  hanc  urnam  tibi,  unter  Ver- 
gleich von  Cure.  276,  Pers.  459,  Poen.  I  1,  203:  O.  Seyffert  L  1.  p.  21. 
—  563  übi  istae  cod.  A,  übi  istec  BD  nach  Studemund  in  den  N.  Jahrb. 
für  Philol.  CXHI  (1876)  S.  74.  —  702  iDa  der  im  A  fast  ganz  ausgefal- 
lene Vers  mit  ut  oder  ähnlichen  Buchstaben  begonnen  zu  haben  scheint 
(nicht  mit  ae  oder  ha),  wird  man  herzustellen  haben  Ut  aequom  has  pe- 
tere  intellego,  decet  äps  te  id  impetrari,  obgleich  Stellen  wie  Bacch.  218 
ut  rem  hanc  natam  esse  intellego,  Truc.  V  70  ut  rem  gnatam  uideo,  nicht 
völlig  analog  sind.«  So  Studemund  ebends.  S.  64 f.,  sonst  würde  Der- 
selbe Quoniam  oder  Quom  ego  vor  aequom  zu  ergänzen  geneigt  sein. 

»727  will  Schmidt  [Quaestt.  de  demonstr.  form.  Plaut]  S.  43  mit 
Fleckeisen  herstellen.  Die  Stelle  lautet  bei  diesem  im  Zusammenhang 
folgendennassen  (726—728): 

(LABRAX)  Tu  senex  si  istas  amas,  huc  arido  argentöst  opus. 
DAEMONES   Veneri  hae^c>  autem  cömplacuerunt   LA.  Habeat,  si 

argentüm  dabit. 

DAE.    Dea  tibi  argentüm V  nunc  adeo  ut  sefas  meäm  sententiam 

u.  s.  w. 

726  amas  B,  amabas  D;  727  Veneri  haec  autem  Fleckeisen,  Hae  autem 
ueneri  B,  he  autem  ueneri  D;  728  Dea  Reiz,  Do  B,  do  D,  woraus  Lam- 
binus  Dem,  Dissaldacus  Det  (sc.  Venus),  Acidalius  Eho  machten.    In  A 

sind  zwar  nur  die  Versanfänge  erhalten,  doch  scheinen  sie  zur  Herstel- 

?? 

lung  zu  genügen:  v.  727  beginnt  mit  SI  MUEN  —  I,  wobei  statt  de; 

ersten  Buchstaben  auch  E,  P  oder  T  (keinesfalls  K),  statt  des  zweiten 
auch  T,  weniger  wahrscheinlich  auch  E  (keinesfalls  A)  gelesen  werden 

könnte.   Der  Raum  zwischen  SI  und  M  passt  genau  für  di  e  Buchstaben 

?  ?  ?  ?  ?  ?  ? 

AÜTE.  v.  728  begann  mit  DETTIBIARGEN  u.  s.  w.,  wobei  statt  des 
dritten  Buchstaben  auch  I  oder  S  (sehr  unwahrscheinlich  A)  gelesen 
werden  könnte ;  keinesfalls  begann  dieser  Vers  mit  EKO  oder  EO.  Hin- 

ter  adeo  las  ich  noch  MEAMUTS.  Danach  ergiebt  sich  folgende  Fassung! 
DAE.  Si  aütem  Veneri  cönplacuerunt?  LA.  Habeat,  si  argentüm  dabit. 
DAE.  Det  tibi  argentüm?  nunc  adeo,  möam  ut  scias  sententiam  u. s.w. 
Weniger  wahrscheinlich  ist  mir  im  letzten  Verse  die  durch  A  ebenfalls 
zugelassene  Schreibung  Dei  tibi  argentüm?  die  Palatinische  Wortfolge1 
adeo  ut  scias  meam  sententiam,  deren  Rhythmus  Reiz  und  Bothe  durch 
die  Umstellung  adeo  ut  meam  scias  sententiam  mildern  wollten,  ist  tod 
mir  nach  der  Fassung  des  Ambrosianus  hergestellt:  denn  auch  der  tro- 
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chäische  Septenar  Cist.  II  1,  45  endet  auf  m£am  ut  scias  sententiam  (so 
A  und  B,  nur  dass  in  B  sentiam  steht).«  Studemund  in  den  N.  Jahrb. 
rar  Phil.  CXIII  (1876)  S.  69.  —  796  wird  Schmidt  s  [a.  a.  0.  S.  24] 
sichere  Correctur  has  statt  eas  (denn  die  Mädchen  werden  III  3.  4.  5 
sehr  oft  durch  ersteres  Pronomen,  nie  durch  letzteres  bezeichnet)  vom  A 
bestätigt,  $as  B,  eas  D.  So  Studemund  ebendas.  S.  65.  —  1040  glaubt 
0.  Seyffert  1.  1.  p.  7  vor  ibo  einen  Vers  ausgefallen:  denn  das  Vorher- 
gehende Ne  iste  hauscit  quam  cfcndicionem  tätulerit  gäbe  mit  dem  ibo 
ad  arbitrum  eine  Silbe  zu  viel;  tetulerit  sei  aber  nothwendig,  da  weder 
tolerit  [zu  Bacch.  230]  noch  tetuli  (Becker  in  Studemund's  Studien  I  1 
S.  218)  dem  Flautinischen  Sprachgebrauche  entspreche.  —  Ausfall  eines 
Verses  nimmt  Derselbe  p.  16  auch  an  nach  1021.  »Nam  »procul  in- 
spectavit«  Trachalio  Gripum  vidulum  in  mari  excepisse  (cf.  1019  Quemne 
ego  excepi  in  mari.  —  At  ego  inspectavi  e  litore),  »habere«  etiam  nunc 
videt;  deinde  non  ea  de  causa,  quod  procul  inspectaverit  Gripum  vidu- 
lum excepisse  et  habere  sciat,  furem  se  non  minus  quam  illum  fore  Tra- 
chalio dicere  potest,  sed  si  dominum  quaerentem  illum  habere  celet 
Quibus  de  causis  haec  fere  excidisse  mihi  videntur: 

ego  qui  inspectavi  procul 
[Te  in  mari  excepisse,  si  non  illi  quaerenti  indico] 
Te  hunc  habere  ss. 
Eadem  fabula  vereor  ne  etiam  ante  versum  V.  3.  38  =  1394  »Salvos 
sum:   lenö  labascit:    Hbertas  port£nditur«  iacturam  fecerit;   nam  in  eis 
quae  leno  modo  dixit  nihil  inest,  unde  Gripus  illum  labascere  colligere 
possit«  —  Auf  1109  bezieht  G.  Löwe  Prodr.  p.  287  ausser  Paul.  Fest. 
46,  11  auch  Placidus  p.  25,  9D.  »caudeam:  iunceara,  quod  iuncea  cauda 
emergat ;  dicunt  et  »scirpum«  et  »tibim«.«    Falsch  ist  die  auf  caudex  = 
codex  zurückgehende  Erklärung  der  Wörterbücher:  caudea  cistella  »höl- 
zernes Kistchen«,  die  C.  M.  Francken  Mnem.  n.  s.  III  p.  59  sqq.  gegen 
Placidus  aufrecht  hält.    Andere  Belege  aus  Glossarien  s.  p.  274  sq.  zu 
580,  p.  289  zu  885  und  1225,  p.  256  zu  938,  p.  275  zu  1014. 
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Bericht  über  die  Litteratur  zu  Cicero's  Werken 
aus  den  Jahren  1873,  1874  und  1875. 

Von 

Professor  Dr.  Iwan  Müller 

in  Erlangen. 


Die  litterarischen  Erscheinungen  in  den  drei  letztvergangenen 
Jahren,  welche  die  Schriften  Cicero's  zum  Gegenstand  haben,  bestehen 
theils  in  wiederholten  Auflagen  theils  in  neuen  Arbeiten,  und  letztere 
zerfallen  wieder  in  solche,  welche  vorzugsweise  den  praktischen  Zwecken 
der  Schule  dienen  sollen,  und  solche,  welche  ausschliesslich  zur  Förde- 
rung der  Wissenschaft  bestimmt  sind.  Auf  pädagogischem  Gebiete 
herrschte  besonders  in  Frankreich  eine  rege  Thätigkeit;  dort  erschienen 
mehr  als  dreissig  Schulschriften  (Commentare,  Uebersetzungen  und  Aus- 
züge aus  einzelnen  Werken,  namentlich  den  rhetorischen).  Auch  die 
Engländer  liessen  eine  Reihe  von  Ausgaben  zum  Schulgebrauch  erschei- 
nen. Doch  haben  beide  Nationen  auch  einige  Leistungen  aufzuweisen, 
welche  über  die  Zwecke  des  Schulunterrichts  hinausgehen  und  gegrün- 
dete Ansprüche  auf  wissenschaftliche  Bedeutung  machen  dürfen.  Wir 
werden  darüber  im  Folgenden  Bericht  erstatten  mit  fast  gänzlichem  Aus- 
schluss der  lediglich  den  Bedürfhissen  der  französischen  oder  englischen 
Schulen  gewidmeten  Bücher,  sowie  wir  auch  für  dieses  Mal,  um  dem 
drei  Jahre  umfassenden  Bericht  nicht  eine  ungebührliche  Ausdehnung  zu 
geben,  von  den  in  Deutschland  neu  aufgelegten,  genugsam  bekannten 
und  im  Gebrauch  bewährten  Ausgaben  —  wir  nennen  beispielweise  de 
oratore  von  Piderit  in  4.  Aufl.,  Brutus  von  demselben  in  2.  A. ;  ausge- 
wählte Reden  von  Halm  1.  Band  in  7.,  2.  B.  in  6.,  3.  in  9.,  6.  in  5.  A; 
die  Reden  gegen  Catilina  und  für  Milo  von  Richter  in  2.  A.;  die  Tus- 
culanen  von  Kühner  in  5.,  von  Heine  in  2.  A.;  die  Officien  von  Gruber 
in  3.  A.;  Laelius  von  Nauck  in  7.  A.;  ausgewählte  Briefe  von  Frey  in 
2.  A.;  von  Hofmann  in  3.,  von  Stipfle  in  7.  A.  —  Umgang  nehmen  und 
ebenso  die  in  Zeitschriften  und  Sammelwerken  aufgenommenen,  nicht 
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selbstständig  erschienenen  Einzelarbeiten  ausschlicssen.  Die  Reihen- 
folge der  zu  besprechenden  Schriften  richtet  sich  nach  der  in  den  jetzi- 
gen Ausgaben  üblichen  Einteilung  der  Werke  Cicero's. 

A.   Rhetorische  Werke. 

Da  unter  diesen  herkömmlicher  Weise  die  Rhetorik  des  Cornificius 
an  der  Spitze  steht,  so  referiren  wir  zuerst  über  die  darauf  bezüglichen 
Arbeiten. 

1)  De  codicum  Corniiicianorum  ratione.  Commentatio  prima.  Scrip- 
sit  Jnstus  a  Destinon.  Kiliae  in  aedibus  C.  F.  Haeseleri.  1874. 
84  p.  8. 

Nachdem  Kayser  durch  seine  Ausgabe  (1854.  1860)  eine  feste 
Grundlage  für  Textgestaltung  wie  Erklärung  des  Cornificius  geschaffen, 
forderte  die  aus  dem  Kayser'schen  kritischen  Apparat  zu  Tage  tretende 
Eigentümlichkeit  der  Handschriften  zur  genaueren  Bestimmung  ihres 
Werthes  und  gegenseitigen  Verhältnisses  heraus.  Es  galt  darüber  in's 
Reine  zu  kommen,  ob  den  besten  Vertretern  der  ältesten  Handschriften- 
familie unbedingt  der  Vorzug  vor  den  jüngeren  Handschriften  einzuräu- 
men sei  oder  ob  man  auch  diese  vorkommenden  Falls  berücksichtigen 
müsse.  Jene  (Paris.  7714  s.  IX,  Wirceb.  s.  IX  (X),  Paris.  7231  s.  X) 
zeigen  viele  Lücken,  während  die  jüngeren,  als  deren  beste  Bamb.  b 
s.  XII  von  Destinon  wie  auch  von  Simon  angesehen  wird,  mehr  oder 
minder  lückenlos  sind  (vgl.  die  Tabelle  bei  Destinon  S.  73.  74).  Ver- 
danken letztere  den  lückenfreien  Text  eines  im  Mittelalter  so  beliebten 
und  in  zahlreichen  Abschriften  verbreiteten  Werkes  einem  Interpolator 
oder  stammen  sie,  wenn  auch  vielfach  entstellt,  aus  einer  Quelle,  welche 
den  Text  vollständiger  darbot  als  der  Stammcodex  der  ältesten  Familie? 
Die  erste  Frage  bejaht,  von  der  Betrachtung  des  verderbten  4.  Buchs  aus- 
gehend, Halm  im  Rhein.  Mus.  15  S.  536  ff.,  die  zweite  Spengel  ebendas. 
16  S.  301  ff.  In  dieser  Controverse  zu  einer  sicheren  Entscheidung  zu 
gelangen  ist  der  Zweck  der  Untersuchungen  Destinon's,  die  mit  Gründlich- 
keit und  Umsicht  angestellt  sind.  Der  Beweis,  dass  in  einer  Reihe  von 
Ergänzungen,  welche  die  jüngeren  Handschriften  bieten,  sich  so  viel 
Sprach-  und  Sachkenntniss  verräth,  dass  der  Verdacht  einer  späteren 
Interpolation  auszuschliessen  ist,  somit  die  jüngere  Familie  zur  Ergän- 
zung der  Lücken  herangezogen  werden  muss,  darf  als  erbracht  angesehen 
werden.  Steht  Destinon  somit  auf  Spengel's  Seite,  so  giebt  er  auf  der 
andern  Seite  zu,  dass  die  jüngeren  Handschriften  nicht  nur  mit  den  älte- 
ren gewisse  aus  alter  Zeit  stammende  Interpolationen  gemein  haben,  son- 
dern noch  überdies  durch  neuere  Einschiebsel  entstellt  sind,  und  weist 
dies  an  Beispielen  meist  glücklich  nach.  Zu  letzteren  ist  aber  4,  36,  80 
schwerlich  zu  rechnen.  Die  jüngeren  Codices  lesen:  non  apertissimae 
res  erant  crimini  datae?  non  omnes  hae  testibus  comprobatae?  non  con- 
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tra  tenuiter  et  nugatorie  responsum?  Die  älteren  Codices  haben  die 
mittlere  Frage  nicht,  nach  Destinon  mit  Recht,  weil  sie  nach  apertissimae 
res  überflüssig  erscheine.  Aber  er  selbst  definirt  und  zwar  ganz  richtig 
apertissimae  res  als  solche,  welche  nicht  nur  testibus,  sondern  auch  aliis 
rationibus  coraprobatae  sunt;  folglich  konnte  der  Redner  auch  nach  der 
ersten  Frage  auf  die  Bestätigung  durch  Zeugen  besonders  aufmerksam 
machen.  Die  Ursache  der  Auslassung  der  zweiten  Frage  in  den  alten 
Handschriften  findet  Referent  in  dem  Homoeoteleuton  datae  —  [compro]- 
batae;  dass  die  Homoeoteleuta  die  Hauptursache  der  Lückenhaftigkeit  im 
Stammcodex  der  ältesten  Familie  bildeten,  weist  Destinon  ausführlich 
nach.  —  Bei  dem  nachgewiesenen  Zustand  der  Handschriften  kanu  De- 
stinon principiell  für  die  Coustituirung  des  Textes  kein  anderes  Verfah- 
ren als  das  bereits  von  Kayser  eingeschlagene,  nämlich  das  eklektische, 
gut  heissen;  nur  legt  er  in  den  Fällen,  in  welchen  die  jüngeren  Hand- 
schriften herbeizuziehen  sind,  mit  Recht  ein  grosses  Gewicht  auf  sorg- 
fältige und  methodische  Handhabung  der  inneren  Kriterien  der  Entschei- 
dung. Freilich  wird  man  auch  damit  nicht  überall  zu  ganz  sicheren  Re- 
sultaten gelangen.  Aufgelallen  ist  dem  Referenten ,  dass  Destinon  von 
Simon's  tüchtiger  Arbeit  über  denselben  Gegenstand  (Die  Handschriften 
der  Rhetorik  an  Herenuius,  Schweinfurter  Gymnasialprogramme  von  1863 
und  1864)  keine  Kenntniss  gehabt  hat.  Die  Latiuität  des  Verfassers 
besitzt  die  Tugend  der  perspieuitas ;  aber  quodsi  igitur,  quodsi  enim,  non 
possumus  quin,  excidium  verborum  und  dergl.  hätten  wir  lieber  durch 
Besseres  ersetzt  gesehen. 

2)  De  Cornificii  auctoris  ad  Herennium  qui  vocatur  rerum  Roma- 
narum scientia.  Scripsit  Hermannus  Aemilius  Bochmann. 
Zwiccaviae  typis  R.  Zucccleri  1875  (Leipziger  Doctordissertation). 
58  p.  8. 

Diese  Arbeit  hat  die  historische  Erklärung  des  Cornificius  einen 
Schritt  weiter  geführt.  Diejenigen  Stellen,  in  welchen  historische  Er- 
eignisse oder  Fälle  aus  dem  römischen  Staatsrecht  mehr  oder  minder 
ausführlich  erwähnt  sind,  beleuchtet  der  Verfasser,  der,  ein  Schüler 
L.  Lange's,  gründliche  Studien  in  der  römischen  Geschichte  und  Ver- 
fassung gemacht  hat,  mittelst  der  anderweitig  bekannten  Quellen,  sucht 
die  Schwierigkeiten,  welche  sich  aus  der  Verschiedenheit  des  Berichtes 
bei  diesen  und  bei  Cornificius  ergeben,  auszugleichen  und  gewissen  dunk- 
len Anspielungen  bei  letzterem  den  rechten  historischen  Hintergrund  zu 
verleihen.  In  vielen  Fällen  werden  seine  Versuche  auf  Beistimmungr 
rechnen  dürfen.  Als  Einleitung  kann  man  betrachten,  was  der  Verfasser 
über  Abfassungszeit  des  Werkes,  Leben,  Bildungsstand,  politische  Rich- 
tung und  geistige  Eigenschaften  des  Autors  mittheilt.  Mit  der  Bestim- 
mung der  Abfassungszeit  kann  sich  Referent  einverstanden  erklären  (das 
erste  Buch  ist  wegen  der  Erwähnung  der  Ermordung  des  Volkstribuns 
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P.  Sulpicios  (15,  25)  nicht  vor  88  a.  Chr.  verfasst,  das  vierte  nach  dem 
Anfang  des  Jahres  86,  wobei  der  Verfasser  sich  auf  die  von  Jordan  im 
Hermes  8  S.  77  verbesserte  Stelle  4,  54,  68  stützt,  und  wohl  vor  84, 
wenn  anders  Cornificius  sein  3,  1,  1  gegebenes  Versprechen,  das  vierte 
bald  nach  dem  dritten  zu  veröffentlichen,  gehalten  hat);   aber  der  Ver- 
such, die  Gränzen  der  Lebensdauer  des  Cornificius  in  die  Jahre  123  und 
82  zu  verlegen,  ist  in  das  Gebiet  der  reinen  Vermuthung  zu  verweisen. 
Die  Mittheilungen  über  die  Bildung  des  Cornificius,  der  sich  mit  der 
griechischen  und  römischen  Litteratur  vertraut  zeigt,  sowie  über  seinen 
Charakter  und  seine  Parteistellung,  sind  nur  weitere  Ausführungen  des 
von  Kayser  p.  VI  Gegebenen.  —  Mit  S.  11  beginnt  die  historische  Er- 
klärung.   Der  erste  der  drei  Abschnitte,  in  welche  sie  zerfällt,  beschäf- 
tigt sich  mit  den  von  Cornificius  erwähnten  Vorkommnissen  aus  seiner 
Zeit,  denen  er  die  meisten  Beispiele  entnahm.   Da  das,  was  1,  15,  25 
(coli.  4,  24,  34)  von  C.  Popillius  Laenas,  und  das,  was  1,  14,  24  von 
Q.  Servilius  Caepio  erzählt  wird,  mit  den  sonstigen  gut  bezeugten  Nach- 
richten nicht  vereinbar  ist,  so  kommt  der  Verfasser  auf  den  Ausweg, 
dass  Cornificius  das  ihm  bekannte  historische  Material  zu  Zwecken  der 
Rhetorik  umgestaltet  habe.   Bemerkenswerth  ist ,  dass  der  jugendliche 
Cicero  beim  ersteren  Fall,  den  er  de  inuent.  2,  72  ausschreibt,  weder 
Popillius  noch  die  Gallier  nennt,  sondern  mit  den  allgemein  gehaltenen 
Worten  beginnt:    quidam  imperator,  cum  ab  hostibus  circumsederetur. 
Uebrigens  hat  der  Verfasser  bei  Besprechung  des  andern  Falls  eine  sehr 
befriedigende  Ansicht  über  die  Cooptation  der  Augurn  nach  der  lex  Do- 
mitia  (S.  18  ff.)  aufgestellt.   Auch  das  ist  zu  billigen,  dass  er  sich  gegen 
die  Ansicht  Kayser's,  das  von  Cornificius  4,  9,  13  aufgeführte  exemplum 
raediocris  figurae  sei  einer  Rede  des  Volkstribunen  Q.  Varius  Hybrida 
entlehnt,  ausspricht;  auf  letzteren  könnte  eher  das  exemplum  gravis  figu- 
rae über  Vater landsverrath  4,  8,  12,  wenn  es  überhaupt  auf  das  Verhal- 
ten der  Nobilität  im  Bundesgenossenkrieg  bezogen  werden  darf,  nach 
Ton  und  Inhalt  zurückweisen.   Wenn  aber  Bochmann  zur  Charakteristik 
des  Varius  die  Worte  Cicero's  aus  Brutus  221  so  citirt  (S.  25):  uastus 
homo,  sed  in  dicendo  fortis  actor  et  uehemens  et  uerbis  nec  inops  nec 
abiectus,  so  ist  zu  bemerken,  dass  die  Worte  fortis  actor  —  abiectus  zwar 
aus  Brutus  genommen  sind,  aber  von  Kayser  gewiss  mit  Recht  auf  Cn. 
Pomponius  bezogen  werden,  die  Worte  uastus  homo  aber  sich  de  or.  1, 
117  finden  und  sed  in  dicendo  in  keiner  der  beiden  Stellen. 

Im  zweiten  Abschnitt  (S.  35—47)  ist  das  interessanteste  Problem 
die  bekannte  ausführliche,  aber  handschriftlich  nicht  gut  überlieferte  Er- 
zählung von  dem  Tod  des  Tiberius  Gracchus  4,  55,  68,  welche  den  an- 
dern Nachrichten  über  denselben  so  sehr  widerspricht.  Nach  einer  ein- 
gehenden Vergleichung  der  verschiedenen  Berichte  gelangt  der  Verfasser 
zu  der  Vermuthung,  dass  die  Darstellung  des  Cornificius  auf  alten  Re- 
miniscenzen  desselben  aus  einer  tendenziös  gefärbten  Rede  des  Caius 
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Gracchus  beruhe,  einer  Vermuthung,  die  freilich  auf  Gewissheit  keinen 
Anspruch  hat. 

Im  letzten  Abschnitt  betrachtet  es  der  Verfasser  als  seine  Haupt- 
aufgabe zu  zeigen,  dass  die  Quelle  für  die  Beispiele  aus  dem  Hanniba- 
Iischen  Krieg  L.  Caelius  Antipater  gewesen  sei. 

Unter  den  Arbeiten,  welche  sich  mit  Cicero's  rhetorischen  Schriften 
beschäftigen,  stellen  wir  die  allgemeinen  Inhalts  voran  und  lassen  die 
auf  die  speciellen  Schriften  sich  beziehenden  nachfolgen. 

3)  De  Aristotele  Ciceronis  in  Rhetorica  auctore  quaestionura  pars  I. 
Scripsit  Dr.  Hugo  Jentsch.  Gubenae.  in  aedibus  Ed.  Fechneri  1874. 
24  p.  4.    Pars  U  1875.    26  p.  4. 

Ist  Aristoteles  Quelle  für  Cicero  bei  Abfassung  der  rhetorischen 
Arbeiten  geworden?  Hat  dieser  unmittelbar  aus  dessen  rhetorischen 
Werken  geschöpft  oder  kannte  er  sie  nur  durch  die  Vermittlung  späte- 
rer Rhetoren,  wie  des  älteren  Hermagoras?  Diese  Fragen  beschäftigten 
den  Verfasser  schon  in  seiner  Dissertation:  Aristotelis  ex  arte  rhetorica 
quaeritur  quid  habeat  Cicero.  Berol.  1866  und  neuerdings  in  den  beiden 
angeführten  Programmen,  welche  eine  weitere  Ausführung  und  nähere 
Begründung  des  dort  Behaupteten  sind.  Ausgehend  von  dem  ethischen 
und  formalen  Princip  der  Aristotelischen  Rhetorik  vergleicht  er  im  ersten 
Theil  die  Definition  der  Rhetorik  bei  Aristoteles  und. Cicero  und  die 
Lehre  vom  Zweck  derselben,  im  zweiten  die  von  dem  Stoff,  dann  von 
dem  Unterschied  der  Rhetorik  und  Dialektik,  die  Ansichten  von  der  Ab- 
hängigkeit jener  von  anderen  Wissenschaften,  von  dem  Nutzen  der  Rhe- 
torik und  von  den  genera  causarum  und  partes  rhetoricae.  Das  Resultat 
der  eingehenden  Vergleichung  fällt  für  Cicero  ungünstig  aus.  Während 
andere  Gelehrte,  wie  Piderit,  wenigstens  in  den  Schriften  de  oratore  und 
orator  ein  gründliches  Studium  des  Aristoteles  neben  dem  des  Isokrates 
wahrzunehmen  glauben,  spricht  Jentsch  die  Ansicht  aus  H,  19,  2:  credi- 
bilc  est  a  Cicerone  artis  Aristoteleae  partes  aliquot  lectas  esse,  fortasse 
duce  aliquo  magistro  — ,  qui  designaret  res  gravissimas,  reliqua  autem 
ueloci  oculo  ab  eo  esse  percursa;  sie  illum  uniuersae  artis  Aristoteleae 
ingeniura  cognouissc  et  systema  memoria  tenuisse  aut  ea,  quae  ad  hoc 
pertinerent,  pariterque  singula  quaedam  praeeepta  excerpsisse;  postea 
commentorios  suos  conficientem  eura  aut  his  electis  singulis  usum  esse 
aut,  cum  scriberet  haec,  in  quibus  proxime  abest  a  philosophi  uerbis  — 
iterum  ipsam  eius  rhetoricam  inspexisse  aut  denique  quaedam  —  ex 
aliorum  libris,  in  quos  essent  reeepta,  deprompsisse.  Das  Urtheil  schwankt 
zwischen  verschiedenen  Möglichkeiten  hin  und  her;  aber  soviel  erhellt 
daraus,  dass  Jentsch  dem  Cicero  nur  eine  dürftige  Kentniss  der  Aristo- 
telischen Schriften  zuerkennt.  Dass  Cicero,  der  nicht  nur  in  der  Philo- 
sophie ,  sondern  auch  in  der  Rhetorik  (in  der  letzteren  nach  Vorgang 
des  älteren  Hermagoras)  dem  Eklekticisinus  huldigte,  den  Aristoteles 
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nicht  so  ausbeutete,  um  seiner  Theorie  der  Beredsamkeit  eine  ächt 
wissenschaftliche  Grundlage  und  Gestalt  zu  geben,  ist  gewiss;  dass  er 
aber  so  geringe  Kenntnisse  von  dessen  rhetorischen  Schriften  hatte,  wie 
Jentsch  behauptet,  davon  hat  sich  Referent  trotz  der  umfassenden  Be- 
weisführung des  Verfassers  nicht  überzeugen  können.  Abgesehen  davon, 
dass  Cicero  de  or.  2, 152  und  160  uns  versichert,  des  Aristoteles  re/vaiv 
<jwaTa>ri,  Topik  und  Rhetorik  gelesen  zu  haben,  weisen  §  323  und  die 
folgenden  entschieden  auf  Aristot.  Rhet  3,  13 — 19  hin.  Jentsch  selbst, 
welcher  finden  will,  dass  Cicero  nachweisbar  nur  die  ersten  drei  Kapitel 
des  ersten  Buchs  und  das  achte  des  dritten  studirt  habe  (fortasse  duce 
aliquo  magistro) ,  giebt  2,  24  zu, .  dass  eine  Benutzung  der  Rhet.  3,  13 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden  könne,  freilich  mit  der  Bemerkung:  nec 
est  cur  id  non  ipsius  artis  Aristoteleae  HI  13  sqq.  ueloci  lectione  effectum 
esse  statuamus !  Hat  aber  Cicero  diese  Kapitel  gelesen,  so  wird  er  doch 
wohl  die  ganze  Rhetorik  gelesen  haben.  Daraus,  dass  er  nur  einzelne 
Punkte  derselben  seinen  Zwecken  gemäss  entnahm,  im  Uebrigen  aber 
als  römischer  Redner  auf  Grund  seiner  reichen  persönlichen  Erfahrung 
abweichende  Ansichten  aufstellte,  folgt  doch  nicht  ohne  weiteres,  dass 
er  ueloci  oculo  das  Uebrige,  was  er  nicht  benutzte,  durchlaufen  habe. 
Das  Hauptverdienst  der  Arbeit  des  Verfassers,  der  grosse  Belesenheit  in 
den  Schriften  des  Aristoteles  und  Cicero  zeigt,  besteht  darin,  dass  er 
einen  Beitrag  geliefert  hat  zur  Erkenntniss  der  Punkte,  in  welchen  dieser 
mit  jenem  übereinstimmt,  in  welchen  nicht.  Die  Lektüre  der  Abhand- 
lungen ist  übrigens  keine  leichte,  da  es  dem  Stil  des  Verfassers  im  All- 
gemeinen an  durchsichtiger  Klarheit  fehlt. 

4)  De  Cicerone  contra  oratores  Atticos  disputante.  Thesim  facul- 
tati  litterarum  Parisiensi  proponebat  H.  Lantoinc,  olim  schoiae 
normalis  alumnus.  Parisiis  apud  Ernest  Thorin  bibliopolam.  1874. 
85  p.  8. 

Der  Titel  passt  nicht  vollständig  zum  Inhalt.  Der  Verfasser  be- 
schränkt sich  nicht  darauf,  die  Ansicht  Cicero's  •  über  die  sogenannten 
Attiker  darzulegen,  sondern  er  verbreitet  sich  allgemein  über  das  Ver- 
hältniss  des  römischen  Atticismus  zu  Cicero.  Nachdem  er  eine  kurze 
Einleitung  über  den  Zustand  der  römischen  Beredsamkeit  vor  Cicero 
gegeben  und  die  benutzten  litterarischen  Hilfsmittel  genannt  hat  —  von 
deutscheu  Arbeiten  H.  Meyer,  Fr.  Ellendt,  Westermann,  0.  Jahn,  Teu- 
fel (sie)  römische  Literaturgeschichte ;  Piderit  und  Blass  blieben  ihm 
unbekannt  —  charakterisirt  er  im  ersten  Abschnitt  Ursprung  und  Wesen 
der  asianischen  Beredsamkeit,  im  zweiten  das  Urtheil  Cicero's  über  die 
Atticisten,  im  dritten  und  vierten  die  Hauptvertreter  derselben,  C.  Lici- 
nius  Calvus  und  M.  Iunius  Brutus,  denen  er  im  fünften  einige  andere 
Vertreter  des  Atticismus,  sowie  die  Gegner  des  ciceronianischeu  Stils 
in  der  augusteischen  Zeit  anreiht    Das  Ganze  bietet  wenig  neues,  ist 
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aber  in  einem  frischen,  hie  und  da  deklamatorischen  Stil  geschrieben; 
man  merkt,  dass  die  Abhandlung  unter  dem  Eindruck  entstanden  ist, 
den  das  Werk  seines  Lehrers  Gastou  Boissier  Ciceron  et  ses  amis  auf 
den  Verfasser  machte.  Besonders  warm  wird  er  in  der  Darstellung  des 
Calvus  und  Brutus.  Ersteren  glaubt  er  gegen  Cicero's  »iudicium  seuerius, 
ne  dicam  inhumanius«  (S.  36)  in  Schutz  nehmen  zu  sollen  und  hebt  des- 
wegen seine  Gerechtigkeitsliebe,  Charakterfestigkeit  und  Sittenstrenge 
hervor,  aber  er  tibersiebt  dabei,  dass  der  Tadel  Cicero's  im  Brutus 
§  283  ff.  nicht  die  Gesinnung  des  Calvus  und  den  Inhalt  seiner  Reden, 
sondern  nur  den  Stil  trifft  und  dass  selbst  dieser  Tadel  kein  unbedingtes 
Verdammungsurtheil  genannt  werden  kann.  In  dem  Kapitel  über  Brutus 
lässt  der  Verfasser  S.  44  es  unentschieden,  ob  der  heres  vetcris  Acade- 
miae  (nicht  heres  Academiae,  wie  Lantoine  schreibt)  Aristo  oder  Aristus 
geheissen  habe;  dass  nur  der  letztere  Name  richtig  ist,  darüber  kaun 
heutzutage  kein  Zweifel  mehr  sein;  s.  Ac.  1,  12;  2,  12;  Tusc.  5,  21; 
Att  5,  10,  5;  Madv.  zu  Fin.  5,  8.  Am  wenigsten  befriedigt  das  fünfte 
Kapitel  de  ceteris  Atticis  et  de  nonnullis  Ciceronis  obtrectatoribus ;  hier 
werden  zu  den  Attikern  M.  Terentius  Varro  und  Caesar  gerechnet,  ohne 
dass  dies  näher  begründet  oder  an  der  Stilverschiedenheit  beider  von 
Cicero  auch  nur  irgendwie  nachgewiesen  ist;  auch  die  Opposition  der 
jüngern  Generation  gegen  Cicero's  Stil,  an  deren  Spitze  Asinius  Pollio 
stand,  bedurfte  einer  sorgfältigeren  Darstellung.  Die  Latinität  des  Ver- 
fassers ist  eine  bunte  Mischung  von  Klassischem  und  Nachklassischem, 
Correktem  und  Uncorrektem. 

5)  De  Ciceronis  Rhetoricorum  libris  ex  rhetoribus  Latinis  emen- 
dandis.  Fasciculus  primus.  Scripsit  Augustus  Knackste  dt.  Got- 
tingae,  typis  expressit  officina  Academica  Huthiana  1873.  71  p.  8. 
(Göttinger  Inaugural-Dissertation).  Fasciculus  alter.  Helmstedt  1874. 
55  p.  8.  (Programm  des  vereinigten  Helmstedt-Schöningenschen  Gym- 
nasiums). 

Der  Zweck  vorliegender  Abhandlungen  ist,  aus  den  Schriften  spä- 
terer lateinischer  Rhetoren  einen  Beitrag  zu  liefern  zur  Verbesserung  des 
in  keinem  guten  Zustand  auf  uns  gekommenen  Textes  der  Bücher  de 
inuentione.  In  der  ersten  benutzt  Knackstedt  das  Bruchstück  eines 
scriptor  incertus  de  attributis  personis  et  negotii  (Rhet.  Lat.  min.  ed. 
Halm  p.  593-  595)  und  des  Albinus  disputatio  de  rhetorica  et  de  uirtu- 
tibus  sapientissimi  regis  Karli  et  Albini  magistri  (p.  523  —  550  H.);  in 
der  andern  die  ars  rhetorica  des  C.  Julius  Victor  (p.  371  —  448)  und  die 
explanationes,  die  unter  dem  Namen  des  C.  Marius  Victorinus  bekannt 
sind,  über  welchen  Namen  man  freilich  zweifelhaft  geworden  ist,  da  iu 
der  subscriptio  des  cod.  Darmst.  (s.  VII)  nach  .  dem  ersten  Buch  und 
ebenso  im  Palat.  (Lauresh.)  Q.  Fabius  Laurentius,  im  Hamb.  (s.  XI) 
Marius  Fabius  Victorinus,  iu  zwei  Laur.  Fabius  Laurentius  Marius  Victo- 
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rinus  als  Name  des  Verfassers  steht.  Halm,  in  dessen  Ausgabe  die  ex- 
planationes  p.  153-304  stehen,  entscheidet  sich  für  den  Namen  Q.  Fa- 
bius  Laurentius  Victorinus  und  mit  ihm  Hübner  und  Teuffei,  Knackstedt 
dagegen  för  den  bekannten  C.  Marius  Victorinus  (2,  21—32),  aber  ohne 
den  in  den  Handschriften  vorkommenden  Doppelnamen  Fabius  Laurentius 
und  Marius  Victorinus  genügend  erklärt  zu  haben.  Lässt  sich  nicht  die 
Verschmelzung  der  Namen  so  erklären,  dass  man  annimmt,  ein  gewisser 
Q.  Fabius  Laurentius  habe  den  Commentar  des  Marius  Victorinus  um- 
gearbeitet? 

Der  zuerst-  behandelte  Anonymus  hat  nach  der  sehr  sorgfältigen 
Untersuchung  des  Verfassers  über  dessen  Citate  (S.  9—53)  einen  Cicero- 
Text  vor  sich  gehabt,  der  mit  den  jetzt  vorhandenen  guten  Handschriften 
meistens  und  hie  und  da  mit  den  schlechten  da  übereinstimmt,  wo  diese 
den  besseren  vorzuziehen  sind;  doch  fehlt  es  auch  nicht  an  Stellen,  wo 
er  mit  keiner  Handschriftenfamilie  übereinstimmt,  und  diesen  widmet  der 
Verfasser  begreiflicher  Weise  eine  besondere  Aufmerksamkeit,  namentlich 
in  dem  Falle,  wenn  der  Anonymus  mehrere  Wörter  oder  ganze  Sätze 
aasgelassen  hat,  um  zu  ermitteln ,  ob  diese  Auslassungen  auf  Interpola- 
tionen in  den  vorhandenen  Cicero-Handschriften  schliessen  lassen.  Dass 
letzteres  wirklich  der  Fall  ist,  weist  er  S.  42  au  imient.  1,  39  extr. : 
consideratur  autem  tempus  —  alieuius  horum,  welche  Worte  der  Anony- 
mus nicht  hat,  sicher  nach.  Doch  werden  nicht  alle  seine  Versuche,  auf 
diese  Weise  Glosseme  aufzufinden,  sich  der  Zustimmung  erfreuen,  da  er 
in  der  Beachtuug  des  vom  Anonymus  Ueberlieferten  manchmal  zu  weit 
geht.  So  hat  dieser  1,  38  =  594,  35  H.  sacer  profanus,  publicus  pri- 
natos  statt  sacer  an  profanus,  publicus  an  priu.,  und  die  Auslassung  des 
an  hält  Knackstedt  für  richtig  (S.  22.  37),  bedenkt  aber  nicht,  dass  wir 
hier  eine  indirekte  Frage  haben,  in  der  an  ebenso  unentbehrlich  ist  als 
1,  35  ualens  an  imbecillus,  longus  an  breuis  u.  s.  w.,  ibid.  seruus  sit  an 
über,  pecuniosus  an  tenuis;  2,  29  uir  an  mulier,  huius  an  illius  ciuitatis 
sit ;  2,  30  seruus  an  liber,  pecuniosus  an  pauper,  nobilis  an  ignobilis  u.  s.  w. 

Auch  aus  Albinus  sucht  Knackstedt  einige  in  den  Text  des  Cicero 
eingeschlichene  Interpolationen  zu  beseitigen,  obwohl  jener  keinen  so 
guten  codex  des  Cicero  vor  sich  hatte  als  der  Anonymus;  s.  Knackstedt  1, 
61.  62. 

Die  seit  1823  durch  A.  Mai  zugänglich  gewordene  Rhetorik  des 
Julius  Victor  wird  für  die  Bücher  de  inuent.  ähnlich  auszunützen  gesucht 
als  sie  von  Bonnell,  Meister  und  Halm  für  Quintilian  ausgenützt  ist. 
Obschon  der  Cicero -codex  des  Rhetors  in  schlimmerem  Zustand  gewesen 
>ein  muss  als  der  des  Anonymus  und  Albinus,  so  war  er  doch,  wie 
Knackstedt  beweist,  an  mehreren  Stellen  von  Glossemen  frei,  z.  B.  1,  78 
(413,  33),  wo  der  Rhetor  liest:  reprehensio  est,  per  quam  argumentando 
aduersariorum  confirmatio  diluitur  aut  eleuatur,  nicht:  diluitur  aut  intir- 
matur  aut  eleuatur  (s.  Knackstedt  2,  5—7).   An  einer  Stelle  soll  nach 
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Knackstedt  der  Rhetor  eine  Lücke  ausfüllen:  1,  53  extr.  liest  Kayser: 
deinde  (sc.  uidendum  est)  ne  intellegatur ,  quo  spectent  u.  8.  w.,  der 
Rhetor  nach  IIa  Im 's  vortrefflicher  Emendation :  demus  operam  oportet 
non  intellegi ;  da  nun  codd.  AT  intelligi  haben,  so  glaubt  Knackstedt  bei 
Cicero  lesen  zu  sollen:  deinde  demus  operam  oportet  non  intellegi.  Da 
müsste  aber  doch  von  ihm  nachgewiesen  werden,  dass  sich,  wie  bei 
Terenz  oder  Augustin,  auch  bei  Cicero  dare  operam  mit  dem  Inf.  ver- 
bindet. 

Der  Commentar  des  Marius  Victorinus  oder  seines  Umarbeiters  ist 
nur  behutsam  zur  Textkritik  heranzuziehen,  da  die  Citate  offenbar  aus 
dem  Gedächtniss  herrühren  oder  sehr  nachlässig  abgeschrieben  sind 
(Knackstedt  2,  35  ff.)  und  zwar  aus  einem  Cicero  -  codex ,  der  zu  den 
schlechteren  gehörte  (Knackstedt  37).  Dass  aber  trotz  dieser  Misslich- 
keiten  der  Commentar  etwas  zur  Textverbesserung  beitragen  kann,  be- 
weist Knackstedt  S.  40-55. 

6)  M.  Tullii  Ciceronis  de  oratore  libri  tres.  Erklärt  von  Dr.  Gustav 
Sorof,  Direktor  des  k.  Paedagogiums  zu  Putbus.  Erster  Band.  Buch  I. 
Berlin,  Weidmann,  1875.  L  u.  154  S.  8.  Zweiter  Band.  Buch  II. 
X  u.  212  S.    Dritter  Band.   Buch  III.    195  S.  1875. 

Es  mochte  als  ein  Wagniss  erscheinen  mit  Piderit's  bewährter  Aas- 
gabe, die  nicht  lange  zuvor  in  neuer  Auflage  erschienen  war  und  in  Be- 
zug auf  Textkritik  wie  Erklärung  einen  nicht  unerheblichen  Fortschritt 
gemacht  hatte,  in  Concurrenz  zu  treten.  Sorof,  der  auf  dem  Gebiet  der 
Cicero-Kritik  und  Exegese  vortheilhaft  bekannte  Verfasser  des  Aufsatzes 
de  Ciceronis  librorum  qui  sunt  de  oratore  editionibus  im  Philol.  XYT 
und  der  Vindiciae  Tullianae  (Potsdam  1866),  hat  nach  des  Referenten 
Ueberzeugung  dies  Wagniss  glücklich  bestanden.  Beide  Ausgaben  kön- 
nen recht  wohl  neben  einander  bestehen  und  ergänzen  sich  gegenseitig. 
Legt  Piderit  bei  der  Erklärung  mehr  Gewicht  auf  die  Lehren  der  an- 
tiken Rhetorik,  die  in  dem  Werke  Cicero's  in  Betracht  kommen,  so  fasst 
Sorof  mehr  das  grammatisch  -  stilistische  Element  ins  Auge;  vertritt 
Piderit  in  der  Textkritik  mehr  das  conservative  Princip,  so  huldigt  Sorof 
mehr  dem  Fortschritt,  freilich  dem  besonnenen,  wie  er  in  der  Vorrede 
zum  I.  Bde.  S.  IV  selbst  bekennt:  »Ich  habe  an  mir  die  Bemerkung  ge- 
macht, dass  eine  fortgesetzte  Beschäftigung  mit  Cicero's  Schriften  zu 
einer  immer  vorsichtigeren  und  conservativeren  Handhabung  der  Kritik 
führt«.  —  Nach  einer  auf  die  Schrift  Cicero's  wie  auf  deren  handschrift- 
liche Ueberlieferung  bezüglichen  Einleitung  folgt  eine  ausführliche  In- 
halts-Uebersicht  zum  ersten  Buch,  wie  auch  deren  zu  den  andern  Büchern 
gegeben  werden ;  an  den  Text  mit  den  Anmerkungen  schliesst  sich  nach 
jedem  Buch  ein  kritischer  Anhang  an  und  dem  dritten  Band  ist  ein 
Wort-  und  Sachregister  über  das  Ganze  beigegeben. 

Was  das  kritische  Verfahren  betrifft,  so  ist  Sorof  der  Ansicht,  dass 
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die  codd.  mutili  in  den  von  ihnen  tiberlieferten  Theilen  nicht  als  einzige 
Grundlage  für  die  Textkritik  gelten  können,  sondern  anch  die  jüngeren 
vollständigeren  auf  den  cod.  Laudensis  zurückgehenden  Handschriften 
in  Betracht  gezogen  werden  müssen,  dass  also  bei  jeder  Verschiedenheit 
der  beiden  Handschriftenfamilien  zu  erwägen  sei,  »für  welche  Seite  das 
Mehrgewicht  der  Wahrscheinlichkeitsgründe  den  Ausschlag  giebt«,  und 
demnach  »der  subjectiven  Muthmassung  ein  weiter  Spielraum  vorbehal- 
ten bleibt«.  Doch  hat  Sorof  bei  seinen  eignen  Muthmassungen  Vorsicht 
und  Besonnenheit  walten  lassen,  und  der  Text  verdankt  ihm  eine  Reihe 
glucklicher  Emendationen,  so  dass  Referent  nicht  ansteht  zu  behaupten, 
dass  die  Textesgestaltung  durch  Sorof  einen  entschiedenen  Fortschritt  zum 
Besseren  erfahren  hat.  In  der  Auswahl  und  Fassung  der  den  Text  er- 
klärenden und  den  Sprachgebrauch  erläuternden  Anmerkungen  zeigt  sich 
der  erfahrene  Schulmann.  Zu  letzteren  einige  wenige  Bemerkungen. 
I  63  »si  concessiv,  wie  oft« ;  im  Interesse  der  Schule  siud  die  wichtigsten 
Fälle  des  concessiven  si  zu  praecisiren  (si  maxime  — *  tarnen;  s.  Madv. 
zu  Fin.  1,  2 ;  si  non  dives,  at  — ;  s.  de  or.  3,  79 ;  si  iara,  tarnen ;  s.  Boot 
zu  Att.  5,  4,  l:  nunc,  si  iam  res  placeat,  agendi  tarnen  uiam  non  uideo, 
u.  s.  w.);  150  ad  eum  finem  quem;  s.  Wiehert,  Ueber  Ergänzung  ellipt. 
Satztheile  S.  32  ;  265  pervelit  Druckfehler  statt  pervellit;  ebenso  II  3 
(in  der  Anm.  zu  hoc  nouum)  proponendum  statt  praepon.;  12  zu  admi- 
rari  vgl.  Fin.  1,  4  hoc  primum  est,  in  quo  admirer;  149  ist  wegen  der 
intrans.  Bed.  von  insinuare  auf  1,  90  verwiesen,  aber  dort  ist  insinuare 
nach  den  Handschriften  e  u.  y  gestrichen;  s.  den  krit.  Anhang  zu  d.  St.; 
152  »est  —  ut  tradant,  Umschreibung  für  tradunt«.  Ist  diese  Umschreibung 
willkührlich  ?  vgl.  die  von  Ref.  besorgte  sechste  Auflage  der  Nägelsbach- 
schen  Stilistik  S.  549;  160  1.  r£%vu>v  awaywyy  ;  §  218  in  omni  sermone 
fusum  bedarf  der  Ilinweisung  auf  die  Anm.  zu  310:  in  perpetuis  orationi- 
bus  fasae;  248  ist  bei  der  Bemerkung  über  die  unmittelbare  Abhängig- 
keit eines  Acc.  c.  Inf.  von  einem  Substantiv  übersehen,  dass  hier  der 
Inf.  zur  Erklärung  des  vorausgegangenen  Pronomens  haec  steht,  also 
zu  dem  S.  174  aus  der  Rede  pro  Sest.  41,  89  angeführten  Beispiel  ge- 
hört; 317  steht  die  richtige  Bemerkung,  dass  das  Epiphonem  häufiger 
als  mit  sie  von  Cicero  mit  ita,  adeo  oder  usque  eo  eingeleitet  werde,  im 
Widerspruch  mit  der  Anmerkung  zu  1,  224:  Die  Partikel  usque  eo  fin- 
det sich  öfter  bei  Cicero  im  Epiphonem,  nicht  aber  adeo;  das  letztere 
soll  wohl  heissen:  nicht  aber  usque  adeo;  was  sich  übrigens  an  einer 
Stelle  wenigstens  bei  Cicero  findet;  s.  Nägelsb.  Stil.  6.  A.  S.  556. 
III  9  »atque  nach  der  Negation  sowie  et  und  que  =  sed« ;  diese  Gleichung 
ist  keineswegs  zutreffend,  da  die  Partikeln  auch  da,  wo  sie  für  uns  Stell- 
vertreter von  sed  sind,  ihre  Natur  behalten;  77  zu  concedere  =  cedere 
war  der  bekannte  Vers  des  Cicero  aus  Off.  1,  77  cedant  arma  togae, 
concedat  laurea  laudi  doch  wohl  zu  citiren. 
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7)  Kritische  Beiträge  zu  Cicero's  Werk  vom  Redner  voii  Heinrich 
Rubner,  kgl.  Studieulehrer.  Gymnasial -Programm  von  Hof  1874. 
15  S.  4. 

Der  Werth  dieser  Abhandlung  besteht  in  der  eingehenden  Be- 
sprechung und  zum  Theil  scharfsinnigen  Beurtheilung  der  bisherigen  Er- 
klärungen und  Verbesserungsvorschläge  zu  einer  Reihe  von  Stellen,  wel- 
che Anstoss  erregt  haben.   Die  eigenen  Conjecturen  des  Verfassers  sind 
folgende:  1,  11  minimam  copiam  poetarum  (egregiorum  mit  Bake  getilgt). 
Atque  in  hoc  ipso  numero  cum  perraro  exoriatur  aliquis  excellens; 
20  Ac  mea  quidem  —  consecutus:  quae  nisi  sunt  perceptae  et  cognitae, 
inanem  quandam  habet  elocutionem  et  paene  puerilem;  etenim  ex  renn;] 
cognitione  efflorescat  et  redundet  oportet  oratio;  139  In  utraque  autem 
re  quid  in  controversiam  ueniat,  quaeri  solere.    Sed  causarum,  quae  sint 
a  communi  quaestione  seiunctae,  partim  —  referrentur.  In  eo  quaeri  solere 
aut  factumne  sit  -    uideatur.   Exsistere  autem  —  argumenta  proprio 
Cumque  esset  omnis  etc.;  141  in  deliberationibus ,  quae  omnes  ad  otili- 
tatem  (mit  Kayser  und  nach  einigen  Handschriften) ;  142  Cumque  esset  — 
distributa,  eum  debere;  146  et  (statt  sed)  quae  sua  sponte  —  digessisse- 
198  multique  praeterea,  cum  ingenio  sibi  dignitatem  peperissent,  per- 
fecerunt,  ut  respondendo  iure  auctoritate  etc.;  202  qui  denique  quem 
cunque  in  animis  hominum  motum,  cum  res  et  causa  postulet,  tum  di 
cendo  etc.;  2,  104  siue  ex  persona  —  de  ratione  uiuendi  einzuklammern; 
109  quae,  si  inflammandum  est  etc.    Gegen  die  meisten  dieser  Con- 
jecturen hat  Sorof  in  der  Vorrede  zum  2.  Band  seiner  eben  besproche- 
nen Ausgabe  triftige  Einwendungen  erhoben,  auf  welche  wir  verweisen. 
Als  den  beachtenswerthesten  Vorschlag  des  Verfassers  betrachtet  Refe- 
rent den  zuletzt  aufgezählten  quae,  si  inflammandum  est  mit  der  S.  15 
gegebenen  Erklärung:  »Findet  es  der  Redner  zweckmässig  die  Leideinj 
schaft  (d.  h.  die  in  den  Gemüthern  schon  vorhandene  inuidia)  zum  voIIob! 
Ausbruch  zu  bringen,  so  muss  er  vor  allem  darauf  hinweisen,  dass  die*« 
Güter  (quae)  nicht  durch  persönliche  Tüchtigkeit  erworben  worden! 
sind  u.  s.  w.« 

8)  Brutus  de  claris  oratoribus,  eine  Selbstverteidigung  des  M.  Tal- 
lius  Cicero  vom  Gymnasiallehrer  Dr.  Franz  Müller,  Colberg  1874. 
15  p.  3.    (Programm  des  Domgymnasiums). 

Der  Verfasser  erkennt  zwar  mit  Piderit  und  andern  als  Haupt- 
zweck des  Brutus  die  ästhetisch  kritische  Beurtheilung  der  römische» 
Beredsamkeit  an  der  Hand  einer  ausführlichen  Geschichte  derselben;! 
aber  er  findet  in  demselben  auch  andere  »höchst  wichtige  Nebenzwecke, 
welche  Cicero  mit  beharrlicher  Consequenz  von  Anfang  bis  zu  Ende  ver- 
folgt« habe.   Einer  derselben  ist  die  »Selbstverherrlichung  seiner  ora-l 
torischen  Tüchtigkeit  und  Thätigkeit«  oder  seine  » Selbstverteidigung«. I 
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Sie  ist  eine  »direkte«,  in  sofern  sie  gegen  die  sogenannten  pseudo- 
attiscben  Redner,  and  eine  »indirekte«,  in  sofern  sie  gegen  die  Redner 
der  alten  und  neuen  Zeit  gerichtet  ist  —  Im  Grunde  ist  der  Gedanke, 
dass  Cicero  im  Brutus  »seine  eigene  Beredsamkeit  so  oft  als  massgebend 
hervorhebt«  und  sich  mit  den  Rednern  der  Vergangenheit  wie  Gegen- 
wart »zu  seinem  eignen  Ruhm  theils  offen,  theils  versteckt«  vergleicht, 
kein  neuer;  neu  und  eigenthümlich  ist  nur  der  Versuch  des  Verfassers, 
den  Gedanken,  von  dem  Cicero  bei  seiner  kritischen  Beleuchtung  der 
römischen  Beredsamkeit  in  ihrer  Entwicklung  beherrscht  wird,  dass  seine 
Beredsamkeit  den  Höhepunkt  bilde  und  zugleich  das  Kriterium  der  Be- 
urtheilung  der  bisherigen  oratorischen  Leistungen  sei,  unter  den  Gesichts- 
punkt der  Selbstverteidigung  gegen  alle  römische  Redner  alter  und 
neuer  Zeit  zu  bringen.  Der  Verfasser  selbst  nennt  diesen  Versuch  S.  7 
nicht  mit  Unrecht  ein  Wagniss. 

9)  Observationes  grammaticae  ad  Ciceronis  Orat.  cap.  XLV— XLVIII. 
Scripsit  Hermannus  Eckstein.  Lipsiae  typis Teubneri  1874.  41  p.  8. 
(Leipziger  Inauguraldissertation). 

Der  »locus  late  patens  de  natura  usuque  uerborum«,  wie  Cicero 
die  genannten  Kapitel  im  Orator  nennt,  ist  in  textkritischer  wie  in 
sprachgeschichtlicher  Beziehung  sehr  interessant;  in  ersterer,  da  es  gilt 
eine  ziemliche  Reihe  von  Verderbnissen  nachzuweisen  und  wo  möglich 
zu  beseitigen,  in  letzterer,  weil  Cicero,  der  hier  gegen  die  starren  theo- 
retisirenden  Analogisten  Stellung  nimmt  und  das  Princip  der  »consuetudo 
elegans  Latini  sermonis«  vertritt,  eine  Menge  von  Ausdrücken  anfuhrt, 
die  theils  vor  theils  in  seiner  Zeit  Schwankungen  in  der  Flexion  und 
Aussprache  unterworfen  waren.  An  die  wissenschaftliche  Behandlung  der 
bezeichneten  Kapitel  tritt  also  die  Forderung  heran,  beide  Gesichtspunkte 
gebührend  zu  berücksichtigen.  Und  dieser  Forderung  ist  die  vorliegende 
Dissertation,  wie  anerkannt  werden  muss,  vollkommen  gerecht  geworden. 
Einerseits  ist  zur  Feststellung  des  Textes  durch  methodische  Benützung 
des  kritischen  Materials  und  unter  richtiger  Beurtheilung  der  bisherigen 
Ansichten  ein  nennenswerter  Beitrag  geleistet,  andererseits  sind  die  von 
Cicero  angeführten  Beispiele  vom  Standpunkt  der  modernen  Sprach- 
forschung einer  gründlichen  Besprechung  unterzogen  worden. 

10)  De  Oratoris  Tulliani  mutilis  qui  dicuntur  libris.  Scripsit 
Carolus  Stegmann.  Osterwicae  typis  Zickfeldtii  1875.  47  p.  8. 
(Jenaer  Doktordissertation). 

Das  Verhältniss  der  codd.  mutili  zu  den  integri  zum  Behuf  der 
Textgestaltung  des  Orator  zu  bestimmen  bildet  den  Zweck  vorstehender 
Abhandlung.  Im  Gegensatz  zu  dem  bisherigen  Verfahren  der  meisten 
Herausgeber,  die  in  den  Partien  des  Orator,  welche  auch  die  lücken- 
haften codd.  haben,  fast  immer  der  andern  Handschriftenfamilie  den  Vor- 
iiiiii  -  44 
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zug  geben,  tritt  Stegmann  mit  Kayser  zu  Gunsten  der  mutili  auf  und 
zwar  in  einer  methodisch  geführten  Untersuchung.  Zuerst  weist  er  nach, 
dass  dieselben  aus  einer  und  derselben  Quelle  stammen,  welche  freilich 
einen  bereits  vielfach  entstellten  und  interpolirten  Text  enthalten  haben 
muss,  und  bestimmt  das  Werth verhältniss  derselben  dahin,  dass  unter 
ihnen  cod.  Abrincensis  den  Text  des  Stammcodex  am  reinsten  bewahrt 
habe,  folglich  am  meisten  Beachtung  verdiene,  dagegen  Gudianus  3  und 
Erlangensis  76  ihm  nachzusetzen  seien,  weil  sie  nicht  unmittelbar  wie 
jener  aus  dem  Stammcodex  abgeschrieben  seien  und  sich,  was  nament- 
lich vom  Erlangensis  gelte,  durch  willkflhrliche  Zusätze  und  Aenderun- 
gen  auszeichneten.  Freilich  beruht  dieses  Rangverhältniss  in  sofern  auf 
einer  unsicheren  Grundlage,  als  wir,  wie  Verfasser  S.  42  selbst  zugiebt, 
keine  genaue  Collation  des  Abrincensis  besitzen.  Hierauf  bespricht  Steg- 
mann eine  Reihe  von  Stellen,  an  denen  den  Lesarten  der  fragmentari- 
schen Handschriften  auf  Grund  des  Ciceronischen  Sprachgebrauchs  so- 
wie des  Gedankenzusaramenhangs  ein  Vorzug  vor  denen  der  vollständigen 
einzuräumen  ist.  Zunächst  behandelt  er  Stellen,  wo  alle  mutili  in  der 
Lesart  übereinstimmen,  also  die  Urhandschrift  repräsentiren ,  dann  sol- 
che, wo  zwei  von  ihnen  oder  nur  der  eine  oder  andere  die  Spuren  der 
richtigen  Ueberlieferung  bewahrt  hat;  schliesslich  kommt  er  auf  solche 
Stellen  zu  sprechen,  deren  Lesarten  nur  durch  Combination  beider  Hand- 
schriftenfamilien festzustellen  sind  oder  bei  denen  die  Entscheidung,  wel- 
cher Familie  man  zu  folgen  habe,  schwer  ist.  Wenn  man  auch  den  An- 
sichten des  Verfassers  nicht  tiberall  beizutreten  vermag,  so  wird  man 
dennoch  seiner  Arbeit  das  Verdienst  nicht  absprechen  können,  auf  die 
Bedeutung  der  codd.  mutili  für  die  Textkritik  des  Orator  mit  Nachdruck 
hingewiesen  zu  haben. 

B.  Reden. 

■ 

1)  M.  Tullii  Ciceronis  orationes  selectae  XVIII.  In  usum  scbola- 
rum  ediderunt,  indices  et  memorabilia  uitae  Ciceronis  adiecerunt 
A.  Eberhard  et  W.  Hirschfelder.  Lipsiae  in  aedibus  Teub- 
neri  1874.    XEX  et  668  p.  8. 

In  der  Frage,  welche  Reden  Cicero's  in  der  Schule  zu  lesen  seien, 
hat  sich  eine  ziemlich  feststehende  Ansicht  gebildet.  Als  normgebend 
darf  man  die  Auswahl  der  Reden  von  Halm  betrachten,  von  der  die 
Herausgeber  nur  durch  Weglassung  der  diuinatio  in  Caec,  die  übrigens 
Referent  ungern  vermisst,  und  durch  Hinzufügung  der  Planciana,  für 
welche  in  allen  ihren  Theilen  ein  warmes  Interesse  bei  den  Schülern 
zu  wecken  doch  wohl  nur  einem  sehr  geschickten  Lehrer  möglich  ist, 
abgewichen  sind.  Die  Bearbeitung  der  Reden  pro  Rose.  Am.,  in  Yen*. 
IV  und  V.  de  imp.  Cn.  Pomp.,  in  Cat  I— -IV,  pro  Sull.  und  pro  Arch. 
übernahm  Eberhard,  die  der  übrigen  Hirschfelder.   Die  dem  Text  vor- 
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ausgeschickte  discrepantia  scripturae  Kaiserianae  (lies  Kayser.,  wie  nach- 
her K.  Kayser  und  nicht  Kaiser)  ed.  a.  1861,  eine  Uebersicht  über  die 
in  den  Text  aufgenommenen  oder  zur  Aufnahme  vorgeschlagenen  Con- 
jektureu  der  Herausgeber  und  anderer  Gelehrten,  sowie  über  handschrift- 
liche Lesarten,  denen  ein  Vorzug  vor  Kayser's  Lesarten  gegeben  wurde, 
entspricht  nicht  völlig  den  Anforderungen  der  Genauigkeit ;  so  sind  z.  B. 
für  die  Reden  pro  Lig.  und  pro  Deiot  gar  keine  Abweichungen  ver- 
zeichnet, so  dass  man  der  Meinung  sein  könnte,  der  Text  derselben  sei 
ein  unveränderter  Abdruck  des  Kayserschen,  während  Referent,  wenn  er 
richtig  gezählt,  in  der  ersten  13,  in  der  andern  16  zum  Theil  nicht  un- 
erhebliche Verschiedenheiten  von  demselben  bemerkt  hat.  Was  einen 
Theil  der  aufgenommenen  eigenen  Conjekturen  betrifft ,  so  erwartet 
man  von  den  Herausgebern  noch  Aufschluss  über  die  Gründe,  die 
sie  zur  Aufnahme  derselben  bestimmten,  da  die  discrepantia  hierüber 
nur  hie  und  da  Andeutung  geben  konnte.  Wenn  übrigens  Hirsch- 
felder in  der  Rede  Plancius  §  101  (459,  22)  zur  Begründung  der  Orel- 
lischen  Lesart  praesentem  tibi  gratiam  relaturum  (gratias  Kayser)  be- 
merkt (p.  XVIII):  gratias  referre  Latini  non  dixerunt,  so  gilt  dies  nur 
mit  einer  gewissen  Einschränkung:  vgl.  Phil.  3,  39:  ut  pro  tantis  eorum 
in  rem  publicam  meritis  honores  ei  habeantur  gratiaeque  referantur,  wo 
der  Grund,  warum  der  Plur.  steht,  ebenso  klar  zu  Tage  liegt  als  3,  25, 
wo  gratias  habere  gefunden  wird :  maximas  uobis  gratias  omnes  et  agere 
et  habere  debemus.  Einen  Theil  der  eigenen  Conjekturen  hat  Eberhard 
bereits  näher  begründet  in  den  1872  erschienenen  werthvollen,  an  an- 
sprechenden Verbesserungsvorschlägen  reichen  lectiones  Tullianae,  die 
sich  auf  die  Reden  pro  Archia  uud  pro  Rose.  A.  beziehen;  über  sein 
Verfahren  bei  der  Textesrecension  der  Catilinarien  verspricht  er  (p.  XI) 
näheren  Aufschluss  zu  geben.  Es  ist  aber  schon  jetzt,  wo  die  nähere 
Motivirung  der  Aenderungen  theilweise  noch  nicht  bekannt  ist,  kein  Zwei- 
fel, dass  der  Text  der  ausgewählten  Reden,  besonders  der  von  Eberhard 
behandelten,  gewonnen  hat;  doch  wird  für  eine  neue  Auflage,  die  nicht 
ausbleiben  wird,  da  schon  die  erste  viel  Empfehlenswerthes  hat,  eine 
strenge  Sichtung  der  eigenen  wie  fremden  Conjekturen  vorzunehmen  sein. 
Mustern  wir  z.  B.  die  Lesarten  der  Rede  pro  Rose.  A.,  über  welche  in 
den  lectiones  Tull.  der  ausführlichste  Rechenschaftsbericht  vorliegt,  so 
werden  Conjekturen,  wie  §  12  e  manifestis  maleficiis  cotidianoque  san- 
guine  reraissionem  sperant  laturam,  §  24  flagitiosior  possessio, 
§  53  erat  cauti  accusatoris  (H.),  §  77  quod  in  tali  crimine  (omni)  reo 
innocenti  saluti  solet  esse,  §  102  ad  socium  atque  adeo  magistrum, 
Einklammerungen,  wie  §  65  erat  porro  (praetereaV)  nemo  -  conueniret, 
§  127  ut  bis  de  rebus  —  passus  non  sit,  sich  schwerlich  halten  lassen. 
Dem  Text  folgen  Indices,  deren  sorgfältige  Anfertigung  sehr  anzuerken- 
nen ist,  und  Memorabilia  uitae  Ciceronis  per  annos  digesta;  die  Grund- 
lage der  letzteren  bilden,  was  die  Herausgeb  r,  wenn  sich  Referent  nicht 
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täuscht,  nirgends  erwähnt  haben,  die  Schütz  -  Kayser*schen  Memorabilia. 
mit  denen  sie,  einige  sachliche  und  sprachliche  Verbesserungen,  Kürzun- 
gen und  Zusätze  abgerechnet,  meist  wörtlich  übereinstimmen.  Zu  den 
Indices  hat  Eberhard  im  Lit.  Centralbl.  1875  S.  436  einige  nachträgliche 
Besserungen  mitgetheilt. 

2)  Q.  Asconii  Pediani  orationum  Ciceronis  quinque  enarratio.  Re- 
censuerunt  A.  Kiessling  et  R.  Schoell.  Berolini  apud  Weidmannos 
1875.  XL1I,  123  p.  8. 

Zu  den  bedeutenderen  kritischen  Leistungen  auf  dem  Gebiet  der 
römischen  Litt  erat  nr  gehört  unstreitig  die  genannte  Ausgabe,  durch 
welche  sich  die  Herausgeber  die  philologische  Welt  zu  grossem  Dank 
verpflichtet  haben.  Während  bisher  der  so  ausserordentlich  entstellte 
Text  einer  sicheren  kritischen  Grundlage  entbehrte,  so  dass  man  sich 
beim  Gebrauch  des  Asconius  des  unbehaglichen  Gefühls  der  üngewissheit 
über  die  Zuverlässigkeit  des  üeberlieferten  nie  erwehren  konnte,  haben 
es  die  Herausgeber  sich  angelegen  sein  lassen,  dem  Text  auf  Grund  der 
vorhandenen,  beschaffbaren  handschriftlichen  Mittel  eine  sichere  Basis  zu 
geben.  Zu  dem  handschriftlichen  Material  gehört  in  erster  Linie  die 
Abschrift  des  Sozomenos  von  der  durch  Poggio  1416  entdeckten  8t.  Gal- 
ler Handschrift;  jener  sowie  der  des  B.  de  Montepoliciano  wird  mit  Recht 
der  Vorzug  vor  den  Abschriften  eingeräumt,  deren  Quelle  eine  Abschrift 
des  Poggio  selbst  ist,  weil  dieser  sich  der  eigenmächtigen  Ergänzungen 
und  Verbesserungen  nicht  enthalten  konnte.  Ausser  der  Beschaffung  des 
Handschriften  -  Apparats  haben  die  Herausgeber  durch  eine  Reihe  von 
eignen  Emendationen,  sowie  durch  sorgfältige  Benutzung  der  Verbesse- 
rungen oder  Verbesserungsvorschlägo  der  älteren  und  neueren  Gelehrten 
den  Werth  ihrer  Ausgabe  erhöht.  Nicht  als  ob  nun  die  ganze  Arbeit 
bereits  gethan  wäre,  dies  wird  man  von  einer  eigentlich  editio  princeps  zu 
nennenden  Ausgabe  billiger  Weise  nicht  verlangen  wollen;  aber  ein  tüchtiger 
Anfang,  ja  mehr  als  dieser  ist  gemacht,  um  den  überkommenen  Text  der 
uera  manus  des  Schriftstellers  näher  zu  bringen.  Jedenfalls  wird,  wie  zu 
hoffen  und  zu  wünschen  ist,  die  Ausgabe  der  Ausgangspunkt  vieler  Stu- 
dien werden,  die  sich  nicht  nur  auf  weitere  Verbesserung  des  Textes  be- 
ziehen, sondern  auch  die  Sprache  und  den  Stil  des  auch  in  dieser  Be- 
ziehung interessanten  Schriftstellers  oder  das  Historische  und  Antiquari- 
sche, das  uns  der  so  gründliche  und  gediegene  Forscher  Asconius  über- 
liefert, zum  Gegenstande  haben. 

3)  Codex  Wolfenbuttelanus  No.  205,  olim  Helmstadiensis  No.  304, 
primum  ad  complures,  quas  continet,  Ciceronis  orationes  collatus.  Com- 
mentationera  scripsit  Hermannus  Wrampelmeyer,  Dr.  phil.  Pars  I 
Caelianam  spectans.  Hannover,  Schinorl  und  v.  Seefeld,  1872.  50  p.  4. 
Pars  II  1874.  62  p. 


Digitized  by  Google 


687 


Der  genannte  Codex,  ein  cbartac.  XV  saec.  ineunt,  nach  den  Mit- 
theilungen des  Verfassers  wahrscheinlich  aus  dem  Kloster  Luxeuü  (Fran- 
che-Comte)  stammend  und  1588  der  Bibliothek  des  Herzogs  Julius  von 
Braunschweig  einverleibt,  enthält  auf  307  Bl.  zu  je  41  Zeilen  38  Reden 
Cicero  s  und  dazwischen  einiges  nicht  zu  Cicero  Gehöriges;  die  letzte 
Rede,  die  pro  Cluentio,  hört  mit  §  174  auf  und  dann  folgen  nach  zwei 
leeren  Blättern  Iohannis  Ioffridi  de  Luxovio,  ordinis  Cluniacensis,  decani 
de  Vergeio,  referendarii  Papae  —  ducis  Burgundiae  oratoris  orationes  V. 
Es  ist  ein  Verdienst  des  Verfassers,  die  Handschrift,  welche  Soldan  1836 
nur  für  die  Reden  pro  Deiotaro  und  pro  Quinctio  oberflächlich  verglich 
und  Fleckeisen  nur  für  die  pro  Rose.  A.  und  pro  Mur.,  zum  ersten  Mal 
einer  umfassenden  Collation  unterzogen  zu  haben,  da  dieselbe  trotz  der 
Nachlässigkeit  des  Abschreibers  nicht  nur  für  die  genannten  Reden, 
sondern  auch  für  andere  von  Werth  ist.  Nach  einer  genauen  Beschrei- 
bung der  Handschrift  t heilt  er  im  1.  Theil  die  Lesarten  für  die  Rede 
pro  Caelio  mit  und  macht  es  durch  Vergleichung  derselben  mit  denen 
der  hier  massgebenden  Handschriften  in  hohem  Grad  wahrscheinlich,  dass 
sie  einer  Handschrift  entstammt,  aus  welcher  die  sogenannte  ältere  und 
jüngere  manus  secunda  Lesarten  in  den  berühmten  cod.  Paris.  7794  (P) 
eingetragen  hat,  und  somit  gewissermassen  als  Repräsentantin  jener  ver- 
loren gegangenen  Handschrift  angesehen  werden  kann.  Im  2#  Theil 
spricht  er  zuerst  über  das  Verhältniss  der  Handschrift  zu  den  für  die 
Ligariana  wichtigsten  Handschriften  (Gembl.,  Erf.,  Colon.)  und  findet, 
dass  sie  die  meiste  Verwandschaft  mit  derjenigen  hat,  aus  welcher  £  *, 
d.  b.  die  Lesarten  der  altera  manus  des  Erf.,  stammen.  Hierauf  geht 
er  —  und  hierin  liegt  der  Schwerpunkt  seiner  Abhandlung  —  zur  Be- 
stimmung des  Verhältnisses  über,  in  welchem  der  in  der  Wolfenb.  Hand- 
schrift enthaltene  Text  der  Reden  pro  Mur.  und  pro  Rose.  A.  zu  dem 
der  anderen,  die  nämlichen  Reden  enthaltenden  Handschriften  steht 
Das  Resultat  seiner  Untersuchung  ist,  dass  W  (Wolfenbütteler  Hand- 
schrift) als  eine  Abschrift  jenes  codex  zu  betrachten  ist,  welchen  Pog- 
gio  aus  Deutschland  oder  Frankreich  1418  nach  Italien  brachte ,  und 
für  die  genannten  Reden  als  die  älteste  und  einzige  Quelle  aller  der  be- 
kannten und  verglichenen  Handschriften  angesehen  werden  muss.  Ueber 
die  erste  Behauptung  steht  uns  kein  sicheres  Urtheil  zu,  da  der  codex 
des  Poggio  verschwunden  ist;  die  Richtigkeit  der  andern  vermögen  wir 
nicht  anzuerkennen.  Der  Verfasser  führt  S.  10  ff.  eine  Reihe  guter 
Lesarten  aus  M  (Salisburg.  aul.) ,  E  (Monac.  68) ,  Lagom.  9.  24 ,  v 
(ed.  Ven.  1472)  und  anderen  Handschriften  an,  welche  W  nicht  hat, 
z.  B.  pro  Mur.  §  8  consulatum  adfui  nunc  M  Lag.  9,  Worte,  die  in 
W  fehlen;  §  22  artes  ilico  M,  arie  silice  W;  §  25  in  isto  studio  M, 
ministros  duo  W;  §  29  fehlen  nach  potuerint  die  Worte  sie  —  potuerint 
in  W,  während  sie  in  andern  Handschriften  stehen  (der  Verfasser  er- 
wähnt dies  erst  S.  47);  §  59  populus  romanus  in  vielen  codd.,  W  hat 
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dafür  pater ;  §  80  ciues,  ciues  inquam  M,  que  sine  inquam  W ;  pro  Rose. 
Am.  §  52  neque  reuocaturus  esset  M,  ne  quero  uocatur  com  esset  W 
(S.  15),  §  80  quid  ergo  est  M,  quid  tarnen  est  W;    §  116  fingi  M,  om.  W; 
§  133  animi  causa  M,  amicam  W  a.  s.  w.   Das  sind  Lesarten  und  Er- 
gänzungen in  den  andern  codd.,  welche  schwerlich  nur  der  glücklichen 
Emendationsgabe  gelehrter  Italiener  des  15.  Jahrhunderts,  die  nach  des 
Verfassers  Annahme  Abschriften  aus  W  machen  Hessen,  ihr  Dasein  ver- 
danken   Vielmehr  wird  eine  unbefangene  Vergleichung  der  codd.  mit  W 
zu  dem  Resultat  gelangen,  dass  M,  E,  v  und  andere  mit  W  auf  einen 
gemeinsamen  Stammcodex  zurückgehen,  ferner  dass  W  unter  diesen  der 
beachtenswerteste  ist.  endlich,  dass  er  als  Quelle  für  einige,  aber  nicht 
für  siimmtliche  Handschriften  angesehen  werden  darf.    Der  Verfasser 
giebt  selbst  S.  11  bei  der  Vergleichung  des  cod.  St.  Victoris  mit  W  die 
Möglichkeit  zu,  dass  jener  aut  ex  exemplari  Poggiano  ipso,  postquam 
in  Italiam  deportatum  est,  aut  ex  W  in  Gallia  deduetus  sit  necesse  est, 
im  Widerspruch  zu  seiner  S.  52  ausgesprochenen  zuversichtlichen  Be- 
hauptung, (W)  omnium  codicum  notorum  ac  collatorum  quum  antiquissi- 
nium  tum  unicum  esse  fontem,  wie  denn  auch  dort  die  S.  10  sich  fin- 
dende Unentschiedenheit,  ob  W  direkt  oder  indirekt  aus  dem  exemplar 
Poggianum  stamme,  der  sicheren  Ueberzeugnng  Platz  macht,  dass  W 
direkt  aus  demselben  abgeschrieben  ist.   Die  Ueberschfttzung  des  cod.  W 
ist  auch  zum  Theil  Ursache,  dass  die  eigenen  Conjekturen  des  Verfassers 
grosseutheils  als  misslungen  zu  bezeichnen  sind.   Nachdem  er  nämlich 
die  Lesarten  von  W  für  die  Reden  proMur,  Rose.  A,  Sest.  und  Deiot 
mitgetheilt  hat  (S.  18  -39),  will  er  nachweisen,  was  die  neue  und  genaue 
Vergleichung  für  den  Text  der  Rede  pro  Mur.  für  einen  Gewinn  bringen 
kann,  und  macht  dabei  zahlreiche  auf  die  wirklichen  oder  vermeintlichen 
Fehler  seiner  Handschrift  gegründete  Verbesserungsvorschlflge,  von  de- 
nen viele  nicht  hätten  veröffentlicht  werden  sollen.    So  schreibt  er  z.  B. 
§  2  idem  consulem  ei  uestrae  fidei  commendat  (idem  consul  ei  W), 
ohne,  um  von  anderen  Bedenken  zu  schweigen,  auf  den  folgenden  Satz 
ut  eiusdem  —  declaratus  consul  u.  s.  w.  Rücksicht  zu  nehmen,  §  3  ne- 
gas  fuisse  rectum,  Cato,  me  (negat  f.  r.  cato  me  W),  ohne  den  An- 
schluss  cuius  reprehensio  u.  s.  w.  zu  berücksichtigen,  ibid.  res  publica  a 
me  ipso  traditur  (r.  p.  amena  tr.  W.),  womit  dies  Räthsel  der  Ueber- 
liefcrung  a  me  una  am  allerwenigsten  gelöst  wird,  u.  s.  w.   Ein  dritter 
Theil  soll  die  Fortsetzung  des  letzten  Abschnittes,  der  die  Rede  pro 
Mur.  nur  bis  §  60  behandelt,  bringen. 

4)  De  Ciceronis  altera  post  reditum  oratione  commentatio.  Scripsit 
Martinus  Lange.  Dresdae  typis  Teubneri,  1875.  32  p.  8°.  (Leip- 
ziger Inaugural-Dissertation). 

Unter  den  angefochtenen  vier  Reden  post  reditum  erregt  bekannt- 
lich die  ad  Quirites  den  meisten  Anstoss.   Der  Verfasser  geht  bei  der 
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Prüfung  ihrer  Aechtheit  dem  Inhalte  nach  —  von  der  Sprache  sieht  er 
absichtlich  ab  -  mit  Recht  von  der  Stelle  ad  Att.  IV,  1,  5.  6  aus  und 
unterzieht  dieselbe,  da  sie  in  kritischer,  wie  exegetischer  Beziehung  einige 
Schwierigkeiten  hat,  zunächst  einer  ausführlichen  Besprechung.  Zuerst  sucht 
er  mit  Baiter  und  Boot,  denen  jetzt  auch  Frey  in  der  2.  Aufl.  der  ausg. 
Br.  und  Watson  folgen,  den  Satz  cum  abessent  consulares  etc.  als  Vor- 
dersatz zu  factum  est  senatus  consultum  mit  der  Erklärung  zu  fassen: 
»wegen  der  Abwesenheit  der  Consularen  kam  nur  der  (vorläufige)  Senats- 
beschiuss  zu  Stande,  dass  man  Verhandlungen  mit  Pompejus  einleite, 
nihil  decretum  est  aliud  nisi  ut  cum  P.  ageretur«,  einer  Erklärung,  die 
dem  Wortlaut  des  Nachsatzes  widerstreitet.  Vielmehr  ist  cum  abessent  etc. 
mit  dem  vorausgehenden  feci  et  -  dixi  zu  verbinden  und  motivirt  das 
accurate  sententiam  dixi.  In  der  unsicher  überlieferten  Stelle  nach 
quo  senatus  consulto  recitato  entscheidet  er  sich  wie  Frey  (1873)  für 
die  Emendation  des  Manutius  cum  concio  —  dedisset,  was  zu  billigen 
ist;  nur  hätte  es  zuvor  der  Aufzählung  der  eigenen  Verbesserungsvor- 
schläge nicht  bedurft.  Endlich  beschäftigt  den  Verfasser  in  §  6  die  Be- 
ziehung und  Auffassung  des  eo  biduo.  Er  verbindet  es  mit  cum  esset 
annonae  summa  Caritas  und  bezieht  es  auf  den  Tag  der  Rückkehr  und 
den  nach  derselben;  ferner  ist  er  der  Ansicht,  dass  der  motivirte  Antrag 
Cicero's  auf  eine  ausserordentliche  Vollmacht  des  Pompejus  (feci  et  accu- 
rate sententiam  dixi)  auf  denselben  Tag  fiel,  an  welchem  er  seine  Dank- 
rede im  Senat  hielt  (senatui  gratias  egimus),  so  dass  man  sich  am  Tage 
nach  der  Rückkehr  (postridie)  zwei  Senatssitzungen  zu  denken  habe, 
eine,  in  welcher  Cicero  dankte  —  und  zwar  nach  dorn.  5,  11  im  Tempel 
der  Concordia  — ,  die  andere  nonnullis  horis  post  (S.  28)  im  Capitol,  in 
welcher  er  sein  Gutachten  für  Pompejus  abgab.  Aber  wie  lässt  sich  mit 
dieser  Annahme  das  vereinigen,  was  Cicero  dorn.  3,  6  —  Referent  hält 
diese  Rede  für  ächt  —  erzählt,  dass  er  an  dem  Tage,  an  welchem  die 
letztgenannte  Sitzung  gehalten  wurde,  sich  so  lange  zu  Hause  gehalten 
habe,  als  Clodius  mit  seinen  Leuten  die  Strassen  unsicher  machte,  und 
dass  er  erst  dann,  als  das  Volk  die  Banden  desselben  zerstreut  hatte 
und  seine  Anwesenheit  im  Senat  dringend  verlangte,  trotz  seiner  Unpäss- 
lichkeit  (cum  illo  die  minus  ualerem  §  15)  erschienen  sei?  Die  Schwie- 
rigkeit wird  leicht  beseitigt,  wenn  wir  annehmen,  dass  die  Sitzung  über 
Pompejus  einen  Tag  nach  derjenigen,  in  welcher  Cicero  dankte,  also  am 
zweiten  Tag  nach  der  Rückkehr,  gehalten  wurde,  was  weder  eo  biduo 
noch  per  eos  dies  verbietet.  Doch  zur  Hauptsache.  Der  Verfasser  ent- 
scheidet sich  mit  Recht  dahin,  dass  die  uns  überlieferte  Rede  ad  Quiri- 
tes  nicht  diejenige  sein  kann,  welche  Cicero  in  der  concio  unmittelbar 
nach  der  Senatssitzung  de  annona  hielt;  in  der  That,  sie  passt  schlechter- 
dings nicht  zu  der  in  dem  Brief  an  Att.  geschilderten  Situation;  aber  er 
hält  sie  auch  nicht  für  das  Machwerk  eines  Falsarius,  da  ein  solcher  sich 
die  Gelegenheit  von  dem  begeisterten  Empfang  Cicero's  bei  seinem  Ein- 
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zug  zu  sprechen  nicht  hätte  entgehen  lassen  und  die  Taktlosigkeit  auf 
das  Sinken  des  Getreidepreises,  als  der  Beschluss  der  Zurückberufung 
Cicero  s  gefasst  war ,  hinzudeuten  vermieden  hätte,  sondern  ist  der  Mei- 
nung, dass  Cicero  diese  Rede,  sowie  die  Dankrede  im  Senat,  auf  seiner 
Reise  nach  Rom,  als  er  von  der  Situation  in  der  Hauptstadt  noch  kein 
klares  Bild  gehabt,  aufzeichnete,  dann  aber  nach  seiner  Rückkehr  bei 
veränderter  Sachlage  nicht  so  halten  konnte,  als  er  sie  entworfen  hatte, 
und  dass  diese  concipirten  Reden  nach  seinem  Tod  von  Tiro  oder  Atti- 
cus  oder  irgend  einem  Anderen  aus  seinem  Nachlass  veröffentlicht  wur- 
den —  eine  sinnreiche,  den  Gedanken  des  Manutius  erweiternde  Hypo- 
these, aber  eben  eine  Hypothese,  von  der  der  Verfasser  S.  31  selbst  be- 
kennt, dass  mit  ihr  nicht  »omnes  difficultates«  beseitigt  werden.  Die  in 
correktem  Latein  geschriebene  Abhandlung  ist  leider  durch  sehr  viele 
Druckfehler  verunstaltet. 

5)  Studia  Ciceroniana  von  Prof.  Dr.  Paul,  Director  des  Sophien- 
Gymnasiums  in  Berlin.  Berlin  1875.  24  p.  4°.  (Gymnasial -Pro- 
gramm.) 

Die  Abhandlung  enthält  zu  der  Rede  pro  L.  Cornelio  Balbo  eine 
Reihe  von  Emendationen,  welche  auf  genauer  Kenntniss  des  Cüceroniani- 
schen  Sprachgebrauchs  und  gründlichem  Eingehen  in  den  Sinn  und  Zu- 
sammenhang der  Rede  beruhen  und  deswegen  als  werth volle  Beiträge 
zur  Textverbesserung  dieser  so  viele  Probleme  der  Kritik  und  Exegese 
in  sich  bergenden  Rede  freudig  begrüsst  werden  dürfen.  Der  Verfasser 
geht  bei  der  Behandlung  der  einzelnen  Stellen  von  den  Fehlern  des 
codex  Paris.  7794,  aus,  der  den  neuesten  Textrecensionen  zu  Grunde 
liegt.  Die  Wahrnehmung,  dass  derselbe  besonders  in  den  Endungen  der 
Wörter  fehlerhaftes  überliefert  hat,  führte  ihn  zu  verschiedenen  sicheren 
Emendationen,  wie  §  35  id  habet  hanc  uim,  ut  sit  ille  in  foedere  inferi- 
ore (statt  inferior)  -  bei  der  Angabe  der  Litteratur  über  die  allgemei- 
nere Bedeutung  von  in  c.  Abi.  konnte  auch  Nägelsh.  Stil.  §  122,  1  er- 
wähnt werden  —  oder  §  43  multa  praetereo  quae  cotidiano  (statt  coti- 
die)  labore  huius  ac  studio  -  consequantur;  die  weitere  Wahrnehmung, 
dass  Missverstand  oder  Undeutlichkeit  anderer  Oompendien  als  der  in 
den  Endungen  gebräuchlichen  ebenfalls  den  Text  verderbt  hat,  brachte 
ihn  zu  den  glücklichen  Besserungen  §  25  Gaditanorum  auxiliis  —  uti 
nobis  ut  liceret  (uti  nobis  non  lic.  Par.  Gembl.  Erf.),  §  12  an  Graeci 
homines  noluerunt  (cum  Gr.  h.  n.  codd.),  und  in  ähnlicher  Weise  werden 
von  den  übrigen  notorischen  Fehlern  und  Verderbnissen  des  Par.  Schiasse 
gezogen  auf  andere  bisher  versteckt  gebliebene  oder  nicht  richtig  behan- 
delte Schäden  und  diese  zu  heilen  gesucht.  Auch  da,  wo  man  den  Hei- 
lungsversuchen des  Verfassers  nicht  beistimmt,  wird  man  mit  Interesse 
die  Gründe  lesen,  die  ihn  zur  Anwendung  seines  Heilverfahrens  bestimmt 
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haben.  S.  24  verspricht  er  weitere  Beiträge  zur  Textkritik  der  Rede  zu 
liefern;  möge  er  in  der  Lage  sein,  dies  Versprechen  bald  zu  erfüllen! 

6)  Kritische  Beiträge  zu  Livius  und  Cicero  von  Tittler.  Brieg 
1873.   21  p.   4°.  (Gymnasial-Programm). 

Referent  hat  es  hier  nur  mit  den  Stellen  zu  thun,  welche  in  dieser 
Abhandlung  sich  auf  Cicero  beziehen.  Wir  heben  aus  der  von  Umsicht 
und  Gründlichkeit  zeugenden  Arbeit  folgende  ansprechende  Vermuthun- 
gen hervor.  Venr.#5,  43,  112  plus  impudicissimae  mulieris  apud  te  de 
Cleomenis  salute  sauia  quam  de  sua  uita  lacrimas  matris  ualere  (salute 
quam  codd.);  113  non  posse  Vcrrem  testes  interficiendo  conscios  ex- 
stinguere  (interf.  nos  exst.  codd.);  Mur.  4,  9  nostros  riuulos  etiam 
amicis  putes  clausos  esse  oportere  (nostros  etiam  codd.);  Phil.  2,  19,47 
etsi  intercidamus  (etsi  incidamus  codd.). 

C.  Philosophische  Schriften. 

1)  The  Academica  of  Cicero.  The  text  revised  and  explained  by 
James  S.  Reid,  M.  L.  Camb.  M.  A.  (Lond.),  assistant  tutor  and  late 
fellow,  Christ's  College,  Cambridge;  assistant  examiner  in  classics  to 
the  University  of  London.  London:  Macmillan  and  Co.  1874.  XI. 
63.    263  p.  8°. 

Der  Verfasser  las  mit  Studierenden  der  Universität  Cambridge 
mehrere  Jahre  hindurch  diej  Academica.  Als  Frucht  der  hierzu  gemach- 
ten Studien  und  der  dabei  gewonnenen  Erfahrungen  liegt  die  oben  ge- 
nannte Ausgabe  vor.  Zunächst  für  die  Bedürfnisse  der  studierenden 
Jugend  Englands  berechnet,  möchte  sie  nach  der  Ueberzeugung  des  Re- 
ferenten auch  für  weitere  Kreise  ausserhalb  Englands  Interesse  erregen, 
nicht  nur  darum,  weil  ein  den  Anforderungen  der  heutigen  Wissenschaft 
entsprechender  Commentar  bis  jetzt  nicht  vorhanden  war  und  deswegen 
jeder  Versuch,  einen  solchen  herzustellen,  willkommen  geheissen  werden 
darf,  sondern  weil  Reid's  Ausgabe  in  Beziehung  auf  Erklärung,  insbe- 
sondere auf  Textgestaltung  manches  Beachtens werthe  darbietet  Ver- 
gleicht man  den  Text  derselben  mit  dem  jüngsten  von  Baiter  (1863),  so 
sind  die  Abweichungen  von  diesem  nicht  unbedeutend;  sieht  man  von 
Interpunktion  und  Orthographie  ab ,  su  liest  Reid  im  ersten  Buch  an 
70 ,  im  zweiten  an  165  Stellen  anders  als  Baiter.  Reid ,  der  übrigens 
nicht  diese  Ausgabe  Baiters,  sondern  die  Halm'schc  benützte,  sucht  seine 
Abweichungen  von  derselben  in  den  hinter  dem  Text  stehenden  Anmer- 
kungen zu  rechtfertigen;  namentlich  ist  er  bemüht  die  handschriftliche 
Ueberlieferung  gegen  die  Conjekturen  älterer  und  neuerer  Gelehrten  in 
Schutz  zu  nehmen.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort  im  Einzelnen  nachzuweisen, 
wie  weit  der  conservative  Standpunkt  Reid's  berechtigt  ist,  wie  weit  nicht; 
nur  eine  Stelle  möge  erwähnt  werden,  weil  hier  der  Lesart  der  Hand- 
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Schriften,  die  Reid  festhält,  von  einer  Seite  her  Hilfe  kommt,  an  die  er 
nicht  gedacht  hat.  2,  127  liest  er  mit  den  Handschriften:  cogitantesque 
supera  atque  caelestia  haec  nostra  nt  exigua  et  minima  contemnimus ; 
Lambin  nahm  an  minima  Anstoss  und  änderte  es  in  minuta  um,  was 
Beifall  fand ;  aber  minima  ist  entschieden  gesichert  durch  Ammian.  Marc. 
XIV,  6,  8  exigua  haec  spernentem  et  minima,  eine  offenbare  Nachahmung 
unserer  Stelle;  vgl.  Hugo  Michael,  de  Ammiani  Marcellini  studiis  Cice- 
ronianis.    Breslau  1875. 

Dem  Text  geht  eine  ausführliche  Einleitung  voraus,  welche  in  vier 
Abschnitten  Ciceros  philosophische  Studien  und  litterarische  Arbeiten  im 
Allgemeinen,  seine  philosophischen  Ansichten  und  den  Zweck  seiner  phi- 
losophischen Schrittst  ellerei,  und  besonders  eingehend  die  Entstehungs- 
geschichte der  Academica  behandelt.  Der  Verfasser  hofft  eine  grössere 
Ausgabe  veranstalten  zu  können,  wenn  er  mit  vorliegender  Arbeit  Beifall 
finde;  möge  ihm  diese  Hoffnung  in  Erfüllung  gehen! 

2)  M.  T.  Ciceronis  de  finibus  libri  I  et  H.  Nouvelle  Edition  pu- 
blice avec  une  introduetion  et  des  notes  en  francais  par  femile  Char- 
les, docteur  6s  lettres,  professeur  de  philosophie  au  Lycee  Louis-le- 
Grand.   Paris,  librairie  Hachette  et  Cie.  1874.  XL.  167  p.  16°. 

Die  Lektüre  der  beiden  ersten  Bücher  de  F.  scheint  bei  unseren 
westlichen  Nachbarn  in  den  höheren  Schulen  sehr  in  Aufnahme  gekommen 
zu  sein;  denn  fast  gleichzeitig  mit  vorstehender  Ausgabe  erschien  deren 
französische  Ucbersetzung,  ferner  eine  gleichfalls  auf  Buch  1  und  2  sich 
beschränkende  edition  classique  precexlee  d'une  notit  e  literaire  par 
D.  Turnebe  (Paris,  Delalain),  eine  üebersetzung  von  Stievenart  mit 
Einleitung  und  philosophischen  Noten  von  Liard,  ferner  eine  von  Talbot, 
dann  von  Fouillee  und  endlich  von  Guyau  besorgte  neue  Auflage  der 
Üebersetzung  von  Regnier-Desmarais.  Zur  Besprechung  haben  wir  uns 
die  Arbeit  von  Charles  ausgewählt. 

Laut  Vorrede  benutzte  der  Verfasser  Madvig  (1839.  69),  Klotz 
(1860),  Baiter  1863  und  Bockel  1872;  also  blieben  ihm  die  Ausgaben 
von  Alanus  (1856),  Baiter  1861  und  Holstein  1873  unbekannt.  Die  Kin- 
leitung  zerfällt  in  fünf  Abschnitte;  der  erste  verbreitet  sich  in  populär 
gehaltener  Weise  Über  Abfassungszeit,  Titel  und  Charakter  der  Cicero- 
nischen Schrift;  der  zweite  sucht  den  Geist  des  Epikureismus  dem  mo- 
dernen Verständniss  nahe  zu  bringen ,  worauf  im  dritten  eine  Kritik  des- 
selben im  Sinne  Ciceros  erfolgt;  der  hierzu  einleitende  Satz  (p.  XVII): 
la  foi  philosophique  de  ce  bei  esprit,  ä  moitie  seeptique,  se  resume  dans 
la  haino  de  repicurisrae;  cest  le  seul  point  oü  il  dogmatise,  et  le  seul 
aussi  oü  jamais  il  ne  se  soit  contredit,  leidet  an  einiger  Uebertreibung. 
Es  ist  wahr:  die  Antipathie  gegen  die  Epikureer  trieb  den  Akademiker 
ganz  besonders  zum  ethischen  Dogmatismus;  aber  aus  ihr  allein  lässt 
sich  derselbe  nicht  erklären;  es  war  vielmehr,  wie  längst  von  Anderen, 
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z  B.  von  Ritter,  bemerkt  worden,  das  in  Cicero  wnrzelude  Sittlichkeits- 
gerahl, das  in  Fragen  der  Ethik  überhaupt,  nicht  blos  da,  wo  er  gegen 
die  Epikureer  auftritt,  der  Skepsis  Schweigen  gebot  und  ihm  die  Be- 
stimmtheit sicherer  Ueberzeugung  verlieh.  Der  vierte  Abschnitt  be- 
handelt die  ethischen  Principieu  der  Stoiker,  der  fünfte  das  oppositio- 
nelle Verhältniss  der  Akademiker  und  Peripatetiker  zu  denselben  (c'cst 
une  guerre  d'eVudition  plutöt  qu'une  r^futation  portant  sur  les  doctrines 
p.  XXXIV)  Dem  Text  jedes  Buches  geht  ein  argument  anaJytique  vor- 
aus. Die  unter  dem  Text  stehenden  Anmerkungen  sind  grösstenteils 
darauf  gerichtet,  die  philosophischen  Gedanken  an  der  Hand  anderweiti- 
ger geschichtsphilosophischer  Notizen  zu  erläutern,  und  man  muss  aner- 
kennen, dass  der  Verfasser  eine  für  die  Leserklasse,  für  die  sein  Buch 
zunächst  berechnet  ist,  zweckmässige  Auswahl  getroffen  hat.  Dagegen 
bilden  die  sprachlichen  Bemerkungen,  insbesondere  aber  die  Behandlung 
des  Textes  die  schwächste  Seite  des  Buchs.  Die  Textgestaltung  ist  den 
Arbeiten  Baiter's  und  Madvig's  gegenüber  als  ein  Rückschritt  zu  be- 
zeichnen, wie  fast  jede  Seite  des  Buchs  zeigt.  Wir  heben  nur  einige 
Beispiele  hervor.  I,  3  hält  er  die  unerträgliche  Glosse  sapientia,  die 
schon  Lambin  als  solche  erkannte,  für  une  simple  nögligence  des  Schrift- 
stellers; §  8  behält  er  sicut  alias  trotz  Madvig's  Note  bei;  §  10  schreibt 
er  mit  Baiter,  der  hier  Alanus  folgt,  riinari  non  queo,  obwohl  Madvig 
auf  das  Bedenkliche  dieser  geistreichen  Conjektur  hingewiesen;  §  12 
P.  Scaeuolam,  M.  Manilium,  während  cod.  A.,  dem  Baiter  und  Madvig 
folgen,  P.  Scaeuolam  Maniumque  Man.  hat  ;  §  25  verschmäht  er  die  pal- 
maris  emendatio  des  Manutius:  neque  Metrodorus  und  schreibt  neque  uero 
tu  mit  den  codd.;  ebenso  hält  er  §.  27  an  der  handschriftlichen  Lesart 
iracundiae,  contentiones ,  §  61  an  monstrosi  fest,  obwohl  Lambin  längst 
emendirte;  im  letzteren  Fall  sagt  Charles  selbst:  monstrosi  parait  ä 
peine  supportable,  et  serait  utilement  rempiacc"  par  morosi;  die  Bedenk- 
lichkeit, eine  Emendation  gegen  das  Zeugniss  aller  Handschriften  in  den 
Text  zu  setzen,  wäre  anzuerkennen,  wenn  sich  der  Verfasser  hierin  con- 
sequent  geblieben  wäre;  aber  dies  ist  keineswegs  der  Fall;  er  nimmt, 
wie  schon  das  eben  angeführte  rimari  non  queo  zeigt,  Conjekturen  An- 
derer in  den  Text  auf;  so  adoptirt  er  in  der  schwierigen  Stelle  §  69 
Böckels  Lesung:  si  ludicra,  si  exercendi  aut  uenandi  consuetudines  ada- 
mare  solemus,  und  2,  23  in  der  bekannten  Lucilius-Stelle ,  wo  das  Bei- 
behalten der,  wenn  euch  verderbten,  handschriftlichen  üeberlieferung  am 
meisten  am  Platze  gewesen  wäre,  dessen  Vermuthung:  uinum  defusum 
e  pleno  sit  zpwrfäwv. 

Unter  den  Anmerkungen  zeugt  die  Bemerkung  zu  1,7  si  ad  eonun 
Cognitionen)  diuina  illa  ingenia  transferrem:  »transferre  c'est  traduire 
mot  ä  mot«  von  gänzlichem  Missverständniss  der  Stelle.  Die  zu  §  17 
ausgesprochene  Vermuthung,  dass  Demokrit  die  Anregung  zu  seiner 
Atomenlehre  aus  dem  Orient,  möglicher  Weise  aus  Indien  empfangen 
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habe,  ist  ganz  unhaltbar;  vergl.  Zeller's  Philos.  d.  Gr.  1,  688.  Zu  §  20 
theilt  Charles  die  Ansicht  des  Philosophen  Descartes  über  die  Theübar- 
keit  in  infinitum  mit;  so  interessant  diese  Mittheilung  ist,  so  musste  vor 
allem  Cicero's  Ansicht  selbst  über  die  Theilbarkeit  der  Materie  nach 
Ac.  1,  27  erwähnt  werden.  Dass  auch  die  Mathematiker  nach  dem  Vor- 
gang der  Pythagoreer  derselben  Ansicht  waren,  ersieht  man  aus  Boetius 
de  arithm.  1,  1  p.  9,  14  — 18  ed.  Friedl.  und  aus  Proclus  zu  Eucl.  1,  2. 
Freilich  waren  sie  dennoch  genöthigt,  ein  I  h 1 1  heilbares,  also  ein  min  im  um 
anzunehmen,  nämlich  bei  ihrer  Definition  des  mathematischen  Punktes: 
ayfietov  iartv  ob  fiepog  ou&£v,  und  dies  mochte  nach  der  Vermuthung  des 
Referenten  die  wunde  Stelle  sein,  die  Epikur  benutzte,  um  seinen  Freund 
Polyänus  von  der  Mathematik  abzubringen  und  ganz  auf  seine  Seite  zu 
ziehen.  Zu  2,  26  bemerkt  der  Verfasser:  il  y  a  quelque  incoherence 
dans  cette  partie  de  la  discussion;  on  dirait  que  Ciceron  ne  sait  par  ou 
commencer  sa  critique.  Hier  verfällt  er  in  einen  ähnlichen  Irrthum  wie 
Kirchmann  in  seiner  Uebersetzung  (Des  M.  Tullius  Cicero  fünf  Bficber 
über  das  höchste  Gut  und  Uebel.  Berlin,  Koschny  1875)  8.  83,  Anm.  70. 
Wie  dieser,  verkennt  auch  er  den  episodischen  Charakter  der  Stelle  von 
§21  Hoc  loco  tenere  se  Triarius  non  potuit  bis  §  28  Deinde  ubi  eni- 
buit  etc.  Cicero  tadelt  von  §  20  an  Epikur,  dass  er  die  Begriffe 
Lust  und  Schraerzlosigkeit  nicht  bestimmt  unterscheide  und  unter  seiner 
rfiovi)  als  summum  bonum  bald  die  sinnenreizende  Lust  des  Aristippus. 
bald  das  non  dolere  verstanden  wissen  wolle.  Um  das  erstere  zu  be- 
weisen, führt  er  eine  Stelle  aus  Epikur  s  Schrift  nep\  tsXqos  und  die 
neunte  xupfa  S6£a  an.  Dann  hätte  er  aus  anderen  Stellen  Epikur's  das 
zweite  beweisen  sollen;  da  aber  jene  neunte  Sentenz  dem  römischen  Sitt- 
lichkeitsgefühl Hohn  sprach,  so  ergeht  sich  Cicero  in  einer  Kritik  der- 
selben in  Form  einer  digressio,  die  er  selbst  hinlänglich  als  solche  da- 
durch andeutet,  dass  er  den  zusammenhängenden  Vortrag  durch  die 
Worte  des  Triarius  unterbrechen  lässt. 

3)  M.  Tullii  Ciceronis  de  finibus  bonorum  et  malorum  libri  V.  Für 
den  Schulgebrauch  erklärt  von  Dr.  Hugo  Holstein,  Oberlehrer  am 
k.  Domgymnasium  zu  Magdeburg.  Leipzig,  Teubner.  1873.  XI  u. 
284  p. 

Vorstehende  Ausgabe  ist  vom  Referenten  bereits  im  Lit  Centralbl. 
1874.  No.  25  besprochen.  Da  die  Arbeit  des  Verfassers  als  ein  Versuch  das 
Werk  Cicero's  in  die  Schule  einzuführen  betrachtet  werden  soll,  so  ist 
Referent  auf  diesen  Standpunkt  bei  seiner  Beurtheilung  derselben  ein- 
gegangen und  hat  dieselbe  demgemäss  als  eine  den  Zwecken  der  Schule 
im  Ganzen  entsprechende  bezeichnet,  wenn  gleich,  wie  aus  den  a.  0.  ge- 
machten Bemerkungen  erhellt,  im  Einzelnen  noch  vieles  geändert  werden 
muss,  ehe  das  Buch  denjenigen  Grad  von  Brauchbarkeit  erreicht  hat 
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den  andere  für  den  Schulgebranch  bestimmte  Ausgaben  von  Schriften 
Cicero  s  haben. 

4)  M.  Tullii  Ciceronis  Tusculanarum  disputationum  ad  M.  Brutum 
libri  quinque.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Dr.  Karl  Meissner, 
Oberlehrer  am  Herzoglichen  Karlsgymnasium  zu  Bernburg.  Leipzig, 
Richter  und  Harrassowitz.  1873.   XX  u.  313  p.  8°. 

Meissners  Ausgabe  hat  »das  Bedürfhiss  eines  angehenden  Prima- 
ners im  Auge«,  und  man  muss  anerkennen,  dass  der  Verfasser  in  dem, 
was  er  in  der  Einleitung  (S.  IX  bis  XX),  wie  in  den  sprachlichen  und 
sachlichen  Anmerkungen  bietet,  seinem  Grundsätze  treu  geblieben  ist. 
Nur  selten  findet  sich  etwas,  was  der  Primaner  nicht  zu  wissen  braucht, 
häufiger  etwas,  was  derselbe  nach  der  Meinung  des  Referenten  schon 
wissen  oder  worauf  er  von  selbst  kommen  muss.  Dem  Text  liegt  Baiter's 
Ausgabe  von  1863  zu  Grunde,  jedoch  unter  mancherlei  Abweichungen, 
welche  der  »kritische  Anhang«  angiebt,  der  zugleich  eine  Reihe  von  Ver- 
besseruugsvorschlägen  des  Verfassers  enthält.  Unter  diesen  findet  Re- 
ferent folgende  für  sehr  beachtungswerth :  1,  23  in  der  Disjunction  ut  — 
mors  aut  malum  non  sit  aut  sit  bonum  potius  letzteres  Wort  zu  streichen, 
in  der  vielbesprochenen  Stelle  §  60  zu  lesen:  quasi  uero  intellegant, 
qualis  sit  in  ipso  corpore  —  qui  locus,  aut,  si  iam  possent  in  nomine 
niuo  cerni  omnia  - ,  casurus  esse  in  conspectum  uideatur  animus  ac  non 
tanta  sit  eius  tenuitas  (vgl.  Koch's  Conjectanea  Tulliana,  Programm  von 
Schulpforta  1868,  S.  37,  das  dem  Verfasser  unbekannt  geblieben  zu  sein 
scheint).  Nebenbei  bemerkt,  musste  hier  der  Schüler  auf  den  Sprach- 
gebrauch von  si  iam  aufmerksam  gemacht  werden,  Qber  welchen  Boot 
zu  Att-  5,4,  1  nachzusehen  ist.  Als  Glossen  tilgt  der  Verfasser  mit 
Recht  2,  56  linguam  nach  latera,  fauces,  57  sie  cursus,  3,  79  aegritu- 
dinis  nach  ad  tempus,  4,  27  ut  Hippolyt!  und  ut  Timonis.  —  Neben 
Heines  und  Tischers  Ausgaben  behauptet  Meissners  Ausgabe  ihren 
selbstständigen  Werth. 

5)  De  fontibus  librorum  Ciceronis  qui  sunt  de  diuinatione.  Disser- 
tatio,  quam  scripsit  Theodorus  Schiebe.  Jenae  typis  Fr.  Frommanni 
1875.  43  p.   8°.    (Jenaer  Inaugural-Dissertation.) 

Diese  Abhandlung  sucht  zuerst  die  Quellen  des  ersten  Buchs,  dann 
die  von  diesen  verschiedenen  Quellen  des  zweiten  zu  ermitteln.  Das  Re- 
sultat, dass  Cicero  für  das  erste  Buch  die  fünf  Bücher  des  Posidonius 
T.zpi  fjLavrtxijc  excerpirte  und  darunter  entlehnte  Beispiele  aus  der  römi- 
schen Welt,  zum  Theil  aus  dem  von  Brutus  gemachten  Excerpt  des 
Cälius,  zum  Theil  aus  römischen  Dichtern,  zu  denen  er  selbst  als  Ver- 
fasser des  Gedichtes  de  consulatu  (s.  1,  17—22)  gehört,  gemischt  habe, 
darf  als  ein  völlig  gesichertes  betrachtet  werden.  Zur  genaueren  Be- 
gründung der  Behauptung,  dass  für  dieses  Buch  nicht  Chrysippus,  son- 
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dern  Posidonius  Hauptquelle  war,  konnte  auf  das  Verfahren  des  letzteren 
überhaupt,  wie  es  in  dessen  Fragmenten  vorliegt  (vgl.  Bäkes  Fragmen- 
tensammlung und  des  Referenten  Ausgabe  von  Galens  Werk  de  placitis 
Hippoer.  et  Plat),  bei  der  Aufstellung  eigener  Ansichten  immer  auf 
Chrysippus  und  Andere  theils  zustiinmeud,  theils  polemisirend  Rücksicht 
zu  nehmen,  hingewiesen  werden.  Weniger  gesichert  erscheint  der  Be- 
weis, dass  für  das  zweite  Buch  de  diuin.  Clitomachus,  Nachfolger  des 
Carneades  in  der  Akademie,  als  Hauptquelle  diente,  da  derselbe  nur  2, 
87  genannt  wird  und  kein  Titel  seiner  Schriften  bekannt  ist,  der  sich 
auf  die  Divination  bezöge.  Die  Abhandlung  zeugt  vom  Scharfsinn  und 
Combinationstalent  des  Verfassers,  der  freilich  öfters  geneigt  ist,  etwas 
als  gewiss  anzunehmen,  was  blos  als  möglich  angesehen  werden  darf. 
So  hält  er  bei  der  Besprechung  von  1,  6,  welche  Stelle  mit  Recht  zum 
Ausgangspunkt  seiner  Untersuchung  dient,  die  dort  erwähnten  commen- 
tarii  des  Stoikers  Zenon  für  die  von  Diogenes  Laert.  7,  4  angeführten 
dnofivrjfwveo/jLaTa  desselben  und  vermuthet,  dass  diese  physischen  Inhaltes 
gewesen  seien,  also  auch  die  Divinationslehre  in  sich  enthalten  hätten. 
Diese  Vermuthung  beruht  auf  einem  Rückschluss  vou  den  bei  Plut  Mor. 
1265,  30  erwähnten  <poatxa  unofivy/iaTa  des  Cleanthes.  Aber  dann  wird 
wohl  der  Titel  der  Zenon'schen  Schrift ,  in  welcher  die  Grundlinien  der 
Physik  und  der  Divinationslehre  entworfen  waren,  nicht  dnofi^^ioveupAru^ 
sondern  <pvoixä  unvfivijfiaza  gewesen  sein.  Dass  in  jeuer  Schrift  etwas 
ganz  anderes  stand  als  Divinationslehre,  ersieht  man  aus  Athen.  161  B, 
einer  Stelle,  die  Schiene  vergebens  angreift,  um  die  von  Diogenes  citirten 
dnofivrjfxovEUfxara  mit  den  von  Cicero  genanuten  commentarii  des  Zenon  zu 
identificiren.  —  Die  Definition  des  Chrysippus  bei  Cicero  2,  130  (diuiua- 
tiouem  esse)  uim  coguoscentem  et  uidentem  et  explicantem  sigua,  quae 
a  dis  hominibus  portendantur,  entspricht  besser  der  bei  Sextus  Empir.  9, 
132  erwähnten:  Imaryfiq  oooa  frewprjTtxy  xai  i&jyyTtxty  tüjv  unu  frsa>v 
dv&pumote  8(oofidvwv  arfltEtwv ,  als  der  bei  Stob.  Ecl.  eth.  p.  122  u.  238 
(H.).  Das  Latein  ist  fliessend,  aber  durch  Fehler,  wie  tarn  parum  ac- 
commodata  (S.  30);  unusquisque  uidet  quam  parum  recta  sit  haec  cou- 
clusio,  verunstaltet. 

6)  Quaestiones  criticas  in  Ciceronis  de  diuinatione  libros  scripsit 
A.  Polster.  Kattowitz  1874.  11  p.  8°.  (Gymnasial-Programm.) 

Polster  macht  zu  14  (nicht  zu  13,  wie  sich  aus  dem  Schluss  des 
Programms  zu  ergeben  scheint;  im  Index  fehlt  1,  36  S.  6  u.  7)  Stellen 
Verbesserungsvorschläge,  die  aber  grossentheils  weder  aus  dem  Sprach- 
gebrauch noch  aus  dem  Zusammenhang  gehörig  begründet  sind.  Er  be- 
ginnt mit  2,  133,  wo  er  ut  si  quis  medicus  aegroto  imperet,  ut  sumat 
terrigenam  —  potius  quam  hominum  more  cocleam  diceret  (codd.  dicere) 
lesen  will,  mit  der  Motivirung:  propter  ablatiui  hominum  more  uim,  ut 
ita  dicam,  condicionalem  dictum  est  diceret.  Blum  enim  ablatiuum  nihil 
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aliud  significare  nisi  si  hominum  more  uteretur!  Eine  Untersuchung 
über  den  Sprachgebrauch  von  potius  quam,  wobei  von  Madvig  zu  Fin. 
4,  19  (S.  510  in  3.  A.)  und  Kühner  zu  Tusc.  2,  53  auszugehen  war,  und 
über  more  hominum,  wenn  es  überhaupt  der  letzteren  bedürfte,  hätte 
den  Verfasser  von  dem  unglücklichen  diceret  abgebracht.  An  der  näm- 
lichen Stelle  ist  der  Vorschlag  gemacht,  statt  des  unverständlichen  tum 
Attici  respondent  zu  lesen:  tum  Mantici  r.,  d.  i.  fatidici  senes,  aus  denen 
der  Chor  der  Antiope  nach  Polster  bestanden  haben  soll.  Hätte  der 
Chor  aus  greisen  Weissagern  bestanden,  so  wäre  dies  im  Alterthum  so 
auffallend  gewesen,  dass  in  dem  Schol.  zu  Eur.  Hipp.  58  (I,  83  D.)  nicht 
einfach  gesagt  worden  wäre:  iv  'Avzto7ty  ovo  ^opobg  dodytt  tuv  re  (hr 
ßatojv  yzpovTütv  dtoXov  xcd  zbv  /xsrä  Jtpxyg.  Viel  ansprechender  ist  da- 
her Welckers  Bachici.  -  2,  135  liest  man  quäle  etiam  de  Alexandro, 
quod  a  te  praeteritum  esse  miror:  qui  cum  Ptolemaeus  —  moreretur, 
Alexander  adsidens  somno  est  consopitus;  Polster  macht  aus  qui  cum 
Quinte  und  schreibt  —  a  te  praeteritum  esse  miror,  Quinte.  Cum  Pto- 
lemaeus etc.,  ein  geistreicher  Einfall,  bei  dem  aber  nicht  in  Erwägung 
gezogen  ist,  dass  bald  darauf  (§  136)  die  Anrede  Quinte  wiederkehren 
würde,  während  dieselbe  im  ganzen  zweiten  Buch  nur  selten  sich  findet 
(§  8  am  Beginn  der  Disputation:  accurate  tu  quidem,  inquam,  Quinte; 
§  13  sed  animaduerti,  Quinte,  te  caute  etc.;  §  100  de  quibus,  Quinte, 
inquam,  si  placet,  disseramus  und  §  101,  nachdem  Quintus  gesprochen: 
non  ignoro,  inquam,  te  semper  ita  sensisse).  Richtiger  wird  man  mit 
Kayser  Alexander  vor  adsidens  als  Glossem  entfernen  und  ebenso  1,  36 
et  motibus  mit  ebendemselben  und  mit  Christ,  während  Polster  daraus 
et  modis  macht,  ohne  dies  aus  dem  Sprachgebrauch  Cicero's  irgendwie 
zu  begründen,  wie  er  denn  auch  1,  54  inscendit  in  Ariopagum  zu  lesen 
vorschlägt,  ohne  sich  die  Frage  vorzulegen,  ob  denn  Cicero  überhaupt 
das  Compositum  inscendere  gebraucht  und  irgend  ein  Lateiner  inscen- 
dere  in  collem  oder  montem  gesagt  hat.  Bei  seiner  Vermuthung  zu  1, 
88  •  deus  ut  haberetur  atque  ab  eius  solio  (solo  handschriftliche  Lesart), 
in  quo  est  humatus  (Amphiaraus),  oracula  peterentur,  giebt  er  selbst  zu, 
dass  solium  in  der  Bedeutung  sepulcrum,  sarcophagus  bei  Cicero  uner- 
hört ist,  und  zu  2.  29:  rerum  natura  tanta  tamque  praeclara  in  omnes 
partes  atomosque  (motusque  handschriftliche  Lesart)  diffusa  begnügt  er 
sich  mit  der  Motivirung:  legendum  uidetur  atomosque,  ut  notio  partium 
accuratius  definiatur!  An  der  einzigen  Stelle  1,  61,  wo  er  statt  affluenti 
affluente  cmendirt,  ist  seine  Motivirung  ausführlich.  Ansprechend  ist  die 
Vermuthung  zu  1,  22:  qui  et  gesseris  ea,  quae  prouuntiaui,  et  ea,  quae 
gessisti,  accuratissime  scripseris. 

7)  Beiträge  zur  Kritik  einiger  philosophischer  Schriften  des  Cicero 
von  Dr.  A.  B rieger.  Posen  1873.  24  p.  4°.  (Jubiläumsschrift.) 
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Briegers  Schrift  behandelt  bis  S.  10  kritisch  angefochtene  oder  an- 
fechtbare Stellen  aus  Cato  Maior  und  Laelius.  Im  ersteren,  aus  welchem 
14  Stellen  besprochen  sind,  nimmt  er  mehrere  handschriftlich  beglaubigte 
Lesarten  in  Schutz,  nämlich  §  11  fugerat  in  arcem,  §  16  et  tarnen  ipsiis 
Appii  exstat  oratio,  §  17  uelocitate,  §  38  quae  iam  agere  non  possem, 
§  37  lacrimis,  §  86  defetigationem,  womit  sich  Referent  vollkommen  ein- 
verstanden erklärt,  der  übrigens  hinsichtlich  der  Erklärung  von  et  tarnen 
(§  16)  auf  seine  im  Liter.  Centralbl.  1864,  No.  25,  bei  Gelegenheit  der 
Recension  von  der  vorhin  genannten  Ausgabe  Holsteins  ausgesprochene 
Ansicht  hinweist.  An  zwei  Stellen  nimmt  der  Verfasser  Interpolationen 
an,  und  zwar  mit  Recht  §  44,  wo  er  die  Parenthese  diuine  enim  Plato  — 
homines  capiantur  ut  pisces  für  eingeschoben  erklärt,  mit  Unrecht  da 
gegen  die  Worte  §  46  et  refrigeratio  aestate  —  ignis  hibernus,  welche 
neben  der  Erwähnung  der  Freuden  des  Mahls  nichts  auffallendes  haben, 
da  man  jene  Annehmlichkeiten  je  nach  den  Jahreszeiten  mit  den  Genüssen 
der  Mahlzeit  gerne  zu  verbinden  suchte;  vgl.  Hör.  Carm.  1,  9,  5.  An 
zwei  anderen  Stellen  werden  vom  Verfasser  Umstellungen  vorgenommen, 
von  denen  die  eine,  die  auf  Sommerbrodt  zurückgeht,  §  53  cuius  quidem 
non  utilitas  me  solum,  ut  ante  dixi,  et  natura  ipsa,  sed  etiam  etc.  vieles 
für  sich  hat,  die  andere  §  45  sodalitates  autem  Magnae  Matris  me  quae- 
store  constitutae  sunt  sacris  Idaeis  acceptis  in  so  fern  Bedenken  erregt, 
als  man  darnach  erwartet,  dass  schon  vorher  von  diesen  sodalitates  die 
Rede  war.  Von  den  sonstigen  Verbesserungsversuchen  des  Verfassers 
bezeichnen  wir  den  zu  §  20:  sie  enim  percontantur  Uli  (ut  L,  ut  est 
P)  in  Naeuii  poetae  ludo  als  den  ansprechendsten.  —  Aus  den  kritischen 
Bemerkungen  zu  Laelius-  heben  wir  folgende  Vorschläge  hervor:  §  76 
tales  igitur  amicitiae  sunt  remissione  usus  soluendae  (eluendae  Hand- 
schr.),  §  85  in  amicis  et  deligendis  (diligendis  Handschr.)  et  colendis. 

Von  Seite  10  an  folgen  Stellen  aus  N.  D.,  Divin.,  Fat.  und  Parad. 
Stoic.  Die  erstgenannte  Schrift  bietet  auch  nach  Schömann's  Verdiensten 
um  dieselbe  noch  eine  Reihe  schwieriger  Probleme,  zu  deren  Lösung 
Brieger  beizutragen  bemüht  war.  Obwohl  seine  meisten  Herstellungs- 
versuche schwerlich  Beifall  finden  werden,  so  sind  sie  doch  geeignet  zu 
weiteren  Untersuchungen  anzuregen.  Abgesehen  von  den  Vorschlägen, 
1,  39  et  aquam  et  aera,  tum  terram,  solem,  lunam  etc.  und  2,  18  ani- 
mam  denique  illam  spirabilem,  von  denen  ersterer  schon  von  Heindorf, 
letzterer  von  Ochsner  (Ecl.  Cic.  S.  22)  gemacht  ist,  erscheint  am  beach- 
tenswertesten 2,  47  die  Vervollständigung  der  glücklichen  Emendation 
Madvig's  (Philol.  2,  140)  durch  Einfügung  eines  omne  vor  extremum  (a 
medioque  tantundem  absit  omne  extremum)  und  2,  143  die  Hinzufügung 
von  nobis  nach  somno  (et  somno  nobis  coniuentibus) ;  auch  die  Bespre- 
chung der  dunklen  Stelle  1,  49  bietet  manches  Beachtenswerthe ;  sie  hat 
jedenfalls  das  Verdienst,  den  Sinn  des  mente  cerni  und  die  Richtigkeit 
der  Lambin'schen  Conjektur  et  ad  nos  adfluat  festgestellt  zu  haben;  aber 
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Bake's  Vermuthung  quam  sit  ea  beata  natura  et  aeterna  durch  die  An- 
nahme stützen,  dass  Cicero  in  einem  etwa  so  lautenden  Originalsatz: 
evvozav  XaßeTv,  wg  iori  fxaxapta  aorrj  y  <pbaig  xat  ä<fi&apzog  jenes  wg 
miss verstanden  und  durch  quam  wiedergegeben  habe,  heisst  doch  dem- 
selben eine  gar  zu  geringe  Kenntniss  des  Griechischen  zuschreiben. 
Wenn  Brieger  1,  36  in  dem  allerdings  sehr  bedenklichen  affectam  oder 
adfectam  ein  verderbtes  ac  fatali  erblickt  und  demnach  schreiben  will 
ui  diuina  esse  ac  fatali  putat,  so  tibersieht  er,  dass  ac  fatali  in  den  Zu- 
sammenhang gar  nicht  passt.  Der  Epikureer  giebt  an,  was  dem  Stoiker 
Zeno  Gott  oder  das  Göttliche  ist;  darum  heisst  es  naturalem  legem 
diu  in  am  esse  censet,  dann  alio  loco  aethera  de  um  dicit;  also  kann  es 
an  unserer  Stelle  nur  heissen  aliis  autem  libris  rationem  quandam  per 
omnem  naturam  rerum  pertinentem  ui  diuina  esse  (affectam?  praedi- 
tam?  cf.  Lact.  Div.  Inst.  1,  5,  20:  Chrysippus  naturalem  uim  diuina  ra- 
tione  praeditam  deum  nuncupat);  ac  fatali  wäre  ein  störender  Zusatz.  — 
1,  123  würde  die  vorgeschlagene  Stellung  der  Worte  exilem  quandam 
atque  perlucidum  zwischen  non  habitu  solido  und  membris  hominis  prae- 
ditum  omnibus  die  Concinnität  der  Glieder  in  der  rhetorisch  gehalteneu 
peroratio  stören,  wie  2,  47  die  Streichung  des  nihil  vor  eminens  die  lo- 
gisch und  aesthetisch  befriedigende  Gruppirung  in  drei  Gliederpaare, 
von  denen  das  erste  (äusserlich  durch  die  Verba  von  den  beiden  anderen 
geschieden)  nihil  asperitatis  habere,  nihil  offensionis  potest  den  allge- 
meinen Eindruck,  den  eine  Kugel  macht,  wieder  giebt,  die  anderen  aus 
der  Betrachtung  derselben  nach  der  horizontalen  und  verticalen  Dimen- 
sion entstanden  sind:  die  Kugel  hat  keine  geradlinigen  und  krummlinigen 
Einschnitte  (nihil  incisum  angulis,  nihil  anfractibus),  keine  Erhöhung  und 
Vertiefung  (nihil  eminens,  nihil  lacunosum).  —  Die  Einfügung  eines  diui- 
nitus  nach  hominibus  2,  7  erscheint  in  sofern  unnöthig,  als  die  folgenden 
Ausdrücke  der  Divinationssprache  ostendi,  monstrari,  portendi,  praedici 
an  sich  schon  darauf  hinweisen,  dass  diese  Akte  diuinitus  geschehen.  — 
Gegen  die  Aenderung  des  esse  aliquam  mentem  2, 18  in  aliam  quam  m. 
ist  einzuwenden,  dass  nicht  mens,  sondern  sollertia  vorhergeht,  was  man 
mit  mens  keineswegs  identificiren  kann,  wie  der  Verfasser  thut.  Cicero 
hätte  schreiben  können  ex  ipsa  hominum  sollertia  esse  aliquam  mentem 
acriorem  et  diuinam  existimare  debemus;  um  aber  die  in  der  Argumen- 
tation nothwendigen  Attribute  zu  mens  herauszuheben,  sagt  er  —  ali- 
quam mentem  et  eam  quidem  acriorem  et  d.,  ebenso  wie  er  Brut.  252 
nicht  schreibt  (Caesar)  ut  esset  perfecta  illa  bene  loquendi  laus,  multis 
litteris  reconditis  et  exquisitis  est  consecutus,  sondern  m.  litteris  et  eis 
quidem  reconditis  et  exq.,  und  so  Öfter  bei  Angabe  von  Merkmalen, 
welche  im  Zusammenhang  wesentlich  erscheinen  und  hervorgehoben  wer- 
den sollen.  —  3,  14  findet  Brieger  unter  Bezug  auf  Divin.  2,  86  quis 
sortis  anstössig,  wofür  er  quis  uim  fulgoris  schreiben  möchte.  Abgesehen 

davon,  dass  die  Verderbniss  eines  ursprünglichen  uim  fulgoris  in  sortis 
u  in  l  45 
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schwer  glaublich  ist,  so  liegt  kein  zwingender  Grund  vor,  die  Lesart  zu 
ändern.  Cotta  will  hier  an  die  sortes,  unter  denen  bei  der  Mannigfaltig- 
keit ihrer  Arten  natürlich  nicht  ausschliesslich  die  Praenestinischen  zu 
verstehen  sind,  nicht  minder  glauben  als  der  Stoiker  Quintus  Cicero, 
dem  sein  Bruder  Divin.  1,  34  die  Worte  in  den  Mund  legt:  ipsa  sors 
contemnenda  non  est. 

Aus  den  Vermuthungen  zu  Divin.  heben  wir  die  Annahme  einer 
Lücke  1,  28  si  quid  ex  *  *  in  solidum  ceciderit  als  ansprechend  hervor. 
—  Die  Stelle  in  Parad.  VI,  44  animus  hominis  diues,  non  arca  appeUari 
solet  will  Brieger  durch  Einschiebung  eines  quae  zwischen  arca  und 
appellari  heilen.  Nach  des  Referenten  Meiuung  giebt  Cicero  hier  eine 
bündige  Sentenz  der  Stoiker  wieder:  animus  hominis  diues,  non  arca,  >o 
dass  app.  solet  als  Glossem  zu  betrachten  ist;  cf.  Senec.  Ep.  92,  31  seit 
aliubi  positas  esse  diuitias  quam  quo  congeruntur;  animum  inpleri  de- 
bere,  non  arcam. 

8)  M.  Tullii  Ciceronis  et  Ambrosii  Episcopi  Mediolanensis  de  offi- 
ciis  libri  tres  inter  se  comparantur  ab  loanne  Draeseke  (Commeu- 
tatio  ex  Rivista  di  filologia  e  d'  istruzione  classica  seorsum  typis  ex- 
scripta).  Augustae  Taurinorum,  Romae  et  Florentiae  Arm.  Loescher 
1875.    48  p. 

Die  Abhandlung  zerfällt  in  drei  Abschnitte,  deren  erster  in  allge- 
meinen Umrissen  von  Veranlassung,  Charakter  und  Zweck  der  Schriften 
des  Cicero  und  Ambrosius  de  offieiis  handelt,  während  der  zweite  die  Haupt- 
unterschiede in  der  ethischeu  Anschauung  beider  Autoren  und  der  dritte 
die  Aehnlichkeit  und  Verschiedenheit  in  der  Behandlung  einzelner 
Punkte  der  Pflichtenlehre  bespricht.  Wenn  der  Verfasser  im  zweiten 
Abschnitt  die  Behauptung,  dass  nach  Cicero  die  sittliche  Tüchtigkeit  des 
Menschen  nicht  eine  Gabe  der  Gottheit  sei  und  die  göttliche  Vorsehung 
sich  nur  auf  äussere  Güter  des  Lebens  erstrecke,  mit  der  bekannten 
Stelle  N.  D.  3,  86  und  87  zu  stützen  sucht,  so  ist  dabei  ausser  Acht  ge- 
lassen, dass  die  mit  der  allgemeinen  Ansicht  des  Alterthums  streitenden 
Worte  dem  Akademiker  Cotta  in  den  Mund  gelegt  sind  und  nicht  ohne 
Weiteres  für  Cicero's  eigenste  Ansicht  gehalten  werden  dürfen;  man  vgl. 
dagegen  ibid.  2,  153;  Lcgg.  2,  8;  Zeller  Phil.  d.  Gr.  3a,  1,  591.  - 
S.  22  besteht  zwischen  der  mitgctheilten  Ansicht  des  Ambrosius  (2,  5. 18) 
»certum  est  solum  et  summum  bonum  esse  uirtutem  eamque  abundare 
solam  ad  uitae  fruetum  beatae«  und  der  des  Verfassers  »Is  (Ambrosius 
usquequaque  in  officiorum  libris  Deum  Optimum  maximum,  caeli  terrae- 
que  creatorem,  summum  bonum  esse  docet,  quo  nihil  pretiosius  maiusqoe 
ab  nomine  queat  possideri«  keine  Vermittlung.  —  Im  dritten  Abschnitt 
lobt  der  Verfasser  die  humanen  Grundsätze  Cicero  s  im  Betreff  der  Kriege, 
findet  sie  aber  von  Ambrosius  überboten,  der  besonders  einschärfe  etiam 
in  bello  fidem  et  iustitiam  servari  oportere  (S.  35),  als  ob  nicht  auch 
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Cicero  1,  39  diesen  Grundsatz  ausgesprochen  hätte!  —  Das  Ganze  hat 
ein  populäres  Gepräge;  es  findet  sich  kein  Gesichtspunkt,  der  nicht  von 
Anderen  bereits  aufgestellt  worden  wäre.  Von  den  Neueren,  die  über 
das  nämliche  Thema  geschrieben,  ist  dem  Verfasser  die  umfassende  Arbeit 
Leitmeir's  (Apologie  der  christlichen  Moral.  Gekrönte  Preisschrift,  Mün- 
chen 1866)  unbekannt  geblieben;  dagegen  hat  er  Hasler's  Schrift  (Ueber 
das  Verhältniss  der  heidnischen  und  christlichen  Ethik,  München  1866) 
im  zweiten  Abschnitt,  wie  er  selbst  sagt,  benützt,  freilich  oft  so,  dass  er 
Stellen  aus  derselben  einfach  in's  Latein  übersetzt.  Man  vgl.  z.  B. 
S.  18:  »philosophus  in  cogitando  initium  capiens  ab  nomine  ratione  prae- 
dito,  cum  omnium  et  animi  et  corporis  uirium  contentione  deum  coniectura 
sane  informare  possit,  tarnen,  ut  historiarum  memoria  testatur,  nihil  asse- 
quitur,  quam  hominem  omnibus  partibus  absolutum«  mit  Hasler  S.  30: 
»Der  Philosoph  kann  zumeist  mittelst  Aufsteigens  von  der  vernünftigen 
Creatur  und  vermittelst  Potenzirung  ihrer  Kräfte  eine  Vorstellung  von 
einem  höheren  Wesen  sich  verschaffen.  Der  Erfolg  dieser  Anstrengun- 
gen bleibt  aber  nur  zu  oft,  laut  dem  Zeugnisse  der  Geschichte,  ein  poten- 
zirter  Mensch.«  Von  den  übrigen  Proben  der  deutsch-lateinischen  Stil- 
übung heben  wir  noch  die  S.  27  sich  findende  Uebersetzung  einer  von 
Hasler  S.  36,  37  citirten  Stelle  aus  Döllingers  Heidenthum  und  Juden- 
thum  hervor:  Ita  enim  ratio  nihil  aliud  est  quam  facultas,  qua  quae  seu- 
sibus  pereipimus,  ea  in  usum  nostrum  conferre  ualemus,  id  est  eadem 
iam  quae  uoluntas  ipsa,  cui,  subduetis  iis,  quae  ad  ^ublimius  quoddam 
spectent,  illud  potissimum  praeeipitur,  ut  omnia  habere,  nihil  capere, 
omne  genus  humanuni  infra  se  uidere,  omnia  deuique  in  se  posita  esse 
arbitretur;  Döllinger:  (So)  »reducirt  sich  die  Vernunft  auf  die  Fähigkeit 
von  unseren  Wahrnehmungen  Gebrauch  zu  macheu,  d.  h.  sie  fällt  mit 
dem  Willen  zusammen,  und  dieser  Wille,  dem  jeder  höhere  Standpunkt 
entzogen  ist,  wird  nur  immer  angewiesen  sich  möglichst  in  sich  zu  con- 
centriren,  Alles  nur  in  sich  selber  zu  sucheu  und  zu  finden«,  wobei  Senec. 
de  benef.  7,  3  omnia  habet  nihilque  cupit,  sed  omne  humanum  genus 
infra  se  uidet  citirt  wird.  Berechtigt  das  lateinische  Gewand,  in  das 
man  fremde  Gedanken  kleidet,  diese  für  die  eigenen  auszugeben?  — 
Das  Latein  des  Verfassers  ist  fliessend  und  gewandt,  enthält  aber  einige 
Wendungen,  über  die  sich  M.  Seyffert ,  dessen  Manen  die  Abhandlung 
gewidmet  ist,  nicht  gefreut  hätte,  wie  dubium  est,  utrum  —  consequatur, 
sequitur  ex  bis  omnibus,  nihil  quam  (s.  oben)  u.  a. 

9)  Cicero's  de  off.  UI  angebliche  Planlosigkeit.    Vom  Oberlehrer 
Dr.  Job.  Richter.   Schrimm  1875  (Gymu.-Progr.).    4.    12  S. 

»Es  genügt  für  die  Zwecke  dieser  Programmschrift,  den  Grund- 
irrthum einer  tadelnden  Kritik  constatirt  und  an  einem  eclatanten  Falle 
gezeigt  zu  haben,  wie  die  logische  Schärfe  nicht  sowohl  Cicero  als  viel- 
mehr seinen  Commentatoren  zum  Theil  in  bedenklicher  Weise  abgehe«. 
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S.  11.   Der  »eclatante  Fall«  bezieht  sich  auf  die  Anmerkung  Heine's, 
an  dessen  »bestimmte,  wenn  auch  ungenannte  Adresset  die  »Programm- 
schrift« gerichtet  ist,  zu  3,  33.    Sieht  man  indess  näher  zu,  so  enthält 
die  Abhandlung  des  Verfassers  im  Grunde  nur  Behauptungen  der  Indig- 
nation, nicht  eine  wissenschaftliche  Widerlegung  der  Ansicht  Heine's 
über  das  Verhältniss  der  sogenannten  Einleitung  (§7  —  §  33)  zu  der 
eigentlichen  Abhandlung  Cicero's.   Den  Schwerpunkt  scheint  Richter  in 
die  Uebersetzung  der  Einleitung  gelegt  zu  haben,  welcher  deswegen  »ein 
Platz  eingeräumt  wurde,  damit  auch  diejenigen,  welche  in  einem  fremden 
Idiom  grössere  Gedankencomplexe  zu  übersehen  nicht  recht  im  Stande 
sind,  dieses  in  ihrer  Muttersprache  thun  und  selbst  eine  Prüfung  nach 
Seiten  des  Planes,  sowie  der  Gedankenordnuug  und  Gedankenentwicklung 
anstellen  können.«    Also  eine  Appellation  an  das  uulgus  indoctum!  Aus 
der  Uebersetzung,  die  in  ihrem  weitschweifigen,  schwerfäl ligen,  oft  wun- 
derlichen Deutsch  von  Eleganz  weit  entfernt  ist,  hat  Referent  wenigstens 
gelernt,  was  auf  Lateinisch  »von  einem  Heiligenschein  umgeben  sein« 
heisse.    §  13  nämlich  übersetzt  Richter  die  Worte  »in  iis  autem,  in  qui- 
bus  sapientia  perfecta  non  est,  —  similitudines  honesti  esse 
possunt«  also:  »Dagegen  können  sich  solche  Persönlichkeiten,  welche 
nicht  ganz  und  gar  philosophisch  durchgebildet  sind,  in  keiner  Weise  im 
Besitz  des  vollkommenen  Sittlichen,  d.  h.  des  Sittlichen  an  sich  befinden, 
aber  allerdings  kann  sie  doch  eine  Art  von  Heiligenschein  um- 
geben«.  Unter  dem  »deutschen  Wortlaut«  stehen  Anmerkungen,  von 
denen  wir  folgende  Proben  geben.    Zu  den  Worten  des  §  10  Posidonius 
qui  etiam  scribit  in  quadam  epistula  bemerkt  Richter:  »Das  durchaus 
unverständliche  etiam  dürfte  aus  einer  Randglosse  eccam  =  ecce  eam 
sc.  epistulam  entstanden  sein«.   Etiam  erklärt  sich  aus  der  Beziehung 
zu  §  8  leicht:  Pos.,  der  ausser  der  dort  gegebenen  Notiz  noch  eine 
andere  in  einem  Briefe  hat.   Zu  §  15  quod  insit  in  his  aliquid  probi 
»erlaubt  sich  der  Uebersetzer  die  Conjectur  iraprobi  =  sehr  gross,  un- 
gewöhnlich«.  Referent  erlaubt  sich  diese  Conjektur,  die  schon  gegen  den 
Sprachgebrauch  Cicero's  verstösst  —  Verr.  2,  41,  101  ist  improba  defensio 
eine  heillose  Vertheidigung  — ,  selbst  eine  improba  zu  nennen.  §  31  hat 
das  wunderliche  Missverständniss  von  qui  si  occiderit,  multum  de  com- 
muni  utilitate  detraxerit  die  Conjektur  qui  si  occiderit  illum,  nil  de  c.  u.  d. 
und  die  Uebersetzung  erzeugt:  »wenn  er  also  jenen  tödtet,  so  schlägt 
er  dem  allgemeinen  Wohl  keine  Wunde« !  —  Am  Schluss  giebt  der  Ver- 
fasser seine  Disposition  der  Einleitung  und  der  Abhandlung  Cicero's. 
»Für  die  Richtigkeit  —  des  allgemein  orientirenden  Satzes  (§  19 — 21) 
spricht  1.  der  allgemeine  Naturzweck  §  21—23;  2.  die  Erfahrung,  wie 
sie  sich  in  den  Gesetzen  civilisirter  Nationen  abspiegelt,  §  23;  3.  die 
dem  Menschen  angeborene  Vernunft  §  23—27;  4.  die  formale  Logik 
§  27—29«.  Diese  Disposition  ist  hinfällig  in  3.  u.  4.;  Cicero  geht  §  23—27 
von  der  naturae  ratio,  d.  h.  Vernünftigkeit  der  Natur,  aus,  was  Richter 
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seltsamer  Weise  mit  »Wesen  der  angeborenen  Vernunft«  übersetzt;  was 
die  formale  Logik  mit  §  27  —  29  zu  schaffen  habe,  ist  dem  Referenten 
unverständlich.    Qpovrfö  ifypßkwxag  i&vpyjisvyv. 

10)  De  antiquo  Ciceronis  de  re  publica  librorum  emendatore.  Scrip- 
sit  Abraham  Strelitz,  Dr.  phil.  Vratislaviae  1874.  Venumdat  libra- 
ria  Leuckartiana.  8.  95  S. 

Erst  durch  du  Rieu's  verdienstvolle  Collation  des  bekannten  vati- 
kanischen Palimpsests  (Schedae  Vaticanae  1860)  ist  es  möglich  gewor- 
den, an  die  Lösung  der  für  die  Textesgestaltuug  der  überlieferten  Bücher 
Cicero's  de  rep.  so  entscheidenden  Frage  über  das  Verhältniss  des  so- 
genannten Correktors  (altera  man.)  zu  dem  Schreiber  (prima  man.)  des 
Codex  heranzutreten.  Wenn  die  Annahme  richtig  ist,  dass  dem  Correk- 
tor  eine  Handschrift  vorgelegen  habe,  welcher  er  seine  Aenderungen  und 
Zusätze  entnahm,  so  muss  sich  die  doppelte  Frage  erheben:  War  diese 
Handschrift  die  nämliche,  welche  die  pr.  m.  abschrieb,  oder  benutzte  er 
noch  eine  andere?  Hat  er  sich  bei  seinen  Correkturen  strenge  an  die 
ihm  vorliegende  Handschrift  (Handschriften)  gehalten  oder  sich  willkür- 
liche Aenderungen  und  Zusätze  erlaubt?  In  der  seinem  Lehrer  Reiffer- 
scheid gewidmeten,  mit  grosser  Umsicht  durchgeführten  Abhandlung  bringt 
der  Verfasser  den  Beweis,  dass  die  Thätigkeit  der  alt  m.  ganz  und  gar 
von  einer  Handschrift  bedingt  gewesen  sei,  zur  vollkommenen  Evidenz. 
Ferner  sucht  er  zu  beweisen ,  dass  diese  keine  andere  als  die  Stamm- 
handschrift der  prima  m.  gewesen  sei  und  die  Thätigkeit  des  Correktors 
oder  Collators  sich  im  Wesentlichen  auf  das  Verbessern  und  Nachtragen 
dessen,  was  die  pr.  m  flüchtig  geschrieben  oder  übersehen,  beschränkt 
habe,  dass  folglich  die  Lesarten  der  alt.  m.  eine  grössere  Beachtung  bei 
der  Feststellung  des  Textes  verdienen  als  die  des  Schreibers  der  Hand- 
schrift Wenn  nun  der  Verfasser,  der  zu  solchen  Resultaten  gelangte,  eine 
scharfe  Polemik  übt  gegen  neuere  Gelehrte,  welche  von  Misstrauen  gegen 
gewisse  Zusätze  des  Correktors  erfüllt  sind,  so  durfte  er  die  Möglichkeit, 
die  er  S.  9  berührt,  doch  nicht  völlig  von  der  Hand  weisen,  dass  der- 
selbe ausser  der  Originalhandschrift  des  Palimpsests  noch  eine  andere 
vielfach  interpolirte  benutzte.  Auf  Grund  der  gewonnenen  Resultate 
wird  S.  59  —  75  die  berühmte  Stelle  über  die  Centurienverfassung  in 
Rinkens  werther  Ausführlichkeit  besprochen,  ohne  dass  jedoch  das  Votum 
darüber  als  ein  endgiltiges  betrachtet  werden  kann.  Jedenfalls  aber  ist 
die  Abhandlung  als  ein  sehr  werthvoller  Beitrag  zur  Lösung  der  oben 
angeregten  Fragen  zu  betrachten. 
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1)  Ciceron  Epistolae  ad  familiäres.  Notice  sur  un  manuscrit  du 
XII.  siecle,  par  Ch.  Thurot,  membro  de  Tlnstitut  etc.  Paris,  Li- 
brairie  A.  Franck,  1874.  49  p.  8. 

Eine  wichtige  Abhandlung,  welche  den  Glauben  an  den  Orellischen 
Satz,  dass  für  die  Briefe  ad  fam.  der  cod.  Medic.  XLIX,  9  die  alleinige 
Quelle  aller  vorhandenen  Handschriften  ist,  zerstören  wird.  In  der  Stadt- 
bibliothek zu  Tours  befindet  sich  ein  in  trümmerhafter  Gestalt  auf  uns 
gekommener  Cicero-Codex  (No.  688)  s.  XII,  der  ausser  Bruchstücken  aus 
dem  2.  Buch  der  Academica,  aus  Nat.  Deor.  —  die  Reihenfolge  der 
Stücke  aus  dem  2.  Buche  ist  dieselbe  wie  im  Vindob.  —  und  de  fato 
Briefe  Cicero's  enthalt  und  zwar  ad  fam.  vom  1.  Buche  bis  ü,  16,  4 
hac  orbis  terrarum,  dann  von  IV,  3,  4  appareat  cum  me  bis  VII,  32,  1. 
Die  Lesarten,  welche  Herr  Thurot  daraus  mittheilt,  berechtigen  zu  der 
Annahme,  dass  cod.  Turonensis  (T)  weder  direkt  noch  indirekt  aus  dem 
Med.  stammen  kann,  sondern  auf  eine  mit  ihm  gemeinschaftliche  Quelle 
zurückzuführen  ist.  Den  Beweis  hiefilr  scheint  Thurot  vollkommen  er- 
bracht zu  haben.  Man  beachte,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  IV,  12, 
2,  wo  T  liest  se  a  Marcello  ad  me  missum  esse  qui  haec  nuntiaret  et 
rogaret  utrum  (Schreibfehler  für  uti)  medicos  ei  mitterem;  itaque 
medicos  coegi,  während  der  Schreiber  des  Med.  vom  ersten  medicos 
zum  zweiten  überspringend  geschrieben  hat  uti  medicos  coegi.  (Unsere 
Ausgaben  haben  nach  Ernesti :  uti  medicos  cogerem.  Coegi). 

Thurot  verbindet  aber  mit  dem  Hauptzweck  seiner  Abhandlung  auch 
noch  die  Nebenzwecke,  aus  den  Lesarten  von  M  und  T  auf  die  ihres 
Stammcodex  (A)  zurückzuschliessen ,  Schreibungen  des  M  durch  T  zu 
stützen,  Conjekturen  der  Gelehrten  zu  bekräftigen,  sowie  eigene  Beiträge 
zur  Verbesserung  des  Textes  mit  Hülfe  des  T  zu  liefern.  So  wird  die 
Conjektur  von  Grävius  1,  9,  13  mirificus  —  consensus,  die  von  OreUi  4, 

5,  4  de  imperio  populi  Romani  (de  imperio  propter  M),  von  Victorius 

6,  4,  1  etsi  id  ipsum  nonnullis  uidetur,  von  Baiter  6,  6,  3  si  te  ratio 
quaedam  mira  Tuscae  disciplinae  u.  s.  w.  bestätigt.  Was  die  Verbes- 
serungsvorschläge  des  Verfassers  betrifft,  so  scheinen  dem  Referenten 
manche  derselben  einer  aus  der  berechtigten  Freude  über  die  »passages 
cxhum^s  du  manuscrit  de  Tours«  hervorgegangenen  Vorliebe  für  die  Les- 
arten des  T  entsprungen  zu  sein.  So  will  er  z.  B.  1,  2,  4  lesen  ut  quam 
rcctissime  agantur  (T)  omnia  (MT),  mea  cura  opera  diligentia  gratia 
providebo  statt  der  herkömmlichen  Schreibung  ut  quam  rectissime  aga- 
tur.  omni  mea  cura  etc.,  mit  der  Bemerkung:  il  me  semble  que  Taccu- 
mulation  des  synonymes  »cura  etc.«  rend  l'epithete  omni  inutile  et  que  la 
lecon  de  A  qui  est  £videmment  agantur  omnia,  est  prele>able.  Vgl.  da- 
gegen 2,  6,  2  ego  omnia  mea  studia,  omncm  operam  curam,  industriam 
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cogitationem,  mentem  denique  omnem  in  Milonis  consulatu  fixi  et  locaui ; 
10,  1,  3  ita  fauemus,  ut  omne  nostrum  consilium  Studium,  officium  ope- 
ram,  laborem  diligentiam  ad  amplitudinem  tuam  conferamus,  um  nur 
einige  von  den  vielen  Beispielen  anzuführen,  welche  beweisen,  dass  das 
von  Thurot  Beanstandete  ächt  ciceronianisch  ist.  —  Gegen  die  2,  8,  2 
von  Thurot  empfohlene  Lesart  des  T:  quare  da  te  homini  complecten- 
dum  spricht  entschieden  das  folgende  mihi  crede.  —  4,  6,  3  hat  T  maius 
mihi  solatium  afferre  ratio  nulla  potest  quam  coniunctio  consuetudinis 
sermonumque  nostrorum  (maior  mihi  uatio  mihi  adferre  nulla  etc.  M); 
darnach  will  Thurot  lesen:  maius  mihi  solatium  leuatio  afferre  nulla  po- 
test etc. ;  aber  nicht  die  Erleichterung  verschafft  Trost,  sondern  der  Trost 
Erleichterung;  für  die  von  Orelli,  Baiter  und  Wesenberg  aufgenommene 
Lesung  maior  (enim,  s.  Wesenberg's  Em.  alt  p.  8)  mihi  leuatio  adferri 
nulla  p.  spricht  unter  anderem  6,  4,  5  non  enim  dubito  quin  magnae 
tibi  leuationi  solitus  sit  esse  cotidianus  congrcssus  et  sermo.  —  6,  22,  2 
liest  man  jetzt  allgemein  incolumitati  tuae  tuorumque,  qui  ex  te  pendent, 
consulas  nach  den  Spuren  des  M,  welcher  quiependent  (nicht,  wie  Thurot 
meint,  quipendunt)  hat:  Thurot  bevorzugt  mit  Berufung  auf  Hör.  Ep.  1, 
I,  105  die  Schreibung  des  T  qui  de  te  pendent;  aber  peudere  de  aliquo 
bedeutet  bei  Cicero:  wegen  Jemand  in  Ungewissheit  schweben;  Att.  16,  22 
quam  animi  pendeam,  cum  a  te  absim,  et  de  te  et  de  me ;  die  Horaz- 
stelJe  kann  nicht  in  Betracht  kommen. 

2)  Cicero.  Select  letters  with  english  introductions,  notes  and  ap- 
pendices  by  Albert  Watson,  M.  A.  fellow  and  formely  tutor  of  Bra- 
senose  College.  Second  edition.  Oxford :  at  the  Clarendon  Press.  1874. 
XXX,  649  p.  8. 

Die  erste  Ausgabe  (1870)  fand  in  England  so  beifällige  Aufnahme, 
dass  nach  vier  Jahren  eine  neue  Auflage  nöthig  wurde,  zu  welcher  der 
Verfasser  mehrere  inzwischen  erschienene  engbsche  Ausgaben  ausgewähl- 
ter Briefe,  wie  die  von  Pretor,  Prichard,  Yonge,  ferner  Wesenberg's 
Emendationes  alterae  und  dessen  Ausgabe  der  Briefe,  Madvig's  Aduer- 
saria  II,  sowie  unter  den  allgemeinen  Hülfsschriften  das  Berliner  Corpus 
Inscriptionum  Latin.  Lange's  Röm.  AJterthtimer  3.  Bd.,  Mommsen's  Rö- 
misches Staatsrecht  und  anderes  sorgfältig  benutzte.  Denn  der  Verfas- 
ser hat  das  schon  in  der  ersten  Auflage  hervorgetretene  löbliche  Bestre- 
ben, alle  wichtigeren  Erscheinungen  in  der  philologischen  Litteratur, 
welche  zur  sprachlichen  und  sachlichen  Erklärung  der  Briefe  Ciceros 
unmittelbar  oder  mittelbar  beitragen  können,  zu  verwerthen  und  für  den 
englischen  Leserkreis  nutzbar  zu  machen.  Dem  Text  liegt  Baiter  s  Re- 
cension  (1866)  zu  Grunde.  Die  ausgewählten  Briefe  sind  chronologisch 
in  fünf  Abschnitte  gegliedert:  1.  Abschnitt  bis  57  a.  Ch.;  2.  bis  49;  3. 
bis  48;  4.  bis  45;  5.  bis  43;  jedem  Abschnitt  geht  eine  ausführliche  hi- 
storische Einleitung  vorher  und  folgen  kleinere  und  grössere  Excurse 
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nach.   Von  der  ersteren  Art  sind  z.  B.,  um  die  des  1.  Abschnitts  zu 
nennen,  die  über  optiraates,  prouincia,  iraperium,  imperator,  Mittel  der 
Correspondenz  bei  den  Römern,  Ursprung  der  Sammlung  der  ciceroni- 
schen  Briefe;  von  der  letzteren  die  über  den  Zustand  des  Reichs  beim 
Eintritt  Cicero's  in  das  öffentliche  Leben,  die  Feldzüge  des  Pompeius  im 
Osten,  das  Leben  des  Atticus,  die  Gesetzmässigkeit  der  Hinrichtung  des 
Lentulus  und  seiner  Genossen,  die  Vermögensverhältnisse  Cicero's.  Schon 
aus  diesen  Angaben  ersieht  man,  wie  der  Verfasser  nichts  unterlassen 
hat,  um  seine  Leser  mit  den  Zeitverhältnissen  und  Zustanden,  aus  denen 
heraus  die  Briefe  geschrieben  sind,  vertraut  zu  machen.    Freilich  die 
deutschen  Leser  würden  viele  der  Watson'schen  Excurse  für  entbehrlich 
halten  und  die  nöthigen  Belehrungen  in  den  betreffenden  leicht  zugäng- 
lichen Werken  suchen;   aber  jene  Excurse  wollen  vom  Standpunkt  des 
englischen  Publikums,  welches  historische  und  staatsrechtliche  Fragen, 
die  sich  an  einzelne  Stellen  in  den  Klassikern  anknüpfen,  in  übersicht- 
licher und  klarer  Darstellung  behandelt  sofort  zur  Hand  haben  will,  be- 
urtheilt  sein.   Den  Schluss  bilden  drei  sorgfältig  gearbeitete  Indices  über 
die  in  den  Briefen  vorkommenden  griechischen  Ausdrücke,  über  die  in 
den  Anmerkungen  erklärten  Wörter  und  Redensarten,  über  die  Eigen- 
namen. 

3)  Emendationes  alterae  sive  annotationes  criticae  ad  Ciceronis 
epistolarum  editionem.  Scripsit  D.  Albertus  Sadolinus  Wesen- 
berg, praeeeptor  primarius  scholae  cathedralis  Viburgensis.  Lipsiae, 
in  aedibus  Teubneri  1873.    IV  et  148  p.  8. 

4)  Marci  Tullii  Ciceronis  Epistolae.  Recognovit  A.  S.  Wesen- 
berg. Vol.  I.  Insunt  epistolarum  ad  familiäres  libri  XVI,  ad  Quintum 
fratrem  libri  U,  Q.  Tullii  Ciceronis  de  petitione  consulatus  ad  M.  fra- 
trem  über.  Lipsiae,  in  aedibus  Teubneri  1872  V,  663  p.  8.  Vol.  H. 
Insunt  epistolarum  ad  Atticum  libri  XVI,  ad  S.  M.  Brutum  libri  H, 
epistola  ad  Octauianum.  1873    IV,  659  p. 

Von  dem  gründlichen  Kenner  des  ciceronianischen  Sprachgebrauchs 
und  glücklichen  Conjekturalkritiker,  dessen  Emendationes  Ciceronis  episto- 
larum (Kopenhagen  1840)  von  grosser  Bedeutung  für  die  Textkritik  der 
Briefe  wurden,  Hess  sich  erwarten,  dass  er  auch  in  den  neuen  Emenda- 
tiones und  in  der  damit  in  Verbindung  stehenden  Ausgabe  die  Verbesse- 
rung des  handschriftlich  so  übel  bestellten  Textes  um  einen  Schritt  wei- 
ter fördern  werde.  Diese  Erwartung  ist  nicht  getäuscht  worden;  man 
verdankt  ihm  nicht  wenige  Besserungen  in  seiner  Ausgabe  und  feine 
Beobachtungen  in  den  jene  (freilich  oft  zu  kurz)  begründenden  Emenda- 
tiones. Aber  seine  Textesrecension  macht  die  so  verdienstliche  Baitersche 
(1866.  1867)  keineswegs  überflüssig.  Wenn  man  früher,  um  bei  dem 
2.  Band,  der  die  Briefe  an  Atticus  enthält,  stehen  zu  bleiben,  den  Medi- 
ceus  überschätzte  und  den  Angaben  der  Gelehrten  des  16.  Jahrhunderts 
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aus  den  nunmehr  verlorenen  Handschriften  wenig  Beachtung  schenkte, 
so  hat  jetzt  bei  dem  neuesten  Herausgeber  eine  entgegengesetzte  Ansicht 
Platz  gegriffen.  »Gradus  dignitatist  heisst  es  in  der  Vorrede  »ego  hos 
posui:  L  Z  et  vc  (Tornaes.  und  vet.  cod.  Lambini),  2.  C  (cod.  Cratan- 
drin.)  et  Wurzeb.,  3.  A  et  F  (Antonian.  Malaspinae  et  Faernian.  eius- 
dem),  4.  M  (Medic),  qui  multis  locis,  a  prima  quidem  manu,  corruptior 
est  quam  ß  h  q  <f>  (Balliolensis,  Helmstadiensis,  Oxonienses),  alii  deteriores 
iique ,  ex  quibus  R,  I,  a  2  (edd.  Romana ,  Iensoniana ,  Ascensiana  sec.) 
editae  correctaeve  sunt«.  Nun  ist  es  kein  Zweifel,  dass  Mediceus  eine 
sehr  getrübte  Quelle  ist;  aber  wer  bürgt  uns  für  die  Verlässigkeit  der 
Lesarten  aus  den  nicht  mehr  auffindbaren  Handschriften?  Wesenberg 
beachtete  die  Warnung  Baiter's  in  dessen  Vorrede  zum  zweiten  Band 
S.  6.  7  zu  wenig  und  so  nahm  er  bona  fide  Lesarten  in  den  Text  auf, 
von  denen  es  höchst  zweifelhaft  bleibt,  ob  sie  den  verschollenen  Hand- 
schriften entstammen  oder  nicht  vielmehr  als  Conjekturen  zu  betrachten 
sind,  denen  die  Herausgeber  des  16.  Jahrhunderts  nach  damaliger  Sitte 
unter  dem  Aushängeschild  eines  liber  antiquissimus  oder  codex  uetus 
Glaubwürdigkeit  verschaffen  wollten.  Somit  ist  dem  Verfahren  Baiter's 
gegenüber  von  Wesenberg  die  Textkritik  der  Briefe  an  Atticus  auf  eine 
diplomatisch  nicht  sicher  beglaubigte  Grundlage  gestellt.  Auch  darin 
müssen  wir  einen  Mangel  erblicken,  dass  ihm  manche  werthvolle  Bei- 
träge neuerer  Gelehrten  zur  Textesverbesserung  unbekannt  geblieben  sind, 
wie  die  Coniectanea  Tulliana  (Programm  von  Pforta  1868)  von  H.  A.  Koch, 
der  in  nicht  wenigen  Fällen  mit  seinen  Vermuthungen  zusammentrifft. 

5)  Adnotationes  ad  M.  Tullii  Ciceronis  epistolas.  Scripsit  Dr. 
J.  Frey.  P.  I.  15  p.  4.  P.II.  16  p.  Rössel  1873.  1875  (Gymnasial- 
Programme). 

Der  verdienstvolle  Herausgeber  der  ausgewählten  Briefe  Cicero's 
veröffentlicht  im  ersten  Theil  Emendationen,  von  denen  wir  hervorheben 
Fam.  2,  4,  1  epistolarum  genera  multa  esse  non  ignoras,  sed  unum  illud 
certe  usitatissi mum  (cf.  4,  13,  1).  Auf  den  Gedanken,  6,  4,  1  ali- 
quid iam  actum  putabam;  sed  quid,  difficilis  erat  coniectura  zu  schrei- 
ben, war  schon  Rauchenstein  in  seiner  Uebersetzung  der  Briefe  (Stutt- 
gart 1869)  gekommen.  Richtig  erscheint  dem  Referenten  auch  die  Ver- 
teidigung von  Lesarten,  wie  4,  3,  4  quum  (richtiger  mit  M  cum)  me 
colat  et  obseruet,  5,  15,  2  possumusne  igitur  esse  una?  nec  mehercule 
intellego.  Sehr  interessant  ist  die  Untersuchung  über  den  13.  Brief  des 
11.  Buchs,  deren  Resultat  darauf  hinausgeht,  dass  derselbe  aus  zwei 
Fragmenten  zweier  ganz  verschiedener  Briefe  zusammengesetzt  ist. 

Der  2.  Theil  enthält  eine  dankenswerthe  Zusammenstellung  der 
griechischen  Stellen,  die  Cicero  anführt  oder  auf  die  er  anspielt,  geord- 
net nach  Litteraturgattungen.  S.  15  war  bei  Anführung  der  Stelle  aus 
Att.  15,  11,  3  tj  deopy  oSog  aoi  xrL  coli.  16,  6,  2  nicht  zu  übersehen, 
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dass  Meineke  hierin  das  Fragment  eines  Komödiendichters  sieht  (Fragm. 
Com.  4,  160);  das  Citat  noUä  §*  iv  fisrai^w  vorog  xuXkost  xzL 
(Att.  6,  3,  1)  möchte  Bergk  (Poet.  Lyr.  3  1326  coli.  2  *,  686)  dem 
Archilochus  zuschreiben;  in  der  Frage  nov  oxatpoq  zu  rutv  y4zf>£:owt\ 
(Att.  7,  3,  5)  ist  doch  wohl  eine  Anspielung  auf  Eurip.  Troad.  455  »5 
axdfog  to  rou  arpaTTjou]  zu  sehen. 

6)  Quaestionum  de  M.  Tuilii  Ciceronis  et  M.  Bruti  mutuis  epistolis 
capita  duo.  Scripsit  Rudolphus  Heine  Brunsvicensis.  Ostenici 
typis  Zickfeldtii  1875.    42  p.  8.    (Leipziger  Doctor-Dissertation). 

Das  erste  Kapitel  hat  nach  einer  vorausgeschickten  gründlichen 
litterarhistorischen  Einleitung  über  die  Frage  nach  der  Aechtheit  des 
genannten  Briefwechsels  den  Zweck,  einige  Stellen  des  1.  Buches,  die 
von  dem  Hauptvertreter  der  Aechtheit,  K.  F.  Hermann,  gegen  die  An- 
griffe seiner  Gegner  nicht  genügend  vertheidigt  worden,  in  Schutz  /u 
nehmen.  Ob  dies  dem  Verfasser  gelungen,  erscheint  zweifelhaft  Zwar 
wird  man  ihm  zugeben,  dass  1,  2,  3  nach  den  Worten  magis  mihi  pn>- 
batur  militum  seueritas  quam  tua  ein  Begriff  wie  dementia  (Wesenberg' 
oder  lenitas  (Tunstall  und  Ernesti)  ausgefallen  ist,  dass  ferner  das  1,  10. 4 
vorkommende  sonst  ungebräuchliche  quatefacere  sich  allenfalls  durch 
Analogien  des  sermo  cotidianus  et  plebeius  im  Briefstil  schützen  lässt 
endlich,  dass  aus  dem  Anakoluth  1,  15,  3  kein  Schluss  auf  die  Unächi- 
heit  gezogen  werden  darf;  aber  weder  wird  durch  den  Emendationsver- 
such  zu  1,  2,  5  maxima  cunctatione  oder  cautione  egisse,  ut  in- 
sectarer  Antonios  das  gewichtige  Bedenken  Zumpt  s  gegen  egisse  be- 
seitigt noch  dessen  Bedenken  gegen  usurpare  1,  15,  3  durch  die  Be- 
merkung: simulque  nihil  impedit,  quominus  usurpare  idem  significare 
statuamus,  quod  saepe  uti.  In  der  stark  angefochtenen  Stelle  1,  14. 2 
contendo,  ut  Ciceronem  ne  dimittas  tecumque  deducas,  quod  ipsuro  *i 
rempublicam  cui  susceptus  es  respicis,  tibi  iam  iamque  facienduin  e>t 
verlangt  Heine  mit  Hermann,  dass  man  aus  tecumque  deducas  den  Ge- 
danken ut  ipse  in  Italiam  festines  entnehme,  auf  welchen  sich  das  fol- 
gende quod  ipsum  —  faciendum  est  beziehe!  Die  von  ihm  citirten  Stellen 
bieten  nicht  die  entfernteste  Analogie  zu  der  angenommenen  unerhörten 
Nachlässigkeit  des  Stils;  ebenso  wenig  sind  die  Beispiele  zutreffend,  dit 
er  bringt,  um  in  der  Stelle  1,  2,  1  cum  tu  eo  quinque  legiones  —  ha 
beres  die  Annahme  Lieberkühn's,  dass  ein  duceudas  zu  ergänzen  sei 
(haberes  ducendas),  zu  stützen.  —  Im  2.  Kapitel  führt  er  die  Ansicht 
Nipperdey's  aus,  dass  der  16.  und  17.  Brief  des  ersten  Buchs  rar  an- 
fleht zu  halten  sei.  Diese  Partie  der  Abhandlung  darf  als  eine  wohl- 
gelungene bezeichnet  werden. 
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Jahresbericht  über  die  Erscheinungen  auf  dem 
Gebiete  der  lateinischen  Grammatiker. 

Von 

Professor  Dr.  Hermann  Hagen 

in  Bern. 


1)  0.  Hense,  De  Iuba  artigrapho  (Acta  societatis  Lipsiensis  ed. 
Ritsehl  tom.  IV  p.  1—320).    Leipzig,  Teubner,  1875. 

Dass  die  neue  Bearbeitung  der  grammatici  latini  von  Heinrich 
Keil  eine  Menge  der  wichtigsten  Fragen  auf  diesem  Gebiete,  das  bisher 
so  wenig  durchforscht  war,  anregen  würde,  war  vorauszusehen:  die  eigen- 
thümliche  Beschaffenheit  dieser  ganzen  Litteratur,  von  welcher  fast  jedes 
Stück  mit  dem  andern  in  unmittelbarer  oder  mittelbarer  Berührung  steht, 
machte  die  Constituirung  des  Textes  nicht  nur  von  der  Erforschung  des 
jeweiligen  handschriftlichen  Materials,  sondern  zugleich  auch  von  der 
Untersuchung  der  Quellen  einer  jeden  Schrift  abhängig.  Die  darauf  be- 
züglichen Studien  des  Herausgebers  sind  allerseits  mit  solcher  Umsicht 
durchgeführt  worden,  dass  sie  jeder  Specialforschung  als  Grundlage  die- 
nen müssen,  wenn  diese  auch,  wie  dies  ja  in  der  Natur  jeder  monogra- 
phischen Bearbeitung  eines  Gegenstandes  liegt,  in  mancher  Hinsicht  nicht 
nur  Ergänzungen ,  sondern  auch  Berichtigungen  bringen  muss.  Dieser 
fruchtbaren  Anregung,  welche  überall  die  mit  solider  Forschung  gepaar- 
ten geistreichen  Combinationen  Keil's  gewähren,  verdanken  wir  auch  die 
vorliegende  Monographie  Otto  Hense's  über  den  Metriker  Iuba,  welche 
nach  Methode  und  Resultaten  als  eine  ganz  vorzügliche  Leistung  erscheint. 
Die  umfangreiche  Schrift  zerfällt  in  zwei  Abschnitte,  deren  letzter  die 
Fragmente  Iuba's  nach  acht  Büchern  geordnet  mit  vollständigem  kriti- 
schen Apparat  enthält  (p.  167—320),  während  im  ersten  (p.  1  165)  alle 
auf  diese  Fragmente  und  deren  Gewinnung  bezüglichen  und  sonst  mit 
Iuba  irgend  wie  in  Verbindung  stehenden  Fragen  aufs  genaueste  erörtert 
werden.  Diese  Vorrede  zerfällt  in  sechs  Capitel.  Das  erste  behandelt 
zunächst  die  Personalfrage:  der  Metriker  Iuba  ist  nicht  mit  dem  Histo- 
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riker,  dem  Zeitgenossen  des  Augustus,  zu  identificiren,  sondern  gehört, 
da  er  den  Serenus  citirt  und  andererseits  selber  erst  von  Grammatikern 
aus  dem  Ende  des  dritten  und  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  ange- 
zogen wird,  auch  wegen  seiner  Latinität  vielmehr  dem  Ende  des  dritten 
Jahrhunderts  an.  Da  ausser  der  Metrik  von  andern  Werken  desselben 
nirgends  gesprochen  wird,  so  ist  anzunehmen,  dass  auch  die  mehr  gram- 
matisch klingenden  Fragmente  aus  dieser  Metrik  gezogen  worden  sind. 
Dieselbe  muss,  da  ven  Priscian  (de  metris  Terent.  p.  420,  24)  ein  achtes 
Buch  citirt  wird,  mindestens  acht  Bücher  enthalten  haben:  die  muthmass- 
liche  Ausdehnung  betrug  jedoch  mehr,  da  Iuba,  obwohl  er  sich  der  Lehre 
des  Heliodor  anschloss,  doch  auch  das  ältere  System,  wonach  man  alle 
Metren  aus  dem  daktylischen  Hexameter  und  iarabischen  Triraeter  abzu- 
leiten suchte,  berücksichtigt  hat,  was  er  wegen  der  Grundverschiedenheit 
beider  Systeme  doch  nur  anhangsweise,  d.  h.  in  den  auf  das  achte  Buch 
folgenden  Büchern  thun  konnte.  Da  jedoch  weder  die  Zahl  dieser  spä- 
teren Bücher,  noch  deren  Eintheilung  irgend  wie  mit  Sicherheit  fest-ge- 
stellt werden  kann,  hat  sich  der  Verfasser  darauf  beschränkt,  die  daraus 
erhaltenen  Fragmente  in  den  acht  ersten  Büchern  unterzubringen.  Was 
deren  Inhalt  anbetrifft,  so  handelte  das  achte  Buch  sicher  von  den  Asyn- 
arteten,  die  vorangehenden  fünf  Bücher  (3  —  7)  wahrscheinlich  von  den 
Prototypa,  während  die  beiden  ersten  die  metrischen  Vorfragen  de  pe- 
dibus,  syllabis  u.  s.  w.  besprochen  haben  werden. 

In  dem  zweiten  und  dritten  Capitel  wird  von  den  Quellen  des  Iuba 
gehandelt,  im  zweiten  von  den  griechischen  und  im  dritten  von  den  la- 
teinischen. Nach  beiden  Seiten  hin  beschränkte  sich  Iuba  auf  wenige 
Gewährsmänner,  denen  er  um  so  treuer  folgte:  von  den  Griechen  war 
dies  Heliodor,  dessen  Lehre  bekanntlich  noch  in  den  Scholien  zu  He- 
phaestion  vorliegt,  von  den  Römern  Caesius  Bassus.  Die  Kenntniss  an- 
derer griechischer  Metriker,  z.  B.  des  unter  Augustus  lebenden  Philoxe- 
nus,  verdankte  Iuba  kaum  eigener  Lektüre,  sondern  vielmehr  dem  Helio- 
dor selbst.  Für  die  Herstellung  der  aus  Heliodor  gezogenen  Partie  von 
Iuba's  Werk,  namentlich  der  die  Prototypa  behandelnden  Bücher,  bieten 
Aphthonius-Victorinus  und  Atilius  Fortunatianus  das  hauptsächlichste 
Material.  1 

Das  von  Caesius  Bassus  handelnde  dritte  Capitel  beginnt  mit  einer 
sorgfältigen  Erklärung  der  Persiusstelle  VI,  1  sq.,  in  welcher  die  vielfach 
falsch  aufgefassten  Worte:  veterum  priraordia  vocum  von  der  affectirten 
Nachahmung  älterer  Dichter,  die  sich  Caesius  in  seinen  sonst  von  Persius 
gelobten  Gedichten  mitunter  erlaubte,  verstanden  werden.  Die  Begrün- 
dung dieser  Auffassung  stützt  sich  namentlich  auf  den  Umstand,  dass 
auch  das  noch  erhaltene  Fragment  des  Caesius  Bassus  de  metris  eine 
reiche  Belesenheit  in  den  älteren  römischen  Dichtern  aufweise.  Daran 
schliesst  sich  die  Frage  nach  der  Autorschaft  des  hinter  Censorin  befind- 
lichen anonymen  metrischen  Fragments,  das  dem  Caesius  Bassus  beson- 


Digitized  by  Google 


711 


ders  desshalb  abgesprochen  wird,  weil  die  darin  zu  Tage  tretenden  ter- 
mini  technici  nicht  mit  den  von  jenem  gebrauchten  übereinstimmen. 
Rücksichtlich  der  Benutzung  des  Caesius  durch  Iuba  ist  der  Verfasser 
der  Ansicht,  dass,  nachdem  Iuba  in  den  acht  ersten  Büchern  seines 
Werkes  dem  Heliodor  gefolgt,  er  in  den  folgenden  (etwa  vieren)  die  Theo- 
rie von  den  metra  derivata  nach  jenem  entwickelt  habe. 

Im  vierten  Capitel  kommt  der  Verfasser  auf  die  Frage  von  dem 
Verhältniss  Iuba's  zu  Terentianus  zu  sprechen.  Eine  Benutzung  des  Iuba 
durch  Terentianus  oder  umgekehrt  ist  trotz  der  mehrfachen  Ueberein- 
stimmung  beider  nicht  nachzuweisen,  diese  somit  aus  der  beiderseitigen 
Verwerthung  einer  gemeinschaftlichen  Quelle  (Caesius  Bassus)  zu  erklä- 
ren. Andererseits  wird  auf  das  überzeugendste  dargethan,  dass  Aphtho- 
nius-Victorinus  auch  den  Terentianus  vor  Augen  hatte.  Darnach  gestal- 
tet sich  das  Quellenverhältnis s  in  folgender  Weise:  Iuba  benutzte  neben 
dem  Heliodor  auch  den  Caesius,  Terentianus  ebenfalls  den  Caesius,  jedoch 
vielleicht  durch  Vermittelung  eines  andern  Grammatikers;  Aphthonius 
hinwiederum  schrieb  nicht  nur  den  Iuba  aus,  sondern  zog  auch  noch  den 
Terentianus  bei. 

Das  weitere  Problem,  wie  das  Verhältniss  von  Diomedes  lib.  III 
zu  Iuba  zu  bestimmen  sei,  da  eine  inhaltliche  Verwandtschaft  beider  in 
mehreren  Partieen  deutlich  zu  Tage  tritt,  wird  im  fünften  Capitel  durch 
eine  Untersuchung  der  sprachlichen  und  stilistischen  Eigenthümlichkeiten 
des  Iuba  gelöst :  dieser  Abschnitt  gehört  hinsichtlich  der  Reichhaltigkeit 
und  Eigenart  der  sich  ergebenden  Resultate  zu  den  Glanzpartieen  des 
Buches.  Es  ergiebt  sich  daraus  speciell  mit  Bezug  auf  die  angeregte 
Frage,  dass  Diomedes,  der  sonst  auch  im  einzelnen  Ausdruck  sich  scla- 
\isch  an  seine  Vorlagen  hält,  wegen  der  sprachlichen  Differenz  den  be- 
regten gleichartigen  Stoff  nicht  aus  Iuba  bezogen  haben  kann.  Da  die 
Aufstellung  des  umgekehrten  Verhältnisses  sich  von  selbst  verbietet,  so 
bleibt  somit  nur  die  Annahme  der  Benutzung  einer  gemeinschaftlichen 
Quelle  übrig.  Die  Gewissenhaftigkeit,  womit  der  Verfasser  dabei  stets 
die  Möglichkeit  offen  lässt,  dass  die  eine  oder  andere  sprachliche  Eigen- 
thümlichkeit  der  dem  Inhalt  nach  dem  Iuba  zugewiesenen  Fragmente 
auch  auf  Rechnung  des  tiberarbeitenden  Aphthonius  oder  gar  des  Victo- 
rinus  gesetzt  werden  könne,  verdient  alles  Lob. 

Das  sechste  und  letzte  Capitel  endlich  handelt  von  den  Nachahmern, 
resp.  Benutzern  des  Iuba,  vor  allem  von  Aphthonius,  der,  während  er 
anfänglich  mit  grösserer  Genauigkeit  excerpirt,  im  Verlauf  immer  kürzer 
und  flüchtiger  wird,  dann  von  Asmonius,  Marius  Plotius  Sacerdos ,  Ser- 
gius, Theodorus,  Priscian,  Rufinus,  Pompeius,  ferner  sehr  ausführlich  von 
dem  fragmentum  Bobiense,  dem  fragmentum  Parisinum  und  Atilius  For- 
tunatianus. Bei  letzterem  konnte  noch  betont  werden,  dass  die  Schwie- 
rigkeit, daraus  den  Iuba  herzustellen,  auch  dadurch  vergrössert  wird, 
weil  Atilius  nicht  nur  den  Iuba,  sondern  auch  den  Caesius  direkt  benutzt 
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hat.  Zum  Schlüsse  findet  sich  von  p.  161  an  eine  kurze  Zusammen- 
fassung der  gewonnenen  Resultate. 

2)  De  accentu  linguae  latinae  veterum  grammaticorum  testimonia. 
Collegit  disposuit  enarravit  Fridericus  Schoell.  (Acta  soc.  phil. 
Lips.  VI)  231  pp. 


Diese  Schrift  enthält  eine  sorgfältige  Zusammenstellung  sämmt- 
licher  Ansichten,  welche  die  römischen  Grammatiker  seit  Varro  bis  in 
die  spätrömischen  Zeiten,  resp.  bis  in  s  Mittelalter,  Ober  den  Accent  ihrer 
Sprache  aufgestellt  haben.  Die  äusserst  zahlreichen,  hierher  gehörigen  Stel- 
len sind  unter  186  Nummern  nach  dreizehn  Capiteln  geschickt  geordnet,  in 
der  Weise,  dass  das  minder  Wichtige  durch  kleineren  Druck  vom  Uebri- 
gen  unterschieden  und  das  offenkundig  Abgeleitete  mit  der  primären 
Quelle  unter  einer  gemeinsamen  Nummer  zusammengefasst  ist. 

Diese  Rubriken  behandeln  1.  das  Wesen  des  Accents;  2.  Zahl  und 
Qualität  der  Accente;  3.  Benennung  der  Accente;  4.  Accentzeichen: 
5.  Accentregeln ;  6.  Störungen  der  Accentregeln,  Barbarismus;  7.  Accent 
der  nomina;  8.  der  verba;  9.  der  pronomina  und  der  mit  ihnen  zusammen- 
hängenden adverbia;  10.  der  Präpositionen  und  zugehörigen  Adverbien: 
11.  der  Conjunctionen;  12.  der  Interjectionen  und  barbarischen  Namen; 
13.  der  griechischen  Namen.  Dieser  Quellensammlung  geht  auf  p.  1-70 
eine  Reihe  von  zusammenhängenden  Untersuchungen  über  einzelne  wieb- 
tigere Fragen  der  lateinischen  Accentlehre  in  7  Capiteln  voraus.  Im 
ersten  erhalten  wir  einen  chronologischen  Ueberblick  über  die  Lehre  der 
römischen  Grammatiker  vom  Accent;  das  zweite  erörtert  die  Frage,  in 
wie  fern  sich  die  Accentuation  der  Römer  von  der  heutigen  unterscheide, 
in  der  Weise,  dass  die  Ansicht  derer  bekämpft  wird,  welche  dort  Ton- 
erhöhung, hier  Tonverstärkung  finden  wollen.  Das  dritte  Capitel  zeigt, 
dass  die  Alten  dem  Wortaccent  neben  dem  Versaccent  eine  bedeutende 
Rolle  zuwiesen ;  das  vierte  handelt  vom  accentus  circumflexus,  das  fünfte 
von  der  prosodia  media,  welche  nur  von  den  älteren  Grammatikern  ge- 
kannt wird  und  wie  der  accentus  circumflexus  aus  der  Theorie  der  grie- 
chischen Grammatiker  geflossen  ist.  Im  sechsten  Capitel  wird  die  Frage 
untersucht,  in  wie  fern  sich  aus  noch  vorhandenen  Sprachformen  auf  eine 
ältere,  von  der  später  allgemein  reeipirten  verschiedene  Accentuation 
des  Lateinischen  schliessen  lasse ;  das  letzte  endlich  behandelt  den  Accent, 
in  so  fern  er  —  nach  den  willkürlichen  Theorien  der  Grammatiker  - 
zur  Unterscheidung  der  Homonymen  dienen  sollte,  mit  einer  Einlage  über 
den  Einfluss  der  Enklitika  auf  den  Accent  der  Worte,  denen  sie  ange- 
hängt sind. 

3)  De  tertio  Martiani  Capellae  libro.  Scripsit  Joannes  Jürgen- 
sen,  in  Commentationes  philologae  semiuarii  Lipsiensis,  Lipsiae  1874. 
p.  59—96. 
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Diese  fleissige  Arbeit  behandelt  nach  einer  allgemeinen  Beleuch- 
tung der  Mängel  der  Eyssenhardt'schen  Ausgabe  des  Martianus  Capella 
zunAchst  die  grammatischen  Quellen  des  dritten  Buches  und  macht  da- 
bei mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dass,  sobald  man  jene  nicht  berück- 
sichtigt, an  eine  auch  nur  annähernd  befriedigende  Herstellung  des 
Textes  nicht  gedacht  werden  könne.  Dies  wird  dann  von  p.  68  weg  an 
einer  langen  Reihe  von  Beispielen  nachgewiesen,  welche  zu  vielen  treffen- 
den Bemerkungen  und  evidenten  Textesbesserungen  Anlas s  geben,  von 
denen  freilich  einige  bereits  von  Petersen  (de  Martiano  Capella  emen- 
dando,  Helsingsfors  1870)  vorweggenommen  sind,  wie  z.  B.  vox  mit  Be- 
zug auf  die  Diomedesstelle  p.  65,  18  ed.  Eyssenhardt  (p.  77  Jürgensen, 
p.  44  Petersen)  oder  aut  in  alterutra  duplex  una  p.  68,  31  (p.  83 
J.,  p.  47  P.). 

4)  De  soloecismo.  Dissertatio  inaug.  etc.  conscripsit  Georgius 
Schepss.    Argentor.  1875.    61  S.  8. 

Das  Schriftchen  handelt  in  zwei  Capitelu:  1.  de  vocabuli  soloecismi 
veriloquio;  2.  de  soloecismi  grammatici  vi  et  natura.  Ausserdem  enthält 
der  erste  Abschnitt  noch  eine  Aufzählung  aller  derjenigen  Stellen,  an 
welchen  das  Wort  mit  seinen  Derivaten  in  anderem  als  rein  grammati- 
schem Sinn  gebraucht  ist.  Den  Schluss  bildet  die  Mittheilung  eines 
kleineren  spätgriechischen  Traktats  nzpt  aoXoixta^wo  aus  einer  Mailänder 
Handschrift,  welche  der  Verfasser  der  Gefälligkeit  Studemund's  verdankt. 
Wenn  nun  freilich  der  Fleiss,  mit  welchem  bei  weitem  der  grösste  Theil 
derjenigen  Stellen,  welche  vom  soloecismus  handeln,  zusammengetragen 
worden  ist,  alle  Anerkennung  verdient,  so  hat  man  mit  der  Anordnung 
selbst  weniger  Ursache  zufrieden  zu  sein,  da  man  aus  einer  blos  chrono- 
logischen Aufzählung,  bei  welcher  griechische  und  lateinische  Citate  nicht 
geschieden  sind,  weder  ersehen  kann,  welche  Theorieen  jedes  der  beiden 
Völker  für  sich  hierüber  aufgestellt  hat,  noch  in  welchem  verwandtschaft- 
lichen Verhältnisse  die  einzelnen  Angaben  zu  einander  stehen.  So  aber 
fehlt  alle  Uebersichtlichkeit,  indem  oft  die  disparatesten  und  aus  den 
verschiedensten  Quellen  tiiessenden  Notizen  (was  soll  z.  B.  p.  52  in  der 
Gesellschaft  von  Gregorius  Corinthius,  Eustathius,  Theodorus  Gaza  auf 
einmal  der  ganz  heterogene  Ebrardus  Bethuniensis  und  Alexander  de 
Villa  DeiV)  nur  auf  das  rein  äusserliche,  in  vielen  Fällen  noch  dazu 
höchst  zweifelhafte  Baud  der  chronologischen  Abfolge  aufeinander  ge- 
reiht sind. 

5)  De  carmine  incerti  auctoris  de  figuris.  Dissertatio  inauguralis 
quam  scripsit  etc.  Hermannus  Krupp.  Jenae  1874.  28  p. 

6)  Carmen  de  figuris  vel  schematibus  qua  sit  aetate  conscriptum. 
Dissertatio  inauguralis  quam  scripsit  etc.  Richard us  Schmidt.  Jenao 
1874.    22  p. 
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Dass  wir  diese  beiden  Schriften  über  das  Carmen  de  figuris  zusam- 
men behandeln,  rath  nicht  nur  der  Umstand,  dass  beide  gieichzeitig  am 
nämlichen  Orte  erschienen  sind,  sondern  auch  die  Gleichartigkeit  der  von 
beiden  Verfassern  gewonnenen  Resultate.  In  der  Bestimmung  der  Ab- 
fassungszeit haben  beide  den  nämlichen  Weg  eingeschlagen,  indem  sie 
auf  Grund  der  sprachlichen  und  metrischen  Erscheinungen  das  Gedicht 
den  letzten  Zeiten  der  römischen  Litteratur  zuweisen.  In  der  einzelneu 
Ausführung  dieses  jedenfalls  sicheren  Resultats  hat  Krupp  mehr  Sorg- 
falt auf  die  Erörterung  des  ersteren  Punktes  verwendet,  während  der 
aus  den  metrischen  Beobachtungen  gezogene  Beweis  von  Schmidt  genauer 
und  überzeugender  geführt  worden  ist  Ferner  hat  der  erstere  die  not- 
wendige Scheidung  des  Gedichtes  in  zwei  Theile  (von  1—150  und  von 
151—187)  evidenter  bewiesen,  der  andere  über  das  materielle  VerhaJt- 
niss  desselben  zu  Rutilius  ausführlichere  Aufschlüsse  gegeben.  So  dienen 
die  beiden  sorgfaltig  geschriebenen  Schriftchen  gegenseitig  zur  erwünsch- 
ten Ergänzung. 

7)  Iulii  Caesaris  commentatio  de  nonnullis  metricorum  latinorum 
locis.    Universitätsprogramm  von  Marburg  1874/75.    4.   XII  S. 

Der  Verfasser  bespricht  eingehend  und  gelehrt  die  corrnpten 
Stellen  von  Marius  Victorinus  p.  56,  22—  p.  58,  3  K.,  ferner  p.  68, 
17—23;  p.  59,  6—7  und  p.  59,  8—23;  zum  Schlüsse  noch  p.  160,  33  bis 
161,  1  K.  Eine  nähere  Beleuchtung  der  vom  Verfasser  gewonnenen  und 
zum  Theil  evidenten  Ergebnisse  wird  an  einem  anderen  Orte  gegeben 
werden. 

Tironische  Noten. 

8)  Zu  den  tironischen  Noten,  von  Wilhelm  Schmitz.    (No.  24) 
Rhein.  Mus.  XXXI,  S.  287-295. 

Der  24.  Abschnitt  von  W.  Schmitz's  Mittheilungen  über  die  tironi- 
schen Noten  handelt  von  den  sechs  Pariser  Handschriften  derselben,  über 
welche  bisher  nur  mangelhafte  Kenntniss  vorlag.  Es  sind  die  Nummern 
190  (saec.  IX),  7493  (s.  X),  8777  (s.  X),  8778  (s.  X),  8779  (s.  X)  und 
8780  (s.  IX- X).  Die  Beschreibung  von  No.  8779,  aus  welchem  Codex 
die  in  cod.  Bern.  358  befindlichen  Excerpte  Peter  Daniels  stammen, 
führt  zu  der  Frage  nach  der  Entstehungszeit  des  sogenannten  Prologus 
de  notis  senicis,  welcher  der  Verdienste  des  beatissimus  papa  Gregorius 
um  die  Tachygraphie  Erwähnung  thut.  Indem  derselbe  mit  Recht  zwi- 
schen 604  (Todesjahr  Gregors  I)  und  715  (Antrittsjahr  Gregors  II)  an- 
gesetzt wird,  werden  zugleich  aus  Gregorys  Werken  die  Stellen  nachge- 
wiesen, auf  welche  sich  der  erwähnte  prologus  bezieht.  Anlässlich  der 
in  dem  aus  Rheims  stammenden  cod.  8780  befindlichen  Randbemerkung: 
studio  fratris  Adeloldi  mag  auf  die  gleiche  Notiz  in  cod.  Bern.  522 
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(vergl.  catal.  cod.  Bern.  p.  438),  welcher  dem  nämlichen  Kloster  ange- 
hörte, aufmerksam  gemacht  werden.  Am  Schlüsse  versucht  der  Ver- 
fasser eine  Classificirung  der  Notenhandschriften,  von  welchen  je  nach 
der  Art  der  Ausdehnung  der  einzelnen  Commentare  vier  verschiedene 
Gruppen  angenommen  werden. 

9)  Noch  haben  wir  zwei  hübsche  Schriftchen  über  die  tironischen 
Noten  zu  erwähnen,  welche  im  Jahre  1875  in  Berlin  erschienen  sind, 
beide  von  Paul  Mitzschke,  demselben,  wenn  wir  nicht  irren,  der  dieser 
Tage  den  Froschmäuslerkrieg  ins  Deutsche  übersetzt  hat.  Das  eine  ist 
ein  Ausschnitt  aus  Michaelis'  Zeitschrift  für  Stenographie  und  Ortho- 
graphie, von  16  Seiten  und  behandelt  den  Marcus  Tullius  Tiro  vorzugs- 
weise in  biographischer  Weise.  Leider  wird,  wo  die  Quellen  ausgehen, 
viel  zu  viel  gemuthmasst,  statt  dass  die  weise  Regel:  est  et  aliqua 
nesciendiars,  die  allein  vor  derartigen  Ausschreitungen  schützt,  ge- 
hörig angewendet  wäre.  Dafür  ist  der  Verfasser  in  seiner  Doctordisser- 
tation:  Quaestiones  Tironianae  Berlin,  Mittler  1875,  46  p.  um  so 
exakter.  Das  erste  Capitel  p.  1 — 26  handelt  de  studiis  Tironianis  von 
Trithemius  an  bis  in  die  Neuzeit  und  hat  es  sich  der  fleissige  Verfasser 
nicht  verdriessen  lassen,  alles,  aber  auch  alles  irgendwie  auf  die  tiroui- 
schen  Noten  bezügliche  Material  zu  beleuchten.  Dass  auf  diesem  Gebiete 
unserem  Wilhelm  Schmitz  in  Köln  der  Lorbeerkranz  zuertheilt  wird,  ver- 
steht sich  bei  den  eminenten  Verdiensten  desselben  um  die  Aufhellung 
der  antiken  Tachygraphie  von  selbst.  Im  zweiten  Capitel  p.  24—29  wird 
in  geschickter  Weise  der  Name  Tiro  erklärt:  wieso  jedoch  in  dieses 
Capitel  de  Tironis  nomine  p.  29  die  Frage  gehört,  wann  Tiro  ge- 
boren sei,  leuchtet  nicht  ein.  Dann  folgt  p.  30 sq.  eine  Untersuchung 
über  den  Unterschied  der  notae  und  siglae  (die  Stelle  Cic.  pro  Mu- 
rena  XI,  25  p.  31  Not.  3  hat  damit  nichts  zu  thun).  Dass  siglum  aus 
singulum  entstanden  sei,  ist  doch  nicht  wahrscheinlich :  wie  zwischen  tig- 
num  und  tigillum  eine  Mittelform  tigulum  gelegen  haben  wird,  so  auch 
zwischen  Signum  und  sigillum  die  Form  sigulum  =  siglum.  Capitel  IV 
spricht  von  der  ältesten  Anwendung  der  Tachygraphie,  dann  Capitel  V 
über  den  locus  classicus  bei  Isidor.  In  der  That  scheint  an  der  Laertius- 
steile  II,  48  (vgl.  II,  122)  das  Wort  unotr^fiBiouffSat  nichts  weiter  zu  be- 
deuten, als  adumbrare,  skizziren  und  nimmt  hiermit  der  Referent 
seine  einmal  gelegentlich  geäusserte  Vermuthung,  dass  an  der  Isidorstelle 
zu  Anfang  Xenophon's  Name  einzusetzen  sei,  gerne  zurück.  Dagegen 
hätten  wir  eine  genauere  Interpretation  der  Isidorstelle,  die  noch  man- 
ches Dunkle  bietet,  gewünscht.  Erfreulich  ist  es  jedenfalls,  dass  sich 
jetzt  auch  jüngere  Kräfte  an  die  Durchforschung  dieses  für  Philologen 
nnd  Diplomatiker  so  wichtigen,  leider  nur  von  ganz  Wenigen  gekannten 
Gebiets  gemacht  haben;  denn  es  ist  im  höchsten  Grade  bedauerlich,  was 
Sickel  dem  ehemaligen  Herausgeber  der  Monumenta  Germaniae  in  diesem 

Punkte  hat  vorwerfen  müssen. 
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Glossog  raphisch  es. 

10)  Die  für  die  lateinische  Glossographie  so  hochwichtigen  Glossen  des 
Placidus  erschienen  unter  dem  Namen:  Luctatii  Placidi  grammatiei 
glossae  nach  so  lauger  Zeit  (A.  Mai  hatte  sie  zum  ersten  und  letzten 
Male  herausgegeben)  von  A.  Deueriing,  Leipzig,  Teubner  1875,  XXI 
und  94  S.  Wenn  wir  an  dieser  Ausgabe  auch  allerlei  auszusetzen  haben, 
so  gebührt  dem  Herausgeber  immerhin  dafür  Dank,  dass  er  die  von 
vielen  (darunter  bedeutende  Namen)  in  Angriff  genommene,  aber  entwe- 
der durch  Tod  oder  anderweitige,  verlockendere  Studien  durchkreuzte, 
lange  erwartete  Edition  endlich  durchgeführt  hat 

Die  Vorrede  bespricht  in  sechs  Capiteln  eine  Reihe  auf  Placidus 
bezüglicher  Fragen.   Benutzt  hat  Deueriing  folgende  Handschriften: 

1.  Von  den  sogenannten  Placidushandschriften  (P),  d.  h.  solchen, 
die  den  Placidus  zusammenhängend  bieten,  hatte  A.  Mai  in  seiner  editio 
Romana  (R)  vier  vaticanische  Handschriften  saec.  XV  u.  XVI  verwerthet; 
dazu  kam  der  von  Ritsehl  1869  besprochene  codex  Corsianus.  Deuer- 
iing hat  von  diesen  Handschriften  keine  selber  neu  eingesehen,  was  be- 
sonders bezüglich  des  Corsianus  um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  als  die 
Angaben  von  Corsi  offenbar  unvollständig  und  unzuverlässig  sind.  Dazu 
kommt  der  von  Deueriing  benutzte  cod.  Hamburgensis  saec.  XV.  .Einer 
Notiz  zu  Folge,  welche  Deueriing  von  Wilhelm  Meyer  erhielt,  befinden 
sich  in  Rom  theils  in  der  Vaticana,  theils  in  andern  dortigen  Bibliotheken 
noch  mehrere  Handschriften  dieser  Classe;  es  wird  beigefügt:  et  sus- 
picari  licet  alios  aliis  in  locis  latere.  Warum  nicht?  Aber  von 
allen  diesen  theils  sicher  angegebenen,  theils  von  ihm  geahnten  Schätzen 
hat  Deueriing  leider  gar  nichts  aufgespürt. 

2.  Die  zweite  Classe  repräsentirt  den  Placidus  in  Verbindung  mit 
anderen  Glossen,  und  zwar  in  jener  gewaltigen  Glossensammlung,  welche 
unter  dem  Namen  liber  glossarum  bekannt  ist.  Was  man  unter 
diesem  über  glossarum  sich  vorzustellen  hat,  aus  was  für  Ingredienzien 
derselbe  zusammengesetzt  ist,  erfährt  man  bei  Deueriing  nicht,  obwohl 
darüber  bereits  allerlei  zerstreutes  Material  existirt.  Diese  Classe  ist 
vertreten  durch:  Bernensis  16  (b)  s.  IX,  Vercellensis  num.  62  (v)  s.  X, 
paene  integer:  es  wird  aber  nicht  gesagt,  worin  dieses  paene  integer 
bestehe;  Palatinus  1773  (p)  s.  X-  XI,  aus  welchem  Mai  seine  Nachträge 
zum  Placidus  im  6.  Band  der  auetores  classici  gegeben  hat;  Bamber- 
gensis  (a)  s.  X,  ohne  dass  der  Herausgeber  die  Nummer  beigefügt  hat; 
Monacensis  14429  (m)  s.  X-XI;  13302  (r)  s.  XH  und  22201  <w)  s.  XU. 
Wir  vermissen  dabei  den  Sangallensis  905  und  den  Einsidlensis  293,  von 
welch*  letzterem  einzelne  Blätter  in  Engelberg  liegen. 

Die  Bemerkung  (p.  V),  dass  die  Lexikahandscbriften,  obwohl  älter, 
als  die  erste  Classe,  doch  viel  fehlerhafter  seien,  ist  in  dieser  Allgemein- 
heit ungenau.    Man  braucht  nur  den  Apparat  anzusehen. 

Hierauf  wird  richtig  die  Annahme  widerlegt,  dass  die  Placidus- 
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handschriften  erst  später  aus  den  Glossarien  zusammengestellt  worden 
seien.  Denn  in  den  ersteren  finden  sich  häufig  bessere  Lesarten,  sowie 
in  denselben  auch  nicht  selten  als  Varianten  solche  Lesarten  beigeschrie- 
ben sind,  welche  direkt  von  den  Glossarien  vertreten  werden. 

Die  Verschiedenheit  beider  Textesquellen  ist  so  gross,  dass  zugleich 
Verschiedenheit  der  Recension  statuirt  werden  muss;  zugleich  aber  ist 
diese  Zweispurigkeit  dergestalt  ausgeprägt,  dass  an  eine  einheitliche 
Verarbeitung  beider,  wie  sie  hier  Deuerling  versucht  hat,  nicht  zu  den- 
ken ist,  man  vielmehr  jede  Recension,  will  man  nicht  ein  willkürliches 
Flickwerk  vorziehen,  gesondert  ediren  muss.  Jedenfalls  ist  dieser  Ver- 
such Deuerling's  so  lange  als  ein  problematischer  zu  beurtheilen,  bis  der 
kritische  Apparat  für  beide  Classen  richtig  und  genau  gesammelt  ist; 
dass  dies  aber  der  Herausgeber  nicht  geleistet  hat,  dafür  liegen  dem 
Referenten  speciell  rücksichtlich  des  Bernensis  leider  zahlreiche  Belege 
vor,  worüber  an  einem  andern  Orte  ausführlicher  berichtet  werden  soll. 

Auf  p.  VII  wird  die  Erscheinung  besprochen,  dass  im  liber  glossa- 
rnm  viele  Glossen  den  Namen  Placidus  führen,  ohne  in  den  Placidus- 
handschriften zu  stehen;  andererseits  zählt  Deuerling  41  Artikel  des 
Placidus  aaf,  die  «ich  im  liber  glossarum  nicht  vorfinden.  Ein  Theil  der- 
selben stimmt  mehr  oder  weniger  mit  Isidor,  was  den  Herausgeber  zu 
der  Meinung  bringt,  es  seien  gerade  desshalb  diese  Artikel  im  liber 
glossarum  weggelassen  worden,  weil  derselbe  so  wie  so  viele  Isidorartikel 
aufgenommen  habe:  libri  glossarum  auctores  locis  Isidori  simil- 
limis  iam  allatis  eadem  verba  iterare  noluerant.  Aber  wer 
die  breite  Anlage  des  liber  glossarum  kennt,  wird  diesen  Grund  nicht 
stichhaltig  finden:  diese  auctores  nahmen  sichtlich  alles  auf,  was  sie  fan- 
den. Jenes  eigentümliche  Verhältniss  erklärt  sich  eher  durch  die  An- 
nahme, dass  diejenige  Recension,  welcher  der  Separatplacidus  folgte, 
speciell  mit  Isidorstellen  interpolirt  war,  während  die  Quelle  der  Lexika- 
recension  sich  davon  frei  erhalten  hatte. 

Die  Benatzung  mehrerer  Placidushandschriften  Seitens  des  über 
glossarum  beweist  Deuerling  daraus,  dass  mehrmals  der  gleiche  Artikel 
sich  im  liber  glossarum  in  verschiedener  Schreibung  der  Lemmata  vor- 
finde, von  denen  bald  das  eine,  bald  das  andere  mit  den  Büchern  des 
Placidus  stimme,  bald  auch  keines  von  beiden.  Ferner  heisst  es,  die 
einen  Glossen  hätten  den  Namen  des  Placidus  vor  sich,  andere  einen 
ganz  anderen  Namen  und  wieder  andere  gar  keinen.  Um  an  die  letztere 
Mittheilung,  die  ganz  richtig  ist,  anzuknüpfen,  suchen  wir  im  kritischen 
Apparat  vergebens  nach  derartigen,  für  die  Provenienzfrage  doch  so 
hochwichtigen  Angaben.  Und  doch  hätte  Deuerling  hierin  nur  einfach 
das  deutliche  Verfahren  Kettners  (Hermes  VI,  S.  169)  zu  befolgen  brau- 
chen, der,  indem  er  mit  Sachverständnis*  die  Nothwendigkeit  erkannte, 
dass  Überair  hervorgehoben  werde,  ob  der  Name  Placidus  oder  ein  an- 
derer oder  gar  nichts  vorgeschrieben  sei,  dafür  die  Bezeichnungen  A,  a 
und  dergl.  in  Anwendung  gebracht  hat.   Ebenso  fehlen  alle  Angaben 
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darüber,  welche  Glossen  doppelt  vorkommen,  in  welcher  Umgebung  sich 
diese  Doppelsetzung  befindet  und  dergl.  mehr.  Dass  eine  künftige  Aus- 
gabe auf  alle  diese  Punkte  sorgfältige  Antwort  zu  geben  hat,  wird  wohl 
jedem  einleuchten.  Uebrigens  beweist  die  Verschiedenheit  der  Lesarten 
an  solchen  Doppelstellen  noch  nicht  ohne  Weiteres,  dass  die  Verfasser 
des  liber  glossarum  mehrere  Placidushandschriften  zu  Rathe  zogen: 
manche  Glossen,  besonders  diejenigen  Doubletten,  denen  der  Name  Pla- 
cidus nicht  vorgesetzt  ist,  können  aus  anderen  Glossaren  gezogen  sein, 
die  man  nicht  als  eigentliche  Placidusglossare  zu  betrachten  hat,  oder 
es  ist  auch  die  Möglichkeit  zuzugeben,  dass  beigeschriebene  Varianten 
einer  einzigen  Placidushandschrift  zur  Anlage  solcher  Doubletten  führten. 
Jedenfalls  ist  die  Forderung  nicht  zu  umgehen,  dass  sorgfaltig  alle  Vari- 
anten dieser  Doppelschreibungen  angegeben  werden;  wie  wenig  zuver- 
lässig auch  in  dieser  Hinsicht  die  neue  Ausgabe  ist,  ist  schon  oben  an- 
gedeutet worden.  Was  speziell  die  Namensfragc  anbelangt,  so  musste  aus 
einer  eingehenden  Prüfung  der  Vorschreibsei  auch  auf  die  Art  der  Zu- 
sammensetzung des  liber  glossarum  einiges  Licht  fallen. 

Im  dritten  Capitel  sucht  der  Verfasser  mit  Berufung  auf  die  Ueber- 
schrift  des  Corsianus  näher  zu  beweisen,  dass  der  Sammler  der  Placidus- 
glossen identisch  sei  mit  dem  Commentator  des  Statius,  der  bald  Lucta- 
tius,  bald  Lactantius  Placidus  heisst:  aber  dieser  nähere  Beweis  ist  nicht 
überzeugend  geführt,  jedenfalls  befriedigt  nicht  der  p.  VIII  angeführte 
Grund:  praesertim  cum  nullus  alius  scriptor  eiusdem  nomi- 
nisnotussit.  P.  X  wird  in  einem  Athem  die  Autorschaft  des  Placi- 
dus für  solche  der  mit  seinem  Namen  versehenen  Glossen,  die  nur  im 
liber  glossarum  stehen,  angezweifelt  und  dann  weiter  unten  ohne  Weite- 
res vorausgesetzt. 

Capitel  VI  behandelt  die  Frage  nach  den  Autoren,  zu  welchen 
Placidus  seine  Glossen  geschrieben  habe:  darunter  wird  besonders  Plau- 
tus  hervorgehoben.  Damit  wird  die  Frage  in  Verbindung  gebracht,  ob 
auch  die  nur  in  den  Glossaren  stehenden  Placidusartikel  dem  Placidus 
zuzuschreiben  seien.  Dass  der  Name  Placidus  hin  und  wieder  fälsch- 
lich beigesetzt  wurde,  ist  zuzugeben  (Beispiele  p.  XIII),  dagegen  ist 
die  Erklärung  unwahrscheinlich,  wenn  gesagt  wird,  die  ursprüngliche 
Fassung  des  Vorschreibsels  habe  de  glossis  Placidi  gelautet:  daraus 
habe  man  dann  bald  de  glosis,  bald  Placidi  gemacht.  Denn  es  ist 
doch  kaum  anzunehmen,  dass  die  Anfertiger  des  liber  glossarum,  die 
sonst  so  genau  scheiden,  einen  und  denselben  Ausdruck  (de  glossis)  für 
zwei  ganz  verschiedene  Sammlungen  gebraucht  haben  sollen.  Wenn 
Deuerling  seine  Meinung  damit  stützen  will,  dass  er  darauf  hinweist,  wie 
auch  bei  den  Vergilglosscn  dem  Artikel  finxit  composuit  formauit 
(=  Verg.  Aen.  II,  80)  nicht  Virg,  sondern  de  glossis  vorgesetzt  sei, 
so  bedenkt  er  nicht,  dass  jenes  glosae  betitelte  Glossar,  aus  dem  die 
Artikel  de  glosis  gezogen  sind,  unter  anderem  eben  auch  Vergil  be- 
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rucksicbtigte,  während  die  mit  Virg  bezeichneten  Glossen  einem  für  sich 
bestehenden,  nur  auf  Vergil  bezüglichen  (darüber  wird  Referent  an 
einem  anderen  Orte  nähere  Aufschlüsse  geben)  Glossar  entnommen  sind. 

Ganz  schief  ist  ferner  die  Behauptung  p.  XIII:  eandem  Virgilii 
et  Isidori  glossarum  et  praescriptio nem  et  breviationem 
fuisse  puto  (nämlich:  de  glossis)  et  librarios  cumnotam  de  glos- 
sis  appositam  vidissent,  pro  hac  modo  Virgilii  modo  Isidori 
quasi  doctrinae  siiae  ostentandae  causa  scripsisse  idque 
saepius  falso.  Wie  kommt  es  dann,  dass  die  Vorsätze  Virgilii  und 
Isidori  in  den  allermeisten  Fällen  wirklich  zu  den  genannten  Autoren 
stimmen?  Die  im  Vergleich  zum  Ganzen  sehr  kleine  Zahl  von  Ausnah- 
men erklären  wir  anders.  Es  ist  begreiflich,  dass  bei  einer  so  grossen 
Zahl  ?on  Namen  und  Artikeln,  die  sich  noch  dazu  so  oft  ähneln,  die  Ab- 
schreiber hin  und  wieder  auf  fremdes  Gebiet  hinüberirrten,  d.  h.  die 
Vorsätze  vertauschten  oder  was  z.  B.  im  cod.  Bern.  16  öfters  ganze 
Seiten  lang  für  gewisse  Namen  vorgekommen  ist,  dieselben  ganz 
wegliessen.  Andererseits  ist  es  auch  bei  der  gewaltigen  Anlage  des 
Buches  nicht  anders  möglich,  als  dass  bereits  die  ersten  Zusararaensteller. 
da  sie  das  Ganze  ans  vielen  Büchern  zusammenarbeiten  mussten,  der- 
artige Fehler  begingen. 

Nun  wird  zwar  p.  XIV  zugegeben,  dass  die  Placiduszusätze  der 
Glossare  grösser  seien,  als  dass  alle  diese  Glossen  auf  Fehler  in  der  prae- 
scriptio zurückgeführt  werden  könnten;  anstatt  nun  aber  alle  diese  Artikel 
zusammenzustellen  und,  wollte  man  sie  dem  Tenor  des  Vulgärtextes  nicht 
einverleiben,  sie  wenigsten  als  nothwendige  Appendix  beizufügen,  hat 
Herr  Deuerling  es  nicht  für  nöthig  befunden,  damit  seine  Ausgabe  zu 
belasten.  Wenn  er  das,  wie  es  scheint,  in  einem  späteren  Programm 
gethan  hat  —  dasselbe  liegt  mir  zur  Stunde  noch  nicht  vor  — ,  so  ist 
damit  diese  Unterlassungssünde  noch  lange  nicht  gut  gemacht;  denn  ohne 
den  vollständigen  Apparat  nützt  eine  Ausgabe,  welche  eine  kritische  Be- 
arbeitung zu  sein  beansprucht,  herzlich  wenig,  zumal  in  einem  Falle,  wo, 
wie  hier,  noch  nicht  alles  spruchreif  ist. 

Ferner  wird  auf  p.  XIV  mit  Bezug  auf  Isidor.  Diff.  Verb.  99  (Pla- 
cidus: conscribere  inquit  etc.),  vergl.  mit  Agroecius  de  orth.  2243, 
8  P.  und  andere  Stelleu  des  liber  glossarum  zugegeben,  dass  Placidus 
auch  grammatische  Dinge  besprochen  habe.  Statt  nun  aber  aus  dem 
Fehlen  dieser  Artikel  in  den  Placidushandschriften  auf  deren  Lücken- 
haftigkeit zu  schliessen,  wird  vielmehr  angenommen,  Placidus  habe  die- 
selben in  einem  besonderen  Werke  niedergeschrieben.  Nun  frägt  man 
sich  aber  sofort,  ob  es  wahrscheinlich  ist.  dass  Excerpte  aus  diesen  bei- 
den verschiedenen  Schriften  des  Placidus  mit  der  nämlichen  Sigle  Pla- 
cidus versehen  wurden,  und  ferner,  ob  das  Glossar  des  Placidus  über- 
haupt von  der  Gestalt  ist,  dass  es  solche  grammatische  Erörterungen 
ausschliesst.   Man  vergleiche  z.  B.  doch  nur  p.  33,  9  und  die  vielen 


Digitized  by 


720 


Lateinische  Grammatiker. 


orthographischen  Artikel.  Darnach  wird  von  Deuerling  durchaus  ohne 
Noth  noch  eine  zweite  Schrift  des  Placidus,  welche  für  den  über  glossa- 
rum  Stoff  geliefert  hätte,  angenommen. 

Das  fünfte  Capitel  behandelt  die  Frage  nach  den  Autoren,  aus 
welchen  Placidus  seine  Gelehrsamkeit  schöpfte,  und  denjenigen,  denen  er 
wiederum  als  Quelle  diente;  das  sechste  bespricht  das  Verfahren  des 
Placidus  bei  der  Zusammenstellung  seiner  Glossen,  sowie  die  Ein- 
mischung fremder  Bestandtheile.  Dass  solche  überhaupt  noch  hinzu- 
treten konnten,  ist  an  und  für  sich  bei  der  Beschaffenheit  des  nur  in 
laxer  alphabetischer  Ordnung  zusammengefügten  Werkes  ohne  Weiteres 
zuzugeben;  warum  aber  gerade  die  Glosse  f actus  dem  Placidus  abzu- 
sprechen sei,  sehen  wir  nicht  ein,  da  ganz  gut  hiermit  der  Grammatiker 
den  in  seiner  Zeit  gäng  und  gäbe  gewordenen  Strukturen  des  Vulgär- 
lateins hat  entgegentreten  können. 

11)  Die  glossographische  Litteratur  hat  endlich  in  diesen  letzten  Jah- 
ren eine  bedeutende  Bereicherung  gefunden  durch  die  ausgedehnten  Ar- 
beiten von  Gustav  Löwe, -dessen  grosses  Werk  über  die  lateinischen 
Glossen  dieser  Tage  (Ende  1876)  zum  vorläufigen  Abschluss  gelangt  ist. 
Da  seine  1875  bei  Teubner  erschienene  Dissertation:  Quaestionum 
de  glossariorum  latinorum  fontibus  et  usu  particula  36  p. 
einen  integrirenden  Bestandteil  des  eben  erwähnten  Buches  bildet,  so 
verschieben  wir  die  Besprechung  dieser  sorgfaltigen  Arbeit  auf  das  fol- 
gende Jahresheft  und  führen  hier  nur  kurz  die  hierauf  bezüglichen 
einzelnen  Miscellen  desselben  Verfassers  an,  welche  im  IV.  Band  der 
Acta  Lipsiensia  unter  dem  Titel:  Zu  den  lateinischen  Glossaren 
p.  365  -  368  zu  finden  sind. 

Lp.  365  -  366:  Vulcanius'  Onomasticon  vocum  latino- 
graecarum.  Hier  wird  vorläufig  die  noch  nicht  bewiesene  Mittheilung 
gemacht,  dass  das  in  Bonaventura  Vulcanius'  grossem  Glossarwerk  be- 
findliche onomasticon  etc.  olim  quidem  Argentorati  an.  MDXXXVI  edi- 
tum  et  Calepino  praefixum,  welches  dann  Labbaeus  mit  den  Philoxenus 
und  Cyrillusglossen  verschmolz,  gar  nicht  aus  dem  Alterthum  stamme, 
sondern  vielmehr  eine  Zusammenstellung  von  Lemmata  des  lateinischen 
Lexikon's  des  Calepinus  sei,  die  ein  Gelehrter  des  16.  Jahrhunderts  viel- 
fach willkührlich  und  neubildend  ins  Griechische  übertragen  habe. 

2.  p.  367  -  368:  Einzelnes.  No.  XI  enthält  die  Emendation 
einer  Glosse  kanti]acuti,  welche  in  dem  bei  Vincentius  Bellovacen- 
sis  specul.  histor.  üb.  II  cap.  46  —  79  befindlichen  Glossar  angetroffen 
wird  und  wofür  Löwe  richtig  cati  vermuthet.  No.  XII  bietet  die  hübsche 
Emendation  der  Placidusglosse  III  p.  433  Mai:  apaxte  duc  te  cbro  roü 
a-ayz  dictum  nebst  einer  feinen  Erklärung  der  Form  apaxte. 

In  der  praef.  p.  V  finden  sich  neue  Belege  Über  das  Vorkommen 
der  Form  flamonium  =  flaminium. 
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Voii 

:  '  Direktor  Dr.  H.  Stein 

in  Oldenburg. 


Diesen  zweiten,  durch  äussere  Hindernisse  leider  verzögerten  Be- 
richt über  die  Herodotea  beginne  ich  mit  der  Besprechung  von  zwei 
vortrefflichen  Arbeiten  über  einige  kritisch  unsichere  Theile  des  Dialektes: 

De  verbis  contractis  apud  Herodotum  scripsit  AemiliusLeopol- 
dus  8preer.  (Programm  des  Marienstifts-Gyranasiums  zu  Stettin.  1874.) 
19  S.  4. 

Quaestiones  grammaticae  de  vocalium  in  dialecto  Herodotea  con- 
cursu  modo  admisso  modo  evitato.  Scripsit  Reinholdus  Merzdorf 
Oldenburgensis.  (Curtius  Studien  Bd.  Vin  S.  127-222,  auch  separat 
unter  dem  Titel:  Quaestiones  grammaticae  de  dialecto  Herodotea.  Lip- 
siae  sumptibus  S.  Hirzelii.  MDCCCLXXV). 

* 

Der  Verfasser  der  ersteren  Schrift  unterzieht  eine  schon  mehrfach 
und  besonders  von  Lhardy  mit  erschöpfender  Sammlung  des  Stellen- 
materials behandelte  Frage  einer  erneuten  Prüfung.  Er  ist  dazu  berech- 
tigt, weil  erwartet  werden  darf,  dass  aus  der  nunmehr  vorliegenden  re- 
lativ ältesten  und  reinsten  üeberlieferung  des  Textes  auch  für  diese 
Frage  eine  bestimmtere  und  gewissere  Beantwortung  sich  werde  gewin- 
nen lassen.  Er  erkennt,  was  noch  nicht  überall  erkannt  wird,  dass  nicht 
in  den  sonstigen  directen  oder  indirecten  Zeugnissen  über  die  ionische 
Formation,  sondern  allein  in  den  kritischen  Unterlagen  des  herodotischen 
Textes  die  Entscheidung  zu  suchen  sei  über  seine  Sprachform.  Nur  den 
Inschriften  ionischen  Dialektes  würde  er  grösseres  Gewicht  beimessen, 
wenn  eine  grössere  Zahl  derselben  aus  älterer  Zeit  zur  Vergleichung 
vorläge.  Auch  sonst  ist  billigend  hervorzuheben,  dass  er  die  Untersuchung 
innerhalb  der  gebührenden  Grenzen  hält,  dass  er  nicht  hinaufsteigt  in 
das  allgemeine  Gebiet  der  Dialektologie  oder  gar  der  comparativen  Gram- 
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matik,  aus  der  sich  wohl  Aufschluss  holen  lässt  über  die  Entstehung  und 
das  Bildungsgesetz  der  überlieferten  Form,  die  aber  in  der  Regel  nichts 
beitragen  kann  zur  kritischen  Ermittelung  oder  Feststellung  derjenigen 
Form,  deren  sich  der  einzelne  Autor,  und  zwar  ein  so  selbständiger 
wie  Herodot,  bedient  hat.  Der  Verfasser  befolgt  die  sogenannte  stati- 
stische Methode,  er  ermittelt  für  jedes  Verbum  und  jede  Form  desselben 
die  Zahl  der  Falle,  notirt  und  zählt  für  jeden  Fall  die  Lesart  des  so- 
genannten Archetypos,  oder,  wo  diese  unsicher  bleibt,  diejenigen  der  di- 
vergirenden  Familien,  und  schliesst  aus  der  Majorität  der  Zeugnisse  auf 
den  Grad  der  Wahrscheinlichkeit  für  die  contrahirte  oder  uncontrahirte 
Form.  So  billigt  er  die  Contraction  in  i&y&zo,  und  verlangt  sie  überall 
für  8üiv  und  3üc,  trotzdem  dass  diese  Formen  je  ein-  und  dreimal  im 
Archetypos  erscheinen,  während  er  über  iose  oder  iSst  sein  Urtheü  noch 
zurückhält,  und  überhaupt  die  Untersuchung  über  die  Verbalendungen 
—  se  und  —  est  auf  ein  anderes  Mal  verschiebt.  Die  Optativformen  der 
Verba  auf  —  £w  bleiben  uncontrahirt,  ausser  in  rojs'w,  wegen  des  vor- 
hergehenden Vocals.  Schwieriger  erscheint  ihm  die  Entscheidung  für 
den  Conjunctiv,  weil  die  Zahl  der  beiderseitigen  Fälle  nahezu  gleich  sei ; 
aber  die  Analogie  des  passiven  Aoristes  (  nicht  -  ftdfl)  neige  den 

Ausschlag  auf  die  Seite  der  Contraction.  Besonders  sorgfältig  ist  die 
Untersuchung  über  das  numerische  Verhältniss  von  Formen  wie  iizo/eov 
und  hwleov.  Es  ergiebt  sich,  dass  die  Formation  auf  tu  sich  gar  nicht 
findet  bei  ooxiw  (ausser  in  einem  Orakelverse  VIII  77),  fdrew,  ppovdw, 
fftriojiot,  dpuiw,  abioj,  '/wpiw,  nur  einmal  bei  olxzio  (gegen  70  mal  io 
und  36  mal  eou\  dagegen  vorherrscht  oder  allein  vorkommt  bei  dycopau 
fiiavo£otuat,  bei  vielen  anderen  zwar  schwankt,  aber  so  dass  die  Endung 
so  die  ungleich  seltenere  ist.  Der  Verfasser  beachtet  hierbei,  wie  io 
allen  anderen  Thcilen  der  Untersuchung,  inwiefern  etwa  einzelne  Bücher 
und  grössere  Theile  des  Werkes  sich  in  der  Ueberlieferung  verschieden 
verhalten;  er  möchte  hieraus  Anhalte  gewinnen,  um  theilweisen  Inter- 
polationen auf  die  Spur  zu  kommen.  Bei  dem  schwierigen  Capitel  über 
den  Umlaut  des  a  vor  o  cu  ou  in  den  Verbis  auf  —  dw  beweist  der  Ver- 
fasser nicht  minder  eine  löbliche  Besonnenheit.  Er  erkennt,  dass  in  den- 
jenigen Verben,  wo  die  Ueberlieferung  neben  den  contrahirten  Formen 
die  uncoutrahirten  (so  soj)  bestätigt,  diese  letzteren  überall  mit  über- 
wiegender Wahrscheinlichkeit  herzustellen  seien,  während  bei  allen  den- 
jenigen Verbeu,  wo  diese  handschriftliche  Bezeugung  fehle,  es  unentschie- 
den bleibe,  wie  Herodot  geschrieben,  und  demnach  von  einer  Aenderung 
des  Uebcrliefcrten  abzusehen  sei.  Dagegen  verwirft  er  die  nicht  zahl- 
reichen in  su  statt  in  ou  contrahirten  Formen  einiger  Verba  auf  -6w  (wie 
ioexmsuv),  und  glaubt  darin  die  Hand  eines  durch  falsche  Analogie  miss- 
leiteten Grammatikers  zu  erkennen. 

* 

Dasselbe  Thema,  aber  in  einem  grösseren  Zusammenhange  und 
unter  weiteren  Gesichtspunkten  behandelt  die  zweite  Schrift.  Auch 
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Merzdorf  will  ausgehen  von  der  gesichteten  handschriftlichen  Ueber- 
lieferung,  auch  er  operirt  mit  der  statistischen  Methode  und  baut  seine 
Schlüsse  auf  das  Zahlen verhftltniss  der  divergirenden  Formen.    Aber  er 
ist  zugleich  überzeugt,  dass  die  »melior  linguae  graecae  eiusque  dialecto- 
rum  cognitiot  vorzugsweise  berufen  sei  das  gewünschte  Licht  über  die 
noch  dunklen  Partien  dieses  Dialektes  zu  verbreiten.    Dass  der  Ver- 
fasser diese  melior  cognitio  nicht  in  dem  engeren  Kreise  der  kritischen 
Philologie  zu  finden  meint,  zeigt  die  kategorische  Weise,  mit  der  er  eines 
Mannes  wie  Wilhelm  Dindorf's  Ansicht  über  den  ionischen  Dialekt  und 
über  das  Wesen  der  Dialekte,  ja  sogar  über  die  »natura  linguae  graecae« 
überhaupt  als  falsch  bezeichnet.    Kurz,  er  glaubt  mit  den  Mitteln  der 
vergleichenden  Methode  auch  solche  Fragen  zur  Lösung  bringen  zu 
können,  die,  nach  anderer  Ansicht,  vielmehr  in  das  Gebiet  der  sogenann- 
ten niederen  Kritik  gehören,  und  deren  vorgängige  kritische  Erledigung 
für  jene  wissenschaftliche  Behandlung  des  Dialektes  nicht  minder  uner- 
lässlicb  ist,  wie  in  den  Naturwissenschaften  die  Feststellung  der  That- 
sachen  für  die  combinatorische  Theorie.   In  der  That  entsprechen  auch 
die  Resultate  nicht  dem  was  der  Verfasser  von  diesem  Theile  seiner 
Untersuchungen  erwarten  mochte.  Er  ist  besonnen  genug,  um  einzusehen 
und  einzugestehen,  dass  wir  von  dem  Ionismus  des  herodotischen  Zeit- 
alters überhaupt  nur  eine  sehr  schwankende  und  sehr  dürftige  Kunde 
besitzen,  und  dass  es  nicht  einmal  feststeht  oder  ermittelt  werden  kann, 
in  weichein  Grade  der  Reinheit  und  inneren  Consequenz  Herodot  diesen 
Ionismus  in  seiner  Sprache  ausgedrückt  hat.   Den  statistischen  Calcul 
übt  er  mit  musterhafter  Genauigkeit  und  Klarheit,  und  schon  deshalb  ist 
die  Schrift,  wenn  sie  auch  theilweise  von  grösserer  Bedeutung  für  die 
Lantbildung  des  Dialektes  überhaupt  als  für  die  kritische  Ermittelung 
der  herodotischen  Formen  ist,  doch  auch  nach  dieser  Seite  eine  sehr 
verdienstliche  Studie,  die  niemand  übersehen  darf,  der  sich  an  der  Be- 
arbeitung des  Textes  betheiligt. 

Nach  einer  einleitenden  Erörterung  (p.  127— 136)  wird  das  Thema 
in  drei  Capiteln  abgehandelt.  Das  erste  Capitel  umfasst  diejenigen  Vocal- 
complexe,  deren  erstes  Element  e  ist,  also  ea,  ecw,  ££,  ££*,  £jy,  eo  eou  eu, 
€«,  eor,  et  (p.  136—181),  das  zweite  Capitel  diejenigen,  in  welchen  der 
Vocal  a  (p.  181  —  211),  und  endlich  das  dritte  Capitel  diejenigen,  in  wel- 
chen o  in  erster  Stelle  steht.  Der  Untersuchung  durch  die  vielen  Ein- 
zelfragen berichtend  und  beurtheilend  zu  folgen,  muss  ich  mir  versagen. 
Ich  beschränke  mich  darauf  einige  besonders  interessante  Entscheidun- 
gen herauszuheben.  So  hält  der  Verfasser  die  Verbindung  eea  überall 
für  unzulässig,  und  verlangt  deshalb  die  Minderung  in  sa:  also  ivSsa 
xaraSia  dxUa.  —  Wenn  ein  deutscher  Autor  Formen  wie  »ich  frug« 
und  *ich  fragte«  neben  einander  gebrauche,  so  sei  auch  idvdave  neben 
fyoave  dem  Herodot  wohl  zuzutrauen,  wie  ja  auch  kntdv  zweifellos  neben 
(und  ineeSdv)  stehe.    Gewiss  richtig!  und  ganz  in  Uebereinstimmung 
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mit  dem  von  mir  praefatio  p.  XLVII-LXXIV  Erörterten,  aber  in  auf- 
fälligem Widerspruch  mit  der  sonst  fast  überall  betonten  analogistischen 
Richtung.  —  p.  146  erklärt  sich  der  Verfasser  gegen  die  von  Ermaii 
auf  Grund  einiger  wenigen  inschriftlichen  Beispiele  gewagte  Behauptung, 
dass  die  Ioner,  und  somit  auch  Herodot,  nicht  xatest  htolzt  xa%  nocejj, 
sondern  xaXst  hiotet  xalj}  nocjj  geschrieben.   Er  macht  hierbei  die  zu- 
treffende Bemerkung,  dass  man  wohl  zu  scheideu  habe  zwischen  der  mehr 
populären  und  nachlässigen  Sprechweise  der  Inschriften  und  der  gewähl- 
teren der  Schriftsteller,  wie  man  auch  im  Deutschen  zu  schreiben  pflege 
»wir  gehen«,  obwohl  man  »gehn«  spreche.    Aber  betrifft  diese  Regel 
nicht  fast  das  ganze  Gebiet  der  Hyphaeresis?   Liegt  darin  nicht  eiue 
Warnung  aus  dem  Befund  der  wenigen  älteren  Inschriften  bündige  Schlüsse 
zu  machen  auf  die  Schreibweise  eines  Autors?  Und  ist  denn  die  Schreib- 
weise der  Inschriften  in  sich  oder  unter  6ich  constant  und  coosequent? 
Hätte  der  Verfasser  zu  jener  Bemerkung  noch  die  andere  nicht  minder 
richtige  gefügt  und  beachtet,  dass  auch  in  der  Schreibung  der  Hand- 
schriften wohl  die  dialektische  Form  allmählich  überleitet  in  die  ge- 
wöhnliche, nicht  aber  umgekehrt,  und  dass  eben  deshalb  eine  gewöhn- 
liche Form ,  selbst  wenn  sie  in  der  Mehrzahl  der  Stellen  erscheint ,  mit 
viel  grösserer  Wahrscheinlichkeit  nach  der  selteneren  dialektischen  Form 
geändert  werden  mag,  als  umgekehrt,  so  würde  er  eine  schonende  und 
vorsichtige  Behandlung  der  Tradition  auch  in  den  anderen  angezweifelten 
Formen  für  berechtigt  anerkannt  haben.  —  Die  schwierige  Untersuchung 
über  die  Flexion  der  Verba  auf  -dw  beginnt  der  Verfasser  mit  dem  Ge- 
ständnisse (p.  191):  »incredibili  codicum  fluctuatione ,  cum  praesertim 
alia  adiumenta,  quibus  nixi  rem  ad  liquidum  perducere  possimus,  omnino 
fere  desint,  numquam  credo  quam  ipse  Herodotus  secutus  sit  rationem 
in  aperto  crit«,  neigt  sich  aber  schliesslich  zu  der  Ansicht,  dass,  mit  Aus- 
nahme des  auch  sonst  singularen  xpew/mt,  »multo  facilius  ubique  formas 
contractas  quam  solutas  restitui  posse«.  Dagegen  verwirft  er,  ähnlich  wie 
Spreer,  mit  völliger  Entschiedenheit  die  in  eu  contrahirten  Formen  der 
Verba  auf-u'u/,  »quippe  quae  neque  herodoteae  neque  graecae  sintt,  und 
schreibt  sie  der  imperitia  eines  Correctors  zu.   Wogegen  ein  Doppeltes 
zu  bemerken:  erstens,  dass  systematische  Correcturen  sich  eben  durch 
ihre  Consequenz  zu  verrathen  pflegen  (wie  in  den  Handschriften  C  P  R), 
und  zweitens,  dass  die  von  der  angeblichen  Correctur  betroffenen  Verba 
fast  alle  (6  von  7)  auf  -  tow  ausgehen,  was  doch  kein  Zufall  sein  wird 
noch  eine  Absicht  des  alten  Correctors. 

Von  sonstigen  textkritischen  Beiträgen  ist  nur  anzuführen: 

M.  Wollseifen,  zu  Herodot  VIII  77.  (Rhein.  Mus.  XXIX,  S.  635). 

In  der  fünften  Zeile  des  Bakis-Spruches  von  der  salaminischen 
Schlacht 

Sewöv  fiounwovra,  Soxeüvr'  dvä  lukvza  vMaBm^ 
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wo  die  Handschriften  auf  die  Lesart  dvaTravramßeffßae  zurückführen, 
liest  Wollseifen  äv  fatavJ  (dtv  Smavra  schon  Steger)  im»£<Hku,  und  er- 
klärt: tder  den  Anschein  hat  als  werde  er  alles  angreifen«  oder  »der 
alles  erobern  zu  wollen  scheint«.  Der  Beweis,  dass  sich  imr/Beaßat  mit 
dem  Accusativ  constrniren  lasse,  ist  versucht,  aber  nicht  geführt,  und  in 
der  That  nicht  föhrbar.  Die  sonstige  sprachliche  und  sachliche  Unge- 
hörigkeit des  Vorschlages  bleibe  unberührt. 

Zahlreicher  sind  die  Beiträge  für  die  sachliche  Erklärung.  Mehr 
in  die  Literatur  des  Sophokles  als  des  Herodot  gehört: 

•  Sophokles  und  Herodot  Eine  philologische  Abhandlung  von  Dr. 
R,  Nieberding.  (Programm  des  städtischen  Gymnasiums  zu  Neu- 
stadt, Ober.8chlesien,  1876).   22  S.  4. 

Sie  erörtert  die  bekannten  persönlichen  und  literarischen  Beziehun- 
gen der  beiden  Zeitgenossen,  und  bringt  mit  erschöpfender  Gründlichkeit, 
Urft  besonnenem  Urtheil  alles  dahin  Gehörige  zur  Sprache.  Mit  beson- 
derem Fleisse  sind  alle  Stellen  des  Dichters  gesammelt  und  theiiweise 
eingehend  besprochen,  die  eine  Benutzung  der  Historien,  ihres  Inhaltes 
wie  ihrer  Sprache,  erkennen  lassen. 

Ein  seit  Ktesias  beliebtes,  aber  in  neuer  Zeit  aus  der  Anklage  in 
die  Verteidigung  gewendetes  Thema  behandelt 

Hermannus  Lämmerhirt,  de  Herodoti  fide  quaestiones.  Disser- 
tatio  maugnralis.    Halae  Saxonum.    1874.    30  p.  8. 

*  Der  Verfasser  sucht  zu  beweisen,  was  heute  niemand  mehr  bestrei- 
tet, dass  Herodot  ein  glaubwürdiger  Schriftsteller  sei,  dass  er  »omissis 
(so !)  ülis  rebus  divinis  (Wunder.  Orakel,  Träume)  de  industria  nihil  falsi 
tradidisse,  sed  potius  certum  esse  historiae  auctorema.  Er  kann  nicht 
begreifen,  warum  noch  immer  die  »editores  (welche?)  Herodotum  negle- 
gentiae  vel  etiam  mendacii  in  rebus  narrandis  culpent«.  Im  ersten  der 
drei  Capitel  wird  der  Beweis  angetreten,  dass  Herodot  nicht  minder  glaub- 
würdig sei  als  Thukydides.  Zu  diesem  Zweck  werden  die  bekannten  drei 
Stellen  besprochen,  auf  welche  Thukydides  mit  bewusstcm  Widerspruche 
hingedeutet  hat.  Bei  zweien  derselben,  VI  67  (Stimmrecht  der  lakoni- 
schen Könige)  und  IX  53  (X6%oq  /7;rav)?rgj?)  acceptirt  der  Verfasser  meine 
den  Herodot  rechtfertigende  Interpretation.  Bei  der  dritten,  VI  98  (Erd- 
beben auf  Delos)  versucht  er  einen  eigenen  Weg,  der  aber  nicht  ins 
Helle  führt.  Indem  nämlich  Herodot  nur  sage  wg  tteyov  Jykot,  nicht 
ot  Ar ?.!(>:,  gebe  er  zu  erkennen,  dass  nicht  alle,  sondern  nur  einige  Delier 
das  Erdbeben  bezeugten  (»nam  ot  JrtXtoi  sunt  omnes  fere  incolae  Deli 
insulae,  Mjfhot  autem  pauci  quidam  ex  iis«),  und  zwar  die  Greise  und 
Kranken,  welche  auf  der  Insel  zurückgeblieben,  während  die  übrigen  vor 
der  Ankunft  der  Perser  nach  Teuos  entflohen  waren.  Diese  wenigen 
hätten  in  ihrer  Herzensangst  (maximo  pavore  captos)  das  Erdbeben  wahr 
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zunehmen  geglaubt  und  es  dem  Autor  später  berichtet,  obgleich  es  viel- 
leicht nur  ein  heftiger  Sturm  geweseu,  den  die  Phantasie  der  schwachen 
geängsteten  Menschen  zu  einem  Erdbeben  gesteigert  habe.  So  sei  denn 
Herodot  allerdings  in  seinem  Rechte  gewesen,  als  er  von  einem  delischen 
Erdbeben  zur  Zeit  der  Perserkriege  gesprochen,  aber  nicht  minder  auch 
Thukydides,  wenn  er  dasselbe  mit  Absicht  ausser  Acht  gelassen. 

Ueber  Herodot's  Studien  der  älteren  und  besonders  der  epischen 
Dichtung  und  über  die  Stellung,  welche  er  zu  derselben  einnimmt,  han- 
delt die  Schrift: 

Herodot  und  die  älteste  Poesie  der  Griechen,  von  Professor 
P.  A.  J.  Tonder.  (Programm  des  k.  k.  Ober-Gymnasiums  zu  Böbm  - 
Leipa.    1875.)    33  S.  8. 

Im  Einzelnen  werden  besprochen  Herodot's  Nachrichten  und,  sowen 
dies  möglich,  seine  Ansichten  über  Linos,  die  ältesten  Weihinschriften, 
Orakel-  und  Sehersprüche,  am  ausführlichsten  über  Homer,  seine  Person, 
seine  Zeit,  die  Echtheit  der  Gedichte  und  ihre  Glaubwürdigkeit,  die  Lage 
Troia's,  die  Rhapsodik,  ferner  über  die  hesiodischen  Gedichte,  die  Chre>- 
mologen  (Bakis,  Orpheus,  Musaeos,  Onomakritos),  und  endlich  über  den 
Wundermann  Aristeas.  Das  Verdienst  der  Abhandlung  liegt  in  der  sorg 
fältigen  Ausführung  eines  fruchtbaren  Themas  und  in  der  fleissigen  und 
einsichtigen  Benutzung  des  dazu  vorliegenden  Materials.  Neue  Ergeb- 
nisse in  der  Einzelforschung  bringt  sie  nicht. 

Eine  übersichtliche  Darstellung  und  kriti  che  Prüfung  der  Angaben 
und  Ansichten  Herodot's  von  den  ältesten  Bewohnern  Griechenlands  und 
ihrem  Verhältnisse  zu  den  späteren  hellenischen  Stämmen  möchte  zwar  bei 
dem  heutigen  Stande  der  Exegese  kaum  noch  erhebliche  Schwierigkeiten 
zu  lösen  linden;  aber  für  tiberflüssig  wird  sie  der  nicht  halten,  der  sich 
in  dem  Wirrsal  von  Pelasger-Hypothesen  die  Nüchternheit  des  Urtheib 
zu  bewahren  wünscht.   Eine  solche  Aufgabe  stellt  sich  die  Abhandlung 

Die  Ansicht  Herodot's  über  die  geographische  Verbreitung  der 
Pelasger  und  über  ihr  Verhältniss  zu  den  Hellenen.  Von  Professor 
E.  Hochreiter.  (Programm  des  königl.  städt.  Real-Gymnasiums  in 
Elbogen.   1875).    17  S.  8. 

Der  Verfasser  zerlegt  das  Thema  in  die  beiden  Fragen:  l.  Wo 
waren  Pelasger?  2.  Wie  wurden  sie  zu  Hellenen?  Schwerlich  eine  der 
Sache  entsprechende  Disposition.  Denn  die  räumliche  Verbreitung  des 
Urvolks  hatte  in  der  Forschung  Herodot's  keine  wesentliche  Bedeutung 
Wenn  man  sie  gleichwohl  von  seinem  Standpunkte,  d.  h.  auf  Grund 
seiner  directen  und  indirecten  Angaben  und  Andeutungen  und  nach 
inneren  Consequenz  seiner  Ansicht  zu  beantworten  unternimmt,  so  kanc 
es  nicht  fehlen,  dass  man  zu  Resultaten  kommt,  die  nicht  mehr  für  hero- 
dotisch  gelten  können.   Die  andere  Frage  aber  nach  dem  Uebergange 
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der  Pelasger  in  Hellenen  hätte  gar  nicht  gestellt  werden  sollen.  Sie  be- 
rührt die  schwache  Seite  in  der  Hypothese  Herodot's,  und  ist  eben  darum 
mittelst  des  von  ihm  beigebrachten  Materials  nicht  zu  beantworten.  Der 
Verfasser  übersieht  auffalliger  Weise,  dass  der  ursprüngliche  Gegensatz 
von  pelasgisch-ionisch  und  hellenisch-dorisch  das  Grundaxiom  der  ganzen 
Hypothese  ist.  S  i  kommt  er  zu  der  irrigen  Meinung,  dass  nach  Hero- 
dot auch  die  Dorier  pelasgischeu  Ursprungs  seien,  in  offenem  Wider- 
spruch zu  I  56,  und  sucht  er  die  Umstände  ausfindig  zu  machen,  durch 
welche  die  Dorier  zu  Hellenen  wurden.  —  Andererseits  ist  hervorzu- 
heben, dass  der  Verfasser  die  Sonderung  der  alten  oder  vorhellenischen 
Pelasger  von  den  jüngeren  attisch-lemnischen,  die  man  auch  in  einem  gewis- 
sen Sinne  als  die  historischen  bezeichnen  kann,  nicht  mit  der  für  Hero- 
dot gebührlichen  Schärfe  hervortreten  lässt.  Die  damit  verknüpfte  viel- 
verhandelte Frage  über  die  Lage  der  Pelasgerstadt  Kreston,  die  für 
unbefangene  alle  Momente  erwägende  Forscher  heute  kaum  noch  eine 
Frage  sein  dürfte ,  wird  hier  in  den  alten  Irrweg  zurückgeleitet.  Neu 
ist  nur  etwa  die  Behauptung,  dass  die  Worte  I  57  intp  ~ujv  Tuptr^yujv 
schon  deshalb  auf  das  etrurische  Kroton  (Cortona)  sich  nicht  deuten 
Hessen,  weil  ja  die  Tyrrhencr  oder  Etrusker  »nördlich,  westlich  und  süd- 
lich von  dieser  Stadt  wohnten!«  So  auffällige  Missverständnisse  des 
Textes  finden  sich  auch  sonst.  So  soll  Herodot  I  60  sich  selber  wider- 
sprechen, indem  er  sage,  dass  der  Name  Hellenen  von  den  Athenern 
ausgegangen  sei,  und  aus  V  61  wird  demselben  die  Behauptung  unter- 
gelegt, dass  die  Gephyraeer  in  Beziehung  auf  die  Götterculte  mit  den 
Athenern  nichts  gemeinsam  hätten. 

Hieran  mögen  sich  die  sonstigen  Beiträge  zur  Erklärung  einzelner 
Abschnitte  und  Stellen  nach  der  Folge  des  Textes  anschliessen. 

A.  Schöne,  Zu  Herodot   Hermes  Band  IX  S.  496-498. 

In  der  Antwort  der  Pythia  auf  die  Beschwerde  des  Kroesos  I  90 
wird  das  Verhalten  des  Gottes  unter  andern  damit  gerechtfertigt,  dass 
durch  seine  Fürbitte  bei  den  Moeren  die  Eroberung  von  Sardis  um  drei 
Jahre  über  die  i&7cp(uti£vy  hinaus  verzögert  worden  sei.  Hieraus  ent- 
nimmt der  Verfasser,  dass  der  Fall  von  Sardis  »ursprünglich  an  einen 
bestimmten,  zeitlich  genau  fixirten  und  bis  auf  s  Jahr  berechenbaren  Ter- 
min geknüpft  wart.  Nun  wird  in  derselben  Antwort  der  Pythia  auf  die 
Verschuldung  des  Gründers  der  Merranaden-Dynastie,  Gyges,  hingewiesen, 
für  welche  Kroesos,  als  sein  Abkomme  im  fünften  Geschlecht,  wie  das 
Orakel  gleich  damals  dem  Gyges  vorausgesagt  (I  13),  nunmehr  die  Busse 
erfüllt  habe.  Die  fünf  Könige  der  Dynastie  regierten  nach  Herodot's 
Daten  zusammen  170  Jahre.  Zieht  man  von  dieser  Summe  die  drei- 
jährige Gnadenfrist  .ab,  so  bleiben  167  Jahre.  Es  repräsentiren  aber  die 
fünf  Könige  fünf  ysvzat,  welche,  nach  dem  bekannten  herodotischen  Cal- 
cul  von  je  100  Jahren  auf  drei  Geschlechter,  1662/«  oder  rund  167  Jahre 
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darstellen  Also  genau  auf  167  Jahre  war  die  Dauer  der  Dynastie  ur- 
sprünglich bestimmt  gewesen,  und  es  war  nur  ein  Versehen  Herodot's, 
wenn  er,  jenes  Zusammenhanges  unkundig,  I  13  das  Orakel  sagen  lässt 
fHpaxtetoj)oi  rtatg  Vfiet  ig  tov  xdfiTirov  dxuyovov,  statt  des  richtigen  ig 
ryv  ndfiTtz^v  yzvEdu.  Und  so  lese  man  wirklich  beim  Damaskener  Niko- 
laos  Fr.  2.  -  Die  Combination  ist  überraschend  und  blendet  auf  den  ersten 
Blick.  Sieht  man  ihr  näher  auf  den  Grund,  so  findet  man  erstens»  dass 
Nikolaos  den  Herodot  fast  bis  aufs  Wort  ausgeschrieben,  freilich  mit 
jener  Aenderung,  die  unglücklich  genug  ist:  denn  nicht  die  yeved,  son- 
dern Kroesos  wird  von  der  Rache  betroffen.  Die  Geschlechterrechnung 
ferner  ist  eben  herodotisch,  oder  sollte  sie  delphisch-pythisch  seinV  End- 
lich :  wenn  die  rfag  auf  das  fünfte  Geschlecht  beschieden  war,  sollte  da- 
mit diesem  Geschlechte  eine  so  lange  Frist  gewährt  werden,  bis  die 
rechnungsmässige  Durchschuittsdauer  der  fünf  Geschlechter  erfüllt  war? 
Ich  denke,  auf  die  feinen  Ausreden  delphischen  Priesterwitzes  baut  sich 
keine  Chronologie.  Freilich,  Schöne  sucht  die  Quelle  dieses  ganzen 
Berichtes  weit  eher  in  Lydien  als  in 


In  einem  Aufsatze  der  Revue  de  linguistique  et  de  philologie 
comparee  T.  VII  p.  243-  268  (Janvier  1875)  giebt  .  ], 

Abel  Hovelacque,  Observation  sur  un  passage  d  He>odotc  cor- 
cernant  certaines  institutions  perses, 

einen  Commentar  zu  I  131  — 141,  vorzugsweise  mit  Benutzung  der  be- 
kannten Arbeiten  von  Windischmann,  Spiegel,  Oppert,  Rapp  über  die 
eranischen  Alterthtimer. 

Fragment  d'un  commentaire  sur  le  seconde  livre  d'He>odote.  Par 
M.  G.  Maspero.  (Extrait  de  l'Annuaire  de  Tassociation  pour  Fen- 
couragement  des  etudes  grecques  en  France.  Annöe  1875.  p.  15  —  21). 

Der  Nachfolger  des  Vicomte  de  Rouge  auf  dem  ägyptoiogischen 
Lehrstuhl  des  College  Francais  beleuchtet  in  dieser  Probe  zwei  Stellen 
des  zweiten  Buches  mit  Hülfe  der  Hieroglyphik.  Zuerst  die  bekannte 
Inschrift  II  125  auf  der  Pyramide  des  Cheops  über  die  Zehrkosten  der 
Arbeiter  für  Rettige,  Zwiebeln  und  Knoblauch.  Dass  Herodot  eine  In- 
schrift gesehen  unterliege  keinem  Zweifel,  sie  könne  sich  aber  nicht  auf 
einer  der  Seitenwände  der  Pyramide  befunden  haben,  denn  die  seien 
niemals  beschrieben  gewesen,  sondern  nur  etwa  an  den  Mauern  des  Vor- 
hauses am  Eingange  zur  Pyramide.  Nach  Analogie  einer  symbolischen 
Darstellung  auf  zahlreichen  Grabstelen  sei  anzunehmen,  dass  das  was 
der  Dolmetscher  dem  Herodot  als  jene  Inschrift  deutete,  nur  ein  gewöhn- 
liches npooxhvtyia  gewesen,  »oü  les  offrandes  consacrces  £taient  enumerees 
pas  milliers.  Le  guide,  soit  ignorance,  soit  desir  d'etonner  le  barbare 
qu'il  conduisait,  changea  les  milliers  d'ofirandes  funeraires  en  milliers 
d'objets  consommes  par  les  constructeurs  de  la  pyramide«.  -  Die  Tochter 
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des  Cheops,  die  Inhaberin  einer  der  kleinen  Pyramiden  (II  126),  glaubt 
Maspero  wieder  zu  finden  in  der  inschriftlich  bezeugten  Tochter  dieses 
Königs  mit  Namen  Hont-sen.  In  der  Legende  von  ihrer  durch  den  Vater 
selbst  gebotenen  Prostitution  sowie  in  der  ähnlichen  von  der  Tochter  des 
Rhampsinit  (II  121)  erkennt  er  Reste  von  memphitischen  Volkssageu,  und 
vergleicht  sie  mit  einer  in  jenem  Zuge  verwandten  Sage  in  dem  erhaltenen 
altfigyptischen  Märchen  von  Setne. 

•  * 

Le  pays  des  plumes.  Remarques  sur  quelques  passages  du  4.  livrc 
d'Herodote.  Par  Frederik  Schiern,  professeur  d'histoire  ä  l'uni- 
versite"  de  Copenhague.  Copenhague  1875.  16  p.  8.  (Zugleich  auch 
in  dänischer  Sprache:  Fjerenes  Land  u.  s.  w.  ibidem). 

Die  Angabe  der  Skythen  (IV  7),  dass  man  nordwärts  von  ihren  obe- 
ren Anwohnern  nicht  weiter  vordringen  könne  wegen  der  dort  ausge- 
schütteten Federn,  welche  die  Erde  und  die  Luft  erfüllen  und  den  Aus- 
Mick versperren,  wird  von  Herodot  selber  IV  31  als  eine  figürliche  Rede- 
weise anfgefasst  und  die  Federn  als  Schneeflocken  erklärt.  Diese  Deu- 
tung will  Schiern  nicht  gelten  lassen.  Denn  wie  die  fabelhaften  Nach- 
richten von  den  Argippaeern  und  den  Ziegenfüssiern  einen  nachweis- 
baren Kern  von  Wahrheit  enthielten  und  von  neueren  Reisenden  in  den 
Baschkiren  und  Ostjacken  und  deren  Lebensweisen  wiedergefunden 
und  bestätigt  seien ,  so  möchten  sich  auch  wohl  die  Federn  in  einem 
mehr  wörtlichen  Sinne  bei  anderen  alten  finnischen  Völkerschaften  nach- 
weisen lassen.  Schiern  glaubt  die  Spur  gefunden  zu  haben.  Nämlich 
bei  dem  finnisch-türkischen  Stamm  der  Tschermissen  und  Tschuwaschen 
am  Mittellauf  der  Wolga  pflege  man,  unter  andern  heidnischen  Bräuchen, 
vor  der  Aussaat  die  Federn  von  geopfertem  Geflügel  über  den  Acker  zu 
streuen.   Dort  also  sei  des  Plinius  regio  pterophoros  zu  suchen. 

Neue  Ausgaben  liegen  nicht  vor.  Unter  den  bei  unsern  über- 
rheinischen  Nachbaren  beliebten  und  häufigen  Schulchrestomathien  ver- 
(fient  eine  neue  als  eine  in  ihrer  Art  geschickte  und  einsichtige  Arbeit 
besondere  Erwähnung: 

Herodote.  Morceaux  choisis,  publies  et  annotes  par  Ed.  Tournier, 
maltre  de  Conference  ä  Tecole  normale  superieure.  Paris.  Librairie 
Hachette  et  Cie.  1874.  XXII  u.  295  pp.  16.  (Aus  der  Nouvelle  col- 
lection  de  classiques). 

Der  Text  schwankt  hier  und  da  auf  Dindorf  und  Dietsch  zurück. 
Der  Commeutar  folgt  durchweg  dem  der  Weidmannschen  Ausgabe.  An 
selbständigen  Aenderungen  des  Textes  habe  ich  bemerkt:  p.  27  (I  51) 
AaxEf>atfJLo>twv  tpapdvw  ehat  ävdbrjfia,  ubx  dpHwQ  Xzyofisva.  p.  89  (I  207) 
oüuv  &v  Ixt'.vot  oeeatstufft.  p.  233  (VI  129)  xpardwv  noXXhv  tooq  äX- 
to>C  6  'limoxtettys.  p.  268  (VIII  53)  werden  die  Worte  ig  tö  ia^arov 
xaxov-dTrrrfidvoc  xac  als  Randbemerkung  eines  Grammatikers  ausgeworfen 
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und  ersetzt  durch  ebhbg  i$  Der  Herausgeber  beruft  sich  auf 

eine  mir  unbekannt  gebliebene  Rechtfertigung  dieser  und  anderer  Aende- 
rungen  in  der  9.  und  10.  Lieferung  der  Bibliotheque  de  l  eeole  pratique 
des  hauts  Stüdes. 

Schliesslich  sei  erwähnt,  aber  auch  nur  erwähnt,  eine  neue  deutsche 
Bearbeitung: 

Die  Geschichten  des  Herodot.  Deutsch  von  Heinrich  Stein. 
Oldenburg.  Ferdinand  Schmidt  1875.  Zwei  Bände.  VI,  362  S.  und 
VI,  356  S.  8. 

Die  Erzählung  von  den  Kämpfen  zwischen  den  Phokeern  und 
Thessalern  VIII  27  f.  wird  von 

Hermann  Hitzig,  Zu  Herodotos  und  Pausanias  (Jahrb.  f.  class. 
Philologie.  1874.    Band  CEK  S.  123-127) 

mit  der  Relation  des  Pausanias  (X  I)  und  Plutarch  eingehend  verglichen 
und  festgestellt,  dass  sie  der  Ergänzung  und  Berichtigung  aus  diesen 
Autoren  bedarf.  Die  Zeit  der  Fehde  wird,  unter  Widerspruch  gegen 
Duncker,  um  das  Jahr  485  angesetzt. 
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Jahresbericht  über  Livius,  Tacitus,  Aurelius 
Victor  und  Ammianus  von  1873 — 1875. 

Von 

Professor  Dr.  E.  Wölfflin 

in  Erlangen. 


Livius. 

Erste  Dekade. 

Das  Bedeutendste,  was  im  letzten  Jahrzehnte  für  diese  Bücher  ge- 
schehen, ist  die  Veröffentlichung  des  Veroneser  Palimpsestes  zu 
Buch  3.  4.  5  und  Anfang  6,  welche  wir  Th.  Mommsen  verdanken,  Ab- 
bandl.  der  Berl.  Akad.  hist.-phil.  Cl.  1868.  Da  diese  älteste  Handschrift 
allen  übrigen  auf  die  Recension  der  Nicomachi  zurückgehenden  allein 
gegenübersteht,  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  die  neuen  Lesarten  sehr 
verschieden  beurt heilt  wurden,  und  zwar  hat  Mommsen  selbst,  vielleicht 
um  sich  nicht  einer  gewissen  Parteilichkeit  schuldig  zu  machen,  dem 
Palimpseste  wohl  einen  zu  geringen  Einfluss  auf  die  Kritik  eingeräumt, 
wogegen 

1)  Alb.  Wodrig,   Analecta  Liviana  de  codicis  Veronensis  aucto- 
ritate.  Greifswalder  Doctordissertation  1873.  43  p.  8. 

sich  bemüht  hat,  etwa  60  verschmähte  Lesarten  des  Ver.  zu  Ehren,  oder 
doch  für  dessen  von  Mommsen  gebilligte  Bevorzugung  neue  Gründe  zu 
bringen.  So  berechtigt  dieser  Gegenstoss  war,  so  ist  doch  wieder  Wodrig 
in  das  andere  Extrem  verfallen,  wie  sich  aus  folgender  Uebersicht  er- 
geben wird.  Um  unwichtigere  oder  unsichere  Stellen  zu  tibergehen,  hat 
Wodrig  mit  Recht  die  Vertheidigung  folgender,  nunmehr  sowohl  von  Mad- 
vig  als  von  Weissenborn  in  den  Text  gesetzten  Lesarten  übernommen: 
3,  19,  1  pace  parta  (statt  parta  pace),  was  auch  durch  den  Sprachge- 
brauch des  Livius  empfohlen  werden  konnte,  1, 19,  3.  5,  1,  1.  30,  45,  1 
—  3,  44,  4  amore  amens  (statt  ardens),  wie  Curt.  6,  7,  8.  —  3,  63,  11 
11  in  47 
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a  ceteris  (statt  ceteris)  dicta,  da  dictus  erst  in  silberner  Latinität  der 
Construction  von  quaesitus  u.  ä.  folgt,  und  zwar  zunächst  nur  mit  Dativ 
von  Fürwörtern  (Valer.  Max.  8,  14,  ext.  3  sibi  dictum  esse ,  Hör.  Epist. 

1,  1,  1  dicte  mihi,  luv.  15,  98  dicta  mihi),  wie  überhaupt  der  Dativ  als 
Casus  des  Urhebers  der  im  Passiv  ausgedrückten  Handlung  in  der  ar- 
chaischen Latinität  noch  auf  Pronomina  beschränkt  zu  sein  scheint.  — 
4,  7,  4  legati  ab  Ardea  (ab  Ardeatibus);  4,  33,  10  unde  (inde);  4,  34,  3 
urbs  castraque  (urbs  castra);  5,  9, 1  Kalendis  Oct.  magistratum  occipere 
(a  Kai.) ;  5,  32,  3  primo  concursu  (conc.  pr.),  worüber  ich  auf  die  Stellen 
bei  Weissenborn,  4.  Aufl.  S.  405  verweise;  5,  41,  2  honorum  ac  virtutis 
(aut);  5,  45,  3  cubilibus  excitos  (ex  cub.);  5,  45,  7  compressi  a  Q.  Cae- 
dicio  (compressique  a  C);  5,  50,  7  honos  additus  (additur). 

Wir  geben  ihm  auch  mit  Weissenborn  und  gegen  Madvig  Recht 
3,  61,  11  laetitia  (statt  laetitia  modo,  welche  Partikel  aus  der  vorigen 
Zeile  fälschlich  wiederholt  ist);  4,  11,  1  consules  creantur  (creant),  wie 
sich  Livius  gewöhnlich  auszudrücken  pflegt;  5,  5,  7  loquor  de  operae 
(so  Wodrig  nach  Conjectur,  opera  Veron.  opere  Nicomach.)  et  de  tem- 
poris  iactura,  wie  auch  Ussing  vermuthet,  analog  der  Phrase  operam 
perdere;  5,  7,  12  equitibus  peditibusque  (p.  equitibusque) ,  eine  bei 
Livius  nicht  seltene  Wortstellung,  zunächst  in  Beziehung  auf  den  höhe- 
ren Rang  der  Ritter,  vgl.  Studemund,  Anal.  Liv.  27,  Note  2;  5,  45,  1 
primo  silentio  noctis  (primae),  genau  wie  7,  12,  1.  Ja  es  ist  damit  der 
aus  Veron.  über  Mommsen  hinaus  zu  schöpfende  Gewinn  sicher  noch 
nicht  erschöpft ,  und  Wodrig  an  einzelnen  Stellen  beizutreten ,  wo 
ihm  weder  Madvig  noch  Weissenborn  beipflichten.  Denn  3,  6,  6  tristio- 
rem  nuntium  reportantes  (referentes)  ist  virgilianische  Diction  (Aen. 

2,  115  tristia  dicta  reportat),  welche  gerade  in  den  ersten  Büchern  stark 
hervortritt,  und  von  Livius  selbst  45,  1,  10  laetum  nuntium  portabant 
nochmals  verwandt,  an  unserer  Stelle  aber  ohne  Zweifel  der  Abwechslung 
zuliebe  wegen  des  vorangehenden  maestum  responsum  tulere  vorgezogen. 
Auch  begreift  man  leichter,  warum  ein  Leser  das  ungewöhnliche  repor- 
tantes corrigiren  zu  müssen  glaubte,  als  wie  referentes  einer  Erklärung 
bedurft  hätte.  Philol.  34,  151.  —  3,  61,  13  procursantes  recursantesque 
(recurrentesque)  ist  abgesehen  von  der  Vorliebe  für  Frequentaüva  in  der 
ersten  Dekade  aus  dem  Bestreben  nach  Concinnität  hervorgegangen,  wie 
21,  22,  7  circumspicientem  aut  respicientem ;  6,  3,  5  soluta  omnia  rebus, 
ut  fit,  secundis  invenit:  nullam  stationem  ante  [moenia]  patentes  portas, 
victorem  vagum,  hat  Wodrig  das  in  der  unleserlichen  Stelle  des  Ver. 
nach  der  Zahl  der  Buchstaben  nicht  Platz  findende  moenia  mit  Fug  ge- 
strichen, da  man  Wachen  nicht  vor  Mauern,  sondern  nur  dahin  stellt, 
wo  ihnen  der  schnelle  Rückzug  offen  steht,  ante  portas,  pro  portis,  auch 
wohl  in  porta,  3,  5,  4.  3,  42,  6.  4,  40,  2.  5,  39,  2.  10,  32,  7.  34,  15,  7 
und  oft,  anders  24,  20,  13.  Der  braehylogische  Ausdruck  ist  daher  auf- 
zulösen: invenit  patentes  portas,  nullam  stationem  ante  p.  u.  s.  w.  — 
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Weisen  wir  noch  anf  einige  mögliche  oder  wahrscheinliche  Restitutionen 
hin,  3,  14,  3  sodalicium  statt  sodalium,  3,  51,  10  silenti  agmine,  Conjek- 
tur  statt  ingenti,  3,  62,  6  nova  nuper  victoria,  statt  nuper  nova  victoria, 
so  glauben  wir  am  Ende  des  zu  Billigenden  angelangt  zu  sein. 

Dagegen  wird  Wodrig  schwerlich  Anhänger  des  Ver.  finden  3,  6,  5 
opes  laturos  (was  Wodrig  in:  opem  se  laturos  abändert),  da  der  Plural  nur 
aus  Assimilation  an  das  missverstandene,  vorangehende  adverbiale  alias 
entstanden  ist,  und  das  Subject  sich  leicht  ergänzen  lässt.  —  3,  64,  2 
iura  tribunorum  labefactatum  issent  erscheint  bedenklich,  weil  das  erste 
Supinum  bei  Livius  zwar  etwa  24  Mal  nach  ire,  venire  u.  ä.  mit  einem 
Objecte  verbunden  ist,  aber  doch  meist  nur  in  bestimmten  Formeln  als 
Petitum  (oratum)  auxilium,  pacem,  foedus,  res  repetitum,  perditum,  oppug- 
natum,  ereptum,  ultum  (die  beiden  letzteren  nicht  selten  in  der  histori- 
schen Prosa),  wogegen  labefactatum  sich  nie  als  Supinum  findet.  —  4,  22,  6 
ist  intentis  Etruscis  ad  vanas  a  certo  periculo  minas  vollkommen  in  Ord- 
nung (vgl.  4,  13,  9  vani  incertique;  22,  28,  9.  Phädrus  3,  6,  11  vanae 
minae)  und  mit  vineas  nichts  anzufangen;  4,  26,  4  seorsum  Aequi,  seor- 
sum Volsci  liegt  keine  inanis  molestaque  repetitio  vor,  sondern  ein  nicht 
seltener,  auch  in  die  Prosa  übergegangener  Sprachgebrauch,  Lucrez  4, 495. 
5,  448.  Macrob.  Sat.  7,  16,  19,  wonach  denn  die  auf  den  leicht  erklär- 
lichen Ausfall  des  zweiten  seorsum  gegründete  Conjektur,  seorsum  Aequi 
Volscique  überflüssig  bleibt.  —  5,  3,  5  macht  die  Lesart  des  Ver.  vide- 
rentur  den  Eindruck  einer  Interpolation,  indem  der  Leser  an  dem  selte- 
nen rentur  Anstoss  nahm,  zwingt  aber  auch,  um  benutzt  werden  zu  kön- 
nen, zu  verschiedenen  anderen  Aenderungen;  5,  51,  3  quid  repetiimus 
urbem,  si  reeiperatam  ipsi  deinde  (so  Wodrig  nach  Conj.  statt  obsidione, 
wie  Ver.  bietet)  deseriraus  scheint  deinde  nach  reeiperatam  =  repetitam 
überflüssig.  6,  2,  11  superantibus  vallum  militibus  munitura  (letztere 
zwei  Worte  bietet  bloss  cod.  Ver.)  in  castra  Volscorum  will  Wodrig  das 
aus  der  neuen  Handschrift  gewonnene  Object  halten  und  dafür  das*  prä- 
positionale  Satzglied  opfern,  hätte  aber  zuerst  munitus  =  firmatus  nach 
weisen  sollen.    4,  49,  7.  7,  12,  3. 

Ebenso  verwerfen  wir  3,  7,  7  das  interpolirte  iussos,  3,  29,  6 
Laim  vi  um  exilium  abiit,  4,  22,  4  die  Conjektur  desuper,  welches  Wort 
Livius  nicht  gebraucht  hat,  5,  23,  12  die  Conjektur  verentibus,  5,  51,  4 
religiones  conditae  (statt  positae),  schliesslich  die  Ergänzung  5,  52,  17 
Quirites,  inde  raisceri  omnia  (Ver.  QUIDEMI  . . . .  NIA),  wie  es  über- 
haupt zu  gewagt  ist  auf  den  Ver.  an  unleserlichen  Stellen  Conjekturen 
zu  bauen,  was  Wodrig  mehrfach  gethan. 

Mit  der  Emendation  der  1.  Dekade  beschäftigen  sich  ausserdem 
zwei  Schriften  schwedischer  Gelehrter: 

2)  Dr.  F.  V.  H  ä  g  g  s  t  r  ö  m  ,  Excerpta  Liviana.   Upsaliae  1874. 
68  p.  gr.  8. 
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3)  Dr.  Andr.  Frigell,  Livianorum  librorum  primae  decadis  emen- 
dandae  ratio.   Upsaliae  1875.    40  p.  8. 

Häggstr.  veröffentlicht  auf  S.  4 — 47  eine  Collation  des  nach  dem  bei- 
gegebenen, freilich  nicht  völlig  zuverlässigen  Facsimile  etwa  dem  XI.  Jahr- 
hundert angehörigen  codex  Upsaliensis  der  1.  Dekade,  den  schon.  Joh. 
Heinr.  Schröder  in  seinen  Specimina  variantium  lectionum,  üpsal.  1831. 
1832  bekannt  gemacht,  dann  Bromann  in  seinen  quaestiones  Livianae, 
Ups.  1855,  für  das  dritte  Buch  vollständig  ausgebeutet  hatte.  Nachdem 
die  Verwandtschaft  desselben  mit  dem  jetzt  in  Wolfenbüttel  befindlichen 
cod.  Helmstad.  1  längst  erkannt  war ,  zeigt  Häggström  auf  S.  48  ff., 
dass  der  Helmstädter  nachlässiger  und  fehlerhafter  geschrieben  sei  als 
Ups.,  die  grosse  Verwandtschaft  aber  doch  nicht  durch  die  Annahme  di- 
recter  Provenienz  erklärt  werden  dürfe;  ferner  S.  52 ff. ,  dass  U  hinter 
den  codd.  Paris,  und  Medic.  zurückstehe,  mit  ersterem  aber  näher  ver- 
wandt sei  als  mit  letzterem. 

Endlich  folgt  S.  64 ff.  eine  Besprechung  der  Varianten,  die  nach 
dem  Urtheile  des  Verfassers  Aufnahme  in  den  Text  oder  doch  die  Be- 
rücksichtigung der  Kritiker  verdienen.  Eine  Reihe  von  Stellen,  an  derer 
Richtigkeit  Verfasser  selbst  zweifelt,  können  hier  füglich  übergangen  wer- 
den; am  wenigsten  verdiente  6,  39,  9  omen  magistrum  (die  anderer 
Handschriften  magistro)  equitum  dicendo  eine  Empfehlung,  da  der  Sprach 
gebrauch  der  Prosa  (zu  21,  54,  1)  diese  Construction  verwirft;  der  Er 
wähnung  werth:  7,  30,  4  sed  ut  hi  (das  Pronomen  fehlt  in  den  übriger 
Handschriften)  vetustate  nos  praestent;  8,  9,  8  pro  populo  Romano  Qui 
ritium,  wofür  die  massgebenden  Handschriften  pro  r.  p.  Quiritium  bieten 
8,  36,  6  circum  saucios  milites  inserens  in  tentoria  caput  singulosqiu 
rogitans  möchte  sogar  der  Lesart  vonU:  circumiens  der  Vorzug  gebüh 
ren,^  da  auch  bei  Tacitus  Ann.  1,  71  in  einer  völlig  analogen  Stelle  ab 
Beweis  der  comitas  des  Feldherrn  circumire  saucios  wiederkehrt.  Jeden 
falls  wird  durch  U  der  Wolfenbüttler  Codex  überflüssig ;  der  Abstammum 
des  ersteren  traut  aber  Verfasser  selbst  so  wenig,  dass  er  sein  Urthei 
schliesst:  quanquam  nonnulla  habet  meliora  quam  Parisinus,  tarnen  rai 
nore  fide  etiam  in  iis,  ubi  meliora  praebet,  dignus  quam  Parisinus. 

Bald  darauf  hat  Frigell,  welcher  vor  20  Jahren  mit  Unterstützung 
der  Universität  von  Upsala  eine  mehr  als  zweijährige  Reise  in  das  Aus 
land  gemacht  hatte,  um  Handschriften  des  Cäsar  und  Livius  zu  verglea 
chen  ,  das  nämliche  Thema  auf  breiterer  Basis  aufgenommen.  Denn  e 
hat  selbst  collationirt ,  beziehungsweise  nachcollationirt,  und  in  seine 
Schrift  verwerthet  den  Mediceus  (Plut.  63.  No.  19),  Romanus  (=  Va 
ticanus  3329,  saec  XI),  Domiiiicanus  (der  Markusbibliothek  zu  Florenz 
326),  Parisiensis  (5726),  Colbertinus  (=  Par.  5725,  von  den  früheren  Her 
ausgeben!  gewöhnlich  Parisinus  genannt),  Floriacensis  (=■  Paris.  5724 
angeblich  saec.  X,  bisher  nicht  benutzt)  und  den  Upsaliensis;  dagege 
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oii  jüngeren,  wenigstens  zum  Theil  collationirten  Handschriften  saec.  XIV 
md  XV  zur  Zeit  keinen  Gebrauch  gemacht.  Das  Ergebniss  dieser  Be- 
tt lihungen  ist  wohl  geringer,  als  man  es  erwartet;  denn  die  vorliegende 
>chrift  enthält  mehr  nur  Beiträge,  welche  das  Verhältniss  der  Hand- 
schriften zu  einander  und  das  Fortschreiten  der  Corruptel  erläutern,  in 
«reicher  Hinsicht  die  Sammluug  auf  S.  24  26  besonderes  Interesse  ver- 
üent,  indem  hier  gezeigt  wird,  in  welcher  Weise  sich  eine  übergeschrie- 
bene Correctur  mit  der  Corruptel  des  Textes  zu  verbinden  pflegt,  z.  B. 
I,  23,  6  prodeunt  procedunt;  1,  53,  3  refecisset  coepisset,  refecisset  ac 
reeepisset  u.  ä. 

Bei  der  Besprechung  des  cod.  Veron.  wird  5,  44,  7  mit  Verbin- 
dung der  Lesarten  von  Ver.  und  Upsal.  vorgeschlagen:  pati  haec  omnia 
a  Gallis  ferri  (=  ferri  agique,  10,  34,  4)  statt  Galliam  fieri ;  5,  53,  1 
inludi  omnia  ergänzt  statt  pollui  omnia;  1,  14,  9  cum  Romulo  equis  ierant 
empfohlen  und  erklärt  =  Romulum  equis  vecti  secuti  erant  (?);  4,  24,  7, 
wo  von  der  Herabsetzung  der  Dauer  der  Censur  von  5  Jahren  auf  17a 
berichtet  wird,  schreibt  Frigell  mit  Sigonius;  deposito  suo  magistratu, 
modo  aliorum  magistratui  imposito  [fine  alteri],  richtiger  als  Weissenborn, 
welcher  wegen  eines  in  Ver.  leicht  erklärlichen  Sprunges  modo  al.  mag. 
getilgt  hat  —  Im  Rückstände  steht  noch  eine  zuverlässige  Collation  des 
Harleianus,  die  gegenwärtig  A.  Luchs  besorgt,  von  dessen  Studien  wir 
überhaupt  noch  manchen  Gewinn  für  die  Kritik  des  Livius  hofFen  dürfen. 

4)  T.  Livii  historiarum  Romanarum  libri  qui  supersunt,  ex  recen- 
sione  Jo.  Nie.  Madvigii.  Iterum  ediderunt  Jo.  Nie.  Madvigius  et 
Jo.  L.  Ussingius.  Vol.  I,  pars  I.  (libb.  I  V).  Hauniae  1873.  XXXIII, 
311  p.  8. 

Was  Madvig  in  seinen  vortrefflichen  Emendationes  Livianae  und 
in  der  in  Gemeinschaft  mit  Ussing  besorgten  Ausgabe  (Hauniae  1861  ff.) 
geleistet  hat,  ist  so  bedeutend  und  scheinbar  erschöpfend,  dass  man  leicht 
vermutheu  könnte,  die  zweite  Autlage1)  werde  wenig  Neues  zu  Tage  för- 
dern, oder  wo  der  Herausgeber  dies  versucht,  werde  das  Neue  an  Werth 
hinter  dem  Alten  zurückstehen.    Widerlegt  wird  eine  solche  Vorausset- 
zung durch  die  vorliegende  Ausgabe,  so  dass  man  über  die  Arbeitskraft 
des  in  seinen  Studien  äusserlich  gehemmten  Mannes  erstaunt;  und  wenn 
auch  das  Alter  und  erneutes  Studium  ihn  oft  bestimmt  haben,  von  Con- 
jekturen  zur  handschriftlichen  Lesart  zurückzukehren,  so  begegnet  man 
doch  neuen  kritischen  Ideen  viel  häufiger  als  man  glauben  sollte.  Neue 
Unterstützung  hat  Madvig  an  0.  Siesbye  gefunden;   über  Wesenberg's 
Antheil  folgt  unten  Näheres;  über  die  Stellung,  die  er  dem  Veronensis 
gegenüber,  im  Ganzen  mit  Mommsen  übereinstimmend,  eingenommen,  hat 

i)  Wir  haben  im  Folgenden  wegen  überreichen  Stoffes  neue  Auflagen 
nur  erwähnen  können. 
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er  sich  Vorrede  p.  IX— XI  ausgesprochen.  S.  oben  S.  731.  Die  Ein- 
richtung der  zwar  nur  registerartig  gehaltenen,  aber  doch  auch  gelegent- 
lich durch  Verweisung  auf  Parallelstellen  und  Andeutung  sprachlicher 
Gründe  bereicherten  Vorrede  ist  dieselbe  geblieben;  doch  sind  die  ersten 
Urheber  einer  Emendation  genauer  angegeben  als  in  der  ersten  Auflage, 
und  wo  neuere  Gelehrte  Conjekturen  vorschlagen  und  begründen,  die 
sich  auch  in  jüngeren  Handschriften  finden,  werden  deren  Namen  mit 
Recht  nicht  nur  nicht  unterdrückt,  sondern  den  handschriftlichen  Zeug- 
nissen, die  in  diesem  Falle  doch  nicht  auf  üeberlieferung,  sondern  auf 
dem  lebendigen  Sprachgefühl  der  Abschreiber  beruhen,  sogar  voran- 
gestellt. 

Gegen  den  gewählten  Titel  bleibt  einzuwenden,  dass  Livius  sein 
Werk  »ab  urbe  condita«  betitelte,  wie  Tacitus  »ab  excessu  Divi  Augusti«, 
Plinius  »a  fine  Aufidii  Bassic,  Herodian  r^c  /^r«  Mdpxov  ßaoitetas 
laroptujv,  und  wenn  eine  Gattungsbezeichnung  beigefügt  werden  sollte,  so 
war  diese  für  Livius  nur  Annales. 

Indem  wir  auf  eine  vollständige  Aufzählung  der  Abweichungen  der 
zweiten  Ausgabe  um  so  lieber  verzichten,  als  bereits  H.  J.  Müller  in  der 
Berliner  Zeitschr.  für  Gymnasialw.  29  S.  57  eine  solche  in  sorgfältigster 
Weise  und  mit  gesundem  kritischem  Urtheile  gegeben  hat,  glauben  wir 
uns  auf  die  wichtigeren  Fälle  von  wirklichen  Neuerungen  beschränken 
zu  dürfen.  1,  6,  4  nimmt  Madvig  an  dem  intransitiven  ad  inaugurandum 
(Palatium  Romulus,  Remus  Avenünum  templa  capiunt)  Anstoss  und  schlägt 
daher  ad  augurandum  vor,  unnöthig,  da  nicht  nur  Varro  de  ling.  lat.  5,  8, 
sondern  selbst  Liv.  1,  36,  4  und  44,  4  diesen  Gebrauch  kennt,  der  mit- 
hin in  der  ersten  Dekade  nicht  anzutasten  ist.  —  1,  19,  6  desuntque 
*  dies  solido  anno,  nach  Wesenberg,  weil  mindestens  aliquot  hätte  hinzu- 
gefügt werden  müssen,  Livius  aber  noch  wahrscheinlicher,  wie  der  Zusam- 
menhang zeigt,  die  Zahl  beigesetzt  hat.  —  1,  21,  1  wird  für  das  schwer 
verständliche  proximo  poenarum  metu  auch  pro  anxio  p.  m.  (früher  pro 
obnoxio  p.  m.)  vorgeschlagen,  was  dem  Sprachgebrauche  des  Livius  gut 
entspricht,  vgl.  1,  56,  4  auxiae  curae,  Virg.  9,  89  timor  anxius.  —  1,  21,  4 
[soli]  Fidei  sollemne  instituit  hat  Wesenberg  die  Streichung  von  soli  als 
Dittographie  von  sollemne  angerathen.  —  1,  24,  7  ex  illis  tabulis  cerave] 
ccraque  Siesbye,  von  Madvig  gutgeheissen ;  doch  ist  der  Sprachgebrauch 
auch  bei  den  Juristen  schwankend,  vgl.  Ulpian  20,  9  mit  Gaius  2,  104. 
—  1,  25,  13  eo  maiore  cum  gaudio,  quod  (mit  Wesenberg  für  quo)  prope 
metum  res  fuerat;  die  Vulgata,  in  welcher  quo  elliptisch  =  quo  magis 
zu  fassen  war,  befremdete  darum,  weil,  so  frühe  auch  die  Verwilderung  in 
den  Comparationsgraden  eingerissen  ist  (Blaum,  Quaest.  Valerianae,  1876 
p.  8),  etwas  Analoges  bei  Livius  sich  nicht  auftreiben  lässt  —  1,  32,  2 
ist  die  Conjektur  longe  longeque  antiquissimum  nicht  plausibel,  da  auch 
Cic.  fin.  2,  68  longe  longeque  plurimum  vereinzelt  steht,  und  selbst  die 
häufigere  Verbindung  dieser  Formel  mit  dem  Comparativ  in  der  guten 
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Prosa  so  gut  wie  keinen  Eingang  gefunden  hat.  —  1,  32,  12  hastam  fer- 
ratam  aut  sanguineam  praeustam]  die  beiden  letzten  Worte  umgestellt, 
da  pr.  Gegensatz  zu  ferratus  ist  —  1,  46,  7  von  Tullia  und  Tarquinius: 
contrahit  celeriter  similitudo  eos,  ut  fere  fit;  malum  malo  aptissimum, 
mit  Interpunktion  hinter  fit;  denn  in  dem  Sprichworte  (Gleich  und  Gleich 
gesellt  sich  gern)  kann  die  Copula  gut  fehlen,  und  fit  würde  demselben 
einen  falschen  Sinn  geben,  üt  fere  fit  ist  zwar,  wie  Mor.  Müller  an- 
gibt, bei  Livius  &ra?  etp.  doch  häufig  bei  Curtius  8,  2,  34.  8,  10,  16. 
8,  14,  20. 

2,  6,  2  ne  se  ab  se  ortum,  nicht  gerade  wohlklingend.  —  2,  7,  12 
ubi  nunc  Vicae  Potae  aedes  est,  domus  aedificata,  die  Einsetzung  von 
aedes  in  einer  ohnehin  corrumpirten  Stelle  paläographisch  leicht,  und 
ein  sprachlicher  Gewinn,  da  man  nicht  leicht  aus  domus  wird  aedes  er- 
gänzen wollen.  —  2,  11,  10  effuse  evagandi]  in  der  Vorrede  nachträglich 
vagandi,  richtig,  da  von  Beutezügen  (oft  effuse  vastare,  praedari,  popu- 
lari),  nicht  von  militärischen  Evolutionen  der  Reiterei  (22,  47,  2.  Fron- 
tin 3,  2,  7)  die  Rede  ist  —  2,  12,  12  ira  infensus]  incensus,  wie  c.  13, 

7.  2,  6,  1  inc.  ira,  6,  33,  6  rabie,  mit  der  Bemerkung,  infensus  werde 
absolut  gebraucht,  3,  28,  9.  5,  36,  11;  indessen  ist  auch  1,  53,  10  inf. 
ira  überliefert.  —  2,  13,  2  primi  periculi  casus,  a  quo  nihil  se  praeter 
errorem  insidiatoris  texisset,  empfiehlt  Madvig  die  Einschiebung  der  Prä- 
position nach  Wesenberg,  wie  sie  schon  Heumann  vorgeschlagen  hatte, 
nach  Analogie  von  defendere,  tueri,  ebenso  1,  53,  8.  8,  6,  7,  während 
tegere  alqa  re  der  Ablativ  als  Instrumentalis  verstanden  würde.  —  2, 
23,  14  tandem  in  senatum  veniunt,  frequentique  [tandem]  curia  etc.  die 
Klammer  nach  Wesenberg.  —  2,  34,  10  ante  mit  Wesenberg  zwischen 
tertio  anno  eingesetzt,  da  es  leicht  ausfallen  konnte.  -  2,  36,  6  obver- 
satum  totiens  in  somnolovem  mit  Wesenberg,  obschon  dann  auch  8,  6,  11 
quae  somnio  visa  fuerant  zu  ändern  ist.  Die  gewöhnliche  Redensart  war 
allerdings  in  somno,  in  somnis  (=  somniis?),  in  quiete  videre,  2,  36,  4. 

8,  6,  9.  Curt.  4,  2,  17.  —  2,  37,  4  velim]  vellem  nach  Wesenberg,  der 
die  Corruptel,  wie  21,  45,  5,  durch  velem  vermittelt  denkt. 

Vom  dritten  Buche  an  hat  der  Veron.  ein  grosses  Wort  mitzuspre- 
chen, in  dessen  Werthung  Madvig,  wie  schon  oben  bemerkt ,  unter  dem 
frischen  Eindrucke  des  Unheiles  von  Mommsen  steht.  3,  8,  8  explora- 
tis  itineribus  suis  instructum  ist  das  Pronomen  schwerlich  richtig,  aber 
auch  die  Conjektur  von  Mommsen  cum  suis  instructum  et  ad  certamen 
intentum  unlivianisch,  da  der  Feldherr  nicht  instructus  cum  suis  heissen 
kann,  1,  15,  2.  6,  29,  1.  Sali.  Jug.  53,  5;  vielleicht  satis  instructum.  — 
3,  28,  11  sub  hoc  iugo  Aequos  misit,  welches  nicht  mehr  in  unser  Jahr- 
hundert passt,  hat  Madvig  auf  den  Rath  von  Wesenberg  iugum  geschrie- 
ben, wie  auch  9,  6,  12  iugum  sub  quo  demissi  längst  in:  quod  missi 
(emissi)  abgeändert  ist  —  3,  31,  2  celebrabant,  mit  jüngeren  Hand- 
schriften jetzt  auch  von  Weissenborn  und  früher  schon  von  Drakenborch 
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aufgenommen,  statt  celebrant.  —  3,  47,  2  strenue  ac  ferociter  facta]  for- 
titer  empfohlen  auf  den  Vorschlag  des  Referenten.  Liv.  Kritik,  S.  22.  — 

3,  50,  12  simul  iis  (statt  his)  quae  videbant  iisque,  quae  audierant,  da 
eine  Ungleichheit  der  Pronomina  nicht  hinlänglich  gerechtfertigt  ist 

4,  2,  3  id  et  (et  id  vermuthet  Wesenberg)  singulis  universisque 
semper  honori  fuisse  wird  Streichung  von  et  proponirt,  wie  Madvig  auch 
Cic.  fin.  5,  64  die  Verbindung  et .  .  .  que  höchstens  an  dieser  Stelle  zu- 
lassen will  Vgl.  Dräger,  Hist.  Synt.  2  S.  78.  —  4,  6,  8  per  haec  con- 
cilia,  statt  consilia.  -  4,  9,  3  factionum,  quae  fuerunt  eruntque  pluribus 
populis  magis  exitio  quam  bella  externa,  nimmt  Madvig  mit  Wesenberg 
an  der  doppelten  Comparation  Anstoss,  so  dass  vielleicht  pluribus  oder 
magis  als  Glossem  zu  tilgen  ist.  —  4,  12,  3  »Excidit  praenomen  Poete- 
lii«.  —  4.  13,  10  wird  mit  probabiliter  Wesenberg's  (genauer  Alschefeki  s) 
Conjektur  empfohlen:  quae  postquam  sunt  audita,  quum  undique  incre- 
parent;  jedenfalls  wird  die  durch  kein  zweites  Beispiel  bei  Livius  nach- 
weisbare Verbindung  von  postquam  mit  dem  Imperf.  Conj.  preisgegeben. 
Vgl.  Em.  Hoffmann,  Construction  der  lat.  Zeitpartikeln,  1873  S.  50  ff-  — 

4,  24,  2  communicati  non  sint]  comm.  non  sirint,  obschon  Neue  2  *  S.  271* 
das  Deponens  mit  Seneca  Epist.  10,  1  schützt.  —  4,  27,  3  sicut  viderant. 
ipsi  quoque  .  .  .  ceperunt]  videre,  ita  nach  der  Lesart  von  Ver.  videret; 
ist  auch  ita  entbehrlich  (Philol.  26  S.  97),  so  ist  jedenfalls  videre  dem 
Plusquamperfectum  vorzuziehen,  zumal  diese  Perfectforra  gerade  bei  Li- 
vius häufig  vorkommt,  Liv.  Kritik  S.  6.  —  4,  37,  9  wird  statt  des  Glos- 
sems [incerto  clamore]  vermuthet:  inc.  languore,  wenig  ansprechend.  — 

4,  58,  7  facesserent  propere  ex  urbe,  die  Präposition  nach  Wesenberg 
zugesetzt,  wie  6,  17,  8.  —  4,  59,  4  Tarracinae  sunt]  Tarracina  sunt, 
nach  Wesenberg,  jedoch  unsicher,  da  Griechen  und  Münzen  die  Plural- 
form haben. 

5,  3,  9  si  quicquam  in  vcbis,  non  dico  civilis,  sed  humani  animi 
esset,  das  Substantiv  nach  dem  Referenten  eingesetzt,  Liv.  Krit  25.  — 

5,  11,  14  plenum  vulnerum  cum  (statt  ac)  pavore  incidentem,  wie  27,  13, 

-  5,  12,  5  et  a  Cn.  Cornelio,  die  Präposition  nach  Wesenberg,  vgl.  23. 
34,  8.  32,  39,  2.  —  5,  23.  3  plena  templa  Romanarum  matrum]  matrona- 
rnm,  wie  Wesenberg  mit  Fragezeichen  beifügt,  steht  wohl  c.  18,  11,  ist 
aber  hier  wegen  des  Reimes  vermieden.  —  Gegen  Aenderungen  wie  5. 
38,  8  refugit  statt  defugit  darf  man  misstrauisch  sein,  so  gut  als  22,  49, 
3  bei  renuntianti  statt  denuntianti,  da  die  Composita  mit  de  nicht  alle 
nach  dem  Massstabe  des  classischen  Sprachgebrauches  zu  messen  sind. 

—  5,  44,  5  argumento  est  (Wesenberg  statt  sit)  clades  Romana,  hat  Mad- 
vig zwar  nicht  in  den  Text  aufgenommen,  aber  der  Anführung  werth  er- 
achtet, 5,  33,  7.  5,  54,  5.  24,  8,  20.  39,  51,  10.  —  5,  46,  9  neglectam 
hostium  custodia  saxum  mit  jüngeren  Handschriften  statt  custodiae  = 
custodibus,  s.  Weissenborn.  —  5,  63,  9  Capitolio  arcej  wird  empfohlen 
mit  Wesenberg  atque  einzusetzen,  wie  viermal  in  diesem  Buche  steht,  6, 
20,  9.  8,  37,  6. 
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5)  Tili  Livi  ab  urbe  coudita  Uber  I.   Für  den  Schulgebraucb  er- 
klärt von  Dr.  Moritz  Müller.    Leipzig,  Teubner,  1875.  164  S.  8. 

Moritz  Müller,  Oberlehrer  in  Stendal,  zur  Besorgung  einer  zweiten 
Auflage  der  vergriffenen  Ausgaben  von  Livius  lib.  I  und  II  von  Director 
Frey  aufgefordert,  hat  es  vorgezogen,  einen  durchaus  neuen  Commentar 
auszuarbeiten;  man  erkennt  aus  dem  um  1/s  erweiterten  Umfange  des- 
selben sofort,  dass  er  eigentlich  lieber  einen  noch  ausführlicheren  Com- 
mentar ausschliesslich  für  Gelehrte  geschrieben  hätte. 

Zwar  in  der  Kritik  hat  Herausgeber  auf  den  Ruhm  von  Neuerun- 
gen verzichtet;  nur  im  Anhange  wird  zu  1,  37,  1  ansprechend  verrauthet: 
et  pleraque,  ut  in  ratibus,  impacta  sublicis;  ebendaselbst  wird  c.  22,  5 
comiter,  weil  oft  mit  benigne  verbunden,  vertheidigt  und  die  Abweichung 
der  Handschriften  erklärt,  worüber  jetzt  zu  vergl.  Frigell,  p.  24  (oben 
S.  734);  das  c.  21,  4  beanstandete  soli  ist  zu  streichen  mit  Wesenberg, 
oben  S.  736.  Ein  in  Schulausgaben  möglichst  zu  vermeidendes  Kreuz 
der  Verzweiflung  steht  noch  c.  14,  7:  partem  militum  locis  circa  t  densa 
obsita  virgulta  obscuris  subsidere  in  insidiis  iussit.  Hier  wird  densa  obs. 
virg.  wohl  als  Erklärung  zu  obscuris  (43,  23,  4  in  insidiis  loco  obscuro 
cousedit)  aufzufassen  und  zu  schreiben  sein:  locis  circa  obscuris,  da  die 
Lesart  locis  circa  densis  obsitis  virgultis  obscuris  für  den  Sinn  ebenso 
matt  als  für  das  Ohr  übelklingend  wäre.  Vergl.  auch  Philol.  Anzeiger 
1871  S.  604. 

Vorzüglich  wird  aber  der  Sprachgebrauch  des  Livius  erläutert,  und 
zwar  nicht  nur  die  poetische  und  gräcisirende  Färbung  und  die  Abwei- 
chung von  Cicero  und  Cäsar,  sondern  auch  die  Verschiedenheit  der  ersten 
Bücher  der  ersten  Dekade  von  den  späteren.  So  werden  in  den  Noten 
die  axa*  zip.  bei  Livius,  deren  grosse  Zahl  in  diesem  Buche  auffallt* 
angemerkt,  und  im  Anhange  die  von  Virgil  neu  gebildeten  Worte,  welche 
er  adoptirt  hat,  40  an  der  Zahl,  zusammengestellt.  Herausgeber  war 
dazu,  wie  kaum  ein  Zweiter  befähigt,  da  die  lexikalischen  Sammlungen 
Hildebrand's  durch  Eckstein  an  denselben  tibergegangen  sind  und  Mül- 
ler dieselben  seit  Jahren  durch  eigene  Nachträge  vervollständigt.  Ver- 
bot es  auch  die  Anlage  der  Noten,  vollständiges  Material  vorzulegen,  so 
sind  doch  im  kritisch-exegetischen  Anhange  reiche  Sammlungen  von  Pa- 
rallelstellen  mitgetheilt,  durch  welche  gelegentlich  die  Angaben  vou  Drä- 
ger  und  Ktihnast  berichtigt  werden.  So  machen  wir  aufmerksam  auf  die 
Bemerkungen  zu  25,  5  alius  super  alium,  sowohl  in  lokaler  Bedeutung, 
als  auch  zur  Bezeichnung  der  Wiederholung,  ohne  Unterschied  von  super 
alium  alius;  25,  11  ante  se,  nicht  lokal,  in  welchem  Sinne  Livius  ante 
oculos  schreibt;  32,  10  Beispiele  des  alleinstehenden  neutralen  Ablativs 
eo  in  Formeln  wie  ab  eo  ut,  cum  eo  ut,  in  eo  ut,  pro  eo  ut;  34,  12 
über  die  ungewöhnliche  Wortstellung  belli  doraique,  welche  Herausgeber 
als  archaisch  (duelli  domique  allitterirend)  bezeichnen  durfte,  da  sie  sich 
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bei  Terenz,  Sallust  Jug.  41,  7.  Hist.  1,1,  Cic.  Republ.  1,  38  findet; 
39,  5  prohibere  mit  blossem  Ablativ ;  46,  8  implere  mit  Genitiv. 

6)  T.  Livi  ab  urbe  coudita  lib.  I,  erklärt  von  W.  Weissenborn, 
sechste  verbesserte  Autlage.  Berlin  1875;  lib.  II,  sechste  verbesserte 
Auflage.  Berlin  1875;  lib.  III- V,  vierte  verbesserte  Aufl.  Berlin  1874. 

Der  verdiente  Herausgeber  hat  weniger  als  Madvig  sein  Augen- 
merk darauf  gerichtet,  die  kritischen  Schwierigkeiten  durch  eigene,  neue 
Conjekturen  zu  beseitigen,  dafür  aber  die  ganze  Litteratur  der  letzten 
Jahre,  und  zwar  als  ehemaliger  Historiker  gerade  auch  die  historische 
sorgfältig  durchgearbeitet  und  durch  Aufnahme  der  sicheren  Ergebnisse 
sein  Werk  immer  grösserer  Vollendung  entgegengeführt.  —  Die  litterar- 
historische  Einleitung  zum  ersten  Bandchen  ist  umgearbeitet  worden, 
und  im  dritten  Bändchen  hat  Weissenborn,  was  die  Lesarten  des  Vero- 
nensis  betrifft,  eine  im  Ganzen  glückliche  Mittelstellung  zwischen  Wodrig 
und  Mommsen  eingenommen. 

Da  von  den  Ausgaben  von  Carl  Tückin g  (Paderborn,  bei  F.  Schö- 
ningh)  nur  die  Schüler  einen  Vortheil  haben,  die  Wissenschaft  keinen,  so 
glaubten  wir  dieselben  hier  tibergehen  zu  dürfen. 

7)  Theodor  Stade,  Die  Schlachtenschilderungen  in  Livius  erster 
Dekade.   Schneeberg  1873.  32  S.  8.  (Jenaer  Doctordissertation), 

weist  nach  einer  allgemeinen,  grossentheils  wörtlich  aus  Teuffei  entlehn- 
ten Einleitung  über  Livius  und  die  ältere  geschichtliche  Litteratur  der 
Römer,  die  ausführlichen  Schlachtenschilderungen  namentlich  der  soge- 
nannten jüngeren  Annalistik  (Hauptvertreter  Valerius  Antias)  zu,  aus  der 
sie  Livius  übernommen  habe.  Er  führt  uns  die  bedeutendsten  Schlach- 
ten nach  Livius  vor,  um  an  denselben  die  alterthttmliche  Form  der  Ge- 
bete, die  Unklarheit  und  Unwahrscheinlichkeit  der  militärischen  Action, 
die  rhetorische  Form  und  die  aus  dem  Patriotismus  hervorgehende  Par- 
teilichkeit, endlich  die  militärischen  Anachronismen  (antesignani,  delecta 
manus  imperatoris  u.  ä.)  bemerklich  zu  machen.  So  wenig  man  diese 
Resultate  wird  bestreiten  wollen,  so  wenig  kann  der  Untersuchung  das 
Prädikat  einer  streng  wissenschaftlichen  ertheilt  werden;  dass  die  Schil- 
derungen, etwa  die  Schlacht  an  der  Allia  ausgenommen,  nicht  mehr  histo- 
rische Wahrheit  besitzen  als  das  Schlachtenbild,  welches  der  Zeichner 
für  ein  illustrirtes  Geschichtswerk  liefert,  dürfte  heutzutage  allgemein 
anerkannt  sein. 

Dritte  Dekade. 

Auch  bei  dem  Berichte  über  diese  Dekade  haben  wir  den  Namen 
Theod.  Mommsen's  an  die  Spitze  zu  stellen.  Es  ist  bekannt,  dass  noch 
vor  wenigen  Jahren  die  von  Madvig  neu  begründete  Ansicht  allgemein 
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angenommen  war,  als  seien  alle  Handschriften  der  Bücher  21  30  aus 
dem  codex  Puteanus  geflossen,  der,  früher  in  der  Regel  dem  7.  oder 
8.  Jahrhundert  zugewiesen,  neuerdings  durch  Zangemeister  und  Watten- 
bach (Exeropla  codicum  latinorum  p.  5)  gar  in  das  fünfte  vorgeschoben 
worden  ist.  Nachdem  aber  schon  Heerwagen2)  den  von  Beatus  Rhena- 
nas in  seiner  Ausgabe  1535  benutzten,  seither  verloren  gegangenen  codex 
Spirensis  als  vom  Put.  unabhängig  erkannt  und  Halm  ein  Blatt  desselben 
aufgefunden  hatte,  ist  diese  Frage  in  den 

8)  Analecta  Liviana  ediderunt  Th.  Mommsen  et  G.  Studemund. 
Accedunt  tabulae  sex  Lips.  1873.  4. 

weiter  untersucht  worden.  Diese  höchst  bedeutende  Schrift  beginnt  zu- 
nächst mit  einer  Abhandlung  Mommsen's,  welche  die  Erklärung  der 
sechs  photolithographischen  Abbildungen  der  Liviusmajuskelhandschriften 
giebt.  Diese  sind  entnommen  dem  codex  Veronensis  (drei  Columnen, 
Liv.  3,  64),  cod.  Puteanus  (21,  21,  6  —  13),  cod.  Vindobonensis  (zwei  Blät- 
ter, Buch  45  Anfang  und  Ende)  und  dem  codex  Palatinus  24  (Fragment 
von  B.  91).  Aus  den  Subscriptionen  des  cod.  Put.  erfahren  wir,  dass 
die  Vorlage  des  Abschreibers,  schwerlich  der  cod.  selbst,  in  Abellinum 
in  Samnitun  geschrieben  war;  denn  da  am  Ende  des  22.  und  23.  Buches 
die  nach  Recognobi  beigefügten  Worte  »ubi  supra«  (nämlich  Abellini, 
wie  am  Schlüsse  von  B.  21.  24.  25  u.  s.  w.  zu  lesen)  mehr  oder  minder 
stark  verdorben  sind,  so  kann  man  nicht  wohl  glauben,  der  Schreiber 
von  Put.  habe  dieselben  von  sich  aus  beigefügt,  sondern  man  wird  an- 
nehmen müssen,  er  habe  sie  aus  seinem  Originale  abgeschrieben.  Als 
ehemaligen  Eigenthümer  des  cod.  Vindob.  lernen  wir  einen  Bischof  Theut- 
bertus  (richtiger  Theatbertns)  de  Dorostat  kennen,  worüber  jetzt  das 
Zuverlässigste  bei  Michael  Gitlbauer,  de  codice  Liviano  vetustissimo 
Vindobonensi,  Vindob.  1876.  p.  3  ff.  zu  finden  ist. 

Die  zweite  bahnbrechende  Abhandlung  über  den  neu  entdeckten, 
leider  zu  einer  photolithogr.  Abbildung  nicht  geeigneten,  Turiner  Palim- 
psest  verdanken  wir  Studemund,  der  nicht  nur  die  sieben  erhaltenen 
Blätter  (Fragmente  des  27.  und  29.  Buches)  entziffert  hat,  wie  es  kein 
anderer  vermocht  hätte,  und  um  so  sicherer,  als  die  Schrift  der  des 
Veroneser  Gaius  ähnlich  ist,  sondern  auch  die  ersten  Consequenzen  für 
die  Kritik  gezogen  hat.  Die  eine  Thatsache,  dass  die  Lesarten  des  Taur. 
vielfach  mit  denen  der  von  Beatus  Rhenanus  für  B.  26  —  30  benutzten 
Handschrift  tibereinstimmten,  und  sich  wie  jene  vom  cod.  Puteanus  un- 
abhängig zeigten,  genügte  um  der  Kritik  der  ganzen  Dekade  eine  neue 


2)  Derselbe  macht  mich  darauf  aufmerksam ,  dass  das  von  Halm  aufge- 
fundene, muthmasslich  dem  Spirensis  angehörigo  Blatt  in  Grossfolio  (28,  39,  16 
bis  41,  12)  etwa  gerade  so  viel  enthalte,  als  die  bekannte  Lücke  26,  41,  18  bis 
44,  1  betragt  (in  Madvig's  Text  2*/!  und  2Vj  Seiten). 
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Richtung  zu  geben.  Hatte  man  früher  den  Angaben  des  Beatus  Rhena- 
nus  keinen  grossen  Werth  beigelegt,  weil  sie  möglicher  Weise  aus  einer 
jüugern  interpolirten  Handschrift  stammen  oder  gar  erdichtet  sein  konn- 
ten, so  mussten  sie  nunmehr  in  den  Adel  erhoben  werden,  seitdem  sie 
einen  so  alten  und  erlauchten  Ahnherrn  erhalten  hatten  und  Beatus 
Rhenanus  gelangte  als  gewissenhafter  Kritiker  zu  neuen  Ehren.  Es  kommt 
eben  auch  in  der  Kritik  nicht  nur  darauf  an,  quid  dicat,  sondern  quis 
dicat.  Aus  der  Vergleichung  wurde  klar,  dass  cod.  Put.  zwar  wenig 
durch  willkürliche  Interpolation  entstellt,  aber  namentlich  durch  Homöo- 
teleutonsprünge  des  Abschreibers  sehr  lückenhaft  sei,  und  dass  die  Er- 
gänzungen des  Beatus  Rhenanus  nicht  auf  Conjektur,  sondern  auf  besse- 
rer Ueberlieferung  beruhen,  wie  dies  schon  Martin  Hertz  richtig  gefühlt 
hatte.  Aus  den  wenigen  Blättern  des  cod.  Taur.  heben  wir  folgende 
Abweichungen  heraus: 

27,  12,  12  hat  der  Zusatz  des  Beatus  Rhenanus  non  iter  quietos 
facere  (welcher  vor  dem  Gliede  non  castra  ponere  pati  wegen  des  Ho- 
möoarktons  im  Put.  leicht  ausfallen  konnte)  wahrscheinlich  auch  in  Taur. 
gestanden,  wie  aus  der  Berechnung  des  Raumes  hervorgeht.  13.  3  hat 
T  richtig  priorem  aestatem,  gegen  P  priore  aestate.  13,  6  T  arraa 
eadem  sunt,  mit  besserer  Wortstellung  als  P  arma  sunt  eadem.  13,  7 
signa  ademisset,  jedenfalls  gleich  gut  als  P  abstulisset,  21,  25,  12.  26, 
6,  8.  —  13,  9  richtig  amiserant  (P  amiserunt);  13,  10  armati  ornatique 
mit  Beatus  Rhenanus  (ornati  armatique  P),  wie  7,  10.  5.  Cap.  33,  10 
anno,  welches  in  P  fehlt,  34,  5  prae  se  ferens  (prae  se  referens  P). 

Die  Aufgabe  besteht  nun  offenbar  darin,  der  Ueberlieferung  des  P 
und  seiner  zahlreichen  Trabanten  die  zweite,  fast  gleich  alte,  des  Taur. 
Spirensis  Rhenani  und  der  ihnen  blutsverwandten  Handschriften  gegen- 
überzustellen, und  dann  unter  genauer  Beobachtung  des  livianischen 
Sprachgebrauches  die  Lesarten  einzeln  gegeneinander  abzuwägen.  Für 
diese  Scheidung  hat  Mommsen  in  der  dritten  Abhandlung  wesentlich 
vorgearbeitet,  indem  er  aus  nicht  weniger  als  82  Handschriften  ausge- 
wählte Capitel  und  Stellen  des  26.  27.  28.  29.  Buches  vergleichen  liess 
und  darnach  die  Mehrzahl  der  Codices  auf  die  Seite  des  Put.  stellte, 
sechs  aber  als  dem  Spirensis  verwandt  erkannte,  Londin.  198  und  2781, 
Marcianus  364,  Laurent.  LXIII,  17  und  XIX  sin.  8,  endlich  abbat.  Flo- 
rent.  263.  [Neuerdings  hat  diesen  H.  Nohl  im  Hermes  9  S.  243  —  247 
auch  den  cod.  Palatinus  63  angereiht  und  sogar  als  den  besten  der 
Speirer  Familie  bezeichnet.] 

Eine  von  der  Berliner  Akademie  ausgeschriebene  Preisaufgabe  bot 
Gelegenheit  die  jüngeren  auf  diesem  Felde  thätigen  Gelehrten  kennen 
zu  lernen,  und  der  mit  dem  Preise  Gekrönte,  Dr.  A.  Luchs  von  Nürn- 
berg, Privatdocent  in  Strassburg,  hat  sofort  seine  Reise  angetreten,  um 
das  handschriftliche  Material  zusammenzutragen.  Voraussichtlich  wird 
die  neue  Recension  nur  den  Büchern  26—30  zu  Gute  kommen,  da  sämmt- 
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liehe  Handschriften  für  21—25  dem  Put.  folgen;  doch  werden,  während 
Beatus  Rhenanus  die  Mittheilungen  über  die  von  ihm  benutzte  Hand- 
schrift in  der  Mitte  des  30.  Buches  abbricht,  die  Lesarten  derselben  aus 
den  daraus  abgeleiteten  Quellen  bis  an  das  Ende  des  30.  Buches  fest- 
gestellt werden  können.  (Nach  einer  gefälligen  Privatmittheilung  von 
Dr.  Luchs). 

Für  die  bisher  benutzte  Handschriftenklasse  ist  der  nächst  dem 
Put.  beste  und  älteste  Codex,  Reginensis  762  saec.  EX  im  Vatikan,  von 
dem  Referenten  beschrieben  und  eine  Probecollation  mitgetheilt  worden 
im  Philol.  33,  186—189.  Bemerkenswerth  ist  diese  aus  Put.  abgeschrie- 
bene Handschrift  theils  durch  die  Namen  der  Schreiber,  die  sich  am 
Ende  der  Quaterniouen  genannt  haben  (Gyslax,  Aldo,  Fredegar,  Ragen- 
nardus,  Vualeramnus,  Nauto,  Hedelfredus,  Theodegrim,  Bavo,  Teutlaicus, 
Landemar),  theils  dadurch,  dass  man  bestimmen  kann,  welche  Correkturen 
Put.  im  neunten  Jahrhundert  schon  hatte.  Auch  hat  Referent  auf  Wunsch 
Mommsen  s  die  Pariser  Handschriften,  deren  Collation  er  G.  Morel  ver- 
dankte, nochmals  in  Augenschein  genommen,  beschrieben  und  an  zweifel- 
haften Stellen  verglichen.   Hermes  8  S.  361  -368. 

Historische  Quellen  für  die  dritte  Dekade. 

9)  Hermann  Hesselbarth,  De  pugna  Cannensi,  Göttinger  Doc- 
tordissertation  1874.  33  p.  8. 

10)  Franc.  Luterbacher,  De  fontibus  librorura  XXI  et  XXII 
Titi  Livii,  Strassburger  Doctordissertation  1875.    59  p.  8. 

11)  0.  Seeck,  Der  Bericht  des  Livius  über  den  Winter  218/217 
vor  Chr.  im  Hermes  8  S.  152—166. 

12)  Referent,  Zur  Geschichte  des  zweiten  punischen  Krieges. 
Hermes  9  S.  122-125. 

13)  Herrn.  Hagen,  Ennius  und  Livius,  Jahrb.  f.  Phil.  109  S.  271 
bis  273. 

Die  beiden  Abhandlungen  von  Hess,  und  Lut.  berühren  sich  auf 
dem  Gebiete  der  Quellenkritik,  führen  aber  zu  entgegengesetzten  Ergeb- 
nissen, da  beide  Verfasser  von  verschiedenen  Principicn  ausgehen.  Nur 
darin  stimmen  sie  tiberein,  dass  der  Bericht  über  die  römische  Schlacht- 
ordnung bei  Liv.  22,  45  unverträglich  sei  mit  dem  aus  andern  Quellen 
geschöpften  Capitel  48 ,  und  dass  Livius  dem  Valerius  Antias  auch  in 
den  Büchern  21-25,  in  denen  er  ihn  nicht  citirte,  einiges,  nach  den 
einen  mehr,  nach  den  andern  weniger  entnommen  habe,  eine  richtige 
Idee,  welche  zuerst  Ad.  Vollmer,  quaeritur,  unde  belli  Punici  secundi 
scriptores  sua  hauserint,  (Göttinger  Doctordissertation,  1872)  verfoch- 
ten hat. 
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Luterbacher,  welcher  die  schon  vor  Jahrhunderten  aufgestellte,  in 
diesem  Jahrhundert  namentlich  durch  Fr.  Lachmann,  neuerdings  durch 
Carl  und  Hermann  Peter  und  den  Referenten  vertretene  Ansicht,  dass 
Livius  in  der  Darstellung  der  kriegerischen  Ereignisse  der  Jahre  218— 
216  grossentheils  dem  Polybius  folge,  diese  aber  durch  Benutzung  rö- 
mischer Quellen  (Coelius  Antipater)  erweitert  und  ergänzt  habe,  mit 
neuen  Gründen  zu  stützen  bemüht  ist,  hat  mit  der  Annahme  der  Ansicht 
Vollmer's  die  gleichzeitige  Benutzung  dreier  Quellen  durch  Livius  zuge- 
geben, was  aber  durchaus  nicht  mit  Livius  eigenen  Worten  streitet,  da 
dieser  selbst  21,  25,  4,  abgesehen  von  Polybius,  dem  die  Schilderung 
des  gallischen  Aufstandes  entnommen  ist,  noch  auf  zwei  römische  Quellen 
hinweist.  Dass  die  Partien,  welche  man  für  Valerius  in  Anspruch  nimmt, 
die  historisch  unzuverlässigsten  sind,  versteht  sich  von  selbst.  Was  nun 
aber  bei  Luterbacher  mit  dem  Namen  des  Polybius  und  des  Coelius  be- 
zeichnet ist,  erscheint  bei  Hesselbarth  umgekehrt  durchschnittlich  als 
Coelius  und  Valerius,  so  dass  dieser  mit  zwei  Quellen  auskommt,  und 
die  Schilderung  des  Coelius  als  der  polybianischen  nahe  stehend  annimmt. 
Sein  Resultat  ist  folgendes :  Liv.  22,  40,  5.  6  =  Coelius,  40,  7  bis  43,  1 
Valerius,  43,  2  bis  48  Coelius,  49  Valerius,  50,  1  bis  51,  4  Coelius.  Um 
die  Leser  mit  Details  zu  verschonen,  seien  nur  die  Hauptargumente  be- 
rührt, welche  namentlich  die  neueren  Historiker  bestimmt  haben  eine 
directe  Benutzung  des  Polybius  durch  Livius  trotz  der  frappantesten 
Uebereinstimmungen  in  Form  und  Inhalt  in  Abrede  zu  stellen. 

1.  Wenn  Livius  die  Dinge  in  anderer  Reihenfolge  aufführt  als  Po- 
lybius, so  wird  darin  ein  Beweis  der  Nichtbenutzung  erkannt.  Hesselb.  14, 
ebenso  Vollmer,  Böttcher  u.  a.  Dagegen  wäre  es  sehr  leicht  zu  bewei- 
sen, dass  neuere  Gelehrte,  welche  die  Arbeiten  ihrer  Vorgänger  benutz- 
ten, den  Stoff  oft  absichtlich  anders  gruppiren  um  ihre  Abhängigkeit  zu 
verdecken,  so  dass  dieses  Argument  durchaus  nicht  als  stichhaltig  gelten 
kann.  Beispielsweise  hat  Froutin  2,  3,  16  die  Schlacht  von  Cannä  nach 
Liv.  30,  33  beschrieben,  in  Abweichung  von  seiner  Quelle  aber  die 
punische  Schlachtordnung  vor  der  römischen  aufgeführt.  Vgl.  die  Aus- 
gabe des  Referenten  von  Liv.  21  S.  XVIII  und  die  treffende  Bemerkung 
von  Holm,  Sicilien  2,  347. 

2  a.  schliesst  Hesselb.  den  Polybius  als  Quelle  des  Livius  ans,  wo 
dieser  unbedeutende  Abweichungen  oder  Zusätze  aufweist.  Solche  erklärt 
Luterbacher  aus  dem  rhetorischen  Charakter  der  römischen  Historio- 
graphie und  aus  dem  starken  Nationalgefühle  der  Römer,  indem  er  zu- 
gleich nachweist,  dass  die  Alten  bei  Benutzung  ihrer  Quellen  frei  ver- 
fahren und  selbst  bei  Citationen  den  Wortlaut  des  Originales  aufgeben. 
Vgl.  des  Referenten  Ausgabe  des  Livius  S.  XVin— XXI. 

2  b.  Enthält  dagegen  Livius  in  den  im  Ganzen  mit  Polybius  über- 
einstimmenden Partien  einzelne  Angaben,  welche  unmöglich  der  blossen 
Phantasie  entsprungen  sein  können,  so  schliesst  Hesselbarth,  Livius  habe 
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Alles,  das  Polybianische  wie  das  Nichtpolybianische,  zusammen  aus  einer 
andern  Quelle  geschöpft,  während  Luterbacher  annimmt,  Livius  habe  aus 
einer  römischen  Quelle  hie  und  da  einzelne  Notizen  in  den  polybiani- 
schen  Bericht  einfliessen  lassen.  Nach  der  einen  Ansicht  erscheint  Li- 
vius als  purer  Abschreiber,  nach  der  andern  hat  er  combinirt  und  compo- 
nirt  Die  zwischen  Hcsselbarth  und  Luterbacher  offene  Frage  ist  also 
die,  ob  Livius  und  die  alten  Historiker  streng  abschnittweise  je  eine 
ältere  Quelle  copirt  (Ansicht  der  Historiker),  oder  ob  sie  nicht  auch 
innerhalb  eines  und  desselben  Abschnittes  Angabeu  verschiedener  Be- 
richterstatter zu  einem  Ganzen  verschmolzen,  oder  genauer  der  zu  Grunde 
gelegten  Hauptquelle  Angaben  aus  einer  zweiten  Quelle  beigemischt  ha- 
ben. Einen  Beleg  für  das  Ineinanderwirken  giebt  aber  wohl  die  Epi- 
tome  de  Caesaribus  des  sogenannten  Aurelius  Victor,  welche  in  den 
Cap.  1-11  eine  Verbindung  von  Suetou  und  dem  ächten  Aurelius  Victor 
ist   Vgl.  rheinisches  Museum  29,  282. 

Dies  im  Allgemeinen  der  Stand  der  Quellenfrage.  Natürlich  haben 
sowohl  Hesselb.  als  Luterbacher  verschiedene  Einzelbeobachtungen  und 
grössere  Untersuchungen  gemacht,  welche  von  dieser  brennenden  Frage 
anabhängig  sind.  Bei  Hesselb.,  der  mit  Recht  den  Schlachtbericht  des 
Polybius  als  den  zuverlässigsten  annimmt,  istp.  11—13  die  topographische 
Controverse  erörtert  und  festgestellt,  dass  die  Schlacht  auf  dem  rechten 
Autidusufer  stattgefunden  habe;  p.  10  wird  bei  Pol.  3,  117,  3  Ivtoc  statt 
ixzog  corrigirt.  Luterbacher  hat  u.  a.  ausgeführt,  wie  bei  Livius  zwei  Re- 
lationen, dass  Varro  mit  Paulus  im  Oberbefehle  abgewechselt,  und  wieder 
dass  der  erstere  seinen  Collegon  terrorisirt  und  überstimmt  habe,  inein- 
andergeflossen seien ;  auch  empfiehlt  er  p.  7  Note  4  die  Vermuthung  von 
Posner,  dass  21,  46,  10  (servati  consulis  decus  Coelius  ad  servum  natione 
Ligurem  delegat)  den  Coelius  mit  Valerius  verwechselt  habe,  da  in  der 
That  Coelius  den  Scipionen  günstig,  Valerius  ungünstig  gesinnt  ist,  wo- 
mit weiter  zusammenhängt,  dass  der  letztere  Autor  die  Thaten  des  Sein- 
pronius,  des  Cousuls  des  Jahres  218,  besonders  hervorhebt,  Luterbacher 
p.  49.  Solche  Namensverwechslungen  sind  nicht  nur  bei  Livius  selbst 
(Peter,  hist.  Rom.  Fragm.  p.  CC),  sondern  auch  bei  Cicero  und  anderen 
Autoren  häufig  genug,  vgl.  Cicero's  Briefe  5,  12,  5  (Themistokles  und 
Alkibiades),  Seneca  contr.  p.  249  Bu.  (Thukydides  statt  Demosthenes), 
Seneca  quaest.  nat.  4,  2  (Ovid,  Tibull). 

Der  Aufsatz  von  Seeck  hat  aber  noch  mehr  aufgedeckt.  Die  Nach- 
richten über  die  Operationen  Hannibals  im  Winter  218/217  bei  Liv.  21, 
57—59,  welche  Referent  als  nach  Zeit  und  Ort  unvereinbar  erklärt  hatte, 
zerlegt  er  in  zwei  »verschiedene,  miteinander  unverträgliche  Ueberüefe- 
rungen«,  wie  auch  Luterbacher  p.  49  dieselben  als  ex  duobus  fontibus 
hausta  bezeichnet,  und  zwar,  wie  er  sich  bestimmter  ausspricht,  aus  Coe- 
lius (57,  5  bis  Ende  58)  und  Valerius  (C.  59).  Die  Aufsuchung  solcher 
aus  Contamination  zweier  Autoren  entstandenen  Doubletten,  deren  eine 
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grosse  Zahl  in  Livius  vorliegen  (z.  B.  Schlacht  bei  Nola  ;  vgl.  auch 
Luterbacher  p.  39)  wird  ganz  besonders  die  Quellenfrage  fördern,  da  wir 
jetzt  schon  sagen  dürfen,  die  mit  so  grossem  Beifalle  aufgenommene  An- 
sicht von  Böttcher,  Livius  habe  die  ganze  dritte  Dekade  aus  dem  einen 
Coelius  abgeschrieben,  sei  ein  überwundener  Standpunkt,  und  dass  man 
überhaupt  mit  einer  Quelle  (mag  man  dieselbe  nennen,  wie  man  wolle) 
nicht  auskommt. '  Wird  man  auch  noch  lange  von  dem  »Gesetze«  der 
Quellenbenutzung  bei  den  antiken  Historikern  reden  (s.  unten,  Tacitus 
Germania),  so  vergesse  man  doch  nicht,  dass  die  Naturforscher  zwischen 
dem  Gesetze  der  Schwere  und  einer  Hypothese  unterscheiden. 

Aber  auch  das  lernen  wir  von  Luterbacher,  Hess.,  Seeck,  wie  klein 
die  von  Livius  aus  verschiedenen  Autoren  zusammengesetzten  Partien 
manchmal  gewesen  sind,  eine  feinere  Mosaikarbeit,  als  es  die  Uebersicht 
der  Quellen  der  4.  und  5.  Dekade  bei  Nissen,  kritische  Untersuchungen 
1863.  S  340.  341  ahnen  lässt.  Hat  man  eine  Quelle  auch  mit  Sicher- 
heit nachgewiesen,  so  ist  durchaus  noch  nicht  ausgemacht,  ob  die  Dar- 
stellung des  ganzen  Feldzuges,  ja  nicht  einmal  ob  eine  ganze  Schlachtbe- 
schreibung der  nämlichen  entnommen  sei,  eine  Folgerung,  mit  der  man 
so  oft  gefehlt  hat.  So  besteht,  wie  Seeck  nachweist,  die  Geschichte  des 
Livius  aus  so  ungleichartigen  Bestandtheilen ,  dass  die  mit  Polyb.  über- 
einstimmenden im  Ganzen  als  reine  Geschichte  gelten  können,  während 
die  Märsche,  Contremärsche  und  Gefechte  des  Hannibal  in  jenem  Winter 
von  Seeck  als  »rein  erfunden«  bezeichnet  werden  und  auch  die  liviani- 
sche  Erzählung  von  der  voreiligen  Abreise  des  dem  Senate  verfeindeten 
und  sein  Consulat  in  der  Provinz  antretenden  Consul  Flaminius  wegen 
des  Widerspruches  mit  Polyb.  3,  75,  5  in  den  Augen  von  Seeck  nicht 
mehr  Glauben  verdient.  Und  auf  dieser  Basis,  dass  nicht  nur  bei  Schil- 
derung italischer  und  ausseritalischer  Angelegenheiten  verschiedene  Quel- 
len zugezogen  seien,  (wie  Nissen  schon  annahm),  sondern  dass  auch  in 
sachlich  zusammenhängenden  Partien  die  Berichte  verschiedener  Autoreu 
verwerthet  seien,  (auf  welchem  Standpunkte  neuerdings  Mommsen  zu 
stehen  scheint,  wie  die  Arbeiten  seiner  Schüler  andeuten),  auf  dieser 
Basis  wird  die  Untersuchung  fortzuführen  sein. 

Eine  neue  Schwierigkeit  hat  uns  Hagen  bereitet,  indem  er  die 
Worte  des  Livius  22,  50,  10 

Haec  ubi  dicta  dedit,  stringit  gladium  cuneoque 
Facto  per  medios  vadit  hostis 

mit  Theodor  Hug  als  directe  Reminiscenz  aus  Ennius  betrachtet  (vgl. 
Ennii  Fragm.  ed.  Vahlen,  p.  LXIV)  und  weiter  die  ganze,  breite  Episode 
von  dem  verwundeten  und  sterbenden  Paulus  als  durch  und  durch  dich- 
terisch bezeichnet  und  daraus  den  enniauischeu  Ursprung  folgert,  mit 
dem  Beifügen,  dass  sicher  noch  zahlreiche  ennianischc  Partien  in  den 
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Büchern  der  3.  Dekade  sich  linden  Hessen.  Und  die  nächste  Spur  könnte 
man  allerdings  in  dem  Fragm.  inc.  sed.  534  Vahl. 

Quae  valido  venit  contorta  falarica  missu 

=  Liv.  21,  8,  10  finden  und  damit  die  Capitel  der  Belagerung  von  Sa- 
gunt  auf  Ennius  zurückführen,  wenn  es  nicht  bedenklich  erschiene,  den 
Livius  vier  Quellen  zusammenarbeiten  zu  lassen.   Das  einzige  Citat  bei 
Liv.  30,  26  unum  hominem  nobis  cunctando  rem  restituisse,  sicut  Ennius 
ait,  beweist  durchaus  nicht,  wie  Hagen  annimmt,  eine  ständige  Benutzung 
des  Ennius  durch  Livius,  vielmehr  ist  jener  Vers  so  allbekannt  und  fast 
sprüchwörtlich  (Vahl.  313),  dass  er  von  nicht  weniger  als  acht  römischen 
Autoren  angeführt  wird.    Auch  ist  haec  ubi  dicta  dedit  (vgl.  Haase, 
miscell.  philol.  V  36)  eine  von  Livius  selbst  3,  61,  7  gebrauchte  Formel, 
ohne  dass  man  darum  jene  Stelle  auf  Ennius  zurückführen  wird.  Wenn 
wir  andererseits  bedenken,  dass  Fronto  p.  62  Nab.  sagt,  Ennius  eum- 
que  studiose  aemulatus  Lucius  Coelius,  was  der  Index  p.  269  fälschlich 
auf  Lucius  Coelius  poeta  bezieht,  so  fällt  damit  jede  Notwendigkeit  hin- 
weg, dass  Livius  direct  den  Ennius  benutzt  haben  müsste.  Vielmehr 
wäre  es  ein  starker  Vorwurf  für  ihn,  wenn  er  als  Historiker  zur  poeti- 
schen Quelle  gegriffen  hätte;  wohl  aber  behielt  er  sachlich  das  Enniani- 
sche  bei,  was  er  bei  Coelius  und  vielleicht  auch  bei  Valerius  fand.  Das 
war  also  der  Hagen  unverständliche  Grund,  warum  Vahlen  »fast  ängst- 
lich« schrieb:  ea  Ennius  non  seorsum  a  Livio  videtur  narrasse. 

Während  des  Druckes  geht  uns  zu: 

14)  Dr.  Fr.  Friedersdorff,  Das  26.  Buch  des  Livius  eine  Quel- 
lenuntersuchung, (Marienburger  Gymnasialprogramm  1874.  28  S.  4.), 

welche  zu  folgenden  Ergebnissen  führt: 

1.  Belagerung  und  Bestrafung  Capuas,  c.  4  -16  nach  Coelius,  weil 
die  erhaltenen  Fragmente  des  Polybius  auf  eine  viel  nüchter- 
nere Darstellung  deuten. 

2.  Innere  Angelegenheiten  Roms  21-23,  26-37  gleichfalls  nach 
Coelius,  und  zwar  soll  die  Doppelrelation  über  den  Prozess  des 
Marcellus  c.  29  ff.  schon  Coelius  verschuldet  haben,  was  indessen 
noch  zweifelhaft  ist 

3.  Angelegenheiten  in  Griechenland  und  Seeschlacht  bei  Tareut, 
c.  24—26,  39.  40  nach  Polybius. 

4.  Von  dem  Kriege  in  Spanien  c.  17  20,  41-  51  die  militärischen 
Partien  nach  Polyb.  (mit  Ausnahme  des  Sturmes  auf  Neucarthago 
von  der  Seeseite),  Personalnotizen  über  Scipio  nach  Coelius, 
Beute  und  Gefangene  nach  Valerius  Antias. 

Die  Annahme  der  direkten  Benutzung  des  Polyb.  (tibereinstimmend 
auch  H.  Droysen  im  Rhein.  Mus.  30  S.  62 ff.)  erhält  um  so  grösseres 
Gewicht,  als  Verfasser  in  einer  früheren  Schrift  sich  derselben  verschlos- 
II  III  1  48 
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sen  hatte;  die  neue  Grundlage,  auf  welcher  Verfasser  zu  einem  anderen 
Schlüsse  gelangen  musste,  war  die  durch  Heerwagen  und  Studemund  er- 
härtete Thatsache,  dass  die  aus  Polyb.  übersetzten  Capitel  41,  18  bis 
44,  1,  welche  im  cod.  Putean.  fehlen  und  früher  als  unächt  galten,  dem 
Livius  gehören,  wie  auch  c.  42,  1  —  9  deutlich  von  Silius  Italiens  im 
15.  Buche  benutzt  sind.  Für  die  aus  römischen  Quellen  hergeleiteten 
Partien  dagegen  gewinnen  die  Resultate  des  Verfassers  an  Glaubwürdig- 
keit, weil  derselbe  Spuren  archaischen,  oder  doch  vom  livianischen  Sprach- 
gebrauche abweichenden  Lateins  aufdeckt,  wie  c.  6,  14  das  faz.  zip.  osten- 
tum,  ebendas.  familiaris  =  privatus  im  Gegensatz  zu  publicus,  15,  9  ci- 
tus  eques,  än.  zip.  c.  6,  2  oppleta  fossa,  während  sonst  Livius  replere, 
implere,  complere,  explere  fossam  sagt.  Diese  Composita  mit  ob  ver- 
dienen besondere  Beachtung,  da  auch  23,  19,  11  und  14  obarare  und 
obnasci  in  einer  nicht  polybianischen  Partie  &n.  dp.  sind,  und  es  doch 
einleuchtend  ist,  dass  Livius  bei  der  Uebertragung  des  Griechen  seinen 
eigenen  Stil  schreibt,  bei  Benutzung  römischer  Quellen  dagegen  in  sprach- 
licher Hinsicht  gelegentlich  von  denselben  abhängig  ist.  Auch  die  von 
dem  Referenten  oben  vertheidigte  Ansicht,  dass  Livius  in  polybianischen 
Partien  einzelne  Züge  aus  römischer  Quelle  eingesetzt  habe  (Combina- 
tion),  wird  hier  durch  mehrere  Beispiele  bestätigt.  Die  Schwierigkeit 
besteht  nur  darin,  Coelius  von  Valerius  Amins  zu  unterscheiden,  da  der 
Archaismus  und  die  Parteilichkeit  für  die  Römer  beiden  gemeinsam  sind. 
Da  indessen  den  ersteren  eine  Sympathie  für,  den  letzteren  eine  Anti- 
pathie gegen  Scipio  charakterisirt,  so  können  die  den  Scipio  mit  Alexan- 
der gleichstellenden  Züge  nicht  wohl  von  Valerius  stammen,  wie  auch 
nicht  von  Fabius  Pictor  in  Anbetracht  der  Rivalität  beider  Gentes. 
Die  Anklänge  an  die  Alexandersage,  wie  die  Geburt  von  einer  Schlange 
c.  19,  7,  und  die  rücksichtsvolle  Behandlung  einer  schönen  spanischen 
Gefangenen  (c.  50,  womit  Friedersdorff  namentlich  Ammian  24,  4,  27 
und  das  interpolirte  Strategem  bei  Frontin  2,  11,  6  vergleichen  musste) 
sind  aber  vor  der  Hand  noch  vollständiger  zu  sammeln,  ehe  sich  bestim- 
men lässt,  ob  dieselben  dem  Sileo,  oder  dem  Ennius  und  seinem  Bewun- 
derer Coelius  ihren  Ursprung  verdanken.  —  Möge  die  von  dem  Verfas- 
ser bei  seiner  Untersuchung  angewendete  Methode  Nachahmung  finden- 

Inhaltlich  berühren  diese  nämlichen  Studien,  obschon  nicht  unter 
die  »römische  Historiographie!  fallend: 

15)  Max  Posner,  Quibus  auetoribus  in  bello  Hannibalico  enarran- 
do  usus  sit  Dio  Cassius.  Bonner  Doctordissertation.  1874.  82  p.  8. 

16)  Ludwig  Keller,  Der  zweite  punische  Krieg  und  seine  Quel- 
len.   Marburg  1875-    223  S.  8. 

17)  Derselbe  im  Rhein.  Mus.  29,  88  -96,  zu  den  Quellen  des 
hannibali sehen  Krieges. 
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18)  K.  W.  Nitzsch,  Die  römische  Annalistik  von  ihren  Anfängen 
bis  auf  Valerius  Antias.   Berlin  1873.   355  S.  8. 

Da  diese  vier  Verfasser  jeweilen  nur  eine  Quelle  annehmen,  Pos- 
ner für  Dio  den  Coelius,  Keller  als  gemeinschaftliche  Quelle  des  Polyb. 
und  des  Livius  den  Annalisten  Calpurnius  Piso  (welcher  nach  genauer 
Berechnung  ein  Buch  dem  zweiten  punischen  Kriege  widmen  konnte!); 
Nitzsch  für  die  erste  Hälfte  der  3.  Dekade  den  Coelius,  für  die  zweite 
den  Valerius,  so  enthalten  wir  uns  weiterer  Bemerkungen.  Es  genügt, 
dass  diejenigen 4  welche  die  directe  Benutzung  des  Polyb.  durch  Livius 
ablehnen  und  abgelehnt  haben,  in  der  Bestimmung  der  gemeinschaft- 
lichen Quelle  heute  nicht  unter  sich  einig  sind,  wie  sie  schon  vor  Jahren 
auseinander  gingen,  und  so  liegt  wohl  gerade  in  ihrer  Uneinigkeit  eine 
Gewähr  dafür,  dass  Livius  nicht  eine  Quelle  tiberarbeitet,  sondern  meh- 
rere zu  einem  Ganzen  verbunden  habe.  Für  directe  Benutzung  haben 
sich  neuerdings  v.  Gutschmid,  Büdinger  und  Rühl  ausgesprochen,  und 
auch  H.  J.  Müller,  Verfasser  der  Schrift  über  die  Schlacht  an  der  Trebia, 
hat  sich  in  der  Zeitschr.  f.  Gym.  Wesen  29,  69  von  seinem  Lehrer 
Schäfer  getrennt.  Es  ist  zu  erwarten,  dass  das  so  beliebte  Einquellen- 
prinzip bald  für  alle  bedeutendere  Historiker  des  Alterthums  aufgegeben 
sein  werde,  nicht  zum  Schaden  der  Achtung  vor  der  antiken  Historio- 
graphie. 

19.  20)  T.  Livii  ab  urbe  condita  üb.  XXI.  für  den  Schulgebrauch 
erklärt  von  Ed.  Wölfflin.    Leipzig  1873.   lib.  XXII.  ibid.  1875.  8. 

Referent  hat  nicht  sowohl  Schüler  im  Auge  gehabt,  welche  zum 
ersten  mal  an  die  Leetüre  des  Livius  herantreten,  als  solche,  welche  sich 
schon  einige  Kenntniss  des  Autors  erworben  haben,  und  in  einer  höheren 
Classe  oder  privatim  ein  weiteres  Buch  lesen,  um  den  Prosaiker  auch 
als  Historiker  genauer  kennen  zu  lernen  und  damit  in  die  alte  Geschichte 
eingeführt  zu  werden.  Um  den  Leser  zu  einem  Urtheile  über  die  römi- 
sche Historiographie  zu  befähigen,  ist  dem  XXI.  Buche  eine  längere  Ein- 
leitung vorausgeschickt.  Wenn  dieses  Bändchen  auch  an  historisch-phi- 
lologischen Seminaren  gebraucht  wird,  und  das  zweite  in  Paris  für  das 
höhere  philologische  Examen  vorgeschrieben  ist,  so  liegt  darin  ein  Be- 
weis, dass  die  Ansprüche  an  den  Leser  hoch  gestellt  sind,  weshalb  sie 
auch  im  zweiten  Bändchen  ermässigt  worden  sind.  Durch  das  Kärtchen 
zur  Schlacht  am  trasimennischen  See  hofft  Referent  auch  den  in  militä- 
rischen Dingen  weniger  bewanderten  Lesern  das  Verständniss  der  Nieder- 
lage der  Römer  wesentlich  erleichtert  zu  haben.  Die  Correctheit  des 
Druckes  lässt  namentlich  auf  den  zwei  während  der  Ueber6iedelung  nach 
Erlangen  gedruckten  Bogen  zu  wünschen  übrig. 

22,  7,  1  ist  das  Datum  der  Schlacht  am  trasimennischen  See,  der 
23.  Juni,  ausgefallen.  —  c.  9,  2  hat  Pauly  nach  den  vom  Referenten 
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beigebrachten  Parallelen  aus  Livius  haud  [satis]  prospere  vermuthet, 
österr.  Gym.  Zeitschr.  1876,  261;  c.  12,  4  ebenders.  victos  tandem  quam- 
vis  Martios  animos  Romanis,  statt  des  unverständlichen  quos.  —  c.  15, 1 
wird  Kritik  und  Erklärung  auf  die  auffallend  entsprechende  Stelle  bei 
Sallust  Jug.  88  (suorum  et  hostium  res  pariter  attendere)  zu  achten  haben, 
und  c.  32,  3  wird  das  beanstandete  inopia  coactus  als  archaisch  mit  Hin- 
weis auf  Lorenz  zu  Plaut.  Mil.  glor.  513  zu  halten  sein.  —  c.  40,  4  ist 
dignitates  und  das  beigebrachte  Beispiel  nach  Madvig  nicht  zu  verthei- 
digen,  sondern  cum  dignitas  deesset  zu  schreiben,  und  c.  54,  8  ist  edis- 
sertarc  wohl  unclassisch,  aber  von  Arnobius  mehrfach  gebraucht.  Ganz 
verdruckt  ist  die  kurze  Note  über  pondo,  22,  1,  17. 

Umgekehrt  kann  Referent  22,  1,  18  die  neuerdings  von  einem  Re- 
ceusenten  gewünschte  (übrigens  längst  von  Gronov  gemachte,  aber  von 
allen  Herausgebern  mit  Recht  verworfene)  Aenderung:  ut  libertinae,  ut 
ipsae  (=  matronae)  conferrent,  nicht  gutheissen,  da  ipsa  =  domina  nur 
dem  vulgären  Stile  angehört;  auch  darf  22,  6,  7  deficientibus  animis 
nicht  auf  anima  (Athem)  zurückgeführt  werden,  so  lange  nicht  bei  Livius 
der  Plural  dieses  Substantivums  nachgewiesen  wird. 

Der  handschriftlich  nicht  so  treu  beglaubigten  und  auch  stofflich 
weniger  interessanten  vierten  Dekade  haben  sich  die  Studien  weniger 
zugewandt:  doch  haben  die  betreffenden  Bücher  der  Ausgabe  Weissen- 
born^ in  den  letzten  Jahren  eine  zweite  Auflage  erlebt,  welche  sowohl 
in  Rücksicht  auf  das  seit  der  ersten  Auflage  verflossene  Decennium,  als 
auch  Dank  dem  unermüdlichen  Fleisse  des  Herausgebers  dem  Titel  einer 
»verbesserten«  mit  vollem  Rechte  verdient. 

Fünfte  Dekade. 

21)  Polybius  27,  5  und  Livius  42,  46.  63.  von  L.  Spengel,  Phil. 
33,  610-616. 

22)  (Job.  Vahlen),  Berliner  Lectionscatalog  1876. 

Die  Worte  des  Liv.  42,  63 :  inde  Thebas  ductus  exercitus,  quibus 
sine  certamine  receptis  urbem  tradidit  exulibus,  früher  unverständlich, 
weil  der  Anschluss  der  Thebaner  an  Rom  42,  44  ff.  gemeldet  war,  hat 
Mommsen  (Ephem.  epigraph.  1.  273—298)  auf  Grund  eines  im  Jahre  1872 
in  der  Nähe  der  böotischen  Stadt  Thisbc  aufgefundenen  Senatus  consul- 
tum  aus  dem  Jahre  170  v.  Chr.  auf  letztere  Sladt  bezogen  mit  Hinweis 
darauf,  dass  auch  Polyb.  27,  5  fälschlich  Koptuvstav  xat  Qrjßas  nenne, 
hier  also  ein  Schreibfehler  vorliege,  den  schon  Livius  in  seinem  Exem- 
plare des  Polyb.  vorgefunden  hatte.  Diese  geistreiche  Bemerkung  empfiehlt 
Spengel  der  Aufmerksamkeit  der  Philologen,  und  wenn  er  auch  von  deren 
Richtigkeit  noch  nicht  vollkommen  überzeugt  ist,  so  liegt  doch  in  ihr  das 
einfachste  Mittel  die  Schwierigkeit  zu  heben. 
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Vahlen  conjicirt  42,  41,  2:  partim  ea  sunt  quibus  nescio  an  glo- 
riari  debeam,  neque  quae  fateri  erubescam.  Werthvoll  und  fruchtbar  ist 
die  Bemerkung  zu  42,  42,  1  über  die  Wiederholung  des  gleichen  Sub- 
stantivs in  zwei  unmittelbar  aufeinander  folgenden  Sätzen,  namentlich  mit 
Bezug  auf  Eigennamen,  Stellen,  die  Madvig  wohl  vom  Standpunkte  der 
ciceronianischen  Sprache  oft  beanstandet  und  verbessert  hat.  Irren  wir 
uns  nicht,  so  war  diese  Abundanz  und  Vermeidung  des  Pronoraens  Regel 
im  Curialstile  im  Interesse  der  Deutlichkeit,  in  Formeln  wie  praesidium 
praefectumque  praesidii  24,  37,  2.  26,  39,  1.  29,  17,  5,  analog  der  Wie- 
derholung des  Substantivs  im  Relativsatze  (diem  quo  die,  belli  quod  bel- 
lum) und  daher  ganz-  natürlich  in  Stellen  wie:  C.  Memmio  collegae  in 
Siciliam  scriberet,  ut  eas  quae  in  Sicilia  naves  essent  reficeret.  —  41, 
23,  7  wird  vermuthet:  raanere  id  decretum  [sciremus,  quo  caveremus] 
scilicet,  ne;  überzeugend  mit  Homöoteleuton  45,  37,  1  [neque  dixerunt 
seditiose  quicquam]  neque  fecerunt  44,  36,  1  meridie  stante  (statt 
aestate)  magis,  mit  Lücke  nach  tum,  entspricht  zwar  dem  platonischen 
fiEor^fißpia  tarazat  Plato  Phädr.  242,  a,  lässt  aber  lateinische  Belege  als 
wünschenswerth  erscheinen,  da  die  uns  bekannten  Stellen  wie :  veluti  stet 
dies  (Hör.)  nicht  genügen. 

23)  Franz  Heyer.   Die  Periochae  des  Livius  in  ihrem  Ver- 
hältniss  zum  livianischen  Texte.  Jahrbücher  f.  Phil.  111  S.  645—652. 

24)  Adam  Eussner.   Die  Periochae  des  Livius  ebendaselbst. 
S.  881—884. 

Die  Frage  nach  dem  oder  den  Verfassern  der  Periochae  hat  Heyer, 
von  O.  Jahn  abweichend,  im  Sinne  der  einheitlichen  Abfassung  beant- 
wortet, indem  er  ausführt,  dass  in  Rücksicht  auf  Wahl  und  Anordnung 
des  Stoffes  in  allen  Periochen  im  grossen  Ganzen  dieselben  Grundsätze 
befolgt  seien.  Sie  enthalten  so  ziemlich  nichts  über  Cultus,  keine  Namen 
von  Magistraten,  welche  in  ihrem  Amte  keine  hervorragende  Rolle  spie- 
len, nichts  über  die  Streitigkeiten  der  Patricier  und  Plebejer,  dagegen 
ausser  den  Kriegen  die  Volkszählungen  und  die  Gründung  der  wichtig- 
sten Staatsämter  (Consulat,  Dictatur,  Volkstribunat,  Decemvirat,  Militär- 
tribunal, Censur,  Prätur  und  Aedilität)  mit  Ausnahme  der  Quästur,  was 
Eussner  betont,  seine  Erklärung  aber  darin  findet,  dass  die  Nachrichten 
des  Livius  über  die  Quästur  zerstreut,  unvollständig  und  zusammenhangs- 
los und  an  der  Hauptstelle  schon  frühe  durch  eine  Lücke  entstellt  sind. 
Vergl.  Weissenborn  zu  4,  43,  4.  Durch  alle  Periochen  zieht  sich  ein 
Interesse  des  Verfassers  dafür  hindurch,  die  Neuerungen  und  Präzedenz- 
falle (tunc  primum,  quod  numquam  antea  u.  ä.)  hervorzuheben;  so  weit 
wir  die  Periochen  mit  den  vollständigen  Büchern  des  Livius  verglei- 
chen können,  hat  sich  der  Excerptor  gleicher  Ungenauigkeiten  schuldig 
gemacht;  wo  die  Kriege  nicht  ausdrücklich  als  prospere  oder  male  ge- 
führt bezeichnet  werden,  hat  abwechselndes  Glück  die  römischen  Heere 
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begleitet.  Daher  nimmt  Heyer  an,  der  Verfasser  habe  seinen  Lesern  ein 
an  sich  geniessbares  Büchlein  bieten  wollen,  ähnlich  wie  Florns. 

Allerdings  herrscht  in  den  Angaben  über  erlassene  Gesetze,  wie 
Heyer  selbst  bemerklich  macht,  kein  bestimmtes  Princip;  in  der  Meldung 
der  Prodigien  ermattete  der  Excerptor  schon  in  der  zweiten  Dekade  (2. 
5.  7.  14.  15.)  und  hat  von  da  an  nur  noch  Per.  35  eine  bezügliche 
Notiz  eingeschaltet.  Anekdoten  finden  sich  in  ungleicher  Yertheilung, 
und  ungewöhnlich  sind  Per.  31.  47.  49  die  chronologischen  Zeitbestim- 
mungen ab  urbe  cond.,  auch  wird  nur  Per.  39.  41.  49  bis  59  mit  der 
Formel  extat  oratio  der  Erhaltung  der  Reden  gedacht,  welche  Cato,  Sul- 
picius  Gallus  und  der  Censor  Metellus  de  uxoribus  ducendis  gehalten 
haben,  vorher  und  nachher  nicht  mehr.  Diese  und  ähnliche  Inconsequen- 
zen  betonend  kommt  Eussner,  der  weniger  neue  Gründe  beibringt,  als 
die  von  Heyer  aus  dem  vorliegenden  Materiale  gezogenen  Schlüsse  ab- 
lehnt, im  Ganzen  auf  das  Urtheil  von  Jahn  und  Niebuhr  zurück.  Er 
unterscheidet  zwei  Massen,  ein  dürres  Register  aus  Inhaltsangaben  be- 
stehend, und  einzelne  für  Rhetorenschulen  gemachte  Ausführungen,  die 
sich  an  jenen  Kern  angeschlossen,  wie  sich  noch  vom  ersten  Buche  eine 
doppelte  Periocha,  eine  mehr  überschriftenartige  und  eine  stilistisch  aus- 
geführte erhalten  haben.  Statt  der  verworfenen  Ansicht  von  Heyer  lässt 
er  ein  halbes  Dutzend  von  Möglichkeiten  offen,  worunter  die,  dass  die 
Grundbestandtheile  der  Periochen  mehreren  Verfassern  angehören,  die 
dann  ein  Redactor  zu  einem  Ganzen  zusammengestellt  habe. 

Indem  Heyer  weiter  die  Periochen  mit  der  Epitome  des  Florus  ver- 
gleicht und  bei  diesem  ein  grösseres  Geschick  der  Darstellung  und  eine 
blühendere  Sprache  anerkennt,  schliesst  er,  der  Verfasser  der  Periochen 
müsse  vor.  Florus  zu  Anfang  des  2.  Jahrhunderts  gelebt  haben.  Dass 
dieser  Schlussfolgerung  jeder  Grund  und  Boden  fehlt,  hat  Eussner 
klar  gezeigt. 

Sicheres  wird  sich  aus  der  Untersuchung  der  Sprache  gewinnen 
lassen,  welche  auffallender  Weise  weder  Hey  er  noch  Eussner  ins  Feld 
geführt  haben.  Schon  der  constante  Gebrauch  von  ampliare,  reversus 
sum,  opera  alcs',  adiuvante  alqo,  bellum  moliri  (12  mal,  nur  per.  33 
parare,  um  mit  moliri  abzuwechseln),  regiones,  civitates  positae  und  cir- 
cumpositae  (=  sitae,  circumiacentes)  mtisste  bestimmteres  ergeben,  und 
die  nämliche  Untersuchung  auch  zahlreiche  Interpolationen  aufdecken. 
Die  Phrase  continet  bella,  motus  etc.  findet  sich  ebenso  regelmässig  (etwa 
40  mal)  am  Schlüsse  der  Bücher,  als  in  den  Prologen  des  Pompeius  Tro- 
gus  die  passive  Form  continentur  wiederkehrt,  und  der  Ausdruck  refer- 
tur,  referuntur  (etwa  30  mal)  ist  so  stereotyp,  dass  Per.  21  Anf.  wo  cod. 
Nazar.  fehlt,  narrantur  sich  als  schlechte  Conjectur  erweist  Daher  Nähe- 
res darüber  an  anderer  Stelle. 
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25)  Nie.  Madvig,  Bemerkungen  über  die  Entwickclung  der  syn- 
tactischon  Mittel  der  Sprache  mit  besonderer  Anwendung  auf  einige 
Phfinomene  im  Latein,  namentlich  bei  Livius,  Kleine  philol.  Schriften, 
1875.    S.  356-377. 

26)  Lorenz,  üeber  den  Dativ  der  Bestimmung  bei  L.  Meldorf 
1874.    26  S.  4. 

Madvig  zeigt,  dass  der  Fortschritt  im  Periodenbau,  den  Livius 
über  Cicero  hinaus  gemacht  hat,  oft  zum  Schwerfälligen  und  Unnatür- 
lichen hinneigt,  so  darin,  dass  nach  langen  Vordersätzen  der  für  den 
Hauptsatz  erwartete  Gedanke  selbst  wieder  die  Form  eines  Vordersatzes 
annimmt  wie  1,  7,  6.  Madv.  lat.  Gram.  §  476.  c.  Ausführlich  wird  die 
(schon  von  Fabri  und  Heerwagen  zu  22,  34,  10  beobachtete)  Einschie- 
bung  von  ipse  und  quisque  in  einen  Ablativ  absol.  oder  eine  Gerundial- 
construetion  im  Ablat.  (causa  ipse  pro  se  dicta,  aestimando  ipse  secum, 
statt  des  fehlenden  Part,  praeter,  act  aurbg  dTrokopjadiiEvoe)  behandelt 
bei  welcher  der  Nominativ  festgehalten  wird,  als  ob  der  Gedanke  in 
einen  Nebensatz  aufgelöst  wäre.  Wenn  Livius  diese  Freiheit  auch  auf 
solus,  unus,  und  Zahlwörter  (duo,  ambo,  plerique),  ja  selbst  auf  Substantiv 
und  Adjectiv  ausdehnt,  so  hat  er  wenigstens  die  Pronomina  im  Interesse 
der  Deutlichkeit  meist  eingeschaltet,  wie  es  auch  Tacitus  thut,  wogegen 
Sallust,  der  erste  Bahnbrecher  für  diese  Construetion,  das  Pronomen  vor- 
anstellt (Catil.  18  ipsi  faseibus  correptis,  hist.  1,  48,  6  D.),  vielleicht  aber 
an  anderen  Stellen  der  verlorenen  Historien  zu  der  Einschiebung  über- 
ging, da  sein  Nachahmer  Dictys  2,  30.  3,  4.  4,  17  nur  diese  Form  an- 
wendet —  Ausserdem  bespricht  Madvig  den  Iiitin.  act  und  pass.  bei 
coepit,  coeptum  est.  — 

Die  Abhandlung  von  Lorenz  behandelt  den  finalen  Dativ  bei  den 
Adj.  »passend,  geeignet«  u.  ä.,  zunächst  jeweilen  die  Verbindung  mit 
nacktem  Substantiv  wie  utilis  operi,  darauf  die  mit  Gerundiven,  ausser- 
dem aber  auch  den  präpositionalen  Ausdruck  mit  ad  oder  in.  Die  voll- 
standige  Sammlung  der  livianischen  Stellen  hat  den  Verfasser  befähigt, 
seine  Untersuchungen  auch  kritisch  zu  verwerthen;  nur  gehört  er  grund- 
sätzlich zu  den  Conservativen  und  stellt  sich  in  Gegensatz  zu  der  »Will- 
kürlichkeit« Madvigs. 

25,  9,  1  wird  mit  Recht  expeditioni  aptissimos  gebilligt;  24,  8,  20 
conjicirt:  lacus  Trasuraennus  et  Cannae,  tristia  ad  recordationem  exem- 
pla,  sed  ad  praeeavendum  (absolut  wie  2,  37,  8.  22,  42,  4)  simul  et 
utilia,  documento  sunt.  27,  20,  3  consilio  in  cetera  exequenda  (Madvig 
exequendi)  belli  opportuni  venere,  passend  erklärt  =  zur  rechten  Zeit, 
um  die  übrigen  Aufgaben  des  Krieges  in  einer  Berathung  durchzugehen. 
28,  34,  12  wird  die  harte  Construetion  exercitum  ut . .  .  firmum,  ita  parum 
hello  mit  23,  25,  6  vertheidigt  gegen  die  Conjectur  imparem.  26,  42,  4 
genus  arm u nun  amplum  tegendis  corporibus  mit  38,  21,  4  gegen  die 
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Lesart  aptum  festgehalten,  schwerlich  richtig,  da  man  dann  satis  amplum 
erwartet.  Ausführlich  wird  21,  54,  ]  (equites  tegendo  satis  latebrosum 
locum)  nachgewiesen,  dass  bei  Livius  kein  sicheres  Beispiel  des  Dativ 
Gerundiv  mit  einem  Object  sich  finde,  darum  aber  doch  nicht  equiti  zu 
schreiben  sei.  6,  1,  11  diem  Aliensem  insignem  rei  nulli  publice  agen- 
dae  macht  Verfasser  den  Dativ  von  insignem  abhängig,  unter  Verwerfung 
des  Genitivs  nullius,  der  auf  diem  bezogen  durch  et  mit  insignem  ver- 
bunden sein  müsste.  Endlich  wird  9,  33,  3  geschrieben:  familia,  quae 
velut  fatalis  tribunis  ac  plebi  erat,  während  Madvig,  Seyffert  und  Refe- 
rent unabhängig  conjicirten:  quoi  velut  fato  Iis  cum  (die  Präposition  in 
den  Handschriften)  tribunis  erat,  Leutsch  quoi  velut  fato  data  Iis  nach 
26,  41,  9.    Plin.  Epist.  8,  18. 

27)  A.  S.  Wesenberg,  emendatiunculae  Livianae,  im  9.  und  10. 
Bande  der  dänischen  Zeitschrift  für  Philologie  und  Pädagogik,  1873  in 
Separatabdrücken  privatim  versandt,  197  S.  8. 

28)  Alex.  Tittler,  Kritische  Beiträge  zu  Livius  und  Cicero.  Gym- 
nasialprogramm.   Brieg  1873.  21  S.  4. 

Der  bekannte  Herausgeber  der  Briefe  Ciceros  hat,  angeregt  durch 
die  Liviusausgabe  seines  Lehrers  Madvig,  den  Livius  nach  dem  Texte 
von  Becker  uno  tenore  durchgelesen  und  seine  kritischen  Gedanken  am 
Rande  notirt,  zunächst  nur  in  der  Absicht,  dieselben  Madvig  für  eine 
zweite  Auflage  zur  Verfügung  zu  stellen.  Wenn  diese  Bemerkungen  auf 
Veranlassung  von  Madvig,  der  eine  ziemliche  Anzahl  in  den  Text  aufge- 
nommen hat,  gedruckt  worden  sind,  so  ist  doch  darum  ihre  ursprüng- 
liche Form  nicht  geändert  worden,  und  nur  am  unteren  Rande  haben  der 
Verfasser  sowie  0.  Siesbye  hie  und  da  kurze  Noten  beigefügt.  Es  er- 
klärt sich  daraus,  dass  Wesenberg  ohne  Kenntniss  des  kritischen  Appa- 
rates und  der  Literatur,  oft  mit  Handschriften  und  anderen  Kritikern, 
wie  Weissenborn  zusammentrifft,  den  er  nur  durch  Madvig  kennt.  Wesen- 
berg sucht  alles  Holprige  zu  glätten,  ohne  weitläufig  zu  untersuchen, 
was  wenigstens  erträglich  sei,  weshalb  er  auch  manche  Vorschläge  nur 
zweifelnd  oder  fragend  vorgelegt  hat;  die  in  die  1000  zählenden  Ver- 
mnthungen  sind  daher  von  ungleichem  Werthe,  und  selbst  die  einleuch- 
tendsten bedürfen  manchmal  der  Nachprüfung. 

Tittler  veröffentlicht  eine  Reihe  von  Conjecturen,  die  er  vor  einigen 
20  Jahren  bei  Durcharbeitung  der  Ausgabe  von  Aischefski  gemacht  hatte. 
24.  25,  8  wird  unter  Annahme  einer  starken  Katastrophe,  welche  die 
Ueberlieferung  betroffen,  vorgeschlagen:  libertatem  nec  Student  habere 
nee  modice  habere  sciunt,  einfacher  und  besser  Kiesling  im  rhein.  Mus. 
29,  510:  libertatem  nec  sumere  modice  nec  habere  sciunt,  nach  Analo- 
gie von  bellum  sumere.  -  22,  4,  6  supra  Caput  haud  dispectae  insidiae 
hat  Referent  bereits  dem  Livius  wiedergegeben,  nach  Nie.  Hell,  observ. 
Livianae,  Marburg  1870.  p.  20.  —  Dagegen  ebendas.  §  6  statt  ex  pluri- 
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bus  collibus  zu  schreiben  ex  pluribus  intervallis,  und  dies  zu  erklären: 
ex  pluribus  locis  intervallis  inter  se  distantibus  gehört  zu  den  Unmög- 
lichkeiten. —  22,  6,  6  quoad  capitibus  humerisve  (Putean.  umeribus) 
extare  possunt,  hat  sich  Referent  umsonst  bemüht,  das  von  Tittler  em- 
pfohlene umoribus  =  aqua  in  ähnlicher  Anwendung  bei  Livius  oder  in 
guter  Prosa  nachzuweisen,  so  dass  nur  übrig  bleibt  zur  Vulgata  zurück- 
zukehren, in  der  wieder  der  patriotische  Standpunkt  des  Livius  hervor- 
tritt, weil  er,  obschon  dem  Polyb.  folgend  (r^c  xt<patäQ  unkp  rb  bypbv 
'jTTspfff^ov),  seine  dem  Ertrinken  nahen  Landsleute  durch  den  Zusatz  von 
humeris  günstiger  stellt.  Vgl.  H.  J.  Müller  symbola  ad  emendandos 
scriptores  latinos,  Berol.  1876.  p.  8.  —  22,  54,  9  narrare  quae  edisser- 
tando  minora  vero  facies;  ut  consule  etc.  woran  die  zweite  Person  miss- 
fallt. —  1,  29,  4  hat  Tittler  vor  larem  wegen  des  folgenden  integrabat 
lacrimas  die  Worte  cum  lacrimis  eingeschoben  (wie  er  überhaupt  mit  be- 
sonderer Vorliebe  den  Ausfall  einzelner  Syiben  und  Worte  annimmt),  die 
Notwendigkeit  des  Zusatzes  aber  nur  durch  eine  mehr  als  haarscharfe 
Interpretation  dargethan.  —  1,  32,  10  ist  zwar  cum  iis  (his)  =  mit  diesen 
Worten,  nuntius  Romam  redit  ohne  Beispiel  bei  Livius  und  daher  viel- 
leicht ein  Substantiv  ausgefallen;  aber  mit  Tittler  cum  dis  {abv  &e<j>,  &eo?e) 
zu  ändern  und  die  zwei  einsylbigen  Worte  dem  vorangehenden  Satze  an- 
zuhängen (ut  ins  nostrum  adipiscamur),  verbietet  sowohl  der  Numerus 
als  auch  der  Sprachgebrauch,  da  mindestens  ein  Particip  hinzutreten 
müsste,  wie  Gellius  18,  10,  7  cum  diis  bene  volentibus.  — 

29)  Zerstreute  Conjecturen. 

2,  32,  10  nec  dentes  escas  eonficerent,  Hirschfeld  im  Hermes  8, 
471,  zweifelhaft,  da  esca,  wenn  auch  bei  Sallust  hist.  inc.  62  D.  herzu- 
stellen, ein  von  den  classischen  Historikern  gemiedenes  Wort  ist. 

3,  55,  8  quidquid  eorum  cuiquam  (oder  cuipiam^  nocuerit,  dis  sa- 
crum  sanciri,  ders.  a.  a.  0.  472. 

21,  3,  1  in  Hasdrubalis  locum,  die  auch  vom  Referenten  beibehal- 
tene ältere  Lesart  erklärt  von  Kammer,  Jahrb.  f.  Phil.  107,  828.  829. 

21,  23,  5  quos  et  ipsa  gravari  militia  senserat,  ipsa  als  Abi.  sing. 
Ünger,  im  Philol.  34,  758. 

22,  4,  2  colles  ardui  surgunt,  derselbe  im  Philol.  34,  446,  zurück- 
gewiesen von  H.  J.  Müller,  Symb.  1876.  Berlin,  p.  8.  Vgl.  Ref.  livian. 
Kritik  p.  11. 

22,  13,  6  pronuntiatione  Osca  Casilinum,  Peiper  in  Jahrb.  f.  Phil. 
1^7,  428,  unrichtig,  weil  Verfasser  von  falscher  handschriftlicher  üeber- 
lieferung  ausgeht. 

22,  17,  3  luminum,  statt  hominum,  Unger  im  Philol.  34,  369,  sehr 
scharfsinnig. 

24,  18,  2  aegra  Corpora  ex  sese  gignunt  aegra.  Röhl  in  Jahrb. 
i  Phil.  111,  80. 


lacitus. 


25,  25,  8  testis  parietum,  statt  tectis,  evident,  ders.  ibid. 

28,  9,  7  areas  verrentes  statt  aras,  nach  Polyb.  9,  6  nXuvoumii  ra 
lädpy,  Unger  im  Philol.  34,  515,  einleuchtend. 

30,  11,  9  ac  prospicere  statt  propere,  wodurch  die  Stelle  einen 
guten  Sinn  bekommt,  Köpke  in  Jahrb.  f.  Phil.  107,  560. 


Tacitus. 

Den  Untersuchungen  über  die  Sprache  des  Tacitus  wird  von 
nun  an  eine  bedeutende  Förderung  und  den  Forschern  eine  bedeutende 
Erleichterung  zu  Theil  werden  durch  das  bereits  im  Drucke  befindliche, 
im  Verlage  Teubner's  erscheinende,  vollständige  Lexicon  Taciteum, 
dessen  Herausgabe  A.  Gerber  in  Glückstadt  und  A.  Greef  in  Göttin- 
gen, beide  durch  Specialschriften3)  über  Tacitus  schon  vortheilhaft  be- 
kannt, unternommen  haben.  Es  ist  nicht  nur  durch  die  chronologische 
Anordnung  der  Beispiele  darauf  Rücksicht  genommen,  dass  der  Ent- 
wicklungsgang des  Schriftstellers  leicht  ersichtlich  werde,  sondern  es  ist 
grundsätzlich  angenommen,  alle  Stellen  zu  citiren,  wenn  auch  nicht  im 
Wortlaute,  so  doch  in  Zahlen. 

Formenlehre,  Syntax  und  Stil  des  Tacitus  waren  schon  vor  1873 
durch  Sirker  und  Dräger  in  eigenen  Monographien  dargestellt  worden; 
das  Jahr  1874  brachte  schon  eine  zweite,  vermehrte  und  verbesserte 
Auflage  der  Schrift  Dräger^,  und  für  französische  Leser  die 

1)  Grammaire  et  style  de  TacHe,  par  J.  Gantrelle.   Paris  1874. 
XU  und  54  p.  12. 

Gantrelle,  Professor  an  der  Universität  Gent  und  Verfasser  einer 
bereits  in  zehnter  Auflage  erschienenen  lateinischen  Grammatik,  docu- 
mentirt  sich  als  einen  Gelehrten,  der  den  Fortschritten  der  deutschen 
Wissenschaft  mit  Aufmerksamkeit  gefolgt  ist.  Sein  Schriftchen  ist  da- 
her durchaus  nicht  etwa  eine  Compilation  aus  Dräger  und  Bötticher, 
sondern  eine  mit  eigenem  Urtheile  gemachte,  hie  und  da  durch  eigene 
Beobachtungen  vermehrte  Zusammenstellung  auf  Grund  der  vorhandenen 
Vorarbeiten;  kurz  in  der  Form  und  sparsam  in  den  Beispielen,  wie  es 
die  Bestimmung  der  Schrift  für  Oberclassen  erforderte. 

«)  Einen  Vorläufer  in  breiterer  Form  giebt  Gerber  auch  im  Philologus 
Band  33  S.  733  —  736,  die  Verba  adsumere  und  adsciscere  bei  Tacitus.  Die 
Beispiele  des  ersteren  Verbs  werden  vorgelegt,  um  hist.  3,  52  die  Richtigkeit 
der  Conjektur  Ritter's  (in  senatorium  ordinem  adscitum  statt  additum)  zu  er- 
härten, unter  Vergleich  von  hist.  2,  53  in  senatum  adsc,  wahrend  addere  ganz 
anders  construirt  erscheint;  die  von  adsumere  verlangen  ann.  4,  3  adsnmitur 
(statt  sumitur)  in  conscientiam  nach  den  vollkommen  entsprechenden  Parallelen 
ann.  13,  12.  3,  44.  bist.  1, 25. 
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Formenlehre  und  Lexikographie  sind  im  ersten  Abschnitte  ver- 
einigt, die  Syntax  füllt  den  zweiten,  der  Gebranch  der  Redetheüe  den 
dritten,  die  syntaktischen  Figuren  den  vierten,  der  Stil  den  fünften.  Irr- 
thümer  sind  verhältnissmässig  selten;  doch  ist  spiramentum  nicht  von 
Tacitus  gebildet,  sondern  schon  von  Virgil  gebraucht;  immane  quantum 
nicht  von  Horaz,  sondern  von  Sallust  vorgebildet,  Hist.  2,  79  D.;  pleri- 
que  =  permulti,  ut  inter  barbaros  =  ut  fit  inter  b.  nicht  taciteisch, 
sondern  mindestens  schon  livianisch;  nicht  ut  sie  dicam  classisch,  son- 
dern ut  ita  d.  u.  s.  f. 

Nachdem  Gerber  seit  Jahren  begonnen  den  Gebrauch  der  Parti- 
keln auszuarbeiten  (an  1865,  Präpositionen  1871),  giebt  er 

2)  De  coniunetionum  temporis  et  de  coniunetionum  concessivarum 
usu  Taciteo,  Gltickstadter  Programm  1874.  4.  42  p. 

eine  vollständige  wohlgeordnete  Darstellung  des  Gebrauches  von  ante- 
quam,  priusquam,  postquam,  dum,  donec,  quoad,  quamquam,  quamvis. 
Sind  auch  die  Hauptresultate  bereits  bekannt,  so  hebt  sich  hier  das 
Seltene  von  dem  Gewöhnlichen,  das  Frühere  von  dem  Späteren,  das  Ge- 
brauchte von  dem  Vermiedenen  ab,  da  auch  das  bei  Tacitus  Fehlende 
notirt  wird.  So  fehlen  posteaquam  und  quamdiu ;  tamdiu  findet  sich  nur 
dreimal,  Agr.  Germ,  und  in  einer  Bede  der  Annalen.  Während  ante- 
quam  (selten  ante  .  .  .  quam)  33  mal  gebraucht  ist,  kommt  prius  .  .  .  quam 
nur  zweimal  in  den  Annalen  vor;  Beide  immer  mit  dem  Conjunct.  im 
Gegensatze  zu  Livius,  mit  Ausnahme  zweier  Stellen.  Wie  man  aus  der 
vollständigen  Zusammenstellung  ohne  Mühe  erkennt,  wäre  Ann.  12,  54 
postquam  .  .  obtemperatum  esset,  welches  Hofmann,  Zeitpartikeln  S.  50.  69 
vertheidigt,  ein  ämig  dp.,  zu  dessen  Annahme  bei  der  Masse  der  andern 
Beispiele  von  postquam  kein  genügender  Grund  vorliegt;  wogegen  Hist. 
1,  9  diutius  sine  consulari  fuere,  donec  Vitellius  aderat  zwar  auch  allein 
9teht,  aber  nicht  anzufechten  ist,  weil  das  plötzliche  Erscheinen  ausge- 
drückt werden  soll. 

3)  Car.  Reu ss,  De  coniunetionum  causalium  apud  Tacitum  usu. 
Doctordissertation.    Halle  1876.    42  p.  8. 

behandelt  quia,  quod,  quoniam,  quando,  quippe,  quippe  qni,  ut  qui;  cau- 
sales  tanquam,  velut  und  quasi  werden  in  soweit  gestreift,  als  sie  mehr- 
mals in  parallelen  Satzgliedern  neben  quod  erscheinen.  Bei  Tacitus 
fehlt:  propterea  quod,  ebenso  ideirco  —  quod;  eo  quod  erscheint  in  den 
früheren,  ideo  quod  in  den  spätem  Schriften ;  si  quidem  nur  im  Agr.  und 
der  Germ.;  quod  =  was  das  betrifft,  dass  nur  im  Agr.;  nirgends  non 
qaod,  non  quo,  non  quin,  sondern  constant  non  quia.  Quia  und  quod, 
obwohl  etymologisch  sich  nahe  stehend  als  neutr.  plur.  und  neutr.  sing., 
zeigen  wesentliche  Unterschiede  im  Gebrauche;  bezüglich  der  Construc- 
tion  von  quod  verhält  sich  der  Indic.  zum  Conjunct.  in  den  kleinen  Schrif- 
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ten  wie  31 : 1,  in  den  Hist.  und  Ann.  wie  115 : 151.  In  Folge  der  Ab- 
kürzungen, deren  sich  der  Schreiber  des  Medic.  II  bedient  hat,  wird  an 
mehreren  Stellen  zwischen  quia  und  quoniam  gestritten  (quando,  wie  Be- 
roaldus  auflöste,  ist  jetzt  aufgegeben),  wesshalb  Verfasser  Parallelen  bei- 
bringt, um  aus  inneren  Gründen  eine  Entscheidung  zu  treffen.  Bei  An- 
kündigung von  Excursen  gebrauchte  Tacitus  gewöhnlich  quoniam,  Hist.  4,  5. 
5,  2.  Ann.  4,  6,  und  so  ja  schon  Cäsar  b.  6.  6,  11.  Sallust  Cat  5,  9. 
Jug.  79,  h 

Durch  den  Gesammt  üb  erblick  des  Sprachgebrauches  lässt  sich  Fol- 
gendes gewinnen:  Dial.  25  nec  refert,  quod  differunt  (nicht  differant) 
mit  Halm;  Dial.  37  non  quia  tanti  fuerit  (statt  fuit)  mit  Madvig;  An- 
nalen  2,  26  quoniam  ultioni  consultum  esset  (statt  est)  mit  Muret,  in 
keinem  Falle  sit  mit  Kitter;  13,  41  wird  empfohlen  Artaxata  solo  ae- 
quata,  quia  nec  teneri  [poterant]  sine  valido  praesidio,  mit  Ergänzung 
von  poterant  nach  Halm,  und  unter  Ablehnung  der  Conjektur  Nipper- 
dey's  teneres,  weil  bei  dem  Potentialis  gewöhnlich  das  Publikum  (man) 
Subject  ist  und  der  Pot.  meist  nur  in  Hauptsätzen,  jedenfalls  nie  in 
Causalsätzen  auftritt.  14,  28  comitia  quod  acriore  ambitu  exarserant, 
besser  als  quoniam  (Haase). 

4)  Fr  id.  Guil.  Hensell,  De  praepositionis  per  usu  Taciteo. 
Marburger  Doctordissertation  1876.    54  p.  8. 

In  dieser  fleissigen  Arbeit,  welche  sich  zunächst  an  die  Abhandlun- 
gen von  Greef  über  apud,  von  Maue  über  ad  anschliesst,  ist  der  Stoff  so 
gegliedert,  dass  zuerst  der  lokale,  dann  der  temporale,  zuletzt  der  über- 
tragene (instrumentale,  modale,  causale)  Gebrauch  erläutert,  überall  aber 
die  Entwicklung  des  taciteischen  Stiles  vom  Dialogus  bis  zu  den  An- 
nalen  veranschaulicht  wird.  In  allen  Rubriken  sind  die  Beispiele  voll- 
ständig gesammelt,  wodurch  es  dem  Verfasser  möglich  wird  an  einigen 
kritisch  oder  exegetisch  zweifelhaften  Stellen  einen  Entscheid  zu  treffen. 
Ausserdem  werden  in  der  Einleitung  die  den  Dichtern  und  der  silbernen 
Latinität  angehörigen  Composita  mit  per  (indisch  =  param,  ultra,  also 
dem  Sinn  nach  =  franz.  tres,  trans)  besprochen,  wie  die  &xa$  etp.  pera- 
moenus,  perseverus,  persimplex  (15,  45,  wo  Halm  in  der  neuesten  Aus- 
gabe per  simplicem  victum  schreibt),  wogegen  umgekehrt  12,  26  die  Les- 
art per  intempestiva  officia  vorgezogen  wird;  ferner  hat  Verfasser  die 
Stellen  aufgeführt,  an  welchen  die  Präposition  variandi  causa  mit  einem 
lokalen,  instrumentalen,  modalen  Ablativ  wechselt,  wobei  mit  Recht  ein 
Unterschied  der  Bedeutung  nicht  angenommen  wird.  Findet  man  in  der 
Dissertation  auch  keine  hervorragenden  neuen  Resultate,  so  enthält  sie 
doch  einige  kleinere  Berichtigungen  der  früheren  Arbeiten. 

5)  A.  Gerber,  Der  Gebrauch  von  super  bei  Tacitus.   Philol.  33, 
617-631. 
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Eine  erschöpfende  Behandlung  der  Adverhia  super,  superne,  de- 
super,  insuper,  sowie  der  Präposition  super  (auch  des  metaphorischen 
Gebrauches  von  super  =  de  mit  dem  Ablat.  der  bei  Cicero  nur  in  den 
Briefen  vorkommt),  mit  dem  Resultate,  dass  Hist  2,  34  nothwendig  iactis 
insuper  ancoris  geschrieben  werden  müsse. 

6)  A.  Greef,  Zum  Ablativus  absolutus  (mit  Beziehung  auf  Tacitus). 
Philol.  33,  736  f. 

Nachdem  Referent  im  Philol.  25,  117  (und  nochmals  26,  134)  auf 
die  ungewöhnlichen  Abi.  absol.  wie  secutis  Tribocis,  copiam  secuta  vili- 
tate  aufmerksam  gemacht,  ist  noch  in  demselben  Jahre  eine  Special- 
untersuchung von  H.  Rumpf  nachgefolgt,  utrum  verborum  deponentium 
participia  perfecti  in  ablatt.  absol.  sint  vitanda  an  admittenda  (Tres 
commentationes.  Gymnasialprogramm  von  Frankfurt  am  Main  1868, 
p.  31  —  40),  die  neugefundene  Regel  in  die  Grammatiken  von  Ellendt- 
Seyffert  §  326  Anm.  2,  Lattmann-Müller  §  58  Anm.  3  übergegangen  und 
nochmals  von  Greef  L  c.  besprochen  worden.  Der  Stand  der  Frage  ist 
folgender:  die  intrans.  Depon.  mit  der  Bedeutung  des  Entstehens  und 
Vergehens  (orior,  nascor,  morior,  defungor)  und  die  der  Bewegung  (sequor, 
proficiscor,  revertor,  Compos.  von  gradior  und  labor)  bilden  auch  in  der 
classischen  Latinität  einen  Abi.  absol.,  die  mit  activer  Bedeutung  äusserst 
selten  (Cic.  Tusc.  5,  97,  comitibus  non  consecutis),  aber  so  gut  wie  gar 
nicht  bei  hinzutretendem  Objecte.  Beispiele  mit  eigentlich  transitiven 
Depon.  gehören  der  Poesie  (gratum  elocuta  Iunone,  Hör.  emenso  terras 
Sole,  Silius)  und  sind  von  da  in  die  silberne  Prosa  übergegangen  (Valer. 
Max.  6,  4,  3  altero  iam  proelio  eum  experto,  Tac.  Ann.  13,  43  Nerulli- 
num  aggressis  accusatoribus.  Livii  Per.  16  transgressis  mare  exerciti- 
bus),  bei  älteren  Autoren  ganz  sporadisch  wie  Liv.  23,  26  Scipionibus 
inter  se  partitis  copias,  Sali.  lug.  103  Sulla  omnia  pollicito;  häufiger 
bei  audeo,  Liv.  30,  25  Hasdrubale  auso  facinus,  Tac.  Ann.  12,  32  non 
ausis  aciem  hostibus. 

7)  Car.  Wetzeil,  De  usu  verbi  substantivi  Tacitino,  Göttinger 
Doktordissertation,  Cassel  1876.    57  p.  8. 

behandelt  eine  Eigenthümlichkeit,  mit  welcher  Tacitus  ebenso  sehr  von 
seinen  Vorgängern  und  Zeitgenossen  abgewichen,  als  sich  selbst  nicht 
gleich  geblieben  ist  Nur  einleitungsweise  wird  die  Ellipse  von  esse, 
est  und  sunt  besprochen,  weil  sie  auch  in  der  übrigen  Prosa  allgemein 
geworden  ist;  interessanter  ist  die  Auslassung  von  erat,  erant,  fuit,  fue- 
raU  Selten  bei  Cicero,  und  nur  wenn  ein  anderes  Präteritum  in  der 
Nähe  steht,  häufiger  bei  Sallust  und  Livius,  am  häufigsten  bei  Virgil, 
(Verfasser  geht  nämlich  in  jedem  Capitel  von  dem  Gebrauche  der  übri- 
gen Schriftsteller  aus)  ist  sie  von  Tacitus  in  ungleich  weiterem  Umfange 
adoptirt,  in  den  kleinen  Schriften  zumeist  nur  in  Hauptsätzen,  in  den 
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Historien  und  Aunalcn  auch  oft  in  Nebensätzen.  Aehnlich  findet  sich 
die  Auslassung  von  sit,  esset  bei  Cicero  nur  sporadisch,  öfter  bei  Sallust, 
Livius  und  Virgil,  doch  nur  in  indirecten  Fragesätzen,  oder  wo  in  einem 
zweiten  parallelen  Satzgliede  eine  Conjunctivform  gesetzt  ist  Dass  Ta- 
citus  diese  Grenzen  überschritten  und  esset  auch  nach  tamquam  und 
dum  weggelassen  habe,  beobachtete  Nipperdey  zu  Ann.  1,  7;  Wetzell 
weist  indessen  den  Gebrauch  auch  in  Relativ-,  Modal-,  Conditional-, 
Finalsätzen  nach,  doch  ausschliesslich  in  den  Annalen.  Tacitus  war  auf 
dem  besten  Wege,  die  beim  Infin.  und  Indic.  sanetionirte  Freiheit  auch 
auf  den  Conjunctiv  zu  übertragen,  fühlte  die  Neuerung  aber  immer  als 
kühnes  Wagniss  und  schreckte  daher  davor  zurück,  eine  neue  »Regel« 
aufzustellen. 

Es  zeigt  sich  nicht  nur  im  Allgemeinen,  doss  Nipperdey  oft  in 
unnöthiger  Weise  das  Verb,  substant.  gegen  die  Handschriften  zugesetzt 
bat,  wogegen  schon  Dräger  und  Müller  polemisirt  haben,  sondern  auch 
für  einzelne  von  andern  bestrittene  Stellen  ergeben  sich  festere  Kriterien, 
wie  denn  Dial.  1  ut  de  ingeniis  nostris  male  existimandum  sit  ,  si  etc., 
das  in  den  Handschriften  vor  si  ausgefallene  Verbum  für  jene  Stilperiode 
des  Tacitus  nicht  entbehrt  werden  kann.  Agr.  22  wird  Halm's  Eraenda- 
tion  gebilligt:  ita  intrepida  ibi  hiems,  crebrae  offensiones  (lies:  eruptio- 
nes),  et  sibi  quisque  praesidio.  Obschon  Verfasser  in  seiner  ganzen 
Schrift  die  Entwicklung  der  taciteischen  Ellipse  vom  Dialogus  bis  zu 
den  Annalen  Schritt  für  Schritt  verfolgt,  so  wird  doch  S.  56  noch  eine 
zweite  Erklärung  gegeben,  dass  Tacitus,  wo  er  seine  eigenen  Gedanken 
ausspreche,  wortreicher  zu  sein  pflege,  bei  belebterer  Handlung  dagegen 
und  in  Schilderungen  die  Copula  aufopfere. 

8)  Gust.  Aem.  Edm.  Ulbricht,  Taciti  qui  ad  figuram  Hendia- 
dyoin  referuntur  ex  minoribus  scriptis  locos  congessit  etc.  Leipziger 
Doctordissertation,  Fribergae  1874.   XXXII  p.  4. 

Verfasser  hat  zwar  die  allgemeine  Frage  über  die  Natur  des  Hen- 
diadyoin  nicht  ins  Reine  gebracht  (vgl.  Nägelsbach  Stilistik,  6.  Auflage 
von  Iwan  Müller  1876,  S.  204),  wohl  aber  nachgewiesen,  dass  die  Inter- 
preten oft  Hendiadyoin  angenommen  haben,  wo  sie  besser  von  Häufung 
synonymer  Begriffe  gesprochen  hätten.  Die  Vorliebe  für  diese  Figur 
datirt  von  J.  C.  L.  Roth  (Progr.  von  1824  und  1826) ;  aber  schon  Eck- 
stein u.  a.  haben  begonnen,  einen  guten  Theil  der  Beispiele  anders  zu 
erklären.  Speciell  den  kleinen  Schriften  haftet  noch  eine  grössere, 
ciceronianische  Abundanz  an,  auf  die  schon  Halm,  controverse  Stellen 
der  Germ.  S.  11  ff.  hingewiesen  hatte,  so  dass  man  Dial.  11  si  quid  no- 
bis  aotitiae  ac  nominis  est  ebenso  wenig  von  Hend.  sprechen  kann  als 
Dial.  5  bei  poteutia  ac  potestas.  Und  lesen  wir  Dial.  28  severitate  ac 
diseiplina  maiorum,  so  trifft  man  daneben  (D.  29  und  Hist.  1,  51)  aller- 
dings auch  severitate  diseiplinae,  aber  Germ.  25  und  bell.  Alex.  48  mit 
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umgekehrter  Wortstellung  disciplinam  et  severitatem,  wodurch  die  An- 
nahme des  Hend.  einen  Stoss  erleidet.  Verfasser  glaubt,  dass  auch  der 
deutsche  Uebersetzer  sich  in  gleicher  Weise  der  Coordination  bedienen 
könne  und  schliesst  mit  dem  Urt heile:  Taciti  illos  interpretes  figurae  h 
otä  ovo?*  studiosissimos  nodum  in  scirpo  quaesivisse.  Wenn  Agr.  25: 
pedes  equesque  et  nauticus  miles  raixti  copiis  et  laetitia,  copiae  nicht  = 
Proviant,  sondern  =  Waffengattung  (copiarum  pars,  genus)  erklärt  wird, 
so  ist  zu  entgegnen,  dass  dieser  Begriff  schon  in  den  Subjecten  liegt. 

Wenn  die  genannten  sieben  Arbeiten  auf  den  von  dem  Ref.  im  Phi- 
lologus  veröffentlichten  Untersuchungen  fussen,  so  gilt  dies  auch  von 

9)  R  einhold  Macke,  Die  Substantiva  des  Tacitus,  eine  statistisch- 
lexikalische Zusammenstellung.   Plön  1874.   28  S.  4. 

von  der  bei  der  Neuheit  der  Untersuchung  einige  Proben  selbst  den- 
jenigen Lesern  willkommen  sein  werden,  welche  anderer  Ansicht  sind. 
Dass  das  Leben  der  Nationen  sich  in  Zahlen  darstellen  lasse,  hat  uns 
die  Statistik  gezeigt,  und  es  ist  daher  eine  offene  Frage,  wie  weit  dies 
auch  mit  Nutzen  in  der  Philologie  geschehen  könne.  Nach  einer  lesens- 
werthen  Einleitung  über  Tacitus  (S.  1  —  11)  zerlegt  Verfasser  die  circa 
2600  Substantiva  des  Tacitus  in  ihre  Hauptgruppen:  er  findet  beispiels- 
weise 245  Verbalsubstantiva  auf  io,  190  desgl.  auf  us,  136  auf  or, 
140  Subst  auf  tas  gegen  23  auf  tudo,  31  auf  men  gegen  61  auf  men- 
tum,  Deminutiva,  bei  denen  die  demin.  Bedeutung  noch  deutlich  hervor- 
tritt, nicht  viel  über  ein  halbes  Dutzend.  Lassen  wir  dem  Verfasser 
seine  Privatmühe,  die  er  gerne  aufgewendet  hat,  und  fragen  wir,  ob  für 
uns  die  paar  mit  diesen  kurzen  Angaben  angefüllten  Zeilen  genügenden 
Werth  besitzen.  Richtig  bemerkt  Verfasser,  dass  der  volle  Gewinn  erst 
zu  Tage  käme,  wenn  wir  ähnliche  Zusammenstellungen  für  andere  Autoren 
hätten,  so  dass  die  Vcrgleichung  zur  Erkenntnis*  der  Verschiedenheiten 
fuhren  würde.  Aber  auch  so  ist  z.  B.  der  Ueberblick  der  wenigen  De- 
minutiva (lecticula,  sellula,  oratiuncula,  parvulus  filius,  clientuli,  mulier- 
cula,  Graeculi,  Tiberiolus,  Caligula)  lehrreich  genug  gegenüber  der  Masse 
der  Deminutiva  etwa  des  Catull  oder  des  jüngeren  Plinius,  so  dass  sich 
schon  darin  die  Verschiedenheit  der  Charaktere  und  der  Litteraturgattun- 
gen  abspiegelt.  Aus 

Dial.      Agr.      Germ.      Hist.  Annal. 
cupido  —         1         —        31         47  mal 

cupiditas  112  6         — mal 

entwickelt  uns  Verfasser,  dass  Tacitus  von  dem  prosaischen  cupiditas 
ausgegangen,  schliesslich  aber  zu  dem  poetischen,  von  Cicero  nur  als 
nom.  propr.  gebrauchten  cupido  übergegangen  ist,  wie  analog  cupiditas 
bei  Sallust  nur  im  2.,  5.  und  21.  Capitel  des  Catüina,  an  den  übrigen 
Stellen  des  Catilina  und  im  lug.  und  den  Histor.  ausschliesslich  (23  mal) 
cupido  gebraucht  ist  und  wie  das  Gleiche  von  claritudo,  claritas  Referent 
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nachgewiesen  hat.  Die  puristischen  Umschreibungen  von  Begriffen  des 
täglichen  Lebens  werden  um  folgende  zwei  vermehrt:  quibus  sistitur 
sanguis  15,  54  und  für  blutschänderischen  Verkehr  ea,  quorum  effuginm 
non  nisi  morte  inveniret  6,  55.  S.  17—28  folgen  dann  sämmtliche  Sub- 
stantiva  des  Tacitus  nach  ihrem  Vorkommen  geordnet,  zuerst  diejenigen, 
welche  in  allen  fünf  Schriften  sich  finden  bis  herunter  auf  die  den  ein- 
zelnen angehörenden.  Dieses  Gerippe  mit  Fleisch  und  Blut  zu  beklei- 
den erlaubte  der  Raum  freilich  nicht  mehr,  und  doch  ist  kaum  zu  zwei- 
feln, dass  Verfasser  manche  willkommene  Beobachtung  würde  vorgelegt 
haben.  Findet  man  z.  B.  in  der  letzten  Rubrik,  dass  nur  in  den  An- 
nalen  11  —  16,  aber  mehrmals  (Iupiter)  Liberator  vorkomme,  so  folgt  dar- 
aus sofort,  dass  entweder  der  Zeug  'EteuHptog  in  den  früheren  Büchern 
nicht  erwähnt  werde,  oder  aber  —  und  das  ist  lehrreich  —  dass  er 
dort  mit  anderem  Namen  genannt  sein  müsse. 

10)  G.  Andresen,  De  vocabulorum  apud  Tacitum  collocatione. 
Berol.  1874.    22  p.  4. 

Das  schlüpfrige  und  von  keinem  Vorgänger  betretene  Gebiet  der 
Wortstellung  hat  Andresen  in  dieser  Schrift  betreten;  aber  sein  sicherer 
Fuss  hat  ihn  vor  dem  Straucheln  bewahrt.  Verfasser  hat  nicht  nur  seine 
Beispiele  mit  Verständniss  gewählt,  sondern  auch  sein  Thema  rationell, 
nicht  eklektisch  angepackt  und  seine  Darstellung  in  einem  so  reinen  La- 
tein gegeben,  dass  man  auch  bei  der  Leetüre  des  trockenen  Stoffes  Ge- 
nuss  empfindet.  Dialogus  und  Germania  sind  von  der  Untersuchung  aus- 
geschlossen worden,  als  der  Gattung  nach  von  der  rein  historischen 
Litteratur  verschieden.  Wenn  nun  überhaupt  die  silberne  Latinität  die 
natürlichen  Sprachgesetze  umgekehrt  hat,  so  ist  zu  erwarten,  dass  auch 
die  Regeln  über  die  Nachstellung  des  Verbums  und  des  Adjectivs  hinter 
das  Substantiv  auf  den  Kopf  gestellt  sein  werden,  und  dass  es  bei  Ta- 
citus in  der  That  geschehen  ist,  hat  Andresen  sehr  anschaulich  gemacht. 
In  parallelen  Hauptsätzen  geht  gern  das  Verbum  voraus,  am  häufigsten 
im  Präs.  histor.  mit  Asyndeton  (Hist.  2,  22  subruit  muros,  instruit  agge- 
rem,  molitur  portas),  analog  im  Infin.  hist.  und  im  Accus,  c.  inf.,  nament- 
lich regelmässig  posse  bei  folgendem  Inf.  pass.  (posse  Blaesum  praeverti); 
auch  stellt  Tacitus  mit  Vorliebe  das  Verb  an  die  Spitze  des  Satzes  bei 
Berufung  auf  andere  Gewährsmänner  (credidere  plerique,  tradidere  qui- 
dam,  tradit  Plinius);  doch  irrt  Verfasser,  wenn  er  die  Voranstellung  von 
constat,  satis  constat  für  taciteisch  hält,  da  dieses  auch  bei  Cicero  den 
Satz  einleitet:  Seyffert,  schol.  lat.  2,  114.  Sehr  hübsch  zeigt  Verfasser 
wie  die  gegen  die  Regel  vorangestellten  Imperfecta  und  Perfecta  im 
Deutschen  durch  Partikeln  wiederzugeben  seien:  sensit  miles,  wohl 
merkte;  diremit,  endlich  schlichtete;  und  ebenso  mit  »da,  jetzt,  schon, 
unterdessen,  zwar,  doch«  u.  ä. 

Nachdem  Verfasser  die  Voranstelluug  des  Verbs  im  Gerundivum 

Digitized  by  Google 


Reden 


763 


und  im  Ablat  absol.  in  ähnlicher  Weise  verfolgt  und  auf  die  Unterschiede 
zwischen  den  Historien  und  den  letzten  Büchern  der  Annalen  aufmerk- 
sam gemacht,  wendet  er  sich  zu  den  von  Eigennamen  abgeleiteten  Adiec- 
tiven,  die  nach  seiner  Beobachtung  bei  Tacitus  mehr  als  bei  andern 
Autoren  die  erste  Stelle  einnehmen,  so  Illyrici  exercitus,  Siculum  fretum, 
Pomptinae  paludes,  Capitolinus  Iupiter,  obschon  er  das  festgewurzelte 
populus  Romanus  nicht  zu  stürzen  wagte,  ebensowenig  die  virgo  Vestaiis 
und  die  feriae  Latinae.  Dies  leitet  dann  hinüber  zur  Behandlung  der 
Personennamen,  die  bekanntlich  in  der  Kaiserzeit  anders  geordnet  wer- 
den, Dolabella  Cornelius,  Mommsen,  Forschungen  1,  41.  Daran  schliessen 
sich  die  Adiectiva  militaris,  civilis,  consularis,  praetorius,  privatus,  publi- 
cos  u.  a.  während  der  Usus  gewahrt  bleibt  in  den  Formeln  dei  imtnor- 
tales,  aes  alienum,  pons  sublicius  u.  a.  Zur  Erklärung  der  vielfachen 
Schwankungen,  die  trotz  aller  Grundregeln  immerhin  noch  übrig  bleiben, 
hat  Verfasser  wohl  zu  seinem  Nachtheile  ein  Moment  nicht  beachtet,  die 
Sylbenzahl  von  Subst.  und  Adiectiv,  wodurch  ihm  militaris  rei  neben  res 
militaris,  via  Flaminia  neben  Caspia  via  unverständlich  geblieben  ist. 
Immerhin  erweckt  das  Geleistete  den  Wunsch,  dass  diese  Studien  bald 
möchten  fortgesetzt  werden. 

11)  Aem.  Walter,  De  Taciti  studiis  rhetoricis  ratione  habita  ora- 
tionum  quae  extant  in  priore  annalium  parte.  Ilaiis.  1873.  36  p.  8. 

12)  Rob.  Roden waldt,  De  orationum  Tacitearum  fide  historica. 
Ienae  1875.  23  p.  8. 

Walter  entwickelt  ausführlich  die  rhetorische  Ausbildung  des  Ta- 
citus und  zwar  unter  der  Annahme,  Tacitus  habe  auch  den  Unterricht 
des  Quintilian  genossen.  Dieser  Punkt  könnte  wohl  noch  zu  grösserer 
Evidenz  erhoben  werden,  da  theils  manche  Urtheile  des  Quintilian  über 
Schriftsteller  und  schriftstellerische  Werke  mit  den  von  Tacitus  im  Dia- 
logus  vorgetragenen  auffallend  übereinstimmen,  theils  auch  Tacitus  und 
der  unzweifelhafte  Schüler  des  Q.,  Plinius,  in  der  Diction  vielfache  Be- 
rührungen mit  Q.  haben.  Auch  die  bis  auf  wenige  Fragmente  verlorene 
Schrift  des  Q.  de  causis  corruptae  eloquentiae  behandelte  nicht  nur  das 
gleiche  Thema,  wie  der  Dialogus,  sondern  es  finden  sich  sogar  Beziehun- 
gen, die  schon  Teuffei  hervorgehoben  hat.  Das  Verhältniss  der  beiden 
Schriften  zu  einander  aber  wird  wahrscheinlich  das  sein,  dass  Tacitus  zu- 
erst im  Dialogus  den  Rückgang  der  Beredsamkeit  aus  der  veränderten 
Regierungsform  ableitete,  wie  dies  auch  Q ,  ein  Schüler  des  Domitius 
Afer,  Julius  Africanus,  Trachalus,  Nonianus,  warmer  Verehrer  der  repu- 
blikanischen Beredsamkeit,  im  Unterichte  kaum  kann  verläugnet  haben; 
dass  aber  die  offene  Sprache  des  Tacitus  als  eine  förmliche  Anklage  der 
Monarchie  bei  Hof  Anstoss  erregte  und  der  von  dem  Kaiser  angestellte 

Professor  und  Diplomat  es  für  nöthig  fand,  sich  als  Lehrer  des  Tacitus 
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den  Rücken  zu  decken  und  die  Sache  in  einem  etwas  milderen  Lichte 
darzustellen. 

Ueber  den  historischen  Werth  der  Reden  äussert  sich  Walter  nur 
beiläufig,  ausführlicher  Rodenwaldt.  Nach  einem  kurzen  Rückblicke  auf 
die  Reden  bei  Herodot,  Thucydides  u.  a.  beginnt  er  mit  dem  Satze,  dass 
die  Römer  schon  (!)  zu  Cicero's  Zeit  die  Sitte,  Reden  in  die  Geschichts- 
werke einzulegen,  angenommen  gehabt  hätten;  Sallust  als  Darsteller 
seiner  Zeitgeschichte  (?)  habe  seine  Reden  ohne  Zweifel  ad  verbum  fere 
scriptas  (?)  vorgefunden,  ja  die  des  Volkstribunen  Memmius  ipsis  verbis  (() 
wiedergegeben.  Tacitus  habe  seine  Reden  freier  stilisirt,  da  der  Stil  der 
Reden  durchaus  derselbe  sei  wie  derjenige  der  historischen  Erzählung  (?); 
nur  die  des  Seneca  an  Nero  (14,  53.  54)  weiche  von  Tacitus'  Sprachge- 
brauch ab  und  stehe  der  Beredsamkeit  des  Seneca  näher  (?);  was  aber 
den  Inhalt  der  Reden  betreffe,  so  sei  keine  einzige  frei  erfunden  (?)  und 
selbst  für  die  Reden  eines  Calgacus,  Segest,  Vologeses  habe  sich  Tacitus 
an  die  Werke  des  Plinius,  Aufidius  Bassus  u.  a.  gehalten  (?);  den  besten 
Massstab  biete  die  inschriftlich  in  Lyou  und  bei  Tacitus  Ann.  11,  24  er- 
haltene Rede  des  Kaisers  Claudius  über  die  Ergänzung  des  Senates  aus 
den  Vornehmen  von  Gallia  Comata.  —  Die  Unrichtigkeit  dieser  Behaup- 
tungen, die  Kürze  von  W.  und  die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  verlan- 
gen hier  ausnahmsweise  eine  andere  Darstellung  in  Kürze  entgegenzu- 
setzen. 

Sicher  hatte  schon  Cato  in  seine  origines  von  ihm  selbst  gehaltene 
Reden  aufgenommen  (Frag.  95.  106  Pet.),  Coelius  Antipater  selbst  com- 
ponirte  (Frg.  6.  16  Pet.  Cic.  Brut.  §  66).  Sallust's  Reden  können  durch- 
aus nicht  als  der  Wirklichkeit  genauer  entsprechende  den  taciteischen 
gegenübergestellt  werden,  vielmehr  stehen  beide  Historiker  hierin,  wie 
man  von  vorne  herein  erwarten  muss,  ziemlich  auf  dem  nämlichen  Stand- 
punkte. Sallust  stand  als  Verfasser  des  bell.  Iugurth.  den  Ereignissen 
ebenso  ferne,  als  Tacitus  in  den  Annalen,  in  den  Historien  beide  gleich 
nahe.  Dass  er  die  Rede  des  Memmius  nur  dem  Geiste  nach  wiedergebe, 
sagt  er  selbst  deutlich  (lug.  30,  4),  wie  es  überhaupt  schon  im  Hinblicke 
auf  Cic.  orat.  132  (Crassi  perpauca  sunt,  nihil  Antonii,  nihil  Cottae)  frag- 
lich ist,  ob  alle  von  Sallust  eingelegten  Reden  je  schriftlich  herausgege- 
ben worden  seien.  Wie  weit  sich  nun  Sallust  wenigstens  an  das  That- 
sächliche  gehalten  und  wie  getreu  er  den  Charakter  der  redenden  Per- 
sonen zum  Ausdruck  gebracht,  ist  freilich  noch  nicht  untersucht;  aber 
wie  sorgfältig  die  des  Cato  ausgearbeitet  sei,  zeigt  schon  die  Verglei- 
chung  von  Catil.  52,  6  non  agitur  de  sociorum  iniuriis  mit  Cic.  epist. 
15,  4  Cato,  a  quo  uno  omnium  sociorum  querelae  audiuntur;  die  philo- 
sophische Bildung  des  Redners  tritt  uns  nicht  nur  in  der  Anspielung 
auf  Plato's  Phädon  §  13,  sondern  auch  in  der  Sentenz  §  12  (ne  dum 
paucis  scelerutis  parcunt,  bonos  omnis  perditum  eant)  mit  Auson.  Cleob.  5 
Parcit  qui^ine  nialis  perdere  vult  bonos  entgegen ;  und  die  Schwäche  des 
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Cato  vom  eigentlichen  Thema  auf  Sittenpredigten  abzukommen,  ist  §  23. 
24  sed  ego  haec  omitto,  ebenso  treffend  gezeichnet,  als  der  von  Plutarch 
Cato  5  gerühmte  Zug  feiner  Ironie  in  der  Häufung  ironischer  Partikeln 
§  12  sane,  13  credo,  14.  28.  31  videlicet,  28  scilicet.  Wenn  sich  nun 
Aehnliches  auch  bei  den  andern  Reden  und  Briefen  des  Sallust  nachweisen 
lässt,  so  schimmert  doch  als  Grund  der  Diction  der  sallustianische  color  Ober- 
all durch,  in  der  Rede  Cato's  §  11.  27  in  der  ächtsallustianischen  Ver- 
bindung mansuetudo  et  misericordia  (ebenso  Catil.  34,  1.  54,  2),  in  dem 
Briefe  des  Pompeius  in  den  Verbindungen  §  1  patriam  et  deos  penatis 
(ebenso  in  der  Rede  des  Cotta  hist.  2,  41,  §  3.  4),  §  2  opes  et  spes  (wie 
log.  107,  4.  114,  4),  §  8  moneo  quaesoque  (=  Rede  des  Macer,  hist.  3, 
61,  13)  u.  s.  w. 

Das  Gleiche  gilt  mutatis  mutandis  von  den  Reden  des  Tacitus. 
Jedenfalls  stehen  Walter  und  Spengel,  welche  in  der  Rede  des  Calgacus 
eine  durchgeführte  rhetorische  Chrie  erkennen,  der  Wahrheit  näher  als 
Rodenwaldt,  da  der  Gedanke  c.  31,  3  (sicut  in  familia  recentissimus 
quisque  servorum  et  conservis  ludibrio  est)  doch  nur  in  der  Seele  eines 
Römers  entsprungen  sein  kann;  und  die  Rede  des  Piso  (hist.  1,  29  si 
nobis  aut  perire  hodie  necesse  est  aut  occidere)  kann  doch  nur  Tacitus 
erfanden  haben,  der  den  Ausgang  des  verhängnissvollen  Tages  kannte, 
während  Piso  den  Ernst  der  Situation  nicht  ahnte.  Ja,  dass  der  Histo- 
riker den  zum  Cäsar  ernannten  Piso  auf  die  Begrüssung  des  Galba  (hist. 
1,  15.  16)  nicht  hat  in  ausführlicher  Gegenrede  antworten  lassen,  hat  in 
der  künstlerischen  Oekonomie  seinen  Grund,  nach  welcher  die  Darstel- 
lung der  kurzen  Regierung  Galbas  nur  je  eine  Rede  der  drei  Hauptper- 
sonen enthalten  kann,  des  Galba  an  den  Adoptirten,  des  Piso  an  die 
Pallastwache,  des  Otho  an  die  Prätorianer. 

Was  aber  die  Form  der  taciteischen  Reden  anlangt,  so  hat  Wal- 
ter im  Einzelnen  nachgewiesen,  was  wir  schon  früher  wussten,  Roden- 
waldt aber  nicht  einmal  von  diesem  angenommen  hat,  dass  dieselben 
sprachlich  dem  Standpunkt  des  Dialogus  nahe,  dem  Stile  der  historischen 
Erzählung  ziemlich  ferne  stehen.  Und  mit  Recht.  Denn  wenn  Tacitus 
als  Historiker  für  sich  einen  individuellen  Stil  ausgeprägt  hat,  so  können 
doch  unmöglich  alle  Staatsmänner  und  Feldherren  seines  Jahrhunderts 
taciteisches  Latein  sprechen;  vielmehr  bedienen  sich  die  Redner  mehr 
der  conventioneilen  Ausdrücke,  wie  namentlich  oft  (was  Walter  nicht 
durchgängig  beobachtet)  stehender  alliterirender  Verbindungen  (1,  59 
patriam  parentes;  2,  14  Silvas  et  saltus,  wie  Agr.  34;  3,  50  flagitia  et 
facinora;  4,  37  satis  superque;  4,  38  facta  atque  famam),  welche  Tacitus 
sonst,  zumal  in  den  Annalen,  als  abgedroschen  vermeidet;  sie  häufen  Sy- 
nonyma in  der  Art  Cicero's  und  befleissigen  sich  der  regulären  Wendun- 
gen und  Formen  (z.  B.  utrum  an,  sive  sive,  transmittere),  während  Ta- 
citus dem  Gewöhnlichen  aus  dem  Wege  geht  (  -  an,  sive  seu,  tramit- 
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tere).  Nicht  mit  Unrecht  bemerkt  Walter ,  dass  man  aus  den  Reden 
schliessen  dürfe,  Tacitus  müsse  der  Verfasser  des  Dialogus  sein. 

Agricola. 

An  die  Spitze  der  hierfür  einschlägigen  Litteratur  haben  wir  zu 
stellen: 

13)  Cornelii  Taciti  de  vita  et  moribus  Iulii  Agricolae  liber,  ad 
Codices  Vaticanos  recensuit  Car.  Lud.  Urlichs.  Wirceburgi  1875. 
55  p.  8. 

■ 

Die  Ausgabe  ist  für  akademische  Vorlesungen  und  etwa  auch  für 
Seminartibungen  bestimmt;  denn  sie  giebt  auf  der  linken  Seite  einen  ge- 
nauen Abdruck  des  von  Pompgnius  Lätus  geschriebenen  Codex  (r  bei 
Wex)  mit  allen  Abkürzungen  und  darunter  die  Abweichungen  von  cod.  J, 
auf  der  rechten  die  scriptura  emcndata  nebst  Angabe  der  Emendatoren 
und  einer  knappen  Auswahl  guter  Conjecturen.  Beide  Handschriften 
sind,  abgesehen  von  den  bekannt  gewordenen  Collationen  von  Brunn, 
Mommsen  u.  a.,  1869  von  Hugo  Hinck  für  den  Herausgeber  und  1872 
von  Urlichs  selbst  verglichen,  resp.  copirt  worden.  Die  eigenen  Aende- 
rungen  des  Herausgebers,  über  welche  derselbe  im  Rhein.  Mus.  1876 
S.  515—528  genauere  Rechenschaft  giebt,  sind  sehr  zahlreich  und  in  der 
Hauptsache  folgende: 

Agr.  6  idem  praeturae  terror  (Vulg.  tenor,  codd.  certior)  et  Silen- 
tium, zwar  eine  taciteische  Verbindung  Ann.  5,  3,  aber  hier  wohl  un- 
passend, da  im  Vorhergehenden  von  dem  Verhalten  des  Agricola  (tribu- 
natus  an ii um  quiete  et  otio  transiit)  die  Rede  ist,  also  etwa  timor  zu 
erwarten  wäre.       7  legioni  praeposuit,  quae  seditiose  agere  narrabatur 

 nec  decessor  ad  cohibendum  potens,  eine  Umstellung,  für  die  sich 

anführen  lässt,  dass  seditiose  agere  besser  auf  die  Untergebenen  passt, 
wie  Hist.  5,  12,  vom  Generai  dagegen  sed.  tractare  exercitus  gesagt  wird, 
Ann.  3,  12.  —  9  ubi  officio  satisfactum,  nihil  (codd.  nulla)  ultra:  pote- 
statis  personam  exuerat,  ein  vermittelnder  Versuch,  die  störenden  Worte 
tristitiam  et  arrogantiam  et  avaritiam  zu  beseitigen  und  exuerat  zu  ret- 
ten, zu  dessen  Empfehlung  man  noch  Belege  des  elliptischen  nihil  ultra 
wünschen  möchte.  —  10  dispecta  est  et  Thyle,  sed  omissa,  quia  hacte- 
nus  iussum  et  hiems  adpetebat.  Marc  pigrum  etc.  etwas  kühn,  aber 
glätter  als  die  Vulgata.  —  14  ut  vetere  populi  R.  consuetudine  haberet 
instrumenta  servitutis  et  regiminis  (codd.  regis),  auf  Cogidumnus  bezo- 
gen, nach  unserer  Ansicht  unrichtig.  —  15  alterius  centuriones,  alterius 
servos,  manuro  vim  et  contumelias  miscere,  mit  Versetzung  von  manum, 
welches  vielmehr  nach  Annal.  14,  31  Gloss»jm  zu  servos  ist;  auch  wäre 
nach  Annal.  2,  15  (ubi  miscuerint  manus)  der  Plural  vorzuziehen.  — 
ibid.  plus  inipetus  superbis,  maiorem  constantiam  penes  miseros  esse,  mit 


Digitized  by  Google 


767 


Ergänzung  von  superbis,  wofür  andere  paläographisch  näher  kommend 
plus  Ulis  imp.  oder  plus  impetus  vietoribus  gewünscht  haben.  —  19  emere 
frumenta  auctiore  (oder  acriore,  st.  ac  ludere)  pretio  Phil.  Anz.  1869,  200. 

—  20  ut  nulla  pars  tarn  illacessita  transierit.  Sequens  hiems  etc.  mit 
Einschiebung  von  tarn;  die  Satztrennung  besser  als  die  Vulgata  Illaces- 
sita transiit  seq.  h.,  da  auch  c.  20.  22.  23.  24  u.  s.  f.  mit  primo  anno, 
tertius  annus,  quarta  aestas  u.  ä.  beginnen,  aus  äusseren  Gründen  aber 
nicht  besser  als  Fröhlich^  Conjektur:  nulla  pars  pariter  ill.  —  24  mari- 
tima (statt  nave  prima)  transgressus  =  regiones  Clotae  vicinas,  undeut- 
lich. —  25  infesta  [hostilis]  exercitus  itinera  timebantur.  —  28  uno  re- 
fugo,  ante  suspectis  duobus,  mit  gezwungener  Wortstellung.  —  ibid.  ad 
aquam  atque  utilia  raptanda  (cod.  raptis)  egressi,  dem  Gedanken  nach 
richtig,  aber  formell  nicht  überzeugend;  vielleicht  nach  Analogie  von 
ereptum  ire  alqd:  adaquatum  (oder  aquatum,  indem  at  als  Correctur  über 
aquam  geschrieben  war)  atque  utilia  raptum  egressi.  —  29  iamque  super 
centum  triginta  (Nipp,  octoginta,  codd.  triginta)  milia  armatorum :  bedenk- 
lich, da  die  320,000  Mann,  welche  Dio  Cassius  62,  8  der  Boudicca  giebt, 
für  den  besseren  Quellen  folgenden  und  in  Zahlen  nicht  übertreibenden 
Tacitus  nichts  beweisen,  und  die  Hoffnung  des  Agricola  mit  8000  Mann 
Aimliarinfanterie  (c.  35)  das  Heer  zu  werfen,  doch  gar  zu  kühn  gewesen 
wäre.  Da  Agricola  mit  Th eilen  seiner  drei  Legionen  (fälschlich  spricht 
Gantrelle  von  vier)  Britannien  besetzt  halten  musste,  so  blieben  ihm 
kaum  20,000  für  die  Schlacht  verwendbar.  Endlich  erscheint  der  Ver- 
lost von  10,000  Mann  (c.  37)  für  eine  Armee  von  130,000  Mann  zu  klein. 

—  33  fide  vestra  atque  opera  nostra,  nicht  recht  glaublich,  da  die  fide- 
lis  opera  (=  fides  atque  opera)  nach  constantem  Sprachgebrauche  den 
Bundesgenossen  gehört.  —  33  inventa  Britannia  et  subacta  als  Glossem 
gestrichen.  —  34  quomodo  fortissimum  quodque  animal  contra  ruerat 
(mere  codd.):  vielmehr  entspricht  das  Perfect  ruere  dem  Aoristus  gno- 
raicus,  eingeführt  in  die  lateinische  Litteratur  und  neben  dem  Präsens 
in  Vergleichungen  gebraucht  von  Catull.  64,  147  (metuere)  und  62 ,  42 
toptavere),  Virg.  Ann.  3,  330  terra  tremit,  fugere  ferae,  wonach  im  Fol- 
genden bei  Tacitus  pelluntur  statt  pellebantur  geändert  werden  muss.  — 
ibid.  novissimae  res  extremo  metu  torpidam  defixere  aciem,  schönes  La- 
tein, aber  etwas  willkürlich.  —  36  Batavorum  cohortes  tres  ac  Tungro- 
rum  duas,  das  Zahlwort  tres  an  plausiblerer  Stelle  eingeschoben  als  es 
von  Rhenanus  geschehen.  —  37  Silvas  equitem  perlustrare,  statt  persul- 
tare,  nach  cod.  J,  besser  passend  zum  »Absuchen  der  Wälder«.  —  38 
latere  lecto  omnia  aperta  repererat,  oder  auch  lat.  1.  praealta  oceani 
repererat,  statt  des  handschriftlichen  1.  1.  omni  redierat  (warum  dann 
nicht  rescierat?).  —  41  comparantibus  expertum  bellis  animum  cum  iner- 
tia  imbelliorum,  letzteres  Adjectiv  aus  eorum  geändert;  doch  mttsstedann 
rei  militaris  minus  peritorum  oder  etwas  ähnliches  stehen,  da  nun  Agri- 
cola selbst  als  imbellis  bezeichnet  wird.  —  42  proconsulatum  [Africae  et 


Asiae],  nach  Sueton  Galba  3.  —  43  hätten  wir  den  Vorschlag  libertornm 
primi  et  medicorum  intimi  umzustellen  der  Erwähnung  werth  erachtet, 
da  der  Sprachgebrauch  des  Tacitus  denselben  verlangt,  Hist.  1,  21  iiber- 
torum  intimi,  Ann.  15,  35  intimus  quisque  libertorum.  —  45  ante  trien- 
nium  amissus,  statt  quadriennium.  —  46  nosque  et  domum  tuam,  mit 
Einschiebung  von  et,  da  wohl  die  Wittwe,  nicht  aber  Tacitus  zur  domus 
des  Agricola  gehörte. 

Beim  Drucke  sind  eine  Anzahl  störender  Versehen  untergelaufeil, 
(Rheinisches  Museum  S.  515)  wie  auch  auf  der  zweiten  Zeile  Taciti  vor 
editionem  Spirensem  ausgefallen  und  c.  39  nicht  bemerkt  ist,  dass  et 
vor  cetera  von  Wex  gestrichen  worden  ist;  die  Textbogen  scheinen  vor 
1875  gedruckt  zu  sein,  da  Halm's  dritte  Ausgabe  nicht  mehr  berücksich- 
tigt wird. 

Eine  neue  für  höhere  Schulen  bestimmte  Ausgabe  ist  auch  von 

14)  J.  Gantrelle,  De  vita  et  moribus  Iulii  Agricolae  liber.  Paris 
1875.  72  p.  12. 

erschienen  (s.  oben  S.  756),  ein  Vorläufer  einer  bei  Garnier  freres  in 
Paris  erscheinenden  Gesammtausgabe  des  Tacitus,  welche  Gantrelle  in 
Gemeinschaft  mit  seinem  Collegen  M.  Wagner  veröffentlicht.  Sie  enthält 
eine  litterargeschichtliche  Einleitung,  kurze  erklärende  Noten  und  einen 
kritischen  Anhang,  alles  in  französischer  Sprache,  nebst  einer  Karte  Bri- 
tanniens. Die  Resultate  der  wissenschaftlichen  Studien,  welche  Gantrelle 
zu  diesem  Zwecke  gemacht  hat,  sind  niedergelegt  in  den 

15)  Contributions  ä  la  critique  et  ä  l'explication  de  Tacite  par 
J.  Gantrelle.  Fascic.  L  Paris  1875.  74  p.  8. 

Von  sechs  Abschnitten  beziehen  sich  vier  auf  die  Kritik  besonders 
schwieriger  Stellen  des  Agricola.  Im  ersten  wird  der  Uebergang  von 
c.  1  zu  2  folgendermassen  constituirt:  at  nunc  narraturo  mihi . . .  venia 
opus  fuerit,  quam  non  petissem  ineusaturus.  tarn  saeva  et  infesta  virtu- 
tibus  tempora  exegimus.  Cum  . . .  laudati  essent,  capitale  fuit,  womit 
sich  bereits  mehrere  deutsche  Gelehrte  einverstanden  erklärt  haben. 
Gehen  die  Worte  inf.  virtutibus  temp.  entschieden  auf  Domitian,  der 
c.  41  infensus  virtutibus  prineeps  genannt  wird,  so  lässt  sich  nur  noch 
fragen ,  ob  Gantrelle  mit  Recht  die  handschriftliche  Lesart  legimus  aus 
einer  missverstandenen  Abkürzung  ( !  ? )  von  exegimus  abgeleitet  habe, 
und  ob  nicht  näher  der  Ueberlieferung  degimus  zu  schreiben  sei.  —  22 
wird  secretum  nicht  als  Substantiv  gefasst,  sondern  mit  veränderter  In- 
terpunetion  geschrieben :  ex  iracundia  nihil  supererat  secretum,  et  (codd. 
ut)  silentium  eius  non  timeres,  wobei  mindestens  noch  das  et  non  gegen 
nec  abzuwägen  wäre.  —  36  hat  Gantrelle  statt  minimeque  aequa  nostris 
(equestres  codd.)  ea  pugnae  facies  erat  geschrieben:  miraque  equestris 
p.  f.  erat ,  mit  Glück  gegen  die  Vulgata  polemisirend.   Doch  erhält  die 
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handschriftliche  Lesart  eine  Stütze  an  Livius  22,  47,  1  minime  equestris 
more  pngnae,  und  da  zu  einem  Reitertreffen  Ebenen  und  Evolutionen 
gehören,  so  hatte  Tacitus  vollkommen  Recht  den  Kampf  der  römischen 
Reiter  an  einem  Bergabhange  als  nicht  cavalleriemässig  zu  bezeichnen. 
Vgl.  Sali.  bist.  inc.  55  D.  more  equestris  proelii,  und  ebenso  Tacitus  Ann. 

6,  35.  —  Zu  Agr.  45  (iam  tum  Baebius  reus  erat)  hat  Wagner  richtig 
gezeigt,  dass  die  Lesart  von  /'unhaltbar  sei,  dass  die  Streichung  von 
iam  mit  cod.  J  (welches  dann  als  Dittograpbie  oder  varia  lectio  von 
tum  zu  fassen  wäre)  zwar  einen  genügenden  Sinn  gebe,  dass  aber  besser 
mit  Gronov  u.  a.  etiam  tum  geschrieben  werde.  —  Auf  S.  52-65  führt 
Verfasser  aus,  dass  die  Agr.  28  erwähnten  Suevi  (verbessere  Suebi)  an 
der  Mündung  der  Scheide  wohnten,  und  dass  auf  sie  die  Worte  der 
Genn.  9  (pars  Sueborum  et  Isidi  sacrificat)  sich  beziehen ,  indem  unter 
der  Isis  die  germanische  Nehalennia  zu  verstehen  sei  (?).  (Die  400,000 
auf  das  linke  Rheinufer  verpflanzten  germanischen  Gefangenen  bei  Eutr. 

7,  9  reduciren  sich  auf  40,000  nach  Sueton,  Päanius  und  den  neuesten 
Ausgaben  des  Eutrop). 

16)  Das  Leben  des  Agricola  von  Tacitus.  Schulausgabe  von  A.  Drä- 
ger.  Zweite  Aufl.  Leipzig,  Teubner,  1873.  52  S.  8. 

hat  laut  der  Vorrede  namentlich  nach  Henrichsen  mehrere  Aenderungen 
im  Texte  erfahren:  die  beste  ist  Agr.  22  apud  quosdam  acerbior  narra- 
batur,  et  erat,  ut  comis  bonis,  ita  adversus  raalos  iniueundus  =  et  re 
vera  erat,  wie  Agr.  10  et  est,  im  Gegensatze  zu  auetores  assimula- 
vere,  Ann.  5,  10  Et  erat  iuvenis  haud  dispari  aetate,  im  Gegensatze  zu 
rumor,  Ann.  2,  57. 

Lobende  Erwähnung  verdient 

17)  Professor  Planck,  Zur  Erklärung  des  Taciteischen  Agricola. 
Heilbronner  Programm  von  1874.  31  S.  4. 

ein  aus  liebevollem  Studium  der  Schrift  hervorgegangener  Commentar; 
aber  da  er  für  »reifere  Schüler  und  mitstrebende  Collegen«  geschrieben 
ist,  so  eignet  er  sich  nicht  recht  zu  einem  Auszuge,  indem  Verfasser  we- 
niger neue  Ansichten  entwickelt,  als  unter  den  vorliegenden  Lesarten 
und  Erklärungen  mit  reinem  Sprachgefühle  und  feinem  Geschmacke  das 
Richtige  auszuwählen  und  durch  eigene  Beobachtungen  zu  erweitern  be- 
müht gewesen  ist 

Die  im  Jahre  1870  durch  Gantrelle  und  Em.  Hoffmann  in  Wien 
ins  Leben  gerufene  Litteratur  über  die  Tendenz  des  Agricola  schien  be- 
reits vor  unserer  Berichtsperiode  durch  Junghans,  Hirzel  u.  a.  einen  ge- 
wissen Abschluss  gefunden  zu  haben.  Die  erste  Abhandlung  in  den  cou- 
tributions  von  Gantrelle,  1875,  sur  Torigine,  le  charactere  et  la  tendance 
de  la  vie  d'Agricole  (s.  oben  S.  768)  bringt  die  Frage  nicht  weiter,  son- 
dern ist  ein  Abdruck  des  in  der  Revue  de  Instruction  publique  en  Bel- 
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gique  1870  erschienenen  Originalartikels.  Indessen  ist  die  Sache  im  Zu- 
sammenhang mit  der  Interpretation  der  schwierigsten  Stellen  nochmals 
aufgenommen  worden  von 

18)  Julius  Jäger,  Quae  fides  Tacito  in  Agricola  habenda  sit, 
exponitur  deque  consilio.  quo  Uber  ille  conscriptus  esse  videatur,  agi- 
tur.    Göttinger  Doctordissertation.  Hildesiae  1874.  56  p.  8. 

Verfasser  betrachtet  die  bekannte  Stelle  c.  42  Sciant,  quibus  moris 
est  illicita  mirari,  posse  etiam  sub  malis  principibus  magnos  viros  esse, 
als  das  Motto  der  Schrift.  Quies  et  otium  (c.  6)  ist  der  Deckmantel, 
wenn  der  junge  Volkstribun  unter  Nero  dem  Pätus  Thrasea  nicht  zu 
Hülfe  kommt;  keine  Erklärung  wird  gegeben,  wenn  ein  Beamter  unter 
Nero  sofort  die  Gunst  seines  Gegners  Galba  gewinnt  ;  die  Reise  zur  Be- 
erdigung der  Mutter  in  Ligurien  bietet  die  Entschuldigung,  dass  er  im 
Kriege  zwischen  Otho  und  Vitellius  neutral  geblieben,  und  mit  dem  so- 
fortigen (statim)  Uebertrittc  auf  Vespasian's  Seite  ist  der  Zeitpunkt  nach 
der  Niederlage  der  Vitellianer  bei  Cremona  gemeint.  Das  Verhalten 
des  Domitian  gegenüber  Agricola  fasst  Verfasser  als  ein  loyales,  während 
Tacitus  die  Gunst  als  Heuchelei  nehme  und  dem  Leser  sogar  den  Gift- 
mord auf  die  Zunge  lege. 

Wenn  wir  in  der  Schrift  allerdings  nicht  überall  den  Charakter 
objektiver  Geschichtschreibung  erkennen,  so  reiht  Verfasser  dieselbe  in 
die  Classe  der  laudationes,  zu  denen  die  ersten  Autobiographien  der 
Römer,  namentlich  aber  die  Lobschriften  auf  Pätus  Thrasea  und  Helvi- 
dius  Priscus  (Agr.  2  Paetus  .  .  .  Helvidius  .  .  .  laudati)  gehören,  nur  dass 
dort  die  Liebe  zur  Freiheit  ,  hier  die  Subordination  des  Beamten  ver- 
herrlicht werde.  Und  allerdings  wird,  wie  bei  den  andern  Schriften  des 
Tacitus  die  früher  mehr  geglaubte  als  bewiesene  strenge  Objektivität  des 
Historikers  sich  nur  mit  Einschränkungen  gehalten  hat,  so  auch  im  Agri- 
cola ein  panegyrischer  und  apologetischer  Charakter  nicht  ganz  in  Ab- 
rede zu  stellen  sein,  wenn  auch  gewisse  Kritiker,  namentlich  Stahr,  viel 
zu  weit  gegangen  sind.  Mysteriös  fügt  Verfasser  am  Schlüsse  bei :  viden- 
tur  mihi,  quantum  opiuione  auguror,  apud  Plinium  multi  inveniri  loci  posse, 
quibus  totum  hoc  pleniorem  aeeipere  lucem  debeat.  [lieber  Georg  An« 
diesen  »Entstehung  ued  Tendenz  des  Agricola«  hat  im  Ganzen  richtig 
geurtheiit  A.  Eiissner  in  den  Jahrb.  f.  Philo!.  1875  S.  346  f.] 

Germania. 

Der  fruchtbarste  Schriftsteller  auf  diesem  Gebiete  ist: 

19)  Anton  Baumstark,  Urdeutsche  Staatsalt  erthümer  zur 
schützenden  Erläuterung  der  Germania  des  Tacitus.  Berlin  1873.  XIX, 
977  S.  8. 

20)  Ant.  Baumstark,  Ausführliche  Erläuterung  des  allgemeinen 
Theilcs  der  Germania  des  Tacitus.   Leipzig  1875.   XX HI,  744  S.  & 
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(Das  Manuscript  zu  dem  besonderen  völkerschaftlichen  Theile  liegt 
druckfertig.) 

21)  A.  Baumstark,  Cornelii  Taciti  Germania,  besonders  für  Stu- 
dirende  erläutert.  Leipzig  1876.  XV,  148  S.  8. 

Baumstark  geht  von  der  Ansicht  aus,  dass  die  heutige  classischc 
wie  die  germanistische  Philologie  in  einem  Fieberzustande  sich  befinde 
und  an  dem  Leiden  kranke,  mehr  wissen  zu  wollen  als  man  wissen  könne; 
diese  Tantalusqual  habe  auch  die  Historiker  und  Juristen  ergriffen,  die 
zun  die  Urzustände,  in  denen  unsere  Vorfahren  gelebt,  aufzuhellen  und 
um  alle  unsere  Kenntnisse  über  dieselben  in  ein  System  zu  bringen,  in 
die  Germania  hineininterpretirten,  was  nicht  darin  stehe.  Seine  Aufgabe 
ist  zum  grossen  Theile  eine  negative,  die  Reaction  gegen  erlittenes  Un- 
recht Und  diesem  Standpunkt  kann  man  eine  gewisse  Berechtigung 
nicht  versagen;  durch  die  Art  aber,  wie  er  ihn  verfochten,  hat  er  die 
ihm  entgegenkommenden  Sympathien  verscherzt  Baumstark  hat  nicht 
nur  über  eine  Reihe  ihm  antipathischer  Forscher  bei  jeder  Gelegenheit 
die  volle  Schale  seines  Zornes  ausgegossen,  sondern  er  ist  naiv  genug, 
seine  Bundesgenossen,  deren  er  doch  auch  bedarf,  zu  Hülfe  zu  rufen 
und  ihnen  fast  in  demselben  Athemzuge  auf  der  folgenden  Seite  den  ge- 
sunden Menschenverstand  abzusprechen.  Die  wissenschaftliche  Litteratur 
der  letzten  Jahrhunderte  besitzt  nichts  ähnliches;  es  fällt  indessen  ent- 
schuldigend ins  Gewicht,  dass  sich  in  Baumstark  durch  bittere  Erfahrun- 
gen ein  Hass  gegen  das  Menschengeschlecht  angesammelt  hatte,  den  er 
schliesslich  nicht  mehr  zu  unterdrücken  fähig  war. 

Wenn  man  schwanken  kann,  ob  Baumstark's  Bücher  mehr  in  das 
Gebiet  der  classischen  Philologie  oder  der  Germanistik  fallen,  und  wie 
man  über  eine  so  umfängliche  Schriftstellerei  Bericht  zu  erstatten  habe, 
so  glauben  wir  am  passendsten  die  Einleitungen  der  beiden  Hauptwerke 
herausheben  zu  sollen ,  weil  sie  sich  wesentlich  auf  die  Geschichte  der 
römischen  Litteratur  beziehen  und  schon  hier  deutlich  genug  hervortre- 
ten wird,  in  welchem  Sinne  Baumstark  gearbeitet  und  geschrieben  hat. 

Bei  der  Besprechung  der  litterarischen  Quellen  (Urd.  Staatsalter- 
thümer  1-  43)  betont  Baumstark,  dass  Cäsar  die  Germanen  besser  ge- 
kannt und  richtig  als  »rohe  Barbaren«  geschildert  habe,  während  die 
feinere  Politur,  die  Tacitus  ihnen  gebe,  auf  Idealisirung  beruhe.  (Dass 


in  der  Mitte  liegen,  die  Germanen  sich  entwickelt  haben  könnten,  fällt 
dem  Verfasser  nicht  bei )  Livius,  welcher  laut  der  Epitome  (sehr.  Pe- 
riocha)  im  104.  Buche  situm  moresque  Germaniae  darstellte,  habe  sich 
gewiss  (?)  den  Cäsar  selbst  zum  Führer  genommen,  wie  er  selbst  wieder 
ein  Muster  für  Tacitus  geworden  sei ,  da  die  Worte  des  Livius  in  der 
Ueberschrift  der  Germania  des  Tacitus  wiederkehren.  (Daraus  würde 
streng  genommen  folgen,  dass  Tacitus  in  den  Hauptsachen  mit  Cäsar 
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stimmen  müsste,  was  bekanntlich  nicht  der  Fall  ist.)  Jene  Uebereinstim- 
mung  wird  aber  bedeutend  geringer  einmal,  wenn  wir  bedenken,  dass  der 
Lateiner  kein  anderes  Wort  als  situs  für  Geographie  hat  (vgl.  Liv.  Per. 
103  situm  Galliarum  continet.  Trog.  Pomp.  prol.  2  Scythiae  et  Ponti  Si- 
tus. Tac.  Ann.  4,  33  situs  gentium  describere),  und  dass  mores  in  dem 
Titel  der  Germania  nicht  vorkommt.  S.  unten  S.  776.  Dass  übrigens 
dergleichen  Verbindungen  ganz  gewöhnlich  sind,  mag  beiläufig  Ammian 
beweisen  31,  16,  5  de  origine  moribusque  Saracenorum.  Benutzung 
des  Velleius  Paterculus  und  des  Pomponius  Mela  durch  Tacitus  wird 
angenommen.  Letzteres  sicher  mit  Recht;  extravagante  Vermuthungen 
über  Aufidius  Bassus,  von  dem  wir  ausser  dem  Namen  und  dem  Titel 
seines  Werkes  so  gut  wie  nichts  wissen,  werden  gebührend  zurückgewie- 
sen. Besonders  werden  der  Verlust  der  20  Bücher  des  Älteren  Plinins 
(bellorum  Germaniae)  beklagt  und  dessen  erschöpfende  Studien  denen  des 
Tacitus  gleichwertig  erachtet,  ja  sogar  denen  des  Tacitus  vorgezogen 
(Urd.  St.  S.  62),  was  wir  theils  im  Hinblicke  auf  die  vielen  Fehler  der 
Naturgeschichte,  theils  im  Hinblicke  auf  die  weitverzweigte  Schriftstelle- 
rei  des  Autors  (über  100  Bücher,  welche  Geschichte,  Naturgeschichte, 
Grammatik  u.  a.  betreffen)  nicht  unbedingt  billigen  können. 

Bei  einer  so  ausführlichen  Darstellung,  die  immer  noch  Raum  für 
Schimpfereien  übrig  hat,  befremdet  es,  dass  ein  Quellenschriftsteller  für 
Germanien  übergangen  ist,  den  auch  sämmtliche  Tacitusherausgeber  sich 
haben  entgehen  lassen,  L.  Antistius  Vetus.  Consul  im  Jahre  55  n.  Chr. 
und  Sohn  eines  Consuls,  65  Proconsul  in  Asien,  befehligte  er  im  Jahre 
58  das  Heer  in  Obergermanien  und  bewies  seine  geographischen  Kennt- 
nisse damit,  dass  er  die  Mosel  und  die  Saone  durch  einen  Kanal  verbin- 
den und  eine  Communication  zu  Wasser  von  der  Rhone  bis  an  den  Ocean 
herstellen  wollte.  Tac.  13,  53.  Er  ist  daher  identisch  mit  dem  von 
Plinius  nat.  bist,  in  den  Indices  zu  B.  3.  4  neben  Pomponius  Mela,  und 
5.  6  neben  Mela  und  Domitius  Corbulo  genannten  L.  Vetus.  Dies  zeigt 
uns,  wie  Vetus  unter  die  geographischen  Quellen  kommt:  er  hatte,  wie 
Corbulo,  Memoiren  geschrieben,  und  da  Plinius  die  Gewohnheit  hat,  seine 
geographischen  Quellenschriftsteller  namentlich  für  die  Gegenden  zu  be- 
nutzen, in  denen  sie  gelebt  und  gewirkt  haben  (3,  3  auctore  Turrani<< 
Gracile,  iuxta  genito.  3,  1  ut  eos  quisque  diligentissime  situs  diceret. 
in  quibus  ipse  prodebat) ,  so  mag  Vetus  auch  /ür  Germanien  be- 
nützt sein. 

Unter  den  späteren  Autoren,  die  den  Tacitus  genannt  und  gekannt 
haben,  wird  (Ausführl.  Erklär.  XIV)  Fulgentius  aufgeführt,  dessen  Buch 
bekanntlich  der  Schwindellitteratur  angehört;  umgekehrt  sind  andere, 
welche  den  Tacitus  benutzt,  nicht  erwähnt,  wie  Ausonius  Caes.  Galba: 

Spem  frustrate  senex,  privatus  sceptra  mereri 

Visus  es;  imperio  proditus  inferior. 
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=  Hist  1,  49  maior  privato  visus,  dum  privatus  fuit  et  omnium  consensu 
capax  ünperii  nisi  imperasset. 

Richtig  hat  Baumstark  Urd.  Staatsalterthtimer  S.  43  ff.  die  Frage, 
ob  Tan t. us  aus  Autopsie  schildere,  negativ  beantwortet,  gegen  Kritz, 
Watterich,  Waitz,  Freitag  u.  a.,  namentlich  auf  Grund  des  accepimus 
c  27,  welches  nicht  nur  bei  Tacitus,  sondern  auch  bei  andern  Autoren 
auf  Benutzung  litterarischer  Quellen  oder  mündlicher  üeberlieferung 
früherer  Generationen,  nicht  auf  Erkundigung  bei  Zeitgenossen  weist. 

In  dem  Capitel  »die  Absicht  der  Germania«  S.  58 ff.  hatte  Baumstark 
reiche  Gelegenheit,  die  Ansichten  derjenigen  zu  geissein,  welche  diese 
Schrift  zur  reinen  Tendenzschrift  degradiren,  unter  sich  selbst  aber  so 
weit  abweichen,  dass  die  einen  glauben,  Tacitus  habe  den  Traian  von 
einem  Kriege  gegen  die  Germanen  abschrecken,  andere,  er  habe  den 
Römern  einen  Sittenspiegel  vorhalten  wollen,  andere  noch  anderes.  Er 
selbst  betrachtet  sie  als  historische  Monographie,  doch  nicht  als  blosse 
Studie  zu  den  Historien,  sondern  mit  dem  ausdrücklichen  Zusätze,  sie 
enthalte  Romanhaftes,  welches  S.  71-85  näher  erörtert  wird,  und  not- 
wendig den  »historischen  Werth  der  Germania«  (S.  85  —  98)  etwas  her- 
abdrückt. 

Die  Selbstständigkeit  des  Tacitus  (S.  99—121)  wird  zunächst  nach 
der  stilistischen  Seite  geprüft.  Es  ist  in  den  Augen  des  Verfassers  ein 
Gräuel,  dass  Referent  von  stilistischen  »Vorbildern«  des  Tacitus  (nament- 
lich Sallust  und  Virgil)  und  von  einer  genetischen  Entwicklung  seines 
Stiles  gesprochen;  sophistisch  verdreht  er  dies  immer,  als  sei  dadurch 
Tacitus  zum  »Affen«  des  Sallust  gemacht  worden,  während  er  doch  selbst 
den  »Einflüsse  zugeben  muss.  Dieses  ewige  Markten  und  Schwanken, 
diese  Vorliebe  bald  für  Hyperbel  bald  für  Litotes,  diese  praesumtio  mali 
auch  den  Verfassern  gegenüber,  deren  Untersuchungen  er  für  seine  Zwecke 
ausbeutet,  macht  die  Leetüre  unerquicklich,  so  wenn  Baumstark  (S.  48) 
die  Germanen  als  »unläugbar  rohe  Barbaren«  bezeichnet,  einen  andern 
aber  S.  65  tadelt,  weü  er  sie  als  »Halbwilde«  darstellt  So  übertreibt 
Baumstark,  wenn  er  auch  den  Horaz  den  Glücklichen  beizählt,  nach  de- 
nen Tacitus  seinen  Stil  gebildet  haben  solle;  er  macht  sich  aber  der 
gröbsten  Unwissenheit  schuldig,  wenn  er  mir  zuschiebt  (Ausf.  Erl.  876), 
als  hätte  ich  den  Tacitus  den  jüngeren  Plinius  copiren  lassen.  Denn  es 
war  wohl  erlaubt,  zu  der  kritisch  schwierigen  Stelle  G.  7:  in  proximo 
pignora,  unde  feminarum  ululatus  [audirij,  unde  vagitus  infantium,  die 
Worte  des  Studiengenossen  und  Freundes  des  Tacitus  Plinius  Br.  6,  20, 
14:  and i  res  ululatus  feminarum,  infantium  quiritatus  zu  vergleichen  und 
von  der  »Möglichkeit«  einer  Reminiscenz  zu  sprechen,  aber  natürlich 
nur  in  dem  umgekehrten  Sinne,  dass  Plinius  der  jüngere  und  den  Taci- 
tus bewundernde,  der  den  Brief  an  Tacitus  im  J.  106  oder  107  schrieb, 
auf  die  im  Jahre  98  oder  bald  darauf  geschriebene  Germania  anspielte. 

Mit  besserem  Rechte  kehrt  Baumstark  seinen  Spiess  gegen  die 
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Historiker  Köpke  und  Wiedemann,  weil  namentlich  der  letztere  auf  die 
Thatsache,  dass  Sallust  in  den  Historien  bei  der  Schilderung  der  Donau- 
länder über  die  Germanen  gesprochen,  den  Satz  gründet,  »die  Darstel- 
lung des  Sallust  sei  für  Tacitus  die  leitende  Quelle  gewesen«,  und  Taci- 
tus habe  nur  an  einer  einzigen  Stelle  die  Anordnung  seines  Originales 
verlassen!  Denn  wenn  auch  Sallust  nach  dem  Vorgange  des  Cato  in  den 
Origines  geographisch-ethnographischen  Excursen  ein  besonderes  Interesse 
schenkte,  so  war  doch  nur  derjenige  über  die  Pontusländer,  motivirt 
durch  den  in  den  Historien  dargestellten  mithridatischeu  Krieg,  so  um- 
fänglich, dass  er  unter  dem  eigenen  Titel  de  situ  Ponti  citirt  wird  (No- 
nius  p.  358)  and  auch  uns  noch  durch  viele  Fragmente  in  seiner  Anlage 
bekannt  ist;  wogegen  Sallust  sich  über  die  Germanen  in  jenem  nämlichen 
dritten  Buche  unmöglich  in  der  Art  verbreiten  konnte,  dass  Tacitus  hier 
den  Stoff  zu  seiner  Germania  hätte  finden  können.  Schon  die  Berech- 
nung des  Umfanges  des  dritten  Buches  der  Historien  lässt  jene  Annahme 
nicht  zu. 

Ebenso  schlimm  steht  die  Sache  für  Tacitus,  wenn  er  seine  mit 
Plutarch  so  auffallend  stimmende  Darstellung  des  Galba  und  Otlio  aus 
dem  gleichen  Autor  wie  dieser  »abgeschrieben«  haben  sollte,  wie  neuer- 
dings in  mehreren  Abhandlungen  um  die  Wette  behauptet  worden  ist, 
mag  nun  dieser  Plinius  oder  Cluvius  Rufus  sein.  Baumstark  stellt  die- 
sen Behauptungen  die  umgekehrte  gegenüber,  dass  Plutarch  den  Tacitus 
stark  benutzt,  wobei  er  freilich  nur  die  Gründe  und  die  Worte  der  bei- 
den einzigen  (leider  verstorbenen)  Philologen  reproducirt,  welche  gegen 
die  Quellenforschungen  der  Historiker  opponirt  haben,  Nipperdey  und 
Clason.  Wenn  wir  übrigens  einen  grossen  Theil  dieser  modernen  Litte- 
ratur  der  Quellenforschungen  auf  Irrpfade  geratheu  glauben,  wie  sie  sich 
in  dem  Biographen  des  Cato,  Pätus  Thrasea,  selbst  gerichtet  hat,  so  er- 
kennen wir  darin  nur  eine  natürliche  Consequenz  der  Thatsache,  dass  in 
den  letzten  Jahrzehnten  die  alte  Geschichte  von  der  Philologie  als  be- 
sonderes Fach  abgelöst  worden  ist  (wogegen  Momrasen  neuerdings  Ver- 
wahrung eingelegt  hat)  und  dass  sich  die  Philologen  diese  Provinz  haben 
nehmen  lassen,  wahrend  für  das  Studium  der  alten  Historiker  und  na- 
mentlich für  Quellenstudien  die  Literaturgeschichte  und  eine  genaue 
Kenntniss  der  Sprache  unentbehrlich  sind.  Aus  der  ganzen  kunstreichen 
(Komposition  von  Tacitus  Hist.  1,  l — 49  lässt  sich  nachweisen,  dass  nur 
Tacitus  der  Urheber  des  Gemäldes  sein  kann,  nur  Tacitus  der,  obschon 
durch  äussere  Rücksichten  genöthigt,  mit  dem  1.  Januar  69  mitten  in 
der  Regierung  des  Galba  zu  beginnen,  doch  die  aus  der  ersten  Regierungs 
zeit  hinüberreichenden  Fäden,  soweit  sie  zur  Erklärung  des  Dramas 
nothwendig  waren,  geschickt  eingeflochten  hat,  nur  der  Historiker  Taci- 
tus, der  auch  die  meisterhafte  Uebersicht  über  die  Lage  des  Reiches 
c.  4—11  entworfen,  nicht  der  Verfasser  zweier  getrennter  Biographien, 
Plutarch,  aber  auch  nicht  der  in  künstlerischer  Composition  ungeübte 
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Plinius.  Die  Zeitgenossen  wnssten  wohl,  wen  sie  bewunderten  (Plin. 
Briefe  9,  23,  2),  den  Originalschriftsteller  und  nicht  den  Copisten,  und 
wenn  in  späteren  Jahrhunderten  Cluvius  verloren  gegangen,  Tacitus  ge- 
rettet worden  ist,  so  gilt  auch  hier  das  Wort:  die  Weltgeschichte  ist 
das  Weltgericht  Wie  viel  aber  für  die  Erklärung  der  Germania  darauf 
ankommt,  in  welcher  Art  wir  uns  den  Verfasser  der  Historien  thätig  zu 
denken  haben,  das  hat  Baumstark  sehr  richtig  gefühlt  und  sich  darum 
der  jetzt  so  beliebten  Hypothese  des  Abschreiben  aus  einem  älteren 
Autor  entgegengestellt. 

Wenn  daher  Baumstark  trotz  der  vielen  Unrichtigkeiten,  die  er 
vorbringt,  durch  sein  dickes  Buch  Veranlassung  gegeben  haben  mag, 
manchen  Satz  der  germanischen  Staatsalterthümer  einer  erneuten,  unbe- 
fangeneren Prüfung  zu  unterziehen,  so  lässt  sich  ein  Gleiches  von  der 
Texteskritik  und  der  sprachlichen  Interpretation  kaum  sagen.  Zwar 
glaubt  Verfasser  in  jener  den  Fortschritt  gemacht  zu  haben  den  Text  so 
zu  geben,  »wie  ihn  die  Handschriften  berechtigen«,  in  Wahrheit  aber  ist 
es  vielfach  ein  Rückschritt  hinter  das,  was  seit  drei  Jahrhunderten  die 
meisten  Gelehrten  als  richtig  anerkannt  haben.  Man  vgl.  nur  c.  3  nec 
tarn  voces  illae  quam  virtutis  concentus  videntur,  6  vix  uni  alterive 
cassis  aut  galeae,  12  levioribus  delictis  pro  modo  poenarum  .  .  .  mul- 
tantur,  wo  schon  Rhenanus  und  Acidalius  gebessert  und  ihre  Nachfolger 
überzeugt  hatten. 

Behauptungen  wie  zu  c.  35,  in  .  .  .  usque  beziehe  sich  »immer« 
auf  lokale  Ausdehnung,  ad  .  .  .  usque  auf  zeitliche,  sind  weder  für  das 
Latein  überhaupt,  noch  für  das  Jahrhundert  des  Tacitus  richtig,  wie 
schon  Dial.  17  in  medium  usque  Augusti  principatum  beweist;  und  c.  7 
unde  ululatus  audiri  kann  der  Infinitiv  als  »Beispiel  des  der  lateinischen 
Sprache  möglichen  Unorganischen«  nicht  mit  Dial.  30  (insuraere)  ver- 
teidigt werden,  weil  dort  die  neueren  Herausgeber  und  die  neu  ver- 
glichenen Handschriften,  allerdings  nicht  die  älteren  Ausgaben,  auf  die 
sich  Baumstark  beruft,  insumitur  haben,  der  Schwierigkeit  gar  nicht  zu 
gedenken,  dass  ein  selbstständiger  Infinitiv  in  einem  Relativsatze  noch 
nicht  nachgewiesen  ist.  Lächerlich  wird  es,  wenn  Baumstark  das  hohe 
grammatische  Ross  reitet,  wie  c.  10  si  publice  consuletur  (Urd.  Staats- 
alterth.  S.  250 f.),  wo  er,  weit  entfernt  das  unerklärliche  Futurum  zu  er- 
klären, mit  Morgenroth,  de  condit.  sententiis  apud  Tac.  p.  4  in  ausführ- 
licher Polemik  gegen  Halm's  Verbesserung  consultetur  behauptet,  im 
ganzen  Tacitus  sei  si  nur  dreimal  mit  dem  Präs.  Indic.  verbunden,  und 
aus  diesen  drei  Beispielen  den  ingeniösen  Satz  ableitet,  dies  geschehe 
nur  bei  dem  Verbum  esse,  was  gewiss  seinen  feinen  stilistischen  Grund 
habe.  Allerdings  citirt  Morgenroth  auf  S.  4  nur  drei  Beispiele,  aber  auf 
der  folgenden  Seite  weitere  27,  natürlich  nicht  nur  mit  dem  Verbum 
esse,  wonach  man  beurtheileu  mag,  wie  es  mit  den  Invectiveu  gegen 
Halm  und  andere  bestellt  ist,  dessen  Erklärung  von  si  mit  dem  Con- 
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junctiv  sich  Baumstark  zudem  für  andere  Stellen  stillschweigend  ange- 
eignet hatte. 

Die  Germania  wird  vielleicht  in  Zukunft  einen  neuen  Titel  oder 
vielmehr  ihren  ursprünglichen  De  situ  ac  populis  Germaniae  wieder  er- 
halten; wenigstens  hat  Referent  im  Hermes  1876  S.  126f.  versucht  dar- 
zulegen, dass  in  der  vierspännigen  Ueberschrift  des  cod.  Leidensis:  De 
origine  situ  moribus  ac  populis  Germanorum  die  Worte  origine  und  mo- 
ribus  aus  G.  27  (haec  in  commune  de  omnium  Germanorum  origine  ac 
moribus  accepimus)  interpolirt  seien  und  dass  allein  der  übrige  Rest  des 
Titels  nicht  nur  dem  Sprach  geh  rauche  des  Tacitus  (Agr.  10  Britanniae 
situm  populosque),  sondern  der  ganzen  geographisch -ethnographischen 
Litteratur  der  Römer  (Sali.  lug.  17  Africae  situm  populosque)  entspreche. 
Wenn  Tacitus  den  Ausdruck  populus  gewählt  hat  (Cäsar  6,  24.  25  gen- 
tes),  so  liegt  darin,  dass  er  sie  als  civilisirt  anerkennt. 

22)  Adolf  Holtzmann,  Germanische  Alterthümer.  Herausgegeben 
von  Alfred  Holder.    Leipzig  1873.  313  S.  8. 

23)  Germania  antiqua,  edid.  Kar.  Muellenhoffius.   Berol.  1878. 
170  p.  8. 

24)  Cornelii  Taciti  Germania,  erläutert  von  Heinr.  Schweizer- 
Sidler.   Zweite  Auflage.  Halle  1874.   XVI,  87  S.  8. 

25)  Georg  Kaufmann,  Ein  Missverständniss  des  Tacitus.  Stras- 
burg 1874.  29  S.  8. 

Die  germanischen  Alterthümer  von  A.  Holtzmann  sind  der  Abdruck 
in  Heidelberg  gehaltener  Vorlesungen,  herausgegeben  nach  ausgearbeite- 
ten Manuscripten  des  Verfassers  und  nachgeschriebenen  Collegienheften. 
Der  Text  der  Germania  saramt  kritischem  Apparat  ist  im  Interesse  der 
Leser  von  dem  Herausgeber  beigefügt,  während  die  deutsche  Ueberset- 
zung  von  H.  selbst  herrührt.  Von  eigenen  Aenderungen  des  Verfassers 
notiren  wir:  c.  6  eoque  [equites]  mixti  proeliantur,  26  agri  ab  universis 
invicem  |cognationibus{  occupantur,  werden  von  ganzen  Gemeinden  ab- 
wechselnd besetzt,  27  Lücke  nach  quatenus  differant,  36  modestia  ac 
probitas  minime  potentiores  (statt  nomina  superioris)  sunt,  »man  richtet 
mit  Massigimg  und  Biederkeit  nichts  aus« ;  aber  warum  der  Comparativ? 
46  corpora  procera  statt  torpor  procerum.  C.  40  vermuthet  Verfasser 
Ammun  Ertham  oder  Mammun  Ertham  statt:  in  commune  Northum,  auf 
Grund  schlechter  Handschriften,  wogegen  das  ächt  taciteische  in  commune 
gut  beglaubigt  ist.  In  dem  Commentare  ist  nicht  nur  eine  reiche  ger- 
manistische Gelehrsamkeit  ausgebreitet,  sondern  die  classische  Philologie 
und  die  grammatische  Interpretation  des  Tacitus  mehr  berücksichtigt, 
als  man  nach  dem  Titel  des  Buches  erwarten  wird.  Dem  classischen 
Philologen  wird  das  beigegebene  vollständige  Wörterverzeichniss ,  das 
erste  zur  Germania,  besonders  erwünscht  sein. 
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Die  Germania  antiqua  ist  eine  weitere  Ausführung  eines  Gedankens 
von  Jacob  Grimm,  welcher  im  Jahre  1835  die  Germania  nebst  den  auf 
die  Germanen  bezüglichen  Stellen  aus  Tacitus  herausgab.  Müllenhoff  hat 
die  bei  Tacitus  erzählten  Germanenfeldzüge  weggelassen,  (warum,  wird 
nicht  gesagt,  doch  eine  nähere  Begründung  des  besagten  Verfahrens  in 
der  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  in  Aussicht  gestellt)  dagegen  un- 
ter der  Ueberschrift  Loci  ad  illustrandam  veterem  Germaniara  praecipui 
die  Germanien  betreffenden  Abschnitte  aus  der  Chorographie  des  Agrippa, 
dem  monumentum  Ancyranum  des  Augustus,  aus  Strabo,  Pomponius  Mela, 
Plinius  Naturgesch.,  Ptolemäus  und  den  scriptores  hist  Aug.,  der  tabula 
Peuting.  und  der  notitia  dignitatum  und  Verwandtes  vereinigt  und  in 
einem  kritischen  Commentare  die  Lesarten  der  massgebenden  Handschrif- 
ten mitgetheilt.  Die  Germania  selbst  ist  im  Ganzen  nach  Haupt's  Aus- 
gabe abgedruckt,  doch  mit  Benutzung  neuer  (Kollationen  der  Vaticani  B 
und  C  und  unter  Beifügung  der  Lesarten  des  cod.  Neapolitanus. 

Schweizers  Ausgabe  der  Germania,  ursprünglich  für  das  Gymna- 
sium bestimmt,  hat  sich  rasch  den  Weg  in  die  Hörsäle  gebahnt  und  er- 
scheint in  zweiter,  vermehrter  und  verbesserter  Auflage  ohne  den  Titel 
einer  ausschliesslichen  »Schulausgabe« :  und  mit  Recht,  da  jeder  Gelehrte 
hier  die  Quintessenz  der  classischen  und  germanistischen  Untersuchun- 
gen finden  und  das  selbstständige  Urthcil  des  Herausgebers  nicht  vermis- 
sen wird. 

Auf  einem  Missverständnisse  beruht  nach  Kaufmann  die  bekannte 
Angabe  des  Tacitus  in  der  Germ.  2,  der  Name  Germanen  sei  ursprüng- 
lich einer  einzelnen  Völkerschaft  der  T ungern  eigen  gewesen,  sei  dann 
aber  auf  alle  Stammesgenossen  übertragen  worden,  also  etwa,  wie  der 
Name  der  Bewohner  des  Canton  Schwyz  auf  die  ganze  Schweiz  übertra- 
gen worden  ist;  die  Quelle  dieser  falschen  Combination  des  Tacitus  sei 
Casar  b.  G.  2,  4.  —  Die  Tungern  der  taciteischen  Zeit  —  so  argumen- 
tirt  der  Verfasser  —  sind  identisch  mit  den  Eburonen  des  Cäsar,  weil 
die  Eburonenfestung  Aduatuca  später  Tongern  heisst,  und  weil  Cäsar 
von  den  Eburonen  u.  a.  das  Gleiche  berichtet  (Rhcnum  traductos  Gallos 
expulisse),  was  Tacitus  vou  seinen  Tungern,  qui  primi  Rhenum  trans- 
gressi  Gallos  expulerint.  Da  aber  Cäsar  weiter  meldet,  Condrusos,  Ebu- 
rones,  Caeroesos,  Paemanos,  qui  uno  nomine  Gcnnani  appellantur,  so  habe 
Tacitus  daraus  fälschlich  gefolgert,  Germani  sei  ursprünglich  nur  die  Be- 
nennung jener  vier  kleinen  Völker  gewesen,  und  erst  später  allgemeiner 
Xatiouainame  geworden.  Was  die  Worte  Casars  in  Wirklichkeit  besa- 
gen, das  zu  bestimmen  gehört  nicht  hierher;  auch  ist  zuzugeben,  dass 
Tacitus  den  Cäsar  nicht  nur  da  benutzt,  wo  er  ihn  genannt  hat,  Germ.  28, 
sondern  auch  Agr.  11  (Gallos  in  bellis  floruisse  aeeepimus),  wo  er  ihn 
nicht  mit  Namen  nennt:  und  dass  die  beiden  Stellen  des  Cäsar  und  Ta- 
citus eine  grosse  Aehulichkeit  haben,  hatte  schon  Watterich  bemerkt. 
Allein  dass  Tacitus  jene  These  über  den  Ursprung  des  Germanennamens 
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nicht  selbst  aufgestellt,  sondern  von  andern  angenommen  habe,  sagen 
seine  Worte  gar  zu  deutlich:  quidara  at'tirmant  Germaniae  vocabutam 
nuper  additum,  quoniara  qui  primi  Rhenum  transgressi  Gallos  eipulerint 
ac  nunc  Tungri,  tunc  Germani  vocati  sint.  ita  .  .  .  evaluisse.  Wer  den 
Conjunctiv  und  den  Infinitiv  nicht  zu  emendiren  wagt,  müsste  desshalb 
consequent  nicht  von  einem  Missverständnisse,  sondern  von  einer  Lüge 
des  Tacitus  reden,  der  das  Resultat  seiner  eigenen  Forschung  andern  in 
den  Mund  gelegt  habe:  davor  freilich  scheint  Kaufmann  zurückzuschrecken, 
wesshalb  er  auch  wohlweislich  unterlassen  hat,  den  Bericht  des  Tacitus 
im  Wortlaute  seinen  Lesern  vorzulegen. 

■ 

üistorien. 

Nachdem  der  erste  Theil  der  verdienstlichen  Ausgabe  von  Heraus 
(Hist.  Buch  1.  2)  bereits  1872  eine  2.  Auflage  erlebt,  ist  auch  der  2.  Theil 
1875  in  2.  vielfach  verbesserter  Auflage  nachgefolgt.  Für  die  2.  Auflage 
der  grossen  Ausgabe  von  Orelli,  für  die  Baiter  nur  noch  die  Annalen 
vollendet  hatte,  hat  C.  Meiser  in  München  die  Historien  übernommen, 
zu  dieser  Aufgabe  vorbereitet  durch  seine  Schrift 

26)  Kritische  Studien  zu  den  Historien  des  Tacitus.  I.  Theil. 
Buch  1  und  5.  Programm  des  königl.  Wilhelmsgymnasiums  in  Mün- 
chen 1873.  24  S.  8. 

.  Seine  Conjekturen  zeugen  von  Schärfe  des  Denkens  und  gründ- 
licher Kenntniss  der  lateinischen  Sprache;  indessen  findet  sein  Forscher- 
sinn manchmal  auch  Schwierigkeiten,  wo  keine  vorhanden  sind,  und  neue 
Lösungen,  welche  schlimmer  sind  als  die  alten.  —  1,  3  ipsa  necis  nc- 
cessitas  fortiter  tolerata,  mit  Beziehung  auf  die  häufige  Nöthigung  zum 
Selbstmorde.  Ebendaselbst  nec  unquain  magis  iustis  vindlctis  (9tatt  iu- 
diciis)  adprobatum  est,  esse  curae  diis  ultionem  nach  Lucan  Phars.  4, 
808;  doch  schwächt  vind.  das  folgende  ultionem  und  -der  Plural  des 
Wortes  wäre  erst  noch  nachzuweisen.  —  1,  8  pacis  artibus  imbutos,  wie 
Dial.  2.  31.  —  1,  14  Pisonem  acciri  iubet  (Medic.  accensiri,  Ausgaben 
meist  arcessi),  wie  auch  Referent  in  seinen  Vorlesungen,  da  die  Lesart 
des  Med.  aus  accersi  mit  übergeschriebener  Correctur  ir  (=  acciri)  ent- 
standen und  accire  das  stehende  Wort  von  dem  Vorladen  einzelner  zu 
einer  Conferenz  ist,  Hist.  1,  71.  80.  Annal.  3,  36.  15,  55  mit  iubere.  — 
1,  31  rapit  signa  statt  parat  signa  (Med.  par  signas),  einstweilen  das 
Beste,  was  vorgeschlagen  ist,  obschon  auch  diese  Verbindung  nicht  ge- 
wöhnlich statt  rapit  arma.  —  1,  37  et  aeque  alii  statt  et  aegialii;  in- 
dessen wird  eher  mit  Dio  63,  12  Helii  zu  schreiben  sein,  welcher  Name 
wie  13,  1  in  Aelii  verdorben  und  dann  etwa  in  Folge  übergeschriebener 
Variante  alii  weiter  corrumpirt  worden  ist.  —  1,  40  lugubri  introspectu 
(statt  prospectu :  Medic.  trospectu),  ein  &n.  eip.  und  dem  Gedanken  nach 
unpassend,  da  der  Blick  von  den  Tempeln  auf  das  Forum,  nicht  der  yoü 
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der  Strasse  in  die  Tempel  hinein  Böses  ahnen  liess.  —  1,  42  ictus  (statt 
icta)  in  poplitem,  beachtenswerth.  —  1,  43  ac  Galbae  custodiae  ac  Piso- 
ois  additus,  hart  wegen  der  Wiederholung  von  ac,  sachlich  unrichtig,  da 
der  Leib-  oder  Flügeladjutant  Densus  nicht  zwei  Personen  zugleich  be- 
dienen kann,  die  oft  ihre  besonderen  Wege  gehen:  Hist  8,  59.  Ann.  6,  14. 
13,  18.  14,  60. 

1,  46  profectus  (statt  praefectus)  mit  J.  Muller,  und  allerdings 
besser  als  ablegatus  (Heraus),  welches  Wort  Tacitus  gar  nie  gebraucht 
hat  —  1,  52  ayiditate  ei  parendi  (statt  imperandi).  —  l,  58  statis  odiis 
als  Partie  von  sisto  angefochten,  weil  Beispiele  fehlen  (bei  Tacitus  kein 
genügender  Grund);  auch  wäre  sedatis  immerhin  besser  als  fractis.  — 
1,  63  raptique  animi  (raptis  armis)  ad  caedem  urbis,  wenig  glaublich 
und  auch  durch  die  angeführten,  weil  verschiedenen,  Parallelen  nicht  er- 
wiesen. —  1,  66  aequis  mox  auribus  aeeepta,  statt  saxuribus,  von  Halm 
gebilligt  —  1,  67  plus  sanguinis  per  Caecinam  haustum.  —  1,  69  ut 
esset  more  vulgi  mutabilis  subitis  tarn  pronus  .  .  .  quam  .  .  .  immodicus 
fuerat  —  1,  71  ne  hostem  metueret,  consiliatorem  adhibens.  —  1,  85 
facies  belli  et  metus.  —  6,  23  Untres  tricenos  quadragenosque  vexerc 
(statt  sef);  doch  kann  der  Abkürzungsstrich  nur  =  unt  interpretirt  wer- 
den, wie  5,  22  quaerunt,  4,  73  fuerunt,  4,  65  refugerunt  und  provenerunt. 

Annalen. 

27)  Cornelius  Tacitus  erklärt  von  KarlNipperdey,  ab  excessu 
Divi  Augusti  I— VI.  Sechste  verb.  Aufl.  Berlin  1875.  XLH,  394  S.  8. 

28)  loa.  Froitzheim,  De  Taciti  fontibus  in  libro  primo  annaliura, 
Bonner  Doktordissertation,  1873.  45  p.  8. 

29)  Derselbe,  Zur  Quellenanalyse  des  Tacitus  in  Jahrb.  f.  Phil. 
1874  8.  201-205  (Nachtrag  zu  der  Dissertation). 

30)  Dr.  Weidemann,  Die  Quellen  der  ersten  sechs  Bücher  von 
Tacitus'  Annalen.   Progr.  des  kgl.  Gymn.  zu  Cleve  1873.  24  S.  4. 

31)  Robert  Christian  Riedl,  Ist  der  dem  Tacitus  gemachte 
Vorwurf  der  Parteilichkeit  begründet?  aphoristische  Betrachtungen 
über  die  sechs  ersten  Bücher  von  Tacitus'  Annalen.  Triester  Gymnasial- 
programm 1874.  75  S.  8. 

32)  Guil.  Laufenberg,  Quaestiones  chronologicae  de  rebus  Par- 
thicis  Armeniisque  a  Tacito  in  libris  XI  — XVI  ab  exc.  D.  Aug.  euar- 
ratis.  Bonner  Doctordissertation.  1875.  60  p.  8. 

33)  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Cornelius  Tacitus  von 
Dr.  Joh.  Müller,  Heft  3  (Annal.  I-VI)  und  4  (XI-XVI).  Innsbruck 
1873.  1875.  61  und  51  S.  8. 

Wie  sehr  die  Quellenforschungen  nach  den  Schulen  auseinander- 
gehen, in  denen  sie  entstanden  sind,  zeigt  die  Arbeit  von  Froitzheim 
iiuii  50 
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deutlich:  denn  derselbe  erklärt  die  Uebereinstimmung  von  Tacitus*  Au- 
nalen  1,  1  —  71  mit  Dio  Cassius  56,  44  bis  57,  6  durch  die  Annahme 
eines  beiden  gemeinschaftlichen  Quellenautors,  als  welchen  er  am  liebsten 
den  Aufidius  Bassus  annimmt,  ein  Resultat,  welches  auch  Guil.  Sickel, 
De  fontibus  a  Cassio  Dione  adhibitis,  Gottingae  1876,  p.  46  mit  den 
Worten  billigt:  in  vita  Tiberii  fortasse  Aufidium  Bassum  secutus  esse 
videtur.  Für  die  directe  Benutzung  des  Tacitus  durch  Dio  hatten  sich 
dagegen  Knabe  (de  fontibus  hist.  imp.  Iul.  Halis  Sax.  1864),  Egli  (Feldz.  in 
Armenien  von  41—63  nach  Chr.  in  Büdingens  Untersuchungen  zur  röm. 
Kaisergeschichte  i  und  Leonhard  Spengel  (das  erste  Buch  der  Annalen, 
Abhandl.  der  bayer.  Akad.  der  Wiss.  1855)  um  so  leichter  entschieden, 
als  Dio  nicht  nur  in  den  Thatsachen,  sondern  auch  in  den  Urtheilen  mit 
Tacitus  übereinstimmt.  Die  Argumentation  ist  die  bekannte ;  dass  Dio 
in  einem  wörtlich  an  Tacitus  sich  anlehnenden  Berichte  eine  dem  Taci- 
tus fremde,  eng  zur  Sache  gehörige  Notiz  biete ,  welche  er  unmöglich  (?) 
aus  einer  zweiten  Quelle  eingeschoben  haben  könne.  Dass  Schlussergeb- 
niss  aller  dieser  Forschungen  (s.  oben  S.  7 44  f.)  wird  sein ,  dass  weder 
Polybius  noch  Tacitus  in  den  Annalen  oder  in  den  ersten  Büchern  der 
Historien  (s.  oben  S.  774)  selbstständige  Historiker  sind,  obschon  wir  sie 
gerade  zu  den  besten  zu  rechnen  pflegten,  sondern  in  Forschung  und 
Darstellung  nur  ein  schwaches  Echo  der  wahrhaft  unsterblichen  Geister 
des  Alterthums,  des  Silenos,  des  Aufidius  Bassus.  Zu  beherzigen  sind 
jedenfalls  die  Worte,  welche  Nipperdey  in  der  6.  Aufl.  Vorr.  S.  XXVII, 
XXVHI,  Note  *  gegen  diese  Ansicht  niedergeschrieben  hat. 

Allgemeine  Beistimmung  dürfte  dagegen  der  Anhang  bei  Froitz- 
heim p.  41  —  45  finden,  in  welchem  nachgewiesen  wird,  dass  Agrippina, 
die  Tochter  des  Cäsar  Germanicus,  am  6.  November  14  nach  Chr.  in 
Cöln,  ihre  Schwester  Drusilla  nach  Anfang  16  vico  Ambitarvio  in  Treve- 
ris  geboren  sei. 

Riedl  beantwortet  seine  Frage  mit  einem  dreifachen,  donnernden 
Ja.  In  die  Fussstapfen  von  Em.  Honmann  (der  Agricola  des  Tacitus 
1870),  Sievers  u.  a.  tretend,  sucht  er  zu  beweisen,  dass  die  Thatsachen 
den  Schlüssen  widersprechen,  die  Tacitus  aus  denselben  gezogen;  dass 
Tacitus  von  vornherein  nur  Heuchelei  und  List  bei  Tiberius  finden  wollte, 
in  Wirklichkeit  aber  noch  viel  mehr  gefunden  habe;  dass  die  Subjecti- 
vität  des  Stiles  schon  die  Subjectivität  des  Unheiles  in  sich  schliesse; 
dass  Tacitus  das  Geschlecht  der  Claudier  durchaus  falsch  beurtheilend 
(Mommsen)  ebensosehr  gegen  Tiberius  als  für  Germanicus  eingenommen 
sei.  Besonders  deutlich  wird  S.  10  als  Grundlage  des  taciteischen  Ge- 
schichtswerkes die  Idee  bezeichnet,  dass  Roms  Existenz  und  Grösse  auf 
der  Vorherrschaft  der  Aristokratenpartei  beruhe,  und  da  dieser  verkom- 
mene Adel  sein  Ideal  in  Germanicus  erblickt  und  von  ihm  die  Wieder- 
herstellung der  sogenannten  Freiheit  erwartet  habe,  so  sei  Tacitus  der 
beredteste  Anwalt  dieser  Partei.   —   Der  vorliegende  Theil  der  Unter- 
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sachung,  der  eine  Fortsetzung  folgen  soll,  beginnt  mit  dem  Regierungs- 
antritte des  Tiberras  und  reicht  bis  auf  den  Tod  des  Germanicus.  Dass 
wir  bei  dem  Panegyrikus  von  Hoffmeister  (Weltanschauung  des  Tacitus) 
nicht  stehen  bleiben  können,  ist  heute  wohl  den  Meisten  klar  geworden 
und  darum  auch  begreiflich,  wenn  die  Wellen  des  Sturmes  gerade  in 
diesem  Augenblicke  hoch  gehen.  Auch  in  dieser  Frage  hat  uns  Nipper- 
dey  gleichsam  als  letztes  Verraächtniss  sein  Glaubensbekenntniss  hinter- 
lassen L  c.  8.  XXXI,  XXXII  Note. 

In  Verlegenheit  setzt  uns  das  Referat  über  Weidemann's  Programm. 
Denn  dasselbe  bildet  die  Fortsetzung  zu  zwei  in  den  Jahren  1868  und 
und  1869  erschienenen,  kündigt  aber  den  definitiven  Wahrspruch  über 
die  Frage  erst  für  ein  viertes  Programm  an.  Verfasser,  welcher  als  die 
Hauptquelle  für  die  inneren  Angelegenheiten  Roms  während  der  Regie- 
rung des  Tiberius  die  Acta  senatus  angenommen  hatte,  beginnt  in  genann- 
ter Abhandlung  die  Ansprüche  der  historischen  Schriftsteller  zu  prüfen, 
welche  sich  als  benutzte  Quellenautoren  melden  könnten,  und  von  dem 
Geringeren  zu  dem  Bedeutenderen  aufsteigend  bespricht  .er  die  Memoi- 
ren des  Tiberius  und  Claudius,  der  jüngeren  Agrippina,  des  Corbulo, 
Suetonius  Paulinus  und  Licinius  Mucianus,  die  Geschichtswerke  des  Len- 
tulus  Gaetulicus,  des  Rhetor  Seneca,  des  Naturforschers  Plinius  und  des 
Fabius  Rusticus,  bricht  aber  vor  Servilius  Nonianus  und  Aufidius  Bassus 
ab,  über  welche  er  noch  einige  Werke  zu  vergleichen  wünschte.  Der 
ganzen  Untersuchung  liegt  der  Gedanke  zu  Grunde,  dass  es  nur  eine 
litterarische  Hauptquelle  gewesen  sein  werde,  welche  Tacitus  für  die  Re- 
gierung des  Tiberius  benutzt  habe,  obschon  Mommsen  im  Hermes  Bd.  4 
darauf  aufmerksam  gemacht  hatte,  dass  Tacitus  die  Annalen  in  höheren 
Jahren  selbstständiger  geschrieben  habe  als  die  Historien. 

Laufenberg  wendet  sich  gegen  den  ersten  Theil  der  Abhandlung 
von  Emil  Egli  (Feldzüge  in  Armenien),  welcher  in  demselben  die  Chro- 
nologie behandelt  hat,  wie  im  zweiten  die  Geographie,  wozu  er  als  Sohn 
eines  Geographen  besonders  befähigt  war.  Verfasser,  ein  Schüler  von 
Arnold  Schäfer,  hat  seine  Untersuchungen  unabhängig  von  Egli  geführt, 
ist  aber  auch  zu  ziemlich  abweichenden  Resultaten  gelangt:  denn  die 
Vergleichung  der  chronologischen  Tabellen  bei  Egli  und  Laufenberg  zeigt, 
dass  die  Ansätze  gewisser  Ereignisse  oft  um  zwei  Jahre  differiren,  so 
der  Tod  des  Gotarzes,  den  Egli  in  den  Winter  49,  Laufenberg  in  den 
Sommer  61  setzt.  Ein  in  die  Augen  springender  Unterschied  besteht 
darin,  dass  Egli  die  chronologischen  Bestimmungen  des  Tacitus,  als  des- 
sen Quelle  er  die  Memoiren  des  Feldherrn  Domitius  Corbulo  annimmt, 
als  genaue  betrachtet,  während  Laufenberg  nicht  selten  eine  grössere 
Sorgfalt  bei  Tacitus  vermisst.  Am  ausführlichsten  werden  die  mit  der 
Eroberung  von  Artaxata  verknüpften  Ereignisse  p.  37  ff.  behandelt  und 
die  Schlussfolgerungen  Egli's  zurückgewiesen,  weil  derselbe  das  von  Ta- 
citus 13,  41  erwähnte  miraculum  (quod  moeuibus  cingebatur,  repente  atra 
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nube  coopertum  fulguribusque  discretum  est)  fälschlich  mit  der  von  Fli- 
nius  Naturgeschichte  2,  180  gemeldeten  Sonnenfinsterniss  vom  80.  April 
des  Jahres  59  identisch  erklärt  hatte. 

Dem  1.  und  2.  Hefte  seiner  »Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Ta- 
citus« hat  Joh.  Müller  ein  3.  und  4.  folgen  und  unter  Beifügung  eines 
sprachlichen  Registers  für  alle  vier  seine  Arbeit  als  Ganzes  im  Buch- 
handel erscheinen  lassen.  Sie  sind  für  das  Studium  der  Kritik  lehrreich, 
da  sie  alle  Erwägungen  aufdecken,  welche  eine  strenge  Methode  in  Be- 
tracht ziehen  muss,  und  durchaus  nicht  immer  auf  den  Ruhm  neuer  Con- 
jekturen  hinaussteuern,  sondern  ebenso  oft  zur  handschriftlichen  Ueber- 
lieferung  zurückleiten.  Ann.  1,  27  wird  digredientem  cum  Caesarc  von 
einem  blossem  Geleite  verstanden  und  die  Einschiebung  von  e um  als 
überflüssig  erklärt ;  2,  24  ita  vasto  et  profundo  soll  mari  aus  dem  Vor- 
hergehenden ergänzt  werden;  3,  11  von  dem  Prozesse  über  die  Vergif- 
tung des  Germanicus :  adrecta  civitate,  satin  premeret  sensus  suos  Tibe- 
rius,  ac  premere  is  haud  alias  intentior,  populus  plus  sibi  silentii  penni- 
sit,  da  »non  aljas«  zwar  in  der  Regel  den  Satz  beginnt  (Agr.  5.  Annal. 
2,  46.  3,  73.  4,  69),  aber  auch  in  späteren  Büchern  eingerückt  wird,  11, 
31.  15,  47.  —  3,  43  Augustodunum  occupaverat  nobilissima  cum  (statt 
nobilissimarum)  Galliarum  subole.  —  3,  59  arguens  Silianae  insolentiam 
sententiae.  —  6,31  nomine  tau  tum  et  auctore  opus,  sponte  Caesaris  ut 
genus  Arsacis  ripam  apud  Euphratis  cerneretur.  —  14,  16  contractis 
quibus  aliqua  pangendi  facultas  uecdum  insignis  aetatis  (artis?  Referent) 
notitia. 

Gesammtausgaben. 

34)  Cornelii  Taciti  libri  qui  supersunt.  Tertium  recognovit  Caro- 
lus  Halm.  2  voll.  Lips.  1874.  8. 

35)  Cornelius  Tacitus  a  Carolo  Nipperdeio  recognitus.  (pars  I. 
Berol.  1871.  n.  1872)  HI.  1874.  IV.  1876. 

Einem  oben  ausgesprochenen  (S.  735)  Grundsatze  getreu,  beschrän- 
ken wir  uns  hier  auf  die  Bemerkung,  dass  die  kritische  Vorrede  der 
ersteren  Ausgabe  gänzlich  umgearbeitet  worden  ist;  die  Abweichungen 
der  Codices  Medicei,  welche  keinen  praktischen  Werth  für  die  Verbes- 
serung des  Textes  haben,  sind  fortgeblieben,  dafür  aber  nicht  nur  eine 
bedeutende  Zahl  von  Conjekturen  neuerer  Gelehrter  nachgetragen,  son- 
dern auch  Verweisungen  auf  sprachliche  Untersuchungen  gegeben  worden, 
welche  auf  die  verschiedenen  vorgeschlagenen  Conjekturen  ein  Licht 
werfen,  namentlich  auf  die  im  Philologus  veröffentlichten  Abhandlungen 
des  Referenten.  Mit  welcher  Sorgfalt  aber  Halm  die  neuere  Litteratur 
durchgeprüft  hat,  beweist  der  Aufsatz  desselben  in  Jahrb.  für  Phil.  1874 
S.  408  ff.  »über  Madvig's  Vermuthungen  zu  Tacitus« ,  die  leider  für  die 
Teubner'sche  Textausgabe  zu  spät  eingetroffen  sind.  Gegen  dreissig  Vor- 
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schlage  bezeichnet  Halm  als  preiswürdige  Emendationen  (viel  ungünstiger 
nrtheilt  Nipperdey,  praef.  histor.  p.  IV— V),  darunter  freilich  auch  sol- 
che, in  welchen  Madvig  mit  deutschen  Gelehrten  zusammengetroffen  ist 
(wie  Annal.  2,  8  classis  Amisiae  ore  relicta  ausser  Seyffert  auch  Thomä, 
observ.  crit.  in  Tac.  1866  p.  31  gefunden  hat),  aber  auch  wieder  solche, 
nrit  denen  Madvig  einen  von  andern  nicht  einmal  beobachteten  Sprach- 
fehler gehoben  hat.  Denn  Hist.  2,  11  war  die  Lesart  der  Ausgaben 
ante  signa  pedester  nicht  einmal  lateinisch,  da  pedester  nur  in  Verbin- 
dung mit  Collectivis  wie  exercitus  gebraucht  wird ;  einzig  richtig  pedes 
ire,  der  handschriftlichen  Lesart  pedestre  sogar  noch  näher. 

Bedenken  erhebt  dagegen  Halm  u.  a.  Annal.  3,  37:  diem  aedifica- 
tionibus  (Madv.  meditationibus) ,  noctem  conviviis  trahere,  ohne  selbst 
einen  bestimmten  Entscheid  auszusprechen ,  während  nach  unserem  Er* 
messen  die  Parallclstelle  Vellerns  2,  33  (profusae  in  aedificiis  convictibus- 
oue  luxuriae)  der  Beibehaltung  der  handschriftlichen  Lesart  günstig  ist. 
—  3,  66  wird  obscura  initia  impudentibus  ausis  occulebat  (Handschrift 
propolluebat)  als  zu  weit  abliegend  verworfen  ond  Walther's  proluebat 
empfohlen,  obschon  für  diesen  Gedanken  abluebat  (=  abolebat,  Hist.  5, 
15.  1,  4T.  3,  24.  Annal.  1,  3)  der  stehende  Ausdruck  ist.  —  4,  14  wird 
Romanos  templo  induxerant  gegen  Madvig's  Aenderung  (incluserant,  mit 
der  Begründung:   non  fero  templo  inducere)  mit  6,  21  rupibus  inductus 
vertheidigt,  welcher  Stelle  leicht  noch  andere,  wie  Statins  Theb.  12,  326 
moenibns  inducere,  beigefügt  werden  können,  des  üebelstandes  gar  nicht 
zu  gedenken,  dass  bei  includere  an  ein  Einsperren  (Verhinderung  des 
freien  Austrittes)  gedacht  würde,  was  nicht  in  die  Situation  passt.  — 
12,  64  hat  Halm  die  Ergänzung  Madvig's  suis  fetum  editum  [esse  cre- 
ditum]  von  richtigem  Sprachgefühle  geleitet  verworfen,  da  man  nach  den 
Parallelen  der  Prodigienlitteratur  nur  nuntiatum  einsetzen  dürfte,  Livius 
1,  31,  1.  10,  31,  8.  22,  1,  8.  22,  36,  6;    anders  3,  10,  6.  21,  62,  1.  — 
Wenn  daher  die  Unbefangenheit  des  Herausgebers  andern  gegenüber 
einen  bedeutenden  Vorzug  der  Ausgabe  bildet  ,  so  hat  er  doch  auch  an 
mehreren  Stellen  eigene,  neue  Emendationen  einfliessen  lassen,  welche 
das  tpevat  <ppovrtütg  dpehoveg  zur  Wahrheit  machen,  so  die  Herstel- 
lung von  14 ,  58  :    effugeret  segnem  mortem ,  sontium  (statt  oüum) 
>uffugium. 

Nipperdeys  Historienausgabe  hat  zunächst  in  den  vier  bei  Orosius 
cfthtcn  und  in  den  zwei  bei  Sulpicius  Severus  Chron.  2',  30  latenten, 
aber  fast  im  Wortlaute  getreuen  Fragmenten  über  die  Eroberung  von 
Jerusalem  eine  erwünschte  Bereicherung  erhalten.  Was  Herausgeber 
1855  in  den  emendationes  historiarum  bekannt  gemacht,  ist  nur  etwa  die 
grossere  Hälfte  des  hier  Gebotenen.  So  ist  eine  erheblich  grössere  Zahl 
von  Glossemen  ausgeschieden  worden,  weil  überhaupt  nach  Nipperdey 
die  zweite  mediceische  Handschrift  (Annal.  11  — 16.  Hist.  1  —  5)  weit 
stärker  interpolirt  ist  als  die  erste  (Annal.  1-6).   Im  Vergleich  zu  der 
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Interpolationstheorie  Von  Ilofman  Peerlkamp  and  Ritter  hat  übrigens 
Nipperdey  nur  solche  Glosseme  angenommen,  deren  Entstehung  man  sich 
leicht  erklären  kann,  daher  sie  alle  in  wenige  Rubriken  sich  einreihen 
lassen.  Entweder  sind  es  Erklärungen  und  nähere  Bestimmungen  in 
Form  einer  Apposition,  1,  53  nunc  [iuvenem];  2,  28  victoriae  [sanitas, 
sustentaculum]  columen;  2,  40  [Padi  et  Aduae]  fluminum;  8,  84  aver- 
sam Palatii  partem  [Aventinum];  4,  5  Helvidius  Priscus,  [regione  Italiae 
Carecina]  e  municipio  Cluviis,  wo  die  Streichung  durch  zahlreiche  Pa- 
rallelstellen (2,  50:  origo  Uli  e  municipio  Ferentio,  pater  consularis;  3, 
86  patria  üli  Luceria)  bestätigt  wird.  Durch  einen  späteren  Abschreiber 
erscheint  die  Interpolation  mit  dem  taciteischen  Ausdrucke  durch  et  ver- 
mittelt 1,  25  vulgus  [et  ceteros],  2,  37  vetustissimus  consularium  [et  mi- 
nt ia  clarus]  gloriam  expeditionibus  meruerat;  im  Genitiv  1,  31  consiliis 
[tr4bunorum],  1,  70  grave  [legionum]  agmen;  3,  23  libramenta  [tormen- 
torum];  mehrmals  Relativsätze  3,  78  Signum  [quo  int  er  se  noscebantur], 
2,  95  [quod  sacerdotium  .  .  .  sacravit],  1,  4  casus  eventusque  rerum  [qui 
plerumque  fortuiti  sunt].  Eine  vom  Rande  in  den  Text  gedrungene  In- 
haltsangabe findet  sich  1,  62  [laetum  augurium].  Eine  Zusammenstel- 
lung solcher  Randlemmata  aus  möglichst  alten  Handschriften  auch  ande- 
rer Historiker  könnte  für  die  Praxis  des  Kritikers  noch  festere  Anhalts- 
punkte ergeben. 

Seltener  werden  Lücken  angenommen,  1,  87  ceUsris  copiis,  2,  14 
alt  Otkomanü  acie  instructa,  ibid.  praetorianus  et  urbanue  mües,  8,  18 
cursu  aequabant,  4,  40  Caesar  consulendum  respondit,  5, 15  abolere  igno- 
miniam  properabai  (statt  Infin.  histor.);  die  Ergänzung  3,  62  aucto  animo 
steht  im  Einklänge  mit  dem  taciteischen  Sprachgebrauche  (2f  4),  wie 
1,  46  amotus,  auch  von  Halm  zu  Hist.  1,  87  nur  zweifelnd  vorgeschla- 
gen, demselben  widerspricht,  da  dieses  Verb  (=  verbannen)  erst  in  den 
Annalen  (18  mal)  auftritt,  in  den  früheren  Schriften  aber  Tacitus  sich  mit 
den  gewöhnlichen  Wendungen  in  exilium  pellere,  agere,  relegare, 
seponere  begnügt.  1,  7  muss  die  Lesart:  seu  bene  seu  male  facta 
munt.  iam  adferebant  venalia  cuneta  praepotentes  liberti  als  ein 
schritt  betrachtet  werden  gegenüber  Bezzenberger's  brillanter  Emenda- 
tion: parem  invidiam  adferebant  (cod.  praeminuit  iam  adf.),  wofür  Re- 
ferent früher  versucht  hatte:  perinde  invidiam  adf.  nach  Annal.  2,  2 
perinde  odium  pravis  et  honestis.  —  1,  14  Lacone  instante  hat  die  Con- 
jektur  instigante,  wenn  sie  sich  auch  nicht  zur  Aufnahme  in  den  Text 
eignet,  doch  viel  für  sich,  da  instigante  alqo  im  Ablat.  absol.  m  instinetn 
alcs  eine  sehr  häufige  Redensart  ist,  Cic.  Pis.  11.  Suet.  Otho  5.  Tac. 
Hist.  1,  23  instinetor  sceleris.  —  1,  33  perinde  intuta,  quae  indecora 
(cod.  proinde)  ist  eine  Verschlimmbesserung,  wie  die  schlagende  Paral- 
lelstelle Agr.  33  beweist:  proinde  et  honesta  mors  turpi  vita  potior  et 
incolumitas  ac  decus  eodem  loco  sita  sunt.  —  1,  44  omnes  interna  ius- 
sit  non  honori  Galbae,  cod.  honore,  was  man  =  in  honorem  interpretirte. 
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—  1,  48  ignavus  (cod.  pravus)  aut  industrius  eadem  vi,  wozu  man  ver- 
gleichen kann  12,  12?  industrios  aut  ignavos  pax  in  aeqno  tenet.  —  1, 
52  aviditate  imperi  dandi  (=  destinandi;  cod.  iinperandi),  von  Halm  auf- 
genommen. —  2,  4  tantum  his  legionibus  vigoris  addiderat  integra  quies 
et  inexpertum  bellum  (cod.  inexperti  belli  labor)  ist  eine  sehr  gewaltsame 
Aendemng,  und  der  Vorschlag  von  Berndt,  quaest.  Vellei  p.  38  einleuch- 
tender: inexperti  belli  dolor,  nämlich  das  mit  der  aemulatio  verbundene 
schmerzliche  Gefühl,  bei  den  Kriegen  nur  die  Zuschauerrolle  spielen  zu 
müssen.  -  2,  27  corrupta  iurgiis  ac  (aut  cod.)  rixis  diseiplina,  richtig 
nach  1,  64  iurgia  primum,  mox  rixa,  Seneca  de  ira  3,  34  pueros  in  ri- 
xam  et  iurgium  concitant  —  2,  29  tabernaculum  (statt  tabernacula)  du- 
cis  rimabantur,  unzweifelhaft  nach  Annal.  1,  29  intra  tabernaculum  ducis 
obrutos.  —  2,  35  stabiles  gradu  (statt  stabili  gr.)  besser  dem  vorange- 
henden nutantes  entsprechend.  —  2,  62  nec  ultra  in  vitam  (cod.  in  de- 
fectores,  was  Nipperdey  als  Randnote  fasst)  et  bona  saevitum.  —  2,  70 
aggeres  (statt  aggerem)  armorum,  parallel  neben:  strues  corporum.  — 
2,  76  aut  vor  promptum  gestrichen,  wodurch  indessen  die  Beziehung  zu 
arduum  abgeschwächt  wird. 

Um  übrigens  den  für  den  Bericht  über  eine  Schriftstellergruppe  im 
allgemeinen  bestimmten  Raum,  den  wir  durch  Hereinziehung  der  Tacitus- 
iitteratur  von  1876  bereits  überschritten  haben,  nicht  noch  mehr  zu  über- 
schreiten, so  können  wir  für  Weiteres  auf  die  Jahresberichte  von  G.  An- 
dresen  in  der  Berliner  Zeitschrift  für  Gymnasialschulwesen  verweisen: 
nur  die  Bemerkung  sei  noch  beigefügt,  dass  Nipperdey  in  sogenannten 
Kleinigkeiten  die  äusserste  Akribie  entwickelt.  So  hat  er  3,  1  e  prae- 
sentibus  geschrieben  (cod.  et,  Urlichs  ex),  weil  an  fünf  Stellen  so  über- 
liefert ist,  und  Überhaupt  e  gewöhnlich  vor  pr.  gefunden  wird,  z.  B.  Ann. 
1,  54.  3,  38.  4,  56. 

Den  vierten  Theil  hat  nach  dem  Tode  von  Nipperdey  sein  College 
Rud.  Schöll  mit  bekannter  Sorgfalt  herausgegeben:  das  Manuscript  lag 
drockfertig  vor  für  Agricola,  Germania  und  Dial.  bis  Cap.  13;  die  Ab- 
handlungen des  der  Wissenschaft  zu  frühe  Entrissenen  im  Rhein.  Mus. 
XVHI.  XIX  zeichneten  den  Weg  vor.  In  Germania  wie  Agricola  hat 
Nipperdey  eine  Anzahl  grösserer  und  kleinerer  Stellen  eingeklammert, 
an  denen  man  bisher  nicht  Anstoss  genommen  hatte:  Agr.  11  [supersti- 
tionum  persuasione],  17  [successoris],  22  [ut  silentium],  35  [velut];  Germ. 
13  [ceteris  robustioribus  .  .  .  aggregantur],  26  [fenus  agitare  .  .  .  esset]. 
Von  Textesänderungen  wären  wohl  einige  unterblieben,  wenn  es  Nipper- 
dey vergönnt  gewesen  wäre  sein  Manuscript  zu  revidiren.  Denn  welchen 
Grund  hat  man  Agric.  13  iniuneta  imperii  munera  subeunt  (statt  obeunt) 
zu  corrigiren,  wenn  Tacitus  selbst  Hist.  1,  77  munia  imperii  obire  sagt, 
ebenso  2,  92.  Annal.  2,  26?  Eine  werth volle  Zugabe  hat  aber  der  vierte 
Band  erhalten  durch  den  von  Elimar  Klebs  ausgearbeiteten  Index  nomi- 
nnm,  welcher,  weniger  reichhaltig  als  die  bisher  von  Ausgabe  zu  Aus- 
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gäbe  wiederholten,  Artikel  wie  accusatores,  acta,  actor  publicus,  adoptio, 
adulatores,  adulterium,  aediles  u.  ä.  geradezu  übergebt,  dafür  aber  auch 
in  den  Eigennamen  allein  auf  Vollständigkeit  Anspruch  machen  kann. 

,  • 

Zerstreute  Conjekturen. 

Germ.  9:  deorum  nominibns  appellant  secretum  illud,  qnod  sola 
reverentia  dividunt  (oder  cingunt,  statt  vident).  K.  H.  Keck,  Jahrb.  für 
Phü.  1875  S.  344ff. 

Histor.  1,  26:  ut  postero  iduum  die  ebrium  (iduum  dierum  codd.) 
redeuntem  a  cena  Othonem  rapturi  fuerint,  mit  Beziehung  auf  die  fol- 
genden Worte  inter  temulentos. 

1,  31  mit  veränderter  Interpunktion;  si  tribunorum.  Subrium, 

während  Nipperdey  den  Genitiv  als  Glossem  streicht,  oben  S.  784. 

2,  25  cunctantior  natura,  Georges,  Philologus  33  S.  334,  wie  Hist. 
3,  4 ;  nicht  zwingend ,  da  der  cod.  Medic  hier  cunctatior,  dort  cuncta- 
tor  bietet 

4,  13:  erant  et  docii  (statt  domi),  delectus  eques  etc.  als  Appo- 
sition, integris  turmis  Rhenum  perrumpere.  Jakoby,  Jahrb.  für  PhiloL 
1874  S.  210. 

Annal.  1,  10:  consulti  pontifices  an  rite  nuberet  atque  ederet  (ederet- 
que?),  C.  Jakoby,  Jahrb.  f.  Phü.  1874  S.  206. 

3,  20:  is  cohortatus  milites,  ut  copiam  pugnae  in  aperto  faeeret 
(statt  facerent),  aciem  pro  castris  instruit.  Einleuchtend  Herrn.  Probst, 
Jahrb.  f.  Phil.  1874  S.  211. 

3,  44:  altitudo  animi  (des  Tiberius),  erklärt  »das  Bewusstsein  sei- 
nes über  den  Pöbel  erhabenen  Ranges«.  H.  Cron,  Zeitschr.  für  österr. 
Gymn.  25  S.  816. 

3,  46  schreibt  Jakoby  1.  c.  S.  208  statt  des  passiven  nec  cunctatum, 
an  welchem  Referent  zuerst  Anstoss  genommen,  wohl  richtig:  nec  du- 
bitatum  apud  latera:  paulum  morae  attulere  ferrati,  unter  Vergleichung 
von  Annal.  2,  80.  12,  69,  welchen  Stellen  wir  beifügen  12,  54.  2,  65. 
Hist.  1,  59  ne  in  Britannia  quidem  dubitatum,  neben  mora. 

3,  66 :  obscura  initia  etiam  impudentibus  ausis  polluebat  Fr.  Paul y . 
Zeitschr.  für  österr.  Gymn.  26  S.  899. 

4,  34:  Cremutius  Cordus  post  ulatur  novo  crimine  editis  annalibus 
laudatoque  M.  Bruto,  quod  C.  Cassium  Romanorum  ultimum  dixisset, 
Leonh.  Spengel,  Philol.  32.  Vorr.  VHI.  mit  Umstellung  des  nach  crimine 
überlieferten  quod,  weil  nach  Plutarch  Brut.  44  Brutus,  nicht  Cremutius 
jenen  Ausspruch  gethan  hatte.  Allein  es  handelt  sich  weniger  um  die 
treue  geschichtliche  Ueberüeferung  als  um  die  Motivirung  der  Anklage, 
und  diese  wird  schärfer,  wenn  jenes  ürtheil  dem  Historiker  zugeschoben 
wird,  wie  Sueton  Domit.  10. 

4,  46:  incultius  (incultu)  atque  ferocius  agitabant,  nach  Sali.  lug. 
19,  6.  89,  7.  Georges  1.  c.  S  334  ;  wahrscheinlich. 
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4,  49  die  als  Glossera  verdächtigten  Worte:  neque  ignobiles  quan- 
quam  diversi  sententiis  vertheidigt  Cron  1.  c  S.  816. 

4,  57  der  Satz:  et  Rhodi  .  .  .  insuerat  wird  nach  locis  occultan- 
tem  versetzt,  Cron  1.  c  S.  817. 

4,  57 :  permoveor  ut  (statt  num)  ad  ipsura  referri  verius  sit,  Probst 
1.  c.  S.  212. 

4,  59:  Seianus  sinu  (statt  genn)  vultnqne  et  raanibus  super  Caesa- 
rem  snspensus  opposuit  sese  incidentibus :  evident.  Ich  vergl.  Hist.  3,  10 
opporait  sinum  stricto  ferro,  Probst  L  c.  S.  212. 

12,  37:  neque  dedignatus  esses  pluribus  gentibus  imperitantem  foe- 
dere  pacto  (statt  pacem)  accipere,  ausser  Zweifel  gestellt  durch  12,  20: 
accipere  captivum  pacto  salutis. 

14,  2»:   adversus  breve  et  ineertum  [fretum],  um  das  substantivi- 
sche incertum  zu  vermeiden,  Pauly  1.  c.  S.  900. 

16,  12:  qua  proximum  est,  commeatibus  non  egenam  Commagenam 
petivit,  Pauly  1.  c.  S.  900;  doch  gehören  die  überlieferten  Worte  proximum 
et  comm.  non  egenum  sicher  zusammen,  da  bei  Wahl  einer  Marschroute 
die  beiden  Momente  der  Kürze  des  Weges  und  der  Leichtigkeit  der 
Verpflegung  oft  nebeneinander  abgewogen  werden. 

Aurelius  Victor. 

1)  Quaestionum  de  Sex.  Aurelio  Victore  capita  tria.  Scripsit 
Theodorus  Opitz.  Dresdensis.  Acta  soc.  phil.  Lisps.  1875.  II  p.  199 
bis  279;  der  erste  Theil  als  Leipziger  Doctordissertation  schon  1872 
gedruckt. 

2)  Lud.  Jeep,  Aurelii  Victoris  de  Caesaribus  historia  e  l'epitomc 
de  Caesaribus.  Rivista  di  filologia  1873.  Maggio.  16  p. 

3)  Referent,  Aurelius  Victor,  Rhein.  Mus.  29  S.  282-308. 

4)  Herrn.  Haupt,  De  Auctoris  de  viris  illustribus  libro  quaestio- 
nes  historicae.  Würzburger  Doctordissertation  1876.  47  p. 

5)  J.  Freudenberg,  Zu  des  Aurelius  Victor  viri  illustres  und 
Caesares.  Hermes  XI  S.  489—497. 

Nachdem  bereits  vor  Jahrzehnten  Otto  Jahn  einen  kritischen  Ap- 
parat zu  den  ächten  und  unächten  Schriften  des  Aurelius  Victor  zu  sam- 
meln begonnen,  welcher  später  auf  Mommsen,  und  von  diesem  an  Jordan 
übergegangen  ist,  beschäftigte  sich  zu  Anfang  der  7oer  Jahre  auch 
Uitschl  mit  den  Cäsares  und  der  Epitome,  veranlasste  die  Ausschreibung 
einer  Leipziger  Preisaufgabe  über  das  Verhältniss  der  beiden  Schriften 
zu  einander  und  nahm  dann  die  erweiterten  Untersuchungen  des  mit 
dem  Preise  gekrönten  Th.  Opitz  in  den  zweiten  Band  der  Acta  auf. 
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Opitz,  zunächst  von  den  Lebensverhältnissen  des  Verfassers  aus- 
gehend, bestätigt  die  Angabe  seiner  afrikanischen  Heimat  (Victor  Affer, 
in  der  Brüssler  Handschrift)  mit  der  Stelle  in  den  Cäsares  20,  5  im  Le- 
ben des  Severus:  quo  bonis  omnibus  ac  mihi  fidendum  magis,  qui  rure 
ortus  tenuique  indocto  (tenui  indoctoque?)  patre  in  haec  tempora  vitam 
praestiti  studiis  tantis  (doch  wohl  tantum,  indem  auch  der  Schriftsteller 
nicht  zu  Reichthum  gelangte)  honestiorem.  Quod  equidem  gentis  nostrae 
reor,  quae  fato  quodam  bonorum  parum  (cod.  parte,  vielleicht  parce) 
fecunda,  quos  eduxit  tarnen  quemque  (quandoque  Freudenberg)  ad  celsa 
8uos  (subvectos  Opitz)  habet.  Ferner  nimmt  er  nicht  nur  den  bei  Am- 
mian  21,  10,  6  genannten  Consularen  und  nachherigen  praefectus  urbi 
Victor  als  identisch  mit  dem  Historiker  in  Anspruch,  sondern  hat  auch 
die  Inschrift  bei  Gruter  p.  286,  5  (so  berichtigt  Jeep,  nicht  inscr.  reg. 
Neap.  2618,  wie  Opitz  irrthtimlich  angiebt)  beigezogen,  in  der  etwa  zu 
ergänzen  war :  [superjiorum  principum  clementiam  [san]ctitudinem  muni- 
ficentiam  supergresso  D.  N.  Fl.  Theodosio  Pio  etc.  Sex.  Aur.  Victor  V.  C. 
urbi  praef. 

Dass  weder  die  origo  gentis  Romanae  noch  das  Büchlein  de  viris 
illustribus  etwas  mit  der  Person  des  Aurelius  Victor  zu  schaffen  hat,  ist 
aus  inneren  Gründen  längst  erkannt  worden;  Opitz  fügt  für  letzteres 
Werk  auch  ein  äusseres  Zeugniss  bei,  indem  er  die  subscriptio  am 
Schlüsse  der  viri  ill.  emendirt:  finit  prima  pars  huius  operis,  incipit  se- 
cunda.  Aurelius  (cod.  Aurelii)  Victor  (was  früher  in  Victoris  geändert 
wurde).  Das  den  Namen  des  Aurelius  Victor  mit  Recht  tragende  Buch 
Caesares  ist  nach  der  Untersuchung  von  Opitz  (der  auch  Jeep  zustimmt) 
im  Jahre  360  geschrieben,  weil  der  Titel  des  cod.  Bruxell.  die  Angabe 
enthält:  usque  ad  consulatum  X  Constantii  Augusti  (=  360),  weil  ferner 
Constantius  in  den  Caes.  42,  20  im  Präsens  genannt  wird,  dagegen  schon 
361  starb.  Der  Kirchenvater  Hieronymus  1,  24.  177  Vall.  scheint  die 
Schrift  (Caes.  21,  1)  bereits  benutzt  zu  haben,  was  Emil  Lübeck  (Hieron. 
quos  noverit  scriptores  1872  p.  224)  noch  entgangen  war. 

Die  Hauptschwierigkeit  lag  aber  darin,  das  Verhältniss  der  Cäsa- 
res zu  der  sogenannten  Epitome  de  Caesaribus  richtig  zu  bestimmen: 
und  Opitz  hat  wohl  die  definitive  Lösung  gefunden,  wenn  er  S.  210  be- 
hauptet: is  liber  de  Caesaribus,  qui  nunc  superstes  est,  non  videtur  esse 
historia  Caesarum  a  Sex.  Aurelio  Victore  conscripta,  sed  potius  et  Cae- 
sares et  Epitomae  capita  XI  priora  ex  illa  excerpta  sunt,  zunächst  im 
Anschluss  an  Mähly,  der  richtig  bemerkt  hatte,  die  Verwandtschaft  der 
Epitome  und  der  Caesares  beschränke  sich  auf  die  elf  ersten  Capitel. 
Dass  die  Caesares  aber  nur  ein  Excerpt  seien,  konnte  schon  die  oben  an- 
geführte Stelle  Caes.  20,  5  beweisen,  die  in  ihrer  Ausführlichkeit  zu  der 
knappen  Darstellung  der  Caesares  in  einem  Missverhältnisse  steht,  zumal 
wenn  man  tantis  studiis  liest.  Aber  auch  der  cod.  Brüx,  saec  XV,  der 
einzige,  welcher  die  Caesares  enthält,  giebt  den  Titel:   Aurelii  Victoris 
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bistoriae  abbreviatae  ab  Augusto  otc.  Nun  hat  freilich  Jeep  p.  6  die 
Behauptung  aufgestellt,  dies  könne  nach  dem  Sprachgebrauch  aller  Zei- 
ten aller  Latinität  nur  so  viel  bedeuten  als  »brevis  historia  scripta  ab 
Aurelio  Victore«,  wie  Eutrop  und  Sextus  Rufus  ein  Breviarium  der  rö- 
mischen Geschichte  geschrieben,  wozu  wir  uns  freilich  erlauben  müssen, 
ein  Fragezeichen  zu  setzen  mit  Berufung  auf  Vegetius  3  praef.:  quae 
per  diversos  auctores  dispersa  raediocritatem  meam  abbreviare  iussisti, 
Oros.  1,  8  breviator  Pompei  Iustinus,  Iord.  Get.  praef.  abbreviatio  chro- 
oicorum. 

Der  These  von  Opitz  hat  Referent  auch  auf  sprachlichem  Wege 
einen  neuen  Halt  zu  geben  versucht.  Der  Stil  der  Caesares,  d.  h.  des 
Aurelius  Victor,  zeigt  nämlich  in  auffallender  Weise  den  color  Sallustia- 
mis,  der  auch  in  der  Epitome  c.  1—11  deutlich  durchschimmert,  von  da 
an  aber  verschwindet.  (Gebilligt  von  Ritsehl  und  Freudenberg  S.  494). 
Zn  den  im  Rhein.  Mus.  29  S.  286  f.  gesammelten  Beispielen  kann  man 
hinzufügen,  dass  Sallust  hist.  inc.  23 D.  eis  paueos  dies  =  intra  p.  d. 
ein  Archaismus  ist,  welcher  dreimal  bei  Plautus  (Rönsch,  Itala  398),  bei 
Späteren  höchst  vereinzelt  erscheint,  wie  Caes.  42  eis  mensem  deeimum, 
Mamert  grat.  act  ad  Iulian.  15  eis  paueulos  dies.  Die  Verwandtschaft 
der  Epitome  und  der  Caesares  ist  in  diesen  Capiteln  eine  so  innige,  dass 
Opitz  p.  267  vier  Stellen  der  Caesares  aus  der  Epitome  verbessert  hat, 
nämlich  2,  3  provinciam  (statt  provincia),  3,  10  choro  (ex  choro),  5,  5 
dicta  (data,  ebenso  Freudenberg),  10,  3  gladiatorum  (gladiatoris).  Freu- 
denberg geht  einen  kühnen  Schritt  weiter  und  verbessert  nach  der  Epi- 
tome die  holprige  Stelle  Caes.  1,  5:  Augustus  pater  patriae  ob  clemen- 
tiam  vocatus  (cod.  bloss  ac)  tribuniciam  potestatem  perpetuo  habuit  (cod. 
tribunicia  potestate  p.  habitus) ;  und  ebenso  auf  Grund  der  Epitome  die 
auf  die  Messalina  bezüglichen  Worte  Caes.  4,  11:  dum  nimirum  videre- 
tur  sub  imperatore  viro  quam  imperatori  nupta  esse,  wo  indessen  das 
handschriftliche  videtur  zu  halten  ist,  da  wohl  der  Verfasser  der  Epi- 
tome dum  mit  Imperf.  Conj.  construirt,  6.  20.  41.  47,  nicht  aber  Aure- 
lius Victor. 

Nur  in  einem  Punkte  weicht  Referent  von  Opitz  ab :  während  näm- 
lich dieser  die  Epitome  1  —  11  aus  Aurelius  Victor  excerpirt  denkt  (im 
zweiten  Theile  p.  266  wird  Aurelius  Victor  freilich  nur  »primarius  fons« 
genannt)  glaubt  Referent  für  Epitome  1  —  11  eine  Contamination  aus 
Sueton  und  dem  vollständigen  Aurelius  Victor  nachgewiesen  zu  haben, 
welcher  Annahme  auch  das  günstig  ist,  dass  Opitz  selbst  die  übrigen 
Theile  der  Epitome  gleichfalls  als  aus  je  zwei  Quellen,  einer  annalisti- 
schen und  einer  biographischen,  combinirt  erkannt  hat.  Auch  darin  bin 
ich  über  Opitz  hinausgegangen,  dass  ich  wahrscheinlich  zu  machen  ge- 
sucht habe,  von  Aurelius  Victor  sei  Tacitus  benutzt  worden. 

Epit  12—28  (Nerva  bis  Heliogabal)  führt  Opitz  auf  Marius  Ma- 
limns  und  Eutrop ,  24  —  38  (Severus  Alexander  bis  Carinus)  auf  einen 
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Anonymus  und  Eutrop,  39-48  (Diocletian  bis  Theodosius)  auf  Ammian 
und  seinen  Fortsetzer  zurück,  indem  er  das  Verwandtschattsverhältniss 
der  Epitome  zu  Eutrop  in  einem  eigenen  Excurse  p.  267—269  erläutert. 
Zum  Schlüsse  werden  p.  269—278  neue  vom  Verfasser  verglichene  Hand- 
schriften der  Epitome  aufgeführt,  und  es  bleibt  nun  nur  zu  wünschen, 
dass  der  ursprünglich  Jahn'sche  Apparat  recht  bald  verwerthet  werde 
und  auch  Opitz,  der  auch  für  das  Buch  de  viris  illustribus  handschrift- 
liches Material  gesammelt,  mit  seinen  weiteren  Forschungen  hervortrete, 
oder  aber,  dass  im  Interesse  der  Sache  eine  Fusion  stattfinde. 

Jeep  hat  die  ganze  Ansicht  von  Opitz  von  dem  doppelten  unab- 
hängigen Excerpt  des  Originales  des  Aurelius  Victor  verworfen  und  um- 
gekehrt angenommen,  die  Epitome  sei  ein  Excerpt  aus  Aurelius  Victor 
und  die  jCaesares  nicht  excerpirt,  wogegen  Opitz  p.  278  vor  der  Hand 
Verwahrung  eingelegt  und  eine  Widerlegung  in  Aussicht  gestellt  hat. 
Wenn  Referent  sich  entschieden  auf  die  Seite  von  Opitz  stellt,  so  muss 
nur  noch  die  Thatsache  als  eine  dunkle  Partie  bezeichnet  werden,  dass 
der  color  Sallustianus  von  Oaes.  c  12  an  immer  schwächer  wird. 

Als  muthmassliche  Quellen  des  Buches  de  viris  illustribus  sind  bis- 
her genannt  worden :  die  Elogia  der  Triumphalstatuen,  die  Annalen  des 
Calpurnius  Piso  und  des  Valerius  Antias,  Livius,  Nepos  de  viris  ill.  und 
Hygin  de  viris  illustribus :  ein  Irrthum  aber  ist  es  von  vorne  herein  zu 
glauben,  dass  alle  86  Capitel  aus  einer  Quelle  müssten  abgeleitet  sein. 
Bringt  man  die  Interpolationen  in  Abzug,  wie  Pyrrhus  35,  12—16  = 
Eutrop  2,  14,  und  die  zahlreichen  aus  der  historia  miscella  geflossenen 
Zusätze  des  cod.  Bruxellensis,  so  bleibt  zunächst  eine  kleine  livianische 
Partie,  welche  Haupt  p.  11  —  15  bespricht  und  auf  c.  4,  5—13.  7,  15 
bis  19.  9,  22  (wo  der  Anfang  Romani  ob  pestilentiam  auflallt,  da  sonst 
die  Biographien  durch  den  betreffenden  Personennamen  eröffnet  wer- 
den) 36,  70  beschränkt.  Indessen  wird  auch  hier  nicht  Benutzung  des 
Originalwerkes  des  Livius,  sondern  eines  Auszuges  anzunehmen  sein. 

Die  weitaus  grössere  Partie  dagegen  trägt  einen  so  ausgeprägten 
biographischen  Charakter,  dass  sie  nur  aus  einer  biographischen  Quelle 
geflossen  sein  kann,  nicht  aus  Piso  oder  Antias,  die  doch  schwerlich 
Charakteristiken  und  Nekrologe  berühmter  Männer  gegeben  hatten.  Für 
Nepos,  den  schon  Schott  1606  als  Verfasser  genannt  und  den  Haupt  als 
die  Originalquelle  nachzuweisen  bestrebt  ist,  spricht  die  auffallende  Ueber- 
einstimmung  in  der  Angabe  über  den  Wahnsinn  des  Lucullus  (Nepos  bei 
Plut.  Luculi.  43.  Vir.  ill.  74,  coli.  Plin.  nat.  h.  25,  §  25),  ferner  einige 
Aebnlichkeit  im  Cato  des  Nepos  mit  vir.  ill.  47,  endlich  ein  oft  wört- 
liches Zusammentreffen  mit  Stellen  des  Valerius  Maximus,  des  Florus, 
des  Ampelius,  welches  nur  durch  Annahme  einer  gemeinsamen  Quelle 
(Nepos  ?)  erklärt  werden  kann.  Vgl.  auch  Florus  1,  7  Servius  Tullius 
regnum  dolo  partum  sie  egit  industrie,  ut  iure  adeptus  videretur  =  vir. 
ill.  7  Servius  Tullius  regnum  intereepit  et  ita  administravit ,  quasi  rare 
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adeptus  fuisset.  [Hier  wären  die  Scholia  Bobiensia  zu  Cicero  herbeizu- 
ziehen gewesen,  da  sie  manches  aus  Nepos  Miltiades,  Themistokles, 
Aristides,  Hannibal  enthalten,  aber  auch  den  Mucius  Scävola  »Cordus« 
und  den  Schreiber  des  Porsenna  »purpuratus«  nennen,  wie  vir.  ill.  12]. 

Das  alles  hatte  Referent  schon  1854  (de  Ampelii  libro  memoriali) 
erwogen,  aber  auch  solche  Schwierigkeiten  gefunden,  dass  er  mit  dem 
Namen  des  Nepos  nicht  durchzukommen  glaubte.  Denn  wenn  der  Han- 
nibal der  viri  ill.  von  dem  des  Nepos  grundverschieden  ist,  so  wird  diese 
Thatsache  durch  den  Zweifel  an  der  Aechtheit  des  Hannibal  des  Nepos, 
den  heute  kaum  jemand  theilt,  nicht  im  mindesten  abgeschwächt  Auch 
ist  es  aus  äusseren  Gründen  unmöglich,  etwa  60  vitae  dem  verlorenen 
über  de  excellentibus  ducibus  Romanorum  zuzutheilen ,  da  schon  die  23 
erhaltenen  Griechen  ein  fast  beispiellos  umfangreiches  Volumen  bilden. 
Hann.  13,  4.  praef.  8.  Mindestens  wäre  die  Disposition  der  Bücher  des 
Nepos  de  viris  illustribus  näher  zu  erläutern,  und  ein  Theil  auf  eine 
Rubrik  »Staatsmänner«,  analog  Ampel.  19  qui  in  toga  fuerunt  illustres 
abzuladen  gewesen.  Wenn  mindestens  ebenso  viel  für  Hygin  spricht, 
als  für  Nepos  (vir.  ill.  49  Scipionem  in  Capitolium  intempesta  nocte  eun- 
tem  nunquam  canes  latraveruut  =  Hygin  bei  Gellius  6  (7),  1,  6  quod 
noctis  extremo  ...  in  Capitolium  ingredientem  canes  neque  latrarent 
neque  iucurrerent,  wo  schon  das  transitive  latrare  von  grosser  Bedeu- 
tung ist),  so  zweifelt  Referent,  dass  die  Annahme  der  Neposquelle  aus- 
reiche, und  würde  lieber  an  eine  Verbindung  von  Nepos  und  Hygin 
glauben.  Auch  hier  aber,  wie  bei  allen  ähnlichen  Fragen,  muss  zuerst 
klar  werden,  ob  man  sich  auf  den  Standpunkt  des  £inquellenprincipes 
stellen  dürfe  oder  nicht. 

Wie  viel  noch  in  der  Conjekturalkritik  zu  thun  übrig  bleibt,  zeigt 
der  Aufsatz  von  Freudenberg:  denn  von  40  Conjekturen  wird  die  grös- 
sere Hälfte  einen  Platz  im  Texte  verdienen.  Vir.  ill.  7,  14  fato  (statt 
facto),  12,  4  trecentos  [sui]  similes  coniurasse,  14,  2  beDum  depoposcit 
(statt  deposcit)  allein  richtig,  da  auch  Ampel.  20,  2  so  hat,  23,  4  cri- 
roini  ei  (statt  est)  datum,  25  Fidenates  assidui  (statt  fidei)  hostes,  nach 
Livius  2,  48;  27,  3  cum  conspirassent ,  in  Sentinati  (statt  ibi)  exercitu 
in  aciem  ducto  (educto?  wie  Livius  überall);  si  [sej  pudicam  sciret. 
Richtig  wird  14,  1  fuerunt  nach  profecti  gestrichen,  wodurch  eine  bessere 
Construction ,  genau  wie  78,  1  gewonnen  wird:  ausserdem  hat  Victor 
constant  (etwa  15  mal)  nur  geschrieben  reversus,  regressus,  secutus,  pro- 
fectus  est,  nie  fuit,  während  im  Coujunktiv  fuisset  =  esset  nicht  selten 
ist,  6.  53.  57.  65.  Dagegen  ist  10,  7  anno  luxerunt  nicht  »sprachwidrig« ; 
vgl  Dräger,  Hist  Synt.  1,  492. 

Caes.  3,  11  [nominari]  nach  lumina  ergänzt;  3,  18  qui  ocius  ausura 
opprimeret;  4,  9  eo  nach  profecto  zugesetzt;  5,  7  exactor  marium  (statt 
parium);  5,  11  praeventa  statt  perversa;  7  praecorruptis  militibus  ver- 
fehlt;   12,  2  perspexit  statt  prospexit;   evident  13,  5  Italiam  repetens 
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statt  militiam  ;  15,  4  filiae  viri  [virtute];  16,  8  incerta  belli  eius  (M. 
Aurelii)  salutc  et  doctrinae  studiis  metiebantur  (statt  metuebantur),  nach 
Sa Uu st  Cat.  31.  lug.  38,  9  (mortis  metu  metiebantur);  20,  26  tantorum 
[populorum];  24extr.  infimis  (statt  infirmis)  genere;  38  igitur  Carus 
[creatus],  besser  als  was  Referent  sich  notirt  hatte:  igitur  [deligitur] 
Carus;  39,  11  cum  Venetos  regeret  (statt  ageret);  39,  20  Menapiae  ci- 
vitatis (statt  civis) ;  39,  30  quadripartito  (statt  quasi  p.)  imperio,  viel- 
leicht sallustianisch  nach  Dictys  1,  19;  40,  28  statuae  locis  [locatae]  ce- 
leberrimis,  wie  14,  6.   Andere  Conjekturen  sind  sehr  beachte nswerth. 


Ammianus  Marcellinus. 

Mit  entschiedener  Vorliebe  hat  sich  seit  dem  Erscheinen  der  Aus- 
gabe von  Gardthausen  die  Forschung  dem  Ammianus  zugewandt  zum 
deutlichen  Beweise,  dass,  sobald  eine  zuverlässige  kritische  Grundlage 
geboten  wird,  das  Studium  eines  Autors  eiuen  neuen  Schwung  erhält. 
Die  auf  die  Texteskritik  bezüglichen  Untersuchungen,  welche  das  während 
mehrerer  Jahrhunderte  Versäumte  nachzuholen  hatten,  haben  ein  neues 
Licht  erhalten  durch  die  neuaufgefundenen,  1876  von  Nissen  herausge- 
gebenen Marburger  Ammiaufragmente,  so  dass  die  Handschriftenfrage 
am  besten  mit  der  Besprechung  dieser  Schrift  zu  verbinden  sein  wird; 
dagegen  bleibt  nach  einer  anderen  Seite  reicher  Stoff  zunächst  in 

1)  Hugo  Michael,   De  Ammiani  Marcellini  studiis  Ciceronianis. 
Breslauer  Doctordissertation,  1874.  50  S.  8. 

2)  M.  Hertz,  Aulus  Gellius  und  Ammianus  Marcellinus.  Hermes 
VHI  S.  257—302. 

Ein  treues  Bild  der  stilistischen  und  litterarischen  Studien  des  Am- 
mianus haben  uns  Hertz  und  dessen  Schüler  Michael  entworfen  und  That- 
sachen  erhärtet,  auf  denen  sogar  die  Historiker  werden  fussen  können. 
Ammianus,  Grieche  von  Geburt,  manche  Jahre  seines  Lebens  im  Kriegs- 
dienste t  hat  ig  und  in  der  halben  Welt  herumgeworfen,  hat  ohne  Frage 
eine  sehr  buntscheckige  Sprache;  eine  gezierte,  weil  er  Theile  seiner 
Geschichte  öffentlich  vorlas  (Libanius  Epist.  983),  und  den  Charakter 
der  Gelehrsamkeit  trägt  seine  Sprache,  weil  sie  nicht  angeboren,  sondern 
durch  Studien  angeeignet  ist  Nach  seinen  eigenen  Zeugnissen  hätte  er 
nur  römische  Autoren  der  Republik  studirt,  Plautus,  Terenz  und  noch 
Virgil,  Cato,  Sallust  und  Cicero;  aber  er  hat  Livius  und  Tacitus,  Gellius 
und  Apuleius  u.  a.  nicht  minder  fleissig  gelesen  und  sie  nur  darum  nicht 
citirt,  weil  er  mit  antiker  Gelehrsamkeit  mehr  zu  imponiren  glaubt,  wie 
auch  unter  den  benutzten  Griechen  Homer  und  Hesiod,  Herodot  und 
Thukydides  die  oberste  Stelle  einnehmen. 
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Der  Phraseologie  Cicero's  verdankt  er  so  viel,  dass  die  Concordanz 
bei  Michael  die  Seiten  16-42  in  Anspruch  nimmt,  und  zwar  ist  bemer- 
kenswert]), dass  Ammianus  ebenso  die  rhetorischen  Schriften  wie  die 
Briefe,  vor  allem  aber  die  philosophischen  Dialoge  und  die  Reden  fleis- 
sig  gelesen  hat.  Michael  nimmt  an,  dass  längere  Stellen  aus  Cicero  ab- 
geschrieben, kürzere,  welche  sich  nur  auf  die  Verwendung  gewisser  Re- 
densarten beschränken,  aus  dem  Gedächtnisse  frei  eingeflochten  seien, 
wogegen  Hertz  lieber  an  ein  schriftliches  Excerpt  von  Phrasen,  einen 
Zettelkasten,  denkt.  Man  kann  bei  Michael  manchmal  fragen,  ob  Am- 
mianus seine  Ausdrücke  direct  aus  Cicero  entlehnt  haben  müsse ;  immer- 
hin aber  bleibt  eine  solche  Masse  von  Reminiscenzen  übrig,  dass  man 
wahrhaft  überrascht  wird.  So  konnte  Ammianus  die  rota  fortunae  auch 
ans  Tacitus  Dial.  23,  quorsum  cvadat  auch  aus  Terenz  Andr.  1,  2,  5 
genommen  haben ;  aber  die  ima  auricula  mollior  doch  lieber  aus  Cicero 
als  aus  Catull  25,  2,  weil  er  diesen  Dichter  nicht  kennt  Schwerlich  in- 
dessen werden  die  furta  bellorum  aus  Thukyd.  5,  9  xXi^iara  rou  noti- 
}wj  stammen,  sondern  eher  aus  Sallust  Hist.  1,  86  D.  (ad  furta  belli 
peridoneus),  der  die  Wendung  seinerseits  mag  dem  Griechen  nachgebil- 
det haben.  In  dieser  Hinsicht  ist  Michael  im  Vergleiche  zu  andern, 
welche  sogenannte  Imitationslitteratur  geschrieben  haben,  äusserst  vor- 
sichtig verfahren  und  nur  durch  seinen  noch  gewissenhafter  abwägenden 
Lehrer  übertroffen  worden.  Gelegentlich  hat  Michael  aus  Ammianus 
Vortheil  für  die  Kritik  gezogen;  so  aus  14,  6,  8  (exigua  spernentem  et 
minima)  für  Cic.  acad.  pr.  2,  41,  127  exigua  et  minuta  (minima  Michael) 
contemnimus,  wogegen  sich  freilich  Cic.  Tusc.  2,  13,  30  perexigua  et 
minuta  anführen  und  fragen  lässt,  ob  Cicero  unbedenklich  Positiv  und 
Superlativ  verbunden  habe.  Vgl.  de  fin.  5,  78  exigua  et  paene  minima. 
Ammian.  16,  12,  4  quodam  furoris  adfectu  (?)  scheint  umgekehrt  aus 
Cic.  de  orat.  2,  199  quodam  furoris  adflatu  verbessert  werden  zu  kön- 
nen. Auch  erregt  das  sonst  unbekannte  recto  pectore  quod  dicitur  (17, 
5,  9)  Anstoss  durch  die  Vergleichung  mit  Cic.  Lael.  26,  97)  ut  dicitur 
apertum  pectus.  Eine  Stelle  (26,  2,  9),  welche  aus  zwei  ciceronianischen 
fLael.  §  85.  ad  Quint,  fr.  1,  1,  6,  18)  zusammengesetzt  ist,  wird  nicht 
unter  Cicero's  Namen  angeführt,  sondern  mit  dem  Lemma:  ut  sapientes 
definiunt 

In  der  vierten  der  beigedruckten  Thesen  behauptet  Michael,  Am- 
mianus habe  sein  Werk  in  zwei  Theile  getheilt ,  in  den  ersten  13  verlo- 
renen Büchern  die  Geschichte  von  Nerva  bis  auf  den  Tod  Constantin's 
des  Grossen  abgehandelt,  in  dem  zweiten  erhaltenen,  welcher  den  Titel 
rerum  gestarum  gehabt,  seine  Zeitgeschichte,  und  Hertz  verweist  S.  268 
Note  1  auf  eine  baldige  Publikation  über  diese  Frage.  Allerdings  hat 
die  Theilung  Aramian's  ihr  Vorbild  an  Tacitus,  der  Titel  rerum  gesta- 
rum ist  vorwiegend  für  Zeitgeschichte  gebraucht  worden  (Sempronius 
Asellio),  und  das  einzige  Citat  Priscian's  11,  51  (unde  Marcellinus  rerum 
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gestarum  XIIII  tanquam  licentia  crudelitati  indalta  =  14,  l,  4)  beweist, 
dass  Priscian  die  zweite  Hälfte  als  besonderes  Corpus  kannte.  Denn 
wenn  die  Grammatiker  überhaupt  mit  Vorliebe  aus  den  ersten  Büchern 
und  den  ersten  Capiteln  eines  Werkes  ihre  Belege  entnehmen,  so  be- 
greift man  die  Notiz  des  Priscian  viel  leichter,  wenn  er  sie  aus  dem 
Eingange  schöpfte,  als  wenn  er  sie  aus  der  Mitte  des  Werkes  heraus- 
stach. Andererseits  kannte  Priscian  eine  fortlaufende  Bflcheirahlnng 
(wie  Tac.  Histor.  1—5  handschriftlich  als  Buch  17.  18  ff.  bezeichnet  sind) 
und  das  14.  Buch  Ammian's  entbehrt  jeder  Einleitung. 

Noch  feiner  hat  Hertz  sein  Thema  behandelt,  und  um  so  fesseln- 
der, als  er  S.  257—274  eine  allgemeine  Einleitung  über  die  Studien  des 
Ammianus  vorausgeschickt  hat  Hier  wird  u.  a.  die  Benutzung  des  Cä- 
sar und  des  Livius  (gegen  Gardthausen)  überzeugend  nachgewiesen  und 
die  directe  Verwandtschaft  mit  dem  Wortschatze  des  Apuleius  durch 
zahlreiche  Beispiele  veranschaulicht  Adverbia  wie  saltuatim  und  alter- 
natim,  welche  Hertz  zweifelnd  auf  Sisenna  und  Claudius  Quadrigarius 
zurückfuhrt,  dürften  eher  aus  den  Historien  Sallust's  hergeleitet  werden, 
der  diese  Bildungen  auffallend  bevorzugte.  Vgl.  Brünnen ,  De  Sallustio 
imitatore  Catonis  etc.  p.  25.  Cumprime,  welches  Hertz  vermuthet  Racem 
Gell.  2,  4  nach  Quadrigarius,  schrieb  Ammian.  22,  16,  16  wohl  kaum,  da 
bei  ihm  schon  apprime  selten  genug  ist. 

Gellius  ist  ohne  Zweifel  der  Schriftsteller,  den  Ammianus,  obwohl 
er  ihn  nie  genannt,  am  meisten  ausgebeutet  hat;  die  von  Hertz  gesam- 
melten Beispiele  lehren  dies  deutlich.  Ein  grosser  Theil  der  Archais- 
men ist  mithin  aus  abgeleiteter  Quelle  geflossen,  und  die  Aeusserüchfceit 
der  Entlehnung  liesse  sich  von  Gellius  an  in  zahlreichen  Fallen  nach- 
weisen, insofern  die  künstlich  archai sirende  Sprache  die  archaischen 
Worte  in  unpassenden  Verbindungen  gebraucht  So  gebraucht  Ammianus 
absque  geradezu  für  sine  (31,  2,  10  absque  lare  vel  lege,  14,  4,  3  sine 
laxe  aut  legibus)  in  ganz  beliebigen  Verbindungen ,  wahrend  in  alterer 
Lati iiitat  der  Gebrauch  auf  bestimmte  Formeln  beschrankt  war,  a.  sen- 
tentia,  a.  me,  te,  se,  nobis,  vobis,  uno  in  na»,  paucis,  a.  eo  quod  u.  a 
Perquam,  von  Lucrez  vorwiegend  mit  parvus,  minutus,  pauci,  brevis  o.  a. 
verbunden,  hat  seinen  Charakter  schon  frühe  verloren  (Ammian.  21,  1«, 
7  p.  scientissimus,  24,  1,  3,  nach  Apuleius  met  2,  7  p.  sapidissinmm); 
oppido,  bei  Cicero,  Auetor  b.  Afric.  Vitruv,  Livius  fast  ausschliesslich  in 
Verbindung  mit  parvus,  brevis,  paulum,  pauci,  erscheint  14,  6,  1  als  Ver- 
stärkung von  gnarus,  nachdem  sein  Charakter  schon  bei  Gellius  und  Apu- 
leius verwischt  war;  bene,  in  alter  Zeit  am  liebsten  den  Ausdrücken 
magnus,  multi,  longe,  saepe  vorangestellt,  tritt  14,  2,  17  in  der  Phrase 
b.  pertinax  auf;  apprime,  ursprünglich  beliebt  in  den  Formeln  a.  probus, 
nobilis,  doctus  (catus,  sciens,  eruditus,  peritus,  callere)  ist  schon  bei  Apu- 
leius halb  entartet,  u.  s.  w.  ■•»«> 

Wie  frei  Ammianus  mit  seinen  gesammelten  Lesefrüohten  umge- 


Digitized  by  Google 


Quellen. 


795 


gangen,  hat  Hertz  in  interessanter  Weise  verfolgt.  Nicht  nnr  erzählt  er 
(20,!  11,  3t)  von  Constantius,  was  er  bei  Sueton  von  Tiberius  c  66  las, 
und  Sl,  2,  11  von  den  Hunnen,  was  Livius  29,  3,  13  von  den  Afrika- 
nern sagt  (so  dass  die  Historiker  aufpassen  mögen,  wenn  Einhard  in 
seinem  Loben  Carl's  des  Grossen  so  Vieles  aus  Sueton's  Augustus  ge- 
sogen bat,  vgl.  auch  Rhein.  Mus.  29  S.  285),  sondern  Hertz  glaubt  auch, 
dass  er,  was  er  von  einem  Gallier  gesagt  gefunden  hatte  (suopte  ingenio 
trucem)  14,  11,  8  witzig  auf  den  Kaiser  Gallus  übertragen  habe,  ohne 
dass  es  ihm  freilich  gelungen  wäre,  die  dem  Gedächtnisse  vorschwebende 
OriginalsteUe  aufzufinden. 


3)  V.  Gar  dt  hausen,  Die  geographischen  Quellen  Ammian's. 
Leipziger  Habilitationsschrift  1873.  52  8.  8.  =  Suppl.  Jahrb.  f.  Phil. 
VI  (1873)  S.  549  ff. 


Mart.  Hertz,  De  Ammiani  Marcellini  studiis  Sallustianis.  Bres- 


i  ..h  Das  Ergobniss  der  Untersuchung  Gardthausen's  ist  das  vielleicht 
manchen  Leser  Überraschende,  aber  in  Wirklichkeit  erfreuliche,  dass 
Ammjauus  für  seiue  geographischen  Excurse  nicht  nur  sieben  verschie- 
dene, sowohl  griechische  als  lateinische  Quellen,  sondern  dass  er  inner- 
halb 4e$  einen  Abschnittes  über  Thrakien  und  die  Pontusländer  (22,  8) 
vier,  för  Persien  (23,  6)  fünf  Quellen  zu  llathe  gezogen  habe.  Ausge- 
gangen wird  von  den  Partien,  wo  Ammianus  aus  Autopsie  schildert;  dann 
als  eine  Hauptquelle  eine  lateinisch  geschriebene,  schematisirte  Geogra- 
phie angenommen,  welche  ihren  Stoff  unter  stehende  Rubriken  (geogra- 
phische Charakteristik  der  Provinz ,  Fruchtbarkeit ,  Flüsse ,  Städte  und 
ihre  Gründungen,  Geschichte  der  Unterwerfung)  vertheilte,  und  wegen 
15,  11,  <9  (Treviros  domicilium  prineipum  darum)  zwischen  340  und  350 
geschrieben  zu  sein  scheint,  in  welchen  Jahren  Constantin  und  sein  Bru- 
der Consta  ns  in  Trier  residirten.  Dieser  schematisirten  Geographie  wird 
a.  a.  die  Stelle  über  Cypern,  14,  8,  14  zugewiesen,  welche  einen  präch- 
tigen Commentar  zn  Horaz  Od.  1,  1,  13  trabe  Cypria  enthält.  Von 
griechischen  Quellen  citirt  Ammianus  selbst  15,  9,  2  den  Geographen 
Timagenes  für  Gallien,  den  Eratosthenes  22,  8,  10  für  den  Pontus,  ob- 
sebon  er  auch  für  Persien  und  für  Thrakien  benutzt  ist,  und  einen  Pe- 
ripras  in  poetischer  Form  erkennt  Gardthausen  in  dem  Excurse  über  das 
schwarze  Meer.  Von  Lateinern  werden  15,  11,  6  Cäsar,  15,  12,  Q  Sal- 
iust  citirt*  und  ausserdem  die  von  Mommsen  (praef.  Solini  p.  XV)  nach- 
gewiesene chorographia  Pliniana  aufgeführt.  Wenn  Referent  früher  in 
der  Stelle  15,  10,  10.  11 ,  wo  die  Anfänge  des  zweiten  punischen  Krie- 
ges abweichend  von  Livius  erzählt  werden ,  den  Coelius  Antipater  als 
Quelle  vermuthete,  Gardthausen  jedoch  seinen  Autor  so  gut  kennt,  dass 
er  in  denselben  nur  eine  »stark  corrurapirte  Version  der  livianischen 
ii  in  i  öl 
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Tradition a  erblickt,  so  möge  die  Vermuthung  hiermit  zurückgezogen 
sein.  Hertz  hält  es  übrigens  p.  9  für  unmöglich,  dass  Ammianus  durch 
blosse  Entstellung  des  Livius  zu  so  verschiedenen  Angaben  sollte  gelangt 
seiu,  wesshalb  er  lieber  an  Benutzung  einer  verlorenen  historische* 
Quelle  denkt,  worin  ihm  Referent  beistimmt 

Als  ob  aber  auch  hier  der  Principienstreit  nicht  fehlen  sollte,  neitf 
sich  Gardthausen  (p.  44  =  549.  550)  dahin,  die  direkte  Benutzung  de? 
Cäsar  und  Sallust  (so  wie  auch  des  Livius)  durch  Ammianus  wieder  aal- 
zugeben und  die  sallustianischen  Bestandteile,  die  nur  geographischer 
Natur  seien,  lieber  aus  der  schematisirten  Geographie  abzuleiten,  ja  die 
geographischen  Angaben  Sallusts  selbst  wieder  aus  Eratosthenes  fliessea 
zu  lassen.  Diese  Annahme  ist  denen  anderer  Historiker  über  Livius 
Plutarch  u.  a.  insofern  vollkommen  analog,  als  nun  Ammianus  wieder 
keinen  der  uns  erhaltenen  Klassiker  kennt,  sondern  seine  Studien  asi 
Schriftwerke  bezogen  werden,  welche  uns  wie  schon  dem  Alterthume  bei- 
nahe unbekannt  sind.  Hier  aber  müssen  die  Philologen  Protest  ein- 
legen, wie  es  Hertz  und  Michael  bereits  gethan  und  Referent  seinerseits 
zu  thun  nicht  versäumt.  Denn  wenn  Sallust  von  Autoren  der  Kaiserzeit 
100  und  1000  mal  genannt  wird,  wie  reimt  sich  damit  die  Hypothese,  da^ 
Ammianus,  einer  der  Gebildeteren  seiner  Zeit,  ihn  nicht  sollte  gekannt 
haben  '<  Musste  nicht  der  Fortsetzer  des  Tacitus  den  Sallust  hoch  achten 
und  studiren  V  Wir  dürfen  doch  einer  Neigung  für  Queilenstemmata  zu- 
liebe unsere  Klassiker  nicht  zu  Ignoranten  degradiren.  Und  wenn  da; 
Citat  des  Sallust  nichts  beweisen  sollte,  so  verräth  die  ganze  Sprache  des 
Ammianus  ein  Studium  des  Sallust;  ja  gerade  zu  Ende  des  4.  Jahrhun- 
derts florirte  das  Studium  des  Sallust  wie  vielleicht  noch  nie.  YereL 
Aurelius  Victor,  Ausonius,  Dictys,  Hegesippus  u.  a.  In  den  Coniect 
Aramian.  1869  p.  36  leitet  Gardthausen  die  Erklärung  des  Namens  Pon- 
tus  Euxinus  bei  Ammian.  22,  8,  33  richtig  aus  Sallust  ab,  während  m 
jetzt  aus  der  schematisirten  Geographie  hergeholt  wird.  Aber  ein  neo- 
gefuudenes  Fragment  des  Sallust  in  den  Scholia  Bern,  zu  Lucan  9,  960 
lautet  ja:  antea  axenum  dicebatur  .  .  .  Sallustius  ait ,  mari  nomen  ifi- 
hospitali  quaesiverunt,  wo  vermuthlich  aecolae  zu  ergänzen  ist  nach 
Pomponius  Mela  p.  28,  11  Parth.  Solin  119,  20  M.  Isidor  orig.  13,  16,7 

Nachdem  schon  A.  v.  Gutschmid  (Liter.  Centralbl.  1873  S.  739» 
dem  Ammianus  die  Leetüre  des  Sallust  wieder  vindicirt,  aber  dieselbe 
auf  die  geographischen  Excurse  beschränkt  hatte,  weist  Hertz  in  dem 
Programme  klar  nach,  dass  Ammianus  auch  die  erzählenden  Partien  der 
Historien  gelesen  und  gekannt  habe,  da  gewisse  Notizen  nur  einem  histo- 
rischen Zusammenhange  entnommen  sein  können,  und  auch  die  Spra- 
che (guaritas  locorum,  virile  et  muliebre  secus,  ad  requisita  naturae  de- 
cedere) eine  unverkennbare  Verwandtschaft  zeigt.  Vgl.  A.  26,  6,  16  de- 
honestamentum  bonorum  omnium  .  .  .  ancillari  adulatione  mit  Sali.  Bist. 
1,  41,  21  1>.  ancilla  turpis,  bonorum  omnium  dehonestaraentum. 
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Mag  man  aber  die  Angabe  über  die  Donaumündungen  direct  aus 
Sallust  entlehnt  denken  (vergl.  Tacitus  Germ.  1.  septimum  os  paludibus 
hauritur)  oder  aus  einer  Zwischenquelle  ableiten,  so  halten  wir,  wie  schon 
vor  Jahren,  die  von  Gardthausen  gegebene  Fassung  für  unmöglich: 


Solin  90,  16  M.  Septimum  (ostium) 
pigmm  ac  palustri  specie. 


Amm.  22,  8,  45  septimum  segnius 
(so  Gardthausen ;  genus  cod.  Vat) 
et  palustri  specie  nigrum. 

Denn  segnius  ist  darum  unhaltbar,  weil  schon  die  5.  und  6.  Donau- 
mündung  unmittelbar  vorher  languidiora  ceteris  genannt  werden,  und 
weil  piger  für  das  was  zu  sagen  war,  ebenso  sehr  der  richtige  Ausdruck 
ist  (pigrum  mare  Tacitus  Germ.  45.  Agr.  10,  piger  Nilus,  Plinius  Paneg. 
30)  als  nigrum  flumen  bei  Dichtern  (niger  Galaesus  Virgil  Georg.  4,  126) 
eine  ganz  andere  Bedeutung  hat. 


öl* 
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Jahresbericht  über  Terenz  für  1874  und  1875. 

Von 

Professor  Dr.  W.  Wagner 
in  namburg. 


In  den  einleitenden  Bemerkungen  zu  der  Ostern  1874  als  Programm 
des  grossherzoglichen  Gymnasiums  zu  Mainz  erschienenen  Abhaudiiuig 
Analecta  Terentiana  bedauert  der  Verfasser,  Dr.  Umpfenbach,  dass 
seit  der  Veröffentlichung  seiner  Terenzausgabe  (1870),  in  welcher  die 
handschriftliche  Grundlage  »nullo«  (ipsius)  »iudicio  interposito«  darge- 
boten worden  sei,  keine  kritischen  Beiträge  zum  Terenz  von  Bedeutung 
erschienen  seien.  Wir  haben  hier  zu  constatiren,  dass  uns  für  den  dies- 
maligen, zwei  Jahre  umfassenden  Bericht  nicht  weniger  als  zwölf  Num- 
mern zur  Beurtheilung  vorliegen;  wobei  wir  also  das  1876  erschienene 
Werk  von  Carl  Conradt  und  die  Ausgaben  der  Andria  von  Spengel  und 
Meissner  bei  Seite  lassen. 

I.  Umpfenbach  behandelt  in  dem  so  eben  erwähnten  Programme 
folgende  Stellen: 

1.  Ad.  prol.  3 sqq.  Nach  3  sei  ein  Vers  ausgefallen,  z.  B.  sur- 
re p(  am  clamitantes  Plauti  fabulam,  durch  welche  Annahme  erst  quam  (3) 
und  der  Ausdruck  id  factum  (5)  eine  richtige  Beziehung  erhalte.  So 
weit  schon  möglich,  obgleich  bei  der  gedrängten  Sprache  der  Prologe 
eine  Auffassung  des  quam  acturi  sumus  als  »dies  jetzt  zu  spielende 
Stück«  (mit  zu  ergänzendem  fabulam)  nicht  ohne  weiteres  von  der 
Hand  zu  weisen,  wobei  allerdings  id  factum  anstössig  bleibt.  Auf  wenig 
Beifall  wird  aber  Umpfenbach  s  Einfall  hoffen  dürfen,  aus  dem  Querolus, 
dessen  Vorliebe  für  terentianische  Verse  übrigens  richtig  hervorgehoben 
ist,  die  ipsissima  verba  des  Dichters  wieder  zu  gewinnen,  wonach  das 
Ganze  so  heissen  soll: 

rapere  in  peiorem  partem  quam  acturi  sumus 

[mrreptam  clamitantes  veterem  fabulam 

incesliyatam  Plauti  per  vestigui]. 
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Nicht  viele  werden  wohl  die  Ausdrücke  des  dritten  Verses  für  te- 
rentianisch  halten,  sondern  für  späte  Nachahmung  archaischen  Stils,  was 
sie  auch  thatsächlich  sind. 

2.  Nach  Haut.  229  soll  ein  Vers  ausgefallen  sein,  etwa  so:  qui 
si  rescierit,  potiundi  omnis  spes  abiciundast  mihi.  Da  diese  Vermuthung 
rein  ästhetischer  Natur  ist,  entzieht  sie  sich  der  kritischen  Beurtheilung. 

3.  Ad.  823 tf.  so  zu  schreiben: 

duo  cum  idem  faciunt,  [tarnen  idem  non  esse  idem,  Quod  Itter- 
que  faciunt],  saepe  ut  possis  dicere. 
Die  Stelle  hängt  indessen  in  der  Ueberlieferung  und  ohne  Umpfenbach's 
Ergänzung  ganz  gut  zusammen,  denn  die  coniectura  versteht  sich  trotz 
Donat  ganz  leicht  » aus  dem  sich  eine  Vermuthung  bilden  lässt  c  ;  wel- 
che, zeigt  824. 

4.  Nach  Ad.  354  sei  etwas  folgender  Art  ausgefallen:  ego  eo 
intro,  ne  qua  ad  morbum  accedat  hoc  mali  illi  cauto  opust  (vgl.  Andr. 
300);  Eun.  628  (der  Verfasser  druckt  falsch  V  1  statt  IV  1)  sei  scio 
vielleicht  in  eo  zu  verwandeln;  nach  Phorm.  681  sei  etwa  folgendes  aus- 
gefallen :  eamus  intro,  cave  tu  ne  abeas  longius ;  nach  Haut.  948  sei  die 
Antwort  des  Menedemus  ausgefallen,  etwa:  fiet:  ibo,  dicam  ut  hodie  hic 
apparentur  nuptiae. 

5.  Andr.  378  mit  den  Handschriften  nach  376  zu  stellen,  dann 
sei  ausgefallen:  qui  illius  condicione  accepta  isti  ipsus  te  desponderit; 
hierauf  377.  Spengel  hat  in  seiner  Ausgabe  der  Andria  diesem  Vor- 
schlage keine  Beachtung  geschenkt. 

6.  Andr.  395  wird  die  von  Umpfenbach  bereits  praef.  LXXVI  an- 
genommene Auslegung  des  Weiteren  begründet;  ebenso  auch  Nettleship 
in  der  Academy  II  p.  56,  auch  Spengel  in  seiner  Ausgabe. 

7.  Nach  Hec.  prol.  I  7  sei  keine  Lücke  anzunehmen.  Ebendaselbst 
wird  der  erste  Vers  gut  so  constituirt : 

Hecurast  huic  nomen  fabulae.    Hecura  quom  datast. 
Ebenso  gut  oder  noch  vortrefflicher  ist  die  Verbesserung  des  folgenden 
Verses: 

nova,  novo  modo  intervcnit  Vitium  et  calamitas, 

mit  Vergleich  von  Plautus  Pseud.  I  5,  155  sq.  (novo  modo  aus  novom 
der  Handschriften  =  novo  mV).  Mit  dem  ganzen  Tone  des  Prologs,  wel- 
cher viel  mehr  trotzig  und  zurechtweisend  sei,  stimme  auch  besser  die 
(handschriftlich  begründete)  Lesung  des  Schlussverses,  wenn  man  nunc 
statt  quaeso  aufnehme. 

8.  Gegen  Dziatzkos  Vorschlag,  Haut.  prol.  7—9  nach  Hec.  prol.  7 
zu  setzen,  werden  Einwendungen  gemacht,  die  auf  der  Annahme  einer 
grata  quaedam  neglegentia  sermonis  quotidiani  und  einer  lockeren  An- 
einanderfügung der  Gedanken  beruhen.  Referent  bleibt  nach  wie  vor 
von  Dziatzkos  Umstellung  überzeugt. 

9.   Haut.  289  nulla  arte  facies  expolita  raulieris  -  eine  starke 
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und  noch  dazu  nur  mit  einem  Anakoluth  (wovon  Beispiele  gegeben  werden) 
erklärbare  Veränderung,  von  der  ihr  Urheber  unsicher  spricht  (libenter 
concedam  ei  qui  meliora  afferet)  und  die  neben  Bentleys  Conjcctur  nicht 
besteht 

10.  Phorm.  710  wird  incipere  als  Infinitiv  des  Ausrufs  gefasst  wie 
in  der  Ausgabe,  und  die  Construction  negoti  incipere  wird  mit  Plautus 
Most.  V  3.  24  sq.  Truc.  II  4,  31  sq.  vertheidigt  (»quamquam  eorum  aucto- 
ritatem  a  doctis  hominibus  detrectari«  —  mit  Recht!  —  »non  me  fugit«), 

11.  Andr.  120  bei  Gelegenheit  der  ellipsis  Terentiana  >ut  nil  su- 
pra«  werden  in  dankenswerther  Weise  Beispiele  der  Auslassung  des  Ver- 
bums im  Nebensatz  gegeben. 

12.  Ad.  600  wird  Bentley  s  Conjectur  gebilligt,  und  die  Bemerkung 
des  Donat  et  sane  hi  versus  desunt  quos  multa  exemplaria  non  habend 
wie  Praef.  ed.  p.  XL,  auf  605-608  bezogen,  welche  Verse  der  Dichter 
auch  wohl  nicht  ohne  nam  angefügt  haben  würde. 

13.  Phorm.  241-246  seien  wegen  Unzuträglichkeiten  der  Construc- 
tion so  zu  stellen:  241.  242.  246  (eveniet  mit  dem  Berab.)  243.  244.  245 
(welche  drei  Verse  in  marginem  coniecti  male  habiti  sunt;  243  lies  pe- 
ricla,  dam  na,  exilia,  peregre  rediens  semper  cogitet). 

14.  Hec.  201  wird  ansprechend  durch  Wiederholung  von  oderunt 
hergestellt. 

II.  Sehr  dankenswerthe  Beiträge  zur  Kritik  des  Terenz  liefert 
C.  Conradt  in  seinem  Aufsatz  »Ueber  einige  Eigenthtimlichkeiten  des 
Versschlusses  bei  Terenz»,  im  Hermes  X  S.  101  —  lio. 

1.  Die  vollen  Formen  siem  possiem  u.  s.  w.  nur  im  Verschluss 
und  in  vier  Fällen  (Phorm.  773.  822.  Hec.  737  und  735,  wo  quaesti  ob- 
siet  mit  den  alten  Herausgebern  zu  schreiben)  auch  am  Schluss  des 
ersten  Gliedes  eines  mit  Diärese  nach  dem  vierten  Fusse  gebildeten 
iambischen  Septenars.  Daher  Haut.  1021  zu  schreiben  quin  id  itidem 
sit  tibi;  Ad.  83  (von  Ritsehl  kühn  geändert)  wird  seiet  (»der  wird  sagen 
können,  weshalb  ich  verdriesslich  bin«)  vermuthet;  Hec.  567  einleuch- 
tend verbessert  hoc  si«t,  si  ipsam  rem  ut  sit  reseiverit;  unsicher,  bleibt 
Hec.  637,  wo  vielleicht  umzustellen.  Richtig  hat  Umpfenbach  Eun.  479 
sit  aus  A  aufgenommen. 

2.  Infinitive  auf  -ier  nur  im  Versschluss  oder  am  Schlüsse  des 
ersten  Gliedes  eines  iambischen  Septenars  (Hec.  827).  Also  Ad.  535: 
audit  laudari  te  libenter,  um  auch  audit  im  dritten  Fusse  eines  iambi- 
schen Octonars  zu  vermeiden. 

3.  Die  vollen  Formen  auf  -averam,  everam,  -overam,  -iveram  etc 
gebraucht  Terenz  nur  im  Versschluss,  in  der  Mitte  des  Verses  aram, 
eram,  oram,  ieram.  Hec.  813  audierit;  Ad.  27  ierant  mit  Zeugniss  des 
Donat.  Doch  auch  verkürzte  Formen  im  Schluss:  Eun.  633,  Haut  316. 
In  Versmitte  nur  ein  Mal  eine  volle  Form:  noveram  Eun.  778,  wozu 
noch  Haut.  618.  Phorm.  584  (wo  vielleicht  sprerit  herzustellen). 
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4.  Ausgehend  von  begründetem  Tadel  einer  flüchtigen  Bemerkung 
Dziatzkos  zu  Phorm.  57 f.,  erklärt  Conradt  seine  Uebereinstimmung  mit 
der  Praxis  Fleckeisens  in  Betreff  der  Streichung  von  et,  atque,  ac,  aut 
im  Verschluss.  Ebenso  werden  auch  andere  Monosyllaba  vermieden:  in 
ifiun.  631  mit  Bentiey,  859  mit  Fleckeisen  zu  bessern),  ut  (Phorm.  827 
bei  Umpfenbacu  ohne  Gewähr;  Andr.  226  aus  anderen  Gründen  als  ver- 
derbt anzusehen).  Asyndeta  sind  auch  sonst  von  den  Schreibern  ver- 
wischt und  dadurch  das  Metrum  verderbt  worden.  Andr.  256  gehört 
aut  zum  nächsten  Verse,  der  als  iambischer  Octonar  aufzufassen  ist. 
Eun.  217  wird  durch  Streichung  des  et  der  zweite  Infinitiv  (perpeti)  dem 
ersten  subordinirt.  Ad.  38 f.  ist  gleichfalls  aut  zu  streichen,  parare  hängt 
dann  von  in  an  im  um  instituere  ab.  Ad.  218  wird  mit  Rücksicht  auf  214 
als  Interpolation  verworfen. 

III.  Anlass  zu  fruchtbarer  und  für  die  Kritik  wichtiger  Untersu- 
chung ist  die  Abhandlung  F.  Schmidt 's  geworden:  »Die  Pluralformen 
des  Pronomens  hic  bei  Plautus  und  Tcrentius«,  im  Hermes  VIII  (1874) 
S.  478  487.  Das  Hauptresultat  dieser  umsichtig  geführten  Untersuchung 
ist  schon  von  A.  Lorenz  im  ersten  Bande  dieses  Jahresberichtes  S.  384 
resumirt,  und  von  dem  Verfasser  selbst  ist  das  Ganze  in  seinen  Quae- 
ätiones  de  pronominum  demonstrativorum  formis  Plautinis  (Berolini,  apud 
Weidmannos  1875)  weiter  geführt  worden,  woran  sich  Studemund's  auch 
für  Terenz  lehrreiche  Ausführungen  schliessen,  von  denen  Referent  im 
Liter.  CentralbL  1876  No.  17  S.  566  und  Lorenz  oben  S.  609  ff.  Bericht 
erstattet  haben. 

IV.  Wenig  bedeutend  ist  die  Abhandlung  »Interpolationes  Te- 
rentianae  quattuor«  von  Dr.  \V.  Kocks  in  der  Festschrift  des  Fried- 
rich-Wilhelms-Gymn.  zu  Köln,  1875,  S.  27—32.   Ad.  55 sq.  seien  zu  ver- 
werfen, »quod  ineram  redolent  insaniam;  qui  enim  patrem  fallere  insue- 
rit,  is  certe  diu  et  saepe  ausus  est«.   Der  Verfasser  sieht  also  nicht  ein, 
tiass  mentiri  (nämlich  patri)  hier  =  celare  patrem  ist,  fraudare  (nach 
Ritschl's  Verbesserung)  =  fallere.    »Wer  seinen  Vater  täuschen  und  be- 
trügen kann,  wird  sich  um  so  weniger  geniren,  dasselbe  mit  andern  zu 
thunt.    Wo  ist  hier  die  insania?  —  Hec.  286.  287  soll  gestrichen  wer- 
den, weil  in  den  beiden  vorhergehenden  Versen  Pamphilus  bedauere 
überhaupt  zurückgekehrt  zu  sein,  in  diesen  dagegen,  zu  spät.  Dass 
der  allgemeine  Gedanke  ist  »Unwissenheit  ist  Glück«  scheint  dem  Ver- 
fasser nicht  eingefallen  zu  sein;  hätte  dem  Pamphilus  doch  auch  Kunde 
in  der  Fremde  zukommen  können!   —  Hec.  440 f.  soll  mit  Ausstossung 
der  mittleren  Worte  lauten:  maguus,  rubicundus,  crispus.  P.  di  illum  per- 
duiut  —  wobei  allerdings  die  Verwünschung  ihren  Sinn  verliert.  —  Hec. 
448  nimmt  der  Verfasser  Anstoss  an  dem  »Hiatus«  quam  amo  |  ri  (Euu. 
119  will  er  habebam  rem  umstellen,  ib.  495  amica  cum).   Der  Verfasser 
nadet  in  amori  Schwierigkeiten  (»de  amori  non  obsequendo  insania  est 
aianitesta«):  die  Worto  quod  mc  oravit  Myrrina,  suac  gnatae  partum 
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seien  ein  Additamentum  zur  Erklärung  von  hoc,  also  bloss:  quo  pacto 
hoc  celera:  nam  me  miseret  mulicris.  Dann  schreibt  er  für  araori  kurz 
entschlossen  socru. 

V.  Ebenso  wenig  Nutzen  wird  die  Kritik  und  Erklärung  des  Te- 
renz  aus  der  Dissertation  von  C.  Schlüter  ziehen  können:  »De  accu- 
sativi  et  dativi  usu  Terentiano«.  Münster  1874.  Den  Paragraphen  der 
Madvig'schen  Grammatik  folgend  werden  Collectanea  in  ziemlich  kritik- 
loser Weise  aneinandergereiht.  S.  5  wird  Fleckeisen  s  richtige  Schrei- 
bung tuom  officium  verworfen;  Eun.  560  wird  S.  19  ohne  Ergebniss  be- 
sprochen (»itaque  rcstat  in  hoc  versu  aliquid  peccati  neque  ipse  remedium 
inveni«).  Was  thut  das  Beispiel  Hec.  361  S.  22  bei  dem  Dativ?  Erwar- 
tet der  Verfasser  etwa  statt  mearum  rerura  iuitium  den  Dativ  V  Hec.  821 
ist  doch  etwas  ganz  verschiedenes.-  Von  den  beiden  Constructionon  ali- 
cui  aliquid  facere  und  aliquo  alqd  f.  wird  S.  24  ohne  Unterscheidung 
gehandelt.  Von  der  hier  beliebten  deutschen  Orthographie  darf  wohl  ein 
Specimen  hier  stehen:  »Mihi  ante  oculos  adduxtia  fere  idem  est  atque: 
Ante  oculos  meos,  ut  nos  dicimus  et:  Wie  bannst  [so!]  du  den  Menschen 
mir  vor  die  Augen  fuehren,  et:  uor  [so!]  meine  Augen  fuehren.  Eine 
Untersuchung  der  Art,  wie  sie  der  Verfasser  sich  vorgenommen,  hätte 
in  geschickten  Händen  reichen  Gewinn  für  die  Kritik  des  Dichters  ab- 
werfen können. 

VI.  Ein  wenig  günstiger  dürfen  wir  von  der  Dissertation  von  L. 
Herrn.  Fischer:  »De  Terentio  priorum  comicorum  latinorum  impri- 
mis  Plauti  sectatore  quaestiones  selectae«,  Halle  1874,  berichten.  In  der 
Praxis  der  contaminatio  schloss  sich  Terenz  seinem  eigenen  Zeugnisse 
zufolge  an  Plautus  an,  ohne  aber  dabei,  wie  aus  Eun.  prol.  33  erhellt, 
alle  Stücke  des  Plautus  zu  kennen  —  was  bei  des  Dichters  Vorliebe  für 
directe  Benutzung  seiner  griechischen  Vorbilder  sich  wiederum  leicht  er- 
klärt. Indessen  beschränkt  sich  die  Contamination  auf  Andria,  Eunuchus, 
Adelphoe.  Von  dem  Verfahren  der  übrigen  lateinischen  Komiker  wissen 
wir  nichts  sicheres;  jedenfalls  ist  Ladewig's  Erklärung  des  berufenen 
Kanons  des  Volcatius  Sedigitus  abzuweisen.  (Hier  hätte  der  Verfasser 
doch  genauer  auf  die  wirklich  erhalteneu  Komikerfragmente  eingehen 
sollen,  in  denen  sich  höchst  wahrscheinlich  doch  Spuren  von  Contamina- 
tion nachweisen  lassen.  Dartiber  wird  uns  wohl  Ribbeck  in  seinem  Bache 
über  die  römische  Komödie  bald  Nachweise  geben!)  Die  nun  folgenden 
Bemerkungen  über  die  Contamination  der  plautinischen  Stücke  sind  ober- 
flächlich und  können  übergangen  werden.  Bei  der  Hecyra  erklärt  sich 
der  Verfasser  gegen  die  Annahme,  dass  ein  Stück  von  Menander  (die 
ExtTpzxovrEg  nennt  Sidon.  epist.  IV  12)  neben  einem  des  Apollodor  als 
Vorlage  gedient  habe,  und  nimmt  im  Gegeutheil  an,  dass  die  Ueberliefe- 
rung  des  Bemb.  Graeca  Menandru  die  volle  Wahrheit  sei:  obgleich  es 
keine  'F.xopd  unter  den  vielen  uns  erhaltenen  Titeln  Menandrischer  Ko- 
mödien gebe,  müsse  dies  doch  der  Titel  des  betreffenden  Stückes  gewesen 
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sein.   Diese  Annahme  ist  höchst  unwahrscheinlich  und  wird  wohl  nicht 
viele  Anhnnger  finden.  Der  Verfasser  weist  dann  —  allerdings  mit  ermü- 
dender Weitschweifigkeit  -  nach,  dass  man  mindestens  seit  Plautus 
sich  an  die  Vorbilder  der  neuen  Komödie  gehalten  und  die  ältere  und 
mittlere  Komödie  unberücksichtigt  gelassen  habe.    Gut  ist  der  Nachweis, 
dass  Terenz  den  *ßttt8txa£6fisvoG  des  Apollodor  abweichend  von  seiner 
sonstigen  Gewohnheit,  die  griechischen  Namen  beizubehalten,  Phormio 
umbenannt  habe,  um  einen  dem  römischen  Publikum  ganz  unverständlichen 
Titel  durch  einen  gleichbedeutenden  zu  ersetzen;  denn  Phormio  ist 
der  hrioexaZöfisvo?,  womit  auch  die  andere  Lesart  WntdtxaZofidvy  erledigt 
ist  (siehe  indessen  auch  die  Anmerkung  des  Referenten  in  der  Cambrid- 
ger Ausgabe,  S.  401,  und  Dziatzko  zu  Phorm.  V.  25).  -  Der  fünfte  Pa- 
ragraph, über  die  Zahl  der  Schauspieler  bei  Terenz,  ist  ganz  flüchtig 
und  recapitulirt  nur  F.  Schmidt:  s.  Jahresber.  I  S.  445 ff. ;  ebenso  ist,  was 
über  die  Prologe  bemerkt  wird,  blosse  Recapitulation  der  Arbeit  von 
Dziatzko.  —  Der  zweite  Theil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  dem  Nach- 
weis einzelner  Uebereinstimmungen  auf  dem  sprachlichen  Gebiet  —  eine 
recht  schwer  zu  behandelnde  Sache,  bei  der  es  sehr  leicht  ist,  des  Guten 
in  viel  zu  thun.    Bei  den  Nachweisen  des  Verfassers  (an  denen  Sammel- 
tieiss  immerhin  zu  loben  ist)  fragt  man  sich  oft  unwillkürlich,  wozu  er 
sie  giebt.    Denn  man  kann  doch  kaum  voraussetzen,  dass  er  der  Ansicht 
sei,  Terenz  habe  ganz  landläufige  Phrasen  von  Plautus  entlehnt  und  nicht 
aus  dem  gewöhnlichen  Leben  gekannt !   In  Bezug  auf  die  Behauptung 
»neque  dissimilem  metrorum  rationem  invenimus  in  Terentii  et  Plauti 
comoediis«  irrt  sich  der  Verfasser,  denn  gerade  hier  liegt  vielleicht  der 
Hauptunterschied  zwischen  beiden  Dichtern!  Ebenso  lässt  sich  auch  nur 
behaupten,  dass  Terenz  Allitteration,  Assonanz  etc.,  wovon  der  Verfasser 
unnötbiger  Weise  Beispiele  giebt,  wie  überhaupt  alle  älteren  Dichter, 
verwandt  habe;  er  ist  aber  sparsamer  in  ihrer  Verwendung  als  Plautus! 
—  Die  Arbeit  liefert  gerade  keine  neuen  Ergebnisse,  beweist  aber  doch 
einen  gewissen  gut  gemeinten  Fleiss  von  Seiten  ihres  Verfassers.  Seine 
Latrnität  verdient  aber  entschiedene  Rüge,  und  schliesslich  gereicht  es 
sogar  der  Universität,  au  welcher  er  mit  vorliegender  Dissertation  pro- 
movirt  hat,  nicht  zur  Ehre,  wenn  in  einer  unter  ihren  Auspicien  gedruckten 
Arbeit  hausiverit  steht:  s.  hier  S.  38.  Andere  starke  Dinge  sind  z.  B.  (es 
liesse  sich  sonst  noch  manches  beibringen)  S.  29:  si  exempli  optio  data  est  in- 
ter  clari  et  inter  (falsche  Wiederholung  der  Präposition)  minus  noti  fabulam, 
uuae  (sollte  heissen  utra)  sit  eligenda  vix  dubitari  potest.    S.  36:  vitu- 
peratio  illa  Terentii  posterius  in  commentarium  venisse  debet  »jener  Ta- 
del des  Terenz  rauss  später  in  den  Commentar  gekommen  sein« !  S.  41 
lesen  wir  aecowodatis  (so!)  und  probriis  (so!)  und  ähnl.    Der  Druck  ist 
sehr  nachlässig,  auch  in  dem  hin  und  wieder  vorkommenden  Griechisch; 
z.  B.  heisst  es  S.  37  in  der  Stelle  des  Pollux      o'  (statt  6)  dy-^eug 
xrX.,  und  in  der  ersten  sententia  coutroversa  steht  yxolöttow  und  xavdy- 
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fx£t.  -  Der  Verfasser  lerne,  dass  auch  in  solchen  Dingen  genau  zu  sein 
zum  philologischen  Anstand  gehört. 

VII.  Noch  eine  zweite  Hall  er  Doctordissertation  beschäftigt  sich 
mit  Terenz,  nämlich: 

De  ordine  P.  Terenti  fabularum  potissimum  prologis  adhibitis.  Dis- 
sertatio  quam  ....  in  academia  Fridericiana  Halensi  .  .  .  die  XII. 
Martii  a.  MDCCCLXXV  publice  defendet  auctor  Hermannus  Paeckel- 
m  a  n  n. 

• 

Der  Verfasser  betont  bei  dem  Widerstreit  der  auf  terentianische 
Chronologien  bezüglichen  Notizen  der  Didaskalien  und  des  Donat  die 
Wichtigkeit  der  Prologe  für  die  Feststellung  der  einzelnen  Punkte.  Die 
ersten  23  Seiten  dieser  Arbeit  enthalten  eine  höchst  weitschweifige  Wi- 
derlegung einer  vor  14  Jahren  geschriebenen  Abhandlung  des  Referen- 
ten in  dem  Liber  misc.  soc.  phil.  Bonn.;  wenn  auch  neuerdings  die  An- 
sicht, dass  der  Prolog  der  Andria  zu  einer  zweiten  Aufführung  des 
Stückes  verfasst  sei,  noch  bei  A.  Spengcl  Unterstützung  gefunden  hat, 
so  gesteht  doch  der  Referent,  dass  er  seit  geraumer  Zeit  in  derselben 
wankend  geworden  war  und  seit  Dziatzkos  vortrefflicher  Abhandlung 
über  den  zweiten  Ausgang  der  Andria  sie  ganz  aufgegeben  hat.  Das 
wird  wohl  auch  dem  Verfasser  dieser  Abhandlung  genügen.  Dagegen 
bedauern  wir,  seiner# gleichfalls  verzweifelt  weitschweifigen  Auseinander- 
setzung über  die  frühere  Aufführung  der  Adelphoe  (wobei  er  aber  bloss 
Wilmauns  und  Dziatzko  wiederkäut)  nicht  beipflichten  zu  können;  es  ge- 
ntigt hierbei  auf  Dziatzko's  Ausgabe  des  Phormio,  S.  11,  Anmerk.  1  zu 
verweisen;  man  vergl.  auch  die  unter  No.  VIII  besprochene  Abhandlung. 
—  Von  dem  noch  übrigen  kürzeren  Theil  dieser  Abhandlung  genügt  es 
zu  bemerken,  dass  der  Verfasser  den  Eunuchus  vor  den  Hauton  timoru- 
menos  setzt  (worin  wir  ihm  nicht  beistimmen,  vgl.  auch  Dziatzko's  Aus- 
gabe des  Phormio  S.  10)  und  beide  Wiederholungen  der  Hecyra  nach 
den  Adelphoe.  — -  Die  Latinität  ist  besser  als  in  der  vorhergehenden  Ar- 
beit, aber  nicht  ohne  Versehen;   hervorheben  darf  man,  dass  der  Ver- 
fasser hartnäckig  ver*siraile  schreibt.   Auch  Druckfehler  giebt  es  genug : 
spernanda  S.  8,  interpretaris  statt  -eris  S.  11,  ult  für  ut  S.  20,  iwvicem 
für  invicem  S.  23  u.  s.  w.  —  Der  grösste  Theil  dieser  Arbeit  ist  übri- 
gens keine  Production,  sondern  blosse  Reproduction ,  welche  immerhin 
beweist,  dass  der  Verfasser  ein  anständiges  Receptivvermögen  besitzt. 

VIII.  Ein  verwandtes  Gebiet  behandelt  die  Abhandlung  von  Hil- 
mar Bosse:  »Quaestiones  Terentianae«  ,  Leipziger  Doctordissertation 
1874.  Der  erste  Abschnitt  (S.  3-17)  ist  betitelt:  de  tempore  quo  Te- 
rentii  Adelphoe  acta  sit.  Der  Verfasser  weist  zuerst  mit  meist  treffenden 
Gründen  die  Haltlosigkeit  der  Notiz  des  Donatus  »hanc  (Adelphos)  di- 
amt  socundo  loco  actam  esse«  nach,  wobei  auch  S.  7  jene  Notiz  über 
die  pronuntiatio  als  Adelphoe  Terenti  gewürdigt  wird.    Die  einzelnen 
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von  Wilmanns  und  Dziatzko  zu  Gunsten  der  Auffuhrung  der  Adelphoe 
an  zweiter  Stelle  unter  den  Stücken  des  Terenz  geltend  gernachten 
Gründe  werden  dann  besonnen  und  bündig  widerlegt,  und  mit  Recht  be- 
merkt, dass  Ad.  prol.  13  nur  dann  Sinn  gewönne,  wenn  man  das  Stück 
nach  dem  Eunuchus  setze,  auf  dessen  Prolog,  Vers  23  und  28,  hier 
offenbar  angespielt  werde.  Der  zweite  Abschnitt  der  Dissertation  handelt 
de  personarum  inter  actores  distribntionc  in  fabulis  tcrentianis.  Nach 
einer  eingehenden  Zurückweisung  des  Verfahrens  von  F.  Schmidt  lässt 
sich  der  Verfasser  auf  die  Arbeit  von  Steffen  ein ,  welche  auch  wir  in 
nnserem  ersten  Jahresberichte  einer  Besprechung  unterzogen  haben.  Es 
wird  derselben,  ohne  dass  ihr  Verdienst  tibersehen  wird,  doch  besonders 
grosse  Willkür  in  der  Behandlung  der  in  den  Handschriften  tiberliefer- 
ten notae  vorgeworfen;  ebenso  habe  Steffen  nicht  genügende  Aufmerk- 
samkeit verwandt  auf  die  verschiedenen  notae  des  Bemb.  und  Victor. 
Ebenso  hält  der  Verfasser  daran  fest,  dass  bei  den  Römern,  wie  bei  den 
Griechen  in  der  neueren  Komödie,  die  Anzahl  von  fünf  Schauspielern 
nicht  tiberschritten  worden  sei,  wenn  auch  eine  Statistenrolle  (um  uns 
dieses  Ausdrucks  zu  bedienen)  von  einem  überzähligen  gespielt  werden 
konnte.  Die  Discrepanzen  des  Bemb.  und  Vict.  schreibt  Bosse  unseres 
Eracbtens  sehr  richtig  verschiedenen  Aufführungen  zu,  so  dass  wir  hier 
zwei  von  einander  unabhängige  Ueberlieferungen  hätten.  Bei  aller  Ver- 
schiedenheit der  beiden  Ueberlieferungen  findet  sich  aber  gerade  in  der 
Hecyra  in  der  Vertheilnng  der  einen  Rolle  des  Laches  eine  merkwür- 
dige üebereinstimmung,  insofern  dieselbe  an  zwei  Schauspieler  vertheilt 
ist.  Hieraus  zieht  der  Verfasser  —  mit  unserer  in  dem  vorigen  Jahres- 
berichte vorgetragenen  Ansicht,  ohne  dass  ihm  dieselbe  bekannt  war,  in 
erfreulicher  Weise  übereinstimmend  —  den  Schluss,  dass  eine  Theilung 
der  Rollen  in  damaliger  Zeit  überhaupt  nicht  vermieden  sei.  Dabei 
ist  evident,  dass  die  zwei  Hauptacteurs  am  Meisten  verwendet  wurden 
—  nur  dass  der  Verfasser  besser  gethan  hätte,  die  Erwähnung  zweier 
Schauspieler  in  den  terentianischen  Didaskalien  nicht  hierher  zu  ziehen; 
was  er  darüber  vorbringt,  ist  seiner  Sache  nicht  förderlich.  —  Die  La- 
tinitfit  dieser  als  eine  recht  erfreuliche  Erstlingsleistung  zu  begrüssenden 
Arbeit  ist  im  Ganzen  fliessend;  doch  sind  uns  einige  Versehen  aufgefal- 
len, namentlich  S.  43  Z.  4  v.  u.  effici  für  efficere  (der  Verfasser  hatte 
wohl  in  seinem  ersten  Concept  geschrieben  quanta  confusio  hac  re  eftici 
potnerit  und  corrigirte  dann  qnantam  confusionem  haec  res,  vergass  aber 
den  Infinitiv  zu  ändern).  Dann  S.  33  Z.  11  v.  o.  steht  constittusset  an- 
statt constitisset.  Der  Comparativ  veteriores  S.  46  war  als  bloss  archaisch 
(Neue  H  8  105)  zu  vermeiden  und  vetustior  zu  schreiben.  Endlich  steht 
9.  42  3top&a>rys  statt  SiopßwTTjQ. 

IX.  Gerade  bei  den  Untersuchungen  über  die  Anzahl  der  von 
Terenz  verwendeten  Schauspieler  kommt  an  mehr  als  einer  Stelle  der 
Tractat  de  (tragoedia  et)  comoedia,  gewöhnlich  dem  Euanthius  zuge- 
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schrieben,  in  Betracht.  Von  diesem  besitzen  wir  nun  endlich  eine  kriti- 
sche Ausgabe  von  August  Reifferscheid  in  dem  Index  Scholarum 
der  Universität  zu  Breslau  Winter  1874—1875.  Diese  Recension  stutzt 
sich  auf  den  von  L.  Schopen,  wie  bekannt,  mit  grossem  Eifer  gesammel- 
ten Apparat  zum  Douat;  P  =  cod.  Danielis,  jetzt  Paris.  7920,  ausser 
welchem  nur  ein  codex  des  Aurispa  als  Quelle  aller  jüngeren  Handschrif- 
ten und  so  auch  der  Ed.  princeps  (Rom  1472)  zu  erwähnen  ist.  Den 
consensus  der  jüngeren  Handschriften,  deren  Schopen  eine  ziemliche  An- 
zahl kanute,  bezeichnet  Reifferscheid  mit  <r-  Wir  erhalten  so  zum  ersten 
Male  einen  zuverlässigen  Text  des  ganzen  Tractats;  zu  wünschen  wäre, 
dass  uns  in  nicht  zu  langer  Zeit  der  ganze  Donat  in  so  gewissenhafter 
Bearbeitung  vorläge.  Dass  das  commentum  in  seiner  heutigen  Gestalt 
mindestens  zwei  Verfassern  gehört,  dem  Euauthius  der  erste,  dem  Do- 
natus der  zweite  Theil,  war  schon  früher  bekannt;  wir  erhalten  hier  auch 
die  testimonia  des  Rufinus,  aus  denen  die  Autorschaft  des  J£ttanthio? 
hervorgeht.  Einzelne  Bemerkungen  seien  gestattet  S.  3,  9  schreibt 
Reifferscheid  Apollini  Nopfy  vel  'Ap>t£  &ew,  die  Handschrift  hat  AFTA&w: 
Lindenbrogs  Agyieo  scheint  uns  so  lange  besser,  bis  die  Verbindung 
&£oc  nachgewiesen  ist.  deo  Z.  10  beweist  Nichts,  denn  P  hUst 
praesidi  aus  und  dies  ist  als  Glossem  zu  entfernen,  oder  auch  deo  kann 
als  Glossem  gestrichen  werden,  da  wohl  auch  die  Verbindung  praeses 
deus  kaum  nachzuweisen  sein  wird.  —  S.  4,  22  soll  der  Grund  der  Be- 
nennung dp^oua  xoßfjiüjota  angegeben  werden:  quia  nobis  pronuper  cogni- 
tis  vitiis  est  ist  schwer  verderbt,  vielleicht  quia  nobt/is  pro(radw  nuper 
cognitis  vitiis  est  »weil  ihre  Stärke  in  der  Hervorziehung  der  erst  seit 
Kurzem  erkannten  Laster  liegt«.  Doch  bleibt  der  Ausdruck  sehr  ge- 
zwungen. -  S.  5,  13  ist  wohl  ut  in  cum  zu  verwandeln,  da  man  sonst 
bei  ut  wirklich  faceret  mit  der  Vulgata  erwartet.  S.  5,  22  sollte  nicht 
aueto  nach  numero  ausgefallen  sein?  —  S.  6,  15  doch  wohl:  quibus  (me- 
retrieibus)  tarnen,  cur  (P<7,  cum  Schopen)  bonae  sint,  et  volu*tas  (Hand- 
schriften und  Reifferscheid  voluptas)  et  causa  non  de*it  (so  Handschriften, 
derit  Schopen) ;  (Terenz  hat  in  seinen  Stücken  auch  honnette  meretricesh 
so  jedoch,  dass  es  ihnen  an  Entschluss  und  Grund  (Motivirung)  nicht 
fehlen  darf,  weshalb  sie  gut  seien,  voluptas  gestehe  ich  nicht  begreife* 
zu  können ;  der  Verfasser  meint,  die  meretrices  seien  nicht  so  ohne  Wei- 
teres als  bonae  hingestellt,  sondern  ihre  boni  mores  seien  durch  ihren 
persönlichen  Entschluss  (voluntas)  und  die  äusseren  Verhältnisse  (cansa, 
thatsächlichcr  Grund)  motivirt.  —  S.  8,  11  doch  wohl  habitont;  der  Con- 
junetiv  scheint  keine  Erklärung  zuzulassen. 

X.   Indem  wir  zu  den  Ausgaben  einzelner  Komödien  übergehen, 
erwähnen  wir  zunächst: 

P.  Terentii  Afri  Andria,  edited  by  S.  L.  Papillon ,  M.  A.  Fel- 
low  of  New  College,  Oxford,  and  late  fellow  of  Merton.  New  Edition. 
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with  an  Introduction  on  Prosody.  Rivingtons,  London,  Oxford,  and 
Cambridge  1875.  XLII,  82  p. 

Diese  Ausgabe  gehört  zu  einer  Sammlung,  »Catena  Classicorumc  von 
A.  Holmes  und  Ch.  Bigg  herausgegeben.  Nach  der  Vorrede  ist  dieselbe 
schon  1872  ohne  die  Einleitung  über  Prosodie  erschienen;  im  Text  und 
Commentar  der  Ausgabe  selbst  seien  keine  Veränderungen  eingetreten. 
Der  Text  ist  im  Grossen  und  Ganzen  (mainly)  der  von  Zeune  1774  — 
ein  netter  kritischer  Standpunkt!  Der  Herausgeber  sagt  aber  selbst,  seine 
Arbeit  sei  nur  für  gewöhnliche  Leser  (ordinary  students)  in  den  obe- 
ren Klassen  der  Schulen  und  auf  der  Universität  bestimmt  —  man  darf 
nicht  vergessen,  dass  eine  englische  Universität  in  dieser  Beziehung  kaum 
einer  guten  Prima  eines  deutschen  Gymnasiums  entspricht.  Der 
Herausgeber  hat  sich  also  von  jedem  »more  ambitious  purposc«  fern  ge- 
halten; die  Einleitung  über  Prosodie  ist  eine  blosse  Compilation  mit 
recht  freier  Benutzung  dor  Arbeiten  des  Referenten,  namentlich  auch 
der  Introduction  zur  Cambridger  Ausgabe  der  Aulularia.  —  Man  wird 
die  Arbeit  am  Einfachsten  und  Richtigsten  wohl  so  abschätzen,  wie  es 
der  Herausgeber  selbst  wünscht.  Deutsche  Gelehrte  werden  aus  ihr 
Nichts  von  Belang  gewinnen,  sich  im  Gegentheil  über  manche  Dinge 
wundern,  z.  B.  über  die  Bemerkung  zu  postquam  excessit  »Note  the  ten- 
dency  of  Latin  writers  always  to  employ  the  perfect  tense  with  postquam, 
even  where,  as  here,  the  sense  would  seem  to  require  a  pluperfect«. 
Etwas  der  Art  zeigt  eben  recht,  dass  das  Buch  nur  für  the  ordinary  Stu- 
dent bestimmt  ist!  Ueber  anderes  würde  sich  freilich  ein  Deutscher  ent- 
setzen. Dass  prol.  17  noch  nach  Zeune  —  1774  —  faciunt  nae  intelle- 
gendo  steht,  ist  traurig,  aber  wahr;  in  der  Anmerkung  verliert  der  Her- 
ansgeber kein  Wörtchen  über  nae  ohne  ein  folgendes  Pronomen,  trotz- 
dem er  darüber  eine  Bemerkung  in  der  Ausgabe  des  Referenten  finden 
konnte.  Von  der  Metrik  genügt  es  zu  bemerken,  dass  Papillon  prol.  11 
argmento  für  argumento  und  I  1,  25  vivendi  zweisilbig  scandirt.  Wie 
in  den  meisten  englischen  Büchern,  sind  die  Verstösse  gegen  die  grie- 
chischen Accentc  sehr  zahlreich.  In  der  Anmerkung  zu  I  1,  24  steht 
ifTjßuWy  zu  44  dreimal  hinter  einander  consequent  ä-föfasug,  zu  61  ovfi- 
ßob]  u.  8.  w.;  von  Simo  heisst  es  zu  114,  er  sei  ein  npuaajzov  npo- 
ra  xtcxov. 

XI.  »Dr.  Giles'  Key  to  the  Classics«  betitelt  sich  eine  Sammlung 
von  Präparationen  zu  den  gelesensten  Classikern,  wie  solche  —  Gott  sei 
Dank!  —  in  dieser  Weise  noch  nicht  bei  uns  erschienen  sind.  Gegen 
solche  Machwerke  sind  Freund's  Schülerpräparationen  wissenschaftliche 
Leistungen.   Uns  liegt  vor: 

The  Andria  and  Ennuchus  of  Terence.   Construed,  with  the  text, 
into  English,  literally  and  word  for  word,  by  the  Rev.  Dr.  Giles, 
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Rector  of  Sutten,  Surrey,  and  formerly  fellow  of  C.  C.  C.  Oxford.  James 
Cornish  and  Sons,  London,  296,  High  Holborn,  W.  C.  156  S.  12. 

Es  genügt  ein  Specimen  zu  geben.   Die  Eingangsverse  des  Prologs : 

Poeta  quom  primura  änimum  ad  scribendum  appulit, 
id  sibi  negoti  credidit  solüm  dari, 
populo  üt  placerent,  quäs  fecisset  fäbulas 

werden  so  bearbeitet: 

Quum  when  poeta  our  poet  primum  lirst  appulit  applied  animum  Iiis 
mind  ad  srribendttm  to  write,  credidit  he  thought  id  negoti  that  this  duty 
aolum  alone  dort  was  imposed  tibi  on  him,  ut  that  qua*  falmla*  the  plays 
which  fecufxet  he  should  have  made,  placerent  should  give  pleasure  populo 
to  the  people. 

Der  Leser  wird  an  diesem  Pröbchen  genug  haben.  Die  Keys 
(Dietriche?)  haben  aber  ihr  Publikum  und  Dr.  Giles,  der  eine  Staunens« 
werthe  Geduld  für  solche  Arbeiten  besitzt,  fährt  fort  die  lateinische 
und  griechische  Litteratur  in  dieser  Weise  herzurichten.  Schade  um  den 
Mann,  der  früher  bewiesen  hat,  dass  er  auch  wirklich  für  die  Wissen- 
schaft arbeiten  kann;  nun  in  seinem  Alter  solchen  Schund  anzufertigen! 

XII.    Es  ist  eine  Erholung  von  solchen  Arbeiten  sich  zu  der  be 
deutendsten  Leistung  auf  dem  Gebiete  terentianischer  Kritik  während 
der  zwei  Jahre,  welche  dieser  Bericht  umfasst,  wenden  zu  dürfen;  wir 
meinen: 

Ausgewählte  Komödien  des  P.  Terentius  Afer,  zur  Einführung  in 
die  Leetüre  der  altlateiuischen  Lustspiele  erklärt  von  Carl  Dziatzko. 
Erstes  Bändchen:  Phormio.  Leipzig.  Teubner.  1874.  IV,  108  S. 

Wie  alle  Arbeiten  Dziatzkos,  ist  auch  diese  Ausgabe  eine  durch 
und  durch  gewissenhafte  und  selbstständige  Leistung,  die  einen  Werth 
weit  über  den  Kreis  von  Lesern  hinaus  beanspruchen  darf,  für  welche 
sie  ursprünglich  bestimmt  ist.  In  einer  inhaltreichen  Einleitung  handelt 
der  Heransgeber  zuerst  von  der  griechischen  und  speciell  der  neueren 
Komödie,  an  welcher  der  kosmopolitische  Charakter  mit  Recht  her- 
vorgehoben wird ;  dann  von  der  römischen  Komödie  bis  auf  Terenz,  und 
dann  in  eingehender  Weise  von  Terenz  selbst,  wobei  die  Untersuchungen 
über  die  Didaskalien  etc.  hübsch  verwerthet  werden.  Hierbei  wird,  wie 
schon  oben  erwähnt,  eine  zweite  Aufführung  der  Andria  zu  des  Dichters 
Lebzeiten  abgelehnt  —  eine  Annahme,  in  welcher  Referent  jetzt,  mit 
Aufgabe  seiner  früheren  Ansicht,  dem  Herausgeber  beipflichtet.  Dagegen 
glaubt  derselbe  nach  wie  zuvor,  dass  Dziatzko  Unrecht  hat,  an  der  Schrei- 
bung H^auton  timorumenos  festzuhalten;  indessen  scheint  weiteres  Ver- 
weilen bei  dieser  Frage  bloss  zu  Haarspaltereien  zu  führen.  Soviel  steht 
fest,  dass  Terenz  Hau  ton  t.  sprach;  wie  er  schrieb,  ist  am  Ende 
nicht  so  wichtig !  Andererseits  bezeichnet  Dziatzko  seine  einstige  Annahme 
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einer  früheren  Aufführung  der  Adelphoe  jetzt  als  »zweifelhaft«,  wenn  er 
auch  nicht  alle  von  dem  Referenten  dagegen  einst  vorgebrachten  Gründe 
»überzeugeud«  findet.  Ist  auch  gar  nicht  nöthig  —  auch  bei  solchen 
Fragen  läuft  immer  so  viele  Tüftelei  unter,  dass  man  meistens  nur  mit 
»könnte  sein«  und  »vielleicht«  und  »vermuthlich«  zu  rechnen  hat.  Es 
sind  dies  übrigens  gerade  Fragen,  welche  ihrer  Natur  nach  so  recht  zur 
Behandlung  durch  junge  Doctoren  geeignet  sind  —  später  wendet  man 
sich  gerne  soliderem  Wissen  zu1).  —  Die  Bemerkungen  über  das  Btihnen- 
weseu  S.  17-20  bieten  in  gedrängter  Fassung  eine  Fülle  von  Belehrung, 
welche  man  sonst  nirgends  wieder  so  vollständig  beisammen  findet.  — 
In  den  Bemerkungen  über  Prosodie  uud  Spracho  ist  vor  allen  Dingen 
Besonnenheit  zu  loben;  von  Unerwiesenem  findet  man  hier  Nichte.  Der 
Commentar  ist  präcis  und  meist  treffend;  gelegentlich  hätte  man  mehr 
wünschen  können  als  gegeben  ist.  —  V.  57  behält  Dziatzko  et  am  Ende 
des  Verses,  s.  unsere  obigen  Bemerkungen  unter  II,  4;  V.  71  schreibt 
er  nie  mit  A,  nicht  hinc;  77  namque  nach  den  Handschriften  gegen  die 
(allerdings  viel  gefälligere)  Lesung  Fleckeisen's.  79  fehlt  eine  Bemer- 
kung über  den  Ausdruck  uti  foro,  den  ehi  Schüler  schwerlich  verstehen 
wird.  113  stellt  Dziatzko  sibi  ut  eins!  warum?  An  und  für  sich  kann 
man  sibi  eins  doch  mit  genügenden  Analogien  belegen,  und  es  ist  am 
Ende  eine  eigentümliche  Kritik,  welche  (Müller,  Plautin.  Pros.  S.  388) 
im  Eun.  131  eius  »erledigt«.  Vergl.  meine  Introd.  to  the  Aul.  p.  52 
(zweite  Ausgabe),  woraus  Dziatzko  auch  hätte  sehen  können,  dass  schon 
Parry  seine  Umstellung  vorgenommen  hatte.  Und  Phorm.  185  »kann 
man  leicht  umstellen«!  Wenn  eine  solche  (allerdings  C.  F.  W.  Müller'- 
sche)  Kritik  Verbreitung  findet,  ist  der  Willkür  Thür  und  Thor  geöffnet. 
—  159  schreibt  Dziatzko  aliquod  dies  für  aliquot  d.,  was  uns  jedenfalls 
nicht  in  eine  Schulausgabe  zu  passen  scheint;  man  mag  über  die  wis- 
senschaftliche Berechtigung  solcher  »Kostbarkeiten«  denken,  wie  man 
wilL  —  175  wohl  richtig  Dziatzko:  retinere  eam  anue  amittere;  215  s6d 
quis  hic  est;  214  und  215  die  Person envertheilung  nach  dem  Bemb.; 
235  atqui  reperiam,  aliud  cura  mit  den  Handschriften  dem  Geta;  245 
nach  den  Handschriften  des  Terenz,  nicht  nach  Cicero;  wohl  mit  Recht, 
denn  Cicero  hat,  wie  Dziatzko  bemerkt,  offenbar  in  der  Eile  des  Citirens 
250  mit  hereingezogen.  265  Dziatzko  mit  Bentley  nach  A:  unum  quom 
noris.  328  wird  probabel  als  Interpolation  erklärt.  368  (eine  schwere 
Stelle)  videas  te  atque  illum  narras  —  ohne  dass  wir  mit  Lesung  und 
Erklärung  befriedigt  wären.  386  wird  em  mit  A  gestrichen,  richtig.  388 
giebt  der  Text  noris,  wie  grammatisch  nothweudig;  in  der  Anmerkung 
wird  vennuthet,  dass  in  der  verderbten  Ueberlieferung  von  A  (uosses) 


l)  Es  fehlt  nämlich  den  Untersuchungen  über  die  Chronologie  der  Stücke 
des  TerenE  deshalb  ein  tieferes  Interesse,  weil  sich  in  den  Arbeiten  des  Dich- 
ters keine  individuelle  Entwicklung  wahrnehmen  lässt 
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wohl  nossis  stecke,  eine  nach  richtiger  Analogie  gebildete,  sonst  nicht 
nachweisbare  Form.  411  suavi  's.  444  de  ea  re  mit  A,  479  dixi  aus 
DG,  489  Non  queo  nach  A.  502  f.  als  Interpolation  betrachtet.  515  op- 
tundes  (aus  optundis  A  und  obtunde  der  übrigen  Handschriften  combi- 
nirt).  519  Di  tibi  etc.  dem  Phaedria  zuertheilt  mit  A.  567  u.  ö.  wird 
der  Voc.  Chreme  gegen  Fleckeisen  beibehalten.  577  audisti  mit  A.  6U4 
hat  der  Text  institui.  doch  macht  die  Anmerkung  institi  sehr  wahr- 
scheinlich. 618  Is  quita  istanc  nach  A  dem  Demipho  zuertheilt  7dl 
hübsche  Bemerkung  über  die  Güte  der  Lesart  des  Bemb.  764  die  Ictus 
nach  Bentley.  765  c  me  nach  A  »aus  Wohllautsgründen« ,  audietis  mit 
Weise  und  Kayser.  780  vorsuram  solves  mit  den  Handschriften  richtig. 
787  at  richtig  statt  ac.  806  perdis  mit  A,  nicht  pergis.  835  gegen 
Fleckeisens  suom,  das  aber  doch  nicht  »unpassend«  ist:  er  will  jetzt 
seinen,  wie  du  vorhin  deinen  Vater  zu  vermeiden  suchen.  896  gegen 
Umpfenbach,  der  diesen  Vers  hinter  905  bclasst.  932  adeo  gegen  die 
Handschriften  dem  Phormio  zuertheilt.  936  gute  Bemerkung  über  die 
Prosodie  von  immo.  1004  Em  quid  ais  passt  für  Nausistrata,  non  taces 
dem  Chrcmes.  1022  quid  soll,'  Ritschl's  Theorie  zu  Liebe,  auch  als  »alte 
ablativische  Form  des-  Modaladverbs«  aufgefasst  werden;  sonst  qui  id 
mit  Fleckeisen.  Nach  1028  soll  ein  Vers  des  Demipho  ausgefallen  sein 
1047  gute  Bemerkung  über  die  Personenvertheilung  des  Bemb.  1048 
tu  tuom  nomen  dice  quid  sit.  —  In  den  Anmerkungen  steckt  vieles,  das 
für  die  »Einführung  in  die  Leetüre«  gerade  nicht  geeignet  ist  als  Bei- 
spiel möge  die  schreckliche  Form  dedhortor  in  Anmerkung  zu  V.  910  die* 
nen  — ;  überflüssige  Citate  sind  für  den  Schüler  alle  auf  Speciaiwerke 
bezügliche  (z.  B.  Holtze's  Syntax)  und  alle  aus  den  zerstreuten  Mono- 
graphien, vor  allem  auch  Dissertationen;  kann  man  einem  Anfänger  zu- 
muthen,  sich  mit  diesen  philologischen  Eintagsfliegen  zu  befassen?  Grosse 
und  bleibende  Werke  —  also  auch  der  vielleicht  Dziatzko  nicht  ganz 
genehme  Corssen  —  waren  häufiger  anzuführen  als  es  hier  geschehen 
ist;  nöthigenfalls  waren  sie  zu  berichtigen.  Im  Uebrigen  ist  dies,  wie 
gesagt,  eine  tüchtige  Arbeit,  der  bloss  noch  ein-  oder  zweimalige  Durch- 
arbeitung bei  Gelegenheit  neuer  Auflagen  mangelt,  um  sie  auch  zu  einer 
sehr  brauchbaren  Schulausgabe  zu  machen. 
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Jahresbericht  über  die  griechischen  Historiker 
mit  Ausnahme  von  Herodot  und  Xenophon 

von  1873—1876. 

Von 

Professor  Dr.  Alfred  Schone 

in  Gotha. 


Die  den  griechischen  Historikern  zugewendete  Thatigkeit  der  letzten 
Jahre  hat  sich  vorzugsweise  auf  Thukydidcs  und  die  Geschichtschreiber  der 
Folgezeit  Concentrin.  Ich  bestimme  daher  diesen  ersten  Abschnitt  aus- 
schliesslich dem  Thukydides,  und  behalte  mir  vor,  das  auf  die  Logographen 
und  verwandte  Erscheinungen  Bezügliche  den  zweiten  Abtheilung  vor- 
anzuschicken, welche  den  nach-thukydideischeu  Historikern  gewidmet 
sein  wird. 

Die  folgende  Betrachtung  soll  die  Erscheinungen  der  Jahre  1873 
bis  1876  umfassen,  ohne  jedoch  Leistungen  früherer  Jahre  priucipiell 
auszuschliessen,  falls  der  Zusammenhang  erfordert,  auf  sie  zurückzugreifen. 


Thukydides. 

A.   Litterar  historisch  es. 

L  Leben  des  Thukydides. 

1)  Eugenii  Petersenii  de  vita  Thucydidis  disputatio.  Univ.- 
Programm  von  Dorpat  1873. 

2)  Thukydides  erkl.  von  Classeu.    Erster  Band,  zweite  Auflage, 
Berlin,  Weidmann,  1873.    Einleitung  S.  XII  ff. 

3)  Thucydides  ed.  J.  M.  Stahl,  Vol.  I,  Lips.  Beruh.  Tauchnitz  1873. 
p.  Vff. 

4)  Müller-Strübing,  Aristophanes  u.  die  histor.  Kritik,  Leipzig, 

Teubner,  1873,  S.  529.  533.  537 ff.  vergl  dazu  die  Becens'onen  von 

Velsen  Phil.  Anz.  7  (1875),  38Gff.  und  von  Geizer  Jahrcsber.  1.  1047  ff. 
ii  in  i  52 
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5)  H.  Di  eis,  Chronolog.  Untersuchungen  über  Apollodor's  Chronica, 
N.  Rhein.  Mus.  35  (1876)  S.  48ff. 

Die  unter  2  und  3  genannten  Darstellungen  vom  Leben  des  Thu- 
kydides  finden  sich  in  den  von  Classen  und  Stahl  ihren  Ausgaben  vor- 
angeschickten Einleitungen.  Sie  beanspruchen  nicht,  eine  durchaus  neue 
Quellenuntersuchung  zu  geben,  sondern  beschränken  sich  auf  eine  sorg- 
fältige Zusammenstellung  und  Verwerthung  der  leider  überaus  spärlichen 
Nachrichten,  welche  das  Alterthum  über  das  Leben  des  grossen  Histori- 
kers bewahrt  hat.  Wie  unzuverlässig  selbst  diese  wenigen  Notizen  sind, 
ist  den  Verfassern  wohl  bekannt,  und  beide  hüten  sich,  auf  so  unsichrer 
Basis  weitgehende  Combinationen  aufzubauen.1) 

Minder  enthaltsam  ist  Müller-Strübing,  dessen  höchst  bedeu- 
tendes Buch  noch  weiter  unten  ausführlich  zu  besprechen  sein  wird,  so- 
weit es  den  schriftstellerischen  Charakter  und  einzelne  Stellen  des  thu- 
kydideischen  Werkes  behandelt.  Auf  die  Biographie  des  Thukydides  be- 
zieht sich  nur  ein  verhältnissmässig  kurzer  Abschnitt  (a.  a.  0.  s.  o.  No.  4). 

In  den  Acharnern  nämlich  finden  sich  (Vers  600  ft.  Dindorf)  fol- 
gende Verse: 

o/tjujv  Ttohoitg  fikv  ävSpae  iv  raug  rd$£tT(v, 

vsavt'ae  S*  ocog  av  dtadedpaxorae 

roug  ftkv  M  Qpfjxrfi  ptaBoipopouvrag  rpeTg  Spazpäg, 

TuTaiLZVöfatvmnovQ,  Ilavoupymnapx^aQ. 
In  dem  Panurgipparchides  nun  glaubt  Müller  Niemand  anderes  als 
den  Historiker  Thukydides  erkennen  zu  sollen,  warum,  ist  nicht  ersicht- 
lich. Denn  jener  Schimpfname  bezieht  sich  erstlich,  wie  der  Zusammen- 
hang lehrt,  auf  einen  Mann,  der  im  Jahre  425  Strateg  in  Thrakien  war: 
von  Thukydides  ist  nur  die  Strategie  des  Jahres  424  überliefert.  Der- 
selbe Mann  soll  ferner  nach  Müllems  Deutung  des  StaSedpaxorag  (S.  506) 
an  der  Niederlage  des  Demosthenes  im  ätolischen  Kriege  theilgenommen 
haben.  Hierüber  berichtet  Thukydides  3,  97  ff.,  sagt  aber  kein  Wort  da- 
von, dass  er  mit  dabei  gewesen  sei.  Endlich  müsste  Thukydides,  wenn 
er  identisch  mit  dem  Panurgipparchides  wäre,  im  Jahre  425  der  Partei 
des  Kleon  angehört  haben,  eine  Annahme,  deren  Unwahrscheinlichkeit 
Niemand  besser  hätte  erkennen  können,  als  Müller  selbst,  dem  so  vor- 
zügliche Aufklärung  über  die  athenischen  Parteien  jener  Zeit  zu  verdanken 
ist.  Leider  aber  hat  er  sich  durch  seinen  Hauptfehler,  der  seinen  un- 
läugbaren  grossen  Vorzügen  gesellt  ist,  auch  hier  verleiten  lassen.  Statt 
die  Identitizirung  des  Panurgipparchides  mit  Thukydides  um  der  erwähn- 
ten Umstände  willen  als  einen  flüchtigen  Einfall  aufzugeben  und  sich  mit 
einem  non  liquet  zu  begnügen,  wird  die  ganze  Energie  seiner  Combination?- 
gäbe  zur  Rettung  jener  Vermuthung  aufgeboten.  Mithin:  als  Thukydides 


i)  Auf  Einzelne  wird  im  Folgenden  mehrfach  zurückzukommen  sein. 
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i.  J.  424  Strateg  wurde,  geschah  es  durch  Wiederwahl,  er  musste  es  schon 
425  gewesen  sein;  Bion.  Halic.  Epist.  ad  Cn.  Pomp.  3,  9  Kr.  sage  ja  aus- 
drücklich, er  habe  mehrere  Strategien  bekleidet.    Dass  weder  die  Auto- 
rität des  Dionysios  noch  seine  citirten  Worte:  iv  zpwzots  rjov  [abrbv] 
'Afywuo!,  OTfjarrjiüiV  rs  xat  rwv  aXkiov  zijxwv  d$touvr&€  hinreichen,  um 
das  Gewicht  des  beredten  Schweigens  des  Thukydides  zu  entkräften, 
übersieht  der  Verfasser.   Ebenso  muss  Thukydides  im  Jahre  42G  mit 
Dcmosthcncs  im  fttolischen  Zuge  gewesen  sein;  etliche  lebendige  Einzel- 
züge, dergleichen  sich  in  des  Thuk.  Werke  auch  sonst  nicht  wenige  finden, 
müssen  genügen,  um  gegen  sein  Schweigen  seine  Autopsie  zu  erweisen. 
Die  Behauptung  endlich,  welche  eine  nothwendige  Conscquenz  jener  Deu- 
tung der  Aristophanesstelle  ist,  dass  Thukydides  im  Jahre  425  und  424 
Partisan  des  Kleon  gewesen  sei,  wird  S.  531  in  einer  Weise  erledigt, 
welche  übel  gegen  die  wahrhaft  glänzenden  Abschnitte  des  Müller'schen 
Werkes  absticht,  in  denen  er  die  innere  Geschichte  Athens  meisterhaft 
rekonstruirt  und  dabei  unerbittliche,  wenn  auch  meist  durchaus  gerechte 
Kritik  gegen  dieselben  Fehler  seiner  Fachgenossen  übt,  denen  er  sich 
hier  verfallen  zeigt.    Endlich  aber  muss  noch  erklärt  werden,  in  wiefern 
Thukydides  durch  das  Wort  llavoupynvnair^ior^  erkennbar  bezeichnet 
sein  sollte.    Zu  diesem  Behufe  wird  die  Tradition  von  der  Verwandt- 
schaft des  Historikers  mit  den  Peisistratiden  herangezogen,  und  eine 
auf  überaus  unsicheren  Vermuthungeu  aufgebaute  Reconstruction  seines 
Stammbaumes  mit  der  Behauptung  gekrönt,  dass  er  von  llippias  ab- 
stamme.   Das  stimmt  nun  freilich  übel  mit  dem  Panurgipparchides. 
Allein  hier  kommt  des  Thukydides  eignes  Zeugniss  (1,  20,  2  uud  6,  54,  2) 
zu  Hülfe,  wouach  in  Athen  der  Irrthum  verbreitet  war,  dass  nach  dem 
Tode  des  Peisistratos  sein  Sohn  Hipparchos,  nicht  llippias,  die  Tyrannis 
übernommen  habe.    Diesen  Irrthura  habe  Aristophanes  getheilt,  oder  sich 
ihm  wenigstens  aecomodirt,  derselbe  Aristophanes,  der  3  Jahre  später 
in  den  Wespen  (Vers  502  s:  ryv  'Ittuou  xaÜ'arajvx!  wpaweäa)*)  das  richtige 
Sachverhältuiss  zu  kennen  scheint!    Natürlich  findet  sich  auch  für  diese 
letzte  Schwierigkeit  eine  Erklärung  (S.  54(3). 

So  scharfsinnig  also  im  Einzelnen  die  These  verfochten  ist,  so 
fehlt  ihr  doch  die  sichre  Basis  und  das  Resultat  ibt  eine  Kette  von 
Hypothesen,  von  denen  immer  die  eine  die  andere  erzeugt,  aber  nicht  stützt, 

3)  Wenn  man  aus  diesem  Verse  folgern  will,  da>>  Aristophanes  im  Jahre 
422  seinen  früheren  Irrthmn  erkannt,  und  nunmehr  den  llippias  für  den  Ty- 
rannen angesehen  habe,  so  hat  er  wenigstens  ziemlich  allein  gestanden  mit 
dieser  bessern  Erkenntniss.  Sonst  hätte  es  doch  sicherlich  Thukydides  nicht 
für  nftthig  finden  können,  den  alten  Irrthum  so  ausdrücklich  zu  bekämpfen, 
was  sogar  in  dem  Werke  wie  es  uns  vorliegt,  zweimal  geschieht.  Und  beide 
Stellen  müssen  doch  nach  den  Wespen  (422)  geschrieben  sein.  —  Eine  evi- 
dente Erklärung  des  Panurgipparchides  wird  Herr  Dr.  G.  Gilbert  in  seinem 
demnächst  erscheinenden  Werke  geben,  dem  ich  nicht  vorzugreifen  habe. 

52* 
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geschweige  denn  beweist.  Für  das  Leben  des  Thukydides  also  ist  durch- 
aus nichts  gewonnen:  unbewiesen  bleibt  die  Theilnahme  am  ätolischen  Zuge 
426,  die  Strategie  und  Theilnahme  an  der  Partei  des  Kleon  425;  unbe- 
wiesen die  Behauptung,  dass  unter  dem  Panurgipparchides  unser  Histo- 
riker gemeint  sei,  und  wenn  S.  537  für  die  Annahme  von  460  als  Ge- 
burtsjahr des  Thukydides  der  Umstand  geltend  gemacht  wird,  dass  er, 
wenn  er  früher  (570)  geboren  wäre,  im  Jahre  425  von  Aristophanes 
a.  a.  0.  nicht  mehr  unter  die  veavt'at,  die  jungen  Leute,  hätte  gezählt 
werden  können,  so  beruht  auch  dies  auf  der  unbewiesenen  Behauptung 
dass  Aristophanes  a.  a.  0.  den  Thukydides  im  Sinne  gehabt  habe.  Uebrig 
bleibt  die  Behauptung  von  der  Verwandtschaft  des  Thukydides  mit  den 
Peisistratiden.  Wenn  man  sie  allgemein  fasst  und  die  wiederum  sehr 
scharfsinnige  aber  völlig  hypothetische  Reconstruction  des  Stammbaumes 
auf  sich  beruhen  lässt,  so  hat  sie  Manches  für  sich,  wie  sie  denn  bereits 
von  Hermippos  bei  Marcellinus  (29;  4,  4  Bekk.)  und  vom  Scboliasten 
zu  1,  20,  2  aufgestellt  worden  ist.  Nur  glaube  ich  nicht,  dass  sie  bei 
den  angeführten  Zeugnissen  der  antiken  Tradition  auf  einer  selbststän- 
digen Ueberlieferuug  beruht,  vielmehr  ist  sie  nichts  als.  eine  Verrauthung. 
veranlasst  durch  die  Frage,  warum  Thukydides  an  den  zwei  angeführ- 
ten Stellen  seines  Werkes  die  Ermordung  des  Hipparchos,  und  zwar  in 
bewusster  Opposition  gegen  die  übliche  attische  Volksüberlieferung,  be- 
handelt, veranlasst  vielleicht  ganz  besonders  durch  seine  Worte  6,  55,  1 
ort  8k  zpsaßurarog  utv  'haUag  tyfev,  3lows  fikv  xau  dxojj  dxptßicmpo* 
äXXwv  la%up>Zo}iau.z) 

Zu  dieser  Anschauung  führt,  meine  ich,  mit  Nothwendigkeit  eine 
genaue  Prüfung  sämmtlicher  aus  dem  Alterthura  erhaltener  Nachrichten 
über  das  Leben  des  Thukydides  und  eine  Untersuchung  über  ihre  Quellen. 

Eine  solche  liegt  in  Petersen' s  Programm  (s.  o.  No.  1)  vor.  Der 
Verfasser  unterwirft  vorzugsweise  die  Angaben  über  die  Abstammung  und 
den  Tod  des  Thukydides,  wie  sie  sich  bei  Marcellinus  und  in  den  übrigen 
Quellen  finden,  einer  sorgsamen  Untersuchung,  deren  Resultat  ich  nur 
beipflichten  kann.  Als  Quelle  erweist  sich  grossenthcils  das  Werk  des 
Thukydides  selbst,  wie  dies  für  die  meisten  Notizen  über  das  Leben  des 
Thukydides  bereits  von  K.  W.  Krüger  u.  a.  dargelegt  worden  ist.  Eine 
grosse  Anzahl  scheinbar  bestimmter  und  einer  selbstständigen  Tradition 
angehöriger  Nachrichten  erscheint  somit  als  auTua^soiaa/ia  antiker  Gram- 
matiker und  dieses  Ergebniss  gewinnt  dadurch  um  so  mehr  Sicherheit, 
als  sich  die  gleiche  Erscheinung  in  der  antiken  Tradition  über  die  Bio- 
graphien anderer  Schriftsteller,  Dichter  wie  Prosaiker,  nachweisen  lässt. 
Mau  wird  ferner  der  Ansicht  Petersens  beipflichten  müssen,  dass  den 


3)  Obschon  man  nicht  übersehen  darf,  dass  neben  der  äxort  ein  Haupt* 
argument  des  Thukydides  die  allen  Athenern  gleichmäßig  zugänglichen,  auf 
der  Akropolis  befindlichen  Stelen  und  ihre  Inschriften  bilden. 


Digitized  by  Google 


Thukydides. 


815 


verschiedenen  uns  erhaltenen  Thukydides -Biographien  eine  gemeinsame 
Quelle  zu  Grunde  liege  (S.  12  oben),  wenn  auch  in  manchen  Punkten 
die  Ansichten  auseinander  gehen  werden,  wo  es  sich  um  die  Vergleichung 
des  Einzelnen  handelt.  So  möchte  ich  die  genaue  Datirnng  bei  Suidas : 
TjXfjLaZe  6k  xarä  rr^v  Tt%  öÄojjizidoa  nicht  mit  dem  Verfasser  (S.  55  oben) 
identificiren  mit  der  sehr  allgemeinen  Angabe  des  Marceil.  31;  4,  12  Bkk. 
Ferner  ist  man  seit  geraumer  Zeit  von  der  Ansicht  (S.  55  med.)  abge- 
kommen, dass  Eudokia  den  Suidas  excerpirt  habe.  Es  fehlt  nicht  an 
Anzeichen,  welche  ihr  dem  Suidas  gegenüber  eine  andere  Stellung  an- 
weisen und  vielmehr  an  eine  beiden  gemeinsame  Quelle  denken  lassen, 
nämlich  eine  Epitome  aus  dem  grossen  Werke  des  Hesychios,  vgl. 
M.  Schmidt  Didymi  Fragmm.  p.  392,  derselbe  in  Jahrb.  für  Philol.  71 
(1855)  S.  474;  Rose,  de  Aristot.  libror.  ordine  p.  50;  und  besonders 
Fr.  Nietzsche,  N.  Rhein.  Museum  22  (1867)  S.  193. 

Auf  derselben  Seite  nimmt  Petersen  an,  dass  die  anonyme  Bio- 
graphie (Bekk.  p.  12,  18  ff.)  aus  derselben  Quelle  stamme,  von  der  Mar- 
cellinus eine  Epitome  bilde.  Hier  sind  die  mannigfachen  Differenzen 
nicht  zu  übersehen,  wie  z.  B.,  dass  der  Anonymus  unverkennbar  gegne- 
risch gegen  Thukydides  gesinnt  ist,  was  vielleicht  nicht  von  ihm  aus- 
geht, und  dass  er  über  den  Inhalt  der  Fortsetzung  des  Theopompos  in 
§  15  17  wesentlich  Genaueres  angiebt,  als  Marcellinus  71;  9,  1  Bekk. 
Mau  kann  hieran  recht  gut  erkennen,  in  wie  verschiedener  Weise  von 
den  einzelnen  Biographen  die  ihnen  vorliegende  Tradition  benutzt  wurde, 
wie  sie  die  Darstellung  nach  Massgabe  ihrer  stilistischen  und  grammati- 
schen Sympathien  und  Antipathien  modificiren  und  nicht  nur  das  un- 
wesentlich Erscheinende  weglassen,  sondern  gelegentlich  auch  aus  anderen 
Quellen  Brauchbares  ergänzen.  Ganz  verwandte  Erscheinungen  zeigen 
sich  anderwärts,  wie  z.  B.  in  den  Biographien  der  zehn  Redner  bei 
Pseudo-Plutarch  und  bei  Photios.  Weitaus  der  grösste  Theil  aller  dieser 
ßtot  ist  nichts  als  eine  Einleitung,  die  dem  cominentirten  Exemplare  des 
betreffenden  Werkes  vorangeschrieben  war,  in  Bewahrung  eines  Brauches, 
der  bis  in  die  pinakographische  Thätigkeit  der  Alexandriner  zurück  zu 
verfolgen  ist.  Allmählich  wurden  mehrere  dergleichen  Einleitungen  com- 
binirt.  ebenso  wie  in  die  Abschrift  des  Textes  die  Varianten  andrer  Ab- 
schriften zwischen  und  neben  den  Zeilen  eingetragen  wurden,  und  gerade 
bei  Marcellinus  selbst  hat  man  schon  seit  lange  erkaunt,  dass  er  eigent- 
lich drei  selbstständige  Aufsätze  über  Thukydides  enthält,  von  denen  jeder 
nach  den  biographischen  Notizen  eine  grammatisch-stilistische  Würdigung 
des  Autors  bietet.  Der  zweite  Abschnitt  des  Marcellinus  übrigens» 
§71  —  90,  qualificirt  sich  selbst  ausdrücklich  als  zu  einer  cominentirten 
Ausgabe  des  Thukydides  gehörig  (Petersen  9  med.)  da  es  §  84  heisst  : 

fiftt  yofjy  r.ap  rwrw  (ppow^ia  IlzptxUoug  xai  ä)Xa  /iup:a,  a  xaza 

jiipog  Itaobcv  'nttpaaopzBn. 

S.  9  vermuthet  Petersen,  dass  der  Titel  des  Marcclliuus,  der  im 
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Palatinus  lautet  MapxsMhou  ix  rwv  sig  Qo'jxuSi'tyv  afpUm  r.tpi  rov  ßfov 
aurou  üouxudtdou  xat  zr^g  rou  Xoyou  tSsag  aus  zwei  Ueberschriften  zu- 
sammengesetzt sei,  aus  Mapxe?Mvou  stg  ftouxüotör^  <r/6ha  und  ittp\  rou  ßtoo 
ßouxoot'öou  xat  zr^g  zo7j  Xoyou  ioiag.  Näher  liegt  es  wohl,  das  auzwj  oder 
das  Souxudloou  für  eine  spätere  erklärende  Hiuzufügung  und  das  Uebrige 
für  acht  zu  halten.    Mit  dem  ix  zwv  dg  Souxuotor^  ay^ohmv  ist  dann 
ausdrücklich  bezeichnet,  dass  Marcellinus  seinen  Aufsatz  aus  einer  oder 
mehreren  commentirten  Ausgaben,  beziehendlich  aus  den  Einleitungen  zu 
dergleichen  excerpirtc,  womit  die  lockere  Zusammensetzung  des  Ganzen 
vollkommen  übereinstimmt.    Beachtung  verdient  noch  eines.  Petersen 
hat  ohne  Zweifel  Recht,  wenn  er  annimmt,  dass  der  grösste  Theil  jener 
biographischen  Notizen  dem  Werke  des  Thukydides  selbst  entnommen 
ist.   Je  spärlicher  nun  bei  der  bekannten  Schweigsamkeit  des  Thukydi- 
des über  seine  Persönlichkeit  diese  Quelle  fiiesst,  desto  auffälliger  ist  es, 
dass  in  den  antiken  Biographien  eine  direkte  und  werthvolle  Notiz  nicht 
berücksichtigt  ist,  Thukydides  2,  48,  3,  wo  er  bezeugt,  dass  er  selbst 
die  Pest  gehabt  habe  (Petersen  S.  12).   Das  kann  Zufall  sein,  möglich 
aber  ist  auch  ein  Anderes.    Die  meisten  in  den  Biographien  aufgenomme- 
neu Angaben  scheinen  in  Bezug  zur  Auslegung  des  thukydideischen 
Werkes  zu  stehen;  es  sind  entweder  Versuche  eine  Schwierigkeit  des 
Textes  zu  lösen,  wie  z.  B.  die  Annahme  des  Hermippos  von  der  Ver- 
wandtschaft des  Thukydides  mit  den  Peisistratidcn  Marcell.  29,  also 
Xutretg  zu  einem  öjry/a,  oder  es   sind  Combinatiouen,  die  aus  einer 
Notiz,  sei  es  des  Thukydides  selbst,  sei  es  eines  anderen  Autors,  für  das 
Leben  des  Geschichtschreibers  gewonnen  worden  sind.4)    Die  einfache 
Thatsache  von  der  Pestkrankheit  des  Thukydides  bot  weder  für  das  eine 
noch  das  andere  irgend  welchen  Anlass,  und  ihr  Fehlen  bei  Marcell.  u.  a. 
erklärt  sich,  wenn  wir  annehmen,  dass  diese  Biographien  in  ihren  Haupt- 
bestandteilen wirklich  einer  grossen  commentirten  Thukydidesausgabc 
entstammen  {ix  zwv  sig  Soux.  a%n)jwv  Marcellin.  Tit.),  nicht  aber  aus 
einem  grösseren  lediglich  biographischen  Werke  über  Thukydides  excer- 
pirt  sind. 

Neben  dem  Geschichtswerke  des  Thukydides  selbst  bezeichnet 
Petersen  als  eine  zweite  Quelle  mehrfacher  biographischen  Notizen  das 
was  dem  Alterthum  über  das  Grab  des  Historikers  bekannt  war,  und 
auch  hier  wird  man  seiner  sorgfältigen  Darlegung  gern  zustimmen.  Das 
Recht  einer  selbstständigen  Quelle  vindicirt  er  der  Nachricht  des  Pausa- 
nias  1,  23,  9,  dass  dem  Thukydides  durch  ein  von  Oinobios  eingebrachtes 
Psephisma  die  Rückkehr  aus  der  Verbannung  verstattet  worden  sei.  Ge- 
wiss vollkommen  richtig,  leider  nur  erscheint  die  citirte  Stelle  des  Pau- 


*)  Mir  ist  nur  eine  Stelle  erinnerlich,  bei  der  die  Quelle  bis  jetzt  nicht 
anzugeben  sein  dürfte:  Marcell.  40  diarpißw»  iv  Zxaxrr;  va$  und  rdazd*? 
ixpatpe».    Woher  mag  das  uko  zAazdvtp  stammen? 
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sanias  als  verdorben.   Ich  kann  nicht  glauben,  dass  er  geschrieben  habe : 
tivoptdvTwv  ok  oaoi  jxeza  rbv  vtuzov  iaryxaaiv,  %Ekt%aptvoo  p.h  bnhrodpu- 
juucv  daxTjcravrog  rfyv  eixova  litofyoe  Kptrtag,  Olvoßtoj  8k  ipyov  lazlu  ig 
(jouxvöiorp  rbv  ' OXopoo  xpr^arov9  ^r^imm  yap  ivtx^atv  Olvoßtog  xaz&XBeh 
ig  Hßijvag  ßooxoocoyv ,  xal  01  SoXopovyßsvTt  ,  wg  xarfiet,  pvr^ud  iartv  od 
Tzoppto  r&hov  MeXtriSwv,  und  pflichte  Bergk  bei,  wenn  er  (Zeitschr.  f.  d. 
Alterthumswiss.  1845  S.  964)  zwischen  Kptreag  und  Olvoßtw  eine  Lücke 
annimmt    Ob  er  freilich  das  Richtige  trifft  indem  er  Oboßfoo  8k  Kprtm\ag 
nach  Kpt-lag  einschiebt,  muss  dahin  gestellt  bleiben:  Brunn  Künstlergesch. 
1,  263  erkennt  dieser  Ergänzung  einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlich- 
keit zu.   Auffallend  ist  mir,  das  Pausanias  noch  'OMpoo  zu  Thukydides 
hinzufügt;  wenigstens  begnügt  er  sich  6,  19,  5  mit  dem  einfachen  Namen. 
Um  die  Verwechslung  mit  einem  anderen  Thukydides,  etwa  dem  Sohne 
des  Melesias,  zu  verhüten,  kann  es  kaum  geschehen  sein,  das  war  in  der 
Zeit  des  Pausanias  schwerlich  zu  befürchten,  und  überdies  wird  dieser 
zweite  Thukydides  im  ganzen  Pausanias  gar  nicht  erwähnt;  und  wenn 
z.  B.  5,  6,  5  zu  Xenophon  rw  IpoMoo,  und  6,  9,  9  zu  Simonides  b  Aeu>- 
rzpiTioog  hinzugesetzt  ist,  so  ist  hierfür  ein  Grund  eher  aufzufinden,  als 
an  unserer  Stelle.    Somit  könnte  trotz  Bergk's  Widerspruch  (a.  a.  0.) 
doch  Preller  Polemon.  fr.  p.  39  vielleicht  richtig  vermuthet  haben,  dass 
an  der  Statue  des  Oinobios  sein  um  Thukydides  erworbenes  Verdienst 
in  einem  Epigramme  dargelegt  war,  dem  dann  auch  das  VXopoo  des 
Pausanias  entnommen  sein  möchte.   Es  würde  sich  damit  auch  die  Frage 
lösen,  woher  dem  Pausanias  eine  so  gewichtige  Nachricht  zugekommen 
sein  möge,  von  der,  soweit  man  aus  dem  Schweigen  der  Quellen  schliessen 
darf,  weder  Dionys.  Halic,  noch  Didymos,  noch  Hermippos  etwas  gewusst 
haben.   Indessen  sind  das  Alles  nur  sehr  unsichre  Vermuthungen,  so 
lange  für  die  Pausanias-Stelle  eine  definitive  Heilung  nicht  gefunden  ist.5) 
Petersen  hebt  (S.  14  oben)  hervor,  dass  Plinius  7,  111  der  einzige 
Autor  ist,  welcher  neben  Pausanias  von  einer  ausdrücklichen  Zurückbe- 
rufuug  des  Thukydides  aus  der  Verbannung  durch  die  Athener  zu  wissen 
scheint.    Seine  Worte  lauten  a.  a.  0.:  Thucydiden  imperatorem  Athe- 
nienses  in  exilium  egere,  rerum  conditorem  revoeavere,  eloquentiam  mi- 
rati  cuius  virtutem  damnaverant.   Nimmt  man  diese  Worte,  wie  Petersen 
thut,  als  eine  rein  historische  Angabc,  so  muss  man  freilich  das  revo- 
eavere von  der  ausdrücklichen  Zurückberufung  aus  der  Verbannung  auf- 
fassen und  dann  wird  die  Stelle  mit  Notwendigkeit  zu  einem  selbststän- 
digen Zeugniss  für  die  Nachricht  des  Pausanias  von  des  Oinobios  Pse- 
phisma. 


5)  Müller  S.  627  combinirt,  gestützt  auf  die  Inschrift  bei  Rangabe  A.  H. 
2  S.  1012  No.  2349,  43,  diesen  Oinobios  mit  dem  Thuk.  4,  104  genannten  Stra- 
tegen Eukles,  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit,  wie  ich  meine,  während  Velsen 
a.  a.  0.  S.  390  sich  ablehnend  erklärt. 
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Allein  hier  drängt  sich  ein  Bedenken  auf.  Die  Pliniusstelle  findet 
sich  in  einem  der  gloria  ingeniorum  gewidmeten  Abschnitte,  in  wel- 
chem allerlei  kurze  aus  offenbar  verschiedenen  Quellen  entlehnte  (s.  Ur- 
lich's  Anmerkung  zu  §  110,  Chrestom.  Plin.  S.  64)  Erzählungen  über 
besondere  Ehren  aneinandergereiht  sind,  welche  hervorragenden  Dich- 
tern und  Schriftstellern  wie  Homer,  Pindar,  Aristoteles,  Sophokles,  Pia- 
ton, Isokrates,  Aeschines,  Thukydides  und  Menander  um  ihrer  Grösse 
willen  erwiesen  worden  sind.  Die  Zusammensetzung  dieser  Liste  fordert 
zu  mancherlei  Vermuthungen  auf,  die  zu  verfolgen  hier  nicht  der  Ort 
ist;  nur  das  sei  hervorgehoben,  dass  sich  die  Notiz  über  Thukydides 
durch  ihre  stilistische  Fassung  von  den  übrigen  (die  über  Aristoteles 
etwa  ausgenommen)  wesentlich  unterscheidet.  Mir  hat  sie  vom  ersten 
Lesen  an  den  vollen  Eindruck  eines  Epigramms  gemacht  und  dies  hat 
sich  mir  bei  wiederholter  Prüfung  immer  mehr  befestigt.  Es  gliedert 
sich  der  Gedanke  von  selbst  in  die  zwei  parallelen  Glieder  des  Distichons, 
und  innerhalb  derselben  finden  sich  wieder  zwei  je  scharf  zugespitzte  Gegen- 
sätze gegenüber  gestellt.  Um  dies  zu  erläutern,  gebe  ich  folgenden  Ver- 
such einer  Reconstruction  des  griechischen  meiner  Vermuthung  nach  von 
Plinius  übersetzten  Epigramms,  bei  dem  ich  mich  freundlicher  Unter- 
stützung durch  die  kundige  Hand  meines  verehrten  Freundes  Professor 
Otto  Schneider  erfreuen  durfte: 

'Ex  tmXiq  äpxbv  ißaXXs,  xarrjz  ok  (ruyyoapij  aurtQ, 
ZrjXoua'  EÜsirfyg,  fjLSfnf>ajjLevy  ffrparcfjv. 

Die  zweite  Hälfte  des  Hexameters  Hesse  sich  auch  schreiben  äw^z 
oder  xarrjz  S£  fiiv  /.oyazotov,  und  um  im  Pentameter  das  Relativum  zu 
bewahren,  könnte  man  suemrjg  fyXoua?  ob  <noy£eaxy  dpzrrp  oder  etwas 
dergleichen  versuchen. 

Dieser  epigrammatisch-poetische  Charakter  der  Worte  des  Plinius 
schwächt  nun  allerdings  das  Gewicht  derselben ,  wenn  sie  als  Zeugniss 
für  die  officielle  Zurückberufung  des  Thukydides  durch  die  Athener  auf- 
treten sollen.  Denn  auch  die  wenigen  allbekannten  Thatsachen,  dass 
Thukydides  verbannt  war,  aber  nach  20  Jahren  in  die  Heimath  zurück- 
kehrte, konnten  allenfalls  genügen,  um  einem  Epigrammatiker  zu  einer 
Combination  den  Anhalt  zu  bieten,  wonach  der  als  Feldherr  verurtheilte 
um  seines  schriftstellerischen  Ruhmes  willen  in  die  Heimath  zurückgeführt 
worden  wäre.  Indessen  macht  es  doch  das  coneurrirende  Zeugniss  des 
Pausanias  wahrscheinlicher,  dass  in  Athen  die  wohlbegründete  Tradition 
bestand,  es  sei  der  Historiker  ausdrücklich  nach  Athen  zurückgerufen 
worden,  und  dass  die  Stelle  des  Plinius  diese  selbe  Tradition  repräsen- 
tirt.  Lange  scheint  sich  diese  Ueberlieferung  nicht  erhalten  zu  haben: 
das  Schweigen  unserer  übrigen  Quellen  ist  hier  doch  bedeutsam.  Nehmen 
wir  ein  solches  ursprüngliches  Epigramm  an,  so  liegt  es  am  nächsten,  es 
sich  als  zu  einer  Sfiatue  des  Thukydides  gehörig  zu  denken.  Die  Be- 
schreibung bei  Marcellin.  53  mag  auf  ein  altes  Porträt  zurückgehen. 
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Rangabe"  Ant.  Hellen.  2  p.  890  No.  1734  citirt  nach  Pittakis  das  Frag- 
ment einer  Basis,  angeblieh  auf  der  Akropolis  gefunden,  mit  der  Inschrift 
eorhrJUHlOAOPOT.  Es  ist  aber  nicht  mehr  vorhanden  und  Ran- 
gabe selbst  zweifelt  an  der  Zuverlässigkeit  der  Angabe 

Allein  die  Stelle  des  Plinius  ist  auch  nach  einer  anderen  Seite  hin 
von  grosser  Bedeutung.  Bei  Marcellinus  fehlt  es  nicht  an  der,  sogar 
wiederholten,  Behauptung,  dass  Thukydides  während  seiner  Verbannung 
sein  Werk  verfasst  habe.  Indessen  kann  dies  ebenso  gut  reine  Combi- 
nation  sein,  als  es  sich  auf  die  Studien  und  Vorarbeiten  für  das  Ge- 
schichtswerk beziehen  kann,  die  sich  nach  den  eigenen  Aeusserungen 
des  Thukydides  auch  für  die  Zeit  der  Verbannung  eigentlich  ganz  von 
selbst  verstehen.  Weit  inhaltsvoller  sind  die  Worte  des  Plinius.  Denn 
wenn  Thukydides  selbst  in  der  bekannten  Stelle  5,  26,  5  sagt,  dass  er 
nach  seiner  Strategie  von  Amphipolis  zwanzig  Jahre  von  Athen  verbannt 
gewesen  sei,  so  ist  er,  genau  gerechnet,  404  oder  403  in  die  Heimath 
zurückgekehrt.  Wenn  aber  die  Athener  rerum  conditorem,  mirati  clo- 
quentiam,  revoeavere,  so  ist  die  Annahme  unvermeidlich,  dass  Thukydi- 
des während  der  Verbannung  eiuen  Theil  seines  Werkes  verfasst,  abge- 
schlossen und  veröffentlicht  hatte.  Es  leuchtet  ein,  dass  hiermit  ein 
bestimmtes  Zeugniss  für  die  (im  folgenden  Capitel  zu  behandelnde)  Ull- 
rich sehe  Hypothese  von  der  succcssivcn  Entstehung  des  thukydideischen 
Geschichtswerkes  gewonnen  wäre,  falls  man  den  Worten  des  Plinius  hi- 
storische Beweiskraft  einräumen  will.  Das  hat  auch  Classen,  der  Gegner 
Üllrich's,  sehr  wohl  gefühlt,  da  er  Band  1  S.  XXIV med.  über  die  Rück- 
berufung  des  Thukydides  sagt:  »Wollen  wir  auch  nicht  mit  Plinius  als 
Motiv  die  Bewunderung  seines  schriftstellerischen  Verdienstes  annehmen«, 
während  Urlichs  Chrestom.  Plin.  S.  64  aus  den  Worten  des  Plinius  zu 
viel  schliesst,  indem  er  bemerkt:  »Nach  dieser  Stelle  wurde  die  erste 
grössere  Hälfte  des  noch  erhaltenen  Werkes  bis  5,  26  vor  der  Rückkehr 
des  Schriftstellers  verfasst  und  herausgegeben«. 

Aus  dem  Obengesagten  erhellt,  warum  ich  jener  Pliniusstelle  so 
unbedingte  Glaubwürdigkeit  nicht  beimessen  kann.  Ohne  dem  Urtheil 
über  Ullrichs  Hypothese  hier  irgendwie  vorgreifen  zu  wollen,  muss  ich 
•loch  bemerken,  dass  die  Motivirung,  welche  Plinius  für  die  Zurtickberu- 
fung  angiebt,  die  Bewunderung  der  historiographischen  Leistungen  des 
Thukydides,  höchst  wahrscheinlich  der  epigrammatischen  Zuspitzung  des 
Gedankens  angehört,  möge  diese  dem  Plinius  selbst,  oder,  wie  ich  glaube, 
einem  ihm  vorliegenden  griechischen  Original  verdankt  werden,  und  so 
wird  die  Pliniusstelle  kaum  als  Zeugniss  dafür  benutzt  werden  dürfen, 
dass  Thukydides  sein  Werk  in  einzelnen  Bruchstücken  schrieb  und  Theile 
davon  noch  während  seiner  Verbannung  veröffentlichte. 

Aehnlich  ist  es  mit  der  oben  citirten  Pausaniasstelle  beschaffen. 
Uener  allen  Zweifel  erhaben  erschien  seine  Angabe  vom  Pscphisma  des 
Oinobios.    Allein  er  fügt  hinzu:  xai  oi  öoh)<povrft£v7t,        xarijer,  /^vij/ia 
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iaztv  oh  noppa»  nuXwv  Mshn'dajv,  und  das  kann,  sagt  Classen  1  S.  XXIX  Z.  9, 
nichts  anderes  bedeuten,  als  dass  Thuk.  ermordet  wurde,  während  er  nach 
Athen  zurückkehrte.  Sein  Werk  mtisste  also  so  wie  es  vorliegt  bereits  vor  der 
Rückkehr  von  ihm  vollendet  gewesen  sein.  Wie  sehr  diese  Annahme  vor 
Allem  gegen  die  Beschaffenheit  des  thukydideischen  Werkes  zu  streiten 
scheint,  bedarf  keiner  ausführlichen  Darlegung.    Es  finden  sich  durch 
das  ganze  Werk  verstreut  die  deutlichsten  Anzeichen  dafür,  dass  ihm 
der  Abschluss  des  peloponnesischen  Krieges  wohlbekannt  war.   Classen  I 
S.  XXIX  verrouthet,  Pausanias  versuche,  den  scheinbaren  Widerspruch 
seines  (des  Thukydides)  Todes  im  Auslande  mit  seinem  wohlbekannten 
Grabe  in  Attika  durch  die  Erzählung  zu  lösen,  dass  er  während  seiner 
Rückreise  in  die  Heimath  umgekommen  sei,  und  hält  seinerseits  an  der 
Angabe  des  Zopyros  und  Kratippos  bei  Marcellin.  47  fest,  wonach  Thu- 
kydides in  Thrakien  gestorben  ist  (S.  XXVIII).   Aber  das  Zeugniss  des 
Zopyros  bleibt  vorläufig  besser  aus  dem  Spiele.    Classen  hält  sich  an 
die  Worte  Marcell.  51  lyw  8k  Zatnupov  typzh  vopt'Ztu  Aiyovra  tovtov 
(seil.  Thucydidem)  iv  9p(fxr)  rzTshuT^xivae.    Das  ist  aber  das  gerade 
Gegentheil  von  dem  was  vorher  47  stand:  Jtivjxos  8*  £v  'Afyvatc  drb  rr^ 
puffC  iXBuvza  ßtatw  bavdrw'  rouro  oi  ^ai  Zwxopov  tazopziv^  und  da 
auch  das  Folgende  hiermit  stimmt,  so  glaube  ich  eher,  dass  die  abwei- 
chende Notiz  51  irgendwie  verderbt  ist.6)  —  Allein  ich  verstehe  überhaupt 
Classen's  Argumentation  nicht  vollständig.   Des  Thukydides  Grab  war  in 
Athen.   War  denn  nun  die  Nachricht,  dass  er  im  Auslande  gestorben 
sei,  so  sicher?  war  sie  der  einzige  Bericht  über  den  Tod  des  Thukydides, 
der  dem  Pausanias  vorlag?  Lag  es  nicht  näher,  dann  zu  vermuthen,  dass 
sein  Leichnam  aus  dem  Auslande  nach  Athen  gebracht  wurde?  Gegen 
diese  Vermuthung  wurde  freilich  schon  im  Alterthum  polemisirt  (Mar- 
cell. 49),  aber  nur  von  solchen,  welche  nicht  wussten,  dass  das  Verban- 
nungsurtheil  des  Thukydides  aufgehoben  worden  war.    Ferner  scheint  es 
Classen  entgangen  zu  sein ,  dass  die  Worte  des  Pausanias :  xat  ol  oolo- 
(povrftivn  we  xartfei  ganz  genau  stimmen  mit  der  Aeusserung  des  Didy- 
mos  bei  Marcell.  47  änb  rrts  (foyr^  iXduvra  ßtaita  ftavarü*,  und  so  ver- 
mag ich  in  der  That  keinen  hinreichenden  Grund  zu  finden,  der  für  eine 
Verwerfung  der  übereinstimmenden  Zeugnisse  des  Didymos  und  des  Pau- 
sanias spräche,  als  den,  dass  Thukydides  unmöglich  im  Jahre  404  oder 
403  sein  Werk  bereits  so  weit  vollendet  haben  konnte,  wie  es  jetzt  der 
Nachwelt  vorliegt 

Doch  sei  auch  dieser  Schwierigkeit  gegenüber  eine  Vermuthung 
gestattet 

Erstlich  braucht  das  wc  xar/et  des  Pausanias  nicht  zu  bedeuten: 
während  seiner  Rückkehr,  wie  Classen  a.  a.  0.  behauptet.  Es  kann 
auch  mit  Plusquamperfectbedeutung  besagen:   nachdem  er  zurückge- 


6)  Stahl  I  p  X  not.  1  will  schreiben  rourov  obx  iv  0pdx$. 
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kehrt  war,  womit  das  iv  /fftjva.'C  dr:b  rrj?  puräj?  ÜMvra  dos  Didymos 
bei  Marc.  a.  a.  0.  trefflich  stimmt.  Aber  selbst  wenn  Classen's  Deutung 
beibehalten  wird,  so  muss  man  noch  folgendes  erwägen. 

Die  Niederlage  bei  Amphipolis  gehört  in  den  Spätherbst  424.  Es 
ist  ungewiss,  ob  Thukydides  alsbald  sich  selbst  verbannte,  oder  ob  er 
später,  sei  es  infolge  eines  besonderen  Verfahrens  mit  verurtheilendcm 
Yolksbeschluss,  sei  es  erst  bei  der  Rcchenschaftsablage  nach  Ablauf  des 
legitimen  Amtsjahres  von  Rechtswegen  in  die  Verbannung  geschickt 
worden  ist.  Je  nachdem  werden  die  20  Jahre  seiner  Verbannung  vom 
Spatherbst  424  oder  von  423  an  zu  rechnen  sein ,  und  das  Dekret  des 
Oinobios  würde  demnach  genau  gerechnet  in  die  Zeit  von  Ende  404  bis 
Mitte  403  fallen.  Wäre  Thukydides  durch  die  Amnestien  des  Patroklei- 
des  und  beim  lysandrischen  Friedensschluss  aus  der  Verbannung  befreit 
worden,  so  hätte  es  des  besonderen  Psephisma  des  Oinobios  nicht  be- 
durft. War  er  somit  damals  von  der  Amnestie  aus  irgendwelchem 
Gruude  ausgeschlossen,  so  ist  noch  weniger  wahrscheinlich,  dass  er  in 
der  nun  folgenden  Periode,  der  Herrschaft  der  Dreissig,  zurückberufen 
wurde,  und  da  er  auch  in  der  allgemeinen  Amnestie  des  Thrasybulos 
bei  der  Wiederherstellung  der  Verfassung  unberücksichtigt  blieb,  so  ist 
der  früheste  Zeitpunkt,  in  den  das  Psephisma  des  Oinobios  gesetzt  wer- 
den kann,  das  Jahr  402.  Damit  erweisen  sich  aber  die  20  Jahre  seiner 
Verbannung  als  eine  runde  Zahl,  und  wenn  wir  sie  uns  um  2-3  Jahre 
Überschritten  denken,  so  würde  die  Rückkehr  des  Thukydides  nach  Athen, 
welche  die  Tradition  mit  seinem  Tode  in  Verbindung  bringt,  in  die  Zeit 
102-  401  zu  setzen  sein. 

Hiermit  aber  ist  ein  Zeitraum  gewonnen,  der  dem  Historiker  ge- 
nügen konnte,  nach  dem  Ende  des  Krieges  sein  Werk  zu  überarbeiten 
und  die  späteren  Partien  desselben  theils  zu  skizziren,  theils  abzuschlies- 
sen,  wie  dies  im  folgenden  Abschnitt  über  die  Entstehung  des  thukydi- 
deischeu  Geschichtswerkes  noch  weiter  erörtert  werden  wird.  Unvollendet 
ist  das  Werk,  und  warum  es  das  ist,  das  erklärt  die  Tradition  von  sei- 
nem gewaltsamen  Tode,  beruhe  sie  auf  einer  echten  Ueberlieferung,  oder 
sei  sie  durch  Combination  gewonnen.  Rückt  man  den  Tod  des  Thuky- 
dides weiter  hinab,  etwa  bis  307  oder  396 7),  so  erklärt  es  sich  weit 
schwerer,  wie  der  lange  Zeitraum  von  6—7  Jahren  nicht  hingereicht  ha- 


T)  Aus  der  Nichterwähnung  des  Aetnaaushruchs  vom  Jahre  306  bei  Thuk. 
3,  116  hat  man  (Classen  I,  XXX med.  Ullrich  folgend)  schliessen  wollen,  dass 
Thukydides  das  Jahr  396  nicht  erlebt  haben  könne,  da  er  dann  jene  Stelle  doch 
demgemäss  korrigirt  haben  würde.  Aber  mag  auch  Thukydides  sein  Werk 
überarbeitet  haben  —  wie  viele  weit  wichtigere  Stellen  sind  un geändert  geblie- 
ben und  tragen  jene  Spuren  früherer  Abfassungszeit,  welche  gerade  um  des- 
willen die  Basis  für  Ullrich' s  scharfsinnige  Hypothese  bilden.  Ich  kann  daher 
jener  Stelle  eine  besondere  Beweiskraft  nicht  einräumen. 
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ben  sollte,  das  Werk  weiter  zu  fördern,  als  bis  zu  der  Gestalt  in  der  es 
der  Nachwelt  überliefert  worden  ist. 

Und  somit  hätte  sich  die  Möglichkeit  ergeben,  das  Zeugniss  des 
Pausanias  in  seinen  wesentlichsten  Punkten  aufrecht  zu  halten.  Ob  mit 
der  Stelle  des  Plinius  dasselbe  geschehen  könne,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden.  Angenommen  auch,  dass  Thukydides  während  der  Zeit  sei- 
ner Verbannung  einzelne  Abschnitte  seines  Werkes  bereits  volleudet  und 
publicirt  hatte,  so  möchte  ich  doch  glauben,  dass  auf  die  Athener  der 
schlimmen  Jahre  nach  dem  lysandrischcn  Friedcnsschluss  bei  der  Rtick- 
berufung  des  Thukydides  weit  weniger  sein  Ruhm  als  Historiker,  als 
seine  Eigenschaft,  ein  tüchtiger,  mass voller  Charakter  und  ein  reichbe- 
güterter, in  Thrakien  eintlussreicher  Mann  zu  sein,  bestimmend  ein- 
wirkten. 

Uebrig  ist  noch  ein  Wort  über  das  Geburtsjahr  des  Thukydides, 
welches  Petersen  p.  12  fin.  bespricht.  Die  bekannte  Datirung  der  Pam- 
phila  bei  Gellius  15,23  lautet:  »Hellanicns,  Herodotus,  Thucydides  histo- 
riae  scriptores  in  iisdem  ferc  temporibus  laude  ingenti  floruerunt  et  non 
nimis  longe  distantibus  fuerunt  aetatibus.  Nam  Hellanicus  initio  belli 
Peloponnesiaci  fuisse  quinque  et  sexaginta  annos  natus  videtur,  Herodo- 
tus tres  et  quinquaginta,  Thucydides  quadraginta.  Scriptum  hoc  est  in 
libro  undeeimo  Pamphilae«.  Hier  erkennt  Petersen  mit  vollem  Recht  in  den 
40  Jahren  des  Thukydides  und  in  der  Beziehung  auf  den  Anfang  des 
peloponnesischen  Krieges  eine  runde  Zahl,  welche  nichts  anderes  besagt, 
als  was  Suidas  s.  v.  und  ähnlich  Euseb.  Chron.  2,  108  durch  rjxjiaZe  be- 
zeichnet. 

Hiermit  stimmt  nun  überein  (ohne,  wie  es  scheint,  Kenntniss  von 
Petersens  Abhandlung  zu  haben)  Diels  (s.  o.  No.  5)  in  der  vortrefflichen 
Untersuchung,  welche  er  über  Apollodors  Chronik  angestellt  hat,  und 
die  an  ihrem  Orte  noch  zu  würdigen  sein  wird.  Er  sagt  a.  a.  0.  S.  48extr- 
»Den  Anhalt  gab  hier,  wie  überhaupt,  das  Werk  des  Verfassers.  Wer 
sich  selbst  am  Anfange  des  Krieges  als  urtheilsfähig  vermöge  seines 
Alters  bezeichnet  1,1,1  oder  5,  26,  5,  der  galt  Apollodor  [denn  auf 
ihn  führt  Diels  die  Angabe  zurück]  als  zu  der  Zeit  blühend,  wie  es  Sui- 
das unter  Huuxudtor^  geradezu  ausspricht  jjx/xaCs  xaza  djv  t:£'  oloiiTudoaa. 
Dass  bei  Herodot  dasselbe  geschehen  ist,  weist  Diels  im  Folgenden  nach. 
Mit  Recht  fügt  er  daher  weiter  unten  hinzu:  »Die  Ansätze  des  Thuky- 
dides und  Herodotos  treten  also  —  aus  der  Reihe  authentischer  Daten 
in  die  Kategorie  subjektiver  Hypothesen  tibera,  und  man  wird  sich  drein 
ergeben  müssen,  dass  das  Alterthum  selbst  keine  sichere  Tradition  über 
das  Geburtsjahr  des  grössten  griechischen  Historikers  besass  Apollodor 
scheint  in  Wahrheit  für  seine  den  Thukydides  betreffenden  chronologischen 
Combinationen  nicht  mehr  Elemente  als  wir  besessen  zu  haben,  und  uns 
bleibt  demnach  völlig  freie  Hand.  Bei  den  von  den  Neueren  aufgestell- 
ten Vermuthungen  handelt  es  sich  daher  nur  um  die  grössere  oder  ge- 
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ringere  Wahrscheinlichkeit,  und  man  wird  geneigt  sein  davon  auszuge- 
hen, dass  Thukydides  beim  Ausbruche  des  Krieges  die  Jtingliugsjahre 
bereits  hinter  sich  gehabt  haben,  also  etwa  30  Jahre  alt  gewesen  sein 
mag.  Nichts  aber  hindert  auch  zu  glauben,  dass  er  schon  wesentlich 
älter  war,  also  z.  B.  dem  Ansätze  der  Pamphila  beizupflichten.  Denn 
schon  oben  ist  bemerkt  worden,  dass  Müller-Strübing  S.  537  gegen  die- 
sen Ansatz  mit  Unrecht  um  deswillen  polemisirt,  weil  er  irrthümlich 
glaubt,  in  der  betreffenden  Acharnerstclle  sei  unter  den  mit  vtaviat  Be- 
zeichneten auch  Thukydides  mit  zu  verstehen. 

Soviel  über  das  Biographische.  Ich  füge  hinzu,  dass  es  recht  er- 
wünscht wäre,  wenn  die  Biographien  des  Markellinos  und  des  Anonymos 
mit  neuen  kritischen  Hülfsmitteln  versehen  erneute  Herausgabe  erführen. 
So  viel  mir  bekannt,  ist  Codex  Palatinus  E  die  älteste  Thukydides-IIand- 
schrift,  welche  die  genannten  Biographien  eüthält,  und  demgemäss  auch 
von  Bekker  bei  der  Textconstituirung  zu  Gruude  gelegt  worden.  Aber 
bei  den  vielen  Schäden,  welche  der  Text  jetzt  zeigt,  würde  eine  Berei- 
cherung des  kritischen  Apparates  sicherlich  willkommen  und  vielleicht 
für  die  Emendation  erfolgreich  sein. 

II.    Abfassungszeit  und  Entstehungsweisc  des  Thukydidei- 
schen  Werkes: 

6)  J.  J.  Welti,  Ueber  die  Abfassungszeit  des  Thukydideischen 
Geschichtswerkes;  Winterthur  1869 8). 

7)  Classen  a.  a.  0.  I,  S.  XXXII  ff.  und  267  ff.;  V  S.  2  ff. 

8)  Stahl  a.  a.  0.  I,  S.  Xff. 

9)  Breitenbach,  im  Anhang  seiner  Ausgabe  von  Xenophons 
Hellenika  1873;  derselbe,  Jahrbb.  für  Phü.  107  (1873),  S.  185 ff. 

10)  Ludov.  Cwiklinski,  Quaestiones  de  tempore  quo  Thucydides 
priorem  historiae  suae  partem  composuerit.  Inaug.-Diss.  Berlin,  1873. 

11)  Derselbe,  Ueber  die  Entstehungsweise  des  zweiten  Thciles 
der  Thukydideischen  Geschichte,  Hermes  12  (1877)  S.  23  ff. 

12)  Müller-Strübing  a.  a.  0.  S.  623  ff. 

13)  H.  Steinberg  in  Piniol.  Anz.  6  (1874),  S.  20  f. 

14)  PaulLeske,  Ueber  die  verschiedene  Abfassungszeit  der  Theile 
der  Thukydideischen  Geschichte  des  Pelop.  Krieges ;  Progr.  d.  Ritter- 
Akademie  in  Liegnitz  1875. 

15)  Jul.  Helmbold,  Ueber  die  successive  Entstehung  des  Thu- 


8)  Kenne  ich  nur  aus  der  Recension  von  Steinberg,  No.  13,  und  aus 
Leske's  Abhandlnng,  No.  14;  desgleichen  ist  mir  von  No.  9  der  erst  angeführte 
Anhang  nur  aus  Leske  bekannt. 
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kydideischen  Geschichtswerkes;  Progr.  des  Realprogymnasiums  in  Geb- 
weiler 1875-  1876;  Colmar  1876. 

16)  Paulus  Hellwig,  De  Thncydidei  operis  libri  octavi  indole 
ac  natura:  Inaug.-Diss.;  Halle  1876. 

17)  G  log  au,  Die  Entdeckungen  des  ThuUydides  über  die  älteste 
Geschichte  Griechenlands.  Progr.  des  Progymnasiums  zu  Neumark 
i.  Westpr  1876;  S.  3.  Anm.  ** 

18)  G.  Unger,  Sitzungsber.  der  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1875,  pag.  43. 

Wie  dieses  Verzeichniss  zeigt,  hat  man  sich  in  den  letzten  Jahren 
wieder  mit  besonderem  Eifer  der  Frage  nach  der  Abfassungszeit  des 
Thukydideischeu  Werkes  zugewandt,  mit  welcher  die  Untersuchung  nach 
der  Entstehungsweise  desselben  so  eng  verknüpft  ist,  dass  am  Besten 
beide  Stoffe  zusammen  behandelt  werden.  Ohne  Zweifel  ist  es  Classen 
fcu  verdanken,  dass  diese  Untersuchungen,  welche  lange  geruht  hatten, 
mit  so  rüstigem  Eifer  wieder  aufgenommen  worden  sind.  Er  war  der 
erste,  welcher  in  der  Einleitung  zur  ersten  Auflage  seines  ersten  Bandes 
(1862)  F.  W.  Ullrich'*  bereits  1846  erschienene  berühmte  Abhandlung 
erneuter  Prüfung  unterzog,  in  Folge  deren  er  sich  gegen  Ullrich  s  Hy- 
pothese entschied.  So  steheu  denn  auch  drei  der  oben  angeführten 
Schriften  im  Wesentlichen  auf  Classeu's  Staudpunkt  (No.  6.  8. 13).  Für 
Ullrich  dagegen  hat  sieb  in  neuerer  Zeit  wiederum  zuerst  erklärt  Müller- 
Strübing  (No.  12),  wenn  auch  ohne  ausfübrliche  Motivirung.  Desto  ein- 
gehender geschah  dies  in  den  Abhandlungen  von  Cwiklinski  (No.  10  u.  11), 
welcher  in  durchaus  selbstständiger  Forschung  jene  Hypothese  ueuzube- 
gründen  und  weiterzubilden  suchte.  Für  ihn  erklärte  sich  Glogau  (No.  17), 
und  auch  Helmbold  {So.  15)  erzielt  ein  ähnliches  Resultat.  Endlich  hat 
Leske  (So.  14)  einen  zusammenfassenden  Ueberblick  über  die  gauze 
Frage  gegeben,  welcher  die  vorgebrachten  Gründe  mit  Besonnenheit  ab- 
wägt und  manches  aus  feiner  Beobachtung  geschöpfte  neue  Moment  zur 
Entscheidung  beibringt.  Auch  sein  Urtheil  stellt  sich  im  Hauptresultat 
auf  Ullrich  s  Seite.  Seine  Arbeit  erscheint  demnach  am  geeignetsten, 
um  als  Führerin  für  diesen  Bericht  zu  dienen,  wobei  die  verschiedenen 
Stimmen,  unter  ihnen  auch  der  eine  selbstständige  Lösung  der  Frage 
anstrebende  Breiteubach  (No.  9),  gebührende  Beachtung  finden  sollen,  . 

Es  kann  nicht  die  Aufgabe  des  Jahresberichts  sein,  eine  ausführ- 
liche Darstellung  der  interessanten,  aber  überaus  verwickelten  Streit- 
frage zu  unternehmen:  eine  kurze  Aufzählung  der  wesentlichsten  Mo- 
mente wird  zur  Orieutirung  hinreichen. 

Leske  (So.  14  pag.  1)  constatirt,  dass  über  die  Entstehung  der 
Thukydideischen  Geschichte  seither  drei  verschiedene  Ansichten  aufge- 
stellt worden  sind;  doch  ist  die  von  ihm  an  erster  Stelle  genannte  der 
Art,  dass  sie  ohne  Bedenken  bei  Seite  gelassen  werden  kann.  Denn 
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wenn  man  im  Alterthum  sich  die  Entstehung  des  Werkes  etwa  so  dachte, 
dass  Thukydides  gleich  einem  mittelalterlichen  Chronisten  vom  Anfange 
des  Krieges  an  Jahr  für  Jahr  die  Ereignisse  verfolgt  und  aufgezeichnet 
habe,  und,  was  die  Hauptsache  ist,  dass  diese  Aufzeichnungen  identisch 
mit  dem  uns  vorliegenden  Werke  seien,  so  genügt  heutzutage  selbst  eine 
oberflächliche  Bekanntschaft  mit  demselben,  um  die  gänzliche  Haltlosig- 
keit dieser  Anschauung  erkennen  zu  lassen.  Ueberdies  fehlt  es  nicht  an 
einzelnen  Zeugnissen9),  welche  beweisen,  dass  man  bereits  im  Alterthumc 
begonnen  hat  einzusehen,  in  welchem  Widerspruche  jene  Ansicht  mit  der 
Beschaffenheit  des  Thukydideischen  Geschichtswerkes  selbst  steht.  So 
können  heutzutage  zur  ernsthaften  Diskussion  nur  die  zweite  und  dritte 
Ansicht  kommen. 

Die  zweite  ist  von  K.  W.  Krüger  aufgestellt  und  begründet  wor- 
den (Untersuchungen  über  das  Leben  des  Thukydides,  Berlin  1832,  wieder 
abgedruckt  in  seinen  krit.  Anaickten,  Heft  1,  S.  64  Anm.  2  und  67  ff.). 
Darnach  hätte  Thukydides  während  des  Krieges  seinen  Stoff  gesammelt  und 
kritisch  gesichtet,  »vielleicht  auch  Einzelnes,  wie  etwa  manche  Reden,  ge- 
nauer durchgearbeitet,«  hätte  aber  die  Ausarbeitung  des  Ganzen  erst  nach 
dem  Friedensschlüsse  404,  und  zwar  der  Reihe  nach,  mit  dem  ersten  Buche 
begonnen.  Das  Werk  sei  unvollendet,  durch  unerwarteten  Tod  sei  Thuky- 
dides von  demselben  abgerufen  worden.  Das  Wesentliche  dieser  Ansicht 
hat  sich  Classen  angeeignet,  welchem  wiederum  die  oben  genannten 
(No.  6.  8.  13)  folgen,  abgesehen  natürlich  von  Differenzen  in  einzelnen 
Punkten.  Allein  Classen  gebührt  das  Verdienst,  Krüger's  Hypothese  nicht 
nur  neu  belebt,  sondern  auch  so  widerstandsfähig  gemacht  zu  haben,  wie 
sie  überhaupt  werden  kann.  Denn  Krüger  hatte  beim  Wiederabdruck 
zwar  mehrfach  auf  Ullrich  s  inzwischen  erschienene  Arbeiten  Rücksicht 
genommen,  aber  bei  Weitem  nicht  so  viel,  wie  ihnen  gebührte.  Das  hat 
nun  Classen  nachgeholt,  Ullriche  Einwände  einen  nach  dem  anderen  er- 
örtert und  sie,  wenn  auch  nur  zuweilen  mit  Erfolg,  so  doch  immer  mit 
Scharfsinn  und  Gelehrsamkeit  bekämpft.  Die  Frage  selbst  hat  dabei 
nur  gewinnen  können,  und  obgleich  sie  noch  lange  nicht  spruchreif  ge- 
nannt werden  kann,  so  ist  sie  doch  der  Lösung  beträchtlich  näher  gertickt. 

Die  dritte  Hypothese  über  die  Entstehung  des  Thukydideischen 
Geschichtswerkes  geht  von  Ullrich  aus,  der  sie  in  seinen  Beiträgen  zur 
Erklärung  des  Thukydides  (Hamburg,  1846)  ausführlich  dargelegt  hat. 
Zweierlei  zeichnet  diese  wahrhaft  glänzende  Arbeit  aus.  Erstlich  der 
neu  aufgestellte  Gesichtspunkt.  Niemand  hatte  vorher  erkannt,  dass  eine 
ganze  Reihe  von  Stellen  vernehmliches  Zeugniss  von  der  Art  und  Weise 
ablegen,  wie  das  Werk  entstanden  sein  möge,  und  dass  das  Werk  selbst 
über  seine  allmähliche  Entstehung  Rede  und  Antwort  giebt,  wenn  man 


9)  So  z.  B.  Biogr.  anon.  23  perd  rijv  Icroplav  <paa\  auvx^dx^ai  rät  auy 
Yl>a<psi  To  npootßto»,  inel  rutv  iv  r<p  xoXi/iai  ßi/jLvrjrat  yeyo.oTmv. 
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es  richtig  zu  fragen  versteht  und  seine  einzelnen  Theile  unter,  einander 
vergleicht.  Die  Mehrzahl  dieser  Stellen  war  bis  dahin  unbeachtet  ge- 
blieben, oder  ihre  eigentliche  Bedeutung  war  durch  interpreUt*rische 
und  kritische  Künste  abgeschwächt  worden,  gegenüber  welchen  Ullrichs 
eindringende,  scharfsinnige  und  bescheidene  Exegese,  eine  Frucht  voll- 
ster Vertrautheit  mit  dem  Schriftsteller,  seinem  Sprachgebrauch,  seiner 
Ausdrucksweise  wie  mit  seiner  Zeit,  als  ein  weiterer  besonderer  Vorzug 
erscheint. 

Der  Grundgedanke  von  Ullrich's  Hypothese  ist  nun  ungefähr  folgen- 
der. Wenn  Krüger -Classen  Kocht  hätten  mit  der  Annahme,  dass  Thu- 
kydides  zwar  vom  Kriegsbeginne  an  Material  gesammelt,  aber  mit  der 
Ausarbeitung  des  ganzen  Werkes  erst  nach  dem  Ende  des  Krieges  be- 
gonnen habe,  so  muss  noth wendig  das  ganze  Werk  unter  dem  Bewußst- 
sein  vom  schliesslichen  Ausgange  des  Krieges  geschrieben  sein  und  muss 
demzufolge  überall  Bekanntschaft  mit  dem  Verlaufe  des  ganzen  Krieges 
zeigen,  darf  wenigstens  nicht  Aeusserungen  enthalten,  welche  nur  unter 
der  Voraussetzung  des  Gegentheils  erklärbar  sind. 

Dergleichen  Stellen  finden  sich  aber  durch  das  Werk  verstreut  und 
zwar  vom  Anfang  an  bis  zu  5,  26,  wo  der  Schrift-steller  ganz  unverkenn- 
bar einen  Hauptabschnitt  gemacht  hat.  Daraus  ist  zu  schliessen,  <lass 
die  Bücher  1  —  5,  26,  die  Schilderung  des  zehnjährigen  tar^hidamischeu) 
Krieges  enthaltend,  während,  oder  doch  wenigstens  unmittelbar  nach  dem- 
selben begonnen  und  beendigt  worden  sind,  bevor  noch  nach  Ablauf  des 
friedelosen  Waffenstillstandes  der  Krieg  mit  der  sicilischen  Expedition 
aufs  Neue  begann.  .,  ,.j    ,  - 

Da  nun  aber  in  der  zweiten  Hälfte  des  Werkes,  6,  26  bis  SühJLuss, 
dergleichen  Stolleu  nicht  mehr  vorkommen,  so  scheint  sie  erst  nach 
Beendigung  des  ganzen  Kampfes,  also  nach  404  abgefas$t<  zu  fein.,  .:•  * 

In  der  ersten  Hälfte  endlich  1-5,  26  fehlt  es  andererseits  nacht 
an  Aeusserungen,  welche  eine  Kenntniss  vom  Verlaufe  des  ganzen  Krie- 
ges zur  Voraussetzung  haben.  Ihr  Vorkommen  ist  nur  durch  die  An- 
nahme zu  erklären,  dass  sie  von  Xhukydides  nachträglich  in  dau  bereits 
früher  abgeschlossenen  Text  eingeschaltet  worden  sind. 

Man  sieht,  dass  bei  dieser  Frage  das  Hauptgewicht  auf  die  betreffen- 
den Stellen  fällt,  welche  für  Ullrich's  Hypothese  die  Basis  bilden,  und 
dass  sie  vor  Allem  vorurteilsfrei,  geprüft  werden  müssen.  Im  Folgen* 
den  sollen  die  hauptsächlichsten  derselben  vorgeführt  und  an  der  Hand 
der  oben  aufgezählten  Abhandlungen  betrachtet  werden.  Sie  gliedern 
sich  naturgemäss  in  Stellen,  welche  don  Schlussverlauf  des  Krieges  nicht 
kennen,  also  vor  404,  vermutlich  sogar  vor  415,  also  zwischen  4SI 
und  415  geschrieben  sind,  und  in  solche,  welche  auch  in  der  ersten 
Hälfte  des  Geschichtswerkes,  1  —  5,  26,  Kenntniss  vom  Verlaufe  des  gan- 
zen Krieges  verrathen.  Ks  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  erstgenann- 
ten deu  zweiten  in  unserer  Betrachtung  vorangehen,  da  dieso  eine  be- 
Ml  11 
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sondere  Bedeutung  nur  unter  der  Voraussetzung  beanspruchen  können, 
dass  jene  als  beweisend  für  Ullrich's  Hypothese  erkannt  werden. 

Erst  nach  dieser  Prüfung  der  einzelnen  Stellen  sollen  die  mehr 
allgemeinen  Gesichtspunkte  herangezogen  werden,  welche  sich  aus  einer 
Vergleichung  der  beiden  Hälften  des  thukydideischen  Werkes  ergeben, 
und  welche  Leske  S.  6 --10  übersichtlich  zusammengestellt  hat 


1)  Stellen,  welche  vor  404  und  ohne  Kenntniss  von  dem  Verlaufe 
der  zweiten  Kriegshälfte  geschrieben  zu  sein  scheinen. 

1,  10,  2  vergleicht  Thukydides  die  äussere  Erscheinung  und  die 
Grösse  der  beiden  Hauptstädte  Athen  und  Sparta  mit  dem  faktischen 
Machtbestand  beider  Staaten.  Die  Folgerungen,  welche  Ullrich  an  diese 
Stelle  knüpft,  hat  Classen  1,  XLVH  erfolgreich  zurückgewiesen,  dagegen 
aber  Leske  (pag.  11)  vorzugsweise  das  Gewicht  einer  parenthetisch  ein- 
gefügten Bemerkung  hervorgehoben.  Thukydides  sagt  nämlich  von  der 
Machtausdehnung  der  La ke da i monier,  »wenn  man  sie  einmal  nach  dem 
Aussehen  ihrer  Stadt  Sparta  bemessen  wolle,  so  werde  man  sie  leicht 
unterschätzen,  xalroe  neXonovvijaoo  ra>v  nsvrs  rctc  86o  fiotpaQ  vifwvrau, 
r^ff  tz  fü/mcwTjc  fffwvTcu  xou  r<ov  ££a*  ^ufi/id^cuv  xoXXatvt.  Nach  dem 
Vorgang  von  Ullrich  (Beiträge  125)  bemerkt  Leske,  dass  diese  Worte 
nur  die  Machtstellung  Sparta's  kennen,  wie  sie  vor  Abschluss  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  war.  Denn  nach  dem  Kriege  hätten  sie  die  Hege- 
monie über  ganz  Hellas  gehabt,  und  so  ist  es  wohl  besonders  das  xal 
rwv  £gw  $jpfidz<ov  rtoXXwv,  welches  diese  Ansicht  begründen  soll.  In- 
dessen braucht  dies  doch  nicht  nothwendig  so  gemeint  zu  sein,  dass  es 
einen  Gegensatz  zu  ganz  Hellas  bilde;  wenn  man,  wie  Classen  vorschlägt 
und  schon  die  Nachstellung  empfiehlt,  das  noXXwv  prädikativ  fasst,  so 
ist  damit  nur  hervorgehoben,  dass  die  Bundesgenossen  zahlreich  waren. 
Uebrigen8  Hesse  sich  das  rwv  £?(u  auch  als  genet.  partitivus  fassen,  und 
mit  tu  £$<u  würde  dann  das  übrige  Hellas  im  Gegensatze  zum  Peloponnes 
bezeichnet  sein.  Leske  führt  ferner  an,  dass  ein  patriotischer  Athener 
nach  404  doch  überhaupt  nicht  geneigt  sein  konnte,  seine  tiefgedemüthigte 
Vaterstadt,  welche  damals  völlig  machtlos  war,  mit  der  Allgewalt  des 
siegreichen  Sparta  zu  vergleichen.  Allein  solche  zartfühlende  Erwägun- 
gen scheinen  mir  dem  Thukydides  fremd  zu  sein,  ich  finde  nirgends  bei 
ihm  eine  Spur  von  dergleichen;  denn  die  später  noch  zu  behandelnden 
Stellen  8,  24,  4  und  64,  3  sind  wesentlich  verschieden.  Hier  handelt  es 
sieh  nicht  um  ein  Athen  herabsetzendes  Urtheil,  sondern  um  die  unbefangene 
Schätzung  realer  Verhältnisse.  Der  Vergleich  zwischen  Athen  und  Sparta 
passt  vortrefflich,  um  seine  Ansicht  zu  erläutern,  und  so  gebraucht  er  ihn, 
unbekümmert  um  patriotische  Ueberempfindlichkeit.  Da  nun  auch  die  be- 
sprochene Parenthese  dem  Zustand  der  Dinge  nach  404  ebensowenig  wider- 
spricht, wie  der  Situation  vor  Abschluss  des  Krieges,  so  kann  ich  der  ganzen 
Stelle  ein  sonderliches  Gewicht  zur  Entscheidung  der  Frage  nicht  einräumen, 
u  in  •  68 
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1,  23,  1—3  erörtert  Thukydides  die  hervorragende  Bedeutung  des 
gegenwärtigen  Krieges  gegenüber  allen  früheren.  Hier  halte  ich  die 
Darstellung  von  Ullrich,  Cwikünski  und  Lesko  für  völlig  beweisend ;  unter 
dem  outoq  6  koIe/ao?  kann  nur  der  archidamische  gemeint  sein10).  Classen 
und  Welti  behaupten  dagegen,  es  sei  der  ganze  27  jährige  Krieg  gemeint, 
sie  geben  aber  zu,  dass  die  Zusammenfassung  der  drei  Haupttheile  (des 
archidamischen  und  dekeleischen  und  der  zwischenliegenden  Waffenruhe) 
erst  von  Thukydides  herstamme.  Wenn  nun  die  obige  Stelle  nach  404 
geschrieben  ist,  wie  soll  man  sich  erklären,  dass  Thukydides  gerade 
hier,  wo  er  die  zeitliche  Ausdehnung  ausdrücklich  hervorhebt,  weder  die 
27  Jahre  einfach  nennt  —  womit  seine  These  endgültig  entschieden  ge- 
wesen wäre,  —  noch  auch  seine  Ansicht  von  der  Zusammengehörigkeit 
jeuer  3  Perioden  zu  Einem  Kriege  darlegt?  Welti  wendet  ein  (Leske  12), 
dass  nach  404  keine  Motivirung  nothwendig  gewesen  sei,  jeder  Leser 
hätte  damals  unter  obzog  6  xoXbiwq  den  eben  beendigten  27jährigen 
verstehen  müssen.  Dann  aber  müsste  es  doch  erst  recht  überflüssig  er- 
scheinen, dass  Thukydides  jene  Eingangs  als  entbehrlich  erachtete  Mo- 
tivirung in  der  Mitte  des  Werkes  so  ausführlich  nachträgt,  dass  er  so- 
gar erwähnt  5,  26,  4,  es  sei  zu  Anfang  und  bis  zu  Ende  des  Krieges 
von  vielen  prophezeit  worden,  er  werde  dreimal  neun  Jahre  dauern. 
Wer  es  aber  —  wie  mit  gutem  Grunde  bisher  alle  Gelehrten  geüuui 
haben  -  gerechtfertigt  findet,  dass  Thukydides  diese  Auseinandersetzung 
seinem  Bericht  von  der  Zeit  der  Waffenruhe  voranschickt,  der  wird  um 
so  bestimmter  zugestehen  müssen,  dass  dafür  das  erste  Proömiuin  des 
ganzen  Werkes  eine  noch  viel  geeignetere  Stelle  war.  Cwiklinski  und 
Leske  heben  mit  Recht  hervor,  dass  Thukydides  im  ersten  Proöraium 
bei  der  Vergleichung  der  Perserkriege  mit  dorn  peloponnesischen  Kriege 
sich  sehr  vorsichtig  ausdrückt,  wozu  er  keine  Veranlassung  hatte,  wenn 
er  die  27  jährige  Dauer  und  die  für  ganz  Hellas  unberechenbar  schweren 

io)  Thukydides  stellt  besonders  den  modischen  Krieg  in  Vergleichung. 
Wenn  er  vom  gegenwärtigen  Krieg  sagt :  zouzou  dk  zou  xoXifwu  pyxos  ze  fxiya 
itpoußy,  so  darf  man  sich  dadurch  nicht  verleiten  lassen  zu  glauben,  der  gegen- 
wärtige Krieg  sei  der  27jährige,  denn  die  Perserkriege  hätten  wenigstens 
13  Jahre  gedauert,  von  492-479.  Auch  von  dem  10jährigen  archidamischec 
Kriege  konnte  Thukydides  behaupten,  er  übertreffe  zb  Mydixd»  weit  an  Zeit- 
dauer, denn  nach  1,  18,  3  scheint  er  den  Mardonioszug  492  gar  nicht  mitzu- 
rechnen und  er  zählt  den  zweiten  Zug  490  unter  Datis  und  Artaphernes  als 
selbstständige  Expedition.  Mithin  ist  ihm  zd  Mydtzöv  nur  der  dritte  Perserxug 
480  u.  479,  und  dies  bestätigen  die  Worte  1,  23,  1  xai  zouzo  [seil,  zd  Mykxo*) 
ofuug  duotw  vaupa^taiv  xai  rtt^oßa^iaiv  za%etav  zty  xptatv  fo?ev.  Unter  den 
beiden  See-  und  den  beiden  Landschlachten  versteht  der  8choliast,  sicherlich 
mit  Recht,  Artemision  und  Salamis,  Thermopylai  und  Plataiai.  Wer  versucht 
sein  sollte,  den  2.  Perserzug  etwa  mit  heranzuziehen,  und  dem  Kampfe  an  den 
Thermopylen  die  Schlacht  bei  Marathon  zu  substituiren,  dem  steht  der  Aus- 
druck za/etav  ri?v  xpictv  fö^ev  entgegen. 
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Folgen  desselben  bereits  gekannt  hätte.  Auch  die  ganz  ausnahmsweise 
Bedeutung,  welche  er  1,  23,  2  der  Pest  beimisst11),  halte  ich  mit  Ullrich, 
Cwiklinski  und  Leske  für  ein  Zeichen  dafür,  dass  ihm  der  weitere  Ver- 
lauf des  Krieges  und  noch  ungleich  verhängnissvollere  Ereignisse,  wie 
z.  B.  der  Ausgang  der  sicilischen  Expedition,  noch  nicht  bekannt  war, 
als  er  diese  Worte  schrieb.  Insbesondere  letzteres  wird  fast  zur  Evi- 
denz gebracht  durch  die  Schlussbemerkung  über  die  sicilische  Expedition 
7,  87,  6,  welche  Thukydides  ganz  ausdrücklich  nennt :  totg  tz  xparqoaat 
Xafxxpora-uv  xal  ro7g  öiapftapsicri  Su<ttu/ itrrarov  (s.  u.  S.  832). 

Dasselbe  gilt  endlich  von  dem,  was  Leske  (S.  13  med.)  im  Anschluss 
an  Ullrich  und  Cwiklinski  über  die  Hervorhebung  der  Naturereignisse 
(L,  23,  3)  sagt,  besonders  über  das  Fehlen  einer  Erwähnung  von  Mond- 
finsternissen: »Wenn  man  ganz  unbefangen  zum  ersten  Male  die  Ullrich'sche 
Abhandlung  liest,  so  lässt  sich  der  Eindruck  gar  nicht  abweisen,  dass 
dies  einer  der  allerschlagendsten  Punkte  in  seiner  ganzen  Beweisführung 
ist.  Wenn  Classen  und  Welti  ihn  gänzlich  übergehen,  so  dürfte  man 
darin  wohl  eine  Concession  sehen. « 

Befremdend  genug  ist  nun,  dass  in  unmittelbarer  Nähe  dieser 
Aeusserungen  des  Thukydides  sich  ein  Satz  findet,  der,  wie  ich  meine, 
zu  differenten  Folgerungen  führt,  1,  23,  2  obre  yap  ndXeig  roffaße  Xrj- 
<p&etoat  TjpTjfuodrjaav ,  al  fiku  imh  ßapßdpmv  at  o°  bnb  <J(pli)V  (V>Tü)V  dVTl- 
noAgfiotjvriüv  (eh\  $  at  xal  olxrjtopag  jjuerißaXov  äXtaxopevai) ,  oute  <puya\ 
Toaalds  dvdpufxajv  xal  <pwoq,  6  pJkv  xar  abvbv  rbv  noXzjiov  6  8k  8tä  tu 
araoia&t».  Auch  diese  Worte,  welche  den  gegenwärtigen  Krieg  mit  den 
Perserkriegen  vergleichen,  sollen  unter  dem  ersteren  nur  den  archida- 
mischen  Krieg  verstehen.  Ein  Grieche  aber,  der  das  schrieb,  hatte 
schwerlich  die  MtXi^oi»  aXutatg  vergessen  und  wusste,  wer  Naxos,  Eretria, 
die  Städte  von  Phokis,  wer  Thespiai  und  Plataiai  zerstört,  und  wer  die 
athenische  Akropolis  und  die  Stadt  selbst  verbrannt  hatte1»).  Was  kann 

u)  Beachtung  verdienen  wohl  hier  auch  die  Worte,  welche  Thukydides 
6,  12,  1  den  Nikias  i.  J.  415  zu  den  Athenern  sprechen  lässt:  xal  ueß»r}<ri9at 
%p1)  fjßäg  ort  vtuiori  dir  6  vdtrou  ßtydXrjg  xal  noXdfmo  ßpa%u  rt  XsXtuyfjxa- 
ftMv,  &<rre  xal  xpjjuaat  xal  roig  aiouaaiv  yb&jtr&ac.  ich  bin  weit  davon  ent- 
fernt, sie  für  strikt  beweisend  zu  halten,  aber  glaube  auch  nicht,  dass  Thuky- 
dides sie  geschrieben  haben  würde,  wenn  er  wirklich  die  Pest  für  das  ver- 
hängnissvollste Ereigniss  gehalten  hätte,  welches  die  Athener  im  ganzen  — 
27jährigen  —  Kriege  betroffen  hätte.  —  In  noch  viel  höherem  Grade  aber 
gilt  dies  von  der  eigenen  Bemerkung  des  Historikers  selbst  6,  26,  2:  dpn  d1 
dvetArtfpet  i)  x6Xtg  iaurrjv  dnö  rijg  v6<rou  xal  tou  $uve%oug  noXi/xou  ig  re  ijXi- 
xtaq  xÄfj&og  iTcqreytvijuivyg  xal  ig  xprjuaTfov  Ü&pototv  Sid  tt^v  ixe^etptav,  &are 
ßäov  xdvTa  ixop(faTO. 

tf)  Denn  dass  das  ip^uoüv  hier  »verwüsten ,  zerstörend  bedeutet ,  und 
nicht  lediglich  vom  Wegführen  der  Einwohnerschaft  zu  verstehen  ist,  lehrt  die 
ihm  gegenübergestellte  Parenthese  *l*l       af  xal  obrfjropag  uerißaXov  dXta- 
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diesen  Thatsachen  der  Perserkriege  aus  dem  archidamiscuen  Kriege 
gegenübergestellt  werden?  Für  das  Zerstören  einer  Stadt  durch  Barba- 
ren kaum  Ein  Beispiel,  Kolophon  (Thukydides  3,  34)  und  dies  ist  noch 
einigermassen  zweifelhaft;  von  Griechen  selbst  zerstört  wurden  in  jenen 
10  Jahren  Plataiai,  Mytilene,  Tuyrea,  für  das  olxyrofjac  furaßatisn 
können  Aigina,  Potidaia,  Anaktorion  und  Kythera  (Thukydides  4,  57,  4) 
angeführt  werden.  Aber  dies  ist  doch  keinesfalls  ein  Resultat,  welches 
bei  der  Vergleichung  des  archidamischen  mit  dem  medischen  Krieg«  zu 
einem  Ausdrucke  wie  rtdXetQ  roacude  berechtigte. 

Verständlich  dagegen  werden  die  Worte,  wenn  man  sie  auf  die 
Ereignisse  des  ganzen  peloponnesischen  Krieges  bezieht,  worüber  vgl. 
Ullrich  115,  Anm.  131,  welcher  an  die  Zerstörung  von  Selinus,  Himera 
und  Agrigent  durch  die  Karthager  im  Jahre  409  und  406  erinnert.  End- 
lich <püfai  roaatSe  xat  <povoQ.  Unter  dem  <p6vos  dürfen,  wie  die  nach- 
folgende Erwähnung  der  Pest  erweist,  nur  die  im  Kampfe  oder  im  Bür- 
gerzwist Getödteten  verstanden  werden.  Rechnet  man  aber,  wie  gebüh- 
rend, die  Zahl  der  an  der  Pest  Gestorbenen  ab,  so  kann  doch  im  archi- 
damischen Kriege  der  Menschenverlust  unmöglich  so  gross  gewesen  sein, 
dass  er  jene  Aeusserung  auch  nur  einigermassen  motivirte.  Und  dasselbe 
gilt  von  den  ipoyai.  Dagegen  gewinnt  beides  vollkommene  Bedeutung, 
wenn  man  es  auf  den  ganzen  peloponnesischen  Krieg  bezieht,  und  sich 
der  grossen  blutigen  Schlachten  in  seiner  letzten  Hälfte,  der  siciUsehen 
Expedition  mit  dem  Schicksale  der  gefangenen  Athener  erinnert,  sowie 
der  athenischen  Bürgerzwistigkeiten  von  411  bis  403,  welche  massenhafte 
Verbannungsurtheile  und  politische  Hinrichtungen  zur  Folge  hatten. 

Dies  alles  scheint  mir  dafür  zu  sprechen,  dass  1,  23,  §  2  ours  juf> 
mhtQ  —  araatdCew  nicht  in  der  Zeit  unmittelbar  nach  dem  archida- 
mischen Kriege,  sondern  wesentlich  später,  zum  mindesten  erst  nach 
der  sici  Ii  sehen  Expedition  geschrieben  ist 

2,  1  "ApzsTat  ok  6  noXsjioc  ivftdvds  ifiy  "A&rpalw  xat  IJ$Atmovvr,<ruu> 
xat  rwv  ixaripotQ  £üwidy(uv,  iv  w  ours  £7&/i/p>uvTn  £rt  dxrjpuxzl  nap 
dXkqXoug  xazaardvrzg  re  frve/we  InoUjww.  Wie  Ullrich  diese  Worte 
benutzt  hat,  ist  bekannt.  Er  verbindet  6  izuhiiog  —  iv  ^J,  und  da  vom 
27jährigen  Kriege  allerdings  nicht  gesagt  werden  kann,  es  sei  in  ihm 
$jve%we  gekämpft  worden,  so  bezieht  er  den  Ausdruck  auf  den  archi- 
damischen Krieg,  auf  den  er  trefflich  passt  Demnach  wäre  auch  dies 
ein  Zeugniss  dafür,  dass  die  ersten  Bücher  vor  dem  Beginn  der  zweiten 
Kriegshälfte  geschrieben  wurden.  Cwiklinski  und  Leske  pflichten  ihm 
bei.    Ich  kann  dies  nicht  thun  aus  folgenden  Gründen. 

Seit  dem  Jahre  434  war  der  Krieg  vor  der  Thüre,  und  Thukydides 
selbst  hat  im  ersten  Buche  berichtet,  wie  mannigfache  Feindseligkeiten 
zwischen  den  beiden  gegnerisch  gesinnten  Mächten  in  den  letzten  3  Jahren 
vorgefallen  waren.  Indessen  war  (1,  146)  der  gegenseitige  Verkehr  ohne 
Herolde,  also  in  Friedensform,  immer  noch  aufrecht  erhalten  worden,  und 
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zwischen  den  einzelnen  Feindseligkeiten  war  man  so  zu  sagen  immer 
wieder  in  den  offiziell  noch  bestehenden  Friedenszustand  zurück  verfallen. 
Für  den  Historiker  aber  lag  die  Frage  vor,  von  welchem  Zeitpunkte  an 
er  de«' Anfang  des  eigentlichen  Krieges  datiren  wolle,  zumal  man  um 
jener  vorangegangenen  Feindseligkeiten  willen  hätte  versucht  sein  können, 
ihn  wesentlich  früher  anzusetzen.  Ich  kann  nun  in  den  citirten  Anfangs- 
worten des  2.  Buches  nichts  finden,  als  die  Beantwortung  dieser  Frage, 
welche  engstens  an  den  Schluss  von  Buch  1  anknüpft.  Bis  dahin  hatten 
sie  noch  untereinander  verkehrt,  dxypuxTQjg  pkv,  ävunonrojQ  8k  oy,  der 
Krieg  beginnt  mithin  Iv&evde,  iv  w  obxere  i-cfityvuvro  dxijpoxre^  also  von 
dem  Augenblicke  an,  wo  der  Verkehr  nur  noch  durch  die  völkerrechtlich 
gesicherten  Herolde  geführt  wird.  Er  beginnt  ferner  in  dem  Augen- 
blicke, wo  die  vereinzelten  Zwistigkeiten  durch  zusammenhängende  feind- 
liche Massregeln  abgelöst  werden,  xaratndvrtg  (vve^iog  Inotepouv.  Es 
handelt  sich  hier  also  nicht  um  besondere  Eigentümlichkeiten  des  ar- 
chidamischen oder  des  peloponnesischen  Krieges,  sondern  um  etwas, 
wodurch  überhaupt  der  Uebergang  aus  dem  Frieden  in  den  Kriegszu- 
stand, der  Ausbruch  eines  jeden  Krieges  charakterisirt  wird.  Der  Ver- 
kehr durch  Herolde  ist  aber  ein  Charakteristikum  jedes  eigentlichen 
Krieges  im  hellenischen  Alterthum,  und  wenn  man  die  Worte  fasst,  wie 
Ullrich,  Cwiklinski  und  Leske,  so  würde  Thukydides  an  dem  vorliegen- 
den Kriege  eine  Thatsachc  hervorheben,  die  er  mit  jedem  anderen  Kriege 
gemein  hatte.  Handelt  es  sich  somit  nur  um  die  Motivirung  für  den 
Ansatz  des  Kriegs anf an ges,  so  dürfen  diese  Worte  weder  für  noch 
gegen  Ullrich  verwendet  werden,  da  sie  in  der  That  mit  ebendemselben 
Rechte  von  dem  Anfange  des  archidamischen  Krieges  gebraucht  wer- 
den konnten,  wie  von  dem  des  peloponnesischen  Krieges.  Noch  weniger 
glaube  ich,  dass  gegen  diese  Erklärung  das  6  itp&roe  mtleiwg  (uvb^cjq 
Ysvojievos  5,  24,  2  und  roo  £uve%oüc  noMpuou  5,  26,  2  irgendwie  ange- 
führt werden  kann,  wo  (werfe  eben  augenscheinlich  zur  Bezeichnung 
des  archidamischen  Krieges  als  einer  wirklich  geschlossenen  und  abge- 
schlossenen Kriegseinheit  steht  im  Gegensatze  zu  der  idealen  Einheit 
des  ganzen  peloponnesischen  Krieges. 

2,  54,  8.  4  über  die  Weissagungen  betreffs  lotpJug  und  Xtpbe,  so- 
wie über  den  delphischen  Orakelspruch,  übergehe  ich,  da  sie  keinesfalls 
von  entscheidender  Beweiskraft  sind,  obschon  ich  glaube,  dass  Ullrich 
sie  richtig  gedeutet  hat.  Ebenso  kann  ich  nur  wenig  Gewicht  legen  auf 

2,  34,  wo  die  öffentliche  Begräbnissfeier  der  im  Kriege  Gefallenen 
geschildert  und  mit  der  Bemerkung  geschlossen  wird  u*8e  jikv  BaTnoow 
xnu  8tä  itavTbg  toü  irokEjioo,  6no7£  $u/ißaujj  ab?ote,  i^pOUvro  ra>  vopxp. 
Ullrich  S.  83  behauptet,  diese  Worte  könnten  sich  nur  auf  den  archi- 
damischen, nicht  auf  den  27jährigen  Krieg  beziehen.  Denn  während  der 
Besetzung  von  Dekeleia  durch  die  Spartaner  würde  eine  solche  im  äusse- 
ren Keramcikos  abzuhaltende  Feier,  wenn  nicht  faktisch  unmöglich,  so 
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doch  äusserst  gefährdet  gewesen  sein.  Indessen  gesteht  Ullrich  selbst 
dieser  Erwägung  wenig  Gewicht  zu,  und  mit  Recht.  Leske  dagegen 
S.  16  f.  sucht  sie  durch  die  Erinnerung  an  die  bekannte  Erzählung  vom 
Tode  und  Begräbniss  des  Sophokles  zu  stützen  (vita  Sophoclis  15;  Paus.  I, 
21,  1;  Plin.  7,  109).  Die  Wahrheit  jener  anmuthigen  Erzählung  einmal 
angenommen,  so  würde  sie  doch  nur  beweisen,  dass  eine  Todtenbestattong 
in  der  Richtung  von  Dekeleia  nicht  möglich  war  während  der  Monate, 
wo  Lysander  von  See-  und  Landseite  Athen  durch  scharfe  Blokade  zur 
Uebergabe  zu  zwingen  suchte.  Zudem  behauptet  Thukydides  nicht,  dass 
die  öffentliche  Bestattung  allemal  unmittelbar  nach  Beendigung  des  Kriegs- 
jahres stattgefunden  habe,  ein  Aufschub  derselben  ist  daher  nicht  aus- 
geschlossen.  Ueber  das  9tä  rravrbc  roü  xoXijwu  s.  unten  S.  839. 

Dagegen  muss  ich  mich  für  Ullrich  und  Leske  entscheiden  in  Be- 
zug auf 

3,  87,  1,  wo  Thukydides  das  letzte  Auftreten  der  Pest  erwähnt 
und  hinzufügt  loare  'ABrpalw  yt  p.rj  ehae  Z  r:  püllov  Ix&xcoos  r^v  So- 
vafitvu).  Classen  wendet  nun  zwar  ein,  der  Historiker  sehe  dabei  von 
den  Kriegs  Verlusten  ab  und  stelle  zur  Pest  nur  »verderbliche  Einwir- 
kungen ausserhalb  der  Kriegsbegebenheiten  in  Parallele».  Davon  sagt 
aber  Thukydides  nichts,  und  welcher  Art  sollten  denn  jene  »verderb- 
lichen, ausserhalb  des  Krieges  stehenden  Einwirkungen«  gewesen  sein? 
Vielmehr  lehrt  das  Folgende,  dass  Thukydides  einfach  von  der  Einbusse 
an  Menschenleben  redet,  unter  besonderer  Hervorhebung  der  kampf- 
fähigen Mannschaft,  denn  er  nennt  die  Hopliten  und  Ritter  besonders: 
rezpaxomwv  yäp  fmhrwv  xat  rerpaxtaytXivjv  obx  iXdtraoug  drl&avov  ix 
tojv  rd&wv  xat  TptaxooCm  bmiaiv,  roo  8k  äXXoo  tyXo>j  dvegsopsroQ  dpt&puoz. 
Der  dies  schrieb,  hat  unmöglich14)  Kunde  haben  können  von  den  schwe- 
ren Verlusten  der  zweiten  Kriegshälfte,  vor  Allem  keine  von  dem  Aus- 
gang der  sicilischen  Expedition.  Wie  Thukydides  über  diese  dachte, 
nachdem  er  sie  erlebt  hatte,  zeigen  die  ergreifenden  Schlussworte'  7,  87, 
4  ff. ,  besonders  §  6  rotg  fi'.apßapsTm  Soarv^iararo^ ,  s.  o.  S.  829.  —  Ich 
zähle  daher  unbedenklich  die  obige  Aeusserung  des  dritten  Buches  zu 
den  Stellen,  welche  nicht  später  als  zwischen  421—413  geschrieben  sein 
können.  x,y  "  "  : 

Sehen  wir  nun  ab  von  einer  Anzahl  von  Stellen,  welcbc  bereits 
von  Cwiklinski,  Classen  und  Leske  als  minder  oder  nicht  beweisend  für 
frühere  Abfassung  erkannt  worden  sind  (Leske  17  f.),  so  bleibt  noch 

eine  Stelle  übrig,  über  welche  sich  aber  nur  schwer  entscheiden  lässt  : 

  :,!«.■• 

13)  So  schreibt  Bekker  nach  Codex  B  ;  er  bemerkt,  dass  Codex  G  ßälXo* 
toutou  statt  des  fiäXlov  hat.  Noch  mehr  weicht  Cod.  C  ab,  welcher  schreibt: 
wäre  'Aßyvawug  rs  fJLTj  ehm  3  rt  fiakkov  routouq  hrnre  xal  Ixdxaxrz. 

M)  Ich  halte  deshalb  Cwiklinski's  »haud  scio  an  rectet  gerade  dieser 
Stelle  gegenüber  für  allzuvorsichtig. 
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tf.,  4* :48t  4*  Es  ist  die  Rede  vom  kerkyräischen  Bürgerkriege,  von 
dem  Thukydides  sagt:  xcu  ^  azdatg  xokfy  yzvoiuvr)  izshur^aev  ig  rouro, 
oaa  xaza  zw  TzuÄZfiov  zuvde  *  ou  yäp  ezc  %v  ImoXoazov  zwv  izsptav  Z  zt 
x(ju  d^Moyoy.  Die  Worte  Zaa  ye  xaza  zöv  noteitov  zovde  können  nicht 
anders  erklärt  werden,  als  dass  Thukydides,  da  er  sie  schrieb,  davon 
wusste,  dass  später,  d.  h.  nach  dem  von  ihm  6  noXs^og  ZSs  genannten 
Kriege,  wiederum  Bürgerkrieg  in  Kerkyra  ausgebrochen  ist.  Es  wäre 
leere  Spitzfindigkeit,  sie  etwa  damit  erläutern  zu  wollen,  dass  Thuky- 
dides don  Charakter  der  Kerkyräer  und  die  politische  Situation  der  Insel 
zu  gut  kannte,  als  dass  er  sein  izeXsuzr^ev  nicht  hätte  vorsichtig  limi- 
tiren  sollen.  Aber  mit  demselben  Rechte  hätte  er  z.  B.,  da  er  vom  Er- 
loschen der  Pest  spricht,  eine  ähnliche  Einschränkung  hinzufügen  können 
ein  Wiederauftauchen  der  Krankheit  war  nicht  mehr  oder  weniger 
möglich  und  wahrscheinlich  als  eine  Erneuerung  des  Bürgerzwistes  in 
Kerkyra  —  wenn  ihm  dergleichen  nicht  ganz  fremd  wäre.  Ueberdies 
will  er  eingestandenermassen  den  pelopounesischen  Krieg  beschreiben, 
nicht  griechische  Geschichte,  und  alle  seine  Ausdrücke  sind  daher 
immer  in  Bezug  auf  den  Krieg  zu  verstehen. 

Classen  glaubt  nun,  dass  diese  Worte  nach  404  geschrieben  sind, 
und  ist  dadurch  zu  der  Annahme  genöthigt  (I,  S.  XLIV),  dass  kurz  nach 
dem  peloponnesischen  Kriege  auf  der  Insel  neue  Unruhen  ausgebrochen 
sein  müssen.  Von  solchen  ist  aber  nichts  bekannt,  denn  den  kerky- 
ntischen  Bürgerkrieg  v.  J.  374,  Ol.  101,  3,  von  dem  Diodor  15,  46.  47  er- 
zählt, kann  Thukydides  nicht  mehr  erlebt  haben. 

Nun  erzählt  aber  derselbe  Diodor  13,  48,  dass  im  Jahre  410  neue 
Unruhen  in  Kerkyra  ausgebrochen  waren,  und  darauf  gründet  Ullrich 
95  ff.  135  die  Vermuthung,  dass  auf  diese  neuen  Unruhen  sich  die  obigen 
Worte  des  Thukydides  beziehen  mögen.  Sehr  fein  beobachtet  und  com- 
binirt,  und  am  wenigsten  zu  widerlegen  durch  Classen's  Versuch,  die 
liistoricität  jenes  Aufstandes  von  410  anzuweifeln.  Nur  durfte  Ullrich 
oicjit  die  weitere  Folgerung  daran  knüpfen,  dass  Thukydides  jene  Worte 
des  4.  Buches  von  xal  y  ozdoig  -  IzthOzr^atv  bereits  früher  geschrieben, 
dann  aber,  als  er  die  Unruhen  des  Jahres  410  aufs  Neue  ausbrechen 
sah,  durch  den  Zusatz  Zaa  yz  xarä  zbv  notefiov  zdvSe  eingeschränkt  habe. 
Denn  da  selbst  Ullrich  s  Scharfsinn  im  4.  Buche  sonst  keinerlei  Spur  von 
einer  Abfassung  desselben  vor  dem  dekeleischen  Kriege  oder  der  sici- 
lischen  Expedition  entdeckt  hat,  so  wäre  es  vorsichtiger,  nicht  mehr  zu 
vermuthen,  als  dass  Thukydides  jenen  Abschnitt  im  oder  nach  dem  Jahre 
410,  jedenfalls  nicht  früher  geschrieben  hat.  Ullrich's  Ansicht  haben  zu- 
gestimmt Cwiklinski,  welcher  insbesondere  die  Glaubwürdigkeit  des  Dio- 
dor unter  Berufung  auf  die  neueren  Untersuchungen  von  Volquardsen, 
Collmann  und  Fricke  vertheidigt,  ferner  Leske  (S.  18)  und  auch  Müller- 
Strübing,  der  S.  624  gerade  das  aus  dieser  Stelle  entnommene  Argument 
für  unwiderleglich  erklärt. 
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So  weit  schiene  alles  in  Ordnung  zu  sein.  Allein  es  bleibt  Eine 
Schwierigkeit  übrig,  welche  Ullrich  und  den  genannten  Gelehrten  ent- 
gangen zu  sein  scheint  und  nicht  leicht  zu  beseitigen  ist.  Nach  Ullrich 's 
Auffassung  und  nach  seiner  Benutzung  der  Steile  des  Diodor  kann  sich 
das  oaa  yz  xaxä  rbv  TtoXe/iov  rovSe  natürlich  durchaus  nicht  auf  den 
ganzen  peloponnesischen,  resp.  den  dekeleischen  Krieg  beziehen,  sondern 
man  ist  zu  der  Annahme  geradezu  genötbigt,  dass  6  iwtepos  SSe  den 
archidamischen  Krieg  bezeichne.  Und  zwar  den  archidamischen  Krieg 
allein,  in  bewusstem  Gegensatze  zu  dem  dekeleischen  wie  zum  ganzen 
peloponnesischen  Kriege.  Nun  mag  Thukydides  ohne  Zweifel  den  ar- 
chidamischen Krieg  rbv  h6\s\lov  touSc  genannt  haben15),  aber  doch  nur 
zu  einer  Zeit,  wo  der  sieiiische  und  der  dekeleischc  noch  nicht  begonnen 
hatten.  Nachdem  dies  geschehen  war,  erkannte  der  Historiker  die  Zu- 
sammengehörigkeit jener  zwei  Kriege,  er  fasste  den  Krieg  als  Einheit  und 
als  ein  geschlossenes  Ganze,  und  erläuterte  diese  seine  neue  Auffassung 
in  dem  bekannten  zweiten  Proömium  5,  26.  Wenn  er  nach  dem  Be- 
ginne des  dekeleischen  Krieges  b  noXepoe  Ue  sagt,  so  bezieht  sich  dies 
auf  den  ganzen  Krieg.  Die  obigen  Worte  aber  können  nicht  vor  410 
geschrieben  sein,  stehen  also  in  Widerspruch  mit  des  Thukydides  son- 
stiger Ausdrucksweise.  Man  könnte  nun  vermuthen,  dass  Thukydides 
absichtlich  in  4,  48  das  Zaa  ye  xazä  rbv  7r<Mquoy  rrfvoe  schrieb;  da  er 
noch  mitten  in  der  Schilderung  des  archidamischen  Krieges  stand,  so 
nahm  er  an,  dass  der  Leser  es  naturgemäss  auf  »den  gegenwärtig  ge- 
schilderten Krieg«  beziehen  werde.  Aber  nach  dem  Jahre  410  und 
Angesichts  der  22  Stellen,  an  denen  jener  Ausdruck  die  Wahl  zwischen 
dem  archidamischen  und  dem  ganzen  peloponnesischen  Krieg  freilässt, 
ist  auch  dies  nicht  recht  denkbar.  Auch  das  kann  man  nicht  vermuthen, 
dass  Thukydides  es  habe  vermeiden  wollen,  eine  Andeutung  von  der  Zu- 
sammengehörigkeit der  einzelnen  Theile  des  27  jährigen  Krieges  zu  ge- 
ben, bevor  er  in  5,  26  diese  seine  ihm  eigentümliche  Anschauung  vor 
dem  Leser  auseinandergesetzt  hatte.  Denn  bereits  5,  20,  3,  wo  es  ihm 
darauf  ankommt,  den  archidamischen  Krieg  als  abgeschlossenes  Ganze 

  %        .."     V»  V"* 

15)  In  dem  ganzen  Werke  finde  ich  nur  2  Stellen,  an  welchen  od*  6  *6- 
Xe/iog  den  archidamischen  Krieg  bezeichnen  muss,  und  zwar  beide  in  dem- 
selben Kapitel  1,  23,  1  u.  3  (vgl.  oben  S.  827  f.).  In  der  ersten  Hälfte  des  Wer- 
kes (bis  zu  5,  20)  kommt  ode  oder  ohroq  6  noXefiog  ausserdem  noch  22  Mal 
vor,  und  jedesmal  so,  dass  es  ebenso  gut  den  ganzen  wie  den  archidamischen 
Krieg  allein  bezeichnen  kann.  Von  den  6  übrigen  Stellen  der  zweiten  Hälfte 
gilt  dasselbe.  Drei  Stellen  1,  13,  2  u.  3  und  1,  18,  3  werden  im  Folgenden 
noch  besprochen  werden,  aber  ich  will  gleich  hier  vorgreifend  bemerken,  dass 
ich  auch  bei  ihnen  ein  bestimmtes  Kriterium,  welches  nachdrücklich  entweder 
für  den  archidamischen  oder  den  ganzen  Krieg  spräche,  nicht  entdecken  kann. 
Sie  stellen  sich  also  zu  den  22  anderen  Stellen,  von  denen  soeben  dasselbe 
gesagt  worden  ist. 
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zq  betrachten,  sagt  er  von  ihm  rw  rpojvip  iroU}w>  rwSe,  und  führt 
damit  die  nene  Bezeichnung  ein,  welche  von  da  an  als  b  npürog,  6  np6- 
rtpog,  b  Bexasr)}^  b  frverfg  ™Xe}±og  regelmässig  eintritt,  wo  der  archi- 
damische  Krieg  als  solcher  bezeichnet  werden  soll.  Ich  kann  einen  be- 
stimmten Grund  nicht  erkennen,  warum  Thukydides  nicht  schon  4,  48 
einen  solchen,  jeder  Missdeutung  vorbeugenden  Zusatz  wie  uptbrog  oder 
xportpog  beigefugt  hat,  und  noch  weniger  kann  ich  glauben,  dass  Thu- 
ky dides,  wie  Ullrich  vermuthete,  jenen  Satz  Zaa  yt  —  tuvöe  dem  bereits 
viel  froher  geschriebenen  Texte  nachträglich  eingeschaltet  habe,  als  neue 
Unruhen  in  Kerkyra  im  Jahre  410  vorfielen.  Denn  gerade  unter  dieser 
Voraussetzung  würde  er  zur  Benennung  des  archidamischen  Krieges 
sichertieh  die  neue  Ausdrucksweise  gewählt  haben.  Uebrig  bleibt  frei- 
lich die  Möglichkeit,  dass  auch  diese  Stelle  in  der  Frist  zwischen  421 
und  415  geschrieben  ist,  und  dass  sie  Bezug  nimmt  auf  neue  Unruhen 
in  Kerkyra,  die  vielleicht  während  der  unoulog  dpiptr)  stattfanden.  Dass 
Thukydides  in  dem  dieser  Zwischenzeit  gewidmeten  fünften  Buche  nichts 
davon  erwähnt,  würde  weniger  befremden,  da  die  Hauptaufgabe  dieses 
Abschnittes  (5,  27  bis  Schluss)  offenbar  ist,  die  fortdauernde  feindselige 
Stellung  der  beiden  griechischen  Grossmächte  zu  einander  zu  schildern, 
und  ein  gelegentliches  Wiederaufleben  des  kerkyräischen  Bürgerzwistes 
ausser  allem  Zusammenhang  damit  gestanden  haben  kann. 

Damit  sind  die  Hauptstellen  gemustert,  welche  zum  Beweise  der 
ülhich'schen  Hypothese  angeführt  werden,  und  unsere  Prüfung  hat  zu 
der  Annahme  geführt,  dass  wenigstens  zwei  derselben  (1,  23.  1.  3  und 
8,  87,  1)  vor  dem  Ende  des  ganzen  Krieges,  vermuthlich  sogar  vor  der 
inlisch en  Expedition,  also  vor  415  geschrieben  wurden. 

Uebrig  sind  noch  drei  Stellen,  welche  für  die  Lösung  der  Frage 
von  höchster  Bedeutung  werden  müssten,  wenn  es  gelingen  könnte,  sie 
völlig  auszunutzen: 

1,  18,  2  irrj  8*  &<n\  jxähma  rpeaxöma  ig  tt)v  TsXeurijv  rouSe  rou 
-nkijLou  Sre  'ApttvoxXrjg  Jhp/otg  t)Xfev. 

1,  18,  3  irrj  8k  pAhara  xal  raurjj  kfyxovra  xal  dtaxoatd  iari  p£%pt 
rou  au  rou  %p6voo. 

1,  18,  2  irrj  ydp  iart  fi&Xtara  rzrpaxoata  xal  dXtyoj  nAsia)  ig  rrjv 
rzAevrr)v  rovds  rou  noAepou,  dp'  oh  Aaxz8atpjbvtoi  rfj  aurjj  noXirzia 
Zpwvrac  etc. 

Alles  kommt  hier  darauf  an,  was  Thukydides  unter  reteurrj  rouoe 
tuu  7toAd/wi)  versteht,  ob  das  Ende  des  27jährigen  peloponnesischen,  oder 
das  des  archidamischen  Krieges.  Classen  zu  der  ersten  Stelle  bezieht 
sich  auf  seine  in  der  Einleitung  dargelegte  Ansicht,  dass  das  ganze  Werk 
erst  nach  404  geschrieben  sei,  und  behauptet  demgemäss,  Thukydides 
meine  das  Ende  des  peloponnesischen  Krieges.  —  Ullrich  dagegen  S.  108 
stutzt  sich  darauf,  dass  gerade  die  Anschauung  von  der  Zusammen- 
gehörigkeit der  drei  Kriegsabschnitte  zu  Einem  Ganzen  dem  Thukydides 
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eigentümlich  war  und  von  ihm  erst  im  zweiten  Proömium  erläutert 
worden  ist  Es  konnten  mithin  die  Leser  seines  ersteu  Buches  nur  an 
eines  ihnen  genügend  bekannten  Krieges  Ende  denken,  und  <iies  war 
nicht  das  Jahr  404,  sondern  421,  das  Ende  des  archidamischeu  Krieges. 
Ich  kann  diesen  Einwand  nicht  stichhaltig  finden.  Angenommen,  Thuky- 
dides  schrieb  und  veröffentlichte  sein  Werk  erst  nach  404,  so  war  es 
doch  naheliegend,  ja  fast  nothwendig,  dass  der  Leser  bei  TeAeor^  roöoe 
rou  noXspou  an  den  ganzen  vor  Kurzem  beendigten  Krieg  dachte.  Ueber- 
dies  kann  die  thukydideische  Anschauung  von  der  Zusammengehörigkeit 
der  drei  Abschnitte  zu  Einem  Kriege  so  gar  unerhört  nicht  gewesen  sein, 
da  gleich  beim  Kriegsbeginne  und  die  ganze  Kriegszeit  hindurch  ge- 
wisse Weissagungen  demselben  eine  27  jährige  Dauer  vorherverkündeteu 
(Thuk.  5,  2G,  4). 

Allein  es  liegt  nahe,  diese  Stellen  in  andrer  Weise  zu  verwenden. 
Wemi  es  möglich  wäre,  zu  konstatiren,  wie  Thukydidcs  die  drei  oben- 
gegebenen Daten  berechnete,  so  liesse  sich  dann  mit  Sicherheit  schliessen, 
ob  er  sie  an  das  Jahr  421  oder  an  404  knüpft.  Anderweitige  Datirungen, 
welche  nicht  auf  Thukydides  beruhen,  können  natürlich  nur  subsidiär 
herangezogen  werden,  da  sie  möglicherweise  einem  anderen  chronolo- 
gischen System  als  dem  von  Thukydides  befolgten  angehören. 

Die  erste  Notiz  1,  13,  2  besagt,  dass  der  korinthische  Schiffsbauer 
Ameinokles,  welcher  den  Saraiern  vier  Kriegsschiffe  baute,  ungefähr 
300  Jahre  vor  dem  Ende  dieses  Krieges  nach  Samos  kam,  und  wird 
augenscheinlich  deshalb  angeführt ,  um  das  Vorhergesagte:  npwvm  ok 
Koptv&toe  MyoM-at  iyyuzaza  rou  uuv  rpönou  iuza%etploai  tu  mpl  ro? 
vaüc  xou  rptqpttg  -oöjtov  h  Kopevtko  -  vaiynrff^^r^tu  zu  beglaubigen, 
wobei  die  Gegenüberstellung  des  pa/verac  und  dort  gegen  das  Hytmm 
bemerkenswerth  ist.  Und  so  weist  das,  was  Thukydides  in  dieser  Ueber- 
lieferung  für  historisch  sicher  hält,  auf  Samos  als  Quelle  hin.  -  Ueber 
Ameinokles  liegen  allerdings  noch  andre  Berichte  vor.  Themistios  Or.  26 
p.  316  B  kann  bei  Seite  gelassen  werden,  da  er  offonbar  den  Thukydi- 
des ausschreibt,  ebenso  Plin.  7,  207  triremem  Thucydides  Aminoclem 
Corinthium  ffecisse  auetor  est  |.  Aber  Eusebius -Hieronymus  hat  unter 
Ann.  Abr.  1228:  Trieres  prima  navigavit  in  Corintho,  und  unter  Ann.  Abr. 
1248  (nach  Cod.  B,  1246  A,  1247  P):  Athenis  primum  trieres  navigavit 
Aminoclco  cursum  dirigente.  Im  Armenischen  fehlen  beide  Lemmata,  dass 
aber  wenigstens  das  zweite  nur  durch  Zufall  fehlt  und  im  Eusebius  stand,  be- 
weist Sync.  400,  15  'AHrp^m  tt/hott)  ivctwnj^jiVjj  Tptr^q  utzo  Mjp/oxAzovQ, 
(Cod.  B  fLtvoxHovz,  also  corr.  Im*  WjuvoxHouq).  Offenbar  lag  dem  Hierony- 
mus eine  ganz  oder  beinahe  identische  griechische  Fassung  vor,  uud  sein 
navigavit  cursum  dirigente  ist  nur  darauf  zurückzuführen,  dass  er  das 
vaoTrrjztoftat  irrthümiich  mit  rtfztoHat  etymologisirte.  Damit  lösen  sich, 
denke  ich,  die  Bedenken,  welche  ScaJigcr  aniraadversiones  p.  72  über 
die  Stelle  geäussert  hat,  abgeseheu  von  der  Angabe  Athenis  navigavit, 
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für  welche  Scaliger  und  Fischer  (Griechische  Zeittafeln  p.  79)  die  Nenmmg 
von  Korinth  verlangen,  während  ich  glauben  möchte,  es  sei  'AWfam  viel, 
mehr  an  Stelle  des  thukydideischen  Saplotg  gesetzt  worden. 

Die  Ankunft  des  Ameinokles  in  Saraos  nun  setzt  Thukydides  300  Jahre 
früher  als  das  Ende  des  Krieges,  das  sind,  da  wir  auch  bei  Thukydides 
für  die  ältere  Geschichte  die  Rechnung  nach  ysvsa}  zu  Grunde  zu  legen 
berechtigt  sein  werden  (vgl.  1,  14, 1;  2,  68,  6),  gerade  9  fcvca/.  Worauf 
nun  aber  die  Berechnung  beruht,  ist  mir  nicht  erkennbar16).  Vielleicht 
auf  einer  in  Samos  befindlichen  Weiheinschrift,  vielleicht  auf  einer  litte- 
rarischen Quelle,  als  welche  man  Eugeon  oder  Eugaion  von  Samos  (Dion. 
Hai.  iud.  deThncyd.  c.  6;  Müller  fr.  bist.  gr.  2,  16)  vermuthen  könnte; 
seit  der  Bezwingung  durch  Perikles  stand  ja  Samos  mit  Athen  in  engster 
Verbinduug.  Ob  Thukydides  also  jene  Angabe  an  das  Jahr  421  oder 
an  404  knüpft,  ist  vorläufig  unentschieden. 

Thukydides  geht  weiter  und  sagt  an  zweiter  Stelle  1,  13,  2  vav- 
\u*X(o.  3k  xaXatrdrr}  wv  tapev  yipfsrcu  Koptv&iutv  frpbg  Kepxupa/oug.  irr) 
6h  pj&Xtara  xctl  todtj}  k^xovva  xal  Seaxomd  lere  p£%pi  ?ov  ahxoo  %povou. 
Leider  ist  auch  hier  Thukydides  die  einzige  Quelle.  Zwar  der  Scholiast 
behauptet,  die  hier  erwähnte  Seeschlacht  sei  von  Periander  geschlagen 
und  sei  dieselbe,  von  welcher  Herodot  (3,  53)  berichtet.  Indess  stimmt 
dies  durchaus  nicht  mit  den  Zeitangaben.  Denn  Periander  wird  —  in  den 
uns  vorliegenden  Quellen,  vgl.  Bohren  de  septem  sapientibus  p.  46  f.,  — 
auf  666  —  585  datirt,  des  Thukydides  Zeitbestimmung  hingegen  giebt  für 
jene  Seeschlacht  entweder  664  oder  681,  je  nachdem  man  die  260  Jahre17) 
zu  404  oder  421  zählt.  Da  aber  hier  auch  Kerkyra  in  Frage  kommt, 
über  dessen  Gründung  die  Angaben  nicht  unwesentlich  differiren  (Fischer, 
Zeittafeln,  S.  68  f.  90),  so  wäre  es  möglich,  dass  eine  hierauf  gerichtete 
Untersuchung  auch  eine  Aufklärung  über  die  thukydideische  Datirung 
ergeben  könnte.  Vorläufig  jedoch  gilt  von  diesem  Datum  dasselbe,  was 
über  das  erste  bemerkt  wurde. 

Die  dritte  Stelle  endlich  ist  1,  18,  2  £ry  ydp  iart  pAhara  zerpa- 
xfkna  xal  hXtyut  nXsta»  ig  rrjv  zshurijv  zoude  zou  nokipou^  dupy  ob  Aaxe- 
oatpjovtot  zf  awrjf  noXvzztq.  %pu>vzai. 

Darnach  setzt  Thukydides  die  Stiftung  der  lakedämonischen  Po- 
IHeia  auf  804  oder  824  xai  öXt'yw  nXeeut.  Näheres  über  diese  zu  seiner 
Zeit  noch  unverändert  bestehende  Verfassung  giebt  Thukydides  nicht  an, 
er  nennt  den  Lykurg  nicht,  der  sonst,  und  vor  Allem  bei  Herodot,  als 

Herodot  erzählt  7,  190  von  einem  Ameinokles,  einem  thessalischen 
Magneten,  der  bei  Sepias  begütert  war,  und  bei  dem  Schiffbruche  der  Perser- 
flotte  480  vor  der  Schlacht  bei  Artemision  grosse  Schätze  gewann.  Für  eine 
Combination  zwischen  dem  thukydideischen  Ameinokles  des  achten  uud  dem 
berodotischen  des  fünften  Jahrhunderts  liegt  aber  keinerlei  Anhalt  vor. 

*')  Bei  der  Annahme,  dass  Thukydides  nach  Generationen  gerechnet 
habe,  würden  diese  260  Jahre  als  runde  Zahl  8  Geschlechtern  entsprechen. 
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der  Urheber  derselben  bezeichnet  wird.  Indessen  lehrt  der  vorhergehende 
Satz  ^  y&p  jlaxeSaifiwv  —  im  rzXztarov  wv  Tajiev  %povov  oTaotdoaoa  ofuü; 
ix  mxXatrdroo  xcä  euvofvjfty  xou  drvpdvveuTog  yv,  dass  es  ihm  hier  vor- 
zugsweise auf  die  Eunomie  selbst  und  weniger  auf  ihren  Urheber  an- 
kommt.  Und  so  mag  man  demgemäss  immerhin  schliessen,  dass.  die 
obige  Datirung  zugleich  für  die  thukydideische  Datirung  des  Lykurg 
gelten  könne. 

Aber  auch  hier  fehlt  jeder  Anhalt  für  die  Entscheidung  der  Frage, 
ob  Thukydides  von  421  oder  von  404  aus  rechnet,  und  bei  jedem  Ver- 
suche, das  Datum  der  spartanischen  Verfassung  durch  Combination  für 
Thukydides  zu  fixiren,  muss  der  Wahrscheinlichkeit  ein  so  weiter  Spiel- 
raum gelassen  werden,  dass  das  Resultat  gänzlich  unbrauchbar  zur  Ent- 
scheidung jener  Frage  wird,  bei  der  es  sich  um  die  geriuge  Differenz 
von  17  Jahren  handelt.  Selbst  die  trojanische  Aera  unseres  Autors  ist 
es  unmöglich,  bestimmt  zu  berechnen 18),  da  die  hierauf  bezüglichen  An- 
gaben des  ersten,  fünften  und  sechsten  Buches  bei  aller  sonstigen  Prä- 
cision  doch  jedesmal  eine  Zwischenperiode  unbestimmt  lassen,  deren  Dauer 
nur  durch  Vcrmuthung  berechnet  werden  kann. 

Ich  kann  daher  für  jetzt  die  drei  oben  besprochenen  Stellen  des 
ersten  Buches  ebenso  wenig  für  als  gegen  Ullrich  verwendbar  finden, 
glaube  aber,  dass  es  von  hohem  Werthe  sein  würde,  wenn  es  gelingen 
sollte,  auch  nur  Eines  der  drei  Data  für  Thukydides  unabhängig  von  den 
Daten  des  peloponnesischen  Krieges  zu  berechnen. 

Die  Zahl  der  Stellen,  welche  für  Ullrich  sprechen,  ist  also  nicht 
vermehrt  worden,  und  man  wird  zugestehen  müssen,  dass  das  Resultat 
seiner  Hypothese  nicht  sehr  günstig  ist,  wenn  deren  in  der  ersten  Hälfte 
überhaupt  nur  2,  resp.  3  (s.  o.  S.  835  med.)  gefunden  wurden,  welche 
ganz  zweifellos  vor  404,  höchst  wahrscheinlich  aber  viel  früher,  vor 
der  sicilischen  Expedition,  geschrieben  sind.  Aber  man  wird  sich  trotz- 
dem hüten  müssen,  daraus  vorschnelle  Folgerungen  zu  ziehen.  Davon 
nachher. 

Weit  grösser  ist  die  Zahl  der  Stellen  in  der  ersten  Hälfte,  welche 
unzweifelhafte  Kenntniss  vom  Verlaufe  des  ganzen  Krieges  verrathen, 
mithin  nach  404  geschrieben  sein  müssen. 

Hierzu  gehören  erstlich  die  bekannten  Stellen  2,  65,  2  über  Pe- 

*  ■  1  | 

18)  Ich  hatte  zum  Beweise  hierfür  die  betreffende  Untersuchung  einge- 
fügt, habe  sie  aber  als  allzu  weit  führend  gestrichen.  Nur  das  will  ich  be- 
merken, dass  mein  Resultat  mir  die  Annahme  nahe  legt,  dass  Thukydides  die 
Eroberung  Troja's  ziemlich  ebenso  bestimmte,  wie  Herodot.  Für  letzteren  stellt 
sich  nach  2,  145  und  unter  Zuhülfenahme  von  Kirchhofs  Untersuchungen  das 
Datum  von  Troja  capta  auf  1253,  für  Thukydides  führte  meine  Wahrscheüi- 
lichkeitsberechnung  auf  1230  oder  1260.  —  Bei  Herodot  freilich  finden  siob 
noch  einige  Datirungen,  welche  mit  seinen  Angaben  in  2,  145  gar  nicht  oder 
nur  schwer  vereinbar  sind. 
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rikles  und  2,  100,  2  über^Archelaos ,  won  welchen  beiden  daher  Ullrich 
znerst  angenommen  hat,  dass  sie  spätere  Zusätze  seien,  der  erstere 
frühestens  404,  der  zweite  sogar  erst  nach  dem  Tode  des  Archelaos  399 
geschrieben.  Man  1  ese  bei  Ullrich  S.  147  nach,  wie  er  diesen  Ansatz  mo- 
tivirt  Indess  lassen  sich  manche  Gründe  denken,  welche  dem  Thuky- 
dides erlaubten,  jenes  knappe,  rein  sachlich  motivirte  Lob  über  den 
noch  lebenden  Archelaos  auszusprechen,  während  er  sonst  allerdings 
dergleichen  Enkomia  nur  den  Gestorbenen  spendet,  und  es  können  mit- 
hin jene  Worte  recht  wohl  um  das  Ende  des  peloponnesischen  Krieges 
unter  dem  frischen  Eindrucke  der  grossartigen  Leistungen  des  Make- 
donerkönigs  geschrieben  sein. 

Aber  zu  den  nach  404  geschriebenen  Stellen  muss  ich  auch,  Classen 
gegen  Ullrich  folgend,  2,  34,  4  oca  navrbs  tou  noUpov  bn6rz  gofißauy 
oötoT^  l%pwv7o  zw  vo/jlu)  zählen.  Bas  oxots  frjißat'rj  würde,  vom  archi- 
damischen  Kriege  gesagt,  völlig  überflüssig  sein,  weil  sich  nachrechnen 
lässt,  dass  in  dem  10jährigen  Kriege  kein  Jahr  ohne  Menschenverlust 
verging.  —  Ebenso  halte  ich  nach  Classen's  Erörterung  2,  13,  7  für  eine 
frühestens  411,  wenn  nicht  später  geschriebene  Stelle,  und  stimme  Leske 
bei,  der  S.  20  f.  noch  3,  86,  4;  4,  81;  4,  108,  3;  5,  20,  24  zu  derselben 
Kategorie  rechnet.  Dagegen  ist  es  rathsamer,  4,  74,  4  xal  nXeTorov  fl} 
lp6vov  etc.  bei  Seite  zu  lassen,  da  diese  Stelle  nur  mit  Diodor.  13,  65 
combinirt  Beweiskraft  gewinnt19). 

Von  Wichtigkeit  ist  auch  die  von  Ullrich  übersehene,  von  Classen 
1,  XI  .IX.  Cwiklinski  18  und  Glogau  13  not.  *  hervorgehobene30)  Stelle  1, 
97,  2  toütüjv  8*  Zanzp  xae  ^ow  iv  t#  'ATTtxjj  ^uffpaupfj  'EAMvixoe,  ßpa- 
%£w*  TS  xal  rotg  xpuvotg  ou x  dxpcßws  i7T£/*wj<x#jj.  Nun  existiren  zwei 
Fragmente  des  Hellanikos,  welche  sich  auf  Archon  Antigenes  407  und 
die  Schlacht  bei  den  Arginusen  406  beziehen:  Schol.  Ar.  Ran.  694  p.  295, 
33  und  ib.  720  p.  296,  11.  Die  oben  genannten  Gelehrten  folgern  nun, 
dass  diese  Worte  der  Atthis  des  Hellanikos  entlehnt  seien,  und  dass 
dieselbe  demnach  nicht  vor  406  herausgegeben  wurde,  mithin  auch  die 
sie  betreffenden  Worte  des  Thukydides  nicht  vor  406,  am  natürlichsten 
aber  eine  gewisse  Zeit  später  geschrieben  sind. 

Dem  gegenüber  stellt  nun  Diels  (a.  a.  0.  S.  50  ff.)  nach  einer  scharf- 
sinnigen Prüfung  jener  Fragmente  die  Vermuthung  auf,  an  der  Stelle  des 


**)  Auch  die  Worte  des  Archidamos  1,  81,  2  didotxa  dk  ßäXXov  pi}  xal 
rmg  itattnv  ainbv  fscil.  rbv  mWe/xov]  bitokfawut»,  und  die  ominöse  Aeusserung 
des  l'erikles  2,  64,  3  xal  vuu  b-nsvdwßiv  tcore,  izdvra  yäp  ni<puxs  xal  ikaa- 
mB<rßat  können  mit  herangezogen  werden.  Unbestreitbar  ist,  dass  sie  nach 
dem  archidamischen  Kriege  geschrieben  sein  können,  aber  wahrscheinlicher 
dünkt  mich  doch,  dass  sie  erst  nach  dem  Ende  des  ganzen  Krieges  verfasst  sind. 

»)  Leske  berücksichtigt  sie  nicht  und  scheint  ihr  somit  wenig  Gewicht 
beizulegen. 
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'EXXdvixug  <mot  habe  in  der  Quelle  der  Arist^hanes- Scholien  ursprüng- 
lich gestanden  tiEOKOfirrog  iv  'EXh^vexöec  ff^at. 

Es  ist  aber  durchaus  nicht,  wie  Diels  S.  53  sagt,  »ohne  Belang«, 
dass  der  Name  des  Hellanikos  zweimal,  d.h.  in  zwei  Scholien  zu  zwei 
verschiedenen  Versen  erscheint,  und  das  eine  Mal  für  Incorporation  der 
Sklaven,  das  andere  Mal  für  die  Prägung  einer  goldnen  Münze  als  Ge- 
währsmann angeführt  wird,  und  die  als  Analogie  herangezogenen  Bei- 
spiele aus  Steph.  Byz.  sind  denn  doch  von  sehr  andrer  Art  Vollkommen 
berechtigt  dagegen  sind  die  Zweifel,  welche  Diels  gegen  die  sogenannte 
Hellanikosfragmente  selbst  anführt;  ich  pflichte  ihm  völlig  bei,  wenn  er 
behauptet,  dass  die  Erwähnung  des  Hellanikos  hier  sehr  ernsten  Be- 
denken unterliegt.  Nur  sein  Vorschlag  zur  Beseitigung  dieser  Bedenken 
hat  mich  nicht  überzeugt31).  Indessen  hat  man  doch  auch  diese  Hella- 
nikosfrage  zu  rasch  für  oder  wider  Ullrich's  Hypothese  verwendet.  In 
beiden  Arfstophanes- Scholien  ist  ja  nicht  gesagt,  welchem  Werke  des 
Hellanikos  die  Notiz  entnommen  sein  soll.  Dass  sie  in  der  Atthis  ge- 
standen habe,  ist  unerwiesen,  wenngleich  wahrscheinlich.  Nur  auf  diese 
aber  bezieht  sich  Thukydides,  und  da  dieses  Werk  durch  die  aus  ihm 
mit  Titelangabe  angeführten  Citate  zeitlich  nicht  bestimmt  ist,  so  kann 
Thukydides  jenen  Tadel  ebenso  gut  kurz  nach  421  wie  nach  404  ge- 
schrieben haben. 

Ueberdies  wäre  es  ja  auch  möglich,  dass  Hellanikos  seine  Atthis 
in  Absätzen,  also  in  einzelnen  Büchern  veröffentlicht  hätte,  und  dass 
demzufolge  der  die  Pentekontagtie  behandelnde  und  von  Thukydides  be- 
sprochene Theil  längere  Zeit  vor  dem  Abschnitt  bekannt  wurde,  in  wel- 
chem des  Archon  Antigenes  gedacht  war.  Also  ist  auch  Thukydides  1, 
97,  2  nicht  für  die  Abfassungszeit  des  Werkes  entscheidend. 

Ebensowenig  hat  es  mir  gelingen  wollen,  aus  der  Erwähnung  des 
olympischen  Sieges  des  Alkibiades  oder  aus  den  beiden  Angaben  über 
Olympioniken  3,  8  und  5,  49  einen  chronologischen  Anhalt  zu  gewinnen* 
denn  es  fehlt  an  bestimmten  Nachrichten  über  die  pythiseben  und  ne- 
meischen  Siege  des  Alkibiades  und  über  die  Zeit  der  Maler  Aglaopbon 

  *:       w  '/  ip 

2»)  Die  Frage  wird  in  Bezug  auf  Hellanikos  noch  im  zweiten  Abschnitte 
erörtert  werden.  Sollte  sich  herausstellen,  dass  die  Erwähnung  des  Archon 
Antigenes  rou  npö  KaXktou  (407)  in  keiner  Weise  zu  der  sonstigen  Datirung 
des  Hellanikos  passt,  so  läge  es  nahe  zu  vermuthen,  dass  die  betr.  Aristopbane* 
Scholien  einer  pseudepigraphischen  Bearbeitimg  oder  Fortsetzung  seiner  Atthis 
entlehnt  seien.  Die  präcise  Bezeichnung  des  Archonten  spricht  ebenso  sehr 
für  die  Zugehörigkeit  der  Fragmente  zu  einer  Atthis,  wie  gegen  die  Autor- 
schaft eines  Schriftstellers,  an  dem  Thukydides  gerade  Ungenauigkeit  in  den 
Zeitbestimmungen  tadelnd  hervorhebt.  Wurden  doch  schon  im  Alterthnme 
Zweifel  an  der  Aechtheit  der  Werke  jener  vorherodoteischen  Historiker,  wie 
z.  B.  des  Hekataios  und  des  Akusilaos  laut,  vgl.  Arrian  Anab.  5,  6,  5  und 
Suidas  s.  v.  Hekataios. 
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und  Aristophön,  ebenso  an  einer  Fixirung  des  Zeitpunktes,  von  welchem 
an  die  Olympioniken  nach  dem  Stadion  bestimmt  wurden,  während  Thu- 
kydides 5,  49  den  Sieger  im  Pankration  anführt. 

Soweit  über  die  der  ersten  HäMfte  entlehnten  Beweisstellen.  Für 
die  zweite  Hälfte,  insbesondere  für  das  achte  Buch,  nimmt  man  (mit 
Ausnahme  von  Breitenbach  a.a.O.  187  ff.)  an,  dass  es  erst  nach  dem 
Ende  des  ganzen  Krieges,  also  nach  404  geschrieben  sei.  Hiergegen 
scheint  allerdings  Eines,  nämlich  der  Bericht  von  der  Ermordung  des 
Phrynichos  8,  92  zu  sprechen.  Dort  heisst  es  —  b  0pbvt%oc  %xwv  £x 
7T,e  Aaxedatpova  npeaßstag ,  rkr^ystg  üny  dvSpbg  von*  nspmbXiov  rtvoQ 
ic'  inißooAfjz  du  r$  dyopq.  7rXt)ftouöjj  xat  ob  roXu  dnb  roh  ßooXtoTT^pi'ou 
dxsÄBwv  äni&avz  rrapa^pijfjja,  xat  b  fiku  nazdsae  dt£<p'jysv,  b  d§  svvspyb?, 
\ipyäeog  ävitpwnoe,  fojpftsie  xat  ßaonvt^ufievog  bnb  ztuv  zzzpaxoafov  ovos- 
ovofun  Too  xeks'MTavTo?  ea&v  oudh  äUo  n  $  ozt  etSeaj  TmXXobg  dv&pib- 
r:av?  xat  ic  rw  nspmokdpxou  xat  ä\kvaE  xar%  otxtag  Ewiovvaz  etc.  Hier- 
mit vergleiche  man  den  Bericht  bei  Lysias  in  Agoratum  (13).  70  f.  Lyk. 
Leoktt  112,  und  die  Untersuchungen  vonBergk,  Zeitschr.  f.  d.  Alterthums- 
wissenschaft 184?  S.  1100  ff.,  von  Kirchhof  Philologus  13 ,  18  ff.,  und 
C.  I.  A,  1  No.  59.  Aus  letzterer  Inschrift  ergiebt  sich,  dass  kurze  Zeit 
darauf,  nach  dem  Sturze  der  Vierhundert,  unter  dem  Archontat  des  Glau- 
kippos  im  Jahre  410  Thrasybulos,  Apollodoros  und  mehrere  andere  wegen 
ihrer  Verdienste  um  das  Volk  ein  Ehrendekret  und  andere  Belohnungen 
erhalten,  während  Lysias  und  Lykurg  uns  Thrasybulos  aus  Kalydon  und 
Apollodoros  aus  Megara  als  Mörder  des  Phrynichos  nennen.  Der  Bericht 
bei  Lysias  lässt  an  Genauigkeit  nichts  zu  wünschen  übrig:  (Ppuvfyw  — 
xotvfl  SpaaußobhjQ  rs  6  Kalvbiovioc  xat  'AnoModupog  b  MeyapEitg  Ixzßw'ß- 
hvoav  iTrstSy  6k  &nzrvy£zrtv  abra>  ßaotZovzt ,  6  //iv  SpaavßooXo?  zv-zat 
Trip  <Ppuvtyov  xa)  xazaßdXX&t  rrarafote,  b  dk  \lnoXX68wpoQ  ohy  r$azo,  dXXy 
iv  tt>(MT<fP  xpwjpj  yt'yvezat  xat  wyovni  <f&jyovTtQ.  —  Die  Uebereinstimmung 
der  Nomen  Apollodoros  und  Thrasybulos  auf  der  Inschrift  und  bei  Lysias 
giebt  dem  Berichte  des  letzteren  grosse  Autorität.  Gross  scheint  aber 
auch  die  Differenz  zwischen  ihm  und  Thukydidos  zu  sein,  grösser  als  sie 
in  Wahrheit  ist 

tiiT.rTbukydides  bezeichnet  Einen  als  den  eigentlichen  Mörder  {nazd- 
$oj9Y*'  dasselbe  tJiut  Lysias,  nur  kennt  er  seinen  Namen  Thrasybulos, 
während  Thukydides  nur  sagt  ,  er  habe  zu  den  Peripoloi  gehört.  Der 
Mörder  entflieht,  nach  Lysias  auch  sein  Genosse  Apollodor,  der  Mcgarer. 
Ueber  ihn  schweigt  Thukydidos,  dagegen  weiss  er  von  einem  anderen 
Z'juspfbg^  einem  Manne  aus  Argos.  der  ergriffen  und  gefoltert  wird,  über 
den  hei  Lysias  nichts  zu  lesen  ist.  Man  darf  nun  nicht  etwa  diesen 
iwspybe  des  Thukydides  mit  dem  Apollodoros  des  Lysias  identificiren  wollen. 
Vielmehr  fehlt  des  Apollodoros  Erwähnung  bei  Thukydides,  weil  er  nichts 
von  ihm  wusste,  oder  weil  seine  Person  für  den  ganzen  Vorgang  in  Wahr- 
heit von  untergeordneter  Bedeutung  ist.  Wichtig  dagegen  ist  ihm  der  Ar- 
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giver,  weil  er  auf  der  Folter  zwar  keine  Namen  nennt,  aber  doch  auf 
das  Bestehen  einer  Verschwörung  hindeutet,  und  damit  für  die  Blutthat 
eine  politische  Motivinnig  liefert,  die  dem  Thukydides  ebenso  wichtig, 
wie  dem  Lysias  für  seinen  speciellen  Zweck  unwichtig  erscheint w). 

Nimmt  man  diese  Erklärung  an,  so  erscheint  auch  die  Differenz 
zwischen  den  Berichten  des  Thukydides  und  des  Lysias  (von  Lykurgos 
als  dem  wesentlich  späteren  darf  hier  wohl  abgesehen  werden)  als  un- 
bedeutend. Für  die  privaten  und  Partei-Interessen  mochte  Apollodoros' 
Genossenschaft  von  Wichtigkeit  sein,  für  das  einfache  historische  Faktum 
war  sie  es  nicht  üeberdies  ist  der  Bericht  des  Thukydides  schwerlich 
später  abgefasst,  als  die  Rede  des  Lysias,  welche  nicht  vor  400,  ver- 
mutlich erst  um  398  geschrieben  ist. 

Wem  aber  bei  Thukydides  die  Nichterwähnung  des  Apollodoros 
und  seiner  nicht  zur  That  gelangten  Betheiligung  am  Morde  als  bedeut- 
sam und  der  Erklärung  bedürftig  erscheinen  sollte,  der  würde  allerdings 
vermuthen  dürfen,  dass  Thukydides  jene  Erzählung  schrieb,  ohne  die 
Inschrift  auf  der  Akropolis  {Isoket  (  I.  A.  Z.  29)  gesehen  zu  haben,  also 
vor  seiner  Rückkehr  nach  Athen,  mithin  sicher  vor  404  und  noch  während 
seiner  Verbannung,  eine  Vermuthung,  die  ich  nach  dem  Obengesagten 
nicht  für  nöthig,  noch  für  gerechtfertigt  halten  kann. 

Dagegen  wird  man  bei  unbefangener  Prüfung  zu  der  Vermuthung 
geführt,  dass  zwei  andere  Stellen  des  achten  Buches  schwerlich  nach 
404  geschrieben  seiu  können: 

8,  24,  4  Xeoe  yhf)  fiovoc  fisrä  Aaxe&atfwvt'oue  u>v  &yw  jjo&dftrp  et>- 
daifiovyaavTse  apa  xal  louxppovrjaav,  und: 

8,  64,  3  ittpl  jihv  ouv  njv  &d<rov  rdvavHd  roeg  njv  dXtyap^tav  xa~ 
fytaraat  zwv  MBr^vaiuiV  lyivtTo, 

doxetv  8k  poe  xal  iv  aXXotg  koX\o7q  rwv  tmrtx6uiv.  cwfpo- 
aOvrjv  yap  Xaßouoxu  al  noXetg  xal 

äSseav  rwv  xpaGaop£vwv  l%tupr}oav  knl  r^v  Ivrixpog  Iteo- 
feptav,  rljv  dnb  (Cod.  B,  vnb  A  C  E  F  G)  twv 
'Athyvafwv  imovXov  aörovop/av  od  nportp^auvTSQ- 
In  der  zweiten  Stelle  ist  es  nicht  sowohl  der  Gedanke  selbst,  als  der 
Ausdruck,  welcher  meinem  Gefühl  nach  eine  gewisse  Animosität  gegen 
Athen  verräth.  Man  prüfe  nun  alle  diejenigen  Stellen,  welche  zweifellos 
nach  404  geschrieben  sein  müssen,  und  man  wird  überall  Einsicht  in 
die  begangenen  Fehler,  aber  keinen  Ausdruck  finden,  welcher  dem  be- 


M)  Den  Namen  des  Argivers  nennt  Thukydides  nicht,  und  Lysias  er- 
wähnt seiner  nicht  einmal  Möglich,  dass  er  sich  unter  denen  befindet  [oeot 
Ttfrc  «3  i]xob)<rai>  rdv  &fjfxov  C.  I.  A.  a.  a.  0  Z.  25,  als  welche  Agoratos,  Simons 
Philinos,  drei  verstümmelte  Namen  und  Kw/juov  oder  Kopmv  genannt  werden. 
Bei  Wescher-Foucart  Inger.  Delph.  p.  14,  No.  6  Z.  72  findet  sich  Jkpdnoq  AV 
fuovot  'Apyttoq. 
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s^t^D  V Verlande  irgendwie  zu  nahe  träte.  Verstandlicher  wird  die 
j^e^u^erung,  wenn  man  annimmt,  dass  sie  vor  dem  Schlüsse  des 
Krjege^,  und.  iß  jener  Periode  geschrieben  wurde,  wo  in  der  Wider- 
spenstigkeit der  wenigen  noch  übrigen  Bundesgenossen  sich  die  schlim- 
men. Folgen  der  verkehrten  auswärtigen  Politik  Athen's  auf  das  Er- 
schreckendste zeigten,  beispielsweise  vielleicht  im  Jahre  405. 

,Die  Worte  des  24.  Kapitels  anlangend  muss  ich  gestchen,  dass  mir 
ein  ^ob  der  lakedaimonischen  owppüauvr,  im  Glück,  geschrieben  von 
einem  Athener,  nach  dem  Abschlüsse  des  Friedens  mit  seinen  bekannten 
Bedingungen,  nach  der  Auslieferung  der  Flotte  und  der  Niederreissung 
der  Mauern,  doch  von  sehr  zweifelhaftem  Geschmack  zu  sein  scheint. 
Wie  ich  aus  Hellwig  (No.  16)  S.  50  ersehe,  ist  die  Stelle  als  von  Xeno- 
phon  später  eingeschoben  erklärt  worden.  Wenn  wir  annehmen,  dass  sie 
nicht  nach  404,  sondern  geraume  Zeit  vorher  geschrieben  ist,  so  sehe 
ich  durchaus  keinen  Anlass,  sie  als  unecht  zu  bezeichnen.  Wohl  aber 
erkenne  |ch  in  ihr,  wenn  nicht  den  strikten  Beweis,  so  doch  einen  deut- 
lichen Hinweis  darauf,  dass  das  achte  Buch  nicht  erst  nach  404  geschrie- 

;v  Der  einzelnen  Stellen  in  der  ersten  Hälfte,  welche  sicher  vor  404 
geschrieben  sind,  waren  nicht  viele,  und  sie  reichen  schwerlich  hin,  um 
Ullriches  Hypothese  zu  beweisen-  Aber  sie  dienen  zur  Verstärkung  und 
Unterstützung  für  die  mehr  allgemeinen  Erwägungen,  welche  ausnahms- 
los für  Ullrich  sprechen. 

Leske  hat  iß.  6 — lo)  sehr  übersichtlich  zusammengestellt,  in  wie  fern 
sich  im  Ganzen  und  Grossen  die  erste  Hälfte  des  Werkes  von  der  zwei- 
ten unterscheidet.    Im  ersten  Theile  finden  sich  Episoden,  im  zweiten 
nicht   Geographische  und  topographische  Darlegungen  sind  in  der  ersten 
Hälfte  zahlreicher  und  überdies  noch  lebendiger  uud  anschaulicher  als 
in  der  zweiten.   Nur  geht  Leske  in  Einem  Punkte  zu  weit.   Er  rühmt 
S.  9  die  Anschaulichkeit,  mit  der  im  ersten  Theile  der  Uebcrfall  und  die 
Belagerung  von  Plataiai,  die  Kämpfe  bei  und  auf  Sphakteria  geschildert 
werden  und  überall  das  Topographische  dargestellt  ist.   Dahinter  stehe 
alles  was  in  der  zweiten  Hälfte,  z.  B.  in  Buch  6  und  7  über  die  Topo- 
graphie von  Syrakus  gegeben  werde,  weit  zurück ;  was  davon  mitgetheilt 
werde,  sei  sehr  ungenügend  und  verrathe  keineswegs  Autopsie.  Ich  meine 
dagegen,  es  bedürfte  nicht  erst  des  Zeugnisses  des  Timaios  (Marccllin.  25), 
um  uns  dieser  Autopsie  zu  versichern  —  die  Schilderung  selbst  nöthigt 
uns,  sie  anzunehmen.  Wenn  es  uns  Modernen  so  schwer  fällt,  nach  den 
Angaben  des  Thukydides  und  der  jetzigen  Beschaffenheit  des  Lokals  uns 
ein  genaues  Bild  von  der  antiken  Topographie  von  Syrakus  im  Jahre 
415-413  zu  raachen,  so  liegt  die  Schuld  nicht  am  alten  Historiker,  des- 
sen Angaben  für  seine  Zeitgenossen  völlig  ausreichend  und  verständlich 
gewesen  sein  werden.    Wir  dürfen  nicht  überscheu,  dass  die  Stadt  Sy- 
rakus noch  ein  langes  Leben  gehabt,  und  neben  mannigfachen  Uragostal- 
li  in  l  54 
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tungen  die  grosse  Belagerung  durch  Marcellus  sowie  die  spätere  Coto- 
nisirung  durch  die  Römer  erfahren  hat  Wie  stark  dies  Alles  auf  die 
Bodengestaltung  eingewirkt  haben  muss,  ist  gar  nicht  zu  ermessen. 

Zu  den  Thatsachen,  welche  das  Werk  des  Thukydides  in  zwei  m 
verschiedenen  Zeiten  entstandene  Hälften  theilen,  gehört  ferner  vor 
Allem  das  zweimalige  Vorkommen  der  Erzählung  von  den  Peisistratiden 
(1,  20  und  6,  54)  sowie  das  Vorkommen  eines  doppelten  Proömiums. 
Denn  wenn  man  unbefangen  prüft,  was  in  dem  sogenannten  zweiten  Proo- 
mium  gesagt  ist,  so  wird  man  einfach  zugestehen  müssen,  dass  die  hier 
erörterten  Gesichtspunkte  von  der  Zusammengehörigkeit  der  einzelnen 
Theile  des  Krieges  zu  Einem  Ganzen  von  27jähriger  Dauer  doch  am 
natürlichsten  an  den  Anfang  des  ganzen  Werkes  und  insbesondere  dahin 
zu  stellen  gewesen  wären,  wo  der  peloponnesische  Krieg  in  seiner  Zeit- 
dauer und  Bedeutung  mit  den  vorangegangenen  hellenischen  Kriegen  ver- 
glichen wird.  Und  diese  selbe  Erwägung  spricht  auch  nachdrücklich 
gegen  Cwiklinski's  bereits  von  Leske  gut  kritisirte  Hypothese,  es  sei  das 
erste  ProÖmium  in  seiner  jetzigen  Gestalt  erst  nach  404  geschrieben 
worden.  Eine  Vergleichung  der  beiden  Stellen  1,  l  ff.  und  5,  26  ergiebt 
doch  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  Ullrich's  Annahme,  wonach  das 
erste  Proömium  in  der  Zeit  zwischen  421  und  415,  also  vor  dem  Wieder- 
beginn der  Feindseligkeiten  vorfasst  ist. 

Endlich  muss  auch  noch  auf  die  innere  Unwahrscheinlichkeit  der 
Classen'schen  Anschauung  von  der  Entstehung  des  Werkes  hingewiesen 
werden.  Seinem  eigenen  Zcugniss  zufolge  war  Thukydides  vom  Beginn 
des  Krieges  an  überzeugt  von  seiner  ausserordentlichen  Bedeutung  und, 
wie  man  auch  das  dp$dfisvog  su&ug  1,  5  erklären  möge,  jedenfalls  vom  An- 
fange an  mit  dem  Gedanken  erfüllt,  den  Krieg  zu  beschreiben.  Er  ver- 
folgt in  diesem  Sinne  die  Begebenheiten,  sammelt  das  Material,  durch 
seine  nachmalige  Verbannung  hierin  eher  gefordert  als  gehindert.  Nach 
10  Jahren  endigen  die  Feindseligkeiten,  der  Frieden  des  Nikias  tritt  ein, 
und  von  421—415  ist  officielle  Waffenruhe.  Mag  man  nun  von  der  po- 
litischen Einsicht  des  Historikers  auch  noch  so  hoch  denken,  mag  er 
selbst  den  unzuverlässigen  Charakter  dieser  Friedenszeit  noch  so  klar 
erkannt,  und  —  gleich  den  Weissagungen  am  Beginne  und  während  des 
Krieges  —  einen  Wiederausbruch  des  Kampfes  bestimmt  vorausgesehen 
haben:  ist  es  darum  denkbar,  dass  er  selbst  während  jener  sechsjährigen 
Ruhezeit  noch  immer  nicht  an  die  Ausarbeitung  des  Werkes  gegangen 
sei,  sich  noch  immer  lediglich  mit  dem  Beschaffen  des  Materials  begnügt 
habe,  das  überdies  für  den  archidamischen  Krieg  so  gar  umfangreich 
nicht  war!  Es  kam  dann  die  verhäugnissvolle  sicilische  Expedition  und 
der  dekeleische  Krieg,  es  kam  schliesslich  das  Ende  des  Kampfes  404. 
der  mit  der  politischen  Vernichtung  des  athenischen  Staates  und  mit 
dem  für  den  Augenblick  unbedingten  Siege  seines  Gegners  schloss.  Ist 
es,  so  fragt  man,  psychologisch  wahrscheinlich,  dass  Thukydides,  der  trotz 
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Allem  athenischer  Vatcrlandsfreund  ist,  gerade  nunmehr  Lust  und  Kraft 
gefunden  haben  sollte,  sein  Werk  zu  schreiben,  wenn  er  es  nicht  schon 
früher  begonnen  hatte?  Natürlicher  wahrlich  wäre  es  ihm  gewesen,  im 
Schmerze  über  die  Niederlage  des  Vaterlandes  jetzt  seine  Arbeit  für 
immer  aufzugeben.  Liegt  also  nicht  schon  in  dem  Vorhandensein  selbst 
des  Werkes  ein  Beweis  dafür,  dass  er  es  bereits  während  des  Krieges 
begonnen  und  bis  zu  einem  Umfang  gefördert  hatte,  der  es  ihm  auch 
nach  404  zur  Pflicht  machte,  das  Begonnene  nun  nicht  unvollendet  liegen 
zu  lassen? 

Giebt  man  also  die  Ullrich'sche  Hypothese  im  Princip  zu,  so  fragt 
sich  nun,  wie  man  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  die  gegenwärtige  Be- 
schaffenheit des  ganzen  Werkes,  vor  Allem  das  erklären  will,  dass  in 
ihm  Stellen,  welche  nur  den  archidamischen  Krieg  kennen,  neben  anderen 
sich  finden,  welche  Bekanntschaft  mit  dem  Verlaufe  des  ganzen  Krieges 
bezeugen,  sowie  dass  sich  das  Ganze  in  mehrere  Theile  theilt,  welche 
nicht  unwesentliche  Verschiedenheiten  unter  einander  erkennen  lassen. 

Breitenbach  (No.  9)  unterscheidet  zwei  Bearbeitungen  (Lcske 
S.  28).  Die  erste  war  in  der  Art  des  8.  Buches  gehalten,  ohne  directe 
Reden,  war  421  begonnen  und  im  Jahre  406  in  der  Darstellung  der  Er- 
eignisse bis  zum  Ende  des  8.  Buches  gekommen.  Nach  der  Schlacht  bei 
Aigospotamoi  unterbrach  Thukydides  seine  Arbeit  und  nahm  sie  erst  nach 
dem  Friedensschlüsse  wieder  auf.  Nunmehr  aber  fuhr  er  nicht  da  fort, 
wo  er  stehen  geblieben  war,  sondern  er  begann  die  zweite  Bearbeitung, 
welche  die  Reden  einfügte,  viele  Stellen  umgestaltete  und  bis  zum  Ende 
des  7.  Buches  gelangt  war,  als  Thukydides  starb. 

Helmbold  (No.  15)  gelangt  zu  dem  Ergebniss  (S.  32),  dass  die 
Geschichte  des  zehnjährigen  Krieges  in  Vorrede,  Anfangsworten  und 
Schluss  ein  selbständiges  Ganze  bildet.  Nur  sei  der  echte  Schluss  ver- 
derbt und  an  die  unrichtige  Stelle  gesetzt.  Helmbold  glaubt  nämlich, 
dass  die  Worte  5,  20,  3  i$  r^iadaQ  —  raj  xpwzu)  rM\i\np  rtvoe  ysys^ 
jisvoug  unecht,  und  dass  dafür  die  Worte  5,  24,  2  raura  8k  ra  Ssxa  irr) 
o  TzpcuTo?  no ÄEfiog  $uvE%üjg  y$vöfi£vog  Yeyfßoarcau,  welche  da  wo  sie  jetzt 
stehen,  unpassend  sind,  an  den  Schluss  von  Cap.  20  gerückt  werden  müs- 
sen. Damit  sei  der  echte  Schluss  der  Beschreibung  des  zehnjährigen 
Krieges  wiedergewonnen.33)  Diese  Umstellung  habe  die  Erkenntniss  des 
wahren  Verhältnisses,  in  dem  der  Ssxostt^  xols/wg  zum  übrigen  Werke 
steht,  bedeutend  erschweren  müssen.  In  dieses  künstlerisch  einheitliche, 


23)  Die  Arbeit  von  Helmbold  erhielt  ich  durch  einen  Zufall  zu  spät,  als 
dass  ich  sie  bei  der  obigen  Darstellung  hätte  durchgehends  berücksichtigen  kön- 
nen. Die  von  ihm  autgestellten  Behauptungen  können  indessen  um  so  passen- 
der in  dem  Capitel  über  Kritik  und  Exegese  behandelt  werden,  als  sie  fast 
alle  auf  Ausscheidungen  oder  Aendcrangen  im  Texte  beruhen.  Hier  muss  es 
genügen,  sein  Schlussresultat  zur  Discussion  zu  stellen 
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in  allen  Theilen  vollendete  und  in  sich  abgeschlossene  Werk  hat  dann 
Thukydides  später  manche  Bemerkungen  eingefügt,  die  ihm  nach  den 
Veränderungen  der  späteren  Zeit  nothwendig  schienen:  ein  moderner 
Autor  würde  sie  als  Anmerkungen  unter  dem  Texte  geben.  Alles  aber 
was  nach  dem  Frieden  des  Nikias  folgt,  also  die  ganze  zweite  Hälfte 
von  5,  21  an,  ist  nichts  als  ein  späterer  Anhang,  eine  Weiterfühnrog, 
die  sich  zur  ersten  ursprünglichen  Hälfte  verhält,  wie  die  Fortsetzungec 
des  Xenophon  und  Theopompos  ihrerseits  zum  Werke  des  Thukydides. 
Der  zehnjährige  Krieg  kann  darum  nicht  nach  404  gesetzt  werden.  Viel- 
mehr hat  Thukydides  die  erste  Hälfte  schon  vor  Beginn  des  dekeleischen 
Krieges,  vielleicht  schon  vor  der  sicilischen  Expedition  beendigt  und 
etwa  ein  Decennium  später  erst  die  Fortsetzung  zu  schreiben  begonnen. 

Cwiklinski  endlich  hat  in  seinen  beiden  Aufsätzen  die  Entste- 
hungsgeschichte des  ganzen  Werkes  behandelt  und  ist  zu  folgendem 
Resultate  gelangt  (No.  11  pag.  80 f.): 

1.  Die  Geschichte  des  archidamischen  Krieges  ist  wahrscheinlich 
ganz  (1  5,  24),  oder  doch  mindestens  zum  grösstcu  Theile  (d.  h.  bis 
4,  48)  nach  421,  sicher  vor  404  geschrieben,  ausgenommen  die  Stellen, 
welche  erst  bei  der  üeberarbeitung  eingeschaltet  worden  sind. 

2.  Hierauf  verfasste  Thukydides  die  Geschichte  des  sicilischeL 
Krieges,  also  Buch  6  und  7,  vermutlich  noch  vor  404. 

3.  Nach  404  wurde  die  Geschichte  der  Friedenszeit  und  des 
ionisch-dekeleischen  Krieges,  so  weit  sie  vorliegt,  geschrieben,  also  5, 25 
(resp.  5 ,  20  oder  sogar  4 ,  48)  bis  Schluss  von  lib.  5 ,  die  Abschnitte  iß 
Buch  6  und  7,  welche  die  gleichzeitigen  Ereignisse  im  Mutterlande  refe- 
riren,  und  Buch  8. 

4.  Hierauf  wurde  Buch  6  und  7  in  die  Geschichte  des  peloponne- 
sischen  Krieges,  ziemlich  oberflächlich,  eingereiht. 

5.  Sodann  begann  die  vollständige  üeberarbeitung  des  ganzen 
Werkes,  welche  nur  bis  an  das  Ende  des  4.  Buches  gelangt  ist,  wobei 
z.  B.  2,  65,  11  und  4,  81,  2  eingefügt  wurde.  Auch  die  Reden  der 
ersten  vier  Bücher  haben  erst  bei  dieser  letzten  üeberarbeitung  die  Ge- 
stalt erhalten,  welche  sie  jetzt  zeigen. 

Cwiklinski  selbst  nennt  S.  83  diese  seine  Ansicht  von  der  Entste- 
hung des  Thukydideischen  Geschichtswerkes  eine  complicirte.  Mit  vol- 
lem Rechte.  Dass  sie  auf  scharfsinnigem  und  eindringendem  Studium 
der  vorliegenden  Frage  beruht,  wird  gern  zugestanden  werden.  Und  die 
Hypothese  von  der  selbständigen  Abfassung  eines  Werkes  über  die  sici- 
lische  Expedition,  welches  erst  nachträglich  dem  Ganzen  eingefügt  wurde, 
halte  ich  für  sehr  beachtenswerth ,  für  bewiesen  keineswegs.  Und  wenn 
nun  die  Entstehung  des  Ganzen  in  seinen  einzelnen  Theilen  mit  einer 
Sicherheit  dargestellt  wird,  die  grösser  nicht  sein  könnte,  wenn  etwa  das 
Tagebuch  des  Historikers  erhalten  wäre,  so  halte  ich  es  für  überflüssig, 
eine  eingehende  Prüfung  beziehentlich  Widerleguug  dieser  Combinationen 
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zu  versuchen,  bei  denen  natürlich  Textänderungen  (S.  50)  und  Ausschei- 
dungen von  angeblich  ünächtem  (S.  64)  in  starke  Verwendung  kommen, 
und  bei  denen  die  objective  Sicherheit  des  Resultates  mit  der  subjectiven 
Zuversicht  des  Verfassers  in  merklichem  Missverhältnisse  steht.  Dieser  wie 
der  Hypothese  Breitenbach's  stellt  sich  Leske's  wohlbegründeter  Einwand 
entgegen,  wie  es  gekommen  sei,  dass  Thukydides,  angenommen,  er  hätte 
sein  Werk  erheblich  umgearbeitet  —  Cwiklinski  statuirt  jetzt,  wenn  ich 
ihn  recht  verstehe,  sogar  eine  doppelte  Umarbeitung  —  überall  nur  Nach- 
träge hinzufügte,  aber  alle  die  Stellen  der  ersten  Ausarbeitung  stehen 
liess,  welche  mit  der  späteren  in  Widerspruch  stehen. 

Dass  es  gelingen  wird,  das  interessante  Problem  einmal  zu  lösen, 
lässt  sich  hoffen.  Indessen  wird  man  der  Schwierigkeiten  eingedenk  sein 
müssen,  die  einer  solchen  Untersuchung  entgegenstehen,  wo  es  sich  darum 
handelt,  von  einem  in  2300 jähriger  Ueberlieferung  durch  Zufall  und 
Grammatikerweisheit  unzweifelhaft  mannigfach  alterirten  Prosa  werke  die 
Compositionsnäthe  zu  erkennen  und  die  einzelnen  Schichten  und  Ab- 
schnitte nachzuweisen,  in  denen  es  fbrirt  wurde.  Dass  dieser  Untersuchung 
durch  Ullrich  der  rechte  Weg  gewiesen  worden  ist,  und  dass  seine  Nach- 
folger, unter  denen  Cwiklinski  besonders  zu. nennen  ist,  die  Frage  ihrer 
Lösung  beträchtlich  genähert  haben,  ist  mit  Dank  anzuerkennen.  Auch 
Classen  hat,  genau  genommen,  mit  seinen  Bemerkungen  über  das  5.  Buch 
(besonders  S.  3)  seinen  alten  Standpunkt  verlassen,  und  es  steht  zu  er- 
warten, dass  er  keinen  neuen  Vertreter  finden  wird. 

Welche  Bedeutung  das  8.  Buch  für  die  Frage  hat,  ist  bekannt, 
und  ich  habe  bereits  oben  (S.  841  ff.)  auf  einige  charakteristische  Stellen 
hingewiesen.  Die  Abhandlung  von  Hellwig  (No.  16)  hat  dasselbe  einer 
erneuten  Prüfung  unterzogen  und  kommt  zu  folgenden  Resultaten: 

1.  Es  unterscheidet  sich  durch  die  indirecten  Reden  im  Gegensatz 
zn  den  directen.  Das  ist  aber  in  dem  Stoffe  begründet.  -  Dem  gegen- 
über die  längst  von  Anderen  beigebrachten  Argumente  zu  wiederholen 
ist  tiberflüssig.  Genug,  dass  der  Verfasser  bewiesen  zu  haben  glaubt, 
im  8.  Buche  fehlten  direkte  Reden,  weil  die  darin  geschilderten  Ereig- 
nisse dem  Thukydides  keine  Veranlassung  zu  solchen  gegeben  hätten. 

2.  Das  8.  Buch  unterscheidet  sich  von  den  anderen  durch  Rau- 
heiten und  Abweichungen  im  Sprachgebrauch.  Schuld  daran  ist,  dass 
dieses  Buch  vom  Historiker  nicht  tiberarbeitet  werden  konnte.  Ein  grosser 
Tbeil  davon  fällt  auch  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  zur  Last.  — 
Insbesondere  der  letzteren  Bemerkung  pflichte  ich  vollständig  bei,  und 
werde  im  Verlaufe  noch  auf  sie  zurückkommen. 

3.  Das  was  im  8.  Buche  mit  der  historischen  Richtigkeit  und  den 
Anschauungen  des  Thukydides  zu  streiten  scheint,  ist  entweder  durch 
richtigere  Erklärung  zu  erledigen,  oder  ist  unächt.  —  Hierüber  wird  bei 
den  einzelneu  Stellen  gehandelt  werden 
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Ich  fasse  zusammen.  Wenn  die  Untersuchungen  in  der  Weise  *ie 
bisher  fortgesetzt  werden  sollten,  so  laufen  sie  in  mehr  als  Einer  Hin- 
sicht Gefahr.   Einmal,  sich  in  Subtilitäten  zu  verlieren,  und  durch  Ht- 
perkritik  des  Einzelnen  die  Lachmann  st  ho  Mahnung :  kann  man  das  auch 
wissen?  zu  vergessen.   Sodann  aber,  auf  unsicherem  Boden  zu  operiren. 
Wir  danken  Bekker  einen  sauber  und  vorsichtig  constituirten  Text.  Allein, 
durch  die  Umstände  geleitet,  hat  er  selbst  sich  die  Anwendung  einiger 
sehr  wesentlicher  Quellen  der  Tradition  versagt,  und  während  z.  B.  Stahl* 
Ausgabe  ausserordentlich  Gutes  für  die  Emendatio  leistet,  so  haben  wir 
noch  nicht  einmal  eine  methodisch  gewonnene  Recensio,  ein  Mangel,  der 
besonders  für  die  beiden  letzten  Bücher  empfindlicher  und  Verhängnis* 
voller  ist,  als  man  glaubt,  und  als  man  einsehen  kann,  wenn  man  nur 
auf  Bekker's  Stereotypa  angewiesen  ist  Endlich  aber  sind  bisher  einige 
Elemente  ungebührend  vernachlässigt  worden,  welche  von  grossem  Ge- 
wicht  sind.    So  z.  B.  die  rhetorische  Composition  der  Reden,  bezüglich 
deren  ich  auf  die  sehr  verdienstlichen  Andeutungen  Leske  s  (S.  29  ff. 
verweise.   Dass  dieser  Gesichtspunkt  auch  auf  die  rhetorische  Composi- 
tion der  erzählenden  Abschnitte  angewandt  werden  muss,  versteht  sich 
von  selbst.   Endlich  aber  hat  bisher  ein  Hauptmoment,  das  Sprachliche, 
noch  bei  Weitem  nicht  die  Berücksichtigung  gefunden,  welche  es  bean- 
spruchen muss.   Erst  wenn  der  Sprachgebrauch  des  Historikers  im  Ein- 
zelnen und  im  Ganzen  genau  durchforscht  ist,  wenn  die  Sazag  eipr^us** 
der  Gebrauch  der  Präpositionen  und  Conjunctionen,  sowie  der  wesent- 
lichen syntaktischen  Ausdrucksformen,  wenn  die  Anwendung  bestimmter 
Wendungen  (ich  nenne  nur  als  Ein  Beispiel  ooxeT  od  ftot)  in  den  einzel- 
nen Büchern  statistisch  nachzuweisen  ist,  werden  wir  das  Material  an 
der  Hand  haben,  um  uns  ein  Bild  von  der  allmäligen  Entwickelung  vor 
Sprache  und  Stil  des  Historikers  zu  entwerfen.  Lässt  sich  auch  verstäL- 
digerweise  nicht  erwarten,  dass  so  bedeutende  und  sichere  Resultate 
dabei  zu  Tage  kommen  werden,  wie  z.  B.  bei  den  entsprechenden  Unter- 
suchungen im  Tacitus,  so  darf  man  doch  a  priori  vermuthen,  dass  sie 
aüch  für  die  Frage  nach  der  Entstehungsweise  des  Thukydideischen 
Werkes  von  Werth  sein  werden,  ja,  dass  diese  Frage  ohne  jene  sprach- 
lichen Vorarbeiten  überhaupt  nicht  gelöst  werden  kann. 

Wenn  daher  ein  Jahresbericht  befugt  ist,  aus  dem  Geleisteten  das 
Facit  zu  ziehen  und  auf  Grund  desselben  auf  dasjenige  hinzuweisen,  wa? 
als  nächstes  und  dringendstes  Bedürfhiss  sich  ergiebt,  so  möchte  ich 
diesen  Abschnitt  mit  dem  Wunsche  schliessen,  dass  die  Untersuchungen 
über  die  Entstehung  des  Thukydideischen  Werkes  vorläufig  einmal  n 
Gunsten  von  Arbeiten  über  die  sprachliche  und  stilistische  Seite  zurad- 
gestellt  werden  möchten.  Eine  solche  Pause  hat  schon  auf  manchem  Ge- 
biete ihr  Gutes  gehabt,  zumal  wenn  sie  dazu  verwendet  wurde,  die  rechte 
sichere  Basis  zu  errichten,  welche  die  beste  Gewähr  für  die  dereinstig 
Lösung  des  Problems  giebt. 
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HI.  Quellen,  historische  Methode  etc.,  Zeitrechnung  etc. 

19)  Wölfflin,  Antiochos  von  Syrakus  und  Coelius  Antipatcr,  Leip- 
zig 1872.  —  Ree.  von  A.  v.  6.  im  Litt.  Centralbl.  1872  Sp.  1135,  und 
von  F.  F.  im  Philol.  Anz.  5  (1873)  S.  36. 

20)  Otto  Böhm,  De  Antiocho  Syracusano  quaestiones,  Osterprogr. 
der  Realschule  zu  Grabow  i.  M.   Ludwigslust  1875. 

21)  Glogau,  Die  Entdeckungen  u.  s.  w. ;  s.  o.  No.  17. 

22)  Lemcke,  Hat  Thukydides  das  Werk  des  Herodot  gekannt? 
Herbstprogr.  des  Gymn.  zu  Stettin,  1873. 

23)  Michaeler,  Ueber  die  Reden  in  dem  Geschichtswerke  des 
Thukydides.  Begrussungsschrift  des  Stadtgymnasiums  Bozen  an  die 
Innsbrucker  Philol.  Versammlung  1874. 

24)  E.  A.  Junghahn,  Die  Reden  bei  Thukydides,  in  Jahrb.  für 
klass.  Philol.  111.  Bd.  (1875),  S.  657  ff. 

25)  Unger,  Zur  Zeitrechnung  des  Thukydides,  in  Sitzuugsber.  der 
bayr.  Akad.  1875,  I.  S.  28  ff. 

26)  Ders.  Der  attische  Kalender  während  des  peloponnes.  Krieges, 
a,  a.  0.  1875,  II.  S.  1  ff. 

27)  Kümmel,  Ein  Beitrag  zur  Kritik  des  Thukydides.  (Ausschnitt.) 

28)  Müller-Strttbing  (vgl.  No.  4),  S.  425 ff. 

Wölfflin  hatNiebuhrs  und  Göller's  Hypothese  aufgenommen,  wo- 
nach die  von  der  sicilischen  Geschichte  handelnden  Abschnitte  des  Thu- 
kydides aus  dem  Werke  des  Antiochos  von  Syrakus  geschöpft  sein  sollen. 
Bekannt  ist  des  Verfassers  fruchtbare  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  lexi- 
kalisch statistischer  Forschung,  welche  insbesondere  für  die  römischen 
Historiker  ganz  hervorragende  Resultate  von  bleibendem  Werthe  ergeben 
hat  Dieselbe  Methode  der  Combination  lexikalischer  mit  historischer 
Forschung  hat  er  nun  auf  das  vorliegende  Problem  angewandt.  Er  con- 
«tatirt  zunächst  in  den  Anfangscapiteln  des  6.  Buches  eine  Anzahl  von 
Ausdrucken,  welche  von  dem  sonstigen  Sprach  gebrauche  des  Thukydides 
abweichen:  naXaiÖTarot  für  das  sonst  vorkommende  naXalraToc,  ßwjxbv 
oerte  für  Sc;  tov  izopevoo  iroug  temporal,  während  sonst  tyso^m  nur  in 
lokaler  Bedeutung  gebraucht  wird;  rowf  'YßXatoos  xfoj&ivTae,  wo  Thuky- 
dides sonst  xaAoofiivoue  sagt;  iyyug  und  ijjuTara  bei  Zahlenangaben,  wo 
Thukydides  pahora  zu  setzen  pflegt;  Ivexev  für  Ivexa;  ßoppäv,  während 
sonst  ßopiaq  gebraucht  ist,  endlich  ovkUyu)  für  frXXdyui.  Diese  abwei- 
chenden Ausdrücke  werden  mithin  aus  einer  litterarischen  Quelle  her- 
übergenommen sein.  Diese  Quelle  war  in  ionischem  Dialekte  abgefasst, 
worauf  die  Eigenthtimlichkeit  jener  Sprachformen  hinweist.  Und  da  fer- 
ner Thukydides  6,  2-5  die  vielfachen  Datirungen,  welche  er  für  die 
sicilischen  Städtegründungen  giebt,  an  die  Gründung  von  Syrakus 
knüpft,  freilich  ohne  seinerseits  dieses  Datum,  den  Angelpunkt  seiner 
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sicilischen  Chronologie,  zu  fixiren,  so  erweisen  sich  diese  Abschnitte  als 
Excerpt  aus  einem  in  ionischem  Dialekt  schreibenden  svrakusanischen 
Historiker,  der  an  anderer  Stelle  das  seinen  Lesern  ohnehin  genauer  be- 
kannte Datum  der  Gründung  von  Syrakus  bestimmt  haben  wird.  Als 
diese  Quelle  nun  bezeichnet  Wölfflin  das  Geschichtswerk  des  Antiocfcos  I 
von  Syrakus,  welches  Thukydides  auch  für  seine  sicilischen  Abschnitte  I 
im  3.  und  4.  Buche  benutzt  haben  soll.  I 

Zunächst  bemerke  ich,  dass  meiner  Ansicht  nach  aus  dem  Vorkom-  I 
men  von  Formen  und  Formeln,  die  dem  sonstigen  Sprachgebrauche  des 
Autors  fremd  sind,  so  weitgehende  Folgerungen  schwerlich  gezogen  wer- 
den dürfen.  Die  Gewalt,  welche  die  angeborene  Muttersprache  auf  dea 
Einzelnen  ausübt,  ist  eine  ausserordentlich  grosse,  und  da  wo  es  sich 
um  zwei  Dialekte  derselben  handelt,  welche  beide  zur  Schriftsprache  ge- 
worden sind,  gilt  von  ihnen  dasselbe,  zumal  in  einer  Zeit  und  bei  Per- 
sönlichkeiten, welche  der  Sprache  und  dem  Dialekte  noch  durchaus  naiv 
gegenüberstehen,  wie  z.  B.  Thukydides.  Wenn  ein  nicht  wissenschaftlich 
sprachlich  Geschulter  heute  ein  Schriftstück  etwa  aus  dem  Anfange  des 
vorigen  Jahrhunderts  copiren  soll,  so  wird  er  in  vielen  Fällen  an  die 
Stelle  der  veralteten  Formen  unwillkürlich  die  ihm  geläufigen  substHai- 
ren:  ihm  ist  eben  seine  Sprache  die  Sprache.  Die  gleiche  Beobachtung 
lässt  sich  in  vielen  griechischen  Handschriften  machen,  wo  der  Schreiber 
unabsichtlich  Dialektformen  mit  den  entsprechenden  Vulgärforroea  ver- 
tauscht hat.  Fänden  sich  also  z.  B.  bei  Thukydides  in  bestimmten  Ab- 
schnitten eine  Anzahl  von  charakteristischen  ihm  sonst  fremden  Aus- 
drücken, so  würde  man  eher  schliessen  dürfen,  dass  der  Autor  eine 
fremde  Quelle  wörtlich  in  sein  Werk  herübernahm,  als  dass  er  ein  sol- 
chen excerpirt  habe.  Denn  beim  Excerpiren  eines  fremden  Textes 
wird  der  sprachlich  Naive  allen  seinem  angeborenen  Dialekte  fremden 
Formen,  so  weit  er  sie  versteht,  ohne  Weiteres  die  ihm  geläufigen  Sub- 
stituten, er  wird  die  ersteren  nur  in  dem  Falle  unverändert  beibehalten, 
dass  er  in  seinem  Sprachschatze  ein  volles  Aequivalent  dafür  nicht  vorfindet 

Demgemäss  kann  man  gerne  glauben,  dass  Thukydides  die  frem- 
den Formen  bewahrte,  wenn  er  strikt  copiren  wollte,  etwa  wie  5,  T7.  79; 
man  kann  dasselbe  glauben,  wenn  nachgewiesen  werden  sollte,  dass  die 
angeführten  Abschnitte  des  6.  Buches  absichtlich  aus  einer  fremden  Qoette 
unverändert  herübergenommen,  also  wiederum  einfach  abgeschrieben  wur- 
den. Wenn  aber,  wofür  denn  doch  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  spricht, 
Thukydides  eine  fremde  Quelle  nicht  copirte,  sondern  nur  excerpirte  und 
sich  zu  eigen  machte,  so  nöthigen  die  Gesetze  der  Sprache  auch  zu  der 
Annahme,  dass  er  sie  sich  auch  sprachlich  völlig  assimilirte.  Und  dem- 
gemäss wird  das  Vorkommen  fremdartiger  Formen  und  Formeln  im  ein- 
zelnen Falle  zu  prüfen  sein,  ohne  dass  man  daraus  denselben  Sehl  es* 
zu  ziehen  geneigt  sein  wird,  wie  ihn  Wölfflin's  scharfsinnige  Hypothese 
gezogen  hat. 
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Dass  4,  25,  2  (251,  11  Bekker,  nicht  4,  24,  2  wie  Wölfflin  S.  18 
sagtV  in  den  Handschriften  steht  ovXXtrelaat  ist  auffällig,  auch  für  Cod.  C 
habe  ich  keine  Variante  bemerkt  Aber  wer  möchte  auch  nur  das  ge- 
ringste Gewicht  hierauf  legen,  wenn  man  die  Beschaffenheit  der  Tradi- 
tion und  die  Ungenauigkeit  des  zu  Gebote  stehenden  kritischen  Apparats 
auch  nur  oberflächlich  prüft  !  Wie  oft  gerade  hierin  die  Handschriften 
variiren,  kann  die,  freilich  auf  ungenügendem  Material  beruhende,  Zu- 
sammenstellung von  Poppo  1,  399  —  405  beweisen.  Und,  um  nur  Ein 
Beispiel  anzuführen,  4,  43,  3  (262,  29)  steht  freilich  bei  Bekker  ifidxero 
£v*£Zu>c,  ohne  alle  Variante.  Allein  Cod.  Laur.  C  und  Cod.  Vatic.  B 
haben,  trotzdem  sie  die  anerkannten  Vertreter  der  beiden  getrennten 
Familien  sind,  beide  auvt^,  und  aus  Arnolds  Anmerkung:  $uv£^ujq 
Bekk.  lässt  sich  schliessen,  dass  Arnold  in  allen  seinen  Handschriften 
<pßvs%a>c  gefunden  bat.  Und  doch  wird  es  schwerlich  Jemandem  beikom- 
men, dieses  ouvex&e  «um  Beweise  dafür  zu  verwenden,  dass  4,  48  eine 
ii  ichtat  tische  Quelle  excerpirt  ist. 

Ebensowenig  Beweiskraft  hat  es,  wenn  6,  2,  1  (376,  28)  alle  Hand- 
schriften TaxAtjuararm  geben,  während  sie,  wie  Wölfflin  pag.  4  bemerkt, 
»sonst  ■naXatTarog  haben,  1,  4.  13.  18.«  Aber  schon  zu  Cap.  13  (23,  23) 
giebt  Bekker  Varianten,  ebenso  zu  Cap.  18  (25,  31),  und  so  ist  es  doch 
wohl  rathsamer,  sich  auch  hier  den  Schluss  auf  eine  fremde  Quelle  zu 
versa  geu. 

,  Allzu  zuversichtlich  auch  sagt  Wölfflin  S.  5:  »Wenn  Thukydides  ein 
ionisches  tcvtxtv  seiner  Quelle  6,  2,  6  in  hexev  umsetzte,  welche  Form 
bei  Lysias  und  Plato  gesichert  ist,  so  hätte  er  allerdings  in  Rücksicht 
auf  die  Endsilbe  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  können.«  Hier  wird 
also  die  Existenz  einer  fremden  Quelle,  und  zwar  einer  ionisch  geschrie- 
benen als  bewiesen  vorausgesetzt,  weil  Thukydides  nicht  etvtxsv,  aber 
doch  wenigstens  ivsxev  gesagt  hat.  Ehe  man  hier  mit  Wölfflin  bei  Thu- 
kydides »stilistische  Befangenheit«  annimmt,  wird  man  besser  thun,  die 
Ueberlieferung  für  solche  Unebenheiten  verantwortlich  zu  machen,  oder 
allenfalls  ivexev  als  Nebenform  der  attischen  Prosa  jener  Zeit  zuzuwei- 
sen. Ueber  hexa  und  die  Nebenformen  handelt  Poppo  I,  212  und  IV,  24» 
So  hat  1,  68,  2  (53,  15  Bekk.)  Laur.  C  von  erster  Hand  hexsv,  mit  ihm 
einige  andere  Codd.,  wogegen  Vatic.  B  htxa  bietet.  Will  man  nun,  wie 
noch  fast  allgemein  geschieht,  gerade  B  die  grösste  Autorität  beimessen, 
so  beachte  man,  dass  8,  69,  1  (552,  13)  diese  selbe  Handschrift,  ganz 
allein  wie  es  scheint,  statt  htxa  schreibt  s?vexa.  Hier  hätte  also  Thu- 
kydides auch  eine  ionische  Quelle  benutzt,  und  nur  in  Rücksicht  auf  die 
Anfangssilbe  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  können. 

Dass  6,  2,  5  sieh  in  allen  Handschriften  findet  ßoppäv,  statt  dessen 
sonst  die  Form  ßoptag  etc.  steht,  kann  doch  für  den  Beweis  der  Existenz 
ciaer  Quelle,  in  welcher  ßopiijQ  stand,  ernstlich  nicht  benutzt  werden. 
(Uebrigens  hat  2,  101,  3  Cod.  G  ßoppdav.)  Denn  ich  wenigstens  gestehe 
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Dicht  zu  begreifen,  wie  Thukydides,  wenn  er  in  seiner  Quelle  ßopsr,; 
fand,  auf  den  wunderlichen  Einfall  hätte  kommen  sollen,  um  deswillen 
nicht  sein  normales  ßopeav,  sondern  ßoppäv  zu  schreiben,  wenn  man  nicht 
bei  ihm  eine  mehr  als  stilistische  Befangenheit  voraussetzen  will. 

Hingegen  hat  Wölfflin's  exacte  Beobachtung  mit  Erfolg  zu  der  Er- 
kenntniss  geführt,  dass  6,  3,  1  ßatpog  oarig  sowie  der  Gebrauch  von  xb- 
ftslg  statt  xaÄoujASvog  dem  Thukydides  sonst  fremd  ist.  Auf  rou  i%oti£voj 
eräug  möchte  ich  kein  grosses  Gewicht  legen,  da  es  nur  von  der  Hand- 
schriftenfamilie CG  geboten  wird ,  der  sonst  so  hoch  geschätzte  Vatic  B 
mit  AEF  schreibt  Ipyopjsvov,  was  freilich  einer  Conjectur  bedenklich 
ähnlich  sieht 

Am  überzeugendsten  aber  ist  die  feine  Beobachtimg  von  ^771*  und 
i^yurara  bei  Zahlenangaben,  was  sonst  bei  Thukydides  nicht  vorkommt 
Hier  liegen  Stellen  vor,  an  denen  Wölfflin  die  Benutzung  einer  fremdes 
Quelle  erwiesen  hat.  Und  zwar  kann  Thukydides  sie  sehr  wohl  excer- 
pirt  und  den  fremdartigen  Ausdruck  unverändert  beibehalten  haben.  Man 
muss  beachten,  dass  es  sich  um  Zahlenangaben  und  zwar  um  Datirungen 
handelt.  Hierfür  hatte  sich  nun,  um  das  Approximative  auszudrücken. 
Thukydides  seinen  streng  fixirten  Sprachgebrauch  gebildet,  wie  er  trefflich 
dargelegt  worden  ist  von  Vömel  im  Frankfurter  Herbstprogramm  1852. 
Für  die  Datirung  der  sicilianischen  Städtegründungen  musste  er  nun 
naturgemäss  eine  fremde  Quelle  benutzen.  Aber  da  ihm  das  ijrjrug  der- 
selben fremd  war,  so  scheute  er  sich,  es  durch  sein  paktara  zu  ersetzen, 
weil  er  fürchten  musste,  die  Äuthentie  der  Datirung  dadurch  zu  alteri- 
ren.  Hier  also  liegt  ein  Fall  vor,  in  welchem  der  Autor  auch  beim 
Excerpiren  und  Uebertragen  fremder  Angaben  in  seinen  Text  die  fremd- 
artige Form  bewahren  wollte,  und  vermöge  seiner  Gewissenhaftigkeit  be- 
wahren musste. 

Ich  beschränke  mich  auf  die  bis  jetzt  erörterten  sprachlichen  Ge- 
sichtspunkte. Die  ganze  Hypothese,  auch  ihre  sachlichen  Argumente,  ist 
in  der  Schrift  von  Böhm  (No.  20)  ausführlich  und  so  behandelt,  dass  ich 
im  Ganzen  ihre  Resultate  für  richtig  halte.  Nur  wäre  zu  wünschen,  da?- 
der  Verfasser  eine  einigermassen  geniessbare  Form  für  sie  gefunden 
haben  möchte. 

Erwiesen  ist  durch  Wölfflin ,  dass  Thukydides  für  die  sicilische  Ar- 
chäologie eine  fremde,  höchst  wahrscheinlich  litterarische  Quelle  beouut 
hat,  und  strikt  erwiesen  scheint  mir  die  Benutzung  nur  für  die  Gritn- 
dungsdaten  der  einzelnen  Städte.  Dass  diese  Quelle  ionisch  geschrieben, 
dass  sie  das  Werk  des  Antiochos  von  Syrakus  war,  ist  nicht  erwiesen, 
wenn  auch  Syrakus  als  Heimath  des  Verfassers  wahrscheinlich,  und  die 
Wahl  zwischen  den  möglichen  Historikern  nicht  gross  ist.  Wenn  aber 
des  Thukydides  Abhängigkeit  von  Antiochos  in  der  sicilischeu  Archäo- 
logie so  gross  ist,  wie  kommt  es,  dass  er  selbst  den  Antiochos  njeot 
einmal  nennt?   Oder,"  da  Wölfnin  dem  mit  der  Bemerkung  begegnet, 
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dass  Thukydides  grundsätzlich  keine  Historiker  mit  Namen  anfahre  (wo- 
bei die  ausdrückliche  Erwähnung  des  Hellanikos  1,  97  übersehen  ist), 
wie  soll  man  sich  erklären,  dass  Dionys  von  Halikarnass,  welcher  das 
Werk  des  Antiochos  kennt  und  benutzt,  von  jener  Abhängigkeit  des  Thu- 
kydides nichts  bemerkt  oder  nichts  erwähnt?  Und  so  kann  Thukydides 
das  Fremde,  was  sich  in  seinem  sechsten  Buche  findet,  ebeusogut  dem 
ütppys  von  Rhegion  oder  einem  anderen  Autor  entlehnt  haben. 

Je  erwünschter  es  ist,  dass  ähnliche  sprachliche  Untersuchungen  auch 
für  Thukydides  gefünrt  werden  —  und  gerade  Wölfflin's  Arbeiten  in  den 
römischen  Historikern  können  hier  als  Muster  dienen,  da  sie  seine  eben 
besprochene  Untersuchung  an  Gehalt  und  vorsichtiger  Methode  weit  über- 
treffen —  desto  notwendiger  ist  es,  auf  die  Unsicherheit  der  kritischen 
üeberlieferung  hinzuweisen,  welche  jetzt  noch  auch  für  diese  Aufgaben 
als  Hinderniss  im  Wege  steht.  Doch  ist  bei  gehöriger  Vorsicht  und  ver- 
ständiger Herbeiziehung  besonders  von  Arnold's  Ausgabe  selbst  jetzt  schon 
viel  Tüchtiges  zu  leisten  ,  wie  einige  weiter  unten  zu  besprechende  Ab- 
handlungen beweisen. 

Der  Abhandlung  von  Glogau  (No.  21)  gerecht  zu  werden  ist  nicht 
leicht.  Der  Verfasser  giebt  eine  eingehende  psychologische  Analyse  des 
Proömiums,  welche  mit  voller  Hingebung  und  der  tiberall  erkennbaren 
Absicht  geschrieben  ist,  in  Sinn  und  Geist  des  Autors  einzudringen  und 
ihn  gleichsam  in  der  Werkstatt  zu  belauschen.  Der  Verfasser  sagt  selbst 
(S.  34),  er  habe  im  Böckh-Steintharschen  Geschmacke  gearbeitet  und 
dieser  sei  nicht  Jedermanns  Sache,  viele  Philologen  würden  die  Ausführ- 
lichkeit seiner  Untersuchungen  phrasenhaft  nennen.  Dieser  Vorwurf  nun 
wäre  unverdient.  Aber  ohne  Zweifel  würde  die  Abhandlung  nichts  ver- 
loren haben,  wenn  sie  sich  im  Gebrauche  ihrer  philosophisch -psycholo- 
gischen Terminologie  etwas  gemässigt  hätte.  Ich  kenne  den  Steinthal- 
schen  Geschmack  nicht,  aber  der  Böckh'sche  scheint  mir  beträchtlich 
verschieden  von  dem  des  Herrn  Glogau  zu  sein.  —  Für  die  Interpreta- 
tion des  ersten  Buches  wird  die  Schrift  ohne  Zweifel  mit  Nutzen  ver- 
wendet werden. 

Die  Abhandlung  von  Lemcke  (No.  22)  untersucht  die  seit  Dahl- 
mann oft  erörterte  Frage,  ob  Thukydides  das  Werk  des  Herodot  gekannt 
habe,  und  beantwortet  sie  mit  Recht  bejahend.  Da  Thukydides  den  He- 
rodot nicht  mit  Namen  nennt,  so  lässt  sich  unbedingte  Gewissheit  nicht 
erreichen.  Allein  wenn  man  die  Stellen  z.  B.  über  Kylon  und  über  den 
au%oq  ntravarrfi  unbefangen  prüft,  so  wird  man  dieser  Ansicht  die  grösste 
Wahrscheinlichkeit  unter  allen  möglichen  zugestehen  müssen. 

Ueber  die  Reden  des  Thukydides  liegen  zwei  Arbeiten  vor,  von 
Michael  er  (No.  23)  und  von  Junghahn  (No.  24).  Die  erstere  enthält 
eine  Betrachtung  der  Reden  und  der  Rolle,  welche  ihnen  im  Gesammt- 
werke  zugewiesen  ist.  Neues  wird  man  darin  nicht  finden,  aber  an  der 
warmen  Begeisterung  des  Verfassers  seine  Freude  haben.  Freilich  leidet 


Digitized  by 


854 


Griechische  Historiker. 


seine  Schilderung  an  einem  gewissen  Uebermasse  ton  Lob  am!  Bewun- 
derung, dem  Bilde  fehlt  der  Schatten»*).  •■  Ii  i  l  u:  \ 
Für  den  Schatten  sorgt  der  zweit  genannte  Aufsatz  von  Jung  ha*». 
Er  sucht  nachzuweisen,  dass  sich  an  sehr  vielen  Stellen  in  den  Reder: 
des  Thukydides  völlig  zweckwidrige  und  sinnstörende  Gedanken  finden. 
Er  hat  besonders  »eine  gewisse  Art  des  Unsinns«  wiederholt  angetroffen, 
nämlich  die  falsche  Begründung  oder  Erklärung  eines  Gedankens  durch 
einen  mittels  yäp  angeknüpften  Satz,  ja  es  kommt  vor,  dass  der  zu  be- 
gründende Satz  durch  den  folgeiden  geradezu  aufgehoben  wird.  Zur  Er- 
klärung dieser  Uebelstände  reicht  die  Annahme  gewöhnlicher  Interpola- 
tion nicht  aus,  und  so  wird  »der  Grund  aller  Entstellungen  und  Unge- 
reimtheiten in  einer  Redaktion  des  Werkes  gesucht,  die  von  ungeschick- 
ter Hand  ausgeführt  worden  ist«.  So  gar  ungeschickt  war  die  Hand 
doch  wohl  nicht,  da  selbst  der  Verfasser  anerkennt,  dass  die  Sprache  der 
angefochtenen  Stellen  im  Vergleiche  zu  der  des  übrigen  Werkes  keine 
Bedenken  erweckt.  —  Nun  hat  jene  ungeschickte  Hand  sich  besonders 
der  Reden  angenommen.  Daraus  folgt,  dass  gerade  die  Reden  bei  des 
Thukydides  Tode  wohl  noch  nicht  ganz  vollendet  waren,  dass  sie  al< 
Concept  viele  Lücken  und  Randbemerkungen  enthielten.  Nun  setzt«  die 
täppische  Hand  solche  Randnoten  in  die  richtige  Rede,  aber  an  eine 
falsche  Stelle  derselben,  bisweilen  wohl  auch  nicht  einmal  in  die  richtige 
Rede,  für  die  sie  Thukydides  bestimmt  hatte.  Es  eröffnet  sich  hier  eine 
weite  Perspektive  auf  Emendationes  quae  per  transpositionem  fiunt  Frei- 
lich nicht  Allen  wird  die  Aussicht  angenehm  sein,  wenn  nun,  nachdem 
das  bei  den  meisten  griechischen  und  römischen  Dichtern  bereits  in  aus- 
giebigera  Masse  geschehen  ist,  auch  bei  Thukydides  etwa  das  bekannte 
Geduldspiel  beginnen  sollte,  in  welchem  erst  der  Text  in  genügend  kleine 
Atome  zerschnitten  wird,  aus  denen  dann  nach  Principien,  welche  das 
Geheimniss  der  Wissenden  bleiben ,  ein  neuer  vori  dem  Unsinn,  den  Un- 
gereimtheiten,  Widersprüchen,  Ueberflüssigkeiten  des  alten  befreiter 
Mustertext  wiedergeboren  wird.  -  Den  Thukydides  unterbrach  der  Tod 
in  der  Vollendung  seines  Werkes,  und  der  Verfasser  erkennt  in  den  in- 
direkten Reden  des  8.  Buches  den  Rest  einer  Gestaltung,  die  für  die 
übrigen  7  Bücher  bereits  die  umarbeitende  Hand  erfahren  hatte.  Da 
mm  aber  die  oben  angeführten  Mängel  in  den  direkten  Reden  aller 
7  Bücher  vorkommen,  so  ergiebt  sich  für  den  Verfasser  mit  Nothwendig- 
keit  die  Annahme  (S.  672),  dass  also  die  vorhandenen  direkten  Reden 
der  7  ersten  Bücher  zum  grossen  Theile  nicht  vollendet  sind,  und  dem- 
zufolge wieder,  dass  Thukydides  die,  wenn  auch  etwas  seltsame,  so  doch 


**)  Ich  verweise  hier  auf  die  höchst  interessante  Charakterisirung  des  Tho- 
kydides  als  Historiker,  welche  Macaulay  in  seinem  bereits  1828  geschriebenen 
Essay  »über  GeschichtscUreibung«  gegeben  hat  (Ausgew.  Sehr.  Braunschw.  !S60> 
Bd.  2S.*)ff.). 
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bei  einem  grossen  Manne  entschuldbare  Methode  beobachtete,  nicht  mit 
Einer  Rede  allein  sich  zu  beschäftigen,  und  die  nächste  erst  nach  dem 
Abschluss  der  vorhergehenden  vorzunehmen,  sondern,  da  in  weitaus  dem 
grössten  Theile  der  Reden  sich  jene  Mängel  zeigen,  an  einer  grossen 
Zahl  derselben,  vielleicht  an  allen,  zu  gleicher  Zeit  zu  arbeiten.  Auf- 
fällig wird  man  nur  finden,  dass  man  dem  Manne,  bei  dem  man  keine 
Wiederholung,  keinen  halbwegs  überflüssigen  Zusatz,  keinen  kleinen 
Widerspruch  für  möglich  hält,  es  doch  zutrauen  soll,  ein  solches  Kunst- 
stflck  nicht  fertig  zu  bringen,  aber  dock  sich  aufzuerlegen. 

Diese  Combinationen  schiessen  nun  freilich  über  das  Ziel  hinaus. 
Aber  auch  wer  sie  mit  Misstrauen  oder  priucipieller  Opposition  entgegen- 
nimmt, möge  darum  nicht  übersehen,  dass  sie  zwar  übereilte  und  un- 
sichere Resultate  sind,  aber  doch  Resultate,  welche  auf  einer  eifrigen 
Lektüre  und  nicht  selten  auf  scharfsinniger  Prüfung  des  Thukydides  be- 
ruhen, aus  der  für  Kritik  und  Interpretation  werthvolle  Fingerzeige  zu 
gewinnen  sind. 

Unger  (No.  25  und  26)  untersucht  in  dem  erstgenannten  der  bei- 
den Aufsätze  die  Zeitrechnung  des  Thukydides  unter  den  Abschnitten: 
1)  Kriegsjahr,  Sommer  und  Frühling;  2)  Thukydides  über  seine  Jahr- 
rechnung;  3)  Winter  und  Herbst,  Tagrechnung.  Die  Untersuchung  ist 
ebenso  gelehrt  wie  reich  an  neuen  fruchtbaren  Gesichtspunkten.  Nur 
lässt  sich  der  Verfasser  zuweilen  verleiten,  sein  neues  Apercu  allzu  scharf 
zu  betonen  und  darüber  die  Argumente  ausser  Acht  zu  lassen,  welche 
ihm  widersprechen  oder  wenigstens  eine  Modifikation  seiner  Anschauung 
nahe  legen.  Aus  den  Ergebnissen  sei  hervorgehoben,  dass  Thukydides 
seine  Jahrrechnung  auf  das  Kalenderdatum  des  Kriegsausbruchs  datire, 
und  dass  bei  Thukydides  der  neue  Tag  mit  Sonnenuntergang  beginne. 
Welche  Schwierigkeiten  dieser  letzteren  Annahme  entgegenstehen,  hat 
Holm  in  diesem  Jahresbericht  gezeigt  (II.  III,  2,  S.  87 f.),  und  auch  die 
erstere  lässt  noch  einige  Zweifel  bestehen,  da  die  Stellen  5,  20.  26  sich 
ihr  nicht  wohl  fügen  wollen  und  Thukydides,  wie  der  Verfasser  selbst 
erweist  (S.  70),  den  Wintersanfang  nach  einem  Naturdatura  bestimmt  — 
Die  zweite  Abhandlung  reconstruirt  den  alten  Kalender  während  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  und  zeigt  dieselben  Vorzüge  wie  die  erste.  Eine 
eingehende  Prüfung  beider  muss  einem  anderen  Orte  vorbehalten  blei- 
ben. Dass  sie  auch  für  das  Verständniss  des  Thukydides  im  Ganzen  wie 
im  Einzelnen  werthvolle  Beiträge  liefern,  versteht  sich  nach  dem  Gesag- 
ten von  selbst,  und  bei  der  Betrachtung  der  einzelnen  Stellen  werden 
sie  noch  gebührende  Berücksichtigung  linden. 

Kä  mmel  (No.  27)  geht  aus  von  der  Stelle  Thukydides  4,  75,  3,  wo 
berichtet  wird,  dass  Lamachos  (einer  der  3  tributeinsammelndon  Strate- 
gen) mit  10  Schiffen  aus  dem  Hellespont  in  den  Pontes  eingelaufen  sei. 
Er  ankerte  in  der  Herakleotis  im  Flusse  Kaiex,  ^eine  Schiffe  aber  wur- 
den durch  den  plötzlich  angeschwellten  Bergstrom  zerstört  und  er  musste 
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mit  seiner  Mannschaft  zu  Lande  nach  Chalkedon  zurückkehren.  Dieselbe 
Bogebenheit  erzählt,  mit  ganz  unerheblichen  Varianten,  Diodor  12,  72. 
Für  ihn  nimmt  Kämmel  den  Ephoros  als  Quelle  an.  Daneben  steht  nun 
noch  eine  Erzählung  bei  Justin  16,  3,  welche  die  Begebenheit  falsch  da- 
tirt  (etwa  in  das  Jahr  474)  und  mit  offenbarer  parteiischer  Färbung  mit- 
theilt, indem  sie  den  Athenern  und  Lamachos  eine  gehässige,  den  Hern- 
kleoten  aber  eine  ungewöhnlich  grossmtithige  Rolle  anweist,  an  welche 
glauben  mag,  wer  Lust  hat.  Letzteren  Bericht  fuhrt  Kämmel  auf  Theo- 
pompos zurück,  dem  wiederum  eine  herakleotische  Quelle  vorgelegen 
haben  soll.  Kämmel  hält  nun* an  der  faktischen  Richtigkeit  aller  drei 
Traditionen  fest,  und  erklärt  demzufolge,  dass  Thukydides  (und  Ephoros) 
nur  einen  einseitigen  Bericht  geliefert  habe,  » wahrscheinlich ,  weil  er 
von  der  anderen  Seite  keinen  ergänzenden  sich  verschaffen  konnte«.  Den 
Eindruck  absichtlichen  Verschweigens  mache  in  seinem  Referate  nur 
Eines:  »er  habe  den  Zweck  der  Expedition  jedenfalls  gekannt,  bezeichne 
ihn  aber  nirgends«.  Der  Verfasser  wird  selbst  zugestehen,  dass  seine 
Combination  zwar  richtig  sein  kann ,  aber  nicht  richtig  sein  muss.  Die 
anti-athenische  Gesinnung  des  Theopompos  ist  bekannt  genug.  Es  ist 
wahrscheinlicher,  dass  seine  Version  die  unrichtige  oder  zu  Ungunsten 
Athen's  ausgeschmückte,  als  dass  der  Bericht  des  Thukydides,  absichtlich 
oder  unabsichtlich,  lückenhaft  sei.  Musste  wirklich  Thukydides  wissen, 
welchen  Zweck  die  Expedition  des  Lamachos  gehabt  hatte?  Musste  die- 
ser Zweck  wirklich  gewesen  sein,  das  mächtige  Herakleia  zu  brand- 
schatzen, also  mit  der  mittelmässigen  Macht  von  10  Trieren  einen  so 
tollkühnen  Handstreich  zu  wagen?  Lamachos  hatte  Unglück,  vielleicht 
sogar  fand  er  nach  jenem  Unfälle  Unterstützung  bei  den  Herakleoten 
Aber  dieser  letztere  Umstand  konnte  dem  Thukydides  billig  als  der  Er- 
wähnung nicht  werth  erscheinen.  Ihm  war  das  Wesentliche  der  Verlast 
der  10  Trieren  und  die  Rettung  der  Bemannung,  und  dieses  Wesentliche 
findet  sich  in  seinem  wie  in  des  Diodor  Berichte.  Eis  ist  mithin  die 
ganze  Stelle  für  Thukydides'  historischen  Charakter  weit  weniger  bezeich- 
nend, als  für  die  Unzuverlässigkeit  des  Justin,  resp.  seiner  Quelle  im 
Vergleich  mit  Thukydides. 

Ich  schliesse  diesen  Abschnitt  mit  dem  Werke  von: 
Müller-Strtibing  (No.  28).  Von  Recensionen  sind  mir  folgende 
bekannt  geworden:  Jahresbericht  I  S.  1001  ff.  von  H.  Geizer;  ebendas. 
S.  1360  ff.  von  J.  H.  Lipsius;  Litt.  Centrabl.  1874  Sp.  1193  f.  von  -  ff: 
Philol.  Anz.  7  (1875),  S.  367  ff.  von  F.  A.  von  Velsen;  Jen.  Litt  Zeitung 
2,  1875,  S.  73  von  Ad.  Schmidt;  Classen,  Thukydides  Bd.  5  S.  9  ff. 

Der  Verfasser  kann  das  alte  Wort  »viel  Feind'  viel  Ehr«  mit  Recht 
auf  sich  anwenden.  Besonders  die  an  erster  und  an  dritter  Stelle  ge- 
nannten Kritiken  gehen  scharf  mit  ihm  ins  Gericht,  auch  die  Besprechnn- 
gen  von  Schmidt  und  Lipsius  betonen  den  Tadel  mehr  als  das  Lob.  Das? 
Classen  s  Antwort  nicht  eben  liebenswürdig  lautet,  sollte  billig  Niemanden 
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wundern  (was  ich  gegen  den  Ree.  im  Litt.  Centralbl.  1876  Sp.  50  be- 
merke), und  dass  E.  Curtius  gar  nicht  geantwortet  hat,  obschon  er  na- 
türlich seines  Gegners  Werk  kennt,  wird  noch  weniger  befremden.  Eine 
Auseinandersetzung  zwischen  beiden  scheint  in  der  That  unmöglich  zu 
sein,  da  sie  beide  in  allen  wesentlichen  Punkten  auf  principiell  verschie- 
denen Standpunkten  stehen.  Jedem  Unbefangenen  muss  es  einleuchten, 
dass  Curtius  und  Muller  über  die  Aufgabe  des  Historikers,  über  Quellen- 
kritik und  Quellenbenutzung,  wie  überhaupt  über  historische  Kritik  ebenso 
diametral  von  einander  abweichen,  wie  im  Einzelnen  über  das  innerste 
Wesen  des  athenischen  Staates  und  seiner  Verfassung  und  Entwicke- 
lung,  aber  die  athenische  Demokratie,  über  Perikles  und  Kleon,  über 
Aristophanes  und  Thukydides.  Auf  welche  Seite  sich  bei  diesem  Prin- 
eipienkampfe  die  Wagschale  neigen  wird,  ist  unschwer  vorauszusehen. 
Aber  man  wird,  wenn  die  Entscheidung  gefallen  sein  wird,  auch  gegen 
den  Gegner  gerechter  zu  sein  gelernt  haben,  und  wird  einsehen,  dass 
die  Anschauung  vom  griechischen  Alterthum,  wider  die  der  Hauptangriff 
gerichtet  ist,  zu  bestimmter  Zeit  ihre  historische  Berechtigung  hatte,  und 
in  keinem  geringereu  Boden  als  dem  unserer  klassischen  Dichterepoche 
wurzelt.  Die  Zeit  liegt  noch  nicht  gar  weit  hinter  uns,  wo  die  Aesthetik 
der  Schulphilosophie  es  als  einen  der  höchsten  Vorzüge  der  antiken  Pla- 
stik und  Architektur  pries,  dass  sie  ihre  Werke  in  völlig  farblosem,  in 
reiner  idealer  Weisse  leuchtendem  Materiale  schuf,  wo  sie  a  priori  be- 
wies, dass,  im  Gegensatze  zu  der  mittelalterlichen  und  Renaissancekunst, 
die  Antike  gerade  so  schaffen  musste,  wenn  sie  ihrem  innersten  Wesen 
nicht  untreu  werden  wollte.  Jetzt,  wo  die  Polychromie  der  antiken  Ar- 
chitektur und  Skulptur  erkannt  ist,  ist  es  nicht  schwer,  über  jene  Be- 
hauptungen zu  spotten.  Schwerer,  aber  freilich  auch  fruchtbarer  ist  es, 
sich  des  Grundes  bewusst  zu  werden,  warum  dergleichen  Anschauungen 
zu  bestimmter  Zeit  ihr  volles  Recht  hatten,  und  in  welchem  Zusammen- 
hange sie  sich  entwickelt  haben. 

So  ist  auch  zu  wünschen  und  zu  verlangen,  dass  der  Kampf  in  an- 
derer Weise  geführt  werde,  als  es  Müller  -  Strübing  beliebt  hat.  Dass 
eine  so  bahnbrechende  und  bedeutende  Leistung  in  so  formloser  Gestalt 
veröffentlicht,  und  dass  eine  so  ernsthafte  Polemik  in  einer  Weise  geführt 
wird,  die  ich  nicht  anders  als  völlig  geschmacklos  nennen  kann,  ist  wahr- 
haft ärgerlich,  und  erzeugt  ein  Gefühl  des  Missbehagens,  welches  die 
Wirkung  des  Buches  erheblich  beeinträchtigt.  Hoffentlich  zeigen  kom- 
mende Arbeiten  des  Verfassers  anderen  Ton  und  andere  Haltung;  es 
steht  zu  hoffen,  dass  sie  darum  nicht  minder  bedeutend  sein  werden. 
Denn  in  dem  Urtheil  über  den  inneren  Werth  des  Buches  pflichte  ich 
der  Besprechung  von  Velsen  durchaus  bei.  Velsen  hat  die  ganz  ausser- 
ordentlichen Vorzüge  des  Werkes  trefflich  dargelegt,  hat  mit  vollem 
Rechte  darauf  hingewiesen,  wie  berechtigt  und  fruchtbar  der  Gesichts- 
punkt ist,  unter  welchem  Aristophanes  und  Thukydides  betrachtet  wer- 
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den,  wie  berechtigt  auch  das  Unternehmen  ist,  die  athenischer  Ö^difchte 
mit  -  trotz  Classen's  und  Gelzer's  Spott  -  lebendigem  und  &im!tä[& 
litischcn  Gefühl  zu  erforschen  und  zu  reconstruireu1»).  Dfcss  dihdti&i 
Grossen  wie  im  Kleinen  mannigfache  Fehler  mit  unteriaufefii'  is't'lil'^ftf 
Schwierigkeit  der  Aufgabe,  allerdings  aiich  in  der  Eigenart  des  Verfas- 
sers begründet.  Auch  hierin  trifft  Velsen's  musterhäfte  Krfük  2rumeist 
das  Rechte.  Meine  Aufgabe  beschränkt  sich  darauf,  die  aüiThukj><liJ& 
bezüglichen  Abschnitte  zu  prüfen.  <   :      >  i        I..A  I  .*> 

Ich  schicke  voraus,  dass  Müllems  Untersuchungen  für  Aristophane- 
ungleich  bedeutendere  und  gesichertere  Resultate  ergeben,'  als  'rar* "ttt£ 
kydides,  obschon  auch  für  letzteren  die  Ernte  keineswegs  gering  genannt 
werden  darf.  <9  ,atn  "■f* 

Der  Kernpunkt  seiner  Anschauungen  über  Thukydides'alS'HS&fc 
riker  und  QuellenschriftstelleT  für  den  peloponnesischen  Krieg' M 'S!  ^ 
in  folgenden  Worten  ausgesprochen:  i  Freilich  wird  das  WeVk  ttfes  Ufr 
kydides  für  uns  immer  die  wichtigste  Quelle  bleiben,  wtinri  wir*  Über  den 
politischen  Zustand  Griechenlands  zur  Zeit  des  pcloponnesfscbeti  Kriege* 
etwas  lernen  wollen ;  aber  keiner  sei  mehr  so  thöricht ,  die 1  von  Thukr- 
dides  mit  Meisterhand  gegebene  Zeichnung  für  eine  reih  öbje1itive\  Jen 
möchte  sagen,  spiegelbildartige  Reproduktion  der  ■Wirklichkeit'  W  halten 
Und  gegen  diese  Thorhcit,  zn  glauben,  es  sei  menschenmögteeli,'  d^  efn 
Mann,  der  in  die  politischen  Kämpfe  seiner  Zeit  handelnd' 4thd'  leftÄd 
mit  verwickelt  war,  eine  unparteiliche,  nicht  vün  Leidenschaft,  Welrt 
von  Vorurtheil,  nicht  von  Hass  und  Liebe  beeinfluß  0&taito#  ti* 
ser  Kämpfe  und  der  bei  ihnen  betfaeiligteö  Personen  gebet  könfle^geffcft 
diese  Thorheit  will  ich  eben  ankämpfen«  (vgl.  auch'  S.  SSÄ  öbwry.,!'  T 

Die  principielle  Richtigkeit  dieser  Anschauung  örttss'  tthd  wfrd  ofebe 
Weiteres  zugegeben  werden,  und  ist  natürlich  auch  damit  irletrt  Ver- 
legt, wenn  einzelne  Beweise  Müller-Strtibing's  als  irrigi*(raer  iing«*nögend 
erkannt  werden  sollten.  Müller  sucht  nun  an  einzelnen  "BeisplelÄf  äft 
Parteilichkeit  des  Thukydides  insbesondere  darin  nachzuweisen*,  ^Äa&'W 
bestimmte  Abschnitte  absichtlich  lückenhaft  dargestellt,  u4Ü  «e 
rung  wichtiger  Begebenheiten  bewusst  unterdrückt  habe1,''' 
Persönlichkeiten  geknüpft  sind,  die  ihm  politisch 


»)  Dass  ein  Kritiker  auf  das 
Parallelisirung  der  attischen  Parteikämpfe 
sehen  Parlamentarismus  hat,  ist  gewiss  eben  so  richtig 
die  mittelalterlichen  Stadtrepubliken  Italiens  und  Peut&chUi^ 
auch  die  schweizerischen  Republiken  zum  Studium  empfohlen  wejd^n,.  sf .  ^ 
Müller.Strübing  vermuthlich  vorziehen,  staatliche  Gemeinwesen  wje^eDua^Te 

Ifi,  wie  Bremen,  Lübeck  und  d*ie  niederläpdisci^r 


nedig,  Florenz,  Pisa,  Amalfi 

maritimen  Handelsstädte  zu  studiren,  statt  sich  von  dem 
mann  Peter  Ochs  über  die  Verfassungskampfo  der  binnenlan« 
belehren  zu  lassen,  um  daran  die  innere  Entwicklung  Athen^1* 
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pathisch  waren.  Der  Verfasser  prüft  demgemäss  die  Thukydideischc  Dar- 
stellung zweier  Kriegsjahre,  des  zehnten  422  und  des  vierzehnten  418. 
Aber  den  Beweis  für  seine  Behauptung  hat  er  nicht  erbracht,  und  ich 
verweise,  um  nicht  bereits  Gesagtes  wiederholen  zu  müssen,  auf  Lipsius 
a.  a  0.  8.  1364 f.,  Velsen  a.  a.  0.  8.  381  ff.,  Geizer  a,  a.  0.  S.  1034  ff.  Ins- 
besondere ist  die  Berufung  auf  die  Inschrift  Rangabe  AntHell.  1,  No.  119  ff., 
Böckh  Staatsh.  2».  29  ff.  hinfällig  geworden,  seitdem  durch  Kirchhoff  im 
C.  I.  A.  1  No.  180  S.  79  ff.  die  Lesung  und  Ergänzung  derselben  rektifi- 
drt.  worden  ist.  Die  Böckhsche  Lesung  jener  Urkunde  aber  bildet  recht 
eigentlich  den  Angelpunkt  von  Müllems  Beweis,  und  gegenüber  der  Selbst- 
gefälligkeit, mit  der  er  mehrfach  gerade  auf  dieses  sein  ipfiatov  hinweist, 
kann  man  es  Classen  nicht  verübeln,  wenn  er  a.  a.  0.  S.  21  nicht  ohne 
eine  kleine  Schadenfreude  das  dabei  mit  untergelaufene  Versehen  betont. 
Demgemäss  wird  auch  Velsens  Bemerkung  S.  382  med.  zu  modificiren 
sein.  Für  richtig  dagegen  halte  ich  Müllems  S.  466  —  468  und  Velsen's 
S.  383  Ansicht,  dass  Thukydides  eine  persönliche  Abneigung  hatte,  näher 
auf  die  Schilderung  der  thrakischen  Verhältnisse  einzugehen.  Aber  diese 
Zurückhaltung  auf  politische  Motive  zurückzufahren,  ja  genau  genommen, 
ein  die  Wahrheit  verdunkelndes  Verschweigen  daraus  zu  machen,  ist 
nicht  berechtigt  Wie  leicht  konnte  der  Historiker  wegen  privater 
und  verwandtschaftlicher  Beziehungen  die  grösste  Zurückhaltung  für  ge- 
boten erachten,  ohne  dass  man  hierbei  an  unedle  Motive  zu  denken 
braucht  Die  abrupt  eingestreuten  Notizen  über  thrakische  Ereignisse, 
an  welchen  Müller  S.  466  Anstoss  nimmt  —  die  Beobachtung  ist  übrigens 
sehr  fein  —  bezeichnen  dann  das  Mass  dessen,  was  der  Historiker  in 
der  grossen  Fülle  jener  mehr  peripherischen  Begebenheiten  für  unbe- 
dingt Wissenswerth  oder  als  bedeutsam  für  die  centrale  Hauptentwicke- 


Hierzu  kommt  noch  Eines.  Wir  sollen  uns  der  Schwierigkeiten 
besser  bewusst  werden,  mit  denen  der  Historiker  Thukydides  zu  käm- 
pfen hatte.  Man  möge  doch  versuchen,  sich  eine  Vorstellung  von  den 
Mitteln  und  Wegen  zu  machen,  auf  denen  sich  Thukydides,  der  aus  der 
Ueiraath,  dem  geistigen  und  politischen  Mittelpunkt  von  Hellas  Ver- 
bannte, genaue  und  sichere  Kunde  von  den  Begebenheiten  verschafft 
haben  mag.  Es  will  etwas  sagen,  Geschichte  zu  schreiben,  und  zwar  mit 

liss  von  der  Unzuverlässigkeit  einseitiger  Tradition, 
des  Stoffes  auf  mündlichen  Mittheilungen 
die  Beschaffung  des  urkundlichen  Materials  zum  Theü 
i,  ■■HiiiuiiMiiim  wenigstens  mit  Schwierigkeiten  ver- 
1  die  wir  Modernen  uns  schwerlich  auch  nur  annähernd  ver- 
gegenwärtigen können.  Ist  es  da  undenkbar,  dass  dem  Historiker  man- 
ches Ereigniss  unbekannt  blieb,  oder  dass  sein  Urthei!  über  das  We- 
sentliche und  Unwesentliche  zuweilen  anders  ausgefallen  ist,  als  wir 
es  erwarten,  dass  er,  der  mitten  in  den  Begebenheiten  Stehende, 
H in  l  55 


by  Google 


860 


Griechische  Historiker. 


welcher  nicht  naiv  erzählen,  sondern  kritische  Geschichte,  schreiben  will, 
oft,  und  Öfter  als  wir  erkennen  können,  Irriges  berichtet,  Hochwichtiges 
übersehen  und  vor  Allem  den  inneren  Zusammenhang  der  Begebenheiten, 
die  innersten  Motive  der  leitenden  Persönlichkeiten  nur  im  genügend  er- 
kannt und  dargestellt  hat?  Wenn  es  gilt,  Thukydides  ajs  Historiker  zu 
würdigen  und  seinem  Werke  die  rechte  Stelle  unter  den  Quellenschriften 
anzuweisen,  ist  man  verpflichtet,  weit  mehr  als  bisher  geschehen,  auefc 
mit  der  Kategorie  der  unverschuldeten  Fehler  bei  ihm  zu  rechnen. 

Aber  die  grösste  Vorsicht  ist  geboten,  wo  über  eine  bestimmte  .Be- 
gebenheit eine  abweichende  Tradition  der  Thukydideischen  gegenüber- 
steht. Ein  solcher  Fall  liegt  z.  B.  Thukyd.  5,  82  vor,  indem  Thukydides 
eine  den  Oligarchen  günstigere  Version  des  Aufstandes  in  Argos  giebt, 
als  Diodor  12,  80  und  Pausan.  2,  20.  Hier  gelangt  Mtiller-Strübing  469  f 
zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Darstellung  des  Thukydides  faktische  Unrich- 
tigkeiten enthalte  und  von  ihm  trotz  besseren  Wissens  aus  Parteirück- 
sichten  so  gegeben  worden  sei.  Den  Thukydides  durch  Diodor  und  Pan- 
sanias  Lügen  strafen  lassen,  ist  ein  starkes  Stück.  Selbst  wenn  der  Be- 
richt des  Diodor  auf  Ephoros  beruhen  sollte,  gebührt  es  sich  doch  m 
fragen,  welches  denn  die  unparteiischere,  vorzüglichere  Quelle  gewesen 
sein  möge,  auf  der  die  Version  des  Ephoros  beruhte,  und  dasselbe  gilt 
von  Pausanias.  So  lange  diese  Frage  unbeantwortet,  und  die  potior  fides 
jener  Quelle  des  Ephoros  nicht  erwiesen  ist,  wird  man  doch  dem  zeit- 
genössischen Berichte  den  Vorrang  zugestehen  müssen.  Wenn  er  seltsam 
ist  und  manches  Schwerverständliche  enthält  (Müller  S.470),  so  ist  er  darum 
mit  nichten  um  einer  Version  willen  aufzugeben,  welche  an  sich  verstand- 
licher und  rationeller  erscheint.  Ich  glaube,  man  darf  hier  an  die  ana- 
logen Fälle  der  Textkritik  erinnern,  in  denen  der  schwierigeren  Lesart 
gemeiniglich  die  Präsumption  der  ungetrübteren  Ueberlieferung  zugestan- 
den wird.  Im  Gegentheil:  gerade  die  von  Müller  gerügten ,  Mängel  in 
dem  Berichte  des  Thukydides  bürgen  mir,  nicht  für  die  unbedingte 
historische  Richtigkeit  seiner  Erzählung,  wohl  aber  für  seinen  guten 
Glauben. 

Und  guten  Glauben,  Ehrlichkeit  und  Wahrhaftigkeit  nehme  ich 
auch  für  seine  Beurtheilung  des  Kleon  und  der  nachperiklcischen  Demo- 
kratie in  Anspruch.  Damit  ist  nicht  geläugnet,  dass  dieselbe  ungerecht 
sein  könne  und  wirklich  ist.  Aber  zwischen  der  Verblendung  des  Partei- 
Standpunktes,  der  theilweisen  Unfähigkeit,  die  Vorzüge  des  Gegners  ge- 
recht würdigen,  seine  Fehler  billig  beurtheilen  zu  können,  und  der  wis- 
sentlichen Verunglimpfung  desselben  durch  absichtliche  Färbung  der  «meß 
und  Verschweigen  der  anderen  Thatsachen  Hegt  die  Grenze-,  die  den 
Historiker  vom  Pamphletisten  trennt.  Müller  ist  im  Recht,  wetm  er  dem 
Thukydides  einen  Parteistandpunkt  anweist  (obgleich  ich  ihm  in  der  Prt- 
cisirung  desselben  nicht  durchweg  beipflichten  kann,  vgl.  z/B.  S.  531, 
Velsen  S.  38G;  S.Gäl,  Velsen  S.390),  aber  er  hat  sich  durch  seine  an  and 


Digitized  by  Google 


Thukydides. 


861 


ftir  sich  berechtigte  Polemik  gegen  die  modernen  Nachbeter  des  Thuky- 
dides zu  einer  Beurtheilung  von  diesem  selbst  hinreissen  lassen,  welche 
ich  ebenso  ungerecht  als  unerwiesen  nennen  muss.  In  künftigen  Arbeiten, 
denen  wir  hoffentlich  nicht  vergeblich  entgegensehen,  wird  es  ihm  leicht 
werden,  diese  Fehler  zu  vermeiden. 

Einem  so  inhaltvollen  und  umfangreichen  Werke  in  einer  durch 
die  Verhältnisse  zur  Kürze  genöthigten  Uebersicht  auch  nur  einiger- 
massen  gerecht  zu  werden,  ist  schwer.  Ich  wünsche  nichts,  als  dass  die 
allgemeinen  Bemerkungen,  auf  die  ich  mich  beschränken  musste  (Einzel- 
nes wird  in  dem  Kapitel  über  die  Kritik  besprochen  werden),  einen  an- 
nähernden Begriff  von  der  Bedeutung  des  Werkes  geben,  und  dem  Ver- 
fasser, in  Zustimmung  wie  im  Widerspruch,  zeigen  mögen,  welche  hohe 
Bedeutung  ich  seiner  ausgezeichneten  Leistung  gern  und  dankbar  zuer- 
kenne96). 

B.   Kritik  und  Exegese. 

L  Grammatisches: 

29)  Forssmann,  De  Infinitivi  temporum  usu  Thueydideo;  Inaug. 
Diss.  Lipsiae  1873. 

30)  Witl mann,  De  finalium  enuntiatorum  usu  Thueydideo;  Inaug. 
Diss.  Gottingae  1876. 

31)  Kümmell,  De  praepositionis  in}  cum  casibus  coniunetae  usu 
Thueydideo;  Inaug.  Diss.  Bonn  1875. 

Drei  gediegene  und  sorgfältige  Arbeiten,  die  ihren  Verfassern 
ebenso  zum  Lobe  gereichen  wie  den  Universitäten,  auf  denen  sie  ge- 
schrieben worden  sind.  Sie  beruhen  auf  sorgfältiger  Sammlung  des  Ma- 
terials, zeigen  eine  gesunde  grammatische  Doktrin  und  enthalten  sich  in 
löblicher  Weise  jener  tiberscharfsinnigen  Interpretationskünste,  welche 
bei  den  Exegeten  des  Thukydides  leider  recht  oft  gefunden  werden 
ond  gegen  die  Müller -Strübing  und  Velsen  a.  a.  0.  lebhaft  polemisiren, 

*S)  Von  dem  selbständigen  und  siebern  Urtheil  Müller-Strübing's  kann  ich 
mir  nicht  versagen,  hier  wenigstens  Eine  Probe  zu  geben.  In  Curtius'  Gr. 
Gesch.  2  822  not.  23  heisst  es:  »Nach  Thuk.  2,  20,  4  beträgt  das  Contingent 
der  Ackamer  3000  Hopliten.  Man  hat  dort  für  ^vorgeschlagen  7"  zu  schrei- 
ben, dazu  will  aber  fxeya  pipoe  flvrec  rfj(  rMswg  nicht  recht  passen«.  Dieser 
»man«  ist  Möller -8trübing,  welcher  S.  039  ff.  die  Stelle  behandelt  hat.  Seine 
Konjektur,  T  300  für  r  3000  zu  schreiben,  halte  ich  aus  dem  von  Curtius  an- 
gefahrten Grunde  für  unwahrscheinlich.  Aber  ganz  evident  ist  für  mich  Mül- 
lery  Nachweis,  da&s  das  rp^Um  der  Thukydides- Handschriften  falsch  und 
dem  Sinne  nach  ganz  unmöglich  ist.  Helmbold  scheint  Müller's  Auseinander- 
setzung unbekannt  geblieben  zu  sein,  da  er  in  seinem  obenerwähnten  Programm 
(v.  J.  1876)  S.  19  die  3000  Hopliten  aus  Acharnai  ohne  jede  Anmerkung  er- 
wahnt. 
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neuerdings  auch  M.  Haupt  (Opuscula  3,  402)  energische  Verwahrung  ein- 
gelegt hat.  -  Von  wie  hohem  Werthe  dergleichen  Untersuchungen  über 
den  Sprachgebrauch  eines  Schriftstellers  sind,  ist  allgemein  anerkannt; 
dass  gerade  auf  diesem  Gebiete  für  Thukydides  noch  viel  zu  leisten  und 
zu  hoffen  ist,  wurde  bereits  oben  (s.  S.  848)  hervorgehoben.  Nur  haben 
alle  diese  und  verwandte  Arbeiten  vorläufig  noch  mit  zwei  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen.  Für's  Erste  fehlt  es  bis  jetzt  noch  immer  an  einer 
Recensio  des  Textes,  also  an  der  einzig  zuverlässigen  Basis  von  solchen 
Untersuchungen.  Und  zum  Zweiten  mangelt  es  noch  immer  an  einem 
guten  Lexicon  Thucydideum,  ja  selbst  an  einem  einfachen  aber  vollstän- 
digen Wörterverzeichniss.  Denn  dass  B&ant  nicht  nur  thörichterweise 
die  Partikeln  ausgeschlossen,  sondern  auch  manche  andere  Lücken  hat 
und  in  der  Angabe  der  Stellen  unvollständig  ist,  weiss  jeder,  der  sich 
mit  Thukydides  beschäftigt.  Poppos  3  Supplementa  (buchhändlerisch 
überdiess  nicht  mehr,  wenigstens  komplet  nicht  mehr  zn  beschaffen)  rei- 
chen nur  von  dMä  bis  etrs,  und  die  Indices  der  verschiedenen  Ausgaben 
bieten  keinerlei  Ersatz.  Und  doch  existirt  ein  solcher  Index,  und  ich 
weiss  nichts,  was  dem  Studium  des  Thukydides  förderlicher  sein  könnte, 
als  wenn  der  Besitzer  desselben  sich  bereit  finden  lassen  wollte,  ihn  zu 
veröffentlichen.  Jeder  Kundige  weiss,  dass  ich  hier  von  Ludwig  Herbst 
spreche,  dem  in  der  Kenntniss  des  Thukydideischen  Sprachgebrauchs  un- 
bedingt der  erste  Platz  gebührt,  und  dass  seine  Arbeiten  durchweg  auf 
einem,  und  zwar  augenscheinlich  ganz  vortrefflichen  Index  beruhen,  der 
so  das  beste  Werkzeug  in  der  besten  Hand  geworden  ist.  Herbst's  Stel- 
lung gegenüber  dem  Thukydides-Text  ist  durchaus  konservativ,  der  Stel- 
len, in  denen  er  von  Bekker's  Text  abweicht,  werden  sehr  wenige  sein, 
und  da  ich  über  die  Bedeutung  der  einzelnen  Handschriften  und  über 
die  Beschaffenheit  der  Textüberlieferung  eine  von  der  Bekk  einsehen  mehr- 
fach abweichende  Ansicht  gewonnen  habe,  so  kann  ich  Herbst  in  der, 
stets  scharfsinnigen  und  gelehrten,  oft  aber  übersubtilen  Rechtfertigung 
des  Bekker'schen  Textes  keineswegs  immer  beipflichten.  Aber  seine  Ar- 
beiten sorgfältig  zu  studiren  wird  reichen  Gewinn  bringen,  und  die  oben- 
genannten drei  Abhandlungen,  welche  sonst  eine  gute  Kenntniss  der 
Litteratur  zeigen,  haben  Herbst  nicht  gebührend  berücksichtigt.  So 
vormisse  ich,  um  nur  Ein  Beispiel  anzuführen,  bei  Kümmell  pag.  16  zu 
dem  im  f  ifwu  Thukyd.  8,  97,  2  den  Hinweis  auf  die  interessante  Be- 
sprechung der  Stelle  durch  Herbst  (über  die  Schlacht  bei  den  Arginusen, 
Hamburg  1855  S.  67  71). 

Möchten  die  drei  genannten  Autoren  ihre  Studien  zu  Nutz  und 
Frommen  des  Thukydides  fortsetzen  und  recht  bald  wieder  die  Früchte 
derselben  veröffentlichen,  und  zwar,  wenn  möglich,  in  deutscher  Sprache. 
Wer  nicht  über  Gottfried  Hermann's  Latein  verfügt,  thut  besser,  feine 
grammatische,  besonders  syntaktische  Untersuchungen  in  gutem  Deutsch, 
statt  in  «nicht,  immer  klarem  und  präcisem  Latein  zu  behandeln. 
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Ii.  Ausgaben. 

32)  Thucydides  ed.  J.  M.  Stahl.  Lips.  B.  Tauchnitz.  Vol.  1  (Lib. 
Jnl— 4)  1873,  Vol.  2  (Lib.  5— 8)  1875.  -  Ree.  Jen.  Litt.  Zeit.  1874  S.  364  ff. 

von  J.  Steup;  vgl.  Classen  Bd.  5  Vorwort  S.  1;  Weidner,  Schulprogr. 
von  Giessen  1875,  S.  9. 

33)  Thucydides.  Iterum  recogn.  G.  Boehme,  Lips.  Teubner;  Vol.  I 
1876,  Vol.  II  1875. 

34)  Thucydidis  Lib.  I.  with  collation  of  the  two  Cambridge  Mss. 
and  the  Aldine  and  Juntine  Editions.  By  Richard  Shilleto.  Cam- 
bridge, Deighton,  Bell  and  Co.  1872. 

35)  Thucydidis  libri  I  et  II  ex  recensione  Bekkeri  in  usum  scho- 
larum  edidit  Alfred  Schöne.  Berol.  Weidmann  1874  -  Ree.  Jen.  Litt. 
Zeit  1874  S.  706  f.  von  Stahl;  Litt.  Centralbl.  1875  Sp.  940;  Revue 
critique  1876  No.  31  pag.  72  ff.  von  Ed.  Fournier;  vgl.  ebendas.  No.  43 
pag.  267  ff.;  Weidner  a.  a.  0.  S.  9;  Rivista  di  filologia  1876  pag.  456. 

36)  Thukydides  für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Böhme,  Leipzig, 
Teubner.  Ersten  Baudes  zweites  Heft  (Buch  3  und  4),  dritte  Auflage 
1873;  zweiten  Bandes  erstes  Heft  (Buch  5  und  6),  dritte  Aufl.  1875 

37)  Thucydides  explanavit  Poppo.  Vol.  II,  Sect.  1  et  2  (libb.  3 
et  4).  Ed.  altera  quam  auxit  et  emend.  J.  M.  Stahl.  Lips.  Teubn.  1875. 
Ree  in  Jen.  Litt  Zeit  1877  S.  54  ff.  von  J.  Steup. 

38)  Thukydides  erklärt  von  Classen.  Erster  Band  (Buch  1),  zweite 
Auflage.  Berl.  Weidmann  1873. 

39)  Ders.  Fünfter  Band  (Buch  5).  Berl.  Weidmann  1875.  —  Ree. 
in  Jen.  Litt  Zeit.  1875  S.  240,  von  Stahl;  Litt  Centralbl.  1876  Sp.  50. 

40)  Tillmanns,  Kommentar  zu  Thukydides' Reden.  Heft  1,  Reden 
in  Buch  1  und  2.  Leipzig,  Teubner  1876. 

Die  Schulausgaben  von  Böhme  (No.  36)  und  Classen  (No.  38 
und  39)  können  hier  nur  erwähnt  werden*7).  Ihre  Vorzüge  sind  bekannt 
und  haben  ihnen  wachsende  Verbreitung  eingetragen.  Böhme's  Kommen- 
tar ist  knapp  und  streng  auf  das  Schulbedürfhiss  beschränkt,  während 
Classen  sprachlich  wie  sachlich  eingehender  erläutert  und  vielfach  einen 
gereifteren  Leserkreis  vorauszusetzen  scheint.  Ihm  verwandt  ist  No.  37, 
die  neue  von  Stahl  besorgte  Bearbeitung  von  Poppo's  kleinerer  Aus- 
gabe. Dass  eine  Schulausgabe  die  Pflicht  hat,  einen  lesbaren  Text  zu 
bieten  und  darum  grössere  Freiheit  in  Aufnahme  von  Conjecturen  hat, 
versteht  sich  von  selbst  Indessen  hat  hierin  Stahl  bei  seiner  Bearbei- 
tung nicht  selten  zuviel  gethan,  wie  dies  in  Steup's  Recension  mit  Bei 
spielen  belegt  ist.   Aehnliche  Fälle  finden  sich  auch  bei  Classen,  der 

.  *?)  Gassen  s  Einleitungen  sind  oben  im  litterarhistoriacheu  Abschnitte  be- 
rücksichtigt worden. 
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aber  noch  öfter  darin  fehlt,  dass  er,  um  an  schwierigen  Stellen  den  Wart- 
laut zu  erklären,  zu  einer  gewissen  Art  von  Umschreibung  greift,  welche 
der  Präcision  schadet  und  die  Schwierigkeit  mehr  verwischt  als  löst 
Dass  dieses  Verfahren  schon  aus  pädagogischen  Gründen  bedenklich  ist, 
bedarf  einem  als  Schulmann  wie  als  Gelehrten  hochverdienten  Manne 
gegenüber  keiner  ausfuhrlichen  Erörterung. 

Ob  das  Unternehmen  von  Tillmanns  (No.  40)  nöthig  und  prak- 
tisch ist,  erscheint  mir  zweifelhaft,  doch  muss  die  Entscheidung  darüber 
Schulmännern  von  Fach  überlassen  bleiben.  Nicht  für  richtig  halte  ich 
des  Verfassers  Behauptung,  dass  einen  Kommentar  zu  den  erzählenden 
Partien  des  Thukydides  (also  mit  Ausnahme  der  Reden)  ein  tüchtige: 
Primaner  nicht  nothwendig  habe.  Ich  glaube  im  Gegentheil,  dass  er  bei 
der  Präparation  durchweg  im  Sprachlichen  wie  im  Sachlichen  der  Unter- 
stützung bedürfen  wird,  und  dass  selbst  die  beste  Schulausgabe  dem 
Lehrer  für  die  Unterrichtsstunde  noch  genug  des  Stoffes  übrig  läs&t.  Und 
demzufolge  würde  ich  es  vorziehen,  in  den  Händen  der  Schüler  eine  voll- 
ständig kommentirte  Ausgabe  zu  sehen,  also  Böhme,  Classen,  Poppo- 
Stahl  oder  K.  W.  Krüger,  dessen  Thukydides  Xcnophon  Aman  und  grie- 
chische Grammatik  hoffentlich  noch  recht  lange  auf  den  deutschen  Gym- 
nasien heimisch  bleiben  werden. 

Ich  gehe  zu  den  Textausgaben  über. 

Ueber  seine  neue  Textrecognition  berichtet  Böhme  (No.  33)  in  der 
Praefatio  zu  Vol.  I.  Er  bekennt  sich  gegenüber  den  meisten  modernen 
Thukydideskritikern  zu  einem  mehr  konservativen  Standpunkte  und  er- 
klärt sich  besonders  gegen  die  zahlreichen  Athetesen,  mit  denen  man 
neuerdings  den  Text  heimgesucht  hat,  was  ich  nur  gerechtfertigt  finden 
kann  —  nicht  weil  ich  an  eine  aussergewöhnlich  gute  Tradition  des 
Textes  im  Thukydides  glaube,  sondern  weil  die  kritische  Basis  für  der- 
gleichen emendatorische  Thätigkeit  mir  für  jetzt  noch  nicht  genügend 
gesichert  erscheint.  So  habe  ich  auch  bei  Böhme  eine  bestimmte  An- 
schauung von  dem  Werthe  der  einzelnen  Handschriften  nicht  erkennen 
können ,  und  die  von  ihm  angerufene  librorum  auetorita*  ist  doch  ein 
allzuwenig  präciser  Begriff.  Er  wird  wohl  zumeist  die  Uebereinstimmung 
aller  oder  der  besten  Handschriften  bezeichnen  sollen,  aber  wo  zwei  scharf 
von  einander  getrennte  Handschriftenfamilien  vorhanden  sind ,  wie  eben 
im  Thukydides,  da  besagt  jener  Ausdruck  wenig;  wo  eine  ganz  eigen- 
thümliche  Tradition  vorliegt,  wie  im  7.  und  8.  Buche,  besagt  er,  genau 
genommen,  gar  nichts.  Selbst  eine  anspruchlos  auftretende  Textrecogni- 
tion sollte  in  Bezug  auf  die  Ueberlieferung  etwas  strengere  Anforderun- 
gen an  sich  stellen. 

Nur  in  zwei  Punkten  hat  sich  Böhme  von  der  librorum  auetoritas 
völlig  emaneipirt.  Zuerst  in  orthographicis,  wo  er  sich  den  Forderungen 
von  W.  und  L.  Dindorf,  Cobet,  Herwerden,  Stahl  und  Wecklein  ange- 
schlossen hat,  sodann  in  der  bekannten  Controverse  über  die  Infinitive 
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und  die  Partikel  <5v,  in  der  er  sich  gegen  L.  Herbst  auf  die  Seite  von 
Cobet,  Madvig  und  Stahl  stellt. 

Der  erste  Band  ist  1876  erschienen,  zwei  Jahre  nach  Stahl's  Aus- 
gabe. So  muss  es  doppelt  befremden,  dass  sich  Böhme  nicht  einmal 
durch  Stahl's  Bemerkung  Vol.  II  Annot.  crit.  pag.  V  veranlasst  gesehen 
hat,  in  lib.  3,  22,  1  nach  uSazt  die  ausgefallenen  Worte  xal  dvdjxa)  nach- 
zutragen. 

Die  Ausgabe  von  Stahl  (No.  32)  halte  ich  für  die  bedeutendste 
Leistung,  welche  die  letzten  Jahre  für  die  Thukydideskritik  gebracht 
haben,  insofern  sie  theils  eine  grosse  Fülle  über  das  ganze  Werk  ver- 
theüter  eigener  Conjecturen  giebt,  theils  die  kritischen  Leistungen  an- 
derer, soweit  sie  sich  auf  Thukydides  beziehen,  sammelt  und  für  den 
Text  öder  die  Adnotatio  critica  verwerthet.  Es  ist  in  der  That  sehr 
dankenswerth,  ein  solches  Repertorium  für  die  dem  Thukydides  gewid- 
mete Emendatio  zu  besitzen,  und  da  Stahl  selbst,  wie  schon  gesagt,  eine 
nicht  geringe  Ernte  eigener  Beiträge  beigesteuert  hat,  so  wird  seine 
Ausgabe  auch  den  zu  lebhaftem  Danke  verpflichten,  der  mit  den  kriti- 
schen Prlncipien  des  Herausgebers  nicht  tibereinstimmt,  und  das  ganze 
Unternehmen,  um  aufrichtig  zu  sprechen,  für  verfrüht  hält.  Zu  dieser 
Ansicht  bekenne  ich  mich  und  berufe  mich  auf  den  schon  mehrfach  an- 
gedeuteten Grund.  Wir  haben  noch  keine  Recensio,  und  somit  fehlt  der 
Emendatio  die  sichere  Basis.  Womit  begreiflicherweise  nicht  geläugnet 
werden  soll,  dass  auch  heute  schon  die  Emendatio  an  unzähligen  Stellen 
das  Rechte  treffen  kann  und  getroffen  hat.  Leider  hat  nun  Stahl  den 
Gebrauch  seiner  Ausgabe  durch  einen  Missgriflf  in  der  Einrichtung  seiner 
Adnotatio  critica  sehr  erschwert.  Die  Lesarten  der  Handschriften  finden 
sich  sehr  häufig  notirt,  aber  (I  pag.  XXVI)  nicht  überall  da,  wo  der  Text 
von  der  Lesung  der  Handschriften  abweicht,  sondern  nur  diejenigen  »de 
quibus  diseeptari  posset«.  Das  stellt  die  Auswahl  ganz  in  das  subjektive 
Belieben  des  Herausgebers,  und  da  ja  Niemand  wissen  kann,  wie  Stahl 
sich  dieses  posse  definirt,  so  ist  man  fortgesetzt  genöthigt,  bei  der  Lek- 
türe die  Adnotatio  critica  zu  consultiren,  was  bei  der  Druckeinrichtung 
der  Tauchnitzischen  8ammlung  zu  fortwährendem  Blättern  und  Suchen 
nötigt.  Nur  mit  der  neuverglichenen  Londoner  Handschrift28)  scheint 
eine  Ausnahme  gemacht  und  Vollständigkeit  der  Varianten-Angabe  beab- 
sichti^t  zu  sein,  »praetermissis  manifestis  vitiis  orthographicis  et  itacismi 
erroribust  (Vol.  1  a.a.O.).  Wenn  Stahl  a.a.O.  S.XXV  schreibt:  dolen- 
inm  autem  est  quod  libri  Laurentiani  (C)  partes  tantum  1,  15  2,  103; 
8,  1  —  '81  a  Bekkero  collatae  sunt,  so  hat  er  übersehen,  dass  Bekker 
später  (Berl.  Monatsber.  1855  S.  470  -480)  einen  Nachtrag  von  Varian- 
ten gegeben  hat.  Indessen  ist  gerade  dieser  Nachtrag  vermöge  einer 
auch  im  Vergleich  mit  der  Stereotypa  ausserordentlich  grossen  Zahl  von 

*)  üeber  diese  wird  noch  im  folgenden  Abschnitte  gehandelt  werden. 
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irrigen  Angaben  und  Druckfehlern  kaum  brauchbar,  so  dass  jenes  üeber- 
sehen  keinen  grossen  Schaden  anrichtet  •    /   -  \l   •»•;••■•.:  . 

Von  der  Ausgabe  von  8hilleto  (No.  34)  bedaure  ich,  den  eigent- 
lichen Zweck  nicht  recht  erkennen  zu  können.  Ihre  englischen,  vorzugs- 
weise der  sprachlichen  Erläuterung  geltenden  Anmerkungen  sind  sorg- 
fältig und  beruhen  auf  guter  Kenntniss  des  Thukydideischen  Sprachge- 
brauches und  der  attischen  Prosa.  Allein  das  Hauptgewicht  liegt  auf 
der  Adnotatio  critica,  in  welcher  Shilleto  mit  ausführlichster  Ausführlich- 
keit die  Varianten  zweier  von  ihm  neuverglicbener  Cambridger  Codices 
(N  und  T,  beide  aus  dem  15.  Jahrhundert),  ferner  die  Lesarten  der  Al- 
dina  und  Juntina  (A  und  J)  und  endlich  die  Varianten  des  Bekker'scheB 
Augustanus  F  und  des  Casselanus  H  giebt,  letztere  beide  mit  der  lako- 
nischen Begründung:  Considering  these  to  be  Mss.  of  the  first  dass  1 
have  given  their  readings.  Das  ist  also  offenbar  der  Poppo'scbe  Stand- 
punkt, der,  wie  man  sieht,  in  Bentiey*s  Vaterlande  noch  immer  Anbänger 
hat.  Aber  die  Lesarten  der  beiden  Cambridger  Codd.  durften  ruhig  in. 
Pulte  bleiben,  oder  allenfalls  mit  thunlichster  Kürze  in  einer  Zeitschrift 
mitgetheilt  werden.  Der  Rolle,  die  ihnen  Shilleto  zuweist,  sind  sie  nicht 
werth,  und  wozu  Aldina  und  Juntina  nun  auch  noch  in  extenso  gegeben 
werden,  verstehe  ich  erst  recht  nicht,  wenn  es  auch  ganz  hübsch  wäre, 
einmal  zu  untersuchen,  auf  welcher  Handschrift  die  beiden  Edition» 
principe«  beruhen.  Da  Herr  Shilleto  eine  Fortsetzung  seiner  Ausgabe 
in  Aussicht  stellt,  so  wäre  doch  recht  zu  wünschen,  dass  er  sich  bis  da- 
hin eine  Harmlosigkeit  in  Handschriftenfragen  abgewöhnt  haben  möge, 
die  den  günstigen  Eindruck  empfindlich  beeinträchtigt,  welchen  seine 
Arbeit  in  anderer  Hinsicht  macht.  ,  ■  . 

Bei  meiner  Ausgabe  der  zwei  ersten  Bücher  (No»  35)  hatte  ich  da> 
Bedürfnis*  akademischer  Vorlesungen  und  philologischer  Serainarübungec 
im  Auge,  und  denke,  dass  sich  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  Plan  und 
Einrichtung  meines  Abdrucks  von  selbst  erklärt.  Dass  mein  französischer 
Kritiker  dasinusumscholarum  des  Titels  auf  die  Schulen  resp.  Gym- 
nasien bezogen  hat,  war  unschwer  zu  constatiren.  Aber*  von  anderer 
Seite  hat  man  dem  Buche  vorgeworfen,  dass  Augustanus  F  nicht  dariu 
berücksichtigt  ist-  »welche  für  Buch  I-VI  keiner  der  bekannten  flaud- 
schriften  nachsteht«.  Das  mag  für  den  Recensenten  richtig  sein,  dem 
Laur.  C  nur  aus  Bekker  bekannt  zu  sein  scheint.  Allein  da  ich  in  der 
praefatio  ausdrücklich  schrieb:  Cur  codicum  Vaticani  potissimum  et  Lau- 
rentiani  scripturas  exhibuerim,  intellegentes  non  latebit;  seflieet  öter- 
que  liber  si  minus  fons,  at  speeimen  integerrimüla  alterin? 
ex  duabus  familiis  esse  videtur,  in  quas  libri  Thucydidea  omnes 
fere  discedunt,  so  meine  ich,  der  Kriticus  hätte  entweder  diese  meine 
Behauptung  widerlegen  oder  sich  dabei  beruhigen  müssen,  dass  kh  jene 
beiden  Handschriften,  als  die  ältesten  und  besten  Vertreter,  der  beiden 
Familien,  neuvorglichen  der  Recensio  zur  Verfugung  stellte«  Dasselbe 
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Recht,  welche«  dem  Augustan.  F  vindicirt  wird,  könnten  Paris.  A,  Palat. 
E,  Londin.  M  in  Anspruch  nehmen,  welchen  allen  ich  gegenüber  Vat.  B 
und  Laar.  C  nur  den  zweiten  Rang  zugestehen  kann.  Der  Recensio  vor- 
zugsweise will  mein  Buch  dienen,  in  ihrem  Interesse  sind  die  Scholien 
hinzugefügt  und  die  Tcstimonia  gesammelt.  Im  Interesse  der  Sache 
würde  es,  wie  ich  schon  mehrfach  ausgesprochen  habe,  mich  sehr  freuen, 
wenn  dio  wahrlich  recht  schwierige  Frage  nach  Verwandtschaft  und  Gel- 
taug der  Thukydideisehen  Handschriften  viele  Bearbeiter  fände,  zumal 
ich  recht  gut  weiss,  wie  leicht  sich  bei  solchen  Untersuchungen  Unbe- 
fangenheit des  Urtheils  und  Sicherheit  der  Beobachtung  trüben,  und  dass 
Tier  Augen  eben  mehr  sehen  als  zwei.  Aus  seinem  Programm  über  Aeschi- 
aes  (Qiessen  1874  S.  2  oben)  ersehe  ich,  dass  Herr  Weidner  »codicis 
cuiusque  naturam  et  condicionem  in  Thucydidis  historiis  —  muh  um  ac 
saepe«  untersucht  und  geprüft  bat,  und  es  ist  sehr  zu  wünschen,  dass 
er  die  gewonnenen  Resultate  veröffentlicht.  Es  wird  Wenige  geben,  denen 
der  Ton  zusagt,  in  welchem  Herr  Weidner  von  sich  und  von  denen  zu 
sprechen  pflegt,  mit  deren  Leistungen  er  nicht  tibereinstimmt,  aber  Viele 
werden  sich  weder  um  die  Form  seiner  Polemik  noch  um  seine  Person 
kümmern,  sondern  sich  an  die  Sache  halten  und  sich  des  Gewinns 
freuen,  den  seine  Mitarbeiterschaft  auf  dem  Gebiete  der  Thukydideisehen 
Studien  verspricht 

•  Mit  vollem  Rechte  dagegen  tadelt  Weidner  a.  a.  0.  die  Datirung, 
die  ich,  Poppo's  Angabe  folgend,  dem  Augustanus  F  irrthtimlich  gegeben 
habe.  Er  wird  dem  11.  Jahrhundert  zuzuschreiben  sein  und  soweit  ich 
meinem  Urtheil  über  den  Schriftcharakter  trauen  darf,  zeitlich  zwischen 
Laar.  C  und  Palatinus  E  stehen,  d.  h.  älter  als  letzterer  und  jünger  als 
ersterer  sein.  Demgemäss  bitte  ich,  die  Notiz  meiner  Ausgabe  pag.  V 
zu  verbessern. 

III.  Handschriftliches. 

-  - 

,  Schon  im  Vorhergehenden  habe  ich  mehrfach  die  Handschriften- 
frage berühren  müssen.  Ich  gebe  nun  eine  Uebersicht  der  Bereicherun- 
gen, welch«  die  Thukydideskritik  in  neuen  Handschrift encollationeu  er- 
fahren hat,  nach  den  einzelnen  Codd.  geordnet. 

41)  Cantabrigienses  N  und  T,  von  Shilleto  neuverglichen  und, 
wie  schon  gesagt,  einer  Collation  kaum  werth.  Sie  gehören  beide  dem 
1").  Saec.  an,  und  N  scheint  identisch  mit  Hudson's  und  Bekker's  Cla- 
rendonianus  zu  sein,  stimmt  übrigens  auffallend  mit  dem  von  Arnold 
coüationirten  Venetus  V  tiberein. 

42)  Posnaniensis.  So  möge  der  Codex  bezeichnet  werden,  von 
dem  &  W.  Krüger  mehrfach  Lesarten  anführt.  Er  war  im  Besitz  von 
Prof.  Martin  in  Posen,  und  im  Katalog  der  nachgelassenen  Bibliothek 
dieses  Gelehrten  (Catalogus  librorum  ab  Henrico  Martin  —  relictorum 
qui  prostant  apud  Jos.  Jolowicz,  Posnaniae  1871)  finde  ich  S.  48  unter 
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No,  1792  Folgendes:  »Thucyd.  ed.  Göller.  Huic  libro  Martinas  per- 
multas  lectiones  cod.  Posnaniensis,  quem  bibüoth.  Regt  Beroiinensi 
testamento  legavit,  raargine  adscripsiU.  Als  ich  indessen  vor  einigen 
Jahren  mich  auf  der  kgl.  Bibliothek  in  Berlin  darnach  erkundigte, 
war  dort  von  einem  Thukydides-Codex  und  dem  angeblichen  Martin- 
sehen  Legate  nichts  bekannt.  Vielleicht  vermag  einer  der  Leser  des 
Jahresberichts  über  die  dem  Anscheine  nach  verschollene  Handschrift 
Nachricht  zu  geben. 

43)  Parisinus  (Italus)  A,  von  dem  Bekker  glaubte,  er  sei  nach 
der  Rückgabe  an  Oesterreich  verschollen ,  ist  von  R.  Prinz  (Jahrbb.  f. 
Philol.  1869  pag.759)  in  Paris  (Suppl.  gr.  255)  wieder  aufgefunden  wor- 
den. Einige  Angaben  über  diese  Handschrift  finden  sich  in:  Histoire  dela 
guerre  du  P^loponnese  par  Tkucydides.  Trad.  fr.  par  Ambr.  Firmin 
Didot.  Tome  prem.  Secondeed.  Paris,  Didot,  1868-1872;  pag.CXVHI  f. 
Didot  sagt:  »Ce  mscr.,  collationnd  par  Bekker  avec  soin  —  m'a  oflert 
cependant  quelques  variantes  qui  ont  echappe  ä  Bekker«.  Das  ist 
sehr  bescheiden  ausgedrückt.  Wenigstens  habe  ich  bei  der  Neuver- 
gleichung von  den  Büchern  1.  2.  7.  8  eine  grosse  Anzahl  von  irrigen 
Angaben  Bekker's  zu  berichtigen  gefunden,  welche  freilich  nicht  ihm, 
sondern  seiner  etwas  undeutlichen  Hand,  seinem  Setzer  und  seinem 
Correktor  zur  Last  fallen  werden.  Insbesondere  beruht  die  Mehrzahl  der- 
jenigen Stellen  auf  Irrthum,  in  denen  nach  Bekker's  Angaben  A  gegen- 
über B  und  den  übrigen  Codd.  eine  einigermassen  selbständige  Tra- 
dition zu  bieten  schien.  Mir  ist  bisher  keine  Stelle  vorgekommen,  an 
welcher  A  auch  neben  B  eine  selbständige  Geltung  beanspruchen  könnte. 
Ueber  einige  Eigentümlichkeiten  dieser  Handschrift  wird  an  einem 
anderen  Orte  zu  handeln  sein. 

44)  Vaticanus  B  und  Laurentianus  C  habe  ich  für  Buch.,1 . 
und  2  in  neuer  Vergleichung  gegeben,  wobei  die  Irrthümer  der  Bek- 
ker'schen  Varianten- Angaben  stillschweigend  verbessert  sind.  Von 
Laur.  C  habe  ich  die  restirenden  Bücher  3—8  selbst  verglichen,  von 
Vatic.  B  dieselben  Bücher  zum  kleinen  Theile  selbst  collaUonirt,  aber 
eine  vollständige,  höchst  genaue  Collation  derselben  der  Sorgfalt  des 
Herrn  Dr.  Aug.  Mau  in  Rom  zu  danken.  |V ,.M-  , 

45)  Laurentianus  L  möge  eine  Florentiner  Handschrift,  bezeich- 
net werden  (Plut  LXIX,  30;  Bandini  Catal.  gr.  2  pag,  646),  welche 
nach  Bandini  dem  13.  Jahrhundert  angehört,  und  von  der  ich  Buch  J 
und  8  genau  collationirt  habe,  weil  gerade  diese  Handschrift  inter- 
essante Aufschlüsse  über  das  Verhältniss  der  Handschriftenfamilien  zu 
oinander  giebt. 

46)  Monacensis  G  habe  ich  für  1,  1-15  und  einzelne  Stellen 
nachverglicheu.  Da  der  traurige  Zustand  dieser  Handschrift  (es  ist 
ein  bombyeinus,  in  den  Mäuse  oder  Moder  am  Rande  ein  grosses 
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durch  den  ganzen  Codex  reichendes  Loch  gefressen  haben)  grösste 
Schonung  derselben  empfiehlt,  Bekker's  Oollation  aber  nicht  ausreicht, 
so  wäre  bei  der  Bedeutung,  die  ihr  für  die  Textgeschicbte  gebohrt, 
dringend  zu  wünschen,  dasa  ein  in  München  lebender  Gelehrter  sich 
der  freilich  sehr  beschwerlichen  Arbeit  unterzöge,  sie  durchweg  neu 
zu  vergleichen,  und  dabei  die  Scholien  (Interlinear-  wie  Marginal- 
scholien)  und  besonders  die  von  ml,  meist  mit  yp.  bezeichneten  Va- 
rianten sorgfaltig  zu  verzeichnen. 

Den  grössten  Dank  schuldet  die  Thukydideskritik  Stahl,  welcher 
in  seiner  Ausgabe  die  Handschrift: 

47)  Londinensis  M  nach  einer  für  Fr.  Haase  von  Jul.  Eggeling 
gefertigten  Collation  zum  ersten  Male  vollständig  mitgetheilt  hat.  Be- 
reits Herwerden  hatte  in  seinen  Studia  Thucydidea  (Traj.  ad  Rhen. 
1869)  pag.  V  ff.  über  ihn  berichtet  und  die  ihm  eigentümlichen  Les- 
arten aus  Buch  8  mitgetheilt,  und  Müller-Strübing  an  sehr  vielen  Stel- 
len seines  Werkes  auf  die  Bedeutung  dieser  Handschrift  hingewiesen. 
Sie  gehört  dem  10.  Jahrhundert  an ,  soll  wenigstens  sicher  nicht  jün- 
ger als  die  erste  Hälfte  des  11.  sein.  Ihre  Bedeutung  aber  entspricht 
nicht  ganz  ihrem  Alter.  Sie  stimmt  am  meisten  mit  AEF,  zuweilen 
mit  CG.  Ich  glaube,  dass  weder  sie  noch  Cod.  F  dem  Laur.  C  den 
Vorrang  streitig  machen  können.  Uebrigens  versteht  es  sich  von  selbst, 
dass  auch  Cod.  Aug.  F  neu  collationirt  werden  muss.  Die  Bedeutung 
seines  Textes,  noch  mehr  aber  der  ihm  eigenthümlichen  Scholien  berech- 
tigt, die  Unsicherheit  der  Bekker'schen  Varianten- Angaben  nöthigt  dazu. 

Mit  dem  Urtheil  der  bisherigen  Herausgeber  und  Kritiker  über 
den  Werth  der  einzelnen  Handschriften  kann  ich  nicht  übereinstimmen. 
Ich  constatire  zunächst  das  Bestehen  zweier  Familien,  deren  eine  durch 
C  und  deren  andere  durch  B  am  reinsten  repräsentirt  zu  werden  scheint, 
obschon  die  im  Allgemeinen  zur  selben  Familie  gehörigen  FEM  wesentlich 
älter  sind  als  B  und  A.  Zu  C  gesellt  sich  G,  aber  nicht,  ohne  vielfach  Spu- 
ren von  Contamination  aufzuweisen.  In  den  beiden  letztern  Büchern  steht  B 
isolirt  den  übrigen  gegenüber.  Allein  ich  glaube,  dass  die  scheinbar 
reinere  Ueberlieferung,  welche  B  (hier  und  auch  sehr  oft  in  Buch  1  —  6) 
im  Vergleich  zu  den  anderen  bietet,  vielmehr  das  Resultat  einer  sehr 
durchgreifenden  Grammatiker-Recension  ist,  welche  die  Schäden  der  be- 
sonders in  7  und  8  äusserst  getrübten  Tradition  erkannte  und  mit  scharf- 
sinniger Conjekturalkritik  zu  heilen  suchte.  Demzufolge  glaube  ich,  dass 
der  Versuch  gemacht  werden  muss,  die  Textrecension  auf  Laur.  C  zu 
gründen,  und  die  sämmtlichen  übrigen  Handschriften  nur  subsidiär  heran- 
zuziehen. Dies  zu  begründen  ist  hier  nicht  der  Ort.  Ich  will  nur  darauf 
hinweisen,  dass  C  zweifelsohne  die  älteste  aller  bekannten  Handschriften 
ist,  und  dass,  was  z.  B.  Stahl  aus  Bekker's  Nachtrag  hätte  ersehen  kön- 
nen, der  interpolirte  Schlusssatz  des  ganzen  Werkes  8,  109,  2  ovav  — 
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nX^poomi  zwar  iu  C  steht,  aber  von  m*  oder  m*  nach  getragen,  und  von 
erster  Hand  fehlt89).  Inwieweit  die  in  der  Anmerkung  genannten  jungen 
Handschriften  sonst  mit  C  stimmen,  habe  ich  nicht  untersuchen  können. 
Aber  gewiss  ist,  dass  der  erwähnte  Umstand  an  und  für  sich  schon  ge- 
eignet ist,  an  der  Theorie  vom  alleinseligmachenden  Vaticanus  B  nebst 
seiner  Sippe  erhebliche  Zweifel  zu  erwecken.  1  .!•••» <bu:  *.«ti.»Vi 

Für  die  Untersuchung  über  den  Werth  der  Handschriften  sind  ton 
aussen  her  kommende  Zeugnisse  von  hohem  Werthe.  Wenn  einmal  das 
Corpus  der  Konstantinischen  Excerpte,  soweit  es  erhalten,  ist,  zu- 
verlässig gedruckt  und  benutzbar  vorliegen  wird,  so  wird  sich  ans  ihm 
auch  ein  Bild  von  der  Qualität  des  Thukydidestextes  gewinnen  lassen, 
welchen  die  Konstantinischen  Excerptoren  benutzten.  Es  ist  begreiflich, 
dass  bisher  das  Hauptaugenmerk  auf  die  neuen  Historikerfragmente  ge- 
richtet war,  welche  die  Excerpte  enthalten.  Aber  dass  sie  auch  for  die 
Textkritik  der  uns  anderweitig  erhaltenen  Autoren  von  grosser  Beden 
tung  werden  können  und  müssen,  bedarf  des  Beweises  nicht.  Trotzdem 
dass  die  bisher  bekannten  Excerpte  den  Thukydides  nur  sehr  wenig  be- 
rücksichtigen, habe  ich  doch  an  zwei  charakteristischen  Stellen  durch 
die  Excerpte  die  von  der  Vatikanischen  Familie  abweichende  Lesung 
von  Laur.  C  bestätigt  gefunden. 

In  dieselbe  Gattung  gehören  die  übrigen  Testimonia,  unter 
denen  natürlich  Dionys.  Halic.  den  ersten  Rang  einnimmt  Um  so  mehr 
ist  zu  wünschen,  dass  wir  endlich  einmal  einen  kritisch  gesicherten  Text 
seiner  rhetorischen  Schriften  erhalten  möchten.  Reiche  Ausbeute  fer 
Thukydides  ist  da  zu  erwarten,  wie  glückliche  Funde  an  einzelnen  Stal- 
len gezeigt  haben,  vgl.  Bücheler,  Jahrbb.  f.  Philol.  1874  S.  691;  Stahl  in 
Jen.  Litt  Zeit  1874  S.  707,  und  1875  S.  241.  ■     .  //     -  v 

Schliesslich  gedenke  ich  eines  Fundes,  wie  er  für  Thukydides  und 
seine  Kritik  interessanter  kaum  gedacht  werden  kann.  Bereits  im  Spät- 
sommer vorigen  Jahres  verlautete  in  den  Zeitungen  von  Inschriftenfunden 
bei  den  Ausgrabungen  am  Südabhange  der  athenischen  Akropolis,  und 
man  vernahm,  dass  sie  in  direktem  Bezüge  zu  Thukydides  ständen.  End- 
lich publicirte  Stephanos  Kumanudis  im  ,,?.  „  .j 

48)  Athenaion  Bd.  5  (1876)  Heft  3  und  4  pag.  333  das  Fragment 
einer  Inschrift,  in  welcher  er  das  Bruchstück  derselben  yerfcragsurkunde 
erkannt  hatte,  welche  Thukyd.  5,  47  in  extenso  mittheilt  ;  ,  i-.^jwi 

Die  Inschrift  trägt  durchaus  den  voreuklidischen  Schriftcharakter, 
ist  ohne  Zweifel  arot^dov  geschrieben  (obwohl  dies  Kumanudis*  Abdrack 

•_j  >1,  ■  >.!■     •  »  l!    ".'  'i/l    llul  r^X 

■  \  **)  Beachtung  verdient,  dass  Bekker  in  der  Oxon.  v.  J.  1881  dasselbe  wd 
Pari&in.  i  (1638)  notirt;  ich  kann  dem  noch  Paris.  1637  (saec  16)  und  Paris. 
Suppl.  gr.  256  (saec.  14)  hinzulügen,  von  denen  dasselbe  gilt  Für  den  W«rth 
von  Arnold'«  Varianten-Angaben  ist  bezeichnend,  dass  er,  der  Laar.  C  selbst 
collationirt  haben  will,  zu  der  Stelle  nur  notirt:  iom.  Uil .  ,  i    i.  i  •».  .1 
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nicht  nachahmt),  und  zeigt  in  den  Formen  durchweg  den  altattischcn 
Dialekt,  so  dass  wir  in  ihr  ohne  Zweifei  das  aus  Ol.  89,  4  =  Sommer 
420  stammende  Originaldokument  des  Vertrags  zwischen  Athen  einerseits, 
Argos  Mantineia  und  Elis  andererseits  zu  erkennen  haben. 

Die  ganz  ausserordentliche  Bedeutung,  welche  dieser  Fund  für  die 
Thukydideskritik  hat,  leuchtet  von  selbst  ein.  Denn  es  ist  fürwahr  eine 
seltene  Gunst  des  Schicksals,  welche  uns  die  Möglichkeit  gewährt,  an 
einem  gleichzeitigen  Dokumente  den  Grad  der  Sicherheit  messen  zu  kön- 
nen, mit  der  uns  die  Handschriften  in  fast  2300 jähriger  Tradition  den 
Wortlaut  des  Originals  Überliefert  haben.  Leider  wird  die  Freude  an 
der  werthvollen  Gabe  einigermassen  durch  die  Verstümmelung  beein- 
trächtigt, welche  sie  im  Laufe  der  Zeit  erfahren  hat  Die  Inschrift  ent- 
hält 26  Zeilen,  und  zwar  ein  Stück  vom  äussersten  rechten  Rande  des 
Dokuments.  Von  diesen  Zeilen  enthalten  2.  3.  5  —  11.  13  je  12  Buch- 
staben, Z.  4  und  13  je  13  Buchstaben,  Z.  14.  15  haben  10,  Z.  16—20 
haben  8,  Z.  22—25  haben  6,  Z.  21  und  26  nur  5,  und  endlich  die  Ueber- 
schrift  Z.  1  nur  4  Buchstaben. 

8chon  diese  spärlichen  Reste,  mit  dem  Thukydidestexte  verglichen, 
ergeben  einige  interessante  Resultate  für  die  Kritik.  Aber  ihre  volle 
Bedeutung  für  die  Kritik  könnte  die  Inschrift  natürlich  erst  dann  ge- 
winnen, wenn  es  gelingen  sollte,  die  Inschrift  mit  Zuhülfenahme  der 
schriftlichen  Ueberlieferung  zu  ergänzen,  wobei  natürlich  die  streng 
durchgeführte  trrot^döv  =  Schrift  mit  ihrer  in  allen  Zeilen  gleichen  Buch- 
stabenzahl die  unentbehrliche  Vorbedingung  für  irgendwelchen  Erfolg 
war.  Ich  habe  den  Versuch  gemacht  und  glaube,  die  Reconstruktion 
in  der  grossen  Mehrheit  der  Zeilen  mit  voller  Evidenz,  in  vielen  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  gewonnen  zu  haben,  während  nur  an  einigen 
wenigen  Zeilen  ich  Unregelmässigkeiten  oder  Versehen  des  Steinmetzen 
anzunehmen  genöthigt  bin,  die  sich  begreiflicherweise  der  Conjektural- 
kritik  entziehen. 

*  !'  '  Da  ich  erfahre,  dass  Prof.  Kirchhoff  im  nächsten  Hefte  des  Hermes 
die  Inschrift  behandeln  wird80),  so  sehe  ich  von  einer  Veröffentlichung  mei- 
ner Untersuchung  ab,  und  begnüge  mich,  hier  nur  von  meinen  Resulta- 
ten dasjenige  mitzutheilen,  was  für  die  Kritik  des  Thukydides  von  un- 
mittelbarem Interesse  ist. 

Wer  den  Versuch  macht,  den  überlieferten  Text  in  die  Inschrift  ein- 
zupassen, wird  sofort  wahrnehmen,  dass  fast  ohne  Ausnahrae  die  Zeilen 

3°)  Wahrend  ich  diese  Correktur  lese,  erhalte  ich  das  dritte  Heft  des  Her- 
mes mit  Kirchhoff 's  Aufsatz  S.  368  —  381.  Ich  freue  mich  in  allem  Wesent- 
lichen mit  ihm  übereinzustimmen,  in  der  Buchstabenzahl,  der  Lesung  von  Zeile 
2.  3.  6.  7.  10.  II.  12.  14—17.  20.  23.  26,  der  Constatirung  mehrerer  Glosseme 
und  Textcorruptolen,  der  Wahrnehmung  und  Ausfüllung  einiger  Lücken.  Einige 
Wichtige  Divergenzen  muss  ich,  da  der  Druck  abgeschlossen  ist,  an  einem  an- 
deren Orte  besprechen    Ich  lasse  daher  meine  obige  Darlegung  unverändert. 
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in  der  Buchstabenzahl  differiren ,  und  zwar  in  so  bedeutend  Masse, 
dass  die  Annahme  von  Schwankungen  im  Gebrauche  Von  der  ÄSspittta, 
dem  N  ephelkystikon  und  den  Diphthongen,  welche  den  Inschriften:  dieser 


Zeit  eigentümlich  sind,  keineswegs  genagt,  um  die  erforderliche  Glefcn- 
müssigkeit  herzustellen.  Da  nun  ferner  bei  weiterer  Untersuchung  es 
sich  als  höchst  unwahrscheinlich  erweist,  dass  Thukydides  selbst  den 
Text  der  Urkunde  irgendwie  erheblich  umgeändert  haben  sollte,  so  bleibt 
nur  die  Annahme  übrig,  dass  der  handschriftliche  Text  des  Thukydides 
verderbt  überliefert  sei.  Und  da  es  möglich  War,  die  ursprüngliche  Buch- 
stabenzahl durch  Vergleichung  einzelner  charakteristischer  Zeilen  festzu- 
stellen, so  ergab  sich  im  weiteren  Verfolge  auch  eine  Reihe  von  Lücken, 
Glossemen  und  von  Wortanderungen,  durch  welche  der  handschriftliche 
Text  entstellt  ist  '["■'" 

Der  Lücken  sind  mehrere.  Bekker  346,  16  wird  das  durch  den 
Stein  erhaltene  icpbg  &XM)Xovq  vor  Imkp  einzuschalten  sein. 

346,  18.  19  ergiebt  sich  eine  Lücke  von  ca.  9  Buchstaben.  Ver- 
suchsweise  ergänze  ich  /cyre  ßMßfl  hinter  in}  wy/ioy^31). 

346,  24  eine  Lücke  von  ca.  2  Buchstaben.  Vielleicht  ist  zwischen 
xarä  rdSe  ein  8k  einzuschalten. 

Die  Zeilen  9  und  13,  sowie  4  und  5  ist  es  mir  nicht  gelungen,  mit 
Sicherheit  herzustellen,  zumal  da  auch  in  den  Thukydidcshahdsdiriften, 
wie  es  scheint  durch  Homoioteleuta,  eine  Lücke  vorliegt8*).  Aus  meiner 
Ergänzung  wage  ich  daher  keinen  Schluss  auf  den  Thukydidestext  zu 
ziehen.  v     ..........  v.. 

347,  7  ist  mit  voller  Sicherheit  ftqSeptqi  raiv  notetuv  hinter  nohv 
zu  ergänzen,  wie  es  sich  in  der  Parallelstelle  346,  33  findet. 

347,  8  ist  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  vor  8ea  ein 
pjjre  einzuschalten  ist.  Dementsprechend  ist  347,  10  pr{8k  xard  BdXacr- 
aav  nicht  mit  Krüger  und  Stahl  zu  streichen,  sondern  nur  das  '  fufik  in 
fxrjrt  zu  verbessern. 

347,  21  hat  die  Inschrift  selbst  noch  den  Rest  eines  ausgefallenen 
Wortes  bewahrt.   Es  ist  vor  rmg  noXsatv  zu  ergänzen  ändo-atc 

Eine  noch  stärkere  Corruptel  scheint  347,  20  (entsprechend  Inscr. 
Z.  24  und  25)  vorzuliegen.  Dort  ergiebt  sich,  dass  auf  das  /jUTaazjt- 
<f>a/i£vrj  noch  ein  Femininum  mit  dem  Artikel  und  zwar  im  Dativ  folgte. 
Da  dies  nun  mit  dem  im  Thukydides  folgenden  ryv  ^ytfwvtaM  i^^w 

3*)  Dies  ist  durch  Kirchhofes  Arbeit  widerlegt,  welcher  Z.  4.  5  anders  und 
richtiger  als  ich  reconstruirt  Dagegen  treffe  ich  mit  Kircbhoff  darin  zusam- 
men, dass  ich  Z.  6  =  346,  22  eine  Lücke  nach  £upnd%ouq  constatire  und  durch 
&v  äpyoufft  *A&r)i>atot  ausfülle.  —  In  Z.  9  und  13  ist  auch  Kirchhoff  zu  sehr 
eingreifenden  Aenderungen  gezwungen. 

3*)  So  schreibt  auch  dcrScholiast  zu  346,  20:  inl  M^vaiw;]  rd  txi  'Afy 
uaiuug  xai  roug  $ttßßd^oug  uoq  tou  xai  Mavrtviaq  xai  roug  $ufifid^ou<q  iv  aiia 


ob  xetrat. 
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schwer  oder  gar  nicht  zu  vereinigen  ist,  60  schlage  ich  dafür  2p$rib 
)terai  oder      &v  ßou^Tm  vor  und  ergänze  vorher  rj?  <npart$. 


o~ü>Q  ßoü 

Glc 


.losseme  waren  wenige  zu  konstatiren.  Ganz  evident  ist  als 
Einschiebsel  das  roug  noteaiv  347,  7  zu  erweisen,  und  347,  8  ist  Suevcu 
\  ermuthlich  in  teW,  sowie  347,  9  das  u>v  &v  dp^uxriv  in  «uv  äp^oumv  zu 

Auch  Corruptelen  in  einzelnen  Worten  sowie  in  der  Wortstel- 
lung finden  sich.  Die  Corruptel  firjoh  für  pyn  347, 10  ist  schon  erwähnt, 
sowie  die  zu  constatirende  Verderbniss  des  t^v  yysfwveait  847,  20. 

Ferner  ist  346,  17  vielleicht  ixaarot  für  kxdzepot  zu  schreiben38).  Sicher 
aber  ist  das  Ergebniss,  dass  (abgesehen  von  dem  nach  der  Inschrift  natür- 
lich uberall  in  £ä»  zu  ändernden  §w)  statt  des  inyv  347,  14  geändert 
werden  muss  lireidäv  (wodurch  sich  Foucart's  Bemerkung  Revue  de  Phi- 
lologie 1877  pag.  36  glänzend  rechtfertigt),  sowie  dass  das  auffällige 
fjaj  c.  partieip.  347,  10  zu  entfernen  und  dafür  el  zu  setzen  ist. 

Ferner  erweist  sich,  dass  die  Inschrift  constant  dnae  braucht,  wäh- 
rend der  Thukydidestext  zwischen  änae  und  xäe  wechselt.  Constant  ist 
ferner  in  der  Inschrift  die  Ordnung  Argos  Mantineia  Elis,  wogegen  Thu- 
kydides dieselbe  mehrfach  verändert84). 

Auch  für  die  Frage,  welcher  Handschriftenfamilie  der  Vorrang  ge- 
bühre, ist  die  Inschrift  nicht  ganz  ohne  Werth.  In  347,  5  giebt  B  allein 
die  Wortstellung  ra>v  noXewv  tootö/v,  während  alle  übrigen  Codd.  das 
durch  die  Inscr.  Z.  16  beglaubigte  roorwv  twv  mttewv  haben.  Woher 
die  Abweichung  in  B?  Offenbar  weil  der  Diorthot  von  B  sich  au  die 
Parallelstelle  346,  22  erinnerte,  wo  alle  Codd.  haben  ran*  noXeatv  roo- 
rwv.  Also  offenbares  Zeugniss  willkürlicher  Diorthose.  347,  15  hat 
Bekker  bereits  das  earai  in  A  und  B  als  Glossem  entfernt.  Die  Inschrift 
bestätigt  die  Athetese. 

Nicht  bedeutungslos  aber  ist  es,  wenn  347,  22,  wo  die  meisten  Codd. 
haben  neuron,  nur  Laur.  C  sowie  EG  tutdaaiq  bieten,  welche  Form,  wie 
bemerkt,  sich  als  die  in  der  Inscr.  ausschliesslich  gebrauchte  erwies  und 
wenn  347,  9  auch  Cod.  E  das  <$v  weglässt. 

'  'Den  26  Zeilen  der  Inschrift  entsprechen  45  Zeilen  der  Bckker- 
schen  Stereotypa.  Fünf  Zeilen  habe  ich  in  der  obigen  Uebersicht  un- 
berücksichtigt gelassen,  weil  ihre  Reconstruktion  nicht  sicher  ist.  Und 
für  den  Rest  ergeben  sich  gering  gerechnet  20  Stellen,  bei  denen  die 
Inschrift  vom  Texte  abweicht  und  bei  deren  Mehrzahl  die  ursprüngliche 

Schreibung  durch  Conjektur  zu  gewinnen  war.    Man  muss  nun  ferner 

-  .  — ■   . 

**)  Ist  unnöthig.  Kirchhoff  schreibt  vielmehr  richtig  äpxooat  kxdrepot,  wo- 
durch die  Buchstabenzahl  stimmt. 

**)  Nach  Kirchhoff's  Reconstruktion  von  Z.  4  kann  diese  Behauptung  für 
diese  Zeile  nicht  aufrecht  erhalten  worden,  gilt  aber  für  die  ganze  übrige  In- 
schrift. 
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bedenken,  daas  das  Vertragsdokument  doch  weder  sachlich  noch  sprach- 
lich erhebliche  Schwierigkeiten  bietet,  wie  denn  auch  der  Scholien  xu 
diesem  Kapitel  nur  wenige  sind.  Und  trotzdem  eine  so  grosse  Zahl  nach- 
weislicher Differenzen!  Der  Schluss  drängt  sich  von  selbst  auf,  aass 
sachlich  wie  sprachlich  schwierigere  Abschnitte,  wie  z.  B.  die  Reden  und 
das  erste  Buch,  noch  einen  viel  höheren  Procentsatz  von  Trübungen  der 
Tradition  ergeben  würden,  wenn  wir  sie  mit  einer  zweifellos  sicheren 
Ueberüeferong  vergleichen  könnten. 

Ich  habe  bisher  mich  mehr  der  Meinung  derer  anschliessen  möecn, 
welche  die  Ueberlieferung  des  Tkukydidestaxtes  für  eine  relativ  reine, 
und  im  Vergleich  mit  anderen  Autoren  sogar  aussergewöhnlich  sichere 
und  ungetrübte  halten.  Angesichts  der  Resultate  aber,  welche  mir  die 
Recoustruktion  der  Inschrift  ergeben  hat,  kann  ich  nicht  mehr  an  eine 
so  ausserordentliche  Gunst  des  Schicksals  glauben,  welche  von  ihm  die 
Versehen  der  Abschreiber  und  die  willkürlichen  Aenderungen  ferngehal- 
ten haben  sollte.  Die  Inschrift  giobt  für  die  recensio  des  Textes  einige 
willkommene  Fingerzeige.  Für  die  Eracndatio  aber  ist  sie  von  ganz  un- 
schätzbarem Werthe:  ihr  weist  sie  den  Weg,  indem  sie  einen  festen 
Massstab  dafür  bietet,  in  wie  weit  Zufall  und  Willkür  im  Texte  des  Hi- 
storikers entstellend  eingewirkt  haben.  (t)  \fj 

Die  verdienstvollen  AusuraJnuuzeu  der  archäologischen  Gesellschaft 
zu  Athen  worden  gewiss  noch  maneben  inschriftlicheu  Scnatf  heben.  Viel- 
leicht kommen  dabei  noch  weitere  Bruchstücke  unserer  Inschrift  zu  Tage, 
und  hoffentlich  bleibt  sie  nicht  der  erste  und  letzte  Fund,  welcher  auch 
dem  Thukydides  zu  Gute  kornmV,  ,.<,,.,     .   .,  lA  ,,,,  

IV.  Scholien.  .  ••.  :|       ••••  .:.  , 

49)  Goslings,  Observationes  ad  Scholia  in  Thukydidem.  Inaug 
Diss.  Lugd.  Bat.  18*4.     •  '         i    "1    ■ "      '    •  •  - ■* 

50)  Dobercntz,  De  Scholiis  in  Thucydidem  commentatio.  tnaog. 
Diss.  Halis  Sax.  1875.      (  1  •  1  •  »l 

51)  Duchesne,  Scholies  snr  Thucydide,  in  Revue  de  Philologie 
1877,  2e  Livr.  pag.  182  ft 

Goslings  untersucht  das  Corpus  der  Scholien  insbesondere  auf 
seine  alten  werthvollen  Bestandteile  hin,  und  verfolgt  nach  einander 
die  Spuren  von  Didymus  pag.  11  26,  Aelius  Dionysius  26  -  47,  Pausa- 
nias  47—53,  Antyllus  54—57  und  Phoebnmmon  57.  Hieran  reiht  er  eine 
Musterung  der  Scholien  durch  alle  8  Bücher,  welche  vielfache  Verbesse- 
rungen, Erklärungen  und  Nachweisungen  ergiebt  l  ^ 

Doberentz  handelt  in  2  Kapiteln  de  Scholiorum  origine  und 
de  Scholiorum  auetoritate.  Antylios  soll  ipag.  5  ff.)  aus  Didymos  ver- 
derbt, und  im  Schol.  zu  1,  51  AxoMtkuoQ  in  'AoxkqKtäoys  zu  andern  sein. 
Auf  pag.  13  werden  die  anderweitig  bekannten  Thukydideskommentato- 
reu  aufgezählt:  Aspasius  Byblius,  Sabinus,  Hero,  Euagoras,  Kmneuins 


Digitized  by  Google 


Thukydide,  875 

zu  welchen  man  noch  nachtragen  kann:  Porphyrios  Westerm.  Biogr.  435, 
Vestinus  Westerm.  348,  472;  Tiberius  Westerm.  356,  671;  Didymos 
&  KiaMtot  YteSlerm.  365,  145,  welchen  letzteren  Doberentz  pag.  7  selbst 
genannt  hat sa).  Der  Verfasser  behauptet,  dass  derselbe  Marcellinus  auch 
die  Scholien  zusammengestellt  habe,  unter  dessen  Namen  die  Biographie 
des  Thükyilidei  Überliefert  ist^  und  führt  dafür  als  Beweis  an  (pag.  15): 
Primum  enim  de  codice  Vaticaho  126  haec  fere  referuntur:  Marceüini  In 
Thucydidea  scholia,  Thucydidis  vita  eiusque  libri  octo.  Das  wäre  schoii 
an  sich  ein  übereilter  Schluss,  aber  die  Notiz  über  Cod.  Vat.  126  ist 
falsch  (der  Text  des  TnukydiÖes  beginnt  auf  Fol.  la)  und  es  wäre  un- 
nütz, nach  der  Genesis  des  Irrthums  zu  suchen.  Im  zweiten  Kapitel  wird 
n&atirt,  dass  den  Scholien  mehrfach  eine  von  der  unserer  Handschrif- 


ten anwehende  Textrecension  vorlag,  tind  dass  der  Casselanus  etliche 
der  ihn  nach  Poppo's  Meinung  auszeichnenden  Lesarten  aus  den  Scho- 
lien in  seinen  Text  versetzt  hat  Es  Hesse  sfeh  Wicht  nachweisen,  dass 
auch  in  dieser  Frage  der  Verfasser  nicht  die  wttnschenswerthe  Sorgfalt 
zeigt.  Nützlicher,  als  aüf  Poppo's  (2,  1  pag.  31)  veraltete  fünf  Beweis- 
stellen" einzugehen,  wäre  eine  gewissenhafte  Sammlung  aller  der  Stellen 
gewesen,  an  denen  die  Scholien  entweder  direkt  Textvarianten  anführen, 
oder  durch  ihre  Erläuterungen  dergleichen  errathen  lassen.  —  Endlich 
ist  aber,  Goslings  wie  Doberentz  gegenüber,  hervorzuheben,  dass  Unter- 
suchungen  über  die  Scholien  so  lange  der  nöthigen  Sicherheit  ermangeln 
müssen*  als  niJbh  keine  kritische  Aüsgabe  derselben  vorliegt,  und  insbe- 
sondere die  Scholien  von  Augustan.  F  nicht  genügend  publicirt  sind,  auf 
deirfcn '  selDS&naMgen  Charakter  Bekker  Ed.  Oxon.  1824  pag.  IV  hinge- 
wiesen hat.  Zu  einer  solchen  kritischen  Ausgabe  ist  Goslings'  Schrift 
ein  schätzbarer  Beitrag, 
v  i  i  iDaaaelbevgUtiv«:  , 

Duchesne  (No.  51).  Er  publicirt  nach  Mittheilungen  des  Herrn 
Sakellion  aus  einem  Miscellancodex  in  Patmos  (Bibl.  St.  Johannis  No.  17) 
des  10.  saec.  Scholien  zu  Thudydides,  welche,  was  meines  Wissens  nicht 
häufig  vorkommt,  selbständig  ohne  den  Text  geschrieben,  und  somit 
vemutLlich  aus  einem  commentirten  Textexemplare  excerpirt  worden 
sind,  pa  nun  alle  Codd.  des  Thukydides  jünger  sind  als  das  10.  saec. 
(hur  Cod  Laur.  C  muss  ich  ausnehmen),  so  können  uns  die  Lemmata 
jener  Scholien  und  die  Lesarten,  welche  ihnen  zu  Grunde  liegen,  für 
die  ältesten  Zeugnisse  direkter  Textüberlieferung  gelten  und  haben  in- 
sofern toheri  "Werth,  obgleich  der  Herausgeber  denselben  einigermassen 
ÜKerscbätzt  Zum  Beweise  dafür  citirt  er  die  Stelle  6,  74  dneMvree  h 
Ndfav  xai  Gpäxae  araupwJiaTa  —  m^aapzvot,  wo  das  Lemma  des  Pat- 
misetien-  Schbiiasten  hat:  fyw*  xal  araupojp.ara  nep)  t*  epäftnttov  notrr 
«an^o:]  vtc.    Bereits  die  bis  jetzt  bekannten  Scholien  geben  Sptä  ntp\ 

tTioaiiEvot ,  wozu  Duchesne  bemerkt:  Mais  cette  indi- 


,,,„  tyVgl.  Meier  Opusc.  2  pag.  60.        ,  .  ., 


Digitized  by 


876 


Griechische  Historiker. 


cation  paralt  Gtre  demente  inapercue:  ou  du  moins  nous  ne  voyons  pa* 
que  personnc  ait  songe"  ä  en  tirer  parti.  Demnach  ist  ihm  die  Mnemosyne 
und  Stahl's  Ausgabe  unbekannt  geblieben,  wie  der  Hermes.  Denn  in 
Hermes  3,  151  (Opuscula  3,  403)  hatte  Haupt  eine  Conjektur  G.  Her- 
mann's  zu  der  Stelle  mitgetheilt,  in  Mnemosyne  11,  92  aber  hatte  der 
Scharfsinn  von  Pluygers  bereits  das  Zpa  oder  5pca  des  Scholiasteo  unter 
Vergleichung  von  Hesychius  zur  Emendirung  der  Stelle  verwendet. 

V.  Uebersetzungen. 

52)  Histoire  de  la  guerre  du  P&oponnese  par  Thucydides.  Tra- 
duetion  francaise  par  Ambr.  Firmin  Didot  Avec  notes  et  cartes. 
Tome  premier  contenant  les  livres  1  et  2.  Seconde  Edition.  Paris, 
Typographie  d'Ambroise  Firmin  Didot.  1868  —  1872.  (Griechischer 
Text  beigedruckt.) 

Mit  dem  Namen,  den  der  treffliche  Verfasser  trägt,  verknüpft  sieb 
für  immer  die  Erinnerung  an  die  durch  Generationen  hindurch  gehegten 
und  in  jeder  Weise  geförderten  griechischen  Studien,  zunächst  in 
reich,  mittelbar  aber  weit  über  diese  Grenzen  hinaus.  Und  dieser 
punkt  möge  auch  bei  der  Prüfung  des  vorliegenden  Werkes  festgehalten 
werden,  welches  allerdings  seiner  ganzen  Anlage  nach  vorzugsweise  oder 
fast  ausschliesslich  dem  Bedürfnisse  des  französischen  Publikums  ange- 
passt  ist.  Ausführliche  Prolegomena  (nicht  weniger  denn  CLXXXI Y  Sei- 
ten) behandeln  Leben  und  Geschichtswerk  des  Thukydides,  dann  folgt 
ein  Abschnitt  über  das  bei  der  Uebersetzung  befolgte  System,  darauf 
kommt  übersetzt  K.  0.  Müller's  Darstellung  von  der  Schreibweise  und 
Gräcität  des  Thukydides,  dann  ein  Abschnitt  über  die  von  Didot  beobachtete 
Transscription  griechischer  Eigennamen  und  endlich  ein  litterarischer  Ab- 
schnitt über  Handschriften,  Ausgaben,  Uebersetzungen,  Erläuterungs- 
schriften. Darauf  folgt  Marcellinus'  Biographie,  dann  Buch  1  und  2 
in  Urtext  und  Uebersetzung,  und  endlich  S.  433 — 586  Anmerkungen  zu 
einzelnen  Stellen.  Die  Ausstattung  ist  vorzüglich,  eine  gute  Karte  von 
Ch.  Müller  ist  beigegeben,  und  bei  pag.  3  eine  hübsche  farbige  Abbil- 
dung der  Stele  des  Aristion. 

Der  Umfang,  welchen  dieser  Bericht  über  Thukydides  gewonnen 
hat,  nöthigt  dazu,  das  Verzeichnis^  der  einzelnen  Stellen,  bei  welchen 
neue  Emendations-  oder  Erklärungsversuche  vorliegen,  dem  folgenden 
Berichte  vorzubehalten.  Ebenso  wird  der  Bericht  über  die  übrigen  grie- 
chischen Historiker,  soweit  er  dem  Referenten  obliegt,  im  nächsten  Jahr- 
gange veröffentlicht  werden. 

Berichtigung.  Oben  S.  842  sind  die  beiden.  St  eilen  Thuk  8, 24,  4  und  8, 64,  S 
in  einer  Weise  gesetzt  worden,  als  ob  sie  etwa  als  besondere  Beispiele  rar 
die  Bemerkung  Meineke's  im  Hermes  3  (1869)  S.  347  zu  1,  80,  2  dienen 
sollten.   Ich  bemerke,  dass  das  Versehen  nicht  mir  zur  Last  fallt. 
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Bericht  über  die  in  den  Jahren  1874  und  1875  ver- 
öffentlichten auf  die  Geschichte  der  classischen 
Alterthurns- Wissenschaft  bezüglichen  Arbeiten. 

Von 

Professor  Dr.  C.  Bursian 

in  Manchen. 


An  die  Spitze  unseres  Berichts  stellen  wir  dieses  Mal  ein  umfang- 
reiches wissenschaftliches  Unternehmen,  das  für  die  Geschichte  nicht  nur 
der  Alterthumswissenschaft,  sondern  aller  Wissenschafton  und  Künste  in 
Deutschland  ein  hochwillkommenes  Hülfsmittel  werden  wird,  wir  meinen  die 

Allgemeine  Deutsche  Biographie,  auf  Veranlassung  und  mit  Unter- 
stützung seiner  Majestät  des  Königs  von  Bayern  Maximilian  Du  heraus- 
gegeben durch  die  historische  Commission  bei  der  königl.  Akademie 
der  Wissenschaften  unter  der  Redaction  des  Freiherrn  R.  von  Lilien- 
cron  in  München  und  des  Professor  Wcgele  in  Würzburg, 

von  welcher  im  Jahre  1875  die  beiden  ersten  Bände  (I.  Van  der  Aa- 
Baldamus.  XVII,  781  S.  IL  Balde -Bode.  798  S.  gr.  8.)  im  Verlag  von 
Duncker  und  Humblot  in  Leipzig  erschienen  sind.  Das  zugleich  für  den 
wissenschaftlichen  Gebrauch  des  Gelehrten  und  für  die  Gesammtheit  der 
Gebildeten  bestimmte,  auf  einen  Umfang  von  20  Bänden  zu  je  50  Bogen 
berechnete  Werk  soll  die  Biographien  aller  bedeutenderen  Persönlichkei- 
ten, in  deren  Thaten  und  Werken  sich  die  Entwickelung  Deutschlands 
in  Geschichte,  Wissenschaft,  Kunst,  Handel  und  Gewerbe,  kurz  in  jedem 
Zweige  des  politischen  und  des  Culturlebens  darstellt,  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  zur  Gegenwart,  mit  Ausschluss  aller  noch  Lebenden,  enthalten. 
Dabei  ist  der  Begriff  »Deutschland«  nicht  im  engeren  politischen,  sondern 
im  weiteren  culturhistorischen  Sinne  gefasst,  so  dass  er  nicht  nur  Oest- 
rich und  die  deutsche  Schweiz,  sondern  auch  die  Niederlande  —  letztere 
freilich  nur  bis  zum  westphälischen  Frieden  —  umfasst.   Die  einzelnen 

Biographien,  welche,  je  nach  der  Bedeutung  der  betreffenden  Persönlich- 
n  in  2  1 
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keit,  von  wenigen  Zeilen  bis  zu  einem  Druckbogen  sich  ausdehnen,  sind 
durchgängig  von  Fachmännern,  die  am  Schlüsse  jedes  Artikels  ihren 
Namen  unterzeichnet  haben,  verfasst. 

An  Biographien  von  Humanisten,  Philologen  und  Archäologen  - 
auf  welchem  Gebiete  bisher  besonders  Halm,  Eckstein,  Geiger,  Urlichs 
und  Starck  als  Mitarbeiter  thätig  gewesen  sind  —  sind  in  den  beiden 
ersten  Bänden  folgende  enthalten  (wir  bezeichnen  mit  *  die  in  Eckstein's 
Nomenciator  philologorum  fehlenden  Namen  und  setzen  hie  und  da  eine 
kritische  Bemerkung  in  eckigen  Klammern  bei): 

Bernhard  Rudolf  Abeken.    Wilhelm  Ludwig  Abeken.  Friedrich 
Ludwig  Abresch.   Valens  Acidalius.   * Johann  Michael  Ackner  (verdien- 
ter Forscher  über  die  römischen  Inschriften  und  Alterthümer  Sieben- 
bürgens).  Melchior  Adam.    Georg  Christian  Adler.   *  Petrus  Aegidius 
(Gillis:  niederländischer  Humanist).    Johann  Ragius  Aesticampianus. 
Rudolf  Agricola.   Christian  Wilhelm  Ahlwardt.   Adolf  Friedrich  Aken. 
Paul  Aler.   Joseph  Julius  Athanasius  Ambrosch.  Karl  Friedrich  Ameis. 
Aug.  Friedr.  Mor.  "Anton.    Job.  Aug.  Apel.    Peter  Apianus  [in  diesem 
von  Prof.  Brünns  verfassten  Artikel  ist  Apian  nur  als  Astronom  gewür- 
digt und  von  seiner  im  Verein  mit  seinem  Collegen  Bartholomäus  Aman- 
tius  auf  Veranlassung  und  auf  Kosten  Raimund  Fugger's  herausgegebenen 
grossen  Sammlung  lateinischer  und  griechischer  Inschriften  nur  der  Titel 
angeführt].    Jos.  Ritter  von  Arneth.    Friedr.  Ast.    Christoph  Friedrich 
Ayrmann  [bei  diesem  ist  die  Schrift  »De  vita  Tibullit,  Wittenberg  1719, 
übergangen  und  sind  Ausgaben  des  Justinus  und  Terentius  fälschlich  zu 
den  von  ihm  unter  dem  Pseudonym  Germanicus  Sincerus  edirten  gezahlt, 
während  sie  zu  den  den  Namen  des  Emanuel  Sincerus  tragenden,  über 
welche  Chr.  A.  Heumann's  Conspectus  reipublicae  litterariae  p.  361  ed. 
VII  zu  vergleichen  ist,  gehören].  Ernst  Carl  Christian  Bach.  Joh.  Aug. 
Bach.   Joh.  Nicol.  Bach.    *  Adrian  von  Baerland  (holländischer  Huma- 
nist).  Joh.  Christian  Felix  Bähr.   Jacob  Balde.    Martinus  Balticus  [in 
Eckstein's  Nomenciator  ist  dieser  lateinische  Dichter  des  16.  Jahrhunderts 
irrig  als  Johann  Balticus  aufgeführt].  *Ferd.  Bamberger.  Eberhard  Ba- 
ring.  Caspar  von  Barth.  Friedr.  Jos.  Bast.  Domin.  Baudius.  Karl  Lud- 
wig Bauer.   Karl  Wilh.  Baumgarten-Crusius.  Wilh.  Bäumlein.  Heinrich 
Bebel.  Christian  Daniel  Beck.  Wilh.  Gottlieb  Becker  und  Wilh.  Adolph 
Becker.  Christian  Becmann.  Herrn,  von  der  Beeke  (Torrentinus).  Lorenz 
Beger  [in  diesem  von  Dr.  F.  Kenner  in  Wien  verfassten  Artikel  tritt  die 
numismatische  Seite  der  schriftstellerischen  Thätigkeit  Beger's  vor  der 
archäologischen  viel  zu  sehr  in  den  Vordergrund].    Karl  Bei  er.  Imm. 
Bekker.    Joh.  Joachim  Bellermann  und  Joh.  Friedr.  Bellermann.  Karl 
Alb.  Agathon  Benary.  Gust.  Ed.  Benseier.  Joh.  Wilh.  von  Berger.  Ste- 
phan Bergler.    Wilh.  Richard  Bergmann.   Joh.  Bernaerts  (Bernartins). 
Matth.  Bernegger.   Gottfried  Bernhardy.  Gregor  Bersmann.  Joh.  Erica 
Biester.   Joh.  Gust.  Friedr.  Billroth.    Joh.  Binder.    Sixt.  Birck  (Xystas 
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Betuleius).  Karl  Ludwig  Blum.  *  Cornelius  Peter  Bock  (Kunstfbrscher 
und  Archäolog).   A.  Böckh.  Joh.  Heinr.  Böcler. 

Von  Handschriftencatalogen,  diesem  wichtigen  Hülfemittel  für  unsere 
Kenntniss  der  Schicksale  der  antiken  Schriftwerke  im  Mittelalter,  liegen 
uns  aus  der  Zeit,  welche  unser  Bericht  zu  umfassen  hat,  folgende  vor: 

1)  Catalogus  codicum  latinorum  bibliothecae  regiae  Monacensis. 
Secundum  Andreae  Schmelleri  indices  composuerunt  Carolus  Halm 
et  Guilelraus  Meyer.  Tomi  n  pars  L  Codices  num.  8101—10930 
complectens.   München  1874.   Palm.   386  S.  8. 

2)  Ecclesiae  metropolitanae  Coloniensis  Codices  manuscripti  de- 
scripserunt  Philippus  Jaffe"  et  Guilelmus  Wattenbach.  Berlin 
1874.    Weidmann.   X,  166  S.  gr.  8. 

3)  Verzeichniss  der  Handschriften  der  Stiftsbibliothek  von  S  t.  G  a  i  1  e  n , 
herausgegeben  auf  Veranstaltung  und  mit  Unterstützung  des  kathol. 
Administrationsrathes  des  Kantons  St  Gallens.  Halle  1875.  Buchhand- 
lung des  Waisenhauses.   XH,  1  Bl.  650  S.  8. 

4)  Catalogus  codicum  Bernensium  (Bibliotheca  Bongarsiana)  edi- 
dit  et  praefatus  estHermannus  Hagen.  Addita  est  Bongarsii  imago. 
Bibl.  publ.  Bern,  collegii  auspiciis.  Bern  1875.  B.  F.  Haller.  LXVI, 
1  Bl.  662  S.  8. 

5)  Verzeichniss  der  Lateinischen  Handschriften  in  der  königl.  Uni- 
versitäts- Bibliothek  zu  Greifswald.  Mitgetheilt  von  Dr.  H.  Müller, 
Custos  der  Bibliothek.  In  »Neuer  Anzeiger  für  Bibliographie  und  Biblio- 
thekwissenschaft Herausgegeben  von  Dr.  J.  Petzholdt«.  Mai,  Juni,  Juli, 
August  und  September  1875. 

Die  schon  im  vorigen  Jahresbericht  (S.  5,  Anm.  1)  kurz  erwähnte 
neue  Abtheilung  des  Verzeichnisses  der  lateinischen  Handschriften  der 
Münchener  Staatsbibliothek  beschreibt  zunächst  Handschriften  aus  ver- 
schiedenen kleineren  Sammlungen  (Mainz,  Mallersdorf,  Memmingen,  Met- 
ten, Mindelheim),  sodann  die  aus  verschiedenen  aufgehobenen  Klöstern 
der  Stadt  München  stammenden  Codices,  die  aus  den  Klöstern  Nieder- 
altaich und  Oberaltaich,  einige  Codices  aus  Osterhofen  und  Ottobeuren, 
endlich  (N.  10,001  bis  10,930)  die  Codices  der  ehemaligen  Pfalzischen 
Bibliothek  (bibliotheca  Palatina)  zu  Mannheim.  Diese  ganze  Abtheilung, 
welcher  S.  169  —  188  ein  dreifacher  Index  (auetorum,  rerum  und  scriba- 
rum)  beigegeben  ist,  enthält  zum  weitaus  grössten  Theile  Werke  mittel- 
alterlicher Schriftsteller,  besonders  der  kirchlichen  Litteratur,  auch  nicht 
wenige  dem  16.— 18.  Jahrhundert  angehörige  Handschriften:  die  nicht 
zahlreichen  Handschriften  classischer  Autoren,  die  darin  beschrieben  sind, 
gehören  durchgängig  den  letzten  Jahrhunderten  des  Mittelalters  oder 
auch  der  Zeit  nach  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  an.  Hervorzuheben 
ist  nur  etwa  ein  wie  es  scheint  noch  nicht  benutzter,  am  Anfang  lücken- 
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harter  Codex  des  Palladius  de  re  rustica  membr.  saec.  XII — XITT  ans 
Oberaltaich  (N.  9685  S.  117).  —  Die  zweite  Abtheilung  des  Bandes 
(S.  189—368,  mit  Personenregister  S.  369—386),  welche  auch  separatim 
ausgegeben  wird  u.  d.  T. 

Verzeichniss  der  handschriftlichen  Sammlung  der  Camerarii  in  der 
k.  Staatsbibliothek  zu  München  verfasst  von  Karl  IIa  Im,  Manch.  1874 

enthält  die  Beschreibung  der  aus  der  bibliotheca  Palatina  in  Mannheim 
nach  München  gelangten,  nicht  nur  für  die  Gelehrtengeschichte,  sondern 
auch  für  die  politische  Geschichte  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  hoch- 
wichtigen Collcctio  Camerariana  (codd.  lat.  10351  —  10428,  Pal. 
351  —  428),  deren  Hauptbestandteile  wir  schon  in  unserem  vorjährigen 
Bericht  (S.  27  f.)  aufgezählt  haben ;  eine  eingehendere  Uebersicht  des  In- 
halts zu  geben  oder  auch  nur  die  wichtigsten  Stücke  daraus  hervorzu- 
heben, ist  bei  dem  bedeutenden  Umfang  der  Sammlung  (78  Bände,  von 
denen  nur  der  vierte  nicht  ursprünglich  zu  der  Sammlung  gehört,  sondern 
schon  in  Mannheim  an  der  Stelle  des  verlornen  oder  gestohlnen  vierten 
Bandes  eingestellt  worden  ist)  und  bei  der  ausserordentlichen  Mannigfal- 
tigkeit des  Inhalts  der  einzelnen  Bände  unmöglich:  wir  können  eben  nur 
unsere  Leser  auf  die  hohe  Bedeutung  dieses  Thesaurus  aufmerksam 
machen  und  jeden,  der  sich  näher  davon  unterrichten  will,  auf  das 
mit  unübertrefflicher  Sorgfalt  und  Genauigkeit  ausgearbeitete  Verzeich- 
niss Halm's  verweisen. 

Der  im  Auftrage  des  preussischen  Cultusministeriums  von  Ph.  Jaffe 
bearbeitete,  nach  dessen  unglücklichem  Ende  von  W.  Wattenbach  voll- 
endete Catalog  der  Handschriften  der  Kölner  Dombibliothek  umfasst  218 
Nummern,  von  denen  aber  einige  heut  zu  Tage  nicht  mehr  vorhanden, 
sondern  nur  nach  dem  im  Jahre  1752  von  dem  Jesuiten  Joseph  HarU- 
heim  veröffentlichten  Cataloge  aufgeführt  sind.  Die  Mehrzahl  der  hier 
beschriebenen  Codices  —  unter  denen  sich  viele  von  sehr  respectabelm 
Alter,  aus  saec.  VHI— X  befinden  —  enthält  Schriften  kirchlichen  Inhalts; 
aus  der  Profanlitt  eratur  sind  fast  nur  die  späteren  römischen  Rhetoren 
und  Grammatiker  vertreten,  von  letzteren  besonders  Priscian:  der  Cod. 
n.  CC  (=  Darmst.  2190),  welcher  das  grammatische  Werk  desselben  voll- 
ständig enthält,  ist  nach  Wattenbach's  Mittheilung  (p.  87  s.)  nicht,  wie 
M.  Hertz  angegeben  hat,  aus  dem  12.  Jahrhundert,  sondern  nicht  junger 
als  das  10.  Jahrhundert;  nur  die  beiden  letzten  Bücher  (XVH  und  XVIII), 
die  hier  in  eins  zusammengezogen  sind,  sind  von  einer  etwas  jüngeren 
Hand  (des  11.  Jahrhunderts,  wie  es  scheint)  geschrieben.  Vorausgeschickt 
ist  dem  Catalog  ein  Ueberblick  der  Geschichte  der  Kölner  Bibliothek, 
vom  Erzbischof  Hildebald,  dem  Zeitgenossen  Karl's  des  Grossen,  unter 
welchem  sich  die  ersten  Spuren  einer  solchen  finden,  an  bis  zur  Weg- 
schaffung derselben  nach  Arnsberg  in  Westphalen  im  Jahre  1794,  ihrer 
Aufstellung  in  Darmstadt  und  ihrer  Rückerstattung  an  das  Kölner  Dom- 
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capitel  im  Mai  1867.  Auf  das  Verzeichniss  folgen  XXV  Appendices 
(p.  99  — 166) ,  in  welchen  Stücke  verschiedenen  Inhalts  aus  einzelnen 
Handschriften  mitgetheilt  sind ;  für  die  cl assische  Philologie  sind  darunter 
folgende  von  Interesse:  N.  XV  (Verzeichniss  der  gallischen  Provinzen 
und  der  wichtigeren  Ortschaften  derselben);  XVm  (Scholien  zu  Lucan); 
XIX  (Scholien  zu  Iuvenalis  und  Persius);1)  XX  u.  XXI  (Glossen  zu  Pris- 
cian,  darunter  auch  manche  altdeutsche);  XXIV  (Notitia  provinciarum 
Galliae  aus  cod.  N.  CCXII,  saec.  VII,  mehrfach  nicht  nur  im  Einzelnen, 
sondern  auch  in  der  Anordnung  der  Provinzen  von  N.  XV  abweichend). 
—  Der  Mangel  der  Indices  macht  sich,  trotz  der  Bemerkung  am  Schlüsse 
der  Vorrede  (p.  IX):  »Indices  in  tarn  exiguo  codicum  numero  addere 
superfluum  visum  est«,  bei  der  Benutzung  des  im  Uebrigen  trefflich 
ausgestatteten  Buches  fühlbar. 

Auf  die  Handschriftencataloge  der  beiden  an  handschriftlichen 
Schätzen  reichsten  Bibliotheken  der  Schweiz  —  der  Stiftsbibliothek  zu 
St  Gallen  und  der  Stadtbibliothek  zu  Bern  —  deren  Veröffentlichung 
durch  die  Unterstützung  hier  des  katholischen  Administrationsrathes 
des  Kantons  St.  Gallen,  dort  der  Berner  Bürgerschaft  ermöglicht  wor- 
den ist,  können  wir  nur  mit  kurzen  Worten  hinweisen,  da  die  grosse 
Anzahl  der  für  die  classische  Philologie  wichtigen  Codices  beider  Samm- 
lungen ein  Eingehen  auf  Einzelheiten  unmöglich  macht.  Der  von  Herrn 
Gustav  Scherrer  bearbeitete  Catalog  der  Codices  Sancti  Galli  be- 
schreibt nach  einem  kurzen  Vorwort,  in  welchem  der  Bearbeiter  über 
die  von  ihm  benutzten  Vorarbeiten  und  die  ihm  von  befreundeten  Ge- 
lehrten, besonders  von  E.  Dümmler,  dabei  gewährte  Unterstützung 
Rechenschaft  giebt,  1725  Codices  nach  der  von  den  früheren  Biblio- 
thekaren von  Arx  und  Hauntinger  herrührenden  Bezifferung.  Die  Num- 
mern 1  —  1093  sind  im  Grossen  und  Ganzen  nach  inhaltlichen  Rubri- 
ken geordnet,  welche  mit  Bibelhandschriften  beginnen  und  mit  Aufzeich- 
nungen über  Alterthümer,  Wappenbüchern  u.  dgl.  abschliessen:  die  Ru- 
brik »Römische  Classiker,  Scholi asten,  Grammatiker,  lateinische  und 
deutsche  Wörterbücher«  umfasst  die  Codices  850  -  913,  enthält  aber  auch 
manches  nicht  dahin  Gehörige,  wie  gleich  den  Codex  857,  in  welchem 

i)  Was  Wattenbach  p.  142  ss.  aus  diesem  Codex  mittheilt  (freilich  mit 
der  Bemerkung  »cave  ne  omnia  eiusdem  farinae  esse  ex  ist  im  es ;  nam  et  fabulae 
et  verborum  contextus  plerumque  satis  apte  explicantur;  ea  vero  hoc  loco 
omittenda  duxic),  ist  rar  die  Kritik  und  Erklärung  des  Textes  völlig  werthlos 
und  nur  von  Interesse  als  Gradmesser  der  grammatischen  und  historischen 
Bildung  der  mittelalterlichen  Grammatiker,  welche  sich  mit  der  Erklärung  der 
alten  Autoren  befassten,  und  wegen  der  acht  mittelalterlichen  Lust  am  Fabu- 
liren, die  uns  darin  entgegentritt.  Als  Probe  möge  folgendes  Scholion  zu  Iuve- 
naL  sat.  VII,  204  dienen  (p.  147):  »Postquam  Socrates  de  sodomitico  peccato 
acrusatus  misset  a  diseipulis  suis,  in  Thimeo  (1.  Hymetto)  monte  ab  Athenien- 
sibus  positus  est  ibique  nullus  aliquid  ausus  ferro  mit  unde  viveret  nisi  cicutas 
quae  sibi  minuerent  libidinenw. 
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Wolfram's  Parcival,  das  Nibelungenlied  und  andere  deutsche  Gedichte 
stehen;  andrerseits  finden  sich  viele  hierher  gehörige  Stücke  in  anderen 
Rubriken,  wie  im  Cod.  250  (saec.  IX)  die  Scholien  zu  den  Aratea  des 
Germanicus  und  die  astronomische  Schrift  des  Hyginus  (letztere  noch 
nicht  verglichen),  Cicero  de  inventione  im  Cod.  n.  820  p.  72—172  (saec.  X\ 
Dichtungen  Claudian  s  im  Cod.  n.  191  p.  119—146  (saec.  Hü),  Dictys 
Cretensis  und  Dares  Phrygius  in  dem  von  F.  Meister  benutzten  Cod. 
n.  197  (saec.  IX— X),  Macrobius*  Commentar  zum  Somnium  Scipionis  im 
Cod.  n.  65  (saec.  X),  Ovidius  de  arte  amandi  I  v.  1—230  ün  Cod.  n.  821 
(saec.  XI),  Sallustius  im  Cod.  n.  636  (saec.  XI;  vom  bellum  Jugurthinran 
fehlen  c.  66—114),  Seneca's  apotheosis  divi  Claudii  im  Cod.  n.  569 
(saec.  X,  benutzt  von  Bticheler),  das  medicinische  Gedicht  des  Serenus 
Sammonicus  im  Cod.  n.  44  p.  304—324  (saec.  IX),  Solinus  im  cod.  n.  187 
(saec.  X;  vgl.  Mommsen  C.  Julii  Solini  Collectanea  p.  LXXXTV)  u.  a. 
Die  Codices  N.  1094—1725  sind  nicht  systematisch  angeordnet  und  der 
Mehrzahl  nach  neueren  Ursprunges ;  doch  findet  sich  auch  darunter  man- 
ches für  den  Philologen  Wichtige,  wie  im  Cod.  1394  (Veterum  fragmento- 
rum  manuscriptis  codieibus  detractorum  collectio  t.  I)  11  Pergament- 
blätter in  Folio  mit  Bruchstücken  aus  Vergil's  Aeneis  und  Georgica  in 
römischer  Kapitalschrift  (benutzt  von  0.  Ribbeck),  einige  jüngere  Bruch- 
stücke aus  Vergil  (saec.  IX)  und  Terentius  (saec.  X)  in  demselben  Co- 
dex u.  a.  m.  —  Die  Beschreibungen  der  Handschriften  sind  mit  grosser 
Sorgfalt  und  Genauigkeit  gemacht.  Der  Anhang  (S.  509—548)  enthält 
alphabetische  Verzeichnisse  der  Anfange  aller  in  St.  Galler  Handschriften 
enthaltenen  lateinischen  Hymnen  und  Sequenzen,  der  lateinischen  Ge- 
dichte ausserkirchlichen  Inhalts  (mit  Ausnahme  der  grossen  Gedichtsamm- 
lungen des  Claudianus,  Prudentius,  Venantius  Fortunatus,  Walafrid 
Strabo  und  Ekkehart  IV)  und  der  deutschen  Gedichte ;  dann  folgen  (von 
S.  549  an)  folgende  Register,  die  nach  Anlage  und  Ausfuhrung  geradein 
als  musterhaft  bezeichnet  werden  können:  I)  Namen  der  Verfasser: 
H)  Sachregister;  HI)  Verzeichniss  der  Schreiber;  IV)  frühere  Besitzer 
der  Handschriften;  V)  Schriftarten;  VI)  Handschriften  mit  Figuren  (nach 
den  Jahrhunderten  geordnet);  VH)  Einbände  besonderer  Art. 

Die  Bern  er  Bibliothek  besitzt  heut  zu  Tage  ungefähr  900  Hand- 
schriften, welche  mit  den  Nummern  1—722  bezeichnet  sind  (bei  ungefähr 
200  Stück  ist  die  Nummer  eines  andern  Codex  mit  Beifügung  der  Buch- 
staben A  oder  B  wiederholt);  davon  stammen  500  aus  der  Bibliothek 
des  französischen  Staatsmanns  und  Gelehrten  Jacques  de  Bongars  (geb. 
1554,  gest.  1612)*),  welche  nach  dessen  Tode  in  Besitz  des  Berners 


2)  Ueber  das  Leben  und  die  gelehrten  Arbeiten  dieses  Mannes  hat  der 
Verfasse*-  des  Catalogus  codicum  Bcrnensium  in  gründlicher,  durchaus  quellen- 
mos-'*  gehandelt  in  folgender  als  Programm  der  Berner  Kantonsschale 

Schrift:  Jacobus  Bongarsius.   Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
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Jacob  Gravisset  kam  und  von  diesem  im  Jahre  1632  seiner  Vaterstadt 
geschenkt  wurde;  200  andere  Handschriften  waren  bis  zum  Jahre  1697 
von  anderwärts  erworben  worden,  die  übrigen  sind  seit  dieser  Zeit  hin- 
zugekommen. Ein  Katalog  dieser  Handschriften  ist  im  vorigen  Jahrhun- 
dert von  dem  Bibliothekar  J.  R.  Sinner  im  Auftrage  des  Berner  Rathes 
ausgearbeitet  und  in  drei  Bänden  in  den  Jahren  1760,  1770  und  1772 
im  Druck  veröffentlicht  worden:  eine  für  jene  Zeit  ganz  respectable  Ar- 
beit, die  aber  den  jetzigen  Anforderungen  nicht  mehr  genügt,  auch  sehr 
selten  zu  haben  ist.  Unser  Mitarbeiter,  Prof.  Dr.  H.  Hagen  in  Bern, 
hat  sich  nun  durch  Herstellung  eines  neuen,  mit  grosser  Sorgfalt  imd 
Gewissenhaftigkeit  ausgearbeiteten  Catalogs  ein  anerkennenswerthes  Ver- 
dienst erworben.  Er  ist  bei  dieser  Arbeit  von  mehreren  Gelehrten  in 
freundlicher  Weise  unterstützt  worden:  C.  Halm,  der  früher  selbst  den 
Plan  gefasst  hatte,  einen  Catalog  der  Berner  Handschriften  auszuarbei- 
ten, hat  Hagen  seine  dafür  gemachten  Vorarbeiten  zu  Gebote  gestellt, 
mit  ähnlicher  Liberalität  ist  der  Ober-Bibliothekar  der  Berner  Bibliothek, 
C.  L.  von  Steiger  verfahren;  die  hebräischen  Handschriften  hat  Prof. 
G.  Studer  in  Bern,  die  arabischen  der  Custos  der  Münchener  Staatsbiblio- 
thek J.  Aumer,  die  französischen  und  italiänischen  Prof.  G.  Groeber 
(früher  in  Zürich,  jetzt  in  Breslau)  beschrieben.  In  den  Prolegomena 
handelt  Hagen  über  die  früheren  Besitzer  (P.  Daniel,  J.  Bongars  und 
J.  Gravisset)  und  den  Werth  der  Berner  Codices,  über  die  früheren  Kata- 
logisimngsarbeiten  und  über  die  Einrichtung  seines  Katalogs,  dessen  Ge- 
brauch durch  13  Indices  (S.  553  —  657)  erleichtert  wird,  welche  folgende 
Ueberschriften  tragen:  I)  Index  nominum  et  rerum.  II)  Codicum  aetates. 
HI)  Codices  certis  annis  scripti.  IV)  Codicum  non  latinorum  conspectus. 
V)  Arabica,  Turcica,  Persica,  Aethiopica.  VI)  Hebraica.  VU)  Graeca 
(darunter  ist  besonders  der  Codex  der  griechischen  Taktiker  N.  97  saec. 
XV— XVI  und  der  namentlich  für  die  griechischen  Epistolographen  wich- 
tige Miscellaneencodex  N.  579  saec.  XIV— XVI  hervorzuheben).  VHI)  Ger- 
manica et  Nederlandica.  IX)  Gallica.  X)  Italica.  XI)  Index  picturarum. 
XU)  Possessores.  XIH)  Collatio  catalogi  Sinneriani.  An  das  Verzeich- 
niss  der  Handschriften  schliesst  sich  als  »Appendix«  (S.  515—552)  ein 
in  den  Indices  gleichfalls  mit  berücksichtigtes  Verzeichniss  derjenigen 
gedruckten  Bücher  der  Berner  Bibliothek,  in  welchen  von  früheren  Ge- 
lehrten (besonders  von  P.  Daniel  und  J.  Bongars)  handschriftliche  Be- 
merkungen (Varianten,  Conjecturen  u.  dgl.)  eingetragen  sind. 

Das  Verzeichniss  der  lateinischen  Handschriften  der  Universitäts- 
bibliothek in  Greifswald  enthält  nur  wenige  auf  die  classische  Litte- 


der  gelehrten  Studien  des  16.— 17.  Jahrhunderts,  von  Dr.  Hermann  Hagen. 
Bern  1874.  76  S.  4.,  mit  dem  Bildniss  von  Bongars.  Eingehend  besprochen 
ist  diese  Schrift  von  A.' Stern  in  den  Göttinger  gelehrten  Anzeigen  1874, 
St  17,  S.  538  ff. 
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ratur  bezügliche  Stücke,  die  sämmtlich  aber  späten'  Ursprungs  (saet 
XV)  sind. 

Ein  sehr  dankenswerter  Beitrag  zur  Geschichte  der  elastischen 
Studien  im  spätem  Alterthum  und  im  Mittelalter  ist  das  Werk  des  auch 
den  deutschen  Philologen  durch  verschiedene  tüchtige  schriftstellerische 
Arbeiten  wohlbekannten  Professors  Domenico  Comparetti  in  Florenz 
»Virgilio  nel  medio  evo«,  das,  obgleich  schon  im  Jahre  1872  erschienen, 
doch  hier  nachträglich  erwähnt  werden  muss,  da  es  uns  jetzt  in  deutscher 
Bearbeitung  vorliegt: 

Virgil  im  Mittelalter  von  Domenico  Comparetti.  Aus  dem 
Italiänischen  übersetzt  von  Hans  Dütschke,  Dr.  phU.  Leipzig  1875. 
B.  G.  Teubner.   XIV,  318  S.  8. 

Das  Werk  zerfallt  in  zwei  Theile:  I)  Virgil  in  der  Litteratur  bis 
auf  Dante.  II)  Virgil  in  der  Volkssage.  Der  zweite  Theil,  welcher 
reiches  Material  zur  Geschichte  der  Romantik  des  Mittelalters  darbietet 
liegt  ausserhalb  der  Gränzen  unserer  Berichterstattung,  ebenso  die  drei 
letzten  Capitel  (XIV— XVI)  des  ersten  Buches,  welche  sich  mit  der  Auf- 
fassung und  Darstellung  des  Virgil  in  Dante's  Divina  comedia,  sowie  im 
Dolopathos,  einem  der  Erzählung  von  den  sieben  weisen  Meistern  nahe 
verwandten  Roman,  welcher  im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  von  Johan- 
nes, einem  Mönche  der  Abtei  Hautescille  in  Lothringen,  in  lateinischer 
Sprache  verfasst3)  und  dann  von  einem  gewissen  Herbers  in  französische 
Verse  gebracht  worden  ist,  beschäftigen.  Von  den  früheren  Abschnitten 
des  ersten  Buches  handeln  die  Capitel  I  bis  V  von  der  Bedeutung  der 
virgilischen  Dichtungen,  insbesondere  der  Aeneis,  für  die  Litteratur  und 
die  Bildung  der  Römer  überhaupt  bis  zum  Untergang  des  römischen 
Reiches4);  wir  vermissen  hier  die  Berücksichtigung  des  Einflusses  der- 
selben auf  die  bildende  Kunst,  insbesondere  auf  die  Malerei  der  römi- 
schen Kaiserzeit  (nur  S.  66  wird  gelegentlich  aus  Macrobius  die  Notii 
angeführt,  dass  die  Schicksale  der  Dido  auf  Stickereien,  Gemälden  und 
anderen  bildlichen  Darstellungen  oft  abgebildet  worden  seien).  Die  Summe 
seiner  Betrachtungen  über  die  Bedeutung  Virgils  für  das  römische  Alter- 
thum zieht  der  Verfasser  selbst  S.  69  mit  folgenden  Worten:  »Als  der 
Mittelpunkt  der  ganzen  überlieferten  lateinischen  Litteratur,  als  ein  Re- 

*)  Die  Entdeckung  und  Veröffentlichung  des  lateinischen  Originals  ver- 
danken wir  Dr.  H.  Oesterley:  Johannis  de  Alta  Silva  Dolopathos  sive  de 
rege  et  septem  sapienübus.   Strassburg  1873. 

*)  Zu  den  S.  26,  Anm.  2  zusammengestellten  Beispielen  virgilscher  Verse, 
welche  als  Inschriften  verwendet  worden  sind,  tragen  wir  die  bei  Mommsen 
Inscriptiones  confoederationis  Helveticae  latinae  p.  57,  N.  273  veröffentlichte 
Ziegelplatte  aus  Untereschenz  im  Thurgau  nach,  auf  welcher,  wie  Th.  Bergk 
erkannt  hat  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande. 
Heft  LV.  LVI,  S.  7,  Anm.  1),  die  Verse  Vergil.  Aen.  XI,  1  s.  geschrieben  sind. 
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Präsentant  der  Weisheit  der  Alten,  als  Interpret  jenes  universellen  römi- 
schen Gefühls,  welches  das  Reich  überlebte,  erlangte  VirgiPs  Name  eine 
Bedeutung,  die  ihn  in  dem  latinisirten  Europa  den  Wirkungen  der  Civi- 
lisation  überhaupt  gleichstellte.  Mit  solcher  Mission  von  dem  sterbenden 
Heidenthum  beauftragt,  das  sich  noch  im  Todeskampfe  anstrengte,  die 
Züge  seiner  glänzenden  und  ruhmreichen  Vergangenheit  festzuhalten,  er- 
schien er  den  folgenden  Geschlechtern«.  —  Mit  C.  VI  beginnt  die  Dar- 
stellung des  Einflusses  Virgil  s  auf  das  christliche  Mittelalter.  Nach  all- 
gemeinen Bemerkungen  über  die  Stellung  der  Kirche  zu  den  heidnischen 
Schriftstellern  spricht  der  Verfasser  zunächst  von  der  bekanntlich  auf 
die  vierte  Ecloge  sich  stützenden  im  Mittelalter  sehr  verbreiteten  Auf- 
fassung Virgil's  als  eines  Propheten  Christi  und  von  der  allegorischen 
Erklärung  der  virgilschen  Gedichte,  dann  von  der  Benutzung  derselben 
für  die  grammatischen  und  rhetorischen  Studien  des  Mittelalters,  zu 
deren  Charakteristik  dieser  Abschnitt  (C.  IX,  S.  110 — 123)  manche  inter- 
essante Beiträge  liefert,  ferner  von  den  mittelalterlichen  Biographien 
Virgil's  (wobei  die  hauptsächlich  auf  die  Biographie  des  Donat  zurück- 
gehende litterarische  Ueberlieferung  und  die  Volkssage  vom  Zauberer 
Virgilius  streng  geschieden  werden)  und  den  poetischen  Schöpfungen, 
welche  sich  mit  dem  Dichter  beschäftigen.  Zu  den  hier  besprochenen 
Dichtungen  können  wir  jetzt  die  Fragmente  einer  mittelalterlichen  Bear- 
beitung der  Aeneis  in  Distichen  hinzufügen,  welche  kürzlich  von  II.  Ila- 
gen in  den  Jahrbüchern  für  Philologie  Bd.  111  (1875)  S.  696  ff.  aus  dem 
Cod.  Bernensis  N.  710  saec.  XII— XIII  (vgl.  Catalogus  codicum  Bernen- 
sium  p.  510  s.)  veröffentlicht  worden  sind.  Auch  Dichtungen,  welche  bei 
ihren  Lesern  eine  genaue  Bekanntschaft  mit  den  Gedichten  Virgil's  vor- 
aussetzen, wie  z.  B.  die  seltsamen  Bucolica  Quirinalia  des  Metellus  von 
Tegernsee,  welche  sich  eng  an  die  virgilschen  Eclogen  anschliessen  (vgl. 
Jahresbericht  I,  S.  9),  hätten  hier  Erwähnung  verdient.  —  Im  eilften 
und  zwölften  Capitel  stellt  der  Verfasser  sodann  allgemeine  Betrachtun- 
gen an  über  den  Charakter  der  mittelalterlichen  lateinischen  Poesie, 
welche  sich  der  classischen  Formen  bedient,  und  der  sogenannten  poesis 
rhythmica,  sowie  über  die  Vorstellungen  des  Mittelalters  vom  Alterthum 
überhaupt,  aus  denen  es  sich  erklärt,  dass  von  allen  antiken  Dichtern 
Virgil  am  meisten  bewundert  und  geliebt  wurde.  Das  dreizehnte  Capitel 
endlich,  welches  von  dem  Uebergang  der  gelehrten  Studien  aus  den 
Händen  der  Geistlichen  in  die  der  Laien  handelt5),  leitet  über  zu  den 
schon  oben  erwähnten  Abschnitten  über  die  Darstellung  VirgiTs  bei  Dante. 
Die  Uebersetzung  des  Comparettrschen  Buches  ist,  trotz  der  Er- 


A)  Hier  begegnet  uns  S.  166  f.  ein  wie  es  uns  scheint  ganz  einseitiges 
und  ungerechtes  Urtheü  über  Karl  den  Grossen  und  seine  Bestrebungen  für 
den  Volksunterricht,  dem  gegenüber  wir  besonders  auf  die  Festrede  M.  Büdin- 
gens ^Von  den  Anfangen  des  Schulzwanges  (Zürich  1865)  verweisen. 
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klärung  des  Uebersetzers  (S.  IV),  dass  er  sich  aller  der  Freiheiten  be- 
dient habe,  welche  bei  einer  deutschen  Uebertragung  zum  Zwecke  der 
Verständlichkeit  geboten  schienen,  so  dass  das  Werk  an  einigen  Stellen 
den  Charakter  einer  freien  Bearbeitung  angenommen  habe,  im  Allgemei- 
nen etwas  schwerfällig  und  ungelenk,  ja  es  finden  sich  Italianismen,  wie 
S.  35  »Tacitus  der  —  doch  nicht  selten  zeigt,  den  Virgil  gut  gelesen 
und  studirt  zu  haben«,  und  falsche  Uebertragungen  einzelner  Worte,  wie 
ebd.:  »Quintilian  der  sich  unnöthig  (statt  ivergeblich«)  bemühte,  die 
stilistischen  Studien  auf  den  richtigen  Weg  zurückzubringen«  oder  S.  47 
»ein  grosses  Bestreben  nach  Abkürzungen  (statt  »Auszügen,  Epito- 
mae«)  und  Compendien«,  oder  S.  278  »der  Rache  (statt  »der  Bestrafung)« 
der  Prinzessin«.  Auch  die  Weglassung  der  von  Comparetti  seinem  Werke 
beigefügten  hauptsächlichen  Texte  der  Virgilsage  müssen  wir  bedauern. 

Die  wichtigsten  Pflanzstätten  des  classischen  Unterrichts  im  Mittel- 
alter waren  die  Klosterschulen,  in  welchen  nicht  nur  Mönche  (in  den 
schoiae  interiores),  sondern  auch  Weltgeistliche  und  Laien  (in  den  scho- 
lae  exteriores)  herangebildet  wurden.  Die  Geschichte  zweier  solcher 
Schulen  von  ihren  frühesten  Anfangen  bis  zu  ihrer  Aufhebung  in  der 
Neuzeit  wird  in  folgenden  zwei  Specialschriften  behandelt: 

Die  Klosterschule  von  St.  Florian.  Entstehung,  Verlauf,  Ende. 
1071—1783.  Von  Albin  Czerny,  regulirtem  Chorherrn  von  St  FloriaE 
uud  Bibliothekar.  Linz  1873.  Franz  Ignaz  Ebenhöch'sche  Buchhand- 
lung (Heinrich  Korb).   4  Bl.,  111  S.  8. 

Das  ehemalige  Kloster  San  et  Blasien  auf  dem  Schwarzwalde  und 
seine  Gelehrten -Akademie.  Von  Joseph  Bader.  Separat- Abdruck 
aus  dem  Freiburger  Diöcesan-Archiv,  VIII.  Band.  Freiburg  im  Breis- 
gau 1874.    Herder'sche  Verlagshandlung.    153  S.,  1  Bl.  8. 

Das  im  Jahre  1071  durch  den  Bischof  Altmann  von  Passau  restau- 
rirte  Kloster  St.  Florian  bei  Linz  hat  noch  unter  dem  ersten  Probst 
Hartmann  (1072 — 1099)  eine  Schule  erhalten,  die,  wahrscheinlich  wegen 
der  geringen  Anzahl  der  Schüler,  nicht  in  eine  schola  interior  und  exte- 
rior  getheilt  war:  die  Schüler  wurden  zusammen  früher  in  einem  eige- 
nen Gebäude,  später  im  Convent  (im  Refectorium)  unterrichtet  Die 
Schule  erfreute  sich  schon  im  13.  Jahrhundert,  aus  welchem  wir  den  | 
ersten  Schul  vorstand  (Scholasticus) ,  Walchunus  mit  Namen,  kennen,  j 
eines  ausgebreiteten  Rufes.  Die  Geschichte  derselben  wird  von  A.  Czernj 
in  der  oben  erwähnten  Schrift  nach  drei  Zeiträumen  dargestellt:  I)  bis 
zur  Reformation;  H)  bis  zur  Verwandlung  der  Lateinschule  in  eine  blosse 
Vorbereitungsschule  unter  Propst  Leopold  I  1619  —  1625;  III)  von  dem 
Erlöschen  der  selbststandigen  Lateinschule  bis  zur  Aufhebung  der  Klo 
sterstudien  unter  Kaiser  Joseph  II.  1783.    Innerhalb  jedes  Zeitraums 
werden  zunächst  die  äusseren  Schicksale  der  Schule,  dann  die  inneren 
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Zustände  derselben  —  Lehrgegenstände,  Methode  des  Unterrichts,  Leh- 
rer und  Schüler  —  behandelt.  Die  Beilagen  (S.  83  ff.)  enthalten  ver- 
schiedene Briefe,  ein  »poema  extemporaneum«  mit  welchem  der  frühere 
Schulrector  von  Garsten  und  Seitenstetten,  Georg  Vogel,  im  Jahre  1580 
sich  bei  dem  Propst  von  St.  Florian  um  den  erledigten* Schuldienst  da- 
selbst beworben  hat,  und  ein  Verzeichniss  der  Professoren  der  theologi- 
schen Hauslehranstalt  St.  Florian  von  1716—1783. 

Das  Benedictinerkloster  St.  Blasien  (cella  saneti  Blasii)  im  Schwarz- 
wald, welches  im  Jahre  983  von,  Otto  II.  zu  einer  selbständigen  Abtei 
erhoben  worden  ist,  war  zwar  in  den  ersten  Jahrhunderten  seines  Be- 
stehens eine  Hauptstätte  der  mystischen  und  ascetischen  Richtung;  doch 
hat  sich  auch  seine  Schule  frühzeitig  bedeutenden  Ansehens  im  südwest- 
lichen Deutschland  erfreut.  Die  Schrift  von  Joseph  Bader,  der  sich  selbst 
im  Vorwort  als  einen  Zögling  der  historischen  Schule  von  St.  Blasien  be- 
zeichnet, behandelt  zunächst  die  äussere  Geschichte  des  Klosters  bis  zur 
Erhebung  des  Abtes  Franz  U.  zur  Würde  eines  Reichsfürsten  im  Jahre 
1746  und  wirft  dann  einen  Rückblick  auf  die  gelehrten  und  litterarischen 
Leistungen  von  St.  Blasien  bis  zu  dieser  Zeit  (S.  52-62):  über  diese 
spricht  der  Verfasser  in  etwas  tiberschwänglichem  Tone,  wie  wenn  er 
S.  55  von  dem  als  Lehrer  ins  Kloster  von  Donauwörth  berufenen  sanet- 
blasischen  Schulmeister  Berchtold  berichtet,  dass  ihn  der  dortige  Abt  »we- 
gen seiner  besonderen  Kenntniss  der  griechischen  Sprache«  in  einer 
Angelegenheit  des  Gotteshauses  nach  Konstantinopel  gesandt  habe,  und 
in  einer  Anmerkung  dazu  bemerkt:  »In  den  Benedictiner-Klöstern  wurde 
seit  den  ältesten  Zeiten  neben  dem  Latein,  welches  die  herrschende 
Sprache  war,  auch  immer  Griechisch  und  Hebräisch,  zuweilen  selbst 
Arabisch  getrieben«:  eine  Bemerkung,  die  für  das  Mittelalter,  wo  selbst 
die  Zahl  derjenigen  Männer,  die  auch  nur  die  Elemente  des  Griechischen 
kannten,  in  den  deutschen  Klöstern  eine  verschwindend  kleine  war,  ent- 
schieden unrichtig  ist.  Wenn  schon  in  dieser  Zeit  unter  den  littcra- 
rischen  Arbeiten  der  St.  Blasianer  die  historischen  überwiegen,  so  ist 
dies  noch  weit  mehr  der  Fall  unter  den  drei  letzten  Fürstäbten,  wo  durch 
den  Einfluss  des  in  Paris  bei  den  Benedictüiern  von  St.  Germain  gebilde- 
ten Pater  Marquart  Herrgott  die  historischen  Studien  in  St.  Blasien  zu 
hoher  Blüthe  gelangten:  die  Vertreter  derselben  werden  nun  in  dem 
Buche  von  Bader  einzeln  mit  Aufzählung  der  von  ihnen  verfassten  Schrif- 
ten behandelt. 

In  den  späteren  Jahrhunderten  des  Mittelalters  übt  die  Universität 
Paris  einen  weit  über  die  Gränzen  von  Frankreich  hinaus  reichenden 
Einfluss  auf  die  philosophischen  und  theologischen  Studien  aus.  Die  Ge- 
schichte des  angesehensten  unter  den  Pariser  Collegien,  des  im  Jahre 
1256  durch  Robert  von  Sorbon  mit  Unterstützung  König  Ludwig*s  des 
Heiligen  gegründeten  Collegiums  der  Sorbonne,  ist  der  Gegenstand  des 
folgenden,  jetzt  in  zweiter  Auflage  vorliegenden  Buches: 
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La  Sorbonne,  ses  origines,  sa  bibliotheque,  les  debuts  de  l'impn- 
merie  a  Paris  et  la  succession  de  Richelieu.  D'apres  des  documents 
inedits  par  Alfred  Franklin,  bibliothccaire  ä  la  bibliotheque  Mazarine. 
Deuxieme  cdition  corrigee  et  augmentee.  Paris,  L.  Willem.  1875.  XIV, 
279  S.  8. 

Der  erste  Abschnitt  des  mit  der  heliographischen  Nachbildung  eines 
Planes  der  Sorbonne  und  ihrer  Umgebungen  aus  dem  16.  Jahrhundert 
und  mit  zahlreichen  Facsimilia  nach  Handschriften  geschmückten  Buches 
behandelt  die  Geschichte  des  Collegiums,  das  schon  seit  etwa  1270  die 
Hauptstätte  der  theologischen  Facultät  geworden  war  und  insbesondere 
in  Betreff  des  casus  conscientiae,  mit  deren  Studium  jederzeit  einige 
Doctoren  sich  speciell  beschäftigen  mussten,  bald  einen  europäischen  Ruf 
erlangte,  von  seiner  Gründung  bis  zum  Jahre  1483  (der  Vollendung  des 
Neubaues  der  Bibliothek)  mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  Wachsthum 
und  die  Verwaltung  der  im  Jahre  1289  »ad  communem  sociorum  utilita- 
tem«  eingerichteten  Bibliothek,  welche  im  Jahre  1290  bereits  die  Zahl  von 
1017  Bänden  (darunter  ein  einziges  französisches  Werk,  das  »Romanciun 
de  Rosa»)  enthielt  Dieselbe  war  in  zwei  Abtheilungen  geschieden:  die 
magna  libraria,  in  welcher  die  für  das  Studium  wichtigsten  Bücher 
zum  Gebrauch  der  socii  und  der  hospites  des  Collegiums  an  Ketten  an- 
geschlossen aufbewahrt  wurden,  und  die  parva  libraria,  welche  die 
Doubletten  und  die  seltener  benutzten  Bücher,  die  gegen  Hinterlegung 
eines  den  Werth  des  Buches  übersteigenden  Unterpfandes  ausgeliehen 
werden  konnten,  umfasste.  Im  Jahre  1338,  in  welchem  ein  neuer  Cat* 
log  angefertigt  worden  ist,  enthielt  die  parva  libraria  gegen  1090  Bände 
(bei  einer  ziemlich  grossen  Zahl  derselben  ist  im  Catalog  die  Notiz  def- 
ficit  beigefügt),  die  magna  libraria  ungefähr  330  Bände. 

Der  zweite  Abschnitt  beginnt  mit  einem  Blick  auf  die  Anfange  der 
Buchdruckerei  in  Paris.  Nach  einer  Verordnung  König  Karl's  VTL  vom 
3.  October  1458  war  Nicolaus  Jenson  nach  Mainz  zu  Guttenberg  ge- 
schickt worden,  um  bei  demselben  die  neue  Kunst  zu  erlernen.  Da  die- 
ser aber  nach  dem  Tode  des  Königs  aus  Furcht  vor  dem  Haas,  mit  wel- 
chem dessen  Sohn  und  Nachfolger,  Ludwig  XI.,  alle  diejenigen,  die  im 
Dienste  seines  Vaters  gestanden  hatten,  verfolgte,  nicht  nach  Frankreich 
zurückzukehren  wagte,  sondern  sich  nach  Venedig  flüchtete,  so  nahm  die 
Sorbonne  die  Sache  in  die  Hand.  Der  Prior  Johannes  Heynlin  v*e 
Stein  (Johannes  de  Lapide)  und  der  Bibliothekar  Guillaume  Fichet  be- 
riefen im  Jahre  1469  die  drei  Drucker  Ulrich  Gering,  Michel  Friburger 
und  Martin  Crantz  von  Mainz  nach  Paris  und  richteten  ihnen  in  den  Ge- 
bäuden des  Collegiums  eine  Druckerei  ein;  hier  »in  aedibus  Sorbonae« 
erschien  im  Jahre  1470  das  erste  in  Paris  gedruckte  Buch:  »Gasp&rtn; 
Bergamensis  epistolarum  opus,  per  Johannem  Lapidarium,  Sorbonensis 
scholae  priorem,  multis  vigiliis  ex  corrupto  integrum  effectum,  ingeniosa 
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arte  impressoria  in  lucem  redactume.  Im  Jahre  1473  errichteten  zwei 
Studenten  der  Pariser  Universität,  die  bei  den  deutschen  Druckern  in 
die  Lehre  gegangen  waren,  der  Flamänder  Peter  de  Kaysere  (Petrus 
Caesaris)  und  der  Deutsche  Johann  Stell  eine  eigene  Druckerei  in  der 
Strasse  St  Jacques  mit  dem  Schild  »zum  grünen  Blasebalg«  (in  inter- 
signo  Follis  viridis);  in  Folge  dessen  verliessen  auch  die  deutschen 
Drucker  die  Sorbonne  und  gründeten  ganz  in  der  Nähe  der  neuen  Drucke- 
rei in  der  gleichen  Strasse  die  Druckerei  zur  goldnen  Sonne;  die  beiden 
Druckereien  machten  sich  wüthende  Concurrenz,  wobei  die  von  Gering 
und  Genossen  das  Feld  behauptete:  die  Druckerei  der  Gegner  verschwin- 
det seit  der  Mitte  des  Jahres  1476.  Nach  einigen  Bemerkungen  über 
die  weiteren  Schicksale  der  Druckerei  zur  goldnen  Sonne,  die  seit  dem 
Jahre  1483  wieder  in  ein  näheres  Verhältniss  zur  Sorbonne  trat,  verfolgt 
Franklin  dann  die  Geschichte  der  Bibliothek  dieser  Anstalt  vom  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  bis  zur  französischen  Revolution.  Die  bedeutend- 
sten Vermehrungen,  welche  dieselbe  in  diesem  Zeitraum  erhielt,  waren 
die  Schenkung  der  Bibliothek  des  Canonicus  von  Notre-Dame  Michel 
le  Masle  sieur  Desroches  (früheren  Secretairs  und  Intendanten  des  Cardi- 
nais Richelieu)  im  Jahre  1644,  und  die  Annexion  der  Bibliothek  des  Car. 
dinals  Richelieu  selbst  im  Jahre  1660;  dieselbe  hatten  eine  Erweiterung 
des  Bibliothekgebäudes  und  die  Herstellung  eines  neuen  Catalogs  (in 
14  Foliobänden)  durch  den  Bibliothekar  Andre*  Chevillier  zur  Folge.  Im 
Jahre  1722  betrug  der  Bestand  der  Bibliothek  ungefähr  30,000  gedruckte 
Bände  und  2000  Handschriften,  von  denen  800  aus  der  Bibliothek  Riehe* 
lieu's  stammten.  Die  Sorbonne  wurde  durch  ein  Decret  vom  5.  April 
1792  aufgehoben;  ihre  Bibliothek,  welche  schon  am  27.  August  1791  von 
der  Pariser  Municipalität  mit  Beschlag  belegt  worden  war,  verblieb  in 
dem  alten  Locale  bis  gegen  Ende  des  Jahres  1795,  wo  sie  wegen  ander- 
weitiger Verwendung  der  Gebäude  ausgeräumt  und  unter  die  verschiede- 
nen öffentlichen  Bibliotheken  vertheilt  wurde:  die  Handschriften  kamen 
fast  alle  in  die  Nationalbibliothek. 

Die  dritte  Abtheilung  des  Franklins  eben  Buches  (S.  219—254)  ent- 
hält eine  Anzahl  urkundliche  Belege  zu  der  vorausgehenden  Darstellung; 
den  Schluss  bildet  ein  sorgfältiges  Register. 

Die  fünfte  Secularfeier  des  Todestages  Francesco  Petrarca's,  des 
Vaters  des  Humanismus,  welche  am  18.  Juli  1874  in  dem  Dörfchen  Ar- 
qua  bei  Padua,  wo  er  sein  Leben  beschloss,  sowie  auch  an  zahlreichen 
anderen  Orten  Italiens  begangen  worden  ist,  hat  eine  Reihe  von  Schrif- 
ten hervorgerufen,  aus  welcher  wir  für  die  Zwecke  dieser  unserer  üeber- 
schrift  folgende  zwei  herausheben: 

Giulio  Giani  Francesco  Petrarca  precursore  e  iniziatorc  del  ri- 
naseimento.  Pubblicazione  fatta  per  cura  del  Municipio  di  Perugia. 
Perugia,  G.  Boncorapagni.  1874.    61  S.  8. 
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Ludwig  Geiger,  Petrarka.  Leipzig,  Duncker  und  Humblot  1871 

X,  277  S.  8. 

Das  Schriftchen  Giani's  (Professors  der  Philologie  an  der  Univer- 
sität Perugia)  ist  ein  wohl  etwas  erweiterter  und  mit  Anmerkungen  unter 
dem  Text  versehener  Abdruck  der  von  demselben  bei  der  in  Perugia 
schon  am  7.  Juni  1874  begangenen  Feier  gehaltenen  Festrede.  Der 
Redner  handelt,  nach  einem  kurzen  Blick  auf  den  Bildungsgang  seines 
Helden  von  dem  Unterricht  in  den  Elementen  der  Grammatik  bei  dem 
wackern  Schulmeister  Convennole  (oder  Convenevole)  in  Carpentras  bis 
zum  Tode  seines  Vaters,  der  ihm  die  Freiheit  gab,  von  den  sieben  Jahre 
lang  auf  den  Universitäten  Montpellier  und  Bologna  mit  Widerwillen  von 
ihm  betriebenen  Rechtsstudien  sich  loszusagen,  zuerst  von  Petrarka's 
Thätigkeit  für  die  Auffindung  der  Werke  des  Cicero  und  anderer  römi- 
scher Classiker,  von  seinem  Kampfe  gegen  die  dem  Studium  der  Classi- 
ker  feindseligen  Richtungen  seiner  Zeit,  von  seiner  Unermüdlichkeit  im 
Arbeiten  und  der  Wirkung  seines  Beispiels  auf  seine  Zeitgenossen  und 
die  Nachwelt,  dann  von  seinen  Bemühungen  für  die  Wiedererweckung 
des  Studiums  der  griechischen  Sprache  und  Litteratur.  Den  Schluss 
bildet  eine  Vertheidigung  Petrarka's  und  der  von  ihm  begründeten  Rich- 
tung gegen  die  Vorwurfe,  dass  sie  die  Geister  entchristlicht  und  die  na- 
turgemässe  Entwicklung  der  modernen  Volkssprache  und  des  Volksgei- 
stes gehindert  und  auf  falsche  Bahn  gelenkt  hätte. 

Die  Rede  ist  dem  Zwecke,  für  welchen  sie  verfasst  worden,  ganz 
angemessen,  aber  ohne  höhere  wissenschaftliche  Bedeutung.  G.  Voigt  ? 
treffliches  Werk  »die  Wiederbelebung  des  classischen  Alterthums  oder 
das  erste  Jahrhundert  des  Humanismus«  (Berlin  1859),  ist  dem  Verfasser 
offenbar  unbekannt  gebbeben,  wie  derselbe  überhaupt  keine  nähere  Kennt- 
niss  von  den  Forschungen  deutscher  Gelehrten  zu  haben  scheint:  in 
einem  Nachtrag  zu  S.  22  Anm.  4  (S.  61)  citirt  er  als  Autorität  für  die 
Auffindung  der  beiden  Handschriften  der  Ciceronischen  Briefsammlungen 
durch  Petrarka  die  Schrift  von  Freund  »Wie  studirt  man  Philologie?« 
mit  der  Bemerkung:  L'autorita  del  Freund  in  tali  materie  e  creduta  in- 
contestabile« ! 

Die  weit  umfänglichere  Schrift  L.  Geiger's  soll  ebenfalls  »vor- 
zugsweise eine  Festschrift«  sein.  »Ich  gebe«,  sagt  der  Verfasser  im 
Vorwort,  »keine  Biographie  Petrarka's  und  keine  ausführliche  Schilderung 
der  Zeit,  in  der  er  lebte,  sondern  will  nur  in  einer  allgemein  verstand- 
lichen Darstellung,  die  allerdings  aus  einer  Durcharbeitung  der  Quellen 
geschöpft  ist,  ohne  doch  neue  Forschungen  und  wissenschaftliches  Detail 
zu  bieten,  die  Bedeutung  Petrarka's  schildern.  Dazu  ist  es  nöthig,  Pe- 
trarka nach  drei  Richtungen  darzustellen;  als  Humanisten,  d.  h.  als 
Schöpfer  einer  neuen,  aus  der  Wiederbelebung  des  classischen  Alterthums 
gewonnenen  Bildung,  als  Patrioten  und  als  Liebenden«.  Vorausgeschickt 
hat  der  Verfasser  diesen  drei  Abschnitten  seines  Werkes  einen  ersten 
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mehr  einleitenden  Abschnitt  »Petrarka  an  die  Nachweltc  (S.  1—14),  eine 
Uebcrsetzung  des  von  Petrarka  in  einem  seiner  letzten  Lebensjahre  ver- 
fassten  Briefes  »ad  posteros«,  welcher,  soweit  er  erhalten  ist,  eine  ziem- 
lich stark  rhetorisch  gefärbte  Selbstbiographie  bis  zum  Jahre  1351  ent- 
hält. Der  Abschnitt  II  »Petrarka  und  der  Humanismus«  (S.  15-125) 
giebt  zunächst  eine  Darstellung  des  Bildungsganges  und  der  Studien  Pe- 
trarka's,  dann  eine  Charakteristik  desselben  und  Schilderung  seiner  Be- 
ziehungen zu  verschiedenen  Zeitgenossen,  insbesondere  jenes  Freund- 
schaftskultus, worin  er,  wie  in  so  vielen  andern  Dingen,  ein  Vorbild  für 
die  Humanisten  geworden  ist,  wofür  seine  umfängliche  Briefsammlung 
die  wichtigsten  Documente  enthält;  weiter  wird  dann  unter  den  Rubriken 
»wissenschaftliche  Bestrebungen  und  Kämpfe«,  »der  Humanist«  und  »der 
Dichter«  Petrarka's  Verhältniss  zu  verschiedenen  Wissenszweigen  (Natur, 
künde,  Geographie,  Geschichtsforschung,  Münzkunde,  Jurisprudenz,  Medi- 
cin  und  Astrologie)  dargelegt  und  werden  seine  Leistungen  auf  den  von 
ihm  vorzugsweise  bebauten  Gebieten,  den  Humanitätsstudien  und  der 
Poesie,  eingehender  behandelt:  wir  verweisen  hier  unsere  Leser  beson- 
ders auf  die  Bemerkungen  über  Petrarka's  Verhältniss  zu  Cicero  (S.  97  ff.) 
und  über  Petrarka's  griechische  Studien  (S.  103  ff.)6)-  Für  philologische 
Leser  würde  allerdings  eine  vollständige  Zusammenstellung  aller  in  Pe- 
trarka's Schriften  (insbesondere  den  Briefen)  vorkommenden  Urtheile  und 
Aeusserungen  über  die  ihm  bekannten  römischen  Schriftsteller  sowie  eine 
mit  urkundlichen  Nachweisen  begleitete  Aufeählung  sämmtlicher  von  Pe- 
trarka zuerst  der  Vergangenheit  entrissenen  antiken  Schriftwerke  er- 
wünscht gewesen  sein. 

Die  beiden  letzten  Abschnitte  des  Geiger'schen  Buches  »Petrarka 
und  Italien«  (S.  127—208)  und  »Petrarka  und  Laura«  (S.  209—262)  lie- 
gen ausserhalb  der  Gränzen  unseres  Berichts;  doch  möge  noch  wegen 
des  allgemeinen  Interesses,  welches  jeder  Freund  der  Poesie  für  Petrarka's 
Laura  empfinden  muss,  die  Notiz  mitgetheilt  werden,  dass  Geiger  (S.  214 ff.) 
die  von  fast  allen  neueren  Biographen  P.'s  getheilte  Annahme  des  Abbe* 
de  Sade,  dass  jene  Laura  identisch  sei  mit  der  im  Jahre  1307  in  Avignon 
gebornen  Laura  de  Noves,  die  im  Jahre  1325  den  Hugues  de  Sade  hei- 
rathete  und  nachdem  sie  diesem  11  Kinder  geboren  hatte,  im  Jahre  1348 
an  der  Pest  starb,  mit  wie  es  uns  scheint  sehr  unzureichenden  Gründen 
bekämpft. 

Für  die  Periode  des  Humanismus  hat  derselbe  L.  Geiger  eine 
sachkundige  und  anziehend  geschriebene  Uebersicht  der  neueren  Littera- 


«)  Als  ungenau  und  für  nicht  sachkundige  Leser  irreführend  mfissen  wir 
die  S.  105  sich  findende  Bezeichnung  des  noch  im  ersten  Jahrhundert  n.  Chr. 
verfassten  unter  dem  Namen  > > Hörnern*  Latinus«  bekannten  Auszugs  der  Ilias 
(des  sogenannten  Pindarus  Thebanus)  als  »eine  frühere  in  Italien  verbreitete 
Wiedergabe  der  homerischen  Gesänge«  notiren. 
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tur  (seit  dem  Ende  der  60  er  Jahre)  gegeben  in  seinem  Artikel  »Nene 
Schriften  zur  Geschichte  des  Humanismus«  in  v.  8ybel's  Historischer  Zeit* 
schrift  Band  XXXIH,  S.  49  —  125.  Der  Verfasser  beginnt  mit  den  auf 
die  Geschichte  des  italienischen  Humanismus  seit  Petrarka  bezügliches 
Arbeiten,  seh  Ii  esst,  daran  die  über  den  englischen  Humanismus,  lasst 
darauf  die  den  Erasmus  betreffenden  Schriften  folgen  und  giebt  zuletzt 
eine  Aufzählung  und  Beurtheilung  der  Leistungen  für  die  Geschichte  de? 
deutschen  Humanismus. 

Beginnen  auch  wir  unsere  Uebersicht  der  die  Geschichte  des  Hu- 
manismus betreffenden  Arbeiten  aus  den  Jahren  1874  —  75  mit  dem  ita- 
liänischen  Humanismus,  so  haben  wir  hier  als  die  umfassendste  Leistung 
zunächst  anzufahren: 

Alfred  von  Reumont,  Lorenzo  de*  Medici  il  Magnifico.  2  Bände, 
Leipzig,  Duncker  und  Humblot.  1874.  XXm,  606  und  XVm,  604  S.  S». 

Von  diesem  Werke,  welches  uns  seinen  Helden  als  Mittelpunkt  einer 
figurenreichen  Gruppe  bedeutender  Zeitgenossen  auf  einem  sorgfaltig  ge- 
zeichneten und  farbenreichen  localen  Hintergrunde  vorführt,  fallt  in  un- 
seren Bereich  speciell  das  vierte  Buch,  betitelt  »die  Medici  im  Verhält* 
niss  zu  Litteratur  und  Kunstt,  dessen  erster  Abschnitt  (Bd.  I,  S.  517  —  606) 
von  den  Humanisten  und  der  volkstümlichen  Litteratur  bis  zur  zweiten 
Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  handelt.  An  der  im  Jahre  1348  gegründe- 
ten Hochschule  zu  Florenz  wirkten  seit  dem  Jahre  1397  Giovanni  Mal- 
paghini  von  Ravenna,  der  vertraute  Schüler  Petrarka's,  als  Lehrer  der 
lateinischen,  Manuel  Chrysoloras  aus  Constantinopel  als  Lehrer  der  grie- 
chischen Sprache  und  Litteratur  und  viele  Männer  und  Jünglinge,  vor- 
nehmlich höheren  Standes,  widmeten  sich  unter  deren  Leitung  diesen 
Studien.  Leonardo  Bruni  Aretino,  Poggio  Bracciolini,  Ambrogio  Traver- 
sari,  der  gelehrte  Büchersammler  Niccold  Niccoli,  Carlo  Marsuppini  und 
Giannozzo  Manetti  sind  Zeugen  dieser  ersten  Blütezeit  der  humanistischen 
Studien  in  Florenz.  Im  April  1429  wurde  durch  Palla  Strozzi,  der  selbst 
zu*  den  Schülern  des  Chrysoloras  gehört  hatte,  Francesco  Filelfo  als  Leh- 
rer der  griechischen  Litteratur  berufen,  musste  aber  im  Jahre  1434,  als 
der  von  ihm  aufs  Heftigste  angefeindete  Cosimo  de*  Medici  aus  der  Ver- 
bannung heimkehrte,  nach  Siena  flüchten.  Das  Unionsconcil  führte  1439 
eine  Anzahl  gelehrter  Griechen  nach  Florenz,  unter  denen  der  Cardinal 
Bessarion,  Georgios  Gemistos  genannt  Plethon,  Nicolaos  Sekundinos  (oder 
Sagundinos)  aus  Euboia  und  Theodoros  Gaza  (/aC%c)  aus  Thessalonike 
die  bedeutendsten  sind,  und  Plethon's  in  lateinischer  Sprache  gehaltene 
Vorträge  über  Platou's  Lehre  und  Schriften  erweckten  in  Cosimo  de'  Medici 
zuerst  den  Gedanken,  das  Studium  der  platonischen  Philosophie  in  seiner 
Heimath  wieder  zu  beleben,  ein  Gedanke,  den  er  in  seinen  letzten  Le- 
bensjahren durch  Marsilio  Ficino  zur  Ausführung  gebracht  hat;  aber  auch 
für  das  Studium  der  aristotelischen  Philosophie  sorgte  Cosimo,  indem  er 
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im  Jahre  1456  Johannes  Argyropulos  nach  Florenz  berief.  Im  Jahre  1457 
wurde  Cristoforo  Landino  zum  Lehrer  der  Rhetorik  und  Poetik  an  der 
Hochschule  ernannt;  zu  seinen  Schülern  gehörten  Lorenzo  de'  Medici  und 
Angelo  Poliziano.  Cosimo  de'  Medici  stiftete  die  Bibliotheken  des  Klo- 
sters von  S.  Marco  in  Florenz  und  der  Abtei  von  Fiesole,  die  jetzt  mit 
den  Bücherschätzen  des  medieeischen  Hauses  in  der  Laurentiana  vereinigt 
sind;  dabei  gieng  ihm,  wie  dem  Papst  Nicolaus  V.  bei  der  Gründung  der 
Yaticana  und  dem  Federigo  von  Montefeltro  bei  der  Stiftung  der  Biblio- 
thek von  Urbino,  Vespasiano  da  Bisticci  zur  Hand,  »der  würdigste  Re- 
präsentant des  Buchhändlerstandes,  wie  er  sich  in  Folge  der  grossen  Ent- 
deckungen und  der  gesteigerten  litterarischen  Thätigkeit  um  die  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts  entwickelt  hatte«,  der  Verfasser  einer  Galerie  von 
Biographien  und  Charakteristiken  merkwürdiger  und  verdienter  Männer 
seiner  Zeit7). 

Im  zweiten  Abschnitt  des  vierten  Buches  des  Reumont  schen  Wer- 
kes, welcher  die  litterarischen  Bestrebungen  der  Zeit  von  Lorenzo  il 
Magnifico  schildert  (Bd.  H,  S.  1—149),  werden  uns,  nach  Bemerkungen 
über  Lorenzo's  poetische  Leistungen,  zunächst  die  schon  oben  genannten 
beiden  Humanisten  Marsilio  Ficino  (der  Uebersetzer  der  Werke  des  Pia- 
ton, dessen  Leben  er  auch  beschrieben  hat,  des  Plotin  und  des  Dionysios 
Areopagites)  und  Christoforo  Landino  vorgeführt,  sodann  der  Dichter  Luigi 
Pulci,  der  Begründer  des  romantischen  Epos  in  Italien,  und  der  ebenso 
als  Dichter  wie  als  Philolog  bedeutende  Angelo  Poliziano ;  ferner  der  Ve- 
nezianer Ermolao  Barbaro  und  der  »Phönix  der  Geister«  Giovanni  Pico 
von  Mirandola.  Zum  Schluss  wird  noch  der  Wiederbelebung  der  Univer- 
sität Pisa  durch  Lorenzo  (1473),  der  Blüte  der  griechischen  Studien  in 
Florenz  durch  Demetrios  Chalkondylas  und  Ioannes  Laskaris,  der  Anfange 
der  Buchdruckerkunst  in  Florenz  (wo  im  November  1471  das  erste  ge- 
druckte Buch,  Servius'  Commentar  zu  Virgil's  Bucolica,  erschien,  dem  im 
Januar  1472  die  Georgica,*  im  October  die  Aeneis  folgten),  der  Sammlung 
classischer  Handschriften  durch  Lorenzo  und  der  Theilnahme  desselben 
an  den  Symposien  der  platonischen  Akademie  gedacht. 

Der  dritte  Abschnitt  des  vierten  Buches,  welcher  von  den  schönen 
Künsten  zur  Zeit  Lorenzo's  handelt,  liegt  ebenso  wie  das  fünfte  und  sechste 
Buch  (»Ausbildung  der  medieeischen  Suprematie«  und  »Lorenzo's  de'  Me- 
dici letzte  Lebensjahre«),  abgesehen  etwa  von  den  Bemerkungen  über 
Lorenzo's  Sammlung  antiker  Denkmäler  (S.  448  ff.),  ausserhalb  der  Grän- 
zen  unseres  Berichts;  wir  glauben  aber,  dass  unsere  kurzen  Mittheilungen 
hinreichen  werden,  unsere  Leser  zur  Leetüre  des  ganzen  ebenso  inhalt- 
reichen als  anziehenden  Werkes  anzuregen. 

7)  Vitae  CHI  virorum  illustrium  qui  saeculo  XV  extiterunt  auetore  coaevo 
Vespasiano  Florentino,  in  A.  Mai's  Spicilegium  Romanum,  VoL  I,  Rom  1839; 
neuer  Abdruck :  Vite  di  uomini  illustri  del  secolo  XV  scritte  da  Vespasiano  da 
Bisticci  stampate  ....  nuovamente  da  Adolfo  BartolL   Florenz  1859. 
in  Ii  a  2 
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Mit  dem  oben  erwähnten  Griechen  GeorgiosGemistos  genannt 
Plethon  beschäftigt  sich  folgende  Schrift: 

Fritz  Sc  hu  Uze,  Geschichte  der  Philosophie  der  Renaissance.  Er- 
ster Band:  Georgios  Gemistos  Plethon  und  seine  reformatorischen  Be- 
strebungen.  Jena,  H.  Dufft.  1874.  XII,  320  S.  8. 

Nach  einer  Einleitung  »über  den  Kampf  des  Piatonismus  und  Aristo- 
telismus  im  Mittelalter«  (S.  3—20)  behandelt  das  erste  Buch  der  Schrift 
(S.  21—124),  welches  mit  Ausschluss  des  ganz  kurzen  fünften  Abschnittes 
(S.  116  ff.)  schon  im  Jahre  1871  als  Habilitationsschrift  bei  der  philoso- 
phischen Facultät  der  Universität  Jena  gedruckt  worden  ist,  »Plethon's 
Leben  und  Streben«  in  5  Abschnitten:  I.  Plethon's  Jugendzeit  Als  Ge- 
burtsort Plethon's  betrachtet  der  Verfasser  (S.24)  Constantinopel,  weilBessa- 
rion,  Plethon's  vertrauter  Schüler,  denselben  als  »Constantinopolitanus« 
bezeichnet  und  er  auch  sonst  mehrfach  Bu^dvrtoQ  genannt  wird;  doch 
kann  dies  schwerlich  als  genügender  Beweis  gelten,  vielmehr  macht  der 
Umstand,  dass  Plethon  seine  Bildung  nicht  in  Constantinopel,  sondern  in 
Adrianopel  (wohin  er  nach  der  Angabe  des  Georgios  Scholarios  (Gennadios) 
aus  seiner  Heimath  geflüchtet  war)  erhalten  und  dass  er  den  grössten 
Theil  seines  Lebens  in  Sparta  (Misthra)  zugebracht  hat,  es  wahrschein- 
licher, dass  er  in  dieser  Stadt,  welche  Hermonymos  von  Sparta  und  Dukas 
als  seine  Heimath  bezeichnen  (vgl.  K.  Sathas  NeoEMyvixr}  fdoXoyta,  Athen 
1868,  p.  1),  geboren  war  und  von  da  nach  Adrianopel  geflüchtet  ist  Als 
Geburtsjahr  Plethon's,  der  im  Jahre  1450  fast  hundertjährig  starb,  nimmt 
der  Verfasser  1355  an.  ü.  Plethon  im  Peloponnes:  in  Sparta,  wohin  Plethon 
nach  der  Ansicht  des  Verfassers  etwa  im  Jahre  1393 8)  gekommen  und 
zuerst  als  Lehrer  aufgetreten  ist  (?),  dann  das  Amt  eines  Richters,  das  er 
bis  an  seinen  Tod  verwaltete,  erhalten  hat,  habe  Plethon  ausser  zahlreichen 
anderen  Schriften9)  schon  vor  dem  Jahre  1428  sein  Hauptwerk,  %  rmv 
vojjlcjv  ovyYpoupi),  verfasst  und  einen  Bund  nach  Art  des  pythagoräischen 
zur  Ausführung  seiner  reformatorischen  Ideen  gestiftet.  OL  Plethon  in 
Italien:  hier  wird  Plethon's  Theilnahme  an  den  Verhandlungen  des  Unions- 
concils,  sein  Verkehr  mit  den  Italiänern,  die  Thätigkeit  für  Verbreitung 
der  Kenntniss  der  Platonischen  Philosophie,  welche  er  durch  öffentliche 
Vorträge  und  Schriften  (von  denen  besonders  die  Abhandlung  »rzepl  wv  \4pt- 


8)  Wenn  der  Verfasser  dabei  S.  23  schreibt:  »er  war  jetzt  ungefähr 
33  Jahre  alt«,  so  ist  dies  nach  seiner  Ansetzung  des  Geburtsjahres  wohl  als  Druck- 
fehler (33  statt  3S)  zu  betrachten. 

9)  S.  33  wird  darunter  eine  Chorographie  Thessaliens  als  eine  besondere 
Schrift  angeführt;  allein  dies  ist  nur  ein  Abschnitt  aus  der  Epitome  des  geo- 
graphischen Werkes  des  Strabon,  welche  Plethon  erst  nach  dem  Jahre  1439  ver- 
fasst zu  haben  scheint :  vgl.  G.  Kramer  in  der  Praefatio  seiner  grössern  Ausgabe 
des  Strabon  (Berlin  1844)  Vol.  I  p.  XL VII  ss. 
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GToriXrfi  7y)bg  IlXarmva  dcapeperatt  hervorgehoben  wird)  in  Florenz  ent- 
wickelte, geschildert.  IV.  Plethon's  letzte  Lebensjahre:  hier  wird  beson- 
ders von  dem  Streit  zwischen  Plethon  und  dem  kaiserlichen  Oberrichter  Ge- 
orgios  Scholarios  (später  als  Mönch  Gennadios  genannt)  in  Byzanz  und 
von  der  nach  Plethon's  Tode  erfolgten  Verbrennung  von  dessen  Schrift  xspi 
vofiwv  durch  Gennadior  gehandelt;  welche  Abschnitte  der  Schrift  trotzdem 
auf  die  Nachwelt  gekommen  sind  wird  im  V.  Abschnitt  »Die  Ueberbleibsel 
der  vojiou  erörtert. 

Im  zweiten  Buch  »Plethon's  Lehre«  wird  das  philosophische  Sy- 
stem desselben  nach  den  drei  Hauptgesichtspunkten  »die  Lehre  vom  All«, 
»die  Tugendlehre«  und  »die  Staatslehre«  aus  den  Quellen  in  sehr  ein- 
gehender Weise  dargelegt. 

Nur  mit  wenigen  Worten  können  wir  einer  Schrift  gedenken,  die 
auf  Angelo  Poliziano  bezüglich,  aber  mehr  für  die  Geschichte  der  franzö- 
sischen Litteratur  als  für  die  Geschichte  der  Philologie  von  Interesse  ist: 

fipitres  d'Ange  Politien  et  de  ses  contemporains  illustres  avec 
des  commentaires  propres  ä  öclaircir  les  endroits  obscurs  et  l'histoire 
des  savants  du  XV.  siecle  par  M.  Edmond  de  Piellat  juge  au  Tri- 
bunal civil  de  Lyon,  präsident  de  la  soci6t6  littöraire.  Lyon  1874  (der 
innere  Titel  trägt  die  Jahreszahl  1873).   95  S.  8. 

In  dieser  Schrift,  welche  nur  die  Einleitung  zu  der  auf  dem  Titel 
angekündigten,  uns  nicht  vorliegenden  Uebersetzung  der  Briefe  Polizian's 
bildet,  weist  Verfasser  nach,  dass  die  beiden  ersten  Bücher  der  (aus 
12  Büchern  bestehenden)  Briefsammlung  des  Polizian  und  dessen  »Am- 
bra« betiteltes  lateinisches  Gedicht  (die  dritte  der  sogenannten  »silvae«) 
von  einem  Canonicus  der  Kirche  S.  Paul  in  Lyon,  Louis  de  Chavannes 
de  Rance"  de  Gletteins  (gestorben  30.  August  1704),  dessen  Genealogie 
sehr  ausführlich  behandelt  wird,  im  Jahre  1682  ins  Französische  tibersetzt 
worden  sind ;  von  dieser  Uebersetzung,  welche  ohne  Nennung  des  Namens 
des  Uebersetzers  in  den  Jahren  1797  und  1798  im  IX.  und  X.  Bande  der 
vom  Abb6  Coup6  herausgegebenen  »Soiröes  litteraires«  gedruckt  worden 
ist,  wird  die  der  epistola  dedicatoria  an  Piero  de'  Medici  als  Probe  mit- 
getheilt  (S.  49  ff.)  und  daran  eine  Darstellung  der  Geschichte  Pien/s 
geknüpft.  Es  folgen  (S.  71  ff.)  ausführliche  Auszüge  aus  dem  Gedicht 
Ambra,  welche  mit  nichtssagenden  Bemerkungen  gegen  die  »exces  de  la 
critique  allemande«,  d.  h.  gegen  die  Wolfsche  Ansicht  über  die  Entste- 
hung der  homerischen  Gedichte  schliessen.  Werthvoller  sind  die  S.  36  ff. 
gegebenen  Notizen  über  die  Anfange  der  Buchdruckerkunst  in  Lyon,  ins- 
besondere über  den  deutschen  Buchdrucker  Johann  Treschel,  bei  welchem 
Ianus  Laskaris  und  Iosse  Bade  aus  Asche  bei  Brüssel  (Iodocus  Badius 
Ascensius)  als  Correctoren  thätig  waren. 

Eine  wissenschaftliche  Leistung  ganz  anderer  Art  ist  das  Werk  des 
kürzlich  verstorbenen  gelehrten  Pariser  Buchdruckers,  Buchhändlers  und  ^ 

3* 
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Akademikers  Ambroise  Finnin  Didot,  Aide  Manuce  et  l'heltenisme 
ä  Venise.   Paris  1875.   LXVIII,  647  S.  8. 

Das  mit  drei  trefflich  ausgeführten  Porträts  (des  Aldus  Pius  Ma- 
nutius, der  Isabella  d'Este,  Markgräfin  von  Mantua  und  des  Marcus  Mu- 
surus),  einer  Abbildung  des  Grabmals  des  Prinzen  Alberto  Pio  de'  Carpi 
und  einem  Facsimile  der  Handschrift  des  Marcus  Musurus  geschmückte 
Werk  wird  eröffnet  durch  eine  üebersicht  der  Geschichte  des  Studiums 
der  griechischen  Sprache  und  Litteratur  im  Abendlande  von  den  Zeiten 
des  Alterthums  bis  auf  Aldus  Manutius  herab,  und  der  Verdienste,  welche 
dieser  insbesondere  auf  diesem  Gebiete  sich  erworben  hat ;  daran  schliesst 
sich  eine  biographische  Skizze  über  Isabella,  die  Tochter  des  Herzogs 
Ercole  I  von  Ferrara,  Gemahlin  von  Gian-Francesco  H  Gonzaga,  Mark- 
grafen von  Mantua  (geb.  18.  Mai  1474,  gest.  13.  Februar  1539),  über 
deren  Interesse  für  die  aus  Aldus'  Druckerei  hervorgegangenen  Pracht- 
drucke an  mehreren  Stellen  des  Buches  (S.  169  ff.  u.  ö.)  gehandelt  wird. 

Soweit  die  Einleitung.  Das  Werk  selbst  erzählt  zunächst  die  Le- 
bensgeschichte des  Aldus  Manutius  von  seiner  Geburt  (geb.  1449  oder 
1450  in  Sennonetta  bei  Velletri  im  Gebiet  von  Bassiano)  bis  zur  Grün- 
dung seiner  Druckerei  (1489  oder  1490)  mit  einem  Excurs  über  die  Fort- 
schritte der  griechischen  Studien  und  über  die  ersten  griechischen  Drucke 
in  Italien l0)  bis  zu  diesem  Zeitpunkte.  Dann  wird  nach  einer  Schilderung 
der  ersten  nicht  datirten  griechischen  Druckwerke,  welche  aus  Aldus' 
Druckerei  hervorgegangen  sind,  die  Thätigkeit  derselben  in  chronologi- 
scher Ordnung  von  Jahr  zu  Jahr  von  1494  (1495  n.  St.)11)  bis  1515  (1516) 
verfolgt;  dabei  legt  der  Verfasser  mit  Recht  ein  besonderes  Gewicht  auf 
die  theils  von  Aldus  selbst,  theils  von  anderen  für  seine  Druckerei  arbei- 
tenden Gelehrten  verfassten  Vorreden,  welche  ebenso  wie  zahlreiche  in 
französischer  Uebersetzung  mitgetheilte  Briefe  von  Aldus  ein  reiches  und 
wichtiges  Material  für  die  Geschichte  der  gelehrten  Studien  jener  Zeit 
enthalten.  Auch  über  das  Technische  der  aldinischen  Drucke,  die  Her- 
Stellung  der  Lettern,  die  Druckerschwärze,  das  Papier  u.  dgl.  wird  in 
eingehender  und  sachkundiger  Weise  gehandelt;  ferner  zum  Jahre  1500 
(S.  1^7  ff.)  über  die  von  Aldus  begründete  gelehrte  Akademie;  zum  Jahre 
1508  (S.  297  ff.)  über  die  verschiedenen  Ausgaben  der  Adagia  des  Eras- 
mus, zum  Jahre  1514  (S.  358  ff.)  über  Aldus'  Verhältniss  zu  Lucrezia 
Borgja  (leider  hat  der  Verfasser  hier  das  Werk  von  Gregorovius  »Ln- 
crezia  Bprgiat,  Stuttgart  1874,  nicht  benutzt)  u.  a.  m.  Einzelne  Irrthü- 
mer  in  philologischen  Dingen  —  wir  heben  nur  die  falsche  Erklärung 


*°)  Hier  sind  besonders  die  S.  38  ff.  gegebenen  Notizen  über  den  ersten 
Druck  der  homerischen  Gedichte,  Florenz  1488,  hervorzuheben. 

n)  Aldus  datirt  nach  dem  venezianischen  Kalender,  nach  welchem  das 
Jahr  mit  dem  1.  März  begann,  die  beiden  ersten  Monate  jedes  Jahres  also 
noch  zu  dem  vorhergehenden  Jahre  gerechnet  werden. 
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der  auf  die  Zahl  der  Bücher  der  Fasti  des  Ovidius  bezüglichen  Verse 
(Ovid.  Trist.  II,  549  ff.)  auf  S.  229  ff.  hervor  —  werden  philologische 
Leser  leicht  selbst  berichtigen  können.  Ueber  die  von  Aldus  für  seine 
Drucke  benutzten  Codices  hätte  hie  und  da  noch  genauer  gehandelt  wer- 
den können;  so  war  in  Betreff  des  angeblich  uralten  Codex  Gallicus,  aus 
welchem  Aldus  die  Briefe  des  Plinius  zuerst  vollständig  herausgegeben 
hat,  auf  die  Bemerkungen  H.  Keil's  in  der  Praefatio  zu  seiner  Ausgabe, 
in  Betreff  des  Codex  des  Hesychius  auf  die  Arbeiten  von  N.  Schow  und 
M.  Schmidt  zu  verweisen. 

Aus  dem  reichhaltigen  Anhange  des  Didot'schen  Buches  (Appendice 
S.  433—622)  heben  wir  folgende  Stücke  als  besonders  werthvoll  hervor: 
I.  Die  in  griechischer  Sprache  verfassten  Statuten  der  von  Aldus  gestif- 
teten Akademie  (XeaxaS^fuag  vofiog)  nebst  biographischen  Mittheilungen 
über  die  Mitglieder  derselben  in  alphabetischer  Ordnung  (S.  435-470)- 
—  V.  Griechisches  Gedicht  des  Marcus  Musurus  aus  Kreta  vor  der  er- 
sten im  September  1513  bei  Aldus  erschienenen  Gesammtausgabe  der 
Werke  des  Piaton  (S.  491  ff.).  VI.  Griechische  Briefe  von  M.  Musurus 
und  anderen  Gelehrten  jener  Zeit  (S.  499  ff.).  VH.  Zacharias  Kalliergis 
(Kreter,  der  erst  in  Venedig,  dann  in  Rom  eine  griechische  Druckerei 
etablirte)  und  Nikolaos  Blastos  (reicher  Kreter,  der  ihn  bei  der  Errich- 
tung der  Druckerei  in  Venedig  unterstützte ;  S.  544  ff.).  VIII.  Die  kre- 
tischen Kalligraphen  (S.  579  ff).  IX.  Die  ersten  ausserhalb  Italiens 
gedruckten  griechischen  Bücher  (S.  587—605). 

Als  Beitrag  zur  Geschichte  des  Studiums  der  griechischen  Sprache 
in  Italien  im  15.  — 16.  Jahrhundert  erwähnen  wir  zwei  Schriften  des 
Professors  der  griechischen  Sprache  in  Venedig,  Costantino  Trianta- 
fillis:") 

Nicolö  Machiavelli  e  gli  scrittori  greci.  Venezia  Tipogralia  del 
giornale  »il  Tempo«.    1875.    119  S.  8. 

Sulla  vita  di  Castruccio  Castracani  descritta  da  Nicolö  Machia- 
velli. Ricerche  di  C.  Tr.  (Estratto  dall'  Archivio  Veneto,  t.  X,  p.  I. 
1875).    20  S.  8. 

In  der  erstgenannten  Schrift  weist  der  Verfasser  nach,  dass  die  im 
Jahre  1520  verfasste,  gewöhnlich  dem  Machiavelli  zugeschriebene  dialo- 


**)  Derselbe  Gelehrte  hat  in  Verbindung  mit  A.  Grapputo  ein  Heft  Anec- 
dota  Graeca  herausgegeben  (Anecdota  graeca  e  codicibus  manu  scriptis  biblio- 
thecae  S  Marci  nunc  primum  ediderunt  Const.  Trianta611is  et  Alb.  Grapputo. 
Vol.  I.  Venedig  1874;  a.  u.  d.  T. :  ZukXoyij  kJLAyvtx&v  dvgxdortuv  i-Rtoraoia 
K,  T piavxa<pulhi  xal  M.  rpctTncdurou.  Topos  d.  Ttüxog  d.  Kff%  143  S.  8)^ 
welches  eine  Anzahl  Reden  des  Patriarchen  von  Constantinopel  Philotheos  von 
Thessalonike  (geb.  um  1300,  gest.  1379)  nebst  einer  Lebensski£ze  desselben 
enthält. 


Digitized  by  Google 


22 


Geschichte  der  Alterthums- Wissenschaft. 


gische  Abhandlung  »delT  ira  e  dei  modi  di  curarlae  nichts  anderes  ist 
als  eine  bald  genauere,  bald  freiere  Uebersetzung  der  Plutarchischen  Schrift 
i&p\  dopy^atag  (deren  Text  Herr  Triantafillis  mit  der  italiänischen  Ueber- 
setzung von  Fr.  Ambrosoli  und  der  Machiavelli'schen  4Düandlung  mit- 
theilt), von  welcher  erst  im  Jahre  1525  eine  lateinische  Uebersetzung  von 
Erasmus  veröffentlicht  worden  ist.  Ist  nun  Machiavelli  wirklich  der  Ver- 
fasser dieser  Abhandlung  (was  allerdings  von  manchen  Literarhistorikern 
bezweifelt  worden  ist),  so  muss  die  seit  Paulus  Iovius  allgemein  ange- 
nommene Meinung,  dass  derselbe  der  griechischen  Sprache  unkundig  ge- 
wesen sei,  als  irrig  aufgegeben  werden.  Dafür  hat  Tr.  noch  zwei  wei- 
tere Belege  in  den  Schriften  Machiavelli's  entdeckt.  In  den  »Discorsi 
sopra  la  prima  deca  di  Tito  Livio«  (B.  I,  c.  2)  findet  sich  eine  Ausein- 
andersetzung über  die  verschiedenen  Staatsformen,  speciell  über  die  der 
römischen  Republik,  welche  aus  den  Excerpten  des  6.  Buches  des  Poly- 
bius  (c.  5  ff.)  entnommen  ist;  die  Dedicationsepistel  vor  Machiavellfs 
Principe  an  Lorenzo  de  Medici  ist  im  Wesentlichen  eine  Uebersetzung 
des  Prooemiums  der  Rede  des  Isocrates  npbg  NixoxHa;  weder  von  dieser 
Rede  noch  von  den  Excerpten  aus  dem  6.  Buche  des  Polybius  sind  lateinische 
Uebersetzungen,  die  Machiavelli  hätte  benutzen  können,  bekannt  In  dem 
Aufsatz  im  Archivio  Veneto  erklärt  Triantafillis  die  auffallenden  Abwei- 
chungen von  der  historischen  Wahrheit,  welche  sich  in  Machiavelli's  Le- 
bensbeschreibung des  kriegerischen  Herrschers  von  Lucca  Castruccio  Ca- 
stracani  finden  durch  die  Annahme,  dass  Machiavelli  bei  Abfassung  dieser 
Schrift  nicht  sowohl  das  Leben  einer  bestimmten  historischen  Person  erzäh- 
len, als  das  Idealbild  eines  Fürsten,  der  Italien  einig  machen  und  von  der 
Fremdherrschaft  befreien  könne,  habe  zeichnen  wollen:  als  Vorbild  dafür 
habe  er  die  von  Diodor  im  19.  und  20.  Buche  erzählte  Geschichte  des 
Tyrannen  Agathokles  von  Syracus  benutzt  und  ausserdem  eine  Anzahl  Aus- 
sprüche aus  des  Diogenes  von  Laerte  Lebensbeschreibung  des  Aristippos 
eingeflochten.  Dabei  bleibt  freilich  die  Schwierigkeit,  dass  von  den  betref- 
fenden Büchern  des  Geschichtswerkes  des  Diodoros  zu  Machiavelli's  Lebzei- 
ten nicht  nur  keine  lateinische  Uebersetzung  bekannt  war,  sondern  dass 
auch  der  griechische  Text  derselben  erst  12  Jahre  nach  Machiavelli's  Tode 
(durch  Vincentius  Opsopoeus,  Basel  1539)  im  Druck  veröffentlicht  worden 
ist;  man  müsste  also,  wenn  die  Annahme  Triantafillis'  richtig  wäre  (wo- 
von Referent  sich  noch  nicht  hat  überzeugen  können),  voraussetzen,  dass 
Machiavelli  jene  Bücher  des  Diodor  in  einer  Handschrift  gelesen  habe. 

Für  die  älteste  Geschichte  der  Buchdnickerkunst,  insbesondere  in 
Italien,  bietet  manches  Interessante  der  Catalog  der  Incunabeln,  Aldinen 
und  sonstiger  seltenen  alten  Druckwerke  der  Bibliothek  zu  Palermo,  von 
welchem  uns  der  erste  Band  vorliegt  u.  d.  T.: 

Catalogo  ragionato  dei  libri  di  prima  stampa  e  deile  edizioni  Al- 
dine  e  rare  esistenti  nella  biblioteca  nazionale  di  Palermo  compüato 
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dal  sac.  Antonio  Pennino,  assistente  di  essa  biblioteca,  e  preceduto 
da  ona  relazione  storica  sulla  medesima  del  Dr.  Cav.  FilippoEvola> 
bibliotecario  capo.  Vol.  I.  Palermo,  stabilimento  tipigrafico  Lao.  1875. 
XLm,  22,  XV,  373  S.  8. 

In  der  im  Jahre  1872  verfassten  Einleitung  handelt  der  Oberbiblio- 
thekar Dr.  F.  Evola  über  die  Geschichte  der  Bibliothek  (wobei  eines 
deutschen  Theatiners,  Joseph  Sterzinger  aus  Innsbruck,  welcher  von  1782 
bis  1804  Director  der  Bibliothek  gewesen  und  im  Jahre  1821  in  Palermo 
gestorben  ist,  mit  Ruhm  gedacht  wird)  und  giebt  eine  kurze  Uebersicht 
der  wichtigsten  Handschriften,  Autographen  und  Druckwerke  derselben. 
Dann  folgt  mit  besonderer  Paginirung  ein  Brief  des  Prof.  Salvatore  Cusa 
über  eine  der  Bibliothek  gehörige  arabische  Handschrift  (das  Buch  von 
den  Palmen  von  Abu-Hatem-Sahl-ibn  Mohammed-ben-Othmän-es-Segestani). 
Der  Catalog  selbst  verzeichnet  mit  grosser  bibliographischer  Genauigkeit 
unter  Beifügung  zahlreicher  bibliographischer  Bemerkungen  728  alte 
Druckwerke  (darunter  freilich  manche  Doubletten)  in  alphabetischer  Ord- 
nung von  Abaco  bis  Lyra  (Nicolaus  de).  Ein  noch  weit  umfänglicheres 
bibliographisches  Unternehmen  ist  die 

Bibliografia  Siciliana  owero  gran  dizionario  bibliografico  delle  opere 
edite  e  inedite,  antiche  e  moderne  di  autori  Siciliani  o  di  argomento 
Siciliano  stampate  in  Sicilia  e  fuori-per  Giuseppe  M.  Mira,  socio 
corrispondente  della  reale  accademia  Peloritana,  autore  del  manuale 
teorico-pratico  di  bibliografia.  Vol.  I.  Palermo  1873—75.  VHI,  540  S.  4. 

Das  Werk,  dessen  in  14  Lieferungen  ausgegebener  erster  Band 
die  Buchstaben  A— L  umfasst,  giebt  ein  alphabetisch  geordnetes  Ver- 
zeichniss  aller  sicilischen  Schriftsteller  vom  Alterthum  bis  zur  Gegen- 
wart, sowie  derjenigen  Nichtsicilianer,  welche  auf  Sicilien  bezügliche 
Schriften  verfasst  haben,  mit  kurzen  biographischen  Notizen  über  die 
Schriftsteller  und  den  nöthigen  bibliographischen  Notizen  über  ihre  Werke. 
Soweit  wir  es  controliren  können,  lässt  das  Werk  sowohl  in  Hinsicht 
auf  Vollständigkeit  wie  auf  Genauigkeit  der  Daten  viel  zu  wünschen 
übrig.  So  fehlen  z.  B.  ganz  die  sikelischcn  Historiker  Antandros  (Bru- 
der des  Agathokles)  und  Athanas;  unter  »Antioco  siracusano«  vermisst 
man  jede  Angabe  über  dessen  Lebenszeit,  ebenso  die  Verweisung  auf  die 
Sammlung  der  Fragmente  in  C.  Müllers  Fragmenta  historicorum  grae- 
corum  (statt  dessen  ist  eine  Fragmentsammlung  mit  italiänischer  Ueber- 
setzung  in  der  Biblioteca  storica  sicula,  Palermo  1847  angeführt)  und 
auf  E.  Wölfflin's  Schrift:  »Antiochos  von  Syrakus  und  Coelius  Antipater« 
(Leipzig  1872).  Von  Dichtern  fehlt  der  Jambendichter  Aristoxenos  von 
Selinunt;  auch  Bion,  obgleich  bei  Smyrna  geboren,  hätte,  da  er  einen 
grossen  Theil  seines  Lebens  in  Syrakus  zugebracht  hat,  wohl  Aufnahme 
verdient;  bei  Epicharmos  ist  Syrakus  anstatt  Megara  als  Geburtsort  an- 
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gegeben  und  die  neueste  und  vollständigste  Fragmentensammlung  von 
A.  0.  F.  Lorenz  (Berlin  1864)  nicht  erwähnt.  Im  Artikel  Aurispa 
fehlt  das  Programm  »Ioannis  Aurispae  epistula  edita  ab  Henrico  Keilio« 
(Halle  1870).  Von  neueren  deutschen  Schriftstellern  fehlt  0.  Hartwig, 
der  Herausgeber  der  Sicilischen  Märchen,  Verfasser  der  Cultur-  und  Ge- 
schichtsbilder aus  Sicilien  u.  a.  m.;  unser  Mitarbeiter  Ad.  Holm  wird 
als  Professor  an  der  Universität  (statt  am  Gymnasium)  zu  Lübeck  be- 
zeichnet. 

Möge  der  Verfasser  in  der  zweiten  Hälfte  seines  immerhin  ver- 
dienstlichen Werkes  derartige  Fehler  vermeiden  und  die  bereits  gemach- 
ten durch  sorgfältige  »Addenda  et  corrigendac  am  Schlüsse  wieder  gm 
zu  machen  suchen.  r 

Nur  mit  ein  Paar  Worten  endlich  können  wir  folgende  Schrift 
erwähnen : 

Olimpia  Morato.  Scene  della  riforma.  Racconto  storico  del 
secolo  XVI  di  Virginia  Mulazzi.  2  Bände.  Mailand  1875.  4  Bl.. 
270  u.  348  S.  8. 

Die  durch  ihre  lateinischen  und  griechischen  Dichtungen,  Briefe 
und  streng  philologischen  Schriften  berühmte  Italiänerin  Olympia  Fulvia 
Morato  (geb.  1526  zu  Ferrara,  vermählt  1550  mit  dem  Dr.  med.  A.  Gründ- 
ler, gest.  in  Heidelberg  26.  Oct.  1555)  ist  hier  zur  Heldin  eines  histori- 
schen Romans  gemacht,  dessen  Hintergrund  die  religiösen  Reformbestre- 
bungen in  Italien  im  16:  Jahrhundert  und  ihre  Unterdrückung  bilden. 
Dem  zweiten  Bande  ist  ein  Porträt  Olympia's  in  Holzschnitt  (nach  einem 
alten  Frescogemälde)  vorgesetzt  Die  Verfasserin  hat  anerkennenswerte e 
Studien  über  die  Geschichte  der  Zeit,  welche  sie  schildert,  gemacht  und 
auch  die  Briefe  Olympia's  fleissig  benutzt. 

Wenden  wir  nun  unsere  Blicke  von  Italien  nach  Deutschland 
hinüber,  so  haben  wir  zuerst  eines  kurzen  aber  sehr  interessanten  Auf- 
satzes von  W.  Wattenbach  in  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des 
Oberrheins,  Bd.  XXVIII,  Heft  1,  S.  1-13  zu  gedenken,  worin  dieser  uns 
einen  bisher  unbekannten  deutschen  Humanisten  der  frühesten  Periode, 
einen  Zeitgenossen  Peter  Luder's,  Samuel  Karoch  aus  Lichtenberg 
(wahrscheinlich  dem  Städtchen  dieses  Namens  in  Oberfranken)  kennen 
lehrt,  von  dem  wir  noch  einige  Briefe,  Anschläge  für  Studenten  und  Ge- 
dichte in  kurzen  Reimversen13)  in  noch  ziemlich  unreinem  Latein  übrig 


»)  In  dem  von  W.  S.  8  ff.  (aus  Cod.  Germ.  Monac.  738  fol.  155  v.)  mit- 
getheilten  Gedicht  ist  V.  9  f.  zu  lesen  »Fecerunt  in  sua  paradyso,  Te  vero  Um 
labens  visoc;  V.  46  »Ut  perustus  igne  fol  Iis«.  In  dem  S.  10  f.  abgedruckten 
Gedichte  lese  man  V.  24  Sic  vel  plausibus  miris;  V.  38  ff.  stelle  ich  so  her: 

Haud  pol  alteri  puellae 

Quam  me  tibi  tuum  (totum?)  dedam 

■k 
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haben.  Nach  seiner  Rückkehr  aus  Italien,  wo  er  sich  vier  Jahre  lang 
aufgehalten  hatte,  zog  dieser  litterarische  Vagant  an  verschiedenen  deut- 
schen Universitäten  umher  und  kündigte  Vorträge  über  des  Sieneser's 
Agostino  Dati  (Augustinns  Datus)  Anleitung  zum  lateinischen  Briefstyl 
und  über  seine  eigenen  Gedichte  an:  so  finden  wir  ihn  1466  in  Leipzig, 
dann  in  Erfurt;  bei  der  Gründung  der  Universität  Ingolstadt  im  Jahre 
1472  ist  er  Mitglied  der  dortigen  Artistenfacultät;  zuletzt  taucht  er  (nach 
dem  Jahre  1476)  in  Heidelberg  auf,  dann  ist  er  verschollen. 

Mit  dem  zu  den  eifrigsten  Mitgliedern  der  durch  C.  Celtis  be- 
gründeten Sodalitas  litteraria  Rhenana  gehörenden  Abt  des  Benedictiner- 
klosters  St.  Martin  zu  Sponheim  bei  Kreuznach,  Johannes  Trithe- 
mius,  beschäftigt  sich  folgende  Inauguraldissertation: 

Max  Marcuse,  Ueber  den  Abt  Johannes  Trithemius.  Halle  1874. 
47  S.  8. 

Der  grösste  Theil  des  Schriftchens  handelt  von  den  kirchlichen 
Bestrebungen  und  Anschauungen  Tr.'s;  nur  S.  36—44  ist  von  seinen  Be- 
ziehungen zu  einigen  deutschen  Humanisten,  besonders  zu  C.  Celtis,  von 
seiner  Theilnahme  an  der  rheinischen  gelehrten  Gesellschaft  und  seiner 
Parteistellung  innerhalb  der  Humanistenkreise,  zuletzt  (S.  44  ff.)  von  sei- 
nen Geschichtsfälschungen  die  Rede. 

Eine  Reihe  dankenswerther  Beiträge  zur  Geschichte  der  ersten 
Periode  des  Humanismus  in  Deutschland  bringt  die  Schrift  von  Dr.  L 
B.  Nordhoff: 

Denkwürdigkeiten  aus  dem  Münsterischen  Humanismus.  Mit  einer 
Anlage  über  das  frühere  Press-  und  Bücherwesen  Westphalens.  Mün- 
ster 1874,  Theissing'sche  Buchhandlung.  XVH,  253  S.  8. 

Der  erste  Aufsatz  handelt  über  ein  Gedicht  Rudolfs  von  Langen 
(Epitaphion  auf  Albertus  Magnus,  den  auch  andere  deutsche  Humanisten 
der  älteren  Zeit,  wie  Murmellius  und  Bebel,  durch  Gedichte  gefeiert 
haben),  das  bisher  vielfach  bezweifelt  oder  vielmehr  nur  fragmentarisch 
bekannt  war  (S.  1  —  15);  daran  schliessen  sich  bibliographische  Mitthei- 
lungen über  andere  Werke  Langen's  (S.  16 — 41),  welchen  zahlreiche  ge- 
legentliche Notizen  zur  Gelehrtengeschichte  Westphalens  eingestreut  sind; 
die  Beschreibung  einer  Sammlung  von  Trauergedichten  auf  den  Tod 
Hermann's  von  Kerssenbrock  (gestorben  als  Rector  der  Schule  zu 
Osnabrück  am  5.  Juli  1585),  eines  der  letzten  Sprösslinge  der  Münster- 
schen  Humanistenschule  (S.  42  ff.);  Bemerkungen  über  Glockeninschriften 
aus  Münster  und  Umgegend,  in  welchen  der  Einfluss  des  Humanismus 


Post  pusillum  si  recedam, 
Quamquam  corpus  feram  mecum. 
Cor  tarnen  habeto  tecum. 
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hervortritt  (S.  50  ff.);  über  den  Ruhm  des  westphälischen  Humanismus 
in  der  gleichzeitigen  und  spätem  Historiographie  (S.  56  ff.);  über  die 
älteste  im  Jahre  1485  in  Münster  gedruckte  Schrift,  die  »Comoedia  Co- 
dri«  des  Gymnasiarcha  Joh.  Kerckmeister,  mit  Erörterungen  über  das 
erste  Auftreten  humanistischer  Bildung  in  Münster  und  über  die  Reor- 
ganisation der  Domschule  durch  Rudolf  von  Langen  (S.  73  ff.) ;  über  des 
Einfluss  des  Humanismus  auf  die  Gründung  von  Bibliotheken  und  Buch- 
druckereien  (S.  95  ff.)  sowie  auf  die  verschiedenen  Stände  und  Stadien 
(S.  111  ff.)14),  endlich  über  die  Verdienste  der  Fraterherren  (fratres  ri- 
tae  communis)  um  die  Verbreitung  humanistischer  Studien  (S.  117  ff.V 
An  diese  Aufsätze,  welche  unter  dem  Titel  »der  Haupttheilc  zusammeß- 
gefasst  sind,  schliesst  sich  als  »Anläget  eine  ausführliche  quellenmässige 
Darstellung  der  Geschichte  der  Buchdruckerei  und  des  Buchhandels  in 
Westphalen  (»Das  frühere  Press-  und  Bücherwesen  Westfalens,  S.  127 
bis  239). 

Desiderius  Erasmus,  von  welchem  wir  im  vorigen  Jahresbe- 
richte (S.  18  ff.)  zwei  Biographien  anzuführen  hatten,  hat  wieder  einen 
neuen  Biographen  gefunden  in  dem  Franzosen  Gaston  Feugere  (Pro- 
fesseur  au  lycee  Charlemagne,  Docteur  es-lettres  de  la  Facultö  de  Paris) 
dessen  Werk  den  Titel  führt 

firasme.   fitude  sur  sa  vie  et  ses  ouvrages.   Paris,  Hachette  et 
O.  1874.    XVI,  457  S.  8. 

Wie  schon  der  Titel  andeutet,  zerfällt  das  Werk  ebenso  wie  du 
von  Durand  de  Laur  (bei  dessen  Erscheinen,  wie  Feugere  Pr^face  p.  XI 
bemerkt,  seine  Arbeit  bereits  abgeschlossen  war,  so  dass  er  nur  in  den 
kurzen  Noten  unter  dem  Text  hie  und  da  auf  seinen  Vorgänger  hat 
Rücksicht  nehmen  können)15)  in  zwei  Haupttheile:  I.  Vie  d'trasme  (S.  1 
bis  204);  H.  Les  ouvrages  d'firasme  (S.  205  —  443);  ein  Schlusswort 
(Conclusion  S.  444—457)  sucht  mit  Rücksicht  auf  die  verschiedenen  Be- 
urtheilungen,  welche  E.  namentlich  in  Frankreich  erfahren  hat,  die  allge- 
meine culturgeschichtliche  Bedeutung  desselben  festzustellen.  Im  ersten 
Theile  wird  die  Lebensgeschichte  des  Erasmus  in  vier  Abschnitten  erzählt: 
1.  von  seiner  Geburt  bis  zu  seiner  Rückkehr  aus  Italien  (1465  od.  1467 

")  In  diesem  Abschnitt  findet  sich  S.  115  die  Bemerkung  über  Johtns 
Glandorp ;  »Als  gründlicher  Kenner  des  griechischen  und  römischen  Alterthoms 
veröffentlichte  er  1556  zu  Leipzig  ein  eruditum  admodum  scriptum :  de  kmilä 
Antoniorum  und  angeblich  zu  Münster  eine  Historia  Romana«.  Der  Titel  der 
ersteren  Schrift  lautet  genauer:  »Descriptio  gentis  Antoniae  apud  Romanos* 
(Lipsiae  1557) ;  die  angebliche  Historia  Romana  ist  wohl  nichts  anderes  ah  di? 
von  Glandorp's  Schüler  Reiner  Reineccius  aus  dessen  hinteriassenen  Papiere 
veröffentlichte  »Onomasticon  historiae  Romanae«  (Frankfurt  a.  M.  1589). 

Das  im  vorigen  Jahrgange  von  uns  eingehender  besprochene  Rod 
von  Drummond  ist  nur  am  Schluss  der  »Note  bibliographique«  S.  XVI  angeführt 
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bis  1509) 2.  von  seiner  Rückkehr  aus  Italien  bis  zu  seiner  Nieder- 
lassung in  Basel  (1509  — 1522) ;  3.  von  diesem  Zeitpunkt  bis  zu  seiner 
Abreise  nach  Freiburg  im  Breisgau  (1522—1529);  4.  von  seiner  Ankunft 
in  Freiburg  bis  zu  seinem  Tode  (1529  —  1536).  Im  zweiten  Haupttheil 
betrachtet  der  Verfasser  seinen  Helden  zunächst  in  seinem  Verhältniss 
zur  scholastischen  Theologie,  sodann  in  seinem  Verhältniss  zur  Reforma- 
tion (rar  diese  Partie  der  Feugere'schen  Darstellung  ist  es  sehr  nach- 
theilig gewesen,  dass  er  die  Schriften  Luthers  nicht  im  Original  gelesen 
hat,  sondern  nur  aus  abgeleiteten  französischen  Quellen  kennt);  darauf 
folgt  ein  Abschnitt  über  Erasmus  als  Satiriker,  sodann  eine  Darlegung 
der  moralischen  Anschauungen  des  Erasmus,  endlich  eine  Darstellung 
des  Einflusses,  welchen  Erasmus  auf  die  Verbesserung  des  Unterrichts 
und  auf  die  Förderung  der  philologischen  Studien  ausgeübt  hat. 

Das  Buch  liest  sich  angenehm,  bezeichnet  aber  in  keiner  Beziehung 
einen  Fortschritt  in  der  Forschung  über  Erasmus  und  seine  Zeit. 

Wegen  ihrer  eleganten  Ausstattung  und  der  künstlerischen  Beiga- 
ben erwähnen  wir  kurz  eine  französische  Uebersetzung  der  Colloquia 
des  Erasmus,  von  welcher  uns  der  erste  Band  vorliegt: 

firasme.  Les  colloques  nouvellement  traduits  par  Victor  Deve- 
lay  et  ornes  de  vignettes  graväes  ä  l'öau-forte  par  J.  Chauvet.  Tome 
premier.   Paris,  librairie  des  bibliophiles.  1875.  III,  308  S.  8. 

Der  Band,  welchem  eine  Copie  des  Holbein'schen  Portraits  von  Eras- 
mus vorgesetzt  ist,  enthält  die  Uebersetzung  der  beiden  Vorreden  von  Erasmus 
an  den  Leser  und  an  Johann  Erasmus  Froben  und  von  18  Gesprächen; 
jedem  derselben  ist  als  Vignette  eine  Radirung  vorangestellt,  welche  eine 
in  dem  Gespräch  vorkommende  Scene  mit  getreuer  Wiedergabe  des  Co- 
stüms  der  Zeit  darstellt 

Von  der  trefflichen  Arbeit  Hehle's  über  Jakob  Locher  Philo- 
musus,  deren  erste  Abtheilung  wir  im  vorigen  Jahrgang  (S.  20  f£)  be- 
sprochen haben,  sind  der  zweite  Theil  und  Nachträge  zu  beiden  Theilen 
veröffentlicht  worden  in  zwei  Programmen  des  k.  Gymnasiums  in  Ehingen 
vom  Jahre  1874  (51  S.  4.)  und  1875  (12  S.  4.).  Der  zweite  Theil  be- 
bandelt' nach  einleitenden  Bemerkungen  über  die  Kämpfe,  welche  die 
Humanisten  aller  Orten  gegen  die  Vertreter  des  alten  Systems  zu  be- 
stehen hatten,  die  Händel  Locher  s  mit  der  theologischen  Facultät  in  In- 
golstadt, speciell  mit  dem  Professor  G.  Zingel,  welche  seine  Rückkehr 
nach  Freiburg  (im  Jahre  1503)  zur  Folge  hatten,  und  die  von  dort  aus 

i«)  Ein  Paar  Irrthümer  mögen  aus  diesem  Abschnitt  kurz  notirt  werden. 
3.  7  wird  Alexander  Hegius  tun  eleve  de  Rodolphe  Agricola«  genannt,  (ebenso 
5.  394),  während  doch  Agricola  (geb.  1442)  fast  10  Jahre  jünger  war  als  He- 
51ns  (geb.  1433).  S.  34  wird  angegeben,  Erasmus  sei,  als  er  zu  Pferd  die  Al- 
pen überschritt  (im  Jahre  1506)  46  Jahre  alt  gewesen:  in  Wahrheit  war  er  da-, 
nah  höchstens  41,  wahrscheinlich  erst  39  Jahre  alt. 
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fortgesetzte  Polemik  gegen  Zingel  (Abschnitte  XI  u.  XII),  sodann  Lochers 
Streitigkeiten  und  Excesse  in  Freiburg,  seine  Rückkehr  nach  Ingolstadt, 
den  Wiederausbruch  des  Streites  mit  den  scholastischen  Theologen  da- 
selbst und  den  endlichen  Abschluss  desselben  (Abschn.  XIII  u.  XIV); 
daran  schliesst  sich  eine  Würdigung  der  Locher'schen  Polemik  und  Dar- 
legung der  Stellung,  welche  hervorragende  Zeitgenossen  zu  derselben  ein- 
nahmen (Abschn.  XV  u.  XVI).  Die  beiden  letzten  Abschnitte  (XV  II  n. 
XVIII)  berichten  über  Locher's  Lehr-  nnd  schriftstellerische  Tbätigkeit 
in  den  beiden  letzten  Decennien  seines  Lebens  (1508-1528).  Angehängt 
sind  (S.  49  ff.)  Ergänzungen  und  Berichtigungen  zum  ersten  und  zwei- 
ten Theil. 

Von  Einzelnheiten  heben  wir  besonders  den  von  Hehle  S.  22  ff. 
gelieferten  Nachweis  hervor,  dass  Lochers  Streitschrift  »Vitiosa  sterilis 
Mule  ad  musam:  roscida  lepiditate  predictam  Comparatio« 17)  besonders 
gegen  die  Occamisten  (Terministen)  gerichtet  ist.  Ebenso  richtig  be- 
kämpft Hehle  (S.  32  ff.)  die  Ansicht  derer,  welche  in  dem  von  Locher  so 
heftig  angegriffenen  alten  Theologen  (»Theologum  qui  me  nuraquam  sinit 
esse  quietum  Mordeo  morbosum  discrutioque  senem«  sagt  Locher  selbst  in 
der  Comparatio  Bl.  5T)  nicht  den  Ingolstädter  Professor  G.  Zingel,  sondern 
den  damals  ohne  Amt  abwechselnd  in  Freiburg  und  in  Strassburg  leben- 
den Jakob  Wimpheling  erkennen  wollen :  zu  den  von  Hehle  dagegen  geltend 
gemachten  Gründen  fügen  wir  noch  eine  Stelle  aus  der  der  Comparatio 
angehängten  »Epistola  ad  quattuor  ordinum  mendicantium  doctoresc 
(Bl.  20v)  hinzu,  die  nur  auf  Zingel  und  seine  Collegen  bezogen  wer- 
den kann:  »Quid  igitur  quidam  ignobiles  theologiae  professores 
a  me  nec  lacessiti  nec  verbis  aut  convitiis  conpuneti  me  contemnunt,  me 
mulae  comparant,  me  hostem  theologiae  edicunt«? 

Die  »Nachträge!  bringen  zunächst  einige  Ergänzungen  aus  L.  Gei- 
gers Anzeige  des  2.  Theils  in  den  Göttinger  gelehrten  Anzeigen  1875, 
S.  353  ff.,  wovon  der  Nachweis  einer  bisher  ganz  unbekannten  Ausgabe 
von  drei  Tragödien  (Hercules  furens,  Thyestes,  Octavia)  des  Seneca,  die 
Locher  im  Jahre  1520  in  Nürnberg  veröffentlicht  hat,  das  Wichtigste  ist- 
Als  eine  andere  werthvolle  Ergänzung  signalisirt  Hehle  (S.  6  ff.)  drei' Briefe 
und  zwei  Gedichte  Locher's  an  Conrad  Celtis,  welche  Ad.  Horawitz  in 
seinem  Schriftchen  »Zur  Geschichte  des  deutschen  Humanismus«.  Jena 
1874.  35  S.  8.  (Separatabdruck  aus  der  Jenaer  Litteraturzeitung  1874 
Artikel  787  mit  Vorwort  und  Anhang)  als  Anhang  mitgetheilt  hat;  der 
stark  verderbte  Text  dieser  Stücke  ist  von  Hehle  an  einer  Anzahl  Stel- 
len glücklich  verbessert  worden,  doch  bleiben  noch  zahlreiche  Corruptelen 
übrig.  —  Von  den  weiteren  Nachträgen  mag  die  S.  10  ff.  gegebene  Be- 


17)  Die  Wiedergabe  des  Titels  dieser  Schrift  bei  Hehle  S.  20  ist  insofern 
nicht  genau,  als  derselbe  die  c  des  Originals  durch  ae  ersetzt  und  den  Druck- 
fehler »nove  Testamente-«  stillschweigend  in  »novoc  verbessert  hat 
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schreibang  eines  der  Augsbarger  Stadtbibliothek  gehörigen  Exemplars 
der  ersten  Publication  Lochers,  der  Reden  Cicero's  pro  Archia  und 
pro  Marcello  (Ex  Ulma  Nonis  Ianuariis  1494),  hervorgehoben  werden. 

Auch  Ad.  Horawitz  hat  seinen  im  vorigen  Jahrgang  (S.  22  ff.) 
besprochenen  Arbeiten  über  des  Beatus  Rhenanus  Leben  und  littera- 
rische Thätigkeit  einen  Nachtrag  folgen  lassen,  der  zugleich  als  Vorläu- 
fer der  schon  a.  a.  0.  erwähnten  Veröffentlichung  der  Correspondenz  des- 
selben (die  wir  bisher  vergeblich  erwartet  haben)  zu  betrachten  ist: 

■ 

Die  Bibliothek  und  Correspondenz  des  Beatus  Rhenanus  zu  Schlott- 
stadt. Ein  Bericht  von  Adalbert  Horawitz.  Wien  1874  (Separat- 
abdruck aus  den  Sitzungsberichten  der  phil.-hist  Classe  der  k.  Akad.  d. 
Wiss.  Bd.  LXXVIH,  S.  313  ff.)  30  S.  8. 

Horawitz  hat  die  691  Bände  —  meist  Miscellaneenbände — umfassende, 
jetzt  in  der  Mairie  zu  Schlettstadt  aufgestellte  Sammlung  von  Handschriften 
und  Druckwerken,  welche  Beatus  Rhenanus  dieser  seiner  Vaterstadt  hin- 
terlassen hat,  eingehend  untersucht  und  giebt  nun  eine  Uebersicht  des- 
sen, was  aus  dem  wichtigsten  Bestandteile  der  Sammlung  —  gegen  300 
Briefen  von  und  an  Rhenanus  —  für  die  Geschichte  der  humanistischen 
Stadien  und  die  Charakteristik  einiger  hervorragender  Vertreter  derselben 
za  gewinnen  ist.  In  den  Stellen,  welche  Horawitz  in  seinem  Schriftchen 
im  Wortlaut  mittheilt,  finden  sich  ziemlich  viele  offenbare  Lesefehler,  von 
denen  wir  eine  Anzahl  in  unserer  Anzeige  des  Schriftchens  in  der  Jenaer 
Litteraturzeitung  1875,  N.  41  S.  720  durch  Conjectur  zu  beseitigen  ge- 
sucht haben.  Die  dort  geäusserte  Vermuthung,  dass  der  bei  Horawitz  S.  14 
victor  lautende  latinisirte  Name  des  Zürcherischen  Schulmeisters  Georg 
Binder  Vinctor  zu  schreiben  sei,  wollen  wir  nachträglich  dahin  berich- 
tigen, dass  derselbe  vielmehr  Vietor  (altlateinischer  Ausdruck  für  Böt- 
ticher,  Fassbinder)  zu  lauten  hat. 

Die  Erwähnung  dieses  Georg  Binder  veranlasst  uns  hier  einige 
Worte  über  folgendes  Schriftchen  anzufügen: 

Aufführung  einer  Griechischen  Komödie  in  Zürich  am  1.  Januar 
1531.  Vortrag,  gehalten  an  der  Jahresversammlung  des  schweizerischen 
Gymnasiallehrervereins  den  4.  Oktober  1873  von  Dr.  Arnold  Hug, 
ord.  Professor  der  klassischen  Philologie  an  der  Universität  Zürich. 
Zürich.  S.  Höhr.  1874.    36  S.  8. 

In  einem  der  Zürcher  Stadtbibliothek  gehörigen  Exemplar  der 
editio  Juntina  II  des  Aristophanes  vom  Jahre  1525,  welches  laut  hand- 
schriftlicher Einzeichnung  Rudolf  Collinus  (Ambühel),  Professor  der  grie- 
chischen Sprache  an  der  Scbola  Carolina  in  Zürich,  in  Venedig  gekauft 
hatte,  hat  unser  Mitarbeiter  A.  Hug  einige  handschriftliche  Notizen  ent- 
deckt, aus  welchen  sich  in  Verbindung  mit  anderen,  in  einem  Exemplar 
der  ed.  Gormontiana  (Paris  1528),  das  jetzt  einem  in  Zürich  wohnhaften 
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Engländer,  Mr.  Howel,  gehört,  erhaltenen  Notizen  ergiebt,  dass  am 
1.  Januar  1531  in  Zürich  der  Plutos  des  Aristophanes  unter  Leitung  eben 
jenes  M.  Georg  Binder  mit  einer  von  U.  Zwingli  componirten  Musikbe- 
gleitung und  einem  von  R.  Collinus  gedichteten  lateinischen  Prolog  (den 
Hug  S.  22  mittheüt)  aufgeführt  worden  ist :  den  Prolog  sprach  G.  Binder, 
der  auch  die  Titelrolle,  die  des  Plutos,  spielte;  die  Rolle  des  Karion 
gab  Johannes  Fries  von  Greifensee  (geb.  1505),  die  des  Chremylos  der 
Zürcher  Sebastian  Guldenbeck  (damals  wahrscheinlich  Httlfslehrer  des 
Griechischen  an  der  Schola  Carolina),  die  des  Blepsidemos  und  des  Prie- 
sters des  Zeus  Leonhard  Hospinianus  (Wirth),  die  der  Penia  und  des 
Hermes  der  damals  erst  vierzehnjährige  Conrad  Gessner,  die  der  alten 
Kokette  {ypaog)  ein  gewisser  Nicolaus  Z ender,  die  des  Jünglings  (vca- 
wac)  Zwingli's  Stiefsohn  Gerold  Meier,  die  der  Frau  des  Chremylos  der 
Stadtarzt  zu  Zürich  Christoph  Clauser,  die  des  Sykophanten  ein  gewisser 
Conrad  Grebel  (der  mit  dem  gleichnamigen  Führer  der  Wiedertäufer 
nicht  identüicirt  werden  darf,  da  dieser  schon  1526  gestorben  war);  die 
Chorpartien  recitirte  ein  nicht  weiter  bekannter  Job.  Has. 

Mit  einem  fast  ganz  verschollenen  schwäbischen  Humanisten  hat 
uns  Adalb.  Horawitz  näher  bekannt  gemacht  durch  sein  Schriftchen 

Michael  Hummelberger.   Eine  biographische  Skizze.  Berlin 
1875.   S.  Calvary  &  Co.   50  S.  8. 

Michael  Hummelberger,  einer  der  intimsten  Freunde  des  Beatus 
Rhenanus,  war  um  das  Jahr  1487  in  Ravensburg  geboren,  studirte  von 
1508—1511  in  Paris,  wo  er  sich  besonders  unter  der  Leitung  des  Giro- 
lamo  Aleandro  (Hieronymus  Aleander)  aus  Motta  mit  dem  Studium  des 
Griechischen  beschäftigte,  machte  1514,  nachdem  er  einige  Jahre  in  der 
Heimath  zugebracht  hatte,  eine  Reise  nach  Italien,  wurde  nach  seiner 
Rückkehr  Lehrer  zu  Ravensburg  und  starb  daselbst  am  19.  Mai  1527. 
Seine  schriftstellerische  Tbätigkeit  scheint  von  geringer  Bedeutung  ge- 
wesen zu  sein ;  Horawitz  fuhrt  von  ihm  an  eine  in  Gemeinschaft  mit  Jacob 
Faber  Stapulensis  für  den  Drucker  J.  Badius  Ascensius  besorgte  Aus- 
gabe der  Historia  Hegesippi  (Paris  1511),  eine  Ausgabe  der  Gedichte 
des  Ausonius  (ibid.  1517)  und  eine  erst  nach  seinem  Tode  von  Beatus 
Rhenanus  herausgegebene  »Epitome  grammaticae  graecae«  (Basel  1533), 
welche  sich  oft  wörtlich  an  die  schon  1518  erschienenen  »Dragmatat  des 
Oecolampadius  anschliesse.  Bedeutsamer  erscheint  er  in  seinem  Brief- 
wechsel mit  anderen  Humanisten  seiner  Zeit:  Horawitz  hat  als  »Anhangt  230 
unedirte  Briefe  an  ihn  und  von  ihm  mitgetheilt,  darunter  7  von,  1  an 
Hieronymus  Aleander,  3  von  und  1  an  Heinrich  Bebel  von  Iustingen. 

Ein  umfänglicheres  biographisches  Denkmal  hat  derselbe  Ad.  Ho- 
rawitz einem  ebenfalls  nicht  gerade  hervorragenden  späteren  Humani- 
sten gesetzt  in  der  Schrift 
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Caspar  Bruschius.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Humanis- 
mus und  der  Reformation.  Herausgegeben  vom  Vereine  für  Geschichte 
der  Deutschen  in  Böhmen.  Prag  und  Wien  1874.  Selbstverlag  des 
Vereines  (F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig  in  Commission).  VllI,  272  S.  8. 

Caspar  Brosen  aus  Schlackenwald  im  Egerlande,  einer  der  frucht- 
barsten, wenn  auch  nicht  begabtesten  »Poeten«  des  16.  Jahrhunderts,  der 
unermüdliche  Sammler  von  Materialien  zur  Geschichte  der  deutschen 
Bisthümer  und  Klöster,  war  am  19.  August  1518  geboren,  studirte  auf 
der  Universität  Tübingen,  erhielt,  nachdem  er  sich  einige  Jahre  im  süd- 
lichen und  mittleren  Deutschland  aufgehalten,  eine  Lehrstelle  (vielleicht 
das  Rectorat)  an  der  Schule  zu  Arnstadt  in  Thüringen  (1544),  dann  eine 
Lehrerstelle  an  der  Schule  zu  Schmalkalden  (1545),  dann  das  Rectorat 
zu  Lindau  (1546),  gab  aber  auch  diese  Stelle  mit  dem  Ende  des  Jahres  1547 
wieder  auf  und  wanderte  nun  eine  Anzahl  Jahre  in  verschiedenen  Gegenden 
Deutschlands,  in  Oberitalien  und  Oesterreich  umher,  bis  er  Anfang  1555 
das  evangelische  Pfarramt  zu  Pettendorf  in  der  Oberpfalz  übernahm;  am 
20.  November  1557  wurde  er  in  einem  Walde  in  der  Nähe  von  Rothen- 
burg an  der  Tauber  ermordet.  Sein  wechselvoller  Lebensgang  und  seine 
reiche  litterarische  Thätigkeit  werden  von  Horawitz  in  sorgfältiger  und  ein- 
gehender, wenn  auch  nicht  eben  übersichtlicher  Weise  dargestellt ;  der  »An- 
hang« seiner  Schrift  (S.  201  —  265)  enthält  eine  Anzahl  Briefe  und  Ge- 
dichte von  Br.  und  andere  seine  Lebensgeschichte  illustrirende  Documente. 
Eine  vom  Referenten  verfasste  Anzeige  des  Horawitz'schen  Buches  mit  eini- 
gen  kleinen  Berichtigungen  enthält  die  Jenaer  Litteraturzeitungl874,No.38, ' 
S.  596  f.    Ueber  Bruschius1  Aufenthalt  in  Arnstadt,  die  Einrichtung  der 
dortigen  vom  Grafen  Günther  von  Schwarzburg  im  Anfang  des  Jahres  1540 
gegründeten  Schule  und  Bruschius'  Thätigkeit  an  derselben  hat  Theod. 
Ir  misch  ausführlichere  Mittheilungen  gegeben  u.  d.  T.  »Beiträge  zur 
Schwarzburgischen  Heimathskunde.   XV«  im  Regierungs-  und  Nachrichts- 
blatt  für  das  Fürstenthum  Schwarzburg-Sondershausen  1874,  No.  148.  150. 
151.  152.  154.  155  und  1876,  No.  9;  unter  anderem  ist  inNo.  150,  S.  599 
ein  vom  13.  Mai  1544  datirtes,  auf  einen  Streithandel,  den  Br.  mit  drei 
Amstädtern  Bürgern  gehabt  hat,  bezügliches  Schriftstück  abgedruckt,  in 
No.  152.  S.  607  das  Zeugniss,  welches  Graf  Günther  am  7.  Oft  ober  1544 
dem  Br.  bei  der  Niederlegung  seines  Schulamts  ausgestellt  hat;  kurz 
darauf,  am  14.  October  1544,  erhielt  auch  ein  anderer  Lehrer  der  graf- 
lichen Schule,  der  Baccalaurens  Ludwig  Pistor,  seine  Entlassung,  wahr- 
scheinlich derselbe,  dessen  Berufung  von  Leipzig  Br.  vermittelt  hatte 
<s.  No.  154,  S.  615).  Nach  Schmalkalden  ist  Br.  wahrscheinlich  im  April  1545 
übergesiedelt  (s.  No.  165,  S.  619).  Den  Versuch,  in  Mühlhausen  eine  Lehr- 
stelle zu  erhalten,  hat  Br.  nach  einem  von  Irmisch  in  No.  9  von  1876 
<S.  33)  mitgetheilten  Briefe  vom  22.  Januar  1545  noch  von  Arnstadt, 
nicht,  wie  Horawitz  (S.  109)  annimmt,  von  Schmalkalden  aus  gemacht. 
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Einen  hübschen  Fund  in  Bezug  auf  G.  Brusch's  Dichtungen  hat 
C.  Halm  gemacht  und  darüber  in  den  Sitzungsberichten  der  kern,  bayer. 
Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-philolog.  Classe  1874,  Band  IL  S.  1  ff. 
einen  kurzen  Bericht  veröffentlicht.  Der  aus  der  Stadtbibliothek  zu  Re- 
gensburg stammende  cod.  lat.  Monacensis  13255  enthält  vier  Bücher  Dich- 
tungen des  C.  Brusch  von  der  eigenen  Hand  des  Dichters  offenbar  für 
den  Druck  geschrieben;  dass  dies  nur  der  erste  Theil  einer  grösseren 
Sammlung  ist  (von  deren  Fortsetzung  nichts  bekannt  ist) ,  beweist  der 
Titel  der  Handschrift,  welcher  folgendermassen  lautet: 

Gasparis  Bruschii  Slaccenwaldencis,  poetae  anno  aetatis  suae  XXIII 
Ratisbonae  in  comitiis  a  Carolo  V  imp.  Aug.  Anno  Christi  1541,  Men>e 
Maio  in  die  S.  Coronae,  lauro  Apollinea  coronati,  Poematum  omnis  ge- 
neris,  Idylliorum  videlicet,  Elegiarum,  Eglogarum,  himnilorum,  preca- 
tionum,  Schediasmatum  et  Epigrammatum  post  coronationem  ad  annum 
usque  48  Domini  scriptorum  Opus  Universum  in  duodeeim  libros  di- 
gestum.   Lindauii  anno  Christi  1547. 

Die  Mehrzahl  der  in  diesem  Codex  enthaltenen  Gedichte  sind,  wie 
Halm  bemerkt,  ungedruckt. 

Mit  zwei  älteren  Zeitgenossen  des  Bruschius  beschäftigen  sich  die 
folgenden  beiden  Schriften: 

Johannes  Cochlaeus  der  Humanist  Von  Dr.  Carl  Otto,  Prä- 
fect  des  fürstbischöflichen  theologischen  Convicts  in  Breslau.  Breslau, 
G.  P.  Aderholz.    1874.   VHI,  199  S.  8. 

Wilhelm  Gnapheus,  ein  Lehrer  aus  dem  Reformationszeitalter. 
Lobspruch  der  Stadt  Emden  und  ganz  Ostfrieslands,  nach  der  Original- 
ausgabe von  1557  aus  dem  Lateinischen  übersetzt  und  mit  einer  Ein- 
leitung versehen,  enthaltend  das  Leben  des  Gnapheus,  von  Dr.  H.  Ba- 
bucke,  Rector  des  kön.  Progymnasiums  zu  Norden.  Mit  2  Karten  Ost- 
frieslands von  1568  und  1579.  Emden.  W.  Haynel.  1875.  VHI,  e3  S. 

Johannes  Dobneck,  nach  seiner  Heimath,  dem  Marktflecken  Wen- 
delstein im  Markgrafthum  Brandenburg -Ansbach,  wo  er  im  Jahre  1479 
geboren  war,  Cochlaeus  (von  Cochlea  =  Wendeltreppe)  genannt,  hat  bis 
zum  Jahre  1520,  wo  er  nach  seiner  Rückkehr  von  Rom  eine  Anstellung 
als  Dechant  an  der  Liebfrauenkirche  in  Frankfurt  am  Main  erhielt,  durch 
Lehre  und  Schriften  sich  eifrig  an  der  humanistischen  Bewegung  bethei- 
ligt:  in  Nürnberg,  wohin  er  1510  als  Rector  der  Schule  zu  SU  Lorenz 
berufen  wurde,  stand  er  Willibald  Pirkheimer  nahe,  in  Bologna,  wohin 
er  einige  Nürnberger  Patriziersöhne  begleitete,  verkehrte  er  viel  mit 
Ulrich  von  Hutten  und  dessen  Kreise.  Philologische  Arbeiten  von  ihm 
aus  dieser  Zeit  sind  ein  Quadrivium  grammatices  (Nürnberg  1511  u.  6-u 
eine  Ausgabe  des  Pomponius  Mela  nebst  einer  von  ihm  verfassten  »bre- 
vis  Germaniae  descriptio«  (ebendas.  1512)  und  eine  Ausgabe  der  Para- 
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phrasis  der  Meteorologie  des  Aristoteles  von  Jacob  Faber  Stapulensis  mit 
eigenem  Commentar  (ebendas.  1512).  Bald  nach  seiner  Anstellung  in 
Frankfurt  trat  Cochlaeus  in  mehreren  Schriften  mit  grosser  Heftigkeit 
gegen  Luther  auf,  was  ihn  dem  grössten  Theile  seiner  bisherigen  Partei- 
genossen, namentlich  auch  Pirckheimer,  entfremdete;  doch  hat  er  mit 
diesem  im  Jahre  1524  wieder  einen  freundschaftlichen  brieflichen  Ver- 
kehr angeknüpft,  der  erst  mit  Pirckheimer's  Tode  aufhörte.  Der  Kampf 
gegen  Luther  veranlasste  Cochlaeus  zu  einem  Briefwechsel  mit  Erasmus, 
der  ebenfalls  bis  zu  dem  Tode  des  letzteren  sich  fortspann.  Das  Buch 
von  Dr.  Otto  schildert  in  sehr  eingehender,  von  sorgfältigen  Studien  zeu- 
gender Weise  den  Lebensgang  und  die  schriftstellerische  Thätigkeit  des 
Cochlaeus  von  seiner  Geburt  bis  zu  seinem  Auftreten  gegen  Luther;  die 
Darstellung  und  Beurtheilung  dieses  Kampfes,  welche  Capitel  12  und  13 
seiner  Schrift  enthalten,  ist  nicht  ganz  frei  von  confessioneller  Befangen- 
heit. Die  beiden  letzten  Capitel  (14  und  15)  handeln  von  den  Verbin- 
dungen des  C.  mit  Humanisten  nach  seinem  Auftreten  gegen  Luther  und 
von  den  Werken  (theologischen  Inhalts),  welche  C.  in  den  Jahren  1525 
bis  1549  aus  Handschriften  veröffentlicht  hat.  Die  Lebensgeschichte  des 
C.  vom  Jahre  1521  bis  zu  seinem  Tode  (er  starb  als  Canonicus  in  Bres- 
lau am  10.  Januar  1552),  liegt  ausserhalb  der  Aufgabe,  die  der  Verfas- 
ser sich  gestellt  hat;  doch  werden  die  wichtigsten  Daten  derselben  im 
letzten  Capitel  kurz  berührt. 

Das  Schriftchen  von  H.  Babucke  giebt  als  »Einleitung«  einen  Le- 
bensabriss  des  holländischen  Gelehrten  Willem  van  de  Voldersgraft  oder 
de  Volder,  mit  gräcisirtem  und  latinisirtem  Namen  Gulielmus  Gnapheus 
oder  auch  Gul.  Fullonius  Gnapheus  genannt,  der  um  1493  in  's  Graven- 
haag  geboren,  im  Jahre  1530  aus  seiner  Heimath  vor  den  Verfolgungen 
der  spanischen  Ketzerrichter  flüchtete,  nach  längerem  Umherirren  im 
Sommer  1531  nach  Elbing  kam  und  sich  dort  niederliess,  1535—41  als 
Lehrer  an  der  dortigen  lateinischen  Schule,  1541  —  47  als  Lehrer  am 
Gymnasium,  dann  an  der  Universität  in  Königsberg  wirkte,  darauf  in  die 
Dienste  der  Gräfin  Anna  von  Ostfriesland,  zunächst  als  Erzieher  der 
Söhne  derselben  trat  und  am  29.  September  1568  als  Rentmeister  in 
Norden  starb.  Schon  als  Rector  im  Haag  hatte  er  eine  lateinische  Ko- 
mödie, Acolastus  betitelt,  verfasst,  welche  in  terentianischer  Form  die 
Parabel  vom  verlornen  Sohne  behandelte,  eine  Arbeit,  welche  unter  den 
Zeitgenossen  grossen  Beifall  fand  und  über  welche  wir  gern  eingehendere 
Mittheilungen  erhalten  hätten  als  die  von  Babucke  S.  4  f.  gegebenen. 
Am  Neujahrstage  1553  überreichte  er  seinen  Schülern,  den  beiden  jun- 
gen Grafen  von  Ostfriesland,  ein  umfängliches,  in  lateinischen  Distichen 
abgefasstes  Lobgedicht  auf  Ostfriesland,  im  Allgemeinen  und  im  Besonde- 
ren auf  Emden,  das  er  im  April  1557  etwas  umgearbeitet  drucken  liess: 
dies  ist  das  Gedicht,  welches  Babucke  in  seinem  Schriftchen  in  deut- 

II  III  2  3 


Digitized  by  £oogle 


34 


Geschichte  der  AHerthums-Wissenschaft. 


scher  üebersetzung  einem  weiteren  Leserkreise  zugänglich  zu  machen 
versucht  hat 

Einige  Berichtigungen  zu  Babucke's  Schrift  hat  Dr.  Reusen  ge- 
geben in  den  Wissenschaftlichen  Monatsblättern,  herausgegeben  ton 
0.  Schade,  1875,  N.  10,  S.  149  ff. 

Die  Lebensgeschichte  und  die  schriftstellerische  Thätigkeit  eines 
späteren  Humanisten  stellt  folgendes  Schriftchen  dar: 

Johannes  Clajus  des  Aelteren  Leben  und  Schriften.  Festschrift 
zur  350jährigen  Jubelfeier  des  Gymnasiums  zu  Nordhausen  von  Dr. Theo- 
dor  Perschmann,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Nordhausen.  Nord- 
hausen 1874.  56  S.  8. 

Johann  Clay  (Clajus),  geboren  am  24.  Juni  1535  in  Herzberg  an 
der  schwarzen  Elster,  wirkte  1557—59  als  Lehrer  an  der  Schule  seiner 
Vaterstadt,  dann  neun  Jahre  lang  an  der  damals  bereits  im  Verfall  be- 
griffenen Schule  zu  Goldberg  in  Schlesien;  Ende  1570  wurde  er,  nach- 
dem er  dazwischen  Lehrer  in  Frankenstein  (in  Schlesien)  gewesen  war, 
als  Rector  an  das  Gymnasium  in  Nordhausen  berufen  und  vertauschte 
diese  Stelle  Anfangs  1573  mit  dem  Pfarramte  in  dem  Dorfe  Bendeleben 
bei  Frankenhausen  (in  Thüringen),  wo  er  am  11.  April  1592  starb.  Er 
hat  zahlreiche  Gedichte,  meist  biblischen  und  religiösen  Inhalts,  in  latei- 
nischer und  griechischer  Sprache,  ein  deutsches  Gedicht  »Altkumistikai 
(Satire  gegen  die  Alchymisten)  und  Grammatiken  der  hebräischen,  der 
griechischen  und  der  deutschen  Sprache  verfasst,  von  denen  namentlich 
die  letztgenannte  als  eine  für  ihre  Zeit  sehr  bedeutsame  Erscheinung  tol 
Perschmann  S.  39—50  eingehend  besprochen  wird. 

An  diese  Uebersicht  des  auf  die  Geschichte  des  Humanismus  be- 
züglichen Arbeiten  schliessen  wir  zunächst  die  Erwähnung  zweier  kleiner 
Schriften  an,  welche  Beiträge  zur  Geschichte  der  deutschen  Universitäten 
im  16.  Jahrhundert  liefern: 

Catalogus  studiosorum  scholae  Marpurgensis.  Edidit  Julius  Cae- 
sar. Pars  prima  viginti  annorum  spat i um  ab  anno  MDXXVTI  usque 
ad  annum  MDXLVII  complecteus.  Marburg,  El  wert,  1875.  IV,  58  S.  4. 

Aus  dem  Kalender -Tagebuche  des  Wittenberger  Magisters  und 
Marburger  Professors  Victorin  Schönfeld  1555  —  1563.  Ein  Bei- 
trag zur  üniversitäts-  und  Culturgeschichte  des  sechszehnten  Jahrhun- 
derts. Von  Reinhold  Bechstein.  Zweite  (Titel-)Ausgabe.  Rostock 
1875.  Stiller'sche  Hof-  und  Universitätsbuchhandlung.  (Hermann  Schmidt). 
24  S.  4. 

Das  Verzeichniss  der  von  den  Rectoren  der  Universität  Marbure 
in  den  ersten  zwanzig  Jahren  ihres  Bestehens  immatriculirten  Universi- 
tätsangehörigen (Professoren,  Studenten  und  Universitätsverwandten),  wei- 
ches auch  bald  kürzere,  bald  ausführlichere  Notizen  zur  Geschichte  der 
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Universität  und  zur  Zeitgeschichte  überhaupt  enthält,  ist  von  Prof.  Cae- 
sar bereits  in  zwei  Univers itätsprogrammen  zur  Feier  des  Geburtstages 
des  Kaisers  im  Jahre  1872  und  1874  veröffentlicht  und  in  der  vorliegen- 
den neuen  Ausgabe  durch  den  Buchhandel  allgemein  zugänglich  gemacht 
worden.  Von  berühmten  Namen  auf  philologischem  Gebiete  finden  wir 
gleich  im  ersten  Jahre  (1527)  unter  den  Universitätslehrern:  Euricius 
Cordus  utriusque  medicinae  doctor  et  Musarum  alumnus18).  Herman- 
nus  Buschius  Pasiphilus  Poeta  Laureatus,  rectiorum  literarum  pro- 
fessor.  Ioannes  Lonicerus  Islebius  mgr.  Wittembergensis  Graecarum 
literarum  professor;  in  späteren  Jahren  Ioannes  Glandorphius  Mo- 
nasteriensis  historiae  Professor  (1534,  2.  Semester);  Helius  Eoban us 
Hess us  Poeta  et  orator  faciie  princeps,  Historicae  lectioni  praefectus 
(1536,  2.  Semester,  mit  dem  Zusatz  von  etwas  jüngerer  Hand:  »Venit 
Marpurgum  cum  liberis  et  uxore  Septemb.  l.c  Hessus  war  Rector  der 
Universität  im  ersten  Semester  1538;  sein  Tod  ist  im  2.  Semester  1540 
mit  folgenden  schönen  Worten  eingezeichnet:  »Flete  Musae.  Helius  Eoba- 
nus  Hessus  poetarum  nostra  aetate  faciie  princeps  dum  scholasticum  hunc 
magistratum  sustineremus  Anno  Christianae  salutis  supra  sesquimillesi- 
mum  quadragesimo  DU.  Nonas  Octob.  diem  suum  obiit,  non  sine  magno 
eruditorum  desyderio  .  cui  postero  die  in  Coemiterium  Monasterii  Diuae 
Elizabethae  dato  iusta  faciebamus,  perorante  D.  Ioanne  Draconite,  sacrae 
Theologiae  Doctore,  Professore  et  Ecclesiaste.«).  Iustus  Vuillius 
[al.  man.  supra  scr.  Vulteius  postea  dictus]  patria  Vuetteranus  na. 
Hassus  (als  Student  immatriculirt  im  ersten  Semester  1542).  D.  Ianus 
Cornarius  medicus  physicus  antea  Francofordensium  vocatus  in  remp. 
nostram  üterariam  ab  Illustriss.  principe  nostro.  Cum  aliarum  linguarum 
peritissimus,  tum  'EXXddoe  t6  ipetojia  ^wy^wv  (1542,  2.  Semester;  aus 
einem  ferneren  Eintrag  ersieht  man,  dass  er  120  Fl.  Jahresbesoldung  und 
freie  Wohnung  erhielt  Im  zweiten  Semester  1543,  wo  er  das  Rectorat 
führte,  bezeichnet  er  sich  als  »Ianus  Cornarius  Medicus  Physicus  doctor 
et  Hippocratis  Graeci  in  illius  lingua  professor.«  Zum  ersten  Semester 
1546  ist  notirt:  »Abeuntibus  doctoribus  Cornario  et  Studaeo  professori- 
bus  [Iustus  Studaeus  war  LL.  Doctor  et  Iuris  civilis  professor]  princeps 
noluit  alios  surrogaric).  Im  zweiten  Semester  1544  finden  wir  (S.  44) 
eine  Notiz  über  einen  Mann,  den  man  mit  einem  griechischen  Ausdruck 

is)  Ein  für  diesen  keineswegs  ehrenvoller  Eintrag  über  die  Veranlassung 
seines  Wegganges  von  Marburg  ist  von  dem  Rector  Prof.  theoL  Aug.  Sebast. 
Nouzen  zum  Jahre  1533  gemacht  worden:  »Postremo  et  illa  quoque  domus  li- 
cet difficulter  in  publicum  Paedagogii  commoditatem  tandem  recuperata  est, 
quam  Scholae  permissu  Cordus  inhabitauit,  ob  quam  ille  tarnen,  quod  pro  com- 
modatitiis  aedibus  proprias  facere  non  posset,  mirum  quam  indignas  pace  pu- 
blica tragoedias  Academiae  immerito  excitauerit.  Qui  Christianae  modestiae 
oblitus  sie  in  omnes  pene  professores  et  scholae  praeeipuos  patronos  debaccha- 
tus  est,  ut  parum  probi  hominis  officium  abiens  adimpleueritc. 
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als  7Kpiodovt'x7}c  der  europäischen  Universitäten  bezeichnen  könnte:  »Da- 
niel Mauch  Iuris  vtriusque  Doctor  ideo  cupiuit  in  album  huius  Scholae 
scribi  quia  similiter  inscriptus  esset  Romae  Bononiae  Papiae  Paduae  Fer- 
rariae  Parisiis  Bordagaliae  Pictauiae  Aureliis  Thurini  Yalentiae  Montb- 
pessulani  Coloniae  Louaniae  Viennae  Ingolstadii  Lipsiae  Tubingae  Erfor- 
diae  Moguntiae  Heidelbergae«.  Im  ersten  Semester  1546,  wo  Ioannes 
Lonicerus  das  Rectorat  führte,  ist  Luthers  Tod  notirt  und  sind  dieser 
Notiz  drei  von  Lonicerus  verfasste  griechische  Gedichte  auf  dieses  Er- 
eigniss  (eins  in  Distichen,  eins  in  iambischen  Trimetern,  eins  in  Sapphi- 
schen  Strophen)  beigefugt  (S.  50  ff.). 

Prof.  R.  Bechstein  in  Rostock  besitzt  aus  dem  Nachlasse  seines 
Vaters  neun  Schreibkalender  auf  die  Jahre  1555  bis  1563,  in  welche  der 
ehemalige  Besitzer  derselben,  Victorin  Schönfeld  aus  Bautzen,  der  nach 
Vollendung  seiner  Studien  in  Wittenberg  im  Jahre  1557  auf  Empfehlung 
Melanchthon's  und  dessen  Schwiegersohnes  Caspar  Peucer  eine  Professur 
der  Astronomie  an  der  Universität  Marburg,  im  Jahre  1562  dazu  eine 
Professur  der  Medicin  erhielt,  zahlreiche  Aufzeichnungen  nach  Art  eines 
Tagebuches  eingetragen  hat  Bechstein  theilt  daraus  eine  Reihe  von 
Notizen  Ober  das  akademische  Leben  jener  Zeit  und  über  Schönfeld's 
persönliche  Verhältnisse  und  Beziehungen  zu  Melanchthon,  Caspar  Pen- 
cer,  seinen  Marburger  Coli e gen  und  dem  hessischen  Fürstenhause  mit. 
die  Jedermann  mit  Interesse  lesen  wird. 

Das  im  Jahre  1875  gefeierte  dreihundertjährige  Jubiläum  der  Uni- 
versität Leiden,  des  Mittelpunkts  der  philologischen  Studien  in  den  Nie- 
derlanden, hat  folgendes  schön  ausgestattete  Buch  hervorgerufen 

De  Academie  te  Leiden  in  de  16«,  17«  en  18«  Eeuw  door  Dr.  G- 
D.  L  Schotel.  Met  Platen.  Haarlem,  Kruseman  &  Tjeenk  Willint 
1875.   3  Bl.   410  S.,  8  lithogr.  Tfln.  gr.  8. 

Das  Werk  enthält  keine  vollständige  Geschichte  der  Universität 
Leiden,  sondern  eine  Reihe  von  Skizzen  aus  dem  akademischen  Leben 
derselben  im  16.,  17.  und  18.  Jahrhundert.  Das  erste  Capitel  handelt 
von  der  Stiftung  und  Einweihung  der  Universität  (8.  Februar  1575),  das 
zweite  von  den  Privilegien  derselben,  die  folgenden  von  verschiedenen 
akademischen  Anstalten  und  Einrichtungen,  von  den  kirchlichen  und  po- 
litischen Beziehungen  der  Universität,  von  verschiedenen  berühmten  Pro- 
fessoren, von  der  Stellung  der  Curatoren,  des  Rector  Magnificus,  der 
Professoren  und  der  Lectoren,  von  dem  Leben  und  Treiben  der  Sta- 
denten,  endlich  sogar  von  den  Pedellen.  Für  die  Zwecke  unseres  Be- 
richtes sind  hervorzuheben  das  achte  Capitel,  welches  den  drei  glän- 
zendsten Sternen  am  akademischen  Himmel  Leidens  gegen  Ende  des 
16.  und  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts,  Justus  Lipsius,  Joseph  Justus 
Scaliger  und  Claudius  Salmasius  gewidmet  ist  (S.  108—135,  dazu  lrtte- 
rarische  Nachweisungen  in  den  Anmerkungen  S.  373)  und  aus  Capitel  9 
(»Berühmte  Professoren  aus  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts^ 
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die  Bemerkungen  über  Dominicus  Baudius,  Gerardus  Iohannes  Vossius, 
Marcus  Zuerius  Boxhorn  und  Georgius  Hornius  (S.  139  ff.).  Spätere 
namhafte  Philologen,  wie  Iohann  Friedrich  Gronov  und  Jacob  Perizonius, 
Hemsterhuis,  Ruhnken,  Valckenaer  und  Wyttenbach,  sind  nur  ganz  kurz 
erwähnt  (S.  196  f.,  8.  204,  S.  289). 

Biographische  Notizen  über  drei  der  zuletzt  genannten  berühmten 
Leidener  Philologen  des  18.  Jahrhunderts  enthält  folgendes  Schriftchen: 

Supplementa  adnotationis  ad  elogium  Tiberii  Hemsterhusii,  auctore 
Dav.  Ruhnkenio,  et  ad  vitam  Davidis  Ruhnkenii,  auctore  Dan.  Wytten- 
bachio,  cum  auctario  ad  Ruhnkenii  opuscula  et  epistolas.  Accedunt 
nonnulla  ad  vitam  Danielis  Wyttenbachii,  auctore  Guil.  Leon.  Mahnio. 
Collegit  et  edidit  Io.  Theod.  Bergman.  Leyden  E.  I.  Brill.  1874. 
3  Bl.  124  S.  8. 

Der  80jährige  Verfasser  dieser  Schrift  hat  vor  50  Jahren  eine 
Ausgabe  von  Ruhnken's  Elogium  Hemsterhusii  und  Wyttenbach's  Vita 
Ruhnkenii  mit  eigenen  Anmerkungen  veröffentlicht.  Was  er  seitdem  an 
Materialien  zur  Berichtigung  und  Erweiterung  dieser  seiner  Bemerkungen 
gesammelt  hat,  das  theilt  er  in  den  beiden  ersten  Abschnitten  der  vor- 
liegenden Schrift  (S.  1 — 12  und  S.  13 — 67)  mit  Beide  Abschnitte  ent- 
halten theils  bibliographische,  theils  historische  Notizen;  von  letzteren 
wollen  wir  die  Bemerkung  hervorheben,  dass  T.  Hemsterhuis,  als  dessen 
Geburtstag  früher  fälschlich  der  1.  Februar  1685  angegeben  ward  (Berg- 
man selbst  hatte  sich  früher  für  den  9.  Januar  entschieden),  bereits  am 
8.  Januar  getauft  und  daher  wahrscheinlich  am  1.  Januar  geboren  war 
(S.  6).  S.  61  findet  sich  ein  bisher  ungedruckter  Brief  L  L  Reiske  s  an 
Ruhnken,  S.  63  ein  französisches  und  ein  lateinisches  Spottgedicht  auf 
Ruhnken's  Heirath.  Auf  den  zweiten  Abschnitt  folgen  unter  dem  Titel 
»Auctarium  opusculornm  et  epistolarum  Ruhnkenii  et  Valckenariic  einige 
Briefe  von  Valckenaer  (aus  dessen  Franekerer  Zeit)  an  Ruhnken  und  von 
Ruhnken  an  Valckenaer  (S.  68—79),  eine  Anzahl  kurzer  Billette  von 
Ruhnken  an  Valckenaer  aus  der  Zeit,  wo  beide  als  Collegen  in  Leiden 
wirkten  (S.  80—86)  und  sonstige  unbedeutende  Schriftstücke  von  Ruhn- 
ken's Hand.  Den  Schluss  bilden  Berichtigungen  und  Nachträge  zu  W. 
L.  Mahne's  Vita  D.  Wyttenbachi  (S.  91—114),  aus  denen  wir  einen  in 
elegantem  Griechisch  geschriebenen  Brief  Wyttenbach's  an  seinen  Schü- 
ler F.  G.  van  Lynden  (S.  110—113)  hervorheben. 

Ein  seiner  Abstammung  und  Geburt  nach  Deutschland,  durch  seine 
Studien  und  seine  Lehrthätigkeit  Holland  angehöriger  Gelehrter,  der, 
wenn  er  auch  nicht  mit  Hemsterhuis,  Valckenaer  und  Ruhnken  auf  die 
gleiche  Linie  zu  stellen  ist,  doch  einen  ehrenvollen  Platz  unter  den  Phi- 
lologen des  18.  Jahrhunderts  einnimmt,  Peter  Wesseling,  ist  der  Ge- 
genstand der  folgenden  durch  eine  von  der  Gesellschaft  der  Wissenschaf- 
ten zu  Utrecht  gestellte  Preisaufgabe  hervorgerufenen  Schrift: 
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De  vita  et  scriptis  Petri  Wesselingii.  Scripsit  I.  C.  G.  Boot 
Edidit  societas  artium  disciplinarumque  Rheno-Traiectina.  Traiecti  ad 
Rhenum,  apud  fratres  van  der  Post.  1874.  6  Bl.,  104  S.  8. 

Nach  einer  Uebersicht  über  die  Quellen  für  eine  Biographie  Wesse- 
ling^ und  über  die  von  demselben  veröffentlichen  Schriften  schildert  der 
Verfasser  in  eingehender  und  pietätsvoller  Weise  den  Lebens-  und  Stu- 
diengang, die  Lehr-  und  schriftstellerische  Thätigkeit  des  Mannes,  der 
in  Steinfurt  in  Westphalen  am  7.  Januar  1692  geboren,  nachdem  er  die 
Lateinschule  und  das  damals  blühende  Gymnasium  Arnoldinum  seiner 
Vaterstadt  absolvirt  hatte,  1712  die  Universität  Leiden  bezog  um  Theo- 
logie zu  studiren,  daneben  aber  auch  bei  Jacob  Gronov  philologische 
Vorlesungen  hörte,  1714  auf  die  Akademie  in  Franeker  ging,  1717  eine 
Anstellung  als  Lehrer  am  Gymnasium  in  Middelburg  erhielt,  wo  er  sich 
mit  Anna  van  Groenewal  verheirathete,  1723  als  Professor  der  Geschichte 
und  Beredsamkeit  an  die  Akademie  zu  Franeker,  1735  als  Professor  der 
Beredsamkeit,  der  Geschichte  und  der  griechischen  Sprache  nach  Utrecht 
berufen  ward,  dort  1746  auch  die  Professur  des  römisch-deutschen  Staats- 
rechts übernahm  und  am  9.  November  1764  starb.  Was  er  unter  diesen 
äusseren  Verhältnissen  als  Lehrer  und  Schriftsteller  geleistet  hat,  wer- 
den unsere  Fachgenossen  mit  Vergnügen  in  der  Boot'schen  Schrift  selbst 
nachlesen. 

Einen  Beitrag  zur  Geschichte  der  classischen  Studien  in  Schwe- 
den liefert  folgende  Schrift: 

Bidrag  tili  kännedomen  om  grekiska  sprakets  Studium  vid  de 
svenska  läroverken  frän  äldsta  tili  närvarande  tid.  Af  Dr.  Bern- 
hard Lundstedt,  e.  o.  amanuens  vid  kongl.  biblioteket.  Stockholm 
1875.  2  Bl.  84  S.  1  Bl.  8. 

In  diesem  »Beitrag  zur  Kenntniss  des  Studiums  der  griechischen 
Sprache  im  schwedischen  Unterrichtswesen  von  der  ältesten  Zeit  bis  zur 
Gegenwart t  wird  als  der  erste  Schwede,  von  welchem  man  sicher  weiss, 
dass  er  die  griechische  Sprache  erlernt  hat,  der  spätere  Erzbischof  Gu- 
stav Trolle  genannt,  der  im  Jahre  1512  an  der  Universität  Köln  bei 
Johannes  Caesarius  Vorlesungen  Über  Manuel  Chry  soloras'  Erotemata 
graeca  hörte;  nächst  diesem  die  schwedischen  Reformatoren  Olaus  und 
Laurentius  Petri,  welche  unter  Melanchthon's  Leitung  sich  mit  dem 
Studium  des  Griechischen  beschäftigten.  An  der  von  Sten  Sture  1477 
gegründeten  Universität  Upsala  finden  sich  die  ersten  Spuren  von  Vor- 
lesungen über  griechische  Sprache  im  Jahre  1566;  auch  an  dem  von 
Iohann  HL  1576  begründeten,  aber  schon  1590  wieder  eingegangenen 
»Gymnasium  regium«  in  Stockholm  wurde  Griechisch  gelehrt;  zwei  Leb- 
rer  an  demselben,  der  Mgr.  Iacobus  Erici  Stockholmiensis  und  El  aus 
Petri  Helsingius  haben  jener  eine  Ausgabe  von  Isokrates*  Rede  an  De- 
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monikos  (Stockholm  1584),  dieser  einen  »Synonymorum  Libellus  ex  opti- 
mis  Latinae  et  Graecae  linguae  scriptoribus  congestus«  (Stockholm  1587) 
veröffentlicht.  Im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  hat  sich  besonders  der 
Professor  Iohannes  Rudbeckius  in  Upsala  um  die  Förderung  des 
Studiums  des  Griechischen  verdient  gemacht.  Durch  die  Schulordnung 
vom  Jahre  1610  wurde  das  Griechische  als  Lehrgegenstand  für  die  obe- 
ren Classen  der  Mittelschulen  (scholae  provinciales  mit  4  und  cathe- 
drales  mit  6  Classen)  eingeführt.  Wesentlich  verbessert  und  erweitert 
wurde  der  cl assische  Unterricht  durch  Gustav  Adolph,  der  die  Uni- 
versität Upsala  neu  fundirte  (für  die  classischen  Studien  wurde  ein  Pro- 
fessor graecae  linguae  und  ein  Professor  poeseos  ernannt)  und  Gymna- 
sien in  Westeräs,  Kalmar,  Strengnäs,  Linköping,  Ibo,  Reval,  Stockholm 
(das  »Collegium  Regium  et  illustre«,  auch  nach  seinem  Begründer,  dem 
Reichsrath  Iohann  Skyttes,  Skyttianum  genannt)  und  in  Dorpat  er- 
richtete: das  letztgenannte  wurde  schon  1632  zur  Universität  erhoben. 
Dazu  kamen  unter  Königin  Christina  die  Gymnasien  in  Göteborg,  Wi- 
borg,  Skara  und  Wexjö  und  unter  Carl  XI.  die  »Academia  Carolina«  in 
Lund  (1668).  Die  den  griechischen  Unterricht  an  diesen  Lehranstalten 
betreffenden  Einrichtungen  und  die  Umgestaltungen  derselben  bis  zur 
Gegenwart  herab  sind  in  Lundstedt's  Schrift  eingehend  dargestellt  An- 
gehängt ist  (S.  71—84)  ein  Verzeichniss  der  in  den  Jahren  1817 — 1875 
in  Schweden  veröffentlichten  Lehrbücher  für  den  griechischen  Unterricht, 
welches  5  Rubriken  umfasst:  1.  Grammatiken,  Declinations-  und  Conju- 
gationstabellen  u.  s.w.;  2.  Lexica;  3.  Lese-  und  Uebungsbücher;  4.  Schul- 
ausgaben griechischer  Schriftsteller  nebst  Commentaren,  Uebersetzungen 
jl  8.  w.;  5.  Griechische  Mythologie  und  Alterthumskunde. 

Zwar  nicht  Philologen  von  Fach,  aber  Männer,  die  durch  ihre 
Kenntnis*  des  classischen  Alterthums  und  durch  ihr  feines  Verständniss 
für  dasselbe  auf  die  Entwicklung  des  modernen  Geistes  bedeutsam  ein- 
gewirkt haben,  sind  der  Franzose  Franrois  de  Salignac  de  La- 
mothe  Föneion  (geboren  6.  August  1651,  gestorben  als  Erzbischof  von 
Carnbray  7.  Januar  1715)  und  der  Italiäner  Gian  Battista  Vico  (ge- 
boren 23.  Juni  1668,  gestorben  als  Professor  der  Rhetorik  zu  Neapel 
20.  Januar  1744).  Der  erstere  hat  kurz  vor  seinem  Tode,  im  Jahre  1714, 
an  den  secrötaire  perpötuel  der  französischen  Akademie,  Andrö  Dacier, 
einen  ausführlichen,  zum  Vortrag  in  der  Akademie  bestimmten  Brief  über 
die  Arbeiten  der  Akademie  gerichtet,  welcher  uns  in  einer  neuen  mit 
reichhaltigen  Anmerkungen  versehenen  Ausgabe  vorliegt: 

Föneion  Lettre  sur  les  occupations  de  l'acadöraie  francaise  sui- 
vie  des  lettres  de  Lamotte  et  de  Föneion  sur  Homere  et  sur  les  an- 
ciens.  Nouvelle  ödition  collationnöe  sur  les  meilleurs  textes  et  accom- 
pagnöe  de  notes  historiques,  littöraires  et  grammaticales  par  M.  E.  Des- 
pois.   Paris  librairie  Ch.  Delagrave  1875.    2  Bl.  132  S.  kl.  8. 
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Der  Brief  oder  richtiger  die  Abhandlung  enthält  neben  einigen 
aus  dem  Standpunkt  jener  Zeit  erklärbaren  Verkehrtheiten,  welche  der 
Herausgeber  in  seinen  Anmerkungen  als  solche  zu  kennzeichnen  nicht 
unterlassen  hat  (wir  fuhren  nur  die  missbilligenden  Aeusserungen  über 
die  Chöre  der  antiken  Tragödie  als  Beispiel  an)19),  eine  Reihe  feiner 
Bemerkungen  über  antike  Poesie  und  Geschichtsschreibung,  die  in  ein- 
facher und  anmuthiger  Sprache  vorgetragen  auch  heut  zu  Tage  noch  den 
Leser  anziehen.  Unbedeutend  seinem  Inhalt  nach,  aber  ebenfalls  elegant 
in  der  Form,  ist  der  angehängte  Briefwechsel  zwischen  F^nelon  und  La- 
motte,  welcher  durch  eine  von  dem  letzteren  gemachte  freie  Uebertra- 
gung  der  Dias  hervorgerufen  ist 

Vi co  wird  als  ein  Mann,  der  seinem  Zeitalter  vorausgeeilt  war. 
als  einer  jener  Menschen,  »welche  die  Griechen  prodromi  nannten  und 
welche  wir  Verläufer  oder  Vorboten  zu  nennen  pflegene,  dargestellt  in 
folgendem  den  Abdruck  eines  einleitenden  Vortrags  im  Liceo  Niccolini 
in  Livorno  enthaltenden  Schriftchen: 

n  Vi  co  la  filosofia  della  storia  e  l'odierna  linguistica.  Parote 
d'Antonio  Lami  iette  nel  r.  liceo  Niccolini  1  giugno  1873.  Livorno 
1873.    22  S.  8. 

Nach  einleitenden  Worten  über  die  Bedeutung  und  schriftstelle- 
rische Thätigkeit  Vico's  führt  der  Vortragende  zunächst  den  Schluss  von 
dessen  Hauptwerk,  der  zweiten  Bearbeitung  der  Principj  di  scienza  nuova 
(Neapel  1730,  wiederholt  1744),  als  den  Kern  seiner  geschichtsphiloso- 
phischen  Anschauungen  enthaltend  an,  spricht  dann  von  Vico's  Ansichten 
über  die  Entstehung  des  Menschengeschlechts  und  der  Sprache  und  fuhrt 
endlich  zum  Schluss  kurz  vier  Punkte  als  Entdeckungen  Vico's  auf,  die 
erst  von  der  Nachwelt  weiter  entwickelt  und  zur  Anerkennung  gebracht 
worden  sind:  seine  Auffassung  des  Homer  nicht  als  einer  historischen 
.  Persönlichkeit,  sondern  als  einer  Idee  oder  eines  heroischen  Charakters 
der  Griechen,  seine  Ansichten  über  die  Anfänge  Rom's,  über  die  Zwölf- 
tafelgesetze  und  über  die  griechisch-römischen  Mythen,  Anschauungen, 
in  welchen  er  als  Vorläufer  Fr.  A.  Wolfs,  Niebnhr's  und  0.  Müller  >  er- 
scheint, ohne  dass  freilich  einer  dieser  Männer  bei  der  Durchfuhrung 
seiner  bahnbrechenden  Untersuchungen  von  jenem  Vorläufer  eine  Ahnung 
gehabt  hat. 

Wenden  wir  nun  unsere  Blicke  vom  Auslande  wieder  nach  Deutsch- 
land zurück,  so  begegnet  denselben  zunächst  ein  kleines  biographisches 

19)  S.  93:  >Par  exemple,  je  ne  puis  gouter  les  choeurs  dans  les  trag*- 
dies;  ils  interrompent  la  vraie  action.  Je  n'y  trouve  point  une  ezacte  vraisein- 
blance,  parce  que  certaines  scenes  ne  doivent  point  avoir  une  troupe  de  spec* 
tateurs.  Les  discours  du  choeur  sont  souvent  vagues  et  insipides.  Je  soup- 
conne  toujours  que  ces  especes  d'intermedes  avoient  ete  introduits  avant  qoe 
la  tragedie  eüt  atteint  ä  une  certaine  perfection«. 
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Denkmal,  welches  Prof.  H.  Keil  in  Halle  seinem  ersten  Amtsvorgänger, 
dem  wackern  Christoph  Cellarius,  gesetzt  hat  durch  die  am  22.  März 
1875  gehaltene,  im  Index  scholarnm  der  Universität  Halle  für  das  Win- 
tersemester 1875/76  abgedruckte  »Oratio  de  Christophori  Cellarii  vita  et 
studiis«  (VHI  S.  hoch  4.). 

Der  Redner  spricht  zunächst  von  Cellarius'  Jugend  und  seiner  Thä- 
tigkeit  als  Lehrer  an  den  Gymnasien  zu  Weissenfeis,  Weimar,  Zeitz  und 
Merseburg,  dann  von  seiner  Berufung  an  die  neugegründete  Universität 
Halle  (1693)  und  seiner  dortigen  Wirksamkeit  als  Professor  der  Beredtr 
samkeit  und  der  Geschichte  und  als  Vorstand  der  Universitätsbibliothek, 
endlich  von  seinen  äusserst  zahlreichen  und  mannigfaltigen  schriftstelle- 
rischen Arbeiten.  Sein  Schlussurtheil  über  die  Bedeutung  des  Mannes, 
das  jeder  Sachkundige  unterschreiben  wird,  lautet  (S.  VHI):  »Severita- 
tem  iudicii  ad  perfectam  antiquitatis  scientiam  vei  maxime  necessariam 
iure  a  nobis  in  amplissima  Cellarii  doctrina  desiderari  facile  concedo. 
Nam  copia  rerum  plurimarum  et  diversissimarum  plane  immensa,  studio 
ac  diligentia  in  iis  quae  abdita  iacebant  eruendis  et  componendis  admi- 
rabili  et,  quod  hoc  loco  mihi  omittendum  non  est,  facultate  apte  et  or- 
uat n  dicendi  eximius  erat,  non  acri  et  subtili  rerum  singularum  pervesti- 
gatione,  quae  esse  vix  poterat  in  varia  et  multiplici  materia  quam  tra- 
ctabat.  Neque  ego  laudationes  repetam  illorum,  qui  cum  excusabili  post- 
obitum  viri  praestantissimi  admiratione  ducti  summis  omnium  temporum 
criticis  parem  habendum  esse  dixerunt;  sed  hoc  sine  ulla  dubitatione  con- 
firmo,  suae  aetatis  commodis  servientem  nunc  maxime  omnium  qui  tum 
in  Germania  fuerunt,  bonarum  artium  studia  adiuvisse  et  sua  doctrina 
posteris  viam  munivisse,  qua  ad  feliciorem  statum,  quam  qui  ipsi  para- 
tns  erat,  pervenire  possent«. 

Von  dem  umfassenden,  mehr  noch  für  die  Geschichte  der  deutschen 
Litteratur  als  für  die  der  classischen  Philologie  bedeutenden  Werke  W. 
Herbst's  über  Iohann  Heinrich  Voss  ist  in  dem  Zeiträume,  welchen  unsere 
Berichterstattung  umfasst,  die  erste  Abtheilung  des  zweiten  Bandes  er- 
schienen; wir  halten  es  daher  für  unsere  Pflicht,  wenn  auch  nur  mit 
kurzen  Worten,  hier  auf  das  ganze  Werk,  soweit  es  bis  jetzt  vorliegt, 
hinzuweisen : 

Iohann  Heinrich  Voss.  Von  Wilhelm  Herbst.  I.Band.  Mit 
Voss*  Porträt  in  Kupferstich.  Leipzig  B.  G.  Teubner  1872.  H.  Band. 
Erste  Abtheilung.  1874.  X,  1  BL,  342  S.  VI,  1  Bl.,  364  S.  8. 

Der  erste  Band  des  zwar  nicht  mit  Wärme  und  Sympathie  für 
seinen  Helden,  aber  mit  gewissenhafter  Sorgfalt  in  der  Benutzung  eines 
fast  tiberreichen,  zu  einem  beträchtlichen  Theile  bisher  ungedruckten 
Materials  geschriebenen  Werkes  umfasst  einen  Zeitraum  von  wenig  über 
30  Jahren,  von  Voss*  Geburt  (20.  Februar  1751)  bis  zu  seinem  Weg- 
gange von  Otterndorf  (1.  Juli  1782)  in  folgenden  vier  grösseren  Ab- 
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schnitten:  In  der  Heimath  1751 — 1772  (Kindheit;  Besuch  der  lateinischen 
Schule  zu  Neubrandenburg;  Hauslehrerleben  in  Ankershagen) *°).  Auf 
der  Hochschule  1772—1775.  Wandsbeck  1775—1778.  Otterndorf  17T8 
bis  1782.  Die  erste  Abtheilung  des  zweiten  Bandes  ist  ganz  der  Dar- 
stellung von  Voss*  Leben  in  Eutin  gewidmet,  welches  in  zwei  Perioden 
(I.  1782-89.  H.  1789-1802)  gegliedert  ist:  hier  tritt,  besonders  in  der 
zweiten  Periode,  neben  Voss  selbst  der  Graf  F.  L.  Stolberg  und  sein 
Uebertritt  zum  Katholicismus  starlf  in  den  Vordergrund.  Beiden  Bänden 
sind  unter  der  Ueberschrift  »Quellen  und  Belege«  sorgfältige  Nachweise 
für  die  Einzelheiten  der  zusammenhängenden  Darstellung,  dem  zweiten 
Bande  auch  nicht  unbedeutende  Nachträge  zum  ersten  (hauptsachlich 
Briefe  F.  L.  Stolberg's  an  Voss)  angefügt. 

Obgleich  wir  wünschen,  dass  jeder  Leser  unseres  Berichts  das 
II  erb  st 'sc  ho  Werk  in  seinem  ganzen  Umfang  lesen  und  studiren  möge, 
müssen  wir  doch  noch  kurz  die  Partien  bezeichnen,  welche  mit  der  Aufgabe 
dieses  unseres  Berichts  im  engeren  Zusammenhange  stehen.  Es  sind  dies 
aus  Band  L  das  erste  Capitel  des  2.  Abschnitts  (»Studien«  S.  61 — 82; 
hier  heben  wir  besonders  die  treffliche  Würdigung  Heynes  S.  69  ff.  her- 
vor), Capitel  2  des  3.  Abschnitts  (»Studien  und  Dichten«  S.  181  —  187: 
kleine  Arbeiten  über  Piaton,  Pindar  und  Sophokles;  Anfange  der  Ueber- 
setzung der  Odyssee)  und  Capitel  4  des  4.  Abschnitts  (»Studien,  Kriti- 
ken und  Dichten«  S.  234  —  255:  Fortarbeiten  an  der  Uebersetzung  der 
Odyssee,  deutscher  Commentar  dazu,  kritische  Studien  zum  Hymnus  an 
Demeter,  Fehde  mit  Heyne  und  Lichtenberg) ;  aus  Band  H.  die  Capitel  4 
und  5  des  1.  Abschniits:  »die  erste  deutsche  Odyssee«  (S.  77  ff.)  und 
»Studien«  (S.  96  ff. :  Uebersetzung  und  Erklärung  der  Georgica  Virgil'«) 
und  Capitel  3  des  2.  Abschnitts  »Dichten  und  Studien«  (S.  191  ff.:  Stu- 
dien über  die  alte  Welt-  und  Erdkunde,  mythologische  Studien,  weitere 
Uebersetzerthätigkeit). 

Als  eine  dankenswerthe  Ergänzung  des  Herbstfschen  Buches  er- 
wähnen wir  den  Aufsatz  von  Michael  Bernays  »loh.  Heinr.  Voss  und 
der  Vossische  Homer«  (Im  Neuen  Reich  1874.  n.  S.  841—853  und  S.  881 
bis  897),  in  welchem  das  allmälige  Werden  der  ersten  deutschen  Ueber- 
setzung der  Odyssee  in  eingehenderer  und  übersichtlicherer  Weise,  als 
dies  von  Herbst  geschehen  ist,  dargelegt  wird  und  die  Vorzüge  der  er- 
sten Bearbeitung  sowohl  gegenüber  den  Versuchen  anderer  Verdeutscher 


»)  Eine  kleine  chronologische  Berichtigung  zu  diesem  Abschnitt  hit 
Ph.  Kohlmann  gegeben  in  der  Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen  XXIX 
(1875),  S.  144  ff.,  wo  er  drei  ungedruckte  Briefe  von  Voss  aus  der  Anckers- 
hagener  Zeit  veröffentlicht,  deren  erster  (eine  schwache  griechische  Stilübong) 
von  Anckershagen  13.  August  1769  datirt  ist:  darnach  hat  Voss  seine  dortige 
Stelle  nicht  erst  zu  Michaelis  1769,  wie  Herbst  meinte,  sondern  schon  froher 
angetreten. 
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als  auch  vor  den  späteren  Umarbeitungen  feinsinnig  gewürdigt  werden. 
Benlays  hat  auch  bereits  ein  philologisches  Versehen,  welches  Herbst 
Band  I.  S.  185  begangen  hat  (er  spricht  da  von  einer  römischen  Aus- 
gabe der  Dias  anstatt  des  Commentars  des  Eustathios),  berichtigt 

Am  28.  November  1872  waren  hundert  Jahre  verflossen,  seitdem 
Gottfried  Hermann  in  Leipzig  das  Licht  der  Welt  erblickt  hatte. 
Zur  Feier  dieses  Tages  hielt  Prof.  H.  Köchly  in  Heidelberg  vor  einem 
zahlreichen  Zuhörerkreise  eine  Gedächtnissrede  auf  seinen  Lehrer,  welche 
in  etwas  erweiterter  Gestalt  und  mit  umfänglichen  Beilagen  und  Belegen 
ausgestattet  in  folgendem  Werke  veröffentlicht  worden  ist: 

Gottfried  Hermann.  Zu  seinem  hundertjährigen  Gebnrtstage 
von  H.  Koechly.  Heidelberg.  C.  Winter.  1874.  XIV,  330  S.  8.,  mit 
Porträt  in  Stahlstich. 

Die  Rede  selbst,  welche  S.  1—105  des  Buches  einnimmt,  ist,  ab- 
gesehen von  dem  kurzen  Prooemium,  in  drei  Theile  gegliedert.  Im  er- 
sten Theile  schildert  der  Redner  den  Lebens-  und  Studiengang  Hermann's 
von  seiner  Geburt  bis  zu  seinem  60.  Jahre  (1772—1832);  im  zweiten 
Theile  entwirft  er  ein  Bild  Hermann's  als  Sexagenarius  (in  den  Jahren 
1832  ff.),  das  durch  die  Frische  und  Lebenswahrheit,  mit  welcher  der 
Redner  es  aus  durch  die  Jahre  nicht  verblasster  Erinnerung  gezeichnet 
hat,  durch  eine  Fülle  individueller  Züge  jeden  Betrachter  lebhaft  an- 
ziehen muss;  im  dritten  Theile  berichtet  er  über  die  zwölf  letzten  Lebens- 
jahre Hermann's,  die  Jahre  1837—48;  im  Epilog  endlich  wirft  er  noch 
einen  flüchtigen  Blick  auf  die  Entwickelung  der  classischen  Philologie 
seit  Hermann's  Tode.  Die  »Beilagen  und  Belege«  (S.  107—261)  enthal- 
ten Ausführungen  von  Einzelheiten  und  Documente  in  Form  von  Anmer- 
kungen zum  Text  der  Rede;  wir  heben  daraus  hervor  das  Verzeichniss 
der  sämmtlichen  Vorlesungen  Hermann's  (S.  192  ff.),  zu  welchem  wir  be- 
merken, dass  Hermann  in  den  beiden  letzten  Semestern  (SS.  1848  u.  WS 
1848—49)  nur  die  beiden  Vorlesungen  über  Bion  undMoschos  und  über 
die  homerischen  Hymnen,  nicht  aber  die  daneben  im  Vorlesungscatalog 
angekündigten  »Praecepta  artis  criticae«  und  »Terentii  Eunuchus«  ge- 
halten hat,  und  das  Verzeichniss  der  Mitglieder  der  griechischen  Gesell- 
schaft Hermann's  (S.  257  ff.),  an  dessen  Schluss  der  Referent,  der  am 
Beginn  des  Sommersemesters  1848  in  die  Gesellschaft  aufgenommen 
wurde  (nach  ihm  wurde  noch  ein  Stud.  theol.  et  phil.  Suppe  recipirt), 
seinen  Namen  beizufügen  bittet.  Der  »Anhang«  (S.  265—330)  bringt 
einige  lateinische  Gedichte  und  Reden  Hermanns  und  einen  zuerst  in 
der  Beilage  zur  Augsburger  Allgemeinen  Zeitung  N.  329  vom  24.  Nov. 
1872  gedruckten  kurzen  Aufsatz  »G.  Hermann's  hundertjähriger  Geburts- 
tag« von  Dr.  G.  M.  Thomas  in  München. 

Im  ersten  Theile  der  Köchly'schen  Rede  findet  sich,  wie  wir  schon 
in  unserer  Anzeige  des  Köchly'schen  Buches  im  Litterarischen  Central- 
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blatt  1874,  N.  40,  S.  1340  f.  bemerkt  haben,  eine  auffallende  Lücke: 
der  Streitigkeiten  G.  Hermann's  mit  seinem  hervorragendsten  wissen- 
schaftlichen Gegner,  mit  A.  Böckh,  welche  in  dem  Gegensatz  der  Auf- 
fassung der  Aufgabe  der  classischen  Alterthumswissenschaft  bei  beiden 
Männern  wurzelten  und  in  der  von  Köchly  gar  nicht  erwähnten  Schrift 
Hermann's  »üeber  Herrn  Professor  Böckh's  Behandlung  der  Griechischen 
Inschriften«  (Leipzig  bei  G.  Fleischer  1826),  insbesondere  in  der  Vorrede 
dazu,  ihren  schroffsten  Ausdruck  gefunden  haben  —  dieser  Streitigkeiten, 
welche  eine  Zeit  lang  die  jüngere  philologische  Welt  in  zwei  Heerlager 
theilten  und  erst  in  späteren  Jahren  durch  eine  für  beide  Vorkämpfer 
gleich  ehrenvolle  Versöhnung  ausgeglichen  wurden,  ist  in  Köcbly's  Buch 
mit  keinem  Worte  gedacht  worden. 

Einzelne  Züge  zur  Vervollständigung  des  von  Köchly  entworfenen 
Bildes  hat,  gleichfalls  nach  eigenen  Erinnerungen,  der  königl.  sächsische 
Staatsminister  a.  D.  Dr.  J.  P.  Freiherr  von  Falcken stein  geliefert 
in  seinem  anziehenden  Aufsatze  »Einige  Randbemerkungen  zu  H.  Köchly's 
G.  Hermann«  in  den  Jahrbüchern  für  Philologie  Bd.  113  (1876)  S.  1  ft 
Er  berichtigt  da  zunächst  die  Aeusserung  Köchly's  (S.  25),  dass  Hermann 
»sich  die  moderne  Musik  entschieden  vom  Leibe  gehalten  habe«  durch 
eine  Schilderung  des  Eindruckes,  welchen  eine  Aufführung  der  Chöre 
der  Antigone  mit  Mendelssohn's  Musik  auf  Hermann  geübt  hat,  spricht 
dann  über  Hermann's  Verhältniss  zu  K.  Reisig,  über  Hermann's  reli- 
giöse Richtung,  über  die  Stellung  desselben  zur  Büchercensur  und  giebt 
endlich  Mittheilungen  über  Hermann's  fünfzigjähriges  Professorenjubiläum, 
wobei  besonders  der  Abdruck  der  von  Hermann  an  den  Kreisdirector 
und  an  den  König  gerichteten  Briefe,  wodurch  er  die  Ernennung  zum 
Geheimen  Rathe  ablehnte  (vgl.  Köchly  S.  98  f.  und  S.  262),  von  Inter- 
esse ist. 

Eine  akademische  Rede  zur  Erinnerung  an  einen  berühmten  aka- 
demischen Lehrer  enthält  auch  folgende  Schrift: 

Friedrich  Creuzer,  sein  Bildungsgang  und  seine  bleibende  Be- 
deutung. Eine  Prorektoratsrede  nebst  Beilagen  aus  Creuzer's  hand- 
schriftlichem Nachlass  von  Dr.  K.  Bernhard  Stark,  Professor  zu 
Heidelberg.  Heidelberg.  Akademische  Verlagsbuchhandlung  von  J.  C 
B.  Mohr  1875.   64  S.  4. 

Nicht  eine  Schilderung  des  ganzen  langen  und  inhaltreichen  Lebens 
Creuzer's  hat  sich  der  Redner  zur  Aufgabe  gestellt,  sondern  er  will  nur 
denselben  »in  seiner  innern  Entwicklung  zeichnen,  in  seiner  Bedeutung 
für  die  Wissenschaft  überhaupt  und  speciell  für  das  Heidelberger  Uni- 
versitätsleben in  aller  Kürze  charakterisiren«.  Er  verfolgt  daher  die 
äusseren  Schicksale  und  die  wissenschaftliche  Thätigkeit  Creuzer's  von 
seiner  Geburt  (10.  März  1771)  und  Jugendbildung  bis  zum  Jahre  1821, 
dem  Abschlüsse  der  zweiten  Bearbeitung  der  Symbolik;  nur  bei  derBe- 
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sprechung  der  archäologischen  Arbeiten  Creuzer's,  die  durchgängig  den 
späteren  Jahren  desselben  angehören,  ist  er  über  diese  Grunze  hinaus- 
gegangen. Ueber  die  etwas  panegyrische  Färbung  der  Darstellung  hat 
Referent  sich  bereits  bei  zwei  anderen  Gelegenheiten  (in  der  Jenaer 
Litt  erat  urzeitung  1875  N.  41,  S.  721  f.  und  im  Litterarischen  Central- 
blatt  1875  N.  43  S.  1388  f.)  ausgesprochen  und  will  daher  hier  nicht 
nochmals  auf  dieren  Gegenstand  zurückkommen,  sondern  nur  noch  die 
Leser  auf  die  der  Rede  beigegebenen  »Anmerkungen  und  Beilagen  aus 
Creuzer's  handschriftlichem  Nachlasse«  (S.  34  ff.)  aufmerksam  machen, 
welche  interessante  Beiträge  zur  Charakteristik  nicht  nur  Fr.  Creuzer's 
sondern  auch  D.  Wyttenbach's  und  seiner  Nichte  (späteren  Gattin)  Ieanne 
Gallien  enthalten. 

Dem  Gedächtniss  eines  erst  vor  kürzerer  Zeit  (am  5.  Juli  1874) 
zu  früh  rar  die  Wissenschaft  wie  für  seine  Vaterstadt,  denen  beiden  er 
mit  gleicher  Treue  diente,  dahingeschiedenen  Gelehrten,  des  Professors 
und  Präsidenten  des  Erziehungsrathes  zu  Basel  Wilhelm  Vischer,  ist 
folgendes  Schriftchen  gewidmet: 

Wilhelm  Vischer.  Separat- Abdruck  aus  dem  Siebenten  Jahres- 
heft des  Vereins  Schweizerischer  Gymnasiallehrer.  Aarau,  H.  R.  Sauer- 
länder. 1876.  25  S.  8. 

Der  Verfasser,  ein  Schüler  Vischer's,  Dr.  Achilles  Burckhardt 
in  Basel,  schildert  zunächst  in  kurzen  Zügen  den  äusseren  Lebens- 
gang Vischer's  und  seine  Wirksamkeit  sowohl  als  Lehrer  am  Pädagogium 
und  an  der  Universität,  als  auch  in  den  verschiedenen  politischen  Stel- 
lungen, welche  ihm  das  Vertrauen  seiner  Mitbürger  angewiesen  hatte; 
dann  analysirt  er  in  eingehenderer  Weise  die  zu  einem  grossen  Theile 
in  Programmen  und  in  wissenschaftlichen  Zeitschriften  niedergelegten 
schriftstellerischen  Arbeiten  desselben,  von  denen  ein  vollständiges  Ver- 
zeichniss  dem  Aufsatze  beigegeben  ist  (S.  23  ff.)  Das  durchaus  zu- 
treffende ürtheü  Burckhardt's  über  Vischer's  wissenschaftliche  Thätig- 
keit  lautet  folgendermassen  (S.  19  f.):  »Im  Ganzen  war  Vischer's  wissen- 
schaftliche Thätigkeit  durch  eine  strenge  Selbstbeschränkung  geleitet; 
obschon  er  in  umfassender  Belesenheit  nicht  nur  die  griechische,  sondern 
auch  die  lateinische  Litteratur  umschloss,  so  trat  er  doch  vor  die  Oeffent- 
Uchkeit  nur  auf  einem  fest  umgränzten  Gebiete;  die  athenische  Geschichte 
in  der  kurzen  Zeitspanne  des  peloponnesischen  Krieges  war  das  Feld, 
das  er  anfangs  fast  ausschliesslich  pflegte,  nach  und  nach  zog  er  auch 
die  Verfassungsgeschichte  der  anderen  Staaten  in  seinen  Kreis  herein, 
und  schliesslich  erstreckten  sich  seine  Forschungen  auch  auf  die  erhalte- 
nen [baulichen  und  bildlichen]81)  Ueberreste  des  Alterthums  und  auf  die 


ai)  Diese  eingeklammerten  Worte  hat  Referent  der  Deutlichkeit  halber 
von  sich  aus  beigefügt 


Digitized  by 


46  Geschichte  der  Alterthums- Wissenschaft. 

Inschriften.  Diese  Beschränkung,  die  ihm  seine  vielfache  andere  Thätig- 
keit  an  der  Schule,  an  der  Universität  und  im  Staate  auflegte  —  denn 
das  Gefühl  der  Pflicht  überwog  bei  ihm  jedes  Andre  —  hinderte  jedoch 
nicht,  dass  seine  Schriften  vollkommen  anerkannt  werden  als  das,  wa? 
sie  waren,  als  gewissenhafte  und  vorurtheilsfreie  Forschungen  eines  Man- 
nes, der  auch  in  seiner  Wissenschaft  die  Wahrheit  und  Aufrichtigkeit 
zu  seiner  ersten  Norm  gemacht  hat,  eines  Mannes,  der  von  nichts  sprach, 
das  er  nicht  sicher  kannte,  dem  es  ein  Gräuel  gewesen  wäre,  zu  glän- 
zen, wo  er  es  nicht  verdient  hatte,  Lob  zu  ernten,  wo  er  nicht  mit  Muhe 
und  Arbeit  gesät  hattec. 

Noch  frischer  ist  die  Wunde,  welche  das  tragische  Ende  Karl 
Nipperdey's  seinen  Freunden  und  Verehrern  geschlagen  hat  Einen 
schönen  Kranz  hat  an  seinem  frischen  Grabe  einer  seiner  Faehgenossec 
niedergelegt  durch  folgende  durch  den  Druck  auch  weiteren  Kreisen  zu- 
gänglich gewordene  Rede: 

Karl  Nipperdey,  gestorben  am  2.  Januar  1875.  Akademische 
Gelegenheitsrede,  gehalten  am  16.  Januar  1876  von  Rudolf  Schöll 
Jena.  H.  Dufft.  1875.    25  S.  8. 

»Das  Bild,  das  ich  Ihnen  vorfuhren  möchtet,  sagt  der  Redner  selbst 
(S.  5),  »ist  das  Bild  des  Strebenden  und  Schaffenden,  die  Züge 
seiner  wissenschaftlichen  Eigenart,  wie  sie  sich  in  den  Zeugnissen 
mitstrebender  Genossen  und  Freunde  und  am  untrüglichsten  in  seinen 
Geistesschöpfungen  ausgeprägt  finden«.  Diese  Aufgabe,  die  er  sich  ge- 
stellt, hat  der  Redner  in  anerkennungswerther  Weise  gelöst:  er  hat  uns  ein 
lebendiges  und  treues  Bild  entworfen  von  Nipperdey's  Studien  und  wis- 
senschaftlichen Arbeiten  und  auch  seine  Wirksamkeit  als  akademischer 
Lehrer  gegenüber  der  seines  Collegen  Göttling  in  treffender  Weise  chs- 
rakterisirt.  Wir  heben  aus  dieser  Partie  der  Rede  folgenden  Passus  her- 
aus (S.  18):  »Er  (Nipperdey)  verzichtete  so  freilich  auf  eine  harmonische 
Ausbreitung  seiner  Kenntnisse  über  die  verschiedenen  Disciplinen  seiner 
Wissenschaft,  und  nicht  minder  auf  die  vielseitige  Anregung  und  Förde- 
rung, wie  sie  Göttling  durch  Schriften  und  auf  dem  Katheder  übte.  Um 
so  bestimmter  war  die  Wirkung  auf  die  kleinere  Gemeinde  von  Schülern 
und  Mitforschern,  in  denen  sie  verwandte  Elemente  vorfand  und  be- 
fruchtete; und  vor  Allem  war  er  bei  dieser  Beschränkung  im  Stande 
ausgereifte,  vollendete  Arbeiten  zu  schaffen,  in  denen  ihn  Niemand  über- 
traf und  die  ihren  bleibenden  Werth  behalten«. 

Ein  doppelter  Irrthum  ist  zu  notiren  auf  S.  16  der  Schrift,  wo  an- 
gegeben wird,  dass  Nipperdey  seine  Vorlesungen  an  der  Universität  Leip- 
zig im  Wintersemester  1850—51  mit  einem  Colleg  über  griechische  Histo- 
riographie begonnen  habe.  Referent,  der  zu  den  eifrigsten  Zuhörern 
Nipperdey's  während  der  drei  ersten  Semester  von  dessen  Docententhi- 
tigkeit  in  Leipzig  gehörte  und  die  bedeutende  Wirkung,  welche  dessen 
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Vorlesungen  durch  ihre  Klarheit,  die  Schärfe  der  Methode  und  den  Reich- 
thum des  Inhalts  auf  strebsame,  von  Interesse  filr  den  Gegenstand  er- 
füllte Zuhörer  übten,  noch  lebhaft  im  Gedächtniss  hat,  muss  dies  dahin 
berichtigen,  dass  Nipperdey  schon  im  Sommersemester  1850  (seine  Habi- 
litation erfolgte  am  9.  März  1850)  Vorlesungen  über  Tacitus'  Annalen 
gehalten,  dann  im  Wintersemester  1850 — 51  über  Geschichte  der  römi- 
schen Historiographie  gelesen  hat. 

Den  Schluss  dieser  unserer  Uebersicht  mag  ein  nicht  von  gelehr- 
ter, sondern  von  buchhändlerischer  Seite  gelieferter  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  philologischen  Studien  in  Deutschland  in  den  letzten  fünfzig 
Jahren  bilden;  wir  meinen  den  schön  ausgestatteten 

Verlags-Katalog  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig.  1824—1875.  Ge- 
schlossen am  1.  Oktober  1875.  VHI,  821  S.  8. 

Derselbe  besteht  aus  zwei  Abtheilungen:  L  Alphabetisch  geordne- 
tes Verzeichniss  (S.  1-239);  H.  Wissenschaftliche  Uebersicht.  Namen- 
register. Welche  bedeutende  Rollo  zunächst  dem  äusseren  Umfange 
nach  die  classische  Philologie  in  der  Verlagsthätigkeit  dieser  Firma 
spielt,  das  lehrt  ein  Blick  auf  das  9.  Capitel  dieser  wissenschaftlichen 
Uebersicht,  in  welchem  unter  5  Rubriken  (1.  Sammelschriften.  Vermisch- 
tes. 2.  Ausgaben  Griechischer  und  Lateinischer  Schriftsteller.  3.  Grie- 
chische Grammatik,  Literaturgeschichte  und  Inschriften.  4.  Lateinische 
Grammatik,  Litt  erat  Urgeschichte  und  Inschriften.  5.  Alte  Geschichte  und 
Geographie.  Mythologie  und  Archäologie)  1016  Verlagsartikel  (wenn 
wir  richtig  gezählt  haben)  aufgeführt  sind,  eine  Zahl,  die,  auch  wenn 
man  die  doppelt  (unter  dem  Titel  grösserer  Sammelwerke  und  als  Einzel- 
schriften) gezählten  Artikel  abrechnet,  immerhin  Staunenswerth  bleibt. 
Dass  aber  nicht  nur  seinem  äusserem  Umfange,  sondern  auch  seinem 
inneren  Gehalt  nach  der  philologische  Verlag  der  Teubnerschen  Buch- 
handlung im  Grossen  und  Ganzen  eine  hervorragende  Stelle  in  der  neue- 
sten Geschichte  unserer  Wissenschaft  verdient,  diese  Ueberzeugung  steht 
wohl  bei  der  grossen  Mehrzahl  unserer  Fachgenossen  fest  und  ist  gewiss 
auch  durch  den  leichtfertigen  Angriff,  welcher  kürzlich  gegen  die  Verlags- 
thätigkeit der  Firma  gerichtet  worden  ist,  nicht  erschüttert  worden. 
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Nachwort. 


Ich  kann  diesen  Bericht,  der  in  seinem  letzten  Theile  schon  mehr- 
fach den  Charakter  eines  Nekrologs  erhalten  hat,  nicht  in  Bruck  aus- 
gehen lassen  ohne  ein  Wort  wehmüthiger  Erinnerung  anzufügen  für  einen 
jungen  Gelehrten,  durch  dessen  frühen  Tod  unsere  Wissenschaft  und  ins- 
besondere auch  dieser  unser  Jahresbericht  einen  schweren  Verlust  erlit- 
ten hat:  für  den  weiland  Gymnasiallehrer  in  Strassburg  im  Elsass  Dr.  phü. 
Iustus  Siegismund.  Geboren  zu  Leipzig  im  Jahre  1851,  hatte  er 
sich  auf  der  Universität  seiner  Vaterstadt  vorzugsweise  grammatischen 
Studien  unter  der  Leitung  des  Professors  G.  Curtius  gewidmet  In  wel- 
chem Umfange  und  mit  welcher  Gründlichkeit  er  dieses  Gebiet  beherrschte, 
davon  haben  unsere  Leser  sich  durch  seinen  im  ersten  Jahrgange  dieser 
unserer  Zeitschrift  (S.  1255—1292)  abgedruckten  Jahresbericht  über  die 
griechische  Grammatik  überzeugen  können.  —  Mit  besonderem  Eifer  hatte 
er  sich  im  Verein  mit  seinem  Amtsgenossen  und  Freunde  Professor  Dr.  W. 
Deecke  auf  die  Erforschung  der  kyprischen  Inschriften  geworfen;  die  Re- 
sultate dieser  Forschungen  sind  im  VII.  Bande  der  von  G.  Curtius  her- 
ausgegebenen Studien  zur  griechischen  und  lateinischen  Grammatik  (S.  217 
bis  264)  u.  d.  T.  »Die  wichtigsten  kyprischen  Inschriften,  umschrieben 
und  erläutert  von  Wilhelm  Deecke  und  Iustus  Siegismundc  ver- 
öffentlicht worden.  Zur  Weiterfuhrung  dieser  Forschungen  hatte  Siegis- 
mund im  Herbst  vorigen  Jahres  eine  ihm  durch  die  Munificenz  der  könig- 
lich sächsischen  Regierung  ermöglichte  Reise  nach  Griechenland  und  dem 
Orient  angetreten,  welche  ihn  zunächst  nach  Athen  führte:  von  dort  aus 
hat  er  noch  im  Januar  dieses  Jahres,  eben  im  Begriff  nach  Cypern  ab- 
zureisen, einen  kurzen  auf  pamphylische  und  kyprische  Inschriften  bezüg- 
lichen Aufsatz  »Epigraphisch-Grammatisches «  an  G.  Curtius  gesandt,  den 
dieser  soeben  als  letztes  Vermächtniss  seines  jungen  Freundes  im  EX.  Bande 
seiner  »Studien«  (S.  87  —  107)  hat  abdrucken  lassen.  Auf  Kypros  hat 
Siegismund,  nachdem  er  schon  den  grössten  Theil  der  Insel  durchforscht 
hatte,  am  3.  März  d.  J.  bei  der  Untersuchung  eines  zur  Nekropole  des 
alten  Amathus  gehörigen  Grabes  durch  einen  unglücklichen  Sturz  den 
Tod  gefunden.  Die  Schüler  der  hellenischen  Schule  zu  Limasol  haben 
die  Leiche  des  jungen  deutschen  Gelehrten  auf  ihren  Schultern  zur  letz- 
ten Ruhestätte  getragen  und  ihm  rw  aoyujrdrw  StoaaxdXw  als  Ehrenin- 
schrift aufs  Grab  gesetzt.  Möge  auch  unter  uns  sein  Andenken  in  Ehren 
bleiben. 
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Von 

Professor  Dr.  H.  Geizer 

in  Heidelberg. 


I.  Zusammenfassende  Werke  über  griechische 

Geschichte. 

E.  Curtius,  Griechische  Geschichte.  Erster  Band:  bis  zum  Be- 
ginne der  Perserkriege.  664  S.  Zweiter  Band:  bis  zum  Ende  des 
pelopönnesischen  Krieges.  841  S.  Vierte  Auflage.  Dritter  Band:  bis 
zum  Ende  der  Selbständigkeit  Griechenlands.  816  S.  Dritte  Auflage. 
Zeittafel  und  Register  zu  Band  I-IH.  101  S.  Berlin.  Weidmann.  1874. 

Jede  netre  Auflage  des  Curtius'schen  GeschichtsweTkes  führt  dem 
Leser  dasselbe  in  wesentlich  verbesserter  und,  wie  schon  der  äussere  Um- 
fang zeigt,  vermehrter  Gestalt  vor.  Die  bahnbrechenden  Resultate  der 
Forschung  und  die  hohen  Vorzuge  der  Darstellung  sind  bekannt  ge- 
nug, so  dass  es  überflüssig  ist,  hier  ausführlich  auf  diesen  Gegenstand 
einzugehen» 

Nur  einige  Hauptpunkte  mögen  daher  hier  berührt  werden.  Die 
hochwichtigen  Resultate  der  orientalischen  Forschung,  welche  auch  für 
die  hellenische  Geschichte  nicht  ohne  Werth  sind,  hat  der  Verfasser  mit 
viel  Verständni8s  und  Takt  benutzt.  Die  nicht  haltbare  Deutung  der 
aegyptischen  Nordvölker  (Hanebu)  als  ilonier«  (üinim)  ist  aufgegeben. 
Dagegea  adopürt  er  die  völlig  sichre  Entzifferung  der  Dardaner,  Tyrr- 
hener  (auch  der  Verfasser  erkennt  in  diesen  das  im  Kaystrosthai  an- 
sässige Pelasgervolk)  Achaeer  u.  s.  f.  Nur  der  Identificirung  der  Leka 
mit  den  Lykiern  vermag  Referent  nicht  beizustimmen  (s.  Jahresbericht 
1873  S.  $92.) 

Im  Gegensatz  zu  manchen  Forschern,  welche  in  jedem  Nachweis 
phönikischer  Spuren  ein  Attentat  auf  Griechenlands  Majestät  erblicken, 
steht  der  Verfasser  nicht  an,  die  eigentliche  Entwickelung  des  religiösen 
Bewusstseins  zum  Bilderdienst  und  damit  zur  Cultur  der  Berührung  mit 
um»  4 
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den  Semiten  zuzuschreiben.  Der  Planetendienst  freilich  ist  nicht  phöni- 
kisch,  sondern  auf  der  klcinasiatischen  Handels-  und  Missionsstrasse 
aus  Mesopotamien  nach  Hellas  vorgedrungen. 

Die  allerdings  noch  nicht  sehr  reichhaltigen  Resultate  der  Keiltexte 
für  hellenische  Geschichte  benutzt  der  Verfasser  ebenfalls.  So  die  An- 
gaben der  Annalen  Asurbanipal's ,  welche  das  Aufkommen  der  Psamme- 
tichiden  so  unerwartet  aufgehellt  haben,  ebenso  derselben  Quelle  wichtige 
Angaben  über  Gyges.  Die  Entdeckung  griechischer  Stadtfürsten  auf 
Kypros  in  den  Texten  Asarhaddon's  und  seines  Sohnes  aeeeptirt  auch 
der  Verfasser. 

Wie  im  ersten,  so  zeigt  sich  auch  in  den  folgenden  Bänden  durch- 
weg eine  Berücksichtigung  der  neuesten  Forschungen.  Die  zahlreichen 
Einwürfe  Müller- Strübing's,  die  speciell  des  Verfassers  Darstellung  ge- 
golten haben,  sind,  wie  ein  nur  oberflächlicher  Blick  in  die  Noten  zeigt, 
durchgängig  berücksichtigt;  freilich  hat  sich  der  Verfasser  —  und  mit 
vollstem  Rechte  —  dadurch  nur  in  den  allerseltensten  Fällen  bewogen 
gesehen,  seine  Darstellung  zu  modificiren.  Den  Staatsschatzmeister  hat  er 
jetzt  auch  bei  Perikles  ganz  getilgt  und  betrachtet  dieses  Amt,  wie  die 
Urkunden  zeigen,  als  nacheuklidisch. 

Ganz  neu  ist  des  Verfassers  Auffassung  des  Kleruchie.  Kirchhoff 
hat  nachgewiesen,  dass  neben  der  klcruchischen  Colonisation  durch  Kriegs- 
recht auch  eine  vertragsmässige  vorkam,  wo  Athen  als  Käufer  von  Land- 
gebieten auftritt  und  die  Kaufsumme  durch  einen  entsprechenden  Erlass 
an  dem  jährlich  zu  bezahlenden  Tribut  verzinst.  Der  Verfasser  zeigt 
nun,  dass  wir  hier  einen  grossartigen  Plan  des  Perikles  vor  uns  haben, 
die  Ausbreitung  der  attischen  Bevölkerung  im  Archipelagus  zu  befördern, 
durch  Gewinnung  einer  Reihe  fester  Punkte  die  nichtattische  Bevölke- 
rung in  Obacht  zu  halten  und  das  ägäische  Seereich  zu  consolidiren,  ein 
in  der  That  hochbedeutsamer  politischer  Gedanke,  der  nur  in  den  ganz 
Italien  gleich  einem  Netz  durchziehenden  römischen  Militärcolonien  seine 
Parallele  findet.  Nichts  charakterisirt  so  sehr  den  Niedergang  der  atti- 
schen Politik  nach  Perikles'  Tod,  als  dass  die  Athener  den  politischen 
Gedanken  der  Kleruchie  völlig  ausser  Acht  lassen  und  sie  (so  auf  Les- 
bos)  in  eine  Leibrentenanstalt  für  die  Bürger  verwandeln.  Sehr  will- 
kommen wird  den  Lesern  die  Beigabe  der  Zeittafeln  und  eines  sehr  sorg- 
fältigen Registers  sein. 

G.  W.  Cox,  A  history  of  Greece.  Vol.  I.  from  the  earliest  period 
to  the  end  of  the  Persian  war.  VH,  631  S.  Vol.  H.  from  the  forma- 
tion  of  the  confederaey  of  Delos  to  the  close  of  the  Peloponnesian  war. 
XIV,  672  S.  London.  Longmans,  Green  and  Co.  1874. 

Der  Verfasser  verspricht  uns  nach  völlig  neuen  Gesichtspunkten 
die  traditionelle  griechische  Geschichte  umzugestalten.   Die  Ausführung 
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besteht  im  Ganzen  darin,  dass  er  vier  Fünftel  der  Ueberliefcrung  vor 
den  Perserkriegen  nach  ziemlich  summarischem  Process  über  Bord  wirft. 
Des  Verfassers  Erklärungen  der  griechischen  Mythen  und  Urstammsagen 
verrathen  einen  aus  der  Gesellschaft,  welche  »unter  den  Griechen  eine 
Nation  am  Ganges  oder  am  Himalaya  verstehenc  Götter  und  Heroen 
zerfliessen  alle  in  dem  grossen  Lichtmeer;  auch  der  Trojanerkrieg  löst 
sich  in  einen  Naturproecss  auf,  nur  nicht  auf  Forchhammer'sche  Weise 
in  Wasser,  sondern  in  eitel  Sonne  und  Licht,  wie  denn  schon  der  alte 
Barbaras  Scaligeri  so  schön  gesagt  hat:  Solis  confixus  est  ab  Acheis. 
Auf  Mykene  und  Tiryns  wird  wenig,  auf  die  Angaben  der  Aegypter  über 
die  griechischen  Seefahrten  der  Vorzeit  gar  keine  Rücksicht  genommen. 
Der  Verfasser  hat  den  löblichen  Grundsatz,  nur  die  Ereignisse  in  der 
griechischen  Geschichte  stehen  zu  lassen,  für  welche  contemporary  evi- 
dence  vorhanden  ist.  Allein  er  räumt  doch  etwas  zu  gründlich  mit  dem 
vorhandenen  Material  auf.  Allerdings  besitzen  wir  keine  zeitgenössischen 
Urkunden  über  die  phönikischen  Ansiedlungen  an  den  ägäischen  Gesta- 
den ;  aber  in  Namen,  Culten  und  selbst  Volksüberresten,  welche  den  all- 
gemeinen Rückzug  überdauerten,  haben  sie  unvertilgbare  Spuren  ihres 
ehemaligen  Daseins  hinterlassen.  Kein  Verständiger  darf  sie  deshalb 
einfach  ignoriren,  wie  der  Verfasser  in  dem  Abschnitt  Hellenes  and  Bar- 
barians  thut,  um  ihrer  dann  nur  ganz  beiläufig  S.  350  zu  gedenken.  Mit 
den  grossen  Völkerwanderungen  der  nachtroischen  Zeit  meinte  die  bis- 
herige Forschung  ein  in  seinen  Grandzügen  historisches  Gebiet  zu  be- 
treten. Für  den  Verfasser  schwimmt  noch  alles  in  mythischem  Nebel. 
Den  Beweis  macht  er  sich  bequem.  Für  die  'HpaxXetdajv  xdfrodoe  giebt 
er  die  Vulgärtradition  der  attischen  Tragiker  und  bricht  dann  den  Stab 
über  sie.  Während  man  sonst  bemüht  ist,  neben  den  unhistorischen 
officiellen  Legenden  den  widersprechenden,  oft  authentischen  Localsagen 
und  Parallelberichten  zu  ihrem  Rechte  zu  verhelfen,  ist  das  nach  dem 
Verfasser  verlorne  Mühe:  to  follow  all  the  versions  and  variations  of 
these  legends  is  a  task  not  more  profitable  than  threeding  the  mazes  of 
a  labyrinth.  Demgemäss  wird  dann  gegen  die  von  Grote  und  Curtius  in 
ihrem  historischen  Werth  erkannten  Sagen  vom  Temenion  und  dem  2b- 
tiyetoc  Uipoq  die  widersprechende  Vulgärtradition  ins  Feld  geführt  Wo 
der  Verfasser  Pausanias'  Notizen  über  die  lakedämonische  Urgeschichte 
widerlegt,  scheint  er  diesen  aus  dem  Gedächtniss  zu  citiren  und  dieses 
ihn  im  Stiche  zu  lassen;  wenigstens  legt  er  der  Zeit  des  Teleklos  Züge 
nach  Kleitor,  gegen  die  Argiver  und  Kynurier  bei,  von  denen  der  erste 
bei  Pausanias  gar  nicht  erwähnt  wird  und  die  beiden  andern  frühem 
Fürsten  angehören.  Das  Olympiaden verze ich niss  seit  776  ist  unhistorisch; 
die  korinthischen  Herakliden  und  Bacchiaden  sind  reine  Schatten.  Natür- 
lich existiren  Brandis*  und  von  Gutschmid's  bahnbrechende  Forschungen 
über  die  dvaypapcU  für  den  Verfasser  nicht.  Immerhin  ist  es  für  denje- 
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nigen,  welcher  auf  contemporary  evidence  so  grossen  Werth  legt,  fatal, 
wenn  er  eine  Hauptquelle  so  völlig  in  ihrem  Werthe  verkennt  Nicht 
besser  als  den  Königen  ergeht  es  den  Gesetzgebern.  Lykurgos  wird  mit 
Prometheus,  Hermes  und  Phoroneus  ins  Wolkenland  geschickt  (S-  75V 
Gleich  Drakon  und  Zaleukos  ist  er  das  glänzende  Wesen,  welches  das 
Dunkel  der  Unordnung  verjagt.  Zaleukos  muss  es  sich  gefallen  lassen, 
nicht  nur  mit  Numa,  Minos  und  Menu,  sondern  auch  mit  Oidipus,  Wnotan 
und  den  Kyklopen  (der  vofw&erye  mit  den  Recken,  rotaev  &  ote  dyopat 
ßoubjfopot  oure  ^ifjuaregl)  in  einen  Topf  geworfen  zu  werden.  Am  besten 
geht  es  noch  Solon.  Wir  besitzen  noch  Gedichte  von  ihm;  dadurch  wnrd 
»the  mythical  Solon«  als  »a  person  for  whose  historical  existence  we 
have  contemporary  documeutst  erwiesen. 

Ein  sehr  eingehender  Abschnitt  wird  dem  Perserreiche  unter  Ky- 
ros  und  Kambyses  gewidmet.  Auch  da  ist  allerlei  Merkwürdiges  zu  fin- 
den. Selbstverständlich  ist  Delokes  trotz  den  assyrischen  Annalen  eine 
rein  mythische  Person;  auch  mit  den  sieben  Mauern  seiner  Burg  steht 
es  schlimm  trotz  Brandis.  Kyaxares  wird  mittelst  haarsträubender  Ety- 
mologien für  identisch  mit  Delokes  und  Astyages  erklärt  Merkwürdiger- 
weise hat  bei  Kambyses  den  Forscher  sein  Prinzip  verlassen,  nur  zeit- 
genössische Urkunden  zu  benutzen.  Den  gleichzeitigen  Uzahorpenres 
ignorirt  er  beharrlich  und  folgt  dafür  dem  bedeutend  jüngeren  Herodot 
Auch  die  Behistun-  Inschrift  benutzt  der  Verfasser  sichtlich  nur  ungern. 
Ueberhaupt,  was  aus  Aegypten  und  Assyrien  kommt,  flösst  ihm  eine  ge- 
wisse abergläubische  Scheu  ein.  Der  assyrischen  und  der  aegyptischen 
Chronologie  hat  er  zwei  Appendices  gewidmet  Ganz  richtig  bemerkt 
er,  dass  eine  zuverlässige  Herstellung  der  assyrischen  Annalen  mehr  oder 
weniger  das  Gesammtgebiet  der  alten  Geschichte  beeinflussen  müsse. 
Wenn  er  dann  aber  kühnlich  behauptet,  dass  die  bisherigen  Reconstm- 
ctionsversuche  unzuverlässig  erscheinen,  so  sei  hier  nur  bemerkt,  dass 
derjenige,  welcher  1874  noch  nichts  vom  Eponymenkanon  weiss,  gar  kein 
Recht  hat,  in  diesen  Fragen  mitzusprechen. 

Der  zweite  Band  behandelt  die  Entwicklung  der  attischen  Demo- 
kratie im  Ganzen  in  den  von  Grote  vorgezeichneten  Bahnen.  Dass  Thu- 
kydides  vor  dem  iudex  cuneta  stricte  discussurus  schlecht  besteht,  lässt 
sich  denken. 

Mit  einem  ganz  besondern  Ingrimm  verfolgt  aber  der  Verfasser 
den  unglücklichen  Nikias,  vgl.  die  hohle  Rhetorik  S.  421  ff.  Den  Meister- 
werken eines  Grote  oder  Thirwall  kann  diese  neueste  history  of  Greece 
nicht  an  die  Seite  gestellt  werden. 
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Werke  über  einzelne  Zeit-Abschnitte. 

IL  Aelteate  Periode. 

Fr.  Lenormant,  Die  Anfange  der  Cultur.  Geschichtliche  und 
archäologische  Studien.  Erster  Band:  Vorgeschichtliche  Archäologie. 
Aegypten.  Zweiter  Band:  Ghaldaea  und  Assyrien.  Phönizicn.  Auto- 
risirte,  vom  Verfasser  revidirtc  und  verbesserte  Ausgabe.  Jena.  Her- 
mann Costenoble.  1875.  Vm,  576  8. 

Eine  Reihe  culturgeschichtlicher  Abhandlungen,  welche  in  dem  Zeit- 
raum von  1867  bis  1873  erschienen  waren,  hat  der  Verfasser  unter  dem 
Titel:  les  premieres  civilisations ,  etudes  d'histoire  et  d'archdologie  her- 
ausgegeben; und  dieselben  sind  nun  auch  dem  deutschen  Publikum  zu- 
gänglich gemacht.  Das  Buch  ist  nicht  bloss  eine  Zusammenfassung  des- 
jenigen, was  die  Forschung  auf  altorientalischem  Gebiete  in  den  letzten 
Jahren  erreicht  hat,  sondern  der  Verfasser,  selbst  als  unermüdlicher  Ar- 
beiter auf  diesem  Gebiete  bekannt,  giebt  vielfach  selbständige  wissen- 
schaftliche Untersuchungen.  Für  uns  kommt  nur  der  letzte  Abschnitt 
seines  Werkes  in  Betracht:  die  Abhandlung  über  die  Kadmossage  und 
die  phönizischen  Niederlassungen  in  Griechenland  (S.  223—309). 

Mit  vollem  Recht  hält  er  die  phönizische  Herkunft  des  Kadmos 
für  eine  reale  Thatsache ;  nur  wird  man  ihm  darin  nicht  beipflichten  kön- 
nen, dass  der  Name  gleichzeitig  eine  geographische  und  eine  mytholo- 
gische Bedeutung  habe.  Den  Namen  »der  Orientale«  können  Kadmos 
nur  die  Westländer  geben,  und  warum  bedienen  diese  sich  hierzu  eines 
fremdländischen  Idioms?  Kadmos  ist  nichts  als  ein  phönizischer  Gott 
und  als  solcher  so  gut,  wie  Kronos  und  Astarte,  Coloniengrtinder.  Ein- 
lässlich  widerlegt  dann  der  Verfasser  die  Gründe  0.  Müllems  gegen  die 
phönizische  Herkunft  des  Kadmos  und  der  Kadmeionen.  Als  fernere 
phönizische  Spuren  im  thebäischen  Götterdienst  führt  er  Athene  Onga, 
Zeus  Elieus  und  Apollon  Ismenios  an;  die  Identität  der  letztern  mit 
Eliün  und  Eschmun  ist  wohl  zweifellos.  Auch  die  Vermuthung,  dass  in 
der  Oidipus-  und  Chrysippossage  Nachklänge  unsittlicher  semitischor 
Religionsgebräuche  zu  erkennen  seien,  ist  nicht  unwahrscheinlich. 

Der  Abschnitt,  welcher  eine  Uebersicht  der  phönizischen  Colonien 
im  ägäischen  Meere  giebt,  zeichnet  sich  vor  Movers  dadurch  aus,  dass 
alle  mit  mehr  oder  weniger  Wahrscheinlichkeit  den  Phöniziern  zuzu- 
schreibenden Denkmäler  zusammengestellt  sind.  Der  Verfasser  versucht 
auch  das  Zeitalter  der  kadmeischen  Stiftung  zu  bestimmen,  bei  den 
schwachen  Grundlagen  der  alexandrinischen  Chronologie  ein  bedenkliches 
Unternehmen.  Sein  Satz,  dass  Theben  zur  Blütezeit  Sidons  sei  gegrün- 
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det  worden,  hat  trotzdem  aus  andern  Gründen  hohe  Wahrscheinlichkeit 
für  sich. 

'  Zum  Schlüsse  stellt  der  Verfasser  eine  Reihe  semitischer  Bezeich- 
nungen von  Metallen,  Pflanzen,  Substanzen,  Instrumenten  u.  s.  w.  zusam- 
men, welche  ins  Griechische  übergegangen  sind.  Gegenüber  0.  Müller, 
Bertheau  u.  A.,  welche  diesen  semitischen  Einfluss  erst  ins  8.  Jahrhun- 
dert verlegen,  verficht  er  eine  viel  frühere  Importation.  Er  fuhrt 
(Tog,  xundpuraog  und  andere  schon  bei  Homer  auftretende  Worte  dagegen 
an.  Wenn,  wie  es  scheint,  die  semitische  Abkunft  des  Wortes  //mkk* 
feststeht,  so  ist  das  ein  Factum  von  entscheidender  Bedeutung;  indessen 
dieser  Entscheid  muss  der  Sprachforschung  vorbehalten  bleiben. 

C.  Frick,  Kodros  bei  Aristoteles  Politik  V,  10.  Rheinisches 
Museum  XXX.%  1875.   S.  278—281. 

Der  Kodros,  welcher  nach  Aristoteles  zum  Dank  für  seine  Be- 
freiungsthat  das  Königthum  erhielt,  ist  nicht  der  Nelide,  sondern  d« 
bei  Stobaeus  erwähnte  Stratege  Kodros,  welcher  im  Kampfe  gegen  die 
eleusinischen  Thraker  den  Sieg  gewann. 

Burghaus,  König  Cleomenes  I.  von  Sparta.  Programm  des  Gym- 
nasiums von  Anklam.   Anklam  1874.  Pöttike.  16  S. 

Die  Abhandlung  umfasst  nur  die  Ereignisse  von  Kleomenes'  Regie- 
rungsantritt bis  zum  Hülfegesuch  des  Aristagoras.  Der  Regierungsantritt 
des  Königs  wird  gewöhnlich  520—519  gesetzt,  der  Verfasser  sucht  jedoch 
zu  erweisen,  dass  er  mindestens  schon  516  im  Regiment  ist,  wo  Maian- 
drios'  Hülfegesuch  eintraf.  Aus  seiner  Darstellung  wird  aber  nicht  er- 
sichtlich, warum  Maiandrios  gerade  in  diesem  Jahre  nach  Sparta  gekom- 
men sein  soll.  Entgegen  Thukydides'  Autorität,  aber  mit  Grote,  setzt  er 
den  Anschluss  Platää's  an  Athen  erst  509.  Im  Ganzen  folgt  die  Erzah 
lung  ziemlich  genau  der  herodoteischen. 

Durch  ein  Versehen  heisst  der  Führer  des  Zuges  nach  dem  Eryi 
S.  3  Cleomenes.  Unter  den  Bundesgenossen  des  Peisistratos  S.  7  befin- 
det sich  ein  Tyrann  von  Iolkos.  (!)  Korinth's  günstige  Gesinnung  für 
Athen  wird  auf  Angst  vor  Sparta's  drohender  Uebermacht  zurückgeführt; 
in  Wahrheit  begünstigten  die  Korinther  Athen's  Erhebung  aus  Handels- 
neid gegen  Aegina. 

III.  Periode  von  500—338  vor  Chr. 

G.  Gitschmann,  De  Aristidis  cum  Themistocle  contentione  poliüca. 
Breslauer  Inauguraldissertation.    Kreuzburg.  Thielmann.  1874.  43  S. 

Die  Abhandlung  ist  eine  warme,  etwas  panegyrisch  gefärbte  Recht- 
fertigung des  Aristeides  und  seiner  politischen  Anschauungen  gegenüber 
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Themistokles.  Ueberhaupt  steht  der  Verfasser  im  Ganzen  auf  plutarchi- 
schem  Standpunkt  Was  das  Einzelne  betrifft,  glaubt  er  Themistokles* 
Antrag,  jährlich  20  Schiffe  zu  bauen,  nicht  erst  487,  sondern  491  setzen 
zu  müssen.  Bei  der  Schilderhebung  der  äginetischen  Demokraten  heisst 
es  S.  17  urbem  coniurati  occupant  optimatesque  interficiunt.  Von 
dieser  letztern  Angabe  findet  sich  bei  Herodot  keine  Spur. 

A.  Schmidt,  Epochen  und  Katastrophen.  Berlin.  1874.  X.  405  S. 
1.  Pcrikles  und  sein  Zeitalter  (S.  1—179.) 

Wer  eine  so  oft  behandelte  Periode,  wie  die  perikleische,  zum 
Gegenstand  seiner  Darstellung  macht,  muss  notwendigerweise  vielfach 
Bekanntes  und  oft  Gesagtes  wiederholen.  Im  Folgenden  begnügt  sich 
daher  Referent  mit  einer  kurzen  Angabe  der  wichtigsten  Punkte,  welche 
in  des  Verfassers  Darstellung  als  neu  erscheinen. 

Den  Versuch  des  Perikles,  einen  panhellenischen  Bund  herzustel- 
len, versetzt  der  Verfasser  schon  in  das  Jahr  460  mit  keineswegs  über- 
zeugenden Gründen.  Grundlos  ist  die  Annahme,  schon  Inaros  habe  460 
den  Athenern  die  Getreidespende  gesandt  und  demnach  falle  das  be- 
kannte Bürgerrechtsgesetz  in  dieses  Jahr.  Eine  Kritik  von  des  Verfas- 
sers Ansicht  über  den  Demarcationsvertrag  mit  Persien  (den  sogenannten 
Kimonischen  Frieden  S.  75  ff.)  kann  hier  umsomehr  tibergangen  werden, 
als  der  Verfasser  sich  eine  kritische  Begründung  seiner  Resultate  vor- 
behalten hat.  Auch  der  Verfasser  sieht  noch  in  Perikles  den  Finanzver- 
walter, Tamias  oder  Epimeletes,  während  einiger  Tetraöterien  (S.  86).  Aus 
dem  Umstand,  dass  aber  der  Tamias  nie  den  Titel  Epimeletes  führt, 
folgt,  dass  das  Amt  des  Epimeletes,  welches  Ephoros  dem  Perikles  zu- 
schreibt, ein  vom  Taraiasamt  verschiedenes  war.  Eine  sehr  ausführliche, 
etwas  romantisch  gefärbt  Rettung  ist  der  Aspasia  zu  Theil  geworden. 
Unrichtig  ist  jedenfalls,  dass  erst  fünf  Jahrhunderte  nach  dem  periklei- 
schen  Zeitalter  leichtfertige  und  kritiklose  Schriftsteller  den  völlig  unbe- 
rechtigten Schluss  gezogen  hätten,  Aspasia  müsse  vor  allem  eine  Hetäre, 
überdies  eine  Bordellhalterin  und  vielleicht  auch  eine  Kupplerin  gewesen 
sein.  Wenn  schon  Duris  und  Thcophrast  sie  als  Urheberin  des  pelopou- 
nesischen  Krieges  genannt  haben,  so  müssen  auch  sie  dem  Aristophanes 
aufs  Wort  geglaubt  haben.  Befremden  muss,  dass  in  scharfem  Gegen- 
satz hierzu  die  Histörchen  über  Elpinike  als  baare  Münze  hingenom- 
men werden. 

Unrichtig  trennt  der  Verfasser  die  orthodoxe  Priesterpartei  von 
den  demagogischen  Gegnern  des  Perikles.  »Den  Orthodoxen  war  der 
Anhang  des  Perikles  nicht  als  politische,  sondern  als  Aufklärungspartei 
ein  Dorn  im  Auge.  Die  Demagogen  umgekehrt  bekämpften  ihn  nicht 
als  Aufklärungs-,  sondern  nur  als  politische  Partei.«  Die  ehrlichen  De- 
mokraten Athen  s  sind  in  religiösen  Dingen  durchaus  conservativ  und 
gehen  daher  mit  den  Strenggläubigen  stets  Hand  in  Hand,  ein  Umstand, 
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der  bei  der  jetzt  modisch  gewordenen  Glorification  der  attischen  Dema- 
gogen (man  nennt  das  kritisch)  nicht  genügend  betont  wird.  Daas  der 
Verfasser  Pheidias  zu  Athen  im  Kerker  sterben  laset,  muss  billig  auffallen. 

Für  einige  Behauptungen  des  Verfassers  vermisst  Referent  die  Be- 
weise: so  wenn  S.  31  Perikles  soll  bedacht  gewesen  sein,  auch  »das 
Volk  aufzuklären«.  Woher  weiss  er,  dass  die  patriotische  Haltung  des 
Areopag*s  in  den  Perserkriegen  manchen  unerwartet  kam,  dass  die  Mit- 
glieder der  von  Perikles  projectirten  Nationalversammlung  naturlich  über- 
all vom  Volke  gewählt  worden  wären  (auch  in  Sparta  und  Athen 's  oli- 
garchischen  Bundesstädten,  wie  Samos,  Chios  u.  s.  f.?)?  Eine  politische 
Verbindung  zwischen  Ephialtes  und  Aristeides  ist  nirgend  bezeugt,  ob- 
schon  nach  dem  Verfasser  der  greise  Aristeides  schon  bei  Lebzeiten  die 
Leitung  der  demokratischen  Hetärie  dem  Ephialtes  überliess.  Von  Druck- 
fehlern sind  nachzutragen  Charte  S.  67.  Oenophytae  6.  68.  69.  83.  Xan- 
thippas  S.  93.   Hyppodamos  S.  137.   Pisuthnes  6.  148  zweimal. 

Stephan,  Athens  auswärtige  Politik  zur  Zeit  des  Pericles  und 
des  Alcibiades.  Jahresbericht  über  das  königliche  katholische  Gymna- 
sium zu  Leobschtitz.   Leobschtitz.  Schubart.  1874.   32  S. 

S.  2-9  wird  die  Politik  der  Athener  zu  Perikles',  8. 9—14  zu  Alki- 
biades'  Zeiten  geschildert  Neue  Gesichtspunkte  bietet  die  Darstellung 
nicht.  Aus  des  Verfassers  Aeusserungen  »wie  viel  Städte  und  Inseln  zum 
Bunde  gehörten,  ist  unbekannt,  da  die  alten  Schriftsteller  darüber  schwei- 
gen« (S.  3)  und  »wie  viel  jeder  Bundesstaat  zu  entrichten  hatte,  ist 
nicht  bekannte  (S.  4),  scheint  hervorzugehen,  dass  ihm  die  Tribnüisten 
sowohl  in  Boeckh's,  wie  in  den  spätem  Bearbeitungen  unbekannt  geblie- 
ben sind. 

G.  Leithäuser,  Der  Abfall  Mitylene's  von  Athen.  Symbolae  cri- 
ticae.  Gratulationsschrift  zur  Jubelfeier  des  Gymnasiums  zu  Elberfeld. 
Elberfeld.  S.  Lucas.  1874.   24  S. 

Die  ersten  drei  Capitel  besprechen  das  mytilenische  Bundescontin- 
gent,  die  Sonderstellung  Mytilentfs  anderen  Bundesgenossen  gegenüber, 
den  Einfluss  der  Böotier  auf  den  Abfall.  Das  wichtigste  ist  das  IV.  Ca- 
pitel, die  Verfassungsverhältnisse  Mytilene's.  Der  Verfasser  widerlegt  die 
Ansicht  Herbst's,  dass  in  Mytilene  ein  geschlossenes  Collcgium  der  Tau- 
send mit  souveräner  Amtsbefugniss  bestanden  habe.  Die  Leitung  der 
iiinern  und  äussern  Politik  war  nach  ihm  einer  Executivbehörde,  den 
von  Thukyd.  III,  25  erwähnten  npoedpot  anvertraut.  Daneben  nimmt  der 
Verfasser  nach  Analogie  von  Sparta  eine  Volksversammlung  an,  d.  h.  eine 
Bürgergemeinde,  in  welcher  nur  die.  Altbürger,  die  dXqroc  oder  Suvaroc 
Stimmrecht  besassen.  Der  Ausdruck  ol  iv  rote  npdyfiaat  (S.  28)  erscheint 
auch  dem  Verfasser  auf  eine  grössere  oligarchische  Corporation  deutbar. 
Darunter  aber  die  ixxX^aia  zu  verstehen,  ist  doch  sehr  befremdlich. 
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Wir  erwarten  doch  vor  Allem  eine  ßouH),  wie  denn  auch  auf  Inschrif- 
ten der  Kaiserzeit  die  ßolla  neben  dem  Säfiog  erwähnt  wird.  Wahr- 
scheinlich waren  die  nptäpoi  gleich  den  attischen  Prytanen  ein  Raths- 
ausschuss,  welchen  die  Rathsvereammlung  aus  ihrer  Mitte  zur  Besorgung 
der  laufenden  Geschäfte  ernannte. 

Henry  Houssaye,  Histoire  d'Alcibiade  et  de  la  republique  Ath6- 
nienne  depuis  la  mort  de  Pericles  jusqu'ä  Tavenement  des  trente  ty- 
rans.   8.  Edition.  Paris.  Didier  et  Cie.  1874.  2  vol.  XX,  851  S. 

Ein  sehr  gut,  ja  unterhaltend  geschriebenes  Buch,  dem  die  Akade- 
mie den  grossen  dreijährigen  Geschichtspreis  Thiers  zuerkannt  hat. 
Der  erste  Band  umfasst  Einleitung,  Vorgeschichte,  Jugend  und  politische 
Thätigkcit  des  Alkibiades  bis  zur  Verbannung  des  Hyperbolos,  der  zweite 
Band  seine  Machtstellung  und  seinen  Untergang.  Das  Werk  des  Ver- 
fassers, so  hoch  er  auch  den  Alkibiades  stellt,  ist  dennoch  nichts  weni- 
ger als  ein  Panegyricus.  Sehr  viel  Neues  erfahren  wir  freilich  auch 
nicht  »Certes,  nous  ne  pretendons  pas  avoir  decouvert  Alcibiade.  Ce 
serait  d'une  outreeuidante  ignorance«.  Was  dann  Neues  gebracht  wird, 
ist  nicht  immer  richtig.  So  wird  Kleon  der  Antrag  zugeschrieben,  nur 
1000  Mytilenaeer  zu  todt.cn  (I,  S.  206).  Bei  Delion  fechten  —  und  zwar 
auf  böo  tisch  er  Seite  -  auch  die  Plataeer  (S.  248).  ol  ra  riXi)  ixovrtQ  in 
Elis  sind  nach  dem  Verfasser  administrateurs  des  impots.  Naiv  ist  auch, 
dass  er  als  Auff&hrungszeit  des  Friedens  422/421  nachweist  und  nachher 
bemerkt  une  didaskalie  recemment  (!)  döcouverte  bestätige  dies  (S.  269). 
In  8icilien  kennt  der  Verfasser  nach  Band  II,  S.  576  auch  oligarchischc 
Republiken  nach  dem  Sturz  der  Tyrannen.  Den  Kalliasfrieden  hält  auch 
er  für  historisch;  sein  Grund  ist:  Grote  qui  fait  autoritc  dans  toutes  ces 
questions,  ladmet  comme  reel.  Die  Art  der  Quellenbenutzung  ist  die 
alte.  Ueber  Sokrates1  Privatleben  hört  er  I,  S.  116  nach  einander  Ci- 
cero, Nepos,  Plutarch,  Lucian,  Athenaeus  und  Iuvcnal  ab,  dazu  diverse 
Kirchenväter,  ohne  den  Quellen  dieser  Spätlinge  nachzuspüren.  Vorrede 
S.  X  heisst  es:  Pollux,  Suidas,  Harpokration  und  Hesychios  »n'ont  pas 
etö  r6imprim6s  depuis  le  siecle  de  Louis  XIV.«  Schreibfehler  und  Irrun- 
gen aller  Art  sind  gar  nicht  selten. 

Ch.  Haupt,  Agesilaus  in  Asien.  Programm  des  Gymnasiums  zu 
Landsberg  a.  W.   Landsberg.  1874.  R.  Schneider.  54  S. 

Was  die  Quellen  betrifft,  so  weist  der  Verfasser  nach,  dass  der 
zeitgenössische  Bericht  in  Xenophon's  Hellenika  trotz  aller  Parteilichkeit 
des  Verfassers  für  Sparta  dennoch  die  einzige  wirklich  zuverlässige 
Quelle  sei.   Den  Agesilaos  spricht  er  Xenophon  ab. 

Das  den  Zug  nach  Asien  vorbereitende  Opfer  in  Aulis  ist  verschie- 
den besprochen  worden.  Der  Verfasser  sieht  darin  hauptsächlich  einen 
Wink  des  Agesilaos  Lysandros  gegenüber,  dass  er  nun  Gebieter  sei ;  zu- 
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gleich  schmeichelte  der  ganze  Akt  der  zum  Theatralischen  geneigten  Ricb- 
tung  des  Königs.  Bei  der  ganzen  Unternehmung  treiben  den  König 
nach  dem  Verfasser  durchaus  nur  persönliche,  keine  panhell enisebea 
Motive.  Ueberzeugend  ist  schliesslich  der  ausführliche  Nachweis,  das: 
der  König  die  grossartigen  Pläne  zur  Eroberung  Asiens,  welche  die 
Späteren  ihm  unterschieben,  nie  gehegt  habe.  Das  Höchste,  wozu  sich 
die  spartanische  Politik  verstieg,  war  definitive  Lostrennuug  der  asiati- 
schen Griechenstädte  in  Asien  vom  Perserreiche  und  die  Bildung  einiger 
kleinasiatischer  selbständiger  Staaten  aus  bisherigen  Theilen  des  Per- 
serreiches. Dazu  war  durch  die  Verbindung  mit  Spithridatcs  und  Otys 
wenigstens  ein  Anfang  gemacht  worden.  Wahrscheinlich  hätte  Agcsüa— 
das  folgende  Jahr  ähnliche  Erfolge  in  Mysien  und  Lydien  erzielt,  wenn 
ihn  die  Ephoren  nicht  abberufen  hätten. 

Deiter,  De  Epaminonda  Xenophonteo  et  Diodoreo.  Jahresbericht 
des  königlichen  Gymnasiums  und  der  höhern  Bürgerschule  zu  Emden. 
Emden.  1874.  Th.  Hahn.   25  S. 

Der  Verfasser  weist  nach,  dass  Diodor  im  XV.  Buche,  wo  er  Epa- 
minondas' Thaten  schildert,  Ephoros  als  Quelle  benutzte.  Im  Gegensatz 
zu  dem  Lakonisten  Xenophon  ist  Ephoros  ein  parteiloser,  ruhiger  Ge- 
währsmann; freilich  bezeugt  selbst  Plutarch  sehr  starke  böotische  Sym- 
pathien gerade  für  ihn  (de  garrulit.  XXH).  Xenophon,  wenn  er  im 
Vergleich  mit  Diodor  Epaminondas  so  selten  erwähnt,  thut  das  absicht- 
lich aus  politischer  Antipathie.  Der  Verfasser  sucht  nun  die  Parteilich- 
keit seines  Berichtes  im  Einzelnen  an  der  Erzählung  der  leuktrischen 
Schlacht  und  der  übrigen  Feldztige  nachzuweisen.  Zu  demselben  Resul- 
tat gelangt  er  in  Bezug  auf  Epaminondas,  Charakter.  Auch  hier  hat 
Xenophon  absichtlich  seinen  Ruhm  verkleinert.  Freilich,  wenn  Plutarch. 
Polybius  u.  s.  f.  mit  Diodor  übereinstimmen,  so  beweist  das  noch  nicht 
Epaminondam  talem  sc  praestitisse  qualis  a  Diodoro  descriptus  est,  son- 
dern nur,  dass  alle  diese  Späteren  Ephoros  ausschrieben. 

Hub  er,  Epaminondas.  Versuch  einer  Darstellung  seines  Lebens 
und  Wirkens.  Erster  Theil:  Bis  zum  Frieden  von  374  C.  Pro- 
gramm des  königlichen  Gymnasiums  zu  Rastenburg.  Rastenburg.  1S74. 
0.  Schlemm.   38  S. 

Vorstehende  Abhandlung  ist  nur  der  Anfang  einer  grössern  Arbeit 
des  Verfassers,  deren  Fortsetzung  bald  erscheinen  soll.  Cap.  I.  S.  1—6 
handelt  von  den  Quellen  und  Hilfsmitteln.  Die  neuern  Untersuchungen 
über  die  Quellen  des  Diodor,  Plutarch  und  Nepos  berücksichtigt  der 
Verfasser  nicht.  In  Cap.  II.  (S.  6—10)  schildert  er  Epaminondas'  Er- 
ziehung, Privatleben  und  Charakter,  mit  dem  dritten  (S.  10—18)  wendei 
er  sich  seiner  politischen  Thätigkeit  zu.  Nach  dem  Vorgang  Früherer 
glaubt  auch  der  Verfasser  die  Wirksamkeit  des  Epaminondas,  welcher 
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an  dem  blutigen  Sturz  der  Oligarchen  keinen  Antheil  hatte,  darin  wie- 
derzuerkennen, dass  die  Revolution  von  keinerlei  gewaltsamen  Umwälzun- 
gen begleitet  war.  Die  wenig  hervorragende  Stellung  des  Epaminondas 
von  379  —  371  —  nur  374  ging  er  als  Gesandter  nach  Athen  —  sucht 
der  Verfasser  dadurch  zu  erklären,  dass  der  befreite  Demos  bei  der 
Wahl  seiner  höchsten  Beamten  in  erster  Linie  die  Tyrannenmörder  be- 
rücksichtigte, wie  denn  Pelopidas  seit  der  Befreiung  der  Kadmeia  fast 
ununterbrochen  Böotarch  war.  Doch  auch  in  untergeordneter  Stellung 
hatte  sich  der  grosse  Staatsmann  so  bewährt,  dass  endlich  371  auch  ihm 
die  Ehre  der  Böotarchie  zu  Theil  ward. 

G.  Bu8olt,  Der  zweite  athenische  Bund  und  die  auf  der  Autono- 
mie beruhende  hellenische  Politik  von  der  Schlacht  bei  Knidos  bis 
zum  Frieden  des  Eubulos.  Mit  einer  Einleitung:  Zur  Bedeutung  der 
Autonomie  in  hellenischen  Bundesverfassungen.  Besonderer  Abdruck 
aus  dem  siebenten  Supplementbande  der  Jahrbücher  für  klassische 
Philologie.   Leipzig.  Teubner.  HI,  643—866  S. 

Die  Einleitung  S.  645—660  beabsichtigt  den  Begriff  eines  autono- 
men Bundesstaates  genau  zu  fixiren.  Als  Merkmale  bezeichnet  der  Ver- 
fasser 1.  Integrität  des  Gebietes  der  Bundesstadt,  2.  Selbstbestimmung 
der  Verfassungsform,  3.  selbständige  Bestimmung  der  innern  Gemcinde- 
angelegenheiten,  4.  Theilnahme  an  Beschlüssen  über  Krieg,  über  Frie- 
dens- und  andere  Verträge,  5.  Freisein  von  einem  regelmässigen  Geld- 
beitrage, welcher  seinem  Wesen  nach  eine  tributäre  Leistung  an  die 
fahrende  Stadt  ist,  6.  formell  freiwilliger  Anschluss  an  den  Bund. 

Cap.  I,  S.  663-684  behandelt  das  Verhältniss  Athen's  zu  den  See- 
städten nach  der  Schlacht  bei  Knidos  und  die  Gründung  des  Bundes. 
Der  Verfasser  sucht  zu  beweisen,  dass  in  der  Epoche  vor  Nausinikos 
Athen  auf  dem  Meere  keine  vorörtliche  Stellung  einnahm,  auch  keine 
eigentliche  Bundesgenossenschaft  besass,  sondern  nur  in  einem  sehr  losen 
Föderativverhältniss  zu  einigen  demokratischen  Insel-  und  Küstenstaaten 
stand.  Vorzüglich  ist  das  II.  Cap.  S.  684—737  »die  Verfassung  des 
Bundcst.  Ueberzeugend  scheint  der  Nachweis,  dass  das  auveSptov  des 
Bundesraths  nur  berathende  Stimme  besass,  dass  es  permanent  in  Athen 
tagte,  und  dass  nur  die  attische  ixxXr^ata  über  die  Zulassung  neuer 
abmmxoi  entscheiden  konnte.  Der  Entwicklung  des  Bundes  im  Kampfe 
gegen  die  lakedämonische  Symmachie  bis  zur  Anerkennung  der  See-He- 
gemonie Athen's  durch  Lakedämon  ist  das  III.  Cap.  S.  737—782  gewid- 
met In  demselben  wird  an  der  Hand  der  Bundesgenossenverzeichnisse 
auf  der  Nausinikosstele  der  Ausbau  des  Seehundes  geschildert.  Das 
IV.  Cap.  (S.  783—821)  behandelt  die  Verbindung  der  attischen  und  la- 
kedämonischen Symmachie  gegen  Theben,  die  Anzeichen  des  Verfalls, 
die  maritimen  Unternehmungen  Athens  und  die  weitere  Entwicklung  des 
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Bundes  bis  zum  Bundesgenossenkrieg.  Cap.  V.  (8.  821  —  853)  hat  die 
Ursachen  des  Bundesgenossenkrieges  und  die  Beurtheilung  der  bundes- 
genössischen  Politik  Athens  zum  Gegenstand.  Cap.  VI.  (S.  843  —  866) 
bildet  den  Schluss. 

IV.  Makedonisch-römische  Periode. 

A.  Buschmann,  De  Eumcne  II  rege  Pergamenorum.  Pars  prior. 
Jahresbericht  des  Gymnasium  Laurentianum  zu  Warendorf.  Schuljahr 
1873/74.   Warendorf.  1874.   J.  Schnell.   48  S. 

Vorstehende  Abhandlung  bildet  den  ersten  Theil  einer  grössern 
Arbeit  des  Verfassers  über  König  Eumenes.  Er  führt  die  Geschichte 
seiner  Herrschaft  bis  zum  Siege  der  Römer  über  Antiochus  und  der  dar- 
aus resultirendcn  Grossmachtstellung  der  Pergamener.  Einige  schwierige 
Punkte  sind  für  den  zweiten  Theil  aufgespart. 

C.  F.  Hertzberg,  Die  Geschichte  Griechenlands  unter  der  Herr- 
schaft der  Römer,  nach  den  Quellen  dargestellt.  Dritter  Theil  von 
Septimius  Severus  bis  auf  Iustinian  I.;  auch  unter  dem  besonderen 
Titel:  Der  Untergang  des  Hellenismus  und  die  Universität  Athen. 
Halle.  Buchhandlung  des  Waisenhauses.  1875.  VIH,  571  S. 

Der  Verfasser  bringt  mit  diesem  neu  erschienenen  dritten  Bande 
sein  grosses  und  verdienstvolles  Werk  über  Griechenlands  Geschichte 
unter  der  Römerherrschaft  zum  Abschluss.  Er  beginnt  mit  den  Zeiten 
Caracalla's,  den  er  mit  Recht  höher  stellt,  als  die  durch  Dion's  abschätzi- 
ges Urthcil  beeinüusste  Historie  gemeinhin  zu  thun  pflegt.  Er  schildert 
die  Anarchie  und  Verwilderung  des  Gothensturms,  mit  sichtlicher  Liebe 
bei  Athen's  letztem  Patrioten  und  Staatsmann,  dem  Geschichtschreiber 
Dexippos,  verweilend.  Ein  neuer  Abschnitt  ist  der  Reorganisation  des 
Reichs  und  speziell  Griechenlands  durch  Diocletian  und  Constantin  ge 
widmet  und  den  Geschicken  dieses  Landes  unter  den  illyrischen  Fürsten. 
Diese  Periode  erhält  ihren  Abschluss  durch  die  furchtbare  Katastrophe, 
welche  Alarichs  Gothen  über  Hellas  verhängten. 

Im  letzten  Theile  des  Werkes  wird  die  Geschichte  fortgeführt  bis 
zum  Ausgang  Iustinian's. 

Einen  besonderen  Werth  erhält  des  Verfassers  Werk  durch  die 
grossen  mit  besonderer  Sorgfalt  entworfenen  culturhistorischen  Bilder- 
Wie  schon  der  Titel  andeutet,  hat  das  wissenschaftliche  und  sociale  Leben 
der  attischen  Hochschule  eine  eingehende  Schilderung  erhalten.  Ein 
erster  Abschnitt  (S.  80-119)  verbreitet  sich  über  das  Treiben  der  atti 
sehen  Sophisten  im  2.  und  3.  Jahrhundert,  wie  wir  dasselbe  namentlich 
aus  Philostratos  kennen.  Ein  zweiter  (S.  311—357)  beschäftigt  sich  mit 
dem  constantiuischen  Athen  und  seinem  überaus  bunten  Leben,  wie  es 
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uns  in  den  Biographien  des  Eunapios  entgegentritt  Ein  besonderes  Ca- 
pitel  (S.  488 — 556)  ist  endlich  den  letzten  Schicksalen  der  Universität 
gewidmet,  dem  Kampf  eines  Proklos  und  seiner  Schüler  mit  der  neuen 
Staatsreligion  und  der  byzantinischen  Staatsomnipotenz.  Gewiss  mit  Recht 
weist  der  Verfasser  Finla/s  paradoxe  Ansicht  zurück,  als  hätte  »die  Ver- 
wüstung und  Zügellosigkeit  Alarich's  das  Maass  der  gewöhnlichen  Ge- 
waltthaten  rebellischer  römischer  Generale  kaum  überstiegen,  t  S.  8  nennt 
er  unter  Griechenlands  namhaften  Städten  auch  Theben;  nach  Pausanias 
IX,  7,  6  verdient  es  kaum  diese  Bezeichnung.  S.  94  sieht  er  in  Cel- 
sus,  dem  leidenschaftlichen  Gegner  des  Christenthums,  noch  einen  Epi- 
kuraeer.  Nachträge  zu  seinen  Archontenverzeichnissen  hätte  der  Verfas- 
ser in  Dumont's  Arbeiten  finden  können. 

L.  Petit  de  Julleville,  Histoire  de  la  Grece  sous  la  domination 
Romaine.   Paris.  E.  Thorin.  1875.  VI,  400  S. 

Der  Verfasser  behandelt  die  Geschichte  Griechenlands  von  den 
Zeiten  des  achäischen  und  des  ätolischen  Bundes  bis  ins  fünfte  nach- 
christliche Jahrhundert.  Neuen  Resultaten  ist  Referent  nicht  begegnet; 
indessen  ist  das  Buch  mit  viel  Sachkenntniss  geschrieben  und  zeichnet 
sich  durch  ein  massvolles  und  treffendes  ürtheil  aus.  Sehr  richtig  ist 
z.  B.  die  Charakterisirung  Philopoimen's  und  des  Polybios,  den  er  gegen 
ungerechte  Verdächtigungen  in  Schutz  nimmt.  Ueberhaupt  hat  er  die 
mehr  conservativ  oder  aristokratisch  gefärbte  Fraktion  der  achäischen 
Nationalpartei,  welche  den  niederträchtigen  Römerfreunden,  wie  den  halb- 
wahnsinnigen Int  ran  si  penten  gleich  fern  stand,  nach  ihren  Verdiensten 
zu  würdigen  verstanden.  In  den  Abschnitten  der  Kaiserzeit  nehmen 
naturgemäss  Schilderungen  aus  dem  Leben  und  Treiben  der  attischen 
Professoren  und  Studenten  die  erste  Stelle  ein.  Der  Verfasser  schliesst 
mit  der  allmäligen  Christianisirung  von  Hellas  und  Alarich's  Zug.  S.  17 
vergisst  der  Verfasser,  dass  zwischen  Kleomenes  und  Machanidas  König 
Lykurgos  regierte.  Ebenso  hätte  S.  119  bei  dem  Berichte  über  die 
Confiscation  des  korinthischen  Gebietes  die  Schonung  von  Tenea  Erwäh- 
nung verdient. 

V.  Specialgeschichten  einzelner  Staaten  und  Städte. 

C.  Wachsmuth,  Die  Stadt  Athen  im  Alterthum.   Erster  Band 
mit  zwei  lithographirten  Tafeln.   Leipzig.  Teubner.  1874.  767  S. 

Nur  ein  Theil  dieses  bedeutenden  Werkes  kann  hier  besprochen 
werden:  der  vierte  Abschnitt  S.  381  —  724:  Stadtgeschichte.  Mit  der 
Vorgeschichte  beginnend,  der  pelasgischen  Ansiedlung  auf  der  Burg,  den 
Niederlassungen  der  Ionier,  Thraker  und  Phönikier,  sucht  dann  der  Ver- 
fasser den  theseischen  Synoikismos  in  ein  neues  Licht  zu  stellen.  Von 
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da  verfolgt  er  die  Geschichte  der  Stadt  und  ihrer  Bauten  in  die  Epoche 
Solon's,  der  Perserkriege  und  Athen's  Blüthezeit.  Die  letzten  Abschnitte 
sind  dem  makedonischen  und  römischen  Athen  gewidmet,  der  Bauthätig- 
keit  Hadrian's  und  der  letzten  Glanzzeit  der  Stadt,  wo  dieselbe  das  Cen- 
trum der  antiken  Bildung  war,  bis  Iustinian's  Staatsstreich  hier  aufräumte. 

Bei  den  diesen  Berichten  gesteckten  engen  Grenzen  kann  auf  den 
reichen  Inhalt  des  Buches  auch  nicht  andeutungsweise  eingegangen  wer- 
den ;  zudem  kommen,  so  bei  dem  Abschnitt  über  die  Verlegung  des  Pry- 
taneion's,  eine  Reihe  rein  topographischer  Fragen  ins  Spiel.  Dagegen 
kann  sich  Referent  nicht  versagen,  wenigstens  Einiges  aus  dem  an  wich- 
tigen Resultaten  reichen  Abschnitt  über  die  attische  Sagenperiode  hier 
zu  besprechen. 

Die  schon  früher  vom  Verfasser  aufgestellte  Ansicht  über  die  ur- 
sprüngliche Doppelstadt,  die  pelasgische  Gemeinde  auf  der  Burg  und  die 
ionische  am  Iiissos,  hat  er  hier  genauer  ausgeführt,  Einzelnes  auch  ab- 
weichend formulirt.  Gelungen  ist  jedenfalls  der  Nachweis,  dass  in  der 
attischen  Königsreihe  die  Repräsentanten  der  beiden  Sondersiedlungen 
statt  neben  einander  hinter  einander  gestellt  worden  sind.  In  dem  Synoi- 
kismos  des  Theseus  sieht  Wachsmuth  nicht  die  staatsrechtliche  Centrali- 
sation  Attikas,  sondern  »eine  Zusammenziehung  der  bis  dahin  xarä  xa>- 
/tac  wohnenden  Leute  auf  athenischem  Stadtboden  in  eine  Polis.«  Als 
Urdienst  der  Pelasger  fasst  der  Verfasser  den  unblutigen  Dienst  des 
Zeus  Hypatos  auf,  welchen  die  Sage  von  Kekrops  herleitet  Der  Pa- 
rallelbericht, welcher  Kekrops  gerade  das  erste  Stieropfer  an  Zeus  dar- 
bringen lässt,  hätte  doch  auch  Erwähnung  oder  Abweisung  verdient 
Besonders  werthvoll  ist  der  Abschnitt,  wo  der  Verfasser,  an  Curtius,  Be- 
merkungen über  phönikische  Spuren  auf  attischem  Boden  anknüpfend, 
diese  weiter  ausführt.  Mit  Recht  erklärt  er  den*  Herakles  Melon  für 
den  semitischen  Gott  Der  Name  hängt  wohl  mit  den  lydiseben  Hera- 
klidennamen  Mykos  (Schol.  Iliad.  XVIII,  219)  und  MybjQ  zusammen. 
Die  Herrichtung  der  Aepfel  in  Thierform,  wie  der  Gurken  in  Lokroi, 
ist  Surrogat  für  ein  blutiges  Opfer  und  gehört  mit  der  ixaarfYuKnQ  an 
Stelle  des  Menschenopfers  und  der  Haare  als  Substitution  für  die  Preis- 
gebung in  eine  Gedankenreihe. 

Der  Verfasser  vermuthet,  die  von  Aigeus  gestiftete  Aphrodite  Ura- 
nia sei  die  iv  xrpiotq.  In  dieser  will  er  eine  rein  hellenische  Göttin  er- 
kennen. Allein  eine  solche  existirt  nicht.  Mit  Recht  lässt  er  Gerhanfs 
»pelasgische  Aphrodite«,  auf  die  man  sich  nicht  selten  beruft,  ganz  ans 
dem  Spiel.  Aber  auch  die  von  Welcker  construirte  keusche  hellenische 
Urania  ist  gerade  so  orientalisch  als  die  Geschlechtsgöttin.  Alle  ihre 
Cultusstätten  sind  phönikische  Plätze  und  sie  ist  nur  die  der  strengen 
Astarte  entsprechende  Auffassung  der  grossen  Göttin,  wie  andern  Ortes 
soll  gezeigt  werden.  Dass  Aigeus  ihren  Dienst  nach  dem  "Westen  bringt, 
ist  nicht  anstössig ;  es  ist  der  schlagendste  Beweis  für  Curtius'  Satz,  dass 
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die  Ionier  auch  als  Träger  orientalischer  Dienste  auftreten.  Sehr  richtig 
bringt  darum  auch  die  Sage  den  Dienst  der  Aphrodite  Pandemos  mit 
dem  tief  im  Orientalismus  steckenden  Ionier  Theseus  in  Verbindung. 
»Ael  teste  der  Moeren«  heisst  Urania  als  kosmische  Urmutter,  als  älteste 
Spinnerin  des  menschlichen  Schicksals.  Den  Amazonendienst  bringt  der 
Verfasser  mit  den  Lelegern  in  Verbindung;  bei  seinem  unleugbar  semiti- 
schen Ursprung  wären  dann  auch  diese  nur  Vermittler  und  Verbreiter 
eines  aus  der  Fremde  überkommenen  Cultes.  Das  Semitische  in  Grie- 
chenland —  und  es  giebt  dessen  recht  viel  trotz  aller  Entrüstung  des 
richtigen  vir  philologus  —  darf  aber  nicht  ohne  Weiteres  als  phönikisch 
erklärt  werden.  J.  Brandis  hat  den  chaldäischen  Planetendienst  in  The- 
ben's  Mauerring  nachgewiesen,  und  sehr  schön  ist  des  Verfassers  Ver- 
muthung,  dass  das  attische  Heptachalkon  gleichfalls  ein  Heiligthum  der 
Planeten,  eine  Ziggurat  auf  hellenischem  Boden  sei,  wie  schon  Pausanias 
in  den  sieben  Säulen  bei  dem  "Imoo  fivrjfia  eine  Spur  des  Planetendien- 
stes ganz  richtig  erkannte  (III,  20,  9).  Allein  der  chaldäische  Gestirn- 
dienst ist  unphönikisch.  Die  biblischen  Bücher,  wenn  sie  von  phöniki- 
schem  Einflüsse  auf  Israel  reden,  wissen  nichts  vom  Astralcult;  erst  mit 
Asur's  Vordringen  im  8.  Jahrhundert  kommt  er  nach  der  syrischen  Küste. 
Ganz  richtig  bringt  auch  die  griechische  Sage  den  thebanischen  Mauer- 
ham durchaus  nicht  mit  Kadmos  in  Verbindung,  sondern  Amphion  und 
Zethos  sind  die  Ummauerer  der  siebenthorigen  Stadt.  Diese  aber  hän- 
gen mit  Lydien  zusammen,  und  die  Lyder  sind,  was  ihre  Culte  (nicht 
was  ihre  Sprache)  betrifft,  eine  Filiale  Asur's. 

Im  Anschluss  an  zahlreiche  Spuren  in  Phaleron  wird  vom  Verfasser 
auch  dem  Heiligthum  der  Athena  Skiras  phönikischer  Ursprung  vindi- 
cirt;  nehmen  wir  hinzu,  dass  auch  Athena  Ergane  eine  Semitin  ist  und 
dass  die  Oelcultur  —  Pallas  eigenstes  Werk  —  aus  Syrophoinike  stammt, 
so  steht  es  in  der  That  mit  der  »pelasgischen  Göttin«  bedenklicher,  als 
man  gewöhnlich  annimmt  Mit  dem  Semitismus  der  Karier,  den  der 
Verfasser  S.  446  und  447  verficht,  ist  es  doch  eine  eigne  Sache.  »Cul- 
tus  und  Eigennamen«,  sagt  er,  »bieten  genug  Anhaltspunkte,  um  ein  se- 
mitisches Element  zu  erkennen«.  Die  Culte  sind  nicht  beweisend,  weil 
möglicherweise  entlehnt;  von  den  Eigennamen  sträuben  sich  die  meisten 
recht  entschieden  gegen  jede  semitische  Deutung.  Ob  Maussollos  gleich 

btriO  sei,  ist  doch  mehr  als  fraglich;  auch  vA8a  =  rniJ  besagt  nur, 
iass  die  Königin  als  Priesterin  dieser  semitischen  Göttin,  wie  so  häufig, 
len  Gottesnamen  als  hieratischen  Titel  trägt.  Wenn  wir  endlich  'OAtaroc 

luch  als  nvlN  gelten  lassen,  so  stehen  wir  nur  vor  einem  neuen  Räth- 
■1,  einem  Philister.  Ueber  die  Nationalität  des  karischen  Volkes  ist 
Bit  Gewissheit  wohl  nur  zu  sagen,  dass  alle  bisherigen  semitischen 
lie  indogermanischen  Herleitungen  gleichmässig  verfehlt  sind. 

Auch  das  Herakleion  im  Kynosarges  S.  460  ff.  erklärt  der  Ver- 
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fasser  für  phönikisch.  Zur  Bestätigung  des  orientalischen  Charakters 
hätte  auch  Stephanus  s.  v.  Atö/uta  beigezogen  werden  können;  danach 
bestand  in  vorgeschichtlicher  Zeit  im  Kynosarges  auch  der  orientalisch 
Hierodulendienst  buhlerisclien  Charakters, 

G.  Bei  och,  Sulla  costituzione  politica  delT  Elide.  (estratto  dalb 

Rivista  di  Filologia  ed  Istruzione  classica.  Anno  IV.  Fascicolo  V-Yl 

Novembre-Dicembre  1875.  16  S.) 

Nach  einem  kurzen  Ueberblick  der  altern  elischen  Geschichte  be- 
spricht  der  Verfasser  eingehend  die  demokratische  Revolution,  welch* 
der  8uva(Treta  des  Rathes  der  90  ein  Ende  machte.  Sehr  probabel  & 
seine  Annahme,  dass  dieser  Umschwung  mit  dem  auvotxta^i  von  OL  77 
zusammenhange.  Des  Demagogen  Phormion,  welchen  Plutarch  mit  Erhal- 
tes vergleicht  und  den  schon  andre  mit  der  von  Aristoteles  erwähnt 
Revolution  in  Verbindung  gebracht  haben,  gedenkt  der  Verfasser  nicht. 
Ebenso  hätte  an  der  Stelle,  wo  der  Verfasser  der  Herstellung  der  P^ 
mokratie  in  der  makedonischen  Epoche  gedenkt,  wohl  auch  der  miß- 
lungene Versuch  der  Aristokraten  Erwähnung  verdient,  mit  Hälfe  ta 
phokischen  Söldner  wieder  die  Herrschaft  zu  gewinnen.  (Dioto  XU  » 
4.  5.)  Der  zweite  Theil  (8.  8—12)  bespricht  die  Stammverfassr- 
die  Magistrate  der  Eleer,  der  dritte  (S.  13-16)  Kriegswesen, 
und  Finanzwesen.  Die  ursprüngliche  Zahl  der  Phylen  setzt  der 
ser  entgegen  0.  Müller,  aber  mit  Niebuhr  auf  drei  an;  die  spätern  zetn 
begreifen  nach  ihm  nur  die  herrschende  Bevölkerung  der  hotty  Tte  » 
sich,  nicht  aber  die  Perioeken  oder  gar  Pisatis  und  Triphylien. 

Der  Ruhm  der  vortrefflichen  Verfassung,  wie  ihn  uns  Pausam* 
Polybius  und  Diodor  um  die  Wette  bezeugen,  ist  aber  nicht  so  ganz  * 
baare  Münze  zu  nehmen;  er  geht  auf  die  eintönige  Ruhe  der  patnareto- 
lischen  Adelswirthschaft,  welche  in  dem  vom  Weltverkehr  ab^trennttf 
Lande  auch  nach  den  furchtbarsten  Umwälzungen  sich  immer  w  — ■ 
nistete.  Der  Verfasser  vermisst  die  Eleer  in  der  platäischen 
Herodot  IX,  77  giebt  darüber  hinreichende  Auskunft 

t  Labahn,  De  rebus  Clazomeniorum.    Inauguraldissertation  t<* 
Greifswalde.  1875.  Eunike. 

Die  sorgfältige  Arbeit  behandelt  nicht  nur  die  Gründungssagen 
die  Geschichte  (S.  1-21),  sondern  auch  die  Topographie  (S.  tt-3v> 
und  die  Antiquitates  (S.  31-40)  von  Klazomenai.  Mit  Grund  bektopn 
der  Verfasser  S.  9  die  von  Boeckh  aufgestellte  Ansicht,  dass  die  fl* 
Xvauot  der  Tributlisten,  welche  unter  erythräischer  Botmässigkeit  stehet, 
die  Bewohner  des  klazomenischen  Polichne  seien.  Den  Streit  zwi*^ 
Chytron  und  Klazomenai  beurtheUt  der  Verfasser  S.  26 ,  wie  es  scheißt 
nicht  ganz  richtig.  Die  Parallele:  Kolophon- Notion  zeigt,  dass  es  sie* 
um  politische  Differenzen  zwischen  Altstadt  und  Inselstadt  handelt 
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B.  G.  Schwen,  Historia  Byzantiorum  civitatis  inde  ab  urbe  aedi- 
ficata  usque  ad  aetatem  Philippi  Macedonis.  Hallenser  Inauguraldisser- 
tation.  Halle.  1875.    68  S. 

Der  Verfasser  beginnt  seine  Untersuchungen  mit  einer  Kritik  der 
an  Werth  sehr  zweifelhaften  Gründuugssagen ,  welche  Hesychios  illustris 
und  Codinus  aufbewahrt  haben,  und  verfolgt  die  geschichtliche  Entwick- 
lung der  Stadt  bis  auf  Philipp.  Mit  besonderer  Sorgfalt  behandelt  er 
die  Ereignisse  vor  und  nach  dem  Ende  des  peloponnesischen  Krieges,  wo 
Byzanz  vermöge  seiner  Lage  für  die  Kriegsgeschichte  hochbedeutsam 
wurde.  Dass  neben  Megara  zahlreiche  andre  Städte  und  Stämme,  so 
Korinthier,  Boeotier,  Arkadier  u.  s.  f.  als  Gründer  vorkommen,  bezieht 
der  Verfasser  sehr  ansprechend  auf  theils  gleichzeitige,  theils  spätere 
Zuwanderungen  der  Nachbarstämme,  für  welche  das  damals  blühende  Me- 
gara nur  Exporthafen  war.  Nicht  recht  verständlich  ist  dem  Referenten, 
warum  der  Verfasser  sich  sträubt,  in  den  drnx^ovTC?  Piut.  Ale.  31  eine 
attisch  gesinnte  Partei  zu  erkennen.  Dafür  spricht  doch  die  nachherige 
Aufnahme  der  Häupter  in  das  attische  Bürgerrecht  S.  28  Z.  33  ist  aus 
Versehen  Mitylenen  statt  Antandrum  gesetzt*). 

VI.  Untersuchungen  über  die  Quellen  griechischer 

Historiker. 

W.  Oncken,  Die  Staatslehre  des  Aristoteles  in  historisch -politi- 
schen Umrissen.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  hellenischen  Staatsidee 
und  zur  Einführung  in  die  aristotelische  Politik.  Zweite  Hälfte.  Mit 
einem  Anhang:  Aristoteles'  historisch -politische  Studien  über  Sparta, 
Kreta  und  Athen.   Leipzig.  Engelmann.  1875.  VI,  528  S. 

An  dieser  Stelle  ist  nur  der  Anhang  dieses  Werkes  (S  317—528), 
welcher  eine  Reihe  wichtiger  Quellenforschungen  enthält,  zu  besprechen. 

In  dem  Abschnitt  über  Sparta  behandelt  der  Verfasser  zuerst  die 
spartanischen  und  kretischen  Lykurgossagen  bei  Herodot  und  Ephoros 
(S.  317-330).  Die  ältere  Auffassung,  wie  sie  bei  Herodot  vertreten  ist, 
kennt  Lykurg  als  eine  durchaus  kriegerische  Natur,  als  einen  militäri- 
schen Organisator.   Erst  mit  Ephoros  tritt  eine  Abschwächung  des  Be- 


•)  [In  Betreff  des  von  unserem  Mitarbeiter  übergangenen  neugriechisch 

geschriebenen  Werkes  von  A.  Miliarakis  über  die  Geographie  und  die  Ge- 

>chichte  der  kykladischon  Inseln  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  fränkischen 

Eroberung  {Kuxkadud  ^rot  yeto/papfa  xal  laropia  Ttbv  KuxXddtov  vifOtuv  äitö 

Twv  dp^atordrwv  xpovtov  ßiypt  Txg  xaraAin<f'etos  aörwv  und  rurv  tppdyxutv  uizo 

A.  SfajXtapdxt}.  Athen  1874,  17,  410  S.  8.)  möge  es  uns  gestattet  sein  aui  unsere 

ausführlich«  Anzeige  in  der  Jenaer  Litteraturzeitung  1876,  N.  11,  S.  180  f.  zu 

▼erweisen].   Anm.  d.  Red. 
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wusstseins  für  die  Eigenart  dieses  Staatswesens  ein,  folglich  erscheint 
auch  Lykurgos  wie  eine  Art  Priester,  der  lieber  auf  Reisen  geht  und 
sich  schliesslich  von  der  delphischen  Gottheit  offenbaren  lässt,  was  er 
thun  soll.  Herodotfs  Angabe,  dass  nach  Einigen  alle  Gesetze  Lykurgs 
Offenbarungen  des  Pythiers  seien,  zeigt  doch,  dass  die  »priesterliche 
Auffassung«  bedeutend  höher  hinaufgeht.  §2:  »Aristoteles  und  die  erste 
authentische  Erforschung  des  spartanischen  Staats«  (S.  330— 343)  betont 
im  Gegensatz  zu  Trieber  die  Unabhängigkeit  der  aristotelischen  For- 
schung von  Ephoros.  Nach  dem  Verfasser  soll  Aristoteles  in  Lykurg 
einen  Revolutionär  aus  der  Mitte  des  Bürgerthums  gesehen  haben,  seine 
That  sei  mithin  »eine  Erhebung  von  unten«.  Die  Beweise  hierfür  sind 
nicht  durchschlagend.  Denn  dass  Lykurg  weder  »als  König,  noch  als 
Beamter,  sondern  als  Privatmann«  seine  Umwälzung  unternahm,  stimmt 
auch  mit  Ephoros'  Bericht.  Seit  der  Reise  nach  Kreta  war  er  ja  in  der 
That  nur  ein  Privatmann.  Aristoteles'  ob  yhp  ?v  ßaunXeuc  widerlegt  eine 
entgegengesetzte  Tradition,  welche  in  der  That  Lykurg  zum  König  macht 
und  bei  Suidas  s.  v.  Aoxoopyw;  aus  gut  alexandrinischer  Quelle  erhal- 
ten ist. 

§  3  (S.  343—351)  beschäftigt  sich  mit  den  Angaben,  welche  unter 
dem  Namen  des  Herakleides  Pontikos  über  Sparta  überliefert  sind. 

Ein  sehr  umfangreiches  Capitel  (S.  361—370)  ist  der  Güterth eilung 
und  Gütergleichheit  gewidmet,  und  dabei  wird  wesentlich  auf  Wachsmuth's 
Ausführungen  (Götting.  gel.  Anz.  1870,  1801  ff.)  Rücksicht  genommen. 
Wachsmuth's  Interpretation  der  wichtigen  Polybiosstelle  wird  durch  die  Be- 
merkungen des  Verfassers  nicht  erschüttert.  Der  Verfasser  zeigt,  dass 
Polybios'  Tadel  der  Schriftsteller  der  Verkennung  der  Unterschiede  und 
der  Nichtbeachtung  der  Eigentümlichkeiten  gelte,  welche  Sparta  zu  sei- 
nem Vortheil  vor  Kreta  voraus  hat  Die  Ausführung  der  verkannten 
Eigentümlichkeiten  mit  <pao(  könne  nun  nicht  von  den  Schriftstellern 
ausgehen.  Denn  sonst  hätten  sie  die  von  Polybios  vermisste  Unterschei- 
dung gemacht.  Er  hätte  dann  nicht  rügen  können,  dass  sie  diese  Eigen- 
tümlichkeit übersehen,  sondern  nur,  dass  sie  unrichtige  Schlüsse  ans 
ihrer  Mittheilung  gezogen  hätten.  Wachsmuth's  Auslegung  sei  logisch 
unmöglich,  weil  durch  das  Wörtchen  tocov  der  Satz  als  Eigenthum  des 
Polybios  deutlich  gekennzeichnet  werde. 

Setzen  wir  nun  vorläufig  voraus,  dass  das  cStov  stvau  paun  sich  doch 
auf  die  vier  Schriftsteller  beziehe.  Ist  dann  in  Folge  dieser  Auslegung 
die  polybianische  Argumentation  in  der  That  so  unlogisch,  wie  der  Ver- 
fasser annimmt?  Polybios  tadelt,  dass  jene  Schriftsteller  die  Verwandtschaft 
so  heterogener  Gemeinwesen,  wie  Kreta  und  Sparta,  behauptet  haben. 
Er  giebt  nach  ihnen  ein  Bild  der  spartanischen  Verfassung  und  stellt 
diesem  seine  eignen  Erfahrungen  über  die  notorischen  Zustände  Kreta's 
gegenüber,  welche  ganz  anders  als  die  Lobreden  der  Frühern  lauten  und 
Punkt  für  Punkt  dem  lakedämonischen  Gemälde  widersprechen.  Der 
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Hauptnachdruck  liegt  al90  darauf,  dass  die  Schriftsteller  von  Kreta  eine 
falsche,  um  mit  dem  Verfasser  zu  reden,  romantische  Schilderung  gege- 
ben haben.  Daran  unmittelbar  knüpft  sich  der  Vorwurf  tou  napaßXineev 
rdc  TTjXtxauraQ  BtayopaQ. 

Referent  vermag  nicht  einzusehen,  warum  denjenigen  vom  polybia- 
nischen  Standpunkte  aus1)  nicht  mit  Recht  der  Vorwurf  trifft,  Unter- 
schiede Obersehen  zu  haben,  der  bei  Lakedämon  zwar  die  entscheiden- 
den Eigentümlichkeiten  richtig  dargestellt  hat,  aber  von  Kreta  ein  nicht 
der  Wahrheit  entsprechendes  Bild  entwirft,  um  dann  nachher  beider  Ver- 
fassungen Gleichheit  zu  behaupten.  Mithin  ist  Wachsmuth,s  Erklärung 
mindestens  eine  durchaus  mögliche  und  jedenfalls  eine  logische. 

Hierzu  kommt  aber  noch  die  kleine  Lobrede  auf  Lykurgos,  welche 
auch  der  Verfasser  geneigt  ist,  dem  Ephoros  zuzutheilen.  Sie  besagt 
aber  nach  ihm  nur:  Lykurgos  hat  seiner  Heimath  eine  innere  Einheit  ge- 
schaffen, Zwietracht  und  Bürgerkrieg  mit  der  Wurzel  ausgerottet  Aber 
deutlich  steht,  Lykurgos  habe  dies  gethan  dvrjp^xora  rijv  nXeove&av,  mit- 
hin gerade  das  Mittel  wird  angegeben,  welches  der  Verfasser  vermisst. 
Die  Justinstelle  über  die  Ackerloose  führt  der  Verfasser  auf  Polybios  zurück 
»von  dem  gewiss  ist,  dass  auch  er  zu  den  Quellen  des  Trogus  gehörte 
Ohne  Zweifel  für  das  Stück  Weltgeschichte,  wo  Polybios  Primaerquelle  ist. 
Aber  bei  der  Art,  wie  die  Alten  arbeiteten,  wäre  es  sehr  auffällig,  wenn 
eine  einzelne  Notiz  inmitten  einer  entschieden  nicht  polybianischen,  son- 
dern, wie  Wolffgarten  gut  gezeigt  hat,  direkt  oder  indirekt  ephorischen 
Partie  von  Trogus  sollte  dem  Polybios  entnommen  und  einer  zusammen- 
hangenden, einheitlichen  Darstellung  eingeflickt  worden  sein. 

Den  Schluss  bilden  Dikaiarch's  Angaben  über  Sparta  (S.  370-376). 

Der  zweite  Abschnitt  »Kretat  (S.  377-  409)  beschäftigt  sich  mit  den 
Ansichten  des  Aristoteles,  des  Ephoros  und  des  Herakleides  über  Kreta. 

Der  dritte  Abschnitt  endlich  ist  Athen  (S.  410—528)  gewidmet.  In 
§  1  (S.  411— 418)  »Theseus«  stellt  der  Verfasser  den  Satz  auf,  dass  Ari- 
stoteles eine  gewaltsame  Unterbrechung  der  durch  Theseus  gegründeten 
Monarchie  angenommen  habe.  Darum  habe  zu  der  Zeit,  wo  mit  Kodros 
oder  Melanthos  ein  Königthum  des  Verdienstes  begann,  ein  erbliches 
Königthum  der  Theseiden-  nicht  mehr  bestanden.  Diese  Voraussetzung 
ist  unbegründet  Aristoteles  sagt  nur,  Kodros  sei  König  geworden,  weil 
er  das  Vaterland  vor  Knechtschaft  bewahrte.  Nehmen  wir  mit  dem  Ver- 
fasser (was  übrigens  sehr  zweifelhaft  ist,)  eine  Verwechslung  des  Kodros 

i)  Dieser  kommt  hier  natürlich  allein  in  Betracht;  in  Wahrheit  begeht 
Polybios  ein  starkes  Versehen,  wenn  er  das  zerrüttete  Kreta  seiner  Zeit  zum  Ver- 
gleiche beizieht.  Der  vom  Verfasser  mit  zu  grosser  Geringschätzung  behan- 
delte Ephoros  hat  in  diesem  Fall  ungleich  mehr  historischen  Sinn  bewährt, 
wenn  er  energisch  dagegen  protestiit,  dass  man  aus  den  schon  zu  seiner  Zeit 
arg  verrotteten  Zustanden  Kreta's  Schlüsse  auf  die  Urzeit  ziehe:  Strabo  X 
S.  481. 

6* 
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mit  seinem  Vater  an,  so  folgt  daraas  keineswegs,  dass  Melanthos  oder 
Kodros  erst  nach  einer  langen  Unterbrechung  das  Königthom  neu  ge- 
gründet habe.  Die  Vulgärtradition,  welche  den  Nehden  mit  Verdrängung 
der  Theseiden  auf  den  Thron  setzt,  lässt  sich  wohl  mit  der  Stiftung  des 
Königthums  des  Verdienstes  vereinen.  Zudem  ist  nicht  abzusehen,  warum 
Aristoteles  der  seit  Peisistratos  Zeit  officiell  gültigen  Königsliste  nicht 
solle  gefolgt  sein.  §  2  (S.  418  444)  ist  Solon  gewidmet  Die  Kenntniss 
der  solonischen  Gesetze  geht  für  das  Alterthum  auf  Aristoteles  zurück: 
ebenso  stellt  dieser  nach  dem  Verfasser  die  allein  richtige  Ansicht  über 
das  solonische  Verfassungswerk  auf.  §  3  »Peisistratos«  (S.  444  —  454) 
zeigt,  wie  die  von  Herodot  und  Thukydides  unabhängigen  Angaben  Plu- 
tarch's  über  diesen  Tyrannen  auf  die  Peripatetiker  zurückgehen.  Nur 
wird  hier  den  anekdotenhaften  Berichten  eines  Hermippos  und  Consorten 
zu  viel  Ehre  angethan.  In  dem  §  4  (S.  454 — 461)  über  Kleisthenes 
stellt  der  Verfasser  die  Ansicht  auf,  dass  dieser  die  neue  Phylenordnung 
erst  nach  dem  Sturz  des  Isagoras  habe  einführen  können ;  denn  der  ein- 
dringende Kleomenes  hätte  sonst  auch  die  neue  Phylenordnung  wieder 
abgeschafft.  Der  Versuch  hierzu  trat  ja  in  der  That  ein;  es  sollte  der 
alte  Rath  abdanken  und  an  seine  Stelle  der  neue  der  isagorischen  300 
treten.  Der  Verfasser  sagt  selbst:  »Die  Zusammensetzung  des  Rathes 
konnte  nur  die  Frucht  von  Wahlen  sein,  auf  die  Kleisthenes  den  ganzen 
Druck  einer  wohlgeleiteten  Demagogie  ausgeübt  hatte«.  Das  passt  aber 
gewiss  am  Besten  auf  einen  Rath,  der  nicht  nach  der  alten  Adelsver- 
fassung, sondern  nach  der  neuen  demokratischen  zusammengesetzt  war. 

In  Bezug  auf  den  Ostrakismos  behauptet  der  Verfasser,  dass  zwi- 
schen Philochoros  und  Androtion  ein  Widerspruch  bestehe.  Philochoros 
sagt,  Kleisthenes  habe  denselben  eingeführt,  ore  roug  Tvpdwovg  xardXuffsv, 
onüjg  ouvzxßdb)  xal  rouc  (ptXovg  dur  .  .  .  Androtion  dagegen  sagt,  das 
erste  Opfer  sei  Hipparchos,  der  Sohn  des  Charmos  gewesen,  welcher  als 
erster  dem  Ostrakismos  zum  Opfer  fiel  3cä  njv  Imotyiav  ?u>v  nspl  Ilstai- 
(rrparov  ort  dypaftoybc  u>v  xat  arparrtfbe  irupawr^aev.  Dies  erklärt  der 
Verfasser  merkwürdigerweise  dahin:  zur  Zeit  des  Peisistratos  sei  das 
Gesetz  gemacht  und  auf  ihn  angewandt  worden,  weil  Peisistratos  ihn  im 
Verdacht  gehabt,  er,  der  Demagoge,  würde,  falls  er  auch  Stratege  würde, 
nach  der  Tyrannis  gegriffen  haben.  Der  Verfasser  hat  dem  Androtion 
eine  Ungereimtheit  aufgebürdet,  welche  nicht  in  dessen  Worten  liegt. 
Die  Stelle  besagt:  das  Gesetz  über  den  Ostrakismos  war  erlassen  wor- 
den aus  Argwohn  gegen  die  Sippe  des  Peisistratos,  was  natürlich  erst 
eintritt  perd  rijv  xardXomv  tojv  rvpdwcjv  tojv  7tep\  [UtmarpaTov.  Mithin 
stimmt  Androtion  durchaus  mit  Philochoros,  der  ja  Kleisthenes1  Gesetz 
gleichfalls  in  erster  Linie  gegen  den  Anhang  der  Tyrannen  gerichtet 
sein  lässt.  §  5  (S.  461-469)  »Themistokles  und  der  Areopag«  hebt  die 
Bedeutung  des  Areopag's  im  Perserkrieg  hervor  und  vcrmuthet,  er  habe 
damals  den  Kriegsschatz  verwaltet.    Nach  §  6  (S.  469    483)  »Aristeides 
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und  der  der  delische  Bond«  sind  Theophrast's  tßixh  eine  Hauptquelle  für 
den  plutarchischen  Aristeides.  Die  verfehlte  Vermuthung  Müller- Strü- 
bing's,  dass  Aristeides  Staatsschatzmeister  gewesen ,  acceptirt  auch  der 
Verfasser.  Aber  das  Idomeneushistörchen,  auf  welchem  die  ganze  luftige 
Hypothese  beruht,  setzt  Aristeides'  Wahl  in  die  Zeit  des  ersten  Partei- 
karopfes  mit  Themistokles  und  denkt  sich  das  Amt  als  ein  längst  beste- 
hendes. Allein  der  Verfasser  giebt  zu,  dass  keines  von  beiden  rich- 
tig sein  kann. 

§  7  »Kimon«  (S.  483-492)  und  §  8  »Ephialtes  und  die  Gerichts- 
reform« (S.  492-  505)  berücksichtigen  Entgegnungen  von  Müller-Strübing 
und  Philippi  gegen  des  Verfassers  Aufstellungen  in  »Athen  und  Hellas«. 
In  §  9  »Perikles«  (S.  505—518)  nimmt  er  als  Hauptquelle  Jon  an,  so 
auch  für  die  aufgezeichneten  Reden,  was  wegen  der  historischen  Versehen 
dieser  Reden  nicht  geht.  Auch  Perikles  erscheint  ihm  nicht  nur  als 
Stratege,  sondern  auch  als  Finanzminister  des  Staates,  obschon  die  zehn 
Talente  zu  nöthigen  Ausgaben  Iv  zw  rjjc  azpaz^ytaQ  dno^oycfffjLw  verrech- 
net wurden,  der  sichre  Beweis,  dass  der  Stratege  als  solcher  auch  die 
Finanzen  verwaltete. 

Den  Abschluss  bildet  §  10  »das  Verfassungsleben  des  attischen 
Volksstaates«.   (S.  518-528.) 

Commentationes  philologicae,  scripserunt  seminarii  philologici  regii 
Lipsiensis  qui  nunc  sunt  et  qui  nuper  fuerunt  sodales.  Lipsiae.  Gie- 
secke  und  Devrient  1874.  286  S. 

Zwei  Abhandlungen  dieser  Sammelschrift  sind  hier  zu  erwähnen: 
1)  L.  Mendelsohn,  Quaestionum  Posidonianarum  specimen  quod 
est  de  mortis  anno  Antiochi  VH  Euergetae  Sidetae.   S.  23  40. 

Der  Verfasser  prüft  die  verschiedenen  Zeugnisse  über  Antiochos' 
Sidetes  Feldzug  und  weist  nach,  dass  ihr  Bericht  dem  Poseidonios  ent- 
nommen ist.  Nach  diesem  hat  er  seinen  Partherfeldzug  129  unternom- 
men, sein  Kampf  und  Tod  fällt  in  das  Frühjahr  128;  in  dasselbe  Jahr 
setzt  er  auch  des  Demetrios  Nikator  und  des  Alexandros  Zabinas 
Thronbesteigung.  Dem  widersprechen  eine  Reihe  Münzen  des  Antiochos, 
welche  als  Datum  das  185  (127  a.  Chr.)  und  186  (126  a.  Chr.)  Jahr  der 
Seleucidenära  tragen.  Da  nun  aber  Münzen  des  Demetrios  und  Zabinas 
schon  vom  Jahre  184  vorhanden  sind,  wird  dadurch  Poseidonios'  Glaub- 
würdigkeit bestätigt.  Die  Städte,  welche  jene  Münzen  schlugen,  wollten 
vielleicht  den  Söhnen  des  Antiochos  ein  Thronrecht  reserviren. 

0.  Kämmel:  Ein  Beitrag  zur  Kritik  des  Thukydides.  S.  257-267. 

Der  Verfasser  führt  den  Nachweis,  dass  von  den  beiden  Parallelbe- 
richten, welche  ausser  Thukydides  (IV,  75)  den  unglücklich  abgelaufenen 
Streifzug  des  Lamachos  nach  Herakleia  berichten,  der  eine  (Diodor  XII,  72) 
auf  Ephoros,  der  andre  (lustin  XVI,  3)  auf  Theopompos  zurückgehe.  Theo- 
pomp's  Bericht  soll  herakleotischen  Quellen  entnommen  sein.   »Wir  sehen 
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also  hier,  was  für  diesen  Krieg  sehr  selten  zn  constatiren  ist,  Berichte 
beider  Parteien  vor  uns«.  Dass  freilich  das  ans  herakJeo  tisch  er  Quelle 
Geflossene  ebenso  glaubhaft  sei,  wie  Thukydides'  zeitgenössischer  Bericht 
wird  man  dem  Verfasser  kaum  zugeben,  zumal  er  selbst  eine  Angabe 
dieser  Quelle  (missus  itaque  ab  Atheniensibus  Lamachus  cum  exerci t u 
als  unhistorisch  verwirft 

H.  Rose,  De  Aristidis  Plutarchei  fontibus.   Göttinger  Inaugural- 
dissertation.  Göttingen.  1874.  Huth.  43  S. 

Die  eindringende  und  sorgfältige  Untersuchung  des  Verfassers  ge- 
winnt vorzüglich  zwei  Resultate  von  Bedeutung.  Cap.  Vlll— X  der  plu- 
tarchischen  Schrift,  hauptsächlich  die  Beschreibung  der  salaniinischen  See- 
schlacht enthaltend,  gehen  auf  Ephoros  zurück,  während  der  Bericht  Über 
die  Schlacht  bei  Plataeae  einer  von  Ephoros  völlig  abweichenden  Quelle 
entnommen  ist.  Die  Schilderung,  wie  die  Bundesfuhrung  von  Sparta  auf 
Athen  überging,  und  die  Digrcssion  von  der  spätem  Erhöhung  der  Bun- 
dessteuer in  Cap.  XXTTT  und  XXIV  sucht  der  Verfasser  nicht  ohne  Wahr- 
scheinlichkeit auf  Theopompos  zurückzufahren.  Für  den  grössten  Thefl 
der  übrigen  Biographie  statuirt  dagegen  der  Verfasser,  dass  Plutarch  aus 
einer  secundären  Quelle  spätrer  Epoche  geschöpft  habe,  aus  einem  Schrift- 
steller, der  jedenfalls  jünger  als  Panaitios  war  und  nach  peripatetiscber 
Schablone  Viten  lieferte.  Einige  Abschnitte  von  specifisch  böotischer  Fär- 
bung (Cap.  XI  und  XIX)  hält  er  für  Eigenthum  Plutarch's. 

E.  Bachof,  De  Dionis  Plutarchei  fontibus.   Göttinger  Inaugural- 
dissertation. 1874.   Gotha.  Engelhard.  67  8. 

Die  Untersuchung  des  Verfassers  theilt  das  Leben  Dion's  in  drei 
Abschnitte.  Im  ersten  Theil  (Cap.  3  —  21),  den  Ereignissen  vor  Dion's 
Krieg  mit  Dionysios,  werden  die  sogenannten  platonischen  Briefe  häufig 
citirt;  anderes  geht  auf  Timaios  zurück.  Dabei  zeigt  sich  in  dieser  Par- 
tie eine  ziemlich  günstige  Meinung  von  der  Tyrannenfamilie.  In  manch- 
mal sehr  fein  gerathener  Ausfuhrung  wird  nun  nachgewiesen,  dass  Pln- 
tarch  weder  Platon's  Briefe  noch  den  Timaios  einsah,  sondern  nur  eine 
sccundäre  Quelle  benutzte,  welche  den  Kreisen  der  Akademie  angehörte. 

Der  zweite  Theil  (Cap.  22-  51.  53),  die  Beschreibung  des  Krieges 
und  der  syrakusanischen  Wirren,  geht  auf  zwei  Quellen  zurück.  Die 
eine  (c.  Cap.  30—50)  zeigt  durchaus  einheitlichen  Stil.  Der  Schreiber  ist 
ein  Mann  oligarchischer  Färbung,  von  bitterem  Hass  gegen  den  syraku- 
sanischen Demos  beseelt.  Er  verringert  die  Thaten  der  Syrakusaner 
und  erhebt  den  Ruhm  der  Söldner.  Der  Verfasser  erkennt  darin  deo 
Platoniker  Timonides.  Dass  diesen  Plutarch  direct  und  nicht  durch  Ver- 
mittlung des  Timaios  benutzt  habe,  erschliesst  der  Verfasser  aus  dem 
Umstand,  dass  des  Timonides  abschätziges  ürtheil  über  die  Syrakusaner 
Timaios'  Anschauungen  widerspricht.  Kleinere  Stücke  gehen  auf  Epho- 
ros und  Theopompos  zurück.  Der  Schluss  (Cap.  52.  54-58),  Dion's  leiste 
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Schicksale,  wird  wieder  dem  Akademiker  zugeschrieben.  Eine  Appen- 
dix beschäftigt  sich  mit  den  Parallelberichten  bei  Nepos,  Trogus  und 
Diodor. 

P.  Müllemeister,  De  fontibus  Pyrri  Plutarchei.  Göttinger  Inau- 
guraldissertation.   Göttingen  1874.  Dietrich. 

Der  Verfasser  widerlegt  die  Ansicht,  als  sei  Hieronymos  von  Kar- 
dia Hauptquelle  für  Plutarch;  als  solche  betrachtet  er  vielmehr  Timaios, 
wobei  nur  die  Wunder  und  Zeichen  als  sichre  »vestigia  Timaei«  eine  zu 
grosse  Rolle  spielen.  Nach  dem  Verfasser  stammt  aus  Timaios  der 
ganze  Eingang,  dagegen  der  Krieg  mit  den  Körnern  (Cap.  13—21)  aus 
Dionysios  von  Halikarnass,  der  sikelische  Krieg  wieder  aus  Timaios,  Pyrr- 
hos*  letzte  Schicksale  in  Griechenland  aus  Phylarchos.  Auf  Timaios 
werden  auch  die  Berichte  des  Curtius,  Diodoros  und  Pausanias  zurück- 
geführt. 

A.  Vogel,  De  fontibus  quibus  Strabo  in  libroXV  conscribendo  usus  ' 
sit.  Göttinger  Inauguraldissertation.   Göttingen.  1874.  Kästner.  54  S. 

Die  sehr  sorgfältige  und  durch  wichtige  Ergebnisse  werthvolle 
Untersuchung  des  Verfassers  zerfällt  in  zwei  Theile:  Cap.  I.  De  Indico- 
rum  fontibus  agitur  (S.  4—32).  Cap.  II.  De  Arianorum  et  Persicorum 
fontibus  agitur  (S.  32—52). 

Bei  Strabon  sind  derartige  Forschungen,  da  derselbe  eine  Unzahl 
Quellen  selbst  einsah,  viel  complicirter  als  z.  B.  bei  Plutarch.  Der  Ver- 
fasser weist  im  Einzelnen  nach,  dass  Strabon  für  seinen  Bericht  über 
Indien  hauptsächlich  Aristobulos,  Megasthenes,  Onesikritos  und  Nearchos 
benutzt  habe.  Mit  überzeugenden  Gründen  hat  er  im  Eingang  einige 
wichtige  Partien,  welche  Bernhardy  nicht  als  eratosthenisch  erkannte, 
dem  Alexandriner  zugewiesen.  Einen  besondern  Excurs  (S.  13  ff.)  wid- 
met dann  der  Verfasser  dem  Bericht  über  den  Beginn  von  Alexanders 
indischer  Expedition.  Er  weist  nach,  dass  Strabon  eine  von  allen  Pa- 
rallelberichten abweichende  Quelle  vorgelegen  habe.  Nur  vermuthungs- 
weise  erkennt  er  hier  Aristobulos  wieder. 

Auch  der  zweite  Theil  enthält  Untersuchungen  von  nicht  geringem 
Interesse,  In  einleuchtender  Weise  werden  wieder  eine  Anzahl  Stücke 
dem  Eratosthenes  und  dem  Nearchos  zugewiesen.  Was  den  Irrthum 
Herodot's  und  Strabon's  über  Susa's  Lage  am  Choaspes  betrifft,  so  hätte 
der  Verfasser  anführen  können,  dass  die  Angaben  des  Plinius  und  des 
Danielbuches  nun  auch  durch  die  Keiltexte  gerechtfertigt  sind.  Referent 
wünscht  nur,  dass  der  Verfasser  sein  Versprechen  ausführe,  auch  die 
andren  Bücher  Strabon's  in  gleicher  Weise  zu  behandeln.  Die  Geschichts- 
wissenschaft zieht  daraus  mindestens  ebenso  viel  Nutzen,  als  aus  den 

jetzt  nachgerade  stereotyp  gewordenen  Plutarch-  und  Diodoranalysen. 

« 

L  Freudenthal,  Hellenistische  Studien.  Heft  1  und  2:  Alexander 
Polyhistor  und  die  von  ihm  erhaltenen  Reste  judäischer  und  samarita- 
nischer  Geschichtswerke.  Breslau.  1875.  H.  Skutsch. 
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Eine  scharfsinnige  und  methodische  und  darum  an  bedeutenden 
Ergebnissen  reiche  Arbeit.  Indem  der  Verfasser  die  zahlreichen  durch 
Alexander  Polyhistor  uns  aufbewahrten  Fragmente  jüdischer  Geschicbtsar- 
beit  zum  Gegenstand  seiner  Untersuchung  macht,  prüft  er  zuerst  die  Zu- 
verlässigkeit des  Compiiators.  Er  erweist  bündig,  dass  Eusebios  mit 
grosser  Sorgfalt  ausschreibe  und  dass  daher  seine  Excerpte  durchweg 
auf  Zuverlässigkeit  Anspruch  machen  dürfen.  Ein  ausfuhrliches  Zeugen- 
verhör  (S.  16—35)  wird  mit  Alexander  angestellt.  Auch  er,  obschon 
ein  kritikloser  Vielschreiber,  erweist  sich  im  Ganzen  als  leidlich  zuver- 
lässig, so  dass  die  Hoffnung  nahe  liegt,  über  ihn  hinaus  zu  den  echten 
Texten  der  Urschriften  gelangen  zu  können. 

Nachdem  sich  der  Verfasser  so  den  Weg  geebnet  hat,  wendet  er 
sich  nun  zur  Betrachtung  der  Fragmente  selbst,  zuerst  des  Chronogra- 
phen Demetrios  (S.  35 — 82).  Aus  seinen  Fragmenten  erhellt,  dass  er 
die  biblische  Geschichte  vom  streng  jüdischen  Standpunkte  aus  schilderte. 
Sclavisch  am  Buchstaben  der  Quelle  festhaltend,  legt  er  das  Hauptge- 
wicht auf  chronologische  Genauigkeit.  Eine  Anzahl  sehr  auffälliger  Ver- 
sehen emendirt  der  Verfasser  theils  sehr  scharfsinnig,  theils  in  sehr  be- 
denklicher Weise.  Er  arbeitete  nach  ihm  unter  Ptolemaios  IE.  Hieran 
schliesst  sich  ein  interessanter  Excurs,  welcher  zeigt,  dass  zahlreiche  Le- 
genden und  Fabeleien  des  Talmud  und  der  Midraschim  auf  die  helleni- 
stischen Juden,  einige  auf  Demetrios  zurückgehen.  Irrig  fuhrt  er  die 
Sage  vom  Mannweib  Adam  auf  griechische  Anklänge  zurück;  auch  die 
griechischen  Erzählungen  vom  Hermaphroditen  entstammen  orientalischen 
Quellen.  Ueberzeugend  ist  daun  der  Nachweis,  dass  das  erste  unter  den 
auf  Eupolemos'  Namen  gehenden  Fragmenten  diesem  abzusprechen  und 
einem  samaritanischen  Geschichtsschreiber  zuzuweisen  sei.  Dasselbe  ist 
von  Wichtigkeit,  weil  es  von  der  Bibel  unabhängige  heidnische  Berichte 
benutzt,  so  den  Berossos.  Es  bringt  z.  B.  die  Thurmgeschichte  in  ganz 
heidnischer  Fassung.  Dies  hätte  auch  den  Verfasser  vorsichtiger  machen 
sollen,  wo  er  mit  solcher  Bestimmtheit  Alexanders  Bericht  über  den 
Thurmbau  aus  der  jüdischen  Sibylle  herleitet.  Abydenos*  Parallelbericht 
hat  ganz  heidnische  Fassung.  Es  scheint  in  der  That,  dass  ein  solcher 
—  und  zwar  als  Bericht  der  berossischen  Sibylle  —  auch  bei  Berossos 
vorlag.  Wenn  neun  Zehntel  des  Berossos  altchaldäisch  sind,  so  hat  es 
mindestens  hohe  Wahrscheinlichkeit,  dass  auch  die  Thurmgeschichte,  wie 
G.  Smith  jetzt  nachweisen  will,  altbabylonisch  sei.  Samaritanischen  ür 
sprung  vindicirt  dann  der  Verfasser  auch  dem  Epos  des  Theodotion,  der 
versificirten  Chronik  von  Sichern.  Fraglich  bleibt  aber  seine  Vermuthung; 
dass  unsre  Excerpte  einer  ägyptischen  Sammlung  von  Acten  entnommen 
seien,  welche  pro  und  contra  in  Sachen  der  Samaritaner  enthielt.  Der 
Name  HtflDH,  welcher  unsrem  Theodosios  oder  Theodotes  entsprechen 
soll,  ist  doch  deutlich  Dositheos. 

Der  Verfasser  wendet  sich  darauf  zu  dem  jüdischen  Geschicht- 
schreiber Eupolemos  (S.  105—130).   Er  ist  ein  gläubiger  Jude,  welcher 
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aber  in  maiorem  Dei  gloriam  mit  noch  grösserer  Keckheit,  als  seine 
Hauptqueile,  das  Chronikbuch,  ausmalt  und  dichtet.  Den  falschen  Ari- 
steas  hat  er  schon  benutzt,  aber  daneben  theils  mündliche,  theils  schrift- 
liche Quellen.  Gelungen  scheint  der  Nachweis,  dass  das  Schlussjahr  sei- 
nes Geschichtswerkes  158  v.  Chr.  ist,  und  dass  der  Geschichtschreiber 
mit  dem  Freunde  des  Iudas  Makkabaeus,  dem  Diplomaten  Eupolemos, 
identisch  sei.  Die  Hohlheit  der  Vulgäransicht,  als  sei  jeder  palästinen- 
sische Hellenist  ein  Vaterlandsverräther ,  jeder  palästinensische  Patriot 
ein  Feind  hellenischer  Bildung  gewesen,  wird  schlagend  dargethan. 

Malchos-Kleoderaos  (S.  130  -  136)  wird  von  Freudenthal  als  samarita- 
nischer  Geschichtschreiber  nachgewiesen.  Der  Name  Malchos  ist  nach  ihm 
unjüdisch  (vgl.  jedoch  Iohann.  18,  10).  Diese  Untersuchung  hat  ihr  be- 
sonderes Interesse,  weil  darin  die  Glaubensvorstellungen  der  halb  heidni- 
schen Israeliten  Samaria's  zusammengestellt  sind.  Die  beiden  letzten  Ab- 
schnitte sind  dem  Aristeas  (S.  136— 143)  und  der  Trugschrift  des  Artapanos 
(S.  143  —  174)  gewidmet.  Der  Verfasser  erweist,  dass  auch  diese  letztere 
Schrift  jüdischen  Ursprungs  ist  und  erklärt  ebenso  scharfsinnig  als 
überzeugend  die  scheinbar  widerstreitenden  Elemente  aus  dem  Umstände, 
dass  der  Verfasser  unter  der  Firma  eines  ägyptischen  Priesters  angeb- 
lich ägyptischen  Quellen  entstammende  Nachrichten  über  die  Juden  zu 
verbreiten  suchte.  Er  weist  nach,  dass  derselbe  in  Aegyptiacis  sehr 
unterrichtet  war  und  auf  die. Spätem,  wie  Ioseph,  grossen  Eintiuss  aus- 
übte. Auf  sehr  schwachen  Füssen  steht  die  Vermuthung,  dass  ein  und 
derselbe  verwegene  Fälscher  Aristeas,  Artapanos  und  noch  diverse 
fevdemypapa  fabricirt  habe.  Offenbar  geschieht  dies  aus  wohlgemein- 
tem Eifer,  Israel  von  dem  Vorwurf  der  pia  fraus  Hebraeorum  natura  in- 
sita  möglichst  zu  entlasten. 

Eine  Berücksichtigung  der  neuern  orientalischen  Forschung  hätte 
dem  Werke  nicht  geschadet.  Aus  einer  Benutzung  der  Keilschrift-EmV 
zifferung  hätte  der  Verfasser  ersehen  können,  dass  der  weise  Pythagoras 
unter  Asordanes  durchaus  keine  Erfindung  des  Polyhistor  ist,  sondern 
von  Berossos  den  Keilschriften  entnommen  ist,  welcher  den  Griechen  zu 
Liebe  den  kyprischen  König  mit  dem  Philosophen  identificirte.  Dieselben 
Keilschriften  hätten  ihn  belehrt,  dass  die  Eroberung  Samaria's  durch 
Salmanassar  (S.  89  Anm.)  zwar  genau  den  biblischen  Büchern  entspricht, 
aber  doch  nicht  richtig  ist.  Auffallig  ist,  dass  er  Eupolemos'  vorzügliche 
'Bemerkung  über  die  Lage  von  Ur-Kasdini,  welche  die  Keilschriften  glän- 
zend bestätigt  haben,  einer  unhaltbaren  Hypothese  von  Ewald  zu  Liebe 
verwirft.  Der  Papyrus  Harris  hätte  ihm  zeigen  köunen,  dass  Manethon's 
»herrenlose  Sage«  und  die  zahlreichen  parallelen  Berichte  in  ihrem  Kern 
durchaus  historisch  sind,  freilich  mit  den  Juden  nichts  zu  thun  haben. 
Artapanos*  viele  Könige,  welche  der  Verfasser  irrig  der  Hyksoszeit  zu- 
weist, gehören  der  Anarchie  an,  welche  Nechtseti's  Thronbesteigung 
voranging.  Mit  Recht  nimmt  aber  der  Verfasser  an,  dass  Salomo's 
Zeitgenosse  Uaphres  keine  Erfindung  des  Eupolemos  sei.  Woher  dieser 
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Name  stamme,  dies  auszuführen,  muss  einem  andren  Orte  vorbehal- 
ten  bleiben. 

£.  IIa v et,  Memoire  sur  la  date  des  Berits  qui  portent  les  noms 
de  B6rose  et  de  Manethon.  Paris.  Librairie  Hache tte  et  Cie.  1873. 
78  S. 

Der  Verfasser  meint  zu  beweisen,  dass  die  Fragmente  des  Mane- 
thon und  der  in  Polyhistors  Auszug  aufbewahrte  Berossos  Machwerke 
jttdisch-alexandrinischer  Fälscher  seien.  Alexanders  XaXSatxd  kennt  nach 
ihm  niemand  vor  Eusebios  und  Iosephos  (der  Verfasser  sucht  nämlich  zu  be- 
weisen —  was  nicht  richtig  ist  —  dass  auch  Iosephos  nur  aus  Polyhistor  ge- 
schöpft habe).  Der  Beweis  wird  mühelos  gewonnen.  Man  räumt  mit 
Apollodor  auf,  ebenso  mit  Iuba's  Zeugniss  bei  Tat i an,  sogar  Atfce- 
naeus'  wichtiges  Zeugniss  über  die  Sakäen  wird  in  einer  Anmerkung 
obelisirt  Warum  aber  hat  der  Verfasser  gar  nicht  erwähnt,  dass  Ln- 
crez  V.  834  ff.  und  besonders  862  deutlich  auf  den  berossischen  Schöpfungs- 
mythus Bezug  nimmt?  Also  ein  wenig  jüngerer  Zeitgenosse  hat  Polyhi- 
stors XaXBatxd  gelesen!  Und  meint  er  etwa,  auch  der  sogenannte 
Hygin,  wo  er  des  Euhadnes  gedenkt,  (qui  in  Chaldaea  de  man  exisse 
dicitur,  astrologiam  interpretatus  est)  habe  aus  Ioseph  oder  Eusebios 
geschöpft? 

Manethon  ist  nach  ihm  erst  in  der  Epoche  nach  Ptolemaios  Pbyskon 
abgefasst;  denn  der  in  der  Leprosensage  sich  manifestirende  Judenhass 
ist  erst  in  dieser  Zeit  denkbar.  Wahrscheinlich  stammt  auch  der  Har- 
rispapyrus erst  aus  dieser  Epoche.  Dass  das  eratosthenische  Königsver- 
zeichniss  nicht  von  dem  Alexandriner  herrührt,  versteht  Fich  hiernach 
eigentlich  von  selbst.  Eigentümlich  ist  nur  die  Begründung  S.  44.  Dt 
schon  Manethon  aus  ägyptischen  Urkunden  für  einen  Ptolemäer  die  ägyp- 
tische Landesgeschichte  zusammengestellt  hat,  ist  es  undenkbar,  dass  ein 
Grieche  denselben  Auftrag  nochmals  erhielt.  Im  Gegensatz  hierzu  klagt 
er  (8.  36)  über  die  Isolirtheit  von  Manethon  und  Berossos,  da  ausser  ihnen 
vor  Ioseph  kein  Orientale  seine  Landesgeschichte  griechisch  geschrieben 
habe.  Und  Abydenos  und  Ptolemaios  von  Mendes  u.  s.  f.?  Ptolemaios 
von  Mendes  ist  nach  dem  Verfasser  mit  Manethon  identisch  (S.  46  giebt 
er  diesen  Versuch  wieder  auf).  Was  wir  von  Ptolemaios  wissen,  ist 
wenig  genug,  genügt  aber,  um  eine  sehr  günstige  Meinung  von  ihm  zn 
erwecken.  Er  setzt  den  Hyksosauszug  und  die  Zerstörung  von  Auaris 
entgegen  dem  Manethon,  aber  in  vollkommener  Harmonie  mit  den 
Monumenten,  unter  Amösis  an. 

Zum  Schlüsse  giebt  der  Verfasser  übrigens  zu:  il  est  vrai,  auenne 
de  ces  raisons  n'est  absoluraent  pe>emptoire.  —  Veritas  molesta  est! 
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Von 

Dr.  Ad.  Holm 

in  Lübeck. 


Unter  -  Italien. 

Pompeji  im  Allgemeinen  betreffen  folgende  Arbeiten: 

1.  Pompei  e  le  sue  rovine,  per  l'avv.  P.  A.  Cnrti.  3  voll.  Mil. 
e  Nap.  1871  —  74.   Mit  Holzschnitten.  8. 

2.  Pompeji  in  seinen  Gebäuden,  Alterthümern  und  Kunstwerken 
fftr  Kunst-  und  Alterthumsfreunde  dargestellt  von  J.  Overbeck.  3.  Aufl. 
mit  26  grösseren  Ansichten,  315  Holzschnitten  und  einem  grossen  Plane. 
Leipzig  1875.    580  S.  8. 

3.  Descrizione  di  Pompei  per  Gius.  Fiorelli,  sopraintendente 
gen.  del  Museo  etc.  etc.  Mit  Holzschnitten.  Nap.  1875.  462  S.  8. 

Der  Standpunkt  des  Verfassers  von  Nr.  1  ist  in  der  Vorrede  dar- 
gelegt Er  rechnet  sich,  obschon  er  Direttore  della  societa  italiana  di 
archeologia  e  di  belle  lettere  in  Milano  ist,  nicht  zu  den  Gelehrten 
(2,  100);  er  will  an  der  Hand  der  üeberreste  von  Pompeji  das  öffent- 
liche und  Privatleben  der  Römer  erläutern.  Das  Werk,  welches  also  als 
ein  durchaus  populäres  zu  betrachten  ist,  ist  zuerst  in  der  Zeitung  »La 
Fama«  erschienen.  Die  Anordnung  des  Stoffes  ist  folgende.  Der  erste 
Band  enthält  nach  einer  Schilderung  des  Vesuvs  die  Geschichte  von 
Pompeji,  wo  speciell  die  Verfassung  und  Münzen  und  Maasse  abgehan- 
delt werden,  und  bespricht  sodann  die  Ausgrabungen.  Hierauf  behandelt 
er  noch  von  der  Stadt:  Mauern,  Thore,  Strassen,  Tempel,  Märkte,  Basi- 
liken, Curie,  Chalcidicum,  Gefängnisse.  Im  zweiten  Band  folgen :  Theater, 
zuerst  das  komische,  dann  das  tragische,  Amphitheater,  Thermen,  Schu- 
len, Schenken,  die  schönen  Künste;  im  dritten  Band  die  Kasernen,  die 
Häuser,  die  Lupanare,  die  Gräberstrasse.  Er  benutzt  jedesmal  die  Ge- 
legenheit, um  das  betreffende  Kapitel  der  römischen  Alterthümer  auszu- 
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führen,  wobei  einerseits  die  Inschriften  von  Pompeji  verwerthet,  andererseits 
die  römischen  Dichter  erklärt  werden,  deren  Stellen  in  poetischer  Ueber- 
setzung  beigefügt  sind.  Der  Verfasser  ist  sehr  belesen,  er  benutzt  oft 
sehr  glücklich  die  Dichterstellen  und  das  Buch  liest  sich  sehr  angenehm. 
Es  würde  noch  mehr  Nutzen  bringen,  wenn  der  Verfasser  in  den  Alter- 
thümern  gründlicher  bewandert  wäre.  Wenn  aber  Erklärungen  sich  fin- 
den wie  I,  310,  wo  Curti  vom  römischen  Forum  sagt:  Quivi  il  tabuk- 
rium,  cosi  detto  perche  conservava  le  dodici  tavole,  oder  II,  54,  wo  er 
von  dem  Ursprünge  der  tragischen  Bühne  spricht:  Tespi  era  poeta  delT 
Attica,  non  delf  Icaria,  come  altri  sostiene;  quando  pure  egli  non  sia 
che  un  pseudonimo,  sotto  il  quäle  Eraclide  di  Ponto,  al  referire  di  Ari- 
stofane,  fece  comparire  diversi  suoi  componimenti,  wobei  er  noch  hinzu- 
fügt, dass  nach  Heraklides  Omero  se  dicesse  di  patria  toscano,  so  wünscht 
man,  dass  Curti,  der  sich  ja  nicht  zu  den  Gelehrten  rechnet,  solche  Ge- 
lehrsamkeit bei  Seite  gelassen  hätte! 

Ueber  den  Werth  von  Nr.  2  zu  sprechen,  dürfte  bei  der  allgemei- 
nen Anerkennung,  die  es  mit  Recht  gefunden  hat,  unnöthig  sein.  Wenn 
Nr.  1  ein  Abriss  der  römischen  Antiquitäten,  illustrirt  durch  Pompeji, 
war,  so  ist  Overbeck  s  Werk  eine  Beschreibung  von  Pompeji  mit  Her- 
beiziehung alles  dessen,  was  zum  Verständniss  für  Gebildete,  aber  nicht 
Gelehrte  erforderlich  ist;  aber  es  ist  eine  Beschreibung  nur  des  Wichti- 
gen.  Die  dritte  Auflage  ist  gegen  die  zweite  wiederum  vielfach  ver- 
bessert und  manche  bessere  Abbildungen  sind  an  die  Stelle  weniger  ge- 
lungener getreten  und  gute  neue  hinzugekommen.  So  findet  denn  neben 
diesem  Werke  Nr.  3  immer  noch  seinen  berechtigten  Platz.  Es  ist  eine 
vollständige  Beschreibung  von  Pompeji,  von  der  competentesten  Feder  ent- 
worfen. Wir  haben  in  Fiorelli's  Buch  eine  Beschreibung  sämmtlicher 
Gebäude,  mit  Angabe  der  merkwürdigsten  dort  gemachten  Funde  und,  was 
besonders  wichtig  ist,  der  interessantesten  Inschriften,  die  jedoch  meistens 
nicht  besonders  erläutert  werden.  Es  ist  also  ein  ausgezeichneter  Führer 
durch  Pompeji  und  zwar  für  Gelehrte.  Auch  Overbeck  fuhrt  hin  und  wieder 
die  Inschriften  wörtlich  an,  doch  scheint  er  dabei  nicht  immer  den  besten 
Quellen  gefolgt  zu  sein,  wie  das  bei  Fiorelli  stets  der  Fall  ist.  Referent  will, 
was  ihm  in  dieser  Hinsicht  bei  Ov.  aufgefallen  ist,  hier  anfuhren;  der  Ver- 
fasser wird  es  für  eine  sicher  zu  erwartende  vierte  Auflage  benutzen 
können.  In  der  Inschrift  des  M.  Tullius  liest  Ov.  S.  87  PEC,  Fiorelli  210 
mit  Mommsen  I.  Neap.  2219  PEQ,  in  der  des  M.  Porcius  Ov.  96  P- 
LOCAR,  Fiorelli  239  mit  M.  2198  F.  LOC,  L.  Sepunius  heisst  bei  Ov.  97 
Sandalianus,  bei  Fiorelli  239  Sandiiianus,  wie  bei  M.  2197,  S.  283  ist 
bei  Overb.  wohl  zu  lesen  statt  hic  locus :  locus  hic  (wie  S.  425  auch  steht), 
Ov.  135  fehlt  in  der  Inschrift  des  M.  Artorius  M.  L,  was  bei  Fior.  356 
und  M.  2238  steht.  Ov.  335  steht,  wohl  durch  einen  Druckfehler,  tricU- 
num,  auf  derselben  Seite  liest  Ov.  abeat  venere  bompeiianama  iratam 
qui  laeserit,  Fior.  237  abiat  venere  bompeiiana  iratam  qui  hoc  laesaerit, 
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wie  Zangem.  538.  Fiorelli  hat  in  der  Beschreibung  von  Pompeji  völlig 
mit  den  herkömmlichen  Bezeichnungen  der  Strassen  und  Häuser  gebro- 
chen; die  Stadt  ist  in  Regionen  und  Inseln  getheilt,  welche  wie  die 
Strassen  beziffert  sind;  die  Häuser  sind  nur  dann  mit  Personennamen 
benannt,  wenn  die  Besitzer  sich  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  nachweisen 
lassen.  Ein  Index  gestattet  eine  Vergleichung  der  herkömmlichen  und 
der  von  Fiorelli  angewandten  Bezeichnungen.  Auch  in  der  Benennung 
der  öffentlichen  Gebäude  hat  Fiorelli  manche  bemerkenswerthe  Neuerungen 
gemacht,  die  hier  jedoch  nicht  weiter  besprochen  werden  können.  In  Be- 
treff der  Entstehung  von  Pompeji  sagt  Fiorelli  S.  1:  Fondata  la  citta 
col  medesimo  rito  politico  e  religioso,  onde  poco  innanzi  erasi  costituita 
Roma,  essa  ebbe  le  sue  forma  Ii  partizioni  merce  di  un  cardine  e  di  un 

decumano  ,  e  perche  i  declivii  del  colle  rendevano  necessaria  una 

norma  piü  precisa  al  futuro  caseggiato,  altri  due  sentieri  vi  si  aggiunsero 
paralleli  ai  primi,  da  cui  l'area  risultö  spartita  in  nove  segmenti.  Anda- 
rono  in  essi  sorgendo  isolatamente  le  case,  non  allineate  o  volte  con  le 
front i  a  questi  semiti,  ma  sparte  nei  campi  e  piü  spesso  distribuite  in 
gruppi  etc.  etc.  Diese  Auseinandersetzung  Fiorelli's  dürfte  geeignet  sein, 
die  Bedenken  zu  beseitigen,  welche  Overbeck  S.  39,  wie  es  scheint,  auf 
Grund  von  Bemerkungen  Fiorelli's  in  seiner  Relazione  (welche  dem  Refe- 
renten nicht  zugänglich  ist)  gegen  die  Nissen'schc  Ansicht" erhoben  hat,  so 
dass  sie  wohl  allgemein  anerkannt  werden  dürfte. 

Die  Werke  von  Overbeck  und  Fiorelli  sind,  jedes  in  seiner  Art 
und  in  seinem  Kreise,  unentbehrlich  für  die  sich  mit  Pompeji  Beschäfti- 
genden. Ich  bemerke  noch,  dass  bei  Fiorelli  sich  folgende  Druckfehler 
finden:  8.  3  Z.  11  ist  et%ov  zu  lesen  und  Z.  5  von  unten  vor  boum  ein- 
zufügen pompam. 

Einen  Blick  in  eine  sehr  alte  Periode  der  Geschichte  Pompeji's, 
aber  freilich  einen  noch  wenig  deutlichen,  eröffnen  die  in  folgenden  Schrif- 
ten berichteten  Entdeckungen: 

F.  von  Duhn,  Intorno  agli  oggetti  ritrovati  in  alcune  tombe  san- 
nitiche  pompeiane  osservazioni.  (Estr.  del  Bull,  dell'  Inst,  di  corr. 
arch.  1874).   Roma  1874.  8. 

Derselbe,  Die  Münzen  mit  der  Aufschrift  IDN®,  in  d.  Zeitschr. 
für  Numismatik,  herausg.  von  A.  von  Sali  et.   Bd.  H,  S.  264. 

Im  Sommer  1873  sind  vor  dem  Herculanerthor  Pompejis  in  einer 
jenseits  einer  Reihe  von  Läden  sich  nach  rechts  abzweigenden  Strasse 
aus  Sarnostein  gemauerte  Gräber  aufgedeckt  worden,  in  welchen  ausser  zahl- 
reichen Thonvasen,  bemalten  wie  gepressten,  auch  zwei  Exemplare  einer 
Bronzemünze  zu  Tage  gekommen  sind,  die  im  Avers  einen  Stier  mit 
Menschenkopf  und  die  Inschrift  IDN®  .  .,  im  Revers  einen  Apollokopf 
haben.  Diese  Münzen  waren  schon  früher  bekannt,  aber  es  stand  über 
ihren  Fundort  nichts  fest.  Sie  wurden  von  Millingen  und  Mommsen  der 
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Stadt  TJria-Hyrina  zugeschrieben,  die  ihrerseits  wahrscheinlich  mit  Nola 
identisch  ist.  In  Betreff  der  Zeit  der  Prägung  dieser  Münzen  steht  der 
Annahme,  dass  sie  der  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  y.  Chr.  angehören,  ihr 
Stil  nicht  entgegen.  In  dem  zuerst  angeführten  Aufsätze  möchte  v.  Duhn 
auch  die  mit  ihnen  gefundenen  Vasen  zu  dieser  Zeitbestimmung  benutzen 
Unter  ihnen  sind  nämlich  Kylikes,  die  im  Innern  bolli  haben,  die  sich 
auch  auf  in  Etrurien  (Orte,  Vulci)  gefundenen  Vasen  befinden,  deren  In- 
schriften von  Ritsehl  der  Zeit  kurz  nach  520  der  Stadt  zugeschrieben 
worden  sind.  In  Betreff  der  Nationalität  des  Volkes,  das  diese  Münzen 
prägte,  weist  der  Buchstabe  ®  auf  die  Etrusker  hin;  wie  aber  kommen 
diese  um  die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  nach  Campanien,  wo  ihre  Herr- 
schaft doch  längst  zu  Ende  war?  Falls  also  diese  Münzen  eine  Periode 
der  Geschichte  von  Nola  bezeichnen,  ist  doch  der  Charakter  dieser  Pe- 
riode noch  unaufgeklärt  Für  Pompeji  hat  der  Fund  der  Vasen  noch 
besonderes  Interesse.  Sie  würden  die  ersten  in  Pompeji  nachweislich 
gefundenen  sein,  wenn  nicht,  wie  v.  Duhn  Bull.  S.  168  bemerkt,  bereits 
in  dem  1830  zu  Neapel  erschienenen  JBuche  von  Bonucci,  Pomp£e  do- 
rnte p.  65  eine  von  P.  Scognamiglio  herrührende  Notiz  sich  fände,  wo- 
nach man  rechts  von  der  Gräberstrasse  (nach  der  Stadt  zu  gehend)  in 
einem  zu  der  sogenannten  Villa  Cicero's  gehörigen  Hofe  (von  Fiorelh* 
jetzt  als  Praedia  M.  Crassi  Frugi  (?)  bezeichnet,  S.  404)  Gräber  mit  Ske- 
letten gefunden  hatte,  umgeben  von  italogriechischen  Vasen,  von  denen 
der  Verfasser  bemerkt,  dass  sie  einer  sehr  alten  Epoche  PompejFs  ange- 
hören mtissten.  Jene  Entdeckungen  konnten  von  Overbeck  noch  nicht 
benutzt  werden  (s.  dens.  S.  351);  Fiorelli  hat  sie  S.  416  bereits  aufge- 
nommen. Bemerkenswerth  ist  nach  dem  Vorhergehenden  die  Ausdehnung 

erwähnten  sind  von  den  1873  ent- 


der  älteren  Gräber;  die  von 
deckten  ziemlich  weit  entfernt. 

Das  alte  Sorrento  behandelt: 

(Cl.  Wells)  Surrentum  im  Alterthum.  Eine  Zusammenstellung  ms 
dem  Cosmopolit    Genf  1874.  30  S.  8. 

Diese  kleine  Schrift  bespricht  im  ersten  Theil  die  geographische 
Conflguration  der  surrentinischen  Halbinsel.  Hier  ist  auffallend,  dass  der 
Verfasser  dem  Monte  S.  Angelo  den  antiken  Namen  aureus  mons  beilegt, 
auf  Grund  welcher  Stelle?  Man  findet  ihn  in  anderen  neueren  Schriften 
mons  Gaurus  genannt,  was  unrichtig  ist;  angemessener  ist  die 
mons  Lactarius,  die  bei  Gelegenheit  der  Niederlage  des  Tejas  für 
Berg  dieser  Gegend  vorkommt  Der  Verfasser  betrachtet  ferner  den 
Namen  Taurubulae  bei  Stat.  Silv.  m,  1,  129  als  Bezeichnung  des  Berg- 
zuges zwischen  Surrentum  und  Massa,  was  nicht  unmöglich  ist;  einen 
anderen  Namen  für  Berge  näher  bei  Sorrent  werden  wir  alsbald  kennen 
lernen.  Der  zweite  Theil  behandelt  Bewohner,  Zustände  und  Geschichte 
Surrentum  s.  Zu  den  ursprünglichen  Oskern  kommen  nach  dem  Verfasser 
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tyrrhenische  Pelasger  (ungefähr  nach  Str.  V,  247  über  Pompeji),  wodurch 
sich  die  Kamp  an  er  bilden,  denen  Strabon  Surrent  zutheilt;  Zvppivrtov 
xoXtg  Topprjviac  bei  Steph.  soll  in  Kajinavtae  geändert  werden.  Ferner 
Griechen,  da  der  Athenetempel  auf  dem  Vorgebirge  eine  Gründung  des 
Odysseus  genannt  wird.  Die  Aeusserungen  des  Frontinus  über  Surren- 
tam  im  Verzeichniss  der  Colonieen  sagen  übrigens  nicht,  dass  das  Ge- 
meindeland Surrentum's  von  Griechen  bebaut  wurde,  sondern  dass  das 
Gebiet  von  Surrentum,  als  Augustus  eine  Colonie  dahin  sandte,  Griechen 
zu  Besitzern  hatte.  So  müssen  auch  die  anderen  auf  S.  4  und  5  gezoge- 
nen Folgerungen  über  die  Einteilung  des  surrentinischen  Gebietes  im 
Alterthum  und  das  Periökenverhältniss  der  Bewohner  der  anliegenden 
Landschaft  als  unbewiesen  dahingestellt  bleiben.  Werthvoller  sind  die 
nun  folgenden  topographischen  Notizen,  die  auf  genauer  Kenntniss  der 
Oertlichkeiten  beruhen.  Die  Stadt  Surrentum  lag  auf  einem  durch  tiefe 
Schluchten  abgeschlossenen  Plateau;  über  die  Schluchten  führten  Brücken 
und  zu  diesen  Thore,  ein  anderes  Thor  zum  Meere.  Das  Forum  war  im 
SW-Theile  der  Stadt,  in  der  jetzt  fuoro  genannten  Gegend;  es  war  mit 
Statuen  verdienter  Männer  geschmückt.  Doch  ist  hier  S.  8  statt  Pupin- 
nus  zu  lesen:  Pupienus  und  es  giebt  keinen  Arruntius  Menenius  Rufua 
Epidius  Proculus,  sondern  L.  Arruntius  Menenia  (tribu)  Eiedius  Proculus. 
Reicher  an  Ueberresten  als  die  Stadt  sind  die  Vorstädte;  im  Osten  sind 
Reste  einer  Villa  des  Augustus,  im  Garten  des  Hotel  Rispoli,  ferner  eine 
Villa  bei  der  modernen  Villa  S.  Severina,  und  die  schönen  Cisternen, 
von  denen  noch  9  übrig  sind.  In  der  Vorstadt  unten  am  Meere  wird 
der  Venustempel  vermuthet;  die  dabei  citirte  Inschrift  ist  nicht  genau 
abgedruckt,  s.  Mommsen  I.  R.  Neap.  2123.  Im  W.  setzt  der  Verfasser 
S.  13  in  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt  das  Heiligthum  der  Sirenen,  auf 
dem  Cap  S.  Fortunata;  die  Ruinen  werden  von  den  Schiffern  tempio  di 
Ercole  genannt  (S.  15).  Westlich  von  diesem  Vorgebirge,  in  der  Bucht 
zwischen  den  Caps  Sorrento  und  Massa,  sucht  der  Verfasser  sodann  die 
von  Statins  beschriebene  Villa  des  Pollius;  noch  jetzt  heisst  das  Fischer- 
dörfchen im  Hintergrunde  der  Bucht  Marina  di  Puolo.  Der  Verfasser 
sucht  die  Lage  des  Hauptgebäudes  der  Villa  im  podere  Ferraro  und  in 
der  Bucht  Portiglione  nachzuweisen.  S.  23  ff.  spricht  der  Verfasser  von 
der  griechischen  Colonie  des  Athenaion,  die  er  in  Massa  sucht  und  worauf 
er  die  Inschrift  C.  Inscr.  Gr.  5869  bezieht  Diese  Inschrift  wird  von 
Franz  wohl  mit  Recht  für  eine  ursprünglich  neapolitanische  erklärt.  Wei- 
terhin ist  von  den  Gräbern  beim  Deserto  und  von  den  noch  im  vorigen 
Jahrhundert  vorhandenen  Ueberresten  des  Athenetempels  die  Rede.  S.  27 
entnimmt  der  Verfasser  aus  Sil.  V,  465  felicia  Baccho  Aequana  einen 
Ort  Aequana,  der  jetzt  Vico  Equana  sein  soll.  Aber  die  felicia  Aequana 
sind  iuga  und  also  Berge  in  der  Nähe  von  Sorrent  gewesen.  Abschn.  VII 
handelt  von  den  Erzeugnissen,  worunter  besonders  der  Wein  eine  Rolle 
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spielt.  -  Man  sieht,  dass  die  Bedeutung  der  Schrift  in  der  üebersicht 
der  vorhandenen  Monumente  besteht. 
Von  Capri  handelt 

Erinnerungen  an  Tiberius  auf  Capri.   Von  Dr.  Reinh.  Schöner. 
Kölnische  Zeitung  vom  4.,  6.  und  8.  September  1875. 

Der  Verfasser,  von  dem  nicht  selten  die  Augsburger  Allgemeine 
Zeitung  anziehend  geschriebene  Artikel  über  antike  Kunstwerke  in  Unter- 
italien bringt,  schildert  in  diesen  »Erinnerungen«  einen  Ausflug,  den  er 
im  Sommer  nach  Capri  machte,  um  die  Reste  der  Anlagen  des  Kaisers 
Tiberius  genauer  in  Augenschein  zn  nehmen,  unter  denen  die  sogenannte 
Villa  lovis  auf  dem  östlichen  Inselvorsprunge  besonders  bemerkenswert!] 
ist.  Der  Verfasser  glaubt  für  den  »Salto  di  Tiberio«  eine  bessere  Stelle 
als  die  gewöhnlich  angenommene  gefunden  zu  haben,  indem  nur  bei  S. 
Maria  del  Soccorso  ein  Punkt  sei,  von  dem  ein  herabstürzender  Körper 
direct  das  Meer  erreiche.  Mancherlei  antike  Ueberreste  mögen  noch  auf 
Capri  unter  dem  Boden  verborgen  sein,  wie  dies  der  Verfasser  speciell 
von  dem  sogenannten  Campo  di  Pisco  annimmt. 

Nie.  Corcia,  Di  una  ignota  citta  greca  in  Italia.   Napoli  1874. 
22  S.  in  4. 

Der  Verfasser  dieser  und  der  folgenden  Schrift  hat  bereits  viele 
Arbeiten  über  die  Geschichte  Unteritaliens  veröffentlicht,  in  denen  er  so- 
wohl die  Mythologie  wie  die  Sprachforschung  zu  Hülfe  herbeizieht.  In 
letzterer  Hinsicht  ist  er  über  die  richtige  Methode  im  Unklaren,  was 
S.  7  der  vorliegenden  Schrift  beweist,  wo  er  als  Beispiel  einer  Etymolo- 
gie, wie  sie  sein  soll,  anführt,  man  habe  bisher  vergebens  die  Ableitung 
des  Ortsnamens  Matera  gesucht,  der  alte  Name  sei  aber  Mateola,  das 
vorkomme  in  den  Matcolani  bei  Plinius  (III,  105)  und  Mateola  habe  die- 
sen Namen  bekommen  von  den  vielen  Grotten ;  denn  von  dem  suolo  txitto 
traforato  e  vuoto  —  pdrouog  (Mos  —  sei  der  Name  gekommen.  Aber 
dies  bemerkt  der  Verfasser  nur  gelegentlich;  Hauptzweck  vorliegender 
Schrift  ist  die  Deutung  des  Ortsnamens  Miglionico  in  der  Basüicata. 
Migiionico  ist  ihm  das  KsrXP^  Vta^ac  bei  Steph.  Byz.  Bei  Steph.  Byz. 
s.  v.  Msranovrcov  heisst  Metabus  Sohn  des  Sisyphus,  der  ja  der  Gründer 
von  Korinth  war;  nach  Ephorus  bei  Strab.  VI,  264  ist  Gründer  von  Me- 
tapont  Daulios,  Tyrann  von  Krissa.  Das  heisst  nach  Corcia:  Griechen 
aus  Krissa  schifften  sich  in  Kenchreai  bei  Korinth  ein  und  gründeten 
in  Italien  eine  Stadt,  die  sie  dann,  weil  Krissa,  Kenchreai  und  der  neue 
Ort  am  Meere  lagen,  Metapontion  nannten;  im  Gebiet  von  Metapont 
ward  dann  ein  neues  Kenchreai  gegründet  Man  sieht,  dass  Miglionico 
von  milium  Hirse  herkommen  soll,  und  dass  man  die  Stadt  Kenchreai 
so  umtaufte,  weil  man,  wie  Corcia  sagt,  irrthümlich  Keftpeat  von  xirZf** 
herleitete.   Gegen  das  Ende  stellt  der  Verfasser  noch  Betrachtungen 
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an  über  die  Herkunft  des  Namens  Cannae,  den  er  aus  Aetolien  herleitet, 
woselbst  ebenfalls  eine  Stadt  Kdvva  bei  Ath.  III,  76  vorkomme,  und 
knüpft  daran  weitere  Reflexionen  über  die  Thätigkeit  des  Diomedes  in 
Italien,  die  dadurch  hinfällig  werden,  dass  bei  Ath.  III,  S.  76  f.  steht  dnb 
Kavwv  rrtQ  AioXexijc  nuhtaQ  und  offenbar  von  Canae  in  Kleinasien  die 
Rede  ist  Zuletzt  spricht  Corcia  noch  über  die  sicilische  Stadt  Kakyron, 
die  ihm  die  alte  Burg  (Cassaro)  oberhalb  Castronovo  ist.  Er  behauptet, 
es  sei  Kakyron  eine  Kolonie  der  Syrakusaner  gewesen,  welche  ausge- 
schickt hätten  i  non  abbicnti  e  i  piü  cattivi  (xaxupot  da  xaxuvuß  in  vece 
di  xaxutTspot).  Ohne  auf  diese  Etymologie  weiter  einzugehen,  bedarf  es 
nur  der  Bemerkung,  dass,  wenn  die  Araber  die  kürzlich  von  Cavallari 
untersuchte  Burg  oberhalb  Castronovo  Kasr  nannten,  sie  dies  thaten, 
weil  Kasr  eben  Schloss  bedeutet,  und  dass  dieser  Cassaro  nicht  mehr 
Anspruch  auf  die  Abstammung  von  Kdxupov  hat,  als  etwa  der  Cassaro 
von  Palermo. 

In  befriedigenderer  Weise  hat  Corcia  seine  Gelehrsamkeit  ver- 
werthet  in  folgender  Schrift: 

Nie.  Corcia,  Di  Arione  e  Falanto  e  della  piü  antica  origine  di 
Taranto.   Napoli  1874.  36  S.  4. 

Der  Verfasser  unterzieht  die  Sagen  von  Arion  und  Phalanthos 
einer  eingehenden  Untersuchung,  auf  deren  mythologisches  Detail  jedoch 
hier  nicht  eingegangen  werden  kann;  wir  müssen  uns  vielmehr  darauf 
beschränken,  die  Resultate  kurz  zusammen  zu  fassen.  Er  weist  darauf 
hin,  dass  ebenso  wie  von  Arion  auch  von  Phalanthos  gefabelt  wurde 
(Paus.  X,  13,  10),  dass  er  von  einem  Delphin  gerettet  worden  sei.  Den 
Grund  dieser  Sage  sieht  er  darin,  dass  auf  tarentinischen  Münzen  Taras 
auf  einem  Delphin  sitzend  dargestellt  wird.  Da  nun  Phalanthos  als  Grün- 
der von  Tarent  galt,  tibertrug  man  auf  ihn  eine  leicht  aus  dem  Münz- 
bild zu  erfindende  Geschichte.  Der  Name  Phalanthos  führt  jedoch  Cor- 
cia zu  der  Annahme  (S.  19),  dass  Tarent  zuerst  von  Leuten  aus  Arka- 
dien gegründet  wurde,  wo  es  ebenfalls  eine  Stadt  Phalanthos  gab,  welche 
selbst  jedoch  von  dem  Cultus  des  Sonnengottes  ihren  Namen  hatte  (von 
tfa/.ög).  Corcia  geht  aber  weiter  auf  die  eigentliche  Bedeutung  aller 
dieser  Sagen  ein  und  findet  (S.  20.  21),  dass  Taras  zusammenhängt  mit 
rapdaouj  und  somit  das  Meer  als  das  stürmische  bezeichnet.  Aber  mit 
Taras  in  diesem  Sinne  ist  gleichbedeutend  Arion,  zunächst  in  der  Form 
'Apetwv,  wo  der  Name  bekanntlich  ein  Pferd  bezeichnet;  das  Pferd  ist  ja 
dem  Poseidon  heilig.  'Apetwv  kommt  hier  von  apzioe  bellicoso,  oder  auch 
von  dpa  (S.  22  oben  sagt  er:  minaccioso  von  dpetdat),  S.  34  findet  er 
jedoch  die  Herleitung  von  dpstwv  passender,  weil  das  Wasser  »das 
Bestet  ist  Nun  ist  Symbol  Poseidon's  der  Delphin,  der  einen  Mann 
trägt  —  eine  Darstellung  des  Poseidon  rnntog  —  diese  Bedeutung  hat 

das  von  Periander  gestiftete  Bildwerk  auf  dem  Vorgebirge  Taiuaron 
ums  6 
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(Herod.  1,  24;  Paus,  m,  25,  5>  und  die  Darstellung  auf  den  Münzen  lon 
Tarent,  Methymna  und  Iasos.  So  geht  Corcia  denn  noch  einen  Schritt 
weiter;  er  glaubt  nicht  an  die  Existenz  des  Dichters  Arion  überhaupt 
(S.  22.  23).  Das  Wasser  ist  (S.  25)  das  Element  »in  cui  le  attivitä  sj 
esercitano  e  le  combinazioni  de*  diversi  elementi;  talche,  se  bene  si  ri- 
fletti  neir  armonia  o  nelT  accordo  che  gli  antichi  si  pensavano  operarü 
per  mezzo  dell'  acqua  e  che  forse  esprimevano  con  Arione  che  porta  in 
mano  la  lira,  si  nota  il  pensiero,  che  quasi  si  accosta  all'  osservazione 
della  fisica  odierna.c  Also  Arion  ist  das  Wasser  als  harmonische  Ver- 
bindung alles  Irdischen  und  wird  deswegen  mit  einer  Leier  dargestellt 
S.  32  sagt  der  Verfasser:  Passato  una  volta  ad  Apollo  il  culto  che  prima 
si  presto  a  Posidone  a  Tenaro,  anche  il  simbolo  di  PosMone  Ippio  o 
Cavaliere  passd  ad  Apollo,  con  aggiungersi  la  lira  in  mano  deU'  uooo 
nudo.  Abgesehen  wiederum  von  den  Etymologieen ,  in  denen  der  Ver- 
fasser nun  einmal  unglücklich  ist,  weil  ihm  die  Eenntniss  der  Gesetze 
der  Sprachentwickelung  fehlt,  ist  vorliegende  Schrift,  bei  aller  Kühnheit 
der  Combination,  ein  bemerkenswerther  Beitrag  zur  Kritik  der  Sage  u*3 
Geschichte  Unteritaliens.  Die  vom  Verfasser  angeregten  Fragen  ver- 
dienen auch  von  anderen  erwogen  zu  werden. 

Welche  Dienste  ein  gründlicher  Sprachforscher  der  Geschichte  lei- 
sten kann,  zeigt  folgende  Schrift: 

Giov.  Flechia,  Nomi  locali  del  Napolitano  derivati  da  gentüit. 
Italic!  Torino  1874.  58  S.  8.  (Estr.  dagli  Atti  della  reale  accad 
delle  scienze  di  Torino.  Vol.  X.) 

Diese  Arbeit  des  bekannten  Sprachforschers,  welcher  bereits  früher 
Di  alcune  forme  de1  nomi  locali  dell'  Italia  superiore.  Torino  1871.  4. 
(Meraorie  della  reale  accad.  delle  scienze  di  Torino.  Ser.  n.  vol.  XXVff) 
gehandelt  hatte,  bespricht  in  erschöpfender  Weise  die  neapolitanischen 
Ortsnamen  auf  -ano  und  -ana,  die  er  fast  alle  als  aus  lateinischen  Per- 
sonennamen (meist  Gentilnamen  auf  -ins)  entstanden  nachweist  Die  En- 
dung -ianus,  -iana,  -ianum  bezeichnete  eine  Besitzung  als  einer  Familie, 
einer  Person,  angehörig,  z.  B.  Fabianus:  fundus  Fabianus;  Anniana: 
praedia  Anniana.  Gerade  so  wie  z.  B.  Cicero  von  seinem  Fonnianm 
Tusculanum,  spricht,  so  konnten  die  Bewohner  der  Umgegend  ein  solches 
Gut  Tullianum  nennen,  und  factisch  werden  die  Güter  vielfach  in  dieser 
Weise  in  den  Urkunden  bezeichnet.  Aus  solchen  Privatbesitzungen  sind 
dann  Dörfer  und  Städte  geworden,  welche  die  Endungen  -ano,  -ana  haben. 
Flechia  giebt  zunächst  eine  systematische  Uebersicht  der  beim  Ueber- 
gang  aus  dem  Lateinischen  in  das  Italienische  zur  Geltung  kommenden 
Gesetze,  die  höchst  mannigfaltig  sind,  wie  denn,  nm  nur  einige  Beispiele 
anzuführen,  Ausstossung  des  i  vorkommen  kann,  z.  B.  Alfano  aus  Alhannm, 
Alesana  aus  Alisiana;  ja  für  dia  gesetzt  wird:  Mojano  für  Modianam: 
gia  für  bia  und  via,  cia  für  pia:  Pocciano  für  Pupianum  u.  s.  w..  und 
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dann  ein  alphabetisches  Verzeichniss  der  Ortsnamen  auf  -ano  und  -ana, 
mit  Kachweisung  der  entsprechenden  Personennamen,  zumal  aus  den  In- 
schriften der  neapolitanischen  Provinzen.  Es  findet  so  eine  Menge  von 
Ortsnamen  ihre  richtige  Erklärung  und  mancher  etymologischen  Phanta- 
sie wird  der  Boden  entzogen.  Natürlich  ist  die  Zahl  der  Fälle  nicht 
gross,  wo  die  Gentilnamen,  von  denen  die  modernen  Ortsnamen  herkom- 
men, an  demselben  Orte  oder  in  derselben  Gegend  in  alter  Zeit  wirk- 
lich nachweisbar  sind.  Doch  ist  in  einzelnen  Fällen  auch  dieser  Nach- 
weis dem  Verfasser  gelungen.  So  zeigt  er,  dass  in  der  Nähe  des  Lago 
d'  Agnano,  in  Pozzuoli  die  gens  Annia  vorkommt,  so  dass  der  See  zu 
den  Besitzungen  dieser  gens  gehört  haben  muss:  Agnano  =  Annianus.  Cas- 
sano  in  Principato  ultra  entspricht  wahrscheinlich  dem  fundus  Cassianus 
in  der  tab.  alim.  der  Ligures  Baebiani;  Nepezzano  (Abruzz.  ultr.  2)  dem 
in  einer  Inschrift  von  Interamna  (Inscr.  R.  Neap.  6165)  vorkommenden 
fundus  Nepotianus;  Occiano  (Princip.  citra)  dem  fundus  Oppianus  der 
Inschrift  von  Volceii;  Pastorano  (Terra  di  lav.)  dem  fundus  Pastorianus 
der  Ligures  Baebiani;  Sicignano  (Princip.  citra)  endlich  dem  fundus  Sici- 
nianus  der  Inschrift  von  Volceii.  Eine  Berichtigung  der  gewöhnlichen 
Ansicht  erhalten  wir  beim  Ortsnamen  Bisignano  (Calabr.  cit),  der  statt 
von  Besidiae,  Besidianum,  vielmehr  von  Visinianum  hergeleitet  werden 
muss.  Zu  dem  Artikel  Carmiano,  wobei  Flechia  bemerkt:  Carmeianum 
Carmeius  (IN),  möchte  ich  vielmehr  auf  die  Notitia  dignit.  ed.  Böcking 
n,  S.  53  hinweisen,  wo  sich  aufgeführt  findet  unter  den  sub  dispositione 
viri  illustris  comitis  rerum  privatarum  stehenden  Beamten  ein  Procurator 
Bei  Privatae  per  Apuliam  et  Galabriam  sive  Saltus  Carminianenses,  wo- 
nach wir  Garmiano  wohl  als  für  Garmignano  gesetzt  von  Carminianum 
herzuleiten  hätten.  —  In  Betreff  Siciliens.  das  ja  ausserhalb  der  ffetren- 
wältigen  Arbeit  des  Verfassers  liegt,  bemerkt  er  S.  1:  rarissima  questa 
forma  e  quasi  eccezionale  nelle  isole,  quando  p.  e.  in  Sicilia  quasi  soli 
per  a v Ventura  Galliano  (Gagghianu)  da  Gallius,  Giuliana  da  Iulius.  Hier 
sieht  man  schon  wieder  ein  Beispiel  des  Nutzens,  den  die  methodische 
Sprachforschung  der  Geschichte  gewährt:  Gagliano  wird  gewöhnlich  von 
Galaria  hergeleitet  und  hat  doch  nichts  damit  zu  thun.  Es  lassen  sich 
in  Betreff  Siciliens  noch  zwei  Bemerkungen  hinzufugen.  Erstens:  ur- 
sprünglich war  auch  hier  die  Zahl  der  Namen  auf  -anus,  welche  entwe- 
der schon  Ortsnamen  waren  oder  wenigstens  Besitzungen  bezeichneten, 
keineswegs  gering;  man  vergleiche  die  Itinerarien  und  die  Briefe  Gre- 
gors des  Grossen;  in  jenen  haben  wir  Ortsnamen  wie  Gapitoniana  und 
andere,  in  diesen  viele  fundi  und  massae  mit  jener  Endung  wie  Faianum, 
Nasonianum,  Libinianum.  Es  ist  die  Eroberung  durch  die  Araber  ge- 
wesen, welche,  wie  sie  überhaupt  den  wichtigsten  Abschnitt  in  der  Ge- 
schichte der  Insel  bildet,  so  auch  in  dieser  Hinsicht  den  ruhigen  Gang 
der  Entwickelung  unterbrochen  hat.  Ohne  sie  gäbe  es  in  Sicilieu  wahr- 
scheinlich ebenso  viele  Ortsnamen  auf  -ano,  wie  in  Unteritalien.  Dennoch 
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—  und  dies  ist  die  zweite  Bemerkung,  die  Referent  hinzufügen  möchte 

—  giebt  es  deren  noch  einige  ausser  den  von  Flechia  genannten',  aber 
sie  sind  allerdings  zum  Theil  schwer  zu  erklären.  Ich  nenne  folgende: 
Giarratana,  Cianciana,  Resuttana,  Siculiana,  Cignana  (nördlich  von  Palma), 
Collesano,  Frazzano  (nördlich  von  S.  Marco),  Calatabiano,  Rapano  (nörd- 
lich von  Rametta),  Mimiano  (zwischen  Villalba  und  S.  Caterina);  der 
Fluss  Furiano,  die  Insel  Favognana.  Es  ist  allerdings  augenscheinlich, 
dass  sie  nicht  alle  von  Gentilnamen  herstammen;  aber  bei  einigen  möchte 
es  doch  wahrscheinlich  sein.  Collesano  könnte  von  Colisianum  herkommen; 
Favognana  ist  offenbar  Favoniana  oder  Faveniana,  und  bei  Gregor  dem 
Grossen  kommt  eine  Massa  Furiana  vor.  Dagegen  steckt  in  Calatabiano 
und  Resuttana  ein  arabisches  Element  -  Flechia  arbeitet  (S.  4)  an  einem 
umfassenden  Werk  über  die  Ortsnamen  Italiens;  wir  dürfen  demselben  mit 
hohen  Erwartungen  entgegensehen. 

Ein  Thema  mehr  mittelalterlicher  als  antiker  Geographie  behandeln 
folgende  Schriften: 

(Giac.  Racioppi),  Storia  della  denominazione  di  Basilicata  per 
Homunculus.   Roma  1874.  70  S.  8. 

(Derselbe),  Paralipomeni  della  storia  della  denominazione  di  Basi- 
licata per  Homunculus.   Roma  1874.  150  S.  8. 

Die  zweite  Schrift  ist  eine  ausführlichere  und  eingehendere  Dar- 
legung des  in  der  ersten  Nachgewiesenen,  dass  nämlich  der  Name  Basi- 
licata nicht,  wie  man  bisher  meist  angenommen  (abgesehen  von  ganz 
unpassenden  Herleitungen),  von  dem  Namen  eines  Kaisers  oder  Statthal- 
ters Basilius  herkommt,  sondern  herzuleiten  ist  von  dem  Worte  ßauriAexfct 
welches  im  Allgemeinen  einen  vom  Kaiser  Gesandten  bezeichnet,  speciell 
aber  einen  Kaiserlichen  Statthalter  in  diesem  Theil  Lucaniens  bezeichnet 
haben  muss,  nach  Analogie  von  Capitanata.  Der  Grund  der  neuen  Be- 
nennung ist  im  10.  Jahrhundert  zu  suchen,  wo  das  alte  Lucanien,  das 
vom  ionischen  bis  zum  tyrrhenischen  Meere  ging,  getheilt  war  in  zwei 
Theile,  von  denen  der  westliche  zum  Fürstenthum  Salerno  gehörte,  wah- 
rend der  östliche  dem  griechischen  Kaiser  geblieben  war.  Damals  ward 
jener  noch  eine  Zeitlang  als  Lucania  bezeichnet  (zuletzt  hiess  Lucania 
die  Gegend  Cilento  am  Flusse  Alento) ;  so  bekam  der  östliche  Theil  den 
Namen  Basilicata.  Die  Schriften  sind  ein  Muster  von  zugleich  wissen- 
schaftlich genauer  und  anziehender  Darstellung;  es  sind,  ihrem  Ursprünge 
nach,  allerdings  Streitschriften,  aber  man  liest  sie  mit  grossem  Vergnü- 
gen, indem  man  den  Wunsch  hegt,  dass  der  Verfasser  bald  wieder  ein 
wissenschaftliches  Thema  in  ähnlich  anziehender  Weise  behandeln  möge. 
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Ich  erlaube  mir  als  das  umfassendste  der  Sicilien  betreffenden  Werke 
voranzustellen : 

Ad.  Holm,  Geschichte  Sicilien's  im  Alterthum.  Bd.  II.  Mit  7  Kar- 
ten. Leipzig  1874.    506  S.  8. 

Dieser  Band  führt  die  Geschichte  Siciliens  bis  zum  Beginne  des 
ersten  punischen  Krieges.   Er  umfasst  Buch  4—6.   Buch  4  erzählt  die 
Kriege  der  Athener  in  Sicilien;  Buch  5  die  Kriege  der  Karthager  da- 
selbst und  die  Geschichte  der  dionysischen  Dynastie  und  derjenigen 
Manner,  die  sie  stürzten;  Buch  6  behandelt  die  Zeit  von  Agathokles  und 
Pyrrhus  und  die  Hieron's  bis  264;  in  diesem  Buche  ist  der  Bukolik  ein 
besonderer  Abschnitt  gewidmet.   Der  Anhang  enthält:  1.  eine  Abhand- 
lung über  die  Quellen,  ausführlicher  die  des  athenischen  Krieges,  kürzer 
die  der  späteren  Zeit;  2.  topographische  Erläuterungen  zum  athenischen 
Kriege,  nämlich  die  Topographie  der  Belagerung  und  des  Rückzuges  der 
Athener;  3.  Belege  und  Erläuterungen;  4.  kurze  Bemerkungen  zu  den 
Karten  und  Plänen.  —  Ich  habe  im  Texte  selbst  mich  besonders  bemüht, 
dem  im  ersten  Bande  eingenommenen  Standpunkte  getreu  nicht  blos  po- 
litische Geschichte  zu  geben,  sondern  die  gesammte  Geschichte,  welche 
vor  allen  Dingen  eine  Geschichte  der  Kultur  ist,  und  zu  diesem  Zwecke 
Literatur  und  Kunst,  soweit  es  möglich  war,  berücksichtigt,  ausserdem 
aber  auch  den  Charakter  des  Volkes,  insofern  er  aus  allen  Arten  der 
Thätigkeit  desselben  erhellt,  an 's  Licht  zu  ziehen  gesucht.  Ich  habe  den 
Zusammenhang  der  Bildung  mit  der  Verfassung  hervorheben  zu  müssen 
geglaubt  und  in  dieser  Hinsicht  von  S.  330—334  Erwägungen  angestellt, 
auf  die  man  häufiger  in  geschichtlichen  Werken  treffen  sollte  als  es  der 
Fall  ist  Der  Einfluss  der  verschiedenen  Verfassungen  auf  den  sittlichen 
Standpunkt  der  Völker  ist  noch  lange  nicht  genug  im  Einzelnen  nachge- 
wiesen worden.   Von  den  Hülfswissenschaften  der  Geschichte  habe  ich 
eine  besondere  Aufmerksamkeit  der  Numismatik  gewidmet.   Dass  dies 
nicht  ohne  Erfolg  geschehen  ist,  zeigt  die  von  kundiger  Seite  ausge- 
gangene Bemerkung  in  der  Zeitschrift  für  Numismatik  III,  S.  47 
in  einem  Aufsatze  von  A.  von  Sallet.   Dass  die  Numismatik  noch  mehr 
Ausbeute  hätte  geben  sollen,  sehe  ich  wohl  ein  und  hat  mich  auch  be- 
sonders das  Studium  des  unten  zu  besprechenden  Werkes  von  Head  über 
die  syrakusanischen  Münzen  gelehrt.   Von  dem  im  Anhang  Behandelten 
scheint  mir  von  grosser  Wichtigkeit  die  Frage  nach  der  Art  und  Weise, 
wie  die  alten  Historiker  arbeiteten.   Was  in  dieser  Hinsicht  S.  340  ff. 
gesagt  ist,  ist  neuerdings  durch  manche  Aeusserung  anderer  Forscher 
mir  bestätigt  worden;  ich  fülire  au:  Bemerkungen  von  Arn.  Uug  in  sei- 
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ner  Rccension  der  Schrift  von  Vollbrecht  über  Xenophon's  Hellenica.  in 
der  Jenaer  Literaturzeitung  1874  S.  646  und  647,  und  von  G.  Peter  in 
seiner  Recension  von  L.  Keller,  Der  zweite  punische  Krieg,  in  derselben 
Zeitschrift  1875  Nr.  10.  In  einem  speciellen  Punkt  wird  von  J.  J.  Welti, 
Ueber  die  Abfassungszeit  des  Thukydideischen  Geschichtswerkes.  Winter- 
thur  1869.  4.  der  Nachweis  einer  directen  Benutzung  des  Thukydides 
durch  Diodor  geliefert.  Kurz,  es  mehren  sich  die  Anzeichen,  dass  die 
Theorie  von  der  unbedingten  Gleichstellung  der  Arbeitsart  der  besseren  ge- 
lehrten Historiker  des  Alterthums  mit  derjenigen  der  mittelalterlichen  Histo- 
riker doch  nicht,  wie  es  eine  Zeit  lang  schien,  die  Alleinherrschaft  besitzt 
Recensionen  des  Bandes  sind  mir  zu  Gesicht  gekommen,  kürzere: 
Liter.  Centralblatt  1875,  Nr.  17  von  H.,  Nuove  Effemeridi  Siciliane  1874 
S.  370  von  Pitre,  Rivista  Europea,  1.  Dec  1874  von  A.  de  Gubernatis 
und  eine  ausführliche  Anzeige  von 

0.  Meitzer,  in  den  Jahrbüchern  für  dass.  Philol.  1875.  Heft  11. 
8.  729-755, 

die  soviel  Neues  und  Eigenes  enthält,  dass  ich  hier  darüber  einige 
Worte  sagen  darf.  Auf  8.  731  wird  dargelegt,  dass  das  Jahr  der  Schlacht 
am  Krimisos  343  sein  muss,  wie  Yolquardsen  angenommen  hat,  und  man 
wird  hinfort  nicht  mehr  daran  zweifeln  können.  S.  734  ff.  setzt  Meitzer 
ausführlich  auseinander,  wie  der  Friede  des  Jahres  339  den  Karthagern 
den  ganzen  Westen  der  Insel  Sicilien  vom  Halykos  und  nördlichen  Hi- 
merafluss  ab  gab,  nicht  mit  Ausnahme  der  dort  sonst  vorhandenen  grie- 
chischen Städte,  von  denen  also  Seimus  nicht  etwa  frei  geblieben  ist;  so 
wird  auch  der  Friede  des  Jahres  314  (m.  Gesch.  II,  227.  228),  richtiger 
als  bisher  geschehen,  als  blosse  Bestätigung  des  vorhandenen  Zustandes 
erkannt.  Sehr  beachtenswerth  sind  auf  S.  788.  739  die  Bemerkungen 
über  den  Einfluss  der  Karthagischen  Parteien  auf  die  Kriegführung  und 
bis  S.  746  die  über  die  Geschichte  des  Agathokles.  S.  746  und  747  er- 
hebt Meitzer  Bedenken  gegen  meine  Auffassung  der  Handlungsweise  des 
Dexippos  in  Akragas  im  Jahre  406  und  des  übereilten  Rückzuges  des 
Mago  344.  Zu  topographischen  Fragen  übergehend,  stimmt  er  S.  747 
nicht  mit  meiner  Darstellung  der  Belagerung  von  Motye  überein.  Ich 
muss  zugeben,  dass  die  von  mir  für  den  Transport  der  Flotte  in  Anspruch 
genommene  Strecke  weniger  als  20  Stadien  beträgt,  während  diese  besser 
herauskommen,  wenn  man  den  Transport  gleich  beim  Damme  beginnen 
lässt.  Es  wird  also  diese  Belagerung  noch  einer  neuen  Untersuchung 
bedürfen.  S.  749  und  750  erklärt  sich  Meitzer  gegen  meine  Auffassung 
der  Schlacht,  in  welcher  Dionys  die  Karthager  besiegte  und  ihre  Schiffe 
verbrannte.  Seine  Gründe  sind  gewichtiger  Art;  was  mich  bis  jetzt  ver- 
hindert, ihnen  beizustimmen,  ist  der  Umstand,  dass  das  karthagische 
Lager  in  sumpfiger  Gegend  war;  das  passt  besser  zu  dem  Terrain  nörd- 
lich vom  Anapos.  S.  751—753  finden  sich  sehr  beachtenswerthe  Auseinander- 
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Setzungen  über  die  Chronologie  des  afrikanischen  Feldzuges  des  Agatho- 
kies  und  sodann  über  die  Geschichte  des  Pyrrhos.  —  Meitzer  ist  mit 
einer  Geschichte  Karthago' s  beschäftigt,  von  der  ein  grosser  Theil  be- 
reits ausgearbeitet  ist ;  wir  dürfen  von  derselben  auch  gerade  für  die  Ge- 
schichte Sicilien's  bedeutende  Resultate  erwarten. 

Die  übrigen  Verbesserungen  oder  Nachträge  zum  zweiten  Bande 
meiner  Geschichte  ergeben  sich  hauptsächlich  aus  dem  sogleich  zu  be- 
sprechenden Werke  von  Head;  von  kleineren  Notizen  will  ich  nur  noch 
erwähnen,  dass  auf  S.  407  zu  Sikelia  bei  Athen  hinzuzufügen  war:  Bur- 
sian,  Geogr.  Griechenl.  1,  825,  und  das.  Anm.  2  zu  S.  419,  dass  merkwür- 
digerweise von  einer  ßouty  in  Syrakus  fast  gar  nicht  die  Rede  ist,  da- 
gegen aus  Ps.  Plat.  ep.  13,  363  C.  ein  nohavojwe  in  Syrakus  anzuführen 
war,  der  vielleicht  den  Aedilen  entsprach.  —  Zu  S.  495  ist  der  Aufsatz 
Bücheler's,  De  bucolicorum  graecorum  aliquot  carminibus,  Rhein.  Mus. 
XXX.  S.  55  nachzulesen,  woraus  sich  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  er- 
giebt,  dass  das  siebenzehnte  Idyll  Theokrit's  nicht  um  259,  sondern  um  270 
entstanden  ist,  wo  auch  ich  S.  303  Theokrit  in  Alexandrien  anwesend 
dachte.  Die  Reihenfolge  der  bukolischen  Dichter  ist  nach  demselben: 
1.  Theokrit  2.  Moschos.  3.  Bion,  der  etwa  um  100  lebte.  —  Zu  S.  501, 
wo  von  den  Bukoloi  als  einer  Genossenschaft  die  Rede  ist,  möchte  ich 
noch  auf  zwei  lateinische  Inschriften  von  376  n.  Chr.  hinweisen  (Wilm. 
Ex.  Inscr.  110  und  111),  die  in  Rom  gefunden  sind  und  in  welchen  bei- 
den ein  vornehmer  Mann  unter  anderen  priesterlichen  Würden  auch  die 
eines  Archibucolus  Dei  Liberi  bekleidet;  auch  in  der  pergamenischen  In- 
schrift feiern  die  Bukoloi  unter  ihrem  Archibukolos  Soter  den  Dionysos. 

Endlich  ist  noch  ein  Nachtrag  zu  machen  zu  S.  70  und  414  mit 
Rücksicht  auf  folgende  Abhandlung: 

Unger,  Zur  Zeitrechnung  des  Thukydides.  Sitzungsber.  der  phi- 
los.-philol.  und  historischen  Classe  der  k.  bayr.  Akad.  der  Wissensch, 
zu  München.  1875.  Bd.  L  Heft  I.   München  1875.  S.  28  ff. 

Betrachtungen  über  die  Jahreseintheilung  bei  Thukydides  führen 
den  Verfasser  auch  auf  eine  Besprechung  der  Chronologie  des  Rückzuges 
der  Athener,  welche  viel  Beachtens werthes  enthält.  Womit  man  jedoch 
nicht  übereinstimmen  kann,  das  ist  die  Zusammenziehung  des  Rückzuges 
von  acht  auf  fünf  Tage.  Unger  geht  nämlich  von  dem  Gedanken  aus, 
dass  ein  neuer  Tag  immer  mit  Sonnenuntergang  beginnen  müsse  und 
deshalb  nur,  wenn  die  Ausdrücke  »folgender  Tag«  und  »Morgen«  ver- 
bunden werden,  der  nächste  Morgen  gemeint  sei,  der  »folgende  Tag« 
dagegen  die  Zeit  nach  Sonnenuntergang  desselben  Tages  bezeichnen 
könne,  und  wenn  später  erst  vom  »Morgen«  die  Rede  ist,  auch  wirklich 
bezeichne.  So  beginnt  der  zweite  natürliche  Tag  (Morgen  des  6.  Sept. 
413  nach  Unger)  VJU,  78  mit  rjj  o' bartpmq.  tt/jw;  78  rjj  &  banpauq.  sind 
wir  am  Abend  des  6.;  79  7tp<p  am  Morgen  des  7.,  79  rjj  8'  uazspaey.  am 
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Abend  des  7.;  80  Sfia  8k  rfj  iw  am  Morgen  des  8.;  83  rjj  &  txrcspasf 
am  8.  nach  Sonnenuntergang;  84  iitetdl)  r^äpa  iyivsro  am  9.  Morgens, 
während  nach  bisheriger  Annahme  bei  jeder  dieser  Bemerkungen  ein 
neuer  Tag  begann.  Die  an  sich  nicht  unmögliche  Annahme  erweist  sich 
hier  als  unmöglich  durch  eine  Betrachtung  von  Gap.  83.  Nach  Unger  ge- 
schieht hier  von  Sonnenuntergang  bis  zur  Nacht  folgendes:  die  Syraku- 
saner  erreichen  Nikias,  theilen  ihm  das  Schicksal  des  Demosthenes  mit; 
er  glaubt  es  nicht,  schickt  einen  Reiter  um  sich  zu  überzeugen,  dieser 
kommt  zurück;  Nikias  macht  Gylippos  Anerbietungen,  welche  nicht  an- 
genommen werden;  die  Syrakusaner  greifen  die  Athener  an  und  ißalXo* 
—  jdxpt  ?Hj>6.  Nun  war  Nikias  wenigstens  50  Stadien  dem  Demosthenes 
voraus;  Eintreffen  der  Syrakusaner,  erste  Verhandlungen  mit  Nikias,  Hin- 
und  Herreiten  des  hmeog,  der  100  Stadien  zu  reiten  und  sich  dort  die 
Sache  anzusehen  hatte,  neue  Verhandlungen,  endlich  Angriffe  der  Syra- 
kusaner —  wieviele  Stunden  sollte  das  aUes  wohl,  zumal  in  der  Dunkel- 
heit, wegnehmen?  Wann  tritt  dann  wohl  der  Moment  ein  der  als  d$i 
bezeichnet  wird?  Unger  erklärt  S.  66  fJ&XPc  <W  geradezu:  »bis  es  Nacht 
wurdet ;  es  sollen  also  nach  Sonnenuntergang  und  bevor  es  Nacht  wurde, 
alle  jene  Dinge  geschehen  sein.  Das  h  eis  st  doch  wohl:  während  der 
Abenddämmerung;  oder  wann  soll  die  Nacht  sonst  beginnen?  Nun  ist 
die  Dämmerung  bekanntlich  im  Süden  ganz  kurz;  in  diesem  Momente 
soll  also  geschehen,  was  in  C.  83  bis  tyi  erzählt  wird.  Man  sieht,  dass 
das  nicht  geht.  Sonnenuntergang  und  Beginn  der  Nacht  ist  dasselbe; 
ty£  bezeichnet  ungefähr  diese  Zeit,  und  alle  erzählten  Begebenheiten  ge- 
schahen am  Tage,  wahrscheinlich  vom  Vormittage  an  bis  Sonnenunter- 
gang. Wenn  aber  in  Cap.  83  rjj  barepattf  einen  neuen  Morgen  bezeich- 
nen muss,  so  lässt  sich  auch  in  den  übrigen  Fällen  Unger" s  Ansicht  nicht 
mehr  halten;  es  bleibt  bei  den  acht  Tagen  des  Rückzuges.  Die  übrigen 
Bedenken  Unger's  wegzuräumen,  ist  hier  nicht  der  Ort.  —  Dagegen  muss 
ich  zugeben,  dass  nach  den  Unger'schen  Auseinandersetzungen  meine  Be- 
merkungen S.  415  über  die  Notwendigkeit  des  Hinausschiebens  der  Ka- 
tastrophe nichts  Zwingendes  mehr  haben.  In  Folge  von  Schreibfehlern 
ist  übrigens  bei  mir  S.  70  der  zwanzigste  und  S.  414  der  sechzehnte  ge- 
setzt, es  sollte  beides  26  heissen.  Auf  S.  415  muss  dann  mit  Unger  ge- 
rechnet werden:  Mondfinsterniss  den  27.  August  1.  8eeschlacht  1.  Sep- 
tember. 2.  Seeschlacht  3.  September.  Abmarsch  5.  September,  und  nun, 
abweichend  von  Unger:  Niederlage  am  Assinaros  12.  September. 

Wir  haben  jetzt  eine  Anzahl  von  Schriften  zu  besprechen,  welche 
die  Quellenkunde  der  sicüischen  Geschichte  betreffen,  theils  solche,  die 
bestimmte  Schriftsteller  behandeln,  theils  auf  bestimmte  Perioden  der  Ge- 
schichte bezügliche. 

In  erster  Hinsicht  finden  wir 

0.  Böhme,  De  Antiocho  Syracusano  quaestiones.  Ludwigsl.  1875. 
21  S.  8.  Programm  von  Grabow  in  Mecklenburg. 
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Diese  Schrift  enthält  eine  Kritik  der  von  Wölfflin  im  ersten  Theil 
der  Abhandlung:  Antiochus  von  8yrakus  und  Coelius  Antipater.  Winter- 
thur  1872  aufgestellten  Ansicht,  dass  Antiochus  eine  der  Quellen  des 
Tbukydides  war  und  zwar  nicht  blos  für  die  Geschichte  der  Colonisation 
Siciliens  im  6.  Buch,  sondern  anch  für  die  des  ersten  athenischen  Krieges 
in  Sicilien  im  3.  und  4.  Buche.   Verfasser  handelt  zuerst  über  das 
Zeitalter  des  Antiochus,  indem  er  zeigt,  dass  nirgends  ausdrücklich  über- 
liefert ist,  dass  Antiochus  lange  vor  Thukydides  geschrieben  habe.  Im 
zweiten  Abschnitt  zeigt  er,  dass  wir  von  der  Vorzüglichkeit  der  Geschichte 
des  Antiochus  nichts  Sicheres  wissen,  sodass  wir  auch  nicht  sagen  kön- 
nen, Thukydides  habe  ihn  benutzen  müssen.   Der  dritte  Abschnitt  prüft 
sodann:  quae  ex  Antiochi  historia  Sicula  Thucydides  hauserit.   In  der 
Einleitung  über  die  Bemerkungen  Wölfflin's  in  Betreff  der  Ausdrücke 
Uysrat  und  fatvtrat  und  ähnliche  hat  Böhme  offenbar  Wölfflin  Unrecht 
gethan;  es  findet  sich  bei  Wölfflin  kein  Widerspruch  in  seiner  Ansicht 
über  den  Gebrauch  von  Xeyerat.   Dann  handelt  Böhme  in  Abschnitt  A 
über  Thuk.  VI,  2 — 5.   Er  bespricht  zunächst  die  einzelnen  von  Wölfflin 
angeführten  ungewöhnlichen  Formen  und  macht  darüber  einige  nicht  un- 
begründete Bemerkungen,  aus  denen  sich  ergiebt,  dass  eigentlich  nur  das 
Zarte  (VI,  2,  1),  sowie  iyyvg  und  ähnliches  für  imXtara  auf  einen  anderen 
Schriftsteller  als  Quelle  hinweisen;  ob  aber  gerade  auf  Antiochus?  So- 
dann geht  er  auf  die  Sachen  über,  wo  er  sich  zu  zeigen  bemüht,  dass 
alle  Einzelheiten,  die  bei  Thukydides  eine  Uebereinstimmung  mit  Antio- 
chus beweisen  sollen,  sich  auch  anders  erklären  lassen.  Im  nächsten  Ab- 
schnitt bespricht  er  die  Erzählung  des  ersten  athenischen  Krieges  in  Si- 
cilien in  Buch  3  und  4.   Aus  dem  Sprachgebrauch  ist  hier,  wie  Böhme 
zeigt,  nicht  viel  zu  schliessen ;  auch  in  den  Sachen  will  Böhme  auch  hier 
den  Beweis  in  keiner  Weise  geführt  anerkennen,  wobei  er  jedoch,  was 
die  Beschreibung  der  äolischen  Inseln  betrifft,  als  Discrepanzen  nimmt, 
was  keine  sind,  wie  S.  19,  dass  Thukydides  dies,  Pausanias  jenes  nicht 
habe ;  oder  dass  Thukydides  Jedufiou  sagt,  Pausanias  JtSufiq.  In  der  Be- 
sprechung der  Kriegsbegebenheiten  selbst  macht  Böhme  mit  Kocht  dar- 
auf aufmerksam,  dass  Wölfflin  zu  weit  geht,  wenn  er  aus  dem  Anschluss 
der  Excurse  über  die  Charybdis  und  die  äolischen  Inseln  an  die  Dar- 
stellung der  Kriegsoperationen  schliessen  will,  dass  auch  in  diesen  Thu- 
kydides den  Antiochus  benutzt  haben  müsse.   Der  Verfasser  schliesst 
S.  21  mit  Poppo:  fortassis  Thucydidem  Antiochi  Syracusani  libros  legisse 
profiteor.  —  Böhme  hat  die  Schwächen  der  Beweisführung  Wölfflin's  auf- 
gedeckt; aber  ein  blos  negatives  Verfahren  genügt  auch  in  der  Kritik 
nicht;  mathematisch  strenge  Beweise  werden  sich  in  solchen  Sachen  nie- 
mals führen  lassen.  So  kann  man  auch  nach  Böhme  immer  noch  sagen, 
dass  Wölfflin's  Annahme  Wahrscheinlichkeit  besitzt.   Schon  vor  Wölfflin 
ist  vermuthet  worden,  dass  Antiochus  die  Quelle  des  Thukydides  war; 
durch  Wölfflin  ist  die  Beobachtung  über  oartg  hinzugekommen;  indem 
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nun  feststeht,  dass  Thukydides  eines  Schriftsteller  benutzt  hat,  wird 
es  doch,  wenn  auch  ein  anderer  benutzt  sein  könnte,  ausserordent- 
lich wahrscheinlich,  dass  es  wirklich  Antiochus  war.  Wer  sollte  es  auch 
sonst  gewesen  sein?  etwa  HippysV  Antiochus  ist  offenbar  viel  mehr  ge- 
lesen worden  als  Hippys.  Es  mag  noch  hinzugefügt  werden,  dass  ein 
so  scharfer  Kritiker  wie  Böhme  sich  vor  unmotivirten  Angriffen  hüten 
sollte.  Und  doch  macht  er  einen  solchen,  wenn  er  S.  18  sagt:  Wölfflin 
sagt:  »behaupten  wirt,  aber  »illa  sententia  non  est  propria  Wölfflini, 
quod  tarnen  et  ipse  credere  et  aliis  persuadere  videtur,t  denn  Göller  hat 
es  auch  schon  gesagt!  Aber  das  hat  Wölfflin  ja  nie  bestritten!  Und 
ferner  hätte  sich  Böhme  Gründe  ersparen  können  wie  S.  21 :  Thukydides 
wurde  sich  geschämt  haben,  ein  eben  erst  erschienenes  Buch  sogleich  zu 
benutzen.  Glaubt  Böhme  nicht,  dass  ein  Historiker  schreibt,  am  die 
Wahrheit  bekannt  zu  machen? 

V.  Körb  er,  De  Philisto  rerum  Sicularum  scriptore.  Vratisl.  1874. 
36  8.  8.  (Diss.) 

stellt  die  Nachrichten  Aber  das  Leben  des  Philistus  zusammen  und  sich- 
tet sie  und  vertheilt  sodann,  soweit  es  möglich  ist,  die  Fragmente  Ober 
die  einzelnen  Bücher.  Die  Schrift  ist  sorgfaltig  gearbeitet  üeber  die 
Benutzung  des  Philistus  durch  die  Späteren,  besonders  Diodor  und  Pln- 
tarch,  verheisst  Körber  eine  besondere  Abhandlung. 

H.  Kothe,  De  Timaeo  Taurom enitano.  Vratisl.  1874.  52  S.  8. 
(Diss.) 

Nach  den  Forschungen  von  Müller  und  Amoldt  unternimmt  es  der 
Verfasser,  über  die  £intheilung  des  Geschichtswerkes  des  Timaeos  and 
die  Vertheilung  der  vorhandenen  Fragmente  in  die  einzelnen  Bücher  ins 
Klare  zu  kommen.  Er  schliesst  sich  der  Ansicht  Müllems  an,  wonach 
mit  dem  9.  Buche  ein  neuer  Abschnitt  begann,  so  dass  auf  diese  Weise 
manche  Citate  nicht  von  den  Büchern  des  ganzen  Werkes,  sondern  von 
denen  des  neuen  Abschnittes  gelten.  Und  dasselbe  Prinzip  wendet  er 
noch  einmal  an.  Nach  Fr.  134  sprach  Timaeus  von  Timoleon  im  21.  Buche; 
nach  Fr.  97  aber  in  demselben  Buche  von  Hermokrates.  Indem  nun 
Kothe  dies  für  unmöglich  hält,  nimmt  er  an,  dass  das  21.  Buch,  von  dem 
iu  Fr.  134  die  Rede  ist,  das  einundzwanzigste  eines  Abschnittes  ist,  wel- 
cher mit  dem  34.  Buche  beginnt  (S.  16).  Die  Gesammtzahl  der  Bücher 
satzt  Kothe  mit  Müller  auf  68  (S.  11).  In  §  2  von  S.  22  an  unternimmt 
es  Kothe,  die  einzelnen  Fragmente  in  die  Bücher  zu  vertheilen  und  den 
Inhalt  der  Bücher  zu  bestimmen.  Die  Eintheilung  des  ganzen  Werkes 
ist  nach  ihm:  1.  Abschnitt.  Buch  1-8.  Erster  Theil:  Buch  1  —  5 
enthält  die  Geographie:  Italien,  die  Inseln,  den  Norden,  Griechenland. 
Buch  6-8  Beschreibung  von  Syrakus.  2.  Abschnitt  Erster  Theil:  Buch 
9-  33  Geschichte  von  ünteritalien  und  Sicilien,  von  Gelon  bis  zum  Tode 
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Dionys  des  älteren  867.  Zweiter  Theil:  Bach  34—68;  zu  diesem  Ab- 
schnitt wird  ein  prooemium  in  Fr.  139  erkannt  Buch  37  schliesst  mit 
dem  Tode  Dion's.  Dann  geht  nach  Kothe  S.  44  Timaeus  zu  den  griechi- 
schen Angelegenheiten  über;  es  wird  die  Geschichte  Timoleon's  erzählt, 
von  dem  also  nach  dem  oben  Angeführten  unter  andern  in  Buch  55  ge- 
handelt wurde.  Die  übrigen  Bücher  bis  zum  63.  sind  der  Geschichte 
Alexanders  des  Grossen  gewidmet  (S.  46).  Die  letzten  5  Bücher  be- 
handeln Agathokles  (S.  47).  Schliesslich  erklärt  noch  Küthe  die  Schrift 
des  Polemon  itpbc  Tepaeov  als  Zusätze  zu  Timaius,  nicht  eine  Polemik 
gegen  ihn  enthaltend.  Ueberall  kommen  im  Texte  und  in  den  Anmer- 
kungen der  Schrift  Kothe's  beachtenswerthe  Bemerkungen  über  mit  dem 
Thema  zusammenhängende  Gegenstände  vor;  hervorgehoben  zu  werden 
verdienen  die  über  die  Glaubwürdigkeit  des  Timaeus,  besonders  in  chro- 
nologischen Dingen  (S.  12—14).  Timaeus  steht  im  Allgemeinen  in  wenig 
hoher  Achtung  bei  Kothe;  der  einzige  Vorzug,  den  er  ihm  lässt,  ist 
noch  der,  dass  er  von  den  behandelten  Gegenden  viele  selbst  gesehen 
hat;  bekanntlich  erklärt  man  ihn  sonst  meist  für  einen  blossen  Stuben- 
gelehrten. 

Der  Versuch  Köthel  muss  jetzt  in  der  Hinsicht  an  die  Stelle  der- 
jenigen von  Müller  und  Arnoldt  treten,  dass  die  weitere  Forschung  über 
Timaeus,  speciell  über  die  Eintheilnng  seines  Werkes,  auf  ihn  besondere 
Rücksicht  zu  nehmen  haben  wird.  Er  hat  durchaus  den  Charakter  der 
Probabilität  Im  Einzelnen  wird  natürlich  manche  Abweichung  von  den 
Ansichten  Kothe's  möglieh  sein  und  manche  von  den  Nebenbemerkungen 
des  Verfassers  wird  angegriffen  werden  können.  Referent  will  hier  nur 
einen  Punkt  besprechen.  Nach  Suidas  soll  Timaeus  geschrieben  haben 
ixpt  lup;ag  xai  rw¥  abrijc  noUwv  xai  ßaatUotv  ßtßMa  y.  Hier  will  Rothe 
lesen:  ntpi  Supaxoaaiuv  xai  rwv  iv  auraug  nuXewv  xai  ßaotUw  ßtßXla  y. 
Das  sollen  Buch  6-8  des  timäischen  Werkes  sein.  Kothe  citirt  hier- 
für Cic.  Verr.  4,  §  117-119,  wo  Cic  von  Syrakus  sagt:  ea  tanta  est 
urbs,  ut  ex  quattuor  urbibus  maximis  constare  dicatur.  Nun  hatte,  sagt 
Kothe,  zu  Cicen/s  Zeit  Syrakus  5,  nicht  4  Städte,  also  hat  Cicero  in 
jener  Stelle  einen  älteren  Schriftsteller  benutzt,  der  nur  4  kannte,  weil 
Epipolae  noch  keinen  besonderen  Stadttheil  bildete,  und  dieser  Schrift- 
steller ist  Timaeus.  Nun  ist  es  nicht  unwahrscheinlish ,  dass  Cicero  die 
Beschreibung  von  Syrakus  aus  Timaeus  schöpfte,  aber  Kothe's  Beweis 
ist  nicht  treffend.  Zu  Timaeus'  Zeit  war  Epipolae,  durch  Dionys  in  den 
Mauerring  eingeschlossen,  ebensowohl  eiu  Stadttheil  von  Syrakus  wie  spä- 
ter» nach  der  Zeit  des  Timaeus  ist  keine  solche  Zunahme  der  Bevölke- 
rung von  Syrakus  constatirt,  dass  Epipolae  eine  grössere  Bedeutung  be- 
kommen hätte  als  zuvor.  Die  Erklärung  der  ciceronischeu  Stelle  ist 
vielmehr,  dass  Epipolae,  weil  wenig  bewohnt,  nicht  als  besondere  Stadt 
gerechnet  worden  ist.  —  Schwer  ist  es  auch,  mit  Kothe  S.  6  anzuneh- 
men, dass  die  Geschichten,  welche  sich  bei  Iamblichus  über  den  Aufent- 
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halt  des  Pythagoras  in  Tauromenium  finden,  das  er  von  Tyrannei  be- 
freite, von  Timaeas  herrühren.  Timaeus  mnsste  doch  wissen,  dass  Tau- 
romenium damals  noch  nicht  cxistirte,  er  der  selbst  ans  Tauromenium 
war!  Doch  kann  ich  nicht  umhin,  auch  bei  dieser  Gelegenheit  auf  einen 
anderen  räthselhaften  Punkt  der  sicilischen  Geschichte  aufmerksam  zu 
machen.  Nach  Cic.  Verr.  IV,  33  wäre  Segesta  mehrere  Jahrhunderte 
vor  dem  ersten  punischen  Kriege  von  den  Karthagern  erobert  worden. 
Man  ist  geneigt,  bei  den  historischen  Notizen,  die  Cicero  giebt,  Timaeus 
als  Quelle  zu  denken.  Sollte  auch  jene  Nachricht  aus  Timaeus  stammen, 
und  aus  Timaeus  auch  in  Frontin  m,  10,  4  übergegangen  sein?  Einen 
Versuch,  die  von  Cicero  angedeutete  Begebenheit  anderweitig  unter- 
zubringen, findet  man  jetzt  in  Meltzer's  oben  erwähnter  Recension  mei- 
nes zweiten  Bandes  8.  753. 

Die  Quellen  bestimmter  Perioden  der  sicilischen  Geschichte  behan- 
deln folgende  Schriften: 

Guil.  Richter,  De  fontibus  ad  Gelonis  Syracusarum  tyranni  hi- 
storiam  pertinentibus  eorumque  auetoritate.  Gott  1873.  58  S.  8. 
(Diss.) 

Nach  einer  Einleitung  über  das  Wort  rvpawoe  und  die  Geschichte 
der  Tyrannis  bei  den  Griechen  beginnt  der  Verfasser  S.  10  die  Behand- 
lung der  Quellen  mit  Herodot.  Er  nimmt  an,  dass  derselbe  für  die  Ge- 
schichte Gelon's  weder  Hekataeus  noch  Hellanikus  benutzte  (S.  15),  son- 
dern, dass  alles  von  ihm  über  Sicilien  Berichtete  aus  Erzählungen  von 
Sicüiern  und  Karthagern,  die  er  getroffen,  herstammt  Herodot  hat 
selbst  Sicilien  durchreist,  wahrscheinlich  nachdem  er  £ich  in  Thurii 
niedergelassen  (S.  16).  Wenn  er  sodann  hinzufügt:  fieri  autem  non  po- 
tuit,  ut  et  diu  in  Sicilia  fuerit,  et  ipse  in  Sardiniam  usque  pervenerit, 
ut  quae  huius  insulae  sit  magnitudo  atque  amplitudo  comperiret,  quod 
Sardiniam  omnium  insularum  maximam  esse  tradit,  so  ist  die  Schluss- 
folgerung unverständlich;  wie  soll  aus  einer  irrigen  Angabe  über  Sardi- 
nien^ Grösse  folgen,  dass  Herodot  nicht  in  Sardinien  war?  Die  zweite 
Quelle  ist  Diodor  (S.  18).  Seine  Autorität  beruht  auf  derjenigen  der 
Quellen,  die  er  abschreibt  oder  abkürzt  (S.  20).  In  der  Geschichte  Ge- 
lon's  waren  Ephorus  und  Timaeus  Diodor*s  Quellen  (S.  21).  Von  Timaeus 
sagt  Richter  S.  22:  Ceterum  certe  cum  doctum  ac  diligentem  hominem 
fuisse  magnamque  antiquitatum  copiam  collegisse  negari  potest,  was  hart 
ist;  oder  sollte  non  fehlen?  Mit  dem  9.  Buch  beginnt  auch  nach  Richter 
bei  Timaeus  eine  neue  Serie;  die  höheren  Zahlen,  welche  bisweilen  Epho- 
rus giebt,  rühren  daher,  dass  er  aus  einem  Sicilier  schöpfte,  qui  quid- 
quid  scribit,  in  maius  extollere  solet  (S.  24);  das  ist  Philistus.  S.  25 
sagt  Richter  irrig:  XI,  21  Gelo  ab  Hierone  fratre  in  auxilium  vocatur, 
es  sollte  heissen  a  Theronc  Himerae  et  Agrigenti  tyranno.  Einiger- 
massen auffallend  ist,  nachdem  Richter  die  Abweichungen  zwischen  Eph. 
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Fr.  111  (Schol.  Pind.  Pyth.  1,  146)  und  Diod.  X,  32;  XI,  1  hervorgeho- 
ben, der  Schluss  S.  26:  Diodorum  in  Graecorum  legationis  ad  Gelonem 
missae  memoria  Ephorum  sequutum  esse  (so  auch  S.  33).  Diod.  XI,  1 
§  4  und  5  sind  von  Timaeus  (S.  26).  Diesem  werden  sodann  nach  Vol- 
quardsen,  dessen  Gründe  Richter  recapitulirt,  die  sicilischen  Geschichten 
XI,  20  —  26.  38  zugeschrieben  (S.  30).  Mit  XI,  38  ist  zu  vergleichen 
X  IV,  63  »ubi  Himilco  Gelonis  sepulcrum  evertisse  dicitur;  crederes  igi- 
tur  Diodorum  hoc  ex  alio  auctore  hausisse.  Quam  rem  non  vidisse  Vol- 
quardsenium  miror«  (S.  30).  Die  Quelle  von  XJV,  63  ist  vielleicht  Phi- 
listus  (8.  31.)  Aber  warum  wundert  sich  Richter?  XI,  38  steht:  rb 
fikv  fivrjjM  dveTXov  Kapxydovtot  und  XTV,  63:  'IfuAxatv  —  touc  rwpoug  — 
xaßecksv,  £v  oIq  tov  re  I ihovog  xtX.  Das  ist  doch  vollkommen  dasselbe; 
warum  denn  »crederes«  u.  s.  w.  und  »miror«  ?  Von  S.  35  an  spricht  er  über 
Trogus  Pompeius  und  lustin.  Hierbei  begegnet  es  ihm  S.  36  den  Referenten 
falsch  zu  citiren.  Er  sagt:  Falso  vero  Holmius  I,  S.  317  ait:  »Obgleich 
wir  aus  dem  Werke  des  Trogus  nur  den  dürftigen  von  lustin  gemachten 
Auszug  haben,  so  ist  es  noch  ersichtlich,  dass  Pompeius  Trogus  im  We- 
sentlichen denselben  Quellen  folgt  wie  Diodor,  und  zwar  in  der  griechi- 
schen Geschichte  fast  ausschliesslich  dem  Ephoros«.  Abgesehen  von  der 
Aenderung  einzelner  Worte  sind  die  Worte  »und  zwar  —  Ephoros« 
gar  nicht  vom  Referenten,  sondern  von  Richter,  der  nicht  einmal  das 
Recht  hatte,  andere  Aeusserungen  von  mir  so  zusammenzufassen;  und 
das  mit  Anführungszeichen!  S.  37  —  39  weist  Richter  die  Aehnlichkeit 
zwischen  Iust  IV  und  Diod.  IV  in  der  Beschreibung  Siciliens  nach.  Diod. 
IV  hat  aus  Timaeus  geschöpft;  lustin  hat  also  als  Quelle  in  IV,  1.  2; 
XVIII,  4.  5  den  Timaeus.  Von  XIX,  1  an  liegt  in  der  sicilischen  Ge- 
schichte ausser  Timaeus  Theopomp  zu  Grunde;  XIX,  1  speciell  Theo- 
pomp. S.  42  —  44  giebt  Richter  eine  genaue  Besprechung  der  Erwäh- 
nung des  Leonidas  bei  Iust.  XIX,  1;  er  vermuthet:  Leonidam  fratrem 
Doriei,  regem  Spartanorum.  S.  44.  45  handelt  Richter  von  Polyaenus. 
—  Von  S.  46  an  bespricht  Richter  einzelne  Punkte  der  Geschichte  Ge- 
lon's;  S.  46-48  die  Nachricht  bei  Plut.  Cor.  16,  dass  Gelon  den  Römern 
Getreide  theils  geschenkt,  theils  verkauft  habe,  er  sagt:  »omnes  recentio- 
res  hoc  utrurn  verum  an  falsum  sit,  non  exquisiverunt« ;  wenn  ich  das 
recht  verstehe,  hätte  Niemand  der  Neueren  an  der  Richtigkeit  des  Fac- 
tums  gezweifelt  und  seine  Zweifel  begründet;  vgl.  jedoch  meine  Geschichte 
Siciliens  I,  418,  wo  der  von  Plass,  Tyrannis  I,  281  erhobene  und  aus- 
führlich begründete  Zweifel  angeführt  ist  In  Betreff  der  Chronologie 
Gel  od 's  kommt  Richter  S.  48—50  zu  demselben  Resultat  wie  Referent. 
Ueber  das  Bündniss  zwischen  Persern  und  Karthagern  spricht  Richter 
S.  50  ff.  Er  citirt  dabei  wieder  einmal  den  Referenten  mit  Anführungs- 
zeichen, unter  Anführung  von  Worten,  die  an  der  betreffenden  Stelle 
nicht  stehen!  Richter  stimmt  Herodot  bei,  der  von  dem  Bündniss  nichts 
weiss.    S.  55  spricht  er  noch  über  den  Tag  der  Schlacht  bei  Himera. 
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Richter  setzt  die  Ueberfahrt  der  Karthager  nach  Sicilien  in  den  Winter 
481/480,  die  Schlacht  bei  Himera  in  den  Frühling  480. 

Ad.  Philippi,  Commentatio  de  Philisto  Timaeo  Philochoro  Pin- 
tarchi  in  Niciae  vita  auctoribus.   Giss.  1874.  20  S.  4. 

Philippi  weicht  von  Fricke  (Untersuchungen  Ober  die  Quellen  des 
Plntarch  im  Nikias  und  Alkiniades  1869)  darin  ab,  dass  er  Cap.  16  be- 
reits aus  Philist iis  genommen  betrachtet,  Cap.  20—  23  dagegen  grössten- 
theils  aus  Timaeus;  Cap.  24—26  ist  nach  Philippi  ebenfalls  aus  Timaeus 
entlehnt;  Cap.  27.  28  aus  Phüistus  (ebenso  Fricke);  Cap.  29.  30  dagegen 
vielleicht  aus  Timaeus.  Aus  Philochorus  ist  sodann  Vieles  in  Cap.  2—6 
und  in  Cap.  28  entnommen,  und  Philippi  untersucht,  aus  welcher  Schrift 
des  Philochorus  es  wohl  sein  könne.  Nun  war  nach  Plut  Nie  5  ein 
Freund  des  Nikias  Hieron,  npogimtoupevoQ  ulbc  ehau  Awwoüxj  roö  x<lXx*u 
npocayopEu&&Toc  und  im  Verzeichniss  der  Schriften  des  Philochorus  bei 
Suidas  kommt  vor  eine  baropi)  -rijfc  Atovwrfou  npafliartfac  rttp\  lepwv.  Phi- 
lippi conjicirt  nep)  'lipwvoe  und  nimmt  an,  dass  Hieron  einen  Sohn  Na- 
mens Dionysius  hatte,  der  ein  Buch  Uber  seinen  Vater  schrieb,  das  Phi- 
lochorus excerpirte;  daraus  schöpfte  dann  Plutarch.  —  Philippi,  der  von 
demselben  Standpunkte  aus  wie  Fricke  die  Quellen  Plutarch 's  im  Nikias 
erforscht,  insofern  er  wesentlich  zwischen  Timaeus  und  Philistus  wählt, 
hat  doch  durch  seine  wohlbegründeten  Abweichungen  von  Fricke  bewiesen, 
auf  wie  schwachen  Füssen  dessen  Ansicht  steht.  Dass  ich  im  negativen 
Tb  eile  vielfach  mit  Philippi  übereinstimme,  im  positiven  dagegen  eine 
andere  Stellung  einnehme,  hat  der  Anhang  des  zweiten  Bandes  meiner 
Geschichte  Sicilien's  gezeigt 

E.  Bachof,  De  Dionis  Plutarchei  fontibus.   Gott  1874.  68  S.  in  8. 
(Diss.  Gotting.) 

Bachof  sondert  zunächst  die  Biographie  Dion's  in  3  Theile:  1.  bis 
Cap.  21,  die  Begebenheiten  bis  zum  Kriege  zwischen  Dion  und  Dionys 
umfassend.  2.  22—51.  53  der  Krieg.  3.  52.  54—58  das  Ende  Diorfs. 
Ueber  Abschnitt  1  bemerkt  er,  dass  eigentlich  mehr  Piaton  als  Dion  be- 
handelt werde  und  zuviel  Phrase  vorkomme.  Citirt  werden  von  Plutarch 
besonders  Timaeus  und  Platon's  Briefe;  jdass  Plutarch  nur  Timaeus  be- 
nutzt habe,  der  seinerseits  den  Pseudoplaton  benutzte,  das  anzunehmen 
ist  kein  Grund.  Ausführlich  weist  Bachof  nach  (8.  12—17),  wieviel  bei 
Plutarch  aus  Pseudoplaton  genommen  ist;  eine  sehr  verdienstliche  Zu- 
sammenstellung. Aber  dicht  neben  offenbaren  Entlehnungen  aus  Pia- 
ton kommen  Abweichungen  von  demselben  vor  (S.  19-23)  und  Beides 
ist  sehr  gut  in  einander  verarbeitet  Indem  nun  Bachof,  sich  auf  die 
allgemeine  üebereinstimmung  der  Gelehrten  stützend,  annimmt,  dass  Plu- 
tarch ein  solches  Zusammenarbeiten  nicht  versteht,  muss  er  einen  ande- 
ren suchen,  der  es  gethan  hat.   Nun  ist  bemerkenswert!),  dass  zu  viel 
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von  Dionys,  philosophischen  Studien  die  Rede  ist,  dass  Athen  ungebühr- 
lich hervorgehoben  wird  und  Korinth  übergangen  ist.  In  Timoleon's 
Leben,  sagt  Bachof,  preist  Plutarch  Korinth,  weil  seine  Quelle  dies  ge- 
than  hatte;  in  Dion's  Leben  übergeht  er  Korinth,  weil  er  »auctoris  sui 
pedissequusc  ist.  Die  Quelle  war  nun,  nach  Bachof,  ein  ungenannter 
und  nicht  mehr  nachzuweisender  Akademiker,  der  auch  Diogenes  Laertius 
vorlag  (8.  27).  Warum  hätte  er  sonst  so  ausführlich  Platon's  Ruhm  ver- 
kündet ?  S.  30  werden  anscheinende  Widersprüche  zwischen  der  Auffassung 
des  Dionys  durch  Plutarch  im  Dion  und  der  sonstigen  Auffassung  desselben 
durch  ihn  hervorgehoben,  die  doch  (wie  Ref.  meint)  kaum  vorhanden  sind. 
Aach  das  in  diesem  ersten  Theile  aus  Timaeus  Stammende  ist,  wie  Bachof 
zu  zeigen  sucht,  durch  den  Akademiker  hindurchgegangen.  Auch  Corne- 
lius hat  Timaeus  als  Hauptquelle  benutzt,  aber  der  Ton  des  Cornelius 
ist  viel  herber,  der  des  Plutarch  milder.  Man  sieht,  dass  Cornelius  den 
bitteren  Timaeus  direct  benutzt  hat,  Plutarch  indirect  in  einer  Milderung 
(S.  42).  Nur  kleine  Geschichten  hat  Plutarch  direct  aus  Timaeus  ge- 
nommen. —  Im  zweiten  Theile  citirt  Plutarch  besonders  Timaeus  und 
Timonides.  Nach  Bachof  sind  aus  Timonides  gezogen  Cap.  30—60;  sie 
tragen  den  Charakter  eines  entschiedenen  Anhängers  Dion's;  Herakleides 
wird  als  sehr  schlecht  geschildert;  die  Syrakusaner  werden  als  untüchtig  im 
Kriege  dargestellt;  die  Söldner  gerühmt.  Das  weist  auf  Timonides  als 
Hauptquelle  hin,  der  ja  kein  Syrakusaner  war.  Mancher  Vorfall,  der 
wichtig  genug  war,  wie  Bachof  S.  52  zeigt,  ist  ganz  übergangen,  weil 
dadurch  »mercenariorum  laudes  praedicari  non  potueruntc  —  Anders 
steht  es  Cap.  23—29,  wo  Wundergeschichten  vorkommen;  hier  ist  Spur 
des  Timaeus.  Bachof  sucht  ferner  nachzuweisen,  dass  mit  Cap.  30  offen- 
bar ein  neuer  Abschnitt  beginnt:  Dinge,  von  denen  vorher  die  Rede  war, 
werden  nun  bei  Seite  gelassen;  wo  bleiben  z.  B.  die  Sicilier,  die  dem  Dion 
zu  Hülfe  gekommen  waren?  was  wird  aus  den  22  Feldherren?  —  Im  dritten 
Theile  ist  wieder  der  Akademiker  die  Hauptquelle ;  es  tritt  wieder  Ueber- 
einstimmung  mit  Cornelius  zu  Tage,  der  aber  Timaeus  direct  benutzt  hat. 

—  Ein  Urtheil  über  das  Verfahren  Plutarch's  fällt.  Bachof  S.  62.  63,  und 
dies  Urtheil  ist  kein  günstiges.  S.  63  ff.  giebt  Bachof  sodann  dankens- 
wert he  Bemerkungen  über  die  Quellen  von  Cornelius,  Trogus  Pompeius 
und  Diodor;  in  Betreff  des  Letzteren  tritt  er  der  Ansicht  Volquardsen's 
entgegen,  welcher  fast  alles  Sicilische  aus  Timaeus  entlehnt  glaubt; 
Bachof  vindicirt  denn  Ephorus  einen  bedeutenden  Antheil.  Referent  trifft 
hier  mit  Bachof  zusammen ,  vgl.  Gesch.  Sic.  II,  374  und  Bachof  S.  67. 

—  Im  Ganzen  steht  Referent  doch  ün  Betreff  des  Quellenstudiums  der 
alten  Historiker  und  speciell  Plutarch's  auf  einem  von  dem  Bachofs  zu 
verschiedenen  Standpunkte,  um  sich  den  Resultaten  desselben  ganz  an- 
schliessen  zu  können.  Referent  hält  den  Akademiker  nicht  für  notwen- 
dig; er  glaubt,  dass  Plutarch  das  auch  leisten  konnte,  was  der  Akade- 
miker geleistet  haben  soll ;  er  glaubt,  dass  manche  Hervorhebung,  manche 
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Weglassung  von  Einzelheiten  sich  aus  dem  Plane  Plutarch's  sehr  woh 
erklären  lassen.  Nur  wer  dem  Plutarch  eine  rein  mechanische  Arbeit  zu- 
schreibt, wird  die  Resultate  Bachofs  alle  annehmen;  von  diesem  Stand- 
punkte aus  sind  sie  höchst  wahrscheinlich;  dass  die  ganze  Arbeit  sorg- 
fältig gemacht  ist,  ist  unbestreitbar. 

A  F.  Roesiger,  De  Duride  Samio,  Diodori  et  Plutarchi  auctore. 
Gott.  1874.    64  S.  8. 

Der  Verfasser  dieser  scharfsinnigen  Monographie  geht  (S.  6)  von 
dem  Princip  aus,  Diodor  habe  stets  nur  eine  Quelle  gebraucht,  »neque 
eius  verbis  quidquam  de  suo  addidisset.  Er  sucht  im  ersten  Theü  Duris 
als  die  Hauptquelle  Diodor's  für  die  Geschichte  des  Agathokles  nachzu- 
weisen.   Diodor  selbst  äussert  sich  XXI,  17  über  zwei  Quellen  dieser 
Geschichte,  Timaeus  und  Kallias,  aber  so,  dass  man  sieht,  dass  das  Ur- 
theil  nur  ein  von  einem  Anderen  herübergenommenes  ist,  was  man  er- 
kennt, wenn  man  XIII,  90  vergleicht,  wo  Timaeus  anders  beurtheilt  wird. 
Roesiger  untersucht  nun  weiter  die  sonstigen  Quellen  der  Geschichte 
des  Agathokles.    Polyaenus  hat  aus  Timaeus  geschöpft;  aus  Timaeus 
ist  auch  Plutarch's  Timoleon  ein  Auszug.   Mit  Polyaen  stimmt  im  ersten 
Theü  des  Lebens  des  Agathokles  oft  Justin  überein.   Dieser  ist  eben- 
falls von  Timaeus  abhängig;  anders  ist  es  mit  Diodor,  der  nicht  aberall 
mit  Polyaen  und  Justin  übereinstimmt   So  kann  man  sagen,  dass  die 
Quelle  Diodor's  zwei  Autoren  benutzte:  Timaeus  und  Kallias.   Ganz  frei 
von  Benutzung  zweier  Quellen  ist  jedoch  auch  Trogus  Pompeius  nicht 
Roesiger  sagtS.  16  unten:  »hinc  suspicio  iusta  inicitur,  Trogum  Pompeium. 
etsi  plerumque  ad  haue  partein  componendam  Timaeum  unum  adhibuit 
nonnumquam  ad  alterum  se  convertisse  atque  eius  verba  cum  ceten's  ali- 
quo  modo  conglutinassec  S.  15  —  17  bemüht  sich  Roesiger,  Angaben,  die 
er  auf  Timaeus  zurückführt,  als  unwahrscheinlich  und  blossen  Aus  Mu- 
se in  er  Schmähsucht  darzustellen,  ohne  genügenden  Grund;  es  ist  nicht 
einzusehen,  warum  Agathokles  nicht  mit  Karthagern  ein  Bündniss  ge- 
schlossen haben  soll,  warum  die  Beschuldigungen  des  Theodoras  gegen 
Dionys  bei  Diod.  XIV  65 ff.  und  das  von  Dionys  XIV,  75  Erzählte  nicht 
wahr  sein  sollen.  Das  Kriterium,  ob  etwas  aus  Timaeus  oder  aus  der  höfi- 
schen Quelle  stammt,  ist  natürlich  das  damit  verbundene  ürtheil:  wird 
Agathokles  getadelt,  so  ist  Timaeus  die  Quelle,  sonst  der  andere.  Wenn 
Roesiger  S.  17  sagt:  »Quae  de  pueritia  et  adolescentia  Agathoclis  a  Dio- 
doro  narrantur,  tarn  honesta  sunt  et  tarn  aliena  ab  iis,  quae  Timaeu- 
Polybio  teste  profuderat,  ut  hoc  tantum  sine  dubio  adfirmari  possit  eum 
non  esse  usurpatum«,  so  ist  doch  zu  bedenken,  dass  in  XIX,  3  mit  dem 
ipoßTtxwg  StsrdBf)  nur  in  der  Form,  nicht  in  der  Sache  von  lustin  Ab- 
weichung ist,  von  »honestumc  ist  da  doch  nicht  die  Rede!  Ein  Wunder 
soll  in  c.  2  aus  Kallias  stammen,  ein  anderes  aus  Timaeus  (S.  17).  Nach 
allem  diesem  kommt  Roesiger  S.  22  zu  dem  Schlüsse:  »Itaque  hand  dnbie 
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agnoscendam  est,  Diodori  auctorem  uni  exemplari  certo  se  nuraquam  ad- 
dixisse,  sed  libero  arbitrio  et  iudicio  servato  hinc  illinc  materiam  ad  res 
perscribendas  collegisse.  Nusquam  commissuram  hiantem  invenies  sed 
vinculo  unius  existiraationis  cunctas  res  penitus  coraprehendentis  tota  nar- 
ratio  arte  adstringitur.«  Also  haben  wir  schon  einen  zweiten  Schriftstel- 
ler, der  das  verstand,  was  weder  Diodor  noch  Plutarch  verstanden  haben, 
das  Conglutiniren  und  Contaminiren.  Eine  Spur  der  Contamination  ent- 
deckt Roesiger  auch  in  Diod.  XX,  63,  verglichen  mit  Polyaen  5, 3, 3.  Dieser 
redet  nur  von  einem  den  Feinden  gegebenen  Gastmahle,  Diodor  auch 
von  einem  solchen,  das  den  Freunden  gegeben  wurde.  Aber  hier  ist  der 
Beweis  nicht  geliefert;  es  ist  im  Gegentheil  viel  einfacher  die  Sache  zu 
erklären,  wenn  wir  für  Polyaen  ganz  dieselbe  Quelle  voraussetzen,  wie 
für  Diodor.  Polyaen  hat  nur  das  Gastmahl  der  Feinde,  aus  dem  ein- 
fachen Grunde,  weil  er  nur  über  gegen  Feinde  gebrauchte  Listen  schreibt. 
Das  andere  interessirte  ihn  eben  nicht  und  er  Hess  es  weg.  Aber  es 
soll  nun  einmal  jede  Verschiedenheit  der  Darstellung  auf  eine  Verschie- 
denheit der  Quellen  zurückgehen!  Von  S.  26  an  stellt  Roesiger  Charak- 
teristisches für  den  von  Diodor  benutzten  Autor  zusammen.  Hier  ist 
Manches  sehr  gut  beobachtet,  Einiges  ist  wieder  unbegründet.  Die  Be- 
trachtungen über  die  Wandelbarkeit  des  menschlichen  Schicksals  sind  so 
wenig  speeihsch  durisch,  wofür  Roesiger  sie  hält,  dass  Bachof,  De  Dionis 
fontibus  S.  64  sie  für  timäisch  erklärt,  und  man  sie  ebensogut  für  dio- 
dorisch  erklären  könnte.  Auf  Duris  als  Quelle  weist  besonders  fr.  35 
des  Duris  hin,  verglichen  mit  Diod.  XX,  41.  Euripides  wird  citirt:  XX,  14; 
XX,  41:  Duris  hatte  über  Euripides  und  Sophokles  geschrieben.  Roesiger 
macht  S.  34  wahrscheinlich,  dass  Duris  sehr  wohl  den  Tiraaeus  benutzen 
konnte.  Im  zweiten  Theil  S.  38  wird  Duris  als  Hauptquelle  des  plutar- 
chischen  Demosthenes  nachgewiesen;  im  dritten,  von  Diod.  XVIII,  XIX; 
im  vierten  S.  62,  dass  im  Leben  des  Demetrius  von  Plutarch  ausser 
Hieronymus  von  Kardia  auch  Duris  benutzt  ist,  jedoch  nicht  von  Plutarch, 
da  »contaminationem  all  am  a  Plutarcho  factam  esse  existimari  nequit.« 
Es  wird  also  ein  anderer  Schriftsteller  anzunehmen  sein,  der  beide  con- 
taminirt  hat  —  Ich  gestatte  mir  hierbei  nur  folgende  Bemerkung:  Wir 
haben  nun  schon  drei  Schriftsteller,  die  contaminirt  haben:  Trogus  Pom- 
peius,  Duris  und  den  Unbekannten  bei  Plutarch's  Demetrius.  Wenn 
Roesiger  auch  Diodor  Contamination  beizulegen  scheint  (S.  60,  wonach 
in  der  Zeit  nach  Alexander  bei  Diodor  keine  Contaminationen  sichtbar 
sind,  d.  h.  früher  sind  solche  bemerkbar),  so  ist  natürlich  bei  ihm  anzu- 
nehmen, dass  die  Quellen  Diodors  contaminirt  haben,  nicht  Diodor  selbst. 
Jedenfalls  haben  wir  nun  schon  eine  Reihe  von  Schriftstellern,  die  die 
Theorie  von  der  einen  Quelle,  welche  die  »omnium  antiquorum  rerum 
scriptorum«  gewesen  sein  soll,  nicht  befolgen  (s.  m.  Gesch.  Sic.  II,  341); 
freilich  sind  es  nur  solche  Schriftsteller,  die  nicht  mehr  vorhanden  sind. 

Es  können  also  des  Princips  wegen  auch  noch  vorhandene  Schriftsteller, 
II  III  1  7 


Digitized  by 


98 


Geographie  von  Unter-Italien  und  Sicilien. 


wie  Diodor  und  Plutarch,  contaminirt  haben,  und  es  bleibt  nur  im  einzel- 
nen Falle  die  Möglichkeit  zu  erweisen,  dass  sie  es  gethan  haben;  an 
sich  unwahrscheinlich  ist  es  nicht  mehr.  Referent  zweifelt  nicht,  dass 
auch  von  Plutarch  und  Diodor  dasselbe  bald  allgemein  anerkannt  werden 
wird,  was  man  eine  Zeit  lang  den  alten  Schriftstellern  ganz  absprechen 
wollte,  und  nun,  weil  das  doch  nicht  durchführbar  ist,  auf  Schriftsteller 
beschränken  möchte,  die  nicht  mehr  existiren.  In  Einzelnen  ist  dagegen 
auch  durch  die  vorliegende  Schrift  viel  genauer  das  Verhältniss  der  vor- 
handenen Quellen  zu  einander  festgestellt  und  es  wird  z.  B.  nicht  mehr 
bestritten  werden  können,  dass  Diodor  für  die  Geschichte  des  Agatho- 
kles  den  Duris  ganz  besonders  zu  Rathe  gezogen  hat. 

L  Neuling,  De  belli  punici  primi  scriptorum  fontibus.  Gott.  1873. 
58  S.    8.  (Diss.) 

Die  Schrift  zerfallt  in  zwei  Abschnitte,  in  deren  erstem  der  Ver 
fasser  die  über  den  ersten  punischen  Krieg  handelnden  Schriftsteller  be- 
spricht und  die  von  ihnen  benutzten  Quellen  im  Allgemeinen  angiebt,  im 
zweiten  wird  der  Krieg  selbst  durchgenommen,  die  vorhandenen  Nach- 
richten über  die  einzelnen  Thatsachen  desselben  in  ihrer  Aehnlichkeit 
oder  Verschiedenheit  geprüft,  und  daraus  auf  die  jedesmal   von  den 
Schriftstellern  benutzten  Quellen  geschlossen.   Es  ist  schade,  dass  der 
Verfasser  nicht  entweder  den  umgekehrten  Weg  eingeschlagen  und  zu- 
erst die  einzelnen  Facta  des  Krieges  durchgenommen  und  dann  erst  die 
daraus  auf  die  Quellen  der  Schriftsteller  zu  ziehenden  Schlüsse  zusam- 
mengestellt, oder  zu  seinen  zwei  Theilen  noch  einen  dritten  hinzugefügt 
hat,  in  welchem  er  das  im  ersten  nur  im  Allgemeinen  Besprochene  ge- 
nauer specificirt  hätte.  —  Im  ersten  Theile  ist  Verfasser  zu  dem  Resul- 
tate gelangt,  dass  Polybius,  der  besonders  Fabius  Pictor  und  Philin u= 
benutzt  hat,  sie  so  gut  contaminirt  hat,  »ut  commissura  ulla  vix  cognosci 
possit«  —  wenn  wir  nicht  den  Diodor  hätten,  der  ebenfalls  beide  be- 
nutzt hat.  Polybius  hat  sich  mehr  an  Fabius  als  an  Philinus  angeschlos- 
sen; umgekehrt  schreibt  Diodor  besonders  den  Philmus  ab,  doch  hat  er 
auch  Fabius  nicht  ganz  vernachlässigt.   Nepos  hat  in  seinem  Hamilear 
ebenfalls  Philinus  benutzt;  das  sieht  man  daraus,  dass  er  Hamilcar  zu 
sehr  gelobt  hat  (S.  11).   Livius  hat  besonders  Valerius  Antias  benutzt 
(S.  12.  13);  doch  zeigt  sich  im  Verlaufe  der  Untersuchung  einzelner 
Stellen,  dass  Livius  auch  Fabius  benutzt  hat  (S.  27,  31  zwei  Mal,  32, 
36,  40,  41  zwei  Mal,  42,  43,  49);  es  wird  dies  dann  vermuthet,  wenn 
Uebereinstimmung  zwischen  Livius  und  Polybius  vorhanden  ist.  Was 
Livius  berichtete,  erkennen  wir,  ausser  aus  den  Periochen,  aus  den  Schrift- 
stellern, die  ihn  auszuschreiben  pflegen:  Valerius  Maximus,  Frontinus. 
Florus,  Eutropius,  Orosius,  Aurelius  Victor.   S.  16  spricht  Neuling  über 
den  sorgfältig  citirenden  Gellius  und  den  besonders  griechische  Quellen 
benutzenden  Polyaenus.    Dio  Cassius,  dessen  Berichte  wir  iu  Zouaras 
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wiedergegeben  finden,  hat  besonders  Livius  benutzt,  aber  aus  Diodor,  Po- 
lybius,  Plutarch  Gezogenes  hinzugefügt.  —  Den  zweiten  Abschnitt  kann  Re- 
ferent hier  nicht  im  Einzelnen  durchnehmen;  er  muss  sich  auf  einige 
specielle  Bemerkungen  beschränken.  S.  21  kommt  Neuling  in  Betreff 
des  Anfanges  des  Krieges  zu  der  Ansicht,  dass  Zonaras,  d.  h.  Dio  Cas- 
sius,  besonders  aus  Philinus  geschöpft  habe,  der  ja  auf  karthagischer 
Seite  stand.  Er  führt  hierfür  an,  dass  Zon.  VIII,  9  den  Uebergang  der 
Römer  nach  Sicilien  o7rov8wv  dtdXomv  nenne,  da  es  doch  nach  Polyb. 
HI,  26  die  Ansicht  des  Philinus  war,  dass  die  Römer  den  Vertrag  ge- 
brochen hätten.  Es  heisst  aber  bei  Zon.  VIII,  9:  "Avvwv  8k  r^v  alreav 
rije  rutv  OTtovSwv  o.aAOasujg  slg  roug  'Pajfiafoug  rpiipau  ßouXopsvog  und 
noch  deutlicher  VIII,  8:  outcu  Stavooupdvotg  wjtoTq  (da  sowohl  Römer  als 
Karthager  ptav  ourcrjptav  tujv  oixztutv  ixäzepoe  wovro,  el  rä  tujv  olAAujv 
TytogxTTjaouvro)  ovjixsaov  rt  T&g  <mov8dg  ts  otiXuae  xcä  ig  ruv  noXspov 
acuroog  i&pE&gs,  d.  h.  die  Lage  der  Sache  trieb  beide  zum  Bruche  des 
Friedens;  man  sieht  also,  dass  Zonaras  hier  einen  sehr  unparteiischen 
Standpunkt  einnimmt,  und  es  ist  keine  Veranlassung,  speciell  Philinus 
als  zu  Grunde  liegend  anzunehmen.  S.  24  sucht  Neuling  den  Bericht 
des  Philinus  über  die  Schlacht  bei  Messana  zu  reconstruiren.  S.  27 
spricht  er  die  Vermuthung  aus,  den  Beinamen  Messalla,  der  ja  von  einem 
Siege  des  Valerius  bei  Messana  nicht  herrühren  kann,  könnte  die  Familie 
schon  früher  gehabt  haben,  sodass  er  gar  nicht  mit  der  Einnahme  von 
Messana  zusammenhinge.  S.  43  ist  die  Bemerkung,  dass  Thermae  urbs, 
quae  Hiraera  anno  a.  u.  c.  CCCXLVI  ab  Hannibale  diruta  a  Carthagi- 
niensibus  eodem  loco  erat  condita,  a  Romanis  semper  Himera  est  nomi- 
nata,  nicht  richtig,  indem  weder  Thermae  an  demselben  Orte  erbaut  ist, 
wo  Himera  stand,  noch  auch  die  Römer  immer  Himera  statt  Thermae 
sagten;  Cic.  Verr.  II,  35,  96  zeigt,  dass  die  Römer  auch  Thermae  sag- 
ten; andererseits  kommt  auch  bei  Diodor  sehr  oft  Himera  statt  Ther- 
mae vor.  S.  Gesch.  Sic.  II,  424.  Es  ist  also  aus  dem  Umstände,  dass 
Himera  für  Thermae  steht,  nicht  auf  eine  römische  Quelle  zu  schliessen, 
wie  Neuling  thut.  —  Gegen  das  Ende  kommen  einzelne  Ungenauigkeiten 
vor.  S.  53  sagt  Neuling:  Polybio  (I,  56)  et  Zonara  (VIII,  16)  testibus 
per  tres  annos  aneipiti  marte  apud  Erycem  pugnatum  est,  aber  Polybius 
spricht  von  Heircte,  nicht  von  Eryx,  und  bei  Zonaras  kommt  auch  nichts 
davon  vor.  Wenn  Neuling  ferner  S.  55  sagt,  Zonaras  habe  berichtet, 
dass  Lutatius  Catulus  »claudum  iaeuisse  in  lecticac,  so  findet  sich  das 
bei  Zonaras  nicht.  —  Neuling  s  Schrift  kann  als  eine  schätzbare  Vorar- 
beit für  den  von  ihm  behandelten  Gegenstand  betrachtet  werden,  der 
sich  allerdings  auf  58  Seiten  nicht  erschöpfend  behandeln  liess. 

Ich  gehe  jetzt  zu  dem  über,  was  direct  für  die  Geographie  und 
Geschichte  von  Sicilien  geleistet  ist.    Ich  erwähne  zunächst  das 
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Bullettino  della  commissione  di  antichita  e  belle  arti  di  Sicilia. 
No.  7.  Parte  prima.  Scavi  e  scoperte.  Sett.  1874.  Pal.  1874.  32  S.  4. 
und  11  theils  photographirte,  theils  lithographirte  Tafeln. 

Dies  Heft  enthält:  1.  Rinvenimento  di  un  tempio  all'  occidente  de! 
Selinus,  von  Cavallari.  2.  Fabbricato  scoperto  fuori  la  gradinata  del 
tempio  settentrionale  delT  acropoli  di  Selinunte,  e  scavi  nella  cella  del 
tempio  di  Ercole,  von  Cavallari.  Da  ich  über  diese  Abhandlungen  be- 
reits Bericht  erstattet  habe  in  der  Archäologischen  Zeitung.  Neue  Folge. 
Bd.  VII,  1874,  so  darf  ich  hier  nur  kurz  bemerken,  dass  die  erste  die 
Auffindung  eines  dorischen,  auf  beiden  Seiten  offenen  Gebäudes  betrifft, 
durch  welches  man  von  Selinus  nach  der  Nekropolis  von  Manicalunga 
ging,  und  bei  welchem  eine,  im  ersten  Jahrgange  dieser  Zeitschrift  (S.  81) 
veröffentlichte  Inschrift,  in  der  nur  der  Name  Uekate  deutlich  zu  lesen 
ist,  und  eine  Reliefplatte  gefunden  wurden ;  während  die  zweite  interessante 
Ergebnisse  der  Untersuchung  des  Bodens  vor  dem  nördlichsten  Tempel 
der  Akropolis  enthält,  wobei  eine  demselben  schräg  gegenüberliegende 
Platform  zu  Tage  trat  und  verschiedene  seltene  Münzen  gefunden  wur- 
den. Meinen  Artikel  in  der  Archäologischen  Zeitung  hat  seitdem  Ca- 
vallari im  Archivio  storico  siciliano,  Ann.  III,  fasc.  3.  4  in  italienischer 
Uebersetzung  herausgegeben  unter  dem  Titel:  Relazione  pubblicata  nel 
giornale  archeologico  di  Berlino  dal  Dr.  Ad.  Holm  sopra  le  due  prime 
memoric  del  prof.  Cavallari  contenute  nel  Bullettino  della  commiss.  di 
Antich.  di  Sicilia  n.  7,  unter  Beifügung  von  Anmerkungen,  unter  denen 
ich  hervorhebe  die  auf  S.  5,  wo  Cavallari  wegen  der  Grösse  der  Relief- 
platte ihre  Möglichkeit,  sie  könne  für  eine  Metope  gehalten  werden,  zu- 
rückweist, und  die  auf  S.  10  über  die  in  Selinus  gefundenen  Bronze- 
münzen, welche  einen  Cereskopf  und  Aehren  haben,  aus  der  sich  ergiebt, 
dass  dieser  Cereskopf  einen  durchaus  ungriechischen  Charakter  hat.  - 
Die  dritte  Abhandlung  ist  eine  Monografla  di  Cossura  e  della  sua  ne- 
cropoli,  in  der  wir  zum  ersten  Male  eine  ausführliche  Beschreibung  der 
merkwürdigen  Alterthümer  dieser,  jetzt  bekanntlich  Pantellaria  genannten 
Insel  erhalten.  Sie  ist  eine  der  Ergebnisse  einer  wissenschaftlichen  Ex- 
cursion,  die  von  Palermo  aus  von  Archaeologen  und  Naturforschern  unter 
der  Leitung  des  Präsidenten  der  Alterthumscommission,  Dr.  Fr.  Ugdu- 
lena,  im  Jahre  1874  dahin  unternommen  wurde.  Man  entdeckte  auf  den 
in  der  Nähe  der  Stadt  Pantellaria  gelegenen  Hügeln  S.  Teresa  und  S. 
Marco  die  Akropolis  des  alten  Kossura.  In  der  Nähe  dieser  Hügel  war 
auch  die  Nekropolis,  die  seit  sehr  alter  Zeit  benutzt  worden  ist,  da  man 
dort  Vasen  mit  Thierfiguren  auf  hellem  Grund  gefunden  hat.  Die  Be- 
stattungsart war  einfach:  die  Furchen  der  Lava  dienten  als  Gräber. 
Einen  Hauptgegenstand  der  Untersuchung  bildete  die  Umgegend  des  an 
der  Westseite  der  Insel  gelegenen  Cap  Fram.  Hier  ward  auf  einem  Vor- 
sprung der  Küste  eine  antike  Festung  gefunden,  nach  der  Landseite  zu 
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geschützt  durch  eine  ungeheure  Mauer  aus  polygonen  Steinen.  In  der 
Umgegend  dieses  Kastells,  in  welchem  sich  nur  wenige  Ueberreste  eines 
Gebäudes  fanden,  liegen  die  sogenannten  Sesi,  räthselhafte  Bauwerke, 
die  in  zwei  Gruppen  von  10  und  12  zusammenstehen-  Sie  sind  —  ich 
setze  die  Beschreibung  von  Cavallari  her  —  »di  pianta  circolare  ad  uno 
o  piü  piani  secondo  la  loro  dimensione  e  grandezza,  e  si  elevano  in 
forma  di  tanti  coni  tronchi  sovrapposti,  e  nella  unione  di  uno  all'  altro 
notasi  un  ripiano  non  piü  grande  di  40  centimetri«  und  nachher:  »l'in- 
sieme  ha  un  aspetto  di  una  cupola  indiana  a  var!  piani  sormontata  da 
an  corpo  piu  elevato,  come  se  fosse  un  altare  o  qualche  cosa  simile.« 
In  das  Innere  der  Gebäude  fuhren  kleine  Gänge,  die  in  runde  mit  Eup- 
peln  bedeckte  Cellchen  auslaufen;  die  Breite  eines  von  Cavallari  ge- 
messenen Einganges  ist  0,75  M.,  die  Höhe  1,10  M.;  der  Gang  lang 
3,70  M. ;  die  ovale  Celle  hat  eine  grössere  Axe  von  2,00  M.,  eine  klei- 
nere von  1,70  M.,  die  Höhe  beträgt  2,00  M.  Ein  Mensch  kann  also 
die  Gänge  nur  kriechend  passiren,  und  nur  in  der  Mitte  der  Celle  auf- 
recht stehen.  Für  menschliche  Wohnungen  konnten  also  die  Sesi  nicht 
dienen;  sie  konnten  nur  zu  Grabstätten  bestimmt  sein,  doch  haben  Nach- 
grabungen in  den  Cellen  zu  keinem  Ergebnisse  geführt.  Die  Sesi  wer- 
den mit  den  Nuraghi  von  Sardinien  verglichen,  doch  scheint  die  Aehn- 
lichkeit  nur  gering  zu  sein,  und,  wie  Cavallari  S.  32  sagt,  gehören  die 
Nuraghi  offenbar  einer  entwickelteren  Civilisation  an.  Cavallari  vergleicht 
die  Sesi  vielmehr  mit  mexicanischen  Gräbern.  Es  sind  jedenfalls  Denk- 
maler aus  sehr  alter  Zeit;  die  Schichtung  der  Steine  ist  eine  sehr  rohe 
und  erinnert  an  die  Bauart  der  sogenannten  Hünengräber. 

Bullettino  della  commissione  di  antichita  e  belle  arti  di  Sicilia. 
Nr.  8.  Parte  prima.  Scavi  e  scoperte.  Agosto  1875.  Pal.  1875.  24  S.  4« 
und  5  theils  photographirte,  theils  lithographirte  Tafeln. 

Dies  Heft  enthält  1.  Posizione  topografica  di  Solunto  mit  3  Tafeln 
(1  lith.  Plan  und  2  phot.  Ansichten),  von  Cavallari.  Der  Verfasser  macht 
nach  einer  Schilderung  der  Lage  der  Stadt  und  einer  üebersicht  der 
vor  ihm  zur  Aufdeckung  der  Ueberreste  derselben  gemachten  Arbeiten 
Mittheilungen  über  die  von  ihm  geleiteten  Ausgrabungen  des  Jahres  1875. 
Solunt's  bisher  ausgegrabener  Theil  zeigte  sich  als  von  äusserst  regel- 
mässiger Anlage.  Die  Strassen  schneiden  sich  im  rechten  Winkel.  1875 
ist  nur  die  von  West  nach  Ost  führende  Hauptstrasse  der  Stadt  von 
dem  Punkte  an,  wo  sie  von  der  von  Norden  nach  Süden  führenden 
Hauptstrasse  durchschnitten  wird,  in  östlicher  Richtung  weiter  aufgegra- 
ben worden,  und  es  hat  sich  ergeben,  dass  auch  hier  die  Regelmässig- 
keit noch  fortdauert.  Der  Zugang  zur  Stadt  ist  von  Süden;  man  er- 
reicht sie  auf  einer  noch  zum  Theil  erhaltenen  von  Osten  her  führenden 
antiken  Strasse  an  ihrem  südlichen  Ende,  worauf  man  in  die  süd- nörd- 
liche Hauptstrasse  tritt.   Das  Nordende  der  Stadt  ist  noch  am  wenig- 
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sten  aufgedeckt;  im  äussersten  Westen,  dem  höchsten  Theile  der  Stadt, 
hat  man  das  schönste  Haus  derselben  freigelegt,  und  daneben  im  Jahr 
1875  einen  grossen  Wasserbehälter  von  sehr  künstlicher  Construction ; 
im  äussersten  Osten,  wo  man  dem  Meer  am  nächsten  ist  und  der  Blick 
die  ganze  Küste  bis  Cefalü  beherrscht,  ist  schon  vor  langer  Zeit  ein  sich 
an  den  Fels  lehnender  Altar  ausgegraben  worden.   Die  Ausgrabungen 
des  Jahres  1875  haben  nun  gezeigt,  dass  die  von  West  nach  Ost  gehende 
Strasse  an  ihrem  Ende  ein  Gebäude  hatte,  dass  sich  aber  von  da  ein 
gebogener  Weg  nach  Süden  hin  zu  jenem  Altare  abzweigte,  vor  dem  ein 
freier  Platz  war.   Am  entgegengesetzten  Ende  der  Stadt  lag  das  oben 
erwähnte  Haus  quer  vor  der  Richtung  der  Strasse,  die  allerdings  bis 
dahin  noch  nicht  aufgedeckt  ist.    Nach  Cavallari  auf  S.  5  ist  Solunt, 
dessen  üeberreste  der  römischen  Zeit  angehören,  in  seiner  Anlage  noch 
dieselbe  Stadt,  wie  zur  Zeit,  da  Phönicier  sie  bewohnten.    In  una  citta, 
sagt  Cavallari,  una  volta  tracciate  le  strade  e  disposte  tutte  le  arterie 
di  comunicazione,  se  ne  possono  cambiare  le  distribuzioni  interne,  — 
ma  non  e  facile  cambiarne  la  disposizione  generale,  ne  altcrare  il  tipo 
speciale  che  ricevette  al  suo  impianto  primitivo.   Das  muss  zugegeben 
werden,  aber  Ausnahmen  können  vorkommen  und  Referent  möchte  glau- 
ben, dass  hier  eine  solche  Ausnahme  vorliegt.    Es  ist  nicht  bekannt, 
auch  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  alten  phönicischen  Städte  einen  so 
regelmässigen  Grundplan  gehabt  haben  sollten,  wie  Solunt  ihn  zeigt,  be- 
kannt dagegen  ist,  dass  die  italischen  Städtegründungen  nach  Massgabe 
des  templum  gemacht  wurden,  d.  h.  mit  zwei  Hauptstrassen,  dem  Cardo 
und  dem  Decumanus,  die  sich  im  rechten  Winkel  schnitten.  Solche 
Strassen,  Cardo  und  Decumanus,  glaubt  Referent  in  Solunt  zu  erkennen, 
und  muss  daher  annehmen,  dass  die  uns  vorliegende  Anlage  von  Solußt 
aus  römischer  Zeit  stammt.    Dann  muss  die  Stadt,  als  das  geschah, 
gründlich  zerstört  gewesen  sein.   Beachtenswerth  sind  die  Bemerkungen 
Cavallari's  über  die  Anlage  der  Häuser  von  Solunt.   Die  dritte  Tafel 
giebt  einige  der  bei  Solunt  1872  in  Gräbern  gefundenen  Terracotten; 
sie  sind  bemalt  und  haben  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  den  in  Tanagra 
gefundenen  Figuren.  —  Sodann  folgt  der  Aufsatz  Cavallarrs :  Tempio  cre- 
duto  di  Diana  in  Siracusa  mit  2  Tafeln.  Cavallari  hält  daran  fest,  dass 
dieser  Tempel  ein  Dianentempel  war;  die  an  demselben  befindliche  Dedi- 
cationsinschrift  an  Apollo  beweist  nach  ihm  nicht,  dass  der  Tempel 
Apollo  gewidmet  war,  sondern  nur,  dass  ein  dem  Apoll  gewidmeter  Ge- 
genstand dort  aufgestellt  war,  was  in  einem  Tempel  der  Diana  durchaus 
nichts  auffallendes  hat.  Er  giebt  sodann  genauere  Messungen  als  bisher 
vorhanden  waren,  da  die  von  Schubring  bekannt  gemachten  vor  den  Ans- 
grabungen  des  Jahres  1869  angestellt  waren  (S.  14—17).    Hierauf  er- 
wägt Cavallari  die  Frage  nach  der  Zeit  des  Baues  des  Tempels.  Nach- 
dem er  die  für  die  Geschichte  der  hellenischen  Architektur  massgeben- 
den selinuntischen  Tempel  in  drei  Gruppen  getheilt,  und  der  zweiten 
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nur  den  mittleren  Tempel  der  Osthälfte  der  Stadt,  der  dritten  dagegen 
den  südlichen  Tempel  der  Akropolis,  den  Apollotempel  und  den  Here- 
tempel  der  Osthälfte  zugewiesen  hat,  setzt  er  (S.  20)  zwischen  diese  zwei 
Gruppen  den  syrakusani sehen  Dianentempel  in  den  Anfang  des  5.  Jahr- 
hunderts vor  Christo.  Bei  diesen  werthvollen  Erörterungen  Cavallari's  ist 
nur  zu  bedauern,  dass  er  Schubring  die  Ansicht  beigelegt  hat,  der  Tem- 
pel sei  der  Ceres  und  Proserpina  gewidmet  gewesen,  während  Schubring 
sich  doch  darüber  nicht  geäussert  hat.  —  Endlich  kommt  ein  Bericht: 
Scavi  e  ristauri  eseguiti  nei  monumenti  di  Sicilia.  Die  Reparaturen,  von 
denen  Cavallari  spricht,  betreffen  das  Theater  von  Taormina  und  den 
Heretempel  von  Girgenti;  Ausgrabungen  wurden  gemacht  in  Syrakus  im 
Bagno  Buffardieci  und  in  den  Katakomben  dieser  Stadt.  Hier  sind 
mehrere  Wege  und  mehrere  grössere  Räume  aufgedeckt  worden,  eine 
Rotunde  mit  neun  Sarkophagen  und  ein  viereckiger  Saal  mit  einer  Apsis 
und  einem  Sarkophag  darin;  verschiedene  Inschriften;  es  sind  jetzt  in 
drei  Jahren  dort  etwa  100  griechische  Inschriften  und  vier  lateinische 
gefunden  worden.  Eine  Untersuchung  des  Terrains  und  vorläufige  Nach- 
grabung hat  Statt  gefunden  bei  Aidone,  wo  man  das  alte  Herbita  ver- 
muthet.  Ungefähr  drei  Kilometer  östlich  von  der  auf  einem  Berge  ge- 
legenen Stadt  sind  verschiedene  Hügel,  zusammen  La  Serra  Orlando  ge- 
nannt, auf  denen  schon  seit  langer  Zeit  allerlei  Alterthümer  gefunden 
und  Mauerreste  nachgewiesen  sind.  Genauere  Nachforschungen  ergaben 
Gräber  mit  Vasen,  sowie,  dass  ein  grosser  Raum,  den  Fazell  als  theatrum 
quadratum  bezeichnet,  und  wo  Cavallari  dorische  Architecturstücke  im 
Charakter  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Christo  fand,  offenbar  eine  Agora 
war.  Cavallari  hat  den  Raum  genauer  untersucht,  der  die  alte  Stadt 
trug,  und  da  fand  sich,  dass  »i  confini  di  tutta  la  citta  sono  determinati 
da  inaccessibili  dirupi,  e  solamente  tra  le  gole  da  una  all'  ultra  collina 
si  vedono  avanzi  di  torri  e  saldissime  mura  che  ne  chiudono  i  passaggi.« 
Die  Stadt  lag  auf  10  Hügeln,  die  fast  isolirt  sind.  Jeder  Hügel  ist  von 
festen  Mauern  umgeben,  welche  sich  in  den  Senkungen  zwischen  den 
Hügeln  an  die  Befestigungen  anschliessen,  die  diese  schützen.  Der  Um- 
fang der  Stadt  beträgt  mehr  als  acht  Kilometer,  abgesehen  von  der 
Akropolis,  die  durch  einen  konischen  Hügel  im  Westen  derselben  gebil- 
det wird.  Diese  Verbindung  mehrerer  mit  besonderen  Befestigungen  ver- 
sehener Anhöhen  zu  einer  Stadt,  also  das  Vorhandensein  vieler  Festungen 
im  Innern  einer  einzigen  Stadt  ist  sehr  merkwürdig.  Eine  Analogie  fin- 
det sich  in  den  Ruinen  der  Stadt  Epeion  im  Peloponnes  (Triphylien), 
von  der  man  eine  Beschreibung  bei  Bursian,  Geogr.  Griechenl.  U,  284 
und  einen  Plan  auf  Tafel  VII  desselben  Bandes  findet.  Hier  sind  in  der 
durch  Mauern  von  der  Stadt  geschiedenen  sehr  lang  hingezogenen  Akro- 
polis fünf  Plateau's  von  verschiedenem  Niveau,  durch  Mauern  von  einan- 
der gesondert  —  In  Megara  Hyblaea  wurden  Vasen  gefunden,  die  nach 
der  gesetzlichen  Vorschrift  in  das  Museum  von  Syrakus  kamen. 
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Gegen  den  in  diesem  Bullettino  enthaltenen  Aufsatz  Cavallarfs 
über  den  sogenannten  Dianentempel  in  Syrakus  ist  folgende  Schrift  er- 
schienen. 

Sul  tempio  di  Diana  in  Siracnsa,  lettera  al  Dr.  Sav.  Cavallari  di 
Fr.  Di  Giovanni  im  Arch.  stor.  sicil.  Ann.  III,  fa^c.  3.  4. 

Fr.  Di  Giovanni  (ehemals  Präsident  der  sicilischen  Alterthums- 
commission,  jetzt  Senator  des  Königreichs)  behandelt  das  Alter  des  auf 
seine  Anordnung  ausgegrabenen,  von  Cavallari  in  die  Zeit  Gelon's  ge- 
seUten  sogenannten  Dianentempels.  Er  legt  dar,  dass  der  Minerventem- 
pel  in  Syrakus,  die  jetzige  Kathedrale,  nach  Diod.  VIII  in  der  Zeit  der 
Geomoren  erbaut  ist,  also  vor  Gelon;  da  nun  der  Tempel  der  Diana 
offenbar  seinem  Charakter  nach  älter  ist  als  der  elegantere  der  Minerva, 
so  wird  jener  nicht  etwa  aus  Gelon's  Zeit  sein,  sondern  vielmehr  aus  der 
ersten  Zeit  von  Syrakus.  Di  Giovanni  weist  auf  das  Olympieion  ausser- 
halb Syrakus  hin,  das  mit  dem  Dianentempel  die  Aehnlichkeit  hat,  dass 
die  Säulen  ebenfalls  monolithisch  sind,  und  der  doch  nicht  aus  der  ersten 
Zeit  von  Syrakus  sein  kann,  weil  die  Erbauung  eines  Tempels  so  fern 
von  der  Stadt  voraussetzt,  dass  Syrakus  schon  sehr  mächtig  war.  Der 
Dianentempel  ist  nach  ihm  älter.  Referent  erlaubt  sich  hier  nur  die  Be- 
merkung, dass  die  Lage  des  Olympieion's  wohl  kein  Hinderniss  eines 
sehr  alten  Ursprunges  des  Tempels  sein  dürfte,  da  Heiligthümer  häufig 
vor  den  Städten  angelegt  wurden  und  überdies,  wie  in  der  Geschichte 
Siciliens  I,  125  vermuthet  worden  ist,  die  Polichne  am  Olympieion  viel- 
leicht eine  uralte  Ansiedlung  ist. 

üeber  die  Geschichte  der  sicilischen  Architektur  ist  noch  lange 
nicht  das  letzte  Wort  gesprochen;  nach  Zeitungsnachrichten  hat  sich 
Professor  Adler  in  Berlin  eingehend  mit  derselben  beschäftigt  und  einige 
Ergebnisse  seiner  Forschungen  in  der  Berliner  Archäologischen  Gesell- 
schaft vorgetragen.  Darnach  ist  er  gerade  über  den  Bau  des  soge- 
nannten Dianentempels  zu  neuen  Resultaten  gelangt,  deren  ausführliche 
Veröffentlichung  mit  Spannung  erwartet  werden  darf.  Es  wird  deshalb 
angemessen  sein,  hier  das  in  den  Sitzungsberichten  der  archäologischen 
Gesellschaft  über  diesen  Gegenstand  Enthaltene  noch  nicht  zu  besprechen. 

Wenn  wir  jetzt  zu  solchen  Schriften  übergehen,  welche  einzelne 
Partieen  des  sicilischen  Alterthums  behaudeln,  so  nennen  wir  zunächst 

L  Schubring,  Sicilische  Studien.  Die  Landschaft  des  Menas 
und  Erykes  nebst  Leontinoi.  Zeitschr.  der  Gesellschaft  für  Erdkunde. 
Bd.  IX,  S.  365—387. 

Der  Verfasser  bespricht  in  dieser  Abhandlung  die  Wohnsitze  der 
Sikeler  an  den  südlichen  Quellfltissen  des  Symaethosgebietes,  dessen 
nördliche  Gegenden  am  Hadranos,  Kyamosoros  und  Chrysas  er  als  dem 
nördlichen  Sikelergebiet  zugehörig  betrachtet,  sodass  er  die  in  dieser 
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Abhandlung  besprochenen  als  mittlere  Sikeler  bezeichnet,  von  den  süd- 
lichen hat  er  in  der  Schrift  über  Gela  gehandelt.    Zunächst  giebt  er 
die  Grenze  dieses  Gebietes  im  Westen  und  Süden  an,  in  dem  Gebirgs- 
zuge, der  von  Henna  nach  dem  Monte  Lauro  führt  (heräische  Berge) 
und  jenseits  dessen  im  Westen  sich  nur  wenige  sikelische  Städte  finden 
(warum  soll  übrigens  das  spät  vorkommende  Philosophiana  eine  sikelische 
Stadt  sein?).  Auf  diesem  Bergzuge  finden  wir  in  centraler  Lage  Aidone, 
worin  Schubring  S.  366  Trinakia  sieht  (s.  über  die  Ruinen  bei  Aidone 
oben  S.  103).  In  dieser  Gegend  entspringt  der  nördliche  Arm  des  Erykes 
(Gabelle),  während  der  südliche  sich  aus  zwei  Quellarmen  zusammen- 
setzt, dem  Tempio  und  dem  Margi- Mineo,  die  vereinigt  dei  Monaci 
heissen.   Wo  Gabelle  und  Monaci  zusaramenfliessen ,  liegt  Rammacca, 
nach  Schubring  das  alte  Eryke;  der  vereinigte  Fluss  heisst  Gurnalonga, 
einst  Erykes;  der  Fluss  dei  Monaci  ist  nach  Schubring  der  alte  Menas. 
Schub'ring  beschreibt  nun  zunächst  die  Gegend  des  Menas.   Ueber  den 
Menasquellen  liegt  Caltagirone,  wo  viele  alte  Ueberreste  gefunden  sind. 
Schubring  ist  nicht  sicher,  ob  eine  Stadt  im  Alterthum  hier  lag.  Weiter 
abwärts  am  Fluss  Menas  kommt  mau  zur  Höhe  Occhialä,  die  einst  eine 
Stadt  trug.  Die  antike  Stadt,  welche  hier  vermuthet  wird,  hält  man  ge- 
wöhnlich für  Echetla;  nach  Schubring  war  Echetla  vielmehr  Licodia 
(S.  368);  und  trotz  der  vielen  hier  gefundenen  antiken  Gegenstände  ist 
Schubring  nicht  sicher,  ob  wirklich  eine  antike  Stadt  hier  lag  (S.  369). 
Weiter  abwärts  kommt  man  nach  Mineo,  dem  alten  Menae  oder  Menai- 
non,  erbaut  459  v.  Chr.  von  Duketios.   Schubring  beschreibt  die  dort 
gefundenen  antiken  Ueberreste,  worunter  Gesimsstücke  mit  Inschriften 
und  Skulpturfragmente;  das  Gebäude  des  Kastells  ist  aus  nachklassischer 
Zeit.    Oestlich  von  Min6o  ist  am  Bache  Gesso  ein  grossartiges  Höhlen- 
system, woraus  die  heilige  Agrippina  den  Teufel  verjagte.   Ganz  in  der 
Nähe  von  Menae  sind  noch  andere  sikelische  Wohnsitze:  Catalfaro,  durch 
das  Thal  Lamia  von  Mineo  getrennt,  gewöhnlich  für  Eryke  gehalten, 
nach  Schubring  (S.  373)  vielmehr  Neai,  die  Vaterstadt  des  Duketios,  die 
er  als  Palike  in  die  Ebene  versetzte,  Cammuti,  eine  ausgebreitete  Hoch- 
ebene voll  von  Grotten  und  sehr  schönen  Fenstergräbern  (Ddieri).  Schu- 
bring entscheidet  nicht,  welche  alte  Stadt  hier  lag.   In  der  Nähe  der 
Mündung  der  Lamia  in  den  Menas  fand  Schubring  Reste  eines  unterirdi- 
schen Aquäduktes,  den  akragantinischen  ähnlich.   Weiter  nach  NO.  in 
der  Ebene  lag  der  See  der  Paliken,  darüber  auf  der  Rocca  das  alte  Pa- 
like.  Jenseits  des  Flusses  finden  wir  den  Berg  Castelluccio ,  der  mit 
Palike  zusammen  den  Abschluss  des  Thaies  von  Menae  bildet,  während 
weiter  nördlich  Rammacca,  das  alte  Eryke,  an  der  Vereinigung  der 
Flüsse  Menas -Tempio  und  delle  Gabelle  gelegen,  einen  zweiten  Ver- 
schluss gegenüber  der  Ebene  von  Leontinoi  bildet.  In  Castelluccio  suchen 
die  Gelehrten  der  Gegend  das  alte  Euboea;  Schubring  (S.  378)  meint, 
dass  der  Berg  zu  wenig  Fläche  für  eine  Stadt  darbiete.   Weiter  nach 
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Osten  im  Flussgebiete  des  Erykes  ist  ein  merkwürdiger  Punkt,  der  Hügel 
S.  Basilio,  über  den  ein  ausführliches  Buch  von  Mario  de  Mauro,  Sul 
colle  di  S  Basilio.  Catania  1861.  8.  vorliegt,  und  dessen  Alterthümer  Schu- 
bring S.  379  —  382  beschreibt.  Schubring  nimmt  nach  de  Mauro  an, 
dass  hier  das  alte  Brikinniai  lag,  das  bei  Thuk.  5,  4  vorkommt  Zu- 
gleich ist  dies  die  Gegend,  in  welche  die  Alten  die  Lästrygonen  ver- 
setzten, die  man  bekanntlich  in  Sicilien  suchte,  und  die  Schubring  S.  380 
ein  »sikanisch-sikelisches  Urvolkt  nennt  Sodann  beschreibt  Schubring 
die  Landschaft  zwischen  Scordia  und  Leontini,  Abdachung  der  herrischen 
Berge,  einst  Xuthia  genannt,  tibersäet  mit  Höhlengräbern,  wo  sich  zwei 
Flusssysteme  entwickeln;  der  nordwestliche  Fluss  ergiesst  sich  in  den 
wahrscheinlich  erst  im  Mittelalter  gebildeten  See  von  Lentini;  der  süd- 
östliche ist  der  alte  Terias,  jetzt  S.  Leonardo,  der  Fluss  von  Lentini. 
Schliesslich  beschreibt  Schubring  (S.  384  —  386)  das  alte  Leontini,  das 
wir  etwas  südlich  vom  heutigen  Lentini  zu  suchen  haben.  Das  Felsen- 
thal, das  nach  Polyb.  VII,  6  die  Mitte  von  Leontini  bildete,  ist  das  Thal 
S.  Mauro  oder  S.  Maria  delle  grazie.  Der  Westtheil  der  Stadt  stürzt 
nach  Westen  steil  ab  nach  dem  alten  Lissos,  jetzt  S.  Eligio  genannt, 
hier  unten  lag  die  Neapolis  von  Leontini.  Im  Osthügel  sucht  Schubring 
(S.  386)  die  Hauptburg  des  alten  Leontini,  vielleicht  Phokaea  genannt 
Noch  heute  steht  hier  eine  Burg  mit  schönen  unterirdischen  Räumen, 
wobei  Schubring  nicht  umhin  kann,  an  Panaitios,  den  Herrscher  von  Leon- 
tini, der  als  erster  aller  sicilischen  Tyrannen  bekannt  ist,  zu  denken; 
vielleicht  hat  er  hier  residirt.  Im  Osten  ist  diese  Stadthälfte  vom  Thal 
von  S.  Paolo -Carunchio  umschlossen.  Dies  ist  der  reiche  Inhalt  der 
durch  Concision  der  Darstellung  ausgezeichneten  Schubring'schen  Ab- 
handlung. 

Mit  den  Sikelern  beschäftigt  sich  auch  ein  Theil  der  Einleitung 
folgender  Schrift: 

Canti  popolari  di  Noto.   Studii  e  raecolta  di  Corrado  Avolio. 
Noto  1875.  382  S.  8. 

In  dem  Theile  Siciliens,  welcher  begrenzt  wird  vom  Monte  Lauro, 
dem  Lauf  des  Cassibili  und  demjenigen  des  Dorillo  (sonst  gewöhnlich 
Dirillo  genannt),  wo  eine  Bevölkerung  von  200,000  Seelen  wohnt  in 
24  Commuuen,  unter  denen  Modica,  Ragusa,  Noto,  Palazzolo  am  bekann- 
testen sind,  wird  ein  eigenthümlicher  Dialekt  gesprochen,  dessen  Haupt- 
eigenthümlichkeiten  sind  die  Aussprache  von  chia,  chie  u.  s.  w.,  wie  cia, 
cie,  das  gutturale  g,  die  Aussprache  von  gua,  gue,  gui,  als  va,  ve.  vi. 
Avolio  nimmt  nun  an,  dass  dies  Folgen  des  Umstandes  sind,  dass  gerade 
in  dieser  Gegend  Sikeler  wohnten,  von  denen  sich  Spracheigenthümlich- 
keiten  noch  jetzt  im  Dialekt  des  Volkes  erhalten  hätten;  und  er  fuhrt 
Beispiele  an,  in  denen  ihm  eine  engere  Beziehung  zwischen  Ausdrücken 
des  Dialektes  von  Noto  und  altlateinischen  Worten  obzuwalten  scheint; 
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die  Sikeler  stammten  ja  ans  Latium.  Wenn  ich  gleich  mit  diesen  weni- 
gen Beispielen  die  von  Avolio  aufgestellte  Thesis  keineswegs  bewiesen 
finde  und  mir  überhaupt  der  Verfasser,  welcher  das  Wort  Siculi,  aller- 
dings zweifelnd,  von  La-tii-coli  herleiten  will  (S.  84),  mit  dem  an  sich 
schon  kaum  zu  lösenden  Unternehmen,  aus  einem  Dialekt  des  von  so 
vielen  Völkern  uberflutheten  Sicilicn's  auf  ein  Volk  der  Urzeit  zu  schliessen, 
es  etwas  zu  leicht  zu  nehmen  scheint,  so  will  ich  doch  die  zwei  von  Avo- 
lio angeführten  eigenthtimlichen  Thatsachen  erwähnen,  dass  der  Dialekt 
von  Noto  latinu  für  »einheimisch«,  »von  guter  Race«,  »zahm«  gebraucht 
(S.  84)  und  dass  das  Volk,  um  Kinder  zu  schrecken,  zu  sagen  pflegt: 
»Zittiti,  ca  vienunu  i  Rieci«,  d.  h.  »Still!  die  Griechen  kommen !«  Avolio 
bespricht  auch  manche  einzelne  Thatsachen  aus  der  älteren  sicilischen 
Geschichte,  er  betrachtet  z.  B.  Duketios  als  Herrscher  der  Sikeler  süd- 
lich vom  Monte  Lauro,  und  findet  Neai  in  Noto,  worauf  hier,  wie  auf 
den  übrigen  Inhalt  des  fleissigen  Werkes  nicht  genauer  eingegangen  wer- 
den kann. 

Ebenso  kann  ich  nur  ganz  kurz  erwähnen  die  Einleitung  in  das 
sehr  verdienstliche  Werk 

Lionardo  Vigo,  Opere.  Vol.  II.  Raccolta  amplissima  di  canti 
popolari  Siciliani.    Seconda  edizione.    Catania  1870—74.  754  S.  4. 

eine  ausserordentlich  reichhaltige  Sammlung  sicilianischer  Volkslieder, 
wo  in  Abschn.  II.  Dell'  antichitä  e  origine  della  favella  dei  Siciliani 
die  Sprache  der  Sikeler  als  die  Grundlage  des  modernen  Sicilianisch  be- 
trachtet wird. 

Derselbe  hat  im  Archivio  storico  Siciliano  Ann.  II,  fasc.  3  e  4  den 
Schluss  der  Correspondenz  zwischen  ihm  und  dem  Referenten  über  das 
alte  Xiphonia,  wovon  in  dieser  Zeitschrift  I,  S.  78  die. Rede  war,  abge- 
druckt. Sie  endigt  mit  einer  dramatischen  Scene,  der  Darstellung  einer 
Vision,  die  Vigo  in  seiner  villa  suburbana  hat,  in  der  sich  Diodorus 
Siculus,  Theocles,  Strabo,  Skylax,  Ephorus,  Theopomp,  Eutrop,  Cluverius, 
Ilolm  und  Vigo  über  die  Lage  des  alten  Xiphonia  unterhalten,  Theocles 
einen  Bericht  über  seine  Colonisation  von  Sicilien  giebt,  Diodor  die  An- 
sichten Vigo's  als  richtig  anerkennt,  und  Cluverius  und  Holm  nichts  zu 
antworten  wissen.  Referent  müsste  Vigo  auf  das  Gebiet  des  dramatischen 
Dialogs  folgen,  um  sich  gebührend  zu  vertheidigen ;  er  will  hier  nur  be- 
merken, dass  mit  der  Möglichkeit,  Xiphonia  habe  bei  Aci  gelegen,  noch 
nicht  die  Wahrscheinlichkeit  erwiesen  ist. 

Panormus  betreffen  folgende  Schriften: 

(Is.  La  Lumia)  Palermo.  II  suo  passato,  il  suo  presente,  i  suoi 
monumenti.  In  occasione  del  XU  congresso  degli  scienziati  Italiani. 
Pal.  1875.   218  S.  8. 

Dieses  mit  der  gewohnten  Meisterschaft  des  Stils  des  berühmten 
Historikers  geschriebene  Buch  schildert  die  Geschichte  und  das  gegen- 
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wärtige  Aussehen  Palermo's.  Im  geschichtlichen  Theil  äussert  er  sich 
über  die  Frage  der  Gestalt  des  alten  Panormus  und  der  4-usdehnang 
seiner  Häfen  und  über  die  Belagerung  von  Panormus  durch  die  Römer. 
La  Lumia  bekämpft  hier  (S.  7)  die  Ansicht  Schubring's,  der  die  Ein- 
schliessungsmauer  durch  die  Römer  bei  Diod.  23,  18  dnb  »oddatrr^  tk 
ddXaoffav  auf  die  Erschliessung  nur  der  Neapolis  bezog.  La  Lumia 
schliesst  sich  der  Erklärung  von  Inveges  an,  und  nimmt  eine  Linie  an, 
die  die  beiden  Hafenarme  verband  und  also  nur  die  Altstadt  im  Westen 
abschloss.  Aus  dem  dritten  Theil:  Topografia  e  monumenti  hebe  ich 
S.  113  die  Bemerkung  hervor,  dass  La  Lumia  als  römische  Arbeit  oder 
als  noch  älter  »i  residui  del  vetustissimo  muro  di  cinta  nel  prospetto 
occidentale  esterno  del  attuale  Quartier  militare  di  S.  Giacomoc  be- 
trachtet. 

Palermo  e  dintorni.  Guida  per  R.  Salvo  e  S.  Lanza.  Pal.  1875. 
204  S.  8. 

■ 

In  diesem  Buche  ist  die  Beschreibung  der  einzelnen  Gebäude  aus- 
führlicher als  bei  La  Lumia,  das  Historische  kürzer  behandelt  S.  13 
wird  gesagt,  dass  der  Sieg  des  Lutatius  Catulus  »mise  fine  all*  assedio 
che  Amilcare  con  altro  esercito  faceva  della  citta  accampato  com  'era  sin 
da  tre  anni  sul  monte  Ercta,  oggi  Pellegrino.«  Im  Jahre  242  lagerte 
Hamilcar  seit  drei  Jahren  schon  auf  dem  Eryx.  S.  21  heisst  es:  »sotto 
i  Romani  la  elezione  del  Pretore  era  fatta  dal  popolo«.  Die  Verfasser 
meinen  doch  nicht  etwa,  dass  unter  den  Römern  an  der  Spitze  der  Stadt 
ein  Prätor  stand?   Im  Zusammenhang  klingt  es  fast  so. 

Es  muss  hier  erwähnt  werden,  dass  das  grosse  Mosaik  auf  der 
Piazza  della  Vittoria  in  Palermo  (jetzt  im  dortigen  Museum)  ausführlich 
behandelt  ist  von  Overbeck  in  den  Berichten  über  die  Verhandlungen 
der  königl.  sächs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Leipzig.  Phil.- 
histor.  Classe.  1873.   Leipzig  1875.  Bd.  25  S.  91-128  mit  1  Tafel. 

Einen  Theil  des  Innern  des  Westens  von  Sicilien  behandelt: 

Vinc.  Di  Giovanni.  Vestigii  antichi  in  Salaparuta  e  nel  suo 
territorio,  im  Arch.  stor.  Siciliano,  Ann.  III,  fasc.  1  p.  1  — 45  mit 
einer  Karte. 

Der  Verfasser  spricht  zuerst  von  dem  modernen  Orte  Salaparuta, 
so  genannt  nach  der  Familie,  die  ihn  im  15.  bis  17.  Jahrhundert  besass, 
den  Paruta,  und  geht  dann  zu  den  antiken  Ueberresten  über,  die  sich 
in  seinem  Gebiete  befinden.  Es  sind  zunächst  nur  alte  Zeugnisse  der 
Steinperiode,  worunter  ein  Stein,  der  auf  einem  andern  ruht,  in  der 
Weise,  wie  die  z.  B.  in  Frankreich  sich  findenden  beweglichen  Steine; 
jedoch  klingt  dieser  nur,  wenn  er  angeschlagen  wird,  und  bewegt  sich 
nicht.  Sodann  behandelt  er  Gräber  und  Inschriften.  Bei  Gelegenheit 
einer  von  einem  C.  Luxilius  Rufus  gewidmeten  Grabinschrift  stellt  der 
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Verfasser  die  Vermuthung  auf,  dass  auf  einer  Inschrift  in  Mazara  statt 
L.  Acilio  L.  F.  Rufo  zu  lesen  sein  möchte  Lucilio  L.  F.  Rufo.  Wenn 
wir  jedoch  bedenken,  dass  L.  Acilius  L.  F.  Quir(ina)  Rufus  anderweitig 
(Grut.  344,  8)  als  Q(uaestor)  pr(o)  pr(aetore)  provinciae  Siciliae  und  Pa- 
tron der  Hispellates  bekannt  ist,  so  sehen  wir  aus  der  Inschrift  von  Ma- 
zara, dass  er  Quaestor  von  Lilybaeum  gewesen  sein  wird,  und  es  ist  des- 
halb an  der  Richtigkeit  dieser  Lesung  nicht  zu  zweifeln.  Aus  Quaestor 
pro  praetore  sehen  wir,  dass  er  der  Kaiserzeit  angehörte.   Es  ist  also 
C.  Luxilius  Rufus  ein  anderer  Mann  und  der  Name  Luxilius  ist  auch 
nicht  für  Lucilius  verschrieben,  da  die  gens  Luxilia  sonst  noch  vorkommt: 
Orelli  3143.  Der  Verfasser  handelt  dann  von  den  dort  gefundenen  Mün- 
zen und  Vasen  und  geht  im  vierten  Abschnitt  auf  die  Frage  über,  wel- 
cher Fluss  der  Krimisos  der  Alten  war.   Es  war  nach  ihm  der  östliche 
Quellarm  des  Beiice, 'gewöhnlich  Beiice  sinistro  genannt,  derselbe  Fluss, 
an  welchem  auch  Enteila  lag.  Von  dem  Zusammenfluss  des  Beiice  destro 
und  sinistro  in  der  Gegend  der  Stadt  Salaparuta  an  hiess  der  Fluss 
Hypsas.   Di  Giovanni  nimmt  ferner  an,  dass  die  Schlacht  zwischen  Ti- 
moleon  und  den  Karthagern  geliefert  wurde  an  dem  vereinigten  Flusse, 
und  er  bekämpft  die  vom  Referenten  in  seiner  Geschichte  Siciliens  II,  S.  470 
ausgesprochene  Ansicht,  dass  sie,  weil  sie  ja  am  Krimisos  Statt  fand,  am 
Beiice  sinistro  Statt  gefunden  haben  müsse.    Der  Grund  liegt  für  Di 
Giovanni  darin,  dass  nur  die  Gegend  unterhalb  der  Vereinigung  der  bei- 
den Arme  sowohl  in  den  Feldzugsplan  als  auch  zu  der  Beschreibung  der 
Alten  passt  Auch  dem  Referenten  scheint  dieser  Grund  stichhaltig ;  dann 
ist  jedoch  anzunehmen,  dass  man  statt  Hypsas  bisweilen  ungenau  Krimisos 
sagte.  Dieser  Abschnitt  ist  von  einer  Kartenskizze  begleitet,  welche  die 
Gegend  von  Enteila  bis  Segesta  und  den  Lauf  der  Flüsse  Beiice  und 
F.  freddo  angiebt;  ich  bemerke,  dass  der  Lauf  des  Baches  Pispisa,  der 
Segesta  umgiebt,  nicht  der  Karte  des  Generalstabs  entsprechend  gezeich- 
net ist.  Abschn.  V  und  VI  behandeln  dann  die  Gegend  in  der  Zeit  der 
arabischen  Herrschaft  und  später;  Abschn.  VII  bespricht  eine  schöne 
Marmorstatue  in  der  Pfarrkirche  S.  Caterina,  die  eine  Königin  darzu- 
stellen scheint,  und  ein  Gemälde  auf  Stein,  Maria  mit  dem  Christuskinde 
darstellend,  ebendaselbst. 

Von  Mazara  handelt: 

Antonino  Castiglione,  Sülle  probabili  origini  di  Mazara.  Ma- 
zara 1875.  20  S.  8.  (auch  enthalten  in  der  Schrift:  II  Giardino  lette- 
rario.  Rivista  di  scienze  lettere  ed  arti  per  la  Sicilia  occidentale. 
Mazara  1875  ) 

Der  Verfasser  nimmt  an,  dass  hier  Sikaner  wohnten,  und  dann 
Mazara  der  südliche  Hafen  der  Elymer  wurde;  er  vermuthet,  dass  der 
Fluss  Arena,  den  er  für  den  alten  Halykos  hält,  auch  den  Namen  Kri- 
misos trug,  weil  ein  Lehen  in  der  Gegend  von  Castelvetrauo  den  Namen 
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Crimesi  führt.  Dieser  uralten  Zeit  schreibt  Castiglione  eine  unterirdisch 
Anlage  zu,  welche  kürzlich  in  Mazara  entdeckt  ist,  im  Hause  Panta,  wo 
sich  ein  Mosaikfussboden,  und  ein  Thongefäss  von  kegelförmiger  Gestalt 
mit  Asche  und  Menschenknochen  fanden.  Der  Mosaikfussboden  dürfte 
doch  auf  einen  späteren  Ursprung  schliessen  lassen.  Castiglione  verfol? 
die  Geschichte  von  Mazara  bis  409.  Er  sollte  nicht  S.  18  von  einem 
ruscello  Anfisbesi  sprechen,  der  bei  Diodor  vorkomme;  es  steht  bei  Diol 
XII,  82:  n£f>\  %wpac  äfjLpeaßrjTyaifjLou.    S.  diese  Zeitschrift  I,  S.  53. 

Selinus  betrifft  ein  Theil  folgender  Schrift: 

Ad  Q.  Horatium  Flaccum  specimen  observationum  Aloisii  Ciofi 
adv.  Accedit  appendix  de  inscriptione  graeca  in  AnOAAXlNUll 
Selinuntis  detecta  anno  1871.   Romae  1874.  108  S.  8. 

Seite  85  —  108  behandein  die  grosse  selinuntische  Inschrift  mit  id- 
erkennenswerther  Gelehrsamkeit  Bei  der  Zusammenstellung  der  Ver- 
dienste der  verschiedenen  Herausgeber  der  Inschrift  um  ihre  ErgänzuDC 
(S.  90)  hätte  jedoch  die  wichtige  Leistung  Benndorfs,  welche  die  Deu- 
tung des  Schlusses  erst  möglich  gemacht  hat,  nicht  übergangen  werde» 
sollen.  Zu  Z.  7  sucht  Ciofi  eine  Erklärung  des  Wortes  y>fA«z,  und  ist 
S.  98  nicht  abgeneigt,  an  ein  Bündniss  mit  Syrakus  zu  denken.  Es  muss 
doch  dem  gegenüber  wiederholt  darauf  hingewiesen  werden,  dass  ftfo 
ein  Ausdruck  ist,  der  in  Verträgen  zwischen  kriegführenden  Parteien  ge- 
braucht wird,  um  einfach  den  Friedenszustand  zu  bezeichnen,  der  dem 
Kriege  folgen  soll.  So  steht  bei  Polyb.  1,  62  von  Rom  und  Karthago: 
inl  rotoSe  <pd!av  etvat.  Es  ist  also  auch  in  der  selinuntinischen  Inschrift 
nur  an  den  Frieden  mit  dem  Volke  zu  denken,  gegen  das  man  Krieg 
führte.  Z.  7  erklärt  Ciofi  sv  ypum'ov:  ein  einziges  goldenes  Weihge- 
schenk im  Gegensatz  zu  der  Vielheit  der  Götter,  denen  es  gewidmet  ist 
Z.  9  hält  er  an  dem  Apollonion  fest  und  acceptirt  Z.  10  des  Referenten 
Vermuthung:  rb  Jtbg  npoypajtyavrzQ.  Ciofi  (S.  91)  bezieht  die  Inschrift 
auf  das  Jahr  416  (Diod.  XII,  82). 

Werthvoll  auch  für  die  Localgeschichte  von  Tyndaris  ist 

F.  von  Duhn,  Zur  Münzkunde  von  Tyndaris.  Zeitschr.  mr  Nu- 
mismatik. III,  S.  27-40. 

Wir  erhalten  hier  auch  über  die  römische  Zeit  von  Tyndaris,  ia 
Betreff  der  Namen  von  Duumvirn,  Kunde. 

Einen  Beitrag  zur  syrakusanischen  Topographie  giebt 

Fr.  Bindseil,  De  Syracusarum  obsidione  bello  peloponnesiaw 
facta,  quae  est  apud  Thucydidem.   Lignit,  s.  a.  34  S.  mit  1  Karte. 

Der  Verfasser  lässt  sich  auf  den  ersten  Versuch  der  Athener  im 
Jahre  415,  wo  sie  ein  Lager  am  Olympieion  aufschlagen  und  den  Syra- 
kusanern  eine  Schlacht  liefern,  nicht  weiter  ein;  er  behandelt  nur  die 
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eigentliche  Belagerung.  Ueber  die  Lage  von  Euryalus  spricht  Bindseil 
im  Text  nur  im  Allgemeinen;  auf  der  Karte  scheint  er  es  mit  dem  heu- 
tigen Belvedere  gleich  zu  setzen.  Bindseil  setzt  die  erste  Gegenmauer 
der  Syrakusaner  nördlich  vom  Kyklos.  Bei  Thukyd.  VII,  2,  4  nimmt  er 
ebenfalls  für  äXXu>  als  möglich  an:  dato.  VII,  4,  1  fasst  er  rb  iyxdpaiov 
reT^og  als  die  erste  syrakusanische  Gegenmauer,  nach  welcher,  obschon 
sie  nicht  mehr  existirte,  hin  die  neue  gebaut  wurde,  und  VII,  7,  2  wird 
dann  mit  rb  Xomov  die  Fortsetzung  bis  zum  Ende  jener  nicht  mehr  vor- 
handenen Mauer  bezeichnet.  Das  ginge  Alles,  wenn  nur  nicht  der  nächt- 
liche Marsch  des  Demosthenes  wäre.  Ueber  dessen  Motive  spricht  Bind- 
seil S.  32.  Die  Mauer  der  Syrakusaner  wird  von  Demosthenes  angegriffen. 
Als  aber  die  Maschinen  des  Demosthenes  von  den  Syrakusanern  zerstört 
werden,  »Epipolas  ascendendas  et  inde  magnum  impetum  in  murum  fa- 
ciendum  esse  censuit«.  Es  ist  aber  durchaus  nicht  einzusehen,  weshalb, 
wenn  der  Angriff  auf  die  Mauer  misslungen  war,  die  Athener  auf  den 
Gedanken  kommen  konnten,  dass  sie  an  demselben  Punkte  glücklicher 
sein  würden  als  bisher,  wenn  sie  einen  Umweg  von  mehreren  Stunden 
machten  und  in  der  Nacht  eintrafen.  Es  beruht  vielmehr  die  Aussicht 
auf  Erfolg  darauf,  dass  es  eben  nicht  mehr  derselbe  Punkt,  nicht  mehr 
dieselbe  Seite  der  Mauer  ist,  die  sie  nun  angreifen.  Sie  müssen,  nach- 
dem sie  sie  das  erste  Mal  von  vorn  angegriffen  haben,  sie  jetzt  umgehen. 
Und  damit  das  geschehen  könne,  muss  die  Mauer  des  Gylippos  so  ge- 
zogen werden,  wie  ich  es  gethan  habe  nach  dem  Vorgange  anderer. 
Es  ist  noch  eine  Erwägung,  die  besonders  gegen  Bindseil  spricht.  Wenn 
seine  Construction  der  Mauer  richtig  ist,  so  kannten  die  Athener  ja  den 
directen  Weg  von  ihrer  Doppelmauer  nach  der  nun  auf  einem  Umwege 
erreichten  syrakusanischen  Gegenmauer.  Warum  schlägt  auf  dem  Rück- 
züge keiner  von  ihnen  denselben  ein?  Warum  lassen  sich  alle  nach 
Westen  zurückdrängen,  woher  sie  gekommen  waren?  Offenbar  weil  zwi- 
schen den  beiden  Wegen  eben  die  Mauer  lag,  die  sie  nehmen  wollten, 
and  sie  wohl  oder  übel  denselben  Weg  zurückmachen  mussten,  den  sie 
gekommen  waren.  Bindseil  ist  auf  die  wirklichen  Schwierigkeiten,  welche 
die  Belagerung  bietet,  lange  nicht  genug  eingegangen;  er  hätte  die  aus- 
führlichen Bemerkungen  von  Grote  studiren  sollen,  um  sie,  wenn  es  mög- 
lich war,  zu  widerlegen,  oder  sonst  ihm  zu  folgen.  Die  Karte  ist  man- 
gelhaft, da  sie  das  Terrain  schlecht  wiedergiebt. 

Rein  historischen  Inhalts  sind  folgende  Schriften: 

H.  d'Arbois  de  Jubainville,  Les  Liguses,  vulgairement  dits 
Ligures.  §  1  Sicules,  in  der  Revue  archeologique.  XXX.  Par.  1875. 
S.  211—223. 

Diese  Abhandlung  ist  ein  Theil  eines  vom  Verfasser  vorbereiteten 
Werkes:  Les  premiers  habitants  de  PEurope  d'aprös  les  auteurs  de  l'an- 
tiquite.  Der  Verfasser  schliesst  sich  dem  Philistus  an,  der  die  Sikuler  für 
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Ligurer  erklärte,  und  sieht  in  diesem  Volke,  das  man  auch  als  Italer 
oder  Morgeten  bezeichnen  könne,  die  südliche  Gruppe  der  ligurischen 
Race,  welche  im  Besitze  des  Ackerbaus  in  Italien  eindrang  und  das  Hir- 
tenvolk der  Oenotrer  mit  dem  Ackerbau  bekannt  machte,  selbst  aber 
von  den  Umbrolatinern  nach  Süden  verdrängt  wurde.  Die  Einwanderung 
der  Italer  in  Italien  fällt  etwa  in  2000  v.  Chr.;  im  14.  Jahrhundert  sind 
die  Sikeler  eine  Aegypten  furchtbare  Seemacht;  zwischen  dem  15.  und 
11.  Jahrhundert  müssen  sie  den  Umbrolatinern  weichen;  um  1034  ziehcu 
sie  nach  Sicilien. 

Ed.  Lübbert,  Syrakus  zur  Zeit  des  Gelon  und  Hieron.  Festrede 
zum  22.  März  1875.    Kiel  1875.    14  S.  4. 

Der  Verfasser  schildert  in  dieser  Festrede  zuerst  das  tippige  Leben 
der  Syrakusaner  zur  Zeit  Gelon's  und  Hieron's  und  sieht  als  Hauptreprä- 
sentanten desselben  in  der  Literatur  die  Komödie  des  Epicharmus  an.  Dieser 
einheimischen  Literatur  stellt  er  gegenüber  die  durch  Aeschylus  und  Pindar 
vertretene,  die  aus  Griechenland  herüberkamen  und  edlere  Tendenzen 
verfolgten.  Der  Grundgedanke  der  Dichtungen  dieser  Männer  ist:  »Mensch, 
trachte  nicht  nach  zu  Hohem,  suche  deine  Ideale  in  den  gegebenen  Ver- 
hältnissen, in  den  allernächsten  Aufgaben  des  Lebens,  in  treuer  Pflicht- 
erfüllung« (S.  9).  So  traten  die  beiden  Dichter  besonders  bei  »einem 
schönen  und  grossen  Fest«  (S.  11)  auf,  bei  der  Einweihung  des  neuge- 
gründeten Aetna.  Aber  die  Syrakusaner  verstanden  die  Mahnung  nicht. 
Sie  konnten  sich  von  dem  süssen  Zauber  der  Gewohnheit  nicht  los- 
machen. Die  Absicht  Lübbert's  war,  durch  dies  Beispiel  zu  zeigen, 
dass  blosser  Genuss  ohne  ernste  Arbeit  ein  Volk  nur  unglücklich  machen 
kann.  Es  war  offenbar  sein  Zweck  nicht,  auf  den  Charakter  und  die 
Handlungen  der  Herrscher  von  Syrakus  als  mitwirkende  Faktoren  für 
den  geistigen  Standpunkt  des  Volkes  einzugehen,  sonst  würde  er  haben 
zeigen  können,  wie  Hieron  selbst  an  dem  syrakusanischen  Wesen  mit- 
schuldig war,  und  wie  das  »schöne  und  grosse  Fest«  nichts  war,  als  die 
Feier  einer  Gewaltthat,  sowie  endlich,  dass  sittliche  Mahnungen,  von 
Solchen  vorgebracht,  die  sich  dazu  entschliessen ,  Gewalttaten  verherr- 
lichen zu  helfen,  kaum  die  rechte  Wirkung  erzielen  können.  Lübbert 
sagt  S.  12  »auf  jene  sonnenhellen  Tage  (der  Deinomeniden)  folgte  eine 
tiefe,  lange,  noch  heut  nicht  gelichtete  Nacht.  Wann  wird  über  jenem 
Eiland,  dem  verschwenderisch  ausgestatteten  Schoosskinde  der  Natur, 
das  der  Name  grosser  Männer  für  alle  Zeit  geweiht  hat,  ein  neuer  Mor- 
gen anbrechen  ?«  Wenn  der  Verfasser  einmal  Sicilien  besuchte,  so  würde 
er  finden,  dass  der  Morgen  schon  geraume  Zeit  angebrochen  ist;  er  ist 
vielleicht  nicht  so  glänzend,  wie  die  Zeit  Hieron's,  aber  man  kann  dreist 
behaupten,  dass  jener  Glanz  manch  tief  fressendes  Geschwür  beschien, 
und  dass  die  hieronische  Herrschaft  sittlich  nicht  viel  besser  war,  als  die 
jüngstvergangene  bourbonische. 
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K.  Bücher,  Die  Aufstände  der  unfreien  Arbeiter  143—129  v.  Chr. 
Frankf.  a.  M.  1874.    132  S.  8. 

Der  Verfasser  geht  aus  von  dem  in  den  entwickelten  Staaten  des 
Alterthums  immer  mehr  hervortretenden  Gegensatze  zwischen  Geldoligar- 
chie, Pauperismus,  Sklaventhum.   In  politischer  Beziehung  kommt  nur 
der  Kampf  zwischen  reichen  und  armen  Bürgern  in  Betracht,  an  die  Ab- 
schaffung der  Sklaverei  dachte  man  nicht.  Der  Verfasser  spricht  hierauf 
(S.  20  ff.)  von  den  älteren  Sklavenaufetänden,  wobei  er  besonders  den 
von  Nymphodoros  berichteten  Aufstand  des  Drimakos  auf  Chios  als  ein 
treues  Spiegelbild  solcher  Zustände  erzählt,  und  geht  dann  zu  Rom  über, 
wo  die  einzelnen  Fälle  von  Sklavenempörungen  kurz  erwähnt  werden,  so 
198.  196.  185  vor  Chr.  Im  dritten  Abschnitt:  Prophet  und  König  über- 
schrieben (S.  33—81)  behandelt  er  sodann  einen  Gegenstand  aus  der  sici- 
lischen  Geschichte,  den  ersten  Sklavenkrieg,  der  eingehend  und  lebhaft 
erzählt  wird,  wobei  auch  die  Zustände  der  Insel  ausführlich  geschildert 
werden.   Auf  Sicilien  bezieht  sich  dann  noch  S.  121—129,  ein  Nachtrag 
über  die  Chronologie  des  sicilischen  Sklavenkrieges.   Bücher  schliesst 
sich  an  diejenigen  an,  welche  die  60  Jahre  perä  tfv  rwv  Kapxtfovfov 
xardXumv  etwa  von  202  an  rechnen.   Er  brauchte  sich  deshalb  S.  122 
nicht  über  Lehmann  zu  ereifern,  (oder  geht  der  Eifer  auch  gegen  Wesse- 
ling, Fischer  und  Nitzsch?)  da  er  »ungefähr«  (S.  123)  mit  ihnen  über- 
einstimmt.  Bücher  legt  Gewicht  auf  Orosius  V,  9,  der  den  sicilischen 
Aufstand  als  Quelle  der  übrigen,  in  Minturnae,  Sinuessa,  Attika,  bezeich- 
net, setzt  den  Aufstand  in  Minturnae  143  und  nimmt  deshalb  an,  dass 
der  sicüische  Aufstand  (in  Henna)  spätestens  143  ausgebrochen  sei.  In 
die  Zeit  zwischen  143  und  141  setzt  er  auch  den  Popilius,  von  dem  die 
Inschrift  C.  I.  lat.  551  spricht.    S.  126  nimmt  er  an,  dass  die  fjfispau 
Ijjve  dnb  ttjic  dnoordaewQ  rptdxovra  bei  Diodor,  welche  verflossen  sind, 
als  die  beiden  Anführer  Eunus  und  Kleon  sich  vereinigen,  gerechnet 
sind  nicht  vom  Aufstande  des  Eunus  an,  sondern  von  dem  des  Kleon, 
der  also  mehrere  Jahre  nach  Eunus  sich  empört  haben  kann.   So  wäre 
dann  (S.  128)  140  Aufstand  des  Kleon,  139—135  Kampf  mit  römischen 
Prätoren.  Ich  stimme  Bücher  darin  bei,  dass  die  30  Tage  nicht  vom  Auf- 
stande des  Eunus  an  zu  rechnen  sind.   Nachdem  Eunus  mXMxts  über 
die  römischen  Strategen  gesiegt  hat,  erhebt  sich  iv  rourw  Kleon,  das 
kann  also  nicht  30  Tage  nach  dem  Ausbruche  der  Empörung  des  Eunus 
geschehen  sein.   Weniger  klar  ist  mir  die  Noth wendigkeit,  wegen  Oro- 
sius bereits  mit  143  anzufangen ;  es  ist  die  Autorität  des  Orosius  für  die 
Priorität  des  sicilischen  Aufstandes  doch  nur  gering,  und  ebensowenig 
sicher,  dass  der  Aufstand  in  Minturnae  bereits  in  143  füllt,  Ein  Irrthum 
ist  die  allerdings  nur  als  »wahrscheinliche  bezeichnete  Annahme,  dass 
Syrakus  von  den  Sklaven  erobert  worden  sei.   Allerdings  ist  bei  Diod. 
n  m  i  8 
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Fr.  9  von  der  Arethusa  die  Rede  und  Bücher  hat  diese  Stelle  richtig 
mit  V,  3  zusammengestellt,  aber  die  Worte  in  Fr.  9  heissen  nicht,  dass 
Syrakus  erobert  wurde:  »die  Eingeschlossenen  greifen  in  der  höchsten 
Noth  zu  den  heiligen  Fischen,  deshalb  bleibt  ihre  Hoffnung  auf  Ersatz 
unerfüllt;  die  Stadt  wird  demnach  erobert.«  Diodor  sagt:  ro?c  xa- 
zaupayoooi  tooq  tepwpivooQ  tydvc  oux  nauXa  rwv  xaxutv  •  rb  yap  öai- 
fiovcov  wgnep  httzrßeg  eIq  r^apaBeiynaziffiibv  rcitg  äXXotg  änavTae  roug  6tm- 
vevoyfidvoue  nepcetdsv  dßorjB^zoog.  Nun  ist  bei  Diod.  V,  3  nur  von  rcvwv  $ü- 
yuvzajv  die  Rede,  welche  bestraft  werden;  aber  die  Hauptsache  ist,  das* 
Bücher  dßorjfyrooQ  falsch  verstanden  hat,  wenn  er  von  unerfüllter  »Hoff- 
nung auf  Ersatz«  spricht:  äßvyfyroQ  heisst:  nicht  zu  heilen.  Die  Sache 
ist  ganz  einfach:  wer  von  den  heiligen  Fischen  ass,  ward  krank  und 
starb.  Eine  Eroberung  von  Syrakus  durch  Sklaven  hätte  doch  auch  wohl 
mehr  Spuren  in  den  Schriftstellern  hinterlassen. 

W.  Schuhardt,  Dion.  Programm  der  Realschule  erster  Ordnung 
in  Halberstadt  1875.  14  S.  4. 

Kurze  Darstellung  des  Lebens  Dion's  nach  Nepos,  Diodor  und  Pia- 
tarch  »unter  möglichster  Ausgleichung  der  sich  etwa  widersprechenden 
Nachrichten«,  ohne  gelehrten  Apparat.  Referent  vermisst  an  der  an- 
spruchslosen Schrift  ein  genaueres  Eingehen  auf  die  Ursachen  der  Kata- 
strophe des  Lebens  Dion's.  Wie  konnte  Dion,  »ein  reiner,  edler  Cha- 
rakter« (Schuhardt,  S.  13)  Heraklides  tödten  lassen?  Schuhardt  sagt 
nichts  von  der  Gemütsverfassung  Dion's  nach  diesem  Morde,  und  hat 
somit  das  Tragische  in  Dion's  Leben,  trotz  des  Mitgefühles ,  das  er  für 
ihn  hegt  (S.  13),  nicht  begriffen.  Wenn  er  ferner  meint,  des  Nepos. 
Nachricht,  Dion  habe  seine  Hände  nach  den  Besitzungen  seiner  Freunde 
ausgestreckt,  passe  nicht  zu  Dion's  »reinem  und  edlem  Charakter«  (S.  13), 
so  ist  er  ebenfalls  im  Irrthum;  es  war  gerade  ein  Beweis  von  Edelsinn, 
wenn  er,  der  selbst  für  seine  Vaterstadt  sein  Vermögen  opferte,  auch 
bei  seinen  Freunden  dieselbe  Bereitwilligkeit  dazu  voraussetzte  und  von 
ihnen  pecuniäre  Opfer  verlangte.  Der  Ausdruck:  »an  dem  Misslingen 
seines  Planes  trägt  zum  geringsten  Theile  diese  der  Person  mangelnde 
Eigenschaft  Schuld,  als  vielmehr«  u.  s.  w.  ist  undeutsch. 

Nur  kurz  aufmerksam  machen  kann  ich  hier  auf  die  Schrift: 

B.  Reiprich,  De  Sicilia  insula  sub  regno  Ostrogothorum  Italic©. 
Vratisl.  1875.  (Diss.)    40  S.  4. 

Cap.  I  behandelt  410—491  nach  Chr.;  Cap.  n  491-533;  Cap.  IE 
533  —  555;  Cap.  IV  die  »Status  internos  sub  Ostrogothis«.  Ein  Excurs 
betrifft  chronologische  Fragen.  Es  ist  eine  sorgfältige  Darstellung  der 
betreffenden  Thatsachen,  wobei  auch  die  neuere  Literatur  gebührend  be- 
rücksichtigt ist.    S.  14  möchte  ich  nicht  mit  Reiprich  bei  Proc  V.  I,  H 
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für  Kaukana  Catana  lesen;  wie  sollte  der  Name  eines  so  wenig  bekann- 
ten Ortes  an  Stelle  des  einer  so  bekannten  StaÄt  getreten  sein? 

Znm  Schluss  bespreche  ich  noch  die  von  Numismatikern  der  Ge- 
schichte des  alten  Sicilien  gewordenen  Beiträge. 

History  of  the  coinage  of  Syracuse.  On  the  chronological  sequence 
of  the  coins  of  Syracuse,  by  Barclay  V.  Head,  assistant-keeper  of 
coins  and  medals  in  the  british  Museum  etc.  Lond.  1874.  Separat- 
abdruck aus  dem  Numismatic  Chronicle.  NS.  Vol.  XIV.  80  S.  8.  und 
15  Tafeln  in  autotypem  (photographischem)  Druck. 

Dies  Werk,  das  mit  Recht  mit  allgemeinem  Beifall  begrtisst  wor- 
den ist  und  seinem  Verfasser  den  numismatischen  Preis  der  Pariser 
Akademie  eingebracht  hat,  kann  hier  nur  in  seiner  Bedeutung  für  die 
Geschichte  Sicilien's  gewürdigt  werden.  Diese  Bedeutung  ist  aber  sehr 
gross.  Head  nennt  seine  Arbeit  selbst  (S.  3)  a  numismatic  commentary 
upon  the  history  of  the  city  of  Syracuse ;  sie  ist  nicht  blos  das,  sie  giebt 
eine  wesentliche  Bereicherung  der  Geschichte  von  Syrakus.  Der  Ver- 
fasser theilt  dieselbe  in  15  Perioden.  1.  Oligarchie  der  Geomoren.  2.  Ge- 
lon.  3.  Hieron  I.  4.  Demokratie  vor  der  athenischen  Belagerung.  5.  De- 
mokratie nach  derselben.  6.  Dionys  und  sein  Haus.  7.  Timoleon  und 
die  Demokratie.  8.  Agathokles.  9.  Demokratie.  10.  Hiketas.  11.  Pyr- 
rhus.  12.  Hieron  H.  13.  Hieronymus.  14.  Demokratie  von  216  —  212. 
15.  Römerzeit.  Sämmtlichen  Epochen  werden  Münzen  zugewiesen  und  in 
fast  allen  Fällen  mit  grosser  Evidenz.  Einige  Punkte,  in  denen  ich 
glaubte  von  Head  abweichen  zu  müssen,  habe  ich  in  der  Zeitschrift  für 
Numismatik,  herausgegeben  von  A.  von  Sallet  n,  334—351.  Berl.  1875, 
besprochen.  In  Betreff  einzelner  derselben  bin  ich  inzwischen  brieflich 
von  Herrn  J.  P.  Six  in  Amsterdam,  einem  der  gründlichsten  Kenner  der 
griechischen  Numismatik  und  Besitzer  einer  schönen  Münzsammlung, 
eines  Besseren  belehrt  worden.  Er  hat  mich  auf  einige  leicht  zu  über- 
sehende Beziehungen  aufmerksam  gemacht.  So  ist  das  Tetradrachmon 
Taf.  IV,  4  dorthin  gesetzt,  weil  es  auf  der  Stange  des  Revers  in  mikros- 
kopischer Schrift  EYAIN  hat,  und  von  Euainctos  auch  Nr.  3  daselbst 
herrührt.  Auf  dem  Kopfputz  der  Göttin  liest  man  hinter  dem  Ohr 
EYKAEI.  So  bilden  IV,  4  und  5  den  Uebergang  von  den  Münzen 
der  Demokratie  zu  denen  des  Dionys.  Ich  erwähne  dies,  um  zu  zeigen, 
dass  aus  dem  Buche  von  Head  noch  mehr  zu  lernen  ist,  als  Head 
in  seiner  knappen  Weise  für  gut  gefunden  hat  im  Texte  auszusprechen, 
und  dass  man  seine  Tafeln  wie  eine  Sammlung  von  Originalen  studiren 
kann  und  muss.  Ich  gebe  jetzt  eine  kurze  Uebcrsicht  des  Wichtigsten 
in  dem  Head  schen  Buche.  Der  Oligarchie  der  Geomoren  im  6.  Jahr- 
hundert gehören  an :  Tetradrachmen  und  Didrachmen  mit  Gespann,  resp. 
Reiter,  die  im  Revers  ein  Quadratum  ineusum  und  einen  weiblichen  Kopf 
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darin  haben.  Unter  Gelon  485  —  478  ist  das  Quadratum  incustim  ver- 
schwunden, und  ein  Kopf  ist  an  seine  Stelle  getreten;  während  dersel- 
ben Regierung  findet  der  Uebergang  vom  9  2010  K  Statt  Es  kommen 
zuerst  Drachmen,  Obolen  und  Litren  vor,  sowie  das  Dekadrachmon,  da; 
jetzt  als  Damareteion  bekannt  ist.  Unter  Hieron  L  479—466  tritt  eine 
pistrix,  ein  Seeungeheuer,  in  den  Abschnitt  des  Revers,  Erinnerung  an 
den  Seesieg  bei  Kyme  474.  In  die  Zeit  der  Demokratie  zwischen  466 
und  415  setzt  Head  die  ersten  syrakusanischen  Kupfermünzen;  es  sind 
nach  ihm  die  auf  PI.  III,  7  und  8  abgebildeten,  die  im  Avers  einen 
weiblichen  Kopf,  im  Revers  einen  Polypen  haben;  in  die  Zeit  der  Demo- 
kratie zwischen  412  und  406  die  ersten  Goldraunzen  (HI,  9  — 11).  In 
dieser  Zeit  wird  fl  zuerst  angewandt,  und  es  kommen  jetzt  zuerst  die 
Namen  von  Graveuren  auf  den  Münzen  vor,  auf  dem  Avers:  Eumenos, 
Soson,  Phrygillos;  auf  dem  Revers:  Eumenos,  Euainetos  und  Euth  — . 
Ausser  den  altbekannten  Typen  findet  sich  der  kämpfende  Heros  Len- 
kaspis  auf  Drachmen  (HI,  15).  Unter  Dionys  und  seiner  Dynastie  406 
bis  345  haben  wir  die  schönsten  syrakusanischen  Münzen.  Auf  den  Sil- 
bermünzen finden  wir  die  Künstlernamen  Euainetos,  Eukleidas,  Kimon, 
Parme  —  auf  dem  Avers  und  Eumenos  auf  dem  Revers.  Es  zeigt  sich 
uns  jetzt  die  Arethusa  (von  Kimon)  und  die  Pallas  (Eukleidas)  von  vom, 
letztere  auch  auf  Drachmen  und  halben  Drachmen,  endlich  haben  wir  Deki- 
drachmen  von  Euainetos  und  Kimon.  Head  charakterisirt  S.  22  oben  die 
Kunstart  von  Eumenos  und  Euainetos.  Durch  Timoleon  werden  einge- 
führt die  Elektronmünzen  (VI,  1—6,  von  denen  einige  den  Kopf  des 
Zeus  Eleutherios  haben)  und  die  korinthischen  Didrachmen,  die  soge- 
nannten Pegasi,  beide  redende  Beweise  der  veränderten  Öffentlichen  Zu- 
stande, endlich  grosse  Kupfermünzen.  —  Head  setzt  die  mit  Pallaskopf 
und  Stern  zwischen  Delphinen  und  die  mit  Pallaskopf  und  Hippokamp 
erst  in  diese  Zeit;  auf  dem  Avers  der  Münze  TO,  4  sieht  er  in  dem 
bärtigen  Kopf  einen  Archias,  auf  VH,  6  in  dem  Kopf  en  face  einen  Ana- 
pos. Ueber  die  grossen  Kupfermünzen  sind  nun  in  einer  Menge  von  si- 
cilischcn  Städten  sogleich  andere  Typen  geprägt  worden.  Zu  diesen  ge- 
hört die  Sikeliamünze  und  die  mit  AAAIEINÄN  ZYMMAXIKON, 
worüber  Head  S.  37  ff.  spricht  und  Referent  in  dem  oben  citirten  Arti- 
kel der  Zeitschrift  für  Numismatik  gehandelt  hat.  Bei  Agathokles  317 
bis  289  unterscheidet  Head  drei  Perioden;  die  erste  von  317 — 310  ent- 
hält Gold-,  Silber-  und  Kupfermünzen  von  verschiedenen  Typen,  wobei 
zuerst  die  Triquetra  vorkommt.  Periode  2,  310—307,  enthält  die  Gold- 
münze des  Wiener  Kabinets  mit  der  geflügelten  Pallas,  -  nach  meiner 
Meinung  späteren  Ursprungs,  aus  der  Zeit,  da  Agathokles  sich  mit 
Theoxena  verheirathete,  was  bis  307  sicher  nicht  geschehen  ist  —  ferner 
die  Silbermünzen  mit  Nike  und  dem  Tropaion,  sowie  Kupfermünzen; 
endlicli  Periode  3,  307  -289,  Gold-  und  Kupfermünzen,  welche  die  Be- 
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Zeichnung  des  Agathokles  als  Königs  tragen,  und  silberne  Pegasi  von  ge- 
ringerem Gewicht  als  die  früheren.  Der  Demokratie  288  —  287  werden 
nur  Kupfermünzen  zugeschrieben.  Des  Hiketas  Namen  (287—278)  tra- 
gen nur  Goldmünzen,  aber  auch  Silber-  und  Kupfermünzen  schreibt  Head 
ihm  zu;  letztere  sind  die  Münzen  mit  der  Inschrift  AIOE  EAAANIOY, 
die  mamertinischen  Typen  in  Messana  entsprechen.  Zur  Zeit  des  Pyrrhus, 
278—276,  sind  in  Syrakus  mehrere  Münzen  geschlagen  worden,  von  denen 
eine  (S.  58)  eine  Fackel  in  einem  Eichkranze  enthält,  eine  Vereinigung 
der  Embleme  von  Syrakus  und  Epirus.  Hieron  IL,  275—216,  hat  viele 
Münzen  geprägt,  unter  ihnen  die  mit  EYPAKOZIOI  TEATINOZ 
bezeichneten,  sowie  die  mit  BAD  AIEZAE  4>IAIETIAOZ,  endlich, 
ausser  Kupfermünzen,  die  Silbermünzen  mit  EIKEAIATAN.  Von  die- 
sen nimmt  Head  S.  67  an,  dass  sie  nach  241  für  das  kleine  Reich  Hie- 
ron's  geschlagen  sind,  in  welchem  Hieron  das  Uebergewicht  von  Syrakus 
vielleicht  nicht  zu  sehr  betonen  wollte.  Es  folgen  mit  Namen  bezeichnete 
Münzen  des  Hieronymus  216—215,  und  ausserordentlich  zahlreiche  und 
mannigfaltige  Münzen  der  Demokratie  215—212.  Den  Schluss  machen 
syrakusanische  Kupfermünzen  der  Römerzeit.  —  Das  ausgezeichnete 
Werk  ist  überdies  reich  an  einzelnen  trefflichen  Bemerkungen.  Um  doch 
auch  einige  Nachträge  zu  geben,  will  ich  hier  erwähnen,  dass  die  gele- 
gentliche Notiz  S.  18  Note  22  über  die  Zerstörung  Segesta's  409  sich 
nicht  beweisen  lässt  und  dass  über  den  Jupiter  Imperator  jetzt  nachzu- 
lesen ist:  Overbeck,  Kunstmythologie.  Zeus,  S.  131.  —  Wie  es  heissi, 
bearbeitet  Head  den  Sicilien  betreffenden  Theil  des  Münzkatalog's  des 
britischen  Museums.  Wir  dürfen  diesem  Werke  mit  grossen  Erwartun- 
gen entgegensehen. 

Sur  les  premieres  monnaies  de  bronze  6mises  ä  Syracuse.  Lettre 
de  M.  J.  P.  Six  ä  M.  Barclay  V.  Head.  Numismatic  Chronicle  XV, 
S.  26-38. 

Der  feine  Kenner  antiker  Numismatik  zeigt  in  dieser  Schrift 
1.  dass  es  Münzen  von  dem  Typus  Head  V,  14  giebt,  die  älter  sind,  als 
Head  annimmt,  da  Six  ein  Exemplar  desselben  mit  R  statt  P  besitzt 
(s.  hierzu  die  Bemerkung  von  v.  Sallet  in  der  Zeitschrift  für  Numisma- 
tik m,  S.  174);  2.  dass  die  grossen  Bronzen  von  Syrakus:  Pallaskopf  R. 
Stern  zwischen  Delphinen,  älter  sind  als  Timoleon,  wie  Head  angenom- 
men hatte,  und  stellt  bei  dieser  Gelegenheit  eine  sehr  sinnreiche  Erklä- 
rung der  Stelle  Poll.  IX,  79  auf,  wonach  die  angeblichen  Zinnmünzen 
eben  jene  grossen  Bronzen  wären;  er  nimmt  ferner  an,  dass  die  Pegasus- 
münzen schon  von  Dionys,  nicht  erst  von  Timoleon  herstammen  und  dass 
die  Elektronmünzen  mit  dem  Apollokopf  (S.  6)  von  dem  jüngeren  Dionys 
herrühren,  der  sich  ja  für  einen  Sohn  Apollon's  ausgab.  —  Diese  Zusätze 
zu  dem  Werke  Head's  zeigen  einerseits,  dass  durch  neu  auftauchende 
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wichtige  Münzen  und  durch  fortgesetzte  Betrachtung  der  bekannten  noch 
manche  Einzelheit  der  Head'schen  Aufstellungen  geändert  werden  kann, 
sodass  die  historische  Behandlung  der  syrakusanischen  Numismatik  noch 
als  im  Flusse  befindlich  zu  betrachten  ist;  sie  »lassen  aber,  da  die  Be- 
merkungen des  Herrn  Six  theilweise  durch  seltene  in  seinem  Besitze  be- 
findliche Münzen  veranlasst  sind,  den  Wunsch  gerechtfertigt  erscheinen, 
Herr  Six  möge  bald  eine  Auswahl  seiner  Schätze  -  ich  erwähne  hier 
nur  eine  erycinische  Münze  von  sehr  grosser  Bedeutung  —  mit  einem 
Commentar  herausgeben,  der  jedenfalls  manche  Aufklärung  auch  über 
die  Geschichte  8icilien's  bringen  würde. 

Wenn  es  gestattet  ist,  den  vorstehenden  Bericht  kurz  zu  resumi- 
ren,  um  das  Wichtigste  hervorzuheben,  das  in  dem  betreffenden  Zeitraum 
für  den  vorliegenden  Gegenstand  geleistet  ist,  so  wären  es  für  Italien 
die  genaue  Beschreibung  von  Pompeii  durch  Fiorelli,  und  die  Begrün- 
dung einer  wissenschaftlichen  Namenforschung  durch  Flechia;  für  Sici- 
lien, abgesehen  von  der  Arbeit  des  Referenten  und  ihrer  Kritik  durch 
Meitzer,  in  rein  geographischer  Beziehung  die  Leistungen  von  Cavallari, 
Schubring  und  V.  Di  Giovanni,  in  historischer  die  verschiedenen  Quellen- 
forschungen ,  die  manchen  Punkt  aufgeklärt  haben,  und  die  Schrift  von 
Bücher,  und  endlich  die  numismatischen  Arbeiten,  zumal  von  Head. 
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Bericht  über  die  von  Neujahr  1874  bis  Michaelis 
1875  veröffentlichten  auf  die  lateinische  Gram- 
matik bezüglichen  Arbeiten  (nebst  einzelnen 
Nachträgen  aus  dem  Jahre  1873). 

Von 

Dr.  H.  Merguet 

in  Königsberg  i.  Pr. 


Als  Werke,  welche  den  gesammten  grammatischen  Stoff  behandeln, 
sind  anzuführen: 

1)  Lateinische  Grammatik  von  C.  G.  Zumpt,  13.  Aufl.,  bearbeitet 
von  A.  W.  Zumpt.  Berlin.  1874.  604  S. 

Das  längst  allgemein  bekannte  Buch  ist  auch  in  dieser  neuen  Auf- 
lage der  Hauptsache  nach  unverändert  geblieben.  Die  Formenlehre  be- 
schränkt sich  ganz  auf  die  Angabe  des  Thatsächlichen ,  in  der  Syntax 
finden  sich  zuweilen  kurze  Erklärungen  der  Constructionen ,  so  z.  B. 
§  597  ff  die  Darstellung  des  Infinitiv  und  acc.  c.  inf.  als  Subject  und  Ob- 
ject;  §  536,  538,  543  ist  bei  der  Construction  von  quo,  quin,  quominus 
die  ursprüngliche  Bedeutung  dieser  Partikeln  angegeben;  dagegen  ist 
§  624  keine  Erklärung  des  Conjunctivs  statt  ut  oder  ne  versucht.  Da 
die  Ansicht  mehr  und  mehr  durchdringt,  dass  ein  Schulbuch  namentlich 
für  die  untern  und  mittleren  Stufen  der  Gymnasien  möglichst  kurz  und 
tibersichtlich  sein  muss,  so  wird  diese  Grammatik  zwar  immer  weniger 
als  ein  solches  im  eigentlichen  Sinne  gelten  können,  doch  wird  sie  mit 
der  Menge  ihrer  Angaben  und  Beispiele  auch  ferner  ein  brauchbares 
grammatisches  Handbuch  sowohl  zu  gelegentlicher  genauerer  Belehrung 
für  gereiftere  Schüler,  wie  auch  als  bequemes  Mittel  zu  leichter  Orien- 
tirung  für  Philologen  bleiben  und  so  eine  vermittelnde  Stellung  zwischen 
der  eigentlichen  Schulgrammatik  und  gelehrten  grammatischen  Special- 
arbeiten behaupten. 

2)  Grammaire  de  la  langue  latine  d'apres  la  möthode  analytique  et 
historique  par  J.  M.  Guardia  et  J.  Wierzeyski.  Paris,  1876.  LXXX, 
774,  53  S. 
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Cette  grammaire  est  une  compilation  oü  l'on  a  essayö  de  condenser 
comme  en  un  Taste  repertoire  les  formes  et  les  constructions  de  la  langue 
latine.  Mit  diesen  Worten  charakterisiren  die  Verfasser  selbst  eben  so 
kurz  wie  treffend  ihre  Arbeit.  Dieselbe  ist  ein  sehr  umfassendes  Sammel- 
werk. Sie  haben  sich  jedoch  nicht  allein  auf  das  Sichten,  Zusammen- 
stellen und  Ordnen  des  Stoffes  beschränkt,  sondern  auch  eine  Erklärung 
der  dabei  vorkommenden  Erscheinungen  gegeben,  freilich  auch  diese  in 
Gestalt  einer  Compilation  durch  Wiedergabe  der  Ansichten  Anderer.  Der 
erste  Theil  zerfällt  in  die  Lautlehre  und  die  Formenlehre.  Bei  dieser 
letzteren  sind  zunächst  die  thatsächlichen  Erscheinungen  der  Formen 
aufgeführt,  und  erst  dann  ist  in  einem  besondern  Theil  als  morphologie 
analytique  die  Erklärung  derselben  nach  den  Annahmen  von  Bopp  und 
Corssen  gegeben,  wobei  auch  die  Wortbildung,  sowohl  Ableitung  wie 
Composition,  behandelt  ist.  —  Die  Syntax  beginnt  mit  einem  Abschnitt 
über  den  Gebrauch  der  Red  et  heile,  worauf  die  Syntax  der  Casus,  die 
Construction  der  Präpositionen  und  die  Syntax  des  Verb  folgt.  Der  An- 
hang enthält  Angaben  über  Metrik,  Abkürzungen ,  den  römischen  Kalen- 
der, Münzen,  Maase,  Gewichte,  Namen,  Verwandtschaftsgrade  und  über 
die  römische  Litteratur.  Die  Verfasser  haben  sich  nicht  begnügt,  diese 
Masse  von  Stoff  zusammenzuarbeiten,  sondern  sie  haben  sich  auch  ange- 
legen sein  lassen,  diesen  sowohl  durch  ein  sehr  genaues  Inhaltsverzeich- 
niss  wie  durch  zwei  umfangreiche  Indices,  welche  die  im  ersten  Theil 
behandelten  Wörter  und  Formen  enthalten,  möglichst  leicht  benutzbar 
und  zugänglich  zu  machen.  Zu  bedauern  ist  nur,  dass  bei  der  grossen  . 
aufgewandten  Mühe  namentlich  fast  durch  die  ganze  Syntax  ein  so  klei- 
ner Druck  angewandt  ist,  dass  das  Lesen  auch  schon  kurzer  Abschnitte 
nur  mit  Anstrengung  möglich  ist. 

8)  Grammaire  latine  par  le  P.  J.  Janssens,  de  la  compagnie  de 
Jesus.  Paris  1874.  332  S. 

4)  Abregd  de  la  grammaire  latine  par  le  P.  J.  Janssens. 
Paris,  1874. 

Ersteres  ist  eine  Schulgrammatik,  letzteres  ein  Abriss  für  An- 
fänger. 

Die  Formenlehre  oder  einzelnen  Theile  derselben  behandeln  fol- 
gende Schriften: 

5)  Formenlehre  der  lateinischen  Sprache  von  Friedrich  Neue. 
2.  Band,  zweite  gänzlich  umgearbeitete  und  erweiterte  Auflage.  Berlin, 
1875.  823  S. 

Wie  im  ersten  und  in  der  ersten  Auflage  des  zweiten  Bandes,  so 
beschränkt  sich  der  Verfasser  auch  hier  auf  die  Angabe  der  sprachlichen 
Thatsachen,  ohne  auf  deren  Wesen  und  Ursprung  näher  einzugehen.  In 
welchem  Umfang  dabei  die  auf  dem  Titel  vermerkte  Vermehrung  des 
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zusammengestellten  Materials  stattgefunden  hat,  geht  schon  daraus  her- 
vor, dass  dieser  Band  jetzt  823  Seiten  gegen  575  der  ersten  Auflage 
umfasst.  Manche  Abschnitte  sind  freilich  gar  nicht  oder  nur  wenig  ver- 
ändert worden,  während  andere  einen  um  so  grössern  Zuwachs  erhalten 
haben.  So  sind  z.  B.  in  §  22  der  ersten  Auflage  für  den  Genetiv  auf 
-ai  von  Adjectiven  nur  vier  Beispiele  angeführt,  jetzt  in  §  19  der  zwei- 
ten Auflage  die  dreifache  Zahl  und  ausserdem  noch  einige  Belege  für 
den  Genetiv  auf  -aes  und  -es,  die  früher  ganz  fehlten.  Vollständigkeit 
ist  dabei  freilich  auch  jetzt  häufig  nicht  einmal  annähernd  erreicht.  Für 
das  späte  und  namentlich  biblische  Latein  lehrt  dies  der  Vergleich  mit 
dem  Werke  von  Roensch  (s.  No.  38);  aber  auch  aus  dem  klassischen  ist 
oft  nur  eine  kleine  Zahl  der  thatsächlich  vorhandenen  Belege  angeführt. 
So  bringt  der  Verfasser  S.  237  für  den  Gebrauch  von  aliquis  mit  einem 
Substantiv  aus  Cicero's  Reden  nur  die  beiden  Verbindungen  aliquis  metus 
und  honos  aliquis  bei,  während  sich  nach  Ausweis  von  des  Referenten 
Lexikon  zu  den  Reden  des  Cicero  I,  S.  169  Anm.  ausser  bei  Siculus  und 
naufragus  noch  neun  Belege  für  diesen  Gebrauch  darin  finden.  Trotzdem 
ist  das  Material  schon  so  bedeutend,  dass  man  sich  oft  nur  mit  Mühe 
darin  zurechtfinden  kann.  Hierzu  tragen  aber  ausser  dem  grossen  Um- 
fang nach  zwei  Umstände  wesentlich  bei.  Erstlich  ist  so  viel  wie  mög- 
lich das  Absetzen  der  Zeilen  vermieden,  so  dass  ganze  Reihen  von  For- 
men mit  ihren  Citaten  als  fortlaufender  Text  gedruckt  sind,  wobei  man 
nicht  nur  die  einzelne  Form  schwerer  herausfindet,  sondern  namentlich 
auch  kein  klares  und  übersichtliches  Bild  des  ganzen  Artikels  erhält 
Zweitens  aber  fehlt  es  dem  Werk  noch  immer  an  einem  auch  nur  einiger- 
massen  ausreichenden  Inhaltsverzeichniss.  Mindestens  wäre  wohl  ein 
solches  mit  genauer  Angabe  des  Inhalts  jedes  einzelnen  Paragraphen  er- 
forderlich, noch  besser  jedenfalls  ein  genaues  Wort-  und  Sachregister, 
und  liegt  die  Herstellung  eines  solchen  sowohl  im  Interesse  des  Lesers 
wie  des  Verfassers  und  Verlegers,  damit  diese  so  reichhaltige  und  ver- 
dienstliche Arbeit  jetzt,  nachdem  der  zweite  Band  eine  dem  ersten  ent- 
sprechende Ausführlichkeit  erhalten  hat,  auch  zweckmässig  benutzt  und 
gebührend  gewürdigt  werden  kann.  *) 

6)  A  Grammar  of  the  latin  language  from  Plautus  to  Suetonius 
by  Henry  John  Roby,  part  I,  second  edition.  London,  1872.  CIV, 
478  S. 

Es  sind  darin  die  Laute,  die  Flexion  und  die  Wortbildung  behan- 
delt. Der  Anhang  enthält  Bemerkungen  über  die  Aussprache  und  ein- 
zelne lautliche  Erscheinungen,  eine  Zusammenstellung  der  ältern  Inschrif- 

*)  [Laut  Ankündigung  der  Verlagshandlung  von  S.  Calvary  wird  ein 
von  Carl  Wagener  bearbeitetes  ausführliches  Namen-,  Such-  und  Stellen- 
Register  unmittelbar  nach  der  Vollendung  des  Druckes  der  zweiten  Auflage  des 
ersten  Bandes  erscheinen]  Anm.  derRed. 
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ten,  Comparation  der  Adjectiva,  Münzen,  Masse,  Gewichte;,  Verwandt- 
schaftsbezeichnungen, eine  Tafel  der  Pronomina  und  die  Abkürzungen. 
Der  Verfasser  hat  bei  seiner  Eintheilung  des  Stoffs  in  Band  II  in  Nomi- 
nal- und  Verbalflexion  zwar  die  Partikeln,  weil  ein  Theil  derselben  Casus- 
form hat,  bei  dem  Nomen  behandelt,  für  die  Darstellung  der  Comparation 
aber  keine  passende  Stelle  gefunden  und  diese  daher  in  den  Annan? 
verwiesen.  Wie  wenig  auf  den  innern  Zusammenhang  der  flexivisehen 
Erscheinungen  eingegangen  ist,  zeigt  sich  auch  darin,  dass  gerade  die 
für  die  Entwickelung  der  Casusformen  und  für  die  Darstellung  des  ur- 
sprünglichen Zusammenhangs  der  Declinationen  wichtigsten  Bildungen 
wie  senatuos,  senatuis,  nominus,  Apolones,  navaled  erst  nach  Abhandlung 
der  Declinationen  ohne  alle  Erklärung  rein  äusserlich  als  old  or  ex- 
ceptionel  forms  of  cases  (S.  160  ff.)  aufgereiht  sind.  Auch  im  Einzelnen 
tritt  diese  Unwissenschaftlichkeit  oft  recht  stark  hervor.  So  wird  z.  B. 
(S.  196)  der  Infin.  pass.  dahin  erklärt,  dass  das  Passivsuffix  -r  in  der 
Gestalt  -er  an  den  Infin.  act.  gefügt  wurde  (by  the  addition  of  the  ordi- 
nary  passive  suffix  -r  in  the  form  -er  to  the  active  infinitive),  dessen  e 
davor  zu  i  geworden  sei.  Selbst  als  rein  äusserHche  Stoffsammlung  ist 
das  Buch  wegen  der  häufig  unrichtigen  Auffassung  der  Formen  nur  mit 
grosser  Vorsicht  zu  benutzen.  So  ist  S.  178  bei  equidem  bemerkt;  for 
et  quidem,  S.  217  bei  quietum,  spretum  der  Zusatz:  perhaps  also  fem. 
fretus. 

7)  Osservazioni  paleografiche  e  grammaticali  di  A.  Fabretti,  fasc. 
primo,  Torino  1874.  112  S.  gr.  4. 

In  diesem  ersten  Heft  handelt  der  Verfasser  sehr  eingänglich  über 
Ursprung,  Entwickelung  und  Gestalt  der  italischen  Schrift  Nachdem 
er  eine  vergleichende  Uebersicht  über  das  ägyptische,  phönizische,  alt- 
griechische und  die  verschiedenen  italischen  Alphabete  gegeben  und 
mehrere  altgriechische  Inschriften  erörtert  hat,  bespricht  er  die  einzelnen 
Buchstaben  der  italischen  Alphabete  unter  Vergleich  mit  den  griechi- 
schen sehr  ausführlich,  gibt  die  grosse  Zahl  ihrer  verschiedenen  Gestal- 
ten an  und  belegt  diese  nicht  nur  mit  einer  Menge  von  Citaten,  sondern 
veranschaulicht  ihr  Vorkommen  oft  noch  durch  zahlreiche  Beispiele  in 
zusammenhängender  Schrift.  Dann  bespricht  er  das  Eindringen  der  römi- 
schen Schrift  in  andere  Gebiete,  die  Bilinguen,  und  geht  darauf  zu  der 
wechselnden  Gestalt  der  ganzen  Inschriften  Uber,  zu  der  verschieden- 
artigen Richtung,  Biegung  und  Brechung  der  Zeilen,  wie  Speiredon, 
Kionedon,  Bustrophedon  u.  s.  w.  Der  nächste  Abschnitt  handelt  über 
die  Interpunktion,  dann  sind  die  Ligaturen  durchgegangen  und  ein  Ver- 
zeichniss  derselben  gegeben,  die  Siglen  von  Namen  und  andern  Wörtern 
und  endlich  die  Zahlzeichen.  Alle  diese  Gegenstände  behandelt  der  Ver- 
fasser so  eingehend  und  mit  Herbeiziehung  einer  solchen  Menge  von  Ma- 
terial, dass  man,  da  der  Stoff  zugleich  klar  und  übersichtlich  geordnet 
ist,  in  umfassender  Weise  darüber  belehrt  wird. 
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8)  Comment  l'esprit  rüde  de  la  lange  grecque  est-il  reprösente  en 
latin?  par  Ch.  Schaub.  Geneve.  1875.  36  S. 

Die  Schrift  enthält  zunächst  ein  Verzeichniss  von  lateinischen  Wör- 
tern, denen  griechische  mit  Aspiraten  anlautende  verwandt  sind,  um 
daran  die  diesen  griechischen  Aspiraten  im  Lateinischen  entsprechenden 
Laute  zu  veranschaulichen.  In  der  zweiten  Abtheilung  sind  die  lateini- 
schen Wörter  aufgeführt,  welche  an  Stelle  des  griechischen  Spiritus  asper 
ein  f,  h,  s  oder  v  aufweisen.  Auf  das  Verhältniss  und  die  Entwickelung 
dieser  Laut  Verschiedenheit  ist  der  Verfasser  jedoch  nicht  weiter  einge- 
gangen. 

9)  De  accentu  linguae  latinae  commentationum  capita  I— III,  scripsit 
Fridericus  Schoell  (diss.  inaug.)  Lipsiae,  1875.   32  S. 

Das  erste  dieser  drei  Capitel  handelt  über  die  Quellen  und  Be- 
deutung der  alten  Grammatiker  bei  Erklärung  des  Accents,  im  zweiten 
ist  das  Wesen  des  lateinischen  Accents  unter  Ablehnung  der  Annahmen 
von  Weil,  Benloew  und  Corssen  erörtert,  im  dritten  die  Bedeutung  des 
Wortaccents  für  den  Vers  besprochen  und  die  diesen  Gegenstand  be- 
treffenden Stellen  der  Alten  wie  auch  die  Ansichten  der  Gelehrten  neuester 
Zeit  zusammengestellt. 

10)  Theorie  de  la  declinaison  des  noms  en  grec  et  en  latin,  d'apres 
les  prineipes  de  la  philologie  comparee  par  A.  Ed.  Chaignet.  Paris, 
1875.   Vni,  126  S. 

Das  Buch  macht  keinen  Anspruch  auf  selbständige  wissenschaftliche 
Bedeutung,  sondern  nach  seinen  eignen  Worten  beschränkt  sich  der  Ver- 
fasser bei  der  von  ihm  angestrebten  sprachwissenschaftlichen  Darstellung 
der  lateinischen  Declination  mit  geringen  Ausnahmen  auf  die  Wiedergabe 
der  Ansichten  von  Bopp,  Curtius,  Schleicher  u.  A.  Ob  durch  ein  solches 
Verfahren  der  von  ihm  verfolgte  Zweck,  Vertiefung  des  Sprachunter- 
richts durch  Hineinziehung  der  Resultate  der  Wissenschaft,  erreicht  wird, 
scheint  jedoch  äusserst  fraglich.  Es  dürfte  vielmehr  durch  solche  un- 
kritische Wiedergabe  der  Annahmen  Anderer  gerade  das  Gegeiltheil  be- 
wirkt, nämlich  dem  urtheils-  und  gedankenlosen  Nachsprechen  Vorschub 
geleistet  werden.  Wie  wenig  der  Verfasser  aber  zu  eingehender  Prüfung 
und  wissenschaftlicher  Darstellung  des  von  ihm  behandelten  Stoffs  ge- 
eignet ist,  zeigen  seine  eignen  vereinzelten  Zusätze.  Als  einen  solchen 
bezeichnet  er  z.  B.  eine  Bemerkung  zum  griechischen  dat.  plur.  Während 
er  nämlich  (S.  107  ff.)  das  t  in  vauot,  ßaoiteuoi  in  herkömmlicher  Weise 
dem  u  des  sanskritischen  loc.  plur.  auf  -su  gleichstellt,  meint  er  (S.  104), 
dass  das  t  in  der  ersten  Declination  {^topaiat)  unorganisch  entstanden 
sei,  da  sich  hinter  s  »necessairemente  ein  e  hören  liess,  welches  »insensible- 
ment  et  naturellementt  in  ein  i  tiberging.  Des  Verfassers  sprachwisseu- 
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schaftliche  Urtheilslosigkeit  ist  in  diese  komische  Inconseqnenz  gerathon. 
weil  er  sich  an  Corssen's  eigenhändig  fabricirte  Stufenleiter  bhjas,  fius, 
fus,  hus,  us  und  bhjas,  fies,  fis,  bis,  his,  is  glaubte  anklammern  zu 
müssen. 

11)  Lateinische  Dcclination  der  Substantiva  und  Adjectiva  auf  Grand 
der  Ergebnisse  der  vergleichenden  Sprachforschung  von  Stoesser 
(Programm  des  Progymnasiums  in  Baden).  Baden-Baden,  1872.  54  S. 

Auch  der  Verfasser  dieser  Schrift  empfiehlt  die  Benutzung  der 
durch  die  Sprachvergleichung  gewonnenen  Resultate  zur  Vertiefung  und 
Belebung  des  Schulunterrichts.  Sowohl  hierin  wie  in  der  Vorschrift,  nur 
die  wirklich  gesicherten  Ergebnisse  den  Schulern  vorzutragen,  wird  man 
ihm  gewiss  gern  beistimmen,  nur  durfte  die  Schwierigkeit  darin  liegen, 
dass  die  Ansichten  darüber,  was  als  gesichert  anzusehen  ist,  vorläufig 
oft  noch  weit  auseinandergehen.  So  sind  gerade  über  die  Perfectbildungen 
und  den  Genetiv  der  ersten  Dedination  auf  -ai,  welche  der  Verfasser 
S.  12  und  14  als  geeignet  zur  Mittheilung  anführt,  die  Meinungen  noch 
sehr  verschieden.  Es  dürfte  wohl  am  zweckmässigsten  sein,  sich  auf  die 
Erörterungen  derjenigen  Erscheinungen  zu  beschränken,  deren  En t wicke- 
hing sich  auf  Grund  des  vorhandenen  Materials  ohne  Zuhilfenahme  von 
Hypothesen  und  Behauptungen  rein  historisch  nachweisen  lässt,  z.  B. 
Gen.  der  ersten  Deel,  -as  aus  -ais,  das  Verhältnis^  von  corpus,  corpor-is 
zu  älterem  corpos  u.  s.  w.  Diesem  Standpunkt  entspricht  denn  auch  im 
Wesentlichen  des  Verfassers  Darstellung  der  Declination,  für  deren  Ent- 
wickelungsgang  allerdings  weit  mehr  historisches  Material  vorliegt,  als 
für  die  Formen  des  Verb.  Man  wird  daher  die  Ausfuhrungen  des  Ver- 
fassers meistens  rar  die  Schule  ganz  wohl  verwendbar  finden,  namentlich 
für  den  Fall,  dass  man  die  darin  gegebene  Erklärung  dem  Erlernen  der 
Form  erst  nachfolgen  lässt 

12)  Degr6s  de  signification  en  grec  et  en  latin  d'apres  les  prin- 
eipes  de  la  grammaire  comparöe  par  M.  l'abbe  Gönnet  (These  de 
doctorat  es  lettres).   Paris  1876.   XVEL   225  S. 

Die  Einleitung  behandelt  in  vier  Abschnitten  die  Begriffssteigerun- 
gen ausser  der  eigentlichen  Comparation,  nämlich  durch  Pleonasmus, 
durch  Umschreibung  mit  Adverbien,  durch  Composition  mit  steigernden 
Partikeln  und  durch  Ableitung  mit  intensiver  und  deminutiver  Bedeutung. 
Der  erste  Theil  enthält  dann  die  verschiedenen  Comparativ-  und  Super- 
lativformen, deren  Vorkommen  möglichst  genau  ermittelt  und  zusammen- 
gestellt ist  Es  werden  die  Suffixe  twv  (wobei  eine  Nebenform  -toQ  ange- 
nommen wird),  ior,  «jto,  isto,  repo,  tro,  ter,  toto,  timo,  mo,  to,  ro  durch- 
gegangen, die  Verzweigung,  lautliche  Umgestaltung  und  Anwendung  der- 
selben untersucht  und  mit  einer  Menge  von  Formen  und  Beispielen  belegt 
Der  Verfasser  weicht  hierbei  nur  in  Einzelheiten,  nicht  aber  in  Beurthei- 
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long  dieser  Bildungen  überhaupt  von  den  Ansichten  Bopp's,  Corssen's, 
Schleichers  u.  A.  ab.  Danach  sind  denn  auch  die  lateinischen  Superla- 
tive, sowohl  die  altertümlichen  Formen  wie  intimus,  extimus,  wie  auch 
die  auf  -limus,  -rimus  und  -issimus  auf  sanskr.  tama,  lat.  timo  zurückge- 
führt, während  isto  im  Lateinischen  bis  auf  wenige  Reste  verschwunden 
sein  soll.  Die  in  Bezug  auf  alle  diese  Formen  durchaus  abweichenden 
Annahmen  des  Referenten  (Die  Entwickelung  der  lateinischen  Formen- 
bildung, Berlin  1870.  S.  123 ff.),  wonach  z.  B.  istimo  in  isti-mo  zu  thei- 
len  ist,  sind  dem  Verfasser  unbekannt  geblieben. 

Der  zweite  Theil  giebt  zunächst  die  Ansichten  der  Alten  und  Neue- 
ren über  Wesen  und  Bedeutung  der  Comparationsformen.  Der  Verfasser 
selbst  meint,  dass  allerdings  verschiedene  Bedeutungen  denselben  zuzu- 
schreiben, als  Grundbedeutung  aber  wohl  die  Intensität,  Verstärkung  des 
Begriffs  anzusehen  sei.  An  diese  in  ansprechender  Weise  ausgeführte 
Annahme  schliesst  sich  ein  Versuch,  in  den  verschiedenen  Formen  noch 
Spuren  verschiedener  Bedeutung  zu  erkennen.  Es  folgt  eine  Uebersicht 
über  die  Wortarten,  welche  die  Comparation  zulassen,  über  die  Fälle,  in 
denen  die  verschiedenen  Grade  mit  einander  vertauscht  erscheinen,  über 
die  syntaktische  Funktion  beider  Grade  und  eine  Betrachtung  der  von 
denselben  abhängigen  Casus  und  Partikeln.  Das  letzte  Capitel  dieses 
Theils  handelt  von  dem  Ursprung  der  Comparationssuffixe  und  versucht 
eine  Chronologie  derselben  zu  ermitteln,  wozu  des  Referenten  Formenb. 
S.  131  vielleicht  eine  Ergänzung  für  das  Lateinische  liefern  würde. 

Wenn  schon  die  im  ersten  Theil  enthaltene  genaue  und  übersicht- 
liche Zusammenstellung  und  Durchnahme  des  bezüglichen  Materials  dan- 
kenswert!] ist,  so  ist  im  zweiten  Theil  noch  besonders  anzuerkennen  so- 
wohl das  Streben,  das  innere  Wesen  dieses  sprachlichen  Vorganges  zu 
ermitteln,  welches  den  Verfasser  mehrfach  zu  beachtenswerthen  Annahmen 
geführt  hat,  wie  auch  die  bewusste  massvolle  Selbstbeschränkung,  welche 
ihn  bei  diesem  Streben  vor  willkürlichen  und  damit  zugleich  werthlosen 
Hypothesen  bewahrt.  Auch  gehört  jedenfalls  wissenschaftliche  Selbstän- 
digkeit dazu,  um  den  herrschenden  Ansichten  gegenüber  es  offen  auszu- 
sprechen (S.  214  f.),  dass  die  Comparationssuffixe  und  Formen  an  sich 
diese  Bedeutung  nicht  hatten,  sondern  sie  erst  im  Laufe  der  Zeit  durch 
den  Gebrauch  erhielten,  eine  Meinung,  mit  der  Referent  durchaus  über- 
einstimmt. 

13)  Den  laUnske  Verbalflexion  fremstület  af  Dr.  L.  C.  M.  Aubert. 
Chrisüania,  1875.   XVIII,  323  S. 

Das  Werk  enthält  eine  ausführliche  Darstellung  der  lateinischen 
Verbalflexion,  bei  welcher  durchweg  die  Untersuchungen  der  vergleichen- 
den Sprachforschung  berücksichtigt  und  benutzt  sind.  Einen  wesentlich 
neuen  Standpunkt  nimmt  der  Verfasser  dabei  nicht  ein,  sondern  er  grün- 
det seine  Ausführungen  meistens  auf  die  Annahmen  von  Bopp,  Corssen, 
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Curtius,  Schleicher  u.  A.,  deren  Auffassung  der  lateinischen  Tempus-  und 
Modusbildung  hier  wiedergegeben  ist  Diesem  Standpunkt  entspricht  die 
Eintheilung  des  Buches,  welches  ausser  einem  Abschnitt  über  Wurzel 
Stamm,  Personalendungen,  Passiv  in  der  ersten  Abtheilung  die  einfachen 
Modi  und  Tempora  und  erst  dann  davon  gesondert,  wie  bei  Schleicher, 
in  der  zweiten  Abtheilung  die  angeblich  zusammengesetzten  Formen  be- 
handelt. Die  dritte  Abtheilung  enthält  die  Ausführungen  über  den  In- 
finitiv und  die  Nominalformen.  Da  der  Verfasser  nicht  nur  häufig  am 
Anfang  der  Abschnitte  die  Schriften  angiebt,  an  welche  sich  seine  Dar- 
stellung anlehnt,  sondern  auch  im  Text  die  darauf  bezüglichen  Stellen 
anderer  sprachwissenschaftlichen  Werke  anführt,  so  gewährt  sein  Buch 
auch  denen,  die  mit  der  Auffassung  der  Formen  nicht  übereinstimmen, 
doch  wenigstens  eine  ziemlich  umfassende  Uebersicht  über  die  darüber 
vorhandene  Litteratur. 

14)  Tableau  des  verbes  latins  qui  ont  le  redoublement  au  parfait 
Ch.  Schaub.   Geneve,  1875.    19  S. 

Der  Verfasser  giebt  ein  Verzeichniss  der  im  Perfect  reduplicirten 
lateinischen  Verba,  ohne  auf  das  Wesen  und  den  Zusammenhang  die- 
ser Bildung  mit  der  gleichen  Erscheinung  der  verwandten  Sprachen  ein- 
zugehen. 

15)  Die  Hilfs verba  als  Flexionsendungen,  von  H.  Merguet.  (Jahrb. 
für  class.  Philol.  1874.  S.  145  -151). 

Veranlasst  durch  den  neuerdings  von  G.  Curtius  in  seinem  Werk 
über  das  »griechische  Verbum«  erhobenen  Widerspruch  und  dessen  Ver- 
such, die  Theorie  Bopp's  von  der  Zusammensetzung  vieler  Verbalformen 
mit  Hilfsverben  gegen  des  Referenten  frühere  Einwendungen  aufrecht 
zu  erhalten,  hat  letzterer  hier  nochmals  die  Gründe  angegeben,  weshalb 
jene  Hypothese  unhaltbar  ist,  und  zugleich  daraufhingewiesen,  dass  seine 
Gegner,  während  sie  in  fortwährender  Polemik  den  Standpunkt  Bopp's 
zu  vertheidigen  meinen,  diesen  doch,  ohne  es  zu  bemerken,  längst  aufge- 
geben haben.  Denn  sie  behaupten  jetzt  nicht  mehr  die  Composition  von 
Verbalstamm  und  flectirtem  Hilfeverb,  welche  Bopp  annahm,  sondern  die 
Verbindung  zweier  Verbalstämme  mit  nachträglicher  Flexion.  Doch  ist 
auch  diese  Annahme  nicht  haltbar,  da  die  Beschaffenheit  der  dabei  in 
Betracht  kommenden  Formen  ihr  durchaus  widerspricht. 

16)  Sulla  formazione  latina  del  preterito  e  futuro  imperfetti.  Studio 
glottologico  del  dott.  F.  G.  Fumi.    Milano  1876.    48  S. 

Auch  der  Verfasser  dieser  Abhandlung  macht  in  zum  Theil  recht 
lebhafter  Diction  wieder  einen  Versuch,  die  eben  erwähnte  Hypothese 
Bopp's  dem  Referenten  gegenüber  aufrecht  zu  erhalten.  Da  derselbe 
nun  (S.  IX)  vom  Referenten  sagt:  incidit  in  Scyllam  cupiens  vitare  Cha- 
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rybdim,  aber  keine  neuen  Gründe  für  seine  Ansicht  vorbringt,  so  ist  keine 
Veranlassung  vorhanden,  nochmals  auf  den  nun  schon  nach  allen  nur 
denkbaren  Richtungen  hin  untersuchten  Gegenstand  einzugehen.  Wenn 
indess  fast  durchweg  (vgl.  S.  VIII,  Anm.)  durch  die  Bezeichnung  W.  e  M. 
der  Name  des  Referenten  in  so  innigem  Zusammenhang  mit  R.  Westphal 
genannt  wird,  als  ob  beide  sich  auf  völlig  gleichem  wissenschaftlichen 
Standpunkt  befanden,  so  ist  dies  gerade  für  die  lateinischen  Verbalformen 
thatsächlich  völlig  unrichtig,  da  sowohl  Westphal  in  seiner  »Verbalflexion« 
erklärt  hat,  dass  er  hinsichtlich  dieser  Formen  mit  Bopp  übereinstimme, 
als  auch  Referent  ausdrücklich  ausgesprochen  hat  (Neue  Jahrb.  für  Philol. 
und  Pädag.  1873  S.  513  ff.),  in  wie  entschiedenem  Gegensatz  zu  West- 
phal er  sich  hierbei  befindet. 

Die  Wortbildung  und  Bedeutung  theils  ganzer  Classen,  theils 
einzelner  Wörter  betreffen  folgende  Schriften: 

17)  Les  comp os es  qui  contiennent  un  verbe  ä  un  mode  personne  1 
en  latin,  en  francais,  en  italien  et  en  espagnol,  par  Louis-Francis 
Meunier.   Paris  1875.   XII,  282  S. 

Das  Werk  enthält  ein  sehr  sorgfältig  gesammeltes  reichhaltiges  Ver- 
zeichniss  zusammengesetzter  Wörter,  deren  erster  Theil  die  Flexionsform 
eines  Verb  ist.  Obwohl  dasselbe  grösstenteils  romanische,  hauptsächlich 
ältere  französische  Bildungen  dieser  Art  enthält,  so  ist  es  doch  auch  für 
die  lateinische  Grammatik  aus  doppeltem  Grunde  von  Wichtigkeit.  Denn 
zunächst  dienen  als  Ausgangspunkt  der  Untersuchung  gewisse  lateinische 
Formationen  dieser  Art,  welche  auf  S.  1  —  12  angeführt  sind,  nämlich 
ausser  den  komisch  gebildeten  Namen  bei  Plautus  Persa  IV,  6,  18  —  23 
und  dem  Spitznamen  cedo  alteram,  den  nach  Tac.  ann.  I,  23  ein  Centurio 
erhielt,  eine  Anzahl  Namen  christlichen  Ursprungs  wie  Quodvultdeus, 
Habetdeum,  Speraindeo  u.  s.  w.  An  diese  schliesst  sich  dann  das  viel 
umfassendere  Verzeichniss  romanischer  Eigen-  und  Gattungsnamen  der- 
selben oder  ähnlicher  Art  (Taille-fer,  garde-manger,  gagne-pain  u.  s.  w.). 
Die  Untersuchung  derselben  und  die  Ermittelung  ihrer  Entstehung  ist 
nun  aber  nicht  allein  für  das  Romanische,  sondern  für  die  Sprachwissen- 
schaft überhaupt  von  besonderer  Wichtigkeit,  weil  über  den  Ursprung 
der  Composita,  deren  erster  Theil  die  Gestalt  des  unflectirten  Stammes 
aufweist,  bisher  kaum  mehr  als  unsichere  Vermuthungen  ausgesprochen 
werden  konnten.  Um  so  willkommener  wird  die  Arbeit  des  Verfassers 
sein,  welche  die  Entstehung  solcher  Zusammensetzungen  auf  diesem  Ge- 
biet rein  historisch  nachzuweisen  versucht.  Am  Schluss  ist  das  Resultat 
kurz  zusammengefasst,  dass  in  vielen  Compositen,  in  denen  Diez  den 
ersten  Theil  für  einen  Imperativ  hält,  dieser  als  dritte  Person  sing,  indic. 
aufzufassen  ist. 
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18)  De  linguae  latinae  adiectivis  suffixo-to  a  nominibns  dermis 
scr.  G.  Bordell 6  (diss.  inaug.).   Duesseldorf;  1873.   57  S. 

Nach  einer  Einleitung  über  die  Bildungen  mit  -to  Oberhaupt  k 
Lateinischen  wie  in  den  verwandten  Sprachen  sind  die  Reihen  der  vors 
Nomen  abgeleiteten  Ad^ectiva  auf  -tus  aufgeführt,  zunächst  die  von  Sub- 
stantiven abstammenden  auf  -atus,  -itus,  -utus,  -otus  und  die  mit  eineis 
Vocal  vor  dem  Suffix,  dann  die  von  andern  Adjectiven  gebildeten.  Ab 
Schluss  sind  diese  Adjectiva  nach  der  Zusammengehörigkeit  der  Be- 
deutung der  Stammwörter  geordnet  und  dadurch  veranschaulicht,  welcbei 
Classen  von  Begriffen  dieselben  angehören.  Demnach  gewährt  die  Ab- 
handlung  eine  recht  vollständige  und  klare  üebersicht  sowohl  über  die 
Menge  solcher  Bildungen  und  das  Vorkommen  der  einzelnen,  wie  über 
ihre  formelle  und  begriffliche  Beschaffenheit. 

19)  Ueber  den  Suffixcomplex  ti-li  im  Latein,  von  Johann  Lissner 
(Programm  des  Gymnasiums  in  Eger)  1874.   10  S. 

Diese  Zusammenstellung  von  Adjectiven  auf  -tilis  ist  von  dem  Ver- 
fasser im  Jahre  1860  ausgearbeitet  und  nach  seinem  Tode  zur  Erinne- 
rung an  ihn  von  seinem  Nachfolger  veröffentlicht. 

20)  Index  graecorum  vocabulorum  in  linguam  latinam  translatonnr 
quaestiunculis  auctus.  Scripsit  Alexander  Saalfeld.  Berolini.  1874. 
Vm,  86  S. 

So  einfach  eine  solche  Zusammenstellung  erscheint,  so  schwierig 
wird  sie  in  Wirklichkeit  namentlich  durch  den  Umstand,  dass  die  Ueber- 
einstimmung  oder  Aehnlichkeit  lateinischer  und  griechischer  Wörter  eben- 
sowohl aus  der  ursprünglichen  Verwandtschaft  beider  Sprachen  herrühret 
wie  auf  späterer  Entlehnung  des  einzelnen  Ausdrucks  beruhen  kann  und 
es  oft  schwer  ist,  über  den  einzelnen  Fall  Sicherheit  zu  gewinnen.  Der 
Verfasser,  welcher  sich  dieser  Schwierigkeit  wohl  bewusst  ist,  giebt  im 
Vorwort  die  hauptsächlichsten  Kriterien  an,  nach  denen  er  verfahren  ist 
bemerkt  jedoch  selbst,  dass  er  seine  Ansicht  nicht  durchweg  als  gesicher, 
betrachten  wolle.  Die  Arbeit,  über  welche  er  sehr  bescheiden  urtheüt. 
ist  ein  sehr  umfassendes  Verzeichniss  der  Lehnwörter  (die  zahlreichen 
naturwissenschaftlichen  Ausdrücke  aus  Plinius  sind  nicht  aufgenommen) 
und  gewährt  sowohl  durch  ihre  Reichhaltigkeit  einen  Ueberblick  über 
den  Umfang  solcher  Entlehnung,  wie  sie  auch  durch  die  beigefügten 
Stellenangaben  und  die  zahlreichen  Citate  aus  andern  den  Gegenstand 
berührenden  Schriften  über  die  einzelnen  Wörter  wenigstens  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  orientirt 

21)  Beiträge  zur  Kenntniss  der  römischen  Personennamen;  von 
Dr.  A.  Schneider.   Zürich,  1874.   VIII,  85  S. 

Der  Verfasser  beschränkt  sich  bei  den  Männernamen  auf  die  prae- 
nomina,  weil  das  Eingehen  auf  die  gentilicia  und  cognomina  eine  genaue 
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Behandlung  der  gentes  und  Stirpes  erfordert  haben  würde.  Im  Anschluss 
an  Mommsen's  Untersuchungen  sind  die  bei  den  Vornamen  vorkommen- 
den Erscheinungen,  die  alten  praenomina,  ihr  Gebrauch  in  der  Kaiser- 
zeit, Ausstossung  und  Wechsel  von  Vornamen,  mit  Benutzung  hauptsäch- 
lich des  inschriftlichen  Materials  erörtert  und  eigene  Beobachtungen  und 
Bemerkungen  daran  geknüpft.  Bann  sind  die  Namen  der  Sclaven  und 
endlich  die  der  Frauen  untersucht,  die  Bildung  der  bei  ihnen  gebrauch- 
ten prae-  und  cognomina,  die  Bedeutung  von  Caja,  welches  der  Ver- 
fasser für  die  allgemeine  Benennung  der  Hausfrau  von  Seiten  der 
Sclaven  hält,  dem  vielleicht  ein  ebenso  gebrauchtes  Cajus  entsprach,  die 
Frauennamen  in  der  Ehe  und  die  Vererbung  von  Frauennamen  auf  die 
Kinder. 

22)  Ueber  die  römischen  Personen-Namen  (Programm  der  Studien- 
anstalt Straubing)  von  Joh.  Bapt.  Heiss.  1873. 

Die  Schrift  ist  eine  durch  zahlreiche  Beispiele  belegte  und  veran- 
schaulichte Darstellung  der  verschiedenen  Erscheinungen  in  der  römi- 
schen Namengebung,  geordnet  nach  praenomen,  nomen,  cognomen.  Beim 
Domen  sind  die  einzelnen  Bildungen  und  Ableitungen  desselben  besprochen  ; 
die  cognomina  sind  nach  Ellendt  in  fünf  Gassen  je  nach  ihrer  ursprüng- 
lichen Bedeutung  eingereiht. 

23)  Einige  lateinische  Wortformen  in  der  Anthologie  von  0.  Keller 
(Rhein.  Mus.  XXX,  S.  302—304). 

Es  werden  die  handschriftlichen  Lesarten  cumba  statt  cymba,  cau- 
culus  statt  calculus  mensuum  statt  mensium,  Idipum  (in  der  Handschrift 
Idippum),  virecta  statt  vireta,  de  capone  fassanatio  (d.  h.  phasanacio  oder 
-eo)  statt  phasanario  als  wirklich  aus  der  spätem  Sprache  herrührend 
vertheidigt. 

24)  Academie  des  inscriptions  et  belles  lettres,  säance  du  13  aoüt 
1875  (Revue  crit.  IX,  34,  S.  124). 

Th.  H.  Martin  erklärt  die  Bezeichnung  dictator  für  magister  populi 
als  einen  von  den  magistri  =  »Lehrer«  entlehnte,  vom  Dictiren  herstammen- 
den  scherzhaften  Beinamen,  wogegen  Naudet  sie  auf  dictare  in  dem  Sinn 
zurückführt,  dass  dieses  das  Geschäft  des  magister  populi  war  wie  später 
der  magistri  unter  den  Kaisern. 

25)  Vindex,  p.  M.  Br6al,  (Memoires  de  la  soci^te"  de  linguisti- 
que  t.  II). 

Aus  dem  ältesten  Gebrauch  des  Wortes,  wonach  der  vindex  als 
Cavent  erscheint,  wird  der  erste  Theil  des  Wortes  auf  lateinisch  venum, 
griechisch  wvog,  sanskritisch  vasna  »Preise  zurückgeführt. 
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26)  Untersuchungen  zur  lateinischen  Semasiologie  ron  Dr.  Fer- 
dinand Heerdegen.   1.  Heft   Einleitung.   Erlangen,  1875.   48  S- 

In  dem  ersten  Capitel  dieser  Einleitung  handelt  der  Verfasser  über 
»Umfang  und  Gliederung  der  Sprachwissenschaft  und  ihr  Verhältniss  zur 
Philologie«  mit  Bezugnahme  auf  die  anderweitig  darüber  geäusserten  An- 
sichten, namentlich  unter  Berücksichtigung  Steinthals.  Im  zweiten  Capitel 
spricht  er  »über  Umfang  und  Gliederung  der  lateinischen  Grammatik  und 
über  die  Stellung  der  lateinischen  Semasiologie  in  derselben«  und  schlägt 
schliesslich  vor  die  Grammatik  einzuteilen  in  L  Wortlehre  1.  Etymologie 
nebst  Laut-  und  Wortbildungslehre;  2.  Semasiologie;  H.  Satzlehre  1.  For- 
menlehre des  Wortes  im  Satz,  d.  i.  Flexionslehre;  2.  Functionslehre  des 
Wortes  im  Satz,  d.  i.  Syntax.  Er  weist  dabei  der  Etymologie  die  Unter- 
suchung über  die  Entstehung  und  Bildung  der  Wörter,  der  Semasiologie 
die  Feststellung  der  historischen  und  gleichsam  individuellen  Entwickelung 
der  Begriffe  zu. 

Als  Schriften  syntaktischen  Inhalts  sind  folgende  anzuführen: 

27)  Vorlesungen  über  lateinische  Sprachwissenschaft  von  Fried- 
rich Haase,  herausgegeben  von  Friedr.  Aug.  Eckstein.  Band  I.  Ein- 
leitung. Bedeutungslehre.  Leipzig,  1874.  VI,  220  S. 

Nach  einer  Einleitung  über  Begriff  und  Methode  der  Grammatik 
und  einem  Ueberblick  über  die  Geschichte  derselben  erörtert  der  Ver- 
fasser die  Entstehung  und  die  Bestandteile  der  Sprache,  sowohl  die  ein- 
zelnen Wortarten,  wie  auch  den  einfachen  Satz,  die  Gesetze  der  Sprach- 
bildung und  den  Untergang  der  Sprache.  Danach  t heilt  er  den  gesamm- 
ten  grammatischen  Stoff  in  die  Etymologie,  die  Bedeutunglehre  und  die  Satz- 
lehre. Die  zweite  bildet  den  Inhalt  des  vorliegenden  Theils  und  besteht 
aus  den  Abschnitten:  I.  Bestimmung  der  Bedeutung  durch  die  Form, 
E.  Verhältniss  der  Bedeutimg  zum  Denken,  HI.  Bestimmung  der  Be- 
deutung durch  die  Verbindung  mehrerer  Wörter.  In  jedem  derselben 
ist,  wiederum  nach  bestimmter  Disposition  geordnet,  eine  Anzahl  gram- 
matischer Erscheinungen  behandelt ;  so  in  dem  ersten  die  formellen  Ver- 
schiedenheiten der  Declination  und  Conjugation  (Genus,  Numerus,  Activ 
Passiv,  Deponens)  als  Ausdruck  besonderer  Bedeutung ;  im  zweiten  unter 
»Anwendung  eines  Wortes  für  mehrere  Begriffe«  Erscheinungen  wie  der 
Wechsel  von  Adjectiv  und  Adverb,  dertransitiven  und  intransitiven  Bedeutung 
im  Verb,  der  activen  und  passiven  Bedeutung  im  Substantiv  und  im  Adjectiv, 
Vertauschung  von  Ursache  und  Wirkung,  pars  pro  toto  und  umgekehrt  u.  s.  w. 
Als  Erscheinungen  entgegengesetzter  Art  (»Anwendung  mehrerer  Wörter 
für  einen  Begriff«)  sind  Synonymik,  Pleonasmus  und  Hendiadys  aufge- 
führt und  besprochen;  und  als  dritte  Art  (»Anwendung  eines  Begriffs 
unter  Voraussetzung  eines  andern«)  die  figura  dnb  xotvou  und  Zeugma, 
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eigentliche  Ellipse  und  Aposiopese.  Im  dritten  Abschnitt  endlich  sind 
die  attributiven  und  appositionellen  Verbindungen  durchgegangen. 

Da  die  Gediegenheit  des  Werks  sowohl  durch  den  Namen  des 
Verfassers  wie  durch  die  Entstehung  hinlänglich  verbürgt  wird,  so  be- 
darf es  nur  eines  kurzen  Eingehens  auf  den  Standpunkt,  welchen  der 
Verfasser  bei  Behandlung  seines  reichen  Stoffes  einnimmt.  Ueberall  be- 
merkt man  das  entschiedene  Streben,  die  einzelne  Erscheinung  innerlich 
zu  erfassen  und  ihren  Zusammenhang  mit  dem  Denken,  mit  dem  ganzen 
Leben  und  der  Entwickelung  der  Sprache  richtig  zu  beurtheilen  und 
darzustellen.  Hierbei  geht  der  Verfasser  nun  vielleicht  mitunter  weiter, 
als  die  sichern  Thatsachen  reichen,  und  geräth  somit  in  Gefahr  philo- 
sophisch construirte  Annahmen  statt  der  historisch  erweislichen  That- 
sachen zu  geben;  so  z.  B.  S.  73:  »Die  Bedeutung  ist  nicht  willkürlich 
mit  einem  willkürlichen  Tone  verbunden,  sondern  diese  Verbindung  ist 
von  Ursprung  her  eine  natürliche,  ja  selbst  nothwendige  gewesen.«  S.  80: 
»Der  rohe  Stamm  enthält  das  ursprünglich  sinnliche  Abbild  des  em- 
pfangenen sinnlichen  Eindruckes,  ohne  das  Wahrgenommene  als  festen 
Begriff  zu  bezeichnen.«  Auch  werden  zuweilen  formelle  Erscheinungen 
anders  aufgefasst,  als  nach  den  Untersuchungen  der  vergleichenden  Sprach- 
wissenschaft haltbar  ist.  So  findet  sich  z.  B.  S.  82  die  Angabe,  dass  im 
Lateinischen  zwei  oder  drei  Declinationen  anzunehmen  seien,  während 
steh  die  in  dieser  Sprache  thatsächlich  unterschiedenen  fünf  als  ver- 
schiedene Entwickelungen  einer  und  derselben  Urdeclination  herausge- 
stellt haben.  Aber  auch  selbst  da,  wo  man  dem  Verfasser  sich  anzu- 
schli essen  Bedenken  tragen  wird,  wirkt  derselbe  durch  sein  beständiges 
Streben  nach  Erkenntniss  des  Wesens  der  einzelnen  Erscheinung  an- 
regend. Meistens  wird  man  jedoch  seinen  Deductionen  gern  folgen  und 
ausser  einer  Menge  geistvoller  Gedanken  auch  eine  Fülle  sprachlichen 
Stoffs  in  dem  Werk  verarbeitet  finden,  so  dass  neben  dem  Verständniss 
der  grammatischen  Erscheinungen  zugleich  auch  das  Mittel  zur  genauen 
Kenntniss  ihres  thatsächlichen  Vorkommens  entweder  direct  oder  durch 
häufige  Verweisung  auf  andere  Schriften  geboten  wird.  Es  ist  demnach 
nur  zu  wünschen,  dass  die  Fortsetzung  dieses  vor  l1/»  Jahren  edirten 
ersten  Theils  nicht  mehr  lange  auf  sich  warten  lasse. 

28)  Die  Substantivirung  des  lateinischen  Adjectivs  durch  Ellipse 
von  J.  N.  Ott  (Progr.  des  Gymnasiums  in  Rottweil)  1874.  19 S.  4. 

Das  Adjectiv  erlangt  im  Lateinischen  nicht  selten  in  sich  selbst 
substantivische  Qualität  als  Bezeichnung  eines  persönlichen  oder  säch- 
lichen Begriffs,  wie  amicus,  bonus,  utile,  bonum,  malum  u.  s.  w.,  ohne 
dass  dabei  ein  bestimmter  Substantivbegriff  zu  ergänzen  ist.  Von  diesen 
unmittelbaren  Substantivirungen  unterscheidet  der  Verfasser  die  Substan- 
tivirung durch  Ellipse,  d.  h.  die  Fälle,  in  denen  besonders  bei  Ausdrücken 
des  alltäglichen  Lebens  das  Adjectiv  durch  Auslassung  des  ursprünglich 
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zugehörigen  Substantivs  selbständig  geworden  ist  und  dann  wohl  auch 
zuweilen  als  Muster  für  analoge  Nachbildungen  diente.  Da  diese  Art  sub» 
stantivirter  Adjectiva  bisher  nur  wenig  berücksichtigt  wurde,  so  giebt  der 
Verfasser  ein  sehr  umfassendes  nach  den  zu  ergänzenden  Substantiven 
alphabetisch  geordnetes  Verzeichniss  derselben.    Es  sind  darin  über 
200  Substantiva  aufgeführt,  welche  solchen  Ellipsen  zu  Grunde  liegen 
zuweilen  dasselbe  Substantiv  wieder  bei  einer  ganzen  Reihe  rtm  A^jec- 
tiven,  so  z.  B.  ars  bei  argentaria,  barbatoria,  coquina,  figiina,  fossoria. 
fürnaria,  herbaria,  histrionia,  literatoria,  medicina,  navicularia,  numera- 
ria,  oratoria  und  mehreren  andern.   In  ähnlicher  Weise  gestalten  sich 
zu  ganzen  Reihen  von  Ellipsen  z.  B.  die  Artikel  fabula,  na  vis,  officin* 
oder  taberna,  oratio,  tributum,  vas,  vestimentum,  via,  vinum.   Schon  au> 
dieser  kurzen  Andeutung  wird  man  ersehen,  wie  umfassend  und  einge- 
hend der  Verfasser  seinen  interessanten  Gegenstand  behandelt  hat. 

29)  Genitivi  Latinorum,  ad  verba  usurpati,  quanam  ratione  expli- 
cari  debeant,  commentatio.  scripsit  Fredericus  Laureil  (diss.  in- 
aug.)  Lmidae  1874.  36  S. 

Der  Verfasser  versucht  nach  Anführung  der  älteren  Ansichten  die 
Genetive  bei  Verben  in  drei  Kategorien  zu  bringen:  1.  die  ererbten. 
2.  die  im  Lateinischen  selbst  entstandenen,  3.  die  aus  dem  Griechischen 
entlehnten  Arten  des  Gebrauchs.  Nur  der  erste  Theil  ist  in  der  Disser- 
tation ausgeführt.  Darin  leitet  der  Verfasser  vom  indischen  Genetiv  her 
den  gen.  memoriae  und  oblivionis,  den  gen.  bei  miseret  u.  a.t  welchen 
er  patheticus  nennt,  und  den  gen.  bei  potior  u.  a.  Auf  den  indischen 
Locativ  wird  der  gen.  von  Städtenamen  u.  dgl.  und  animi  bei  pendere 
u.  a.  zurückgeführt.  Gleich  nach  Beginn  des  zweiten  Theils  ist  die  Ar- 
beit abgebrochen. 

30)  Quaestionum  de  pronominis  reflexivi  apud  Latinos  natura  et 
usu  antiquissimo  part.  I  scripsit  Chr.  Rogge  (diss.  inaug.).  Hahs 
1875.  34  S. 

Die  Dissertation  behandelt  nur  die  allgemeine  Frage  nach  Ursprung 
und  Bedeutung  des  Reflexivpronomens.  Nachdem  die  bisherigen  Ansich- 
ten über  dasselbe  kurz  erwähnt  sind,  wird  sein  Begriff  und  Gebrauch  im 
Allgemeinen  dahin  bestimmt,  dass  es  sich  auf  das  wichtigste  Wort  des 
Satzes  bezieht.  Der  zweite  Abschnitt  untersucht  den  Gebrauch  dieses 
Pronominalstammes  in  den  verwandten  Sprachen,  um  zu  ermitteln,  wel- 
ches seine  ursprüngliche  Bedeutung  war  und  durch  welche  Wandlungen 
das  lateinische  Reflexiv  daraus  hervorgegangen  ist.  Der  Verfasset 
kommt  zu  dem  Resultat,  der  Stamm  sva-  habe  ursprünglich  »selbst«  be- 
deutet und  konnte  in  diesem  Sinn  auf  alle  drei  Personen  bezogen  wer- 
den; die  Beschränkung  auf  die  dritte  Person  sei  erst  mit  der  Zeit  ein- 
getreten ;  se  bedeute  »ihn  selbst,  sich  selbst«  oder  »ihn,  sich«,  suus  »ihn 
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selbst«  oder  »ihm  gehörige  u.  s.  w.  Dieser  Auffassung  steht  jedoch  die 
formelle  Uebereinstimmung  des  Reflexivs  mit  den  entsprechenden  Casus 
von  ego  und  tu  ebenso  wie  die  von  suus  mit  meus  und  tuus  entgegen, 
welche  darauf  hinweist,  dass  diese  Formen  ursprünglich  nur  für  die  dritte 
Person  bestimmt  waren,  so  dass  die  Beziehung  derselben  auch  auf  die 
erste  und  zweite  Person  hiernach  gerade  umgekehrt  als  eine  spätere  Er- 
weiterung der  Bedeutung  anzusehen  wäre.  Obgleich  der  Verfasser  gegen  den 
Referenten  polemisirend  (S.  39)  diese  Schwierigkeit  durch  die  Annahme 
nachträglicher  Analogisirung  zu  beseitigen  sucht,  so  erscheint  eine  solche 
Auffassung  doch  nicht  nur  dem  Lateinischen,  sondern  auch  den  entspre- 
chenden Erscheinungen  verwandter  Sprachen  gegenüber  kaum  haltbar. 

31)  Die  lateinische  und  französische  consecutio  temporum.  Eine 
Sprachvergleichung  von  P.  Müller  (Programm  des  Progymnasiums. in 
Bruchsal).   1874.  48  S. 

Ausgehend  von  der  Thatsache,  dass  beide  Sprachen  in  dem  Ver- 
hältniss  der  Tempora  abhängiger  Sätze  zu  denen  der  Hauptsätze  vielfach 
übereinstimmen,  erörtert  der  Verfasser  diesen  Sprachgebrauch  in  den 
Absichts-,  Folge-,  Subjects,  Objecto-  und  indirecten  Fragesätzen,  so  wie 
in  längeren  indirecten  Reden,  und  veranschaulicht  denselben  durch  eine 
Anzahl  lateinischer  und  französischer  Beispiele.  Wenn  auch  wesentlich 
neue  Resultate  dadurch  nicht  gewonnen  werden,  so  hat  doch  die  durch- 
gängige Vergleichung  beider  Sprachen,  die  Darlegung  der  in  ihnen  vor- 
handenen Analogien  und  Verschiedenheiten  schon  an  sich  em  gewisses 
Interesse. 

32)  Beitrag  zur  Lehre  vom  tempus  und  Status  des  lateinischen 
Verbums  von  Dr.  Fr.  van  Hoffs  (in  der  Festschrift  des  Gymnasiums 
in  Essen  S.  61-64)  1874. 

Es  ist  darin  eine  tabellarische  Zusammenstellung  und  üebersicht 
der  lateinischen  Tempusformen  gegeben. 

33)  lieber  die  sogenannten  unwilligen  oder  missbilligenden  Fragen 
im  Lateinischen  von  Dr.  Gustav  Müller  (Progr.  des  Gymn.  in  Gör- 
litz). 1875.  22  S.  4. 

Die  Abhandlung  ist  entstanden  im  Anschluss  an  eine  ähnlich  lau- 
tende Schrift  von  Kraz:  »Die  sogenannte  unwillige  oder  missbilligende 
Frage  mit  dem  Conjunctiv,  mit  ut  und  dem  Conjunctiv,  mit  dem  Accu- 
sativ  und  Infinitiv«,  Stuttgart  1862.  Indem  der  Verfasser  die  Ansichten 
von  Kraz  kritisirt,  entwickelt  er  seine  eigenen  und  unterstützt  dieselben 
durch  eine  Anzahl  Stellen,  von  denen  manche  noch  genauer  erläutert 
werden.  Der  Conjunctiv  ist  nach  seiner  Darlegung  auch  hier  Ausdruck 
einer  gedachten  Wirklichkeit.  Die  Conjunctivfrage  bezweckt  den  in  dem 
Gedanken  an  Wirklichkeit  liegenden  Anspruch  zurückzuweisen  (S.  VI). 
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Das  logische  Abhängigkeitsverhältnisse  in  welchem  diese  missbilligenden 
Fragen  schon  an  sich  stehen,  wird  noch  stärker  zum  Ausdruck  gebracht 
und  äusserlich  dargestellt  durch  die  Fassung  derselben  in  einem  Satz 
mit  ut  (S.  XIII).  Der  Ausruf  im  accus,  cum  inf.  drückt  Unwillen  über 
eine  thatsächliche  oder  als  thatsächlich  gedachte  Situation  aus.  Diese 
letztere  Construction  verspricht  der  Verfasser  später  im  Zusammenhang 
mit  dem  sonstigen  Gebrauch  des  Infinitiv  zu  behandeln. 

34)  De  locis,  quibus  perfectum  coniunctivi  pro  plusquamperfecto 
coniunctivi  coniunctione  quum  praecedente  scriptum  est;  scr.  Dr.  J.  A. 
Schaefer.   1875.  14  S.  4. 

Der  Verfasser  hat  eine  grössere  Anzahl  von  Beispielen  aus  Iustinus, 
Vellerns,  Florus,  Cicero  zusammengestellt  und  näher  erläutert,  in  denen 
der  Conjunct.  Perf.  nach  cum  gesetzt  ist,  während  nach  gewöhnlichem 
Sprachgebrauch  das  Plusquamperfectum  zu  erwarten  war.  Die  abwei- 
chende Construction  beruht  auf  besonderer  Fassung  des  Gedankens,  in- 
dem die  in  diesen  Sätzen  angegebenen  Thatsachen  nicht  erzählend,  nicht 
in  ihrem  Verhältniss  zu  andern  Thatsachen  der  Vergangonheit ,  sondern 
als  in  Rücksicht  auf  die  Gegenwart  abgeschlossen  und  vollendet  darge- 
stellt werden. 

35)  Beiträge  zur  historischen  Syntax  der  lateinischen  Sprache  von 
Dr.  Paetzold  (Programm  des  Gymnasiums  in  Waldenburg),  1875. 
18  S.  4. 

Der  Verfasser  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  Syntax  des  latei- 
nische Relativpronomens  in  ihrer  historischen  Knt Wickelung,  und  zwar  in 
der  ältesten  Zeit  zu  verfolgen.  Zu  diesem  Zweck  ist  zunächst  das  Ma- 
terial der  Inschriften  benutzt  und  nur  gelegentlich  der  Sprachgebrauch 
der  Schriftsteller  herbeigezogen.  Dabei  ist  hervorgehoben  die  nicht  nur 
formelle,  sondern  auch  syntaktische  Aehnlichkeit  des  Relativs  mit  dem 
Interrogativum  und  Indefinitum,  die  häufige  Voranstellung  des  Relativ- 
satzes mit  nachheriger  Wiederholung  des  Namens,  woraus  der  Verfasser 
schliesst,  dass  das  Relativ  sich  als  solches  erst  später  entwickelt  habe. 
Auf  Grund  dieser  Auffassung  bespricht  er  die  sogenannte  Attraction  des- 
selben. In  dem  zweiten  Abschnitt,  der  die  bezüglichen  Schriftsteller  be- 
handelt, ist  die  allmählige  Umstellung  der  correlaten  Sätze  und  der 
Uebergang  in  die  Syntaxis  besprochen.  Zuletzt  sind  die  finalen  consecu- 
tiven,  causalen,  adversativen  Relativsätze  und  der  relative  Anschluss  ge- 
nauer erörtert. 

36)  Der  lateinische  Relativsatz;  von  Dr.  Wegener.  Treptow  a.  R. 
1873.    30  S.  4. 

Der  Gegenstand  der  soeben  genannten  Schrift  von  Paetzold  ist  hier 
allgemeiner  behandelt,  die  Methode  eine  andere.  Der  Verfasser  bemerkt 


Digitized  by  Google 


Wortbildung.  .  135 


zunächst,  dass  ein  richtiges  Verständniss  der  lateinischen  Conjunctional- 
sätze  vom  Relativsatz  ausgehen  müsse,  da  die  meisten  bei  jenen  ange- 
wandten Conjunctionen  aus  dem  Relativ  herstammen,  üm  nun  den  Rela- 
tivsatz richtig  zu  erkennen,  untersucht  er  zuerst  die  Formen  des  lateini- 
schen Relativs  und  die  beiden  Stämme  desselben,  geht  auf  das  interroga- 
tive qui  und  quis  ein,  die  er  für  ursprünglich  verschieden  hält,  und  be- 
schäftigt sich  genauer  mit  den  altern  Declinationsformen  dieser  Pronomina. 
Dann  ist  der  indirecte  Fragesatz  und  seine  Entstehung  aus  dem  directen 
besprochen,  ferner  der  unechte  indirecte  Fragesatz  und  der  anaphorische 
Relativsatz,  wobei  der  Verfasser  seine  Vermuthungen  und  Ansichten  durch 
Beispiele  erläutert,  häufig  die  Form  des  Relativs  in  Betracht  zieht  und 
die  Eigenheiten  in  dessen  Flexion  aus  dem  syntaktischen  Gebrauch  her- 
zuleiten sucht 

37)  De  gerundii  et  gerundivi  apud  antiquissimos  Romanorum  scri- 
ptores  usu  scr.  E.  Krause  (diss.  inaug.).   Halis  1875.    50  S. 

Aus  dem  Gebrauch  dieser  Formen  in  der  ältesten  Sprache  ent- 
wickelt der  Verfasser  unter  Anführung  der  ziemlich  zahlreichen  Stellen 
die  Ansicht,  dass  weder  die  passive  noch  die  Bedeutung  der  Notwendig- 
keit denselben  ursprünglich  innewohnte,  sondern  dass  man  darin  nur  ein 
Substantiv  und  Adjectiv  mit  zum  Theil  verbaler  Qualität  zu  sehen  habe. 
Obwohl  diese  Auffassung  nicht  neu  ist  (vergl.  z.  B.  Corssen,  kritische 
Beiträge  S.  137 ff.),  so  gewinnt  sie  doch  hier  durch  die  zahlreichen  Be- 
lege eine  neue  Stütze.  Dann  folgt  eine  recht  sorgfältige  Darlegung  des 
Gebrauchs  der  einzelnen  Casus  dieser  Formen  ebenfalls  mit  Anführung 
einer  grössern  Zahl  von  Beispielen,  welche  denselben  zu  veranschaulichen 
geeignet  sind.  Auch  sind  beim  Genetiv  und  Dativ  Verzeichnisse  der 
Wörter  und  Verbindungen  zusammengestellt,  nach  denen  sich  diese  Con- 
struetion  findet,  wobei  zugleich  andere  damit  wechselnde  Constructionen, 
wie  z.  B.  die  des  Infinitiv,  zum  Vergleich  mit  behandelt  sind-  Die  Schrift 
ist  ein  dankenswert  her  Beitrag  zur  Kenntniss  und  zum  Verständniss  des 
Gebrauchs  dieser  Formen  im  altern  Latein. 

Eine  Darstellung  des  Sprachgebrauchs  eines  Theils  der  späten 
Latinität  sowohl  hinsichtlich  der  Form  wie  der  Bedeutung  und  Con- 
struetion  enthält 

38)  Itala  und  Vulgata.  Das  Sprachidiom  der  urchristlichen  Itala 
und  der  katholischen  Vulgata  unter  Berücksichtigung  der  römischen 
Volkssprache  durch  Beispiele  erläutert  von  Hermann  Rönsch. 
Zweite  berichtete  und  vermehrte  Ausgabe.  Marburg  1875.  XVI, 
526  S.  8. 

In  der  Einleitung  dieses  bereits  in  zweiter  Auflage  erscheinenden 
Werkes  wird  als  Zweck  des  Buches  angegeben,  die  Darstellung  der  aus 
der  Volkssprache  herrührenden  Eigentümlichkeiten  der  Itala  uud  Vul- 
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gata.  Zu  diesem  Zweck  hat  der  Verfasser  eine  grosse  Menge  profaner 
und  religiöser  Schriften  für  seine  Sammlung  benutzt  und  ausgebeutet. 
Dieselbe  enthält  demnach  nicht  allein  Angaben  aus  dem  Bibeltext  und 
den  damit  zusammenhängenden  Schriften,  sondern  es  werden  zahlreiche 
Belege  für  die  dort  angetroffenen  Erscheinungen  aus  der  ganzen  römi- 
schen Litteratur  beigebracht  Einer  Verwirrung,  welche  durch  die  Neben- 
einanderstellung so  verschiedener  Schriften  aus  allen  Litteraturperioden 
entstehen  könnte,  ist  sowohl  durch  sehr  übersichtliche  Anordnung  des 
Stoffs,  wie  auch  durch  bestandige  genaue  Angabe  der  Quelle  vorgebeugt 
Die  Sammlung  zerfallt  in  drei  grössere  Abschnitte,  deren  erster  die 
Wortbildung  umfasst  (S.  22  —  257).  In  diesem  sind  die  Wörter  nach 
ihren  Bildungen  und  Suffixen  geordnet,  so  die  Substantiva  auf  -mentum, 
-men,  -monia,  -arium  u.  s.  w.,  die  Adjectiva  auf  -bilis,  -ilis,  -alis  u.  a.,  und 
in  entsprechender  Weise  die  Adverbia  und  Verba.  Obwohl  die  Ordnung, 
in  welcher  die  einzelnen  Bildungen  einander  folgen,  auf  keinem  wissen- 
schaftlichen Grunde  beruht,  so  ist  doch  das  darin  gebotene  Material  nicht 
nur  an  sich  sehr  beachtenswerth ,  da  bisher  die  lateinische  Wortfassung 
noch  keineswegs  mit  der  Eingänglichkeit  betrieben  worden  ist,  wie  andere 
Theile  der  Grammatik,  sondern  es  ist  dieser  Theil  des  Buches  noch  des- 
wegen ein  besonders  werthvoller  Beitrag  zu  der  Geschichte  des  lateini- 
schen Wortschatzes,  weil  jedesmal  genau  die  Stelle,  wo  das  betreffende 
Wort  sich  findet,  angegeben  ist,  während  sonst  häufig  bei  Sammlungen 
dieser  Art  nur  die  Wörter  nach  ihrer  Bildung  ohne  Berücksichtigung 
ihrer  Zeit  und  Anwendung  zusammengestellt,  oder  nur  allgemein  das 
Zeitalter  oder  der  Litteraturzweig,  in  dem  sie  sich  finden,  angegeben  ist 
Der  zweite  Abschnitt  (S.  258—304)  behandelt  die  »Besonderheiten 
der  Beugung,  t  Da  über  diesen  Gegenstand  schon  umfassendere  Arbeiten 
vorhanden  sind,  namentlich  die  grosse  Sammlung  von  Neue  (s.  No.  5),  so 
berührt  sich  die  vorliegende  Schrift  mit  dieser  vielfach.  Doch  wird  die- 
ser Theil  dadurch  keineswegs  überflüssig,  sondern  liefert  vielmehr  ans 
dem  hier  speciell  behandelten  Gebiet  zahlreiche  Ergänzungen.  So  fuhrt 
z.  B.  Neue  II,  617  (2.  A.)  nur  11  Formen  für  das  aus  odi  entwickelte  odio, 
odivi  oder  odii  an,  wogegen  Rönsch  S.  281  f.  deren  32  belegt  Für  das 
Futurum  der  vierten  Conjugation  auf  -ibo  ist  die  Anzahl  der  Verba,  bei 
denen  ein  solches  nachgewiesen  wird,  zwar  bedeutend  grösser  bei  Neue 
II,  488,  als  bei  Rönsch  S.  291  ff.;  doch  führt  Neue  von  custodio  nur  an 
custodibitur,  Plaut.  Capt.  3,  5,  71,  Rönsch  hingegen  ausser  dieser  für 
custodibo  allein  sechs  Stellen,  eine  für  custodibit  und  eine  für  custo- 
dibunt. 

Der  dritte  Abschnitt  (S.  305  —  405)  behandelt  die  »Besonderheiten 
der  Bedeutung«,  ebenfalls  nach  den  Redetheilen  geordnet,  wie  z.  B. 
S.  316  maleficus,  maleficium  =  Zauberer,  Zauberei,  320  pressura  =  vexatio, 
337  ff.  quanti,  tanti  =  quot,  tot,  360  distrahere  =  vendere  u.  s.  w. 

Das  vierte  Capitel  (S.  406  —  454)  enthält  die  »Besonderheiten  der 
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grammatischen  Structur,«  darunter  z.  B.  406  ff.  ein  Verzeichniss  der 
Accusativprapositioncn  mit  dem  Ablativ  und  der  ablativischen  mit  dem 
Accusativ,  Erscheinungen,  die  auf  dem  Absterben  des  Gefühls  für  die 
Casusbedeutung  beruhen ;  S.  428  ff.  der  Gebrauch  des  Indicativs  statt  des 
Conjunctivs. 

Das  fünfte  Capitel  endlich  (S.  455—470)  behandelt  die  »Besonder- 
heiten der  Schreibung  und  Wortgestalt«,  also  Abweichungen  der  Laute, 
wie  z.  B.  S.  456  den  Wechsel  von  b  und  p  (scribtus,  piscipus  =  piscibus), 
462  die  irrthümliche  Aspiration  (hab,  habiero  =  ab,  abiero).  Den  Schluss 
dieses  reichhaltigen  und  bedeutenden  Buches  bildet  eine  kurze  Charakte- 
ristik der  Sprache  der  Itala  und  ein  ausführliches  Register. 

Als  Schriften  auf  dem  Gebiet  der  praktischen  Stilistik  sind  an- 
zufahren: 

39)  Antibarbarus  der  lateinischen  Sprache  von  Dr.  J.  Ph.  Krebs, 
6.  Aufl.  neu  bearbeitet  von  Dr.  F.  X.  Allgay  er.  Frankfurt  am  M. 
1874-1875.  1220  S.  8. 

Auch  in  dieser  neuen  Bearbeitung  hat  das  Buch  seine  frühere  Ein- 
richtung behalten.  Nach  einer  historischen  Einleitung  sind  in  den  sechs 
Abschnitten  des  ersten  Theils  Anweisungen  über  den  lateinischen  Stil 
gegeben,  die  vielleicht  nicht  alle  eine  solche  Ausführlichkeit  erfordert 
hätten.  So  handelt  z.  B.  die  sechste  Vorschrift  über  die  Unzulässigkeit 
griechisch  geschriebener  griechischer  Wörter  im  Latein  und  geht  zugleich 
auf  das  Vorkommen  derselben  auch  in  den  besten  classischen  Schriften 
genauer  ein.  Dabei  ist  jedoch  vielleicht  nicht  ausreichend  berücksichtigt, 
dass  man  in  einer  theoretisch  erlernten  Sprache  weit  weniger  Veranlas- 
sung zu  solcher  Vermengung  zweier  Sprachen  haben  wird,  als  bei  der 
Muttersprache ;  dass  überhaupt  das  Verhältniss  eines  Römers  zum  Latei- 
nischen und  Griechischen  ein  ganz  anderes  war,  als  dessen,  der  jetzt 
Latein  schreibt  und  wohl  meistens  schon  zufrieden  ist,  wenn  er  diese 
eine  Sprache  einigermaßen  zu  handhaben  weiss,  und  daher  durchaus 
keine  Neigung  empfinden  wird,  mit  seinen  Gedanken  auch  noch  bestan- 
dig nach  dem  Griechischen  hin  abzuschweifeu. 

Der  lexikalisch  geordnete  zweite  Theil  enthält  zwar  eine  Menge 
beachtenswerther  Anweisungen  über  den  Gebrauch  der  einzelnen  Wörter, 
doch  vermisst  man  namentlich  bei  den  längeren  Artikeln  eine  übersicht- 
liche Anordnung  des  Stoffes ;  denn  dieselben  machen  den  Eindruck  einer 
Reihe  von  Bemerkungen,  die  sich  zwar  alle  auf  dasselbe  Wort  beziehen, 
aber  nicht  nach  einem  innern  Zusammenhang  entwickelt  oder  auch  nur 
äusserlich  geordnet,  sondern  in  anscheinend  beliebiger  Reihenfolge  gege- 
ben sind.  So  viel  Richtiges  und  Nutzbares  dieselben  nun  auch  bieten, 
so  scheint  doch  der  Standpunkt  des  Verfassers  ein  zu  exclusiv  theoretisch 
classischer  zu  sein.  Allerdings  wird  man  der  Sprache  der  besten  Zeit 
den  Vorzug  geben,  aber  nicht  mit  der  Aengstlichkeit,  dass  man  bei  jedem 
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einzelnen  Ausdruck  prüft  ,  ob  und  in  welchem  Grade  er  classiseb,  vor- 
oder  nachclassisch  ist.  Den  color  latinus  zu  erreichen  wird  vielmehr  in 
nicht  unbedeutendem  Grade  Sache  der  Lecture  und  unbewussten  An- 
eignung sein.  Will  man  sich  einen  wirklichen  Stil  aneignen,  nicht  mir 
die  Fähigkeit,  mit  Hülfe  von  allerlei  gedächtnissmässig  erlernten  Regeln 
eine  Reihe  von  Wörtern  und  Phrasen  zusammenzustellen,  die  äussernd 
einer  ciceronianischen  Periode  gleichen,  so  darf  man  nicht  die  ganze  Auf- 
merksamkeit auf  die  Abwägung  classischer  oder  nachclassischer  Ausdrücke 
richten.  Demnach  wird  man  den  Antibarbarus  zwar  als  Htilfsmittel  bei 
stilistischen  Uebungen  mit  gutem  Erfolge  gebrauchen  können,  sich  jedoch 
davor  hüten  müssen,  denselben  zur  Grundlage  für  die  Aneignung  des  La- 
teinischen Stils  zu  machen. 

40)  Handbuch  der  lateinischen  Stilistik  von  Dr.  Reinhold  Klotz, 
nach  des  Vaters  Tode  herausgegeben  von  Dr.  Richard  Klotz.  Leip- 
zig 1874.    VIU,  316  S.  8. 

Das  Buch  zerfallt  in  drei  Theile  mit  den  Ueberschriften :  »1.  Tod 
der  Sprachdarstellung  im  Allgemeinen  und  der  lateinischen  insbesondere 
II.  Die  Lehre  von  der  Correctheit  der  Darstellung,  III.  Die  Lehre  von 
der  Schönheit  der  Darstellung«.  Vorangeschickt  ist  eine  Einleitung, 
welche  »von  der  Nützlichkeit  des  Studiums  der  lateinischen  Stilistik«  han- 
delt Wenn  sich  dann  im  Anfange  des  I.  Theils  wieder  Titel  finden,  wie 
»von  der  Correctheit,  1.  logische,  2.  grammatische,  3.  orthographische 
Correctheit« ;  »von  der  Schönheit«,  so  lassen  diese  wie  die  vorhin  genann- 
ten allerdings  eine  ermüdende  Umständlichkeit  erwarten,  während  andere 
wie  §  11  »Ersatz  für  abstracto  Substantiva  a)  durch  Zeitwörter  mit  Um- 
schreibung, b)  durch  Pronomina  und  ähnliche  Wörter«  schon  mehr  den 
Eindruck  sachlicher  Präcision  machen.  Aber  auch  jene  so  unklar  ange- 
kündigten Abschnitte  enthalten  mehr  Sachliches,  als  man  nach  dem  Titel 
erwarten  sollte,  und  scheint  diese  abstracte  Bezeichnung  hauptsächlich 
darin  ihren  Grund  zu  haben,  dass  der  Verfasser  für  seine  Lehre  gleich- 
sam einen  philosophischen  Zusammenhang  mit  den  übrigen  Künsten  ge- 
winnen und  den  Stil  selbst  als  eine  Kunstform  erkennen  lassen  WÜL 
Der  hierdurch  veranlasste  abstracte  Standpunkt  mancher  Abschnitte  wird 
durch  den  Umstand  wesentlich  gemildert,  dass  der  Verfasser  stets  sogleich 
durch  Beispiele  aus  der  Praxis  seine  Meinung  erläutert.  Das  Buch  ent- 
hält denn  auch  in  der  That  manche  praktische  Winke  und  Anweisungen, 
die  in  der  Form  eines  Systems  vorgetragen  sind.  Der  Verfasser  will  dabei 
zum  Bewusstsein  bringen,  in  welchen  Punkten  sich  der  lateinische  Sprach- 
geist vom  deutschen  wesentlich  unterscheidet  und  auf  welchen  sprach- 
lichen Thatsachen  die  Eigenart  der  besondern  Stilgattungen  beruht,  wo- 
rauf man  also  sein  Augenmerk  zu  richten  hat,  um  das  Wesen  des  latei- 
nischen Ausdrucks  überhaupt  oder  eine  gewisse  Färbung  desselben  zu  er- 
reichen. 
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41)  Uso  elegante  delle  particelle  latine  tratatto  di  Orazio  Tursel- 
lino  nuovamente  ordinato  accresciuto  con  aggiunte  e  note  e  volto  in 
italiano  dal  prof.  Giuseppe  Sapio.  Palermo  1874.  288  S.  8. 

Das  Buch  enthält  alphabetisch  geordnete  Angaben  über  den  Ge- 
brauch der  lateinischen  Partikeln  und  anderer  Wörter  nach  Art  von  Tur- 
sellinus.  Die  Bemerkungen  sind  kurz,  klar  und  übersichtlich  geordnet 
und  durften  daher  ihrem  Zweck,  eine  Anleitung  zum  guten  Gebrauch  der 
bebandelten  Wörter  zu  geben,  im  Wesentlichen  entsprechen. 

Als  kleinere  Arbeiten  verschiedenen  Inhalts  sind  anzuführen : 

42)  Henri ci  K  ei  Iii  quaestionum  grammaticarum  p.  IV  (ind.  schol. 
aest.  Hai.  1875). 

Die  drei  Abschnitte  der  Schrift  behandeln  von  einander  unabhän- 
gige  Gegenstände:  im  ersten  wird  als  Quelle  des  Bonifatius  ein  noch 
unedirtes  Stück  aus  Audax  nachgewiesen;  im  zweiten  ist  ein  mit  dem 
Namen  Theodosius  Macrobius  unterschriebenes  Stück  aus  dem  cod.  Mo- 
nac.  6411,  ehemals  Frising.  211  edirt,  worin  die  griechischen  Verba  in 
drei  Classen  und  mehrere  Unterarten  getheilt  und  deren  Eigenheiten  an- 
gegeben sind;  endlich  im  dritten  Abschnitt  sind  alte  Interpolationen  an 
zwei  Stellen  des  Terentianus  Maurus  nachgewiesen  und  emendirt  (Vers 
2756  est  usque  quaque  statt  est  quaque  und  Vers  183  proximitas  sonore 
vocis  statt  proximitas  loci  sonive. 

43)  Zu  den  Tironischen  Noten  von  Wilh.  Schmitz  (Rhein.  Mus. 
XXX  S.  302). 

In  Grut.  pag.  163,  3.  Scola,  Scolarius,  Scolasticus,  Proscolis  [d.  i. 
proscholus],  DI(s)C.  Discoiis,  Proscolium  wird  discolis  als  Interpolation 
nachgewiesen,  die,  eine  Entstellung  von  duoxotog,  wegen  des  Anklanges 
an  dis,  discere,  schola  hier  hineingekommen  sei. 

44)  Ars  notaria.  Tironische  Noten  und  Stenographie  im  12.  Jahr- 
hundert von  Valentin  Rose  (Hermes  VIII  S.  303—326). 

Der  Aufsatz  handelt  über  einen  Versuch  zur  Herstellung  stenogra- 
phischer Zeichen,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  in  Eng- 
land gemacht  worden  ist.  Es  wird  das  Verhältniss  der  Handschriften 
angegeben,  in  denen  die  betreffende  Schrift  erhalten  ist,  der  Inhalt  kurz 
angedeutet  und  als  Verfasser  John  of  Tilbury  ermittelt.  Denn  derselbe 
hat  sich  nicht  genannt,  wohl  aber  seine  Verehrung  für  Thomas  von  Can- 
terbury  wiederholt  ausgesprochen.  Der  auf  S.  310  -  326  mitgetheilte 
Text  mit  Variantenangaben  (Einleitung  der  Schrift  und  zwei  andere  kleine 
Stücke  aus  derselben)  enthält  eine  ziemlich  ausführliche  Beschreibung 
und  Kritik  des  alten  Tironischen  Systems,  welches  der  Verfasser  als  viel 
zu  complicirt  verwirft  und  dem  er  seine  in  einer  vielfachen  Veränderung 
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des  Buchstaben  I  bestehende  Erfindung  als  etwas  durchaus  Neues  ent- 
gegensetzt. 

Als  eine  beachtenswerthe  Schrift  pädagogischen  Inhalts  ist  noch 
zu  nennen: 

45)  Zur  Reform  des  lateinischen  Unterrichts  auf  Gymnasien  und 
Realschulen.  III.  Zur  lateinischen  Formenlehre.  Sprachwissenschaftliche 
Forschungen  und  didactische  Vorschläge  von  Hermann  Perthes. 
1.  Hälfte.  Zur  regelmässigen  Formenlehre.   Berlin  1874.  68  S.  8. 

Im  Anschluss  an  die  früheren,  die  lexikalische  Seite  des  lateini- 
schen Sprachunterrichts  behandelnden  Aufsätze  hat  dieser  dritte  Artikel 
die  zweckmässige  Erlernung  der  Formenlehre  zum  Gegenstand  und  ist 
in  dem  vorliegenden  Heft,  welches  die  erste  Hälfte  bildet,  zunächst  die 
regelmässige  Formenlehre  in  Betracht  gezogen.  Der  Verfasser  geht  von 
dem  Grundsatz  aus,  dass,  wie  beim  Vocabellernen,  so  auch  hier  auf  der 
untersten  Stufe  die  aus  Lesestücken  durch  Vermittelung  des  Lehrers  zu 
gewinnende  Anschauung  dem  Erlernen  der  Formen  vorangehen  müsse. 
Die  Resultate  der  modernen  Sprachwissenschaft  will  derselbe  nur  soweit 
berücksichtigen,  dass  das  Verständniss  der  Sprachentwickelung  vorberei- 
tet, nicht  aber  schon  erstrebt  wird,  eine  Forderung,  der  man  namentlich 
auch  in  ihrem  negativen  Sinn  beistimmen  wird,  wenn  man  berücksichtigt, 
wie  schwankend  noch  viele  angeblich  sichern  Resultate  sind  und  wie  sehr 
eine  Darstellung  auch  der  wirklich  gesicherten  meistens  das  jugendliche 
Verständniss  tibersteigt.  In  diesem  Sinn  hat  der  Verfasser  eine  Reihe 
von  Abschnitten  aus  der  Formenlehre  erörtert  und  ausgeführt,  wie  er  die- 
selben beim  Unterricht  behandelt  wünscht.  Endlich  ist  das  Pensum  der 
Sexta  durch  Ausscheidung  alles  Unregelmässigen  und  der  Deponentia 
vereinfacht,  und  glaubt  der  Verfasser,  dass  dann  für  Sexta  und  Quinta 
je  sechs  lateinische  Stunden  wöchentlich  genügen  würden.  Dieser  letzte 
Gedanke  ist  dann  ausführlicher  in  dem  IV.  Artikel  »Die  Principien  des 
Uebersetzens  und  die  Möglichkeit  einer  erheblichen  Verminderung  der 
Stundenzahl,  Berlin  1875«,  genauer  ausgeführt.  Der  Lehrer  findet  in 
der  Schrift  vielfache  Anregung  und  wird  namentlich  auch  auf  mancherlei 
anscheinend  unbedeutende  Dinge  beim  Unterricht  aufmerksam  gemacht 

Endlich  ist  die  Beschäftigung  mit  den  italischen  Dialekten 
eine  besonders  rege  gewesen.   Dieselben  betreffen  folgende  Schriften: 

46)  De  nominum  Oscorum  declinatione  cum  Latinis  comparata  scri- 
psit  C.  Stephany  (diss.  inaug.).   Rostock  1874.   44  S. 

Die  Abhandlung  enthält  eine  Zusammenstellung  der  aus  Mommsen's 
Unteritalischen  Dialekten  bekannten  oskischen  Declinationsformen  mit  den 
entsprechenden  der  lateinischen  Sprache,  wie  sie  auch  schon  von  Bopp, 
Schleicher  und  dem  Referenten  in  dessen  »Entwicklung  der  lateinischen 
Formenbildung«  vorgenommen  ist.   Ein  recht  enger  Anschluss  an  die 
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letztgenannte  Schrift  zeigt  sich  trotz  gelegentlichen  Widerspruchs  auch 
an  Stellen,  wo  der  Verfasser  dieselbe  nicht  genannt  hat,  z.  B.  S.  18  f.  in 
der  Erklärung  des  nom.  plur.  der  zweiten  Declination  auf  -i  aus  oes 
(Formenb.  S.  102).  Auch  hat  Referent  die  oskische  Endung  -iis  ebenso 
wie  der  Verfasser  (S.  13)  aus  -ios  abgeleitet  (Formenb.  S.  29),  nicht  aus 
-ius,  wie  dieser  anzunehmen  scheint. 

47)  L.  Lange,  esus  und  esuf.  Zugleich  ein  Beitrag  zur  Interpre- 
tation der  tabula  Bantina  (Rhein.  Mus.  XXX,  S.  296-301). 

Da  nach  Ausweis  der  Glossen  esa  domma :  era  domina  und  esa: 
domina  für  erus,  herus  die  ältere  Form  esus  gelautet  hat,  so  nimmt  der 
Verfasser  seine  frühere  Erklärung,  dass  herus  von  der  Sanskritwurzel 
hr  »nehmen«  herkomme  und  mit  i&ip  zusammenhänge,  zurück.  Zugleich 
erkennt  er  in  dem  vielbesprochenen  esuf  der  tabula  Bantina,  in  der  In- 
schrift von  Pietrabbondante  essuf  geschrieben,  eine  von  jenem  esus  ab- 
geleitete Form.  Die  Endung  -f  sei  noch  unklar,  esuf  komme  als  Accu- 
sativ  vor  und  sei  also  Neutrum.  Es  stehe  im  Gegensatz  zu  eituam  und 
allo  famelo,  bedeute  also  den  durch  diese  Ausdrücke  nicht  bezeichneten 
Theil  des  Vermögens;  es  entspreche  mithin  dem  ebenfalls  mit  erus  stamm- 
verwandten heredium.  Ferner  hänge  Iamatir  mit  clamare  zusammen  und 
bedeute  »(zum  Verkauf)  ausrufen«,  im  Gegensatz  zu  admiricatu  =  »ohne 
Verkaufsformalitäten « . 

48)  M.  Bre*al,  Umbrica  (extrait  des  memoires  de  la  sociöte  de 
linguistique  de  Paris),  t.  II.  16  S. 

Die  Abhandlung  enthält  eine  Reihe  interessanter  und  meistens  recht 
ansprechender  Worterklärungen.  Es  sind  folgende:  1)  prinvatur  hange 
mit  privatus  nicht  zusammen ;  es  sei  Particip  eines  Compositums  von  prae 
und  *inveare  (vea  Weg)  und  bezeichne  die  viatores  des  adfertor.  — 
2)  Das  nachgesetzte  -to  sei  gleichen  Stammes  mit  lat  tarn,  tum,  sei  im 
ümbrischen  aber  nicht  zeitlich,  sondern  räumlich  gebraucht  und  bedeute 
etwa  in.  —  3)  Eikvasatis  und  eikvasese  hält  der  Verfasser  für  glei- 
chen Stammes  mit  Ikuvinus,  Iguvium.  —  4)  Kumnahkle  (=  *culmina- 
culum)  bedeute  templum,  kumne  sei  =  culmine.  —  5)  Das  angebliche 
Wort  euze  beruhe  auf  falscher  Trennung:  es  sei  zu  lesen  testre  e  uze  . 
s  dextro  in  umero,  denn  e  =  in  komme  auch  selbständig  vor  und  uze 
sei  gekürzt  aus  St  *umso-,  lat  umero-,  sanskr.  amsa.  —  6)  Die  Form 
es su  neben  eso  sei  für  die  ursprünglichere  zu  halten  =  osk.  exo-,  wel- 
ches der  Verfasser  in  ec-  (wie  in  ecce,  ecquis)  und  so-  (altlat  sum,  sam 
=  eum,  eam  u.  s.  w)  zerlegt  -  7)  Iuku,  iuka  sei  eine  Bildung  aus 
dem  zu  i  verkürzten  in  und  dem  reinen  Stamm  von  vocare,  also  a*  invo- 
catio.  —  8)  Acnu  wird,  da  es  sich  mit  annus  aus  *amnus  nicht  vereini- 
gen lässt,  mit  lateinisch  acna  und  acnua  zusammengestellt  und  als  Flächen- 
mass  erklärt.   Bei  Erörterung  der  bezüglichen  Stelle  erklärt  der  Ver- 
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fasser  vef  für  eine  Gewichts-  oder  Massbezeichnung,  nimmt  för  pnsti 
distributive  Bedeutung  an  (=  französisch  par,  par  töte)  und  peimne« 
sei  =  pulminis  und  bedeute  präparirte  Speise.  Aknu  erkennt  er  wieder 
in  osk.  akenei  und  der  Abkürzung  akun  =  *akünüss  mit  eingeschalte- 
tem u.  Danach  sei  nun  auch  perakuis,  sevaknis  nicht  als  perennis, 
sollemnis  zu  erklären.  Da  man  für  -aknis  lateinisch  -anis  zu  erwarten 
habe,  so  liege  dieses  vielleicht  in  inanis  vor,  dessen  Gegensatz  dann  jene 
umbrischen  Wörter  sein  würden  mit  der  rituellen  Bedeutung  iustus,  so- 
lidus.  Ob  diese  mit  dem  obigen  aknu  verwandt  sind,  lässt  der  Verfasser 
unentschieden,  erinnert  jedoch  an  die  Bildung  von  profundus.  —  9)  In 
Bestätigung  der  Erklärung  Savelsbergs,  upeta  =  obpendito,  ist  farer 
opeter  =  farris  impensi  gedeutet.  -  10)  In  fato  fito  sei  fito  das  Sub- 
stantiv, hänge  mit  fuio,  lateinisch  fio  zusammen  und  bedeute  »Werden, 
Entwickelung,  Zuwachs«;  fato  dürfte  lateinisch  faustus  entsprechen,  mit 
Contraction  von  au  in  a,  so  dass  der  Ausdruck  »glückliches  Gedeihen« 
bezeichne. 

Endlich  behandelt  der  Verfasser  das  Verhältniss  von  Tafel  VI  und 
VII  zu  I.  Während  man  bisher  VI  und  VII  für  eine  viel  spätere  aus- 
führliche Bearbeitung  von  I  hielt,  entwickelt  er  aus  jedenfalls  sehr  be- 
achtenswerthen  Anzeichen,  dass  VI  und  VII  keine  Copie  von  I  ist,  da 
Stücke  von  dieser  auf  jenen  fehlen;  dass  I  vielmehr  eine  verkürzte  Copie 
eines  älteren  Originals  ist,  wie  sich  aus  der  Art  der  Kürzungen  ersehen 
lässt,  endlich  dass  I  und  VI,  VII  nebengeordnete  Abschriften  eines  älte- 
ren Textes  sind,  jene  in  verkürzter,  diese  in  ausführlicher  Gestalt 

49)  M.  Breal,  la  premiere  personne  du  singulier  en  ombrien  (extr. 
des  mem.  de  la  soc.  de  ling.  de  Paris).    15  S. 

Im  Gegensatz  zu  der  bisherigen  Annahme,  dass  in  subocau,  stahu 
die  uncontrahirte  1  sg.  praes.  von  a- Stämmen  =  rc/idiu  zu  sehen  sei,  er- 
klärt der  Verfasser  ersteres  für  ein  Pcrfect,  während  er  stahu  wegen  der 
Unsicherheit  der  bezüglichen  Inschrift  (von  Assisium)  unerörtert  lässt 
Subocau,  mehrfach  auch  suboeavu,  also  mit  einem  vor  u  entwickelten  v 
geschrieben,  findet  sich  in  den  Verbindungen  tio  subocau  suboco  und  tiom 
subocau.    Nun  sei  suboco  das  Präsens  und  subocau  1  sg.  das  Perfect. 
mit  dem  in  umbrischen  Perfect-  und  zweiten  Futurformen  oft  erscheinen- 
den u  gebildet.  Schwierigkeit  mache  das  Perfect  pihafi  =  lateinisch  piavi; 
dieses  habe  indess  das  f  von  fui  gewahrt,  während  dort  das  u  desselben 
sich  erhielt.  Daun  werden  im  Anfang  der  Tafel  VI,  a  noch  die  Formen 
stiplo  und  ascrio,  die  Aufrecht  und  Kirchhoff  für  Infinitive  halten,  als 
1  sg.  praes.  =  stipulo(r)  und  observo  erklärt.  —  Man  wird  den  Annah- 
men des  Verfassers  beizustimmen  geneigt  sein  in  Bezug  auf  suboco,  stiplo, 
ascrio,  wobei  freilich  subocau  für  das  Präsens  verloren  geht.   Auch  die 
Auffassung  dieses  letzteren  als  Perfect  erscheint  von  Seiten  der  Bedeu- 
tung gerechtfertigt.  Wie  dessen  Form  aber  neben  pihafi  zu  erklären  ist, 
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bleibt  wohl  noch  zweifelhaft.  Vielleicht  liegt  in  dem  Verhältniss  von  su- 
bocau  zu  pihafi,  dessen  ZurückfÜhrung  auf  fui  Referent  vorweg  nicht  be- 
stimmen kann,  wieder  eine  Eigenthümlichkeit  der  umbrischen  Perfectfor- 
mation,  wie  deren  schon  mehrere  zwar  bemerkt,  aber  nicht  erklärt  sind 
(z.  B.  andersafust,  conbifiancust  u.  dgl.).  Beiläufig  sei  noch  bemerkt,  dass 
portust  wohl  nicht  als  Contraction  von  *portafust  =  portaverit  anzusehen 
ist,  sondern  als  starke  Perfectbildung  wie  lateinisch  iuvi  analog  feci  (um- 
brisch  fakust). 

50)  Zeyss,  Ueber  die  vom  Stamme  ino  (eno)  abgeleiteten  italischen 
Partikeln  (Curtius,  Studien  VII,  S.  160  -172). 

In  dem  ersten  dieser  beiden  Artikel  führt  der  Verfasser  aus,  dass 
das  Umbrische  enem  nicht  die  Bedeutung  des  Oskischen  inim  =  et  habe, 
sondern  ebenso  wie  umbrisch  enom  und  das  erweiterte  enumek,  enuk  durch 
tum,  tunc  zu  übersetzen  sei.  Enem  sei  Locativ,  die  Formen  mit  o,  u  aber 
acc.  neutr.  sg.  Dagegen  habe  das  Sabellische  inom  die  Bedeutung  »und«. 
Der  Stamm  ino-,  eno-  sei  aus  den  einfachen  Pronominalstämmen  i  und 
na  componirt. 

Im  zweiten  Artikel  wird  erörtert,  dass  das  unorganische  i,  welches 
sich  sowohl  im  Oskischen  (tiurri  =  lateinisch  turrim)  wie  im  Volskischen 
(sistiatiens  =  statuerunt)  findet,  dem  Umbrischen  fremd  ist  und  sich  in 
diesem  Dialekt  nur  Formen  mit  und  ohne  i  finden,  die  mit  dem  Suffix  io 
gebildet  sein  können,  in  denen  also  die  Schreibung  mit  i  für  die  ur- 
sprünglichere zu  halten  ist. 

Vorwiegend  hat  sich  jedoch  die  Aufmerksamkeit  dem  Etruskischen 
zugewandt.  In  sehr  umfassender  Weise  ist  dasselbe  behandelt  in  dem 
Werk : 

51)  üeber  die  Sprache  der  Etrusker,  von  W.  Corssen. 

I.  Band;  mit  Holzschnitten  und  25  lithographischen  Tafeln.  1874. 
XXXVI,  1016  S. 

II.  Band;  mit  1  Holzschnitt,  2  lithographischen  Tafeln  und  einer 
Karte  von  Kiepert,  herausgegeben  von  Ernst  W.  A.  Kuhn.  1875. 
VIH,  722  S. 

Die  Einleitung  des  ersten  Bandes  enthält  Mittheilungen  über  die 
früheren  Arbeiten  und  Erklärungsversuche  des  Etruskischen  und  über  das 
von  dem  Verfasser  bei  der  Behandlung  des  Materials  beobachtete  Ver- 
fahren. In  dem  I.  Abschnitt  (Alphabet,  Schrift  und  Inschriften  der 
Etrusker,  S.  1-51)  geht  derselbe  auf  die  verschiedenen  italischen,  speciell 
das  etruskische  Alphabet  und  dessen  Ursprung  ein.  Er  sondert  die  ver- 
schiedenen Entwickelungen  dieser  Schrift,  macht  auf  die  feineren  Laut- 
unterscheidungen  aufmerksam,  bespricht  das  Eindringen  der  lateinischen 
Schrift  und  Sprache,  die  Abkürzungen  der  Namen,  die  Zahlzeichen,  die 
Arten  etruskischer  Inschriften  und  ihre  Beschaffenheit.  —  Mit  dem  II.  Ab 
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schnitt  (die  etruskisch  -  lateinischen  Bilinguen  und  ähnliche  Inschriften, 
S.  51  -  240)  beginnt  die  Erklärung  derselben.  Der  Verfasser  geht  dabei 
von  den  Bilinguen  aus  und  bestimmt  dabei  sowohl  die  Bedeutung  einzel- 
ner häufig  wiederkehrender  Wörter,  wie  er  auch  gewisse  Wortbildungen 
(z.  B.  auf  -al  und  -sa)  erörtert  und  namentlich  eine  Menge  Casusformen 
bespricht.  Im  III.  Abschnitt  (erklärende  Inschriften  zu  Bildwerken  und 
Bildnissen  (S.  241-406)  wird  die  Zahl  derselben  noch  vermehrt,  beson- 
ders aber  versucht  der  Verfasser  hier  die  Erklärung  und  Ableitung  der 
auf  den  Bildwerken  vorkommenden  Götternamen.  Der  IV.  Abschnitt  be- 
schäftigt sich  mit  dem  Erbbegräbniss  der  Tarquinier  in  Caere  (S  406—417), 
der  V.  behandelt  die  Weihiuschriften,  Stiftungs-  und  Schenkungsurkun- 
den, Künstlerinschriften  und  verwandte  Sprachdenkmäler  (S.  418—816). 
Dabei  sind  zunächst  wiederum  diejenigen,  welche  Casusformen  von  No- 
minalstämmen  enthalten,  untersucht,  dann  erst  solche,  in  denen  der  Ver- 
fasser Verbalformen  zu  erkennen  meint,  und  endlich  die  mit  Pronominal- 
formen. Die  noch  folgenden  kürzeren  Abschnitte  VI  — IX  handeln  über 
die  Gestaltung  der  griechischen  Wörter  in  etruskischen  Sprachdenkmä- 
lern, über  die  Münzaufschriften,  die  grosse  Graburkunde  des  Cippus  von 
Perugia  und  über  die  etruskischen  Sprachdenkmäler  in  ümbrien,  Ober- 
italien und  Rätien.  Der  Anhang  giebt  über  die  inschriftlichen  Funde 
neuerer  und  älterer  Zeit  Auskunft. 

Da  der  Verfasser  vor  vollendetem  Druck  des  zweiten  Bandes  am 
18.  Juni  1875  starb,  so  ist  der  letzte  Theil  desselben  von  E.  Kuhn  be- 
sorgt worden.  Hier  sind  nun  die  Resultate,  welche  der  Verfasser  bei 
der  Durchforschung  des  Materials  im  I.  Bande  einzeln  gesichert  zu  haben 
glaubt,  zusammengefasst,  so  dass  dieser  Theil  eine  ausführliche  Gramma- 
tik des  Etruskischen  bildet.  Die  einzelnen  Abschnitte,  in  welche  der 
Stoff  geordnet  ist,  sind:  Lautgestaltung,  Wortbiegung  (mit  ausführlichen 
Paradigmen),  Wortbildung,  Personenbenennung  der  Etrusker,  Gebiet, 
Zeitalter,  Abstammung  der  etruskischen  Sprache,  nebst  einem  Anhang 
über  neue  inschriftliche  Funde  und  sehr  genauem  Wort-  und  Sachregister. 

Der  Verfasser  sucht  durch  diese  ganze  umfassende  Behandlung  des 
Etruskischen  darzulegen,  dass  dasselbe  wie  das  Oskische  und  Umbräche 
ein  dem  Lateinischen  verwandter  italischer  Dialekt  sei  und  also  dem 
Indogermanischen  angehöre.  Gegen  diese  Ansicht  ist  lebhafter  Wider- 
spruch erhoben  worden  in  den  beiden  folgenden  Schriften.  Bald  nach 
Veröffentlichung  des  I.  Bandes  des  Corssen'schen  Werkes  erschien  näm- 
lich (datirt  vom  30.  April  1875): 

52)  Corssen  und  die  Sprache  der  Etrusker.    Eine  Kritik  von 
W.  Deecke.    1875.    39  S. 

Der  Verfasser  hält  den  Deutungsversuch  Corssen's  für  vollständig 
misslungen.  Das  Etruskische  sei  mit  dem  Indogermanischen  nicht  ver- 
wandt; dies  gehe  hervor  aus  der  Gestalt  der  Zahlwörter  aut  Würfeln  und 
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Grabschriften.  Die  von  Corssen  angenommenen  Zahlwörter  seien  irrig; 
ebenso  seine  Wortdeutungen  unhaltbar;  seine  Angaben  über  die  Flexion 
bedürften  der  Sichtung;  in  der  Deutung  der  Namen  zeige  sich  die  Ge- 
waltsamkeit des  Verfahrens  ganz  deutlich;  auch  nicht  einmal  das  von 
Corssen  angeführte  Material  sei  zuverlässig,  häufig  nicht  vollständig  und 
durch  willkürliche  Aenderungen  entstellt. 

Dieser  »Kritikc  Hess  der  Verfasser  dann  als  Probe  seiner  positiven 
Annahmen  folgen: 

53)  Etruskische  Forschungen  von  W.  Deecke.  Erstes  Heft  I.  Die 
Conjunction  -c.  n.  Die  Genetive  auf  -al.   1875.   88  S. 

Er  erklärt  darin  das  -c,  welches  nicht  selten  an  bekannte  etrus- 
kische Wörter  angefügt  erscheint,  für  die  angehängte  Conjunction  »und« ; 
die  Formen  auf  -al,  welche  Corssen  für  Abstammungsnamen  =  lateinisch 
alis  hält,  seien  meistens  Genetive,  nur  ausnahmsweise  adjectivische  Bil- 
dungen. 

Dass  Corssen  besonders  bei  der  Deutung  der  Namen  oft  sehr  ge- 
waltsam verfahrt  und  seine  Annahmen  hier  nicht  selten  der  wissenschaft- 
lichen Sicherheit  völlig  entbehren,  ist  allerdings  nicht  zu  bestreiten.  Auch 
ist  die  Wichtigkeit  des  in  der  völlig  abweichenden  Gestalt  der  Zahlwör- 
ter liegenden  Arguments  nicht  zu  verkennen.  Dabei  erscheinen  die  zahl- 
reichen Analogien  des  Etruskischen  mit  dem  Lateinischen  in  der  Decli- 
nation  um  so  auffälliger.  Andererseits  sind  die  positiveu  Annahmen 
Deecke's  noch  zu  vereinzelt  und  zusammenhangslos,  um  einen  Anhalt  für 
die  Beurtheilung  der  Sprache  zu  bilden. 
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für  1874  und  1875. 

Von 

Professor  Dr.  K.  E.  Georges 

in  Gotha. 

1)  Forcellini,  Aegid.,  Totius  latinitatis  lexicon  in  hac  editione  novo 
ordiue  digestum  amplissime  auctum  atque  emendatum  adiecto  insuper 
altera  quasi  parte  onoraastico  totius  latinitatis.  cura  et  studio  Vinc 
De- Vit.  Prati  (Leipzig,  Brockhaus'  Sort).  gr.  4. 

2)  Facciolati,  I.,  Aeg.  Forcellini  et  I.  Furlanetti,  Lexicon  totios 
latinitatis.  Nunc  demum  iuxta  opera  R.  Klotz,  G.  Freund,  L.  Boe- 
der 1  ei  n  aliorumque  recentiorum  auctius,  emendatius  raelioremque  in 
formam  redactum.  curante  Franc.  Corradini.  Patavii  (Venedig, 
Muenster;  Stuttgart,  Franz),  gr.  4. 

3)  Forcelliani  lexici  pars  altera  sive  Onomasticon  totius  latinitatis. 
opera  et  studio  Vinc.  De-Vit.    Prati  1872  -  1873. 

No.  1  geht  rasch  seinem  Schlüsse  entgegen.  Das  Werk  ist  bereits 
bis  Band  VI  p.  120  (bis  Torpeo)  erschienen. 

No.  2  und  3  gehen  ihren  Schneckengang  fort.  Von  No.  2  ist  bis 
jetzt  Band  I  — III  p.  304  -464  (bis  Oceanensis)  zu  mir  gelangt-  Von 
No.  3  Band  I— II  bis  p.  416.  Vergl.  über  alle  drei  Jahresbericht  1873 
S.  1455  f. 

Lexicon  zu  den  Reden  des  Cicero  mit  Angabe  sämmtlicher  Stellen, 
von  H.  Merguet.  I  Band.  1  —  12.  Lief.  Jena  1873 ff.  in  hoch  4. 

Ein  neues  Lexicon  Ciceronianum  ist  längst  der  fromme  Wunsch  aller 
Gelehrten  gewesen,  da  weder  das  Werk  von  Nizolius,  noch  das  von 
Schütz  den  Zeitbedürfnissen  angemessen  ist  Man  ist  daher  Herrn  Mer- 
guet zu  grossem  Danke  verpflichtet,  dass  er  den  Anfang  zu  einem  neuen 
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Lexicon  zu  Cicero's  Werken  gemacht  hat.  Wie  mühsam  dergleichen  Ar- 
beiten sind,  weiss  Niemand  besser  als  ich  zu  beurtheilen ;  daher  ich  nicht 
zu  der  Zahl  derer  gehören  möchte,  die  durch  kleinliche  Nörgeleien  dem 
Verfasser  die  Treude  an  der  Arbeit  zu  verbittern  versuchen  könnten. 
Die  angewandte  syntaktisch-phraseologische  Anordnimg  ist  für  den  Ver- 
fasser die  leichteste,  aber  für  die  Benutzung  gerade  nicht  die  bequemste, 
da  man  oft  sich  das  für  seinen  Gebrauch  Nöthige  zusammen  suchen 
rauss,  z.  B.  die  Stellen  für  nihil  aliud  nisi  unter  aliud  mit  Verben  S.  189  f. 
Die  Vollständigkeit  eines  solchen  Werkes  wird  immer  eine  relative  blei- 
ben, da  nur  zu  leicht  bei  der  Arbeit  die  eine  oder  die  andere  Notiz  ver- 
loren geht.  So  fehlt  z.  B.  unter  abire  (persönlich)  die  Stelle  aus 
Cic.  Verr.  2,  55:  commodissimum  putavit  esse  de  provincia  clam  abire 
(wichtig  wegen  de,  wie  Cic.  ad  Attic.  10,  4,  9);  unter  accommodatus 
die  Stelle  aus  Fr.  VI,  7  (orat,  I  pro  Com.)  p.  10  ed.  Kays.  (p.  210  ed. 
Klotz) :  exemplum  . . .  temporibus  suis  accommodatissimum.  Auch  öftere 
Anführung  wichtiger  Lesarten  anderer  Ausgaben  (namentlich  der  Aus- 
gaben von  Halm  und  Klotz)  vermisse  ich.  Actutum  wird  z.  B.  nach 
Kayser's  und  Klotz  s  Ausgabe  aus  Cic.  Phil.  12,  11,  26  aufgeführt,  wäh- 
rend Halm  dort  (nach  eigener  Vermuthung,  aber  nach  der  Spur  vieler 
Handschriften)  ego  me  vix  tutum  futurum  pute  liest. 

Kleines  Lateinisch-Deutsches  und  Deutsch-Lateinisches  Handwörter- 
buch von  Dr.  Karl  Ernst  Georges.  Dritte  verbesserte  und  ver- 
mehrte Auflage.  Leipzig  1875.  VIH,  2672  und  VHI,  2612  S.  in  gr. 
Lexiconformat. 

Bei  Bearbeitung  dieser  neuen  Auflage  bin  ich  bemüht  gewesen  nach 
allen  Seiten  hin  eine  Verbesserung  und  Vervollständigung  eintreten  zu 
lassen.  Einzelne  Artikel  des  Lateinisch- Deutschen  Theils  sind  sogar  ganz 
umgearbeitet  worden  (z.  B.  gratus,  gravis,  gravitas,  gravo).  Dass  meinen 
Wörterbüchern,  so  gut  wie  allen  übrigen,  noch  manche  Mängel  anhängen, 
weiss  Niemand  besser  als  ich;  aber  es  ist  für  Einen  Mann  unmöglich 
bei  jeder  neuen  Auflage  die  einzelnen  Stellen  nachzuschlagen.  So  war 
unter  necessitas  No.  n,  1  (=  necessitudo)  die  Stelle  aus  Cic.  Sull.  1,  2 
zu  streichen,  da  jetzt  dort  necessitudinem  steht,  und  dafür  Caes.  fr.  bei 
Gell  13,  3,  5  (vielleicht  auch  Caes.  fr.  bei  Gell.  5,  13,  6)  zu  setzen. 

Lateinisch  -  Deutsches  Schulwörterbuch  bearbeitet  von  Dr.  K.  E. 
Georges.   Leipzig  1876.  H,  812  S. 

Dieses  auf  den  Wunsch  meines  seligen  Herrn  Verlegers  besonders 
für  ärmere  Schüler  ausgearbeitete  Wörterbuch  enthält  alle  Wörter  aus 
Terentius,  Cicero,  Caesar,  Sallustius,  Com.  Nepos,  Livius,  Vellerns,  Tacitus, 
Curtias,  Iustinus,  Eutropius,  Quintüiani  lib.  X,  Vergilius,  Horatius,  Ovidius 
und  Phaedrus.  Das  Buch  ist  aber  nicht  ein  blosser  Auszug  aus  meinem 
Handwörterbuche ,  sondern  es  bietet  eine  ganze  Reihe  neu  bearbeiteter 
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Artikel  (z.  B.  facies,  figura,  habilis,  promo,  sensus,  suffundo,  transfero, 

vescus). 

Lateinisch-Deutsches  und  Deutsch-Lateinisches  Schulwörterbuch  von 
Dr.  C.  F.  Inger  sie  v.  Vierte  Auflage.  Braunschweig  1875.  XI,  809  S. 

Diese  vierte  Auflage  ist  ein  zweiter  Abdruck  der  im  Jahre  1869 
erschienenen  dritten  Auflage.    Vgl.  Jahresbericht  1873.   S.  1458. 

Kurz  gefasstes  Lateinisch-Deutsches  und  Deutsch-Lateinisches  Hand- 
wörterbuch von  Kreussler  und  Voll  beding.  Zweite  Stereotyp- 
Ausgabe.    Neuer  Abdruck.    Leipzig  1874.    VI,  1026  S.  in  gr.  8. 

Nichts  als  ein  neuer  Abdruck  des  wenigstens  in  seinem  Lateiui>ch- 
Deutschen  Theile  veralteten  Werkes. 

Lateinisch -Deutsches  Schulwörterbuch  von  Dr.  F.  A.  Heinichen. 
Dritte  umgearbeitete  und  vielfach  verbesserte,  sowie  vermehrte  Auflage. 
Leipzig  1875.   XVI,  1128  S. 

Der  Verfasser  hat  nach  der  Vorrede  viele  Artikel  dieses  Wörter- 
buchs vervollständigt,  ja  eine  ganze  Reihe  derselben  gänzlich  umgearbeitet 
und  fehlende  Artikel  nachgetragen  (z.  B.  capistrum,  coraatus,  depascor, 
panificium).  Dass  aber  noch  andere  Artikel  einer  gleichen  Umarbeitung 
bedürfen,  wird  dem  Verfasser  klar  werden,  wenn  er  z.  B.  Artikel  wie 
promo,  sensus,  sono,  trado  mit  denen  in  meinem  Schulwörterbuche  ver- 
gleicht, in  welchem  diese  Artikel  besser  bearbeitet  sind,  wie  üi  allen, 
selbst  den  grössten,  Lexicis.  Auch  fehlen  noch  mehrere  Wörter  gänzlich. 
Aquilex,  ascopora,  coryota  und  Cucurbita  trägt  der  Verfasser 
selbst  in  den  »Berichtigungen  und  Ergänzungen«  nach;  aber  es  fehlen 
unter  anderen  dodrantarius,  Cic.  Font.  fr.  1  §  2.  exuvium  =  ex- 
uiae,  Prop.  4  (5),  10,  6.  inceptus  (Subst.),  Liv.  pr.  §  10.  inquisitus 
(ununtersucht),  Plaut.  Amph.  847  und  1017.  locator,  Cic.  Verr.  3,  22, 
55.  ritualis,  Cic.  de  divin.  1,  33,  77.  segnitas,  Cic.  de  or.  1,  41. 
185.  septuageni,  Liv.  33,  23,  7.  septuagenarius,  Eutrop.  8,  16. 
Auch  in  den  bereits  aufgenommenen  Artikeln  ist  hier  und  da  noch  zn 
bessern,  da  die  neuesten  Ausgaben  oft  ganz  andere  Lesarten  bringen,  als 
die,  welche  in  unseren  Wörterbüchern  aufgenommen  worden  sind  und  sich 
der  Verfasser  auch  sonst  durch  die  Wörterbücher  von  Freund,  Klotz  und 
Georges  (5.  Aufl.)  hat  irre  leiten  lassen,  indem  er  sich  nicht  die  Mühe 
nahm  die  Stellen  selbst  einzusehen.  So  heisst  es  unter  membranula 
immer  noch  Pergamentschrift  (Freund  und  Klotz).  Sieht  man  aber 
Cic.  ad  Attic.  4,  4,  litt.  b.  §  1  nach,  so  ergiebt  sich,  dass  es  dort  = 
Pergamentstreifen.  Unter  opera  ist  operam  dare  auctioni  (Cic  ad 
Attic.  12,  50)  eine  Auction  abhalten,  besorgen.  —  Unter  patesco 
steht  immer  noch  patescit  res,  obgleich  Cic.  Phil.  14,  6,  15  jetzt  Halm 
und  Kayser  quae  (Acc.)  res  patefecit  lesen.  —  Unter  praemium  noch 
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praemia  magna  =  Heldenthaten  (Verg.  Aen.  12,  437);  aber  s.  Kappcs 
z.  St.  —  Unter  praepedio  noch  praepeditus  morbo,  Cic.  Rab.  Pcrd. 
7,  21,  wo  jetzt  Halm  und  Kaiser  perditus  morbo  lesen.  -  Unter  praesto 
steht  noch  falsch  sententiam  senatui,  da  ja  Cic.  Pison.  32,  80  cum  senatus 
sententiam  praestaret  gelesen  wird.  —  Unter  praefractus  heisst  es 
noch  immer  Theodorus  statt  Thucydides  praefractior  (s.  Cic.  or.  13,  40). 
—  praejuro  wird  so  ohne  Weiteres  aus  Tac.  hist.  3,  65  angeführt,  ob- 
gleich nur  Nipperdey  die  Lesart  des  cod.  M.  beibehalten  hat,  während 
Halm  und  Heräus  dort  parce  juvisse,  Haase  precio  juvisse  lesen.  -  quac- 
stura  noch  immer  falsch  =  Casse  des  Quastor,  Cic.  Verr.  5,  58,  152, 
s.  Halm  und  Richter  z.  St.  und  mein  Handwörterbuch  (Aufl.  6)  unter 
translator.  —  Unter  resolvo  noch  ea  summo  studio  (Cic.  Phil.  14,  14, 
38),  obgleich  Halm  und  Kaiser  soluturum,  Klotz  persoluturum  lesen.  — 
Unter  revocatio  noch  falsch  =  Zurücknahme  eines  Wortes,  Cic.  de  or. 
3,  54,  206,  s.  Sorof  z.  St  und  mein  Handwörterbuch.  —  tolerans  musste 
das  Beispiel  penuriae  tolerantissimus,  Col.  7,  1,  2,  gestrichen  werden,  da 
Columella  im  Buche  nicht  berücksichtigt  wird.  In  meinem  Handwörter- 
buche steht  dabei  fälschlich  Cic,  wodurch  sich  der  Verf.  zur  Aufnahme 
der  Worte  verleiten  Hess.  —  Unter  tumulo  steht  noch  immer  die  schlechte 
Lesart  a  liberto  tumulata  est,  während  Cic.  pro  Scauro  6,  11  schon  von 
Beier  ganz  anders  gelesen  wird  (vgl.  Beier  z.  St.  S.  156).  —  Unter  via  = 
Methode,  noch  falsch  via  discendi,  da  Cic  de  or.  1,  10,  44  jetzt  dicendi 
vis.  —  Unter  absum  steht  durch  Schreib-  oder  Druckfehler  falsch  Cretam 
statt  curam,  Curt.  3,  2,  1.  —  Unter  absein do  werden  noch  alei  linguam 
(Plaut.),  funes  (Caes.),  und  caput  abscissum  (Hör.),  wie  theilweise  auch 
in  andern  Wörterbüchern,  angeführt,  wo  jetzt  überall  abs  cido  gelesen  wird. 
Wie  misslich  die  angenommenen  Bezeichnungen  durch  ein  *  oder  f  sind, 
zeigt  sich  z.  B.  unter  absolvo,  wo  aliquem  crimine  alieuius  rei  blos 
aus  Hör.  sal.  2,  3,  278  f.  (commotae  crimine  mentis)  mit  einem  Sternchen 
angeführt  wird ;  aber  s.  Liv.  8,  22,  3  (crimine  stupratac  matris  familiae) ; 
und  unter  lapis  =  Edelstein,  freilich  nach  Klotz'  Handwörterbuch  nur 
bei  Dichtern;  aber  schon  Freund  hat  Tac.  ann.  3,  53  extr. ;  andere  Stel- 
len aus  Prosaikern  s.  Hermes  1,  357. 

Vollständiges  Wörterbuch  zu  den  Schriftwerken  des  Caius  Julius 
Caesar  und  seiner  Fortsetzer.  Von  0.  Eicher t.  Fünfte  verbesserte 
Auflage.   Hannover  1874.   IV,  247  S. 

In  dieser  fünften  Auflage  hat  der  Verfasser  sich  das  doppelte  Ziel 
gesetzt,  nicht  blos  dem  Zwecke  eines  Schulbuches  zu  genügen,  sondern 
auch  den  bezüglichen  Sprachschatz  vollständiger  auszubeuten  als  in  den 
bisher  vorhandenen  Wörterbüchern  geschehen  ist,  so  dass  auch  die  Frag- 
mente des  Caesar  berücksichtigt  worden  sind.  Nach  meiner  Erfahrung 
beim  Gebrauche  des  Buches  hat  der  Verfasser  seine  Aufgabe  in  genügen- 
der Weise  gelöst.   Mitunter  wäre  etwas  mehr  Genauigkeit  zu  wünschen. 
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Unter  abdo  No.  1  heisst  es:  alqm  (carros)  in  Silvas,  5,  3;  7,  18-  Aber 

5,  3,  4  steht  in  silvam  Arduennam  abditi.  Unter  1.  ad  versus  N  a 
steht:  viilnerari  in  os  adversum  5,  35.  C.  3,  99;  aber  C.  3,  99,  1  steht 
gladio  in  os  adversum  conjecto.  Unter  animadverto  fehlt  die  Gon- 
struetion  mit  ex  (von... aus),  7,  45,  7  (ne  ex  oppido  animadverterentun 

Erklärendes  Wörterbuch  zu  den  Lebensbeschreibungen  des  Cornelius 
Nepos.  Von  G.  A.  Koch.  Dritte  mehrfach  berichtigte  Auflage.  Han- 
nover 1875.    VIII,  200  S. 

Herr  Koch  hat  auch  in  dieser  neuen  Auflage  Manches  theils  be- 
richtigt, theils  umgestaltet  oder  hinzugefügt  und  dadurch  die  Brauchbar- 
keit des  Buches  sehr  erhöht.  S.  V— VII  der  Vorrede  bespricht  der  Ver- 
fasser einige  Lesarten  und  macht  Verbesserungsvorschläge ,  welche  Be- 
achtung verdienen,  z.  B.  Alcib.  10,  4  casam  stramineam.  —  Alcib.  7,  4 
Ornos.  —  Cat.  1,  2  über  aestimo  und  existimo  mit  Genit.  pretii.  Ich 
meine  aestimo  sei  =  ich  schlage  an,  existimo  =  ich  veranschlage. 

Vollständiges  Wörterbuch  zu  den  Gedichten  des  P.  Vergilius  Maro. 
Mit  besonderer  Berücksichtigung  des  dichterischen  Sprachgebrauches 
und  der  für  die  Erklärung  schwierigen  Stellen,  von  Prof.  Dr.  G.  A, 
Koch.  Fünfte  vielfach  vermehrte  und  grossentheils  umgearbeitete 
Auflage.   Hannover  1875.   IV,  588  S.  in  8. 

Herr  Prof.  Koch  hat  obiges,  ursprünglich  von  Crusius  ausgearbeitete 
Wörterbuch  von  Auflage  zu  Auflage  erweitert  und  ergänzt;  aber  erst  in 
dieser  fünften  Auflage  hat  er  es  auf  einen  wirklich  wissenschaftlichen 
Standpunkt  erhoben,  so  dass  selbst  der  Gelehrte  von  Fach  es  mit  Nutzen 
gebrauchen  kann.  Unter  dem  Text  sind  oft  für  weitere  Belehrung  in 
sprachlicher  und  sachlicher  Beziehung  dahin  einschlagende  Werke  frühe- 
rer und  jetziger  Gelehrten  aufgeführt  worden,  wodurch  das  Buch  an 
Werth  gewonnen  hat.  Ich  habe  die  vierte  Auflage  mit  der  fünften  ver- 
glichen und  mit  wenigen  Ausnahmen  Alles,  was  ich  mir  nachgetragen  oder 
verbessert  hatte,  richtig  vorgefunden.  Zu  tadeln  ist,  dass  bei  den  mit 
ad-c  oder  acc,  mit  ad-sp  oder  asp,  mit  ad  oder  ass  beginnenden  Wör- 
tern bald  die  eine,  bald  die  andere  Schreibweise  beliebt  worden  ist,  ohne 
gehörig  zu  verweisen.  Der  Schüler  wird  accuraulo  suchen  und  nicht 
finden,  ebenso  nicht  adspicio  (dagegen  adspecto),  nicht  aspiro,  assurgo, 
asto.  Es  mögen  nun  einige  wenige  Nachträge  und  Verbesserungen  folgen: 
Unter  adsurgo  fehlt  auras,  G.  3,  109.  —  cerea  pruna  steht  auch  Edict 
Diocl.  6,  69.  —  Unter  circulus  schreibe  obtorti  auri  (5,  559),  da  unter 
obtorqueo  hierher  verwiesen  wird.  —  Unter  condo  steht  caelum  umbra. 

6,  271  zweimal  (S.  96,  6  und  S.  97,  a).  —  couubis  steht  auch  4,  168  bei 
Ladewig.  —  Unter  Corona  fehlt  regni  Corona,  Diadem,  8,  505.  —  dilabor 
No.  6  wörtlicher  (4,  705)  entweichen.  —  effigies  ist  B  8,  74  Puppe, 
wie  Hör.  sat.  1,  8,  30  (s.  Fritzsche  z.  St.).  -  ore  fave  steht  auch  G.  4, 
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230  bei  Ladewig  (Ribbeck  ore  fove,  was  unter  foveo  No.  c  fehlt).  - 
Unter  flagro  fehlt  flagranti  telo  (Blitz),  G.  I,  331.  —  Die  Verbindung 
fovent  hiemem  luxu  (4,  193)  nehmen  auch  Ladewg  und  Kappes  wohl  mit 
Recht  =  durchschwelgen  den  l.  W.  —  Unter  graviter  fehlt:  hasta  sub 
mentum  graviter  pressa,  mit  Wucht  hineingestossen,  10,  347.  horrea 
sind  G.  4,  250  die  Waben.  —  indueo  turmas  ist  11,  620  führe  (als 
Befehlshaber)  vor  oder  herbei;  vgl.  Tac.  anu.  13,  39.  —  Unter  indu- 
resco  steht  seit  Aufl.  3  der  Druckfehler  horridis  statt  horrida  (G.  3,  366). 
—  Unter  juxta  No.  2  (Pracp.  mit  Acc.)  heisst  es  noch  immer  falsch: 
»(bei  Verg.  stets  nachgestellt)«,  denn  s.  7,  72  (juxta  genitorem).  —  Unter 
necto  schreibe  trabe  ab  alta  (12,  603).  —  Unter  obtendo  ist  obtenta 
nocte  (G.  1,  248)  =  unter  dem  Zelte  der  N.  (wie  obdueta  nocte  = 
unter  dem  Schleier  der  N.,  Nep.  Hann.  5,  2).  —  Unter  promitto  ist 
pr.  ultorem  =  ich  drohe  mit  Rache  (2,  96).  —  Unter  rex  fehlt  rex 
Stygius  und  bl.  rex  v.  Pluto,  6,  252  und  396.  —  Unter  spumeus  muss 
es  bei  Nereus  heissen  2,  419  (2,  496  steht  sp.  amnis).  —  Uebcr  templum 
4,  457  s.  Nissen  das  Templum  p.  7,  nach  welchem  es  hier  =  Grab- 
mal. —  Unter  tergum  fehlt  terga  obvertere  axi  (2,271)  von  Schösslingen 
(gleichsam  als  Personen  gedacht);  und  das.  a.  E.  ist  tergum  10,  718  ja 
der  Rücken  des  Ebers  (tergo  decutit  hastas).  Unter  torrens  muss  es 
9  (nicht  3),  105  heissen:  pico  torrentes  ripae,  pechumkochte  (Ladewig). 

Vollständiges  Wörterbuch  zu  den  Verwandlungen  des  Publius  Ovidius 
Naso.  Von  Otto  Ei  eher  t.  Sechste  revidirte  Auflage.  Hannover  1874. 
IV,  292  S. 

Wörterbuch  zu  Ovids  Metamorphosen.  Bearbeitet  von  Dr.  Joh. 
Siebe  Iis.  Zweite  Auflage.  Besorgt  von  Dr.  Fr.  Polle.  Leipzig 
1874.    VI,  378  S. 

Diese  beiden  Specialwörterbücher  erfüllen  vollständig  ihren  Zweck ; 
sie  werden  den  Schüler  bei  seiner  Lektüre  so  leicht  nicht  im  Stiche 
lassen.  Vergleicht  man  die  neue  Auflage  mit  der  vorigen,  so  wird  man 
überall  die  bessernde  Hand  finden.  Das  Eichcrtsche  hat  etwa  das  vor- 
aus, dass  es  bereits  die  sechste  Auflage  erlebt  hat.  Ein  Vergleich  beider 
mit  einander  ergiebt,  dass  bald  das  eine  den  Mangel  des  andern  t  heilt, 
bald  das  eine  vollständiger  ist  oder  Richtigeres  enthält  als  das  andere. 
So  fehlt  unter  amo  in  beiden  3,  405:  sie  non  potiatur  amato,  wo  das 
Partie.  Perf.  subst.  steht;  unter  caecus  musste  bei  acervus  (=  chaos) 
1,  24  in  beiden  »undurchsichtig«  stehen;  vgl.  Haupt  z.  St;  unter  eva- 
nesco  musste  es  nicht  evanuit  in  auras  (5,  435)  heissen,  sondern  voll- 
ständiger oculis  ev.  in  aur.;  unter  forma  mussten  beide  bei  forraae  deorum 
(1,  73)  Haupts  Erklärung  »die  in  Körpergestalt  gedachten  Götter«  an- 
führen; unter  iacto  steht  aus  9,  23  statt  Alcmena  nato  falsch  Iuppiter; 
unter  memini  musste  es  in  beiden  Ausgaben  noch  parenthetisch  heissen 
Bich  weiss  es  recht  wohl«;  unter  recido  musste  bei  barbam  falce  (13, 
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766)  in  beiden  stehen  »den  B.  stutzen« ;  unter  sisto  a.  E.  muss  die  Stelle 
1,  307  in  beiden  nach  Riese  ubi  sistere  posset  lauten.  Dagegen  fehlt  in 
Siebelis'  Wörterbuch  unter  fingo  =  erdichten,  lügen,  die  Constr. 
mit  Acc.  und  Infinit,  welche  Eichert  mit  13,  59  und  15,  502  belegt; 
unter  flamma  ist  flammae  Hectoreae,  13,  7,  falsch  durch  »Feuerbrände« 
übersetzt;  es  ist  »der  durch  Hector  angezündete  Schiffsbrand«  gemeint 
(nicht  bei  Eichert) ;  aber  besser  wird  in  Siebelis  Wörterbuch  unter  flebilis 
das  fl.  pompa  (14,  748)  =  klagend  (nicht  wie  Eichert  =  beweinenswerth) 
genommen,  wohin  ja  die  folgenden  Worte  (duraeque  sonus  plangoris  ad 
aures  venit  Anaxaretes)  weisen;  unter  infringo  rausste  Herr  Polle  5, 
83  streichen,  wie  Herr  Eichert  gethan  hat,  da  dort  Merkel  und  Riese 
infligitque  lesen,  wie  ja  die  Stelle  in  beiden  Wörterbüchern  unter  infligo 
steht;  unter  maereo  steht  immer  bei  Siebelis  noch  falsch  sono  teuui,  14, 
429,  da  diese  Worte  zu  verba  fundebat  gehören;  unter  per  uro  musste 
Herr  Poppe  9,  74  streichen  (wie  Herr  Eichert  gethan),  da  die  Stelle 
schon  Aufl.  1  richtig  unter  peruro  steht  (Merkel  liest  nämlich  pcrussi, 
Riese  praeussi);  unter  praesagus  steht  bei  Siebelis  noch  das  falsche 
Citat  11,  452  statt  11,  457,  wie  Eichert  richtig  hat;  unter  sal  fehlt  bei 
Siebelis  auch  noch  in  der  2.  Auflage  die  Bedeutung  des  Wortes  (auch 
bei  Eichert  in  der  ersten,  ein  sonderbarer  Zufall!);  übrigens  ist  am  ans 
salibus  (15,  286)  =  bitterer  Salzgeschmack;  unter  vitis  fehlt  bei  vitis 
albae  (13,  800)  bei  Eichert  die  richtige  Erklärung  (Zaunrüben),  bei 
Siebelis  hat  sie  Polle  nachgetragen. 

t  Formenlehre  der  Lateinischen  Sprache  von  Fr.  Neue.    2.  Theil. 
Zweite  umgearbeitete  und  erweiterte  Auflage.  Berlin  1875.  823  S.  in  8. 

Die  Formenlehre  Neue's,  welche  noch  mehrere  Jahre  nach  ihrem 
Erscheinen,  wohl  durch  Schuld  der  russischen  Verlagsbuchhandlung,  in 
Deutschland  wenig  bekannt  war,  hat  sich  dann  Bahn  gebrochen,  so  dass 
nach  zwölf  Jahren  von  dem  zuerst  erschienenen  zweiten  Bande  eine  neue 
Auflage  nöthig  geworden  ist.  Der  Verfasser  hat  Zeit  gehabt  seine  Samm- 
lungen zu  vervollständigen  und  zu  erweitern,  und  hat  dieses  mit  red- 
lichem Fleisse  gethan.  Wir  haben  die  neue  Auflage  mit  unseren  zur 
ersten  Auflage  gemachten  Zusätzen  verglichen  und  viele  derselben  in  der 
neuen  Auflage  verzeichnet  gefunden.  Manche  Angaben  sind  leider  noch 
immer  unvollständig.  So  belegt  (S.  83)  der  Verfasser  den  Genitiv  Plur. 
tum  der  Participia  auf  ns  noch  immer  fast  nur  mit  Dichterstellen ;  es  ist 
ihm  entgangen,  dass  derselbe  in  der  späteren  Prosa  der  gewöhnliche 
war,  z.  B.  agentum,  Vulcat.  Cass.  4,  6.  dormitantum,  Sidon.  ep.  7,  6 
p.  407  ed.  Sav.  militantum,  Lampr.  Alex.  21,  6.  Cassiod.  var.  9,  2. 
p.  133  ed.  Garet,  praesentum,  Sidon.  ep.  7,  6.  p.  408  ed.  Sav.  pugnan- 
tum,  Serv.  Cass.  Verg.  Aen,  2,  335.  squalentum,  Amm.  19,  8,  5.  sug- 
gerentum,  Veget.  mil.  3,  4.  p.  71,  11  ed.  Lang.  Das  Verzeichniss  der  De- 
ponentia mit  activer  Nebenform  und  ohne  dieselbe  und  umgekehrt  (S.  269 f.) 
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lässt  sich  ebenfalls  noch  (selbst  aus  den  Lexicis)  vervollständigen ,  z.  B. 
agonizor,  Vulg.  eccl.  4,  33.  —  alogior  (dXofoüiiau),  Dosith.  p.  59,  1  K. 

—  alapor,  Commodian.  apol.  453,  Gloss.  Labb.  und  alapo,  Gloss. 
Labb.  u.  Thom.  thes.  in  Class.  auct.  ed.  Mai  8,  p.  40.  —  amaricor 
(erbittert  sein),  Augustin.  conf.  13,  17  und  amarico  (s.  Lexika).  —  apinor 
(den  Possenreisser  machen),  Gloss.  Isid.  —  architectonor  (künstlerisch 
schaffen),  Augustin.  quaest.  in  exod.  qu.  138.  —  cachinnor  neben 
cachinno,  Gloss.  Labb.  —  campestror  (sich  mit  dem  Kampfschurz  um- 
gürten), Augustin.  de  nupt.  et  cpncup.  2.  §  52  extr.  —  carinor  (Hohn 
und  Spott  treiben),  Enn.  ann.  181  und  229 ;  vgl.  Paul,  ex  Fest  p.  47,  8. 

-  Unter  cavillor  fehlt  activ  cavillant,  Ven.  Fort.  vit.  S.  Mart.  2,  241. 
—  causidicor  (SexoXoyaj),  Dosith.  p.  59 K.  u.  dgl.  m.  Schriften  wie 
Quicherat  Addenda  lexicis  Latinis  und  die  seines  früheren  Collegen  C 
Paucker  de  latinate  scriptorum  hist.  August,  meletemata,  sowie  die  übri- 
gen Nachträge  Paucker*s  zum  lat.  Lexikon,  scheinen  dem  Verfasser  un- 
bekannt geblieben  zu  sein;  was  um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  als  die- 
selben manchen  Beitrag  zur  Formenlehre  enthalten. 

• 

Antibarbarus  der  Lateinischen  Sprache  von  J.  Ph.  Krebs.  Fünfte 
umgearbeitete  und  sehr  vermehrte  Auflage  von  F.  X.  Allgayer. 
Frankfurt  a.  M.  1876.    1220  S.  in  8. 

Die  Verdienste  des  Herrn  Allgayer  um  die  Verbesserung  und  Ver- 
mehrung des  Krebs'schen  Antibarbarus  sind  allgemein  anerkannt.  Er 
hat  dieselben  in  dieser  fünften  Auflage  noch  bedeutend  erhöht.  An  die 
Stelle  des  ersten  nicht  mehr  zeitgemässen  Theiles  sind  in  36  Paragraphen 
»Einige*  Vorschriften  über  die  vorsichtige  Wahl  lateinischer  und  fremder 
Wörter«  getreten,  die  kaum  einen  Bogen  ausmachen.  Eine  Reihe  un- 
nöthiger  Artikel  sind  getilgt  (z.  ß.  abblandiri,  ablactare,  acronyetus,  ac- 
cessiuucula,  adminiculator) ,  dagegen  viel  neue  aufgenommen.  Innerhalb 
der  Artikel  sind  bedeutende  Berichtigungen  und  Zusätze  eingefügt.  Man 
vergleiche  die  vierte  Auflage  mit  der  fünften  unter  den  Artikeln  abire, 
aevum ,  apud ,  cadaver  (ganz  neu  bearbeitet  nach  Ott's  Angaben  im 
Würtemb.  Corresp.  -  Blatt  1867.  p.  26),  consilium  (die  Constr.  von  con- 
silium  capere  und  inire,  ebenfalls  nach  Ott  a.  a.  0.  p.  27)  u.  s.  f.  Doch 
hat  Herr  Allgayer  die  ihm  zu  Gebote  stehenden  Hilfsmittel  nicht  immer 
ausgiebig  benutzt.  Für  aeque  ut  bietet  mein  Handwörterbuch  eine  Menge 
Stellen.  Unter  concionator  (richtiger  contionator)  wird  noch  immer 
die  einzige  Stelle  aus  Cic.  Cat.  4,  5,  9  angeführt,  während  mein  Hand- 
wörterbuch deren  mehrere  bot.  Für  contionator  als  Volksredner  s. 
ferner  Augustin.  c.  d.  3,  26,  für  =  Prediger,  Hieron.  ep.  52,  8.  Mar. 
Mercat.  subnot.  8,  26  (nach  Paucker  Beitr.  1.  p.  426).  Ven.  Fort.  vit. 
S.  Mart.  2,  405.  Unter  pro  wird  noch  immer  verbum  pro  verbo  reddere 
verworfen,  obgleich  Ott  a.  a.  0.  p.  138  die  Redensart  aus  Cic.  de  opt. 
gen.  or.  5,  14  nachgewiesen  hat.    Ebenso  bringt  Ott  für  pro  libidiue 
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eine  Stelle  aus  Soliii.  I,  43.  p.  16,  22  M.  bei.  Für  solutionis  dies 
weist  Dirksen  Manuale  in  v.  Solutio  den  Beleg  Ulp.  dig.  2,  13,  1  §  2 
nach.  Dass  der  Herr  Verfasser  selbst  schon  jetzt  wieder  manchen 
schätzenswerthen  Zusatz  bei  seiner  fortgesetzten  Leetüre  der  Alten  ge- 
funden hat,  ist  sicher  anzunehmen;  ich  selbst  könnte  bereits  mehrere 
Druckbogen  Beiträge  geben,  z.  B.  abalienare  mit  Dat.  steht  auch 
Liv.  3,  4,  4  (wo  Herr  All  gayer  fälschlich  den  Ablat.  annimmt,  s.  Müller 
z.  St.).  —  abscedere=  hinscheiden  (sterben),  Lact.  7,  27,  8.  Cypr. 
ep.  55,  11  u.  17.  Orelli  inscr.  794  (wo  Orelli  das  Wort  als  an.  tey.  be- 
zeichnet). -  actutum  hat  Cic.  Phil.  12,  11,  26  noch  Kayser  und  Klotz, 
aber  Halm  ego  me  vix  tutum  futurum  puto.  —  adequitare  mit  in  und 
Acc.  hat  schon  Liv.  35,  35,  14:  adequ.  iu  dextrum  cornu  ad  suos.  — 
Afer  als  Adj.  steht  auch  Vitr.  8,  2,  8  (Afri  campi)  und  Pallad.  11,  14, 
9  (Afra  pisa),  und  oft  bei  den  Scriptt.  bist.  Aug.,  s.  Paucker  de  Lati- 
nitate  scriptt.  bist.  Aug.  p.  76.  —  Africus  steht  nicht,  wie  Kühnast 
Hauptpunkte  der  Liv.  Syntax  S.  340  behauptet,  in  Prosa  zuerst  bei  Liv., 
sondern  schon  Scip.  Afr.  fr.  bei  Gell.  4,  18,  3  (terra  Afr. ),  Caes.  b.  c. 
2,  32,  13  (Afr.  bellum),  Sali.  lug.  18,  9  (mare  Afr.).  —  Die  Behauptung 
unter  Alius,  dass  man  nicht  ceteri  omnes  sagen  dürfe,  wird  widerlegt 
durch  eine  Menge  Stellen  aus  Liv.,  z.  B.  7,  35,  1;  22,  20,  6;  24,  22, 
15;  und  schon  Cato  r.  r.  77  (cetera  omnia).  Doch  ich  muss  des  Raumes 
wegen  hier  abbrechen. 

Spicilegium  addendorum  lexicis  latinis.  Composuit,  annotavit 
C.  Paucker.   Mitaviac  1875.   315  p.  in  8. 

Addendorum  ad  Ergänzungen  zum  lateinischen  Lexicon  I— Iii  sub- 
relicta,  von  C.  Paucker  (in  der  Oesterr.  Gymnasial  -  Zeitung  1875. 
S.  163—177). 

Der  grössere  Thcil  (p.  1—191)  des  Spicilegium  besteht  aus  meist 
den  Kirchenvätern  entnommenen  Nachträgen  (z.  B.  p.  85  f.  eine  reiche 
Stellensammlung  zu  Partie,  inquiens,  was  noch  in  Krebs*  Antib.  Aufl.  5. 
p.  597  für  neulateinisch  erklärt  wird,  und  zu  inquio);  während  die  Sub- 
relicta  theils  neue  Belegstellen  für  die  schon  in  den  Wörterbüchern 
stehenden  Artikel,  theils  in  den  Wörterbüchern  noch  fehlende  Wörter 
(bes.  aus  Schol.  Pers.)  aufführen.  Die  andere  Hälfte  (p.  192-292)  des 
Spicilegium  enthält  verschiedene  Beiwerke  nach  der  bekannten  Art  des 
Verfassers  geordnet.  Den  Schluss  machen  (p.  293-315)  Corrigenda  et 
Addenda.  Ueberall  sind  ergänzende  Anmerkungen  augebracht,  die  hier 
und  da  eine  Zusammenstellung  bei  Einem  Schriftsteller  vorkommender 
Wörter  enthalten. 

Meletemata  lexistorica  altera.   Conscripsit  C.  Paucker.  Dorpat 
1875.    P.  I  p.  66.   P.  n  p.  56  in  8. 

Dieses  Werkchen,  Gratulationsschrift  beim  100jährigen  Jubiläum 
des  Gymnasiums  zu  Mitau,  zerfallt  in  zwei  Theile.   Der  erste  enthält 
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1.  Voces  Ovidianac.  2.  Vocum  addendarum  lexicis  et  testimoniorum  vo- 
cibus  acquisitorum  spicilegium  bipartitum,  nämlich  a)  ex  Hilarii  Picta- 
viensis  (f  367)  potissimum  scriptis  collecta.  b)  e  vetere  translatione 
Aristotelis  Rhetoricorum  delecta.  3.  Laterculi  nominum  in  -men  et 
m ent um  exeuntium.  4.  und  5.  Nominum  derivatorum  -tio  (sio)  et  -tor 
(-sor)  vel  -rix  terminatorum  laterculi  bipartiti.  6.  Additamenta  quae- 
dam  ad  Subrelicta  Addendorum  Lexicis  Latinis  (Dorpat  1872)  pars  II. 
Der  zweite  Theil  giebt  einen  Index  vocabulorum,  quae  aut  lexicis  ad- 
denda  aut  auetoritatis  accessione  testatiora  insunt  supplementorum  ad 
lexica  latina  editionibus  (das  heisst  ein  alphabetisches  Verzeichniss  aller 
in  den  von  Herrn  Prof.  Paucker  bis  zum  Jahre  1875  in  besonderen 
Schriften  oder  in  den  Melanges  Greco-Romains  tire  du  Bulletin  de  FAca- 
dömie  imperiale  des  sciences  de  St.  Petersbourg  und  in  der  Oesterr. 
Gymnasial -Zeitung,  Jahrg.  1873  —  1875,  gemachten  Wörter  mit  Angabc 
ihrer  Fundstätten.  Es  ist  zu  bedauren,  dass  Vielen  die  genannten  Zeit- 
schriften nicht  zugänglich  sind;  denn  selbst  die  ausgezeichnete  Oesterr. 
Gymnasial-Zeitung  wird  leider  in  nur  wenigen  Schulbibliotheken  Deutsch- 
lands zu  finden  sein.  Mir  selbst  wäre  die  Benutzung  vieler  Nachträge 
für  mein  Handwörterbuch  unmöglich,  wenn  mir  nicht  der  Herr  Professor 
selbst  die  M61anges  etc.  gütigst  zum  Geschenk  gemacht  und  die  Verlags- 
Buchhandlung  (Gerold's  Sohn  in  Wien)  die  betreffenden  Hefte  der  Oesterr. 
Gymnasial-Zeitung  in  höchst  liberaler  Weise  überlassen  hätte. 

Lexicon  lateinischer  Wortformen  von  Gustav  Koffmane.  Göt- 
tingen 1874. 

Der  Verfasser,  jetzt  Studiosus  der  Theologie  in  Breslau,  hat  mir 
schon  als  Schüler  des  Gymnasiums  in  Oels  (i.  Schi.)  manchen  hübschen 
Beitrag  zur  Vervollständigung  meines  Handwörterbuches  zukommen  lassen 
und  dabei  gezeigt,  dass  er  lexikalisches  Geschick  besitzt.  Aber  dieses 
reicht  noch  lange  nicht  aHein  aus,  um  ein  solches  Lexikon  zu  bearbeiten. 
Es  gehören  dazu  Kenntnisse,  wie  man  sio  von  einem  der  Theologie  Be- 
flissenen nicht  verlangen,  und  Hülfsmittel,  die  ein  solcher  nicht  besitzen 
kann.  Daher  ist  es  denn  gekommen,  dass  viele  im  Buche  enthaltene 
Angaben  vor  dem  Forum  der  heutigen  Kritik  nicht  Stich  halten.  Wer 
aber  in  dem  Falle  ist,  sich  bei  den  einzelnen  Angaben  aus  den  neuesten 
und  besten  Texten  der  betreffenden  Schriftsteller  des  Weiteren  zu  be- 
lehren, dem  wird  das  Buch  bei  allen  seinen  Mängeln  immerhin  gute 
Dienste  leisten.  Hauptquellen  waren  dem  Verfasser  Neue's  Formenlehre 
und  die  sechste  Auflage  meines  Handwörterbuches.  Doch  findet  sich 
manche  hübsche  Notiz  aus  eigener  Leetüre  des  Verfassers  (z.  B.  S.  60 
eine  reiche  Sammlung  für  den  Sing,  duumvir.).  Zum  Belege  für  unsere 
obigen  Behauptungen  bringen  wir  nun  einige  Beweise  bei.  S.  2  unter 
abluo  heisst  es:  »doch  las  man  abluturus  bei  Augustin.  conf.  6,  16«. 
Aber  man  liest  ja  noch  so!  —  Das.  unter  abomino  muss  Plaut,  trin. 
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707  als  falsche  Lesart  wegfallen;  dagegen  abomiuavit,  Inscr.  Neap.  4871, 
abominaverunt,  Itala  Iudith.  9,  2.    S.  6  adulari  ist  bei  Cic.  off.  1,  26, 
91  nicht  Passiv,  s.  Heine  z.  St.   S.  7.  »A6r,  griech.  aöros,  Stat.  Theb. 
2,  692«.   Aber  Otto  Müller  hat  jetzt  aeris.  —  S.  8.  Für  die  active 
Form  aggredio  durfte  weder  Plaut  truc.  2,  1,  40  (Spengel  aggrediri. 
Bergk  Beitr.  S.  133  aggredier),  noch  Pacuv.  bei  Varr.  L.  L.  7,  2,  6 
(Ribbeck  Pacuv.  310  jetzt  Aufl.  2  aggreditur  oder  aggreditor,  s.  Ind. 
verbb.)  angeführt  werden.   S.  11  ist  unter  alo  Liv.  30,  28,  4  für  altum 
angeführt,  wo  jetzt  alle  Ausgaben  alito  haben.  —  S.  38  heisst  es  unter 
coraplico:  »avi,  weiss  nicht  wo?«  complieavit  steht  Verccund.  in  cantic 
deuteron.  14.   Für  Supin.  complicatum  müssen  die  Stellen  aus  Val.  Max. 
gestrichen  werden,  da  Halm  dort  anders  liest;  aber  Neue  2,  550  (2.  Aufl.) 
führt  noch  Curt.  8,  4,  14  (dort  aber  applicatos),  Arnob.  5,  6,  Amm.  29, 
2,  15  an.  —  S.  58.  Genit.  dorn or um  wird  nur  mit  Aur.  Vict  epit  13, 
13  belegt.    Es  steht  noch  Apul.  de  dogm.  Plat.  2,  26  p.  257  H.;  de 
mundo  25.  Veget  mil.  4,  7  p.  132  L.  Vulg.  Lev.  14,  55;  num.  I,  4; 
cant.  1,  16.  Eumen.  pau.  Const.  Caes.  21.  Pacat  pan  Theod.  37,  4. 
Cod.  Theod.  5,  20,  3.  —  S.  70  exstare.  lustin.  inst.  1,  6,  1  und  3,  2, 
6  liest  Krüger  exstaturus.  —  S.  72  facile,  Fest.  p.  141  ed.  Dac.  Paul. 
Diac.  87,  1.  Das  ist  ja  ein  und  dieselbe  Stelle!  —  S.  77  fio  a.  A.  ist 
Plaut,  mil.  4,  6,  3  (1218)  und  Liv.  26,  33,  13  zu  streichen,  da  an  beiden 
Stellen  jetzt  fieri  (nicht  fiere)  gelesen  wird.  —  S.  85  a.  E.  (unter  Hercules) 
steht  noch  hercle  nac  (wie  auch  noch  Zumpt  Aufl.  13,  §  360),  obgleich 
allbekannt  ist,  dass  nur  ne  richtig  ist  (s.  zum  Ueberfluss  Ritschi.  Plaut, 
tom.  I,  p.  XCVII,  Garatoni  zu  Cic.  Mil.  25,  68,  Spalding  not.  crit  za 
Quint.  6,  3,  20,  Kritz  zu  Sali.  Cat.  52,  27,  Fleckeisen  Philol.  2,  57  ff.). 
—  S.  89.  In  sämmtlichen  für  imbecillis  angeführten  Stellen  liest  man 
jetzt  (mit  Ausnahme  von  Aur.  Vict.  Caes.  39,  ?)  imbecillus.    Aber  im- 
becillis steht  auch  Cic.  Hortens.  fr.  63,  p.  62  K.  aus  Non.  p.  300,  13, 
wo  alle  Codd.  so  haben  (Klotz,  Cic.  fr.  p.  286,  33,  hat  imbecillus).  — 
S.  93.  inermis  a.  E.  ist  Cic.  fin.  1,  7,  22  (als  Beleg  für  inermus)  zu 
streichen,  da  dort  Madvig,  Bockel  und  Holstein  inermis  lesen.  Doch 
ich  breche  ab,  um  noch  einige  Worte  über  die  sonstige  Beschaffenheit 
des  Werkchens  zu  sagen.    Die  Correctur  des  Buches  ist  beispiellos 
schlecht  vom  Buchdrucker  besorgt  worden,  daher  in  demselben  viele 
falsche  Citate  vorkommen,  die  ich  des  Raumes  wegen  hier  nicht  anführen 
kann.   In  den  Citaten  herrscht  grosse  Ungleichheit;  bald  wird  Ulp.  dig. 
und  dergl.  citirt,  bald  bloss  Pandect,  bald  Cornif.  ad  Hör.,  bald  Auct. 
ad  Her.,  bald  Cic.  ad  Her. ;  bald  blos  das  Buch  (z.  B.  S.  83  gnarus  nur 
Arnob.  3  statt  3,  22),  bald  Buch  und  Capitel.    Statt  die  besten  Aus- 
gaben zu  Rathe  zu  ziehen  (wie  z.  B.  Lucilius  von  L.  Müller)  giebt  der 
Verfasser  seine  Angaben  oft  nach  alten  Ausgaben,  wie  meine  oben  ge- 
gebenen Berichtigungen  zur  Genüge  beweisen.   Dass  übrigens  ein  sol- 
ches Buch  ein  Bedürfniss  war,  zeigt  der  hübsche  Absatz,  den  das  obige 
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Werkchen  trotz  der  ungünstigen  Beurtheilung  des  Herrn  Becker  (in  der 

Jen.  Litteraturzeitung)  gefunden  hat.    Ich  werde  Herrn  Koffmane  bei 

einer  zweiten  Auflage  aufs  kräftigste  unterstützen,  um  sein  Buch  von 
den  ihm  noch  anhaftenden  Mängeln  zu  befreien. 

De  Varroniana  verborum  formatione.  Scr.  L.  Stuenkel.  Argentor. 
1875.    79  p.  in  8. 

Nachdem  Herr  Stünkel  sehr  verständig  über  den  Stil  des  Varro 
gegenüber  dem  des  Cicero  und  anderer  Classiker  gesprochen  hat,  han- 
delt er  S.  6  f.  zunächst  über  die  Substantiva,  welche  bei  Varro  bald  nach 
der  Vulgärsprache  mit  o,  bald  nach  der  Sprache  der  Gebildeten  mit  au 
geschrieben  sind,  wie  auriga  und  origa,  cauda  und  coda  u.  s.  w.;  S.  7 
über  Wörter  mit  oe  und  u,  bei  Varro  nur  Poenicus  und  Punicus,  oder 
mit  o  und  u,  bei  Varro  rotundus  und  rutundus.  S.  7  werden  die  neben 
den  vollen  Formen  vorkommenden  synkopirten  aufgeführt,  wie  calidus 
und  caldus,  dann  gedehnte,  wie  gyminasium.  S.  8  folgen  Substantiva 
archaistischer  Form,  wie  absinthius,  collus,  cornus  u.  s.  w.  (wo  nebenbei 
auf  Schmilinsky  De  proprietate  serm.  Plaut,  p.  5  verwiesen  werden  konnte). 
Wir  vermissen  vadus,  Varr.  fr.  bei  Serv.  Aen.  1,  111.  Dann  folgen 
solche  Substantiva,  welche  blos  ein  anderes  Geschlecht  haben,  wie  altera 
amnis,  oder  neben  der  gewöhnlichen  Form  eine  andere,  z.  B.  gladius 
und  gladium  (wo  fehlt  Varro  L.  Jy.  9,  81:  hoc  gladium  et  hic  gladius). 
S.  9  kommen  active  Nebenformen  mehrerer  Deponentia  (wo  bei  admini- 
culare  als  Beleg  für  das  Depon.  adminiculari  noch  falsch  Cic.  de  fin.  5, 
14,  39  angeführt  wird,  da  man  dort  jetzt  adminiculet  liest,  obgleich 
Prise.  8,  4,  15  in  dieser  Stelle  adminiculetur  hat).  Im  Gegensatz  folgen 
S.  11  Verba  Deponentia  als  Nebenformen  von  Activis  (wie  affectari, 
aurigari).  Für  S.  12  a.  E.  ist  zu  bemerken,  dass  Apul.  apol.  50  Krüger 
spiritu  parto  liest.  S.  13  geht  Herr  Stünkel  nun  zu  seiner  eigentlichen 
Aufgabe  über  und  spricht  zunächst  (nachdem  er  die  Ausdrucksweise 
Varros  bei  Angabe  von  Etymologieen  berührt  hat)  über  die  Bildung  von 
Substantiva  auf  us  der  4.  Deel.  (S.  17  durfte  zu  profectus  Liv.  nicht 
mehr  angezogen  werden,  da  1,  15,  7  jetzt  profecto  =  allerdings).  Es 
folgen  S.  19  die  Substantiva  auf  tor,  sor,  vor  und  dor,  S.  20  ff.  die  auf 
o,  Genit.  onis,  wozu  ich  Folgendes  bemerke:  zu  S.  22  equtso  will  auch 
Maehly  Varron.  p.  35  messen;  zu  S.  23  eubatio  hat  wieder  Cael.  Aur. 
chron.  5,  1,  1  (terrena  cub.  =  Liegen  auf  der  Erde);  zu  S.  26  passio 
steht  nicht  bei  Vellei.  —  S.  27  ff.  handelt  Herr  Stünkel  von  den  Subst, 
auf  ura,  S.  29  von  denen  auf  tas,  tudo,  edo,  igo.  S.  31  und  32  spricht 
er  über  puritia  und  nervia;  dann  S.  32  ff.  über  die  Subst  auf  men  und 
mentum  (crementum  steht  wieder  Cypr.  App.  p.  309,  24  H.  Tertull.  de 
anim.  6,  Cael.  Aur.  acut.  3,  6,  65).  S.  34  ff.  folgen  die  Subst.  auf  etum, 
bulum,  brum  und  crum  (die  Nebenform  tribula  steht  auch  Vulg.  1.  par. 
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20,  3  und  21,  23);  S.  35  die  Subst.  auf  iura  (wie  mantelium,  vigüium). 
Ich  vermisse  Plur.  crassundia,  Varr.  L.  L.  5,  111  und  lumecta  L.  L.  5. 
137.  S.  36 ff.  beginnen  die  Adjectiva,  und  zwar  zumeist  diejenigen  aal 
atus  und  itus,  dann  die  auf  icus,  ilis,  bilis;  S.  40 ff.  die  auf  ans  und  aus, 
arius,  dann  S.  45  ff.  die  auf  eus  und  aceus,  aneus,  S.  47  ff.  die  auf  iciu< 
und  ivus,  S.  50 ff.  die  auf  osus,  inus,  icus,  idus,  cndus,  urnus  und  bundus. 
Nun  bespricht  der  Verfasser  S.  52  die  Deminutiva;  darauf  S.  57  die 
Adverbia  auf  e,  iter,  sim  und  tim  (rare  hat  Kayser  Cornif.  rhet.  3.  §  15 
und  4.  §  25,  Klotz  raro).  S.  60  ff.  folgen  die  Verba  auf  escere  und  ascere. 
daun  die  Inchoativa  auf  are  und  ire,  und  die  Denominativa  auf  are  und 
ari.  Zum  Schluss  bespricht  der  Verfasser  S.  70  ff.  die  zusammengesetzten 
Wörter,  und  zwar  zuerst  die  mit  Präpositionen,  dann  die  mit  einem 
Nomen,  Verbum  oder  Adverbium.  Neben  faenisicia  fehlt  faenisecta,  L. 
L.  5,  136  und  faenisex,  r.  r.  1,  49,  2.  Man  hätte  wohl  auch  erwartet 
dass  ein  Paragraph  über  aus  dem  Griechischen  entlehnte  Wörter,  di* 
zuerst  bei  Varro  vorkommen,  mitgetheilt  worden  wäre,  wie  caecabus,  L. 
L.  5,  127,  orchestra,  sat  Men.  fr.  86  lB.  (p.  233,  8R.),  ornithon,  r.  r. 
2.  pr.  5;  3,  3,  1  u.  a.,  und  latinisirte  wie  chlamyda,  143,  2R.  (freilich 
B  212  chlamydas),  panthera,  L.  L.  5,  100;  9,  55.  Eine  ganze  Reihe 
anderer  Eigenthümlichkeiten  Varros  führt  Fritzsche  in  seiner  Einleitung 
zu  Horatius  Sermonen  p.  27  auf.  Ich  scheide  vom  Verfasser  mit  Dank 
für  die  vielen  schätzbaren  Notizen,  welche  ich  für  mein  Handwörterbuch 
aus  seiner  gediegenen  Arbeit  habe  entnehmen  können. 

Index  Graecorum  vocabulorum  in  linguam  Latinam  translatorum 
quaestiunculis  auctus.  Scr.  Alex.  Saalfeld.  Berol.  1874.  86  p.  in  8. 

Eine  Zusammenstellung  der  Fremdwörter  in  der  lateinischen  Sprache 
hat  schon  Ribbeck  in  Fleckeisen's  Jahrb.  Bd.  77.  S.  91  für  eine  dan- 
kenswerthe  Arbeit  erklärt.  Herr  Saalfeid  hat  sich  dieser  Aufgabe  unter- 
zogen und  sie  mit  Geschick  gelöst.  Bei  Beurtheilung  der  Fremdwörter 
sieht  er  einmal  auf  ihre  Elemente  (Wörter,  welche  die  griechischen 
Buchstaben  y  und  z,  und  die  Aspiraten  ch,  th,  ph  haben,  und  solche, 
in  welchen  das  griechische  /  dem  lateinischen  c,  #  dem  t,  <p  dem  p,  C 
dem  s  oder  ss,  der  Spiritus  asper  dem  h  entspricht);  dann  auf  die  Be- 
deutung der  Wörter  (wenn  ein  Wort  aus  einer  lateinischen  Wurzel  nicht 
abgeleitet  werden  kann  [z.  B.  crapula];  wenn  ein  Wort  keine  oder 
wenige  Abgeleitete  hat;  wenn  die  Bildung  eines  Wortes  der  lateinischen 
Sprachbildung  fremd  ist;  endlich  wenn  ein  Wort  griechisch  declinirt 
wird,  wie  aör).  Dagegen  werden  als  ächt  lateinische  Wörter  anerkannt 
a)  solche,  in  welchen  g  oder  h  dem  f  und  d  dem  #,  f  und  b  dem  c 
entsprechen  (jedoch  mit  einigen  Ausnahmen,  wie  fagus,  fucus);  b)  solche, 
welche  wegen  ihrer  Bedeutung  als  der  lateinischen  Sprache  eigen  an- 
gesehen werden  müssen,  z.  B.  depo,  crocio,  musso.   Scheinbar  aus  dem 
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Griechischen  entlehnte ,  aber  ächt  lateinische  Wörter  sind  von  dem  Ver- 
zeichnisse ausgeschlossen  (wie  z.  B.  bucina,  entstanden  aus  bovi-cina,  s. 
Fleckeisen  Funfz.  Art.  S.  9).  Ob  nebula,  nervus,  poena  u.  a.  von  Herrn 
Saalfeld  mit  Recht  für  ächt  lateinische  Wörter  angesehen  werden,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden.  Die  unter  dem  Text  stehenden  Anmerkungen 
bestehen  meist  aus  Anführungen  sprachvergleichender  Werke.  Ich  gebe 
nun  einige  verbessernde  Bemerkungen:  agea  (nicht  agoea)  hat  ja 
Vahlen  Enn.  ann.  484  im  Text  Vgl.  Bergk  Philol.  28,  449.  A.  11.  Ott 
Oesterr.  Gymn.-Ztg.  1871.  S.  142.  —  antiphrasis  steht  auch  bei  den 
Eccl.  (z.  B.  Augustin.  c.  mendac.  24).  —  antrum  haben  auch  spätere 
Prosaiker,  s.  mein  Handwbch.  Aufl.  6.  Vorr.  S.  VI.  A.  ***).  —  aphye 
(nicht  aphya)  hat  Detlefsen  PI.  31,  95  und  32,  145.  —  Statt  arytaena 
hat  L.  Müller  Lucil.  1,  46  artaena,  Charis.  118,  29 K.  arutaena.  —  bo- 
monicae  ist  aus  Serv.  Virg.  Aen.  2,  116  in  den  unächten  Hygin.  hin- 
über genommen  werden;  auch  hat  Schmidt  das  Wort  p.  145,  5  griechisch 
drucken  lassen.  —  cataplaston  ist  19,  19  falsches  Citat  aus  meinem 
Handwörterb.  statt  29,  19;  L.  Müller  29,  109  hat  cataplasma  heteroklit. 
nach  der  1.  Declin.,  wie  Pelagon.  vet.  14.  p.  61;  16.  p.  63  u.  68  u.  69. 
—  Plin.  20.  §  13  hat  Detl.  colocynthis,  wie  auch  Vulg.  4  regg.  4,  39 
noch  colocynthidas  (Pallad.  1,  35,  9  ist  coloquintidis  als  Variante).  — 
Quint.  7,  2,  33  liest  Halm  statt  encomium  jetzt  encenia  und  nennt  en- 
comio  hier  unpassend.  —  lenia  muss  wegfallen,  da  Ribbeck  in  der 
2.  Aufl.  Afran.  com.  187  u.  Laber.  com.  38  balineis  liest;  vgl.  Ribbeck 
Coroll.  p.  LXXI.  —  orchestra  hat  schon  Varr.  sat.  Men.  561 B.  (p.  233, 
8  R.).  —  pancrationhat  auch  Hygin.  273.  p.  147,  5  ed.  Schm.  (wo 
Acc.  -ium).  —  Unter  poöta  musste  die  griechische  Form  poötes  (Orelli 
inscr.  1163)  erwähnt  werden.  —  Unter  py  thaules  ist  90, 1  falsches  Citat 
aus  meinem  Handwörterb.  st.  92,  1.  —  Der  Tadel  in  der  Anmerkung  zu 
runcina  trifft  mein  Handwörterbuch  nicht,  wo  richtig  runcina  gemessen 
ist.  —  Zu  sillybos  ist  zu  bemerken,  dass  Wesenberg  Cic.  ad  Att.  4, 
5,  3  wieder  sillybis  aufgenommen  hat  —  Statt  tetradrachmum  liest 
man  jetzt  überall  tetrachmum  (rdrpa^/iov) ;  vgl.  auch  Hultsch  Metrol. 
scriptt.  ind.  p.  259.  —  Unter  tribulus  ist  dem  Verfasser  ein  schlimmer 
Fehler  passirt.  Er  citirt  Ter.  adelph.  493,  wo  tribülis  (=  Srjfiürr^) 
noster  steht!!  —  Dass  noch  manche  Wörter  fehlen,  wie  brachypota 
^ßpa/yrMTqq ) ,  chrysaspis  (%pooaoxis) ,  ectypus  (ixTvxog),  eupathereia 
(sunardpeta),  Lucil.  sat.  17,  3M.  (nach  Haupt  s  Vermuthung)  und  eupateria, 
Petron.  37  (nach  Reinesius'  Vermuthung),  mangonizo  (nach  pa^jovsOw), 
octachordos  («Jxra/oyoooc),  octaöteris  (dxTaerypte),  octameter  (dxrdpsrpoi) 
u.  dgl.  m ,  darf  bei  einem  ersten  Versuch  der  Art  nicht  auffallen.  Eine 
Untersuchung,  welche  Wörter  griechischen  Gepräges  erst  von  den  Römern 
selbst  gebildet  worden  sind,  wäre  dankenswerth. 
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Die  Substantivirung  des  lateinischen  Adjectivs  durch  Ellipse,  von 
Prof.  Joh.  Nep.  Ott.   Rottweil  1874.    19  S.  in  4.  (im  Programm). 

Die  Substantivirung  des  lateinischen  Adjectivs  vollzieht  sich  auf 
einem  doppelten  Wege:  eutweder  durch  unbewusste  Subsumption 
eines  persönlichen  oder  sächlichen  (abstracten)  Begriffes  unter  einem 
obersten  Allgemeinbegriff,  oder  durch  fühlbare  Ellipse  eines  eben- 
falls generellen,  aber  enger  begrenzten  Begriffes  von  weit  überwiegend 
concreter  Natur.   Da  nun  die  zweite  der  beiden  Arten  der  Substantivi- 
rung des  Adjectivs  erst  in  neuerer  Zeit,  und  zwar  höchst  unvollständig 
in  Dräger's  histor.  Syntax  §  25  (S.  47—51)  behandelt  worden  ist,  so 
entschloss  sich  der  Verfasser  zu  einer  ausführlicheren  Bearbeitung  dieses 
Gegenstandes.   Die  Abhandlung  bietet  in  alphabetischer  Anordnung  eine 
reiche  Sammlung  substantivirter  Adjectiva.   Bei  manchen  Wörtern  kann 
es  zweifelhaft  scheinen,  welches  Substantiv  zu  ergänzen  sei,  z.  B.  ob 
mulier  oder  puella  bei  quaestuaria  (Sen.  bfj/a.  6,  32,  1);  bei  anderen 
supplirt  der  Verfasser  offenbar  ein  falsches  Substantivum,  z.  B.  bei  pistri- 
num  ein  artificium  (S.  7)  in  der  Redensart  pistrinum  exercere  (Suet 
Aug.  4),  da  pistrinum  hier,  wie  sonst  immer  ==  Stampfmühle  ;  vgl.  cau- 
ponam,  stabulum,  tabernam  exercere.   Da  diese  Arbeit  der  erste  grös- 
sere Versuch  der  Art  ist,  so  lassen  sich  Nachträge,  namentlich  aus  spä- 
tereren Schriftstellern,  leicht  liefern.   Ich  gebe  hier  nur  einige  wenige: 
*  actio  bei  Pigneraticia  und  tributoria  (ICt.).  —  amphitheatrum  zu 
lusorium  (z.  B.  Lampr.  Heliog.  25,  8.  Schol.  luven.  4,  100).  —  artifei 
bei  marmorarius  (Sen.  apoc.  13,  2),  statuarius  (Sen.  ep.  88,  18),  tonstri- 
nus  (Petron.  46,  7).  —  *caules  bei  rapicii  (Plin.  18,  127).  —  *cansa 
bei  privata  und  publica  (Sen.  exc.  contr.  3.  pr.  5.  p.  242,  22  K.).  - 
genitalia  bei  abscisa  (Arnob.  5.  13.  p.  186,  15R.).  —  *hostiae  bei 
lactantes  (Liv.  37,  3,  6).  —  intestina  bei  bubula  (Iudic.  coci  est  pist. 
89  oder  92,  Poet  Lat.  min.  ed.  Wernsd.  tom.  2.  p.  238  =  Riese  An- 
thol.  Lat.  No.  199,  92).  —  *mensa  bei  Delphica  (z.  B.  Mart  12,  66,  7. 
Orelli  inscr.  2505  Delfica).  —  mentula  bei  rigida  (Catull.  56,  7).  — 
mus  bei  araneus  (Veget.  mul.  4,  21,  1).    —   pul  Ii  bei  columbini  und 
palumbini  (Edict.  Diocl.  4,  28  und  29,  wesshalb  auch  Mart.  13,  66  lemm 
vielleicht  das  columbini  der  Vulg.  oder  das  columbilli  der  Handschriften 
beizubehalten  ist).  —  scrofa  bei  suminata  (Lampr.  Alex.  Sev.  22,  8). — 
♦senatus  consultum  bei  Pegasianum  und  Trebellianum  (Paul.  sent. 
4.  3.  §  1—4).  —  *sexus  bei  uterque  (Augustin.  ep.  29,  11:  non  parva 
multitudine  utriusque  ad  obscuratum  diem  manente  psallente).  —  uxor 
bei  flaminica.   Die  mit  einem  Sternchen  bezeichneten  Artikel  hat  mir  mein 
theuerer  Freund  Ott  selbst  nebst  einer  grossen  Anzahl  von  Nachträgen 
zu  den  von  ihm  gegebenen  Artikeln  mitgetheilt.  Des  Raumes  wegen  mos? 
ich  es  unterlassen  Ott's  Nachträge  neben  den  meinigen  hier  aufzuführen: 
ich  gebe  nur  noch  einige  Verbesserungen:  Unter  aequinoctium  schreibe 
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118,  25 K.;  unter  ales,  Varr.  1.  1.  5,  76;  unter  aqua  verbessere  Cuti- 
liae  (statt  Catiliae),  und  schreibe  Cael.  Aur.  chron.  3,  2,  45;  unter  ar- 
bor  ist  aus  Versehen  Medica  (Edict.  Diocl.  1,  28)  aufgeführt;  es  gehört 
unter  herba;  unter  avis  schreibe  Plin.  10,  78;  unter  domus  verbessere 
flaminia  (so  Hertz  Gell.  10,  15,  7;  vgl.  Serv.  Verg.  Aen.  2,  57);  unter 
frumentum  schreibe  Liv.  40,  2,  4;  unter  hasta  ist  solliferrea  wohl  zu 
streichen  und  unter  telum  zu  bringen;  vgl.  Fest.  p.  293 (a),  16 M;  unter 
lex  a.E.  setze  Tac.  ann.  3, 25;  unter  Uber  a.  E.  schreibe  Quint.  9,  2,  37; 
unter  lingua  ist  die  Stelle  aus  Cael.  Aur.  chron.  5,  1,  25  nicht  stich- 
haltig, da  dort  Amman  quod  plerique  Latini  (nicht  Latina)  mulsum 
(nicht  mustum)  vocant;  unter  membranae  secundae  Deuteron.  28,  57  (der 
Sing,  secundina  steht  Placit.  de  med.  14,  10);  unter  st  ab ul  um  schreibe 
Varr.  1.  1.  8,  54;  unter  tempus  verbessere  Pailad.  12,  8,  1  und  streiche 
Plin.  21,  42  (da  dort  verum  steht);  unter  terra  bemerke  zu  novalis  (aus 
Pallad.  1,  6,  13  angeführt),  dass  das  Wort  schon  Varr.  1.  1.  6,  59  und 
Varr.  r.  r.  1,  29,  1  steht ;  unter  t  r  i  b  u  t  u  m  schreibe  bei  capitularium 
Orelli  inscr.  3345  (3347  und  3348  steht  ansarium,  wo  vectigal  zu  ergän- 
zen), (bei  ostiarium)  Caes.  b.  c.  3,  32,  2;  unter  vestimentum  schreibe 
(bei  multicia)  luven.  11,  188;  unter  via  schreibe  Mart.  8,  75,  2  und 
statt  Cic.  Qu.  Fr.  setze  de  nat.  deor.  3,  5,  11,  und  füge  hinzu  Tac.  hist. 
3,  82  (Tac.  hist  3,  78  vollst.  Salaria  via).  —  Freund  Ott  würde  sich 
gewiss  den  Dank  Vieler  verdienen,  wenn  er  seine  Abhandlung  nach 
einiger  Zeit  in  einer  zweiten  Auflage  als  besondere  Schrift  erscheinen 
lassen  wollte. 

Die  neuen  Forschungen  im  Gebiete  des  Bibellatein  von  Joh.  Nep. 
Ott  (Professor  am  Gymnasium  in  Rottweil),  in  Fleckeisen's  Jahrb. 
1874.  S.  757  ff. 

Das  Beste  was  bis  jetzt  über  Bibellatein  und  Vulgärlatein  geschrie- 
ben worden  ist!  Der  Verfasser  knüpft  seine  Bemerkungen  an  die  Beur- 
theilung  einer  Reihe  von  Werken  über  Bibellatein  von  Wiseraan,  Garns, 
Hagen,  Heiss,  Roensch,  Loch  und  Kaulen.  Er  spricht  zunächst  seine  An- 
sicht über  die  Entstehung  der  sogenannten  Itala  aus,  die  in  dem  Resul- 
tate gipfelt,  dass  das  ganze  Werk  gegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts 
n.  Chr.  abgeschlossen  und  in  Afrika  in  Gebrauch  war;  dann  über  die 
Heimath,  die  nach  seinen  Auslassungen  unbestritten  Afrika  ist.  Dabei  ent- 
wickelt Herr  Ott  so  gesunde  Ansichten  über  Schrift-  und  Volkssprache 
und  nächstdem  über  das  Bibellatein  und  Vulgärlatein  (zwei  ganz  ver- 
schiedene Factoren),  dass  man  ihm  ohne  Weiteres  beistimmen  muss. 
Dann  auf  die  einzelnen  Schriften  der  oben  genannten  Gelehrten  überge- 
hend, streut  er  aus  dem  reichen  Schatze  seiner  Sammlungen  eine  Menge 
der  trefflichsten  Bemerkungen  über  die  Wortbildungen  im  Volks-  und 
Bibellatein  ein.  Zu  diesen  nun  einige  Bemerkungen.  S.  788  spricht 
Herr  Ott  über  die  Neigung  des  Volkslatein  Neutra  der  dritten  Declunv 
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tion  auf  ma  in  Feminina  der  ersten  Declination  umzuwandeln,  und  führt 
auch  erisma  aus  Henzen  inscr.  6155  an;  aber  dieses  steht  so  auch  Vitr. 
6,  11,  6  und  Frontin.  aqu.  18;  ebenso  (S.  789)  steht  coniuga  auch  An- 
thol.  epigr.  spec.  t  ed.  Buecheler  No.  XXXXVI,  2  und  (S.  791)  snpel- 
ectilis  auch  Eutr.  3,  23;  vergl.  Charis  47,  31  K.  und  Exc.  ex  Charis. 
546,  9K. 

Doppelgradation  des  Lateinischen  Adjectivs  und  Verwechselung 
der  gradus  untereinander,  von  Joh.  Nep.  Ott,  in  Fleckeisens  Jahrb. 
1875.  S.  787ff.j . 

Man  findet  häufig  sowohl  in  der  patristischen  als  in  der  profanen 
Litteratur  bald  den  Superlativ  statt  der  Positivs,  bald  denselben  statt  des 
Comparativs,  und  umgekehrt  da  den  Positiv,  wo  man  einen  Comparativ. 
Superlativ,  oder  einen  Comparativ,  wo  man  einen  Superlativ  erwartet 
hätte.  Dieser  Spracherscheinung  geht  nun  der  Verfasser  mit  grossem 
Scharfsinn  näher  auf  den  Grund.  Er  bespricht  I.  den  Superlativ,  und 
zwar  erstens  in  abgeschwächter  fast  dem  Positiv  gleicher  Bedeutung; 
zweitens  die  in  Folge  dieser  abgeschwächten  Bedeutung  eintretende  Stei- 
gerung des  Superlativs  durch  ein  Adverb  (wie  apprime,  valde,  plane, 
satis),  oder  durch  Vorsetzung  von  per  (wie  perplurimus,  pennaxime) ; 
drittens  die  weitere  Steigerung  des  Superlativs,  resp.  Comparativs,  durch 
Anhängung  eines  zweiten  Gradationssuffixes  (wie  proximior,  extremior. 
extremissimus) ;  endlich  die  weitere  Steigerung  durch  magis  und  maxime, 
durch  Vorsetzung  von  per  (z.  B.  perpaucissimus)  und  prae  (z.  B.  praeglo 
riosissimus,  praepotentior).  Hierauf  folgt  II.  der  Positiv  statt  des  Super- 
lativs (wobei  der  Verfasser  ausführlich  über  das  zur  Vergleichung  die- 
nende prae  und  im  Spätlatein  ab  handelt);  dann  der  Comparativ  für  den 
Superlativ  und  endlich  der  Superlativ  statt  des  Comparativs.  S.  790. 
A.  2  bespricht  der  Verfasser  auch  den  Fall,  wo  das  DerninutivverhäJt- 
niss  doppelt  ausgedrückt  wird,  a)  durch  Comparirung  der  Deminutivfor- 
men des  Adjectivs  (wie  pusillior),  b)  durch  Comparirung  des  mit  sub  zu- 
sammengesetzten Adjectivs  (z.  B.  subtristior),  c)  durch  mit  sub  verbun- 
dene deminutive  Adjectivform  (z.  B.  subturpiculus),  wozu  ich  d)  fügen 
möchte  die  Steigerung  durch  admodum,  wie  admodum  parvulus,  Amm. 
25,  10,  11.  Alle  diese  Fälle  sind  durch  eine  reiche  Sammlung  von  Bei- 
spielen aus  der  profanen  und  patristischen  Litteratur  belegt,  welche  Zeug- 
niss  ablegt  von  dem  gründlichen  Studium,  welches  der  Verfasser  auf 
diesem  Felde  gemacht  hat.  Kleine  Nachträge  lassen  sich  überall  geben. 
So  stellt  (p.  788)  plurimum  quantum  schon  Flor.  4,  2,  74.  —  magis 
(p.  791)  beim  Comparativ  schon  bei  Plaut.,  s.  Brix  zu  capt.  638.  —  ad- 
modum beim  Superlativ  (p.  792)  auch  Amm.  23,  14,  3.  —  supereminen- 
tior  und  supereminentissimus  (p.  792)  hat  auch  Augustiu.  enarr.  in 
psalm.  103.  serm.  1.  §  9  in.  und  extr.  —  praecelsior  (das.)  auch  Ambros. 
de  fide  4,  1.  §  7;  in  Luc.  3,  3.  §  37. 
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Martini  Hertz  de  ludo  talario  (im  Index  lectt.  in  univ.  litt.  Vra- 
tisl.  per  aestatem  anni  1873  habitarum). 

Herr  Professor  Hertz  führt  in  dieser  Abhandlung  den  schlagenden 
Beweis,  dass  ludus  talarius  eine  musikalische  Vorstellung  bedeutet,  in 
welcher  die  Darsteller  mit  einem  bis  auf  die  Knöchel  herabreichenden 
Tunika  (tanica  talaris)  angethan  waren;  daher  in  unseren  Lexicis  unter 
talarius  diese  Erklärung  aufzunehmen  ist. 

Vindiciae  Gellianae  alterae.  ScripsitM.  Hertz  (bes.  Abdruck  aus 
Fleckeisen's  Jahrbüchern  Suppl.  Band  VII.  Heft  1.  Leipzig  1873); 
und  dazu  »Berichtigungen  und  Zusätzet  Miscelle  47  in  dens.  Jahrb. 
1876.  S.  506  f. 

In  dieser  gegen  Madvig's  opusc.  H,  583-  613  gerichteten  inhalt- 
reichen Schrift  finden  sich  auch  viele  schätzbare  Nachträge  zum  Latei- 
nischen Lexikon.  So  S.  9  der  Plur.  ques  und  quis;  S.  14  Beispiele  mit 
in  und  Acc.  bei  gewissen  Verben,  wo  man  den  Ablat.  erwartet  und  um- 
gekehrt; S.  23  über  ne  —  quo  und  über  cumprimis  (=  inprimis);  S.  29  f. 
über  das  Adjectiv  prober,  bra,  brum;  S.  30  f.  über  multis  abhinc  annis; 
S.  43  über  annalis  im  Singul. ;  S.  48  und  Mise.  S.  567  über  lactans  und 
lactens;  S.  52.  A.  139  und  Mise.  S.  567  über  deterrere  mit  bl.  Ablat; 
S.  60.  A.  167  über  prosus  und  prorsus;  S.  61.  A.  174  über  perdius  at- 
que  pernox,  noctibus  ...interdu,  dies  noctesque  u.  dgl.;  S.  63 f.  über 
atque  (ac)  si;  S.  66  über  fatiscere  mit  de  u.  A.  186  über  fessus  mit  de; 
S.  74.  A.  203  über  sermonari  und  sermocinari;  S.  76.  A.  207  und  S.  91 
über  tenus  mit  Ablat;  S.  78  und  Mise.  S.  507  über  res  pecuniaque  fa- 
miliaris  und  Uber  familia  pecuniaque;  endlich  Mise.  S.  507  nachträglich 
zwei  Stellen  (Plaut,  eist  4,  2,  53.  luven.  6,  613  f.)  gegen  Madvig's  kecke 
Behauptung  (opusc.  H,  604):  pravissime  de  re  privata  contra- 
henda  dicitur  res  gerereü 

Aulus  Gellius  und  Ammianus  Marcellinus.  Von  M.  Hertz,  im  Her- 
mes 8,  S.  257. 

Diese  gediegene  Abhandlung  des  Herrn  Professor  Hertz  ist  eine 
wahre  Fundgrube  für  lexikalische  Notizen.  Denn  da  wir  weder  zum 
Gellius  noch  zum  Ammianus  Marcellinus  genaue  Indices  verborum  haben, 
so  kann  man  aus  den  genauen  Anführungen  vieler  Wörter  aus  Gellius 
und  Ammianus,  nebenbei  auch  aus  Apuleius,  seine  lexikalischen  Samm- 
lungen vervollständigen.  So  findet  sich  z.  B.  perspicacitas,  was  ich 
in  meinem  Handwörterbuche  blos  mit  Gloss.  Labb.  belegen  konnte  (denn 
bei  Cic.  ad  Att.  1 ,  18,  8  ist  es  als  Glossem  längst  getilgt)  auch  bei 
Amm.  15,  3,  2.  declivitas,  in  den  Wörterbüchern  nur  mit  Caes.  b.  G. 
7,  85,  4  belegt,  steht  auch  Amm.  22,  2,  22;  23,  6,  65.  Chalcid.  in  Plat. 
Tim.  33.  p.  264  Fabr.   Zu  mille,  ut  aiunt,  Unguis,  Amm.  21,  9,  3 
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bringt  Herr  Hertz  S.  272.  A.  1  Beispiele  für  centum  linguae  bei;  rar 
mille  linguae  habe  ich  mir  notirt  Apul.  met.  11,  25:  nec  ora  miile  lin- 
guaeque  totidem.  Incert.  pan.  Maximin.  et  Constantin.  1,  3:  fama  plus* 
quam  mille  vocibus  sonora.  Zu  imi  tarnen  tum,  was  S.  290.  A.  25  mit 
Stellen  aus  Tacitus  und  Ammianus  belegt  ist,  geben  meine  Sammlungen 
noch  Sen.  contr.  2.  1  (9),  13.  p.  159,  17  K.  und  Augustin.  c.  Faust  22, 
17  (imitamenta  sacrilega). 

Luctatii  Placidi  grammatici  glossae.  Ree.  et  illustr.  A.  Deverling. 
Lips.  1875.  XXII,  94  S.  8. 

Endlich  haben  wir  hier  eine  nach  den  besten  Hülfsmitteln  herge- 
stellte Ausgabe  von  Placidi  glossae,  nachdem  durch  Kettner's  Tod  die 
Hoffnung  auf  eine  solche  wieder  in  weite  Ferne  hinausgerückt  schien. 
Herr  Deverling  hat  sein  Werkchen  noch  dadurch  werthvoller  gemacht 
dass  er  tiberall  Parallelstellen  aus  Festus,  Nonius  und  den  Glossarien 
anführt.  Hierzu  einige  Bemerkungen,  p.  9,  5  Annitas  ist  wohl  Anitas, 
was  mehrere  Handschriften  haben,  vorzuziehen ;  vgl.  Gloss.  Labb. :  »ani- 
tas,  ypaorr^Qn.  —  p.  25,  30  Carensis  schlägt  Ribbeck  Coroll.  zu  Comic 
rell.  p.  LXIH  carensibus  vor.  —  p.  29,  6  auch  Classic.  Auct.  ed.  Mai 
VHI  p.  141  a:  »carisa,  vetus  lenac  —  p.  29,  6  ist  continare  und  conti- 
natus  (statt  continuare,  continuatus)  auch  Variante  bei  Apul.  met.  11, 6. 
p.  208,  17  und  11,  22  p.  219,  6E.  —  p.  66,  9  Menenca.  Dafür  mininga 
bei  Th.  Prise.  2.  ehr.  2  (zweimal);  2  ehr.  3  und  2  ehr.  9  (nach  Paucker 
Addend.  lex.  lat.  p.  47  in  v.  Licheua).  —  p.  79,  23  Sublevit,  subiunxit. 
Lies  subunxit  oder  subinunxit;  vgl.  Not.  Tir.  p.  130:  »subungit,  subunxit, 
subunetuma. 

Lucubrationes  Plinianae  alterae.  Scr.  C.  May  hoff.  Lips.  1874.  101 S 

In  dieser  gehaltreichen  Schrift  finden  sich  auch  einige  wichtige  No 
tizen  für  das  Lexikon.  So  p.  18  über  acinosus;  p.  20  über  aestimare 
=  iudicare;  p.  21  Not.  8  ein  neues  Wort  stabilitare  (jedoch  von  Herrn 
Mayhoff  nicht  in  seinen  Text  aufgenommen);  p.  23  über  granum  collectiv; 
p.  24  über  similis  (bei  Plin.  immer  mit  Dativ) ;  p.  33  über  Abi.  der  Zeit 
(trinis  annis,  septenis  annis),  gegen  Madvig's  opusc.  2,  525;  p.  39  über 
vetant  mit  Accus,  und  Infinit.  Praes.  Pass.;  p.  49  über  das  zweifelhafte 
an... an;  p.  80  über  Substant.  auf  itas  im  concreten  Sinne;  p.  82  über 
queo  und  nequeo  bei  Plinius. 

Auszüge  aus  Zeitschriften.  Blätter  für  Bayerisches  Gymna- 
sialwesen  1874  S.  318-321  über  dorsum  (Etymologie  aus  dem  Sanskrit). 
Der  Anfang  des  Aufsatzes  lautet:  »Die  eigentliche  Bedeutimg  dieses  Wor- 
tes entspricht  unserem  Grat,  welches  in  spina  dorsi  begegnet«.  Ich  habe 
immer  geglaubt  spina  heisse  Grat,  Rückgrat,  wie  es  auch  fast  immer 
ohne  dorsi  steht,  s.  (für  die  Prosa)  Varr.  r.  r.  2,  7,  5.  Cels.  4,  1.  p.  120, 
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22 D-;  4,  20.  p.  146,  28 D.  (und  so  immer  bei  Celsus).  Plin.  11,  178; 
Denn  spina  dorsi  erst  Augustin.  civ.  dei  19,  4,  2  und  spina,  quae  in 
dorso  est  bei  Gell.  3,  10,  7.  —  Hermes  Bd.  VIII  (1874)  S.  121  f.:  hercle 
quidem  nicht  umgekehrt  bei  Plautus;  p.  178  vel  immo;  p.  217  flf.  curia, 
curulis  und  currulis,  curritis  und  quiritis;  p.  218  senaculura  (Versamm- 
lungshaus,  gegen  Mommsen);  p.  224  ff.  aringus,  sarda,  sardina,  sardi- 
nia  (wozu  noch  füge  sardina  auch  Plin.  Val.  1,  27),  sclareia  (Schalmei). 
—  Hermes  Bd.  IX  (1875):  p.  73  ad  uud  apud  bei  Frontin.;  p.  90  an- 
nuntiare  =  nuntiare;  p.  196  über  die  Bedeutung  der  patres  (=  patric. 
Senat,  dann  patric. -plebej.  Senat,  dann  patricische  Bürgerschaft,  dann 
obpimates).  —  Rheinisches  Museum  Bd.  XXIX  (1874):  p.  5  J  quid  ais? 
als  Ausdruck  des  Staunens;  p.  63  quid  verbis  opus  est?;  p.  121  mortifi- 
cabile;  p.  127  ingluviae  und  praetonsus;  p.  222  deorsum,  seorsus,  seor- 
sum;  p.  291.  A.  1  Plur.  optimi  quique  (wozu  noch  füge  Cic.  offic.  2,  21, 
75);  p.  293  iuvenculus;  p.  366  proximus  mit  Acc.  (auch  Cic.  fr.  bei  Diom. 
410,  7R.,  wozu  noch  aus  meinem  Handwörterbuche  füge  Caes.  b.  G.  3, 
7,  2,  wodurch  wieder  eine  der  vielen  falschen  Angaben  Dräger's  in  sei- 
ner Ausgabe  von  Taciti  annales  |  hier  zu  Ann.  15,  15]  berichtigt  wird).  — 
Rheinisches  Museum  Bd.  XXX  (1875):  p.  120  latus  clavus;  p.  289  trans- 
padaneus  (Inscr.  aus  der  Antonin.  Zeit);  p.  362 ff.  nundinae,  trinum  nun- 
dinum ;  p.  367  trinundino  (auch  Schol.  Bob.  p.  300,  23  Or.) ;  p.  368  inter- 
nundinum;  p.  479  chroma  facere,  chromatiarii,  colorarii. 

Bemerkungen  über  das  Vulgärlatein  von  Ed.  Wölf fl in.   Im  Phi- 
lologus.  Bd.  XXXIV.  Heft  1  S.  137  ff. 

Aus  Cic.  epp.:  commodum  cum,  narro  und  narrabo  tibi,  bene 
manc,  bene  magnus,  bene  multi;  aus  Cic.  de  rep.:  desubito,  firmiter 
(welches  aber  auch  bei  Caes.  b.  G.  4,  26,  1),  heia  vero,  sanctitudo,  sc 
delectare;  aus  Cic.  pro  Quinct.  und  pro  Rose.  Am.:  propterea,  quod, 
tametsi,  tarnen,  fugito,  reclamito,  latito,  mihi  ausculta,  ad  villam  ali, 
nullus  =  non,  abs  te;  aus  Hör.  sat.  und  epp.:  besonders  die  synkop. 
Formen  mi  =  mihi,  caldior,  surpite,  surrexe  u.  dgl.,  die  parag.  Infinit, 
auf  -ier  (achtmal);  aus  Corn.  Nep.:  impraesentiarum,  ingratiis,  multi- 
modis  (wo  Them.  5,  4  falsches  Citat;  impr.  steht  Hann.  6,  2);  aus  Sal- 
lust:  popularis  coniurationis,  negotium  =  res,  ad  id,  post  id  locorum, 
postealoci;  aus  Vitruv.:  chalare,  schidia  (aber  das  auch  angeführte  nul- 
libi  ist  unächt,  daher  p.  164,  2  N.  nicht  mehr  im  Text;  aber  nullibi  gen- 
tium steht  Iul.  Val.  rer.  gest.  Alex,  l,  8  ed.  Paris.);  dann  überhaupt 
über  portare  =  ferre  ohne  Nebenbegriff;  über  oppido  (oppido  adulescens 
sei  Liv.  42,  28,  13  nicht  zu  vertheidigen),  besonders  oppido  quam;  dann 
über  deminutiva,  wie  asellus  (=  das  gemeine,  störrische  Thier),  auri- 
cula  (oft  ubh.  =  Ohr  als  geschätztes  Glied  des  Körpers);  über  puella, 
matercula,  filiola;  über  avicula,  avicella,  aucilla  (nebenbei  navicula,  nau- 
cula,  welcher  letztere  schon  in  der  sechsten  Auflage  meines  Handwörter- 
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buchs  mit  Plin.  ep.  5,  6,  37  und  9,  7,  4  ed.  Keil  belegt  ist,  wozu  noch 
das  von  Wölfflin  angeführte  Citat  Plin.  ep.  3,  16,  9  [nicht  19]  ed.  Keil 
kömmt);  ferner  vetutulus  (vetula)  und  novellus;  über  verba  frequen- 
tativa,  besonders  über  solche  auf  -tare;  endlich  über  Zusammen- 
setzungen mit  com  (con),  mit  de,  mit  ad,  mit  sub,  per.  Wenn  depo- 
stulo  (p.  161)  noch  als  an.  dp.  beim  Auct.  b.  Hisp.  1,  5  angeführt  wird, 
so  ist  diese  Angabe  dahin  zu  berichtigen,  dass  das  Wort  auch  bei  Ter- 
toll.  adv.  gnost.  7  und  8;  de  resurr.  carn.  34  steht,  sowie  deposculator 
bei  Tert.  apol.  35. 
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Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Topo- 
graphie von  Rom. 

Vou 

Professor  Dr.  H.  Jordan 

in  Königsberg  in  Pr. 


Ein  zweimonatlicher  Aufenthalt  in  Rom  (Mai  bis  Juni  d.  J.)  hat  mich  in 
den  Stand  gesetzt,  mit  einer  Ausnahme  (Dutert:  s.  u.  No.  7)  sämmtliche 
neue  Arbeiten  an  Ort  und  Stelle  zu  prüfen.  Indem  ich  für  diesmal  von 
der  früher  befolgten  Systematik  absehe  -  einige  Bemerkungen  über  die 
Methode  der  Kritik  einer  der  wichtigsten  Quellen,  des  Kalenders, 
werde  ich  unten  in  dem  Artikel  über  das  Capitol  einschalten  —  nenne 
ich  zunächst  diejenigen  Schriften,  welche  Ausgrabungsberichte  und 
Beiträge  zu  verschiedenen  Theilen  der  Topographie  gebracht 
haben : 

1)  Bullettino  della  commissione  archeologica  municipale  II  No.  4 
(Ott.-Dec.  1874)  III  (1875)  IV  No.  1.  2  (Genn.  -  Marzo,  Aprile  — 
Giugno  1876). 

2)  Notizie  degli  seavi  di  antichitä  comunicate  alla  R.  Accademia 
de  nuovi  Lincei  per  ordine  di  S.  E.  il  ministro  della  pubb.  istruzione 
(unterzeichnet  von  Fiorelli).  Roma  1876.  3  Hefte  (Genn. —Marzo).  4. 

3)  Parker,  The  Archeology  of  Rome.  Chapter  or  part  IV  (the  eg. 
obelisks);  und  Supplement  to  vol.  I.  Oxford  und  London  1876.  8. 
28  Tafeln  mit  Text 

Nicht  benutzt  habe  ich  die  unten  S.  171  erwähnten  Berichte  von  Gori* 
sowie  die  von  Hemans  in  der  Acaderay,  welche  mehr  oder  weniger  zu  der 
von  mir  ausgeschlossenen  Touristenlittcratur  gehören.  Dagegen  ist  hier 
zu  nennen  der  beste  aller  seit  1870  erschienenen  Stadtpläne: 

4)  Pianta  di  Roma  e  suoi  contorni  publicata  per  cura  di  Carlo 
Marrc.  Rom,  Löscher,  1876.  1:8000. 

Es  ist  erfreulich,  dass  G.  Fiorelli,  erst  seit  kurzem  als  direttore 
generale  dei  musei  e  seavi  an  der  Spitze  auch  der  römischen  Ausgra- 
bungen, seine  Thätigkeit  mit  der  Publikation  regelmässiger  Berichte  be- 
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gönnen  hat  und  wäre  unbillig  an  diese,  was  Rom  anlangt,  noch  sehr 
kurzen,  ja  kaum  verwerthbaren  Notizen  einen  strengen  Maasstab  anzu- 
legen. Der,  wie  alle  Welt  weiss,  um  die  Ausgrabungen  von  Pompeji  so 
hochverdiente  Mann,  muss  eine  ähnliche  Organisation  für  Rom  erst  schaf- 
fen, neue  Kräfte  heranziehen  und  mit  den  früheren  abrechnen.  Es  ist 
leider  wahr  und  darf  auch  an  dieser  Stelle  nicht  verschwiegen  wer- 
den, dass  die  unter  der  früheren  Verwaltung  geführten  Ausgrabungsjour- 
nale, deren  Benutzung  mit  nicht  genug  anzuerkennender  Liberalität  Herr 
Fiorelli  mir  gestattet  hat,  gerade  für  wichtige  Oertlichkeiten  sehr  viel  zu 
wünschen  übrig  lassen,  und  dass  auf  diese  Weise  ein  werthvolles  Mate- 
rial für  künftige  Studien  zum  Theil  unwiederbringlich  verloren  gegangen 
ist:  für  die  Zukunft  aber  dürfen  wir  besseres  erwarten.  —  Die  Commis- 
sione  municipale  fährt  fort  unter  der  trefflichen  Leitung  Lancia ni's  die 
auf  ihrem  Gebiete  vorkommenden  Entdeckungen  mit  erstaunlicher  Schnel- 
ligkeit und  mit  gewohnter,  früher  charakterisirter  Genauigkeit  dem  Pu- 
blikum zugänglich  zu  machen.  Es  ist  als  ein  freudiges  Ereigniss  zu  be- 
grüssen,  das  die  Thätigkeit  dieses  ersten  Kenners  der  Topographie  jetzt 
zu  der  reorganisirten  Academia  dei  Lincei  in  Beziehung  getreten  ist  und 
die  Mittel  derselben  der  Förderung  des  von  ihm  seit  Jahren  bearbeite- 
ten und  nun  stetig  fortzuführenden  Specialplans  der  alten  Stadt  zu  gute 
kommen  werden. 

Ich  kann  nicht  unterlassen,  auch  diesmal  (wie  in  meinem  Bericht 
von  1875)  darauf  hinzuweisen,  dass  die  veränderte  politische  Lage  unse- 
rem deutschen  archäologischen  Institut  zwar  eine  veränderte 
Stellung  auch  zu  der  Behandlung  der  topographischen  Entdeckungen  an- 
gewiesen hat,  dass  es  aber  meines  Erachtens  nach  wie  vor  eine  würdige 
und  zugleich  unausweichliche  Aufgabe  desselben  bleibt,  heute  wie  zu 
Bunsen's  Zeit  dem  Gange  der  Entdeckungen  aufmerksam  zu  folgen,  was 
unter  seinen  Augen  vorgeht,  uns  zu  übermitteln  und  den  Maasstab 
deutscher  Wissenschaft  wie  an  die  Denkmäler  der  Epigraphik  und  der 
bildenden  Kunst  so  auch  an  die  der  Topographie  anzulegen.  Es  ist  dies 
möglich  auch  ohne  den  Schein  eines  Eingreifens  in  die  unzweifelhaft  be- 
stehende Prärogative  der  italienischen  gelehrten  Körperschaften  und 
Behörden.  Die  Form  eines  zusammenfassenden,  nachtragenden  und  vor 
allem  philologisch  beurtheilenden  Jahresberichtes  würde  nirgend  emst- 
lichen Anstoss  geben  und  der  deutschen  Wissenschaft  den  Ertrag  aus 
unzähligen  mündlichen  Belehrungen  der  einheimischen  Forscher,  aus  so 
vielen  ephemeren  und  selten  bis  zu  uns  dringenden  Erscheinungen  der 
Lokallitteratur  zuführen.  Ich  kann  aus  eigener  Erfahrung  bezeugen, 
dass  man  selbst  wichtige  Thatsachen,  welche  in  Rom  von  jedem  gewusst 
sind,  in  Deutschland  nur  zufällig  oder  garnicht  erfahrt  und  einzig  durch 
stets  wiederholte  Besuche  Roms  sich  auf  dem  laufenden  erhalten  kann. 
Wenn,  wie  ich  höre,  Aussicht  vorhanden  ist,  dass  diesen  berechtigten 
Wünschen  in  der  Zukunft  entsprochen  werden  wird,  so  kommt  freilich 
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die  Abhülfe  spät  Die  Hochfluth  der  wichtigen  Entdeckungen  —  ich 
erinnere  an  das  Forum,  die  Hügel  und  unter  Verweisung  auf  die  unten 
folgenden  Bemerkungen  besonders  an  das  Capitol  —  sie  geht  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  mit  dem  Jahre  1876  zu  Ende.  Aber  auch  die 
in  Rom  nie  versiegenden  Quellen  weniger  wichtiger  Entdeckungen  wer- 
den einer  dauernden  Beachtung  werth  sein,  und  wir  hoffen  bald  in  den 
Blättern  der  Institutsschriften  denselben  wie  früher  zu  begegnen. 

Die  oben  unter  No.  3  erwähnte  Publikation  hier  zu  beurtheilen,  bewegt 
mich  die  Wahrnehmung,  dass  mancher,  der  der  Sache  ferner  steht,  von 
der  wissenschaftlichen  Nichtigkeit  solcher  Produktionen  noch  nicht  völlig 
überzeugt  ist.  Ich  fahre  also  fort  dafür  Beweise  zu  geben.  Herr  Parker 
hat  ein  System  einer  fortschreitenden  Befestigung  Roms  erfunden.  Unter 
den  Beweisen  figurirt  (Suppl.  pl.  XX  »cippus  of  the  pomerium«)  ein 
Grenzstein  des  hadrianischen  Pomerium  im  Marsfelde.   Ich  hatte  zuerst 
(wovon  natürlich  Herr  Parker  keine  Notiz  nimmt)  im  Hermes  2,  407 
über  die  wichtige  Entdeckung  dieses  noch  auf  dem  alten  Platz  stehen- 
den Steins  berichtet.   Er  steht  noch  jetzt  im  Keller  des  Hauses  piazza 
Sforza  Cesarini  No.  16  (diese  Nummer  führt  das  Haus  jetzt,  18  habe 
ich  früher  angegeben  und  so  auch  Parker).   Ich  habe  auch  damals  (wenn 
auch  zweifelnd)  angegeben,  dass  die  Schriftseite  der  inneren  Stadt  zuge- 
kehrt sei:  dies  ist  richtig,  wie  ich  mich  neuerdings  mit  Hülfe  des  Com- 
passes  überzeugt  habe  (vgl.  auch  Mommsen,  Hermes  10,  50).  Herr 
Parker  nun  giebt  a.  0.  den  Situationsplan  und  die  Ansicht  des  Kellers 
mit  dem  Steine.   Im  Text  entwickelt  er  die  Meinung,  der  Stein  stehe 
auf  der  mittleren  von  drei  zu  verschiedenen  Zeiten  entstandenen  Be- 
festigungslinien der  Stadt  gegen  Norden:  die  älteste  halte  sich  an  den 
Abhängen  des  Quirinal  und  Capitol,  die  jüngste  sei  später  von  Aurelian 
wiederhergestellt,  ihr  Alter  bezeuge  ein  bei  porta  del  popolo  gefundener 
Grenzstein  aus  der  Zeit  des  Augustus;  über  die  mittlere,  von  der  der 
Stein  von  p.  Sforza  herrühren  soll,  lässt  er  sich  also  vernehmen:  »it  is 
probable  that  when  Hadrian  enlarged  the  pomoerium  it  was  the  inner 
line  only,  and  a  foss  was  made  to  mark  the  line  in  which  the  cippi  were 
placedt.   Statt  dieses  Grabens,  von  dem  Parker  also,  wie  es  scheint, 
noch  Spuren  gefunden  hat,  ist  vielmehr  die  unmittelbare  Umgebung 
des   Steins  ein  Getäfel  von  Travertinplatten  gewesen.    Die  Platten 
hatten  sich  zum  Theil  noch  erhalten,  als  das  Haus  im  Jahre  1867  ge- 
baut wurde,  und  der  Capomastro,  welcher  es  gebaut  hat,  berichtete  uns 
(Prof.  Mommsen  und  mir)  am  2.  Juni  d.  J.  über  diesen  Befund  ausführlich. 
Wahrscheinlich  nicht  Herrn  Parker,  sondern  seinem  Zeichner  ist  es  dem- 
nach aufzubürden,  dass  auf  dem  Situationsplan,  da  wo  der  cippus  stehen 
sollte,  eine  dicke  schwarze  Linie,  welche  sich  bis  über  die  Strasse  her- 
über verlängert,  mit  der  Beischrift  MOENIA  POMERI  zu  sehen  ist  und 
so  dem  Unkundigen  die  Vorstellung  erweckt,  als  ob  hier  eine  alte 
Mauer  laufe.   Neben  dem  cippus  befindet  sich  in  dem  Keller  allerdings 
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eine  bankartige  Mauer,  aber  sie  ist  das  Werk  des  erwähnten  Capomastro; 
ausser  dieser  war  jetzt  nichts  von  einer  Mauer  in  der  bezeichneten  Richtung 
zu  sehen  und  da  der  ortskundige  Handwerker  nichts  von  ihrer  Existenz 
wusste,  so  wird  eine  schwellenartige  Erhöhung  vor  dem  cippus,  welche 
ich  mir  1867  notirt  hatte,  eben  ein  Rest  jener  Travertinplatten  gewesen 
sein.  Das  hohe  Grundwasser  erlaubte  nicht  den  Boden  genau  zu  unter- 
suchen. Dass  nun  jener  augustische  Stein  von  Porta  del  popolo  ebenso 
wie  alle  übrigen  augustischen  Pomericnsteine  ligorianische  Fälschung  sei 
hätte  Herr  Parker  so  gut  wie  ich  (a.  0.)  aus  Henzen's  Untersuchung 
Bull.  d.  J.  1857,  8  ff.  lernen  können.  Das  ganze  System  ernsthaft  zn 
bekämpfen  und  zu  widerlegen,  dass  die  Umfassungsmauer  des  Augustus- 
Forum  auf  den  Fundamenten  eines  Bsecond  wall«  stehe  (so  zu  planche 
VIH)  verlohnt  nicht  der  Muhe.  Es  versteht  sich,  dass  an  dieser 
Hypothese,  hauptsächlich  die  Verwechslung  des  ältesten  an  die  Mauer 
gebundenen  und  des  späteren  von  derselben  unabhängigen  Pomerium 
schuld  ist  und  mag  hierüber  einstweilen  verwiesen  werden  auf  die  letzte 
Behandlung  der  Frage  von 

5)  Th.  Mommsen,  Der  Begriff  des  Pomerium.  Hermes  10,  40 £ 

mit  dessen  Ansichten  ich  im  wesentlichen  übereinstimme.  Einer  weiteren 
Prüfimg  an  anderem  Ort  wird  es  bedürfen,  in  wie  weit  die  von  Lancüni 
mehrmals  geäusserte  Ansicht  haltbar  ist,  dass  die  zu  beiden  Seiten  der  esqui- 
linischen  Wallmauer  laufenden  alten  Strassen  mit  der  Linie  des  pomerium 
zusammenhängen.  Von  den  übrigen  Abbildungen  bei  Parker  (den  Text 
können  wir  bei  Seite  lassen),  sind  einige  wenige  allenfalls  brauchbar,  um? 
zwar:  weil  die  früheren  Publikationen  schwer  zu  erlangen  waren,  pl.  XI 
=  Archaeologia  for  1869:  Ausgrabungen  zwischen  Coelius  und  Aventin,  sog. 
porta  Capena;  XIX  =  Plan  von  E.  de  Mauro  R.  1868:  unterirdischer  Gang 
vom  Tullianum  nach  dem  Cäsarforum;  ebenso  als  Originalaufnahmen  II 
Durchschnitt  des  palatinischen  Hügels,  ni  die  Trümmer  des  sogenannten 
Jupiter-Stator  am  Palatin  (vollkommen  verzeichnet;  nicht  einmal  di* 
Inschriften  sind  exakt  wiedergegeben),  XVH  Grundriss  des  Privathause? 
bei  den  Caracalla- Thermen.  Alles  übrige  ist  reproducirt  (meist  nach 
Photographien;  das  »Auditorium«  nach  dem  Bull,  municipale  u.  s.  *.) 
und  ohne  selbstständigen  Werth. 

Ich  fuge  hier  ein  Wort  über  die  Schriftstellerei  Gor i  s  hinzu. 

6)  F.  Gor i,   Le  memorie  storiche  del  colosseo.    Con  una  pianu 
dell'  anfiteatro  Flavio.   Rom  1875. 

Enthält  den  Plan  der  von  P.  Rosa  unternommenen,  später  durch 
die  Aufsichtsbehörde  sistirten  Ausgrabungen  der  unterirdischen  Räume 
der  Arena  des  Colosseums.  Nur  deswegen  erwähne  ich  diese  Schrift: 
denn  der  Text  gehört  in  die  Kategorie  der  litterarischen  Kuriositäten, 
wie  die  übrigen  Schriften  des  Verf.  S.  diese  Zeitschr.  I.  S.  790.  Ich  kann  er- 
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gänzend  hinzufügen,  dass  die  mir  damals  unzugänglichen  Broehüren  des- 
selben Verfassers: 

SuiT  oracolo  di  Ercole  custode  nel  circo  Flaminio.   R.  1864 

und 

L'erario  di  Saturno  la  curia  ealabra  e  la  basilica  di  Lucio  e  Caio 
1873, 

zu  den  übrigen  stimmen.  Wie  namentlich  die  Vorrede  der  zweiten  dieser 
Schriften  ausführt,  hat  sich  der  Verfasser  vorgenommen  möglichst  neue 
Benennungen  für  die  alten  Monumente  einzuführen.  Wenn  ich  nun  an- 
führe, dass  nach  Gori  das  sog.  »Tabularium«  die  Curia  Calabra,  die 
Statue  des  Marforio  ein  Bild  des  Saturn,  der  carcer  Mamertinus  das 
Aerarium  Saturni  ist,  so  genügt  dies  vollkommen,  und  es  wird  nicht  erst 
des  Beweises  bedürfen,  dass  wiederum  falsche  und  falsch  gelesene  In- 
schriften, missverstandenes  Latein  und  Griechisch  und  der  feste  Vorsatz 
alle  vernünftige  Forschung  für  Thorheit  zu  halten,  den  Weg  zu  solchen 
Resultaten  bahnen  müssen. 

Endlich  hat  derselbe  Schriftsteller  sich  ein  eigenes  Organ  für  seine 
Schriftstellern  geschaffen: 

Archeologia,  archivio  storico  artistico  archeologico  e  letterario 
della  cittä,  e  provincia  di  Roma.   I.   R.  1875.  76. 

darin  ist  u.  a.  von  dem  »Foro  Esquilino«  (unten)  und  den  »scavi  del 
foro«  die  Rede.  Nach  den  gegebenen  Proben  wird  man  es  verzeihen, 
wenn  ich  mir  bei  beschränkter  Zeit  eben  nur  diese  Notiz  verzeichnet 
habe.  Die  groben  Fehler  in  der  Erklärung  des  hier  zuerst  publicirten 
Elogium  des  M.  Valerius  Messalla  hat  Uenzen  im  Bullctt.  mim.  4  p.  54 
gerügt 

Doch  wir  wenden  uns  zu  den  ernsthaften  Forschungen.  Es  sind 
namentlich  drei  Plätze,  über  welche  die  unter  1.  und  2.  angeführten  Be- 
richte Auskunft  geben:  das  Forum,  das  Capitol  und  die  Ilügel. 

FORUM. 

Endlich  haben  wir,  wenn  auch  nicht  von  der  Seite,  von  der  wir  es 
erwarten  durften,  eine  Publikation  der  Ausgrabungen  bis  1875  erhalten: 

7)  F.  Dutert,  Le  forum  romain  et  les  forums  de  Jules  Ccsar, 
d'Auguste,  de  Vespasien,  de  Nerva  et  de  Trajan.  £tat  actuel  des 
decouvertes  et  ctude  restauröe.  Paris  1876.  Fol.  44  S.  Text  (mit 
eingedruckten  Holzschnitten).   XIV  tabb.  in  Kupfer. 

Der  Verfasser,  »architecte,  ancien  pensionaire  de  l'academie  de 
France  ä  Rome«,  ist  uns,  wie  I,  776  gesagt,  bereits  durch  eine  restau- 
rirte  Ansicht  des  Hauses  des  Domitian  auf  dem  Palatin  bekannt  Die 
rein  technisch -architektonische  Seite  mögen  andere  beurtheilen  (ich  er- 
wähne nur,  dass  der  Verfasser  unter  den  seit  1872  gefundenen  zahllosen 
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Architekturfragmenten  eine  Anzahl  erkannt  hat,  welche  zum  Kastor- 
tempel gehören  und  zu  dessen  Restauration  beitragen):  wir  haben  es 
hier  mit  der  topographischen  zu  thun. 

Die  Tafeln  geben  folgendes:  I— II  Ansicht  des  Forums  mit  dem 
Capitol  im  Hintergrunde  (nach  einer  Photographie?),  III— IV  Plan  der 
Ausgrabungen  (bis  1875),  V— VI  restaurirter  Plan  des  Forums,  [VII] 
desgl.  sämmtlichcr  Fora,  VIII  — IX  Durchschnitt  auf  der  Langsaxe  des 
grossen  Forums,  heutiger  Zustand  und  restaurirt,  X— XI  Restauration 
der  Südwestseite,  XII— XIII  und  XIV  Details  vom  Kastortempel.  Für 
uns  am  wichtigsten  sind  die  Blätter  III  — IV  und  V— VI.  Auf  dem  Plan 
fehlen  noch  die  letzten  Ausgrabungen  des  Jahres  1876.  Gar  keine 
Vorstellung  von  denselben  geben  die  oben  No.  2  verzeichneten  kurzen 
Angaben  in  Fiorelli's  Notizie  (Jan.  S.  12,  Febr.  S.  23 f.,  März  S.  48): 
sie  verzeichnen  nur  ein  paar  dort  gefundene  Inschriften.  Ich  erwähne 
hier  nur,  dass  diese  Ausgrabungen  (bis  Ende  Juni)  den  ganzen  Platz  vor 
dem  Faustinentempel  und  die  Nordostseite  des  Cäsartempels  freigelegt 
haben.  Mau  wusste  aus  früheren  Berichten,  dass  die  Strasse,  welche 
durch  den  Severusbogen  läuft,  an  den  Stufen  des  Faustinentempels  vor- 
beiführte. Grade  da,  wo  man  über  ihren  weiteren  Lauf  gegen  die  Velia 
hin  unsicher  ist,  halten  die  Ausgrabungen  inne  und  die  Abböschung  des 
Terrains,  welche  man  in  den  letzten  Junitageii  vornahm,  scheint  auf  einen 
längeren  Stillstand  hinzudeuten.  Architektonisch  interessant  ist  die  jetzt 
zum  zweiten  Mal  blos  gelegte  Treppe  des  Faustinentempels  mit  ihrem 
in  die  Mitte  eingebauten  Altar  (vgl.  unten).  Es  stimmt  zu  unserer  son- 
stigen Kenntniss,  dass  auch  das  Pflaster  hier  in  einem  Zustand  gefunden 
worden  ist,  welcher  nur  aus  der  Zeit  der  beginnenden  Barbarei  herrühren 
kann.  Beispielsweise  ist  ein  grosser  männlicher  Marmortorso  als  Füll- 
material der  zerstörten  Strasse  benutzt  worden.  Aber  auch  die  ganze 
Umgegend  zeigt  Baureste  der  letzten  Epoche  des  Alterthums  und  des 
beginnenden  Mittelalters.  Unmittelbar  hinter  dem  Cäsartempel  an  der 
Strassenlinie  und  mit  der  Front  ihr  zugewendet,  befindet  sich  die  Ruine 
eines,  wie  es  scheint,  christlichen  Gebäudes  mit  erhaltenen  Thürpfosten 
und  Schwelle,  dessen  bauliche  Konstruktion  noch  einer  genaueren  Unter- 
suchung bedarf.  Hinter  dem  Cäsartempel  liegt  jener  schon  früher  (l,  774) 
geschilderte  erhöhte  Platz  mit  Resten  eines  Marmorfussbodens.  Herr 
Dutert  restaurirt  ihn  als  »habitation  des  Vestales«  und  lässt  die  Strasse 
—  ibam  forte  via  aacra  .  .  .  ventum  erat  ad  Vestae  —  hinter  dem  Casar- 
tempel ziemlich  im  rechten  Winkel  gegen  den  Faustinentempel,  dann 
wiederum  im  rechten  Winkel  brechend  längs  desselben  laufen. 

Die  Versetzung  des  atrium  Vestae  hinter  den  Cäsartempel  wird 
motivirt  1.  durch  die  Annahme,  dass  der  Kern  eines  nordwestlich  an- 
stossenden  Rundbaues,  den  ich  in  meinem  früheren  Bericht  nach  Mit- 
theilungen de  Boors  geschildert  habe,  sicher  der  Vestatempel  sei  (meine 
Vermuthung,  dass  es  ein  Tempelunterbau  von  ca.  15  M.  Durchmesser 


Digitized  by  Google 


Forum. 


173 


sei,  bestätigt  sich);  2.  durch  den  identischen  Fundort  der  Ehrendenk- 
mäler  der  Vestalinnen,  auch  sollen  3.  Palladio's  Zeichnungen  der  zu 
seiner  Zeit  hier  aufgedeckten  Reste  den  Grundplan  des  Atrium  deut- 
lich geben.  Alles  übrige  dafür  angeführte  bedeutet  nichts;  garnicht  be- 
rücksicht  werden  die  zahlreichen  Schwierigkeiten,  die  sich  durch  die 
Vorschiebung  dieser  Gebäude  bis  hinter  den  Cäsartempel  ergeben;  un- 
gelöst bleibt  natürlich  auch  die  ganze  Frage  über  die  Benennung  der 
gewiss  antiken  Reste,  auf  denen  S.  Maria  liberatrice  steht  (die  einschlä- 
gige Litteratur  scheint  dem  Verfasser  unbekannt  zu  sein:  s.  Top.  2,  501). 
Es  ist  nun  zu  antworten  ad  1.,  dass  die  Benennung  »Vestatempel «  — 
deren  Priorität  übrigens  Herr  Gori  sich  vindicirt :  er  habe  sie  bereits  in 
der  Libertä  13.  Aug.  1873  vorgeschlagen,  s.  Erario  di  Saturno  S.  6  —  wie 
schon  früher  bemerkt,  vollkommen  unsicher  ist;  ad  2.  dass  die  Ueber- 
lieferung  über  den  Fundort  der  Vestalinnen-Denkmäler  gar  keinen  Be- 
weis giebt.  Es  ist  Herrn  Dutert  unbekannt,  dass  die  zwölf  Basen  nicht 
zugleich  und  nicht  an  demselben  Ort  gefunden  sind;  die  acht  zusammen 
gefundenen  sollen  nach  dem  ältesten  Gewährsmann,  Jucundus,  ante  templum 
&  Cosmae  et  Damiani  sola  via  media nte  in  quodam  arundineto  gefunden 
sein.  Die  späteren  Zeugen  lassen  alle  oder  die  meisten  (es  herrscht 
hier  einige  Verwirrung)  bei  S.  Maria  liberatrice  oder  an  den  Abhängen 
des  Palatin  gefunden  sein  (darüber  anderwärts  genaueres).  3.  Die 
Zeichnung  Palladio's  ist  vieldeutig.  Nichts  ist  nöthiger  als  diese  tiefein- 
schneidende Frage  möglichst  skeptisch  zu  behandeln,  und  die  heutige  Leitung 
der  römischen  Ausgrabungen  hat  keine  wichtigere  Aufgabe  als  möglichst 
bald  durch  Isolirung  der  Kirche  S.  Maria  liberatrice  die  sicher  zu  er- 
wartende Lösung  herbeizuführen.  —  Die  Restauration  der  übrigen  Ge- 
bäude 'des  Forums  ist  topographisch  —  auf  tektonisches  Detail  gehen 
wir,  wie  gesagt,  nicht  ein  —  so  unzweifelhaft,  dass  wir  uns  nicht  wundern 
können  überall  in  Uebereinstimmung  mit  allen  urtheilsfähigen  das  rich- 
tige getroffen  zu  sehen.  Ausnehmen  müssen  wir  nur  den  arcus  Fabianus 
oder  wie  Herr  Dutert  zwei  Mal  (S.  22  und  auf  T.  V— VI)  schreibt,  rare 
de  Fabien  (!).  Dutert  lehnt  ihn  an  die  Ostseite  des  Cäsartempels  an. 
Die  Ausgrabungen  haben  hier  keine  Spur  davon  zu  Tage  gefördert,  auch 
stimmt  dazu  der  Fundort  der  Inschriften,  über  den  er  sich  bei  De  Rossi 
und  Lanciani  hätte  belehren  können,  wenig.  Sein  Standort  muss  einst- 
weilen dahingestellt  bleiben.  Eine  Detailfrage  ist  auch  topographisch 
und  antiquarisch  interessant:  die  Restauration  der  aedes  d.  Mit.  Man 
hatte  ihn  früher  allgemein  als  einen  Tetrastylos  restaurirt.  An  der  Hand 
der  Rosa'schen  Angaben  und  mit  Hülfe  der  Münze  Hadrians  habe  ich 
gezeigt,  dass  er  Hexastylos  gewesen  ist  in 

8)  meinem  Aufsatz  über  die  aedes  divi  Itdü,  Hermes  6,  352  ff., 

in  welchem  ich  die  Geschichte  des  Tempels  glaube  einigen  nassen  voll- 
ständig gegeben  zu  haben.   Ich  freue  mich  zu  sehen,  dass  auch  Herr 
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Dutert  in  der  Hauptsache  dasselbe  meint,  natürlich  ohne  von  jener  Dar- 
legung Notiz  zu  nehmen.  Indessen  ist  damit  die  Restaurationsfrage  Doch 
nicht  abgethan.  Ich  habe  mich  an  Ort  und  Stelle  durch  sachverständige 
deutsche  Architekten  belehren  lassen,  wie  ungemein  schwierig  die  Restau- 
ration namentlich  der  Treppenaufgänge  ist.  Zur  Lösung  dieser  Frage 
bietet  der  Plan  Dutert's  gar  kein  Material.  Ich  muss  hier  auf  ein  noch- 
maliges Eingehen  darauf  verzichten.  —  Die  topographische  Anordnung 
der  Kaiserfora  ist  die  längst  von  allen  verständigen  adoptirte.  — leb 
will  nun  nicht  mit  dem  Architekten  in 's  Gericht  gehen,  dass  er  keine 
philologischen  Kenntnisse  hat:  wie  es  mit  diesen  bestellt  ist,  ergiebt  sich 
daraus,  dass  die  nun  einmal  unentbehrlichen  Citate  mit  allerlei  Versehen 
(so  Festus  v.  Scribonarum)  eingestandenermassen  aus  dritter  und  vierter 
Hand,  aus  Ravioli  (! !),  Dyer  und  Gott  weiss  woher  zusammengeholt  sind, 
dass  wo  über  die  Inschriften  der  Tempel  am  clivus  geredet  wird,  das 
Citat  lautet:  Codice  Einsidlence  (so!)  e  Mabillon  vetera  anaheta  Paruii* 
1723,  page  304,  dass  mehrmals  (S.  oben)  arcus  Fabianus  in  arc  de  Fabie* 
übersetzt  wird;  wohl  aber  durfte  auch  der  Architekt  nicht  des  fragmemt* 
(Tun  plan  de  la  Rome  ancienne  (S.  22)  wie  ein  gleichgiltiges  und  ver- 
schollenes Ding  erwähnen,  und  über  die  Benennung  der  Gebäude  am 
clivus  und  längs  der  Südseite  des  Forums  ausführlich  sprechen,  ohne  zo 
wissen,  wie  entscheidend  jener  Plan  für  dieselben  ist,  ganz  zu  geschwei- 
gen,  dass  er  doch  wohl  von  Canina  hätte  lernen  sollen,  wie  es  Aufgabe 
des  Architekten  ist,  die  Uebereinstimmung  dieser  detaillirten  Grundrisse 
aus  dem  Anfang  des  dritten  Jahrhunderte  nachzuweisen  oder  deren  Ab- 
weichungen zu  erklären.  Beispielsweise  ist  es  merkwürdig  genug,  dass 
der  Plan  die  Freitreppe  des  Cäsartempels  ganz  anders  zeichnet,  wie  die 
Ruine  sie  erscheinen  lässt,  und  dass  sie  auf  dem  Plan  von  einer  ara 
genau  so  unterbrochen  wird,  wie  wir  es  an  dem  Fortunentempel  zu 
Pompeji  und  jetzt  wieder  an  der  erst  kürzlich  freigelegten  Treppe 
des  Faustinentempels  (siehe  oben)  deutlich  sehen.  Aber  die  seit  1867 
über  diese  Fragen  gepflogenen  Verhandlungen  sind  wie  die  meisten 
topographica  spurlos  an  Herrn  Dutert  vorübergegangen,  und  allbekannte, 
längst  von  anderen  festgestellte  Dinge  werden  wie  Resultate  eigener 
Forschung  vorgetragen.  Den  ganzen  »essai  topographique  c  (ch.  III) 
können  wir  ruhig  bei  Seite  legen  und  uns  mit  dem  Dank  dafür  begnügen, 
dass  uns  eine  Darstellung  der  Ausgrabungen  seit  1870  vorgelegt  worden 
ist.  Ohne  Zweifel  wird  die  Direzione  degli  seavi  nun  um  so  eifriger  be- 
strebt sein  eine  detaillirtere  abschliessende  Publikation  zu  veranlassen. 

Nur  zwei  interessante  technische  Bemerkungen  des  Verfassers  seien 
noch  herausgehoben.  Einmal  will  Herr  Dutert  beobachtet  haben,  dass 
die  Stufen  zu  den  Seitendurchgängen  des  Severusbogens  erst  später  ein- 
gehauen, wahrscheinlich  auch  die  Fahrstrasse  später  durch  den  Haupi- 
bogen  gelegt  sei.  Den  Platz  vor  dem  Bogen,  ursprünglich  das  erhabene 
Comitium,  habe  man  später  abgetragen.  Zweitens  behauptet  auch  Dutert, 
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die  Reliefschranken,  über  welche  ich  ausführlich  berichtet  habe,  stünden 
nicht  an  ihrem  alten  Platz  und  führt  an,  was  mir  wenigstens  neu  ist, 
dass  als  Rosa  sie  von  den  Travertinsockeln  heruntergenommen  habe,  diese 
ne  portaient  aucune  murque  de  sccllements ,  alors  que  les  points  infcrieurs  et 
superieurs  des  basrelie/s  en  ont  de  nombreuses  traecs  (S.  28:  also  werden  die 
Relieftafeln,  wie  ich  an  den  ursprünglichen  Photographien  zu  erkennen 
glaubte,  durch  Mörtel  mit  den  Basen  verbunden  gewesen  sein,  worüber 
Dutert  schweigt).   Dies  ist  wichtig,  obwohl  nicht  entscheidend. 

An  die  zweite  Bemerkung  knüpfe  ich  einige  nachträgliche  Be- 
merkungen zur  Beurtheilung  der  Reliefs  vom  Forum.  — 
Maasse  (s.  Bericht  1875  S.  727.  741):  die  Travertinbasen,  aus  mehreren 
Stücken  bestehend,  sind  hoch  ca.  M.  0,45,  breit  1,10  —  1,40  (an  den  ver- 
schiedenen Seiten  verschieden).  Das  der  Ostschranke  fehlende  Stück 
war  1,30  breit.  Beide  liegen  parallel,  Abstand  2,  95.  Ihre  Orientirung 
ist  genau  dieselbe  wie  die  der  beiden  zunächststehenden  Backstein- 
postamente längs  der  Strasse,  sie  stehen  also  auch  in  der  Queraxe  der 
basilica  Iulia.  Dieser  Umstand  allein  scheint  die  Möglichkeit  auszu- 
schliessen,  dass  die  Basen  im  Mittelalter  hierhergesetzt  und  die  Reliefs 
darauf  errichtet  sind.  Wohl  aber  ist  auch  mir  jetzt  die  Annahme  sehr 
wahrscheinlich,  dass  dies  in  der  spätesten  Kaiserzeit  geschehen  sei,  als 
man  die  area  des  Forums  umpflasterte  und  dass  man  damals  aus  reli- 
giösen Gründen  sie  wieder  genau  au  ihre  ursprüngliche  Stelle  setzte, 
die  vermuthlich  marmornen  Basen  aber,  die  man  anders  verwerthen 
konnte,  durch  rohe  Travertinklötze  ersetzte,  die  nicht  allein  jeder  archi- 
tektonischen Gliederung  entbehren,  sondern  in  den  Dimensionen,  der  Be- 
arbeitung, dem  Grade  der  Verwitterung  ganz  genau  denen  entsprechen, 
mit  denen  die  area  des  Forums  und  der  Platz  um  den  Cäsartempel  ge- 
deckt ist.  Es  ist  schon  früher  hervorgehoben  worden,  dass  die  Legung 
der  Travertinstücke  um  den  Cäsartempel  sehr  spät  sein  muss,  weil  die 
Platten  in  rohester  Weise  über  die  unterste  Marmorstufe  desselben  ge- 
deckt sind.  Der  urkundliche  Beweis  hat  sich  vor  kurzem  gefunden.  An 
der  Ostseite  des  Cäsartempels,  dicht  neben  dem  »Puteal«  Int  man  bei 
der  Regulirung  der  Wasserabflüsse,  0,50  unter  dem  oberen  Getäfel  ein 
Stück  eines  älteren  biosgelegt  Es  ist  wichtig,  dass  die  Fugen 
auch  dieses  Getäfels  genau  in  der  Queraxe  des  Cäsartempels 
liegen.  Die  einzige  ganz  sichtbare  und  messbare  Platte  ist  1,12X0,70 
gross,  die  Erhaltung  der  Oberfläche  ist  eine  vorzügliche,  die  Fügung  im 
Gegensatz  zu  der  liederlichen  des  darüberliegenden  Fussbodens  eine 
haarscharfe.  Die  Travertinbasen  sind  ferner  in  rohester  Weise  auf  die 
Travertintäfelung  des  Forums  aufgesetzt:  eine  dünne  Schicht  Mörtel-  und 
Marmorstückchen  ist  zwischen  beiden  sichtbar.  Auch  dieser  Umstand 
spricht  für  die  Errichtung  in  den  Zeiten  des  Verfalls.  —  Es  ist  richtig, 
dass  der  untere  Rand  des  Reliefs  in  seiner  ganzen  Länge  weggebrochen 
ist.  —  Die  Betrachtung  der  Reliefs  selbst  ergab  kein  neues  thatsächliches 
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Material.  Vollkommen  bestätigt  hat  die  Autopsie,  was  ich  über  den  co- 
dex ansatus  in  der  Hand  des  einen  der  die  Botschaft  des  Kaisers  an- 
hörenden Männer  (Westschranke)  früher  S.  733  gesagt  habe.  Sur 
habe  ich  dort  vergessen  einen  ganz  gleichen  aus  Archäolog.  Zeit.  1868 
S.  45  anzuführen.  —  Wie  es  ganz  thöricht  ist,  den  Vestatempel  bestimmen 
zu  wollen,  ehe  die  Kirche  S.  Maria  liberatrice  untersucht  ist,  so  ist  es 
aussichtslos  über  die  Bestimmung  der  Schranken  zu  phantasiren,  ehe  wir 
genau  die  Anordnung  der  Monumente  jenseits  der  durch  den  Severus- 
bogen  führenden  Strasse  kennen.  Aber  eines  muss  als  sehr  auffallend 
bezeichnet  werden:  die  Curie  bei  S  Andriano  mit  dem  anliegenden  Co- 
mitium  ist  von  dem  Forum  durch  die  Strasse,  durch  den  Severusbogen 
getrennt  (wäre  es  richtig,  dass  was  ich  Forum  nenne,  Comitium  wäre, 
so  wäre  es  noch  schlimmer);  das  Reliefmonument,  in  der  Queraxe  der 
Gebäude  der  Südseite  stehend,  fuhrt  und  weist  auf  die  Curie  hin,  wie 
sich  das  uns  auch  aus  der  Betrachtung  des  Reliefs  ergab.  Ist  nun  Dutert  s 
zuerst  angeführte  Beobachtung  richtig,  dass  die  Seitendurchgänge  des 
Severusbogens  ursprünglich  keine  Stufen  hatten,  worüber  zu  urtheüea 
ich  jetzt  ausser  Stande  bin,  ist  es  richtig,  dass  der  Mitteldurchgang 
ursprünglich  jedenfalls  nicht  auf  der  Pflasterstrasse  erstiegen  wurde, 
welche  jetzt  durch  ihn  gelegt  ist,  so  kommt  man  mit  Dutert  allerdings 
fast  auf  den  Gedanken,  dass  die  durch  so  viele  Thatsachen  bezeugte  Bar- 
barei der  severischen  Zeit  es  unternommen  hätte,  einen  Bogen  zu  er- 
richten, der  nicht  mehr  den  Zweck  eines  Bogens,  durchfahren  und  durch- 
gangen zu  werden,  diente,  sondern  lediglich  als  Ehrenmonument  zweck- 
los und  von  dem  Forum  her  unzugänglich  aufgestellt  war.  Dann  würde 
das  ganze  Stück  Pflasterstrasse  von  der  Ecke  des  Cäsartempels  bis  durch 
den  Bogen  und  bis  zur  Vereinigung  mit  der  vor  dem  Saturntempel  auf- 
steigenden Strasse  späteren  Ursprungs  als  Severus  sein,  die  Triumphal- 
strasse seit  Errichtung  des  Cäsartempels,  an  dessen  Nordostecke,  im 
rechten  Winkel  gewendet,  vor  der  Front  weitergeführt,  dann  wieder  an 
der  Ecke  der  julischen  Basilika  rechtwinklig  gewendet  worden  sei.  Die- 
ser ganze  Lauf  aber  wäre  wiederum  erst  durch  die  Anlage  des  Casar- 
tempels bedingt  und  ursprünglich  die  Strasse  längs  des  Castortempels  in 
gerader  Linie  auf  das  Capitol  geführt  worden. 

Ich  weiss  sehr  wohl,  welche  Bedenken  dieser  ähnlich  auch  von  an- 
deren aufgestellten  Hypothese  entgegenstehen.  Die  neuesten  Ausgrabun- 
gen aber  fordern  zu  erneuerter  Prüfung  derselben  auf.  —  Inzwischen 
und  bis  man  die  Entscheidung  durch  die  zu  erwartenden  Ausgrabungen 
von  S.  Adriano  und  S.  Maria  liberatrice  wird  herbeigeführt  haben,  wird 
es  nützlich  sein  eine  Arbeit  zu  unternehmen,  die  längst  hätte  dem  wei- 
teren Forschen  als  Basis  dienen  sollen:  die  Sammlung  aller  auf  dem 
Forum  gefundenen  Inschriften.  Sie  wird  in  nächster  Zeit  den  Mitfor- 
schern vorgelegt  werden. 
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CAPITOL. 

Im  Jahre  1865  fand  man  im  Garten  des  palazzo  Caffarelli  ein  Stück 
eines  aus  Tuffquadern  bestehenden  Unterbaus,  in  der  Gestalt  eines  Recht- 
ecks. Die  nach  Westen  gerichtete  Seite  schien  eine  scharfe  Fluchtlinie 
zu  bilden,  nicht  so  die  übrigen  drei  (s.  Annali  1865  p.  372  mit  dem  dazu 
gehörigen  Plan).  Es  wurde  daher  von  mir  nach  eigener  Anschauung 
(Annali  1867  p.  388)  und  noch  bestimmter  später  von  Lanciani  (Bullett 
mun.  1  p.  140  f.)  entgegen  seiner  früheren  Meinung  Ann.  1871  p.  50  her- 
vorgehoben, dass  das  Stück  ein  Theil  der  grossen  capitolinischen  Area 
sein  könne.  Diese  Ansicht  hat  sich  jetzt  bestätigt  und  die  Annahme 
Nissen's,  die  gefundene  Substruktion  sei  der  Tempel  der  Iuno  Moneta 
(sie  stützte  sich  nicht  auf  Autopsie  und  berücksichtigte  die  in  nächster 
Nähe  befindlichen  gleichartigen  Reste  garnicht:  s.  Hermes  4  S.  254)  ist 
damit  definitiv  beseitigt 

Es  hat  sich  nämlich  1875  bei  dem  Bau  des  provisorischen  Munici- 
palmuseums,  im  Hofe  des  Conservatorenpalastes ,  der  Rest  einer  ganz 
gleichartigen  jener  westlichen  Fluchtlinie  parallelen  östlichen  Mauerflucht 
und  1876  bei  Anlage  der  neuen  Stallgebäude  der  Deutschen  Botschaft 
an  der  Strasse  Monte  Caprino  ein  Stück  einer  zu  beiden  im  rechten 
Winkel  stehenden  dritten  Mauerflucht  gefunden.  Wenn  man  hiezu  die  von 
Fabretti,  besonders  aber  von  Bunsen  verständig  beurtheilte,  ebenfalls 
gleichartige  Mauer  hinzunahm,  welche  im  Garten  Caffarelli,  von  jeher 
sichtbar,  zwischen  den  beiden  erstgenannten  Fluchtlinien  und  ihnen  pa- 
rallel steht,  so  konnte  es  allerdings  keinem  Zweifel  unterliegen,  das  wir 
von  der  Front,  den  beiden  Seiten  und  einer  dem  Pronaos  gehörigen 
Stützmauer  des  grossen  capitolinischen  Tempels  Reste  besitzen.  Die 
Frontlänge  und  die  Orientirung  weichen  von  den  Angaben  des  Dionysios 
so  unerheblich  ab,  dass  ein  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Annahme 
anch  von  dieser  Seite  her  nicht  möglich  ist.  Dies  hat  Lanciani  mit  ge- 
wohnter Umsicht  in  den  Aufsätzen  Bull.  mun.  1875  p.  165  ff.  1876  p.  31  ff. 
entwickelt.  Dagegen  hat  er  wohl  ein  zu  grosses  Gewicht  auf  die  Auf- 
findung eines  sehr  stark  zerstörten  Stückes  eines  Säulenschafts  aus  pen- 
telischem  Marmor  in  der  Nähe  jener  östlichen  Fluchtlinie  gelegt,  dessen 
Durchmesser  nach  ihm  allein  für  den  grossen  Tempel  passen  soll.  Seine 
Messung  bedarf  (ebenso  wie  sein  Plan  Bull.  3  T.  XVI)  einer  kleinen 
Korrektur. 

Da  die  Vollendung  der  deutschen  Gebäude  nahe  bevorstand  und 
nach  derselben  wenigstens  die  Untersuchung  der  Frontseite  fürs  erste 
als  verschlossen  zu  betrachten  war,  erschien  es  dringend  angezeigt,  so- 
wohl hier  wie  auch  auf  der  Rückseite  des  Tempels,  d.  h.  vor  der  Front 
des  palazzo,  noch  einige  tasti  zu  veranstalten.  Der  zuvorkommendsten 
Gefälligkeit  unseres  Botschafters  ist  es  zu  danken,  dass  hierzu  die  Er- 
laubniss  gewährt  wurde;  der  Mühe  des  Messens  und  Zeichnens,  sowie 
auch  der  Zusammenstellung  aller  beim  Bau  bisher  gemachten  Beobach- 
uiui  12 
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tungen  unterzog  sich  bereitwilligst  einer  unserer  Architekten,  Herr 
Schupmann.  Zuletzt  trat  noch  Herr  Fiorelli  selbst  mit  seiner  Hülfe 
und  seinem  schfttzenswerthen  Rathe  ein.  Es  gelang  so  unter  anderem 
sicher  festzustellen,  dass  unter  dem  Pronaos  ein  zur  Aufbewahrung  von 
Kostbarkeiten  bestimmter  Thesauros  erhalten  ist.  Aber  auch  sonst  hof- 
fen wir,  dass  die  für  den  nächsten  Annalenband  bestimmte  Publikation 
die  Kenntniss  der  Details  des  Tempelbaus  um  einiges  gefördert  haben 
wird:  die  Hauptfrage  ist  endlich  zu  Gunsten  Fabretti's  und  der  deutschen 
Forschung  entschieden,  ja,  fugen  wir  hinzu,  zu  Gunsten  der  alten  wie 
mittelalterlichen  Ueberlieferung,  die  man  nur  durch  halsbrechende  Inter- 
pretationskünste für  das  Gegentheil  zu  verwerthen  versucht  hat. 

An  dieser  Stelle  darf  ich  erwähnen: 

9)  meine  Aufsätze  (I)  de  sacris  quibusdam  in  hemerologio  fratrum 
arvalium  commemoratis,  Ephemeris  epigr.  1874  S.  229ff.  und  (II)  de 
sacris  Opis  aedibusque  Opis  et  Saturni  disputatio  altera,  das.  1876 
S.  57  ff. 

Denn  ihr  Ausgangs-  und  Zielpunkt  war  von  der  aedes  Opis  in  Ca- 
püolio  (deren  Geschichte  II  S.  64 ff.  gegeben  wird)  das  sacrarium  Opis  in 
regia  zu  scheiden,  nachzuweisen,  dass  Opi  ad  forum  zwar  geopfert  wurde, 
wahrscheinlich  aber  nicht  in  einem  eigenen  Tempel,  sondern  in  oder  vor 
der  aedes  Saturni  ad  forum,  deren  Pronaos  von  acht  jonischen  Säulen  er- 
halten ist;  dass  dieser  Tempel  niemals  einen  anderen  Namen  als  diesen 
gehabt,  und  lediglich  auf  Grund  einer  gleichzeitig  auch  von  Henzen  als 
falsch  erkannten  Inschrift  (Or.  1506;  s.  H,  68)  aedes  Opis  et  Saturni,  oder 
gar,  durch  hinzutretende  missverständliche  Auslegung  der  Kalendernoti- 
zen, Opi»  in  Capüolio  genannt  worden  ist;  endlich  dass  uns  Plinius  in 
der  leicht  herzustellenden  Stelle  11,  174  (schreibe  in  dedicanda  aede  Opi 
opiferae  dicere,  vgl.  Arvalkal.  23.  August)  die  wichtige  Notiz  der  Einwei- 
hung eines  Tempels  der  Ops  opi/era  durch  denselben  L.  Cäcilius  Metel- 
lus  Dalmaticus  (zwischen  637  und  640)  erhalten  hat,  welcher  den  Neu. 
bau  des  Castortempels  bewerkstelligte  (I,  229  f.).  Es  bleibt  ungewiss,  ob 
dieser  Tempel  eben  der  capitolintsche  des  Ops  ist;  sicher  wäre  dies, 
wenn  der  scharfsinnige  Einfall  eines  Königsberger  Studireuden  in  der  ver- 
zweifelten Stelle  des  Cicero  ad  Att.  6,  l,  17  das  richtige  getroffen  hätte 
(II,  64):  statua  quae  ad  Opis  opiferae  (oder  ad  Opiferae)  posita  in  ex- 
celso  est ;  überliefert  ist  ab  opis  perte  (so),  woraus  das  sprachwidrige  ab  Opis 
parte  hergestellt  wordeu  ist.  Diese  Untersuchung  musste,  weil  sie  sich 
auf  die  Reste  des  Arvalenkalenders  stützte,  die  neuen  Daten  desselben 
vollständig  und  im  Zusammenhange  und  damit  besonders  drei  für  die  ganze 
Geschichte  der  Terapelnamen  fundamentalwichtige  Fragen  in  ihren  Kreis 
ziehen,  1.  inwieweit  die  doppelten  Festtage  ein  und  derselben  Gottheit 
mit  den  vermeintlichen  Gründungstagen  der  Tempel  zusammenhangen 
—  es  ergab  sich  als  sicher,  dass  die  dies  nutalu  der  Tempel  nicht  die 
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Tage  ihrer  Gründung,  Bondern  ihrer  feierlichen  Uebergabe  sind  —  (I, 
231  ff.),  2.  ob  die  lokalen  Beinamen  im  Kalender  inforo,  ad  forum,  in 
circo,  ad  circum  einen  officielien  Charakter  und  Stabilität  haben  —  es 
ergab  sich,  wie  zu  erwarten  war,  dass  dies  der  Fall  sei,  II,  59  ff.  — ,  end- 
lich 3.  wie  es  mit  den  Doppelnamen  römischer  Tempel  stehe  —  es  er- 
gab sich,  dass  stets  eine  Gottheit  als  die  Herrin  des  Tempels  betrach- 
tet wird,  die  zweite  als  ouvvaoc  untergeordnet  ist  (II,  69 ff.).  —  Leider 
musste  endlich  die  Frage  über  das  aerarium  Saturni  und  sein  Verhält- 
niss  zu  dem  sicher  auf  dem  Capitol  zu  suchenden  Schatzhause  ad  Opis, 
welches  nur  bei  Gelegenheit  des  Nachlasses  Casar  s  genannt  wird,  wei- 
terer Forschung  vorbehalten  bleiben  (II,  65.  73). 

DIE  SERVIANISCHE  MAUER. 

Es  ist  früher  von  den  Resten  der  servianischen  Wallmauer  die 
Rede  gewesen  und  gezeigt  worden,  dass  die  Lage  der  porta  Collina  und 
der  Esquilina,  jener  an  der  Südseite  der  via  Venti  Settembre  (früher 
porta  Pia),  dieser  an  der  Stelle  des  Gallienusbogens  gesichert  ist.  Ueber 
die  erstere  und  die  anstossenden,  bereits  im  Jahre  1872  beim  Beginn 
des  jetzt  vollendeten  Baus  des  Ministero  delle  finanze  gefundenen,  jetzt 
zerstörten  Reste  der  Mauer  giebt  jetzt  ausführlich  Bericht 

10)  Canevari,  Notizie  sulle  fondazioni  dell'  edificio  pel  ministero 
delle  finanze,  mit  4  Tafeln  (T.  4  giebt  den  Plan  aller  antiken  Reste), 
in  den  Atti  della  R.  academia  dei  Lincei.  Ser.  2.  Vol.  n.  1874.  1875. 
S.  417  ff. 

Ich  komme  S.  181  auf  den  Inhalt  des  Berichts  zurück.  Ein  Theil 
der  Strasse,  welche  nach  dem  esquilinischen  Thor  führte,  ist  jetzt  eben- 
falls entdeckt  worden:  Bull.  3  T.  XX.  Unsicher  blieb  die  Lage  der 
porta  Viminalis.  In  der  letzten  Hälfte  des  Juni  war  man  mit  der  voll- 
ständigen Abtragung  des  dem  Laufe  des  Walls  entsprechenden  Monte 
della  Giustizia  an  der  Ostseite  des  neuen  Centraibahnhofs  beschäftigt. 
Nach  Lancianis  mündlicher  Mittheilung  scheinen  die  letzten  Aufräumun- 
gen (ich  habe  sie  nicht  mehr  controlliren  können)  die  Lage  des  vimina- 
lischen  Thors,  gegenüber  der  Nordostecke  des  Eisenbahnhofes,  sicher  ge- 
stellt zu  haben. 

Von  einem  sehr  grossen  Stück  der  Wallmauer,  dessen  Werkstücke 
ganz  mit  Steinmetzzeichen  bedeckt  sind,  handelt  Bull.  mun.  2  p.  195  ff. 
und  mit  Bezug  auf  letztere 

11)  mein  Aufsatz  Ueber  die  Steinmetzzeichen  auf  der  servianischen 
Wallmauer,  im  Hermes  10  S.  461  ff. 

Die  Akten  über  die  Steinmetzzeichen  sind  noch  nicht  geschlossen. 
Abzuwarten  ist  eine  Arbeit  des  eifrigen  P.  Bruzza,  welcher  Müsse  ge- 
habt hat  während  der  letzten  Jahre  sie  zu  sammeln,  in  dem  nächsten 

12» 
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Bande  der  Annali.   Was  noch  vorhanden  ist  (vieles  ist  jetzt  verschwun- 
den) habe  auch  ich  neuerdings  sorgfältig  abgeschrieben  und  sämmtliche 
Abschriften  noch  einmal  vor  den  Originalen  revidirt.   Meine  Sammlung 
der  (ganz  gleichartigen)  Zeichen  der  servianischen  Mauer  und  der  Mauer 
des  alten  Gebäudes  auf  dem  Palatin  enthält  17  verschiedene  Zeichen  in 
über  80  Exemplaren.    Nach  dem  mir  vorliegenden  Material  muss  ich 
auf  das  bestimmteste  die  Ansicht  aufrecht  erhalten,  dass  diese  Zeichen 
nur  zufällig  dann  und  wann  mit  den  Formen  des  lateinischen  Alphabets 
zusammenfallen  und  dass  der  grössere  Theil  nicht  als  Buchstaben  be- 
trachtet werden  kann.   Ich  behalte  mir  vor,  nach  dem  Erscheinen  von 
Bruzza's  Aufsatz  darauf  zurückzukommen.    Nicht  richtig  war  die  a.  0. 
ausgesprochene  Erwartung,  sie  würden  sich  nur  an  der  Mauer  des  esqui- 
liniseheji  agger  finden:  einige  wenige  stehen  auch  auf  einem  im  vorigen 
Winter  an  der  Südseite  des  palazzo  Antonelli  in  via  Magnanapoli  gefun- 
denen Stücke.   Dieses  scheint  in  der  Nähe  eines  Stadtthors,  der  porta 
Fontinalis,  gestanden  zu  haben,  ja  man  glaubte  wenige  Schritt  davon 
das  Thor  selbst  —  einen  wohlerhaltenen  Rundbogen  aus  grossen  Tuff- 
blöcken, noch  nicht  publicirt  -  gefunden  zu  haben.   Allein  mit  Recht 
bestreitet  Lanciani  Bull.  mun.  4  p.  36  die  Richtigkeit  dieser  Annahme. 
Derselbe  ist  schon  wegen  seiner  Kleinheit  (nach  meinen  Messungen  ur- 
sprünglich im  L.  1,95  breit  2,11  hoch)  unmöglich  ein  Stadtthor:  es  hat 
sich  aber  auch  gezeigt,  dass  er  hinter  der  Linie  der  Stadtmauer  stand. 
Wozu  er  gehörte  ist  noch  nicht  ermittelt.  —  Das  gedachte  Stück  der 
servianischen  Mauer  steht  etwa  auf  der  halben  Höhe  des  Quirinais.  Seine 
Richtung  verglichen  mit  der  früher  gefundenen  Stellung  der  porta  Ra- 
tumena  unter  dem  Capitol  in  via  di  Marforio  beweist,  dass  die  Befesti- 
gungslinie südlich  von  der  späteren  basilica  Ulpia  gelaufen  ist  und  dass 
die  Inschrift  der  Trajanssäule  schwerlich  sagen  kann,  was  viele,  zuletzt 
noch  Dutert  (oben  No.  6)  S.  22  und  Lanciani  Bull.  4  p.  30  sie  sagen 
lassen,  dass  nämlich  Trajan  einen  den  Quinnal  und  das  Capitol  verbin- 
denden 100  Fuss  hohen  Bergrücken  habe  abtragen  lassen,  woraus  denn 
wieder  eins  der  zahlreichen  nichtigen  Argumente  gegen  die  Lage  der 
Arx  auf  Araceli  gewonnen  worden  ist 

Auch  an  anderen  Stellen  haben  sich  wieder  Stücke  der  Servius- 
mauer  gefunden.  Sie  bestätigen  nur  das  bisher  gewusste:  s.  Bull.  mun. 
4,  29  ff.  Die  einzige  grosse  Lücke  unserer  Kenntniss  wird  nicht  ausge- 
füllt, die  Frage  über  den  Lauf  der  Mauer  zwischen  Capitol  und  Aventin 
ist  nicht  gelöst  durch  die  (a.  0.  und  das.  3,  173)  besprochene  Entdeckung 
der  mit  Travertinplatten  gedeckten  area  des  Forum  holitoriuni,  vom 
Marcellustheater  bis  zu  S.  Nicola  in  carcere  und  einer  in  südlicher  Rich- 
tung sich  daran  anschliessenden  Pflasterstrasse,  welche  man  bis  nach  dem 
Platz  Bocca  della  Verita  verfolgt  hat.  Wie  dieser  Fund  für  die  Be- 
stimmung der  porta  triumphal is  entscheiden  soll  (3,  173)  ist  mir  unklar. 
Dass  von  dieser  ganzen  Frage  die  Brtickenfrage  unzertrennlich  ist,  ver- 


Digitized  by  Google 


Die  Hügel. 


181 


steht  sich:  an  diese  aber  will  Lanciani  einstweilen  nicht  rühren.  -  Nur 
kurz  erwähne  ich  die  noch  nicht  abgeschlossene  Untersuchung  über  die 
Construction  des  Walls  und  seiner  Mauer.  Wie  schon  an  dem  zuerst 
entdeckten  Stück  bei  dem  Centraibahnhof  (Ann.  1862,  t.  d'agg.  k.)  so 
jetzt  an  mehreren  anderen,  hat  man  die  Construction  des  Erdwalls  und 
Grabens  jetzt  noch  genauer  beobachten  können:  s.  die  Durchschnitte 
Bull.  mun.  2,  200.  Es  ergiebt  sich  für  Mauer  und  Wall  zusammen  die 
Tiefe  von  ca.  83  M.,  ganz  deutlich  sieht  man  die  oberste  Schicht  des 
Walls  von  schwarzer  Pozzolane  gebildet,  welche  in  dem  Graben  zu  unterst 
ausgehoben  wurde:  sie  liegt  in  jener  Gegend  durchschnittlich  8  M.  unter 
dem  heutigen  Niveau.  Die  Erdschichten  sind  schräg,  etwa  in  einem 
Winkel  von  40°,  gegen  die  Aussenmauer  gelehnt.  Die  Angaben  Cane- 
vari  s  (No.  9,  S.  430  f.)  über  den  Graben  bei  porta  Collina  sind  weniger 
genau:  eine  »zonac,  18  M.  breit,  15  M.  tief,  ausserhalb  der  Mauer  be- 
stehe aus  Schuttmasse,  mit  der  man  also  den  Graben  ausgefüllt  habe. 
Die  Sohle  des  Grabens  wurde  1862  auf  gegen  33  M.,  die  Tiefe  auf  3,  20 
berechnet  (S.  135  f.  der  a.  Ann  ).  Wesentliche  Verschiedenheiten  der 
Construktion  wurden  an  der  Wallmauer  beobachtet  (Bull.  a.  0.):  das 
Stück  an  der  Eisenbahn  zeigte  von  aussen  starke  Strebepfeiler,  die  übri- 
gen Theile  nicht  Hinter  dem  Stück  der  Wallmauer  bei  den  Diocletians- 
Thermen  und  an  anderen  der  eigentlichen  Mauer  am  Quirinal  findet  sich 
eine  der  vorderen  Mauer  parallele  aus  kleineren  Blöcken  (Bull.  3,  45. 
4,  37,  Plan  das.  T.  III):  man  hält  sie  für  die  der  Stadtseite  zugewandte 
Verkleidung  des  Walls,  gleichzeitig  der  Aussenmauer.  Dies  bedarf  noch 
weiterer  Untersuchung.  Auch  was  über  die  Construktion  der  porta  Col- 
lina vermuthet  worden  ist  (Bull.  4,  29  f.),  scheint  mir  sehr  unsicher. 

DIE  HÜGEL. 

• 

Nach  Lanciani  (Bull.  3,  203)  wurde  das  altipiano  Orientale,  ove 
vanno  a  confonderti  i  colü  Viminale,  Quirinale  ed  Esquüino,  im  Volksmunde 
von  jeher  wie  heut  mit  dem  Namen  Monti  bezeichnet  worden  sein.  Den 
Beweis  soll  der  neuentdeckte  pagus  montanus  geben,  dessen  Lage  vor 
dem  esquilinischen  Thor  gesichert  sei  (unten).  So  einfach  liegt  die  Sache 
freilich  nicht.  Dass  die  feststehende  Nomenclatur  den  colUs  (}uirinaJis 
von  dem  mons  Esquilinus  \  nterscheidet,  kann  nicht  bestritten  werden 
(Top.  2,  204.  240)  und  die  Bezeichnung  der  jetzigen  ersten  Region  als 
regio  Montium  kann  ich  wenigstens  über  das  14.  Jahrhundert  hinauf 
nicht  nachweisen  (das.  315).  —  Unberührt  lasse  ich  hier  die  wichtige 
Frage  über  die  Grenzen  der  nach  Lanciani's  Meinung  ganz  ausserhalb 
der  der  Serviusmauer  liegenden  fünften  Region.  Eine  höchst  an- 
sprechende Vermuthung,  welche  er  mir  mittheilte,  dass  die  sogenannten 
trofei  di  Mario  der  locus  Or/ei  der  Notitia  sei,  würde,  wenn  sie  sich  be- 
währte, folgenreich  sein.    Wir  müssen  seine  Ausführungen  abwarten. 
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—  Eine  vollständige  Auszählung  aller  auf  dem  esquilinischen  Gebiet 
gefundenen  Reste  wird  hier  nicht  beabsichtigt.  Das  Bulletino  raunicipale 
giebt  in  ununterbrochener  Fortsetzung  treffliche  Beschreibungen  derselben. 
Die  hauptsächlichsten  finden  sich  eingetragen  auf  dem  zu  Anfang  ge- 
nannten Plan  der  Stadt  Rom. 

Zunächst  Nachträgliches  zum  Auditorium  der  mäceuatischen 
Gärten  (Bericht  1875,  783).  Von  den  reizenden  Wandgemälden  ist  in 
Folge  der  Witterung  jetzt  kaum  noch  ein  Schimmer  vorhanden.  Im 
Sommer  d.  J.  bedeckte  man  das  Gebäude  mit  einem  Glasdach.  Wie 
früher  berichtet,  erklärten  Vespignani  und  Visconti  dasselbe  für  einen 
Saal  für  Recitationen.  Dies  bestreitet  unser  ständiger  Berichterstatter 
über  Pompeji,  dem  wir  uns  freuen  zum  ersten  Mal  auf  römischem  Boden 
zu  begegnen,  Herr 

12)  Mau,  Osservazioni  sul  cosidetto  auditorio  di  Mecenate.  Bull, 
dell'  inst.  1875,  89 ff. 

Der  negative  Theil  seiner  Ausfuhrungen,  soweit  er  sich  auf  die 
Schriftsteller  stützt  -  in  der  Zeit,  der  das  Gebäude  gehören  müsse,  der 
augustischen,  ja  noch  zu  Plinius'  Zeit,  habe  es  keine  besonders  für  die- 
sen Zweck  gebaute  Säle  gegeben  —  ist  sehr  beachtenswerth,  und  C.  L. 
Visconti  hat  denn  auch  bereits  Bull.  mun.  3,  118fl.  seine  frühere  Position 
verlassen  und  sich  auf  die  Behauptung  zurückgezogen,  es  sei  ein  »teatro 
domestico«  oder  »odeo«.  Allein  wenn  Mau  weiter  aufstellt,  die  Stufen 
des  Halbrunds  seien  überhaupt  nicht  zum  Sitzen,  sondern  nur  zum  Auf- 
stellen von  Zierrathen  gebaut,  diese  Zierrat  he  aber  könnten  wohl  nur 
Pflanzen  gewesen  sein,  es  sei  also  eine  Art  Gewächshaus,  so  muss  er 
selbst  zugeben,  dass  für  die  Existenz  eines  solchen  die  litterarischen 
Daten  noch  viel  weniger  als  für  ein  Auditorium  sprechen,  und  er  hätte 
auch  nicht  einmal  als  allenfalls  dahin  gehörig  Stellen  anführen  sollen, 
welche  von  Gärten  auf  Dächern  sprechen.  Soviel  ich  zu  urtheilen 
vermag,  sind  die  Stufen  wohl  geeignet]  zum  sitzen,  üebrigens  ist,  wie 
Visconti  eingesteht,  die  frühere  technische  Analyse  des  Baues  mangel- 
haft. Wir  möchten  aber  überhaupt  wünschen,  nicht  wiederholt  (vgl.  2,  226) 
seine  Behauptungen  mit  einem  Appell  an  den  »buon  senso«  eingeführt  zu 
sehen:  bleibt  ein  solches  Verfahren  immer  misslich,  so  ist  es  für  ihn 
ein  zweischneidiges  Schwert,  wie  ja  wohl  früher  (Ber.  1875,  731)  zur 
Genüge  gezeigt  worden  ist  —  Herr  Parker,  der  es  nicht  unterlassen 
kann  auch  in  kleinen  Dingen  ungenau  zu  sein,  tritt  der  Hypothese 
unseres  von  ihm  als  »Dr.  Mohr«  bezeichneten  Freundes  bei,  in  dem  oben 
No.  3  genannten  Buche,  Suppl.  T.  XHI. 

Ferner  Nachträgliches  zu  den  puticuliaufdemFelde  vor 
dem  servianischen  Wall.  Lanciani  fasst  die  Resultate  der  Aus- 
grabungen am  bündigsten  BulL  mun.  3,  46 ff.  (mit  T.  VI—  VIII)  dahin 
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zusammen:  es  giebt  1.  ein  ältestes  System :  Bestattung  in  Grabkammern, 
welche  in  den  Taffelsen  gearbeitet  sind;  gefunden  sowohl  unmittelbar 
vor  dem  Wall  bei  S.  Eusebio  als  auch  nahe  der  Eisenbahn  zwischen 
S.  Bibiana  und  »Minerva  mcdica«.    Darin  gefunden  allerlei  sogenannte 
stoviglie  preistoriche  (s.  nachher).    Höher  gelegen,  zweites  System:  stei- 
nerne monolithe  Kästen  in  Form  vou  Häuschen  mit  dachartigem  Deckel, 
bis  höchstens  0,60  X  0,40  X  0,55  gross,  also  Cinerarien,  daneben  Kästen 
aus  mehreren  Stücken  zusammengesetzt  in  der  Grösse  von  Sarkophagen. 
Zwei  davon,  unmittelbar  bei  dem  Gallienusbogen,  konnte  ich  noch  selbst 
besichtigen,  alles  übrige  war  wieder  zugedeckt.   Auch  diese  noch  in  die 
terra  vergine  eingesenkt,  1-2  M.  unter  deren  Oberfläche  (S.  49).  In 
grosser  Ausdehnung  längs  des  Walls  gefunden.  Darin  gefunden:  Bronze- 
gerftth  (kein  Eisen),  viele  bemalte  Thongefösse,  sogenannte  vasi  etruscho- 
italici  oder  laziali,  eins  (n.  21)  mit  etruskischen  Buchstaben  (??).  Es  sind 
diese  Gräber,  namentlich  die  erstgenaimten,  nach  Lanciani  die  eigentlichen 
ptuiculi,  auf  welche  sich  der  Ausdruck  quo  proiciuntur  cadavera  bezieht 
(Bull.  3,  191).    Drittes  System:  Grabkammern  aus  Quadern,  und  zwar 
(S.  44.  53 f.)  die  Wände  aus  demselben  cappellacio,  aus  welchem  die 
innere  Mauer  des  servianischen  Walles  besteht  (oben),  die  einfachen 
Gesimse  und  Fussböden  von  Peperin.   Auch  Tuff  findet  sich  hie  und  da 
verwendet.  Die  Wände  hatten  Bewurf  und  waren  zum  Theil  bemalt.  Der 
Publikation  eines  höchst  wichtigen  mit  lateinischen  Beischriften  versehe- 
nen Gemäldes,  welches  eine  historische  Scene  darstellt,  sehen  wir  ent- 
gegen.  Andere  Bewurfreste  mit  Bemalung  (Pflanzen,  Pinienäpfel  u.  dgl. 
darstellend)  gehen  an  Ort  und  Stelle  dem  Untergang  entgegen.  Die 
entdeckten  Gräber  dieser  Art  (vier  habe  ich  gesehen)  mögen  kaum  über 
die  sullanische  Epoche  hinaufzurücken  sein:  eins  derselben  (5,00  X  3,50) 
ist  als  das  des  [col]legiä  tibicinum  .  .  durch  die  dabei  gefundene  Inschrift 
sowie  die  Reste  zweier  aus  Peperin  gearbeiteten  Flötenspieler  (S.  44) 
erkannt  worden  und  darf  nach  dem  Charakter  der  Inschrift  höchstens  in 
diese  Zeit  gerückt  werden.   Eine  genauere  Bestimmung  wird  vielleicht 
das  erwähnte  historische  Gemälde  zulassen.    Ich  will  Lanciani  nicht  vor- 
greifen, welcher  die  Güte  hatte  uns  dieses  merkwürdige  Monument  zu 
zeigen.  —  Zwei  andere  wahrscheinlich  diesen  Gräbern  angehörige  kurze 
tituli  (7.  Jahrh.?)  theilt  derselbe  3,  192  f.  mit.  —  Die  Gräber  sind  nach 
Lanciani  S.  53  durch  Intervalle  von  1,00  getrennt  Indessen  beruht  diese 
Angabe  wohl  nur  auf  Schätzung;  das  einzige  von  mir  gesehene  und  ge- 
messene Intervall  beträgt  1,15  (es  mag  hier  beiläufig  erwähnt  werden, 
dass  die  beiden  unten  zu  erwähnenden  Columbarien  nur  0,48  von  ein- 
ander entfernt  sind).  Ausserdem  befindet  sich  auf  derjenigen  Seite  eines 
der  Gräber,  welche  nicht  an  ein  anderes  grenzt,  ein  noch  aufrecht  stehen- 
der Grenzstein.  Gefunden  sind  in  und  bei  diesen  Gräbern  bemalte  Thon- 
gefässe,  besonders  aber  zahlreiche  bleierne  Lämpchen  und  kleine  mit 


Digitized  by  Coogle 


184 


Topographie  von  Rom. 


Reliefs  geschmückte  Altarchen  von  übereinstimmenden  Maassen.  Dass 
in  den  Erdmassen,  welche  in  dieser  Gegend  aufgewühlt  werden,  auch 
einzelne  Feuerstein -Lanzenspitzen  und  ähnliche  •  prähistorische«  Dinge 
vorkommen,  hält  Lanciani  (so  scheint  es)  für  einen  Beweis,  dass  man 
hier  Erde  und  Schutt  aus  anderen,  vielleicht  nahen  Stadtgegenden  ab- 
gelagert hat.  Wie  früher  gesagt  (Bericht  1875,  780),  glaubt  Herr  M. 
De  R o s s i  vielmehr  die  Spuren  der  der  Epoche  der  Könige  voran- 
gegangenen und  in  die  argilla  fluviale  eingegrabenen  Wohnungen  der 
prähistorischen  Ansiedler  in  dieser  Gegend  entdeckt  zu  haben.  Um  die 
Sammlung  der  Geräthe  dieser  Art  hat  sich  besonders  Herr  Nardoni 
verdient  gemacht.  Nachträge  zu  der  früher  publicirten  Beschreibung 
derselben  bietet  er  im  Buonarotti  1875  (Januar)  und  Herr  De  Rossi  er- 
gänzt im  Bull.  delT  inst.  1875,  230  (»supellettile  arcaica  dissott.  sulT 
Esquilino«)  seine  früheren  Aufsteilungen.  Obwohl  ich  durch  die  Zuvor- 
kommenheit des  Herrn  Nardoni  die  Gelegenheit  gehabt  habe,  seine 
Sammlung,  welche  von  einer  in  der  That  staunenswerthen  Reichhaltigkeit 
ist  und  an  deren  Vervollständigung  er  unermüdlich  arbeitet,  zu  bewun- 
dern, rauss  ich  mich  doch  des  Urtheils  über  diese  Dinge  ebenso  ent- 
halten, wie  über  die  im  Bull.  mun.  3,  55  katalogisirten  Funde  in  den 
drei  Gräberschichten.  Der  Angelpunkt  der  chronologischen  Frage  liegt 
in  den  Funden  der  Thongefässe:  eine  methodische  Beurtheilung  derselben 
dürften  wir  in  nächster  Zeit  von  Heibig  zu  erwarten  haben. 

Endlich  mag  noch  eine  wichtige,  aber  noch  nicht  sicher  gewürdigte 
Entdeckung  der  letzten  Tage  des  Mai  hier  erwähnt  werden,  welche  bis 
jetzt  nur  die  römischen  Zeitungen  erwähnt  haben. 

In  der  Via  di  S.  Eusebio  linker  Hand  von  S.  Maria  maggiore 
kommend,  in  unmittelbarer  Nähe  der  Serviusmauer ,  aber  innerhalb 
derselben  ist  etwa  2— 3  M.  unter  dem  Niveau  der  Strasse  eine  durch 
mehrere  aufrechtstehende  Tuffplatten  gebildete  brunnenartige  Röhre  von 
nicht  ganz  7*  M.  (?  nicht  gemessen)  Durchmesser  gefunden  worden.  Eine 
dieser  Platten  ist  an  ihrem  unteren  Ende  mit  einem  viereckigen  Loch 
verschen,  welches  in  eine  Art  von  Kanal  einmündet  In  der  Nähe 
fand  sich  in  der  Erde  eine  kreisrunde  Scheibe  von  Ziegelmaterial, 
in  drei  Stücke  zerbrochen,  aber  sonst  vollständig  erhalten.  Sie  war 
auf  einer  Seite  mit  drei  buckelartigen  Erhöhungen  versehen,  an  wel- 
chen die  Scheibe,  welche,  wie  es  scheint,  als  Deckel  jener  Röhre  ge- 
dient hat  (sie  ist  0,43  im  Durchmesser),  gehoben  werden  konnte.  Ueber 
die  ganze  Scheibe  lief  die  Inschrift  (vor  dem  Brennen  in  sehr  regel- 
mässigen breiten  Zügen  eingeritzt)  £(*0  •  (so)  C  '  ANTONIOS.  Die 
zu  erwartende  Publikation  wird  das  Facsimile  bringen.  Mit  der  verlaut- 
barten  Ansicht,  dass  dies  eine  Grabschrift  sei,  wird  niemand  einverstan- 
den sein,  sohwerlich  aber  ist  das  beschriebene  Monument  überhaupt 
ein  Grab. 
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Was  sonst  der  Esquilin  wesentlich  Neues  und  Wichtiges  zu  Tage 
gefördert  hat  (von  den  mit  der  Topographie  nicht  unmittelbar  zusammen» 
hängenden  epigraphischen  und  kunstarchäologischen  Dingen  sehe  ich  ab), 
ist  Folgendes: 

1.  Genauere  Bestimmung  des  Laufs  der  aquae  Tepula  JuUa  Marcia 
(noch  nicht  völlig  aufgeklärt ;  im  Juni  wurden  wiederum  nahe  der  Eisen- 
bahn Terminationssteine  gefunden);  Auffindung  eines  specus  des  Anw 
Vetos.    Bull.  2,  202  ff. 

2.  Auffindung  eines  von  Hallen  und  Kaufläden  umgebenen  kleinen 
•  macellum«  an  der  Serviusmauer,  ausserhalb  derselben  nördlich  vom 
esquilinischen  Thor.  Schon  im  3.  Jahrhundert  scheint  es  zum  Theil  zer- 
stört und  durch  Privatgebäude  ersetzt  worden  zu  sein.   Das.  S.  212  ff. 

3.  Genaue  Bestimmung  des  macellum  Liviae  oder  Livianum  durch  Auf- 
findung eines  neuen  (im  Bull.  delT  inst.  1875,  104,  Bull.  mun.  4,  41  publi- 
cirten)  Exemplars  der  bekannten  Steine  mit  der  Aufschrift  Fl.  Eurycles 
Epithyncanu*  (so)  praef.  urb.  condüor  huius  fori  curavit  auf  seinem  alten 
Standpunkt,  10  M.  vor  dem  Gallienusbogen  (porta  Esquilina):  Bull.  2, 
217.  3,  192  f.  (T.  XX).  Die  namentlich  auf  den  mittelalterlichen  Angaben 
beruhende  frühere  Bestimmung  wird  also  bestätigt  (Top.  2,  128).  Es 
wird  weitere  Aufklärung  darüber  versprochen.  Schon  jetzt  ergiebt  sich, 
dass  ungefähr  gleichzeitig  mit  der  Anlage  der  mäcenatischen  Gärten 
durch  den  Prachtbau  der  Livia  ältere  republikanische  Bauten,  Strassen, 
Graber  u.  s.  w.  bedeckt  wurden. 

4.  Dieser  älteren  Zeit  gehört  nun  eine  der  wichtigsten  Entdeckungen 
an:  es  ist  die  Auffindung  eines  unmittelbar  bei  seinem  alten  Standort 
etwa  20  M.  nördlich  von  dem  Stein  des  Epitynchanus  umgestürzt  ge- 
fundenen Steins,  auf  welchem  ein  ädilisches  Decret  eingegraben  ist.  Die 
Vorderseite  giebt  .  .  .  .  |  ar]bit\r]atu  aea\i\lium  pleibeium  [quei  \  qu]omque 
esserU  neive  ustrinae  in  |  eis  loceis  regionibusve  nive  foci  ustri  |  naeve  caussa 
fcerent  nive  stercus  terra  \  ve  intra  ea  loca  fecisse  cortice  isse  veli[t]  |  ,  quei 
haec  loca  ab  paaco  Montano  |  (darunter  leerer  Baum) ;  auf  der  Rückseite 
ist  erhalten  .  .  .  loca  iecerit  t[n  eu]m  «(?)...  j  aut  [??]  iniectio  pignorisq{ue) 
ca[pio] ...  So  nach  dem  Facsimile  Bull.  3,  T.  XIX,  welches  keineswegs 
die  das.  S.  194  gerühmte  Exactheit  haben  kann,  wenigstens  nicht  für 

die  Reste  der  ersten  Zeile  der  Vorderseite,  deren  Transscription  

QVjutE  . .  a  .  .  Ex>  . .  . .  mit  den  auf  dem  Facsimile  gegebenen  Strichen 
nicht  stimmt.  Da  ich  leider  nicht  Gelegenheit  gehabt  habe  den  Stein 
zu  untersuchen,  so  gehe  ich  hier  auf  die  Ergänzung  nicht  weiter  ein. 
Was  auf  der  Hand  liegt,  ist  alles  a.  0.  gesagt  worden :  dass  die  Inschrift 
etwa  aus  der  Zeit  des  Sulla  herrührt  und  auf  die  Leichenverbrennung 
auf  dem  nahen  oben  erörterten  Begräbnissfelde  Rücksicht  nimmt;  dass 
in  der  Nähe  des  Fundorts  der  bisher  unbekannte  pagut  montanus  zu 
suchen  ist,  der  zu  dem  Ianiculensis,  AverUinensU ,  Sucusanus ,  Capitolinu* 
neu  hinzukommt.   Was  sonst  Lanciani  ausführt  —  dass  die  pagi  alle 
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suburban ,  die  montes  Theile  der  inneren  Stadt  gewesen  seien ,  dass  (U? 
Volk  stets  die  Hochebene,  weiche  die  Hügel  Quirinal,  Viminal  und  Esqoi- 
lin  vereinigte,  immer  montes  genannt  habe  -  ist  zum  Theil  bekannt, 
zum  Theü  problematisch.  Ein  Versuch,  die  räthselhaften  Anfangs-  und 
Schlussworte  zu  ergänzen  und  damit  das  Ganze  verständlich  zu  machen 
wird  nicht  gemacht.  Ist  am  Schlüsse  zu  ergänzen:  quei  haec  loca  ab 
paaco  montano  [adierit]9    Ich  gestehe,  nichts  sicheres  zu  finden. 

5.  Weitere  Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der  horti,  welche  tob 
den  mäcenatischen  beginnend  sich  seit  Augustus  bis  an  die  aurelianische 
Mauer  vorschoben,  zwischen  und  längs  den  aus  dem  esquilinischen  Thor 
auslaufenden  grossen  Strassen  (Praenestina,  Tiburtina  und  Labicana),  über 
deren  bestrittene  Richtung  die  neuen  Funde  von  Strassenpflaster  zu  beiden 
Seiten  des  unter  dem  Namen  Casa  tonda  bekannten  Grabmals  Entschei- 
dung zu  bringen  versprechen  (einstweilen  vgl.  Bull.  mun.  2,  45).  Es  sei 
gleich  erwähnt,  dass  zu  den  bisher  bekannten  Namen  der  esquilinischen 
horti  (ich  habe  sie  in  der  Forma  urbis  S.  43  zusammengestellt)  jetzt 
wieder  ein  neuer,  der  der  horti  Scatoniani,  auf  einer  der  Grabschriften 
aus  dem  Columbarium  der  Freigelassenen  der  Statilier  hinzugekommen 
ist.  Ich  schalte  hier  am  schicklichsten  eine  Notiz  über  die  Entdeckung 
dieses  höchst  merkwürdigen  Monumentes  ein: 

13)  Pitture  e  sepolcri  scoperti  sul  Esquilino  da  IIa  compagnia  fon- 
diaria  Italiana  neu"  a.  1875.  Relazione  di  Edoardo  Brizio.  Rom 
1876.    4.    3  Tafeln.    (Vgl.  auch  Bull.  mun.  3,  153  f.). 

Die  genannte  Gesellschaft  hat  auf  dem  ihr  gehörigen  Terrain  inner- 
halb und  nahe  der  porta  maggiore  eine  Anzahl  von  Columbarien  und 
Gräbern  entdeckt,  unter  denen  eines  durch  die  darin  gefundenen  Wand- 
gemälde, welche  die  Ursprungslegend  Roms  darstellen  (T.  2  und  näch- 
stens genauer  in  den  Institutsschriften),  ein  anderes  als  das  Columbarium 
der  Freigelassenen,  der  seit  der  Zeit  des  Augustus  blühenden  gm 
Statüia  von  hohem  Interesse  sind.  Die  Inschriften  der  letztgenannten 
bereichern  auch  unsere  Kenntniss  der  Topographie.  Ausser  dem  schon 
angeführten  Namen  der  horti  Scatoniani  (S.  59,  lßO)  lernen  wir  hier  die 
wichtigen  Aemter  eines  ostiarius  ab  amphitheatr(o) ,  eines  ricur{ius)  dt 
amphüeatro  (so),  und  eines  custos  de  ampüheat(ro)  (so)  kenneu  (S.  5& 
146-148).  Da  sie  Sklaven  und  Freigelassene  der  Familie  sind,  so  er- 
giebt  sich  als  sicher,  dass  das  von  Statilius  Taurus  nach  der  Schlacht 
bei  Actium  erbaute  Amphitheater  im  Privatbesitz  der  Familie  blieb,  und 
es  erklärt  sich  jetzt  genügend,  weshalb  es  nach  der  Zerstörung  durch 
den  neronischen  Brand  nicht  wieder  hergestellt  worden  ist. 

Es  scheint,  dass  neben  den  in  den  kaiserlichen  Besitz  übergegange- 
nen grossen  Parkanlagen,  den  horti  Maecenatiani,  Lamiani,  PaHattfiam, 
Liciniani  (vgl.  Bull.  mun.  2,  226)  eine  grosse  Anzahl  kleinerer  Privat- 
garten, namentlich  an  der  äussersten  Peripherie  des  esquilinischen  Feldes 
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noch  in  spater  Zeit  existirt  hat.  Besonders  wichtig  sind  die  an  die 
mäcenatischen  grenzenden  und  vielleicht  mit  ihnen  vereinigten  Lamiani 
wegen  der  Menge  der  Kunstwerke,  die  sie  enthielten  und  die  zum  Theil 
früher  (Niobiden,  Diskobol  u.  a.)  zum  Theil  jetzt  wieder  zum  Vorschein 
gekommen  sind.  Jetzt  sind  hier  gefunden  die  merkwürdige  Büste  des 
Commodus,  als  Hercules  dargestellt,  die  sogenannte  Venus,  beide  publi- 
cirt  Bull.  mun.  3,  1—28,  T.  I  V,  zwei  »Musen«  das.  57 ff.  T.  IX.  X, 
zwei  Tritonen  das.  140  ff.  T.  XIV.  XV.  2.  3,  sämmtlich  gefunden  auf  dem 
Gebiet  der  ehemaligen  Villen  Palombara  und  Gaetani  (j.  piazza  Vittorio 
Emanuele),  nicht  weit  davon  ein  als  Fontäne  dienendes  mit  Reliefs  ge- 
schmücktes Rhyton  das.  118  ff.  T.  XII.  XIII  und  viele  andere  plastische 
Werke,  welche  zum  grossen  Theil  noch  nicht  publicirt  sind. 

Die  Besprechung  dieser  Dinge  im  Einzelnen  ist  nicht  meine  Sache : 
sie  sind  jetzt  vereinigt  in  dem  neuen  Museum  im  Conservatorenpalast, 
zugleich  mit  den  merkwürdigen  Funden  aus  den  esquilinischen  Gräbern, 
den  Bronzen  etc.  und  werden  einstweilen  fortlaufend  im  Bulletino  muni- 
cipale  (auch  in  einem  besonders  ausgegebenen  provisorischen  Katalog) 
verzeichnet. 

QUIRINAL. 

Ganz  neue  Aufschlüsse  geben  schon  jetzt  und  versprechen  noch 
mehr  die  Arbeiten  behufs  Verlängerung  der  Via  nazionale  von  den 
Diocletiansthermen  bis  nach  der  Via  Magnanapoli.  Sie  durchschneidet 
die  Constantinsthermen  da,  wo  sich  auf  den  Resten  derselben  die  Villa 
Aldobrandini  erhebt.  Aber  es  fehlt  noch  an  einer  Darstellung  des  Sach- 
verhalts. Leidlich  gut  ist  der  Bericht  im  Fanfulla  vom  3.  Mai,  wenig 
bedeuten  die  kurzen  Angaben  in  Fiorelli's  Notizie  (oben  No.  2):  Januar 
S.  11  f.,  Febr.  S.  25  und  März  S.  43:  die  an  letzter  Stelle  als  selbst- 
verständlich ausgesprochene  Benennung  A"  tabemne  für  einige  der  unter 
dem  Garten  Aldobrandini  entdeckten  »botthege«  ist  als  völlig  unbegründet 
zurückzuweisen.  Vgl.  Top.  2,  122  und  Lanciani  im  Bull.  mun.  1,  224  ff. 
Das  Hauptresultat  der  Arbeiten  ist,  dass  sich  die  Thermen  des  Constantin 
zum  Theil  auf  Privatgebäuden  aus  der  Zeit  der  Antonine  erhoben  haben. 
Eine  Bleiröhre  mit  dem  Namen  des  T.  Avidius  Quietus  giebt  eine 
chronologische  Bestimmung.  Eine  genauere  Beschreibung  gehört  nicht 
hierher. 

In  den  übrigen  Stadttheilen  sind  keine  erheblichen  Ent- 
deckungen gemacht  worden.  Die  Auffindung  einer  Säule  an  der  West- 
ecke der  Vorhalle  des  Pantheon,  welche  als  zum  Eingang  der  neroni- 
schen,  später  alexandrinischen  Thermen  gehörig  bezeichnet  wird,  ver- 
zeichnet Fiorelli  Jan.  S.  12.  die  Auffindung  des  Elogium  zweier  Valerii 
Messallae  (Vater  und  Sohn  :  Cons.  723  und  Cons.  693  Cons.  699)  in  Via 
del  tempio  della  Pace  weist  nach  Henzen  und  Lanciani  (BulJett.  mun.  4 
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p.  48  ff.)  anf  das  nicht  allzuferne  Ehrenbegräbniss  der  Valerier  tub  VeUa 
hin.  Anf  dem  PaJatin  ruhen  die  Ausgrabungen ,  im  Colosseum  (s.  oben) 
sind  sie  sistirt. 

Noch  erhalte  ich  vor  Thores  Schluss  den  erwarteten  Aufsatz 
Brunn's  »Der  Poseidonfries  in  der  Glyptothek  zu  Münchent  (Sitz.-Ber. 
der  königl.  Akademie  zu  München  1876  S.  342 ff),  in  welchem  dieser 
Fries  der  Front  der  Cella  des  im  Bull.  mun.  1  p.  212  reconstruirten 
Tempels  —  welcher  so  der  des  Neptun  in  circo  Flaminio  wäre  —  vin- 
dicirt  wird.  Nach  Mittheilungen  aus  Rom  wäre  jene  Front  9,13,  der 
Fries  8,88  lang.  Allein  so  schön  alles  stimmt  vermag  ich  das  Resultat 
erst  dann  als  sicher  anzusehen,  wenn  die  von  mir  im  Bericht  1875  S.  788 
hervorgehobenen  Bedenken,  welche  ich  bei  Brunn  nicht  beachtet  finde, 
erledigt  sein  werden. 

Es  sei  schliesslich  gestattet,  eine  Anzahl  von  Arbeiten  zu  verzeich- 
nen, welche  die  Kunde  der  alten  Stadt  hier  und  da  fördern: 

14)  P.  Balestra,  L'igiene  nella  campagna  e  citta  di  Roma. 
Rom  1875, 

von  einem  mit  den  lokalen  Verhältnissen  vertrauten  Arzt;  populär  ge- 
halten, nicht  ohne  Interesse  für  die  Beurtheilung  der  alten  Stadt 

15)  Pareto,  Relazione  sulle  condizioni  agrarie  ed  igieniebe  della 
campagna  di  Roma  in  den  Annali  del  ministero  di  agricoltura,  industria 
e  commercio  v.  J.  1872  (Florenz) 

• 

giebt  S.  162  ff.  nach  anderen  die  Stellen  der  Alten  über  das  Klima  und 
die  Krankheiten  in  Rom  (unbrauchbar),  im  Uebrigen  behandelt  es  sta- 
tistisch die  neueren  Missstände. 

16)  Canevari,  [cenni  sulle  condizioni  altimetriche  ed  idrauliche 
deir  agro  romano,  in  denselben  Annali  v.  J.  1874,  vol.  71  Rom). 

Dazu  gehört  ein  Atlas,  lehrreich  für  die  Umgegend  Roms. 

17)  P.  Mantovani,  descrizione  geologica  della  campagna  ro- 
mana,  Turin  (Rom),  Löscher,  1875,  mit  geologischen  Karten; 

nach  dem  Urtheil  von  Fachmännern  ohne  selbstständigen  Werth,  aber 
mit  geschickter  Benutzung  von  Arbeiten  Ponzi's  u.  A.,  für  unsere  Zwecke 
eine  brauchbare  Uebersicht  des  heutigen  Standes  der  Kenntnisse. 

Auch  von  Ziegler's  früher  (S.  793)  gerühmten  •  Illustrationen  zur 
Topographie  des  alten  Rom«  ist  die  Fortsetzung  in  Heft  III  (Colosseum 
und  Capitol,  wesentlich  nach  Canina)  erschienen  und  dürfen  aus  der 
Menge  der  Touristenlitteratur  etwa  Hare,  Walks  in  Rome  (5.  ed.  Rom- 
1875),  Burns,  Rome  and  Campagn*  (4.  ed.  1876)  und  die  recht  brauch 
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bare  11.  Ausgabe  von  Nibby's  Itine>aire  de  Rome  (Löscher  1876)  her- 
ausgehoben werden. 

Ein  Rückblick  auf  die  Fortschritte  der  Topographie  in  diesem 
Jahre  zeigt  uns  die  rührigste  Thätigkeit  der  römischen  Gelehrten.  Es 
ist  auch  in  dieser  Beziehung,  als  ob  die  ewige  Stadt  aus  einem  Todten- 
scblafe  erwacht  wäre:  kaum  dass,  wer  sie  vor  1870  gekannt,  sich  noch 
in  diesem  lebhaft  fortarbeitenden  Getriebe  zurechtfindet  Die  Massen 
der  einzelnen  Beobachtungen  thürmen  sich  mächtig  auf:  sie  zu  ordnen 
und  zu  verwerthen,  scheint  gerade  jetzt,  da  ein  Stillstand  zu  erwarten 
ist,  der  richtige  Augenblick  zu  sein. 
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Arehaeologie  betreffende  Litteratur 
für  1874  und  1875. 


Von 

N.  Wecklein 

in  Bamberg. 


In  Folge  eines  bedauerlichen  Irrthums  in  Betreff  der  Jahreszahl 
ist  im  letzten  Jahresbericht  die  Besprechung  der  verdienstlichen  Schrift 
von  Otto  Ltiders,  Die  dionysischen  Künstler,  Berlin  1873,  un- 
terblieben. In  vielen  Punkten  treffen  die  Ergebnisse  des  Buches  mit 
der  dort  S.  133  ff.  besprochenen  Schrift  von  Foucart  zusammen,  so  dass 
wir  hier  nicht  weiter  darauf  einzugehen  brauchen.  Die  Einleitung  giebt 
eine  Uebersicht  über  das  Vereinswesen  in  Griechenland,  welcher  Gegen- 
stand ausführlicher  in  der  dort  gleichfalls  berührten  Schrift  von  Foucart. 
Des  associations  religieuses,  behandelt  wird.  Aus  der  Abhandlung  über 
die  Technitenvereine  selbst  heben  wir  nur  den  Nachweis,  wie  seit  Alex- 
ander dem  Grossen  unterschiedslos  Feste  mit  dramatischen  Spielen  ge- 
feiert wurden,  die  Zurückweisung  der  Welcker'schen  Ansicht,  dass  in 
dieser  späteren  Zeit  ganze  Stücke  von  einem  Deklamator  oder  Rezitator 
auf  der  Bühne  vorgetragen  worden  seien,  sowie  die  freilich,  wie  es  scheint, 
unbegründete  Ansicht  von  einer  besonderen  Bildungsanstalt  der  Techni- 
ten  in  Teos  hervor.  Treffliche  Bemerkungen  zu  den  beiden  Schriften 
von  Lüders  und  Foucart  enthält  die  Abhandlung  von  Hermann  Sauppe, 
De  coilegio  artificum  scaenicorum  attico.  Ind.  schol.  aesüv.  1876.  Goett. 
15  S.  4.  Sauppe  betrachtet  auch  (vergl.  oben  Bd.  I  S.  424)  Sophokles 
als  Stifter  des  Maoog  der  Schauspieler  und  bestimmt  die  Zeit  der  beiden 
im  vorigen  Jahresbericht  a.  0.  erwähnten  Amphiktyonendekrete  mit  aller 
Sicherheit;  das  ältere  fällt  in  die  Zeit  gleich  nach  der  Schlacht  bei 
Chaeronea,  das  zweite  in  die  dreissiger  Jahre  des  zweiten  Jahrhunderts 
vor  Chr. 
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Eine  gute,  populär  gehaltene,  aber  aus  dem  Vollen  geschöpfte 
Uebersicht  über  das  griechische  Btihnenwesen  giebt 

C.  Bursian,    Schauspieler  und  Schauspielkunst  im  griechischen 
Alterthum.    Historisches  Taschenbuch.  5.  Folge.  5.  Jahrg.  S.  1—34. 

Ich  hebe  daraus  nur  eine  Bemerkung  hervor:    »die  Neigung  der 
späteren  Schauspieler  zu  improvisiren  hängt  eng  zusammen  mit  der  Ent- 
wicklung, welche  die  griechische  Schauspielkunst,  besonders  seit  Euripi- 
des,  der  durch  Einfügung  von  Bravourarien  in  seine  Tragödien  dem  Vir- 
tuosenthum Vorschub  leistete,  nahm  :  die  Schauspieler  drängten  sich  mehr 
und  mehr  mit  ihrer  Persönlichkeit  d.  h.  mit  ihrer  individuellen  Auffassung 
und  virtuosenhaften  Durchführung  ihrer  Hollen  auf  Kosten  der  Dichter 
in  den  Vordergrund,  suchten  das  Interesse  des  Publikums  von  der  Dich- 
tung abzuziehen  und  auf  ihre  Leistungen  zu  Concentrin  n,  und  fanden  in 
diesem  Bestreben  bei  dem  Publikum  bereitwillige  Unterstützungt.  Es 
war  dies  natürlich  in  einer  Zeit,  wo  keine  neuen  Stücke  producirt,  son- 
dern vorzugsweise  alte  Stücke  immer  wieder  aufgeführt  wurden.  Den 
Rhesus  bezeichnet  Bursian  mit  Recht  als  ein  für  die  Lektüre,  nicht  für 
die  Auffuhrung  geschriebenes  Stück.  Nach  Aesch.  Sieb.  g.  Th.  1004  nimmt 
derselbe  den  Ausfall  eines  kurzen  Chorgesangs  an ,  während  dessen  der 
Schauspieler,  der  die  Ismene  gespielt,  sich  in  die  Rolle  des  Herolds 
umkleidete.   Im  Prometheus  soll  die  Rolle  des  Kratos  Parachoregema 
sein.  —  Ueber  einen  Zweig  des  Bühnenwesens  erhalten  wir  eine  treff- 
liche Zusammenstellung  und  Erläuterung  der  einschlägigen  Notizen  und 
Monumente  von 

Bernh.  Arnold,  Ueber  antike  Theatermasken.  Verhandlungen 
der  XXIX.  Philologen-Versammlung  S.  16—37. 

Die  Abhandlung  nimmt  auch  auf  das  römische  Theaterwesen  Rück- 
sicht und  verbreitet  sich  über  die  Gestalt,  die  Bedeutung,  die  Unter- 
schiede und  Anwendung  der  Masken  in  ausführlicher  und  lichtvoller  Dar- 
stellung. Wir  führen  hier  nur  an,  dass  die  Erfinder  von  Masken  Mäson 
und  Myllos  als  Personen  der  Komödie  gedeutet,  dass  die  Eigentümlich- 
keit  der  griechischen  Masken,  allgemein  menschliche  Typen  zu  repräsen- 
tire.i,  mit  der  Eigenthümlichkeit  des  antiken  Dramas,  Typen  und  keine 
eigentlichen  Individuen  darzustellen,  in  Zusammenhang  gebracht,  dass 
für  den  Gebrauch  der  antiken  Bühne  nur  Masken  mit  edlen  und  aus- 
drucksvollen Zügen,  vorausgesetzt  dass  sie  damit  dem  dargestellten  Cha- 
rakter entsprachen,  angenommen  werden.  —  Vortreffliche  Beobachtungen 
enthält  die  Abhandlung  von 

0.  Benndorf,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  attischen  Theaters. 
Zeitschrift  für  österr.  Gymn.  XXVI  S.  1  29,  83  92,  579-618,  731 
bis  743  (auch  im  besonderen  Abdruck  erschienen). 
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Wir  können  hier  nur  die  Hauptergebnisse  namhaft  machen,  bemer- 
ken aber  ausdrücklich,  dass  die  methodische  auf  umfassender  Gelehrsam- 
keit ruhende  Ausführung  das  interessanteste  und  instruktivste  ist,  I.  Die 
Veranlassung  zu  dem  Gedanken  des  Eupolis  und  Aristophanes,  das  Thea- 
terpublikum im  Gott  Dionysos  zu  personificiren,  liegt  in  dem  Herkommen, 
das  Cultusbild  des  Dionysos  Eleuthereus  für  die  Dionysien  ins  Theater 
zu  holen,  wodurch  der  in  der  Orchestra  aufgestellte  Gott  gleichsam  blei- 
bender Zuschauer  wurde.    II  und  HI.  Im  Theater  fand  Trennung  der 
Geschlechter  statt,  wenigstens  sassen  die  Frauen  fern  von  der  Bühne 
nach  Aristoph.  Fried  962  ff.   Die  Zuschauer  waren  im  Theater  wie  in 
der  Ekklesia  nach  Phylen  geordnet.   Auch  das  Theorikon  wurde  nach 
Phylen  vertheilt,  wie  die  gefundenen  Theatermarken  nach  den  einzelnen 
Phylen  mit  verschiedenem  Stempel  versehen  sind.    Diesem  Ergebnis* 
liegt  eine  sehr  schöne  Combination  zu  Grunde,  welche  die  Sache  fast  bis 
zur  Evidenz  erweist.   IV.  Die  Stelle  im  Poenulusprolog  Vers  17  scortum 
exoletum  ne  quod  in  proscenio  sedeat  wird  auf  das  griechische  Original 
zurückgeführt  und  mit  Alciphr.  II,  4,  5  p.  65  Heren,  treffend  erklärt, 
wornach  die  Liebende  ihren  Menander  in  das  Bühnengebäude  begleitet 
ihm  die  Maske  zurechtsetzt,  ihn  ankleidet  und  hinter  den  Coulissen  ste- 
hen bleibt,  um  seinem  Spiel  aus  unmittelbarer  Nähe  zuzuschauen,  und 
wartet,  bis  lauter  Beifall  ihren  Geliebten  belohnt.   V.  In  Betreff  der  ge- 
fundenen 91  Schauspielmarken  aus  Knochen  und  Elfenbein  wird  ausge- 
führt ,  dass  sie  aus  ganz  später  Zeit  stammend  nur  an  Orten  mit  grie- 
chisch-römischer Bevölkerung  gefunden  worden  sind  und  nur  für  eine  be- 
stimmte vornehme  Klasse,  vielleicht  für  die  Proedrie,  in  Gebrauch  gewesen 
sein  können.   In  der  darauf  stehenden  Zahl,  die  sich  immer  zwischen 
1—15  hält,  wird  eine  Bezeichnung  der  Kerkis  vermuthet.   VI.  Eine  aus- 
führliche Abhandlung  über  die  piombi  mit  einem  geschichtlichen  lieber- 
blick  über  die  Funde  und  Sammlungen  unterscheidet  sieben  Klassen: 
1.  Stempel.    2.  Siegel.    3.  Etiketten.    4.  Amulette.    5.  Platten  mit  In- 
schriften und  Siegeln  zu  verschiedenen  Zwecken.   6.  Gewichte.   7.  tes- 
serae,  welche  hauptsächlich  in  Attika  und  Latium  zum  Vorschein  gekom- 
men sind  und  den  Grundstock  der  ganzen  Sammlung  bilden.    Es  werden 
römische  tesserae  frumentariae,  Marken  der  dyopdvniiot^  Marken  für  den 
Sold  der  Ekklesiasten,  Heliasten,  Bouleuten  und  für  das  Theorikon  aus- 
geschieden.  Eine  beigegebene  Tafel  enthält  Abbildungen  von  Schauspiel- 
marken.  VII.  Paus.  I,  20,  1  f.  wird  in  interessanter  Weise  besprochen: 
»nach  den  Worten  iartv  slpyaafiiva  ist  mit  Westerraann  und  Preller  eine 
Lücke  anzunehmen,  in  welcher  die  berühmten  uns  unbekannten  Kunst- 
werke, welche  Pausanias  auf  einigen  Tempeln  sah,  und  wohl  überhaupt 
mehrere  Tempel  beschrieben  waren ;  erst  später  kam  er  auf  den  berühm- 
ten Satyr  des  Praxiteles  zu  sprechen,  welcher  im  Innern  eines  Tempels 
aufgestellt  war«.    VIII.  Das  Bruchstück  einer  Basis  aus  pentelischem 
Marmor,  welches  im  Dionysostheater  ausgegraben  worden  ist,  trägt  eine 
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Votivinschrift  in  Charakteren  des  vierten  Jahrhunderts  von  Sthennis  aus 
dem  Demos  Dioraeia.  Benndorf  erkennt  in  ihm  den  Bildhauer  Sthennis 
aus  Olynth,  der  nach  der  Zerstörung  von  Olynth  nach  Athen  übergesie* 
delt  sein  mochte,  und  ergänzt  IHvvtg  II[po86rou],  indem  er  als  Vater 
des  Sthennis  den  aus  Tatian  bekannten  Bildhauer  Herodotos  aus  Olynth 
betrachtet,  welcher  Künstler  sich  offenbar  in  Athen  an  Praxiteles  ange- 
schlossen habe  und  als  Zeitgenosse  desselben  etwa  um  eine  Generation 
älter  als  Sthennis  gewesen  sein  könne.  —  Weil  Bernhardy  bei  der  An- 
fuhrung der  Sommerbrodt'schen  Erklärung  des  Wortes  bnoxptrfjg  »Doll- 
raetscher  oder  Vertreter«  bemerkt  hat  »man  sieht  nicht  wessen«,  ant- 
wortet 

J.  Sommerbrodt,  Noch  ein  Wort  über  den  bnoxptrrje  des  griechi- 
schen Theaters.   Rhein.  Mus.  30  S.  456—458: 

»Der  Schauspieler  ist  der  Dollmetscher  der  Person  im  Drama,  de- 
ren Rolle  ihm  zur  Darstellung  übertragen  ist,  d.  h.  er  ist  der  Dollmet- 
scher des  Dichters,  dessen  Verständniss  dem  Publikum  zu  vermitteln 
seine  Aufgabe  ist«  und  belegt  diese  Erklärung  mit  Plato  Ion  535 E. 
Sommerbrodt  scheint  nicht  zu  beachten,  dass  die  ideale,  theoretische 
Auffassung  eines  Begriffs  sich  von  der  ursprünglichen  Bedeutung  und 
historischen  Entwicklung  desselben  wesentlich  unterscheiden  kann. 
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Bericht  über  griechische  Litteratur -Geschichte 
für  die  Jahre  1874  und  1875. ') 

Von 

Professor  Dr.  E.  Hiller 
in  Halle. 


Graecarum  litterarum  notitia,  auctore  H.  Ottino.   Editio  altera. 
1874.  Augustae  Taurinorum,  ex  officina  regia  L  B.  Paraviae  et  soc  8. 

Wohl  das  Interessanteste  an  diesem  Büchlein,  welches  auf  46  klei- 
nen Seiten  die  griechische  Literaturgeschichte  bis  in  die  byzantinischen 
Zeiten  hinein  behandelt,  ist  die  Bezeichnung  »editio  altera«.  Darnach 
scheint  es  in  Italien  wirklich  gebraucht  zu  werden;  aber  von  wem  und 
in  welcher  Weise?  Der  vom  Verfasser  in  der  Vorrede  angegebene  Zweck 
»ut  sit  velut  i tabula,  in  qua  res,  suis  quaeque  locis  digestae  et  vix  summo 
carbone  notatac,  colorem  et  illustrationem  subinde  accipere  possent«  giebt 
hierauf  nur  eine  ungenügende  Antwort  Den  wissenschaftlichen  Stand- 
punkt und  das  Latein  möge  die  Stelle  über  Homer  (S.  17)  charakteri- 
siren:  »Heroum  res  gestas,  praecipue  vero  Troianum  bellum  epico  car- 
mine  retulerunt  poetae,  quibus  cyclicorum  factum  est  nomen,  quod  suis 
carminibus,  veluti  cyclo  res  gestas  heroica  aetate  complecterentur.  Horum 
poetarum  princeps  fulget  Homerus,  de  quo  quamquam  multa  sunt  dispu- 
tata,  hoc  fere  convenit  inter  temperantis  doctrinae  virus,  nempe  quadam 
Ioniorum  colonia  ort  um  in  Asia  minore  nono  ferme  saeculo  ante  Christum 
natum,  Iiiadam  et  Odysseam  condidisse  carmine  heroico,  rhapsodarum 
(so)  deinde,  nec  non  grammaticorum  licentia  corruptas  et  incredibili 
paene  exemplo  foedatast.  S.  43  werden  als  bedeutende  Astronomen 
Ptolemaeus  und  Maximus  Tyrius  genannt. 

Griechische  Literaturgeschichte  für  höhere  Lehranstalten  und  für 
weitere  Kreise  bearbeitet  von  Dr.  W.  Kopp,  Director  des  Gymnasiums 
zu  Freienwalde  a.  0.  Berlin  1874.  Verlag  von  Julius  Springer.  203  S.  16. 

Nach  dem  Vorwort  ist  diese  Schrift  vorwiegend  für  die  Jugend 


i)  Mit  Ausschluss  der  speciell  die  Geschichte  der  Philosophie  behandeln- 
den Schriften. 
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bestimmt,  und  in  der  That  kann  sie  wissbegierigen  Quartanern  und  Ter- 
tianern ohne  grosses  Bedenken  in  die  Hand  gegeben  werden.  Doch  fehlt 
es  nicht  an  Ungenauigkeiten  und  Versehen:  so  lesen  wir  z.  B.  auf  der 
einen  Seite  42,  Ibykos  habe  lange  am  Hofe  des  Polykrates  gelebt  (wo- 
her weiss  dies  der  Verfasser?),  er  sei  auf  einer  Reise  zu  den  isthmi- 
schen Spielen  von  Räubern  erschlagen  worden  (also  Schiller  eine  histo- 
rische Quelle),  und  derselben  Zeit  wie  Ibykos  gehöre  der  berühmte 
Dithyrambendichter  Melanippides  an  (der  obscure  »ältere«  Melanippides 
bei  Suidas?).  -  Die  Darstellung  ist  im  Ganzen  einfach  und  für  die  Jugend 
leicht  verständlich. 

Griechische  Literaturgeschichte  in  neuer  Bearbeitung  von  Dr.  Ru- 
dolf Nicolai.  Erster  Band.  Die  antik-nationale  Litteratur.  Zweite 
Hälfte  (S.  241  —  527).  Die  Literatur  der  Prosa.  Magdeburg  1874. 
Heinrichshofen'sche  Buchhandlung.  8. 

Die  Theilung  und  Anordnung  des  Stoffes  ist,  was  diese  zweite 
Hälfte  betrifft,  im  Grossen  und  Ganzen  dieselbe  wie  in  der  ersten  Bear- 
beitung; aber  der  Text  ist  völlig  umgestaltet  und  erweitert,  das  biblio- 
graphische Material  aufs  Reichlichste  vermehrt.  Unleugbar  hat  das 
Buch  in  der  neuen  Bearbeitung  viel  gewonnen,  und  dem  Fleisse,  den 
der  Verfasser  darauf  verwendet  hat,  gebührt  alle  Anerkennung.  Trotz- 
dem sind  wir  zu  unserem  Bedauern  nicht  im  Stande,  das  Buch  empfehlen 
zu  können.  Bei  einem  derartigen  Werke,  welches  die  einzelnen  Angaben 
ohne  Nachweis  der  Quellen  giebt,  also  eine  sofortige  Controle  nicht  zu- 
lässt,  ist  offenbar  erstes  und  nothwendigstes  Erforderniss  absolute  Zu- 
verlässigkeit; als  sicher  und  ohne  Andeutung  eines  Zweifels  darf  hier 
nur  dasjenige  hingestellt  werden,  was  uns  bestimmt  überliefert  ist  und 
zu  Bedenken  keine  gegründete  Veranlassung  bietet  Leider  wird  dieser 
Anforderung  keineswegs  überall  entsprochen,  wie  einige  Beispiele  zeigen 
mögen.  S.  312  »Theopompos,  geboren  auf  Chios  um  Ol.  93,  408,  — 
empfing  in  Isokrates'  Schule  auf  Chios  etwa  seit  Ol.  97,  1,  392  eine  vor- 
zügliche Bildung«.  Die  Zeitbestimmung  für  seine  Geburt  beruht  auf 
Suidas;  der  Angabe  desselben  steht  indessen  eine  andere,  welche  den 
Eindruck  grösserer  Glaubwürdigkeit  macht,  entgegen,  und  aus  triftigen 
Gründen  haben  die  meisten  neueren  Forscher  den  Ansatz  des  Suidas 
verworfen.  Auf  gar  keinem  antiken  Zeugniss  aber,  sondern  auf  reiner 
Vermuthung  beruht  die  so  sicher  ausgesprochene  Behauptung,  Theopom- 
pos sei  des  Isokrates  Schüler  auf  Chios  gewesen.  Unterliegt  doch  so- 
gar die  Nachricht,  dass  Isokrates  auf  Chios  eine  Schule  eröffnet  habe, 
einigem  Bedenken.  —  S.  315  »In  dieser  Anlage  beschrieb  Ephoros,  den 
Heraklidenzug  mit  Eratosthenes  1104  angesetzt,  eine  Periode  von  764, 
einer  anderen  Chronologie  zufolge  einen  Zeitraum  von  750  Jah- 
renc  Was  soll  diese  seltsame  Alternative?  Jene  »andere  Chronologie« 
ist,  wie  wir  durch  Diodor  erfahren,  eben  die  des  Ephoros  gewesen. 

13* 
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S.  379  »Ol.  97,  l,  392  eröffnete  er  (Isokrates)  auf  Chios  eine  Redner- 
schule,  kehrte  aber  bereits  Ol.  98,  1,  388,  als  er  seinen  Ruf  gesichert 
glaubte,  von  den  Segenswünschen  zahlreicher  Schüler  beglei- 
tet, nach  Athen  zurück.«    Die  Schule  auf  Chios  einmal  zugegeben:  wo- 
her weiss  der  Verfasser,  dass  die  Schüler,  deren  Zahl  anfangs  neun  be- 
tragen haben  soll,  sich  in  vier  Jahren  so  vermehrten?   Und  was  sollen 
die  Segenswünsche?  —  Bei  einigen  anderen  Proben  begnüge  ich  micL 
mit  der  blossen  Mittheiluug  und  überlasse  das  Urtheil  darüber  dem  kun- 
digen Leser.    S.  349  »Von  zwei  unter  des  Alkidamas  Namen  im  Codex 
Crippsianus  tiberlieferten  Declamationen  ist  die  Echtheit  der  zweiten 
lebhaft,  jedoch  erfolglos  vertheidigt  worden.«  —  S.  380  (es  handelt 
sich  um  die  Wirksamkeit  und  litterarische  Bedeutung  des  Isokrates  • 
»Wahrscheinlich  war  Kephisodor  die  Rechtfertigung  seines  Lehrers  in 
einer  bewunderten  Apologie  gegen  Aristoteles  besser  gelungen  als  dem 
Aphareus  in  einer  zierlichen  Rede.«  —  »Seinem  grössten  Gegner 
Antisthenes  lieh  er  (Isokrates)  begründete  Zeugnisse  für  die  zurecht- 
weisende Schrift  Haoypaxfti  1j  Azotaq  fj  'fooxpärrfi  npbs  rvv  looxpdnp  (!) 
dfidpTupov.*  —  Ohne  alle  Andeutung  der  Unsicherheit  heisst  es  S.  390: 
»Isäos  von  Chalkis  auf  Euböa,  frühzeitig  in  Athen  eingebürgert  und  da- 
her Athener  genannt«  u.  s.  w.    »Als  Metöke  von  der  Rednerbühue  und 
der  praktischen  Ausübung  seiner  Kunst  ausgeschlossen,  ward  er  Log*- 
graph  und  widmete  sich,  nachdem  er  zeitweilig  auch  eine  Schule  geleitet 
hatte«  u.  s.  w.   Dann  S.  391:  »Sein  Nachlass  —  umfasste  200  Stücke, 
wovon,  Lysianisches  und  Demosthenisches  inbegriffen,  dem  Verfasser  de* 
Bios  rwv  odxa  prjTopwv  64,  darunter  14  unechte  Reden  genannt  waren.« 
»Die  handschriftliche  Ueberlieferung  verbindet  Isäos  am  Besten  mit  An- 
tiphon, Andokides  und  Lykurg  im  Oxoniensis  aus  dem  13.  Jahrhundert, 
worauf  J.  Bekker's  Recension  sich  stützt,  ausserdem  zog  St.  Dobson  den 
Codex  Crippsianus  A  heran.«  —  S.  477  »Durch  Gorgias  für  Rhetorik 
gewonnen,  ward  er  (Antisthenes),  ohne  durch  Talent  und  Tiefe  der  Bil- 
dung hervorzuragen,  mit  Isokrates  in  einen  Streit  verwickelt,  der  ihm 
die  Lust  am  weiteren  rhetorischen  Unterricht  benahm.«  - 
Mit  einer  merkwürdigen  Logik  heisst  es  S.  285  von  der  Ueberlieferung 
des  Thukydides:  »Fehler  von  Abschreibern,  Einfügungen  von  exegetischer 
Hand,  Glosseme,  die  G.  Cobet  in  grösserer  Zahl  fand  und  ohne  Grund 
entfernen  wollte,  mögen  bereits  aus  alter  Zeit  herstammen«  u.  s.  w.  —  Das 
Buch  kann  demnach  nur  mit  grosser  Vorsicht  benutzt  werden. 

Das  tiefe  Naturgefühl  der  Griechen  und  Römer  in  seiner  histori- 
schen Entwickelung.  Von  Professor  Dr.  W.  Roscher.  Jahresbericht 
über  die  Fürsten-  und  Landesschule  Meissen  vom  Juli  1874  bis  Juli 
1875.   Meissen,  gedruckt  bei  C.  E.  Klinkicht  u.  Sohn  1875.   23  S.  4. 

Ein  neuer  Versuch,  »die  historische  Entwickelung  des  antiken 
Naturgefühls  und  zugleich  dessen  Tiefe  und  Wärme  gegenüber  den  fär 
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die  Meisten  noch  immer  massgebenden  Aeusserungen  Schiller's  dar- 
zulegen, t  Der  Verfasser  unterscheidet  vier  Entwickelungsstufen.  1.  Die 
mythische  und  religiöse.  Die  Mythen  entsprangen  einem  Naturgefühl, 
welches  sich  als  ein  »idealistisch  anthromorphisirender  Pandämonismust 
bezeichnen  lässt,  und  zeugen  von  einer  tiefinnigen  Sympathie  zwischen 
der  menschlichen  Seele  und  dem  Naturleben,  was  an  einigen  Beispielen 
nachgewiesen  wird.  2.  Die  Naturempfindung  in  den  homerischen  Epen. 
Die  mythische  Betrachtungsweise  ist  sehr  stark  zurückgetreten,  dagegen 
findet  sich  hier  die  erste  und  zugleich  reinste  und  naivste  objective  Na- 
turschilderung. 3.  Die  lyrisch-dramatische  Entwicklungsstufe ,  'ungefähr 
von  660  bis  330.  Hier  finden  wir  zwar  nicht  bei  Pindar,  wohl  aber  bei 
den  subjectiven  Lyrikern  und  den  Dramatikern  zahlreiche  Ausdrücke 
zarter  und  inniger  Naturempfindung,  die  zum  Theil  an  moderne  Poesien 
erinnern.  4.  Die  alexandrinisch-römische  Epoche.  Ihre  hauptsächlichste 
Eigenthümlichkeit  ist  es,  dass  sich  der  Sinn  für  kleine,  anmuthige,  lieb- 
liche Natursceneu,  für  landschaftliche  Schilderungen  in  kleinem  beschränk- 
ten Rahmen  immer  mehr  und  mehr  ausbreitet  und  Ausdruck  findet,  wäh- 
rend das  Interesse  an  mehr  grossartigen,  bedeutenden  und  erhabenen 
Naturerscheinungen  abnimmt. 

Im  Allgemeinen  wird  sich  gegen  die  mit  Lebendigkeit  und  Frische 
geschriebenen  Darlegungen  des  Verfassers,  welche  auf  neue  Gesichts- 
punkte von  wesentlicher  Bedeutung  keinen  Anspruch  erheben,  kaum  etwas 
einwenden  lassen.  In  Bezug  auf  Einzelnes  erlaube  ich  mir  folgende  Be- 
merkungen. S.  5  lesen  wir:  »Wundervoll  spricht  auch  Homer  II  I  528 
die  Erhabenheit  des  Herrschers  im  Gewölke,  wie  sie  sich  durch 
Blitz  und  Donner  zu  erkennen  giebt,  aus,  wo  es  vom  erzürnten 
Zeus  heisst:  Also  sprach  und  winkte  u.  s.  w.  Wogegen  die  milde 
Heiterkeit  und  Ruhe  des  blauen  leuchtenden  Himmels  ihren  er- 
hebendsten und  schönsten  Ausdruck  in  plastischer  Gestalt  bekanntlich 
gefunden  hat  in  dem  olympischen  Zeus  des  Phidias«  u.  s.  w.  Der  Ver- 
fasser glaubt  doch  hoffentlich  nicht,  dass  der  Dichter  jener  Verse  an 
Blitz  und  Donner  oder  dass  gar  Phidias  bei  seiner  Statue  an  den  blauen 
leuchtenden  Himmel  gedacht  habe?  Und  doch  gestattet  wenigstens  der 
erste  Satz  kaum  eine  andere  Erklärung.  Ueberraschend  ist  es  auch, 
dass  nach  den  Worten  des  Verfassers  der  Zeus  des  Phidias  gewisser- 
massen  einen  Gegensatz  zu  der  homerischen  Schilderung  bilden  soll. 
S.  6  hätte  es  Erwähnung  verdient,  dass  in  den  Sagen  von  Adonis,  Linos 
und  ähnlichen  ein  entschieden  orientalisches  Element  vorhanden  ist,  dass 
dieselben  also  nicht  ohne  Weiteres  für  Aeusserungen  griechischen 
Naturgefühls  erklärt  werden  dürfen.  Ferner  hätte  ich  gewünscht, 
dass  der  Verfasser  hervorgehoben  hätte,  wie  auch  in  der  dritten  Epoche 
das  antike  Naturgefühl  sich  an  Intensität  nicht  im  Entferntesten  mit  dem 
modernen  vergleichen  lässt.  (Vgl.  jetzt  hierüber  Wörmann,  Die  Land- 
schaft in  der  Kunst  der  alten  Völker  S.  99.)   Die  Zahl  der  Stellen  aus 
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den  Dramatikern,  in  denen  sich  eine  gemüthvolle  Naturbetrachtung  aus- 
spricht, ist  verhältnissmässig  doch  eine  sehr  geringe.  Wohl  nur 
ein  Versehen  ist  es,  wenn  S.  11  ein  Stück  aus  den  Anacreontea  als  der 
dritten  Epoche  angehörend  citirt  wird. 

Die  Idealisirung  der  Naturvölker  des  Nordens  in  der  griechischen 
und  römischen  Litteratur.  Von  Professor  Dr.  Alexander  Riese. 
Programm  des  stadtischen  Gymnasiums  zu  Frankfurt  a.  M.  Ostern  1875. 
Frankfurt  a.  M.  Druck  von  Mahlau  und  Waldschmidt.  1874.  46  S.  4. 

Der  Gegenstand  dieser  interessanten  Abhandlung  gehört  nur  zum 
Theil  in  das  Gebiet  der  griechischen  Litteratur.  —  Als  die  Quelle  der 
Verherrlichung  nördlicher  Naturvölker  bezeichnet  der  Verf.  die  Worte  der 
Dias  A'5f.,  welche  man  frühe  auf  die  Skythen  bezog;  auch  durch  das  Auf- 
treten des  Anacharsis  mussten  diese  in  den  Augen  der  Griechen  gehoben 
werden.  Aeschylos  preist  die  Gerechtigkeit  der  Skythen,  ferner  die  Gerech- 
tigkeit und  Gastlichkeit  der  «Gabier«  und  die  Fruchtbarkeit  ihres  Landes, 
erwähnt  auch  die  Glückseligkeit  der  Hyperboreer.  Letztere  wird  in  aus- 
führlicher und  glänzender  Weise  von  Pindar  geschildert.  Nach  Hella- 
nikos  führen  die  Hyperboreer  ein  gerechtes  Leben;  sie  essen  kein  Fleisch, 
sondern  leben  von  Baumfrüchten,  ein  Zug,  der  vielleicht  auf  den  Ein- 
fluss  pythagoreischer  Lehre  zurückzufuhren  ist.  Die  Gesetzlichkeit  der 
Skythen  erwähnt  Chörilos.  Dem  Herodot  ist  diese  Idealisirung  fremd: 
eine  Ausnahme  bildet  nur  die  aus  Aristeas  entnommene  Schilderung  der 
Issedoner  und  Argempäer,  sowie  eine  Bemerkung  über  die  bei  den  Aga- 
thyrsen  bestehende  Weibergemeinschaft.  Bei  Ktesias  finden  wir  eine 
idealisirte  Beschreibung  der  im  Nordosten  wohnenden  Dyrbäcr,  bei  Epho- 
ros  (welcher  für  Mela  Hauptquelle  ist)  eine  ausführliche  Idealschilderung 
der  Skythen ;  er  benutzte  dabei  ausser  den  Angaben  Herodot's  die  Stelle 
der  Ilias,  ferner  die  Vorstellung  von  den  Hyperboreern  und  die  Kunde 
von  der  Frömmigkeit  der  Geten ;  ausserdem  scheinen  platonische  Gedan- 
ken an  der  Ausbildung  der  Sage  mitgewirkt  zu  haben.  Die  Vermischung 
von  Geten  und  Skythen  tritt  uns  deutlicher  bei  Posidonios  entgegen,  auf 
welchen  wohl  die  Darstellungen  bei  Horaz,  Vergil  und  lustin  zurück- 
gehen; er  scheint  in  ähnlicher  Weise  auch  die  Ligurer  und  die  Britannier 
verherrlicht  zu  haben.  Beim  sogenannten  Skymnos  finden  wir  auch  von 
den  Illyriern  eine  derartige  Beschreibung,  während  Strabo  die  subjective 
Entsteh ungs weise  solcher  Verherrlichungen  erkannt  hat.  —  Dass  die 
Hyperboreer  von  Späteren  nach  dem  Westen  versetzt  werden,  erklärt 
sich  durch  die  Vorstellung,  ihr  Wohnsitz  sei  an  den  Quellen  des  (mythi- 
schen) Istros. 

Schärfer  hätte,  wie  mir  scheint,  Riese  betonen  sollen  (was  offenbar 
seine  Ansicht  ist),  dass  der  Anlass  zur  Idealisirung  der  Skythen  (wenn 
wir  von  den  erst  später  in  Betracht  kommenden  Geten  absehen),  ein 
doppelter  war,  nämlich  ausser  den  homerischen  Worten,  und  wohl  noch 
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in  bedeutsamerer  Weise,  die  Vorstellung  von  den  glückseligen  Hyper- 
boreern. Denn  auch  die  letztere  lediglich  auf  die  Stelle  der  Ilias  zurück- 
zuführen, wird  wohl  niemandem  in  den  Sinn  kommen.  Ueber  den  Namen 
der  Hyperboreer  äussert  Riese  S.  8  die  Vermuthung,  derselbe  habe  sich 
ursprünglich  auf  Leute  bezogen,  die  von  Norden  her  nach  Delphi  zur 
Verehrung  Apollons  wanderten,  und  zwar  zuerst  auf  die  epiknemidischen 
Lokrer.  Diese  Ansicht  ist,  wie  ich  anderswo  zu  zeigen  gedenke,  unhalt- 
bar. —  Dass  Aeschylos  den  Namen  *Aßiot  in  r&ßtot  verwandelte,  glaubt 
Riese  S.  12  auf  einen  etymologisirenden  Erklärungsversuch  zurückführen 
zu  dürfen;  die  ya-ßtot  sollten  vielleicht  die  von  der  Erde  (den  Feld- 
früchten), aber  nicht  vom  Fleische  lebenden  sein.  Gewiss  nicht;  denn 
hätte  etwas  derartiges  in  der  Absicht  des  Dichters  gelegen,  so  hätte  er 
es  dem  Publikum  mit  geth  eilt,  wie  es  Pin  dar  in  einem  analogen  Falle 
gethan  haben  soll  (fr.  62  Bergk,  wenn  man  ihm  wirklich  diesen  für  unser 
Gefühl  etwas  abgeschmackten  Scherz  zutrauen  darf),  und  sich  nicht  mit 
der  blossen  Namensänderung  begnügt  Vermutlich  hat  er  sich  dieselbe 
nur  gestattet,  um  eine  adjectivische  Auffassung  des  Wortes  (vgl.  Bekk. 
aneed.  p.  323,  20.  Clemm  in  Curtius  Studien  VHI  S.  91)  unmöglich  zu 
machen,  —  falls  wir  es  nicht  mit  einem  alten  unter  dem  Einfluss  des 
folgenden  yar6fwg  entstandenen  Schreibfehler  zu  thun  haben  (Valckenaer 
zu  Theokr.  Adon.  p.  217  B  wollte  das  r  aus  einem  Digamma  erklären). 
—  Als  Grund,  weshalb  beim  sog.  Skymnos  den  lllyriern  die  Eigenschaften 
der  Frömmigkeit,  Gerechtigkeit,  Gastlichkeit  u.  s.  w.  beigelegt  werden, 
vermuthet  Riese  folgendes.  Drei  illyrische  Stämme,  die  'Jepcurcdfiva^ 
BouXtvot  und  TXXot  werden  bei  Skylax  cap.  22  aus  irgend  welchem 
Grunde  als  Lotophagen  bezeichnet  In  der  Periegese  des  Dionysios  aber 
V.  206  werden  die  libyschen  Lotophagen,  mit  Bezug  auf  die  homeri- 
sche Erzählung,  <pdo£etvoi  genannt.  So  sei  es  gekommen,  dass  man  diese 
und  andere  schöne  Eigenschaften  den  Ulyriern  zugesprochen  habe.  Diese 
Hypothese  lässt  sich,  abgesehen  von  ihrer  Künstlichkeit  und  abgesehen 
davon,  dass  von  der  blossen  Gastlichkeit  bis  zu  jener  ldealisirung  noch 
ein  weiter  Sprung  ist,  aus  Skymnos  selbst  widerlegen.  Riese  hat  näm- 
lich übersehen,  dass  auch  bei  diesem  die  »Lotophagen«,  nämlich  die 
Stamme  der  Bovhvoi  (V.  405)  und  TXXot  (V.  408)  erwähnt  werden,  aber 
als  verschieden  von  den  lllyriern  (V.  415  ij  81  Ukkupig  fiera 
raura  napaxzivouoa  pj  u.  s.  w.)  und  ohne  jegliches  Lob  (V.  410 
ixßopßopui^vcu  8k  toutouc  Tai  XP°vtP  ro'G  £&£<ttv  taropouat  toiq  twv  nlff- 
atov).  Darnach  kann  von  einer  Uebertragung ,  wie  sie  Riese  annimmt, 
keine  Rede  sein,  und  man  wird  in  der  Schilderung  des  Skymnos  nur 
einen  neuen  Ausdruck  der  Tendenz  erkennen,  nach  welcher  die  uncivili- 
sirten  Völker  als  die  besten  und  beneidenswerthesten  gepriesen  wurden. 

Beseelende  Personifikation  in  griechischen  Dichtungen  mit  Berück- 
sichtigung lateinischer  Dichtungen  und  Shakspere's.   Von  Director  Dr. 


Digitized  by 


200 


Griechische  Literaturgeschichte. 


C.  C.  Hense.  Programm  des  grossherzoglichen  Friedrich-Franz-Gjm- 
nasiums  zu  Parchim.  1874.  G.  Gerlachs  Buchdruckern.    30  S.  4. 

Der  Verfasser  giebt  eine  reiche,  den  verschiedensten  (V bieten  der 
griechischen  Poesie  entnommene  und  wohl  geordnete  Sammlung  von  Stel- 
len, in  welchen  menschliche  Gesinnung,  Wissen  und  Empfinden,  Liebe 
und  Hass  u.  s.  w.  auf  unpersönliche  Begriffe  übertragen  und  diese  da- 
durch als  beseelt  hingestellt  werden.  Die  Schrift  ist  als  sehr  nützlich 
und  verdienstlich  zu  bezeichnen. 

Franz  Susemihl,  Kleine  Beiträge  zur  griechischen  Litteratiir- 
geschichte.  Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädagogik.  109.  Band. 
Leipzig  1874.    S.  649—676. 

1.  Homeros  und  Terpandros  (S.  649—658).  Zuerst  werdes 
die  Behauptungen  Bergk's,  bei  den  alten  xkia  dvSpwv  sei  die  Begleitung 
mit  dem  Instrument  eine  fortlaufende  gewesen  und  bis  auf  Archilochos 
hin  sei,  wie  alle  griechische  Poesie,  so  auch  die  homerische  vollständig 
musikalisch  vorgetragen  worden,  als  unbegründet  zurückgewiesen.  Falsch 
ist  auch  Bergk's  Vermuthung  xaza  npoot/juov  Ixaazov  statt  xarä  v6pt» 
ixaorov  bei  Plut.  de  mus.  p.  1132  C.  In  den  Worten  p.  1133  C  ro  jap 
rrpbe  Towf  &£übg  a>g  ißouXovzo  dipoGuuadpzvot  l$£ßatvov  eubbg  Im'  re 
'Oftiijpou  xau  t<J/v  äUwv  izohjaey  beschränkt  sich  der  Schriftsteller  auf  den 
Fall,  dass  Terpandros  und  seine  Nachfolger  fremde  Dichtungen,  Partien 
aus  Heroenepen,  musikalisch  vortrugen;  die  Umstellung  Wyttenbacbs 
(a>c  ißookovzo  hinter  napaßyvat)  ist,  wie  schon  Westphal  zeigte,  zu  ver- 
werfen. —  Sodann  wendet  sich  Susemihl  zu  einer  Besprechung  der  Schluss- 
partie des  homerischen  Hymnus  auf  den  delischen  Apollon.  Der  Dichter 
kennt  drei  Theile  der  Feier,  nvjfiax^»  tyzrflfws  und  doioy  (149),  d.  h. 
die  gymnischen  Wettkämpfe,  das  Hyporchem  und  den  epischen  Agon. 
Von  den  ersten  spricht  er  dann  genauer  151  —  155,  von  dem  zweiten 
156-164,  von  dem  dritten  165  —  173.  In  dem  zweiten  dieser  Abschnitte 
ist  nur  von  einem  einzigen  Hyporchem  und  Partheneion  als  dem  eigent- 
lichen Festlied  die  Rede,  nicht,  wie  Bergk  meint,  von  zwei  Festliedern. 
—  Endlich  noch  einiges  über  den  Vortrag  der  Elegie.  Den  Angaben 
der  plutarchischen  Schrift,  dass  Klonas  vor  Archilochos  gelebt  und  elegi- 
sche Disticha  in  Musik  gesetzt  habe,  den  Glauben  zu  versagen  liegt  kein 
Grund  vor.  Theognis  hat,  wie  V.  237 ff.  beweist,  seine  Elegien  für  die 
Flöte  componirt;  doch  sind  schon  vor  ihm  Elegien  auch  rhapsodirt  wor- 
den. Den  Ausspruch  Heraklit's,  Homeros  und  Archilochos  verdienten 
aus  den  Agonen  verbannt  zu  werden,  hat  man  auf  die  Elegien  des  Ar- 
chilochos zu  beziehen. 

Mit  mehreren  Punkten  in  diesen  Erörterungen  wird  sich  wohl 
jedermann  einverstanden  erklären;  anderes  wird  stets  zweifelhaft  blei- 
ben, anderes  endlich  kann  nicht  gebilligt  werden. 

Bei  der  Besprechung  der  Worte  de  mus.  p.  1133  C  hat  Susemihl 


Digitized  by  Google 


Poesie. 


201 


nicht  berücksichtigt,  dass  vor  denselben,  wie  Westphal  in  Oberzeugender 
Weise  begründet  hat,  eine  Lücke  anzunehmen  ist,  mag  deren  Entstehung 
auf  den  Epitomator  oder  einen  Abschreiber  zurückzufahren  sein.  Durch 
diese  Annahme  erklärt  sich  nicht  nur  das  jetzt  sinnlose  ydp,  sondern 
auch  die  scheinbare  Unbestimmtheit  der  Worte  kni  rs  ttJv  'Opqpou  xal  rwv 
dXXwv  itofymv.  Gegen  die  oben  angegebene  Erklärung  des  Verfassers 
ist  zweierlei  einzuwenden:  einmal  ist  jene  Beschränkung,  wie  er  selbst 
anerkennt,  durchaus  nicht  gerechtfertigt,  und  zweitens  ist  sie  in  unserem 
Texte  nicht  ausgedrückt;  denn  wie  können  »die  anderen  Dichter  von 
Heroenepen«  schlechtweg  mit  ok  aXXot  bezeichnet  werden?  Worauf  sich 
der  Satz  im  Speciellen  bezieht,  vermögen  wir,  da  wir  vom  Inhalt  der 
ausgefallenen  Worte  nichts  wissen  (Verrauthungen  hierüber  s.  bei  West- 
phal), auch  nicht  einmal  mehr  mit  Wahrscheinlichkeit  anzugeben,  und 
eine  Darlegung  der  verschiedenen  Möglichkeiten  wäre  müssig. 

In  keiner  Weise  kann  ich  sodann  die  Behandlung  der  Verse  im 
homerischen  Hymnus  billigen.  Wo  steht  denn  V.  150—155  auch  nur 
eine  Silbe  von  gymnischen  Wettkämpfen?  Und  wie  lässt  es  sich  recht- 
fertigen, wenn  Susemihl  seiner  Auffassung  zu  Liebe  dpxy&poe  mit  »Hy- 
porchera«  wiedergiebt?  Was  endlich  Bergk's  Auffassung  von  V.  156  bis 
164  betrifft,  so  nennt  Susemihl  dieselbe  sehr  mit  Unrecht  »eine  Leistung, 
die  den  Regeln  einer  gesunden  Hermeneutik  geradezu  Hohn  spricht.« 
Eine  Widerlegung  dieses  Urtheils  wäre  nur  durch  eine  genaue  Inter- 
pretation jener  Verse  möglich,  wofür  hier  nicht  der  geeignete  Ort  ist. 

Bei  der  Frage  nach  dem  Vortrag  der  Elegie  (abgesehen  von  den 
iXejua  ixsiieXortotr^Liva)  lässt  uns  Susemihl  nur  die  Wahl  zwischen  Gesang 
und  Rhapsodieen.  Aber  es  gab  bekanntlich  noch  eine  dritte  Vortrags- 
weise, die  melodramatische  (TtapaxaTaXoyy) ,  und  dass  auch  von  die- 
ser, der  Ausdruck  aSeev  gebraucht  werden  konnte,  unterliegt  keinem 
Zweifel. 

Schliesslich  scheint  es  mir  nicht  richtig,  den  Ausspruch  Heraklit's 
rov  "Ofirfpov  äqiov  ix  rwv  dywviov  IxßdXXsaftat  xat  paTTtZeaBai,  xat  14p- 
ZeXogov  tyot'toz  auf  die  zur  Zeit  Heraklit's  stattfindenden  Wettkämpfe 
zu  beziehen.  Damals  war  man  doch  nicht  mehr  im  Stande,  die  beiden 
durchzuprügeln.  Die  Uebersetzung  Schuster's  »Homer  hätte  verdient 
u.  s.  w.«  (nämlich  zu  seiner  Zeit)  trifft  demnach  gewiss  das  Wahre, 
und  der  gegen  Archilochos  ausgesprochene  Tadel  richtet  sich  wohl  nicht 
gegen  dessen  Elegien,  sondern  gegen  die  Spott-  und  Schmähgedichte. 

2.  Hesiodos  und  Stesichoros  (S.  658—661).  Vgl.  Band  1  die- 
ses Jahrgangs  S.  6. 

3.  Alkman's  Zeitalter  und  metrische  Neuerungen  (S.  661 
bis  666).  Wir  besitzen  für  Alkman  drei  chronologische  Ansätze.  Suidas 
giebt  als  seine  Zeit  Ol.  27  (672—669)  an,  mit  dem  Zusatz  ßamXeoovrog 
JuSwv  vApSuoQ  toTj  y4Xudr7ou  (irrthumlich  statt  SaSodrcou)  narpöc.  In  der 
Chronik  des  Eusebios  aber  finden  sich  zwei  Ansätze,  beide  mit  den  ge- 


Digitized  by 


Griechische  Litteratur  -  Geschichte 


wohnten  Differenzen  zwischen  den  Uebersetzungen  und  zwischen  den  ver- 
schiedenen Handschriften  des  Hieronymus,  einmal  (für  Lesches  und  »Alk- 
maont)  das  fünfte  bis  siebente  Regierungsjahr  des  Ardys  oder  1358  bis 
1360  Abr.,  d.  h.  659—657  vor  Chr.,  sodann  das  erste  bis  dritte  Jahr 
des  Alyattes  oder  1406—1408  Abr.,  d.  h.  611  —  609  vor  Chr.  Susemihl 
versucht  auf  folgende  Art  den  letzteren  Ansatz  als  richtig  zu  erweisen. 
Alkman  muss  jedenfalls  junger  gewesen  sein  als  diejenigen  Meister  der 
zweiten  Katastasis,  welche  die  Chorlyrik  vertreten,  da  er  nicht  mehr  mit 
zu  den  Begründern  der  zweiten  Katastasis  gerechnet  wird.  Letztere 
aber  werden  in  der  plutarchischen  Schrift  über  die  Musik  in  folgender 
Ordnung  genannt:  Thaletas,  Xenodamos,  Xenokritos,  Polymnestos,  Saka- 
das.  Wahrscheinlich  ist  dieselbe  eine  rein  chronologische,  jedenfalls  aber 
stehen  die  drei  Meister  des  Chorgesanges,  Thaletas,  Xenodamos  und  Xe- 
nokritos in  chronologischer  Folge.  Da  nun  die  Blüthe  des  Thaletas  frü- 
hestens um  680  zu  setzen  ist,  so  kann  man  die  des  Xenodamos  auf  660. 
die  des  Xenokritos  auf  650  bestimmen,  und  damit  wären  für  Alkman 
nach  der  angegebenen  Voraussetzung,  die  beiden  früheren  Ansätze  als 
unmöglich  erwiesen.  —  Das  bei  Weitem  wahrscheinlichere  ist  aber,  dass 
Alkman  nicht  nur  jünger  war,  als  jene  Vertreter  der  Chorlyrik,  sondern 
jünger  als  alle  Begründer  der  zweiten  Katastasis,  also  auch  jünger  als 
Sakadas,  welcher  578  zum  dritten  Mal  in  den  Pythien  siegte,  ein  Re- 
sultat, welches  in  noch  höherem  Grade  zu  dem  spätesten  Ansatz  stimmt. 
Dazu  kommt  noch  der  von  G.  Benseier  hervorgehobene  Umstand,  dass 
erst  von  648  an  Rennpferde  bei  den  Spartanern  üblich  wurden  und  doch 
bei  Alkman  enetischer  Renner  Erwähnung  geschieht  Demnach  fallt  die 
Lebenszeit  Alkmans  etwa  zwischen  650  oder  640  und  570  oder  560. 

Ich  kann  diese  Beweisführung  nicht  als  gelungen  ansehen.  Zunächst 
erscheint  es  mir  unzulässig,  Alkman  darum  für  jünger  als  die  Begrün- 
der der  zweiten  Katastasis  oder  auch  nur  als  die  derselben  angehören- 
den chorischen  Dichter  zu  halten,  weil  er  nicht  zu  ihnen  gerechnet  wird. 
Denn  nach  den  ziemlich  undeutlichen  Worten  bei  Plutarch  zu  schliessen 
(Rhein.  Mus.  XXXI  S.  77 ff.),  bezog  sich  die  Zusammenstellung  dieser 
Männer  hauptsächlich  auf  ihre  Thätigkeit  für  peloponnesische  Feste,  und 
wir  haben  durchaus  kein  Recht  zu  glauben,  dass  sie  alle  bedeutenden 
Dichter  jener  Zeit  habe  umfassen  sollen.  Sodann  zweifle  ich  stark  an 
der  Berechtigung,  bei  Plutarch  in  der  Reihenfolge  der  fünf  Meister  oder 
auch  nur  der  drei  Vertreter  des  Chorgesangs  ein  chronologisches  Princip 
anzunehmen.  Die  einzigen  Argumente  dafür  sind  im  Grunde  doch  nur 
erstens  die  sichere  Thatsache,  dass  Sakadas  jünger  war  als  Thaletas. 
und  zweitens  die  Worte  npeaßurepov  8k  rjj  r/^xfa  f^div  6  rXavxo?  tfa- 
tyrav  Sevoxpiroo  yeyovevau :  aus  den  letzteren  aber  ist  mit  Sicherheit 
weiter  nichts  zu  entnehmen  als  dies:  Glaukos  glaubte  mit  Recht  oder 
Unrecht,  irgend  ein  Factum  aus  dem  Leben  des  Thaletas  früher  ansetzen 
zu  dürfen  als  irgend  ein  Factum  aus  dem  Leben  des  Xenokritos.  Der 
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von  Benseier  beigebrachte  Beweis  endlich  ist  mir  unverständlich,  da  in 
den  citirten  Stellen  des  Alkman  und  des  Pausanias  von  einer  Verwen- 
dung von  Rennpferden  bei  den  Spartanern  (und  nur  hiermit  wäre 
wirklich  etwas  bewiesen)  nichts  zu  lesen  ist.  —  Weiter  über  die  Frage 
zu  handeln  ist  hier  nicht  meine  Aufgabe. 

Ein  zweiter  kürzerer  Abschnitt  handelt  von  den  Versmassen  Alk- 
man's.  Dabei  wird  die  Ansicht  Westphal's  über  das  xarä  ddxruXov  ttoog 
zurückgewiesen  und  die  sehr  wahrscheinliche  Vermuthung  geäussert,  der 
Ausdruck  bezeichne  eine  Art  der  Melodisirung.  An  eine  Melodie  müssen 
wir,  wie  mir  scheint,  auch  denken,  wenn  schol.  Arist.  Nub.  651  er- 
klärt wird  lort  Sk  puftfxou  xau  xpoufxarog  etdoe  tu  xarti  SdxTvAov,  cJ  yp<öv- 
rat  ol  abbjzai  irpb  rou  vopou:  vgl.  Hesych.  s.  v.  odxTvlog. 

4.  Die  orphische  Theogonie  (S.  666-676).  Vgl.  Band  I  S.  6f. 

Commentationis  de  Graecorum  hyporchematis  pars  prior.  Vom 
Oberlehrer  Dr.  W  a  1 1  h  e  r.  Jahresbericht  über  das  Gymnasium  zu 
Bochum  für  das  Schuljahr  1873-1874.  Gedruckt  bei  Wilh.  Stumpf  in 
Bochum.  14  S.  4. 

Die  Bezeichnung  bnopy^pa  gilt  ursprünglich  einem  kunstmässigeren 
von  einer  geringeren  Anzahl  ausgeführten  Tanze,  welcher  zugleich  mit 
den  orchestischcn  Bewegungen  des  Gesammtchores  stattfindet,  und  wird 
sodann  übertragen  auf  das  dabei  gesungene  Lied  des  Chores  (S.  9:  sa- 
tis  apparet,  hyporchema  fuisse  id  carminum  melicorum  genus,  quod  raulta 
saltatione  instructum  cantaretur  a  choro  saltante,  dum  saltatores  non- 
nulli  a  choro  diversi  mimica  quadam  actione  exprimerent  carminis  sen- 
tentias).  Etwas  dem  Hyporchem  analoges  finden  wir  bereits  in  der  Ilias 
18,  590  ff.,  wo  die  Ansicht  Aristarch's  zu  verwerfen  ist,  sodann  im  Hym- 
nus auf  den  pythischen  Apollon  V.  10  ff.  Die  eigentliche  Heimath  des 
Hyporchems  aber  ist  Kreta,  indem  die  dortigen  Dorier  die  seit  alten 
Zeiten  auf  Kreta  üblichen  Tänze  auf  die  Gesänge  des  apollinischen  Cul- 
tus  übertrugen;  doch  ist  es  nicht  richtig,  dass  das  Hyporchem  aus  der 
Pyrrhiche  geradezu  hervorgegangen  sei.  Zu  den  übrigen  Griechen  ge- 
langte das  Hyporchem  durch  Thaletas,  welcher  wahrscheinlich  auch  zu- 
erst den  Aulos  als  das  begleitende  Instrument  anwendete.  Xenodamos 
hat,  wie  es  scheint,  zuerst  Hyporchemata  auch  auf  andere  Gottheiten 
ausser  Apollon  gedichtet.  Hyporchemata  waren  wohl  auch  die  Gesänge 
des  Xenokritos,  von  denen  man  zweifelte,  ob  es  Päane  oder  Dithyram- 
ben seien. 

Nach  dieser  Darstellung  des  Verfassers  sollte  man  meinen,  über 
die  erste  und  wichtigste  Frage,  was  sich  die  Alten  unter  einem 
Hyporchem  vorgestellt  haben  und  was  wir  uns  daruntcrvor- 
stellen  sollen,  könne  ein  Zweifel  gar  nicht  stattfinden.  Leider  liegt 
die  Sache  anders:  es  herrscht,  wie  bei  verwandten  Fragen,  so  auch  hier 
in  den  antiken  Zeugnissen  eine  heillose  Confusion.    Die  Vorstellung,  wel- 
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che  der  Verfasser  zu  Grunde  legt,  gewinnen  wir  allerdings  aus  Lucian 
und  aus  Ath.  p.  15 D.  An  anderen  Stellen  aber,  welche  dem  Verfasser 
keineswegs  entgangen  sind,  ist  von  den  Bewegungen  einzelner  nicht  zum 
singenden  Chor  gehörender  Tänzer  keine  Rede,  sondern  nur  von  einem 
Chore,  welcher  zugleich  tanzt  und  singt;  so  bei  Ath.  p.  628  D  Siä  tooto 
yäp  xal  dp^jQ  ouvevarrov  ot  nocrjval  twq  IXevftipotQ  rag  dpfflotis  xat 
IfpujVTO  voeg  <r^rjjxaai  ayfistme  jwvov  rutv  aooplvuiv,  r^pouvrzQ  de!  £tt- 
fevkc  xal  dvdputdsQ  in*  abrutv,  3Bev  xal  bnopjr^aza  rä  rotaura  r^Hxrr^ 
fopeuov  x.  r.  X.  (durch  das  Folgende  wird  dies  deutlicher),  p.  631 C  ^ 
(mopjflfjLaTtxr]  (nämlich  »pzrjGtQ)  t**71*  &v  Ä  f9m¥  o  %opoQ  dp^sTrae. 
Etym.  m.  690  (eine  Stelle,  die  freilich  voll  von  Albernheiten  ist)  uxopzy- 
fiaza  &7tva  iXeyov  dpfoupsvot  xal  rpi^ovreg  xuxXa>  roo  ßatfioo 
xatopÄviov  tcüv  tepet'ajv,  ardatpov  8£y  &  korwree  uorepov  iXsyov.  Wieder 
eine  ganz  andere  Auffassung  finden  wir  beim  Scholiasten  zu  Pind.  Pyth. 
2,  127  %  r!jQ  mppi'xrjC  upx^mq  zpbe  $v  rä  uTrop^fiara  iypdf^aay.  Die 
Fragmente  pindarischer  Hyporchemata  sind  an  Würde  der  Sprache  und 
des  Inhalts  von  den  übrigen  pindarischen  Poesien  nicht  verschieden,  und 
nach  Ath.  p.  630  E  soll  der  hyporchematische  Tanz  natyvaüSr^  und  mit 
dem  Kordax  verwandt  sein!  —  Eine  methodische  Untersuchung,  welche 
Nutzen  bringen  will,  müsste  also,  wie  mir  scheint,  anders  verfahren  als  es  hier 
geschehen  ist.  Sie  müsste  zunächst  jene  Differenzen  in  der  Anwendung 
des  Namens  uxopxyfjLa  constatiren,  ohne  künstliche  Ausgleichungsversuche 
und,  soweit  es  möglich  ist,  mit  Feststellung  der  von  Athenäos  u.  s.  w. 
benutzten  Quellen,  wozu  von  Rohde  in  vortrefflicher  Weise  ein  Anfang 
gemacht  ist.  Es  würde  sich  dabei  wohl  das  Resultat  ergeben,  dass  wir 
im  Wesentlichen  eine  weitere  und  eine  specielle  Bedeutung  zu  un- 
terscheiden haben.  Sodann  würde  es  erforderlich  sein,  die  übrigen  Stel- 
len, wo  von  Hyporchemen  die  Rede  ist,  zu  untersuchen,  und  festzustellen, 
welche  derselben  sich  auf  das  Hyporchema  in  einem  engeren  Sinne  be- 
ziehen und  welche  nicht.  Eine  weitere  Aufgabe  wäre  die  kritische  und 
geordnete  Zusammenstellung  sämmtlicher  Fälle,  wo  wir  an  Hyporchemata 
zu  denken  berechtigt  sind,  ohne  dass  dieser  Ausdruck  gebraucht  ist,  wie 
z.  B.  die  wichtige  vom  Verfasser  gänzlich  ignorirte  Schilderung  der 
Hyakinthien  durch  Didymos  (Ath.  p.  139  E)  %opot  re  veavtaxujv  7^iT.hr 
öeic  datpxovrat  xal  tu/v  im^toptojv  nvä  mcr^pdrwv  föouotv,  op^arae  rt 
iv  TouTotg  dvafiSfirflievot  T7)v  xtvrjücv  dp%aix))V  uvb  rov  auXbv  xat  rrp  atöijv 
nowovrat. 

Oratio  de  civitate  Atheniensi  poetices  patrona,  quam  d.  VIII  m. 
Octobris  a.  1874  cum  rectoris  acad.  Groninganae  munus  deponeret  ha- 
buit  C.  M.  Francken.  Addita  est  brevis  narratio  eorum,  quae  acade- 
miae  per  annum  1873-1874  prospera  et  adversa  evenerunt.  Gronin- 
gae,  apud  J.  B.  Wolters.  26  S.  8.  (S.  27-34  enthalten  den  Bericht 
über  die  Universitäts-Angelegenheiten). 
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In  den  einleitenden  Bemerkungen  allgemeinen  Inhalts  wird  nament- 
lich hervorgehoben,  dass  die  Athener  auch  wegen  ihres  Verhältnisses  zu 
den  Bundesgenossen  auf  reiche  und  glänzende  Förderung  von  Kunst  und 
Poesie  bedacht  sein  mussten.  Sonst  handelt  der  Verfasser  ausschliesslich 
von  den  dramatischen  Aufführungen  :  er  erörtert,  von  welchem  Einfluss 
der  Umstand,  dass  dieselben  von  Staats  wegen  stattfanden,  auf  die  dra- 
matische Poesie  gewesen  sei.  Für  die  Tragödie  war  dieser  Einfluss  in 
manchen  Beziehungen  nicht  günstig:  weil  die  Aufführung  eine  Sache  des 
Staates  ist,  hält  man  an  gewissen  Formen  fest,  welche  mit  der  sich  voll- 
ziehenden inneren  Entwickelung  der  dramatischen  Poesie  in  Widerspruch 
gerat  heu.  Dahin  rechnet  Francken  insbesondere  zweierlei:  die  Beibehal- 
tung der  Trilogie  und  des  Chores.  Die  Aufführung  von  je  drei  Tragö- 
dien hat  ihre  Bedeutung  verloren,  nachdem  der  inhaltliche  Zusammen- 
hang derselben  aufgehört  hat.  Indem  man  sie  trotzdem  beibehielt,  ward 
einerseits  die  Entscheidung  der  Richter  sehr  erschwert;  andererseits  ver- 
hinderte man  damit  die  Ausbildung  einer  Einzeltragödie  von  grösserem 
Umfang  und  reicherem  Inhalt,  mit  Wechsel  des  Ortes  und  der  Zeiten. 
Der  Chor  ist  für  die  Dichtungen  des  Aeschylös  und  des  Sophokles  we- 
sentlich; beiEuripides  bildet  er  ein  Itemmniss  für  die  freiere  Entfaltung 
der  dramatischen  Kunst.  —  Die  Entwickelung  der  Komödie  dagegen 
nimmt  einen  von  derartigen  Missständen  unberührten  Verlauf.  Die  Ver- 
suche, ihre  Freiheit  zu  beschränken,  erweisen  sich  als  vergeblich,  und 
als  bei  verändertem  Inhalt  der  Chor  überflüssig  wird,  lässt  man  ihn  fal- 
len. —  Schliesslich  handelt  Francken  von  dem  zweckmässigen  Verfahren 
bei  der  Einsetzung  der  Preisrichter  und  von  den  im  Ganzen  treffenden 
und  gerechten  Entscheidungen  derselben. 

In  Bezug  auf  die  Worte  im  Artikel  des  Suidas  über  Sophokles, 
welcher  von  der  Aufführung  einzelner  Dramen  im  Gegensatz  zu  der  von 
Tetralogien  handeln,  schliesst  sich  Francken  S.  13  der  Meinung  Din- 
dorf 's  an,  nach  welcher  wir  dieselben  auf  Phrynichos  zu  beziehen  hätten, 
und  fügt  hinzu:  »de  emendatione  nihil  definio,  nisi  quod  haec  sententia 
fuisse  videtur:  Phryn.  initio  fabulam  fabulae  opponebat,  cum 
tetralogiis  nondum  certaretur  {xad  ouroe  jjpgaro  8p.  np.  8p.  dy. 
dAXä  pJ)  rsTpakoytav).*  Es  ist  mir  unbegreiflich,  wie  er  diesen  grie- 
chischen Worten  den  von  ihm  angegebenen  Sinn  beilegen  konnte.  Ferner  ver- 
muthet  er,  auch  die  Worte  "npoa^yopsxibr^  8k  piXirra  8iä  rb  yXoxv  könne 
man  sehr  gut  auf  Phrynichos  beziehen.  Gewiss  nicht :  denn  auf  Sopho- 
kles finden  wir  diese  Bezeichnung  häufig  angewendet,  während  in  der  von 
Francken  citirten  Stelle  Arist.  Ran.  (vielmehr  Av.!)  748  Phrynichos  nur 
in  einem  ganz  bestimmten  Zusammenhang  mit  einer  Biene  verglichen  wird. 

Dichter,  Schauspieler  und  Kunstrichter  im  Alterthum  und  in  der 
Neuzeit.  Ein  Mahnwort  an  die  Gegenwart  von  Eduard  Gervais. 
Leipzig,  Verlag  von  J.  H.  Weber,  1875.  37  S.  8. 
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Die  Tendenz  der  Schrift  ist  die  Hebung  der  deutschen  Schauspie- 
lerkunst Sollte  ein  Philologe  wegen  des  Titels  vermuthen,  über  das  an- 
tike Drama  einige  selbständige  Bemerkungen  von  modernem  Standpunkt 
aus  hier  zu  finden,  so  würde  er  sich  in  dieser  Erwartung  getäuscht  se- 
hen: den  antiken  Verhältnissen  werden  nur  wenige  Sätze,  in  denen  sich 
eine  mangelhafte  Kenntniss  zeigt,  gewidmet. 

Moderne  und  antike  Schicksalstragödie.  Kritik  der  modernen  An- 
schauung über  die  Tragödie  von  Eugen  Heinrich  Schmitt.  Berlin. 
Verlag  von  Wilh.  Müller,  1874.  IV,  40  S.  8. 

Diese  mit  Lebhaftigkeit  und  Wärme  abgefasste  Schrift  eifert  gegen 
die  Ansicht,  dass  in  der  antiken  Tragödie  ein  blindes  und  sinnlos  grau- 
sames Schicksal  walte  wie  in  der  modernen  Schicksalstragödie.  Vielmehr 
lassen  sich  mehrere  unter  den  griechischen  Tragödien  leicht  auf  das  Ge- 
setz der  tragischen  Schuld  zurückführen  und  ohne  viele  Mühe  von  die- 
sem Standpunkte  aus  erklären  und  »rechtfertigen«.  Wo  aber  das  nicht 
der  Fall  ist,  fällt  der  Held,  um  einer  höheren  sittlichen  Idee,  einem 
göttlichen  Gesetze  zum  Siege  zu  verhelfen. 

Die  Art,  wie  der  Verfasser*  seine  Meinung  an  einzelnen  Tragödien 
durchzuführen  sucht,  ist  mehrfach  recht  gewaltsam  und  unbefriedigend. 
Unter  diejenigen  Dramen,  bei  denen  eine  tragische  Schuld  des  Helden 
vorhanden  ist,  wird  auch  Hippolytos  gerechnet.  Denn  dieser,  eingewiegt 
in  das  Bewusstsein  seiner  eigenen  Vollkommenheit,  erweist  sich  als  schwa- 
cher eitler  Mensch  und  glaubt  sich  berechtigt,  wie  ein  Gott  verachtend 
und  mit  unbarmherziger  Strenge  auf  seine  schwächeren  Mitmenschen  her- 
abblicken zu  können.  Er  denkt  und  handelt  unsittlich.  Empörend  ist 
sein  Auftreten  gegen  die  edle,  sittlich  zartfühlende  Phädra,  die  er  in 
seinem  Uebermuthe  mit  grenzenloser  Verachtung  tödtlich  verletzt  u.  s.  w. 
Ob  das  Stück  bei  einem  und  dem  anderen  modernen  Leser  einen  derar- 
tigen Eindruck  erweckt,  ist  für  die  litterarhistorische  Betrachtung  dessel- 
ben gleichgiltig;  dass  der  Dichter  seinen  Hippolytos  in  diesem  Sinne 
auffasste  und  zur  Darstellung  brachte,  dass  seine  Zeitgenossen  bei  der 
Aufführung  und  beim  Lesen  des  Stückes  derartiges  empfanden,  muss 
aufe  Entschiedenste  bestritten  werden.  Ueber  allen  Subtilitäten  moder- 
ner Aesthetik  stehen  die  Worte  der  Aphrodite  am  Anfang  und  die  der 
Artemis,  des  Theseus  und  des  Chores  am  Schluss  des  Dramas.  —  Der 
Untergang  Antigone's  findet  statt,  damit  das  göttliche  Gesetz,  welches 
durch  Kreon's  tyrannische  Massregel  verletzt  worden,  zum  Sieg  ge- 
lange. »Durch  Kreon's  Vergehen  wurde  Antigone's  Widerstand  hervorge- 
rufen ,  und  nur  durch  diesen  Widerstand  und  Antigone's  Ver- 
derben konnte  Kreon's  Selbsterkenntniss ,  der  Zusammenbruch  seines 
Eigenwillens  gegenüber  dem  höheren  Gesetze  und  somit  der  Triumph  des 
göttlichen  höheren  Sittengesetzes  gegenüber  der  menschlichen  frevelnden 
Willkühr  herbeigeführt  worden«.    Wie  ?  Einem  Dichter  wie  Sophokles 
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wäre  es  also  nach  dem  Verfasser  nicht  möglich  gewesen ,  den  Stoff  so 
zu  behandeln,  dass  das  göttliche  Gesetz  triumphirte,  ohne  dass  Antigone 
dabei  zum  Opfer  fiel  ?  —  In  Bezug  auf  den  Herakles  des  Euripides  hebt 
der  Verfasser,  nachdem  er  die  Ansichten  von  »Bernardyc  und  Minck- 
witz  (!)  bestritten,  hervor,  dass  den  Griechen,  ebenso  wie  die  anderen 
Leiden  des  Herakles,  auch  das  dort  zur  Darstellung  gebrachte  »nicht 
bloss  als  zwecklose  Verfolgung  der  Götter  erschien,  sondern  zugleich  als 
Stufe  zu  einem  erhabenen  Ziele  t,  nämlich  zur  späteren  Vergötterung. 
Wie  man  in  der  im  Wahnsinn  vollbrachten  Ermordung  von  Gattin  und 
Kindern  eine  solche  jedenfalls  höchst  eigenthümliche  Vorstufe  erblicken 
konnte,  wird  dem  Verfasser  hoffentlich  klarer  sein  als  dem  Referenten. 

Friderici  Heimsoethi  De  interpolationibus  commentatio  VI  und 
commentatio  VII.  Vor  den  Bonner  indices  scholarum  für  das  Sommer- 
semester 1874  und  das  Wintersemester  1874—1875. 

Der  Verfasser  betont  in  der  ersten  dieser  Abhandlungen  die  bekann- 
ten Thatsachen,  dass  allgemeine  Sentenzen  im  Alterthum  als  ein  überaus 
beliebter  Schmuck  der  Poesie  galten,  dass  sie  insbesondere  für  die  Würde 
des  tragischen  Stils  unentbehrlich  waren ,  dass  sie  hier  namentlich  zum 
Abschluss  der  Epeisodia,  der  längeren  Reden  und  des  ganzen  Stückes 
dienten,  und  nimmt  hieraus  Veranlassung,  mehrere  solcher  Stellen  in  den 
griechischen  Tragödien  gegen  die  Verdächtigungen  neuerer  Herausgeber 
in  Schutz  zu  nehmen.  In  der  zweiten  sucht  er  nachzuweisen,  dass  die- 
selben auch  Stellen  für  eingeschoben  erklärt  hätten,  welche  für  den  sprach- 
lichen oder  logischen  Zusammenhang  gar  nicht  zu  entbehren  seien. 

0.  Ribbeck,  Ueber  einige  historische  Dramen  der  Griechen. 
Rhein.  Mus.  N.  F.  XXX  S.  145-161. 

Der  Inhalt  dieses  Aufsatzes  besteht  in  Vermuthungen  über  mehrere 
Tragödien  der  späteren  Zeit,  welche  historische  Stoffe  im  engeren  Sinne 
behandelten.  Im  Mausolos  des  Theodektes  war  vielleicht  die  Ver- 
einigung der  sechs  bis  dahin  vereinzelten  karischen  Städte  zu  einer 
Hauptstadt  Halikamass  dargestellt,  im  Themistokles  des  Moschion 
der  Tod  und  die  Bestattung  des  Themistokles.  (Dabei  wird  die  Ansicht 
geäussert,  das  zehnte  Fragment  des  Moschion  beziehe  sich  auf  Adrastos 
und  die  Mütter  der  sieben  vor  Theben  gefallenen  Helden ;  aber  in  jenen 
Versen  wird  offenbar  ein  entthronter  König  geschildert:  giebt  es  eine 
Darstellung,  wonach  Adrastos  durch  den  verunglückten  Kriegszug  seinen 
Thron  verloren  hätte?)  Für  den  Themistokles  des  Philiskos  nimmt 
Ribbeck,  unter  der  Voraussetzung,  dass  dieses  Drama  eine  Tragödie  war, 
als  Stoff  des  Themistokles  Einkehr  und  Aufnahme  bei  Admetos  an.  Den 
Inhalt  des  Pheräerdes  Moschion  bildete  die  Katastrophe  des  Phe- 
räers  Alexandras,  während  Lykophron  in  den  Kaooavdptte  das 
Schicksal  des  Tyrannen  Apollodoros  behandelte.  Stoff  der  Mapa&<ovtot 
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des  Lykophron  war  nicht  der  marathonische  Sieg  der  Athener,  sondern 
vielleicht  der  Opfertod  des  marathonischen  Eponymos  Marathos.  —  Dif 
Unsicherheit  solcher  Hypothesen  gesteht  der  Verfasser  durch  die  An, 
wie  er  sie  vorbringt,  meistens  selbst  zu. 

Deila  commedia  presso  i  Greci,  i  Latini,  e  gl'  Italiani.  Studii  <ü 
Cesare  Beccaria.  Roma,  Torino,  Fircnze.  Ermanno  Loesche:. 
1874.  8. 

Der  Verfasser  zeigt  eine  Bescheidenheit,  wie  sie  uns  in  litteran- 
sehen  Arbeiten  bis  jetzt  noch  nicht  vorgekommen  ist.  Seine  Gelehrsam- 
keit ist,  nach  S.  VII,  eine  sehr  geringe;  streitige  Fragen  zu  entscheidet 
kommt  ihm  nicht  zu  (S.  100).  Zur  Abfassung  des  Buches  ist  er  nurd* 
durch  veranlasst  worden,  dass  die  Komödie  der  drei  genannten  Völker 
seiner  Meinung  nach  in  Italien  nicht  genug  bekannt  und  geschätzt  ist: 
er  bezweckt  mit  seinem  Versuche,  die  Unkundigen  in  dieses  Studiun 
einzuführen  und  Kenntnissreichere  zu  einer  besseren  Bearbeitung  de 
Gegenstandes  zu  bestimmen  (S.  VII f.).  Demgemäss  prophezeiht  er  sei- 
nem Buche  nur  ein  kurzes  Leben  (S.  100). 

Was  nun  die  bis  S.  106  reichende  Geschichte  der  griechisch 
Komödie  betrifft  (auf  welche  allein  sich  die  folgenden  Bemerkungen  be- 
ziehen), so  kann  Referent,  bei  aller  Achtung  vor  dem  guten  Willen  und 
dem  Eifer  des  Verfassers,  dessen  Hauptfach  die  Litteratur  seines  Vol- 
kes zu  sein  scheint,  nur  constatiren,  dass  derselbe  zur  Bescheidenheil 
alle  Ursache  hat.  Die  Hilfsmittel,  aus  denen  er  schöpft,  sind  an  2M 
äusserst  gering.  Soviel  ich  sehe,  sind  von  Arbeiten  deutscher  Gelehrte 
nur  die  literarhistorischen  Werke  von  Schlegel  und  Otfried  Muller,  so- 
wie die  von  Dindorf  besorgte  Didot'sche  Ausgabe  des  Aristophanes  be- 
nutzt Das  Werk  von  »Meinecke«  wird  zwar  S.  99  gepriesen  und  anem- 
pfohlen; aber  das  auf  derselben  Seite  befindliche  Citat  daraus  ist  offen- 
bar aus  0.  Müller  entlehnt.  Auch  die  Vertrautheit  des  Verfassers  mit 
der  griechischen  Litteratur  lasst  viel  zu  wünschen  übrig.  Wie  er  die 
griechische  Komödie  auffassen  zu  dürfen  glaubt,  zeigt  besonders  S.  64 
Aristophanes  stand  nicht  nur  bei  den  Athenern,  sondern  auch  bei  d& 
Fremden  in  hoher  Achtung ;  der  Perserkönig  wusste  seine  Bedeutung 
würdigen,  ebenso  wie  Philippos  die  des  Demosthenes;  wie  wir  durch  des 
Dichter  erfahren  (secondo  ch'  egli  stesso  ne  dice!),  erkundigteer 
sich  über  ihn  bei  den  spartanischen  Gesandten ;  die  Spartaner  aber  hal- 
ten ihn  so  sehr,  dass  sie  (come  dice  Aristofane  medesimo)  nach  daa 
Besitze  von  Aegina  trachteten  bloss  um  ihn  von  seinem  Eigenthum 
vertreiben.  Nach  der  Inhaltsangabe  der  Wespen  (S.  63  f.)  zu  schliessefi 
hat  der  Verfasser  das  Stück  schwerlich  gelesen.  Auch  den  ovidisch«» 
Vers,  welcher  S.  94  citirt  wird,  kann  der  Verf.  nicht  im  Zusammenhat 
gelesen  haben;  sonst  wäre  das  arge  Missverständniss,  das  er  sich  dabei 
zu  Schulden  kommen  lässt,  kaum  denkbar.  S.  6  findet  sich  die  originell? 
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Bemerkung,  die  Dichter  hätten  bei  den  Griechen  in  der  ältesten  Zeit  in 
solcher  Verehrung  gestanden,  dass  man  ihnen  eine  eigentlich  der  Gott- 
heit zukommende  Benennung  gegeben  habe;  denn  noty-rfs  bezeichne  den 
» Schöpfer  c 

Diese  Beispiele  mögen  zur  Begründung  des  allgemeinen  Urtheils 
genügen.  Neue  Ansichten  hat  der  Verfasser  weder  aufgestellt  noch  auf- 
zustellen beansprucht,  und  eine  Inhaltsangabe  der  29  Abschnitte,  aus 
denen  seine  Geschichte  der  griechischen  Komödie  besteht,  wäre  völlig 
zwecklos;  von  den  Lesern  dieses  Jahresberichtes  wird  keiner  Veranlas- 
sung haben,  sich  des  Buches  zu  bedienen. 

Die  altgriechische  Komödie  und  ihre  geschichtliche  Entwickelung 
bis  auf  Aristophanes  und  seine  Zeitgenossen.  Von  Gustav  Cramer, 
Gymnasiallehrer.   Cöthen,  Verlag  von  Otto  Schulze,  1874.  46  S.  4.*) 
Den  ersten  Abschnitt  der  Schrift  bildet  eine  Zusammenstellung 
von  Urtheilen  über  die  alte  Komödie  aus  alter  und  neuer  Zeit,  mit  eigenen 
ästhetischen  Bemerkungen  des  Verfassers.  Der  Haupttheil  besteht  in  dem 
Versuch  einer  Entwickelungsgeschichte  der  Komödie  bis  auf  die  Zeit  des 
Kratinos  und  Aristophanes,  behandelt  also  einen  Gegenstand,  von  dem 
bereits  Aristoteles  nach  seinem  eigenen  Geständniss  nur  äusserst  wenig 
wusste.   Wesentliche  neue  Resultate  zu  geben  lag  wohl  nicht  in  der  Ab- 
sicht des  Verfassers.  Das  vorhandene  Material,  die  Stellen  aus  der  Poetik, 
den  Parömiographen,  Suidas,  die  Tractate  über  die  Komödie  und  die 
anderen  lieben  alten  Bekannten  werden  uns  von  Neuem  vorgeführt  und 
so  gut  es  eben  gehen  will  in  Uebereinstimmung  gebracht.    Dass  der 
Verfasser,  wie  viele  andere  vor  ihm,  versucht  hat,  mit  Hülfe  seiner  Phan- 
tasie sich  ein  Bild  von  Dingen  zu  entwerfen,  über  die  bereits  das  spätere 
AJterthum  im  Unklaren  war,  ist  gewiss  nicht  zu  tadeln;  wohl  aber  darf 
man  fragen,  ob  eine  Veröffentlichung  solcher  Ausführungen  noch  Nutzen 
bringt  und  Billigung  verdient.   Ueber  die  alten  Phallika  z.  B.  erhalten 
wir  folgende  Bemerkungen  (S.  16).    »Ueber  die  ursprüngliche  Natur  der 
Phallika  sind  wir  sonst  gänzlich  im  Unklaren,  nur  lässt  sich  darüber  so- 
viel muthmassen,  dass  es  von  einem  Doppelchore  strophisch  vor- 
getragene Lieder  waren,  an  und  für  sich  natürlich  voll  von  auf  die  phal- 
lische Natur  des  Gottes  bezüglichen  Anspielungen,  denen  sich  ein  vom 
Chorführer,  der  meist  der  Dichter  selbst  war,  recitirtes  Epirrhema  an- 
schloss,  worin  jeder,  der  das  Unglück  hatte,  in  irgend  einer  Weise  des 
Dichters  Unwillen  erregt  zu  haben,  schonungslos  verhöhnt  und  an  den 
Pranger  gestellt  wurde.   Möglich  auch,  dass  die  Phallosträger  häufig 
Sklaven  waren,  denen  an  den  bacchlschen  Festen  gestattet  war,  unge- 
straft gegen  ihre  Herren  ausfallend  werden  zu  können.   Natürlich  wählte 
man  in  diesem  Falle  solche  Individuen,  die  sich  durch  Mutterwitz  und 
satirische  Begabung  auszeichneten,  und  von  denen  man  die  Erwartung 
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hegte,  dass  sie  durch  komische  Diction  und  Action  zur  Heiterkeit  aller 
bei  der  Proccssion  Betheiligten  beitragen  würden.   Daran,  oder  vielmehr 
abwechselnd  mit  den  Gesängen,  schloss  sich  ein  lustiger,  bei  griechischen 
Volksfesten  nie  fehlender  Tanz  (x6pSa£)*.    Von  ähnlicher  Art  sind  die 
Schilderungen  der  alten  megarischen  Komödie  und  der  Komödie  des  Su- 
sarion  (S.  26  und  28).   Dafür,  dass  es  im  Einzelnen  nicht  an  Irrthumern 
und  falschen  Auffassungen  fehlt,  möge  der  folgende  Satz  als  Beispiel 
dienen  (S.  33):  »freilich  fand  hierbei  (in  der  Behandlung  des  chorischen 
Elementes)  eine  Uebergangsperiode  statt,  und  je  nachdem  die  Ar- 
chonten,  von  deren  Willen  hierin  Alles  abhing,  eine  Choregie  bewilligten 
oder  nicht,  Hessen  die  Dichter  den  Chor  fallen  oder  wiesen  ihm  wenig- 
stens eine  mehr  untergeordnete  Stellung  an,  was  noch  Kratinos  in  sei- 
nen OooaaeTg  und  sogar  Aristophanes  im  AtoXootxwv  gethan  {haben 
sollen«.  —  Schliesslich  handelt  der  Verfasser  über  die  Komödien  des 
Kratinos  und  Krates,  ausgehend  von  den  bekannten  Worten  des  Aristo- 
teles über  den  letzteren.   Er  meint ,  man  habe  die  dichterische  Thatig- 
keit  des  Kratinos  in  zwei  Perioden  einzutheilen,  in  eine  vor  Krates,  wo- 
bei dieser  noch  in  den  Dramen  des  Kratinos  als  Schauspieler  agirte,  und 
in  eine  zweite  nach  Krates,  als  dieser  die  frühere,  mit  der  Stegreifpoesie 
der  Jambizonten  zusammenhängende  Praxis  verlassen  hatte  und  zuerst 
zu  einer  Verallgemeinerung  und  Idealisirung  des  komischen  Stoffes  vor- 
geschritten war.   Diese  Hypothese  würde  Beifall  verdienen,  wenn  Aristo- 
teles unter  den  Stücken  von  einer  lajxßcxjj  (nicht,  wie  der  Verfasser  wie- 
derholt schreibt,  ia/jLßtarexij)  tdsa  »eine  mit  den  Spottgedichten  der  frü- 
heren iambistischen  Stegreifspoesie  noch  engverwachsene,  dichterisch  un- 
künstlerische Gattung«  verstanden  hätte.   Allein  etwas  derartiges  liegt 
nicht  im  Ausdruck ;  wir  haben  denselben,  wie  schon  der  Gegensatz  zeigt, 
lediglich  auf  den  Inhalt  zu  beziehen.    Vollkommen  treffend  bemerkt 
Vahlen,  das  beste  Beispiel  einer  lafißtx^  idsa  seien  die  Ritter.  Darum 
war  aber  ein  solches  Stück  auch  nach  Aristoteles  nicht  geradezu  »un- 
künstlerisch« ;   nur  hat  es  keinen  Xoyog  xa&oAou  nenoaßidvos.    Der  Ver- 
such des  Verfassers,  das  Gegentheil  darzuthun,  wonach  Kleon  in  den 
Rittern  nur  als  »symbolische  Figur«  aufzufassen  wäre  (S.  41),  wird 
schwerlich  auf  Beifall  rechnen  dürfen. 

Ulrich  von  Wilamowitz-Möllendorff,  Die  megarische  Komö- 
die.  Hermes  IX  S.  319-341.*) 

Nach  einigen  vortrefflichen  Bemerkungen  über  die  Vorzeit  des 
nisäischen  Megara  und  das  Verhältniss  zwischen  Megara  und  Athen  ver- 
sucht der  Verfasser  den  Beweis  zu  liefern,  dass  ein  altes  megarisches 
Lustspiel  nicht  existirt  habe.  Der  Anspruch,  den  die  nisäischen  Megarer 
hierauf  erhoben,  fusst  auf  die  Ableitung  des  Wortes  Komödie  von  xatprr 
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Aristoteles  verwirft  diese  Etymologie,  verwirft  folglich  auch  den  Anspruch 
der  Megarer  (worauf  auch  der  sprachliche  Ausdruck  hinweist),  und  dies 
muss  für  uns  entscheidend  sein.  Was  die  Figur  des  Susarion  und  ihrer 
präsurairten  Komikerthätigkeit  zu  Grunde  liegt,  ist  unerfindlich.  Der 
angebliche  megarische  Schauspieler  Mäson  ist  eine  Sklavenmaske  der 
attischen  und  sicilischen  Bühne.  Die  bei  attischen  Komikern  erwähnte 
»megarische  Komödie«,  bezeichnet  einen  Schwank,  welcher  in  Megara 
spielt,  ist  also  eine  attische  Atellana.  Wenn  Aristoteles  Megarer  er- 
wähnt, welche  als  Choregen  für  die  Komödie  den  Eingang  zur  Orchestra 
mit  Purpur  ausschlagen  lassen,  so  bezieht  sich  das  auf  einen  Spott  der 
attischen  Komödie  über  die  »grossthuerischen  Krautjunker«.  —  Was  die 
früheren  Zeiten  der  attischen  Komödie  betrifft,  so  beruhen  die  Namen 
Euetes,  Euxenides  und  Eukrates  auf  Fälschung.  Myllos  ist  eine  alte 
Possenfigur.  Die  ältesten  attischen  Komiker,  deren  Namen  Aristoteles 
kannte,  sind  Ghionides  und  Magncs;  die  Stücke  aber,  welche  man  ihnen 
zuschrieb,  waren  unecht.  Die  ältesten  Komiker,  von  denen  zur  Zeit 
des  Aristoteles  noch  Stücke  vorhanden  waren,  sind  Kratinos  und  Ek- 
phantides. 

Diese  speciell  die  attische  Komödie  betreffenden  Darlegungen  schei- 
nen mir  in  den  meisten  Punkten  richtig;  besonders  schlagend  ist  die  Be- 
merkung, dass  die  drei  erwähnten  Namen  einem  schlecht  erfundenen  Be- 
trug ihren  Ursprung  verdanken,  ebenso  das  Urtheil  über  den  angeblichen 
Komiker  Mäson.  Um  so  entschiedener  aber  muss  ich  mich  gegen  den 
Hauptheil  des  Aufsatzes,  gegen  die  Erörterungen  des  Verfassers  über  die 
»megarische  Komödie«,  erklären. 

Es  ist  zunächst  nicht  richtig,  dass  der  Anspruch,  den  die  nisäischen 
Megarer  auf  die  Erfindung  der  Komödie  erhoben,  lediglich  auf  die 
Etymologie  von  xaßfuodta  fnsst ,  wie  dies  der  Verfasser  anzunehme 
scheint  Vielmehr  führten  die  Dorier,  ausser  jener  närrischen  Argumen- 
tation, die  sich  auf  den  Gebrauch  der  Wörter  xwfirj  und  Späv  berief,  zur 
Begründung  ihrer  Ansprüche  auch  litterargeschichtliche  Facta  an,  die 
bybläischen  Megarer  die  dichterische  Thätigkeit  des  Epicharmos,  die  Pe- 
loponnesier  ohne  Zweifel  die  Ausbildung  der  Dithyrambenpoesie  (vergl. 
Aristot.  p.  1449  a),  die  nisäischen  Megarer  aber  die  angebliche  That- 
sache,  »dass  die  Komödie  unter  ihrer  Demokratie  aufgekommen 
sei«.  Wir  wissen  von  dem  starken  Gegensatz,  der  in  Megara  zwischen 
der  Landbevölkerung  und  den  städtischen  Patriciern  bestand;  Theognis 
klagt,  dass  Menschen,  welche  vorher  mit  Ziegenfellen  bekleidet  auf  dem 
Lande  gelebt  haben,  nun  in  der  Stadt  wohnen  und  dort  als  dyaM  gel- 
ten. In  Folge  einer  solchen  Umwälzung  also  bildete  sich,  wie  die  Me- 
garer zur  Zeit  des  Aristoteles  behaupteten,  aus  den  bis  dahin  ländlichen, 
in  den  xw/iat  üblichen  Spielen  nun  auch  in  der  Stadt  eine  xaj/xoj&a.  Dar- 
aus, dass  es  die  Megarer  behaupteten,  folgt  freilich  zunächst  noch  nicht, 
dass  es  sich  wirklich  so  verhalten  hat.   Aber  irgend  etwas  Unmögliches 
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oder  auch  nur  Unwahrscheinliches  liegt  in  der  Behauptung  nicht,  wenn 
wir  uns  nur  die  Vorstelluug  von  einer  Komödie  wie  die  attische  aus  dem 
Sinn  schlagen  und  an  ein  Possenspiel  bescheidener  Art  denken.  Jeden- 
falls hätte  ich  von  Seiten  des  Verfassers  einige  Aufklärung  darüber  ge- 
wünscht, wie  wir  uns  eine  derartige  Anmassung  der  Megarer,  die  Nich- 
tigkeit ihrer  Behauptung  vorausgesetzt,  entstanden  denken  sollen.  Doch 
hoffentlich  nicht  aus  den  Spöttereien  der  attischen  Bühne? 

Es  ist  ferner  nicht  richtig,  dass  aus  den  Worten  des  Aristo- 
teles eine  entschiedene  Verwerfung  der  megarischen  Ansprüche  zu  ent- 
nehmen sei.  Allerdings  gab  er  der  Ableitung  von  xwjwe  den  Vorzug  ; 
aber  für  die  Hauptsache  folgt  daraus,  wie  gesagt,  noch  nichts.  Und  wie 
in  der  indirekten  Fassung  wq  hä  T§ff  mp*  aurötg  drjpoxpartag  ytvofisvrfi 
eine  Kritik  ausgesprochen  sein  soll,  vermag  ich  nicht  zu  erkennen. 
Aristoteles  lässt  sich  einfach  auf  eine  Entscheidung  der  Frage  weiter 
nicht  ein. 

Was  sodann  die  dunkle  Persönlichkeit  des  Susarion  von  Tripodis- 
kos  anlangt,  so  ist  es  drittens  nicht  richtig,  dass  Aristoteles  ihn  nur 
darum  nicht  erwähnt  haben  kann,  »weil  er  ihn  entweder  nicht  kannte 
oder  weil  er  ihm  nicht  glaubte«.  »Die  sicilischen  Megarer  erhoben  An- 
spruch auf  die  Komödie ;  denn  von  da  war  Epicharmos,  der  viel  älter  ist 
als  Chionides  und  Magnes«.  Es  handelt  sich  in  dieser  Angabe  um  den 
Prioritätsstreit  zwischen  dem  sicilischen  Megara  und  Athen:  was  sollte 
da  die  Erwähnung  des  Susarion,  der  nach  der  Tradition  ein  nisäischer 
Megarer  war,  auf  den  sich  also  die  Athener,  wenn  er  auch  in  Attika 
auftrat,  doch  nicht  berufen  konnten?  Ihn  hier  zu  nennen  war  also  keine 
Veranlassung.  Ebensowenig  war  eine  solche  im  Vorhergehenden  vorhan- 
den. Man  vergesse  doch  nicht,  dass  die  ganze  Bemerkung  über  diesen 
Prioritätsstreit  eine  reine  beiläufige  ist,  herbeigeführt  durch  den  Ausdruck 
dpdfMTa,  und  als  eine  solche  zu  beurtheilen  ist.  —  Sich  einzubilden, 
über  Susarion  etwas  Sicheres  zu  wissen,  wäre  natürlich  eine  Lächerlich- 
keit, und  über  seine  angeblichen  Trimeter  ist  weiter  kein  Wort  zu  ver- 
lieren. Aber  der  Name  macht  nicht  den  Eindruck  einer  Erfindung,  wie 
es  bei  jenem  attischen  Kleeblatt  der  Fall  ist,  und  die  Möglichkeit,  dass 
das  Andenken  an  den  Director  einer  Truppe  von  Possenspielern  im  me- 
garischen Ländchen  lebendig  blieb  —  diese  Möglichkeit  wird  Niemand 
in  Abrede  stellen  können.  Die  ars  nesciendi  in  allen  Ehren;  nur  möge 
man  aus  dem  nescire  nicht  ohne  Weiteres  ein  negare  machen. 

Epicharm  ist  nach  Aristoteles  aus  dem  sicilischen  Megara,  und 
nicht  die  Syrakusaner,  sondern  die  Megarer  erheben  auf  Grund  seiner 
Dramen  ihre  Prioritätsansprüche.  Daraus  hat  man  mit  Recht  den  Schluss 
gezogen,  dass  diese  Dramen  zum  Theil  noch  in  Megara  gedichtet  und 
aufgeführt  wurden.  An  eine  lErfindung«  dieser  Dichtungsgattung  durch 
Epicharm  wird  Niemand  glauben:  eine  Volksposse  oder  wie  man  es  sonst 
nennen  will  muss  er  vorgefunden  haben.    Dasselbe  also  vermögen  wir 
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mit  einer  an  Sicherheit  grenzenden  Wahrscheinlichkeit  bei  der  Kolonie 
nachzuweisen,  worauf  die  Mutterstadt  (und  zwar  hiervon  ganz  unabhän- 
gig) Anspruch  erhebt.  Man  braucht  wahrlich  nicht  Anhänger  der  von 
Wilamowitz  mit  Recht  verurtheilten  Concordanzhistorie  zu  sein,  um  auf 
ein  solches  Zusammentreffen  einigen  Werth  zu  legen. 

Wenden  wir  uns  schliesslich  zu  den  in  Betracht  kommenden  Stel- 
len der  attischen  Komödie.  Zunächst  werden  bei  Aspasios  dem  Ekphan- 
tides  Worte  zugeschrieben,  welche  in  der  Ueberlieferung  arg  entstellt 
und  mit  Sicherheit  nicht  mehr  zu  heilen  sind.  Der  Verfasser  bil- 
ligt einen  Emendationsversuch  von  Hermann  und  legt  denselben  für 
seine  Folgerungen  zu  Grunde.  Nehmen  wir  aber  mit  Bergk  und  Mei- 
neke  an,  dass  bei  Aspasios  zwei  Fragmente  irrthümlich  mit  einander  ver- 
einigt sind  (und  dies  ist  jedenfalls  möglich,  für  mich  sogar  wahrschein- 
lich), so  ist  jenen  Folgerungen  der  Boden  entzogen.  Wir  haben  dann 
ein  Fragment  Meyapixr^  xLo;uoö>az  amm  ....  und  ein  anderes  aiff^Ovo/iat 
(oder  jja^ovöfüfjv)  tö  Spä/ia  Meyvptxbv  notetv.  Dazu  kommt  dann  die 
Stelle  in  den  Wespen  V.  67,  wo  im  Gegensatz  zu  einer  mit  Mav  pzyu 
bezeichneten  Komödiengattung  ein  yiXwg  MeyupoBev  xexhpfijivoQ  hinge- 
stellt wird.  Endlich  ist  bei  Eupolis  von  einem  <7xa>/i/i'  doelyke  xat  Ms- 
yaptxbv  xat  opöSpa  </>oxp6v  die  Rede.  Ich  sah  in  diesen  Stellen  (von 
denen  die  letztere  vielleicht  gar  nicht  herbeizuziehen  ist)  bisher  nicht 
etwa  »ein  biderbes  Eingeständniss  der  Athener,  die  stolzeste  und  eigen- 
artigste Blüthe  ihrer  Poesie  stamme  aus  der  Fremde,  aus  Megara  gar*, 
—  sondern  vielmehr  einen  Spott  auf  rohe,  plumpe  und  abgeschmackte 
Hanswurstenstücke,  welche  nach  der  Behauptung  der  attischen  Komi- 
ker in  Megara  zu  Hause  seien;  und  ich  denke,  die  meisten,  welche 
sich  mit  der  Frage  beschäftigten,  werden  wohl  derselben  Ansicht 
gewesen  sein.  Die  Ausführungen  von  Wilamowitz  können  mich  nicht 
bestimmen,  sie  aufzugeben  und  mich  zu  dem  Glauben  an  eine  »atti- 
sche Atellana«,  welche  in  Megara  spielt,  zu  bekehren.  Ich  finde  nicht 
dass  für  diese  Hypothese  stichhaltige  Gründe  beigebracht  sind ;  denn  aus 
einer  nicht  sicheren  Conjectur  derartige  Schlüsse  zu  ziehen  ist  nicht  er- 
laubt, auch  wenn  die  Conjectur  von  G.  Hermann  ist.  Auch  steht  der 
Vers  in  den  Wespen,  wie  mir  scheint,  der  Meinung  von  Wilamowitz  ent- 
gegen;  denn  nach  meinem  Gefühl  wäre  für  einen  Schwank,  der  in  Kräh- 
winkel oder  Schildburg  spielt,  der  Ausdruck  »ein  aus  Krähwinkel  ge- 
stohlener Schwank«  nicht  gerade  sehr  passend. 

Los  oradores  griegos.  Lecciones  explicadas  en  el  Atcneo  cientifico 
y  literario  de  Madrid ,  en  el  curso  de  1872  —  1873,  por  A  r  c  a  d  i  o 
Roda.  Con  un  prölogo  del  exemo.  Sr.  D.  Antonio  Canovas  del  Ca- 
stillo.  Madrid,  Libreria  de  V.  Suarez,  1874.  XXIV,  350  S.  8.  *) 
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Irgend  welche  wissenschaftliche  Bedeutung  haben  diese  acht  Vor- 
träge nicht ;   ihr  Verfasser  wollte  besonders  auf  diejenigen  seiner  Lands- 
leute eine  Wirkung  ausüben,  denen  eine  erfolgreiche  Thätigkeit  auf  dem 
Gebiete  politischer  Beredsamkeit  als  Ziel  ihres  Strebens  vorschwebte. 
Einen  eigentümlich  fremdartigen  Eindruck  macht  auf  den  deutschen  Leser 
die  glühende  und  .  bilderreiche  Rhetorik,  zumal  da  diese  Form  häufig 
in  merkwürdigem  Contraste  zum  Inhalt  steht.    Die  zweite  Vorlesung 
z.  B.  beginnt  mit  den  Worten  (S.  35):    »Wenn  sich  der  Blick  auf  das 
Alterthum  richtet,  um  unter  dem  Staube  der  Zeitalter  die  ersten  Fort- 
schritte des  menschlichen  Wissens  zu  entdecken,  so  begegnet  der  Beob- 
achter zwei  grossen  Epochen  und  zwei  grossen  Völkern,  welche  bezeich- 
net werden  können  als  das  griechische  Alterthum  und  das  römi- 
sche Alterthum«  u.  s.  w.   Demosth.,  so  lesen  wir  S.  265,  erfüllte  all« 
Anforderungen,  welche   an  einen  vollendeten  Redner  gestellt  werden 
können.    »So  nannte  ihn  der  grösste  der  alten  Kritiker,  der  einzige 
Mann,  welcher  ihm  das  Scepter  der  forensischen  Beredsamkeit  entreisseu 
konnte  und  welcher  ihm  am  nächsten  kam  in  der  politischen  Beredsam 
keit,  Cicero,  welcher  ungeachtet  seiner  Grösse  ehrfurchtsvoll  sein  Knie 
vor  dem  Ruhme  des  athenischen  Redners  beugtet.    Das  Wissen  de? 
Verfassers  ist  sehr  gering.   Von  der  Entdeckung  der  Reden  des  Hype 
reides  hat  er  offenbar  niemals  etwas  vernommen,  ebenso  wenig  etwas  voa 
einem  Unterschiede  zwischen  dem  Redner  und  dem  Tragiker  Antiphon 
(S.  147).   Aus  den  Betrachtungen  in  der  ersten  Vorlesung,  wo  von  den 
grossen  Dichtern  Homer  und  Ossi  an  gehandelt  wird,  weht  uns  die  Luft 
des  vorigen  Jahrhunderts  erfrischend  entgegen.    Ueber  seine  Quellet 
giebt  der  Verfasser  Rechenschaft  in  den  auf  eine  jede  Vorlesung  fol- 
genden Anmerkungen.    Hier  wird  z.  B.  für  die  auf  Homer  bezüglich 
Thätigkeit  des  Peisistratos  auf  Dacier's  Anmerkungen  zu  der  Ueb  ersetz  unc 
von  Plutarch's  Solon  verwiesen  (S.  63),  und  zu  dem  kurzen  Abschnitt 
über  Lykurg  wird  bemerkt  (S.  259):   »Diese  Notizen  über  Lykurg  sind 
entnommen  aus  Plutarch,  W.  Grote,  Schöll  (selbstverständlich  die  Litte- 
raturg<  schichte  von  M.  S.  F.  Schöll)  und  aus  Demosthenes,  in  seinen 
Briefe  an  den  Rath  und  das  Volk  von  Athen.   Lykurg  hinterliess  einf 
einzige  Rede«  u.  s.  w.    Den  Vorträgen  hinzugefügt  sind  zwei  Anhängt*. 
Der  erste  enthält  verschiedene  an  Demosthenes  anknüpfende  Betrachtun- 
gen; u.  a.  werden  Stellen  aus  Isokrates  und  Thukydides  einerseits  und 
aus  Demosthenes  andererseits  in  mehr  oder  weniger  passende  Verglei- 
chung  und  Beziehung  zu  einander  gesetzt,  wobei  auch  die  demosthenisdit 
Leichenrede  arglos  benutzt  wird  (S.  314).   In  einem  zweiten  ganz  kurzen 
Anhang  wirft  der  Verfasser  noch  einen  flüchtigen  Blick  auf  die  griechi- 
sche Beredsamkeit  nach  Demosthenes;   hier  werden  wir  (S.  347)  daraal 
aufmerksam  gemacht,  dass  Dcinarchos  von  Korinth,  der  Verfasser  von  dn~ 
noch  erhaltenen  Reden,  nicht  mit  dem  Ankläger  des  Demosthenes  glei- 
chen Namens  verwechselt  werden  dürfe.    Doch  genug.    Die  Zahl  der 
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fehlerhaften  Angaben  wäre  sicherlich  noch  weit  grösser  als  sie  ist,  wenn 
die  Mittheilung  von  Thatsachen  weniger  dürftig  wäre.  —  Die  Vorrede 
ist  wegen  der  Persönlichkeit  ihres  Verfassers  nicht  ohne  Interesse. 

fitudes  sur  Teloquence  attique.  Par  Jules  Girard,  membre  de 
Tlnstitut,  professeur  de  poesie  grecque  ä  la  Facultö  des  lettres  de 
Paris.  Lysias,  Hyperide,  Demosthene.  Paris,  librairie  Hachette  et  Cie.» 
1874.  XH,  305  S.  8.  *) 

Eine  Vereinigung  von  vier  anziehend  geschriebenen  Aufsätzen,  welche 
bereits  früher  einzeln  veröffentlicht  wurden :  1.  l'atticisme  dans  Lysias 
(zuerst  unter  dem  Titel  ides  caracteres  de  l'atticisme  dans  l'öloquence 
de  Lysiec,  Paris  1854);  2.  Hyp&ride:  sa  vie  et  ses  discours  (Revue  na- 
tionale von  1861);  3.  Discours  funebre  (Revue  des  Deux- Mondes  von 
1871);  4.  Demosthene  dans  faffaire  d'Harpale  (Revue  nationale  von  1862)- 
Die  neu  hinzugekommene  Vorrede  enthält  von  S.  IX  an  einige  Betrach- 
tungen über  die  Verurtheilung  des  Demosthenes. 

Die  attische  Beredsamkeit.  Zweite  Abtheilung:  Isokrates  und  Isaios 
Dargestellt  von  Friedrich  Blass,  Dr.  phil.  Leipzig,  Druck  und  Ver- 
lag von  B.  G.  Teubner,  1874.  550  S.  8. 

Der  grössere  Theil  dieses  Buches,  in  welchem  ein  reiches  und 
weit  zerstreutes  Material  mit  ebenso  grossem  Fleisse  wie  Geschick  bear- 
beitet ist,  handelt  in  drei  Capiteln  über  Isokrates. 

1.  Einleitung.  Isokrates'  Leben  und  Persönlichkeit  (S.  1 
bis  93).  In  der  Einleitung  wird  namentlich  hervorgehoben,  wie  die  hel- 
lenische Bildung  in  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  mehr  zu 
einer  allgemein  humanen  wurde,  sich  aber  von  der  des  Hellenismus  durch 
die  Einseitigkeit  ihrer  verschiedenen  Arten  und  das  Fehlen  des  eigent- 
lichen Gelehrtenthums  unterschied.  —  Die  Geburt  des  Isokrates  ist  um 
die  Mitte  436  anzusetzen  (S.  10).  Wohl  erst  nach  dem  Ende  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  wird  er  Schüler  des  Gorgias;  etwa  400  finden  wir 
ihn  in  Athen  als  fertigen  Redner  (S.  14).  Dass  er  zuerst  auf  Chios  eine 
Schule  gegründet  habe,  stellt  Blass  in  Abrede:  er  vermuthet,  bei  Plutarch 
837  B  sei  X/ou  durch  ein  Versehen  des  Verfassers  aus  hrl  Auxefou 
entstanden.  Die  Eröffnung  der  Schule  in  Athen  ist  spätestens  393  an- 
zusetzen (8.  17);  ungefähr  390  oder  etwas  später  hört  seine  Thätigkeit 
als  Redenschreiber  auf.  Dass  Isokrates  kein  Honorar  genommen  habe, 
ist  unrichtig  (S.  21).  In  der  Rede  gegen  die  Sophisten,  dem  Programm 
seiner  Lehrthätigkcit,  sind  unter  den  zuerst  bekämpften  Eristikern  nicht 
die  Sokratiker,  sondern  die  Jünger  des  Protagoras  zu  verstehen  (S.  22). 
Eine  feindliche  Tendenz  des  später  abgefassten  platonischen  Phädros 
gegen  Isokrates  ist  abzuweisen,  wahrscheinlich  dagegen,  dass  Piaton  ihn 
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damit  zu  noch  besserem,  als  er  bereits  erreicht  hatte,  zu  bekehren 
suchte  (S.  28 ff.),  freilich  vergebens.  Als  eine  Erwiderung  auf  des  Iso- 
krates' Ausfall  gegen  die  Philosophie  in  der  Helena  ist  Euthyd.  p.  304  ff. 
anzusehen  (S.  31  f.),  eine  Bezugnahme  auf  die  Rede  gegen  die  Sophisten 
auch  Gorg.  p.  463  zu  erkennen  (8.  33).  Auf  die  Erörterung  des  Ver- 
hältnisses zwischen  Isokrates  und  Piaton  folgt  eine  Darlegung  der  ethi- 
schen und  religiösen  Anschauungen  des  Isokrates  (8.  38  ff.),  sowie  seines 
Verhältnisses  zu  den  Dichtern  und  zur  Geschichtsforschung  (S.  43  ff.).  — 
Die  Blütheperiode  von  Isokrates'  Schule  beginnt  etwa  380.  Unter  seinen 
aus  Attika  stammenden  Schülern  während  derselben  ist  Timotheos  her- 
vorzuheben; über  sein  Verhältniss  zu  demselben  S.  49 ff.,  über  die  son- 
stigen Schüler  S.  51  ff.  Etwa  um  355  eröffnet  Aristoteles  seine  platoni- 
sche Schule;  über  den  Gegensatz  zwischen  beiden  S.  60 ff.  —  Die  Ehe 
des  Isokrates  mit  Plathane  fällt  spätestens  380;  368  ist  Aphareus  allem 
Anschein  nach  bereits  adoptirt  (S.  64 f.).  Die  Nachricht,  dass  Isokrates 
bei  den  Leichenspielen  zu  Ehren  des  Mausolos  als  Bewerber  um  den 
Preis  im  Enkomion  aufgetreten  sei,  ist  zu  verwerfen  (8.  68).  Ausführ- 
lich handelt  Blass  von  den  politischen  Ideen  und  der  politischen  Wirk- 
samkeit des  Isokrates  (S.  69  ff).  In  der  Rede  vom  Frieden  spricht  der- 
selbe seine  wirklichen  Gesinnungen  aus  (S.  83).  Die  Veranlassung  sei- 
nem Leben  338  ein  Ende  zu  machen  war  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
seine  Krankheit,  gewiss  nicht  die  Niederlage  Athens  (S.  89  f.). 

2.  Isokrates  Charakter  als  Rhetor  und  Redner  (o.  93  bis 
195).  Eine  -j/^  hat  Isokrates  weder  herausgegeben  noch  auch  nur  aus- 
gearbeitet; wahrscheinlich  stellte  ein  Schüler  Aufzeichnungen  von  ihm 
zusammen  und  gab  sie  unter  des  Meisters  Namen/heraus  (S.  97  f.).  Iso- 
krates hatte  eine  rhetorische  Theorie,  aber  eine  noch  sehr  unvollkom- 
mene (S.  107).  Was  uns  von  seinem  System  erhalten  ist,  wird  vom  Ver- 
fasser sorgfaltig  und  übersichtlich  zusammengestellt  (S.  98  ff.).  Derselbe 
giebt  weiterhin  eine  Würdigung  seiner^Cunst  (S.  113  ff.)  und  Erörterun- 
gen über  seinen  Ausdruck,  die  Zi»^  Amenfügung  der  Worte  (insbeson- 
dere über  die  Vermeidung  des  rattus,  dessen  häufigeres  Vorkommen  im 
Trapezitikos  und  der  Rede  gegen  Euthynus  nach  S.  132  keinen  Grund 
zur  Verdächtigung  abgiebt),  den  Rhythmus,  die  Wortstellung,  die  Pe- 
riodik (0.  Müllers  Auffassung  der  Symmetrie  bei  Isokrates  wird  S.  156 
widerlegt),  die  Figuren,  die  Compositum  der  ganzen  Reden,  und  schliesst 
mit  einer  Besprechung  und  Erklärung  des  Eindruckes,  welchen  dieselben 
auf  die  antiken  Beurtheiler  machten. 

3.  Isokrates  einzelne  Werke  (S.  195—304),  von  denen  Dispo- 
sitionen, Inhaltsangaben  und  Beurtheilungen  gegeben  werden.  Ihre  Chro- 
nologie ist  nach  Blass  folgende:  gegen  Lochices  und  gegen  Euthynus 
nicht  lange  nach  402,  gegen  Kallimachos  c.  399,  über  das  Gespann  c  397, 
gegen  die  Sophisten  c.  393, 'Trapezitikos  393  oder  392,  Helena  aus  den 
ersten  Jahren  nach  393,  Aeginetikos  390  oder  bald  nachher,  Busiris  einige 
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Jahre  nach  391,  Panegyrikos  begonnen  390,  herausgegeben  380,  an  Ni- 
kokles  c.  376,  Nikokles  mehrere  Jahre  nach  378,  Plataikos  373,  Euago- 
ras  c.  370,  Brief  an  Dionysios  zwischen  369  und  366,  Brief  an  die  Söhne 
Jasons  359,  Brief  an  Archidamos  356,  über  den  Frieden  356  oder  355, 
Archidamos  zwischen  356  und  351,  Areopagitikos  Ende  355  oder  Anfang 
354,  Antidosis  353,  Brief  an  die  Mytilenäer  350,  Philippos  346,  Brief 
an  Timotheus  c.  345,  Brief  II  an  Philippos  und  Brief  an  Alexander  342, 
Brief  an  Antipatros  340  oder  339,  Panathenaikos  begonnen  342,  vollen- 
det 339,  Brief  III  an  Philippos  338.  —  Die  Rede  gegen  Euthynus  dem 
Isokrates  abzusprechen  ist  kein  Grund ;  sie  ist  für  eine  sophistische  Stu- 
die zu  halten  (S.  204).  Ebenso  gehört  der  Trapezitikos  dem  Isokrates 
an  (S.  211),  und  in  der  Rede  an  Nikokles  hat  Benseier  mit  Unrecht  die 
in  der  Antidosis  ausgelassenen  Stücke  für  Interpolationen  erklärt  (S.  248). 
Auch  das  unter  dem  Namen  des  Gorgias  erhaltene  Enkomion  auf  He- 
lena hält  Blass  jetzt  für  echt  (S.  222).  Die  Rede  an  Demonikos  aber 
rührt  nicht  von  Isokrates  her  (S.  257). 

4.  Isokrates'  Nebenbuhler:  Antisthenes,  Alkidamas,  Po- 
lykrates,  Zoilos,  Anaximenes  und  andere  (S.  304  —  369).  Ich 
hebe  hieraus  folgendes  hervor.  Der  Verfasser  begründet  ausfuhrlich, 
dass  die  zwei  dem  Antisthenes  beigelegten  Reden  als  echte  Werke  des- 
selben anzusehen  seien  (S.  311  ff.).  Eine  rhetorische  Beschäftigung  des 
Sokratikers  Aeschines  stellt  er  in  Abrede  (S.  317).  Der  zweite  Theil 
der  isokrateischen  Rede  gegen  die  Sophisten  ist  nicht  auf  Alkidamas  zu 
beziehen  (S.  321).  Von  Alkidamas  rührt  die  ihm  beigelegte  Rede  über 
die  Sophisten  her  (8.  327  ff.),  nicht  die  gegen  Palamedes  (S.  331  ff.)  ;  doch 
stammt  auch  letztere  aus  der  klassischen  Zeit  (S.  333  ff.).  Cobet's  Be- 
hauptung, der  Ankläger,  gegen  den  Xenophon  im  Anfang  seiner  Denk- 
würdigkeiten sich  richtet,  sei  Polykrates,  wird  zurückgewiesen  (S.  340). 
Das  von  Aristoteles  citirte  Lob  Alexanders  ist  wohl  nicht  dem  Polykra- 
tes zuzuweisen,  vielleicht  dem  jüngeren  Theodektes  (S.  342).  Möglicher 
Weise  gehört  erstcrem  die  Rede  gegen  Palamedes  an  (S.  343).  Die 
Techne  des  Anaximenes  scheint  um  340  geschrieben  (S.  361).  Eine  ge- 
nauere Besprechung  derselben  bildet  den  Schluss  des  Capitels. 

5.  Schüler  des  Isokrates.  Piaton  und  Xenophon  (S.  369 
bis  452).  Theopompos,  um  380  geboren,  lebte  schon  seit  c.  377  mit 
seinem  Vater  in  der  Verbannung,  machte  um  360  in  Athen  die  Schule 
des  Isokrates  durch,  siegte  in  dem  Redekampf  zu  Ehren  des  Mausolos 
um  350,  kehrte  um  336  —332  in  seine  Heimath  Chios  zurück,  musste 
nach  dem  Tode  Alexander's  dieselbe  wieder  verlassen  und  fand  in  Aegyp- 
ten eine  Zuflucht  von  ungewisser  Zeitdauer  (S.  370  ff.).  Seine  Schrift 
gegen  die  Schule  Platon's  war  eine  Art  Tadelrede,  keine  Episode  der 
Philippika;  die  Schrift  über  die  aus  Delphi  geraubten  Gelder  war  wohl 
eine  flüchtige  Aufzeichnung  und  Materialsammlung  (S.  376.  392).  Der 
von  ihm  fr.  26  und  bei  Euseb.  Pracp.  ev.  10  p.  464  erwähnte  Isokra- 
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tcs  ist  tür  den  Athener,  nicht  (nach  Sauppe)  für  den  Apolloniaten  zu 
halten  (S.  378.  418).  Von  fr.  219  stammt  der  erste  Satz  aus  den  Phi- 
lippika; dann  ist  wohl  eine  Lücke  anzunehmen,  so  dass  das  Weitere 
anderswoher  citirt  war  (S.  392).  üeber  den  Stü  des  Theopompos  han- 
delt Blass  S.  388  -396.  —  Ephoros  ist  c.  380  geboren,  erlebte  noch  den 
Regierungsantritt  Alexander's  und  ward  wohl  mitten  in  der  Arbeit  an 
seinem  Geschichtswerke  vom  Tode  überrascht  (S.  396  ff.).  Das  ihm  von 
Niebuhr  gespendete  Lob  ist  übertrieben  (S.  401  ff.).  Ueber  seinen  Stil 
S.  404—410.  —  Von  Schülern  des  Isokrates  werden  ausserdem  noch  be- 
sprochen Theodektes  (S.  410ff.),  Naukrates  (S.  416 ff.),  Isokrates  von 
Apollonia  (S.  418),  Kephisodoros  (S.  419  ff.)  und  Philiskos  (S.  422).  Von 
der  Techne  des  Theodektes  scheint  Aristoteles  einen  von  eigenen  Er- 
läuterungen begleiteten  Auszug  gemacht  zu  haben,  auf  den  er  in  anderen 
Schriften  Bezug  nimmt  (S.  413).  Vielleicht  ist  der  jüngere  Isokrates  in 
Heraklea  geboren  und  veranlasste  die  Tyrannei  des  Klearchos  seinen 
Vater  zur  Auswanderung  nach  Apollonia  (S.  418).  Timäos  kann  Schüler 
des  Philiskos  gewesen  sein,  indem  er  sich  schon  vor  seiner  Vertreibung 
durch  Agathokles  seine  rhetorische  Bildung  in  Athen  holte  (S.  423).  — 
Ueber  den  von  Piaton  handelnden  Abschnitt  (S.  424-  441)  vgl.  Band  I 
dieses  Jahrganges  S.  323.  —  Was  Xenophon  und  speciell  dessen  Agesi- 
laos  betrifft,  so  erklärt  sich  Blass  entschieden  gegen  die  Hypothese  von 
Beckhaus  und  für  die  Echtheit  der  genannten  Schrift  (S.  445  ff.). 

6.  Isaios  (S.  452—541).  Derselbe  war  vielleicht  in  Chalkis  Bür- 
ger, in  Athen  Metöke  (S.  454).  Seine  Schülerschaft  bei  Isokrates  ist, 
wenn  wir  der  Nachricht  davon  Glauben  schenken,  in  das  erste  Decen- 
nium  des  vierten  Jahrhunderts  zu  setzen,  nicht  mit  Benseier  kurz  vor 
360  (S.  455).  Ein  Verkehr  des  Demosthenes  mit  ihm  ist  nicht  in  Ab- 
rede zu  stellen,  wohl  aber  ein  bezahlter  Unterricht  (S.  456).  Nach  einer 
Beurtheilung  des  Isaios  im  Allgemeinen  (S.  464—493)  wendet  sich  Blass 
zu  den  einzelnen  Reden  und  bespricht  sie  in  derselben  Weise  wie  die 
des  Isokrates.  Ihre  Chronologie  ist  wahrscheinlich  folgende :  über  die 
Erbschaft  des  Dikäogenes  (V)  c.  389,  über  die  Erbschaft  des  Aristarchos 
(X)  nach  378,  über  die  des  Antiphilos  (IX)  nach  371,  des  Kiron  (VIII,  keine 
der  ältesten)  spätestens  363,  des  Philoktemon  (VI)  364  oder  363,  des 
Meneklcs  (II)  c.  360  oder  wahrscheinlicher  c.  354,  des  Hagnias  (XI)  359  oder 
358,  für  Eumathes  einige  Zeit  nach  357,  über  die  Erbschaft  des  Apollo- 
dor  (VII)  353.  Zu  den  späteren  Reden  gehören  auch  die  über  die  Erb- 
schaft des  Kleonymos  (I)  und  des  Pyrrhos  (III).  Unbestimmt  lässt  Blass 
die  Zeit  der  Rede  über  die  Erbschaft  des  Nikostratos  (IV);  zweifelnd 
drückt  er  sich  über  die  Rede  für  Euphiletos  aus  (S.  535).  Um  der  An- 
nahme zu  entgehen,  dass  Isaios  eine  Rede  für  und  eine  gegen  Kalydon 
abgefasst  habe,  ändert  Blass  bei  Harpokr.  s.  v.  imar^asvsüdat  die  Worte 
iv  t#  ifrufye  KaXu8u>vt  npog  'Ayvoöeov  dnoXop^  in  iv  vfj  ifyufye  npo$ 
KaXuoujva  dnoXoyi'qL  xal  iv  rjj  7y)bg  (4)v6&eov,  und  schreibt  bei  demselben 
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s-  v.  KepaArflev  {iv  npbg  KaXo8wva  IrtTpornje :  dass  hier  »eine  Hand- 
schrift iruaroXSjQ  bietet,  finde  ich  bei  Dindorf  nicht  bemerkt)  ifou^c 
statt  irurpomje  (S.  538). 

F.  Blass,  Charaktere  von  Rednern  und  Staatsmännern  zu  Demo- 
sthenes'  Zeit.   Grenzboten  1875.  III.  S.  1—19. 

Charakterschilderungen  des  Lykurgos,  Hypereides,  Demades  und 
Aeschines,  in  einfacher  für  weitere  Kreise  bestimmter  Darstellung. 

Die  Rhetorik  der  Griechen  und  Römer  in  systematischer  Ueber- 
sicht  dargestellt  von  Dr.  Richard  Volkmann,  Gymnasialdirector  in 
Jauer.  Zweite  durch  Berichtigungen  und  Zusätze  vermehrte  Ausgabe. 
Leipzig,  Verlag  von  B.  G.  Teubner,  1874.   VIII,  508  S.  8. 

Zu  dem  1872  in  anderem  Verlage  erschienenen  verdienstlichen 
Buche,  einer  sehr  bereicherten  Umarbeitung  von  des  Verfassers  »Herma- 
goras«, sind,  nachdem  es  in  den  Teubner'schen  Verlag  übergegangen, 
S.  506—508  neu  hinzugekommen,  eine  Anzahl  von  Berichtigungen,  Cita- 
ten,  Erwähnungen  neu  erschienener  Schriften,  und  sonstige  Nachträge 
enthaltend. 

L6on  Le  Fort,  La  bibliotheque  d'Alexandrie  et  sa  destruction. 
Extrait  de  la  gazette  hebdomadaire  de  m6decine  et  de  Chirurgie.  15  S. 

Der  Abbe"  Gorini  suchte  in  der  Schrift  »Defense  de  l'Sglise  contre 
les  erreurs  historiques  de  MM.  Guizot,  Aug.  et  Am.  Thierry,  Michclet, 
Ampere,  Quinet  etc.«  durch  eine  allerdings  fabelhafte  Behandlung  der 
dunkeln  und  vielbesprochenen  Stelle  bei  Orosius  VI  15  zu  beweisen,  dass 
die  alexandrinischen  Christen  an  dem  Untergang  der  Serapis-Bibliothek 
unschuldig  gewesen.  Hiergegen  hauptsächlich  wendet  sich  der  Verfasser ; 
er  schliesst  sich  der  Meinung  an,  nach  welcher  bei  der  Zerstörung  des 
Serapis-Tempels  die  Bibliothek  von  den  Christen  geplündert  wurde.  Da- 
gegen stimmt  er  in  der  Verwerfung  des  Märchens  von  der  Vernichtung 
der  alexandrinischen  Bibliothek  durch  die  Araber  dem  Abbö  bei.  Die 
kurzen  Notizen,  welche  er  über  die  ältere  Geschichte  der  dortigen  Bücher- 
sammlungen mittheilt,  sind  nicht  frei  von  Fehlern  und  zeigen,  dass  die 
in  diesem  Jahrhundert  gewonnenen  neuen  Aufschlüsse  über  den  Gegen 
stand  dem  Verfasser  unbekannt  geblieben  sind. 
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Jahresbericht  über  die  Geographie  der  nörd- 
lichen Provinzen  des  römischen  Reiches. 

Von 

Professor  Dr.  D.  Detlefgen 

in  Glückstadt. 


Auch  der  diesjährige  Bericht  über  die  Geographie  der  römischen 
Nordprovinzen  wird  sich  zun  grösseren  Theil  mit  dem  im  C.  I.  L.  III 
von  Mommsen  verarbeiteten  Stoffe  zu  beschäftigen  haben,  neben  welchem 
Werke  nur  wenige  Leistungen  auf  eingehende  Berücksichtigung  Anspruch 
machen  können.  Indem  ich  der  Richtung  von  Ost  nach  West  folge,  be- 
ginne ich  mit  der  bereits  im  vorigen  Berichte  nach  Mommsen  ausführ- 
licher behandelten  Provinz 

D  a  c  i  e  n. 

Es  sind  über  dieselbe  neuerdings  von  einem  Siebenbürger,  dem 
Professor  C.  Gooss  in  Schaessburg,  zwei  vortreffliche  Arbeiten  erschie- 
nen, die  erste  unter  dem  Titel: 

Studien  zur  Geographie  und  Geschichte  des  Trojanischen  Dacien's 
(Progr.  des  evang.  Gymn.  zu  Schaessburg  1874).  77  S.  8. 

Der  Verfasser  behandelt  nach  einer  kurzen  Einleitung  über  die 
bisherigen  Leistungen  auf  diesem  Gebiete  1.  die  Quellen  zur  Geographie 
Daciens,  2.  die  Geographie,  3.  die  Geschichte  der  Provinz.  Unter  den 
Quellen  wird  zuerst  (S.  6  ff.)  Herodot  herbeigezogen.  Neu  ist  die  Er- 
klärung der  Stelle  4,  48  über  die  Nebenflüsse  des  Ister.  Ä  hnlich  wie 
bisher  wird  von  den  zuerst  als  nördlich  genannten  der  flopara  oder  Ilu- 
pezog  auf  den  Prut,  Ttapavrog  auf  den  Teljorman,  einen  Zufluss  des 
Vede,  \ipapoQ  auf  den  Szereth  (sonst  'lipaao^  NaxaptQ  auf  die  Jalomitza, 
Vpdijaaöe  auf  den  Ardjisch,  Mdpte  auf  den  Marosch  und  den  untern 
Lauf  der  Theiss  bezogen,  von  den  südlichen  der  2xloq  auf  den  Aescns 
(jetzt  Isker),  'Aprdvr^  auf  den  Vid,  Neye  auf  die  Osma,  "A&poe  auf  die 
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.] antra.  Dagegen  gebe  Herodot  fälschlich  als  südliche  Nebenflüsse  "ArXag, 
Aupac  und  Ttßioie  an;  für  sie  sei  auf  der  Südseite  kein  Platz,  sie  seien 
vielmehr  unter  die  nördlichen  zu  zählen  (s.  Schaffarik,  Slavische  AJterth. 

1,  473)  und  zu  erklären  als  Aluta  oder  Alt,  Schyl  (bei  Ptolem.  'Apdßatv) 
und  Temesch,  sonst  Tibiscus.  —  Eine  Zusammenstellung  der  als  sicher 
festgelegt  anzusehenden  unter  den  von  Ptolemäus  genannten  Ortschaften, 
deren  wirkliche  Länge  und  Breite  neben  die  von  Ptolemäus  gemachten 
Angaben  gesetzt  werden,  ergiebt  (S.  14  ff.)  1.  dass,  je  östlicher  ein  Punkt 
liegt,  er  desto  höher  von  Ptolemäus  nach  Norden  hinaufgertickt  wird, 

2.  dass  die  nördlichen  Punkte  alle  zu  weit  nach  Norden,  die  südlichen 
zu  weit  nach  Süden  gerückt  sind,  3.  dass  zwischen  denselben  Parallel- 
kreisen die  Grösse  der  Verschiebung  gegen  Norden  und  Süden  sich  so 
ziemlich  gleich  bleibt.  Danach  ergeben  sich  die  Grundsätze  für  die  an- 
nähernde Ansetzung  der  bisher  nicht  nachgewiesenen  Ortschaften  des 
Ptolemäus.  —  Unter  den  von  letzterem  genannten  Namen  wird  S.  19  mit 
Recht  ÄiZtotQ  aus  ASjtQ  corrigirt  und  mit  dem  Azizis  der  Peutg.  und 
Aizi  bei  Priscian.  6,  13  identificirt.  —  Neu  und  tiberzeugend  ist  auch 
S.  21  ff.  die  Erklärung  der  von  Jordanes  de  reb.  get.  c.  21  und  danach 
vom  Raven.  4,  14  erwähnten  dacischen  Flussnamen :  Marisia  ist  der  Ma- 
rosch,  Miliare,  Gilpil  und  Grisia  die  weisse,  die  schwarze  und  die  schnelle 
Körösch. 

Das  zweite  Kapitel  beschäftigt  sich  zuerst  mit  den  Grenzen  und 
dem  limes  der  Provinz.  Interessant  sind  besonders  die  ausführlichen  Zu- 
sammenstellungen über  die  verschiedenen  Grenzwälle.  An  das  Wallsystem, 
welches  in  dem  Winkel  zwischen  der  Donau  und  dem  rechten  Theissufer 
erhalten  ist  (s.  Kiepert's  Karte  Pannonien's  im  C.  I.  L.  III)  schliesst  sich 
am  linken  eine  dreifache  Walllinie  an ,  die  nordwestlichste  vom  Einfluss 
der  Bega  in  die  Theiss  nordöstlich  bis  an  die  weisse  Körösch  laufend, 
die  östlichere  vom  Einfluss  des  Körösch  in  die  Donau  nordwärts  bis  zum 
Bogonics ,  die  mittlere  südilich  von  der  Berzowa  beginnend  bis  an  den 
Marosch.  Weiter  nördlich  deckte  das  Gebirge  die  Provinz.  Im  Nord- 
westen derselben  lief  dann  ein  Wall  von  der  schnellen  Körösch  bei  Kis- 
Sebes  bis  an  die  Samosch  Östlich  von  Moygrad.  Im  Osten  zieht  sich  ein 
Wall  von  Akjerman  am  Südende  des  D  nies  tri  im  an  ein  wenig  südwestlich 
bis  an  den  unteren  Lauf  des  Prut  und  ein  zweiter  mehr  nördlich  zwi- 
schen Bender  am  Dniester  und  Leowa  am  Prut  Endlich,  noch  viel 
weiter  im  Norden  am  oberen  Dniester  beginnt  ein  dritter  Wall  auf  48° 
30 '  n.  B.  und  läuft  westwärts  bis  nach  Gailizien  hinein.  Die  Construc- 
tion  des  Walles  und  zahlreiche  römische  Mttnzfunde  in  der  Nähe  bewei- 
sen den  römischen  Ursprung  auch  dieses. 

Ein  zweiter  Abschnitt  behandelt  die  Gebirge  und  Flüsse,  ein  dritter 
die  Topographie,  meist  im  Anschluss  an  Mommsen's  Darlegung  im  C.  I. 
L.  III.  Indess  sind  besonders  die  Strassenzüge  von  Neuem  untersucht 
worden,  und  hier  ist  manche  Berichtigung  und  Ergänzung  geschehen. 


Digitized  by 


222 
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Die  Strasse  von  Drobetae  (jetzt  Turnu-Severin)  nach  Apuluin  (jetzt  Karls- 
burg) ist  besonders  in  ihrem  Laufe  durch  die  Wallachei  und  die  Aluta 
hinauf  genauer  nachgewiesen.  Mit  der  Station  Pons  vetus  betritt  sie 
nach  Gooss  Siebenbürgen;  er  setzt  den  Ort  etwas  oberhalb  der  Mün- 
dung der  Lotriara  in  den  Alt  an  und  lässt  die  am  linken  Ufer  des 
Alt  heraufkommende  Strasse  hier  auf  das  rechte  Ufer  hinüber  tre- 
ten, während  Mommsen  und  Kiepert  jene  Station  an  die  Mündune 
des  Cibin  in  den  Alt,  etwa  zehn  Milien  weiter  nordwärts  anneh- 
men. Dadurch  werden  auch  die  weiteren  Stationen  verrückt  und  nach 
dem  von  Ackner  gegebenen  Nachweis  von  Spuren  die  Strassen  überhaupt 
ganz  anders  gezogen.  Cedoniae  fällt  danach  in  die  Umgebung  von  Gross- 
pold  und  Reussmarkt,  und  von  da  wird  dann  (nach  dem  Rav.  4,  7)  eine 
Strasse  nach  Burticum  bei  Alvincz  an  die  Strasse  von  Apuluin  nach  Sar- 
mizegethusa  gelegt,  eine  andere  über  Dorstadt  an  die  Eokel  und  \&np 
dieser  nach  Apülum.  Auch  die  schon  früher  gemuthmassten  Strassen 
längs  der  Kokel  und  den  Alt  hinauf,  sowie  deren  Verbindung  werden 
(S.  46  f.)  nach  neueren  Funden  genauer  bestimmt.  Ueberall  benutzt 
Gooss  nicht  nur  die  Inschriftenfunde  (unbegreiflich  ist  es,  dass  er  sich 
S.  48  durch  die  frühere  schlechte  Copie  des  Steins  C.  L  L.  m.  1351 
zu  falschen  Folgerungen  verleiten  lässt),  sondern  auch  die  zerstreute 
Litteratur  über  Römerbauten,  so  dass  es  ihm  bei  seiner  eignen  genauen 
Bekanntschaft  mit  seinem  Heimathlande  gelungen  ist,  ein  recht  vollstän- 
diges und  wohl  gelungenes  Bild  des  alten  Daciens  zu  entwerfen. 

Als  Ergänzung  der  obigen  Abhandlung  erschienen 

Beiträge  zur  siebenbürgischen  Alterthumskunde  von  C.  Gooss  (Se- 
paratabdruck aus  dem  Archiv  des  Vereins  für  siebenb.  Landesk.  B.  XII 
der  neuen  Folge  H.  I.   S.  107  176). 

Den  Inhalt  derselben  bilden  »Untersuchungen  über  die  Innenver- 
hältnisse des  Trajanischen  Daciens.«  Sie  beziehen  sich  1.  auf  die  Be- 
wohner der  Provinz,  2.  auf  die  Verwaltung,  3.  auf  die  Besatzung.  Unter 
1  wird  erst  gehandelt  von  der  Heimath  der  Einwanderer  in  die  Provinz, 
die  bei  ihrer  Besitzergreifung  stark  durch  den  Krieg  entvölkert  war. 
Die  Inschriften  bestätigen  die  Angabe  bei  Eutrop  8,  6,  dass  aus  allen 
Theilen  des  römischen  Reichs  Einwanderungen  erfolgten;  es  finden  sich 
Galater,  Kleinasiaten,  insbesondere  Bithynier,  in  den  Golddistricten  Pal- 
mater; auch  weisen  die  mannigfachen  orientalischen  Kulte  auf  asiatische 
Einwanderung  hin;  selten  sind  dagegen  Spuren  einer  solchen  ans  dem 
Westen.  Weiter  wird  Uber  das  Municipalleben  und  die  socialen  Zustande 
der  Provinz  gehandelt,  hauptsächlich  auf  Grund  inschriftlicher  Daten, 
dann  über  die  national -dacische  Bevölkerung.  Hier  wird  der  Nachweis 
versucht,  dass  die  von  Ptolem.  3,  8  gegebene  Liste  von  15  Völkern 
innerhalb  der  dacischen  Provinz  einer  viel  früheren  Zeit  angehöre.  Die 
unter  ihnen  genannten  Teurisker  seien  offenbar  gallische  Tauriscer,  wel- 
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che  zu  keiner  andern  Zeit  hätten  mit  zu  den  Dakern  gerechnet  werden 
können,  als  zu  der  des  Königs  Boerebistes  (s.  Strab.  p.  304),  von  dessen 
Besiegung  der  Bojer  und  Tauriscer  uns  auch  sonst  Kunde  geblieben. 
(Gooss  setzt  ihn  S.  124  in  die  Zeit  von  90—57  v.  Ch.,  da  er  doch  bis  unter 
Augustus  gelebt  hat.)  Zuletzt  sammelt  Gooss  aus  den  dacischen  Inschriften 
Kamen,  die  er  für  national-dacische  halten  möchte;  manche  davon,  z.  B. 
Attalus,  Atticia,  Basianus  u.  a.  scheinen  allerdings  eher  griechisch  oder 
lateinisch.  Ein  weiterer  Abschnitt  sucht  zu  erweisen,  dass  die  eigentlich 
dacische  Bevölkerung  der  Provinz  nur  zum  kleinsten  Theil  romanisirt, 
sondern  zum  grösseren  in  der  Völkerwanderung  untergegangen  sei. 

D  al  m  ati  en. 
Hier  möge  Platz  finden  ein  Aufsatz  von 

W.  Tomaschek,  Miscellcn  aus  der  alten  Geographie,  in  der  Zeit- 
schrift für  d.  österr.  Gymn.  1874  S.  645—667. 

a 

Diese  Miscellen  beziehen  sich  bis  S.  657  auf  die  Geographie  des- 
jenigen Theils  der  Balkanhalbinsel,  der  in  den  unserm  Bericht  gesetzten 
Schranken  liegt;  sie  enthalten  zum  grössten  Theil  tiberzeugende  Nach- 
weise, die  auf  einem  sehr  umfangreichen  Material  aus  alten  und  mittel- 
alterlichen Quellen  beruhen.  Die  wichtigsten  mögen  hier  aufgeführt 
werden : 

S.  645.  Ueber  die  liburnischen  und  dalmatischen  Inseln.  Emen- 
dirt  wird  Plin.  3,  140  für  Portunata  der  Name  Primota  jetzt  Premuda; 
nachgewiesen  wird  der  antike  Name  für  die  benachbarte  Insel  Melada 
als  Msterd,  Melata,  der  von  Vergada  als  JoujjLßptxdrov ,  Rubricata,  der 
von  Maon  als  Mao.  Weiter  wird  Plin.  3,  142  Colentini  in  Solentini  ver- 
bessert und  auf  die  Insel  Solta  bezogen,  dann  (S.  646)  Plin.  3,  152  contra 
Jader  est  Gissa  statt  Lissa  und  contra  Tragurium  Bova  statt  contra 
Surium  Bavo  geschrieben.  Beim  Arist.  mirab.  ausc.  104  wird  der  Name 
des  Gebirges  AiXipiov  in  vAX<ptov  geändert  und  auf  das  Kapellagebirge  be- 
zogen. S.  647  ff.  werden  insbesondere  zu  der  Dalmatien  betreffenden 
Parthie  des  Rav.  eine  Reihe  von  beachtenswerthen  Bemerkungen  gegeben, 
S.  649  ff.  die  alte  Ansetzung  von  Delminum  nach  DuwnopoUe  gegen 
Mommsen  (im  C.  I.  L.  III,  3202  p.  407)  festgehalten.  Von  S.  652  ff.  an 
werden  wieder  vorzugsweise  die  bisher  kaum  erklärten  Angaben  des  Rav. 
über  die  Küste  wie  über  das  Innere  Dalmatiens  mit  manchen  wichtigen 
Notizen  beleuchtet. 

Ober-Italien. 

A.  Mazzi,  Le  vie  romane  militari  nel  territorio  di  Bergamo.   P.  I 
La  via  da  Pons  Aureoli  a  Bergamo.   Berg.  1875.   76  S.  in  kl.  8. 

Mazzi  müht  sich  ab,  die  im  It  Hieros.  p.  557,  11  an  falscher 
Stelle  stehende  mansio  Fluvio  frigido  an  ihren  richtigen  Platz  zu  bringen. 
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Er  meint  die  Schwierigkeit  damit  zu  heben,  dass  er  als  ursprüngliche 
Form  des  Textes  hinstellt  die  Folge: 
civit.  Ticinum 

mutatio  Ad  Decimum       m.  p.  X 

civ.  Mediolanum  m.  p.  X  mansio  Fluvio  firigido  m.  p.  XII 


mut  Argentia        m.  p.  X 

mut  Ponte  Aurioli  m.  p.  X 

civ.  Vergamo         m.  p.  XIII. 
Danach  soll  bis  zur  mans.  Fluvio  firigido  12  Milien  von  Ad  Decimum  aus 
gezählt  werden,  so  dass  sie  etwas  ausserhalb  der  porta  Venezia  Mailands 
fallen  würde.   (Eine  solche  Parallelangabe  für  zwei  Punkte  von  einem 
Ausgangspunkte  aus  ist  in  einem  Itin.  Unsinn,  ebenso  eine  mansio  zwei 
Milien  vor  Mediolanum.)   Gut  ist  der  Nachweis  des  Strassenzuges  zwi- 
schen Mediolanum  und  Ticinum  (S.  21  f.)  über  die  Orte  Quinto  dei 
Stampi,  Ponte  Sesto,  die  Häusergruppe  Cascina  Decima  bei  Lacch'arella, 
welch  letztere  Station  der  mut  Ad  Decinum  des  It  Hieros.  entspricht 
Die  Strasse  von  Mediolanum  nach  Bergamum  legt  Mazzi  (S.  25)  über 
Lambrate  am  Lambro,  welchen  Namen  er  nach  Analogie  von  Sariatum 
und  Brembatum,  Orten  vom  Uebergang  Über  den  Serio  nnd  Brembo,  für 
antik  hält.   Die  Station  Argentia  (S.  26)  fallt  etwas  westlich  von  Gorgon- 
zola,  pons  Aureoli  (S.  29  ff.)  auf  das  linke  Ufer  der  Adda  nach  Cano- 
nica,  dessen  Name  seit  dem  9.  Jahrh.  in  den  Urkunden  als  vicus  Pontes 
Aurioli,  Pontus  Aurioli,  Ponteroli  mehrfach  vorkommt   Unter  den  von  da 
nach  Bergamo  führenden  Strassen  sieht  Mazzi  (S.  48)  für  die  römische 
an  die  über  Ciserano,  Verdello  und  Stezzano,  deren  Maass  fast  auf  ein 
Haar  zu  der  Angabe  des  It  passt   Was  er  sonst  für  diese  Annahme 
vorbringt,  eine  bei  Verdello  gefundene  kaiserliche  Ehrenbasis,  die  er 
willkührlich  zu  einem  Meilenstein  umstempelt,  u.  a.f  ist  völlig  werthlos, 
wie  überall  der  Verfasser  kein  Auge  zu  haben  scheint  für  die  Auffindung 
thatsächlicher  Spuren  der  alten  Strasse.   Recht  mag  er  haben,  den  Na- 
men Ciserano  auf  lat.  Gaesarianum  zurückzuführen,  in  Verdello  eine 
gallische  Endung  zu  erkennen,  Stezzano  nach  Anleitung  dort  gefundener 
Grabschriften  der  Statier  aus  Statianum  abzuleiten. 

Als  Fortsetzung  dieser  Schrift  erschien 

P.  II  La  via  da  Leuceris  a  Bergamo.   Berg.  1875.   88  S. 

Leuceris  wird  mit  Valckenaer  und  Spruner-Menke  für  identisch  ge- 
halten mit  dem  mittelalterlichen  Leucura,  jetzt  Lecco,  dessen  frühere 
Geschichte  ausführlich  erzählt  wird.  In  der  Peutg.  wird  demgemäss  eine 
Umstellung  der  Namen  Bergomum  und  Leuceris  vorgenommen.  Der 
Strassenzug  wird  nach  Wahrscheinlichkeitsgründen  festgestellt.  Mazzi 
gesteht,  keine  Spuren  der  Strasse  haben  finden  zu  können,  während  frü- 
here Forscher  (s.  S.  46)  deren  gesehen  haben.   Nur  die  römische  Brücke 
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über  den  Brembo  bildet  eine  Ausnahme;  von  ihr  sind  noch  Reste  er- 
halten. Mazzi  giebt  eine  Geschichte  der  Zerstörung  derselben  S.  79  ff. 
Nach  den  so  gefundenen  wahrscheinlichen  Maassen  bestimmt  er  die  Ent- 
fernung von  Comum  nach  Leuceris  auf  21  Milien,  von  hier  nach  Bergo- 
mum  auf  24  (s.  S.  64),  welche  Zahlen  mit  der  Peut.  nicht  stimmen. 

Schon  ist  daher  eine  Gegenschrift  erschienen: 

Le  vie  romane  militari  di  A.  Mazzi,  appunti  di  L.  Gallina.  Berg. 
1876.  36  S.  kl.  8. 

Der  Verfasser  behält  die  Identificirung  von  Leuceris  und  Lecco  bei 
und  sucht  nur  einen  anderen  Weg,  um  der  Distanzenangabe  der  Peutg. 
möglichst  nahe  zu  kommen.  Der  von  ihm  vorgeschlagene  Weg  beläuft 
sich  auf  21  Milien.  Indess  sind  auch  in  dieser  Schrift  keine  thatsäch- 
lichen  Spuren  der  Strasse  nachgewiesen. 

(Ein  von  beiden  Autoren  nicht  beachteter  Grund  gegen  ihre  An- 
nahme ist  der,  dass  auch  beim  Rav.  4,  30  Leuceris  zwischen  Pergamum 
und  Brixia  angesetzt  wird,  wonach  es  eher  im  oberen  Thale  des  Serio 
zu  suchen  wäre.) 

I  campi  Raudii ,  studio  delT  aw.  A.  Rnsconi.    Novara  1875. 
56  S.  8. 

Das  Buch  sucht  auf  Grund  von  geologischen  Beobachtungen,  nach 
denen  die  Sesia  in  römischen  Zeiten  statt  nahe  der  Ostseite  von  Vercelli 
vielmehr  nahe  der  Westseite  von  Novara  ihren  Lauf  genommen  habe,  wie 
nach  höchst  willkürlichen  Etymologien  der  Namen  von  Dorfschaften  und 
kleineren  Orten  die  Lage  der  campi  Raudii  im  Südosten  von  Vercelli  zwi- 
schen der  Agogna  und  der  jetzigen  Sesia  zu  bestimmen.  Die  tollkühne 
Kritiklosigkeit  der  Etymologien,  die  tiberall  Anklang  an  Marius,  die 
Cimbern  u.  s.  w.  findet,  erregt  auch  in  Betreff  der  geologischen  Angaben 
Zweifel,  deren  Aufklärung  indess  wohl  der  Untersuchung  eines  Fachman- 
nes werth  wäre. 

Pannonia  superior. 
(C.  I.  L.  III  p.  477-586.    1044  f.) 

Mommsen  stellt  p.  482  zunächst  zusammen ,  was  über  die  zu  Dio- 
cletian's  Zeit  geschehene  Trennung  der  Provinz  in  die  beiden  Pannonia 
prima  und  Savia  bekannt  ist.  Erstere  umfasste  den  nördlichen  Theil  von 
Pann.  Sup.,  letztere  (auch  Suavia,  ripariensis  und  einmal  Siscia  genannt) 
den  südlichen.  Die  Grenzen  von  Savia  waren  ungefähr  der  Savus  im 
Süden,  der  Dravus  im  Norden.  Ausserdem  wurde  bei  dieser  Theilung 
Brigetio  und  der  ganze  Ostrand  von  der  Provinz  abgetrennt  und  zur 
Valeria  geschlagen,  Poetovio  aber  zu  Noricum  mediterrnneum  Auch 
gegen  Italien  änderten  sich  die  Grenzen,  worüber  s.  C.  I,  III,  VI. 
um  2  15 
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In  einem  weiteren  Abschnitt  wird  über  die  in  der  Provinz  statio- 
nirten  Truppentheile  gehandelt. 

An  Inschriften  gehören  nach  Pann.  sup.  die  Nummern  3776—4711 
und  6474-6489.   Sie  zerfallen  in  33  Capitel. 

Cap.  I  S.  483.  Nauportus  vicus  jetzt  Ober-Laibach,  wichtige  Sta- 
tion für  den  Handel  von  Aquileia  in  die  unteren  Donauländer  (Strab.  4, 
6,  10  p.  207.  7,  5,  2  p.  314.  Plin.  3,  18,  128).  Zu  August's  Zeiten 
scheint  der  Ort  noch  zu  Italien  gehört  zu  haben  (Veil.  2,  110.  cf.  Tac 
ann.  1,  20). 

Cap.  II  p.  484.  In  Igg  und  der  Nachbarschaft  finden  sich  zahl- 
reiche Grabschriften,  alle  mit  unrömischen,  einheimischen  Namen,  woraus 
hervorgeht,  dass  hier  ein  Ort  lag  ohne  römische  Gemeindeverfassung, 
wahrscheinlich  der  Colonie  Emona  attribuirt. 

Cap.  III  S.  488.  Col.  Iulia  Emona  von  der  trib.  Claudia,  jetzt 
Laibach.  So,  nicht  Aemona  oder  Haemona  schreiben  fast  alle  Inschriften, 
zumal  die  aus  früherer  Zeit,  und  die  besten  Handschriften  bei  Plin.  3, 
18,  128  (anders  3,  25,  147),  Ptol.  2,  15,  7  (7//i£wz),  It.  Hier.  p.  560, 
t.  Peut.  (vergl.  vv.  Maximin.  21.  Maxim,  iun.  5.  It.  Ant  p.  129.  259. 
Anon.  Vales.  §  15.  Pacat.  paneg.  37),  griechisch  auch  7//ia*  bei  Zosim. 
5,  29.  Sozom.  1,  6,  was  Mommsen  auch  bei  Herod.  8,  1  herstellt  Die 
Eigenschaft  einer  Colonie  bezeugen  Plinius  und  einige  Inschriften.  Aus 
dem  Beinamen  Iulia,  den  diese  geben,  (auch  eine  tarraconensische  in  der 
Arch.  Ztg.  1870  S.  28)  schliesst  Mommsen,  dass  die  Colonie  mit  den 
benachbarten  Pola  (und  Tergeste?  sowie  Parentium),  die  denselben  Bei- 
namen haben,  von  Augustus  während  des  dalmatischen  Krieges  im  Jahre 
720  gegründet  wurde.  Plinius,  der  älteste  Autor,  der  die  Stadt  nennt 
zieht  sie  zu  Pannonien;  Ptolem.  2,  13,  4  (an  einer  Stelle,  die  Mommsen 
emendirt:  fisragu  de  Irakla?  bxu  zb  Nujptxbv  xai  Ilawovtae  lovXia  iljiwva) 
und,  wie  es  scheint,  Zosim.  a.  0.,  ferner  die  Itinn.,  die  zwischen  Emona 
und  Celeia  die  Grenzstation  bei  Atrans  oder  ad  publicanos  angeben,  zah- 
len sie  zu  Italien.  Ob  Plinius  irrt,  oder  nach  seiner  Zeit  eine  Grenzver- 
rückung stattgefunden,  ist  ungewiss.  —  Ueber  die  Magistrate  der  Stadt 
geben  erst  neuerdings  gefundene  Inschriften  in  der  Ephem.  epigraph.  II 
No.  802.  812  Aufschluss. 

Cap.  IV  p.  494.  Das  Thal  der  Sau  bis  Emona.  Die  Inschrift 
No.  3896  ist  dem  Flussgott  Savus  (s.  auch  No.  4009)  gesetzt 

Cap.  V  p.  496.  Munic.  Latobicorum  von  der  trib.  Quirina,  jetzt 
Treffen,  nach  den  Inschriften  wahrscheinlich  Station  der  beneficiarii  des 
Consularen  von  Oberpannonien.  Der  Name  des  Orts  erscheint  in  No.  3925 
als  munic.  Latob.;  Plin.  3,  25,  148  nennt  die  Völkerschaft  der  Latovici 
in  Pannonien,  ebenso  schreibt  das  It.  Ant.  p.  259  den  Namen.  Die  no- 
rischen  Inschriften  5097,  5098,  5320  sind  dem  Mars  Latobius  geweiht 

Cap.  VI  p.  498.  Munic.  Flavium  Neviodunum  beim  jetzigen  Der- 
novo.    Ausser  in  den  Itt.  wird  es  von  Ptol.  2,  14,  4  genannt  Nooucöowov* 
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in  den  Inschriften  Neviodunum.  Im  Gebiete  dieses  Municipiums  ist  die 
Inschrift  3915  dem  Kaiser  Hadrian  von  den  Aelii  Carni,  cives  Romani, 
gesetzt  Mommsen  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  Hadrian  das  Stadt- 
gebiet, indem  er  dessen  Bürgern  zugleich  das  römische  Bürgerrecht  ver- 
lieh ,  mit  dem  Gebiet  der  zu  Italien  gehörigen  Carni  vereinigt  habe. 
Daraus  würde  sich  der  20  oder  21  Milien  vor  Siscia  von  den  Itt.  ange- 
gebene Stationsname  ad  fines  als  Bezeichnung  der  damaligen  Grenze 
Italien's  erklären. 

Cap.  VII  p.  500.  Das  Gebiet  längs  des  Colapis,  jetzt  Kulpa,  eines 
Nebenflusses  der  Sau,  scheint  nach  den  auf  dem  Stein  No.  3936  genann- 
ten Ehrenämtern  zur  nahen  Colonie  Siscia  gehört  zu  haben. 

Cap.  VIH  p.  501.  Col.  Flavia  Septimia  Siscia,  jetzt  Sziszek.  Die 
Stadt  wurde  von  August  im  Jahre  719  erobert  (Dio  49,  37  f.  App.  III.  22) 
und  zum  Standlager  für  25  Cohorten  eingerichtet,  um  als  Ausgangspunkt 
für  die  Züge  gegen  die  Donauvölker  zu  dienen  (Strab.  7,  5,  2  p.  313) 
Tiberius  zog  während  des  pannonischen  Krieges  um  die  eine  Seite  der 
Stadt  einen  Graben,  so  dass  sie  auf  einer  durch  diesen  und  die  Kulpa 
gebüdeten  Insel  lag  (Dio  a.  0.  App.  a.  0.  Plin.  3,  25,  148).  Der  Ort 
hatte  bis  dahin  die  Eigenschaft  eines  vicus.  Das  Standlager  wurde  von 
Vespasian,  vielleicht  erst  von  Trajan,  weiter  nordwärts  verlegt  Da  Pli- 
nius  die  Stadt  eine  Colonie  nennt,  und  sie  als  solche  mit  dem  Beinamen 
Flavia  mehrfach  auf  Inschriften  vorkommt,  ist  anzunehmen,  dass  Vespa- 
sian sie  dazu  gemacht  hat.  Sie  erfreute  sich  der  besonderen  Gunst  des 
Kaisers  Severus,  nach  dem  sie  sich  Septimia  nannte.  Seit  die  Reichs- 
grenze und  die  Legionslager  an  die  Donau  verlegt  waren,  verlor  die. 
Stadt  ihren  militärischen  Charakter,  wie  die  Inschriften  beweisen.  Un- 
ter Gallienus  und  Probus  hatte  sie  eine  Münze  und  war  Sitz  des  Cor- 
rector  der  Provinz  Savia,  sowie  and  erer  Behörden  (Not  dign.  p.  47.  48 
92).  Nach  der  in  Eph.  epig.  U  No.  838  mitgetheilten  Inschrift  schreibt 
Mommsen  die  Stadt  der  trib.  Quirina  zu. 

Cap.  IX  S.  506.  Das  Gebiet  zwischen  der  Sau  und  der  Drau 
ostwärts  bis  zur  Grenze.  Ausser  der  in  Unterpannonien  behandelten 
Strasse  von  Siscia  längs  der  Sau  nach  Sinnium  führte  eine  andere  von 
Siscia  nach  Mursa  an  der  unteren  Drau,  eine  dritte  von  hier  die  Drau 
aufwärts  nach  Poetovio.  Mommsen  stellt  die  verschiedenen  Ueberliefe- 
rungen  der  Itt  neben  einander  und  fügt  die  wenigen  sonst  über  die  ge- 
nannten Stationen  bekannten  Daten  hinzu.  Carrodunum  bei  Ptol.  2,  15, 
2  (vgl.  2,  14,  5)  identificirt  er  nach  Forbiger  mit  Cardonum  des  It.  Hier, 
p.  562;  in  einer  stadtrömischen  Inschrift  bei  Oderici,  de  nummo  Orcitir. 
p.  69  eines  eques  sing,  ex  Pan.  sup.  natus  ad  aquas  Balizas  pago  Io- 
vista,  vico  Coc. .  netibus  erkennt  er  mit  dem  Herausgeber  die  aquae  Ba- 
lissae  des  It.  Ant.  p.  265,  stellt  den  Namen  des  vicus  neben  die  mut. 
Cocconis  des  It  Hier.  p.  562  und  Cucconis  des  Bav.  4,  19.  [Zu  beach- 
ten ist  doch  auch,  dass  der  Name  des  pagus  mit  dem  in  der  tab.  Peut. 
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statt  Cocconis  auftretenden  Iovia,  das  das  It  Ant.  p.  130  und  Hieros. 
p.  561  weiter  flussaufwärts  nennen,  übereinzustimmen  scheint]  Von  zwei- 
felhafter Auetoritat  ist  die  Inschrift  4000,  die  eine  res  publica  Iasorum 
nennt;  sie  ist  angeblich  in  Daruvar  zwischen  Siscia  und  Mursa  gefunden, 
während  No.  4121  die  aquas  Iasas  in  Warasdin,  weit  von  da  entfernt, 
nennt.  Auch  Plin.  3,  25,  147  kennt  die  Iasi  am  unteren  oder  mittleren 
Lauf  des  Dravus,  dagegen  Ptol.  2,  14,  2  weiter  nordwärts  an  der  Ostseite 
der  Provinz.  Bei  Beleg,  etwas  südwärts  vom  Plattensee,  wurde  das  Ve- 
teranendiplom No.  XII  eines  Iasers  gefunden. 

Cap.  X  S.  508.  Andautonia  von  der  trib.  Quirina,  jetzt  Scitarjevo 
an  der  Drau,  etwas  unterhalb  Agrara,  wie  Mommsen  aus  dem  It.  Ant 
p.  266,  wo  der  Name  in  Dautonia  verstümmelt  ist,  und  daraus  schliesst, 
dass  der  nicht  unbedeutende  Ort  an  der  Strasse  von  Neviodunum  nach 
Siscia  nicht  genannt  wird.  Auch  Ptol.  2,  14,  4  führt  ihn  an.  Nach 
No.  4008  war  es  ein  Municipium. 

Cap.  XI  S.  510.  Col.  Ulpia  Traiana  Poetovio  von  der  trib.  Papi- 
ria,  jetzt  Pettau.  Die  Form  Poetovio  ist  in  den  Inschriften  fast  constant: 
daneben  findet  sich  Petovio,  Petavio,  Patavio  u.  a.  Nach  No.  4060 
scheint  vor  Nero  das  Lager  der  leg.  VIII  Aug.  dort  gewesen  zu  sein. 
Zuerst  nennt  Tac.  hist  3,  1  den  Ort  als  Winterlager  der  leg.  XIII  ge- 
mina.  Nach  Ausweis  der  Legionsziegel  glaubt  Mommsen,  dass  dies 
Standlager  schon  unter  Vespasian  nach  Vindobona  verlegt  ist  Vielleicht 
sei  da  auch  die  Station  der  pannonischen  Flotte  gewesen ;  denn  die  In- 
schrift eines  Trierarchen  derselben,  No.  4025,  sei  dort  gefunden.  Trajan 
erhob  die  Stadt  zur  Colonie,  wie  schon  ihr  Name  bezeugt,  die  Inschrift 
4057  beweist,  dass  italische  Veteranen  dorthin  deducirt  wurden.  Bis 
auf  Constantin  den  Gr.  gehörte  die  Stadt  zu  Oberpannonien,  wie  In- 
schriften und  Schriftsteller  beweisen,  seitdem  nach  dem  It  Hier.  p.  561, 
Ammian.  14,  11,  19,  Priscus  p.  84  M.  zu  Noricum.  Nach  den  Inschriften 
war  die  Stadt  Sitz  der  Procuratoren  und  Beamten  der  Steuern  Dly- 
ricums. 

Cap.  XII  S.  520.  Die  Inschriften  beweisen,  dass  das  Gebiet  an  der 
Drau  bis  nach  Altendorf  oberhalb  Pettau  zu  Poetovio  gehörte. 

Cap.  XIII  S.  521.  Auch  das  Gebiet  abwärts  bis  über  Warasdin 
hinab  gehörte  dahin,  Bei  Toeplitz  befanden  sich  Heilquellen,  die  aquae 
Iasae  (s.  No.  4121  und  4117);  vgl.  Cap.  IX. 

Cap.  XIV  S.  523.  Das  Land  zwischen  der  Drau  und  dem  Platten- 
see hat  bisher  fast  keine  Spuren  römischer  Ansiedelungen  aufzuweisen. 
Mommsen  meint,  dass  es  erst  mehr  bewohnt  wurde,  seit  Galerius  die 
Wälder  ausrottete  und  die  Wasser  des  Sees  in  die  Donau  leitete  (s.  Vic- 
tor, Caes.  40,  9  f.). 

Cap.  XV  S.  523.  Nördlich  vom  Plattensee,  dem  lacus  Pelso,  (so, 
nicht  Peiso  ist  zu  schreiben,  nach  Vict  1.  c.  Jordan.  Get  52 f.  Rav.  4. 
19.  vgl.  Plin.  3,  24,  146)  scheinen  die  heissen  Quellen  bei  Kekkut  be- 
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reits  benutzt  zu  sein  (s.  No.  4133).  Bei  Eskö  fand  man  das  Veteranen- 
diplom No.  XXXIX,  das  einem  Azaler  verliehen  ist,  welche  Völkerschaft 
sonst  nur  Plin.  3,  28,  148  nennt 

Cap.  XVI  S.  525.  Die  im  It  Ant.  p.  262  und  vom  Rav.  4,  19 
auf  der  Strasse  zwischen  Pettau  und  Stein  am  Anger  genannte  Station 
Salle  oder  Salla  erscheint  auf  der  Inschrift  4321  von  O'-Szöny  als  Sala 
und  wird  an  den  Uebergang  über  den  jetzigen  Fluss  Szala  bei  Lövö  an- 
gesetzt.  Auch  Ptol.  2,  14,  4  hat  den  Namen. 

Cap.  XVH  S.  525.  Col.  Claudia  Savaria  von  der  trib.  Claudia, 
jetzt  Stein  am  Anger.  Alle  Inschriften  und  Ptol.  2,  16,  4  haben  die 
Form  Savaria,  die  Handschriften  aller  lateinischen  Autoren  (Plin.  8,  24, 
146.  Ammian.  30,  5,  16.  Victor  ep.  19,  2,  die  Itt,  Not  dign.  p.  24.  47, 
verschiedene  Stellen  des  Cod.  Theod.)  dagegen  Sabaria.  Ueber  die 
Geschichte  der  Stadt  ist  wenig  bekannt:  sie  ist  nie  ein  militärisches 
Standlager  gewesen,  schon  bei  Plinius  heisst  sie  eine  Colonie  des  Clau- 
dius. Nach  den  Inschriften  scheint  die  ara  Augusti  von  Oberpannonien 
dort  gestanden  zu  haben. 

Cap.  XIX  S.  533.  Munic.  Flavium  Scarbantia  (so  die  Inschriften, 
dagegen  alle  Schriftsteller  Scarabantia,  wie  auch  bei  Ptol.  2,  14,  5  zu 
schreiben  ist),  jetzt  Oedenburg.  Vier  Inschriften,  4192,  4201,  4243,  4249, 
bezeugen  den  Beinamen  Flavium,  während  bei  Plin.  3 ,  24,  146  Scara- 
bantia Iulia  steht.  Mit  Recht  wundert  sich  Mommsen  darüber;  denn 
nördlich  von  Emona  kämen  sonst  keine  iulischen  Städte  vor,  auch  ge- 
hörten die  Inschriften  der  Stadt  nicht  einem  so  hohen  Alter  an.  [Beach- 
tet man,  dass  auch  in  der  bei  Plin.  unmittelbar  vorher  genannten  Städte- 
reihe erst  claudische,  dann  flavische  angeführt  werden  und  bei  der  Nen- 
nung von  Sabaria  und  Scarabantia  mit  iam  tarnen  auf  die  näher  lie- 
gende Zeit  hingewiesen  wird,  so  ist  es  auch  von  dieser  Seite  wahrschein- 
lich, dass  er  dem  claudischen  Sabaria  ein  flavisches,  nicht  iulisches  Sca- 
rabantia angeschlossen  hat]  Truppen  scheinen  hier  nie  gestanden  zu 
haben,  doch  lassen  Ziegelstempel  vermuthen,  dass  Antoninus  Pius  die 
Stadt  verschönert  hat 

Cap.  XX  S.  536.  Mursella  bei  Lowasz-Patona  wird  ausser  in  der 
Inschrift  4267,  vielleicht  auch  4490,  im  It  Ant  p.  262  auf  der  Strasse 
zwischen  Sabaria  und  Arrabona  genannt;  auch  bei  Ptol.  2,  14,5  ist  der 
Name  aus  MoupoeXa  herzustellen. 

Cap.  XXI  S.  537.  Adiaum,  Azaum,  bei  Almas  an  der  Uferstrasse 
zwischen  Aquincum  und  Brigetio,  war,  wie  Inschriften  zeigen,  ein  Castell 
mit  Besatzung. 

Cap.  XXII  S.  539.  Brigetio,  jetzt  O-Szöny  an  der  Donau.  Nur 
diese  Namensform  geben  die  Inschriften;  bei  den  Schriftstellern  ist  sie 
vielfach  verderbt:  Brigitio  bei  Hieron.  ad  a.  Abr.  2391  und  Oros.  7,  32, 
Brigantio  in  tab.  Peut,  Virgitio  bei  Idat  ad  a.  375,  Bregetio  im  It.  Ant., 
Not  dign.  p.  96,  Ammian.  17,  12,  21,  Bregitio  ebd.  30,  5,  15,  Bpeyantwv 
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bei  Ptol.  2,  14,  3 ,  Bergentio  bei  Vict  ep.  45,  8,  Btpfttim  bei  Socrat 
hist.  eccl.  4,  31.  Dort  war  das  Lager  der  leg.  I  adiutrix  nach  Ptol.,  Not 
dign.  und  It.  Ant.  p.  246,  was  auch  die  Inschriften  bezeugen.  Es  dient« 
als  Hauptwehr  gegen  die  Quaden  jenseits  des  Flusses.  Die  Stadt  scheint 
erst  um  den  Beginn  des  zweiten  Jahrhunderts  aus  den  Hutten  der  die 
Legion  begleitenden  Kaufleute  und  Veteranen  entstanden  zu  sein.  Die 
älteste  datirte  Inschrift  ist  vom  Jahre  134.  Bisweilen  heisst  die  Stadt 
munic,  einmal  (auf  der  sehr  späten  No.  4335)  col. 

Cap.  XXIV  S.  546.  Dass  die  Heilquellen  von  Kis-Igmand  den  Rö- 
mern bekannt  waren,  beweist  die  Inschrift  4356. 

Cap.  XXV  S.  546.  Arrabona,  jetzt  Raab,  wird  nur  genannt  im  H 
Ant.,  der  t.  Peut.  und  in  der  Not.  dign.  p.  98  f.  als  Müitärstation. 

Cap.  XXVII  S.  550.  Mun.  Aelium  (so  nach  No.  4495  wenigstens 
bis  zum  Jahre  178),  später  col.  Carnuntum  von  der  trib.  Sergia,  jetzt 
Petronell,  schon  zu  August's  Zeit  als  dem  Könige  von  Noricum  gehörig 
genannt  von  Vell.  2,  109,  dann  von  Plin.  37,  3,  45,  zu  dessen  Zeit  das 
bis  zum  Jahre  69  in  Poetovio  befindliche  Standquartier  der  Legionen 
dorthin  verlegt  wurde  (s.  4,  12,  80),  was  die  Legionsziegel  bestätigen. 
Seitdem  wird  die  Stadt  oft  als  Bollwerk  gegen  die  Quaden  und  Marko- 
mannen genannt.  Das  Gebiet  von  Carnuntum  erstreckte  sich  nach  den 
Inschriften  von  Cap.  XXVIII  S.  563  längs  der  unteren  Leitha,  sowie 
nach  Cap.  XXIX  bis  Wiener-Neustadt. 

Cap.  XXX  S.  564.  Munic.  Vindobona,  jetzt  Wien.  Den  Namen 
geben  correct  nur  die  t.  Peut.  und  das  It  Ant  p.  248.  266  (zweimal); 
sonst  ist  er  stets  corrumpirt:  ebend.  p.  233.  261.  Vict  Caes.  16.  epit  16. 
Ptol.  2,  14,  3,  (wo  er  aus  OriAlOBONA,  das  die  Herausgeber  in  louho- 
ßova  änderten,  herzustellen  ist)  Jordan.  Cap.  50,  Not  dign.  p.  99,  vergl. 
p.  729  Boccking.  Fälschlich  las  man  ihn  bei  Plin.  3,  24,  146  und  Ps. 
Agathem.  p.  496  ed.  Müller.  In  den  Inschriften  sind  nur  die  abgekürz- 
ten Formen  VIND  und  VINDOB  erhalten.  Zuerst  scheint  Vespasian  die 
leg.  XIII  gem.  dahin  gelegt  zu  haben,  an  deren  Stelle  unter  Trajan  die 
leg.  X  gem.  trat.  Nach  den  Inschriften  lag  dort  auch  die  ala  I  Flavia 
Augusta  Brittonum,  und  nach  der  Not  dign.  wurde  die  Donauflotte  von 
Carnuntum  dahin  verlegt 

Cap.  XXXII  S.  572  behandelt  die  Strassenzüge  Oberpannonien's. 
Erlieblich  sind  die  zahlreichen  Meilensteine  der  Strasse  von  Emona  nach 
Neviodunum,  deren  Zug  danach  im  Ganzen  klar  ist.  Noch  genauer  lässt 
sich  die  Donaustrasse  von  Brigetio  nach  Aquincum  verfolgen.  Soweit 
sie  Oberpannouien  angehört,  werden  die  Meilenzahlen  von  Brigetio  an 
gerechnet,  so  weit  Unterpannonien,  von  Aquincum  an.  Die  Grenze  ist 
nur  wenige  Milien  westlich  von  dieser  Stadt,  wie  sie  Kiepert  auf  der 
beigegebenen  Karte  verzeichnet,  während  Mommsen  im  Text  S.  460  die 
Station  Crtinieruni  noch  zu  Unterpaunonien  rechnet,  dagegen  im  Ind. 
geogr.  S,  1171  zu  Oberpannonien.    Auch  die  Strassen  von  Carnuntum 
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Dach  Vindobona  und  von  hier  nach  Scarabantia  lassen  sich  genau  ver- 
folgen; wogegen  die  Strassenztige  im  Innern  der  Provinz  noch  sehr  un- 
sicher sind. 

# 

E.  Strassburger,   Quomodo  et  quando  Pannonia  provincia  ro- 
mana  facta  sit.  Pars  prior.  Halis  Sax.  1875.  37  S.  8. 

Einzelne  Theile  dieser  fleissigen  Schrift  sind  geographischen  Inhalts. 
S.  14  ff.  handeln  von  den  Grenzen  Pannoniens.  Der  Verfasser  will  nicht 
zugeben,  dass  die  Stellen  des  Voll.  2,  110  und  Tacit.  ann.  1,  20,  die 
Mommsen  im  C.  I.  L.  III  S.  483  anführt,  beweisen,  Nauportus  habe  schon 
zur  Zeit  des  Augustus  zu  Italien  gehört,  Nauporti  ac  Tergestis  confinio 
an  der  ersteren  bedeute  »da,  wo  das  Gebiet  beider  Orte  an  einander 
stosse«.  Die  schwer  zu  erklärenden  Angaben  über  die  Flüsse  des  Lan- 
des bei  Strab.  4,  6,  10.  7,  5,  2  und  Ptol.  2,  17,  2  werden  S.  18  Not.  1 
ausführlich  behandelt  Die  Angabe  des  Plin.  3,  148  über  den  mons  Clau- 
dius als  Grenze  zwischen  Scordiscern  und  Tauriscern  wird  für  irrthümlich 
erklärt,  da  beide  Völker  nach  anderweitigen  Angaben  nicht  als  benach- 
bart anzusehen  seien.  (Strassburger  will  den  Irrthum  des  Plinius  auf  die 
verworrene  Schilderung  dieser  Gegend  bei  Strab.  7,  5,  2  zurückführen, 
während  bisher  doch  nie  eine  Spur  der  Benutzung  Strabo's  bei  Plinius 
nachgewiesen  ist.) 

Noricum. 
(C.  L  L.  HI  S.  587-704.  1046-1049.) 

Mommsen  entwickelt  S.  588f.  kurz  die  Geschichte  Noricums,  das 
im  Anfang  seiner  Verbindung  mit  Rom,  seit  dem  Jahre  738  der  Stadt 
bis  zu  Marc  Aurel,  als  regnum,  nicht  als  provincia  bezeichnet  und  von 
Procuratoren  verwaltet  wurde,  von  da  an  erst  eine  militärische  Besatzung 
in  der  legio  II  pia,  die  später  Italica  genannt  wurde,  erhielt  und  nun 
unter  deren  legatus  pro  praetore  stand.  Seit  Diocletian  war  es  in  zwei 
Provinzen  getheilt,  Noricum  ripense  und  mediterraneum. 

Im  Gebiete  von  Noricum  sind  gefunden  die  Inschriften  4712—5767 
und  6490—6528,  die  Mommsen  in  42  Capitel  eintheilt. 

Cap.  I  S.  589.  Die  Hauptstrasse  von  Italien  nach  Noricum  führte 
von  Apuleia  nordwärts  am  Tagliamento  hinauf,  theilte  sich  dann  in  zwei 
Arme,  deren  einer  über  Pontebba  ging,  dort  die  Alpen  überschritt  und 
sich  nach  Virunum,  jetzt  Klagenfurt,  wendete.  Dass  auf  der  Höhe  bei 
Pontebba  die  Grenze  Italiens  gewesen,  beweisen  die  Inschriften  4712  und 
4716  eines  kaiserlichen  Sclaven  und  eines  contrasignator,  die  wohl  mit 
der  Erhebung  der  Zölle  betraut  waren.  Mommsen  ist  der  Meinung,  dass 
das  It.  Ant.  p.  276  und  die  Peut.  dieselbe  Strasse  angeben  mit  verschie- 
denen Stationen,  die  er  folgend ermassen  ordnet:  ad  Silanos,  Lacire,  Lan- 
tico,  Tasinemeti,  Saloca,  Virunum.  Eine  zweite  Strasse,  von  der  auch 
vol.  V  p.  172  die  Rede  ist,  führt  directer  nach  Norden  von  der  obigen 
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ab  über  lulium  Carnieum,  jetzt  Zuglio,  und  die  Pleckenalp,  auf  deren 
Höhe  Mommsen  die  Grenze  Italiens  und  Noricums  ansetzt,  nach  Loncium, 
jetzt  Mauthen  am  Gail,  von  da  nach  Aguontum  bei  Lienz,  zu  dessen 
Gebiet  nach  Ausweis  der  Inschrift  4719  wahrscheinlich  auch  Loncium 
gehörte.  Dass  auch  dort  eine  Station  des  illyrischen  Zolls  war,  beweist 
die  Inschrift  4720. 

Cap.  III  S.  590.  Aguontum  bei  Lienz,  so  geschrieben  in  No.  5583, 
bei  den  Schriftstellern  Aguntum.  Mommsen  verfolgt  die  obige  Strasse 
weiter  nach  dem  Pusterthale  hin  und  weist  aus  den  Itinerarien  und  den 
Meilensteinen  mit  Kiepert  nach,  dass  zwischen  Aguontum  und  Littamum 
nicht  XXIII,  wie  das  It.  Ant.  p.  279  angiebt,  sondern  eher  XXXÜI  an- 
zusetzen ist. 

Cap.  IV  und  V  S.  591.  Die  Inschriften  der  oberen  Thäler  der 
Drau,  Möll  und  Liser  enthalten  fast  nur  einheimische,  barbarische 
Namen. 

Cap.  VI  S.  593.  Teurnia,  jetzt  S.  Peter  im  Holz,  wie  die  Inschrif- 
ten beweisen,  sonst  nur  genannt  bei  Plin.  3,  24,  146,  Ptol.  2,  13,  3  und 
Eugipp.  vita  S.  Severini  Cap.  17  und  21,  hier  Tiburnia, 

Cap.  VH  S.  594.  Die  Inschriften  des  Drauthals  zwischen  Teurnia 
und  Virunum,  jetzt  Klageufurt,  bieten  ebenfalls  meist  einheimische  Na- 
men, No.  4753  hat  den  Eigennamen  Ambidrabus,  der  von  einem  bei  Ptol. 
2,  13,  2  genannten  Volk  entnommen  ist. 

Cap.  VIH  S.  597.  Virunum  von  der  trib.  Claudia  in  der  Gegend 
von  Mariasaal  im  Zollfeld  zwischen  Klagenfurt  und  S.  Veit.  Jene  Namens- 
form findet  sich  bei  Plin.  3,  24,  146.  Ptol.  2,  14,  3.  It  Ant.  p.  276  (bei 
Steph.  Byz.  v.  Bepowoe  und  in  der  Peut.  Varuno),  wie  auch  mehrfach 
auf  Inschriften.  Daneben  erscheint  hier  der  Abi.  Vimni,  bei  Suid.  s.  v. 
die  Form  Bypobviov  und  dem  entsprechend  die  Adjective  Virunensis  und 
Viruniensis.  Die  Stadt  war  die  bedeutendste  der  norischen.  Ihre  In- 
schriften gehen  vielleicht  bis  in  republicanische  Zeiten  zurück.  Mommsen 
möchte  die  Gründung  einer  städtischen  Gemeinde  bereits  Tiberius  zu- 
schreiben, wegen  der  zahlreichen  Ti.  Iulii,  die  auf  den  Inschriften  er- 
scheinen. Später  erhielt  sie  mit  anderen  norischen  Städten  den  Beina- 
men Claudia,  eine  stadtrömische  Inschrift  (Or.  3504)  nennt  sie  sogar  co- 
lonia.  Die  dort  gefundenen  Denkmäler  sind  sehr  zahlreich,  darunter 
auch  Soldateninschriften,  obgleich  nach  Mommsen  kein  stehendes  Legions- 
lager dort  gewesen,  sondern  höchstens  die  Station  einer  Cohorte  oder 
Ala.  Als  Grenze  des  Gebietes  nimmt  Mommsen  nach  Süden  die  Höhe 
der  Alpen  am  Loiblpass  an,  wo  Noricum  mit  dem  Gebiet  von  Emona  in 
Oberpannonien  zusammenstösst.  —  Die  bei  S.  Veit  gefundene  Inschrift 
4779  nennt  die  gentiles  Iuventutis  Manliensium,  qui  consistunt  in  Man- 
lia,  No.  4788  und  4809  einen  couduetor  ferrariarum  Noricarum. 

Cap.  IX  S.  618.  Matucaium,  jetzt  Treibach,  und  Noreia,  jetzt  Neu- 
markt, zwei  Stationen  an  der  Römerstrasse  von  Virunum  nordwärts  nach 
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Ovilava,  deren  Lage  durch  die  Peut.,  verglichen  mit  dort  gefundenen 
Cippen  der  Strasse,  fixirt  wird.  Der  letztere  Ort  wird  in  der  Geschichte 
des  siebenten  Jahrhunderts  der  Stadt  oft  genannt  wegen  seiner  Gold- 
und  Eisengruben  (Strab.  5,  1,  8),  wie  auch  besonders  als  Ort  der  Schlacht 
gegen  die  Cünbern  im  Jahre  641  (Liv.  ep.  63),  dann  zu  Cäsar's  Zeit  als 
vergebens  von  den  Bojern  belagert  (Caes.  b.  g.  1,  5).  Plin.  3,  19,  131 
zählt  ihn  den  Tauriscern  zu,  zu  seiner  Zeit  sei  er  untergegangen.  Die 
Peut.  beweist  jedoch  sein  ferneres  Bestehen  als  vicus,  und  zahlreiche  In- 
schriften bestätigen  es,  von  denen  einige  mit  Magistratsangabeu  bewei- 
sen, dass  er  zu  Virunum  gehörte.  In  dieser  Gegend,  bei  Hüttenberg,  sind 
die  reichsten  und  besten  Eisengruben  Kärnthens  (das  Erz  giebt  50% 
Eisen),  die  schon  von  den  Alten  ausgebeutet  wurden  (vgl.  Plin.  34,  145). 
Mommsen  bezieht  darauf  den  hier  heimischen  Gottesdienst  der  Noreia, 
welcher  Göttin  ausserdem  an  mehreren  Orten  an  der  Grenze  Noricums 
Steine  gesetzt  sind,  wie  Mommsen  vermuthet,  von  norischen  Soldaten  oder 
Geschäftsleuten,  die  bei  ihrer  Heimkehr  da,  wo  sie  die  Heimath  betraten, 
der  Landesgöttin  eine  Widmung  darbrachten. 

Cap.  X  S.  622.  Tarnasicum?  bei  Murau.  Mommsen  führt  nach 
Anleitung  der  Peut.  eine  Strasse  von  Matucaium  nordwestwärts  über  die 
Mur  nach  Mauterndorf,  wo  sie  sich  mit  einer  anderen  von  Teurnia  kom- 
menden, die  nur  durch  die  an  ihr  gefundenen  Cippen  bekannt  ist,  ver- 
einigt habe,  um  von  da  die  Radstädter  Tauern  zu  überschreiten  und 
nach  Iuvavum  zu  führen.  Die  Karte  von  Kiepert  giebt  hier  etwas  ab- 
weichende Strassenzüge  an.  Tarnasicum  liegt  etwa  auf  der  Mitte  zwi- 
schen Matucaium  und  Mauterndorf,  bei  dem  er  die  Station  Mimurium 
ansetzt. 

Cap.  XI  S.  623.  Iuenna,  jetzt  Jaunstein  bei  Klabasnitz.  Der  Name 
wird  nur  auf  der  Peut.  genannt  als  erste  Station  der  Strasse  von  Viru- 
num an  der  Drau  abwärts  nach  Celeia.  Nach  den  Inschriften  scheint 
der  Ort  zu  Virunum  zu  gehören. 

Cap.  XII  S.  623.    Ebendahin  scheint  das  Lavantthal  zu  ziehen. 

Cap.  XIUI  S.  625.  Die  Strasse  von  Iuenna  nach  Celeia  scheint 
nach  den  Fundorten  der  Inschriften  über  Windischgrätz  und  das  Bacher- 
gebirge geführt  zu  haben. 

Cap.  XV  S.  626.  Das  obere  Saanthal  gehörte  nach  den  Inschrif- 
ten zum  Gebiet  von  Celeia.  Bei  Lottschitsch  war  nach  Ausweis  von 
dort  gefundenen  Ziegelstempeln  eine  Station  der  legio  U  Italica. 

Cap.  XVI  S.  627.  Atrans,  jetzt  Trojana  bei  S.  Oswald,  war,  wie 
Mommsen  nach  dem  It.  Ant.  p.  129,  It.  Hier.  p.  560,  der  Peut  unter 
Vergleichung  der  Fundorte  verschiedener  Inschriften,  die  sich  auf  publi- 
cani  des  hier  an  der  Grenze  erhobeneu  vectigal  Illyricum  beziehen,  und 
nach  den  hier  gefundenen  Ziegelstempelu  der  legia  II  Ital.  schliesst,  die 
in  Noricum  lag,  die  erste  Station  der  Strasse  von  Emona  nach  Celeia 
in  der  Provinz  Noricum. 
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Cap.  XVII  S.  628.  Das  Thal  der  Sau  zwischen  Emona  und  Ce- 
leia  gehörte  nach  den  Inschriften  zu  letzterer  Stadt  Mehrere  derselben 
sind  dem  Neptunus,  dem  Savus  und  der  Adsalluta  geweiht  Mommsen 
bezieht  mit  Knabl  den  letzteren  Namen  auf  den  Fluss  Saan. 

Cap.  XVIII  S.  630.  Dass  das  Römerbad  Tttffer  bereits  von  den 
Alten  benutzt  wurde,  beweisen  dort  gefundene  den  Nymphen  und  der  Va- 
letudo  geweihte  Steine. 

Cap.  XIX  S.  631.  Mun.  Claudium  Celeia,  wie  es  scheint,  von  der 
trib.  Claudia,  jetzt  Cilli,  wird  genannt  von  Plin.  3,  24,  146  und  Ptol.  2, 
13,  3,  ausserdem  sehr  oft  in  Inschriften.  Dass  schon  zu  Augustus*  Zeit 
Römer  hier  sesshaft  waren,  beweisen  No.  5232  und  5277. 

Cap.  XX  S.  645.  Die  Gegend  zwischen  Celeia  und  Poetovio.  Es 
fehlen  ausreichende  Beweise,  um  hier  die  Grenze  zwischen  Noricum  und 
Pannonien  zu  bestimmen.  Doch  ist  es  Mommsen  wahrscheinlicher,  dass 
das  Gebiet  von  Poetovio  sich  nur  wenig  nach  Westen  erstreckt  hat 

Cap.  XXI  S.  648.  Marburg  und  Umgegend  wird  von  Mommsen 
nach  den  Inschriften  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  Noricum  gerechnet,  und 
zwar  scheint  sich  nach  No.  5309  das  Gebiet  von  Flavia  Solva  bis  hieher 
erstreckt  zu  haben. 

Cap.  XXII  S.  649.  Flavia  Solva,  jetzt  Seckau  bei  Leibnitz,  von 
der  trib.  Quirina.  Die  Inschriften  bestätigen  den  Beinamen  Flavia,  den 
Plin.  3,  24,  146,  bei  dem  allein  die  Stadt  erwähnt  wird,  ihr  beilegt 

Cap.  XXIII  S.  656.  Das  Thal  der  Mur  zwischen  Leibnitz  und 
Bruck  scheint  nach  den  Inschriften  zum  Gebiet  von  Solva  zu  gehören, 
indess  meist  von  einer  Bevölkerung  ohne  römisches  Bürgerrecht  bewohnt 
gewesen  zu  sein. 

Cap.  XXIV  S.  661.  Das  Thal  der  Mur  zwischen  Bruck  und  Juden- 
burg lässt  sich  bisher  keinem  bestimmten  Stadtgebiet  zuweisen;  denn  es 
ist  sehr  zweifelhaft,  ob  die  Siglen  D.  M.  C.  T.  in  der  bei  Bruck  gefun- 
denen Inschrift  No.  5462  durch  Decurio  Municipii  Claudii  Teurniae  auf- 
zulösen sind,  da  dieser  Ort  zu  weit  entfernt  liegt. 

Cap.  XXV  S.  663.  Das  obere  Flussgebiet  der  Raab  bis  zur  Laf- 
nitz  und  Feistritz  ist  ebenfalls  zweifelhafter  Zugehörigkeit,  entweder  zu 
Solva  in  Noricum,  wohin  der  einzige  Municipalbeamte,  der  hier  genannt 
wird,  gehört,  oder  zu  Savaria  in  Oberpannouien. 

Cap.  XXVI  S.  666.  Die  oberen  Thäler  der  Flüsse  Salza  und  Enns 
rechnet  Mommsen  nach  der  Inschrift  5527  zu  Iuvavum.  Die  Salza  wird 
auf  der  Peut.  als  Fl.  Ivaro  bezeichnet,  die  Enns  in  der  vita  S.  Emmeram 
Anisus  oder  Anasus  benannt,  und  Mommsen  hält  es  für  wahrscheinlich, 
dass  derselbe  Name  in  dem  der  Station  Ani  der  Peut  auf  der  Strasse 
von  Varunum  nach  Iuavum  stecke. 

Cap.  XXVII  S.  667.  Claudium  Iuvavum,  jetzt  Salzburg.  Neben 
obiger  voller  Form  finden  sich  in  Inschriften  und  im  It.  Ant  noch  Io- 
vavum,  Iuvaum  und  ähnliche  orthographisch  abweichende.   Der  Beiname 
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Gaudium,  den  Plin.  3,  24,  146  der  Stadt  giebt,  wird  durch  die  Inschrif- 
ten bestätigt.   Zur  Colonie  scheint  sie  nie  erhoben  zu  sein. 

Cap.  XXVIII  S.  672.  Bedaium  bei  Seeon,  ein  auf  der  Peut.  und 
mehrfach  im  It.  Ant.  genannter  Ort,  den  auch  Ptol.  2,  13,  3  als  BsSaxov 
anführt.  Die  obige  Schreibung  wird  bestätigt  durch  mehrere  in  dieser 
Gegend,  und  nur  hier,  gefundene  Dedicationen  an  einen  Gott  Bedaius 
Aug.,  dessen  Namen  Stichaner  in  dem  nahen  Orte  Pidenhart  erhalten 
glaubt.   Moramsen  rechnet  Bedaium  als  vicus  zum  Gebiet  von  Iuvavum. 

Cap.  XXIX  S.  877.  Die  Gegend  zwischen  Iuvavum  und  Ovilava, 
jetzt  Wels.  Die  im  It.  Ant.  und  der  Peut.  angegebene  Strasse,  von  der 
drei  Cippen  erhalten  sind,  folgt  der  jetzigen  längs  der  Traun.  Momm- 
sen  rechnet  das  Gebiet  Noricums  hier  noch  bis  auf  das  linke  Ufer  des 
Inn  hinüber,  an  dem  ein  Stein  der  leg.  II  Ital.  und  ein  der  dea  Noreia 
dedicirter  gefunden  sind,  beides  Eigenthümlichkeiten  dieser  Provinz.  Die 
No.  5620  aus  Ischl  nennt  einen  VILicus  STATionis  ESC;  Mommsen 
findet  in  letzteren  Buchstaben  die  Anfangssilbe  des  alten  Namens  des 
Fundortes. 

Cap.  XXX  S.  680.  Col.  Aurelia  Antoniniana  Ovilava,  jetzt  Wels. 
Die  Stadt  wird  ausser  auf  Inschriften  (Ovil.)  nur  in  der  Peut.  (Ovilia) 
und  mehrfach  im  It.  Ant.  (Ovilavis)  genannt.  Mommsen  unterscheidet 
mit  Recht  in  letzteren  die  Erwähnung  p.  249  an  der  Donauuferstrasse, 
16  Milien  aufwärts  von  Lauriacum,  von  den  übrigen,  p.  235,  256,  258,  277, 
wo  dieser  Ort  auf  der  Strasse  von  Lauriacum  26  Milien  entfernt  nach 
Iuvavum  und  auf  einer  von  dieser  bei  Ovilava  nach  Virunum  abzwei- 
genden genannt  wird.  An  der  ersten  Stelle  versteht  Mommsen  darunter 
die  Station  an  der  Mündung  der  Traun,  an  den  übrigen  die  Stadt  Wels* 
und  damit  stimmen  die  Entfernungen.  Dass  der  Name  zwei  Orten  zu- 
kommt, weist  nach  Mommsen  darauf  hin,  dass  der  Fluss,  an  dem  sie 
liegen,  denselben  Namen  geführt  hat.  Die  Eigenschaft  der  Stadt  als 
Colonie  bezeugt  No.  5606,  den  Beinamen  Aurelia  Antoniniana  No.  5630. 

Cap.  XXXII  S.  683.  Mommsen  verfolgt  im  Weiteren  den  Lauf  der 
Donau  aufwärts.  Er  rechnet  zu  Noricum  noch  Klosterneuburg  oberhalb 
Wiens,  indem  er  das  in  der  Peut  6  Milien  von  hier  angegebene  Citio 
für  den  Leopoldsberg,  den  letzten  Ausläufer  des  mons  Cetius,  jetzt 
Wienerwaldes,  annimmt,  der  nach  Ptol.  2,  13,  1.  14,  1  und  der  Not. 
dign.  die  Grenze  der  Provinz  bildete;  denn  dort  werde  Vindobona  zu 
Pannonien,  das  20  Milien  aufwärts  liegende  Comagena  zu  Noricum  ge- 
rechnet Die  Kiepertsche  Karte  legt  die  Grenze  noch  etwas  oberhalb 
Klosterneuburgs.  Als  muthmasslichen  alten  Namen  dieses  Ortes  setzt 
Mommsen  Astura  an,  das  in  der  Not  dign  p.  100  und  bei  Eugippius 
c.  1  als  Grenzort  genannt  wird. 

Cap.  XXXIII  S.  683.  Comagena,  genannt  im  It.  Ant.  p.  234,  248, 
der  Peut.,  der  Not.  dign.  p.  99  und  nach  Böcking's  Restitution  p.  27, 
35,  100,  endlich  bei  Eugippius  c.  1.  3.  33,  wird  in  die  Nähe  von  Tulln 
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gesetzt,  in  dessen  Nähe  ein  Berg  den  Namen  noch  im  Mittelalter  er- 
halten hat  (8.  Zeuss,  die  Deutschen,  S.  5).  Von  den  abweichenden  Milien- 
zahlen  in  den  Stellen  des  It.  stimmt  die  Zahl  XX  am  nächsten  zur  Ent- 
fernung von  Wien.  Die  dort  gefundene  Inschrift  5650  scheint  einen 
vicus  Comacie  zu  nennen.  Die  No.  5622  beweist,  dass  bis  hierher  das 
Gebiet  von  Ael.  Cetium  reichte. 

Cap.  XXXIV  S.  684.  Trigisamum,  jetzt  Traismaur.  Mun.  Aelium 
Cetium,  jetzt  Mautern?  Mommsen  lässt  die  Strasse  des  It  Ant  p.  234 
und  248  vom  Douauufer  hinaufgehen  und  setzt  in  die  Peut.  auf  dem 
Wege  zwischen  Comagena  und  Arelate  hinter  Trigisamo  die  Station  Ce- 
tium ein,  die  im  It.  Ant  als  einzige  zwischen  Comagena  und  Arlape  vor- 
kommt, in  der  Peut.  ganz  fehlt.  In  der  Gegend  von  Mautern,  wohin 
Cetium  dann  fallen  würde,  das  nach  den  Inschriften  ein  munieipium  war, 
sind  freilich  nur  sehr  wenig  Steine  gefunden.  Kiepert  verlegt  auf  der 
Karte  die  Strasse  von  Comagena  aufwärts  in's  Innere  des  Landes,  indem 
er  einen  Bogen,  den  die  Donau  von  Mölk  her  bildet,  abschneidet,  und 
setzt  Trigisamum  dann  nach  S.  Pölten.  In  der  Gegend  von  Traismauer 
stand  nach  den  Inschriften  im  zweiten  Jahrb.  die  ala  I  Aug.  Thracum. 

Cap.  XXXV  S.  686.  Namara,  nur  in  der  Peut.  genannt,  setzt 
Mommsen  zweifelnd  in  die  Nähe  von  Mölk,  Arlapa,  das  auch  Ptol.  2, 
13,  3  als  'ApaSdTT^  8,  7,  5  als  tysiarg,  das  It.  Ant.  p.  234  und  248  und 
die  Not.  dign.  p.  99,  100  als  Arlape,  die  Peut.  als  Arelate  nennt;  der 
Name  ist  in  dem  des  nahen  Flusses  Erlaf  erhalten. 

Cap.  XXXVI  S.  687.  Ips  und  Umgegend.  Die  von  der  Peut. 
8  Milien  oberhalb  Arelate  angegebene  Station  ad  ponte  Ises  stimmt  mit 
der  Mündung  des  Flusses  Ips.  Die  Inschrift  5670  a  lehrt,  dass  dort  im 
Jahre  370  von  den  milites  auxiliares  Lauriacenses  ein  burgus  aufgerührt 
wurde.  In  der  Nähe  sind  auch  die  Reste  eines  Kastells  der  leg.  I  No- 
ricorum.  Die  Station  Lacus  Felicis,  welche  das  It.  Ant.  a.  0.  hier  nennt, 
kommt  auch  in  der  Not.  dign.  p.  99  vor.  Auch  das  hier  p.  100  ge- 
nannte Fafianae,  das  bei  Eugippius  öfter  als  Favianis  erscheint,  muss  in 
dieser  Gegend  gelegen  haben. 

C.  XXXVII  S.  689.  Lauriacum,  jetzt  Lorch,  ausser  in  den  Itt.  auch 
bei  Amm.  31,  10,  20  nach  Valesius'  Restitution  und  in  der  Not,  wie  in 
verschiedenen  Constitutionen  des  Corp.  iuris,  endlich  wiederholt  bei  Eu- 
gippius genannt,  war  das  Standlager  der  leg.  II,  von  der  zahlreiche 
Ziegel  dort  gefunden  werden.  Der  Ort  scheint  aber  stets  ein  vicus  ge- 
blieben zu  sein;  denn  die  wenigen  Inschriften  zeigen  keine  städtischen 
Aemter. 

Cap.  XXXVIII  S.  690.  Lentia,  jetzt  Linz,  wird  nur  in  der  Not  dign. 
p.  99.  100  genannt;  etwas  weiter  anfwärts  bei  Schlögen  setzt  Mommsen 
die  Station  Ioviacum  des  It.  Ant.  p.  249,  auch  genannt  in  der  Not.  p.  99 
und  nach  Mommsen's  Meinung  bei  Eugipp.  c.  24.  Von  da  18  Milien 
aufwärts,  20  unterhalb  Boiodurum,  giebt  das  It.  Ant.  die  Station  Stana- 
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gum,  was  in  die  Gegend  von  Engelhardszell  fallt,  in  dessen  Nähe  ein 
jetzt  verlorner,  schlecht  copirter  Meilenstein,  No.  5755,  stand,  der  am 
Schluss  die  Entfernung  ABOIIODVRVSALOATONBX  V  (=  MP  XV)  angab. 

Cap.  XXXIX  S.  690.  Boiodurum,  jetzt  Innstadt  bei  Passau,  wird 
ausser  von  den  Itt.  und  der  obigen  Inschrift  bei  Ptol.  2,  12,  2  (fälschlich 
in  Vindelicien),  in  der  Not.  dign.  p.  100  und  bei  Eugipp.  c.  22.  36  ge- 
nannt. 

Cap.  XLI  S.  692.  Die  Römerstrassen  Noricums.  Meilensteine  sind 
erhalten:  1.  an  der  Strasse  von  Aquileia  nach  Virunum  über  Saifhitz, 
2.  an  der  von  Aguontum  durch  das  Pusterthal  nach  Rätien,  3.  an  einer 
von  Virunum  nach  Celeia  zu,  4.  von  Teurnia  nach  Iuvavum  über  die 
Radstädter  Tauern,  5.  von  Virunum  nach  Ovilava,  6.  von  Celeia  nach 
Poetovio.  (Die  Fundorte  der  zahlreichen  hier  noch  vorhandenen  Meilen- 
steine stimmen  nicht  wohl  mit  dem  auf  Kieperts  Karte  angegebenen 
Zuge  der  Strasse).  7.  von  Iuvavum  nach  Lauriacum,  8.  von  Iuvavum 
nach  Pons  Aeni  bei  Rosenheira,  9.  au  der  Donauuferstrasse  vou  Vindo- 
bona  nach  Boiodurum. 

üeber  den  Lauf  der  Strasse  von  Virunum  nach  Ovilava  sind  in  den 
letzten  Jahren  drei  umfangreiche  Publicationen  in  den  Sitzungsberichten 
der  phü.  hist.  Klasse  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien  er- 
schienen.  Zuerst  schrieb  bereits  1872 

F.  Kenner,  Ueber  die  römische  Reichsstrasse  von  Virunum  nach 
Ovilaba  und  über  die  Ausgrabungen  in  Windisch-Garsteu.  (Sitzungsb. 
CLXXI,  S.  357    413.  421-495). 

Unglücklicher  Weise  geben  die  Peut.  und  das  It.  Ant.  zum  Theil 
verschiedene  Namen  der  Stationen  und  verschiedene  Entfernungen  zwi- 
schen denselben,  während  die  Gesammtsumme  letzterer  bis  auf  8  Milien 
stimmt.  Da  ist  für  Hypothesen  um  so  mehr  Spielraum  gegeben,  als 
keine  einzige  der  Stationen  anderweitig  bekannt  ist.  Kenner  hat  nun 
sehr  eingehend  die  früheren  Hypothesen  beleuchtet  und  unter  Berück- 
sichtigung höchst  problematischer  keltischer  Etymologien  der  Namen  eine 
ganze  Reihe  neuer  hinzugefügt.  Irgend  welche  deutliche  Spuren  des 
römischen  Strassendammes  oder  sonstiger  Strassenanlagen  im  Gebirge 
sind  nicht  nachgewiesen,  nur  iu  Wiudisch-Garsten  auf  der  Nordseite  der 
Tauern  sind  neuerdings  Grundmauern  römischer  Gebäude  aufgedeckt. 
Darüber  wird  ausführlich  berichtet,  doch  ist  kein  Fund  von  Bedeutung 
dort  gemacht,  so  dass  man  nur  schliesseu  kann,  dass  die  Strasse  wahr- 
scheinlich diesen  Ort  passirte,  was  schon  aus  seiner  Lage  folgte.  Kenner 
taufte  den  Ort  nach  der  Peut.  Ernolatia. 

Dagegen  ergriff  N.  Kohn  das  Wort,  dessen  Arbeit 

Die  römische  Heerstrasse  von  Virunum  nach  Ovilava.  (Sitzungsb. 
CLXXX,  S.  381-436) 
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nach  seinem  Tode  gedruckt  wurde.  Er  beleuchtet  die  Schwächen  der 
Kenner'schen  Arbeit  und  stellt  mit  neuen  Hypothesen  eine  neue  Root« 
her.  Indess  berücksichtigt  er,  umsichtiger  als  Kenner,  die  Spuren  römi- 
scher Niederlassungen  in  diesen  Gegenden  und  berichtigt,  wie  es  scheint 
nach  gewissenhafter  Untersuchung  die  Lesung  des  schlecht  erhaltenes 
Meilensteines  im  C.  I.L.  III,  5731  als:  DN'FLVALCO  |  NST ANTINO  |  PI 
(lies  P-F  )  INVICTO  |  AVG  |  aVir  [uno]  I  m  P  XXXII,  statt  welcher  Zahl 
Mommsen  mit  Knabl  XXVI  gab.  Anderweitige  neue  Daten  bietet  auch 
Kohn  nicht. 

Darauf  hat  wieder  Kenner  geantwortet  in  einem  Aufsatz,  betitelt 

Ernolatia.    (Sitzungsb.,  Bd.  LXXX,  S.  523-610), 

indess  auch  hier  sind  keine  neuen  Thatsachen  beigebracht.  Er  schliesst 
mit  den  Worten,  dass  es  in  dieser  Frage  »überhaupt  erwünscht  wäre, 
statt  mit  Conjecturen  mit  sicheren  Thatsachen  zu  rechnen.  Dass  dies 
nicht  immer  vergönnt  ist,  mag  Kohn  selbst  bei  Abfassung  seiner  Schrift 
in  mehr  als  einem  Falle  gefühlt  haben ;  wir  fühlen  es  wenigstens  bei  der 
Leetüre  derselben«.  Und  damit  spricht  er  auch  das  Urtheü  über  seine 
eignen  Abhandlungen.  Wie  wenig  Sicheres  sich  über  jenen  Strassenzug 
bisher  ermitteln  lässt,  hat  Mommsen  bereits  vor  Kohn  im  C.  I.  L.  III 
S.  618.  682.  698  gezeigt. 

R  a  e  t  i  a. 

(C.  I.  L.  HI,  p.  705-741.  1050 f.  1063). 

Mommsen  giebt  S.  706  ff.  zuerst  eine  kurze  Uebersicht  über  die 
Eroberung  und  Verwaltung  der  Provinz  durch  die  Römer.  Dann  sucht 
er  ihre  Grenzen  zu  bestimmen.  Die  Ostgrenze  ging  von  der  Mündung 
des  Inn  in  die  Donau  jenen  Fluss  hinauf  wenigstens  bis  Pons  Aeni  bei 
Rosenheim,  überschritt  dann  südwärts  die  Alpenkämme,  wie  es  scheint, 
bis  zum  Thal  der  Rienz.  Bei  Seben  an  der  mittleren  Eisach  und  bei 
Partschins  an  der  oberen  Etsch  waren  nach  den  Inschriften  Zollstationen, 
mithin  lag  hier  die  Grenze  gegen  Italien,  wohin  das  Gebiet  der  Anauni 
im  Val  die  Non  (nach  einer  kürzlich  gefundenen  Inschrift)  und  das  von 
Tridentum,  jetzt  Trient,  sicher  gehörten.  Gegen  Gallien  wird  die  Grenze 
bestimmt  durch  die  Station  Ad  fines  bei  Pfyn  im  Thurgau,  in  der  Mitte 
zwischen  Winterthur  und  Constanz,  und,  wie  Mommsen  annimmt,  durch 
die  statio  Maiensis,  genannt  bei  Orelli  3433,  die  er  mit  der  Station  Ma- 
gia,  jetzt  Mayenfeld,  in  der  Nähe  von  Chur  (s.  die  tab.  Peut.)  identificirt 
Eine  gallische  Zollstation  war  in  Turicum,  jetzt  Zürich  (Insc.  Helv. 
No.  236).  Zwischen  diesen  beiden  Punkten  in  der  Mitte  ist  nach  ihm 
daher  die  Grenze  beider  Provinzen.  Dass  auch  die  vallis  Poenina  zo 
Rätien  gehörte,  schliesst  Mommsen  theils  aus  den  bei  Ptol.  2,  12  ange- 
gebenen Grenzen  der  Provinz  und  den  innerhalb  derselben  genannten 
Orten  üZixo?  EßuoüU(tov  JfjotKTufiayoQ  'Exruooupov,  deren  letzten  er  mit 
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Octodurum,  jetzt  Martinach,  die  beiden  ersten  zweifelnd  mit  Viviscum, 
jetzt  Vevay  und  Eburodunum,  jetzt  Yverdun,  identificirt;  auch  wird  in  den 
Inschriften  bei  Or.  No.  488  und  6939  die  vallis  Poenina  im  Titel  des 
Oberbeamten  der  Provinz  Rätien  mitgenannt.  Erst  seit  Diocletian  scheint 
dies  Thal  mit  den  Alpes  Graiae  zur  dioecesis  Galliarum  gerechnet 
zu  sein.  Da  seine  Inschriften  den  anstossenden  gallischen  näher  verwandt 
sind,  hat  Mommsen  sie  nicht  in  diese  Sammlung  aufgenommen. 

Nach  Norden  war  sowohl  bei  Errichtung  der  Provinz,  als  seit  dem 
Ende  des  3.  Jahrhunderts  die  Donau  Grenze  der  Provinz,  jedoch  in  der 
Zwischenzeit  ein  limes  von  der  Donau  bis  zum  Rhein  gezogen.  Wie  viel 
von  dem  hierdurch  eingeschlossenen  Gebiete  zur  Provinz  Germanien, 
wie  viel  zu  Ration  gehörte,  sucht  Mommsen  mit  Hülfe  der  Inschriften 
zu  bestimmen.  Die  Steine  und  Ziegelstempel,  die  zwischen  dem  Rheine 
und  der  Rauhen  Alp  gefunden  werden,  weisen  nur  auf  germanische 
Truppen.  Der  Östlichste  Fundort  solcher  ist  Aalen  am  Kocher  (das 
jedoch  auf  Kieperts  Karte  als  Grenzort  innerhalb  Ratiens  angesetzt  wird) ; 
was.  von  da  nach  Osten  liegt,  gehört  zu  Rätien,  wie  man  auch  bisher 
schon  aus  dem  dieser  Gegend  im  Mittelalter  gegebenen  Namen  »das 
Riess«  geschlossen  hat.  Bestätigt  wird  diese  Annahme  durch  zwei  neuere 
Inschriftenfunde,  den  einen  in  den  Acta  fr.  Arval.  ed.  Henzen  p.  75,  in 
denen  am  11.  Aug.  213  vom  limes  Raetiae  die  Rede  ist,  den  zweiten 
in  einem  zu  Weissenburg  gefundenen  Diptychon  vom  Jahre  107,  in  dem 
zahlreiche  Truppentheile  als  in  Rätien  stationirt  genannt  werden,  von 
deren  mehreren  es  durch  Inschriften  feststeht,  dass  sie  kurz  nach  jener 
Zeit  zwischen  der  Donau  und  dem  limes  lagen.  Die  Kiepertsche  Karte 
führt  den  letzteren  auf  der  Linie  von  Kehlheim  am  Einfluss  der  Aitmühl 
in  die  Donau  über  Weissenburg  und  Günzenhausen  nördlich  von  Aalen 
vorbei  bis  Wetzheim  im  Remsthal  als  zu  Rätien  gehörig  an  und  lässt 
von  da,  wo  der  Pfahl  oder  die  Teufelsmauer  nach  Norden  umbiegt,  die 
Grenze  gegen  Germ.  sup.  südwärts  auf  der  Höhe  der  Rauhen  Alp  gehen, 
etwas  unterhalb  Tuttlingen  die  Donau  überschreiten  und  über  die  West- 
spitze des  Bodensees  nach  der  Grenzstation  Pfyn  ziehen.  In  Betreff  der 
Errichtung  des  limes  deutet  Mommsen  nur  an,  dass  mit  der  Ansicht 
derer,  die  ihn  nach  Frontin.  strat.  1,  3,  10  von  Domitian  errichten  und 
dann  gegen  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  eingehen  lassen,  die  bisheri- 
gen Inschriftenfunde  übereinstimmen.  Städtische  Gemeinden  hatte  die 
Provinz  gegen  die  Grenze  Italiens  hin  keine,  wenige  in  den  Donaugegen- 
den, von  denen  nur  Augusta  Vindelicorum ,  dann  Cambodunum  und  Bri- 
gantium  Bedeutung  hatten.  Die  meisten  Inschriften  der  Provinz  gehören 
Soldaten  an. 

Gefunden  sind  in  Rätien  die  Nummern  5768  -  6006.  6529  —  6537. 
6571  -  6573.    Sie  zerfallen  in  14  Capitel. 

Cap.  I  S.  708.  Mommsen  beginnt  die  Aufzählung  mit  Brigantium, 
jetzt  Bregenz  am  Bodeusee,  das  von  Strabo,  Ptol.,  der  t.  Peut  ,  dem 
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It  Ant.  (hier  sechsmal  Brigantia),  der  Not.  dign.  (Brecantia)  genannt 
wird.  Plin.  9,  17,  63  nennt  den  lacus  Raetiae  Brigantinus,  Amm.  15,  4,  3 
den  See  Brigantia.  Plin.  und  Strab.  7,  1,  5  p.  292  dehnen  ausdrücklich 
das  Gebiet  der  Raeter  bis  an  den  See  aus,  den  nach  letzterem  ausserdem 
die  Helvetier  und  Vindelicer  berühren,  während  er  4,  6,  8  p.  206  das 
Volk  der  Brigantier  den  Vindelicern  zurechnet.  Die  Stadt  war  Knoten- 
punkt der  Strassen  von  Vitodurum,  jetzt  Winterthur ,  Curia,  jetzt  Chur 
und  Veldidena,  jetzt  Innsbruck. 

Cap.  II  S.  709.  Cambodunum,  jetzt  Kempten,  genannt  von  Strab. 
4,  6,  8  p.  205,  wo  die  Handschriften  havSoßouvov  geben,  Ptol.  2,  12,  3, 
t.  Peut.,  It.  Ant.,  Not.  dign.  und  auf  dem  Meilenstein  No.  5987  vom 
Jahre  201.  Dass  auf  letzterem  die  Milien  von  Camb(odunum)  aus  ge- 
zählt werden,  beweist  nach  Mommsen,  dass  die  Stadt  damals  Municipium 
oder  Colonie  war. 

Cap.  III  S.  710.  Abudiacum,  jetzt  Epfach  am  Lech,  genannt  von 
Ptol.  2,  12,  3,  der  t.  Peut.  und  dem  It.  Ant.,  der  Schneidepunkt  der 
Strassen  von  Tridentum  nach  Augusta  und  von  Pons  Aeni  nach  Brigan- 
tium  (s.  c.  XIII). 

Cap.  IV  S.  711.    Munic.  Aelia  Augusta  Vindelicum,  jetzt  Augsburg. 
Ob  dort  die  Burg  Damasia  (s.  Strab.  4,  6,  8  p.  206)  der  am  Lech  woh- 
nenden Licattier  (s.  Ptol.  2,  12,  1)  gelegen,  ist  nicht  zu  bestimmen. 
Die  Stadt  Augusta  Vindelicum  wird  von  Ptol.  2,  13,  3,  Ruf.  8,  der 
t.  Peut.,  dem  It.  Ant,  der  Not.  dign.,  Venant  Fort,  vita  S.  Mart.  1.  4 
p.  470  Luchi  und  auf  Inschriften  genannt,  deren  zwei  ihr  den  Beinamen 
Aelia  geben.   Meist  nimmt  man  an,  dass  sie  ihren  Namen  vom  Kaiser 
Augustus  habe,  und  erklärt  bei  Tac.  Germ.  41,  wonach  die  Hermunduren 
weit  hinein  in  die  römische  Provinz  atque  in  splendidissima  Raetiae  pro- 
vinciae  colonia  Handel  getrieben,  diese  Colonie  für  Augusta  Vind.  Da- 
gegen behauptete  Zumpt  (Comm.  epig.  1,  403),  die  Stadt  sei  erst  von 
Hadrian  zum  Municipium  erhoben  und  nie  eine  Colonie  gewesen,  wofür 
er  6  Inschriften  beibringt,  in  denen  sie  als  mun.  bezeichnet  wird.  Er 
bezieht  obige  Stelle  der  Germ,  auf  Tridentum.   Gegen  letztere  Ansicht 
bringt  Mommsen  eine  Reihe  von  Gründen  vor,  besonders  den,  dass  Tri- 
dentum stets  zu  Italieu  gezogen  werde.    Indess  ist  auch  er  der  Ansicht, 
dass  Augusta  keine  Colonie  gewesen;  sonst  hätte  Augustus  in  Mon. 
Ancyr.  5,  35  auch  Rätien  unter  den  Provinzen  nennen  müssen,  wohin  er 
Colonien  ausführte.    Mommsen  meint  daher,  dass  Drusus  bei  der  Anlage 
der  via  Augusta  von  Altinum  zur  Donau  Augusta  Vind.  als  ein  forum 
an  derselben  erbaut  habe,  in  dem  dann  römische  Bürger  sich  niederge- 
lassen hätten,  woher  Tacitus  a.  0.  ungenauer  Weise  von  einer  Colonie 
habe  reden  können,  der  Ort  habe  indess  erst  von  Hadrian  die  Rechte 
eines  Municipium  erhalten. 

Cap.  VI  S.  721.    Guntia?  jetzt  Günzburg.   Der  Name  Guntia  er- 
scheint im  It.  Ant.  p.  250  als  der  einer  Station  auf  der  Strasse  von  der 
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Donau  über  Aug.  Vind.  und  Cambodunum  nach  Argentoratum  22  Milien 
von  Augusta  entfernt;  die  Not.  dign.  p.  102  nennt  Guntia  als  Militär- 
station. Mommsen  ist  der  Ansicht,  dass  das  It.  Ant.  hier  die  Strasse 
längs  der  Reichsgrenze  angebe,  und  dass  diese  nach  den  Maassen  die 
Donau  beim  Einfluss  des  Lech  verlasse  und  längs  des  letzteren  und  der 
Wertach  nach  Bregeuz  am  Bodensee  führen  müsse.  Nun  sei  aber  in 
constantinischer  Zeit  nach  Amm.  21,  8,  9  die  Donau  auch  noch  weiter 
hinauf  die  Reichsgrenze  gewesen.  Mommsen  raeint  daher,  die  Angaben 
des  It.  Ant  seien  an  jener  Stelle  verwirrt.  Nach  Eumen.  paneg.  Con- 
stantii  Caes.  2,  wo  es  heisst:  a  pontc  Rheni  (bei  Mainz)  usque  ad  Da- 
nuvii  transitum  Contiensem  deustam  atque  exhaustam  penitus  Alaman- 
niara  nimmt  er  jedoch  mit  Zeuss  p.  309  Guntia  bei  Günzburg  an. 

Cap.  Vm  S.  723.  Aus  den  zwischen  der  Donau  und  dem  römi- 
schen Phalgraben  zahlreich  gefundenen  Inschriften  erhellt  nichts  über 
die  Geographie  dieser  Gegend,  die  auch  sonst  sehr  dunkel  ist.  Nur  die 
No.  5898  aus  Nassenfeis  nordlich  von  Neuburg  scheint  nach  den  Add. 
p.  1050  vik(ani)  Scu  ...  zu  nennen.  Das  Vorkommen  eines  civis  Trevir 
und  civ.  Nem(etus)  erklärt  Mommsen  mit  der  Stelle  des  Tac.  Germ.  29, 
wonach  die  decumatischen  Felder  besonders  von  Galliern  besiedelt  wur- 
den.   Zwei  Inschriften  5906  und  5912  gehören  schon  dem  Jahre  141  an. 

Cap.  IX  S.  729.  Abusina  im  It.  Ant.  p.  250,  der  Tab.  Peut.  (hier 
Arusena)  und  der  Not.  dign.  entspricht  der  Mündung  des  Abens  in  die 
Donau,  wo  auch  in  der  Nähe  von  Eining  Reste  eines  Kastells  sich  fin- 
den, dessen  Ziegel  die  coh.  III  Britannorum  nennen,  welche  nach  der 
Not.  eben  da  stationirt  war. 

Cap.  X  S.  730.  Castra  Regina,  jetzt  Regensburg,  wird  mit  dem 
vollen  Namen  genannt  in  der  Not.  dign.  p.  102,  bloss  Reginum  in  der 
Peut.  und  dem  It.  Ant.  p.  250,  auf  den  Cippen  der  Strasse  von  da  nach 
Aug.  Vind.  bezeichnet  durch  LG.  d.  i.  Legio,  als  Station  der  leg.  III 
Italica,  von  der  ein  Theil  unter  Marc  Aurel  dahin  verlegt  wurde.  Zwei- 
felhaft ist,  ob  derselbe  Ort  in  dem  It.  Ant.  p.  259  mit  Ad  castra  ge- 
meint ist.  (In  der  ebenda  genannten  Station  Iovisura  will  Kiepert  [Add. 
p.  1051]  den  Namen  des  Flusses  Isar  erkennen;  mit  der  angegebenen 
Entfernung  stimme  der  Uebergang  über  den  Fluss  bei  Landshut.)  Aus 
jener  eigentümlichen  Bezeichnungsweise  wie  aus  dem  nur  militärischen 
Charakter  der  dort  gefundenen  Inschriften  schlicsst  Mommsen,  dass  Re- 
ginum nie  eine  römische  Stadtgemeinde  hatte. 

Cap.  XIII  S.  735  behandelt  die  Römerstrassen  der  Provinz: 

1.  Die  Strasse  von  Aug.  Vind.  nach  Matreium  (von  da  über  den 
Brenner  nach  Verona).  Festgestellt  wurden  zum  Theil  nach  den  Itt., 
zum  Theil  nach  erhaltenen  Cippen  die  Stationen  Abudiacum,  jetzt  Epfach 
(s.  oben),  Partanum,  jetzt  Partenkirchen  (dahin  führte  noch  eine  zweite 
um  21  Milien  längere  Nebenstrasse  von  Aug.  Vind.  über  Ambra,  jetzt 
Bruck  an  der  Amper),  dann  Veldidena,  jetzt  Wilten  bei  Innsbruck,  Ma- 
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treiura,  jetzt  Matrey,  unter  dem  Brenner.  Bis  hierher  zählen  die  Cippen 
die  Meilenzahl  von  Aug.  Vind.  an,  südlich  vom  Brenner  rechnen  sie  von 
Verona  an.  Die  im  It.  Ant.  p.  259  angegebene  Neben  Strasse  von  Pons 
Aeni  nach  Veldidena  will  Kiepert  (Add.  p.  1051)  der  Meilenzahlen  wegen 
durch  das  Innthal  führen. 

2.  S.  73 Y.  Von  Pons  Aeni  nach  Arbor  felix  (s.  Peut.  und  It.  Aut 
p.  236 f.  250.  257  ff.)  Der  Ausgangspunkt  Pons  Aeni  liegt  bei  Pfünzen 
in  der  Nähe  von  Rosenheim  am  Inn,  die  Station  Isinisca  fällt  ungefähr 
nach  Hetendorf,  von  wo  eine  andere  Strasse  (s.  No.  4)  grades  Wegs 
nach  Aug.  Vind.  führt;  von  da  sind  die  nur  in  der  Peut.  enthaltenen 
Stationen  bis  Abudiacum,  jetzt  Epfach,  (s.  No.  1)  unsicher,  da  die  Meilen- 
zahlen nicht  mit  der  Wirklichkeit  stimmen.  Weiter  steht  Cambodunum 
fest  als  Kempten,  und  Vemania  wird  unter  Berücksichtigung  des  Fund- 
orts eines  Cippus  in  die  Nähe  von  Wangen  gesetzt. 

3.  S.  738.  Von  Brigantium,  jetzt  Bregenz,  nach  Veldidena  bei 
Innsbruck.  Die  Strasse  kommt  in  den  Itt.  nicht  vor.  Zwei  Meilensteine 
aus  Zirl  und  Wilten  rechnen  die  Meilen  A*B-,  was  von  Mommsen  nach 
Kiepert's  Vorschlag  A  B(rigantio)  gelesen  wird;  ihre  Zahlen  stimmen  mit 
der  Entfernung  auf  einer  von  Bregenz  über  Immenstadt,  Sonthofen, 
Reute,  Lermos  anzusetzenden  Strasse. 

4.  S.  738.  Die  Hauptstrasse  von  Aug.  Vind.  nach  Iuvavum,  jetzt 
Salzburg,  führt  über  die  schon  genannten  Orte  Ambra  und  Isiuisca  und 
ist  noch  jetzt  grossen  Theils  erhalten. 

5.  S.  739.  Von  Aug.  Vind.  nach  Cambodunum  und  Vemania  (s.  o.) 
führte  eine  Strasse,  deren  Miliensteine  41,  42,  43  in  Irrsee  bei  Kauf- 
beuren gefunden  sind,  indcss  werden  dadurch  die  corrupten  Zahlen  und 
Namen  des  It.  Ant.  p.  237  und  der  Peut.  nicht  aufgeklärt 

6.  S.  739.  Die  Peut  zeichnet  eine  Strasse  von  Reginum  auf  der 
Nordseite  der  Donau  nach  Samuiocenae,  jetzt  Rotenburg,  in  Obergerma- 
nien. Ihr  Zug  ist  nicht  sicher  bekannt,  da  hier  noch  zahlreiche  Strassen- 
reste  übrig  sind.  In  diese  Strasse  mündete  eine  andere,  von  Aug.  Vind. 
ausgehende,  auf  deren  Cippen  die  Meilen  sowohl  von  hier,  wie  von  LG, 
was  Mommsen  auf  Reginum  bezieht  (s.  o.),  aus  gezählt  werden.  Zwei 
solcher  Steine  fanden  sich  nördlich  von  Neuburg.  Indess  ist  der  Zog 
der  Strasse  nicht  klar. 

Hier  möge  sich  folgendes  Werk  anschliessen : 

Archäologische  Karte  der  Ostschweiz,  bearbeitet  von  Dr.  F.  Keller. 
Zweite  durchgesehene  Auflage.  Zürich  1874,  dazu:  Beilage  zur  arch. 
Karte  der  Ostschweiz.   Zweite  Auflage.   Frauenfeld  1873. 

Letztere  enthält  auf  S.  III— XVI  Erläuterungen:  I.  über  die  Denk- 
mäler der  vorhistorischen  Zeit,  A.  der  Steinperiode,  B.  der  Bronzeperiode, 
n.  über  die  historische  Zeit,  C.  die  Eisenperiode,  erst  die  gallo-helveti- 
sche  Zeit,  wozu  auch  die  hier  gefundenen  etruscischen  Denkmäler  kom- 
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men,  dann  am  umfangreichsten  die  römische  Zeit,  endlich  die  alaman- 
nische.  Die  Erläuterungen  sind  allerdings  kurz  und  ohne  gelehrten 
Apparat,  enthalten  indess  einige  wichtige  Beobachtungen  des  Verfassers, 
z.  B.  zu  den  römischen  Denkmälern  S.  IX:  »Die  in  der  östlichen  Schweiz 
in  Trümmern  noch  vorhandenen  mansiones  bestanden  nicht  bloss,  wie  in 
anderen  Theilen  des  Reiches,  in  Gasthäusern,  Stallungeu  für  die  Pferde 
u.  s.  w.,  sondern  zugleich  in  fortificatorischen  Bauten,  da  sie  als  kleine 
Festungen  zur  Vertheidigung  des  Landes,  zunächst  zum  Schutz  der 
Reichsgrenze  dienten«.  Speculae,  Wartthürme  für  die  Militärposten,  fin- 
den sich  »theils  längs  der  Rheingrenze  vom  Bodensce  bis  nach  Basel, 
theils  an  der  Haudelsstrasse,  welche  aus  dem  Rheinthal  bei  Sargans  in 
diejenigen  der  Seez  und  Linth  (Limmat)  abbiegt«.  S.  XIII:  »Von  vielen 
Brücken  .  .  .  sind  entweder  nur  die  Uebergangspunkte  bekannt  ,  oder 
Widerlager  und  Reste  von  Pfahlreihen  erhalten  geblieben.  Gewiss  ist, 
dass  keine  Brücke  in  der  Östlichen  Schweiz  aus  Stein  erbaut  war«.  Ueber 
Steinbrüche  s.  S.  XIV.  Im  Ganzen  steht  die  Ostschweiz  in  Bezug  auf 
die  Zahl  der  Fundobjecte  weit  hinter  der  Westschweiz  zurück. 

Die  folgenden  Seiten  1  —  33  geben  für  die  14  Kantone  der  Ost- 
schweiz, nach  denselben  Rubriken  geordnet,  die  Namen  der  Fundorte 
und  den  Hinweis  auf  die  Litteratur  über  jeden  einzelnen  Bei  weitem 
am  reichsten  sind  die  römischen  Ueberreste  in  Luzern.  Zürich  und  im 
Aargau. 

Von  den  drei  beigegebenen  Karten  enthält  die  erste  eine  Einzeich- 
nung  des  Abschnittes  der  Peutingerschen  Tafel  in  das  hydrographische 
Netz  der  Schweiz  und  eine  gleiche  des  It.  Ant,  die  zweite  giebt  Grund- 
risse von  noch  erhaltenen  Kastellen  und  Mansionen,  dann  Pläne  von 
Aquae  und  Castra  Vindonissensia  nebst  Abbildungen  von  Strassenprofilen, 
Grabhügeln  u.  a. 

Endlich  die  Hauptkarte  selbst  besteht  aus  einem  Abschnitt  der 
Zieglerschen  Karte  von  Kaiser-Augst  bis  Bregenz  und  von  Como  bis  zur 
Nordgrenze  von  Schaffhausen ;  mit  Hülfe  verschiedener  Zeichen  und  Far- 
ben sind  darauf  bemerkt  die  römischen  Strassenzügc  und  alle  einzelnen 
Daten  des  obigen  Registers.  Die  Fülle  der  Einzelheiten  thut  der  Ueber- 
sichtlichkeit  wenig  Eintrag.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  auch  alle  übri- 
gen antiquarisch  wichtigen  Länder  nach  diesem  Muster  bearbeitet  würden. 

Germania. 

Das  Römerkastell  und  das  Todtenfeld  in  der  Kinzigniederung  bei 
Rückingen.  (Vom  hanauischen  Bezirksverein  für  hessiche  Geschichte 
und  Landeskunde  herausgegeben.)  Mit  5  lithogr.  Tafeln.  Hanau  1873. 
44  S.  4. 

Die  Publication  handelt  von  der  Ausgrabung  eines  Kastells,  das 
dem  Befestigungssystem  des  römischen  limes  angehörte.    Nachdem  be- 
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reits  1777  ein  Theil  des  dazu  gehörigen  Todtenfeldes,  1802  für  Rad  an- 
lagen gehaltene  Römerbauten  bei  Rückingen  gefunden  waren,  unternahm 
der  hanauische  Verein  1872  eine  systematische  Ausgrabung  an  beiden 
Stellen.  H.  A.  Duncker  behandelt  die  historisch-geographische  Bedeu- 
tung derselben.  Der  römische  Name  der  Niederlassung  ist  nicht  be- 
kannt. Die  im  Kastell  gefundenen  Ziegelstempcl  gehören  der  coli.  III 
Dalmatarum,  von  der  dasselbe  also  angelegt  ist.  Nach  den  gefundenen 
Münzen  hält  Duncker  es  für  wahrscheinlich,  dass  Trajan  das  Castell  er- 
bauen Hess,  und  meint,  es  habe  etwa  bis  auf  Philippus  Arabs  eine  Be- 
satzung von  etwa  500  Mann  gehabt.  Dazu  stimme  die  Zahl  von  etwa 
1000  Gräbern,  die  vorhanden  gewesen.  Das  Kastell  musste  seine  Be- 
deutung haben  als  Deckung  des  Kinzigüberganges,  es  liegt  rechts  vom 
Flusse.  Duncker  giebt  eine  Beschreibung  der  anstossenden  Reste  der 
Limesbefestigung,  der  bisher  nachgewiesenen  Strasseuzüge  und  Ansiede- 
lungen. Danach  scheint  das  Kastell  bei  Rückingen,  unmittelbar  am 
Limeswall  gelegen,  dessen  Spuren  südwärts  zwischen  Kinzig  und  Mainz 
deutlich  erhalten  sind,  einen  besonders  vorgeschobeneu  Posten  eingenom- 
men zu  haben. 

Neue  Beiträge  zur  alten  Geschichte  und  Geographie  der  Rhein- 
lande vom  Professor  Dr.  Schneider.  Sechste  Folge.  Düsseldorf 
1874.    12  S.  4.  und  eine  lithogr.  Tafel. 

Das  sechste  Heft  dieser  verdienstvollen  Publicatiou  enthalt  eine 
genaue  Beschreibung  der  römischen  Grenzwehren  im  Kreise  Düsseldorf, 
deren  19  aufgezählt  werden,  dann  der  Heerstrassen,  deren  14  sind.  Auf 
der  beigegebenen  Tafel  sind  Grundrisse  und  Durchschnitte  alter  Befesti- 
gungen gegeben.  Danach  wird  sich  genauer  bestimmen  lassen,  wie  weit 
die  Römer  das  rechtsrheinische  Land  dauernd  behauptet  haben. 

Das  römische  Kastell  Aliso  an  der  Lippe,  nachgewiesen  und  auf- 
gefunden von  Fr.  Hülsenbeck.  Mit  zwei  colorirten  Karten.  Pader- 
born 1873.    176  S.  kl.  8. 

Der  Nachweis  besteht  aus  zwei  Theilen,  deren  erster  (S.  5—70) 
die  Deutung  der  Schriftquelleu ,  der  zweite  Localuntersuchungen  giebu 
Jene  deutet  Hülsenbeck  im  Ganzen  in  Uebereinstimmung  mit  Ukert 
(Geogr.  d.  Gr.  u.  R.  3,  1,  439 ff.),  den  er  übrigens  nicht  nennt;  indess 
werden  manche  Punkte,  die  bei  diesem  nur  kurz  berührt  sind,  tollstän- 
diger begründet.  In  Tac.  ann.  2,  7  findet  er  (S.  8)  wohl  mit  Recht  nur 
das  einzige  Kastell  Aliso  bezeichnet,  das  erste  Mal  nur  durch  die  Angabe 
der  Lage,  das  zweite  Mal  mit  Namen.  Dass  Aliso  nicht  in  der  Gegend 
der  Lippequellcn,  sondern  dem  Rheine  näher  an  der  Lippe  gelegen  habe, 
war  auch  schon  das  Resultat  Ukerts.  Zur  Bestimmung  seiner  Lage  be- 
nutzte man  bisher  hauptsächlich  die  Angabe  des  Dio  Cass.  54  ,  33, 
Drusus  habe  das  Kastell  angelegt,  jj  o  ze  Aountae  xai  6  rn^'r 
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wvTou,  und  nahm  nun  der  Reihe  nach  alle  Zuflüsse  der  Lippe  von  der 
Stever  aufwärts  bis  zur  Alme  für  den  Elison  in  Anspruch,  fand  auch 
Anklänge  an  diesen  Namen  und  den  von  Aliso  in  den  Namen  einzelner 
Bäche  und  anliegender  Ortschaften.  Hülsenbeck  verwirft  alle  früheren 
Ansätze  und  benutzt  schliesslich  (S.  58 f.)  die  Gradbestimmungen  des 
Ptolemäus,  der  2,  10  ein  mit  dem  gesuchten  wahrscheinlich  identisches 
v4Xet(rnv  zu  Anfang  des  dritten  Klimas  Germaniens  nennt.  Hülsenbeck 
vergleicht  die  hier  gegebenen  Gradbestimmungen  von  Vetera,  "AXetaov 
und  den  Emsquellen,  von  denen  der  erste  und  letzte  Punkt  sicher  stehen. 
Ihre  Breite  stimmt  bis  auf  die  Minuten,  ihre  Länge  ist  zu  27°  30',  28° 
und  32°  angegeben.  Hier  nimmt  Hülsenbeck  eine  falsche  Ueberlieferung 
für  die  Bestimmung  von  Aliso  an,  das  etwa  zu  30°  anzusetzen  sei;  (er 
bemüht  sich  S.  135 ff.  diese  Annahme,  offenbar  einen  schwachen  Punkt 
seiner  Untersuchung,  wahrscheinlich  zu  machen). 

In  der  so  gefundenen  Gegend  liegt  nun  am  Nordufer  der  Lippe 
eine  seit  1122  urkundlich  belegte  Dorfschaft  Alstede,  welcher  Name 
Aliso  entsprechen  könnte,  und  zwar  etwas  westlich  vom  Städtchen  Lünen, 
wo  die  Lippe  in  ihrem  Laufe  den  südlichsten  Punkt  erreicht.  Hülsen- 
beck entwickelt  §  7  die  strategische  Bedeutung  dieses  Punktes  für  die 
Unternehmungen  des  Drusus,  sucht  die  Schwierigkeit,  dass  die  Lippe 
hier  keinen  Zufluss  aufnimmt,  §  8  dadurch  zu  beseitigen,  dass  hier  zwi- 
schen der  Lippe  und  der  südlich  neben  ihr  hin  fliessenden  Emscher, 
deren  Namen  er  in  *Efiiamv^  was  er  statt  TMtrwv  schreiben  möchte,  wieder 
erkennt,  nur  ein  niedriger,  bruchiger  Zwischenraum  von  kaum  einer 
Meile  sei,  wo  in  alten  Zeiten  fortlaufende  Sümpfe  eine  Verbindung  zwi- 
schen beiden  Flüssen  hergestellt  hätten. 

Hat  nun  auch  die  Erklärung  der  Schwierigkeiten  in  der  Tradition 
auf  die  angegebene  Weise  manches  Bedenkliche,  so  bietet  die  Local- 
forschung  Hülsenbeck's  (S.  71—133)  eine  Reihe  werthvoller  Daten.  Das 
System  der  limites  und  aggeres,  das  Germanicus  im  Jahre  16  (s.  Tac. 
ann.  2,  7)  zwischen  dem  Rhein  und  Aliso  längs  der  Lippe  aufführte,  scheint 
im  Wesentlichen  nachgewiesen.  Vorzüglich  ist  die  Gegend  von  Alstede 
reich  an  solchen  Anlagen,  deren  Mittelpunkt  der  am  nördlichen  Lippe- 
ufer liegende  Heikenberg  mit  Resten  von  alten  Wällen,  Schanzen,  Gräben, 
Strassenanlagen  bildet.  Beim  Nachgraben  fanden  sich  Spuren  römischer 
Alterthtimer,  jedoch  nur  in  geringer  Zahl,  keine  Münzen.  Vorzüglich 
merkwürdig  sind  aber  durch  Dämme  mit  dem  Heikenberge  verbundene 
eigentümliche  Anlagen  am  Flusse,  die  auf  einen  befestigten  Brücken- 
kopf sich  zu  beziehen  scheinen.  Eine  beigegebene  Karte  giebt  davon 
die  Zeichnung. 

Weiter  bringt  Hülsenbeck  in  den  Beilagen  S.  167  f.  noch  bis  zum 
Jahre  1292  zurückgehende  Notizen  über  eine  5  Ellen  lange  Sandstein- 
säule, die  bei  Lünen  gestanden  habe  und  durch  Ueberschwemmungen 
der  Lippe  begraben  sei.    Hülsenbeck  möchte  in  ihr  einen  Rest  der  ara 
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Drusi  sehen,  die  nach  Tac.  2,  7  nicht  weit  östlich  vom  Kastell  Aliso  ge- 
standen haben  muss.  Weitere  Funde  in  dieser  beachtenswerthen  Gegend 
werden  vielleicht  einmal  sichere  Thatsachen  an's  Licht  bringen.  In  einer 
Beilage  (S.  168  ff.)  wird  die  Stelle  des  Vell.  2,  105,  3  behandelt,  wo  die 
Handschrift  besagt,  dass  Tiberius  im  Jahre  4  n.  Chr.  mitten  in  Germa- 
nien ad  caput  iuliae  fluminis  ein  Winterlager  aufgeschlagen  habe.  Gegen- 
über der  gewöhnlichen,  von  Lipsius  herrührenden  Annahme,  es  sei  hier 
Lupiae  zu  lesen,  will  Hülsenbeck  den  Namen  Viliae  herstellen  und  findet 
ihn  in  einem  kleinen  Bache  wieder,  der  unter  dem  Namen  Karbach  zwi- 
schen Stadtberge,  der  alten  Eresburg  und  Fürstenberg  auf  dem  Egge- 
gebirge entspringt  und  auf  einer  kurzen  Strecke  noch  jetzt  den  Namen 
Wile  führt.  Hier  schneiden  sich  uralte  Verkehrsstrassen,  und  es  findet 
sich  ein  geeigneter  Lagerplatz,  selbst  vielleicht  Reste  einer  römischen 
Strassenanlage. 

Mehr  in's  Gebiet  der  Linguistik  als  in  das  der  Geographie  gehört 
die  Programm-Abhandlung: 

Ueber  einige  gallische  Ortsnamen  auf  -äcum  in  der  Rheinprovinz 
von  Dr.  0.  Esser.   Andernach  1874. 

Auf  Grund  eines  sehr  umfassenden  Apparates  von  Namen  aus  an- 
tiken und  mittelalterlichen  Quellen  werden  die  Formen  und  Wandelun- 
gen der  Namen  auf  -acura  bis  auf  die  Gegenwart  verfolgt  Gelegentlich 
wird  hierbei  der  Name  der  britannischen  Station  Brovonacis  im  It  Ant 
p.  467  in  Borvonacis  emendirt  und  im  ersten  Theil  desselben  der  galli- 
sche Beiname  des  Apollo  Borvo  (s.  de  Wal,  Myth.  sept.  mon.  epigr.  305) 
gefunden,  der  auch  im  ursprünglichen  Namen  von  Worms,  Borvetomagus, 
erhalten  ist. 

Mehr  zur  Kunstgeschichte  als  zur  Geographie  gehört  die  Publi- 
cation: 

Römische  Steinbrüche  auf  dem  Felsberg  an  der  Bergstrasse  in 
historischer  und  technischer  Beziehung  von  A.  von  Cohausen  und 
E.  Wörner.    Darmstadt  1876. 

Säulentrümmer  uud  andre  Reste  behauener  Granitsteine,  die  sich 
auf  dem  Felsberge  finden,  werden  auf  römischen  Ursprung  zurückgeführt. 
Beweis  dafür  ist  die  Technik  der  Arbeit,  die  mit  der  in  den  Granit- 
brüchen Syene's  von  den  Römern  gehandhabten  übereinstimmt  Nicht 
weniger  als  85  Säulen,  die  sich  von  Mannheim  und  Heidelberg  bis  nach 
Trier,  Cöln  und  Aachen  hin  zerstreut  finden,  werden  den  Steinbrüchen 
des  Felsberges  zugewiesen,  darunter  eine  grössere  Zahl  solcher,  die  einst 
dem  Palaste  Karls  des  Grossen  zu  Ingelheim  angehörten. 
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Dictionnaire  historique  et  archeologique  du  d^partement  du  Pas  de 
Calais,  publie  par  la  Commission  d^partementale  des  Monuments  histo- 
riques.   Arras  1873.    2  Bde. 

Das  Werk  wurde  begonnen  1867  vom  damaligen  Präfecten  des  De- 
partements, H.  Pai Hanl,  durch  den  Krieg  unterbrochen,  seit  Sommer  1871 
neu  aufgenommen  vom  neuen  Präfecten,  Grafen  Rambuteau,  hauptsäch- 
lich geleitet  vom  Canonicus  van  Drival  und  dem  Abbe"  Parenty.  Zweck 
desselben  ist  die  Weckung  des  historischen  Interesses  durch  die  Samm- 
lung der  historischen,  archäologischen,  statistischen  Daten,  die  Uber  je- 
den einzelnen  Ort  aufzutreiben  sind.  Dazu  soll  eine  historische  Karte 
eines  jeden  Arrondissements  gegeben  werden ;  den  bisherigen  beiden  Bän- 
den liegt  aber  keine  solche  bei.  Eine  Reihe  von  Localgelehrten  haben 
sich  in  die  Arbeit  getheilt,  und  so  ist  eine  Compilation  entstanden,  die 
zum  weitaus  grössten  Theil  die  Geschichte  des  Mittelalters  und  der  Neu- 
zeit bis  auf  die  Gegenwart  ausführlich  behandelt.  Was  sich  auf  das 
celtische  und  römische  Alterthum  bezieht  ist  ziemlich  werthlos  und  un- 
kritisch. 

Gleich  im  Beginn  des  ersten  Artikels,  Arras,  heisst  es,  dies  sei 
das  Orgiacum  des  Ptolem.,  obwohl  Cluver  (G.  ant.  II.  26)  längst  nach- 
gewiesen, dass  diesem  Namen  das  jetzige  Orchies  entspricht.  Die  Ueber- 
winternng  Cäsar's  in  Nemetocenna  wird  gesetzt  Tan  de  Rome  703,  avant 
Jesus-Christ  52  (bald  darauf  steht  702  de  Rome,  51  av.  J.-C);  gemeint 
ist  der  Winter  51/50  (Caes.  b.  g.  8,  46).  Citirt  werden  dann  zur  Ge- 
schichte des  Atrebaten  Commius  les  Commentaires  livr.  XXV.  XXVI. 
XXIX.  XIII  u.  s.  w.;  woher  derWirrwar  kommt,  ist  mir  unerfindlich. 
Die  mitgetheilten  Thatsachen  sind  ein  nothdürftiger  Auszug  aus  Cäsar. 
Was  alles  p.  3  aus  Tacitus  herausgelesen  wird,  ist  unglaublich;  der 
Name  Annolinus  oder  ein  ähnlicher  kommt  bei  ihm  gar  nicht  vor,  Ver- 
ricus  steht  statt  Verritus,  Sorricus  vermuthlich  statt  Malorix  (Ann.  13, 
54),  Varnesto  ist  offenbar  gar  nichts. 

Für  das  cel tisch  römische  Alterthum  bieten  daher  nur  die  Partien 
des  Buches  brauchbares  Material,  die  Berichte  über  Ausgrabungen  und 
Funde  enthalten,  und  auch  diese  sind  oft  von  sehr  zweifelhaftem  Werthe, 
da  viele  ganz  oberflächlich  und  unwissenschaftlich  gemacht  sind.  Solcher 
Art  sind  die  Berichte  t.  I  p.  110  über  Nachgrabungen  im  alten  Arras, 
das  angeblich  beim  heutigen  Faubourg  Baudimont  lag.  Eine  schon  frü- 
her veröffentlichte  Abhandlung  von  Terninck  beschreibt  die  Reste  eines 
angeblichen  Lagers  Cäsar's  bei  Etrun,  das  den  ersten  Jahrhunderten  der 
Kaiserzeit  angehörte. 

Etwas  mehr  Stoff  liefert  t.  IL  Auf  p.  85  findet  sich  ein  Fundbe- 
richt von  celtischen  und  römischen  Münzen  aus  der  Gegend  von  Ervillers, 
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canton  Croisilles,  ohne  grossen  Werth.  Auf  p.  140  werden  angeblich 
römische  Statuen,  freilich  verstümmelt,  bei  der  Kirche  von  Baralle,  cant. 
de  Marquion  erwähnt,  worüber  van  Drival  im  Bull,  de  la  comm.  des 
Monum.  du  Pas  de  Calais  1. 1  gehandelt  hat  Häufiger  sind  Fundberichte 
aus  dem  Canton  von  Vimy  p.  224—274,  durch  den  die  Römerstrassen 
von  Arras  nach  Tournay  und  vou  Cambray  nach  Lens  führen,  interessant 
ist  besonders  ein  Fund  angeblich  gallischer  Gräber  bei  Vimy  p.  271. 
Eigentümliche  römische  Strassenbauten  durch  Sümpfe  werden  p.  285 
bei  Etrepigny  im  Canton  Vitry  beschrieben,  ähnliche  p.  314,  dann  p.  317 
eine  Steinsetzung  bei  Sailly-en-Ostrevent ,  p.  320  ein  Celtendenkmal  bei 
Tortequesne ,  endlich  p.  323  Reste  aus  der  späten  Kaiserzeit  zu  Vitry. 
Im  Ganzen  aber  findet  man  in  diesen  beiden  Bänden  weder  branchbare 
Daten,  noch  kritische  Untersuchungen,  welche  Aufklärung  über  die  Geo- 
graphie der  Röraerzeiten  geben  könnten.  Einen  verhältnissmässig  grossen 
Raum  nehmen  Berichte  über  das  Erscheinen  preussischer  Uhlanen  und 
anderer  Heeresabtheilimgen,  wie  über  Kriegscontributionen  während  des 
letzten  Krieges  ein. 

Weit  befriedigender  ist  folgende,  die  Geographie  der  Narbonensis 
berührende  Schrift: 

Ch.  Leuth^ric,  ing&iieur,  Les  villes  mortes  du  Golfe  de  Lyon. 
Illibcris,  Ruscino,  Narbon,  Agde,  Maguelone,  Aigues  mortes,  Arles,  les 
Saintes-Maries.  Paris  1876.  518  S.  kl.  8.  mit  15  Karten  und  Plänen. 

Der  Zweck  des  Werkes  ist  eigentlich  ein  nationalökonomischer, 
die  französische  Regierung  und  das  Publicum  aufmerksam  zu  machen  auf 
die  gegenüber  den  Küsten  Nordfrankreichs  gegenwärtig  sehr  vernach- 
lässigten Ufer  zwischen  den  Pyrenäen  und  dem  Rhonefluss.  Die  einstige 
Blüthe  der  in  langer  Reihe  längs  der  alten  via  Domitia  gelegenen  Städte, 
die  jetzt  alle  mehr  oder  weniger  fern  vom  Meere  liegen  und  zum  gröss- 
ten  Theil  noch  jetzt  in  Abnahme  begriffen  sind,  hat  den  Verfasser  zu 
einem  sehr  eingehenden  Studium  der  geologischen,  botanischen,  ethno- 
graphischen, kulturgeschichtlichen  Verhältnisse  dieser  in  vielfacher  Be- 
ziehung merkwürdigen  Küstenlandschaft  veranlasst,  wobei  auch  die  geo- 
graphischen und  historischen  Verhältnisse  derselben  im  Alterthum  viel- 
fach berücksichtigt  werden.  Die  Beschreibungen  der  Gegend  bei  Avie- 
nus,  Strabo  u.  a.  werden  sorgfältig  mit  dem  jetzigen  Thatbestande  ver- 
glichen und  die  Resultate  älterer  und  neuerer  französischer  Forschungen 
verwerthet.  Die  Beziehungen  mehrerer  bei  Avienus  (ora  mar.  565  ff.) 
genannter  Namen  (s.  S.  138 ff.),  des  Flusses  Sordus  auf  den  jetzigen 
Tech,  der  palus  Sordice  auf  den  früher  grösseren  ötang  de  S.  Nazaire 
sammt  dem  etang  de  S.  Cyprien  und  im  Zusammenhang  damit  die  der 
mehr  östlichen  Punkte  werden  zwar  gegenüber  den  abweichenden  Bestim- 
mungen in  Müllenhoffs  Deutscher  Alterthumskunde  I  S.  183  ff.  kaum  auf- 
recht erhalten  werden  können;  indess  die  S.  146 ff.  entwickelte  Vermu- 
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thung,  dass  die  Sordones  mit  den  Sarden  verwandt  gewesen  und  ursprüng- 
lich die  Küste  in  weiterer  Ausdehnung  bewohnten,  ist  immer  der  Beach- 
tung werth.  Von  Bedeutung  ist  auch  der  mit  Gewissenhaftigkeit  durch- 
geführte Nachweis  der  ursprünglichen  Küstenlinie,  die  auf  der  beigege- 
benen Hauptkarte  neben  der  jetzigen  gezeichnet  ist,  und  deren  einzelne 
Punkte  S.  440  übersichtlich  zusammengestellt  werden.  Der  Verfasser 
versteht  es  auch,  den  geographischen  Stoff  in  anziehender  Weise  zu  be- 
handeln, seine  lebendigen  Schilderungen  der  Gegenden  und  Ortschaften 
sind  auch  für  die  antike  Geographie,  auf  die  er  vielfach  zurückblickt, 
mit  Nutzen  zu  verwerthen. 

K.  Thomann,  Der  französische  Atlas  zu  Cäsar's  gallischem  Kriege. 
(Zug  an  den  Niederrhein  —  Rheinübergänge  —  Portus  Itius  —  Adua- 
tuca.)    Zürich  1874.  26  S.  4. 

Es  ist  dies  die  Fortsetzung  von  Schulprogrammen  der  Jahre  1868 
und  1871.  Thomann  schreibt  bei  Caes.  b.  g.  3,  9,  10  entweder  statt, 
oder  neben  dem  Völkernamen  Ambiliatos  nach  Gros.  6,  8  Ambivaritos, 
setzt  diese  wegen  ihrer  Nennung  zwischen  Namneten  und  Morinern  un- 
ter die  Seestaaten  und  fügt  die  sehr  ansprechende  Vermuthung  hinzu, 
dass  sich  aus  jenem  Namen  der  der  Stadt  Antwerpen  entwickelt  habe. 
Ein  Excurs  zu  Caes.  b.  g.  4,  10  (S.  6  ff.)  behandelt  die  Angaben  der 
Alten  über  die  Rheinmtindungen.  Im  Uebrigen  sucht  Thomann  durch 
eine  gewissenhafte  Kritik  mehr  den  jetzigen  Stand  der  vielbestrittenen 
Fragen  darzulegen  als  eine  definitive  Entscheidung  zu  geben. 

Eine  ethnographische  Untersuchung  enthält  die  Schrift: 

Les  Ligures  par  le  Dr.  G.  Lagneau.   Paris  1876.  37  S.  8. 

Der  Verfasser,  ein  Mediciner,  hat  es  sich  keine  Mühe  verdriessen 
lassen,  in  dieser  der  Academie  des  inscr.  vorgelegten  Abhandlung  alle 
möglichen  Stellen  der  Alten  zu  sammeln,  die  von  den  Ligurern  handeln. 
In  der  That  ist  sein  Material  reichlicher  als  das  von  Ukert  2,  2,  274  ff. 
beigebrachte.  Vergleicht  man  indess  die  Art  der  Verwerthung  desselben, 
so  tritt  ein  auffallender  Mangel  an  Kritik  hervor.  Eine  Scheidung  der 
Quellen  nach  Alter  und  Werth  ist  dem  Verfasser  nicht  möglich  gewesen; 
er  operirt  mit  den  Ansätzen  der  Zerstörung  Troja's  auf  1284  vor  Chr. 
und  ähnlichen,  wie  wenn  das  historische  Thatsachen  wären,  und  baut  sich 
so  eine  Geschichte  auf,  bei  deren  wesentlichen  Resultaten  er  selbst  stets 
an  ihrer  Richtigkeit  zweifelt.  Besonders  hebt  er  das  Vorkommen  von 
Ligyern,  Iberern  und  Bebrykern  in  Kleinasien  hervor  und  nimmt  mit 
einigen  Alten  einen  Zusammenhang  dieser  Völkerschaften  mit  den  gleich- 
namigen europäischen  an,  entscheidet  sich  aber  nicht  darüber,  wo  der 
Ursitz  derselben  gewesen. 

Auf  noch  viel  unsichereren  Boden  begiebt  er  sich  aber  mit  S.  22  ff., 
wo  er  die  Funde  prähistorischer  Menschenknocheu  in  den  französischen, 
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spanischen  und  afrikanischen  Ländern  untersucht,  da  hinein  wieder  die 
Anschauungen  der  Alten  von  der  Insel  Atlantis  verflicht,  dazu  allerlei 
Anklänge  geographischer  Namen  aus  historischer  Zeit  zu  verwerthen  sucht, 
so  dass  man  schliesslich  kaum  mehr  dem  Gedankengange  zu  folgen 
vermag. 

Spanien. 

F.  Coello  y  Quesada,  Discurso  leido  ante  la  Academia  de  la 
historia.    Madrid  1874.    96  S.  gr.  8. 

Coello  giebt  in  dieser  Rede  eine  Uebersicht  der  Resultate  seiner 
auf  die  alte  Geographie  Spaniens  bezüglichen  umfassenden  Studien.  Nach- 
dem er  zuvor  eine  Skizze  der  bisherigen  Thätigkeit  der  Spanier  auf 
diesem  Gebiet  gegeben,  macht  er  auf  die  Schwierigkeiten  der  Arbeit 
aufmerksam,  mustert  die  Hauptquellen  und  giebt  die  Hauptgesichtspunkte 
an,  nach  denen  das  römische  Strassennetz  auf  der  Halbinsel  gezogen 
scheint. 

Der  Verfasser  hat  erkannt,  dass  die  wichtigsten  Resultate  noch  zu 
gewinnen  sind  aus  einer  methodischen  Forschung  nach  den  vielfach  er- 
haltenen Spuren  römischer  Strassen  an  der  Hand  der  Itinerarien,  und 
er  scheint  sich  dieser  Aufgabe  im  weitesten  Umfange  unterzogen  zu 
haben.  Das  Detail  seiner  Forschungen  ist  einer  grösseren  Arbeit  vor- 
behalten.  Als  interessante  Mittheilungen  seien  hier  nur  folgende  erwähnt. 

Coello  hat  (S.  21)  279  spanische  Ortsnamen  beim  Geogr.  Rav.  ge- 
zählt, von  denen  188  im  It.  Ant.  wiederkehren.  Von  den  übrigen  gehören 
23  offenbar  Mansionen  an,  die  in  den  Strassenzugen  des  It.  Ant.  ausge- 
lassen sind.  Von  den  noch  verbleibenden  68  Orten  nimmt  der  Verfasser 
mit  Grund  nach  Analogie  der  übrigen  an,  dass  sie  ebenfalls  fortlaufen- 
den Strasseuzügen  angehören,  die  indess  vom  It.  Ant.  ausgelassen  sind. 

Der  Verfasser  giebt  (S.  41)  folgende  Berechnung  der  Ausdehnung 
des  Strassennetzes.  Die  im  It.  Ant.  angegebenen  Summenzahlen  belaufen 
sich  auf  8685  Milien,  die  (damit  nicht  überall  stimmenden)  Detailzahlen 
auf  8746  Milien.  Davon  sind  jedoch  abzuziehen  2026  Milien  als  Wieder- 
holungen derselben  Abschnitte  im  Zusammenhang  verschiedener  Strassen- 
züge,  es  kommen  aber  wieder  hinzu  206  Milien  von  der  auf  den  Ge- 
nüssen der  Aquae  Apolliuares  gefundenen  Route,  so  dass  die  Gesammt- 
länge  sich  auf  6926  Milien  belief.  Davon  entfallen  1277  Milien  auf  das 
jetzige  Portugal,  5649  auf  Spanien. 

Coello  entwirft  (S.  42  f.)  folgendes  Bild  von  dem  System  dieser 
Strassen.  Als  Basis  aller  sieht  er  die  Strasse  vom  östlichen  Pyrenäen- 
tibergang nach  Tarragona  an,  welche  über  Gallien  mit  Italien  und  Rom 
die  nächste  Verbindung  herstellte.  Von  Tarragona  liefen  zwei  Haupt- 
adern aus,  die  eine  über  Saragossa,  Burgos  und  Leon  nach  Braga,  die 
andere  nach  Südwest  längs  der  Külte  nach  Cadiz.   Zwei  andre  Hauptr 

• 

Digitized  by  Google 


251 


linien  gingen  ans  ihnen  hervor,  die  eine  von  Saragossa  westwärts  nach 
Lissabon,  die  andre  von  Valencia  über  Albacete,  Cordoba,  Sevilla  nach 
dem  Cap  S.  Vicente.  Eine  fünfte  Linie  verband  vielleicht  alle  Küsten- 
punkte des  westlichen  und  nördlichen  Oceans  mit  einander,  doch  ist  es 
möglich,  dass  einzelne  Abschnitte,  besonders  in  den  cantabrischen  Gegen- 
den nicht  ausgebaut  waren.  Nebenlinien  endlich  verbanden  diese  Haupt- 
adern unter  einander,  insbesondere  die  Hauptstädte  der  juridischen  Con- 
vente,  und  eine  zweigte  sich  an  der  nordöstlichen  Koke  nach  Gallien 
hin  ab.  Die  Strassen  parallel  den  Pyrenäeu  und  deren  westlicher  Ver- 
längerung waren  Defensivlinien  gegen  die  Gebirgs Völker;  am  bemerkens- 
werthesten  ist  als  solche  die  Strasse  von  Reiuosa  nach  Val  de  Mena  mit 
Rücksicht  auf  die  Cantabrer,  auch  die  auf  dem  rechten  Ufer  des  Ebro  u.  a. 
Als  Beispiel  des  strategischen  Charakters  wird  die  Strasse  von  Albarracin 
nach  Chinchilla  genannt,  die  fast  immer  über  Anhöhen  hinführt  zwischen 
dem  Iucar  und  dem  Cabriel  und  so  das  Land  der  kriegerischen  Celti- 
berer  beherrscht. 

Als  Probe  der  Detailarbeit  des  Verfassers  ist  auf  S.  89  —  96  ein 
Abschnitt  mitgetheilt,  der  wiederholt  ist  in  einer  gesondert  erschienenen, 
vollständigeren  Publication: 

Noticias  sobre  las  vias,  poblaciones  y  ruinas  antiguas  especialmente 
de  la  epoca  romana  en  la  provincia  de  'Alava  por  Dr.  Fr.  Coello  y 
Quesada.   Madrid  1875.    28  S.  gr.  8.  mit  einer  Karte  der  Provinz. 

Es  umfasst  die  Provinz  AJava  Theile  der  Gebiete  der  Autrigonen, 
Caristier  und  Varduler.  Hübner  (s.  C.  I.  L.  II,  397  fif.)  war  es  nicht  ge- 
lungen, eine  einzige  der  hier  einst  vorhandenen  Städte  festzulegen.  Die 
Hauptstrasse,  welche  durch  das  Gebiet  führt,  ist  die  von  Virovesca,  jetzt 
Bribiesco,  über  Pompaelo,  jetzt  Pampelona,  und  die  Pyrenäen  nach  dem 
südwestlichen  Gallien.  Coello  verfolgt  ihren  Zug  von  Deobriga,  jetzt 
Puentelarra  am  Ebro,  bis  Araceli,  jetzt  Arbiza,  und  glaubt  die  einzelnen 
Stationen  derselben,  welche  das  It  Ant.  angiebt,  bestimmen  zu  können. 
Ausserdem  aber  weist  er  ein  ganzes  System  alter  Strassen  und  Wege 
nach,  er  unterscheidet  13  einzelne  Routen  in  der  kleinen  Provinz,  die 
einen  unzweifelhaft  römisch,  die  andern  mehr  oder  weniger  zweifelhaft* 
und  versucht  es,  gestützt  auf  diese  Thatsachen,  die  ganze  Reihe  von  Ort- 
schaften, die  in  diesen  Gegenden  erwähnt  werden,  einzufügen,  ein  Unter- 
nehmen, das  allerdings  noch  sehr  unsicher  ist,  indess  immerhin  durch 
weitere  Funde  seinem  Ziele  näher  geführt  werden  kann.  Jedenfalls  ver- 
dient das  reiche,  besonders  auch  aus  alten  Urkunden  geschöpfte  Material, 
das  hier  vorgelegt  ist,  für  alle  weiteren  Untersuchungen  ernste  Be- 
achtung. 
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Die  archäologische  Gesellschaft  in  Athen  ist  auch  während  des 
hier  zu  behandelnden  Zeitraums  mit  altgewohntem  Eifer  bestrebt  gewe- 
sen, an  verschiedenen  Punkten  der  Stadt  die  vorhandenen  Monumente  des 
Alterthums  genauer  zu  erforschen  und  neue  Denkmäler  aufzudecken,  die 
der  Kunstgeschichte  und  Epigraphik  mancherlei  neues  Material  zuge- 
führt haben.  Besonders  ergiebig  erwiesen  sich  in  dieser  Hinsicht  die 
fortgesetzten  Ausgrabungen  bei  der  H.  Trias,  wo  das  Dreieck  zwischen 
der  Strasse  nach  Eleusis  und  der  neuen  Piräusstrasse  in  der  Richtung 
nach  der  Gasanstalt  zu  bis  auf  das  alte  Niveau  bloss  gelegt  wurde,  und 
beim  Dipylon,  wo  zwischen  den  beiden  Thoren  die  Fundamente  eines 
dreischiffigen  Gebäudes  (nach  Adler  des  Pompeion)  zu  Tage  traten,  wo 
ferner  der  Aschenhtigel  abgetragen  und  ein  Graben  nach  der  H.  Trias 
zu  gezogen  wurde.  Vgl.  IlftaxTtxä  zrtg  iv  WdyvatQ  dp^aioXoytxr^  kratptaQ 
1874.  Arch.  Zeit.  N.  F.  VII  S.  156  ff.  Jahresbericht  I  S.  1213.  Dane- 
ben wurde  dem  abschüssigen  Terrain  im  S.  der  Burg  zwischen  dem  Thea- 
ter und  Odeion  eine  genauere  Durchforschung  zu  Theil,  die  zu  der  Auf- 
deckung einer  Stoa  mit  doppelter  Säulenreihe  und  eines  kleinen  Tempels 
(AsklepieionV)  sowie  zahlreicher  Reliefs  (Votive  an  Asklepios)  und  Ur- 
kunden führte.  Andere  Inschriften  fanden  sich  am  Iiissos  und  auf  der 
Tripodenstrasse  (namentlich  choregische) ,  beim  Abtragen  des  Frauken- 
thurms und  bei  Reparaturen  an  den  Thüren  des  Parthenon  in  der  byzan- 
tinischen Verkleidung,  endlich  beim  Thurm  der  Winde,  wo  durch  Weg- 
schaffung  eines  Erdhtigels  der  Boden  dem  Niveau  der  Aiolosstrasse 
gleich  gemacht  wurde.  Schliesslich  sei  noch  einer  von  Buruouf  (Revue 
arch.  vol.  27  p.  419,  vol.  28  p.  3 15  ff.)  bei  der  Pansgrotte  und  der  Kle- 
psydra  veranstalteten  Ausgrabung  gedacht,  die  manche  bauliche  Zuthaten 
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aus  späterer  Zeit  beseitigt  und,  wie  es  scheint,  einen  Eingang  in  die 
Akropoiis  unter  der  Pinakothek  nachgewiesen  hat.  Von  den  zahlreichen 
Inschriften  aber,  welche  an  allen  diesen  Punkten  zum  Vorschein  kamen, 
sind  die  meisten  bisher  noch  unedirt  oder,  wenn  sie  etwa  in  einer  neugrie- 
chischen Zeitung  oder  Zeitschrift  wie  z.  B.  in  der  IJaXeyysveata  oder  in  dem 
ll&yvatov  edirt  sind,  sehr  schwer  zugänglich.  Daher  habe  ich  dieselben, 
so  wie  auch  die  in  den  Schriften  des  'FMyvtxbg  <piXoXoyixhg  auXXoyoQ  in 
Konstantinopel  veröffentlichten  Urkunden,  hier  leider  nur  dann  berück- 
sichtigen können,  wenn  sie  nochmals  in  einem  deutschen  oder  französi- 
schen Journal  abgedruckt  sind.  Nach  dieser  allgemeinen  Uebersicht 
wende  ich  mich  zunächst  zur  Betrachtung  von  einigen  inschriftlichen  Ge- 
sammtpublikationen  oder  von  Werken  allgemein  epigraphischen  Inhalts. 

C.  T.  Newton,  The  collection  of  ancient  greek  inscriptions  in  the 
British  Museum.  Part  I  Attika,  edited  by  E.  L.  Hicks.  Oxford  1874. 
161  S.  Fol. 

Ree.   Journal  des  Savants.  Febr.  1876  p.  121  ff.    Revue  critique 
7.  Aug.  1875. 

Das  britische  Museum  besitzt  neben  seinen  andern  Schätzen  auch 
eine  der  grössten  Sammlungen  griechischer  Urkunden.   Ihre  Zahl  beläuft 
sich  bereits  auf  mehr  als  1000  und  dürfte  nur  von  den  zu  Athen  iu  ver- 
schiedene Sammlungen  vertheilten  Inschriften  übertroffen  werden.  Die 
Erwerbung  dieser  Urkunden  datirt  bereits  von  den  ersten  Expeditionen 
der  society  of  dilettanti  und  den  Zeiten  Lord  Elgin's  her  und  ist,  wie 
Newton  in  der  Vorrede  verzeichnet,  theils  durch  Ausgrabungen  in  Hali- 
karnass,  Kyrene,  Milet,  Ephesos,  Prieue,  theils  durch  Ankäufe  bis  in  die 
neueste  Zeit  fortgesetzt  worden.   Es  ist  daher  ein  sehr  dankenswerthes 
Unternehmen,  wenn  die  Vorsteher  des  British  Museum  beschlossen  haben, 
die  reiche  Fülle  von  Inschriften  aller  Gattungen  und  Orte,  die  zum  Theil 
noch  unedirt  sind,  nach  genauen  Abschriften  und  mit  wissenschaftlichen 
Erläuterungen  herauszugeben.     Der  erste  bis  jetzt  allein  vorliegende 
Band  ist  von  Hicks  bearbeitet  und  beschränkt  sich  auf  die  attischen  Ur- 
kunden.  Diese  sind  meist  schon  im  C.  I.  Gr.  von  Boeckli  behandelt,  des- 
sen Anordnung  und  Eintheilung  auch  hier  beibehalten  ist.  Unedirt  sind  ein 
interessantes  Epigramm  zu  einer  Statue  des  Hermes  Agoraios  (No.  LVni), 
welche  zwei  Brüder  ^Ayaoix^dr^Q  und  ^AyamxXr^q  aus  Euonymia  errichtet 
haben,  ein  Bruchstück  eines  Inventars  vielleicht  aus  der  Zeit  des  Lykurg 
(No.  XXX)  und  ein  paar  Fragmente  von  Votivinschriften  (No.  LXIX, 
LXX).   Aber  auch  die  neue  und  genauere  Vergleichung  der  schon  be- 
kannten Steine  ist  nützlich  und  namentlich  für  das  C.  I.  A.  willkommen, 
bei  dem  Kirchhoff  für  die  voreuklidischen  Inschriften  noch  keine  neue 
Revision  der  in  London  befindlichen  Monumente  benutzen  konnte.  Dass 
eine  solche  stets  Förderung  bringt,  zeigt  sich  auch  hier.    Vor  den  Epi- 
grammen auf  die  bei  Potidaia  Ol.  87,  1  gefallenen  Athener  (No.  XXXVH 
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=  C.  I.  A.  No.  442)  erkennt  Hicks  noch  die  Anfangsbuchstaben  einer 
Ueberschrift  ifi  nor[£t8ata].  Anch  die  Lesung  des  Skambonidendekrets 
(I)  und  der  eleusinischen  Inschrift  (II)  ist  in  vielen  Zeilen  vollständiger, 
als  sie  im  C.  I.  A.  No.  1.  2  gegeben  werden  konnte.  Ob  freilich  die  neu 
gefundenen  Buchstabenreste  und  die  darauf  gestützten  Restitutionen  in 
dem  ersteren  Dekret  alle  so  ganz  sicher  sind,  will  mir  nach  meiner  Ab- 
schrift, die  dem  C.  I.  A.  No.  2  zu  Grunde  liegt,  und  bei  der  sehr  ver- 
letzten Oberfläche  des  Steins  doch  nicht  ganz  unzweifelhaft  erscheinen. 
Ueberhaupt  scheint  Hicks  bei  der  Lesung  des  Textes  bisweilen  über  die 
Gränzen  des  Sicheren  hinauszugehen.  So  werden  wir  auch  bei  der  ar- 
chaischen, durch  den  Streit  von  Boeckh  und  G.  Hermann  bekannten  In- 
schrift (No.  LXXIV  =  C.  I.  Gr.  9.  C.  L  A.  531),  die  Hicks  auf  das 
Opfer  eines  Demos  bezieht,  trotz  einiger  neuer  Buchstabenreste  auf  eine 
zuverlässige  Lesung  verzichten  müssen.  Im  Uebrigen  zeigt  sich  Ver- 
fasser mit  der  betreffenden  deutschen,  französischen,  griechischen  Lite- 
ratur wohl  vertraut  und  fügt  auch  in  den  Ergänzungen  die  später  gefun- 
denen Bruchstücke  von  den  in  London  befindlichen  Steinen  hinzu.  Beson- 
dere Erwähnung  verdient  No.  XXXV,  die  Abrechnung  der  imazdrat  beim 
Erechtheion,  welche  von  Newton  selbst  bearbeitet  und  mit  lehrreichen 
architektonischen  Bemerkungen  und  Zeichnungen  (Taf.  I  — HI)  begleitet 
ist.  Doch  hätte  auf  S.  87  für  den  Fries  dieses  Gebäudes  nicht  nur  auf 
Rangab6  ant.  hell.  I  pl.  IV,  sondern  auf  die  besseren  Abbildungen  bei 
R.  Schöne,  Griech.  Reliefs  Taf.  I— IV  verwiesen  werden  sollen.  Zum 
Schluss  möchte  ich  noch  den  Wunsch  aussprechen,  dass  für  die  folgen- 
den Bände  die  Ergänzungen  auf  den  Text  beschränkt  bleiben  und  nicht 
auch  den  Majuskeln  hinzugefügt  werden.  Denn  ohne  Zweifel  verdient  die 
neuerdings  allgemein  befolgte  Regel,  in  der  Majuskelschrift  nur  das  wirk- 
lich Erhaltene  zu  geben,  entschieden  den  Vorzug. 

Eine  zweite  Publikation,  die  sich  an  die  räumliche  Aufstellung  der 
Inschriften  anschliesst,  ist: 

H.  Heydemann,  Die  antiken  Marmorbildwerke  in  der  sogenann- 
ten Stoa  des  Hadrian,  dem  Windthurm  des  Andronikus,  dem  Wärter- 
häuschen auf  der  Akropolis  und  der  Ephorie  im  Cultusministerium  zu 
Athen.    Berlin  1874.    8.    338  S. 

Ree.  Bu.  Lit.  Ceutralbl.  1875  No.  51.  R.  Förster,  N.  Jen.  Lit- 
Zeit.  1875  No.  191.    Revue  arch.  April  1876  p.  298. 

Diese  Arbeit  schliesst  sich  nach  Zweck  und  Methode  eng  an  Ke- 
kule's  Katalog  der  Bildwerke  im  Theseion  an.  Allerdings  ist  die  von  beiden 
befolgte  Anordnung  durch  die  inzwischen  erfolgte  Uebersiedelung  der 
meisten  Bildwerke  in  das  neue  Museum  an  der  Strasse  nach  Patissia, 
welches  die  wichtigsten  Denkmäler  der  Unterstadt  mit  Ausnahme  der  im 
Varvakeion  befindlichen  enthält,  nunmehr  hinfällig  geworden.  Der  Haupt- 
zweck der  Arbeit  ist  freilich  kein  epigraphischer,  sondern  ein  archäolo- 
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gischer  und  besteht  in  einer  genauen  Beschreibung  der  Bildwerke.  Doch 
werden  auch  die  Inschriften,  welche  meist  aus  Athen  stammen,  sämmtlich 
in  Majuskeln  und  mit  Angabe  der  früheren  Publikationen,  die  grösseren 
auch  mit  Textumschreibung  doch  ohne  eingehendere  Behandlung  mitge- 
theilt.  Natürlich  hat  eine  neue  Revision  der  Steine  in  manchen  Fällen 
zu  genaueren  Lesungen  geführt,  so  bei  dem  Proxeniedekret  auf  Philiskos 
aus  Sestos  (No.  333  =  Sauppe,  Gött.  Nachr.  1867  No.  9.  Vgl.  No.  118, 
184,  121  Mtluj[vog]  statt  Mdtymoq]  C.  I.  Gr.  268;  No.  823  Hpa&tikfi 
statt  IleptTiXrfi  C.  I.  Gr.  189).  Zu  dem  Siegerverzeichniss  (No.  235  = 
Rang.  968)  fand  Heydemann  ein  zweites  Bruchstück  (No.  236).  In  an- 
deren Fällen  wiederum  sah  derselbe  weniger  als  seine  Vorgänger,  so 
in  dem  Dekret  auf  Dionys  I  (vergl.  II.  Köhler  Hermes  HI  S.  156  und 
Mittheil,  des  arch.  Inst,  in  Athen  I  S.  1  ff.).  Auf  kleine  Irrthümer  in  der 
Abschrift  oder  Herstellung  ist  in  den  angeführten  Recensionen  aufmerk- 
sam gemacht.  Von  manchen  Grabsteinen,  deren  Text  bisher  nur  in  Ku- 
manudes'  Sammlung  (Jahresb.  I  S."  1210)  raitgetheilt  war,  erhalten  wir 
genaue  Abschriften,  von  anderen  (freilich  meist  kleinen  Bruchstücken 
No.  77,  109,  201,  243,  252,  262,  777,  788,  813,  833)  überhaupt  zuerst 
Kenntniss.  Als  Inedita  hebe  ich  ferner  hervor  eine  Brunneneinfassung 
(126),  eine  Herme  aus  Tripolitza  mit  Votiv  an  Zeus  Meilichios  (500),  eine 
auf  üonXtov  Ep£[\>vt\ov  J££tmtov  lhoXefifito[v]  Epfietov  (Archon  269  oder 
270  p.  Chr.  vgl.  Dumont  essai  sur  la  chron.  des  arch.  Ath.  p.  117)  von 
seinen  Söhnen  verfasste  Weihinschrift  (No.  257). 

Adolfus  de  Schütz,  Historia  alphabeti  Attici  sive  quibus  fere 
temporis  punctis  compositi  sint  cum  cetcri  tituli  Attici  anno  Ol.  94,  2 
vetustiores,  tum  ii,  qui  Endoeum  et  Aristoclem  auctores  profitentur. 
Berolini  1875.   8.    64  S. 

Ree.   C.  Curtius,  N.  Jen.  Lit.-Zeit.  1875  No.  45. 

Paulus  Cauer,  De  dialecto  Attica  vetustiore  quaestionum  epi- 
graphicarum  pars  prior,  in  Georg  Curtius,  Studien  zur  griech.  und  lat. 
Grammatik  VIII  p.  225—302,  pars  posterior  p.  400  -443. 

Ree.  J.  Schmidt,  N.  Jen.  Lit.-Zeit.  1876  No.  23. 

Beide  Schriften  verdanken  ihre  Entstehung  der  neuen  und  zuerst 
genauen  Herausgabe  der  voreuklidischen  Inschriften  im  C.  I.  A.,  auf 
Grund  deren  die  eine  genauere  Bestimmungen  für  die  Entwicklung  des 
altattischen  Alphabets,  die  andere  für  den  Charakter  des  altattischen 
Dialekts  zu  gewinnen  sucht.  Der  Verfasser  der  ersteren  Abhandlung, 
ein  Schüler  Kirchhoff's,  behandelt  zu  dem  Zweck:  I.  die  Urkunden 
vor  Ol.  75,  1,  H.  die  auf  die  Kunstler  Endoios  und  Aristokles  bezüg- 
lichen, IU.  die  Inschriften  von  Ol.  75,  1  bis  94,  2.  Für  die  erste  Periode 
geht  er  mit  Recht  aus  von  den  in  der  themistokleischen  Mauer  gefun- 
denen Grabsteinen  (C.  I.  A.  No.  479,  483.  Abh.  der  Berl.  Akad.  1873 
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S.  153  ff.  vgl.  Thuk.  I  93)  und  dem  attischen  Theil  der  sigeischen  In- 
schrift (C.  I.  Gr.  8),  da  erstcre  sicher  vor  den  Perserkriegen  verfasst 
sind,  letztere  wahrscheinlich  zur  Zeit  der  PisistratidenherrschafL  Durch 
Vergleichung  dieser  mit  anderen  archaischen  Urkunden  gelangt  er  zu 
nicht  unwichtigen  Resultaten,  so  z.  B.,  dass  die  linksläutige  und  furcben- 
förmige  Schrift  (letztere  ursprünglich  vorherrschend  und  etwa  bis  Ol.  6*2 
vorkommend)  für  höheres  Alter,  rechtsläufige  aber  nicht  dagegen  spricht, 
dass  Endoios  und  Aristokles  (von  der  einen  Inschrift  mit  dem  Na- 
men des  letzteren  ist  eine  genauere  Abschrift  auf  S.  34  =  C.  I.  A.  No.  344) 
nicht  um  Ol.  80,  wie  Brunn  annahm,  soudern  im  sechsten  Jahrhundert 
blühten.  Wichtige  Entwickeluugsstufen  des  AJphabets  findet  der  Verfas- 
ser sodann  namentlich  in  dem  Uebergang  von  B  zu  H  als  Spiritus  (Mitte 
des  6.  Jahrhunderts),  von  ©  zu  O  (um  Ol.  68),  und  in  den  drei  For- 
men MMM,  y/VN,  E  für  p,  v,  e,  je  nachdem  nur  die  älteren 
Formen,  oder  die  beiden  iilteren  oder  die  beiden  jüngeren  oder  endlich 
nur  die  jüngeren  Formen  auf  einer  Urkunde  vorkommen.  "Wenn  aber 
der  Verfasser  hieraus  und  aus  einigen  anderen  Indicieu  genaue  Zeitbe- 
stimmungen zu  geben  versucht,  welche  eine  tabula  chronologica  veran- 
schaulichen soll,  so  geht  er  oft  im  Einzelnen  zu  weit  (vgl.  meine  Receu- 
sion),  indem  er  nicht  genügend  berücksichtigt,  dass  sowohl  bei  verschie- 
denen als  bei  denselben  Steinmetzen  die  älteren  Formen  oft  lange  neben 
den  jüngeren  in  Gebrauch  blieben,  und  dass  wir  fast  gar  keine  chrono- 
logischen Anhaltspunkte  innerhalb  des  6.  Jahrhunderts  haben  und  bisher 
nicht  im  Stande  sind  durch  sichere  Datirungen  verschiedene  Perioden  für 
die  Zeit  vor  den  Perserkriegen  zu  unterscheiden.  Um  solche  zu  gewin- 
nen, muss  der  Verfasser  eine  Menge  von  Ausnahmen  statuiren  oder 
falsche  Abschriften  voraussetzen.  Auf  eben  so  schwachen  Füssen  steht 
seine  Annahme  von  einem  Consta nten  Gebrauch  des  Koppa,  welches 
nur  auf  einer  Steinurkunde  (C.  I.  A.  No.  355)  erhalten  ist,  auf  mehre- 
ren anderen  eben  so  alten  dagegen  nicht  (cf.  Kirchhoff,  Stud.  8  S.  70). 
Für  den  zweiten  Zeitraum  von  Ol.  75,  1  bis  94,  2,  welcher  durch  den 
Uebergang  von  £  zu  £  in  Ol.  83,  3  auf  den  Tributlisten  in  zwei  Hälften 
zerfällt,  gewinnt  Schütz  aus  dem  Uebergang  von  A  und  N  zu  A  und  N 
mehrere  Unterabtheilungen  der  ersten  Hälfte. 

Die  an  zweiter  Stelle  angeführte  Schrift  gehört  nicht  so  sehr  dem 
Gebiete  der  Epigraphik  als  dem  der  Grammatik  an.  Doch  enthält  sie 
namentlich  in  Capitel  I,  wo  von  dem  Alphabet  und  dem  Uebergang  der 
altattischen  in  die  ionische  Schrift  während  des  peloponnesischen  Krie- 
ges die  Rede  ist,  sorgfältige  statistische  Zusammenstellungen,  die  auch 
für  den  Epigraphiker  von  Werth  sind,  so  über  den  vereinzelten  Gebrauch 
von  I  und  Y  (nie  P  £  und  K  £  sondern  meist  X  £  und  0  £).  von  E  I 
und  OY  vor  Euklid.  Bei  der  Betrachtung  der  Fälle,  wo  H  als  Spiri- 
tus fehlt  (zuerst  Ol.  81 ;  nach  Schütz  p.  54  steht  er  in  älterer  Zeit  regel- 
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mässig,  seit  Mitte  de»  fünften  Jahrhundert  wird  er  ziemlich  regellos  baid 
gesetzt,  bald  ausgelassen),  kommt  Cauer  zu  dem  Resultat,  dass  jener  be- 
sonders häufig  und  früh  beim  Artikel  und  Pronomen  und  bei  Elisionen 
(z.  B.  ä<poT>,  ja  selbst  ö'  ol  —  ot)  nicht  geschrieben  ward.  Im  Weiteren 
behandelt  dann  Cauer  in  Capitel  II  die  Vokale,  namentlich  et  und  ou, 
a  und  jj,  wo  gegen  Wecklein  (cur.  epigr.  p.  11)  nachgewiesen  wird,  dass 
die  Form  'Afyvafy  rein  attischen  Urkunden  fremd  ist  ,  in  Capitel  III  die 
Consonanten  (Verdoppelung  von  p  und  <x,  Uebergang  von  $uv  zu  auv  ein- 
zeln seit  Ol.  80),  in  Capitel  IV  Hiatus,  Elision,  Assimilation,  V  Dekli- 
nation, VI  Conjugation,  VII  einzelne  seltene  Formen  (norc,  dxonag  = 
Ifywrav,  Tfn-rzuav  —  zptzvjv)  mit  grösserer  Genauigkeit  und  mit  zuver- 
lässigerer Textunterlage  als  Wecklein  s  mehr  auf  die  Kritik  der  Tragi- 
ker berechnete  Schrift.  Als  Schlussergebniss  (Capitel  VIII  comparatio 
Atthidis  et  Iadis,  vgl.  Bergk  Griech.  Lit.-Gesch.  I  S.  52  ff.)  stellt  dann 
-Cauer  auf  (p.  439 ff.),  dass  die  gemeinsame  Muttersprache  des  attisch- 
ionischen Dialekts  sich  nach  der  ionischen  Wanderung  in  Attika  und  den 
diesem  zunächst  liegenden  Colonien  am  meisten  unverändert  erhielt,  wäh- 
rend sie  sich  unter  dem  ionischen  Himmel  Kleinasiens  neu  entwickelte, 
wenn  gleich  in  einzelnen  Fällen  der  ionische  Dialekt  zäher  in  der  Fest- 
haltung alter  Formen  war  als  der  attische. 

A.  Dumont,  Fastes  eponymes  d'Athenes.  Paris  1874.  8.  68  S. 

Ree.    Dittenberger,  N.  Jen.  Lit.-Zeit.  1876  No.  483.    Revue  arch. 
vol.  26  p.  207. 

R.  Neubauer,   Das  Archontat  des  Rhoimetalkas.    Hermes  X 
S.  145  ff. 

Dumont's  Schrift  ist  eine  Ergänzung  zu  seinem  Essai  sur  la  Chro- 
nologie des  archontes  Atheniens  (Paris  1870)  und  dadurch  beachtenswerth, 
dass  sie  uns  einen  wesentlichen  Zuwachs  an  attischen  Archontennamen 
nach  Ol.  122,  1  bringt.  Während  Westermann  (Pauly's  Realencycl.  u.  d. 
W.  Archonten;  Neubauer,  Comm.  epigr.  beschränkt  sich  auf  die  Kaiser- 
zeit) nur  181  und  Dumont  im  Essai  248  Archonten  verzeichnete,  giebt 
der  letztere  jetzt  292  Namen  für  einen  Zeitraum  von  600  Jahren  von 
Ol.  122,  1  bis  270,  1.  Unter  den  61  Eponyraen,  die  hier  besonders  be- 
sprochen werden,  sind  also  44  neu.  Die  letzteren  sind  theils  durch  ge- 
nauere Behandlung  theils  durch  neue  Mittheilung  von  Inschriften  ge- 
wonnen, welche  Dumont  1872  in  Athen  abschrieb  oder  aus  ihrem  Ver- 
steck in  neugriechischen  Zeitschriften  hervorholte.  Die  Ansetzung  der- 
selben ergiebt  sich,  wie  bekannt,  namentlich  aus  den  nach  Pädotribeu 
und  Kosmeten  datirbaren  Ephebenverzeichnissen  und  aus  besonderen 
Listen  von  Eponymen.  In  einer  solchen  (No.  10 — 19  Jahresbericht  I 
S.  1205)  mit  neun  auf  einander  folgenden  Archonten  heisst  der  Epony- 
mos  für  181,  2  nach  Dittenberger  a.  a.  0.  nicht  ^/narößouXo^  sondern 
xi  in  2  17 
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"AptOToe.  Einer  Inschrift  aus  Imbros  (No.  9)  ist  der  attische  Archon 
KrqatxpdTr}St  einer  anderen  aus  Skyros  (No.  8  Jahresbericht  I  S.  1236) 
'A&yvtojv  b  Atovuotoo  (nach  196  vor  Chr.,  nicht  identisch  mit  dem  Tyran- 
nen unter  Sulla),  einem  wohl  erhaltenen  £hrendekret  auf  'AX£$a*opo$ 
KaXXioTfjaTov  &£?zaXoQ  aus  dem  dritten  Jahrhundert  vor  Chr.  Atovoatoz 
entnommen,  wodurch  die  Zahl  der  so  benannten  Archonten  (Essai  p.  120) 
noch  vermehrt  wird.  Dem  Ephebenverzeichniss  bei  Rangabd  No.  995 
wird  ein  neues  Bruchstück  2471)  mit       QtXov.  .  .  (Ol.  122,  1  bis 

128,  3)  angefügt,  in  einer  andern  bisher  unedirten  Urkunde  der  Art 
(No.  54)  der  Archon  ['A^taubg  Mapa&ai[vtoe\  um  220  —  230  p.  Chr.  ge- 
funden. Zur  Bestimmung  des  Archon  Epikles  (No.  21  OL  163,  2)  dient 
ein  herculanensischer  Papyrus  (K.  Keil,  Philol.  Suppl.  II  S.  536)  in  Ver- 
bindung mit  Diog.  Laert.  IV,  9.  Diese  Beispiele  mögen  genügen,  um 
auf  die  mancherlei  neuen  Resultate  und  die  Brauchbarkeit  des  jedenfalls 
praktisch  angelegten  Buches  hinzuweisen.  Manche  Berichtigungen  wird 
freilich  Dittenberger's  Verzeichniss  in  Band  III  des  C.  I.  A.  bringen,  wo- 
von schon  die  angeführte  Recension  desselben  werthvolle  Proben  enthalt 
Darnach  sind  Aup.  <Pca[oxX]t^  (No.  43),  [*Aph]Taiv  v£wrs.poQ  unsicher, 
'Ayadoxkr^  (No.  46)  und  die  in  No.  62  genannten  Personen  keine  Archon- 
ten, die  unter  dem  Pädotriben  'AßdoxavzoQ  nicht  in  ein  bestimmtes  Jahr 
zu  setzen.  Die  an  zweiter  Stelle  genannte  Schrift  bestimmt  genauer  die 
Persönlichkeit  des  37/38  p.  Chr.  in  Athen  eponymen  Königs  TotpjpdXxoQ 
von  Thrakien.  In  einer  Pyloreninschrift  und  in  einem  Ephebenverzeich- 
nisse  lesen  wir  inl  Totp^rdXxa  iV  (Boss,  Demen  S.  35  und  C.  I.  Gr.  265, 
wo  das  letztere  Zeichen  für  v^rzpog  sehr  wahrscheinlich  auch  stand). 
Der  Zusatz  vewrepoc  bedeutet  nun  aber,  wie  Neubauer  aus  zahlreichen 
Analogien  nachweist,  nicht  dass  es  zwei  Archonten  gleichen  Namens, 
einen  älteren  und  einen  jüngeren,  sondern  dass  es  gleichzeitig  zwei  Män- 
ner mit  demselben  Namen  gab.  Nun  finden  sich  nach  Th.  Mommsens 
scharfsinnigen  Untersuchungen  (Ephem.  epigr.  II  p.  250  ff.)  in  der  thra- 
kischen  Königsfamilie  seit  Caesar's  Zeit  drei  verschiedene  'Potp^rdXxaQ^ 
nämlich  1.  der  Sohn  des  Sadalas  und  der  Polemokrateia  (Rang.  1236  = 
Perrot,  mem.  d'archeol.  depigr.  et  d'histoire  p.  215)  unter  Augustus; 
2.  der  Sohn  des  Reskuporis  unter  Tiberius;  3.  der  Sohn  des  Kotys  und 
der  Antonia  Tryphaina,  der  Tochter  des  Königs  Polemon  von  Pontos,  welcher 
in  Italien  erzogen  und  von  Caligula  eingesetzt  ward.  Der  letztere  Rhoi- 
metalkas  war  der  attische  Archon  [i<py  ob  fdtos]  Ka2aap  auroxpdrcup  cbs- 
oat'zdrj  (vergl.  S.  299  und  Dumont  fastes  p.  60).  Endlich  füge  ich  noch 
aus  einem  von  Hirschfeld  veröffentlichten  Dekret  (Hermes  VHI  S.  350) 
den  Archon  ßpaoupwv  (etwa  zweites  Jahrhundert  vor  Chr.)  hinzu. 

Nach  diesen  Schriften  von  mehr  allgemein  epigraphischem  Inhalt 
sind  jetzt  die  einzelnen  neuen  Funde  und  darauf  bezüglichen  Publikationen 
zu  besprechen,  und  zwar  in  der  im  vorigen  Jahresbericht  befolgten  Ord- 
nung. 
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sind  für  den  Zeitraum  dieses  Berichts  nur  in  sehr  geringer  Anzahl  zu 
verzeichnen.  Es  handelt  sich  nur  um  zwei  Publikationen  über  bereits 
früher  bekannte  Inschriften,  und  um  zwei  neue  Steine.  Zu  den  ersteren 
gehört  die  altattische  Grabinschrift  auf  Eevo<pavzos  (Jahresber.  I  S.  1200), 
welche 

Zre<p.  A.  KovfiavouSyc,   'Epr^fispts  dp^atoXoyixij.    Neue  Folge 

TEu%oe  1874  p.  484ff.  ruvaq  71-72 
nebst  den  beiden  ebenfalls  archaischen  Skulpturfragmenten  abgebildet 
und  behandelt  hat.  Er  beharrt  bei  der  Zusammengehörigkeit  dieser  und 
der  Basis  und  stützt  seine  Ansicht  auf  den  Umstand,  dass  Basis  und 
Beinschiene  an  derselben  Stelle  (25  Meter  östlich  von  dem  opos  Hepa- 
jjLsexou  S.  266),  das  Kopfstück .  etwa  15  Meter  östlicher  gefunden  ist.  Ob 
aber  mit  Kumanudes  auf  der  Seitenfläche  der  Basis  ebenfalls  der  Name 
des  Verstorbenen  [Eevop avrog  II \dpcog  und  nicht  vielmehr  der  des  Künst- 
lers *)  zu  suchen  ist,  dürfte  wohl  sehr  zweifelhaft  sein.  In  die  Kategorie 
der  mit  bildlichem  Schmuck  versehenen  Dekrete  gehört  nach 

A.  Michaelis,   Fragment  eines  attischen  Dekrets.   Arch.  Zeit. 

N.  F.  VIII  S.  104  f. 
die  Inschrift  C.  L  Gr.  873  (fehlt  im  C.  L  A.)  auf  einem  attischen  Relief 
im  Museum  zu  Leyden.  Eine  weibliche  Figur  Msaa^vrj]  mit  herabhän- 
genden Haaren,  kalathosartigem  Kopfschmuck  und  ausgestreckten  Armen 
scheint  eine  zweite  nicht  erhaltene  Figur  (wohl  die  Vertreterin  von  Athen) 
zu  bekränzen.  Am  oberen  Rande  des  Steins  steht  . .  .  ox%  O^Xatd^g] 
also  wohl  der  Name  des  Rathsschreibers.  Das  Vorkommen  von  £  und  £ 
neben  einander  weist  die  Urkunde  in  die  dem  officiellen  Wechsel  Ol.  83,  3 
vorhergehende  Uebergangsperiode ,  da  nach  R.  Schöne  (Griech.  Reliefs 
S.  17  ff.)  die  bildlichen  Zuthaten  auf  Dekreten  nicht  von  Staatswegen 
gemacht  wurden.  Es  kann  daher  der  Beschluss  sehr  wohl  mit  Michaelis 
auf  die  durch  Athen  veranlasste  Ansiedelung  der  Messenier  in  Naupak- 
tos  nach  dem  dritten  messenischen  Krieg  um  Ol.  81,  1  2  (vgl.  E.  Cur- 
tius,  Griech.  Gesch.  II 4  S.  173)  bezogen  werden.  —  Dazu  kommen 
zwei  auf  der  Burg  gefundene  und  von 

EitazpaTtddys,  'Epyp.  dp%.  a.  a.  0.  No.  437  ruv.  68. 
Em.  Burnouf,  Revue  arch.  vol.  28  p.  315 ff.  No.  5. 
veröffentlichte  Bruchstücke  voreuklidischer  Uebergabeurkunden,  deren 
ersteres  sich  nach  Z.  3  -  4  [xupy  xpujaij  ixt  arr^rjg  [aazaftpog]  auf  das 
Inventar  des  Hekatompedos  (C.  I.  A.  p.  69 ff.)  bezieht.  Die  so  gefun- 
dene Breite  von  96  —  97  Buchstaben  für  Z.  3  ist  aber  zu  gross  für  die 
folgenden  Zeilen,  wenn  man  die  in  den  erhaltenen  Urkunden  gleicher 

•)  H.  G.  Lolling,  Mitth.  des  deutschen  arch.  Instituts  in  Athen  IS.  175 
will  hier  so  wie  au  der  Seitenfläche  von  C.  I.  A.  469  lesen  [\4punitav  IJ]dptog 
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Art  sonst  folgenden  Gegenstände  einfügen  wollte.  Es  muss  daher  eine 
Lücke  für  Zusätze  angenommen  werden,  die  aber  erst  nach  Ol.  92,  2  er- 
folgt sein  können.  Der  am  Anfang  von  Z.  3  erhaltene  .  . .  o^dpcj^ 
Eho\ohiog]  ist  wahrscheinlich  der  aus  Ol.  93,  1  bekannte  Schreiber 
. . .  jjc  'Eteuawoe  der  Schatzmeister,  von  denen  hier  das  Inventar  über- 
nommen wird.  Eustratiades  setzt  daher  die  Urkunde  in  Ol.  93,  2.  — 
Von  dem  Fragment,  welches  Burnouf  bei  seinen  Ausgrabungen  an  der 
Klepsydra  fand  (S.  252),  sind  nur  wenige  Buchstaben  erhalten.  Aus  den 
Ausgrabungen  bei  der  H.  Trias  stammt  ferner  ein  hinter  einem  Hause  nörd- 
lich von  dieser  Kapelle  noch  aufrecht  stehend  gefundener  Gränzstein,  den 
E.  Curtius,  Arch.  Zeit.  N.  F.  VII  S.  162. 

Kumanudes,  Ualiy^zata  9.  December  1874  (vgl.  Revue  arch. 
vol.  29  p.  71) 

mittheilen.  Fundort  und  Inschrift  (S[pog  zfig  68ou  rijs  Eteuotvdoe)  stim- 
men überein  mit  einem  anderen  Gränzstein,  den  ich  in  der  Arch.  Zeit. 
N.  F.  IV  S.  33  besprochen  habe,  nur  dass  der  letztere  erst  nach 
Euklid  errichtet  ist.  Beide  begränzten  mithin  die  eleusinische  Strasse.  — 
Endlich  gedenke  ich  noch  der  Votivurkunde  im  C.  I.  A.  No.  398,  die 

R.  Neubauer,  Hermes  X  S.  159f. 
abweichend  von  Kirchhoff  so  liest 

dcoy£v[rfi]  dvsfyxev  lAtffff^uXou  ubg  Ks^{a]Xr^og 
indem  er  nachweist,  dass  ubg  die  altattische  Form  ist  für  das  auch 
anderweitig  im  Nominativ  bezeugte  uiug  (S.  268,  270). 

H.  Nacheuklidische  Inschriften  bis  auf  Augustus. 

1.  Dekrete. 

EbaTpartdSqg,  'Efyp.  dp%.  ztu^og  t£  No.  433 — 435  thv.  66  -67. 

Von  den  drei  in  historischer  Hinsicht  höchst  interessanten  Akten- 
stücken, welche  hier  edirt  und  sachkundig  erläutert  werden,  meldet 
No.  435  von  einer  ovpim^ta  y4fy\>atwv  7y>bg  h£Tp&:op[c)>  rbv  Qpqxa  xa\ 
zo]bg  ddstyobg  xau  upbg  Abmetov  rbv  [Ilauova  xau  Tipbg  rpd\ßov  rbv 
'IMuptuv  aus  dem  Jahre  des  Archon  EXmvog  Ol.  106,  1  =  356/55.  Die 
Herstellung  stützt  sich  theils  auf  die  weiter  unten  folgende  Wieder- 
holung der  Namen,  theils  auf  Diodor's  Bericht  (16,  22),  dass  gegen  Ende 
des  Bundesgenossenkrieges  in  jenem  Jahre  xarä  z^v  MaxeSovtav  rpsTg 
ßaatXztg  auviarr^av  im  zbv  (PiXittov,  8  r&  nuv  Spqixwv  xal  llawvwv  xau 
IXkiptiöv,  endlich  auf  Münzen,  die  uns  Ksrptnopig  als  thrakischen  Dynasten 
(Revue  numism.  VIII,  240)*)  uud  einen  Jbxxetog  (vielleicht  =  duiz&tog) 
als  päonischen  Fürsten  zeigen.  Den  Athenern  war  natürlich  diese  Bundes- 

*)  [Vgl.  Ach.  Postolakkas '  hardXoyos  twp  dp^atutv  voßiafidratv  —  t«v 
yi&yvy<rtu  idvtxou  vofitff/iartxou  pouoetou,  Th.  1,  Athen  1872,  S.  171,  No.  1186  *>.] 
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genossenschaft  gegen  Philipp,  der  bereits  Amphipolis  und  Pydna  genom- 
men hatte,  höchst  willkommen.  Antragsteller  ist  KaMtablivyg],  ein  Ge- 
sinnungsgenosse des  Demosthenes  (18,  37;  E.  Curtius,  griech.  Gesch.  III 3 
S.  650).  Der  jährige  Prytanienschreiber  (ypapjAarsbg  Aooi'ag  Jua[tou 
jhuxovosug]  ist  gegen  die  Regel  im  Nominativ  vorangestellt.  Hierdurch 
wird  der  Name  des  Schreibers  in  dem  Dekret  über  die  \zomtirat  (Köhler 
Hermes  VH,  165)  aus  demselben  Jahre  zweifelhaft.  —  Die  beiden  andern 
Dekrete  (No.  433 — 434)  legen  ein  neues  Zeugniss  ab  von  der  Schmeiche- 
lei und  den  übermässigen  Ehren,  mit  denen  die  Athener  nach  der  Wieder- 
herstellung der  Demokratie  im  Jahre  307  vor  Chr.  nicht  nur  die  Könige 
Antigonos  und  Demetrios,  sondern  auch  ihre  Anhänger  und  alle,  die  bei 
ihnen  für  Athen  gewirkt  hatten,  überhäuften  (Plut.  Demetr.  c  8 ff. 
Diod.  20,  45  ff.).  Solche  waren  'AXxatog  aus  Ainos  (Rang.  438),  V£6&e- 
l±ig  (iwp.  3369)  und  weiter,  wie  wir  hier  sehen,  AoxXyztdSyg  aus  Byzanz 
und  Auxt'oxog.  Dem  Asklepiades,  wie  das  grosse  Dekret  (No.  433)  von 
38  Zeilen  (der  Anfang  mit  den  Motiven  fehlt)  zeigt,  wird  ein  goldener 
Kranz  und  eine  Statue  in  Byzanz  zuerkannt  euvo:ag  Ivsxa  xa\  fi)\oxipiag 
rijc  slg  T]oug  ßamXztg  xai  rbv  Sr^fiov  rbv  Aß^vatcjv]  xai  roug  alloug  rfEXhrj- 
vag.  Drei  Gesandte  werden  nach  Byzanz  entsendet,  um  daselbst  für  die 
Verkündigung  des  Kranzes  und  die  Aufstellung  der  Bildsäule  zu  sorgen. 
Da  Demetrios  und  Antigonos  Könige  genannt  werden,  fällt  das  Dekret 
sicher  in  die  Zeit  von  307  —  301  und  zwar  wahrscheinlich  gleich  in  das 
Jahr  der  Befreiung  von  Athen.  Aus  dem  folgenden  Jahr  des  Archon 
Koroibos  (Ol.  118,  3  =  306/305)  stammt  das  Fragment  eines  ähnlichen 
Dekrets  (No.  434)  zu  Ehren  der  olxzioi  dt  Auxtaxou  [ota?p]tßovrsg  napä 
rdtg  ß[aotXeua]tv  '4vTCjr6v<f)  [xai  äqfiqTpüp].  Dass  Lykiskos  nicht  der  Feld- 
herr des  den  Athenern  verfeindeten  Kassandros  (Diod.  19,  36.  67),  son- 
dern wohl  ein  Athener  ist,  nimmt  Eustratiades  mit  Recht  an.  Antrag- 
steller ist  Srparoxk^g  Eu&uoyfwu  Jtofiestjg,  von  dem  wir  jetzt  nicht  nur 
das  auch  im  Stein  wiedergefundene  Psephisma  auf  Lykurgos  (Pseudo- 
plutarch  vit.  X  or.  vgl.  C.  Curtius,  Phil.  24  S.  83 ff.),  sondern  eine  ganze 
Serie  von  Dekreten  aus  der  Zeit  von  Ol.  118,  2  bis  121,  4  haben  (vgl. 
Köhler,  Hermes  V  S.  343  ff.).  Dass  aber  dieser  Stratokies,  wie  ich  a.  a.  0. 
nachgewiesen  habe,  identisch  ist  mit  dem  bei  Plutarch  und  Diodor  genann- 
ten Parteigänger  des  Demetrios,  wird  durch  diese  neue  Urkunde  nur  noch 
wahrscheinlicher.  Dieselbe  ist  nach  Kreirung  der  beiden  neuen  Phylen 
abgefasst  und  zeigt,  dass  der  Monat  Mouvu^tuv  und  die  Ivy  xai  via  trotz 
Plut.  Demetr.  12  in  officiellen  Urkunden  ihren  alten  Namen  behielten. 

R.  Neubauer,  Ueber  eine  jüngst  gefundene  attische  Pachturkunde 
aus  Ol.  120,  1.  Berlin  1874.  8.  44  S.  (Separatabdruck  aus  der  Fest- 
schrift zur  3.  Säcularfeier  des  Berl.  Gymnasiums  zum  grauen  Kloster). 

Eine  mangelhaft  erhaltene  und  in  der  athenischen  Zeitung  if^pzptg  rtüv 
at^r^aeufv  vom  16.  Febr.  1874  noch  mangelhafter  publicirte  Pachturkunde 
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(58  Zeilen  von  je  31  Buchstaben)  aus  dem  Jahr  des  Archon  Hegemaeho? 
(300/299  v.  Chr.)*),  wird  vonN.  nicht  nur  in  scharfsinniger  und  in  den  meistes 
Fällen  überzeugender  Weise  hergestellt,  sondern  auch  zu  einer  eingebendes 
und  höchst  lesenswerthen  Darstellung  der  auf  Verpachtung  und  Bearbeitung 
von  Grundstücken  bezüglichen  Verhältnisse  und  Gebräuche  in  Athen  be- 
nutzt (Boeckh,  Staatsh.  I  S.  418  ff.).  Zu  dem  Zwecke  werden  die  vier 
andern  attischen  Pachtcontracte,  die  uns  von  den  Demen  der  TlstpwdQ 
und  AlfavetQ  (C.  I.  Gr.  No.  93.  103),  von  den  hzipsh^vai  einer  Phyie 
(No.  104)  und  von  den  Theilhabern  (Kußypt'wv  ck  pspTzai  Kirchhoff,  Her- 
mes II  169)  an  einem  Ipyaarripiov  im  Peiraieus  erhalten  sind,  and  die 
bekannten  Tafeln  von  Herakleia  stets  zur  Vergleichung  herangezogen. 
Die  Bedingungen  einer  Verpachtung,  welche  hier  von  der  verpachtenden 
Genossenschaft  in  Versammlungen  an  zwei  Tagen  festgestellt  werden, 
wurden  vorher  in  Stein  geschrieben  ausgestellt;  dieser  galt  entweder 
nach  Hinzufügung  vom  Namen  des  Meistbietenden  als  Contract,  oder 
es  wurde  nachträglich  eine  besondere  Urkunde  aufgestellt.  Wir  bemer- 
ken an  solchen  Contracten  einerseits  Mangel  an  Exaktheit  in  Aasdruck 
mid  Redaction,  andererseits  Verwendung  gewisser  formelhafter  Worte, 
wie  z.  B.  bei  den  Gränzbestimmungen  der  Grundstücke  <ß  yetrov  ßoppa- 
#ev  . .  .  ijhou  dvtovroQ  (Diog.  Laert.  III  30,  41).  Der  vorliegende  Fall 
ist  kurz  folgender:  xarä  [rdSe  i]puaßuj(Tav  tu  %wpi'[ov]  rb  Muppnxwr^i 
oi]  <ppa7p[tap]%o[i\  Ka\XXC\x[Xrj]g  \4p:ffret\ d]o[u  M\u[pptvou\mo[g  xal  Jt)cK3> 
ätofd\f[r\oo  Muppivo['j]oio[g  xou]  tu  xotvbv  AuaXiatv,  t^qS1  rfcä- 
paQ  ztg]  e[v]rjv  izYj  oixa.  Die  jährliche  Pachtsumme  von  5100  Dr.,  welche 
von  Diodoros  aus  Oa,  wie  gewöhnlich,  in  zwei  Raten  im  Hekatombaion 
und  Poseidion  bezahlt  werden  soll,  lässt  zu  8°/o  auf  einen  Werth  des 
Grundstückes  von  etwa  101  /%  Talenten  und  eine  Grösse  von  etwa  450  Morgen 
(Staatsh.  I  89)  schlicssen.  Dasselbe  ist  für  den  Pächter  frei  von  Abga- 
ben und  von  staatlichen  Steuern  {drtUg  xcd  dv[sr:]tr{p[^T]ov).  Es  bestand 
vorwiegend  aus  Weinpflanzungen,  die,  wie  Neubauer  wahrscheinlich  macht 
zweimal  jährlich  bewässert  werden  sollen.  Alles  übrige  soll  mit  Getreide 
(Gerste)  bebaut  werden,  auch,  wie  es  scheint,  der  Raum  zwischen  den 
Weinstöcken.  Wohnhaus,  Inventar,  Weinstöcke  sind  in  unbeschädigtem 
Zustand  wieder  abzuliefern  nach  Ablauf  der  Pachtzeit.  Wenn  Diodoros 
oder  seine  Erben  etwas  von  den  Holzungen  fällen  wollen,  so  sollen  sie 
eine  Summe  von  5000  Dr.  entrichten.  Es  folgen  dann  die  üblichen  Straf- 
bestimmungen (Pfändung,  anderweitige  Verpachtung,  Haft)  für  den  Fall 
mangelhafter  Zahlung  oder  Bewirtschaftung.  Aber  was  ist  das  xocvia 
JuaUtuv,  als  dessen  Bevollmächtigte  die  zwei  Phratriarchen  aus  dem 
Demos  Myrrinus  erscheinen?  Da  jene  die  Ausführung  der  Verpachtung 
haben,  kann  es  nach  Neubauer  keine  Privatgenossenschaft,  sondern  nur 


*)  [Dieselbe  ist  auch  publicirt  von  Kumanodes  im  'M^vcuov ,  Baad  II. 
Athen  1874,  S.  484 ff.]    Anm  d.  Red. 
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die  Phratrie  selbst  sein.  Dann  hätten  wir  zu  den  'AgvcdSae,  Ttraytoai 
und  SopyouvSai  (C.  I.  Gr.  463  Et.  Magn.  p.  760)  noch  den  Namen  einer 
vierten  Phratrie  in  den  AoaX&e.  Zweifelhafter  ist  indess  die  Hypothese, 
die  sich  auf  Hirschfeld's  Ansicht  von  der  lokalen  Bedeutung  der  Trittyen 
stützt  (Hermes  VH  S.  468  ff.  Jahresber.  I  S.  1198.  Schümann,  opusc.  I 
p.  174  ff.),  dass  wir  die  12  Phratrien  mit  den  Trittyen  für  identisch  hal- 
ten sollen. 

G.  Hirschfeld,  zwei  athenische  Inschriften,  welche  den  fywQ 
larpog  angehen.   Hermes  VHI  S.  350  ff. 

In  der  Hadrianstrasse  sind  1873  zwei  grosse  nach  Inhalt  und  Form 
einzigartige  Inschriften  gefunden,  welche  Hirschfeld  theils  nach  einem 
Abklatsch,  theils  nach  einer  eiligen  und  darum  wohl  nicht  überall  ganz 
sicheren  Abschrift  mittheilt.  Die  erstere  bildete  zugleich  die  Basis  eines 
Weihgeschenks,  wie  die  als  Ueberschrift  dienenden  Worte  zeigen:  ypwt 
larpm  Euxtije  Ebvopou  Äfifct^iyfev]  dve&fyxsv]  (so  ist  zu  lesen  nach  iE^fi. 
dp%.  eC  p.  490).  Sie  stammt  aus  dem  Jahre  des  bisher  unbekannten 
Archon  tipaowpwv  (S.  258)  und  enthält  nach  ganz  unregelmässigen  Prae- 
scripten  einen  wohl  durch  den  Priester  des  fywg  laxpCq  veranlassten  Be- 
schluss  von  Rath  und  Volk  (Z.  14—53)  ix  tujv  rumov  rwv  dvaxec[j±£va>v 
iv  rtp  Upw]  xa)  roo  dpyoptoo  xaraax[eocuT&7jvac  dvd]{h}pa  rw  ftew  (ülvo^v. 
Auf  ein  ähnliches  ümschmelzungsverfahren  bezieht  sich  auch  das  Dekret 
des  xoevbv  BotwTwv  C.  I.  Gr.  1570  (Demosth.  22,  69  ff.).  Eine  Kommission 
von  drei  Männern  aus  der  Versammlung,  von  zwei  Areopagiten  und  einem 
Srjpjüaios  als  öffentlichem  Kontrolleur  soll  die  mit  jener  Handlung  beauf- 
tragten Personen,  nämlich  den  Upeue,  den  arpa\rrjbg  in\  ttjw  n]apa- 
(jxzutjV  (einen  der  Strategen,  der  speciell  sacrale  Funktionen  hatte)  und 
den  dpftrexTuv  6  [in}  rä]  lepd  (Staatsbaumeister  für  heilige  Bauten)  beauf- 
sichtigen. In  Z.  54  —  79  folgt  eine  Aufzählung  der  betreffenden  Weihge- 
schenke (ronot,  ty&aApot,  %e/p,  arij&oe  xrh)  mit  den  Namen  der  Weihen- 
den. In  jenen  oft  wiederholten  rimot  sieht  Hirschfeld  in  Silberblech  ge- 
arbeitete Glieder  (Gewicht  meist  3  Dr.),  welche  durch  den  Heros  geheilt 
waren  und  nach  einer  verbreiteten  Sitte  deshalb  geweiht  wurden.  Den 
Schluss  (Z.  80  —  88)  bildet  die  Rechnungsablage  über  das  Gewicht  der 
eingeschmolzenen  Gegenstände  (im  Ganzen  234  Dr.),  indem  beim  Schmel- 
zen ein  Verlust  (dnouata)  von  12  Dr.  stattfand.  Die  zweite  etwas  jüngere 
Inschrift  ist  ein  Rathsbeschluss  auf  Antrag  des  Priesters  des  fowg  be- 
treffs Ausbesserung  schadhafter  Opfergegenstände  und  Weihgeschenkc 
(ä^pr^ara  dtä  rbv  %povov).  Der  hier  urkundlich  zuerst  bezeugte  fywQ 
tarpbc  6  iv  darti  ist  bereits  bekannt  aus  Demosthenes  (19,  249  npbe 
rtß  roo  °ffp<u  roo  larpoo.  Nach  den  Scholien  z.  d.  St.  und  Bekker  aneed. 
I  p.  262  hiess  er  ^ptardpa^og.  Vgl.  über  ihn  auch  A.  Michaelis  Arch. 
Zt  N.  F.  VHI  S.  48 f.  und  unten  S.  268. 
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Revue  archeol.  Januar  1876  p.  66. 

In  einem  kurzen  Referate  wird  auf  ein  von  Kumanudes  CAfrr,- 
vatov  IV)  edirtes  Dekret  der  Mtouyttoi  auf  einen  gewissen  ^Enrfivr^  hin- 
gewiesen, der  in  ihrem  Namen  Ausgaben  für  einen  Tempel  des  Herakles 
gemacht  hatte.  Unter  den  Mtauyttw.  versteht  Kumanudes  eine  Vereini- 
gimg mehrerer  Demen  für  einen  Cult. 

2.   Tabulae  magistratuum. 

//.  Ebazpaztdo^g ,  VSjnj/z.  dp%.  a.  a.  0.  No.  438    439  wv.  69  —  70. 

Die  Nothwendigkcit  einer  Restauration  an  der  grossen  Thüröfinung 
des  Parthenon  hat  zugleich  Gelegenheit  gegeben,  mehrere  in  die  byzanti- 
nischen Verkleidungsmauern  eingebauten  Inschriftsteine  (S.  252),  welche  von 
vielen  gesehen  waren  aber  von  keinem  wegen  ihrer  Höhe  genügend  ab- 
geschrieben werden  konnten,  in  Gyps  abzuformen.  Hiernach  publicirt 
Eustratiades  zwei  nacheuklidische  Uebergabeurkunden  der  Schatzmeister, 
die  freilich  sehr  beschädigt  und  nur  thcilweise  lesbar  sind.  No.  438  ent- 
halt auf  der  nach  aussen  gekehrten  Seite  ein  Verzeichniss  von  meist 
eheruen  Geräthen,  vielleicht  zur  -/abeofyxr,  gehörig  (Michaelis,  d.  Parth. 
S.  306 f.  Kirchhoff,  Piniol.  15  S.  402 ff.),  auf  der  inneren  Seite  in  drei 
Columnen  goldeue  und  silberne  Weihgeschenke  (z.  B.  <f  td)m  \Al&\.irrJ&*g, 
uöptai  äpyvpat  ^Abr^äg  Bohdoog.  Da  die  Ueberschrift  nicht  erhalten  ist, 
so  dient  zur  chronologischen  Bestimmung  nur  Col.  I  Z.  17  ff.  [<rrz<f<i*og\ 
ypoaoitQ  Tjjfe  Hz  oh  dfnaz&tov  [ix  IIa'/ahrf]va/uju  zcu»  ixt  Aau<rrvrxo?>[a^üv- 
zog}.  Doch  wird  die  Urkunde  bald  nach  Ol.  100,  3  abgefasst  sein,  weil 
sich  in  den  späteren  Verzeichnissen  (so  aus  Ol.  107,  3  Michaelis  S.  303) 
eine  grössere  Zahl  von  dpurzsTa  findet.  Der  Titel  [ix]  zou  UapBsvwvog 
in  Col.  III  Z.  17,  der  schon  aus  voreuklidischen  Invcntaren  bekannte 
Gegenstände  einführt,  macht  es  Eustratiades  wahrscheinlich,  dass  die- 
selben damals  nicht  mehr  im  Parthenon  waren.  No.  439  ist  wegen  der 
Ueberschrift  rabiat  zwv  xfy  [deou  u]zs  Uol[ufyk]og  ^/£v  (so  statt  des 
gewöhnlichen  ixt  dp^zng  auch  bei  Schöne,  griech.  Rel.  71)  in  Ol.  103,  2 
zu  setzen.  Col.  I  Z.  25  40  verzeichnet  die  nach  pufwt  geordneten  Theile 
einer  S»xrh  die  hier  zuerst  den  Beinamen  aützztpa  führt  (Z.  42—61  rdoe 
dpyvpä  nämlich  xc'vaxsg,  %epveßeea,  uho%6at)  Col.  U  uopeat  der  Athena 
Polias  (No.  438)  dazu  drei  xatvoU,  der  \:xrn  dann  andere  silberne 

und  goldene  Weihgeschenke,  Col.  III  doxtfista,  ixizzta,  zdds  t£x  w 
flapftcvwvog]  wie  in  No.  438. 

E.  Burnouf,  Revue  arch.  vol.  28  p.  31 5 ff.  Vgl.  S.  252. 

Von  den  hier  in  No.  6  und  21  veröffentlichten  kleinen  Bruchstücken 
aus  dem  4.  Jahrhundert  scheint  sich  das  erstere  auf  die  Einkünfte  ix 
roo  ozpimztxo>>  (Z.  4  vgl.  Boeckh,  Staatsh.  II  S.  111  ff.)  zu  beziehen.  [Apzi 
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fjuoo]e  Bpaupiov'ag  in  Z.  5  und  [rjj  dqpqrpt]  xat  rfj  Kupjj  in  Z.  9  wird 
sich  auf  Opfer  für  diese  Gottheiten  beziehen. 

3.   Tituli  donariorum. 
F.  Adler,  Arch.  Zeit.  N.  F.  VII  S.  158. 

Vor  dem  Mittelpfeiler  des  Dipylon  auf  der  Stadtseite  (auf  dem 
Situationsplan  bei  T)  stand  ein  cylindrischer  Altar  mit  der  Aufschrift 
J'.ug  epxec'ouy  Eppjov  dxdp.avzoQ.  Vgl.  Kumanudes  in  den  -npaxrtxd  zijg 
iv  A&.  dp%.  iraiptag  1874  p.  12  und  oben  S.  252.  Das  Beiwort  des  Iler- 
mes  ist  mir  unbekannt. 

0.  Benndorf,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  attischen  Theaters. 
Wien  1875.    S.  85  ff. 

Von  einem  Epigramm  auf  einer  Basis  aus  dem  dionysischen  Theater 
( 0t)Jazü}p  IV  p.  93)  glaubt  Benndorf,  dass  es  zu  einer  Stele  mit  einem 
Dreifuss  im  Relief  (Heydemaun,  die  antiken  Marmorbildw.  No.  715)  ge- 
hört, und  dass  es  der  Stxrj  .  .  ndpsopog  Hpojittp  geweiht  sei  an  Stelle 
der  sonst  von  den  dramatischen  Siegern  in  der  Tripodenstrasse  aufge- 
stellten Dreifüsse.  Das  Epigramm  ist  die  poetische  Entschuldigung 
hierfür  und  erwähnt  eine  Nike,  welche  von  Praxiteles  (wahrscheinlich 
dem  berühmten  Bildhauer)  rVr«  dtaaotg  xpmoaaß  aufgestellt  gewesen  sei. 
Diese  Sitte  Kunstwerke  unter  Dreifüssen  aufzustellen,  erläutert  Benn- 
dorf aus  der  verderbten  Stelle  des  Pausanias  I  20,  1.  —  Den  in  einer 
anderen  Stele  genannten  H&dvvtg  Uplodorotj]  Jtopseeuc  halt  Benndorf 
nicht  ohne  Grund  für  identisch  mit  dem  sonst  bekannten  Sthenuis  aus 
Olynth  (Brunn,  Gesch.  der  griech.  Künstler  I  391,  Ilirschfeld  tit.  p.  80), 
der  nach  der  Zerstörung  von  Olynth  in  Athen  das  Bürgerrecht  erhalten 
haben  wird. 

0.  Lüders,  Nuove  iscrizioni  relative  alla  storia  delle  associazioni 
religiöse  pressi  i  Greci  Bullett.  deir  instit.  1874  p.  107  f. 

F.  Wieseler,  Gött.  Nachr.  1874  S.  14. 

Aus  einer  Votinnschrift  aus  makedonischer  Zeit,  welche  auf  der 
Burg  gefunden  wurde  {[l}]dx%cog  zrj  Afyvy  rrj  y0pydvjj  dnap^tjv  dvifyxsv 
<TTSpavw&sts  vkü  7wv  btaaturuiv  vgl.  Revue  arch.  vol.  27  p.  336)  schliesst 
Lüders,  dass  die  Genossenschaften  der  Thiasoten,  Orgeouen,  Eranisten 
sich  nicht,  wie  Foucart  meint,  nur  auf  ausländische  Gottheiten  bezie- 
hen und  nicht  einen  orgiastischen  verderblichen  Charakter  hatten,  son- 
dern dass  sie  gleich  allen  andern  religiösen  Vereinen  rein  griechisch  und 
vom  Staate  anerkannt  waren.  Andererseits  zeigen  drei  hier  behandelte  In- 
schriften aus  De  los  (S.288),  von  denen  eine  ein  Votiv  der  (rjvodog  ro)v  p£Xu- 
vr,<p6pwv  an  Serapis,  Isis,  Anubis  ist,  dass  hier  der  Name  auvoSog  auch 
bei  ausländischen  Culten  vorkommt,  und  dass  auch  Frauen  Mitglieder 
sind.   Auch  hier  spricht  der  Name  der  fisXavr^upoi ,  welche  schwarze 
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Kleider  trugen  und  sich  durch  Büssungen  und  Entsagung  auszeichneten 
(Lüders  vergleicht  die  Trappisten),  nicht  für  orgiastischen  Cult.  Uebri- 
gens  können  diese  einzelnen  Beispiele  doch  wohl  die  Controverse  zwischen 
Foucart  und  Lüders  nicht  definitiv  entscheiden.  -  -  Ein  dem  russischen 
Gesandten  Saburoff  gehöriges  Relief  (Halbmond  mit  siebenstrahligem 
Stern),  welches  der  hpsug  oToXtaryg  (Plut  de  Is.  et  Os.  39.  41)  "lot&os 
xal  ItpdmBog  rtp  oöpavta*  Mrpi  weihte,  wird  von  Wieseler  a.  a.  0.  be- 
sprochen. 

4.  Catalogi. 

Kumanudes,  Ilaliyyzvzoia  15.  Juli  1875.    Revue  arch.  Febr.  1876 
p.  148. 

Nach  der  üeberschrift  otSe  ro  ayalXfia]  xal  rb  Upbv  .  .  . 

folgt  eine  Liste  von  Personen  aus  verschiedenen  Demen.  die  das  Bild 
und  den  Tempel  einer  uns  unbekannten  Gottheit  hergestellt  haben. 

II.  EbaTpartdSyQ,  Efnj/x.  dpf.  a.  a.  0.  No.  336. 

Das  Verzeichniss  der  Epheben  M  'Apurrdpxw  äpfouroe  (nach  Dumont 
fastes  133  a.  Chr.),  von  dem  schon  früher  ein  Theil  existirte  (i^t. 
No.  4097  QätOTütp  A  p.  46  ff),  ist  jetzt  durch  Auffindung  von  7  neuen 
Bruchstücken  vollständig  geworden.  Es  fuhrt  141  Epheben  auf,  darunter 
115  Bürger  nach  den  12  Phylen  geordnet,  und  26  £evor. 

W.  Dittenberger,  Untersuchungen  über  die  nach  Kleisthenes 
neu  errichteten  attischen  Phylen.   Hermes  IX  S.  385  ff. 

Nachdem  der  Verfasser  nachgewiesen  hat,  dass  der  Demos  ih^yata 
aus  der  Aigeis  in  die  Hadrianis  versetzt  ward,  der  Demos  0r^oug  da- 
gegen stets  in  der  Erechtheis  blieb,  entkräftet  er  das  einzige  Zeugniss 
für  einen  Chq-yotHTtog  in  der  Hadrianis  {Qiltaruip  IV  p.  339  No.  3)  durch 
ein  unedirtes  Ephebenverzeichniss  aus  der  Zeit  des  Trajan,  wo  der  Vater 
des  angeblichen  dh^youaiog  in  der  zuerst  erwähnten  Inschrift  vielmehr 
ein  Qyyateuc  ist. 

5.  Termini. 

Ausser  dem  oben  (S.  260)  erwähnten  voreuklidischen  8pog  ist  bei 
den  Grabungen  am  Dipylon  bei  dem  Aussenthurm  C  (Adler,  Arch.  Zeit. 
N.  F.  VH  S.  159)  ein  an  beiden  Langseiten  mit  der  gleichen  Inschrift  8poz 
Ktpapzixw  beschriebener  Gränzstein  gefunden,  der  einen  Meter  oberhalb 
des  alten  Bodens  in  die  Mauer  eingelassen  war  und  die  Gränze  zwischen 
dem  inneren  und  äusseren  Kerameikos  bezeichnete.  Dazu  kommen  zwei 
Hypothekensteine,  von  denen  der  eine  ([Sp]og  olxfa  iv  Ttpo  x  dxoTsn- 
paflijevrjQ  H  H  H  'AyvoxXela  Kumanudes  naXtyyzveola  15.  Juli  1875  =  Revue 
arch.  Febr.  1876  p.  148)  das  vom  Manne  für  die  Mitgift  der  Frau 
geleistete  Pfand  bezeichnete  (cf.  C.  I.  Gr.  530  ff.  Rang.  883  ff.  Boeckh, 
Staatsh.  I  180,  666),  der  andere  aus  Thorikos  (fljw  ipyaarr^loo  xal 
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dvSpan68u)v  nenpafiivwv  inl  Mast  <Pet8atvt  Al$atvet  T  bei  Ranpabc, 
da  Laurium,  in  Memoires  pre"s.  par  div.  savants  ä  l'acad.  des  inscr.  et 
belies  lettres  I  ser.  VIII  1874  p.  324  und  bei  Cordella  le  Lauriurn)  sich 
offenbar  auf  ein  Silberbergwerk  bezieht,  welches  sammt  den  Sklaven  verkauft 
ward  mit  der  Bedingung  des  Rückkaufs.  Endlich  sollen  mehrere  5pot 
in  dem  mir  nicht  zugänglichen  'A&ymtov  Band  IV  von  Kumanudes  mit- 
getheilt  sein. 

HI.  Inschriften  aus  römischer  Zeit. 

Em.  Burnouf,  Inscriptions  trouvees  ä  Tacropole  d'Athenes.  Revue 
arch.  vol.  28  p.  315  ff. 

Kumanudes  Flpaxrtxä  rfjQ  iv  'ABrjvatQ  dp%.  kratpiaQ  1874  p.  20. 

Von  den  kleinen  Bruchstücken  aus  verschiedenen  Zeiten,  die  hier 
veröffentlicht  werden,  erwähne  ich  nur  eine  Weihinschrift  des  Areo- 
pags  und  des  Raths  der  600  auf  ...  tov  äoplxiov  "Ayvoßapßov  (No.  23). 
Bei  der  Attalosstoa  fand  sich  eine  Weihinschrift  auf  den  augur  Cn.  Cor- 
nelius Lentulus  (cf.  Suet.  Tib.  49). 

IV.  Grabinschriften  nach  Euklid. 

Gräber  und  Grabsteine  sind  zu  Athen  auch  innerhalb  des  zu  be- 
sprechenden Zeitraums  in  grosser  Anzahl  bei  den  oben  (S.  252)  erwähn- 
ten Ausgrabungen  gefunden  worden,  worüber  die  Berichte  von  Rhuso- 
pulos  CEpyji.  a.  a.  0.  p.  485)  und  von  Kumanudes  (fjpaxrtxd  1874)  zu 
vergleichen  sind.  Die  meisten  Inschriften  sind  indessen  noch  unedirt; 
einige  erwähnen 

A.  Conze,  üeber  die  Vorarbeiten  zur  Herausgabe  der  griechischen 
Grabreliefs.  Erster  Bericht:  Wiener  Sitzungsberichte  1874  S.  6  ff. 
Zweiter  Bericht  1875  Heft  I-IV  S.  611  ff. 

Ravaisson,  Vase  fune>aire  Attique  in  de  Witte  et  Lenormant, 
Gazette  arch.  p.  21  f.  pl.  7. 

Bei  H.  Trias  fand  sich  auf  einer  Marmorvase  mit  flachem  Relief 
flpa&wv  EbyEtTovoQ  Jeoxovoeoc,  im  Peiraieus  fanden  sich  Stelen  mit  7<x/- 
Sorog  laidtopov  MtXijotoQ  und  lan<pw  flapafiövou  Ko8abrtv£o<;  pjvrj).  Ra- 
vaisson beschreibt  eine  grosse  massive  Marmorvase  aus  dem  4.  Jahrh.  v.  Chr. 
Auf  ihr  führt  Hermes  eine  Frau  {Mopphrj)  an  der  Hand;  links  befinden 
sich  3  Figuren.  Vgl.  auch  Revue  arch.  1875  vol.  29  p.  194  und  Conze 
a.  a.  O.  S.  616.  Ausserdem  sind  mehrere  attische  Grabsteine,  die  sich 
jetzt  in  Nizza,  Mannheim  und  England  befinden,  bekannt  geworden  durch 

M.  Fränkel,  Ein  attisches  Reüef.   Arch.  Zeit  N.  F.  VU  S.  148ff. 

A.  Michaelis,  Sepulcrales  Weihrelief  in  Mannheim.  Arch.  Zeit 
VIH  S.  48. 

A.  Michaelis,  Die  Privatsammlungen  antiker  Bildwerke  in  Eng- 
land.  Arch.  Zeit.  VII  S.  lff. 
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Von  sechs  attischen  Grabsteinen  in  einer  Villa  bei  Nizza  (davon 
zwei  Oivävbrj  KaXXtorpdryg  laXapsvta  und  Sixopd^rj  aus  dem  vierten 
Jahrhundert)  verdient  besondere  Beachtung  die  Darstellung  eines  Todten- 
mahls,  welches  durch  die  Inschrift  IhhXog  d[v£\fh,x[e]  E[ü]xoXo[g]  (oder 
EuxoXai  wie  Michaelis  a.  a.  0.  vorschlägt)  diese  vielbesprochene  Art  von 
Bildwerken  (Friedrichs  Baust.  I  213  Welcker,  A.  D.  II  232  ff.)  als  Weih- 
geschenke an  die  als  Heroen  gedachten  Todteil  charakterisirt.  Diese 
Erklärung  von  Fränkel  bestätigt  ein  ähnliches  Relief  im  Schloss  zu 
Mannheim  mit  der  Inschrift  .  . .  ijpajt  ävifyxzv  FjjxoXw.  In  dem  letzten 
Worte  sieht  Michaelis  nicht  den  Namen  des  Verstorbenen  sondern  einen 
demselben  beigelegten  Cultusnamen  (s.  oben  S.  263).  Derselbe  wird 
auch  von  Hermes  gebraucht  (lies.  v.  Kux.  Vergl.  Aristoph.  ran.  82i. 
Auf  einer  Grabvase  in  der  Sammlung  einer  irischen  Familie  in  Marbury 
Hall  lesen  wir  Iptxp>ag  Beoyftq. 

Zum  Schluss  sei  noch  hingewiesen  auf  ein  paar  metrische  Frag- 
mente, welche 

G.  Kaibel,  Bullett.  den"  instit.  1874  p.  1G9.  191. 

mit  kundiger  Hand  hergestellt  hat.  Das  eine  bezieht  sich  auf  einen 
Knpvo[uzug\  aus  [l/pn\u<Ttdg,  der  sich  mit  Rhetorik  beschäftigt  zu  haben 
und  jung  gestorben  zu  sein  scheint.  In  dem  anderen  (aus  römischer  Zeit) 
erkennt  Kaibel  eine  Lobrede  auf  die  Stadt  Athen  in  panegyrischer  Hal- 
tung, wie  sie  den  späteren  Rhetoren  eigen  ist.  Es  ist  von  den  Bundes- 
genossen und  grossen  Männern  Athen  s  die  Rede.  Auch  werden  die 
Verse  der  Ilias  IX  312  —  313  angeführt.  —  Eine  andere  metrische  In- 
schrift (Rang.  1143  =  2208)  ergänzt  zuerst  vollständig 

R.  Neubauer,  Hermes  X  S.  161 

'EvftdS'  lyw  xstfiai  At]or>£tbrtQ  £rpuvßfyo[u]  bog  xrX.  und  weist  da- 
bei auf  die  altattische  Form  bog  für  wog  hin,  dem  das  oben  (S.  2t>0. 
270)  erwähnte  bog  für  oiug  entspricht. 

Varia. 

0.  Benndorf,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  attischen  Theaters. 
Wien  1875. 

Ree.  C.  Burslan  N.  Jen.  Lit.  Zeit.  1876  No.  566. 

In  dieser  anregenden  Schrift  wird  in  scharfsinniger  Weise  der 
Nachweis  geführt,  dass  die  grosse  Zahl  der  in  allen  Sammlungeu  zer- 
streuten piombi  aus  Athen  (vgl  Postolakas  annali  1866  p.  339  ff. 
p.  268  ff.  A.  Dumont,  de  plumbeis  apud  Graecos  tesseris  Paris  1876) 
nicht,  wie  man  wegen  der  bisweilen  mit  den  Triobolen  ähnlichen  Typen 
annahm,  Geldzeichen  oder  Creditmünzen  sind,  sondern  Marken  (obfißofoX 
welche  den  Ekklesiasten  und  Heliasten  als  Sold  sowie  den  Bürgern  als 
Theorikon  zum  Zweck  der  Theilnahme  an  Festen  und  dramatischen  Vor- 
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Stellungen  anstatt  des  haaren  Geldes  gegeben  wurden.  Durch  Vorzei- 
gung dieser  Marken  erhielten  die  Richter  und  Ekklesiasten  von  den 
Kolakreten  die  seit  Perikles  übliche  Geldentschädigung.  Die  Auslieferung 
der  abgegebenen  und  also  wirklich  benutzten  Freibillets  diente  dem 
Staate  zur  Kontrole  bei  Auszahlung  des  Geldes  für  dieselben  an  den 
Theaterpächter  {&£arpa>vrJe).  Darauf  führen  auch  die  Inschriften  auf  den 
Bleimarken,  so  BouXi)  oder  der  Name  einer  Phyle,  eine  Zahl  zur  Angabe 
der  Decurie,  oder  mit  Beziehung  auf  Feste  Hwa,  oßeXot  ßf  (=  dtatßzk'a), 
IJava[8r)vaea],  auf  das  Theater  die  Darstellung  einer  Maske  oder  der 
Name  eines  Stückes  wie  Qewpopoulidvrj  \  Msvdvolpou].  Die  selteneren  Mar- 
ken von  Elfenbein  oder  Knochen  hält  Benndorf  p.  39  für  Einlasskarten 
der  npuzopot.  Gegen  die  Vertheilung  des  Theorikon  nach  Phylen  und  in 
Gestalt  von  Marken  sind  freilich  wohl  mit  Bursian  auf  Grund  von  [De- 
mosth.J  44,  37  und  Hyperides  c.  Dem.  fr.  X  (p.  13  Blass)  ernstliche 
Zweifel  zu  erheben. 

0.  Ray  et,  Noms  d'artistes  lus  sur  des  vases  de  la  Grece  propre. 
Revue  arch.  vol.  29  p.  171  flF. 

Ausnahmsweise  erwähne  ich  hier  noch  zwei  wegen  ihrer  altattischcn 
Schrift  zu  beachtenden  Künstlerinschriften  auf  Vasen  aus  Tanagra.  Die 
Künstler  sind  Athener,  nämlich  Iap^o7)Q  (so  auch  bei  Dumont  peintures 
ceramiques  de  la  Grece  propre  p.  8)  und  Tetotag  li^iityoev  'Aftijjvaeoc, 
wobei  die  Aspiratron  zu  beachten  ist 

Megaris. 

0.  Ray  et,  Inscription  inedite  de  Megäre.   Revue  arch.  1875  vol. 
30  p.  19  ff. 

Auf  dieser  grossen  Inschrift  (c.  3  saec.  a.  Chr.)  folgt  nach  der 
Ueberschrift  zw  ^AnoXkiovt  zov  vabv  iirsaxeuwaav  ein  Verzeichniss  von 
35  Personen,  unter  denen  die  von  notis  nach  Analogie  des  böotischen 
Dialektes  gebildeten  Namen  flouXouac  und  IhoXo^dpr^  zu  beachten  sind 
(nochmals  in  Megara  Le  Bas  et  Waddingtou  II.  partie.  No.  34  b).  Die 
Form  insffxsuiuaav  (auch  Le  Bas  II,  36)  weist  auf  ein  Verbum  oxevuvj 
(Hesvch.).  Fraglich  ist,  ob  hier  der  Tempel  des  Apollon  npoffrarrjpios 
(Paus.  I  44,  2)  oder  ^px^yi^  (Paus.  I  42,  5  Le  Bas  et  Waddington 
V  partie  1730  »)  gemeint  ist. 

L  a  c  o  n  i  a. 

R.  Neubauer,   Ueber  eine  altlakonische  Bustrophedoninschrift, 
Hermes  X  S.  153  ff. 

Diese  bisher  nicht  entzifferte  archaische  Urkunde  aus  Lakonien  (jetzt 
in  Athen)  ist  dadurch  merkwürdig,  dass  die  Zeilen  durch  Linien  getrennt 
sind,  und  in  den  linksläufigen  (1.  3.  5)  die  Buchstaben  richtig,  in  den 
rechtsläufigen  (2.  4.  6)  die  Buchstaben  dagegen  auf  dem  Kopfe  stehen. 
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Aus  einem  Papierabdrucke,  den  er  neben  den  Abschriften  von  Ross 
Le  Bas,  Rangabe  (Nu.  316)  auf  einer  Tafel  wiedergiebt,  erkennt  Nea- 
bauer,  dass  die  Schriftfläche  des  Steins  an  drei  Seiten  vollständig  ist,  das* 
auch  links  wegen  seiner  geringen  Breite  nur  wenig  fehlt  (dies  setzt  im 
der  hier  übergangene  Herstellungsversuch  von  Foucart,  Le  Bas  et  Wad- 
dington  partie  II  No.  160  \r]M>xa  r[ö  fi)väfia  KaXao[o]t8a  uok 

.  .  .  vor- 

aus)  und  dass  in  Z.  4—5  der  Schluss  eines  Hexameters  steckt,  der  durch 
das  Zeichen  C  von  den  folgenden  den  Namen  des  Künstlers  enthaltende 
Buchstaben  getrennt  ist.  Also  kann  die  Inschrift  nur  einen  Hexameter 
enthalten,  der  nach  Neubauer's  Herstellung  lautet: 

r]Xauxart[a  fie]  fiväua  KdXag  [!#£T*  'Av]ftioa  wog 

flat[8t'aQ]  ino/et. 

Das  Grabmal  redet  hier  wie  oft  von  sich  selbst  »Kalas  setzte 
mich  dem  Glaukatias«.  Der  Schriftcharakter  stimmt  überein  mit  des 
anderer  altlakonischer  Urkunden  vor  Ol.  76,  auf  denen  wie  hier  ^  für  I 
steht  (Kirchhoff,  Stud.  a  S.  94  f.  Taf.  H).  Besondere  Aufmerksamkeit  verdien; 
die  Form  ri&c,  die  im  Nominativ  bisher  in  keiner  Grammatik  nachgewie- 
sen war.  Neubauer  findet  sie  auf  zwei  alten  Vaseninschriften  ("Welcrer. 
Rhein.  Mus.  VI  S.  393  f.  HVIHVZ  =  öfifc)  und  auf  einer  fdtattiscka 
Urkunde  C.  I.  A.  398,  vgl.  S.  260.  268. 

Messenia. 

Le  Bas  et  Wadding  ton,   Voyage  archSologique.  83  livraison 
Paris  1875. 

Der  grosse  Nutzen,  den  das  rüstige  Fortschreiten  dieses  Urkundes- 
werkes  der  Alterthumswissenschaft  Dringt,  tritt  ganz  besonders  bei  des 
peloponnesischen  Inschriften  zu  Tage.  Die  Zahl  der  im  C.  I.  Gr.  be- 
findlichen ist  eine  verhältnissmassig  kleine  gegen  die  der  später  gefun- 
denen, die  in  den  verschiedensten  Journalen  und  neugriechischen  Zeit- 
schriften zerstreut  und  daher  schwer  genug  zugänglich  sind.  Die  letzte- 
ren vereinigt ,  nach  neuen  und  meist  getreueren  Abschriften  edirt  vai 
mit  umfassender  Kenntniss  des  griechischen  Alterthums  erklärt  zu  babea. 
ist  das  Verdienst  P.  Foucart's.  Während  Boeckh  speciell  für  Messecier 
nur  wenige  meist  unbedeutende  Fragmente  zu  Gebote  standen,  giebt  Foc- 
cart  bereits  etwa  45  messenische  Inschriften. 

Das  vorliegende  Heft  nun  giebt  in  Majuskeln  einige  Nach- 
träge (additions)  zu  Lakonien,  deren  Text  und  Commentar  schon  in  der 
vorigen  Lieferung  (Jahresber.  I  S.  1221  ff.)  enthalten  waren,  und  daw 
die  bekannte  Urkunde  aus  Andania,  deren  grosse  Bedeutung  für  unser? 
Kenntniss  der  Mysterienculte  durch  die  treffliche  Schrift  von  H.  Saopp« 
(die  Mysterieninschrift  aus  Andania.  Göttingen  1860)  gewürdigt  ist 
Aber  während  Sauppe  auf  die  Abschriften  des  Entdeckers  Antonios  Bla- 
stos und  die  darnach  in   der  0iXo7tarptg  veranstaltete  Edition  tot 
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Kumanudes  angewiesen  war,  erhalten  wir  hier  zuerst  in  sauberen  Typen 
auf  vier  Blättern  in  Folio  ein  genaues  Bild  der  Inschrift  nach  der  Col- 
lation  eines  so  bewährten  Epigraphikers  wie  Foucart,  der  nach  Autopsie 
der  beiden  Steine  constatirt,  dass  dieselben  sich  unmittelbar  an  einander 
anschliessen,  dass  keine  Zeile  fehlt,  dass  der  nicht  vorhandene  Anfang 
der  Urkunde  sich  vielleicht  auf  einem  angränzenden  Steine  befand,  wäh- 
rend der  Schluss  da  ist.  Bei  der  guten  Erhaltung  der  Schrift  sind  die 
Textabweichungen  zwar  nicht  gerade  zahlreich;  doch  erwähne  ich  Z.  24 
ompav,  wo  Sauppc  anepa  vermuthete,  oooq  (Sauppe  uoa),  Zeile  37  3 
(Sauppe  fufiiji  Z.  104  xaxonoet  p^re  [tö]  fjfajpa  (reservoir)  nicht  nX^ppa 
wie  Sauppe.  Grössere  Lücken  finden  sich  nur  in  der  Mitte,  wo  die  bei- 
den Steine  auf  einander  stossen.  Hier  liest  Foucart  zum  Theil  abwei- 
chend von  Sauppe  Zeile  53  ff.  dnoSovraj  8k  zun  rapku  xrX.  i[v  rwt  itipat- 
rwi  xal  7t£VTT)xooTatt]  £ts[i  eIq  rä  x[a]Taaxeua^6[psva]  iv  tuh  Kapvetaoiiut 
1)  8anavoupzva  xaptv  rutv  fjLuarypewv.  (Sauppe  [iv  tootuk  töjc  im]  — 
—  im[oxeua]Z6pEva).  To  8k  [Xombv  ix  rwv  8taf6putv  rourou  rou  iroug] 
i$o8ia£6vr[a>  ot  nivrs  efc  rä)  imox[£wi]Zup£va  iv  rate  Kapvetam'wt 
(Sauppe  t.  8.  X.  [ix  twv  aäreg  8ta<p6pwv]  ifo^aCovTfw,  3rav  xaTaara- 
öwvrt  xtL).  In  dem  umfassenden  Commentar  bespricht  Foucart  erst  im 
Allgemeinen  Zeit  und  Veranlassung  dieser  ausführlichen  Mysterienord- 
nung {8idypapiia) ,  sodann  die  zahlreichen  hier  erwähnten  Beamten  der 
Stadt  Andania  (auveSpot  sind  nicht  Mitglieder  der  yepooofa,  wie  Sauppe 
annahm,  sondern  eines  davon  verschiedenen  auveSptov,  Safuopyot  nicht 
monatlich  gewählt,  sondern  jährlich,  da  rou  ixwu  p^voq  in  Z.  116  davon 
zu  trennen  ist),  ferner  die  speciell  für  die  Ordnung  der  Mysterien  bestimm- 
ten Beamten  (die  Commissi ou  der  8£xa,  Mystagogen,  Rhabdophoren, 
ttpot  u.  s.  w.),  und  die  eigentlichen  Cultuspersonen  (lepeug  und  tspea  der 
grossen  Götter,  bocvappoorpia  der  Demeter  C.  I.  Gr.  1435 ff.),  endlich 
die  einzelnen  Paragraphen  des  SidypappA.  Zu  dem  Abschnitt  Z.  78 ff. 
itßpt  ru»v  xonrovrwv  iv  tü7  tepat  vergleicht  Foucart  ansprechend  die  ähn- 
lichen Bestimmungen  bei  einem  Heiligthum  des  Apollon  in  Attika  in 
yEwt*-  3139,  wonach  ein  Sklave,  der  dort  Holz  fallt,  50  Geisseihiebe  er- 
halten, ein  Freier  50  Dr.  bezahlen  soll.  Die  Zeitbestimmung  ergiebt  sich 
beiden  Herausgebern  aus  dem  mehrfach  erwähnten  55.  Jahr,  das  vom 
Jahre  146  vor  Chr.  gezählt  ist  (also  91  a.  Chr.).  Doch  beginnt  mit  der 
Einverleibung  Makedoniens  und  der  Einnahme  von  Korinth  nicht  nur  die 
makedonische  Localära,  sondern  auch  eine  solche  für  Achaja  und  die 
früher  zum  achäischen  Bund  gehörigen  Städte  (Foucart  zu  No.  116  a). 
Sauppe's  Annahme,  dass  die  Feier  der  Mysterien  im  elften  Monat  nach 
Z.  11  in  den  August  fiel,  erhält  eine  neue  Stütze  durch  den  Nachweis, 
dass  das  Jahr  bei  den  Achäern  im  delphischen  Monat  llpaloe  (=  floavo- 
<ptwv)  begann  (inscr.  rec.  ä  Delphes  No.  109).  Auch  darin  schliesst 
sich  Foucart  an  Sauppe  an,  dass  wir  in  den  öeol,  otg  dt  fwar^pta  in* 
TstefraL,  die  mehrfach  &eol  fisydXot  (Z.  34.  70)  heissen,  nicht  die  bei 
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Pausamas  (IV  33)  erwähnten  Beat  jieydXat  sehen  können,  sondern  wahr- 
scheinlich die  an  den  altpelasgischen  Demeterdienst  sich  anschliessend« 
Kabiren  aus  Samothrake.  Die  alten  Mysterien  von  Andania  wurden 
unterbrochen  durch  die  messenischen  Kriege  und  wieder  eingeführt  nach 
Wiederherstellung  Messeniens  durch  Epameinondas ,  dann  aber,  wie 
Foucart  annimmt,  wieder  unterbrochen.  Der  mehrfach  erwähnte  Mna>i- 
stratos,  der  Neuordner  der  Mysterien  im  Jahre  91,  welcher  £o<oxe  ze> 
xdfi7?cpav  xa\  zä  ßtßXta  (Z.  12),  gehörte  wahrscheinlich  einem  altmesseni- 
schen  während  der  tliebanischen  Hegemonie  zurückgekehrten  Priester- 
geschlecht an.  —  Auch  das  nächste  Heft  von  Le  Bas,  welches  kürzlich 
erschienen  ist,  aber  erst  in  dem  Jahresbericht  für  1876  zur  Sprache 
kommen  wird,  bringt  eine  Fülle  von  neuen  Urkunden,  allein  aus  Maü- 
tineia  23  meist  uuedirte  und  zum  Theil  sehr  wichtige  Inschriften,  von 
denen  eine  in  der  folgenden  Publikation  im  voraus  mitgetheilt  ist. 

Arcadia  et  Elis. 

Mantineia. 

P.  Foucart,  Inscription  inedite  de  Mantiu^e,  aus  dem  Annuaire 
de  l'association  pour  1'encouragement  des  etudcs  grecques  eu  France. 
1875.  15  S.  8. 

In  der  Burg  von  Tschipiana  fand  Foucart  zwei  nach  Form  und 
Inhalt  ähnliche  Urkunden,  (Le  Bas  et  Waddington  II  352  hl)  die  aus  dem 
Tempel  der  Demeter  und  Kora  (Paus.  VIII  9.  2,  hier  urkundlich  Kopapw 
stammen.  Die  beiden  Gottheiten  hatten  aber  einen  getrennten  Cultas: 
denn  das  eine  hier  veröffentlichte  Dekret  auf  \txfmra  flama,  die  auch 
aus  Pausanias  (VIH,  9,  6)  bekannt  ist  als  Errichterin  einer  Statue  der 
'A<ppo6tzr{  ZujifjLaxta  nach  der  Schlacht  bei  Actium,  aus  dem  85.  Jahn? 
der  Achäischeu  Aera  (=  61  v.  Chr.  S.  271)  geht  aus  von  der 
tüpv  Kopaywv,  das  andere  aus  dem  Jahre  43  v.  Chr.  auf  Qarjva  JofLazow 
'Avztyovtxd  von  dem  xotvbv  zäv  tepetäv,  beide  also  von  religiösen  Genossen 
Schäften  zum  Zwecke  eiues  Mysteriencultus.  In  dem  ersteren  Psephisma 
handelt  es  sich  um  das  Fest  der  h'opdyta,  welches  mit  einer  Procession. 
Opfern  und  dpprtza  puazypta  (Z.  21)  verbunden  war  (vgl.  die  Mysterien 
der  Göttermutter  im  Feiraieus  bei  Foucart,  des  assoc.  No.  4.  8).  Die 
Kosten  dazu,  welche  sonst  gewöhnlich  abwechselnd  (ol  äst  uzods/uftsw 
von  den  Mitgliedern  der  Genossenschaft  nach  Art  einer  Liturgie  getragen 
werden,  hat  in  diesem  Jahre  Xtxt7u:a  bestritten,  von  der  es  heisst  tc* 
Sefazo  X.  zäv  Xetzoupyt'av  —  xat  ino^ffazo  zäaav  oazdvau  —  äyajt  6s 
xat  zäv  xojixäv  ztuv  Kopaytatv  —  xat  iHue  za  Hsw  —  xpoGZziöwxs  ok  xe: 
ete  xazezetyouaav  ypseav  (zum  Opfermahl)  opayjiäg  oyoorjxovza,  et^veyxs 
de  xat  za  t*ew  rJnXo[v  x]at  soxirMoev  xat  ehayt^iuvtaev  zä  xept  rav  #si» 
appr^za  fi'jazypta,  [u]zeös£azo  de  xal  zäv  bebv  sie  ~äv  iotav  oixiav.  Ali* 
den  letzteren  Worten  folgert  Foucart,  dass  in  den  Mysterien,  die  tuq 
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den  eleusinischen  durchaus  verschieden  sind,  die  Rückkehr  der  K6py  aus 
der  Unterwelt  gefeiert  ward  (Hes.  v.  KopayeTv  tu  dzdysiv  l  xardysiv  —  r^v 
K6pyv).  Das  Bild  derselben  wurde  jährlich  aus  dem  Tempel  gebracht 
in  das  Uaus  von  Personen,  welche  dasselbe  beherbergten.  Den  Schluss 
dieser  für  Mysterienkulte  höchst  wichtigen  Inschrift  bildet  ein  Verzeich- 
niss  von  Personen  {op.o(utg  dk  xai  etg  to\v  xotväv  Tztvaxtda  xariaraBev 
Z.  45 ff.),  die  sich  wie  Nikippa  iv  reug  auvoug  ajiepatg  um  die  <ruvo$og 
und  deren  Cult  verdient  gemacht  hatten.  An  dialektischen  Eigentüm- 
lichkeiten ist  ausser  dem  Gebrauch  von  a  für  35  nur  die  Form  auaauräg 
(=  auräg)  zu  bemerken. 

A  s  e  a  (?) 

In  dem  mutmasslichen  Gebiete  dieser  Stadt  bei  dem  Khan  von 
Frankobrysi  (Bursian,  Geogr.  II  227)  ist  ein  archaisches  Sitzbild  ge- 
funden und  von  Carl  Curtius,  Aren.  Zeit.  N.  F.  VII  110  sowie  von 
Kumanudes,  'Epiyju  dpy.  tC  p.  480f.  (vgl.  die  Abbildung  nlv,  71)  be- 
schrieben. Kopf  und  Unterarme  fehlen.  Die  Figur  ist  weiblich  und  er- 
innert an  die  alten  Statuen  bei  Milet.  Am  unteren  Rande  ist  die  links- 
läufige  Inschrift  OM3DA.  Ich  schlug  'Ap^ffoj  vor.  K.  liest  viel- 
leicht richtiger  'Ayzpej  (Foucart  bei  Le  Bas  II  334d  'Ap^ia*)  und  meint, 
dass  es  nicht  der  Name  einer  Sterblichen  sondern  einer  Göttin  sei.  Er 
denkt  an  einen  Beinamen  der  "Aprentg,  die  bei  dem  altpelasgischen  Hain 
der  Jiffzotva  (Paus.  VIII,  37,  1)  als  '//ysfiöv^  verehrt  wurde.  Inschriften 
mit  dem  Namen  der  Gottheit  sind  zwar  selten  unter  Götterbildern.  Doch 
vergleicht  Foucart  die  Basis  bei  Lc  Bas  II  352  d. 

Olympia. 

Ernst  Curtius,  Inschriften  aus  Olympia.    Arch.  Zeit.  N.  F.  VIII 
S.  178  ff. 

H.  Brunn,  Paeonios  und  die  nordgriechische  Kunst.  Sitzungsber. 
der  bayer.  Akad.  187G  Band  I  Heft  3  S.  315  ff. 

Die  erste  archäologische  Expedition  des  deutschen  Reiches  konnte 
sich  kein  günstigeres  Feld  erwählen,  als  den  heiligen  Boden  der  Altis 
von  Olympia,  das  älteste  Museum  und  Archiv  Griechenlands.  Im  Septem- 
ber 1875  begannen  die  Ausgrabungen.  Die  überraschenden  Resultate, 
die  grossartigen  Funde  aus  den  Giebelfeldern  und  Metopen  des  Zcus- 
tempels,  ihre  hohe  Bedeutung  für  die  Kunstgeschichte  sind  allgemein 
bekannt  und  durch  zahlreiche  Besprechungen  in  populären  und  fachmän- 
nischen Zeitschriften  Gemeingut  der  gebildeten  Welt  geworden.  Die 
wichtigsten  Inschriften  (es  sind  im  Ganzen  etwa  vierzig  gefunden)  sind 

in  der  Archäologischen  Zeitung  veröffentlicht.   Nur  eine  gehört  noch  in 
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den  Bereich  dieses  Berichtes,  freilich  auch  die  wichtigste;   denn  sie  ge- 
hört zu  dem  in  künstlerischer  Hinsicht  bedeutendsten  Fund,  zu  der  Nike 
des  Paionios,  desselben  Künstlers,  der  die  Figuren  im  Ostgiebel  arbei- 
tete.   Auf  einer  dreieckigen  Basis,  die  Ende  December  1875  im  SO.  des 
Zeustempels  zum  Vorschein  kam,  lesen  wir  in  dorischem  Dialekt  und  in 
deutlichen  Zügen  des  ionischen  Alphabets  Msaadvtot  xal  \ctundxTtot  avs- 
bev  Aä  j  VXujjLxicjt  dsxdrav  dno  rwfi  noXsft/ojv  und  darunter  in  attischem 
Dialekt  und  kleineren  Buchstaben  Ilatujvtos  Inolrps  MevSoIoe  \  xau  rdxpw. 
rrjpta  notwv  in}  tuv  vauv  h(xa.    Die  Inschrift  ist  dadurch  einzig  in  ihrer 
Art,  dass  der  Künstler  sich  hier  als  bekannt  aus  anderen  Werken  nennt. 
Zweifelhaft  kann  nur  sein,  ob  der  hier  genannte  Sieg  des  Paionios  aus 
Mende  sich  auf  eine  Concurrenz  vor  der  Arbeit,  wie  Brunn  glaubt, 
oder  auf  eine  Preiserthcilung  nach  derselben  bezieht.    Letzteres  nimmt 
Curtius  an,  während  beide  unter  dxfjojTr^na  (Plut.  Caes.  63  Plat.  Krit. 
p.  116d)  die  Statuen  im  Giebel  selbst  verstehen.    Ein  besonderes  Inter- 
esse erhalten  Statue  und  Inschrift  auch  dadurch .  dass  Pausanias 
(V  26,  1)  sie  sah  und  als  Grund  für  die  Weihung  dieses  a-fa/pa  der 
Nike  int  ?tp  xtovt  durch  die  Messenier  in  Naupaktos  eine  doppelte  Ver- 
sion angiebt,  nämlich  entweder  ort  'Axapväot  xal  Olvuwutg  inoH^aa^ 
(unter  Führung  des  Phormion  und  Asopios  im  Jahre  428  Thuk.  II  102 
III  7)  oder  dno  tou  ipyoo  tou  iv  r#  ^paxTrtpi<j.  vrjaw  fierä  Adr^at'wv 
(a.  425).    Diese  beiden  Versionen  sucht  Curtius  zu  vereinigen  durch 
die  Annahme,  dass  die  Verfertigung  des  Bildwerks  nach  dem  Kampf 
gegen  die  Akarnancn  beschlossen  aber  erst  nach  dem  Siege  bei  Sphak- 
teria  ausgeführt  ward.   Da  man  den  letzteren  rw  dno  Jaxsdatfiovtwv  od- 
fiart  nicht  namentlich  zu  erwähnen  wagte,  so  wurde  mit  absichtlicher 
Zweideutigkeit  auf  der  Inschrift  der  unbestimmte  Ausdruck  dno  tw^l  nu- 
Ac/x/cuv  gewählt.    Hiergegen  hebt  Brunn  wohl  nicht  ohne  Grund  hervor, 
dass  in  jenen  Kämpfen  (a.  428)  ja  die  Akarnanen  auf  Seiten  der  Mes- 
senier standen  und  dass  gerade  der  Angriff  auf  Oiniadai  misslang,  und 
denkt  deshalb  lieber  an  die  früheren  Kämpfe,  in  welchen  die  Messenier 
bald  nach  der  Besetzung  von  Naupaktos  Oiniadai  einnahmen  (Paus.  IV 
25  a.  454—452).  Paionios  also,  in  dem  Brunn  den  Vertreter  einer  durch 
ihren  decorativen  Charakter  eigentümlichen  und  durch  mehrere  Bild- 
werke bezeugten  nordgriechischen  Schule  sieht,  ward  nach  einer  siegreich 
bestandenen  Concurrenz  zuerst  mit  den  Bildwerken  für  den  Zeustempel 
beauftragt,  und  arbeitete  die  Metopen  und  Skulpturen  im  Ostgiebel  uud 
die  Nike.   Nachdem  er  dann  —  vielleicht  durch  den  Tod  —  unterbro- 
chen ward,  übernahm  Pheidias  mit  Alkamenes  die  Vollendung  des  Tem- 
pelschmucks.  Doch  bleibt  auch  diese  gewiss  scharfsinnige  CombinatioD 
eine  Hypothese. 
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B  o  e  o  t  i  a. 

Thespiai.    Plataiai.    Tanagra.  Theben. 

G.  Kaibel,  Tituli  Boeotici.  Hermes  VIII  S.  4l7ff.   Bull,  dell'  inst. 
1874  p.  192. 

C.  Robert,   Die  Ausgrabungen  in  Tanagra.   Arch.  Zeit.  N.  F. 
VIII  S.  148  ff. 

Die  wichtigen  Gräberfunde  im  Gebiete  von  Böotien,   die  Fülle 
von  Denkmälern  archaischer  Kunst  und  Schrift,  und  vor  Allem  die  durch 
Feinheit  der  Arbeit  und  Frische  der  Farben  berühmten  Terracotten, 
welche  in  nie  geahnter  Fülle  zu  Tanagra  in  den  letzten  Jahren  an's  Licht 
gezogen  und  bald  durch  den  Kunsthandel  in  alle  europäischen  Samm- 
lungen verbreitet  worden  sind,  haben  nicht  nur  zahlreiche  Gelehrte  zu  Aus- 
flügen dorthin  verlockt,  sondern  auch  die  archäologische  Gesellschaft  in 
Athen  vermocht  Commissäre  (Stamatakis  und  Dimitriades)  auszusenden, 
um  die  bisher  meist  heimlich  betriebenen  Ausgrabungen  zu  verhindern, 
das  noch  Vorhandene  zu  sammeln  und  entweder  in  kleinen  Localmuseen 
in  Theben  und  in  dem  Dorfe  Skimatari  bei  Tanagra  aufzustellen  oder 
nach  Athen  in  das  Varvakeion  zu  transportiren.   Von  der  Begräbnissstätte 
der  alten  Tauagräer  im  NO.  der  Stadt  erhalten  wir  eine  Terrainskizze 
durch  Robert,  der  zugleich  auch  eine  Beschreibung  der  wichtigsten  pla- 
stischen und  epigraphischen  Denkmäler  folgen  lässt  (vergl.  auch  Lüders 
Bullett.  1874  p.  120ff.).    Die  letzteren,  meist  Grabinschriften,  die  sich 
vom  6.  Jahrhundert  v.  Chr.  bis  zum  3.  nach  Chr.  erstrecken,  sind  ausser- 
dem zum  grossen  Theil  auch  von  Kumanudes  und  Stamatakis  in  der 
Zeitschrift  'Afyvatov  II  104ff.  III  164 ff.   473.  IV  107 f.  213f.  und  von 
Decharmes  Missions  scientifiques  IV  507  ff.  mitgetheilt  worden.    Ein  Ver- 
gleich des  Alphabets  auf  den  archaischen  Urkunden  mit  den  bei  Kirch- 
hoflf  Stud.  2  Taf.  II  col.  I  für  Boeotien  bis  Ol.  98  verzeichneten  Buch- 
stabenformen zeigt,  dass  wir  durch  die  neuen  Funde  auch  hierfür  mancherlei 
Neues  erhalten,  so  namentlich  zuerst  die  Anwendung  des  I,  drei  neue 
Formen  für  A,  eine  abgerundete  für  das  mit  vier  horizontalen 

Strichen  für  E,  O  =  O,  C  für  das  Digamma,  Q  für  H  als  Spiritus. 
Dass  sich  aber  die  archaischen  Formen  der  Buchstaben  sowie  der 
Plastik  mit  einer  primitiven  Unbeholfenheit  in  dem  mehr  abgeschlossenen 
Lande  verhältuissmässig  lange  erhielten,  zeigen  namentlich  zwei  alterthüm- 
liche  etwa  gleichzeitige  Grabreliefs,  das  eine  aus  Tanagra  mit  zwei  nackten 
Männern  in  hautrelief,  die  en  face  stehend  sich  gegenseitig  den  linken  Arm 
um  die  Schulter  legen,  und  der  Inschrift  'AfjLfdXxye  [e\(rraa'  int  KnOXtp  j}<T 
£  fd  Jsp/J.ut  (vgl.  Conze  Wiener  Sitzungsber.  a.  a.  0.),  das  andere  aus  Thespiai, 
wo  wir  unter  zwei  nach  rechts  schreitenden  Männern  lesen  [u]väju'  M 
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rd&ajvt  xdptffroxpaTSi  (so  Robert  und  Kumanudes,  vergl.  Revue  archeol. 
Januar  1876  p.  66.  Kaibel  p.  417  irrthümlich  Adfam).  Der  Gebrauch 
von  int  c.  dat.  auf  böotischen  Grabsteinen  ist  bekannt.  Aelter  noch  sind 
die  beiden  von  Robert  offenbar  am  genauesten  mitgetheilten  Inschriften 
ixl  fkxaodpjot  i/it  (Kaibel  No.  30) ,  wo  der  Gebrauch  des  Spiritus  nach 
dem  Digamma  zu  beachten  ist,  und  ^Indp^a  (auf  der  Oberfläche)  .  . .  ro; 
dv£ßj]x[£v]  (auf  der  Vorderseite  Kaibel  No.  24  iSr^xs  Sayouaav),  ferner 
int  \Aoaavtat  'laptSa  (Kaibel  No.  24  ötaptoa),  %  Aßasuotupog  mit  vierstri- 
chigem  Sigma,  der  Gränzstein  eines  Heiligthums  der  \4pzdp.ioog.  In 
eine  spätere  Zeit  gehören  ein  Grabstein  auf  Kritobulos  und  seine  Frau 
aus  Athen  (Robert  No.  3  dieser  wie  andere  aus  pentelischem  Stein  und 
daher  wohl  attische  Arbeit),  ein  Relief  mit  einem  bartlosen  Mann,  einer 
Frau  (im  KaXXtara  Kaibel  No.  33  KaXXttrrao)  und  einem  Kinde  (EXsvrt) 
dazwischen.  Von  sachlichem  Interesse  sind  zwei  cippi,  welche  von  der 
övvoöoq  tüjv  ' Afyvatorujv  (Kaibel  p.  430  und  No.  34  zu  ' A&avatazr,)  ihren 
Mitgliedern  in  Tanagra  errichtet  worden  sind.  Dieselbe  Genossenschaft  ist 
auch  für  die  Insel  Rhodos  bezeugt  (vgl.  Lüders,  Dion.  Künstl.  p.  28,  41. 
Foucart,  Des  assoc.  rel.  p.  229  ff.).  Im  Museum  zu  Theben  befinden  sich  zwei 
Namensverzeichnisse  (Kaibel  No.  18  —  19)  und  eine  metrische  Grabinschrift 
auf  einen  h'ipxtvog  <Po$iou  mag  aus  dem  pontischen  Herakleia ,  dem  eiu 
Landsmann  das  Grabmonument  setzen  Hess,  ein  von  Rath  und  Volk  er- 
richtetes Monument  auf  QX.  (PtXsTvog  (bekannt  aus  K.  Keil,  Sylloge  No.  XIX. 
XXXTV),  endlich  eine  Künstlerinschrift  \ipta[ztaQ  Jtovtyaiotj  irronrjsv 
(Bull.  a.  a.  0.).  Diesen  hält  Kaibel  aus  Gründen,  die  mir  nicht  gerade 
zwingend  zu  sein  scheinen,  für  identisch  mit  dem  Vater  eines  Künstlers 
Ka<ptatas  (Hirschfeld,  tit.  No.  25)  aus  Tanagra;  es  findet  sich  nämlich 
in  einem  Katalog  ein  Katptolas  als  Sohn  des  Aristias.  Ein  interessante> 
Stück  desselben  Museums  bildet  die  von 

U.  v.  Wilamowitz-Moellendorff  im  Hermes  Vni  S.  431  ff. 

herausgegebene  »Abrechnung  eines  böotischen  Hipparchen«.  Diese  <rr-> 
Xoyta  (=  dnoXopfffiog)  t7mdp^ou  f]o/imo[oo]  stammt,  wie  der  Charakter  der 
Schrift  und  das  Fehlen  fast  aller  dialektischen  Formen  zeigt,  aus  der 
Zeit  zwischen  der  Wiederherstellung  Thebens  durch  Kassandros  (3161 
und  der  Auflösung  des  böotischen  Bimdcs  (146).  Die  einzelnen  Posten  der 
Einnahme  (Xr^i/m)  und  Ausgabe  (älwfia  =  dvdXujp.a)  sind  hier  zuerst  nach 
Art  einer  modernen  Rechnungsablage  übersichtlich  in  besondere  Zeilen 
gestellt  und  dann  summirt.  Es  handelt  sich  um  die  Mobilmachung  der 
Bundesreiterei  zu  irgend  einem  Kriegsunternehmeu.  Pompidas  erhält 
dazu  zapä  rrje  nölzivg  ßottoztou  2100  Dr.  Da  das  nicht  ausreicht, 
verkauft  er  die  Pferde  zweier  Offiziere  für  171  Dr.  Kupfer,  was  er  bei 
dem  Banquier  Kephisodoros  gegen  Silber  mit  25%  Agio  einwechselt. 
Dafür  zahlt  er  an  7  Personen  dpyvpho  aufi^a^txou  ungleiche  Summen. 
Diese  Ungleichheit  führt  den  Herausgeber  darauf,   dass  wir  in  jenen 
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nicht  Officiere  der  einzelnen  Städte,  sondern  des  xotvbv  Bonorum,  dessen 
Bundescontingente  natürlich  von  ungleicher  Grösse  waren,  also  die  Böo- 
tarchen  zu  sehen  haben.  Und  wirklich  sind  in  der  Schlacht  bei  Delion 
Contingente  von  7  böotischen  Städten  (Thuc.  IV  93  daher  c.  91  ßoctorap- 
%wv  dt  eifftv  brrd  statt  ivdsxa),  ebenso  bei  Leuktra  7  Böotarchen,  die 
auch  später  blieben  (C.  I.  Gr.  1693,  1565),  als  die  Zahl  der  Städte 
grösser  ward. 

P.  Foucart,   Inscription  metrique  de  Thcbes  avec  la  signature 
des  sculpteurs  Polyclete  et  Lysippe.  Revue  arch.  1875  vol.  29  p.  110  ff. 

Ein  in  Theben  gefundener  Marmorblock  enthält  auf  zwei  Seiten 
metrische  Inschriften,  die  sich  auf  die  Statuen  zweier  Sieger  beziehen, 
die  eine  auf  TepoxXqc  'Aowtfyoo,  dg  ßaac'Xsca  dibg  xae  iv  'HpaxAdoug  rptg 
ivdDXotg  tintuig  vtxyaag  otofiar*  IrrrtfÄdtasv. 

Die  Baoiteta,  gestiftet  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  (Diod.  15,  53), 
finden  sich  auch  sonst  wiederholt  auf  Inschriften  (C.  I.  Gr.  1515  Le  Bas 
III  partie  454,  752).  Die  zweite  Inschrift  ist  sehr  fragmentarisch.  Was 
aber  beiden  ein  besonderes  Interesse  verleiht,  ist  der  Zusatz  floXuxtetrog 
iTzosiae  (sie)  unter  der  einen,  Auamnog  2t[xuu)vtog]  unter  der  anderen. 
Es  sind  hiernach  Polyklet  der  Jüngere  und  Lysippos  Zeitgenossen. 
Wenn  nun  Foucart  meint,  der  Marmorblock  habe  zu  einem  öffentlichen 
Gebäude  des  durch  Kassandros  316  wiederhergestellten  Theben  gehört, 
so  ist  dies  indess  nicht  so  zu  verstehen,  als  seien  Statue  und  Inschrift 
erst  nach  oder  in  jenem  Jahre  entstanden.  Denn  Polyklet,  der  an  einem 
Dreifuss  in  Amyklai  dzu  rfg  vt'xyg  rijg  iv  Alybg  nozajwtg  arbeitete  (Paus. 
III  18,  8,  vgl.  VI  6,  1  und  Brunn  Gesch.  der  griech.  Künstler  I  S.  280 f.) 
kann  unmöglich  noch  in  jenem  Jahre  gelebt  haben. 

T  h  i  s  b  ai 

J.  N.  Madvig,  En  nylig  funden  graesk  Indskrift  in  Nordisk  Tid- 
skrift  for  Filologi  og  Paedagogik.  Kopenhagen  1874  Band  I  S.  1—22. 

Auch  auf  dem  Gebiete  der  Epigraphik  giebt  der  grosse  dänische 
Philologe  hier  einige  Proben  seines  ungewöhnlichen  Scharfsinns  in  der 
Texteskritik.   Dieselben  betreffen  das  von  P.  Foucart  zuerst  edirte  Se- 
natusconsultum  über  die  Thisbäer  aus  dem  Jahre  170  v.  Chr.  (Jahresbe- 
richt I  S.  1225  ff.).   Nach  einigen  Bemerkungen  über  die  Beschaffenheit 
des   Steins  und  die  historischen  Verhältnisse  folgt  eine  kritische  Be- 
handlung des  Textes  von  Foucart.   Die  Ergänzungen  und  Emendationen 
stimmen  zum  Theil  mit  denen  von  Mommsen  (Ephem.  epigr.  I  p.  278  ff- 
und  nach  einer  neuen  Collation  der  Inschrift  II  p?  102 f.),  dessen  Ab- 
handlung Madvig  erst  in  einem  Nachwort  benutzen  konnte,  überein,  so 
in  Zeile  8 —  10,  Z.  19.  36.   An  wichtigeren  Abweichungen  von  Mommsen's 
Lesungen  erwähne  ich  folgende:   Zeile  25-  26  outtote  [iv  rr^i  outwv  yi- 


278 


Griechische  Epigraphik. 


yovev,  wo  aber  Mommsen's  Ergänzung  o  hnb  re\ket  i\rt  wjtwv  xzL  dm 
das  vor  aurwv  erhaltene  tc  gestützt  wird.  In  Zeile  28  will  Madvig  stc 
des  allerdings  auffallenden  abrofiokot  oi  tStot  ixe?  puydSeg  ovtbq  Im 
abr.  oi  dtdtot  und  denkt  an  Ueberläufer,  die  durch  eine  dttpjfh  ff 
Thisbai  verwiesen  sind.  In  Z.  42  soll  es  von  den  auswärts  befindlich: 
Parteigängern  der  Makedonier  heissen  ozajg  [jjo]jj  (Foucart,  Momm^ 
f/x]jj)  eig  Taffv  xaranopeutuvrat ,  dass  sie  endlich  zur  Einordnung  in  k 
Bürgerschaft  heimkehren  sollen.  Ansprechend  ist  die  Vermuthung  Z?ik 
46  -47  rfept  yv]vatxwv  (Foucart  und  Monimsen  r]cDv  Stxääv)  Eevorzfö; 
xat  MvaotSog,  zweifelhafter  dagegen  die  Ergänzung  Zeile  50—51  rzfy.  m 
raurag  räg  yuvatxag  ußpt[aßat]  xat  e[ij%epu>]g  rbv  arpaT^yvv  iwpi> 
äxa&av,  was  Madvig  auf  die  vom  Prätor  nicht  bestrafte  Entehrung  dreia 
Weiber  bezieht. 


Phokis.  Lokris. 

Delph  i. 

G.  Kai  bei,  Tituli  Phocici  inediti  Hermes  VIII  S.  412  ff. 

Auf  einer  Reise  durch  Mittelgriechenland  (S.  275)  hat  Kaibei  a 
Delphi  mehrere  kleine  Bruchstücke  abgeschrieben.  No  1  ist  eine  W- 
lassungsurkunde  mit  den  gewöhnlichen  Formeln  (dneSoro  Ja/W[ro»  fa  - 
8/a  Boatog  rw  'AftöXXem  rw  IJuBtw  awp.ara  Suo,  otg  övojiara  2[7p*r\<- 
xat  'Avrt'o%og  vgl.  Wescher  et  Foucart,  Inscr.  rec  ä  Delphes;  E.  CurtüK 
aneed.  Delph.  p.  27  und  Gött.  Nachr.  1864  No.  8),  nur  dass  der  Sa*- 
des  ßeßatwryp  nicht  am  rechten  Platze  steht.  No.  2  ist  eine  genauere  Ah 
schrift  von  C.  I.  Gr.  1695,  No.  3  das  Fragment  eines  Vertrags  mit  des 
Namen  des  Bürgen  und  den  \pjdprvpot:  oi  te]petg  rou  'faoAAwvog,  No.  5 
der  Brief  eines  Kaisers  (vielleicht  Trajan)  betreffend  eine  otxrt ,  die  je- 
mand  [i]vearr^ae  xarä  IJu&o8w{pou].  Auf  eine  deshalb,  wie  es  sdieiff. 
von  den  Delphiern  nach  Rom  geschickte  Gesandtschaft  antwortet  der 
Kaiser,  er  habe  einen  Haropvetvog  zur  Entscheidung  der  Sache  abge- 
schickt 


Opus. 

fl.  EuarpartdSyg  'Efr/fx.  dp%.  reugog  tC  No.  443. 

In  dem  Kloster  des  H.  Elias,  zwei  Stunden  von  Elateia,  ist  eae 
Marmortafel  eingemauert,  die  ursprünglich  aus  Opus  stammt.  &  flD 
Dekret  rwv  nept  rbv  dtövuaov  re^vtrwv  rwv  £$  'Ioftfiou  x<n  Stfäa;  <fl*~~ 
Aovvtojv  de  iv  Vnouvre  zu  Ehren  des  IwreXyg  und  seiner  Frau  zs*** 
wegen  ihrer  Verdienste  um  die  Künstler  und  wegen  der  vod  ihnen  «■*- 
zahlten  Gelder  oxwg  xa#'  Ixaorov  ivtaurbv  Xafxßdvjj  d  vmtdoz  n*» 
vtrwv  dpyvptov  Buatag  rw  'AnoMwvt  xat  rw  'Epfia  xat  ratg  )htmt;- 
neben  den  Genossenschaften  der  dionysischen  Künstler  iu  Atheu  und  * 
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Ionien  eine  dritte  für  den  Isthmos  nnd  Ncmea  bestimmte  vorhanden,  war 
schon  aus  mehreren  Urkunden  bekannt  (C.  I.  Gr.  3068  C,  vgl.  Lüders, 
Dion.  Künstler  p.  79.  89,  Foucart,  De  coli.  scen.  art.  p.  27).  Wir  fin- 
den die  letztere  sowohl  in  Argos  (Le  Bas  II  116 a)  als  auch  jetzt  in 
Opus,  wo,  wie  wir  sehen,  dem  Herraes,  Apollon  und  den  Musen  scenische 
Spiele  gefeiert  wurden.  Datirt  ist  die  Urkunde  nach  dem  eponymen  Ar- 
chon  'OpBopevstoag. 

R.  Weil,  Lokrische  Inschriften.   Arch.  Zeit.  N.  F.  VI  S.  140. 

C.  Wachsmuth,  Nachtrag  zu  den  lokrischen  Inschriften.  Rhein. 
Mus.  N.  F.  XXIX  S.  353. 

Bei  Anlage  einer  Chaussee  haben  sich  in  der  Nähe  von  Talanti 
mehrere  Inschriftsteine  gefunden,  die  wohl  grösstentheils  gleich  der  vor- 
her besprochenen  aus  Opus  verschleppt  sind  (Bursian,  Geogr.  I  S.  192). 
Mehrere  von  ihnen  sind  schon  früher  von  C.  Wachsmuth  (Rhein.  Mus. 
XXVII  S.  612 ff.)  edirt,  darunter  eine  bilingue  Grabinschrift  auf  einen 
römischen  Soldaten  T.  Catonius  Sabinus ,  deren  Lesung  in  einem 
Nachtrag  (XXIX  S.  353)  berichtigt  wird  nach  einer  Publikation  von  Ku- 
manudes  {'A&ywuov  I  p.  482  ff.).  Aus  derselben  Quelle  schöpft  auch  Weil 
a.  a.  0.  mehrere  für  die  Geschichte  von  Lokris  bedeutsame  Inschriften. 
Eine  auf  drei  Seiten  beschriebene  Basis  enthält  auf  der  Vorderseite  ein 
Epigramm  von  10  Zeilen  auf  Ntxaofyopog  des  floXuxptrog  Sohn  Botmrtuv 
dp%ov  <UMo<p6pa>v,  dem  in  Opus  eine  Reiterstatue  errichtet  ward,  weil  er 

Sig  yap  ivt  7rcoHp.otg  ayijaaro  räv  dadhozov 

vexav  ix  naripiov  TqXo&ev  dpvu/ievog, 
xat  rperov  brnr^ojv. 

Dieser  Bund  von  Lokris  und  Böotien  fällt  wahrscheinlich  in  die  Zeit  der 
Kämpfe  zwischen  den  Aetoliern  und  Makedoniern,  an  welche  sich  um  245 
v.  Chr.  Böotien  und  bald  darauf  unter  Demetrios  II  (239-229)  auch  Opus 
angeschlossen  hatte  (Liv.  32,  32.  36).  Auf  eine  ältere  Bundesgenossen- 
schaft zwischen  den  beiden  letzteren  Staaten  (vergl.  auch  Xen.  Hell.  III 
5,  3)  gegen  Makedonien  bezieht  R.  Weil  ein  Epigramm  unter  einer 
Statue  in  Delphi  (Ulrichs ,  Reisen  und  Forsch.  I  S.  43) ,  auf  eine  Ver- 
teidigung der  Burg  von  Opus  ein  anderes  auf  \ttxafrezog  (Rhein.  Mus. 
XXVII  S.  614).  Neben  dem  Epigramm  auf  Ncxam^opog  steht  ein  Pro- 
xeniedekret  auf  tisoxletdfjg  aus  Tralles,  auf  der  einen  Nebenseite  des 
Steins  ein  zweites  auf  'Avrtpttog  aus  Aetolien;  ein  drittes  auf  mehrere 
Bürger  aus  Kpdvtot  in  Kephallenia  giebt  ein  anderer  Stein.  Alle  drei 
Dekrete  sind  nach  Archonten  datirt,  schliessen  mit  einem  oder  mehreren 
iyytjot  und  gehen  aus  von  den  Xhtouvrtot  xat  AoxpoX  ot  iura  'Onouvrtatv, 
d.  h.  von  der  Stadt  und  der  mit  derselben  verbundenen  Landbevölkerung 
des  östlichen  Lokris.    Die  alte  Geschlechterherrschaft  in  Opus  (Thuk.  I 
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108)  scheint  also  einer  demokratischen  Verfassung  Platz  gemacht  zu 
haben.  In  einer  dritten  sehr  verstümmelten  Urkunde  erkennt  Weil 
ein  Ehrendekret  zu  Gunsten  mehrerer  Thessalier. 

Thessalia.  (Larisa.  Hypate). 

E.  Miller,  Revue  arch.  1874  vol.  28  p.  159ff. 
//.  EuoTpartddrjg,  'bpr^.  ap%.  a.  a.  0.  No.  442. 

Auf  dem  jüdischen  Friedhof  zu  Larisa  sind  mehrere  griechische 
Inschriften  zum  Vorschein  gekommen,  darunter  eine  grössere  aber  in 
sehr  verstümmeltem  Zustande,  wahrscheinlich  eine  Freilassungsnrkunde. 
Unter  den  Grabinschriften  aus  hellenistischer  und  römischer  Zeit  sind 
zwei  bemerk ens werth  durch  die  Ueberschrift  fy/za/ou  oder  'Eppdov  yfk 
vfou  (vgl.  C.  L  Gr.  538  Preller,  griech.  Myth.  Is  314 ff.).  In  mehreren 
Fällen  ist  nicht  der  Name  des  Vaters  sondern  der  der  Mutter  hinzugefügt 
In  No.  VII  liest  H.  Röhl  (Jahrb.  f.  Phil.  1875  S.  398)  vollständiger 

 vtxrj  Qijhxog  d[x]e[l£]u[fl]sfta,  'Pior^ag  (V)  olxiztg  fyajsg  %aipsTZ. 

Von  grösserem  Interesse  ist  eine  von  Eustratiades  veröffentlichte  Inschrift 
aus  Hypate ,  ein  Proxeniedekret  des  xowbv  tujv  Atvtdvmv  auf  .  .  dztog 
rva&tou  Kopxopawg  und  darüber  der  Schluss  eines  anderen  aus  dem- 
selben Jahre.  Dies  Gemeinwesen  im  Thal  des  Spercheios  mit  der  Haupt- 
stadt Hypate  kannten  wir  schon  aus  einer  Urkunde  zu  Ehren  des  Kassan- 
dros  (Arch.  Zeit.  1855  No.  75)  und  aus  mehreren  Proxeniedekreten  aus 
Hypate  (Ross,  Arch.  Aufs.  II  467).  Die  letzteren  haben  die  grösste 
Aehnlichkeit  mit  dem  hier  vorliegenden  in  Form  und  Inhalt.  Sie  sind 
datirt  nach  dem  fünf  AhtdpxcU,  die  nebst  zwei  anderen  Personen  auch 
am  Schluss  der  Dekrete  verzeichnet  werden  als  iyyooc  rag  npo$svüs 
xara  rbv  vujaov,  während  in  einer  andern  ebenfalls  ähnlichen  Urkunde 
aus  Hypate  (Rang.  No.  748)  an  ihrer  Stelle  drei  dp^ovzeg  auftreten. 
Der  Herausgeber  setzt  die  Inschrift  in  die  Zeit  zwischen  Kassandros  und 
der  Auflösung  des  Kotvuv  durch  den  ätolischen  Bund.  Ist  das  richtig, 
so  kann  I'vdftiog  der  Vater  des  Geehrten,  wie  mir  scheint,  leicht  identisch 
sein  mit  dem  npoordrag  Ivd&cog  auf  Kerkyra  bei  W.  Vischer,  Arch.  und 
epigr.  Bcitr.  No.  22.  In  dialektischer  Hinsicht  ist  zu  bemerken  die  Form 
Aivtdvotg  und  i/i  xäv  rb  7:a/)ax[aht'jji£v]uv  in  Z.  14  (vgl.  K.  Keil  Inscr. 
Thess.  tres  p.  7).   Das  Land  der  Aenianen  heisst  Aht'g. 

Eine  grosse  agonistische  Inschrift  aus  Thessalien,  welche  in  den  Memoi- 
res  de  l'Acad.  des  inscr.  t.  XXVII  p.  44  veröffentlicht  ist,  ist  mir  hier 
leider  nicht  zugänglich.  Andere  noch  unedirte  Inschriften,  welche  Duchesue 
und  Rayet  auf  einer  Reise  in  Thessalien  gefunden  haben,  sollen  neues 
Licht  auf  manche  politische  und  religiöse  Verhältnisse  dieses  Landes, 
sowie  auf  die  Erziehung  der  Epheben  werfen. 
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Macedonia. 

Maxedovtxd.  yAp%a{a  y&iaypwpta   zrtg   Maxs8ovt'ag  vnb  Mapyaptrou 
f.  Arjptzaa.  Mipog  deorspov.    Athen  1874. 

Ree.  Lit.  Centralbl.  1875,  No.  50  S.  1619  f.  von  Bu.  und  Jen.  Lit 
Zeit.  1875,  No.  29,  S.  510f.  von  R.  Kiepert. 

Fr.  Kenner,  Inschriften  aus  der  Vardarschlucht.    Sitzungsber.  d. 
Wiener  Ak.  hist.  phil.  Kl.  Mai  1875  S.  271  ff. 

In  dem  weitschichtigen  Werke  von  Dimitsas  über  die  Geschichte 
und  Geographie  des  alten  Makedoniens  sind  gelegentlich  auch  einige 
unbedeutende  Inschriften  mitgetheilt,  die  aber  so  mangelhaft  abgeschrie- 
ben oder  gedruckt  sind,  dass  sich  meist  nichts  damit  anfangen  lftsst, 
so  z.  B.  S.  177  ein  Fragment  aus  dem  Thal  des  Erigon,  S.  373  der 
bekannte  Vertrag  zwischen  Amyntas  und  den  Chalkidiern  (Sauppe,  Inscr. 
mac.  No.  IV  p.  15),  S.  628  zwei  Inschriften  aus  Lychnidos,  nämlich  ein 
Decret,  in  dem  die  daaanLpijztoi  erwähnt  werden  und  eine  Weihinschrift 
auf  Caracalla  (Jahresb.  I  1233),  S.  756  und  792  drei  Grabinschriften  aus 
Apollonia  und  Aulon  in  Ulyrien.  Unter  den  von  Kenner  nach  Abschriften 
des  österreichischen  Consuls  Lippich  raitgetheilten  Inschriften  befindet 
sich  nur  eine  griechische  Grabinschrift  aus  der  Nähe  von  Köprili.  Viel 
grösseres  Interesse  erweckt  dagegen  ein  grosses  Dekret  aus  der  Stadt 

L  e  t  e. 

Duchesne,  üne  invasion  Gauloise  en  Macödoine  en  Tan  117  a. 
Chr.    Revue  arch.  1875  vol.  29  p.  6  ff. 

Nachtrag  von  E.  Miller  a.  a.  0.  p.  176ff. 

Dieses  grosse  (50  Zeilen  lange)  und  wohlerhaltene  Dekret  der 
Bürgerschaft  von  Lete  im  Osten  des  Axios  (Plin.  h.  n.  '4,  35) ,  welches 
am  20.  Ildvy/wg  im  29.  Jahre  der  makedonischen  Aera  (117  a.  Chr. 
Jabresb.  I  1231)  auf  Vorschlag  der  noXtzdp^at  {r.oXtrap^oovreg  auch  in 
Thessalonich  und  sonst  vgl.  Jahresber.  I  a.  a.  0.)  zu  Ehren  des  Mdapxog 
"Avveog  fltmJUbu  rajuag  'Paqiataw  gefasst  ward,  giebt  uns  Kunde  von  einem 
bisher  unbekannten  Einfall  der  Gallier  nach  Makedonien  in  dem  ge- 
nannten Jahre.  Z.  10 f.  rou  rwv  raXarujv  £&voug  avva^Hvzog  xat-iru- 
(TrpaTsOöavTog  etg  roug  xarä  dpyog  zunoug,  worunter  Duchesne  nicht  eine 
Stadt  sondern  eine  Ebene  am  Meer  versteht.  Der  gegen  sie  ausgezogene 
römische  Feldherr  I£$rog  Ifafirftog  wird  geschlagen  und  fällt ;  die  Trup- 
pen  ziehen  sich  in  ein  befestigtes  Lager  zurück;  als  die  Barbaren  schon 
Bresche  gemacht  haben  (Z.  15  fyhßopsvuiv  .  .  .  rwv  oTparuurouv),  da  kommt 
M.  "Awtos  mit  frischen  Truppen,  (Z.  16 ff.)  irpi^azo  zobg  vrsvavTtoug 
xat  rou  ze  rrzutpazog  ixpaz^asv  xal  noXkoug  ouzwv  dTrdxzsivev.  Die  Gallier 
kommen  nach  einigen  Tagen  mit  neuer  Reiterei  und  im  Bunde  mit 
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Ttndvoo  zwv  Maiowv  ouvdazo'j  /zst'  o%?,au  x'avmvoq  (Z.  22).  Allein  Aunius 
ixi:opEfjfts!£  vjv  £t%£v  iv  ~rfj  7iaptpßoXf{  ffTparcajTwv  .  .  .  ivixrfizv  tct>; 
mAeji/otK  (Z.  27).  Dies  ist  kurz  der  Verlauf  der  Sache.  Dem  Annius 
wird  für  seinen  Schutz  gegen  die  Barbaren  von  den  Ar^aloi  ein  Kranz 
und  die  Ehre  eines  dyiuv  bmaAq  xar  sro:  im  Monat  deuotoe  (Z.  39)  zu- 
erkannt. Mit  den  Maüdm  (hjarpixwraza  ißvr^  Strab.  p.  316)  waren  schon 
die  makedonischen  Könige  wiederholt  im  Kampf  (Plut.  Alex.  9.  Liv.  26,  25). 
Unter  den  Galatcrn  aber  versteht  Duchesne  nicht  die  asiatischen  sondern 
die  Zxopötoxoi  (Strab.  318),  die  schon  in  den  Keltenzugen  nach  Delphi 
eine  Rolle  gespielt  hatten  (Mommsen  R.  G.  II 5  171)  und  die  zu  den 
Zeiten  des  Perseus  an  der  Seite  der  Maioot  erscheinen  (Plut  Aem. 
Pauli.  12).  Mit  ihnen  waren  denn  auch  die  Römer  seit  Mitte  des  zwei- 
ten Jahrhunderts  in  beständigen  Kämpfen.   (Flor.  I  39). 

Thracia  (Bizye.    Philippopolis,  Bisanthe). 

Th.  Mommsen,  Ephem.  epigr.  II  265  und  Hermes  IX  117. 

M.  A.  Mordtmann,  Les  iuscriptions  et  les  bas  reliefs  de  Philip- 
popolis in  den  Schriften  des  iv  KtüVffravzevouzuXst  ipdoXoytxus  aukXoyog 
1871—1872. 

In  der  oben  (S.  258)  erwähnten  genealogischen  Untersuchung  der 
thrakischen  Könige  von  Caesar  an  theilt  Mommsen  nach  Abschrift  von 
Mordtmann  eine  Inschrift  aus  den  Ruinen  von  Bizye  mit  urkp  rijc 
Toi/jLyraXxou  xai  IluHoöiuptoog  ix  rou  xarä  zov  KodaXrt?ixbv  rotepov 
xivouvou  aw-rr^piag  xrX.  Rhoimetalkes,  des  Rheskuporis  Sohn  ist  der 
Neffe  des  gleichnamigen  unter  August  regierenden  Königs  und  herrschte 
unter  Tiberius.  Pythodoris,  die  Enkelin  des  Triumvirn  Antonius  (Ephem. 
epigr.  I  270  ff.  Jahresb.  I  1243)  und  Frau  des  Königs  Polemon  von  Pon- 
tos,  war  die  Mutter  der  Antonia  Tryphaina,  welche  an  den  König  Kotys 
verheirathet  war  (S.  299).  Der  erwähnte  Krieg  bezieht  sich  auf  einen  Angriff 
der  Koilaleten  und  Odrysen  um  21  p.  Chr.  (Tac.  ann.  3,  38 — 39).  Fer- 
ner giebt  Mommsen  drei  »Attalideninschriften«  aus  Bisanthe.  In  der 
einen  heisst  Eumenes  II  Philadelphos  (St.  B.  v.  Eb}xiveia).  Die  beiden 
andern  {uxkp  ßaadeiog  WrrdXou  (PdaSetyov  xat  ßaath'aar^  I-parovtxrj) 
bestätigen  die  aus  Plutarch  (de  frat.  am.  18.  Liv.  42,  16)  bekannte 
Heirathsgeschichte ,  indem  Attalos  II  die  Frau  seines  Bruders  erst  bei 
dem  angeblich,  dann  wieder  bei  dem  wirklich  erfolgten  Tode  des  Eume- 
nes nahm.  Die  Schrift  von  Mordtmann,  welche  8  Inschriften  aus  Philippo- 
polis mit  vielen  barbarischen  Eigennamen  enthalten  soll,  ist  mir  Hin- 
durch einen  Bericht  von  Dumont  im  Annuaire  de  l'assoc  pour  lencour. 
des  etudes  grecques  en  France  1874  bekannt  geworden. 
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Moesia.    Dacia.  (Tomi). 

G.  Per  rot,  Memoire  sur  quelques  inscriptions  in&lites  des  cötes 
de  la  mer  noire.  Revue  arch.  vol.  28  p.  16  ff.  und  Comptes  reudus 
1874  p.  140  ff.  wieder  abgedruckt  in  Perrot,  Memoires  d'epigraphie  et 
d  histoire.    Paris  1875  p.  181  ff. 

Christ,  Weickum's  Inschriftensammlung  aus  der  Türkei.  Sitzungsb. 
d.  k.  bayr.  Akad.  d.  Wiss.  1875  Bd.  I,  S.  74  ff.  mit  Nachtrag  ebendas. 
Bd.  II,  S.  516. 

0.  Hirschfeld,  Epigraphische  Nachlese  zum  C.  I.  L.  aus  Dacicn 
und  Moesieu.    Wiener  Sitzungsber.  1874  Heft  IV— VII  S.  363 f. 

In  erster  Linie  sind  hier  zwei  grosse  Inschriften  auf  der  Basis  von 
Statuen  aus  Tomi  (Kustendje)  zu  nennen,  die  Perrot  (No.  4-  5)  nach 
Abschriften  des  französischen  Konsuls  in  Galatz,  Christ  (No.  1—2)  nach 
den  weniger  genauen  Copien  des  Naturforschers  Weickum  mittheilt,  näm- 
lich y  ßoofy  xat  6  dyiog  zr^g  iirjzponoXetug  To/iEüjg  Soamav  "  Afptxavav 
yuvatxa  Kuyzou  tepaaa/jJvyv  jiszpt  ftecuv  xzX.    Von  der  Weihinschrift  auf 
den  Mann  ['/1pptxa]vbv  hüijzov  azpazsuffd/jLSvov  ivS6£ojg  xzX.  fehlt  der 
offenbar  gleichlautende  Anfang.    Bei  dieser  Gelegenheit  giebt  Perrot 
mit  Hinzuziehung  anderer  Inschriften  derselben  Provenienz  (vgl.  Desjardin, 
Annal.  delF  inst.  1868  p.  91  ff.  und  Kumanudes  in  der  N£a  HavSatpa 
1.  Juni  1868,  wo  18  Inschriften  aus  römischer  Zeit  publicirt  sind)  einen 
Ueberblick  über  die  Geschichte  der  durch  Ovids  unfreiwilligen  Aufent- 
halt bekannten  Stadt.    Dass  Tomi  ionischen  Ursprungs  ist  (Strab.  p.  319. 
Ovid  trist.  III  9)  bestätigt  ein  Dekret  der  <pi)Xr{  der  Wpyaoeig,  welche 
ja  auch  eine  der  altionischen  Phylen  in  Attika  ist.    Die  railesischen 
Städte  an  dieser  Küste  des  Pontos  bildeten  gegen  die  umwohnenden 
Barbaren  das  h'oivbv  ryg  IJevzaTToXsajg  (Tomi  als  pyzpoTroXtg ,  Odessos, 
Mesambria,  Istros,  Apollonia),  seit  der  Römerherrschaft  xotvbv  zujv 
vwv  genannt,  an  dessen  Spitze  der  novzdp^g  (C.  I.  Gr.  2077)  und  der 
ap%w\>  zou  xotvoü  twv  'EXtyvtov  standen.   Ausserdem  finden  sich  folgende 
Beamte:  dp'/tsptog,  ßouXeuzyg,  ixStxog.  yuXdpxyg,  nrnoaidpfflg  (neu),  ftX6- 
rtpLog  znu  oexou  zwv  vauxX^ptov  und  <p.  zrjg  (pu  'Arjg.    Auf  einem  Ehrendekret 
auf  zwei  Pontarchen  findet  sich  eine  bis  jetzt  unbekannte  Stadt  OXaßta  via 
TzoXcg  (nach  Perrot  =  Novae  C.  I.  L.  III  992),  an  deren  Gründung,  sich 
die  Bewohner  von  Tomi  betheiligten.    Zu  beachten  ist  die  von  Perrot 
hervorgehobene  Aehnlichkeit  dieses  Städtebundes  mit  dem  an  der  Süd- 
küste des  Pontos  in  Kleinasien.  —  Weickum's  Abschriften  sind  leider 
zum  Theil  der  Art,  dass  Christ  den  Text  oft  nicht  lesen  sondern  nur 
errathen  konnte.    Die  meisten  der  von  ihm  herausgegebenen  Inschriften 
stammen  aus  Tomi  und  Umgegend  (No.  3  auf  T.  ho/ievwv  KXauotavbv 
'EpftaptXov  zov  (TofKJzijV  xat  äyajvoHizrp.  No.  8  metrische  Grabinschrift 
auf  Wydbavopog,  der  im  Ringkampfe  bei  den  bisher  unbekannten  Pythieu 
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in  Smyrna  umkam),  einige  aus  Rumelien,  Imbros,  Tenedos  und  Klein- 
asien.  —  In  der  Publication  von  0.  Hirschfeld  endlich  befindet  sich  nur 
eine  griechische  Grabinschrift  =  Annali  1.  1.  p.  31),  die  von  einem  Xpr^orog 
izcrpoTTog  y ApTBiiEimddoQ  (C.  I.  Gr.  2047)  gesetzt  ist,  und  eine  aus  christ- 
licher Zeit,  welche  eine  Anrufung  Gottes  enthält  gegen  die  Mörder  der 
raXafacjpog  äwpog  llpaxlzia  mit  Uebertragungen  heidnischer  Yerwün- 
schungsformeln. 

Sarin atia  cum  Chersonneso  Taurica. 

Compte  rendu  de  la  commission  imperiale  archeologique  pour  les 
annöes  1870—1871.  1872.    St  Petersburg  1874.  1875. 

Ree  A.  Furtwängler.  Jahrb.  f.  Phil.  1875.    S.  587  ff.  und  K.  Jen. 
Lit.  Zeit.  No.  16. 

In  der  Einleitung  zu  beiden  Bänden  erstattet  der  Präsident  der 
Commission,  Graf  Stroganoff,  Bericht  über  die  unter  Leitung  der  Herren 
Zabeline,  Tiesenhausen,  Lutzcnko,  Khitsounoff  auf  den  Stätten  der  alten 
Phanagoria,  Achilleion,  Tanais  vorgenommenen  Ausgrabungen,  die  zur 
Oeffnung  verschiedener  Gräber  und  tumuli  mit  Vasen,  Terracotten  und 
Goldschmuck,  sowie  zum  Funde  von  zahlreichen  Grabsteinen  und  Inschrif- 
ten führten.  Die  letzteren  meist  aus  dem  alten  Tanais  (No.  1  —  25 
p.  228  ff.  des  ersteren  Bandes)  sind  von  Doli  aus  unzähligen  Stücken 
zusammengesetzt;  es  sind  zum  grossen  Theil  oblonge  Platten  (rsÄajjLatvsgi 
die  oben  mit  der  Darstellung  von  Adlern,  Guirlanden,  Kränzen  geschmückt 
sind.  Diese  in  Form  und  Inhalt  gleichartigen  Urkunden  geben  im? 
genaue  Kunde  von  weit  verbreiteten  Genossenschaften  (avvoooc)  zu  Ehren 
eines  Üsbc  o^tazos  (oft  mit  dem  Beinamen  ir^xoog  analog  dem  griechi- 
schen Zeus)  aus  dem  zweiten  oder  dritten  Jahrhundert  n.  Chr.,  welche 
Foucart  (Assoc.  p.  241)  nur  aus  einer  verstümmelten  Inschrift  aus  Panti- 
kapaion  verzeichnen  konnte  (vgl.  Stephani,  Ant.  du  Bosp.  Cimm.  No.  70 
bis  79).  Die  Inschriften  beginnen  meist  mit  der  Ueberschrift  aya^ 
rüffl  •  ft£(p  u<j>:<rca)  i^xuat  ebyij,  und  mit  der  Datirung  nach  den  Königen 
am  Bosporus  (vgl.  C.  I.  Gr.  II  p.  1005  ff.  hier  No.  1  ßaads'jovrog  ßar- 
Xiwg  Tcßspcou  %uä{oo  Poijirjzdlxüu  132  -154  n.  Chr.)  und  dem  Jahr  und 
Monat  der  bosporischen  Aera  (seit  296  v.  Chr.).  Darauf  folgt  das  Ver- 
zeichniss  der  diaaibzai,  bisweilen  auch  (No.  9  ff.)  scanor^rot  ädzXpoi  ge- 
nannt, an  deren  Spitze  meist  ein  lepeug  (No.  9  ein  nftzaßuzzfwg)  steht, 
hierauf  die  übrigen  Beamten  ovvayiuyog,  yädyaHog,  zftpaptteyutiog,  ;^t*- 
vaotäfwe,  vsavtffxdp^s  und  in  No.  17  ein  ypap^iazsug.  An  Monaten 
nenne  ich  Ikpzfrtog,  Jwog,  Fopnaiog,  Jecog,  Eavotxog,  Jcucrtog,  Ild^w; 
In  No.  9  ist  bemerkenswert!)  der  Zusatz  zuvoe  zsXafiiova  Idwpymro  zot; 
doEXtfotg  lafxßcujv  ElmBlwvog,  worauf  dann  noch  in  späterer  Schrift  zwei 
nachträglich  in  die  ovvodog  aufgenommene  Mitglieder  folgen.    In  No.  16 
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bcst&tigt  der  Name  Oöpystog  den  angezweifelten  Völkernamen  Oupyscoe 
(Oupyoe)  bei  Strabo  p.  306.  Die  Onomatologie  erhält  einen  grossen  Zu- 
wachs an  griechischen  und  barbarischen  Eigennamen.  Die  epigraphischen 
Funde  bei  Kertsch  und  auf  der  Halbinsel  Taman  (Phanagoria)  bestehen 
fast  ausschliesslich  aus  Grabinschriften,  theils  mit  theils  ohne  Reliefdar- 
stellungen, von  denen  einige  bis  in  das  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  hinauf- 
reichen. No.  28  ist  ein  Fragment  eines  Dekrets  aus  dem  Jahre  31  nach 
Chr.,  No.  41  ein  Terracottagewicht  mit  ywatxoQ  Mdurrag.  Der  Comptc 
rendu  für  1872  enthält  nur  zwei  Inschriften  aus  Taman  (S.  171  ff.). 
1.  Jyjiap%oc  2xuhzto  dvi&yxev  \A<ppoo>Tfi  Oupaverj  yAnaroupm  MsSsouay,  äp- 
^ovrof  Azuxütvog  lioanopou  (393  —  353  v.  Chr.)  xal  tizodoocrfi.  Für  die 
Epitheta  verweist  Stephani  auf  die  Ant.  du  Bosp.  Cimm.  inscr.  No.  17 
und  Compte  rendu  1869  p.  191.  2.  Auf  einem  sehr  verstümmelten  Steine 
finden  sich  Vorschriften  über  Opfer  und  Mysterien,  wahrscheinlich  die 
cleusinischen  z.B.iXafoo  xor{<*Xas)  o  irrere XstaSu*  rrl  }uta\  djpea], 

Insulae. 

Peparethos. 

A.  Dumont,  Inscription  de  Scopclos,  Revue  arch.  Mai  1875 
'  p.  330  f. 

Nach  der  Abschrift  des  Cyriacus  von  Ancona  ist  in  einer  Hand- 
schrift (No.  996)  der  bibliotheque  Riccardienne  (ad  exiguam  insulam 
nomine  Scopulum)  der  Anfang  eines  Dekretes  erhalten  mit  doppelter 
Datirung  int  iv  Kwnovtou  Ma$fywu  (im  Zeitalter  der  Antonine 
nach  Dumont,  Fastes  p.  66  vor  126,  nach  Dittenberger's  Recension  in  der 
N.  Jen.  Lit.  Zt.  1876  No.  483)  iv  dk  natapqfkp  'Aoxtyntodwpoo.  Die 
Inschrift  beweist  also  defintiv  die  schon  früher  behauptete  Identität  von 
Skopelos  und  Peparethos  (vgl.  C.  I.  Gr.  add.  No.  2154  c  f  Ross,  Inscr. 
gr.  in.  No.  224—225).    Neu  ist  der  Monat  tttßouuw  =  'Exaropßatwv. 

Saraothrake. 

Archäologische  Untersuchungen  auf  Samothrakc  von  A.  Conze, 
G.  Niemann,  A.  Hauser.   Wien  1875. 

Ree.  J.  Matz  und  F.  v.  Duhm  Bullett.  dell'  inst.  1876  p.  111  ff. 
Bu.  Lit  Centralbl.  1876  No.  36. 

Die  durch  ihre  Mysterien  wichtige  Insel  Samothrakc  ist  in  unserer 
Zeit  mehrfach  Gegenstand  genauerer  Untersuchungen  geworden.  Nach- 
dem Conze  im  Jahre  1857  die  Insel  bereist  und  beschrieben  hatte  (Reise 
auf  den  Inseln  des  thrak.  Meeres  S.  45  ff.)  und  1866  dort  Nachgrabungen 
unter  Leitung  von  Coquart  und  Deville  (Rapport  sur  une  mission  dans 
l'iie  de  Samothrake)  stattgefunden  hatten,  ging  im  Jahre  1873  eine 


Digitized  by  Google 


286 


Griechisch«'  Epigraphik. 


österreichische  Expedition  auf  der  Corvette  Zrinyi  unter  den  oben  ge- 
nannten Gelehrten  ab,  welche  in  dem  vorliegenden  Prachtwerke  mit 
zahlreichen  Photographien  und  Holzschnitten  die  Ergebnisse  ihrer  sechs- 
wöchentlichen Nachgrabungen  auf  der  Insel  mitgetheilt  haben.  Dieselben 
erstreckten  sich  vorzugsweise  auf  einen  dorischen  Tempel  und  einen 
Rundbau  der  alten  Hauptstadt,  beide  aus  der  Diadochenzeit.   Die  auf 
dem  Architrav  des  letzteren  befindliche  und  in  zwei  Fragmenten  (Ann. 
delT  inst.  1842  S.  139  ff.)  erhaltene  Inschrift  (S.  17)  \Baa\ihaaa  'Apiatvor, 
ßaoiXiiüZ  Ihotefi]ai'uu  froyd[Tr,/j]  ßotatksto[e  IlToAsjiaeou  yvvrj 
jjLe-ydAotg  zeigt,  dass  der  Rundbau,  dessen  Bestimmung  wir  nicht  kennen 
(nach  Matz  und  Duhn  a.  a.  0.  ein  Archiv  für  Namen  und  Bilder  der 
Mysten?),  eine  Widmung  der  Arsinoe,  der  Gemahlin  und  Schwester  des 
Ptolemaios  Philadelphos  war,  welche  bei  der  Verfolgung  durch  Ptolemaios 
Keraunos  ein  Asyl  auf  Samothrake  fand.    Die  übrigen  Inschriften  sind 
von  Conze  am  Schlüsse  seines  Berichts  (S.  36  ff.)  zusammengestellt.  Bei 
dem  Rundbau  fanden  sich  ausser  einigen  Arbeit  smarken  auf  Werksteinen 
(S.  17)  namentlich  mehrere  lateinische  und  griechische  Verzeichnisse  von 
Mysten,  die  in  die  samothrakischen  Mysterien  eingeweiht  waren  (zum 
Theil  nach  Consuln  datirt,  vgl.  C.  L  Gr.  2157  ff.  C.  L  L.  IU  713  ff.  Conze, 
Reise  S.  63  ff.  hier  No.  3  aus  den  Jahren  64  -65  n.  Chr.).  Unterschie- 
den werden  von  den  jujffzai  wbotßttQ  (mystae  pii),  die  oft  auch  als 
dscjpot  fremder  Staaten  kamen  (namentlich  von  Kyzikos  No.  21  C.  I. 
Gr.  2157),  die  äxüXoü&ot  die  Diener  und  Begleiter  der  ersteren  (No.  19 
bis  20).   An  der  Westseite  des  dorischen  Tempels  fand  sich  die  Basis 
(No.  1  S.  7)  einer  Statue  des  Hadrian  aus  dem  Jahre  132,  welche  rt 
ßovfy  x.  6.  o.  u  Sapo&pqixutv  ix  zu»  tsputv  '^pr^jmrtuv  errichten  liess. 
Unter  den  Proxeniedekreten  betrifft  eins  (No.  7)  die  Söhne  eines  Dameas 
aus  Kalchedon,  ein  anderes  (No.  6)  einen  gewissen  Ksvocußtos,  welcher 
sich  samothrakischen  Abgesandten  günstig  erwies  {är.oarativTzz  £rr[r  rd 
aw/xa]ra.   Es  handelt  sich  wahrscheinlich  um  einen  Menschenraub.  In 
No.  8  0ä6$zvos  Iwxhtou:  xbv  otxov  toiq  ftsolg  ist  unter  otxog  wahr- 
scheinlich ein  Heiligthum  zu  verstehen  (C.  I.  Gr.  3163  add.  2477  und 
die  Inschrift  aus  Sestos  Hermes  VII  116). 

Thasos. . 

E.  Miller,  Revue  arch.  1874  Mai  p.  322 ff.  Juni  p.  409 ff. 

Auf  den  noch  erhaltenen  Stufen  des  Theaters  fand  Miller  ver- 
schiedene Zeichen  und  Marken  und  die  Namen  der  Inhaber  (z.  B.  Mdftxoo, 
Zwacfiou,  Anfangsbuchstaben  wie  K/1  und  All).  An  den  beiden  Euden 
des  Halbkreises  sind  zwei  enorme  Blöcke  mit  den  Aufschriften  HO  und 
IV.  In  einer  Schlucht  nicht  weit  vom  Meere  ist  die  Nekropolis  mit 
zahlreichen  Gräbern  (Conze,  Reise  auf  d.  thrak.  Inseln  Taf.  II  S.  17 ff  ) 
und  Grabinschriften,  die  viele  neue  Eigennamen  liefern  (Jahresb.  I  1236). 
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Auf  einem  Sarkophagdeckel  las  Miller  Abp,  (Poprouvarog  0oprouvd?otj 
tZpag  ....  eutpy\irrjg  £zs]atv  kizrä,  ßeve<ptxtdptog  oh  izeatv  ivoexa,  (be- 
neficiarius  bei  den  Römern)  npogyttyc  zatpe.  Letztere  Formel  findet 
sich  oft  auf  Thasos  (Conze  S.  39).  Von  dem  Grabe  eines  dprozotog 
tieisst  es:  wer  es  öffnet,  soll  der  Stadt  xpoooug  hxazbv  darpoug  zahlen. 
Auf  einem  andern  Stein  findet  sich  das  nur  aus  Hesych  bekannte  fyxcov 
[=  äjxij).  Aus  verhältnissmässig  früher  Zeit  stammt  die  Inschrift  Eumnog 
Ezs[xpd7zug)  SaotiüV  npo&vog. 

Lesbos. 

G.  Kaibel,  Cyriaci  Anconitaui  inscriptionum  Lesbiacarum  sylloge 
inedita.    Ephem.  epigr.  vol.  II  p.  lff. 

Ree.  F.  Bücheler.   N.  Jen.  Lit.  Zeit.  1874  No.  374. 

In  einem  Exemplar  der  Epigramme  des  Mazochius  (Rom  1521) 
auf  der  Bibliothek  zu  Pavia  finden  sich  hinten  auf  einem  freien  Blatt 
28  Inschriften  (darunter  2  lateinische)  aus  Lesbos,  welche  nach  dem 
Urtheil  von  Th.  Mommsen  Cyriacus  von  Ancona  von  seiner  Reise  im 
Orient  1431  mitbrachte.  Die  meisten  sind  uuedirt  in  lesbisch-äoiischem 
Dialekt  und  in  römischer  Zeit  abgefasst,  einige  finden  sich  schon  nach 
einer  palatinischen  Handschrift  in  C.  I.  Gr.  Ich  muss  mich  darauf  be- 
schränken, das  Wichtigste  kurz  hervorzuheben.  No.  L  Weihiuschrift  auf  <PX. 
liouzXtxtav  Xstxopaxtda  .  .  .  zäv  dt  alOtvog  npvzavtv  (vgl.  C.  I.  Gr.  2189). 
No.  II.  'looMa  'AyparrJva,  die  Frau  des  Claudius  heisst  \>£a  #sd,  während  sie 
später  wie  ihre  Mutter,  die  mit  Germanicus  auf  Lesbos  war  und  in  die 
Mysterien  der  Demeter  und  Persephone  eingeweiht  war,  #£«  Aiottg  xap- 
zo<f6pos  (vgl.  No.  IV  auf  Nero  Julius,  Sohn  des  Germanicus  C.  I.  Gr.  2183) 
genannt  wird.  No.  V  =  C.  I.  Gr.  2211.  VI.  Grabinschrift  auf  eine  Hündin 
njv  xuva  Aeaßtaxjj  ßwXut  üxeöyxaro  BdXßog  xtä.  VII.  Weihinschrift  aus 
dem  1.  Jahrhundert  u.  Chr.  auf  Aup.  yAprtp^mav  .  .  .  zäv  h'tyiov  xpuzavtv 
xa:  eutpytTtv  Upeav  räv  &eäv  Er[rt\ftXaLv  xat  Kaptaadv  (V)  xat  [Upjoyopov 
tvjv  aytuizdzojv  }iu[az\apiujv ,  die  von  dem  yopobir^g  flozapujv  (C.  I. 
Gr.  2182)  und  dem  ipt\6ao<fog  Jsaßwvas  (Suid.  v.)  abstammte.  Aoytog 
fasst  Kaibel  abweichend  von  Boeckh  (C.  I.  Gr.  2189  2183b  Keil  anal, 
p  151)  als  adj.  zu  nporavtg.  0zat  *Ex.  sind  die  xa()zo<p6pot.  Die  älteste 
und  wichtigste  Inschrift  (No.  XVI)  ist  ein  freilich  sehr  schlecht  erhaltenes 
^iptoy-a,  durch  das  ein  Architekt  beauftragt  wird  mit  der  Wiederher- 
stellung eines  baufälligen  Gebäudes  oder  Weges.  Der  Anfang  lautet 
To  paxpuv  TzXsupov  Tb  Tipbg  ßopiav  7rr}%£iQ  ovo  dvaxa&atptuv  ro  xpog- 
d\spLshotjp£vov  xtX.  In  No.  XX  heisst  es  von  einem  Itepasug,  dass 
sr  als  Gymnasiarch  ~u>v  veojv  xat  tu)  b£[oj\  Ca}v  iauzw  irisypa^ev. 
Die  letztere  Gymnasiarchie  bezieht  Kaibel  auf  Spiele  zu  Ehren  eines 
Rottes.  No.  XXIII  betrifft  Kopv^Xtav  KsÜrtfiMav,  die  von  dem  Mytileuäer 
rheophanes,  dem  Freund  des  Porapeius  (Iul.  Capitol.  vit.  Max.  et  Balb. 
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c.  7)  herstammte.  In  No.  XXVII  findet  sich  der  bisher  unbekannte 
^AnuUwv  Sipyuog  (über  Artemis  Thermia  vgl.  Hermes  VII  411.  Conze, 
Lesbos  S.  15f.).  Den  Schluss  bildet  ein  Verzeichniss  von  Personen 
(No.  XXVII1I),  die  zu  der  trjvooog  rwv  fizyrikaßv  2ap<tm£u*v,  die  Foucart 
noch  nicht  erwähnen  konnte,  beigesteuert  haben,  oxa*;  zig  xdvru  rov 
Xf>ovov  roTg  vetotg  <tvvtcAwvz(ju  al  bumat  xar  Ixaarov  ivtaurov. 

Samos. 

Carl  Curtius,  Das  altionische  Alphabet  auf  Samos.   Rhein.  Mus. 
XXIX  S.  159  ff. 

Obwohl  bis  dahin  ältere  Schriftdenkmäler  aus  Samos  nicht  vorhan- 
den waren,  nahm  Kirchhoff  (Stud.  3  p.  26)  als  bestimmt  an,  dass  die 
Schrift  sich  dort  ähnlich  entwickelt  habe,  wie  in  den  benachbarten  ioni- 
schen Städten,  und  dass  das  bekannte  Brouceanathem  des  Polykrates 
(Müller-Wieseler  I  No.  32)  sich  deshalb  nicht  auf  den  samischen  Tyran- 
nen beziehe.  Diese  Annahme  hat  durch  drei  archaische  Inschriften,  wel- 
che ich  1870  auf  der  Insel  fand,  ihre  volle  Bestätigung  erhalten.  Es 
sind  zwei  kleine  Votivinschriften  ohne  sachliches  Interesse;  die  dritte 
und  älteste  Inschrift  {ßoo<np(Hp^o6v  und  mit  geschlossenem  H>*  welche 

sehr  wahrscheinlich  noch  im  6.  Jahrhundert  abgefasst  ist,  kann  man 
/Ipioro^aptog  drtnavöftort>[u\  oder  vielleicht  richtiger,  wenn  man  mit  der 
unteren  Zeile  beginnt,  Jrj/mvSpoTo[g]  npwTo%äptog  lesen. 

Dolos. 

0.  Lüders,  Bull,  deir  inst.  1874  p.  104ff. 

Von  einer  delischen  Inschrift  mit  der  auvodog  riov  jxeXavrtfopatv 
war  schon  oben  S.  265  die  Rede.  Zwei  andere  unter  Statuen  rühren 
offenbar  von  Mitgliedern  derselben  Genossenschaft  her;  denn  auch  sie 
betreffen  Priester  von  Serapis,  Isis,  Anubis.  Andere  Inschriften  aus  De- 
los  und  Mykonos  hat  Kumanudes  in  dem  mir  nicht  zugänglichen 
vatov  B  p.  235  ff.  veröffentlicht,  und  nach  ihm  eine  der  wichtigsten 

0.  Lüders  ,  Urkunde  aus  Mykonos  zur  Geschichte  des  Associations- 
und  Eherechts.  Hermes  VIII  S.  191  ff. 

Während  die  Rückseite  des  jetzt  in  Athen  befindlichen  Steins  ein 
Dekret  mit  Vorschriften  für  Opfer  enthält  (bei  Le  Bas  tom.  II  part.  IV 
No.  2058),  ist  die  Inschrift  der  Vorderseite  ein  fast  einzigartiges  Denk- 
mal (etwa  aus  dem  3.  Jahrhundert  vor  Chr.),  nämlich  eine  »Liste  von 
Brautgaben,  die  von  Vätern  oder  Brüdern  ihren  Töchtern  oder  Schwestern 
als  Mitgift  gegeben  wurden«  (vgl.  C.  I.  Gr.  2338  b.  Tenos).  Der  erste 
der  hier  urkundlich  erhaltenen  Verlobungskontrakte  ist  folgender.  Der 
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Archon  Sostratos  verlobte  {hr^yyvr^v)  seine  Tochter  Xanthe  dem  Epar- 
chides  mit  einer  Mitgift  von  1300  Dr.  (eine  andere  erhält  sogar  14,000  Dr.); 
davon  gab  er  100  Dr.  baar,  ein  Stück  Zeug  (das  Wort  iadrj  ist  neu) 
von  200  Dr.,  endlich  eine  Anweisung  von  1000  Dr.  auf  den  ipavoQ  b  nev- 
raxoaiüSpaxfJiog.  Vater  und  Grossvater  sollen  das  Geld  eintreiben  (auveto- 
7zpd$£tv  rbv  ipavou)  und  wenn  das  nicht  gelingt,  den  Rest  zulegen  (aup- 
7zpoaBijaziv).  In  anderen  Fällen  besteht  die  Mitgift  auch  iu  Grundstücken 
(Zeile  19  oXxrtpa  rb  ip  noXse)  oder  Dienerinnen.  Interessant  ist  ausser- 
dem namentlich  die  Erwähnung  des  Eranos,  ov  ow£te&  yAte£ixtfe.  Es 
scheint  eine  Art  von  Spar-  und  Vorschussverein  gewesen  zu  sein ,  in  den, 
wie  der  Name  andeutet,  die  Mitglieder  500  Dr.  einzahlten,  und  der  das 
Capital  dann  wieder  vorschuss weise  und  gegen  Zinsen  unter  jene  verlieh. 

« 

Syros. 

'Entypauptu  rrfi  vfjaou  lupoo  rb  ntetorov  dvexSorot  unb  KXutvog 
Ireydvou.    iv  'A&rpats  1875.    92  S.  2  Taf. 

Ree.   C.  Bursian  N.  Jen.  Lit.-Zeit.  1876  No.  11.    Revue  archeol. 
Januar  1876  p.  68. 

Während  die  Schriften  von  Conze  über  Lesbos  und  die  thrakischen 
Inseln  und  die  von  Rayet  über  Kos  (S.  290)  nur  die  von  den  Verfassern 
selbst  copirten  Inschriften  geben,  erhalten  wir  hier  zum  ersten  Male  den 
gesammten  Urkundenschatz  einer  Insel  (140  Inschriften)  mit  genauen 
Provenienzangaben  und  sachkundigem  Commentar  von  der  Hand  eines 
Eingeborenen  vereinigt,  ein  Beispiel,  das  wohl  Nachahmung  verdient. 
Auf  2  Tafeln,  deren  Herstellung  durch  Autographie  freilich  sehr  mangel- 
haft ist,  finden  sich  die  unedirten  auch  in  Majuskeln.   Unter  diesen  er- 
wähne ich  zwei  leider  schwer  zu  entziffernde  archaische  Bruchstücke 
(No.  38  —  39),  eine  Künstlerinschrift  mit  \B\6rftoQ  Jto[axo]pto[u]  Ixofet 
(No.  36  doch  wohl  ein  anderer  als  der  bei  Hirschfeld  tit.  stat.  No.  187), 
eine  metrische  Grabinschrift  auf  0eo<ptXa  (21)  und  vor  allem  ein  Frag- 
ment eines  Strafgesetzes  (Geldstrafe  für  Freie,  Geisselung  für  Sklaven), 
das  der  Verfasser  wegen  rwv  Tpsgovriuv  auf  einen  Fackellauf  zu  Ehren 
der  Demeter  bezieht  (No.  9).    Von  besonderem  Interesse  aber  ist  die 
Zusammenstellung  von  zwei  der  Insel  Syros  eigentümlichen  Denkmäler- 
gattungen.   Die  eine  Gattung  überliefert  die  dort  regelmässig  zu  Ehren 
des  römischen  Kaisers  (No.  1—8  von  Antoninus  Pius  bis  auf  Decius  C.  I.  Gr. 
2347 k  Le  Bas  n  No.  1887  ff.  Keil,  Rhein.  Mus.  1865  S.  542f.),  Volks 
und  Senats  und  des  Demos  von  Syros  durch  den  (rze^avr^opog  äp^iuv  nebst 
Frau  (auvapxshTj)  veranstalteten  Opfer  (für  die  *Earfa  flpuraveta  und  die 
dÄÄoi  ßzoi)  und  Volksspeisungen  oder  dyioßoivfat,  welche  meist  am  Neu- 
jahr (viov  £rof),  aber  bisweilen  auch  an  Kaisers  Geburtstag  (No.  5)  statt- 
fanden und,  wie  der  Verfasser  nachweist,  allmählig  erweitert  wurden. 
Es  wurde  in  erster  Linie  den  Gerusiasten  in  herkömmlicher  Weise,  aber 

II  III  2  19 


Digitized  by  Google 


290 


Griechische  Epigraphik. 


auch  den  sämmtlichen  Bürgern,  den  Frauen,  den  anwesenden  Fremden 
zu  den  zwei  Tage  dauernden  Festlichkeiten  Wein  und  Fleisch  oder  auch 
Geld  vertheilt.  Die  andere  Gattung  besteht  in  zahlreichen  Inschriften, 
welche  bei  einer  Bucht  im  Norden  der  Insel  {5ppog  ypappjarmv)  in  den 
Felsen  geschrieben  sind  von  Schiffern,  die  dort  Schutz  bei  Sturm  such- 
ten, von  den  Zeiten  der  römischen  Kaiser  bis  weit  in's  Mittelalter  hin- 
ein. Es  sind  1.  Namen  von  Schiffern,  die  dort  anlegten  (1  —  13),  2.  von 
solchen,  denen  die  Felsen  zum  Ausschauen  dienten  (No.  14-16  Ixot^ 
yA&7)voßtou  rotj  vauxkrjpou\  3.  Inschriften  zur  Erinnerung  (17  —  24  ipripBq 
ZiXzuxoQ) ,  4.  Gebete  um  glückliche  Fahrt  (25  -  99  evnXota  Tiav{w]  oder 
Kopie,  ßoy&i  Tai  oouXoi  ffou  Xpt(no8ouX(p). 

K  e  o  s. 

O.  Kaibel,  Bull,  dell'  inst  1874  p.  171. 

Eine  schon  von  Pittakis  CE^y/t.  3032)  schlecht  edirte  Grabinschrift 
auf  Zwatpeavoe  von  sechs  Hexametern  wird  hergestellt.  Die  Seele  des 
Verstorbenen  meldet,  in  den  Himmel  versetzt,  dem  Zeus  orp  ^tX6[rr^ra] 

Kos. 

0.  Ray  et,  Inscriptions  de  l'tle  de  Kos.   Extrait  de  l'annuaire  de 
l'association  pour  I'encouragement  des  Stüdes  grecques  en  France.  1875. 

Nachdem  der  Verfasser  auf  zwei  Reisen  die  Insel  Kos  und  ihre 
Denkmäler  gründlich  erforscht  hat,  liegen  uns  jetzt  die  Früchte  seiner 
Periegese  in  zwei  Arbeiten  vor,  die  unsere  Kenntniss  von  dem  alten  und 
jetzigen  Zustand  der  Insel  wesentlich  bereichern.  Die  moderne  Geogra- 
phie und  Statistik  sowie  die  alte  Topographie  behandelt  Rayet  in  dem 
memoire  sur  File  de  Kos  (extr.  des  arch.  des  miss.  scientif.  m,  3.  Paris 
1876) ,  die  Schriftdenkmäler,  soweit  sie  unedirt  oder  genauer  von 
Rayet  abgeschrieben  sind  als  bei  Ross,  Inscr.  gr.  in.  No.  300 ff.,  in  der 
oben  angeführten  Abhandlung.  Auch  diese  bringen  uns  mancherlei  Neues 
und  Wichtiges  über  die  durch  ihren  Asklepioskult  berühmte  Insel.  Wir 
begegnen  mehreren  Votivdenkmälem  auf  den  Heilgott  {ßsoTg  Ttarowot; 
Asklepios  und  Hygieia  urrkp  bystag  No.  3) ,  einem  von  M.  ülpius 
Traianus,  dem  Vater  des  Kaisers,  einem  anderen  von  töttyparog,  dem  bis- 
her unbekannten  König  der  Stadt  Kaunos;  wir  begegnen  auf  einer  Basis 
(No.  2)  dem  aus  Iosephos  (bell. lud.  XVI,  io,  2)  bekannten  EMpazog  dem  Sohn 
des  Königs  Herodes,  welcher  neben  den  Priesterthümern  des  Apollon 
Delios,  Zeus  Polieus,  der  Athena  und  der  zwölf  Götter  auch  das  Amt  des 
in  Kos  eponymen  povap%og  bekleidet  hat  (daher  Ross  Inscr.  gr.  in.  No.  175 
in)  p[o\>]ap%ou  und  hier  No.  11  fi6vap%og  xal  tepoTrowt).  Neu  ist  auch 
die  'Exdry  Irpan'a  (No.  9) ,  die  an  den  in  Karien  verehrten  Zeus  Stra- 
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tios  erinnert  (Preller,  Griech.  Myth.  I  *  S.  109.  Wieseler,  Gött.  Nachr. 
1875  S.  366).  Bas  eigentliche  Eabinetstück  aber  bildet  eine  grosse  In- 
schrift (No.  10  etwa  aus  dem  3.  Jahrh.  v.  Chr.)  in  der  Kapelle  des  H.  Aso- 
matos  nicht  weit  von  Kardamina,  die  auf  die  acht  Flächen  einer  Säule 
geschrieben  und  zum  Theil  schwer  zu  lesen  aber  noch  schwerer  zu  erklär 
ren  ist.  Es  ist  nämlich  ein  Verzeichniss  von  so  ziemlich  in  alphabetischer 
Folge  aufgeführten  Personen,  die,  wie  die  hinzugefügte  Genealogie  zeigt, 
fast  alle  einem  ysvog  angehören.  So  z.  B.  Col.  I  Z.  22  yiptaToßoüXog 
*Apt<JToßo>jXou ,  paTpbg  ok  *Ava$m6tyg  Tag  Zarupou.  Mireori  dt  pot  dnb 
Tag  patag  'Aaxfyneddog  Tag  Ntxayu[pa]  tou  NtxoarpaTou.  Welches  ist  der 
Zweck  dieser  Urkunde?  Die  Ueberschrift,  die  diesen  ohne  Zweifel  angab, 
ist  verloren.  Doch  nimmt  Rayet  mit  Vergleichung  des  Testamentes  des 
Diomedon  in  Kos  (Ross,  Inscr.  gr.  ined.  No.  311)  und  der  Epikteta  in 
Thera  (C  I.  Gr.  2448)  an,  dass  es  sich  um  die  Berechtigung  zur  Theil- 
nahme  an  einem  Cult  handelt,  den  eine  in  dem  fehlenden  Anfang  genannte 
Person  gestiftet  hatte.  Auf  diese  beziehen  sich  die  oft  wiederkehrenden 
Worte  pizEcrzt  B4  poi.  Jene  Berechtigung  wird  bald  aus  männlicher  bald 
aus  weiblicher  Descendenz,  bald  aus  Adoption  (xct#'  üoßemav  oder 
irzoir/Oaro  naph  tou  SsTvos  oder  xara  Bvyarponotlav),  bald  aus  einem  Volks- 
beschluss  (col.  VIII  psTSGTt  S£  pot  xarä  to  tydtpiopa  to  ypaupkv  ixft  Aa\£pTa) 
abgeleitet.  Die  constante  Hinzufügung  des  Namens  der  Mutter  erklärt 
Rayet  aus  dem  Gebrauch  der  benachbarten  Karer  sich  nach  der  Mutter 
zu  nennen  (Herod.  I  173). 


Rhodos.  Kreta. 
Arch.  Zeit.  N.  F.  VII  S.  112  und  S.  59. 

In  einem  Bericht  über  Erwerbungen  des  britischen  Museums  wird 
eine  (wohl  unedirte)  Marmorstele  erwähnt,  auf  deren  vier  Seiten  sich  ein 
Dekret  der  Stadt  Rhodos  über  die  Aufnahme  einer  freiwilligen  Anleihe 
zu  Zwecken  der  Vertheidigung  in  einer  grossen  Bedrängniss  (wahrschein- 
lich der  Belagerung  durch  Demetrios  305-304),  befindet.  —  Eine  von 
Michaelis  mitgetheilte  Inschrift  in  Richmond,  die  die  Kinder  unkp  tou 
Tzarpbg  Irpdrwvog  tou  ß'  npoT(pojg  dpyizpaTzuoavTog  xa\  SapapxyaavTog 
xal  r.prjyi<TT&6aavTog  (=  xpsoßv'jffavTog)  errichteten,  stammt  wahrschein- 
lich wegen  der  Form  npeiyug  (Trpyyug  C.  I.  Gr.  II  p.  405)  aus  Kreta. 


Kypros. 

Georges  Colonna  Ceccaldi,  Nouvelles  inscriptions  de  Chypre. 
Revue  arch^ol.  Febr.  1874  p.  79ff.  1875  p.  95 ff. 

Moritz  Schmidt,  Ueber  kyprische  Inschriften.  Monatsber.  der 
Berl.  Akademie  1874  S.f  614 f. 

19* 
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Die  hier  edirten  Inschriften  (ans  der  Sammlung  Cesnola)  sind  in 
griechischer  Schrift  und  in  später  Zeit  abgefasst.  Die  Grabsteine  be- 
stehen meist  in  runden  Säulen  mit  einem  Loch  oben,  in  das  ein  Pinien- 
apfel oder  kegelartiger  Aufsatz  eingesetzt  ist,  und  haben  bloss  Namen 
mit  Zusätzen  wie  yp^art  youpsf  oboelg  dfravaTog,  styuyet.  Zwei  metrische 
Inschriften  haben  den  formelhaften  Schluss  yaTps  xat  iv  <p&ip£vo>Q.  Auf 
Votivsteinen  finden  wir  den  Cult  der  "Aprere  FlapaXta,  des  'AtzoXau» 
ApuxXdius,  des  bisher  unbekannten  'ArsSXltw  Maytptog  (Reifer  der  Früchte) 
und  ArMtuv  AAKCD1HI,  sowie  des  Xhdwv  MeXdvfcoe,  in  dem  Ceccaldi 
mit  Hinweis  auf  Ovid  (Met.  3,  617)  einen  Gründer  und  Stammheros  von 
Cypern  vermuthet,  einer  'Atppootr^  MYKHPOA  und  eines  nzpaturr.g 
bezeugt.  Der  letztere  kehrt  auch  auf  einem  Denkmal  cypriotischer- 
Schrift  owEu$dp£voe  imßapuaee  Ilepaeurqi  dve&rjxe  bei  Schmidt  a.  a.  O- 
wieder.  Neu  ist  ferner  die  Aera  von  Kition  (iroug  uig  Ktrtetg  äy-oo&v)* 
während  die  Monate  Sav&txog  und  FlavT^g  bekannt  sind.  Die  Künstler, 
inschrift  Epfi6?.aog  imnouv  (sie)  Tuydpoug  auf  dem  Monument  des  Azov- 
rhu  h:apytxo[u]  p.  17  findet  sich  auch  bei  Le  Bas  III  2760  und  ungenau  bei 
Hirschfeld  tit.  stat.  add.  7.  Aus  einem  Votivstein  aus  dem  Dorfe  Me- 
lussa  im  Osten  von  Golgos  MrtXooyedTvjv  [ij  nahe]  erkennen  wir,  dass 
hier  die  Tradition  einen  alten  Ortsnamen  bewahrt  hat. 

Um  diesen  Jahresbericht  nicht  zu  sehr  anschwellen  zu  lassen,  ver- 
spare ich  die  Besprechung  der  mehrfach  behandelten  und  in  ihrer  Ent- 
zifferung wesentlich  geförderten  Denkmäler  epieborischer  Schrift  auf  das 
nächste  Jahr. 

K  a  r  i  a. 

Knidos. 

H.  üsener,   Ein  Epigramm  von  Knidos.   Rhein.  Mus.  N.  F 
XXIX  S.  25ff. 

Ein  höchst  merkwürdiges  Epigramm,  welches  Newton  eine  halbe 
Stunde  im  Osten  von  Knidos  entdeckt  hat,  und  nach  ihm  Bergk  (Aren. 
Anz.  1860  S.  93*)  und  E.  Curtius  (Gött.  Nachr.  1862  No.  19)  bespro- 
chen haben,  ist  von  Usener  zum  Gegenstand  eingehender  antiquarischer 
und  historischer  Untersuchungen  gemacht,  die  reich  sind  an  theils  über- 
zeugenden theils  scharfsinnigen  Resultaten.  In  Hermes  dem  »Tempel- 
wart« {dn  'Apxadcye  re/jLEvoupbg  —  rpr^iog  i%  (Psvioo)  sieht  er  den  HiD- 
weis  auf  eine  bekannte  Darstellung  desselben  in  Pheneos.  Der  Gott 
redet  den  Wanderer  an  und  fordert  ihn  auf  zum  Eintritt  xpbg  ipJIvj  ri~ 
psvos  ypüiog  'Avnyovou,  in  dem  sich  ein  dpopog  ydioimv,  eine  Palästra. 
Bäder,  eine  ßufiify  dotdoTmv  für  musische  Spiele  (Vortrag  von  Hymnen, 
kitharödischer  und  aulödischer  Lyrik)  und  ein  Bild  des  Pan  raptrw  fis*!- 
Cofievog  befinden.    Den  Mittelpunkt  des  Hains  bildet  aber  ein  <rr4x6g 
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(=  Heroon  Pollux  I  6)  des  Antigonos,  eine  Kapelle,  welche  »mit  des  Epi- 
gonos  Sohn  die  Lagergeuossin  theilt«.  Nun  nimmt  Usener  abweichend 
von  seinen  Vorgängern  Epigonos  nicht  als  Eigennamen  sondern  im  Sinne 
von  Stddoxoe  (Diod.  I  3).  Antigonos  des  Epigonen  Sohn  ist  nnn  An- 
tigonos Gonatas  der  Sohn  des  Dcmetrios,  welcher  sich  nach  einem  Sieg 
über  Antiochos  I  und  über  die  Gallier  bei  Lysimachia  (lustin  25,  1.  2. 
Trog.  prol.  24,  vgl.  Droysen,  Hell.  II  174 f.)  im  Jahre  277  der  Herr- 
schaft Uber  Makedonien  bemächtigte.  Wie  kam  aber  dieser  zu  einem 
solchen  Cult  als  ypius  (pt'Xiog  in  dem  entfernten  Knidos?  Der  Verfasser 
weist  mit  Recht  auf  das  Bestreben  der  Antigoniden  hin,  die  kleinasiati- 
schen Städte  durch  Verleihung  von  Autonomie  und  Asylrecht  gegen  die 
Ptolemäer  zu  neutralisiren  (s.  unten  S.  295) ,  und  speciell  auf  ih 
freundliches  Verhalten  gegen  die  karischen  Städte,  denen  Antigonos  die 
Selbständigkeit  nach  Bekämpfung  des  Asandros  (Diod.  19,  75)  im  Jahre 
313  erwirkte,  weshalb  auch  die  Knidier  im  Kampfe  zwischen  Demetrios 
und  Rhodos  (Diod.  20,  95)  zu  vermitteln  suchten.  Ob  aber  die  Anwesen- 
heit eines  Bildes  des  Pan  in  dem  Haine  nothwendig  eine  besondere  Ver- 
ehrung desselben  durch  Antigonos  Gonatas  (auf  Münzen  desselben  vgl.  Eckhel 
II  125,  Hymnus  auf  Pan  bei  seiner  Hochzeit  vit.  Arati  IH  19)  andeutet, 
und  ob  diese  durch  den  Sieg  des  Königs  über  die  Gallier  verursacht  ist, 
muss  ich  dahin  gestellt  sein  lassen.  Da  das  rifievog  in  einem  engen 
Thal  neben  Felsen  (im'  äyxst)  lag,  so  ist  ein  Bild  des  Pan  auch  an  sich 
nicht  befremdlich. 

■ 

Milet.   Herakleia  am  Latmos. 

* 

0.  Ray  et,  Inscriptions  ine*dites  trouvees  ä  Milet,  Didymes  et  He- 
raclee  du  Latmos.    Revue  arch.  1874  vol.  28  p.  103  ff. 

Auf  Kosten  der  Herren  G.  und  E.  Rothschild  hat  der  Verfasser 
1872—1873  an  verschiedenen  Punkten  der  karischen  Küste  Ausgrabungen 
unternommen ,  deren  wichtigste  Fundstticke  in  das  Louvre  gebracht  sind 
und  in  einem  Prachtwerk  edirt  werden  sollen.  Doch  giebt  Rayet  bereits 
einen  vorläufigen  Bericht  (Revue  arch.  vol.  27  p.  10  ff.  fouilles  faites  en 
Asie  mineure,  vergl.  Arch.  Zeit.  VII  S.  156),  dem  zufolge  in  Milet  das 
Bühnengebäude  eines  Theaters  mit  Statuen  in  den  Intercolumnien,  im 
Süden  der  Stadtmauer  ein  Thor,  welches  wahrscheinlich  zu  der  Upä  68be 
führt,  blossgelegt,  ein  archaischer  Löwe  und  zwei  neue  Sitzbilder  gefun- 
den sind,  in  Didyma  von  dem  alten  durch  die  Perser  zerstörten  Bran- 
chidenheiligthum  nichts  mehr  vorhanden  ist,  wohl  aber  die  Fundamente 
des  unter  Alexander  neu  aufgeführten  Tempels,  welcher  Säulenbasen  mit 
Reliefverzierungen  von  Blumen  also  columnae  caelatae  wie  in  Ephesos 
zeigt.  Es  kamen  dabei  auch  mehrere  nicht  unwichtige  Inschriften  zum 
Vorschein.  Eine  aus  dem  4.  Jahrh.  v.  Chr.  betrifft  Aenderungen  bei  der 
Feier  des  Festes  der  bisher  unbekannten  "Apzeius  Boufrtfopog  2xipi'e 
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(Steph.  B.  Ixtpatg  StoSexanoXtg  rr^g  Kapiag),  wozu  der  Gott  d.  i.  der  didy- 
mäische  Apollon  befragt  wird  und  freonponot  gewählt  werden.  °A  3k  h 
6  &sbg  bumioji,  dt  pkv  Beonponot  slaa^jeiXaroHrav  elg  ixxty&av.  Dann 
heisst  es  weiter  6  Sypog  b  MtXrtm\üv  iptora,  nore\pov]  (so  nach  der  Emen- 
dation von  E.  Plew,  Jahrb.  für  Phil.  1875  S.  302)  rg  &sa>  xBzaptapLivo* 

I£ac  xai  tüJ  nijuo  aujiif>ep6vzüiQ  iarat  ovvtsXoüvtc  zäg  dcfipoztg  y  Ap- 

Ttjitdt  B.  IxtpLOt  xzX.  Eine  noch  ältere  Urkunde  enthält  Bestimmungen 
über  den  Antheil,  den  die  Priester  an  verschiedenen  Opfern  haben 
sollen  (vergl.  C.  I.  Gr.  2656)  nämlich  zä  oippaza  [xai]  zä  dXXa  yspsa 
wie  z.  B.  yXwooav,  6o<pbv,  daaeav,  wpyv  (=  ottpav).  In  letzterem  Worte 
wie  in  6  tepe<bg  ist  der  Gebrauch  des  Q  für  Y  eine,  soviel  ich  weiss, 
neue  Besonderheit  der  las  (vergl.  Erman,  de  tit.  Ion.  dial.  in  G.  Cur- 
tius  Studien  V,  2  p.  294  ff.  C  Curtius,  Urk.  z.  Geschichte  von  Samos 
S.  9).  Neu  ist  auch  das  Wort  ebazbv  für  gebratenes  Opfertieisch.  Einer 
späteren  Zeit  gehören  an  ein  Verzeichniss  von  Personen,  die  unter  dem 
Stephanephoren  Olympichos  Bürger  wurden,  Weihinschriften  auf  zwei 
imzponot  roh  Isßaazuü,  und  auf  M.  Abp.  (fyXuptzpr,g  den  Sieger  verschiede- 
ner Spiele  dtä  n}v  .  .  abzw  . .  .  dedtoprjpsvr^v  im  zft  d&X^ati  iv  -äan  dve- 
vo^Xrjfftav  (das  Wort  ist  neu  und  bedeutet  nach  Rayet  exemption  des 
charges).  Letztere  ist  errichtet  von  dem  oixouubswxbv  avvidptov  rtbv  k~ 
voüpywv.  Den  Schluss  bildet  eine  Grabstele ,  welche  ein  Epigramm  auf 
zbv  Eaziatoo  rijc  zpaywStag  yp<i*ph  0javSptdav  und  ein  zweites  in  Disti- 
chen auf  'EortaTog  Me.vdvS[pov]  einen  Verehrer  platonischer  Philosophie 
enthält.  In  Herakleia  untersuchte  Rayet  die  Agora,  die  sich  im  Norden 
an  den  Felsen  anlehnt,  an  den  andern  Seiten  von  noch  deutlich  erkenn- 
baren Hallen  und  Gebäuden  umgeben  ist.  Die  gefundenen  Inschriften 
theilt  der  Verfasser  noch  nicht  mit.  Dagegen  hat  der  Bruder  desselben 
M.  G.  Rayet  in  einer  wesentlich  mathematischen  Abhandlung  (les  cadrans 
solaires  coniques.  Annales  de  Chimie  et  de  Physique  5.  ser.  t.  VI  Sept. 
1875)  folgende  Inschrift  auf  einer  Sonnenuhr  edirt  ßaatX&l  Jlzoispasn 
' AnoXX[at]vtog  'AimXXodozov  |  0epiazayvpag  Mevtoxoo  'AXsgavdpsbg  btoizi. 

Lydia.  Ionia. 

Erythrai. 

Ernst  Curtius,  Ueber  eine  griechische  Inschrift  im  Museum  vod 
Smyrna.   Monatsber.  der  Berl.  Akademie  1875  S.  554  ff. 

Ree.  Revue  arch.  Januar  1876  p.  62. 

Auf  einem  Steine  in  diesem  rasch  anwachsenden  Museum  (Monats- 
berichte 1874  S.  727)  ist  ein  Brief  des  Königs  Antiochos  I  an  die  Stadt 
Erythrai  erhalten.  In  Erwiederung  auf  ein  Ehrendekret  der  Bürger- 
schaft, welches  drei  Gesandte,  Safxruvwv ,  /lufyg,  Bomig  neben  einem 
Kranz  und  /puffcov  zb  etg  rä  £sW  tiberbracht  haben,  schreibt  der  König: 
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oiozc  im  T£  ' Ake£dvopou  xai  ai>rovofiog       xa}  dipopoKoyr^oq  i) 

7t6Xig  ufiwv  —  —  —  rqv  r£  aoTovojitav  ufjuv  auvStarr^p^ffopsv  xcä  dpopo- 
[Aoy]fjTouc  ehcu  avy/uipoufisv  tujv  re  äXXtov  äzeivrojv  xcä  [rtDv  sie J  rä  Fa- 
Aarixä  aumyo/idviov.  Interessant  ist  die  Erwähnung  einer  Kriegssteuer 
gegen  die  Galater  und  die  Berufung  auf  Alexander  und  Antigonos.  Es 
scheint  also,  wie  der  Verfasser  in  einer  historischen  Würdigung  der  In- 
schrift hervorhebt,  die  Freiheit  der  Griechenstädte  durch  Seleukos  be- 
droht worden  zu  sein  (Droysen,  Hell.  II  S.  235).  Da  nach  Memnon  (fr. 
hist.  Gr.  III  p.  536)  jene  sich  in  Folge  dessen  an  die  früher  gefürchte- 
ten  Gallier  anschlössen,  so  änderte  sich  in  Folge  dessen  die  Politik  der 
syrischen  Könige  zu  Gunsten  der  Städte  (s.  o.  S.  293). 

Smyrna  und  Umgegend.   Thyatira.  Sardes. 

G.  Hirschfeld,  Monatsber.  der  Berl.  Akad.  1874  S.  727f.  1875 
S.  9  ff.  und  Arch.  Zeit.  VHI  S.  47  Taf.  2. 

K.  B.  Stark,  Nach  dem  griechischen  Orient.  Heidelberg  1874. 
Ree.  E.  Curtius,  N.  Jen.  Lit.-Zeit.  1874  No.  154. 

G.  Perrot,  Inscriptions  d'Asie  mineure.  Revue  arch.  1875  vol.  30 
p.  48  ff. 

A.  Michaelis,  Arch.  Zeit.  N.  F.  VII  S.  43. 

Wiesel  er,  Inschriftliches  aus  Griechenland  und  Kleinasien.  Gott. 
Nachr.  1874  No.  1  S.  15. 

Mit  einer  kurzen  Beschreibung  der  wichtigsten  Antiken  in  dem 
so  eben  erwähnten  Museum  zu  Smyrna  verbindet  H.  die  Edition  einiger 
dort  befindlicher  Grabinschriften.  Viele  sind,  wie  es  in  Smyrna  üblich 
war  (C.  I.  Gr.  32 16  ff.),  vom  Demos  geweiht.  Merkwürdig  ist  namentlich 
ein  Grabstein  durch  die  Umrahmung  des  Kranzes  in  Gestalt  eines  geöff- 
neten Schrankes,  durch  die  Darstellung  eines  Vogels  (s.  d.  Abbild,  in  der 
Arch.  Zeit),  welcher  etwas  aus  einer  Truhe  holt  und  durch  die  votiv- 
artige  Inschrift  lipmv  MsvexXdoug  rtp  8p£<(>a[v7t].  Von  den  Epigrammen 
gilt  eins  (von  der  Insel  Ikaria)  dem  zwölfjährigen  Philokles,  der  nicht 
dazu  kam  laiBs.iv  'Eppjjv  yu/xmatou  npoedpov ,  zwei  andere  den  Kenota- 
phien  eines  auf  der  Fahrt  nach  Lesbos  verunglückten  Euvo/w?  (aus  Ery- 
thrai, schon  bei  Le  Bas  III  add.  No.  1556  *)  und  eines  im  Tmolos  be- 
grabenen 'Epfjuag.  Ein  Votiv  auf  Asklepios,  welches  Asklepiades  aus  Do- 
kimia  dem  Phoibos  weihte,  ist  nach  einer  genaueren  Abschrift  nochmals 
von  mir  herausgegeben  (C.  Curtius,  Berl.  Monatsber.  1876  S.  349).  Die 
Sammlung,  welche  der  jetzt  verstorbene  Kaufmann  Gonzenbach  in 
Smyrna  besass  (jetzt  zum  Theil  im  Museum)  beschreibt  Stark  a.  a.  0. 
S.  198,  381  ff.  Sie  ist  namentlich  reich  an  Lampen  und  Reliefs  aus  rö- 
mischer Zeit,  letztere  zum  Theil  auch  mit  Inschriften.    Neben  kleinen 


Digimed  by  Google 


296 


Griechische  Epigraphik. 


Grabinschriften  hebe  ich  hervor  die  Darstellung  eines  Thierkampfes  mit 
HMEPAZr,  von  Gladiatoren  mit  "Itnpog  und  E&pwrag ,  das  Brustbild 
eines  phrygischen  Zeus  mit  der  Votivunterschrift  ^Emxrr^og  M  Opxcu[w] 
Mavztrj)  £u%TjV,  dessen  Beiname  auf  Manes,  Sohn  des  Zeus  und  Vater  des 
Atys,  hinweist  (Herod.  I  94).  Von  den  Inschriften  endlich,  welche 
Perrot  offenbar  nicht  nach  eigenen  Abschriften  veröffentlicht,  stammen 
No.  I  III  aus  Thyatira  (genauer  schon  nach  Baumeisters  Collation  in 
Berl.  Monatsber.  1855  S.  187ff.  No.  3.  6.  7),  No.  IV  aus  Smyrna  mit 
besonders  ausführlichen  Strafandrohungen  gegen  die,  welche  das  Grab- 
mal niutyöat,  psraftehat,  i$aXXoTptataai,  SoXoj  no^pa}  n  no^aat  (jetzt  in 
London,  mit  genauem  Facsimile  edirt  von  II.  Röhl,  Beitr.  zur  griech. 
Epigr.  Progr.  des  Joachimsth.  Gymn.  Berl.  1876  S.  13  f.),  No.  V  aus  Sar- 
des.  Mich,  behandelt  ferner  einige  von  Smyrna  in  eine  Privatsammlung 
nach  England  gebrachte  Steine.  Endlich  bespricht  Wieseler  einen  Vo- 
tivstein  »von  der  langen  Insel  gegenüber  Myonnesos«  auf  Zeug  JVutj^o. 
Derselbe  ist  errichtet  von  einem  htwafiog,  dem  Freigelassenen  von  zwei 
Römern. 

Teos. 

G.  Hirschfeld,  Hermes  IX  S.  501f.  Arch.  Zeit  N.  F.  VHI  S.  26 

Den  Untersuchungen  des  Verfassers  über  die  Ruinen  von  Teos 
verdanken  wir  nicht  nur  eine  historisch -topographische  Skizze,  sondern 
auch  einen  Einblick  in  den  Zustand  des  öffentlichen  Unterrichts  während 
der  letzten  Jahrhunderte  vor  Chr.  in  dieser  durch  die  dionysischen  Künst- 
lergesellschaften bekannten  Stadt.  Ein  ausführliches  Dekret  ordnet  die 
Wahl  und  Anstellung,  sowie  die  Besoldung  der  verschiedenen  Lehrer  für 
die  Traras-,  i(pr{ßüt,  vedtrepot  (Hermes  VU  S.  134).  An  der  Spitze  des 
ganzen  Unterrichts  in  den  musischen  und  gyranischen  Künsten  stehen  der 
yvpvaatap^og  und  natoovofiog  (letzterer  nicht  unter  40  Jahren).  Gewählt 
werden  jährlich  Iv  dp^atpemaig  3  ypappazodtodaxalot  für  Knaben  und 
Mädchen,  mit  500  -600  Dr.  Gehalt,  ein  xt&apiürr^g  und  $dXrrtg  mit  700 
Dr.,  ein  tmXojid^ng  und  b  3it>d$(uv  ro&ustv,  ersterer  für  einen  zweimonat- 
lichen Fechtcursus.  In  Schaltjahren  wird  Gehaltszulage  gewährt,  bei 
Ueberftillung  der  Classen  (xepi  rou  xXrftoug  za>v  zatdwv)  wenden  sich  die 
Elementarlehrer  an  den  Paidonomen.  Damit  alle  Kinder  von  Freien  Un- 
terricht gemessen  können,  hat  ein  gewisser  IloXu&poug  34,000  Dr.  (zu 
Stipendien)  gestiftet.  Dass  Teos  sich  der  besonderen  Gunst  der  Attali- 
den  erfreute,  ist  bekannt;  das  Wohlwollen  der  Seleukiden  auch  nach  dem 
Verlust  von  Kleinasicn  bezeugt  eine  Basis,  auf  welcher  die  Namen  der- 
selben von  Seleukos  bis  auf  Antiochos  Epiphanes  im  Genitiv  verzeich- 
net sind. 
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Mysia. 

A.  D.  Mordtmann,  ApoUon  Krateanos.   Arch.  Zeit.  N.  F.  VII 
S.  162  f. 

Sechs  Votivreliefs  mit  Darbringungen  von  Opfern  an  yArMkXo>v 
hpazsavog  sind  angeblich  in  Mysien  3  Stunden  von  Ilotpavr^ov  gefunden. 
Hier  lag  nach  Mordtmann  'AnoMtovlg  Ku^xrjv^g  (Strab.  p.  625).  Dies 
bestreitet  E.  Plew  (Arch.  Zeit.  VIII  S.  113)  und  leitet  den  bisher  un- 
bekannten Beinamen  des  ApoUon  von  der  Stadt  Kpdrzia  in  Bithynien 
ab  (Ptol.  5,  1,  14). 

Troas.    Ilion.    (Dardanos,  Tbymbra,  Kyzikos  u.  s.  w.) 

II.  Schliemann,  Troianische  Altertkümcr  und  Atlas  troianischer 
Alterthümer  (Taf.  28  -29.  155).    Leipzig  1874. 

Ree.  K.  B.  Stark,  N.  Jen.  Lit.  Zeit.  1874  No.  330. 

G.  Hirschfeld,  Inschriften  von  Ilium  novum.  Arch.  Zeit.  N.  F.  VII 
S.  151  ff. 

K.  B.  Stark,  Nach  dem  griechischen  Orient.   S  173ff.  374 ff. 

In  diesem  Berichte  über  seine  Ausgrabungen  fügt  II.  Schliemann 
zu  den  bereits  früher  edirten  Inschriften  (S.  12  ff.  Taf.  28-29  =  Arch. 
Zeit.  IV  S.  170 f.;  S.  163  =  Arch.  Zeit.  V,  S.  57  Jahresb.  I  S.  1245 
ist  hier  in  einigen  Zeilen  etwas  vollständiger  gelesen)  eine  Anzahl  neuer 
zum  Theil  nicht  unwichtiger  Urkunden  hinzu.   So  finden  wir  S.  192  eine 
Weihinschrift  auf  C.  Caesar  zbv  ueov  r«v  Isßaffzou  den  Enkel  und 
Adoptivsohn  des  August,  der  auch  Ilium  novum  besuchte  (Voll.  Tat. 
II  101),  S.  209  den  unteren  Theil  einer  Stele  mit  einem  Verzeichniss 
von  Persouen,  die  von  den  Pry tauen  und  vopofjAaxeg  bestraft  wurden, 
S.  316  ff.  zwei  Bruchstücke,  von  denen  das  eine  einen  Vertrag  {djioAopa) 
wegen  einer  Ansiedelung  (otxyaovrsg  fjpefyoav)  enthält  und  die  IxaopBtg  (?) 
und  lafwfyaxsg  erwähnt,  das  andere  sich  auf  Opfer  zu  beziehen  scheint, 
S.  264  Taf.  155  die  Basis  einer  Statue,  welche  u  orjpog  6  "üietujv  dem 
MrjTpoStupog  Stpiarayopoo  (doch  wohl  nicht  nothwendig  der  bekannte 
Philosoph  aus  Skepsis)  errichtet  mit  dem  neuen  Künstlernamen  des 
fluSsa?  'Aftysfog,  S.  266  ein  nicht  überall  richtig  ergänztes  Dekret,  wel- 
ches berichtet,  dass  auf  Befehl  des  C.  Claudius  Nero  (proc.  Asiac  80 
a.  Chr.  Waddington,  fastes  No.  15)  oi  floe/jLavrjVu»  ap^oureg  eine  Be- 
satzung unter  dem  rtfspwv  Ai'xavopog  nach  Ilion  zum  Besten  dieser  Stadt 
schickten.    Von  noch  grösserem  Interesse  sind  mehrere  Urkunden,  die 
die  Beziehungen  der  Stadt  zu  den  Diadochendynastien  und  die  sich  hier 
wie  überall  an  der  kleinasiatischen  Küste  (vergl.  oben  S.  293  und  295) 
kreuzenden  Einflüsse  der  Antigoniden  und  Scleukiden  zeigen,  zunächst 
S.  201  ff.  ein  7o  Zeilen  lauger  wohl  erhaltener  Brief  des  MsUaypog  an 
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Rath  und  Volk  der  Ilienser,  betreffs  eines  sonst  unbekannten  1  Apt<rrr>o>xr; 
aus  Assos,  weicher  jenen  verschiedene  Grundstücke  rfc  ippurifioo  in  der 
Gegend  von  Gergis  (Strab.  p.  616)  und  Skepsis  geschenkt  hat.  Aristo- 
dikes  hat  dieselben  vom  König  Antiochos  für  irgend  welche  Dienste  er- 
halten. Hierauf  beziehen  sich  drei  in  Abschrift  beigefügte  Briefe  des  Königs 
an  Meleagros,  der  mit  der  Anweisung  des  Landes  betraut  wird.  Das  im 
zweiten  Brief  dem  Aristodikes  versprochene  llizpa  iv  rfi  l<py  EX^arzuvr^j 
aarpamta  (sonst  unbekannt)  ist  aber  inzwischen  einem  'AftTva/u*  rw  irr 

1  I       x  7  ist 

ioo  wwazdftpou  gegeben.  Dafür  soll  Meleagros,  wie  der  3.  Brief  zeigt, 
dem  Aristodikes  ein  anderes  Grundstück  dzb  z^g  ßamXtxr^  %wpag  geben. 
Schliemann's  Erklärungen  sind  nicht  tiberall  klar  und  sicher.  Er  schwankt 
zwischen  Antiochos  Soter  und  Magnus.  Zwar  wissen  wir  schon  von  An- 
sprüchen Antiochos'  I  auf  die  Gegenden  am  Hellespont  und  Ehrener- 
weisungen der  Ilienser  für  ihn  (C.  L  Gr.  3595.  Schliemaim  citirt  die 
Urkunde  aus  Chishull!)  und  seineu  Vater  (s.  u.);  allein  eine  wirkliche 
Satrapie  gründete  dort  erst  Antiochos  M.,  der  wiederholt  dort  war  und 
der  ilischen  Athena  opferte  (Liv.  35,  43.  Mommsen,  R.  G.  1 5  734). 
Meleagros  ist  ohne  Zweifel  der  im  C.  I.  Gr.  3596  genannte  M.  6  <rrpa- 
rrtfbg  TtpoopwpEvos  rb  rrfi  tmXzvjq  ovpxpipov ,  vielleicht  auch  der  bei 
Polybios  (28,  1;  31,  21)  erwähnte  Gesandte  des  Antiochos  Epiphane? 
Ehrenbezeugungen  für  Seleukos  (wahrscheinlich  Nikator)  enthält  ein  von 
Hirschfeld  a.  a.  0.  mitgetheiltes  Fragment,  nach  welchem  dem  König 
ein  Altar  errichtet,  ein  Monat  und,  wie  es  scheint,  der  zwölfte  Tag  jedes 
Monats  geheiligt  und  alle  5  Jahre  ein  besonderes  Fest  mit  hrnxoi  und 
yupvtxui  dywveg  gefeiert  ward  (vgl.  C.  L  Gr.  3595,  3068  ff.  Hermes  Yll 
S.  113  ff.  E.  Curtius,  Beitr.  z.  Gesch.  u.  Top.  Kleinasiens  S.  68  ff ).  End- 
lich edirt  Hirschfeld  ein  grosses  Dekret  oder  richtiger  eine  Zusammen- 
stellung von  6  Beschlüssen  auf  MalooawQ  Baxpou  aus  Gargara,  dem  die 
verschiedensten  Ehren  verliehen  werden,  weil  er  zu  Bauten  am  Tempel 
der  Athena  und  am  Theater,  zur  Feier  der  navqyvpts  und  zu  Gesandt- 
schaften an  den  König  Antigonos  (306—301  v.  Chr.)  bxkp  •rij?  iteufrzpra; 
xat  auTovopuac  zwv  zoäscjv  twv  xotv(ouou(Taj[v  rou]  izpob  xat  rij*  Tvxv^yjpta^ 
Geld  ohne  Zinsen  hergegeben  hat  Die  Beschlüsse  erfolgen  auf  Gut- 
achten des  xotvöv  twv  ttoazujv,  dessen  Mittelpunkt  bis  in  späte  Zeit  der 
berühmte  Tempel  der  Athena  war  (Hermes  IX  S.  257  ff.).  —  Aus  der 
Gegend  von  Ilion  und  aus  Kyzikos  stammen  endlich  eine  Reihe  von 
Antiken  der  Sammlung  Calvert  auf  den  Dardanellen  (vgl.  Baumeister, 
Arch.  Anz.  1854  S.  511*),  die  Stark  a.  a.  0.  beschreibt  Ausser  der 
grossen  Inschrift  von  Sestos,  die  ich  im  Hermes  VII  S.  113  ff.  heraus- 
gab, und  einigen  andern  Urkunden  bei  Le  Bas  IU  1743  b-  p  sind  e> 
namentlich  Grabsteine  (S.  376  lies  Metota  ypwc  nicht  Mstdia?)  und  eis 
Fragment  eines  Gefässmundes  mit  \4^pode[7^\  xpuaoars^uog]. 
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Kyzikos. 

E.  Curtius,  Ueber  griechische  Inschriften  aus  Kyzikos.  Berl. 
Monatsber.  1874  S.  1—20. 

Ree.  Th.  Mommsen,  Ephem.  epigr.  II  p.  254.  G.  Perrot,  Revue 
arch.  vol.  28  p.  141. 

G.  Perrot,  Uue  inscription  de  Cyzique,  Revue  arch.  1875  vol.  30 
p.  93  ff.  Comptes  rendus  9.  Juli  1875. 

Nach  Abschrift  von  Dr.  L.  Millingen  theilt  E.  Curtius  mehrere 
wichtige  Inschriften  aus  Kyzikos  mit.  In  No  I  weiht  Augdnuv  rpazs- 
ZstTrfi  zrtg  xutewg  xat  ypappazzog  rwv  xpiuTojv  /Jdx/ujv  Kuvoaoupstnov 
roue  xayxiXkoug  d.  i.  Schranken  zur  Einhegung  eines  Raumes.  Die 
Ddx/oi  sind  Mitglieder  einer  der  zahlreichen  dionysischen  Korporationen 
in  Kyzikos  (C.  I.  Gr.  3684).  Kuvoonupztg  ist  ein  vielleicht  von  Mcgara 
dorthin  übertragener  Ortsname.  No.  II  ist  eine  metrische  Grabinschrift 
auf  Matavdpfy  die  Gattin  des  Bdxytog.  Von  grossem  Interesse  aber  so- 
wohl für  die  Verhältnisse  der  thrakischen  Fürsten  unter  den  iulischen 
Kaisern  als  für  die  Stellung  der  Stadt  Kyzikos  zu  beiden  sind  zwei 
Dekrete  (No.  III  —  IV  auf  einer  Marmortafel,  das  erstere  mangelhaft  er- 
halten) auf  Antonia  Tryphaina.  In  ihr  lernen  wir  die  Tochter  des 
Königs  Polemon  von  Pontos  und  der  Pythodoris  Philoraetor  (Ephem. 
epigr.  I  270 ff.  Jahresb.  I  1243)  und  die  Gattin  des  Königs  Kotys  von 
Thrakien  aus  dem  Stamm  der  Sapäer  kennen.  Wir  lernen  ferner,  dass 
Antonia  3  Söhne,  Rhoimetalkes  (S.  258,  282),  Polemon,  Kotys  hatte,  weshalb 
bei  Strabo  p.  556  xatoag  i/ouoa  i$  adrou  zpztg  mit  Curtius  zu  lesen 
ist.  Die  unmündigen  Söhne  wurden  nach  dem  Tode  des  Kotys  (um 
19  n.  Chr.)  in  Italien  am  Hofe  des  Tiberius  und  in  der  Umgebung  des 
ihnen  verwandten  Caligula  erzogen,  (ovvrpv<fot  xat  krwpm  kauzw  ysyovozeg) 
und  von  letzterem  in  ihr  Erbe  (Rhoimetalkas  in  Thrakien)  wieder  einge- 
setzt, wie  Mommsen  a.  a.  0.  p.  254  ff.  (s.  d.  Stammtafel  p.  262)  nach- 
weist Nach  ihm  ist  das  erste  Dekret  unter  Tiberius  nach  dem  Tode 
des  Kotys  (nicht,  wie  Curtius  meint,  vor  der  Ve'rheirathung)  abgefasst, 
weil  das  Priesterthum  der  Li  via  nicht  für  eine  Jungfrau  passt.  In  dieser 
Eigenschaft  weiht  nämlich  Antonia  ein  dyaXfia  der  Mutter  der  neuen 
Götter  (Tiberius  und  Drusus)  und  führt  sie  als  ovvvaog  oder  Zzßaorr} 
Stx7tf6f>oQ  in  den  Tempel  der  Athena  {auyxabtipojaz  zft  OoXtdSt  '.-//^w/) 
ein.  Als  Priesterin  macht  sie  sich  auch  um  das  Fest  der  Panathenäen, 
das  auch  den  neuen  Göttern  mit  gefeiert  ward,  und  um  den  damit  ver- 
bundenen Freimarkt  (dreteta)  verdient,  weshalb  ot  dr.b  rr^g  \\oiag  ipyaazat 
derselben  mit  Erlaubniss  der  Kyzikener  ihren  Dank  durch  Weihung  eines 
Schildbildes  tmXuv)  aussprechen.  Das  zweite  Dekret,  nach  Mommsen  aus 
dem  ersten  Regierungsjahre  des  Caligula  (o  \>iog  lIXtog),  der  selbst  das 
Amt  des  in  Kyzikos  eponymen  Hipparchen  bekleidet,  verbindet  mit  einer 
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unwürdigen  Schmeichelei  gegen  den  Kaiser  eine  Huldigung  für  die  von 
ihm  als  dopo<popot  zrtg  rjsfiovtag  eingesetzten  Söhne  der  Antonia  Try- 
phaina,  welche  nach  Kyzikos  gekommen  sind,  um  mit  ihrer  Mutter  irzrj- 
Xo'jgj)  rovg  7t{q  &3ag  viag  \\<fpode.{rrig  JpooaßX^g  dycbvag  ein  Fest  der 
Drusilla  zu  feiern,  und  von  den  Behörden  der  Stadt  feierlich  empfangen 
wurden.  Eine  Emendation  des  Textes  (III  Z.  9)  giebt  Röhl,  Jahrb.  f. 
Phil.  1875  S.  398.  Die  von  Perrot  edirte  Inschrift  betrifft  einen  Ver- 
trag, welchen  Teukros  mit  dem  Collegium  der  Strategen  (hier  zuerst), 
der  Phylarchen  und  einem  Tei/oTrucog  (einer  kommissarischen  dp/y)  abge- 
schlossen hat,  indem  er  für  440  Goldstateren  die  Erbauung  eines  Thur- 
mes  der  Mauer  übernimmt  und  für  die  Ausführung  Bürgen  stellt.  Die 
Urkunde  gehört  nach  Perrot  in  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr., 
als  Kyzikos  (im  peloponnesischen  Krieg  noch  unbefestigt  Thuk.  VIII,  108 1 
nach  seiner  Befreiuug  von  den  Persern  durch  Timotheos  seine  noch  heute 
wohl  crhalteneu  Mauern  (Perrot,  Expl.  de  la  Gal.  pl.  IV)  errichtete. 

Bithynia.   Po n tos.  (Amastris.  Sebastopolis). 

G.  Per  rot,  Mömoire  sur  quelques  inscriptions  inedites  des  cötes 
de  la  mer  noir.  Revue  arch.  vol.  28  p.  5  ff.,  Comptes  rendus  1874 
p.  138  und  Mcmoires  d'arch^ologie,  d'epigraphie  et  dhistoire  p.  I60ff 

L.  Renier,  Comptes  rendus  9.  Juli  1875.  Revue  crit.  17.  Juli  1875. 

Von  P.  erhalten  wir  Inschriften  aus  dem  östlichen  Bithynien,  die  frei- 
lich zum  Theil  schon  edirt  sind  im  C.  I.  Gr.  (No.  3803  lies  bvtfcoo*  statt 
Qeokuyov)  und  bei  Le  Bas.  Neu  sind  eine  Grabinschrift  ,  ein  Voti?  an 
Asklepios  und  Hygieia  und  die  Unterschrift  einer  Statue  in  Amastris, 
welche  dem  A.  Caecilius  Proclus  im  Namen  der  Phyle  ätoaxoopcdg  (wohl 
nach  der  Stadt  in  Kolchis  genannt)  errichtet  war.  Er  bekleidete  das 
Amt  eines  IIov7df>%r,g,  welches  wir  auch  an  der  westlichen  und  nördlichen 
Küste  des  Pontos  (S.  283)  fanden  und  eines  sleeßdpfflQ  (neu,  aber  xocvb* 
Aeaßiwv  auf  Münzen:  Hermes  VII  410)  und  heisst  uibg  rijv  Aioßou,  worin 
Perrot  mit  Hinweis  auf  Apul.  mct.  IV  26  einen  blossen  Ehrentitel  sieht, 
während  Waddington  (zu  Lc  Bas  No.  53.  1602)  glaubte,  dass  ähnliche 
Beinamen  wie  mag  ryg  itfXeatg,  yzpouotag  arme  auf  öffentliche  Kosten  er- 
zogene Kinder  bezeichneten.  —  Renier  bespricht  eine  vom  philologischen 
aülloyog  zu  Konstantinopcl  (1874  p.  4)  publicirte  Inschrift  auf  Hadrian 
und  seinen  Adoptivsohn  Aelius  Verus,  welche  Archonten,  Rath  and  Volk 
zwv  ^LeßaazoTiolsiTujv  zujv  xai  'HfMxXsonofoziuv  im  Jahre  139  der  Lokal- 
iira  (=  137  p.  Chr.)  haben  setzen  lassen.  Da  also  jene  im  Jahre  2  p.  Ctor 
begann  und  da  die  Stadt  zwei  Namen  hatte,  so  meint  Renier,  dass  diese 
den  Namen  Sebastopolis  (C.  L  Gr  4183)  vielleicht  bei  einer  Neugründtmg 
durch  August  in  dem  genannten  Jahre  erhielt.  Bemerkenswerth  ist  die 
Erwähnung  des  Flavius  Arrianus  als  leg.  Aug.  pr.  pr.,  ohne  Zweifel  des 
Historikers,  welcher  134  Legat  in  Kappadokien  war. 
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Phrygien  (Kdlainai-  Ivibotos). 

G.  Hirschfeld,  Ueber  Kelainai-Apameia  Kibotos.   Abb.  d.  Berj 
Ak.  1875  S.  lff. 

Von  vielen  Inschriften,  die  Hirschfeld  bei  seinen  topographischen 
Untersuchungen  in  der  Gegend  des  alten  Kelainai  gefunden  hat,  theilt 
er  hier  drei  mit  und  zwar  nur  in  Unzialen:  1.  eine  Ehreuinschrift  eines  un- 
genannten Demos  auf  %Ax<ptav  xrX.  [k]paaap£vr^  .  .  .  &£.äg  %  A[pTi\jLidog 
Ta[öpo\nu\oi>. ,  2.  ein  schlecht  erhaltenes  Epigramm  auf  Sdpxiaooz, 
3.  eine  neue  Collation  von  C.  I.  Gr.  3964. 

Galatia  (Ancyra)i 

J.  Mordtmann,  Marmora  Ancyrana.  Diss.  inaugur.  Berolini  1874. 
(Lange)  40  S.  8. 

Der  Vater  des  Verfassers  hat  in  den  Jahren  1858  --  1859  eine 
grosse  Anzahl  von  Inschriften  in  Ancyra  abgeschrieben.  Diese  Abschriften 
werden  hier  mitgetheilt,  soweit  sie  entweder  inedita  enthalten  oder  dazu 
beitragen  den  Text  der  schon  in  C.  I.  Gr.  4010  ff.,  von  Kirchhoff  (Ann. 
deir  inst.  1861  p.  177  ff.)  und  von  Perrot  (Explor.  de  la  Galatie)  publi- 
cirten  Urkunden  zu  emendiren.  So  constatirt  der  Verfasser  z.  B.,  dass 
Franz  bei  den  Weihinschriften  verschiedener  Phylen  auf  den  römischen 
Ritter  T.  01  faiavog  (C.  I.  Gr.  4016-  4017)  aus  drei  Urkunden  zwei 
gemacht  hat,  und  theilt  selbst  noch  eine  vierte  auf  dieselbe  Person  mit. 
In  allen  ist  aber  ra/v  pspiXatv  'AaxXrjmsiajv  ICOnYOlilN  nicht  1<t&{jiuov) 
IJufte'wv  sondern  foamß&t'ajv  zu  lesen  (so  auch  in  Thyatira  C.  I.  Gr.  3498 
vgl.  Micnnet  IV  p.  384).  Die  bei  Kirchhoff  a.  a.  0.  S.  183  (=  Lüders, 
dion.  Künstler  S.  182)  edirte  Inschrift  lautet  nach  Mordtmann  s  Abschrift 
[  V'rftyHTfia  ttjC  lspä[g  iLou<ri]xrjg  ouvoSoo  r[ijg]  irspc  rou  d:6[w(Tov  xai] 
Tpatavov  yAopta[vbv  vsjov  Jtuvuaov  zs\%)>t7iuv  xa)  ar\s<fave{troj\v  xat  <rvva- 
ycüvtazojv  dfwvoc  .  .  .  .  ow  iv  rfj  KXao»8{to7iuhi\  Unter  den  unedirten 
hebe  ich  hervor  No.  1  auf  V.  ÄX  0(ppov,  welcher  procurator  XX  here- 
ditatum  prov.  Galatiae  und  praefectus  vehiculorum  {irjwyog  dfä/idziuv) 
in  Gallia  Lugdunensis  war.  No.  5  eine  Weihinschrift  sämmtlicher  12  Phy- 
len auf  ttjv  ix  ßamUwv  Aazstvtav  KhorArpav ,  die  Verwandte  eines 
OvaXiptoe,  welcher  als  Blpr^ap^aag  bei  dem  sonst  unbekannten  Aufent- 
halt (ndpoSoe)  des  Hadrian  in  Galatien  Spenden  (oeavo/xdg)  für  dessen 
Heer  und  für  seine  Vaterstadt  gemacht  hat.  No.  6  bezieht  sich  auf 
mehrere  Frauen,  Töchter  des  KopvoTjTog,  aus  dem  Geschlecht  der  galati- 
schen Tetrarchen  {ix  ßaadsajv  vgl.  C.  I.  Gr.  4030).  Die  hier  genannte 
[  2£]pourjVia  K[opvoT>\Ta  findet  sich  auch  C.  I.  Gr.  3860  c.  Indem  ich 
die  weniger  bedeutenden  Inschriften  übergehe,  mache  ich  noch  auf  die 
beiden  Excurse  aufmerksam.   Der  eine  giebt  eine  sehr  nützliche  Zu- 
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sammcnstellung  de  tribubus  urbium  Asianarum,  der  andere  den  Nach- 
weis, dass  die  Inschriften  aus  Ancyra,  welche  Grutcr  im  Thesaurus  nach 
Abschriften  von  G.  Dousa  publicirte,  theils  aus  dessen  epistola  de  itinere 
suo  Constantinopolitano.  theils  aus  ungedruckten  Aufzeichnungen  ent- 
nommen sind. 

Pampbylia.   Pisidia.  Lycia. 

G.  Hirschfeld,  Vorläufiger  Bericht  über  eine  Reise  im  südwest- 
lichen Kleinasien.  Monatsberichte  d.  Berl.  Ak.  1874,  S.  7l0ff.  1875 
S.  121  ff. 

G.  Kai  bei,  Ein  Würfelorakel.   Hermes  X  S.  193  ff. 

In  dem  Bericht  von  Hirschfeld,  der  sich  vorwiegend  mit  den  topo- 
graphischen Untersuchungen  beschäftigt,  sind  die  Inschriften  nur  in 
Majuskeln  ohne  weitere  Bearbeitung  abgedruckt.  In  Selge  fand  der- 
selbe eine  metrische  Grabinschrift  auf  ein  Ehepaar,  welches  //kxhj.-  jjc 
ts/hj?  tofjiee  sich  bei  Lebzeiten  eine  Graburne  (xoojuov  ayjog)  fertigte, 
in  Termessos  beim  Heliostempel  ein  Votiv  A'o/wrravre/ww  jjA/oj  rrnarrs- 
TzozTfi,  in  Aspeudos  zwei  Inschriften  mit  eigentümlichen  Dialektfonnen, 
nach  denen  ein  oapuopytg  zu  einem  Bau  (pjpyog,  mko»)  dpyjpv  (sie)  /iwic 
0IKATI  hergiebt.  Aus  Erymnai  in  Lykien  (St.  B.  v.)  scheint  ein 
Ehrendekret  der  'EfMjiviujv  xai  Korevviuj»  (letztere  mir  unbekannt)  auf 
Msvdav  SoXmvog  lepia  Jcog  zu  stammen.  In  Sylleion  nahm  HirschfeJd 
eine  bessere  Abschrift  der  in  barbarischem  Dialekt  abgefassten  Urkunde 
C.  I.  Gr.  III  p.  1160  (Le  Bas  III  1377).  Leider  sehr  unvollständig  ist 
ein  älterer  Vertrag  in  dorischem  Dialekt  aus  Attalia,  in  dem  von  einer 
ojwAoyta,  einem  Eid  bei  "Aktoe  und  /o,  von  MautrawXkog  (vielleicht  dem 
karischen  Dynasten)  und  den  Qacrfi-zai  die  Rede  ist.  Ebendort  schrieb 
Hirschfeld  auch  eine  grosse  aber  sehr  unleserliche  Urkunde  (nicht  vor 
dem  2.  Jahrhundert  n.  Chr.)  ab,  die  erst  durch  Kaibels  scharfsinnige 
Arbeit  ihre  volle  Würdigung  erhalten  hat,  und  kürzlich  mit  Benutzung 
von  zwei  älteren  Abschriften  (Rhein.  Mus.  VII  251)  von  H.  Röhl  (Beitr. 
z.  gr.  Epigr.  Berlin  1876  p.  24  f.)  nochmals  edirt  ist.  Sie  enthält  näm- 
lich, wie  Kaibel  zeigt,  eine  Sammlung  vou  10  Wurfkombinationen  mit 
5  Würfeln  {dazpdyaXot  jeder  mit  den  Zahlen  1.  3.  4.  6),  die  aber  nur 
für  die  10  verschiedenen  Möglichkeiten  innerhalb  der  Summen  von 
22—26  erhalten  sind,  nämlich  22  dreimal,  23  —  25  je  zweimal,  26  einmal. 
Jedem  Wurfresultat  ist  die  Zahl,  die  die  einzelnen  Würfel  zeigen,  und  die 
Summe  derselben,  und  der  Name  einer  Gottheit  (z.  B.  Kpuvou  rsxvo^dym 
oder  Mrjvhg  (puiayopov)  vorangestellt,  bisweilen  noch  ein  Hexameter^ 
der  die  Zahlen  in  Worten  giebt;  dann  folgt  jedesmal  ein  dreizeiliger 
Spruch  mit  einer  Moral,  die  mit  dem  Namen  der  vorangestellten  Gott- 
heit in  Verbindung  steht  (z.  B.  die  Moiren  warnen  vor  Ueberhebung, 
Athena  verleiht  Gesundheit).    Dieser  Spruch,  auf  den  also  die  geworfene 
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Zahl  hinweist,  galt  als  Orakel  für  den  Fragenden.    Die  andern  Zahlen- 
kombinationen unter  22  und  über  26  waren  olfenbar  auf  andern  Steinen 
enthalten.   Der  Deutlichkeit  halber  lasse  ich  den  Anfang  des  vierten 
Würfelorakels  folgen: 

«CC<r^  (1  +  6  +  64-6  +  4)    xy  (23)  'A&rjvaQ. 
\ET\c  Xehg^  rpetQ  oh  i&trs  xal  riffo\apy  6  T:\iv7zrog 
IJaXXdS*  'A&TjVacrjv  -ztl^a  xal  rAvra  \a\ot  söts  xrX. 

Von  einem  ähnlichen  Gebrauch  der  Würfel  zu  Weissagungen  mel- 
den Tansanias  (VII  25,  6)  und  Sueton  (Tib.  14)  sowie  die  ebenfalls  aus 
dem  südwestlichen  Kleinasien  stammenden  Urkunden  C.  I.  Gr.  3956  c. 
4310.  4379°. 

J.  Savelsberg,  Beiträge  zur  Entzifferung  der  lykischen  Sprach- 
denkmäler. Th.  I.  Die  lykisch-griechischen  Inschriften.  Bonn  1874. 
64  S.  8. 

Ree.  Moritz  Schmidt.  N.  Jen.  Lit.  Zt.  1874  Art.  590.  W.  P.  Lit. 
Centralbl.  1876,  No.  24,  S.  796. 

Während  die  kyprischen  Inschriften  uns  einen  griechischen  Dialekt 
mit  einer  den  Orientalen  entlehnten  Sylbenschrift  zeigen  (Jahresber.  I 
S.  1240),  finden  wir  auf  den  lykischen  Denkmälern,  die  uns  namentlich 
durch  die  Reisen  von  Fellows,  Spratt,  Schönborn  in  grösserer  Anzahl 
bekannt  geworden  sind,  eine  nicht  hellenische  aber  doch,  wie  der  Ver- 
fasser nunmehr  definitiv  feststellt,  den  eranischen  Sprachen  angehörige 
Mundart  mit  einem  vorwiegend  griechischen  Alphabet.  Denn  von  den 
26  Schriftzeichen  (S.  22)  sind  21  griechischen  (dabei  aber  5  in  anderer 
Geltung  verwandt)  und  nur  5  anderen  Ursprungs,  wenn  gleich  unter  je- 
nen bald  die  älteren  bald  die  späteren  Formen  des  griechischen  AJpha- 
bets  angewandt  sind,  und  oft  mehrere  ähnliche  Zeichen  denselben  Buch- 
staben bezeichnen.  Nachdem  nun  Savelsberg  in  der  Einleitung  als  Hülfs- 
mittel  der  Entzifferung  die  5  bilinguen  Inschriften  (von  Limyra,  Lewisü, 
Antiphellus,  Tlos  und  das  Dekret  des  Pixodaros)  und  die  Vergleichung 
mit  anderen  griechischen  Inschriften  Lykiens  sowie  mit  verwandten 
eranischen  Sprachen  (altbaktrisch ,  persisch,  armenisch)  angegeben  hat, 
giebt  er  im  ersten  Abschnitt  eine  Uebersicht  über  die  bisherigen  Aus- 
gaben und  Hülfsmittel,  unter  denen  namentlich  Sharpe's  und  Lassen's 
Arbeiten  und  M.  Schmidt,  Corpus  of  Lycian  inscriptions  und  »neue 
lykische  Studien«  hervorzuheben  sind.  Im  zweiten  Abschnitt  bestimmt 
der  Verfasser  den  Werth  der  einzelnen  Zeichen,  darunter  namentlich 
O  =  u  ¥  =  o  (Schmidt  umgekehrt  =  o  uud  u),  F=  v  (Schmidt  =  f), 
und  fügt  als  26.  Buchstaben  y  =  v  hinzu.  Von  den  Vokalen  hat  im 
Vergleich  mit  dem  Griechischen  nur  A  denselben  Werth  behalten  (da- 
neben *f  =  ä),  dagegen  E  die  Geltung  von  i  angenommen,  I  von  j, 
O  von  u,  welches  letztere  statt  des  umgelauteten  ü  auch  in  manchen 
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griechischen  Dialekten  bewahrt  ist.  Da  nun  Y  in  der  Bedeutung  von  ü 
nicht  existirte,  so  ward  es  als  labiale  Spirans  (v)  verwandt.  Für  diese 
giebt  es  3  Zeichen,  nämlich  Y  (nur  vor  Vokalen)  F  (vor  Vokalen  und 
Cousonanten)  beide  in  consonantischem  Gebrauch,  und  *  bald  als  Vokal 
(u)  bald  als  Consonant  (v).  Auf  die  sprachlichen  Eigentümlichkeiten 
dieser  nicht  griechischen  Mundart  hier  näher  einzugehen  verbietet  mir 
theils  meine  nur  oberflächliche  Beschäftigung  mit  dem  Gegenstand, 
theils  der  Zweck  dieses  Jahresberichts.  Ich  beschränke  mich  daher  dar- 
auf, aus  dem  dritten  Abschnitt  (Analyse  der  zweisprachigen  Inschriften) 
den  Anfang  der  bilinguis  von  Lewisü  in  lykischem  und  griechischem  Texte 
mitzutheilen : 

äboitno  .  i4tato  .  mänä  .  pri4nafoto .  Apulänida  .  Molühäsäh  .  säh  .  La- 
parapulänida  .  Purihimätitähä .  pr^näzyähi  .  hr4ppi .  lada .  äpttähä  .  sä  .  ti- 
däimä  .  Sä  .  ijäti. 

Touzo  riß  fivTjiia  ipydaavzo  ^Arokkcjvtdr^  MoXXimog  xat  Aar.dpaz  \bz>X- 
Aojvioou,  flupipAztog  olxiiot,  im  zatQ  yuvaigtv  ra>£  iauzätv  xat  rote  iffvvot^. 

Phoenicia.    Palaestina.  Palmyra. 

Rlnan,  Mission  de  Phenicie  (7—9.  Lieferung). 

G.  B.  de  Rossi,  Bullett.  dell'  mst  1875  p.  35. 

Clermont-Ganneau,  Comptes  rendus  1874  p.  107. 

Mordtmanu,  Neue  Beiträge  zur  Kunde  Palmyra's.  Sitzungsber. 
der  bayr.  Akad.  1875  Band  II  Suppl.  Heft  III  S.  2  ff. 

Die  griechischen  Inschriften,-  welche  in  dem  hauptsächlich  den 
phönikischen  Alterthümcrn  gewidmeten  Werke  von  Renan  Aufnahme 
gefunden  haben,  stammen  zum  grossen  Theil  aus  christlicher  Zeit,  wie 
z.  B.  auf  dem  Mosaik  einer  byzantinischen  Kirche  inKabr.  Hiram  S.  611ff.: 
zw  oTxo  (sie)  <rou  rrpem  äy!an[fia];  doch  zeigt  dasselbe  auch  die  Namen  der 
griechischen  Monate,  Winde  und  Jahreszeiten  %  Apzcjitoiog ,  ßopiag, 
pivi)  xzX.    Aelter  ist  ein  Votiv  (S.  645)  ßaadzT [Tlzohj^auo  xat  'AppoStYj; 
li^]xoiü  l}ulxtüv  £'3/3jv  (nach  Renan  aus  dem  3.  Jahrb.  v.  Chr.),  ein  zwei- 
tes (S.  676)  0£w  \Ar>u\lwvt  ' lovasvp/iatoz  (?)...  zbv  ovobv  iu^dtisvo?  bztp 
awzTjptae  rwv  xatöwv  ävihrjxzv,  eine  Weihinschrift  in  Kasyoum  (S.  773) 
aus  dem  Jahre  197  auf  Septimius  Severus  und  seine  Söhne  mit  dem  Zu- 
satz xpoazuMQ  'louSatiuv,  die  Renier  für  einen  Beweis  der  Einschüchte- 
rung der  Juden  durch  die  Siege  des  Kaisers  gegen  die  Parther  ansieht. 
Eine  Inschrift  in  der  Synagoge  zu  Naplouse  (S.  808)  bezieht  sich  auf 
die  Erbauung  eines  Forts  (zb  psaoywptov  ix  Hepeh'wv  ixzta&r,).  Auf 
einer  Lampe  aus  Tyros,  die  de  Rossi  bebandelt  (ßtw  Bes?jidp:)  findet 
sich  der  phönikische  Gott  Baal  (sonst  auch  BaXpApw;  R6nan  a.  a.  0. 
p.  355).    Mar  bedeutet  Herr.    In  der  Publikation  von  Clermont- 
Ganneau  finden  sich  einige  späte  Grabinschriften  aus  dem  österreichi- 
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sehen  Hospiz  in  Jerusalem.  Mordtmann  endlich  giebt  Berichtigungen 
und  Ergänzungen  zu  den  früher  vom  Comte  de  Vogu6  (la  Syrie  centrale) 
und  von  Le  Bas  et  Waddington  (z.  B.  No.  2571.  2574)  behandelten 
semitischen  und  griechischen  Urkunden  von  Palmyra. 

Aegyptus. 

Alexandria.   Theben.   Memphis.  Arsinoe. 

E.  Miller,  Revue  arch.  1874  p.  43  ff.  (Januar)  p.  267,  p.  145  ff. 
(März)  1875  vol.  29  p.  374  ff.  vol.  30  p.  107  ff.  Comptes  rendus  1874 
p.  97. 

C.  Bursian,  Rhein.  Mus.  XXIX  S.  352f. 

C.  Wachs muth,  Schifffahrtsabgaben  der  Aegypter  unter  den 
Ptolemäern.  Rhein.  Mus.  XXX,  S.  448. 

Lumbroso,  Bullet,  dell'  inst.  1875  p.  99 f.,  Annali  1875  p.  15 f. 

Aus  der  grossen  Zahl  griechischer  Inschriften,  die  meist  der  römi- 
schen Zeit  angehören,  kann  ich  nur  das  Wichtigste  hervorheben.  Ich 
beginne  mit  den  Grabinschriften,  die  zum  grossen  Theil  aus  Alexandria 
und  der  dort  im  NO.  der  Stadt  aufgedeckten  Nekropolis  stammen 
(vgl.  Neroutsos-Bey  über  die  Inschriften  des  alten  Alexandrien).  Unter 
den  prosaischen  haben  mehrere  die  Formel  ix  dya&tß,  unter  den  metri- 
schen nenne  ich  ein  Epigramm  aus  Kairo  auf  einen  %Äßßa  .  .  oe>,  der 
8eaawv  ydp  re  Tonatv  noXtrap^utv  war,  mit  dem  neuen  Wort  (tu  %ß<hv) 
dfXfiöpavTje,  und  ein  zweites  in  dorischem  Dialekt  aus  Alexandrien  mit 
der  auf  den  ersten  Anblick  dunkeln  Wendung  dMd  pot  aydaaq  rb 
vexpanu>Yov,  uj  <pü! ,  iv  nddtp  ydvo  ;  xokanrbv  äHpet  ypdppa  ot7tru^otg 
xopaiQ.  Bursian  emendirt  vzxpapioyov,  indem  er  darauf  hinweist, 
dass  das  Knie  dem  Todten  hülfreich  ist,  weil  der  Betrachter  durch 
Beugen  desselben  den  Namen  des  Verstorbenen  lesen  kann,  und  dass  ä&psc 
8e7tvj^oi<:  xopatQ  ein  gekünstelter  Ausdruck  für  »lies«  ist.  Unter  den 
Votivinschriften  ist  eine  uxkp  ßaurtki<og  fholspatoo  xal  ßaatXiaarfi 
' Apacv6rtQ  der  AypqTyp,  K6prt  und  Jixatowjvy  (Aequitas)  geweihte  zu  nen- 
nen und  die  metrische  Aufschrift  eines  Altars,  die  ebenfalls  eine  Trias 
von  Gottheiten  (Isis,  Ammon,  Harpokrates)  zeigt  Auf  der  Basis  der  so- 
genannten Pompejussäule  liest  Lumbroso  vollständiger  als  seine  Vor- 
gänger 'ApoivoTjV  (Pddoetyov  Siaziup  Zavtpou  \\\z*avöpz'jg.  Derselbe  er- 
weist aus  einer  Inschrift  die  Existenz  eines  Tempels  der  7<xrc  Ukmola, 
welcher  errichtet  ist  von  Ttß.  'lobkoQ  'Aki&xiß&poQ  —  ru>v  dyopavopy 
xorwv  b  in}  rijc  eußyveae  rou  B  ypa/i/iarog.  Die  Buchstaben  A  -  E  be- 
zeichnen nach  Pseudo-Callisthenes  (I  32)  die  5  Regionen  der  Stadt 
Alexandria.  Ferner  bezieht  Wachs  muth  die  Worte  der  Inschrift  von 
Rosette  (Z.  17)  r^v  ottkkyptv  twv  ei:  vauretav  pf)  itousfoBat  auf  das 
Erlassen  von  Schifltahrtsabgaben  auf  dem  Nil  und  seinen  Kanälen  (Brugsch, 
n  in  2  20 
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aegyptol.  Zeitschr.  März  1875).  Der  auf  einem  Katalog  aus  Antinoe 
vorkommende  Name  ää(  6  xaä  0<AWvo[oc]  enthält  nach  Miller  eine 
Schmeichelei  für  Hadrian.  Die  Stempel  auf  den  Gefasshenkeln,  von  deten 
Miller  mehrere  behandelt,  weisen  durch  Inschrift  und  Wappen  (Rose, 
caduceus,  Stierkopf)  auf  eine  Provenienz  aus  den  bekannten  Fabriken 
von  Rhodos,  Knidos,  Thasos  hin.  Besondere  Erwähnung  verdient  aber 
noch  eine  eigne  Klasse  von  ägyptischen  Denkmälern,  die 

Edmond  le  Blant,  Tables  egyptiennes  ä  inscriptions  grecqnes 
Paris  1875  (Separatabdruck  aus  der  Revue  arch.  vol.  28  p.  244  ff. 
307  ff.  390ff.  vol.  29  p.  I79ff.  231  ff.  304 ff.) 

nach  den  in  sämmtlichen  europäischen  Museen  befindlichen  Exemplaren, 
im  Ganzen  95,  zusammengestellt  und  behandelt  hat  (vgl.  C.  I.  Gr.  in  4970 
p.  1239).  Es  sind  hölzerne  Täfelchen  von  oblonger  Gestalt,  oben  mit 
einem  Loch  zum  Anhängen  und  theils  eingegrabenen  theils  mit  Tinte 
in  Cursivschrift  aufgeschriebenen  Zügen.  Sie  wurden  als  Erkennungs- 
zeichen den  Mumien  mit  in  die  Grabkammern  gegeben  und  enthielten 
den  Namen  des  Verstorbenen  im  Nominativ  oder  Genitiv,  oft  auch  den 
Namen  des  Vaters,  den  Stand  (No.  73  IfypjTifi  No.  94  ^aXxoxoeag),  den 
Wohnort  (No.  49.  59  roo  Komfoou  vo/xou),  das  Alter  (No.  15  ißttootv  IJfyte 
vtdarepoQ  izwv  eixoaev  brrä  ix  mrpbg  Iltyvtos)  und  bisweilen  noch  be- 
sondere Zusätze  und  Sprüche  wie  z.  B.  No.  2  <f>s.u  KaXaatptoQ^  No.  22 
fi))  Atmjyc,  oitdelg  dfrdvaroc  iv  rtp  x[6afjLa>].  Dazu  kommen  noch  Angaben  über 
den  Bestimmungsort  der  Leiche  No.  50  e/c  flepaka  54  elc  ^Eppantto 
No.  46  AtdimoXev  /7cyuiw#t£  t/&C  Tanp.[mv]xig  dnb  IlavBdpwv.  Letzteres 
bedeutet,  dass  die  Leiche  des  Pamonthis  über  Theben  in  die  Gräber 
von  Memnonia  (eh  rotte  rdfouQ  iv  Meiivovetotg  No.  63)  transportirt  wer- 
den soll.  Zu  diesem  Zweck  wird  in  der  letzteren  Inschrift  (63)  auch 
die  Entrichtung  eines  Fährgeldes  für  das  Nilbot  erwähnt 

Nubia. 

R.  Lepsius,  Die  griechische  Inschrift  des  nubischen  Königs 
Silko.    Hermes  X,  S.  129ff.   Berl  Monatsber.  1875  S.  2l7ff. 

Dies  historisch  merkwürdige  Siegesdenkmal  des  Silko,  des  christ- 
lichen Königs  der  Nubier  in  Alt-Dongola  (C.  L  Gr.  No.  5072  =  Lepsius, 
Denkm.  VI  95  No.  377)  gelangt  hier  zuerst  in  sprachlicher  und  sach- 
licher Hinsicht  zu  der  richtigen  Würdigung  durch  den  Nachweis,  dass 
der  Verfasser  ein  koptischer  Priester  war.  Die  zahlreichen  Verstösse 
gegen  die  griechische  Grammatik  sind  daher  Kopticismen  und  erklären 
sich  durch  Rückübersetzung  in  die  koptische  Sprache,  so  &ra£  duo  »zwei- 
malt, fjiszä  rwv  rpiutv  ana£  »beim  dritten  Malet,  weil  in  jener  Sprache 
ein  besonderes  Wort  für  »malt  der  Zahl  vorangestellt  wird,  hv>X£}a;<ja 
fierd  wo?  für  »gegent,  tydovtxrjoouat  aus  dem  im  Koptischen  vorhande- 
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nen  imperf.  fut.  (rixaturi  erant),  d  $  =  dXXdL  In  den  vielfach  miss- 
deuteten Worten  eis  xdrut  pdprj  Xuov  elpi  xau  eis  ävw  pdpy  äp£  elfju  ist 
äp£  (Niebuhr  "App,  Letronne  a£)  nach  dem  griechischen  apxroe  oder 
apxog  (Bär)  gebildet  und  eine  Nachahmung  von  1.  Kön.  17,  34  der 
Septuaginta  ypZ£T0  teatv  Jj  äpxog.  Dagegen  sind  inwxav  und  dvdmxoi 
Versehen  des  der  griechischen  Sprache  unkundigen  Steinmetzen  für  iouh 
xav  und  dvrßtxot.  Die  Inschrift  zerfällt  in  zwei  Theile.  In  dem  ersten 
(Z.  1—10)  spricht  Silko  von  seinen  drei  (andere:  zwei  oder  vier)  Feld- 
zügen gegen  die  Blemyer;  beim  dritten  nahm  er  ihre  Städte  und  Hess 
die  Siegesinschrift  im  Tempel  ihrer  Hauptstadt  Talmis  eingraben.  Im 
zweiten  Theile  verkündigt  er,  um  sie  einzuschüchtern,  seine  Macht  und 
sein  Auftreten  gegen  andere  Fürsten,  indem  er  auch  seine  Nachbarn  im 
oberen  Lande  {ol  äXXot  Nooßadwv  dvu)Tsp<o)  habe  seine  Macht  fühlen 
lassen. 

Cyrenaica. 

R.  Lanciani,  Bullett.  delT  inst.  1874  p.  111. 

A.  de  Longperier,  Revue  arch.  1875  vol.  30  p.  115 ff. 

Eine  von  Kyrene  in  das  britische  Museum  gebrachte  Weihinschrift 
nennt  einen  Pv.  KopvyXtov  AivroXov  n<mX!w  (sie)  vlbv  MapxeXXtvov  als 
leg.  pr.  pr.  Bekannt  war,  dass  der  Vater  Publius  im  Jahre  75  v.  Chr. 
Besitz  von  Cyrenaica  nahm,  nicht  aber,  dass  sein  Sohn  Cneius  ebenda- 
selbst Beamter  war.  Letzterer  war  Legat  unter  Pompeius  im  Seeräuber- 
krieg und  hat  bei  dieser  Gelegenheit  die  halb  entfremdete  Cyrenaica 
wieder  erobert  (Diod.  40,  4  Bk.).  De  Longpe>ier  erkennt  in  der  In- 
schrift unter  dem  Fuss  einer  kleinen  Oinochoe  fiixpä  Xeia  ivevyxovTa, 
ftaßowrä  ivevyxovra  eine  Bestellung  für  den  Töpfer,  der  90  glatte  und 
90  cannelirte  Gefässe  liefern  soll. 

Africa  (Numidia.  Maure tauia). 

L.  R6nier,  Revue  arch.  vol.  28  p.  126;  Comptes  rendus  1874 
p.  199. 

E.  Miller,  Revue  arch.  vol.  28  p.  238 ff. 

In  der  Gegend  des  alten  Sicca  Veneria  ist  eine  Grabinschrift  auf 
r.  flc'vviov  louarov  ßouXeuT^v  ' Afia<rcpiav6v  gefunden,  welcher  als  vojitxos 
(Rechtsgelehrter)  und  auvxdHsopog  Recht  sprach  unter  dem  Proconsul 
M.  Ulpius  Arabianus.  Die  Frage,  wie  ein  Senator  aus  Paphlagonien  in 
dieser  Funktion  nach  Africa  kam,  beantwortet  R6nier  durch  den  Hinweis 
auf  eine  Inschrift  aus  Amastris  (C.  I.  Gr.  4151  a.  136  p.  Chr.),  die  den- 
selben Arabianus  als  gewesenen  Consul  und  legatus  pr.  pr.  von  Palästina 
zeigt.    Vermuthlich  stammt  er  aus  Amastris  und  nahm  sich,  wie  es 
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Gebrauch  bei  den  Gouverneuren  gewesen  zu  sein  scheint,  den  Pinnius 
als  Beisitzer  mit.  Aus  einer  andern  Grabinschrift  bei  Oppidum  novum 
zwischen  Tanger  und  Fez  schliesst  Miller  auf  die  Existenz  einer  griechi- 
schen Kolonie  daselbst. 

« 

Sicilia  (Selinus.  Menai).*) 

Eine  von  Cavallari  (Bullet t.  della  comm.  di  ant.  e  belle  arti  di 
Sicilia.  Palermo  1874  No.  7  Taf.  V)  und  Holm  (Jahresber.  I  S.  81) 
edirte  Votivinschrift  aus  Selinus  aus  dem  5.  Jahrhundert  v.  Chr.,  auf 
der  nur  der  Name  'Exary  im  Dativ  sichtbar  ist,  bringt  Holm  (vgl.  Aren. 
Zeit.  N.  F.  VH  S.  144)  in  Verbindung  mit  einem  Gebäude,  welches  wohl 
als  Eingangspforte  zur  Nekropolis  diente.  Die  grosse  seiinuntische  In- 
schrift (Jahresber.  I  1249  . .)  ist  neuerdings  wieder  von  Aloisius  Ciofi  (ad 
Q.  Horatium  Flaccum  speciraen  observ.  Accedit  app.  de  inscr.  Gr.  in  Apol- 
lonio  Selinuntis  detecta.  Romae  1874)  ausführlich  besprochen.  In  Z.  7  wird 
h  xpoozov  (sc.  dvdfyfia)  IXdoavraQ  gelesen  und  so  erklärt,  dass  allen 
Göttern  zusammen  ein  nicht  näher  bestimmtes  Weihgeschenk  gewidmet 
werden  sollte. 

Endlich  gedenkt  Schubring  (»Sicilische  Studien«.  Zeitschr.  d. 
Ges.  f.  Erdkunde  IX  S.  371)  eines  Verzeichnisses  von  Personennamen 
auf  drei  FriesstQcken  eines  Tempels  im  alten  Menai. 

I  t  a  1  i  a. 

Magna  Graecia  (Basilicata.  Pompeji). 

C.  Robert,  Due  vasi  di  Misanello.  Bullett  delT  inst  1875  p.  56. 
A.  Mau,  Bullett.  1874  p.  90. 

Auf  dem  Halse  eines  Gefässes  aus  der  Basilicata  ist  ein  Alphabet 
aufgemalt,  welches  viele  Aehnlichkeit  hat  mit  dem  von  Tarent  und  Hera- 
kleia  (Kirchhoff,  Stud.  S.  103  Taf.  H  col.  VIH).  Es  stammt  aus  der 
Zeit  nach  der  Annahme  der  ionischen  Schreibweise,  hat  aber  wie  die 
Tafeln  von  Herakleia  (C.  L  Gr.  5774)  noch  besondere  Zeichen  für  das 
Digamma  C  und  für  den  Spiritus  asper  beibehalten.  Letzteres  ist  aber 
nicht  b  wie  auf  jenen  Tafeln ,  sondern  H ,  worin  vielleicht  der  Ueber- 
gang  von  dem  älteren  H  zu  h  zu  erkennen  ist.  H  (jj)  steht  zwischen 
E  und  C,  während  auf  letzteres  ein  punktähnliches  Zeichen  folgt,  worin 
wohl  nur  ein  lapsus  calamis  zu  sehen  ist.  In  Pompeji  ist  auf  der  Vor- 
derseite eines  Hauses  (reg.  VII  is.  16)  eine  griechische  Inschrift  von 
einem  Sklaven  'AjiifHfivoe  zu  Ehren  seiner  Herrin  eingeritzt,  deren 
Name  die  Ziffer  45  oder  1035  giebt. 


')  [Vgl  oben  Abth.  II,  S.  lOOff.  u.  S  110.]   Anm.  d.  Red. 


Sicilia.  Italia. 


Roma. 

G.  Kaibel,  De  Callimachi  epigrammate  XLIÜ.  Hermes  X  8.  lff. 

G.  Henzen,  Bullett.  della  commissione  arch.  munip.  1875  p.  98. 
120  (Taf.  XIH).  148. 

P.  Bruzza,  Annali  delT  inst.  1875  p.  51.  Arch.  Zeit.  Vm  S.  55 

A.  Klügmann,  Bullet.  delT  inst.  1875  p.  131. 

J.  Roulez,  Gazette  archäol.  1875  p.  105  pl.  27. 

Bei  den  Ausgrabungen  auf  dem  Esquilin  ist  in  den  letzten  Jahren 
eine  grosse  Anzahl  von  plastischen  und  inschriftlichen  Denkmälern  zu 
Tage  gekommen.  Von  denen,  welche  hier  in  Betracht  kommen,  behandelt 
Henzen  ein  Votiv  auf  den  bisher  unbekannten  Zeuc  'OXoßptriyQ]  von 
Mdpxog  Irdztüp  aus  Anazarba  in  Cilicien  und  eine  Marmorvase  mit  der 
neuen  Künstlerinschrift  Ilovriog  'Ad^vatog  inot'et,  Bruzza  ein  goldenes 
Glückchen  mit  der  Aufschrift  rote  oppeurtv  hnoriraypjo.^  welche  gegen  den 
bösen  Blick  gerichtet  ist.  Ein  wahres  Ipfiauov  aber  sind  zwei  Bruchstücke 
einer  auf  der  Wand  eines  Hauses  aufgemalten  Inschrift.  Denn  in  ihnen 
erkennt  Kaibel  Reste  des  43.  Epigramms  von  Kall  imachos,  dessen 
Anfang  lautet  El  pkv  ixw[v,  'Ap%tv\  inexwpaaa,  p]upta  pipjpou.  Der 
Text  wird  durch  diesen  glücklichen  Fund  in  mehreren  Punkten  emen- 
dirt,  so  in  v.  4  [S  oöx  eTa  t^v  npon]izziav  iäv.  Ohne  besonderes 
Interesse  sind  zwei  Grabinschriften,  die  eine  auf  dem  Deckel  eines 
Sarkophags  (jetzt  im  Schlosse  Saint  Aignan)  auf  dem  der  Mythus  von 
Admet  und  Alkestis  dargestellt  ist,  bei  Roulez  a.  a.  0.  die  andere 
»nella  vigna  Costa«  bei  Henzen.  Auf  der  tabula  Albani  endlich  ergänzt 
Klügmann  eine  auf  den  Amazonenkampf  bezügliche  Inschrift  xal  iXaßev 

Florentia. 

H.  Dütschke,   Antike  Bildwerke  in  Oberitalien.   Band  H:  Zer- 
streute antike  Bildwerke  in  Florenz.   Leipzig  1875. 

Ree.  Bu.  Lit.  Centralbl.  1876  No.  48  S.  1593. 

Von  den  hier  beschriebenen  Antiken  haben  zwei  griech.  Inschriften, 
nämlich  ein  Grabstein  (No.  152  =  C.  I.  Gr.  No.  2473),  wo  zu  lesen  ist 
'Ate&wv  xal  'Enkeu&tg]  xrX.,  und  ein  Votivrelief  (No.  193  =  C.  I.  Gr. 
No.  2300)  auf  die  7<wc  Zffll0]^)  &™)xoog. 

Corneto. 

G.  Heibig,  Scavi  di  Corneto.  Bullett.  dell'  inst.  1875  p.  171. 

Auf  einer  Schale  mit  rothen  Figuren  finden  sich  die  Namen  der 
beiden  Maler  Eb&faoe  und  VXroe  vereinigt.    Der  Name  des  letzteren, 
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der  auf  einer  Schale  des  Berliner  Museums  auch  mit  ersterem  zusammen 
erscheint,  ist  nun  gegen  die  Zweifel  Gerhard's  gesichert  (vgl.  Brunn,  Gesch. 
der  griech.  Künstler  II  8.  689). 

Venetia  (Concordia). 

G.  Henzen,  Bullett.  dell'  inst  1874  p.  44f.  1875  p.  42ff. 

D.  Bertolini,  Scavi  di  Concordia.  Bullett.  dell'  inst.  1875  p.  117ff. 

Bei  den  Ausgrabungen  in  Concordia  sind  neben  vielen  römischen 
auch  einige  griechische  Grabinschriften  gefunden,  die  sich  sämmtlich  auf 
Syrer  aus  Apamea  beziehen  (upa>v  'Anap£a>v\  welche,  wie  es  scheint,  in 
Italien  als  Soldaten  standen.  Wir  treffen  mehrere  syrische  Ortsnamen 
(z.  B.  xajpqQ  Medtavtov,  Me^tavwv,  Map^apazapc^iöv,  dmb  izoixc'ou  ZixXa) 
an  und  die  in  Asien  gebräuchlichen  Strafbestimmungen  wider  unbefugtes 
Oeffhen  des  Grabes.  Ein  Stein  ist  merkwürdig  durch  die  ungewöhnliche 
Altersangabe  (irtov  paxporspog  X)  und  die  Jahreszahl  421.  Dieselbe  ist, 
wie  Usener  im  Anhang  nachweist,  von  dem  Besuche  Casars  in  Syrien 
nach  der  Schlacht  bei  Pharsalos  (48)  gerechnet  und  giebt  das  Jahr 
373/374  p.  Chr. 

Gallia. 

Leon  Heuzey,  La  pierre  sacree  d'Antipolis.   Comptes  rendus  de 
l'acad.  des  inscr.  1874  p.  61  f.  Revue  arch.  vol.  27  p.  191. 

Alonzo  Pean,  Quatre  inscriptions  greco-latins  du  Mus6e  de  Lyon. 
Lyon  1874. 

R.  Mowat,   Notice  sur  quelques  inscripti«  ms  grecques  observees 
dans  diverses  collections.  Paris  1874  und  Revue  arch.  vol.  28  p.  138. 

Einen  1866  in  Antibes  (Antipolis)  gefundenen  Stein  mit  der  dem 
5.  Jahrhundert  vor  Chr.  augehörigen  Inschrift  (Revue  archeol.  vol.  15 
p.  360) 

Te/maiv  elfu  &säc  &Epdn<ov  aefivije  'AfpoBtryQ 
Tote  8k  Ktmptg  xdpiv  dvTunodofy 

hält  Heuzey  nicht  für  die  Basis  der  Statue  eines  Aphroditepriesters,  wie 
man  bisher  annahm,  sondern  für  ein  isolirtes  Monument,  worauf  seine 
Grösse  und  Farbe  (dunkelgrün)  hinweist,  für  einen  Stein,  der  selbst  gleich 
einem  Götterbild  Gegenstand  des  Cultus  war,  für  ein  primitives  Idol  wie 
der  Stein  des  Eros  in  Thespiai  (dpybe  Mdog  PauB.  IX  27,  1 ;  38,  1).  war. 
Eros  aber  heisst  auch  bei  Piaton  (Syrap.  p.  203  C.)  depänatv  'Appooirtf. 
Ist  obige  Deutung  richtig,  dann  werden  wir  auch  Tipnwv  nicht  für  den 
Namen  einer  Person,  sondern  für  einen  localen  Beinamen  des  Eros  neh- 
men müssen.  —  Die  beiden  anderen  Schriften  behandeln  diverse  Antiken 
aus  verschiedenen  Sammlungen  Frankreichs.    Auf  mehreren  römischen 
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Grabsteinen  in  Lyon  sind  an  der  Seite  formelhafte  Worte  in  einem  sehr 
verderbten  Griechisch  beigeschrieben,  so  bei  dem  Grabstein  eines  Exom- 
nus  Paterniaous  links  za'P£  ß£vaP  Z°*Pe  £fyfyh  rechts  up'cuve  ßevayi 
uyiatve  elnffu^t.  Doch  vermag  ich  nicht  mit  P6an  das  mir  unverständliche 
ßevayi  als  Vocativ  von  ebafflc  anzusehen.  Auf  einem  Goldblättchen  in 
Reimes  (No.  1  bei  Mowat,  wahrscheinlich  =  C.  I.  Gr.  No.  8576  b)  bezeich- 
net Jfxa/oc  wohl  die  Eigenthttmerin ,  auf  einer  Elfenbeinstatuette  im 
Louvre  <Douv8avioo  (No.  12)  den  Künstler  oder  Besitzer.  Ein  Stempel 
für  Vasen  in  Vannes  (No.  3)  trägt  die  Aufschrift  Mq. 
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Jahresbericht  über  Naturgeschichte,  Handel 
und  Gewerbe  im  Alterthum. 

Von 

Professor  Dr.  0.  Keller 

in  Graz. 


Uranographie  Chinoise  ou  preuves  directes  que  rastronomie  primi- 
tive est  originaire  de  la  Chine,  et  quelle  a  6t6  emprunt^e  par  les 
anciens  peuples  occidentaux  a  la  sphere  Chinoise ;  ouvrage  accompagne 
dun  atlas  Celeste  Chinois  et  Grec  par  Gustave  Schlegel,  publie 
par  l'institut  Royal  pour  la  philologie,  la  geographie  et  Pethnologie 
des  Indes-Orientales  N£erlandaises  ä  la  Haye  1875.  929  S. 

Referent  ist  nichts  weniger  als  ein  Astronom  von  Fach  oder  gar 
ein  Sinologe  und  kann  daher  sein  Urtheil  nur  mit  Reserve  abgeben. 
Das  Buch  scheint  ihm  aber  vorzüglich  zu  sein,  sowohl  was  Gelehrsam- 
keit als  auch  was  besonnenes  Urtheil  anlangt.  Wenn  wir  an  unserem 
stets  festgehaltenen  Principe,  dass  das  Natürliche  auch  das  Ursprüng- 
liche ist  in  jeder  culturhistorischen  Entwicklung,  wenn  wir  an  diesem 
Principe  auch  liier  festhalten,  so  müssen  wir  sagen,  der  Verfasser  hat 
seinen  Hauptsatz,  dass  die  griechische  Sternbilderlehre  weder  von  den 
Griechen  selbst  erfunden  ist,  noch  von  Aegypten  oder  Chaldäa  stammt, 
sondern  dass  sie  aus  China  herkommt,  in  wirklich  tiberzeugender  Weise 
bewiesen,  und  die  Phantasien  von  Letronne,  Ideler  und  Buttmann  (dessen 
bestechende  Abhandlung  über  die  Entstehung  der  Sternbilder  auf  der 
griechischen  Sphäre,  gelesen  in  der  Berliner  Akademie  am  8.  Juni  1826, 
dem  Verfasser  übrigens  unbekannt  geblieben  zu  sein  scheint)  können  hin- 
fort als  grossentheils  antiquirt  gelten.  Um  dies  nur  an  Einem  Sterne, 
einem  der  bekanntesten,  zu  zeigen:  der  grosse  Hund,  der  Sirius,  ein  sidus 
invidum  agricolis,  wurde  von  den  Chinesen  bezeichnet  als  »der  himmlische 
Schakal«,  ein  Feind  und  Verderber  der  Saatfelder,  weil  dieses  Thier  in  den 
Saatfeldern  seine  Beute  sucht  und  durch  sein  zickzackfönniges  Laufen  eine 
Menge  Pflanzen  zerstört  (S.  702).    Dies  ist  der  prachtvolle  einzige  Stern 
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st  des  Grossen  Hundes,  der  Sirius.  Auf  der  linken  Seite  des  himm- 
lischen Schakals  bedrängt  ihn  die  Verfolgung,  oben  der  aus  7  Sternen 
bestehende  »himmlische  Hundt,  entsprechend  den  Sternen  139  von  Bode, 
#  und  y  des  Grossen  Hundes,  und  den  Sternen  VH  h  110  von  Piazzi, 
337,  6  und  20  von  Flamsteed  in  dem  Schiff  Argo.  Unten  wird  der  Scha- 
tzämtern ganz  direkt  bedroht  durch  Pfeil  und  Bogen  (S.  433).  Dieses 
Sternbild  entspricht  den  Sternen  o8,  jy,  x,  £,  <r,  3  und  164  von  Bode  des 
Grossen  Hundes  und  o  und  n  vom  Schiffe  Argo.  Es  wird  am  klarsten 
werden,  wenn  ich  hier  eine  Zeichnung  einfüge: 

Der  himmlische  Hund. 


Der  himml.  Schakal. 
•  sTrius. 


Pfeil  und  Bogen. 


Wie  ist  hier  alles  natürlich  und  sozusagen  selbstverständlich !  Man 
vergleiche  dagegen  die  Auslegung  von  Buttmann  a.  a.  0.  S.  30.  Zu- 
nächst seine  Zeichnung: 


S 


* 

ß 


Hinterleib  des  Hundes. 


* 


Dass  soll  ein  auf  den  Hinterpfoten  aufgerichtet  sitzender  Hund  sein, 
y  der  Hinterkopf,  8  (Sirius)  die  Schnauze  und  ß  die  vorausgestreckte 
Vorderpfote.  Wozu  streckt  er  die  Vorderpfote  in  gleicher  Linie  mit  der 
Schnauze  voraus??   Man  sollte  doch  viel  eher  einen  laufenden  Hund 
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neben  dem  Jäger  Orion  erwarten,  als  einen  der  das  bekannt«  Pudel- 
kunststückchen  des  »Aufwartens«  macht  Und  weiter:  »Ja  fast  zum  Spott 
gegen  einen  solchen  Nimrod  ruht  ein  Hase  unter  seinen  Füssen«,  und 
zwar  nach  Buttmann  ein  mit  zusammengezogenem  Leib  und  aufrechten 
Ohren  sitzender  Hase.  So  wird  Orion  und  die  ganze  Sternbildergruppe, 
vom  rein  hellcnisch-buttmannischen  Standpunkte  aus  betrachtet,  eine  Ca- 
rikatur,  eine  Sonntagjägerscene  ä  la  Struwelpeter  oder  Fliegende  Blät- 
ter. Ich  denke,  man  wird  schon  an  diesem  Einen  prägnanten  Beispiel 
sehen,  auf  welcher  Seite  eher  die  Wahrheit  sein  dürfte.  Der  eigentlich 
griechische  Name  für  den  Hundsstern  war  nicht  xvwv,  sondern  pdtpa  = 
pap-ia,  glänzend;,  vergl.  sanskr.  mar-ttshi  m.  f.,  Lichtstrahl,  indogennan. 
Wurzel  mar  glänzen.  Ein  Hundsstern  ist  aus  dem  ursprünglichen  ost- 
asiatischen Schakalstern  wahrscheinlich  in  Innerasien  geworden,  wo  in 
der  Zendsprache  raopi  m.  Schakal  und  urupi  m.  eine  Art  Hund  sehr 
leicht  verwechselt  werden  konnten.  —  Das  Buch  enthält  auch  einen  in- 
teressanten Anhang  S.  729  —  798:  preuves  g6ologiques,  historiques  et 
ethnologiques  des  rapports  entre  les  anciens  Chinois  et  les  autres  peuples 
anciens.  Doch  fallt  der  Inhalt  kaum  in  den  Bereich  unseres  Referates, 
vielmehr  betrifft  er  fast  ausschliesslich  das  Gebiet  der  barbarischen  Eth- 
nographie und  ist  somit  Sache  der  sogenannten  Anthropologen.  Nur  das 
will  ich  hervorheben,  dass  der  Verfasser  der  gewiss  richtigen  Ansicht 
huldigt,  der  chinesische,  resp.  wenigstens  innerasiatische  Jadeit  und  Na- 
phrit,  der  in  den  europäischen  Pfahlbauten  auch  gefunden  wird,  sei  als 
Handelsartikel,  nicht  aber  beim  Auszug  der  Völkerstämme  aus  dem  in- 
neren Asien,  nach  dem  Westen  gekommen.  Referent  hat  diese  Ansicht 
ebenfalls  längst  einigen  »Anthropologen«  gegenüber  ausgesprochen,  wie 
er  sich  auch  schon  vor  Jahren  nach  genauer  Betrachtung  der  vorhisto- 
rischen Gravirarbeiten  bei  der  Pariser  Weltausstellung  und  nach  Leetüre 
der  höchst  auffälligen  Fundberichte  z.  B.  im  »Ausland«  sehr  angesehenen 
»Anthropologen«  gegenüber  dahin  ausgesprochen  hat,  dass  sämmt  liehe 
derartige  Kunstwerke  plumpe  Fälschungen  seien.  Freilich  hat  er  bei 
jenen  Gelehrten  keineu  Glauben  gefunden,  sondern  heftigen  Widerspruch. 
Jetzt  scheint  man  aber  allmählich  in  das  gleiche  Fahrwasser  einzulen- 
ken. —  Das  Buch  Schlegel  s  ist  auch  ganz  vortrefflich  ausgestattet 

Die  Zwergvölker  Innerafrika's.   Von  Otto  üle.   In  der  »Natur« 
1876  No.  36. 

Es  wird  eine  Beschreibung  des  Negervolkes  Akka  gegeben,  eines 
Zwergvolkes,  welches  im  Süden  der  Mombuttu,  ungefähr  zwischen  dem 
1.  und  2.  nördlichen  Breitegrade  ausgedehnte  Gebiete  bewohnt  und  in 
zahlreiche  Stämme  zerfallt,  deren  einige  dem  Mombuttukönige  unterwor- 
fen sind,  der  zur  Erhöhung  der  Pracht  seines  Hofes  einige  Familien  in 
seiner  Nähe  angesiedelt  hat.  Schweinfurth  erhielt  fast  täglich  Besuche 
von  Akkas,  die  er  zeichnete.   Leider  ist  nur  eines  dieser  Porträts  aus 
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dem  Brande,  der  später  die  Habseligkeiten  des  Reisenden  vernichtete, 
gerettet  worden.  Von  dieser  Zeichnung  ist  8.  285  eine  Copie  gegeben. 
Dieses  Volk,  das  sehr  gewandt  in  Waffenspielen  und  im  Elephanten- 
jagen  ist,  hat  nur  eine  Höhe  von  l1/)  Meter,  also  Knabenhöhe.  Hier 
hat  man  somit  den  schlagenden  Beweis  dafür,  dass  der  antiken  Pygmäen- 
sage etwas  sehr  Natürliches  und  Wahres  zu  Grunde  liegt.  Und  was  hat 
man  nicht  alles  von  der  symbolischen  Bedeutung  der  Pygmäen  gefaselt! 
Man  hat  sie  (s.  Pauly's  Real-Encycl.  unter  d.  W.)  »als  symbolischen  Aus- 
druck für  die  Ellen  des  Nil  Wasserstandes  gedeutet,  so  dass  die  ganze 
Sage  sich  auf  das  Fallen  des  Nils  zur  Zeit  des  Erscheinens  der  Kraniche 
bezöget.  Gerade  wie  man  die  Kyklopen  viel  zu  fein  und  kunstreich 
auszulegen  pflegt,  statt  sie  einfach  als  Bergleute  zu  nehmen. 

Semitische  Kulturentlehnungen  aus  dem  Pflanzen-  und  Thierreiche. 
Von  A.  v.  Krem  er.    Im  »Ausland«  1875  No.  1.  2.  4.  5. 

Der  durch  seine  Kulturgeschichte  des  Orients  rühmlichst  bekannte 
Historiker  giebt  in  diesen  zunächst  mehr  orientalistischen  Aufsätzen  reiches 
Material,  aus  dem  auch  der  classische  Philologe  manches  Interessante 
lernen  kann.  Ich  will  versuchen  das  auf  die  classische  Alterthumswissen- 
schaft Bezügliche  auszuheben.  —  Es  steht  historisch  fest,  dass  das  Ka- 
meel  im  Alterthum  weder  in  Aegypten  noch  in  Libyen  einheimisch  war; 
auch  war  Arabien  keineswegs  die  Urheimath  des  Kameeis.  Auch  die 
veredelte ,  essbare  Frucht  der  Palme  kannten  die  Libyer,  Hebräer  und 
Phönikier  nicht.  Die  älteste  Heimath  der  Dattelpalme,  ihr  Verbreitungs- 
centrum, scheint  das  untere  Stromgebiet  des  Euphrat  und  Tigris  zu  sein. 
Das  Kameel  entstammt  den  unermesslichen  Hochebenen  Centraiasiens. 
Karl  Ritter's  bisher  unangefochtene  Annahme,  dass  Arabien  das  Stamm- 
land des  Kameeies  sei,  stellt  sich  als  hinfällig  dar.  Wie  das  Kameel 
und  die  Dattel  kam  auch  der  Esel  durch  die  Semiten  zu  den  Griechen. 
Die  gewöhnliche  Ableitung  des  griechischen  Wortes  wog,  das  aus  oavog 
entstanden  sein  soll,  vom  hebräischen  atön  »Eselin«  ist  aber  dem  Ver- 
fasser mit  Recht  höchst  zweifelhaft. 

Die  ältesten  Arier  kannten  den  Wein  nicht;  seine  Entdeckung 
scheint  ein  Verdienst  der  Semiten.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  der  Olive. 
Für  die  Feige  haben  Eranier  und  Semiten  ganz  verschiedene  Benennun- 
gen; es  fand  also  keine  Entlehnung  statt  Der  Granatapfelbaum  kam 
durch  semitische  Vermittlung  nach  Vorderasien,  zu  den  Aegyptern  und 
Griechen.  Diese  Fruchtgewächse  wanderten  allmählig  von  Norden  nach 
Süden  und  verbreiteten  sich  im  Laufe  der  Zeiten  mehr  und  mehr.  Hin- 
sichtlich des  Mandelbaums  wird  gegen  Griesebach  (Vegetation  der  Erde 
I  8.  308)  mit  Recht  bemerkt,  dass  er  nicht  aus  Afrika,  sondern  aus  Vor- 
derasien stammt.  Quitte  und  Maulbeerbaum  erhielten  die  Semiten  von 
den  Eraniern.  Ebenso  verhält  es  sich  vielleicht  mit  dem  Flachs.  Viel 
später  wird  der  Hanf  bekannt,  er  kam  zu  den  Semiten  von  den  nördlich 
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von  ihnen  wohnenden  arischen  und  skythischen  Völkern.  Herodot  nennt 
ihn  bei  den  Skythen  und  den  Thrakern. 

Die  Verbreitung  der  Thiere  ging  zum  grössten  Theil  den  Wande- 
rungen der  Menschen  voraus,  die  der  Culturpflanzen  folgte  ihnen  nach 
und  ward  vielfach  durch  sie  vermittelt.  Der  Büffel  durfte  erst  durch  die 
arabische  Eroberung  von  Babylonien  und  Chaldäa  weiter  nach  Syrien 
und  Aegypten  verbreitet  worden  sein.  Der  Hahn  ist  nach  dem  Verfasser 
zu  den  Arabern,  Magyaren  und  Kurden  von  den  Urahnen  der  Türken 
(von  »dem  türkischen  Sprachstammcc  S.  30)  gekommen.  Die  Katze  ge- 
langte aus  Aegypten  zu  den  Griechen  und  Römern  und  erst  durch  diese 
wieder  in  den  Orient  zurück  und  bürgerte  sich  nun  daselbst  ein. 

Der  Reis  stammt  aus  Indien;  die  Hebräer  kannten  ihn  nicht;  erst 
zu  Alexanders  des  Grossen  Zeit  wurden  die  Griechen  damit  bekannt, 
desgleichen  die  Aegypter.  Ob  die  zwei  Nährpflanzen,  die  durch  Alexan- 
ders indischen  Feldzug  nach  Griechenland  verpflanzt  wurden,  nämlich  die 
Schwertbohne  und  der  Kürbiss,  unmittelbar  aus  Indien  importirt,  oder 
durch  semitische  Vermittlung  zugeführt  worden  seien,  ist  schwer  zu  ent- 
scheiden; letzteres  ist  aber  wahrscheinlich,  denn  der  Name  für  Kürbiss 
ist  persisch  Kurbuz.  Ebenso  gelangten  aus  Indien  nach  Babylonien  und 
fanden  von  hier  aus  ihre  weitere  Verbreitung  die  Baumwollstaude,  der 
Indigo,  der  Ricinus  und  viele  andere,  ohne  dass  Zeit  und  Weg  dieser 
westlichen  Wanderung  mit  annähernder  Sicherheit  sich  ermitteln  lassen. 
Sämmtliche  Agrumen,  wahrscheinlich  die  Citrone  nicht  ausgenommen, 
stammen  aus  Indien  und  verbreiteten  sich  über  Babylonien  nach  Vorder- 
asien. Hinsichtlich  der  Baumwolle  polemisirt  der  Verfasser  gegen  die 
zum  Theil  verfehlte  Arbeit  Karl  Ritters  über  die  geographische  Verbrei- 
tung dieser  Pflanze.  Man  bezog  aus  Indien  nicht  die  Pflanze,  sondern 
das  daraus  angefertigte  Fabrikat.  Es  liegt  keine  Angabe  vor,  dass  die 
Baumwolle  im  Alterthum  in  Babylonien  gepflanzt  worden  sei,  so  vortreff- 
lich auch  Boden  und  Klima  sich  hiefür  eignen.  Aber  auf  der  im  per- 
sischen Meerbusen  gelegenen  Insel  Tylus  [genauer  Tylos]  nennt  Plinius 
den  Baumwollstrauch  oder  richtiger  Baumwollbaum  (»arbores  vocant 
gossympinos«)  [vielmehr  ist  a.  v.  gossypinum  zu  lesen]  und  das  Wort 
gossypium  erscheint  bei  demselben  Schriftsteller  an  einer  anderen  Stelle, 
wo  er  von  Oberägypten  sprechend  sagt,  dass  dort  der  Strauch  wachse, 
den  einige  gossypios,  andere  xylon  nennen,  Dieses  räthselhafte  gossy- 
pium stammt  von  dem  arabischen  Korsofah,  Korsof,  Korsuf,  Baumwolle. 
Hiemit  ist  auch  der  Weg  angezeigt,  den  die  Baumwolle  machte;  sie 
schritt  über  den  persischen  Golf,  auf  den  Inseln  Ruhepunkte  findend,  nach 
Ostarabien  und  verbreitete  sich  von  dort  weiter.  In  den  südarabischen 
Häfen  lernten  die  griechischen  und  römischen  Handelsleute  die  Baum- 
wolle unter  dem  einheimischen,  arabischen  Namen  kennen,  den  sie  fast 
unverändert  annahmen.  -  Wann  und  wie  zuerst  das  Kameel  in  Arabien 
Fuss  fasste,  lässt  sich  nicht  mehr  bestimmen,  aber  alle  Vermuthung 
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spricht  lafür,  dass  dies  gleichzeitig  mit  dem  Einzüge  der  Semiten  statt- 
fand, die  vom  persischen  Golf  her  dem  Küstensaume  folgend,  so  die 
Nofudwüste  umgingen  und  allmählig  die  ganze  Halbinsel  bevölkerten. 
Erst  viel  später  erhielten  sie  das  Pferd;  denn  nach  Strabo  XV  c.  4. 
XVI  c.  4  fehlte  in  Arabien  und  Nabatäa  das  Pferd  gänzlich.  Wenn  wir 
nun  auch  annehmen  wollen,  dass  Strabo  hier  aus  älteren  Quellen,  aus 
der  Diadochenzeit,  schöpfte,  so  kann  doch  der  Zeitpunkt  der  Einführung 
des  Pferdes  in  Arabien  nicht  ferner  als  in  das  dritte  oder  vierte  Jahr- 
hundert v.  Chr.  verlegt  werden. 

Die  Hausthiere  der  alten  Griechen.  Von  Dr.  A.  Praetorius.  In 
der  Zeitschrift:  Zoologischer  Garten.  XV.  Jahrg.  S.  459  -464.  Inhalt: 
Viehzucht,  Hund,  Katze,  Luxusthiere,  Geflügelzucht,  Bienenzucht. 

Der  kurze  Aufsatz  ist  eigentlich  bloss  ein  für  Laien  gemachtes 
Excerpt  aus  K.  F.  Hermann' s  Griechischen  Privatalterthtimern  (besonders 
aus  §  16),  nicht  ohne  etliche  Druckfehler;  S.  461  ist  statt  Anecd.  daon 
VI  zu  lesen  Anecd.  Oxon.  IV  und  S.  464  sind  in  dem  Citat  aus  Cic. 
acad.  U  18  zwei  Wörter  ausgefallen,  wodurch  der  Sinn  ganz  zerstört 
wird:  nach  salvis  »rebus«  und  nach  quaestus  »causa«.  V.  Hehns  Un- 
tersuchungen sind  gar  nicht  berücksichtigt,  vgl.  z.  B.  den  Satz  S.  463:  »die 
Katze  ist,  wie  Hermann  meint,  erst  später  in  Griechenland  eingeführt 
worden.«  Solche  Thatsachen  sollten  doch  gegenwärtig  nicht  mehr  ange- 
zweifelt werden.  Die  S.  461  verfochtene  Annahme,  dass  IXc$  bei  Homer 
»mit  gewundenen  Hörnern«  bedeute,  ist  gewiss  richtig. 

Esquisses  historiques  sur  la  cavalerie  chez  les  peuples  anciens  et 
modernes  par  Th.  Pasquier,  capitaine  au  12.  dragons.  Premiere 
partie.   Paris,  Tanera  1875. 

Es  berührt  uns  bloss  das  erste  Capitel:  La  cavalerie  jusqu'au 
demembrement  de  Tempire  Romain,  S.  7-26.  Diese  gut  geschriebenen 
Skizzen  sollen  hauptsächlich  die  grosse  Bedeutung  der  Waffe  auch  für 
das  Alterthum  beweisen.  Epaminondas  war  der  erste,  der  die  Gewalt 
einer  anstürmenden  Reitermasse  erkannte  und  durch  solche  Massenchocs 
nicht  weniger  als  durch  die  heilige  Schaar  seine  Siege  bei  Leuktra  und 
Mantineia  gewann.  Es  hätte  sich  auch  anführen  lassen,  dass  schon 
lange  vorher  a.  447  die  thebanische  Reiterei  in  der  Schlacht  bei  Koro- 
neia  entscheidend  war  (vgl.  Thucyd.  HI  62,  4).  In  der  makedonischen 
Zeit  waren  die  Thessalier  und  die  Aetoler  durch  ihre  Reiterei  berühmt. 
Erstere  trugen  viel  zu  Alexanders  Siegen  bei,  letztere  halfen  den  Römern 
zur  Unterjochung  Griechenlands  selbst  und  Makedoniens  (vergl.  Liv. 
XXXII  7.  XLII  55.).  Die  Römer  lernten  die  Wichtigkeit  der  Reiterei 
hauptsächlich  in  den  punischen  Kriegen  kennen.  Die  fatale  Niederlage 
des  Regulus,  der  den  4000  numidischen  Reitern  bloss  500  römische 
gegenüberstellen  konnte,  wie  dann  später  bekanntlich  die  Niederlagen 
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am  Tessin,  der  Trebia,  dem  Trasimenersee  und  bei  Cannä  beruhten 
wesentlich  auf  der  Inferiorität  der  römischen  Cavallerie.  Auch  die 
schrecklichen  Niederlagen  des  Manlius  und  des  Caepio  gegen  die  Cini- 
bern  und  Teutonen  beruhen  in  erster  Linie  auf  dem  gleichen  Grunde. 
Später  gehören  die  Reitervölker  der  Parther  und  Hunnen  zu  den  ge- 
fährlichsten Feinden  des  alternden  Roms.  Nicht  ganz  richtig  ist  die 
Einflechtung  der  Schilderung  des  Rittercensus  S.  16,  sofern  sie  auch 
noch  ausdrücklich  auf  die  Kaiserzeit  ausgedehnt  wird;  denn  diese 
»equites«  waren  doch  keine  berittenen  Soldaten.  S.  12  erwähnt  Pas- 
quier,  dass  die  erste  Nennung  der  Steigbügel  sich  in  einem  Tractat  des 
Kaisers  Mauricius  (6.  Jahrhundert)  finde.  Vielleicht  die  ältesten  Exem- 
plare von  wirklichen  Steigbügeln  befinden  sich  unter  den  eisernen  Gegen- 
ständen der  Pesther  Alterthümersammlung,  vgl.  Stark,  Nach  dem  griechi- 
schen Orient  S.  67 ;  Romer,  Illustrirter  Führer  im  ungarischen  National- 
museum 1873  S.  29.   Citate  sind  bei  Pasquier  natürlich  keine  angegeben. 

Die  Pferde  Griechenlands.  Von  Prof.  Dr.  C.  Frey  tag.  In  0.  üles 
Zeitschrift  »Die  Naturc  N.  F.  I  (1875)  No.  25  S.  196-198.  No.  26. 
S.  201,  202. 

Die  Abhandlung  ist  in  mehrfacher  Beziehung  auch  für  den  Alter- 
thumsforscher wichtig ,  obgleich  sie  sich  zunächst  mit  modernen  Verhält- 
nissen beschäftigt.  »Verschiedene  Reisendet,  sagt  Freytag  u.  a.,  »welche 
die  Fauna  der  Kykladen  beschreiben,  geben  an,  dass  auf  Naxos  eine 
kleine  Pferderasse  vorkomme,  welche  dem  Shetlands-Pony  an  Höhe  weit 
nachstehe  und  auch  minder  stark  behaart  als  dieser  sei.  Wir  selbst 
haben  diese  kleinen  Pferde  zuerst  auf  der  Insel  Syra  zu  sehen  bekom- 
men und  erkannten  sofort,  dass  wir  hier  einen  ganz  besonderen  Pferde- 
schlag vor  uns  hatten,  welcher  sich  von  dem  nordeuropäischen  Zwerg- 
pferde wesentlich  unterscheidet  und  jedenfalls  zu  der  Gruppe  der  orienta- 
lischen (?)  Pferde  gestellt  werden  muss.  Obgleich  diese  Thiere  jetzt 
in  grösserer  Zahl  auf  Naxos  und  den  übrigen  Inseln  der  Kykladen-Gruppe 
vorkommen,  so  ist  es  doch  nach  unsern  Ermittelungen  wahrscheinlich, 
dass  die  kleine  Insel  Skyros  als  das  Heimathland  jener  Zwergpferde  zu 
bezeichnen  ist.  Auf  Skyros  wird  deren  Zucht  am  ausgedehntesten  be- 
trieben, wobei  keine  Kreuzungen  mit  anderen  Pferden  stattfinden,  son- 
dern stets  auf  strenge  Reinzucht  gehalten  wird.  In  Folge  dieser  sorg- 
fältigen Ztichtungsweise  haben  die  Skyrospferde  ihre  eigentümlichen, 
typischen  Formen  am  besten  bewahrt,  wohingegen  die  Stuten  von  Naxos 
sehr  häufig  von  anderen  orientalischen  Hengsten  belegt  wurden,  wodurch 
die  Nachzucht  zwar  etwas  grösser  geworden  ist,  aber  auch  viel  von  ihrer 
Eigenthümlichkeit  verloren  hat.  Die  kleine,  nur  3  Quadratmeilen  grosse 
Insel  Skyros  liegt  abseits  der  nördlichen  Sporaden,  westlich  von  Euböa 
[vielmehr  östlich],  ist  durchaus  gebirgig-klippig  und  reich  an  einem  schön- 
farbigen Marmor,  welcher  in  grosser  Menge  ausgeführt  wird  und  eine 


Digitized  by  Google 


Zoologie. 


319 


nicht  gering  zu  schätzende  Einnahmequelle  für  die  sonst  armen  Insel- 
bewohner bildet   Die  kleinen  Pferde  werden  vielfach  in  den  Marmor- 
brüchen als  Last-  und  Zugthiere  verwendet  und  sind  daher  für  den  dor- 
tigen Handel  wichtige  Geschöpfe  ....  Besonders  rühmenswerth  ist  die 
grosse  Geschicklichkeit  der  Pferde  beim  Besteigen  der  Berge;  sie  suchen 
sich  selbst  die  besten  Pfade  aus  und  wandern  hier  ruhig  mit  ihren  oft 
sehr  grossen  Lasten  —  man  packt  ihnen  nicht  selten  150—200  Kilo  auf 
—  vom  frühen  Morgen  bis  zum  späten  Abend  Tag  für  Tag  in  derselben 
Weise,  und  es  zeigen  dabei  die  Pferdchen  eine  Ausdauer  und  Zähigkeit, 
wie  sie  die  Maulthiere  jener  Gegenden  nicht  besser  besitzen.   Bei  die- 
sem mühsamen  Leben  erreichen  sie  nicht  selten  ein  Alter  von  30  Jahren 
und  darüber.   Die  Skyrospferde  sind  in  hohem  Grade  genügsam;  ihre 
Ernährung  ist  fast  immer  eine  karge;  Morgens  und  Abends  bekommen 
sie  kleine  Portionen  Gerste  und  Gerstenstroh  und  nur  selten  einmal  Heu. 
Die  Thiere,  welche  nicht  arbeiten,  lässt  man  unbekümmert  auf  den  Ge- 
birgsweiden  gehen;  dort  mögen  sie  sich  —  wie  die  Ziegen  —  ihr  Futter 
nach  Belieben  selbst  suchen  .  .  .  Leider  zeigen  viele  Individuen  dieser 
Rasse  einen  bösartigen  Charakter;  fremde  Personen,  welche  in  ihre  Nähe 
kommen,  müssen  sich  wohl  hüten,  dass  sie  nicht  von  ihnen  gebissen  und 
geschlagen  werden;  sie  stellen  sich  gar  nicht  selten  auf  die  Hinterbeine 
und  schlagen  derb  mit  den  Vorderfüssen  um  sich.   Diese  Bösartigkeit 
und  ein  eigenthümlich  scheues  Wesen  behalten  selbst  diejenigen  Exem- 
plare, welche  Jahre  lang  in  der  Gefangenschaft  im  Stalle  gehalten  wer- 
den«.  Wir  haben  hier  wohl  einen  Ueberrest  der  ureuropäischen  kleinen 
behaarten  Pferderasse.    Auf  S.  197  ist  eine  hübsche  Abbildung  eines 
Skyrospferdes.  —  Eine  Vergleichung  der  Pferde  des  modernen  Griechen- 
lands überhaupt  mit  denen  Altgriechenlands  fällt  sehr  zu  Ungunsten 
des  ersteren  aus.    »Wenn  der  Reisende  aus  dem  westlichen  Europa  im 
Piräus  zuerst  den  griechischen  Boden  betritt,  sein  Blick  auf  die  herr- 
lichen Kunstwerke  des  Alterthums  fällt,  und  er  dann  diese  mit  dem  ver- 
gleicht, was  ihm  jetzt  dort  vorkommt  und  fast  überall  begegnet,  so  fragt 
er  sich  wohl,  wie  ganz  anders  es  damals,  zur  Zeit  der  alten  Hellenen, 
hier  ausgesehen  haben  müsse!  Die  attischen  Pferde  mit  ihren  edlen 
Köpfen  —  wie  sie  die  Bildwerke  des  Frieses  vom  Parthenon,  von  der 
Meisterhand  eines  Phidias  gefertigt,  uns  vorführen  —  müssen  ganz  an- 
dere Geschöpfe  gewesen  sein,  als  die  griechischen  Rosse  der  Gegenwart. 
Die  Historiker  erzählen  uns  mancherlei  über  die  Schönheit  und  die 
grossen  Leistungen  der  thessalischen  Pferde.   Der  alten  Hellenen  Ver- 
fahren in  der  Abrichtung  und  Reinigung  ihrer  Pferde  war  sehr  sorg- 
fältig; auch  waren  sie  sicherlich  im  Besitze  einer  zu  jener  Zeit  ganz 
ausgezeichneten  Rasse.  —  Die  Neugriechen,  welche  sich  gerne  »Hellenen« 
nennen  lassen,  müssen  die  grössten  Anstrengungen  machen,  wenn  sie  auf 
diesem  Gebiete  der  Cultur  noch  etwas  leisten  und  ihren  grossen  Vor- 
fahren als  Pferdezüchter  nachkommen  wollen«.  -  Ueber  das  Füttern 
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der  Pferde  mit  Gerste  statt  mit  Hafer  bemerkt  Freytag:  »Der  Hafer  ist 
gewöhnlich  dickhülsig  und  leicht  im  Gewicht.  Für  Arbeitspferde  hält 
man  daher  das  Hafer-Füttern  für  unzweckmässig,  und  man  giebt  ihnen 
lieber  Gerste  [also  wie  im  Alterthum],  welche  meistens  ein  schönes,  volles 
Korn  und  wahrscheinlich  auch  einen  ungleich  höheren  Nährwerth,  als 
unser  heimisches  (westeuropäisches)  Produkt  besitzt  Fast  in  allen  Län- 
dern des  südöstlichen  Europa  liefert  der  Hafer  ein  kleines,  leichtes  Korn, 
weshalb  man  auch  dessen  Anbau  mehr  und  mehr  auf  solche  Aecker  be- 
schränkt, welche  sich  für  die  Cultur  anderer  Früchte  nicht  gut  eignem. 

Index  lectionum  in  academia  Albertina  per  hiemem  anno  1875—1876 
instituendarum.  Praefatus  est  L.  Fri  edlaender  de  nominibus  equo- 
rum  Circensium.    Regimonti  1875.   2  S.  Text. 

Drei  antike  Denkmäler,  eine  Inschrift  bei  Gruter  p.  341,  eine  bei 
Muratori  624  und  ein  Mosaik  von  Barcellona,  herausgegeben  von  Hüb- 
ner in  den  Annalen  des  archäol.  Instituts  1863  p.  135  ff.,  haben  die 
meisten  der  von  Friedländer  zusammengestellten  Namen  von  Wettrenn- 
pferden geliefert.  Es  finden  sich  darunter  ganz  auffallend  wenige  weib- 
liche Namen.  Dadurch  wird  bestätigt,  was  Friedländer  schon  ander- 
wärts er  handelt  von  den  römischen  Rennpferden  in  seiner  Sitten- 
geschischte  U  S.  161  ff.  —  aufgestellt  hat:  dass  nämlich  die  Römer  für 
ihre  Wettrennen  nur  sehr  selten  Stuten  verwendet  haben;  während  z.  B. 
Orelli  zu  Horaz  Oden  I  16,  35  angemerkt  hat  »equabus  inprimis,  non 
equis,  utebantur  in  certaminibusc.  Orelli  und  andere  bedachten  nicht, 
dass  das  Femininum  seit  Pindar  die  beliebtere,  gleichsam  die  dichterische 
Form  ist,  wie  unser  »Rosse  neben  »Pferd«.  Vgl.  F.  Roulez  im  Bulletin 
der  Acad.  R.  de  Bruxelles  t.  IX  No.  3.  Böckh  zu  Pind.  Ol.  HI  29. 
Welcker,  alte  Denkmäler  I  321.  Viele  Pferdenamen  von  Vasenbildern 
finden  sich  aufgezählt  bei  0.  Jahn,  archäologische  Aufsätze  S.  140.  Warum 
steht  unter  No.  4  (Nomina  virorum  Graeca)  »Admetus  tit  Scorpi  Fa- 
bretti  273  XII.«  und  unter  No.  7  (Adjectiva  Graeca)  »Atmetus  in  tit 
Scorpi  Fabretti  273  XII.«  ?  No.  2  findet  sich  »Aegypt(ius?)  M.«  und  No.  4 
»Aegyptus  G.  (nisi  Aegyptius  est)«.  Nachzutragen  wären  noch  das  Renn- 
pferd Pertinax  des  Kaisers  Commodus  (Dio  Cassius  73, 4)  und  die  2  Pferde- 
namen Corythaeus  und  Hirpinus  bei  Iuvenal  s.  8,  62.  63:  Sed  venale 
pecus  Corythaei  posteritas  et  Hirpini,  si  rara  iugo  Victoria  sedit 
Man  kann  wohl  Corythaei  lesen  im  Anschluss  an  die  Handschriften  und 
dies  mit  Otfried  Müller  Etrusk.  I  239  so  auffassen,  dass  das  Ross  ab- 
stamme von  einem  edeln  Hengste  Namens  Corythas.  Der  Name  Hirpi- 
nus für  ein  Rennpferd  ist  auch  inschriftlich  (Muratori  624)  beglaubigt 
s.  Friedländer's  Programm  S.  3.  Unter  den  vom  Heimathlande  genom- 
menen Namen  ist  besonders  auffallend:  Saxo  (Orelli  2593).  Man  liest 
nämlich  sonst  nichts  von  sächsischen  Pferden.  Doch  wäre  daran  zu  er- 
innern, dass  in  dem  altsächsischen  Gedichte  Heliand  das  Weidevieh  (be- 
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sonders  Rinder)  der  Bibel  regelnlässig  in  Pferdeheerden  verwandelt  wird. 
Ferner  lesen  wir  bei  Vegetius  mulomedic.  IV  c  6:  Tertio  loco  Frigiscos 
(sc.  equos  esse  constat)  non  minus  velocitate  quam  continuatione 
cursns  invictos.  Vorher  gehen  die  Hunnisci,  Toringi  und  Burgundiones. 
Es  handelt  sich  somit  ohne  Zweifel  um  friesische  Pferde,  die  vielleicht 
gleichen  Schlages  mit  den  »sächsischem  waren. 

Löwenkämpfe  von  Nemea  bis  Golgatha.   Eine  wissenschaftliche  Ab- 
handlung von  Dr.  Paulus  Cassel.   Berlin,  Calvary  1875.   97  S.  8. 

Ein  Beitrag  zur  Symbolik  des  Löwen.   Die  Besiegung  des  nemei- 
schen  Löwen  durch  Herakles  bedeutet  die  Ueberwindung  des  Bösen  durch 
das  Gute,  der  Finsterniss  durch  das  Licht,   Es  ist  eine  aus  Asien 
stammende  Symbolik.   Ausgehend  von  der  hesiodischen  Stelle  Theog. 
327  ff.  wird  behauptet,  der  Sohn  des  Zeus  kämpfe  gegen  die  Geschöpfe 
der  Hera.    »Herakles  ist  der  grösste  griechische  Gedanke.   Er  ist  der 
ringende  Mensch.   Wogegen  er  ringt,  davon  hat  er  den  Namen.  Er 
nahm  des  Löwen  Fell  und  trug  es  selbst.   Er  nahm  des  Feindes  Name 
(lies  Namen)  und  ward  dadurch  berühmt.   Hera  ist  seine  Feindin,  ihr 
Sohn  ist  der  Löwet  S.  9.   Hera  ist  die  Nacht  S.  36,  der  Löwe  »ein 
rechtes  Abbild  der  ethischen  Nacht«.  (S.  31).   Auch  in  der  israelitischen 
Legende  tritt  der  nemeische  Herakles  auf  (was  freilich  von  dem  Ver- 
fasser als  richtigem  Theologen  nicht  recht  zugegeben  wird  S.  3.  32). 
Simson,  der  Sonnengott,  von  fcTDtP  Sonne,  vollführt  gleichwie  Hera- 
kles als  erste  seiner  herculischen  Thaten  die  Ueberwindung  des  Löwen. 
Gewagt  ist  die  Etymologie  Hera  =  Herrin  (S.  35):  »Ihren  Namen  V/pa 
(gedruckt  °//pa,  wie  überhaupt  die  griechischen  Citate  von  Druckfehlern 
wimmeln)  anders  als  durch  Herrin  zu  deuten  wird  die  Analogie  nicht 
übel  verwehren«.    Entschieden  unrichtig  ist  die  Behauptung  über  He- 
phaistos  Lahmheit.    »Es  ist  der  Versucher,  welcher  wie  Hephaistos  aus 
dem  Himmel  gestürzt  wird.   Wahrscheinlich  datirt  aus  diesem  Fall 
beider  lahmer  Fuss.  (S.  42).   Vielmehr  bezeichnet  das  Hinken  des  Feuer- 
gottes die  Zickzackbewegungen  des  Feuers.   Beachtenswcrth  dagegen 
scheint  uns  die  Etymologie  von  Kerberos  aus  dem  semitischen  Kelb  = 
Hund  (S.  47);   ebenso  die  von  Samos  vom  semitischen  Ötf  Höhe,  was 
besonders  für  das  durch  seine  hohen  gemsenbewohnten  Berge  über  alle 
andern  Inseln  des  Archipelagus  hervorragende  Samothrake  ganz  evident 
zutrifft.   H.  Cassel  denkt  übrigens  an  Höhe  =  Himmel  und  hat  Samo- 
thrake tibergangen  (S.  49).   Wiederholt  kommt  der  Verfasser  auf  ite- 
petfpero  (vom  Löwen)  Hesiod.  Theog.  330  zu  sprechen  und  fasst  es  =  be- 
trog, täuschte,  fügte  Seelenscbaden  zu  S.  50.    Gewiss  haben  schon  die 
alten  Scholien  es  richtig  =  »schädigte«  gefasst,  natürlich  in  äusser- 
1  ich  ein  Sinne.   Damit  wird  die  Vergleichung  mit  der  Schlange  im  Para- 
dies (S.  51)  hinfällig.   Und  was  soll  die  Uebersetzung :  er  habe  die 
Herren  [xoipavewvl]  Tprjroto  Nepzcr^       'ArrirnivroQ  beschädigt?   S.  52. 
S.  53  wird  xotpaviwv  richtig  =  waltend  als  Herrscher  gedeutet. 
II  tu  3  21 
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Herakles  als  Sieger  zieht  den  Ruhm  des  Besiegten  gleichsam  us 
S.  60.  Es  ist  das  Löwencostüm  um  Schulter  und  Haupt,  ohne  welches 
Herakles  niemals  gedacht  wird  S.  61.  [Aber  erst  seit  Steskhoros  -. 
Ygl.  Athen.  XII  512  F:  Tourov  ouv  (rbv  'HpaxUa^aev  {MeyaxXsBr^  * 
veoi  nottjTOi  xazaffxeud&uatv  iv  tyorou  ay^fiare  fwvov  T.epazopeitdfisym. 
£uXov  iyovra  xac  Xeovrrp  xat  r6£a.  xal  rtwva  nkiaai  xputrov  Srr/ttyoo&y 
röv  ^lupcuov  etc.].  Herakles  ist  selber  der  herakleische  Löwe  des  Lichtes 
und  Sieges  über  die  Nacht  geworden.  Er  ist  eins  mit  der  kühnen  Ge- 
walt, die  er  selbst  besiegte. 

S.  69.  Auf  Grabmälern  bedeutet  der  nemeische  Löwe,  dass  der 
Held  den  Tod  überwindet.  »Nicht  im  gewöhnlichen  Sinn  konnte  dies 
auf  die  Unsterblichkeit  des  Begrabenen  deuten,  sondern  der  Löwe  musste 
überwunden  sein,  bevor  das  ewige  Leben  errungen  ward«. 

Ferner  wird  die  eigenthümliche  siderische  Bedeutung  des  Löwen 
in  Aegypten  erwähnt,  wo  er  reichliche  Ueberfluthung  des  Nil  bedeutete ; 
daher  überhaupt  gerne  ein  Löwenkopf  oder  ganzer  Löwe  an  Brunnei?- 
mtinduugen  angebracht  wird.  Unrichtig  ist  die  Anmerkung  S.  74:  »der 
neugriechische  Ausdruck  Leontarion  für  solche  Brunnen  kommt  von  Ieon- 
tari,  was  im  byzantischen  Dialekt  der  Löwe  hiessc.  Vielmehr  ist  leot- 
tari  die  ganz  gewöhnliche  neugriechische  vulgäre  Verstümmelung  von 
Xeovrdpcov. 

Das  Schlusscapitel  enthält  ausser  dem  salbungsvollen  Vergleich 
zwischen  Nemea  und  Golgatha,  der  wohl  besser  weggeblieben  wäre,  man- 
che hübsche  Bemerkungen  über  die  Verwendung  des  Löwensymbols  iro 
christlichen  Mittelalter.  Sehr  richtig  wird  die  angebliche  »Jungfrau  mit 
herabhängenden  Zöpfen,  auf  einem  Löwen  oder  Löwin  reitend«  am  Portal 
der  S.  Jakobskirche  zu  Regensburg  als  Simson  gedeutet,  »der  wie  ein 
Weib  mit  langen  herabwallenden  Haaren  als  Nasiräer  abgebildet  wird, 
wie  er  auf  einem  Löwen  reitet.«  S.  94. 

Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  bei  Grie- 
chen und  Römern  von  Hugo  Blümner.  Ersten  Bandes  zweite  Hälfte. 
Leipzig  1875.    S.  195-361.*) 

In  dem  ersten  1874  erschienenen  Theile  waren  folgende  Gegen- 
stände behandelt  worden: 

I.  Die  Bereitung  des  Brodes.  Das  Dreschen,  Worfeln,  Röst« 
Zerstampfen  im  Mörser;  das  Mahlen  und  das  Mehl;  die  Fabrikation  der 
Graupen;  das  Backen,  das  Brod,  die  Kuchenbäckerei:  die  Fabrikatioc 
des  Kraft-  oder  Stärkemehls. 

II.  Die  Verarbeitung  der  Gespinnstfasern :  1.  Die  Verarbeitung  der 
Schafwolle,  die  Zurichtung  der  Wolle,  das  Spinnen,  Weben  und  Walkes 
2.  Die  Verarbeitung  der  übrigen  Gespinnstfasern:  Flachs,  Baumwoll 


')  [Vgl.  die  Anzeige  von  Bu.  im  Lit.  Centralbl.  1876,  No.  17,  S.  55»  f 

Anm.  der  Red. 
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Hanf  und  andere  vegetabilische  Faserstoffe,  Seide,  sonstige  animalische 
und  mineralische  Faserstoffe. 

Der  zweite  Theil,  welcher  uns  heute  allein  beschäftigt,  weil  nur  er  in 
den  von  uns  zu  besprechenden  Jahrgang  (1875)  fallt,  hat  folgenden  summa- 
rischen Inhalt:  I.  Nähen,  Sticken,  Filzen.  II.  Färberei.  III.  Verarbeitung 
der  Thierhäute.  IV.  Fabrikation  geflochtener  Waaren.  V.  Fabrikation  des 
Papiers  und  Schreibmaterials.  VI.  Fabrikation  der  Oele  und  Salben. 
Der  wissenschaftliche  Schwerpunkt  liegt,  wie  der  Verfasser  selbst  aus- 
drücklich sagt,  in  den  zahlreichen  gelehrten  Anmerkungen.  Der  Text 
ist  fliessend  und  trotz  der  öfteren  Trockenheit  des  Stoffes  leicht  lesbar. 
Beigegeben  sind  29  Abbildungen  und  Pläne  nach  Antiken  (die  übrigens 
fast  alle  schon  anderswo  publicirt  sind).  Die  Wissenschaft  hat  durch 
dieses  fleissige  und  reichhaltige  Buch  einen  entschiedenen  Fortschritt 
gemacht,  so  dass  wir  auf  seinen  Inhalt  ausführlicher  eingehen  wollen. 

Die  Alten  pflegten  nicht  grosse  Stücke  Zeug  zu  weben,  sondern 
kleinere,  abgepasste  Stücke,  welche  sehr  häufig  beinahe  so  wie  sie  vom 
Webstuhle  resp.  aus  der  Walke  kamen,  getragen  werden  konnten.  Von 
kunstvollem  Zuschneiden  der  Kleider  war  nicht  die  Rede,  daher  auch 
ihre  Kleidermacher  nicht  »Schneider«  hiessen.  Die  Kleiderverfertiger  im 
allgemeinen  heissen  bei  den  Römern  vestifici ,  vestitores,  meist  keine 
eigentlichen  Handwerker,  sondern  Sklaven,  welche  solche  Näharbeiten, 
wo  sie  nothwendig  waren,  verrichten  mussten.  Die  vestiarii,  paenularii, 
sagarii  etc.  sind  dagegen  fast  immer  Kleiderhändler,  nicht  Fabrikanten. 
Die  centonarii  verfertigten  aus  alten  Flicken  Kleider  und  Decken,  cen- 
tones,  für  Sklaven  und  Landleute.  Besonders  von  Belang  war  die  Thä- 
tigkeit  des  Schneiders  als  Flickschneider,  dxeoryg  und  j^ttjc,  sartor  und 
sarcinator:  auch  die  Feminina  zu  all  diesen  Namen  werden  erwähnt 

S.  205  ff.  Kissen  und  Polster.  Die  Alten  bedienten  sich  der  Kis- 
sen wegen  ihrer  Sitte  auf  Sophas  bei  Tisch  zu  liegen  viel  mehr  als  wir. 
Sie  waren  gewöhnlich  mit  yva<paXXa  oder  xv£<paXXa,  Wollenflocken,  ge- 
füllt. Ueber  den  gewerbsmässigen  Betrieb  rücksichtlich  der  Herstellung 
der  Polster  wissen  wir  nichts ,  nur  der  Name  culcitarius ,  TuXwpdvrrji  ist 
überliefert. 

S.  208  ff.  Sticken.  Darin  zeichneten  sich  besonders  die  Babylonier 
und  Phrygier  aus.  Sie  kannten  bereits  die  zwei  Arten  des  Stickens,  die 
auch  heutzutage  noch  üblich  sind,  den  Kreuz-  und  den  Plattstich.  T.  t 
für  Sticken  xotxtXXu>,  i^TioextXXw ,  TrocxtXta,  notxtXt&c  u.  a.,  lat.  acu  pin- 
gere  oder  pingere  allein,  pictura,  pictor,  ornatrix;  Phrygiones  =  Kreuz- 
sticker,  plumarii  =  Plattsticker.  Vielfach  wurde  mit  Goldfäden  gestickt; 
auch  wurden  Ornamente  aus  Goldflittern  oder  Goldplättchen  von  getrie- 
bener Arbeit  aufgenäht.  Reichere  besassen  unter  ihren  Sklaven  auch 
kunstfertige  Sticker,  es  gab  aber  auch  gewerbsmässige  Sticker  mit  be- 
sonderen Werkstätten. 

S.  211  ff.  Filzen.  T.  t.  mXstv,  aupmiXecv,  cogere,  mXyrtxy,  ntXtmoua, 
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ars  coactiliaria,  niAtmotoe,  coactiliarius.  Das  Fabrikat  heisst  «r/ac, 
coactilia.  Das  Material  war  hauptsächlich  Schafwolle.  Die  Alten  scheinen 
sich  der  Walkbeize  mittelst  Essigs  bedient  zu  haben. 

II.  Die  Färberei.  S.  215  ff.  Eine  der  ältesten  Fertigkeiten,  nur 
wenig  jünger  als  das  Weben:  denn  bei  Völkern,  die  auf  einer  niedrigen 
Culturstufe  stehen,  ist  der  Trieb,  durch  Putz  und  Farben  zu  glänzen, 
besonders  lebhaft. 

Die  Annahme  von  Curtius,  dass  die  Kunst  des  Webens  und  Far- 
bens feiner  Wollstoffe  erst  mit  dem  Aphroditedienst  aus  Phönikien  nach 
dem  europäischen  Griechenland  gekommen  sei,  ist  nur  für  kunstvollere 
Fabrikate  zulässig,  während  die  einfachen  Gewebe  uud  die  ursprünglich- 
sten Farbstoffe  den  Griechen  gewiss  schon  früher  bekannt  waren.  Da  das  j 
Färben  der  Stoffe  in  der  Regel  nicht  im  Hause  betrieben  werden  konnte, 
so  hat  sich  die  Färberei  frühzeitig  zu  einem  Gewerbebetrieb  entwickelt 
T.  t.  ßa7rrw  (nicht  xpwwufii),  eigentlich  in  die  Farbenbrühe  eintauchen, 
ßafij  das  Färben,  ßdfifia  die  Farbenbrtihe,  ßaipzuQ,  ßaptxy,  ßapeeav.  lat 
tingere,  tinctura,  infectio,  der  Färber  gewöhnlich  infector,  das  Färbe- 
mittel pdfjfiaxov,  medicamentum.  In  der  Regel  wurden  die  Stoffe  nicht 
als  Gewebe  gefärbt,  sondern  vorher.  Nur  die  Aegypter  kannten  ein  ab- 
weichendes Verfahren,  das  mit  unserem  Kattundruck  grosse  Aehnlichkeit 
hat.  Für  gewöhnlich  färbte  man  die  Wolle  nach  dem  Krempeln,  also 
vor  dem  Spinnen,  ebenso  die  Seide  vor  dem  Weben,  bisweilen  vielleicht 
sogar  schon  im  Cocon.  Farbe  aufsaugen  (vom  Stoff)  heisst  tkWv,  bibere: 
der  Glanz  schön  gefärbter  Stoffe  hiess  av#oc,  daher  av&og  dvshmc  >ver- 
schiessen«. 

Zur  Beize  (Kpuarufifia)  nahm  man  Alaun.  Seifenwurzel,  in  späterer 
•    Zeit  auch  Weinsteinsalz.  Die  Farbstoffe  waren  nur  animalische  und  vege- 
tabilische, Herbarien-  oder  Conchylienfärberei.  Zu  jener  wurde  auch  die 
Scharlachfärberei  gezählt. 

S.  224  ff.  Die  Purpurfärberei.  Der  Verfasser  folgt  hier,  wie  auch 
Marquardt,  durchweg  der  erschöpfenden  Untersuchung  von  W.  A.  Schmidt, 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  des  Alterthums.  L  Th.  Berlin  1842.  S.  96 
bis  213:  die  Purpurfärberei  und  der  Purpurhandel  im  Alterthum.  Durch 
diese  Abhandlung  ist  die  ältere  Literatur  völlig  antiquirt.  lieber  die 
unter  den  Purpurschnecken  der  Alten  wirklich  verstandenen  Thierarten 
adhuc  sub  iudice  Iis  est.  [Aristoteles  selber  unterscheidet  mehrere  yi^. 
Meyer,  Thierarten  des  Aristoteles,  S.  187].  S.  240  giebt  Blümner  nach 
De  Lama  Iscriz.  ant.  p.  98.  No.  37  die  Abbildung  des  Sepulcralmonn- 
ments  eines  Purpurarius,  wo  auch  die  Muscheln  dargestellt  sind,  welche 
zur  Purpurfärberei  dienten.  [Ausserdem,  möchte  ich  nachtragen,  sind 
ganz  sichere  Purpurmuscheln  dargestellt  auf  den  älteren  Münzen  von 
Tyrus  (Brandis,  Mtinzwesen  in  Vorderasien,  S.  377.  Eckhel  doctrin. 
numm.  L  3,  390,  391).  Es  wäre  gut,  wenn  der  Verfasser  in  den  Nach- 
trägen zum  II.  Bande  diese  Abbildungen  nachliefern  würde.]  Durch  die 
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S.  231  erwähnte  Entdeckung  einer  Purpurfabrik  bei  dem  alten  Sidon, 
worüber  im  Globus  1874.  Bd.  26.  No.  15  referirt  wird,  ist  wahrschein- 
lich gemacht,  dass  der  bis  in  die  späteste  Zeit  berühmte  phönikische 
Purpur  —  [noch  in  byzantinischer  Zeit  bestand  zu  Tyrus  eine  kaiserliche 
Purpurfabrik,  vgl.  die  Ausleger  zu  Ammian.  Marcellin.  XIV  9,  7.]  —  aus 
folgenden  3  Muscheln  gewonnen  wurde:  Murex  brandaris,  murex  trun- 
culus  und  purpura  hemastoma.  [Auch  auf  der  kleinen  Insel  St.  Georg, 
zwei  Meilen  westlich  von  Athen,  will  man  Reste  einer  antiken  Pur- 
purfabrik gefunden  haben :  s.  Deutscher  Reichsanzeiger  1874  No.  243. 
Ausserdem  wäre  noch  zu  beachten  der  Aufsatz  im  Ausland  1857. 
No.  10.  S.  233  »über  die  Farben  und  insbesondere  über  den  Pur- 
pur der  Alten«.  Auch  existirt  eine  alte  Monographie  von  Georg  Wolf- 
gang Wedel,  de  purpura  et  bysso,  Jen.  s.  a.  Nicht  ganz  ohne  Werth 
sind  auch  die  Bemerkungen  von  Lewysohn,  Zoologie  des  Talmud  S.  281. 
282.  Danach  beschäftigte  sich  der  israelitische  Stamm  Sebulon,  der  an 
das  Mittelmeer  grenzte,  mit  dem  Fange  der  Purpurschnecken.  Eben- 
daselbst S.  349  findet  sich  auch  eine  interessante  Auffassung  des  xoxxog, 
der  sonst  im  Alterthum  für  eine  Pflanzensubstanz  gehalten  wurde,  es  seien 
nämlich  Schildkröteueierblasen,  also  doch  eine  Ahnung  der  animalischen 
Natur  des  Coccus;  auch  wird  zwischen  der  Trompetenschnecke  und  der 
Purpurschnecke  ausdrücklich  unterschieden.] 

S.  240  ff.  Die  Färberei  mit  anderen  Stoffen  als  dem  Saft  der  Pur- 
purschnecke :  a)  das  pseudovegetabilische  Material  der  Scharlachbeere, 
resp.  des  Kermeswurms.  Erst  bei  Isidor  und  Hieronymus  findet  sich  der 
Ausdruck  vermiculus  für  xoxxog.  Man  erhielt  daraus  das  Punische  oder 
Phönikische  Roth.  Es  war  matter  und  vergänglicher  als  der  Muschel- 
purpur, b)  Färberröthe  oder  Krapp,  ipeu&ooavov,  ipufyodavov ,  rubia. 
c)  Saffran,  xpoxoc,  crocum.  crocus,  Gelb.  [Der  S.  243  citirte  Aufsatz  über 
Saflfranfärberei  im  »Ausland«  1859  ist  vom  Referenten.]  d)  Wau,  lutum, 
rothgelb,  e)  Waid,  iodztg,  vitrum,  blau  u.  s.  w.  Nicht  unwahrscheinlich 
ist  es  dem  Verfasser  auch,  dass  die  Alten  schon  das  echte  ostindische 
Indigo  zur  Färberei  benutzt  haben,  vgl.  besonders  S.  248  Anm.  4.  [Viel- 
leicht behauptet  aber  von  Kremer,  semit  Kulturentlehnungen  S.  86,  mit 
mehr  Recht,  dass  die  Alten  das  Indigo  bloss  als  Malerfarbe  benutzt 
haben,  da  sie  es  nicht  aufzulösen  verstanden.] 

S.  251  ff.  Die  Farben.  Abstracte  Farbenbenennungen  wie  roth, 
schwarz,  gelb,  blau,  grün  etc.  sind  selten;  immer  hat  die  Farbe  ein  be- 
stimmtes Naturphänomen  zum  Vorbild:  ßarpa^ig  froschgrün,  üfipdxivog 
olivengrün,  prjhvog  apfelgrttn  [oder  quittengelb],  dipcvog  himmelblau,  npa- 
atvog  lauchgrün.  Uebrigens  ist  dieses  Capitel,  über  welches  man  mit 
Leichtigkeit  Bücher  schreiben  könnte,  sehr  kurz  weggekommen. 

S.  254  ff.  III.  Die  Verarbeitung  der  Thierhäute. 

Kürschnerei  und  Allgemeines  über  Lederarbeit. 

Kürschner  und  Pelzhändler,  peiliones  —  pellarii,  pellionarii,  finden 
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wir  erst  bei  den  Römern  (seit  Varro  de  L  l.);  bei  den  Griechen  bestand 
die  Kürschnerei  als  eigenes  Gewerbe  noch  nicht  Dagegen  hat  sich  das 
Gerben,  obwohl  ursprünglich  eine  häusliche  Thätigkeit,  welche  auf  dem 
Lande  in  allen  grösseren  Wirthschaften  ausgeübt  wurde,  schon  früh  zum 
Gewerbe  entwickelt,  bereits  zur  homerischen  Zeit:  Tychios,  aus  Hyle  in 
Böotien,  axuroToptov  o%*  äptarog.  Mit  der  Gerberei  war  sehr  häufig 
die  Schuhmacherei  verbunden :  so  verkaufen  bei  Aristophanes  in  den  Rit- 
tern und  sonst  die  Gerber  auch  Schuhe.  , 

S.  257  ff.  Die  Gerberei.  T.  t.  Garmachen  der  Häute  o&ffEcv,  ßupao- 
o£^'£?y,  axuzo  — ,  axuko  —  Sefeev,  ßupow&tv.  Gerber  ßupeoo&fa^  ßupötvg* 
oxoroöifag  etc.;  Gerberei  ßupaoo£(f>txrn  Seftparouppa;  Gerberwerkstatt 
ßopattov^  ßup<joO£(f>£?nv.  Der  eigentliche  Ausdruck  für  die  gegerbte  Haut, 
das  Leder,  ist  Sdif>a;  lat.  depsere,  Leder  corium,  Gerber  coriarius.  Das 
Verfahren  war  so  ziemlich  das  unsrige:  man  reinigte  die  Fleischseite  und 
die  Haarseite.  Ob  man  die  Häute  schwellte,  erfahren  wir  nicht  Was 
das  eigentliche  Garmachen  oder  Gerben  betrifft,  so  kannten  die  Alten 
die  vier  auch  uns  bekannten  Arten:  1.  Rothgerberei  mittelst  Vegetabi- 
lien.  2.  Weissgerberei  mittelst  Alaun  und  Kochsalz.  3.  Oelgerberei 
mittelst  Fett.  4.  Pergamentgerberei.  Die  Alaungerberei  lieferte  sehr 
weiches,  feines  Leder,  aluta  genannt,  von  alumen  Alaun.  Die  Oelgerberei 
kommt  schon  bei  Homer  vor.  Die  Pergamentgerberei  ist  eine  Erfindung 
des  Alterthums.  —  Färbestoffe  waren  besonders  die  Rinde  des  Lotos- 
baumes,  Krapp,  Scharlach,  Kupfervitriol. 

S.  268  ff.  Verarbeitung  des  Leders.  T.  t.  oxutev^  axoTorupog  Fa- 
brikant von  allen  möglichen  Lederarbeiten,  axurtx^  seine  Kunst, 
seine  Werkstatt.  Ein  ganz  besonderes  Gewerbe  scheint  das  Schuhflicken 
v£upoppa^£cu  ausgemacht  zu  haben.  Schuster  heisst  xpr^ntSorroto^  xprptt- 
doupyög,  spätgriechisch  uxoSytiaTonotog ,  spöttisch  movyyog  »Pechfingert. 
Ferner  gab  es  fptonoeoi  Sattler,  zaAnxmocot  Halftermacher,  dontooTt^foi 
Schildmacher,  daktazocot  Koffermacher.  Lat  sutor  =  Lederarbeiter  über- 
haupt und  speciell  Schuster,  mit  grosser  Arbeitsteilung  [besonders  in 
der  Kaiserzeitl:  calceolarii,  caligarii,  crepidarii,  sandaliarii  etc.  Ferner 
lorarii  (Riemer),  capistrarii  (Halftermacher),  tabernacularii,  loricarii,  am- 
pullarii,  utricularii.  Werkzeuge:  apikrh  culter  crepidarius,  ojuXew,  scal- 
prum;  brr^toy  (Ahle),  sabula;  xaXonuug,  forma  calcei  (Leisten).  Das 
Schuhwerk  wurde  ein  geschmiert  mit  pzXavrtjpia ,  atramentum  sutorium 
aus  Kupfervitriol.  Ausser  den  gewöhnlichen  Lederschuhen  gab  es  Pelz- 
stiefel, Filz-  und  Holzschuhe.  Letztere  hiessen  xpoirr&Za-t,  xpounaXa,  Co- 
lones [eigentlich  Stallknecht,  vgl.  unser  »Stiefelknecht«]  oder  sculponeae. 
—  Eine  antike  Gerberei  wurde  gefunden  zu  Pompeji  1873;  Schuhmacher- 
werkstätten zu  Pompeji  1862  und  zu  Mainz  1857.  Zu  tilgen  ist  die  Ab- 
bildung eines  sichelförmigen,  fälschlich  auf  Lederarbeit  bezogenen  Mes- 
sers S.  282  vgl.  S.  361.   W.  Heibig  in  der  Wochenschrift  »im 
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Neuen  Reich«  1875.  No.  1.  S.  14  ff.  »Eine  uralte  Gattung  von 
Rasirmessern«  hält  die  fraglichen  Instrumente  für  Rasinnesser,  und 
mindestens  hat  er  den  schlagenden  Beweis  geführt,  dass  es  keine  Messer 
für  Lederarbeiter  sind.  Nachdem  er  die  Unfähigkeit  des  Instruments 
zum  Zerschneiden  von  Leder  auseinandergesetzt  hat,  bemerkt  er  S.  14  f.: 
»Dazu  kommt  noch,  dass  sich  ein  oder  mehrere  Broncen  dieser  Art  bei- 
nahe in  jedem  etruskischen  Grabe  aus  einer  bestimmten,  sehr  frühen 
Epoche  finden.  Man  müsste  daher,  um  die  Erklärung  Friederichs*  [wel- 
cher Blümner  im  Texte  noch  gefolgt  ist]  aufrecht  zu  erhalten,  nothwen- 
dig  annehmen,  dass  in  jener  Zeit  beinahe  alle  Etrusker  entweder  Leder- 
arbeiter waren  oder  als  solche  dilettirten,  eine  Annahme,  die  doch  ge- 
wiss wenig  glaublich  ist«  Auch  weder  die  erhaltenen  notorischen  Leder- 
instrumente noch  die  Abbildungen  auf  antiken  Bildwerken  sind  der 
Friederichs'schen  Auffassung  irgend  günstig. 

IV.  Fabrikation  geflochtener  Waaren.   S.  288  ff. 

Nur  gewisse  Branchen  der  einschlägigen  Thätigkeit  wurden  wirk- 
lich gewerbsmässig  betrieben,  wie  namentlich  die  Seilerei.  Das  Netz- 
flechten oder  Netzstricken  war  wie  heute  eine  Beschäftigung  der  Fischer ; 
die  Flechterei  von  Matten,  Körben  u.  s.  w.  besorgte  der  Landmann  in 
seinen  Mussestunden.  T.  t.  a)  erpipetv,  au/ißdAXstv,  torquere,  zusammen- 
drehen, b)  itXsxeev,  nectere,  texere,  flechten.  Geflochtenes  aller  Art 
heisst  xtexzd,  izX£y-}MTa,  xXoxava,  textilia,  auch  vitilia.  Der  Seiler  heisst 
tzäoxe'j*,  hvo  ,  <t%oivo  —  nluxoe,  <r%otvo — ,  xaXm —  orpoipog  u.  a.  latein. 
restio,  restiarius;  Netzmacher  spätlat.  retifex;  Mattenflechter  tegetarius, 
Händler  mit  Flechtwerk  viminarius.  Hiervon  scheint  nur  die  Seilerei 
auch  schon  im  Alterthum  ein  wirkliches  Handwerk  gewesen  zu  sein,  die 
übrigen  Ausdrücke  bezeichnen  fast  alle  nur  das  Beschäftigtsein  mit  diesem 
oder  jenem  Fabrikat,  nicht  aber,  dass  die  Herstellung  dieses  Fabrikats 
auch  den  eigentlichen  und  alleinigen  Beruf  des  Betreffenden  ausmacht.  — 
Die  verarbeiteten  Stoffe  waren  besonders  Flachs,  darunter  eine  attische 
Species,  repfitvBoQ,  zu  Angelschnüren  beliebt;  dann  Hanf  xdwaßtg,  dar- 
unter teoxoXtvov  oder  teuxea  namentlich  zu  Tauen;  dann  Werg  stuppa; 
am  beliebtesten  aber  war  zur  Römerzeit  das  spartum,  eine  in  Africa  und 
Spanien  vorkommende  Pflanze,  jetzt  sparto  oder  esparto  genannt:  es  war 
durch  die  Karthager  in  den  Handel  gebracht  worden.  In  Griechenland 
vertrat  die  Stelle  des  spartum  die  Binse,  oxoTwq,  namentlich  der  bX6o%ot- 
vos  (scirpus  holoschoenus  L.).  Ferner  Schilfgras,  Schilfrohr,  Papyrus, 
Weide,  Müllen,  die  Blätter  einiger  Palmen,  besonders  der  Dattelpalme, 
Lindenbast,  Stroh  u.  s.  w.  —  Ueber  das  Technische  erfahren  wir  wegen 
der  grossen  Einfachheit  des  Verfahrens  nichts.  Nur  in  den  schol.  Ari- 
stoph.  Pac.  33  ff.  lesen  wir  gelegentlich  vom  Seilerrad.  S.  304  ff.  wird 
noch  das  Kranzflechten  erwähnt,  das  im  Alterthum  eine  höchst  bedeu- 
tende Rolle  spielt,  fZu  S.  304  Anmerk.  7  trage  ich  nach  meinen  Aufsatz 


328  Naturgeschichte  u.  a, 

im  »Ausland«  1861.  No.  49.  S.  1159  ff.  »Die  Blumenkränze  bei  den  Alten «  ] 
Uebergangen  ist  auch  die  hübsche  Thatsache,  dass  schon  die  alten 
ipavTpikoKot  den  Kunstgriff  kannten,  durch  künstliche  Beleuchtung  Blums  - 
über  Nacht  blühend  zu  erhalten,  Apollonius  histor.  mirab.  e.  45.] 

V.  Fabrikation  des  Papiers  und  Schreibmaterials.   S.  308  ff. 
Hinsichtlich  der  Literatur  wird  verwiesen  auf  Becker  s  Gallus  EP 

[lies  3]  368  f.  und  Marquardt,  Griech.  [lies  Rom.]  Privatalt erth.  II  38S 
Anm.  3439.  [An  diesen  beiden  Stellen  habe  ich  vermisst  Reichardt  in 
der  Oestenreichischen  botanischen  Zeitschrift,  Wien  1859.  IX.  Jahrg 
No.  5.  S.  147  f.  und  John  Hayter,  a  report  upon  the  Herculaneam  Mi- 
nuscripts,  London  1811.  Aus  letzterer  sehr  schön  ausgestatteten,  de* 
Inhalt  nach  aber  unbedeutenden  Schrift  hätte  der  Verfasser  vortreffliche 
Abbildungen  der  Papyrusstaude,  des  Bastes  u.  s.  w.  entnehmen  können: 
leider  aber  werden  wir  ohne  eine  Abbildung  der  Pflanze  gelassen.] 

Papier  heisst  griechisch  selten  ndmpog  (wie  die  Pflanze  selbst),  ge- 
wöhnlich ßt'ßXoe,  ßüßXog,  zdprrfi,  /cy>rjj,  lat.  Charta.  Die  Staude  ist  jetrt 
aus  Aegypten  und  sogar  auch  aus  Nubien  verschwunden  und  nur  südlich 
davon  anzutreffen  (S.  861);  in  Altagyptcn  gedieh  sie  am  besten  im  Delta 
Die  ägyptischeFabrikation  wird  S.  309—317  klar  und  ausführlichst  aus- 
einandergesetzt; die  Fabrikation  in  Rom  mittelst  Anwendung  von  Kleister 
xoXXa,  glutinum,  S.  319—320;  S.  321—324  werden  die  verschiedener. 
Papiersorten  aufgezählt. 

S.  326.  Die  Dinte,  peXav  rpay>txov,  atramentum  librarium.  wuroV 
aus  Kienruss  und  Gummi  hergestellt;  auch  mit  Sepia  schrieb  mar: 
Schreibrohr,  xdXa/iog  ypatpixoq,  calamus  scriptorius  oder  cbartarius,  kam 
in  guter  Qualität  aus  Aegypten,  Knidos  und  dem  anaitischen  See  am 
Euphrat.  Federmesser  heisst  xaXaiinyXiHpog^  scalprum  librarium.  Ganse- 
federn und  Bleistifte  waren  unbekannt.   Jene  erwähnt  zuerst  Isidor. 

VI.  Fabrikation  der  Oele  und  Salben.  S.  328  ff. 

Die  Bereitung  des  Olivenöls  gehört  eigentlich  nicht  in  den  Plan 
des  Werkes,  doch  ist  die  Ausnahme,  welche  der  Verfasser  in  diesem 
Stücke  von  seinem  strengen  Plane  gemacht  hat,  wohl  gerechtfertigt,  weü 
vielfach  die  Bereitung  des  gewöhnlichen  Olivenöls  und  namentlich  die  der 
kostbaren  Luxusöle  und  die  damit  zusammenhängende  der  Salben  ge- 
werbsmässig betrieben  wurde.  §  1.  Die  Maschinen  zum  Quetschen  und 
Pressen  der  Oliven  und  das  Kelterhaus,  hauptsächlich  erklärt  an  den 
Funden  von  Stabiae,  meistens  in  Uebereinstimraung  mit  den  Vorarbeiten 
von  Schneider  und  Rieh.  §  2.  Die  Herstellung  der  Oele  und  Salben 
In  der  Regel  presste  man  nie  mehr  als  100-160  Modii  auf  einmal;  eine 
solche  Quantität  hiess  factus  oder  factum  (Klotz  übersetzt  factus  falsch 
mit  »das  Oelpressen«);  die  Gefösse,  welche  gerade  die  zum  Pressen  er- 
forderliche Menge  enthielten,  hiessen  factoria  vasa,  der  Oelpresser  hiess 
auch  factor.   Was  aus  den  Oliven  beim  Mahlen,  wenn  die  amurca  be- 
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reits  abgeflossen  war,  zuerst  abfloss,  hiess  flos.  Als  beste  Sorte  Oliven- 
öl galt  das  aus  unreifen  Oliven,  iXatov  dpjpäxtvov  oder  ajpoTptßeg,  oleum 
viride;  das  aus  reifen  Oliven  hiess  eXatou  xoevov,  oleum  cibarium  oder 
ordinarium.  Als  Bezeichnung  der  Thätigkeit  und  des  damit  Beschäftig- 
ten finden  sich  die  Ausdrücke  iXatoxopog,  iXato  —  xo/i/a,  —  xopcxy, 
-  noeta;  iXaioopyetov  heisst  Oelmühle  und  Presse.  Oelhändler  iXatonujXrjQ, 
iAcuoxdTnjAog,  olearius  (selten  =  Oelfabrikant). 

Ein  sehr  bedeutendes  Gewerbe  war  die  Fabrication  wohlriechender 
Oele,  Salben  und  Essenzen:  diese  Luxusartikel  waren  ja  bei  den  Alten 
ausserordentlich  beliebt.   Bei  diesen  Fabricaten  unterschied  man  vor- 
nehmlich zweierlei:  1.  sucus,  r^uapara,  das  aus  den  Pflanzen  gewonnene 
flüchtige  Oel;  2.  corpus,  aruppa,  ro  artmTtxuv,  das  meist  aus  Früchten 
ausgepresste  Fett,  wie  Oliven-,  Nuss-,  Mandelöl.    Flüssige  Oele:  araxrd 
oder  <pa«rrd,  olea;  feste  Salben:  wc/s«,  odores.  Mopov  und  unguentum 
umfassen  beide  Begriffe.    Bei  der  Mischung  mit  dem  sucus  unterschied 
man  <f>u%poßap7j ,  auf  kaltem  Wege  hergestellte  Oele,  und  Heppoßa<prj, 
auf  heissem  Wege  hergestellte.   Bei  der  Bereitung  des  corpus,  bei  der 
trriMptg,  dem  uno<mxp£tv  fand  immer  ein  Kochen  {iif>etv)  statt.    Somit  war 
das  Kochen  (in  heissem  Wasser)  eine  Hauptthätigkeit  bei  der  Salben- 
bereitung, daher  diese  gewöhnlich  jwpetfn'a,  pupeftxj}  heisst,  der  Fabricant 
fjLi>p£(f>6e,  auch  poponotoc    Mit  Salben  handeln  u.  s.  w.  heisst  pvp<mu}X£w, 
jjii>po7:wXrfi,  puponujXecov.  Unguentarius  bezeichnet  sowohl  den  Fabricanten 
als  den  Verkäufer ,  unguentaria  seil,  ars  die  Technik,  unguentaria  seil, 
taberna  den  Verkaufsladen. 

S.  354  f.  Bereitung  der  Medicamente  und  Handel  mit  Arznei- 
stoffen. Wurde  häufig  von  den  Aerzten  selbst  betrieben,  Fälschungen 
kamen  im  grössten  Massstabe  vor.  In  der  Regel  aber  war  der  Verkauf 
der  Arzneistoffe  verbunden  mit  dem  von  Farbestoffen,  Schminken,  Seifen, 
Pomaden,  Weihrauch,  Myrrhen,  Balsam  etc. :  daher  bezeichnet  popcmwX^g 
wie  ipappLaxonwXrfi  und  <pappaxorptßrjg  sehr  oft  allgemein  den  Droguen- 
händler.  Lat.  pharmacopola  aber  bedeutet  Quacksalber;  dagegen  haben 
die  Römer  aromatarii,  pigmentarii,  magmatarii,  myrobrecharii,  odorarii, 
seplasiarii,  turarii  (entsprechend  griech.  XcßavajTonwXou). 

S.  356 ff.  Einige  Nachträge  und  Berichtigungen,  enthaltend  be- 
sonders die  Abbildung  von  Penelope  am  Webstuhl  (von  einem  Skyphos 
aus  Chiusi  um  das  Jahr  400  v.  Chr.).  »Auffallen  muss  die  grosse  Breite 
des  Webstuhls,  welche  das  Arbeiten  daran  sicher  sehr  erschwerte.  Man 
versteht  vor  dieser  Abbildung  erst  recht  das  homerische  laröv  iTwfyea&at; 
denn  hier  konnte  in  der  That  nur  gehend  gewebt  werden«. 

La  ferronerie  anciennc  et  moderne  ou  monographie  du  fer  et  de 
la  serrurerie  par  F.  Liger,  architecte,  membre  de  plusieurs  soctetäs 
savantes.  Tome  I  contenant  16  planen  es  sur  papiers  de  luxe  et  289  figu- 
res  intercalees  dans  le  texte.    Paris,  Baudry  1875.    330  p. 
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Dieser  I.  Theil  behandelt  nach  einer  allgemeinen  Einleitung  das 
Alterthum:  Asien,  Aegypten,  Griechenland,  Rom,  Galben.  Das  Buch  ist 
mit  vielen  schönen  Illustrationen  ausgestattet,  welche  sehr  instructiv  sind. 
Hinsichtlich  des  Textes  ist  die  unbestimmte,  dilettantische  Art  zu  citiren 
z.  B.  Liv.  XXXV  u.  dergl.,  zu  beklagen.  Im  allgemeinen  kann  dieses 
Werk,  wo  alles  mögliche  über  die  Eisenfabrication  im  AJterthum  zu- 
sammengestellt ist,  über  Schmiedekunst,  Schlosserei,  Erzbildnerei  u.  s.  w.. 
als  ein  Fortschritt  der  Alterthumswissenschaft  bezeichnet  werden ;  denn 
es  füllt  eine  entschiedene  Lücke  aus  und  behandelt  den  Stoff  in  systema- 
tischer, klarer  und  ziemlich  erschöpfender  Weise.  Vom  Standpunkt  philo- 
logischer Akribie  lässt  sich  freilich  manches  aussetzen.  So  soll  rynorz 
S.  230  Säge  bedeuten  (vielmehr  npiorrfi)-,  S.  231  ist  von  Pallodius  die 
Rede  (statt  Palladius)  u.  dergl.  Derlei  verbessert  gerade  ein  philologi- 
scher Leser  leicht.  Mehr  zu  bedauern  ist  dagegen  die  wie  es  scheint 
consequente  Nichtbeachtung  deutscher  Vorarbeiten,  z.  B.  der  einschlägi- 
gen Arbeiten  von  0.  Jahn,  von  Büchsenschütz  (Hauptstätten  des  Gewerb- 
fleisses  im  klassischen  Alterthum  S.  31  ff.)  und  von  Lindenschmit  (Alter- 
thümer  unserer  heidnischen  Vorzeit).  So  ist  denn  auch  No.  242  das 
Pilum  unrichtig  abgebildet. 

Les  travaux  publics,  les  mines  et  la  metallurgie  aux  temps  des 
Romains.  La  tradition  Romaine  jusqu'a  nos  jours.  Par  Alfred 
Leger,  ingenieur,  ancien  eleve  de  l'ccole  centrale  des  arts  et 
manufactures.  Paris,  J.  Dejey,  1875.  798  S.  Text  und  ein  Atlas  von 
XH  Tafeln. 

Wir  können  auch  diese  vom  modernen  technischen  Standpunkte 
aus  unternommene  Behandlung  eines  Stückes  der  römischen  Alterthums- 
wissenschaft nur  willkommen  heissen.  Nach  einer  allgemeinen  Einleitung 
von  4  Capiteln:  (I:  £conomie  politique,  agricole  et  commerciale  des 
Romains.  II:  Revenus  et  charges  de  l'etat.  IU:  Administration  et 
ressources  des  travaux  publics.  IV :  Procedes  generaux  et  materiaux  de 
construetion)  S.  1  —  142  werden  ausführlichst  behandelt  A.  die  Arbeiten 
auf  Staatskosten  (travaux  publics)  und  zwar  die  römischen  Strassen 
(Cap.  V),  dann  die  Brücken  und  Viaducte  (Cap.  VI),  Flüsse  und  Canäle 
(Cap.  VII),  Häfen  (Cap.  VIII),  Leuchtthürme  (Cap.  IX),  B.  die  Arbeiten 
auf  Stadtkosten  (travaux  des  villes) ;  das  Strassenwesen  in  den  Städten 
(voiric  urbaine,  Cap.  X),  die  Stadtmauern  (Cap.  XI),  die  Wasserleitungen 
(Cap.  XU,  S.  551—676),  die  Cloaken  (Cap.  XIII),  dann  die  Bergwerke, 
Steinbrüche,  warmen  Quelleu  (Cap.  XIV),  die  Metalle  und  die  Arten 
ihrer  Verarbeitung  (Cap.  XV),  die  römische  Tradition  während  des  Mittel- 
alters und  der  Neuzeit  bis  auf  unsere  Tage  (Cap.  XVI).  Citate  sind 
keine  gegeben.  Besonders  gut  aber  wird  der  Philologe  den  reichhaltigen 
und  sehr  instruetiven  Atlas  benutzen  können.   Namentlich  sind  die  in 
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Frankreich  aufgefundenen  römischen  Alterthtimer  vielfach  zu  den  Ab- 
bildungen und  Rissen  verwendet:  z.  B.  eine  Römerstrasse  in  Paris,  eine 
von  Orleans  nach  Chartres,  der  pons  argenteus  von  Frejus,  der  pont 
d'Ambrois,  der  Hafen  von  Frejus,  ein  industriellen  Zwecken  dienender 
römischer  Ofen  zu  Marsal,  der  Plan  von  Bordeaux  im  vierten  Jahrhun- 
dert, die  Ringmauer  von  Evreux  mit  Casteil  und  Wassergräben,  römische 
Aquäducte  von  Auteuil,  Nlmes,  Lyon,  der  pont  du  Gard,  der  Brücken- 
aquäduct  von  Garon  (bei  Lyon),  Reservoir  von  Frejus,  piscina  limaria 
von  Barbegal  (bei  Arles),  castellum  divisorium  von  Nlmes. 
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S.473.  167  S.462.  207.  208.  237  S.462. 
348  8  474.  385,  439  ff.  8.  462.  737 
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I,  8,  1098b,  9;  13;  15ff.;  1,9,  1099a, 
32;  1099  =  7;  I,  10,  1099b,  8;  9;  I, 

II,  1100a,  18ff.;  26;  1101a,  161.;  34f.; 

1,  12,  1101b,  16  S.  366.  I,  13,  1102a, 
26- 1102  b,  12  S.  353.  I,  13  S.  362  II, 

2,  1103b,  24;  34 ff.;  1104a,  25,  1104b, 
7;  13;  21;  II,  ö,  1106b,  16—24;  24 
—27;  25  f.  S.  366.  II,  7,  1107  a,  32; 
1107b,  32;  1108a,  33f  ;  35;  11,  9, 
1109b,  2S.367;  II,  9,  1109  b,  14-26 
S.  360.  II,  9,  1109  b,  24;  III,  1,  1109  b, 
30;  33;  1110a,  15;  III,  3,  Ulla,  32 
S.  367.  III,  3,  1111b,  12f.  S.362.  III, 
5,  1112b,  10;  III,  6,  1113a,  16  S.  367. 

III,  7,  1113  b,  3  ff.  S.  363.  III,  7,  1113  b, 
6;  20;  1114a,  Iii.;  13;  15;  18;  19; 
1114a,  31— 1114b,  13;  III,  9,  1115a, 
29;  III,  10,  1115b,  15;  20;  21;  22 
i'ifnSerai-Tiket,  24;  III,  11,  1116b, 
25;  1117a,  |f.j  2f.;  4f.;  6;  9;  III, 
12,  1117b,  6;  9;  11;  15ö£-10iy>a- 
rrera«;  21;  III,  13,  11 18  a,  2  ;  1118  b, 
23,  24;  30;  III,  14,  1119a,  13;  15; 

III,  15,  1119b,  21;  23;  24;  25;  IV,  1, 
1119b,  33;  IV,  2,  1120b,  6,  IV,  3, 
1121a,  10;  17Ö.;  25;  1122a,  13;  35; 

IV,  4,  1122b,  4;  13;  IV,  7.  1123b,  17; 
32;  IV,  8,  1124a,  22;  IV,  9,  1125a, 
32;  IV,  11,  1125b,  27;  1126a.  32- 
1126b,  8  S.  367.  IV,  11,  1126b,  36; 
IV,  12,  1127a,  3:  IV,  3,  1127b,  12f.; 
14  17;  15—17,  25;  IV,  14,  1128a, 
28;  IV,  15,  1128b,  22 ff.;  25;  V,  1, 
1129a,  15  t.;  23;  24;  1130a,  7;  V,  5, 
1130b,  6  29;  20;  22;  V,  6,  1131a, 
15ff  ;  1131b,  3;  V,  7,  1132a.  29f.; 
32;  1132b,  16—18;  V,  8,  1133a,  15; 
1133a,  VJdtö  —  25&TTCU,  1113a,  25; 
1133a,  25  Jet  1133b,  HßäUop,  1133b, 
U<!tö-2$x*Kai,  1133b,  12;  27;  V, 
9,  1133b,  32t.;  V,  10,  1134a,  17i-e< 
-ZSaUwv,  1135  a,  15  ff;  23 1.  Trais - 
[■xpoTspov] ;  32  f.;  1135  b,  1;  15;  V, 
11-13;  V,  15;  V,  11,  1136a,  17;  20, 
29;  1130  b.  1—9;  V,  12;  1136  b,  26; 
1137  a,  3;  V,  15, 1138  a,  Öf.ofov  -dna- 


yoptoti  S.  368.  V,  15,  1138  a,  28<ra- 
vtphv  —  1138  b,  5,  <bro&zv«?w;  1138  a. 
30;  34;  1138b,  13,  VI,  1 ;  VI,  2,  1138b. 
35-1139a,3oSro»s;  1138b,35;  VI, 2, 
1139b,  2;  VI,  4,  1140a,  16f.;  VI,  5, 
1140a,  24ff.,  28;  35;  1140b,  4x«£«- 
Tat—6xaxd,  18;  1140b,  21—30;  24; 
27  f. ;  rjre  -  <pp6vy«ns ;  VI,  7,  1 14 1  a, 
26,  VI,  8,  1141b,  8ff.;  20;  1141b,  21 
—  1142a,  11;    1142a,  20  —  23  S  36y 

VI,  9,  1142  a,  25  ff.  S.  363.  VI,  10. 
1142a,  31  ff;  31;  32;  1142b,  12f.; 
16f.;  18t  ;  21;  26f.;  VI,  11,  1143b, 
10t.;  11  S  369.  VI,  12,  1143a,  36ff 
S  363.  VI,  12,  1143  b,  3;  6  Jw— 9ou<rr^: 
11;  VI,  13,  1143b,  22;  1144a,  28; 
1144b.  6;  21;  1145a,  3;  VII.  1, 1145a, 
29:  VII,  3,  1145  b,  26  S.  369.  VII,  3, 
1145b,  24;    1146a.  8 f.;    1146b,  iL; 

VII,  4,  1146b,  SnptbTOit  —  I4ra(srr,$. 
14—24;  1147a,  5—9;  6;  14;  1147b, 
2f.;  1147b,  21or«-1148a,  22^/xx 
VII,  6,  1148a,  7;  22  —  1148  b,  14  . 
1148a,  17— 23;  23;  28;  1148b,  2;  4L; 
25;  27;  VII,  7,  1149a,  23— 1150a,  8; 
1149a,  35;  1150a,  2;  Zoßotov—5 do^i 
und  6  napaizkijotov  —  &rt<rtou ;  VII,  8, 
16—32;  18;  19t.;  32;  32;  VU,  9, 
1151a,  10;  VII,  10,  1151a,  32;  1151k 
VII,  11,  1151b,  24;    VII,  12-15: 

VII,  13,  1152a,  29,  31  S.  370.  VII,  14, 
1153b,  21ff.  S.  366.  VII,  15,  1154b, 
30;  VIII,  3,  1156b,  3,  VIII,  4,  1156b, 
12,  17,  ij  rotaiirn— 24 dpim  ;  VIII,  6, 
1157  b,  ISoö— 24£/«v;  VIII,  7,  1157  b, 
28—3.;  32;    1158a,  IQ^Uizd; 

VIII,  8, 1158a,  26;  32;  VIII,  9, 1 155a, 
7;  8  Ö.  370.  VIII,  12,  1160a.  33ff. 
S.  375.  VIII,  12,  1160  b,  9;  VIII,  15, 
1162  b,  4;  1163a,  3;  9  dß^tir3^Tr,<nv - 
Zixupto*-  VIII,  16,  1163b,6oä  r^P~~ 
Sxotuo»;  1163b,  &ottyäp—9Ttfia.<r&*i. 
27f.  S.  370  IX,  1,  1164a,  22r^>- 
1164b,  21  S.  370.  IX,  11,  1171a.  28: 
1171b,  16;  X,  2,  1173a,  22;  X,  3, 
1174b,  18;  X,  4,  1174b,  32;  X,  5, 
1176a,  22;  X,  7,  1177a,  22;  1177b, 
3;  1177b,  QTdtv—SicaureXtbg,,  12;  X,8, 
1178a,9f.;  11;  12;  13;  22ff.  S.371.  - 
de  mirabilibus  104,  II  S.  223.  - 
Categoriae  cap.  5,  4  a,  33  S.  354.  - 
Meteorologica.  1,3,  339  b,  16-30 
S.  353.  —  de  senaeo  et  sensilL  I, 
436b,  17;  2,  437b,  20;  4,  441b,  24; 
5,  444  b,  28;  359.  —  de  insecabilibua 
lineis.  968  a,  10;  968  b,  10  f.;  24;  969a, 
6;  7;  30;  969b,  3;  970a,  16;  17;  27 f.; 
31;  970b,  3;  8;  24;  31;  33;  971a,  1; 
8;  9;  10f.;  14;  28;  971b,  6;  7;  8t; 
10;  12;  13;  20;  24;  972a,  11  S.  33i». 
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972a,  17;  22f.;  31;  32;  33;  072b,  6; 
81,  12;  14;  17;  18;  19;  20-22; 
23;  25;  29;  30  S.  360.  -  de  gene- 
ratione  et  corruptione,  II,  6,  334  a, 
3  S.  358.  —  de  generatione  anima- 
lium,  III,  5,  756  b,  17;  26;  31  S  359; 
IX,  16  S.  472.  —  de  partibus  anima- 
lium.  L  1 ,  642a,  24ff  S.  284.  —  de 
mundo,  2,  392a,  5 ff.  S.  353.  -  de 
Xenophane,  cap.  3,  977  a,  18;  28; 
32;  33;  34  S.  360.  p.  977  b,  3  ff  S.  276. 
cap.  6,  980  a,  15  S.  360.  —  de  memo- 
ria, cap.  1,  450a,  18  S.  359.  —  de 
coelo,  l  3,  270b,  1,  25:  I,  5,  271b, 

1—  16;  I,  9,  279a,  17—35  S.  352.  I, 
9,  279a,  27  S.  358.  I,  10,  279b,  4-17 
S.  353.  I,  10,  279b,  12  S.  278.  II,  1, 
283  b,  26  284  b,  5;  II,  4,  287  b,  14— 
21  ;  II,  5,  287b,  28  288a,  2;  II,  12, 
291b,  24— 292a,  22  S.  353  II,  14, 
298  a,  8;  III,  1,  299b,  22  f  S.  358.  — 
Poetica,  cap  1,  1447a,  9;  14;  15; 
20;  23;  24;  1447b,  14 S  389.  I,  1447b, 
I7ff  S.279.  1,  1447  b.  18;  22;28S.389. 
2,  1448a,  15;  16;  3,  1448a,  22;  23; 
24;  28;  29;  1448b,  2  S.  390;  4,  1448b, 
9ff.  S.  388.  4,  1448b,  13;  20;  22;  27; 
30iv-34  S.  390.  1449a,  II  S.  211. 
1449a,  \5xal—  19/uutW,  28;  29  S.  390. 
cap.  5  S.  388  5,  1449a,  31^— 37ö<W- 
»o??;  6,  1449b,  24 ff;  37;  1450a,  1  — 
3;  12;  13;  17;  35;  38  TzapaxArjaa)»  — 
1450b,  Seixdva;  1450b,  2;  5;  7; 
cap.  8,  1451b,  31;  1451  b,  33— 1452  a, 
10;  1451b,  38;  1452a,  2;  3  S  390. 
cap  10,  1452  a,  20;  11,  1452  b,  4;  12, 
1452b,  14;  13, 1453a,  34  S.  391.  cap.  14 
S.388.  cap.  14,  1453b  S.  494.  14, 
1453b,  3;  4,  17;  34  8.391.  14,  1454a, 

2—  10  S.  386  ,  387.  14,  1454a,  2,  4; 
15,  1454a,  23;  16,  1454b,  22;  29; 
32;  1455a,  1;  14;  20;  34;  17,  1445b, 
1;  5;  7;  18;  21  f.;  18,  1455b,  32 
S.  391.  18  1455b,  33ff.  S.  389  ,  391. 
18,  1436a,  lff.;  2  f.:  2;  7 dixatov  — 
32oXov ;  7  dixatov  -  10  xparetotiat ;  21 ; 
23;  26;  cap.19,  1456b,8;  14;  cap  20, 
1456b,  34;  1457a,  2;  3;  4;  10  8.391. 
cap.  20,  1456b,  6;  21;  1457a,  35; 
1457b,  19f.;  28;  22,  1458b,  9;  31; 
23,  1459a,  17;  35f  ;  24,  1459b,  9; 
10;  11;  Ut;  18;  21;  35 f.;  37,  1460a, 
5—11;  11;  14 ;  18  -  26 ;  24  ;  25,  1400b, 
18:  19;  20;  21;  26;  1461  a,  28  f.,  29  f  ; 
32;  33;  34;  1461b,  14;  15;  16;  18: 
cap.  26,  1461b,  28,  29  ;  30;  32;  34; 
1462a,  14;  15;  17;  18;  1462b,  lf.; 
2;  5;  7 f.;  8  S.  392.  —  Sophistica 
elencha,  cap.  31,  181b,  27  S.  354.  - 
de  anima,  I,  2  ,  404a,  16ff.  S.  279. 


II,  3,  414b,  2  S.  362  III,  2,  426b, 
19  S.  306.  III,  4  ,  429b,  10ff.;  13; 
20f.;  III,  5  S  270.  III,  5,  430a,  22 ff. 
S.  398.  —  Politica,  I,  1,  1252b,  16ff. 

5.  373.  I,  2,1252b,  17;  1253a,  4;  14; 
38;  I,  5,  1254b,  6;  16 f.;  27-35  S  379. 

I,  5,  1254b,  32ff  S.  373.  I,  5,  1254b, 
33;  36  8.  379.  I,  6.  1255a,  3— 1255b, 

4  S.  373.    I,  6,  1255  a,  17  S  379.  I, 

6,  1255  a,  21  ff.  S.  374.  I,  6,  1255  b,  5 
S.  379.  I,  8-11  S  373  I,  8;  I,  8, 
1256a,  14ff.  S.379  I,  9,  1257a,  14; 
17  f.  S.  373.  I,  9,  1257  a,  23  S.  379.  I, 
10  S.  374.       1,  10,  1258  a,  23;  24 

5.379.  I,  II,  1258b,  31  S  374.  II,  2, 
1261a,  21  S.379.     II,  3,  1262a,  lff. 

5  346.  II,  5,  1263a,  28;  37;  II,  6, 
1265a,  23;  1266a,  4f  ;  II,  9,  1269b, 
26;  II,  10,  1272a.  21;  21-26  S.379. 

II,  10,  1272b  11  S.  380.  II,  11,  1272b, 
38,  11  S.  346.  II,  12,  1273b,  35 ff. 
S.  378.  II,  12,  1273b,  41  ff.  S.  377.  II, 
1274a.  3—11,  1274b,  6f.  S.  37«.  II, 
12,  1274a,  7;   1274b,  20;  21  S.  380. 

III,  1,  1275a,  17  S.  380.  III,  3,  1276a, 
13  S.  374.  III,  4,  1277b,  6 f.;  III,  5, 
1278a,  8f.,  27;  III,  6,  1279a,  13 

5.380.  III,  8,  1279b,  12 ff.  S.  378. 
III,  9  S.  374.  III,  10,  1281a,  13;  17; 

III,  11,  1281b,  llf.;  III,  1282b,  35 
-1283a,  3  S.  380.  III,  13,  1284a,  3 ff; 
10  ff;  1284  b,  25  ff;  30  f.  S.  377.  III, 
Uff.  S.  373.  III,  15,  1285b,  32  f.; 
1286a.  29f.;  III,  17,  1288a,  6-15; 
15f.;  16;  19  S.380.  III,  17,  1288a, 
15ff.  S.  378.    IV,  1,  1289a,  5  S.380. 

IV,  4,  1281b,  30  — IV,  5,  1292b.  31 
S.  374.  IV,  4,  1292a,  21 ;  IV,  6,  1293a, 
4;  IV,  8,  1293b,  26;  27;  IV,  9,  1294b, 
36  S.  380  IV,  II,  1296a,  38 ff.  S.  377. 
IV,  11.  1296b,  12.  S.  374.  V,  4,  1304a, 
23 f.;  V,  7,  1306b,  22ff;  V,  10,  1310b, 
34 ff.  S.380.  V.  10,  II  S.54.  V,  10, 
1310b,  37  S.  373.  V,  11,  1315a,  7f. 
S.380.  VI,  1—7  S.  376  VI,  4,  1318b, 
31  f  S.380.  VI,  8  S.  376.  VII,  1, 
1323a,  22;  25;  VII,  11,  1330a,  41 
S.380.  VII,  15,  1334b,  22f.  S.  362. 
VII,  16,  1334b,  32;  1335a,  6;  II;  27; 
VII,  17,  1336b,  7;  VIII,  5,  1340a, 
31 ;  32  S.  380.  —  Metaphysica,  I, 
1,  980b,  47 f  S.  360.  I.  1,  981a,  lf.; 
981b,  25  27;  1,  2,  982a,  13  S.  361. 
I,  3,  983  b,  13—17  S.  353,  361.  I,  3, 
983  b,  27  S.  6.  I,  3,  984  a,  9  ff,  15  t'. 
S.  361.  I,  4,  985a,  12  S.  361.  I,  5, 
985b,  21) f.  S.380.  361;  1,  5,  986a, 
25  ff  S.  276.  I,  5,  986  b,  2  f.  S.  280.  1, 
5,  986  b,  21  ff  S.  276.  1,  5,  987  a,  20  ff.  ; 
I,  6,  687b,  1  ff.  S.  284.  I,  8,  989b,  llf. 
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S.  301.  I,  9  S.  852  I,  10,  993a,  9; 
20;  21  S.  361.  11,  2,  997b,  3  S.  352. 
II,  4  p.  1000  a,  9  S.  6.  II,  6,  1002b, 
13 f.;  IV,  2,  1004a,  3  S.  355.  IV,  2, 
1004a,  27  S.  361.  IV,  2,  1004a,  27 
8.  354.  IV,  2,  1004  a,  30  S.  361  V, 
20.  1022b,  5  S.  361.  VII.  1,  1028a, 
28  S  .  354  VIII,  3.  1043  b,  23  fl  S  311. 

XII,  6,  1071b,  27  S.  6.  XII,  7—8, 
1073a.  3~1073b,  16  S.  352.  XII,  8, 
1073a,  26;  34  8  361.  XIII,  3,  1078  b, 
19  ff.  S  284.    XIII,  4,  1091b,  4  S.  6. 

XIII,  4  S.  363.    XIII,  6,  1080b,  20 f. 

5.  280.  XIV,  3,  1091  a,  13  f.  S.  280.  - 
Rhetorica,  1,8,  1366a,  6;  II,  2, 
1378  b,  21 ;  III.  9.  1409  b,  3;  20;  III, 

II,  1412b,  3  S.  381.  III,  13— 19  S.  677. 

-  Topica  VIII.  3,  163  a,  2  S.  354. 

—  Physica.  I,  8  auf  S.  277.  II,  4— 
6;  II,  4,  196a-,  6 ff.;  12;  14;  23;  25; 
26;  II,  5,  196b,  22;  23;  31-  33;  34 

5  356.  II,  5,  196b,  35;  197a,  1;  3: 
4;  5  f.;  9;  12;  13;  16;  25;  27;  28; 
32;  34;  35;  II,  6,  197a,  36;  197b,  2; 

6  S.  357  II,  6.  197  b,  lOff  S  344.  II, 

6,  197b,  14;  16;  17;  20:  :>3f. ;  23;  24; 
27  ;  33;  35-37  ;  II,  6,  198  a.  2;  3;  4; 
6;  7;  8;  9;  12;  13  S.  357.  III,  3,203a, 
2 ff.  8.  272.  III,  4,  203b,  3    15  8.  275. 

III,  4,  204a,  2fl.  S.  271.  III.  5.  204a, 
12ff.;  III,  7,  208a,  2t.;  III,  8,  208a, 
9  8.  272    IV,  10,  217  b,  32  ff.  S  356. 

IV,  11,  219b,  lff.;  11;  14;  220a,  25 
S.  355.  IV,  12.  220b,  9f.:  IV,  13. 
222  a,  15—17  S.  356.  Fragmenta, 
13  de  philosophia,  82  de  pulchri- 
tudine,  89  de  divitiis,  108  con- 
vivium ,  S.  352.  fragm.  36  =  Eude- 
mua,  40  S.  352. 

Arrianos,  Anabasis,  I,  4.  6;  5,  11;  7, 
6  S.578.  1,  9,  4  8.579.  V,  1,  2  p.  175 

II  Simonis,  S.  500.  V,  4,  2;  5,  4;  5 
in  fine  8.  501.    V,  6,  5  8.  840    V,  8, 

1  p.  184,  25  8.  500.  V,  11,  1  S  500, 
501.  V,  11,  4  p.  188,  4  S.  500.  V,  15, 

2  8.  501.  V,  S.  506,  501.  V,  22,  2  p. 
201,  18f.;  29,  4  p.  212,  2  S  500. 

Athenagoras,  31  p.  137  Doch.  S.  472. 
Athenaios,  1,  15d,  II  S  204.  I.  22  8  16. 
II.  54 d  8  457.  III,  28  p.  85  a  8  534. 

III  '76 f.  II  8.  81.  p.  139e:  161  b,  II 
8  204.  VI,  74  8.  65;  VIII,  10  £.  64. 
VIII,  p.  339  S.  469.  X,  49  p.  437  b 
8  534.  XII,  572f.,  II  S  322.  XIII, 
68  p.  595  d  8.  534.  p.  628  d;  p  630  e; 
p  631  d,  II  S.  204.  XV,  30  8.  64.  XV, 
p.  699  S.  458 

Babrios,  I,  14  S.  505.  3,  18  8.  534.  4, 
4;  5,  9  8.  505.  9,  1  S.  507.  19,  6  8.  507. 
22,  6  S.  Ö05,  507.  22,  4  S.  507.  23,  4 


S  505  24,  11  S.  505.  25,  5  S.  507 
28,  6  S.  183.  29,  1  S.  505.  35,  3-4 

5  507.  36,  2  8.  504.  ',44,  4-^5;  46,  7: 
54,  2;  56,  9;  57,  II  S.  507.  59.  9 
S.  504   59,  17  S.  505.  507.  70,  3;  71. 

6  ;  72,  14;  72,  24  S.  507.  73,  1  S.  fiOS, 
505.  75,  4  :  75,  5  8.  505  7G,  6  S.  504 
77,  7  S  505.  86,  10  ;  89,  4;  94,  10 
S.  507.  95.  7-8  S.  503.  95,  9  S.  507 
95,  14  S.  504,  507.  95,  50  S.  507.  106, 
28  S.  504,  507.  107,  10  S.  506.  108. 
16;  110,  3;  112.  3  S.  504.      115.  12 

5.  507.  116,  22  8.504.  134,  1  S.  507 
135,  5  ;  138,  11  S.  506. 

Bion,  1,  30  S.  173.  1,  84  S  174. 
Carmen  graecum  de  viribus  herbarum 

uss.  4;  7—8;  47;  70;  123;  125;  149; 

151;  181;  208  S.  26. 
Chariton,  II,  4.  3  p.  32,  20  Hercher,  IL 

6,  5  p.  37,  22;  II,  7,  3  p.  38,  16;  VI, 
2,  5  p.  108,  9;  VI,  3,  9  p  111,  11: 
VIII,  2.  7  p.  140,  20;  VIII,  8,  13. 
p.  156,  28  S.  512. 

Deinarchos.  II,  5  S.  493. 

Democritos,  Physica.  1  S.  267. 

Demosthenes,  1,  $  20.  II,  484;  III,  12 
II  S  484.  IX,  *  6—7;  ü.  46,  II  S-  4S4 
485.  §.  46,  118.486  46 ff.,  IIS. 485 
§.  47—53;  §.  54,  II  8.  486.  X  ?3, 
p.  150,  27  R.  S.  469.  XVI,  $  18  8^497 
XVlll,  <;.37,  II  S.261  289  S.486 
XVIIIl,*.65p.  361,  20 R.  S.488.  §  90. 
243  S.  487.    §.  249,  II  3.  263.    «.  251 

8.  495.  XX,  §.  15 f.  S  488.  14* 
8.520.  XXI,  <j.87;  152,  161  S.488. 
XXII,  <j.  69ff.  II  8.  263.  XX1IJ,  21 
p.  627,  20  R.  S.  634.  XXI11I,  §.  53  p 
717,  10R.S  488.  XXV11I1,  S.40S.653 
XXXX1I,  §.  11.  24  S.  490  XXXXUII. 
$.37,  II  S.  269; 

Diodoros,  I.  5,  II  S  293.  V,  3,  II  8. 114 
VIII,  II  S  104  X,  32.  U  8.  93.  XI, 
1;  20,  II  S.93.  XI.  21.  U  S.  92.  XI, 
21-  26;  38,  II  S.  »3.  Xi.  GO  S.  416 
XII,  19  8  537.  XII,  72  S.  855,  II  S.  69. 

XII,  80  S.  860.     XII,  82,  II,  S,  110. 

XIII.  48  S.  833.  XIII,  65  S.  839.  XIII. 
90,  118.96.  XI1II,  63,  II  S.93.  XII1I, 
65  ff. ;  75,  II  8  96.  XV,  II  S.  58.  XV. 
46  -47  S.  833.  XV,  53,  II  S  277.  XVI. 
22,  II  S.  260  XVI,  63,  4-5,  11  S  64 
XVlll,  II  S  97.  XV1III,  II  S.  22,  97. 
XVI1II,  3,  II,  8.96.  XVI1I1V36.  II 
S.  260  X Villi,  75,  II  S.  293.  XX,  14: 
41,  11  8.  97  XX,  45,  U  8.  260.  XX. 
95,  II  S.293.  XXI.  17.  II  S.96.  XXII I, 
18,  US  109.  XXXX,  4,  II  S.307.  fragm 

9,  II  S.  114 
Diogeneianos,  8,  50  S.  615. 
Diogenes  Laertius,  II,  27,  S.  464.  II,  48, 
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122  S.  715.  III,  9;  30,  II  8.  258.  III, 
9;  30,  II  S.  268.  III,  41,  II  8.  202. 
V,  41  S.  397.  VII,  4  8  696.  IX,  115 
562.  IX,  116  S.  564.  X,  38  8.  061. 

Diogenes,  trag,  fragm.  1(5)  S.  441. 

Dion  Cassius  Cocceianus.  XXXXV1II, 
37  f ,  II  S.  227.  LIV ,  33,  II  S.  244. 
LVI.  44  LVII,  6  S.  780.  LXII,  8 
S.  767.  LXIII,  12  8.  778.  LXXIII,  4, 
II  S.  320. 

Dionysiot  Halioarn.,  Arohaeol.  Rom. 
V,  73  S.  373.  —  de  vi  dicendl  in 
Demosthene,  4  p.  964  ,  9  S.  513.  — 
de  Thucydide  Judicium  8.  853.  cap. 
fi  S.837.  45  p.  927,  1  S.  613.  ad 
Pompejum,  2,  VI  p.  759,  9  S.  513. 
3,  9  Kr.  8.  813.  —  Rhetorica,  10,  7, 
V,  382,  10  S.  513. 

Dionysioa  Periegetea  206;  405  ;  408,  410, 
416,  II  S.  199 

Diphilos,  (M.  IV.  419)  472.  'Ma&ipoc 

TltitTTfi.  458 

Duris  Samioa  35,  II  S.  97. 
Empedooles,  uss.  27;  192;  219;  233; 

235;  253  ;  353  ;  372;  374;  387  ;  414: 

449  S.  279. 
Ephippos"   (M.  IV,  338)  468.  VfUMOi 

COßtktdtpopot)  469. 
Ephoros  III  111.  II  8.  93. 
Epikratea  (M.  III,  370)  468.  (ib.  ?.  10. 

12)  466. 

Epiatolographi,  Sokr.  36  p.  635a  H. 
S.  457. 

Etymologicum  magnum,  p.  690,  II  S.204. 
p.  760,  II  8.  263. 

Eubuloa,  (M  III,  230,  242)  470. 

Eudokia  p.  64  8.  6.  p.  227,  232  S.  19. 

Euphorion,  27  S.  175. 

Eupolia,  <M.  II,  511)  466.  (M.  II,  566, 
57)  470.  (M.  V,  1 ,  LXVII)  473.  Ho- 
lm 10,  2,  460 

Euripidea.  Aleeatis,  uss.  53  S.  406.  174 
8.  173.  197  S.  403  ;  438.  356  S.  438. 
417  S.  403.  464  8.  187  .  474  S.  438. 
669  8.  440.  406  8.  444.  713  S.  403; 
440.  845  8  403.  1125  S  405.  —  An- 
dromache,  uss.  100 ff  8.430.  168 
S.  444.  179  8.  443.  293  8.  443.  361 
S.  439.  576  S.  403.  698  8.  448.  624 
S.  473.  636  8.  438.  660  8.  439.  750 
S.  405.  930  8.  474.  991  8.  444.  1001 
S.  438.  1007  S.  403.  1054  S.  440.  1056, 
1272  S.  438.  —  Bacchae,  uss.  1  —  13 
S.  406  9  .8.  448.  20  S.  406,  448.  21  f. 
8.  448.  26  f.  S.  406.  30—34  S.  448.  32, 
34—38,  43—49  8.  406.  50-54  8,  448. 
56-63  8.406.  126;  136;  141;  176; 
201;  202  S.448.  207  8.440  ;  447.  213 
S.  447.  215  ;  216  8  406.    224  ;  229t.; 
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235  ;  260  ;  261  f.;  263;  264  S  448.  270 
8.  439.  333-336  S.  448.    359  S.  406. 
403ff.  8.  448.  405f.  8.447.  428;  431 
S  448.  466  S  447.  467  f.  S.  448.  478 
S.  447.  496  8.  448.    606  8.  447;  448. 
518  8.  448.    Ö23  S  447.    593  8.  443. 
628  S.  438.    663  S  448.    673  8.  404. 
726  S.443.  727  8.  406;  447.  738  8.  448. 
750  S.  447.     791;  796 f.;  824 f.;  828; 
829  j  837  8. 448.  842  8. 447 ;  448.  865  f. 
8.  434.    925—927  8.  447.     929  ;  964 
S.  448.  982  S.  440.  998 ;  1060  S.  448. 
1068;  1069;  1073;  1074  S.  438.  1210 
S.  443.  1329  ff.  S.  447.  1347  8.  446.  — 
Hecuba,  uss.  59ff.;69— 61;  62-67; 
68;  68-82;  83-97  S.  445.  361  8.438. 
569  S.  443.    708  S  441.    785  S.  438. 
849ff.  8.445.  1211  S  440.  1266  S. 460. 
-  Helena,  uss.  20;  38;  84— 88;  126; 
126  8.448.  129  8  438.  130;  178  8.440. 
181 ;  183  S.  439.  188 ;  246  8.  448.  264 
8.  438.    280f.;  283  ;  292  S.  448.  297 
S.  443.    325  :  399  S.  448.  400  8.  403. 
434; 441  S.448.  445  f. ;  452 ;  464 ;  486 1. ; 
492  f.  8  449.  497  8.  406.  505  f.  8.449. 
510  S.  403  ,  449.  564  S.  438.  577  ;  585; 
663  ;  689  f  ;  695;  757;  789;  810  S.  449. 
816  8.443.  818;  827  ;  833 f  ;  845  - 854 ; 
861 ;  866;  871  8.  449.  877  8. 443.  886 ; 
909  ;  910;  914;  915;  930;  933  ;  936; 
975 ;  976 ;  991—995  8. 449.  1002—1008 
S.  406.    1003  ff.  S.  449.    1007  S.  406. 
1033;  1034;  1042;  1132;  1149f.  S.449. 
1 152  8.  440.  1 153 ;  1 163  f. ;  1225  8. 449. 
1268  S.  453.  1287  S.  404.  1310  ;  1321; 
1353;  1366;  1398;  1421  8.449;  1435 
8.438.  1447  £;  1466;  1521  S.449.  1535 
S.438.  1568;  1561;  1567;  1660  S  449. 
1655  S.  403.  1671;  1673;  1675;  1677 f. 
S.  449.   1679  8  406.    1687  8.  449.  — 
Electra,  uss.  37;  44;  45  f.;  59;  82 
S.  450.   108  S  438.    141  8.  403.  146 
S. 440;  450.  150;  158 S. 440.  166S.439. 
177  S.  460.  235  8.443.  295  ;  315  8.441. 
335  ;  351  f.;  371  f.  8.450.  413  S.  440. 
424f.  S.  443.     446f.;  457;  484  ;  496; 
508  S.  450.    600  8.  443.    601  8.  403. 
603 f.  S.  406.    604  S.  403.    608;  610 
S.  450.  615  S  438.    668;  676  S.  450. 
689-693  S  443.  719;  748;  780;  781 
S.  460.  790  8.  406.  830  S.  440  834; 
929;  931 ;  936 f.;  942;  960 f. ; 952  8. 460. 
954—966  S.  443.  965 ;  966 ;  972  f.  8. 450. 
985  8.438.    1023  S.  450.    1089;  1110 
S.443.  1132  8.450.  1160  8.433.  1210 
S.  445.  1245  S.  440.  1261;  1272;  1276 
8.460.  1291— 1330 S  438.  1313  -  1318; 
1314 f  S.443.   -  Heraolidae,  uss. 
144  ;  169  S.  440.  223  S.  439.  297  S.  406. 
320  8.  438.  366;  443  8.444.  474  S  402. 
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C83-C91S.439.  756  S.  440.  709  S.  440. 
784  S.  439.  892 ff.;  902  ;  911  S.  440. 
962  ;  970  f.  S.  439.  1025;  1050  S.  440. 

—  Hercules  furiens,  uss.  20;  58; 
66;  101  8.450.  103;  104  S.  438.  109 
S.  445.  130AL;  151-156;  164  S.  450. 
168  f.  S.  443.  169  S.  450.  170  f.  S.443. 
171;  179  S  .  450  191  S.443.  251;  274 
S.  451.  347  S  405.  387  S.  451.  413ff. 
S.  451.  421  S.  440.  436;  438  S.  438. 
495  S.  443  ;  451 .  508  S.  438.  526  S.  440. 
537  S.  451.  575  S.  443.  619  S.  450. 
649  S. 451.  661;  676  S. 450  696  ;  711; 
780  S.  451.  791  S.  450.  810  S.  451. 
821  S.  450.  876  S.  440.  890  -  892  ;  893 
—895  S.  443.  896  -  899  ;  897  S.  445. 
900  S.  443.  905  S.  408.  906  S.  445. 
1002  S.  451.  1043;  1045  S.  450.  1092 
S.451.  1108;  1141-44  S.443.  1146 
S.  451.  11611  8.439.  1162  S.451. 
1190  S.  450.  1206;  1209;  1211;  1218 
S.451.  1228  S. 405.  1236f.;  1245  S. 450. 
1251  •,  1293;  1307  S.  451.  1349  S  438. 
1352  S.451.  1353;  1404  S  443.  1409; 
1414  S.  451.  1415  S.  438.  1423  S.  451. 
1831  S.  173.  —  Supplices,  uss.  38 
S.  439.  73;  82  S  442.  162  S.  404.  195 
S.  441.  240  S.  442.  245  S.  438.  247; 
249  S.  403.  302  S.  406.  381  S.  440. 
391  f.;  392  S.  440.  392  S.  442.  393 
S.  439.  521  S.  444.  527  S.  438.  548 
S.  442.  594  S.  441.  649  S.  440.  660  f. 
S.  442.  683ff.  S.  441.  702  ;  717  S.  442. 
839  S.  439  849-  852  S.  442  926  S  405. 
993  ;  999  S.451.  1000  S.  442;  451. 
1014;  1018;  1026ff.;  1089  S.451.  1098 
S.  442.  1118  S  440.  —  Hippolyte*, 
uss.  58  schol.  S.  697.  78  S.  438.  103 
S.439.  103— 107  S.  443.  104-107 
S.  439  121;  130;  136  S.  444.  233f. 
S.  443.  257  schol.  S.  444.  281  S.  406. 
?24  S.443.  468  S. 444.  477— 481 ;  507 f. 
S.  443.  526  S.  445.  527  S.  438.  942 ; 
999  S.  440  1031  S.  438.  1077;  1306 
S.  403.  1452-  56  S.  443.  -  Iphigenia 
in  Aulide,  uss.  105  S.  438.  118  ;  366 
S.  440.  438;  568  ;  735;  1174;  1178; 
1268  S.  438.  1395  S.  440.  1465  S.  438. 

—  Iphigenia  in  Tauride,  uss.  101 
S.  452.  117  S.  438.  120  S.  443  ;  444. 
122  ff.  452  192  ff  S.  452.  257  ;  275 
S.  438.  336  S.  444.  414  S.  440.  430 
S.  452.  540  ;  781 ;  876  S.  440.  986 
S.405.  1110S.  454.  1337;  1389  S.  438. 
1486  S  406.  —  Jon,  uss.  2  S  444. 
12  S.  438.  19  S.  453.  20  S.  441.  30; 
53;  74 f.  S.  438.  98  S.  440.  101;  108 
S.  453.  117  S.  438.  118  S.  440.  132 
S.  438.  134  S.  440.  136  S.  453.  190; 
242  S.438.  314t.;  326f.  S  453.  354; 


355  ;  356  S.  438.  361 ;  362  S.  440.  377 ; 
390  S.  453.  415  S.438.  484  ;  491  8.439 
496  ;  500  S  453.  514  S. 439.  520 S.405. 
566  S.  440.   572  f.  S.  453.  581  S.  433. 
632  S.  443.   652  f  S.  453.  685  S.  440. 
701  S.  439.    726  S  438.    745  S.  439 
444.  785  ;  790  S.  439.  928  8.  440.  989 
S.  439.  1014  S.  440.  1017  S.  439.  108.«* 
S.  453.  1099  S.  439.  1118  S.  453  1138 
S.  440.  1146  S.  453.  1187;  1196;  1205 
S.439.    1227 f.;  1273 f.  S  438.  1297 
S  443.  1331  S.453.  1356  S.  403.  1396; 
1414;  1492  S  439.   -   Cyclops  uss 
93  S.  440.  162  ;  202  S.  443.  361  S.  182 
362  ;  394  S  440.  396  S.  182.  545  S. 440; 
443;  610  S. 440.  664  S.443.  —  Medea. 
Prolog.  1,  454;  uss.  38  f;  38—42;  44  t. 
S.444.  64  S.  182.  106  ;  182;  207;  210; 
211;  234  S. 454.  235  S  443.  240;  279; 
360  8.454.  445  ;  464  8.443.  467  S.  182. 
509  S.  403.    595  S.  454.    635  S.  453 
649  ;   708;  723f.;  725  —  728;  729f. 
S.  454    737  S.  454.  811  S.  441.  847; 
850;  858  8  434.  908  S.444.  942;  1058  : 
1077  S  454.  1080  S.  404.  Uli;  1174; 
1181  S.454.  1189  S.443.  1194;  1255  f  ; 
1266  S.  454.  1275  S.  49.  1295  S.  464 
—  Orestes,  uss.  184 S. 440.  390 S.439. 
399  S.  405.    434  S.  455.    559  S.  403. 
602—604  ;  605  f.  S.  439.     632  8  440 
780  S.  455.  832  S  440.    1062  S.  439. 
1107-1109  S.  440.  1128  S.439.  1182 
S.  439.  1386  S.  455.  1395;  1447  S.  440 
1648  schol.  S.  755.   —   Rhesos,  uss 
251  S  440.  353;  395  S.  439.  —  Troa- 
des,  uss.  98;  121  S.  455.   150  S.  439 
285  S.  440.    355  ;  356  S.  439.  365— 
383  S.  443.    380  S.  455.    398  S.  439. 
431  -  444  S.  139.  455  S.  708.  466  S.  440 
634;  637  ;  638  S.  455.  728  S.  441.  910; 
911;  1093  S.  448.   1118  S.443.  1171 
S.  455.  1196  S.  441.  1206  S.444.  1326 
S.  441.  —  Phoenlssae,  uss.  23;  51 
S.  455.    118  S.  456.     126  schol.;  150 
S.  444.  221  S.  441.  386  S.  453.  432— 
434  S.  440     516  S.  441.    526  S.  439 
552-554;  555—558  ;  558  S.453.  538 
S.  456.    691 ;  751—753  S.  455.  797 
S.  456.  847  S.  404.  847  f.  S  455.  903  l 
S.455.  1040;  1304  S.441.  1356  S.  43<». 
1466  S.  456.  1501  S.  445.  1514  S  441 
1518  S  445.  1526  S.  453.  1537  S.44t 
1581  S.  456.  1654  S.  437.  1724  S.441. 
1798  S.  430  —  Fragmenta,  29  S.  444 
50  S.441.  60  S.  403.  89;  106  S.441- 
163  S.  456.  167;  172;  175  S.  408.  194 
S  441.  194,  2  S.  403.  210  S  408.  S14 
S.  441.    218  S.  456.   240;  254  8.  404 
290  ;  295  ;  301  S.  403.    324,  5  S.  403  ; 
404.  327,  2  S.  403.  342  &  439.  357 
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S.  439.  362,  7  S.  406.  424  S.;  424,  4; 

25  S  455;  456.  463  S.  403.  468  S.  430. 

475,  19  S.  441.    487  S.  403.    501,  2  ; 

504,  2S.403.  534,  öS.  440.  538  S.  439. 

652  S.  456.    707  S.  444    733  S.  400 

775,  11;  781,  1  S.  441.  781,  6  S.  453. 

781,  36  S.  441.    793,  3  S  404.  826 

8.  404.  850,  2  S.  403.  860  S.  441.  892 

S.  444  904,  12  S.  441.  1027,  3  S.  403 

1045  S  453. 
Eusebios,  Chronicon,  II,  108  S.  822. 

—  Fraeparatio  evangelica,  X  p. 

464  II,  S.  217.  XIII,  12,  7  S.  7 
Eustathiot,  u»  224  S  627. 
Galenos  (cd.  Kühn),  I,  408,  8  S.531. 

IV,  525  T*7  S.  533.  IV.  675,  9  S.  534. 

IV,  774,  2 S.531.  IV,  777,5;  777,  11; 

778,  9;  V,  20,  1;  160,  4  S  533  V, 

412  8.  437.  V,  416  S.  556  V,  476,  4; 

6  S.  534.     V,  878re/l;  879,  4  S  533. 

VI,  63,  2S.634.  VI,  17,7;  10;  VIII, 

414.  7d*.  xiA;  497,  6,  571,  3d?r  xiA; 

579;  631,  4;  651,  2;  653,  5  ;  34*.  xiA; 

6  »7  S.  533.  IX,  385  S.  413.    IX,  514 

S.  473.  IX,  875  S.  588.  X,  2,  ö  S.  534. 

XI,  275,  6  S.  631.  XI,  461,  1  S.  534. 

XIV,  648,  11;  703,  13  S  633  XVII, 

1,2,  . 2 ;  63, 4 ;  7 ;  80;  80, 6  S. 534.  XVII, 

1,  793,  3S.533.  XVII,  1,  909,  5  S.5  U. 

XVII,  1,  922,  6  S.  Ö33.  XVII,  2,  151 
riA. ;  195,  1;  ödn.riA.  S.531.  XVIII, 

1,  221,  13;  253,  4  ;  254,  3;  12  S  533. 

XVIII,  1,  307,4  8634  XVIII,  1,685, 

4  a*.  riA. ;  686,  7  S.  633  XVIII,  2  p.  9, 
6  8.  534.  XVIII,  2  p.  15,  9;  821,  4; 
6;  363,  4  S.  533.  XVIII,  2,  620,  6d?r. 
riA  S.  534.  XVIII,  2,  526,  4d*.  riA. 
S.533.  XVIII,  2,  611,7S.534.  XVIII, 

2.  630,  3d*.  xiA.;  5dit.  xiA.;  IIS  xiA. 

5  538    XIX,  3,  2  S.  534    XIX,  9,  6 

5  633.  XIX,  9,  10;  14,  bäiz.xiA.,  176, 

6  S.  534.  —  Tzipl  rffi  xdgetoq  xtbv 
Mitou  ßtßAiwv  XIX,  49-61  ed.  Kühn, 
("ed.  Iw  Müller)  p.  7,  3  S.  530;  531; 
8,  Ii  9,  4;  5;  12;  10,  5;  6;  11,  2; 
10,  12,  2;  13,6;  7;  12;  14,6;  7;  8; 
10  8.631.  14,  12  S.  630.  15,  12;  16, 
4;  8;  14  S.  531. 

Georgios  Kyprios  (ed  M.  Schmidt  Jen. 
1875  1,  II).  1,  5,  16;  6,  1 ;  16;  20;  7, 
24  8.  524.  I,  8,  26  S.  523,  524.  1,  9, 
1  S.  524.  I,  9,  4  S.  523  I,  9,  14;  23; 
25;  29;  I,  9  xax.  xiA;  10,  9  S.  524.  1, 
10,  23  S.  523,  624.  I,  10,  26;  11,  8; 
12  8.624.  I,  11,  14  S.  523.  I,  11,  20; 

12,  1 ;  7;  9  S.  524.  I,  12,  17  S.  523. 
I,  12,  17;  19  S  524.  I,  12,  23  S.  523. 
1,  12,  27  S  524    1,  13,  20  S.  523.  I, 

13,  25  S.  523.  I,  14,  1 ;  2  dit  xiA  S.  524. 
I,  14,  6.x.  t.  S.  524.    I,  19,  6;  9;' II, 


8,  1 ;  4,  1  S.  524.  II,  4,  23  S.  525.  II, 

4,  24  S.  523.  II,  4,  26  S.  525.  II,  5, 
9;  18  S.  525.  II,  6,  6  S.  523.  II,  6, 
18  S.  525.  II,  6x.r.  S.  624.  II,  7,  21 

5.  525.  II,  7.  22  S.  524.  II,  8,  9  S.  525. 
II.  8,  15  S.523.  II,  8,  18  ;  19;  26  S.524. 
II,  8,  26  S.  525.  II,  8  x.  x.  S.  524.  II, 

9,  3  S  523.  II,  9,  14  S  525.  II,  10, 
9;  15  S.  623.  II,  10,  19;  21;  11,  1 
S.  525  II,  11,  7  S.524.  II,  11,  9;  12 
S.  525.  II,  11  x.  t.  S.523    II,  12,  9; 

22  S.  525.  II,  13,  2  S.  525.  II,  13,  9 
S.524.  II,  13,  19;  21  S  525.  II,  13, 

23  S.  525.  II,  13,  24  S.  524  II,  13, 
24;  27  S.525.  II,  14,  23  S.523.  II, 
14,  89  S.523.  II,  14,  15  S.  525.  II, 
14,  17;  20;  28;  II,  15,28;  16,  6;  21; 
17,  3  S.  523.  II,  17,  8  S  523. 

Gorgias,  Helenae  encomium,  9  S. 494. 

Harpocration.  s.  u.  lm<n}fxat>e<r&at  II 
S.218.  8.  u.  xsptArjßev  II  S.  219. 

Herodianos  in  Diadem  p.  251.  Lehrs 
(I,  240)  S.  28 

Herodotoa,  I,  8,  II  S.  226.  I,  13  S.  721, 
728.  I,  24  8.  82.  I,  51  S.  729.  I,  56; 
57;  60;  90  S.  727.  I,  94,  II  S.  295.  I, 
131-141  S.  728.  I,  173,  U  &  291.  I, 
207  S.  729.  -  II,  53  S.  66  II,  121 
S.  729.  II,  125  S.  728  II,  126  S.  729. 
II.  197  S.  838.  —  III,  53  S.  837.  — 

IV,  7;  31  S.  729  IV,  48,  II  S.  270.  - 

V,  16  S.  416.  V,  61  S.  727.  -  VI.  57, 
98  S.  725.  VI,  129  S  729.  — VII,  190 
S.  837.  VII,  214  S.  435.  VII ,  220 
S.  133.  -  VIII,  27f.  S.  730.  VIII,  53 
S.  729.  VIII.  77  S.  712,  724.  -  IX, 
53  S.  725.  IX,  77,  II  S.  64.  - 

Hesiodos,  Opera  et  dies,  1—10;  11  — 
40;  42-89;  90—105;  109  -  201;  202 
-285; 286—382;  383—617  ;  618-694; 
695-764,  765— 824  S.  2.  209  S.  6.  379 
S.  10.  —  Theogonia  1-115  S.  2,  7. 

I  -  4  S.  2,  8.  5-21;  22—34  ;  27-28 
S.  8.  36-42S.  2.  36-67  ;  68-74;  75 
-103  S.  8.  104-106  S.  2.  104-107; 
108-115  S.  8.  154  S.  3.  273  schol.; 
313  schol.  S.  5.  327 ff.;  330,  II  S  321. 
379  schol.  S.  5  389  schol.  S.  6.  411— 
452  S.  2.  721—819  S.  8.  746-806  S.  2. 
746-819  S  4.  807  -  819  S.  2.  937  — 
955 ;  943  schol.  S.  5.  965  -1022  S.  2. 
Soutum  1—56  S.  1.  435   436  S.  10. 

Hesychios,  s.  u.  duaaetpdUtv  S.  144.  s.u. 
yAihaaav  obx  ifxR^txai  S.  457.  S.  u. 
ddxwAoq  II  S.  203.  EöxoAog,  II  S.  268. 
s.  u  xtvd#t<Tfxa  S  411.  s.u.  A'opayih, 

II  S.  273.  s  u.  xuaddxw  S.  460.  s.  u. 
Ttau<xt,laxTpov  {natrtßaxxpov)  S.  457 

Hippokrates,  III,  3  ;  55  S.  530. 
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Hippolyt«»,  refüt  haeree.  I.  16.  Dunck 
8.  275. 

Homeroi,  A.  1—129;  1— »48  S.  148* 
8  schol.  S.  131.  18  8.29  21— 25  ;  26 
—32;  29—31  8.  140.  35  S.  44.  37— 
42  S.  55.  37-43  S.  140.  39  8.  54.  44 
—62  S.  140.  45  S.  45,  46  f.  63  S.  140. 
73  8.  52.  95  8.  140.  105  S.  127.  106 
schol.  S.  130.  110  S.  140  133  f.  S.  141. 
139  S.  140.  150  S.  39.  160  8.  140.  169 
S.  147,  176.  192  8.  140.  195  f.  S  141. 
197  8.  46.  200  S  140.  218  S.  57.  225 
—233  8.  140.  226  8  47.  240  schol. 
S.  131.  244  S.  140.  258  S  52.  260— 
272  8.  140.  274  S.  148.  279f.  8.  141. 
293  S.  52  294  S.  140.  276  8.  68.  315 
S.  45.  321  8.  140.  332  8.  45.  336 
S.  52.  366  -392  S  140  396-406  ;  424 
8.  140  425  8.  44.  437—449  S.  45. 
446 f.  8.  141.  448  S.  46.  458—471 
8.  141.  480  S.  46.  481—483  S.  140. 
482  S.  580.  488 f.;  490  S.  141.  491 
8.  140.  492  8.  141.  493  S.  140.  503— 
504  S.  65.  506  8.  137,  140.  524  -  530 
S.  140.  |528,  II  S.  197.  534  f.  S.  141. 
535  S.  46.  540  8.  554.  564  S.  140.  669 
S.  127.  577-694  8.  141.  582  S.  141. 
607  8.  44.  609—611  8.  55.  611  S.  141. 
—  B.  1  8.  143.  4f.  8.  141.  8  schol 
8.  130.  20  8.  46.  20  schol.  8.  86.  27 
8.  141.  36f.;  46f.;  46-  52,  56  8.  141. 
59  S.  46.  64  8.  141.  65-72  8.  140. 
80—83  8.  143.  101  8.46,  127.  110- 
380  8.  143.  111-118  8.  141.  114 
8.  143.  130—133;  143  8.  141.  144 
8.  175.  168  8.  141.  172  8.  143.  186f. 
8.  141.  192  8.  141.  193  8  143.  193- 
197;  194;  203-  205  S.  143  210  8.40. 
215f.  8. 141.  217 -219;  217— 224  8  140. 
220—223  8.  141.  224  S.  140.  227  f. 
8.  141.  228  8.  140.  231  234  S.  141 
232  8.  47.  287—257  S.  141.  239  241 
8.  143.  243  f.  8.  141.  250-  253  8.68. 
254-  256  S.  68,  143.  259  8.  80.  262 
8. 53.  265  8.  127.  269  8  141.  276 
S.  127.  279—282  8.  143.  280  8.  141. 
315  8.  136.  319  f  8.  141.  327  schol. 
8  130.  340  8.  141  346  schol.  8.  131. 
361  8.  45  354—359  S.  141.  363  S.  49. 
364  8.  141.  365  8.  58.  376  8.  148.  376 
-380  8.  141.  378  8.  143.  394—404 
8.143.  410  8.46.  416-  418  S.  141. 
421  8.  143  433  f  8.  141.  438  schol. 
8.  130.  454  S.  143.  469  fi.  8.83.  467 
8.  46  469—473  8.  141.  472  8.  45.  477 
8.  143.  487  8.  50.  488—493  S.  143. 
504  8.  127.  505  8.  141.  611  S.  34.  513 
8.127.  525  8.46.  628-  536  8.141. 
534  ;  542  S.  47.  547  8.  33.  549  S.  127. 
553-566;  5791.  S.  141.     585  8.  127. 


604  8.  141.  611  8.45  612—614  S.  141 
619  8.46.  631;  641  f.;  643  8.  141.  665 
8.  44.  6691 ;  673;  677;  684;  686-  694. 
715 ;  720;  724    725  S.  141.  727  S.  12*. 
730  S.  141.  747  8.  127.  780—814;  791 
-795  8.  141.   792  8.  161.   794  8.  49. 
811  8.  162.    856  8.  127.    858  8.  128 
860—861  8.  141.  861.  8.  127.  -  F.  I 
—76  K.  148.  19  8.  141.  29;  66  8.  141 
70  8.  126.    75  8.  152.   79  f.  8.  56.  93 
8  126.  95  8.  141.   108  ff.  8.  68.  128: 
136-138;  144  8.  141.  156  schol.  8.  126 
167  S.  52.  189  8.  139,  141.  192  8.  52 
211;  220  ;  224  ;  238  ;  253  -  256  ;  257 
8.  141.     261;  262  8.45      272  ;  27» 
8.  141.  281ff.  8.  126.  311,  312  8.  45. 
318  schol  S.  130.  333  8.  77.  338  8  50 
344  8.  45.  348  8  28.  352  S.  130.  141 
357  -  360  S.  140.     362  schol.  8.  130 
368  8.  49.  376  8.  47.  396-418  S.  141. 
400—405  S.  55.  403  S.  56.  418  8.  45 
432  -  436  8.141.     444  schol.  8.130 
458  S.  126.  —  J.  21-24  8.  140.  28 
8.  141.  46  8.  119.  53  8.  138  87  8.  141. 
881.  8.  142.     116;  117  S  141.  123 
8.141.     134  8.46.      135—138;  138 
S.  140.    140  8.  141.    141  8.  149.  141» 
8.  141.    157  8.  74.    16»— 165  8.  I4i 
181  8.28.  182  8  44.  195-197  S.  141 
207  S.  142  209  8.  44.  226  ;  296  8.  128 
298  8.  46.  299  8.  110.  303  8.  51  314 
8.  47     315  schol.  8.  130.    325  8.  51 
327  S.139.  328  8.50.  346  schol.  8. 131 
374  8.  51.  415,  417  8.  47.   437  schol 
8.  130.    440—445  8.  36.    474  8.  156. 
482  S.  46.  483  schol.  8. 131.  489  schol 
S.  37.    507  8.  161.    640  S.  62.  —  £ 
1  schol.  8  37.    6  8  106.  9  8.  38.  35 
8.  153,  156.  79  schol.  8.  130.  107  8. 50 
107  schol.  ;  112  schol.  8. 130.  115—117 
8.  5a     116  schol.  8.  130.  134-136 
8.56.    142;  144  8.  127.     172  8.  151. 
175  8.  52.  184  8  128.  208  fccboL;  224 
Bchol. ;  231  schol. ;  289  schol. ;  297  schol 
S.  130.  299  ;  309  8.  45.  820  S.61.  «65 
S.  163.  155,  159.  358  8  108.  364;  365 
S.  45.  368  8  46   387  8  46.  447  8.  33. 
454  8.  159.  487  8.41.  497  ;  523  S.46. 
536  8.127.     546  8.52.     633  8.110. 
667  8.  127.    667  schol.  S.  130.  693 
S.  156.  711— 726  ;711-712;  713—714; 
716;  720  -  721,  723  8  140.  734  schol 
8.  130.  745  S.  46.  747  S.  51  773—776 
8.  156.    773  -  779  8.  159.    775  S.  46 
779  8.  33.     791  S.  153.    804  8.  139 
873  S.  146.  876  8.  52.  887  8.  35.  890 
8.  110.    909  S.  146.  —   £.2  8.  153 
4  8.  156.  40  8.  44.  43  S.  46.  57—59 
S.65.  57  -  63  8.  148.  64  schol.  8.  ISO 
76  8.  136.  88  schol.  8.  130.  157  8  110 
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197  S.  137.  290  8  65.  295  8.  108  306 
8  28  320  8. 100.  340  8.  67.  362  schol. 
8.  131.  370-  552  S.  148.  375  8.  46. 
577;  880  S.  44.  401  S.  108.  495  S.  100. 
510  8.  51.  529  8  1  27.  —  Hb  schol. 
S.  129.  17—18  8.  140.  74  322  8. 148. 
83  S.  121  93  8.  110.  101  8.  36.  129  ; 
159  S.  110.  171  schol.;  174  schol. 
8.  130  180  8.  182.  181  8.  127,  153. 
186  8.161.  195-199  8.68.  197  8  130. 
221  8.  128.  239  S.  51.  240  8.  121. 
256  8.  46  259  S.  28.  260  8  127.  282 
S.  107.  302  8  47  320  8.  107.  326 
8.  52.  329  S.  161.  335  S.  70.  338  ff 
S.  138.  350  S.  126.  367  8.  52.  370 
S.  127.  381  8.  161  386  S.  126.  421 
8.  106.  421  ff.  8.  107  429  8.  44.  433 
8.  107.  436  8.  127.  436  schol.  8.  130. 
447  S.  52.  451  schol.  S.  130.  455  8.  78. 
465  8. 107.  474  S.48.  493  ff.  S.  70.  -  9. 
11  ff. 8.162.  18ff  8.51.41  S.60.44S.45. 
47  S.  182.  51  8.  160.  69  8.  106.  107 
S.  121.  109  schol.  S.  130.  115  8.  45. 
126  8.  127.  129  8  121.  131  8.  161. 
136  8.  60.  140  S.  47.  163  schol.  S.  37, 
130.  203  8.  107,  109.  213  ;  226  8.  161. 
229  8.  44.  230  8.  121.  267  S.  46.  276 
8.  127  290  8.  48.  301  schol.  8.  130. 
329  S.  45.  345  -  447  S.  51.  370-  373  ; 
371—472:  382f.  8.  140.  389  8.  46.  396 
K  127.  426  f.  8.  140.  430;  452  8. 128. 
458-  461  S  140.  470  S.  28.  473  476  ; 
475-476  S.  140.  486  8.46.  489  8.  161 
490  schol.  8.  130.  613  8.  129.  519 
8.  139.  525  S  28.  660  8.  163,  161.  — 
/.  2  8.  127.  43  8.  60  62  ß.  30.  67 
8.  139.  125  8.  112.  145  S  127.  193 
8.  45.  209  8.  127.  239  schol.  8.  130. 
312 f.,  II  8  268  328  8.  126.  332 
8.  139.  360  8.  161.  377  8.  43.  382ff. 
S.  153.  888-391  8.  56  392  8.  53. 
414  8.126.  468—461  8. 68  612; 
513  8.  47.  531  schol.  8.  130.  657 
8.  127.  626  8.  139.  680  S.  53.  ,712 
*  44  —  h  .  2  S.  181.  6  schol.  8.  130. 
11  —  13  8.  161.  30  8.50.  150  8  44. 
153  schol.  8.  130.  208  S.  62.  222  schol. 
8.  130.  244  S.  32  267  ;  261  S  50.  273 
S  44.  274  S.  46.  278—280  ;  280  S.  66. 
291  schol.  S.  130.  292—294  8.  55.  297 
S.  44.  330  S.  138.  364  S.  46.  391  S.  60. 
430  8.  153.  496  S.  60.  545  schol.  8.  130. 

A.  26  schol.  S.  130.  47—56  S.  36. 
54  schol.  S.  130.  66  8.  56.  66  S.  108. 
88  schol.  8.  119.  94  S.  46.  103  ff.  S.  56. 
122—142  8.  148.  141  S  137.  165;  167 
8  166.  171  8.45.  216  S.  45.  219  S.  52. 
251  ;  297  ;  311  8  46.  329  S.  128.  336 
8  155.  850  S.  50.  351  S.  49.  363  ;  361 
8.  45.    368  schol.  S.  130.    404  S.  110. 


409  schol.  S.  131.  474  S.  50.  476  8.  46. 
490  S.  146.  494  S.  155.  497  8.  153, 
159,  502  schol.  S.  87.  618;  619  S.  46. 
532  S  46  565  S.  44  557  S.  144.  596 
S.  37.  612  S.  52.  630  S.  33.  650  S.  52. 
670-761  S.  106.  676  S.  46.  689  schol. 
S.  130.  777  S  45.  —  M.  lff.  S.  70. 
16  S.  47.  20  schol.  S.  543.  21  S.  159. 
22  8.  166.  SO  S.  161.  46  S.  127.  56 
8.46.  106  8.  47.  114S.49  118  S  161. 
135^  153  S  51.  157  S.  53.  196  8.  47. 
205  S.  57.  266  S  51.  268  8.  62.  294 
-299  S  65.  322  8.  110.  393  S.  128. 
396  S.  47  466  S.  127  469  S.  45.  — 
S.  1—38  S  107;  109.  6  S.  128.  5  f., 
11  S.  198.  23  S.  50  27  S.  44.  34  8. 46. 
51  S.  127.  72  S.  60.  96  S.  127.  105 
S.  161.  107  S.  162.  168  S.  50.  171 
S.  127.  178  8.46  181  S. 46.  234  8.127. 
235  S.  446.  278;  283  S.  110  312—316 
S.  163.  331  S.  45.  341 ;  363  8.  127. 
390  S-  53.  422  schol.  8.  130.  439  ff. 
S  56  449  schol.  S.  130.  478  S.  127. 
494  S.  28.  646—648  S.  56.  647  8.  52. 
589  S.  83.  620—623  8.  56.  661  S.  46. 
681  S.  153.  693  S.  128.  726—728  S.55. 
771  S.  127.  789  S.  446.  792  S.  127.  794 
S.  48.  802  S.  47.  824  8. 1 10  837  S.  144. 

—  3.  1—401  S.  144  13  S.46.  33  S.  158. 
36  S.  161.  64  schol.  S.  180.  78  8.  48. 
133  S.  127.  134  S.  44.  180  S.  111.  181 
S.  113  217  S  62.  224  8.44.  226-284 
8. 163.  229  8.  175.  237  8.47.  276  8.63. 
290  8.  63.  296  8.  127.  297  8.46.  814; 
331 ;  360  S.  47.  396  S.  127.  403  S.  144. 
418  8.  46.  438  8.  163.  433  ff.  8.  162. 
434  8.  156.  444  S.  128  484  S.  56  504 
8.  48.  509  8.  51.  —  0  6  S  45.  24 
8.  127.  41  8.  138.  47—60  S.  55.  126 
S.  46.  130  S.  52;  53.  144  S.  52.  155 
8.  45.  187  schol.  8. 130  204  S.47.  220 
8.  144.  229—235  8.  145.  232  8.  168. 
238  8. 161.  253  -  257  S.  146.  258  -  261 
8.  36.  267  8.  51.  270  8.  35.  286  8.  78. 
306  -  327  8.  145.  307  311  S.  66.  339 
8.  127  372-  376  S.  55  384,  385,  389, 
390ff,405  413,414S.  145.  496  8.110. 
515—5678. 145.  546schol  8. 131.  59*2 ff. 
S.  144.  592—634  . 146.  594  8.52.  614 
S.49.  621  8.52.  621  schol  S.  130.  624 
S.46.  631  schol.  8.  131.  647  S.46.  659 
—667 ;  674—695  8.  145.  680  8  127. 
696  S.  137.  696 ff.,  726, 727-746  8. 145. 

-  U.  21  8.  133.  28  8.  127.  102—124 
8.  145.  131—134  S.  140.  139  8.  50. 
148  8.  133  150  8.  128.  152  8.  127. 
179  schol.  8.  37.  199  8.  46.  208  8.  40. 
234—236  8.  153.  250  8.  127.  256  8.31. 
260  8  664.  276  8.  46.  287,  289  8.  55. 
328  8.  45.  338  S.  127.  394  S.  162.  397 
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8.  155:  158.  397  -  398  8.  159  416,  417 
8.  128.  424  S  52.  468  schol.  8.  130. 
469  8.  47.  487  8.  50.  604  8.  47.  552 

5  44.  600  8.  47.  601  6.  45.  638  schol. 
S.  130.  679  8.  155.  691,  696  8.  128. 
702  8.  45  706,  712  8.  128  726  8.44. 
762  8.  50.  791  S.  46.  835  8.  52.  — 

4  S.  45.  11  8.  46  37  8.  580.  44  S  28. 

65  schol.  S.  41.  82  8.  44.  142  8.  43. 
195  S.  139.  197  6.  134  217  8  128.  233 

6  45.  300  S.  46.  380  S.  136.  389  S.  149 
392  8.  44  .  408  f.  8.  56.  430  S.  162  468, 
523  8.  46  542  8.  45.  645  S.  125.  664 
8.  44  698  S.  128.  742  schol.  S  37.  — 
2".  1  8.  35.  6  S.  128.  33,  35  S.  35.  42. 
47  8.  128.  48  schol.  8  52.  53  S.  128. 

84  8.  139.  100  8.  138.  147,  148.  153, 
154  S.  35.  179  8.  128  181—186,  200, 
201  8.35.  219  schol.  11,  S.  62.  220 
S.  135.  256  8  158;  161;  162.  278- 
280  S.  55.  304  S.  128.  325  S.  139.  333 
-342  8.  35.  346  S.  96.  351  S  28.  355, 
356—367,  369  8.  35.  387  8.  54  392 
8.  127.  395  schol.  S.  37.  401  S.  112. 
418  8.41  432  8  161.  483  schol.  S.  37. 
506  8.  54.  544,  547  8.  139.  590f.  II, 
8.  208.  —  T.  1  8.  35  43  8.  63.  88 
8.59.  105,  111  8.53  137  8.59  187 
S.  136.  205  S.  137.  221  S.  106.  241 
S.  44.  255  S.  50.  258—261  S.  138.  259 
S.  52.  261  S.  139  279  S.  44.  288  schoL 
S.  37.  296  S.  139  305—306  S  65.  323 
S.  50.  326  S  139.  376,  404  S.  50  — 
):  32  S.  44.  51  S.  153.  62  S.  41.  68 
S.  46  92  S.  138.  118,  119  S  45.  178 
S.  110.  192  S.  139.  253,  265  S.  156. 
282  S  45  307-308  8.  97.  311  S.  57. 
328,  384  S.  128.  430  S.  HO.  —  tf>.  1 
8.  161,  162  1-8  S.  56  9  S.  46.  34- 
127  S.  148.  41  8.  172.  45ff.  S.  76.  110 
8.  128.  121  S  133.  130  S.  162.  145 
S.  46.  256,  269  schol.  S.  37.  281  S.52. 
282  schol  S  37.  284,  287  S  128.  295 
S.  50.  308  S.  156.  316,  365  S  128.  385 
8  47.  387  8.  46.  393  S.  110.  401  S.55. 
406  S.  128  431  S  133.  484  S.57.  539 
S.  153.  551  8.  45.  567  S  43.  603  S.  153. 

—  X.  17  S  43.   26  S.  108.  59  S.  60. 

66  -  71,  81—83  S  55.  86  S.  128.  107 
S.  51.    111  S.  128.    130  S.57.    136 f. 

5  153.  139  8.  50.  147  S.  128.  147  ff. 
S.  153.  189  S.  50.  257  S  127.  297 
S  78.  348-  352  S.  55.  381  S  108.  418 
S.  57.  434  S.  19.  450  8.  52  ;  57.  463 
S.  45.    479  8.  128.    87   schol.  S.  37. 

—  W,  2  S.  161.  43  S.  52.  58  S.  44.  68 
S.  46.  71  S.  57.  71—74,  83-98  S.  81. 

85  S.  139.  100  S.  61.  104  S  59  114 
S.  48.  132  S  45.  222,  223  S.  580.  227 
8.64.  229  S.  44.  280  8.  128.  332  S.  138 


346  S.  139.  358  S.  45  383  schol ,  44* 
schol.  S.  37.  454  8.  149    559  S.  13t 
612  S.  128  661  S  127.  675  S.  57.  676 
S  139.    687  S  46     691  S.  128.  717 
S.  149.    745  S.  46.     757  S.  45  852 
S.  46.    856  S.  139.    -    ß.  13  S  64 
130  8.47.  241  S.  137.  245  S.  61  251 
S.  128.     284  S.  50.    335  S.  57.  350 
S.  46.  382  S.  153   419  S  43.  449.  4W 
S.  51.    570  S.  110.    614—617  S  153 
616  S.  62.  662  S  153,  160.  666  S  13* 
682  S.  46.  692  S  153.  733  S  47.  - 
a  1  S.  52.    1  -  62  S.  148.   2  S.  46.  4 
schol.  S.  132  10  S.  30.  14  S  1S8.  21 
S.  40,  137.  84  S.  80  85  ;  93  S  88.  96 
S  29.  101  S.  32.  126  S.  46.  134  schol 
8.  119.  141  S.  28,  33.  153,  157  S.  119. 
166—168  S.  55.  177  S.  29    182  S.  33. 
183  S.  29    189  8.  83.   191  S.  34.  194 
8.  83.    218  8.  119.    222  8.  126  225 
S.  32,  122  255  S.  119.  262  S.  83.  269  f. 
S.  77,  83.   273  S.  119.  279  ö.  77,  83 
285  8.  88    289  S.  84.    293  &  83,  84 
303  S.  123  325-373  S.  85.  325-427 
S.  84.    328,  344  S  119.     357  S.  123 
372  S.  28.  381-404  S  85.  401  S  52. 
404  8.  32.  414  S.  84.  421  8.  124.  421 
-427  S.  85.  424  S-  44,  85,  119.  -  ß. 
lff  S.  86.  17ff  S.  84.   39  S.  124.  51 
8.  86,  123.  53  S.  33  55  S.  32.  65  S.  123 
68  ff.  S.  80.    70  8.84.    78  S.  29.  90 
S.  124     92  S  .  33     117  S.  84.    123  ff 
S  55    126  S.  123    131  a,  132  b  S.  86 
143  f  S.  55.  146  S.  33  148  S.  29.  169. 
177  8  86.     180  S.  122      189  S.  124 
195,  S.  120.  204,  206,  207  S.  122.  214 
S.  88.  217  S.  86.  223  S.  126.  226  S.  125 
227.  228  S.  122.     229  f.  S.  86.  233 
S.  122.  245  S.  86.  252  S  87.  253  S  85. 
87.  261  S.  87.  262  S.  52   262  f.  S.  87 
266  S.  85,  123.  269  S.  122  270f.  8.  55 
271  S.  62.  273  S  29.  274 f.  S.  M  279f. 
S.  80.  287  S.47.  292,  294  S.  123.  296  f 
S.  87.    300  S  125.    302  S.  124.  30* 
S.  85,  87.  313  S.  123.  318f  S  87.  3U< 
S.  85.  321  f.  S.  87.  322  S.  85    327  S.  88 
828  f.  S.  87.   333  S.  123.    338  S.  122 
367  S.  123.    369  S.  122.    373  t  S.  87 
382  f.  S.  84.  389  S.  88.  390  S.  33  391 
S.  46.  406  S.  45.  413  S.  47f  81.  416 
S.  45.  418  S.  84.  419  f.  S.  87.  425  S.  46 
430  S.  136.  —  r-  1  f-  S.  87.  10  S.  34 
11,  12  S.  45.    16  S.  52.    18  S.  52,  57 
30  S.  45    31  f.  8  87.    33  S  32  «5t 
S.  87.  70  S.  52.  71  S.  28.  72f.  S.  80. 
84,  186.    79f.  S.  87.    98f.  S  55.  131 
S.  44.  170  8.  30.  182  S.  46.  210,  211 
S.  87   214  S  30.  215  S.  47.  216»  217. 
219  f.;  242,  244  f.  S.  87.     245  S.  13i< 
246  S.  87.  247  f  8.  84,  87.  248  8.  8a 
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49  S.  186  250  S.  80.  260  S.  32.  269 
L  33.  293.  296  8.  88.  305  S.  32.  307 
88.  313  f.  S.  80,  84.  325  S.  50.  368 
.  44.  386  f.,  417  f.,  464t,  470  f.  S.  87. 
72  S.  32,  43.  481,  483  S.  45.  608 
u  57.  —  A  15  f.  S.  87.  21  f.  S.  87.  22 
..  45.   28  S.  30.  61  S.  52.  70  S.  119. 

0.  925.  120.  93S.85.  95S.85.  126.  96 
85.  97,  51,  110  S.  89.  118  S.  30.  138 

i.52.  153S.33.  1581  S.  120.  163f.S.85, 
20.  175  S.  54  188  S.  28.  189  f.  S.  85. 
U9  S.  136.  316  S.  126.  527  f.  S.  87. 
41  f.  S.  87,  89.  354,  361  S.  33.  372 
;  120.  376,  380  S.52.  385  S.89.  391  f. 

1.  80,  89.  400  S.  106.  404  S.  139.  423 

I  62.  463  S.  120.  469  S.  52.  471  S.  89. 
74  S.  29.  481  f,  483,  487,  489 f.,  498 
i.  89.  499f.  S.  87.  511  S.  119.  512  f. 
190.  517  f.  8.  120.  519  f.  S.  89.  537 
V  80.  538  ,  542  ,  548 f.,  550 f.  S.  89. 
►59 f.  8.  80.  561  f.  S.  89,  120.  570f. 
y  87.  581  8.  89.  582  8.  46.  604  8.  34. 
i25f.  8.  85.  6351".  S.  120.  646  8.  30. 
156  S.  45,  120.  668  8.  120.  674  S.  44. 
m  S.  134.  702  8.  88.  705schol.  S.  117. 
14  S.  52.  734  S.  32,  34.  735  f.  8.  85, 
20.  740  S.52.  764  f.  8.  85.  762  f. 
>.  55.  769  f.  S.  85.  785  8  45,  85.  786  f. 
y  85.  789,  833  f.  S.  30.  842  f.  S.  85. 
-  t.  25,  S.  81.  36  S.  118.  36  8.33, 
19.  39  S.  118.  53  S.  33  59  f.,  92  f. 
v  120.  113  S.89  12118.120.  123 
i.  29.  133f.  S.  120.  174  8.29.  179 
y  120.  193  S  45.  206 f.,  225f,  241  f. 
>.  120  243  8.  44.  270  f.  S.  106.  295 
>.46,  120.  296,  300  f.  S.  120.  301 
}  61.  332f.  8.  120.  369  S.  51.  371 
v  45.  378  8.  119,  120.  379  8. 136.  381 
*.  33.  385  f.  8.  120.  386  8.  29.  402 
v  120.  409  S.  32.  444f.  8.  120.  480 
*.  57.  483  S.  50.  518  8.  123.  -  C  1 

125.  10  8.  33  15  8.  45.  18f.  8.  120. 
|]  8.46.  31t.  8.  120.  38  8.  124.  77 
y  33,  120.  78,  79f,  941,  102,  106, 
121,  119,  120,  1331  S.  120.  142  8.30. 
58  8.33.  160,  175  1  8.  120.  1821 
I.  55.  197,  199  ,  204  1  8.  120.  211 
i  45.  212,  236f.,  240,  241  8.  120.  252 
J.  45.  255,  2661  S.  120.  292  8.  60. 
mt  S.  80.  319  8.  47.  321  S.  120. 
122  8.  31.  323a,  3241  S.  80.  3281, 
173,  423,  4251,  4691  S.  120.  —  17. 
1b,  2f  S.  80.  14  8.46.  7  1  8.  120. 
41  8.  80.  17  8.52.  311  S.  120. 
18  8  45.  391  S.  120.  61  S.  34. 
W  8.  33.     74  S.  52.     801  S.  120. 

II  3.  33.  86  S.  32,  120.  89,  92,  94 
1  120.  104  S.  32.  106  S.  34.  107  S.  32. 
«  20  8.  33.  123  8.  32.  127  8  33.  135 
3.45.      144,  1491,  166,  1721  1951 


S  120.  197  8.  52,  120.  2071,  221,  225, 
226  1  8.  120.  229  8.  44.  2371  S.  84. 
2621  S.  81.  266  S.  120.  272  S  32. 
278  1  8.  120.  283  S.  46.  297  S.  120. 
301  8.32.  304  8.47.  310  S.  30.  3171 
S.  80.  326  S.  120.  —  71  S.  120.  17 
S.  32  23  S.  61.  28  8.  52.  74  S.  51. 
80  8.  45.  871  S.  67.  89  S.  120.  91 
S.  67.  116,  168  8.  120.  174  S.52.  181 
S.  33.  215  8.43.  2411  S.  120.  248f, 
250  a  S.  80.  2661  S.  34.  279  S.  49. 
285  S.  32.  307  S.  119.  313  S.  47.  373 
S.  51.  387b  S.  80  436  S.  46.  4421 
8.80.  508  8.120.  509  S.  32.  5261 
S.  120.  538  S.  32.  573,  576  8  52.  — 
t.  2,  39  S.  126.  39  1  8.  107.  56  8.  29. 
89  8.  52.  91  S.  33.  102  S.  32.  106 
8.  34.  116  8.  32.  127  S.  33.  150  8.  45. 
175  8.  30.  177  8.  45.  201  8.  33.  218 
8.  60.  239  S.  32.  248  S.  46.  254  S.  34. 
259  S.  126.  326,  338  S.  32.  339  S.  122. 
371  S.  46.  384  S.  57.  392  8.  125.  402 
8.  52.  411  S.  32.  475  f.,  481a  S.  80. 
491  8.  33.  5281  S.  55.  537  b  S.  80. 
647  S.  45.  —  x.  3  S.  123.  20  S.  122. 
311  8.80.  44  S.52.  50S.32.  51  8.30. 
60  8.  28  65  S.  32.  68  S  126.  97  S.  46. 
101,  109  S.  52.    110  S.  32;  52.  148 

8.46.  163  S.  47.  167  8.33.  1831  S.  80. 
1901  S.  80,  81.  214,  244  8.  32.  249 
S.  33.  258  S.  136.  301  S.  33.  328  S.  57. 
374  S.  82.  383  S.  126.  405  S.  32.  436 
S.  47.  491.  4961  S.  81.  509  S.  32. 
5411,  5611  8.81.  -  X.  6  S.  45.  61, 
36f ,  621  S.  81.  821  8.  56  84  S.  32. 
99,  107  S  33.  141.  146  S.  32.  150 
S.  44.  175,  178  S.  30.  185  8.  34.  196, 
197  schol.,  202,  202  schol.  S.  85.  205 
S.  32.  2351  S.  81.  270  S.  138.  271 
S.  139.  273  8. 32.  286  8. 33  287  3. 30. 
328,  3301,  3351  S.  81.  360  8.28.  372 

8.47.  381  S.  32.  390  3.33  ;  81.  415 
8.  39.  422  S.51.  423  8:33.  424  8.  149. 
431  8.  28.  434  S.  57.  478  8.  32.  495 
S.  30.  513  8.32.  527  8  110.  5681 
S.  34.  580,  688  8  32.  698  8.  172.  613 
S.  133  624  8.  32.  627  S.  44.  —  fi.  3 
S.  28.  6  8.  45.  36  8.  33.  37  1  8.  116. 
45  8.50.  56  8.36.  62  1  8.81.  66  8.57. 
73  8. 81.  89  8.  33.  91  S  81.  104  8.  33. 
105  8  33;  81.  1061  S.  142  1081  8.81. 
1241  S.  142.  131  S.32.  133,  147,  1631 
S.  142.  202  8.  119.  220  8.36  ;  81;  119. 
221  8.  142.  223,  235  8.  36.  239  8.  36; 
119;  142.  242  S.  142.  279  8.  32.  313 
S.  133.  323,  3341  S.  142.  346  8.  33. 
385  8.  142.  405  S.  46.  416  8.  142. 
420  1  8.81.  428  8.142.  —  v  17 
8.44.  32  ,  40  8.31.  63,  75  S.  45. 
77  S.84.  84,  104  S.  31.  113  8.43.  122 
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S.  30.  134  S.  61.  176  8.177.  142  S.  53. 
197  S.  4ö.  200  f.  S.  80.  240  S.  28.  273 
8.  30.  280,  290  S.  29.  303,  306  f.,  330  t. 
S.  80.  334  S.  28.  341  f.  8.  80.  356  8.  57. 
376,  377,  410f  S.  80.  437  S.  78.  440 
S.  44  -  £.  1  S.4Ö.  7  S.  31;  61.  67 
S.  30  94  S.82.  107  S.  31.  151  S.  47  ; 
48.  152  8.  28  137,  169  S.  30.  197  f. 
S.  126.  227  8.  31.  229  S.61.  251  S  29. 
268  S.  46.  287  S.  30.  298  S.  47.  303 
S.  46.  317  8.  31  318  S.  30.  325  S.  32. 
326  8.  30.  356  S.  45.  363  S.  31.  367  f. 
8.  80.  398  S.  36.  402  f.  S.  55.  420  S.  46. 
443,  460  S  30.  464  S.  533.  468  S.  31. 
471  S.  30.  496  S.  161.  508  S.  32.  530 

5.29.  535  8  45.  —  o  2  8.  1 19.  8  8.  30. 
19  S.  87.  20  S.  86.  24  f.  S.  87.  27  f. 
S.81.  36,  66  S.  30.  72S.53.  79  S.  612. 
77,  98,  105  S.  30     120  f.  8.  87  127 

5.  31.  148  8.  50.  150,  161,  168  S  30. 
184 f.  S.87.  217,  218  8.31.  221  f.  S.81. 
225  f.  S.  56.  231,  280  S.  30.  284  S  45. 
290  8.  40.  292  f.  S.  87.  300,  30  8.  81. 
305,  30  8.  46.  306  S.  137.  334  S.  28; 
41.  349  8.30.  351  S.  31.  384  8.30. 
400  S.  53.  422  S.  57.  449  S.  45.  477, 
479,  484  S.  30  489  S.  31.  495,  496  f., 
497  S.  87.  508  t.  8.  81.  679  8.  114.  — 
w.  2  8.  28  ;  31.  23f.  8.  85.  33  S.  30. 
34  8.  86.  35  8.  31.  41  S.  45  67  8.  47. 
74  S.  30.  96  S  47.  132f.  S.81.  145 
8.47.   166  8.31.   175 f.  S.  80.  216f. 

6.  81.  222  S.  47.  236  8.  52.  242  8.  36. 
257  S.  32.  260  8  30.  274  f.  S.  55.  281  f. 
8.  81.  307  S.  30;  52.  317  S.  53.  322  f. 
8.  81.  358,  407  8.  44.  457  f.  8.  81.  — 
p.  4  S.  50.  29  8.  46.  30  8.  45.  52  f  , 
61  f.  8.81.  62  S.  47.  105  S.61.  HOf. 
8.55.  121  8.52.  142  8.89  151  8.  137. 
177  8.  44.  195  8.  78.  22  1  8.  132.  236 

8.30.  240  f.  8.55.  291  f.  8.  116.  358 
8  29.  363  8.  52.  367  f.  8.  80.  378 
S.  136.  411  f.  S.  80  418  S.  57.  427 
8.  46.  462,  492  f.  S.80.  519  S.  67.  534 
8.  32.  578  S.  28.  -  <r.  1  f.  8.  81 ;  116. 
27  8.51.  91  8  30.  98  8.47  158  f. 
8.  80.  247  8.  39.  265  S.  30.  269,  272 
8.  86.  276  8.  62.  293  S.  112  307,  398 
8.  46.  461  8  33.  —  t.  3  f.  8.  81.  10 
S.  78.  82  8.  61.  158  8.  46.  202  8.  47. 
207  8.  53  229  8.  139.  233  8  33.  237 
8.  30.  277  8.  28  279  f,  291  f.,  317  f. 
«.81.  393  8.51.  407  8.136.  4l3f. 
8.116.  481  f.  8. 46.  454  8.47.  498 
8.53.  525  8.30  530  8.29  571  f.  8.81. 
—  u.  2  8.  29.  6f.  S.  125.  11  S.30.  18t. 
8.  55.  21  8.  136  32  8.  46.  81  8.  125. 
82  f.  S.  56.  116  f.  8.55.  120  f.  8.81. 
128  8.  46.  171  8.  28.  200  S.  29.  218 
S.28.  239  8.  137.  284f.  8.  116.  334 
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8.  126.  345f.  8.  81.  347  8  28  —  ? 
51  S.45.  Ö2S.36.  99  S  30.  111  S.  1» 
120,  127  S.  46.  145  8  52.  149  S  4& 
186  8.  81.  197,  204  S.  137.  244  S.81; 
137  258  f.  8.  82.  282  8.  30.  307  S  4<v 
315  8.  51.  359f.,  366.  369  8.  82.  390, 

434  S.87.  -  y  6t  13'  16>  18  8  & 
45  8.  137.  50?  S.  85.  55  S.  87.  103f 
8.81.  106S.50.  110S.87.  1 14  f.,  126t 
8  81.  169  S.  51.  167  8  30.  181  S.46 
182  8. 35.  184  f.  S.  56.  205  f.  S.  81.  230 
8.  50.  259,  275,  280  8.  47.  310  t  S.  81 
334  8.30  416  8.82.  418  8.53.  433f. 
478t,  484  ,  485f.  S.82.  —  11t 
8.  55.  28  S.  30.  73f  S.  82  86  s.  30. 
88  8.45.  116,  117 f.  8.82.  133  S.28 
140  8.  52.  203  S.  30  246  S.  82.  271 
8.  149.  300f.,  342 f  8.  82.  —  m.  178 
8.  46  202  8.  57.  205  f.  8.  82.  211 
8.  34.  317  8.  30.  226  f.  S.  82.  335 
8.  47.  263  S.  30.  343  8.  28.  3531 
8.  82.  366,  387,  389  S.  34.  392  S.  46 
404  8.  30.  416  8  47.  431  S  61.  433! 
8.  55.  493  8.  46  612  8.  36  526  S.  40 
528  8.  137.  540  S.  46.  —  Hymnl  in 
Apoll.  Delph.  149  f.,  II  S.2UO.  in  Apoli 
Pyth.  10t.,  11  8.  203.  in  Mercur  484 
S.28.  in  Vencrem  10  8.  112.  12,  14, 
17f.  8.  115.  221  240  S.  28.  50Ö,  517, 
541,  549  S.  112. 

Hypereides  fragm.  VIII  (col.  XV)  S.492 
fragm.  X.  II  8.  269.  fragm.  XI,  10. 
(col.  X )  s.  492. 

Jon  trag,  fragm.  27  8.  404. 

Josephos.  Bell.  Jud.  XVI,  10,  2,  II 
8.  290. 

Isocrates.    Orat  XV,  1  S.  482  mpk 

XixoxA.  prooem.  II  S.  22. 
Julianos  apostata  Caes.    p.  431,  13— 

19,  21 ;  p.  432,  1,  4,  9  8.  ,522. 
Kallisthenes  (Paeudo-)  S.  32.  II  S.  30.V 
Kleanthea  von  Asaos.  v.  3,  4,  6,  27 

28  8.  556. 

Klemens  Alexandrinos  .  Protr  48c,  7; 
Strom.  I,  349,  16  ;  628c,  7;  VI.  629 
8.  16. 

Comici  Graeci.  (M.  II,  972,  1(*H>  iL  44* 
(IV,  160)  S.  708.  (IV,  643;  156)  S.  467 
Monostiehon  563,  699.  473 

Kratea,  (M.  U,  110,  231,  237)  8.  470. 
(M.  II,  240)  S. 471.  detTtytäarpta  8.458 

Kratinos.  (M.II,  118)  S.  468.  M  II. 
119,  7,  5)  S.466  (M  II,  147,  6)  8.474 

Kritias  trag,  fragm.  1,  35  8  741.  fragm. 
7  8.  409 

Libanios  30,  22  ;  31,  15;  16;  19;  24;  34. 

14;  35,  6;  26,  27,  36,  27  ;  37,  2;  30. 
38,  7;  36  ,  39  ,  8  ;  28;  41 ,  2  &  5 IS 
22;  28;  43,  19  8.  519.  43,  28  ;  45,  5; 
11;  46,  8  S  518.  46,  9  8.519.  46,  27 
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8.  518.  48,  1  S.  520.  48,  27;  49,  14 
S.  619.  49,  28  S.  518.  50,  9;  51,  3; 
53,  1;  54,  27  ;  28;  34;  55,  30  S.  519. 
56,  11;  12  S.  518.  56,  13  S.  619.  56, 
27  8.  518  57,  1  S.  519.  57,  11  S.  518. 
67,  12;  27;  32f;  58.  7:  26f.;  59,20; 
60,  12;  16;  17;  26;  36;  61,  24  S.  519. 
63,  4  S.  518.  63,  16;  25  S.519.  64,8; 
9  S.  518.  64,  12  S.  519.  64,  24  S.  518. 
65,  19;  29;  66,  2  S.519.     ep.  983 

5  792. 

Longinos  (Pseudo-)  nepi  ß^ou$(ed.  Jahn) 
p.  12.  (III,  1)  S.  467.  13,  9  S.  513.  10 
SS.  457,  514.  14,  1  S.  514.  15.  10;  16, 

2  ;  12  8.513.  21,  4  S.  514.  22;  8;  20; 
23,  3;  6;  II;  15;  21  S.  513  27.  9; 
28,  7;  13;  16  8.  514.  30,  15  S.  513. 
32,  8  ;  11  S.  514.  34,  10;  36,  22  ;  37, 
7;  23  S.  513.  37,  26;  42,  20  ;  43,  7; 
46,  9  8.  514.  46,  20  ;  48,  19  S.  513. 
49,5;  13;  15;  16;  18;  54,  18f.  S.514. 
55,  9;  56,  5;  6;  11;  57,  17;  61, 
15  S.  513.  62,  4  S.514.  65,  5;  11  — 
13  S.  513.  67,  23  ;  68,  2  S.  614.  69, 
4;  20  ;  70,  1;  4  8.513.  70,  14  S.  614. 

Lukianos    Icaromen    c.  S.  IL  Pere- 

gTin.  c.2.  26.  39  S.  511.  Somn.  2,  4 

».  612.  4  8.  511.  Charon,  c.  22  S.  1 14. 

Tixnon.  c.  20  8. 45,  51 1.  Calumniae 

non  c  reden  dum.   59,  1.  D.  S.  612. 

Amores.  12  8  403. 
Lydos,  de  mens.  IV,  21  S  521. 
Lykurgos,  adv.  Leoer.  112  8.841. 
Lyrioi  graeci,  (ed.  Bergk.)  tragin.  II,  3. 

688;  III,  3.  1326  S.  708. 
Lyaias.  VIII,  l ;  X,  26 ;  XII,  44  S.  480. 

XIII,  70  S.  841.  XVIII,  1;  XXIX,  9; 

fragm.  256  S.  480. 
Lysippos  com.  (M.  II,  748)  S.  470. 
Markellinos,  29  ,  44  8.  814.    31,  4,  12 

S.  816.    40,  29  8.  816.  47,  49  S.  820. 

53  8.  818,  820.  71,  9,  4;  84  S.  815. 
Markos  Aurelios  X,  1  S.  610.  2  S.  509. 

3  8  510.  4  ;  6;  7  8.  509.  8  S.  509,  510. 
9;  10;  11;  18;  19;  24;  26;  27;  31; 
32;  33;  34  S  509. 

Markos  Diakonos,  vita  Porphyrii.  171, 
15  S.  545.  18  8.  546.  172,  2;  19  S.  545. 
32  S.  545,  546.  173,  3  8  545,  546.  15 
S.  545.  25  S.  546.  174,  5  S.  554.  176, 
24  8.  545.  27  S.  546.  31  S.  545.  177, 

6  ;  11;  14  S.  545.  23  S.  546.  179,  29  ; 
S.  564.  80.8.645.  180,  6  8.546  8; 
16;  22  ;  28  S.  545.  181,  14  8.654.  18 
S.  546.  27  8.  545.  183,  20  S  545  184 
6  S.  544.  7  S.  545.  187,  10;  188,  23 
S  554.  189,  11  S.  544,  545.  25  ;  190, 
21;  29;  191,  12,  22  ;  23  8.545.  192, 
1  ß.  544.  5;  8;  26;  33  8.  545.  193,  10 
8. 654.  13  S.  545.  20  S.  544.  194, 6  S.  544. 
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23;  24  S.  545.  195,  12  S.  545.  16  8. 544. 
17  ;  196,  13  S.  545.  14  S.  646.  198,  9 
8.  545.  16;  17  8.  546.  199,  23  f.  S.545. 
200,  2  :  3  8.  546.  6  8.  654.  19  S.  644, 
546.  20,  31;  32;  201,  2;  23  8.  546, 
26  8.545.  202,  2;  12;  26;  31  S.  646. 
203.  6  S.  544.  25  S.  545.  204,  14  ;  544, 
17  S.  545.  18  S  546  24  8.  545.  205, 
2  S.544.  21  8.645.  206,  15  ;  20;  207. 
23;  208,  1;  15;  30  8.546.  209,  2 
S.  545.  18;  210  ,  5  8.  546.  211,  2 
S.  544.  9  S.  546.    10  S.  645    15;  18 

5  546.  216,  8  f.  S.  545.  19  S.  646.  21, 
25  S  544. 

Memnon  (fragm.  hist.  gr.  III,  536)  II, 

S.  295. 

Menandros  (M.  IV)  74  8.  470.    145,  fr. 
2,  1 ;  153,  fr.  2  S  468.  156  8. 470.  164, 

6  S.  468.  202  8. 470.  205,  fr.  2,  2 ;  209, 
fr.  1,  6  8. 468.  212,  fr.  2,  11;  14  S.  472. 
242,  fr.  29,  3;  249,  fr.  99,  2;  287,  fr. 
242  b :  327,  fr.  481 ;  468,  fr.  696  S.  403. 
fr.  736  8. 404.  (ap.  Gal.  V,  412)  8. 457. 
(ap.  Gal.  III,  16,  3)  8.  467. 

Mimnermos  fragm.  7 ;  8  S.  18. 
Mnesimachos  Philippos  tragm.  4  S.473. 
Moschos  (Pßeudo-)  37  ;  49;  54;  65;  68; 

72;  83  S.  177.  98;  105;  113;  115;  116; 

124  S.  178. 
Musaios,  6;  10;  14;  15;  18;  32;  33;  38 

S.  24.  46  S.  25.  69;  76  S.  24.  77;  84; 

97— 98S  25.  144;  146;  178S.24.  180; 

181  S.  25.  193  S.24.  211  f.  S.  25.  215; 

218;  219;  272;  273;  334  8  24. 
Nikandros,  Thoriaea.  240  S.  174. 
Nikolaos  Damaso.  fr.  2  S.  720. 
Nonnos.  Dionys.  1,  8;  3,  129;  4,  385; 

5,  192  S.  237.  10,  S.  107.  11,  141;  14, 

123;  19,  139;  288;  25,  436  ;  35,  119; 

43,  608  S.  22    Paraphr.  M,  12;  T., 

89  ;  153  8.  22. 
Oppianos  (Pseudo-)  IV,  358  8.  22. 
Orpheus,  Argon.  16  8.  22.  184  S.  506. 

38 1  f  S  23 
Parthenios,  14.  1,  9—10  S.  512. 
Pausanias.  I,  20,  1,  II  S.26:>.  20,  18;  II 

192;  21,  7  S.  832.    23,  9  S.  816,  819. 

42,  5;  44;  2,  II  S.  269.  II,  20  S  860. 

III,  18,  8,  II  S.  277.  20  8.  9.  II  S.  63. 

25,  5,  II  S.  82.  IV,  25,  II  S  274.  33, 

II  S.  272.    V,  6,  6  S.  817.    26,  1,  II 

S.  274.  VI,  6,  1,  II  S.  277.  9,  9;  19, 

5  S.  817.  VIII.  9,  2;  6,  II  8.  272.  37, 

1,  II  8.  273.  IX,  7,  6,  II  8.61.  27,  1, 

IIS. 3 10.  30,  12  8. 7.  38  8.1,  118.310. 

X,  1  8.  730.  13,  10,  II  S.  81. 
Pherecrates,  (M.  II.)  270;  275  8.470. 

282,  4;  2  S.  462.  312,  6  ;  326  8.  470. 
Philemon,  (M.)  IV,  24,  7;  56,  fr.  66,  2; 

fr.  66,  2;  57,  fr.  71,  1  S.  468. 

26 
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Philodemos,  ntpl  xaxtütv  X  S.  305.  c.21, 
26  S.609. 

Philotheot,  (Triantaf.)  1;  2,  10;  ö,  9; 

15;  20;  24;  6;  7;  8;  9,  9;  15;  22;  11, 

2;  22;  12,  8;  10;  13,  5  8.548.  14,21; 

15,  17;  10,  11;  15;  17,  23;  19;  20, 

5;  21,  14;  22,  6;  11;  23;  25;  27,  7; 

32,  13  S.  549. 
Phokylides  (Paeudo-)  220 f  S.  10. 
Phryniohos,  (M.)  II,  580,  8  S.  466. 
Pindaros,  Olymp.  II,  8;  137;  140;  V, 

15  S.  182.  IX,  70  S.  139.  Pyth.  I,  146 

sche-1.;  II  S.93.  II,  127schol.;  II  S.204. 

Isthm.  IV,  104  schol  S.  443.    VI,  5 

8.  166   Nem.  X,  16  S.  666.  Fragm. 

62  (Bgk.)  8.  199. 
Piaton,  com.  (M.)  II,  653  ;  681  S  468. 
Piaton,  phil  Alkiblades  I.  104  a.  b.d. 

e;  105d;  110a;  113c.e;  114dS.333. 

138c.  S.  331,  333.   119e;  120a.  b.  e. 

S.  333.  121b.  S.331.  d.  schol.  S.339. 

122e;  123b;  124d;  133c,  d.  S.  333. 

Apologia.  19  c;  20  e;  22  a.  d;  23  d. 

e;  26  a.  S.  333.      27  d  schol.  S  332. 

30a;  316;  32a.  d;  33a;  34c;  35d; 

36  d:  37  d;  39  b.  S.  333.  Charmidea. 

155d.  schoL  8.332.  165a.  8.333  165ff. 

8.307.  Euthydemos.  272  b;  273  a.  b. 

d.  e;  274a.  e;  277c.  d.  S.  334.  279ff. 

S.  322.   279c.  d;  280a;  282d;  286b; 

288c;  289a.  b;  290c;  291b;  292a; 

294d;  300b;  302a  S.  334.  304ff.;  II 

S.  216.  305  b.  S.  334.  Euthyphron. 

3a. e;  5a.S.305.  5d.S.305.  öd— 11  e. 

8.304.  14a— löc.  8.304.  14e.  8.335. 

14 e.  schol;  332;  15 d.  S.  335.  Qor- 

giaa.  447  b.  S.  296,  335.  448  b;  449  c; 

451  d;  452b;  453a.  S. 335.  453C.S.341. 

453e ; 454  e ;  455 c.  e ;  457 c.  d.  e :  459 a. 

b;  460d.  e.  S.335.  461b.S.341.  461c. 

S.335, 341.  461  d.  S.335.  463,  IIS.216. 

463c.  S.335  464a.  8. 341.  464 d;  465b; 

466  e ;  467  e ;  469  c.  S.  335.  469  d.  schol. 

S.  339.  470a.  S.341.  471a.  c  d;  472a. 

c;  473c.  e;  474a;  475 b.c;  477d;  479a; 

480a  c.  e;  481b.  c.  d;  483a.  b  c.  e; 

484a;  485b.  e;  486c;  487b.  d;  489c. 

d.  8.335.  492e.  8.341.  493a.  S.  301, 

335,  343.    49ib  S.335,  343.  493c. 

S.335.  494b.  S.341.  494c;  495a.  S.335. 

497C.S  341.  500c.  S.335.  ö01e.S.336. 

603  e.  f.  S.  305.   505  c.  S.  336.   507  a. 

S.  305.  c.  S.  404.  d.  509a.  b;  512a.  c; 

613b.  c.  d.  e;  514b;  516a.  b.  c;  517b. 

e;  618a.  b.  e;  519a.  b.  e;  520b.  e; 

621  d.  e;  522a  c.  d;  523c  e;  524 e; 

625  b.  e ;  527  b.  c.  d.  S.  336.  Hippias 

malor.  228  S.  494.  281  d;  282 d;  292a. 

S.  336.  Jon.  535  e;  II  S.  193.  Kraty- 

los.  391a  S.  333  400d.  S.  342.  Kri- 


tlaa.  106a;  107a.  b.  c;  108b.  c.  e: 
109b.c;  HOd.e;  111b;  112b.d;  113c: 
lHb.c;  115b.  e;  116b.  cd.  e;  1 17d: 
121a.  S.  334.  Kriton.  44b.  c.  S.333. 
45b;  47a.  e;  49a  b.  c.  d;  52b;  53a 
c;  54b.  d.  S.  334      U6d;  II  S.  274 
Laches.  200e  S  336.  Leges.  II,  656c 
-567  a.  S.  344.  III,  686d;  693  a;  IV, 
708 d.  S.336.  713d.  S.302.  732b  ;  VII, 
808e;  814a;  VIII,  847c;  IX,  874c: 
879a;    X,  885c;    XI,  913a.  S.  336 
945b.  schol  S.537.  XII,  967d.  S.  336 
Menexenoa.  234  a ;  235  a ;  236  a ;  238  e. 
240a;    241a.  c;    242b.  c.  e;    245 d; 
247a.  S.336.  249b.  e.  S  337.  Menon 
40a.  S.  292.  71a.  S.  337.  80d-86c; 
82a-86e.  S  321.  Parmenidea.  131  c 
— 133a.  S  320.  132b.  c.  S.  307.  133b 
—  134e.  S.  319.   134  a.  S.  307.  Phai 
don.  62b.  S.  342.  62d;  63b.  c;  64a 
S.  337.   65  b.  S.  514     67  d.  e.  S  307. 
72e.  f;  77b -d.  S.  296.  86a.  b;  87b; 
88  d.  S.  307.  89  b.  8.551.  89  c.  schol 
8.339.  90d;  97b;  98d;  108b;  118c 
8.307.  Phaidros.  240  c.  S.  337.  242  a 
8  751.  245  a.  S.  337.  247  d.  ff.  S.  307. 
252e.ff.  S.  298.     259c;  260c.  S  307. 
260  c.  schol.  S.  22.  261  S.  494.  267  c. 
schol  8.339.   Philebos.  13  c.  S  337 
15  b.  S.  319.  22  c  8.307.  25,  a  d  S.320. 
30c.  S.  307.   30 d.  S.  269.    53c;  54b. 
S  337.  55d.  8.315.  58a.  8.  434  Poli- 
tikos.  274e;  276  c;  801c  S  302.  309  c 
S.301.  Protagoraa.  327  c;  328  d;  340  e. 
S.  337.  351  c.  d  S.  265.  Respublica 
443, 1,  336  b.  S.  330.  337  a.  S.  333,  337. 
349e;  351b.  S  329,  337.      II,  370c; 
373  b;  374  e;  375  a  8  337  376  b;  290 
III,  391  d.  8.337.  394d.  S.288.  404d. 
S.333.  411a.  S.345,  472.  412a.  S.302. 
329.  416a.  S  302.    IV,  429  a  8.  29U 
435d.  S.  287.  440d.  S.302.  V,  460e: 
481e.  S.  319.  477  d.  S.  299.  e.  S.  337. 
VI,  491b  S.337  496b.  S.  291.  502c 
— 509  d.  8.  269,  307,  320.  509  b.  S.  387, 
337.    517  S.  290.    VII,  615  a  S.  380. 
517b.S.269.  518c  S. 399.  519b.  S.331 
520b.  8  302.  531  S  271,  287.  537c. 
S.  337.  X,  611a.  S.  269  616  b.  S.  337. 
Sophiata.  242  d.  S.  274.  246  b ;  248  a  ff. 
S.  292      248e.ff.,  269  ;  253d.  S.  314, 
316,  318.    259d.  schol  S.  239.  264a 
S.337.      Sympoaion.  174a  S  337 
175e;  176a;  178b.  e.  S.  329.  179e 
S.345.     183  a.  S.  329.     185  a  S.  337 
195b;  196a;  203a.  S.  329.    203e;  II 
S.310.  205d;  206b;  209a.  8.337.  2IS< 
S.  329.  214a.  S.  338.  221  b.  d.  &  329. 
Thealtetos.  1 5 1  e.  f.  8.311.      1 53  a 
S.3I4.  152c;  163c.  S.338.  153d.S.313. 
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154b.S.314,  338.  154b.f.S.313  154d. 
S.  314.  156a  S.  313.  d.  S.338.  157  a.f. 
S.  313.   158c.  S.338.    160e.f.  S.  311, 
319.  161a.  S.338.  c.f.;  312a.  164c.f.. 
e.f.  S.  312.  16öd.  S.  312.  e.ff.  S.  311. 
166a.f.  S.  311.  b.t.  S.  313.  c.f.  S.265, 
313.  168 c.f.  S.  312.  169c.  S.338.  d.f. 
S.  265,  311,  312,  313.    171  cf.  S.  313. 
d.  S  314.  d.f.  S.  312,  313.  e.  S.  314. 
173d.  S.331,  338.  e.  S.  338.  174a.  b. 
d:  175a.   e;  176a.  S.338.  c.  S.331. 
cf.  S.312  177a. f.  S.  313.  179b. f.:  c.f. 
S.  311,  313.    181c.  d.  S.  314.  182a; 
183b.f.  S.  312.      184b.f.  S.  311,  312. 
187e.f.S  310.  189b. f.;  d.S. 338.  190c. 
8. 338.  191  a.  f.  S.  310.  e.  S.  339.  195  c.  f. ; 
196 d.f.  S.  310.   200b.  c.  S.  307.  d.f. 
S.310.  209e.  S.338.    Timaios.  18c. 
S.338.  19a.  S.  319.  20a.  S.338.  d.f. 
S.  344.  21  b  S.  332,  338.  23a.  S.338. 
33a;  34b.  S.  279.   44 d.  S.338.  69b. 
S.368.  89d.  8.338.  Epist.  XIII,  363c; 
II  S.  87. 

Plutarchos.    Agis.  c.  XXII,  2  S.  578. 
Agid.  et  Kleom.  compar.  III,  5 
S.  578.     Aimilios  Paul.  c.  12,  II 
S.  282.   Alkibiades  c.  31.  II  S.  65. 
Aristeidea.  c.  1,  5  S.  579.  c.  8-10; 
11;  19;  23—24;  II  S.  70.  Brutus, 
c.  44  S.  786.     Caesar,  c.  60  S.  255. 
c.  63;  II  S  274.    Cato  minor,  c.  5 
S.  765.     Derne trios   c.  8 f. ;   12;  II 
S.  261.  Dion.  c.  lf.;  II  S.  94.  3f.;  II 
S.  70.  22 f.;  30f.;  II  S.  70,  94.  32;  II 
S.  94.  53;  II  S.  70,  94.  54 f.,  II  S.  94. 
Oracchos.  c.  13  S.  579.  Iiucullus. 
43  S.  790.    Nikias.  c.  2 f.,  II  S.  94. 
c.  9S.  580.  c.  16;  20f.;  24f.;  27 f.;  II 
S.  94.  Perikles.  c.  13,  2  S.  580.  Pyr- 
rhos.  c.  13 f,  II  S.  71.  Timoleon. 
XXXV,  3  S.  518.     Theseus.    c.  36 
S.  416.  —  An  seni  sit  ger.  I,  p.  784  a 
S.  588.   Ad  versus  stoicos  [C.  XXI, 
p.  1068  d;  XXX,  p.  1074  d  S.680.  con- 
sol.  ad  Apoll on.  c.  1,  (p  233,  10 
Hercher)  S.  577.     10  (p.  244,  7  H.) 
S.  578.    c.  13  (p.247,  17  H.);  c.  14 
(p.  251,  5;  H);  c.  15  (p.  251,  13;  IL); 
c.  17  (p.  255.  10;  H.)  S.  579.     c.  21 
(p.  113,  e;  IL);  c.  22  (p.  259,  4;  IL) 
S.  578.  c.  24.  (p.  261,  24;  262,  17;  H.); 
S.  679.     c.  25  (p.  262,  lf.  H.);  c.  26 
(p.  263,  lf.;  8;  H.);  c.30(p.  268,  204; 
H.);  c.  32  (p.  270,  29;  H.)  8.680.  c.  33 
(p.  271,  22;  H)  8.  577.   de  adulat. 
XXII,  p.  64,  a  S.  578.  de  audiendls 
poetis.  c.  1  8.  584.     de  aquae  et 
ignis  comp,  c  VII  S.  588.  de  fooie 
in  orbe  lunae.  p.  939  c.  S.  588.  de 
fortitudine.  V,  p.  99  d.  8.578.  de 


frat.  am.  18;  II  S.  282.  de  garruli- 
tate.  c.  22,  II  S.  58.  de  invidio  et 
odio ;  II  S.  22.  c.  3  8. 581.  de  Iside 
et  Osiride.  c.  39;  40;  II  S.  266.  de 
muslca.  1132  c;  1133  c;  II  8.  200.  de 
Pythag.  orao.  c.  2  S.  688.  c.  17 
(p.  402  d.)  8.  589.  de  recta  ratione 
aud.  6  (p.  40  c);  13  in.  S.  578  13 
(p.  45  b)  S.  579.  de  tuenda  sanitate. 
6  (p.  124c)  &579.  7  (p.  125c)  S.  518. 
16 ;  588.  de  virt.  mulier.  c.  1 1  S.  502. 
placita  philos.  II.  20  S.  274.  IV,  23 
S.  561.  quaestiones  conviv.  I,  5,  2 
S.Ö88.  IV,  1,  3;  11;  VII,  1,  1;  5-7 
S.  589.  quaestiones  rom.  4;  6;  10; 
21;  24;  25;  26;  32;  34;  36;  39;  41; 
46;  48;  49;  50;  52;  56;  59;  76;  78; 
79;  86;  89;  90;  91;  93;  104;  106; 
107  8.  582.  Sympos.  V,  8;  9;  VI,  7 
S.  583.  (p.  160  b.)  S.  587. 

Polemon.  p.4,  18;  5, 1;  6;  6,2;  9;  8,  20; 
10,5;  18;  16,21;  17,  10;  16;  18,  10; 
17;  22,  17;  18;  23,  1;  2;  25,  8;  27, 
13;  14;  16;  17;  28,  1;  19;  29,  2;  17; 
19;  30,  18;  21;  50,8;  27;  51,27;  52, 
24;  27;  53,  25  ;  54,  12;  55,  1;  59,  4; 
13;  16;  60,  11;  24;  61.  9;  11  8.512. 

Pollux.  I,  6;  II  S.  293.  IV,  66  S.  412. 
126  S.  423.  VIII,  99;  100;  114;  118; 
127;  129  S.  537.  IX,  79;  II  8.  117. 

Polyainos,  I,  18  (p.  15,  21,  W.):  III,  7 
(p.  91,  25;  92,  8);  9,  47;  IV,  3,  5 
(p.  130,  18;  p.  131,  32);  3,  29  (p.  139, 
11).  V,  2,  17  (p.  180,  19)  8.  502.  V, 
3,  3;  II,  97.  V.  5,  2;  16,  2;  44,  4 
(p.  211,  31;  p.  212,  10);  VII,  10  (p.  252, 
10);  VIII,  23,  6  (p.  300,  10)  ;  37 
(p.  315,  15) ;  45  (p.  322,  7);  46  (p.  322, 
23;  28);  63  (p.  334,  1)  S.  502. 

Polybiot,  I,  66;  II,  99.  I,  62;  II,  110. 
III,  26,  II  S.  99.  III,  75,  5  S.  746.  IV, 
117,  3  8.745.  VI,  5 f.  exe,  II,  22. 
VII,  6;  II  S.  106.  XIX,  13  S.  607. 
XXVII,  5  S.  750.  XXVIII,  1 ;  XXXI, 
21;  II  8.  298. 

Porphyrios  de  abstin.  III,  27  8.586. 

Proclos  ad  Eucl.  I,  2  8.  694. 

Procopios.  bell.  goth.  V,  1,  14;  II 
8. 114. 

Psellos,  de  oper.  daem.  p.  10.  (B.) 
S.551. 

Ptolemaios,  Geogr.  II,  10;  II  S.  244. 
12;  II  S.  238.  12,  1 ;  II  S.  240.  12,  2: 
II  8.  237.  12,  3;  II  S.  240.  13,  Ij  II 
S.  235.  13,  2;  S.  232.  13,  3  ;  II  S.  232, 
234,  235,  236.  13,  4;  II  8.  226.  14,  1; 
II  S.  235.  14,  2;  II  8.228.  14,  3;  II 
S.  230,  232.  14,  4;  II  S.  226,  228,  229. 
14,  5;  II  S.  227,  229.  15,  2;  7;  II 
S.  226.     16,  4;  II  S.  229.     17,  2;  II 
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S.  231.  III,  8;  II  S.  222.  V,  1,  14;  II 
S  297.  VIII,  7;  5;  II  8.236. 
Quintus  Smyrnaios,  1,  14;  492  S.  21. 

3,  537;  642  S  21.  729  S.  22.  12,  13 

S.  21.  53  S.  22.  278  S.  21.  13  ;  155; 

14,  79  8  21. 
Sexto»  Empirikos.  Pyrrh.    I,  223 

S.  276.  IX,  132  S.  696. 
Simonide«,  frgm.  32  (B.)  S.  404. 
Simplikios,  Eth.  73 r.   (Eudemus  ed. 

Speng.  33,  22  ;  25;  26;  27;  34,  1;  3; 

6)  ;  74  r.  (Eud.  35,  3)  ;  74  v.,  75  v.  S.357. 

Phya.  fragm.  6a;  32b  S.  275. 
Skylax,  c.22;  II  S.  199. 
Sokrates,  Hißt,  eccl.  IV,  31 ;  II  S.  230. 
Solon,  tr.  13,  66—70  ;  23;  24  8.  18. 
Sophokles,  Aias  183,  441.  207  S.  424. 

250  ;  264;  321  S.  427.     344 f.  S.  423. 

346  8.  433.    361  S.  423.    375  S.  427. 

376;  379;  398  S.  423.  400  ;  435  ;  497; 

631;  560  S.  427.    646  f.  S.  433.  725; 

773  S.  427.  807  S.  424.  835  ;  851;  869; 

895 ;  921 ;  934 ;  957  f. ;  994  8.  427.  101 1 

8.  441.  1056  S.  411.  1093;  1108;  1127; 

1156;  1188;  1195;  1205;  1416  S.  427. 

Elektra.  28  8.  403.   35  8.  428.  46 

S.  403.  62  f.  S.  425.  75  f.  8.404.  165  ; 

329;  543  S.403.  621;  659  S.  404.  903; 

939  S.  403.  1008  S.  404.  1046  f.  S.  403. 

1052  8.422.  1147  S.  403.  1170f.  S.404. 

1458 f.  8.423.    1485 f.;  1505 f.  8.404. 

Oidip.  Kol.  16  S  411.  17  S.  423.  44 

8.411.   113  S.  423.    113  S  431.  195 

S.423.  306  f.  8.422.  427  ;  431;  427  f. 

8.425.  495  8.403.  534;  1054;  1074; 

1220;  1231;  1453  S.  431.  1551  S.  403. 

1565  S.  431.  1590  S  423.  Oidip.  Tyr. 

44f.;  62  8.  422.  144  ;  216  8.  426  248 

8.  421.  261  f.  S.  425.  280f.  8.  429.  284 

S.  426.   329;  337  S.  422.    340  S.  453. 

353  S.  406.  445  8.  406.  624  f.  S.  430. 

639  f  S.  426    769;  777  8.  430.   788  t 

S.  429.   791  S.422.    873  ;  987;  1070; 

1075  8.430.  1136  S.  406.  1256  S.  430. 

1273  8.422.  1339;  1359  S.  406.  1447 f.; 

1454  8  422.  1461  8.  403.  1462 f.  S.422. 

1477  S.  430.  1491;  1499  S.  422.  1512; 

1615  S.  430.  1518  S.403.  1626  8.422. 

Antigene  hyp.  I,  1  S.  432.     3;  4; 

8.  423,  434.  5  8.  424.  6 ;  10  S.  432.  22 

8.  434.  23  f.  ;  30  8.  432  31  S.  172.  31  f. 

S.422.     63;  104;  119 f.  S.  432.  124 

8.  433.      134;  138;  149;  160;  153; 

162f  S.  432.  231  S.  433.  275  S.  172. 

287  S  423.    390  8.  432    442  S.  423. 

455;  460;  578  S.  433.     593;  606  f. 

8.432.  666 f.  S.425.  700  8.433.  755 f.; 

900  f.  S.  432.    905  f.  8.  424,  425,  433. 

910  S.  425.     966  S.  423.     432  1042 

8.434.     1096  f.  8.  432.     1126;  1149 


S.  453.     1165f.  S.  432.     1176;  1251; 
1251t;  1264;  1273  S.  433.  1280  S.  423. 
1289  S.  423,  433.    1293  S.  423.  1296 
8.  433.  1297;  1342  S.  432  PhilokU 
tes.  26  S.  435.    47  S.  436.    106 ;  171 
S.  435.   180  S  434.   190  8.  436.  215; 
222  8.  436.  228  S.  434,  435.  236  S.  430 
238  S.  436.    305  S  435.    367  S  434 
394  ;  418  8.  435.  425  S.  403.  435.  44^ 
466  ;  519;  558  S.  435.  572  ;  631  S  436. 
651  8.  435.     653  8.  406.     679  ;  664 
8  435.     691  S.  432,  435.    694  ;  699; 
839f.;  852.  855f.  S.  435.     871;  872; 
887;  897;  1003;  1048;   1069  S.  436 
1088  S.  435.  1100  S.  436.  1140;  1149: 
1153;  1154  S.  485  1170  8.436.  1180: 
1192  S.  435.     1218  f   S.  436.  1223 
8.  453.     1269  S.  436.     1358  f.  S.  426 
1361  8.436.  1431;  1443  S.  435.  Tra 
chiniai.  10 f.  8.439.  11  S.403.  115; 
175;  830  S.  441.  911;  928;  935  S.  424. 
991  S.  441.    1108  S  403.    Fragm.  5 
S.  426.     160  ;  235  S.  404.     238;  32S 
S.  403.  396  ;  398  ;  466  8.  404.  617,  1 
S.  403.     662  S.  437.    736,  12  S.  403. 
753  S.437.     794  8.403.     818  ;  853 
S.  404. 

Sosiphanes  fragm.  1  8.  441. 

Sozomenos  1,  6;  II  S.  226. 

Stephanos  Byzantios.  Bipoovoq ,  II 
S.  232.  ätofista,  II  S  64.  "Epo/vat,  II 
S.  302.  Eufiixtta,  II  8.  282.  A'erxpsai 
'JraJLias;  Meraitotnov,  II  8.80.  Zxipirtf, 
II  8.  294  loppiurto»,  II  8.  64. 

Stobaios  Eclogae  I  p.  122;  238  S.  6%. 
p.  454f.  ;  458  ;  468  ;  280;  p.  550  8.274. 
Florileg.  72,  6  S.  473.  Sermon.  106, 
8  S.  183. 

Strabo  (Cas.)  p.  27  8.  15.  IV,  6,  8;  11 

S.  240.  p.  207,  (IV,  6  10);  II  8.  226, 
231.  V,  1,  8;  II  S  240.  p  247  ;  II 
S.  79.  p.  264;  II  S.  80.  p.  304;  II 
S.  233.  VII,  1,  6;  II  S.  240.  p.313, 
(VII.  5,  2);  II  S.  227;  p.  314,  (VII,  5, 
2);  II  S.  226,  231.  p.  316,  318;  11 
S.  282.  p.  319;  II  S.  283.  p.  443,  402. 
p.  481;  II  S.  67.  p.  556;  II  8.299. 
p.  697  ;  162.  p.  616;  II  8.  298.  p.  625; 
Ii  S.  297.  XV;  II  S.  71.  XV,  4;  XVI, 
4;  II  S.  317. 

Suidas.  ä  S.  461.  'Apunovtxo^  S.  5.  Btj- 
pouviov ,  II  8.  232.  'Exdxatos  S.  840. 
ßioyvti  S.  19.  0<WXtfA»K  8.  822.  Aa- 
xoupYOt,  xporatpoq  S.  W.u  .  ilaxatw'C*", 
Aaxtouixov  Tpörzov  S.  460.  Auxoöpy&s, 
II  S.  06.  Sopmlfa  II  8.  205.  Tiftaux, 
II  S.  91.  Qtkoxopoq,  II  S.  94. 

Synkellos.  400,  15  S.  836. 

Telekleides  II.  366.  M.  S.  470. 

Themistios.  orat.  26  p.  316.  B.  S.  836. 
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hemistios  in  Aristotelem  (Sp.)  p.  179, 
15;  23;  26;  p.  182,  28;  p.  183,  5; 
p.  184,  10;  p.  186,  26;  p.  186,3  8.357. 
heocritot.  I.  2  S.  166,  182.  6  S.  187. 
36  S.  164.  66  S.  168.  65  f.  S.  170.  68 
S.  171.  69  S.  182  75  S.  170.  95  8  164. 
96  S.  170.  171.  140  8.  171.  II,  3;  24; 
38;  34;  59  S.  172.  60;  61  S.  171.  65 
8.  173.  78  8.  164.  83  S.  173.  85  S.  171. 
120  S.  167.  122;  126  S.  173.  127;  137 
S.  174.  141  S.  166.  146  8.173.  161; 
152:  153  S.  174.  159  S.  172.  160f. 
S.  172,  173.  IV,  53  S.  167.  V,  1  8. 174. 
38  S.  167.  81  8.  181.  92  S.  168.  VI,  2 
S.  164.  9  S.  182.  VII.  73  8.  170.  VIII, 
6 ;  18  8.  182.  24  8.  167.  S3f.  8.  168. 
extr.  S.  170.    IX,  1  S.  168.  4  8.  175. 

28  f  8. 164.  X,  1  f.  S.  168.  XI,  42  S  167. 
47  S  168.  XII,  13;  14;  24  8.  174.  37 
S.  175.  XIII,  49  8.  164.  69  S.  176. 
XIV,  70  8.  171.  XV,  106  8. 175.  XVI, 
24  8.  168.  57;  60;  61 ;  96;  99  S.  175. 
XVII,  II  8.  187.  1  S.  254.  18  8.  164. 
19  8.  176.  26 f.  8  164  50;  121;  133; 
134  S.  176.  XVIII.  3;  16f  ;  18;  25; 
26  8.  176.  48  S.  178.  XXI,  lf.;  14  f. 
S.  176.  XXII.  69  f.  8.  165.  116  8.  164. 
127  8.  469.  XXV,  45  S  176.  XXIX. 

29  S.  176.  XXX,  3  f.  S  176.  19  ;  21  f  ; 
28;  31;  33  8.  177. 

heognis  1—4;  4;  6;  24;  26  8. 18.  27 f. 
8.  466.     35—36;  39—40;  46 ;  47;  47 

—  58;  69;  73;  98;  112  8.  18.  129f. 
S.  404.    139  ;  213  f.  8.  18.    237  f.,  II, 

5.  200.  260  S.  19.  288  ;  334  ;  686  -  590 
8.  18.  664;  677  S.  441.  664  ;  719— 
728 ;  796—796  8.  18.  806  S.  18.  822 
8.  19.  935  8.  404  936  8. 19.  939—942; 
953— 968;  979— 980;  1017-1018;  1023 

—  1024;  1063-1070;  1071  f;  1081- 
1082;  1109—1110;  1113  8.  18.  1128; 
1166  8.  404.  1178  8.  18. 
heophilos  ad  Autolyk.  II,  p.  13;  17; 
18:  27;  28  S.  543.  p.  115,  c.  8.  457. 
heophrastos  Charact.  (ed.  Toss.) 
praef.  p.  3,  22;  c.  I,  p.  4,  9;  17  ;  27; 
28;  29:  c.  II,  p.  5;  6;  7;  9;  11;  20; 
26 ;  p  6,  16;  c.  III,  p.  6,  20;  30;  c.  IV, 
p.  7,  29;  p.  8,  1;  3;  7;  9;  10.  c.  V, 
p.  8,  23f.;  c  VII,  p  10,  19;  27;  p.  11, 

6.  c.  VIII,  p.  11,  12;  14;  26;  27;  28. 
p.  12.  5;  c.  IX,  p  13,  2;  5;  9;  c.  X, 
p.  13;  18;  29;  30;  p.  14,  3;  7;  c.  XI, 
p.  14,  27;  28.  c.  XII,  p.  15,  8;  18; 
c.  XIII,  p.  15,27;  p.16,3;  11;  c.  XIV, 
p.  16,  21;  29;  c  XV,  p.  17,  18;  c.  XVI, 
p.  18,  6f ;  Iii;  17 f.;  24.  p.  19,  3;  4; 
c  XVII,  p.  19,  9;  19;  c.  XVIII,p.  19, 
28;  p.  20,  21 ;  c.  XIX,  p.  21,  3;  8; 
c  XX,  p.  21,  22f.;  26 j  27;    p.  22,  4. 


c.  XXI,  p.  23,  10  8.  384.  p.  23,  12; 
27;  28f.;  c.XXII,  p.24,22;  c. XXIII, 
p.  24,  31;  p.  25,  6;  7;  10:  14;  16; 
17;  26;  27;  29;  31;  32.  c.XXIV,  p.26, 
9;  15;  17;  19;  22.  c.  XXV,  p.26,  28; 
p.  27,  20  ;  23 ;  24.  c.  XXVI,  p.  27,  30; 
31;  p  28,  l;  19;  20;  24;  29f.;  31; 
c.  XXVII,  p.  29,  6  ;  19 ;  21 ;  c.  XXVI11, 
p.  30,  4;  8;  18;  19;  24;  25;  27;  28 f.; 
30;  p.  31,  4;  c.  XXIX,  p  31,  9;  16; 
18;  22;  26;  c  XXX,  p.  32,  5  ;  13;  18; 
20;  23;26;28f.;29.  p.33,  6;  8;  20f.; 
21  S.  359.  —  de  sensu.  §.  9  S.  345. 
—  hist.  plantarum  (od  Wimmer)  I, 

1,  3  p.  2,  4;  7;  3,  5  p.  9,  1;  9,5  p.  21, 
3.  II,  7,  3  p.  47.  22 ;  IV,  13,  5  p.  130, 
1 ;   V,  9,  5  8.  398  VIII,  1  in  8.  508. 

2,  2  8.  398.  causae  plant.  IV,  4,  2 
8. 508.  23,  2  8.  398. 

Theopompos  comicus.  (M.  II,  818) 
8.  470. 

Theopompos  rhetor.   fr.  26,  219,  II, 

5  217 

Thukydides.  I,  1  S.  822.  1  f.  8.  844.  4 
8.861.  5S.844.  10,2  8.827.  13  S.  851. 
2  8.  834,  836,  836,  837.  3  S.  834.  14, 

1  S.  837.  18  8.  831.  2  8.  835,  837.  3 
8.828,834.  208.844.  2  8.813.  2  schol. 
8.814.  21,  1  8.828,  834,835.  2S.829, 

830.  3  8.  828,  836.  51,  schol.  S.  874. 
68,  2  S.  861.  81,  2  8.839.  93;  II  S.256. 
97  8. 853.  2  S.  839,  840  108,  II  8.  280. 
146  S.  830.  II,  1  8.  830.  4  8. 534.  13, 
7  8.  839.  20,  4  S  861.  34  8.  831.  34, 
4  8.839.  48,  3  8.816.  54,  3;  4S.831. 
64,  3  S.  839.  65,  2  8. 138.  68,  6  8. 837. 
100,  2  S.  839.  101,  3  S.  857.  102,  II 
S.  274.  III,  7 ;  II  8.  174.  8  8.  840. 
10,  2  8. 439.  22,  1  S.  866.  25 ;  II  8. 56. 
34  8.  830.  62,  4;  II  S  317.  86,  4 
S.  839.  87,  1  8.  832,  836.  97  f.  8.  812. 
116  S.  821.  IV,  25,  2  8.  861.  43,3 
8.  866.  48  8.  834,  836.  48,  4  8.  833. 
57,  4  8.  830.  74,  4  S.  839.  75 ;  II  8. 69. 
75,  3  S.  855.  81  8.  839.  81,  2  8.  846. 
91,  93;  II  S.  277.  104  S.  817.  108,  3 
8.  839.  V.  4,  II  S.  106.  4,  5  8.  439.  7 
8. 792.  20  8. 839,  845,  856.  20,  3  8. 834. 
21  S.  846.  26  8. 844,  856.  26,  2  8.  828, 

831.  4  S.  822,  834,  836.  5  8.  819.  47 
S.  871.  49  S.  440,  846  77,  79  8.  860. 
82  8.  860.  VI,  2—6  8.  849,  II,  89.  2, 
1 ;  5;  6  8.861.  3,  1  8.862.  12,  1  8.827. 
54,  2  8.  813,  844.  66,  1  8.  814.  74 
S.  876.  VII,  2,  4;  7;  II  8.  111.  78 f.; 
II  S.87.  83;  II  8.88.  87,  4f.  8.832. 

6  8.  829.  VIII,  24,  4;  64,  3  S.  827, 
842,  876.  69  1  S.  851.  92  8.  841.  97, 

2  S.  862.  108  S.  299. 

Timaios.  fragm,  97;  134;  II  S.  90.  139; 
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JI  S.  91.  Lexic.  Piaton.  apaxeia 
8.  339. 

Timokieides.  (M.  III,  611)  S.  473. 
Timon  fragra.  XL  VI,  W.  8.  276 
Tragicorum.  fragm.  (ed.  Nauck)  4;  ö; 

72;  97;  100,6;  220  S.  403.  313  S.  404. 

434  S.  403,  441.  451  S.  408.  472  S.403. 

Carcin.  11  (p.  622.)  S.  408. 
Trivolis  59;  72;  120;  155;  176;  180; 

206  S.  552. 
Tyrtaios.  12.  41  S.  19. 
Tzetzes.   Chiliades.   XIII,  606  S.  64. 

yhfot  'Haiddou  40,  80  (W);  8.  6. 
Xenarchos.  (M.  III,  623)  S.  469. 
Xenophanes.  (ed.  Mull.)  fragm.  4;  16 

S.  276.  18  S  278. 
Xenophon.  Kyropaideia.  III,  1,  15; 


VI,  1;  36  S.  287.  Hellenica.  III,  5, 
3;  II  S.  279.  Memorab.  I,  1  S.  2fr>. 
1,  10,  16  S.285.  2,  1—28  ;  5;  11  S.286 
12-18  8.  285.  19  S.  287.  29  -  46;  49 
-64  S.  286.  3,  1—7  S.  286.  8-15 
S.  287.  9  S  460.  14  S.  286.  4  S.  282, 
283,  287.  5  S  287.  II,  1  8.  287.  %  4 
S.  460.  III.  1  S.  287.  2  S.  404.  9  S.  286. 
4,  5  S.  284.  21  S.  287.  IV.  1  S.  286. 
3—5  8.287.  6,  13S.271.  13— 15  S. 286 
15;  7,  1;  8,  11  S.285.  llf.  S.  286 
de  venatione.  12,  18  S  287. 

Xenophon.  Ephesios.  I,  16,  1;  Hl,  2, 
13  S.  512. 

Zonaras.  VIII,  8;  9;  16;  II,  99. 

Zosimos.  5,  29,  II  S.  226. 
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Accius  trag.  136;  185  8.  629.  201  8.628. 

268  S.  629.  464  S.  627,  629.  579  S.  628. 
Afranius  com.  187 ;  II  8. 159.  230  S  621. 

325  8.  621,  622.  361  S.  649. 
Agraeoiua  de  orthogr.  2243  ,  8— (P.) 

8.  719. 

Ambrosius,  de  fide  IV,  1,  7,  II  S.  162. 

de  offic.  I,  5,  18  8.  700.  in  Lucam. 

III,  3,  37,  II  8.  162. 
Am mi an us  Marcellinus.  XIV,  1,  4;  2, 

7;  4,  3;  6,  1  S.  794.  6,  8  S.  692,  793. 

8,  14;  11;  3  S.  795.  11,  19;  II  S.  223. 

XV,  3,  2;  II  S.  163.   4,  3;  II  S.  240. 

9,  2;  10,  10f.;  11,  6;  12,  6  S.  795. 

XVI,  12,  4;  XVII,  5,  9  S.  793  12, 
21 ;  II  S.  229.  XIX,  8.  6;  II  S  152. 
XX,  11,  31;  XXI,  2,  11  8.  795.  8,  9; 
II  8.241.  9,  3;  II,  S.  163.  10,  6  S.  788. 
16,  5  8.  772.  16,  7  S.  794.  XXII,  2, 
22  ;  II  8.  163.  8  S.  795.  8,  3  S.  796 
8,  10  8.  795.  8,  45  S  797.  11.  9  8.  795. 
16,  16  S.  794.  XXIII,  6  S.  795.  6,  65 
11  S.  163.  14,  3;  II  S.  162.  XXIV,  1, 
3  8.794.  4  ,  27  8.  748.  XXVI,  2,  4 
S.  793.  6,  16  S.  796.  10,  11;  II  S  262. 
XXIX,  2,  15;  II  S  156  XXX,  5,  15; 
II  8.236  5,  16;  II  S.  229.  XXXI,  2, 
10  8.  794.  10,  20;  II  8.  236. 

Ampelius,  19;  20,  2  S.  791. 

Anonymus  de  viris  illustribus.  4,  5—13 
790.  6  S.  791.  7  8.  790.  7,  14  S.  791. 
7,  15-19;  9,  22  8.  790.  10,  7;  12; 
14,  1;  2;  23,  4;  25;  27,  3  S.  791.  35, 
12—16;  36  ,  70  S.  790.  53;  57;  65 
S.  791.  74  S.  790.  78,  1  S.  791.  97 
S.  790. 

Anonymus  Valerii.  15 ;  II  S.  226 
Anthologia  latina.  5,  4;  8;  9;  5-6;  6, 

8;  16  8.  247.  52,  3  8.  248.  122,  144; 

156;  185  8.  240.    199,  92;  II  8.  160. 


230  8.  248.  235  ;  256 f.  8.  249.  256,  2 
8.250.  258,  58;  102;  268  :  286,  1—4 
S.  249.  289,  3  :  8  S.  248.  291,  3  S.  249. 
292,  4  ;  8;  295,  5;  8  S.  246.  298,  4 
8.  249.  299,  7  ;  8;  300  S.  248.  301, 
13,  305  S.  249.  305,  3  ;  314,  7  S.248. 
316  S.  249.  321,  6  S.  248.  322,  2;  3; 
4;  5  S.  249.  323,  5  8.  248.  6  S.  249. 
324,  1;  325,  3  8.  249.  327,  2  ;  5;  8 
S.  248  332,  8 ;  335,  5 ;  340,  4  S.  249. 
341,  350  ,  3  ;  351,  6  S.  248.  352,  1 
S.  248,  249.  3,  6  S.  249.  363,  8  S.  248, 
249.  10  S.  249  .  360,  1  S.  248.  13; 
365,  3;  367,  5  S  249.   6  &  248.  369, 

7  S.  248.     373,  1 ;  3  ;  374,  6  S.  249 
394;  395  S.  250.  443,  7  ;  458,  7  S.  249 
483;  483,  1  S.  250.  485  (Carmen  de 
flguria)  lff.,  2  8.250.  714  67  8.251. 
69S.249,  250.  136 f.  8.  250, 251  161 1; 
S.250,  251,  714.  493,  16  ;  633,  4  S  249. 
639  S.  251.    644  f.  8.  249,  251.  653 
S.  250.  655  S  251.  658  S.  255.  672; 
679  ;  686  ;  715,  3  S.  249.     731;  (de 
ave  Phoenice)  8.251.  15;  16  S.  252. 
57  S.  228.  252.  65  S.  228.  7  1  8.  228. 
261.  90  ;  91;  93  ;  94  S.  252.  100  8.2517. 
105;  107 f.  8.252.  126;  119;  126  S.228 
126;  134;  139;  168  S.  252.  330  &  22S 
788,  2  8.  249.  794  8.  251.  893  S.  255. 

Antonius  Liberalis,  Nr.  25  S  239. 

Apulejus  de  ouondo,  25,  II  8.  156. 
apologia  p.  15,  1(K.)  S.  646.  Meta- 
morphos.  II,  7  8.  794.  IV,  26;  II 
S.  300.  XI,  6;  22;  25;  II  S.  164.  de 
dogmat.  Plat.  2,  26  p.  257 (H.)  II 

8  156 

Arnoblus.  3,  22;  5,  6;  II  S.  166.  5,  13; 
II  S.  160 

Augustinus.  Enarr.  in  Psalm.  103;  II 
S.  162.  Confess.  6,  lü;  II  3.  155.  13. 
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17;  II  S.  153.  de  civit.  dei.  13,  26; 
II  S.  163.  19,  4,  2;  II  8.  166.  de 
mend.  24,  II  8.  lf>9.  contr.  Paust. 
22,  17;  II  S.  164.  quaeat.  in  Exor. 
88,  II  8.  153.  serm  1,  9  ;  II  8.  162. 
de  nupt.  et  coneup.  2,  52;  II  S.  153. 
Aurelius  Victor  (Pseudo-)  Caesar.  2, 
3;  3,  10  S.  789.  3,  11;  3,  18;  4,  9 
S.  791.  4,  11;  5,5S.  789.  5,  7;  5,  11; 
7  8.  791.  10  ,  3  S.  789.  12f.  S.  790. 
12,2  ;  13,5  8.791.  14,6;  15,  4  S.  792. 
16;  II  S.  230.  16,  8  S  792.  20,  5 
S.  788.  20,  26  8.  792.  21,  1  8.  788. 
24,  extr,  38  S.  792  39,  3;  II  S.  156. 

39,  11 ;  20;  30  8.  792.  40,  9;  II  S.  228. 

40,  28  8.  792,  42  S.  789.  42,  20  8.  788. 
45  S  789.  Epit.  1-11  S  745,  789  6; 
12f.  S  789.  13,  13;  II  8.  156.  16,  II 
S.  230.  19,  2,  II  8.229.  20;  24  f.  8. 789. 
39 f.  S.  790.  41  8.  789.  45,  8;  II  8.  230. 
47  8.  789. 

Boetius  consol.  II,  7  S.350.  de  arithra. 
1,  1  (p.  9,  14—18  F.)  8.  694. 

Avienus   ora  marit  us  565ff  II  8.248. 

Caelius  Antipater ,  fragm.  6,  16  8.  764. 

Caelius  Aurelius.  acut  III,  6,  65;  II 
S.  156.  chron.  III,  2,  45  II  S.  161. 
V,  1,  1;  II  8. 156.  V,  1,  25,  II  S.  161. 

Caesar.  Bellum  gallicum.  1,  5,  2,  II 
S.  233.  II,  4  S  777.  III,  7,  2;  II 
S.  165.  9,  10;  II  S.  249  III,  10;  II 
8.  249.  26.  1  ;  II  8.  165.  V,  3;  35 
S.  150.  VI,  11  S.  758.  13,  1  8  623. 
24;  25  8.  776.  VII,  18;  45,  7  S.  150. 
85,  4;  II  8.  163.  89,  9  8.  623.  VIII, 
34,  4  S.  623.  46;  II  8.247.  Bellum 
civil«.  II,  7,  1  S.  623.  32,  13;  II 
S.  154  III,  32;  IIS.  161  99;  II  S.  150. 
Bellum  Alexandr.  c.  48  S.760.  Bel- 
lum Hispan.  1,  5  II  8.  166.  Pragm. 
(ap.  Gell.  V,  13,  6.  XIII,  3,  5);  II 
8.  147. 

Cassiodorus  var.  9,  2;  II  S  152. 
Cato  de  re  ruatica  77 ;  II  8. 154.  fragm. 

95;  106  S.  764. 
Catullus  6,  1  8.  667.  17,  17  8.  621.  25, 

2  8.  793.     45,  14  S  623      56,  7;  II 

S.  160.  62,  42  ;  64,  147  S.  767. 
Celaua.  4,  1;  20;  II  8.  164 
Cenaorinus,  18,  11  S.  349. 
Chalcidius  in  Plat.  Tim.  33,  II  8.  163. 

in  Plut.  c.  293  f.  S.  570. 
Charlsius  47,  31;  II  S  162  118,  29;  II 

8.  159  exc.  546,  9  K.  II  8.  162. 
Cicero.  Brutus  66  8.  764.  221  8.  675. 

252  8  699.    283  f.  678.    Orator.  13, 

40;  II  S  149.  deoratore.  1,  10,  44; 

II  8.  149.   11,  20  8.  682.  41,  185:  II 

S.  148.  63;  90  8.  681.  109,  II  8.  104. 

117  S.  675.  132  8.764.  139;  141;  142; 


146  8.682.  150  8.681.  198  ;  202 
8.682.  II,  12;  149  S.  681.  152  8.677, 
681.  160  8.677.  190  8.1793.  218  S.  681. 
213f.  S.  677.  III,  9  8.  681.  54,  206; 
II  S.  149.  77;  78  8.681.  de  inven- 
tione  I,  35 ;  38 ;  39  S.  679.  53  S.  680. 
78  8.  679.  II,  29;  30  S.  679.  72  8. 675. 
de  optimo  genere  orat.  5,  14;  II 

5.  153.  in  Catilin.  II,  5,  10  8.  203. 
IV,  5,  9;  II  S.  153.     pro  Cluentio 

6,  15  S  643.  64,  179  8.699.  174 
8.687.  pro  Cornelio  Balbo  12; 
25;  35;  43  S.  690.  de  domo  3,  6;  5, 
11;  15  8.  689.  divinatio  in  Caeo. 
43  8.  592.  pro  Murena  4,  9  S.  691. 
8,  22;  25  8.  687.  11,  25  8.  715.  12, 
26  S.  623.  29.  59  8  687.  80,  2  ;  3;  60 
S.  688  Philippicae  II,  19,  47  S.  691. 

111,  39  ,  35  8.  685.  XII,  11,  26;  II 
S.  147,  154.  XIV,  6,  5;  II  8.  148. 
XIV.  14,  38,  II  S.  149.  in  Pisonem 
1 1  S  784.  32,  80;  II  8. 149.  pro  Plan- 
cio 101  S.  685.  ad  Quirites  post 
reditum  or.  sec.  6  S  689.  pro  Ra- 
birio  7,  21;  II  8.  149.  pro  Roacio 
Amerino  12;  24  S.  685  52  8.  688. 
53 ;  65;  77 S. 685.  80  8.688.  102  8.685. 
116  8.688.  127  8.685.  133  8.688. 
pro  Roacio  comoedo  16,  48  S.  621. 
pro  Scauro  6,  11;  II  S.  199.  pro 
Sestlo  41,  89  8.  681.  pro  Sulla  1 
S.  592.  1,  2;  II  S.  147.  in  Verrem 
II,  35;  11  8.99  41  S.  702.  55;  II 
S.  147.  96  II  8.  99  101  S.  702.  III, 
22;  II  S.  148.  IV,  33;  II  8.92.  117ff., 

11  8.  91.  V,  43  8.  691.  58;  II  S.  149. 

112,  113  8.691.  152,  11,8.149.  Epis- 
tolae  ad  familiäres.  I,  lf. ;  2,  4;  9, 
13  8.  704.  II,  4,  1  S.  707.  6,  2  8.704. 
8,  2  8.  705.  IV,  3,  4  t.  S.  704,  707.  5, 

4  S.  704.  6,  3  8.  705.  12,  2  8. 704.  1?, 
1  S.707.  V,  12,  öS.  745.  15,  2  8.707. 

VI.  4,  1  S.  704,  707.  4.  6  S.  705.  6,  3 

5  704.    22,  2  S  705    X,  1,  3  S.  705. 

XI,  13  S.  707.  XIV,  18  S.  203.  ad 
Brutum.  I,  2,  1;  3,  5;  10,  4;  14,  2; 

15,  3;  16;  17  S.  708  ad  Quintum 
fratr.  1,  1,  6,  18  S  793.  I,  18,  8,  II 
S.  163.  IV,  1,  6  8  688  6,  3;  II  S.  159. 

16,  2  S.  350.  46,  1 ;  II  S.  143  V,  10, 

6  8.678.  VI,  1,  17;  II  8.  178.  3,  1; 

VII,  3  5  S.  708.    X,  4,  9;  II  8.  147. 

XII,  50;  II  S.  148.  XV,  4  S.  764.  11, 
3  S.  407.  XVI,  6,  2  S.  707.  22  S.705. 
Academ.  I,  12  S.  678  27  8.  694.  II, 

12  S.  678.  18;  II  S.  317.  41  S.  793. 
127  S.  692,  793.  de  divinat.  I,  6 
S  696.  17f.  S.695.  22S.696.  28  8.700. 
83  ,  37;  II  S.  148.  34  8  700.  36 
8.696.  48  S.621.  54  ;  61;  88  S  690. 
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II,  5,  10  S.  255.  29  8.  696.  86  S.  609. 
87;  130  8.696.  de  flnibua.  I,  8  8.693. 

7,  22;  II  S.  156.  8;  10;  12;  25;  27; 
61.  II,  201;  211;  23  8.693.  35;  118 
S.  656.  68  8.  736.  V,  14,  39;  II  8. 157. 
64  S.  738.  78  8.  793  Paradoxa.  VI, 
44  S.  700.  Laeliua  76  S.  698.  85  S.  698, 
793.  97  8.793.  de  legibus.  II,  3  8.254 
8  8.700.  Cato  major.  11;  16;  20; 
37  :  38  ;  44;  45;  46;  53;  86  8.698. 
de  natura  deorum.  I,  36  8  699-  38 

8.  7.  39;  49  S.  698.  123  S.699  II,  7; 
18  8.  699.  26,  66  8  623.  47  8  698, 
699.  52  f.  S.  335.  87  f.  8. 283.  103  8. 335. 
143  S.698.  153  8.700.  III,  5,  11;  II 
S.  161.  14  8.  699.  86  ;  87  8  700.  de 
republica  1,  38  8.  740.  Soxnniuxn 
Scipionie.  201,  231  S.  349.  de  of- 
flciia  I,  26,  91;  II  8.  156.  79  8.  701. 
77  8. 681.  II,  2,  6  S.205.  21 ;  II  8. 165. 

III,  7t;  8;  10;  15;  31  S.  702.  Tua- 
eul.  diaput.  I,  23;  50  8.695.  II,  13; 
30  S  793.  56;  57;  III,  79,  IV,  27 
S.  695.  V,  21  S.678.  97  S.  739.  Frag- 
ment» HortenBius.  fr.  42  8.351.  63; 
II  S.  156.  80  ;  350.  or.  I  pro  Cor- 
nelio.  II  S.  147.  or  pro  Fonta.  1, 
2  ;  II  S.  148.  fr.  bei  Diomedee  p.  410, 
7:  R.  II  8.  165.  8cholla  Bab.  (p.  300, 
23;  O.)  II  S.  165. 

Claudianut.  Raptus  Proaerp.  prael  6; 

I,  4:  21;  46;  63;  66;  72;  83;  100; 
1571;  163;  174;  194;  196;  211;  249; 
252  ,  279  8.  225.  II,  1 ;  23  8.  225.  II, 
83;  86;  91;  106;  153;  252;  265  ;  300; 
318;  323  ;  331.  355  ;  358 f  ;  364  ;  366; 

III,  17;  26;  36;  39;  50.  91;  100;  129; 
137;  139  8.220.  III,  140;  144-176; 
180;  196;  281;  311  S  227.  IV,  16; 
28   29  8.  227.  Nilua  3  8.  226 

Codex  Theodoaianua,  V,  20,  3  ;  II  S.  156. 
Columella,  VII.  1,  2;  II  8.  149. 
Commodianus,  apol.  453;  S.  153. 
Cornelius  Nepoa.   Aldb.  7,  4,  10,  4; 

Cato,  1,  2;  II  8.  150.  Hann,  praef. 

8  8  791.    5,  2.  II  8.  151.    6,  2;  II 

S.  165.  13,  4  8.  791. 
Cornifloius,  I,  14,  24;  15,25  8.675  II. 

II,  16  8.  623.  III,  1,  1  8.675.  15  ;  II 
S.158.  IV,  8,  12;  9,  13;  24  34  S. 675. 
25;  II  8.  158.  36,  80  8.  673.  54  ,  68; 
65,  68  S  675. 

Curtiua,  III,  2,  1 ;  II  8.  149.  IV,  2,  17 
8.  736.  VI,  7,  8  8.  731.  VIII,  2,  39 
S.  736.  4,  14;  II  S.  154.  10,  16;  14, 
20  8.  736. 

Cyprianua.  ep.  65,  11;  17;  II  S.  154. 

App.  p.  309,  24,  H  II  8.  156. 
Diotyt  Cretena.,  I,  19  S.  792.   II,  30; 

IV,  4;  17  8.753. 


Digeata,  II.  13.  2.  II  S.  153. 
Donatua  in  Ter.  Andr.  V,  4,3d$.3& 
Doaitheua,  p.  69,  I.K.IIS.  151 
Edictum  Diocletian i  .  1 ,  28 ;  U  S.  141 

4,  28;  29;  II  S  160.  6,  69;  US.I* 
Ennius,  Annalea,  us.  90  f.  S.  621  W; 

229;  II  S.  163.  239  ;  247  S.  653. 
8.  747.  484;  II  S.  159.  634  S.  747 
Euanthiua  de  trag,  et  com.  (R.)  p4 
9;  10;  4,  22;  5,  13;  22;  6,  15;  M: 
8.  806. 

Eugippius  vita  8.  Severini,  c.l\lj 

II  8.  235.    17  ;  21  ;  II  S.  232.  22;  3 

8.237.  24;  II  8.  236  33;IIS2: 

36,  II  8  237. 
Eumenius  Parerga  Conatantü  Ot» 

c.2;  II  S.241.  21;  II  S.  156. 
Eutropiua,  II.  14  S.  790.      III.  23 

5.  162.  VII,  8  8.  769.  VIII,  6;  K 
S.222.  16;  II  8.  148. 

Festya.  ed  Dac  p.  1 16,  21  S.  645.  p.  Hl 
II  8.  166.  p.  181,  17  S.  593   ei  Me- 
ier. p.293(a);  16;  11  S.  161.  p.  Süi.c 
8.  607. 

Florut,  I,  7  8.  790  39;  II  S.  28i  U 

2,  74;  II  8.  162. 
Frontinua  Strateg.  I,  3,  10;  II  8.  SS- 
II,  3,  16  S  747.   11,  6  8.  748.  111.- 
7  8.  737.    10,  4 ;  II  8.  92.  Aqu»«L 
18;  II  8.  161. 
Frontua  ad  Marc.  Ant.  p.  62,  N. 
Gaiua,  II,  104  8.  736. 
Gelliua,  I,  16,  13  S.  663.  II,  3,  3S.5S4 
II,  10,  7;  II  8.  165.  14,  f>  S  ' 
3  8  467.  IV,  18,  3,  II  8.  164.  V,  U 
6;  II  8.  147.     VI  (VII)  4,  6  *  ^ 
IX,  12,  20  8.  668.  X.  15,  7 ;  II,  &  1*: 
XI,  6  S  627.     XIII,  3,  5 ;  II  8.  H" 
XIV,  3,  2  8. 288.  XV,  22  S.  882.  XVliL 
10,  7  8.  756. 


Geographua  Ravennaa.  IV,  7;  Iia£- 
14,  II  S.  221.  19;  II  8.  227,  228, 
30'  II  8.  225. 
Gloaaae.  Iaidori  8. 651.  II  8. 153.  L*- 
baei  all  II  S.  153. 


Abrah.  1228;  1248  8.836.  £>*\ 
8. 229.  de  viria  ülustr.  I.  24  S.  7fc- 
ep  ist .  62,  8 ;  II  8.  163. 
Horatiua  carmina.  1,  1,  5  S.  198.  # 
S.  795.   22  8.  182.   2.  12  S.  184.  21 
S.  185.  31  S.  184,  187.  7,  9  &  m  'J 
5  S.  698.  12,  44  S.  199.  14,  18  8*' 
17,  10  S.  182.     18,  4  S.  185.    21.  £ 
8.  187.  13  S.  182.  22,  11  8.  188.  IS- 
16  8.  187.  c.  23  S.  185.  27,  6  8  1« 
31,  14  8.  199    37.  4  S.  192.  II.  1  Z 
8.  186.   2,  1  8.  199.    30  8  186.  &  > 
8.  199.  11,  13  S.  193    18  8. 181.  II 
7  S.  193.   13  8  194.  18  f.  S  192.  30. 
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G  S.  200.  III,  1,33  8.211.  3,7f.S.  193. 

4,  27  8.  187.  6,  17f.  8.  198  6,  1 ;  6: 
7  ;  22  8.  198.  23  S.  186.  25  S.  199.  8, 
17  S  206.  9,  19  8.  194.  12,  7  S.  184. 
16,  8;  17;  21  ;  30;  17,  2—6  S.  199. 
20,  16  S  182.    21,  4  S.  181.    22,  7  f. 

5.  194.  24,  50  S.  187.  26,  1  S.  186.  27, 
1  ;  2  S.  193.  3  S.  181.  34  S.  182.  IV, 
1,  21  S.  175.    5,  13  8.  200.    7,  l;  2 
S.  243.    8,  8;  28  S.  185.    12,  10;  14. 
47  S.  182      Epod.  2.  29  S.  203.  37 
S.  206.  4,  17  S.  200.  5,  53  8.  182.  7, 
12  8.  200.  13  S.  173.  9,  29  8.  182.  33 
S.  198.  10,  1;  8  ;  11  S.  201.  17  8.183. 
22  S.  201   11,  8  S.  187.  16,  33  8. 181. 
68  8.901.  17,  15  8.183.  22,  33  8.201. 
40  8.  175  Satir.  I,  1,  15  S.  183,  203. 
15—16,  20  S.  202.  35  S.  187.  36;  80 f.; 
88  8.  202.    108  S.  203.    2.  56  S.  199. 
77  S.  187.   4  S.  183    79  S.  203.  123 
ö.  200.  5,  36  S.  646.  90  S.  187.  .6,  16; 
32  S.  194.   34  8.  206.    37  8.  193.  42 
S.  192.  48  S.  194.  75  S.  184.  89  S.  187. 
118  S.  184.  7  8.  183.  9  S.  203.  24  f. 
S.  187.  84  S.  184.  8,  6  8. 184.  28  8.203. 
80:  II  S  150  9,  11  S.  193.  18  8.200. 
21  S.  194.    27  S.  187.   78  8.  183.  10 
S.  183.  II,  1,  6  8  193.  7  8.  173.  39 
S.  187.     47 f.;  62;  78  8.  193.     2,  17 
S.  175.  3,  123  8.  182.  133  8.  184.  187 
S.  200.  216  8.  184.   278  f.  ,  II  8.  149. 
317  8.  183.  4,  6  S.  187.  14  S.  200.  42 
S.  206.  92  S.  187.  5  8  183,  190.  56 
S.  206.  7,  53;  54;  104  S.  200.   8,  31 
S.  187.  43  8.201.  Epist.  I,  1,  1  8.732. 
106  8.  705.  2,  52  S.  187.  6,  66  S.  204. 

7  S.  180.  1  4  8. 104.  4;  22  -24  8.205. 
29  8.  206.  33  8.  184.  37—38  8.  205. 
77  S  184.  79  S.  205.  10.  26—41  8.204. 
11,  3,  7  S.  184.    19,  48  8.  193.  II,  1 

8  180.  3  8.  193.  4  8.  192  14  8.  187 
198  8.  184.  2.  9  8  192.  25  8.  187.  44 
S.  184.  51  S.  199.  68  8.  184,  200.  70 
8  187  3,  27  S  603.  Are  poet.  59 
S.  191.  120  S.  196.  141  8.  192.  260 
8.  190.  262  8.  191.  304  8.  180  385 
8  196 

Hyginus.  273.  p.  147,  5.  Sehn.  II  S.  159. 
Idacius  de  rebus  get.  c.  21.  118.221. 

c.  62f.;  II  8.  228.  c.  60;  II  8.  230. 
Isidorus  differ.  verb.  99  S.  719.  orig. 

XIII,  10,  7  8.  796. 
Itala.  Judith,  9,  2;  II  8.  156. 
Itineparium  Antonini.  p.129;  II  S  226, 

233.  p  130;  II  S.  228,  230.  p.  234;  11 

8.265.  256.  235;  II  S.  235,  236  f.  237; 

II  8.242.  p.  246;  II  8.230.  248;  II 

8.230,  256.     p  249;  11  8.235,  L'56. 

p.  250;  II  S.  240  .  241 ,  242.    p.  256  ; 

11  8.  235.  p.  257 ff.;  11  8.  242.  p.  258 j 
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II  S.  235.  p.  259;  II  8.  226,  241,  242. 

p.  261;  II  8.  230.     p.  262;  II  S.  229. 

p.  265;  II  8.  227.     p.  266;  II  8.  228, 

230.  p.  276;  II  S.  231,  282.  p.277;  II 

S.  235.    p.  279;  II  8.  232.  p.  298;  II 

S.  235.  p.  467;  8.  246. 
Itinerarium    Hieroslym.    p.  262;  II 

S.  227.  p  560;  II  S.  226,  233.  p.  561 ; 

II  8.  228.  p.  677,  11;  II  S.  223 
Julius  Capitolinus  vita  Max.  et  Balb. 

7;  II  8  287. 
Julius  Valerius,  Hes  gestae  Alexandri 

1,  8;  II  8.65. 
Justinus.  IV,  1,2;  II  8.93.     XVI,  3 

S  856.    II  8.  69.    XVIII,  4,  6;  XIX, 

1;  II  8.93.     XXV,  1,  2;  II  8.  293. 

XLI,  4,  4  S.  606. 
Juvenalis.    I,  3;  15;  27;  88;  106;  109; 

111S.209.  127-131  S.  213.  128S.214. 

150;  160;  162  8.  214.  164  S.  209.  11, 

149  S.  213.  III,  23  8.  214.  29  S.  211. 

54;  91  8.214.  112  8.210.  130  S.  214. 

2188.210  266S.214.  280;  281  S. 214. 

305;  308  8.  215.  IV,  100  schol.  S.  214. 

V,  37  8.  211.  VI,  26  8.2 11.  120  8.212- 

179  8.211.  194  8.212.  22öf.  8.213. 

250  H.  214.  295  8.  211.  397  S.  208.  413 

8.211.  538  8.212.  584  8.213.  613  f.; 
II  S.  162.  VII,  1  S.208.  21  8.  213. 
69  S.  210.  129— 158  S.  214.  292  S.  211. 
VIII,  62  8.211.  62f.;  II  S.  320.  108 
8.  213.  198  8.  214.  IX,  109  8.  214. 
X,  175  S.  211.     233  S.  213.     XI,  32 

5.212.  42f  S.213.  52  S.  212.  91  S. 211. 
98  S.212.  188,  II  8.  161.  277  8.212. 
XIII,  17  S.207,  208.  33  8.208.  100 
8.211.  XIV,  19  8.  653.  179  S.  211. 
246  8.  212.  XV,  27  S.  208,  210.  98 
S.  732  134  S.  213. 

Labe ri us  com.  us.  38:  II  S.  159. 
Laetantius  de  ave  Phoenice  v.  An- 

thologia. 
Laetantius  pater  ecclesiaat.  1,  5,  20 

S.  699.  VII,  27,  8;  11  8.  154. 
Lamprtdius.  Alex.  21,  0;  II  S.  152.  22, 

8;  II  S.  160.  Heleog.  25,  8;  II  8  100. 
Livius.  praef.  10;  II  S.  148.     1,  6,  4 

8  736  7,  5  S.  752,  753.  14,  7  8.  739. 

9  S.  735  15,  2  S.737  7;  U  S.  157. 
19,  3  S.  731.  6  8.  736.  21,  1  S.  736. 
4  8.  736  ,  739.  22.  5  8.  739.  23,  6 
8.  735.  24,  7  S.  736  25,  5 ;  11  S.  739. 

13  8.  736.  29,  4  8.  755.  31,  1  S.  783. 
32,  2  8.  736.  10  8.  739,  765.  12  8.  737. 
34,  12  8.  739.  36.  4  S.  736  37,  1 
S.  739.  39,  5  S.  739.  44,  4  8.  7341.  46, 
7  8.  737.  8  S.  739    53,  3  8.  736.  8; 

10  8.  737.  56,  9  8.  736.  II,  6,  1;  2 ; 
7.  12;  11,  10;  12,  12;  13,  2;  7;  23, 

14  8.737.    32,  10  8.755.    36,  4;  6  ; 
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37,  4  S*  737.  8  S.  758.  39,  10  S.  737. 
48  8»  791.  III,  1,  7  S.  733  3,  9  8.  738. 

4,  4;  II  8.  154.    5,  4  S.  732.    6,  5 

5.  733.  6  8.  732.  8,  8  S.  737.  10,  6 
S.  783.  11,  14  8.  738.  14,  13  8.  733. 
19,  1  8.731.  28.  9;  11  S.  737.  29,  6 

5.  733.  31,  2  8.  737.  42,  6  8.  732.  47, 
2  8.  738.  4  S.  731.  50,  12  S.  738.  51, 
10  8.  733.  55,  8  &  755.  61,  7  S.  747. 

11,  13  8.732.  62,6  8.733.  63,11 
8.  731.  64  S.  741.  2  S.  733.  IV,  2,  3; 

6,  8  8  738.  7,  4  8.  732.  9,  3  8.  738. 
11,1  8.  732.  12,  3  8.  738.  13,  9  8. 733. 
10  S.  738.  17,  8  S.  738.  22,  4  ;  6  8.  733 
24,  2  8.  738.  7  8.  735.  26,  9  S.  733. 
27,  3  8.  738.  33,  10;  34,  3  8.  732.  37, 
9  8.  738.  40,  2  8.  732.  49,  7  8.  733. 
58,  7;  59,  4  8.  738.  V,  1,  1  S.  731. 
3,  5  8.  733.   5,  7  ;  7,  12;  9,  1  S.  732. 

12,  5  ;  18.  11;  23,  3  8.738.  12  8.733. 
32,  3  8.  732  33,  7  ;  9  S.  738.  36,  11 
8.  737.  38,  8  8.  738  39,  2  ;  41,  2 
8.  732.  44.  5  S.  736  7  8.  735.  46,  1 ; 
3 ;  7  8.  73».  46,  9  8. 738.  50,  7  8.  732. 
51,  4;  52,  17  8.  733.  53,  1  8.  735.  54, 

5  S.  738.  VI,  1,  11  S.  754.  2,  11  8.  733. 

3,  5  S.  732.   20,  9  8.  738.  29,  1;  33, 

6  8. 737.  39,  9  S.  734.  VII,  2,  7  S.  647. 
10,  5  S.  742.  12,  1  S  732.  3  8.  733. 
30,  4  8.  734.  36,  1;  II  8.  149.  VIII, 
1,  7;  6,  9;  II  S.  737.  9,  8  8.  734.  22, 

4,  II  8.  149.  37,  6  S.  738.  IX,  6,  12 
8.  737.  33,  3  8.  754.  X,  31,  8  8.  783. 
32,  7  S.  732.  34,  4  8.  735.  XXI,  3,  1 
8.  755.  8,  M>  S.  747.  21,  6—13  S.  741. 
22,  7  S.  732.  23,  5  S.  755.  25,  4  8. 744. 

12  S.  742.  46,  10  8.  745.  54,  1  S.  754. 
57-59  S.  746.  62,  1  S.  783.  XXII,  1, 

8  S.  783.  18  8.  750.  4,  2  S.  755.  6,  6 

5,  756.  7  a  766.  9,2  8.  749.  12,  4 
S.  760.  13.  6  8  755  15,  1  S.  750.  17, 
3;  18,  2  S.  755.  20,  6;  II  S.  154.  24, 
6  S.  754.  28,  9  8.  733.  32,  3  S.  750 
36,  6  S.  783.  40,  4  S  750.  5,  6  8.  744. 
7-44,  1  S  744.  42,  2  S.  756.  43,  2  - 
48  8.  744.  45,  48  8.  743.  47,  1  S  769. 
2  S.  737.  49  S  750.  3  8.  738.  50,  1— 
51,  4  S.  744.  10  S.  746.  54,  8  S.  750. 

9  8.  755.  XXIII,  9,  11;  14  S.  747.  25, 
6  8.  753.  26  S.  759.  34,  8  8.  738  12 
S.  753.  XXIV,  8.  20  8.  738,  753.  20, 

13  S.  732.  22,  15;  II  S.  154.  25,  8 
S.  754.  37,  2  S.  751.  XXV,  9,  1  S.  752, 
8.  753.  7  8.  755.  25,  8  S.  755,  756. 
XXVI,  1,  4-16;  6,  2  S.  747.  8 
S.  742  14  8.  747.  9,  7  8.  756.  15,  9 
S.  747.  17—20;  18-44;  19,  7;  20f.; 
21—23  8.  747.  23  ,  3  S.  607.  13;  II 
S  156.  24-  26  S.  747.  25;  II  S.  282. 
26—37;  39  S.  747.  39,  1  S.  751.  40; 


41;  41—51  8.747.  41,  7  8.754  42, 
1— 9S.747.  4  8.754.50  8.747.  XXV11. 
9,  10  S.742.  11.  6  8  607  12,  12;  13. 
3;  6  ;  7  S.  742.  17,  2  S.  738.  30.  3 
S.  753.  23,  5  S,  607.  33,  10  ;  34. 
S.742.  XXVIII,  39,  16;  41.  12  S.  741 
XXIX,  3,  1 1  S.795.  17,  5  &  751.  XXX, 

I I,  9  S.  755,  756.  25  8.  759.  26  S  747 
28,  4  •  II  8. 156.  33  S.  747  45,  1&  731. 
XXXII,  7.  II  8.317.  32,  36,  II  S.279 
39,  2  S.  738.  XXXIII,  23,  7.  II  S.  148 
XXXIV,  15,  7S.732.  XXXV.  35,  14; 
II  S.  154.  43;  II  8.  298.  XXXVII,  3, 
6-  II  S.  160.  XXXVIII,  21,  4  S.  753 
XXXIX,  22,  1.8  S.  607  XL,  2,  4,  II. 
S.  161.  XLI.  23  S.  751  XLII,  16,  11 
S.  282.  28,  13;  Ii  8.  165.  41,  1;  2 
8.  751.  44  f  .  46  S.  750.  55,  II  S.  317 
63  S.750.  XLII1,  23.  4  8.739.  XLIV, 

36,  1  S.  751.  XLV,  1,  10  S.  732,  741 

37,  1  S.  751.  XLV1III,  51,  10  8.  738 
fragm.  XCI  S.741.  period.  16  8.759 
21,  31,  39,  41,47,  49  S.  752.  104S.771 
110  8.772.  ep.  63,  II  S.  233. 

Lucanus  Phars.  1.  14  S.  186.  33 f.;  S  220. 

IX,  960.  schol  Bern.  S.  796. 
Lucilius  (ed.  Müller)  I,  46;  II  S.  159. 

III,  22  &  668.  XVII,  3;  XI  S  159. 
XX  VL  66  S.  663.  XXIX,  109  ;  II  8. 159 
rf.  Jahresber.  S.  592  ff. 

Lucrethis.  II,  78  S.  598.  IV,  495  S.  733. 

V,  498  S  733.  834 f.;  II  8.  79. 
Maorobiua.  Saturn.  L,  9  S.  668.  VII,  16, 

19  8.  733. 
Mamertinua.  c.  15  S.  789. 
Marius  Mercato  r ,  subrot.  8, 26 ;  11  &  153 
Marius  Victorinus  ed.  Keil.    p.  9,  18 

S.  611.    p.  56,  22-58,  3;  p.  58,  17- 

23;  p.  59,  0;  7;  8-23;  p.  160,  33— 

161,  1  S.  714. 
MartiaM.  V,  58;  214,  VII,  24;  91  S.  208 

VIII,  75,  2;  II  S.  161.    XI,  2  &  207 

XII,  18  8 .208.     66,  7;  XIII,  66;  II 

S.  160. 

Martianus  Capeila  p  65,  8;  68.  31.  E. 

8.  713. 

Mela,  Pomp  ,  p.  28,  11;  P.  S.  796. 
Monumentum  Ancyranum      5,  35;  II 

8.  290 

Notitia  dignitatum  (ed.Böcking).  I,  p  .  24; 
II  S.  229.  27  ;  35;  II  8.  335.  47;  II 
8.  227,  235.  48  ;  92;  II  S.  227.  96;  II 
8.229.  981;  II  8.230.  99;  II  S.  2*'. 
235,  236  p  100;  11  S  236,  236,  337 
102;  II  8  241.  II  p.  53 ;  Ii  S  83. 

Noniua.  p.  79,  20  8.  660.  p.  300,  13;  II 
8.  156.  p.  358  8.  774. 

Notae  Tironianae.  p.  130;  II  S.  164 

Novius.  p  255.  R  ;  8.  646. 

Oroaiua.  I,  8  S.  789.     V,  9;  II  S.  113. 
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VI,  8;  II  S.  249.  15;  II  8.219.  VII, 
32;  II  3.239. 
O vidius.  Amores.  II,  15,  84  S.  236.  19, 
20  S.  235.  III,  1,  47  f.  8.236.  6,  101 
8.  235.  11,  7  S.  246.  Ars  amandi.  I, 
2  S.  250.  520  S.  175.  Epietolae  ex 
Ponto.  I,  7,  62.  8,  58  S.  245.  8,  20 
S.  234,  245.  II,  2,  31  f.  S.  245.  3,  17 
S.  235.  5,  8 ;  74  8.  245.  9,  7  S.  235. 
IV,  3,  33  S.  234.  8  8  243.  16,  33 
S.  231.  Faeti.  I,  26  S  244.  67  S.243. 
85f.,  180  S.  231.  205f.,  227  ;  245 f. 
S.  242.  264  ;  282  8.  231.  295  f.  S.  243. 

II,  231  8.  231.  326  8  242.  423 f.  S.231. 
638  S.  242  858  S.  242.  III,  106  S.  234. 
229  S.  231.  517  S  231  237  S  242.  585 
S  234.  IV,  81  S.  244.  326  ;  429  ;  836 
S.  231.  860  8.  243.  V,  21  8.  231,  242. 
VI,43f.S.242.  178,2898.231.  736,751  f. 
S.  242.  763—770  ;  794  8  231  Hali- 
cutica.  us.  21  8.  231.  Heroldes.  I, 

I  S.  232,  233.  40  S.  232.  II,  100  8.  232. 

III,  5—10  S.  236  IV,  86  8.  232.  157 
S.  233.  VI,  54;  65;  100;  118;  131 
S.  232.  VII,  45;  152  8  282.  VIII,  71 
S.  236.  71  f.;  75—81;  120  S.  232.  IX, 
71—86;  131;  141  S.  236.  144  S.  235 
X,  86  S.  235.  XII,  25  8.  235.  121 
S.  236.  123;  149;  170  S.  232.  XIII, 
1 10  S.  232.  XIV,  62  S.  234.  1 13  S.  235. 
XV,  184  8.  234.  XVI,  16  8.  234.  97 
S.  235.  XVII,  121  S.  235.  XVIIL  29 
S.  234.  170  S.  235.  202  8.  234.  XIX, 
91;  178  S.  235.  Ibis  us.  447  S.  244. 
Metamorphoses.  I.  24;  73;  II  8.  151. 
117  8.  236.  190  8.  238.  207  8.  237, 
238.  II  8.  152.  269  ;  470 f  ;  640;  664 
S.  238.  II,  601  S.  137.  744  S.  238.  III, 
117  S.  186.  405,  II  S.  151.  617;  II 
S.  292.  642  ;  643  8.  238.  V,  83  S.  231. 

II  8.  152.  129  S.240.  312  S.  236.  435; 
II  8.  151.  VI,  524  8.  235.  VII,  223 
S.  238,  240.  377  ;  639  f.  S.  246.  705 
S.  233.  VIII,  87  S.  238.  95  S.  237.  310 
8.  236.  323;  714  8.  238  IX,  23,  II 
8  151.  74,  II  8.  152.  X,  59  8.  173.  94; 
191  f.  8.  258.  XI,  366  S  238.  457,  II 
S.  162.  469  ;  754f.  8.  239.  XII,  550 
8.  240.  XIII,  7;  59;  II  8.  152.  696 
S.  239.  766, 11  8.  151.  XIV,  185  8.  238, 
240.  160,  334  8.  238.  429;  II  8.  162. 
671  S.238.  748;  800;  II  8  152.  XV, 
271  S.  239.  286,  II  8.  152.  338  S.  236. 
602,  II  8.  152.  776  8.  240.  Tristia. 
I,  549  f.  8.  244.  II,  549  S.  243,  II  S  21. 
III,  7  8.  245.  9,  II  8.  283.  IV,  8,  38 
8.  235.  10  8.  241.  V,  8,  2  S.  235. 
Fragm.  4  3.  234. 

Pacatiut.  Panog.  37 ;  11  8.  226 


Pacutus.    Paneg.  Toeod.  37,  4;  II 

S.  166. 

Pacuvius.  us.  25  8.  653.  122  S.  599.  291 

S.  661.  310,  II  8.  150  33$  8.  608. 
Palladius.  I,  6,  13;  II  8.  161.  35,  9;  II 

8.  159.  XI,  14,  9;  11  S.  154.  XII,  8, 

1;  II  8.  161. 
Panegyrious.  Maximini  et  Constan- 

tini,  I,  3;  II  8  164. 
Paraphrasis  lliadis.  Bekkoriana.  A.  97; 

283  ;  300  ;  343;  356  ;  383  ;  436;  458; 

496;  609.  B.  71;  348;  566;  637  ;  742; 

765;  869.  T.  316.  E.  797.  0.  452.  / 

7.  A'.  313.  A.  347  ;  746;  766.  M.  6; 
323;  363.  V.  169;  209  ;  363  ;  729.  3. 
88;  488.  0.  197  ;  594.  //.  293  ;  395.  P. 
443  21.  103;  186;  387.  T.  186.  T.  416. 
4>.  257;  403;  449;  605  ;  591.  X.  218; 
261;  287.  ß.  62;  491.  762  8.  128. 

Paullus  Diaconus    ex  Festo.  p.  46,  11 

S.  671.  p.  47,  8;  II  S.  153.    p.  87,  1; 

II  8.  156.  p.  366  8.  619. 
Paulus.  Sentent.  4,  3  §.  1—4, 11  8. 160. 
Pelagonius  Veterinaria.  14  p.  61 ;  16 

p  63;  68:  69;  II  8.  159. 
Persius,  V,  68  8.  214.  VI,  lt.  8.  710. 
Petroniua.  34;  II  S.159.  46,  7  ;  II  8. 160. 

77  8.  214. 
Phaedrus,  III,  6,  11  8.733. 
Placidus  Luctatius.   (ed.  Mai)  III .  433 

8.  720.  p.  487  8.  649.  (ed.  Deuerüng) 
p.9,  5;  II  S.  164.  p.  12,|  1  8.664. 
p.  26,  9  8.  671.  p  25,  30;  II  8.  164. 
p.  29,  6;  II  8.  164.  p.  33,  9  6.  715. 
p.  79,  23;  II  8.  164. 

Plautus  Amphitruv.  prol.  74  S.  638. 
97  S.  617.  99  8  653.  105  8.  616.  1 15 
S.  653.  143  3.  613.  146  8.  616.  us.  120 
8.636.  264  8.611.  356  S.  616.  380, 
461  8.  661.  481  S.  637.  520  S.  669. 
589  3.  618.  632  8.  661.  633  S.  644. 
747  8.  619.  834  8.  618.  847,  II  3.  148. 
854  S  613.  858  S.  644.  861  8.  624. 
874  8.  613.  974  S.  612.  1016  8.  646. 
1017.  II  8.  148.  1023  3.  660.  1062 
8.  655.  1101  8.  618,  666.  1106  S.  618. 
Aainaria.  27  8.  619.  80  S  637.  187 
8.  618.  262  8.  659.  308,  331  8.  619. 
420  8.  646.  429  8.  662.  477  3.  660. 
505  S.  648.  578  S.  618.  612,  644  3.  619. 
654  S.  613.  658  S.  619.  711  8.646. 
808  8.  615.  827  8.  619.  860  8.  618. 
Au lularia.  prol  16  S.  636.  22  6.  626. 
35  8.  627,  628.  55  8.  637.  368  S.  636. 
503  8.  636,  637.  I,  1,  2  8.  657.  29 
8.  658.  II,  1,  2  8.  658.  10  S.621.  63 
8.  669.  2,  79  S.  658.  3,  5  S.  659.  4, 
34  S.  657.  5,  22  8.  616.  6,  2  8.  613. 
8,  15  8.611.    9,  3  S.  667.    III,  1,  7 
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S.  661.  9  S.  613.  2,  4  8.  618.  32  S.  657. 
3,  2  S.619.  6.  16  S.  619.  28;  35  ;  51 
S.  657.  58  S.  616.  6,  10  S.  619.  47 
8.658.  IV,  1,  11;  61,  13f.  S.  663. 
2,  4;  10;  7,  161;  17  S.  661.  8,  10 
8.  651).  9,  6—9  8.  607.  9  S.  615.  10, 
42  S.  618.  57;  72  S.  658.  73  8.  661. 
V,  2  S  661.  Bacchides.  149  S.  637. 
218  S.  670  220,  265  8. 636.  283  8.  648. 
301  S.  662.  328  8.  658.  344  8.  636. 
369  S.  648.  455  S.  661.  518  8.  637. 
548  S.  610.  564  8.  633.  578  S.  606. 
581  S.  659.  623  S.  656.  720  S.  664. 
787  S.  610,  611.  801,  808,  809  8.605. 
853  S.  636.  913  8  655.  979  S.  661. 
1016  8.  606.  1069  8.  661.  1121  S.  603. 
1122  S.  600.  1123  8.  603.  1125  S.  604. 
1127,  1140,  1142  8.603.  1149  S.  607, 
652.  1151  S  601.  1157  8  644.  Oap- 
tivi.  prol.  4  S.  636.    10  S  620,  626. 

28  S.  653.  34  S.  611,  613.  35  S  612. 
us.  4,  17  S.  626.  51  8  636.  83  8.  660. 
112  8.612.  149  S.619.  172  8  659. 
265  8.  668.  306  8.  627.  364  B.  636 
398  S.  626.  414  S.  618.  431  S.  616. 
455  8.  613.  481  8.  617.  491  8.  610. 
493  S.  633.  553  S.  648.  653  8.  617. 
717  S.  642.  729,  II  S.  136.  809  8.626. 
898  S.  619.  964  8.  618.  Caslna.  prol. 
36  S.  617  40  S.  637.  68  S.  619.  II,  2, 
14  8.  «19.  34  S.  618.  3,  40  S.  654.  4, 
13  8.  616.  5,  10  S.  653.  26  S.  617.  39 
8.  619.  6,  23  8.  619.  24  S  618.  46 
8.656.  51  S.660.  8,8  8.616.  24S.610. 
59  S.  656.  III,  1,  9  8.  659.  5,  25  ;  35 
S.  619.  IV,  1,  19  S.  658  4,  2  8.  664. 
18  S  624.  V,  2,  27  S.  662.  4,  16 
8.  627.    Cistellaria.  I,  4  S.  644.  21, 

29  8.  619.  52  S.  658.  53  8  616.  77, 
80,  108  S.619.  2,  1  S.  636.  6f.;  7; 
11—12  8.663  25  S.  626.  II,  1,  33 
8.  619.  3,  6  S  636  8  S  637  63  S.  626. 
71  8.  638.  IV,  1,  13  8.  653  2,  53;  II 
8.163  79  S.  627.  93  S.  014  Curculio. 
8  8.  619.  17  8.  636.  39  S.  615.  44 
S.  637.  71  S  616.  133  S.  662.  210 
S.  658.  219  S.  638.  230  S.  663.  245 
8  618.  274  8  «63.  276  8.  670.  277 
8.  644.  394  S.  610.  401  S.  659.  410 
8.628.  507,  508,  551  S.  610.  644  S.661. 
703  8.  652.  705  8.  644.  716  S.  627. 
724  S  659.  Epidicua.  I,  1,  10  S.  660. 
86  S.  619  93  S.  616.  2,  16  S.  629.  29 
8.  644.  47  S.  619.  II,  1,  2  S.  656.  2, 
5  S.  646.  19  S.  658.  32  8  614.  40 
8.  617.  III,  1,  5  S.  660  2,  38  S.  661. 
4,  3  8.  636,  637.  11  S.  628.  636.  56 
8.  665.  73  8.  618.  IV,  1,  26  8.  619.  2, 
18  S  ««5.  V,  2,  23  S.  614,  615.  52 
8  628  Menaochmi.  prol.  10  S.  606. 


us.  40  S.  634.  234  8  644.  242  S.  619. 
300  S.  634,  637.  307  S.  617.  323,  494 
S.  658.  528  S.  619.    589  S.  653.  723 
8.  600.   768  S.  648.    820  S.  617.  882 
S.  634.    957,  968  S.  612.    997  S.  617. 
1011  8.  655.  1117  S.  642.  Mcrcator 
prol.  34  f.  S.  665.    89  S.  636     us  4* 
S.  628.     125;  126;  136;  137  S.  607 
142  8.629.     1601;  168;  203f.;  207 
8  607.  214  S.  669.    239  S  638.  300 
S.  619.  305  S.  636.  306  8.  619-  373t  . 
376  1  8.  663.  399  S.  615   455  S.  653 
484,  494  S.  619  514  S.  626  648  S.628 
676  8.  638     684  8.  610.    709  S.  660 
728  S.  637.    734  S.  665.    752  S.  636 
759.  780  8.  619.  832,  869  S  610.  904 
8.  653  964  8.  658  Milea  glorioaus 
19  8.619.   33  8.613.  37  Ö.  618.  77 
S.  644.   103  S.  658.   161  f.  S  668.  185 
S.  619    229  8  662    237  S.  634.  279 
8.  634.  284  S.  616.    290  S.  612  322 
8.  612.    374  8  611,  634.    395  S.  619, 
«60.  421  8.  612.  424,  425  S.  653.  44$ 
8.  626.   486  S.  61 1.    530  S.  637.  570 
S.  619.    583  8  614,  615.    692  8.  634. 
698  8  616.    776  8.  619.    790  8.  634. 
806  8.  659.  820  8.  637.  8261.  S.  644. 
908  8.  624.    958  S.  642.    960  S.  624 
961  8.642    991  8.612.    1007  S.619. 
1015  8.646.  1021  S.  642   1023  8.612. 
1062  8.662.  1078,  1081  8.634.  1125, 
1149  S.  619.  1153  S  658.  1166  S.612. 
1168  S.  634.    1170,  1171  S.  626,  628 
1172  8.  626.     1180  S.  634.     1218,  H 
S.  166.  1253  8.  662    1267,  1323,  1330 
S.  634.  1334  S  612.  1375  S.  662.  1402 
8.  634.      1426  S  634.      1516  S.  634. 
MoBtellaria    89  S.  668.    91  S.  644. 
203  8.  668.    274  S.  617.    336  8.  619. 
336  S.  612.    366  S.  662.    360  S.  669. 
386  S  668.  398  S.  669  400,  455  8.613. 
504  S.  615     510  8.  617.    619  8.  653. 
695  S.  637.    723  8  629.    753  &  612 
771  8.614,  615.  796  S  611.  811,  813 
S  613.  8431  S.  663.  859,  863  S  610. 
880  S.  654.  8991  S.  612.   904  S  61i 
935  S.  617     945  S.  626.    9£0  S.  624 
973  S.  626     974  S.  618.    977  8.  613. 
642.    987  S.  618.    988  8.  612.  IOC* 
S.  618  1008  8.  619.  1032  8.  634-  1036, 
1071  S  616.  1008  S.  617.  1134  8.618. 
V,  3,  24  f.  S.  800.     Feraa  2  8.  656. 
11  S.  656.     137  S.  654.      161  8.616. 
167  S.  637.    178  8.  619.    223  8.  661 
275  S.  665.  270  S.  619.  360  S.  612,  615. 
386  8.  626.  388,  399  S.  619.  412  8.637. 
451  8.  646.    459  S.  670.    487  8.  652, 
497  8.  612,  615.  498  S.  617.  504  S.  612. 
530  S.  597.  636,  537  8.  614.  652  S.  658 
662  S.  653.    736  8.  619.    816  8.  661*. 
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817  S.  625.  823,  844  8.  617.  855  f. 
S  612.  III,  6,  18  f,  II  8. 127.  Poenu- 
Iub.  prol  36  8.  617.  53  8.  637.  95, 
104  S.617.  115  S.  615.  I,  1,  9  8.637 
17,  II  8.  192.  71  8.  618.  74  S.  636. 
«203  8.  670.  2,  5  S.  615.  70  8.  665 
117  8.613,  614,  615.  150  8.619  164 
S  668.  169,  182  8.  655.  3,  18,  19 
S.  619.  II,  41  S.  619.  III,  1,  48  S.615. 
71  S.  665  2,7  8.617  18,3,24  8.619. 
32  8.  615,619.  53  S.  619.  69  S.  619.  5, 

25  8  610.  IV,  2,  2  S.  613,  624.  55 
S.  619.  60  S.  624.  87,  89  S.  658.  98 
S.  619.  V,  2,  2  8.  613.  7  S.  661.  8 
S  615.  24  8.  616.  78  S.  637.  85  S.  662. 
152  8.  659.  3,  6  8.  651.  17  S.  617.  28 
S.  613.  43  S.617.  53  S.  612.  4,  11 
8.  619.  13  S.  648.  78  S.  614.  87  S.  620, 
626.  108  8.  659.  5.  23  S.  668  6,  7 
S.  612.  10  S.619.  23  S.  636.  30  S.  626. 

7,  4  8.  612.  5  S.  614,  615.  10  S.  612. 
47  S.  659.  Pseudolus.  23  S.  614,  615 

26  8  634  69  S.  616  87  S.  636.  99 
S.  616.  131  S  655.  140  S.  664.  151 
S.  669.  155f.  S.  799.  218  8.661.  385 
S.  649.    391  8  619.    414  S.  616.  482 

8.  636.  515  S.  658.  539  8  612.  595 
8.  614,  615.  608  S.  619.  628  S.  652. 
646  8.  659.  716  S.  619.  720  8.  616. 
723  S.  661.  741  S.  624.  793  8.  659. 
808  S.  637  .  823  S.  613.  866  8.  644. 
875,  914,  931,  945  S.  619  983  S.  616. 
1039  S.  636.  1165  S.  619.  1169  S.  628. 
1193  S.  663.  1196.  S.  630.  Hudens, 
prol.  2  8.  626  10  8.  668.  43  S.  636. 
70,  106  S.  668  us.  86.  88  S.  666.  127 
S.  636,  660.  142  f.  8.  666.  150  S.  668. 
190 f.  S.  670.  199  S.  615.  200f.  S.  670. 
208  8.  667.  227  8.  614,  615  229f., 
275  S.  667.  282  S  615.  291  S.  660. 
294  S  611,  613.  304,  312  f.  8.  668. 
321  S.  629.  365  8.  619.  384  8.  648. 
411  8.668.  418f.  .h.  668.  481  8.658, 
670.  484  8.  610.  563  8.  617,  670.  580 
8.  671.  608 f.,  629  t.  S.  668.  636  S.  668. 
639  8.  655,  668.  698  8.  616.  702  S.  61 1, 
670.  704  S  616.  721  S.  613.  726  S.613, 
670.  727  S.670.  728  S.  670.  736  S.  612. 
745  8.  617.  746,  752  S.  613.  764  8.668. 
767,  768  S  612,  668.  769  8.  668.  772 
S.613.  792  8.619.  796  8.671.  829 
S.  637.  838  8.  612.  885  8.  671.  908 
S.  668.  909  8.  661.  936  S.  668.  938 
S.  671.  943  8.  642.  960  S.  668.  977 
S  668.  991  S.  644  993  8.  668.  1014 
S  671.  1019f ,  1040  8  671.  1061, 
1091  S.  652.  1095  S.615.  1100  8.617. 
1104  S.  612.  1109  8.  671.  1111  8.663. 
1116f.  8.668.  1133  8.669.  1142  8.658. 
1210  S.  665.  1225  S.  671.  1259,  1273, 


1313,  1337  S.  668.  1363  S.  653.  1382 
8.  668.  1386f.  S.  642.  1394  8.  671. 
St  ich  ua  18,  19  8.  614,  615.  26  S.619. 
47  S.  658.  49  S.  658,  665.  78,  84  S.  648. 
107,  118  S.619.  131  8.610,  617,  662. 
163  8.  659.  223  8.  656.  276  8.  661. 
312  8.  614,  615.  329  8.  616.  332,  346 
S.  619.  379  8.  658.  450  S.  615.  474 
S.  619.  485  S.  652.  489  S  621  490 
8.  637.  549  8.  619.  559  8.  652.  698 
S.  621.  703  S.619.  711  S.  616.  Trl- 
nummus.  prol.  15  8.  653.  17  S.  610. 
us.  45  S.  667.  85  8.  642.  88  S.  619. 
102  S.  642.  107  f.  S  642.  112  S.  655. 
124  S.  613.  163  8.  627,  644.  225  8.  655. 
228  S.  616.  246  S.  619.  293  S.  612. 
307  S.  659  319  S.  619.  330  S.  643. 
353  S.  619.  370  8.  614.  390  S.  615. 
403  S  613.  430  8.  668  439  S.  642. 
463  S.  655.  471  S.  621.  527,  545  S.619. 
552  S.  629.  573  S.  659.  594  S.  637,  638. 
637,  647  S.  648.  655  8.  618  707,  II 
S.  155.  ?76  S.  634.  794  S.  636.  906 
S.  613.  933  S.  642.  962  S.  654.  1002 
S.  618.  1041  S.  653.  1049  8.  616.  1056 
8.642.  1080  8.662.  1124  S.615.  1126 
S.  624.  1127  S.  612.  1130S  655.  1168 
8.  665.  Truculentus.  I,  1,  48  8.642. 
49,  50  S  648.  II,  1,  13  S.  654.  39 
S  612.  40,  II  S.  156.  2,  20  S.  614, 
615.  38  S.  621.  40  8.  614,  615.  59 
S.  619.  4,  24  S.  644.  31  f.  S.  670.  6,  6 
S.  647.  28  8.  649.  53  S.  600,  668.  57 
S.  660.  60  8.  612.  7,  69  8.  656.  8,  8 
S.  610.  III,  1,  15  S.  592.  IV,  2,  49 
S.  656.  3,  II  8.  656.  20  8.  627,  629. 
59  8  665.  V,  25  S.  647.  38  S.621.  70 
S.  670.  Vidularia.  I,  6  8.  619.  13 
S.637.  11.3  8.613.  28 S.619.  Fragm. 
p.  60  8  689. 

Plinius  major,  III,  3;  3,  1  S.  772.  18, 
128!;  II  S.  226,  228.  19,  131 ;  II  8  226, 
231.  24,  146,  II  8.228,  229,  230,  232, 
235.  64.  II  8.  235.  25,  147;  II  S.226. 
148  II  S.  227,  229,  231.  105,  II  8.80. 
140;  142;  152;  II  8  223.  IV,  12,  35; 
II  8.281.  80,  II  8.230.  VII,  109 
8.832.  111  8.817.  207  S.  836.  IX,  17, 
63,  II  S.  240.  X,  78,  II  8.  164.  XI, 
174,  178,  II  S.  165.  XVIII,  127;  II 
S.  160  XX,  13,  II  S.  159.  XXI,  42; 
II  8.  164.  XXV,  25  S  790.  XXXI,  95; 
XXXII,  145;  II  s.  159.  XXXIV,  145; 
II  8.  233.  XXXVII,  3,  45;  II  8.  230. 

Plinius  minor,   epistolae,  III,  7,  15, 

5.  606.  16,  9;  II  S.  166.  V,  6  S.  647. 

6,  37;  II  S.  166  VI,  20  S.  773.  VIII, 
18  8  754.  IX,  7.  4;  II  8.  166.  23,  2 
8.  775.  Pancy.  30  8.  797. 

Prisoianus,  VI,  3  8  621,  622.     13;  II 
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S.  221.  35;  82  S.  621.  VII,  20  8.  621. 
VIII,  4,  15;  II  8.  151.  X  p.  877  P. 
8.  600.  XI,  51  S.793.  XIII,  12  S.  621, 
622  de  metr.  Terent.  p.  420,  8 
8.  710. 

Propcrtius,  IV,  10,  6;  II  S.  148.  IV, 

10  (11)  ;  57  8.  623.  V,  7,  1;  II  S.  213. 
11,  3  S.  173. 

Publilius  Syrut,  us.  351;  532  R.  S.  648. 
Quintiiianus  I,  4,  17  S.  642.  5,  15  8.  643. 

VII,  2,  33;  II  S.  159.     IX,  2,  37;  II 

S.  161. 

Rutilius  Namatianus.  1,  32  8.226.. 
Sallustius.    Catil.  2,  5  S.  761.     5,  9 

8.  758.  18  S.  753.  21  8.  761.  31  8.  792. 

34,  1  S.  765.  62,  6  8.  764.  11  S.  765. 

12;  13  8  764,  765.  19  S.  765.  23  ;  24 

S.  764.  27;  28;  31;  54,  2  S.  765.  Iu- 

gurtha.  17  S.  776.    18,  9;  US.  154. 

19,  6  S.  786.  30,  4  S.  764.  38,  9  8. 792. 

41,  7  8.  740.  53,  5  8.  787.  79,  1  S.  758. 

88  S.  750.  89,  7  8.  786.  97,  3  S.  623. 

103  S.  759    Histor.  I,  1  8.  740.  41, 

3;  8  8.  765.  21  S.  796.  48,  6  S.  763. 

86  S.  793.    II,  79  S.  757.  III,  61,  13 

8.  765.  inc.  23  S.  789.  55  S.  769.  62 

S.  755. 

Scipio  Africanus.  fragin.  bei  Gellius. 

IV,  18,  3;  II  8.  154. 
Scriptorea  Hiatoriae  Auguatae.  Vita 
Maximiii  i  21;   vita  Maximiniani 

5  ;  II  S.  226. 
Seneca.  philoa.  Epistolae  10,  1  S.  738. 
88.  18;  II  S.  160.    92,  31  S.  700.  95 
S.  560.   120  S.  641.   Natur,  quaest. 

4,  2  8.  745.    de  beneflc.  VI,  32,  1; 

11  S.  160.  Apocolocyath.  13,  2;  11 
8.  160. 

Seneca.  Rhetor.  Controv.  p.  249.  Bu. 
S  745.  II,  1  (9)  13,  p.  159,  17  K.  II 
8.  164.  III,  6;  p.  242  (22)  K.  II  S  260. 

Servius  ad  Vergilium  prooem.  ecl. 

5.  165.  Aen.  I,  111;  II  S.  157.  II,  57; 
II  S.  161.  116;  II  S.  159.  335;  II 
S.  152. 

Sidonius  Apollinaris,  ep.  VI,  12  S.  802. 

VII,  6;  II  S.  152. 
Sifius  Italicus,  V,  465;  II  S.  79.  XV, 

606  f.  8.  224. 
Solinus  p  16,  22  M.  II  S.  164.     p.  90, 

16,  M.  S.  797.  p.  119,  20,  M.  S.  796. 
Statiua  Silvae  III,  1,  29;  II  S.  78.  V, 

2,  125  S.  213.    Thebais  II,  692;  II 

S  156.  XII,  326  S.  783. 
Suetoniua.  Augustus  4;  II  8.  160.  41 

S.  651.  Tiber.  49;  II  S.267.  66  S.  796. 

Galba,  3  8.  768.  Otto  5  S.  784.  Do- 

mitianus.  10  S.  786. 
Sulpicius  Severus.    Chronicon  II ,  30 

8.  783. 


Tacitus   An  aal  oa  I,  1  f .  3. 780.  SSifö 

10  S.  786.  20,  11  8.  231,  21,  IIS. 
23,  II  S.  127.  27  8.782.  29,  54  6.7*5 
59  S.  765  71  S.  734.  II,  2  S  78t  l 

11  S.  244,  245,  246.  8  S.  783.  14a7ft 
15  S.  766.  24  S.  782.  26  8. 758,  7K 
46  S.  782.  57  8.  769.  65  8. 786.  * 
S  786.  (III,  11  S.  782.  12  8.766  * 
8.  786.  25,  II  S.  161.  37  S.  785.  * 
8.  785.  38,  39  S  282.  43  8  788  H 
S.  756,  786.  46  8.  786.  50  S.  765  & 

11  S.  149.  59  S.  782.  66  &  783,  7* 
73  S.  782.  IV,  3  S.  756.  6  S.  758  H 
S.  783.  33  S.  772.  34  S.  786.  37,  S 
S.  765.  46  8.  786.  49  8.  787  56  S  7\ 
57,  59  S.  787.  69  S  782.  V,  3  S-  76^ 
10  S.  769.  VI,  14  8.779.  21  S.7& 
31  S.  782.  35  8.  769.  36  S.  778.  x 
S.  762,  XI,  24  S.  764  31  S.  781  XU 

12  S  785.  20  S.  787.  26  S.  758.  £ 
S  759.  37  S.  787.  54  S.  767,  786  ö 
S.  786.  XIII,  1  S.  778.  12  S  756,  I< 
S  779.  39,  II  S.  151.  41  8.758,761 
43  S.  759.  53  8.772.  54,  11  3.  # 
XIV,  16  8.  782.  21  S.  607.  28  &  736 
29  S.  787.  31  S.  766.  53,  54  &  7« 
58  S.  783.  60  S  779.  XV,  12  &  7*7 
35  S.  768.  45  8.  768.  64,  55  8.775 
XVI,  14  S  668,  762.  Hiatoriaa,  j 
1  f.  8.  774.  3  S.  778.  4  8. 784  41 
8.  774.  7  S.  784.  8  S.  778.  9  &  757. 

14  8.  778,  784.  15,  16  8.765.  2 
S  768.  23  S.  784.  26  S.  756,  78t  21 
S.  786.  29  8.  765.  31  S.  778,  784,  7& 
33  S  784.  37  S.  778,  784,  40&77« 
42,  43  S.  779.  44  8  784.  46  S.  77^- 
784   47  S.  783.  48  S.  786.  49  S.  77* 

51  S.  760.  52  S  779,  785.  53  B.7H 
58  S.  779.  59  S  786.  62  8.784.  63 
S.  779.  64  S.  785.  66,  67,  69  &  774 
70  8.784.  71  S.  778,  77a  77 

80  S.  778.  85  S.  779.  87  S.  784  IL  I 
S.  784,  785.  11  S.  782.  14  8.784.  £2 
8.  762  25  S.  786  27  S.785.  28  8.7*4 
29  8.  785.  34  8.  759.  36  S.  785.  37 
S.  783  40,  50  S.  784.  53  S.  756.  fcä 
S.  785.  70  S.  785.  76  8.785.  92  S.  Sä?- 
785.  III,  1  8*785.  II  8.228.  48.7* 
10  S.  787.    18,  23  S.  784.  34  8.783 

52  S.  756.    59  S.  779.  65  S.  779. 

S.  149.  73  8.  779,  784.  76,  82.  ü 
8.  161.  84,  86  8.  784.  IV,  5  S.7>n 
784.  11  S.  539.  13  786.  40  8  7a 
65,  73  S.  779.  V,  2  8.  758.  12  8- 1<* 

15  S.  783,  784.  22,  23  S.  77aJ|f  f 
gua.  1  S.  760.  2  S.  278.  5S.W 
8.  775.  11  8.760.  16  S.  349.  23  aW 
25  S.  606,  758.  28,  29  &  760.  f 
S.  776.  31  8.  778.  37  S.  758  A*rice^ 
1  S.768.   2  8.768,  770.  öS.78i  o 
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S.  766,  770.  7  S.  766.  10  8.  766,  769, 
776,784.   Ii  8.777,  784.    13  8.784. 
14,  15  8.  766.  17  S.  784.  19,  20  S.  766. 
22  8.  760,  766,  768,  769.  784.  23,  24 
8.  766.  25  8.  761,  766.  26  S.  784  28 
S.  766,  769.  29  S.  766.   31,  3  S.  765. 
33  8.  766,  784.    34  S.  765,  766.  35 
8.766,  784.     36  8  768.     37,  38,  41 
S.  766.  42  8.  766,  770.  43  S.  768.  45 
S.  768,  769.  46  8.  768.  Germania,  1 
8.  797   2  8.  777.  3  8  775.  6  S.  775. 
776.  7  8.  773,  765  9  S.  769,  786.  10 
S.  775.  12  8  775.  13  8. 785.  25  S.  760. 
26  8.  776,  785.    27  S.  773,  776.  28 
8.  777.   29,  II  8.  242    35  S.  775.  36 
S.  776.  40  8.776.   41,  II  S.  240.  45 
S.  797.  46  S.  776. 
Terentius.  Adelphi  Prol.  3  f.  S.  798. 
13  S.  805.  us.  27  8.  800.  38f.  S.  801. 
55».  8.  801.    83  S.  800.     127  8.  638. 
139  8.  637.    185  8.  618.    214  S.  801. 
218  8.  801.    261  8.  628.    278  S.  665. 
331  8.  624.    354  S.  799     364  8.  637. 
379,  395  S.  637.    441  S.  629.  493,  II 
S.  159.  535  S.  800.  572  S  628.  600, 
605 f.  8.  800.  644  8.  058.  677  8.  618. 
728  8.659.  823  f.  S.  799.  838  8.618. 
Andria.  prol.  13,  17,  52  S.  807.  I,  2, 
6  8.  793.  63  8.  653.   64  S.  637.  120 
S.  800.    143  S.  637.    226,  256  S.  801. 
300  S.  799.  311  S.  653.  334f.  S.  648. 
375, 376, 377, 378  S.  799.  460  8. 646.  501 
S.  643.    546,  608  8.  621.   628  8.  627. 
684  8.  665.    745  8.  638.   810  S.  629. 
838  S.  665.   841  S.  644.  Eunuchus. 
prol.  23,  28  8.  805.  33  S.  802.  II,  3, 
79  8.  628.  III,  2,  44  S.  468.  IV,  1,  6. 
IV,  6,  3  S.  628.    us  90  S.  665.  119 
S.  801.    131  8.  809.    160  8  636.  190 
S.  637.    217  8.  801.  290  S.  644.  390 
S.  659.    418  8.  637.  479  8.  800.  560 
S.  802.    628  S.  799.  631  S.  801.  633 
S.  800.    652  S.  658.  778  S  800.  832 
S.  636.   859  8.  801.  864  S.  665.  980, 
1070  S.  658.  HeautontimorumenoB. 
prol    1,  2  S.  638.  7  f.  8. 799.  33  S.  629. 
us.  26  S.  637.  55  S.  658.  63f  8.  636. 
129  S.  629.    147  8.  638.    161  8.  659. 
203  8.  628.    205  S.  629.    229  S.  626. 
237  S.  658     266  8.  636.    289  S.  799. 
299  S.  799.    316  8.  800.    319  S.  618. 
327  S.  657.    362  S.  644.    382  S.  621, 
022.  387  S.629.  388  S.653.  452  S.  621. 
538  S.  648.    544  8.  621.    576  S.  629. 
612  S.  644    618  S.  800.    737  8.  633. 
812  S  624.    930  8.621.   948  S.  799. 
961  S.  658.     1021  S  800.  Hecyra. 
prol.  I,  2,  7,  8  S.  799.  31  S.  630.  us. 
64  S  626.  102  8.658.  178,  180  8.037. 
196  S.  659.    201  8.  800.    232  8.  629. 


279  8.  644.  286,  287  S.  801.  338,  354 
S.  658.  361  8.  802.  385  8.  62U.  440  f., 
448  S.  801.  567  S.  800.  689  S.  629. 
637  8.  800.  710  S.  638.  735,  737  S.800. 
807,  810  S.  658.  813  8.  800.  821  S.802. 
827  S.  800.  Phormio.  57,  71,  77,  79, 
1 13  S.  809.  129  f.  S.  644.  175,  185, 
214,  215,  235  S.  809.  241  f ,  243  8.  800. 
245,  250  S.  809.  257  S.  629.  265,  328, 
368  S.  809.  380  f.  S.  644.  388  S.  809. 
396  f.  8.  644.  411,  444  8.  810.  470 
8. 624  479,  489,  502  S.  810.  505  8. 624. 
515,  519  S.  810.  524  S.  618.  529  S.  624. 
567,  577  8.  810.  584  8.  800.  604,  618 
8.  810.  637  S.  637.  648  8.  628.  681 
8.  799.  710  S.  637,  800.  725  S.  629. 
737  8.  626.  761,  764,  865,  780,  787 
8.  810.  793  8.  800.  806  8.  810.  822 
S.  800.  827  S.801.  835,  896,  905  8.810. 
931  8.  637.  956  S.  810.  969  S.  624. 
1004,  1022,  1028,  1042,  1048  S.  810. 

Tertullianus  de  anlma.  5,  II  8.  157. 
Apol.  35,  II  Sb  166.  advera.  gnost. 
7;  8:  II  S.  166.  de  resurr.  carn. 
34,  II  S.  166. 

Theodorus  Prisoianus  chron.  2,  3,  9; 
II  8.  164. 

Tibullus  I,  4,  27  S.  235.  63  8.  667.  8, 
62  S.  173.  9,  63  8.  667.  10,  10  S.  182. 
II,  5.  35  S.  182. 

Titinius.  us.  7  S.  621. 

Tragici  latini.  fr.  59  8.  629. 

Trogus  Pompejus  prol.  2  8. 772.  24,  II 
S.  203. 

Turpilius.  55  S.608.  57  S.  653.  99  S.627, 
629. 

Ulpianus.  20,  9  S.  736. 

Valerius  Maximus.  IV,  4,  10  8. 207.  VI, 

4,  3  S.  759.  VIII,  14,  3  S.  732. 
Varro  de  lingua  latina.  V,  62  S.  594. 

76,  II  S.  161.  100,  111;  127;  136;  137; 
II  8.  158.  VI,  59,  II  8.  161.  VII,  2, 
6  ;  II  S  156.  64  S.  615.  VIII,  64,  II 

5.  158.  IX,  40  8.  621.  55,  II  S  168. 
67  S.  621.  81,  II  S.  167.  X,  2,  15 
8.  622.  de  re  rustica.  I,  2,  19  8. 621. 
18,  6  S.  622  29.  1,  II  8.  161.  49,  2. 
II  8.  158.  II,  pr.  5,  II  S.  158.  7,  6,  II 
8.  164.  III,  3,  1,  II  S.  158.  III,  16,  9 
S.647.  8at.  Menipp.  fr.  212  ;  II  8. 158. 
581,  II  S.  158,  159  fragm.(Serv.  Aen. 
I,  111)  II  S.  157. 

Vegetius  taoticus  milit.  IU  praef.  8.789. 

4,  II  8.  152.  IV,  7;  II  S.  156.  21,  1; 
II  S.  160. 

Vegetius  minor.  Mulomedic.  IV,  6;  II 

S  321 

Vellejus  Paterculus,  II,  33  S  7&*.  101. 
II  S.  297.  105,  3  ;  II  8.  246.    109,  II 

5.  230.  110,  II  8.226,  231. 
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Venantius  Fortunatas,  I,  4;  11  S.  240. 
U.  142,  405,  II  S.  153. 

Verecundus  In  eantic.j  deuternon. 
14,  II  S.  156. 

Vergilius  Bucolica.  11,  48  S.  260.  III, 
9  S.  235.  57  S.  202.  60  S.  254.  110 
S.  182.  V,  38  8.  260.  VI,  46  S.  260. 
VII,  45S.  181.  63  S.  258.  VIII,  5OS.200. 
53  S.2G6.  74,  II  S.  150.  Georgica,  1, 4 
S  174.  71  S.647.  138  8.235  163 f.;  166 
8.  259.  248  S.  259.  331,  II  8.  151.  U 
199;  414;  455  8.260.  III,  109,  II 
S.  150.  159  S.  256.  177  S.  260.  220 
S.  259.  248,  II  S.  151.  332  S.  200.  366, 
II  8.  151.  391  8.  260.  IV,  126  S.  797. 
174  S.  259.  230,  II  S.  150.  250,  II 
S.  151.  315  f.  S.  259.  500  S.  256.  Ae- 
neta.  I,  393  t.  S.  216.  397  f.  S  217. 
443,  466,  607  S  218.  II,  12  8.  217. 
80  S.  718.  9*3,  II  8.  151.  115  S.  732. 
263  S.  218  271,  II  S.  151.  322,  348 
S.  218.  401  8.  219.  406,  419,  II  S.  151. 


482  S.  666.  587  S.  218  III,  74  S.236. 
110  S.  218.  330  S.  767.  340  ;  411 
8. 218.  IV,  168,  n  8.  150.  193,  II 
8.  151.  244,  416  8.218.  457,  II  S.  151. 
705,  II  8.  150.  V,  559,  II  S.  150.  VI. 
252,  II  S.  151.  271,  II  8.  150.  27ö 
S.  252.  295  S.  215.  396,  II  S.  151 
VII,  72,  II  S.  151.  VIII,  us.  720 
S.  260.  805,  II  S.  150.  IX,  89  S.  736 
105,  II  S.  151.  X,  310  S.260.  S47, 
718,  II  S.  151.  XI,  620,  II  S.  151. 
XII,  437,  II  S.  149.  603,  II  S  151. 
Culex.  292  8.  260. 

Vitruviua,  p.  164,  2  N.  II,  8.  165  VI, 
11,  6  II  8.  162.  VIII,  2,  8,  II  S.  154 

Vulcatius  Gallicanus.     Caas  4,  6,  II 
S.  152. 

Vulgata.  Deuteron.  28,  57,  II  S.  161 
Levit.  14,  65  Num.  1.  4,  II  S.  166. 
parol  20,  3;  21,  23;  II  S  157.  4. 
reg.  4,  39,  II  S.  159.    ecclea.  4.  33; 
II  S  153.  oant.  1,  16;  II  8.  156. 
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A  b  u  d  i  acju  m.  II,  240.  (Eptach  am  Lech). 

Abusina.  II,  241. 

Ad  castra.  II,  241. 

Ad  Decimum  II,  224. 

Ad  fines.  II,  227,  238. 

Adiaum  (Azaum).  11,  229. 

Ad  publicanos.  II,  226. 

Adsalluta.  II,  234. 

Acquana  iuga.  11,79. 

Aetna  (Urbis  Sicilius).  II,  112. 

Aelium.  II,  230. 

Aelium  Cetium.  II,  236.  (Mautern?). 

Aguontum.  II,  232. 

Aidone.  II,  103,  105. 

Aizisis  (Azisis,  Aizi).  II,  221. 

Akragas.  II,  86. 

"AAeurov.  II,  245. 

Aliso  (castel)).  II,  244,  245. 

Alpes  Graiae.  II,  239. 

Alphion  (Kapellagebirge).  II,  223. 

Altinum.  II,  240. 

Ambivaritos  (Antwerpen).  II,  249. 

Ambra  (Bruch  a.  d.  Amper)  11,  241,  242. 

Anapos.  II,  86. 

Anauni.  II,  238. 

Andautonia.  II,  228.  (Scitarjevo). 

Apuleia.  II,  231. 

Apulum  (Karlsburg).  11,  222. 


Aquae  Apollinaris.  II,  250. 

Aquae  Balissae.  II,  227. 

Aquae  Jasae.  II,  228. 

Aquincum.  II,  230. 

Araras  (Szereth).  II,  220. 

Arbor  felix  II  242. 

Arelate.  II,  236. 

Argen tia.  II,  224. 

Argentoratum.  II,  241. 

Arlapa.  II,  236. 

Arrabona.  II,  229,  230  (Raab). 

Arras.  II,  246. 

Arianes  (Kel).  II,  220. 

Athros  (Jantra),  II  220. 

Atlantis  (insula).  II,  250. 

Atlas  (Aluta).  II,  221. 

Atrans  (Trojan  bei  S.  Oswald).  II,  233 

Augusta  Vindelicorum.  II,  239.240, 

241.  (Augsburg). 

241,  242. 
Au  ras  (Arabon,  Schyl).  II,  221. 
Bavo.  II,  223. 
Bedacum.  II,  235 
Bergamum.  II.  224. 
Boiodurum.  II,  236,  237.  (Innstadt) 
Borvetomagus  (Worms).  II,  246. 
Brigantium.  II,  239.   (Bregen).  240. 

242. 
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-  embatum  II,  224. 

-igantia  (lacus).  II,  240. 

•  i  g  e  t  i  o  (Brigitio,  Ober-Szöny).  II,  229. 


-ikinniai.  II,  106.1 
-ovonacis  (Borvonacis).  II,  246. 
n  rticum.  II,  222 

im b o d u n u ra.  II,  239,  240.  (Kempten) 

241,  242. 

innae.  II,  81. 

t  pri.  II,  80. 

i  r  mint  um.  II,  230. 

rrudunum  (Gar  Jon  um).  II,  227. 
istra  Regina  (Regensburg).  II,  241, 
242 

cdoniae.  II,  222. 

eleia.  II,  226,  233,  234. 

etium  (Mautern).  II,  236. 

brysas.  II,  104. 

itio  (Leopoldsberg).  II,  255. 

laadius  mons.  II,  231. 

olapis  (Kulpa).  II,  227. 

omogena.  II,  235,  236. 

rumerum.  II,  230. 

uria  (Chur).  II,  240. 

acia.  II,  220ff. 

almatia.  II,  223. 

amasia.  II,  240. 

elminium  (Duwnopotfe).  II,  223. 

ioecesis  Galliarum.  II,  239. 

omitia  via.  II,  248. 

ravas.  11,  225. 

robetat  (Turnu-Severin).  II,  222. 
pooobfiayos   II,  238. 
burodnnum(  Yverdun,  yEßo#oopov)  II , 
239. 

chetla.  II,  105, 
leson.  II,  244. 
lymer.  II,  109. 

mona.  II,  226.   (Laibach).  II,  230, 
233,  234. 
peion.  II,  103. 
rnolatia.  II,  237,  238. 
ryke.  II,  105. 
rykes.  II,  105,  106. 
ryx,  II,  108. 

uboea  (auf  Sekil.)  II,  105. 
uryalos.  II,  110. 
afianae.  II,  236. 

lavia  So  Iva.  II,  234.   (Seckau  bei 

Leibnitz.) 

issa.  II,  223. 

untia.  II,  240.  (Günzburg). 
[adranos.  II,  104. 
talykos.  II,  109. 
lenna,  IL  105. 
lerbita.  II,  103. 
iispellatum  gens.  II,  109. 
iypsas.  II,  109. 
ad  er.  II,  223. 

II  III  2 


Jasi.  II,  228. 
Joviavum.  II,  236. 
J  ovisura.  II,  241. 
Isinisca.  II,  242. 
Juenna  (Janustein).  II,  233. 
Juvavum.  II,  233,  234.  (Salzburg).  235, 
242. 

Julium  Carnicum  (Zuglio).  II,  232. 
Kakyron.  II,  81. 
K*YZPeat  '/Tai/af.  II,  80. 
Kossura.  II,  100. 
Kraton  (Cortona).  727. 
Kreston  (Pelasgerstadt).  727. 
Krimisos  II,  109. 
Kyamosoros.  II,  104. 
LacusRaetiae  Brigantinus.  11,240. 
Lacus  Felicis.  II,  236. 
Lacus  Palso.  II,  228. 
Laestrygonum  regio.  II,  106. 
Lamia.  II,  105. 

Latobicorum  municip.  11,  226. 

Lauriacum.  II,  235. 

La  uria  cum.  (Lorch.)  II,  206. 

Lentia  (Linz).  II,  236. 

Leontini.  II,  106. 

Leuceris.  II,  224,  225. 

Lilybaion.  II,  109. 

Ligures.  II,  249. 

Lissos.  II,  106. 

Littamum.  II,  232. 

Loncium.  11,  232.  (Mauthen  am  Gail). 

Lumbrikaton  (Vergada).  II,  228. 

Mansio  fluvio  frigido.  II,  223,  224. 

Mao  (Maoni.  II,  223. 

Maris  (Marosch).  II.  220. 

Massa.  II,  79. 

Matera.  II,  80. 

Matreium.  II.  241,  242. 

Matucaium.  II,  232.  (Treibach)  233. 

Mazara  II,  109. 

Mediolanum.  II,  224. 

Megara  Hyblaea.  II,  103. 

Meleta  (Melada).  II,  223. 

Menas.  II,  105. 

Menae  (Menainon).  II,  105. 

Metapontion.  II,  80. 

Mimurium.  (Mouterndorf).  II,  233. 

Mons  aureus.  II,  78. 

Mons  Gaurus.  II,  78. 

Möns  Lactarius.  II,  78. 

Monte  Lauro.  II,  105. 

Monte  S  Angelo.  II,  78. 

Morini.  II,  249. 

Motye.  II,  86. 

Mursa.  II,  227,  228. 

Mursella.  II.  229. 

Naniara.  II,  236. 

Namnetes.  II,  249. 

Naparis  (Jalomitza).  II,  220. 

Narbonensis.  II,  248. 
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Nauportus  vicus  (Ober  Laibach).  II, 

226,  231. 
Neai.  II,  105,  107. 
Nemetocenna.  II,  247. 
Neviodunum.  II,  226,  228,  230. 
Noes  (Osma).  II,  220. 
Nola.  II,  78. 

Norcia  (Neumarkt)  II,  232. 
Noricum.  II,  228,  231  ff. 
Noto.  II,  106. 

Octodurum    CExrodoupo*).    II,  239. 

jetzt  Martinach. 
Ordessos  (Arabisch)  II,  220. 
Orgiacum  (Orchies).  II,  247. 
Orte.  II,  78. 

Ovilava.  II,  233,  236  (weis);  237 
Palikae.  II,  105. 
Pannonia  superior.  II  225. 
Panormus.  II,  107,  108. 
Parentinum.  II,  226. 
Partanum  (Partenkirchen)  II,  241. 
Phalanthos,  urbs  Arcadiae.  II,  81. 
Ph  ilosophia  na.  II,  105. 
Pispisa.  II,  109. 
Plataeae.  843. 

Poetovio.  II,  227,  228,  230,  234. 

Pola.  II,  226. 

Pompeii.  11,  76ff. 

Pons  Aeni.  II,  238.  240,  242. 

Pons  Aureoli.  II,  224. 

Pons  vetus.  II,  222. 

Porata,  Poretos  (Prath)  II,  220. 

Primota  (Premuda;.  II,  223 

Raetia.  II,  238ff. 

Raetiae  Aalejn.  II,  239. 

Randii  campi.  II,  225. 

Roma.  II,  167—189. 
curia  Calabra.  II,  171.  —  carcer  Ma- 
mertinus.  II,  171.  —  Kastortempel.  II, 
172.  —  Faustinatempel.  II,  172.  — 
Caesartempel.  II,  172.  —  Severusbo- 
gen. II,  172.  —  Atrium  Vestae.  II,  172. 
Caesartempel.  II,  173.  —  Arcus  Fa- 
bian us.  II,  173.  —  Severasbogen  II, 
174.  —  Comitium.  II,  174.  —  basiiica 
Julia.  II,  175.  -  Puteal.  II,  175.  — 
Forum.  II,  171  ff.  —  Capitol.  II,  177  ff. 
—  Area  Capitolina.  II,  177.  —  Tem- 
plum  Junoms  Monetae.  II,  177.  —  Ca- 
pitolinischer  Tempel.  II,  177.  —  Aedes 
Opis  in  Capitolio,  Sacrarium  Opis  in 
regia.  II,  178.  —  Aedes  Saturni  ad 
forum.  II,  178.  —  aerarium  Saturni. 
II,  179.  —  Schatzhaus  ad  Opis.  II, 
179.  —  Die  servianische  Mauer,  II, 
179.  Porta  Callina.  II,  179.  — 
Porta  Esquilina.  II,  179.  —  Gallienus- 
bogen.  II,  179.  -  Porta  Viminalis. 
II,  179  —  Agger  Esquilinus.  II,  180. 
Porta  Fontinalis.  II,  180.  —  Porta  Ra- 


tumena.  II,  180.  —  Basiiica  Ulpia.  11. 

180.  —  Forum  Solitorium.  IL,  180.  - 
Marcellustheater.  II,  180.  —  Pom 
triumphales.  II,  180.  —  Porta  Goiliiu 
II,  181.  —  Diocletiansthermen.  II,  l&l 

—  Die  Hügel.  II,  181  ff.  —  Pagn> 
montanus.  II,  181.  Porta  Esqui- 
lina. II,  181.        Collis  Quirinalis.  II. 

181.  —  mons  Esquilinus.  II,  181. 
regio  montium.  II,  181.  —  Lacus  Or- 
fei.  II,  181.  —  Auditorum  der  Ma- 
cenatischen  Gaerten.  II,  182.  Puti- 
cu Ii  auf  dem  Felde  vor  dem  serrü- 
nischen  Wall.  II,  182  f.  —  Aquae  Tr- 
pula  Julia  Marcia.  II,  185.  —  Spe- 
cus  des  Anio  Vetus  II,  185.  —  Mar- 
cellum  an  der  Serviusmauer,  nördlich 
vom  asquilinischen  Thore.  II,  185.  — 
MacellumLiviaeoderLivianum.  II,  185. 

—  pagus  Montauus.  II,  186.  vü 
Praenestina,  Tiburtina,  Labicana.  IL 
186.  —  Horti  Esquilini,  horti  Scato- 
niani.  II,  186.  —  Porta  maggiore.  II, 
186.  —  Horti  Maecenatiani,Lamiani, 
Pallatiani.  Liciniani.  II,  186.  —  Qui- 
rinalis. II,  187  ff.  —  Diocletiansther- 
men. II,  187.  —  Constantinsthermen 
II,  187.  —  Decera  tabernae.  II,  187- 

—  Pantheon.  II,  187.  —  Neroniscbe 
Thermen.  II.  187. 

Salaparuta.  n,  108. 
Salla.  II,  229. 

Samulocenae.  II,  242.  (Rotenburg). 

Savaria  (col.  Claudia).  II,  229,  234.  = 
Stein  am  Anger. 

Savus.  II,  225,  226,  234 

Scarabantia  (munic.  Flavium,  (Doden- 
burg). II,  229,  231. 

Seeesta.  843.  II,  92. 

Selin us.  II,  86,  108. 

Sikelia  bei  Athen.  II,  87. 

Siscia  (Sziszek).  II,  227,  228. 

Skios  (lsker).  II,  220. 

Skordia.  II,  106. 

Solentini  (Solta).  II.  223. 

Sordicc  palus  (etang  de  St.  Nazaire 
und  etang  de  St  Cyprica).  II,  248. 

Sordones  (Sarden).  II,  249. 

Solunto.  II,  101. 

Sorrentum.  U,  78. 

Sorus  flu  vi  us  (Tech).  II,  248. 

Sphakteria.  843. 

Stanagum.  II,  236. 

Surium  II,  223. 

Symaethos.  U,  104. 

Syrakus.  11,87,91,  102,  104,110,111 
115. 

Tainaron.  H,  81. 
Tarentum.  U,  81. 
Tarnasicum.  II,  233. 
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auromenium.  II,  92. 
aurubulae.  II,  78. 
ergeste.  II,  225,  231. 
erias.  II,  106. 

eurnia.  II,  232.  (St.  Peter  im  Holz). 
233. 

hermae.  II,  99. 

ibisia  (Temesch,  Tiberius).  II,  221. 

icinum.  II,  224. 
'iorantos  (Tel  jorman).  II,  220. 

ridentum.  II,  238,  240. 
'rigisamum.  II,  235. 

rinakia  II,  105. 

uricum.  II.  238. 
'yndaris.  II,  111. 
Jria-Hyrina.  II,  78. 


Valci.  II,  78. 

Vallis  Poenina.  II,  238,  239. 
Varunum.  II,  234. 

Veldidena.  n,  240.  (Winterthnr  Inns- 
bruck). 241. 

Velia  (Wile).  H,  246. 

Vemania.  II,  242. 

Vercella.  II,  225. 

Vetera.  II,  245. 

Vindobona  II,  228,  230,  231. 

Virunum  (Klagenfurt).  II,  231,  232, 
233,  235,  287. 

Vitodurum.  II,  290.  (Winterthurj. 

Vi  vis  cum  (Vevay,  Oütxot).  II,  239. 

Xiphonia.  II,  107. 

Xuthia  II,  106. 
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Katpia taq.  II,  276. 
Kimon.  II,  116. 
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Laparas.  II,  304. 

arifituuuuu.  o*i.  Lysippos.  II,  277. 

Aristokles.  n,  255.  Wlros.  II,  309. 

BÖTj^og.  II,  289.  Paionios.  II,  273f. 

Euainetos.  II,  116.  Palykletos.  II,  277. 

Eudoios  II,  255.  Phrvgillos.  II,  116. 

Eukleidas.  II,  116.  Pytheas  aus  Argos.  II, 

Eumenos.  II,  116;  Soson.  II,  116. 

Eö£t&tos.  II,  309.  Sthennis  11,265. 

ra^iTjq.  II,  269.  Teisiaa.  II,  269. 
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erschienenen  Bücher,  Zeitschriften,  Dissertationen,  Programm- Abhand- 
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1875.    1—3.  Quartal. 


I.   Zar  Geschichte  und  Encyclopaedie  der  classischen 

Alterthums-Wissenschaft. 

1.  Zeitschriften. 

Anzeiger,  philologischer.  Als  Ergänzung  des  Philologus  herausgegeben  von 
£.  v.  Leutsch.  7.  Bd.  1875.   12  Hefte.  Göttingen.  15  M. 

Bibliographe,  le,  Recueil  de  notices  bibliographiques,  philologiques  et  litt t«- 
raires.   Fubhcation  mensuelle.  annee  1875.  12  Nrn.  Paris.  5  M. 

Bladen,  Wetenschappelijke.  Geschiedenis.  Maatschappelijke  belangen,  Natuur- 
wetenschappen.  Letterkunde.  Eon  bloemlezing  uit  buitenlandsche  tyaschriften 
voor  Nederfana  bewerkt,  onder  toezicht  van  «f.  van  De?enter.  Hartem.   30  M. 

Blätter  für  das  bayerische  Gymnasial-  und  Realschulwesen,  redigirt  von  W. 
Bauer  und  A.  Kurz.  11.  Bd.  10  Hefte.  München.  5  M.  50  Pf. 

Bupmv  Mijvtatov  ireptodixdv  truffpaftpa.  ä.  Nr.  1.  2.  (p.  1 — 160). 
Recension:  Jen.  Litz.  No.  27.  p.  480—481  von  C  Bursian. 

CalYar^'s  philologische  und  archaeologische  Bibliothek.  Bd.  25—32.  Berlin. 
Subscriptionspreis  ä  Bd.  1  M.  50  Pf. 

Einzelpreis  ä  Bd.  2  M. 

Central blatt,  literarisches,  für  Deutschland,  herausgegeben  von  F.  Zarncke. 
26.  Jahrgang.  52  Nrn.  Leipzig.  4.  30  M. 

Recension:  Preuss.  Jahrb.  35.  1. 

Correspondenzblatt  für  die  Gelehrten-  und  Realschulen  Würtembergs,  her- 
ausgegeben v.  Frisch  u.  H.  Kratz.  22.  Jahrg.  6  Nrn.  Stuttgart.  5  M.  20  Pf. 

Gids,  Onder  redactie  von:  Ch.  Boissevain.  J.  T.  Bwjs,  Muller  etc.  39.  Jaarg 
3.  Serie.  13.  Jaarg.  12  Nrn.  Amsterdam.  30  M.. 

Hand  weiser,  literarischer,  zunächst  für  das  katholische  Deutschland.  Her- 
ausgegeben von  F.  Hülskamp  und  H.  Rump.  14.  Jahrg.  18  Nrn.  (165—192) 
Münster  4.  3  M. 

Hermes,  Zeitschrift  für  classische  Alterthumskunde  unter  Mitwirkung  von 
R.  Hercher,  A.  Kirchhoff,  Th.  Mommsen.  Herausgegeben  von  G.  Huebner. 
Band  IX.  Heft  4.  Band  X.  Heft  1.  Berlin.  Preis  für  den  Band         10  M. 

Jahrbücher,  neue,  für  Philologie  nnd  Pädagogik,  herausgegeben  v.  A.  Fleck- 
eisen und  H.  Masius.  45.  Jahrg.  Bd.  111.  112.  ä  6  Hefte.  Leipzig.    30  M. 

—  für  classische  Philologie,  herausgegeben  von  A.  Fleckeisen.  7.  Supplement- 
band. 4.  Heft.  Leipzig.  441—866.  8  M. 
Recension:  Acad.  160. 
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2  Zeitschriften. 

Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  classischen  Alterthi 
herausgegeben  von  C.  Bursian.  I.  Jahrg.  1873.  Heft  5—9.  Preis  für  Band 
I.  IL  30  IL 

Ree:  Correspondenzbl.  f.  d.  Gelehrten-  u.  Realschulen  Württembergs  22. 
—  Lit.  Centralbl.  No.  14.  p.  459 — 461  von  L.  L . . .  e.  —  WissenschaftL 
Monatsbl.  III.  2.  von  Lehrs. 

Listy ,  filologicke  a  paedagogicke  Red.  J.  Kuicala,  J.  Gebauer,  J.  Niederle. 
Rocnik  2.  Ses.  4.  12  Nrn.  Prag.  7  M. 

Gegründet  1874. 

Literaturzeituug,  Jenaer.  Im  Auftrage  der  Universität  Jena  herausgegeben 
von  A.  Klette.  2.  Jahrg.  52  Nrn.  Jena.  4.  24  M 

Mnemosyne.  Bibliotheca  phüologica  Batava  Scripserunt  C.  G.  Cobet,  C.  M. 
Franken,  H.  van  Herwerden  etc.  Collegerunt  C.  G.  Cobet,  H.  W.  van  der 
Mey.  Nova  Series  vol.  III.  4  Hefte.  Lugd.  Batav.  9  M. 

Monatsblätter,  wissenschaftliche,  herausgegeben  von  0.  Schade.  3.  Jahn; 
12  Nrn.  Königsberg  4  M 

Museum,  Rheinisches,  für  Philologie;  herausgegeben  von  F.  Ritsch]  und  A. 
Klette.  Nene  Folge.  30.  Bd.  4  Hefte.  Frankfurt  a/M.  Mit  Kupfern.    4  M 


Philologus,  Zeitschrift  für  das  classische  Alterthum.  Herausgegeben  von 
E.  von  Leutsch.  Band  36.  4  Hefte.  Göttingen.  17  M. 

Revue  critique  d'histoire  et  de  litterature.  Recueil  hebdomadaire  publie  sous 
la  direction  de  MM.  Breal,  P.  Meyer,  C.  Morel,  G.  Paris,  vol.  17.  18.  Paris 
4.  52  Nrn.  20  M 

—  de  philologie  et  d'ethnographie  publiee  par  Ch.  E.  de  Ujfalvy  avec  le  con- 
cours  de  L.  Adam,  Ancessi,  F.  Denis,  D.  Halevy,  Hunfalvy  de  Pesth,  Kos- 
kinen  d'Elsingforg,  A.  Pinart,  E.  Sayous  etc.  2  annde.  Paris.  4  Hefte.    15  M 

Rivista  di  Filologia  ed  Istruzione  classica.  Direttori:  Comparetti,  G.  Müller, 
G  Flechia  etc.  Anno  IV.  12  fasc.  12  M. 

—  Sarda,  efiemeride  bimestrale  di  scienxe  lettere  ed  arti  diretta  da  F.  Carta 
Cagliari.  6  Hefte.  14  M 

Tidsskrift,  Nordisk,  for  FUologi  og  Paedagogik.  Ny  Raekke.  2.  Bd.  (4  Hefte). 
Kjoebenhavn.  9  M 

Uuiversitets-  og  Skole-Annaler,  Norske.   Udgivne  af  Universitets-Secretair 

Tredie  Raekke.  Bd.  XUI.  4  Hefte.  Christiania.  8  M. 

Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen.   Herausg.  von  H.  Bonite  W.  Hirsch 
telder,  P.  Rühle.  29.  Jahrg.  Der  neuen  Folge  9.  Jahrg.  12  Hefte.  Berlin.  18  M. 
Ree. :  Centrai-Organ  für  Realschulen.  III.  5.  6. 

—  für  österr.  Gymnasien.  Redaction:  J.  G.  Seidl,  W.  Härtel,  K.  Tomaschek. 
26.  Jahrg.  12  Hefte.  Wien.  24  M- 

Rec. :  Acad.  160. 

—  für  Völkerpsychologie  u.  Sprachwissenschaft.  Herausg.  v.  M.  Lazarus 
u.  H.  Steinthal.  8.  Bd.  3.  Heft.  (S.  257—380.)  Berlin.  a  n.  2. 40. 

2.    Academien  und  Gelehrte  Gesellschaften. 

Abhandlungen,  philologische  und  historische,  der  königl.  Academie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin.  Aus  dem  Jahre  1874.  Berlin.  4.  215  p.  mit 
1  Kupfertafel  u.  Holzschn.  9  M 

Acta  Societatis  philologicae  Lipsiensis.  vol.  V.  Lipsiae.  IV,  344  p.  9  M. 

Ree  :   Rivista  di  filologica  III.  7—9.   Jenaer  Literaturzeitung  No.  25, 
p.  450—453  von  0.  Ribbeck. 

—  nova  regiae  societatis  scientiarum  Upsaliensis.  Seriei  III.  VoL  IX.  Fasc,  1 
Upsala.  4.  (224  S.  mit  3  Steintaf.)  15  M 

—  de  Ia  Societe  philologique.  vol.  V.  (1874—1875.)  Paris.  13  M. 
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Actes  de  l'Academie  des  sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Bordeaux.  Annee  35. 
(1864.)  Bordeaux.  6  M. 

A  j male 8  academici  1870-1871.  Leiden.  4.  IV,  266  S.  6  M.  85  Pf. 

—  de  la  Societe  d'emuJation  des  Vosges  t.  15.  Epinal. 

—  de  la  societe  d'agriculture ,  sciences,  arts  et  commerce  du  Puy.  T.  32. 
(1872-1874.)  Le  Puy. 

—  de  la  8ociete  des  lettres,  sciences  et  arts  du  departement  des  Alpes-Mari- 
times.  Vol.  II.  1875.  Nice. 

—  de  la  Societe  academique  de  Nantes  et  de  la  Loire  Inferieure.  Annee  1846. 
(1875.)  Nantes.  In  2  Theilen.  8  M. 

—  de  la  Societe  d'agriculture,  sciences,  belles-lettres  et  arts  d'Orleans. 

—  de  la  Societe  historique  archeologique  et  litteraire  de  la  ville  d'Ypres  et 
de  l'ancienne  West  -  Flandre.  Tome  V.  et  VI,  (1874  et  1875).  Ypres.  402 
et  405  p.  Jeder  Jahrgang  10  M. 

A  unuaire  de  l'Academie  de  sciences,  inscriptions  et  belles-lettres  de  Toulouse 
p«ur  l'annee  academique  1874 — 1875.  40.  annee.  Toulouse.  2  M. 

de  l'Associatiön  pour  l'encouragement  des  etudcs  grecques  en  France. 
8.  annee.  1874.  Memoires  et  notices.  Paris.  618  p.  et  1  carte.  9  M. 

de  la  Societe  d'emulation  de  la  Vendec.  21.  annee.  2.  serie  vol.  4.  1874. 
La  Roche  sur  Yon.  LXXXVU.  192  p.  et  3  pl.  12  M. 

Annuario  della  R.  Universita  degli  studi  di  Roma  per  Panno  scolastico  1874 

—1876.  Roma.  186  p.  6  M. 

Anzeigen,  Göttingische  gelehrte,  unter  der  Aufsicht  der  König].  Gesellschaft 

der  Wissenschaften.  3  Bde.  oder  52  Nrn.  —  Mit  Nachrichten  von  der  K. 

Gesellschaft  der  Wissenschaften  und  der  G.  A.  Universität  zu  Göttingen. 

12  Nrn.  Göttingen.  27  M. 

Die  Nachrichten  allein  8  M. 

Atti  delTAteneo  di  scienze,  lettere  ed  arti  di  Bergamo. 

—  Jella  R.  Academia  di  archeologica,  lettere  e  belle  arti  di  Napoli.  vol.  VI. 
Parte  2.  Napoli.  4.  376  p.  12  M. 

—  della  R.  Accademia  di  scienze  morali  e  politiche  di  Napoli  vol.  12.  Nap.  15  M. 

dell'Accademia  di  scienze,  lettere  e  arti  di  Palermo.  Nuova  serie  vol.  IV. 
4.  (1874.)  Palermo. 

—  dell'Ateneo  Veneto.  Serie  II.  vol.  XI.  anno  accademico  1873—1874.  Pun- 
tata  II.  e  VI.  Venezia.  2  M.  75  Pf. 

—  del  R.  Istituto  Veneto  di  Scienze.  Lettere  e  Arti  dal  Novembre  1874  all' 
Ottobre  1875.  Serie  V.  Tomo  1.  Dispensa  1  a  3.  Venezia. 

—  della  Accademia  Olimpica  di  Vicenza.  Primo  semestre  1874.  Vicenza. 
140  p.  6  M. 

Berichte  über  die  Verhandlungen  der  königl.  sächsischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  zu  Leipzig,  Philologisch-histor.  Classe.  25.  u.  26.  Bd.  (1873 
—1874).  Leipzig.  1873.  XVI,  128  S.  Mit  2  lith.  Taf.  in  gr.  8.  u.  Fol.    2  M. 

Bulletin,  de  la  Societe  des  sciences  de  l'Yonne  du  2.  semestre  1874.  Auxerre. 

—  de  la  Societe  academique  de  l'Oise.  Beauvais. 

—  de  la  Societe  d'arcbeologie ,  sciences,  lettres  et  arts  du  departement  de 
Seine-et-Marne.  7.  vol.  (1873—1875.)  Meaux.  10  M. 

—  de  la  Societ6  academique  de  Brest.  2.  edition.  T.  1.  (1873—1874).  Brest. 
XX VIII,  628  p.  12  M. 

—  de  l'Academie  rovale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux  arts  de  Bel- 
gique.  vol.  37  et  38."  1874.  1875.  Bruxelles.  Der  Jahrg.  in  je  4  Heften.    12  M. 

—  de  la  Societe  d'agriculture,  sciences  et  arts  de  la  Sarthe.  2.  serie.  voL  11. 
(1875.)  Le  Maus.  5  M. 
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Bulletin  de  la  Societe  Nivernaise  des  lettres,  sciences  et  arts. 

—  de  la  Societe  des  sciences,  lettres  et  arts  de  Pau.  2.  serie.  Tome  4.  Pau. 

—  de  la  Societe  d'agriculture,  sciences  et  arts  de  Poligny.  (1874  - 1875).  Pohgny 

—  de  Pacademie  imp6riale  des  sciences  de  St.  Petersbourg.  Tome  XX.  St 
Petersbourg.  4.  9  M 

—  de  la  Societe  polymathique  du  Morbihan.  1874—1875.  Vannes. 

Commentarii  dell'  Ateneo  di  Brescia  per  Panno  1875.  2  fascicoli.        6  M. 

Compte  rendu  de  l'Academie  des  sciences  morales  et  politiques,  redige  par 
Ch.  Verge.  Paris  1875.  8  M. 

Comptes  rendus  des  Dances  de  l'Acad6mie  des  Inscriptions  et  Beiles* Lettres 
de  Pannee  1874  et  1875.  (4.  serie.  Tome  II.  III.)  Paris,  in  je  4  Heften.  8  M 

Göthebores  kongl.  vetenskaps-  och  vitterhetssamhälles  handlingar.    Nv  tids- 
füljd.  15.  haft.  3  M. 

Jahresbericht  der  Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen  zu  Trier  von  1874 
und  1875.  Lintz.  4.  7  M.  50  Pf. 

—  des  Vereines  »Mittelschulec  in  Wien  über  das  Vereinsjahr  1872/3.  Redi- 
girt  von  C.  F.  Kummer.  Wien.  60  p.  3  M. 

Jahresheft,  7.,  des  Vereins  schweizerischer  Gymnasiallehrer.  Aarau.  40  p.  60  Pf. 

Memoire*  de  la  Societe  d'6mulation  d'Abbeville.   vol.  13.   Abbeville.  av 
planches.  v  15  M 

—  de  l'Academie  des  sciences  des  lettres  et  des  arts  de  la  Somme.  3.  serie. 
T.  2   Amiens.  10  M. 

—  de  la  Societe  academique  de  Maine -et -Loire.  Toines  29  et  30.  (1874). 
Angers.  337  p.  et  5  pl.  15  M. 

—  —   —   Tome  31.  (1875).  Angers.  10  M. 

—  de  la  Societe  d'agriculture,  sciences  et  arts  d'Angers.  1873—1875.  4  tomes. 
Angers.  Fol.  60  M 

—  de  la  Societe  litteraire,  scientifique  et  artistique  d'Apt,  nou?elle  serie 
Tome  1.  Apt. 

—  de  l'Academie  des  sciences,  lettres  et  arts  d'Arras.  2.  serie.  tom.  6.  (1874> 
7.  (1875.)  Arras.  mit  Kuptern.  7.  334  p.  u.  1  Plan.  10  M. 

—  de  la  Societe  fiduenne.  Nouvelle  Serie.  T.  4.  Autun.  10  M 

—  de  la  Societe  d'archeologie,  de  litterature,  sciences  et  arts  d'Avranches 
vol.  12.  (1873—1875.)  Avranches.  6  M 

—  de  la  Societe  des  lettres,  sciences  et  arts  de  Bar-le-Duc  T.  4.  Bar-le-Due 
160  p.  6  M 

—  de  la  Societe  d'agriculture,  sciences,  arts  et  belles-lettes  de  Bayeux.  voL  10. 
(1871—1874.)  Bayeux.  6  M. 

—  de  la  Societe  d'histoire,  d'archeologie  et  de  litterature  de  Parrondissement 
de  Beaune.  vol.  I.  Beaune.  209  p.  et  1  plan.  8  M. 

—  de  la  Societe  academique  d'archeologie  de  POise.  vol.  IX.  (en  3  parties.) 
Beauvais.  9  M 

—  de  la  Societe  des  Sciences  et  des  Lettres  de  Blois.  vol.  9  (1870—1874.) 
Blois.  mit  Kupfern. 

—  de  l'Academie  royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux  arts  de  Bel- 
gique.  Tome  40  et  41.  1.  partie.  Bruxelles.  720  et  303  p.  et  planches.   30  M. 

—  couronncs  et  autres  memoires  publies  par  l'Academie  royale  des  sciences, 
des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique,  Tome  XXIV.  Bruxelles.  554  p.  24  M. 

—  de  PAcademie  nationale  des  sciences,  arts  et  belles-lettres  de  Caen.  5.  serie 
tome  9.  Caen.  VIII,  530  p.  15  M. 

—  de  la  Societe  d'emulation  de  Cambrai.  T.  33.  Cambrai. 
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Memoire«  de  la  Societe  d'agriculture,  commerce,  sciences  et  arts  du  departe- 
ment  de  la  Marne.  Annee  1873— 1874.  Chalon-sur-Marne.  350  p.  et  6  pl.  15  M. 

—  de  PAcademie  des  sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Savoie.  3.  serie.  T.  1. 
(1874—1876.)  Chambery.  XIV,  741  p.  et  1  pl.  15  M. 

—  de  la  Societä  academique  de  Cherbourg. 

—  de  PAcademie  des  sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Clermont-Ferrand. 
T.  16.  Clermont-Ferrand.  av.  atlas.  20  M. 

—  de  la  Societe  academique  du  Cotentin.  T.  I.  Coutances.  XXXII,  231  p.  12  M. 

—  de  PAcademie  des  sciences,  arts  et  belles-lettres  de  Pijon.  3.  serie.  T.  3. 
Section  des  lettres.  Dgon.  10  M. 

—  de  la  Societe  d'agriculture  sciences  et  arts  seant  ä  Douai.  2.  serie.  T.  XII. 
Douai.  6  M. 

—  de  la  Societe  dunkerquoise  pour  Pencouragement  des  sciences  des  lettres 
et  des  arts.  17.  vol.  (1871—1872.)  Dunquerque.  461  p.  12  M. 

—  de  la  Societe  des  sciences  de  Pagriculture  et  des  arts  de  Lille.  3.  serie. 
vol.  14.  Lille.  6  M. 

—  de  la  Societe  d'emulation  du  Jura.  Lons-le-Saulnier. 

—  de  PAcademie  des  sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Lyon.  Gasse  des  let- 
tres. Tome  16.  Lyon.  410  p.  10  M. 

—  de  PAcademie  des  sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Marseille.  Ann6es 
1872-1874.  Marseille.  XV,  439  p.  5  M. 

—  de  PAcademie  de  Metz.  Lettres,  Sciences,  Agriculture  et  Arts.  55.  annee 
(1874—1875).  3.  serie.  2.  annee.  Metz.  20  M. 

—  de  PAcademie  des  sciences  et  lettres  de  Montpellier.  Section  des  lettres. 
vol.  XI.  Montpellier. 

—  de  PAcademie  de  Stanislas.  1874.  124.  annee.  (4.  serie.  T.  7.)  Nancy. 
CLXXVI,  395  p.  6  M. 

—  de  la  Society  d'agriculture,  sciences,  belles-lettres  et  arts  d'Orteans.  38  et 
39.  annee.  Orleans.  Erscheint  vierteljährlich. 

—  de  PAcademie  du  Gard  (1873).  Nimes.  10  M. 

—  de  la  Society  de  linguistique  ä  Paris,  vol.  II.  fasc  4.  Paris. 

—  de  PInstitut  de  France.  Academie  des  inscriptions  et  belles-lettres.  VoL 
27.  Paris.  4.  25  M. 

—  de  la  Societe  d'emulation  de  Roubaix.  vol.  4.  (1873—1874).  Roubaix.  10  M. 

—  de  la  Soci6te  des  antiquaires  de  la  Morinie.  T.  14.  (1870—1874.)  St.  Omer. 
VII,  706  p.  18  M. 

—  de  la  Societe  academique  des  sciences  arts,  belles-lettres,  agriculture  et 
industrie  de  St.  Quentin.  50.  annee  3.  serie.  T.  12.  St.  Quentin.  432  p.  et 
62  tables  meteorologiques.  12  M. 

—  de  la  Societe  academique  d'agriculture,  des  sciences,  arts  et  belles-lettres 
du  departement  de  PAube.  Tome  38.  (505  p.  et  3  pl.)  et  39.  (1874  et  1875.) 
Troyes.  18  M. 

—  de  la  Societe  des  sciences  morales,  des  lettres  et  des  arts  de  Seine-et-Oise. 
II.  serie.  T.  11.  Versailles.  12  M. 

Memoria*  de  la  Academia  espanola.  (1874.)  Madrid.  4. 

Memorie  delP  Accademia  delle  scienze  dell'Istituto  di  Bologna.  Tomo  IV. 
fasc.  3.  4.  Bologna.  4.  IV.  p.  381—780.  mit  Kpfrn.  a  fasc  6  M. 

—  della  R.  Accademia  di  scienze,  lettere  ed  arti  in  Modena,  tomo  XV.  Mo* 
dena.  4.  XXX,  60—166  p.  18  M. 

—  del  R.  Istituto  Veneto  di  scienze,  lettere  ed  arti;  vol.  XVIII.  Parte  2. 
Ven.  4.  p.  219—400.  m.  1  Kpfr.  18  M. 
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Monatsbericht  der  Eönigl.  Preussischen  Academie  der  Wissenschi 
Berlin.  Jahrgang  1875.  10  Hefte.  Berlin,  m.  Kupfrn.  u.  Holzschn.      12  M. 

—  —   Register  vom  Jahre  1859—1873.  Berlin.  150  p.  3  M. 

Nachrichten  von  der  k.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  und  der  G.  A.  Uni- 
versität zu  Göttingen.  12  Nrn.  Göttingen.  6  M 

Notices  et  extraits  des  manuscrits  de  la  Bibliotheque  nationale  et  autres 
bibliotheques ,  publies  par  l'Institut  national  de  France  ,  faisant  suite  aux 
notices  et  extraits  lus  au  comite  etabli  dans  l'Academie  des  inscriptions  et 
belles-lettres.  T.  25.  2.  partie.  Paris.  462  p.  12  M. 

Oversigt  over  det  Kongelike  Danske  Videnskabernes  Selskabs  forhandlinger 
og  dets  Medlemmers  arbeider  i  aarene  1875.  12  Nrn.  Rjöbenh.  4  M. 

Publications  de  la  Societe  des  etudes  litteraires,  scientifiqucs  et  artistiques 
du  Lot.  Cahors. 

—  de  la  Societe  havraise  d'etudes  diverses  (1872.)  Havre. 

Rapport  sur  les  travaux  de  la  Societ6  de  Picardie  pendant  les  annees  187;> 
—1875.  Amiens.  36  p.  2  M. 

Recueil  des  travaux  de  la  Societc  des  sciences.  lettres  et  arts  d'Agen 

—  des  travaux  de  la  Societc  libre  d'agriculture,  sciences,  arts  et  belles-lettres 
de  l'Eure.  4.  Serie.  T.  1  (Travaux  divers.)  Annees  1809— 1872.  Evreux 
468  p.  et  4  pL  20  M. 

—  des  publications  de  la  societe  nationale  Havraise  d'etudes  diverses  pour 
l'annee  1873.  Le  Havre. 

—  de  la  Societe  des  Sciences,  Belles-Lettres  et  arts  de  Tarn-et-Garonue,  187."» 
Montauban. 

Revue  des  Societes  savantes  des  departemcnts  publiee  par  le  Comite  des  Tra- 
vaux historiques  et  des  Sociötes  savantes  sous  les  auspices  du  Ministere  de 
l'Instruction  Publique.  Paris.  Monatlich  18  M. 

Sitzungsanzeiger  der  kaiserl.  Academie  der  Wissenschaften.  Philosophi<ch- 
histonschn  Classe.  1875.  Wien.  ca.  50  Nrn.  Wien.  2  M 

Sitzungsberichte  der  philosophisch -philologischen  und  historischen  Cla^e 
dnr  königl.  bayerischen  Academie  der  Wissenschaften  zu  Manchen.  1874. 
2.  Bd.  2.  Heft.  II,  262  S.  1875.  1.  Bd.  1.  Heft.  1—110  p.        1  M.  20  Pf. 

Svenska  Akademiens  handlingar  ifraan  aar  1796.  L.  Stockh.  8  M. 

EoUoyog,  6  iv  Kwvaravrtvwrtuk&i  kAArjvtxfc  ptloAojrixds.  Top.  VII.  Const.  1874 

20  M. 

Gegründet  1868.  Die  ersten  3  Bände  sind  vergriffen.  Band  4—6  ä  20  M. 
Ein  vollständiges  Exemplar  200  M. 
Travaux  de  V Academie  nationale  de  Reims.  55.  vol.  (Annee  1873  ä  1874). 
Reims.  8  M. 

Up§ala  Universitets  arsskrift.  1875.  Philosophi,  sprakvetenskap  och  historisko 
vetenskaper.  No.  1 — 3.  Upsala.  6  M 

Vitterhets  historia  och  Antiquitets  Academiens  Maanadsblad.  1875.  (No 
1—4.)  Stockholm,  ä  Jahrg.  4  M. 

3.  Sammelwerke. 

Boeckh,  A.,  gesammelte  kleine  Schriften.  Bd.  4.  Leipz.  1874.  14  M. 

Rec:  Lit.  Centralbl.  13.  p.  412 — 413.  von  Bu.  —  Jen.  Litz.  No.  24.  p. 
436—437  von  R.  Schoell. 

Bücheler,  J.,  Conjectanea  XV— XXIV.  Jahrbuch  f.  Philologie  u.  Paedagogik 
Bd.  111  u.  112.  Heft  2,  4,  5.  p.  305—340. 

Calvary's  philologische  u.  archaeologische  Bibliothek.  Bd.  25,  26,  32.  8. 
Berlin.   Subscriptionspreis  ä  n.  IM.  50  Pf. ;  Einzelpreis  ä  n.  2  M. 
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Clarke,  H.,  Researches  in  prehistorie  and  protohistoric  comparative  Philology, 
Mythology,  and  Archaeology.  London.  86  p.  3  M. 

Commentationes  philologae  seminaris  Lipsiensis.  Lips.  1874.     4  M.  20  Pf. 
Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  11.  p.  338—340. 

Dawson,  W.,  Aids  to  classical  Study.  2.  Series  ed.  by  J.  Price.  London. 

Lwbd.  4  M. 

Dobree,  P.  P.,  adversaria  critica.  Ed.  in  Germania  prima  cum  praefatione. 

G.  Wagneri.  2  voll.  Berol.  XII,  352,  220,  147,  298  u.  63  S.  12  M. 

—  observatione8  Aristophaneae  ex  editione  Pluti  Cantabrigiensi  a.  1820  seor- 
sim  expressae.  Cura  Guil.  Wagneri.  Berol.  67  S.  I  M.  50  Pf. 

Doehner,  Th.,  satura  critica.  Plauen.  IV,  56  S.  2  M.  80  Pf. 

Festschrift  zur  Säcularleier  des  Klosters   Berlin.  1874.  8  M. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  24.  p.  783—784. 

Freund,  W.,  triennium  philologicura  oder  Grundzüge  der  philologischen  Wis- 
senschaften für  Jünger  der  Philologie  zur  Wiederholung  und  Selbstprtifung. 

11.  Sem.-Abth.  4  Hefte.  Leipzig.  4—356  S.  1  M. 

—  dasselbe.  III.  Sem.-Abth.  4  Hefte.  Leipzig.  1.  Heft  80  S.  ä  1  M. 

Frigell,  A.,  Progymnasmata  Editio  quarta.  Upsala.  48  p.  1  M. 

lo>avvoqy  0.,  (PtXoAoyixä  ndpep/a.    Athen,  1874.  IX,  686  p.  12  M. 

Kerbaker,  SL,  la  filologia  comparata  e  Ia  filologia  classica.  Napoli.  1  M. 

Lehrs,  K. ,  Adversarien  über  Madvig's  Adversarien  und  ihren  Verfasser. 
Rhein.  Museum.  Neue  Folge.  XXX.  Bd.  Heft  1.  pag.  91—117. 

Lirtre,  K  ,  Litterature  et  histoire.  Paris.  VIII,  464  p.  7  M.  50  Pf. 

Perrot,  Memoires  d'archeologie ,  d'epigraphie  et  d'histoire.  Paris.  XXIV, 
466  p.  et  9  pl.  8  M. 

Renan,  E.,  Dialogues  philosophiques  et  fragments.  Paris.  7  M.  50  Pf. 

Tournier,  E.,  exercices  critiques  de  la  Conference  de  philologie  grecque. 

12.  livr.  Paris,  (cplt.  12  M.  50  Pf.)  1  M.  50  Pf. 

Yalanri,  opuscula  varia.  Augustae  Taurinorum.  416  p.  4  M.  50  Pf. 

Geschichte  der  Alterthumswissenschaft. 

Album  studiosorum  Academiae  Lugduno  Batavae  MDLXXV— MDCCCLXXV. 
äccedunt  nomina  curatorum  et  professorum  per  eadem  secula.  Hagae.  VIII, 
LVII,  7  p.  40  M. 

Aleardi.  Aleardo,  diseorso  su  Fr.  Petrarea  letto  a  Padova  il  19  Luglio  1874. 
Padova  1874.  4.  77  p.  2  M. 

Lit.  Centralbl.  No.  14.  p.  456.  v.  H.  Sch  . . .  rdt. 

Babucke,  H.,  Wilhelm  Gnapheus,  ein  Lehrer  aus  dem  Reformationszeitalt  er. 
Lobspruch  der  Stadt  Emden  und  ganz  Ostfriesland,  nach  der  Originalausg. 
v.  155T  aus  dem  Lateinischen  übersetzt  und  mit  einer  Einleitung  versehen, 
enthaltend  das  Leben  des  Gnapheus.  Emden.  VIII,  63  p.  Mit  2  Karten  Ost- 
frieslands v.  1568  u.  1570.  1  M.  50  Pf. 
Ree:  Petermann,  Mitth.  XXI,  6.  Europa  21. 

Hardt,  C.,  Theodor  Mommsen.   Daheim  No.  40. 

Baudouin,  A.,  Pamphile,  ou  Part  d'etre  ahne,  comedie  latine  du  X.  siede 
precedee  d'une  etude  critique  et  d7une  paraphrase.  Paris.  250  p.       4  M. 

Bechstein,  R.,  aus  dem  Kalender-Tagebuchc  des  Wittenberger  Magisters  und 
Marburger  Professors  Victorin  Schönfeld  1555 — 1563.  Ein  Beitrag  zur  Uni- 
versitats-  u.  Culturgeschichte  des  16.  Jahrh.  2.  Ausg.  Rostock.  4.    1  M.  40  Pf. 

Benezet,  B.,  etude  sur  la  renaissance  des  lettres,  des  sciences  et  des  arts 
ä  Toulouse.  Toulouse.  62  p.  2  M. 
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Bimbenet,  E.,  üniversite  d'Orleans.  Chronique  historique  extraite  des  re- 
gistres  des  ecoliers  allemands.  Orleans.  161  p.  3  K 

Bohemos,  J.,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Paedagogik  und  Litteratnr 
Jahrb.  f  Philol.  CXII,  p.  190—225. 

Bolanachi,  C,  hommes  illustres  de  la  Grece  moderne.  Paris.  67  p.     2  E 

Boutarie,  E.,  Vincent  de  Beauvais  et  la  connaissance  de  l'antiquite  classura* 
au  XIII.  siecle.  Paris.  55  p.  2  iL 

Caesar,  J  ,  catalocus  studiosorum  scholae  Marpurgensis.  Pars  I.,  riginti  ib- 
norum  spatium  ab  a.  1527  usque  ad  a.  1547  complectens.  Marburg.  IT. 
58  p.  2M.  40  Pf 

Carducci,  Giosue-  Delle  poesie  laüne  edite  ed  inedite  di  Ludovico  Ariosto 
Studi  e  ricerche.  Bologna.  300  p.  18  M 

Cava^uari,  A  ,  fasti  della  Universita  di  Parma;  discorso  pel  solenne  inau^c- 
rarsi  degli  studi  1874r— 1875.  Parma.  48  p.  2  31 

Cava  11  in,  Chr.,  (Carl  August  Walberg),  Nekrolog.  Nord.  Tidskrift,  Fü 
No.  12.  II,  1.  p.  73. 

Ciampi,  J.,  Lorenzo  il  Magnifico  e  Girolamo  Savonarola.  Firenze. 

Congey,  lettres  inedites  de  Brunck  sur  les  ouvrages  grecs  qu'il  a  publies. 
Ann.  de  PAss.  p.  1.  et.  gr.  VIII. 

Decurtins,  C,  Pater  Placidus  a  Spescha.  (Lebensbild  e.  rhät.  Forschers.) 

Chur.  63  p.  1  M 

d'Haussonville,  M..  Sainte-Beu?e,  sa  vie  et  ses  oeuvres,  etude  biographique- 
Paris.  127  p.  3  ÄL  50  Pf 

Didot,  A.  F.,  Aide  Manuce  et  l'hellenisme  k  Venise.  Paris.  4  portr.  et  ul 
facsimile.  LXVIII,  651  p. 
Ree:  Acad.  160  v.  J.  A.  Symonds. 

Drummond,  Erasmus.  2  vols.  London  1873.  25  31 

Theol.  Studien  u.  Krit.  4.  von  R.  Stährlin. 

Ecbasis  captivi,  das  älteste  Thierepos  des  Mittelalters.  Herausg.  von  Voi*t 
Strassburg.  4  M. 

Feu^ere,  G.,  Erasme.  Paris  1874.  SM.  50  Pf 

Ree:  Acad.  162  v.  B.  Drummond.  —  Rev.  crit.  No.  17.  p.  267—369. 
v.  Th.  Gerold. 

—  Bibliographie  d'Erasme.  Etude  sur  sa  vie  et  ses  ouvrages.  Paris.  12  p.   1  M 

Geiger,  L.,  Petrarca.  Leipzig.  1874.  5  M.  20  Pt 

Ree. :  Lit.  Centralbl.  No.  7.  p.  210—211.  v.  E.  R.  —  Sat.  Review.  ( 19.  0.  1874.) 

—  Petrarca  und  Dante.  Allg.  Augsb.  Zeit.  No.  92. 

—  Beziehungen  zwischen  Deutschland  und  Italien  zur  Zeit  des  Humanismu. 

Zeitschr.  f.  deutsche  Cultur.  IV.  2. 

—  Neue  Schriften  zur  Geschichte  des  Reformationszeitalters.  4  Thle.  Allg 
Augsb.  Zeit.  183—190. 

—  Neue  Schriften  zur  Geschichte  des  Humanismus.  Histor.  Zeitschr.  1875. 
No.  1.  p.  50. 

Petrarchae  epistolae  familiäres  ed.  Fracassetti  3  vols.  Fir.  1859 — 1863: 
Lettere  di  Petrarca  delle  cosi  familiari  raecolte  con  note  da  Fracassetti 
5  vols.  Fir.  1863—1867;  Lettere  senüi  da  Fracasseti  9  vols.  Fir.  1869—  l£7a 
Geiger,  Petrarca  Leipz.  1874.  Mezieres,  Petrarque.  Paris  1868.  Vahlea, 
L.  Valla.  2.  Abdr.  Berl.  1870.  L.  Vallae  opuscula  tria  3  ps.  Viennae  18Ö9 
Tallarigo,  G.  Pontano  e  i  suoi  tempi.  Libro  primo.  La  vita.  Sanseverino. 
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Lorenzo  de  Medici.  Leipz.  1874.  Maurenbrecher,  Studien  und  Skizzen 
zur  Geschichte  der  Reformationszeit.  Leipz.  1874.  8eebohm,  F.,  the  Ox- 
ford Reformer  of  1498  being  a  history  of  the  fellow-work  of  J.  Colet, 
Erasmus  and  Thomas  More.  Lond.  1867.  J.  Colet,  exposition  of  St.  Paul's 
epistle  to  the  Romans  by  J.  H.  Lupton.  Lond.  1873.  Durand  de  Laur, 
Erasme  2  vols.  Paris  1872.  Drummond,  Erasmus.  2  vols.  Lond.  1873. 
Feugere,  G.,  Erasme.  Paris  1874.  Stichart,  Erasmus.  Seine  Stellung  zur 
Kircne  etc.  Leipzig  1870.  Wokcr.  de  Erasmi  studiis  irenicis  Paderb.  1872. 
Stahelin,  Erasmus  Stellung  zur  Reformation.  Bas.  1873.  Geiger,  Petrarca 
und  Deutschland.  Wattenbach,  Peter  Luder.  Carlsr.  1869  neost  Nachtrag 
Zeitschr.  t  Gesch.  d.  Oberrheins.  B.  23;  Sigismund  Gassembroch  u.  seine 
Gegner.  Dillenburger,  Zur  Geschichte  des  Humanismus.  AI.  Hegius  u. 
Rud.  v.  Langen.  Geiger,  Joh.,  Reuchlin  Leipz.  1871.  (Reuchlin's  Brief- 
sammlung; Publ.  d.  Stuttg.  liter.  Vereins).  uh.  Schmidt,  notice  sur  Seb. 
Brant,  Revue  d'Alsace  1874  p.  3— £6,  161—216,  346—355.  ü.  Hutteni 
opera  ed.  Böcking  6  voll.  Lips.  1859—1870.  Strauss,  U.  v.  Hutten.  2  Bde. 
Leipz.  1871.  Honmann  v.  Fallersleben,  Ant.  Tunnicius.  Berl.  1870.  Hora- 
witz,  Beatus  Rhenanus.  Wien  1872 — 1873.  Soden  und  Knaacke,  Scheurl's 
Brief  buch.  2  Bde.  Potsd.  i867— 1872.  Götzinger,  Joach.  v.  Watt.  St.  Gal- 
len 1873.  Krause,  die  Schuljahre  des  Eoben  Hesse  I.  Zerbst  1873. 
Schwertzell,  Eoben  Hesse.  Halle  1874.  Hehle,  Jacob  Locher  I.  Ehingen 
1873. 

Härtel,  W ,  Nachruf  an  H.  Cron.  Zeitschr.  f.  österr.  Gymnasien.  XXVI,  2. 
p.  107—108. 

Hehler,  Locher  Philomusos.  2  Thle.  Ehiug.  1873-1874.  3  M.  90  Pf. 

Ree:  Gött.  gel.  Anz.  12.  von  Geiger.  —  Mitth.  aus  der  hist.  Lit.  III,  3. 
von  Brecher. 

Heidemann,  J-,  Geschichte  des  Grauen  Klosters  in  Berlin.  Berlin  1874.  8M. 
Ree. :  Zeitschr.  f.  Gymn.  XXIX.  6.  p.  381.  von  Hollenberg.  —  Lit.  Cen- 
tralbl.  16.  p.  507. 

Herbst,  E.,  Johann  Heinrich  Voss  I,  II.  1.  Leipz.  1873—1874.  14  M. 

Ree:  Jahrb.  f.  Phil.  XI,  4.  5.  p.  355—367  v.  Gerland.  —  Lit.  Centralbl. 
No.  19.  p.  615—616.  —  Jen.  Litz  25.  p.  449—450  v.  C.  Bursian.  —  Zeit- 
schrift t.  deutsche  Phil.  VI,  3  v.  Redlich.  —  Nationalz.  121  u.  123  von 
J.  Schmidt. 

Hettner,  H.,  Petrarca  und  Boccaccio  als  Begründer  der  italienischen  Re- 
naissance-Bildung.  Deutsche  Rundschau  I.  5. 

Horawitz,  Kaspar  Bruschius.  Leipzig  1874.  6  M. 

Ree:  Mitth.  a.  d.  hist.  Lit.  I.  1.  -  Acad.  No.  154. 

—  die  Bibliothek  und  Cbnespondenz  des  Beatus  Rhenanus  zu  Schlettstadt. 
Ein  Bericht.  Wien.  30  p.  40  Pf . 

—  zur  Geschichte  des  deutschen  Humanismus  und  der  deutschen  Historio- 
graphie.  Zeitschr.  f.  deutsche  Culturgesch.  No.  IV.  2. 

Hortis,  A.,  Dante  e  il  Petrarca  nuovi  studi.  Fir.  10  p.  2  M. 

Joachim,  E.t  Johannes  Nauclerus  und  seine  Chronik.  Ein  Beitrag  zur  Kennt- 
nias  der  Historiographie  der  Humanistenzeit.  Göttingen  1874.  70  p.  1  M.  40  Pf. 
Ree:  Jen.  Lit.  No.  12.  p.  207-208  v.  A.  Horawitz. 

Kalender  der  Leidsche  academie  en  naamhjst  harer  Professoren  van  1575 
tot  1875,  zooveel  mogehjk  met  hunne  geboorte  en  sterföagen.  Leiden.  44.  p. 

1  M.  50  Pf. 

Kell,  H  ,  de  Christophen  Cellarii  vita  et  studiis  Helau.  4.  8  p. 

Kern,  F«  Ludwig  Giesebrecht  als  Dichter,  Gelehrter  und  Schulmann.  Als 
Anh. :  Ferd.  Calos  Leben  erzählt  v.  L.  Giesebrecht.  Stettin.  VI,  416  p.    6  M. 
Ree:  Jen.  Lit.  No.  12.  p.  208  von  W.  Hollenberg.  -  Lit.  Centralbl.  No. 
26.  p.  845-846  von  M.  H. 
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Kluckhohn,  A..  Beiträge  zur  Geschichte  des  Schulwesens  in  Bayern  vom 
IG.  bis  zum  18.  Jahrhundert.  München.  4.  71  p.  2  M  .  40  Pf. 

Kochly,  H.,  Gottfried  Hennann.  Heidelb.  1874.  8  M. 

Ree. :  Zeitschr.  f.  d.  Gymn.  XXIX,  0.  p.  374.  v.  Kiessling.  —  SaL  Rev. 
17.  10.  74. 

Kohlmann.  drei  ungedruckte  Briefe  von  Joh.  H.  Voss.  Zeischr.  f.  Gymn.  3. 

Lundstedt,  B.,  Bidrag  tili  känedomen  om  gregiska  snrnkets  Studium  vid  de 
sveuska  täroverken  frim  aldsta  tili  narvarande  tid.  Christ.  84  p.    1  M.  25  Pf. 

Melanchthou,  Ph.,  epistolac,  judicia,  consilia,  testimonia,  aliorumque  ad 
eum  t-pistolae  quae  in  corpore  reformatorum  desiderantur.  Undique  ex  ma- 
nuscriptis  et  libris  editis  collcgit  et  secundum  seriem  annonim  dierumque 
disposuit  H.  E.  Bindseil.  Halis.  X,  614  p.  9  M. 

Ree:  Jen.  Litz.  3.  p.  29—31  v.  L.  Enders. 

Mulazzi,  Olimpia  Morato,  scene  della  riforraa  raeconto  storico  del  secolo 
XVI.  Part.  L  Roma.  270  p.  2  M. 

Nordhof,  Denkwürdigkeiten  aus  dem  Münsterischen  Humanismus.  Münster 

1874.  6  M. 

Lit.  Centralbl.  No.  28  p.  804  v.  E.  R.  —  Zeitschr.  f.  deutsche  Culturg. 
Nu.  7.  IV,  3. 

Otto,  Johannes  Cochläus.  Breslau  1874.  6  M. 
Ree:  Lit.  Centralbl.  7.  p.  197  v.  E.  R. 

Pattinson,  M.,  Isaac  Casaubon.  1559—1614.  London.  538  p.  Lwb.       21  M. 
Ree  :  Acad.  147  v.  J.  A.  Symonds.  —  Athen  2408. 

Paulowic,  B  ,  La  stregoneria  nel  Rinascimento  e  sotto  la  Riforma  cura  del 
Prof.  Gubernatis.  Firenze.  22  p.  2  M. 

Pennington,  A.  K  ,  Life  and  Character  of  Erasmus.  With  a  Preface  by 

the  Right  Rev.  the  Lord  Bishop  of  Lincoln.  London.  390  p.  Lwb.    7  M.  20  Pf. 
Ree:  Acad.  102  v.  E.  Drummond. 

Padova  e  Petrarca.  Padova  1874.  4  M. 

Ree :  Lit  Centralbl.  No.  14.  p.  460  von  H.  Sch  rdt. 

Petra reha,  F.,  scritti  inediti  da  A.  Hortis.  Trieste  1874.  18  M. 

Ree:  Gött.  gel.  Anz.  2.  von  L.  Geiger. 

Perlen,  drei,  der  neulateinischen  Poesie.  S.  Sannazaros  Partheuias.  Dessen 
Nänie  aut  Christi  Leiden.  P.  Dondins  Simsons  Spiel  und  Tod,  mit  dem 
Original  zur  Seite  metrisch  übersetzt  v.  Fassnacht.  Leutkirch.  3  M. 

Petrus  de  Ebulo,  d.  Magisters,  Uber  ad  honorem  Augusti.  Nach  der  Original- 
handschrift herausg.  v.  Ed.  Winkelmann.  Leipzig.  X,  96  p.  2  M. 

Quantin,  M.  A.,  Aide  Manuce  et  l'hellenisme  ä  Venise  par  Ambroise  Fir- 
min Didot.  Paris.  15  p.  1  M.  50  Pf. 

Qneux-Saint-Hilaire,  A.  Soutzos,  sa  vie  et  ses  ouvrages.  Ann.  de  PAss.  p. 
1.  et.  gr.  VIII. 

Renmont,  Lorenzo  de  Medici.  2  Bde.  Leipzig  1874.  24  M. 

Ree:  Gött.  gel.  Anz.  16.  v.  Rndloff.  —  Augsb.  Allg.  Zeit.  66.  —  Zeitschr. 
f.  bild.  Kunst  X,  16.  v.  A.  Horawitz  -  Neue  evang.  Kirchen«.  XVI,  48. 
—  Mag.  f.  Lit.  d.  Ausl.  29—32.  -  Sat.  Rev.  19.  9.  74. 

Schneeberger,  H.,  antike  Characterbilder  in  Schiller  und  Teil.  Münnerst 
4.  19  p.  1  M.  50  Pf 

Schöll,  R.,  Carl  Nipperdey,  f  am  2.  Januar  1875.  Academische  Gelegenheits- 
rede. Jena.  25  p.  I  M.  20  Pf. 
Ree:  Jen.  Litz.  No.  13.  p.  231-232  v.  F.  Zarncke.  -  Wiss.  Beil.  d. 
Leip.  Zeit.  59. 

Schotel,  G.  D.  J.,  De  academie  te  Leiden  in  de  16.,  17  en  18.  eeuw.  1.  deel. 
(in  2  dln.)  Haarlem.  6,  208  p.  u.  4  Kpfrn.  5  M.  20  Pf . 


Digitized  by  Google 


Bibliographie.  1 1 

Sehwertzell,  Erbanus  Hessus.  Halle  1874.  2  M.  f>0  Pf. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  33.  p.  1070-1071  von  E.  R.  -  Blätter  f.  lit. 
ünterh.  52. 

Stark,  K  B.,  Friedrich  Creuzer,  sein  Bildungsgang  und  seine  bleibende  Be- 
deutung. Heidelberg.  4.  04  p.  1  M.  20  Pf. 

Surin  gar,  W.  H.  D.,  Johannes  Glandorpius  in  sijne  latijnsche  Disticha  als 
▼ertaler  von  Agricola's  Sprichwörter  aangewezcn.  Leiden  1874.  152p.  3 M. 50 Pf. 
Ree:  Jen.  Litz.  No.  19.  p.  332— 334.  von  L.  Müller.  Vgl.  p.520. 

Travers,  J.  M.,  Arcisse  de  Caumont  Extraits  de  ses  lettres  ä  M.  Frederic 
Galerou.  Caen.  20  p.  2  M. 

Tschackert,  P.,  Petrus  Alliacenus.  Vratisl.  55  p.  2  M. 

Ree:  Jen.  Litz.  No.  27.  p.  473—474.  v.  Ehlers. 

Vianssou,  M.,  Histoire  du  premier  College  de  Metz.  Nancy.  80  p.   2  M.  50  Pf. 

Villemain,  A.  F  ,  Lascaris ;  ou  les  Grecs  du  XV  si&cle.  With  a  Biographi- 
cal  Sketch  of  tue  Author,  a  Selection  of  Poems  on  Greece  and  Notes  Histo- 
rical  and  Philological  by  G.  Masson.  Lond.  110  p.  Lwd.  2  M.  40  Pf. 

Vinet,  E.,  ün  mot  sur  l'Alde  Manuce  de  M.  Ambroise  Firmin  Didot.  Paris. 
15  p.  1  M.  50  Pf. 

Wagenniann ,  die  Stiftung  der  Universität  Leyden  in  ihrer  kirchen-  und 
culturhistorischen  Bedeutung.  Jahrb.  f.  deutsche  Theol.  XXI. 

Waltharius,  herausg.  von  J.  V.  Scheffel  und  A.  Holder.  Stnttg.  1874.  4  M. 
Ree:  Blätter  f.  lit.  Untern.  2.  —  Gott.  gel.  Aez.  5.  von  Pannenberg.  — 
Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  XXVI,  3.  p.  208-  211.  von  0.  Keller.  —  Trüb- 
ner's  lit.  record.  108.  —  Jen.  Litz.  36.  p.  638—640  v.  R.  Peiper.  —  Sat. 
Rev.  19.  12.  74. 

Wimpfeling,  Germania.  Strassb.  1874.  3  M. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  24.  p.  770. 

5.  Bibliographie. 

Barrantes,  V.,  Aparato  bibliografio  para  la  historia  de  Extremadura.  Madrid. 

Bibliotheca  philologica  oder  geordnete  Uebersicht  aller  auf  dem  Gebiete  der 
classischen  Alterthumswissenschaft  wie  der  älteren  und  neueren  Sprachwissen- 
schaft in  Deutschland  und  dem  Ausland  neu  erschienenen  Bücher.  Heraus- 
gegeben von  W.  Mnldener.  27.  Jahrg.  2.  Heft.  Juli  bis  December  1874. 
(Mit  einem  alphabetischen  Register.)  Göttingen,  p.  117  -292. 
Ree:  Anz.  für  Biblioth.  1. 

—  philologica  classica.  Verzeichniss  der  auf  dem  Gebiete  der  classischen 
Alterthumswissenschaft  erschieneneu  Bücher,  Zeitschriften,  Dissertationen, 
Programm- Abhandlungen ,  Aufsätze  in  Zeitschriften  und  Recensionen.  Bei- 
blatt zum  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  classischen  Alterthums- 
wissenschaft.  1.  Jahrg.  1874.  2.  Semester.  Berlin,  p.  89—196. 
Ree:  Anz.  für  Biblioth.  5. 

Catalogue  de  la  bibliotheque  de  la  commission  des  monuments  historiques. 

Ministere  de  l'instruction  publique,  des  cultes  et  des  beaux-arts.  Paris. 

140  p.  4  M. 

Czerny,  A.,  die  Bibliothek  des  Chorherrenstifts  St.  Florian.   Linz  1874. 

7  M.  20  Pf. 

Ree:  Theol.  Litbl.  18.  v.  Ständer. 

Hagen,  H.,  Catalogus  Codicum  Bernensium  (Bibliotheca  Borgarsiana)  pars  II. 
Bern.  p.  321-752.  9  M. 

Hübl,  systematisch  geordnetes  Verzeichnis  derjenigen  Abhandlungen,  Reden, 
Gedichte  u.  dgL,  welche  in  den  Mittelschulprogrammen  Oesterreichs  und  in 
jenen  von  Preussen  und  Baiern  enthalten  sind. 
Ree:  Jen.  Litz.  14. 
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Jaffe  et  Wattenbach,  ecclesiae  Coloniensis  Codices  manuscripti.  Berol.  4.  12  M. 
Ree. :  Lit.  Centralbl.  No.  14.  p.  444-445.  -  Jen.  Litz.  34.  p.  601—602. 
Ton  C.  Zangemeister. 

Lais,  G  ,  Cenni  storici  della  BibliQteca  Vallicelliana  con  ricerche  di  patrologia. 

Roma  1875.  40  p.  3  M. 

Müller,  H  ,  Verzeichnis  der  lateinischen  Handschriften  in  der  KönigL  Dniv.- 

Bibliothek  zu  Greifswald   4  Thle.  Ans.  für  Bibliogr.  5—9. 

Pennino,  A  ,  Catalogo  ragionato  dei  libri  di  prima  stampa  e  delle  edizioni 
Aldine  e  rare  esistenti  nella  Biblioteca  Nazionale  di  Palermo,  e  preceduto 
da  una  relazione  storica  snlla  medesima  da  Evola.  Vol.  I.  Palermo.  374  p.  8  M. 

Piccoiomini,  £.,  Ricerche  intorno  alle  condizioni  e  alle  vicende  della  libre- 
ria  medicea  privata  dal  1494  al  1508.  Riv.  di  fil. 

Revista  de  Archivos,  Bibliotecas  y  Museos  in  Espana.  Coli,  de  doc.  hist.  No.  4. 

Revue  bibliographique  de  philologie  et  d'histoire  Recueil  mensuel  publie  par 
Ja  librairie  Ernest  Leroux.  2  annee.  15.  mai  1875.  15.  avril  1876.  12  No. 
Paris.  10  M. 

Ruelle,  bibliographic  des  ouvrages  grecs  publies  depuis  1872.  Ann.  de  l'ass. 
p.  1.  6t.  gr.  VIII. 

Ständer,  J.,  catalogus  chirographorum  Bonnensium  fasc.  VI.  2.  (voluminis  ab 
A.  Klette  inchoati  continuatio  1.)  Librorum  philologicorum  appendix.  Bonn. 
4.  p.  161—186. 

Studi  bibliografici  e  biografici  sulla  storia  della  geografia  in  ltalia  pubblicati 
per  cura  della  deputazione  ministeriale  istituita  presso  la  Societa  geogranca 
italiana.  Roma.  4.  XVI,  508  p.  mit  Karten.  18  M. 

Verzeichnis*  der  Handschriften  der  Stiftsbibliothek  von  St. Gallen.  Halle.  15  M. 
Trübners  lit  record  108.  —  Lit.  CentralbL  No.  16.  p.  524—525.  —  Jen. 
Litz.  No.  25.  p.  448—449  von  W.  Arndt. 


II.  Griechische  und  römische  Schriftsteller. 

Bibliothek  der  Kirchenväter.  Auswahl  der  vorzüglichsten  patristischen  Werke 
in  deutscher  Uebersetzung.  Herausg.  von  V.  Thalhofer.  127—140.  Lieferung. 
Kempten,  ä  Lief.  40  Pf, 

Brambach,  W.,  Uebertragung  lat  u.  griech.  Dichtwerke.  Bl.  f.  lit.  Unterh.  2. 

Freund,  W.,  Schüler-Bibliothek.  1.  Abth. :  Präparationen  zu  den  griech.  und 
röm.  Schulklassikern.  Präparation  zu  Casars  Bürgerkriege.  2.  Heft.  2.  Aufl. 
—  Cornelius  Nepos.  2.  Heft.  4.  Aufl.  —  Homers  Ilias.  3.  Heft.  4.  Aufl.  — 
Xenophons  Anabasis.  4.  Heft.  5.  Aufl.  —  Xenophons  Hellenica.  1.  Heft.  2.  Aufl. 
ä  ca.  80  S.  Leipzig,  ä  Lief.  50  Pf. 

Hans-Bibliothek  griech.  und  röm.  Classiker.  3  —60.  Lief.  Stuttg.  ä  Heft  50  Pf. 

Henzet,  Selectae  e  profanis  scriptoribus  historiae.  Nouveile  edition  p.  Lemaire. 
Paris.  VII,  500  p.  2  M.  50  Pf. 

Patmm,  sanetorum,  opuscula  selecta  ad  usum  praesertim  studiosorum  theo- 
logiae.  Vol.  27  et  28.  Ed.  et  commentariis  auxit  H.  Hurter.  16.  Innsbruck. 
I-XXVII1.  28.  75.  2M.  10  Pf. 

Lahn,  St.,  zur  Auslegung  und  Textkritik  einiger  schwieriger  patristischen 
Stellen.   Zeitschr.  f.  histor.  Theologie.  1. 

Rüdiger,  A  ,  de  orationibus  quae  in  rerum  scriptoribus  graecis  et  latinis  re- 
penuntur  inprimis  Herodoti  et  Sallustii  ratione  habita.  Schleiz.   4.  20  p 

2  M.  50  Pt. 
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Hertieiii,  F.  K.,  zu  griechischen  Prosaikern  Hermes.  IX,  3.  p.  360—364. 

Bloemlezing  uit  Grieksche  dichters  met  aanteekeningen,  ten  dienste  van  de 
middelste  klassen  der  gymnasia  door  H.  J.  Polak.  Leiden.  XII,  120 p.  2M.  40 Pf. 

Abbott,  E.,  Fifth  Greek  Reader  Part  1.  Selections,  from  Greek  Epic  and 
Dramatic  Poetry.  With.  Introduction  and  Notes.  Lond.  340  p.  Lwb.     5  M. 

Tougard,  note  sur  la  transcription  des  manuscrits  grecs  au  couyent  de  Grotta- 
Ferrata.  Ann.  de  PAss.  p.  L  et.  gr.  VIII. 

Aelianus,  Extraits  d'Elien  (texte  grec),  contenant  des  notes  en  francais; 
suivis  d'un  lexique  grec-francais  par  Chambon.  Paris.  VIII,  68  p.  IM. 

—  Extraits  d'Elien.  Nouvelle  edition  classique  en  vue  de  l'etude  simultanee 
de  la  grammaire  grecque  de  Chassang  et  des  meines,  avec  des  renvois  ä  la 
Grammaire  et  un  nouveau  lexique,  par  L.  Humbert.  Paris.  VIII,  132  p.  1  M. 

Aeneas  Poliorceticus,  rec.  A.  Hug.  —  Hug,  Prolegomena  ad  Aeneam.  Lips. 
et  Tut.  1874.  3  AI.  35  Pf. 

Ree:  Rev.  crit.  No.  3.  p.  54—58.  Ch.  Graux. 

Aeschincs.  Caateta,  F.,  Eschine,  etude  historique  et  litteraire.  Paris.  XIH, 
191  p.  4  M. 

Halm,  Aber  die  Beweisführung  des  Aeschines  in  der  Rede  gegen  Ktesiphon 
Sitz.  d.  Ak.  zu  Münch.  75.  I.  1. 

Aeschylus,  Agamemnon  herausg.  v.  Enger  u.  Gilbert.  Leipz.  1874.  2  M.  25  Pf. 
Rec. :  Jen.  Litz.  No.  9.  p.  155—157  v.  J.  Oberdick.  —  Bl.  f.  bayr.  Gymn.  XI.  1. 

—  Perser.  Erklärt  v.  W.  S.  Teuffei.  2.  Aufl.  Leipz.  IV,  120  p.     1  M.  20  Pf. 
Ree  :  Bl.  f.  bayr.  Gymn.  XI.  4. 

Fischer,  L.,  die  Choephoren  des  Aeschylus  und  die  Elektren  des  Sophocles 
und  Euripides.  Feldkirch.  48  p.  2  M. 

Franke,  C.  Gh,  de  primo  Eumenidum  Aeschyli  cantico  et  nonnullis  qui 
antecedunt  dialogi  versibus  commentatio.  Siegen.  4.31p.     IM.  50  rf. 

Frey,  K.,  Aeschylus-Studien.  Schaffhausen.  76  p.  IM.  40  Pf. 

Ree:  Jen.  Litz.  No.  30  p.  532  -  533  von  J.  Oberdick. 

Gilbert  W.,  Meletemata  Aeschylea.   Acta  soc.  Lip.  II,  283-331. 
Ree:  Jen.  Litz.  No.  25.  p.  451  von  0.  Ribbeck. 

Ijangheim,  A.,  de  Aeschyu*  Choephororum  stasimo  primo.  Jena.  41  p. 

1  M.  20  Pf. 

Marbach,  O.,  die  Oresteia  des  Aeschylos.  Leipz.  1874.  9  M. 

Ree:  Bl.  f.  lit.  ünterh.  2. 

Oldenberg,  A.,  Aeschylus  als  religiöser  Lyriker.  Altenb.  36  p.  1  M.  20  Pf. 

Seelmann,  Q.,  de  propagatione  scholiorum  Aeschyleorum.  HaUe.  37  p. 

1  M.  25  Pf. 

Stengel,  P.,  de  fato  Aeschyleo.  Jena.  40  Pf. 

Wecklein,  N.,  die  aesehyleische  Literatur  von  1859—1871.  II.  Philologus. 
XXXTV,  3.  p.  539—560. 

A  es  opus  Fables  choisies  d'Esope.  Nouvelle  edition  classique  en  vue  de 
Petude  simultanee  de  la  grammaire  et  des  racines,  suivie  des  fables  imitees 
d'Esope  par  La  Fontaine,  et  d'un  lexique  nouveau  par  L.  Humbert.  Paris. 
XVI,  127  p.  1  M. 

—  Fables  choisies  expliquees  litteralement  et  traduites  en  francais  par  C.  Le- 
prevost.  Paris.  84  p.  IM.  25  Pf. 

—  Choix  de  Fables.  Avec  lexique,  precedee  d'une  notice  litteraire  p.  Bude. 
Paris,  VIII,  74  p.  80  Pf. 
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Aesoptis.  Fables  choisies.  Edition  classique  accompagnee  des  imitations  de 
la  Fontaine  et  d'un  lexiqne  avec  des  notes  en  francais  par  E.  Sommer. 
Paris.  131  p.  1  M. 

—  Fables  of  Aesop  and  others  Translated  into  English,  with  Instrnctive 
Applications,  by  Samuel  Croxall.  London.  290  p.  cloth.  IM.  20  Pf. 

Alciphron.  Lettres  grecques  traduites  en  francais  par  St.  de  Rouville.  4.  ed. 
Paris.  III,  187  p.  2  M. 

Ree. :  Rev.  crit.  No.  10.  p.  150—153  par  A.  Boucherie. 

Alexander  Polyhistor.  Freudenthal,  J.?  hellenistische  Studien.  1.  u.  2. 
Heft.:  Alexander  Polyhistor  und  die  von  ihm  erhaltenen  Reste  judäischer 
und  samaritanischer  Geschichtswerke.  Breslau.  239  p.  6  M. 

Ree. :  Gött.  gel.  Anz.  12.  —  Jen.  Litz.  No.  6  p.  97  u.  23.  p.  402-403 

von  L.  Mendelssohn.  —  Theol.  Litbl.  13.  von  Langen.  —  Lit.  Centralbl. 

32.  p.  1042-1044  von  A.  v.  G.  -  Zeitschr.  f.  wissenschaftl.  Theol. 

XVHI,  3.  v.  E.  Schürer. 

Anacreon,  Lieder,  nachgebildet  von  T.  C.  Feldmann.  Altona.  46  p.      60  Pf 

—  odes  traduites  en  vers  par  H.  Vesseron.  Nouv.  ed.  Paris.  126  p.  3M. 

Anecdota.   Collection  de  Monuments  neo-hell6niques  par  Legrand. 
Ree. :  Lit.  Centralbl.  No.  24.  p.  778—780  von  W.  W. 

—  BamXetos  Jo/ev^c  Axptrys.  Les  exploits  de  Digenis  Akritas.  Epopee  by- 
zantine  du  X.  siecle  publiee  pour  la  premiere  fois  d'apres  le  manuscrit  uni- 
que  de  Trebizonde.  Texte  grec,  traduetion  francaise  en  regard,  notes  et 
glossaire  par  Sathas  et  Legrand.  Paris,  p.  152—300.  15  M. 

—  Carmina  graeca  medü  aevi  edidit  G.  Wagner.  Lips.  1874.  9  M. 
Ree:  Riv.  di  Filol.  IV.  1.  2.  von  G.  Meyer.  — Jen.  Litz.  11.  p.  190—192 
von  C.  Bursian. 

—  Tpayoudta  fiwfiatxd  edidit  A.  Luber.  Salzb.  1874.  1  M.  10  Pf. 
Ree:  Jen.  Litz.  No.  11.  p.  192  von  C.  Bursian. 

Gidel  et  Legrand,  les  oracles  de  Tempere ur  Leon  le  Sage  en  grec  vul- 
gaire  du  13.  siecle.  Ann.  de  l'Ass.  p.  1.  et.  gr.  VIII. 

Ruelle,  Gh.  E.,  traduetions  de  quelques  textes  grecs  inedits  recueillis  a 
Madrid  et  ä  l'Escurial.  Lettres  de  Psellus.  fragments  anonymes  sur 
la  Musique  et  sur  l'Accentuation  grecque,  Üble  des  chapltres  du  Dvna- 
meron  du  medecin  Elius  Promotus.  Paris.  Ann.  de  PAss.  p.  1.  et  gr.  VlIL 

1  M.  50  Pf. 

Anthologia.  Anthologie  aus  den  Lyrikern  der  Griechen.  Für  den  Schul- 
und  Pnvatee brauch  erklärt  und  mit  literarhistorischen  Einleitungen  versehen 
von  E.  Buchholz.  2.  Bdchn.  Die  melischen  und  chorischen  Dichter  und  Buko- 
liker  enthaltend.  2.  Aufl.  Leipzig.  VII, 210p.    IM.  80 Pf.  (1.  u.  2.:  3M.( 
Ree:  Bl.  f.  bair.  Gymn.  XI.  4. 

—  Petits  poemes  grecs,  traduits  en  francais  par  Cousin,  Falconet,  Perrault, 
avec notices biographiques et litteraires par Buchon.  Orleans.  XXI,  736 p.  TM 

A pell  es  Gnostieus.  Harnack,  de  Apelhs  gnosi  monarchica.  Lips.  1874.  2M. 
Ree. :  Zeitschr.  f.  d.  ges.  luth.  Theol.  u.  K.  36.  3.  —  Zeitschr.  f.  histor. 
Theol  1875  1.  von  Hilgenfeld.  —  Zeitschr.  f.  wissenschaftl.  Theol.  XVIII,  1. 
von  Demselben. 

Apollodorus.  Dareste,  R  ,  le  plaidoyer  d'Apollodore  contre  Calliste.  Ann. 
de  l'Ass.  p.  I.  et  grecques  VIII. 

A  pol  Ion  ins   Rh o <li us.   Michaelis,  J.f  de  Apollo nii  Rhodü  fragmentis. 

Berol.  1  M. 

Ari  stiel  es.    Baumgart,  H  ,  Aelius  Aristides.  Leipz.  1874.  5 
Ree . :  Bl.  f.  bair.  Gymn.  XI,  3.  v.  Hammer.  —  Lit.  Centralbl.  No.  4.  p. 
115—118  v.  Ed.  K— r.  —  Phii.  Anz.  VII,  1.  p.  26  v.  C.  K. 

Aristophanes.   The  Birds  edited  by  W.  C.  Green.  London.  Lwb.        4  M. 
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Aristo  i)h  an  es.  Plutus;  Explique  litteralement  traduit  en  francais  et  annote 
par  M.  Cattant.  Paris.  191  p.  2  M.  25  Pf. 

—  Edition  abregee,  accompagnee  d'analyses  et  de  remarques  philologiques 
et  historiques  par  J.  Helleu.  Paris.  64  p.  75  Pf. 

—  Extrait  du  Plutus  d'Aristophane.  Scene  de  la  pauvrete,  avec  une  analyse 
de  la  piece,  des  notes  litteraires  et  grammaticales  et  des  extraits  du  Timon 
de  Lucien,  dar  L.  Humbert.  Paris.  39  p.  1  M. 

—  Extraits  d'Aristophane,  accompagnes  d'analyses  et  de  remarques  philolo- 
giques  et  historiques  par  Helleu.  4.  ed.  Paris.  VIII,  292  p.  2  M. 

—  Plutus,  Edition  abregee,  nouvelle  traduction  francaise,  par  J.  Helleu. 
Paris.  39  p.  75  Pf. 

Amoldt,  A.,  die  Chorpartien  bei  Aristophanes.  Leipz.  1873.  4  M. 

Ree:  Neue  Jahrb.  f.  Phil.  109.  u.  110.  Bd.  Heft  12.  p.  829  von  Hoppe. 

Bartelmus,  Einiges  über  die  vita  Aristophanis  und  kritische  Abhandlung 
der  Verse  1469—1532  aus  den  Ranae.  Gumb.  4.  9  p.  IM. 

Browning,  B.,  Aristophanes  Apology ;  including  a  Transcript  from  Euri- 
pides;  being  the  last  Adenture  of  Balaustion.  London.  360  p.  Lwb. 

12  M.  50  Pf. 

Ree  :  Lond.  Quart.  Rev.  No.  88. 

Dielß,  H.,  zu  Aristophanes.  Rhein.  Museum.  N.F.  XXX.  Bd.  Heft  1.  p.  136. 

Flach,  BL,  zu  Aristophanes  Vögeln  v.  553.  Jahrb.  f.  Phil.  7.  p.  442. 

Gebhard!,  W.,  zu  Aristophanes  Vögeln  v.  553.  Jahrb.  f.  Phil.  Bd.  111 
u.  112.  Heft  3.  p.  224. 

Götz,  Q.,  de  temporibus  ecclesiazuson  Aristophanis.  Acta  Lips.  II.  335 — 365. 
Ree:  Jen.  Litz.  No.  25  p.  451  von  O.  Ribbeck. 

Hiller,  E.,  de  Aristophanis  avium  locisquibusdam.  Gryph.  4.  10  p.  1 M.  50 Pf. 

Müller-Strübing,  Aristophanes  und  die  historische  Kritik.  Leipz.   16  M. 
Ree:  Allg.  Lit.  Anz.  87.  —  Jen.  Litz.  5  p.  73—77  von  A.  Schmidt 

Ritter,  über  die  Wolken  des  Aristophanes.  Phil.  XXXIV,  3.  p.  447—464. 

Schneider,  O.,  spicilegium  criticum  in  Aristophanis  Ecclesiazusis.  Phil. 
XXXIV,  3.  p.  414-  446. 

Aristoteles.   Ethics.  Hlustrated  with  Essays  and  Notes.  Revised  and  partlv 
re-written  by  Sir  A.  Grant.  3rd.  ed.  2  vols.  London.  958  p.  Lwb.      38  M. 
Ree:  Acad.  150  v.  J.  Th.  Thursfield. 

—  Dichtkunst,  griechisch  u.  deutsch  herausg.  v.  Susemihl  2.  Aufl.  Leipzig. 

1874.  4  M. 

Ree:  Rev.  crit.  No.  8.  p.  113—116.  Ch.  Thurot. 

—  —    herum  recensuit  J.  Vahlen.  Berol.   1874.  5  M. 

Ree:  Bl.  f.  bayr.  Gymn.  XI,  2.  p.  85.  v.  C.  Meiser.  —  Wiss.  Mon. 
III,  3.  —  Jen.  Litz.  10.  p.  281-283  v.  F.  Susemihl.  —  Rev.  crit.  9. 
p.  129—132  v.  Ch.  Thurot.  —  Rev.  di  GL  IV,  1,2.  —  Nuova  Antol.  XXIX,8. 

—  -     With  notes  by  Moore.  Oxford.  174  p.  1  M.  80  PL 

Ree:  Athen.  2492. 

—  —  avec  des  extraits  de  la  Politique  et  des  Problemes.  Texte  grec  avec 
commentaire  en  francais  par  E.  Egger.  4.  ed.  revue  et  corrigee.  Paris. 
X,  145  p.  1  M. 

—  —  Expliquee  litteralement  et  annotee  par  F.  de  Parnajon  et  traduite 
en  francais  par  Egger.  Paris.  192  p.  1  M. 

—  —  Edition  classique,  accompagnee  de  notes  et  de  remarques  grammati- 
cales etc.  par  Noel.  2.  ed.  Paris.  4—72  p.  1  M. 

—  —  Texte  grec  revu  sur  les  meilleurs  editions  francaises  et  6trangeres, 
avec  une  notice  biographique,  des  notes  etc.  par  E.  Cougny.  Paris.  87  p.   1  M. 
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Aristoteles.   Poetique  avec  des  extraits  de  la  PoliUque  et  des  Problemen 

Traduction francaise par E. Egger.  3. ed. revue et corrigee.  Paris.  X,67p.  IM. 

—  —   traduction  francaise  par  Ch.  Batteux.  Paris.  62  p.  80  Pf. 

—  —  traduction  juxtalineaire  de  chapitres  I,  II,  III,  VI,  VII,  IX,  XVIII, 
XXIV,  XXVI,  indiques  pour  Texamen  du  baccalaureat,  par  M.  Jodin.  Paris. 
73  p.  1  M 

—  L'arte  poetica:  tradotta  sul  testo  di  G.  Vahlen  da  G.  Barco.  Torino. 
64  p.  IM. 

—  obras  puestas  en  castallano  por  D.  P.  de  Azcarate.  (en  11  tomos)  voL  1—8. 
Madrid.  4.  ä  8  M. 

L  H  Moral.  III.  Politica.  IV.  V.  Psicologia.  Tratado  dcl  Alma;  Opusculos. 
VI.— VIII.  Lögica.  Categorias  —  Hermeneia;  Primeros  Analiticos;  Ultimos 
Analiticos. 

Baumgart,  H.,  Pathos  und  Pathema  im  Aristotelischen  Sprachgebrauch. 
Königsb.  1673.  2  M. 

Ree:  Jen.  Litz.  4.  p.  60-61  v.  F.  Susemini.  —  Rev.  crit.  8.  p.  113 
—  116  t.  Ch.  Thurot. 

Fick,  Kodros  bei  Aristoteles.  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXX,  2.  p.  273-281. 

Gidel,  la  legende  d'Aristote  au  moyen  äge.  Ann.  de  l'Ass.  p.  1.  et.  gr.  VI  1 J 

Hayduck,  M  ,  zu  Aristoteles  Rhetorik.  (II,  2;  III,  3,  8,  11.)  Jahrb.  t 
Phil.  7.  p.  469  -  470. 

Heidenhain, F., de doctrinae artium Aristotelicae prineipiis.  Hai.  47 p .  IM. 

Herrmann,  C,  Aristoteles  in  seiner  Bedeutung  für  die  Philosophie  der 
Gegenwart.  Phil.  Monatsh.  X,  6.  7. 

Henkel,  H.t  zur  Politik  des  Aristoteles.  Seehausen.  4.  17  p.    1  M.  20  Pf. 
Hirzel,  R.,  über  den  Protreptikos  des  Aristoteles.  Hermes.  X,  1. 
Klein,  J.,  das  Empirische  in  der  Nikomachischen  Ethik  des  Aristoteles- 
Brandenburg.  4.  28  p.  1  M 
Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  3ö.  p.  1145—1146. 

Nolen,  D.f  Quid  Leibnizius  Aristoteli  debuerit.  Paris.  80  p.  9  M. 

Oncken,  W.,  die  Staatslehre  des  Aristoteles  in  historisch-politischen  Um- 
rissen. Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  hellenischen  Staatsidee  und  zur 
Einführung  in  die  Aristotelische  Politik.  2.  Hälfte.  Leipzig.  VI,  528  p. 

9  M.  (cplt  14  M.  25  Pf  ) 

Ree:  Allg.  Augsb.  Zeit.  No.  216. 

Ree,  P.t  tou  xaJLou  notio  in  Aristotelis  ethicis  quid  sibi  velit.  Halis.  37  p. 

1  M.  20  Pf- 

Rose,  V.,  Aristoteles  de  lapidibus  und  Arnoldus  Sazo.  Zeitschrift  für 
deutsch.  Alt.  N.  F.  VI,  3.  p.  321. 

Sohlottmann,  K  ,  das  Vergängliche  in  der  Seele  nach  Aristoteles.  Halle. 
1874.  1  M  .  50  Pf 

Ree:  Jen.  Litz.  No.  16.  p.  280-281  v.  Walter.  -  Lit.  Centralbl. 
No.  35.  p.  1145.  —  Theol.  Literat.  X,  6  v.  Th.  Weber. 

Schultz,  de  poetices  Aristoteleae  prineipiis.  Elbing.  1874      IM.  20  Pf 

Ree:  Jen.  Litz.  No.  16.  p.  261  v.  Walter. 
Spengel,  L  ,  Aristoteles  Poetik  u.  Joh.  Vahlen's  neueste  Bearbeitung  der- 
selben. Leipzig.  50  p.  I  M.  20  Pf. 
Ree:  Jon.  Lit.  No.  16.  p.  282—283  v.  F.  Susemihl.  —  Wiss.  MonatsbL 
III,  13.  —  Lit.  Centralbl.  No.  33.  p.  1078.  —  Nuova  Antol.  XXIX,  8. 
SuBemihl,  F.,  de  politicis  Aristoteleis  quaestionum  criticarum  particuU 
VII.  Gryph.  4.  18  p.         1  M.  20  Pf.  (I-Vil  u.  Appendix :  8  M.  80  Pt) 
Teichmüller,  G ,  über  den  Ursprung  des  terminus  ixa/ury  des  Aristo- 
teles. Phil.  XXXIV.  3.  p.  568. 
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Aristoteles.   Torstrik,  A  ,  ntpl  ruffS  xal  rou  adro/idrou.  Hermes.  IX,  4. 
p.  425 — 470. 

Vahlen,  J.,  de  Aristotelis  art.  rhet.  I,  8.  p.  1365b.  39  dissertatio.  Berol. 

48  p.  l  M.  20  Pf. 

Wallace,  E ,  outlines  of  the  Philosophy  of  Aristotle.  Oxf.  38  p.  IM. 

Wittko,  Versuch  das  erste  Buch  der  Nicomachischen  Ethik  des  Aristo- 
teles für  den  deutschen  Unterricht  in  der  Prima  einer  Realschule  zu 
verwerthen.  Elbing.  4.  21  p.  1  M.  50  Pf. 

Arrianus.  Moberley,  C.  E.,  Alexander  the  Great  in  the  Punjaub,  from 
Arrian  book  V.  with  notes.  London.  80  p.  Lwb.  2  M.  40  Pf. 

Athenaeus.  Hiller,  E. ,  zu  Athenaeus.  Rhein.  Museum.  N.  F.  XXX,  1. 
p.  68—78. 

Ilabrins.   Zachariae,  Th.,  de  dictione  Babriana.  Lips.  36  p.     1  M.  50  Pf. 

Berosus.  Smith,  G. ,  on  Fragments  of  an  Inscription  giving  part  of  the 
Chronology  from  which  the  Canon  ot  Berosus  was  copied.  Trans,  of  the 
Or.  Congr. 

Bucolici.  Büoheler,  F.,  de  Bucolicorum  graecorum  aliquot  carminibus. 
Rhein.  Museum.  N.  F.  XXX.  1.  p.  33-61. 

Callimachus.  Dressel,  E.,  sopra  un  frammento  d'epigramma  di  Callimaco 
scritto  nel  primo  secolo.  Riv.  di  Filol.  m,  10—12.  p.  556. 

Kaibel  und  Bücheler,  de  Callimachi  epigrammate  XLIII.  ed.  Schneider. 
Hermes  X.  1. 

Chrysostomus.  Homelie  sur  la  disgräce  d'Eutrope.  Texte  grec.  Nouv.  £d. 
par  Hignard.  Paris.  24  p.  IM. 

—  Discours  de  Pe>caue  Flavien  ä  Pempereur  ThGodose.  Nout.  ed.  contenant 
des  notes  en  francais  par  Gidel.  Paris.  48  p.  IM. 

—  Enseignements  pratiques  de  l'Evangile.  IV.  siecle.  Avec  une  preface  de 
Mermillod.  Paris.  IX,  648  p.  3  M. 

</  orippus.  Fartaoh,  J.,  Beiträge  zur  Erklärung  und  Kritik  der  Johannis 
des  Corippus.  Hermes.  IX,  3.  p.  292—304. 

Critias.   Lallier,  de  Critiae  Tyranni  vita  ac  scriptis.  Paris.   148  p.     4  M. 

Damigeron.   Rose,  V.,  Damigeron  de  lapidibus.  Hermes.  IX,  4.  p.  471—491. 

Demosthenes.  Les  Olynthiennes.  Nouv.  6d.  classique,  avec  une  vie  de  De- 
mosthene,  une  carte  et  des  notes  par  L.  Humbert.  Paris.  XXVI,  63  p.    1  M. 

—  les  Philippiques.  Texte  grec.  Nouv.  ed.  revue  sur  les  meilleurs  textes 
contenant  des  notes  par  A.  Pessoneaux.  Paris.  12.  IV,  108  p.  1  M 

—  —  Texte  grec,  avec  des  notes  en  francais,  par  L.  Etienne.  Paris.  XIH, 
118  p.  1  M. 

—  —  Texte  grec  accompagne  d'analyses,  de  notes  en  francais  publik  par 
Weil.  Paris.  84  p.  1  M. 

—  ausgewählte  Reden.  Erklärt  v.  A.  Westermann.  2.  Bdchen.  (XVHI.)  Rede 
vom  Kranze.  (XX.)  Rede  gegen  Leptines.  5.  Aufl.  Berlin.  259  p.     1  M.  80  Pf. 

—  Select  Private  Orations.  With  Introductions  and  English  Notes  by  F.  A. 
Paley  and  J.  E.  Sandys.  Part.  1.  Cambridge.  248  p.  Lwb.        7  M.  20  Pf. 

—  les  plaidoyers  civiles  de  Demosthene  traduit  en  francais,  avec  arguments 
et  notes  par  R.  Dareste.  2  vols.  Paris.  10  M. 

Ree:  Jen.  Litz.  No.  30.  p.  633  -  534  v.  A.  Schäfer. 

—  Le  Orazioni:  tradotte  ed  illustrate  da  F.  Mariotti.  vol.  II.  Firenze. 
LX,  378  p.  4  M. 

Fuchs,  über  die  Zeitbestimmung  der  1.  Philippischen  Rede  des  Demosthe- 
nes. Urach.  30  p.  1  M.  20  Pf. 
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Herrich,  R  ,  various  readings  in  the  speech  of 
de  falsa  legatione.  London.  1874. 
Ree.:  Philol.  Ana.  VII,  1.  p.  26.  v.  Weidner. 
Miller,  M  ,  zu  Demosthenes  Ol.  3.  12.  Blätter  f.  bayr  Gymn.  XI,  4.  p.  174. 
Hitsche,  Demosthenes.  Zeitschr.  f.  Gymnasial w.  XXIX,  7.  p.  187—214. 

Beste,  Demosthenes  und  Aeschines  in  Sachen  des  Gesandsckattsverraths. 
Tübingen.  1  M. 

Spengel,  die  Grabschrift  auf  die  bei  Chäronea  gefallenen  Athener  in  De- 
mosthenes Rede  über  die  Krone.  Sitz.  d.  Acad.  zu  Manchen.  75.  I.  3. 

Dinare  hus.  Weidner,  A.,  Parerga  Dinarchea  et  Thucydidea.  Giess.  4. 
24  p  1  M  .  20  PL 

Diodorus.  Laudien,  C.  F.,  über  die  Quellen  zur  Geschichte  Alexanders 
des  Grossen  in  Diodor,  Curtius  und  Plutarch.  Königsb.  IV,  40  p.        2  M. 

Dionysias  Ahenns.  Bücheler,  F.,  de  Dionysii  Aheni  de  cottabo  versus. 
Conjectt.  XV.  Jahrb.  f.  Phil.  II.  125-126. 

Dionysius  Halicarnassensis,  Premiere  lettre  a  Amnee.  Traduction  litte- 
rale,  precedee  d'une  introduetion,  par  A.  Legouez.  Paris.  24  p.        75  Pf. 

Dionysius  Miletensis.  Block,  R.  de,  les  fragments  de  la  plupart  des 
ouvrages  attribues  au  logographe  Denys  de  Milet  appartiennent  ä  Denys  de 
Mitylene.   Rev.  de  l'instr.  publ.  en  Belg.  XVIIL  3. 

Dncas,  Michael.  Deuz  lettres  inedites  de  rempereur  Michel  Ducas  Para- 
pinace,  a  Robert  Guiscard,  redigees  par  Psellus,  ed.  par  C.  Sathas.  Paris. 
31  p.  1  M.  20  PL 

Ree:  Lit.  Centralbl.  25.  p.  810-811.  v.  W.  W. 

Epictetus.  Manuel.  Edition  classique,  precedee  d'une  notice  litteraire  par 
T.  Bude.  Paris.  VIII,  36  p.  50  PL 

—  Nouvelle  traduction  francaise,  precedee  d'une  introduetion  et  d'une  ana- 
lyse  etc.  par  Jolly.  Paris.  XXXI,  31  p.  80  PL 

—  traduction  Naigeon,  revue  avec  introducüon  et  notes  par  Fouillee.  Paris.  1 M. 

—  le  meme  ouvrage  suivi  d'extraits  et  d'eclaircissements.  Paris.   2  M.  50  PL 

—  Traduction  nouvelle.  suivie  d'extraits  des  Entretiens  d'Epictete  et  des 
Pensees  de  Marc- Aurele  par  Guyau.  Paris.  LXVI,  211  p.  2  M. 

Euclides.   Plane  Geometry.  London.  Lwb.  1  M.  20  PL 

—  Plane  Geometry.  ExpliciÜy  Enunciated.  Books  3  u.  4.  London.       60  PL 

—  A  School  Euclid;  being  Books  1  and  2  of  Euclid's  Elements.  With  Notes, 
Exercises,  and  Explanations  appended  to  each  Propositions  by  Ch.  Mansfield. 
London.  112  p.  Lwb.  1  M.  20  Pf. 

—  The  Elements  of  Euclid.  Books  I.  and  II.  Chiefly  from  the  Text  of  Dr. 
Simson.  With  a  Selection  of  Geometrical  Problems  for  Solution  by  J.  Martin. 
London.  99  p.  Lwb.  1  M.  80  PL 

Eumelos.  Wilisch,  S.  G.f  über  die  Fragmente  des  Epikers  Eumelos. 
Zittau.  41  p.  1  M.  20  M. 

Enripides,  edited  by  F.  A.  Paley.  2  nd.  edit.  vol.  2.  London.  Lwb.   (ä)  19  M. 

—  Bacchae.   Scenes  from  Euripides'  Bacchae  by  A.  Sedgwick.  London.  Lwb. 

1  M.  80  PL 

—  Hecuba.  With  Grammatical  Analysis,  Translation,  and  Explanatory  Notes. 
London.  205  p.  Lwb.  6  M. 

—  —   with  elucidations  by  Becsly.  London.  Lwb.  6  M. 

—  Jon,  recensuit  et  commentario  instruxit  H.  van  Herwerden.  Utrecht  6  M.  75  PL 

—  Iphigenie  ä  Aulis.  Texte  grec  aecompagne  d'une  notice,  d'un  argument 
analytique,  de  notes  en  francais  et  contorme  a  l'edition  des  sept  tragödies 
d'Euripide  publice  par  H.  Weil.  Paris.  123  p.  1  M. 
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Euripides.  Morceaux  choisis  d'Euripide.  Recueil  extrait  de  Pedition  des 
sept  tragedies  publiees  par  H.  Weil.  Paris.  320  p.  2  M. 

—  Tragedies.  Analyses  et  extraits.  accompagnes  d'appreciations  litteraires 
et  de  notes  etc.  par  Cougny.  Pans.  264  p.  2  M. 

—  Skuespil,  oversatte  af  C.  P.  Schmidt.  L  Kjöbenh.  302  p.       3  M.  50  Pf. 

Berthold,  Th.,  kritische  Besprechung  einiger  Stellen  aus  Euripides  und 
seinen  Scholiasten.  Altona.  4.  16  p.  1  M.  20  Pf. 

Klette,  Th.,  quid  de  iterata  Medeae  Euripideae  editione  sit  judicandum. 
Lips.  44  p.  IM.  50  Pf. 

Ree.:  Jen.  Litz.  No.  33.  p.  583—584.  v.  K.  Prinz. 

Lechner,  M  ,  de  Euripide  rhetorum  diseipulo.  Onoldi.  20  p.    1  M.  60  Pf. 

Prinz,  R. ,   die  Kopenhagener  Euripideshandschrift.  Rhein.  Museum. 

N.  F.  XXX,  p.  129. 
Ribbeck,  O.,  zu  Euripides  (Eurip.  Iphig.  Taur.  34  ff.).  Rhein.  Museum. 

N.  F.  XXX,  p.  316. 

Ritter,  J.,  de  Euripidis  Alcestide.  Jena.  39  p.  40  Pf. 

Schöne,  A.,  zu  Euripides  Phoen.  117.  Hermes.  IX,  4.  p.  499. 

Warmbold,  F.,  Beiträge  zur  Euripideischen  Ethik.  Thl.  1.  Zerbst.  4. 

20  p.  1  M.  50  Pt. 

Wecklein,  N.,  Studien  zu  Euripides.  Leipzig.  1874.  4  M. 

Ree. :  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  XXVI,  2.  p.  96—107.  v.  H.  Cron. 
Weidgen,  J.,  qua  ratione  Euripides  in  carminibus  melicis  doridem,  in 

anapaestes  atticam  dialectum  temperaverit.  Jena.  82  p.       1  M.  20  Pf. 

Widemann,  A.,  das  Euripideische  Drama  und  dessen  Einfluss  auf  die 
dramatische  Literatur  der  späteren  Zeit.  II.  Regcnsb.  4.  II.  24  p.   (ä)  2  M. 

Willamowitz-Möllendorff,  U.  v.,  Analecta  Euripidea.  Berol.  256  p.  6M. 

Zipperer,  W.,  de  Euripidis  Phoenissarum  versibus  suspectis  et  interpo- 
latis  Wirceb.  94  p.  1  M.  50  Pf. 

Galenus  de  placitis  Hippocratis  rcc.  J.  Mflller.  Lips.  1874.  20  M. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  2.  p.  49—51.  —  Jen.  Litz.  No.  9.  p.  154—155. 
von  H.  Diels. 

—  nepl  rifc  rä$ewi  rwv  Wtov  ßißkiuv  rec.  J.  Müller.  Erlang.  1874.    80  Pf. 

Ree  :  Phil.  Anz.  VII,  1.  p.  23.  von  H.  M. 

—  od  6  äpunoq  larodg  xai  ^ptkoco^poq.  Galeni  libellus,  quo  demonstratio*  Opti- 
mum nie  die  um  eunuem  esse  philosophum.  Recogn.  et  enarravit  Iwan  Müller. 
Ed.  II.  Erlangen.  52  p.  1  M.  20  Pf. 

Ree:  Phil. Anz.  VI,  11.  p.544.  v.  Marquardt.  Vgl. Lit.  Centralbl.  No.26.  p.852. 

Chauvet,  E.,  Galien.  Deux  chapitres  de  morale  pratique  eher  les  anciens. 
Paris.  71  p.  2M.  50  Pf. 

Schöne,  A„  zu  Galen  de  libris  propriis  prooem.  Hermes.  IX,  4.  p.  600. 

Geoponica.  Raynal,  Ii.  de,  etude  sur  les  Geoponiques.  Ann.  de  TAss. 
p.  i.  et.  grecques.  VÖI. 

Georgii  €yprii  declamatio  e  codice  Leidensi  edita.  2ps.  Jena.  13,  17  p.  80  Pf. 

Grammatici  graeci.  Lexiques  grecs  inedits  publies  par  E.  Miller.  Ann.  de 
PAss.  p.  Tenc.  de  et.  gr.  VIII. 

Gregoriiis  Naziancenus.  Eloge  funebre  de  Cesairc.  Explique  litteralement, 
traduit  en  irancais  et  annote  par  E.  Sommer.  Paris.  110  p.       1  M.  25  Pf. 

Gregoriiis  Nyssenus.  Herr  mann,  G.,  Gregorii  Nysseni  sententiae  de  sa- 
lute  adipiscenda.  Halle.  49  p.  1  M.  50  Pf. 

Heraclitus.  Schuster,  P.,  Heraclitus  von  Ephesus.  Leipzig.  1874. 
Rec. :  Jen.  Litz.  No.  ü.  p.  92—95.  v.  E.  Zeller. 

Hermas.  Holtzmann.H  .,  Ilermasu.  Johannes.  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  XVIII.  1. 

2* 
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Herodotus  erklärt  von  Stein.  3.  Bd.  3.  Aufl.  Berlin.  1874.  1  M.  80  PI 

Ree:  Blätter  f.  bayer.  Gymn.  XI,  2. 

—  Book  6.  Edited  with  notes  and  an  Introduction  by  G.  Lovell.  London 
100  p.  Lwb.  2  M  40  Pf 

—  Morceaux  choisis  Texte  grec  par  E.  Tournier.  Paria,  cart.  2  3t 

—  Morceaux  choisis  precedes  d'une  introduction  historique  et  acc<  »mpapm- 
de  notes  grammaticales  et  philosophiques  par  Pessonneaux.  Paris.  XIIL 
134  p.  IM.  50  Pf 

—  Recits  d'Herodote  (texte  grec).  Precedes  d'un  commentaire  sur  le  dialect? 
ionien  et  aecompagne  de  notes  etc.,  par  Ch.  Lebaigue.  Paris.  XXII,  191  p 

1  M.  25  Pf. 

—  Geschichten.  Deutsch  von  H.  Stein.  2  Bde.  Oldenburg.  V,  362  u.  VL 
355  p.  9  M 

Hovelacque,  A. ,  Observations  sur  un  passage  d'Herodote  concerna&t 
certaines  institutions  perses.  Rev.  de  ling.  VII,  3. 

Morzdorf,  R.,  quaestiones  gramniaticae  de  vocaliura  in  dialecto  Herodotea 
consursu  modo  admisso  modo  evitato    Curtius  St  ml.  VIII,  1. 

Schmidt,  Joa,  de  Herodotea  quae  fertur  vita  Homert  Halle.  VI,  123  p. 

2M.  80  Pf 

Ree:  Jen.  Litz.  No.  23.  p.  401—405.  v.  R.  Volkmann. 

8chöne,  A  ,  zu  Herodot  I.  90.  Hermes.  IX  4.  p.  496—499. 

Hesiodus.  Ehling,  P.,  die  Composition  der  Theogonie  des  Hesiodus.  Thl  1 
Clausth.  4.   18  p.  IM.  50.  M 

Flach,  H  ,  die  Hesiodischen  Gedichte.  Berlin.  1874.  1  M.  60  Pf 

Ree:  Wiss.  Monatsbl.  4.  von  Lohrs. 

—  das  System  der  hesiodischen  Kosmogenie.  Leipz.  1874.     2  M.  80  Pf 

Ree. :  Lit.  Centralbl.  7.  p.  207—210.  v.  Ed.  K— r. 

—  die  alexandrinischen  Fragmente  in  den  Scholien  zur  Hesiodischen 

Theogonie.  Neue  Jahrb.  f.  Phil.  CIX,  12.  p.  815-  829. 

Rinne ,  de  mytho  Hesiodeo  de  aetatibus  hominum.  Delitzsch.  4.  19  p 

1  M  .  20  Pf 

Rzach,  A.,  hesiodische  Untersuchungen.  Prag.  58  p.  5  IL 

Hippolytus.  Hamack,  A.,  über  eine  in  Moskau  entdeckte  und  edirte  alt- 
bulgansche  Version  der  Schrift  Hippolyts  de  antichristo.  Zeitschr.  f.  hat 
Theol.  1. 

Historie!  graecl.  Egger,  E.,  Des  documents  qui  ont  servi  aux  aneiens 
historiens  grecs.  Paris.  15  p.  2M.  50  Pf 

Homerus  ed  A.  Nauck.  vol.  U.  Berol.  1874.  1  M.  80  PI 

Ree:  Jen.  Litz.  No.  1.  p.  11—13.  Ton  J.  La  Roche. 

—  L'Iliade.  Texte  revu,  a?ec  sommaires  et  notes  en  francais,  par  Fr.  Dobner 
Paris.  X,  735  p.  3  M.  50  PI 

—  —  Erklärt  v.  J.  ü.  Faesi.  2.  B.  Gesang  IX— XVI.  6.  Aufl.,  besorgt  t.  W. 
C.  Kayser.  Berlin.  235  p.  1  M.  50  PI 

—  —  Erklärt  v.  V.  H.  Koch.  6.  Heft.  [<P—Q.]  2.  vielfach  berich.  AoÜ 
Hannover,  150  p.  (ä)  1  M. 

—  —  Texte  grec.  Chants  I.  a  VI.  Nouvelle  edition,  avec  un  choix  de  not« 
en  francais  par  M.  N.  Theil.  Paris.  195  p.  1  M.  50  Pf 

—  —  Initia  Homerica.  The  First  and  Second  Books  of  the  Iliad  of  Homer, 
with  Parallel  Passages  from  Virgil,  and  a  Greek  and  Engliah  Lexicon.  New 
ed.  London.  Lwb.  3  M. 

—  —  expliquee  en  francais,  suivant  la  methode  des  lycees,  par  une  donbk 
traduetion,  l'une  mot  ä  mot  dite  intralitterale,  l'autro  correcte,  pn  eed^e  du 
texte  grec;  aecompagnee  de  notes  et  remarques  par  G.  Carlet.  Paris.  84  p.  90 Pf 
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Homerus.   L'Iliade.  Edition  classiaue,  accompagnee  danalyses  et  de  notes 

frammaticales,  philologiques,  litteraires  et  historiques  par  F.  Lecluse.  Chant  6. 
aris.  21  p.  80  Pf. 

—  —  le  9  chant  de  l'Iliade  expliqae  litteralement ,  traduit  en  francais  et 
annote  par  G.  Leprevost.  Paris.  104  p.  1  M. 

—  —  Neuvieme  chant  avec  des  notes  litteraires  et  un  commentaire  gram- 
maticale  par  A.  Chassang.  Paris.  IV,  68  p.  80  Pf. 

—  —  expliquee  en  francais,  suivant  la  methode  des  lycees,  par  une  douhle 
tradnction,  Pune  mot  ä  mot  dite  interlineaire ,  l'autre  correcte  precedee  du 
texte  grec,  par  G.  Carlet,  ancien  professeur  de  l'Universite.  Chant  IX.  Paris. 
106  p.  90  Pf. 

—  —  Nouvelle  edition,  publice  avec  un  argument  analytique  et  des  notes 
en  francais,  par  A.  Pierron,  Chant  XXIV.  Paris.  43  p.  25  Pf. 

—  L'Odyssee.  Texte  grec,  revu  et  corrige  d'apres  les  Diorthoses  Alexandrines 
precede  d'une  Introduction  par  A.  Pierron.  2  vol.  Paris.       •  16  M. 

—  —  Texte  grec  revu  et  corrige  d'apres  les  diorthoses  alexandrines,  aceom- 
pagne  d'un  commentaire  critique  et  explicatif  par  A.  Pierron.  2  vols.  LXXVI, 
1218  p.  16  M. 

—  —  Erklärende  Schulausg.  v.  H.  Dnntzer.  1.  Heft.  1.2.  Lief.  Einleitung. 
Buch  I-VIU.  2.  Aufl.  Paderborn.  VIII,  297  p.  3  M. 

Ree:  Blatter  f.  bayr.  Gymn.  XI,  7.  p.  339—740. 

—  —   erklärt  von  K  F.  Ameis.  Bd.  2.  Heft  1.  Leipzig.  1874.     IM.  35 Pf. 

Ree:  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn.  XI,  1. 

—  —   erklärt  von  V.  H.  Koch.  2.  Heft.  («-#).  Hamm.  113  p.         (ä)  IM. 

—  —  Book  II.  With  Introduction,  Notes  and  Table  of  Homeric  Forms  by 
W.  W.  Merry.  London.  40  p.  Lwb.  1  M.  80  Pf. 

—  —   Book  17.  Construed  Uterally,  and  Word  for  Word,  by  Giles.  London. 

1  M.  80  Pf. 

—  Iliad  and  Odyssey.  By  Chapman.  Edited,  with  Notes,  by  R.  Herne  Shep- 
herd.  London.  550  p.  Lwb,  7  M.  20  Pf. 

—  Odyssee,  20.  Gesang.  Wortgetreu  aus  dem  Griechischen  übersetzt  unter 
H.  R.  Mecklenburgs  Anleitung  v.  F.  B.  Berlin.  32  p.  25  Pf. 

—  —  poema  epico  tradotto  dal  cav.  Ippolito  Pindemonte.  2  vol.  Torino. 
244,  228  p.  1  M.  25  Pf. 

—  —  Sestemerem  epickym  na  cesko  prevadi  Hynek  J.  Mejsnar.  Ses.  6. 
Zpev  XI,  Xn,  Xm.  Tabbor.  p.  171—212.  60  Pf. 

Nicanoris  nspl  'Oduoatiaxijq  <nqrfir]s  reliquiae  ed.  Carnuth.  Berol.  1874. 

2  M.  40  Pf. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  24.  p.  712.  —  Indic.  di  fiL  class.  I.  10. 

Bei  och,  de  Homeri  carminum  prima  forma  restituenda.  Rivista  di  Filol. 
III,  7—9.  p.  305  -  327. 

Benicke,  H.  K.,  'Ayajii/ivovos  äpiareia,  das  zehnte  Lied  vom  Zorne  des 
Achilleus  nach  K.  Lachmann  aus  A  3  0  der  homerischen  Ilias  heraus- 
gegeben.   Gütersloh.  64  p.  1  M.  50  Pf. 

Bischoff,  A.,  über  homerische  Poesie.  Beiträge  zu  deren  Charakteristik. 
Erlangen.  XVIII,  160  p.  2  M.  40  Pf. 

—  Homerische  Excurse.  Ueber  den  Seeraub;  über  Fragen  und  Antworten; 
Aegisth  u.  Menelaus,  otxoq  Phil.  XXXIV,  3.  p.  561—568. 

Blume,  L.  das  Ideal  des  Helden  bei  Homer.  Wien.  1874.  1  M.  20  Pf. 
Ree. :  Blätter  f.  bayer.  Gymn.  XI,  3.  p.  137.  v.  N.  -  Lit.  Centralbl. 
No.  24.  p.  712. 

Böhme,  W.,  die  Odyssee  das  Werk  eines  böotischen  Dichters.    1.  Thl. 
Stolp.  4.  29  p.  1  M.  50  Pf. 
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llomerus.  Daburon,  F.,  L'Odyssee  d'Homere  mise  ä  la  portee  de  tout  le 

d'apres  les  traductions  de  Bitaube  etile  Pope.  Paris.  XXVIII,  363  p.  3M. 

Duhn,  de  Menclai  itinere  Aegyptiaco.  Bonn.  1874.  1  M. 

Ree:  Rev.  crit.  No.  12.  p.  177—178  v.  H.  Weil. 

Oerlach,  L.,  Homer  und  die  Bibel  in  ihrem  Einflüsse  auf  die  Entwicke- 
lung  der  Kunst.  Christi.  Kunstbl.  1—3. 

•  Härtel,  W.,  homerische  Studien,  ni.  Wien.  84  p.  (ä)  IM.  20  Pt 

Ree. :  Lit.  Centralbl.  No.  8.  p.  241—242  v.  Cl.  —  Jahib.  t  Phil.  CXI,  7. 
p.  444—447.  v.  G.  Meyer. 

Hönnige,  P.  D.  Ch.,  Homerische  Abhandlungen  HL  IV.  Jahrb.  1  Pkfl. 

LXI,  4.  5.  p.  269—292. 

Hinrichs,  Q.,  de  Homericae  elocutionis  vestigiis  aeolicis.  Jena.  176  p.  3M. 

Hoerner,  Ch.,  de  extremo  Graecorum  discrimine,  quomodo  in  Iliade  de- 
scriptum  sit.  Erlangen.  42  p.  80  PI 

"Kammer,  die  Einheit  der  Odyssee.  Leipzig.  1872.  16  M. 

Ree:  Philol.  Anz.  VII,  1.  p.  12.  v.  A.  Bff.  —  Allg.  lit  Anz.  87.  - 
Jahrb.  f.  Phil.  CXI,  4.  5.  p.  265  -268. 

Lange,  G.,  Homerische  Frage.  Textescritik.  Zeitschr.  f.  Gymn.  XXIX, 
4.  ö.  p.  110—152. 

—   zu  Homers  Ilias.  Jahrb.  f.  Phil.  CXI,  4.  5.  p.  264—265. 

Lexicon  Homericura  ed.  H.  Ebeling.  fasc.  1—10.  Lips.  1872—1874.  20  Bt 
Ree:  Riv.  di  filol.  III,  7—9.  p.  395  v.  G.  Müller. 

Riedenauer,  A.,  Homerisches  Allerlei.  1.  Farben  bei  Homer  Oberhaupt 
2.  <potvut  (potvtxdeiq  in  sprachlicher  Entwickelung.  3.  v.  Purpur.  Blätter 
f.  bayr.  Gymn.  XI,  2.  p.  49—58.  3.  p.  97—108.  4.  156—164. 

Schaff  er,  A,  Homerus  quid  de  perfecta  corporis  humani  forma  potiss- 
mum  de  deorum  formis  judieaverit.  Jena.  37  p.  1  M.  50  Pt 

Schaper,  F.,  eine  neue  Eintheilung  der  Homerischen  nominalen  Zusam- 
mensetzungen. Zeitschr.  f.  vergl.  Spracht  II,  6. 

Schmidt,  Ed.,  de  Iliadis  paraphrasi  Bekkeriana  et  metaphrasi  Villoisc- 
niana.  Regim.  50  p.  1  M.  20  Pf. 

Schmidt,  J.,  de  Herodotea  vita  Homeri  v.  Herodotus.  2  M.  80  Pt 

Steitz,  die  Lage  des  Homerischen  Troja.  Jahrb.  1  Phil.  CXI,  4.  5. 
p.  225-264. 

8tolz,  Fr.,  Die  zusammengesetzten  nomina  in  Homer  und  Hesiod.  Kli- 
genfurt.   1874.  1  M.  50  PL 

Ree:  Phil.  Anz.  Vn,  1.  von  Meyer. 
Suhle,  B ,  über  die  epische  Zerdehnung,  die  Cäsur  und  die  ursprüngliche 
Composition  des  homerischen  Verses.  Leipzig.  11  p.  30  Pt 

Volkmann,  R»,  Geschichte  der  Wolf  'sehen  Prolegomena.  Leipz.  1874.  SM. 
Ree:  Lit.  Centralbl.  8.  p.  240-241.  v  Cl.  —  Rev.  crit.  11.  p.  165 
— 168.  v.  H.  Weil. 

Vrzal,  M.,  Ilias  n,  1—483  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Bedenken 
Lachmanns  untersucht.  Nikolsb.  23  p.  1  M.  50  P£ 

Waradein,  neues  Homerwörterbuch.  Stuttg.  1874.  2  M.  50  Pt 

Ree:  Neue  Jahrb.  f.  Phil.  CXU,  7.  p.  342-344. 
Hyperides.   Blase,  F.,  Hypereides  Rede  gegen  Dcmosthenes.  Hermes  X,  1. 
Josephustranslatedby  W.  Whiston.  Newedit.  2vols.  Lond.  Lwb.  16M.50K 
Mendelssohn,  L.,  Senati  consulta  Romanorum  quae  sunt  in  Josephi 

antiquitatibus  Acta  Lips.  V,  89 — 288. 
Mommsen,  Th.,  der  Senatsbeschluss  bei  Josephus  ant.  14.  8.  5.  Hermes. 
IX,  3.  p.  281—291. 
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Isocrates'  ausgewählte  Reden   Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  0.  Schnei- 
der. 2.  Bdchn.  Panegyricus  und  Philippus.  2.  Aufl.  Leipzig.  VIII,  162  p. 

1  M.  50  Pf.  (1.  u.  2.:  2M.  70  Pf) 

Ree:  Bl.  f.  bayr.  Gymn.  XI,  5. 

—  Orationes  selectae,  curante  F.  X.  8chettini.  Napoli.  84  p.  80  PI 

—  epistolae  duae  idoneis  adnotationibus  illustratae  ab  A.  M.  Napolitano.  Nap. 

Ree:  Biv.  di  Fil.  IH,  7—9.  p.  422.  v.  Ramorino. 

—  epistolae  duae  ree  Gardthausen. 

Ree:  Riv.  di  filol.  III,  7—9.  p.  422.  v.  Ramorino. 

Julian!  imperatoris  quae  supersunt  praeter  reliquias  apud  Cyrillum  omnia. 
Rec.  F.  G.  Hertlein.  Vol.  1.  Lips.  VIII,  432  p.  4M.  öOPf. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  31.  p.  1005—1006.  v.  F.  Bl.  —  Jen.  Litz.  No.  32. 
p.  565—566,  v.  A.  Eberhard. 

Henning,  E.,  ein  ungedruckter  Brief  des  Kaisers  Julian.  Herme6.  IX,  3 

p.  257—266. 

Libanius.  Forster,  R  ,  emendationes  ad  Libanii  declamationes  nuper  editas. 
(2  partes.)  Hermes.  IX,  3.  p.  373—361.  X,  1.  VgL  IX,  1.  p.  22—72. 

Lucianus.  Dialogues  des  morts.  Edition  classique,  aecompagnee  de  notes 
et  de  remarques  en  francais,  d'imitations  de  Fenelon,  et  d'un  lexique  elemen- 
taire  par  J.  Geoffroy.  Paris.  180  p.  1  M 

—  Texte  gree  Nouvelle  edition,  avec  des  notes  en  francais,  präcedee  d'etu- 
des  preliminaires,  suivie  d'un  lexique  nouveau,  etc.,  par  Ditandv.  Paris. 
VIII,  140  p.  1  M.  25  Pf. 

—  Choix  de  Dialogues  des  morts  avec  lexique  Edition  classique  par  T.  Bude. 
Paris.  XII,  166  p.  80  Pf. 

Gertz,  M.  C,  in  Lucianum.  Nord.  Tidskr.  f.  Filologi  N.  R.  II,  1.  p.  72. 

Motz,  F.,  Lucian  als  Aesthetiker.  Meining.  4.  17  p.  1  M.  50  Pf. 

Sörgel,  J ,  Lucians  Stellung  zum  Christenthum.  Kempten.  24  p.  IM.  50  Pf. 

Lykurgus  Rede  gegen  Leokrates,  erklärt  v.  A.  Nicolai.  Berel.  VI,  78  p.  75  Pf. 
Ree :  Jen.  Litz.  No.  10.  p.  176.  v.  F.  Blass.  —  Bl.  t  bayr.  Gymn.  XI,  3. 
p.  139.  —  Lit.  Centralbl  33.  p.  1077—1078. 

Ly sias,  ausgewählte  Reden.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  H.  Frohberger. 
Kleinere  Ausg.  Leipzig.  IV,  411  p.  3  M. 

Ree:  Bl.  f.  bayr.  Gymn.  XI,  4.  —  Jen.  Litz.  No.  21.  p.  375.  v.  F.  Blass. 
—  Lit.  Centralbl.  No.  31.  p.  1004—1005  v.  F.  Bl.  —  Rev.  crit.  No.  38. 
p.  180-185.  v.  Ch.  Graux. 

Hentechel,  J.  M.,  quaestionum  de  Lysiae  oratione  Epicratea  (XXVII) 
capita  duo.  Misenae  1874.  55  p.  90  Pt. 

Blarci  diaconi  vita  Porphyrii  episcopi  Gazensis  edidit  ex  codice  Vindobonensi 
ms.  hist.  graec.  III.  a  M.  Haupt  Berlin.  47  p.  3  M. 

fflusaeus  rec.  C.  Dilthey.  Bonn.  1874.  2  M. 

Rec. :  Riv.  di  Fü.  III.  7-9.  «p.  421. 

Oracula  Sibyllina.  Dechent,  über  die  Sibyllinischen  Weissagungen.  Jena. 
1874  1  M.  50  Pf. 

Ree:  Gött.  gel.  Anz.  47. 

Origines  Hexaplorum  quae  Supersunt :  Seu  Veterum  interpretum  Graecorum 
in  totum  Vetus  Testamentum  Fragmenta.  Ed.  F.  Field.  2  vols.  London. 
4.  Lwb.  120  M. 

Ree:  Theol.  Lit.  No.  7.  v.  Reusen. 

Freppel,  Origene.  Cours  d'eloquence  sacree  feit  ä  la  Sorbonne  pendant 
les  annees  1866  et  1867.  2.  ed.  T.  1.  Paris.  431  p.  12  M. 

Orpheus  da  E.  Ottino.  Torino.  1874.  1  M.  50  Pi 

Rec. :  Riv.  di  FU.  III,  10—12.  p.  566.  v.  Ramorino. 
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Papias   Hilgenfeld,  A  ,  Papias  v.  Hierapolis.  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  XVIII,  2 

Laimbach,  C.  Lt.,  das  Papiasfragment.  Exegetische  Untersuchung  des 
Fragmentes  (Eusebius,  I  Ii  .st.  eccl.  III.  39,  3—4)  und  Kritik  der  gleich- 
namigen Schrift  v.  Weiffenbach.  Gotha.  XVIII,  129  p.        2  M.  40  Pf. 

Martens,  J.  Q  D.f  Papias  als  exegeet  Tan  logia  des  Heeren.  Amster- 
dam. 116  p.  2  M. 

Weiffenbach,  das  Papias-Fragment  bei  Eusebius.  Giessen.  1874.     3  M 
Ree:  Lit.  Centralbi.  5.  p.  129—132.  v.  H.  Ldnn.  —  Gott.  gel.  Anx.  2. 
—  Theol.  Lit.  X,  5.  v.  Langen 

Patres.  Nouveaux  choix  des  Peres  grecs.  Textes  soigneusement  revus  avec 
sommaires  et  notes  en  francais  p.  Fr.  Dübner.  Paris.  VII,  23  p.        75  Pf. 

Tansanias.  Schubert,  J.  H.  Ch. ,  zu  Pausanias.  Jahrb.  1  Phil.  CXI,  6. 
p.  411—416. 

Weizsäcker,  P.,  zur  Periegese  des  Pausanias.  Aren.  Zeitung.  N.  F. 
VIII,  1.  2.  p.  45.  47. 

Philo.  Biegfried,  C,  Philo  von  Alexandria  als  Ausleger  des  alten  Testa- 
ments an  sich  selbst  und  nach  seinem  geschichtlichen  Einflüsse  betrachtet. 
Nebst  Untersuchungen  über  die  Graecitaet  Philo's.  Jena.  VI,  418  p.     9  M. 

Ree. :  Theol.  Litbl.  13.  v.  Langen.  —  Jen.  Litz.  17.  p.  280.  v.  Schräder. 

-  Lit.  Centralbi.  23.  p.  731-733  v.  D.  0. 

Phil ol aus  Rohr,  A  ,  de  Philolai  Pythagorei  fragmento  nept  (puxfc.  Bern. 
1874.  40  p.  1  M.  20  Pf 

Pindarus.  Les  Pythiques.  Expliquees  litteralement  traduites  en  francais  et 
annotees  par  E.  Sommer.  Paris.  277  p.  3  M.  50  Pf. 

—  odes  translated  by  Myers.  Lond.  1874.  6  M. 

Ree  :  Athen.  2467. 

tlivddpou  a^okta  narfitaxd  ixd.  J.  leptTtXos.  Athen.  4M.  50  Pf 

Fani,  B.,  La  prima  ode  Pitica.  Saggio  di  commento.  Riv.  di  Ffl.  HI, 
10-12.  p.  615. 

Rohde,  E,  ein  Fragment  Pindars.  Phil.  XXXV,  1.  p.  199—201. 

Piatonis  opera,  quae  feruntur  omnia,  ad  Codices  denuo  collatos,  ed  M.  Schanz 
Vol.  I.  Euthyphro,  Apologia,  Crito,  Phaedo.  Ed.  ster.  (Text-[Schul-]Ausg  ) 
Lips.  124  p.  60  Pf. 

—  dasselbe.  (Kritische  Ausg.)  Lips.  XII,  187  p.  6  M. 

—  ausgewählte  Schriften.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  Ch.  Cron  u.  J 
Deuschle.  1.  Thl.  Verteidigungsrede  d.  Socrates  u.  Kriton.  Erklärt  v.  Ch. 
Cron.  6.  Aufl.  Leipzig.  XIII,  140  p.  1  M. 

Ree. :  Blätter  f.  bayr.  Gymn.  XI,  4.  —  Phil.  Anz.  VI,  11.  p.  532.     F.  Heller. 

—  udvalgte  Dialoger  bearbejdeke  til  Skolebrug  af  F.  W.  "Wiehe.  1.  Heft. 
Kjobenh.  108  p.  1  M.  50  Pf- 

—  Apologie  de  Socrate  nouv.  ed.  reTue  sur.  les  meilleurs  textes  contenant  des 
notes  par  L.  Le  Roux.  Paris.  2  M 

—  Criton,  Nouvelle  edition  par  Lecrocq.  Paris.  XI,  35  p.  1  M- 

—  Phedon,  Edition  classique,  precedec  d'une  notice  litteraire  par  T.  Bude. 
Paris.  XVI,  100  p.  60  Pf 

—  —  Edition  classique,  avec  analyses,  remarques  et  notes  philologiques, 
litteraires  et  historiques  par  J.  A.  Marion.  Paris.  XII,  120  p.  75  Pf 

—  —  la  republique,  Livre  7.  Edition  classique,  precedee  d'une  notice  litte- 
raire par  T.  Bude.  Paris.  XVI,  44  p.  50  Pf 

—  Symposium  in  usum  studiosae  juventutis  et  scholarum  cum  commentario 
critico  ed.  Rettig.  Turici.  2  M.  50  Pf- 

—  Oeuvres  completes,  publikes  sous  la  direction  de  E.  Saisset  Traductions 
Dacier  et  Grou,  soigneusement  revisees  et  completees  par  une  nouvelle  rer- 
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sion  de  plusieurs  dialogues,  avec  notes  et  argumenta  par  E.  Chauvet  et  A. 
Saisset,  (en  10  volumes).  T.  10.  Dialogues  douteux.  Dialogues  apocryphes. 
Lettres  et  fragments.  Paris.  460  p.  (ä)  3  M.  50  Pf. 

Platon.  Phedon.  Traduction  de  Grou  revue,  avec  introduction  et  notes  par 
A.  FouiUee.  Paris.  XXXII,  335  p.  2  M. 

—  —  Nouvelle  traduction  francaise,  precedee  d'une  introduction  et  d'une 
analyse,  et  accompagnee  d'appreciations  philosophiques  par  L.  Carrau.  Paris. 
XXXII,  87  p.  1  M.  60  Pf. 

—  —  Traduction  de  Dacier,  publiee  avec  une  introduction  par  Liard.  Paris. 
152  p.  1  M. 

—  Le  septieme  livre  de  la  Republique.  Nouvelle  traduction  francaise,  pr6- 
cedee  d'une  introduction  et  d'une  analyse  et  accompagnee  d'appreciations 
philosophiques,  par  L.  Carrau.  Paris.  43  p.  1  M.  10  Pf. 

—  —   Traduction  de  Grau,  publice  par  Liard.  Paris.  99  p. 

—  Choix  d'oeuvres  de  Piaton  et  Aristo tc.  La  Republique.  Les  Lois.  La  Mo- 
rale.  La  Politique.  Resümees  par  P.  S.  Lezaud.  Paris.  XVIII,  304  p.  3  M.  50 Pf. 

—  Phaedo,  literally  translated  by  the  late  E.  M.  Cope.  London.  108  p. 
Lwb.  6  M. 

—  Theaetetus.  Translated,  with  Introduction  and  Brief  Explanatory  Notes, 
by  F.  A.  Paley.  London.   156  p.  6  M.  50  Pf. 

—  I  dialoghi  nuovamente  volgarizzati  da  Eugenio  Ferrai.  Vol.  II.  Dialoghi 
Socratici,  seconda  serie.  Padova.  556  p.  7  M.  (I — III.  21  M.) 

Adam,  observationes  criticae  in  Piatonis  Cratylum.  Wongrow.  4.  14  p. 

1  M.  20  Pf. 

Canalejaz,  P.,  la  filosofia  platonica.  Rev.  Europ.  N.  55—57. 

—  introduccion  al  estudio  de  la  filosofia  platönica.  Madr.  2  M. 
Förster,  Sophron  und  Platon.  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXX,  2.  p.  316. 

Grote,  Gh,  Plato.  and  the  other  Companions  of  Sokrates.  3.  ed.  3  vols. 
London.  186  p.  Lwb.  54  M 

Haushalter,  B  ,  Plato  als  Gegner  der  Dichter.  Rudolst.  4.  16  p.    1  M.  20  Pf. 

Heller,  curae  criticae  in  Piatonis  de  republica.  Berol.  1874.  2  M. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  8.  p.  239—240.  —  Rev.  crit.  19.  p.  294.  v.  Ch. 
Graux. 

-  ad  Piatonis  de  re  publica  libros.  I.  349.  II.  351.  Jahrb.  f.  Phil.  CXI, 
3.  p.  170-174. 

Hinze,  W.,  über  Plan  und  Gedankengang  in  Piatos  Phädons.  Jena.  77  p. 

1  M  50  Pf. 

Hoole,  C.  H.,  Analytical  Paraphrase  and  the  Republic  of  Plato.  2.  ed. 
Lond.  60  p.  3  M.  60  Pf. 

Jordan  A.,  de  codi  cum  Platonicorum  auetoritate.  Lips.  36  p.    IM.  60  Pf. 

Kalmus,  de  Piatonis  Menexeno.  Pyritz.  4.  20  p.  1  M.  50  Pf. 

Krähenbühl,  J.t  Untersuchungen  aber  Theätetos.  Luz.  1874.        80  Pf. 
Ree:  Theol.  Litbl.  X.  4.  von  Michelis. 

Krohn,  A.,  Socrates  doctrina  ex  Piatonis  republica  illustrata.  Halle. 
22  p.  IM.  20  Pf. 

Uapafidpxa^  ntpi  xütv  rptxTutv  etdwv  rrjq  4'uX7iS  *aP<*  Illdrwva.  Leipz. 

X,  106  p.  GM. 
Paul,  C,  zu  Platon's  Gorgias.  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXI,  p.  399—408. 

Peipera,  D.,  Untersuchungen  über  das  System  Plato's.  Leipzig.  1874. 

16  M.  80  Pf. 

Ree:  Bl.  f.  lit.  Unterh.  15.  —  Jen.  Litz.  No.  26.  p.  469—470.  von 
R.  Hirzel. 
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Piaton.   Polzer,  A.,  Protagoreische  Studien.  Reichenb.  25  p.    1  M.  50  Pt 

Bettig,  Q„  de  pantheismo  quem  ferunt  Piatonis  commentatio  altera.  Bern. 
4.  12  p.  (ä)  1  M. 

—  zu  Plato.  Antwort  an  Hug.  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXX,  l.  p.  139. 

Schmidt,  EL,  zu  Piatons  Theaetetos.  Jahrb.  f.  Phil.  CXI,  3.  p.  192—193. 
477-487. 

Schulte»,  F..  platonische  Forschungen.  Bonn.  80  p.  1  M.  80  Pt 

Spielmann,  A.,  die  Echtheit  des  Charmides.  Blätter  f.  bair.  Gvmn.  XL  7. 
p.  337-338. 

Vahlen,  J.,  commentatio  Platonica  ad  secundum  de  re  publica  übnun 
p.  372.  spectans.  Berol.  4.  8  p.  1  M.  20Pt 

Vanderrest,  B.,  Piaton  et  Aristote.  Essai  sur  les  commencements  de  la 
science  politique.  Paris.  602  p.  5  M. 

Weclewski,  St.,  de  Piatonis  Eutyphrone.  Conitz.  4.  16  p.    1  M.  50  Pf. 

Westermeyer,  der  Lvsis  des  Plato.  Erl.  1874.  1  M.  60  Pt 

Ree:  Jen.  Litz.  No.  12.  p.  215  von  M.  Vermehren. 

"Wolff,  E.,  Plato's  Dialog  Charmides  rar  den  philosophisch-propädeutischen 
Unterricht  skizzirt.  Hildesh.  4.  14  p.  1  M.  50  Pt 

Wolff,  J  ,  die  Platonische  Dialektik,  ihr  Wesen  und  ihr  Werth  rar  die 
Erkenntniss.  3.  4.  Zeitschr.  f.  Philos.  N.  F.  LXVI.  No.  1.  2. 


Plotin,  Abhandlung  iztpt  Vtwplas  (Enn.  III,  8.  K.  XXVII.)  kritisch  unter- 
sucht, übersetzt  und  erläutert  v.  H.  Fr.  Müller.  Berlin.  4.  50  p.    1  M.  60  Pt 
Ree:  Jen.  Litz.  No.  32.  p.  565.  v.  K  Volkmann. 

Plutarch,  ausgewählte  Biographien.  Ffir  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  0.  Sie- 
fen u.  F.  Blass.  5.  Bdchen.  Agis  u.  Kleomenes.  v.  F.  Blass.  Leigzig.  93  p. 

90  Pf.  (1-5.:  4M.  75  Pt) 

Ree:  Bl.  f.  bair.  Gymn.  XI,  5. 

—  sur  les  delais  de  la  justice  divine  dans  la  punition  des  coupables  par  J.  Maistre. 
Lyon.  206  p.  3  M. 

—  vitae  Catonis  fragmenta  Marburgensia  a  Gustavo  Koennecke  reperta  ed 
H.  Nissen  Marb.  4.  23  p.  IM. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  35.  p.  1162—1163  v.  A.  v.  G. 

—  Vies  des  Romains  illustres  abregees  et  annotee  par  Feillet  sur  la  traduetion 
d'E.  Talbot  et  illustrees  de  60  vignettes  d'apres  Vantique  par  Sellier.  Paris. 
IV,  320  p.  2  M.  25  Pt 

—  Lives  of  Illustrious  Men,  by  John  and  W.  Langhorn.  New  edition,  with 
numerous  Portraits.  2  vols.  London.  1160  p.  Lwb.  12  M.  50  Pt 

—  Translated  from  the  Original  Greek,  with  Notes,  Critical  and  Historie*^ 
and  a  Memoir  of  the  Author,  by  J.  and  W.  Langhorne.  New  ed.  London. 
766  p.  Lwb.  7  M.  20  Pt 

Bachhof,  E.,  de  Dionis  Plutarchei  fontibus.  Gothae  1874.       1  M.  20  Pf. 
Ree:  Jen.  Litz.  No.  6.  p.  101  v.  H.  Peter. 

Hermann,  H.,  quaestiones  criticae  de  Plutarchi  Moraiibus.  Part,  L  7** 
k7rrd  <7<><füjv  oufxizooiov.  Hai.  74  p.  2  M 

Laudien,  C.  F.,  über  die  Quellen  zur  Geschichte  Alexanders  des  Grossen 
(v.  Diodorus).  2  M. 

Michaelis,  C.  Th.t  de  ordine  vitarum  parallelarum  Plutarchi.  Berlin. 
54  p  1  U 

Müllemeiflter,  P.,  de  fontibus  Pyrrhi  Plutarchei.  Gött.  1874. 
Ree. :  Jen.  Litz.  No.  6.  p.  100     H.  Peter. 

Queck,  C,  Beiträge  zur  Quellenkunde  Plutarchs.  Abth.  1.  Stargard  i.  P- 

4.  24  p.  1  M.  50  Pt 
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Plutarch.  Weiaaäcker,  P.,  Ciceros  hypomnema  u.  Plutarch.  Jahrb.  f.  PhiL 
CXI,  6.  p.  417—428. 

Wiohmann,  C,  de  Plutarchi  in  vitis  Bruti  et  Antonii  fontibu.  Bonn  1874. 

IM.  60  Pf. 

Ree :  Jen.  Litz.  N.  6.  p.  100—101  v.  H.  Peter. 

Polybius.  Droysen,  H.,  Zu  Polybius.  Rhein.  Mus.  XXX.  1.  p.  62—67. 

—   die  Polybianische  Beschreibung  der  zweiten  Schlacht  bei  Bäcula.  Rhein. 
Mus.  2.  p.  281-284. 

Proeins  ex  rec.  G.  Friedlein.  Lips  1873.  6  M.  75  Pf. 

Ree. :  Rev.  crit  No.  7.  p.  97—98  v.  Ch.  Thurot.  —  Riv.  di  fiL  III,  7—9. 
p.  424. 

Psellus.   Hilberg,  J.,  zu  Michael  Psellos  d.  Jüngeren.  Zeitschr.  f.  österr. 
Gymn.  XXVI.  ö.  p.  346. 

Pythagoras.  Blind,  C,  Pythagoras.  Acad.  No.  163. 

Fouülee,  A ,  Pythagore  et  Ia  Philosophie  pythagoricienne.  2  ed.  2  vols. 
Paris.  7  M. 

Scenici  poetae.    Myrantheus,  die  Marschlieder  des  griechischen  Dramas. 
Mönch.  1873.  2  M.  80  Pf. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  4.  118—120  von  Bu. 

Sextns  Empirien«.   Volkmann,  R. ,  in  Sextum  Empiricum.  In  Jahrb.  f. 
Phil.  CIX.  19.  p.  831. 

So  Ion.    Begemann.,  H,  quaestiones  Soloneae.  Specimen  I.  Holtesmindae. 
4.  (30  p.)  1  M.  60.  Pf. 

Sophokles.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  G.  Wolff.  1.  Tbl  Aias.  3.  Aufl. 
Leipzig.  VI.  150  p.  1  M.  20  Pf. 

Ree:  Bl.  f.  bair.  Gymn.  XI,  4. 

—  Erklärt  v.  F.  W.  Schneidewin.  3.  Bdchn.  Oedipus  auf  Kolonos.  6.  Aufl. 
besorgt  v.  Aug.  Nauck.  Berlin.  215  p.  1  M.  80  Pf. 

—  Ajax.  Critically  revised,  with  the  aid  of  MSS.  newly  collated  and  explained, 
by  H.  M.  Blaydes.  London,  p.  342.  5  M. 

—  Antigone.  Edited  with  Introduction  and  English  Notes,  by  Campbell  and 
£.  Abbott.  London.  88  p.  2  M. 

—  Antigone;  d'apres  l'edition  de  Boissonade  nouv.  6d.,  avec  argument  et 
notes  en  francais,  par  Berger.  Paris.  XIII,  103  p.  1  M. 

—  Oedipe  roi.  Nouvelle  edition,  avec  notes  philologiques  et  literaires  en  fran- 
cais, par  D.  Marie.  Paris.  XVI,  126  p.  1  M. 

—  —  Nouvelle  Edition,  publiee  avec  une  notice,  un  argument  analytique  et 
des  notes  en  francais,  par  Ed.  Tournier.  Paris.  110  p. 

—  —  Oedipus  Tyrannus:  with  Introduction,  Notes,  &c.  by  J.  W.  White.  Re- 
vised edit.  Boston.  Lwb.  9  M. 

—  Philoctete.   Nouvelle  edition  classique  par  L.  Humbert.  Paris.  XII,  96^. 

—  —  Nouvelle  edition  publiee  avec  une  notice,  un  argument  analytique  et 
des  notes  en  francais  par  Tournier.  Paris.  112  p.  1  M. 

—  —  Explique  litteralement  et  annote  par  M.  Benloew  et  traduit  en  francais 
par  M.  Bellaguet.  Paris.  206  p.  2  M.  60  Pf. 

—  —  aecompagnee  d'une  analyse  et  de  notes  philologiques  et  litteraires  par 
Pessonneaux.  Paris   88  p.  1  M. 

—  Extraits,  aecompagnes  d'arguments  analytiques  d'appreciations  litteraires 
et  de  notes  histonques  et  grammaticales  en  francais  par  Feuillatre  Paris. 
234  p.  2  M.  50  Pf. 

—  Uebers.  v.  Geo.  Thudichum.  3  Aufl.  1.  Bd.  König  Oedipus.  2.  Bd.  Oedipus 
in  Kolonos.  Leipzig.  77,  79  p.  (ä)  20  Pf. 


Digitized  by  Google 


28  Griechische  Autoren. 

Sophocles   Antigone,  nach  neuen  Grundsätzen  der  Prosodie  bearb.  v.  E.  Eyth 

2.  Ausg.  Heidelberg.  16.  VI,  64  p.  80  H 

—  König  Oedipus,  nach  neuen  Grundsätzen  der  Prosodie  bearb.  t.  E.  Eyth. 

3.  Ausg.  Heidelberg.  16.  XVI,  80  p  80  Pi 

—  Oedipus  auf  Kolonos,  nach  neuen  Grundsätzen  der  Prosodie  bearb.  v  E 
Eyth.  2  Ausg.  Heidelberg   16.  IV  94  p.  80  Pf. 

Ree:  Allg.  Musikz.  No.  45.  48.  49.  v.  J.  Bellermann. 

Alton,  J7  ein  Wort  zur  Charakteristik  der  Charaktere  des  Sophokles  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Idee  des  sittlich  Guten  und  des  sittlich 
Schlechten.  Abth.  I.  Neustadt  in  Böhmen.  65  p. 

Porohhammer,  F.,  Sophokles  Antigone.  4.  5.  Phil.  XXXV,  L  p.  201—204. 

Hölzer,  V.,  de  loco  Sophoclis  0.  R.  788—790.  Erf.  4.  12  p.  1  M.  20  PI. 

Hülsen,  F.,  zu  Sophocles  Antigone.  (v.  21-23).  Jahrbuch  f.  PhiL  CXI, 
7.  p.  476 

—   zu  Sophokles  Antigone.  (▼.  22.)  Neues  Jahrb.  f.  Phil.  CXI.  No.  7. 

Jacob,  Sophocles.  Zeitschr  f.  Gymn.  XXIX,  6  u.  7. 

Kruse,  C,  Anmerkungen  zu  Sophokles  Antigone.  Greifswalde.  4.  17  p 

1  M.  20  Pf 

Lupus,  B.,  zu  Sophokles  Oedipus  auf  Kolonos.  Jahrb.  f.  Phil.  CXI,  4.  b 
p.  303-304. 

Metzner,  G.,  zu  Sophokles  König  Oedipus  (v.  622—630).  Jahrb.  t  Phil. 
CXI,  6.  p.  471-474. 

Boscher,  W.  H,  zu  Sophokles  Aias.  Jahrb.  f.  Phü.  CXI,  4.  5.  p.  292. 

Schnelle,  K  ,  zu  Sophokles  König  Oedipus  (V.  258—262  ;  639—641;  752 
—753;  943—944;  1477—1479;  1511-1514.)  Jahrbuch  t  Phil.  CXI,  7. 
p.  474—476. 

Strauch,  F.,  die  Trilogienfrage  bei  Sophokles  auf  Grund  der  erhaltenen 
Tragödien.  Wien.  24  p.  1  M.  50  P£ 

Suchier,  H  ,  Aber  die  ethische  Bedeutung  der  Sophokleischen  Tragödie 
Elektra.  Thl  1.  Rinteln.  4.  22  p.  1  M.  20  Pl 

Stobaeus.  Thomas,  P.,  le  Codex  Bruxellensis  du  florüege  de  Stobee.  Ret 
de  l'Instr.  publ.  en  Belg.  XVII J,  2.  4. 

Diels,  H ,  die  Quelle  des  Stobaeus.  Rhein  Mus.  XXX,  2.  p.  172—181 

Strabo.   Meitzer,  O.,  zu  Strabo.  IV,  4.  5.  V,  4.  11.  VUI,  8.  2.  IX,  2.  31. 
Jahrb.  f.  Phil.  CXI,  3.  p.  193. 
Vogel,  A ,  de  fontibus  quibus  Strabo  in  libro  XV.  conscribendo  usus  st. 
Gött.  1874.  54  p.  IM.  20  Pf 

Snidas.   Hercher,  B. ,  über  einige  Fragmente  bei  Suidas.  Monatsb.  der 

Berl.  Acad.  1. 

Synesii  episcopi  hymni  metrici.  Apparatu  critico  aujecto  ed.  J.  Flach 
Tübing.  1  M.  60  Pf 

Syntipas  Meyer,  G-.,  Uber  die  sprachlichen  Eigentümlichkeiten  des  Syn- 
tipas. Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  XXVI,  5.  p.  331—345. 

Testamentum.  vetns,  graece  juxta  LXX  interpretes.  Textum  Vaticanum  Ro- 
manum  emendatius  ed.,  argumenta  et  locos  novi  testamenti  parailelos  nouvr , 
omnem  lectionis  varietatem  codicum  vetustissimorum  Alexandrini,  Ephraemt 
Syri,  Friderico-Augustani  subjunxit,  prolegomenis  uberrimis  instruxit  Coas- 
de  Tischendorf.  Ed.  V.  Prolegomenis  recognitis  adjecta  est  Franc.  Dehtz- 
schii  ad  Paulum  de  Lagarde  epistula.  2  Tomi.  Lips.  CXXII,  684  u.  616  p.    12  M. 

Scholz,  A.,  der  masorethische  Text  und  die  LXX-Uebersetzung  d.  Buches 
Jeremias.  Regensburg.  229  p.  4  M. 

Testamentum  Novom  graece  Theilii  editionem  recognovit  0.  de  Gebhardt 
11.  Ed.  Lips.  1  M.  50  Pf 
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Testamen  tum  Vetus.  Graecus  Venetus  ed  0.  Gebhardt.  Lips.  1874.  15  M. 
Ree. :  Jen.  Litz.  No.  6.  p.  89—90.  v.  0.  T.  Fritzsche.  —  TheoL  Lit. 
No.  7.  t.  Reusen.  —  All«,  evang.  Kirchenz.  No.  12.  —  Gött.  gel.  Anz. 
No.  16.  — Lit.  Centralbl.  No.  25.  p.  793— 795.  —  Acad.  148.  v.  T.  K.  Cheyne. 

—  Evangile  selon  saint  Luc,  texte  grec,  aecompagne  de  notes  par  G.  Beleze. 
Paris.  TV,  90  p.  70  Pf. 

—  Epltres  et  Evangiles,  texte  grec.  Edition  suivant  le  rit  romain,  avec  notes 
.  expheatives  par  l'abbe  de  Berranger.  Paris.  X,  160  p.  90  Pf. 

—  Das  neue  Testament,  übersetzt  von  C.  Weizsäcker.  Ausg.  No.  I.  Tüb. 
VIII,  328  p.  3  M.  60  Pf. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  38.  p.  1234.  v.  H.  L. 

Friedländer,  Ii.,  de  narratione  in  actis  apostolorum  XIV,  11  —  18.  Regiom. 
4.  4  p. 

Gross,  Ch.,der  Begriff  der  mtnig  im  Neuen  Testament.  8pandau.  4.  23  p. 

1  M.  50  Pf. 

Scrivener,  F.  H ,  Six  Lectures»on  the  Text  of  the  New  Testament  and 
the  ancient  Manuscripts  which  contain  it.  Chiefly  addressed  to  those 
who  do  not  read  Greek.  London.  224  p.  6  M. 

Theocritns.  Ittendorf,  de  Theocriti  Adoniazusarum  versu  77.  Jahrb.  f. 
Phil.  CXI,  4.  5.  p.  299—301. 

Seiffert,  E.,  observationes  ad  Theocriti  Pharmaceutrias.  Cottb.  4.  11  p. 

1  M.  50  Pf. 

Zettel,  K.,  zu  Theocrit  XXII.  Bl.  f.  bair.  Gymn.  XI,  5.  p.  206-207. 

Theognis.   Bamorino,  F.,  Teognide  de  Megara.  Riv.  di  filol.  IV,  1.  2. 

Theophrastns.   Müller,  G.,  de  Theophrasti  dicendi  ratione.  Pars  I.  Obser- 
vationes de  particularum  usu.  Arnstadt.  1874.  66  p.  1  M.  40  Pf. 
Ree  :  Jen.  Litz.  No.  6.  p.  99—100.  v.  K  Enckens. 

Thukydides.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  G.  Boehme.  2.  Bd.  1.  Heft. 
BuchVu.VL  3.  Aufl.  Leipzig.  V,  166  p.    1  M.  50  Pf.  (I— IL,  1. :  3  M.  70  Pf.) 

—  de  hello  Peloponnesiaco  libri  VIII.  Ad  optimorum  librorum  fidem  editos 
explanavit  F.  Poppo.  Vol.  II.  Sect.  1.  Ed.  altera,  quam  auxit  et  emendavit 
J.  M.  Stahl  Lips.  IV,  204  p.  2  M.  40  Pf. 

—  Erklärt  v.  J.  Classen.  5.  Bd.  5.  Buch.  Berlin.  IV,  188  p.       1  M.  80  Pf. 

Ree. :  Jen.  Litz.  No.  14.  p.  240-242.  v.  J.  M.  Stahl.  -  Bl.  f.  bair. 
Gymn.  XI,  3.  p.  139. 

—  üb.  I.  II.  ed.  A.  Schöne.  Berol.  1874.  8  M. 

Ree:  Lit  Centralbl.  No.  29.  p.  940—941. 

—  Guerre  du  Peloponese.  Livr.  1.  aecompagnä  de  sommaires  et  de  notes 
par  H.  David.  Paris.  XII,  132  p.  1  M.  50  Pt 

—  Guerre  du  Peloponese  par  Thucydide.  Texte  grec  public  avec  une  notier, 
des  arguments  et  des  notes  en  francais  par  Legouez.  livr.  1.  Paris.  195  d. 

1  M.  60  Pf. 

—  Oeuvres  completes  de  Thucydide  et  Xenophon  avec  notices  biographiques 
par  A.  Buchon.  Paris.  XVI,  818  p.  7  M.  50  Pf. 

—  II  ist  oire  de  la  guerre  du  Peloponese ;  par  Thucydide.  Extraits.  Traduction 
nouvelle  par  M.  P.  Feuilleret.  Paris.  71p.  1  M.  50  Pf. 

—  history  translated  by  R.  Crawby.  London.  1874.  25  M. 

Ree:  Academy  140.  v.  F.  Stobb. 

Doberents,  A, ,  de  scholiis  in  Thucydidem  commentatio.  Hai.  32  p. 

1  M.  20  Pf. 

Leske,  F.,  aber  die  verschiedene  Abfassungszeit  der  Theile  der  Thuky- 
dideischen  Geschichte  des  Peloponnesischen  Krieges.  Liegn.  4.  41  p. 

1  M.  50  PC 
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Thncydides.  Lupus ,  B. ,  zu  Thukydides.  II.  89,  9.  m.  82,  4.  Jahrb.  f. 
Phif  CXI,  3.  p.  165— 17ö. 

Toratrik,  Ad.,  die  Rede  des  Brasidias  bei  Thncydides.  IV,  126.  PhiL 
XXXV,  1.  p.  103—114. 

Unger,  zur  Zeitrechnung  des  Thukydides.  Sitz.  d.  Acad.  zu  Münch.  75.  L  1. 

Zimmermann,  Fr.,  quaestiones  de  tempore  quo  historiarum  libri  a  Thu- 
cydide  compositi  quoque  editi  sint.  Halae.  54  p.  2  M} 

Tyrteus.  Tirteo,  canti  di  guerra  e  i  frammenti  raccolti  e  illustrati  dal  dott. 
A.  Lami.    Torin.  1874.  10  M. 

Ree:  Riv.  de  Filol.  III,  7—9.  p.  387.  v.  V.  Inama. 

Tragici.  Friw,  W.,  de  tragicorum  graecorum  casibus  absolutis  qui  dicuntm*. 
Bielef.  4.  17  p.  1  BL  50  PI 

Gomperz,  Th.,  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  griechischer  Schrift- 
steller. I.  Zu  den  Fragmenten  der  Tragiker.  Wien.  48  p.  80  Pf. 
Ree:  Jen.  Lit.  No.  35.  p.  621.  v  0.  Hense. 

Trivolis,  Histoire  de  Tapiapiera,  surcomite  renitien.  Poeme  grec  en  vers 
trochaiques  rimes;  Publik  avec  une  traduetion  francaise  une  introduetion  et 
des  notes  par  Legrand.  Paris.  63  p.  2  M.  50  Pf - 

Xenophon,  Anabasis  ed.  Cobet.  ed.  II  Lugd.  1873.  2  M 

Ree.:  Rev.  crit  No.  27.  p.  2-5  v.  Ch.  Thurot. 

—  —  Ezpedio  Cyri,  curante  F.  X.  Schettini.  Napoli.  184  p.     1  M.  40  Pf. 

—  —  Expedition  de  Cyrus  le  jeune.  Anabase  ;  Livres  1  et  2.  Texte  grec  an- 
note  en  francais  par  rasserat  2  vols.  Paris.  XVI,  202  p.  2  M. 

—  —  Erklärt  v.  C.  Rehdantz.  2.  Bd.  Buch  4—7.  3.  verb.  Aufl.  gr.  8.  Ber- 
lin. 261  p.  2  M.  25  Pf.  (I.  u.  IL:  3  M.  75  Pf.) 

Ree:  Bl.  f.  bair.  Gymn.  XI.  2. 

—  —   Book.  4.  With  English  Notes  by  Pretor.   Cambridge.   80  p.  Lwb. 

2  M.  40  Pf. 

—  —  Recits  extraits  de  l'Anabase.  Text  grec,  contenant  des  sommaires  et 
des  notes,  par  A.  Jacquet.  Paris.  XIV,  176  p.  1  M.  50  Pf. 

—  La  Cyropedie,  Edition  classique  prec6dee  d'une  notice  litteraire  par  F. 
Bude.  Paris.  VIII,  83  p.  1  M. 

—  —  Livre  1.  Texte  revu,  avec  notice,  sommaires  et  notes  en  francais  par 
F.  Dttbner  et  E.  Lefranc.  Paris.  72  p.  IM.  20 Pf. 

—  —  expliquee  litteralement  annotee  et  revue  pour  la  traduetion  francaise 
par  Lehrs  Livre  1.  Paris.  215  p.  3  M. 

—  —  Livre  1.  Texte  grec,  aecompagne  de  sommaires  etc.  par  Passerat- 
6.  ed.  Paris.  172  p.  1  M.  50  Pf. 

—  Hellenika.  Erklärt  v.  L.  Breitenbach.  2  Bd.  Buch  3  u.  4  Bert  XC 1 1 . 
204  p.  2  M.  24  Pf.  (I.  EL.  4  M.  25  Pf.) 

Ree:  Bl.  f.  bair.  Gymn.  XI,  5,  v.  Höger  p.  230. 

—  —   herausg.  v.  Büchsenschatz.  3.  A.  2  Bde.  Leipzig.  1872.  73.        3  M. 

Ree.  :  Bl.  f.  baier.  Gymn.  XI.  1.  p.  31  von  E.  Kurz.  VgL  p.  39. 
Erklär,  v.  BQchsenschütz. 

—  —   mit  Anmerkungen  v.  E.  Kurz.  2  Thl.  München.  1873—74         5  M. 

Ree:  Bl.  f.  baier.  Gymn.  XL  Bd.  5.  p.  230.  von  Höger. 

—  Memorabilia  of  Socrates.  With  Notes.  Oxford  viii  342  p.        3  M.  50  Pf. 

—  de  republica  Atheniensium  ed.  A.  Kirchhoff.  Berol.  1874.  80  Pf. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  4.  p.  115. 

—  Choix  de  recits  historiques  de  Xenophon.  Texte  grec  Edition  classiqae 
precedee  d'une  notice  litteraire  par  F.  Bude.  Paris.   XX  208  p.  IM.  50  Fl. 

—  Morceaux  choisis  de  Xenophon.  Nouvelle  edition  d'apres  les  meilleurs  tex- 
tes,  avec  des  notes  en  francais  par  Monginot.  1.  partie.  Paris.  XVI,  216  p.  IM. 
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Xenophon.  Memoires  sur  Socrate  par  Xenophon.  Traduction  francaisc  par 
Gaü.  Nouveile  edition,  precedee  d'une  introduction,  d'une  analyse  develloppee 
et  d'appreciations  philosophiques  et  critiques  par  Gallais.  Paris.  XXIV,  111p. 

1  M.  76  Pf. 

—  Morceaux  choisis.  Traduction  franc.  aise  extraite  des  oeuvres  completes  par 
E.  Talbot  Paris.  240  p.  2  M. 

—  Complete  Works.  Translated  into  English  by  Ashley,  Spelman,  Smith,  Fiel- 
ding and  others.  new  edit.  London.  760  p.  Lwb.  14  M. 

—  Pameti  o  Sokratovi.  Arch.  5—11.  (Red.  Iindr.  Niederle).  Prag.  p.  65— 173 

6  M.  72  Pf. 

Böttcher,  H.,  de  ellipseos  apud  Xenophontem  usu.  Jena.  36  p.   1  M.  20  Pf. 

Gebhard!,  zu  Xenophons  Anabasis.  V.  4.   10—20.  In  Zeitschr.  f.  Gymn. 
Wesen.  XXIX.  April,  Mai  p.  212—214. 

Kirchhoff,  A. ,  über  die  Schrift  vom  Staate  der  Athener.  Berlin  1874. 
Ree.  Lit.  Centralbl.  No.  25.  p.  808—809  von  iL 

Krohn,  A.,  Sokrates  und  Xenophon.  Halle.  1874.  4  M.  50  Pf. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  19.p.  614—615.  —  Jen.  Litz.  20  p.  357— 358 
v.  A.  Hug.  —  Blatt,  f.  lit.  Unt.  15.  —  Nuova  Antol.  di  scienze  etc. 
XXVIII.  3. 

Schenkl,  K.,  Xenophontische  Studien.  2.  Sitz,  der  Akademie  zu  Wien. 
No.  10—13  (No.  1:  1869.) 

Wörner,  E.,  zu  Xenophon's  Kyropaedie  (III,  3,  64  f.)  Jahrb.  f.  Phil  7. 
p.  447 — 448. 

Zurborg,  A.,  de  Xenophontis  116p  ot.  Berol.  1874.  IM.  20  Pf . 
Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  29  p.  940. 

Zoticos,  P.,  la  bataille  de  Varna  publiee  par  E.  Legraud.  Ann.  de  PAss.  p. 
L  et.  gr.  VIII. 


2.    Römische  Autoren. 


Boucherie,  A.,  Melanges  latins  et  bas  latins  avec  un  fac-simile.  Montpellier. 
41  p. 

Chassang,  A.,  narrations  latines  extraites  des  auteurs  classiques  et  publikes 
avec  des  notes,  des  arguments  et  des  modeles  d'analyse  litteraire.  Paris. 
VIII,  307  p.  IM. 

Choix  d'ouvrages  mvstiques,  avec  notices  litteraires  par  J.  A.  C.  Buchon. 
Saint  Augustin,  Confessions,  Meditations.  Boece,  Consolation  de  la  Philosophie. 
Saint  Bernard,  Traite  de  la  consideration  etc.  Paris.  4.  764  p.    7  M.  50  Pf. 

Wagner,  C,  flores  et  fruetus  latini.  Ed.  HI.  Lipsiae.  Vin ,  227  p.      2  M. 

Wordsworth,  John.  Fragments  and  Specimens  of  Early  Latin.  With  In- 
troduetions  and  notes.  London.  690  p  Lwb.  21  M. 

Ree. :  Jen.  Litz.  23  p.  405—405  v.  F.  Bücheler.  —  Lit  Centralbl.  No.  29 
p.  941-942  v.  W.  W.  —  Acad.  No.  166  v.  11.  A.  J.  Munro  —  Athen. 
2491.  -  Rev.  crit.  No.  33  p.  101—103  v.  M.  B. 

Ammianus  Marcellinus  ed.  Gardthausen.  vol.  L  Lips  1874.  3  M.  60  Pf. 
Ree:  Jen.  Litz  No.  10  p.  172-173  v.  F.  RühL  -  Riv.  di  fiL  III.  7-9. 
p.  427. 

Eyssenhardt,  F.,  zu  Ammianus  Marcellinus.  Jahrb.  f.  Phil.  CXI.  7.  p.  509 
—612. 

Anonymus.  Carmen  codicis  Vossiani  Q.  g.  a.  Maur.  Schmidt  emendatum. 
Jena  1874. 

Ree.:  Philolog.  Anzeiger.  7  Bd.  Heft  l.  p.  40  von  Studemund. 
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Antboloeia  latina.  Baehrens,  E.,  zur  lateinischen  Anthologie.  Rhein.  Mos. 
N.  F.  XXX.  2  p.  306-309. 
Riese,  A.,  zur  lateinischen  Anthologie.  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXX.  1.  p.  133. 

Keller,  O.,  einige  lateinische  Wortformen  in  der  Anthologie.  Rhein.  Mus 
N.  F.  XXX  2.  p.  302  -  304. 

Klapp,  H..  quaestiones  de  anthologiae  latinae  canninibus  nonnullis.  War 
dsb.  4.  20  p  1  M.  50  Pf 

Apicius  ed.  Ch.  Ph.  Schlich.  Heidelberg  1874.  2  M 

Ree:  Jen.  Lit*.  No.  19  p.  332.  v.  J.  Becker. 

Apulejus.   Rohde,  E ,  zu  den  Metamorphosen  der  Apulejius.  Rhein.  Mus 
N.  F.  XXX  2.  p.  269-277. 

Arnobii  adversus  nationes  libri  VII.  Recensuit  et  commentario  critico  in- 
struxit  A.  Reifferscheid.  Viennae.  XVIII,  352  p.  6  M. 

Ree. :  Jen.  Lit.  No.  36  p.  636—638  von  £.  Klussmann. 

Aulularia  sive  Querolus  Theodosiani  aevi  comoedia  RutiUio  dedicata,  ed 
Rud.  Peiper.  8.  Lips.  XL,  68  p.  1  M.  50  Pf 

Ree. :  Lit.  Centralblatt  Wo.  23.  p.  752  von  W.  W.  -  Jen.  Litz.  No.  o5 
p.  621-622  v.  W.  Studemund.  Rev.  crit.  No.  24.  p.  374—377  v.  G.  P. 

Ausonius.    Speck,  H.,  quaestiones  Ausonianae.  Vratisl.  1874.  II,  74  p.  2M 
Ree:  Jen.  Litz.  No.  12.  p.  211—212  v.  W.  Teuffei. 

Caesar.  Commentarii,  cum  prosodiae  signis  tabulisque  geographicis.  Pam 
448  p.  2  M 

—  Commentarii  de  bello  Gallien  et  hello  civili,  nouvelle  edition,  avec  des  not« 
en  francais  par  Gibel.  Paris.  X,  458  p.  »JL 

—  commentarii  de  bello  gallico,  erklart  v.  Frdr.  Kraner.  9.  Aufl.  v.  W.  Drt- 
tenberger.  Mit  e.  Karte  v.  Gallien  v.  H.  Kiepert.  Berel.  397  p.  2  M.  25  Pi 

—  —   Edition  classique,  precedee  d'une  notice  litteraire  par  D.  Turnebe 
Paris.  XVI,  200  p.  90  Pi 

—  —   2  nd.  Book.  With  a  Vocabulary  by  J.  T.  White.  London.  92  p.  Lwb 

1  M   20  Pf 

—  —    commentarii  de  bello  civili.  Von  Frdr.  Kraner.  Mit  2  Karten  (in  Stahlst 
v.  H.  Kiepert.  6.  Aufl.  v.  Frdr.  Hofmann.  Berlin.  VII,  263  p.     2  M.  25  Fi 

—  Werke.  5.  Bdchn.  Denkwürdigkeiten  d.  Bürgerkrieges,  üebere.  v.  A.  Barns- 
stark.  5.  Bdchn.  3.  Aufl.  Stuttg.  p.  451-522.  50  Pt 

La  Prairie,  M.  de,  observations  s.  les  Commentaires  de  C6sar.  Uns 
fortifies  et  habitations.  Paris.  15  p.  .  M 

Ludecke,  F.,  zu  Caesars  bellum  Gallicum  V,  31.  Jahrb.  f.  Phü  CXI,  6 
p.  429-432. 

Mezger,  O.,  über  die  Abfassungszeit  von  Caesar's  Commentarien  über  (ka 
gallischen  Krieg.  Landau.  4.  27  p.  1  M.  50  Pf. 

Prockach,  A.,  die  consecutio  temporum  bei  Caesar.  Leipzig  1874.  %K 
Ree:  Philol.  Anzeiger.  VII,  L  p.  43. 

Borgel,  z.  Caes.  de  bell.  civ.  n,  17,  2.  BL  f.  bair.  Gymn.  7.  p.  311—31:» 

Catalina.   Baehrens,  A.,  analecta  Catulliana.  Jena.  79  d.  1  M.  60  Pf 

Ree. :  Lit.  Centralbl.  No.  12.  p.  377-364.  —  Jen.  Lit  No.  29.  p.  513-514 
v.  L.  Schwabe.  —  Indic.  di  nl.  class.  L  10  v.  Stocchi. 

Couat,  A  ,  etude  sur  Catulle.  Paris.  5M 

Eichner,  E.f  Bemerkungen  über  den  metrischen  und  rhythmischen  Bvl 
sowie  über  den  Gebrauch  der  Homöoteleuta  in  den  Distichen  des  CatcE 
Tibull,  Properz  und  Ovid.  Gnesen.  4.  42  p.  2  M.  50  Pf 

Occioni,  O.,  la  Lesbia  di  CatuUo.  Nuova  Antol.  XXIX,  7. 

Peiper,  H.,  Q.  Valerius  Catullus.  Beiträge  zur  Kritik  seiner  Gedieh« 
Breslau.  73  p.  2  > 
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Catullns.  Settembrini,  I*.,  sul  carme  di  Catullo :  Collis  o  Helicornii.  Nuova 
Antol.  X,  3. 

Stocchi,  O..  vita  e  carme  di  Valerio  Catullo.  Firenze.  21. 

Cicero,  selectae  historiae.  Edition  classique,  precedee  d'une  notice  litteraire 
par  D.  Turnebe.  Paris.  XXIV,  60  p.  50  Pf. 

—  extraits  de  ses  oeuvres,  coordonnes  et  annotes  par  Broeckaert,  Paris. 

—  Brutus  de  claris  oratoribus.  Für  den  Schnlgebrauch  erklärt  v.  K.  W.  Pi- 
derit.  2.  Aufl.  Leipzig.  .VI,  290  p.  2  M.  25  Pf. 

Ree:  Bl.  f.  bair.  Gymn.  XI,  5. 

—  —  Edition  classique,  aecompagnee  de  notes  et  remarques  en  francais,  et 
precedee  d'une  notice  litteraire  par  F.  Deltour,  VIII,  118  p.  1  M. 

—  —  Nouvelle  edition,  contenant:  des  notes  historiques,  etc.,  par  M.  Henrv. 
Paris.  VIII,  127  p.  1  M.  25  Pf. 

—  Orator.  Nouvelle  edition,  contenant  une  introduetion ,  des  sommaires  et 
des  notes  en  francais,  par  A.  Henry.  Paris.  VIII,  90  p.  90  Pf. 

—  de  oratorc  iibri  III.  Erklärt  v.  G.  Sorof.  1.  u.  2.  Bd.  Buch  1.  u.  2.  Berlin. 
L,  154.  X,  212  p.  (ä)  1  Bl  80  Pf. 

—  ausgewählte  Reden.  Erklärt  v.  K.  Halm.  3.  Bdchn.  Die  Reden  gegen 
L.  Sergius  Catilina,  f.  P.  Cornelius  Sulla  u.  f.  den  Dichter  Archias.  9.  verb. 
Aufl.  Berlin.   188  p.  IM.  50  Pf. 

—  —  0.  Bdch.  Die  1.  u.  2.  Philippische  Rede.  5.  vielfach  verb.  Aufl.  Berlin. 
122  p.  1  M.  20  Pf. 

Ree  .  Bl.  f.  bair.  Gzmn.  XI,  2.  p.  42. 

—  —   oratoriones  selectae  edd.  Eberhard  et  Hirschfelder.  Lips.  1874.  2  M. 

Ree  .  Lit.  Centralbl.  No.  9.  p.  273  -  274.  von  J.  —  Vgl.  p.  436  von  A. 
Eberhard. 

—  —  Edition  classique,  precedee  d'une  notice  litteraire  par  D.  Turnebe. 
Paris.  XXIV,  371  p.  IM.  75  Pf. 

—  Oratio  pro  Archia  poeta.  Nouvelle  edition,  renfennant  des  notes  en  fran- 
cais, par  M.  D.  Marie.  Paris.  28  p.  1  M. 

—  Les  Catilinaires.  Expliquees  litteralement  traduites  en  francais  et  annotees 
par  Thibault.  Paris.  256  p.  2  M. 

—  —  Edition  classique  aecompagnee  d'analyses,  et  de  notes  gjammaticales, 
philologiques  et  historiques,  par  A.  L.  Feugere.  Paris.  58  p.  40  Pf. 

—  —  Nouvelle  6dition,  avec  analyse  et  notes  en  francais,  par  D.  Marie. 
Paris.  VIII,  100  p.  1  M.  20  Pf. 

—  Discours  pour  Ligarius.  Explique  litteralement ,  annote  et  revu  pour  la 
traduetion  francaise,  par  A.  Materne.  Paris.  66  p.  75  Pf. 

—  Discours  pour  Marcellus.  Explique  litteralement,  annote  et  revu  pour  la 
traduetion  francaise  p.  A.  Materne.  Paris.  56  p.  75  Pf. 

—  pro  Milone,  with  Translation  and  Notes.  By  Rev.  J.  S.  Purton.  New  ed. 
Cambridge.  108  p.  Lwb.  3  M. 

—  Oratio  pro  L.  Murena.  With  English  Introduetion  and  Notes,  by  W.  E. 
Hertlan.  Cambridge.  112  p.  Lwb.  4  M. 

—  oratio  in  Verrem  de  signis.  Nouvelle  edition,  avec  sommaires  ed  no'tes 
litterairea,  historiques  et  geographiques  en  francais  p.  J.  Duvaux.  VU, 
103  p.  1  M. 

—  —  Nouvelle  edition,  avec  introduetion,  sommaires  et  notes  en  francais, 
par  M.  D.  Marie.  Paris.  94  p.  90  Pf. 

—  —  Texte  revu,  avec  arguments  et  notes  en  francais  par  Dübner.  Paris. 
100  p.  1  M. 

—  —  oratio  in  Verrem  de  supplieüs.  Nouvelle  edition,  avec  sommaires  et 
notes  en  francais,  par  D.  Marie.  Paris.  XI,  94  p.  1  M. 

Bibliotheca  phüologica  classic*.    1876.  I— III.  3 
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Cicero.   Lettres  choisies.  Nouvelle  edition,  d'apres  les  meüleurs  textes,  avec 

des  notes  en  frangais  par  M.  J.  Helleu.  Paris.  112  p.  IM. 

—  de  finibus  bonorum  et  malorum,  erklärt  v.  Holstein.  Leipz.  1874.   2  M.  70  Pt 

Ree. :  Bl.  f.  bair.  Gymn.  XI,  3.  p.  133.  v.  Rubner. 

—  —  libri  1  et  2.  precedee  d'une  notice  litteraire  par  Turnebe.  Paris.  XXIV, 
86  p.  85  PI 

—  Laelius.  Avec  analyses,  sommaires  et  notes  etc.  par  M.  M.  Bresson  et 
Beaumarchey.  Paris.  48  p.  75  Pt 

—  —  Texte  revu,  avec  notice,  sommaires  et  notes  en  francais  par  M.  Fr. 
Dübner.  Paris.  59  p.  80  Pf. 

—  de  Officiis  ad  Marcum  filium  libri  tres.  Nouvelle  edition,  contenant  une 
introduetion,  des  sommaires  et  des  notes  en  francais,  par  M.  l'abbe  Hebert- 
Duperron.  Paris.  222  p.  1  M. 

—  Les  Tusculanes.  Nouvelle  edition,  avec  une  notice,  un  argument  analy- 
tique  et  des  notes  en  francais  p.  Charles.  Paris.  XVI,  283  p.  1  KL 

—  Rede  f.  S.  Roscius  Amerinus.  Wortgetreu  aus  dem  Lat.  übersetzt  von 
H.  R.  Mecklenburg.  3  Hefte.  Berlin.   134  p.  .  (a)  25  Pf. 

—  Rede  für  das  Manilische  Gesetz.  Wortgetreu  aus  dem  Lat.  übersetzt  von 
11.  R.  Mecklenburg.  2  Hefte.  Berlin.  78  p.  (ä)  25  Pf. 

—  erste  Rede  gegen  Lucius  Sergius  Catilina.  Wortgetreu  in  das  Deutsche 
übersetzt  von  H.  R.  Mecklenburg.  Berlin.  35  p.  25  Pf. 

—  Lehre  der  Academie.  üebersetzt  und  erläutert  von  J.  H.  v.  Kirchmann. 
Leipzig.  XIV,  162  p.  1  M. 

—  Des  vrais  biens  et  des  vrais  maux.  Traduction  francaise  de  Stievenart. 
Livres  1  et  2.  publies  avec  une  introduetion  sur  l'epicurisme,  des  notes  phi- 
losophiques  et  un  appendice  p.  Liard.  Paris.  127  p.  1  3tL 

—  —  Traduction  Regnier  Desmarais.  Avec  introduetion  et  notes  par  A- 
Fouillee.  Paris.  12.  XI,  132  p.  1  M. 

—  —   Traduction  francaise  par  E.  Charles.  Paris.  1  M.  50  Pt 

—  les  Tusculanes:  Traduction  par  J.  Bouhier.  Nouvelle  edition,  precedee  d'une 
introduetion,  d'une  analyse  developpee  et  d'appreciations  critiques,  par  J.  Man- 
geart. Paris.  XX,  185  p.  2  M. 

AjBconii  Pediani,  Q ,  orationum  Ciceronis  V  enarratio,  rec.  A.  Kiessling 
et  R.  Scholl.  Berol.  XL1I,  123  p.  3  M.  60  Pf. 

Ree:  Jen.  Litz.  No.  31.  p.  546—547.  v.  F.  Bücheler. 

Belin,  F.,  De  Marci  Tullii  Ciceronis  orationum  deperditarum  fragmentis. 
Paris.  X,  129  p.  2  M. 

Cucheval,  V.,  Analyse  et  extraits  des  Traites  de  rhetorique  de  Ciceron. 
Paris.  IV,  323  p.  '  2  M. 

DeBtinon,  J.  a.,  de  codicum  Corniticianorum  ratione.  Kiel.  1874.     2  M. 
Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  1.  p.  19.  20.  v.  K. 

Draeseke,  J.,  M.  Tullii  Ciceronis  et  Ambrosii  episcopi  Mediolauensis  de 
officiis  libri  tres  inter  se  comparuntur.  Riv.  di  fiL  3.  4. 

Eyssenhardt,  F.,  der  Codex  Ambrosianus  von  Cicero  de  officiis.  Jahrb. 
f.  Phil.  CXI,  3.  p.  221—224. 

Frohwein,  E. ,  die  Perfectbildungen  auf  vi  bei  Cicero.  Gera.  4.  31  p. 

1  M.  50  Pt 

Goldbacher,  A..  zu  Cicero  ad  Att.  1.  16.  3.  Zeitschr.  f.  öesterr.  GymiL 
XXVI,  2.  p.  93—95. 

Jäcklein,  A.,  Cicero's  Verbannung.  Bamberg.  38  p.  75  Pt 

Jentsch,  H.f  de  Aristotele  Ciceronis  in  rhetorica  auetore  quaestiomun 
pars  II.  Gubcnae.  4.  26  p.  1  M.  20  Pt 

Ree. :  Bl.  f.  bair.  Gymn.  XI,  6.  p.  285—286.  v.  C.  Hammer. 


Digitized  by  Google 


Römische  Autoren. 


35 


Cicero.   Jordan,  ausgewählte  Stücke  aus  Cicero.  Stuttg.  1874.  2  M. 

Ree:  Zeitschr.  f.  Gjtbd.  29.  6. 

Motschmann,  A  ,  doctrinam  de  temporum  consumtione  apud  Ciceronera 
quam  nuper  exposuit  H.  LifVen  exemplis  ex  orationibus  Ciceronis  de- 
promptis  veram  esse  demonstrat.  Jena.  48  p.  IM.  50  Pf. 

Paul,  W.  Th.,  studia  Ciceroniana.  Berlin.  24  p.  1  M. 

Röhl,  F.,  zur  Handschriftenkunde  von  Cicero's  Briefen.  Rhein.  Museum. 
N.  F.  XXX,  1.  p.  26—32. 

Schiohe,  Th.,  de  fontibus  librorum  Ciceronis,  qui  sunt  de  divinatione. 
Jena.  43  p.  1  M. 

Schmidt,  Fr.,  zu  Ciceros  Briefen  an  Atticus.  Blätter  f.  bair.  Gymn. 
XI,  3.  p.  109—116. 

Schmidt,  F.  W.t  zu  Ciceros  Sestiana.  (§.  24)  Jahrb.  f.  Phil.  7.  p.  490. 

Strelitz,  A  ,  de  antiquo  Ciceronis  de  re  publica  emendatore.  Gnesn.  1874.  2  M. 
Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  6.  p.  178—180.  v.  K.  —  Zeitschr.  f.  Gymn. 
XXIX,  6.  p.  366.  ?.  Hirschfclder. 

Teuffei,  W.,  zu  Ciceros  Briefen.  VII,  3,  4.  Jahrb.  f.  Phil.  CXI,  6.  p.  432. 

Thenn,  Handschriftliche  Nachweisungen  zu  Cic.  d.  Oratore.  Bl.  f.  bair. 
Gymn.  XI,  5.  p.  201—206. 

Weizsäcker,  P.,  Ciceros  Hypomnema  und  Plutarch.  Neue  Jahrb.  f. 
Phil.  CXI,  0. 

Wirz,  H.,  zu  Ciceros  4.  Buche  gegen  Verres.  (§.  9.)  Neue  Jahrb.  f.  Phil. 

CXI.  No.  6. 

—   zu  Ciceros  Sestiana  (§.  12.)  Jahrb.  f.  Phil.  CXI,  7.  p.  489. 

Zeysn,  Fr.,  Cic.  Tusculanen.  V,  11,  34.  Phil.  XXXV,  1.  p.  114. 

Claudiaiii,  Cl.,  raptus  Proserpinae  rec.  L.  Jeep.  Aug.  Taurin.  XXV,  29  p. 

2  M.  80  Pf. 

Rec  :  Jen.  Lit.  No.  8.  p.  131—132.  v.  E.  Bährens.  —  Lit.  Centralbl.  No.  15. 
p.  491.  -  Rev.  crit.  No.  27.  p.  5-9.  v.  M.  Bonnet.  —  Riv.  di  fiL  III. 
hoc.  10—12.  p.  587.  v.  G.  Barco. 

Jeep,  Xi.,  Die  Kritik  des  Claudianus  mit  Ausschluss  des  Raptus  Proser- 
pinae. Rhein.  Mus.  N.  F.  XXX,  I.  p.  1— 2ö. 

Cornelius  Nepos.    Mit  Anmerkungeu  und  einem  vollstand.  Wörterbuche 
F.  W.  Hinzpeter.  5.  Aufl.  Bielefeld.  IV,  228  p.  1  M.  25  Pf. 

Brunn,  Cornelius  Nepos  und  die  Kunsturtheile  bei  Plinius.  Sitz.  d.  Acad. 
zu  Münch.  75.  I.  3. 

Freudenberg,  J.,  zu  Cornelius  Nepos.  Jahrb.  f.  Phil.  7.  p.  491—494. 

Gemss,  Cornelius  Nepos.  Zeitschr.  f.  Gymn.  XXIX,  2.  Jahresb.  241—244. 

Rubner,  zu  einigen  Stellen  im  Dion  und  Chabrias  des  Cornelius  Nepos. 
Bl.  f.  bair.  Gymn.  6.  p.  243—254. 

Corpus  juris  civilis,  recognoverunt,  adnotationibusque  criticis  instruetum  edi- 
derunt  A.  et  M.  fratres  Kriegeiii,  Aem.  Herrmann,  Ed.  Osenbrüggen.  3  voll. 
Ed.  ster.  Impressio  XV.  Lips.  992;  XXVI,  799  u.  VIII,  896  p.  21  M. 

—  Ed.  ster.  vol.  II.  Fase.  6.  Codex  Justinianus  lib.  1—3.  recognovit  P. 
Krüger.  Berol.  4.  p.  1—160.  1  M.  60  Pf. 

—  Codicis  Justiniani  fragmenta  Veronensia.  ed.  P.  Krüger.  Berol.  1874.  20  M. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  11.  p.  329—330.  v.  C. 

Cotta.   Bücheler,  F.,  de  L.  Auruncalio  Cotta  Caesaris  in  Gallia  legato  codi- 
mentt.  auetore.  Conj.  XIX.  Jahrb.  f.  Phil.  CXI,  2,  136. 

Curtius    Lau  dien,  C.  F.,  über  die  Quellen  zur  Geschichte  Alexanders  des 
Grossen  (v.  Diodorus).  2  M. 

Dracontii  Orestes  tragoedia  recensuit  R.  Peiper.  Vratislav.  2  M. 
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Dracontius.  Teuffei,  W.,  zu  Dracontius  (B.  Dracontius  raptus  Heleuae 
5C9)  Rhein.  Mus.  XXX,  2.  p.  320. 

Eugypius.  Delisle,  L ,  notice  sur  un  manuscrit  merovingien,  contenant  des 
fragments  d'Kugypius,  appartenant  ä  M.  J.  Desnoyers.  Paris.  4.  22  p  et 
G  pl.  de  facsimile.  12  M. 

Eutropius.    Wagener,  C,  Eutrop.  VIII,  10.  Phil  XXXV,  1.  p.  102 

Florus.  Abrege  de  l'Histoire  romaine  de  L.  Annaeus  Florus;  avec  un»1  in- 
troduction,  des  notes,  etc.,  par  M.  A.  Legouez.  Paris.  XIX,  181  p.      2  M. 

Fortuna  Hanns  Bücheler,  F.,  de  Fortunatiano  bombi  versus  inventore. 
Conj.  XVII.  Jahrb.  f.  Phil.  CXI,  2,  126—127. 

Gaius,  Elements  of  Roman  Law.  With  a  Translation  and  Commentary  by  Ed. 
Poste  2.  edit.  revised  and  enlarged.  London.  600  p.  Lwb.  21  M. 

Gellius,  die  attischen  Nächte.  Zum  ersten  Male  vollständig  übersetzt  u.  mit 
Anmerkungen  versehen  v.  F.  Weiss.  1.  Bd.  (I— VIII.  Buch.)  Leipzig.  XVI, 
408  p.  8  M. 

Ree:  Jen.  Litz.  No.  26.  p.  471-472,  v.  (M.)  Hertz. 

Hertz,  M  ,  vindiciae  Gellianae  alterae.  Lips.  1874.  2  M. 

Ree:  Jen.  Litz.  No.  15.  p.  259.  v.  A.  Eussncr. 

—  Miscellen  47.  (Zusätze  zu  vindiciae  Gellianae  alterae.)  Jahrbuch  f. 
Phil.  CXI,  7.  p.  506—508. 

Croudsmit,  J.  E-,  Kritische  aanteekeningen  op  Gajus.  Naar  aanleiding  van 
de  laatste  vergelyking  van  het  Veronesische  nandschrift.  (1.  gedeclte.)  Lei- 
den. VIII.  40  p.  2  M.  50  Pf. 

—  Studemunds  Vereleichung  der  Veroneser  Handschrift.  Kritische  Bemer- 
kungen zu  Gaius.  Uebers.  v.  S.  Sutro.  Utrecht.  49  p.  2  M.  25  Pf. 

Grammatici  latini  rcc.  II.  Keil.  vol.  VI.  2.  Lips.  1874.  14  M. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  13.  p.  414-410.  v.  H.  H. 

Bücheler,  F.,  Grammaticus  de  dubiis  nominibus  (Keil  V,  574,  1).  Conj. 
XVI.  Jahrb.  f.  Phil.  II.  120. 

Schmidt,  R.,  Carmen  de  figuris  vel  schematibus  qua  sit  aetate  conscrip- 
tum.  Jena.  22  p.  1  M.  20  Pf. 

Ho  rat  ins  ed  L.  Müller.  Lips.  1874.  2  M.  40  M 

Ree  :  Jen.  Litz.  No.  7.  p.  117—119.  v.  W.  Teuffei.  cf.  p.  334.  v  L.  Müller. 

—  Bl.  f.  bair.  Gymn.  XI,  2.  p.  81.  v.  Eussner. 

—  opera  omnia.  Recognovit  et  commentarüs  in  usum  scholarum  instnixit 
G.  Dillenburger.  Ed.  VI.  Bonn.  XX,  644  p.  5  M.  60  Pf  . 

—  Edition  classique,  aecompagnee  de  notes  et  remarques  grammaticales,  phi- 
Iologiqucs  et  historiques  par  Rinn.  Nouv.  Ed.  Paris.  XII,  432  p.        2  M. 

—  Nouv.  ed.,  avoc  des  arguments  analytiques  et  historiques,  et  un  commen- 
taire  en  francais  par  Cartelier.  Paris.  388  p.  2  M. 

—  recensuit  adnotationibusque  instruxit  italico  idiomate  P.  Bonbee.  Neapoü 
VIII,  550  p.  2  M.  70  Pf. 

—  with  English  Notes,  and  Introduction ,  by  J.  M.  Marshall.  Vol.  I.:  The 
Odes,  Carmen  Seculre,  and  Epodcs.  London.  Lwb.  9  M. 

—  Oden  und  Epoden  erklärt  von  H.  Schütz.  Berlin.  1874.  3  M. 

Ree:  Phil.  Anz.  VII,  1.  p  31.  v.  Weidner.  —  Gdtt.  gel.  Anz.  2.  v.  Keller. 
—  Jen.  Litz.  9.  p.  157—159.  v.  A.  Kiessling.  —  Lit.  Centralbl.  22.  p.  717 
-719.  v.  A.  E.  —  Bl  f.  bair.  Gymn.  XI,  1.  p.  41. 

—  —   erklärt  von  C.  W.  Nauck.  8.  Aufl.  Leipzig.  1874.  2  M.  10  Pf. 

Ree:  Zeitschr.  f.  üsterr.  Gymn.  XXVI,  4.  p.  295. 

—  —  Third  Book.  With  a  Vocabulary  and  sorae  Account  of  the  Horatian 
Metres  etc.  by  J.  White.  London.  194  p.  Lwb.  1  M.  80  Pf. 
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Horatius.  Sermonen  herausgegeben  und  erklärt  v.  A.  Th.  H.  Fritzsche.  1.  Bd. 
Der  Sermonen.  Buch.  I.  Leipzig.  1875.  VI,  232  p.  2  M.  40  Pf. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  32.  p.  1041. 

—  Lieder  Deutsch  von  W.  Osterwald.  Halle.  1874.  2  M. 

Ree:  Bl.  f.  bair.  Gymn.  u.  Realsch.  XI,  4. 

—  sermones  aliquot  a  Martino  Hertz  germanice  redditi.  Vrat.  4.  15  p.  1 M.  50  Pf. 

—  Traduction  en  vers  par  le  comte  Sim6on.  Tome  3.  Notes  et  commentaires. 
Paris.  XIII,  464  p.  und  Portrait.  (ä)  15  M. 

—  Oeuvres,  traduites  en  vers  francais  par  A.  Anquetil.  2.  vol.  Paris.  LXII, 
1057  p.  (ä)  6  M. 

—  Oeuvres,  traduites  en  vers  francais  par  A.  Anquetil.  I.  Oeuvres  lyriques. 
2.  edition,  completement  refondue.  II.  Satires,  Epitres,  Art  po6tique.  Paris 
LXII,  969  p.  5  M. 

—  Sangar  e  metrisk  öfversattning  af  Frigell.  Upsala.  31  p.  50  Pf. 

Anthologie  precedee  d'observations  sur  la  facon  dont  il  convient  de  traduire 
aujourd'hui  les  poötes  par  J.  Loiscleur.  Orleans.  120  p.  5  M. 

Ree:  Rcv.  crit.  No.  34.  p.  114—125  par  P.  de  L. 

Bartsch,  J.,  zu  Horatius  Episteln  (II,  1,  93-94).  Jahrb.  f.  Phil.  7.  p.  612. 

Ciofl,  A  .  ad  Horatium.  Romae.  1874  2  M.  50  Pf. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  7.  p.  207.  v.  J. 

Couat,  de  Horatio  veterum  latinorum  poetarum  judicc.  Paris.  91  p.  2  M. 

Fleckeisen,  A.,  zu  Horatius  Episteln.  I.  10,  24.  Neue  Jahrb.  f.  Phil. 
CIX,  12.  p.  814. 

Frigell,  A.,  ein  Versuch  Horazens  28.  Ode  des  1.  Buches  zu  erklären. 

Zeitschr.  I  Gymn.  XXIX,  6.  p.  321. 

Fritzsche,  Th.,  Horat,  Carm.  III,  7,  20.  Philol.  XXXIV,  3.  p.  571. 

Gesichtsfarbe,  die,  des  Horaz.  Allg.  Atigsb.  Zeit.  No.  171. 

Herbst,  W.,  Horatiana  (od.  III,  12;  IV,  2, 31).  Jahrb.  f.  Phil.  CXI,  2, 1 19—122. 

Guggenberger,  J.,  coniecturae  aliquot  R.  Bentlei  in  Horatium  exarainatae. 
Leob.  8  p.  1  M.  20  Pf. 

Jopken,  E.,  note  sur  un  passage  d'Horace.  Rcv.  di  l'instr.  publ.  en  Belg. 
XVIII,  4 

Mewes,  über  Horatius.  Zeitschr.  f.  Gymn.  XXIX,  7.  p.  214-216. 

Müller,  Ij.,  lectiones  Horatianae.  Petersb.  1874. 
Ree:  Phil.  Anz.  VII,  1.  p.  37. 

Pauly,  F.,  Beiträge  zur  Kritik  des  Horazscholiasten  Porphyrion.  Eger. 
26  p.  1  M.  50  Pf. 

Teuffei,  W„  zu  Horatius.  S.  1.9,  70.  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXX,  2.  p.  319. 

—   zu  Horatius  Satiren  (I.  4,  52).  Neue  Jahrb.  f.  Phil.  CXI,  2.  p.  122. 

Thallwitz,  E.,  de  Horatio,  Graecorum  imitatore.  I.  Lips.  1874.       2  M. 
Ree:  Jen.  Litz.  No.  7.  p.  119.  v.  W.  Teuffei. 

Weingärtner,  A.,  de  Horatio,  Lucretii  imitatore.  Halae.  1874.    1  M.  50  Pf. 
Ree:  Phil.  Anz.  VII,  1.  p.  39. 

Johannes  de  Alta  Silva.  Studemund,  zu  Johannes  de  Alta  Silva  de  rege 
et  septera  sapientibus  1.  2.  Zeitschr.  t.  d.  Alterth.  N.  F.  VI,  1.  2. 

Isidoras  Hispalensis.  Drossel,  H.,  de  Isidori  originum  fontibus.  Augustae 
Taur.  1874.  V,  66  p.  1  M.  50  Pf. 

Hertzberg,  H. ,  fiber  die  Chroniken  des  Isidorus  von  Sevilla.  Forsch,  z. 
deutsch.  Gesch.  XV,  2. 

Justini  historiae  Philippicae  ex  Trogo  Pompeio.  Nouv.  ed.  contenant  des  no- 
tes  historiques  ect.  par  M.  Eug.  Hallberg.  Paris  288  p.  2  M. 
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Juvenalis.  Erklart  von  Weidner.  Leipz.  1873.  SM.  75  Pf 

Ree:  Philol.  Anz.  VI,  11.  p.  661.  v.  Wz  -  Rev.  di  fil.  III,  7—9  p.4~ 

Doetach,  Juvenal  ein  Sittenrichter  seiner  Zeit.  Leipz.  1874.    1  M.  50  Pi 
Ree:  Saturday  Reviene.  15.  8.  1874. 

—  Chrestomathia  Juvenaliana.  Mit  besonderer  Hervorhebung  der  römi- 
schen Alterthümerei  und  kurzer  Zusammenstellung  der  Hauptmomente  aa< 
der  Sittengeschichte  Roms  unter  den  Kaisern.  Leipzig.  XXXI,  87  p 
mit  eingedr.  Holzschn.  IM.  75  Pl 

Kjähr,  L.  O.,  sermonem  D.  Junü  Juvenalis  artis  legibus  a  rictum  ex  ac- 
curata  inquisitione  locorum  atque  interpretatione.  Havn    242  p.      6  M 

Rühl,  F.,  zu  den  vitae  Juvenalis.  Jahrb.  f.  Phil.  CIX.  12.  p.  868— S6& 

Strube,  E.,  de  rhetorica  Juvenalis  diseiplina.  Brandenb.  4.  78  p.  1  IL  50  Pl 

Livi,  Titi,  ab  urbe  condita  libri.  Erklärt  v.  Weissenborn.  1.  Bd.  i.  u.  2-  Hn 
6.  Aufl.  Berlin.  I.  1.  Buch.  XII,  238  p.  1  M.  80  Pf.  —  2   2.  Buch.  142  p. 

1  M.  20  Pf 

-  über  II  ed.  C.  Tücking.  Paderb.  1874  1  M.  20  Pf 

Ree:  Gött.  gel.  Anz.  14. 

—  Extracts  with  english  Notes  and  Maps  by  Warner.  Part  3.  The  Mace- 
donian  War.  London.  60  p.  1  M  80  Pt 

Frigell,  A.,  Livianorum  librorum  primae  decadis  emendandae  ratio.  Ur* 
40  p.  60  k 

Geist,  zu  Livius  VII.  6,  2.  Blätt.  f.  bair.  Gymn.  XI,  2  p.  70. 

—  Livius  V.  26,  10,  28,  1.  BI.  f.  bair  Gymn.  XI.  5.  p.  206—211. 
Guiard,  M.  Th. ,  narrationes  latinae  ex  Tito  Livio,  Sallustio,  Cicerone, 

Caesare,  Tacito,  Plinio,  Scneca,  Quinto  Curtio  etc.  collectae.  Paris.  XU, 
360  p.  2M 

Imterbacher,defontibus  librorum  XXI et XXII  Titi  Livii.  ArgenL  59  p.  1  M- 

Münscher,  W.,  zu  Livius  (VIII.  7.  18.)  Zeitschr.  f.  Gymn.  N.  F.  IX,  7 

p.  393—395. 

Soergel,  zu  §§.  1  und  2  der  praefatio  des  Livius.  Bl.  f.  baier.  Gvmn.  7. 
p.  307-311. 

Unger,  G.,  F.  zu  Livius  XXVI,  9,  7;  XXIII,  47;  Phil.  XXXIV,  3,  515; 
XXXV,  1.  p.  180  -204. 

Lucanus,  II  primo  libro  della  Farsaglia  tradotto  da  M.  Ardizzione.  Palermo. 
70  p.  1  M.  50  Pf. 

Friedrich,  A.  R. ,  de  Lucani  Pharsalia  dissertatio.  Bautzen.  4.    29  p. 

IM.  50  Pf 

Lucius.   Teuffei,  F.,  zu  Lucius.  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXX.  1.  p.  141. 

Lucretius,  Extraits  aecompagnes  d'analyses  et  de  remarques  phüoloziques  et 
historiques,  par  J.  Helleu.  Paris.  In- 12.  1  M.  2.3  Pf 

Bäatloin,  A.,  quid  Lucretius  debuerit  Empedocli  Agrigentino.  Schleusin^ 
4.  21  p.  1  M.  50  Pl 

Hörachelmann,  W.,  observationes  in  Lucretii  librum.  II.  Lips.  1874.  2  M. 
Ree:  Jen.  Litz.  No.  25.  p.  451.  von  0.  Ribbeck. 


Neumann,  Fr.,  de  interpolationibus  Lucretianis.  Halis  Sax.  57  p.    1  M. 

Stürenburg,  H.,  de  Lucretii  libro  I.  Lips  1874.  1  M.  20  Pl 

Ree:  Jen.  Litz.  No.  25.  p.  451  von  0.  Ribbeck. 

Dlinucius,  Felix,  Octavius  ein  Dialog  übersetzt  v.  B.  Dombart.  Erlang.  4- 
28  p.  1  M.  50  PL 

Klussmaxin,  E.,  zn  Minucius  Felix.  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXX.  1.  p.  144. 

—  zu  Minucius  Felix.  Philol.  XXXV,  1.  p.  206-210. 
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l>vi<lii  Fasti  erklärt  v.  H.  Peter.  Leipz.  1874.  3  M.  60  Pf . 

Ree  :  Phil.  Anz.  VI.  10.  p.  486  von  Nick.  —  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn. 
XXVI,  4.  p.  280.  —  Lit.  Central!)].  No.  59.  p.  939-940. 

—  Choix  de  Metamorphoses.  Edition  classique  rectifiee  et  annotee  par  Fr. 
Dübner.  Paris.  XII,  298  p.  2  M. 

—  Oeuvres  completes.  Les  Heroides.  Le  Remede  d'amour.  Les  Pontiques. 
Petits  poemes.  Traductions  de  MM.  V.  II.  Chappuyzi,  N.  Caresme,  Heguin 
Guerle  et  J.  Mangeart,  soigneusement  revues  par  M.  Charpentier.  Paris. 
550  p.  3  M.  50  Pf. 

Eichner,  Bemerkungen  über  metrischen  Bau  des  .  .  .  Ovid  v.  Catullus. 

Gebhard!,  W.,  u.  W.  Gilbert,  zu  Ovidius  amores.  Jahrb.  f.  Phil.  CXI, 
2.  p.  122-124  ;  4-5.  p.  354. 

Peter,  H.,  de  Ovidii  Fastorum  locis  quibusdam.  Lips  1874.  60  Pf. 

Ree:  Philo!.  Anz.  VI.  10.  p.  486.  v.  Nick. 
—  über  die  doppelte  Redaction  der  Ovidischen  Fasten.  N.  Jahrb  f.  Phil. 
CXI,  7.  p.  499—505. 

Polle,  F.,  zu  Ovidius  metamorph osen  (XI  754.  755).  Jahrb.  f.  Phil.  CXI. 
4.  5.  p.  340. 

Siebeiis,  Wörterbuch  zu  Ovid's  Metamorphosen.  Leipz.  1874.  2  M.  70  Pf. 
Ree:  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  XXVI.  4.  p.  286.  Lit.  Ccntralblatt 
No.  28.  p.  969—970.  v.  ng. 

Panegyrici  latini  rec.  A.  Baehrens.  Lips.  1874.  3  M.  60  Pf. 

Ree:  Jen.  Litz.  No.  21.  p.  374—375  v.  Evssenhardt.  —  Lit.  Centralbl. 
No.  22.  p.  715—717.  v.  H.  —  Riv.  di  fil.  III.  7—9.  p.  420. 

Per§ius.  ün  foglio  di  Persio  con  commenti  del  XIII  secolo.  Arch.  stor.  S.  III, 
XXII,  4. 

1'etronius,  das  Gastmahl  des  Trimalkion.  Europ.  7.  8 

Blümner,  H ,  zu  Petronius  (c.  2)  Jahrb.  f.  Phil.  CXI.  4.  5.  p.  341—344. 

Guericke,  A.  a,  de  linguac  vulgaris  reliquiis  apud  Petronium  et  in  insenp- 
tionibus  parietariis  Pompeianis.  Gumbinnae.  64  p.  1  M.  50  Pf. 

Phaedrns  mit  Anmerkungen  v.  J.  Siebeiis.  5.  A.  Leipz.  1874.  75  Pf. 

Ree:  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  XXVI.  4.  p.  296. 

—  Nouvelle  edition,  d*apres  les  mcilleurs  textes,  avec  nne  vie  (de  Phedrc  et 
de  notes  cn  francais  par  W.  Rinn.  Paris.  158  p.  80  Pf 

Müller,  de  Phaedri  et  Aviani  fabulis  libellus.  Lips.  III,  34  p.  1  M. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  13.  p.  413—414  v.  W.  W.  —  Rcv.  crit.  No. 
81.  p.  324  -325. 

Zorn,  Kritisches  zu  Phädrus.  Blatt,  f.  d.  baicr.  Gymn.  XI,  1.  p.  1—6. 

Pindarus  Thebanus.  Schenkl,  K.,  zur  Kritik  des  Homcrus  Latinus.  Zeit- 
schrift f.  österr.  Gymn.  XXVI.  4.  p.  243—257. 

Placidi,  Luctatii,  grammatici  glossae.  Rec.  et  illustr.  A.  Dcverling.  Lips. 
XXI,  94  p.  2  M.  80  Pf. 

Plauti,  T.,  Macci,  comoediac  rec.  A.  Spengel.  Vol.  III.  Pars  5.  Trinummus. 

Berol.  XVI,  58  p.  1  M.  20  Pf. 
Ree:  Jen.  Litz.  No.  32.  p.  566—568.  v.  G.  Götz. 

—  Aulularia  avec  des  notes  p.  E?  Benoist.  Paris.  1874.  80  Pf. 

Ree:  Rev.  de  l'instr.  publ.  en  Belg.  XVIII,[3. 

—  —   Edition  classique  avec  une  introduetion  et  des  notes  ;  par  M.  L.  Crousle. 
Paris.  71  p.  80  Pf. 

—  —   La  Marmite.  Expliquee  litteralement  par  F.  de  Parnajon.  Traduit  en 
francais  par  E.  Sommer.  Paris.  125  p.  IM.  75  Pf. 

—  —   aecompagnee  de  notes  et  remarques  grammaticales,  philologiques  et 
historiques  par  A.  Noel.  Paris.  XII,  76  p.  80  Pf. 
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Plauti,  T-,   L'Aululaire  traduction  francaise  par  Crouslo.  Paris.  1  M. 

—  —   nouvelle  traduction  francaise  precedee  d'une  notice  biographique  et 
litteraire  par  A.  NoeL  Paris.  XII,  42  p.  80  Pf. 

—  —   La  Marmite.  Traduction  francaise  par  E.  Sommer  revue  et  adaptee 
ä  l'tdition  du  texte  latin  publice  par  Benoist.  Paris.  74  p.  1  M. 

Götz,  G. ,  die  Aufführung  des  Plautinischen  Persa.  Rhein.  Mus.  K  F. 
XXX,  2.  p  162—171. 

Kowalcck,  H.,  de  medio  Latino  quäle  apud  Plautum  inveniatur.  Deutsch- 
Crone.  4.   12  p.  1  Bf.  50  Pf. 

Lorenz,  Fr.,  zum  Pseudolus  des  Plautus.  Philol.  XXXV,  1.  p.  153—180. 

Pellegrini,  A.,  Del  carattore  della  commedia  di  Plauto  e  di  due  suoi 
personagi  curiosi.  Bergamo.  32  p.  1  M.  50  Pf. 

Reinhardt,  L. ,  die  Ueberarbeitung  des  Plautinischen  Epidicus  Jahrb. 
f.  Phil.  CXI,  3.  p.  194—200. 

Schmeckebier,  Prolegomena  zu  einer  Schullectüre  des  Plautus.  1.  Theil 
Demmin.  4.  27  p.  IM  50  Pf. 

Teuffei,  W.,  zu  Plautus.  (Plautus  Bacchidcs.  147.  R.)  Rhein  Mus.  X.  F. 
XXX,  2.  p.  317.  Vgl  3.  p.  480.  v.  F.  R. 

Vallauri,  Th.,  Animadvorsiones  in  locum  quendam  Plautini  Militis  Glo- 
riosi  a  Fr.  Ritschelio  insigniter  vitiatum.  Aug.  Taur.  1874  16  p.  1  M.  50  Pf. 
Ree:  Phil.  Anz.  VI,  11.  p.  548 

Walder,  E.,  der  Infinitiv  bei  Plautus.  Eine  sprach  Wissenschaft  1.  Unter- 
suchung. Berlin.  1874.  64  p.  2  M. 
Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  11.  p.  337—338.  v.  W,  W. 

PI  in  ins  (major).   Brunn,  Cornelius  Nepos  und  die  Kunsturtheile  bei  Pii- 
nius.  Sitz.  d.  Acad.  zu  München.  75.  I.  3. 

MayhofT,  novae  lucubrationes  Plinianae.  Lips.  1874.  2  M.  40  Pf. 

Ree:  Rev.  crit.  No.  22.  p.  345—348.  v.  E.  Chatelain. 

Plinius  (minor).   Pabre,  E.,  Souvenirs  des  lettres  de  Pline.  Clermont-Fer- 
rand.  22  p.  1  M.  SO  P£ 

1*1  in ii  Secundi  quae  fertur  una  cum  Gargilii  Martialis  medicina  nunc  primnm 
edita  a  V.  Rose.  Lips.  238  p.  2  M.  70  Pf. 

Propcrtius.  Eichner,  Bemerkungen  über  den  metrischen  Bau  ....  in  Pro- 
,   perz  v.  Catullus. 

Kiessling,  A.,  coniectanea  Propertiana.  Gryph.  4.  1 1  p.       IM  50  Pf. 

Leutsoh,  E.,  Propert.  IT.  8.  Phil.  XXXIV,  3.  p.  560. 

Teuffel,  F.,  zu  Propert.  III.  8.  21.  Phil.  XXXIV,  3.  p.  574. 

Quintiiianus.    Oeuvres  completcs.  Tome  3.  Institution  oratoire.  Traduction 
nouvelle  par  C.  V.  Ouizille.  Paris.  416  p.  (ä)  3  M.  50  Pf. 

Chatelain,  E.  ot  Coultre.  Quintilien.   Institution  oratoire,  collation  d'un 
manuscrit  du  X.  •siecle.  Paris.  3  M. 

Claussen,  J.,  Quintiiianus  (Inst.  I.  8,  8.  III.  0,  49.  IV,  5,  4.)  Jahrbuch  t 
Phil.  CXI,  2.  p.  151.  152. 

Paber,  Q.,  kritische  Beiträge  zu  Quintilian  über  I— II.  Aschaffenb.  4. 
25  p.  1  M.  50  PI 

Rufi  breviarium  ed.  W.  Förster.  Vienn.  1874.  IM.  20  Pf 

Ree  :  Jon.  Litz.  No.  8.  p.  132—133  v.  F.  Rühl. 

Jacobi,  R.,  de  Festi  fontibus.  Bonn.  1874.  1  M.  50  Pf. 

Ree:  Phil.  Anz.  VII,  1.  p.  49.  v.  C.  Wageuer.  —  Jen.  Litz.  No.  1. 
p.  13-  14.  v.  W.  Teuffel. 

Sallustii  opera.  Edition  classique,  accompagnOe  de  remarques  et  notes  gram- 
maticales,  philologiques  et  historiques  par  F.  Deltour.  Paris.  VIII,  104  p.    1  M. 
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Sa  1 1 ust  ii,  Catilina  et  lugurtha.  cum  selectis  Historiarum  fragmentis  et  duabus 
epistolis  ad  Caesarem.  Nouvelle  edition,  avec:  1.  une  notice  historique  sur 
Salluste;  2.  des  sommaires  et  des  notes  en  francais;  3.  une  etude  sur  le  style 
et  la  langue  de  Salluste;  par  F.  P.  Marcou.  Paris.  TO,  303  p.    3  M.  50  Pf. 

—  Cum  selectis  fragmentis.  Edition  classique,  publiee  avec  des  sommaires  et 
des  notes  en  francais  par  P.  Croiset.  Paris  211  p.  2  M. 

—  —  De  conjuratione  Catilinae  et  de  bello  Jugurthino  libri  ex  historiarum 
libris  quinque  deperditis  orationes  et  epistulae,  erkl.  v.  R.  Jacobs.  6.  Aufl. 
Berlin.  287  p.  1  M.  80  Pf. 

Ree.:  Zeitschr.  f.  Gymn.  XXIX,  2.  p.  81  von  Eussner 

—  CatilineWar.  With  a  Vocabulary  by  John  T.  Withe.  London.  246  p.  Lwb. 

1  M.  80  Pf. 

—  Oouvres.  Traduction  nouvclle  par  M.  Pessonueaux.  Precedee  de  la  Vie  de 
Salluste,  par  le  president  de  Brosses,  et  suivie  d'un  index  geographique.  Pa- 
ris. LXVIII,  296  p.  3  M. 

Berger,  A.  v.,  wie  verhält  sich  des  Sallust  Werk  de  Catilinae  conjuratione 
zu  den  Catilinischen  Reden  des  Cicero?  Cilli.  27  p.  1  M.  50  Pf. 

Boese,  G.,  de  fide  et  auetoritate  codicis  Sallustiani  Vat.  3864.  8.  Gött. 
39  p.  80  Pf. 

Mensel,  Sallust.  Zeitschr.  f.  Gymn.  XXIX,  2. 

Pratje,  H.,  Quaestiones  Sallustianae.  Gött.  1874.  1  M.  50  Pf. 

Ree  :  Philol.  Anz.  VII,  1.  p.  46. 

Salvianus.  Zachimmer,  W.,  Salvianus,  der  Presbyter  v.  Massilia  u.  seine 
Schriften.  Ein  Beitrag  zu  Geschichte  der  christlich-latein.  Literatur  d.  5.  Jahrh. 
Halle.  90  p.  IM.  50  Pf. 

Scenicae  Romanorum  poesis  fragmenta  rec.  0.  Ribbeck.  2  vols.  Lips.  1871 
—1873  23  M. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  1.  p.  23-26  von  W.  W.  —  Jen.  Litz.  No.  15. 
p.  256—258  v.  K.  Dziatzko. 

Seneca,  Lettres  choisies  de  Seneque  ä  Lucilius.  Traduction  francaise  de  La 
Grange.  fidition  classique,  precedee  d'une  introduetion ,  d'une  analvse  deve- 
loppee,  et  aecompagnee  de  notes  critiques  par  Cadet.  Paris.  XX  V,  128  p. 

1  M.  75  Pf. 

Bauer,  Br.,  das  Zeitalter  Neros  und  Senecas.  Viertelj.  f.  Volkswirth.  XII,  1. 

Gertz,  studia  in  Senecae  dialogos.  Han.  1874.  5  M.  50  Pf. 

Rev.  crit.  No.  5.  p.  68-72  v.  Ch.  Thurot  —  Lit.  Centralbl.  No.  14  p.  452 
—453  von  Bu. 

Koch,  H.  A  ,  zu  Senecas  Dialogen.  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXX,  1.  p.  79—90. 

Silin»  Italiens.   Blas«,  H.,  die  Textesquellen  d.  Silius  Italicus.  Leipzig. 
91  p.  2  M.  40  Pf. 

Heinacher,  M.,  über  die  Quellen  des  Silius  Italicus.  1.  Thl.  Jena.  31  p. 

1  M.  50  Pf. 

Spartianus  Zeitler,  zu Spartianus' vitalladriani.  Eichstätt.  4.  29p.    IM.  50 Pf. 

Statins  Kohlmann,  P.,  zur  Achilleis  des  Statius.  Phil.  XXXIV,  3.  p.  569 
—571. 

—  zur  Achilleis  des  Statius.  (198  sqq.).  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXX,  2.  p.  319. 

—  die  Pariser  Handschriften  der  Achilleis  des  Statius.  Philol.  XXXIV,  3.  p.  474 
—497 

Salpitius  Severus.  Holder  -  Egger,  über  die  Weltchronik  d.  sogenannten 
Severus  Sulpitius  u.  südgallische  Annalen  d.  5.  Jahrh.  Eine  Quellenuntersuchg. 
Gött.  75  p.  1  M.  80  Pf. 

S-v  ramachus.   Korer,  quaestiones  Svmmachianae.  Viennai.  60  Pf. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  29.  p.' 941  von  J.  J.  M. 
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Tacitus.  Erklärt  v.  Karl  Nipperdey.  l.Bd.  Ab  excessu  divi  Augnsti  I — VI. 
6.  Aufl.  Berlin  XLII,  394  p.  3  M. 

—  Oeuvres.  Texte  latin,  revu  et  publik  d'apres  les  travaux  les  plus  recents, 
avec  un  commentaire  critique,  philologiques  et  explicatif,  une  introduction, 
des  arguments  et  des  tables  analytiques,  par  E.  Jacob.  Annales.  Livres.  I — 
VI.  Paris.  LH,  435  p.  7  M.  50  Pf. 

Ree:  Rev.  crit.  No.  13.  p.  193—197  t.  E.  Gantrelle. 

—  Traduction  de  Ch.  Louandre,  avec  le  texte,  une  notice  et  un  index.  7.  edi- 
tion,  entierement  revue  et  corrigee.  2  vol.  Paris.  XII,  1189  p.  7  M. 

—  De  vita  et  moribus  J.  Agricolae  über.  Nouvelle  edition  par  J.  Gantrelle. 
Paris.  72p.  IM. 

—  Germania  erläutert  v.  N.  Schweizer- Sidlcr.  2.  Aufl.  Halle  1874.        2  M. 

Ree:  Lit.  Rundschau  I.  4. 

—  lieber  Germaniens  Lage,  Sitten  u.  Völker,  übers,  u.  erläutert  v.  M.  Weis- 
haupt. Kempten.  65  p.  60  Pf 

—  Oeuvres  completes.  Traduction  de  Dureau  de  Lamalle.  Nouvelle  edition, 
revue  avec  le  plus  grand  soin  par  M.  Charpentier.  2  vol.  Paris.  XXIII, 
1107  p.  7  M. 

—  Traduites  en  francais  avec  une  introduction  et  des  notes  par  J.  L.  Burnouf. 
Paris.  XX,  719  p.  6  M. 

—  Le  storie,  la  Germania,  la  vita  d' Agricola  e  Deila  perduta  eloquenza  vol- 
garizzate  da  B.  Davanzati.  Milano.  288  p.  (a)  1  M. 

—  Litopisy.  Arch.  13—16.  (Red.  Jindr.  Niederle).  Prag.  p.  193—256.    76  P. 

Alvin,  A.,  Quae  fuerint  Gennanici  fata,  narrante  Tacito.  Paris.  (M  p. 

2  M.  50  Pf. 

Baumstark,  A.,  Urdeutsche  Staatsalterthümer  zur  Erläuterung  der  Ger- 
mania des  Tacitus.  Berlin  1874.  22  M 
Ree:  Philol.  Anz.  VI,  11.  p.  551  von  G.  Kaufmann. 

Draeger,  A.,  über  Syntax  und  Styl  des  Tacitus.  2  Aufl.  Leipzig  1874. 

2  M.  60  Pf. 

Ree:  Bl.  f.  baier.  Gymn.  XI,  2.  p.  82  von  Eussner. 

Eussner,  A.,  über  Tacitus  Agricola.  Jahrb.  f.  Phil.  CXI.  4.  5.  p.  346— 350. 

Gantrelle,  J.,  grammaire  et  style  de  Tacite.  Paris  1874.  XII,  54  p.  2  M.  50  Pf. 
Ree:  Rev.  crit.  No.  8.  p.  116—119.  par  M.  Bonnet. 

—  Contribution  ä  la  critique  et  ä  l'explication  de  Tacite.  Fase  I.  Paris. 
74  p.  1  M.  50  Pf. 

—  Uebcr  Entstehung,  Charakter  u.  Tendenz  v.  Tacitus'  Agricola  nebst 
Erklärg.  der  3  ersten  Capitel.  Nach  der  2.  Ausg.  d.  Originals  rn.  Geneh- 
migung d.  Verf.  Obers.  Berlin   42  p.  80  Pf. 

Ree  :  Lit.  Centralbl.  No.  23.  p.  751—752  v.  A.  E. 

Jaeger?  J.,  quae  fides  Tacito  in  Agricola  babenda  sit,  exponitur  deque 
consilio,  quo  Uber  ille  conscriptus  esse  videatur,  agitur.  Hildesiae  1874. 
56  p.  1  M. 

Keck,  K.  H.,  zu  Tacitus  Germania.  Jahrb.  f.  Phil.  CXI,  4.  5.  p.  344—346. 
Meiser,  C,  zu  Tacitus  Germania  (c.  22).  Jahrb.  f.  Phil.  CXI,  7.  p.  498. 
Oberbreyer,  M.,  analecta  critica  ad  Taciti  qui  dicitur  dialogum  de  orato- 
ribus.  Part.  I.  Berol.  38  p.  2  M. 

Planck,  zur  Erklärung  des  Taciteischen  Agricola.  Heilbr.  4.  31  p.   2  M. 
Ulbricht,  E  ,  Taciti  qui  ad  figuram  ex  minoribus  scriptis  iv  dtä  dixx* 
referuntur  locos  congessit  atque  interpretatus  est.  Freiburg.  4.  32  p. 

2M.  50  Pt. 

Terent ins,  erklärt  von  C.  Dziatzko.  1  Bdchn.  Leipz.  1874.  1  M.  20  Pf. 

Ree:  Blätter  f.  baier.  Gymn.  XI,  2.  p.  90.  Lit.  Centralbl.  3.  p.  77—78 
von  W.  W. 
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Terentius,  Andria.  Edited  by  T.  L.  Papillon.  New  edit.  with  an  Introduction 
in  Prosody.  London.  130  p.  Lwb.  4  M. 

Boasi,  H..  quaestiones  Terentianae.  Lips.  52  p.  1  M.  50  Pf. 

Conradt,  C.f  fiber  einige  Eigentümlichkeiten  des  Versschlusses  bei  Terenz. 
Hermes.  X.  1$/, 

Fischer,  L.  A.,  de  Terentio  priorum  comicorum  latinorum  in  primis  Plauti 
sectatore  quaestiones  selectae.  Halae  57  p.  1  M.  20  Pf. 

Foerster,  W.,  Lyoner  Terenzhandschrift.  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  XXVI, 
3.  p.  188—189. 

Päckelmann,  H.,  de  ordine  P.  Terenti  fabularum  potissimum  prologis  ad- 
hibitis.  Halle.  51p.  1  M.  50  Pf. 

Reifferscheid,  A.,  Donati  in  Commenta  Terentiana  praefationes  recensitae. 
Vratisl.  4.  16  p.  1  M.  20  Pf. 

Testamentum  \ovuiu    Ott,  J.  N.,  Die  neueren  Forschungrn  im  Gebiete 
des  Bibellateinischen.  Jahrb.  f.  Phil.  CIX,  12.  p.  833— 8G7. 

Tibullas,  elegie  scelte  recate  in  versi  italiani  da  B.  Muzzone.  2.  Ed.  Sevigliano. 
116  p.  2  M.  50  Pf. 

—  Elegias,  traducidas  al  castellano  por  D.  N.  P.  del  Camino  con  un  prologo  de 
M.  A.  Martinez.  Madrid.  326  p.  4  M. 

Eichner,  Bemerkungen  über  den  metrischen  Bau  ....  des  Tibullus  v. 
Catalina. 

Hankel,  P.,  de  panegyrico  in  Messallam  Tibulliano.  Lips.  1874  1  M.  20  Pf. 
Ree:  Jen.  Litz.  No.  25.  p.  451—452  von  0.  Ribbeck. 

Valeri  Flacci  Setini  Balhi,  C,  argonauticon  libri  VIII.  Recogn.  A.  Baeh- 
rens.  Lips.  LX,  180  p.  1  M.  50  Pf. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  36.  p.  1189—1190. 

Varro.  Gruppe,  O.,  Ober  die  Bacher  XIIII  bis  XVIII.  der  antiquitates  hu- 
manae  des  Varro.  Hermes.  X.  1. 

Stuenkel,  Ii.,  de  Varroniana  verborum  formatione.  Argentor.  1  M. 

Victorius.  Kaufmann,  G. ,  zu  den  Handschriften  des  Canon  paschale  des 
Victorius  uud  zu  Mommsen.  In  Philol.  XXXIV,  3.  p.  385  —413. 

Virffilii  opera.  ad  optimorum  librorum  fidem  ed.,  perpetua  aliorum  et  sua 
adnotatione  illustravit,  dissertationem  de  Vergili  vita  et  carminibus  atque  in- 
dicem  rerum  locupletissimum  adjecit  A.  Foroiger.  Pars  III.  Aeneidos  liber 
VII — XII.,  carmina  minora  dissertatio  de  Vergib"  vita  et  carminibus  atque  in- 
dices.  Ed.  4.  Lips.  XXXIX,  843  p.  9  M.  (cplt. :  24  M.) 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.34.  p.  1125—1126.  —  Riv.  difil.  III,  7-9.  p.  424. 

—  Edition  classique  aecompagnee  de  notes  et  remarques  grammaticales,  phi- 
lologiques  et  historiques  par  W.  Rinn.  Paris.  XII,  488  p.  2  M.  25  Pf. 

—  Aeneide.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  K.  Kappes.  Heft.  4.  Buch. 
X— XII.  Leipzig.  120  p.  (ä)  1  M.  20  Pf. 

Ree:  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  XXXI.  4.  p.  288.  Zeitschr.  f.  Gymn. 
XXIX,  8.  v.  Gebhardi  u  Haug. 

—  —  l'Eneide,  livres  1—4.  Traduction  nouvelle  en  vers  francais  avec  le  texte 
en  regard,  par  G.  Wailly.  Paris.  2  M.  40  Pf. 

—  —  Aeneidos  Liber  XII.  Edited,  with  Notes,  by  A.  Sidgwick.  Cambridge. 
62  p.  Lwb.  1  M.  80  Pf. 

—  Georgics  with  analysis  by  H.  M  Wilkins.  London  1874.  5  M.  40  Pf. 

Ree:  Athenaeum  2465.  cf.  2467.  2469. 

—  Ländliche  Gedichte.  Von  Joh.  H.  Voss.  Leipzig.  112  p.  20  M. 

—  Aeneid.  Translated  into  English  Verse.  2nd  edit.  Lond.  516  p.  Lwb.  9  IL 

—  Buccolica  tradotta  da  L.  Dolci.  2.  ed.  Palermo.  64  p.  2  M. 
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Yirgilii    Baehrens,  E  ,  zur  Ueberlieferungsgeschichte  und  Kritik  der 

cula  Vergiliana.  Jahrb.  f.  Phil.  CXI,  2.  p.  137—157. 

Bentfeld,  Beiträge  zur  Erklärung  des  Virgil.  Zeitschr.  f.  Gymn.  XXIX, 
4.  5.  p.  206—212. 

Bockemüller,  Virgils  Georgica  erklärt.  Stade  1874.  2  M 

Ree:  Zeitschr.  f  österr.  Gymn.  XVI,  4.  p.  292. 

Nauck,  C.  W.,  zur  Erklärung  des  Vergilius  II.  Zeitschr.  f.  Gvmn.  XXIX 
2.  p.  75—77. 

Schröter,  Q.,  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  von  Virgils  Aeueis.  I. 
Gr.  Strelitz.  4.  17  p.  IM.  50  PL 

8teltzer,  v.,  über  den  Gebrauch  des  Infinitiv  bei  Virgil.  Nordh.  4.  33  p. 

1  Ii.  50  Pf. 

Wendlandt,  über  die  Hemistichien  in  Vergils  Aeneis.  Zeitschr.  f.  Gvmn. 
XXIX,  p.  385-393. 

Vopiscus.    Capasso,  B.,  sopra  un  luogo  di  Flavio  Vopisco.  N.  Antol. 

III.  Epigraphik. 

1.   Griechische  Inschriften.  —  Orientalische  Inschriften,  soweit  sie 
zur  Kenntniss  der  classischen  Alterthumswissenschaft  von 

Interesse  sind. 

Ahrens,  II.  L  ,  zu  den  kyprischen  Inschriften.  Phil.  XXXV,  1.  p.  1  — 102. 

Antonius,  über  die  altchristlichen  Inschriften  in  Athen,  (russ.)  Petersbure. 
1674.  4.  89  p.  10  31. 

Birch,  SM  Inscription  of  Haremhebi  on  a  Statue  at  Turin.  Rep.  of  the  Congr. 
of  Orient. 

—  Translation  of  the  hieroglyphic  Inscription  upon  the  Altar  ot  Nechthar- 
hebes.  Rep.  of  the  Congr.  of  Or. 

Bonomi,  J.,  On  the  cylindrical  Monument  of  Nechtharhebes  in  the  Museum 
of  Turin.  Rep.  of  the  Congr.  of  Or. 

Cauer,  P. ,  de  dialecto  Attica  vetustiore.   Quaestionum  epigraphicarum  pars 
prior.  Curtius.  Stud.  VIII,  1.  p.  223—303. 

Christ,  Weickum's  Inschriftensammlung  aus  der  Türkei.  Sitz,  der  Acad.  zu 
München   75.  I.  1. 

Comparctti,  D„  Papiro  Ercolanense  inedito.  Torino.  4.  112  p.  8  M 

Ree:  Jen.  Litz.  No.  34.  p.  603—608.  von  Th.  Gomperz.  —  Riv.  di  FÜ 
III,  10-12.  p.  449 

Deecke,  W.  u.  J.  Slegismund,  die  wichtigsten  kyprischen  Inschriften  um- 
schrieben und  erläutert.  Curtius  Studien  VÜ.  217 — 264.  u.  1  Taf. 
Roc:  Jen.  Litz.  No.  21.  p.  463—469.  v.  Th  Bergk. 

Eitting,  J.,  sechs  phönikische  Inschriften  aus  Idalion.  Strassb   4.  17  p.  Mit 

Ree  :  Jen.  Litz.  No.  21.  p  372—373.  v.  L.  Stade.  —  Lit.  Cent.  No.  34. 
p.  1124.  v.  D.  —  Trfibners  Lit.  Ree.  108. 

Fabian,  E.,  cuneiform  inscriptious  in  Rome.  Acad.  169. 

Gilbert,  G.,  de  anagraphis  Olj-mpicis.  Gotha.  4.  10  p.  1  M.  50  Pf 

Hirschfeld,  G.,  metrische  Grabschriften.  Mon.  d.  Berl.  Acad.  1. 

—  Inschrift  von  Teos.  Hermes.  IX,  4.  p.  601. 

—  ein  smyrnaeischer  Grabstein.  Arch.  Zeit.  N.  F.  VIII,  1 — 2.  p.  47.  u.  Taf.  2—5 

Kämpf,  phöniz.  Epigraphik.  Prag.  1874.  2  M.  SO  Pf 

Ree.:  Jen.  Litz.  No.  4.  p.  58.  59.  v.  ß.  Stade.  —  Lit.  Centralbl.  No.  20. 
p.  649—650.  v.  A.  L. 
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Klein.  J.,  Inschrift  auf  Cirta.  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXX,  2.  p.  28S-295.  Vgl. 
3.  p.  480. 

Le  Blant,  Tables  egyptienncs  a  inscriptions  grecciues.  Memoire  aecompagne 
de  69  tig.  d'apres  les  monuments  originaux.  Paris.  48  p.  et  18  pl.       5  M. 

Lepsin*,  die  Inschrift  des  Nubischen  Königs  Silko.  Mon.  d.  Acad.  zu  Berl.  4. 

Menant's,  babylonische  Inschriften  von  F.  Justi.  Ausl.  30. 

DIoabite  Stone,  the,  and  Dr.  Bekes  Semetic  Symbols  found  in  Mount  Sinai 
in  1873.  With  two  articles  by  Darling  and  an  original  Poem  by  Miss  A. 
Bond.  London.  450  p.  Lwb.  4  M.  50  Pf. 

IMowat,  notices  de  quelques  inscriptions  grecques  observees  dans  diverses  col- 
lections.  Paris.  38  p.  et  pl.  3  M. 

Newton,  C.  T. ,  the  collection  of  ancient  greek  inscriptions  in  the  British 

Museum.  Part.  I.  Attika  edited  by  E.  L.  Hicks.  Oxf.  1874.  Fol.  IV,  161,  7 

ungez.  Ttln.  u.  3  Kpfr.  16  M. 
Ree:  Acad.  167,  168  v.  J.  Wordsworth. 

Perrot,  6.,  sur  une  inscription  grecque  trouvee  par  M.  F.  Karabela  a  Cyzi- 
que.  Ac.  des  insc.  9  juillet.  Rev.  crit.  No.  29.  p.  46—47. 

Plew,  E.,  zu  zwei  milesischen  Inschriften.  Jahrb.  f.  Phil.  CXI,  4.  ö  p.  302. 

Renier,  L ,  inscription  grecque  trouvee  a  Soulou  Serai  dans  l'Asie  Mineure. 
Ac.  des  insc.  9  juillet.  Rev.  crit.  No.  29.  p.  47. 

Sayce,  A.  H.,  the  Languages  of  the  cuneiform  Inscriptions  of  Elam  and  Media. 
Kec.  of  the  Congr.  of  Orient. 

Schmidt,  M ,  die  Inschrift  von  Idalion.  Jena  1874.  6  M. 

Ree:  Jen.  Litz.  No.  26.  p.  463—469.  v.  Th.  Bergk. 

Talbot,  H.  F.,  Four  new  Syllabaries  and  a  bilingual  Tablet.  Ree.  of  the 
Congr.  of  Or. 

Wright,  W.,  on  the  Phenician  Inscription  generally  known  as  the  »Melitensis 
Quinta«.  Ree.  of  the  Congr.  of  Or. 

2.    Lateinische  Inschriften. 

Acta  fratrum  Arvalium  ed.  G.  Henzen.  Berol.  1874.  12  IC. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  9.  p.  276-278.  v.  Bu. 

Aschbach,  J.  v.,  die  lateinischen  Inschriften  mit  den  Namen  römischer 
Schiffe  von  den  beiden  prätorischen  Flotten  zu  Misenum  u.  Ravenna.  Sitzungsb. 
der  Acad.  zu  Wien.  No.  1—3.  S.  1—60.  u.  einz.  Wien.  60  p.  1  M. 

Becker,  J.,  die  römischen  Inschriften  und  Steinsculpturen  des  Museums  der 
Stadt  Mainz.  Mainz.  8  M. 

Ree:  Lit.  Rundsch.  I.  6. 

—  römisch-fränkische  Inschrift  eines  Bronzeringes  aus  Mainz.  Ann.  f.  Nass. 
Alt.  Bd.  13. 

—  römische  Inschriften  aus  den  Rheinlanden.  -  römische  Inschriften  von  der 
Saalburg  bei  Homburg  vor  der  Höhe.   Ann.  f.  Nass.  Alt.  Bd.  13. 

—  die  altchristlichen  Inschriften  von  Wiesbaden.  Ann.  f.  Nass.  Alt.  Bd.  13. 

Herlanga,  los  bronces  de  Osuna.  Suplemento  Malaga  1874.  p.  255 — 444.  III. 
Ree:  Jen.  Litz.  No.  4.  p.  48.  v.  R.  Schöll. 

Bruns,  6.,  die  Erztafeln  von  Osuna.  Zeitschr.  f.  Rechtsgesch.  XII,  1. 

—  eine  Inschrift  ven  Lucera.  Zeitschr.  f.  Rechtsgesch.  XII,  1. 

Bnizza,  P.  D.  L ,  Iscrizioni  antiche  Vercellesi  raecolte  ed  illustrate.  Torino. 
4.  CXCVI,  424.  p.  20  M. 

j£ttcheler,F.,  de  Tabulis  Iguvinis.  Conj.  XVIII.  Jahrb.  f.  PhiL  XI,  2.  127-136. 

Corssen,  W.,  oskische  Inschriften.  Phil.  XXXV,  l.  p.  114—153. 
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Desjardins,  £.,  Desiderat»  da  Corpus  inscriptionum  latinarum  de  TAcademie 
de  Berlin,  t.  3.  (suite;.  Notice  pouvant  servir  de  4.  Supplement.  Les  Balles 
de  fronde  de  la  Republique  provenant  d'Ascoli,  d'Atri  et  de  Macerata  (guerre 
sociale,  guerre  servile,  guerre  civile).  4.  fascicule.  Paris,  p.  53 — 87.      12  M. 

—  sur  les  inscriptions  du  corps  de  garde  de  la  7.  cohorte  des  vigiles  de  Rome. 
Ac.  des  insc.  21  mai.  Rev.  crit.  Wo.  22.  p.  351—352.  cf.  No.  26.  p.  416.  n. 
No.  27.  p.  15. 

Dulac,  J.,  Autel  epigraphiquc  desenfoui  ä  Parsenal  de  Tarbes,  le  l.septembre 
1873.  avec  la  cntique  de  l'inscription  funeraire  de  Tarbes.  Paris.  62  p.  et 
vign.  3  M. 

Ilagen,  A.,  die  Amsoldinger  Inschriften.  Anz.  f.  Schweiz.  Alt.  No.  2. 

Haug,  epigraphische  Mittheilungeji.  Jahrb.  v.  Alterth.  in  Rheinl.  55.  56. 

Uenzen,  dilucidatione  di  una  iscrizione  latina  trovata  a  Castel  Porziano.  Bull, 
dcll'ist.  di  Corr.  Arch.  1.  2. 

—  Le  iscrizioni  graffite  nell' eseubitorio  della  settima  coorte  de'  vigilL  Ann, 
d.  Inst,  di  corr.  arch.  vol.  46.  p.  111—163. 

Klein,  J.,  Stempel  römischer  Augenärzte.  Jahrb.  v.  Alterth.  im  Rheinl.  55.  56. 

Le  Blant,  inscription  portant  les  noras  de  Flavius  Sabinus  et  de  sa  soeur  Ti- 
tiana.  Ac.  des  insc.  12  Mars.  75.  Rev.  crit.  No.  13.  p.  206. 

—  sur  une  inscription  d'une  bypogee  de  Rome.  Ac.  des  insc.  9  avr.  Rev.  crit. 
16.  p.  256. 

Mitzschke,  P.,  Marcus  Tullius  Tiro.  Zeitschr.  f.  Stenogr.  XXXII,  1.  p.  1—16. 
u.  einzeln.  Berlin.  30  Pf. 

Ree:  Litbl.  d.  Corresp.  d.  Königl.  sächs.  stenogr.  Inst.  2. 

—  quaestiones  Tironianae.  Berlin.  49  p.  80  Pf. 

Moeller,  C.  W.,  titulorum  africanorum  orthographia.  Gryph.  47  p.    1  M.  20  Pf. 

Ree:  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  XXVI,  7.  p.  512— 516.  v.  W.  Studemund. 

Münz,  ein  altchristlicher  Grabstein  des  Taunusgebietes.  Ann.  f.  Nass.  Alt.  Bd.  13. 
Petra,  G.  de,  le  tabelle  cerate  di  Pompei.  Nuova  Antol.  IX. 
Piper,  zwei  Inschriften  Constantins  d.  Gr.  an  seinem  Triumphbogen  in  Rom 
und  in  der  vaticanischen  Basilika.  Theol.  Studien  u.  Krit.  1. 

Poydenot,  H-,  note  sur  l'authenticite  de  l'inscription  romaine  de  Hasparren. 
Pau.  15  p.  2  M. 

Renier,  L.,  inscription  decouverte  ä  Grezes  le  Chateau  (Lozeres).  Ac.  des 
insc.  25  juin.  Rev.  crit.  No.  27.  p.  15. 

Röhl,  II.,  epigraphische  Notizen.  N.  Jahrb.  £  Phil.  CXI,  6. 

Schmitz,  W.,  über  die  altrömische  Stenographie.  —  Notae  Madridenses.  — 
Notae  Bernenses.  Panstenographicon  I.  1. 2.  Beilage  zu  3.  4.  (75  Taf.  Fol.)  8M. 
Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  3.  p.  65.  66.  v.  Watt. 

—  zu  den  Tironischen  Noten.  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXX,  l.  p.  124—128.  2.  p.  302. 

Studemund,  W.,  Metrische  Inschrift.  Hermes.  IX,  4.  p.  503. 

Wilmanns,  G.,  exempla  inscriptionum  latinarum.  2  voll.  Berol.  1873.  20  M. 
Ree. :  Lit.  Centralbl.  No.  12.  p.  376  -  377.  v.  W.  W.  —  Zeitschr.  f.  österr. 
Gymn.  XXVI,  2.  p.  112—115.  v.  J.  Lang. 

IV.  Sprachwissenschaft. 

1.  Vergleichende  Grammatik  der  classischen  Sprachen. 

Abhandlungen,  Sprachwissenschaftliche,  aus  G.  Curtius  grammatischer  Ge- 
sellschaft. Leipzig  1874.  5  M. 
Ree:  Bl.  f.  bair.  Gymn.  XI,  5.  —  Jen.  Litz.  No.  25.  p.  455 — 156.  von  B. 
Delbrück.  —  Lit.  Centralbl.  No.  30.  p.  972-975.  v.  W.  —  Sat.  Rev.  16. 1.  75. 
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Ahrens,  H.  L.,  Aöiy  u.  Villa.  Etymologische  Untersuchung.  Hannover  1874. 
4.  26  p.  1  M.  60  Pf. 

Angermann,  C,  Bemerkungen  über  den  Differenzierungstrieb  auf  dem  Boden 
des  Griechischen  und  Lateinischen.  Sprachv.  Abhandl.  v.  Curtius'  Ges.  p.  3—20. 
Ree  :  Lit.  Centralbl.  No.  30.  p.  973.  v.  Wi. 

Benfey,  sanskritisch  sa  (Verbalwurzel)  =  a  a;  sanskritisch  sita  (Ptcp.  Pf.  von 
sä)=  lateinisch  säto  in  satis,  sätis  und  Verwandten.  Gött.  Nachr.  74.  No.  23—25. 

Erugman,  K.,  zur  Geschichte  der  präsensstammbildenden  Suffixa.  Sprachv. 
Abhandl.  aus  Curtius*  Ges.  p.  155—175. 
Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  30.  p.  934—975.  v.  Wi. 

—  über  die  sogenannte  gebrochene  Reduplication  in  den  indogermanischen 
Sprachen.  Curt.  Stud.  VII,  i.  185—216.  2.  273  -  368.  —  Nachtr.  VIII,  1. 
p.  314-315. 

Brunhofer,  die  Thierstimme  in  der  Menschensprache  der  Urzeit.  Ausland. 
No.  31.  p.  611. 

Chai^net,  £  ,  La  Philosophie  de  la  science  du  langage  etudiee  dans  la  for- 
mation  des  mots.  Paris.  XI,  371  p.  3  M.  50  Pf. 

CommentationesphilologaeseminariiphilologiLipsiensis.  Lips.  1874.  4M.  20 Pf. 
Ree. :  Jen.  Litz.  No.  25.  p.  453-^55.  v.  W.  Teuffei. 

Egger,  E.,  notions  elementaires  de  grammaire  comparee  pour  servir  ä  l'etude 
des  trois  langues  classiques.  7.  ed.  revue,  corrigee  et  augmentee.  Paris.  VIII, 
231  p.  3M. 
Ree:  Rev.  crit.  No.  14.  p.  209—211.  v.  M.  B.  —  Rev.  de  l'instr.  publ.  en 
Belg.  XVIII,  3  v.  0.  M. 

Fick,  A.,  vergleichendes  Wörterbuch  der  indogermanischen  Sprachen.  Band 
1.  u.  3.  3.  Aufl.  Gött.  1874.  21  M. 

Ree:  Jen.  Litz.  21.  p.  373.  v.  B.  Delbrück. 

Gerber,  G.,  die  Sprache  als  Kunst.  2  Bde.  in  3  Thln.  Bromb.  1872—74.  19  M. 
Ree :  Arch.  für  die  Stud.  der  neueren  Sprachen.  LIV,  1.  v.  Weigand.  — 
Zeitschr.  I  Völkerpsych.  VIII,  3.  v.  Tobler. 

Hübschmann,  H.,  zur  Casuslehre.  München.  1874.  G  M.  80  Pf. 

Ree:  Jen.  Litz.  No.  4.  p.  59—60.  v.  B.  Delbrück.  —  Lit.  Centralbl.  12. 
p.  378—380.  v.  Wi.  —  Gött.  gel.  Anz.  No.  15.  v.  Bezzenberger.  —  Bl.  f. 
d.  bayr.  Gymn.  XI,  1. 

Jolly,  J.,  zur  Lehre  vom  Particip.  Sprachw.  Abhandl.  aus  Curtius  Gesellsch. 
p.  73-94. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  30.  p.  973—974  von  Wi. 

Mirabella,  F.,  sull' alfabeto  vulgare.  össervazioni  e  proposte.  Alcamo  1874.  28p. 
Ree:  Riv.  di  FiL  III.  Fase  4.  5.  p.  597  -  602.  v.  F.  d'Ovidio. 

Osthoff,  II.,  Forschungen  im  gebiete  der  indogermanischen  nominalen  stamm- 
bildung.  1.  Thl.  Jena.  XIV,  212  p.  6  M. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.»30.  p.  971—972.  v.  ng. 

Peile,  J.,  An  Introduction  to  Greek  and  Latin  Etymology  3  rd.  and  corrected 
edit.  London.  486  p.  Lwb.  12  M.  50  Pf. 

Penka,  C,  Die  Entstehung  der  syncretischen  casus  im  Lateinischen,  Griechi- 
schen und  Deutschen.  W  len.  1874.  1  M.  50  Pf. 
Ree:  Phil.  Anz.  VII,  1.  p.  1.  v.  G.  Meyer. 

Sayce.  A.  II.,  the  principles  of  comparative  philology.  Lond.  1874.  12M.  50 Pf. 
Ree :  Jen.  Litz.  No.  12.  p.  210-  211.  v.  Schräder.  —  Acad.  151.  v.  J.  Iihys. 

Schmidt,  J.  H.  H.,  zur  Sprachgeschichte.  Wism.  1874.  4.  75  Pf. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  28.  p.  908-909.  v.  Cl. 

Schmidt,  J.,  zur  Geschichte  d.  indogermanischen  Vocalismus.  2.  Abth.  Weim. 
VI,  535  p.  13  M.  (1.  1871  u.  2.:  17  M.) 
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Schröder,  L. ,  über  die  Unterscheidung  der  Redetheile  im  Griechischen  unJ 

Lateinischen.  Leipz.  1874.  •>  M 

Ree:  Wiss.  Monatsbl.  III,  7.  v.  Merguet.  ~  Lit.  Centraibl.  No.  27.  p.  877  -  575 
v.  Cl.  —  Riv.  di  fil.  III,  10-12.  p.  575-590.  v.  F.  d'Ovidio.  —  Zeitschr 
f.  Völkerpsych.  VIII,  3. 

Steffensen,  Etymologiske  smäting.  Nord.  Tidskr.  f.  Fil.  N.  F.  II,  1.  p.  70—71 

Stokes,  W.,  some  remarks  on  the  celtic  additions  to  Curtius  Greek.  Etjtd«- 
.  log}'.  Cajcutta  1874. 

—  on  the  Celtic  additions  to  Curtius  Greck  etymology.  Beitr.  z.  vergl.  Sprach! 
VIII,  3. 

Studien  zur  griechischen  und  lateinischen  Grammatik,  herausg.  v.  G.  Cortia?. 
7.  Bd.  2.  Heft.  Mit  den  Indices  zu  allen  7  Bdn.  Leipzig,  p.  273—51* 

6  M.  (I— VII.:  n.  36  M 

Walther,  die  ganze  und  die  sogenannte  gebrochene  Reduplication  der  Wun-1! 
im  Griechischen  und  Lateinischen.  Grünberg  i.  Schi.  4.  11  p.  lM.^P: 

Weisssteiner,  vergleichende  Erklärung  der  Personalendungen  im  Lateinisch 
und  Griechischen.  Brixen.  1874.  1  M  90  Vi 

Ree:  Phil.  Anz.  VII,  1.  p.  2.  v.  Meyer. 

Whitney,  W.  D.,  die  Sprachwissenschaft.  München  1874.  .  10  M 

Ree:  Preuss.  Jahrb.  XXXV,  l.  —  Jen.  Litz.  No.  6.  p.  98.  v.  A.  LeskK- 
Augsb.  Allg.  Zeit.  No.  392.  —  Zeitschr.  f.  deutsche  Phil.  VI,  3.  v.  Bczzenberg-r 

—  Second  Series.  The  East  and  West  Religion  and  Mythology,  Orthograpa;. 
and  Phonology,  Üindu-Astronomy.  New  York.  Lwb.  \ö  M 

—  the  lifc  and  growth  of  language.  London.  VIII.  326  p.  Lwb.  6  M 

Windisch,  E.,  die  celtischen  Vergleichungen  in  den  Grundzügen  der  griechi- 
schen Etymologie  (von  G.  Curtius).  4.  Aufl.  Curt.  Stud.  VII,  2.  p.  3ti9-S*» 

2.    Griechische  und  römische  Metrik. 

Christ,  WM  Metrik  der  Griechen  und  Rumer.  Leipzig.  1874.  14  M. 

»  Ree:  Rev.  crit.  No.  10.  p.  146-150.  v.  H.  Weil  —  Lit.  Centraibl.  No 
2G.  p.  836-837.  v.  L . . .  s.  —  Jen.  Litz.  No.  29.  p.  511—513.  v.  0.  Hen- 
—  Riv.  di  fil.  IV,  1.  2.  —  Nuova  Antol.  XXVIII,  3. 

Drohisch,  über  die  Unterschiede  in  der  Grundlage  des  lat.  und  griech.  Hexi 
meters.  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  Bd.  25. 

Ellis,  A.  E.,  Practical  Hints  on  the  Quantitative  Pronunciation  of  Lau: 
For  the  use  of  Classical  Teachers  and  Linguists.  Cambr.  144  p.  Lwb.  5  M.  40  ft 

Heimsoeth,  F.,  de  duplici  quod  fertur  daetylorum  et  anapaestoram  genen 
Bonn.  4.  14  p.  1  M.  50  fi 

(Jui  eherat,  L.,  Thesaurus  poeticus  linguae  latinae,  ou  Dictionnaire  prosodiq: 
et  poetique  de  la  langue  latine,  contenant  tous  les  mots  employes  dam  h- 
otivrages  ou  les  fragments  qui  nous  restent  de«  poütes  latins.  2.  ed. ,  iwtf 
et  corrigee.  Paris.  XXIV,  1253  p.  ä  2  col.  12  M 

—  Nouvelle  prosodie  latine.  23.  edition.  Paris.  108  p.  1  >i 
Sallwürk,  £.  V.,  rhythmische  Studien.  Zeitschr.  f.  Gymn.  XXLX.  Aug. 
Wetzel,  E.,  de  recentiorum  chorizontum  studiis.  Cüstrin.  4.  17  p.     1  M.  50  Pl 

3.    Griechische  Grammatik. 

Alexandre.  D.,  Dictonnaire  grec-francais  compose  sur  un  nouveau  plan,  P* 
un  vocabulaire  des  noms  historiques,  mythologiques  et  g6ographiques  pirA. 
Pillon.  Paris.  4.  ä  3  col.  XVI,  1810  p.  15  M 

Beermann,  E.,  Griechische  Wörter  im  Lateinischen.  Sprachw.  Abhandl  ^  •'- 
Curtius'  Gesellsch.  p.  97—110. 

Ree. :  Lit.  Centraibl.  No.  30.  p.  974.  von  Wi. 
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Benfey,  Th.,  vedisch  vrad  =  griechich  Fpad,_*pod.  Gött.  Nachr.  2. 

Blackie,  J.  S.,  horae  hellenicae.  London  1874.  14  M. 

Ree  :  Acad.  141.  v.  R.  C.  Jebb. 

Burnouf,  L  ,  Methode  pour  etudier  la  langue  grecque.  Paris.  XX,  340  p.  3M. 

—  Premiers  prineipes  de  la  grammaire  grecque  extraits  de  la  methode  pour 
studier  la  langue  grecqne.  Paris.  170  p.  1  M.  50  Pf. 

Buttmann,  A.,  die  griechischen  anomalen  Verba  in  systematischer  Folge.  Ber- 
lin. 24  p.  40  Pf, 

Campos  Leyza,  E.  de,  Analyse  etvmologique  des  racines  de  la  langue  grecque 
pour  servir  ä  l'histoire  de  l'origine  et  fonnation  du  langage.  Paris.  XV, 
576  p.  6  M. 

Cauer,  P.,  die  dorischen  Futur-  und  Aoristbildungen  der  abgeleiteten  Verba 
auf  — &  Sprachw.  Abhandl.  aus  Curtius'  Gesellscn.  p.  129 — 152 
Ree:  Lit.  Centralbl.  p.  974  von  WL 

Chassang,  Y.,  Nouvelle  grammaire  grecque  d'apres  les  prineipes  de  la  gram- 
maire  comparee.  Paris.  XVI,  342  p.  3  It. 

Clemm,  W.,  die  neuesten*  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  griechischen  Com- 
posita.  Curt.  Studien.  VII,  1.  p.  1—99. 

—  de  alpha  intensivo.  Curtius4  Studien.  VIII,  1.  p.  1—119. 

Curtius,  G.,  Das  Verbum  der  griechischen  Sprache.  1.  Bd.  Leipz.  1873.  511 
Ree:  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  XXVI,  2.  p.  108—112  von  G.  Meyer. 
Bulletin  de  PAc.  des  Sciences  de  St.  Petersb.  15.  12.  74.  v.  A.  Nauck;  vgl. 
Curtius'  Stud.  VIII,  1.  p.  316-344.  Curtius  Erwiderung  an  A.  Nauck. 

—  Den  grekiska  verbalbvgnaden  tecknad  af  V.  Knös.  Nord.  Tidskr.  t.  FU. 
N.  R.  II,  1.  p.  20—52. 

—  Principles  of  Greek  Etymology.  Translated  by  A.  Wilkins  and  Edwin,  vol.  1. 
London.  524  p.  Lwb.  18  M. 

—  zenat  als  Conjunctiv.  Curtius'  Studien.  VII,  1.  p.  100. 

—  Griechisches  T  und  K  Curtius  Stud.  VII.  1.  p.  265—271. 

—  seltsame  griechische  Perfectformen.  Curt.  Stud.  VII,  2.  p.  390—394. 
Deffner,  Zakonisches.  Mon.  d.  Berl.  Ac.  1. 

—  üeber  den  Dialekt  der  Zakonen.  Monatsb.  d.  Ac.  zu  Berlin.  3. 

Delboeuf,  J.,  de  Pemploi  du  partieipe  et  de  Pinfinitif  dans  la  langue  grecque. 
Rev.  de  l'instr.  publ.  en  Belg.  XVIII,  1. 

Dufour,  L  ,  les  dialectes  grecs,  dans  leurs  formes  de  mots.  Manuel  pour  auler 
a  l'etude  des  auteurs  grecs.  Geueve.  80  p.  1  M.  50  Pf. 

Eustathiade,  L.,  Grammaire  ülc-mentaire  du  grec  moderne.  Marseille.  117  p. 

3  M.  50  Pf. 

Kick.  A.,  die  griechischen  Personennamen  nach  ihrer  Bildung  erklärt.  Gött. 
1874.  8  M. 

Ree. :  Lit.  Centralbl.  No.  1 1.  p.  33G— 337.  v.  Bgm.  —  Bl.  f.  bair.  Gymn.  XI.  6. 

—  Beispiele  zur  Veranschaulichuug  des  Verhältnisses  zwischen  Voll-  und  Ko- 
senamen im  Griechischen.  Curtius'  Studien.  VIII,  1.  p.  303 — 313 

Förster,  IL,  x/irjpoiju  und  r.hjpoö^  rä  thxa<TT7)pta.  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXX, 
p.  284—287. 

Franke,  C,  griechische  Formenlehre.  Bearb.  von  A.  v.  Bamberg.  9.  Aufl.  Ber- 
lin. X.  128  p-  1  M.  60  Pf. 

Fritzsche,  R.,  über  griechische  Perfecta  mit  Präsensbedeutung.  Sprachw. 
Abhandl.  aus  Curtius'  Gesellsch.  p.  45—58. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  30.  p.  973  von  Wi 

—  über  die  Ausdehnung  der  Nasalclasse  im  Griechischen.  Curtius  Stud.  VII, 
2.  p.  381-389. 

Bibliotheca  philologica  classica.    1875.  I-  III.  4 
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Froehde,  F.,  Ueroq.  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachfr.  II,  6. 

Kleemann,  reliquiae  dialecti  creticae  in  Dissen,  phil.  Haienses.  Halle  1873.  5  M. 
Ree:  Rev.  crit.  No.  19.  p.  299  -  302.  par  G.  Perrot. 

Kunze,  K.,  griechische  Formenlehre  in  Paradigmen.  Rogasen.  79  p.       1  M. 

Leclair  et  Fenillet  Grammaire  de  la  langne  grecque  ramenee  aux  prineipes 
les  plus  simples.  Grammaire  complete.   1 1  ed.  Pans.  VIII,  336  p.        3  M. 

—  Grammaire  abreg6c.  8.  ed.,  revue  et  corrig£e.  Paris.  148  p.     1  M.  50  Pf. 

Merry,  W.,  Specimens  ot  greek  Dialects,  being  a  Fourth  Greek  Reader,  with 
Introduction  and  Notes  London.  Lwb.  5  M. 

Merzdorf,  R.,  die  sogenannten  aolischen  Bestandtheile  des  nördlichen  Doris- 
mus. Sprachw.  Abhandl.  aus  Curtius'  Gesellsch.  p.  23—42. 
Ree. :  Lit.  Centralbl.  No.  30.  p.  973  v.  Wi. 

Meyer,  G.,  Präsenzstämme  des  Griechischen.  Jena  1873.  4  M. 

Ree:  Phil.  Jahrb.  7.  p.  433—442  von  W.  Clemm. 

—  Das  Nominalsuftix  w  im  Griechischen.  Zeitschr.  f.  vergl.  Spracht  II.  6. 

—  detpr^  Siprj.  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf.  II.  6. 

—  &<ra,  äjretra  und  Verwandtes.  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf.  II.  6. 

—  zur  makedonischen  Sprachfrage.  Jahrb.  f.  Phil.  CXI,  3.  p.  192. 

—  AlxoAos.  Curtius'  Stud.  Vin,  1.  p.  120  123. 

—  Etymologien.  Sauxpapoq.  —  Tepruepawos.  Curt.  Stud.  VII,  1.  p.  173 — 1S3. 

Moro si,  i  dialetti  romaici  del  mandamento  di  Bova.  Punt.  I.  Torino.  3  M.  50  Pf. 

Siailer,  H.  D ,  Syntax  der  griechischen  Tempora.  Gött.  1874.      1  M.  30  Pf. 
Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  3.  p.  76.  76.  von  Cl. 

Pellegrini,  A  ,  il  dialetto  grecocalabre  di  Bova  (Contin.).  Riv.  di  Fü.  Dl, 
7—9.  p.  328—354.  50  Pf. 

Plew,  K ,  über  einige  griech.  Eigennamen.  Jahrb.  f.  Phil.  CXI,  6.  p.  40&— 110. 

Schani».  Ch.,  comment  l'esprit  rude  de  la  langue  grecque  est-il  represente 
en  latin.  Geneve.  36  p.  60  Pf. 

Sehettini,  F.  8.,  La  fonologia  della  lingua  greca  e  specialmente  la  teorica 
dell'accento.  Napoli.  90  p.  1  M.  50  Pt 

Schütz,  A.  de,  historia  alphabcti  attici  sive  quibus  fere  temporis  punetis  com- 
positi  sint,  cum  ceteri  tituli  attici  anno  Ol.  94.  2  vetustiores,  tum  ii,  qui  En- 
doeum  et  Aristoclem  auetores  profitentur.  Berol.  64  p.  mit  1  Tab.  in  qu.  gr.  4. 

1  M.  60  Pf 

Suhle,  B.  u.  M.  Schneid win,  übersichtliches  griechisch-deutsches  Handwör- 
terbuch f.  die  ganze  griechische  Literatur.  Hann.  XX.  1990  Sp.   9  M.  75  Pf 
Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  34.  p.  1124—1125.  v.  G. 

Tillin ß im s,  L.,  kurze  Regeln  der  griechischen  Syntax.  Leipzig  1874.   60  PL 
Ree. :  Bl.  f.  baier.  Gymn.  XI,  2.  p.  90. 

Uhle,  H.,  die  Vocalisation  und  Aspiration  des  griechischen  starken  Perfectoms 
Sprachw.  Abhandl.  aus  Curtius*  Gesellsch.  p.  61—70 
Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  30.  p.  973  von  Wi. 

Windisch,  E.,  xiorntq  —  hedera.  Curt.  Stud.  VII,  1.  p.  184. 

Zetelmayer,  zu  äpas.  Bl.  f.  bair.  Gymn.  7.  p.  306—307. 

4.    Lateinische  Grammatik. 

Adrian,  L  .,  über  das  lateinische  Participium  praesentis  passivi.  Glogau.  4.  20  p 

1  M.  50  Pf. 

Anbert,L.  €.  M.,  den  latinsk  Verbalflexion.  Christiania.  XX,  323  p.  7  M.  50  Pf 

Batift'ol,  H.,  Decades  latines,  ou  choix  abrege  d'expressions,  avec  notes  expli- 
catives,  pour  l'intelligence  des  auteurs  Utins.  3.6d.  Toulouse.  132  p.  1  M.  25  Pf. 
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Bobrik,  lingua  latina  in  integrum  est  restitoenda.  Regiom.  4.  8  p.      50  Pf. 

Bombe  Iii,  R.,  dell'antica  numerazione  italica  e  dei  relativi  numeri  simbolici: 
studi  archeologici  critici.  II  Buonarroti.  S.  II.  v.  IX.  Sett. 

Bordelle,  de  linguae  latinae  adjectivis  suffixo  to  a  nominibns  derivatis.  Düs- 
seldorf. 1874.  2M. 

Ree:  Philol.  Anz.  VII,  6.  p.  5.  v.  Meyer. 

B  orto  1  ott i,  P.,  indovinazioni  su  la  signifieazione  di  un  numero  primo  del  tempo 
dell'  uso  dell'  Alfabeto  in  Italia.  Bull,  di  corr.  arch.  No.  6. 

Breul,  M ,  freres  jumeaux  dans  le  vocabulaire  latin;  —  caro,  carnis;  —  viles; 
—  masticare.  Mem.  de  Ia  Soc.  de  Ling.  II,  5. 

—  Umbrica.  Mem.  de  la  Soc.  de  Ling.  II,  5. 

Burnouf,  J.  L.,  Premiers  prineipes  de  la  grammaire  latine.  22.  ed.  Paris. 
IV,  140  p.  1  M.  25  Pf. 

—  Methode  pour  etudier  la  langue  latine.  Paris.  XVI,  352  p.      2  M  .  75  Pf. 

Corssen,  W.,  über  die  Sprache  der  Etmsker.  2.  Bd.  Leipzig.  VIII,  722  p. 

Mit  einem  (eingedr.)  Holzschn.,  2  lith.  Taf.  (in  qu.  gr.  4.)  und  einer  (lith.) 

Karte  v.  H.  Kiepert  (in  qu.  Fol.)  20  M.  (1.  u.  2. :  50  M.) 

Ree.  (des  1.  Bandes):  Sat.  Rev.  21.  9.  74  —  Lit  Centralbl.  5.  p.  145 
—146.  v.  W.  W.  —  Jen.  Litz.  No.  16.  p.  284—288.  v.  S.  Bugge.  —  Jahrb. 
f.  Phil.  C1X,  12.  p.  793.  v.  Schmidt.  —  Mag.  f.  Lit.  d.  Ausl.  26.  —  Allg. 
Augsb.  Zeit.  No.  54.  55.  —  Wiss.  Monatsbl.  III,  8.  —  Riv.  di  Fil.  III, 
7—9.  p.  398.  v.  L.  Jeep.  —  Ac.  des  Insc.  de  Paris  16.  Sept.  75  v.  Maury. 
Rev.  crit.  No.  38.  p.  192. 

Peecke  W.,  Corssen  und  die  Sprache  der  Etrusker.  Eine  Kritik.  Stuttgart. 
39  p.  1  M.  50  Pf. 

—  etruskische  Forschungen.  1.  Heft.  Stuttgart.  83  p.  2  M.  70  Pf. 

Dräger,  A  ,  histor.  Syntax  der  lateinischen  Sprache.  I.  Leipz.  1874.     10  M. 
Ree:  Rev.  crit.  No.  38.  p.  185—190.  v.  Ch.  Thurot. 

Dutrey,  nouvelle  Grammaire  de  la  langue  latine  par  J.  Dutrey.  10.  ed.  Paris. 
IV,  606  p.  3  M. 

Egger,  £.,  les  substantifs  verbaux  formes  par  l'apocop  de  Pinfinitif.  Obser- 
vations  sur  un  procede  de  derivation  tres-frequent  dans  la  langue  francaise 
et  dans  les  autres  idiomes  neo-latins.  2.  ed.  Paris.  X,  67  p.  2  M. 

Ree:  Rev.  crit.  No.  14.  p.  209—211.  v.  M.  B. 

Forcellini,  Ae  ,  totius  latinitatis  lexicon  in  hac  editione  novo  online  digestum, 
amplissime  auetum  atque  emendatum,  adjecto  insuper  altera  quasi  parte  ono- 
mastico  totius  latinitatis  cura  et  studio  De -Vit.  Distr.  52.  53.  Prati.  4.  vol. 


—  idem  Pars  altera  sive  onomasticon  totius  latinitatis  opera  et  studio  De- 
Vit.  Distr.  15.  Prati.  4.  vol.  II.  p.  337-416.  (ä)  2  M.  50  Pf. 

II  aase.  F.,  Vorlesungen  über  latein.  Sprachwissenschaft.  I.  Leipz.  1874.  6  M. 
Ree:  Wiss.  Monatsbl.  III,  3.  y.  Iloppe. 

Heerdegen,  F.,  Untersuchungen  zur  lat.  Semasiologie.  I.  Erl  1874.  1  M. 
Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  24.  p.  780—781.  v.  Bgm.  —  Jen.  Litz.  No.  24. 
p.  436.  v.  A.  Leskien.  —  Riv.  di  fil.  IV,  3.  4.  v.  Giussani. 

Heskamp,  H ,  etymologisches  latein.  Vocabularium.  Hildesh.  1874.  46  p.  60  Pf. 
Ree:  JahrV  f.  Phil.  112,  2.  v.  Kausch. 

Hölbe,  H.  A.,  Regem  und  Wörterzeichnisse  zur  Begründung  einer  einheit- 
lichen lateinischen  Orthographie.  2.  Aufl.  Hann.  1874.  44  p.  70  Pf. 
Ree :  Phil.  Anz.  VII,  6.  p.  6.  v.  B.  D. 

IngersleY,  C.  F.,  lateinisch-deutsches  Schul-Wörterbuch.  4.  Aufl.  Braunschw. 
809  p.  6  M. 

—  deutsch-lateinisches  Schulwörterbuch.  4.  Aufl.  Braunschw.  644  p.      5  M. 
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(ä)  2  M.  50  Pf. 
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Jacquemart,  D.  A  ,  grammaire  simplifiee  de  la  langue  latine,  ou  cours  metho- 
diques  de  latin  tout  en  exemples,  procedant  des  idees  ä  leur  signes.  Paris. 
16  p.  2  M. 

Janssens,  P.  J  ,  grammaire  latine.  Paris.  3  M. 

—  abrege  de  la  grammaire  latine.  Paris.  1  AL  20  Pf. 
Keil,  11.,  quaestionum  grammaticarum  part.  IV.  Halae.  4.  8  p.  (a)  1  M.  20  Pf. 

Klotz,  A.,  Handbuch  der  lateinischen  Stilistik.  Leipzig.  1674.      4  M  .  80  Pf 
Ree:  Jen.  Litz.  No.  4.  p.  61-62.  v.  H.  Anton. 

Koffmane,  G.,  Lexicon  lateinischer  Wortformen.  Gott.  1874.  4  M. 
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Krauset,  E.,  de  gerundii  et  gerund  ivi  apud  antiquissimos  Romanorum  scri- 
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F.  X.  Allgayer.  5.  Lfg.  Frankfurt  a.  M.  p.  641— «00.  (ä)  2  M.  40  Pt 

Lange,  Esus  und  Esuf.  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXX,  2.  p.  296—301. 
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filiation  qui  existent  entre  la  language  latine  et  la  langue  francaise.  Paris. 
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Lanrell,  F.,  genitivi  latinorum  ad  verba  usurpati  quonam  ratione  explicari 
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Lefebre,  les  dialectes  italiaues  l'Ombrien.  Paris. 
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2  M.  50  Pf. 

Maury,  nouvelles  observations  sur  la  langue  etrusque.  Ac.  des  ins.  13  avril 
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Lateinischen.  Görlitz.  4.  22  p.  1  M.  50  Pf 
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Indic.  di  fil.  class.  I,  10. 
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—  Wörterregister  zu  Ergänzungen  zum  lateinischen  Lexicon  1— III.  nebst  den 
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Quicherat,  Dictionnaire  francais-latin ,  compose  sur  Ie  plan  da  dictionnaire 
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langue  sacre,  et  du  Glossaire  de  Du  Cange  pour  la  langue  du  moven  äge. 
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p.  367—368. 
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Geneve.  19  p.  ,  25  p. 

Schweikert,  W.,  zur  lateinischen  Grammatik.  Jahrb.  f.  Phil.  CIX.  12. 

Schneider,  A.,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  römischen  Personennamen.  Zürich. 
1*74.  3  M. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  N.  17.  p.  554.  v.  M.  V. 

J ursel Ii no,  uso  elegante  delle  particelle  latine,  trattato  nuovamente  ordinato 
e  volto  in  italiano  da  Sapio.  Palermo.  288  p.  6  M. 

Vanicek,  A.,  etymologisches  Wörterbuch  der  lateinischen  Sprache.  Leipzig. 
1874.  4  M.  80  Pf. 

Ree:  Riv.  de  Fil.  III.  Fase.  7—9.  p.  403.  v.  C.  Giambetti.  —  Zeitschr. 
f.  österr.  Gymn.  XXV,  9.  10. 

Wailly,  A.  de,  Nouveau  dictionnaire  fraucais-latin.  Nouv.  ed.,  revue  et  cor- 
rigee.  Paris.  XXXII,  1032  p.  ä  3  col.  12  M. 
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jectiven  od.  objectiven  Genetivs  im  Lateinischen.  Ein  Beitrag  zur  Assimila- 
tion.  Berlin.  50  p.  2  M.  40  Pf. 

Wirth,  Mensa  est  rotunda.  Bl.  f.  baier.  Gymn.  XI,  1.  p.  16. 

Wörner,  E.,  die  Substantiva  auf  via.  Sprachw.  Abhaudl.  v.  Curtius'  Gescllsch. 
p.  113—126. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No  30.  p.  974  von  Wi. 

Wrobel,  J.,  Beitrag  zur  lateinischen  Lexicographie.  Zeitschr.  f.  österr.  Gvmn. 
XXVI,  3.  p.  171—157:  4.  p.  258—279. 

Zehetmayer,  J.,  Lexicon  etymologicum  latino-sanscritum  Vindob.  1873.  9  M. 
Ree:  Bl&tt.  f.  baier  Gymn.  XI,  2.  p.  89.  —  Rev.  crit.  No.  14.  p.  220- 
222,  Remarques  supplementaires  sur  le  dictionnaire  etvmol.  etc.  p.  Th. 
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—  Optimus.   Bl.  f.  baier.  Gymn.  XI,  6.  p.  253—258. 
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Curt.  Stud.  VII,  1.  p.  161—172 
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1.    Allgemeine  antike  Literaturgeschichte. 

Baumgart,  H.,  der  Begriff  der  tragischen  Katharsis.  Jahrb.  f.  Phil.  II.  p. 
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Delepierre,  0.,  Tableau  de  la  litterature  du  Centon  chez  les  Anciens  et  chez 
les  Modernes.  2  vols.  London.  4.  324,  318  p.  24  M 

Dodd,  the  Epigrammatistes,  a  Selection  from  the  Epigrammatic  Literature 
of  Ancient,  Mediaeval,  and  Modern  Times.  With  Notes,  Observation*,  Illustra- 
tions,  and  an  Introduction.  2.  edit.  rev.  and  enlarged.  London.  734  n.  Lwb. 

7  M.  20  Pf. 

Fouillee,  A.,  ffistoire  de  la  philosophie.  Paris.  XVII,  554  p.  6  M 

Geruzez,  E.,  Cours  de  litterature  rhetorique,  poetique;  histoire  litteraire. 
2.  partie.  18.  ed.  Paris.  218  p.  1  M.  75  Pf. 

Gervais,  E.,  Dichter,  Schauspieler  und  Kunstrichter  im  Alterthum  und  in  der 

Neuzeit.  Leipzig.  VI,  37  p.  80  Pf. 

Harsha,  D.  A  ,  The  most  Eminent  Orators  and  Statesmen  of  Ancient  and 
Modern  Times.  Philadelphia.  16  M 

Lipsius,  A.  R. ,  die  Quellen  der  ältesten  Ketzergeschichte  neu  untersucht 
Leipzig.  VI,  258  p.  5  M.  60  Pf. 

Ree:  Jen.  Litz.  No.  34.  p.  586-588.  v.  G.  Volkmar.  —  Zeitschrift  für 
wiss.  Theol.  XVIII,  2.  v.  A.  K. 

Reeb,  G.,  Thesaurus  philosophorum  seu  distinetiones  et  axiomata  philosophiae. 
Ed.  nova.  Paris.  2  M.  50  Pt 

Riese,  A„  die  Idealisirung  der  Naturvölker  des  Nordens  in  der  griechischen 
und  römischen  Literatur.  Heidelberg.  4.  46  p.  1  M.  20  Pf. 

Ree:  Rev.  crit.  No.  24.  p  373-374.  v.  T. 

Roscher,  W.,  das  tiefe  Naturgefühl  der  Griechen  und  Römer  in  seiner  histo- 
rischen Entwicklung.  Meissen.  4.  23  p.  1  M.  50  PI 

Schönfeld,  G.,  über  die  messianische  Hoffnung  von  200  v.  Chr.  bis  gegen 
50  nach  Chr.  Jena.  48  p.  2  M. 

Schure,  E.,  le  drame  musical.  2  vols.  Paris  avec  2  planches  et  2  plans  hors 
texte,  representant  le  Theätre  antique  grec  et  le  Theatre  R.  Wagner  ä  Bay- 
reuth. 15  M. 

Teichmüller,  Studien  zur  Geschichte  der  Begriffe.  Berlin.  1874.  14  M. 
Ree:  Sat.  Rev.  21.  11.  74.  —  Westm.  Kev.  Jan.  —  Zeitschr.  f.  Philos. 
N.  F.  66,  1.  —  Lit.  Centralbl.  No.  27.  p.  861—863.  v.  M.  H.  —  Jen. 
Litz.  No.  36.  p.  629—630.  v.  Walter. 

Verhältniss  der  christlichen  Moral  zu  derjenigen  der  antiken  Welt.  Prote- 
stantenbl.  No.  35. 

Vernes,  histoire  des  idees  messianiques  depuis  Alexandre  jusqu'ä  renipereur 
Hadrien.  Paris  1874. 

Ree:  Gött.  gel.  Anz.  5. 

Villani,  F  ,  11  senno  antico  e  il  pensiero  moderno.  Salerno.  68  p.    1  M.  20  Pf 

Volkmann,  R.,  die  Rhetorik  der  Griechen  und  Römer.  2.  Aufl.  Leipzig. 
1874.  10  M. 

Ree  :  Jen.  Litz.  No  16.  p.  283.  v.  F.  Blass. 

Wright,  Th.,  histoire  de  la  caricature  et  du  grotesque  dans  la  litterature  et 
dans  Tart.  Paris.  3M.  50  Pf 

Ree:  Acad.  No.  165.  v.  W.  B.  Scott. 
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2.  Griechische  Literaturgeschichte. 

Blass,  F.,  Charaktere  von  Rednern  und  Staatsmännern  zu  Demosthenes  Zeit. 
Grenzb.  27. 

Boutraux,  La  Grece  vaincue  et  les  premiers  stoiciens.  Paris.  29  p.      2  M. 

Byk,  S.  A.,  die  vorsokratische  Philosophie  der  Griechen  in  ihrer  organischen 
Gliederung.  1.  Thl.  Leipzig.  5  M. 

Dona  1  dsen,  J.  W.,  The  Theatre  of  the  Greeks:  a  Treatice  on  the  History 
and  Exhibition  of  the  Greek  Drama.  8.  edit.  with  numerous  Illustrations 
frora  the  best  Ancient  Authorities.  London.  436  p.  Lwb.  G  &I. 

Ehlers,  J.,  de  Graecorum  aenigmatis  et  griphis.  Prenzlau.  4.  24  p.    1  M.  50  Pf. 

Fischer,  A  ,  das  Verhältniss  der  Aussenwelt  zu  unseren  Vorstellung' n  in  der 
vorsokratischen  griechischen  Philosophie.  Smichow.  46  p.  2  M. 

Haas,  L. ,  de  philosophorum  scepticorum  successionibus  eornmque  usque  ad 
Sextum  Empiricum  scriptis.  Würzburg.  92  p.  1  M.  20  Pf. 

Le  Fort,  L.,  La  Bibliotheque  d'Alexandrie  et  sa  destruction.  Paris.  15  p. 

1  M.  50  Pf. 

Man  sei,  H.  L.,  The  Gnostic  Heresies  of  the  First  and  Second  Centuries. 
With  a  Sketch  of  his  Work,  Life  and  Character,  by  the  Earl  of  Carnarvon 
Edited  hy  Lightfoot.  London.  312  p.  Lwb.  12  M. 

Ree:  Athen.  2487. 

Milamowitz-Möllendorff,  H.  v.,  die  megarische  Komödie.  Hermes.  IX.  3. 
p.  319—341. 

klonte  e,  M.,  quelques  mots  sur  la  philosophie  pythagoricienne.  Lond.  31  p.  2  M. 

Ottino,  H.,  graecarum  litterarum  notitia.  ed.  II.  Tor.  18.  74.  48  p.      60  Pf. 

Ribbeck,  0.,  über  einige  historische  Dramen  der  Griechen.  Rhein.  Museum. 
N.  F.  XXX,  2.  p.  145-161. 

Siebeck,  H»,  Untersuchungen  zur  Philosophie  der  Griechen.  Halle.  1874.  6 11 
Ree:  Zeitschr.  f.  Philos.  N.  F.  66,  1.  —  Lit.  Centralbl.  No.  24.  p.  764 
-765.  v.  M.  H. 

Swainson,  C.  A.,  The  Nicene  and  Apostles'  Creeds:  their  Literary  History; 
together  with  an  Account  of  the  Growth  and  Reception  of  the  Sermon  on 
the  Faith  commonly  called  'The  Creed  of  St.  Athanasius.'  London.  542  p. 
Lwb.  19  M. 

Ree:  Athen.  2480.  —  Acad.  157.  v.  &  Ffoulkes. 

Walter,  J.,  die  praktische  Vernunft  in  der  griechischen  Philosophie.  Jena. 
1874.  11  M. 

Ree. :  Jen.  Litz.  No.  1.  p.  8—9.  v.  Prantl.  —  Rev.  crit.  31. 

Zeller,  E ,  die  Philosophie  der  Griechen  in  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung 
dargestellt.  2.  Thl.  1.  Abth.  Sokrates  u.  die  Sokratiker.  Plato  u.  die  alte 
Academie.  2.  Hälfte.  3.  Aufl.  Leipzig  X,  p.  741— 900.   5M.  (I— II,  I. :  33  M.) 

3.  Römische  Literaturgeschichte. 

Caiialejas  y  Mendez,  J.,  apuntes  para  un  curso  de  literatura  latina.  Cuad. 
1-2.  Maar.  1874.  4.  p.  1-184.  9  M. 

Ebert,  A.,  Geschichte  der  christlich-lateinischen  Literatur.  Leipz.  1874.  12  M. 
Ree  :  Saturday  Rev.  15.  8.  74.  —  jArch.  f.  Literaturgesch.  IV,  4.  v.  W. 
Teuffei.  -  Jahrb.  t.  Phil.  CXI,  4.  5.  p.  351-354.  v.  W.  Teuffei.  —  Rev. 
crit.  No.  23.  p.  356  -360.  v.  G.  Boissier.  —  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol. 
XVIII,  1.  —  Theol.  Litbl.  1.  —  Allg.  evang.  Kirchenz.  4.  —  Lit  Handw. 
f.  d.  kath.  Deutschi.  168.  p.  111—114.  v.  A.  Parmet 
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Kopp,  W.,  Geschichte  der  römischen  Literatur,  für  höhere  Lehranstalten  and 
for  weitere  Kreise.  3.  Auü.  Berlin.  VIII,  120  p.  1  M.  60  Pt 

Ree:  BL  f.  bair.  Gymn.  XI,  3.  p.  140.  —  Zeitschr.  f.  Gymn.  XXIX,  7. 
p.  403-411.  v.  Hertz. 

Mahly,  ein  römisches  Dichtericben.  Grenzb.  21. 

fllenendez  y  Pelayo,  M.,  la  novela  entre  los  Latinos.  Santander.  4.  72  p.  5M. 

Münk,  E..  Geschichte  der  römischen  Literatur.  2.  Aufl.  herausg.  v.  O.  Seyffert 
(in  10  Lief.)  Lief.  1—3.  Berl.  p.  1—288.  (a)  1  M. 

Ree. :  Brit.  Mail.  Review  No.  3. 

Patin,  M.,  etudes  sur  la  poesie  latine.  2.  ed.  2  vols.  Paris.  859  p.        7  M. 

Ribbeck,  O ,  die  römische  Tragödie  im  Zeitalter  der  Republik.  Leipzig.  VIII, 
692  p.  18  M. 

Teuffei,  W.  S.,  Geschichte  der  römischen  Literatur.  3.  Aufl.  Leipzig.  XVI, 
1216  p.  14  M. 

Ree:  Jen.  Litz.  No.  16.  p.  283—285.  v.  M.  Hertz.  —  Rev.  crit.  No  16. 
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1.    Archaeologische  Zeitschriften.  Publicationen 
archaeologischer  Gesellschaften. 

Annalen  d.  Vereins  für  nassauische  Altertumskunde  u.  Geschichtstorschung. 
13.  Bd.  1874.  8.  Wiesbaden  394  p.  9  M. 

Annales  arebeologiques,  fondües  par  Didron  äine  continuees  par  E.  Didron. 
vol.  30  (annee  1875).  Paris.  4.  Mit  Kupfern.  (a)  30  M. 

—  de  l'Academie  d'Archeologie  de  Belgiques.  vol.  11.  Anvers.    Mit  Kupfern. 

(ä)  10  M 

—  de  la  Societe  historique  et  arcbeologique  de  Chäteau  Thicrry.  2.  annee. 
annee  1873—1874.  Chäteau  Thierry.  (ä)  45  M. 

—  de  la  Socicte  archcologique  de  Namur.  Tome  XIII.  1.  livr.  Namur.  135  p. 
Mit  Kpfrn.  u.  Photographien.  Erscheint  semesterweise  (a)  12  M. 

—  de  la  Societe  acadiiniquc  darchitecture  de  Lyon.  T.  4.  Exercices  1873  bis 

1874.  Lyon.  LI,  '297  p.  m.  10  Kupfern  (ä)  20  M. 

—  du  ct-rcle  archeologique  du  Pavs  de  Waas.  vol.  V.  Ihr.  1—3.  St.  Nicolas, 
p.  1—300  Mit  Kpfrn.  Erscheint  vierteljährlich  (ä)  3  M. 

Annali  e  Bullettino  dell1  Institute  de  Corrispondenza  Archeologica.  voL  46. 
—  Monumenti  ineditl  vol.  VIII.  pars  4.  (Annata  1874.)   Roma.    Mit  vielen 
Kupfern.  (a)  40  M. 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  Red.:  A.  Essenwein,  G.  K.  From- 
mann  u.  A.  v.  Eve.  Neue  Folge.  22.  Jahrg.  12  Nrn.  (ä  lVs-2  Bog.)  Nürn- 
berg. 4.  (*)  6  M. 

—  f.  schweizerische  Alterthumskunde.  —  Indicateur  d'antiquites  suisses.  8.  Jahrg. 

1875.  4  Nrn.  (a  1 1/2—2  B.  mit  eingedr.  Holzschn.,  Steintafcln  u.  Beilagen). 
Zürich.  1  M.  80  Pf. 

Archiv  für  Anthropologie.  Zeitschrift  f.  Naturgeschichte  u.  Urgeschichte  <L 
Menschen.  Hrsg.  von  C.  E.  v.  Bacr,  E.  Desor,  A.  Ecker  etc.  Red. ;  A.  Ecker, 
L.  Lindenschmidt  etc.  VII.  Bd.  3.  u.  4.  Vierteljahrh.  VIII.  1.  u.  2.  Viertel- 
jahrsh..  Braunschweig.  4.  Mit  in  den  Text  eingedr.  Holzst.  u.  lith.  Tat.  (in 
QU.  Fol.)  VII.  3.  4.  II  u.  S.  157—204,  Literatur-Verzeichniss  66  S.,  Correspon- 
denzblatt  IV  u.  S.  57—99  u.  Vcrsammlungs  -  Bericht  81  S.  VIII.  1.  2:  S.  1  — 
160,  S  1—24.  VII.  Bd.  3.  4.  •  18  M.  (VII.  cplt.  M  M.) 
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Archiv  des  Vereins  für  siebenbürgische  Landeskunde.  Neue  Folge.  12.  Bd. 
Herausg.  vom  Vereinsausschuss.  Iierraannstadt. 

Archives  des  missions  scientifiques  et  litteraires.  Choix  de  rapports  et  inst  ruc- 
tions  publies  sous  los  anspices  du  Ministere  de  1' Instruction  publique.  3.  Se- 
rie. Tom.  4.  Paris.  Erscheint  vierteljährlich.  (ä)  9  M. 

Archivio  Storico  Italiano,  fondato  de  G.  P.  Vieusseux  e  continuato  a  cura 
della  R.  deputazione  di  storia  patria  per  le  provincie  della  ToscaDa  dell' 
Umbria  e  delle  Marche.  8erie  terza.  Tomo  XXI.  Firenze.  20  M. 

Atti  della  Societa  di  archeologia  e  belle  arti  per  la  provincia  di  Torino  cura 
di  A.  Fabretti.  vol.  I.  fasc.  I.  Turino.  3  M. 

Berichte  u.  Mittheilungen  d.  Alterthums -Vereins  zu  Wien.  14.  Bd.  Wien.  4. 
XX,  118  p.  m.  eingedr.  Holzschn.  u.  2  Steintaf.  in  Fol.  18  M. 

Bulletin  de  la  Societe  des  antiquaires  de  Picardie.  vol.  15.  (1874.)  Amiens. 
Mit  Kupfern.  (ä)  5  M. 

—  de  la  Societe  archeologique  et  historique  de  la  Charente.  4.  serie.  T.  9.  (1873 
—  1874).  Angouleme.  LXXXIX,  414  p.  (ä;  10  M. 

—  de9  Commissions  royales  d'art  et  d'archeologie.  14.  annee  (1875).  Bruxelles. 
No.  1.  2.  88  p.  (a)  8  M. 

—  de  la  Societe  des  antiquaires  de  Nonnandie.  Caen.  Vierteljährlich. 

—  de  la  Societe  historique  de  Compiegne.  T.  2.  1.  fasc.  Compiegne.  288  p.  et 
8  pl.  Erscheint  halbjährlich.  (ä)  20  M. 

—  de  la  Societe  des  Sciences  naturelles  et  archeologiques  de  la  Creuse.  T.  4. 
Gueret. 

—  de  la  Societe  archeologique  lorraine.  vol.  11  (1871)  et  vol.  14(1874).  Nancy. 
Mit  Kupfern.  (a)  0  M. 

—  de  la  Societe  archeologique  et  historique  de  POrleanais.   vol.  18.  Orleans. 

(ä)  10  M. 

—  de  la  Societe  d'anthropologie  de  Paris.  10.  annee.  Paris.  Erscheint  viertel- 
jährlich, (a)  8  M. 

—  de  la  Societe  historique  et  archeologique  du  Perigord.  T.  I.  2.  et  3.  livr. 
(Juin  ä  Dec.  1874).  Perigueux.  (ä)  4  M. 

—  et  Memoires  de  la  Societe  archeologiques  du  departement  d'Ille  —  et  Vi- 
laine.  T.  9.  Renncs.  LXVII,  323  p.  et  11  pl.  12  M. 

Bullettino  di  Palctnologia  Italiana.  Anno  I.  12  Nrn.  (ä  1  Bog.)  Parma.  Mit 
Kupfern.  G  M. 

—  di  archeologia  cristiana  edito  da  G.  de  Rossi.  vol.  XII.  (12  Nrn.)  Roma.  4. 
Mit  Kpfrn.  (&)  12  M. 

—  della  commissione  archeologica  municipale.  vol.  II.  fasc.  4.  Roma.       4  M. 

Compte-rendu  des  seances  de  la  Coramission  royale  d'histoire,  ou  recueil  de 
ses  bulletins.  vol.  41.  Bruxelles.  (ä)  9  M. 

Comptes  rendns  et  memoires  du  Coniite  archeologique  de  Senlis.  Annee  1874. 
Senlis.  LXXX1V,  171  p.  et  6  pl.  (ä)  5  M. 

Congres  archeologique  de  France  XL.  session.  Seances  generales  tennues  ä 
Chäteauroux  en  1873  par  la  societe  francaise  d'aroheologie  pour  la  conver- 
sation  et  la  description  (les  monuinents.  Paris.  LX1I,  731  p.  et  grav.    (ä)  10  M. 

—  international  d'Anthropologie  prehistorique  Comptes  rendus  de  la  7.  session 
ä  Stockholm.  Stockholm.  050  p.  27  M. 

rotteau,  M.  GM  Congres  international  d'anthropologie  et  d'archeologie  pre- 
historiques.  Session  de  Stockholm.  Paris.  66  p.  3  M. 

Correspondenzblatt  d.  Gesammtvereins  der  deutschen  Gesehichts-  u.  xMtcr- 
thumsvereine.  Hrsg.  vom  Verwaltungsausschusse  d.  Gesammtvereines  in  Darm- 
stadt. Red.  unter  Verantwortlichkeit  v.  L.  Wörner.  23.  Jahrg.  (1875J.  12  Nrn. 
Darmstadt.  4.  (ä)  3  M. 
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Kryptologie.  P,  Journal  mensuel,  publie  par  Chabas.  1.  annee.  Paris.  25  M. 

Französisches  Institut  in  Rom.  Kunstchronik.  J.  P.  R.  No»  23.  p.  362 

Gazette  archeologique.  Recueil  de  documents  pour  servir  k  la  connaissance 
et  ä  l'histoire  de  Part  antique  publie  par  les  soins  de  J.  de  Witte  et  Fr.  Le- 
normant.  Paris.  4.  Vierteljährlich  c.  20  p.  u.  6  Kpfr.  40  M. 

Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande.  55.  und  56- 
Heft.  Bonn.  4.  Mit  Kpfrn.  (a)  4  M.  50  Pf. 

Indian  Antiqnary  by  Jos.  Burgess.  1.  year  (1875).  Madras.  4.  In  monatL 
Lieferungen.  48  M. 

Indicateur  de  l'archeologiek  revue  mensuelle  illustree  publiee  parA.de  Caix 
de  St.  Aymour.  2.  annee.  Paris.  (ä)  12  M. 

Magazin  für  jüdische  Geschichte  und  Literatur,  herausg.  von  A.  Berliner. 
2.  Jahrg.  1875.  Berlin.  4.  (ä)  8  M. 

Melanies  asiatiques  tires  du  bulletin  de  l'academie  imperiale  des  sciences  de 
St.  Petersbourg.  Tome  VII.  Livr.  2  et  3.  St.  Petersbourg  1874.  (S.  113 
—394).  2  M. 

(1-3:  3  M.) 

Memoires  de  la  Societe.  des  Antiquaires  de  Picardie.  3.  serie.  vol.  6.  (vol.  26). 
Amiens.  Mit  Kupfern.  (a)  15  M. 

—  de  la  societe  des  antiquaires  de  Normandie.  3.  seri.  vol.  9.  (vol.  29).  1871 
Caen.  Mit  Kpfrn.  (ä)  15  M. 

—  de  la  Societe  archeologique  d'Eure  et  Loire,  vol.  8.  Chartres.  Mit  Kupfern. 

(ä)  15  M. 

—  de  la  Societe  d'archeologie  lorraine  et  du  Musee  historique  lorfain.  3.  ser. 
2.  vol.  (24.  de  la  collection).  Nancy.  XVI,  504  p.  et  11  pl.  <a)  12  M. 

—  de  la  Societe-  archeologique  et  historique  de  l'Orleanais.  Tome  15.  Orleans. 
LXXII  411  p.  (ä)  15  M. 

—  de  la  Societe  d'anthropologie.  2.  serie.  vol.  L  (1873-1876).  Paris.     16  M. 

—  de  la  Societe  de  l'histoire  de  Paris  et  de  l'IIe  -  de  -  France.  Tome  1.  Paris. 
295  p.  10  M. 

—  de  l'Athenee  oriental.  Session  de  1873.  III.  Paris.  4  p.  167-196.  <ä)  6  M. 

—  de  la  Societe  nationale  des  antiquaires  de  France.  4.  ser.  T.  5.  Paris.  348  p. 
et  28  pl.  (ä)  24  M 

—  du  Comite  archeologique  de  Senlis  (du  8  äout  1874).  8enlis. 

Messaeer  des  sciences  historiques,  ou  aichives  des  arts  et  de  la  bibliographie 
de  Belgique.  Annee  1875.  Bruxelles.  1.  livr.  136  p.  et  pl.  15  M. 

Blitth  eilungen  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  u.  Erhaltung 
der  Kunst-  u.  historischen  Denkmale.  Hrsg.  unter  der  Leitg.  v.  A.  v.  Helfen. 
Red. :  Dr.  K.  Lind.  1.  Bd.  (Neue  Folge  der  Mittheilungen  der  k.  k.  Central- 
Commission  zur  Erforschg.  u.  Erhaltung  v.  Baudcnkmalen).  Wien.  4.  (1.  Heft. 
XVIII,  28  p.  m.  8  eingedr.  Holzschn.,  2  Steintaf.  u.  1.  Kupfertat  in  gr.  4. 
u.  qu.  Fol.)  12  M. 

—  aus  der  historischen  Literatur.  Hrsg.  von  der  historischen  Gesellschaft  in 
Berlin  und  in  deren  Auftrag  redigirt  von  R.  Foss.  3.  Jahrgang.  4  Hefte. 
Berlin.  (ä)  4  M 

Ree:  Jen.  Litz.  No.  8  p.  128—129  v.  G.  Richter. 

—  der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien.  Redactions-Comite  :  F.  v.  Hauer, 
C.  Langer,  F.  Müller,  Wahrmann  u.  J.  Woldrich.  5.  Bd.  12  Nrn.  Wien,  mit 
Kupfern.  (k)  12  M. 

Monatsschrift  f.  rheinisch  -  westfälische  Geschichtsforschung  u.  Alterthums- 
kunde. Herausgegeben  v.  R.  Pick.  1.  Jahrg.  12  Hefte.  Bonn.  (1.  u.  2.  Heft 
104  p.)  12  M. 


Digitized  by  Google 


Encyclopädie  und  Methodologie  der  Altertumswissenschaft.  59 

Revista  di  Antropologia,  örgano  ofticial  de  la  Sociedad  Antropolögica  Espanoia. 
T.  I.  Madrid.  4.  568  p.  cart.  20  M. 

Revue  Archeologique  ou  recuil  de  documents  et  de  memoires  relatifs  ä  l'etude 
des  monuments,  ä  la  numismatique  et  a  la  philologie  de  l'antiqnite  et  du 
moyen  age  publies  par  le  vicomte  de  Rouge,  de  Longperier,  F.  de  Saulcy, 
A.  Maury  etc.  Nouv.  Serie,  vol.  27  -  28.  Paris.  Mit  Kpfrn.  25  M. 

—  des  monuments  d'histoire  et  d'antiquites  de  Flandre.  Liege. 

—  d'anthropologie  publiec  sous  In  direction  de  M.  P.  Broca.  Tome  IV.  Paris. 
Vierteljährlicli.  (ä)  20  M. 

—  des  questions  historiques.  Directeur  M.  de  Beaucourt.  10.  annee.  (vol.  17  et 
18).  Paris.  Erscheint  vierteljährlich.  20  M. 

Zeitschrift  der  deutschen  morgenländischen  Gesellschaft.  Red.  v.  0.  Loth. 
29.  Bd.  4  Hefte.  Leipzig.  (1.  Heft  XVI,  182  p.)  (k)  15  M. 

—  f.  aegyptische  Sprache  u.  Alterthumskunde.  Hrsg.  v.  R.  Lepsius  unter  Mit- 
wirkung v.  H.  Brugsch.  13.  Jahrg.  12  Nrn.  Leipzig.  Mit  Beilagen  u.  Abbil- 
dungen, (ä)  15  M. 

—  historische,  hrsg.  v.  H.  v.  Sybel.  17.  Jahrg.  (Bd.  33  u.  34.)  4  Hefte.  Mün- 
chen. (1.  Heft  192  S.)  (ä)  21  M. 

— -  für  deutsche  Kulturgeschichte.  Hrsg.  v.  J.  H.  Müller.  Neue  Folge.  4.  Jahrg 
12  Hefte.  Hannover.  (1.  Heft  64  p.)  (a)  18  M 

—  für  Ethnologie.  Organ  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethno* 
logie  und  Urgeschichte.  Herausgegeben  v.  A.  Bastian  u.  Hartmann.  7.  Jahrg 
6  Hefte.  Berlin.  Mit  Kupfern.  (ä)  20  M 

—  des  historischen  Vereins  f.  Schwaben  u.  Neuburg.  2.  Jahrg.  3  Hefte,  (a  ca 
8  Bog.)  Augsburg.  (a)  10  M. 

Zeitung,  archaeologische,  hersg.  v.  Curtius  u.  Schöne.  (Bd.  33.)  Neue  Folge 
8.  Bd.  Berlin.  4.  Mit  Kupfern.  (a)  12  M. 

2.    Encylopädie  und  Methodologie  der  Alterthumswissenschaft. 

Arcelin,  A.,  etudes  d'archeologie  prehistorique.  Paris.  2  M.  50  Pf. 

Beltrami.  G.,  Discussioni  recenti  su  gli  studi  e  gli  scavi  d'antichita  in  Italia. 
Roma.  40  p.  1  M. 

Cahier,  nouyeaux  me  langes  d'archeologie,  d'histoire  et  de  litterature  sur  le 
moyen  äge ;  par  les  auteurs  de  la  monographie  des  vitraux  de  Bourges.  Pa- 
ris. 4.  XVI.  294  p.  20  M. 

<; nudet,  J  ,  notice  archeologique  sur  M.  Arcisse  de  Caumont,  lue  a  la  seance 
solenelle  de  la  Socieie  des  antiquaires  de  Normandie.  Caen.  16  p.       2  M. 

Chauvierre,  P,.  Dictionnaire  pratique  de  l'Antiquite.  Paris.  2  M. 

Conze,  A.,  Uebersicht  neuer  Erscheinungen  der  archäologischen  Literatur  1— 
63.  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVI,  p.  419-447. 

Deschamps  de  Pas,  Eloge  funebre  de  M.  Henri  de  Laplane,  secretairc  ge- 
neral  de  la  Societe  des  antiquaires  de  la  Morinie.  St.  Omer.  20  p.       2  M. 

Dictionnaire  des  antiquites  grecques  et  romaines  d'apres  les  textes  et  les  mo- 
numents, contenant  Pexplication  des  termes  qui  se  rapportent  aux  moeurs, 
aux  institutions,  ä  la  religion,  aux  arts,  aux  sciences,  au  costume,  au  mobi- 
lier,  k  la  guerre,  ä  la  marine,  aux  metiers.  aux  monnaies,  poids  et  mesures, 
etc.,  et  en  general  k  la  vie  publique  et  pnvee'des  anciens.  Ouvrage  redige 
par  une  societe  d'ecrivains  speciaux,  d'archeologues  et  de  professeurs,  sous 
la  direction  de  MM.  Ch.  Daremberg  et  Edm.  Saglio.  Avec  3,000  figures  d'apres 
Pantique  dessinees  par  P.  Sellier  et  gravees  par  M.  Rapine.  (in  c.  20  Fase.) 
Paris.  4.  p.  321—480  ä  2  col.  avec  196  grav.  5  M. 

—  —   Dass.  1.  Fase.  2.  ed.  Paris.  4.  VH,  p.  1—160.  5  M. 

Ree:  Rev.  crit.  No.  1.  p.  8—11  v.  C.  de  la  Berge.  Lit.  Centralbl. 
No.  14.  p.  459  ?on  Bu. 
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Gregoire,  L.,  Dictionnaire  encyclopedique  d'histoire,  de  biographie,  de  mvtho- 
logie  et  de  geographie.  Paris.  77  p.  a  2  col.  4  M. 

Guiffrcy,  J.,  l'academie  de  France  a  Rome.  l'Art  No.  3 — 10. 

—  le  pensionnaire  de  l'academie  de  France  ä  Rome  autrefois  et  aujourd'hui. 
L'art  No.  3—10. 

Hal6vy,  J.,  melanges  d'epigraphie  et  d'Archeologie  semitiques.  Paris  1674. 
II,  183  p.  10  M 

Rae:  Jen.  Litz.  No.  24  p.  426 — 428  von  K.  Schlottmann. 

Imbanlt,  M.,  Notice  sur  M.  E.  Pillon.  membre  de  la  Societe  archeologique 
et  historique  de  l'Orleanais.  Orleans.  12  p.  21 

King,  J.,  Archaeology,  Art  and  Travel.  Being  Sketches  and  Studies,  Histo- 
rical  and  Descriptive.  London.  14  M. 

Launitz,  Ed.  v.  der,  Wandtafeln  zur  Veranschaulichung  antiken  Lebens  und 
antiker  Kunst.  Taf.  XVI  u.  XVII.  Imp.-Fol.  (2  Chromolith.)  Mit  Text.  gr. 
8.  (8  p.)  Cassel.  27  M.  (I— XVII.:  163  M  50  Tf.) 

Le  norm  mit.  F.,  Cours  d'archeologie  a  la  Bibliotheque  nationale  (annee  1874— 
1875).  Lecon  d'ouverture.  Paris.  30  p.  2M. 

Lumbroso,  G.,  notizie  sulla  vita  di  Cassiano  dal  Pozzo,  con  alcuni  suoi  ricordi 
e  una  centuria  di  lettere.  Torino.  260  p.  6M. 
Ree:  Jen.  Litz.  No.  22.  p.  390  v.  A.  Klügmann. 

Mestorf,  der  internationale  Congress  in  Stockholm.  Hamburg  1874        1  M. 
Ree:  Arch.  f.  Anthropologie  VIII,  1. 

Mignet,  Notice  historique  sur  la  vie  et  les  travaux  du  duc  Victor  de  Broglie. 

Paris.  27  p.  2  M.  50  Pf. 

Perrot,  G.,  Mcmoires  d:archeologie ,  d'epigraphie  et  d'histoire.  Paris,  mit  9 

Kpfni.  8  M. 

Pierret,  P ,  Dictionnaire  d'archeologie  egyptienne.  Paris.  576  p.    7  M.  50  PI 

Renault,  M.,  notice  biographique  sur  M.  de  Caumont.  Caen.  35  p.        2  M. 

Rnggiero,  E  de,  Giorgio  Niebuhr  e  le  antichitä  Romane.  Nuova  Antol.  XXIX,  7. 

3.    Griechische  und  römische  Mythologie. 

Arndt,  A„  die  Ansichten  der  Alten,  über  Leben,  Tod  und  Unsterblichkeit.  Frankf. 
1674.  2  M. 

Ree  :  Theol.  Jahresber.  X,  4. 

Baissae,  J.,  Le  Centaure  Chiron,  Faust  et  les  Dactyles.  Rev.  de  ling.  VIII, 

1.  u.  einzeln.  Orleans.  39  p.  2  M.  50  PI 

ßoissier,  G.,  la  religion  Romaine  d'Augustc  aux  Antonius  2  vols.  Paris.  1674. 

8  M. 

Ree:  Jen.  Litz.  No  8.  p.  129—131.  v.  II.  Schiller.  Rev.  crit.  No.  22. 
p.  337  -  345  v.  C.  de  la  Berge. 
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Stehres,  Bericht  üb.  meine  Reise  durch  verschiedene  Theile  SÜdeuropa's,  Nord- 
afrika's  u.  Westasiens  vom  27.  Septbr.  1872  bis  zum  18.  Mai  1873.  Luxem- 
burg. 234  p.  1  M.  80  Pf. 

Vi  vien  de  Saint-Martin,  L'Annee  geographique,  revue  annuelle  des  voyages 
de  terre  et  de  mer,  des  explorations,  missions,  etc.,  relatives  aux  sciences 
geographiques  et  ethnographiques  ;  T.  12.  13.  annee.  (1874).  Paris.  XII,  429  p. 

(ä)  3  M.  50  Pt. 

UV  agner,  Fr.,  orbis  terrarum  antiquus.  Leipzig.  1  M.  60  Pf. 

Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.  Als  Fortsetzg.  d.  Zeit- 
schrift f.  allgemeine  Erdkunde.  Im  Auftrage  der  Gesellschaft  hrsg  von  W. 
Koner.  10.  Bd.  6  Hfte.  gr.  8.  Berlin.  (1.  Hft  80  p.  mit  e  lith.  Karte  in  qu. 
Fol )  Mit:  Verhandlungen  der  Gesellschaft  f.  Erkunde  zu  Berlin.  2.  Bd.  10  Nrn 

(ä)  13  M. 

B.    Geographie  und  Topographie  von  Griechenland  und  den  öst- 
lichen Theilen  des  römischen  Reiches. 

Ancessi,  V.,  atlas  geographique  et  archeologique  pour  Tetude  de  Pannen  et 
du  nouveau  testament.  Paris,  fol.  20  cartes  topographiques  en  chromo,  20. 
planches  archeologiques  teintees.  30  M. 

Athen,  das  alte,  im  neuen.  Wiener  Abendp.  18. 

Ausgrabungen  in  Samothrake.  Kunstchronik  41. 

Baedeker,  Palaestina  u.  Syrien.  Handbuch  f.  Reisende.  Leipzig.  XIV,  585  p. 
Mit  17  Karten,  41  Plänen,  1  Panorama  v.  Jerusalem  u.  8  Ansichten.  8.  geb. 

15  M. 

Ree:  Im  Neuen  Reich  27  v.  Th.  Nöldeke.  —  Grenzboten  29.  —  Allgem. 
Augsb.  Zeit.  No.  183  v.  T.  Tobler.  —  Lit.  Centralbl.  No.  35  p.  1149— 
1151  v.  K.  F. 

Baron,  A,,  L'Egypte  et  les  Sources  du  Nil.  Voyages  en  Nubie  et  en  Abyssi- 
nie,  de  Bruce.  Limoges.  71  p.  3  M. 

Barton,  J.  A.  G. ,  Bengal:  An  Account  of  the  Country  from  the  Earliest 
Times.  With  füll  Information  with  regard  to  the  Manners,  Customs,  Religion, 
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Be  auf  ort,  Emily  A. ,  Egyptian  Sepulchres  and  Syrian  Shrines,  including  a 
Visit  to  Palmyra.  New  ed.  Lond.  550  p.  9  M. 

Ree. :  Acad.  150  v.  E.  A.  Palmer. 

Beule,  E.,  etudes  sur  le  Peloponnese.  Paris.  Vi,  432  p.  4  M. 

Biechy,  A.,  L'Afrique  au  IV.  siecle.  Paris.  192  p.  4  M. 

Bost,  J .  A.f  Souvenirs  d'Orient.  Damas  —  Jerusalem  —  le  Caire.  Paris.         7  M. 
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Braun,  6.,  la  bella  Scheria  ossia  la  terra  de'  Feaci.  Trieste.  25  p.  n.  2 

2  M.  50  Pf 

Bruyn,  Palaestina.  ed.  III.  Utr.  1874. 

Ree:  Jen.  Litz.  No.  4  p.  53—54  v.  H.  Kiepert.  —  Lit.  Centrbl.  No.  4 
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Carte  des  golfes  de  Salonique,  de  Cassandre  et  de  Monte -Santo  (1874).  Carte 
du  Ministere  de  la  Marine.  2  M. 

—  des  Bouches  du  Gange  (partie  Orientale).  Riviere  Megna  (cötes  d'Aracan  et 
de  Chitta-gong).  du  Älinistere  de  la  Marine  de  France.  2  M. 

—  du  Port  de  Smyrne  (cötes  d'Asie-Mineure)  publiee  par  le  Ministere  de  la 
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Casey,  C ,  Philitis,  or  Solution  of  the  Mystery  which  for  Tour  Thousaud  Y*ars 
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76  p.  2M.  40  Pf 

Chantre,  E.,  l'age  de  la  pierre  ed  Tage  du  bronze  en  Troade  et  en  Grece. 
Paris.  25  p.  2  M. 

Christ,  W.,  die  Topographie  der  trojanischen  Ebene  und  die  homerische  Frage. 
Sitz.  d.  Ak.  zu  München  74.  II.  2. 

—  Troja  und  die  Trojade.  1—3.  Allg.  Augsb.  Zeit.  195—198. 

Clermont-Gannean,  note  sur  la  ville  d'Hippos.  Ac.  des  insc.  4  juin.  ReT. 
crit  No.  24  p.  384. 

Descriptiones  Terrae  Sanctae  herausg.  v  T.  Tobler.  Leipzig  1874.  16  M. 
Ree:  Sat.  Rev.  21.  11.  74.  —  Neue  evang.  Kirchenz.  23.  —  Riv.  di  Fil. 
III,  10-12  p.  616. 

Dittmar,  0.,  Kemi.  Berlin  1874.  12  M. 

Ree. :  Lit.  Centralbl.  No.  10  p.  512—513. 

Eekenbrecher,  G.  v ,  die  Lage  des  homerischen  Troja.  Düsseid.  VI.  63  p 
m.  2  Karten  u.  1  Anh.  2  M 

Ree:  Lit.  Cent.  No.  24  p.  781—782.  —  Indic.  di  Fil.  class.  I.  10.  — 
Mag.  f.  Lit.  d.  Ausl.  21. 

Eichwald,  G.  d\  la  site  de  Troie  selon  Lechevalier  et  selon  M.  Schliemans. 
—  Perrot,  G.,  excursion  ä  Troie  et  aux  sources  du  Menandre.  Paris 
75  p.  2  M. 

Ree:  Rev.  crit,  No.  18  p.  273  -276  par  P.  Vidal  -  Lablache.  —  cf.  No. 
23  p.  363—367.  Lettre  de  Mr.  d'Kichthal  ä  Mr.  Vidal-Lablache. 

Fabre  d'Envieu,  J.,  onoraatologie  de  la  geographie  grecque.  Par.  1874.  7  M. 
Ree:  Rev.  crit.  76.  1.  p.  6—8  par  M.  B. 

Farenheid,  F.  v.,  Reise  durch  Griechenland,  Klein- Asien,  die  troische  Eben*- , 
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Goeje,  M.  J.  de,  Das  alte  Bett  des  Oxus  Amü-Darja.  Leid.  115  p.  m.  1  col. 
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Haller,  C.  v.,  Reisen  in  Griechenland  mitgetheilt  v.  Th.  Bergau.  I.  II.  Grenx- 

boten  6.  7. 
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Hamilton,  Ch-,  Oriental  Zigzag;  or  Wanderings  in  Syria,  Moab.  Abvssinia, 
and  Egypt.  With  Illustrations  by  Fritz  Wallis ,  from  Original  Sketches  by 
the  Author.  London.  308  p.  Lwb.  14  M 

Hellwald,  F.  v.,  die  fahrten  der  Phöniker  (Vortrag).  Ausland  No.  1.  2 
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Ree. :  Jen.  Litz.  No.  81  S.  367-368  v.  Kirchhoff. 

Heuzey,  decouverte  de  la  ville  d'Oricum  en  Epire;  le  sanetuaire  des  Dios« 
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Hirschfeld,  vorläufiger  Bericht  über  eine  Reise  im  südwestlichen  Kleinasien. 
1.  2.   Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  74.  11.  75.  2  p.  121-145.  m.  Krte. 

—  Teos.  Arch.  Zeit.  N.  F.  VIII.  Bd.  Heft  1  u.  2  p.  23  -  30.  m.  Taf.  5. 

Kau itz.  Fr ,  Donau-Bulgarien.  Historisch-geographisch-ethnographischc  Reise- 
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Luynes.  de,  voyage  d'exploration  ä  la  mer  Morte,  ä  Pera  et  sur  la  rive 
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Mariette-Bey,  A.,  Monuments  divers  recueillis  en  Egypte  et  en  Nubie.  Livr. 
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Ree:  Lit.  Cent.  No.  21  p.  672. 
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MyAtapdxTjs,  Kuxkddtxau  Athen  1874.  6  M. 

Ree. :  Lit.  Cent.  No.  23  p.  739—740  v.  W.  W. 

Rlenant,  J .,  Babylone  et  la  Chaldee.  Paris.  VII,  303  p.  et  8  plans  et  cartes.  15  M. 
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Geburt  Christi.  Jüterb.  1874.  4  M- 
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Ree:  Bibl.  d.  Schweiz  3  p  11  v.  —  cc. 

St.  Clair,  G.,  Jerusalem  Topograph v,  Athen.  2476. 

Schliemann,  H.,  trojanische  Altcrthümcr  mit  Atlas.  Leipz.  1874.         60  M- 

Ree. :  Preuss.  Jahrb.  XXXIV,  4. 

—  Trov  and  its  Remains :  A  Narrative  of  Researches  and  Discoveries  made  on 
the  Site  of  Ilium  and  on  the  Trojan  Piain.  Edited  by  Philip  Smith.  With 
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Schmidt,  E ,  die  russischen  Expeditionen  des  Jahres  1874  in  die  Niederung 
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Smith,  G  i  Assyrian  Discoveries:  an  Account  of  Explorations  and  Discoveries 
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Thielmanu,  Streifzüge  im  Kaukasus  Leipz.  1874.  11  M.  20  Pf. 
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Arnold,  W.,  Ansiedelungen  und  Wanderungen  deutscher  Stämme.  Zumeist  nach 
hessischen  Ortsnamen.  1.  Abth.  Marb.  XVI,  240  p  6  M. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  28.  p  893-894  von  D— n. 

Augusta  Treverorum.  Brit  Quart  Rev.  No.  CXXIII,  July  1875. 
Ausgrabungen,  die,  in  Aquileja.  Allg.  Augsb.  Zeit.  No.  129. 
Babeau,  A.  ML  Rapport  a  M.  le  prefect  de  l'Aube  sur  les  monuments  histo- 
riques  du  departement.  Troyes.  11  p.  2  M. 

Baedeker,  K  ,  Italie.  Manuel  du  voyageur.  2.  partie.  Italie  centrale  et  Rome. 
Avec  1  panorama,  7  cartes  et  12  plans.  4.  ed.  Leipzig.  LXVI,  372  p.  geb.    6  M. 

—  le  meme.  3.  partie:  Italie  du  Sud  et  la  Sicile  avec  excursions  aux  iles 
Lipari,  ä  Malte,  en  Sardaigne,  ä  Tunis,  a  Courfou  et  ä  Athenes.  Avec  7  car- 
tes et  8  plans.  4.  ed.  Leipzig.  L,  409  p.  geb.  6  M. 

—  Italy.  Handbook  for  travellers.  1.  Part.  Central-Italy  a  Rome.  With  1  pa- 
norama,  7  maps  a.  12  plans.  4.  ed.  Leipzig.  LXIV,  362  p.  geb.  6  M. 

Baedeker,  K.,  the  same.  3.  part.:  Southern  Italy,  Sicily  a.  excursions  to  the 
Lipari  Islands,  Malta,  Sardinia,  Tunis  a.  Athens.  With  6  maps  a.  8  plans. 
5.  ed.  Leipzig.  XLVI11,  303  p.  geb.  6  M. 
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Balasque,  J.,  etudes  historiques  sur  la  ville  de  Bayonne,  avec  la  collaboratioo 
d'E.  Dulaurens.  T.  3.  Bayonne.  VL  642  p.  19  M. 

Beruarbei,  F.  Degli  scritti  di  Mazzocchi  su  la  storia  di  Capua.  Nap.  1874  1  M. 
Ree:  Riv.  di  Fil.  III.  Fase.  7-9.  p.  419.  v.  G.  Vitelli 

Bertrand,  A.,  les  Gaulois.  Ac.  des  inscr.  23.  avr.  Re?.  cht.  No.  18.  p.  267. 
-  288.  7.  mai.  Rev.  crit.  No.  20.  p.  319—320. 

—  sur  Tun  des  deux  tumulus  de  Graeckwyl  en  Suisse.  Ac.  des  insc.  du  28  mal 
Rev.  crit.  No.  28.  p.  367. 

Bicquilley,  de,  quelques  recherches  historiques  sur  les  origines  de  Compiegne. 
1.  di  vision.  Epoque  gallo-romaine.  Compiegne.  291  p.  GM 

Bi^arne,  C. ,  etude  sur  Porifrine,  la  rcligion  et  les  monuments  des  Kalete?« 
Edues.  Beauv.  123  p.  et  6  pL  9  M. 

Bouteiller.  de,  Dictionnaire  topographique  de  l'ancien  departement  de  la  Mo- 
selle,  comprenant  les  noms  de  lieu  anciens  et  modernes.  Paris.  4.  LV,  320  p. 

10  M. 

Bramantino  Suardi,  B.,  le  rovine  di  Roma  al  prineipio  del  secolo  XVI. 
St mli  da  un  manuscritto  dell'  Ambrosiana  di  80  tavole  fotocromolitografite 
da  A.  della  Croce  con  prefazione  e  noti  di  G.  Mongeri.  Mil.  toi.  28  p  und 
80  Tafeln,  cart.  70  M 

Ree.:  Jen.  Litz.  No.  6.  p.  103—104  v.  A.  Klögmann. 

Buh o t  de  Kersers  A. ,  statistique  monumentale  du  departement  du  Cher. 
1.  Fase,  vues  grav6es  ä  l'eau-forte  par  Boussard.  Paris.  7  M 

Hanoi  et  Toucard,  Geographie  du  departement  de  la  Seine-Inferieure.  Paris. 
XXV,  264  p.  avec  3  gravures  et  1  carte.  1  M.  75  Pf 

Caix  de  Sait-Aymour,  etudes  sur  quelqnes  monuments  megalithique  s  de  la 
vallee  de  POise.  Paris.  39  p.  et  50  fig.  5  M. 

—  note  sur  un  temple  romain  decouvert  dans  la  foret  d'Hallatte.  Paris.    3  M. 

(  ardevacque  A.  de,  Notice  historique  sur  le  canton  de  Beaumetz-les-Loge?. 
(arrondissement  d'Arras)  et  sur  les  communes  qui  en  dependent.  Arras.  52  p. 

3  M. 

Castelfranco,  PM  nuova  stazione  delle  prima  cta  del  ferro.  Bull,  di  Paletn.  A  l. 

—  une  tomba  deüa  Necropoli  di  Golasecca.  Bull,  di  Paletn.  ItaJ.  No.  1 

—  Necropoli  di  Rovio  nel  Cantone  Ticino.  Bull  di  Paletn.  2. 

Chambrun  de  Rosemont,  Etude  preliminaire  sur  les  antiquites  anterieun>s 
auz  Romains  dans  le  departement  des  Alpes-Maritimes.  Nice.  14  p.     2  M 

L'hantre,  E.,  les  Palafittes  ou  construetions  lacustres  du  lac  de  Paladru,  pres 
Voiron,  Station  des  Grands-Roseaux.  2.  6d.  Lyon.  25  p.  et  plan.  4  M. 

Chini,  P.  L-,  Storia antica e moderna dell Mugello.  vol.  1.  Tor.  XX,  252p.  4M. 

Coello  y  Quesada,  F.,  noticias  sobre  las  vias,  poblaciones  y  ruinas  aotiquas, 

especialmente  de  la  epoca  romana,  en  la  provincia  de  Aiava.  Madrid.  4. 

28  p.  con  un  mapa  iluminado.  4  M 

Coppi,  F.,  Gli  seavi  della  Terramara  di  Goraano  eseguiti  nel  1874.  Modem*. 
16  p.  2  M. 

Corazzini,  F ,  Appunti  storici  e  filologi  sulla  Valle  Tiberina  Superiore.  Sans^ 
polcro.  VIII,  128  p.  3  M 

Couutry  Topographie» :  Dorsetshire.  With  Maps.  Edit.  by  E.  R.  Kelly. 
London.  278  p.  Lwb.  4  M.  80  Pf 

—  Hampshire,  including  the  Isle  of  Wight.  With  Maps.  Edit.  by  E.  R.  Kelly. 
London.  468  p.  6  M. 

Country  Topographies :  Wiltshire.  With  Map.  Edit.  by  E.  R.  Kelly.  Lond.  6M. 

Crespi,  V.,  Bollettino  bimestrale  delle  scoperte  archeologiche  sarde.  Anno  L 
(6  No.).  Cagliari.  No.  1  16  p.  6  M. 
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Crosson,  A.  Ch.,  Petite  geographie  pour  le  departement  de  la  Creuse.  Paris. 
48  p.  50  Pf 

Curti,  P.  A.,  Pompei  e  le  sue  rovine.  3  vol.  Milano  (1872— 1874)  XIII,  389, 
420,  436  mit  Holzschn.  17  M. 

Danko  J.,  divnm  Hieronynium  oppido  Stridonis  in  regione  interamna  (Mura- 
koz)  Hungariae  anno  331  p.  Chr.  natnm  esse.  Maine  1874.  4.  87  p.  Accedit 
tabula  verteris  Pannoniae.  4  M. 

Ree.:  Theol.  Quartalsch.  57,  l. 

Davies,  W .,  Pilgrimage  of  the  Tiber.  2nd.  ed.  London.  21  II 

Debombourg,  G.,  Colonges  au  Mont-d'Or.  Etüde  topographique,  etymologique 
et  historique.  Lyon.  51  p.  2  M.  50  Pf. 

Denis,  A.,  Recherchcs  historiques  sur  la  petite  ville  de  Suippes,  notes  et  do- 
cuments  inedits.  Chälons-sui -Marne.  68  p.  2  M.  50  Pf. 

Desfontaines,  Documents  et  renseignements  pour  servir  plus  tard  a  l'histoire 
de  Saint-Güles.  Chälons.  64  p.  2  M.  50  Pf. 

Desjardiiis,  Rorae.  Le  Mont  Palatin.  Paris.  23  p.  3  M. 

Devaux,  A.,  Trois  heures  ä  Conches.  Etüde  archeologique.  Paris.  20  p.  et 
1  plan.  2  M  .  50  Pf 

De vic,  Dom  Cl.f  et  Dom  J.  Vaissette,  histoire  generale  de  Languedoc  avec 
des  notes  et  les  pieces  justificatives,  aecompagnee  de  dissertations  et  notes 
nouvelles,  contenant  le  recueil  des  inscriptions  de  la  Province,  antiqnes  et 
da  moyen  äge,  des  planen  es,  des  cartes  et  des  vues  de  monuments ;  annotee 
par  E,  Mabille  et  E.  Barry,  continuee  jusques  en  1790  par  E.  Roschach. 
vol.  I.  2  partie.  Toulouse.  4.  (ä)  20  M. 

Das  Werk  erscheint  in  14  Bänden,  von  denen  Band  I,  III  und  IV  1.  aus- 
gegeben sind.  Der  Suhscriptionspreis  beträgt  pro  Band  20  M  Nach  dem 
Erscheinen  wird  der  Preis  auf  350  M.  erhöht. 

Dezeimeris,  R.,  note  sur  l'emplacement  de  l'Ebromagus  de  Saint  Paulin.  Pari?. 
16  p.  2  M.  50  Pf. 

Dictionnaire  historique  et  archeologique  du  departement  du  Pas-de-Calais ; 

Sublie  par  la  commission  departe  mentale  des  monuments  historiques.  Arron- 
issement  de  Montreuil.  Arras.  III,  422  p.  8  M. 

Duboin,  E.,  La  Muraille  de  Cesar.  Les  Allobroges  et  Immigration  des  Helvetes. 
A  propos  de  vestiges  romains  decouverts  prt»3  de  Chancy.  Paris.  32  p.  2  M.  50  Pf. 

Dufour,  E.,  etudes  historiques  sur  l'ancienne  province  du  Quercy.  Hommes 
et  choses.  Paris.  25  p.  2  M. 

Dulaure,  A.  et  C.  Leynadier.  Histoire  de  Paris,  depuis  les  premiers  temps 
historiaues  et  jusqu'en  1875  par  J.  Rouquette  et  J.  Beaujoint.  Paris.  4.  952  p. 
ä  2  col.  15  M. 

Durand,  V  ,  Aqnae  Segetae  et  la  Voie  romaine  en  Forez.  Vienne  36  p.  2M.  50  Pf. 

Epinois.  de  T,  les  catacombes  de  Rome.  Paris.  2  M.  50  Pf. 

Espinay,  G.  d",  les  Enceintes  d'Angers.  Aug.  74  p.  et  pl.  3  M. 

—  voie  romaine  de  la  capitale  des  Andes  ä  celle  des  Rhedones  par  M.  de 
Matty  de  Latour.  Angers.  8  p.  IM.  50  Pf. 

Excursions  archeologiques  dans  les  environs  de  Compiegne  faites  par  la  So- 
ciete  historique  de  Compiegne.  Comp.  87  p  3  M. 

Fahne,  A.,  Schloss  Landsberg  und  die  römische  Landwehr.  Zeitschr.  d.  Berg. 
Geschichtsver.  X. 

Fiorelli,  G.,  descrizione  di  Pompei.  Napoli.  XXIV,  312  mit  125  Holzschn. 
und  einer  Karte.  Halblwb.  4M. 

Fisquet,  H.;  la  France  departementale,  histoire  generale  de  toutes  les  com- 
munes,  redigee  au  point  de  vue  historique,  physique,  geographique,  biogra- 
phique,  administratif,  archeologique,  heraldique,  le^endaire,  desenptif  et  mo- 
numental. Basses- Alpes.  Maine-et-Loire.  2  vol.  Paris.  263  p.  av.  carte.  3M. 
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Flechia,  G.,  Nomi  locali  del  Napolitano.  Torino.  1874.  2  M. 

Rec:  Riv.  di  PO.  III,  7—9.  p.  415.  v.  F.  d'Ovidio. 

Földvary,  A.,  Les  Ancetres  d'Attila,  Etüde  historique  sur  les  races  scythi- 
ques.  Paris.  203  p.  3  M. 

Fouquet.,  H.,  histoire  civile,  politique  et  commerciale  de  Rouen,  depuis  les 
temps  les  plus  recules  jusqu'ä  nos  jours,  suivie  d'un  resume  de  nos  vieux 
palinods.  (en  12  livr.)  I.  livr.  Rouen.  48  p.  1  M. 

Frydmann,  91.,  die  Ruinen  von  Aquileja.  Ausl.  31. 
Funde  in  Pompeji.  Ausland.  32. 

Garrucci,  K  ,  Scavi  della  necropoli  Albani  fatti  da  Gaudenzio  Testa  e  da 
Sante  Limite  nel  1874.  descritti  ed  illustrati.  Prato.  16  p.  2  M 

Gombou§t,  J.,  Description  des  antiquitcz  et  singularitez  de  la  ville  de  Ronen. 
Rouen.  4.  10  p.  2  M. 

Gooss,  K.,  Untersuchungen  «her  die  Innerverhältnisse  des  Trajanischen  Pa- 
ciens.  Arch.  f.  siebenb.  Landesk.  N.  F.  XII,  1. 

Gozzadini,  intorno  ad  alcuni  sepolcri  scavati  nell'  arsenale  militare  di  Bologua. 

Bol.  14  p.  1  M  .  50  Pf. 

Grangier,  L.,  tumulus  de  Montsalvens.  Anz.  f.  Schweiz.  Alterth.  74.  No.  4. 

Greau,  J.,  Rapport  sur  les  touilles  de  la  tombelle  d'Aulnay.  Troyes.  28  p. 
et  6  pl.  2  M. 

Gregorovius,  F.,  Wanderjahre  in  Italien.  3  Bd.  Siciliana.  Wanderungen  in 

Neapel  und  Sicilien.  4.  Aufl.  Leipzig.  XIV,  390  p.  5  M.  40  Pf. 

Grenneville  et  Grannona,  leur  identite.  Lettre  et  reponse  ä  un  antiquaire 
par  un  voisin  de  la  baie  de  la  Hougue.  Paris.  12  p.  2  U. 

Gsell-Fels,  Th.,  Rom  u.  Mittel-Italien.  2.  A.  2  Bde.  Leipz.  XIV,  713,  IX,  1000  p. 
Mit  5  Karten,  55  Planen  u.  Grundris sen ,  22  Ansichten  u.  1  Panorama  in 
Stahlst,  u.  57  Ansichten  in  Holzschn.  geb.  18  M. 

Guegan  de  Lisle,  Stations  prehistoriques  des  plateaux  du  bassin  de  la  Seine. 
Plateau  de  Conflans:  le  dolmen  de  Fin-d'Oise;  plateau  de  Marly  la  Tour- 
aux-Paiens.  Paris.  47  p.  2  M. 

Guide  du  voyageur  ä  Troyes  et  aux  environs,  accompagne  du  plan  de  la  ville. 
Troyes.  74  p.  et  plan.  2  M.  50  Pf . 

Handbook  for  Travellers  in  France.  Part  2.  containing  Artois,  Champagne. 
Lorraine,  Alsace  and  the  Vosges,  Burgundy,  Lyons,  Marseilles  and  the  Rhine.  &c. 
With  Maps  and  Plans  of  Towns.  13.  edit.  Murray.  323  p.  Lwb.  9  M. 

Hanriot,  M,  L'Auvergne  antique  :  Litterature  gallo-romaine.  Le  Temple  du 
puy  de  Dome.  Sidoine  Apollinaire.  Gregoire  de  Tours.  Clermont.  31  p.  2M. 

Hare,  A.,  Days  near  Romc.  With  Illustrations.  2  vols.  Lond.  630  p.     2  M 

Hayaux  du  Tilly,  Carte  de  la  Gaule  ancienne  indiauant  l'anciennete  et  Tim- 
portance  relatives  des  voies  romaines  d'apres  les  itineraires  d  Antonin  et  de 
la  Table  de  Peutinger.  Paris.  8  p.  1  M.  50  Pf. 

Hebert-Duperron  et  Perigot.  Geographie  du  departement  du  Calvados. 
Paris.  227  p.  2  M.  50  Pf. 

Heckethorn,  C.  W.,  Roba  d'ltalia;  or,  Italian  Lights  and  Shadows:  a  Record 
of  Travel.  2  vols.  London.  704  p.  Lwb.  36  M. 

Heibig,  W.,  scavi  di  Castel  d'Asso.  Bull,  di  Corr.  arch.  1874  No.  11—12. 

Hellwald,  F.  eine  Wanderung  durch  die  Campagna  Roms.  1.  2.  Wiener 
Abendp.  No.  82—83. 

—   die  archaeoiogischen  Forschungen  in  Rom.  1 — 4.  Ausl.  25 — 28. 
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Hemans,  C.  J.,  Historie  and  Monumental  Rome:  A  Handbook  for  the  Stu- 
dents  of  Classical  and  Christian  Antiquities  in  the  Italian  Capital.  London. 
IV,  714  p.  Lwb.  12  M. 

—  Ree.-  Academy  144.  v.  C.  W.  Boase. 

—  recently  discovered  antiques  in  Rome.  Acad.  140. 

—  discoveries  and  antiquities  of  Rome.  Acad.  147. 

—  the  Esquiline  and  Palatine  hills.  Acad.  151.  152. 

—  research,  discovery  and  restoration  in  Rome.  Acad.  153. 

—  Tarquinii  and  Caere.  Acad.  164. 

Host  mann,  C,  der  Urnenfriedhof  bei  Darzau.  Hann.  1874.  21  M. 

Ree. :  Anz.  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit.  N.  F.  XII,  2.  —  Illustr.  Zeit.  1660. 

Ipolyi,  A.,  Geschichte  der  Stadt  Neusohl.  Eine  culturgeschichtliche  Skizze. 
Aus  dem  Ungar,  übersetzt  v.  A.  Dux.  Wien.  III,  131  p.  2  M  40  Pf. 

Jaequinot,  H.,  Les  Temps  prehistoriques  dans  la  Nievre.  L  Epoque  paleoli- 
thique.  Gisementa  de  pierres  taillees  a  Sauvigny-les-Bois ,  Marzy,  Magny, 
Crecy-sur-Canne.  Classification,  description.  Considerations  critiques  sur  Tan- 
thropologie.  Nevers.  54  p.  et  16  pl.  8  II. 

Joanne,  A.,  Geographie  du  departement  de  PAllier.  3.  ed.  Paris.  X,  53  p. 
avec  une  carte  col.  et  29  grav.  1  M. 

—  Geographie  du  departement  du  Cantal.  Paris.  64  p.  avec  ime  carte  col. 
et  14  grav.  1  BL 

—  Geographie  du  departement  des  Deux-Severes.  Paris.  X.  50  p.  avec  une 
carte  col.  et  14  grav.  1  Ii. 

—  Geographie  du  departement  de  la  Haute  Saone.  Paris.  X,  54  p.  avec  une 
carte  col.  et  14  grav.  1  M. 

—  Geographie  du  departement  de  Maine-et-Loire.  Paris.  64  p.  avec  une  carte 
col.  et  24  grav.  1  M. 

—  Dauphine  et  Savoie.  3.  ed.  Paris.  XI,  682  p.  avec  71  grav.  8  cartes  2  pians 
3  panorainas  7  M. 

Jordan,  H.,  forma  urbis  Romae  regionum  XIV.  Berlin.  4.  VII,  70  p.  mit  37 
lith.  u.  chromolith.  Taf.  in  gr.  Fol.  u.  Imp.-Fol.  cart.  60  M. 
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Italien.  Eine  Wanderung  von  den  Alpen  bis  zum  Aetna.  In  Schilderungen 
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Ree:  Kunstchron.  a,  41. 
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Lecocq,  A.,  une  excursion  archeologique  a  Chartres,  ä  travers  les  tranchees. 
Chartres.   16  p.  av.  fig.  2  M. 
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Lefort,  L.,  La  Basilique  de  Sainte-Petronille  au  sein  de  la  catacombe  de  Do- 
mitille  pres  de  Rome.  Paris.  16  p.  1  M.  50  Pf. 
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du  Calvados.  Caen.  127  p.  3  M.  50  Pf 

Lopez  y  Rainaja,  Dissertacion  histori  co-arqueologica  de  la  antigua  Mirobriga. 
2.  ed.  Madrid.  4.  64  p.  2  M.  50  Pf. 

Lübbert,  E ,  Syrakus  zur  Zeit  des  Gelon  und  Hieron.  Kiel.  4.  13  p.    80  Pf. 

Lüders,  F.,  ein  Besuch  in  Girgenti.  Im  neuen  Reich.  29. 

Marchai,  J.f  Recherches  historiques  et  statistiques  sur  la  commune  de  Broc. 

Angers.  221  p.  et  plan.  4M.  50  Pf 

Martinati,  F,  Le  antichita  di  Rivole  Veronese:  lettera  al  cav.  Carlo  AHft» 
sandri.  Verona.  18  p.  1  M.  50  Pf. 

Martiuetti-Cardoni,  Ravenna  antica:    lettera  seconda.  Ravenna.  16  p. 

1  M.  50  Pf. 

Mau,  A.,  scavi  di  Pompei.  No.  11—14.  Bull,  di  Corr.  Arch.  1874.  No.  11—12. 
1875.  No.  1.  2.  5.  mit  Holzschn. 

Mazzi,  A. ,  Le  vie  romane  militari  nel  territorio  di  Bergamo.  Parte  I.  Lt 
via  da  Pons  Aureoli  a  Bergamo.  Bergamo    76  p.  1  M.  50  Pf. 

Mehlis,  C,  Studien  zur  ältesten  Geschichte  der  Rheinlande.  1.  Abth.  Leipz. 
IX,  74  p.  1  M.  60  Pf. 

Menard,  histoire  civile,  ecclesiastique  et  litteraire  de  la  ville  de  Nimes,  suivie 
de  dissertations  historiques  et  critiques  sur  ses  antiquites  et  de  diverses  ob- 
servations  sur  son  histoire  naturelle  (en  7  vols.).  Vol.  1-5.  Nlmes.  2374  p.  35  M. 

Miccoli,  A  ,  Programma  di  un  opera  intitolata:  Cenni  storici  defcli  antichi 
popoli  salentini,  loro  cittä  e  monumenti  ossia  Lecce  rivendkata  neUa  sua  an- 
tichita, nobilita  e  civiltä.  Lecce.  22  p.  2  M. 

Millescamps,  6.,  Le  Cimetiere  de  Caranda  et  la  coexistence  de  Pusage  des 
instruments  de  pierre  avec  ceux  de  bronze  et  de  fer  jusqu'a  l'epoque  mero- 
vingienne.  Paris.  12  p.  IM.  50  Pf. 

Möns  sacer.  Wiener  Abendpost  32. 

Morel,  J.  P.  et  A.  Gantier,  voie  romaine  ab  Aquis  Tarbellicis  et  routes  am 
venaient  s'y  souder.  St.  Gaudens.  4.  65  p.  4  M 

Mortillet,  G.  de,  Decouvertes  de  sepultures  dans  Seine-et-Marne,  l'Aisne  et 
le  Loir-et-Cher.  Paris.  11p.  2  M 

Müller,  J.  J.,  Nyon  zur  Römerzeit.  Ein  Bild  der  Röm.  Colonia  Julia  Equi- 
stris  Noviodunum.  Zürich.  4.  50  p.  u.  4  Kpfr.  4  M. 

Ree  :  Schweiz.  Bl.  No.  2.  p.  6.  v.  C.  D.  —  Mittheil.  d.  antiquar.  GeselisclL 
in  Zürich.  39.  Neujahrsbl. 

—  das  römische  Bad  zu  Eschenz  bei  Stein  a.  Rh.  Anz.  f.  Schweiz.  Alt.  2. 

Munier,  A.,  Decouvertes  prehistoriques  faites  dans  la  chaine  de  montagnes  de 

la  Gardeolc.  Paris.  4.  7  p.  et  3  pl.  4M 

Haudet,  sur  la  caserne"  des  peregrins,  castra  peregrinorum,  ä  Rome.  Ac.  des 
inscr.  5.  Fevr.  75.  Rev.  crit.  No.  7.  p.  111.  112. 

Overbeck,  J.,  Pompeji  in  seinen  Gebäuden,  Alterthümern  und  Kunstwerkes 
f.  Kunst-  u.  Alterthumsfreunde  dargestellt.  3.  Aufl.  Leipz.  XVI,  580  p.  Mit 
26  grösseren,  zum  Theil  färb.  Ansichten  u.  315  Holzschn.  im  Texte,  sowie 

einem  grossen  Plane.  20  M. 

Ree:  Kunstchron.  X,  21.  p.  330. 

Pareto,  R.,  Roma  e  Tagro  Romano.  Riv.  Europ.  Marzo. 

—  die  römische  Campagna.  Italia.  No.  2. 
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Departement  de  l'Oise.  Arronaissement  de  Compiegne.  Canton  de  Ribecourt. 
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Rio,  J.  A.,  la  provincia  de  Santander.  Madrid.  320  p.  5  M. 
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Schwartz,  W..  Materialien  zur  prähistorischen  Kartographie  der  Prov.  Posen. 
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IV,  115  p.ä2  col.  5  M. 
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egyptiens  contemporains  de  Moise.    Paris.  3  M.  50  Pf. 

Blondel,  8.,  histoire  des  eventails  chez  tous  les  peuples  et  k  toutes  les  epoques- 
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Chabas,  F.,  sur  les  poids,  raesures  et  monnaies  des  anciens  Egyptiens  Ac.  di-. 
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T.  1.  Avignon.  480  p.  6  M. 

Günther,  C.  v  ,  Beitrag  zur  Kcnntniss  der  Mumien.  Gaea.  XI,  6. 

Guhl,  E.,  u.  \V.  Koner,  das  Leben  der  Griechen  u.  Römer  nach  antiken 
Bildwerken  dargestellt.  4.  Aufl.  (In  12  Lfgn.)  1.  Lfg.  Berlin,  p.  1 — 64  m 
eingedr.  Holzschn.  (a)  1  M. 

Guillard,  K. .  les  banquiers  atheniens  et  romains.  Trapezites  et  Argentarii 
Suivis  du  pacte  de  constitut  en  droit  romain.  Gen.   130  p.  2  M 

Hellwald,  F.  v.,  Culturgeschichte  in  ihrer  natürlichen  Entwickelung.  Augs- 
burg 1874.  14  M 
Ree:  Lit.  Cent.  No.  19  p.  607—609.  —  Deutsche  Warte  VIII,  1.  v.  Henn^ 
Am-Rhyn.  —  Neue  ev.  Kirchenz.  3. 

—  Gemälde  der  altägyptischen  Cultur  im  Lichte  der  neuesten  Forschungen 
besonders  von  A.  Manette  u.  H.  Brugsch.  1.  2.  Ausl.  13.  14. 

'Hope,  Costume  of  the  Ancients;  Illustrated  in  upwards  of  320  Outline  Enera- 
vings,  containing  Representations  of  Egyptian,  Greek,  and  Roman  Habit*  and 
Dresses.  2  vols.  Lond.  54  M 


Digitized  by  Google 


Griechische  Alterthümer.  81 

Klein,  J.,  über  hohes  Alter  im  Alterthum,  Jahrb.  v.  Alterth.  im  Rheinl.  55. 56. 
JLenormant,  Essai  sur  propagation  de  Palphabet  ph6nicien  dans  1'ancien  monde. 
2.  ed.  T.  1.  Paris.  348  p.  et  23  pl.  25  M. 

Le  Play,  F.,  l'organisation  de  la  famille  selon  le  vrai  modele  Signale  par  l'bis- 
stoire  de  toutes  les  races  et  de  tous  les  temps.  Avec  trois  appendices  par 
E.  Cheyssou,  Le  Play  et  Jannet.  2.  ed.  Paris.  XXVIII,  440  p.  8  M. 

Lindsay,  W.  S  ,  history  of  merchant  shipping.  vol.  1.  2.  Lond.  1874.  Lwb.  jä) 

Ree:  Academy  139  v.  Travers  Twiss. 

Lubbeck,  J.,  The  Origin  of  Civilisation,  and  the  Primitive  Condition  of  Man: 
Mental  and  Social  Condition  of  Savages.  3.  ed.,  with  numerous  Additions. 
London.  530  p.  Lwb.  21  M. 

—  die  Entstehung  der  Civilisation  u.  der  Urzustand  d.  Menschengeschlechtes, 
erläutert  durch  aas  innere  u.  äussere  Leben  der  Wilden.  Aus  dem  Engl.  v. 
A.  Passow.  Jena  XXIII,  473  p.  Mit  20  Illustr.  in  Holzschn.  u.  6  lith.  Taf.  12  M. 

Oppert,  J Petalon  des  mesure3  assyriennes,  fixe  par  les  textes  cuneiformes. 
Paris.  94  p.  4  M. 

Paillard,  Ä.,  Histoire  de  la  transmission  du  pouvoir  imperial  k  Rome  et  ä 
Constantinople.  Paris.  528  p.  1  M. 

Pasquier,  Th.,  Esquisses  historiques  sur  la  cavalerie  chez  les  peuples  anciens 
et  modernes.  Paris.  79  p.  1  M.  25  Pf. 

Stuhr,  A.,  Bilder  aus  dem  Alterthume.  1.  2.  Westermann's  Monatsheft.  4.  6, 

B.   Griechische  Alterthümer. 

Boulanger,  F ,  Arabelakia  ou  les  Association  et  les  municipalites  helleniques, 
avec  documents  contirmatifs.  Paris.  XXI 11,  264  p.  5  M. 

Christensen,  det  graeske  Statisliv  i  Oldtiden.  2.  A.  Kopenh.  44  p.  1  M.  25  Pf. 

Cnrtius,  E.,  über  Wappengebrauch  im  griech.  Altcrthum.  Berl.  1874.  4.  2  M. 
Ree:  Riv.  di.  FU.  III,  7—9  p.  423. 

D  ittenberger,  v.,  Untersuchungen  über  die  nach  Kleisthenes  neu  errichteten 
Attischen  Phylen.  Hermes,  II,  4.  p.  385—414. 

Förster,  Ry  zu  dem  Spiel  dtrrpaxiuda  oder  ötnpdxou  neptarpof-q  Rhein.  Mus. 
N.  F.  XXX,  2.  p.  287 — 288. 

Forchhammer,  P„  die  Epheten  u.  der  Areopag.  Philol.  XXXIV,  3.  p.  465 
—474. 

Knorr,  die  Parasiten  bei  den  Griechen.  Belg.  4.  20  p.  ,   1  M.  50  Pf. 

Lallier,  It.,  de  la  condition  de  la  femmc  dans  la  famille  athenienne  au  V.  et 

au  VI.  siecle.  Paris.  299  p.  5  M. 

Lampros,  Sp.  R ,  de  conditorum  coloniarum  praemiis.  Lips.  1874.    1  M.  20  Pf. 

Ree:  Rev-  crit  2.  p.  21—22  par  »*• 

Lange,  L.,  die  Epheten  und  der  Areopag.  Leipz.  1874.  2  M. 

Ree:  Rev.  de  l'instr.  publ.  XVIII,  2.  v.  P.  Thomas. 
Aouxaq  ,  (fikokayuai  ixtaxi^etg  twv  iv  rtD  ßitp  rwv  veoxipwv  Kunpiwv  i^rtiuwv 
?wv  dpzeta».   Top.,  d.  Athen.   1874.  x,  192  p.  5  M. 

Ree:  Lit.  Cent.  No.  11  p.  335  -  336  v.  W.  W. 

IMahaffy,  J.  P ,  Social  Life  in  Greece.  From  Homer  to  Menander.  London. 
398  p.  9  M. 

Ree:  Athen.  2462.  —  Acad.  141  v.  D.  B.  Monro. 
—    Archeological  notes  from  Greece.  Acad.  164. 

Philippi,  der  Areopag  und  die  Epheten.  Berl.  1874.  8  M. 

Ree:  Acad.  19.  9.  74.  —  Saturd.  Rev.  v.  19.  9.  74.  -  Jahrb.  f.  Phil.  CXI, 
3,  p.  175—184. 

Bibllothec»  phMologie»  cUssica.    1875.  I- III.  6 
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Riedenauer,  A.,  Handwerk  u.  Handwerker  in  den  homer.  Zeiten.  Erl  1874. 

2  M.  80  Pf. 

Ree:  Bl.  f.  d.  bayer.  Gymn.  XI,  1.  p.  24  v.  Adam.  —  Zeitschr.  f.  Gymn. 
XXIX,  4.  5.  p.  242  v.  Büchsen  schütz. 

Schumann,  G.  F.,  die  Epheten  u.  der  Areopag.  Jahrb.  f.  Phil.  CXI,  3.  p. 
153—165. 

—  das  Kylonische  Attentat,  die  Naukraren  u.  die  Alkmäoniden.  N.  Jahrb.  I 
Phil.  CXI,  No.  7. 

Straschkewitsch,  K.  F.,  kurzer  Abriss  der  griechischen  Alterthümer.  (russ.) 
Kiew.  1874.  V,  524,  8  p.  m.  1  Karte.  18  M- 

Wolicka,  St.,  griechische  Frauengestalten.  1.  Th.  Zürich  VI,  71  p.  2M.  50 Pt 

C.   Römische  Alterthümer. 

Asare  witsch,  D.,  Die  Patricier  und  die  Plebejer  in  Rom.  Geschichtlich- 
juridische  Untersuchung,  (russ.).  Bd.  I.  Petersb.  III,  240,  118  p.       15  M. 

Audonnet,  de  Jure  dotium,  en  droit  romain.  Du  regime  dotal  en  droit  fran- 
cais. Paris.  188  p.  3  M. 

Bar  dt,  C,  zur  lex  Caecilia  Didia  und  noch  einmal  Senatssitzungstag  der  späte- 
ren Republik.  Hermes.  IX,  3.  p.  305—318. 

Barr  au,  R.  de ,  De  l'acceptilation  et  du  pacte  de  non  petendo,  en  droit  romain. 
De  la  remise  de  la  dette,  en  droit  francais.  Paris.  219  p.  4  M. 

Bergk,  Th.,  römische  Schleudergeschosse.  Jahrb.  v.  Alterth.  im  Rheinl.  55.  56. 

Bernays,  J. ,  die  Behandlung  des  Römischen  Staatsrechtes  bis  auf  Theodor 
Mommsen.  Deutsche  Rundschau  I,  (No.  4.)  p.  54 — 68. 

Bionne,  II.,  Etudes  de  droit  compare.  Du  devoir  d'education  dans  le  droit 
romain  et  le  droit  francais.  Paris.  20  p.  2  M. 

Buonamici,  sopra  una  nuova  lezione  della  L.  4.  §.  19  Dig.  de  usurpationibas 
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75.  Rev.  crit.  No.  9.  p.  144. 

—  sur  un  vase  funeraire  provenant  d'Athenes.  Ac.  des  inscr.  30  avr.  Rev. 
crit.  No.  18.  p.  302—304. 

—  sur  un  basrelief  funeraire  trouve  dans  l'Ilyssus.  Ac.  des  insc.  14.  maL  Rev. 
crit.  No.  21.  p.  335.  cf.  p.  95. 

Kayet,  0.,  les  figurines  de  Tanagra  au  musee  du  Louvre.  Gaz.  des  beaux  arts 
Avr.— Juillet  mit  Abb. 

Reiset,  M.,  notes  sur  les  musees  nationaux.  Paris  28  p.  2  M.  50  Pt 

Reusens,  elements  d'archeologie  chretienne.  Tome  deuxieme.  1.  partie. 
Paris.  144  p.  et  165  fig.  (ä)  15  M. 

Revoil,  II.,  Feuilles  archeologiques.  No.  4.  Vase  antique,  prix  donne  a  des 
bestiaires.  Phaleres  en  bronze.  Objets  trouves  dans  l'amphitheatre  romain 
de  Nimes.  Nimes.  11  p.  et  pl.  5  M. 
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Rimmer.  A.,  ancient  stone  crosses  of  England.  Art  Journal.  Jan. — Julv  und 
einzeln.  London.  158  p.  u.  72  Abb.  Lwb.  10  M.  50  Pf. 

Robert,  C,  La  Partenza  di  Anfiarao  e  la  feste  funebri  a  Pelia  su  vaso  Cere- 
tano.  Ann.  dell'  Inst,  di  corr.  arch.  p.  82—110  u.  Mon.  X.  tav.  d'agg.  N.  0. 

—  Figura  del  Partenone  su  vaso  Nolano.  Ann.  dell'  Inst,  di  corr.  arch.  foL 
XL  VI.  p.  243-249  e  tav.  d'agg.  F. 

Rossi,  6.  B ,  Musaici  cristiani  a  saggi  dei  Pavimenti  delle  Chiese  di  Borna 
anteriori  al  secolo  XV.  Tavole  cromolitografiche  con  cenni  storici  e  criticL 
(in  25  fasc.)  fasc.  5.  6.  Roma.  fol.  20  Kpfr.  u.  Text.  (ä)  40  M. 

Ree:  Rev.  crit.  No.  33.  p.  104—111.  v.  E.  Müntz. 

—  Scarabeo  in  pietra  d'oro  e  granata  lavorata  in  forma  d'astragalo.  Ann. 
del'  Inst,  di  corr.  arch.  XL  VI,  p.  204.  e  tav.  d'agg.  S. 

Schlie,  F.,  zwei  populäre  Vorträge  aus  dem  Gebiete  der  Kunst  und  Alterthums- 
wissenschaft. Rost.  52  p.  1  M.  60  Pf- 
Ree:  Jen.  Lit.-Ztg.  27.  p.  487 — 488  v.  R.  Gaedechens.  —  Im  neuen 
Reich.  27.  v.  R.  Springer. 

Schneider,  A.,  un  cabinet  d'amateur  en  Suisse  (Musee  Fol.)  Gazette  de  Beaux- 
Arts.  April  m.  Abb 

Schoner,  R.,  römische  Imperatorenköpfe.  3Stcke.  Allg.  Augsb.  Zeit  No.64— 67. 

Schutz,  A..  de  Theseo.  Vratisl.  1874.  1  M. 

Ree  :  Lit.  Centralbl.  No.  33.  p.  1083—1084  von  Bu. 

Schulze,  E.,  Marmorbüste  eines  römischen  Feldherrn  in  der  kais.  Eremitage 
von  St.  Petersb.  St.  Petersb.  18  p.  2  M.  50  Pf. 

—  Marmorbflste  eines  römischen  Feldhern.  Arch.  Zeit.  N.  F.  VIII,  1.  u.  2 
Heft.  p.  9—18  u.  Taf.  3. 

Sharpe,  S..  Herod's  temple.  Athen.  2474. 

Soldi,  E.,  la  sculpture  egyptienne.  L'art  No.  26 — 42  fig. 

Stenersen,  L.  R.,  Afrodite  fra  Melos.  Tidsk.  f.  bild.  Kunst.  3. 

Stephan! ,  L.,  Cratere  capuanocon  rappresentanza  bacchica.  Ann.  dell'  Inst, 
di  corr.  arch.  XL  VI.  p.  73-82.  u  Mon.  XI,  3. 

Treu,  G.,  de  ossium  humanorum  larvarumque  apud  antiquos  imaginibus  capita 
II.  Berolini  1874.  60  p.  1  M.  20  Pf. 

—  Aphrodite  Anadyomene,  Terracottagefäss  d.  K.  Museums  zu  Berlin.  Arch. 
Zeit.  N.  F.  VIII,  1—2.  p.  39  -  45. 

Venus  von  Milo.  1—3.  Kunstchronik.  18—22. 

Yinet,  E.,  Esquisse  d'une  histoire  de  l'architecture  classique.  Paris.  33  p.  2  M. 

V  outier,  Dicouverte  et  Requisition  de  la  Venus  de  Milo.  Hyeres.   29  p.  2  M. 

TVaring,  J  R.,  Ceramic  Art  in  Remote  Ages.  London.  Lwb.  100  M. 

Ree:  Acad.  173  v.  Bury  Palliser. 

Warren,  C,  the  temple  of  Herod.  Athen   2469.  2488. 

Wessely,  J  E.,  Ikonographie  Gottes  und  der  Heiligen.  Leipz.  1874.  11  M. 
Ree  Saturd.  Rev.  17.  10.  74.  —  Exam.  16.  I.  75.  —  Lit.  Handw.  f.  d. 
kath.  Deutschi.  171. 

Wilmowsky,  J.  \  v.?  der  Dom  zu  Trier.  Trier.  1874.  90  M. 

Ree:  Monatsschrift  f.  rein.-westf.  Geschichtsf.  I.  1.  2.  v.  Ladner.  —  Lit. 
Rundschau.  I,  6.  —  Augsb.  Allg.  Zeit.  62. 

Wieseler,  Fr.,  über  einige  vorgelegte  bisher  nicht  bekannte  geschnittene  Steine. 
Gott.  Nachr.  No.  1. 

—  Antiken  in  Oberitalien  und  Südtirol.  Gott.  Nachr.  1874.  23  -25. 

Woermann,  K  .  die  Landschaft  in  der  Kunst  der  alten  Aegypten  Zeitschr. 
f.  bild.  Kunst.  X,  8.  9. 
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9.  Numismatik. 

Barthelemv,  A.,  etude  sur  des  monnaies  gauloises  trouvees  cn  Poitou  et  en 
Saintonge.  Poitiers.  42  p  et  pL  4M.  50  Pf. 

Ree  :  Biel  num.  I.  5.  p.  378—393.  av.  3  vign. 

Baxter,  osservazioni  sopra  un  ripostiglio  di  monete  consolari.  Period.  di  Num. 
di  Fir.  VI  3. 

Bernardakis,  A.  N  .  De  la  quantite  des  metaux  precieux  et  du  chiffre  des 
monnaies  depuis  l'antiquite  jusqu'a  nos  jours  in  8.  39  p. 

(  ha  Inn  R.,  Curiosites  numismatiques.  Monnaies  rares  ou  inedites.  Paris.  5  p. 
et  pL  3  M. 

Changarnier-Moisscnct,  V.,  Numismatique  gauloise.  Lettre  a  M.  de  Barthe 

lemy.  Bcauoe.  8  p.  2  M. 

Chronic  le,  Numismatic,  and  Journal  of  the  Numismatic  Society  edited  by  W. 
S.  W,  Vaux,  J.  Evans  and  B.  V.  liead.  New  Serics.  Vol.  15.  London."  mit 
Kpfern.  Subscriptspreis  (ä)  25  M. 

Comptes  rendus  de  la  Societö  francaise  de  numismatique  et  d'archeologique 
T.  4.  (1873)  et  5.  (1875).  Paris.  XVIII,  346  p.  551  p.  (ä)  12  M 

Even,  C,  abecedaire  de  numismatique  romaine.  St.  Brieuc.  59  p.  et  12  pl.  12  M 

Friedländer,  J.  über  das  Wort  atTr^afie^ou  auf  Münzen.  Hermes.  IX  f  4. 
p.  492-495. 

Gonnard,  II.,  Dicouverte  de  monnaies  ancienns  ä  Montbrison.  Vienne.  27  p- 

2  M.  56  Pf 

Helbige,  Mau.  Monete  scoperte  a  Palestrina,  lettera  a  Th.  Mommsen.  Bull,  di 
corr.  arch.  1874.  11.  12. 

Madden.  F.  and  T  Lewin,  the  jewish  coinage.  Athenaeum  2465.  66. 

Marsden,  Numismita  Orientalin  Part.  L  London.  1874.  11  M 

Ree:  Acad.  154.  v.  St.  L.  Poole. 

Meddelandeu,  Numismatiska,  utgifna  af  svenska  numismatiska  föreningen  11. 
Stockh.  72  p.  6  M  (1.  2.  16  M. 

Melanies,  de  numismatique  publies  par  F.  de  Saulcv,  A.  de  Barthelemv  et 
E.  Hucher.  Fase.  2-6.  (JuiAet  1874  -  Juillet  1875).  Le  Maus.  p.  81—416) 
av.  vignettes. 

Hucher,  E.,  note  sur  les  monnaies  gauloises  KRACCUS,  ATEU  LA,  et 
CALEDV.  p.  169—181  5  vign;  —  Tresor  de  la  Blanchardiere  p  IM 
—  223.  16  vign;  352—358.  24  vign;  —  Bibliographie.  Monnaies  antiques 
de  l'Espague  (par  E.  Heiss)  283  —293.  2  vign.  et  nomb.  legendes  ;  —  Re- 
vue de  la  numismatique  gau-loise.  p.  321—328.  8  vign.  —  JLambros,  P., 
monnaies  in6dites  d'Antioche  et  de  Tripoli.  p.  359—36.  15  vign.  -  Maxe- 
Werly,  L  ,  revue  de  la  numismatique  gauloise.  Monnaie  inedite  ä  la  le- 
gende ATESOS.  p.  161—166.  1  vign.  Saulcv,  F.  de,  notes  sur  quelques 
contremarques  antiques;  (Ree:  Zeitschr.  f.  Numism.  II,  4.  v.  3582 — 373 
v.  J.  Frieolander.;  —  fitude  des  monnaies  romaines  contremarquees  apres 
la  mort  de  Neron.  p.  182—190.  4  vign;  —  Monnaie  d' Auguste  contremar- 
quee  par  Pixtilos.  p.  191—193.  1  vign. 

Monunseu,  F.,  histoire  de  la  monnaie  romaine  trad.  de  rallemand  par  le  dec 
de  Blacas  et  publ.  par  J.  de  Witte.  Tome.  IV.  Paris.  CCX1X,  1 19  p.  av.  20 
pl.  (21—40).  10  M 

Müller,  C.  L.,  numismatique  de  Tancienne  Afrique.  Suppl.  Copenh.  1874.  4.  12  M 
Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  0.  p.  182—183  von  Bu. 

Münzen,  Römische,  aus  d.  Lausitz.  Neues  Laus.  Mag.  Bd.  51. 

Periodico  di  Numismatica  e  Sfragistica  per  la  Storia  d'Italia  diretto  da  C 
Strozzi.  Annata  6  (1875).  Torino.  mit  Kupfern.  (a)  !0  M. 
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PiRoriui,  l'Aes  signatum  scoperto  nella  Provincia  di  Parma.  Period.  di  Numi. 

dl  Fir.  VI,  3.  p  229—239. 

Ree:  Zeitschr.  f.  Num.  II.  4.  p.  373—374  v.  Th.  M. 
Revue  numismatique,  Nouvelle,  pubüee  par  A.  de  Longperier  et  J.  de  Witte. 

vol.  16.  Paris,  av.  planches.  (ä)  16  Me 

—  de  numismatique  beige  pubüee  par  Chalon,  de  Coster  et  Serrure.  31.  anne. 
(1875)  Brüx,  mit  Kupfern.  (a)  14  M. 

Schuermans,  monnaies  egvptiennes  recueillies  ou  trouvees  en  Belgique.  Rev. 
de  la  Num.  Belg.  V.  S.  VI.  fasc.  2.  f.  fasc.  3.  Lettre  de  M.  de  Witte  ä  M.  R. 
Chalon. 

Zeitschrift  für  Numismatik,  herausg.  v.  A.  v.  Sallet.  Bd.  II.  Heft  4.  V,  p.  285 
—397.  Taf.  7-9.  III.  Heft  1.  p.  1-112  u.Taf.  1.  Subscriptionspr.  für  4  Hefte 

14  M. 

Bd.  II,  4.  Inhalt: 

Droysen,  H.,  die  Münzen  derpers.  Satrapen  in  Kleinasien,  p.  300—319 
—  Fried  Inender,  J.,  die  Erwerbungen  des  königl.  Münzkabinets  im 
Jahre  1874.  p.  285-294  mit  Taf.  IX.  —  Holm,  A  ,  Bemerrkungen  zu 
Barclay  V.  Head's  History  of  the  coinage  of  Syracuse.  p.  334—351.  — 
Momnisen,  Th.,  Denarschatz  von  Comptio.  p.  352—356;  —  Miscellen. 
Korinthische  Kupfermünze,  p.  369—371.  —  Müller,  L.,  die  Münzen 
Asiens  und  Afrikas  mit  den  Bildnissen  der  Prokonsuln,  p.  290—309.  — 
Sallet,  A.  v  ,  Münzen  des  Königs  Darius  von  Pontus  und  des  Mithrida- 
tes  (Pergamenus)  von  Bosporus,  p.  357  —  362;  —  Tetartemorien  von  Me- 
tapont.  p.  368  -  369;  —  Verbesserung  (Arsaces  III.  1  Bd.  p.  308.  T.  9.) 
p.  369;  —  Zu  der  Consecrationsmünze  Caracalla's.  p.  371. 

Bd.  III,  1.  Inhalt: 

Brock,  P.,  numismatische  Untersuchungen  über  die  spätere  römische  Kai- 
serzeit, mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Münzmarken,  p.  61 — 102.  — 
Erwiderung,  p.  105 — 106.  —  Corssen,  W. ,  die  Etruskischen  Münzauf- 
schriften, p.  1—26  u.  Taf.  I.  —  Dnhn,  F.  v.t  zur  Münzkunde  von  Tyn- 
daris.  p.  27 — 40  mit  Taf.  I.  —  Mastanesosus  Dynast  in  Numidien.  p.  40 
— 44.  —  Friedländer  J.,  eingeritzte  Inschriften  auf  Münzen,  p.  44 — 47. 
Sallet,  A.  v.,  zur  griechischen  Numismatik  (Neapolis  Siciliae.  —  Ab- 
dera.  —  Dicae.  —  Cetriporis.  —  Alexander.  I.  —  Olympias.  —  Deme- 
trius v.  Illyrien.  —  König  Saul. .  .  od.  Saum.  .  .)  p.  47 — 61.  —  Nekrologe 
Akermanf  Grotetendf  p.  103.  —  Die  berühmte  Sammlung  des  Grafen 
Prokesch-  Osten,  p.  104  —  Werthbezeichnung  der  Dekadrachmen  und 
Doppeldekadracbmen  von  Syrakus,  p.  105. 

—  numismatische,  hrsg.  v.  der  numismat.  Gesellschaft  in  Wien,  red.  v.  Prof. 
Dr.  Jos.  Karabacek.  4.  Jahrg.  2.  Halbjahr  (Juli— Decbr.)  1872.  Mit  Taf.  8 
—10  u.  6  Holzschn.  Wien.  XII  u.  p.  161-324.  (ä)  6  M. 

Inhalt:  Bergmann,  E.  v.,  Die  Anfange  des  Geldes  in  Aegypten.  Blau, 
O.,  aramaeische  Legenden  auf  Münzen  athenischen  Gepräges.  Autonome  tra- 
kische  Münzen  der  Sammlung  Prokesch -Osten.  (Taf.  VlH,  IX).  Kenner, 
F.,  Phrygische  Münzen  (Taf.  X) 
Ree:  Zeitschr.  für  Numismat  III,  1.  p.  111 — 112.  von  A.  v.  S. 

—  für  Münzfreude.  Numismatische  Zeitg.  Red.  v.  II.  Grote.  11.  Jahrg. 
(1875).  8  Nrn.  Mit  Steintaf.  u.  Beilagen.  Leipzig.  4.  (ä)  6  M. 
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94  Verlag  von  S.  Calvary  &  Co.  in  Berlin. 

Im  Debite  von  8.  Calvary  &  Co.  in  Berlin  erschien  und  ist  durch  jede 
Buchhandlung  des  In-  und  Auslandes  ohne  Preis  -  Aufschlag  zu  beziehen: 

AD  ACTA  SANCTORUM 

quotquot  toto  orbe  coluntur,  vel  a  catholicia  scriptoribus  celebrantu r 

ex  latinis  et  graecis,  aliarumque  gentium  antiquis  monumentis 

hactenus  collecta 

Supplementiim 

Volumen  complectens 

AÜCTARIA  OCTOBRIS  ET  TABULAS  GENERALES 

Scilicet  Ephemeride 8  et  Indicem  Alphabeticum  Sanctorum  decem  priorum  men- 
sium,  duplicem  Elenchum  Sanctorum  de  quibus  agendum  in  prosecutione  operis 
Bollandiani,  necnon  Syllabum  Nominum  rerumque  notabilium,  quae  in  Prae- 
fationibus,  Tractatibus,  etc.,  continentur. 

Cura  et  Opera  L.  M.  RIGOLLOT,  Presbyteri  Lingonensis 

General  -  Register  der  Bollaiidisteii 

oder 

Inhalts -Verzeichniss  der  60  Folio  -  Bände 

der  Acta  Sanctorum 

Ein  Band  in  folio  von  824  Seiten.  Preis  75  Mark. 

1.  Ausfuhr  liehe  Beschreibung  jedes  Bandes  der  neuen' Ausgabe  der  Acta  Sancto- 
rum mit  genauer  Angabe  aller  Kupfer,  Vignetten  etc. 

2.  Ephemeriden  der  ersten  zehn  Monate  des  Jahres,  d.  i.  eine  literarische  Ueber- 
sicht  über  die  Worte,  die  sich  auf  jeden  Tag  beziehen,  um  zu  zeigen,  welche 
Wichtigkeit  jeder  Heilige  oder  jede  Gruppe  von  Märtyrern  in  literarischer  Be- 
ziehung einnimmt,  und  ob  ihr  Leben  zu  irgend  welcher  Behandlung  gelangt 
ist:  diese  Ephemeriden  enthalten  demnach  auch  die  Angabe,  welche  Lebens- 

.  beschreibungen,  Actenstücke  ober  Belege  über  jeden  Heiligen  veröffentlicht 
sind. 

3.  Alphabetisches  Register  aller  Heiligen,  welche  in  den  60  Bänden  enthalten 
sind,  nebst  genauer  Angabe  des  Bandes  und  der  Seitenzahl,  an  der  seine 
Lebensbeschreibung  beginnt  oder  wo  er  citirt  ist. 

4.  Ein  möglichst  vollständiges  Verzeichniss  der  Heiligen,  welche  in  der  Fort- 
setzung und  in  den  nothwendig  werdenden  Supplementen  enthalten  sein 
werden. 

5.  Ausführliches  Verzeichniss  der  Namen  und  Facten,  welche  in  den  Vorreden 
und  Einleitungen  enthalten  sind. 

Alle  die  Verzeichnisse  sind  nicht  sowohl  für  die  neue  Ausgabe  sondern 
auch  für  die  Antwerpener  und  Venediger  Ausgabe  angefertigt  worden,  indem 
sämmtliche  Angaben,  die  nach  den  alten  Ausgaben  abweichen,  am  Rande  ange- 
merkt sind. 

Complete  Exemplare  der  Acta  Sanctorum  in  60  Banden  sind  zum  Preise  tod 

1800  Mark 

zu  haben.   Die  Ausgabe  ist  nahezu  vergriffen. 
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Anzeige-Blatt 

zur 

BIBLIOTHECA  PHILOLOGICA  CLASSICA. 

Inserate  werden  mit  50  Pf.  die  Zeile,  10  M.  50  Pf.  die  halbe  Seite,  20  M.  die 

Seite  berechnet. 


Neuer  Verlag  von  S.  Calvary  &  Co. 

Specialgesch&ft  für  Philologie  und  Naturwissenschaft. 

Berlin  N.W.  Frledrich-Strwae  101. 


PROLEGOMENA 

AD 

HOMERUM 

SIVE  DE 

OPERUM  HOMERICORÜM  PRISCA  ET  GENUINA  FORMA 
VARIISQUE  MUTATIONIBUS  ET  PROBABILI 
RATIONE  EMENDANDI. 

SCRIPSIT 

Frid.  AUG.  WOLFIUS. 

CUM  NOTIS  1NEDITIS  IMMANUELIS  BEKKERI. 

EDITIO  SECUNDA 

CÜI  ACCEDUNT  PART1S  SECÜNDAE  PRÖLEGOMENORÜM  QÜAE  SÜPERSÜNT 

EX  W0LF1I  MANUSCRIPTIS  ERUTA. 
2  Mark. 

Diese  zweite  Auflage  der  Prolegomena  enthält  ausser  den  in  der  ersten 
Ausgabe  enthaltenen  Noten  von  Immanuel  Bekker  die  bisher  unbekannten  Vor- 
arbeiten F.  A.  Wolfs  zum  zweiten  Theile  der  Prolegomena.  Die  Seitenzahlen 
der  ersten  Ausgabe  sind  diesmal  am  Rande  notirt.  Die  Ausstattung  ist  eleganter 
geworden  und  ist  für  die  grösste  Correctheit  Sorge  getragen. 

Abnehmer  der  1.  Serie  von  Calvary*s  philologischer  und  archaeolo- 
gischer  Bibliothek  erhalten  das  Buch  für  1  M.  60  Pf.  Die  1.  Serie  enthalt 
ausser  den  Prolegomena 

K-  0.  Mftller's  kunstarchaeologische  Werke.    5  Bände. 

Einzelpreis  10  Mark. 

B.  6.  Niebllhr's  röm  ische  Geschichte  herausgegeben  von  M.  Isler. 

3  Bande,  und  Register.    Einzelpreis  18  Mark. 

Preis  dieser  Sammlung  zusammen  24  Mark. 
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96  Anzeigen. 

In  unterzeichneter  Verlagsbuchhandlung  ist  soeben  erschienen: 

Wie  studirt  man  Philologie? 

Eine  Hodegetik  für  die  Jünger  dieser  Wissenschaft 

von 

Wilhelm  Freund. 

Dritte  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.   Preis  1  M.  50  Pf. 

Inhalt:  L  Name,  Begriff  und  Umfang  der  Philologie.  —  II.  Die  einzelnen 
Disciplinen  der  Philologie.  —  III.  Vertheilung  der  Arbeit  des  Philologie  -  Studi- 
renden  auf  6  Semester.  —  IV.  Die  Bibliothek  des  Philologie  -Studirendeo.  — 
V.  Die  Meister  der  philologischen  Wissenschaft  in  alter  und  neuer  Zeit. 


Trieniiiuiii  philologicmu 

oder 

Grundzüge  der  philologischen  Wissenschaften, 

für  Jünger  der  Philologie 

zur  Wiederholung  und  Selbstprüfung 

bearbeitet  von 

Wilhelm  Freund. 

Heft  1,  Preis  1  Mark  ist  durch  alle  Buchhandlungen  zur  An- 
sicht zu  beziehen,  vollständige  Prospecte  mit  Inhaltsangabe 
gratis. 

Kritische  Sichtung  des  Stoffes,  systematische  Eintheilung  und  Gruppirung 
desselben,  durchgängige  Angabe  der  Betr.  Literatur,  endlich  stete  Hin  Weisung 
auf  die  in  den  einzelnen  Gebieten  noch  nicht  genügend  aufgehellten  Partien  sind 
die  leitenden  Grundsätze  bei  der  Ausarbeitung  dieses  ausschliesslich  für  Jünger 
der  Philologie  zum  Repertorium  und  Repetitorium  bestimmten  Werkes. 

~~"  Jede  Semester- Abtheilung  kostet  4  Mark.  geb.  5  Mark  und  kann  auch 

in  4  Heften  ä  1  Mark  bezogen  werden,  einzelne  Hette  aber  nicht, 

Verlag  von  Wilhelm  Violet  in  Leipzig. 


Soeben  ist  erschienen  und  durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen: 

Die  Liebe  und  Ehe. 

Epigramme  deutscher  Dichter 

zusammengestellt  von 
Rudolf  Müldener. 

10  Bogen  ff.  Chamois  -  Papier  eleg.  gehefte  t. 
Preis  2  Mark. 
Leipzig  Gustav  Walther. 
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Ueber  die  Verschiedenheiten  des  menschlichen  Sprachbaues 

von 

Wilhelm  von  Humboldt 

herausgegeben  und  erläutert 

▼on 

A.  F.  Pott, 

ordenU.  öffentl..  Prof.  in  Halle,  Mitglied  Terschiedener  AcAdemleen, 
Verf.  Ton  Etymologischen  Forschungen  etc. 

Nebst  einer  Einleitung  ron  demselben: 

Wilhelm  von  Humboldt  und  die  Sprachwissenschaft. 

2  Bde  in  5 — 6  Lieferungen  k  2  Mark. 

Das  Humboldt'sche  Werk  verdient  als  Grundlage  der  heutigen  Sprachwis- 
senschaft das  allgemeine  Interesse;  ohne  Zweifelt  wird  das  Erscheinen  einer 
neuen,  wohlfeilen  Auflage  mit  Freuden  begrüsst  werden.  Durch  die  Einleitung 
von  Pott  ist  das  Buch  auf  den  Standpunkt  des  Augenblicks  geführt  und  da- 
durch jedem  Sprachforscher  unentbehrlich  gemacht  worden.  Der  Verfasser 
der  etymologischen  Forschungen  bat  in  dieser  Einleitung  die  Resultate  seiner 
Studien  niedergelegt.  Selbst  in  die  Bewegung,  welche  Humboldt  und  Bopp 
hervorriefen,  hineingezogen,  hat  er  seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage  der 
Forschungen  den  lebhaftesten  Antheil  an  der  Entwicklung  der  Sprachwissen- 
schaft genommen.  Somit  ist  die  Einleitung  zu  dem  Humbolat'schen  Werke  nicht 
sowohl  von  dem  höchsten  wissenschaftlichen,  sondern  auch  von  persönlichem  In- 
teresse: der  polemische  Theil,  in  welchem  Pott  den  Bestrebungen  Steinthals 
und  seiner  Schule  gegenübertritt,  und  ihm  in  objectivster  Weise  die  Unnahbar- 
keit seines  neuesten  Standpunktes  beweist,  dürfte  für  die  Folge  bei  Behandlung 
der  schwebenden  Frage  auf  dem  Gebiete  der  vergleichenden  Sprachforschung 
als  grundlegend  anzusehen  sein.  Nicht  minder  ist  die  wissenschaftliche  Seite 
dieser  Einleitung  vom  höchsten  allgemeinen  Interesse;  es  dürfte  kein  Buch 
seit  dem  Erscheinen  der  Ilumboldt'schen  Abhandlung  erschienen  sein,  das  nicht 
eingehend  von  Pott  besprochen  und  gewürdigt  ist. 

Ausser  der  Einleitung  giebt  Pott  einen  eingehenden  Commentar  zu  Hum- 
boldt, um  die  schwierigen  linguistischen  Fragen  der  Allgemeinheit  zugänglicher 
zu  machen ;  was  namentlich  bei  dem  eigentümlichen  Charakter  des  Humboldt- 
schen  Werkes,  der  bei  seiner  Vergleichung  von  der  schwierigsten  Grammatik 
ausgeht,  von  Bedeutung  ist. 

Ein  ausführlicher  Prospect  steht  gratis  und  franco  zu  Diensten. 

Der  Preis  stellt  sich  bei  Abnahme  der  2.  Serie  von  Calvary's  philologi- 
scher und  archaeologischer  Bibliothek  auf  l  M.  50  Pf.  für  die  Lieferung. 

Die  2.  Serie  enthält  ausser  dem  Humboldt'schen  Werke: 

Dohree,  P.  P. ,  adversaria  critica.  Editio  in  Germania  prima  cum 

praefatione  G.  Wagneri.    2  Bde.  Einzelpreis  12  Mark, 
ßentley,  R.,  dissertation  upon  the  letters  of  Phalaris  and  other 

critical  works  with  introduetion  and  notes  by  W.  Wagner. 
Einzelpreis  8  Mark. 

Dobree ,  P.  P«  >  observationes  Aristophaneae.   Edidit,  illustravit 
G.  Wragner.    Einzelpreis  1  M  50  Pf. 

Gesammtpreis  dieser  Bände,  bei  Entnahme  von  Humboldt,  die  Ver- 
schiedenheiten des  menschlichen  Sprachbaues :  15  Mark. 
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Im  Verlage  der  J.  Lindaue  r' sehen  Buchhandlung  in  München  sind  er- 
schienen : 

Euripides,  Alkestis.      Preis  80  Pf.  \  zum  Schulgebrauche  mit  erklärenden 
do.      Herakliden.   Preis  80  Pf.  I  Anmerkungen  versehen 
do.      Iphigenie.      Preis    IM.  [  von 
do.     Medea.        Preis  90  Pf  J  Prof.  W.  Bauer. 

Sophocles,  Ausgewählte  Tragödien  zum  Schulgebrauche  mit  erklärenden  An- 
merkungen versehen  von  N.  Wecklein  I.  Bändchen  Antigone. 

Preis  IM  25  Pf 

Xenophon's  Griechische  Geschichte  zum  Schulgebrauche  mit  erklärenden  An- 
merkungen versehen  von  Prof.  Emil  Kurz,  Heft  L  Buch  I  -  in.  Mit 
einer  Karte.  Preis  2  Mark. 

Dasselbe.  Heft  II.  Buch  IV— VII.  Schluss.  Preis  3  Mark. 


Bei  8.  Hirzel  in  Leipzig  erschien  soeben: 

Mauricii  Hauptii 

opuscula. 

Volumen  Primum. 

Praefixa  est  Hauptii  imago  aeri  incisa. 
gr.  8.  Preis  10  M.  — 

Diese  von  Herrn  Dr.  U.  v.  Wilamowitz-MoellendorfF  besorgte  Sammlung 
wird  im  Wesentlichen  alles  enthalten,  was  Moriz  Haupt  ausser  den  Ausgaben 
lateinischer  Schriftsteller  zur  classischen  Philologie  Gehöriges  geschrieben  hat 
—  Der  zweite  Band,  die  Universitätsschriften  umfassend,  ist  im  Druck,  der 
dritte  wird  mit  den  zum  grösseren  Theile  ungedruckten  akademischen  Reden 
und  Abhandlungen,  den  Beiträgen  zum  Hermes  und  einigen  kleineren  die  Samm- 
lung abschließen. 

Im  Verlage  von  Richard  Mühl  manu  in  Halle  a/S.  ist  soeben  erschienen : 

A.  Krohn,  Stadien  zur  Sokratisch  -  Platonischen  Litera- 
tur. Band  I.  Der  Platonische  Staat.  Gr.  8.  Brosen.  9  Mark 
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Geschichte  des  römischen  Postwesens 

während  der  Kaiserzeit. 

Von 

Dr.  E.  E.  Hudemanu, 

Subrector  a.  D. 

(VIII,  211  S.) 
Preis:  2  Mark. 

L  Friedländer  hat  in  der  Einleitung  zum  2.  Bande  seiner  Darstellungen 
aus  der  Sittengeschichte  Roms  einige  Worte  den  Verkehrsanstalten  gewidmet. 
»Vollständigkeit  irgend  einer  Art«  sagt  er  »ist  gerade  hier  am  wenigsten  er- 
reichbar, aber  auch  systematische  Anordnung  wie  mir  scheint  unmögliche  Hude- 
mann, der  Bearbeiter  des  archaeologischen  Theiles  des  Klotz'schen  lateinischen 
Wörterbuchs,  hat  in  vorliegendem  Buche  den  Versuch  gemacht,  eine  systema- 
tische Geschichte  der  Entwicklung  der  Verkehrsinstitute,  des  Strassennetzes 
und  der  Postgesetzgebung  in  der  römischen  Kaiserzeit  zu  geben  und  dadurch 
eine  wesentliche  Ergänzung  zur  Culturgeschichte  dieser  wichtigen  Epoche  ge- 
bracht. 

Der  Preis  ist  für  die  Abnehmer  der  3.  Serie  von  Calvary'ß  philologi- 
scher und  archaeologischer  Bibliothek  auf  IM.  50  Pf.  gestellt.  Diese 
Serie  wird  aus  16  Bänden  bestehen ,  deren  Inhalt  in  Kurzem  angegeben  wer- 
den soll.   

Im  Verlage  von  S.  Calvary  &  Co.  in  Berlin  sind  erschienen 
und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Ahrens,  H  L.,  *AöAi)  und  Villa.«   Disquisitio'  etymologica.   1874.  8.   39  p. 

1  M.  60  Pf. 

Beck,  Prof.  Dr  ,  Horaz  als  Kunstrichter  u.  Philosoph.  1875.  4.  36  p.  1  M.  20  Pf. 
Berblinger,  Dr.  W.,  Das  Hotel  Rambouillet  und  seine  culturgeschichtliche 

Bedeutung.  1875.  4.  36  S.  1  M.  20  Pf. 

rassei,  P.,  Löwenkämpfe  von  Nemea  bis  Golgatha.  1875  8.  97  S.  1  M.  60  Pf. 
Döring,  A.,  Johann  Lambach  und  das  Gymnasium  zu  Dortmund  von  1543 — 

1582    Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Humanismus  und  eines  Schulwesens 

der  Reformation.  1875.  4.  135  S.  5  M. 

Horawitz,  Adalb ,  Michael  Hummelberger.  Eine  biographische  Skizze.  1875. 

Lex.   8.   50  S.  1  M.  50  Pf. 

Horaz,  Oden,  I,  37.  (Kleopatra)  üebersetzt  und  erklärt  von  Dr.  Herrn.  Probst. 

1875.  8.  16  S  IM. 
Kretschmann,  Dr.,  Die  Kämpfe  zwischen  Heraclius  I  und  Chosroes  II.  Erster 

Theil.  1875.  4.  20  S.  IM. 
Lechner,  Max,  De  Euripide  rhetorum  discipulo.  1874.  4.  20  S.  1  M.  60  Pf. 
Nieländer,  Der  factitive  Dativus  in  den  Ciceronianischen  Schriften.  1874.  4. 

1  M.  20  Pf. 

Oberbreyer,  M.,  Analecta  critica  ad  Taciti  qui  dicitur  dialogum  de  oratonbus. 
Particula  L     1875.   8.   38  S  1  M.  20  Pf.. 

Paul,  Studia  Ciceroniana.    1875.  4.   24  S.  1  M. 

Kettig,  6.,  de  pantheismo'  qui  fertur  Piatonis  commentatio  altera.  1875  4. 
16  S.  1  M. 

Schul  tzc,  M,  Mosesund  die  >Zehnwort  -  Gesetze«  des  Pentateuchs.  Mytholo- 
gisch -culturhistorische  Untersuchung.    1875.   8.    32  S  1  M. 

Susemihl,  Fr ,  de  politicis  Aristoteleis  quaestionum  criticarum  particula  VII. 
1875.   4.    18  S.  IM.  20  Pf. 

Zumpt,  A.  W .,  de  dictatoris  Caesaris  die  et  anno  natali  commentatio.  1874.  4. 

1  M.  20  Pf. 
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Neuester  Verlag  von  Vandenhoeck  und  Ruprecht  in  Göttinnen. 

Neue  Construction  einer  Schulbank 

von  Dr.  J.  Lattmann. 

4  S.  4.  mit  einer  Abbildung,  30  PI 


A.  Grotefend's 

Materialien  zum  Uebersetzen 

aus  dem  Deutschen  in  das  Lateinische 
für  die  mittleren  Gymnasial  -  Classen. 

1.  Cursus. 

4.  Tcrbesserte  Auflage  herausg.  v.  D.  Ringe. 
14  Bogen,  gr.  8.  Preis  1  M.  60  Pf. 

Vergleichendes  Wörterbuch 

der 

Indogermanischen  Sprachen 

sprachgeschichtlich  geordnet 

von  Dr.  August.  Fick. 
Dritte  umgearbeitete  Auflage. 

Zweiter  Band, 

enth.  den  Wortschatz  der  graeco  -  italischen,  der  slavo  -  deutschen,  der  letto-sla- 
vischen  Spracheinheit  und  einen  Anh.:  zum  pruso  -  lettischen  Wortschatz. 

öl  Bog.  gr.  8.    Preis  14  M.    Preis  für  Band  I— III  35  M. 

Die  das  Werk  abschliessenden  »Indicesa  folgen  in  kürzester  Frist  nach. 

Früher  erschien : 

Die  ehemalige  Spracheinheit  der  Indogermanen  Europa's. 

Eine  sprachgeschichüiche  Untersuchung  von  Dr.  A.  Fick. 
1873.   30  Bogen,  gr.  8.  Preis  8  M.  40  Pf. 

Die  griechischen  Personennamen 

nach  ihrer  Bildung  erklärt,  mit  den  Namensystemen  verwandter 
Sprachen  verglichen  u.  systematisch  geordnet  von  Dr.  A.  Fick. 

1864.   30  Bogen,  gr.  8.   Preis  8  M. 

Die  GOttinger  Familiennamen 

erklärt  von  Dr.  August  Fick. 
1876.   (Osterprogramm  des  Gott.  Gymn.)  30  S.  4.  Preis  1  M.  20  Pf. 
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Neuester  Verlag  von  Vandenhoek  und  Ruprecht  in  Güttingen. 

Lexicon  lateinischer  Wortformen 

von  Gustav  Koffniane. 

13V4  Bog.  gr.  8.  geh.  Preis  4  Mark. 

Aus  einer  Recension  im  literar.  Centralblatt  1875.  No.  20: 
»Wir  schlicssen  mit  dem  Wunsche,  dass  das  treffliche  Werkchen,  das  be- 
sonders für  Lehrer  des  Lateinischen  ein  sehr  bequemes  Nachschlacebuch  abgiebt 
und  ihnen  Lexicon,  wie  Grammatik  in  vielen  Fällen  in  förderlichster  Weise 
ergänzen  kann,  die  verdiente  Verbreitung  finden  möge.t 


Ptost's 

Deutsch-Griechisches  Wörterbuch. 

Neu  bearbeitet 
Dr.  Friedrich  Berger. 

Zehnte,  vielfach  verbesserte  Auflage.   66  Bog.  9  Mark 

Unter  den  deutsch  -  griechischen  Wörterbüchern  hat  das  von  „Rost"  stets 
als  das  beste  gegolten  und  wird  die  so  überraschend  schnell  nöthig  gewordene 
zehnte  Bearbeitung  dafür  zeugen,  dass  es  nach  wie  vor  den  ersten  Rang  ein- 
nimmt, daneben  aber  noch  durch  seine  Ausstattung  (klaren  Druck  und  schönes 
Papier)  sich  auszeichnet. 


Kleine  lateinische  Grammatik 

von  J.  Lattmann  und  H.  D.  Müller. 

Dritte  verbesserte  Auflage.    14  Bog.  gr.  8.  Preis  2  Mark. 


Lateinisches  Uebungsbuch 

für  die  unteren  Klassen  der  Gymnasien. 

von  Dr.  J.  Lattmann. 

4.  verb.  Aufl.   10  Bogen,   gr.  8.   Preis  1  M.  40  Pf. 


Grundzüge  der  deutschen  Grammatik 

mit  Rücksicht  auf  den  Unterricht  im  Lateinischen,  nebst  Regeln 
der  Orthographie,  der  Interpunction  und  einem  orthographischen 

Wörterverzeichniss 
von  Dr.  J.  Lattmann. 
4.  verb.  Aufl.  4Va  Bog.   gr.  8.  Preis  60  Pf. 
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In  unsren  Besitz  sind  übergegangen  und  zu  den  beigesetzten  Preisen  zu 

beziehen : 

II  1*41  litt  I?  de  portubus  Athenarum  eommentatio.  Mit  einer  Karte 
I  UI  II  US»  ffj.J  in  quer  folio.  1  M 

|l|j||4r#/|i»  II  die  Lehre  von  der  lateinischen  Wortbildung  und  Com- 
l/IIIIIAivl  f  II Position.   Wissenschaftlich  dargestellt  4M. 

Geschichte  der  Halbinsel  Mores  wäh- 
rend des  Mittelalters.  2  Bde.   13  M 


Fallmcrayer,  J.  Ph, 

Y         «2    *  (*uae  suPersunt  graec 

nOI  aueta  etmendata  Ruhnkenü  dissertationem  de  vita  et  scriptis 


quae  supersunt  (rraece  post  edit.  Lipsiensem  A.  MDCCCK 

"e  vita  et  s 
sposuit  et  < 

navit  A.  E.Egger.   Adjecta  est  appendix  excerpta  e  Longini  rhetoricis  hacte- 


Longini ,  notulas,  indices,  alia  additamenta  disposuit  et  cocem- 


nus  inedita  continens.  1  M.  50  PL 

Yl  aiümaKA     Jt  II  Antiquites  helleniques  ou  repertoire  d'inscrip- 

ll  i\  Willi  III      \m  Ii  *  tions  et  d'autres  antiquites  decouvertes  depuis 

UUIl^M-M  «  imt  UM  paffranchissement  de  la  Grece.  2  Bände.  Mit 

13  Kupfern.  54  M. 

TT  Ii  IWWrilijliw1  reliquiae  in  novum  ordinem  disposuit  commentationem 
1  IltUj^lllUlÄ  criticam  et  notas  adjecit  Th.  F.  Welcker.  4M. 

l  ^  iik  .  .v'     II      fragmenta  post  editionem  Augustinianam 

WMTl  MÜ(  (  I.  NL*  denuocoUectaa^edigestaSextiPompei 
f  Villi  1  lUVVIf  ITIiJ  Festt^gmentumadfidemürsinianiexein- 

plaris  recensitum  subjectis  aliorum  suisque  notulis  et  indieibus  necessariis  edidit 
A.  E.  Egg  er.  Insunt  fragmenta  veteris  Latii  sermonis  e  Pandectis.  2  M.  50  Pf. 
1ITA|AK  AM    H  Nachtrag  zu  der  Schrift  über  die  Aeschvleische 

Welcker,  i  •  u.,     »*-  *™  »~ 

Diese  Bücher  werden  in  antiquarischen  Catalogen  meistens  als  ▼ergrifl'eii 
und  selten  angeführt. 

Berlin.  S.  CALVARY  &  Co. 

Im  Verlage  von  G.  Basse  in  Quedlinburg  erschien  soeben: 

Virgllli  Ae n eis. 

Illustravit 
G.  G.  Gossrau. 

Editio  secunda. 
Preis:  13  Mark,  auf  Velin -Papier:  16  Mark. 


Bei  €.  Bartelsmann  in  Gütersloh  erschien: 

Benicken,  das  zehnte  lied  vom  zorne  des  Achilleus  nach  Karl  Lachmano 

1  M.  20  Pf. 

Benicken,  Lachmanns  Vorschlag  im  10.  liedo  vom  zorne  S  402  Bd.  .1  557  so 
fügen,  aufgrund  der  gesammten  hum.  literatur  als  richtig  erwiesen  1  M.  50  Pf 


Im  Verlage  von  IIa y der  &  Zimmer  in  Frankfurt  ist  soeben  erschienen: 

Keil,  Dr.  C.  F.,  Handbuch  der  biblischen  Archäologie.  2.  verbesserte 
und  vermerhrte  Auflage.  14  M 
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BIBLIOTHECA  PHILOLOGICA  CLASSICA. 

Verzeichniss  der  auf  dem  Gebiete  der  classischen  Alterthums-Wissenschaft 
erschienenen  Bücher,  Zeitschriften,  Dissertationen,  Programm-Abhand- 
lungen, Aufsätze  in  Zeitschriften  und  Recensionen. 

1875.    4.  Quartal. 


I.   Zar  Geschichte  und  Encyclopaedie  der  classischen 

Alterthums-Wissenschaft 

1.  Zeitschriften. 

Eff emeri di  Siciliane,  Nuove,  Studi  Storici,  Litterari,  Bibliografici  in  appendice 
alla  Biblioteca  Storica  e  Lette  raria  di  Sicilia  compilati  da  V.  di  Giovani, 
G.  Pitre,  S.  Salamone-Marino.  Serie  Terza.  Vol.  I.  GM.  jährlich.  Sub- 
scriptionspreis  12  M. 

Liberta  (La)  d'insegnamento,  periodico  scolastico  educativo  di  scienze,  lettere 
ed  arti.  Anno  I.  Settembre— Docembre  (erscheint  wöchentlich)  Firenze.  Sub- 
8criptionspreis  jährlich  6  M. 

2.   Academien  und  Gelehrte  Gesellschaften. 

Acta  societatis  philologae  Lipsiensis.  ed  Fr.  Ritschi.  Tomus  IV.  Lipsiae  1875 
VI,  380  p.  10  M.  (I- V.  52  M.  50  Pf. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  46.  p.  1489—1491.  v.  A.  R. 

—  nova,  regiae  societatis  scientiarnm  Upsaliensis.  Seriei  III.  Vol.  IX.  Fase  2. 
üpsala.  4.  XIV,  287  S.  mit  7  Steintaf.  in  qn.  Fol.  y.  p.  2.  18  M. 

Actes  de  l'Academie  des  sciences,  belles - lettres  et  arts  de  Bordeaux  annee 
36.  (1875).  Bordeaux,  v.  p.  3.  6  M. 

'AvdXexra,  iVeoeXibjwxd ,  Tteptodixüiq  ixStSdpeva  und  roü  ytXoXoyixou  ZuXXofoo 
Jlapvaoooö".    Topos  B  .  <pokkdd.  a'  xal  ßT,  Athen.  1874.  138  p.  6  M. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  37  p.  1221  von  W.  W. 

Annales  de  l'Academie  de  Mäcon,  Societe  des  arts,  sciences,  belles -lettres  et 
d'agriculture;  redigees  et  mises  en  ordre  par  A.  Arcelin.  T.  12.  Mäcon. 
367  p.  (ä)  12  M. 

Annuaire  de  l'Association  pour  l'encouragement  des  etudes  grecques  en  France 
9.  annee  (1875).  1.  fasc.  Paris. 

Atti  della  Societä  Veneto- Trentina  residente  in  Padova.  Ottobre  1875.  Padova 
204  p.  10  M. 

Berichte  über  die  Verhandlungen  der  königlich  sächsischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  zu  Leipzig.  Philologisch-histor.  Classe.  27.  Bd.  (1875)  L  Leip- 
zig.  148  p.  Mit  2  Taf.  1  M. 

Bulletin  de  FAcademie  dclphinale.  3.  serie.  T.  10.  (1874).  LXXIX,  422  p. 
Grenoble.  (ä)  15  M. 

Bulletins  de  la  Societe  de  statistique,  sciences,  lettres  et  arts  des  Deux-Se- 
vres.  Niort. 

BtbHothec*  philologica  claaslc».   1875.  IV.  7 
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Handlingar.  Bihang  tili  vetcnskaps-akademiens  handlingar.  II.  2:a  häft 
Stockh.  21,  36,  12,  18,  92,  24,  43,  19  132  p.  7  M.  20  PI 

Apyod o  aia  twv  xard  ro  'Siros  (rou  <pii.  £uJU.  flap.)  ytvoftiiwßv,  dxzyvcM&elen 
r£  13  'Oxroßptou  1874,  uxd  M.  U.  Adßtcpoo.  Athen  142  p.  4M. 
Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  37.  p.  1221.  von  W.  W. 

Memoire*  de  l'Academie  de  Metz.  55.  annee.  1S73— 1874.  3.  Serie.  3  annee 
Lettres,  sciences,  arts  et  agriculture.  Nancy,  572  p.  et  4  pL  v.  p.  5.    20  M 

—  et  publications  de  la  societe  des  sciences,  des  arts  et  des  lettres  da  Hai- 
naut.  Annee  1875.  3.  serie  t.  X.  Möns.  (a)  15  M. 

—  de  l'Academie  de  Stanislas  ponr  1875.  125.  annee  (4.  serie  T.  8.)  Nancv 

(ä)  6  M 

—  de  l'Academie  des  sciences,  iuscriptions  et  belies- lettres  de  Toulouse.  7  se- 
rie. T.  7.  Toulouse,  XCIV,  631  p.  et  16  pl.  (ä)  20  M. 

Kecueil  de  la  Societe  des  sciences,  belles- lettres  et  arts  de  Tarn-et-Garonne 
vol.  51.  (1873—1874.).  Montauban.  460  p.  ,ä)  15  M 

Sitzungsberichte  der  philosophisch-philologischen  und  historischen  Classe  der 
k.  bayr.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München.  1875.  1.  Bd.  2.  u.  3.  Heft 
(p.  111—366.)  2.  Bd.  1.  Heft.  (p.  1—144.)  München.          (a)  1  M.  20  PI 

—  der  kaiserlichen  Academie  der  Wissenschaften.  Philosophisch-histor.  Classe. 
78.  Bd.  3  Hefte  (1874.  Octbr.— Decbr.)  Wien  532  p.  7  M.  40  Pt 

—  dasselbe.   79.  Bd.  3  Hefte.  (1875.  Jänner— März.)  550  p.        7  M.  60  Pf 

—  dasselbe.  80.  Bd.  1.  u  .2.  Heft.  (1875.  April.  Mai.)  Wien.  366  p.  3  M.  60  Pt 

Verhandlungen  der  29.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmanner 
in  Innsbruck  vom  28.  Septbr.  bis  1.  Octbr.  1874.  Leipzig  4.  IX.  222  p.  10  M. 

(1—28  u.  Reff,  zu  1—25.  1838—1873.  400  M.) 

Zeitschrift  d.  Ferdinandeums  f.  Tirol  und  Vorarlberg.  Hrsg.  dem  Verwal- 
tungs-  Ausschusse  desselben.  3.  Folge.  19.  Heft.  Innsbruck  362  p.       6  M. 

3.  Sammelwerke. 

Allibone,  8.  A.,  Dictionary  of  Prose  Quotations,  from  Socrates  to  Macaul \y 
With  Indexes.  Philadelphia.  Lwb.  25  A. 

Calvary's  philologische  und  archaeologische  Bibliothek.  27.  Bd.  Berlin.  Subscr.- 
Preis.  (ä)  IM.  50  Pf .  Einzelpr.  (ä)  2  M 

Curtius,  E.,  Alterthum  u.  Gegenwart.  Gesammelte  Reden  u.  Vorträge.  Ber- 
lin. VII,  383  p.  7  M 
Ree:  Gegcnw.  48. 

Dissertationes  philologicae  Haienses.  Vol.  II.  Halae  305  p.  5.  M.  (1.  2*  11  M.) 

Haupt,  M.,  opuscula.  (ed.  U.  v.  Wilamowitz-Moellendorf.  in  3  vol.)  VoL  I 
Praenxa  est  Hauptii  imago  aeri  incisa.  Lips.  V.  406  p.  10  M. 

Ree:  Jen.  Litz.  No.  50  p.  884-885.  v.  R.  Schöll 

Madvig,  kleine  philologische  Schriften.  Leipzig.  VIH,  560  p.  14  M. 

Ree:  Rev.  crit.  No.  42.  p.  241—245  von  Ch.  Thurot. 

MüUer,  M.,  Chips  from  a  German  Workshop.  Vol.  4.  Essays  chiefly  on  the 
Science  of  Language,  with  Index  to  Vols.  3  and  4.  Lond.  582  p.  Lwb.  21  M. 
Ree:  Acad.  No.  184  v.  A.  H.  Sayce. 
Zeller,  E.,  Vortrage  u.  Abhandlungen.  1.  Sammig.  2.  Aufl.  Leipzig,  IX, 

Ree :  Europa  48.  Im  Neuen  Reich  49. 

4.    Geschichte  der  Alterthumswissenschaft. 

Andeii,  Henri,  d\  La  Querelle  des  anciens  et  des  modernes  au  XUI.  siecle, 
ou  la  bataille  de  Dij  Arts;  par  Henri  d'Andoli,  trouvere  du  temps  de  saint 
Louis.  Paris,  29  p.  2  M.  50  P£ 
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Bainicke,  H.,  Wilhelm  Gnapheus,  Emden  v.  p.  7.  1  M.  60  Pf. 

Ree  :  Wiss.  Monatsbl.  III.  10. 

Berthault,  E.  A.,  De  M.  Corderio  et  creatis  apud  protestantes  litterarum  stu- 

diis.  Paris.  80  p.  3  M.  50  Pf. 

Biasutti,  G.,  gli  apologisti  del  Cesarismo.  Iii v.  Eur.  6. 

Campaux,  A.,  Isidore  Vincent  (1840—1850).  Feuillet  d'histoire  de  l'Ecole 
normale  superieure  et  de  PEcole  d'Athenes.  Nancy,  42  p.  2  M. 

Cecchi.  P.  L.,  il  progresso  del  pensiero  nelle  lettere  del  rinascemento.  Riv. 
Eur.  G.  8.  9. 

Ciampi,  S.,  Le  fonti  storiche  del  Rinascimento.  II.  Pietro  Martire  d'Anghiera 
Nuova  Antol.  X  (Vol.  30.)  fasc.  12. 

Dalniazzo,  G  .,  Biografia  di  Tommaso  Vallauri.  Firenze.  28  p.  2  M. 

De  Quincey,  Th.,  Confessions  of  an  english  Opium -Eater  and  essays  on  men 
of  Tettors.  London.  244  p  1  M.  20  Pf. 

Döring,  A.,  Johann  Lambach  und  das  Gymnasium  zu  Dortmund  von  1543— 
1582.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Humanismus  und  eines  Schulwesens 
der  Reformation.  Berlin.  4.  135  p.  5  M. 

Ree:  Anz.  f.  Bibl.  11. 

Dnmont,  A  ,  les  Syllogues  en  Turquie.  Ann.  l'Ass.  p.  1.  et.  gr.  VIII. 

Fenelon,  Lettre  sur  les  occupations  de  l'Academie  fran^aise,  suivie  des  let- 
tres  de  Lamotte  et  de  Fen61on  sur  Homere  et  sur  les  anciens.  Nouv.  ed.  ac- 
compagnee  de  notes  historiques  par  Despois.  Paris.  136  p.      1  M.  50  Pf. 

Fournier,  A.,  Abt  Johann  von  Viktring  und  sein  Liber  certarum  historia- 
rum.  Ein  Beitrag  zur  Quellenkunde  deutscher  Geschichte.  Berlin  XII,  154p. 

3M.  60  Pf. 

Ree. :  Histor.  Zeitschrift.  XVII,  2  —  Mitth.  f.  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böh- 
men XIV,  1  v.  Loserth. 

Franklin,  A  ,  La  Sorbonne,  ses  origines.  sa  bibliotheque,  les  debuts  de  l'im- 
primerie  ä  Paris  et  la  succession  de  Richelieu,  d'aprcs  des  documents  inedits. 
2.  ed.  corrigee  et  augmentee.  Paris.  XIV,  279  p.  et  plan.  8  M. 

Giovanni,  V.  de,  Degli  Eruditi  Siciliani  del  secolo  XV.  Nuove  Effemeridi 
Siciliane.  S.  IU.  I.  1.  p.  1—20. 

Hagen,  H.,  Jacobus  Bongarsius.  Bern  1874.  1  M.  60  Pf. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  37.  p.  1206  von  E.  R. 

Herbst,  E.,  Johann  Heinrich  Voss.  Bd.  I.  II.  1.  Leipzig.  1873—74.    14  M. 
Ree:  N.  Ev.  Kirchenztg.  37. 

Horawitz,  A  ,  Kaspar  Bruscbius.  Leipzig  1874.  6  M. 

Ree:  Hist.  polit.  Bl.  f.  d.  kathol.  Dtschld.  76.  5. 
—   Michael  Hummelberger.  Eine  biographische  Skizze.  Berlin  50  p.  1  M.  50  Pf. 

K rafft,  K.  u.  W.  Crecelins,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Humanismus  am 
Niederrhein  und  in  Westfalen.  2.  Heft  Elberf.  67  p.    1  M.  50  Pf.  (1 : 1870. 

1  M.  50  Pf.) 

Kümmel,  Erasmus  in  Devcnter.  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CX,  7.  p.  305. 

Melau chthon,  Ph.,  epistolae  collegit  H.  E.  Bindseil.  Halis  1874  v.  p.  10 

9  M. 

Ree:  Histor.  Zeitschr.  XVII,  3.  p.  201—204. 

Mulazzi,  V.,  Olimpia  Morato:  scene  della  riforma:  raeconto  del  secolo  XVI. 
Parte  seconda.  Milano,  348  p.  v.  p.  10  3  M.  (1.  2:  5  M.) 

Otto,  Johannes  Cochlaeus  der  Humanist.  Bresl.  1874.  v.  p.  10.  6  M. 

Ree:  Hist.  polit  Bl.  f.  d.  kath.  Dtschld.  76.  5. 

Perrier,  H.,  A.  Jacquemart,  Necrologue.  L'Art.  No.  43.  44. 

Piellat,  E.  de.  Epitres  d'Ange  Politien  et  de  ses  eontemporains  illustres,  avec 
des  commentaires  propres  a  eclaircir  les  endroits  obscurs  et  l'histoire  aes  sa- 
vants  du  XV.  sifecle.  Lyon.  95  p.  2  M.  50  Pf. 

7' 
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Reumonr,  A.,  Lorenzo  de»  Mcdici.  2  Bde.  Leipzig.  1874.  34  M. 

Ree:  Jahrb.  f.  deutsche  Theo).  XX,  3. 

Robillard  de  Beaurepaire,  M.  de  Caumont,  sa  vie  et  ses  oeuvres.  Caen. 
81  p.  et  portr.  2  M. 

Schenkl,  K  ,  Nachruf  an  Franz  Hochegger.  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVI 
1875.  11.  p.  872—877. 

Schiller,  L.,  die  Ansbacher  gelehrten  Schulen  unter  Markgraf  Georg  v.  Bran- 
denburg. Ansbach.  4.  36  p.  I  IC- 
Scholz,  0-,  Hubert  Languet  als  kursächsischer  Berichterstatter  u.  Gesandter, 
in  Frankreich  wahrend  der  J.  1660-1572.  Halle  62.  p.             1  M.  20  Pf. 

Symonds,  J.  A.,  renaissance  in  Italy,  the  age  of  the  Despots.  London  57^. 

Ree:  Acad.  No.  169.  von  W.  A.  Pater. 

Triantafillis,  C,  Nicolö  Machiavelli  e  gli  scrittori  Greci.  Venez.  119  p.  2  M. 
Ree. :  Jen.  Liter.  No.  50  p.  882—883.  von  C.  Bursian  —  Zeitschr.  I  österr. 
Gymn.  XXVI,  10  p.  766—767  v.  G.  Meyer. 

Vallauri,  T.,  Storia  delle  Universita  degli  studi  del  Piemonte.  Ed.  riveduta 
dall'  Autore.  Torino,  XXIV,  508  p.  8  M. 

5.  Bibliographie. 

Bibliotheea  philologica  od.  geordnete  Ucb ersieht  aller  auf  dem  Gebiete  der 
class.  Alterthumswissenschaft  wie  der  älteren  u.  neueren  Sprachwissenschaft 
in  Deutschland  u.  dem  Ausland  neu  erschienenen  Bücher.  Hrsg.  y.  W.Mü  1- 
dener.  28.  Jahrg.  L  Heft.  Jan.— Juni  1875.  Gott  122  p.        1  M.  20  Pf. 

—  philologica  classica.  Verzeichnis  der  auf  dem  Gebiete  der  classischen  Al- 
terthumswissenschaft erschienenen  Bücher,  Zeitschriften,  Dissertationen,  Pro- 
gramm-Abhandlungen, Aufsätze  in  Zeitschriften  und  Recensionen.  Beiblatt 
zum  Jahresbericht  Ober  die  Fortschritte  der  classischen  Alterthumswissenschaft. 
2.  Jahrg.  1875.  1—3.  Quartal.  Berün.  p.  1—102.  für  den  Jahrgang  2  M. 
Ree:  Anz.  für  Biblioth.  5. 

Crecelius,  W. ,  Ein  Verlagscontract  aus  dem  16.  Jahrh.  Rhein.  Mus.  N.  F. 

XXX,  3.  p.  470-471. 
Mayor»  John  E.  B ,  Bibliographical  Clue  to  Latin  Literature.  Edited  after 

Dr.  E.  Hubner.  With  large  Additions.  London.  220  p.  Lwb.      7  M.  50  PI 

Mira,  6.  M.,  Bibliografia  siciliana  ovvero  Gran  dizionario  biblio^rafico  delle 
opere  edite  e  inedite  antiche  e  moderne  di  autori  sieiüani  o  di  argomento 
siciüano  stampate  in  Sicilia  e  fuori.  Vol.  I.  (A— L).  Palermo,  4.  VIII,  540  p. 

18  M. 

Ottino,  G  ,  La  stampa  periodica,  il  commercio  dei  libri  e  la  tipografia  in  Ita- 
lia.  Milano,  78  p.  7  M.  50  Pf. 

Piecolomini,  R,  Intorno  alle  condizioni  e  alle  vicende  della  Libreria  Medi- 
cea  privata,  ricerche.  Firenze.  148  p.  3  M. 

Taylor,  I.,  History  of  the  Transmission  of  Ancient  Books  to  Modern  Times. 
New  ed,  revised  and  enlarged.  Liverpool.  414  p.  Lwb.  4  M 

Wattenbach,  W.,  das  Schriftwesen  im  Mittelalter.  2.  verm.  Aufl.  Leipzig. 
VIII,  569  p.  UM. 

Zei§s,  J.  G,  Verzeichniss  aller  Programme  u.  Gelegenheitsschriften,  welche 
an  den  k.  bayer.  Lyzeen,  Gymnasien  u.  latein.  Schulen  vom  Schujj.  1823 — 
24  an  erschienen  sind  geordnet  A.  nach  Studienanstalten,  B.  nach  Verfassern, 
C.  nach  Gegenständen.  Ein  Beitrag  zur  Schul-  u.  Literaturgeschichte  Bayerns, 
begonnen  v.  Jos.  Gutenacker.  2.  Abth. :  Die  Schuljahre  1860/61  bis  1872  73. 
Landshut,  4.  VI,  76  p.  2  M.  (I.  Bamb.  1862.  3  M.) 
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Bobree,  P.  P.,  adversaria  critica.  Ed.  W.Wagner.  2.  voll.  Berol.  1875.  v. 
p.  7.  12  M. 

Ree:  Rev.  crit.  No.  47.  p.  321—322.  von  C.  Thurot. 

Freunds  Schüler  Bibliothek.  1.  Abth.  Präparationen  zu  den  griech.  u.  röm. 
Schulklassikern.  Präparation  zu  Caesar'  gall.  Kriege.  2.  Heft.  4.  Aufl.; 
6.  Heft  2.  Aufl.  —  Demosthenes'  philipp.  Reden.  2.  Heft.  2.  Aufl.  — 
Herodot's  Geschichte.  1.  Helt.  2.  Aufl.  2.  Heft.  2.  Aufl.  —  Homer's 
Werken.  8.  Heft  3.  Aufl.  Odyssee.  3.  Heft.  4.  Aufl.  —  Horaz'  Werken. 
2.  Heft.  3.  Aufl.  —  Livius'  röm.  Geschichte.  8.  Heft.  3.  Aufl.  —  Plato's 
Apologie.  1.  Heft.  2.  Aufl.  —  Sophokles'  Werken.  8.,  9.,  12.  Heft.  2.  Aufl. 
—  Tacitus'  Werken.  2.  u.  4.  Heft.  2.  Aufl.  —  Vergils  Aeneis.  5.  Heft. 
4.  Aufl.  —  Xenophon's  Cyropädie.  2.  Heft  3.  Aufl.  Memorabilien.  1.  Heft. 
2.  Aufl.  gr.  16.  (a  ca.  80  p.)  Leipzig,  Violet.  ä  50  Pf. 

Geibel.  classisches  Liederbuch.  Griechen  und  Römer  in  deutscher  Nachbildg. 
2.  Aufl.  8.  Berlin.  VIII,  185  p.  3  M.  60  Pf. 

Sammlung,  neueste,  ausgewählter  griechischer  u.  römischer  Classiker,  ver- 
deutscht von  den  berufensten  Uebersetzern.  378—383  Lfg.  8.  Stuttgart. 

6  M.  30  Pf.  (1—377.  1854—74.  325  M.  10  Pf.) 

1.   Griechische  Autoren. 

Aelianus.  Morceaux  choisis.  Nouv.  ed.  publiee  avec  une  notice,  un  argument 
analytique,  des  notes  en  francais  et  un  lexique,  par  J.  Lemaire.  Paris  187  p 

1  M.  ilO  p; 

Aeehines.  Restle,  Demosthenes  u.  Aeschincs  in  Sachen  des  Gesandtschafts- 
verraths. Ellwangen.  47  p.  1  M. 

Aeschylas.  The  Prometheus  Chained.  With  brief  Notes  for  üse  of  Schools 
by  F.  A.  Paley.  Cambr.  104  p.  Lwb.  1  M.  80  Pf. 

—  Septem  adversus  Thebas  ex  recensione  Godofr.  Hermanni  cum  scripturae 
discrepantia  scholiisque  codicis  Medicei  accuratius  conlati,  in  usum  scholarum 
suarum  ed.  Ritschelius.  Praecedunt  de  Aeschyli  vita  et  poesi  testimonia 
veterum  composita  a  F.  Schoell.  Lips.  XVI,  120  p.  3  M. 

Cobet,  C.  Q.,  Loci  nonnulli  apud  Aeschylum  correcti.  Mnem.  N.  F.  III. 
p.  30—33. 

Dindorf,  W.,  Lexicon  Aeschyleum.  1.  Lips.  1873.  8  M. 

Ree:  Liter.  Centralbl.  No.  52.  p.  1682—1684.  von  J.  K. 

Fischer,  die  Choephoren  des  Aeschylos  etc.  v.  p.  13. 
Ree:  Zeitschr.  d.  österr.  Gymn.  XXVI,  10  p.  789. 

Iiowinski,  A..  Zur  Kritik  des  Aeschylos.  Neue  Jahrbücher  f.  Philolog. 
u.  Pädagog.  CXI.  11.  p.  759—760. 

Martin,  Th.,  la  Prometheide.  Etüde  sur  la  pensee  et  la  strueture  de 
cette  trilogie  d'Eschyle.  Paris.  4  M. 

MeiBtor,  R.,  Aeschyl.  Prometh.  39.  Tacit.  Annal.  I.  8.  Comment.  philo- 
log. 8eminaris  Lipsiens.  1874.  p.  280—282. 

Stengel,  P  ,  de  fato  Aeschyleo.  Jena.  48  p.  1  M.  20  Pf. 

Alexander  Polyhistor.  Freudenthal,  J.,  hellem  sei  sehe  Studien  v.  p.  14. 
Ree:  Saturday  Rev.  17.  April. 

Antholoaia  graeca  Engel,  W.,  de  quibusdam  Anthologiae  Graecae  epigram- 
matis.  Elberfeldae.  13  p.  1  M.  20  Pf 

Sohmidt,  M.,  Carmen  codicis  Vossiani  Q.  9.  Jeua.  1874.  4.  12  p.   75  Pf. 
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Apollodorus.    Haeniche,  E.f  quaestiones  Apollodoreae  doae.    HaL  30  p 

1  M.  20  Pf 

Mendelssohn,  lt.,  ad  Apollodorum.  (Continuatum  ex  Act  t.  II  p.  45 1  p.) 
Acta  Societatis  Philo!.  Lipsiens.  IV.  p.  330—332. 

Apollonias,  Rhodius.  Michaelis,  J.,  de  Apollonii  Rhodü  fragmentis.  Ha] 
56  p.  1  M 

Aristeas.   Mendelssohn,  Ii.,  Zum  Aristeasbriefe.  Rhein.  Museum  XXX,  4. 

p.  631—632. 

Aristophanes.    Cobet,  C.  O..  Adversaria  Critica  ad  Aristophanem.  Mnem. 
N.  S.  III  p.  309—323. 

Diela,  H..  Zu  Aristophanes  (1151—1252,  715,  59.  449,  788,  789).  Rhein. 
Mus.  N.  F.  XXX,  3.  p.  471—472. 

Waesohke,  H ,  de  crasi  Aristophanea.  Dessau.  32  p.  60  Pf. 

Aristoteles,   Parte  poetica,  tradotta  sul  testo  di  G.  Vahlen  da  G.  Barca. 
Torino.  XX,  64  p.  1  M.  50  Pt 

—   Ob  ras  de  Aristoteles,  puestas  en  lengua  castellana  po  D.  Patricio  de  Azca- 
rate.  Tomo  X.  Metafisica.  Madrid,  4.  398  p.  v.  p.  16.  10  M. 

Blase,  F.,  Aristotelisches.  Rheinisch.  Mus.  N.  F.  XXX,  4.  p.  481 — 505. 

Hayduck,  M. ,  Zu  Aristoteles  xepl  aladfjctu*;  zal  al<r&r}Tü>v.  N.  Jahrb.  CXI, 
10.  p.  695 — 696. 

Haasow,  H  .,  Forschungen  über  die  nikomachische  Ethik  des  Aristoteles. 
Weim.  1874.  3  M.  60  Pf . 

Ree:  Phil.  Anz.  VII,  3.  p.  130—132.  von  Fr.  SusemihL 

Zeller,  E.,  Aristoteles  und  Philolaos.  Hermes,  2.  p.  178—192. 

Athenäen*  Förster,  R,  Zu  Athenaeus.  (XIII,  27.  III,  16,  III,  80.  IV,  51. 
XIV,  5.  IV,  270).  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXX,  3,  p.  468—469. 

—   £W«os  llaXafi^.  Athen.  (XII,  77.  VII,  26,  XV,  2.  XIV,  5. 
XI,  15).  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXX,  3.  p,  331—339. 

Babrius.  Grumme,  A ,  quaestionum  Babrianarum  particula  t    Gerae.  8  p. 

1  M  .  20  Pf 

Bucolici.  Haupt,  M ,  Zu  den  griechischen  Bukolikern.  M.  Hauptn  opuscula 
L  p.  167—184. 

Callimachus.  Haupt,  M ,  Ueber  eine  Stelle  des  Callimachus  und  eine  des 
Hermesianax.  M.  Hauptii  opuscula.  I.  p.  252 — 262. 

Celsus.  Kind,  A. ,  Teleologie  und  Naturalismus  in  der  altchristlichen  Zeit. 
Der  Kampf  d.  Origenes  gegen  Celsus  um  die  Stellg.  d.  Menschen  in  der  Na- 
tur. Jena.  38  p.  IM 

Chrysostomus.  Martin,  (d'Agde),  Saint  Jean  Chrysostome,  ses  oeuvres  et 
son  siecle.  3  vol.  Paris.  18  M. 

ComicL  Koch,  Comicorum  graecorum  emendationes.  Rhein.  Mus.  N.  F. 
XXX,  3.  p.  398—418. 

Ctesias.  Jacoby,  O.,  Ktesias  und  Diodor.  Rhein.  Mus.  für  Philolog.  XXX, 
4.  p.  555—615. 

Cypilli,  Archiepiscopi  Alexandrini  in  D.  Joannis  Evangelium.  Edited  by  E.  B. 

Pusey.  3  vols.  London.  Lwb.  M  M. 

Demosthenes*  ausgewählte  Reden.  Erklärt  v.  A.  West  ermann.  1.  Bdchn. 

7.  Aufl.  v.  E.  Müller.  Berlin.  IV,  438  p.  3  M. 

—  Les  Olynthiennes.  Edition  classique  prec£d£e  d'analyses  et  aecompagnee 
de  notes  philologiques,  litteraires  et  historiques,  par  L.  Vendel-Heyl.  Paris, 
40  p.  50  Pt 

—  Orations  on  the  Crown.  Translated  by  Sir  Robert  Collier.  Lond.  Lwb.  6  M. 
Ree:  Athen.  2508. 
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Demosthenes    Badham,  C,  Demosthenis  locus  male  intellectus  et  interpoia- 

tus.  Mnem.  N.  8.  III,  210—211. 

Bosse,  H.,  de  asyndeto  Demosthenico.  Ups.  1  M.  60  Pf. 

Cobet,  C.  G.,  Adversaria  critica  ad  Domost  heuern.  Cap.  I  de  Codice  Pari- 
sino.  Cap.  II  de  locis  quibusdam  apud  Demosthenem  emendandis.  Mnem. 
N.  S.  III,  4.  pag.  410-  420. 

Kirchhoff,  ober  die  Redaction  der  Demosthenischen  Kranzrede.  Monats- 
bericht d.  Akad.  zu  Berlin   I.  p.  7—8. 

Restle,  Demosthenes  und  Aeichines  ▼.  Aeschines. 

Diodorus    Jacoby,  C,  Ctesias  und  Diodor.  v.  Ctesias. 

Diogenes  Laertius.  Schuster,  P.,  Thaies  ein  Phönicier?  Zu  Laertius 
Diogenes.  Acta  Phil.  Lips.  IV.  p.  328—330. 

Dionysius  Halicarnassensis.  Cobet,  C.  G  ,  Dionysius  Halicarnassensis- 
Mnem.  N.  S.  III.  p.  330—331. 

Dionysius  Periegetes.   Qöthe,  A.,  de  fontibus  Dionysii  Periegetae.  Got- 
ting. 78  p.  1  M. 
Ree:  Jen.  Liter.  No.  49.  p.  867—868.  von  F.  Rühl. 

Duris.  Haake,'  A.,  De  Duride  Samio  Diodori  auetore.  Berol.  1874.  1  M.  20  Pf. 
Ree:  Philolog.  Anzeiger.  VII,  3.  p.  120—126  von  U. 

Roesiger,  A.  F.,  De  Duride  Samio  Diodori  et  Plutarchi  auetore.  Gott. 
1874.  1  M.  20  Pf. 

Ree:  Philolog.  Anzeiger.  VII,  3.  p.  120—126  von  ü. 

.Empedocles.  Herzdorf;  K.,  Quaestiunculae  Empedocleae.  Comment.  phil. 
sem.  Lips.  p.  41—56. 

Euclides.  Bonnin,  F.,  Etüde  sur  le  Postulatum  dTSuclide,  avec  indication 
du  point  precis  de  l'intersection  des  deux  droites.  Limoges.  16  p.  et  plan. 

1  M.  50  Pf. 

Eumelos.  Wiliech,  E.  O.,  über  die  Fragmente  des  Epikers  Eumelos.  Zittau. 
41p.  IM.  20  Pf. 

Ree:  Phil.  Anz.  VII,  2.  p.  78-85  v.  E.  v.  Lcutsch. 

Euripides.  Alcestis.  With  brief  Notes  for  Young  Students  by  F.  A.  Paley- 
Cambridge  104  p.  Lwb.  1  M.  80  Pf- 

—  Jon.  ree  H.  v.  Herwerden,  v.  p.  18.  Ree:  Jen.  Lit.  No.  48  p.  854—855. 
von  0.  Uense. 

—  Medea,  herausgegeben  v.  N  Wecklein.  Leipz.  1874.  1  Ii  80 P£ 
Ree:  Blätter  f.  d.  Bayer.  Gymn.  XI,  8.  p.  361-371.  von  Bergmann. 

Cron,  H.,  Eurip.  Orestes  434.  730.  1385  sqq.  Comment.  phil.  sem.  Lips. 
p.  271—277. 

Zipperer,  G ,  de  Euripidis  Phoenissarum  versibus  suspecüs  v.  p.  19. 
Ree:  Jen.  Litz.  No.  40  p.  706.  von  R.  Prinz. 

Widemann,  A.,  das  Euripideische  Drama  u.  dessen  Einfluss  auf  die  dra- 
mat.  Literatur  der  späteren  Zeit.  2.  Regensb.  1875.  24  p.       (ä)  2  M. 

Eusebii  chronicorum  libri  II.  Ed.  A.  Schoene.  Armeniam  versionem  latine 
factam  ad  libros  msptos.  ree  H.  Peter  mann.  Graeca  fragmenta  collerit  et 
recognovit  appendices  chronologicas  sex  adjecit  A.  Schoene.  Vol.  1.  Liber 
prior.  Berol.  4.  XVI,  245  p.  20  M.  (vol.  II.  1866  18  M.) 

Galeni,  de  placitis  Hippocratis  ree  J.  Müller  v.  p.  19. 
Ree:  Philol.  Anz.  VII,  2.  p.  87-91.  v.  H.  Marquardt. 

—  Sri  6  ipanoq  larpde  xal  a>d6<rwpoq.  ree  J.  Müller  v.  p.  19.  Ree :  Zeitschr. 
f.  d.  österr.  Gymn.  XXVL  10.  p.  753-767.  von  0.  Keller  —  Rev.  crit.  No. 
46.  p.  305—306  von  Ch.  Thurot. 

Cobet,  C.  O.,  Galenus.  Mnem.  N.  S.  III,  p.  17-18.  29.  72.  82.  119.  140. 
213.  221.  234.  252.  262.  274.  290.  297.  358.  377. 

—  Galenus  X,  461.  XVIII,  2.  IV.  695.  Mnem.  N.  S.  III,  4  p.  358,  377—378. 
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Galenus    Cobet,  C.  Gh,  Jtrrorpa^tai  quomodo  oriantur  (Galcni  XVH,  IX 

Mnem.  N.  S.  IU,  4.  p.  348-349. 

—  Glossemata  in  textum  invecta  (Galeni  XVII,  1).  Mnem.  N.  S.  EU,  4. 
p.  348. 

—  Sensus  communis  res  rarissima  (Galeni  XIX,  1).  Mnem.  N.  S.  IU,  4. 
pag.  358  -  359. 

—  Medicorum  veterum  importunitas  (Galeni  XVII,  2).  Mnem.  N.  S.  III, 
4.  pag.  373—374. 

—  Galenus  (X,  461).  Mnem.  N.  S.  HI,  4.  p.  358. 

Grammatiei  Graeci.  Hoerschelrnann,  W.,  Zur  Geschichte  der 
Grammatiker.  1.  Porphyrius.  2.  Lucillus  von  Tarra  ntpi 
Phil.  Lips.  V,  p.  297-302.  IV,  p.  333—343. 

Gregoriiis  Naziancenus.   Panegyrique  des  Macchabees.  Texte  revu  et  an- 

note  en  francais  par  J.  H.  Vcrin.  Paris,  32  p.  1  M.  20  Pf. 

Herniesianax    Haupt,  M..  über  eine  Stelle  des  H.  v.  Callimachus. 

Herodotus.  Histoires  d'Herodote.  Analyse  et  extraits.  Edition  elassique,  ac- 
compagnee  de  notes  et  precedee  d'une  notice  sur  la  vie  et  les  oeuvres  d'He- 
rodote;  par  G.  de  Monrigny.   Paris,  XXX,  267  p.;  2  M.  50  PI 

—  Morceaux  choisis  d'Herodote;  publies  et  annotes  parE.  Tournier.  2.  tirage. 
soigneusement  revu  et  corrige.  Paris,  295  p.  .2  M. 

—  deutsch  v.  H.  Stein,  v.  p.  20.  Ree:  Blatter  für  d.  Bayer.  Gymn.  XI,  9. 
p.  429. 

Hochreiter.  E.,  Die  Ansicht  Herodots  über  die  geogr.  Verbreitung  der 
Pelasger  u.  über  ihr  Verhaltniss  zu  den  Hellenen.  Elbogen  1874.    2  M. 
Ree. :  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVI,  1875.  IL  p.  864.  v.  A.  Rzach. 

Hovelacque,  A.,  Observation  sur  un  passage  d'Herodote  concernant  cer- 
taines  institutions  perses.  Orleans,  28  p.  2  M. 

Maspero,  O.,  Fragment  d'un  commentaire  sur  le  second  Ii  vre  d'Herodote. 

Paris,  7  p.  IM.  50 Pt 

Nieberding,  B.,  Sophocles  und  Herodot.  Neustadt  0./SchL  24  p,  1  M.  20  PL 

Schmidt,  J.t  de  Herodotea  vita  Homeri  v.  p.  20 

Ree:  Rev.  crit.  No.  37  p.  161—162  von  Henri  Weil. 

Tonder,  A.  J.,  Herodot  u.  die  älteste  Poesie  der  Griechen.  Leipa.  2  M. 
Ree:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVI,  75,  11.  p.  863.  t.  A.  Rzach. 

Hesiodus.  Lud  wich,  A.,  Zu  griechischen  Dichtern,  auf  Hesiodos,  Orphica, 
Nonnos  bezüglich.  N.  Jahrb.  f.  Phil.  Bd.  CIX,  p.  457-461. 

Hörschelmann,  W.,  Zu  den  Hesiodscholien.  Proclus  zu  Op.  96.  Acta 
Societatis  Philol.  Lipsiens.  IV,  p.  332. 

Waesenke,  II. ,  De  Aristarchi  studiis  Hesiodiis.  Comment  philol.  sem 
p.  149—174. 

Hesychius.  Cobet,  C.  O.,  De  locis  quibusdam  apud  Hesychium.  Mnem.  N. 
S.  III,  p.  291—297. 

Hippocrates.  Cobet,  CG.,  Hippocratis  Codices.  Mnem.  N4S.  III,  p.  308— 309. 

—  Hippocratis  locus  correctus.  Mnem.  N.  S.  III,  p.  409 — 410. 

Homeri  Ibas.  Schulausg.  v.  K.  F.  Am  eis.  Anhang.  3.  Heft.  Erlauterungen 
zu GesangVIl-IXv.C.Hentze.  Leipzig  112p.  IM. 20 Pf.  (l.u.3:  1M.95H.) 

—  Chants  I  et  IX.  Texte  revu  et  annote  en  francais  par  P.  Chetelat.  Paris, 
99  p.  2  M.  25  Pt 

—  —  chant  septieme.  Texte  revu,  avec  notice,  sommaires  et  notes  en  fran- 
cais, par  Fr.  Dübner.  Paris,  23  p.  50  Pf. 

—  —  Chant  VIII.  Edition  classique,  aecompagnee  d'analyses  et  de  notes 
grammaticales,  philologiques,  litteraires  et  historiques,  par  F.  Lecluse.  Paris, 
21  p.  25  Pt 
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Homer.  Odysseja.  Sestimerem  epickym  na  cesko  prevapi  Hynek  J.  Mejsnar. 
Ses.  7  a  8.  Zpev  XIV— XVII.  Tabor  p.  213—266.  (v.  p.  21.)     1  M.  20  Pf. 

Berücken,  H.  K..  'Ayatdfivovoq  dptmta.  p.  21.  Ree.:  Lit.  Centralbl. 
No.  43  p.  1387—1388.  von  Cl. 

—  Karl  Lachmann's  Vorschlag  im  10.  Liede  vom  Zorne  des  Achilleus  3 
403 — 507  an  A  657  zu  fügen,  auf  Grund  der  gesammten  hom.  Literatur 
als  richtig  erwiesen.  Gütersloh,  X,  72  p.  1  M.  50  Pf. 

—  Zu  den  letzten  Büchern  der  Ilias.  N.  Jahrb.  Bd.  CIX.  Heft  8.  p.  540 


Blume,  Ij.,  Ideal  d.  Helden  bei  Homer  v.  p.  21.  Ree  :  Bl.  f.  lit.  Unterh.  47. 
Bus  eh  kiel,  Fr.  Ii.,  de  polyonymia  Homeri.  Lips. 

Cauer,  F.,  quaestiones  de  pronominum  personalium  formis  et  usu  Home- 

rico.  Curt.  Stud.  VII,  1.  p.  101—160. 
Cobet,  C.  G.,  Homerica  (Cap  XXI— XXVIII).  Mnem.  N.  S.  HI.  p.  83— 

92;  263-274  ;  359—373 

—  Ad  Scholia  in  Odysseam.  Mnem.  N.  S.  HI.  p.  104—120. 

Eyssenhardt,  F.,  die  homerische  Dichtung.  Berlin,  32  p.  75  Pf. 

Flaxman,  J.,  C2  Umrisse  zu  Homerts  Ilias  u.  Odyssee.  Nach  dem  engl. 
Original  gezeichnet  v.  L.  u.  J.  Schnorr.  7.  Aufl.  Stuttgart,  4.  (62  Stahlst.) 

4  M . 

Goebel,  A.,  Homerische  Etymologien.  Zeitschr.  f.  d.  Gymn,  XXIX,  9.  p. 
641—652. 

Härtel,  W.,  Homerische  Studien.  (I.)  2.  Aufl.  Berlin  1873.  8.  IV  und 
130  p.  3  M. 

Ree:  Phil.  Anz.  VIII,  2.  p.  73.  v.  B.  Giseke. 

—  Homerische  Studien  III,  v.  p.  22.  Ree. :  Blätter  f.  d.  Bayer.  Gymn.  XI.  8. 
p.  375—378.  v.  A.  Riedenauer.   Lit.  Centralbl.  No.  37.  p.  1221  v.  Cl. 

Hennings,  F.  D.  Ch.,  homerische  Abhandlungen.  V.  N.  Jahrb.  f.  Phil. 
CIX,  8.  p.  531—539.  (v.  p. 


Hinricha,  Q„  de  Homericae  elocutionis  vestigiis  aeolicis  v.  p.  22.  Ree: 
Jen.  Litz  No.  43  p.  756—757  v.  R.  Volkmann.  —  Lit.  Centralbl.  No.  45. 
von  Bgm. 

Kammer,  die  Einheit  der  Odyssee,  v.  p.  22.  Ree:  Jen.  Litrtz.  No.  39. 
p.  691—694  von  Nauck. 

Krichenbauer,  A.,  Beiträge  zur  homerischen  Uranologie.  Znaim.  48  p. 

1  M.  50  Pf. 

Richter,  Fr.  B.,  de  particulis  vpiv  et  -rapoq  earumque  usu  Homerico. 
Lips.  1  M.  60  Pf. 

Römer,  A.,  Zur  Erklärung  der  Odyssee.  N.  Jahrb.  f.  Phil.  Bd.  CIX,  7. 
p.  438 — 440. 

Schmidt,  J.,  de  Herodotea  vita  Homeri  v.  Ilerodotus. 

Scholl,  Fr.,  Zu  Homer.  Die  Etymologie  von  ärpursroq  (u.  'Arpeuq).  Acta 

Soc.  Philol.  Lips.  IV,  p.  325—328. 
Suhle,  B.,  Uebersichtliches  Homer -Lexikon.  Leipz.  1874.      IM.  50  Pf. 
Ree:  Zeitschr.  f.  die  österr.  Gymn.  XXVI,  11.  p.  834—847.  von  Jon. 
Wrobel. 

Teuflfel,  W.,  Zum  ersten  Buche  der  Ilias.   Rhein.  Mus.  XXX,  4.  p.  619 


TJBener,  H ,  de  Iliadis  carmine  quodam  Phocaico.  Bonn.  4.  46  p.  u.  Tai 

3  M. 

Ree:  Phü.  Anz.  VII,  2.  p.  76—78. 

Josephus.  Mendelssohn,  Ij.  u.  Ritsehl,  F.,  Nochmals  der  römische  Senats- 
beschluss  bei  Josephus.  Antiqu.  XIV,  8,  5.  Rhein.  Mus.  N.  F  XXX,  3.  p.  419 
—436.  s 
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I§ocrates,  Reden  erkl.  v.O.  Schneider.  1.  Bd.  2.  A.  Leipz.  1874.  1  M.  50 Pf 
Ree:  Zeitschrift  für  d.  österr.  Gymo.  XXVI,  8.  9  p.  62&— 635  v.  J.  WrobeL 

—  Areopagitikos.  (Werke  4.  Lfg.)  Aus  dem  Griech.  übers,  v.  W.  Binder. 
Stuttg.  26  p.  35  Pi 

—  Gli  avvertimeuti  a  Demonico:  versione  dal  greco  con  preambolo  e  note  di 
A.  Orsini.  Onrieto,  66  p.  1  M.  50  Pf. 

Jacob,  Jahresbericht  über  Isokrates.  Zeitschr.  f.  d.  Gymn.  XXIX,  9.  p 
6—16. 

Wrobel,  J.,  Ein  neues  Zeugniss  für  die  Echheit  der  I so kra tischen  Rede 
an  Demonicus.  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVI,  10.  p.  745—744. 

Libanius  Cobet,  C  G ,  ad  Libanii  Declamationes  duas  nuper  primum  edi- 
tas.  Mnem.  N.  S.  III,  p.  1—17. 

—  ad  Libanii  d-xoXoiyiav  Zwxpdrooq.  Mnem.  N.  S.  III,  p.  141 — 157. 

—  ad  Libanii  orationem  vtpl  r^g  kauroö  töjTfi-  Mnem.  N.  S.  III,  p.  246 
Longinus.  Wilamowitz-Moellendorf,  U.  v.,  in  libellum  nepi  ütpooq  coniec- 

tanea.  Hermes.  X,  3.  p.  334—346. 

lue i an us,  rcc.  F.   Fritzschius,  vol.  III,  1.  Rost.  1874.  6  M. 

Ree:  Lit.  Ccntralbl.  No.  46,  p.  1492. 

—  Choix  des  Dialogues  des  morts.  Edition  classique,  avec  des  notes  en  fran- 
?ais  et  un  lexique  de  tous  les  mots  contenus  dans  l'ouvrage,  par  E.  Pesson- 
neaux.  Paris,  147  p.  1  M. 

Lycurgos,  Rede  gegen  Leocrates.  erkl.  v.  A.  Nicolai  v.  p.  23. 
Ree  :  Phil.  Anz.  VII.  3.  p.  137—141.  v.  E.  Rosenberg. 

Lysias,  Reden  erkl.  v.  H.  Frohberg  er,  v.  p.  23. 

Ree:  Rev.  crit.  No.  38,  p.  180—185.  von  Ch.  Graux. 

—  Rede  gegen  Eratosthenes.  (Werke  3.  Lfg.)  üebers.  v.  W.  [Binder.  Stuttg 
27  p.  35  M. 

Buermann,  H. ,  Das  Pseudo- Lysias  xarq/opia  itpoq  robq  truvwataa?** 
xaxoAojrt&v.  Hermes,  X,  3.  p.  347 — 374. 

Cobet,  C.  G.,  Lysiae  locus  correctus   Mnem.  N.  S.  III,  p.  33 — 34. 

Heldmann,  emendationes  Lysiacae.  Cassel.  IM.  60 Pf 

Ree :  N.  Jahrb.  f.  Philol.  CXI,  8.  von  Vogel. 

Röhl,  H ,  Jahresbericht  über  Lysias.  Zeitschr.  f.  d.  Gymn.  XXIX,  9.  p 
1—5. 

Nicolaus  Damascenus.  Jacoby,  C ,  Zur  Beurtheilung  der  Fragmente  des 
Nikolaus  von  Damaskus.  Comment.  phil.  sem.  Lips.  p.  191—212. 

Konnus.   Lud  wich,  zu  griechischen  Dichtern  v.  Hesiodus. 

Numenius.   Thedinga,  Fr.,  de  Numenio  philosopho  platonico.  Bonn.  71 

Oratores.  Herwerden,  H.  v.f  Meletemata  Critica  ad  Oratores  Atticos. 
Mnem.  N.  S.  III,  p.  120—141;  255—262  ;  349—358. 

üribasius.  Hagen,  H.,  de  Oribasii  versione  latina  Bernensi  commentatio. 
Bern.  24  p.  1  M.  60  Pf. 

Ree :  Jen.  Liter.  No.  50.  p.  885—886.  von  W.  Schmitz. 

Origenis  Hexapla  ed.  Field.  t.  p.  23.  Ree:  Athen.  2494. 

Kind,  Teleologie  etc.  v.  Celsus. 

QrpheuS.   Ludwich,  A.,  zu  griechischen  Dichtern,  v.  Hesiodus. 

Papias.   Leimbach,  d.  Papiasfragment.  v.  p.  24. 

Ree:  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  XVUI,  4.  -  Theol.  Jahresb  X,  9. 

Patres.  Choix  de  discours  des  Peres  grecs,  precede  d'un  precis  litteraire  et 
historique  sur  l'eloquence  des  Peres  grecs,  et  aecompagne  d'analyses  et  de 
notes,  par  J.  Genouille.  Nouvelle  edition.  Paris,  XIT,  213  p.      I  M.  75  Pt. 
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Patres,  Choix  de  discours  des  peres  grecs.  Edition  classique,  prcc£d6e  d'une 
notice  litteraire  par  T.  Bude.    Paris,  XII,  241  p.  1  M.  25  Pf. 

Lange,  L.,  de  patrum  auctoritate  commentatio.  4.  Leipzig,  39  p.  1  M.  20  Pf. 

Skworzow,  C,  patrologische  Untersuchungen.  Ueber  Ursprung  der  pro- 
blemat.  Schriften  der  apostol.  Väter.  8.  Leipzig.  V,  170  p.  4  M. 

Paulus  d  Silentiariers  Beschreibung  der  Hagia  Sophia  oder  des  Tempels  der 
gottl.  Weisheit.  Uebers.  und  mit  Anmerken,  begleitet  v.  J.  J.  Kreutzer. 
Leipz.  IX,  77  p.  Mit  e.  (lith.)  Grundrisse  uer  Kirche.  1  M.  60  Pf. 

Philippe  le  Solitaire,  les  pleurs  de  Philippe.  Poeme  en  vers  politiques. 
Pubfifc  dans  le  texte  pour  la  premierc  fois  d'apres  six  manuscrits  de  la  Bi- 
bliotheque  Nationale  par  Auvray.  Paris,  107  p.  8  M. 

Philo.   Siegfried,  Philo  v.  Alexandria  v.  p.  24. 

Ree:  Saturday  Review  v.  17.  April.  —  Theol.  Jahres  b  X,  9. 

Philosoph!  Klotz,  O  ,  philosophorum  graecorum  de  linguae  natura  senten- 
tiae.  Stettin.  14  p.  1  M.  50  Pf. 

Philostratus.  Förster,  B.,  Zu  den  Gemälden  des  älteren  Philostratos.  N. 
Jahrb.  f.  PhiL  C1X,  7.  p.  461-462. 

Phoenix.   Haupt,  M.,  Ueber  einige  Stellen  in  den  Choliamben  des  Phönix 

von  Kolophon.  M.  Hauptii  opuscula  I,  p.  230—236. 
Pindarus,  Olvmpian  and  Pythian  Odes.  Translated  into  Engüsh  Verse  by  F. 

D.  Morice.  Lond.  146  p.  Lwb.  9  M. 

Bindseil,  H.  E.,  concordantiae  omnium  vocum  canninum  integrorum  et 
fragmentorum  Pindari  ad  modum  concordantiarum  biblicarum  primura 


elaboratae.  Berlin,  4.  VIII,  252  p.  18  M. 

Haupt,  M.,  Ueber  ein  Bruchstück  eines  pindarischen  Dithyrambus.  M. 
Hauptii  opuscula.  I,  p.  310—314. 

Kayaer,  L  ,  Vortrag  über  Pindar.  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXII,  11.  p.  630—542. 

Plato,  Phedon,  ou  de  l'immortalite  de  l'äme.  Texte  grec  revu  sur  les  meil- 
leurs  editions  et  annote  en  francais  par  E.  Sommer.  Paris.  94  p.     50  Pf. 

—  —  Edition  classique,  prec6dee  d'une  notice  litteraire  par  T.  Bude.  Pa- 
ris, XVI,  160  p.  60  Pf. 

—  Symposium  ed.  G.  F.  Rettig,  v.  p.  24.  Ree:  Blätter  f.  d.  Bayer.  Gymn. 
XI,  9.  p.  427-428. 

—  ausgewählte  Werke.  13.  Bdchn.  Ueber  die  Gesetze.  3.  Bdchn.,  Buch  9— 
12.  (Werke  34—37.  Lfg.)  Deutsch  v.  E.  Eyth.  Stuttg.  165  p.    1  M.  80  Pf. 

(1-12.  1862—1874  :  9  M.  90  Pf.) 

—  Phedon.  Nouvelle  traduetion  francaise,  prec£dee  d'une  introduetion  et  d'une 
analyse,  et  aecompagnee  d'appreciations  philosophiques  par  L.  Carrau.  Pa- 
ris, XXXII,  87  p.  1  M.  60  Pf. 

—  Dialogues.  Translated  into  English  (by  Jowett).  With  Analyses  and  In- 
troduetions.  2nd  edit.  revised  and  corrected  throughout,  with  additions  and 
an  Index  of  Subjects  and  Proper  Names.  5  vols.  Lond.  Lwb.  84  M. 

—  Phaedo  transl.  by  Cope  v.  p.  25.  Ree:  Athen.  2503. 

—  Dialoghi  di  Piatone.  volg.  da  Ferrai  v.  p.  25. 
Ree:  Riv.  di  FU.  IV,  5-6.  p.  287—317.  v.  G.  Oliva. 

Abbott,  E.,  Index  to  Plato.  Compiled  for  the  Second  Edition  of  Professor 
Iowett's  Translation.  London.  Lwb.  3  M. 

Bacher,  Th.  E.,  dramatische  Composition  und  rhetorische  Disposition  der 
platonischen  Republik.  3.  Th.  (Schluss)  Augsb.  4.  34  p.  (1:1869.  2:1874. 
47  p.)  (ä)  1  M.  20  Pf. 

Blüml,  Cl.,  Bemerkungen  Ober  das  philosophische  Drama  Piatons  in  »ei- 
nem Verhältnisse  zum  mythischen  Drama  der  Griechen  im  Hinblick  auf 
Aristoteles'  Poetik.  Waidhofen.  22  p.  2  M. 
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Plato.   Bonite,  H ,  platonische  Studien.  2  Aufl.  Berlin,  XI,  291  p.     7  * 

Cobet,  C.  GL,  de  Piatonis  Codice  Parisino  A  I.  Piatonis  Criüas  ex  Cod. 
Paris.  A.  descriptus.  Mnem.  N.  S.  III,  p.  157—209. 

—   Platonica.  Mnem.  III,  p.  280—290. 

Gottschich,  A.,  über  Platon's  Menon  u.  Philebos.  Berolin.  30  p.  1  M.  60  Pf. 

Hug,  A.,  Platonicum  (Rep.  II)  mitgeth.  v.  Vahlen.  Hermes,  X,  2.  p.  253 
—254. 

Krohn,  A. ,  Studien  zur  sokratisch- platonischen  Literatur.    1.  Bd.  Der 
platonische  Staat.  Halle,  XII,  385  p  9  M 

Ree:  Jen.  Litz  No.  47  p.  827—829  v.  H.  Siebeck. 

Madvig,  J.  N.,  Exegetische  Bemerkungen  (zu  Piaton,  Protag.  327  D.  346  B.) 

Kl.  philol.  Schrift,  p.  408—414. 
Moraites,  Bp.,  -fj  xard  flkarmva  rpopi)  xat  natdeia.  Athen.  78  p.     2  M. 

Müller,  Iw. ,  quaestionum  criticarum  de  Chalcidii  in  Timaeum  Piatonis 
commentario  speeimen  primum.  Erl.  4.  28  p.  1  M.  20  Pf. 

Peipere,  Untersuchungen  über  d.  System  Plato's  v.  p.  25.  Ree. :  SaturdaT 
Rev.  20.  März. 

Polzer,  A.,  Protagoreische  Studien  t.  p.  26. 

Ree:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVI,  10.  p.  792  -793. 

Rohling,  K.,  die  Ideenlehre  des  Plato  nach  seinen  Dialogen  charakteri- 
siert und  beurtheilt.  Mies.  2  M. 

Ree  :  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVI,  1875.  11.  p.  861  v.  A.  Rzach. 
Schana,  M.,  Mittheilungen  über  Platonische  Handschriften.  Hermes,  U, 
2.  p.  171—177. 

Schimek,  C,  über  die  Echtheit  des  Piaton.  Dialogs  Lysis.  Wien.  4.  18  p. 

IM.  60  Pf. 

Schultess,  Fr.  Die  Abfassungszeit  des  Platonischen  Theätet.  Strassburg. 
4.  1  M.  60  PL 

Spielmann,  die  Echtheit  des  platonischen  Dialoges  Charmides  mit  Bezie- 
hung auf  die  Piaton.  Frage,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Schaarschmidt 's 
Athetese  untersucht.  Innsbr.  IV,  75  p.  1  M.  60  Pf. 

Ree:  BL  f.  d.  bayer.  Gymn.  XI,  7.  p.  337—338. 

Stein,  H.  v.,  sieben  Bücher  zur  Gesch.  des  Piatonismus.  Bd.  in.  Gott. 
1874.  8  M 

Ree:  Westminster  Review,  Juli. 

Teuffei,  W.  S.,  Uebersicht  der  Platonischen  Literatur.   Tüb.  1S74.  4. 

1  M.  60  Pf. 

Ree:  N.  Jahrb.  f.  Phil.  Bd.  CIX,  7.  p.  433-438.  v.  M.  Wohlrab. 

Wiegand,  Berichtigung  eines  Mißverständnisses  der  Uebersetaer  und  Er- 
klärer Platon's.  Philos.  Monatshefte.  XI,  8. 
Ree:  Phil.  Anz.  VII,  3.  p.  126—130.  v.  U. 

Plutarch,  Vitae  Catonis  fragmenta  Marburgensia  v.  p.  26. 

Ree  :  Jen.  Litz.  No.  41.  n.  728  v.  H.  Nissen.  —  N.  Jahrb.  für  PhiL  CXI, 
11.  p.  777—783  v.  Rühl  (Paetus  Thrasea  in  Marburg)  —  Hermes,  X,  2. 
p.  251—252  v.  D.  Seeck  (Eine  Enttäuschung;  vita  Catonis) 

Wichmann,  C,  De  Plutarchi  in  vitis  Brutti  et  Antonii  fontibus  v.  p.  27. 

Polybius,  Geschichte,  übers,  v.  H.  Kraz.  6-8.  Bdchn.  (Buch  12—40.)  (Werke 
18—29.  Lfg.  Stuttg.  IV,  488  p.  4  M.  20  Pf.  (1—5  v.  A.  Haackh.  1869—1874 

4M.  20  Pf.) 

Schmidt,  M.  C.  P.,  de  Polybii  geographia.  Berol.  44  p.  80  Pf 

Posidonius.  Mendelsaohn,  L.,  Quaestionum  Posidonianarum  speeimen.  Com- 
ment.  phil.  sem.  Lips.  p.  23 — 40. 

Proclus.   Majer,  L ,  Proklos  üb.  die  Petita  u.  Axiomata  bei  Euklid.  Tübin- 
gen, 4.  32  p.  mit  eingedr.  Holzschn.  IM.  20 Pf. 
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Proclus.   8chreiber,  Th.,  Ueber  das  sogenannte  Fragment  in  den  Proklos- 

•pten  des  epischen  Cyclus.  Hermes,  X,  3.  p.  305—322. 

Prodiens.  C.  O.  Cobet,  Prodici  äxpißoXoria.  Mnem.  N.  3.  III,  p.  245—246. 

Protarchus.  Hirael,  R.,  Ein  Rhetor  Protarchos.  Hermes,  X,  2.  p.  254—255. 

Psellns.  Hüben?,  J.,  Zu  Michael  Psellos  dem  Jüngeren.  Zeitschr.  für  das 
österr.  Gymn.  XXVI,  8.  9.  p.  626—628. 

Quintus  Smyrnaeus.  Winkler,  M ,  Einige  Bemerkungen  zu  Quintus  Srayr- 
naeus.  Baden.  2  M. 

Ree:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVI,  10.  p.  791—792. 

Treu,  M.,  über  den  Parrhaeischen  Codex  des  Quintus.  Hermes.  IX,  3. 
p.  365-372. 

Sophoclis  tragoediae  recensuit  et  explanavit  E.  Wunderus.  Vol.  I.  Seet  1. 
Philoctcta.  Ed.  IV  curavit  N.  Wecklein.  Lips.  IV,  122  p.       1  M.  50 Pf. 
Ree:  Bl.  f.  bayer.  Gymn.  XI,  8.  p.  385. 

—  Erklärt  v.  F.  W.  Sehne idewin.  4.  Bdchn.  Antigone.  7.  Aufl.  v.  A.  Nauck. 
Berlin,  176  p.  1  M.  20  Pf. 

—  Oedipe  ä  Colone.  Texte  grec  avec  des  notes  philologiques  et  litteraires 
en  francais,  par  Feuillatre.  Paris,  VIII,  120  p.  1  M. 

—  Philocteta   Recensuit,  Jprolegomenis  et  commentario  instruxit  Cava  Hin. 
L,und.  Lin,  313  p.  7  M.  50  Pf. 

—  —  Nouv.  ed.,  avec  des  notes  philologiques  et  litteraires  en  francais,  fpar 
Tivier.  Paris,  131  p.  1  M. 

—  Uebers.  v.  G.  Thudichum.  3.  neu  durchgeseh.  Aufl.  3. — 7.  Bd.  Leipz.  55, 
63,  58,  64,  64  p.  v.  p.  27.  (a)  20  Pf. 

Dunger,  H.,  Soph.  Aiax  317  sqq.  Comm.  phil.  sem.  Lips.  p.  277 — 279. 

Engelmann,  Q.,  de  vario  usu  trimetri  iambici  in  diverbiis  tragoediarum 
Aeschyli  et  Sophoclis.  Neusohl.  54  p.  2  M. 

Goldmann,  F.,  quaestionum  Sophoclearum  speeimen.  Hai.  18  p.  1  M.  20  Pf. 

Haupt,  M. ,  Ueber  eine  Stelle  in  Sophocles  Antigone.  M.  Hauptii  opus- 

cula.  L  p.  263—265. 
Klotz,  R  ,  De  Sophocleae  Antigonae  exodo  quaestio  metrica.  Comm.  phil. 

semin.  Lips.  p.  115 — 126. 

Kratochwil,  E  ,  die  Labdakidensage  im  Spiegel  Sophokleischer  Dichtung. 

Teschen.  30  p.  1  M.  80  Pf. 

Nieberding,  R.,  Sophocles  und  Herodot  v.  Herodot. 
Schirlitz,  C,  de  Sophoclis  Philoctetae  locis  quibusdam.  Nordh.  4.  16  p. 

60  Pf. 

8ubkow,  W.,  Zu  Sophocles.   Aj.  976.  0.  C.  92-93.  243.  1380—1381. 
Rhein.  Mus.  XXX,  4.  p.  630-631. 

Tornar,  Sofocle  e  la  tragedia  greca:  studi  critici.  Napoli,  50  p.  1  M.  50  Pf. 

Zurborg,  H.,  Sophokles  und  die  Elegie.  Hermes,  X,  2.  p.  203 — 214. 

Stobaei  sententiae.  Disticha  Catonis.  Ciceronis  epistolae  familiaris  cum 
dialogis.  Recueil  par  P.  P.  Bois.  Lyon,  105  p.  1  M.  50  Pf. 

Thomas,  P.,  le  Codex  Bruxellensis  du  Floridege  de  Stobee.  (Suite)  Rev. 
de  l'lnstr.  publ.  XVIII,  5.  v.  p.  28. 

Strabo.  Cozza,  H.,  dell'  antico  codice  della  geografia  di  Strabone  scoperto 
nei  Palimsesti  della  Badia  di  Grottaferrata.  Roma.  20  p.  mit  e.  Facsim.  in 
Photogr.  (in  qu.  fol.)  u.  2  Tafln.  2  M.  40  Pf. 

Ree:  Acad.  No.  171.  185.  —  Jen.  Litz.  No.  46.  p.  815—816  v.  C.  Bursian. 

Kramer,  G.,  Zu  Strabo.  §  10.  Cap.  IV,  4.  V.  Hermes,  X,  3.  p.  375—379. 

Testamentum,  Vetus  ex  Versione  Septuaginta,  Interpretum  secundum  Exem- 
plar Vaticanum  Romae  Codicis  Alexandrini.  3  vols.  London.  Lwb.      21  M. 

—     Oraecus  Venetus  ed.  0.  Gebhardt  v.  p.  29.  Ree:  Academy  v.  6.  Marz. 
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Testamentum  Sovum  Evaneelia  apocrypha,  adhibitis  plurimis 
graecis  et  latinis  maximam  partem  nunc  pnmum  consultis  atque  ineditornm 
copia  insignibus  collegit  atque  rec.  C.  de  Tischendorf.  Ed.  altera,  ab  ipso 
Tischendorfio  recognita  et  locupletata.  Lips.  XCV,  486  p.  12  M. 

Brugsch  Bey,  H.,  neue  Bruchstücke  d.  Codex  Sinaiticus  anfgefunden  in 
der  Bibliothek  d.  Sinai  -  Klosters  u.  veröffentlicht,  gr.  Fol.  Leipzig,  ID. 
4  p.  10  M. 

Carr,  A.,  Notes  on  the  Greek  Testament:  the  Gospel  according  to  St 
Luke.  Lond.  244  p.  Lwb.  7  M.  20  Pf 

Corbiere,  Ph.,  Dans  quelle  langue  ont  ete  prononces  les  discours  de  Je- 
sus-Christ. Montpellier,  20  p.  2  M.  50  Pf 

Themistia§.   Badham,  C. ,  ad  Themistium  et  quosdam  alios.  Mnem.  N.  S. 
III,  p.  209-210. 

Cobet,  C.  O.,  Emendationes  selectae  in  Themistii  Orationibus.  Mnem.  N 
S.  III,  p.  298-308;  337—348. 

Theocritus.   Arnold,  B.,  Theocrit.  Idyll.  VII,  72 sqq.  Comm.  phil.  sem 
Lipsiens.  p.  279—280. 

Petzholdt,  J.,  Catalogus  bibliothecae  Theocriteae  quam  collegit  et  Gym- 
nasio  Friburgensi  sacram  esse  vult.  Dresd.  19  p. 

Theognis.   Kuhner,  R.,  zu  Theognis  (v.  936).  N.  Jahrb.  f.  Phil.   CK,  B 
p.  544. 

Ramorino,  F.,  Ancora  su  Teognide  Megarese.  Riv.  di  Fil.  IV„  5 — 6.  p 
238-249. 

Theo  ph  rast  us.   Müller,  De  Theophrasti  dicendi  ratione.  v.  p.  29.  Ree: 
Phifol.  Anzeiger  VII,  2. 

Thukydides.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  G.  Boehme.  2.  Bd.  d.  2.  Heft 
Buch  7  und  8.  Indiens.  3.  verb.  und  verm.  Aufl.  Leipzig,  210  p.  v.  p.  29 

IM.  50 Pf 

—  Erklärt  v.  J.  Classen.  3.  Bd.  3.  Buch.  2.  Aufl.  Berlin,  VI,  215  p.  v.  p.29 

2  M  25  Pf- 

—  The  History  of  the  War  between  the  Peloponnesians  and  Athenians.  Book* 
3,  4.  Edited,  with  English  Notes,  by  G.  A.  Simcox.  London.  296  p.  Lwb 

6  M.  20  Pf 

Badham,  C,  Thucydidea.  Mnem.  N.  S.  III,  p.  18—30.  236—245.  374—377. 

Cobet,  C.  Q.,  Tib.  Hemsterhusii  emendatio  inedita.  Emblemata  apud 
Thucydidem.  Feriae  trisaeculares.  Mnem.  N.  S.  III,  p.  225  -  233. 

Jonghan,  E.  A. ,  Die  Reden  bei  Thukydides  N.  Jahrb.  f.  Philol.  CXI, 

10.  Heft.  p.  657—682. 
Kaemmel,  O.,  Ein  Beitrag  zur  Kritik  des  Thukydides.  Comm.  phiL  sem 

Lips.  p.  255—270. 

Kümmel,  0.,  de  praepositionis  im  cum  casibus  coniunetae  usu  Thucydi- 
deo.  Lips.  1  M.  20  Pf. 

Leske,  über  die  verschiedene  Abfassungszeit  der  Theile  des  Thykyd.  G*- 
schichte  v  p  29» 
Ree:  Mitth.  a.'d.  hist.  Litt  III,  4.  v.  Bernhard. 

Michaeler,  A ,  über  die  Reden  in  dem  Geschichtswerke  des  Thukydides. 
Bozen.  35  p.  2  M- 

Tragici.   Gallus,  P.  O.,  üeber  die  Bedeutung  des  Chores  in  der  griech.  Tr»- 
gödie.  Landskron.  1  M.  eO  Pf. 

Ree  :  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVI,  11.  p.  863.  von  A.  Rzack 

Xeuophon,  Anabasis  iterum  edidit  C.  G.  Cobet.  Leid.  1873.  2  K. 

Ree:  Zeitschrift  f.  die  Österreich.  Gymnas.  XXVI,  11.  p.  830-  834.  t.  K. 
Schenkl. 
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Xenophon,  Texte  grec.  Edition  classique,  prccedee  d'une  notice  litteraire 
par  T.  Bude.  Paris,  XX,  276  p.  1  M.  50  Pf. 

—  —   Book  III.  With  English  Notes  by  A.  Pretor.  Lond.  Lwb.  2  Ii  40  Pf. 

—  Memorabilia.  Book  1.  With  Notes  bv  C.  E.  Moberly.  Lond.  90  p.  Lwb. 

2  M.  40  Pf. 

Cobet,  C.  G,  Xenophontea.  Mnem.  N.  S.  III.  p.  214—222. 

—  de  Xenophontis  Cyropaediae  epilogo.  Mnem.  N.  S.  III,  p.  06—73. 

—  Ad  Xenophontis  Cyropaediam.  Mnem.  N.  S.  III,  p.  378 — 409. 

GeiBt,  Xenoph.  Hell.  II.  3,  48.  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymn.  XI,  9.  p.  406 
—410. 

Sachse,  AM  üb.  Xenophons  Agesilaus.  Gött.  38  p.  60  Pf. 

Schenkl,  A.,  Xenophontische  Studien.  (II.)  Beitrage  zur  Kritik  d.  Aik>- 
mnemoneumaU.  Wien,  98  p.  1  M.  80  Pf.  (I.  1869.  1  M.  50  Pf.) 

Schmidt,  C,  P.,  Om  a>g  äv  med  efterfolgende  Participium;  Bemaerknin- 
ger  til  Xen.  Anab.  V,  7,  22.  Nord.  Tids.  f.  Fü.  N.  K.  II,  2.  p.  113—145. 

2.    Römische  Autoren. 

Poesis,  Romanorum  antiquioris  specimina  excerpsit  et  cum  selecta  interpretum 
annotatione  describi  curavit  J.  J.  de  Gelder.  Lugd.-Batav.  v.  38  p.  IM. 

Wordsworth,  John,  Fragments  and  specimens  of  early  Latin  t.  p.  31. 
Ree.:  Zeitschr.  für  d.  Gymn.  XXXIX,  10.  p.  588—601.  v.  L.  H.  Fischer. 

A  grippa.  Partsch,  J.,  die  Darstellung  Europa's  in  dem  geographischen  Werke 
a.  Agrippa.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Erdkunde.  Brau.  80  p.  IM.  20  Pf. 

Albinus.   Hiller,  B.,  Die  handschriftliche  üeberlieferung  des  Albinus.  Her- 
mes, X,  3.  p.  323-333. 

Anser.   Heydenreich,  de  Ansere  poeta  v.  Propertius. 

Anthologia  latina.   Baehrens,  E.,  Zu  Luxoririus  |der  Anthologie.  (298). 
Rhein.  Mus.  N.  F.  XXX,  3.  p.  477. 

Ooete,  G.,Anthol.  lat.  Carm.  5,  1  ff.  bei  Riese.  Acta  Soc.  Philol.  Lips. 
IV,  p.  360-361. 

Haupt,  M.,  Zur  Kritik  der  Copa.  Hauptii  opus*   I.  p.  143 — 147. 

—  Zwei  ungedruckte  Gedichte  aus  später  Zeit  des  römischen  Alterthums. 
Haupt  opusc.  I.  p.  217—230. 

—  Ueber  eine  Handschrift  der  leipziger  Stadtbibliothek.  Hauptii  opusc. 
I.  p.  286-302 

—  Verbesserungen  eines  Gedichtes  der  lateinischen  Anthologie.  Hauptii 
opusc.  I.  p.  309—310. 

—  Epicedion  Drusi.  Hauptii  opusc.  I.  p.  315—357. 

Klapp,  H.t  quaetiones  de  Anthologiae  kUinae  carminibus  nonnullis.  20  p. 
v.  p.  32. 

Ree:  Jen.  Litz.  No.  37  p.  655  v.  E.  Bährens. 

Iioewe,  G.,  Zur  latein.  Anthologie,  c.  V.  142  ff.  184  ff.  154  ff.  Acta  Soc 
Philol.  Lips.  IV,  p.  357  -  360. 

Schubert,  O  ,  quaestionum  de  Anthologia  codicis  Salmasiani  pars  I:  de 
Luxorio.  Vimariae,  39  p.  2  M. 

Ree:  Jen.  Litz.  No.  37.  p.  655  v.  E.  Baehrens. 

Apulejus.   Rönsch,  H.,  Zu  Apuleius.  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXX,  3.  p.  478 
—479. 

Koch,  H.  A.,  Zu  Apuleius.  Rhein.  Mus.  für  Philolog.  XXX,  4.  p.  637—640. 

Augustinus,  St,  Letters  of.  Translated  by  G.  Cummingham.  Edinburgh. 

446  p.  Lwb.  12  M. 

Aalnlaria  sfre  Querolus  cd.  R.  Peiper.  v.  p.  32.  Ree:  Rev.  de  Ilnstr.  publ. 

en  Belg.  XVIII,  4.  v.  P.  Thomas. 
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Aulularia.  Dezeimeris,  B.,  note  sur  Pauteur  du  Querolus.  Bordeaux,  7p. 

1  M.  50 

Thomas,  P.,  remarques  sur  le  Querolus.  Rev.de  l'instr.  publ.  XVIII,  4 

Ansouius.  Ooeta,  Q.,  Zu  Plautus  u.  Ausonius.  (Symmachus  Ep.  L  7.)  Acta 
Soc  Philol.  Lips.  IV,  p.  354—356. 

Caesar.  Alanun,  H.,  Obsenrationes  aliquot  in  C.  Julii  Caesaris  utriusque 
belli  commentarios  Inest  interpretatio  loci  cuiusdam  Virgiliani.  Dublinii  1874. 
12  p.  1  M 

Eec:  Phil.  Anz.  VII,  2.  p.  93-9G.  v.  D.  D. 

Hartz,  H,  5  Conferenzvorlagen  u.  ein  Beitrag  über  den  Sprachgebrauch 
des  Caesar.  Frankfurt  a/O.  4.  10  p.  1  M.  20  Pf 

Lorenz ,  C,  über  anaphora  und  chiasmus  in  Caesars  bellum  gallicum. 
Crenzb.  4.  21  p.  1  M.  20  Pf. 

Müller,  M ,  kritische  und  exegetische  Beiträge  zu  Caesar.  Aschaffenburg 
27  p.  X.  1  M.  50  Pf 

Ree. :  Phil.  Anz.  VII,  2.  p.  97—98. 

Müller,  R. ,  Caesar.  Jahresberichte  des  philologischen  Vereins  zu  Berlin, 
p.  233-257. 

Pauly,  Fr.,  Kntische  Miscellen.  Zu  Cäsar,  b.  g.  (I.  26,  42.  II,  22,  27. 
VI.  25,  42.  VII,  14,  56.  VIII,  9,  28,  36.)  b.  Cic.  (I,  22,  52,  64,  71,  81, 
82,  85.  II,  16,  34.  III,  10,  44,  48,  66,  69,  71,  81,  103.)  Zeitschr.  f.  österr. 
Gymn.  XXVI,  8.  9.  p.  619—626. 

Willmann,  H.,  adnotationes  quaedam  ad  C.  Julii  Caesaris  relationem  pug- 
nae  Pharsalicae.  Halberst.  8  p.  IM.  20 Pf. 

Calpurn ins.  Baehrens,  E  ,  Die  Eclogen  des  Calpurnius  im  Mittelalter.  Rhein- 
Mus.  XXX,  4.  p.  657—628. 

Haupt,  M.,  De  carminibus  bueolicis  Calpurnii  et  Nemesiani.  Hauptii  opnsc 
I.  p.  358—406. 

Cassiodoras.  Ciampi,  I.,  1  Cassiodori  nel  V  e  nel  VI.  secolo.  Parte  prima 
Imola.  220  p.  3  M. 

Catonis,  disticha  ed.  P.  Bois.  v.  Stobaeus. 

Catalina,  Poems  of,  Translated  into  English  Ver-e,  with  an  Introduction  and 

Notes  by.  Martin.  2nd  edit.  revised  and  corrected.  Lond.  Lwb.  9  M. 

Haupt,  M ,  Quaestiones  Catullianae.  Hauptü  opusc.  I.  p.  1—72. 

—  Observationes  criticae.  Hauptü  opusc  I.  p.  73—142. 

—  Beiträge  zur  Geshcichte  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  des  Ca« 
tullus  und  Propertius.  Hauptii  opusc.  I.  p.  276—280. 

Peiper,  Catullus.  v.  p.  32.  Ree. :  Lit.  Centralbl.  No.  38.  p.  125a  —  Jen. 
Litz.  No.  43.  p.  767—758.  y.  E  Bührens. 

Cicero,  Extraits  de  ses  oeuvres,  coordonnes  et  annotes  par  J.  Brouckaert. 

2.  partie,  2.  edit.  Alost.  178  p.  v.  p.  33.  (ä)  2  M. 

—  Historiae  selectae,  quibus  variae  accedunt  epistolae.  Nova  editio.  Paris 
118  p.  1  M. 

—  Ciceronis  Opera  rhetorica  selecta.  Edition  classique,  prec£dee  d'une  notice 
litteraire  par  D.  Turnebe.  Paris,  XXIV,  211  p.  1  M  25  Pf. 

—  de  oratore  erkl.  v.  G.  Sorof.  v.  p.  33.  Ree:  Lit  Centralbl.  No.  41.  p.  1327 
—1328.  v.  A.  E. 

—  orationes.  Pars  I  et  II.  Edition  classique,  precedee  d'une  notice  litteraire 
par  D.  Turnebe.  Paris,  XXIV,  247  p.  XXIV,  231  p.  (a)  IM.  75  Pf. 

—  Select  Orations.  By  Anthon  and  W he e ler.  New  edit.  Lond.  Lwb.  5  M. 

—  in  L.  Catilinam  orationes  quatuor.  Nouv.  ed.  publice  avec  des  notices,  des 
arguments  anaiytiques  et  des  notes  en  francais,  par  A.  Noel.  Paris,  144  p.  2  M 
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Cicero,  Les  Catilinaires  de  Ciceron.  Traduction  francaise  par  J.  Thibault. 
avec  le  texte  latin.  Paris,  135  p.  1  M.  25  Pf. 

—  oratio  pro  Marccllo.  Edition  classiqne  avec  analyse  et  notes  en  francais 
par  E.  Marechal.  Paris,  22  p.  50  Pf. 

—  Oratio  pro  Milone.  Edition  classique,  accompagnee  de  sommaires  et  de 
notes  grammaticales  et  historiques,  par  J.  Geoffroy.  Paris,  IV,  44  p.  50  Pt 

—  Epistolae  selectae.  edizione  classica  con  prefazione  di  F.  D.  Firenze,  SSp. 

—  epistolae  familiäres  cum  dialogis  rec.  Bois  v.  Stobaeus. 

—  Laelius  de  amicita.  Erklärt  v.  C.  W.  N au ck.  7.  Aufl.  Berlin,  77  p.  75  Pf. 

—  Analyse  et  extraits  des  ouvrages  de  rhetorique  de  Ciceron.  Traduction  tran- 
caise  extraite  de  la  traduction  des  oeuvres  completes  de  Ciceron,  par  J.  V. 
Le  Clerc.  Paris.  IV,  35G  p.  3  M. 

—  Des  supremes  biens  et  des  supremes  maux.  Traduction  Desmarais  revue- 
avec  introduction  et  notes,  suivis  d'eclaircissement  relatifs  a  l'bistoire  de  Pepi, 
curisme,  par  Guyau.  Paris,  XXXIII,  4  00  p.  3  M. 

—  Traite  des  devoirs.  Traduction  nouvelle  precedee  d'une  introduction,  d'une 
analyse  et  d'appreciations  critiques,  par  H.  J  o  1  y.  Paris,  XXIV,  131  p.  1 M.  60 Pf. 

Belin .  F.,  de  Ciceronis  orationura  deperditarum  fragmentis  v.  p.  34.  Rec. : 
Lit.  Centralbl.  No.  38.  p.  1254. 

Berns,  C,  In  Pseudo  -  Ciceronis  epistolam  ad  Octavianum.  Comm.  phil- 
sem.  Lips.  p.  175—190. 

Bochmann,  H.  A.,  de  Cornifici  auctoris  ad  Herennium  qui  vocatur  rerura 
Romanarum  scientia.  Lips.  1  M.  20  Pf. 

Chardon,  l'origine  de  la  justice,  d'apres  Ciceron.  Clermont-Ferrand.  18  p. 

2  M. 

Cobet,  C.  G.,  de  locis  quibusdam  apud  Ciceronem  de  Finibus.  Mnem.  N. 
S.  III,  p.  92-104. 

Destinon,  J.  a ,  De  codicum  Cornificianorum  ratione  v.  p.  34. 

Ree  :  Rivista  di  Filologia  IV,  5—6.  p.  327—330.  von  C.  Giambelli. 

Frey,  J.,  adnotationes  ad  Ciceronis  epistolas.  Pars  I.  II.  Rossel.  15  et 
16  p.  (a)  1  M.  20  Pf. 

Hankel,  F.,  Cic.  pro  Mur.  §  49.  Tibull.  I,  3,  93.  Comment  phil.  sem. 
Lips.  p.  282-283. 

Hirzel,  K  ,  Berichtigimg  (Cic.  de  rep.  p.  79).  Hermes,  II,  2.  p.  256. 

Hoppe,  F.,  zu  den  Fragmenten  u.  der  Sprache  Ciceros.  (Das  Particip 
Fut.  Act.;  imberbus  u.  imberbis;  neutiquam;  usquam,  uspiam;  humane 
humaniter;  dominatus;  Alliteration  etc.)  Gumbinnen  4.  25  p.        2  M. 

Kieealing,  Q ,  Zu  Cicero  (I,  35,  164, 1,  29,  133).  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXX, 
3.  p.  477. 

Merguet,  H  ,  Lexicon  zu  d.  Reden  des  Cicero.  Bd.  I.  Lief.  7-10.  Jena, 
p.  241—400.  (ä)  2  M. 

Ree:  N.  Jahrb  f.  Philol.  u.  P.  111.  8.  von  F.  Hoppe. 

Richter,  J.,  Ciceros  de  offieiis  III  angebliche  Planlosigkeit.  Schrimm ,  4. 
12  p.  1  M.  20  Pf. 

Bubner,  H.,  Beiträge  zu  Cicero 's  Werk  vom  Redner.  Hof.   1874.  4. 

1  M.  20  Pf. 

Ree:  Phil.  Anz.  VII,  2.  Gött.  p.  98-101. 

Schiene  Th.,  Zu  Cicero.  (Brief  ad  fam  VI,  5.  VI,  6,  3.  De  fin.  III,  9, 
31.  V,  31,  93.  De  divin.  I,  15,  28.  Tusc.  V,  31,  87).  Hermes,  X,  3. 
p.  380—383 

Schümann,  O.  F.,  Zu  Cicero  de  natura  deorum.  I,  18,  49.  I,  38,  106. 
II,  53,  132.  II,  55,  136.  I,  36,  79.  57,  130.  I,  18,  44.  58,  117.  III,  9. 
23.  11,35,86.  11,36,  86,  11,8.21.  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXI,  10.  685—695. 
Bibliothte»  philologica  classic«.  1875.  IV.  8 
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Cicero.  Stegmann,  C,  de  oratoris  Tulliani  mutilis  qui  dicuntur  libris.  Jen*. 
47  p.  2  M 

Teuffei,  W.,  Zu  Cicero's  Briefen  ad  familiäres.  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXX, 
3.  p.  477—478. 
Claudia ni  Raptus  Proserpinae.  rec.  Jeep.  v.  p.  35. 
Ree:  Phil.  Anz.  VII,  3.  p.  141—146  v.  G.  Goetz. 

Cornelias  Nepos,  Vies  des  grands  capitaines.  Traduction  francaise  publice 
avec  le  texte  latin  et  des  notes,  par  E.  Sommer.  Paris  288  p.    2  M.  50  Pf 

—    Lc  sei  prime  vite,  tradotte  in  liogua  greca  da  Marchese.  Torino,  40  p 

1  M.  20  Pt 

Hoppe,  F.,  zu  Cornelius  Nepos.  Neue  Jahrb.  f.  Phil.  CIX,  8.  p.  559. 

Corpus  juris  romani.   Bruns,  C.  O.,  fontes  juris  romani  antiqui.  Ed  IIL 
auetior,  emeudatior.  Tüb.  XIV,  317  p..  6  M. 

Fitting,  Glosse  zu  den  ezeeptiones  legum  Romanorum  des  Petrus.  Halle 
1874.  1  M.  50  Pf 

Ree:  Zeitschr.  f.  d.  Privat  u.  öffentl.  Recht  der  Gegenwart  II,  2.  — 
Lit.  Centralbl.  No.  9.  p.  268  -  269  v.  Pce. 

—  Zur  Geschichte  der  Rechtswissenschaft  im  Anfange  des  Mittelalters. 
Halle  1874.  1  M. 

Ree:  Zeitschr.  f.  d.  Privat  u.  öff.  Recht.  II,  2.  —  Lit.  CentralbL  No. 
9.  p.  268—269  von  Pce. 

Lange,  L.,  zur  Lex  colouiae  Jnliae  Genetivae.  Rhein.  Mus.  XXX,  1.  p. 

123—124. 

—  Die  Promulgatio  trinura  nundinum,  die  Lex  Caecilia  Didia  und  noch- 
mals die  Lex  Pupia.  Rhein.  Mus.  XXX,  3.  p.  350—397. 

Stünkel,  L.,  Eigentümlichkeiten  der  Sprache  der  lex  Romana  Utinensis 
besprochen  v.  A.  A.  Tobler.  Ber.  d.  B.  Ak.  7.  8.  p.  450—456. 

Curti  Run  Q.,  historiarum  Alexandri  Magni  Macedonis  libri  qui  supersunt 
Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  Th.  Vogel.  1.  Bdchn.  Buch  HI— V.  2. 
vielfach  bericht.  Aufl.  Leipzig,  VIII,  232  p.  2  M.  10  Pt 

Euaaner,  A.,  Ad  Qnintum  Curtium  Rufum.  (Hist.  Alex.  M.  VI,  4,  22.  VI. 
9.  26.  VII,  5,  10.)  Rhein.  Museum  XXX,  4.  p.  636—637. 

Dictys.  Mommsen,  Th.,  Zu  Dictys.  2,  4.  2,  5.  2,  3.  Hermes.  X,  3.  p.  3S3 
—384. 

Dracontii  Orestes  rec.  Peiper.  v.  p.  35. 

Ree:  Jen.  Litz.  No.  37.  p.  656.  v.  E.  Baehrens. 

Eutropius,  with  a  vocabulary  by  J.  T.  White.  2  vols.  London  (ä)  82  p.  Lwk 

(a)  1  M.  20  Pf. 

Florus.  Baehrena,  E. ,  Zur  Handschriftenkunde  des  Florus  und  Nonins. 
Rhein.  Mus.  XXX,  4.  p.  628-629. 

Fronto.  Euaaner,  A.,  ad  Frontonem.  (p.  206  v.  18.  p.  233  v.  15.  p.  237  v. 
9.  p.  238.  v.  1.)  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXI,  11.  p.  766. 

Gellius,  A„  die  attischen  Nächte.  Zum  ersten  Male  vollständig  übers,  u.  m. 
Anmcrkgn.  versehen  v.  F.  Weiss.  2.  Bd.  (IX-XX.)  Leipzig,  502  p.  v.  p 
36.  10  M. 

Hertz,  M.,  Vindiciae  Gellianae  alterac  v.  p.  36. 
Rec. :  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXI,  8. 

Grammatici.   Löwe,  C.  G.,  quaestionum  de  glossariorum  latinorum  fontibus 
et  usu  particnla.  Lips.  1  M.  20  Pf 

Loewe,  G. ,  Zu  den  lateinischen  Glossarien.    1.  Vulcanius*  Onomasticon 
vocum  latinograecarum.  2.  Einzelnes.  Placidus  III,  p.  433.  Plaut, 
des  593  (IV,  2,  11).  Acta  Soe  Phil.  Lips.  IV,  p.  365-368. 
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Granius  Licinianus.  Madvig,  T.  KT.,  Ueber  den  Granius  Licinianus.  (1857). 
Kl.  phüol.  Schrift,  p.  391-408. 

Gromatici.  Cantor,  M,  die  römischen  Agrimensoren  u.  ihre  Stellg.  in  der 
Geschichte  der  Feldmesskunst.  Eine  historisch-mathemat.  Untersuchg.  Leipz. 
237  p.  Mit  5  lith.  Taf.  6  M. 

Hieronymus  Lcttres  choisies  de  saint  Jeröme.  Nouvelle  traduction  francaise 
avec  le  texte  latin,  par  F.  Lagrange.  2.  Edition.  Paris,  XXIV,  516  p.  4  M. 

Howack,  W.,  die  Bedeutung  d.  Hieronymus  f.  die  alttestamentliche  Text- 
kritik. Göttingen,  VI,  55  p.  1  M.  20  Pf. 

Historiae  Augustae  Scriptores.  Dreinhöfer,  A.,  de  fontibus  et  aucto- 
ribus  vitarum  quae  feruntur  Spartiani,  Capitolini,  Gallicani,  Lampridii.  Hai. 
47  p  1  M.  50  Pf. 

Ja c nicke,  H.,  de  vitae  Hadrianeae  scriptoribus.  Hai.  48p.    IM.  50 Pf. 

Ott,  J,  N.,  Zu  d.  scriptores  historiae  Augustae  (Vop.  Tac.)  6,  2.  N.  Jahrb. 
f.  Philol.  CXI,  10.  p.  714. 

Historia  ftliscella.  Kühl,  F.,  ücber  den  Codex  Meermannianus  des  Ano- 
nymus Valesianus.  Acta  Soc.  Phil.  Lips.  IV,  p.  368  -376. 

Zangemeistor,  K.,  zum  Anonymus  Valesianus.  Rhein.  Mus.  2.  p.  309—316. 

Horatii  opera.  Edition  classique  precedee  d'une  notice  litteraire  par  D.  Tur- 
nebe.  Paris,  XVI,  259  p.  IM. 

—  rec  E.  Dillenburger,  ed.  VI,  v  p.  36.  Ree:  Zeitschr.  f.  d.  Gymn.  XXIX, 
10.  p.  601—604.  v.  W.  Hirschfelder. 

—  Erkl.  v.  H.  Schütz  v.  p  36.  Zeitachr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVI,  10.  p. 
745—753.  v.  M.  Petschening.  —  N.  Jahrb  f.  Phil.  CXI,  11.  p.  766.  von  C. 
Nauck. 

—  Sermonen.  Herausgegeb.  v.  A.  Th.  H.  Fritz  sehe.  p.  37.  Rec:  Jen. 
Liter.  No.  48.  p.  856.  von  G.  Becker. 

—  Les  Epitres,  expliquees  litteralement,  traduites  en  francais  et  annotees  par 
E.  Taillefert.  Paris,  263  p.  2  M. 

—  Uebersetzung  des  ersten  Buches  der  Oden  von  Wiesner.  Pless.  4.  27  p. 

1  M.  20  Pf. 

—  die  37.  Ode  im  1.  Buche  (Kleopatra).  Uebers.  u.  erklärt  v.  H.  Probst. 
Essen,  16  p.  1  M. 

—  sermones  a  Ii  Hertz  gennanice  redd.  v.  p.  37.  Ree:  Phil.  Anz.  VH,  2. 

Gott.  p.  92—93. 

—  Les  Odes  traduction  libre;  par  E.  Guy.  Paris,  160  p.  2  M. 

—  Poesies  d'Horace  traduites  v.  E.  de  Linge.  Revue  de  Belg.  1875,  X. 

—  Schiller  and  Horace.  Translated  by  Lord  Lytton.  Knebworth  ed.  Lond. 
500  p.  4  M- 

Bartsch,  J.,  Zu  Horatius  Oden  (I,  7  u.  II,  6).  N.  Jahrb.  f.  Philol.  CXI, 
10.  p.  701—714. 

Beck,  Horaz  als  Kunstrichter  u.  Philosoph.-  Mainz.  4.  36  p.    1  M.  20  Pf. 

Brand,  E. ,  Intersitne  aliquid  inter  Q.  Horatii  Flacci  sattras  et  eiusdem 
epistolas,  et  quid  id  sit,  quaeritur.  Czernowitz.  38  p.  1  M.  50  Pf. 

Bulle,  Fr.,  Q.  Horatius  Flaccus  contra  criminationes ,  a  sua  sententia, 
quod  ad  rempublicara  attinet,  pro  temporibus  declinasse  et  Caesarem  Au- 
gustum  adnlatum  esse,  suae  vitae  institutis  et  carminibus  defenditur. 
Ragusa.  31  p.  2  M. 

Drewes,  L.,  Des  Horatius  zweite  Epistel  des  ersten  Buches.  N.  Jahrb. 
f.  Phil.  CXI,  11.  p.  767—776. 

Guggenberger,  J.,  coniocturae  in  Epodon  librum.  v.  p.  37.  Ree:  Zeit- 
schr. f.  d.  österr.  Gymn.  XXVI,  11.  p.  861.  von  A.  Rzach. 
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Horatius.  Hannwacker,  Hör.  Od.  L  3  und  Sat  L  7.  9.  Blatt,  f.  d.  Bayer. 
Gymn.  XI,  9.  p.  410—  414. 

Hauser,  die  Gedichte  des  Horaz  metrisch  erklärt  und  eingeleitet  Lahr 
1874.  50  p.  1  M.  20  PL 

Indebeton,  H  O.,  de  usu  infinitivi  Horatiani.  Ups.  37  p.  2  M. 

Koch,  H.  A.,  Chroma  facere  bei  Porphyrion.  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXX,  3. 
p.  479-480. 

Krüger,  O.,  Zu  Porphyrio  (Hör.  epist.  I,  20,  24).  N.  Jahrb.  f.  Phil.  «C1X, 
7.  p.  470. 

Lankmayr,  A  ,  Das  Verhältniss  des  Horaz  zu  Maecenas  dargestellt  nach 

seinen  Gedichten.  Freist  l  M.  20  Pf. 

Ree:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVI,  10.  p.  791. 

Lowinski,  A.,  Atheteseon  Horatianarum  speeimen  (carm.  III,  12).  Nene 
Jahrb.  £.  Phil.  CXI,  11.  p.  761—766. 

Madvig,  N.,  exegetische  Bemerkungen  zu  Horaz.  (Od.  U,  18,  11 — 14). 
Kl.  Schriften  p.  417-  420. 

Pauly,  Beiträge  zur  Kritik  d.  Horazscholiasten  Porphyrion.  Prag.  68  p. 

IM.  76  Pf. 

Bchoell,  Pr.,  Zu  Horaz.  Ep.  H,  1.  Acta  Soc.  Phil.  Lips.  p.  356-357. 

Siess,  A.,  Zu  den  Epoden  des  Horaz.  Graz.  1  M.  50 Pf 

Ree.:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn,  XXVI,  10.  p.  791. 

Sparmann,  P.,  P.  Hofmanus  Peerlkampius  qua  ratione  emendaverit  satiras 
Horatianas  nonnulüs  ostenditur  exemplis.  Rudottswertsh.  2  M. 

Ree;  Zeitschr.  f.  d.  Österreich.  Gymn.  XXVI,  11.  p.  862— 673.  von  A 
Rzach. 

Teuffei,  W.,  Zu  Horatius.  Rhein.  Mus.  XXX,  4.  p.  621—626. 

Witraene,  J.,  Gebrauch  der  Präpositionen  in  d.  Stellung  dxö  x., bei 
Horaz.  Waidhofen.  1  M.  50  Pf 

Ree:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVI,  10.  p.  792. 

Hygini  Astronomica  ex  codieibus  a  se  primum  coilatis  rec.  B.  B  u  n  t  e.  Acce- 
dunt  prolegomena,  commentarius,  excerpta  ex  codieibus,  index,  epimetr.  Lips. 
130  p.  4  M. 

Droysen,  H..  Zu  Hyginus  über  de  munitionibus  castrorum.  Rhein.  Mus. 
N.  F.  XXX,  3.  p.  469—470. 

Qemoll,  A.,  Das  Verhältniss  der  drei  Wolfenbütüer  von  Lange  f&r  das 
Fragment,  de  munitionibus  castrorum,  benutzten  Handschriften.  Hermes, 
X,  2.  p.  244—250. 

Isidorus.  Hertzberg,  H.,  die  Historien  u.  Chroniken  des  Isidorus  v.  Sevilla. 
Gött.  1874.  1  M. 

Rec. :  Hist.  Ztschr.  XVII,  2. 

Juba.  Hense,  O.,  commentatio  de  Juba  artigrapho,  adiectis  Artis  octo  libro- 
rum  priorum  reliquiis.  Acta  Soc.  Phil.  Lips.  IV,  p.  1—321. 

Juvenalis.  Bob,  N.,  zur  Kritik  und  Erklärung  der  Satiren  des  Juvenilis. 
Kaisers!.  4.  21  p.  1  M.  50  Pf. 

Doetsch,  P.,  Juveual  ein  Sittenrichter  seiner  Zeit  v.  p.  38.  Ree:  Lit 
Centralbl.  No.  46.  p.  1461.  von  M.  B. 

Friedländer,  L.,  de  Juvenalis  vitae  temporibus.  Regina.  4.  6  p.  1  M.  20  Pf. 

Kjähr,  O.,  sermo  Juvenalis  v.  p.  38.  Ree:  Rev.  crit.  No.  43.  p.  25&-262. 
von  Ch.  Thurot. 

Löwe,  G ,  Zur  vita  Juvenalis.  Acta  Soc.  Phil.  Lips.  IV,  p.  364. 

Mathias,  E  ,  de  scholis  Juvenalianis.  Hai.  49  p.  1  M.  50  PI 

Licinius  Calvus.  Matthies.  O. ,  De  G.  Licinii  Calvi  in  P.  Vatinium  tecu- 
sationibus.  Comm.  phil.  sem.  Lips.  p.  97—113. 
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Livi  historiarum  Romanarum  libri  qui  supersunt.  Ex  recensione  Madvigii. 
Ed.  II.  Vol.  I.  pars  1,  libros  quinque  primos  continens.  Harn.  1874.  XXXIII, 
311  p.  3  M. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  45.  p.  1460—1461. 

—  ab  urbe  condita  libri.  Erklart  v.  W.  Weissenborn.  6.  Bd.  1  Hft.  Buch 
39  u.  40.  2.  verb.  Aufl.  Berlin,  225  p.  v.  p.  38.  2  M.  25  Pf. 

—  über  I.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  M.  Müller.  Leipzig.  IV,  164  p. 

1  M.  50  Pf. 

Ree:  Blätter  für  d.  bayer.  Gymn.  XI,  8.  p.  385. 

—  liber  XXII.  Erklärt  v.  Wölfflin.  Leipzig.  1874.  1  M.  20  Pf. 
Ree:  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymn.  XI,  8.  p.  385. 

—  Book  XXII.  With  Explanatory  and  Grammatical  Notes,  and  a  Vocabulary 
of  Proper  Names.  By  J.  T.  White.  Lond.  152  p.  Lwb.  3  M. 

—  narrationes  excerptae,  res  memorabiles.  Edition  classique,  aecompagnee  de 
notes  et  remarques  par  N.  Theil.  Paris,  VI,  186  p.  1  M.  50  Pf. 

—  dejiny  od  zalozeni  Rima.  II.  Arch.  11—18.  (Red.  E.  Novotny).  Praz. 
p.  161—288.  1  IL  52  Pf. 

Frigell,  A ,  De  locis  quibusdam  Livianis.  Zeitschrift  für  d.  Gymn.  XXIX, 
9.  p.  526-527. 

Häggström,  F.,  Excerpta  Liviana.  Ups.  67  p.  2  M. 

Haupt,  M.,  Ueber  eine  verlorene  Handschrift  des  Livius.  Hauptii  opusc. 
I,  p.  303—305. 

—  Verbesserungen  des  Livius  aus  Randbemerkungen  von  Reiz.  Hauptii 
opusc.  I,  p.  305—308. 

Krause,  J.,  Zu  Livius  (V.  51,  XXI.  44,  XXI  2.  XXI.  18,  XXXIV.  13, 
XXI.  19,  XXI.  43,  XXII.  19).  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXX,  3.  p.  321—330. 

Luchs,  A.,  die  Lesarten  der  dritten  Decade  des  Livius  aus  dem  Cod.  Spi- 
rensis,  besprochen  v.  Th.  Mommsen.  Ber.  d.  B.  Acad.  7.  8.  p.  456—460. 

Luterbacher,  de  fontibus  librorum  XXI  et  XXII.  T.  Livii  v.  p.  38.  Ree: 
Lit.  Centralbl.  No.  28.  p.  1253. 

Machiavel,  Discours  6ur  la  premiere  decade  de  Tite-Live.  Edition  clas- 
sique precedee  d'une  notice  litteraire  par  G.  Maniani.  Premier  livre. 
Paris,  XII,  192  p.  1  M.  50  Pf. 

Madvig,  J.  N  ,  Bemerkungen  über  die  Entwicklung  der  syntaktischen 
Mittel  der  Sprache,  mit  besonderer  Anwendung  auf  einige  Phänomene  in 
Latein,  namentlich  bei  Livius.  (1866).  El.  phflolog.  Schrift,  p.  356—377. 

Sörgel,  zu  §§  1  u.  2.  der  praefatio  des  Livius.  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymn. 
XI,  7. 

Luc  an  i  Pharsaliae  Liber  Primus.  Edited,  with  Eoglish  Introduction  and  No- 
teß,  by  W.  E.  Heitland,    and  C.  E.  Haskins,  Cambr.  Lwb.       1  M.  80  Pf. 

Lucilius.  Ijoewe,  G.,  In  Luciii  saturarum  fragmenta  coniectanea.  Accedit 
de  Militis  Plautinae  versu  1335  disputatio.  Comment.  phil.  sem.  Lips.  p.  237 
—254. 

Luoreti.  Carl,  T.,  de  rerum  natura.  Redigirt  und  erklärt  v.  F.  Bockemül- 
ler. Lief.  2.  3.  Buch  3—6.  Stade.  I,  p.  187-255.  II,  279  p.   9  M.  (Lief. 

1.  1874.   4  M.  80  Pf.) 

Ree:  Rev.  crit.  No  47.  p.  322—325  v.  M.  Bonnet 

—  Extraits  publies  et  traduits  en  francais  par  J.  Helleu.  Paris,  VIII,  72  p. 

1  M. 

Dittel,  H.,  Beiträge  zu  Lukrez.  Innsbruck.  7  p.  IM.  20  Pf. 

—  Munro,  A.  H.  J.,  Lucretius  and  bis  Editors.  Acad.  N.  176.  Vgl.  Brie- 
ger,  Lucretiana.  Phil.  Anz.  VIII,  3.  p.  172—173. 
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Lucretius.  Hibbeok,  O  ,  Lucretius.  (III,  250  B.  248.  117.514.450.  1001  ff.) 
Rhein.  Mus.  XXX.  4.  p.  633-634. 

Veiten,  J.f  Lucretius  and  the  atomic  Theory.  Glasgow,  93  p.  Lwb.  4  M. 

Martianus  CapeLla.  Juergensen,  J.,  De  tertio  Marti  an  i  Capell&e  libro. 
Comm.  phil.  sem.  Lips.  p.  57—96. 

Marius  Scaevola  Haupt,  M. ,  Ueber  den  Dichter  Q.  Mucius  Scaevola. 
Uauptii  opusc.  I.  p.  211—216. 

Nonius  Baehrens,  E ,  zur  Ilandschriftenkunde  des  Florus  und  Nonius  v. 
Florus. 

Ovidius.  Choix  des  Metamorphoses.  Edition  classique  avec  des  notes  en  fran- 
cais  par  G.  Lesage.  Paris,  78  p.  1  M.  50  Pf. 

—  Choix  de  Metamorphorses  d'Ovide.  Edition  classique,  precedee  d'une  notice 
litteraire  pur  D.  Turnebe.  Paris.  X,  182  p.  60  Pf. 

—  Selections  from :  Amorcs,  Tristia,  Heroides,  Metamorphoses.  With  Englisb. 
Notes  by  A.  J.  Macleane  New  ed.  revised  and  corrected.  London  126  p. 
Lwb.  1  M.  80  Pf. 

—  eligie  tradotte  da  A.  Bruni.  v.  Tibullus. 

—  el  arte  de  amar.  Nueva  y  correcta  traduccion  por  F.  de  SandovaL  VaL 
X,  142  p.  3  M. 

Bucht,  Q  V,  de  usu  infinitivi  apud  Ovidium.  Ups.  IV.  36  p.  IM.  50  Pf . 

Ribbeck,  O.,  Ovid's  Medea.  Rhein.  Mus.  XXX.  4.  p.  626—627. 

Biese,  A Die  Abfassung  von  Ovidius  Fasten.  N.  Jahrb.  f.  Phil.  Bd.  CXI, 
8.  p.  561—570. 

Paetus  Thrasea,  v.  Plutarchus. 

Punegyrici.  Baehrens,  £.,  Zur  Ilandschriitenkunde  der  lateinischen  Pane- 
gyrici.  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXX,  3.  p.  463  -  465. 

Phaedri  Fabularum  libri  V.  Edition  classique  aecompagnee  de  notes  et  ra- 
marques  par  N.  A.  Dubois.  Paris,  X,  130  p.  80  Pf . 

Müller,  A ,  Zu  Phaedrus.  Rhein.  Mus.  XXX,  4.  p.  618-619. 

Pindarus  Thebanus.  Krafft,  Th  ,  eine  Studie  zum  Lateinischen  Homer 
des  sogenannten  Pindarus  Thebanus.  Nürnb.  1874.  4.  28  p.        1  M.  50  Pf. 

Placidi  glossae  rec.  A.  Deuerling.  v.  p.  39.  Ree:  Jen.  Lite.  No.  39.  p.  694 
— 696  von  G.  Löwe. 

Plautus,  T.  M.,  comoediae.  Recensuit  et  enarravit  J.  L.  Ussing.  Vol.  I.  Havn. 
452  p.  11  M.  50  PI 

—  comoediae  rec.  A.  Spengel.  v.  p.  39. 

Ree:  N.  Jahrb.  f.  Philolog.  u.  Pädagog.  111.  8.  v.  G.  Löwe. 

—  ausgewählte  Komödien.  B'ür  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  Jul.  Brix.  4. 
Bdchn.:  Miles  gloriosus.  Leipzig.  III,  162  p.  1  M.  50  Pt.  (1—4.:  4M.  20  Pf. 

—  Aulularia  (la  Marmite).  Nouvelle  edition,  publice  avec  une  notice,  des  no- 
tes en  francais,  le  Supplement  de  Codrus  Urceus  et  les  imitations  de  Moliere, 
par  E.  Benoist.  Paris,  XX11I,  61  p.  80  Pf 

—  La  Marmite,  comedie.  Traduite  sur  Ie  texte  de  notre  fcdition  classique,  par 
L.  Crousle.  Paris,  48  p.  80  Pf. 

Chalandon,  O ,  De  servis  apud  Plautum.  Lyon,  72  p.  4  M 

Francken,  C.  M  ,  Annotata  ad  Plauti  Rudentem.  Mnem.  N.  S.  HI,  p.  34 


Fritz,  A..  Die  Menaechmi  des  Plautus  u.  die  comedy  of  errors  des  Shake- 
speare in  ihrem  Verhältnisse  als  Original  u.  nachahmende  Bearbeitung. 
Pisino,  31  p.  1  M.  60  Pf. 

Götz,  Zu  Plautus  und  Ausonius  v.  Ausonius. 
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Plautus,  M.  T.  Loewe,  O.,  Zu  Plautus.  (Trinummus  V,  973  ff.  Trin.  V, 
147  (I,  2,  110).  Poenulus  III,  1,  67.  Trin.  V,  40.  (I,  2,  2)  B.  u.  s.  w. 
Acta  Soc.  Phil.  Lips.  IV,  p.  343-351. 

—  Captivi  V.  72  ff.  Acta  Soc.  Phil.  Lips  IV,  p.  351-354. 

—  de  Militis  versu  1335.  v.  Lucilius. 

Schmidt,  F.,  quaestiones  de  pronominum  demonstrativorum  tormis  Plau- 
tinis.  Bcrol.  88  p.  2  M.  40  Pf. 

Teuffei,  W.,  Zu  Plautus  Trinummus.  Rhein.  Mus.  für  Philolog.  XXX,  3. 
p.  472—475.  4.  p.  632—633. 

Plini  Secundi,  C,  (majoris)  naturalis  historia.  Post  L.  Jani  obitum  reco- 
gnovit  et  scripturae  discrepantia  adjecta  cdidit  C.  Mayhoff.  Vol.  II.  I.  VII 
—XV.  Lips.  XL,  424  p.  3  M.  (vol.  I.  1870.  1  M.  80  Pf. 

Ree:  Jen.  LH.  No.  47.  p.  830—832  von  D.  Detlefsen. 

Propertius,  elegies,  translated  into  endish  verse ,  with  life  of  the  Poet  and 
illustrative  notes  by  J.  Cranstonn.  Lond.  302  p.  Lwb.  9  M. 

Haupt,  M.,  Ueber  die  Namen  des  Dichters  Propertius.  Haupt  opusc.  I, 
p  280—286. 

—  zur  Geschichte  der  Ueberlieferung  des  .  .  .  Propertius  v.  Catullus. 
Heydenreich,  E.,  quaestiones  Propertianae.  Lips.  1  M.  60  Pf. 

—  de  Propertio  laudis  Vergilii  praecone.  lnseruntur  quaedam  cum  de  An- 
sere  poeta  tum  de  Vergilii  et  eclogis  et  vita.  Comm.  phil.  scm.  Lips. 
p.  1—21. 

Prud ent ins,  Le  Martyre  de  saint  Hippolyte,  poeme  traduit  par  Yves  Ro- 
partz.  Nantes,  11  p.  2  M. 

Girgensohn,  J.,  Prudentius  u.  die  Bertinianischen  Annalen.  Ein  Beitrag 
zur  Quellenkunde  d.  9.  Jabrh.  Riga,  VI,  38  p.  1  Ii.  50  Pf. 

Quintiliani  mstitutionis  oratoriae  liber  erkl.  v.  G.  J.  A.  Krüger.  2.  Aufl- 
Leipz.  1874.  %  75  Pt. 

Ree:  Riv.  di  Fil.  IV,  5—6.  p.  322—326  v.  C.  Giambelli. 

—  Institution  oratoire.  Traduction  nouvelle  par  C.  V.  Quizille.  T.  5.  Paris, 
391  p.  v.  p.  40.  (a)  3  M.  50  Pf. 

Andresen,  Q.f  ad  Quintilianum.  Libri  X.  cap.  1  §  105.  Acta  Soc.  Philol. 
Lips.  IV,  p.  361—364. 

—  Emendationes  Quintilianae.  Rhein.  Mus.  XXX,  4.  p.  506-^527. 

Blass,  H.,  Ueber  die  von  Poggio  zu  den  Zeiten  des  Kostnitzer  Concils 

Sjfundenen  Handschriften  des  Quintilian  und  von  Statius  Silven.  Rhein, 
us.  N.  F.  XXX,  3.  p.  458—463. 

Ciauesen,  J.  D.  D  ,  Quaestiones  Quintilianeae.  Lips.  1873.  2  M. 

Ree:  Riv.  di  Fil.  IV,  5—6.  p.  317—322.  von  C.  Giambelli. 

Hauser,  Ch.,  De  Quintiliani  praeeeptis  et  usu  nomina  graeca  declinandi. 
Saaz  1  M.  60  Pf. 

Zeitschr.  f.  d.  osterr.  Gymn.  XXVI,  10.  p.  789—790. 

Sa  1 1  »stiu s,  Traduction  nouvelle,  avec  le  texte  en  regard,  par  F.  Olivier.  Lyon, 
VIII,  284  p.  3  M.  50  Pf. 

Boese,  O.,  De  fide  cod.  Sallust.  Vat.  3804.  v.  p.  41.  Ree:  Phil.  Anz.  VII» 
2.  p.  98—  98.  3.  p.  150—154.  von  H.  Wz. 
Härtung,  O.,  de  Sallusti  epistolis  ad  Cacsarem  senem.  Hai.  1874.  1  M.  50  Pf. 
Ree:  Jen.  Litz.  No.  44.  p.  780  von  A.  Eussner. 

Vallauri,  T.,  Osservazioni  critiche  sul  volgarizzamento  di  C.  Crispo  Sal- 
lustio  fatto  da  Vittorio  Alfieri.  Torino,  32  p.  40  Pf. 

Salviantis.   Zschimmer,  Salvianus ,  v.  p.  41    Saturday  Review  v.  21.  Aug. 

Scenici.  Fleag,  P.  Q.,  an  emendation  (of  the  prologus  in  latin  verses  of 
the  ane  tragedy  of  Appius  and  Virginia).  Athen.  2508. 
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Sonera.    Hoffmann,  K. ,  Ueber  eine  Admonter  Pergamenthandschrift  der 
Excerpte  des  älteren  Seneca.  Graz.  12  p.  1  M.  60  P£ 

Kickh,  KL,  Gott,  Mensch,  Tod  und  Unsterblichkeit.  Blüthenlese  aus  den 
Schriften  des  L.  Annaeus  Seneca.  Wien.  II,  96  p.  2  M. 

Koch,  EL  A..  Seneca  de  dementia.  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CK,  8.  p.  560. 

—  Zu  Scneca's  Dialogen.  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXX,  3.  p  340—349. 

—  Zu  Senecas  Briefen.  N.  Jahrb.  f.  Phüol.  CXI,  30.  p.  715-728. 

Silius  Italiens.   Wezel,  E.,  De  Silii  Italici  fontibus.  Leipzig,  1873.    2  iL 
Ree:  N.  Jahrb.  f.  Phil.  C1X,  7.  p.  471—512.  von  H.  Blass. 

Statins.   Blass,  EL,  über  Handschriften  von  Statius  Silven.  v.  Quinüliants. 

Kohlmann,  P.,  Zur  Achilleis  des  Statius.  XXX,  3.  4.  p.  475—476;  634 

—636. 

Suetonius.  Bagge,  P  ,  de  elocutione  C.  Suetonii  Tranquilli.  Ups.  108  p.  3M. 

Sulpitius  Severus.  Holder -Egger,  0.,  über  die  Weltchronik  des  Sulpi« 
tius.  v.  p.  41.  Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  43.  p.  1380—1382  von  J.  J.  St  — 
Jen.  Litz.  No.  48.  p.  844—845  v.  W.  Arndt. 

Symmachus.  Förster,  R.,  Eine  verschollene  Handschrift  der  Briefe  des  Svra- 
machus.  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXX,  3.  p.  466—468. 

Qoctz,  zu  Plautus  u.  Ausonius.  (Symm.  I,  7.)  v.  Ausonius. 

Tacitns.  Erklärt  v.  K.  Nipperdey  v.  p.  42.  Ree:  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn. 

XXVI,  8.  9.  p.  645-659.  von  J.  Müller, 
-r-    Annalen.  Schulausgabe  von  A.  Draeger.  2  Bde.  Leipz.  1873—1874.  4  M.  65  Pf 
Ree:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVI,  8.  9.  p.  645—659.  v.  J.  Müller. 

—  The  History  of  Tacitus  aecording  to  the  Text  of  Orelli.  Edited,  with  Eng- 
lish  Notes  and  Introduction,  by  W.  H.  Simcox.  Books  1,  2.  London.  180  p. 
Lwb.  7  M.  20  Pf. 

—  Germania  (de  Moribus  Germanorum),  ex  accuratissimis  editionibus  criticis 
repetiit  et  concisa  adnotatione  explieavit  F.  Dübner.  Paris,  24  p.       50  Pt 

—  Vita  J.  Agricolae,  accedit  de  Moribus  Germanorum  libellus.  Edition  clas- 
sique  precedec  d'une  notice  litteraire  par  D.  Turnebe.  Paris.  XX,  56  p.  25  Pf. 

—  Agricola  par  J.  Gantrelle.  v.  p.  42.  Ree.:  Phil.  Anz.  VII,  3.  p.  154— 
157. 

—  Deila  vita  di  Giulio  Agricola  e  della  Germania,  versione  italiana  di  M.  Mes- 
sina Faulisi.  Palermo,  70  p.  1  M.  50  PI 

Baumstark,  O  .  Ausführliche  Erläuterung  des  allgemeinen  Theils  der  Ger- 
mania des  Tacitus.  Leipz.  XXIII,  744  p.  15  M. 
Ree:  Blätter  f.  d.  Bayer.  Gymn.  XI,  9.  p.  428  -429. 

Bayerl,  B,  Bemerkungen  zu  den  neueren  Anklagen  gegen  Cornelius  Ta- 
citus. Pilsen,  34  p.  1  M.  60  Pf- 

Gantrelle,  J.,  Contribution  a  la  critique  de  Tacite  v.  p.  42.  Ree:  Phil. 
Anz.  VII,  3.  p.  154—157. 

—  Ueber  Entstehung  etc.  des  Agricola.  v.  p.  42.  Ree. :  Phil.  Anz.  YIL  3 
p.  154—157. 

Jäger,  J.,  quae  fides  Tacito  in  Agricola  habenda  sit.  v.  p.  42.  Ree:  Lit- 

Centraiblatt.  No.  41.  p.  1328—1359  von  A.  E. 
Meister,  R ,  Prometh.  39.  Tacit.  Ann.  I,  8.  v.  Aeschylus. 
Müller,  J.,  Ueber  die  philosophischen  und  religiösen  Anschauungen  des 

Tacitus.  Feldkirch.  30  p.  1  M.  60  Pf. 

lerentins,  Comedies.  Construed  Literally  and  Word  ior  Word  by  Giles  Vol. 
1 :  Amiria  and  Eunuchus.  Lond.  156  p.  3  M. 

Fischer,  L  A.,  de  Terentio  Plauti  sectatore.  v.  p.  43.  Ree  ;  Rev.  crit. 
No.  44.  p.  276  von  T. 
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Terentius.   Umpfenbach,  Analecta  Terentiana.  Mog.  1874.  1  M. 

Ree:  Rev.  crit  No.  35  p.  138-139  von  —  T  — 

Tertullianus  Hückstädt,  E.,  üb.  das  pseudotertullianische  Gedicht  adver- 
sus  Marcionem.  Ein  Beitrag  zur  christlich  -  lateinischen  Literaturgeschichte 
des  4.  Jahrh.  Leipzig.  58  p.  IM.  20  Pf. 

Test  am  on  tum  \o  vum.  Ziegler,  I*.,  Italafragmente  der  Paulinischen  Briefe 
nebst  Bruchstficken  e.  vorhicronymianiseben  l  obersetzg.  d.  1.  Johannesbriefes 
aus  Pergamentblättern  der  ehemaligen  Freisinger  Stiftsbibliothek  zum  ersten 
Male  veröffentlicht  u.  kritisch  beleuchtet.  Eingeleitet  durch  e.  Vorw.  v.  E. 
Ranke.  Marb.  4.  VIII,  150  p.  Mit  e.  photolith.  Taf.  15  Bl. 

Tibullus,  Delia- Elegien  übers,  v.  F.  Habicht.  Jena,  III,  23  p.        60  Pf. 

—  ed  Ovidio,  elegie  scelte  corredate  da  copiose  note  italiane  da  A.  Brune 
3.  ed.  Mondovi.   100  p.  1  M. 

Fritzsche,  II ,  quaestiones  Tibullianae.  Hai.  33  p.  1  M.  20  Pf. 

Wisser,  W.,  über  Tibull.  II,  ö.  Eutin.  4.  30  p.  1  M.  20  Pf. 

Valerius  Flaccus,  rec.  A.  Bährens.  v.  p.  43.  Ree.:  Zeitschr.  f.  d.  österr. 
Gymn.  XXVI,  8.  9.  p.  635—645.  v.  K.  Schenkl. 

Vegetius.   Bruncke,  H.,  quaestiones  Vegetianae.  Lips.  1  M.  20  Pf. 

Velleius.  Halm,  K,  Ueber  die  handschriftliche  üeberlieferung  des  Vellerns 
Paterculus.  Rhein.  Mus.  XXX,  4.  p.  534  -554. 

Haupt,  M.,  Kritische  Bemerkungen  zu  Veilejus  Paterculus.  Hauptii  opusc. 
I,  p.  265—275. 

Victor,  Aurel  ins    Opitz,  Th.,  quaestionum  de  S.  Aurelio  Victore  capita 
III.  Acta  soc.  phil.  Lips.  II,  p.  199—279. 
Ree:  Jen.  Litz.  No.  25  p.  451.  von  0.  Ribbeck. 

Vigilius,  Gedichte.  Erklart  von  Th.  Ladewig.  3.  Bdchn.  Aeneide  Buch  VII 
—XII.  6.  Aufl.  v.  C.  Schapen  Berl.  IV.  295  p.  m.  e.  Karte  v.  H.  Kiepert. 

2  M.  25  Pf. 

—  opera.  Edition  classique  precedee  d'une  notice  litteraire,  par  D.  Turnebe. 
Paris,  XVI,  376  p.  IM.  t>0  Pf. 

—  the  Aeneid  of  Virgil.  Books  XI,  XII.  Edited,  with  Notes  by  F.  Stor.  Lond. 

Lwb.  3  XL. 

—  Aeneid  in  english  verse  by  Morris,  v.  p.  43.  Ree:  Acad.  184  v.  H.  Nett- 
leship. 

— -   la  Buccolica recata  in  versi  italiani  da«A.  B onol a.  Bologna  56  p.  1  M.  50 Pf. 

—  —   tradotta  ed  illustrata  da  G.  Zolese.  Torino.  112  p.        2  M.  50  Pf. 

—  la  georgica;  versione  poetica  di  G.  Sapio.  2.  ed.  Palermo  128  p.  1  M.  50  Pf. 

—  Le  Georgiche  di  Virgilio.  tradotte  in  ottava  rima  da  F.  Combi.  Torino. 
Ree:  Rivista  di  Filologia.  IV,  5—6.  p.  330—341  von  A.  S.  Minotto. 

Babuder,  G.,  le  Georgiche  di  Virgilio  considerate  nei  loro  pregi  d'argo- 
mento  e  di  forma  con  un  cenno  critico  sopra  alcuni  traduttori  italiani 
delle  medesime.  Capodistria  48  p.  1  M.  50  Pf 

Bentfeld,  C.  A.,  üeber  den  Einfluss  des  Ennius  auf  Vergil.  Salzburg. 
24  p.  IM.  60  Pf. 

Ree:  Zeitschr.  f.  d.  Österr.  Gymn.  XXVI,  11.  p.  863.  von  A.  Rzach. 

—  Beitrüge  zur  Erklärung  des  Virgil.  Forts.  Zeitschr.  f.  d  Gvmnasialw. 
XXIX,  9   p.  652—661  v.  p.  44. 

Borgius,  F.,  de  temporibus  quibus  Vergilii  Georgica  scripta  et  perfecta 
sint.  Hai.  45  p.  1  M.  20  Pt 

Bouoherie,  A.,  Fragment  d'un  Commentaire  sur  Virgile.  Montpellier,  62^p. 

Comparetti,  D.,  Virgil  im  Mittelalter.  Aus  dem  Italienischen  übers,  von 
H.  Dütschke.  Leipz.  XIV,  318  p.  6  M. 

Ree:  Jen.  Litz.  No.  45.  p.  799.  von  E.  Baehrens. 
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Virgil.  Hagen,  H,  Fragmente  einer  mittelalterlichen  B< 

in  Distichen.  N.  Jahrb.  f.  Philol.  CXI,  10.  p.  696-700. 

Hellinghaus.  O.,  de  Vergilii  ecloga  IV.  Lips.  30  p.  1  M.  20  Pf. 

Heydenreich,  £.,  de  Vergilii  et  eclogis  et  vita.  v.  Propertins. 

Jänicke,  Ch.,  Die  sogenannten  Gräcismen  im  Gebrauche  des  Infinitivns 
bei  Virgil.  Oberhollabrunn.  17  p.  IM.  50  Pf . 

Klobaaa,  R.,  Die  Aeneis  des  Virgil  als  Nachahmung  der  homerischen  Ilias 
u.  Odyssee.  Freudenthal  13  p.  1  M.  50  Pf. 

Madvig,  N.,  zerstreute  exegetische  Bemerkungen  (zu  Vergil  Aen.  1 ,  3*21 
-324).  Kl.  Schriften  p.  414-417. 

Ploner,  J.  P.,  Vergilt  Darstellung  der  Untenveit  und  der  Bewohner  der- 
selben. Cilli.  15  p.  1  M.  20  Pf. 

Ponzian,  O.,  »In  che  Virgilio  anco  imitando  Omero  e  altri  sia  originalem 
Padova,  32  p.  1  M.  00  Pt. 

Schroeter,  G.,  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  von  Vergils  Aeneis. 
Gross -Strehlitz.  17  p.  IM.  20  Pf . 

Wania.  P.A.,  Bemerkungen  zu  Vergils  Aristaeussage,  Georg.  IV,  315—358. 
Mährisch -Schoenber.  1  M.  50  Pf. 

Ree;  Zeitschrift  f.  die  osterr.  Gymn.  XXVI,  11.  p.  860—861  Ton  A. 
Rzach. 

IIL  Epigraphik. 

1.    Griechische  Inschriften.  —  Orientalische  Inschrif- 
ten^ soweit  sie  zur  Kenntniss  der  classischen  Alter- 
thuniswissenschaft  von  Interesse  sind. 

l'urtius,  E.,  Ueber  eine  griechische  Inschrift  im  Museum  von  Smyma  Monats- 
bericht d.  pr.  Akad.  d.  Wiss.  7  u.  8.  p.  554—558.  m.  Kptr. 

Derenbourg,  uno  inscriptiou  neopunique.  Ac.  des  insc.  a  Paris.  3.  9.  75. 
Rev.  crit.  No.  37.  p.  175—176. 

Eitting,  sechs  phönic.  Inschriften  v.  p.  44.  Ree:  Academy  v.  15.  Mai;  Sat. 
Rev.  v.  20.  März. 

Heuzey,  L.,  La  Pierre  sacree  d'Antipolis.  Paris,  23  p.  avec  vign.         3  M. 

Lepsius,  K  .  Die  Inschrift  des  nubischen  Königs  Silko.  Hermes,  X,  2-  p.  129 
-144.  mit  1  Tafel. 

Meyer,  G.,  Zu  den  k>  prischen  Inschriften.  Neue  Jahrb.  f.  Philolog.  CXI,  1 1 

p.  755—757. 

Michaelis,  A.,  Fragment  eines  attischen  Decrets.  Archaeol.  Zeitung.  N.  F. 
VIII,  3.  (XXXIII.)  p  104—106.  mit  1  Tafel. 

H.  A.,  speeimens  of  Cypriote  inscriptions  published  by  M.  J.  H.  Hall  in  the 
Independent  of  New  "York.  Acad.  177.  cf.  J.H.Hall,  Cypriote  Inscriptions. 
Acad.  178. 

Neubauer,  R.,  Ueber  eine  altlakonischc  Bustrophedoninschrift.  Hermes,  X, 
2.  p.  153— 1G2.  mit  1  Tafel. 

Fe  au,  A.,  Quatre  inscriptions  greco-latines  du  Musee  de  Lyon.  Lyon,  27  p. 

2  II.  50  Pf 

Pierret,  P.t  recueil  d'inscriptions  du  musee  egyptien  du  Louvre.  I.  Par.  1S74. 

25  M 

Ree  :  Rev.  crit.  No.  0.  p.  81—84  v.  E.  Grebaut. 

Schlie,  Fr.,  Zu  den  Kyprien.  Berl.  1874.  2  M. 

Ree:  Jen.  Liter.  No.  52.  p.  919—920.  von  R.  Förster. 
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8t  Marie,  inscriptions  puniques.  Ac.  des  insc.  ä  Paris.  15.  10.  75.  Rev.  crit. 
No.  43.  p.  271. 

Sharp**,  8.,  Hebrew  Inscriptions  from  the  Valleys  between  Egypt  and  Mount 
Sinai  in  their  Original  Characters,  with  Translations  and  an  Alphabet.  Lond. 
100  p.  u.  20  Kpfr.  Lwb.  6  M. 

i'TCjsavo?,  hXwv,  EittYpa<pa\  rijs  rfoov  Zupou  Tu  itAeiarov  dvixdorot  fxerd 
ToxoYpawtxtöv  xai  laroptxutv  napaTT{prjoe<uv  izepi  Ty<s  dp^aiag  lupou.  Athen, 
92  p.  Mit  2  Taf.  3  II. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  44.  p.  1431.  v.  W.  W. 

Tegner,  E.,  Ninives  och  Babylons  kilskrifter.  Stockh.  12G  p.  4  M. 

Testa,  V.,  L'iscrizione  di  Mesa  re  di  Moab  illustrata  e  comraentata.  Torino. 
500  p.  6  M. 

Wachsnmth,  C,  Nachtrag  zu  der  Inschrift  aus  A Wandria.  (XXVIII.  p.  581  ff) 
Rhein.  Mus.  für  Philolog.  XXX,  4.  p.  640.  Vgl.  Jahresber.  I.  p.  1247. 

2.    Lateinische  Inschriften. 

Allmer,  A  ,  et  A.  de  Terrebasse,  Inscriptions  antiques  et  du  moyen  äge 
de  Vicnne  en  Dauphine.  I.  partie:  Inscriptions  antiques  anterieures  au  VIII. 
siecle;  par  A.  Allmer.  T.  1,  2,  3.  2.  partie:  Inscriptions  du  moyen  äge 
anterieures  au  XVII.  siecle;  par  A.  de  Terrebasse.  T.  1  et  2.  ln-8,  XLV, 
2607  p.  et  atlas  in-4.  de  106  pl.  Vienne,  Complet  in  G  Bden.  90  M. 

Becker,  J.,  Die  römischen  Inschriften  des  Museums  der  Stadt  Mainz  v.  p.  45. 
Ree:  Jen  Liter.  No.  49.  p.  871  von  W.  Brambach. 

Bruzza.  P.  D.  L.,  Iscrizioni  antiche  Vercellesi.  v.  p.  45.  Ree. :  Bull,  dell'  in- 
stit.  di  corrispond.  arch.  No.  X,  10. 

Buhot  de  Kersers,  A.,  Epigraphie  romaine  dans  le  departement  du  Cher. 
Bourges,  92  p.  et  5  pl.  10  M. 

Garrucci,  R.,  Sylloge  inscriptionum  latinarum  aevi  romanae  rei  pubblicae  us- 
que  ad  C.  Julium  Caesarein  plenissima.  Augustae  Taurinorum,  258  pp.  Mit 
1  Taf.  6  Ii 

Giraud,  Ch.,  Les  Bronzes  d'Osuna.  Remarques  nouvelles.  Paris,  112  p.  5  M. 

Uenzen,  G.,  Additamentum  ad  fastos  consulares  Capitolinos.  Ephemeris  Epigr. 
II,  4.  p.  285  -  286. 

Hirschfeld,  0.,  Epigraphische  Nachlese  zum  Corpus  Inscriptionum  Latina- 
rum.   vol.  III.  Wien  1874.  1  M.  40  Pf. 
Ree:  Zeitschr.  für  d.  österr.  Gymn.  XXVI,  8.  9.  p.  672—081  v.  J.  Jung. 

Kenner,  F.,  Inschriften  aus  der  Vardaschlucht.  Sitzungsbericht  des  kais.  Akad. 
d.  Wissensch,  phil.  histor.  Klasse.  LXXX,  1.  2.  p.  271  -  276.  u.  einzeln.  20  Pf. 

Lapidarium  septentrionale :  or  a  description  ot  the  Monuments  of  Roman 
Knie  in  the  North  of  England.  Published  by  the  Society  ot  Antiquaries  of 
Newcastle  upon  Tyne.  5  parts.  London  fol.  XVI ,  492  p.  mit  15  Kpfrn.  und 
Karten.  Lwb.  175  M. 

Ree:  Jen.  Lit.  No.  49.  p.  868—871  von  E.  Hübner. 

Leb  laue,  J.,  Dicouverte  de  deux  inscriptions  et  d'une  statue  en  bronze  ä 
Vienne.  Vicnne.  2  M. 

Le  Blant,  E  ,  Sur  une  pierre  tumulaire  portant  les  mots:  Christus  hic  est. 
Paris,  15  p.  2  M. 

Itlau,  iL,  tavolette  scritte  (Triptycha)  di  Pompeji.  Scave  di  Pompeji  (Cont.) 
Bullettino  dell'  instit.  di  corrispond.  arch.  No.  VII. 

Mit *chke.  P,  quaestiones  Tironianae.  v.  p.  46.  Ree:  Jen.  Lit.  No.  I.  p.  13 

—15.  v.  W.  Schmitz. 
31  oni  in  seil,  Th.,  Scholia.  Ephemeris  Epigr.  II,  4.  p.  281—284. 

—  Additamenta  ad  Corporis  Inscr.  Volumen  III.  Ephemeris  Epigraphica.  II, 
4.  p.  287—482. 
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Mommsen,  Th.  u  Zandern  eist  er,  Ueber  die  vom  Kgl.  Mi 
Schleuderbleie.  Monatsber.  d.  preu8S.  Akad.  d.  Wiss.  7.  u.  8.  p. 

Pogg,  V.,  sopra  una  nuova  iscrizione  in  lettere  etrusche  scoperta  nel  X 
Bullett.  deir  instit.  di  corr.  arch.  No.  VIII -IX. 

Reymond,  P.,  Memoire  sur  les  inscriptions  des  colonnes  de  l'egliae  de  BiehV 
(Basses  Pyrences).  Pau,  37  p.  2  M 

Renier,  L.,  inscriptions  latines.  Ac.  des  insc.  ä  Paris  3.  9.  75.  Rev.  crit.  No 
37.  p.  174—175. 

—  Explication  de  deux  inscriptions  antioues  relatives  aux  historiens  Vellerns 
Paterculus  et  Arrien.  Acad.  des  inscriptions  5.  11.  75.  Rev.  crit.  No.  46 
p.  320. 

Kühl,  F.,  Zur  Westgothischen  Palaeographie.  Acta  Soc.  Phil.  Lips.  IV,  p.  376 
—378. 

Schmitz,  W.,  Zu  den  Tironischen  Noten.  3.  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXX,  3.  p.  455 


Tomassetti,  G  .  una  iscrizione  inedita  dalla  Via  Ardeatina.  Bull,  dell'  instit 
di  corr.  arch.  No.  VIII— IX. 

Vallauri,  T.,  De  Re  epigraphica.  Acroasis  facta  studiis  auspicandis  litterarmn 
in  Athenaco  Taurinensi.  Augustae  Taurinorum,  16  p.  1  M.  50  Pf. 

Wilnianns,  G,  Sc.  De  Nundinis  Saltus  Beguensis.  Ephem.  Epigr.  II,  4.  p. 
271—281. 

IV,  Sprachwissenschaft. 

1.  Vergleichende  Grammatik  der  classischen  Sprachen. 

Hielawski,  R..  Etymologie  des  alten  Eirchenslavischen  und  der  russischen 
Sprache,  verglichen  mit  der  Etymologie  der  griechischen  und  lateinischen 
Sprache.  Moskau,  1875.  XIV,  170  p.  (Russisch).  6  M. 

Fick,  A.,  vergleichendes  Wörterbuch  der  indogermanischen  Sprachen  sprach- 
geschichtlich angeordnet.  2.  Bd.,  enth.  den  Wortschatz  der  graeco-ital.,  der 
slavo- deutschen,  der  letto-slav.  Spracheinheit  und  c  Anh.:  Zum  pruso-lett. 
Wortschatz.  3.  umgearb.  Auä.  Gotting.  802  p.  14  M.  (1—3.:  35  M 

Ree:  Anz.  f.  deutsch.  Alt.  I.  1. 

Hermann,  C,  die  Sprachwissenschaft  nach  ihrem  Zusammenhange  mit  Logik, 
menschlicher  Geistesbildung  u.  Philosophie.  Leipzig.  IV,  242  p.  6  H. 

Hovelacque,  A  ,  La  Linguistique.  Linguistique,  Philologie,  etvmologie,  la 
faculte  du  langage  articule,  sa  localisation ,  son  origine  vraisemblable  et  son 
importance  dans  Phistoire  naturelle,  etc.  Paris,  XI,  365  p.  3  M.  50  Pf. 

Humboldt,  W.  v.,  über  die  Verschiedenheiten  des  menschlichen  Sprachbaues, 
herausg.  uud  erläutert  v.  F.  A.  Pott.  Nebst  einer  Einleitung:  Wilhelm  t. 
Humboldt  und  die  Sprachwissenschaft.  Bd.  1—2.  Berlin.  I— CXLIV.  1 — 1SÖ 

(ä)  2  M 

Jolly,  J.,  Schulgrammatik  und  Sprachwissenschaft  Münch.  1874.  1  M.  60  Pi 
Ree:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVI,  8.  9.  p.  664—666.  v.  G.  Meyer. 

M  ad  vi  je?,  J.  N.f  Ueber  das  Geschlecht  in  den  Sprachen.  (1875)  Kleine  philoi 
Schrift,  p.  1—47. 

—  Ueber  Wesen,  Entwickelung  u.  Leben  der  Sprache.  1.  Stück.  (1842).  Kl 
philol.  Schrift  p.  48—97. 

—  Vom  Entstehen  und  Wesen  der  grammatischen  Bezeichnungen.  (1856,  1857). 
Kl.  philol.  p.  98  -285.  Nachschrift  (über  die  alten  Sprachen  in  den  Schuko.) 
p.  285  -290. 

Dl  advig,  J.  TS.,  Zerstreute  sprachwissenschaftliche  Bemerkungen  (1871).  Barin 
Einige  Voraussetzungen  der  Etvmologie  u.  ihre  Aufgabe.  Kl.  philol  Schrift 
p.  291-355. 
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Maty,  über  den  Ursprung  der  Sprache.  Augsburg.  A.  Ztg.  322. 

Meyer,  G.,  zur  Geschichte  der  indogermanischen  Stammbildung  und  Declina- 
tion.  Leipz.  V,  89  p.  2  M. 

Ree:  Saturday  Review  v.  21.  August.  Westmininster  Review.  Aug. 

Müh  11,  W.  v  der,  über  die  Aspiration  der  Tenues  vor  Nasalen  u.  Liquid is 
im  Zend  u.  im  Griechischen.  Leipz.  1  M.  60  Pf. 

Müller,  M,  Lectures  on  the  Science  of  Language.  8th  edit.  2  vols.  London 
Lwb.  19  M. 

Osthoff,  H  ,  Forschungen  im  gebiete  der  indogermanischen  nominalen  stamm- 
bildung,  2.  teil.  A.  u.  d.  t. :  Zur  geschichte  a.  schwachen  deutschen  adjecti- 
vums.  Eine  sprachwissenschaftl.  untersuchg.  Jena,  XI,  183  p.  v.  p.  47.  (ä)  6  M. 
Ree. :  Zeitschr.  f.  deutsch.  Alterth.  N.  F.  VII,  2.  —  Zeitsch.  f.  österr.  Gymn. 
XXXVI,  10.  p.  760—761.  v.  K.  Prugmann.  —  Zeitsch.  f.  vergl.  Sprachf. 
XXIII,  1.  p.  84-94. 

Sayce,  A.  H.,  TheJPrinciples  of  Comparative  Philology.  2nd  edit.  revised  and 
enlarged.  Lond.  430  p.  Lwb.  12  M.  50  Pf. 

Schleicher,  A.,  Compar.  Grammar,  transl.  by  H.  Bendall.  Part  I.  Lond.  1874. 
Lwb.  9  M. 

Ree:  Acad.  186  by  A.  S.  Wilkins. 

Schmidt,  J.,  Zur  Geschichte  des  indogermanischen  Vocalismus.  v.  p.  47.  Ree: 
Liter.  Centralbl.  No.  48.  p.  1552—1554.  von  W.  B. 

Schräder,  L.,  Ueber  die  formelle  Unterscheidung  der  Redetheile.  v.  p.  48. 
Ree:  Zeitschrift  für  d.  österr.  Gymn.  XXVI,  8.  9.  p.  666-668  von  H.  Ost- 
hoff. 

Schweikert,  E.,  zur  keltisch  -  germanischen  Onomatologie.  Neue  Jahrb.  für 
Phil.  CIX,  8.  p.  558—559. 

Stoke§,  some  remarks  on  the  Celtic  additions  in  Curtius'  greck  etymology  v. 
p.  48.  Ree:  Acad.  176  v.  J.  Rhys. 

Stildien  zur  griechischen  und  lateinischen  Grammatik,  herausg.  v.  G.  Curtius. 
8.  Bd.  1.  Heft.  Leipz.  p.  1-334.  6  M. 

Ree:  Jen.  Litz.  No.  38.  p.  666—669.  v.  J.  Schmidt.  —  Rev.  crit.  No.  49. 
p.  353—357.  v.  Ch.  Thurot. 

Weisssteiner,  A ,  Vergleichende  Erklärung  der  Personalendungen  und  Modi 
im  Lateinischen  und  Griechischen.  Brixen.  19  p.  2  M. 

Whitney,  W.  D.t  die  Sprachwissenschaft,  v.  p.  48.  Ree:  Zeitschrift  für  das 
österr.  Gymn.  XXVI,  8.  u.  9. 

—  the  life  and  growth  of  language  v.  p.  48.  Ree:  Athen  2497.  cf.  Whithney's 
declaration  Ac.  175. 

2.    Griechische  und  römische  Metrik. 

Bock,  OL,  lateinische  Metrik  und  Prosodik.  Für  die  Schule  dargestellt.  Ber- 
lin, IV,  112  p.  1  M. 

Ellis,  A.  J  ,  practical  hints  on  the  quantitative  pronunciation  of  Int  in.  For 
the  use  of  classical  teachers  and  linguists.  London.  XVI,  132  p.  Lwh.  5  M. 

Fritsche,  F.  V.f  de  numeris  orationis  solutae.  Rostock.  4.  21  p.  1  M.  20  Pf. 
Müller,  R.,  kurzer  Ueberblick  über  das  griechische  Tonsystem.  Wittst.  4.. 
15  p.  1  M.  60  Pf. 

il  nie  berat,  L.,  Traite  de  versification  latine,  ä  l'usage  des  classes  superieurea 
des  lettres.  23.  ed.  Paris,  XVI,  416  p.  3  M. 

Schoell,  Fr ,  de  accentu  linguae  commentationum  capita  I — III.  Lips.  1  M.  60  Pf. 

Schulze,  Ueber  den  Zusammenfall  von  Hochton  und  Vershebung  in  den  bei- 
den letzten  Versfüssen  des  lateinischen  Hexameters.  Zeitschr.  für  d.  Gymn. 
XXIX,  10.  p.  590-597. 
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Wailly,  A.  de,  nouveau  dictionnaire  de  versification  et  de  po6sie  latine.  Gra- 
dus  ad  Parnassum,  precede  d'un  traite  de  versification  latine,  suivi  des  regle? 
de  la  poesie  ernenne  et  de  quelques  notions  6ur  la  versification  rrancaise. 
6.  ed.  Paris.  XXXIX,  678  p.  6  M. 

3.    Griechische  Grammatik. 

Angermann,  C,  *'Ua^og,  foetv,  'hd>.  Comro.  philolog.  sem.  Lips.  p.  2S3-2S4. 

Benseier,  G.  E.,  Griechisch  -  deutsches  Schulwörterbuch  zu  Homer,  Herodot, 
Aescbylos  etc.  5  verb.  Aufl.,  besorgt  v.  J.  Rieckher.  Leipzig,  VIII,  906  p. 

6  M.  7:»  Pi. 

riemm,  W.,  De  Alpha  intensivo.  v.  p.  49.  Ree:  Zeitschrift  f.  die  Österreich 
Gymnasien.  XXVI,  11.  p.  852—354.  v.  G.  Meyer. 

Cobet,  C.  G.,  Jiy&ipatg  —  ätaptipois.  Mnem.  N.  S.  III.  p.  233—234. 

—  "Eos— riwt  confusa.  Mnem.  N.  S.  III.  p.  275—279. 

—  tö  xpooYe/papLfidyou  Iwra.  Mnem.  N.  S.  p.  323—330. 

—  Glossemata  in  textum  invecta.  Mnem.  N.  S.  III.  p.  348. 

Culmann ,  F.  W. ,  das  Geheimniss  der  Nasale  in  den  Redupi icationssynVn 
griechischer  Wörter  nebst  Beilage  üb.  die  Wörter  Coquo,  xexrat  u.  pacami 
Leipzig,  59  p.  1  M.  20  Pt 

Curtius,  G.,  principles  of  Greek  Etymology  transl.  by  S.  Wilkins.  vol  I.  v. 
p.  49.  Ree:  Acad.  No.  176  v.  J.  Rhys. 

—  griechische  Schulgrammatik.  11.  unter  Mitwirkung  v.  B.  Gerth,  verbess. 
Aufl.  Prag.  X,  402  p.  2  M.  80  Pf. 

Dufour,  L.,  Les  dialectes  grecs  v.  p.  49.  Ree:  Rev.  crit.  No.  36.  p.  14$— 
149.  v.  Ch  Graux.  —  Lit.  Centralbl.  No.  46.  p.  1489  v.  Bgm. 

Franz,  L.  G.,  de  nominibus  appellativis  et  propriis  graecis,  quae  e  partiriphs 
orta  sunt.  Lips.  IM.  60 PI 

Koch,  E.,  Griechische  Schulgrammatik.  3.  Aufl.  Leipz.  1874.      2  M.  80  Pf. 
Ree:  N.  Jahrb.  1.  Philol.  CXII,  10.  p.  481.  v.  G.  Hartmann. 

Kuhn,  A.,  neptirXoßiutuv  ivtauT&v.  Zeitschr.  f.  vergl.  Spracht  XX11I,  1.  p.  1—5. 

Marquardt,  H.,  Wyonvaaria  et  dcfofxvaaia.  Comm.  philol.  sem.  Lips.  p.  284— 2S& 

Meyer,  L.,  Zur  Lehre  vom  Digamma.  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf.  XXIII,  1. 
p.  49—84. 

Pape's,  W.,  Handwörterbuch  der  griechischen  Sprache.  4  Bde.  Braunschweig. 

45  M 

Inhalt:  1.  u.  2.  Bd.  Griechisch-deutsches  Handwörterbuch.  2.  überall  be- 
richt.  u.  verm.  Aufl.  7.  Abdr.  (XIV,  1426  u  1399  S.)  18  M.  —  3.  Bd. 
Wörterbuch  der  griech.  Eigennamen.  3  Aufl.  Neu  bearb.  v.  G.  E.  Ben- 
seier. 2.  Abdr.  (LIV,  1710  S.)  18  M.  —  4.  Bd.  Deutsch  -  griechisches 
Handwörterbuch.  3.  Aufl.  bearb.  v.  M.  Sengebusch.  2.  Abdr.  (1048 &) 

9  M. 

Rothe,  A  .  quaestiones  de  Cypriorum  dialecto  et  vetere  et  recentiore.  Lips. 

IM.  00  Pf 

Schenkl,  K.,  griechisch  deutsches  Schulwörterbuch.  5.  Abdr.  Wien,  XI,  910  p 

8  M. 

—  vocabolario  greco  -  italiano  per  usu  dei  ginnasj,  dal  vocabolario  greco-te- 
desco  tradotto  da  Francesco  Am brosoli.  4.  ed.  Vienna  V,  972  p.  10  M 

Schmidt,  J.  A.  E.,  griechisch  -  deutsches  Handwörterbuch.  . .,  vielfach  verb 
u.  verm.  Ster.-Ausg.  Neuer  Abdr.  16.  Leipz.  V,  812  p.  3  M  50  PI 

—  deutsch  -  griechisches  Handwörterbuch.  2.,  vielfach  verb.  u.  verm.  Ster.- 
Ausg.  Neuer  Abdr.  16.  Leipzig,  IV,  788  p.  3  M.  50  Pt 

Schütz,  A.  de,  historia  alphabeti  Attici  v.  p.  50.  Ree:  Jen.  Litz.  No.  45 
p.  796—797.  v.  C.  Curtius. 
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4.  Lateinische  Grammatik. 

Bartäk,  J.,  vocabula  breviarii  romani  in  classicis  aut  non  aut  raro  aut  aliter 
occurrentia,  qua  praemissis  de  ejus  latinitate  prolegomenis  proxime  Bohemis 
et  Gerraanis  idem  recitantibus.  16.  Trag,  137  p.  IM.  CO  Pf. 

Beaufils,  C,  Nouvclle  grammaire  latine,  d'apres  les  principes  de  la  grammaire 
comparee.  Paris,  323  p.  3  M. 

Breal,  M.,  lecture  sur  diverses  etymologies  de  mots  latins.  Ac.  des  inse  ä 
Paris.  8.  10.  75.  Rev.  crit.  No.  42.  p.  255  -256. 

Brugmann,  K.,  Lateinische  Etymologien.  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf.  XXIII, 
1.  p.  94-96. 

Bucheler,  F.,  precis  de  la  declinaison  latine  traduit  de  Pallemand  p.  L.  Havet, 
enrichi  d'additions  communiquees  par  l'auteur.  Paris,  XXII,  229  p.        8  M. 

—  Esuf  und  Oskisch  mehr.  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXX,  3.  p.  436-  477. 

4  avallin  ,  C,  Svensk-latinsk  ordbok.  I.  delen:  A— J.  Stereotyperad  uppl. 
Stocka.  473  p.  Preis  cplt.  12  M.  60  Pf. 

Decke,  W.,  etruskische  Forschungen.  1.  v.  p.  51   Ree:  Lit.  Centralbl.  52. 

p.  1680—1682.  v.  Wi. 

Draeger,  histor.  Syntax  v.  p.  51.  Ree:  Rev.  de  l'Instr.  publ.  XVIII,  5.  v. 
O.  Riemann. 

Forcellini,  Ae  ,  Totius  latinitatis  lexicon  in  hac  editione  novo  ordine  digestum, 
amplissime  auetum  atque  emendatum,  adjecto  insuper  altera  quasi  parte  Ono- 
mas tico  totius  latinitatis  cura  et  studio  V.  De -Vit.  Distr  54.  Prati,  V,  p. 
769—808  u.  VI,  p.  1    40.  v.  p.  51.  <ä)  2  M.  50  Pf. 

—  Lexicon  totius  latinitatis.  Nunc  demum  juxta  opera  R.  Klotz,  G.  Freund, 
L.  Döderlein,  aliorumque  recentiorum  auetius,  emendatius  melioremque  in 
formam  redactum  curante  F.  Corradini.  Tomus  III.  Fase.  6.  Patavii,  4.  p. 
305-384.  (ä)  2  M.  50  Pf. 

Friedländer,  L.,  de  nominibus  equitum  Circensium.  Regim.  4.  2  p.  1  M.  20  Pf. 

Gantrelle,  J  .  Nouvelle  grammaire  de  la  langue  latine,  d'apres  les  principes 
de  la  grammaire  historique.  10.  edit.,  revue  et  corrigee.  Gand.  III.  348  p. 

3  M.  25  Pf. 

Ree:  Rev.  crit.  50.  51.  p.  394—398.  v.  Ch.  Thurot. 

Georges,  K.  E.,  lateinisch -deutsches  Schulwörterbuch  zu  Terentius,  Cicero, 
Caesar,  Com.  Nepos,  Livius,  Vellejus,  Tacitus,  Curtius,  Justinus,  Eutropius. 
Quintiiianus  lib.  X,  Vergilius,  Horatius,  Ovidius,  Phaedrus.  Leipzig,  VI,  812  p. 

3M.  75  Pf. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  51.  p.  903—904  v.  G.  Becker. 

II  ei  iiichen,  Lateinisch -deutsches  Schulwörterbuch  zu  den  Prosaikern  Cicero, 
Caesar,  Sallust  etc.  u.  zu  den  Dichtern  Plautus,  Terenz,  Catull  etc.  3.,  nmgearb. 
n.  vielfach  verb.  sowie  verm.  Aufl.  Leipz.  XVI,  1128  p.  6  M. 

Heskamp,  etymologisches  Vocabularium  v.  p.  51.  Ree:  Pädag.  Arch.  XVII,  3. 

Ifoffmann,  E.,  Der  Ablativus  absolutus  u.  seine  Definition.  N.  Jabrb.  CXI,  11. 
p.  783—784. 

Jerzykowski,  A.,  de  formis  verborum  quae  a  scriptoribus  Romanonim  ex- 
p  licantur  enuntiationibus  secundariis  etc.  Posen,  13  p.  1  M.  60  Pf. 

Koffmane,  6.,  Lexicon  lateinischer  Wortformen,  v.  p.  52.  Ree:  Jen.  Liter. 
No.  856.  v.  G.  Becker. 

I>Iezger,  L.,  Zur  Psychologie  über  mens,  animus,  ingenium.  Jahrb.  f.  Phil. 
CHI,  10.  p.  482-487. 

Neue,  Fr.,  Formenlehre  der  Lateinischen  Sprache.  2.  Theil  v.  p.  52.  Ree: 
Jen.  Litz.  No.  45.  p.  798-  799.  v.  G.  Becker. 
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Ott,  J.  N.,  Doppelgradation  des  lateinischen  Adjectifs  iL  Verwechselung  der 
Gradus  unter  einander.  N.  Jahrb.  t  Philolog.  CXI,  11.  p.  787—800. 

Paiicker,  C.  v.t  addendorum  lexicis  latinis  subrelicta.  Dorp.  4.  60  p.    4  31 

(I.  u.  II.  7  M. 

—  Anhang  zu  »Beitrage  zur  lateinische  Lexicographie  u.  Wortbildungsgeschichte 
I— III  nebst  den  Nachträgent.  Dorp.  42  p.  1  M.  50  Pf.  (Hauptwerk,  u.  Anh.: 

8  M.  50  Pf.) 

—  meletematum  lexistoricorum  specimen.  Ed.  appendice  aucta.  Dorp.  VIII, 
45  p  21 

Roby,  H.  J.,  grammar  of  the  latin  language  from  Plautus  to  Suetonius.  Part 
II.  Lond.  1874.  12  M. 

Ree. :  Acad.  No.  182  v.  H.  Nettleship. 

Körnst  h,  Itala  und  Vulgata  v.  p.  53.  Ree:  Athen  2495.  —  Westminst.  Rey. 
Apr.  —  Sat.  Rev.  20  Feb. 

—  Die  hebräischen  Wörter  in  den  lateinischen  Glossarien  Parisin.  7651  und 
Monac.  6210.  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXX,  3.  p.  449—455. 

Wiehert,  6.,  über  den  Gebrauch  des  adjecti vischen  Attributs,  v.  p.  53.  Ree.: 
Lit.  Centralbl.  No.  51.  p.  1647-1648.  von  A.  E. 

Zehetmayr,  J.,  Liber.  Blätter  für  d.  Bayer.  Gymn.  XI,  8.  p.  343-347. 


V.  Literaturgeschichte. 

1.    Allgemeine  antike  Literaturgeschichte. 

AI. 'nix,  J.  E.,  Ueber  die  Wandlungen  der  Moral  im  Menschengeschlecht.  Ba- 
sel, 36  p.  80  Pf. 

Arndt,  A.,  die  Ansichten  der  Alten  über  Leben,  Tod  und  Unsterblichkeit 

Frankf.  1874.  2  M. 

Ree. :  Theol.  Litbl.  X,  23.  —  Blatt,  f.  lit.  ünterh.  50. 

Banr,  F.  Ch.,  drei  Abhandlungen  zur  Geschichte  der  alten  Philosophie  und 
ihres  Verhältnisses  zum  Christenthum.  Neu  hrsg.  t.  E.  Zeller.  Leipzig,  XII, 
480  p. 

Cobet,  C.  6.,  Vitiorum  origo  in  libris  antiquis;  fieraypapfiaTtvflös.  Mnem.  N. 
S.  III.  p.  279-280. 

—    JcTTojrpa^iat  quomodo  oriantur.  Mnem.  N.  S.  III.  p.  348 — 349. 


Feiielon,  Abrege  de  la  vie  des  plus  illustres  philosophes  de  Tantiquite.  , 
ges,  168  p.  et  grav.  2  M.  50  Pf 

Lewis,  6.  C ,  An  Essay  on  the  Influence  of  Authority  in  Matters  of  Opinion. 
2nd  ed.  Lond.  303  p.  Lwb.  16  M. 

2.   Griechische  Literaturgeschichte. 

Baldi,  A.,  Die  Freunde  und  Förderer  der  griech.  Bildung  in  Rom.  Würzburg 

31  p.  2  M. 

Bernhardy,  G,  Grundriss  der  griechischen  Literatur.  4.  Bearbeitg.  l.  Thl.: 
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Ritter,  H.  et  L  Preller,  historia  philosophiae  graecae  et  romanae  cx  fontium 
loci*  contexta.  Locos  collegorunt,  disi)osuenint,  notis  auxerunt.  Ed.  V.  cur. 
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Ree. :  Hist.  Zeitschrift  XVU,  2. 
Teuffel.  W.,  Geschichte  der  rumischen  Literatur,  y.  p.  56.  Ree:  Zeitschrift 

für  d.  österr.  Gymn.  XXVI,  8.  9.  p.  668—671.  von  A.  Zingerle.  —  Westm. 

Rev.  July. 

Bibliothec»  phJlologica  chMüica.   1875.  IV.  9 


Digitized  by  Google 


136 


VI.   Alterthumskunde.  l% 

1.    Archaeologische  Zeitschriften.  —  Pnblicationen 

arehaeologischer  Gesellschaften. 

Archiv  des  historischen  Vereins  des  Kantons  Bern.  8.  Bd.  4.  (SchJuss-)  Heft. 
Bern.  IV,  n.  p.  473-634.  (a)  Heft  1  M.  50  Pf. 

—  oberbayerisches,  t  vaterlandische  Geschichte,  hrsg.  v.  dem  histor.  Vereine 
v.  u.  f.  Oberbayern.  33.  Bd.  2.  n.  3.  Hft.  p.  129—347  mit  2  lith.  Abbildung*- 
ta£  u.  einem  lith.  Grundplan.  u.  34.  Bd.  1.  u.  2.  Heft.  p.  1— 236.  München. 

(a)  1  M.  30  K 
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io  £ 
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(ä)  10  M 
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Publications  de  la  section  historique  de  l'institut  royal  Grand -Ducal  de  Lu- 
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Repertorium  f.  Kunstwissenschaft:  Red.  v.  F.  Sehe s tag.   1.  Bd.  (4  Hefte 
Stuttgart,  (1.  u.  2.  Heft.  XXII,  208  p.)  16  M. 
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Taschenbuch,  historisches.  Begründet  von  F.  v.  Kaumer.  Hrsg.  v.  W.  H. 
Riehl.  5.  Folge.  5.  Jahrg.  (55.  Bd.)  Leipzig,  IX,  396  p.  (ä)  6  M. 

Tidskrift  for  antropologi  och  kulturbistoria,  utgifVen  af  antropologiska  sälls- 
kapet  i  Stockholm.  L  l:a  häft.  8,  18,  40,  12,  16,  17,  18  p.  Stockh.    5  M. 

Verhandlungen  d.  Vereins  f.  Kunst  u.  Alterthum  in  Ulm  u.  Oberschwaben. 
Neue  Reihe.  7.  Hft.  ülm,  4.  XII,  44  p.  Mit  2, Kunstblättern  (in  Hoischn.) 

5  M. 

Zeitschrift  für  bildende  Kunst.  Hrsg.  von  C.  v.  Lützow.  11.  Bd.  Jahrgang 
1875/76.  12  Hfte.  (ä  ca.  4  B.)  Mit  Textillustr.  u.  Kunstbeilagen.  Mit  dem  Bei- 
blatt: Kunst- Chronik.  52  Nrn.  (B.)  Leipzig,  4.  25  M.;  die  Kunst -Chronik 
allein.  9  M. 

—  der  Gesellschaft  f.  Beförderung  der  Geschichts-,  Alterthums-  u.  Volkskunde 
v.  Freiburg,  dem  Breisgau  und  den  angrenz.  Landschaften.  3.  Bd.  3  Hft. 
Freiburg  i/Br.  X.  u.  p.  269—449.)      2  M.  40  Pf.  (3.  Bd.  cplt.:  7  M.  20  Pf.) 

—  der  historischen  Gesellschaft  zu  Freiburg  i/Br.  4.  Bd.  1.  Hft  Freib.  144  p. 

2  M. 

—  d.  Harz -Vereins  f.  Geschichte  u.  Alterthumskunde.  Hrsg.  im  Namen  des 
v.  £.  Jacobs.  8.  Jahrg.  (1875).  4  Hfte.  gr.  8.  (1.  u.  2.  Hft  334  p.  mit 
8  Steine!  r  -  Tu!',  in  gr.  8.,  qu.  gr.  4.  u.  Fol.,  e.  Stamm  tat',  u.  2  in  den  Text 
gedr.  Holzschn.)  Wernigerode.  6  lf. 

2.    Encyclopaedie  und  Methodologie  der  Atterthums- 

wissenschaft. 

C'auvet,  J  ,  notice  archeologique  sur  M.  A.  de  Caumont,  lue  a  la  seance  so- 
lonneile  de  la  Societe  des  antiquaires  de  Normandie  tenue  le  1.  Decembre 
1873.  Caen.  16  p.  2  M. 

€hasle§,  Ph.,  Oeuvres.  L'Antiquite.  Paris,  VIII,  431  p.  3  M.  50  Pf. 

Curtius,  E.,  Der  Wettkampf.  Alterthum  u.  Gegenwart,  p.  132-147. 

—  Die  öffentliche  Pflege  von  Wissenschaft  u.  Kunst  Alterthum  u.  Gegenwart, 
p.  116—131. 

—  Der  Weltgang  der  griechischen  Cultur.  Alterthum  u.  Gegenwart,  p.  59 — 77. 

—  Born  und  die  Deutschen.  Alterthum  und  Gegenwart,  p.  41—58. 

Dictionnaire  des  antiauites  grecques  et  romaines,  d'apres  les  textes  et  les 
monuments,  sous  la  direction  de  MM.  Ch.  Daremberg  et  £.  Saglio.  4. 
fascicule.  Paris,  481  -  640  p.  avec  723  grav.  v.  p.  59.  (ä)  5  M. 

Keü,  C  F.,  Handbuch  der  biblischen  Archäologie.  2,  verb.,  verm.  u.  thcil- 
weise  umgearb.  Aufl.  Frankturt  a  M.,  XIV,  766  p.  Mit  4  lith.  Taf.     14  M 

Lehrs,  K.,  populäre  Aufsätze  aus  dem  Alterthum  vorzugsweise  zur  Ethik  u. 
Religion  der  Griechen.  2.,  mit  0  Abhandlgn.  verm.  Aufl.  Leipz.  XII.  507  p. 

11  M. 

Perrot,  G-,  Memoires  d'archtologie ,  d'epigraphie  et  d'histoire.  Paris.  XXIV, 
466  p.  Mit  9  Taf.  8  m! 

Smith,  W.,  A  Dictionarv  of  Christian  Antiquities.  Being  a  Continuation  of 
the  Dictionary  of  the  Bible.  Edited  by  W.  Smith  and  S.  Cheethara.  Illustra- 
ted  by  Engravings  on  Wood,  (in  2  vols.  Vol.  I.  London,  906  p.  Lwb.  25  M. 

Stahr,  An  Bilder  aus  dem  Alterthum.  Westermann's  illustr.  Monatshefte.  Sept. 

3.    Griechische  und  römische  Mythologie. 

A sin us ,  P ,  die  indogermanische  Religion  in  den  Hauptpunkten  ihrer  Entwicke- 
lung.  Ein  Beitrag  zur  Religionsphilosophie.  I.  Indogermanische  Naturreligiou. 
Halle.  XII.  287  p  7  M. 

Ree:  Philos.  Slonatshefte.  11,  8.  v.  Lambert. 

9* 
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Bnrsian,  C,  über  den  Charakter  des  griechischen  Mythos,  t.  p.  60.  Ree: 
Lit.  Centralbl.  No.  43.  p.  1393—1395  von  E.  P. 


Cassel,  P.,  Löwenkämpfe  von  Nemea  bis  Golgatha  v.  p.  60.  Ree:  Lit 
tralbl.  No.  51.  p.  1649—1650.  von  Bu. 

Compendio  di  Mitologia.  Milano,  64  p.  15  M. 

Conze,  A.,  Heroen-  und  Götiergestalten  der  griechischen  Kunst.  2  Thle.  W'ien. 
1874.  27  M. 

Ree:  Jen  Litz.  No.  37.  p.  653—654.  von  C.  Bursian. 

Curtius,  E.,  die  griechische  Götterlehre  vom  geschichtlichen  Standpunkt  v.  p. 
61.  Ree:  Jen.  Litz.  No.  38.  p.  6G9— 670.  von  H.  Geizer. 

—  Die  Idee  der  Unsterblichkeit  bei  den  Alten.  Alterthum  und  Gegenwart. 

p.  219—236. 

Diltbey,  K  ,  eine  gallo  -röm.  Gottheit.  Anz.  für  schweizer.  Alterth.  VIII,  *. 

Forchhammer,  P.  W  ,  Daduchos.  Einleitung  in  das  Verständniss  der  Helle- 
nischen Mythen,  Mythensprache  und  Mythischen  Bauten.  Kiel.  X,  146  p.  mit 
lOKpfern.  7  M. 

Geza  Kuun,  Deila  migrazione  dei  miti  et  dei  raeconti  dagli  Indiani  ai  popnli 
semitici  e  viceversa.  Firenze,  Rivista  Europea.  No.  7.  8.  u.  einz.  22  p.  2  ML 

Hadrian,  St.,  Götzen,  Götter  u.  Gott.  Die  Religionen  der  Welt  von  der  Ur- 
zeit bis  z.  Gegenwart  allgemein  verständlich  dargestellt.  Berlin,  V,  149  p.  2  M. 

Jacolliot,  L.,  Genese  de  Phumanite.  Fetichisme,  polytheisme,  monotheisme ; 
Paris,  391  p.  6i 

Klügmann,  A.,  die  Amazonen  in  der  attischen  Literatur  u.  Kunst.  Eine  ar- 
chaeolog.  Abhandig.  Stuttgart,  VII,  208  p.  SM. 

Kroon,  T.  T-,  Mythologisch  woordenboek.  Bewerkt  naar  aanleiding  van  Ter- 
wen,  Handwoordenboek  der  mythologie.  II.  Grieksche  en  Romeinsche  mytho- 
logie.  'sGravenhage,  XI 1,  804  p.  Lwb.  *9  M. 

Mann  bar  dt,  der  Baumkultus  der  Germanen,  v.  p.  61.  Ree:  Academy  v.  12. 
Juni;  Saturday  Review  v.  20.  März. 

Mehlis,  Ch.,  Die  Grundidee  des  Hermes  v.  61.  Ree:  Blätt.  f.  d.  Bayerisch. 
Gymn.  XI,  8.  p.  384.  von  Zehetmayr. 

Mettnich.  P.  F.  v.,  Abende  für  Kunst  und  Dichtung.  Studien  über  griechi- 
sche Sage,  Kunst  und  Dichtung  mit  Hinweisungen  auf  die  Nachahmung  des 
griechischen  Stils  in  Rom.  Nürnb.  VI,  125  p.  2  M. 

Meyer,  £.,  Set-Typhon.  Eine religionsgeschichtl. Studie.  Leipzig, 63 p.  IM. 60  Pt 

Müller,  F.  M.,  Einleitung  in  die  vergleichende  Religionswissenschaft.  4  Vor- 
lesgn.  im  J.  1870  an  der  Royal  Institution  in  London  geh.  Nebst  2  Essays: 
»Ueber  falsche  Analogien«  u.  »Ueber  Philosophie  der  Mythologiec  2*  unver- 
änd.  Aufl.  Strassburg,  V,  353  p.  6  M. 

Oppert,  J.,  l'immortalite  de  l'ame  chez  les  Chaldeens.  Paris,  28  p.  2  M.  50  Pf. 
Ree :  Lit.  Centralbl.  No.  49.  p.  1588—1589.  von  B.  S. 

Plew,  E.,  Apollon  Krateanos.  Arch.  Zeit.  XXXIH,  3.  p.  113. 
Polites,  N.  G.,  ßsXerrj  ini  rou  ßtou  rwv  usoripußv  'EUywv.  I.  2.  Abth.  1874» 

2M.  50PC 

Ree :  Acad.  176.  v.  H.  F.  Tozer. 

Rion,  A.,  Elements  de  mythologie.  Dieux  primitifs,  divinites  superieures,  di- 
vinites et  dieux  de  la  mer  dieux  des  enfers.  Divinites  inferieures.  Heros  et 
demi-  dieux.  3.  ed.  Paris,  63  p.  10  PI 

Roscher,  W.,  H.,  Juno  und  Hera  als  Mondgöttinnen.  Comm.  phil.  sem.  Lina, 
p.  213-236. 

—  Studien  zur  vergleichenden  Mythologie  der  Griechen  u.  Römer.  IL  Juno 
und  Hera.  Leipz.  X,  106  p.  3  M.  (1:1873.  2  M.) 

Ree:  Liter.  Centralbl.  No.  52.  p.  1685—1686.  v.  Cl. 
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Sandreczki ,  C,  Die  Alexandersage  aus  syrischer  Quelle.  Ausland.  XXXXVII1, 
No.  45. 

Schnitze,  M.,  Handbuch  der  ebräischen  Mythologie.  Sage  u.  Glaube  der  alten 
Ebhler  in  ihrem  Zusammenhang  mit  den  religiösen  Anschaugn.  anderer  Se- 
miten, sowie  der  Indogermanen  u.  Aegypten  Nordhausen,~X,  294  p.      5  M. 

Schwartz,  W.,  Ueber  volksthümlich-mythologische  Vorstellungen  m  Orphischer 
Gewandung.  N.  Jahrb.  f.  Philol.  CXI,  10.  p.  682  -884. 

Smith,  G.,  The  Chaldean  Account  of  Genesis.  Containing  the  Description  of 
the  Creation,  the  Fall  of  Man,  the  Deluge,  the  Tower  of  Babel,  the  Times 
of  the  Patriarchs,  and  Nimrod  Babylonian  Fables  and  Legends  of  the  Gods 
from  the  Cuneiform  lnscriptions.  With  Illustrations.  Lond.  334  p.  Lwb.  19  M. 

Taylor,  Th.,  The  Eleusinian  and  Bacchic  Mysteries:  A  Dissertation.  3rd.  ed. 
Edited  by  A.  Wilder.  New-York.  XXII,  174  p.  Lwb.  12  M. 

Vollmer,  W.,  Wörterbuch  der  Mythologie  aller  Völker.  3.  A.  Stuttg.  1874. 

11  M. 

Ree:  Liter.  Centralbl.  No.  50.  p.  1616-1618.  von  Bu. 
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BIBLIOTHECA  PHILOLOGICA  CLASSICA. 

Verzeichniss  der  auf  dem  Gebiete  der  classischen  Alterthums -Wissenschaft 
erschienenen  Bücher,  Zeitschriften,  Dissertationen,  Programm -Abhand- 
lungen, Aufsätze  in  Zeitschriften  und  Recensionen. 


1876.    Januar  —  Mai. 


L   Zur  Geschichte  und  Encyclopaedie  der  classischen 

Alterthums  -Wissenschaft. 

1.  Zeitschriften. 

'A&rjvatov.  Huyrpaufia  itepwdtxdv  xarä  dtfitjvtav  ixdtdoßevov  (fad  St.  A.  Kou~ 
fiavoöty  xal  fL  kaoröpz?)).  Tofi.  IV.  1—4.  'Afyvymv ,  1876.  (5  U.  6  noch 
nicht  erschienen).  (ä)  12  M. 

Blätter  f.  das  bayerische  Gymnasial-  u.  Real-Schulwesen.  Red.  v.  W.  Bauer 
u.  A.  Kurz.  12.  Bd.  10  Hfte.  (ä  2—3  B.)  München.  7  M. 

Centralblatt,  literarisches,  für  Deutschland.  Hrsg.  u.  Red.:  F.  Zarncke. 
Jahrg.  1876.  52  Nrn.  (2  Bog.)  Leipzig.  4.  (ä)  30  M. 

Gids;  Onder  redactie  van  Ch.  Boissevain ,  J.  T.  Buys-Muller  ets.  30.  Jahrg. 
3.  Serie.  13.  Jaarg.  12  Nrn.  Amst.  (ä)  30  M. 

Handweiser,  literarischer,  zunächst  f.  das  katholische  Deutschland.  Herausg. 
von  F.  Hülskamp  und  H.  Rump.  15.  Jahrg.  18  Nrn.  (N.  193—210)  Münster  4. 

(ä)  3  M. 

Hermes.  Zeitschrift  für  classische  Philologie  unter  Mitwirkung  von  R.  Hercher, 
A.  Kirchhoff,  Th.  Mommsen.  Herausgeg.  von  G.  Hübner.  Bd.  XI.  (4  Hefte). 
Berlin.  (Heft  1 :  128  p.  u.  1  Taf.  in  4.)  10  M. 

Jahrbücher,  neue,  f.  Philologie  u.  Paedagogik.  Herausg.  unter  der  Red.  v. 
A.  Fleckeisen  u.  H.  Masius.  46.  Jahrg.  1876  od.  113.  u.  114.  Bd.  ä  6  Hfte. 
(113.  Bd.  1.  Hft.  144  S.)  Leipzig.  30  M. 

Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  classischen  Alterthumswissenschaft 
hrsg.  v.  Prof.  Conr.  Bursian.  2.  u.  3.  Jahrg.  1874—75.  12  Hfte.  Mite. 
Beiblatte:  Bibliotheca  philologica  classica.  2.  Jahrg.  1875.  (1.  Hft.  26  u.  Bei- 
blatt 184  S.)  Berlin.  Subscr.-Pr.  30  M.;  Ladenpr.  36  M. 

Literatur  zeit  uns,  Jenaer,  im  Auftrag  der  Universität  Jena  hrsg.  v.  A.  Kl  e  t  te. 

3.  Jahrg.  1876.  52  Nrn.  (ä  2—3  Bd.)  Jena.  4.  24  M. 

Magazin  f.  die  Literatur  des  Auslandes.  Begründet  von  J.  Lehmann.  Red.: 
J.  Gossmann.  45.  Jahrg.  1876.  52  Nrn.  (ä  1— 2  Bg.)  Berlin.  4.        16  M. 

Mnemosyne.  Bibliotheca  philologica  Batava.  Scripserunt  C.  G.  Cobet,  C. 
M.  Francken,  H.  van  Herwerden  etc.  Collegerunt  CG.  Cobet,  H.W. 
vanderMey.  NovaSeries.  Vol.  IV.  a  4  Hfte.  (IV,  1.  Hft.  120  S.)  Lugduni- 
Batavorum.  9  M. 

Museum,  rheinisches,  f.  Philologie.  Hrsg.  v.  F.  Ritsehl,  0.  Ribbeck,  A. 
Klette.  Neue  Folge.  31.  Bd.  (Jahrg.  1876.)  4  Hfte.  gr.  8.  (1.  Hft.  152  S.) 
Frankfurt  a./M.  14  M. 

Revue  critique  d'histoire  et  de  litterature.  Recueil  hebdomadaire  publie  sous 
la  direction  de  Mich.  Breal,  P.  Meyer,  C.  Morel,  G.  Paris,  vol.  19.  20.  Paris. 

4.  52  Nr.  20  M. 

1876.  I.  1 
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Revue  d' Aquitaine,  scientifique  et  litteraire.  1.  ann6e.  N.  1  a  12  (t.  1.). 
15.  mai  -  1.  november  1875.  Poitiere,  584  p.         Subscriptionspreis  30  M 

—  de  Instruction  publique  (superieure  et  moyenne)  en  Belgique.  Tome  XIX. 
Gaod.  Jahrlich  6  Hefte.  6  M. 

—  de  philologie  et  d'ethuographie  publiee  par  Ch.  £.  de  Ujfalvy  avec  le  con« 
cours  de  L.  Adam,  Ancessi,  F.  Denis,  D.  Halevy,  Hunfalvy  de  Pesth,  Kos- 
kinen  dUelsingfors,  A.  Pinart,  E.  Sayous.  3.  annee.  Paris.  4  Hefte.    15  M . 

Zeitschrift  f.  die  österreichischen  Gymnasien.  Red.:  E.  Tomaschek,  W. 
Härtel,  K.  Schenkl.  27.  Jahrg.  1876.  12  Hfte.  (1.  Hft.  80  S.)  Wien.  24  M. 

—  f.  das  Gymna8ial-Wesen.  Hrsg.  v.  W.  Hirschfelder,  F.  Hofmann,  P. 
Rühle.  30.  Jahrg.  Der  neuen  Folge  10.  Jahrg.  12  Hfte.  (1.  Hft.  80  S.) 
Berlin.  18  M. 

—  f.  deutsche  Philologie,  hrs'g.  v.  E-Höpfner  u.  J.  Zacher.  7.  Bd.  4  Hfte. 
(l.Hft.  124  S.)  Halle.  12  M 

2.    Academien  und  Gesellschaftsschriften. 

Abhandlungen  der  königl  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen. 
20.  Bd  vom  J.  1875.  Gotting.  1875.  4.  XVIII,  337  p.  Mit  e.  Steindr  -Taf. 
(in  qu.  Fol.).  22  M. 

—  der  philosophisch -philologischen  Classe  der  königl.  bayerischen  Akademie 
der  Wissenschaften.  13.  Bd.  3.  Abth  [In  der  Reine  der  Denkschriften  der 
46.  Bd.]  München.  4.  222  S.  m.  1  Steintaf.  in  qu.  Fol.   8  M.  (13.  Bd.  cplt. : 

27  M.  70  Pf.) 

—  der  historischen  Classe  der  königl.  bayerischen  Akademie  der  Wissensch. 
13.  Bds.  i.  Abth.  [In  der  Reihe  der  Denkschriften  der  47.  Bd.].  München 
1875.  4.  250  S.  9  M. 

Academie  des  sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Bcsancon.  Seances  publiques 
des  28.  janvier  et  25.  aoüt  1875.  Besancon.  245  p.  et  10  pl.  8  M. 

Acta  universitatis  lundensis.  Lunds  universitets  arsskrift  XI.  1874.  2:a  afd. 
Philosophi,  sprakvetenskap  och  historia.  Lund.  4.  28,  40,  XII,  37.  78  och 
27  p.  4M.  50  Pf . 

Actes  de  la  Societe  philologique.  Vol.  VI.  12  livraisons  (1876)  Paris.      12  M. 

Avdkexra  veotUyvtxd,  Ixd.  önd  rou  *llapva<rcou€.  T6fi.  B.  yukX.  y* — g*.  Athen. 

S.  146—418.  12  M. 

Annales  de  la  Societe  d'emulation  du  departement  des  Vosges.  T.  15.  1.  cahier. 

Epinai  1875.  492  p.  et  18  pl.  18  M. 

—  de  la  Societe  academique  de  Nantes.  (2.  trimestre  1874.)  Nantes. 

—  de  la  Societe  des  lettres,  etc.,  des  Alpes -Maritimes,  3.  vol.  Nice. 

—  de  la  Societe  d'agriculture,  industrie,  sciences,  arts  et  belles-lettres  du  de- 
partement de  la  Loire,  annee  1875.  St.  Etienne. 

—  de  la  Societe  Academique  de  St.  Quentia  3.  Serie.  Tome  12.  St.  Quem  in 

Annnaire  de  1' Academie  royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts 
de  Belgique.  42.  annee.  Brüx.  354  p.  et  3  portraits.  IM.  50  Pf . 

—  de  l'Universitö  catholique  de  Louvain.  40.  annee.  Louvain.  XXXVI,  485  p. 

4M. 

—  de  PAcademie  des  sciences,  inscriptions  et  belles-lettres  de  Toulouse,  pour 
l'ann6e  academique  1875-1876.  31.  annee.  Toulouse.  52  p.  2  M. 

—  de  ['Association  pour  l'encouragement  des  ctudes  grecques  en  France 
9  annee.  1875.  Paris.  LXXX,  472  p.  8  M 

Annnario  della  R.  Universitä  degli  studi  di  Roma  per  Panno  scolastico  1876. 
Roma.  268  p.  6  M. 

Anzeigen,  Göttingische  gelehrte,  unter  der  Aufsicht  der  königl.  Gesellschaft 
der  Wissenschaften.  1875.  3  Bd.  od.  52  Stück.  (2  B^  Mit  Nachrichten  v.  d. 
königl.  Ges.  d.  Wiss.  u.  der  G-A.- Universität  zu  Göttingen.  12  Nrn.  (2  B  ) 
Böttingen.  27  M   Nachrichten  apart  6  M. 
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Atti  dell»  Accademia  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti  di  Palerao.  Nuova  sehe, 
Tolume  V.  Palermo,  1876.  4.  294  p.  13  M. 

—  del  R.  Istituto  Vencto  di  scienze,  lettere  ed  arti,  dal  novembre  1876  all' 
ottobre  1876 :  tomo  II,  serie  V,  disp.  II.  Adunanza  del  dl  29  novembre  1875. 
Venezia.  pag.  43—168  e  XXil— XXXVI.  2  M. 

Bulletin  de  la  Societe  des  seiences  et  arts  de  Bayonne.  Vol.  I.  (1875)  Bayonne. 

—  de  la  Societe  academique  de  Brest.  2.  serie.  T.  2.  1874-1876.  Brest  XXIII, 
398  p.  12  M. 

—  de  la  Societe  scientifique  et  litteraire  du  Limbourg.  T.  XIII.  (1874)  Ton- 
gres,  1875.  XVII,  284  p.  et  5  pl.  6.  M. 

—  de  l'academie  imperiale  des  seiences  de  St-Petersbourg.  Tome  XXL  (Feuilles 
1—11.  176  Sp.  m.  1  Taf.  in  Aubeldr.)  SU-Pe^rsbourg.  fol.  9  M. 

—  de  la  Societe  archeologique,  ktteraire  et  scientifique  du  Vendömois.  1875. 
Vendömes. 

Choix  de  pieces  lues  anx  seances  de  l'Academie  de  La  Rochelle.  Section  de 
litterature.  N.  20.  La  Rochelle.  157  p.  GM. 

Denkschriften  der  kaiserl  Akademie  der  Wissenschaften.  Philosoph,  -histor. 
Classe.  24.  Bd.  Wien.  Imp.  4.  384  S.  m.  6  Kpfrtaf.  23  M. 

Hermathena,  a  series  of  papers  on  literature,  science  and  philosophy,  by 
Members  of  Trinity  College.  N.  III.  Dublin  1875.  IV,  264  p. 
Ree:  Jen.  Literaturz.  N.  20.  p.  319  v.  R.  Peiper. 

Jahresbericht  d.  Vereines  »Mittelschule«  in  Wien  üb.  das  Vereinsjahr  1873/4. 
Red.  v.  J.  Egermann.  Wien  1875.  40  p.  80  Pf . 

Aoyodoala  tou  ^doXoytxoo  aukloyou  Ilapvaoooo  xtäv  xard  rd  dexaxöv  irog 
ysvofiivwv.  Athen.  167  p.  6  M. 

Ivlemoires  de  l'Academie  des  seiences,  des  lettres  et  des  arts  d' Amiens.  3.  se- 
rie. II.  Amiens,  434  p.  18  M. 

—  de  la  Societe  academique  de  Maine- et- Loire.  T.  31  et  32.  Angers,  408  p. 

15  M. 

—  de  la  Societe  eduenne.  Nouvelle  serie.  T.  4.  Autun,  XVI,  497  p.  et  26  g. 

—  de  la  Societe  des  lettres,  seiences  et  arts  de  Bar-le-Duc.  T.  5.  Bar-le- 
Duc,  320  p.  8  M. 

—  de  la  Societe  d'emulation  du  Doubs.  4.  serie.  9.  vol.  1874.  Besancon,  LXVII. 
694  p.  15  M. 

—  de  la  Societe  academique  de  rarrondissement  de  Boulogne- sur- Mer.  T.4. 
1870-1872.  Boulogne  -  sur-Mer,  VII,  292  p.  8  M. 

—  couronnes  et  autres  memoire*  publies  par  l'Academie  royale  des  seiences, 
des  lettres  et  des  beauz-arts  de  Belgique.  Collection  in -8.  Tome  XXV, 
XXVI.  Bruxelles,  XVI,  786;  VIII,  782  p.  (ä)  4  M. 

—  de  l'Academie  des  seiences,  belles-lettres  et  arts  de  Savoie.  3.  serie.  T.  4. 
Chambery,  XIV,  568  p.,  4  pl.  et  un  atlas  de  15  pl.  18  M. 

—  de  l'Academie  des  seiences.  belles-lettres  et  arts  de  Clermont - Ferrand. 
T.  16  (47.  vol.  de  la  collection  des  Annales)  (1874).  Clermont -Ferrand, 
687  p.  et  4  pl.  20  M. 

—  de  l'Academie  des  seiences,  belles-lettres  et  arts  de  Marseille  Annees 
1874- 1876.  Marseille,  364  p.  et  2  pl.  12  M. 

—  de  l'Academie  du  Oard.  Annee  1874.  Nimes,  XLVIII,  707  p.  et  11  pl.  20  M. 

—  de  la  Societe  de  statistique,  seiences,  lettres  et  arts  du  departement  des 
Deux-Sevres.  2.  serie.  T.  13.  (1873-1874).  Niort,  XII,  349  p.  15  M. 

— -  de  la  Societe  academique  des  seiences,  arts,  belles-lettres,  agriculture  et 
Industrie  de  Saint- Quentm.  3  serie  T.  13  51.  annee.  Travauz  de  juillet 
1874  ä  1875.  Saint  -  Quentin,  445  p.  (ä)  12  M. 

•  V 
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Sammelwerke. 


Memorie  del  Reale  Istituto  Veneto  di  scienze,  Iettere  ed  arti.  Volume  XII 
Venezia,  4.  172  p.  9M 

Monatsbericht  der  königl.  preußischen  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Berlin.  Jahrg.  1876.  12Hfte.  (l.  Hft.  82  S.)  Berlin.  (a)  12  M 

Pnbblicazioni  del  R  Istituto  di  Studi  superiori  pratici  e  di  perfezionameoto 
in  Firenze.  Sezione  di  filosofia  et  filologia.  Vol.  primo.  Firenze,  1875.  1 
254  p.  20  M 

Precis  des  travaux  de  l'Academie  des  sciences,  belies -lcttres  et  arts,  de  Ronen. 
1873-74.  Rouen. 

Proceedings  of  the  Literary  and  Philosophical  Society  of  Liverpool,  1874-73 
Vol.  29.  Liverp.  Lwb.  15  M. 

Rendiconti  del  R.  Istituto  Lombardo  di  Scienze  e  Lettere.  serie  II,  vol.  IX. 
t'asc.  1.  Adunanza  ordinaria  del  13  gennajo  1876.  Milano,  146  p.  5  & 

Sitzungsanzeiger  der  kais.  Academie  der  Wissenschaften,  philosophisch-histor. 
Classe.   Jahrg.  1876.  Wien,  ca.  30  Nrn.  (Nr.  1.  4  S.)  2  M. 

Sitzungsberichte  der  philosophisch  -philologischen  und  historischen  Claas* 
der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München.  1875.  München  2.  Bd 
2.-4.  Hft.  u.  Suppl.-Hft.  gr.  8.  (S.  145-  532  u.  88  S.  m.  8  lith.  u.  phototyp 
Taf.  in  gr.  8.  u.  gr.  4.)  (ä)  1  M.  30  Pf 

—  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften.  Philosophisch -histor.  Classe. 
80.  Bd.  3.  u.  4.  Hft.  81.  Bd.  I.  u.  2.  Heft.  Jahrg.  1875.  Juni— Nov.  Wien 
S.  277—846  m.  4  Steintaf.  u.  p.  1—354.  13  M.  20  PI 

—  der  königl.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Prag.  Jahrg. 
1875.  Red.:  K.  Koristka.  Prag.  (303  p.  m.  eingedr.  Holzschn.,  Tab.  in  an 
gr.  4.,  2  Steintaf.  in  qu.  FoL  u.  1  lith.  Karte  in  qu.  gr.  4.)  5  M. 

Verhandelingen  der  koninkhjke  akademie  van  wetenschappen.  15.  deeL  4to 
(4,  22,  20,  40,  36,  32  en  71  bl.  met  12  gelith.  platen,  waarvan  1  op  kalkter- 
linnen,  3  gekl.  gelith.  en  8  uitslaande.)  Amsterdam.  5  M. 

3.  Sammelwerke. 

Calvary's  philologische  und  archaeologische  Bibliothek.  Bd.  28 — 33.  Berfa 
Subscriptionspr.  (ä)  1  M.  50  Pf.  Einzelpr.  (a)  2  M. 

Curtius,  E.,  Alterthum  und  Gegenwart.  Berlin  1875.  7  M 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  19.  sp.  623. 

—  Das  Mittleramt  der  Philologie.  Alterthum  n.  Gegenwart,  p.  1 — 21. 

Dümmler,  E  ,  Gedichte  aus  dem  11.  Jahrh.  Neues  Archiv  der  Gesellschan 
f.  ältere  deutsche  Geschichtskunde,  I,  1. 

Encyklopaedie,  allgemeine,  der  Wissenschaften  u.  Künste  in  aiphabet.  Folge 
v.  genannten  Schriftstellern  bearb.  u.  hrsg.  v.J.  S.  Ersch  u.  J.  G.  Gruber. 
Mit  Kpfrn.  u.  Karten.  1.  Section.  A— G.  Hrsg.  v.  H.  Brockhans.  95. Tal- 
Leipzig,  4.  450  S.  cart.  (ä)  11  M.  50  Pf.  ;  Velinpap.  (a)  15  M 

Freund,  W.,  triennium  philologicum  od.  Grundzüge  der  philolog.  Wissenschaf- 
ten, für  Jünger  der  Philologie  zur  Wiederhol,  u.  Selbstprüf,  bearb.  IV.  u.  V. 
Sem.-Abth.  4  Hfte.  (1.  Hft.  80  S.)  Leipzig,  (ä  Heft)  IM 

Frigell,  A.,  Filologiska  tvistefragor.  üpsala,  1875.  90  p.  1  M.  50  Pf. 

Haupt,  M.,  opuscula.  vol.  I.  Lips.  1875.  10  M. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  N0.4.  p.  113—114  von  W.  W. 

Langius,  R.,  sex  epistulae,  rec.  W.  Crecelius.  Eberfeld.  4.  12  p.  IM.  50  Pf 

Madvig,  J.  N.,  kleine  philologische  Schriften.  Leipz.  1875.  14  3f. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  4.  p.  114—116  von  Bgm. 

Schmidt,  M.,  miscellanea  philologica.  Jena,  4.  17  p.  l  M  iv  V: 

Sommerhrodt,  J.,  Scaenica  collccta.  Berol.  VIII,  311  p.  u.  1  Taf.  SM. 
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Thomas,  Miscellen  aus  lateinischen  Handschriften  der  Münchener  Bibliothek. 
Sitzungsb.  d.  k.  b.  Akad.  d.  Wissensch,  zu  München,  1875,  Bd.  II,  Heft  III. 
p.  209-241. 

Hattenbach ,  mittelalterl.  Umarbeitung  class.  latein.  Dichtungen.  Anzeiger 
für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  XXIII,  3. 

4.    Geschichte  der  Alterthumswissenschaft. 

Apraiz,  J.,  Apuntes  para  una  historia  de  los  estudios  helenicos  en  Espana. 
Madrid,  4.  192  p.  5  M. 

Bader,  J.,  Fürstabt  Martin  Gerbert  v.  St.  Blasien.  Ein  Lebensbild  aus  dem 
tor.  Jahr.  Freiburg.  1875.  XIV,  168  p.  1  M.  20  Pf. 

Bernays,  G ,  Quellennachweise  zu  Politian  u.  Georgius  Valla.  (Anthusa)  Her- 
mes, XI,  2.  p.  129—138. 

Brunck,  Ph.,  Lettres  inedites  sur  les  ouvrages  grecs,  qu'il  a  publies  par  E. 
Cougny.  Annuaire  de  Passociation  grecque.  IX.  Annee.  p.  106—163. 

Burckhardt,  J  ,  La  civil ta  del  secolo  del  rinaseimento  in  Italia.  Saggio,  tra- 
dotto  sulla  seconda  ediz.  tedesca  da  D.  Valbusa.  Firenze ,  2  vol.  XIX,  384, 
384  p.  7  M. 

Caix  de  St.  Aymour,  A ,  L'abbe  Cochet  Le  Mus6e  Archeologique,  I,  3.  4. 

Cuissard  -  Gaucheron ,  L'ßcole  de  Fleury- sur -Loire  ä  la  fin  du  X.  siede 
et  son  influence.  Paris,  168  p.  2  M. 

Desmaze,  Ch.,  l'Universite  de  Paris  (1200—1875).  La  nation  de  Picardie.  Les 
Colleges  de  Laon  et  de  Presle.  La  loi  sur  Penseignement  superieur.  Paris. 
XXIV,  343  p.  3  M.  50  Pf. 

Falkenstein,  J.  P.  Frh.  v.,  Einige  Randbemerkungen  zu  H.  Köchlys'  Gott- 
fried Hermann1.  N.  Jahrbüch.  f.  Phil.  u.  Pädag.  CXIII.  1.  p.  1—11. 

Feret,  Les  origines  de  l'universite  de  Paris.  Le  Contemporain.  No.  3. 

Foulques  de  Villaret,  A.  de,  L'Enseignement  des  lettres  et  des  sciences 
dans  l'Orleanais  depuis  les  premiers  siöcles  du  christianisme  jusqu'ä  la  fon- 
dation  de  l'universiti  d'Orleans.  Orleans.  144  p.  3  M. 

Franklin«  A ,  Dictionnaire  des  noms,  surnoms  et  Pseudonymes  latins  de  l'his- 
toire  litteraire  du  moyen  age  [1100  ä  1350J.  Paris,  X,  683  p.  8  M. 

Girard,  H.,  L'ancienne  Sorbonne.  Rev.  des  sciences  eccles.  No.  2. 


Goiffon,  Les  Benedictins  ä  Nimes,  ou  le  prieure  de  Saint -Baudille,  d'apres 
Menard  et  les  documents  originaux.  Nimes,  59  p.  2  M.  60  Pf. 

Gregorovins,  F.,  Lucrezia  Borgia.  Nach  Urkunden  u.  Correspondenzen  ihrer 
eigenen  Zeit.  3.  verb.  u.  verm.  Aufl.  2  Bde.  Stuttgart  1875,  (XVI,  376  und 
168  S.  m.  1  Kpfrst.  u.  3  lith.  Facs.  in  gr.  4.)  12  M. 

—  die  historischen  Studien  im  alten  Calabrien,  der  heutigen  Terra  d'Otranto. 
Sitzungsb.  d.  k.  b.  Akad.  d.  Wissensch,  zu  München,  1875,  Band  II,  Heft  IV, 
p.  409-426. 

Hag6n.  A.,  Etüde  litteraire  et  historique  sur  Pierre  Daniel,  d'Orleans.  Tra- 
duit  de  Pallemand  par  P.  de  Feiice.  A vec  une  introduetion  et  un  appendice. 
Orleans,  60  p.  2  M. 

Handlingar  rörande  aterbesättandet  af  latinska  professuren  vid  üpsala  uni- 
versitet  1875.  Jemte  tva  bilagor.  [ütg.  af  E.  Löfstedt.]  üpsala,  HI,  68, 
XXXXIV  p.  2  M. 

Hehle,  Nacntrage  zu  den  Programmen  v.  1873  u.  74  (»der  schwäbische  Hu- 
manist Jakob  Locher  Philomusus  (1471  — 1528)  etc.«].  Ehingen ,  4.  12  S. 

60  Pf.  (1.  u.  2.  u.  Nachträge:  4M.  50  Pf.) 

Horawitz,  A.,  Michael  Hummelberger.  Berl.  1876.  1  M.  50  Pf. 

Ree:  Liter.  Centralbl.  No.  10.  p.  312.  von  E.  R.  —  Zeitschr.  f.  d.  österr. 
Gymn  XXVH,  3.  p.  214—216     K.  Schenkl. 

Kan,  J.  B ,  Geschiedenis  van  het  Erasmiaansch  gymnasium.  Rotterdam,  164  p. 
U.  Kpfr.  4M.  50  Pf. 
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Kelle,  J.,  die  Jesnitengymnasien  in  Oesterreich.  Vom  Anfange  des  Torigen 
Jahrhunderts  bis  auf  die  Gegenwart.  Prag,  1875.  XVI,  276  p.     5  M.  60  Pf. 
Ree:  Histor.  Zeitschr.  XXXV,  2. 

Ebner,  R ,  Beleuchtung  der  Schrift  d.  Herrn  Dr.  Johann  Kelle :  »IHe  Je- 
suiten gymnasien  in  Oesterreich.«  Linz  1875.  VIII,  720  p.  12  M. 
Ree:  Hist  Zeitschr.  XXXV,  2.  v.  J.  Kelle. 

Kr  äfft,  K.  n.  W.,  Briefe  und  Documente  aus  der  Zeit  der  Reformation  im 
16.  Jahrh.,  nebst  Mittheil.  üb.  köln.  Gelehrte  u.  Studien  im  15.  u.  16.  Jahrh. 
Elberfeld,  XVIII,  207  8.  5  M. 

Lacroix,  P.,  Origine  de  l'ancienne  Academie  de  Soissons  sous  Louis  XIV. 
L'Arene  Philo  sophique.  No.  1. 

Liessem,  H.  J.,  Johann  Groppels  Leben  u.  Wirken.  Theil  1.  Köln,  4.  20  p. 

1  M.  20  Pf. 

Lothholz,  G  ,  C.  W.  Goettling.  1.  Abth.  Starg.  4.  26  p  1  M.  60  Pf. 

Lyte,  H.  C.  Maxwell,  A  History  of  Eton  College,  1410-1875.  With  Ilms- 
trations by  P.  H.  Delamotte,  a  Steel  Engraving  by  C.  H.  Jeens.  London, 
540  p.  Lwb.  37  M.  50  Pf. 

Ree  :  Athen  No  2519 

Merimee,  La  Reforme  de  l'üniversite  de  Paris  sous  Henri  IV.  Pao,  23  p. 

Mordtmann,  A.,  Justus  Sigismund.  Allgemeine  Zeitung  (Augsb.).  Beilage 
Nr.  86—92. 

Neve,  F.,  Recherches  sur  le  sejour  et  les  etudes  d'Erasme  en  Brabant.  Revue 
catholique.  XLL  1.  2  M. 

Papebroch,  Daniel,  Lettres  inedites  a  Du  Cange  publikes  par  E.  Congny.  1  M. 

Pechenard,  P.  L.,  De  schola  Remensi  deeimo  saeculo   Paris,  87  p.  2  M  50  Pf 

Pierides,  J.,  death  of  Dr.  J.  Sigismund.  Acad.  No.  202.  * 

Queux  de  Saint- II ilaire,  Mis  de,  Nicolas  Machiavel  et  les  ecrivains  grecs. 
Annuaire  de  l'association  grecque.  IX.  Annee.  p.  223—231. 

Reuchlin,  Job.,  Briefwechsel;  gesammelt  und  herausgegeben  von  L.  Geiger. 
Stuttg.  1875.  372  p.  18  M. 

Ree:  Academy  No. 203. 
Seh  war  z,  B.,  Jacob  Wimpheling,  der  Altvater  des  deutschen  Schulwesens. 
Gotha.  1875.  XIV,  201  p.  3  M- 

Rec:  Theol.  Literaturz.  No.  II.  1876.  von  Plitt 

Vischer,  Wilhelm,  Verein  Schweizer  Gymnasiallehrer.  Aarau. 

Wimmer,  J.,  Karl  Ritter,  der  Geograph.  Bltt  für  d.  bayer.  Gymn.  u.  Real- 

schulw.  XU.  2.  p.  66—66. 
Zur  Erinnerung  an  Dr.  Justus  Siegismund.  Strassburg.  30  p.  30  Pf. 

5.  Bibliographie. 

Anzeiger,  neuer,  f.  Bibliographie  und  Bibliothekwissenschaft.  Hrsg.  unter  der 
Red.  v.  J  Petz  hold  t.  (37.)  Jahrg.  1876  12  Hfte.  (a  3  B.)  Dresden.  11  M. 

Bibliographie,  allgemeine.  Monatliches  Verzeichniss  der  wichtigern  neuen 
Erscheinungen  der  deutschen  und  ausländ.  Literatur.  Red  :  E.  Brockhaus. 
Jahrg.  1876.  12  Nrn.  (B.)  Leipzig.  1  M.  50  Pf. 

Bibliotheca  Casinensis,  seu  codicum  manuscriptorum,  qui  in  tabulario  Cas> 
nensi  asservantur,  series  per  paginas  singillatim  enucleata,  notis,  characterum 

riiminibus  ad  unguem  exemplatis  aueta.  Cum  et  studio  monachorum  ordi- 
S.  Benedicti  abbatiae  montis  Casini.  Tomus  IL  Möns  Casinus,  1875.  4 
482,  256  pp.  90  M.  (L  1874:  100  M.) 

—   philologica  classica.  Verzeichniss  der  auf  dem  Gebiete  der  class  Alterthums- 
wissenschaft  erschienenen  Bücher,  Zeitschriften,  Dissertationen,  Programm- 
Abhandl.,  Aufsätze  in  Zeitschriften  und  Reoensionen.    Beiblatt  zum  Jahres- 
|  bericht  über  die  Fortschritte  der  class.  Alterthumskunde    2.  Jahrg.  1875 
(4.  Quartal)  Berlin,  p.  103—184.  cplt.  2  M. 
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British  Museum.  Catalogue  of  Additions  to  the  Manoscripts  in  the  British 
Museum  in  the  Years  1854-60.  Additional  MSS.  19,780-24,026.  London, 
1875.   Lwb.  18  M. 

BrofFerio,  Cenni  storici  intorno  all'  arte  tipografica  e  suoi  progressi  in  Pie- 
monte,  dall'  invenzione  deUa  stampa  sino  al  1835,  dettati  giusta  le  memorie 
e  i  documenti  somministrati  da  Pomba.  Milano.  XXII,  138  p.  5  M. 

Castellani,  C,  Catalogo  ragionato  delle  piü  rare  e  piü  importanti  opere  Geo- 
grafiche.  Roma. 

Catalogns  codicum  manu  scriptorum  bibliothecae  regiae  Monacensis.  Tomi  IV. 
Pars  2.  (Catalogus  codicum  latinorum  bibliothecae  regiae  Monacensis.  Secun- 
dum  Andr.  Schmelleri  indices  composuerunt G.  Halm,  F.  Keinz,  G.  Meyer, 
G.  Thomas.  Tomi  II.  Pars  2.  Codices  num.  11001  —  15028  complectens.) 
Monachi.  (288  p.)  6  M. 

Chastel,  E.,  Destinees  de  la  bibliotheque  d'Alexandrie.  Revue  Historique. 
No.  2.  (Avril-Juin). 

Gaudin,  L.»  Catalogue  de  la  bibliotheque  de  la  ville  de  Montpellier  (dite  du 
musee  Fahre).  Beiles- lettres.  XIII,  676  p.  Montpellier.  10  M. 

Giuliari,  G.  C.  Deila  letteratura  veronese  al  cadere  del  secolo  XV,  e  delle 
sue  opere  a  stampa.  Verona,  403  p.  12  M. 

Graux,  Ch.,  Notice  et  extrait  d'un  manuscrit  grec  de  Bale.  Annuaire  de  l'asso- 
ciation  grecque.  IX.  Annee.  1875.  p.  76—89. 

Hör a witz,  A.,  die  Bibliothek  und  Correspondenz  des  Beatus  Rhenanus  zu 
Schlettstadt.  Wien  1875.  40  Pf . 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  10.  p.  311—312.  von  E.  R. 

Indice  de  los  manuscritos  de  la  biblioteca  de  S.  Jidro.  Revista  de  Archivos, 

Bibliotecas  y  Museos.  5.  Mars. 

Joachim,  R.,  Geschichte  der  Melich'schen  Bibliothek  und  ihre  Sammlungen. 
L  Th.  Görütz.  4.  32  p.  1  M.  50  Pf. 

Leblanc,  J.  T.,  Catalogue  des  livres  de  la  bibliotheque  publique  de  la  ville 
de  Vienne  (Isere);  Vienne.  362  p.  8  M. 

Lodi,  L.,  Catalogo  dei  Codici  e  degli  Autografi  posseduti  dal  march.  Giuseppe 
Campori.  Parte  I  (secoli  13.  a  15.).  Modena.  78  p.  2  M . 

Mondello,  F.,  Bibliografia  Trapanese,  divisa  in  2  parti  ed  illustrata,  con  cenni 
biografico-critici  e  varii  documenti.  disp.  I  e  2.  Palermo.  80  p.      (ä)  1  M. 

Niepce,  L.,  Les  biblioteques  de  Lyon.  Revue  de  Lyonnais,  Janvier-Mars. 

Palmer,  A.,  the  Liber  Cujacianus.  Hermothena  No.  3. 

Pigorini,  L.,  Bibliographie  prehistorique  italienne.  Materiaux  pour  L'Histoire 
Primitive  et  Naturelle  de  l'Homme.  Avril. 

Sainte- Marie,  E.  de,  Bibliographie  carthaginoise.  Notices  et  memoires  de 
la  Societe  archeologique  du  departement  de  Constantine.  T.  XVII.  (1875.) 

Sonne,  IL,  die  Bibliothek  des  Andreanums.  Hildesheim.  4.  10  p.   1  M.  20  Pf. 

Studj  bibliografici  e  bio^rafici  sulla  storia  della  Geografia  in  Italia,  pubblicati 
per  cura  della  deputazione  ministeriale  istituita  presso  la  Societä  geografica 
italiana.  Roma,  1875.  XVI,  508  p.  mit  7  Photogr.  u.  2  Lithogr. 

Tobler,  Tit.,  bibliographia  geographica  Palaestinae.  Dresden  1875.        1  M. 
Ree:  Lit.  Centralbl.  N.  19.  sp.  624.  v.  K.  F. 

Wattenbach,  W ,  Schrifttafeln  zur  Geschichte  der  griechischen  Schrift  und 
zum  Studium  der  griechischen  Palaeographie.  Berlin.  Fol.  20  photolith.  Taf. 
m.  4  S.  Text.  10  M. 

Ree  :  Jen.  Literaturz.  No.  15.  p.  235.  —  Lit  Centralbl.  No.  16.  p.  525  -526 

v.  W.  A. 

Wegener,  Verzeichnis  der  auf  der  Zeitzer  Stiftsbibliothek  befindlichen  Hand- 
schriften. Zeitz  4.  21  p.  1  M.  20  Pf. 
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Griechische  Autoren. 


IL   Griechische  und  romische  Schriftsteller. 

Bibliothek  der  Kirchenväter.  Auswahl  der  vorzüglichsten  patrist  Werke  in 

deutscher  Uebers.,  hrsg.  unter  der  Oberl.  v.  V.  Thalhof  er.  141—  171  Lfg. 

Kempten.  (*)  40  Pf. 

Brady,  Th.  J.  B,  Notulae  (zu  Sophocles,  Thucydides,  Plato,  Lucretius,  Ho- 

ratius,  Juvenalis)  Hermathena  No.  3.  p.  193—197. 
Tyrrell,  R  Y.,  "Aroxra  (zu  Thucydides,  Cicero,  Catull,  Plautus,  Properz)  Her- 

mathena  No.  3.  p.  107-124. 

1.    Griechische  Autoren. 

Gomperz,  Th.,  Beitrage  zur  Kritik  und  Erklärung  griechischer  Schriftsteller. 
V.  Euripidrs. 

Hercher,  R.,  zu  Griech.  Prosaikern:  Suidas  unter  Kpörafoq,  Aelian  Brief  16, 
19:  Thiergesch.  152,  IV  31,  IV  33,  IV  39,  V48,  XVI  18,  Galen  Isag.  Th 
XVI  S.  703,  Philostratus  Imagg.  I  13.  Demosthenes  de  falsa  legatione  S  112, 
Olynth.  2,26;  Xenoph.  Ephes.  I  8,  III  2,  Parthenius  14,  Plutarch:  Mor.  S.8b, 
S.  9b,  S.  57a,  S.  106d,  S.  109b,  S.  110a,  S.  118d,  S.  144b,  S.  160f,  S.  161c, 

5.  165 e,  S.  253a:  Apollodor  Bibl.,  I  1,  1,  5,  Bibl.  I  6,  2,  5,  I  9,  20,  2,  U  5, 

6,  1,  III  4,4,  1,  III  14,  4,  13.  Schoiiast  d.  Ilias  M  20  'Prjeoq.  Hermes,  XI,  2 
p.  223—233. 

Aeneas  Poliorceticus.  Schmidt,  M.,  annotationes  criticae  ad  Aeneam  Po- 
liocret, (cap.  XVUI  §  13—19).  Miscellanea  (v.  p.  7.)  p.  1—10 

Aeschines.  Baeker,  F.,  de  interpolationibus  orationis  Aeschineae  contra 
Timarchum  habitae.  Berolini.  1875.  IM.  20  Pf . 

Aeschylus,  Agamemnon  von  R.  Enger.  2.  Aufl.  Herausg.  von  W.  Gilbert 
Leipzig  1874.  2  M.  25  Pf. 

Ree. :  Rev.  crit.  No.  3.  p.  49—50.  von  Henri  Weil. 

—  Persae.  Ree.  J.  Ober  dick.  Berolini.  Xn,  62  S.  IM.  50  Pf. 

—  Septem  adversus  Thebas.  ed.  Fr.  Ritschi.  Lips.  1875.  SM. 
Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  4.  p.  09—70.  von  H.  Keck. 

Bikelas,  D.,  Sur  une  traduetion  neo-hellenique  du  Promethee  et  sur  la 
metrique  contemporaine.  Ann.  de  l'assoc.  grecque.  IX.  p.  97 — 105. 

Engelmann,  Q.,  De  vario  usu  trimetri  iambici  in  diverbiis  tragoediarum 
Aeschyli  et  Sophoclis.  Neusohl.  1874.  1  M.  60  Pf. 

Ree:  Zeitschr.  für  die  österr.  Gymn.  XXVII.  2.  p.  139—140. 

Fleischmann,  J.  K ,  kritische  Studien  über  die  Kunst  der  Charakteristik 
bei  Aeschylos  und  Sophokles.  1—4.  Erlangen.  42  p.  1  M.  50  Pt 

Frey,  X.,  Aeschylos- Studien.  Schaff  hausen.  1875.  1  M.  40  Pf. 

Ree:  Rev.  crit.  No.  3.  p.  46—49.  von  H.  Weil. 

#  Koliach,  A  .  der  Prometheus  d.  Aeschylus  nur  zu  verstehen  aus  der  Eigen- 
tümlichkeit seiner  Entstehungsweise.  Berlin.  VII,  79  S.       1  M.  50  Pt 

Martin,  Th.  H.,  La  Prometheide.  Paris.  1875.  4  M. 

Ree:  Rev.  crit.  No.  3.  p.  41—46.  von  H.  Weil. 

Meyer.  K.  B.,  die  Sieben  vor  Theben  und  die  chaldaische  Woche.  Zeitschr. 
für  Ethnologie.  VHI.  p.  1-46.  IM. 

Boscher,  W.  H.,  Zu  Aeschylos  Persern  [v.  213]  N.  Jahrb.  für  Phil,  und 
Päd.  CXIII.  1.  p.  27—28. 

Schoell,  F.,  de  locis  nonnullis  ad  Aeschyli  vitam  . . .  pertinentibus.  v.  Schoell, 
R.,  de  svnegoris  atticis. 

—  zum  Codex  Mediceus  des  Aeschylus.  Hermes,  Zeitschr.  f.  class.  Philo- 
logie 11.  Bd.  2.  Hft.  p.  219—222. 

Schulze,  R  ,  Aeschyli  Eumenidum  versus  234—388  Herrn,  emendati  et  ex- 
plicati.  Königsb.  N.M.  4.  27  p.  1  M.  50  Pf. 
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Aescbylus.   Seelmann,  F.,  de  Promotheo  Aeschyleo.   Dessau.   4.   24  p. 

1  M.  20  Pf. 

Aesop's  Fables.  Literally  translated  from  the  Greek.  By  the  G.  Fyler  Town- 
send.  With  50  Illustrations  by  Harrison  Weir.  London,  200  p.  Lwb.     2  M. 

Alcmaeon.  Hirzel,  R.,  zur  Philosophie  des  Alkmäon.  Hermes,  XI,  2.  p.  240 
—246. 

Anaereontis  Tpü  quae  vocantur  au/inomaxd  fyud/xßta  ex  anthologiae  Palatinae 
volumine  altero  nunc  Parisiensi  post  Henr.  Stephanum  et  Jos.  Spalletti  ter- 
tium  edita  a  V.  Rose.  Lips.  XXIV,  70  p.  1  M. 

—  odi,  traduzione  di  A.  Maffei.  2.  ed.  Fir.  1875. 
Ree. :  Nuova  An  toi.  No.  4.  von  A.  Zardo. 

Anecdota.  Bibliotheca  graeca  medii  aevi  ed  C.  Sathas.  Tomas  V  continens: 
Mtxartk  VeUou  Jtnoptxot  koyot,  Enarrokat,  xat  akka  avexdora.  Paris.  605  p. 

10  M. 

Ree. :  Ann.  de  Tassociation  grecque.  IX.  p.  391—395.  v.  Ch.  E.  Ruelle 

—  Chansons  populaircs  grecques,  publikes  avec  une  traduetion  francaise  et  des 
commentaires  historiques  et  litteraires;  par  E.  Legrand.    Paris.  71  p.  3M. 

Cobet,  C.  Q.,  ad  Anecdota  Bckk  p.  4.  22,  10.  4.  Mnemosyne,  N.  S., 
IV,  2.  p.  235. 

Anthologia  graeca.   Traduetion  litterale  de  l'Anthologie;  par  Juvenat. 
Lons-le-Saulnjer,  40  p.  3  M. 

Heydemann,  H.,  zur  Anthologia  Graecii  Palatina  XII,  207.  Hermes  XI.  1. 
p.  124-125. 

Antoninus.  Pensecs  de  Marc- Auröle  traduetion  et  notes  de  Barthelemy  Saint- 
Hilaire.  Paris.  4  M.  50  Pf. 

Apollodori  Bibliotheca  ex  rec.  R.  Hercheri.  Berol.  1874.  2  M.  40  l*f. 

Ree. :  Riv.  di  Filol.  Anno  IV.  Fase.  7—8. 

Diols,  H. ,  Chronologische  Untersuch,  über  Apollodors  Chronika.  Rhein. 
Mus.  N.  F.  XXXI.  1.  p.  1-54. 

Archimedes.  Menge,  H.,  Des  Archimedes  Kreismessung  nebst  des  Eutokius 
aus  Ascalon  Commentar.  Coblenz.  1874.  4.  13  p.  1  M.  80  Pf. 

Ree.:  Jahrb.  über  die  Fortschr.  der  Mathein.  VI.  1.  p.  14  v.  Ohrtmann. 

Aristophanes,  ausgewählte  Komödien.  Erklärt  v.  Th.  Kock.  4.  Bdchn.  Die 
Vögel  2.  Aufl.  Berlin.  260  p.  2  M.  40  Pf.  (1-4.:  6  M.  90  Pf.) 

—  Wasps.  Acted  at  Athens,  at  the  Lenaean  Festival,  B.C.  422.  The  Greek 
Text  revised,  with  a  Translation  into  corresponding  Metres,  and  original  Notes 
by  B.  Bickley  Rogers.  London.  4.  324  p.  Lwb.  9  M. 

Ree:  Athen.  No.  2519. 

—  i  Cavalieri:  commedia  politica.  Secondo  saggio  di  traduzione  di  A.  Fran- 
chetti.  Firenzc.  20  p.  1  M.  50  Pf. 

Bursian,  üeber  die  Tendenz  der  Vögel  des  Aristophanes.  Sitzungsb.  des 
Akademie  zu  München.  1875.   II.  4.  p.  375—394. 

Chodzkiewicz,  L ,  Un  vers  d'Aristophane.  Texte  persan  de  la  comedie 
les  Acharniens.  Lu  a  l'Academie  des  inscriptions  et  belles-lettres,  dans 
les  seances  des  21  aoüt  et  4  septembre  1874.  Paris.  56  p.     2  M.  50  Pf. 

Fresenius,  A. ,  de  Ai£ea>v  Aristophanearum  et  Suetonianarum  excerptis 
Byzantinis.  Wiesbaden.  146p.  4M. 

Hirzel,  H.,  zu  Aristophanes  Wolken.  Vs.  137  ff.  Ilermes  XI.  1.  1876. 
p.  121—122. 

Palmer,  A.,  Aristophanica.  Hermathena  No.  3.  p.  228—230. 

Schneider,  O..  Emendationum  Aristophanearum  decas.  N.  Jahrb.  f.  Phil, 
u.  Päd.  CXIII.  1.  d.  33  48. 
Aristoteles,  üb.  die  Dichtkunst.  Griechisch  u.  deutsch  v.  M.  Schmidt.  Jena 
1875.  75  p.  2  M. 
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Aristotoles,  Rh6torique,  liv  1,  chap  1—17.  Traduction  litterale,  survie  d'un 
commentaire,  par  A.  Legouöz.  Paris,  66  p.  1  M.  50  Pf. 

Bender,  kritische  und  exegetische  Bemerkungen  zu  Aristoteles  Politik. 
Hersfeld.  4.  30  p.  1  M.  50  PL 

Kirchmann,  J.  H.  v.,  Erläuterungen  zur  Nikomachischen  Ethik  d.  Ari- 
stoteles. Leipzig.  VI.  IM.  50 Pf. 

Michaelis,  Aristotelisches  (Metaphys.  M.  10.  A.  3.)  Neu  -  Strelitz.  4.  12  p. 

1  M.  20  Pt 

Oncken,  W.,  die  Staatslehre  des  Aristoteles.  Leipz  1875.    14  M.  25  Pf. 
Ree. :  Lit.  Centralbl.  No.  9.  p.  283—286.  -  Acad.  No.  192  von  J.  P 
Mahaffy. 

Preiss,  H ,  des  Aristoteles  Stellung  zur  Platonischen  Ideenlehre  Wriezen. 
4,  25  p.  1  M.  60  Pt 

Silberstein,  A.,  Dichtkunst  d.  Aristoteles.  Versuch  e.  Systems  der  »Poetik.« 

1.  Bd.  Budapest.  190  p.  3M. 

Steffens,  Fr.,  welcher  Gewinn  für  die  Kenntniss  der  Geschichte  der  griech. 
Philosophie  von  Thaies  bis  Piaton  lässt  sich  aus  den  Schriften  des  Ari- 
stoteles schöpfen?  Zeitschr.  f.  Philosoph.  N.  F.  LXVIII.  1. 

Trendelenburg,  A.,  Erläuterungen  zu  den  Elementen  der  aristotelischen 
Logik.  Zunächst  für  den  Unterricht  in  Gymnasien.  3.  Aufl.  Berlin, 
XXIII,  128  p.  2  M.  60  Pf. 

Vahlen,  J.,  zu  Aristoteles.  (V.  1  p.  780  b.  34.  9  p.  1451  b.  23.  Rhetorik 
III  17  p.  1418  a  32)  Hermes  X.  4.  p.  451— 458. 

Zeller,  £.,  über  den  Zusammenhang  der  platonischen  und  aristotelischen 
Schriften  mit  der  persönlichen  Lehrthätigkeit  ihrer  Verfasser.  Hermes, 
XI,  1.  1876.  p.  84—96. 

Arrian's  Auabasis,  erklärt  v.  K.  Abicht.  2.  (Schluss-)  Heft.  Leipzig,  228  p 

2  M.  25  Pf  (cplt.:  3  M .  75  Pf. 

Babrii  fabulae  ex  rec.  A.  Eberhard.  Berlin,  1875.  XII,  100  p.  1  M.  50  PI 

Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  5.  p.  87—88  v.  M.  Schmidt. 

Grumme,  A..  quaestionum  Babrianarum.  part.  L  Gerae  1875.  4.  1  M.  20  PL 
Ree:  Philol.  Anzeiger.  VII.  4.  5.  p.  195—196  von  E.  v.  L. 

KnölL  P.,  Neue  Babrianische  Fabeln.  Zeitschr.  f.  die  österr.  Gymnasien. 
XXVII,  3.  p.  161—166. 
Callimachus.   Egger,  Callimaque  considere  comme  bibliographe  et  les  ori- 
gines  de  la  bibliographie  en  Grece.  Acad.  des  inscr.  7  avril  1876.  Rev.  crit 
No.  16.  p.  268. 

Clemens  Romanus,  al  duo  xpös  Koptv&ious  iicurrokai,  ixd.  uxö  0.  Bpuevfte'j. 
Ree:  Theol.  Literaturz.  I,  4.  von  Harnack.  —  Jahrb.  für  deutsche  Theol. 
XI,  1.  v.  Wagenmann. 

Comic!  eraeci.  Kaaröpxys ,  £,  xepl  •rifc  r&v  'EUyvtov  ztopupdiaq  v.  Satyro- 
•  graphi  Tatini. 

TJssing,  J.  Iij,  den  yngre  attiske  Komedie  og  dens  latinske  Bearbejdere 
Plautus  og  Terents.  Kjöbenh.  60  p.  1  M.  50  Pt 

Constantinus  Manasses.  Poeme  moral  de  Constantin  Manassea  publie  par 
Miller.  Annuaire  de  l'assoc.  grecque  IX.  p.  23-75. 

Cyrillus.   Gönnet,  Ph.,  De  saneti  Cyrilli  Hierosolymitani  archiepiscopi  ca- 

techesibus.  Paris,  135  p.  3  M. 

Demetrius  Phalereus.  De  l'elocution.  Traduit  du  grec  en  francais  avec  notes. 
remarques  et  table  analytique,  par  Durassier.  Paris,  XXI,  170  p.  2  M.  50  Pt 

Demosthenes,  les  trois  Olynthiennes  expliquees  litteralement,  traduites  eo 
francais  et  annotees  par  C.  Leprevost.  Paris,  119  p.  1  M.  50  Pf 

—  Select  private  orations,  by  F.  A.  Paley  and  J.  E.  Sandys  I.  Cambr.  1875, 
„  7  M  20  K 

Ree:  Rev.  crit.  No.  9.  p.  144-146  v.  H.  Weü. 
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Demosthenes,  Reden,   Uebersetzt  von  C.  Beck    L  n.  2.  Bdchn.  L  Zwölf 
Staats-Reden.  —  2  Drei  Gerichts- Reden.   Halle.  XIII,  240  und  222  pag. 

(ä)  2  M.  40  Pf. 

—   on  the  Crown  translated  by  R.  Collier.  London  1875.  6  M. 

Ree.:  Acad.  No.  189. 

Blase,  Ft.,  Ueber  die  Echtheit  der  Demosthenes'  Namen  tragenden  Briefe. 
Königsberg  1875.  4.  11  p.  1  M.  50  Pf. 

Ree:  Rev.  crit.  No.  9.  p.  143—144  v.  H.  Weil. 

Buermann,  H..  Demosthenes  Vormundschaftsrechnung.  Neue  Jahrb.  für 
Philol.  u.  Paedag.  CXI,  12.  p.  801-834. 

Draeseke.  J  Quaestio  critica  de  Demosthenis  oratione  Philippica  tertia. 
Rit.  di  Filol.  IV.  7—8.  p.  357—410. 

Kirchhoff,  A.,  üb.  die  Rcdaction  der  Demosthenischen  Kranzrede.  [Aus : 
»Abhandl.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.«)  Berlin,  4.  41  p.  2  M. 

Kurs,  E.,  zu  Demosthenes  (3.  Ol.  §.  7.  10.  12.)  v.  Lysias. 

Dio  Cassius.  Blanc,  E.,  Note  sur  Ventia  de  Dion  Cassius.  Revue  Archeo- 
logique,  Avril. 

Diodorus  Hoffman,  O.,  Ueber  eine  von  Diodor  u.  Plutarch  mit  dem  Tode 
des  Pelqpidas  in  Verbindung  gebrachte  Sonnenfinsterniss.  Zeitschr.  f.  d.  österr. 
Gymn.  XXVIII,  3.  p.  166—171 

KieBBling,  G.,  Zu  Diodor  (Sic.  XII,  17.)  Rhein.  Mus.  f.  Philolog.  N.  F. 
XXXI,  1.  p.  137. 

Pack,  H.,  die  Quelle  des  Berichtes  Ober  den  heiligen  Krieg  im  XVI.  Buche 
Diodors.  Hermes,  XI,  2.  p.  179—201. 

Natorp,  P.,  quos  auetores  in  ultimis  belli  Peloponnesiaci  annis  describen- 
dis  secuti  sint  Diodorus,  Plutarchus,  Cornelius,  Justinus.  Argent,  58^p. 

Dionysii  Byzantii  de  Bospori  navigatione  ed.  C.  Wesen  er.  Paris  1874.  4. 

16  M. 

Ree.:  Götting.  Gel.  Anz.  No.  11  u.  12.  v.  F.  Wieseler. 

Dionysias  Halicarnassensis.  Hertieiii,  F.  K ,  zu  Dionysius  Halicarnassen- 
sis  (Antt.  I  8  p.  10,  13  Kiessl.  I  17  p.  22,  18  etc.)  Hermes.  X,  4.  p.  408— 422. 

Tegge,  A.,  quaestionum  de  Dionysi  Halicarnassensis  usu  praepositionum  spe- 
eimen  I.  Gryph.  38  p  1  M.  20  Pf. 

Dionysius  Thrax  Hörschelmann,  W.,  de  Dionysii  Thracis  interpretibus 
veteribus.  Lips.  1874.  2  M. 

Ree:  N.  Jahrb.  i.  Phil.  u.  Päd.  CX1II,  1.  p.  49—53  von  E.  Hiller. 

Empedocles.  Baltaer,  E  ,  Empedocles.  Eine  Studie.  (II.)  Athenaeum. 
Ii.  4.  p.  203—207. 

Beinach,  S.,  Le  texte  d'Empedocle.  L'Instruction  Publique.  11  et  18  Mars. 
15  et  29  Avril. 

Epictetns,  Manuel.  Traduction  Naigeon,  revue,  avec  introduetion  et  notes. 
Suivi  d'extraits  et  d'eclaircissements  relatifs  ä  l'histoire  du  stoicisme,  par 
A.  Fouillee.  Paris,  376  p.  2  M. 

Pascal,  I.  Entretien  avec  de  Saci  sur  Epictete  et  Montaigne.  II.  De  l'au- 
torite  et  du  progres  en  philosophie.  Suivi  d'extraits  de  Montaigne  et 
d'eclaircissements  relatifs  ä  l'histoire  de  l'idee  de  progres,  par  Guvau. 
Paris,  408  p.  3  M. 

Ree:  Polybiblion.  XVI,  5  p.  401  v.  L.  Couture. 

Etymologie  um  Magnum.  Carnuth,  0  ,  de  etymologici  magui  fontibus- 
Altera  pars:  De  üs  locis,  qui  ex  Herodiani  iliaca  prosoaia  in  etymologicum 
magnum  translati  sunt.  Jever,  4.  40  p.      2  M.  40  Pf.  (1. 1873:  1  M.  60  Pf.) 

Euclides,  Books  1.— VI.,  XI.  1-21,  XII.  1,  2.  With  the  Symbols  permitted 
tu  be  used  in  Bxamination  by  L.  B.  Seeley.  London.  1  M.  20  Pf. 
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Euelides    Boncompagni ,  B. ,  Intorno  al  comeuto  di  Proclosul  primo  Hbro 
degli  elementi  di  Euclide. 
Ree.:  Jahrb.  üb.  d.  Fortschr.  d.  Mathem.  VI.  1.  p.  13  v.  Scholz. 

Martin,  Th.  H.,  Prodi  Diadochi  in  primum  Euclidis  elementonun  librum 
commentarii. 

Ree:  Jahrb.  üb.  d.  Fortschr.  d.  Mathem.  VI.  1.  p.  12—13  v.  Scholz. 

—  Sur  Pepoque  et  Pauteur  du  pretendu  XI.  livre  des  elements  d'Euclide. 
Ree:  Jahrb.  üb.  d.  Fortschr.  d.  Mathem.  VI.  1.  p.  13—14  v.  Scholl. 

Euripides,  ausgewählte  Tragödien.  Für  den  Schulgebrauch  erklart  von  N. 
Weck  lein.    2.  Bändchen.:  Iphigenie  im  Taurierland.    Leipzig,  IV,  128  S. 

1  M.  50  Pf.  (1.  1874.  IM.  30  P£) 

—  Alcestis.  With  Grammatical  Analysis,  Translation,  and  Ezplanatory  Notes. 
Lond.  220  p.  Lwb.  .  6M 

—  Hercules  Furens.  With  Introduction ,  Notes,  and  Analysis  by  J.  T.  Hut- 
chinson and  A.  Gray.  Cambridge,  98  p.  2  M.  40  Pf. 

—  Mcdea.  With  brief  Notes  for  the  (Jse  of  Schools  by  F.  A.  Paley.  94  p 
Lwb.  IM.  80  Pf 

—  Skuespil,  oversatte  af  C.  P.  C.  Schmidt.   Andet  Haefte.   Kjobenh.  352  p. 

6M. 

Bauer,  W.,  Zu  Eur.  Hippolyt.  (1.  32  f.  115.  169.  224.  271.  324.  351.  359. 
363  ff.  u.  s.  w.)  Blätt.  f.  d.  bayer.  Gymn.  XII,  2.  p.  50—56. 

Gomperz,  Tb.,  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  griechischer  Schrift- 
steller. U.  Zu  Euripides.  Sitzungsberichte  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch 
LXXX,  4.  p.  747—768.  u.  einzeln  Wien.  1875.  24  p.  40Pf.  (1.  2.  1 M.  20  Pf.) 
Ree:  Rev.  crit.  No.  13  p.  204  -207  v.  &  Weü. 

Rauchenztein,  R,  Zur  Medeia  des  Euripides.  N.  Jahrb.  für  PhiL  CXI, 

12.  p.  835  -  839. 

Schmidt,  F.  W.,  Euripidea  et  adespota.  N.  Jahrb.  für  Philol.  12.  p.  846 

—848. 

Schmidt,  M.,  Miscellanea.  Eurip.  Bacch.  1197.  Jena.  Miscellanea.  p.  14 

Thenn,  Aug.,  Litterarische  Nachweisungen  zu  Euripides.  Bl.  f.  d.  baver. 
Gymnasialw.  XII,  1.  p.  18—21. 

Wecklein,  N. ,  Zur  Taurischen  Iphigeneia  des  Euripides.  N.  Jahrb.  für 
Philol.  CXIII,  2.  p.  81-104. 

Weyhe,  E.,   zur  sittlichen  Würdigung  des  Euripideischen  Hyppolytos. 
Scehausen.  4.  8  p.  1  M.  20  Pf. 

Wilamowitz - Moellendorff ,  TJ.  de,  Analecta  Euripidea.   Berol.  1875. 

6  M 

Ree:  Rev.  crit.  No.  12.  p.  187—192  von  J.  Nicole. 

—  de  codice  rescripto  Parisino.  Hermes.  XI,  1.  p.  118-120. 

—  lectionum  codicis  Palatini  287  spicilegium  (ad  Euripides  Jonem).  Her- 
mes, XI,  2.  p.  255— 256. 

Zambaldi,  F. ,  Euripides  de  rebus  divinis  et  humanis  quid  senserit  Ronr 
4.  59  p.  ^  4  M 

Eustathius.  SaxxeMwv  L,  Ihpi  Eöaraötou  roü  Ntxatag  utit  poxoXixou.  'A&t> 
»auov,  p.  221-233. 

Galenus.   Chauvet,  E. ,  Galien.  Ce  que  les  anciens  ont  pense  du  travaiL 

Caen,  25  p.  1  M.  50  Pf. 

CJobet,  C.  G.,  Galenus.  Tom.  L  pag.55.  Mnemosyne,  N.  S.  IV,  2.  p.230. 

—  Galenus  in  Protreptico.  Tom.  I.  p.  28.  Mnemosyne.  N.  S.  IV.  2.  p.  134. 

Gregorius  Naziancenns.  Draeseke,  J.,  quaestionum  Nazianzenarum  spe- 
eimen.  Wandsb.  20p.1  1  M.  60  PI 

Gregorius  Nyssenus.   Bergades,  J.  C ,  de  universo  et  de  anima  hominis 
doctrina  Gregorii  Nysseni.  Thessalon.  92  p.  4M. 
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Heraclitus.    Schuster,  F.,  Heraklitus  von  Ephesos.  Leipz.  1874. 
Ree. :  Zeitschr.  f.  Philos  N.  F.  67,  2.  von  Siebeck. 

Teichmüller,  G.,  neue  Studien  zur  Geschichte  der  Begriffe.  1.  Hft.  Hera- 
kleitos. Gotha,  XVI,  269  S.  6  M. 
Ree :  Jen.  Literaturz.  No.  19.  p.  294—295  v.  H.  Siebeck.  —  Gott.  gel. 
Anz.  No.  15.  v.  H.  Lotze. 

Herennius.  Bernays,  J.,  Herennius  Metaphysik  und  Longinos.  Monatsb.  d. 
Ak.  d.  Wissensch,  zu  Berlin.  Jan.  1876.  p.  55-63. 

'HpwAÖTou  Itrcopir^  dxotefa.  Mit  erklär.  Anmerkg.  v.  K.  W.  Krüger.  3.  H. 
[V— VI.  Buch.]  2.verb.Aufl.,  besorgt  v.  W.  Pökel.  Leipzig.  1875.  134  p.  2M. 

—  Morceaux  choisis  d'Herodote,  prßcedes  d'une  introduetion  historique,  par 
E.  Pessonneaux.  Traduction  fran?aise  de  Larcher,  revue  et  corrigee.  Paris, 
X,  96  pag.  1  M.  60  Pf. 

—  Morceaux  choisis  d'Herodote,  expliques  litteralement  par  F.  de  Parnajon, 
traduits  en  francais  par  A.  Giguet.  Paris,  707  p.  7  M.  50  Pf. 

—  deutsch  von  H.  Stein,  Oldenb.  1875.  9  M. 
Ree:  Ltt.  Centralbl.  No.  17.  p.  565— 566. 

—  History  of  Herodotus.  New  English  Version.  Edited  with  copious  Notes 
and  Appendices  by  G.  Rawlinson,  assisted  by  Sir  Henry  Rawlinson  and  Sir 
J.  G.  Wilkinson.  With  Maps  and  Illustrations.  3rd.  edit.  4  vols.  London. 
Lwbde.  54  M. 

Hanna,  Pr.,  Beziehungen  des  Sophokles  zu  Herodot.  Staznic.  1875.  19^g. 

Ree:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVI,  12.  p.  937— 39. 

Masporo,  Q ,  Fragment  d'un  cOmmentaire  sur  le  second  livre  d'Herodote. 
Ann.  de  Passoc.  grecque  IX,  p.  16 — 22. 

Merzdorf,  R.,  de  vocalium  in  dialecto  Herodotea  coneursu.  Lips.  1874. 
Ree:  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXIII,  2.  p.  105-111.  v.  Fritsch. 

Ricci,  Note  alla  storia  di  Erodoto.  Rivista  univers.  N.  S.  X.  vol.  XXIII. 
Fase  161 

Schiern,  F.,  le  pays  des  plumes.  Remarques  sur  quelques  passages  du 
4.  livre  d'Herodote.  Copennague  1875.  16  p.  2  M. 

Ree:  Ausland  No.  7.  p.  137—138.  Vgl.  No.  12.  p.  238—239.  »B.  Borg- 
greve,  nochmals  das  Federnland  Herodots.« 

Schwidop,  Ii.,  zur  Moduslehre  im  Sprachgebrauch  des  Herodot.  Königs- 
berg i.  Pr.,  4.  20  p.  1  M.  50  Pf. 
Hesiodus,  Theogonie  mit  Prolegomena  herausgegeben  v.  H.  Flach.  Berlin. 
1873.  4  M. 
Ree:  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  XXVII,  1.  p.  33— 39.  v.  A.  Rzach. 

Flaoh,  H.,  die  Hesiodischen  Gedichte.  Berl.  1874.  1  M.  60  PI. 

Ree:  Lit.  Centralbl  No.  12.  p  405.  von  Cl.  —  Zeitschr.  für  österr. 
Gymn.  XXVIII,  1.  p.  33  -39  v.  A.  Rzach. 

AI.,  Hesiodische  Untersuchungen.  Prag,  1875.  3  M. 

Ree:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVII,  1.  p.  65— 66.  von  J.  Hue- 
mer.  —  Phil.  Anz.  VII,  4.  5.  p.  193-195  v.  G.  Meyer. 
Hippocrates.  Kühlewein,  H.,  de  prognostici  Hippocratici  libris  manuseiptis'; 
editionis  speeimen  addidit.  Lips.  4.  34  p.  2  M. 

Historie!  graeci  Egger,  E.,  des  Documents  qui  ont  servi  aux  anciens  his- 
toriens  grecs.  Ann.  de  l'ass.  grecque.  IX.  p.  1—15. 

Homert  llias  ad  tidem  librorum  optimorum  ed.  J.  La  Roche.  Pars  posterior. 
(Finis.)  Lips.  395p.  (ä)  UM. 

—  Le  IX.  chant  de  l'Iliade,  explique  litteralement,  traduit  en  francais  et  an- 
note  par  C.  Leprävost.  Paris,  104 p.  IM. 

—  Odyssea.  Ed.  A.  Nauck.  Berol.  1874.  3  M.  60  Pf. 
Ree:  Riv.  di  Filol.  IV.  7-8.  p.  452-453. 
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Homert  Odyssee ,  übersetzt  und  erklärt  von  W.  Jordan.   Frankf.  a.  M.  1875. 
XLIV,  556  p.  5  M. 

Ree:  Jen.  Lit.  No.  11.  p.  177—179.  v.  H.  Keck. 

—  Iliad.  Translated.  Book  I.  Also  passages  from  Virgil.  London.  Lwb.  6  M. 

—  Odoaotta.  "Efxfierpoq  fierdppatrts  1  IJoXuXä.     Tt^og  -oüjtov,  f>a#.  a'-C. 
Athen  1875.  3M 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  12.  p.  403  -404  v.  W.  W. 

—  Nouvelle  traduetion  en  vers  (polonais)  du  VI.  chant  de  Vlliade  p.  P.  Popiel. 
Przeglad  Polski  No.  4. 

Scholia  graeca  in  Homeri  I Hadem  ex  codieibus  aueta  et  emendata  a  W. 
Dindorf.  Tomi.  I.  IL  Oxonii  1875.  L,  434  u.  392  S.  mit  2  pbototyp 
Facs.  aus  dem  Codex  Venetus  in  Irap.-4.  24  M. 

Benicken,  'Ayafiifivovoq  dptereta.  Gütersloh  1875.  IM.  60  Pf. 

Ree:  Rev.  de  l'instr.  publ.  en  Belg.  XVIII,  6.  p.  431—432  t.  O.  M. 
—  Phil.  Anz.  VII,  4.  5.  p.  183—186  v.  Giseke. 

—  Lachmann's  Vorschlag  zum  10.  Liede.  Gütersloh  1875.  1  M.  50  Pf 
Ree:  Philol.  Anz.  VII,  4.  5.  p.  186-189  von  Giseke.  —  Rev.  crit. 
No.  8.  p.  123—125  v.  H.  Weil. 

Bischoff,  A.f  übar  homerische  Poesie.  Erlangen  1875.  2  M.  40  PL 

Ree :  Rev.  crit.  No.  8.  p.  125—126.  von  H.  Weil.  —  Blatt,  f.  bayr.  Gymn. 
XII,  2.  p.  85—86  v.  H.  Strobl. 

Blume,  I*.,  Das  Ideal  des  Helden  und  des  Weibes  bei  Homer.  Wien  1874. 

IM.  20  Pf. 

Ree:  Rev.  crit  No.  7.  p.  109—110.  -  Germania  XXI,  1.  p.  117—118 
v.  J.  Strobl. 

Böhme,  W.,  die  Odyssee  das  Werk  eines  böotischen  Dichtere.  Eine  phi- 
lologische These,  vorzugsweise  auf  Grund  der  geographischen  und  histo- 
risch-mythologischen Angaben  des  Epos.  Th.  2  und  Schluss.  Stolp.  4. 
24  p.  (ä)  l  M.  50  Pt 

Cobet,  C.  G.,  ad  scholia  in  Odysseam.  [S.  96,  K.  241,  A'.  31,  A.  58].  Mne- 
mosyne,  N.  S.,  IV.  2.  p.  231—232. 

Düntzer,  H.,  die  homerischen  Fragen.  Leipz.  1874.  4  M. 

Ree:  Zeitschr.  für  das  Gymn.-Wesen.  XXX.  März- April  p  194—300 
von  A.  Grumme. 

Eyssenhardt,  Pr.,  die  homerische  Dichtung.  Berl  1875.  75  Pt 

Ree:  Bl.  f.  d.  bayer.  Gymn.  XIV.  2.  p.  91— 92.  v.  C  Hammer. 

Gladatone,  W.  £.,  Homeric  Synchronisro:  an  Enquiry  into  the  Time  and 
Place  of  Homer.  London.  284  p.  Lwb.  7  M.  20  Pf. 

Ree :  Acad.  No  202  von  A  H.  Sayce.  —  Athen.  No.  2580. 

Gotschlich,  E  ,  Ueber  die  älteste  Odyssee -Handschrift  der  Laurentiani- 
schen  Bibliothek.  .N.  Jahrb.  f.  PhiL  CXIII.  1.  p.  21-27. 

Grulich,  O ,  quaestiones  de  quodam  hiatus  genere  in  Homeri  carminibus. 
Halae.  86  u.  37  p.  2  M.  40  Pf. 

Heilmann,  J.  A.,  De  genitivi  graeci  maxime  Homerici  usu.  Marb.  1874. 

1  M. 

Ree:  Philol.  Anzeiger  VII.  4.  5.  p.  189—193.  von  C.  Capelle. 

Horcher,  R.,  über  die  homerische  Ebene  von  Troja  (Aus  den  AbbandL 
der  Berl.  Akad.)  Berlin.  4.  p.  101—134.  1  M 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  17.  p.  664—565  von  Ed.  K— r. 

Hinrichs,  G.,  De  Homericae  elocutionis  vestigiis  aeolicis.  Jena.  1875.  3  M. 
Ree:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVII.  2.  p.  112-114.  v.  A.  Rzach 

Köhn,  A.,  observationes  de  Homeri  in  Pana  hymno.  Guben.  4.  18  p. 

1  M.  50  H 

Kröcher,  der  homerische  Dämon.  Stettin.  4.  16  p.  1  M.  20  Pf 
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Homer.   Kuhlbar«,  cur  Uber  Iliadis  decimus  c  contextu  carminis  Homerici 
emovendus  sit.  Ludwigsl.  4.  21  p.  1  M.  60  Pf. 

Meierheim,  C,  de  infinitivo  Homerico.  Lingen.  4.  13  p.        1  M.  50  Pf. 


Polluge ,  L. ,  de  conjunctivi  et  futuri  usu  Homerico.   Vrat.  1874.  62  p. 

1  M.  60  Pf. 

Prendergaat,  G.  Lushington,  Concordance  to  the  Iliad  of  Homer.  London. 

1875.  4.  411  p.  in  2  Col.  36  M. 

Richey,  A.  G.,  on  the  Homeric  question  and  the  Teutonic  epics.  Her- 

mothena  No.  3.  p.  60-107. 
Richter,  F.  R. ,  quaestiones  Homericae.   (I  de  particula  izpiv.)  Chemn. 

4.  28  p.  1  M.  60  Pf. 

Romer,  A.f  die  Werke  der  Aristarcheer  im  Cod.  Venet.  A.  Sitzungsb.  d. 

Akad.  zu  München.  1875.  II.  3.  p.  241—324. 
—  Zu  den  Scholien  des  Aristonicus.  Blatt,  f.  die  bayer.  Gymnas.  XII.  1. 

p.  13  - 18. 

Saliebury,  St.,  Troy  and  Homer.  Remarks  on  the  discoveries  of  Dr.  H. 
Schliemann  in  the  Troad.  Worcester.  1875.  59  p.  4M. 
Ree. :  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVII.  76  1.  p.  32—33.  v.  0.  Keller. 

Bathas,  C,  sur  les  commentaires  byzantins  relatifs  aux  comedies  de  Me- 
nandre,  aux  poemes  d'Homere  etc.  Ann.  de  Pass.  grecque.  IX.  p.  187—222. 

n.  einz.  2  M. 

Schatzmayer,  £.,  de  Homerici  voeibus  singularibus  particula  I.  Zara.  15  p. 

1  M.  60  Pf. 

Schmidt,  E.,  de  Iliadis  paraphrasi  Bekkeriana  Regim.  1875.    1  M.  20  Pf. 
Ree.:  Wissensch.  Monatsol.  4,  5.  v.  Ludwich. 

Wackernagel,  J.,  Zum  Homerischen  Dual.  Zeitschr.  f.  Vergl.  Sprachforsch. 
XXHI.  3.  p.  302—310. 

Wolf,  F.  A.,  Prolegomena  ad  Homerum,  sive  de  operura  homericonim 

Srisca  et  genuina  forma  variisque  mutationibus  et  probabili  rationc  emen 
andi.  Cum  notis  ineditis  B  ekke  ri.  Ed.  IL,  cui  accedunt  partis  II.  pro- 
legomenorum  quae  supersunt  ex  Wolfii  mscr.  eruta  Berolini.  IV,  179  p- 

2M. 

Iamblichus.  Cobet,  In  Diario  Philologico  Atheniensi,  cui  nomen  Etnpdng. 
1874.  p.  449.  Mnemosyne.  N.  S.  IV.  2.  p.  230. 

Joannes  Nomicos.  Cougny,  E ,  Theorie  du  vers  iambique  (poemc  de  Jean. 
Nomicos  le  Botaniate).  Ann.  de  l'assoc.  grecque.  IX.  p.  90  -  96. 

Josephus.  NuBsbaum,  M,  observationes  in  Flavii  Joseph i  antiquitates  lib. 
XII.  3— XIII.  14.  Warburgi  1875.  54  p.  1  M  20  Pf. 

Irenaeiis.  Molwita,  G.,  de  d^axe^aAattuaewg  in  Irenaei  thoologia  potestatc. 
Dresden  1874.  49  p.  1  M.  50  Pf. 

Isaeus.  Caillemer,  E  .  Plaidoyer  d'Isee  sur  la  succession  d'Astyphile,  traduit 
et  annote.  Ann.  de  l'assoc.  grecque.  IX.  p.  164—186. 

Moy,  Ii.,  ßtude  sur  les  Plaidoyers  d'Isee.  Paris.  6  M. 

Vahlen,  J.,  ad  Isaeum  IX,  25.  in  Varia.  Hermes  XL  1. 

Isocrates  Jacob,  Q.,  Isocrates.  (Schluss.)  (Jahresber.  des  philol.  Vereins  zu 
Berlin).  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  XXIX.  IX.  12.  p.  17—20.  (1.  XXIX. 
9.  p.  6— 16.) 

Jnlianus,  rec.  Fr.  C.  Hertlein.  Vol.  I.  Lips.  1875.  4M.  50  Pf. 

Ree:  Riv.  di  Filol.  IV.  Pasc.  7—8.  p.  457. 

Jastini,  philosophi  et  martyris ,  opera.  Ad  optimos  libros  mss.  nunc  primnm 
aut  denuo  collatos  rec,  prolegomenis  et  commentariis  instruxit,  translatione 
latina  ornavit,  indices  adjecit  Jo.  Car.  Th.  Eques  de  Otto.  Tomi  I.  pars  I. 
Opera  Justini  indubitata  Ed.  III.  plurimum  aueta  et  emendata.  Jena.  XC. 
253  S.  m.  2  lith.  Facs.  7  M.  20  Pf. 

Longinus.   Bemays,  J ,  Herennius  und  Longinus  v.  Hercnnius. 
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Lucia  uns  rcc.  Fritzsche.  Vol.  1 — III.  1.  Rost.  1860-74.         25  M.  90  Pf 
Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  9.  p.  148—150.  von  R.  Volkmann. 

—  Le  Songe,  ou  le  Coq.  Traduction  francaise  de  Belin  de  Ballu,  revne  e? 
corrigee  par  A.  Lebobc,  Paris.  23  p.  50  Pf. 

Jenni,  A.,  Beiträge  zum  Verständniss  der  Schriften  des  Lukian.  Franec- 
feld.  4.  27  p  1  M.  80  Pl 

Schönborn,  R.,  der  griechische  Münchhausen  od.  die  wahre  Geschichte 
v.  Lukians  wundersamer  Reise.  Ein  Lügenmärchen  f.  junge  u.  alte  Leser 
aus  dem  Griech.  umgearb.  Mit  6  Abbild,  (auf  3  Steintaf.)  Halle.  16.  154  p 

80  Pi 

Lysias.  KwvtnavTtvt^g,  r. ,  Ihpi  rijg  yv^ffzorr^og  roo  'Epturtxoü  rou  Aihtwj. 
'A&rjvatov.  IV,  1.  2.  p.  33—55. 

Kurz,  E,  Zu  Lysias  (VII,  22)  u.  Demosthenes.  Blätter  f.  d.  bayer.  Gvmn 

XI,  10.  p.  435—440. 

Schmidt,  M..  Lysiae  orat.  XX,  §  1—23  restituti  (in  MisceUanea)  Jena.  4 
p.  10—13. 

Schöll,  R.,  zum  Codex  Palatinus  des  Lysias.  Hermes,  XI,  2  p.  202—218. 
Thalheim,  Th. ,  die  Rede  für  Polystratos  (Lysias  XX.)  Breslau  4.  40^ 

Menander.   Sathaa,  C. ,  Commentaires  byzantins  sur  Menandre  t.  Homer. 

Nie  ander.  Lenormant,  Fr.,  Peintures  d'un  Manuscript  de  Nicandre.  Gaz. 
arch.  I.  6.  p.  125—127.  mit  1  Tafel. 

Nonnius.  Ludwich,  A.,  Friedrich  Anton  Riglers  Lexicon  Nonnianum.  N. 
Jahrb.  f.  Phil.  CXIII,  1  p.  29  -  32. 

Oratores  Attici.  Jebb,  R.  C,  The  Attic  Orators,  from  Antiphon  to  Isaeos. 
2  vols.  London,  946  p.  Lwbde.  30  M. 

Ree:  Athen.  2522.  —  Acad.  N.  204.  v.  J.  P.  Mahaffy. 

Oribasius.   Hagen,  H.,  de  Oribasii  versione  latina.  Bern.  1874.  IM.  60 K 
Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  7.  p.  213— 214.  von  H.  R. 

Origenis  Hexapla  ed.  E.  F.  Field.  2  vols.  London.  1875.  190  M. 

Ree:  Theol.  Literaturz.  I,  7.  v.  Nestle. 

Papia§.   Leimbach,  das  Papiasfragment.  Gotha  1875.  2  M.  40  Pf. 

Ree:  Theol.  Literaturz.  1,  4.  von  Weizsäcker. 

Pappi  Alexandrini  collectionis  quae  supersunt.  £  libris  manu  scriptis  edidit 
latina  interpretationc  et  commentariis  instruxit.  F.  Hultsch.  Vol.  I.  (libromm 
II,  III,  IV,  V  reliquiae)  Berol.  XXIV,  471  p  15  M. 

Ree:  Liter.  Centralbl.  No.  9  p.  282  — 283.  von  — z— r. —  Jen.  Literaturz 
No.  13.  p.  200—207.  von  A.  Eberhard. 

Patmm  apostolicorum  opera.  Textum  ad  fidem  codicum  et  graecorum  et  U- 
tinorum  adhibitis  praestantissimis  editionibus  recensuerunt,  commentario  exe- 
getico  et  historico  illustraverunt,  apparatu  critico,  versione  latina  passim  cor- 
recta,  prolegomenis,  indieibus  iustruxerunt  0.  de  Gebhardt,  A.  Harnack, 
Th  Zahn.  Editio  post  Dresselianam  alteram  tertia.  Fasel.  (Barnabae 
epistula.  —  dementia  Romani  epistulae.  —  Papiae  quae  supersunt.  — 
Presbyterorum  reliquiae  ab  Irenaeo  servatae.  —  Epistola  ad  Diognetnm) 
Lins.  1875.  248  p.  6  M 

Ree:  Athen  2515.  —  Jahrb.  für  Theol.  XXI.  1.  v.  Wagenmann.  —  Liter. 

Centralbl.  No.  17.  p.  550. 

Lowiagin,  E.    Die  kirchlichen  Canonen  in  griechischer,  slavonischer  und 
Sprache.   (Russisch.)  St.  Petersb.  1875.  242  p.  10  M. 


Paulus  des  Silentiariers  Hagia  Sophia  übers  v.  J.  J.  Kreutzer.  Leipzig 
1875.  1  M.  50  Pf- 

Rec:  Theol.  Literaturbl  XI,  8.  v.  Messner. 

Pausanias.    Hitzig,  H.,  weitere  Peiträge  zur  Texteskritik  des  Pausanias. 
Bern.  1870.  32  p.  1  M.  60  Pf.  (1    1873.  60  Pf.) 
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Philo  Soulier,  H.,  la  doctrine  du  Logos  chez  Philon  d'Alexandrie.  Turin. 
VHI,  165  p.  2  M.  40  Pf. 

Philosoph!  graeei.   Gilow,  H.,  Ober  das  Verhältnis*  der  griechischen  Phi- 
losophen im  Allgemeinen  und  der  Vorsocratiker  im  Besondern  zur  griechi- 
schen Volksreligion.  Oldenb.  VII,  117  p.  2  M.  40  Pf. 
Maguire ,  Th. ,  the  permanent  and  transitory  modes  of  being  in  early 
greek  philosophy.  Hermathena  No.  3.  p.  231 — 236. 

Pindar,  translated  by  F.  D.  Morice.  Lond.  1875.  9  M. 
Ree:  Acad.  No.  199  v.  G.  A.  Simcox.  -  Athen.  2519. 

—  versezetei  kritikai  es  Magyrazö  jegyzetekkel  kiadta  Höman  Ott6.  I  Kö- 
tet.  Leipzig,  XXXVI,  227  p.  4  M. 

Bindseil,  H.  E.,  Concordantiae  Pindari.  Berolini  1875.  18  M. 

Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  12  p.  195—196  v.  M.Schmidt. 

Ingram,  J.  K  ,  on  öaftd  and  flapeixts  in  Pindar.  Hermathena  No.  3  p.  217 

-227. 

Wiskemann,  A. ,  Beiträge  zur  Erklärung  Pindars.  Marb.  31  pag.  Ol.  1, 
106ff.t  IV,  8 ff.,  VIII,  38 f.;  45 ff.;  56 ff.,  X,  4 ff.  XI,  9 ff.,  60 ff,  Pyth.  I, 
67 f.,  XI,  64ff,  Nem.  III,  29  ,  44,  IV,  90,  VII,  3,  14  ,  22,  31,  40,  48; 
Isthm.  I,  14ff.,  18,  41  ff.,  III,  31,  63  ff.,  V,  35  f.,  44  ff,  58  f.,  VII,  1,7-16. 

Piatonis  Phaedo.  Recensuit  prolegomenis  et  commentariis  instruxit  M.  Wohl- 
rab.  Lips.  1875.  III.  241  p.  2  M.  70  Pf. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  8.  p.  244  -245. 

—  Symposium  in  usum  scholarum  ed.  O.Jahn.  Ed.  II.  ab  H.  Usenero  reco- 
gnita.  Bonn  1875.  X,  128  p.  mit  3  eingodr.  Holzschn.  3  M. 

—  —   ed.  G.  F.  Rettig.   Turici  1875.  2  M.  50  Pf. 
Ree. :  Lit.  Centralbl.  No.  9.  p.  281. 

—  La  Republique  septieme  livre  et  extraits  des  autres  livres,  trad.  de  Grou, 
avec  introductions  et  notes,  suivi  d'eclaircissement  et  d'extraits  relatifs  a  la 
theorie  des  idees  par  Fouille   Paris  1875.  XLIV,  384p.  4M. 

Ree. :  Polybiblion  XVI,  p.  398—399  p.  Couture. 

Brady,  Th.  J.  B.,  ad  Plat.  (Phaedo  XXXV)  in  Notulae  v.  p.8. 

Oloel,  F.,  über  Cicero's  Studium  des  Plato  v.  Cicero. 

Liebhold,  über  Bedeutung  des  Dialogs  Phaedon  für  die  platonische  Er- 
kenntnisstheorie u.  Ethik.  —  Corollarium  emendationum  Piatonicarum. 
Rudolstadt  4.  22  p. 

Hüller,  J.,  quaestionum  criticarum  de  Chalcidii  in  Timaeum  Piatonis  com- 
mentario  speeimen  I.  Erlangen  4.  28  p.  1  M.  50  Pf. 

Papamarkos,  Char. ,  nspi  ttbv  xptxribv  eldtbv  rijs  (puffi  xapd  nXdrtavt. 
Leipz.  1875.  6  M. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  19.  p.  631—632. 

Perathoner,  V.,  Zur  Würdigung  der  Lehre  von  den  Seelentheilen  in  der 
platonischen  Psychologie.  Innsbruck  1875.  1  M.  60  Pf. 

Ree:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVII,  3.  S.  221— 222. 

Schanz,  M ,  Mittheilungen  über  platonische  Handschriften.  Hermes.  XI, 
1.  1876.  p.  104-117.  (cf.  X,  2  p.  171-177.) 

SchultesB,  Fr ,  Platonische  Forschungen.  Bonn  1874.  1  M.  80  Pf. 

Ree :  Jen.  Literaturz.  No.  5.  p.  86  -  87  von  M.  Vermehren.  —  Lit. 
Centralbl.  No.  18  p.  589—590  v.  WJilr.b. 

Steketee,  A.,  De  Studie  van  Plato,  met  het  oog  op  de  theologische  vor- 
ming.  Rede.  Kampen,  52  p.  1  M. 

Tannery,  P.,  le  nombre  nuptial  dans  Piatons.  Revue  philosoph.  I.  No.  1 — 3. 

Teuffei,  W.,  Zu  Platon's  Republik  [VIII  558  a].  N.  Jahrb.  für  Phil. 
CX1II,  2.  p.  113. 

Wohlrab,  M  ,  Ueber  die  neueste  Behandlung  des  Piatontextes.  N.  Jahrb. 
f.  Phil.  CXI1I,  2.  p.  117-130. 

Bibllothee»  jhilologtc*  elusica.  1876.  I.  2 
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Piaton  Zeller,  E ,  über  den  Zusammenhang  der  platonischen  Schriften  ett 
v.  Aristoteles. 

—   Plato  and  the  oldcr  Academv.  Translated  from  the  German  by  S.  F 
Alleyne  and  A.  Goodwin.  London.  Lwb.  21  M 

Plutarch,  ausgewählte  Biographien.  Für  den  Schulgebrauch  erklart  tod  0 
Siefert  u.  F.  Blass.  6.  bändchen.  Tiberius  und  Caius  Gracchus.  L  px 
1875  VIII,  72  p.  90  rf.  (1—5,  18öy— 1874:  5  M.  1011) 

Ree:  Zeitschr.  i.  österr.  Gymn.  XXVI,  12  p.  908-910  v.  J.  Hilberg. 

—  Vitae  Catonis  fragmenta  ed.  H.  Nissen.  Marb.  1875.  4.  IM 
Ree:  Acad.  No.  196  v.  R.  Ellis.  (cf.  No.  201.) 

Blümner,  H.,  Zu  Plutarchs  Perikles  [c.  12].  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXII1,  2 
p.  136  -138. 

Boot,  J.  C.  O.,  over  twee  onlangs  ontdekte  fragraenten  Tan  een  leven  van 
Cato  van  Utica.  Amst.  1875.  7.  p. 

Hofmann,  O. ,  über  eine  von  Plutarch  mit  dem  Tode  des  Pelopidas  in 
Verbindung  gebrachte  Sonnenfinsterniss  v.  Diodor. 

Natorp,  P.,  quos  auetores  in  ultimis  belli  Peloponnesiaci  annis  describeD- 
dis  secuti  sint  Plutarchus  etc.  t.  Diodorus. 

Queck,  O.,  de  fontibus  Plutarchi  in  vita  Pelopidae.  Dramburgi,  30  p.  40  H 

Polemoo  Förster,  R. ,  zur  Physiognomik  des  Polemon.  Hermes,  X,  4. 
p.  465-468. 

Hönde,  E.,  Zu  den  Declamationen  des  Polemo   Rhein.  Mus.  N.  F.  XXXI. 
1.  p.  137—140. 

Pollux.  Stojentin,  P.  v.,  de  Julii  Pollucia  in  publicis  Athcniensium  antiqoi- 
tatibus  enarrandis  auetontato.  Vratisl.  112  p.  2  M  .  40  Pf 

Ree  :  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CX1II,  2.  p.  131—130  v.  G.  F.  Schümann. 

Polybius.   Bertrand,  A.,  sur  la  valeur  des  expressions  htkroi  et  Ptidm, 
«imrj  et  VaXaria  dans  Polybe.    Acad.  des  inscr.  17.  12.  75.  et  28.  Rev 
crit.  1875.  No.  52.  p.  415—416,  1876.  No.  2  p.  40.  No.  9.  p.  151  —  152.  -  Reme 
Arch6olog.  Avril. 

Procopiuft.  Auler,  A. ,  de  fide  Procopii  Caesareensis  in  seeundo  hello  Per- 
sico  Justiniani  Imporatoris  enarrando.  Bonnae,  48  p  1  M.  50  Pf. 

Psellus  ed.  C.  Sathas  v.  Anecdota. 

Pvrrbo  Waddington,  C,  Pyrrhon  et  le  pyrrhonisme.  Comptes  rendu*  de 
l'Academie  Morales  et  Politiques,  Fevrier  -  Idars. 

Iii /os  Poesiea  inedites  de  Jacovaky  Rizos  Neroulos.  Ann.  de  Pass.  grecqae 
IX.  p  252—265. 

Sappho  Comparetti,  D.,  Saffo  e  Faone  dinanzi  alla  critica  storica.  Nuova 
Antologia.  2. 

Ree:  Polybiblion  XVI,  5  p.  472-473  v.  Tb.  P. 

Sophoclis.  Electra  ed.  0.  Jahn.  Bonn  1872.  3  M.  50  Pf . 

Ree:  Philol.  Anzeiger.  VII,  4.  5.  p.  201  -208.  von  E.  v.  Leutsch. 

—  Philoctöte.  Explique  litteralement  et  annote  par  Benloew,  et  traduit  cn 
francais  par  Bellaguet.  Paris,  206  p.  2  M.  50  Pf 

—  Iphigenie  in  Tauris.  Uebersetzung  v.  P.  Martin.  Leipz.  54  p.  2011* 

—  The  Death  and  Burial  of  Aias.  Translated  iuto  Engliah  Verse  by  Lewis 
Campbell.  London.  48  p.  Lwb.  3M  60  Pf- 

Alton,  J  ,  Ein  Wort  zur  Charakteristik  der  Charaktere  des  Sophocle- 
Prag,  1875. 

Ree:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVI,  12.  p.  936— 937. 

Brady,  Th.  J.  B ,  Soph.  Oed.  Rex.  772  in  Notulae  v.  p.  8. 

Engelmann,  G  ,  de  vario  usu  trimetri  iambici  in  .   .  Sophocle  v.  Aeschvlo>. 

Fleischmann,  J.  K.,  kritische  Studien  über  die  Kunst  der  Charakteristik 
bei  .  .  .  Sophocles  v.  Aeschylus. 
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Sophoclis.    Hanna,  F.,  Beziehungen  des  Sophocles  zu  Herodot  v.  Herodot 

Hukeatein,  W.,  Sophocles  quam  sententiam  et  qua  arte  in  Aiace  fabula 
persecutus  sit   R^cklingh.  4.  19  p.  1  M.  60  Pf. 

Kern,  F.,  R.  Türschmann's  Recitation  der  beiden  Oedipus  u.  der  Antigone 
des  Sophokles.  Grenzboten  No.  14. 

Kotek,  G.,  historisches  in  den  Tragödien  des  Sophocles.  Linz  1875.  21  S. 

1  M.  50  Pf. 

Ree:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVI.  12.  p.  939.  von  A.  Rzach. 

Maschek,  H.,  Der  Charakter  des  Aias  in  dem  gleichnamigen  Drama  des 
Sophokles.  Wien.  1874.  52  p.  2  M. 

Ree:  Zeitschr.  f.  d.  österr  Gymn.  XXVII,  2  p.  140—141  v.  K.  Schenkl. 

Oberdick,  J.,  Zu  Sophocles  Phiioctetes  [v.  691   N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXI1I. 

1.  p.  28—29. 

Otto,  Cl. ,  quaestiones  Sophoclene  criticae.  Köln.  4.  24  p        1  M.  50  Pf. 

Palmer,  A.,  Sophocles  Phil.  v.  1142.  Hermathena  No.  3.  p.  230. 

Pflügl,  zu  Sophocles,  Electra:  V.  302.  757.  1343.  Aiax.  77.  337.  Blätter 
1.  d.  bayer.  Gymn.  XII,  3.  p.  95—97. 

Bhode,  A.,  emendationes  Sophocleae.  Wittenberg.  4.  8  p.      1  M.  20  Pf. 

Richter,  E.  A.,  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Sophocleischen 
Philoctet.  Altenb.  4.  29  p  1  M.  50  Pf. 

Schnelle,  K. ,  Zu  Sophokles  König  Oedipus.  N  Jahrb.  f.  Phil.  CXI.  12. 
p.  844  —845.  (ct.  7,  p.  474—476) 

Stier,  M,  über  die  Trachinierinnen  des  Sophocles.  Neu-Ruppin.  4.  28  p. 

1  M.  5 II  Pf. 

Stoll,  H.  W.,  Zu  Sophocles  Oedipus  auf  Kolonos  (v.  1231)    N.  Jahrb.  f. 

Philol.  CXI.  12.  p.  839. 
Wieseler,  Fr ,  commentatio  de  locis  aliquot  Sophoclis  nondum  satis  expli- 

catis  aut  recte  emendatis.  Goet'ing.  1875.  17  p  1  M.  50  Pf. 

Ree:  Piniol.  Anzeiger  VII.  4.  5   1875.  p.  208—212. 

Stobaeus.  Thomas,  P.,  le  Codex  Brux<«llensis  du  Florilege  de  Stobee.  Rev. 
de  Tinstr.  publ.  en  Belg.  XVIII,  6.  u.  einzeln.  Üand.  44  p.  2  M. 

Strabo.  Cobet,  C.  Q.,  Syllabus  errorum,  qui  in  Codicibus  Graecis  vulgo 
circumferuntur  needum  apud  Stabonem  correcti  sunt.  Mnemosyne.  IV.  2. 
p.  213—230. 

—   ad  Strabonera.  Mnemosyne.  N.  S.  IV,  2.  p.  176—212. 

Testameiitum  Vctus.   Graecus  Venetus,  ed  0.  Gebhardt.   Lips.  1874- 

15  M- 

Ree:  Theol.  Literaturz.  1876.  No.  4.  von  Baudissin.  —  Theol.  Stud.  und 

Krit.  No.  3.  v.  Kamphausen. 
Hollenberg,  J  ,  der  Charakter  der  alexandrinischen  Uebersetzung  des 

Buches  Josua  und  ihr  textkritischer  Werth.  Moers.  4.  20  p.    1  M.  20  Pf. 

ITowack,  W.,  die  B< -deutnog  des  Hieronymus  für  die  alttestamentliche 
Textkritik.  Gfttt  1875.  VI,  55  p.  1  M.  20  Pf. 

R^c. :  Lit.  Centralbl.  No.  8.  p.  233  -235  von  V.  R. 

Scholz.  A.,  der  ma^orethi-ch"  Text  und  die  LXX.  Uebersetzung  des  Buches 
Jeremias.    Regen4>.  1875.  229  p  4  M. 

Ree:  Theol.  Literaturz.  von  Nestle.  1876  No.  4. 

Testamentum  novum  graece,  recogn.  0.  de  Gebhardt.  Lips.  1875.  1  M.50  Pf. 
Ree:  Theol  Literaturz.  1876.  No.  1.  von  Bertheati. 

Bruder.  C.  H. ,  ra/jistov  tuj>  rf^  *atvr";  dta&ijXyK  ki$eu>v ,  sive  concor- 
dintiae  omnium  vocum  novi  testamenti  graeci.  Edit.  III  nova  impr.  (in 
5  fasc.)  Fase.  1.  Leipzig.  4.  40  p.  (ä)  1  M. 

Ree:  Liter.  Centralbl.  No.  18  p.  586— 587.  von  H.  K 
BruRsch-Bey,  Neue  Bruchstücke  des  Codex  Sinaiticu*.  Leipz.  1875.  fol. 

10  M. 

Ree:  Theol  Literaturz  1876.  No.  1.  von  Gebhardt. 
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Testamen  tum  novit  in.  Hort,  P.  J.  A  .  Two  Dissertations  I.  —  On  V"vo- 
ffiviy?  0eos  in  Scripture  and  Tradition.  II.  —  On  the  Constantinopolitan  Creed. 
and  other  Eastern  Creeds  of  the  Fourth  Century.   New -York.  150  p.  Lwb 

15  M 

Theocritns,  GH  idillii,  volgarizzati  ed  annotati  da  G.  Bertini.  vol.  1.  Napoli. 
16.  202  p.  2  M 

Crossley,  H.,  Theocritea.  Hermothena  No.  3.  p.  159 — 192. 

Vahlen,  J.,  de  Theocritorum  carminum  collectione  ab  Artemidoro  Gram- 
matico  instituto  nec  non  de  nonnullis  Theocriti  carminibus.  Berlin.  4   13  p 

1  M.  50  Pf. 

—    in  Theocriti  XVI.  v.  106.  in  Varia.  Hermes  XL  1. 

Theophilus  Antioeheuus  Paul,  L.,  Zu  Theophilos  Antiochenos.  N.  Jahrb. 
für  Phil.  CXII1  2.  p.  114—116. 

Thucydidis  libri  I  et  II,  ed.  A.  Schoene.  Berol.  1874.  8  M. 

Ree:  Riv.  di  Filol.  IV.  7—8.  p.  456. 

—    erklärt  von  J.  Classen.  5.  Bd.  Berl.  1875.  1  M.  80  PC 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  2.  p.  50-51. 


—  History  of  the  Peloponnesian  War.  Translated  into  Engiish  by  R.  Crawl  ey 
London.  Lwb.  12  M- 

Badham ,  C. ,  Thucvdidea.    [Lib.  I.  II.  VII.]    Mnemosvne.  N.  S.  IV.  2. 
p.  135-145. 

Brady,  Th.  J.  B.,  in  Thucyd.  (III.,  33  )  in  Notulae  v.  p.  8. 

Curechmann,  Pr.,  Thucydidca    Giessen.  4.  22  p.  IM.  80  Pf. 

Kratz,  H.,  Zu  Thukydides  [II.  44.]  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXI1I.  2  p.  111— 113. 

Tyrrell,  R.  Y.,  ad  Thuc.  II,  37.  43.  65.  in  'Araxra.  v.  p.  8. 

Tragici  graeci    Schoell,  F.,  de  locis  nonnullis  ad.,  historiam  tragoediae 
graecae  pert.  v.  Schoell,  R.,  de  synegoris  atticis. 

Tyrtaeus.    Dagna,  M.,  Elegie  di  Tirteo.  Riv.  die  Filol.  IV.  7—8.  p.  455. 

Xenophon.  Cyrop6die.  Livre  1.  Nouv.  ed.,  contenant  des  notes  en  francais, 
precedee  d'une  notice  litteraire  par  M.  Lesans.  Paris.  88  p.        1  M.  20  Pf. 

—  Hellenika.  Erklärt  von  Lud w.  Bre  itenbach.   3.  Bd.  Die  Bucher  5— 7. 
gr  8.  Berlin.  XXVI,  268  p.  2  M.  25  Pf.  (1—3.:  6  M.  30  Pf.) 

—  Complete  Works.  New.  edit.  London.  4.  Lwb.  6  M. 

—  'Anabasis;  or,  Expedition  of  Cyrus.  A  Literal  Translation  by  G.  Wheeler. 
London.  230  p.  Pb.  4  M. 

Hercher,  J.,  de  symposio,  quod  fertur,  Xenophontis.  Halle.  41p.  1  M.  50  Pf. 

Naumann,  E.,  de  Xenophontis  libro  qui  Aaxsdaipoviwv  nohreta  inscribitur. 
Berolini.  62  p.  IM  20  Pf . 

Nitsche,  Xenophon.  Jahresber.  d.  philol.  Vereins  zu  Berlin.  Zeitschr.  f. 
das  Gymnasial w.  XXX.  2.  p.  37—68.  (Schluss). 

2.    Römische  Autoren. 

Hummel! ,  F.  H.,  and  Brodribb,  A.  A.,  Lays  from  Latin  Lyrics.  London. 

Lwb.  4M. 
Mueller,  II.  J.,  symbolae  ad  emendandos  scriptores  latiuos.  I.  Berol.  4.  30  p. 

1  M. 

Alcuin.    Sickel,  Th.,  Alcuinstudien.  I.  Wien  1875.  92  p.  1  M.  40  Pf. 

Ree.:  Lit.  Centralbl.  No.  4.  p.  97— 98  von  W.  A. 

Waitz,  G.,  erdichteter  Brief  Alcuins  über  die  Herkunft  der  Beneventaner 
Neues  Archiv  der  Gesellsehalt  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde  1.  1 

Ainmiani  Marcellini  rerum  gestarum  libri  qui  supersunt.  Recensnit  notisque 
f-elrctis  instruxit  V.  G  ardthausen.  Vol.  II.  Lipsiae  1875.  380  p.  (a)  3  M.  60  Pf. 
Ree:  Jen.  Litenrturz.  No.  8.  p.  131  —  132.  von  F.  Rühl.  —  Rev.  crit.  No.  11. 
p.  169-173.  v.  W.  Cart. 
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Am mi am is    EL,  G,  Amm.  Marceil.  XIV,  5,  6.  6,  17.  v.  Tacitus. 

Herta,  M. ,  de  Ammiani  Marcellini  studiis  Sallustianis  Vratisl.  1874.  4. 

1  M.  20  Pf. 

Ree. :  Philol.  Anzeiger,  VII.  4.  5.  p.  233—234.  v.  II.  Wz. 

Anonymus  auetor  de  viris  illustribus.  Haupt,  H.,  de  auctoris  de  vir.  {IL  libro 
quaestiones  historicae.  Francof.  46  p.  1  M.  80  Pf. 

Anthologia  latina.  Baehrena,  E ,  Zur  latein.  Anthologie.  Rhein.  Mus.  N.  F. 
XXX.  1.  p.  89—104. 

A  pule  jus.  Rohdc.  E.  und  Rönsch,  H. ,  Zu  Apuleius  (metam.  II.  28  p.  36, 
2.  IV.  14  p.  65,  9.  V.  6  p.  82,  15.  Florid.  c.  7,  p.  8,  4  ff.)  Rhein.  Mus.  für 
Philol.  N.  F.  XXXI.  1.  p.  148—149. 

Ar  n  ob  hm  adversus  nationes  ed.  A.  Reifferscheid.  Viennae  1875.  6M. 
Ree:  Theol.  Literaturz.  No.  I.  v.  Möller.  —  Neue  Jahrb.  f.  Philol.  CXI,  12. 
p.  865-  873.  v.  M.  Zink. 

Ausonius.  Baehrens,  E.,  Zu  Ausonius.  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXIII.  2.  p.  151  —  159. 

Brandes,  W,  Ausonianarum  quaestionura  speciraen  I.  Brunsvigac.   45  p. 

1  M.  50  Pf. 

Avianus.  Gottachiok,  R.,  Ueber  die  Benutzung  Avians  durch  Boner.  Zeit- 
schrift für  Deutsche  Philol.  VII.  2.  p.  237—243. 

A  viemis.    Breysig,  A.,  zu  Avienus.  Hermes,  XI.  2.  p.  247—254. 

Caesaris  Commentarii  de  hello  Gallico.  Nouvelle  edition,  avec  notice  historique 
et  litteraire.  Notes  et  3  cartes  geographiques  coloriees,  par  E.-M.  V.  Paris. 
IX,  312  p.  2  M. 

—  Commentaires  de  J.  Cesar.  Guerre  des  Gaules.  Nouvelle  edition,  avec  une 
introduetion,  des  notes,  un  appendice  et  une  carte  de  la  Gaule  ancienne,  par 
Ch.  Lebaigue.  Paris.  XXIV,  311  p. 

Lorenz,  K.,  über  anaphora  u.  Chiasmus  in  Caesars  bellum  Gallicum.  Creuz- 
burg. 4.  21  p.  1  M.  50  Pf. 

Mezger,  G..  über  die  Abfassungszeit  von  Caesar's  gallischem  Krieg.  Landau. 
1875.  4.  1  M.  50  Pf. 

Ree :  Lit.  Centralbl.  No.  10.  p.  325.  von  A.  E. 

Klein,  J ,  Zu  Caesar's  bellum  gallicum  (V.  31).  N.  Jahrb.  f.  Philol.  CXI. 
12.  p.  854— 856. 

Roulez.  J.  Quelques  mots  sur  l'existence  problematique  d'un  manuscrit 
des  Anticatons  de  Cesar  dans  une  bibliotbeque  de  Liege  au  XVI.  siecle. 
Rev.  de  PInstruction  publ.  en  Belgique.  XIX,  2.  p.  135—140. 

Strenge,  der  tendenziöse  Charakter  der  Caesarischen  Memoiren  vom  Bür- 
gerkrieg. 2.  Thl.  Die  Stellung  Caesars  zur  Gegenpartei.  Lüneburg  1875. 
4.  38  p.  (ä)  1  M.  20  Pf. 

Catallus.  Tibullus   Propertius.   Bubendey,  G.  H.,  die  Symmetrie  der 
römischen  Elegie.  Hamburg.  4.  26  p.  1  M.  80  Pf. 

Palmer,  A. ,  and  R.  Ellia,  Scaliger's  liber  Cujacianus  of  Propertius,  Ca- 
tullus  etc.  Hermathena  No.  3.  p.  124 — 158. 

Catulli  Veronensis  liber.  Ree.  et  interpretatus  est  Ae.  Baehrens.  Voll. 
Lipsiae  LX,  132  p.  4  M. 

Flach,  R. ,  de  Catulli  in  vocabulis  collocandis  arte  quaestiones  selectae. 
Berol.  1875.  54  p.  1  M.  50  Pf. 

Magnua,  H.,  Die  Einheit  von  Catullus  Gedicht  68.  N.  Jahrb.  für  Philol. 
CXI.  12.  p.  849—854. 

Overholthaua,  G.,  syntaxis  Catullianae  capita  duo.  Papenburgi  1875.  36  p. 

80  Pf. 

Peiper,  B..  Q.  Valerius  Catullus.  Breslau  1874.  2  M. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  13  p.  443— 444.  von  A.  R...e. 

Tyrrell,  R.  Y.,  zu  Catull  (XXI)  (XXXI)  XL1.)  in  "AraxTa  v.  p.  8. 
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Ca  tu  II  us  Villeneuve,  A.,  Egloguc  8,  h  Pollion;  suivie  de  ßtude  sor  Catnlle: 
Toulouse.  24  p.  1  M.  50  Pf. 

Celsus,  Traite  de  medecine.  Traduction  nouvelle  avec  texte  latin ,  comnien- 
taires,  tables  explicatives,  par  Vedrenes,  avec  une  preface  par  Broca.  Avec 
figures  dans  le  texte  et  14  plauches  representant  110  figures  d'instrumeiits 
de  Chirurgie  antique.  Paris  16  M. 

Cicero,  Brutus  erklärt  von  K.  W.  Pider  it.  2.  Aufl.  Leipzig.  1875.  2  M.  25  Pf. 
Ree:  Blätt.  für  die  bayer.  Gymn.  XI.  10.  p.  467—469.  von  Rabncr. 

—  de  oratore  libri  III.  Erklärt  v.  G.  Sorof.  3.  Bd.  Buch  III.  Berlin  1875.  195  p. 

(ä)  1  M.  80  Pf. 

Ree:  Blätt.  für  die  bayer.  Gymn.  (1.  2.)  XI,  10p  465  —  467.  (3)  XII.  3. 
p.  131—136  von  Rubner. 

—  orationes  selcctae  XVIII  edd.  Eberhard  et  Hirschfelder  Lips.  1874.  2  M. 
Ree:  Philol.  Anzeiger,  VII.  45  p.  234 — 241.  v.  A.  Weidner.  —  Zeitschr.  für 
die  österr.  Gymn.  XXVI   12.  p.  910—014.  v.  A  Zingerle. 

—  pro  Aulo  Licinio  Archia  poeta  oratio  ad  judices.  Til  Skolebrug  udgivet  af 
V.  Voss.  Christ  iania.  60  Pf. 

—  oratio  pro  Milone.  Nouvelle  edition,  avec  introduetion,  analyse,  sommaires 
et  des  notes  en  francais,  par  A.  Donncaud.  Paris  70  p.  1  M.  ;0  Pf. 

—  pro  Murena.  With  Introduetion  and  Notes  bv  W.  E.  Heitland.  Cambridge. 
Lwb.  3  M.  60  PC 

—  Rede  geg^n  C.  Verres.  4.  Buch  für  den  Schul-  und  Privatgebratich  herausg. 
von  Fr.  Richter.  2.  Aufl.  bearb.  von  A  Eberhard.  Leipzig.  130  p.        1  M. 

Ree  :  Jen.  Literaturz.  No.  16.  p.  255—256.  von  E.  Hedicke. 

—  epistolae  selectae.  Nouvelle  edition,  reniermant  des  notes  historiques,  geo- 
graphiques  et  grammaticales,  une  vie  de  Pauteur  et  une  appreciatiou  de  <es 
Teures;  par  A.  Lehugeur.  Paris.  VIII,  96  p.  1  M.  20  Pf. 

—  Academica  revi^ed  by  J.  S.  Reid.  London  1874.  Lwb.  5  M. 
Ree :  Academy  188  von  II  Nettleship. 

—  Cato  major,  sive  de  senectute  dialogus.  Nouvelle  edition ,  d'apres  le  texte 
d'Orelli,  avec  des  sommaires  et  des  notes  en  francais,  par  Leclair,  Paris.  40  p. 

60  Pf. 

—  Des  supremes  biens  et  des  supremes  maux  par  Guyau  Paris  1875  4  M. 
Ree:  Polybiblion  XVI,  5  p.  399—401.  v.  L.  Couture. 

—  Des  vrais  biens  et  des  vrais  maux,  livre  I.  et  II.  par  Fouillee.  Taris  1875 

1  M.  50  Pf. 

Ree:  Polybiblion  XVI,  5.  p  399.  v.  L.  Couture. 

—  auserlesene  Reden.  In  neuer  wortgetreuer  Uebers.  u.  durch  Einl.  u.  Anm. 
erläutert.  3.  Bd.  Die  Rede  f  den  Lucius  Murena  u.  die  Rede  f.  dm  Titus 
Anninus  Milo.  3.  Aufl.  Stuttgart.  96  p.  (ä)  50  Pf. 

—  Oeuvres  completes  de  Ciceron.  Lettres,  revues  par  Bf.  de  Golberv.  T.  3. 
Paris.  434  p.  (ä)  3  M.  50  Pf. 

—  Choix  des  traites  de  rhetorique  de  Ciceron.  Traduction  francaise  par  A. 
Pannelier  et  H.  Colin.  Brutus.  L'Orateur.  Les  Topiques.  Les  Orateurs  par- 
faits.  Paris.  272  p.  2  M. 

Asconius  Pedianus.  Recens.  A.  Kiessling  et  R.Schöll.  Berol.  1S75. 

3  M.  60  Pf. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  9.  p.  281  -282.  von  A.  E. 

Becher,  F.,  de  Ciceronis  quae  feruntur  ad  Brutum  epistulis  Harburg.  4.  22p 

60  Pf. 

Fleokeisen,  A.,  Zu  Ciceros  Sestiana  (§§  42,  86,  89).   Neues  Jahrbuch  i 
Phil.  CXI.  12.  p.  856. 

Friedrich,  W.,  Zu  Ciceros  Orator  u.  den  Büchern  de  oratore.  N.  Jahrb. 
f.  Phil.  CXI.  12.  p.  857  -864. 
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Cicero.    Gloel,  F.,  über  Ciceros  Studium  des  Plato.  Magdeb.  4.  19  p. 

Heine,  R.,  Quaestionum  de  M.  Tullii  Ciceronis  et  M.  Brmi  Mutuis  Epistu- 
lis  capita  duo.  Lips.  1875. 

Koch,  H  A.,  Zu  Ciceros  Sestiana  (§  118).  Neue  Jahrbüch,  für  Philol. 
CXI.  12.  p.  856. 

Loewe,  Q. ,  Zu  Ciceros  Sestiana  (§  118).  Neue  Jahrbüch,  für  Phil.  CXI. 
1 2.  p.  856. 

Mensel,  H  ,  utri  Verrinarum  codici  major  fides  habenda  sit  palimpsesto 
Vaticano  an  regio  Parisiensi.  Berolini.  4.  37  p.  80  Pf. 

Motschmann.  A. .  doctrinam  de  temporura  consecutione  apud  Ciceronem 
quam  nuper  exposuit  »Hugo  Lifven,  die  Consecutio  temporum  des  Cicero 
Riga  1872«  exemplis  ex  orationibus  Ciceronis  depromptis  veram  esse  de- 
monstratur.  Jenae  1875.  48  p.  1  M.  50  Pf. 

Schneider,  A.  R. ,  quaestionum  in  Ciceronis  pro  M.  Fonteio  orationem 
capita  quattuor.  Gnmae  50  p.  1  M.  50  Pf. 

Stegmann,  C,  de  oratoris  Tulliani  mutilis  qui  dicuntur  libris.  Osterwicae. 

47  p.  1  M.  50  Pf. 

Strelitz ,  A  ,  De  antiquo  Ciceronis  de  republica  librorum  emendatore. 

Gnesniae  1874.  2  M. 

Ree:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gvmn.  XXVI.  12.  p.  914—919.  v.  S.  Mekler. 
Tyrrell,  R.  Y.,  Zu  Cicero  (ad  Ätt.  VII,  2.  4).  in  "Araxra.  v.  p.  8. 

Vahlen,  J.,  Cicero  de  legibus  I,  23  60.  in  Varia  Herraes  XI.  1. 

Cornelius  Nepos,  gruppirt  nach  den  Casusrcgeln  der  Grammatik  v.  Ellendt- 
Soyffert  v.  H.  Kloppe.  Leipzig  VIII,  127  p.  75  PI. 

Natorp,  P.,  quos  auetores  in  ultimis  belli  Peloponnesiaci  annis  describen- 
dis  secuti  sint  Cornelius  etc.  v.  Diodorus. 

Corpus  juris.  Codex  Justinianus  recognovit  P.  Krueger.  Fase.  III.  libri  6—8. 
Berlin.  1875.  4  p.  481-800.  10  M.  (1-2.  1873.  1874.  17  M.) 

—  Institutes  of  Justinian.  Translated,  with  Notes,  by  J.  T.  Abdy  an  Bryan 
Walker.  Cambridge  534  p.  Lwb.  19  M. 

Eugypius.  Delisle,  L.,  notice  sur  un  manuscrit  des  fragments  d'Eugyppius. 
Paris  1875.  12  M. 

Ree:  Lit.  Gentralbl.  No.  15.  p.  506—507.  von  W.  A. 

Eutropius.   Lüdecke,  F.,  Sylburgs  codex  des  Eutropius.  N.  Jahrb.  f.  Phil. 

CXI.  12.  p.  874-879. 
Festus.   Voigt,  M  ,  Zu  Festus.  Rhein.  Mus.?für  Philol.  N.  Folge  XXXI.  1. 

p.  149-152. 

Firmicus  Maternus.   Vahlen,  J.,  de  errore  prof.  relig.  p.  96,  II.  Halm. 

in  Varia   Hermes  XI,  1. 
Front  in us.    Eussner,  A.,  ad  personatum  Frontinum    [strat.  N.  1,  10J.  N. 

Jahrb.  f.  Phil.  CX11I.  1.  p.  76. 

Fronto.  Vahlen,  J.,  in  libellum  de  cloquentia  p.  144.  in  Varia  Hermes  XI,  1. 

Gaius.  Polenaar,  B.  J.,  syntagma  institutionum  novum.  Gai  institutiones 
juris  civilis  rom.  secundum  G.  Studemund  cod.  Ver.  collationem  ed.  emend. 
notisque  illustr. ,  appositis  Justin  um  institutionibus ,  iis  quidem  ex  rec.  P. 
Krueger  fure  repetitis,  ad  locos  deperditos  lumina  adjocit  ex  epitome  Gaiana, 
Ulpiani  fragmentis  aliisque.  Leiden.  XVI,  119  p.  4M. 

—  Ad  Gaii  institutionum  Codicem  Veronensem.  Mnemosyne.  N.  S.  IV.  2. 
p.  121-134. 

Gellius,  übers,  v.  F.  Weiss.  2.  Bd.  Leipzig  1875.  10  M. 

Ree  :  Jen.  Literaturz.  No.3.  p.53  54.  von  M.  Hertz.  —  Lit.  Centralbl.  No.  3. 
p.  85-86. 

Gromatici   Cantor,  M.,  Die  Röin.  Agrimensoren.  Leipz.  1875.  6  M. 

Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  7.  p.  108—109.  von  M.  Curtze.  —  Augsb.  Allg. 
Zeitung  No.  81. 
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Hieronymus,  S.,  Epistolae  duae,  cum  adnotationibus  J.  Catalani.  Romae,  1875. 
102  p.  1  M. 

Horatius  rec.  G.  Dillenburger,  ed.  VI.  Bonn  1875.  5  M.  60  Pf. 

Ree:  Philol.  Anzeiger.  Vfl.  4.  5.  p.  221—223. 

—  sä  in  in  t  liehe  Werke,  tür  den  Schulgebrauch  erklärt  von  G.  T.  A.  Krüger 
2.  Thl  Satiren  u.  Episteln.  8.  Aufl.,  besorgt  v.  G.  Krüger.  Leipzig.  XII,  378  p. 

2  M.  70  Pf.  (Bd  L  1874  2  M.  10  Pf) 

—  Horatii  Opera  J.  Sacchius.  recensuit,  curavit  et  novis  notis  pluribus  expla- 
navit.  Faventiae  1875. 

Ree:  RiTista  di  Filologia,  IV.  7-8.  p.  434—448.  v.  G.  Barco. 

—  opera.  Nouvelle  edition,  d'apres  le  texte  et  le  commentaire  (TOrelli  et  de 
Dillenburger,  renfermant  des  arguments  analytiques  et  historiques,  des  notes 
grammaticale8,  une  vie  de  l'auteur,  etc.,  par  Ch.  Aubertin.  Paris.  XX, 

—  Sermonen.  Herausg  u.  erklärt  v.  A.  Th.  H.  Fritz  che.  2.  Bd.  Der  Ser- 
monen 2.  Buch.  Leipzig.  188  p.  2  M.  (1.  1875.  2  M.  40  PI) 

—  De  arte  poötica  über.  Textum  recognovit  et  illustravit  in  usum  studiosae 
iuventutis  A.  Smits.  Venlonae.  68  p.  1  M.  20  Pt 

—  Art  poetique  d'Horace,  explique  en  francais,  suivant  la  methode  des  lycees, 
par  une  double  traduetion,  l'une  mot  ä  mot  dit  intralitterale,  l'autre  correcte, 
precedee  du  texte  latin,  aecompagnees  de  notes  et  remarques  par  E.  Lefranc 
Paris.  VIII,  75  p.  75  Pt 

—  drei  erotische  Lieder  im  antiken  Versmaasse  von  Haselmayer.  Blätter  für 
d.  Bayer.  Gymn.  XII,  3.  p.  123—124. 

—  Odes.  Translated  into  ünrhymed  Metres,  with  Introductions  and  Notes- 
2.  ed.  London.  212  p.  Lwb.  4M.  50 Pf- 

—  La  poetica,  in  476  endecasillabi,  preceduta  da  un  discorso  ginstificativo  su 
questa  ed  altre  maniere  di  versione  per  A.  Caterini.   Livorno ,  1875.  30  p. 

1  M.  80  Pf. 

—  Saggio  di  traduzione  d'Orazio  da  A.  C.  Sorgato.  Padova.  16  p.    1  M.  50  Pt 

Barkholt,  A  ,  Horatii  de  veteribus  Romanorum  poetis  sententiae.  War- 
burg. 4.  26  p.  1  M.  50  Pf. 

Brady,  Th.  J.  B ,  zu  Horat.  (Od.  I,  27,  19,  32,  15)  in  Notulae  v.  p.  8. 

Buliö,  Fr.,  Q.  Horatius  Flaccus  defenditur.  Ragusa  1875.  2  M. 

Ree  :  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVn.  2.  p.  141-142. 

Christ,  W.,  Zu  Horatius  Episteln  [I.  5,  9  ff.].  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXUI.  2. 
p.  159-160. 

du  Mosnil,  A  ,  Ueber  einige  schwierige  Stellen  in  den  Oden  des  Horaz 
im  Hinblick  auf  die  neueste  Ausgabe  desselben  von  Schütz.  Zeitschr.  f. 
d.  Gymn.  XXXIX.  12.  p.  705—718. 

—  Kleine  Beiträge  zur  Horazerklärung.  Zeitschr.  f.  d.  Gymn.  XXX.  2. 
p.  65—77. 

Prick,  C,  Zu  Horaz.  (I,  10  V.  13-16)  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXXI.  1.  p.  144. 

Hertz,  M. ,  analecta  ad  carminum  Horatianorum  historiam.  I.  Vratisl.  4. 
18  p.  1  M.  20  Pf. 

KieMling,  A.,  de  Horatianorum  carminum  inscriptionibus   Gryph.  4.  10  p. 

I  M.  50  Pt 

Ree:  Jen.  Literaturz.  No  11.  p.  179—180.  v.  G.  Becker. 

Lankmayr,  A .,  das  V erhält niss  des  Horaz  zu  Mäcenas  dargestellt  nach 
seinen  Gedichten.  Freistadt  1875.  12  p.  1  M.  20  Pf. 

Müller,  0.,  ein  Begleitschreiben  des  Horaz  zu  seinen  Sermonen.  Berlin. 
4.  11  p.  80  Pt 

Pauly,  F.,  Beiträge  zur  Kritik  des  Porphirion.  Eger.  1873.  4.  1  M.  50  Pf. 
Ree:  Zeitschrift  für  die  österr.  Gymn.  XXVII.  2.  p.  145-146  von  0. 
Keller. 
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Horatius.  Petschening  M ,  Zu  den  Scholusten  des  Horaz.  Berlin.  1874.  1  11 
Ree:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVII,  2.  p.  143—145. 

Thallwitz,  E.,  De  Horatio  Graecorum  imitatore,  sp.  I.  Lips.  1874.  2  M. 
Ree:  PhiloL  Anzeiger,  VII,  4.  5.  p.  224—226. 


Valentin,  V.,  die  Composition  der  Horazischen  Epistel  »An  die  Pisonen.« 
Frankf.  a.  M.  4.  32  p.  2  M. 

Wiedel,  H.,  de  Horatio  pocta  philosopho.  Hildesiae.  1875.  38  p.    60  Pf. 

Zambra,  V.,  L'Epistola  ai  Pisoni  sopra  l'Arte  Poetica.  Trient  1875.  65  p. 

2M. 

Ree. :  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVII,  2.  p.  142—143. 

Hucbnldi,  Elnonensis  monachi  de  Laude  calvorum  Carmen  mirabile.  Le  Poeme 
admirable  d'Hucbald,  moine  de  Saint-Amand,  ä  la  louange  des  ehauves.  Avec 
preface  par  J.  Desilve.  Valenciennes,  63  p.  2  M. 

Hy^ini  astronomica.  rec.  B.  Bunte.  Lips.  1875.  4  M. 

Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  7.  p.  119—120  von  C.  Bursian. 

Qemoll,  A  ,  über  das  Fragment  »de  munitionibus  castrorumc  (cf.  Hermes 
X,  p.  244—250).  Hermes,  XI,  2.  164—178. 

Isidoras ,  Ott,  J  N.,  zu  Placidus  und  Isidoras  v.  Placidus. 

Itineraria.  Schmidt,  M.,  Itin.  Alex.  m.  c.  30  p.  16.  17.  c.  7.  p.  5.  6.  ed. 
Volkmann  in  Miscellanea  philologica  (v.  p.  4.)  p.  16.  17. 

Justinus.  Natorp,  P  ,  quos  auetores  in  ultimis  belli  Peloponnesiaci  annis 
describendis  secuti  sint  Justinus  etc.  y.  Diodorus. 

Borcbardt,  Fr.,  Quaestiones  Justinianae.  Gryphisw.  1875.  38  p.  1  M.  20  Pf. 

Juvenal  Sitten-  u  Cultur-Gemälde  aus  Rom  um  die  Zeit  d.  Kaisers  Domitian. 
In  deutschen  Jamben  v.  Th.  J.  Hilgers.  Leipzig,  XIV,  397  p.  4M. 

—  Satires  by  Th.  Chase.  Philadelphia,  288  p.  hbmqub.  6  M.  50  Pf . 

Brady,  Th.  J.  B.,  zu  Juvenalis  (13, 147  ss.,  157;  14,24.)  in  Notulae  v.  p.  8. 

Neissner,  E.?  üb.  d.  komische  Element  in  den  Satiren  d.  D.  Junius  Juve- 
nalis. Dresden.  4.  14  p.  1  M. 

Lampridius.  Schmidt,  M.,  Lamprid  Alex.  Sev.  c.  30,5  p.  249,  7.  c.  66,3 
p.  275,  10  in  Miscellanea  p.  16.  17. 

Livi,  Titi,  ab  urbe  condita  libri.  Erklärt  v.  W.  Weissenborn.  9.  Bd.  2  Heft. 
Buch  41  u.  42.  2.  verb.  Aufl.  Berlin,  190  p.  1  M.  80  Pf. 

—  historiarum  romanarum  libri  qui  supersunt.  Ex.  rec.  J.  N.  Madvigii. 
Iterum  ediderunt  J.  N.  M  ad  vi  gras  et  J.  L.  Ussingius.  Vol.  I.  Pars  2. 
Libros  a  VL  ad  X.  continens.  Hauniae  1875.  XV,  251  p.  2  M.  85  Pf. 

—  ab  urbe  condita  Über  1.  erkl.  von  M.  Müller.  Leipz.  1875.    1  M.  50  Pf. 
Rec. :  Jen.  Literaturz.  No.  7  p.  120  v.  G.  Becker. 

—  ab  urbe  condita  liber  III.    Erklärt  von  C.  Tücking.   Paderborn,  119  p. 

1  M.  15  Pf.  (1  -3.  21.  u.  22.:  5  M.  40  H) 

—  ab  urbe  condita  liber  XXII.  erklart  von  E.  Wölfflin.    Leipzig  1874. 

1  M.  20  Pf. 

Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  4.  p.  71— 72.  v.  G.  Becker. 

—  By  Rev.  W.  Lucas  Collins.  London.  190  p.  Lwb.  3  M. 

—  history  of  Rome.  Book  21,  literally  translated.  Cambridge,  68  p.  IM.  80  Pf, 

—  1  primi  auattro  libri  del  volgarizzamento  dellajterza  deca  attribuito  a  G.  Boc- 
caccio, pubbucati  per  cura  di  C.  Baudi  di  Vesme.  Bologna,  1875.  236  p.  8  M. 

Dworski,  E„  die  Livianische  Schilderung  der  Belagerang  von  Veji,  dar- 
gestellt als  Sage  u.  als  solche  erklärt.  (Ein  Beitrag  zur  Kritik  des  Li- 
nus als  Historikers.)  Suczawa,  1875.  87  p.  2  M.  50  Pf. 
Ree:  Zeitschr.  f.  d.  öster.  Gymn.  XX VII,  1.  p.  62. 

Euaaner,  A.,  die  Periochae  des  Livius.  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXI,  12.  p.  881 
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Livius.  Gitlbauer,  M.,  de  codice  Liviano  vetustissimo  Vindohonen*i.  Wi^n, 
133  p.  5M  20  Pf. 

Häggström,  P.  W.,  excernta  Liviana.  Upsala  1875.  2  M. 

Ree:  Liter.  Ontrulbl.  No.  10.  p.  325—326.  von  A.  E 

Hoger,  Zu  Livius.  (praef.  $§.  1.  u.  2.  c.  IV,  init.  u.  s.  w.)  Blatt,  für  das 

bayer.  Gymnw.  XII,  1.  p.  3—7. 
Luterbacher,  F.,  De  fontibus  librorum  XXI  et  XXII  T.  Livi.  Argentor, 
1875.  1  M 

Ree.:  Philol.  Anzeiger,  VII,  4,  5.  p.  226—228.  von  E.  W  -  Liter. 
Centralbl.  No.  8.  p  245. 

Mommsen,  Th.,  et  Studemund,  Q. ,  Analecta  Liviana    Lips.  1873.  4. 

12  M. 

Ree.:  Philol.  Anzeiger,  VII,  4.  5.  p.  228—231  von  E.  W. 
Lucilius,  V,,   Keller,  O .,  Zu  Lucilius  (Lib.  III.  nr.  6  ed.  L.  Müller.  III.  25 
u.  8.  w.)  Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  XXXI,  1.  p.  140—143. 

Müller,  L.,  Leben  u.  Werke  d.  Gaius  Lucilius.  Eine  litterar.-historische 
Skizze.  Leipzig,  VIII,  43  p.  1  M.  20  Pf. 

Schmidt,  M.,  Lucilii  sat.  III.  fr.  XXXV,  (34].  in  Mi«cellanea  philologica 
(v.  p.)  p.  14-  15. 

Lucilius  junior    Baehrens,  E.,  Zum  Gedichte  Aetna.    Rhein.  Mus.  für 
Philol.  N.  F.  XXXI,  l,  p.  144—146. 

Liieret  ins,  Extraits  de  Lucrece,  aecompagnes  d'analyses  et  de  remarques 
philologiques  et  hUtoriques  par  J.  Helleu.  5.  edition.  Paris,  X,  95  p.  1  M.  25  Pf. 

—  Extraits  de  Lucrece;  avec  une  indroduetion,  un  commentaire  critique  et 
des  notes  par  L.  Crousle.   Paris,  XXIII,  168  p.  2  M. 

—  Fragments  de  Lucrece ;  par  L.  Fagot.  Toulouse,  75  p.  2  M. 

—  De  la  narure  des  choses.  Traduction  complete  en  vers  fran^ais  avec  une 
preface  et  des  sommaires,  par  A.  Letevre.  Paris.  XLVII,  209  p  8  M. 

Ree. :  Courrier  litteraire.  3.  p.  82—85.  —  Rev.  crit.  No.  24.  p.  38 1—334  v.  G.  M. 

Brady,  Th.  J.  B ,  zu  Lucr.  (II,  1)  in  Notulae  v.  p.  8. 

des  Essarts,  E.,  Lucrece.  LTnstruction  pubUque.  22.  Avril. 

Havet,  E.,  Lettre  au  tradueteur  de  Lucrece.  (M.  Letevre).  (Vitrv.  30. 
3.  76)  Courrier  Litteraire.  No.  4.  p.  108-  110. 

Mauilius.  Gruppe,  O.,  Zum  sogenannten  Manilius.  Hermes,  XI,  2.  p  234 
-239. 

Martialis.    Moore,  C.  K.,  the  Aldine  Martial.  Athen.  2522. 

ftlinuciu§,  Felix.  Ott,  J.  N.,  Zu  Minucius  Felix.  Zeitschr.  f.  d.  Gymn.  XXVI, 
12.  p.  900— 902. 

0 vidii  Metamorphoses  mit  Anmerk.  v.  J.  Meuser.  Paderb.  1873.  1  M.  60  Pt. 
Ree:  ZeiUchr.  f.  d.  Gymn  Wesen.  XXX.  3.  4.  p.  202  -  208.  v.  A.  Eussner. 

—  Morceaux  choisis  des  Metamorphoses  d  Ovide.  Nouvelle  edition,  conforme 
au  texte  adopte  par  le  conseil  superieur  de  l'instruction  publique,  avec  des 
notes  grammaticalos  et  litteraires,  un  index  raisonne  des  noms  propres,  une 
vie  de  Tauteur  et  Panaly.se  de  ses  ouvrage,  par  A.  Legouez.  Paris,  XII,  283  p. 

—  Choix  des  Metamorphoses  d'Ovide,  et  fragmenU  des  Fastes,  des  Triste», 
des  Pontiques,  etc ,  d'Ovide.  Nouvelle  edition,  aecompagnee  de  notes  philo- 
logique  sur  Petymologie  et  la  synonymie  des  mots  par  J.  A.  Foulon.  Paris, 
359  p.  2  M. 

Stories  from  Ovid,  in  Elegiac  Verse.  With  Notes  for  School  Use,  and  Mar- 
ginal Refereuces  to  the  Public  School  Primer,  by  R.  W.  Taylor.  Oxford, 
160  p.  Lwb.  4  M  50  Pf. 

Ehwald,  E.,  de  scholiasta  qui  est  ad  Ovidii  Ibin.  Gotha.  4.  12  p.  1  M.  20  Pf 

Meissner,  B.,  Zu  Ov.  ex  Ponto  (I,  1.  6).t  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXI1I,  1.  p.80 
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Ovidius    Siebeiis,  J.,  Wörterbuch  zu  Ovids  Metamorphosen.    Leipzig  1874. 

2  M.  70  Tf. 

Ree:  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialwesrn.  XXIX,  12.  p.  731—736  von  H. 
Heller 

Panesyriei  latini  ree  A.  Baehrens.  Lips.  1874.  3  M.  00  Pf. 

Ree:  Rev.  crit.  No.  2.  p.  27—31.  von  E.  Chatelain. 

Patres  latini.  Nouveau  choix  des  Peres  latins,  avec  sommaires  et  notes  en 
francais  par  F.  Dilhner.  3  edition.  T.  4.  Paris.  219  p.  1  M  80  Pf. 

—  Les  Peres  de  l'Eglise  Latine.  Extrait  de  leurs  prineipaux  ouvr.tges  par 
P.  Botton.   Paris,  VIII,  378  p.  cart.  2M  25  Pf. 

Ree:  Polybiblion.  XVI.  5.  p.  443— 444  v.  E.  Beurlier. 

Pervigilium  Veneria.  Schmidt,  M.,  Pervigil.  Vener.  90.  in  Miscellanea. 
(v.  p.  4.)  p.  15  —  IG. 

Phaedri  tabulae.    Nova  editio  selectis  P.  Desbillons  fabellis,  etc.,  adornata. 

Lyon,  VIII,  114  p.  1  M.  20  Pf 

—  Fahles  de  Phedre,  tant  anciennes  que  Celles  publiees  par  Angelo  Mai,  et 
les  fables  correspondantes  de  Lafontaine,  avec  notice  et  notes  en  francais 
par  F.  Dübner.  Paris,  VI,  172  p.  1  M.  50  Pf. 

Schmidt.  M.,  Phaedri  fab.  I,  12,  10.  in  Miscellanea  (v.  p.  4.)  p.  15. 

Placidus.  Löwe,  Q. ,  Beiträge  zu  Placidus.  Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F. 
XXXI.  1.  p.  55—75. 

Ott,  J.  N.,  'zu  Placidus  und  Isidorus  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymnasien 
XXVII,  3.  p.  171  —  173. 

Plauti  comoediae.  Ree.  J.  L.  Us  sing.  Vol.  I.  Havniae  1875.      UM.  25  Pf. 
Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  18.  p.  280  -288  v.  F.  Schoell. 

—  Captivi,  ossia  i  Prigioni:  commedia.  11  testo  latino,  colla  versione  italiana 
di  N.  E.  Angelio.  Napoli,  1875.  98  p.  1  M. 

—  Mostellaria  udg.  af  S.  BuKgae.  Christ  iania  1873.  2  M. 
Ree:  Philol.  Anzeiger  VII,  4.  5.  p  215—219.  von  A.  0  F.  Lorenz. 

Bonnet,  M. ,  Zu  Plautus  Mostellaria.  (212  f.  9791*.  1042).  N.  Jahrb  für 
Phil.  CXI,  p.  885. 

Francken,  C.  M.,  de  Poenuli  Plautinae  compositione.  Mnemosvne  N.  S. 

IV,  2.  p.  140-175. 
Klotz,  R.,  zur  Allitteration  u.  Symmetrie  bei  T.  Maccius  Plautus,  insbes. 

im  l.Act  des  railes  gloriosus.  Zittau,  4.  35.  2  M. 

Schmidt,  F.,  de  pronominum  demonstrativorum  formis  Plautinis.  Berlin, 
1875.  2  M  40  Pf. 

Ree  :  Liter.  Centralbl.  No.  17.  p.  500  v.  W.  W.  —  N.  Jahrb.  f.  Phil. 
CX1II,  1.  p.  57— 71  v.  W.  Studemund. 

Seyffert,  O..  Studia  Plautina.  Bend.  1874.  1  M.  20  Pf. 

Ree:  Philol.  Anzeiger.  VII.  4.  5.  p  212-215.  von  A.  0.  F.  Lorenz. 

Sommerbrodt,  J  ,  Scenisches  zu  Plautus  Poenulus.  Rhein.  Mus.  N.  F. 
XXXI,  1.  p  129—131. 

Tvrrell,  R.  J.,  zu  Plautus  (Capt.  11,  3.  32  (392);  Äiil.  III,  2,  43,  (850); 
III,  3,  10  (8-<3),  IV,  2,  5  f.  (994  f.)  Most.  II,  1,  9  346)  Pseud.  I,  2,  00 
(193)  Prue  III,  2,  15.  in  *  fraxra  v.  p.  8. 

Usaing,  J.  L.,  den  yngre  attiske  Komedie  og  Plautus  v.  Comici  gra^ci 

Vahlen,  J.,  in  Aulularia  II,  2,  30.  Varia.  Hermes,  XI,  1. 

Plinii  Secundi  mediana   ed.  V.  Rose.  Lips.  1875.  2  M.  70  Pf. 

Ree  :  Jen.  Literaturz.  No.  0.  p.  103  -  104.  von  D.  Detlefsen.  Lit.  Centralbl. 
No.  12.  p.  404—405.  v.  W. 

Dell'  Acqua  Giusti,  A ,  L'Atramentum  di  Apellc.  Propostadi  una  corre- 
zione  a  un  passo  di  Plinio  Secondo.  Venezia.  0  p.  I  M. 

Moy,  L.,  Quälern  apud  aetatis  suac  studiosos  personam  egerit  C.  Plinius 
secundus.  115  p.  3  M. 
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Propertius  translated  bv  J.  Cranstoun.  London  1875.  Lwb.  9  M. 
Ree:  Athen.  No  2519. 

Faltin,  G.,  zur  Properzkritik.  Eisenberg.  4.  28  p.  1  M.  50  Pf. 

Hetzel,  zur  Erklärung  des  Propertius.  Dillenburg.  4.  20  p.  1  M.  50  Pf. 

Tyrrell,  R  Y.,  zu  Prop.  I,  8,  7;  15,  29;  16,  7s  ;  18,  9;  20,  14;  II,  1, 
32;  3,  45;  8,  23;  III,  11,  7;  26,  8;  IV,  5,  11;  10,  21  ss;  20,  14;  V,  1, 
81;  6,  45;  11,  8.  in  "Araxra  s.  p.  8. 

Sallustius.  Gerlache,  de.  Stüdes  sur  Salluste  et  sur  quelquesuns  des  prin- 
eipaux  historiens  de  l'antiquite,  consideres  comme  politiques,  comme  mora- 
listes  et  comme  ecrivains,  suivies  de  refloxions  et  de  discours  sur  la  maniere 
d'etudier  et  d'ecrire  l'histoire  et  de  quelques  ob^ervations  critiques  sur  l'histoire 
de  Jules  Cesar,  par  Napoleon  III.  4.  edition,  revue,  corrigee  et  considerable- 
ment  augmentee.  Bruxelles.  XC,  170  p.  3  M.  50  Pf. 

Vallauri,  T. ,  osservazioni  critiche  sul  volgarizzamento  di  Sallustio  fatto 
da  V.  Alfieri.  Torino  1875.  32  p.  1  M.  20  Pf. 

Zangemeister,  K.,  Ahd.  Glossen  zu  Sallust.  Germania.  XX.  4.  p.  402 — 403. 

Seneca,  L.  A.    Draeger,  A.,  Sprüche  des  Seneca  für  Abiturienten.  Ent- 
lassungsrede. Aurich.  4.  6  p.  1  M. 

Mehring,  A.,  die  geologischen  Anschauungen  des  Philosophen  Seneca. 
Theil  2   Wolfenbüttel.  25  p.  2  M.  (1.  1873.  2  M.) 

Leo,  F.,  de  recensendis  Senecae  tragoediis  (Phoenissarum  v.  108.  Troad.  513. 
Herc.  Oet.  123  sq.  Troad.  1153.  Med.  170.  Herc.  Oed.  1742.  etc.)  Hermes. 
XI,  2.  p.  423—446. 

Rau Bohrung,  O.,  de  latinitate  L.  Annaei  Senecae  philosophi.  Regimonti 
Pr.  73  p.  1  M. 

Silius  Italicu§.   Blass,  H.,  zu  Silius  v.  Vibius. 

Suetonius.  Fresenius;,  A. ,  de  Ai£ean>  .  .  .  Suetonianarum  excerptis  By- 
tinis  v.  Aristophanes. 

Synesii  episcopi  hymni  metrici.  Apparatu  critico  adüecto  edid.  J.  Flach. 
Tubing.  XVI,  53  p.  1  M.  60  Pf. 

Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  6.  p.  102—103.  von  R.  Volkmann.  TheoL  Lite- 
raturz.  N.  5.  v.  Möller. 

Taciti  Annalium  libri  XVI.  Edition  classique,  precede  d'une  notice  litteraire 
par  D.  Turnebe.  Paris.  XX,  292  p.  1  M.  50  Pf. 

—  Historiae:  History  ofTacitus,  aecording  to  the  Text  of  Orelü.  Edited,  with 
English  Notes  and  Introduction,  by  W.  H.  Simcox.  Books  3.  4.  5.  London. 
218  p.  Lwb.  2  M.  40  Pf.  (1.  2.  1875.  7  M.  20  Pf.) 

—  Agricola  ed.  J.  Gantrelle.  Paris  1875.  1  M. 
Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  7.  p.  214—215.  B — n. 

—  de  vita  et  moribus  Julii  Agricolae  über.  Ad  Codices  Vaticanos  in  usum 
praelectionum  ed  et  rec.  C.  L.  Urlichs.  Herbip.  1875.  55  p.     1  M.  80  Pf. 

Ree:  Re?.  crit.  No.  12  p.  192—193.  v.  J.  Gantrelle. 

—  Germania.  Erläut.  ?.  H.  Schweizer-Sidler.  2.  Aufl.  Halle  1874.  2  M. 
Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  6.  p.  103.  von  A.  Draeger. 

—  Germania,  besonders  für  Studirende  erläutert  v.  A.  Baumstark.  Leipzig. 
XVI,  148  p.  2  M. 

—  Germania.  Aus  dem  Lat.  m.  Erläut.  v.  M.  Oberbrey  er.  Leipzig.  ^TO^p. 

—  Annais.  Translated  into  English,  with  Notes  and  Maps,  by  A.  J.  Church 
and  W.  Jackson  Brodribb.  London.  XXVI,  436  p.  Lwb.  9  M. 

Andresen,  O.,  Tacitus.  Jahresber.  des  Philol.  Vereins  zu  Berlin,  p.  69—100. 

Arbeiten  über  Tacitus  Germania.  Magazin  f.  d.  Lit.  des  AusL  XLV,  8. 

Baehrens,  E. ,  Zum  Dialog  des  Tacitus.  Rhein.  Mus.  für  Philol.  N.  F. 
XXXI.  1.  p.  146-147. 
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Tacitus.   Baumstark,  A.,  Erläuterung  des  allgemeinen  Theiles  der  Germania. 

Leipz.  1875.  15  M. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No  10.  p.  310.  v.  H.  Br.  —  Jen.  Literaturz.  No.  14. 
p.  220-221  v.  F.  Dahn.  —  Acad.  No.  189.  —  Hist.  Zeitschr.  XXXV,  2. 
p.  429—430  v.  G.  Kaufmann. 

Draeger,  A.,  Syntax  und  Stil  des  Tacitus.  2.  Aufl.  Leipz.  1874.  2  M.  80  Pf. 
Ree. :  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVII,  3.  p.  174—179.  v.  J.  Müller. 

Gantrelle,  J.,  contributions  a  la  critique  de  Tacite.  Paris  1875.  1  M.  50  Pt. 
Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  16.  p.  250—251.  v.  A  Draeger. 

—  über  Tacitus  Agricola   Berlin  1875.  80  Pt 
Ree:  Jen.  Literaturz.  No  16.  p.  251.  v.  A.  Draeger. 

O.,  H.,  Zu  Tacitus.  (Plural  der  Abstracta  bei  Tacitus.  Abstractum  pro 
Concreto.  Participia  substantivirt.  dial.  c.  18.  ann.  II,  5.  Val.  Flacc.  1,  32. 
Ammian.  Marcell.  XIV.  5,  6.  6,  17.  XVII.  1,  12.)  Blätter  für  d.  bayer. 
Gymn.  XII.  2.  p.  47—50 

Lauffenberg,  Q.,  quaestiones  chronologicae  de  rebus  Parthicis  Armeniisque 
a  Tacito  in  libris  XI  —  XVI  ab  exc.  d.  Aug.  ennaratis.    Bonn.  59  p. 

1  M.  50  Pf. 

Meiser,  K  ,  Kritische  Studien  zu  den  Historien  des  Tacitus.  1.  Theil  (Buch 
I— V)  München.  1873.  4. 
Ree:  Zeitschr.  für  die  österr.  Gymn.  XXVII.  2.  p.  114  —  116.  von  J. 
Prammer. 

—  Zu  Tacitus  Annalen  (XIV,  16.)  N.  Jahrb  f.  Phil.  CXI.  12.  p.  880. 
Müller,  J.,  Beiträge  Z\ir  Kritik  und  Erklärung  des  Cornelius  Tacitus.  IV. 

Annalium  XI— XVI.  Mit  einem  sprachlichen  Register  über  alle  vier  Theile. 

Innsbr.  1875.  51  p.  1  M.  20  Pf.  (1-3  1865-1873.  3  M.  60  Pf.) 

Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  3.  p.  53  von  A.  Draeger.  —  Lit.  Centralbl. 
No.  13.  p.  443  v.  W.  —  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVI,  12.  p.  919— 
926.  v.  J.  Prammer.  • 
Pauly,  Fr..  Kritische  Miscellen.  2   Zu  Tacitus.  Zeitschr.  für  die  österr. 

Gymn.  XXVI.  12.  p.  898—900  v.  J.  Prammer. 

Riedl,  Hob.  Ch.,  Ueber  den  Parteistandpunkt  des  Tacitus.  Aphoristische 
Betrachtungen  über  die  ersten  sechs  Bücher  von  Tacitus  Annalen.  Wien 
1875.  120  p.  3M. 
Ree  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVII.  2  p.  146—148.  v.  J.  Zycha. 

Schmidt,  M.,  Tacitus  dial.  de  or.  c.  38  p.  64,  1.  in  Miscellanea  (v.  p.  4.) 
p.  16 

Thimmel,  J.,  Ueber  die  von  Tacitus  charakterisirten  prineipes  der  Ger- 
manen mit  Berücksichtigung  der  übrigen  Veitfassungsverhältnisse,  insbe- 
sondere der  staatlichen  Gliederung.  Komm  o  tau  1875.  70  p.    I  M.  60  Pf. 
Ree:  Zeitschr.  für  die  österr  Gymn.  XXVII.  76.  1.  p.  62— 63.  v.  J. 


Wetzell,  C,  de  usu  verbi  substantivi  Tacitino.  Cassel.  57  p.  1  M.  50  Pf. 

Wölfflin,  E.,  der  ursprüngliche  Titel  der  Germania  des  Tacitus.  Hermes. 
XI.  1.  p.  126—127. 

Woerner.  E.,  Zu  Tacitus  Annalen  (III,  66).  Neues  Jahrb.  für  Phil.  CXI. 

12.  p.  879  -  880. 

Terentiu§,  P.,  Comödien,  erklärt  v.  A.  Spenge  1.  1.  Bdcbn.  Andria.  Berlin 
1875.  XXXIV,  158  p.  1  M.  80  Pf. 

—  Comedies.  Construed  Literally  and  Word  for  Word  by  Giles.  Vol.  2  3. 
Heautontimorumenus  and  Adelphi;  Phormio  and  Hecyra "  Manchester ,  142, 
144  p  (ä)  3  M. 

—  Andria,  erklärt  v.  C.  Meissner.  Bernburg  IV,  124  p.  2  M. 
Kocks,  W..  interpolationos  Terentianae.   Festschr.  des  Friedr.-Wilhelms- 

Gymn.  in  Köln.  Köln  1875.  4.  p.  25  -  32. 

Umpfenbach,  F.,  analecta  Terentiana.  Mogunt.  1874.  4.  1  M. 

Ree :  Jen.  Literaturz.  No.  14.  p.  220.  von  Carl  Dziatzko. 
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Tereutius.  Ussing,  J.  L,  den  yngre  attiske  Komödie  .  ..og  Torems  v.  Co- 
mici  graeci. 

Tertulliauus,  Select  Works.  Edited  Irr  Schoo}*  and  College^.  By  F.  A  March. 
With  an  Introduclion  bv  Lvinan  Cjltman.  New-York.  Lwb.  9  M. 

Hauschild,  die  Grundsätze  und  Mittel  der  Wortbildung  bei  Tertullian. 
Leipzig.  4.  30  p.  1  M.  50  Pf. 

Tibullus.  Diskowsky,  O  ,  Tibulli  e'c0'ia.  I.  4.  Kattowitz  4.  17  p.  1  M.  SO  Pf 

Kleemann,  8.,  de  libri  ton  ii  caraiiuibus  quae  Tibulli  nomine  circumfo- 
runtur.   Arg<ntoraii.  G8  p.  1  M. 

Ree  :  Jen.  Literaturz.  No.  17.  1876.  p  270.  v.  A.  Riese. 

Valerius  Flaccus.    G,  H.  Valerius  Flaccus  1,  32.  v.  Tacitus. 

Valerius  Maximus  Kranz,  M  ,  Beiträge  zur  Quellenkritik  des  Valerius 
Maximus.  Posen.  4.  24  p.  1  M.  50  Pf. 

Varro.    Stünkel,  L.,  de  Varroniaua  verborum  form  ttione    Argeutor.  1875. 

1  M. 

Ree  :  Lit.  Centralbl.  No.  0.  p.  176—177.  —  Jon.  Literaturz.  No.  13.  p.  207 
—208  v  F.  Schöll. 

Vegetius.    Beeck,  O.,  die  Zeit  des  Vegctius.  Her  nes.  XI.  1.  1876.  p.  61— SX 
Vellei  Paterculi,  C,  ex  historiae  romanae  libris  II  quae  supersunt.  Appa- 
rate critico  ad»ecto  ed.  C.  Halm.  Lipsiae.  IV.  170  p.  1  M. 
Hübner,  E.,  zu  Velloius  2,  118,  2.  Hermes.  XI.  1.  p.  128. 
Schmidt,  M.,  Velloius  1.  9,  2.  in  Miscellanea  (v.  p.  4 )  p.  17. 

Vibius  Sequester.  Blase,  H. ,  Zu  Vibius  Sequester  und  Silius  Italien-*. 
Rhein.  Mus.  f.  Piniol    N.  F.  XXXI.  1  p.  133  -136. 

Vigilius    Oeuvres  de  Virgile.  Text  latin  public  d'apres  les  travaux  Ks  plu> 
recents  de  la  philologie,  avec  un  conimentaire  critiqtie  explicatif,  une  iniro- 
duetion  e£  une  notice  par  E.  Benoist.  Bucoliques  et  Georgiques.    2.  editiou. 
revue  et  angmentee  d'un  choix  de  variantes.  Paris.  CXXVil,  356  p.  7  M.  50  Pf. 
Ree:  Rev  de  Pinstruir  publ  en  Belg.  XIX,  2.  v.  R.  L.  p.  128—130 

—  P.  Vergib  Bucolica  Georgica  Aeneis.  The  Works  of  Virgil,  with  Commen- 
tary  and  Appendix  for  the  üse  of  Schools  and  Colleges,  by  B.  Hall  Kenu^dv. 
London.  6*4  p.  u.  2  Karten.  Lwb.  12  M.  50  Pf. 

—  Aeneid.  Fifth  Book,  with  a  Vocabulary,  by  J.  T.  White.  London.  140  p. 

1  M.  20  Pt 

—  Aencidos  Liber  XI.  Edited,  with  Notes,  bv  A.  Sidgwick.  Cambridge.  76  p. 

1  M.  80  Pf. 

—  Bucolica,  erklärt  und  heramg.  v.  E.  Glaser.  Mit  e.  Einleit.,  enth.:  Studien 
zu  Vergil's  Bucolica.  Halle  VIII.  111  p.  1  M.  25  Pf 

Ree:  Blätter  f.  bayer.  Gymn  XII,  1.  p.  36— 37  v.  Narkhauser. 

—  Bucolics  and  Georgics.  Wi;h  English  No'os,  abridged  fiom  Professor  C< - 
nington's  edit.  by  J  G.  Sheppard    London   198  p.  Lwb.  3  M.  GO  Pt. 

—  The  Actieids  of  Virgil.  Done  into  EnglUh  Verse  by  W.  Morris.  London 
r    330  p  Lwb  16  M. 

—  the  same.  Cheap  edition.  Boston.  Lwb.  12  M.  50  lf. 

—  Passages  i'rorn  Virgil  trair  lated  v.  Homer. 

—  Dell' Eneide  libro  V,  traduzione  da  G.  Pemucchi.  Perugia.  44  p.       3  M. 

Cougny,  E.,  Virgile  et  son  nouvel  editeur  (Boi-sier)    L'instruciion  Pu- 
plique.  Avril 

Eussner,  A,  Zu  Vergilius  Aneis.  (II,  24).  N.  Jahrb.  für  Phil.  CXI1I.  I. 
p.  77. 

Nauck,  C,  Zu  Vergilius  Aeneis  (V,  325  f.).  N.  Jahrb.  für  Phil.  CXJ1I.  1. 
p  79—80. 

Nettleship,  H.,  suggestions  introduetory  to  a  studv  of  the  Aeneid.  Oxfonl 
Lwb.  1  M  .  80  Pf. 

Ree:  Acad.  No.  189  v.  R.  Ellis. 
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Vireilius.   Schröter,  G.,  Beitrüge  zu  Vergils  Aeneis.  I.  Gr.  Strelitz.  1875.  4. 

1  M.  50  Pf. 

Ree:  Phil.  Anzeiger.  VII.  4.  5.  p.  220  -221. 

Sieroka,  O.,  Zu  Vergilius  Aeneis.  (III,  50G— 520).  N.  Jahrb.  für  Philol. 
CXIII.  1.  p.  77-79. 

Wiechmann,  R.,  de  Aeneidos  libri  II  compositione.  Potsdam.  4.  18  p. 

1  M.  50  Vi. 

Vulgatn.    Bensly,  R.  L  ,  the  missing  fragment  of  the  latin  translation  of 
the  fourth  book  of  Esra,  di^covered  and  edited  with  introduetion  and  notes. 
Cambr.  1875.  mit  Fac*.  Lwb. 
Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  7.  p  197—199 

Schum,  W.,  das  Quedlinburgor  Fragment  einer  illustrirten  Itala.  Gotha. 
16  p.  u.  Facs. 

Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  17.  p.  258.  v.  0.  F.  Fritzsche. 

Ziegler,  Ii.,  Italafragmente  der  Pauliirschen  Briefe.  Marburg  1874.  15  M. 
Ree  :  Jen.  Literaturz  No.  17.  p.  257—258.  v.  O.  F.  Fritzsche.  —  Athe- 
naeum  No.  2528. 


III.    Epigraph  ik. 

1.    Griechische  Inschriften.  —  Orientalische  Inschriften, 
soweit  sie  zur  Ken ntniss  der  classi sehen  Altert  huius- 
wissenschaft  von  Interesse  sind. 

Bous§igues,  M.,  nne  pate  de  verre  avec  une  iuscription.  Gazette  archeolo- 
gique.  1,  5.  p.  116. 

(auer,  P. ,  de  dialecto  Attica  vetustiore  quaestionum  epigraphicarum  pars 
posterior   Studien  VIII,  2.  p.  399-443.  (P.  L  ib.  1  p.  223-303). 

<  habas,  F.,  Notice  du  papyrus  medical  Ebers.  Paris.  4.  4  M. 

Chodzkiewicz,  sur  une  inscription  cuneiforme  bilingue  du  palais  de  Darius  ä 
Persipolis.  Acad.  des  inscr.  24.  Janv.  17.  et  24  Mars  76.  Rev.  crit.  No.  6. 
p.  104.   No.  13.  p.216.  No.  14.  p.  S$32. 

Choisy,  A.,  Marques  d'ouvriers  bysantins.  Revue  Archeologique,  Avril. 

Christ ,  Nachtrag  zu  Weickum's  Inschriftensammlung.  Sitzungbericht  der  k. 
b.  Akad.  zu  München.  1875,  II,  4.  p.  516.  »Vgl.  I,  1.) 

Cunningham,  M.,  the  iuscriptions  of  Asoka.  Athenaeum,  No.  2531.  29  april. 

Curtius,  Attische  Richtertäfelchen  des  Herl.  Museum.  Rhein.  Mus.  XXXI, 
2.  p.  283—286. 

Derenbourg,  J  ,  L'Inscription  bilingue  de  Ain-Yousset.  Revue  Archeologiqu^, 
Mars. 

Eutin  g,  J  ,  Erläuterung  einer  zweiten  Opferverorduung  aus  Carthago.  Btrassb. 
1874  1  M.  50  Pf. 

Ree:  Rev.  crit.  No.  4.  p.  62-64  von  Philippe  Berger 

—    Sechs  phönikische  In-chriften  aus  Idalion.  Strassb.  1875.  4  M. 

Ree:  Rev.  crit.  No.  9.  p.  137—143  von  Philippe  Berger. 

Foneart,  P,  Iuscription  iueditc  de  Mantinee.  Annuaire  de  l'a  sociation  grecque 
IX,  p  327—341. 

Heuzen  W.,  Iscrizione  di  Olbia.  Bullettino  dell  instit.  di  cwrr.  arch.  No.  3. 
Henzey,  le  calendrier  thessalien,  d'apre*  une  iuscription  receminent  decouver.e 

sur  I«  territoire  de  l'ancienne  ville  d'Halos.  Acad  des  insc.  28  Janv.  1876. 

Rev.  crit.  No.  6  p.  103—104. 
Kohlniann,  P,  Die  In-chrift  des  Othrvades  beim  Statiu sscholiasten.  Rhein. 

Mus  XXXI,  2.  p.  302-304 
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Koü  fiav  o  69r)qy  A.,  'Eniypapai  Botwrtag,  \1s<ror)\>ias ,  xai  'Arrtxijs.  *A$yvaTo*. 
IV,  1.  2.  p.  101—123. 

—  El&y<ret<;  zepi  rüg  xaTedapivetos  roü  ixi  riyc  'Axpozoleatg  'A&qvutv  Tzopfo-) 
xai  iruypa<pa  i£  ahrou.  Aöyitatov,  IV,  3.  p.  195—208. 

—  "E^cfpatpaX  Tavaypaitov  xai  Xopmeiw.    Wtyvdiov,  IV,  3.  p.  209—216. 

—  Knirpa<pai  MrTtarij?.  'Aflr^aiov,  IV,  3.  p.  216—219. 

—  'ExtYpaipai  Tavdypaq  ävixdoxot.  'A&vaiov,  IV,  3  p.  291—304. 

Lieblein,  J.,  die  ägyptischen  Denkmäler  in  St  Petersburg,  Helsingfors,  Dp- 
sala  u.  Copenhageu.  Christian.  1873.  82  p.  mit  35  autogr.  Tafeln.         8  M. 
Ree:  Jen.  Literatur«.  No.  11.  p.  174 — 175  von  Aug.  Eisenlohr. 

Loeschcke,  G.,  de  titulis  aliquot  Atticis.  Bonnae,  36  p.  1  M.  50  Pf. 

Mariette  Bey,  A..  Les  listes  geographiques  des  pylones  de  Kar  na  k.  Leipz 
1875.  30  M. 

Ree:  Jen.:  Literaturz.  No.  23.  p.  364  -  365.  v.  A.  Eisenlohr. 

Moncada ,  C.  C,  Relazione  sulla  importanza  di  una  raecolta  d'iscrizioni  greche, 
latine  ed  arabe  esistenti  in  Sicilia.  Palermo,  1875. 

Naville,  E.,  la  litanie  du  soleil.  Inscriptions  recueillies  dans  les  tombeaux 
des  rois  ä  Thebes.  Trad.  et  cominentees.  Leipzig  1875,  IV,  130  p.  et  alias 
de  49  pl.  20  M. 

Ree:  -Liter.  Centralbl.  No.  19.  sp.  629—631.  v.  G.  E. 

Mordtinann,  A ,  sur  les  sceaux  et  plombes  Byzantins.  Conference  tenue  dans 
la  Socifcte  Litteraire  Grecque.  Constantinople  63  p.  et  3  pL  4M. 

Neubauer,  R.,  Epigramme  aus  dem  Ephebengymnasium.   Hermes,  XI,  2. 

p.  139—153. 

Rawlinson,  H.  C,  assisted  by  G.  Smith,  the  Cuneiform  Inscriptions  of 

Western  Asia  in  the  British  Museum.  London,  1875.  fol.  cart.  24  M. 

Rayet,  O.,  Inscriptions  de  l'ile  de  Kos.  Annuaire  de  Tassociation  grecque.  XI, 

p.  266-326. 

Ri viere,  Epigraphie  albigeoise.  Bulletin  Monumental.  T.  IV,  No.  2.  av.  pl. 

Roebl,  II.,  schedae  epigraphicae.   Accedit  tabula  lapide  expressa.  Berolma. 

4.  27  p.  2  M, 

Roller,  E.,  Memoire  sur  l'inscription  funeraire  du  sarcophoge  d'Eschmouneier, 

roi  de  Sidon.  Paris  avec  fac-simile  de  l'inscripition.  5  M. 

Sauppe,  II.,  Brief  aus  Athen.  Phil.  Anz.  VII,  4.  5.  (1875)  p.  251—254.  m.  Taf. 

Sbarpe.  8.,  Hebrew  inscriptions  from  the  Valley  of  Mount  Sinai,  London, 
1875.  Lwb  6  M. 

Ree:  Athen  No.  2525. 

Sritpavoq,  Kl.,  intypafai  Trjg  vijaou  lupoo  rd  xUimov  dusxdoroc.  Athen, 
1875.  3M. 
Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  11.  p.  181 — 182  von  C.  Bursian. 

Szedlo,  G ,  II  grande  Sarcofage  del  musco  civico  di  Bologna,  con  32  leggende 
geroglifiche  interpretate  e  spiegate.  Bologna,  28  p.  e  3  tav.  4  M. 

Warren,  Ch.,  the  Moabite  Stone.  Ath.  No.  2525. 

Wellhau§en,  J.,  über  den  bisherigen  Gang  u.  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Keilentzifferung.  Rhein.  Museum,  XXXI,  2.  p.  153— 17  j. 

2.   Lateinische  Inschriften. 

A  seh  nach,  J.  v.,  Die  latein.  Inschriften  mit  den  Namen  röm.  Schiffe  von  den 
Flotten  zu  Misenum  u.  Ravenna.  Wien  1875.  1  M. 

Ree :  Jen.  Literaturz.,  No.  24,  p.  382—384  v.  J.  Klein. 

Barn  ab  ei,  F.,  una  iscrizione  Sabellica  da  Bellante.  Bullettino  deiP  instit. 
arch.  No.  III. 

Becker,  J.,  die  römischen  Inschriften  in  Mainz.  1875.  8  M. 

Ree  :  Lit.  Centralbl.  No.  15  p  507—509.  von  Bu. 
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Blanc,  E  ,  Inscription  romaine  de  Vence.  Revue  Archeologique,  Mars. 

Buhot  de  Kersers,  Hecueil  des  inscriptions  gallo-romaines  de  la  7.  division 
archeologique:  Cher,  Iudre,  Indre- et -Loire,  Loir-et-Cher,  Nievre.  Congres 
Archeol.  XL,  p.  18»— 264. 

Cahni,  Iscrizioni  trovate  nella  Valtellina  e  nella  Brianza.  Archivio  storico 
lombardo.  IV.  2. 

Clermont-Ganneau,  quelques  inscriptions  latines  de  l'epoque  des  croisades 

en  Palestine.  Acad.  des  inscr.  18  Fevr.  Rev.  crit.  No.  9.  p.  152 

Cremonese,  D  ,  Congetture  sulla  tavola  osca  di  Agnone.  Napoli.  86  p.  u.  2  Taf. 
Ree:  Rivista  di  Filologia  IV.  9-10.  p.  562— 564.  v.  F.  D'O. 

Cnno,  J.  G.,  Zwei  gallische  Inschriften  aus  Oberitalien.  Neue  Jahrb.  f.  Phil. 
CXIII,  3.  4.  p.  227-234. 

Dessau,  H.,  de  fastis  sacerdotalibus  qui  vulgo  auguribus  attribuuntur.  Ephe- 
meris  Epigraphica.  III,  1.  p.  74—76. 

Duchesne,  nouveau  fragment  des  fastes  capitolins  de  Rome  655  a  660.  Acad. 
des  inscr.  18.  Fevr.  1876.  Rev.  crit.  No.  9.  p.  151. 

Bular,  J.,  Pierres  epigraphiques  de  Lourdes  et  de  Salechau.  Revue  de  Gas- 
cogne.  Fevrier-Mars. 

Ephemeris  epigraphica,  corporis  inscriptionum  latinarum  supplementum, 
edita  jussu  Instituti  Archaeologici  Romani  cura  G.  Henzeni,  J.  B.  Rossi, 
Th.  Mommseni,  G.  Wilmannsii.   Vol.  III.  fasc.  1.  Berol.  pro  4  fasc. 

8M. 

Galv,  E.,  Inscription  inedite.  Le  Portique  du  temple  de  Vesunna,  deesse  tu- 
tefaire  des  Petrocores.  Perigueux.  8  p. 

Giraud,  C  Les  bronzes  d'Osuna.  Paris  1875.  4  M. 

Ree:  Comptes  rendus  de  l'Acad.  des  Sciences  Mor.  et  Pol.  Fevr.-Mars. 

Glavinie.  Inschriftssteine  des  Museums  zu  Spalato.  Mittheilungen  der  k.  k. 
Central-Commission.  Heft  3  und  4. 

Gorio,  F.,  Iscrizioni  scoperte  presso  la  Porta  maggiore  di  Roma  v.  Gorio, 
Pitture  etc. 

Goyt,  A.,  et  Costa,  Inscriptions  relev6es  dans  la  Province.  Notices  et  mG- 
moires  de  la  Soc.  arch.  du  departement  de  Constantine.  T.  XVII. 

Gnidobaldi,  D.,  Breve  commentario  di  una  iscrizione  arcaica  rinvenuta  in 
Castel  S.  Andrea  di  Bellante  nel  Pretuziano.  Torino.  4.  16  p. 

Uenzen,  G-,  Additamentum  ad  fastos  consulares  capitolinos.  Ephemeris  Epi- 
graphica. III.  1.  p.  11—15. 

—  Additamentum  ad  tabulas  triumphales  capitolinas.  Ephemeris  Epigraphica. 
III.  1.  p.  16. 

—  Gutensteniana  et  Metelliana.  Ephemeris  Epigraphica.  III.  1.  p.  53  -56. 

Heron  de  Vülefosse,  A.,  Inscriptions  latines  de  la  province  de  Constan- 
tine (fin).  Revue  Arch6ologique,  Mars. 

Hirschfeld,  0.,  die  kapitolinischen  Fasten.  Zweiter  Artikel.  Hermes,  XI, 
2,  p.  154—163. 

Hühner,  E  ,  inscriptiones  Britanniae  christianae  Adjectac  sunt  tabulae  geo- 
graphicae  II.  Accedit  supplementum  inscriptionum  christianarum  Hispaniae. 
Berol.  fol.  XXIV,  107  p.  mit  eingedr.  Holzschn.  cart.  14  M. 

—  Additamenta  ad  Corp.  (Inscr.  vol.  II.)  Ephemeris  Epigraphica  III,  1.  p.  31 
—62. 

Jordan,  H.f  Steinmetzzeichen  auf  der  servianischen  Wallmauer.  Hermes.  X, 
4.  p.  461-464. 

Lanciani,  Rod.,  Decreto  edilizio  intorno  il  sepolcreto  esquilino.  Bull.  d. 
comm.  arch.  munic.  III,  4.  (10—12)  p.  190—203  u.  Tav.  XIX,  XX. 

Lapidarium  septentrionale;  description  of  monuments  of  Roman  rule  in 
the  north  of  England.  London.  1875.  fol.  175  M. 

Ree:  Kunstchronik  XI,  16.  p.  258— 59.  von  W.  G. 

Bibliothec«  ptiilologic«  duale*.  187U.  I.  3 
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WaftVi,  Sc  ,  Delle  antiche  epigrafi  veronesi  in  volgare:  frammento  dalPauto- 
grafo  della  capitolarc  biblioteca  di  Verona,  per  eura  di  G.  C.  Giuliari  Ve- 
rona, 1875.  411  p. 

Masqueray,  Inscriptions  de  Thamgad.    Notices  et  memoires  de  la  Societe 

arch.  de  Constantine.  T.  XVII. 
Moni  ms  en,  Bericht  über  den  Fortgang  der  C.  I.  Latinarum.  Monatsbericht 

der  Königl.  Prenss.  Ak.  der  Wiss.  1876.  2.  p.  83—84. 

—  Elogium  M.  Messallae  Cos.  A.  DCXC1I1.  Ephemeris  Epigraphica»  III,  4 
p.  1—4. 

—  Additamenta  ad  Fastos  anni  Juiiani.  I  Hemerologium  Caeretanum.  Ephe- 
meris Epigr.  III,  1.  p.  ö— 9. 

—  —    II  Hemerologium  urbanum  viae  Adamei.  Ephemeris  Epigr.  III,  l.  p.  10 

—  Observationes  epigraphicae  XIX.  Ephemeris  Epigr.  III,  1.  p.  77 — 84. 

—  Zu  den  capitolinischen  Magistratstafeln.  Hermes,  X,  4.  p.  469 — 471. 

—  das  Verzeichniss  der  italischen  Wehrfähigen  aus  dem  Jahre  529  d.  Sc 
Hermes,  XI,  1.  p.  49—60. 

—  Iscrizione  d'una  Amphora  Romana.  Bullettino  delT  instit.  arch.  No.  III. 

Perrot,  G.,  lc  texte  d'une  inscription  latine  provenant  des  ruines  de  Pancienne 
Cyzique.   Acad.  des  inscript.  21.  Jan?.  76.  Rev.  crit.  No.  5.  p.  88. 

—  Inscriptions  d'Asie  mineure.  Revue  Archeologique,  Avril. 

Piper,  über  den  kircheugeschichtl.  Gewinn  'aus  Inschriften,  vornehmlich  de^ 
christlichen  Alterthums.  Jahrbücher  für  deutsche  Theologie.  XXI,  1. 

Poulle,  A  ,  Inscriptions  de  la  Numidie  et  de  la  Mauritanie  setinenne.  Notices 
et  memoires  de  la  Societe  arch.  de  Constantine.  T.  XVU. 

Santarelli,  A.,  Intorno  ad  una  iscrizione  romana  nel  museo  civico  di  Forfi: 
lettera  al  prot.  Guglielmo  Henzen.  Forli.  1875.  12  p. 

f        Schmitz,  W.,  Zu  den  Tironischen  Noten.   Rhein.  Museum  XXXI,  2.  p.  287 

—21)4. 

Steuding,  H.,  Zum  Corpus  Inscriptionum  latinarum  vol.  III.  Rhein.  Museum 

f,  Philol.  p.  132-133. 

Tanner,  E. ,  Iscrizione  scolpita  su  una  pietra  presso  la  chiesa  di  S.  Biagio 

presso  Bellinzona.  Anzeiger  f.  {Schweiz.  Alterth.  1876.  No.  2.  p.  668—669. 
Yasseur,  Une  inscription  decouverte  ä  la  Robertsau.  Notices  et  memoires  de 

la  Societe  arch.  de  Constantine.  T.  XVIL 
Vallavri,  Th.,  De  re  epigraphica  acroasis  facta  Studiis  auspicandis  litte  rarum 

latinarum  in  Athenaeo  Tavrmensi.  XIII  Calen.  decembres  a.  MDCCCLXXY. 

Aug.  Tavrinorum.  15  p.  40  Pf. 

Vayssiere,  A  ,  Inscriptions  recueillies  dans  l'eglisc  de  Brou;  par  A.  Vayssiere. 

Bourg-en-Bresse.  19  p. 
Visconti,  ('.  L ,  di  alcune  notabili  iscrizioni  rinvennte  fuori  delle  escavazieoi 

municipali.    Bullettino   della  Commiss.  Archeol.   Mtmicip.    III.  3.  (7—9) 

p.  144— 163. 

Zangeineister,  C,  Ueber  eine,  an  das  hiesige  Museum  gelangte  «weite  Sen- 
dung von  .Schleuderbleien.  Monatsb.  d.  Acad.  d.  Wissensch,  zu  Berlin.  1870 

Jan.  p.  64-82. 

Zvetaieff,  G  ,  una  iscrizione  osca  di  Pompei.  Bullettino  dell'  instit.  di  cor- 
rispond.  archeologica.  No.  3. 

IV.  Sprachwissenschaft. 

1.    Allgemeine  Sprachwissenschaft.  —  Vergleichende 
Grammatik  der  classischen  Sprachen. 

Antenrieth,  G ,  Grundzüge  der  Moduslehre  im  Griechischen  und  Lateinischen 

Erlang.  1875.  36  p.  50  Pf. 

Blanchard,  E.t  La  Voix  chez  l'homme  et  chez  les  animaux  (Extraits  de  U 
Kevue  des  deux  Mondes  1.  Mai).  Paris  35  p. 
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Bourke,  U.  J.,  the  Aryan  origin  ot*  the  Gaelic  Race  and  Language.  Lon- 
don. Lwb.  9  M. 
Ree. :  Athen.  No.  2525. 

Chaignet,  A.  Ed.t  La  philosophie  de  la  science  du  langage.   Paris  1875. 

3  M.  50  Pf. 

Ree. ;  Rev.  crit.  No.  52.  p.  401 — 409  von  A.  Darmesteter. 

Condereau,  essai  de  Classification  des  bruits  articul6s.  Paris  1875.  24  p.  et 
2  tableaux. 
Ree. :  Rev.  crit  No.  16.  p.  249—253. 

Dorsa,  V.,  la  tradizione  greco-latina  nei  dialetti  della  Calabria  citeriore.  Co- 
senza.  62  p.  3  M. 

Egger,  E.,  Notions  elementaires  de  Grammaire  comparee.  7.  ed.  Paris  1875. 

3  M 

Ree:  Re?.  de  l'Instr.  Publ.  XVIII,  3.  p.  222-226  par  D.  K. 

Enthof  er,  J.,  origin  of  our  aiphabet.  New- York  1875.  43  p.  u.  1  Taf.    2  M. 

Faul  in  an  ii,  K  ,  ueue  Untersuchungen  üb.  die  Entstehung  der  Buchstabenschrift 
u.  die  Person  d.  Erfinders.  Wien,  VIII.  62  p.  2  M.  40  Pf. 

Froehde,  F.,  Etymologien  l.  castrare.  2.  castigare.  3.  «reyuvtfc  Zeitschr  für 
Vergl.  Sprachf.  XXIII,  3.  p.  310— 312. 

Gönnet,  degres  de  signification  en  grec  et  en  latin,  d'apres  les  prineipes  de 
la  Grammaire  comparee.  Paris  5  M. 

Gnbernatis,  A.  de,  Une  querelle  de  famille  (lettres  de  M.  Whitney,  contre 
M.  Max  Müller).  Rivista  Europea  No.  4. 

Gnyot,  A.,  Philologie  nouvelle  ou  revelation  des  seuls  vrais  prineipes  du  lan- 
gage. Bar-sur-Seine. 

Hovelacque,  A.,  laugues,  races,  nationales.  2.  ed.  Paris.  1875.  40  p.  2  M. 
—    La  Linguistique.  Paris  1875.  3  M.  50  Pf. 

Ree:  Ausland.  No.  8.  1876.  p.  159—160  von  F.  Spiegel.  —  Lit.  Centralbl. 

No.  10.  p.  326—327  von  J-y.  —  Rev.  crit.  No.  23  p.  368—370.  von  A. 

Darmesteter. 

Humboldt,  W.  v. ,  Ueber  die  Verschiedenheit  d.  menschlichen  Sprachbaues 
und  ihren  Einfluss  auf  die  geistige  Eutwickelung  des  Menschengeschlechts. 
Mit  erläuternden  Anmerkungen  und  Excursen,  sowie  als  Einleitung:  Wilhelm 
v.  Humboldt  und  die  Sprachwissenschaft  v.  A.  F.  Pott.  3— 7.  Bd.  (Schluss). 
CXLV— CCCCXXI  u.  S.  193-5*1.  (ä)  2  M. 

Johansson,  J.,  Grammatiske  Studier.  I.  Stoikernes  Inddeling  af  Verbets Tider. 
Christiania.  1  M.  50  Pf. 

Joret,  C.  de  rhotacismo  in  indoeuropaeis  ac  potissimum  in  germanicis  Unguis. 
Paris  1875.  71  p.  3  M. 

Julien,  F.,  Voyage  au  pays  de  Babel,  ou  explorations  ä  travers  la  science 
des  langues  et  des  rehgioiis.  Etüde  elementaire  de  philologie  comparee.  Paris. 
XII,  252  p  2  M.  50  Pf. 

Ree. :  Polybiblion  XVI,  4.  p.  328—329.  v.  L.  Beuvray. 

Letellier,  CA.  L.,  le  mot  base  de  la  raison  et  source  de  ses  progres.  Caen. 
1875.  263  p  6  M. 

Manitius,  H.  A ,  die  Sprachenwelt  in  ihrem  geschichtlich  literarischen  Ent- 
wickelung>gange  zur  Humanität.  Für  den  gebildeten  Laien  und  die  gereifte 
Jugend  bearbeitet    1.  Bd.  Asien,  Afrika  und  Australien.  Zofingen.  IV.  247  S. 

2  M.  50  Pf. 

Marty,  A.,  Kritik  der  Theorien  über  den  Sprachursprung.  Würzburg  1875. 
60  p  1  M.  20  Pf. 

Ree:  Zeitschr.  f.  Philos.  N.  F.  LXVIII,  1.  v.  Stumpf. 

Memoire*  de  la  Societe  de  Linguistique  de  Paris.  Vol.  II.  fasc.  5  (ou  fasc.  9 ) 
Paris  (1875).  (ä)  4  M. 

Kec:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gyinn.  XXVII,  3  p.  181—192.  v  Schweizer-Sidler. 
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Meyer,  GM  zur  Geschichte  der  indogermanischen  Stammbildung.  Leipzig  1875 

Ree:  Acad.  No.  194.  v.  A.  H.  Sayce. 

Müller,  F.,  Grundriss  der  Sprachwissenschaft.  1.  Bd.  1.  Abth.  Einleitung  in 

die  Sprachwissenschaft.  Wien.  VIII,  177  p.  3  M.  60  Pf. 

Ree:  Ausland  1.  2.  v.  Spiegel. 

Müller,  M.,  light,  delight,  alight.  Acad.  No.  192. 

Oppert,  J  ,  Suraerien  ou  Accadien?  Paris.  8p.  IM. 

Osthoff,  H ,  Forschungen  im  Gebiete  der  indogermanischen  nominalen  Stamm- 

bildung.  2.  Th.  Jena  1875.  6  M. 

Ree. :  Lit.  Centralbl.  No.  14.  p.  474—475.  v.  W.  B. 

—    über  AaA-  und  lul-,  zwei  Fälle  gebrochener  Reduplication   Curtius'  Studien. 
VIII,  2.  p.  449—459. 

Papillon,  T,  L.,  A  Manual  of  Comparative  Philology,  as  Applied  to  the  Illus- 
tration of  Greek  and  Latin  Inflections.  London.  252  p.  Lwb.      7  M.  20  Pf. 

Pezzi,  D.,  introduetion  ä  Petude  de  la  science  du  langage,  traduit  de  Tiulien 

V.  N< 


sur  le  texte  entierement  refondu  par  l'auteur  par  V.  Nourrisson 
243  p. 

Revue  de  linguistique»  et  de  philologie  comparee.  Recueil  trimestriel  publiee 
par  G.  de  Ri alle.  Tome  VIII,  4  fasc,  Paris  (1875—1876)  12  M. 

Rohr,  A.,  einige  Bemerkungen  üb.  Wesen,  Aufgabe  u.  Ziele  einer  vergleichen- 
den Syntax.   Bern.  16  p.  40  Pf. 

Rosenberg,  E.,  Bemerkungen  über  die  mit  den  Suffixen  tati  u.  tudin  zusam- 
mengesetzten Substantiva.  Philologus,  XXXIV,  4.  p.  759—767. 

Schmidt,  J.,  zur  Geschichte  des  Indogermanischen  Vocalismus.  Abth.  2.  Weira. 

1875.  13  M 
Ree. :  Jen.  Literaturz.  No  5.  p.  83—86.  von  E.  Sievers.  —  Zeitschr.  £.  d. 

österr.  Gymn.  XXVU,  5.  p.  368-372  v.  G.  Meyer. 

Schwarz kopfT .  P.,  der  Ursprung  der  Sprache  aus  dem  poetischen  Trieb* 
Halle.  61  p.  IM.  20 Pf 

Studien  zur  griechischen  u.  lateinischen  Grammatik.  Herausg.  v.  G.  Curtius. 
8.  Bd.  2.  Heft.  Leipzip  1875.  p.  335— 466.  3  M.  (I-VIII:  67  M  ) 

Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  23.  p.  366—369  v.  J.  Schmidt.  —  PhiL  Anzeig. 
VII,  6.  7.  p.  261-263  v.  G.  Meyer. 

Whitney,  W.  D.,  the  life  and  growth  of  language.  London  1875.  Lwb  6M. 
Ree. :  Jen.  Literaturz.  No.  16.  p.  249—250  v.  H.  Hübschmann. 

—  Leben  u.  Wachsthum  der  Sprache,  üebers.  v.  A.  Leskien.  Autoris.  Ausg. 
Leipz.  XV,  350  p.  5  M 

Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  16.  p.  249— 250  v.  H.  Hübschmann.  —  Zeitschr. 
f.  österr.  Gymn.  XXVII,  4.  p.  276—279  v.  F.  Müller.  —  AusL  No.  28. 

p.  555—558. 

—  la  vie  du  langage.  Paris,  VII,  264  p.  GM 

—  Quoet  or  Oiett  —  Natural  or  Conventional  from  the  Transacüons  of  the 
Am.  Philological  Association.  New- York  1874.  22  p. 

Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  16.  p.  249  -  250  v.  H.  Hübschmann. 

—  Lauguage  and  its  Study,  with  especial  Reference  to  the  Indo  -  European 
Family.  Edited  with  Introduetion,  Notes,  Tables,  etc.  by  R.  Morris.  London. 

1876.  338  o.  6  M. 

—  a  rejoinder  (reply  to  M.  Müller).  Acad.  191. 

Zeitschrift  f.  vergleichende  Sprachforschung  auf  dem  Gebiete  der  indogerma- 
nischen Sprachen.  Unter  Mitwirk.  v.  E.  W.  A.  Kuhn,  A.  Leskien  u.  J.  Schmidt 
herausg.  v.  A.  Kuhn.  23.  Bd.  Neue  Folge  3.  Bd.  6  Hfte.  Berlin  (1.  Hett  96  &) 

16  M 

—  f.  Völkerpsychylogie  u.  Sprachwissenschaft.  Herausg.  v.  M.  Lazarus  u 
II.  Steinthal.  8.  Bd.  4.  (Schluss-)Heft.  Berlin  1875.  VII  u.  S.  381-488. 

(ä)  2  M  40  Pf 
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2.   Griechische  und  römische  Metrik. 

Ellig,  R.,  On  the  quantity  of  hoc.  Journal  of  Philology,  No.  12.  VI.  p.  263—271. 

Galli,  B  ,  L'armonia  dei  versi  greci,  novita  letteraria.  Pisa,  1875.  48  p.  50  Pf. 

Goebel,  C,  de  correptione  Attica.  Quaestiones  duae.  Argentor.  50  p.  1  M.  50  Pf. 

Heimsoeth,  Fr ,  de  duplici  daetylorum  et  anapaestorum  genere.  Bonn,  1875. 

1  M.  50  Pf. 

Ree:  Philol.  Anz.,  VII.  4.  5.  1875.  p.  241— 242. 

Le  C  hevalier,  prosodie  latine  ou  methoe  pour  apprendre  les  prineipes  de  la 

3uantite  et  de  la  poesie  latines   Nouv.  ed.  revue,  augmentee  et  aecompagnee 
'exercises  adaptes  ä  chaque  regle  par  L.  Dumas.  Paris  1875.  VI.,  88  p. 
cart.  80  Pf. 

—  Prosodie  latine,  revue,  corrigee  et  completee  par  J.  Lejard.  Paris.  V1IL 
84  p.  80  Pf. 

Quieherat,  L.,  Traite  de  versification  latine,  ä  l'usage  des  classes  suptrieures 
des  lettres.  3.  Edition,  revue,  corrigee  et  augmentee.  23.  tirage.  Paris.  XX, 
424  p.  3  M. 

Reimann,  H.,  quaestiones  metricae.  Vratisl.  1875.  36  p.  1  M.  50  Pf. 

Sachse,  O.,  de  pedibus  trisyllabis  qui  in  senario  substituuntur  trochaeo  et 
iambo.  Grünberg  i  Schi.  4.  13  p.  1  M.  50  Pf. 

Steiger,  Metrik  für  Gymnasien.  Hersfeld  1875.  63  p.  2  M. 

3.    Griechische  Grammatik  und  Dialektologie. 

Beermann,  E.,  de  dialecto  Boeotica.  Studien  zur  griech.  und  latein.  Gramm. 
IX.  1.  p.  1—86. 

Born,  E.,  tavole  sinottiche  per  la  coniugazione  dei  verbi  irregolari  della  lingua 
greca.  3.  ed.  riveduta  da  G.  Müller.  Torino.  56  p.  1  M. 

Brugman,  K ,  Zur  gebrochenen  Reduplication  im  Griechischen.  Studien  zur 
griech.  und  lat.  Gramm.  IX.  1.  p.  164. 

Campos  Leiza,  E.  de,  Analyse  etymologique  des  Racines  de  la  Langue  grecque 
pour  servir  a  l'histoire  de  l'origme  et  de  la  formation  du  langage.  Paris. 

10  M. 

Cnlmann,  F.  W.,  das  Geheimniss  der  Nasale.  Leipzig  1875.       1  M.  20  Pf. 
Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  16.  sp.  535— 636.  von  ng. 

Cnrtius,  G.,  graesk  gramraatik  iil  skolebnig  3.  norske  udgave  bearbeidet  efter 
originalens  10.  oplag  af  V.  Voss.  Christian.  1875.  geb.  3  M.  50  Pf. 

—  Erläuterungen  zu  meiner  griechischen  Schulgrammatik.  3.  Aufl.  Prag  1875. 
226  p.  -3  M. 

—  Jwvfaff.  Curtius  Studien.  VIII.  2.  p.  465—466. 

—  "Exaarcx;.  Studien  zur  griech.  und  lat.  Gramm.  IX.  1.  p.  112. 

Delboeut,  J  ,  De  Peraploi  du  Participe  et  de  l'Infinitif  dans  la  langue  grecque. 
Revue  de  l'Instr.  Publ.  XVIU.  1.  p.  47—58. 

—  Theorie  de  la  negation  dans  la  langue  grecque.  Revue  de  Tlustr.  Publique 
XIX,  2.  p.  101—128. 

Dufonr,  I.,  Les  dialectes  grecs  dans  leurs  formes  de  mots.   Geneve  1875. 

1  M.  50  Pf. 

Ree:  Bibliogr.  de  la  Suisse.  No.  2.  p.  13.  v.  Th.  Bornand. 
Fick,  A.,  Beiträge  zur  griech.  Namensystematik.   Curtius  Studien  VIII.  2. 
p.  444— 448,  IX,  1.  p  109-111. 

—  Die  namenartigen  Bildungen  der  griechischen  Sprache.  Curtius'  Studien, 
IX,  1.  p.  165—198. 

Funk,  A.,  de  praepositionis  furd  in  vocabulis  compositis  usu  exemplis  maximc 
Euripideis  probato.  Curtius  Studien  IX,  1.  p.  113—169. 

Goodwin,  W.  W.,  svntax  of  the  moods  and  tenses  of  the  greck  verb.  6.  cd 
Cambr.  1875.  280  p.  Lwb.  7  M- 
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Hanson,  «T  W.,  The  Greek  Word  Aion-Aionios,  translated  Everla^ting-EteT- 
nal  in  the  Holy  Bible,  shown  to  denote  limited  Duration.  New- York.  79  p 

4M.  50  Pt 

Howell,  W.,  The  True  Theory  of  the  Greek  Aorist   Bristol  80  Pf. 

Jacob itz,  K.  u.  E.  E.  Seiler,  griechisch-deutsches  Wörterbuch  zum  Schul- 
u.  Privatgebrauch.  3.  sehr  venn.  u.  mehrfach  umgearb.  Aufl.  2  Abth.  Leip- 
zig Lex.-8.  XVI.  2006  p.  15  M 

K ersten,  Th  ,  de  conjunctis  particulis  ßij  od.  Göttingen  1875,  47  p.        1  M. 

Klu^e,  H.,  ttb.  d.  Wesen  des  griechischen  Accentes.  Cöthen  4.  47  S.  1  M.  60  Pf. 

Krüger,  K  W.,  griechische  Sprachlehre  für  Schulen  L  Th.  I.  Heft  Formlehre. 
5.  vielfach  verb.  Aufl.  v.  W.  Pöckel.  Leipz.  1875.  206  p.  2  M 

Koch,  E.,  griechische  Schulgrammatik  auf  Grund  der  Ergebnisse  der  verglei- 
chenden Sprachforschung.  4.  Aufl.  Leipz.  XX,  395  p.  2  M.  80  Pf. 

Lancelot,  Le  J ardin  des  racines  grecques.  Nouvelle  edition,  augmentee  et 
suivie  d'un  petit  traite  sur  la  formation  et  la  derivation  des  mots  grecs,  et 
d'un  dictionnaire  des  mots  francais  qui  ont  leur  origine  dans  la  langue  grecque; 
par  J.  Chantrel.  Paris,  X,  314  p.  2  M.  50  PI 

Mayor,  J.  E.  B.,  On  Greek  Lexicography.  Journal  of  Phil.  VI,  2.  (No.  XII) 
p.  288-301. 

Miller,  Le  grec  moderne.  Revue  polit.  et  litter.  3.  juin. 

Miste  Ii,  F.,  über  griechische  Betonung.  Sprachvergleichende  philologische 
Abhandlungen.  1.  Allgemeine  Theorie  der  griechischen  Betonung.  Paderb. 
195  p.  2  M.  60  Pf. 

Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  11.  p.  175—177  v.  Fritz  Schöll.  Vgl.  Lit.  Cen- 
tralbl.  p.  710.  —  Blätt.  f.  baier.  Gvmn.  XII,  4.  p.  174—175  v.  Zehetmayr. 
—  Lit.  Centralbl.  No.  28.  sp.  923^-924  v.  ng. 

Müller,  G.,  Dizionario  manuale  della  lingua  greca  compilato  colla  scorta  delle 
migliori  opere.  2.  edizione  riveduta,  coll'aggiunta  delle  Tavole  sinottiche  per 
la  conjugazione  dei  verbi  irregolari  della  lingua  greca.  Torino,  VIII,  1278  p. 

8M 

Pelleerini,  A.,  il  dialetto  greco-calabro  di  Bova.  Lessico.  (fasc.  1.)  p.  1-16. 
agg  alla  Riv.  di  Fil.  IV.  9.  10. 

Pizzuto,  P.,  la  grammatica  di  G.  Curtius  e  la  grammatica  di  V.  Iname.  Pa- 
dova.  16  p. 

Pohl,  0.,  de  enuntiationibus  optativis  Graecorum.  Pars  1.  Enuntiationum  op- 
tativarum  apud  Graecos  quales  extiterint  formae  1.  Vratisl.  1875.  28  p.  1 M.  60  Pf. 

Roth,      griechische  Schulgrammatik.  1.  TU.:  Formenlehre.  Leipz.  VI,  108  p. 

1  M.  20  Pt 

Savelsberg,  J.f  Beitrage  zur  Entzifferung  der  lykischen  Sprachdenkmäler. 
Bonn  1874.  1  M.  80  PI 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  24.  p.  796—797  v.  W.  P. 

Schmidt,  J  .  Ueber  Methatesis  von  Nasalen  und  die  Flexion  vocalisch  aus- 
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—  etruskische  Forschungen.  Stuttg.  1875.  2  M.  70  Pt. 
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Ree  :  Rev.  de  l'Instr.  Publ.  XVIII.  5  p  331—340  von  0.  Reimann. 
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Riese.  A.,  Die  Idealisierung  der  Naturvölker  des  Nordens  in  der  Griechischen 
u.  Röm.  Litteratur.  Heidelb.  1875.  4.  1  M.  20  Pf. 

Ree:  Neue  Jahrb.  f.  Phil.  113,  5.  p.  333—336  v.  W.  Christ. 
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Huit,  C,  Les  bibliotheques  d'Alexandrie  et  de  Pergame.  L'instr.  publique. 
Fevrier—  Mars. 

Kind,  A.,  Teleologie  und  Naturalismus  in  der  altchristlichen  Zeit.  Jena  1875. 
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Thilo,  Chr.  A.,  pragmatische  Geschichte  der  griech.  Philosophie.  Cöthen  1875- 

5  M . 

Ree:  Lit  Centralbl.  No.  12.  p.  387  -  388.  von  M.  H. 

Ussing,  S.  L.,  Den  Yngre  Attiske  Komedie.  v.  Comici.  p.  18. 

Walter,  J.,  die  Lehre  von  d.  praktischen  Vernunft  in  d.  griech.  Philosophie. 
Jena  1874.  11  M. 

Ree. :  Lit.  Centralbl.  No.  14.  p.  457—459.  v.  M.  H. 

Weniger,  Das  alexandrinische  Museum.  Berl.  1875.  75  Pf. 

Ree:  ßlätt  f.  d.  bayer.  Gymn.  XII.  2.  p.  91.  v.  C.  Hammer. 

Wevers,  F.,  quid  Paulus  quid  Stoici  de  virtute  docuerint  comparatur.  Meursae. 
24  p.  IM.  50  Pf. 

3.    Römische  Literaturgeschichte. 

Bender,  H-,  Gnindriss  der  römischen  Literaturgeschichte  für  Gymnasien.  Leip- 
zig. VIII.  84  p.  m.  1  Tab.  in  qu.  Fol.  1  M. 

Hindi,  E.,   Letteratura  latina.  Fireuze  1875.  4  M. 

Ree  :  Riv.  di  Filol  IV.  7-8.  p.  459  -  462.  v.  C.  G. 
Kaarapzys,        llspi  <pu<nwq  Ttjg  jbwfia'ixijs  aaxupaq  xai  rijs  ffajrjre>siai  aörijs 
npös  rijv  täv  'EUyva»  xwp<pdta>.  'Aörjuatov.  IV.  3.  p.  243—290. 

Klebs,  E  ,  de  scriptoribus  aetatis  Sullanae.  Berlin.  64  p.  2  M. 

Ree  :  Jen.  Literaturz.  No.  27.  p.  421-422.  v.  H.  Peter. 

Lingniti,  A  ,  de  satirae  romanae  ratione  et  natura.  Salerno  1875. 
Ree. :  Riv.  di  FUol.  IV.  7—8.  p.  462—464.  v.  C.  G. 

Münk,  E.,  Geschichte  der  römischen  Literatur.  2.  Aufl.  bearb.  v.  0.  Sey  ffert. 
Lief.  4 — 5.  (Schluss  des  ersten  Bandes:  Geschichte  der  Literatur  der  Römer 
bis  zum  Ausgange  der  Republik).  Berlin  1875.  p.  289—452.  (ä)  1  M. 

Ree:  Mag.  f  Lit.  d.  Ausl.  No  51.  -  Deutsche  Rundschau.  II.  4.  —  Blätt. 

f.  d.  bayer.  Gymn.  XII.  4.  p.  183.  -  Lit.  Centralbl  18.  sp.  601-602. 

—    dasselbe.  6.  Lief.  Berlin.  2.  Bd.  S.  1—96.  (ä)  1  M. 

Paoli,  A.,  La  coscienza,  secondo  Pantropologia  dei  Romani.  Padova.  CX^j). 

Ribbeck,  0.,  die  römische  Tragödie  im  Zeitalter  der  Republik.  Leipz.  1875. 

18  M. 

Ree. :  Rev.  crit.  No.  6\p.  91—96.  v.  Gaston  Boissier.  —  Lit.  Centralbl.  No.  18. 
p.  600—601.  v.  W.  W.  —  Theol.  Literaturz.  L  3.  v.  Möller.  —  Saturd. 
Rev.  No.  104.  —  Acad.  No.  185. 

Tenffel,  G.  S.,  Storia  della  letteratura  romana.  Prima  traduzione  del  tedesco. 
da  D.  Favaretti.  Fase.  1—17.  Padova.  p.  1—320.  (a)  1  M. 

VI.  Alterthumskunde. 

1.    Ar chaeol ogische  Zeitschriften.  —  Publicationen 

archaeologischer  Gesell  Seilschaften. 

Academie  royale  des  beaux-arts  d'Anvers.  Annee  academique  1875— 76.  Rap- 
port annuel  et  distribution  solennelle  des  prix,  7  mai  1876.  Anvers,  70  p.  par 

2M. 
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Annalen  d.  historischen  Vereins  f.  den  Niederrhein,  insbesondere  die  alte  Erz- 
diöcese  Köln.  Herausg.  v.  J.  Mooren,  Eckert z.  Ennen,  Hüffer  u.  Pick. 
23-27.  Heft.  Köln.  26  M. 

Annales  de  l'Academie  d'archeologie  de  Belgique.  XXXI.  vol.  3.  serie,  tome 
I.,  (1875).  Anvers,  661  p.  Par  an.  3M. 

—  de  la  Societe  d'Emulation  pour  Petude  de  l'histoire  et  des  antiquites  de 
la  Flandre.  3.  serie,  tome  X.  No.  3  et  4,  ou  XXVII.  de  la  collection.  Bru- 
ges,  240  p.  et  3  pl.  8  M 

—  de  la  Societe  historique  et  archeologique  de  Chäteau  -  Thierry.  3.  Armee. 
(1874).  Chäteau-Thierry.  VII,  404  p.  et  10  pl.  12  M. 

—  du  Cercle  archeologique  de  Möns.  Tome  XIII.  (1875).  Möns,  XX,  536p. 
et27pl.  12  i 

—  de  la  Societe  archeologique  de  Namur.  Tome  XIV.  Namur.  Mit  Kupfern 
u.  Photogr.  2  Stücke.  11  M. 

—  du  Cercle  artistique  et  litteraire  de  Namur.  5.  fasc.  (1874).  Namur,  ITT^p- 

—  du  cercle  archeologique  du  Pays  de  Waas.  vol.  VI.  St.  Nicolas,  mit  Kupf 
Erscheint  vierteUahrucn  3M. 

Annali,  Bullettino,  Monumenti  pubblicati  dell'  Instituto  di  Corrispondena 
archeologica  per  Panno  1875.  —  Repertorio  universale  delle  opere  dall'anno 
1864—1873.  Roma,  1875.  Fol.  Monumenti  VIII,  5.  10  Kupfertaf.,  Ann.  32$  p. 
u.  14  Kupfertaf.,  8.  Bullettino  272,  14  p.  8.  56  M.  Repertorio  universale  7  M. 

Annuaire-bulletin  de  la  Soci6te  de  l'histoire  de  France.  Annee  1876.  T.  13. 
Paris,  96  p.  3M. 

—  des  Cötes-du-Nord,  public  par  la  Societe  archeologique  du  departement. 
41.  annee.  (1876).  Nouvelle  serie.  T.  26.  Saint-Brieuc,  IV,  324  p.       10  M. 

Anzeiger  f.  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  Organ  d.  germ.  Museums.  Red 
DD.  A.  Essenwein,  G.  K.  Frommann.  Neue  Folge.  23.  Jahrgang  1S76. 
12  Nrn.  (ä  IVa— 2  Bg.)  Nürnberg,  4.  SÄ 

—  f.  schweizerische  Alterthumskunde.  —  Indicateur  d'antiquites  suisses.  9.  Jahrg. 
1876.  4  Nrn.  (ä  1—2  Bg.  mit  ein  gedr.  Holzschn.,  Steintal  u.  Beilagen.)  Zü- 
rich 1  M.  80  Pf. 

Archiv  für  Geschichte  u.  Alterthumskunde  von  Oberfranken.  13.  Bd.  1.  Heft. 
(Als  Fortsetz.  d.  Archivs  f.  bayreuth.  Geschichte  u.  Alterthumskunde  17.  Bd.) 
Herausg.  vom  histor.  Verein  v.  Oberfranken  zu  Bayreuth.  Bayreuth  1875. 
102p.  IM.  50 Pt 

—  f.  Anthropologie.  Zeitschrift  f.  Naturgeschichte  u.  Urgeschichte  d.  Menschen 
Organ  der  deutschen  Gesellschaft  f.  Anthropologie,  Ethnologie  u.  Orgeschichte. 
Herausg.  von  C.  E.  v.  Baer,  E.  Desor,  A.  Ecker  etc.  Red.  A.  Ecker, 
L.  Lindenschmit  u.  der  Generalsecretär  der  deutschen  anthxopolog.  Ge- 
sellschaft. 8.  Bd.  3.  u  4.  Vierteljahrsheft.  9.  Bd.  1.  Vierteljahrsh.  Braunsen*. 
4.  VIII,  3.  4.  p.  161—336,  Beilage  zum  Correspondenzbl.  94  S.,  Literatur 
72  S.  mit  5  Steintafeln.  IX  1.  mit  3  Chromolithogr.  VUI,  3.  14  M.  4.  8  M 
(VIII,  compl.  40  M.)  IX,  l.  10  M. 

—  neues,  der  Gesellschaft  f.  ältere  deutsche  Geschichtskunde  zur  Beförderung 
einer  Gesammtausgabe  der  Quellenschriften  deutscher  Geschichten  d.  Mittel- 
1.  Bd.  (1.  Heft.  212  S.)  Hannover.  12  M. 

—  für  österreichische  Geschichte.  Herausg.  v.  der  zur  Pflege  Vaterland.  Ge- 
schichte aufgestellten  Commission  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften 
54.  Bd.  1.  Hälfte.  Wien,  218  S.  3  M. 

—  für  die  sächsische  Geschichte.  Herausg.  v.  K.  v.  Weber.  Neue  Fol»e; 
3.  Bd.  4  Hefte.  Leipzig.  1.  Heft.  104  p.  ä  Hft  1  M.  50  Pf 

Archives  des  missions  scientifiques  et  litteraires.  Cnoix  de  rapports  et  instruf- 
tions  publies  sous  les  auspices  du  Ministem  de  PInstruction  publique.  3.  Se- 
rie. Tom.  5.  Paris.  Erscheint  vierteJüÄhrlich.  (*)  9  ^* 
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Archivio  Storico  Italiano,  fondato  de  G.  P.  Vieusseux  e  continuato  a  cura 
deUa  K.  deputazione  di  storia  patria  per  le  provincie  della  Toscana  dell' 
Umbria  e  delle  Marche.  Serie  terza.  Tomo  XX  V.  Firenze.  20  M. 

—  storico  per  le  provincie  napolitane,  pubblicato  a  cura  della  Societä  di  Storia 
patria.  Anno  I.  fasc.  1.  Napoli.  276  p.  per  anno,  di  4fascicoli.  20  M. 

Atti  della  R.  Accademia  delle  Belle  Arti  di  Bologna.   Bologna,  1875.   22  p. 

1  M. 

—  della  Societä  Ligure  di  storia  patria:  Vol.  X.  fasc.  III.  XI.  fasc.  1.  Genova 
1875  p.  272  -  354.  XL  p.  1—288.  u.  Kupfern.  20  M. 

—  della  Societä  storico-archeologica  delle  Marche  in  Fenno.  Vol.  I.  Rocca  s. 
Casciano  (1875).  216  p.  6  M. 

—  della  Societä  di  Archeologia  e  Belle  Arti  per  la  Provincia  di  Torino.  cura 
di  A.  Fabretti.  Vol.  I.  Fasc.  2.  Turino.  192  p.  m.  7  Taf.  5  M.  (I.  1.  3  M.) 

—  deiristituto  di  Belle  Arti  delle  Marche  in  Urbino.  (1874—75.)  Urbino.  22  p. 

2M. 

Ausland,  das.  Ueberschau  der  neuesten  Forsch,  auf  dem  Gebiete  der  Natur-, 
Erd-  u.  Völkerkunde.  Red.  von  F.  v.  Hellwald.  49  Jahrg.  (1876)  52  Nrn. 
(ä  2V»— 3  B.  m.  eingedr.  Holzschn.)  Stuttgart.  4  38  M. 

Berichte  u  Mittheiluneen  d.  Alterthums-Vereines  zu  Wien.  15.  Bd.  Wien, 
fol.  (XVIII,  200  p.  m.  eingedr.  Holzschn.  u.  19  Taf.  in  Kupferst.,  Lith.  u. 
Chromolith.  in  Imp.-4.  u.  qu.  gr  Fol.)  18  M. 

Bibliotheque  savoisienne.  2.  vol.  Sabaudia,  revue  historique,  artistique,  etc. 
du  pays  des  Allobroges  et  de  l'ancien  duche  de  Savoie,  publie  par  E.  de 
Albane.  Chambery.  380  p.  8  M. 

Bulletin  de  la  Societe  des  antiquaires  de  Picardie.  vol.  18.  (1875.)  Amiens. 
Mit  Kupfern.  (ä)  5  M. 

—  de  la  Societe  des  sciences  historiques  et  naturelles  de  l'Yonne.  1.  partie. 
Sciences  historiques.  29.  vol.  (t.  9  de  la  2.  serie).  1875.  2.  semestre.  Auxerre. 
LVH,  252  p.  et  76  pL  (ä)  20  M. 

—  de  la  Commission  royale  d'histoire.  3.  Serie.  Tome  XV.  vol.  XLII.  (1876) 
12  cahiers.  Bruxelles.  9  M. 

Proost,  J.  J.  £.,  Table  generale  du  Recueil  des  bulletins  de  la  Commis- 
sion royale  d'histoire  de  Belgique.  (3.  serie.  Tome  I  ä  XIV;.  Bruxelles, 
153  p.  8  M. 

—  de  la  Societe  des  antiquaires  de  Normandie.  Tome  VII,  (1876).  Caen. 
Erscheint  vierteljährlich.  12  M. 

—  de  la  Societe  historique  de  Compiegne.  T.  3.  Compiegne.  Erscheint  halb- 
jährlich, (ä)  20  M. 

—  de  la  Soctete  de  geographie  de  Lyon.  Tome  II.  (1876).  Lyon.        25  M. 

—  de  la  Societe  archeologique  lorraine.  vol.  15.  (1875).  Nancy.  Mit  Kupfern. 

(ä)  6  M. 

—  de  la  Societö  d'anthropologie  de  Paris.  11.  ann6e.  Paris.  Erscheint  vier- 
teljährlich, (ä)  8  M. 

—  de  la  Societ6  historique  et  archeologique  du  Perigord.  Tome  III.  (1876). 
P6ritrueux.  12  M. 

—  et  Memoires  de  la  Societe  archeologique  d'llle-et-  Vilaine.  T.  X.  Rennes. 
av.  plchs.  12  M. 

—  de  la  Societe  archeologique,  historique  et  scientifique  de  Soissons ,  2.  serie 
6.  vol.  (1874).  Soisson. 

Bulletino  di  archeologia  cristiana  edito  da  G.  de  Rossi.  vol  XII.  (12  Nrn.) 
Roma.  4.  Mit  Kupfern.  (ä)  12  M. 

Bulletins  de  la  Society  archeologique  et  historique  d'Orleanais.   vol.  XIX. 

Orleans.  (ä)  10  M. 

Co  mite  archeologique  et  historique  de  Noyon.  Comptes  rendus  etvmemoires 

lus  aux  seances.  T.  5.  1.  partie.  Noyon  268  p.  et  5  pl.  10  M, 
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Correspondenzblatt  d.  Gesammtvereins  der  deutschen  Geschichts-  o.  Alter- 
thumsvereine.  Herausg.  v.  dem  Verwaltungsausschusse  d.  Gesammtvereins  iE 
Darmstadt  unter  Red.  v.  E.  Wörner.  24.  Jahrg.  (1876.)  12  Nrn  (B.  m.  üth. 
Beilagen)  Darmstadt.  4.  4M 

Germania.  Vierteyahrsschrift  für  deutsche  Alterthumskunde.  Begründet  ron 
Frz.  Pfeiffer.  Hrsg.  v.  Karl  Bartsch.  20.  u.  21.  Jahrg.  Neue  Reihe  8.  n. 
9.  Jahrg.  1875  u  1876.  ä  4  Hfte.  Wien.  (a)  15  M. 

Globus.  Illustrirte  Zeitschrift  f  Länder-  u.  Völkerkunde.  Mit  besond.  Be- 
rücksicht  der  Anthropologie  u.  Ethnologie.  Begründet  v.  Karl  Andree.  la 
Verbind,  m.  Fachmännern  u.  Künstlern  herausg.  v.  R.  Kiepert.  1876.  29. 
u.  30.  Bd.  ä  24  Nrn.  (2  Bde.  m  eingedr.  Holzschn  )  Braunschweig.  4  äBd  12  M 

Jahrbücher  d.  Vereins  v.  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande.  57.  Hft.  Bonn 
249  p  Mit  10  Taf.  (in  Holzschn.,  Steindr.,  Lichtdr.  u.  Aubeldr.  in  Lex.-8.  c 
qu.  Fol)  u.  6  (eingedr.)  Holzschn.  4M.  50 Pf 

—  d.  Vereins  f.  mecklenburgische  Geschichte  u.  Alterthumskunde,  aas  den 
Arbeiten  d.  Vereins  herausg.  v.  G.  C.  F.  Lisch.  40.  Jahrg  Schwerin (1873) 
Mit  3  (eingedr.)  Holzschn.  Mit  angehängten  Quartalberichten.  IV,  276^p 

Kunstblatt,  christliches,  für  Kirche,  Schule  u.  Haus.  Herausg.  t.  C.  Grün- 
eisen  u.  C.  G.  Pfannschmidt.  19.  Jahrg.  (1876.)  12  Nrn.  (B.)  Stuttgart.  4 

4  M 

Memoire*  de  la  Societe  des  Antiquaires  de  Picardie.  3.  serie.  vol.  7.  (yoL  27 
Amiens.  Mit  Kupfern.  (i)  15  51 

—  et  documents  inedits  pour  servir  ä  l'histoirc  de  la  Franche-Comte;  publk- 
par  l'Academie  de  Besancon.  T.  7.  Besancon.  566  p  9  M- 

—  de  la  Societe  archeologie  d'Eure  et  Loire.  voL  9.  Chartres   Mit  Kupfeit 

(a)  15  i 

—  de  la  Societe  d'archeologie  lorraine  et  du  Musee  historique  lorrain.  3  smt1. 
3.  vol.  (25.  de  la  collection).  Nancy.  XVI,  344  p.  et  2  pl.  (ä)  12  M 

—  de  la  Societe  des  antiquaires  de  Normandie.  3.  serie.  vol.  10.  (vol.  29).  Ca« 
Mit  Kuptern.  (ä)  15  M 

—  de  la  Societe  archeologique  et  historique  de  l'Orleanais.  Concours  de  1S$ 
et  de  1875.  Ouvrages  couronnes.  T.  14.  Orleans.  XXXII,  723  p.  1031 

—  de  la  Societe  nationale  des  antiquaires  de  France.  T.  36.  (4.  serie,  t  J) 
Paris.  480  p.  et  5  pl 

—  de  la  Societe  d'ethnographie ,  rediges  par  MM.  Claude  Bernard,  Castair.ii 
Duchinski,  Duhousset,  Dulaurier,  Foucaux,  Garcin  de  Tassy,  Geslin,  Halen. 
Madier  de  Montjau,  etc.;  et  publies  par  Leon  de  Rosny,  president.  T.  1J 
(3.  vol.  de  la  seconde  serie).  Paris.  268  p.  9  M 

—  de  la  Societe  de  l'histoire  de  Paris  et  de  l'Ile-de-France.  T.  2.  Paris.  407  p 

10  M 

—  de  la  Societe  des  antiquaires  de  l'Ouest.  T.  37  et  38  (1873  et  1874)  Portier* 
XXXII,  920  p  18* 

—  de  la  Societe  des  antiquaires  de  la  Morinie.  vol.  15.  (1874-1875).  St.  Omer 

18  ü 

—  de  la  Societe  archeologique  de  Soissons.  2.  Serie.  Vol.  4.  Soissons.  15  * 
Messager  des  sciences  historiques  ou  Archives  des  arts  et  de  la  bibliograpkv 

en  Belgique.  1876.  1.  liv.  Gand.  Par  an.  »* 
fflittheilungen  aus  der  historischen  Literatur.  Herausg.  von  der  historitfö^ 
Gesellschaft  in  Berlin  und  in  deren  Auftrag  redigirt  von  R.  Foss.  4.  Jahrg 
4  Hefte.  Berlin.  (*) 

—  au  die  Mitglieder  d.  Vereins  f.  Geschichte  u.  Alterthumskunde  in  FraLk 
furt  a.M.  5  Bd.  No  2.  (S.  135—318.)  Frankfurt  a.M.  1875.  -  v 

—  d.  Freiberger  Alterthumsvereins.  Herausg.  v.  H.  Gerlach.  II  a.  12  Hn 
Freiberg.  11.  (84  S.  m.  1  Chemitypie.)  1874  —  12.  (XII,  158  S.  m.  eingw 
Holzschn.)  1875.  l*>  i  * 
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Mittheil un gen  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt  üb.  wichtige  neue 
Erforschungen  auf  dem  Gesammtgebiete  der  Geographie  von  A.  Peter- 
mann. 22.  Bd.  od.  Jahrg.  1876.  12  Hfte.  (a  ca.  5  B.  mit  Karten.)  Gotha.  4. 

ä  Htt  1  M.  50  Pf. 

—  der  antiquarischen  Gesellschaft  (der  Gesellschaft  f.  vaterländ.  Alterthümer 
in  Zürich).  19.  Bd.  2.  Hft.  Zürich.  4  40p  u.  4  Kupf.  3  Bf. 

—  neue,  aus  dem  Gebiet  historisch  -  antiquarischer  Forschungen.  Im  Namen 
d.  m.  der  königl.  Universität  Halle-Wittenberg  verbundenen  thüringisch-sächs. 
Vereins  f.  Erforsch,  d  vaterländ.  Alterthums  u.  Erhaltung  seiner  Denkmale 
herausg.  v  J.  0.  Opel.  14.  BJ.  1  Hft.  (291  S.  m.  1  Steintafel)  Hallo  1875. 

3  M.  50  Pf. 

—  der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien.  Red.-Comite:  F.  v.  Hauer, 
C.  Langer.  F.  Müller,  Wahrmann,  J.  Woldrich.  6.  Bd.  (1876)  12  Nrn. 
(ä  2-3B.  m.  eingedr.  Holzschn.  u.  Steintaf.)  Wien.  12  M. 

—  der  kais  königl.  geographischen  Gesellschaft  in  Wien.  19.  Bd.  (Neue  Folge 
9.  Bd.)  Jahrg.  1876.  12  Hfte.  gr.  8.  (1.  Hft.  XXIV,  48  S.)  Wien.         10  M. 

Notizie  degli  Scavi  di  Antichitä  alla  R.  Accademia  dei  Lincei  per  ordinc  di 
S.  E  IlMinistro  della  Pubb.  Istruzione  (da  G.  Fiorel Ii.)  Gennaio,  Febbraio 
1876.  4.  p.  1—31.  per  anno  10  M. 

Procfes-verbaux  de  la  Societe  archeologique  d'Eure-ct-Loir.  T.  5  Chartres. 

XVI,  356  p.  10  M. 

Publications  de  la  section  historique  de  l'institut  royal  grand-ducal  de  Luxem- 

bourg  (ci-devant  societe  archeologique  du  Grand-Duche,  vol.  XXX)  VIII.  annee. 

(1875)  Luxembourg.  gr.  4.  fXXVIII,  285  S.  mit  2  lith.  und  photolith  Taf.) 

5  IC.  60  Pf. 

Recueil  des  notices  et  memoires  de  la  Societe  archeologique  du  departement 
de  Constantine.  7.  vol.  de  la  2.  serie.  17.  vol.  de  la  collection.  (1875.)  Con- 
stantine.  XXVIII,  456  p.  et  20  pl.  8  M. 

Revue  historique,  scientifique  et  litteraire  du  departement  du  Tarn  (aucien 
pays  d'Albigeois),  publiee  sous  la  direction  de  M.  E.  Jolibois.  1.  annee  (1876) 
Albi.  8  M. 

—  historique  et  archeologique  du  Maine,  t.  1.  (1876).  Mamers. 

—  Archeologique  ou  recueil  de  documents  et  de  memoires  relatifs  ä  l'etude  des 
monuments,  ä  la  numismatique  et  ä  la  philologie  de  l'antiquite  et  du  moyen 
äge  publies  par  le  vicomte  de  Rouge,  de  Longperier,  F.  de  Saulcy,  A.  Maury 
etc.  Nouv.  Serie,  vol.  29—30   Paris  Mit  Kupfern.  (ä)  25  M. 

—  d'anthropologie  publiee  sous  la  direction  de  M.  P.  Broca.  Tome  V.  Paris 
Vierteljährlich,  (a)  20  M. 

—  des  questions  historiques.  Directeur  M  de  Beaucourt.  10.  annee.  (vol.  19. 
et  20).  Paris.  Erscheint  vierteljährlich.  20  M. 

—  historique,  dir.  p.  G.  Monod  et  G.  Fagniez.  vol.  L  Paris.  320  p. 

Saxonia  Zeitschrift  f.  Geschichts-,  Alterthums-  und  Landeskunde  d.  Königr. 
Sachsen.  Unter  Mitwirk,  mehrerer  Geschichtsforscher  herausg.  v.  A.  Mosch- 
kau. 2.  Jahrg.  April  1876 -Marz  1877.  12  Nrn.  (ä  1— 2  Bd  mit  Illustr.) 
Leipzig  4.  3  M. 

Schriften  d.  Vereins  f  Geschichte  d.  Bodensee's  u.  seiner  Umgebung.  6.  Heft 
Mit  2  artist.  Beigaben  (1  Lichtdr.  u  1  lith.  Plan  in  qu.  Fol.)  Lindau  1875, 
254  S.  u.  Urkunden-Auszüge  zur  Geschichte  der  Stadt  Konstanz  8.  89—146. 

4M.  (1—6.:  24  M.  60  Pf.) 

Tidskrift,  historisk,  Qerde  Raekke,  udgivet  af  den  danske  historiske  Forening, 
ved  dens  Bestyrelse.  Redigeret  af  E.  Holm.  V.  Bd.  3.  Heft.  Kjobcnh.  126  p. 

2M. 

Versammlung,  die  6.  allgemeine,  der  deutschen  Gesellschaft  f.  Anthropologie, 
Ethnologie  u.  Urgeschichte  zu  München  am  9.  bis  11.  Aug.  1875.  Nach  den 
Stenograph.  Aufzeicbn  red.  v.  Gen.-Secr.  Prof  Dr.  Kollmann.  (Beilage  zum 
Correspondenz-Blatt  f.  die  Mitglieder  der  deutschen  authropolog.  Gesellschaft.) 
München  1875.  4.  94  p.  1  M  50  Pf. 
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Vierteljahrssehrift  f  Volkswirtschaft.  Politik  u  Kulturgeschichte  Herauf, 
v.  J.  Faucher  unter  Mitwirk,  von  B.  Bauer,  M.  Block,  V.  Boehmert  etc 
13.  Jahrg.  (1876.)  4  Bde.  (ä  14-18  B.)  Berlin  20  M 

Zeitschrift  d.  historischen  Verein,  f.  Schwaben  u.  Neuburg.  3.  Jahrg.  (18761 
3  Hefte.  1a  ca.  8  B.)  Augsburg.  10  M 

—  der  Gesellschaft  f.  Erdkunde  zu  Berlin.  Als  Fortsetz.  d.  Zeitschrift  f.  all- 
gemeine Erdkunde  im  Auftrage  der  Gesellschaft  herausg.  von  W.  Kon  er. 
11.  Bd.  6  Hefte  (1.  Heft  80  S.  mit  1  chromolith.  Karte  in  gr.  Fol.)  Nebst 
Verhandlungen  der  Gesellschaft  f.  Erdkunde  zu  Berlin.  3  Bd.  10  orn.  (a  1 
—3  B.)  Berlin.  13  M.  Verhandlungen  apart  4  M 

—  für  Ethnologie.  Organ  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethno- 
logie und  Urgeschichte.  Herausg.  v.  A.  Bastian  u.  E.  v.  Hartmann.  8.  Jahre. 
6  Hefte.  Berlin.  Mit  Kupfern.  (a)  20  M 

—  d.  bergischen  Gescfaichtsvereins.  Herausg.  v.  W.  Crecelius  n.  W.  Har- 
le ss.  11.  Bd.  (Der  neuen  Folge  1.  Bd.)  Bonn  245  p.  5M 

—  d.  Vereins  f.  Geschichte  u.  Alterthum  Schlesiens.  Namens  d.  Vereins  her- 
ausg. v.  C.  Grünhagen.  13.  Bd.  1.  Heft  gr.  8.  (289  u.  Beilage  94  S.)  Bres- 
lau. 4  M 

—  f.  die  Geschichte  des  Oberrheins,  herausg.  v.  dem  grossherzogl.  Generaf- 
Landesarchive  zu  Karlsruhe.   28.  Bd.  4  Hefte.   Karlsruhe.  1.  Heft:  l&S 

;>>!. 


—  f.  ägyptische  Sprache  u.  Alterthumskunde,  herausg.  v.  R.  Lepsius 
Mitwirk.  v.  U.  Brugsch.  14.  Jahrg.  (1876).  12  Nrn.  (ä  1—2  B.  mit  Beilagen 
u.  Abbildung.)  Leipzig  4.  15  ^ 

—  der  deutschen  morgenländischen  Gesellschaft.  Herausg.  v.  den  Geschäte- 
führern  Gosche,  Schlottmann,  Fleischer,  Loth,  unter  der  verantworti 
Red.  v.  O.  Loth.  30.  Bd.  4  Hefte.  1.  Heft  XVI,  216  S.  mit  5  Stemtaf.  n 
gr.  8.  u.  gr.  Fol.  Leipzig.  I*  * 

—  historische,  herausg.  v.  H.  Sy bei.  18.  Jahrg.  1876.  4  Hefte.  (l.Heft20SS> 
München.  21  .m. 

—  tür  vaterländische  Geschichte  u.  Alterthumsknnde.  Herausg.  v  dem  Ver- 
ein f.  Geschichte  und  Alterthumskunde  Westfalens,  durch  dessen  Directum 
W.  Giefers  u.  H.  Geisberg.  33.  Bd  od  4.  Folge  3.  Bd.  Nebst  2  lith. Tai 
(1  Bl.  in  qu.  Fol.)  gr.  8    (170  u.  184  S.)  Münster  1875.  4M.»» 

—  d.  Vereins  f.  Hennebergische  Geschichte  u.  Landeskunde  zu  Schmalkalden 
l.Heft   Schmalkalden  1875,  76  S.  »W 

2.    Encyclopaedie  und  Methodologie  der  Alter- 
thum swissen  schaft. 

Becker,  Historiske  Afhandlinger  II.  (Slutning).  Kjöbcnh.         7M.  «w^ 

Brianchon,  L'Abbe  Cochet,  sa  mort,  son  inhumation,  son  monument.  Ron^ 
51p.  2» 

Ca  hier.  €h ,  Nouveaux  Melanges  d'archeologie.  T.  II.  III.  Paris  1874  Itfj 

Ree. :  Rev.  crit.  No.  13.  p  206—213.  von  R.  de  Lasteyrie. 
Caix  de  St  Amour,  A  de,  Galerie  des  Archeologcs  illustres.  Musee  Artb 
No.  3.  4. 

Carutti,  D  ,  Di  un  nostro  maggiore  ossia  di  Cassiano  dal  Poz«o  il  ariorrnj'. 
Roma  4.  24  p.  3  >l 

Ree  :  Rev.  crit.  No.  28,  p.  30-31.  v.  E.  Müntz. 

Cochet.  Bibliographie  de  ses  ouvrages.  Musee  Archeol.  3.  4. 

Cooper,  W.  R.,  Archaic  Dictionary,  Biographical,  &c.  London.  Lwb.  1^ 
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Cory's  Ancient  Fragments  of  the  Phoenician,  Carthaginian,  Babylonian,  Egyp- 
tian.  and  other  Authors.  A  new  and  enlarged  ed.  The  translation  carefully 
revised,  and  enriched  with  notes,  critical  and  explanatory,  with  introductions 
to  the  several  fragments,  by  E.  Richmond  Hodges.  London.  XXXVI,  214  p. 

9M. 

Culturbilder  aus  der  antiken  Welt.  1.  Das  neue  Blatt.  No.  22-24. 
Daremberg,  Ch.f  et  Saglio,  E  ,  Dictionnaire  des  antiquites  grecques  et  ro- 

maines.  4.  fasc.  (Ast-Bac).  Paris  1875.  5  M. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  15.  p  509. 

Handelmann,  H ,  die  prähistorische  Archäologie  in  Schleswig -Holstein.  Ein 
Vortrag,  geh.  am  21.  Juni  1875.  Aus:  »Schriften  d.  naturwiss.  Ver.  zu  Kiel.e 
Kiel  1875.  16  p  40  Pf. 

Hoyn§,  G.,  Die  alte  Welt  in  ihrem  Bildungsgange  als  Grundlage  der  Gegen- 
wart Berlin  XI,  299  p.  Lwb.  6  M. 

Lehr«*.  K  ,  populäre  Aufsätze  aus  dem  Alterthum.  2  A  Leipz.  1875.  11  M. 
Ree  :  Lit.  Centralbl  No.  18.  p.  603—604.  v.  Ed.  K— r. 

Lory,  E.  L.,  Etudes  d'histoire  et  d'archeologie.  Dijon.  15  p.  1  M.  50  Pf. 
Lmnbroso.fiG.,  Notizie  sulla  vita  di  Cassiano  dal  Pozzo.  Turin  1875.      6  M. 

Ree  :  Revue  critique,  No.  28.  p.  27—30.  v.  E.  Müntz. 
IMaricoiirt  R.  de,  Les  etudes  prehistoriques.  Lettre  ä  M.  A.  de  Gubernatis. 

Florence,  1875.  15  p.  1  M. 

Mezieres,  A.,  Guigniaut.  L'Arene  Philosophique.  No.  1. 
Monod,  G ,  M.  Guigniaut.  Acad.  No.  202. 

Perrot,  G.,  L'archeologie  classique.  Revue  politique  et  litteraire.  20.  mai. 

3.    Griechische  und  römische  Mythologie. 

IV  Ansei  nie,  Eve  mvthologiquement  designee  chez  les  Grecs,  par  Eos  et  Hebe. 
Annales  de  Philosophie  Chret.  Decembre  1875. 

Asnms.  P ,  die  indogermanische  Religion    Halle  1875.  7  M. 

Ree  :  Jen  Literaturz.  No.  19.  p.  296.  v.  0.  Pfleiderer  —  Rev.  crit.  No.  20. 
p.  317—320.  v.  A.  Bergaigne.  —  Academy  173. 

Barry,  E.,  etudes  sur  le  culte  provincial  de  Rome  et  des  Augustes  dans  la 
Gaule  chevelue  et  dans  la  province  Narbonnaise.  Toulouse.  17  p.         2  M. 

BoKanquet,  S  R.,  An  Exposition  of  the  first  Twenty  Chapters  of  Exodus. 
With  an  Introduction  on  the  Nature  and  Style  of  the  Mosaic  and  Scripture 
Symbolism.  London  260  p.  Lwb.  6  M. 

Boscawen,  W.  St.  C  ,  Assyrian  Discoveries;  the  black  race  in  the  Creation 
Legends.  Academy,  No.  205. 

Boyer,  EL,  memoire  sur  les  divinites  bituriges  Mars-Cososus  et  SoUmara. 
Bourges.  50  p.  3  M. 

Bunseu,  E.  v.,  das  Symbol  des  Kreuzes  bei  allen  Nationen  und  die  Entste- 
hung des  Kreuz-Symbols  der  christlichen  Kirche.  Berlin.  VII,  236  p.    5  M. 

Burnouf,  E.,  La  Science  des  Religions.  3.  ed.  revue  et  corrigee.  Paris.  4ö0^- 

Caspari,  0.,  Entstehung  und  Entwickelung  der  Religion  der  Urzeit.  1.  2.  Pro- 
test. Kirchenz.  No.  3 — 5. 
Curtius,  E,  die  griech.  Mythologie  vom  ge-chichtl.  Standpunkte    Berlin  1875. 
Ree;  Riv  di  Filol.  IV.  7  -  «.  p.  450— 452. 

Dorpb,  C  ,  graesk-romerske  Guder  og  Heroer.  Efter  0.  Seemans  »Griechische 
Mythologiet .  Kjöbenh.  1875.  286  p.  m.  64  Holiotypen.  Prachtb.  6  M. 

Drioux,  precis  elementiiire  de  mythologie  grecque,  romaine,  indienne,  persane, 
egyptieune,  gauloise  et  scandinave.  19.  ed.  entierement  refondue.  Paris. 
232  p.  2  M. 

Bibliothec»  pbilologica  clutica.   1870.  1.  4 
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Fiske,  J.,  The  ünseen  World,  and  other  Essays.  New- York.  353  p.      10  M 

Forc hhammer,  P.  W  ,  Daduchos  Kiel  1875.  7  M 

Ree. :  Lit.  Centralbl.  No.  18.  p.  604—605.     E.  P.  —  Academy  No.  182.  - 
Rev.  crit.  No.  30.  p.  54—60  v.  P.  Dechanne. 

Foucart,  Note  sur  les  cultes  les  plus  anciens  de  Zeus  dans  le  Peloponnese, 
d'apres  des  monuments  inedits.  Academie  des  inscr.  21.  aTril  1876.  Bei 
crit.  No.  18.  p.  299. 

Galy,  €.,  divinite  Panthee  trouvee  dans  l'Isle  ä  Perigueux.  Perigueux  1875. 
12  p.  u.  Photogr. 

Geruzez,  E  ,  Petit  cours  de  mythologie,  contenant  la  mythologie  des  Grecs 
et  des  Romains,  avec  un  precis  des  croyances  fabuleuses  des  lndous.  de» 
Perses,  des  Egyptiens,  des  Scandinaves  et  desGaulois:  16.  ed.  Paris.  144  p. 

90  K 

Goldziher,  I.,  der  Mythos  bei  den  Hebräern  und  seine  geschichtliche  Er  ■ 
wickelung.  Untersuchungen  zur  Mythologie  u.  Religionswissenschaft.  Leipz. 
XXX,  402  p.  10  M. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  28.  p  905-909.  t.  B.  S. 

Hovelacque.  A  ,  Le  Chien  dans  PAvesta.  Les  soins  qui  lui  sont  dus.  Orleans 
56  p  2  M. 

Jacolliot,  L  .  Les  Traditions  indo-asiatiqoes.  Paris.  372  p.  6  M 

—  Genese  de  l'humanite.  Fetichisme,  polytheisme,  monotheisme.  Paris.  391  p 

6M 

Inman,  Tb.,  Ancient  Faiths  embodied  in  Ancient  Names.  Vol.  3.  Lwb.   24  M 

(1.  2.  1872-74-  72  M  > 

Katnopxyq,  £L  llepi  rütx  rij$  Xarpeiag  djraXftaTtov  izaf> '  "Ekkijat  xal  xtpi  Ttjs  ix' 
aörwv  ßorfitiaq  rtuu  marwu    A#r,vatov.  IV.  1.  2.  p.  55— 75. 

Keller,  0.,  über  den  Entwicklungsgang  der  antiken  Symbolik.  Allgem.  Zeitg 
(Augsb.)  Beilage.  No.  149—155. 

Knight,  R.  Payne,  Ancient  Art  and  Mythology.  The  Symbolical  Lan^uige 
of  Ancient  Art  and  Mythology.  Edited,  with  Introduction,  additioxial  Note*. 
Glossat y,  etc.,  etc  ,  by  A.  Wilder.  New- York.  Lwb.  12  M 

L  enorm  auf.  Fr.,  L'Apollon  du  vieil  ßvreux.  Gazette  archeol.  L  2.  p.  35—  S7 

mit  1  Taf. 

—  La  Venus  du  Libain.  Gazette  archeol.  I.  5  p  97-104.  m.  1  Taf. 

—  la  magie  chez  les  Chaldeens.  Paris  1874. 
Ree. :  Theol  Literaturz.  I  3.  v.  Baudissin. 

Waffel,  N.,  Ifigenia  in  Aulide,  mito  rappresentato  in  urne  cinerarie  etrusche. 

Rivista  Volterrana.  1. 

Mannhardt,  W.,  Klytia.  Berlin  1875.  52  p.  1  M 

Merlo,  P.,  Armonie  nell'  antiche  dottrine  delP  India  o  della  Grecia.  Giornale 

Napoletano.  2. 

Meyer,  E,  Set-Typhon.  Leipz.  1875.  1  M  60  Pf. 

Ree. :  Jen.  Literaturz.  No.  14.  p.  216—217.  v.  R.  Pietschmann. 

Momxl,  G.,  The  Assyrian  Gods  and  the  Deluge,  Academy.  No.  203. 

Müller,  E  ,  Parallelen  zu  den  Messianischen  Weissagungen.  Leipzig  1875.  4  M. 

R»»c  :  Westminster  Rev.  97. 

Oh  Irrt.  Beiträge  zur  Heroenlehre  der  Griechen.  2.  Th.  Lauban.  4.  29  p.  (a)  2M 

Oppert,  J.,  Salomon  et  ses  successeure.  Annales  de  Philosophie  Chretienne 

187').  I)»c.  187G.  Janv.  Fevr. 

Pit  ts«  hinaun,  R.,  Hermes  Tribmegistos.  Leipz.  1875  1  M.  60  Pf. 

Ree.:  Saturday  Review  1043. 

Plew,  E.,  Die  Griechen  in  ihrem  Verhältniss  zu  den  Gottheiten  fremder 
Völker.  1.  Allgemeines.  II.  Ammon.  Danzig  4.  24  p.  l  M  80  Pf. 

Ree. :  Liter,  Centralbl.  No.  26.  p.  861.  —  Wiss.  Monatsbl.  4,  5.  r.  Pfundtn«. 
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AUg.  Gesch.  u.  Chronol.  d.  Völker  d.  alten  Welt.  Gesch.  d.  Orients.  51 

Preller.  griechische  Mythologie.  3.  Aufl.  2  Bde.  Berlin  1873—75.         11  M. 
Ree:  Academy  183. 

Prinier,  P..  de  Cupidine  et  Psyche.  Vratisl.  1875.  69  p.  2  M. 

Ralston,  W  R.  S  .  the  Dragon  Myth.  Athenacum,  No.  2528. 

Royer,  C,  Le  Feu  chez  les  peuplades  primitives.  Paris.  1  M.  50  Pf. 

Sayce,  A.  H  ,  Tammuz  and  Adonis,  Academy,  No.  208. 

Schmidt,  B  ,  Demeter  in  Eleusis  u.  Herr  Francois  Lenormant.  Rhein.  Mu- 
seum XXXI,  2.  p.  273—282. 

Schoehel,  Ch.f  le  mythe  de  la  femme  et  du  serpent.  Etudes  sur  les  Origines 
d'une  evolution  psychologique  primordiale.  Paris  109  p.  2  M.  50  Pf. 

Schnitze,  M.,  Handbuch  der  Ebräischen  Mythologie.  Nordh.  1875.        5  M. 
Ree. :  Ausland  No.  8.  p.  150—155. 

Simon,  H.,  Gruhdzüge  der  Mythologie  u.  Sagengeschichte  der  Griechen  und 
Römer.  2.  Aufl.  Schmalkalden  32  p.  50  Pf. 

Simone,  de,  la  vita  e  i  costumi  del  paese  di  Otranto.  Riv.  Eur.  No.  3. 

Smith,  6.,  the  Chaldean  aecount  of  Genesis.  Lond.  1875.  19  M. 

Ree:  Athen.  2412.  —  Acad.  191  v.  A.  H.  Sayce. 

Stoll,  H.  W.,  Handbuch  der  Religion  und  Mythologie  der  Griechen  und  Rö- 
mer. 6.  Aufl.  Leipz.  X,  231  p.  mit  32  Abb.  2  M.  25  Pf . 

Ttvier,  H.  et  A.  Riquier,  Mythologie.  2.  ed.,  revue  et  corrigee.  Cours  ele- 
mentaire.  Paris  VII,  332  p.  avec  illustr.  sur  les  dessins  de  Gluck  1  M.  25  Pf. 

Visconti,  C.  L  ,  Di  alcuni  monumenti  del  culto  dolicheno  disseppelliti  sull' 
Esqtiilino.  Bulletino  della  comm.  arch.  municipale,  III,  4.  p.  204 — 220  und 
Tav.  XXI. 

Witte,  de,  La  dispute  d'Athene  et  de  Posidon.  (Acad.  des  inscr )  17.  III  76. 
Rev.  crit.  No.  13  p.  215— :>16.  —  Monuments  grecs  No.  4.  p.  13—22  und 
Holzschn. 
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Bergerac,  608  p.  5  M 

Tonetti,  F.,  Storia  della  Vallesesia  e  delPalto  Novarese,  con  note  e  docnmentl 
Parte  1,  fasc.  3.  Varallo,  1875.  p.  1—180.  7  M.  50  Pt 

Travers,  E.,  Une  voie  saxonne  ä  Caen.  Gaen,  9  p. 

Valro^er,  R.  P.  H.  de,  Les  Stations  du  Mont-Dol  et  de  Thenay.  Rer.  des 
Questions  Historiques.  1.  IV.  76. 

Viuet,  E.,  recherche  de  l*antiquit6  d'Augoulesme ,  1567,  reimprime  et  pubnY 
avec  notes  et  commentaires  par  le  docteur  Gigou,  Angoulfcme. 

Voisin,  Monuments  celtiques  de  l'arrondissement  du  Blanc,  Congres  Archeol 
XL.  p.  44—73  avec  planche  et  carte. 

Weerth,  E.,  Die  Revision  der  Rheinischen  Römerstrassen  Jahrbücher  des 
Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande.  H.  57.  p.  1— 6. 

Zamoni,  T.  C,  Cenni  storici  di  Ferrara.  Bologna,  1875.  98  p.  50  Pf. 

Zannoni,  A.,  nuovi  scavi  in  Bologna  da  una  lettera  a  G  Henzen.  Bullet  delT 

instit.  di  corrisp.  archeol.  No.  3. 

Ziegler,  Ch.  Illustrationen  zur  Topographie  des  alten  Rom.  1—3.  Stuttgart 
1876.  24  M. 

Ree. :  Lit.  Centralbl.  No.  25.  p.  830—831  Bu. 

6.  Alterthümer. 

A.   Allgemeines  über  orientalische,  griechische  und  römische 

Alterthümer. 

Ancessi,  V,  L'£gypte  et  Molse,  1.  p.  Paris  1875.  3  M.  50  Pf. 

Ree:  Rev.  crit  d'histoire  No.  26.  p.  413-414  v.  G.  Maspero.  —  Polvbiblion 
XVI,  5.  p.  402—403  v.  H.  de  Charencey. 

Arnold,  ß.,  Ueber  antike  Theatermaskon,  Verhandl.  d.  XXIX  Philologen-Ver- 
sammlung. 

Ree:  Blätter  f.  d.  bayr.  G;  irninas.  XII,  4.  p  167 — 168  t.  A.  SpongeL 
Ewald.  II,  The  Antiquities  of  Israel.  Transl.  from  the  German  by  H.  Shien 
Soll  y.  New-York,  XII,  387  p.  Lwb.  23  M. 
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F  orbi^er.  A.,  Hellas  u.  Rom.  Populäre  Darstell,  d.  öffentl.  u.  häusl.  Lebens 
der  Griechen  u.  Römer.  2.  Abth.:  Griechenland  im  Zeitalter  d.  Perikles.  l.Bd. 
(od.  d.  ganzen  Werkes  4.  Bd.)  Leipz.  XIV.  392  S.  (ä)  6  M. 

Fnstel  de  Conlan^es,  La  Che  antique,  Etüde  sur  le  culte,  le  droit,  lcs  in- 
stitutions  de  La  Grece  et  de  Rome.  6.  ed.  Paris  50q  p  3  M.  50  Pf. 

Ganbert,  B.,  Traite  th6orique  et  pratique  de  legislation,  de  doctrine  et  de 
jurisprndence  sur  le  monopole  des  inhumations  et  des  pompes  funebres,  pre- 
cede  d'un  historique  du  monopole  che«  les  £gyptiens.  vol.  II.  Marseille,  1875. 
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Guhl.  E.  u.  W.  Koner,  das  Leben  der  Griechen  u.  Römer  nach  antiken  Bild- 
werken dargestellt.  4.  verb  u.  verm.  Aufl.  Lief.:  G— 12.  (Schluss).  Berlin, 
p.  354—821,  XVIII,  mit  554  Holzschn.  (ä)  1  M.  (compl.  13  M.) 

—  the  hfe  of  the  Greeks  and  Romans  described  from  antique  monuments, 
translated  from  the  3  German  edition  by  F.  Httffer.  London  1875.  630  p.  m. 
543  Holzsch.  24  M. 

Ree. :  Acad.  No.  175.  v.  A.  S.  Murray. 

Guillard,  E  ,  les  banquiers  Atheniens  et  Romains.  Paris  1875.  2  M. 

Ree. :  Jen.  Literaturz.  No.  16.  p.  241  v.  A.  Rivier. 

Lacombe,  P ,  Arms  and  Armours  in  Antiquity  and  the  Middle  Ages.  Also  a 
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u.  Chromolith.  Mit  Text.  gr.  8.  21  S.  39  M.  (1—17:  163  M.  50  Pf. 
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Le  Blaut,  E. ,  La  richesse  et  le  christianisme  a  l'epoque  des  persecutions. 
Academie  des  inscriptions.  28.  avril  1876.  Rev.  crit.  No.  19.  p.  315. 

Ledrain,  E ,  La  Momie  (ä  l'occasion  du  Rituel  de  l'embaumement,  publie  par 


Maspero).  Paris  1  M. 

Mehlis,  (  .,  Zur  Ringmauerfrage.  Ausland,  No.  25.  p.  499. 

Müller,  A.,  Jahresbericht  über  Scenische  Alterthümer.  Philologus,  XXXV,  2. 
p.  289—367. 

Renard,  B.,  precis  de  l'histoire  militaire  de  Tantiquite.  Brüx.  1875.      5  M. 
Ree  :  Journ.  de  la  libr.  mil.  12  p.  486—489. 

Robion,  F.,  Memoire  sur  l'economie  politiqu» .  l'administration  et  la  legislation 
de  PEgypte  au  temps  des  Lagides.  Paris.  XVI,  248  p.  mit  Karte.        6  M. 
Sehlyter,  G.  R  ,  Monumenta  antiuuitatis.  Minnen  fran  Greklands  och  Roms 
forntid.  För  vänner  af  antiken  och  tillika  sasom  askadningsmateriel  för  un- 
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Text  med  pl.  p.  1—49  u.  pl.  1—9  in  iblio.  Subscriptionspreis  (ä)  7  M.  50  Pf. 

Verkaufspreis  (a)  9  M. 

Storia  della  Prostituzione  presso  tutti  i  popoli  del  mondo  dai  tempi  piü  remoti 
sino  ai  nostri  gporni,  compilata  sulle  opere  di  P.  Dufour,  Parent  Du  Chatelet, 
Callisto,  Sacchi,  ecc.,  aegiuntovi  notizie  c  documenti  inediti,  vol.  I,  fasc.  I 
(parte  I,  Era  antica).  Milano.  p.  1—48.  (a)  50  Pf. 

Weingarten,  H.,  der  Ursprung  des  Mönchthums  im  nachconst.  Zeitalter.  1. 
Zeitschrift  f.  Kirchengesch.  1.  Bd.  1.  Heft. 

Wilmow§ky,  J.  N.  v.,  der  heil.  Rock.  Eine  archäolog.  Prüf.  d.  zur  Verhüll, 
der  Reliquie  der  Tnnica  d.  Erlösers  verwendeten  prachtreichen  liturg.  Ge- 
wandes im  Dome  zu  Trier,  nebst  einem  Berichte  über  die  Sandalen  des  Er- 
lösers in  der  Salvatorische  zu  Prüm.  (Aus  d.  Verf.:  »Die  historisch  -  denk- 
würdigen Grabstätten  der  Erzbischöfe  im  Dome  zu  Trier.«)   Trior.  38  p. 

75  Pf. 
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B.  Griechische  Alterthümer. 

Barthelemy,  J.  J.,  Voyage  du  jeune  Anacharsis  en  Grece.  Edition  rerue 
pour  la  jeunesse  par  E.  de  Lecluse.  Limoges.  240  p.  3  M. 

Benndorf.  0.,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  attischen  Theaters.  Wien  1875. 
Ree:  Rev.  crit.  No.  10.  p.  167—163.  y.  G.  Perrot. 

Blaschke,  S.f  de  antidosi  apud  Athenienscs.  Berlin.  36  p.  IM.  50  Pf. 

J.,  E. .  lltpi  rou  räfwo  r&v  Tzotpivmv  rr^  "O&puog.  'A&yvawv.  IV,  1.  2.  p.  89 
—101. 
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Päd.  CXUI.  1.  p.  ö3— 56. 
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nen  Handexemplars  neu  bearb.  v.  J.  Ch.  F.  Bähr  u.  K.  B.  Stark.  2.  Abth. 
Heidelberg  1875.  XXXI  u.  p.  593—879.    Nachberechnung  3  M.  (I.  Bd.  cplt: 

12  M.) 

Lehndorff,  6..  Graf  Hippodromos.  Einiges  über  Pferde  u.  Rennen  im  griech. 
Alterthum.  Mit  8  in  den  Text  gedr.  Holzschn.  Berlin.  VII,  83  p  4M. 
Ree. :  Wiener  Abendp.  No.  137.  138.  —  Ana.  f.  Bibliogr.  1876.  7.  p.  216 
von  J.  P. 

Loukas,  imaxi<J>ets  twv  iv  z<Z  /9ta»  rwv  xuxpiwv  ßvrjfieitov.  Ath.  1874.    5  M. 
Ree. :  Ann.  de  l'assoc.  grecque.  La.  p.  395 — 405.  v .  D'Estournelles  de  Constant. 

Lumbroso,  6  ,  Aneddoti  di  Archeologia  Alessandrina.  Rivista  di  Filologia 

IV.  9—10.  p.  469—477. 
MahafiY  J.  P.,  Classical  Antiquities:  X)ld  Greek  Life.  (History  Primers)  London 

102  p.  Lwb.  IM.  20  Pf 

Poullet,  E.,  Le  droit  criminel  de  PAttique.  Revue  catholique.  XU.  2. 

Robert,  C,  Proxeniedecrete  aus  Tanagra.  Hermes.  XI.  1.  p.  97— 103.  (mit 
1  Tafel). 

Sauppe,  IL,  commentatio  de  collegio  artificum  scaenicorum  atticorum.  Göttin- 
gen.  4.  15  p.  80  Pf. 

Schöll,  R.,  de  synegoris  atticis  commentatio,  et  F.  Schoell  de  locis  nonnuMs 
ad  Aeschyli  vitam  et  ad  historiam  tragoediae  graccae  pertinentibus  epistula. 
Jena.  65  S.  2  M 

Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  7.  p.  118—119.  v.  H.  Sauppe. 

Schümann,  G.  F.,  Der  Kranz  des  Basileus  u.  der  Stimmstein  der  Athena. 
N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  CXUI.  1.  p.  12-16. 

—  Die  Basileis  und  ihre  Competenz  in  den  Blutgerichten.  N.  Jahrb.  f.  Phil, 
und  Pädag.  CXIH.  Lp.  16—20. 

Thonissen,  J.  J  ,  Le  Droit  penal  de  la  republique  athenienne,  precede  d'une 
etude  sur  le  droit  criminel  de  la  Grece  legendaire.  Bruxelles.  IX  490  p.  9M. 
Ree. :  Rev.  de  l'lnstr.  publ.  XIX.  1.  p.  43-  48.  v.  0.  Merten. 

Weniger,  L.,  über  das  Collegium  der  Thyiaden  von  Delphi.  Eisenach.  4.  21  p. 

IM.  50 PL 

C.   Römische  Alterthümer. 

Allard,  P  ,  Les  Esclaves  chretiens  depuis  les  premiers  temps  de  rEgü&e  jus- 
qu'ä  la  fin  de  la  domination  romaine  en  Occident   Paris,  XVI,  496». 

7  M.  50  Pf 

—  le  meme.  Paris.  12  XVI,  496  p.  4  M. 

Ree:  Polybiblion  XVI,  1.  p.  44— 45.  v.  A.  de  Ceuleneer.  —  L'ünhrers  1. 
6.  mai  v.  E.  Demolins. 

Alterthümer.  römische.  Wiener  Abendpost.  No.  41—46. 

Anjay,  J-  F.,  De  la  possession  en  droit  romain  et  des  actions  possessoires  en 
droit  francais.  Paris.  348  p.  4M. 
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Bersier,  E ,  Une  quete  aux  temps  apostoliques.  Revue  Chretienne.  Avril. 

Blaze  de  Bury,  H.,  Les  Femmes  et  la  Societe  au  temps  d' Auguste.  Cleo- 
patre.  Livie.  La  Fille  d'Auguste.  Paris.  XXVI,  403  p.  7  M  50  Pf. 

Boissier,  G.,  Les  chretiens  devant  la  legislation  romaiue.  Revue  des  Dcux- 
Mondes.  lö.  Avril. 

Bolt en stern,  P.  de,  De  rebus  scaenicis  romanis  quaestiones  selectae.  Stra- 
lesundiae  1875. 

Bonjean,  6 ,  L'Etude  du  droit  romain  simplifiee.  Tableaux  synoptiques  de 
droit  romain.  Preparation  facile  et  rapide  des  matieres  exigces  pour  la  partie 
romaine  du  premier  exaraeu  de  baccalaureat  et  pour  le  premicr  examen  de 
licence.  Explication  complete  des  Institutes  de  Justinicn ,  conforme  a  l'en- 
seignement  de  la  faculte  de  droit  de  Paris,  fol.  Paris.  XII,  134  p.       8  M. 

Bremer,  F.  P.,  Geschichte  d.  römischen  Rechts  unter  Vergleichung  des  deut- 
schen bis  zu  Karls  d.  Grossen  Kaiserkrönung.  Ein  Grundriss.  l.Abth. :  Die 
Zeit  des  Augustus  und  Tiberius  mit  Einleitung.  Strassburg.  165  p.       3  M. 

Buonamici,  sulle  litteraruin  obligationes  dell'antico  diritto  romano.  Archiv, 
giuridico.  XVI.  1—2. 

Christeilsen,  H.,  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  patricii.  Husum.  4.  26  p 

1  M.  20  Pf 

Conticini,  P.,  Lezioni  di  PandStte,  raccolte  ed  Ordinate  da  F.  Serafini.  Vol.  I, 
Trattato  delle  persone.  Pisa.  388  p.  7  M. 

Du  Mesnil  -  Marigny,  L'Intcret  legal  chez  les  Romains.  Journal  des  £co- 
nomistes  XI.  L  p.  86—91. 

Durand-Morimbau,  H.,  L'action  oratoire  chez  les  Romains.  Le  Correspon- 
dant.  10  Mars. 

Duruy,  V.,  sur  le  regime  municipal  dans  l'empire  romain  pendant  les  denx 
Premiers  siecles  de  notre  ere.  Acad.  des  inscript.  Rev.  crit.  No.  2.  p.  39. 
No.  4.  p.  72.  (v.  1875). 

—  du  regime  municipal  dans  l'Empire  romain  aux  deux  premiers  siecles  de 
notre  ere.  Revue  historique.  1.  1.  2. 

Friedländer,  L.,  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms.  3  Bde.  Leipz. 
1874.  30  M. 

Ree. :  Neue  ev.  Kirchenzeitung,  18.  Jahrg.  No.  16—18.  v.  H.  Messner. 
Fustel  de  Coulanges,  Histoire  des  institutious  politiques  de  rancienne  France. 
I.  Partie.  Paris  1875.  7  M.  50  Pf. 

Ree:  Rev.  crit.  No.  14.  p.  217—225.  v.  M. 
Garitius,  E.,  De  Romanorum  ingenio.  Torino  1875.  4.  72  p.  4  M. 

Ree:  Riv.  di  Filol.  IV.  7-8.  p.  464  -  467. 
Giraud,  C,  Nouveaux  tragments  de  senatus-consultes  romains.  Journal  des 
Savants,  Mai. 

Härtung,  Römische  Auxiliartruppen  am  Rhein.  2.  Theil.  Hammelburg  1875.  4. 

1  M.  20  Pf 

Ree:  PhUol.  Anz.  VII,  6  u.  7.,  p.  316-317.  v  

Havet,  J.,  L'Homo  Romanus  dans  la  legislation  franque.  Revue  Historique. 
fasc.  3. 

Herzog,  E.,  Die  lex  sacrata  und  das  sacrosanetum.  N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Taed. 
CXIIL  CXIV.  2.  p.  139—150. 

Houdoy,  A.,  Le  Droit  municipal.  Paris,  1875.  15  M. 

Ree:  Polybiblion,  XVI.  4.  Livr.  p.  314-316.  v.  B.  Tcrrat. 

Hudemann,  E  E.,  Geschichte  des  römischen  Postwesens  während  der  Kaiser- 
zeit. Berlin  1875.  2  M. 
Ree:  Vierte^ahrsschr.  f.  Volkswirthschaft.  XIII,  1. 

—  Ueber  eine  Inschrift  aus  Ostia.  Ein  Nachwort  zur  Gesch.  des  römischen 
Postwesens  wahrend  der  Kaiserzeit.  Ploen.  12  S.  IM.  50  Pf. 
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d'Hngnes ,  6. ,  une  province  romaine  sous  la  republique.  fitnde  sur  le  pro- 
con8ulat  de  Ciceron.  Paris.  XI,  469  p.  3  M.  50  Pt 

Hulsebos,  G.  A  ,  de  educatione  et  institutione  apud  Romanos.  Utrecht 
1876.  II,  222  p.  4  M.  60  Pt 

Hurel,  A.,  Flavia,  scenes  de  la  vie  chretienne  au  IV.  siede;  par  l'abbe  A. 
Hurel.  2.  edition.  Paris.  VIII,  438  p.  3  M.  00  Pf. 

Huschke,  E.{  Die  multa  u.  das  sacramentum  in  ihren  verschiedenen  Anwen- 
dungen. Leipzig  1874.  16  M. 
Ree. :  Jen.  Literaturz.  No.  18.  p.  274—279.  v.  A.  Danz. 

Kästner,  B.,  Charakteristik  der  röm.  Politik.  Coburg.  4.  20  p.     1  M.  30  Pf. 

Lange,  L.,  römische  Alterthümer.  1.  Bd.  Einleitung  der  Staatsalterthümer 
1.  Tbl  3.  Aufl.  Berlin.  XII,  964  S.  9  M 

—  de  patrum  auetoritate  commentatio.  Lipsiae.  1875.  4.  1  M.  25  Pf. 
Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  4.  p.  104-105.  v.  M.  V. 

Leoni,  G.,  delP  azione  Pauliana  ncl  diritto  romano.  Sullo  Stillicidio  Bologna. 
1875.  78  p. 

—  cenni  sulla  pollicitatio  e  sulla  promissio  venditionis.  Padova.  30  p.  1  M.  50  Pf. 

London,  E.  L.  F..  quaestiones  de  historia  juris  famiüae,  quod  in  lege  Visigo- 
thorum  inest.  Königsberg  1875.  VIII.  72  p.  IM.  50  Pf. 

Ree:  Jen.  Literaturz.  Ifo.  19.  p.  291.  v.  W.  E.  Knitschky. 

Lyth,  P.  G.,  imperium  og  potestos  enligt.  Lange  och  Mommsen.  Upsal.  23  p. 

IM.  50 Pf. 

Marquardt.  J.,  u.  Th.  Mommsen,  Handbuch  der  römischen  Alterthümer 
1.  Bd.  2.  vermehrte  Aufl.  (Mommsen,  Römisches  Staatsrecht  1.  Bd.)  XXII, 
682  p.  12  M.  (IL  1.  2.  12  M    IV.  9  M.) 

Micheli.  E.f  Storia  della  pedagogia  italiana  dal  tempo  dei  Romani  a  tutto  il 
secolo  XVIII.  Torino.  432  p.  S  M. 

Milone,  il  fallimento  secondo  il  diritto  antico  e  le  legislazioni  moderne.  Arth. 

giurid.  Vol.  XVI,  Fase.  3. 
Naquet,  H.,  les  impots  indirects  chez  les  Romains.  Paris  1875.  166  p.   4  M.  50  Pf 
Ree. :  Journal  des  ficonomistes.  3.  serie.  T.  XL11.  p.  170  v.  Ch.  Letort. 

Padelletti,  i  giudici  nel  processo  civile  romano.  Arch.  giurid.  XV.  6. 

Palumbo,  M.,  Le  armi  e  gli  utensili  di  ossidiana.  Bullettino  di  Paleoetnolofria 
Italiana  I.  11  e  12. 


Ramsay,  W.,  Roman  Antiquities:  a  Manual  of  Laws,  Constitution,  Folitical 
and  Private  Life,  Religion,  &c.  New  edit.  London.  Lwb.  10  M. 

Roulez,  J.,  Les  legats  propr6teurs  et  les  procurateurs  des  provinces  de  Belgique 
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perte  di  recente.  Padova,  26  p.  2  M. 

Sievers,  K.,  Bericht  über  die  im  Jahre  1875  am  Strantee-See  ausgeführten 
archäologischen  Untersuchungen.  Verhandl.  der  gel.  Esthn.  Gesellschaft  zu 
Dorpat.  VIII,  3.  p.  1—29.  mit  3  Taf. 

Smith,  6.,  the  temple  of  Belus.  Athen.  No.  2520. 

Sogliano,  A  ,  Pitture  pompejane  con  epigrammi  greche.  Bullett.  delP  instit. 
di  corrisp.  archeol.  I — II. 

Soldi,  E  ,  L'Art  et  ses  procedes  depuis  rantiquite.  La  Sculpture  egyptienne. 
Edition  illustree  de  gravures  dans  le  texte.  Paris.  128  p.  7  M.  50  Pf. 

Stein.  S  ,  Ueber  Römische  Baureste  am  Rhein,  dabei  benutzten  Mörtel  und 
hierzu  verwandtes  Rohmaterial.  Notizblatt  des  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereins  für  Niederrhein  und  Westfalen.  I. 

Sybel  L.  v.,  das  Bild  d.  Zeus.  Vortrag  geh.  am  15.  Dec.  1875.  Marb.  24  p. 
Mit  2  Lichtdrucktaf.  1  M.  50  Pf. 

Tren,  G.,  griechische  Thongefasse  in  Statuetten-  und  Büstenform.  Berlin  1875. 
21  p.  Nebst  2  Taf.  in  Lichtdr.  3  M. 

I  rlichs,  L.,  Der  Vasenmaler  Brygos  und  die  Ruland7sche  Münzsammlung.  7. 
Programm  des  v.  Wagner'schen  Kunstinstituts  der  Königl.  Niederländischen 
Universität  zu  Leyden,  zur  Feier  ihres  dreihundertjährigen  Jubiläums  dar- 

febracht  von  der  Julius -Maximilians -Universität  zu  Würzburg.  Würzburg. 
U  10  S.  mit  1  chromolith.  Tafel.  2  M.  80  Pf. 

Vasalli,  L  ,  Le  sirene  nei  monumenti  funerarj  greco-egizii.  Roma.  4.  4  p. 

Visconti,  C.  L  ,  di  un  vaso  marmoreo  in  forma  di  rhyton  servitb  ad  uso  di 
fönte  nei  giardini  di  Mecenate.  Bull.  d.  Commiss.  Arch.  Mun.  III.  3.  p.  118 
—134.  u.  Tav.  XII,  XIII. 

—  Dei  rilievi  di  un  aretta,  e  di  un  gruppo  di  statue  esprimenti  il  concetto 
della  eternita.  Bull,  della  comm.  arch.  munic.  III.  4,  10—12.  p.  221—238.  u. 
Tav.  XXI— XXIII. 

Visconti,  P.  E.,  Catalogo  del  Museo  Torlonia  di  sculture  antiche.  Roma. 
224  p.  5  M. 

—  Le  Musee  Torlonia :  Vesta.  L'Art.  No.  58.  m.  Abb. 

—  Le  Musee  Torlonia:  Minerve.  L'Art.  No.  61.  62.  mit  Abb. 

—  Tritoni.  Bullett.  della  Commiss.  Archeol.  Municip.  III,  3.  7  -9.  75.  p.  140 
—143.  u.  Tav.  XIV,  XV. 

Blbllothoc*  Philologie«  clMiica.  1876.  I.  6 
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Visconti,  P.  E.,  Siieno  statua.  Bull,  della  Commiss.  Archeol.  Muuicip.  III,  3. 
7—9.  p.  135-139.  u.  Tav.  XIV,  XV. 

Vleuten,  F.  van,  Funde  von  Alterthümern  in  Bonn.  Jahrbücher  des  Vereins 
von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande.  H.  57,  p.  210-211. 

"Wake,  C.  St.,  thc  roman  cimitery  at  York.  Academy,  No.  214. 

Weerth,  E.  aus' m,  Der  Junotempel  hei  Nattenheim.  Jahrbücher  des  Vereins 
von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande.  H.  57,  p.  56—65.  mit  Taf.  II. 

—  Mosaik  aus  Trier.  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im 
Rheinlande.  H.  57,  p.  228. 

Weihgeschenk  für  Apollo  Granus.  Jahrb.  des  Vereins  von  Alterthumsfr.  im 
Rheinl.  H.  57,  p.  198-199. 

Wieseler,  F.,' über  ein  Votivrelief  aus  Megara  (Aus:  Abhandl.  d.  k.  Ges,  d 
Wiss.  zu  Göttingen.)  Göttingen  1875.  4.  39  p.  mit  1  Steintaf.     2  M.  24  Pf. 

—  Commentatio  de  Pane  et  Paniscis  atque  Satyris  cornutis  in  operibus  artinm 
Graecarum  Romanorumquc  repraesentatis.  Gotting.  1875.  4.  24  p.     1  M.  50  Pf. 

Wilmowsky,  J.  N.  v  ,  die  historisch -denkwürdigen  Grabstatten  der  Erz- 
biscböfe  im  Dome  zu  Trier  u.  die  archäologisch-liturgisch  u.  kunst geschicht- 
lich bemerkenswerthen  Fundgegenstände  in  denselben.  Nebst  der  archaolog. 
Prüfung  des  zur  Verhüll,  der  Reliquie  der  Tunica  des  Erlösers  verwendeten 
prachtreichen  liturg.  Gewandes  daselbst  u.  dem  Berichte  über  die  Sandalen 
des  Erlösers  in  der  Salvatorkirche  zu  Prüm.  Beschrieben  u.  durch  11  (Iith. 
u.  chromolith.)  Taf.  (in  gr.  Fol.  u.  Carton-Mappe)  erläutert.  Trier.  4.  47  p. 


—  Die  neuesten  Untersuchungen  über  den  heiligen  Rock  zu  Trier.  Deutscher 
Merkur,  7.  Jahrg.  No.  25  u.  26. 

Witte,  J  de,  Un  vase  peint.  Comptes-Rendus  de  PAcademie  des  Inscriptions. 
Janvier-Mars. 

—  Le  Parthenon  de  Neopolis.  Comptes-Rendus  de  PAcademie  des  Inscriptions. 
Janvier-Mars. 

—  La  dispute  d'Athene  et  de  Posidon.  Monuments  grecs.  No.  4.  p.  13-22. 
mit  1  Kupfer. 

—  Fragments  de  Vases  relatifs  ä  Trajan.  Gazette  archeologique.  L  5.  p.93 
-96.  mit  1  Taf. 

—  Camee  representant  Octavie,  soeur  d'Auguste.  Gazette  archeologique.  I.  5. 
p.  121—124.  mit  1  Taf.  Comptes  Rendus  de  PAcademie  des  Inscript.  1875. 
Oct.-Dec. 

W  örmaun,  K„  die  Landschaft  in  der  Kunst  der  alten  Völker.  —  Die  antiken 


:  Jen.  Literaturz.  No.  28.  p.  440—441.  v.  C.  Bursian.  —  Lit.  Centralbl. 
No.  21.  sp.  698—700.  v.  B.  —  Grenzboten.  No.  23—25.  —  Wiener  Abend- 
uost.  No.  293.  -  Rev.  crit.  No.  17.  p.  217—275.  v.  E.  Gebhart,  —  Christi. 
Kunstbl.  No.  6.  p.  86-89.  v.  0. 

Ziemssen,  Die  Kunst  im  Dienst  der  Klassiker -Leetüre.  Neustettin.  4.  20  p. 

IM.  20  Pf. 

Zöckler,  0.,  Das  Kreuz  Christi.  Gütersloh.  1875.  8  M. 

Ree:  Christi.  Kunstblatt.  No.  8.  p.  122—124.  v.  G.  —  Angsb.  Allg.  ZeiL 
No.  81.  —  Polybiblion  p.  403  -404.  v.  G.  K. 
Zur  Chronologie  der  Gräberfunde.  Jahrb.  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden 
im  Rheinlande,  H.  57.  p.  181—185. 


92  M. 
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9.  Numismatik. 

Anzeiger,  numismatisch-sphragisticher.  Zeitung  f.  Münz-,  Siegel-  u.  Wappen- 
kunde. Organ  d.  Münzforscher- Vereins  zu  Hannover.  Herausg.  v  H.  Walte 
u.  M.  Bahrfeldt.  7.  Jahrg.  1876.  12  Nrn.  (ä  1/2—  1  B.)  nebst  Literaturblatt 
2.  Jahrg.  6  Nrn.  (ä  1/2— 1  B.)  2  M. 

Inhalt:  Bahrfeld,  BL,  Denar  des  P.  Cornelius  Cethegus.  No.  2.  p.  9 
— 10.  3.  p.  19;  —  Römische  Familienmünzen  mit  Wappen  No.  3.  p.  17 
—  19;  —  Zu  Contremarken  Vespasians.  No.  5.  p.  33— 35. 

Barthelemy,  A.  de,  Essai  sur  la  monnaie  parisis.  Nogent-le-Rotrou,  36  p. 

2M. 

liielz,  E.  A. ,  die  Dakischen  Tetradrachmen  Siebenbürgens,  ein  Beitrag  zur 
Kenntniss  der  Barbar-Münzen.  Hermannst.  1874.  16  p.  mit  6  Kupfern.   3  M. 
Ree. :  Literaturbl.  (z.  num.  sphrag.  Anz.)  No,  4.  p.  25 — 26. 

Blätter  f.  Münzfreunde.  Numismatische  Zeit.  Organ  d.  Münzforscher- Vereins. 
Herausg.  v.  H.  Grote.  12.  Jahrg.  1876.  8  Nrn.  (ä  1/2—  1  B.)  Mit  Steintaf. 
u.  Beilagen.  Leipzig.  4.  6  M. 

Bompois,  H.  F.,  Observation  sur  un  didrachme  inedit  de  la  ville  de  Cierium 
en  Thessalie.  Paris,  47  p.  et  pl.  2  M. 

Chronicle,  Numismatic,  .and  Journal  of  the  Numismatic  Society  edited  by 
W.  S.  W.  Vaux,  J.  Evans  and  B.  V.  He  ad.  New  Series  Vol.  16.  Lond. 
Mit  Kupf.  (a)  25  M. 

Cohen,  H.,  Guide  de  l'acheteur  de  medailles  romaines  et  byzantines,  ou  Ta- 
bleau  du  prix  des  medailles  romaines  et  byzantines  dans  tous  les  metaux. 
Paris  19  p.  1  M.  50  Pf. 

Curtius,  E.,  Studien  zur  Geschichte  von  Korinth.  Berlin  1875. 
Ree. :  Zeitschr.  f.  Numismatik,  III,  4.  von  A.  S. 

Delisle,  L.t  la  decouverte  recente,  k  St-Symphorien ,  pres  La  Haye  du  Puits 
(Manche),  d'un  vase  de  terre  contenant  un  grand  nombre  de  medailles  ro- 
maines du  3.  siecle.  Acad.  des  inscr.  31.  III.  76.  Rev.  crit  No.  15.  p.  247. 

Dorn,  B.,  collection  de  monnaies  Sassanides  de  feu  le  lieutenant-general  J.  de 
Bartholomaei,  representee  d'apres  les  pidees  les  plus  remarquables.  (Avec  le 
portr.  de  M.  de  Bartholomaei  et  32  planches  gravees  (sur  cuivre).)  2.  ed. 
St.-Petersbourg  1875.  4.  14  p.  10  M.  30  Pf. 

Ree. :  Literaturbl.  (Beil.  z.  Numism.-sphrag.  Anz.)  II.  No.  4.  p.  28.  v.  Mordt- 
mann. 

Eren,  Ch.t  Abecedaire  de  Numismatique  Romaine,  notes  indispensables  aux 
jeunes  amateurs.  St.  Brit  uc  1875.  56  p.  avec  6  pl.  in  4. 
Ree:  Literaturbl.  (Beil.  z.  Numism.-sphrag.  Anzeiger)  II.  No.  3.  p.  17—18. 

Fahretti,  A.,  Raccolta  numismatica  del  R.  Museo  di  antichita  di  Torino.  Mo- 
nete  consolari.  Torino,  XVI,  336  p.  12  M.  50  Pf. 

Gardner,  P  ,  Sicilian  studies.  London.  44  p.  mit  6  Kupfern  6  M. 

Ree. :  Jen.  Literaturz.  No.  27.  p.  420 — 421  v.  E.  Curtius. 

—   Plautiana  —  a  rectification.  London  1875.  7  p.  u.  Kupf.  2  M. 

Grneber,  H.  A.,  Roman  medaillons  in  the  British  Museum,  edited  by  S.  R. 
Poole.  London  1874.  Lwb.  24  M. 

Ree:  Gött.  gel.  Anz.  No.  21.  v.  F.  Wieseler. 

Head,  B.  V.,  Metrological  Notes  on  the  Ancient  Electrum  Coins  Struck  bet- 
ween  the  Lelantian  Wars  and  the  Accession  of  Darius.  London  1875.  53  p. 
mit  4  Taf.  6  M. 

Ree. :  Jen.  Literaturz.  No.  17.  p.  268  v.  E.  Curtius.  —  Athenaeum  No.  2533 
v.  Smith. 

Klein,  J  ,  Münzfund  in  Bonn.  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden 
im  Rheinlande,  H.  57,  p.  209-210. 

6« 
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Kolb,  J.  v.,  Die  Legionsmünzen  des  Kaisers  Gallienus.  Sep.  Abdr. 
V.  Bde.  (1873)  der  Wiener  numism.  Zeitschr.  Wien  1875,  41  S.  mit  2  Tal 
Ree. :  Literaturbl.,  Beil.  z.  numism.-sphrag.  Anz.  No.  3.  p.  10—20. 

—   Die  Antoniniane  des  Kaiscis  Aemilianus.  p.  22— 42. 

.  Laudier,  M.,  Monnaies  rares  du  cabinet  de  Marseille.   R.  vue  Beige  de  Nu- 
mismatique.  No.  2. 

Marsden,  Nutnismata  orientalia.  Part.  II.  London.  (ä)  11  M 

Melanges  de  Numismatiqne  publies  par  F.  deSaulcy,  A.  deBartbelemy 
et  E.  Hucher.  6  fasc.  (Decembre  1875).  Le  Mans  1875.  p.  417 — 496  avec 
vign.  Subscriptionspr.  für  1—6.  20  M 

Inhalt:  Hucher,  £.,  Tresor  de  la  Blanchardiere  (Suite)  p.  426— 441.  — 
Saulcy,  F.  de,  notes  sur  quelques  contremarques  antiques  (nn)  p.  41* 
425. 

Mommsen,  To.,  Histoire  de  la  monnaie  romaine  trad.  de  l'allemand  par  le 
Duc  de  Blacas  et  publ.  par  J.  de  Witte.  Tome  IV.  Paris  1875.      10  M 
Ree.:  Literaturbl.  (Beil.  z.  numism.-sphrag.  Anz.  II.)  No.  2.  p.  9—15. 

Periodico  di  Numismatica  e  Sfragistica  per  la  Storia  d'Italia  edita  da  C 
Strozzi.  Annato  7.  Torino  mit  Kupf.  (ä)  10  M 

Pog£i,  V. ,  Sigilli  antichi  Romani  raccolti  e  pubblicati.  Torino.  4.  66  p.  nü 
176  Abb.  u.  11  Kupf.  4M 

Revue  de  numismatique  beige  publiee  par  Chalon,  deCoster  etSerrure 
32.annee  (1876)  Brüx,  mit  Kupf.  (ä)  16  M 

Saint-Remy,  F.  de,  Memoire  sur  la  numismatique  gauloise  et  du  moyeo  ige 
en  Rouergue.  Lu  ä  Rodez  au  congres  de  l'lnstitut  des  provinces,  le  15.  sep- 
tembre  1874,  et  presente  avec  son  approbatiun  au  concours  des  societes 
vantes,  ä  la  Sorbonne,  en  1875.  Villefranche.  63  p. 

Saulcy,  F.  de,  numismatique  de  la  Terre-Sainte.  Paris  1874.  4.  60  M. 

Ree.:  Lit.  Centralbl.  No.  17.  p.  569-570.  v.  Bu.  —  Neue  Jahrb.  f.  PhiloL 
CXI.  p.  841—844. 

VIeuten.  F.  van,  Kleine  Beitrage  zur  Numismatik.  Jahrb.  des  Vereins  von 
Alterthumsfreunden  im  Rheinlande.  H.  57,  p.  85 — 88. 

Weil,  R.,  Münzfund  vom  Dipylon.  Archäol.  Zeitung,  VIII.  p.  163—166. 
Ree:  Zeitschr.  f.  Numism.  IV.  1.  2.  p.  227—228. 

Werlhof,  vM  Das  Silphium  (Laserpitium)  von  Cyrenaica.  Lüneburg  1875.  4  S. 
mit  1  Taf. 

Ree.:  Literaturbl.  Beilage  z.  Num.  sphrag.  Anz.  II.  No.  3.  p.  22—23. 

Werly,  L.  M. ,  Stüdes  sur  les  Monnaies  antiques  recueiilies  au  chatel  de 
Boviolles  en  1802  a  1874.  M  emoires  de  la  Societe  d'Agriculture  etc.  de  St. 
Quentin.  1874—1875.  p.  109—188.  avec  pl. 

Zeitschrift  für  Numismatik,  herausg.  v.  A.  v.  Sallet.  Bd.  III.  Heft  4,  p.  169 
-408.  mit  3  Kpfrn. 

Inhalt:  Bahrfeldt,  M.,  Contremarken  Vespasians  auf  Römischen  Faj 
miliendenaren.  p.  354—374.  —  Ferrero,  H.t  Le  quatrieme  congiaire  des- 
Philippes.  p.  381— 382.  —  Frankel,  BT,  Eine  Marke  der  Thesmotheten. 
p.  383  —393.  —  Friedländer,  J.,  Falsche  Münze  von  Epirus  mit  dem 
Namen  Alexander,  p.  404—405.  —  Imhoof-Blumer,  Fr.,  Griechische 
Münzen  in  dem  Königl.  Münzkabinet  im  Haag  u.  in  andern  Sammlungen, 
p.  269— 353.  u.  Tai.  VI— IX.  —  Sallet  A.  v  ,  Der  angebliche  £parch 
auf  Silbermünzen  von  Abdera.  p.  405.  —  Prägung  der  Palmyrener  unter 
Claudius,  p.  405-406.  —  Six,  J.  P.,  de  quelques  monnaies  de  Cherso- 
nfese,  Milet  et  Sabybria  p.  375—380. 

—  numismatische,  herausgeg.  von  der  numismat.  Gesellschaft  in  Wien  durch 
deren  Red.-Comite.  6.  u.  7.  Bd.  Jahrg.  1874  u.  1875.  Mit  10  (Kpfr .-)  Mimz- 
abbüd.  u.  8  (eingedr.)  Holzschn.  Wien.  IX,  399  p.  12  M 
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BIBLIOTHECA  PHILOLOGICA  CLASSICA. 

Verzeichniss  der  auf  dem  Gebiete  der  classischen  Alterthums -Wissenschaft 
erschienenen  Bücher,  Zeitschriften,  Dissertationen,  Programm -Abhand- 
lungen, Aufsätze  in  Zeitschriften  und  Recensionen. 


1876.    Juni  —  September. 


I.    Zar  Geschichte  und  Encyclopaedie  der  classischen 

AI  terthums  -  Wissenschaft. 

1.  Zeitschriften. 

Auswahl  von  Aufsätzen  aus  dem  Oebiete  der  classischen  Philologie.  Aus  dem 
Journal  des  Ministeriums  der  Volksauf klärung.  3  Bde.  (russisch).  St.-Peters- 
burg.  1874-76. 

Ree  :  Lit  Centralbl.  No.  27.  p.  891— 892.  v.  L.  M. 
Jahrbücher  f.  classische  Philologie.   Ucrausg.  v.  A.  Fle  ckeisen.  8.  SuppL- 
Bd.  1.  u.  2.  Heft.  Leipzig,  S.  1-645.    1.  6  M.  80  Pf.  2.  8  M.  (I— VII,  statt 

93  M.  20  Pf.  für  48  M.) 

'Ep/Jiijq.  Atytojs,  auYYpafipa  ydokoyotöv  dig  tou  Irous  ixätdopevov  önd  K.  £. 
Kovrou.  Top.  VI,  reö^of  d.  'Aßijuats,  200  p. 

Kevue  Suisse  Bibliographie.  Archeologie.  Litterature.  Beaux-Arts.  Red.: 
J.  Grand-Carteret.  24  No.  Geneve,  4.  10  M. 

Zeitschrift  f.  Völkerpsychologie  u.  Sprachwissenschaft.  Herausg.  v.  M.  Laza- 
rus u.  H.  Steinthal.  9.  Bd.  4  Hefte.  Berlin,  1.  u.  2Heft  184S.    ä  Heft 

2  M.  40  Pf. 

2.    Academien  und  Gesellschaftsschriften. 

Acta  societatis  philologae  Lipsiensis  ed.  F.  Ritschi.  Tom.  VI.  Lips.  XII,  369  p. 

10  M.  (I— VI.  62  M.  40  Pf.) 
l4>dXexra,  vsoeUyvtxd,  Töpu  ß'  <puk,  Atiyaiq,  v.  p.  2.  (ä)  3  M. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  28.  Sp.  924-925.  v.  W.  W. 
Annales  de  la  Societe  d'emulation  du  departement  des  vosges.  T.  15.  2.  ca- 
hier.  (1876).  Epinal,  421  p.  v.  p.  2.  9  M. 

—  de  l'Academie  de  Mäcon,  Societe  des  arts,  sciences,  belles-lettres  et  d'agri- 
culture,  redigees  et  mises  en  ordre  par  A.  Arcelin.   T.  13.   Mäcon,  225  p. 

(ä)  12  M. 

—  de  la  Societe  academique  de  Nantes,  (l.semestre  1875).  Nantes,  v.  p.  2. 

—  de  la  Societe  academique  de  Saint-Quentin.  3.  serie.  Tome  13.  St.-Quentin, 
v.  p.  2. 

—  de  la  Societe  historiqne ,  archeoloeique  et  litteraire  de  la  ville  d'Ypres  et 
de  l'ancienne  West-Flandre.  Tome  VII.  I.  et  2.  liv.  Ypres,  184  p.  (ä)  3  M. 

Annuatre  de  la  Societe  d'emulation  de  la  Vendee.  22.  annee.  1875.  2.  serie, 

vol.  5.  La  Roche-sur-Yon,  LXXV,  222  p.  8  M. 

Atti  della  Societä  Veneto-Trentina  residente  in  Padova.  fasc.  II.  Padova. 
Berichte  über  die  Verhandlungen  der  königlich  sächsischen  Gesellschaft  der 

Wissenschaften  zu  Leipzig.  Philologisch -histor.  Classe.  27.  Bd.  (1876).  11. 

(Schluss).  Leipzig,  XIV,  p.  149-277.  Mith  4  lith.  Tat.  (in  gr.  8.,  qu  gr.  4. 

u.  qu.  gr.  Fol  ). 

Bibliothec*  phüologica  classic».  1876.  II.  7 
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Academien  und  Gesellschaftsschriften. 


Bulletin  de  la  Society  des  sciences  de  l'Yonne  du  l.semestre  1875.  Auxerre. 

—  de  l'Academie  royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique. 
vol.  39.  12  No.  Bruxelles.  8  M 

—  de  la  Societe  des  sciences  et  arts  de  l'ile  de  la  Reunion.  Annee  1875. 
Saint-Denis  (Reunion),  266  p.  10  M. 

Bulletins  de  la  Societe  de  statistique  sciences,  lettres  et  arts  des  deux  Sevres 
1876.  Niort. 

Compte  rendu  de  l'Academie  des  sciences  morales  et  politiques  redige  par 
Ch.  Verge.  Annee  1876.  4  cahiers.  Paris.  8  M. 

Comptes  rendus  des  seances  de  l'Academie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres 
de  rannee  1876.  4.  serie.  Tome  IV.  4  cahiers.  Paris.  8  M. 

Denkschriften  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften.  Phüosophisch-hi>t 
Classe.  25.  Bd.  Wien.  Imp  -4.  372  S.  18  M. 

Handlingar,  Kongl.  vitterhets-,  historie-,  och  antiqvitets-akademiens.  XXVII. 
Ny  föUd  VII    Stockh.  427  p.  6  M. 

Melanies  greco-romains  tires  du  bulletin  de  l'academie  imperiale  des  sciences 
de  St.-Petersbourg.  Tome  IV.  Livr.  1  et  2.  St.-Petersbourg.  236  p.       2  M. 

Memoires  de  la  Societe  academique  d'archeologie ,  sciences  et  arts  du  de- 
partement  de  l'Oise.  T.  9.  (2.  partie.)  Beauvais,  p.  277— 544.  (1.  partie  1875) 

(a)  9M 

—  couronnes  et  memoires  des  savants  etrangers,  publices  par  l'Academie  roj 
des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique.  Tome 
Bruxelles.  4.  600  p.  avec  pL  et  carte.  25  M 

—  de  l'Academie  nationale  des  sciences,  arts  et  belles-lettres  de  Caen.  5.  Se- 
rie. Tome  10.  Caen. 

—  de  la  Societe  d'emulation  de  Cambrai.  T.  33.  2.  partie.  Cambrai,  331  p 
et  1  plan.  (1.  partie  1875). 

—  de  la  Societe  d'agriculture,  commerce,  sciences  et  arts  du  departement  de 
la  Marne.  Annee  1874—1875.  Chalons  sur  Marne,  294  p.  et  16  pl.  en  partie 
col.  10  M. 

—  de  la  Societe  dunkerquoise  pour  l'encouragement  des  sciences,  des  lettres 
et  des  arts.  18.  vol.  1873—1874.  Dunkerque,  XLVI,  585  p.  (a)  12  M. 

—  de  la  Societe  des  sciences,  de  l'agriculture  et  des  arts  de  Lille,  et  publi- 
cations  faites  par  ses  soins.  4.  serie.  T.  1.  Lille,  593  p.  (ä)  6  M. 

—  de  la  Societe  d'emulation  du  Jura.  2.  serie.  1.  vol.  (1875).  Lons-le-Saulnier. 
XIII,  447  p.  et  11  pl.  (ä)  12  M. 

—  de  l'Academie  des  sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Lyon.  Classe  des  lettres. 
T.XVII.  Lyon. 

—  de  la  Societe  litteraire,  historique  et  arch6ologique  de  Lyon.  Annees  1874 
—1875.  Lyon,  LXXX1V,  352  p.  et  3  pl.  (h)  12  M 

—  de  l'Academie  des  sciences  et  lettres  de  Montpellier  (section  des  lettres) 
vol.  XII.  Montpellier  1876. 

—  de  l'Academie  de  Stanislas.  1875.  12G  annee.  4.  serie.  T.  8.  Nancy,  XCV1, 
369  p.  (a)  6  M. 

—  de  la  Societe  d'agriculture,  sciences,  belles-lettres  et  arts  d'Orleans.  40.  an- 
nee. Orleans.  4  cahiers. 

—  de  la  Societe  d'emulation  de  Roubaix.  T.  4.  1873-1875.    Roubaix  288  p 

io  iE 

—  de  la  Societe  academique  d'agriculture,  des  sciences,  arts  et  belles-lettres 
du  departement  de  l'Aube.  T.  39  de  la  collection.  T.  12.  3.  serie.  Annee 
1875.  Troyes,  520  p.  et  4  pl.  (ä)  10  M. 

Memorie  dell'  Accademia  d'Agricoltura,  Arti  e  Commercio  di  Verona.  Volume 
LIV  della  serie  II.  Verona,  fasc.  I,  pag.  1-216.  6  M. 

Publieations  de  la  Societe  havrais.»  d'etudes  diverses.  (1875).  Havre. 
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Rendi conti  del  R.  Istituto  Lombardo  di  scienze  e  lettere.  Serie  II,  vol.  IX, 
fasc.  II — VIII,  pag.  49-240,  piü  pag.  7—66  del  Bollettino  bibliografico.  Mi- 
lano.  (ä)  4  M. 

Sitzungsberichte  der  gelehrten  estnischen  Gesellschaft  zu  Dorpat  1875.  Dor- 
pat.  138  S.  80  Pf. 

—  der  philosophisch-philologischen  u.  historischen  Classe  der  k.  b.  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  München.  1876.    1.  Bd.    1.  Hft.    München.  117  S. 

(ä)  1  M.  20  Pf. 

—  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften.  Philos.  -  histor.  Classe.  81.  Bd. 
3.  Hft.  Jahrg.  1875.  Dec.    Wien.  S.  355  —  616.      3  M.  50  Pf.  (81.  Bd.  cplt.: 

8  M.  50  Pf.) 

—  dieselben   82.  Bd.  1.  u  2.  Hft.  Jahrg.  1876.  Jänner  u.  Febr.  Wien.  266  8. 

3  IL  60  Pf. 

£ 6  XXoyuq,  o  iv  \ld^>atg  npdq  dtddomv  rwv  kXXrjvtxwv  ypafißdratv.  "Ex&eais 
rutv  xard  rd  1875  izejtpayfxaTutu.  %A&r)V7)<ri.  184  p. 

—  6  iu  Kwvtnai>Ttuoon6Xsi  'EXXyvtxds  yiXoXoytxos.  Zuyypainia  xzptodixov. 
To/xoq  i).    Konstantinopel.  4  Sa,  642  p. 

Ree  :  Lit.  Centralbl.  No.  21.  1876,  sp.  692— 693.  v.  W.  W. 
Verhandlungen  der  gelehrten  estnischen  Gesellschaft  zu  Dorpat.  8.  Bd.  3.  Hft. 
Dorpat.  96  p.  m.  3  Steintaf.  in  gr.  8.  u.  qu.  Fol.  3  M.  (VIII,  1—3.:  6  M.  20  Pf. 

—  der  30.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner  in  Rostock 
vom  28.  Sept.  bis  1.  Oct.  1875.  Leipzig.  4.  VIII,  136  p.  6  M.  80  Pf. 

Verslagen  en  mededeelingen  der  koniuklijkc  akademie  van  wetenschappen. 
Afdeehng  letterkundc.    2.  reeks.    6.  decl.    1.  stuk.     Amsterdam,  bl.  1—120 

2  M  .  40  Pf. 

3.  Sammelwerke. 

Curtius,  E.f  Alterthum  und  Gegenwart,  v.  p.  4.  Ree. :  Neue  Jahrb.  f.  Philol. 
CXIII,  7.  p.  354—358.  v.  E. 

Freund,  W. ,  Triennium  philologicum  oder  Grundzügo  der  philoloe.  Wissen- 
schaften, f.  Jünger  der  Philologie  zur  Wiederhol,  u.  Selbstprüf.  6.  Sem.-Abth. 
4  Hfte.  (1.  Hft.  80  S.)  Leipzig.  4  M. 

Croiset,  III.,  I /Esprit  scientihque  et  le  Sentiment  litteraire  dans  les  etudes 
grecques.  Lecon  d'ouverture.  Montpellier.  32  p.  2  M.  50  Pf. 

—  Les  etudes  grecques.  Revue  politique  et  litteraire,  17.  Juin. 

Ecbasis  captiui,  herausgeg.  von  E.  Voigt.  Strassburg  1875.  4M. 
Ree. :  Zeitschr.  f.  deutsches  Alterthum  und  deutsche  Literatur.  N.  F.,  VIII, 
2,  p.  87-114.  v.  R.  Peiper. 
Glandorpii,  J.,  Disticha  ad  Donos  mores  paraenetica  quae  tantum  non  omnia 
ex  germanicis  Agricolae  proverbiis  conversa  esse  ostendit.    Ed.  W.  H.  D. 
Surin  gar.  Liberi.  Lugdini  Batavonim.  4,  XXIV,  122  p.  3  M. 

Ilnuptii,  M.,  opuscula  (ed.  U.  v.  Wjilamowitz-Moellendorf.)  Vol.  II. 
Lips.  VI,  520  n.  12  M.  (I.  1875.  10  M.) 

Ree  :  Jen.  Litcraturz.  No.  35.  p.  555-556.  v.  R.  Schöll. 

—  idem.  Vol.  III.  pars  I.  Lips.  268  p.  6  M. 
KaaTopzTjg,  E  ,vEXe^os  ädixu>v  fxopupihy  xard  rijs  EXXädoq.   'AdyuaTov,  Top. 

Av,  d.  p.  68-74. 

Miller.  E  ,  Melanges  de  philologie  et  d'epigraphie.  l.partie.  Paris.  IV,  200p. 

6M. 

Uliscellanea  philologa.  Festschrift  zur  Feier  d.  10jährigen  Stiftungsfestes  d. 
philolog.  Vereins  zu  Göttingen.  77  p.  IM  50  Pf. 

Nissen ,  H. ,  Af handlinger  vedkommende  det  hoiere  og  lavere  Skolevaesen. 
Med  Forfatterens  l'ortraet  Christiania  6  M. 

Opuscula  philologica  ad  Joannem  Nicolaum  Madvigium  per  quinquaginta  annos 
Universitutis  Haunensis  decus  a  diseipulis  missa.  Lykonskningsskrift  i  Anled- 
ning  af  Johan  Nicolai  Madvigs  halvtredsindstyveaarige  Jubilacum  som  Laerer 
ved  Kjobenhavns  Universitet  fra  bans  Disciple.)  Hauniae.  316  p.  6  M.  75  Pf. 

7« 
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Ritter,  F.,  gehört  die  Sprachwissenschaft  z.  den  historischen  od.  z.  den  Natur- 
wissenschaften ?  Tauberbischofsheim.  14  p.  20  Pf. 

Kommerbrodt,  J.,  scaenica  collecta.  Berolin.  v.  p.  4.   Ree:  Lit.  CentralbL 

No.  22.  sp.  730.  v.  W.  W. 

Tommasi-Crudeli,  C,  Le  Universita  in  Italia:  lettere  all' onorevole  deputato 
Dina.  Roma.  28  p.  1  M.  20  PI 

Yalla vrii,  Th.,  Opuscula  varia  in  sex  classes  digesta.  Augustae  Taurinorum, 
ex  officina  libraria  V.  Fodratti.  560.  p. 

4.    Geschichte  der  Alterthuniswissenschaft. 

Apraiz,  J.,  Apuntes  para  una  historia  de  los  estudios  helenicos  en  Espana. 
v.  p.  ö.   Ree:  Rev.  critique,  No.  33.  p.  97— 103  par  Ch.  Graux. 

Aus  dem  gelehrten  Freundeskreise  des  Abts  Trithemius.  Historisch-politische 
Blätter  f.  d.  kathol.  Deutschland.  LXXVI1,  12. 

Barthelemy,  E.  de,  Etüde  sur  Jean  Bodin,  sa  vie  et  ses  travaux  (1530— 
1696).  Paris,  72  p.  2  M.  50  PI 

Baumsarten,  II.,  Jacob  Sturm.  Rede,  geh.  bei  Uebernahme  d.  Rectorats  der 
Universität  Strasburg  am  1.  Mai  1876.  Strasburg,  34  p.  80  Pf. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No  31.  p.  1005.  v.  St-rn. 

Baumstark,  A  .  Seine  Lebensgeschichte  von  ihm  selbst  verfasst,  aus  seinem 
Nachlass  herausgeg.  u.  abgeschlossen  von  seinem  Sohne  R.  Baumstark. 
Freiburg,  47  p.  50  Pf. 

Ree. :  Jen.  Literaturzeit.  No.  36.  p.  573—574  v.  C.  Peter. 

Beze,  Th ,  Lettres  inedites.  Bulletin  de  la  Society  de  I  Histoire  du  Protesun- 
tisme  francais,  Juillet. 

Biographie,  allgemeine  deutsche.  Herausg.  durch  die  histor.  Commission  bei 
der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München  unter  Red.  von  R.  v.  Li* 
liencronu.F.X.  Wegele.  16.Lfg.  Leipzig,  4.  Bd.  S.  1  -  160.  (ä)  2  M.  40  Pf. 

Bruno,  S.,  Degli  studj  linguistici  nel  secolo  XIX.  Mondovi. 
Ree  :  Riv.  di  Filologia.  9-10.  p.  558— 559. 

(  lassen,  J .,  Barthold  Georg  Niebuhr.  Eine  Gedächtnissschr.  z.  seinem  lOOjihr. 
Geburtstage,  den  27.  Aug.  1876.  Gotha,  IX,  181  S.  2  M.  40  Pf.  mit  Photogr. 

2  M.  80  R 

Ree:  Grenzboten.  37. 
Crecelius,  W.,  epistulae  Rudolfi  Langii  sex.  Elberfeld.  4.  12  p. 
Dareste,  R.,  Francis  Hotman.  Revue  Historique,  Juillet. 

Dolnel,  J-,  Listes  des  6tudiants  de  l'universite  d'Orleans  en  1529,  publiees 
d'apres  les  documents  des  archives  du  Loiret.  Orleans,  16  p. 

Döring,  A.,  Johann  Lambach  und  das  Gymnasium  zu  Dortmund.  Berlin  1875. 

5  M. 

Ree:  Jen  Literaturz.  No  21.  p.  329—330.  v.  W.  Crecelius. 

Dukas,  J.,  Recherches  sur  l'histoire  litteraire  du  XV.  siecle.  Laurent  Maioti. 
Pic  de  la  Mirandole.  Elie  del  Medigo.  Paris,  VII,  120  p.  5  M. 

Egger,  les  prineipaux  progres  dans  les  etudes  helle'niques  en  ce  qui  concerne 
la  connaissance  de  la  grammaire  et  des  grammairieus  grecs.  Academie  des 
Inscriptions  4.  aoüt.  Rev.  critique  No.  33  p.  112. 

Feret,  Les  origines  de  l'universite  de  Paris.  Le  Contemporain.  5.  v.  p.  5. 

GoifFon,  L'lnstruction  publique  ä  Jomes.  Le  College  des  Arts,  les  Jesuites, 
les  Doctrinaires,  d'apres  Menard  et  les  documents  originaux.    Nimes,  136  p. 

Hase,  C  Enea  Silvio  de'  Piccolomini.  1.  2.   Protest.  Kirchenz.  No.  34  u.  35. 
Haupt,  M.,  Ueber  Leibnizens  Beziehungen  zur  classischen  Philologie.  Opus- 
cula. III,  1  p.  215-222. 
—    Gedächtnissrede  auf  Meineke  u.  Bekker.  Opuscula,  III,  1.  p.  228  —248. 

Heinzelmann,  \Y  aus  der  Blfithezeit  der  Erfurter  Universität  Die  Anfangs 
d.  Humanismus.  Vortrag.  Erfurt  40  S.  CO  PL 
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Holstein,  H-,  Geschichte  des  Königl.  Domgymnas.  zu  Magdeburg.  Magde- 
burg 1875. 

Ree. :  Lit.  Centralbl.  No.  24.  Sp.  784—785. 

Horawitz,  A.,  Michael  Hummelberger.  v.  p.  5    Ree:  Academy.  174. 

Horawitz,  A.,  Nachträge  zu  Caspar  Bruschius. 

Ree  :  Mittheilungen  des  Vereins  f.  Geschichte  d.  Deutschen  in  Böhmen. 
XIV,  4,  p.  312.  v.  L.  Schlesinger. 

Kern,  F.,  Ludwig  Giescbrecht.  Stetün  1875.  6  M. 

Ree:  Neue  Jahrb.  für  Phil.  CXIV,  3-8.  p.  198  -20C,  252-260,  309-315, 
400—407.  v.  Hess. 

Kirchhoff,  A  .  Gedächtnissrede  auf  Moritz  Haupt.  Gelesen  am  Leibniz'schen 
Jahrestage  den  1.  Juli  1875.  (A.  Abhandlung,  d.  Berl.  Acad.)  Berl.  1875.  4. 
21p.  80  Pf. 

Ree:  Mag.  f.  d.  Liter,  d.  Ausl.  2. 

Kluckhohn,  A.,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Schulwesens  in  Bayern.  Mün- 
chen 1875.  4.  2  M.  40  PI. 
Ree:  Histor.  Zeitschrift  XVIII,  3  p.  191—195  v.  F.  Stieve. 

Krallt.  K.  u.  W.,  Briefe  u.  Docuroente  aus  der  Zeit  dor  Reformation  v.  p.  6. 
Ree:  Theol.  Literaturbl.  XI,  10.  von  Lossen. 

—   u.  Crecelius,  W.,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Humanismus  am  Nieder- 
rhein. Elberfeld  1870  u.  1875.  3  M. 
Ree:  Theol.  Literaturz.  No.  11.  Sp.  292  — 293  v.  G.  Plitt. 
Kühne,  B.,  P.  Gall  Morel,  ein  Mönchsleben  aus  dem  19.  Jahrhundert.  Ein- 
siedeln 1875.  VI,  311  p.  u.  2  Portr.  4  M. 
Ree:  Histor.  Zeitschr.  XVIII,  3  p.  210-211  v.  M.  v.  K. 

Labruzzi  di  Nexina,  F.,  II  Petrarca  in  Campidoglio.   Buonarroti,  1875,  9. 

Messina,  M.,  La  Letteratura  latina  in  Italia  nel  secolo  XIX.  Napoli,  104  p. 

2  M.  50  Pf. 

Moutretovxai  ßtßMotiTjXT  TT/S  EöayytAixijs  Syokffi.  'EvapxT7}pto$,  Xoyoq,  Xo/o- 
öoata,  imy papai,  IJsptoSog  d  1873—1875.  Zpupvr)  1875.  145  p. 

HI ii Hinter,  J.  B.,  The  Universitär  of  Cambridge,  from  the  earliest  times  to 
the  Royal  Injunctions  of  1535.  New  cd.  Cambridge.  734  p.  Lwb.  14  M.  50  Pf. 

Miltner.  Th.,  zur  Geschichte  der  Rechtswissenschaft  u.  der  Universitäten  in 
Deutschland.  Gesammelte  Aufsätze.  Jena,  VIII,  428  S.  8  M. 

Ree :  Jen.  Literaturz.  No.  22.  p.  359—360  v.  Stintzing.  —  Lit.  Centralbl. 
No.  26.  Sp.  853-  855  v.  S— n. 
Neve,  F.,  Recherches  sur  le  sejour  et  les  etudes  d'Erasme  en  Brabant.  (Rev. 
cathol.  XV,  1.  2.  v.  p.  6).  Louvain,  62  p. 

Nordhoff,  J.  B.,  Denkwürdigkeiten  aus  dem  Münsterischen  Humanismus. 
Münster,  1874.  6  M. 

Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  21.  p.  328—329  v.  W.  Crecelius. 

Kör  dam,  II.,  Kjöbenhavns  Univcrsitets  Historie  fra  1588—1621.  Udgivet  af 
den  danske  historiske  Forening.  Kjobenh.  Bd.  111.  Heft  4.  128  p.         2  M. 

Keumont,  A.  v. ,  Geschichte  Toscana's  seit  dem  Ende  des  florentinischen 
Freistaats.  1.  Th.:  die  Medici.  J.  1530-1737.  Gotha,  XVIII.  ÖÖ4S.  1  Taf.  10M. 
Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  29.  sp.  944-945  v.  Kl. 

Sarmanni,  F.,  Bonghi  e  il  suo  critico  Luciano  Scanibelli :  considerazioni  cri- 
tico-filologiche.  Milano,  88  p.  2  M. 

Schäfer,  A  ,  Zum  Gedächtniss  Barth.  Georg  Niebuhr's.  Im  Neuen  Reich,  No.33. 

Sehlie,  Fr ,  Das  Leben  Schliemann's.  Im  Neuen  Reich,  No.  34. 

Schmidt,  C,  Wimpheling  et  Locher.  Revue  d'Alsace.  Janvier-Mars. 

Schmitz,  W.f  Biograph.  Nachträge  zu  1)  Joh.  Fabricius  Bolandus,  2)  Franc. 
Fabricius  Marcodurandus  u.  3)  Phil.  Fabr.  Marcod.  Zeitschr.  des  Bergischen 
Gesch.- Vereins.  (XI.)  N.  F  1.  Bd.  p.  69-73. 

Schöll,  R  ,  K.  Nipperdey.  Jena  1875.  1  M.  20  Pf. 

Ree:  Mag.  f.  d.  Lit.  &  Ausl.  2. 
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Ree:  Riv.  di  Filol.  IV,  9-10.  Marzo-Aprile.  p.  646— 552.  v.  G.  Ohra 

Eusebii  chronicorum  libri  II.  Ed  A.  Schoenc  Vol.  I.  Berlin  1875.  4.  20  M. 
Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  34.  p.  539-541.  v.  L.  Mendelssohn.  —  Liierar 
Centralbl.  No.  27.  sp.  885—886.  v.  A.  v.  G.  —  Philol.  Anz.  VII,  8.  p.  400 
—  408.  v.  ü. 

Eustachi!  Macrembolitae  protonobilissimi  de  Hysmines  et  Hysminiae  amo- 
ribus  libri  XI.  Ree.  I.  Hilberg.  Accedunt  eiusdem  auctoris  aeni  gm  ata  cum 
maximi  Holoboli  Protosyncelli  solutionibus  nunc  primum  edita.  Wien.  LXXXVU1, 
236  S.  8  M. 

Eustatliins.  Petersen,  E.,  in  Eustathium  ad  Ihad.  p.  1343,  60.  in  Emen- 
datt. p.  8.  9. 

(ialeni  de  placitis  Hippocratis  et  Piatonis  libri  novem,  rec.  J  Müller,  vol  1 
Lipsiae  1874.  20  M 

Ree:  Rev.  critique  No.  39.  p.  196—198.  par  Ch.  Thnrot. 

Cobet,  C.  G.,  OYK  interpolatum :  Galenus  Tom.  XVII,  1.  MnemosjiKv 

N.  S.  IV,  3.  p.  352. 
—   Galenus:  Protreptico  Tom.  I.  p.  36.  Mnemosyne,  IV,  3.  N.  S.  p.  352. 

Harpocration.  Boysen,  C,  de  Harpocrationis  lexici  fontibus  quaestiont^ 
selectae.  Accedunt  fragmenta  lexicorum  rhetoricorum  ex  codd.  Coial.  n.  347 
et  Paris,  n.  2635  nunc  primum  excerpta.  Kiel,  4.  105  p  5  M. 

He^esippus.    Hilgenfeld,  A.,  Hcgesippus.  Zeitschr.  f.  wissensch.  Theologie. 

Heraclitus.  Bywater,  J,  Heraclitus  and  Ammianus  Marcellinus.  The  Jour 
nal  of  Philology.  VI,  11  p.  88— 91. 
Goldbacher,  AI.,  Ein  Fragment  des  Heraklit.  Zeitschrift  für  d.  österr. 

Gymn.  XXVII,  7.  p.  496—500. 
Mohr,  J.,  üb.  die  historische  Stellung  Heraklits  v.  Ephesus.  Würzburg. 
IV,  51  p.  I  M  40  Pi 
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Herodotas.  Recits  d'Herodote  (texte  grec),  precedes  d'un  commentaire  sur  le 
dialecte  ionieo  et  accompagnes  de  notes  historiques,  par  Ch.  Lebaigue.  Pa- 
ris XXI,  191  p. 

—  Morceaux  choisis.  Traduction  francaise  par  P.  Giguet.  Avec  le  texte  grec 
et  des  notes.  Paris  370  p.  v.  p.  13.  3  M. 

Ricci,  M. ,  Delle  istorie.  Volgarizzamento  con  note.  Tomo  secondo.  To- 
rino,  IV,  364  p.  6  M. 

Classen,  J. ,  Herodotus.  Lebensabriss.  Abweichungen  seines  ionischen 
Dialekts  vom  attischen.  (Aus:  »Jacobs*  Attika.  10.  Aufl.c)  2.  Aufl.  Jena, 
24  S.  30  Pf. 

Nävi  circolari  al  tempo  di  Erodoto.  (Rivista  marittima.  fasc.  di  aprile.) 

Schwidop,  Zur  Moduslehre  im  Sprachgebrauche  des  Herodot.  v.  p.  13. 
Ree:  Wiss.  Monatsblatt,  4,  6  von  Lehrs. 

Hesiodus,  Theogonie  herausg.  v.  Flach,  v.  p.  13. 

Ree. :  Philologischer  Anzeiger,  VII,  C  u.  7.  p.  283  f.  v.  C.  Capelle.' 

Finkenbrinck,  G  De  Hesiodeae,  qualis  ab  Antiquis  censebatur,  poesis 
natura  et  origine  dissertatio.  Mülheim  a.  d.  R.  4.  15  S. 

Flach,  H.t  die  Hesiodischen  Gedichte,  v.  p  13. 

Ree:  Philol.  Anzeiger,  VII,  6.  u.  7.  p.  283—293  v.  C  Capelle. 

—  Glossen  u.  Scholien  zur  Hesiodischen  Theogonie  m.  Prolegomena.  Leip- 
zig, XVI,  432  S.  8  M. 

Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  31.  p.  493—495  von  M.  Schmidt. 

—  das  dialektische  Digamma  d.  Hesiodos.  Berlin,  VII,  77  S.  2  M. 

—  Die  neuesten  Arbeiten  über  das  Digamma  bei  Hesiodos.   N.  Jahrb.  f. 
'  Philol.  CXIII,  6.  p.  369  -  375. 

Ijeutach,  E.  v.,  Hesiod  Scut.  Herc.  243.  Philologus.  XXXV,  3.  p.  533. 

Rzach,  A  ,  der  Dialekt  d.  Hesiodos.  (Aus:  »Jahrb.  1*.  class.  Philol.  8.  Suppl.- 
Bd.«).  Leipzig,  112  p.  2  M.  80  Pf. 

Schmidt,  C.  P.  Chr ,  Udvalgte  Stykker  af  Hesiodos.  I.  Zeus.  II.  Pro- 
metheus. III.  Titankampen.  IV.  Styx.  V.  Tvphoeus.  VI.  Pandora.  VII. 
Menneskeslaegterne.  Opuscula  philolog.  ad  Madvigium.  p.  279  -293. 

Hieronymus  Cardianus.  Heues,  F.,  Hieronymus  v.  Kardia.  Studien  zur 
Geschichte  der  Diadochenzeit.  Berlin,  VI,  187  p.  5  iL 

Hippocrates.  Kuehlewein,  EL,  de  prognostici  Hippocratici  libris  manuscrip- 
tis.  Leipzig,  v.  p.  13. 
Ree.:  Jen.  Literaturz.  No.  26.  p.  413—414.  v.  A.  Eberhard. 

Homert  Ilias.  Schulausgabe  von  K  F.  Ameis.   Anhang.   3.  Heft,  bearb.  von 
C.  Hentze.  Leipz.  1875.  1  M.  20  Pf. 

Ree:  N.  Jahrb.  f.  Philol.  CXIII,  6.  p.  299— 307  von  H.  K.  Beuicken.  — 
Rcv.  de  l'Instr.  publ.  en  Belgique.  XIX,  4.  p.  263-  264.  par  II.  K.  Be- 
nicken. 

—  —  (texte  grec).  Nouvelle  edition,  imprimee  en  gros  caracteres ;  precedßc 
d'une  etude  sur  Homere,  et  aecompagnee  de  sommaires  et  de  notes  philolo- 
giques,  litteraires  et  graramaticales  en  francais,  par  P.  A.  Bach.  Paris,  VI, 
«87  p. 

—  —  texte  grec.  Edition  classique  pr6cedee  d'une  notice  litteraire,  par  T. 
Bude.  Paris,  XII,  572  p.  2  M. 

—  —    ed.  G.  Mistriotes.  Töfiog  Ä>  retJ/os  d  xai  ß\  Athen.  1875.  XVI,  208  p. 

—  —  First  Book,  with  a  Vocabulary.  By  J.  T.  White.  (White's  Grammar 
School  Seriös).  London,  148  p.  Lwb.  1  M.  20  Pf. 

  Werke  (Ilias  u.  Odyssee),  übers,  v.  Job.  Hein r.  Voss.  Mit  25  Radirung. 

nach  Zeichnung,  v.  Bonaventura  Genelli.  Neue  Ausg.  in  1  Bde.  (In  6  Lief.) 
Lief.  1.  2.  Stuttgart.  IV  und  S.  1—192.  a  1  M.  50  Pf. 

  Odyssee,  übers,  von  W.  Jordan,  v.  p.  14. 

Ree:  Allgem.  Zeitung  (Augsb.)  Beilage,  No.  205-211. 
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Homer,  Odyssee,  ins  Deutsche  Obertragen  von  Heinr.  Schwarz  Schild 
Frankfurt  a/M.  XII,  655  S.  5  M. 

—  Der  Froschmäusekrieg.  Ein  kom.  Heldengedicht.  Aus  dem  Griech.  übers, 
v.  Paul  Mitzschke.  Berlin,  14S.  40  Pf. 

—  L'Iliade  et  POdyssee,  abr6gees  et  annotees  par  Alphonse  Feillet  sur  la  tra- 
duction  de  P.  Giguet  et  illustrees  de  33  vignettes  par  Olivier.  Nouvelle  edi- 
tion.  Paris.  XII,  372  p.  2  M.  25  Pf. 

—  L  Odyssee  expliquee  litteralement ,  traduite  en  francais  et  annotee  par  E. 
Sommer.  Chants  I,  II,  III,  IV.  Paris.  344  p.  4M. 

—  —   rendered  into  English  by  M.  Barnard.  London.  9  M 

—  -  Construed  literally  and  Word  for  Word  by  Giles.  Vol.  3:  Books  XIII 
—XVIII.  London  236  p.  Lwb.  3  M.  60  Pf . 

Scholia  graeca  in  Homeri  Iliadem  ed.  G.  Dindorf.  v.  p.  14. 

Ree:  Neue  Jahrb.  für  Philol.  CXIII,  7.  p.  433— 452  v.  A.  Römer.  — 
Jen.  Literaturz.  No.  35.  p.  572.  v.  M.  Schmidt.  —  Lit.  Centralbl.  No.  34. 
Sp.  1131  von  S.  -  Acadcmy  No.  226.  N.  S.  by  Abbott. 

Berücken.  H.  K.,  ^Ayapipvoyoq  dpttrreta.  v.  p.  14. 

Ree. :  Revue  de  l'Instmction  Publique,  XVIII,  6.  p  431 — 432  par  0  M. 

Brugman,  K.?  e  Problem  der  Homerischen  Textkritik  u.  der  vergleichen- 
den Sprachwissenschaft.  Leipzig,  X,  147  S  4M 
Ree:  Jen.  Literaturz  No.  32.  p.  504— 505.  von  B.  Delbrück.  —  Lit. 
Centralbl.  No.  38  Sp.  1274—1275.  v.  Cl. 
Cobet,  C.  G.,  Homerica:  'Avioatpi,  Apollonius  Rhodius,  Ai£et$  Wpurrdpyoo. 
Grammaticorum  Errores,  Vl#<Tij<re<c  Deperditae,  Praepositiones  confusae 
im — itport  tzotti  ,  ffpofxrwj  non  *Hpdpy)».    Loci  Repetiti,  Wipaai^  non 
WfiyaoiT).  Mnemosyne.  N.  S.  vol.  IV,  3.  p.  233—284. 

Düntzer,  H.,  Die  homerischen  Fragen  v.  p.  14 

Ree. :  Philol.  Anzeiger,  VII,  6  u.  7,  p.  269—283  v.  Ph.  Wegener. 

Eberhard,  E,  Die  Sprache  der  ersten  homerischen  Hymnen,  verglichen 
mit  derjenigen  der  llias  und  Odvssce.  Th.  I  u.  II.  Husum  1873 — 74. 
Ree. :  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasial-Wesen.  XXX,  7—  8.  p.  457 — 465.  von 
R.  Thiele.  —  Philol.  Anz.  VII,  8  p.  362-365  v.  H.  Schäfer. 

Eyssenhardt,  d.  homer.  Dichtung,  v.  p.  14. 
Ree:  Mag.  f.  d.  Lit.  d.  Ausl.  25. 

Gladstone,  W.  E.,  Homerology.  The  Contemporany  Review,  July. 

Qoebel,  A.,  Homerische  Etymologien.  Hkißaroq.  "Awpot.  Uavawptoi 
Nachträgliches  zu  ixrßoXoq  etc.  =  Pfeilschütz.  Zeitschr.  f.  d.  Gvmnasial- 
Wesen,  XXX.  6.  p.  337—357. 

—  Zu  Homeros,  1  Das  axtschieszen  in  der  Odyssee  2.  ffvro.  N.  Jahrb. 
f.  Philol.  CXIII,  3  u.  4.  p.  169-174. 

—  Ueber  den  homerischen  Uoattddmv  yatr^os  iutotriyatos.  Zeitschr.  f. 
d.  österr.  Gymnasien.  XXVII,  4.  p.  241—252. 

Hinrichs.  G.,  De  Homericae  elocutionis  vestigiis  Aeolicis.  Jena  1875. 
176  S.  3  M. 

Ree:  Philol.  Anz.  VII,  6  u.  7  p.  264-269  v.  C.  Capelle. 

Jordan,  W.,  Novellen  zu  Homeros.  9.  Die  Farben  bei  Homeros,  Neue 
Jahrb.  f.  Philol.  CXIII,  3  u.  4.  p.  161—168. 

La  Roche,  J.,  Grammatische  Untersuchungen,  II. :  8.  Der  blosse  Conjunc- 
tiv  in  abhängigen  Sätzen  bei  Homer.  9.  &  u.  i»l  im  4.  Fuss?  des  Hexa- 
meters.   Zeitschrift  f.  d.  Österreich.  Gymnasien,  XXVII,  6.  p.  401-417 

Lexicon  Homericum  composuerunt  C.  Capelle,  A.  Eberhard  etc.  Ed  H. 
Ebeling.  Fase.  XI  et  XII.  Leipzig,  p.  577-688.  (ä)  2M 

Mason.  H.  W.,  Homer  and  Dr.  Schlicmann.  Macmillan's  Magazine.  Septeml» 

Meierheim,  C,  de  infinitivo  Homerico  capita III.  Speciminall.  gr  8  und 
gr.  4.  Göttingen.  77  et  13  p.  2  M 
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Homer.  Nauck,  A.,  Kritische  Bemerkungen.  VII.  Homerica.  Melanges  Greco- 
Romains.  IV,  1  u.  2,  p.  90- 153. 

Peppmüller,  R..  Commentar  d.  24.  Buches  der  Ilias  m.  Einleit.  Als  Bei- 
trag zur  homer.  Frage  bearb.  Berlin,  LXXXII,  384  S.  14  M. 

Paley,  F.  A  ,  On  Pseudo- Archaic  Words  and  Inflexions  in  the  Homeric 
Vocabulary  and  their  Relation  to  the  Antiquity  of  the  Homeric  Poems. 
The  Journal  of  Philology,  VI,  No.  11,  p.  114—149. 

Robiou,  F.,  Questions  homeriques  (Bibliotheque  de  l'Ecole  pratique  des 
hautes  etudes,  sciences  philologiques  et  historiques.  Fase.  27.  (1  planche 
et  3  cartes).  Paris.  6  M. 

Schmalfeld,  F.,  Beiträge  zur  Homerischen  Worterklärung.  I.  'Afaög.  11. 
'Aftu/uw.  III.  KXaroKsuetv.  Philologus.  XXXIV,  4,  p  577—598. 

—  zehn  homerische  Wörter  nach  Abstammung  u.  Bedeutung  erklärt.  (Aus: 
»Jahrbb.  f.  class.  Philol.  8.  Suppl.-Bd«)  Leipzig  17  S.  00  Pf. 

Skerlo,  W.,  Zu  Homer:  6     irretra  per'  T/vta  ßalve  Üeoto.  Philologus,  XXXV, 

3,  p.  559-661. 

Tomaszewski  A.,  de  Iliadis  libro  XXIV.   Pars  prior.  Diss.  inaug.  Jena. 

4.  18  p.  60  Pf. 

Vrzal,  M.,  Ilias  II.  1—483.  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Bedenken 
Lachmanns  untersucht.  Nikolsburg  1876.  23  p.  IM.  50  Pf. 

Ree:  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  XXVII,  4  p.  289—290.  v.  A.  Rzach. 

Wegener,  Ph.,  Das  V.  Buch  der  Odyssee  und  das  prooemium  des  ersten 
Buches.  Philologus,  XXXV,  3  p.  410  -429. 

—  Die  homerischen  Hymnen  auf  Apollo.  Philologus,  XXXV,  2.  p.  217 
—226. 

—  Der  homerische  Hymnos  auf  Demeter.  Philologus,  XXXV,  2.  p.  227 
—254. 

Willmann,  O. ,  Lesebuch  aus  Homer.  Eine  Vorschule  zur  griechischen 
Geschichte  u.  Mythologie.  3.  ?erb.  Aufl.  Mit  chromolith.  Karte  (in  qu.  4.) 
Leipzig,  8.  IV,  144  S.  1  M.  60  Pf.;  ohne  Karte  1  M.  20  Pf. 

Wolf,  A.  F.,  prolegomena  ad  Homerum.  v.  p.  15. 

Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  24.  p.  381  v.  R.  Volkmann.  —  Lit.  Centralbl. 
No.  37.  Sp.  1237—1238  v.  Ed.  K— z. 

Horapollo.    Lauth,  Horapollon.    Sitzungsber.  der  k.  bayer.  Academie  der 
Wissensch  Bd.  L  H.  L  p.  57—115. 

Hyperides.   Tröbst,  W.,  Zu  Hyperides  Rede  gegen  Demosthcnes.  N.  Jahrb. 
f.  Philol.  u.  Pädag.  CXIII,  3  u.  4.  p.  205—208. 

Josephus.   Mendelssohn,  Ii.,  Senati  consulta  Romanorum  quae  sunt  in 
Jos.  Ant.  (Acta  Lips.  V,  p.  89). 

Ree  :  Lit.  Centralbl.  No.  28.  Sp.  910-912.  —  Theol.  Literaturz.  I,  15  von 
Schürer. 

Irenaeus.   Gouilloud,  A.,  Saint  Iren6e  et  son  temps,  II.  siecle  de  l'Eglise. 
Lyon.  XVI,  519  p.  7  M. 

Isaens.   Moy,  L.  fitude  sur  les  plaidoyers  d'Isee.  v.  p.  15. 
Ree:  Polybiblion,  1.  livr.  Juillet,  p.  40-41.  par  C.  Huit. 

Isigonus  Nicaeensis.  Fetersen,  E.,  in  Isigoni  Nicaeensis  cap.  XXXIII.  in 
Emcndatt.  p.  9—10. 

lsoerates.  Panegyrique  (eloge  d'Athenes).  Texte  gree  avec  une  introduetion, 
des  arguments  et  des  notes,  etc.,  par  P.  Lucas.  Paris,  XII,  72  p. 

—    Awertimenti  morali  a  Demonico,  tradotti  in  italiano  da  P.  Petrini  Lucca. 

24  p.  50  Pf. 

Julian!  imperatoris  quae  supersunt  praeter  reliquias  apud  Cyrillura  omnia. 

Ree:  Fr.  C.  Hertlein.  Vol.  II.  Leipzig.  VIII  u.  S.  433-643.  (Vol.  I  v.  p.  15.) 

2  M.  25  Pf.  (cplt. :  6  M.  75  Pf.) 

Bibliotbec*  Philologie»  classic».  1876.  II.  8 
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Justini  philosophi  et  martyris  opera.  ed.  v.  Otto.  v.  p.  15. 
Ree:  Theol.  Literaturz  I,  13.  v.  Harnack. 

Aube,  St.  Justin  philosophe  et  martyr. 

Ree:  Theol.  Literaturz.  I,  17.  v.  Th.  Zahn 

Libanius.    Förster,  IL,  Zur  Schriftstellern  des  Libanios.  I.  zu  d.  Reden  u 

Declamationen.  N.  Jahrb.  für  Philol.  CXIil,  3  u.  4.  p.  209—225.  —  Forts. 

CXI1I,  7.  p.  491—504. 
Lncianus.  Dialogues  des  morts  (texte  grec).  Nouvelle  edition,  avec  des  noie* 

historiques,  etc.,  en  francais,  suivie  d'un  lexique  nouveau  par  Ditandv.  Paris. 

VII,  140  p. 

—  Choix  de  dialogues  des  morts.  Edition  classique  avec  lexique,  precedc* 
d'une  notice  litterairc  par  T.  Bude.  Paris.  XII,  1G3  p.  80  Pf. 

—  Le  Songe,  ou  le  Coq.  Texte  grec,  avec  arguraent  et  notes  en  francais  par 
J.  Lemaire.  Paris.  VIII,  59  p. 

—  Dialochi:  Venere  cd  Amore,  Menippo  e  Mercurio:  versione  dal  groco  di 
A.  Orsini.  Pisa.  16  p.  60  K 

Lycophron.  Scheer,  E.,  nonnulli  Lycophronis  loci  explicantur,  emendantnr. 
Ploen.  4.  26  p. 

Lykurgos'  Rede  gegen  Leokrates.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  C.  Reb- 
dan tz.  Leipzig  III,  189  p.  2  M.  25  Pf 
Ree. :  Jen.  Literaturz.  No.  35,  p.  575—576.  v.  F.  Blass. 

Lysias,  ausgewählte  Reden.  Erklärt  von  R.  Rauchenstein.  7.  verb  AufL 
Berlin.  XII,  278  p.  2  M.  25  H 

—  Ausgewählte  Reden  v.  H.  Frohherger.  (kleinere  Ausg.)  Leipzig  1875.    3  M. 
Ree. :  N.  Jahrb.  f.  Philol.  CXII1,  5.  p.  245—247.  v  G.  Ilartmann 

—  Select  Orations.  With  Introductions  and  Explanatory  Notes  bv  W.  A.  Ste- 
vens. Granville.  XXVI11,  192  p.  7  M.  50  Pt 

Rauchenetein,  R.,  zu  Lysias:  §  11,  §  16,  §  17,  §  20.  X,  26,  <j  29.  XVni. 
5,  §  6,  §  7,  §  16,  §  18.  XX,  l/§  6,  §  8,  §  9,  12,  §  13,  §  16,  §  19,  §  23. 
§  24,  §  31.  XXI,  18.  XXVI,  5,  <j  6,  §  13.  XXIX,  5.  N.  Jahrb.  f.  Philol. 
CXJLII,  5.  p.  329—333. 

Höhl,  H.,  zu  Lysias  XX,  19,  Andocides  II,  23,  Lysias  XIII,  72,  corpus 
inscriptionum  Ätticarum  59.  Hermes,  XI,  3.  p.  378 — 381. 

Rosenberg,  E. ,  Handschriftl.  zu  Lysias.    Philol.  XXXV,  2.  p.  263-27S. 

Menandri,  fragmenta  inedita,  ed.  C.  G.  Cobet.  Mnemosyne,  N.  S.  IV,  3. 
p.  285—293. 

Dziatzko,  EL,  Die  Andria  des  Menander.  Rheinisches  Museum  XXXI,  % 
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Hollenberg,  J.,  Der  Charakter  der  alexandrinischen  Uebersetzung  des 
Buches  Josua.  v.  p.  19. 
Ree. :  Jen.  Literaturz.,  No.  23.  p.  353.  v.  Nowack. 
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Testamentum  Novum  graece.  Ree.  inque  usum  academicum  omni  modo  in- 
struxit  C.  de  TiSchendort.  Ed.  academica  IX  .,  ad  cd  VIII.  criticam  majo- 
rem conformata.  Cum  tab.  duplici  terrae  sanetae.  Leipz.  LXXII,  930  S.  2  M. 
Ree:  Theol.  Literaturz.  I,  9.  v.  Bertheau. 

—  Evangile  de  Saint  Luc,  explique  litteralement  par  Sommer  et  traduit  en 
francais  par  de  Sacy.  Paris.  363  p  3  M. 

—  La  Passion  selon  saint  Luc.  Texte  et  notes.  Methode  pour  la  rerision  de 
Ia  grammaire  grecque  et  l'etude  des  principales  racines,  ä  l'usage  des  classes 
d'humanit6s :  par  J.  Feuillatre.  Paris.  48  p. 

—  noTum  extra  canonem  reeeptum.  Ed. ,  commentarium  criticum  et  adnota- 
tiones  addidit,  librorum  deperditorum  fragmenta  collegit  et  disposuit  A.  Hil- 
genfeld. Ed.II.  Leipz.  XLIX,  135:  XIV,  81:  XXIII,  176  u.  123 S.  18  M.  20 Pf. 

—  Evangelia  apoerypha.  ed.  C.  de  Tischendorf.  Edit.  altera.  Lipsiae.  1875. 

12  M. 

Ree:  Zeitschr.  f.  deutsches  Alterthum  u.  deutsche  Litteratur.  N.  F.  VIII, 
2.  p.  149—212.  v.  A.  Schönbach. 

Brugsch-Bey,  Neue  Bruchstücke  d.  Codex  Sinaiticus.  Leipz.  1875.   10  M. 
Ree:  Theol.  Literaturz.  I,  1. 

JapdAag,  N.  M.t  'Epprj>eta  elg  rijv  xatuyv  dta^xTfV.  Topos  A.  7tepie^wv 
rijv  elcaytayr^v  elg  t^v  kpfxrjveiav  tu6tt)v.  yLv  n&ijveue-         10  M.  50  Pf. 

Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  32.  p.  497 — 498. 
Hort,  F.  J.  A.,  On  Mowrivn$  &e6g.  v.  p.  20. 

Ree:  The  Academy,  No.  219.  N.  S.  by  VV.  Sandey. 

Theo critus  Furth,  Q.,  de  Theocriti,  poetae  bueolici,  studiis  Homericis. 
Halle.  36  S. 

Härtung,  C,.  Analecta  critica  in  Theocriti  carmina.  Philologus,  XXXIV, 
4.  p.  599—664. 

Theognis.  Leutsoh,  E.  v.,  Theogn.  39.  Philolog.  XXXV,  2.  p.  367.  —  242. 
Philol.  XXXIV,  4.  p.  752. 

Theophrastus.  Hager,  H.,  Theophrastus  nepi  N6pw*.  The  Journal  of  Phi- 
lolog}'. VI,  No.  11  p  1—25. 

Heylbut,  G.,  de  Theophrasti  libris  itepl  <ptXiag.  Dissertatio  philologica. 
Bonn.  44  p.  80  Pf. 

Theopompus.  Buenger,  C,  Theopompea.  Argentorati  1874. 
Ree :  Philolog.  Anzeiger,  VII,  8  u.  9.  p.  398 — 400. 

Thucydidis  libri  I  et  II.  ed.  A.  Schöne,  v.  p.  20. 

Ree:  Rev.  crit.  No.  31.  p.  72— 74.  par  Ed.  Tournicr.  cf.  N.  43.  p.  267— 
270.  »Lettre  de  A.  Schoene.« 

—  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  G.  Böhme.  1.  Bd.  1.  Hft.  Buch  I  u.  II. 
4.  verb.  Aufl.  Leipzig.  XXII,  214  S.  1  M.  50  Pf. 

—  erklärt  v.  J.  Classen.  6.  Bd.  6.  Buch.  Mit  2  Karten  v.  H  Kiepert.  Berlin. 
208  S.  2  M  25  Pf. 

—  Guerre  du  Pelononese.  Livre  1.  (texte  grec),  contenant  des  sommaires  et 
des  notes  par  A.  Henry.  Paris.  VI,  130  p. 

Hellwig,  P.,  de  Thucydidei  operis  libri  VIII  indole  ac  natura.  Diss  inaug. 
Ualae  Sax.  53  p.  IM. 

Kleist,  Uber  d.  Bau  der  Thukydideischen  Reden.  Dramburg.  4.  23  p. 

Lehmann,  J. ,  Thucydidem  in  orationibus  suis  verc  habitas  minus  respi- 
cere  demonstratur  et  genus  dicendi,  qua  historicus  in  illis  usus  est,  cum 
Antiphontis  dictione  comparatur.  Putbus  4.  19  p 

Reifferscheid,  A Coniectanea  in  Thucydidem.  Vratislaviae.  4.  12  S. 

Tillmanns,  Ij.,  Comment.  z.  Thucydides'  Reden,  z.  Gebrauch  d.  Schüler. 
1.  Hft.:  Reden  in  Buch  l.  u.  2.  Leipzig.  Vi,  116  S.  1  M.  20  Pf. 

Widmann,  8.  P.,  de  finalium  enuntiatorum  usu  Thucydideo.  Diss.  inaug. 
Göttingen  1875.  112  S.  2  M.  20  Pf. 
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Timon  Phliasius.  Kern,  F.,  Zu  Timon  Phliasius.  Phüologus,  XXXV,  2. 
p  373-376. 

Tragici  graeei.  Methner,  IL,  de  tragicorum  graecorum  minorum  et  ano- 
Dymorum  fragmentis  observationes  criticae.  Part.  I.  Breslau.  43  S. 

Tzetzes.  Nauck,  A.,  Kritische  Bemerk.  VII.  z.  Tzetzes,  Exeg.  II,  p.  128,  5. 

Melanges  Greco-Romains,  IV,  1  u.  2,  p.  233. 
Xenophanes.  Kern,  Fr.,  Ueb.  Xenophanes  v.  Kolophon.  Stettin  1874.  4.  28  S. 
Ree. :  Philologischer  Anzeiger,  VII,  6  u.  7,  p.  297—300  v.  Fr.  Susemihl. 

Xenophonti§  opera  ed.  C.  Schenkl.  Vol.  II.  Libri  soeratici  [de  Socrate 
commentarii,  Oeconomicus,  Conviviuni;  Anonymi  Socratis  apologia  ad  iudices]. 
Berlin.  XI,  254  S.  2  M.  25  Pf.  (I.  u.  II.:  3  IL  75  Pt) 

—  Anabasis,  erkl.  v.  F.  Vollbrecht.  I.  Bdchn.  Buch  I  -  III.  u.  2.  Bdchn. 
Leipzig  1873  u.  1875. 

Ree:  N.  Jahrb  f.  Philol.  CXIII,  8.  p.  390— 392  v.  G.  Hartmann. 

—  Cyropudie.  Livre  second.  Texte  revu  avec  notice,  sommaire  et  notes  en 
francais  par  F.  Dübner  et  E.  Lefranc.  Paris.  54  p. 

—  Hellenika,  erklärt  v.  L.  Breitenbach.  Bd.  3:  v.  p.  20. 

Ree:  Jen.  Literaturz.  No  33,  p.  527— 528.  v.  F.  C.  Hertlein.  —  Lit.  Cen- 
trale. No  37.  sp.  1239—1240. 

—  griechische  Geschichte.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  B.  Büchsen- 
schütz. 1.  Hft.  Buch  I— IV.  4.  verm  u.  verb.  Aufl.  Leipzig.  204  S.    1  M.  50  Pf. 

—  —   mit  erklär.  Anmerk.  v.  E.  Kurz.  H.  1.  2.  mit  1  K.  München  1873/74. 

5M. 

Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  29,  p.  464.  v.  F.  C.  Hertlein. 

—  Memorabilien.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  R.Kühner.  3.  verb.  Aufl. 
Leipzig,  IV,  186  S.  1  M.  50  Pf. 

—  de  reditibus  libellus,  rec.  Arm.  Zurborg.  Berolini.  X,  41  p.      1  M.  50  Pf. 
Ree:  Jen.  Literaturz.,  No.  37,  p.  584.  v.  F.  C.  Hertlein. 

—  Opuscoli,  trasportati  dal  greco  in  italiano  da  varj.  2  vol.  Milano.  254  e 
224  p.  2  M.  40  Pf. 

—  1  quattro  libri  dei  detti  memorabili  di  Socrate :  nuova  traduzione  dal  greco 
di  M.  Giacomelli.  Milano.  252  p. 

—  Kyros  falttog.  Ofvers.  af  S.  G.  Dahl.  (Grckiska  och  romerska  forfattare  i 
svensk  öfversättning    Stockholm.  222  p.  2  M.  25  Pt 

Grosser.  R.,  Die  Hellenikafrage  und  ihre  Polemik.  Zeitschr.  f.  das  Gym- 
nasial-Wesen.  XXX.  Mai.  p.  257—281. 

Naumann,  E.,  de  Xenophontis  libro  qui  Aaxedatfiovito»  noktTtia  inscribi- 
tur.  v.  p.  20. 

Ree  :  Jen.  Literaturz.  No.  33,  p.  527.  v.  F.  C.  Hertlein. 

Schenkl,  Xenophontische  Studien.  III.  Sitzungsberichte  der  k.  k.  Acad 
der  Wissenschaften  in  Wien.  Philos.-histor.  Classe  No.  12- 14. 

(1.  1869.  1  M.  50  Pf.  U.  1874.  1  M.  80  Pt) 

Suhle,  B.,  vollständiges  Schulwörterb.  z.  Xenophons  Anabasis,  m.  1  Karte, 
Breslau  1876.  IM.  50  Pf . 

Ree:  Jen.  Literaturz.,  No  32.  p.  510.  v.  F.  C.  Hertlein.  —  Blatt,  f.  d. 
Bayer.  Gymn.  XII,  4.  p.  182. 

Vollbreoht,  F.,  Wörterbuch  zu  Xenophons  Anabasis.  Für  den  Schulee- 
brauch  bearb.  3.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Mit  75  in  den  Text  eingedr.  Holi- 
schn.,  3  lith.  Taf.  (in  qu.  gr  4.).  u.  mit  e.  lith.  Uebersichtskarte  (in  au. 
gr.  4.)  Leipzig.  VII,  240  S.  1  M.  80  Pf. 

Vollbrecht,  W.,  Die  Expedition  gegen  die  Drilen.  (Zu  Xenophon  Ana- 
basis. V,  2)  Philologus,  XXXV,  3,  p.  446—476. 

Wachsmuth,  C,  commentatio  de  Xenophontis  qui  fertur  libello  'A^vaim 
noktreta.  Gottingae  1874.  4.  36  S. 

Wilisch,  E.  G. ,  das  indirecte  Reflexivpronomen  in  Xenophons  Anabasis 
und  Hellenica.  Zittau  1875.  10  S.  1  M. 
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XeDophon.    Zurborg,  Arm. ,  De  Xenophontis  Libello  qui  Udpot  inscribitur. 
Berolini  1876.  1  M.  50  Pf. 

Ree. :  Jen.  Literaturz.  No.  37.  p.  584  v.  F.  C.  Hertlein. 

2.    Römische  Autoren. 

Lateinische  Dichter.  Eine  Auswahl  f.  den  Schulgcbrauch.  Mit  Anmerk.  von 
H.  Bone.  1.  Thl.  Phädrus  u.  Ovid  nebst  Anhängen.  2.  Aufl.  Köln,  XVI,  288  S. 

1  Bf.  GO  Pt 

—  Dichterstimmen  aus  dem  Lateinischen  in  metrischer  Uebersetzung.  Latei- 
nisch u.  deutsch  von  F.  Binhack.  Mit  biograph.  Skizzen  u.  Erläuterungen. 
Eichstätt,  89  S.  2  M. 

Müller,  H.  J.,  Symbolae  v.  p.  20. 

Ree. :  Revue  critique,  No.  38,  p.  187  par  M.  Bonnet. 

Whitte,  J.  K.,  Enarrationes ,  defensiones,  emendationes  aliquot  locorum  scrip- 
torum  Romanorum.  Opuscula.  philolog  ad  J.  N.  Madvigium.  p.  67—91. 

Ammiani  Marcellini  rerum  gestarum  libri  qui  supersunt.  vol.  II.  ed  V.  Gardt- 
hausen.  v.  p.  20. 
Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  27,  sp.  888  -  889  v.  — g 

—  fragmenta  Marburgensia,  ed.  U.  Nissen.  Accedit  tab.  photolith.  Berlin. 
4.  32  S.  4M. 

Anonymus  auetor  de  viris  illustr.  Haupt.  H.  de  auctoris  de  vir.  OL  libro 
quaestiones  historicae.  Diss.  inaug.  Francofurti,  47  S.  80  Pf. 

—  Frammento  di  elogio  del  console  Messalla  Corvino.  Archivio  storico  arti- 
stico  archeologico  e  letterario  della  citta  e  provincia  di  Roma.  Anuo  I. 
1875/76.  fasc.  1. 

Anthologia  latina.  Unger,  R  ,  Die  Gedichte  xard  U-ktov.  (Anth.  lat).  N. 
Jahrb.  f.  Philol.  CXIII,  6.  p.  429-432. 

BaehrenB,  E.,  Zur  lateinischen  Anthologie.  Rhein.  Museum.  N.  F.  XXXI, 
2.  p.  253—272  cf.  p.  21. 

Goetz,  G.  u.  Rönsch,  H.,  Zur  lateinischen  Anthologie.    (Carm.  731,  v. 

51  ff.)  Rhein.  Museum.  N.  F.  XXXI,  3,  p.  479. 
Pelper,  R.,  Zur  Anthologie  des  Luxorius.  Rhein.  Museum  XXXI,  2  p.  183 
—200. 

Biese,  A. ,  Ueber  den  Phönix  des  Lactantius  (A.  L.  731)  und  andere  Ge- 
dichte der  latein.  Anthologie.  Rhein.  Museum.  N.  F.  XXXI,  3  p.  446— 
452. 

Apulei  Madaurensis  opuscula  quae  sunt  de  philosophia  rec.  A.  Goldb  acher. 

VV*ien,  XVI,  140  S.  5  M. 

Au  purum  libri.  Brause,  Fr.  Alb.,  Librorum  de  Disciplina  Augurali  ante 
Augusti  mortem  scriptorum  Reliquiae  (Pars  1).  Lipsiae  1875.  52  S. 

A  ugustin's  ausgewählte  Schriften.  4.  Bd.  S.  1—192.  Kempten. 

Bibliothek  der  Kirchenväter.  H.  189  u.  190.  k  40  Pf. 

Cartau,  J.  8.,  L'Esprit  de  la  rhetorique  de  saint  Augustin.  Discours  pro- 
nonce  ä  la  distribution  des  prix,  le  5  aoüt  1875.  Bordeaux,  20  p. 

Ausonius    Brandes,  W..  Ausonianarum  quaestionum  speeimen  I.  v.  p.  21.-. 
Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  21,  1876,  p.  334-  335  v.  E.  Baehrens. 

A  Vitus.  Charaux,  A.,  Saint  Avite,  eveque  de  Viennc  en  Dauphine,  sa  vie, 
ses  oeuvres.  These  historique  et  litteraire.  Paris,  204  p. 

Caesar  in  commentarii  cum  A.  Hirti  aliorumque  supplementis.  Reco^n.  H.  IMn- 
t  e  r.  Vol.  III.  Commentarii  de  bello  Alexandrino,  Africano,  HispamensL  Cae- 
saris  Hirtique  fragmenta.  Leipzig,  VI,  311  S.  IM. 

— .  de  bello  civili  commentarii  III.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  A.  D  o- 
b  erenz.  4.  Aufl.  Leipzig,  XII,  206  S.  1  M.  80  Pf. 

Ree.:  N.  Jahrb.  f.  Philol.  CXIII,  6  p.  307—309  von  G.  Hartmann. 
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Caesar.   Dinter,  B.,  quaestiones  Caesarianae.   Grimma,  4.  38  S.  IM 
—   Krit.  Bemerkungen  zu  Julius  Caesar.  Philologus,  XXXIV,  4,  p.  710- 
728. 

Fleischer,  C,  observationes  criticae  de  bello  Hispaniensi.     Meissen.  4. 
27  p. 

Schambach,  O.,  Zu  Caesar,  (b.  g.  VI,  1,  4).  Rhein.  Museum.  XXXI,  2, 
p.  308—309. 

Wecklein,  N.,  Zu  Caesar  de  bello  civili  (I,  85,  6).    N  Jahrb.  f.  Phüol 
CXIII,  3  u.  4.  p.  234. 

Cassiodorus.  Ciampi,  L,  I  Cassiodori  nel  V.  e  nel  VI.  secolo.  Roma,  280p. 

3  11  50  Pi 

Catullus,  Ti bull us.  Propertius.   Vola,  B. ,  Die  römische  Elegie.  Aus- 
wahl aus  den  Dichtern  der  classischen  Zeit.  Leipzig  1870. 
Ree:  Philolog.  Anzeiger,  VII,  9  p.  430—439. 

Catulli  Veronensis  Liber,  rec.  Baehrens.  Vol.  I  v.  p.  21. 

Ree:  Zeitschr.  f.  Gymnasialw.  XXX,  7—8.  p.  466-477.  v.  K.  P.  Schulze 

—  The  Academy.  No.  224.  N.  S.  19  Aug.  by  R.  Ellis 

Baehrena,  Aem.,  Analecta  Catulliana.  Jcnae  1874.  1  M.  60  Pf. 

Ree  :  N.  Jahrb.  f.  Philol.  CXIII,  0.  p.  402— 414  v.  H.  Magnus. 

Lange,  Th  ,  Digtet  om  Peleus  og  Thetis'  Bryllup.    (Qu.  Valerii  Catulh 
carm.  LX1V).  Opuscula  philol.  ad  Madvigium  p.  294—305. 

Leutach,  B.  v.,  Catull.  III,  12.  Philologus,  XXXIV,  4,  p.  598. 

Maixner,  Etudes  sur  Catulle.  Listy  tilologicke  a  paedagogicke.  Liv.  1— III. 
(Böhmisch.) 

Müller,  Ii.,  Zu  Catullus.  (Cat.  64,  401,  2).  Rhein.  Museum.  N.  F.,  XXXI, 
3,  p.  476  -  477. 

Peiper,  B.,  Q.  Valerius  Catullus.  v.  p.  21. 

Ree  :  N.  Jahrb.  f.  Philol.  CXIII,  6.  p.  402^*14  v.  II.  Magnus.  —  Zeit- 
schrift f.  d.  österr.  Gymn.  XXVII,  4.  p.  268—270  v.  K.  Schenkl. 

Pleitner,  K  .  Studien  zu  Catullus.  Dillingen  134  S. 

Baal,  Ii.,  Studi:  Clodia.  —  Memorie  di  C.  V.  Catullo.  Versioni  poetiche : 
Le  nozze  di  Peleo  e  Teti.  —  Intorno  a  Lesbia.  —  Intorno  a  Mentob 

—  Di  se  stesso.  —  A  libero  padre.  —  La  miseria.  —  Poesia  originale: 
Guerra,  Vino,  Donna.  Lecce,  144  p.  2  M. 

Boasberg,  K.,  Zu  Catullus,  (63,  03.  55,  11).   N.  Jahrb.  f.  Philol.  CXIII, 
8  p  549  550. 

Süsa,  J.,  Catulliana.  (Dissert.)  Th.  I.  Erlangen.  IV,  31  S. 

Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  26,  p.  414— 415  v.  G.  Gröber.  —  Lit.  Cen- 
tral bl.  No.  33.  Sp.  1132—1133  von  Bu. 

Charisius.  Morawaki,  C.  v.,  quaestionum  Charisianarum  speeimen.  Her- 
mes, XI,  3,  p.  339—354. 

Chronographi.  Kaufmann,  G. ,  Zu  den  Chronographen.  Ueber  das  Ver- 
haltniss  der  Fasten  der  Prospergruppe  u.  Mommsen  VIII,  Abschn.  379 — 455. 
B.  Verhältniss  von  Recension  A  zu  Recension  B.  Philologus.  XXXIV,  4.  p.  729 
—740. 

Cicero.  Selecta  opera  notis  illustrata  et  in  quatuor  partes  distributa.  Pars  I.  ad 
usum  quartanorum.  IV.  ad  usum  rhetoricoruin.  Paris.  XII,  240  u.  232  p. 

—  Brutus  sive  de  claris  oratoribus.  Nouvelle  ('dition,  d'apres  les  meilleurs 
textes,  annotee  en  fraucais  et  aecompagnee  de  fragments  des  orateurs  ätes 
dans  l'ouvrage,  par  E.  Deschanel.  Paris.  96  p. 

—  de  oratore.  erkl.  v.  G.  Sorot.  3.  Bd.  v.  p.  22. 

Ree:  Lit.  Centralbl.,  No.  37,  sp.  1238-1239.  v.  R.  -  Blätt.  f.  d.  Baver 
Gymn.  XII,  6.  p.  268   270.  v.  Rubner. 

—  Les  quatre  Catilinaires.  Avec  introduetions  historiques,  notes  en  francais, 
par  J.  Girard.  Nouv.  ed.  Paris.  1 15  p. 
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Cicero.  Oratio  pro  A.  Licinio  Archia  poeta.  Texte  revu,  avec  introduetion  et 
des  notes  en  francais  par  Fr.  Dublier.  Paris.  36  p. 

—  Reden  f.  M.  Marcellus,  f.  Q.  Ligarius  u.  f.  den  König  Dejotarus,  herausgeg. 
Fr.  Richter.  Leipzig  1870. 

Ree:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.,  XXVil,  7.  p.  511—516  v.  Ig.  Prammer. 

—  oratio  in  Verrem  de  supplieiis.  Nouvelle  edition,  avec  sommaire  et  notes 
en  francais  par  Caboche.  Paris.  IX,  96  p. 

—  —  Edition  classique  publice  avec  un  argument  et  des  notes  en  francais 
par  0.  Dupont.  Paris.  VIII,  83  p.  50  Pf. 

—  Rede  gegen  C.  Verres.  4.  Buch.  Für  den  Schul-  und  Privatgebrauch  her- 
ausgeg. v.  E.  Richter.  2.  Auti.,  bearb.  von  A.  Eberhard.  Leipzig.  130  S. 

1  M.  20  Pf. 

—  epistolae  et  historiae  selectae  pro  classibus  grammaticae.  Pars  tertia  pro 
media  grammatica  (quatrieme)-  Amiens.  128  p. 

—  de  finibus  bonorum  et  malorum  libri  V.  J.  N.  Madvigius  rec.  et  enar- 
ravit.  Ed.  III.  emendata.  Hauuiae.  Leipzig.  LXXII,  869  ö.       22  M.  50  Pf. 

—  Laelius,  de  amicitia  dialogus.  Mit  e.  Commentar  zum  Privatgebrauche  für 
reifere  Gymnasialschüler  u.  angehende  Philologen  bearb  v.  Mor.  Seyffert. 
2.  Aufl.,  besorgt  v.  C.  F.  W.  Müller.  Leipzig.  XII,  589  S.  9  M. 

—  —   erkl.  v.  G.  Lahmeyer.  3.  Aufl.  Leipzig  1875  60  Pf. 
Ree:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVII,  7.  p.  526.  v.  H.  Koziol. 

—  de  offieiis  libri  tres.  Texte  revu,  avec  introduetion,  sommaires  et  notes  en 
francais  par  F.  Dübner  et  E.  Lefranc.  Paris  180  p. 

—  de  natura  deorum  libri  III.  Erklärt  v.  G.  F.  Schoemann.  4.  verb.  Aufl. 
Berlin.  IV,  276  p. 

—  Oeuvres  completes.  T.  3.  Dialogues  de  l'orateur.  Traduction  nouvelle  par 
Andrieux   Paris.  XXIV,  575  p. 

—  rpetg  Aoyot,  ö  d  xal  ffxaTa  KareXi^a  xal  u  unkp  ■Apyiou  rou  xotr/Tou  ßsra- 
^paabivTsg  ix  xou  Aartvtxoü  bnb  II.  Aountrutp7j.  ^A^^at.  54  p. 

—  Des  vrais  biens  et  des  vrais  maux.  Livres  I  et  II.  Traduction  Regnier- 
Desmarais,  avec  introduetion  et  notes;  buivi  d'extraits  et  d'eclaircissements 
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Belin,  F.,  De  Marci  Tullii  Ciceronis  orationum  deperditarum  fragmentis. 
Paris.  X,  197  p. 

Gemzoe,  H.  M.,  Studia  parva:  I.  De  loco  Ciceronis,  qui  est  Verr.  II, 
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prae  se  ferat  nomen  novis  argumentis  comprobare  studuit.  Diss.  inaug. 
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Langen.  P.,  Commentatio  de  nonnullis  locis  qui  sunt  in  Ciceronis  de  ora- 
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Cicero.  Nixon,  J.  E.,  Note  on  a  passage  in  Cicero,  Orator  c.  48.,  The  Jour- 
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Pauly,  F.,  Zu  Cic.  de  oratore  I,  8,  32.  Zeitschr.  f.  d  österr.  Gymnasien. 
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8.  p.  540. 

Völkel,  J. ,  Zu  Ciceros  Rede  pro  Murena.  N.  Jahrb.  f.  Piniol.  CXIII,  7. 
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p.  261—262. 
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Ree:  Acad.  No.  195.  v.  J.  Wordsworth. 
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rationem  coactae.  Ed.  J.  La tt mann.  [Abdr.  aus  Lattmanns  lateinischem 
Lesebuche  5.  verb.  Aufl.]  Güttingen,  VIII,  284  S.  2  M. 
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p.  476. 
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Coraificins.  Destinon,  A.  J„  De  codicum  Cornificianorum  ratione.  Commen- 
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—  —  Nouvelle  edition,  renfermant  des  notes  grammaticales  en  francais,  sui- 
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schriften neu  festgestellten  Texte  der  dimensuratio  provinciarum.  Kiel  45  S. 

1  M.  50  Pt. 

Ennius.  Rapisardi,  M.,  Quinto  Ennio.  Nuova  Antologia  di  scienze,  lettere 
ed  arti,  Anno  XI,  2.  serie,  Fase.  8. 

Eugyppius.    Delisle,  Ii.,  notice  sur  un  manuscrit  d'Eugyppius.  v.  p.  23. 
Ree:  Rev.  hist.  No.  1  p.  308. 

Florus.   Müller,  H.  J.,  Zu  Florus,  (XLV  f.)  N.  Jahrb.  f.  Philol.  CXIII,  8. 

p.  550—560. 

Fronto.  Hertz,  M.  Beantwortung  einer  Frage  des  Fronto  (nebst  Zusatz  v. 
E.  v.  Leutsch).  Philologus,  XXXIV,  4.  p.  757. 

Gellius,  A  ,  übersetzt  von  F.  Weiss,  v.  p.  23. 

Ree:  N.  Jahrb.  f.  Philol.  CXIII,  7.  p.  510-512  v.  R.  Treitschke. 

Bergk,  Th.,  Beiträge  zur  Kritik  des  Gellius,  I,  13,  11.  II,  6,  11.  III,  2, 
10.  IV,  7,  8.  N.  Jahrb.  f.  Philol.  CXIII,  3  u.  4.  p.  279-288. 

Germanicus.  Ellia,  R.,  On  the  Aratea  of  Germanicus.  The  Journal  of  Phi- 
lology,  VI,  No.  12.  p.  272. 

Ott.  J.  N.,  Zu  den  Scholien  der  Aratea  des  Germanicus.  N.  Jahrb.  tür 
Philol.  CXIII,  3  u.  4.  p.  250. 

Glossae.  Holder,  A  ,  Die  Glossae  San-Blasianae.  Germania  XXI  (N.  R.  IX), 

2.  p.  135—139. 

Rönsch,  H. ,  Hebräische  Lemmata  in  den  Amplonianischen  Glossen. 
Rhein.  Museum  N.  F.  XXXI,  3,  p.  453—464. 

Hieronymus.   Nowack,  W.,  die  Bedeutung  des  Hieronymus  für  die  alttest. 
Textkritik    Göttingen  1875.  1  M.  20  Pf. 

Ree:  Zeitschrift  für  wissenschaftl.  Theologie.  XIX,  2.  v.  C.  Siegfried.  — 
Wissensch.  Monatsbl.  4,  6  von  Sommer. 

Historie i.  Conciones  historicae  sive  orationes  excerptae  ex  T.  Livio,  Sallustio, 
Tacito,  Quinto  Curtio.  Editionem  partitione  oratoria  distinetam,  notis  tum 
philologicis  instruetam,  denuo  recensuit  J.  Naudet.  Paris,  444  p.  2  M.  50  Pf. 

Horatius  rec.  G.  Dillenburger.  v.  p.  24. 

Ree:  N.  Jahrb.  f.  Philol.  CXIII,  ö  p.  247  -250  v.  R.  Kunstler. 

. —  carmina  ed.  F.  A.  E  c  k  1 1  e  i  n.  (Editio  bibliophilorum  auf  holländ.  Büttenpap. 
mit  eingedr.  Vignetten).  Bielefeld,  332  p.  12  M. 
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Horatius  ed.  L.  Müller.  Lipsiae  1874.  2M.  40  Pf. 

Ree. :  Revue  critique,  No.  30,  p.  60—63  par  E.  Chatelain. 

—  carmina  expurgata.  Cum  adnotationibus  e  Juvencio  plemmque  desnmptis. 
Paris  et  Lyon,  XVI,  356  p. 

—  Odes.  Second  Hook :  with  a  Vocabulary  and  some  Account  of  the  Horatiau 
Mctres  &c  by  J.  T.  White.  (White's  Grammar  School  Texts).  London.  124p. 

IM. 

—  ipdai  at  dirJaaxöjte^at  i>  rotg  yofivaoiotq  fierä  trrjfttiuiozw»  xai  kXXrj^tx^q  ps- 
Tdff pritrstog  £xd.  fl.  KüivtTTa.\>7tvidr}q.   'Ev  'A&fj>ats  IX,  144p. 
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terwald. Halle  1875.  2  M. 
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Ree. :  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasial-Wescn.  XXX,  7—8,  p.  477—502  von  Geb- 
hardt 

—  Sechszehn  Lieder  des  Horatius  von  Kellerbauer.    Blätter  für  d.  Bavr. 
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—  Sermones  aliquot  a  M.  Hertz  germanica  redditi.  Breslau  1875.  4.   1  M.  50  Pf. 
Ree:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasial-Wesen,  XXX,  7—8.  p.  477-502  von  Geb- 
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(I— III  45  M  . 

Ree:  Revue  de  Instruction  Publique,  XIX,  1.  p.  34—43  p.  G.  F. 
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J.  N.  Reboul.  Lyon,  19  p. 

—  Odes  literally  translated  in  Metre  by  A.  Way.  London,  102  p.  2  M.  40  Pf. 

—  Le  Odi,  volgarizzate  in  versi,  col  testo  a  fronte,  da  A.  D.  Perrero.  Torino. 

6M 
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p.  697—709. 
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—  II.  Hör.  Carm.  III,  14,  10.  Philologus,  XXXV,  3.  p.  486—490. 
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lologiques  et  historiques,  par  A.  Beyerle.  Paris,  72  p.  1  M.  20  Pf. 

—  —   juxta  accuratissimam  Burnouf  editionem,  cum  notulis.  Paris  167  p.  1  AI. 

—  —  Nouvelle  edition,  d'apres  les  meilleurs  textes,  avec  des  sommaires  et 
des  notes  en  trancais,  par  Demogeot.  Paris  216  p. 

—  Agricola  ed.  C.  L.  Urlichs.  v.  p.  28. 

Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  24,  p  381— 382  v.  C.  Peter.  —  N.  Jahrb.  für 
Philol.  CXIII,  8.  p.  551  — 559  von  A.  Eussner.  —  Blätter  für  d.  Bayer. 
Gymn.  XII,  6  p.  273-274  von  H. 

—  —  Nouvelle  edition,  precedee  d'un  argument  et  contenant  des  sommaires 
et  des  notes  historiques,  geographiques  et  litteraires,  par  Henry.  Paris,  44  p. 

  Germania,  erläut.  v.  Ant.  Baumstark,  v.  p.  28. 

Ree:  Jen.  Literaturz  No.  35,  p.  574  v.  C.  Peter.  —  Lit.  Centralbl.  No. 34, 
Sp.  1131—1132  von  W.  —  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVII,  5.  p.366 
— 868  von  A.  Schönbach.  —  Philolog.  Anzeiger  VII,  11.  p.  529—532  von 
G.  Kaufmann. 

—  Selections  from  Tacitus.  Embracing  the  inore  striking  Portious  of  his  dil- 
ferent  Works»  prepared  with  Notes,  Introduction,  and  a  Coliection  of  his 
Aphorisms,  for  College  and  private  üse,  by  J.  T.  Champlin.  New-York  250  p. 

7  AI.  50  Pt. 

—  Germania.  Deutsche  Uebersetz.  v.  A.  Baumstark.   Freiburg  i/Br.  44  p. 

50  Pf. 

Ree. :  Jen.  Literaturz.  No.  35,  p.  574  von  C.  Peter. 

—  Vie  d'Agricola;  Traductiou  par  Lacheze.  Paris,  VIII,  68  p. 
Andresen,  G„  Tacitus.  Jahresber.  d.  philol.  Vereins  zu  Berlin,  p.  101— 

119.  cf.  p.  28. 

Baehrens.  E.,  Zum  Dialug  des  Tacitus.  Rhein.  Museum,  XXXI,  2,  p.309 
—312.  cf.  p.  28. 
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TacitHS.   Baumstark,  A.,  Erläuter.  d.  allgem.  Theiles  d.  Germania  v.  p.  29. 
Ree:  Academy  188  —  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gvmnasion,  XXVII,  5  p.362 
—366  von  A.  Schönbacb.  —  Philol.  Anzeiger  VII,  10-11.  p.  522— 52S 
yon  G.  Kaufmann. 

Gantrello,  J.,  Grammaire  et  style  de  Tacite.    Paris  1874.  XII,  54w: 

2  M.  50  K 

Ree:  Philolog.  Anzeiger,  VII.  Bd.  8.  H.  p.  357-359. 

—  Contributions  a  la  critique  et  ä  l'explication  de  Tacite.  fasc.  I.  t- 
p.  29. 

Ree:  N.  Jahrb.  f.  Philolog.  CX1II,  3  u.  4.  p.  273   278  v.  II.  Benicken. 

Hoffmann,  E.,  Zu  Tacitus  Historien.  (II,  4).  N  Jahrb  t  Philol.  CXIII. 
3  u.  4.  p.  278. 

Müller,  J.,  Beiträge  zur  Kritik  u  Erklärung  des  Tacitus.  v.  p.  29. 
Ree:  N.  Jahrb  f.  Philol  CXIII,  3  u.  4.  p.  263—269  v.  Th.  Opitz. 

Peter,  C.f  Zum  Prolog  von  Tacitus  Agricola.  Philologus,  XXXV,  2.  p.  37* 
377. 

Pfltzner,  Charakteristik  der  beiden  Florentinis<  hen  Handschriften  des  Ta- 
citus. Verhandlungen  d.  30.  Versamml.  Deutscher  Philologen  u.  Schul- 
männer in  Rostock,  v.  28  /9.—  1  / 10  1875.  4.  allgeui.  Sitzung,  p.  83-89. 

Reuas,  C,  de  conjunetionum  causalium  apud  Tatitum  usu.   Hallo  42  p. 

Rodenwaldt,  R. ,  De  Orationum  Tacitearum  fide  historica.  Jenae  I87ö. 
23  p. 

Roakoff,  Q.,  Das  Ethos  der  Germanen  bei  Tacitus  Jahrb.  für  prote>t 
Theologie,  H.  4.  p.  691—720 

Schenkl,  K..  Zu  Tacitus  Ann.  XVI,  63.  Zeitschrift  t.  d.  Österreich.  Gym- 
nasien. XXVII,  5.  p.  349. 

Terentiu§,  P.,  Comödien  erklärt  v.  A.  Spengel.  L  Aridria.  v.  p  29. 

Ree:  Zeitschr.  1  d.  Gymnasialwesen,  XXX,  9.  p.  559— 570  v.  R.  Meister 
—  Jen.  Lneraturz.  No.  38,  p.  599 — 600  von  C.  Dziatzko.  —  Lit  Cer.- 
tralbl.  No.  35,  S  >.  1166-  1168  von  W.  W.  -  N.  Jahrb.  f.  PbiloL  CXIII. 
6.  p.  415  422  von  0.  Brugmann  —  R*v.  de  Tlnstr.  publ.  en  Belg  XIX 
3.  p.  178-181  par  P.  Thomas. 

—  Andria.  erklärt  v.  C.  Meissner,  v.  p.  29. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  35.  Sp.  1166—1168  von  W.  W.  —  N  Jahrb.  für 
Philol.  CXIII,  6.  p  415—422  von  0.  Brugmann.  —  Z« itschritt  f ür  d 
Gymnasial-VVesen.  XXX,  September,  p.  559—570  v.  R.  Mei>ter. 

—  Comedies.  Traduction  nouvelle  en  vers,  par  R.  Grille.  Angers  513  p. 

Conradt,  C,  die  metrische  Compo^ition  der  Comödien  d  Terenz  BerKn. 
VI,  212  S.  5M 

Dziatzko,  C,  Der  doppelte  Ausgang  der  Terenzischen  Andria.  >\  Jahr! 
f.  Philol.  CXIII,  3  u  4.  p.  235—240. 

Pielitz,  M.,  Zu  Terentius  Hecvra.  V.  392-406.  Rhein.  Museum  XXXI. 
2.  p.  304  305. 

Pleckeiaen,  A  ,  Zu  Terentius  Hecyra.  < 392— 400).  N.  Jahrb.  f.  Phild 
CXIII.  8,  p.  533—538. 

Ott,  J.  N,  Zu  Terentius  Eunuchus.  N  Jahrb.  f.  Philol.  CXIII,  8  p  5&? 
—539. 

Sprenger,  R.,  Zu  Terentius  Hecyra  (260).  N.  Jahrb.  f.  Philol.  CXIII.  $ 
p  533. 

Tertullianus.     Hückatädt,  üb.  das  pseudotertnllianische  Gedicht  adv-  rsu- 
Marcionem.  Leipz   1875  58  p  1  M.  20  Fi 

Ree:  Jahrb.  f  deutsche  Theol.  XX,  4. 
Te§tamentum  Novum.    Ziegler,  C,  ltalafragmente.    Marburg  1875.  VIII, 
150  p  15  M 

Ree  :  Zeitschr.  f.  wissenschaftl  Theologi  \  XIX,  2.  v.  H.  Rönsch.  —  ThevL 
Literaturz.  I,  14. 
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Test  a  mm  tum  Novum  Rönsoh,  H.,  Studien  zur  Itala  (Fortsetzung).  Zeit- 
schrift f.  wissenschaftl.  Theologie,  XIX,  2. 

Tibul Ins  Poesie  scelte  tradotte  in  versi  da  E.  Corti.  Milano  52  p.      75  Pt 

—  La  quarta  elegia  del  libroll,  recata  in  versi  italiani.  Saggio  di  traduzione 

per  V.  de  Novellis.  Matera  1875.  16  p 

Du  Mesnil,  A.,  Zu  Tibull  III,  6.  17.    Zeitschr.  f.  d  Gymnasial- Wesen, 

XXX,  9.  p.  553-554. 

Haupt,  M  ,  Uebcr  Joseph  Scaliger  und  die  von  Haase  vorgeschlagene 
Umstellung  Tibullischer  Versreihen.   Opuscula,  III,  1.  p.  30 — 41. 

Valerius  Flaccus.  Löhbach,  Bemerkungen  zu  Valerius  Flaccus.  Mainz  4. 
14  S. 

Valerius  Maximus.  Petersen,  E.,  in  Valerium  Maximum  III,  4.  in  Emen- 

datt.  p.  11—12. 

Blaum,  H. ,  quaestionum  Valerianarum  speeimen.   Strassburg,  4.  50  S. 

1  M.  80  Pt 

Varro.  Froehde,  F.,  Zu  Varro  de  re  rustica  (I,  51,  1).  N.  Jahrb.  f.  PhiloL 
CXII1,  5  p.  349-350. 

Schöll,  F.,  Varro  und  die  römischen  Didascalien.  Rhein.  Museum,  N.  F., 

XXXI,  3  p  409-471. 

Virgilii  Maroiiis  opera.  Edition  classique,  publiee  avec  une  biographie  de 
l'auteur,  des  notes  grammaticales,  litteraires  par  Ch.  Aubertin.  Avec  une 
carte  de  l'itineraire  d'Enee.  Paris,  IV,  584  p. 

—  Gedichte.  Erklärt  v.  Th.  Lad ew  ig.  1.  Bd.  Bucolica  u.  Georgica.  6.  Aufl. 
v.  Carl  Schaper    Berlin,  X,  214  S.  1  M  80  PI 

—  Aeneis.  Illustr.  G.  W.  Gossrau.  Ed  II.  Quedlinburg.  XXII,  702  p.  13  M. 

—  —    erklart  von  K.  Kappes.  4  Hefte.  Leipzig  1873—75.       4  M.  80  Pt 
Ree:  PhiloL  Anzeiger,  VIII,  6  u.  7.  p.  310— 316  v.  .  .  . 

—  -    II,  1    401,  erkl.  v.  C.  W.  Nauck    Königsberg  i.  d.  N.  1874. 
Ree:  Philolog.  Anzeiger,  VII,  9,  p.  427— 428 

—  Bucolica  u.  Georgica.  For  den  Schulgebrauch  erläutert  v.  K.  Kappes. 
Leipzig,  III,  100  S.  1  M.  50  Pt 

—  Bucolica  erklärt  v.  E  Glaser,  v.  p.  30. 

Ree:  Blätter  f.  d.  Bayr.  Gymnas.  XII,  4.  p.  182. 

—  der  Lnndmann.  In  3  Gesängen  (metrisch  deutsch  übertragen)  von  F.  0.  v. 
Nordenflycht.  Breslau.  VIII,  87  S.  1  M.  50  Pt 

—  Traduz  in  prosa  delle  sue  opere  completc:  I/Eneide.  —  Aggiuntovi  i  Ra- 
gionamenti  sopra  l'Eneide.  II  Mago  Virgilio  per  B.  Caracciolo,  frammenti 
leggendarii    Milano,  1875.  320p  IM. 

—  Aivetäg,  fitTUff paaftsXaa  ix  roö  Aartvixoü  uxd  E.  A.  K efpakkr^oq.  'Ev 
'A&rjxats  1875.  XIV,  224  p. 

Changuion,  F.  D.,  Virgil  and  Pollio     An  essai  on  Virgil's  eclogues  II 
—V.   Basel,  34  p.  1  M. 

Comparettl,  D.,  Virgil  im  Mittelalter.  Deutsch  von  H.  Duschke.  Leipz. 
1875  XIV,  318  p.  6M. 
Ree  :  Saturday  Rev.  1051. 

Du  Mesnil,  A ,  Zu  Vergil,  Aen.  XI,  XII,  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialwesen, 
XXX,  9.  p.  549-552. 

Höger,  F.  C,  Kleine  Beiträge  zur  Erklärung  von  Vergils  Aeneis.  Lands- 
hut 1874-75. 

Ree. :  Philolog.  Anzeiger,  VII,  9.  p.  428—430. 

Leutsch,  E.  v.,  Verg.  Ecl.  VIII,  37-41.    Philologus,  XXXIV,  4.  p.  709. 

Mayor,  J  E.  B.,  Notes  on  Virgil.    The  Journal  of  Philology,  voL  VI, 

No.  12.  p.  302—312. 

Metzger,  F.,  Verg.  Aen.  I,  454—456.  Philolog.  XXXV,  3  p.  5G3  -564. 
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Virgil      Müller,  L.,  Zu  Virgil,  Aen.  II,  407-424.  Rhein.  Museum.    N.  F. 

XXXI,  2.  p.  305  -  307. 
Vitravins    Hultaeh,  F.,  Die  Bruchzeichen  bei  Vitruvius.  Neue  Jahrb.  ftr 

Philol.  CXIII,  3  u.  4.  p.  251—261. 
Petersen,  E.,  in  Vitruvii  L  III.  c.  3.  (in  Emendatt.  p.  12—13). 

III.   Epigraphik  und  Palaeographie. 

1.    Griechische  Inschriften.  —  Orientalische  Inschrif- 
ten, soweit  sie  zur  Kenntniss  der  classischen  Alter- 
thumswissenschaft von  Interesse  sind. 

Bergmann,  E.  v.,  eine  Sarcophaginschrift  aus  der  Ptolemäerzeit  [Au« 
»Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.«    Phil.-hist.  Cl.  LXXXII,  L  p.  71-  101 ; 
Wien,  33  S.  60  PI 

Breal,  M.,  Sur  l'inscription  de  Naupacte.  Revue  archeol.  Aoüt. 

Carini,  I ,  Nuove  iscrizioni  greche  nelle  catacombe  di  Siracusa.  Palermo  76  p. 

Chodzkiewicz,  Nouvelle  Interpretation  d'une  inscription  cum  iforme  de  Persf- 
polis.  Coinptes-Rendus  de  l'Academie  des  lnscriptions  et  Belles-Lettres.  Jan- 
vier—Mars. 

Choisy,  A.,  Marques  d'ouvriers  grecs  ä  Salonique.  Revue  archeologique.  Mai 
Chwolson,  D.,  Em  Relief  aus  Palmyra  mit  zwei  palinvrischen  Inschriften 

(14.  Jan.  1875).    Bull,  de  l'Academie  imp.  des  Sciences  de  St.-Peter>boor>r 

Tome  XX,  No.  4.  p.  522—631.  (1  pL  photogr.) 
Collignon,  M.,  lnscriptions  funerairos  d'Athenes.  Revue  archeol.  Mai. 
Caritas,  E.,  v.  s.  Inschriften  aus  Olympia. 

Caritas,  C,  Griechische  Epigramme  aus  Kleinasion  und  dem  Archipelaguv 
Monatsber.  d.  Kön.  Preuss.  Akad.  d.  Wissensch,  zu  Berlin.  Juni  1870,  p.~34i 
—354. 

Dittenberger,  W.,  v.  s.  Inschriften  aus  Olympia. 

Duchatean,  J,  et  öppert,  J  ,  Rapport  sur  les  progres  du  dechiffreraent  <fcs 
etudes  cuneiformes.  Paris,  32  p. 

1  Mummt,  A.,  une  inscription  trouvee  dans  les  fouilles  pratiquees  sur  l'empLi- 
cement  de  l'Acropole.  Academie  des  lnscriptions  et  Belles-Lettres.  Seance  da 
Ujuillet.  Revue  critique,  No.  30.  p.  03  04. 

—  lnscriptions  et  monuments  tigures  de  la  Thrace.  Paris.  5  M. 

Etnde  philologique  sur  les  inscriptions  cuneiformes  de  l'Armenie.  Paris  19»;  p 

Eitting,  J.,  Inschriftliche  Mittheilungen.  III.  Inschrift  von  Gebal.  Zeitschrift 
d.  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft,  XXX,  l.  p.  132—137  mit  2  ü:h 
Tafeln. 

—  Dieselben,  IV.  Neop.  130.  (Inschrift  von  Scherschel).  Ebd.  XXX,  2.  p.  2M 
—287  mit  1  lith.  Tat. 

Foucart,  P.,  Fragment  d'un  decret  de  la  ligue  acheenne.  Revue  areheok- 
gique,  Aoüt. 

Halevy,  J.,  Origine  de  recriture  cuneiforme.  Comptes-rendus  de  l'Acadenrt5 
des  lnscriptions.  et  Belles-Lettres,  Avril— Juin. 

—  Inscription  carthaginoise  de  Sulci.  Congres  international  des  Orientalist^ 
Tome  II. 

Inschriften  aus  Olympia.  1—3  von  E.  Curtius  (mit  Ilolzschnitten).  —  4  tod 
A.  Kirchhoff.  Archaeol.  Zeitung  XXXIII,  4.  p.  178-186. 
5—7  von  E.  Curtius  (mit  1  Tafel)  —  8-15  von  W.  Dittenberger.  Archäolot' 
Zeitung.  XXXIV,  1.  p.  47— 59. 

Kaibel,  G.,  ad  C.  I.  G.  1100.  Ilennes,  XI,  3.  p.  383-384. 

—  Parthenianum  (Inscriptiones  graecae).  Hermes,  XI,  3.  p.  370— 373 
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KoufjLavoudys,  2.  A,  'Entypayal  Aeßaäetag,  XatpmvBiaq  xal  Bitrßyjq.  'Afyvafov, 
IT,  ö.  p.  369—378. 

—  faqrpapai  ävixdorot  JrjXötj,  'Pqv&taq  xal  Ku&ijpwv.  'Aöyvaiov,  IV,  6.  p.  453 

—m. 

—  Mrrord  (pTjytofxaTa.  'Aörjvato)/,  V,  1.  p.  74 — 106. 

Lolling,  H.  6.,  alte  Inschriften  aus  der  Korinthia.  Mittbeilungen  des  deut- 
schen archäolog.  Instituts  in  Athen.  I,  1.  p.  40— 44.  mit  Tat. 

Meyer,  <;.,  Ueber  die  neugefundene  elische  Inschrift  aus  Olympia.  Zeitschr. 
f.  d.  österr.  Gymnasien,  XXVII,  6.  p.  417—425. 

Mordtmann,  A.,  Un  cachet  a  inscriptions  Pehlevie.  Revue  archeologique 
Mai. 

Mordtmann,  J.  H. ,  Zwei  himjarische  Inschriften.  Zeitschr.  der  Deutschen 
Morgenländischen  Gesellschaft,  XXX,  1.  p.  21 — 39.  mit  2  Tafeln. 

—  Unedirte  himjarische  Inschriften.  Ebd.  XXX,  2.  p  288—296.  mit  2  lith. 
Tafeln. 

Neubauer,  R  Herstellung  des  Ephebenkataloges  in  Corp.  inscr.  gr.  281. 
Hermes,  XI,  4.  p.  385—398.  mit  1  Taf. 

—  zu  Pittakis  »l'ancienne  Athenes«  (Inscriptiones  graecae).  Hermes,  XI,  3. 
p.  374—377. 

—  zu  Pittakis  l'ancienne  Athenes.  S.  319.  Hermes,  XI,  3.  p.  381. 

—  zu  Ephemeris  arch.  No.  2443.  Hermes,  XI,  3.  p.  382—383. 
'O/Lu/xiztog,  6.  /.,  2ukkoy})  dusxdÖTtuv  Tlaptajv  iTZVfpatpibv.     'Ir^vatov,  V,  1. 

p.  3-48.  mit  1  Tat. 

Oppert,  J  ,  Dechiffreraent  des  ecritures  cuneiformes.  Congres  international 
des  Orientalistes,  Tome  II. 

—  Ueber  den  heutigen  Stand  der  Keilschriftforschung  und  über  die  Beziehung 
Assyriens  zur  Biblischen  Geschichte  und  Chronologie.  Verhandlungen  d.  30. 
Versamml.  deutscher  Philologen  u.  Schulmänner  in  Rostock,  v.  28./9.— 1./10. 
1875.  3.  allgem.  Sitzung,  p.  48 — 55. 

Papadopnlos,  Beiträge  zur  inschriftlichen  Topographie  von  Kleinasien.  Mo- 
natsbericht der  K.  Preuss.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  April, 
p.  227—232. 

Perrot,  G.,  Inscriptions  d'Asie  Mineure.  Revue  archeologique,  Avril  et  Juillet. 

—  une  inscription  de  Cyzique.  Comptes-Rendus  de  TAcademie  des  inscriptions 
et  belles-lettres.  Janvier— Mars. 

—  deux  inscriptions  de  Cyzique.  Revue  archeologique.  Mai. 

Keboud,  V.,  Recueil  d'lnscriptions  libyco-berberes.  Constantine  1875. 
Ree:  Polybiblion,  X,  9.  p.  240— 241  par  A.  II.  de  V. 

Kevil Inn t.  E.,  Actes  et  Contrats  des  musees  egyptiens  de  Boulaq  et  du  Lou- 
vre.  1.  tasc.  Textes  et  fac-simile.  Paris,  4.  avec  16  pl.  (Etudcs  egvptologi- 
ques,  livr.  6.)  *    25  M. 

Röhl,  H,  Zum  corpus  inscriptionum  graecarum  (nr.  1051).  Neue  Jahrb.  für 
Phiiol.  CXI1I,  6.  p.  401. 

Sauppe,  It.,  commentatio  de  titulis  Tegeaticis.  Göttingen,  gr.  4.  12  p.  80  Pf. 

Sayce,  A.  H  ,  On  the  cuneiform  Inscriptions  of  Van.  Zeitschr.  f.  vergleich. 

.Sprachforschung,  XXIII  (N.  F.  III.),  4.  p.  407— 409. 
Sclilottmann,  Ueber  die  neu  entzifferten  griechischen  Inschriften  in  sog.  cy- 

pnotischer  Schrift,  insbesondere  die  Tafel  von  ldalion.   Verhandlungen  der 

Orientalischen  Section.  3.  Sitzung,  p.  109—112. 

Schmidt,  M.,  Sammlung  kyprischer  Inschriften  in  epichorischer  Schrift  Jena, 
Fol.  8  p.  mit  22  Steintaf.  in  Fol.  u.  qu.  gr.  Fol.  24  M. 

Sieeisniund,  J.,  Epigraphisch-Grammatisches:  1)  Pamphylisches.  2)  Kypri- 
sches.  Studien  zur  griechischen  u.  lateinischen  Grammatik  IX,  1.  p.  87—107. 
mit  einem  Nachwort  v.  G.  Curtius.  p.  108. 
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Smith,  G chaldäische  Genesis.  Keilinschriftliche  Berichte  über  Schöpfung 
Sündenfall,  Sintfluth,  Tburmbau  u.  Nimrod,  nebst  vielen  anderen  Fragmenten 
Ältesten  bahylonisch-assyr.  Schrittthums.  Mit  27  Abbildung,  (in  eingedr  Holx- 
sehn.,  4  Holzschn.-Taf.  u.  1  Photogr.)  Autoris.  Uebersetz.  v.  H.  Delitzsch. 
Nebst  Erläuterung,  u.  fortgesetzten  Forschungen  v.  F.  Delitzsch.  Leipzig 
XIV,  321  p.  10  3t 

Sorlin-Dorigny,  A Inscriptions  ceramiques  byzantines.  Revue  arcbeologi- 
que,  Aoüt. 

Stephani,  L.,  Inschriften  einiger  bei  Kertsch  auf  der  Halbinsel  Tain  an  gefun- 
denen Grabsteine,  mit  9  Holzschnitten.  Compte-Rendu  de  la  Commis^ion  im- 
periale archeologique  pour  Tannee  1873.  p.  58—69. 


2.    Lateinische  Inschriften. 

A linier.  A.  et  A.  de  Terrebasse,  Inscriptions  antiques  et  du  moyen  age  de 
Vienne,  en  Dauphine.  5  vols.  et  atlas.  Vienne  1875.  90  M 

Ree  :  Polybiblion,  XII,  10.  p.  154-155  par  A.  de  B. 

Ami  et,  J.,  röm.  Inschrift  vou  Brügg.  Anzeiger  für  schweizer.  Alterthum*- 
kunde,  No.  3. 

Bergk,  Tb.,  Inschriften  römischer  Schleudergeschosse.  Nebst  einem  Vorwort 
über  moderne  Fälschungen.  Mit  2  lith.  u.  1  photogr.  Taf.  (in  qu.  gr.  4.  u 
gr.  8.)  Leipzig,  XIII,  160  p.  4  M. 

Bone,  Dalheim;  Sammlung  von  Inschrift-  u  Sculpturrestcn.  Jahrbücher  des 
Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande,  H.  57.  p.  213. 

—  Grabschrift  eines  Priesters  der  Arduinna.  Jahrbücher  des  Vereins  von 
Alterthumsfreunden  im  Rheinlande.  H.  57.  p.  201— 202. 

—  Ziegel  mit  dem  Stempel  der  I.  Legion.  Jahrbücher  des  Vereins  von  Altcr- 
thumsfreunden  im  Rheinlande,  H.  57.  p.  208  209. 

Bortolotti,  P.,  Spicilegio  epigrafico  Modenese,  o  sia  supplemento  alle  Sillogi 
epigrafiche  Cavedoniane.  Modena,  1875. 

Breul,  M  ,  une  inscription  volsque  de  Velletri.  Comptes-rendus  de  PAc&demie 
des  Inscriptions  et  Belles-Lettres,  Avril — Juin. 

—  une  inscription  trouvee  a  Velletri  en  1874.  Academie  des  Inscriptions  et 
Belles-Lettres.  Seance  du  16.  juin. 

—  Inscription  decouverte  dans  la  Sabine,  pres  de  Pantique  Amiternum.  Aca- 
demie des  Inscriptions  et  Belles-Lettres.  Seance  du  30.  juin.  Rev.  crit. 
No.  28.  p.  31. 

—  les  tables  Eugubines.  Texte,  traduetion  et  commentaire  avec  une  gram- 
maire  et  une  introduetion  historique.  Paris,  avec  13  pl.  30  M 

Ree. :  Jen.  Literaturz.,  No.  25.  p  394 — 397  v.  Fr.  Bücheler. 

Buecheler,  F.,  populi  Iguvini  lustratio.  Bonn,  gr.  4.  39  p.  1  M.  80  Pf. 

Castrillon,  J.  L.,  Inscriptiones  romanas  de  Riano.  Revista  Historie*,  2. 

Desjardins,  E.,  Desiderata  du  Corpus  inscriptionum  latinarum  de  PAcademio 
de  Berlin  (Tome  I.).  Notice  pouvant  servir  de  V.  Supplement:  Les  Balle* 
de  fronde  de  la  Republique.  —  Guerre  sociale.  —  Guerre  servile.  —  Guem 
civile.  4.  serie.  Paris  fol.,  avec  5  pl.  photogravees.  20  M.  (I— IV  avec  16  pl. 

64  M.) 

—  —    5.  fasc.  Paris,  fol.  p.  88—128. 

Düntzer,  H.,  Römische  Inschrift  aus  Köln.  Jahrbücher  des  Vereins  von  Al- 
terthumsfreunden  im  Rheinlande,  H.  57.  p.  81 — 83. 

Fabretti,  iscrizioni  latine  scoperte  presso  di  Susa  e  Cornegliano.  Atti  della 
Soc.  di  Arch.  di  Torino  I,  2.  p.  93—99  mit  2  Tafeln. 

Finazzi,  G ,  le  antiche  lapidi  di  Bergamo,  descritte  ed  illustrate.  Bergamo. 
224  p.  12  M. 
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Kita.  F.,  Inscriptiones  romanas  ineditas  de  Barcelona.  Revista  Historica,  2. 

Frendenberg,  J.,  Römische  Inschrift  eines  Armorum  custos  in  Bonn.  Jahr- 
bücher des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande.  H.  57.  p.  70  80. 

Giraud,  les  bronzes  d'Osuna  (suite)  Comptes-Rendus  de  PAcademie  des 
Sciences  morales  et  politiques,  Avril— Mai   Juin.  Juillet— Aoüt.  cf.  p.  33. 

Harold  de  Fontenay,  Inscriptions  ceramiques  gallo-romaines  d'Autun  (suite). 
Memoires  de  la  societe  eduenne  d'Autun,  T.  IV.  1875. 

Uenzen,  W.,  Inschrift  vom  Forum  Romanum.  Bullettino  dell'  instit.  di  cor- 
rispond.  archcologica,  No.  VI. 

Klein,  J.,  Matroneninschrift  in  Spanien.  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alter- 
thumsfreunden im  Rheinlande,  II.  57.  p.  197 — 193. 

Lapidarium  septentrionale,  v.  p.  44. 

Ree:  The  Acaderay,  No  218.  N.  S.  by  J.  Raine. 

Martha,  J.,  Inscriptions  de  Rome.  Revue  archeologique,  Aoüt. 

Pohl,  Römischer  Matronenstein  zu  Enzen.  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alter- 
thumsfreunden im  Rheinlande,  H.  57.  p.  83—85. 

Re,  frammento  d'iscrizione  rinvenuta  in  Roma  nella  regione  Esquilina.  Ar- 
chivio  giuridico  XVII,  1. 

Kenier,  L.,  Texte  d'une  in?cription  latine,  qui  a  ete  trouvee  sur  le  versant 
du  Liban,  non  loin  de  Bevrouth.  Academie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres, 
Seance  du  25.  aoüt.  Rev.  crit.  No  36  p.  158— 159. 

Saint-Hilaire,  B.,  Inscription  archeologique  de  l'Inde  Journal  des  Savants, 
Juin. 

S  rhu  er  in  ans.  H. ,  Inscriptions  romaines  d'Arlon.  Bulletin  des  Commissions 
royales  d'art  et  d'archeologie.  V,  1  et  2.  p.  375 — 443.  Liege. 

Stempel  eines  römischen  Augenarztes.  Jahrbücher  des  Vereins  von  Altcr- 
thumsfreunden  im  Rheinlande,  H.  57.  p.  200 — 201. 

Stempelinschriften.  Jahrbücher  des  Vereins  ven  Alterthumsfreunden  im 
Rheinlande,  H.  57  p.  199— 200. . 

Stornaiuolo,  C,  Alcune  iscrizioni  inedite  di  Aquino.  Archivio  storico  per  le 
provincie  napoletane,  1,  2. 

3.  Palaeographie. 

Bond,  E.  A.,  and  E  M.  Thompson,  Facsimiles  of  ancient  manuscripts.  Part 
1— VI.  75Taf.  (Palaeographical  Society).  London  1874. 
Ree. :  Jen.  Literaturz.  No.  34.  p.  Ö41  -  542  v.  E.  Sievers. 

Facsimile  of  an  Egyptian  Papyrus  of  the  reign  ot  Rameses  III.  London, 
large  oblong  folio  79  PI.  with  transl.  *29  p.  72  M. 

Gardthausen,  V.,  zur  Tachygraphie  d.  Griechen.  Hermes,  XI,  4.  p.  443 — 

457  mit  3  Taf. 

—  über  den  griechischen  Ursprung  der  armenischen  Schrift.  Zeitschrift  der 
Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft  XXX,  1.  p.  74-80. 

Witzschkc,  P.,  M.  Tullius  Tiro.  Berlin  1875.  16  p.  30  Pf. 

Ree:  Schriftwart,  X,  5. 

—  Quacstioncs  Tironianae.  Berlin  1875.  46  p.  80  Pf. 
Ree:  Schrittwart  X,  5.  —  Zeitschr.  f.  Stenogr.  XXIV,  4  u.  5. 

Kevillout.  Huit  papyrus  coptes  du  musee  du  Louvre.  Congres  international 
des  Orientalistes,  Tome  II. 

Wattenbach,  W.,  Schrifttafeln  zur  Geschichte  d  griech.  Schrift  und  zum 
Studium  der  griechischen  Palaeographie.  Berlin,  Fol.  20  photolithogr.  Tafeln 
m.  4  S  Text.  10  M. 

Ree. :  Theol.  Literaturz.  I,  19.  -  Jen.  Literaturz  No.  15.  p.  235.  —  Lit. 
Centralbl.  No.  16.  Sp.  525- 526  von  W.  A. 

—  Schrift wesen  im  Mittelalter,  v.  p.  91. 
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Z  an  ^enteister,  C.  et  W.  Wattenbach,  exempla  codicum 
majusculis  scriptomm.  In  Mappe.    Heidelberg,  foL  VIII,  12  p.  und  50  pbo- 
tograph.  Taf.  60  M 

Ree:  Athenaeum  No.  2511  nnd  2543.  —  Lit  Centralbl.  No.  35.  Sp.  117i 

—  1173  von  W.  A.  —  Jen.  Litcraturz.  No.  34.  p.  541— 542  von  E.  Sie- 
vers. 

IV.  Sprachwissenschaft. 

1.  V  ergleichende  Gramm atik  der  classischen  Sprachen. 

Ähren«,  II.  L.,  *AöXrj  und  »villa.«  Hannover  1874  1  M.  60  Pf 

Ree:  Philolog.  Anzeiger.  VII,  6  u.  7.  p.  263— 264  v.  G.  Meyer. 

Arbois  de  Jnbainville,  H.  d\  Notes  sur  les  permntations  de  la  consonn^ 
initiale  dans  les  langues  neoceltiques  et  sur  les  etymologies  gauloises.  No- 
gent-le-Rotrou,  5  p. 

Bartos,  Les  prepositions  za,  na  et  po.  (Böhmisch).  Listy  filologicke  a  pae- 
dagogicke.  Liv.  I— III. 

Bechtel,  F.,  üb.  gegenseitige  Assimilation  u.  Dissimilation  der  beiden  Zitter- 
laute in  den  ältesten  Phasen  des  Indogermanischen.  Eine  sprachgeschieht- 
liche  Untersuchung.  Göttingen.  68  p.  1  M.  Yt 

Bibliothek  indogerman.  Grammatiken,  bearb.  v.  F.  Bncheler,  II.  Hübsch- 
mann,  A.  Leskien,  G.  Meyer,  E.  Sievers,  W  1).  Whitney,  E.  Win- 
disch. I.  Bd.  Sievers,  E.,  Grbndzüge  der  Lautphysiologie.  Leipzig.  X,  150p 

SM 

H  iva  1,  Examen  critique  de  quelques  theories  a  la  langue  mere  indo-europt-ennf. 
Academie  des  Inscnpt.  et  Belles-Lettros.  Söance  du  15.  Sept  Rev.  crit.  No.  3*>. 
p.  207—208.  —  No.  40  p.  225. 

Brücke,  E  ,  Grundzüge  der  Physiologie  und  Systematik  der  Sprachlaute  für 
Linguisten  u.  Taubstummenlehrer.  2.  Aufl.  Mit  2  Tat'  in  Steindr.  Wien.  V, 
172  p.  4  yt. 

Brugniann,  K.,  Die  Völkerpsychologie.  Unsere  Zeit;  Deutsche  R»»vue  dr>r 
Gegenwart  Neue  Folge,  XII,  15.  p.  161  —  188. 

Canini,  M.  A.,  Dizionario  etimologico  dei  vocaboli  italiani  di  originc  eUenka, 
con  raffronti  ad  altre  lingue.  2.  ediz.  Torino.  XL,  1040  p.  6  M 

Clarke,  H.,  Noms  prehistoriques  de  l'homme  et  du  singe.  Athenaeum,  No.  254">. 
5.  aoüt. 

Clough,  J.  C.  On  the  Existence  of  mixed  Languages.  London.  6  M. 

Fanlmann,  K.,  Neue  Untersuchungen  über  die  Entstehung  der  Buchstaben- 
schrift, v.  p  35. 

Ree:  Neuer  Anzeiger  f.  Bibliographie  u.  Bibliothekwissensch.  7.  p.  216.  v. 

Findlater,  Language.  London. 

Ree:  The  Academy,  No.  218.  N.  S.  by  J.  Rhys. 

Grause,  J.  G.  Th  ,  unsere  Vor-  und  Taufnamen  in  ihrem  Ursprung  und  ihrer 
Bedeutung  erklärt  und  mit  denen  anderer  Nationen  verglichen.  Dresden  187^. 
46  p.  ->M 

Hermann,        Die  Sprachwissenschaft.  Leipzig  1875.  6  M 

Ree  :  Lit  Centralbl  No.  31.  sp.  1003. 

Hübschmann.  II.,  Zur  Casnslehre.  München  1875.  6  M.  50  Pt. 

Ree:  Zeitschr.  für  d.  Gymnasialweseu,  XXX,  6.  p.  375 — 378.  v.  G.  Meyer 

—  Zeitschr.  f.  Völkerpsychologie  und  Sprachwi>sensch.,  IX,  1  u  2.  p.  l.M 

—  158.  v.  II.  Holzmann." 

—  Armeniaca.  Zeitschr.  f.  vergleichende  Sprachforschung,  XXIII  (N.  F.  III.'. 
4.  p.  400—407. 

—  Ueber  Absprache  u.  Umschreibung  des  Altarraeuischen.  Zeitsch.  d.  Deut- 
schen Morgenliindischen  Gesellschaft,  XXX,  l.  p  53-73. 
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Hübschmann,  H.,_g',  gh'  im  Sanskrit  und  Iranischen.  Zeitschr.  f.  vergleich. 
Sprachforschung.  XXIII  (N.  F.III.),  4.  p.  384  -  400. 

Jolly,  J.,  Histoire  de  l'infinitif  dans  les  langues  indo-germaniques. 
Ree:  Journal  de  Pinstr.  publ.  Avril,  par  Baudouin  de  Courtenay. 

Julien,  F.,  Voyage  au  pays  de  Babel,  v.  p.  35. 

Ree. :  Le  Francais,  20  Aoüt,  par  F.  Robiou.  —  Annales  de  philosophie  chre- 
tienne,  Fevrier,  par  Anselme. 

Le  Page-Renonf,  P.,  An  elementary  Grammar  of  the  ancient  egyptian  Lan- 
guage  in  the  hieroglvphic  type.  London  1875. 
Ree:  Polybiblion,  X  9.  p.  213— 214.  v.  L.  M. 

Marty,  A.,  über  den  Ursprung  der  Sprache.  VIII,  150  p.  3  M. 

Ree:  Zeitschr.  f.  Vö  kerp^ychologie  u.  Sprachwissenscb.  IX,  1  u.  2.  p.  172 
—  184  v.  L.  Tobler. 

Meyer,  G.,  Zur  Geschichte  der  indogermanischer.  Stammbildung  und  Declina- 
tion.  Leipzig  1875.  V,  89  p.  2  M. 

Ree  :  Rev.  crit.  No.  26.  p.  414— 417.  p.  A.  Bergaigne. 

Müller,  M.,  La  Science  du  langage,  cours  professe  ä  rinstitution  royale  de  la 
Grande-Bretagne  en  l'annee  1861.  Traduit  de  l'anglais,  avec  autorisation  de 
Panteur,  par  G.  Harris,  et  G  Porrot.  3.  edition,  revue  et  augmentee  sur  la 
8.  edition  anglaise.  Paris.  XLIV,  4U8  p. 

—  una  questione  in  foro  justitiae.  Lettera.  Rivista  Europea.  Fase  1.  (Maggio.) 

Oppert,  J.,  lieber  die  Sprache  der  alten  Medcr.  Zeitschr.  der  Deutschen  mor- 
genländischen Gesellschaft.  XXX,  1.  p.  1—5.  und  in  Verhandl.  der  Orienta- 
lischen Section,  2.  Sitzung,  p.  107—100 

Ostholl-,  H.,  Forsch,  im  Gebiete  der  indogerman.  Stammbildung.  II  v.  p.  36. 
Ree:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.,  XXY1I,  7.  p.  521  —  523.  v.  K.  Brngmann. 

—  Ueber  d  eingedrungene  s  in  der  nominalen  Suffixform  -stra-  EL  vor  dental 
anlautenden  Personalendungen  des  deutschen,  griechischen  u.  altbaktrischen 
Verbums.  Zeitschrift  für  vergleich.  Sprachforschung,  XXIII  (N.  F.  III.),  4. 
p.  313—333. 

Papillon.  a  Manual  of  comparative  Philology.  v.  p  36. 

Ree:  The  Academy,  No.  212,  N.  S.,  by  A.  J.  Wilkens.  —  The  Athenaeum 
No.  2542. 

Perrot,  O.,  de  la  di^parition  de  la  langue  gauloise  en  Galatie. 
Ree:  Theol.  Literatur/  I,  12.  v.  Schürer. 

Pezzi,  D.,  Introduction  a  l'ttude  de  la  science  du  langage,  trad.  de  l'italien, 
par  V.  Noumsson.  v.  p.  36. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  35.  sp.  1165    1166.  v.  d. 

Pott,  A.  F.,  etymologische  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  indogermanischen 
Sprachen,  unter  Berücksichtigung  ihrer  Hauptformen:  Sanskrit,  Zend-Persi-eh, 
Griechisch  Lateinisch  etc.  2.  Aull,  in  völlig  neuer  Umarbeitung.  6.  Bd.  Wur- 
zel-, "Wort-,  Namen-  und  Sachregister  zu  den  5  Bdu.,  ausgearbeitet  v.  H.  E. 
Bindseil.  Detmold.  VIII,  603  p.  12 M.  (1— VI.:  ISO  M.) 

Kau  in  er.  R.  v.,  Sendschreiben  an  Herrn  Prüf.  Whitney  üb.  die  Urverwandt- 
schatt  der  semitischen  u.  indogermani-cheu  Sprachen.   Frankfutt  a/M.  20  p. 

50  Pf. 

Rosenberg,  E.,  Bemerkungen  über  die  mit  den  Suffixen  täti  u.  tudin  zusam- 
menge>etzten  Subsiantiva.  Philologus,  XXXIV,  4.  p.  769  767. 

Sayre,  The  principles  of  comparative  Philology.  2.  ed.  London  1875.  430  p. 
Lwb.  12  M.  50  PI. 

Ree:  The  Academy,  No.  223.  N.  S  by  A.  S.  Wilkins. 

Schmidt,  J.,  Was  beweist  das  e  der  europaischen  Sprachen  für  die  Annahme 
einer  einheitlichen  europäischen  Grundsprache?  Zeit>chr.  t.  vergleich.  Sprach- 
forschung, XXIII  (N.  F.  III  ).  4.  p  333—375. 

Sievers,  E. ,  Grundzüge  der  Lautphysiologie  zur  Einführung  in  das  Studium 
der  Lautlehre  der  indogermanischen  Sprachen.  (Bibliothek  indogermanischer 
Grammatiken,  Bd.  1.)  Leipzig.  X,  150p.  SM. 
Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  36.  sp.  1207—1209.  v.  W.  B. 


Digitized  by  Google 


128  Griechische  und  römische  Metrik. 

Smith.  C.  W.,  Om  Dativ  med  Infinitiv  i  Oldslavisk  som  tormeentlig  svarendf 
til  andre  sprogs  Accusativ  med  Infinitiv.  Opusc  philol.  ad  J.  N.  Madvigium. 
p.  21  66. 

Studien  zur  griechischen  u.  lateini>chen  Grammatik,  üerausgeg.  von  G.Cur- 
tiusu.  K.  Brugman  9.  Bd.  1.  Hft.  Leipzig.  198  p.    4M.  (I— VIII -.  67  IL) 

Wackernage],  DV.,  Ueber  den  Ursprung  u.  die  Entwicklung  der  Sprache. 
Academische  Festrede,  geh.  am  8.  bo\.  186*5  bei  der  Jahresfeier  der  Univer- 
sität Basel.  (Öffentliche  Vorträge,  geh.  in  der  Schweiz,  3.  Bd.)  Basel.  56p. 

Zebetmayr,  S. ,  Lexicon  etymologicum  latino  etc.  —  sanscritum  coraparati- 
vum.  Vindobonae  1873. 
Ree:  Philol  Anzeiger,  Vll,  8.  p.  349  -  352.  v.  S.  -   K.  Jahrb.  für  Philol 
CXIII,  8.  p  565-567.  v.  G.  Meyer. 

2.    Griechische  und  römische  Metrik. 

Fritzsche,  F.  V  ,  De  numeris  oratiouis  solutae.  Rostock  1875.  4  21p.  1  M.  20  Pt 
Ree:  Philol.  Anzeiger,  Vll,  8.  p.  359-362.  v.  A.  Weidoer. 

Gubrauer,  H.,  der  Pythische  Nomos.  Eine  Studie  zur  griech.  Musik-Gesch 
(Aus:  »Jahrb.  f  class.  Philol.  8.  Suppl -Bd  «)  Leipzig  45  p  m.  1  Tab.  in  qu.4. 

IM.  2011 

Huemer,  J.,  Untersuchungen  über  den  jambischen  Dimeter  bei  den  christl- 
lateinischen  Hymnendichtern  der  vorkaroliuischen  Zeit.  Wien.  46  p. 

Kastner,  Du  daetyle  et  de  son  emploi  dans  la  poüsie  lyrique  des  Grecs.  (Böh- 
misch )  Listy  tilologicke  a  pädagogicke,  Liv.  I — III. 

Qnichcrat,  L ,  Nouvclle  prosodie  latine.  24.  edition.  Paris.  108  p.  1  M. 

Schnell,  F  ,  de  accentu  linguae  latinae  veterum  grammaticorum  testimonia. 
Leipzig.  231  p.  (Acta  societatis  philol    Lipsiensis.  Tom  VI,  p.  1 — 231.) 
Ree:  Jen.  Literaturz ,  No  21.  p.  334.  v.  P.  Langen. 

3.    Griechische  Grammatik  und  Dialektologie. 

Ascoli,  G.  J.,  La  genesi  dell'  esponente  greco  -t«to,  e  il  rammollimento  delle 
tenui  in  ißdopoq  e  fydoos   Rivista  di  Filologia,  IV,  11—12.  (Maggio-Giugno.) 

p.  565  -584. 

Baum  Irin.  W.,  griech.  Schulgrammatik.  5  Aufl.  bearb.  v.  W.  Gaupp.  Stutt- 
gart. XVI,  357  p.  3  31 
(amodeca,  P.,  Dissertazione  sulla  pronunzia  delle  lettere  greche.  Napoli.  60 PL 

Cungnet,  H.,  Lexique  elementaire  grec-francais  ä  Pusage  des  classes  de  sep- 
tiöme,  sixiemc,  cinquiöme  et  quatrieme.  Nouvelle  edition,  revue,  corrigee  et 
augmentee.  Paris.  276  p. 

Curtius,  G. ,  Das  Verbum  der  griechischen  Sprache  seinem  Bau  nach  darge- 
stellt. 2  Bd.  Leipzig.  VIII,  442  p.  7  M.  80  Pf.  (1.  1873.  5  M.) 

Es,  A.  H.  G  P.  van  den,  Grieksch  woordenboek,  onder  medewerking  van  C 
M.  Francken.  3  geheel  herziene  on  vermeerderde  druk.  Groningen,  bl  1  - 
1408  in  2  kolommen  gedrukt  met  dubbelte  nummering.  Complet     19  M.  50  Pf 

Franke,  C,  griechische  Formenlehre.  Bearb.  v.  A.  v.  Bamberg.  10.  duret 
geseh.  Auti.  Berlin.  X,  128  p.  1  M.  60  Pl 

Goebel,  €.,  de  correptione  Attica  quaestiones  duae.  Argentorati.  51  p. 

Legrand,  £tudes  neo-helleniques.  Congres  international desOrientalistes.  Tom  II- 

Lindncr,  F.  G.,  griechische  Syntax  In  den  Hauptregeln  übersichtlich  zusam- 
mengestellt. 4.  verb.  Aufl.  Breslau.  IV,  48  p.  80  Pt 

Matranga,  F.,  Ilspl  fl»tufidTto\>.  Regole  degli  spiriti,  raecolte  dalle  gramma- 
tiche  greche  di  Constantino  Lascaris  e  Teodoro  Gaza ,  et  tradotte  in  Ungut 
italiana.  Palermo  20  p. 

Mau po<p podoq,  J.,  Joxifitov  loropias  rf)S  kMr^txrjs  ykutooys.  *£v  Ifxupv^  1871. 
Ree:  Philol.  Anzeiger,  VII,  10.  p.  493-496. 
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Medici  Dilotti,  S  de\  I  dialetti  greci  ed  il  Noocllenismo,  difcorso  lettera- 
rio  letto  nella  Real  Accademia  Peloritana,  il  di  13.  febbraio.  Palermo. 

Meyer.  L ,  As/to  und  Ai^w.  Zeitschr.  f.  vergleich.  Sprachforschung.  XXIII, 
(N.  F.  III,)  4.  p.  409—414. 

Nauek,  A.,  Bemerkungen  z.  G.  Curtius  »Das  Verbum  d.  Griechischen  Sprache 
seinem  Bau  nach  dargestellt«.  1.  Bd.  Leipzig  1873.  lieber  die  Erwiderung 
des  Herrn  G.  Curtius.  Melanges  Greco-Romains,  IV,  1  u.  2.  p.  1—81). 

Uerdkaq,  V  F. ,  ßvpatxYjg  ylüiaaukoyixfig  tjkyq  t.  /!'.  'Idtutrixvv  rf^g  ^patx^i 
ylwatTT^,  Athen,  IV,  152  p.  4  M. 

Ribbeck,  0.,  üeber  den  Begriff  des  ttpwv  Rhein.  Museum,  N.  F.,  XXXI, 
3.  p.  381—400. 

Schmidt,  H. ,  üeber  den  bildlichen  Ausdruck  der  Griechen.  Verhandlungen 

der  30.  Versammlung  Deutscher  Philologen  u.  Schulmanner  in  Rostock  vom 

28  /9.— 1./10.  1875.  4.  allgem.  Sitzung,  p.  73—82. 
ZrafxaxiXoq,  7.  .V.,  Mupoknyia  Aeuxddoq  dvixdora ,  /uera  yltocouibv  npukz- 

yoixivtov.  'E>  Zaxuuftip.  23  p. 
Üble.  H.,  llapfrota,  UapfamdZuriat.    N.  Jahrb.  f.  Philol.  CXIII,  8.  p.  567 

—568. 

4.    Lateinische  Grammatik  und  Dialektologie. 

Ammen,  8.  Z.,  A  latin  Grammar  for  Beginners,  combiuing  the  analytic  and 
synthetic  method*.  Containing  the  Inflections,  the  more  important  Principles 
of  Syntax,  Exercises,  Models  for  Parsing  and  Analysis  and  Vocabulary.  New- 
York.  IV,  125  p.  5  M. 

Asbötb,  ö.,  Die  Umwandlung  der  Themen  im  Lateinischen,  v.  p  38. 
Ree:  Philolog.  Anzeiger,  VII,  10.  p.  497-  498  v.  G.  Meyer. 

Bandry,  F ,  Les  voyelles  caracteristiques  dans  la  conjugaison  latine.  Comp- 
tes-Rendus  de  l'Academie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres.  Janvier — Mars. 

Bovier-Lapierre,  G.,  Elements  de  grammairc  latine  rediges  sur  un  nouveau 
plan,  avec  des  explications  tirees  de  la  Grammaire  historique,  ä  l'usase  des 
Hasses  elementaires  de  tous  les  etablissements  d'instruction  publique.  Paris, 
XII,  204  p. 

CavalUn,  C,  Svensk-Iatinsk  ordbok.  II.  delen,  2  häft.  spalt.  289—608.  Stock- 


Corssen,  W.,  Ueber  die  Sprache  der  Etrusker.  v.  p.  39. 
Ree  :  Philolog.  Anzeiger.  VII,  8.  p.  352—354  von  d.  <p.  a. 

Deecke,  W  ,  Corssen  und  die  Sprache  der  Etrusker.  v.  p.  39. 
Ree  :  Philolog.  Anzeiger,  Vll,  8.  p.  354— 355  von  d.  <p.  g. 

—  Etruskische  Forschungen  v.  p.  39. 

Ree:  Philolog.  Anzeiger,  VII,  8.  p.  355—356.  v.  d.  ip.  <r. 

Fischer,  G.,  Elements  of  Latin  Grammar,  in  Connection  with  a  Svstematic 
and  Progressive  Latin  Reader.  New-York,  236  p.  6  M.  25  Pf. 

Forreilini,  A-,  totius  latinitatis  lexicon,  in  hac  editione  novo  ordine  digestum, 
amplissime  auetum  atque  emendatum,  adjecto  insuper  altera  quasi  parte  ono- 
mastico  totius  latinitatis  cura  et  studio  V.  De- Vit.  Distr.  56.  Prati,  gr.  4. 
VI,  p.  121-200  (ä)  2M.  50  Pf. 

Genthe,  Etruskisches.  Archiv  für  Anthropologie,  IX,  2  3. 

Guardia,  J  M  et  J.  Wierzeyski,  Grammaire  de  la  langue  latine  d' apres 
la  methode  analytique  et  historique.  v.  p  39. 
Ree:  Revue  critique,  No.  40.  p.  218—220  par  M.  B. 

Guerard  et  Moncourt,  Cours  complet  de  langue  latine,  theorie  et  exercices. 
Exercices  latins  adaptes  ä  la  Grammaire  latine  d'apres  Lhomond.  2.  partie. 
Cours  de  theroes  latins  sur  la  syntaxe,  ä  l'usage  des  classes  de  sixi&nie,  cin- 
quteme  et  quatrieme.  Livre  du  maitre.  5.  edition.  Paris,  XI,  395  p. 
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Hiibner,  E.,  Grundriss  zu  Vorlesungen  üb.  die  lateinische  Grammatik  Berlin, 
VII,  95  p.  2  M.  40  PL 

lnger§lev,  ü.  F.,  lateinisch-deutsches  Schulwörterbuch.  5.  Aufl.  Braunschweig. 
XV,  809  p.  6  M. 

—   deutsch-lateinisches  Schul- Wörterbuch.  5.  Aufl.  Braunschweig,  XXV,  644  p 

5M. 

Lhomond,  Elements  de  grammaire  latine.  Annotes  et  completes  par  F.  Del- 
tour.  35.  edition.  Paris,  XII,  300  p.  1  M.  60  Pt 

Madvi^,  J  K.,  Latijnsche  spraakleer  vor  schulen.  Voor  Nederlander  <mM 
het  Hoogd.)  bewerkt  door  J.  C.  G.  Boot.  4.  verbeterde  uitgaaf.  Amsterdam, 
VI,  422  bi.  6  M.  30  PI 

Menge,  H  ,  Kurzgefasste  lateinische  Synonymik.  Braunschw.  1874.  IM.  50Pt 
Ree:  Zeitschr.  f.  d.  Österreich.  Gymnas.  XXVII,  6.  p.  438  v.  H.  KoaioL 

Ott,  J.  N.,  Die  Substantivirung  des  latein.  Adjectivum  durch  Ellipse.  Rott- 
weil. 1874.  4.  19  p.  IM. 
Ree. :  Philolog.  Anzeiger,  VII,  8.  p.  356—357  v.  E.  W. 

Patocky,  Manuel  pratiqne  de  la  langue  latine.  (Böhmisch). 

Ree:  Listy  tilologicke  a  paedagogicke.  Liv.  I— III  par  Koblizek. 

Pellegrini,  A ,  Lessico  del  dialetto  di  Bova.    Rivista  di  Filologia.  App.  17 

—32. 

Promis,  C,  Vocaboli  latini  di  architettura  posteriori  a  Vitruvio,  oppure  a  lui 
sconosciuti,  a  complemento  del  »Lessico  vitruvianot  del  Baldi.  Torino,  FoL 
246  p. 

Qu  i  che  rat,  L.,  Dictionnaire  francais-latin,  compose  sur  le  plan  du  Dictionnaire 
latin-francais  et  tire  des  auteurs  classiques  latins  pour  la  langue  commune, 
des  auteurs  speciaux  pour  la  langue  technique,  des  peres  de  l'Eglise  pour 
la  langue  sacree  et  du  Glossaire  de  Du  Gange  pour  la  langue  du  moyen  ä^e. 
21.tirage.  Paris,  XX,  1683  p.  ä  3  col.  9  M.  50  FL 

Rons,  J  ,  Practical  Rudiments  of  the  Latin  Language;  or,  Latin  Forms  and 
English  Roots.  London,  156  p.  1  AL  80  PI 

Stünkel,  L..  Verhältniss  der  Sprache  der  Lex  Romana  Utmensis  [od.  Corien- 
sis]  zur  schulgerechten  Latinität  in  Bezug  auf  Nominalflexion  u.  Anwendung 
der  Casus.    [Aus  »Jahrbb.  für  class.  Philol.  8.  Suppl.-Bd.«J    Leipzig,  61  p. 

1  M.  60  PL 

Tb omse ii  .  W.,  Latin  og  Romansk.  Bemaerkninger  om  skriftsproget  i  den 
tidlige  middelalder.  Opuscula  philolog.  ad  Madvigium.  p.  256 — 266. 

Vanicek,  A.,  Etymologisches  Wörterbuch  der  latein  Sprache.  Leipzig  1874. 

4  M  80  Pt 

Ree  :  N.  Jahrb.  f.  Philol.  CXIII,  8.  p.  561— 565.  v.  G.  Meyer. 

Zehetmayr.  Religio.  Blätter  f.  d.  Bayer.  Gymnasial-  u.  Realschul wesen.  Xll, 
6.  p.  247—252. 

V.  Literatargeschichte. 

1.    Allgemeine  antike  Literaturgeschichte. 
Alzog,  J  ,  Handbuch  der  Patrologie.  v.  p.  41  u.  91. 

Bobha,  R,  Storia  della  tilosoiia.  Lecce  1873.  (III:  10  M.  IV:  7M.) 

Ree. :  Polybiblion  6.  p.  502—503.  p.  L.  Conture. 

Draper,  J.  W.,  Historv  of  the  intellectual  development  of  Europe,  Rev.  ed. 
In  2  vols.  New  York.  Xll,  438  u.  IX,  435  p.  15  E 

Fouillee,  A  ,  Histoire  de  la  philosophie.  Paris  1875.  6  M. 

Ree. :  Polybiblion,  6.  p.  482  f.  par  L.  Conture. 

Göll,  H.,  Die  Künstler  u.  Dichter  des  Alterthums,  v.  p.  41. 
Ree  :  Lit.  Centralbl.  No.  33.  sp.  1093—1095.  v.  Bu. 
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Herzog,  J.  J.,  Ahriss  der  gesammten  Kirchengeschichte.  [In  3  Thln.]  1.  Thl. 
die  Zeiten  der  Gründung  u.  ersten  Ausbreitung  d.  christl.  Kirche  von  Christi 
Geburt  bis  zum  Ende  d.  1.  Jahrh.  nach  Christi  Geburt.  Die  Zeiten  d.  alten 
Katholicismus  vom  Anfang  d.  2.  Jahrh.  bis  zum  Anfang  d.  8  Erlangen.  XIV, 
501  p.  8  IL 

Iluit,       Leg  canons  alexandrins.  L 'Instruction  publique,  26.  Aoüt. 

Janet,  P„  Les  Causes  finales.  Paris.  747  p  10  M. 

Ree:  Revue  critique,  No.  36.  p.  153—158.  par  Y. 

Lange,  F.  A.,  Geschichte  des  Materialismus  und  Kritik  seiner  Bedeutung  in 
der  Gegenwart.  1.  Buch.  Geschichte  des  Materialismus  bis  auf  Kant.  3.  Aufl. 
Mit  dem  Portr.  d.  Verf.  (in  Stahlst.)  nebst  Angaben  über  sein  Leben.  Iser- 
lohn. XXIII,  334  p.  9  M. 

TeichmüMer,  G.,  Studien  zur  Geschichte  der  Begriffe.  Berlin  1874.  14  M. 
Ree:  Zeitschr.  f.  Philos.  N.  F.  68,  2.  v.  Siebeck. 

—  Neue  Studien  zur  Geschichte  der  Begriffe.  1.  Herakleitos.  Gotha,  XVI, 
269  p.  6  M. 

Whitniore,  J.  II ,  the  doctrine  of  immortality.  London.  274p.  Lwb.  4M.  20 Pf. 

2.  Griechische  Literaturgeschichte. 

J:  lach,  H.  t  die  Kaiserin  Eudocia  Macrembolitissa.  Eine  Skizze  aus  dem  by- 
zantinischen Gelehrtenleben  des  11.  Jahrh.  Vortrag  geh.  im  Königsbau  zu 
Stuttgart.  Tübingen.  38  p.  50  Pf. 

Ree:  Wiener  Abendpost,  No.  182—183. 
Franke,  K.,  Stoicismus  und  Christenthum.  Eine  religionsphilosoph.  Abhandl. 

Breslau,  gr.  4.  12  p.  40  Pf. 

Haas,  de  Philosopborum  seepticorum  successionibus.  v.  p.  42. 
Ree:  Theol.  Literaturbl.  XI,  19. 

Hort,  On  the  Constantinopolitan  Creed  and  other  eastern  Creeda  in  the  IV.  Cen- 
tury. Cambridge  u.  London. 
Ree  :  The  Academy,  No.  219,  N.  S.  by  W.  Sanday. 

Müller,  K.  0  ,  Geschichte  der  griechischen  Literatur  bis  auf  das  Zeitalter 
Alexauder's.  Nach  der  Handschrift  des  Verf.  herausgeg.  von  E.  Müller. 
3.  Ausg.,  mit  Anmerk.  und  Zusätzen  bearb.  von  E.  Heitz.  2.  Bd.  Stuttgart. 
388  p.  6  M.  (I.  1875  :  6  M.) 

Nicolai,  R.,  griechische  Literaturgeschichte  in  neuer  Bearbeitung,  v.  p.  42. 
Ree:  Jen.  Literaturz.  No  41.  p.  634—635  v.  R.  Volkmann. 

Poestion,  J.  €.,  griechische  Dichterinnen.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Frauenliteratur.  Wien,  VIII,  222  d.  3  M.  60  Pt. 

Rohde,  E.,  Ueber  griechische  Novellendichtung  und  ihren  Zusammenhang  mit 
dem  Orient  nebst  Bemerkungen  von  E.  v.  Leutsch.  Verhandlungen  der  30. 
Versammlung  Deutscher  Philologen  und  Schulmänner  in  Rostock,  v.  28-/9  — 
1./10.  1875.  3.  allgemeine  Sitzung,  p.  55 — 71. 

Schmitz,  W.,  Schriftsteller  und  Buchhändler  in  Athen  und  im  übrigen  Grie- 
chenland, v.  p.  43. 

Ree. :  Jen.  Literaturz.  No.  35.  p.  572.  v.  R.  Schöll.  —  Wiener  Abendpost, 
No.  180. 

3.    Römische  Literaturgeschichte. 

Ch  Oppin,  L'eloquence  militaire  chez  les  Romains.  Journal  des  Sciences  mi- 
litaires,  7. 

Dalton,  H.,  Johannes  v.  Muralt.  Eine  Pädagogen-  u.  Pastoren-Gestalt  der 
Schweiz  u.  Russlands  aus  der  1.  Hälfte  d.  19.  Jahrh.  Wiesbaden,  XU,  233  p. 
mit  lith.  P»rtr.  3  M. 

Durand  -IUorimbau,  L'action  oratoire  chez  les  Romains.  Correspondant 
10.  Mars. 

Ebert,  Geschichte  der  christl.-Iutein.  Literatur.  Leipzig  1874.  12  M. 

Ree:  Tüb.  Theol.  Quartalschr.  2.  p.  341— 345. 
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Münk,  E.,  Geschichte  der  römischen  Literatur.  Für  Gymnasien,  höhen»  Bö- 
dungsanstalten  u  zum  Selbstunterrichte  2.  Aufl.  Heräusg  v.  0.  Sevfferu 
7.  Lf.  Berlin.  IL  p.  97—192.  cf.  p.  43.  'ä  1  M. 

Ribbeck,  O.,  Die  römische  Tragödie  im  Zeitalter  der  Republik.  ▼  p.  43. 

Ree:  The  Academy,  No.  216.  N.  S.  v.  H.  Nettleship. 

Teuffei,  W.  S.,  Geschichte  d.  römischen  Literatur.  3.  Aufl.  Leipzig  1875.  XVI, 
1216  p.  UM 
Ree:  Ttth.  Theol.  Quartalschr.  2.  p.  341—345. 

Werner,  K.,  Alcuin  und  sein  Jahrh.  Ein  Beitrag  zur  christl.-theolog.  Liter»- 
turgesch.  Paderborn.  XII,  413  p.  4  AI.  50  Pt 

—  der  Entwickclungsgang  der  mittelalterlichen  Psychologie  von  Alcuin  bis 
Albertus  Magnus.  (Aus:  »Denkschr.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.,  XXV.  p.  69 
—  150.)  Wien.  Imp.-4.  82p.  SM. 

VI.  Alterthumskunde. 

1.    Archaeologische  Zeitschriften.  —  Publikationen 

archaeologischer  Gesellschaften. 

Alemannia.  Zeitschrift  f.  Sprache,  Literatur  u.  Volkskunde  d  Elsasses  und 
Überrheins,  herausg.  v.  A.  Birlinger.  4.  Jahrg.  3  Hfte.  Bonn.  I.  Hft  96  p 

a  Jahrg.  6  M. 

Annales  de  l'Academic  d'archeologie  de  Belgique.  T.  XXXII.  (3.  serie,  tome  II.) 
1876.  Anvers,  l.  liv.  Par  an  3  IL 

—  du  Cercle  archeologique  du  pays  de  Waes.  Tome  VI,  1.  et  2.  liv.  (juillct 
1876.)  Saint  Nicolas,  ct.  p.  44. 

L'Annee  geograpbique,  revue  annuelle  des  voyages  de  terre  et  de  mer,  des 

explorations,  missious,  relatives  aux  sciences  geographiques  et  ethnographiqaes, 
par  Vivien  de  Saint -Martin.  Tome  13.  (14.  annee,  1875.)  Paris.  XV,  473  p. 

3  M  .  50  Pt 

Ree:  Rev.  critique,  No.  34.  p.  126—127.  par  H.  G. 

Annuaire  de  la  Society  d'ethnographie,  consiituee  par  deux  arretes  ministe 
riels    Public  par  E.  Madier  de  Montjau.  1876.  Paris.  48  p.  2  M 

—  de  la  Societe  d'ethnographie,  public  par  Victor  Dumas.  1876.  Paris  24  p. 

Archiv  für  Anthropologie.  Zeitschrift  f  Naturgeschichte  u.  Urjgeschicbte  de> 
Menschen.  Organ  der  deutschen  Gesellschaft  Tür  Anthropologie,  Ethnologie 
und  Urgeschichte.  Hcrausgeg.  von  C.  E.  v.  Baer,  E.  Desor,  A.  Ecker. 
9.  Bd.  2.  und  3.  Vierteljahrsheft.  Braunschweig,  gr.  4  p.  127  -  241.  v.  p.  44. 

8M.  (1    3.:  18  M.) 

Argovia.  Jahresschrift  der  historischen  Gesellschaft  d.  Kantons  Aargau.  9  Bd 
Aarau.  XIX,  212  p.  4  M. 

Association  bretonne.  Agriculture,  archeologie.  18.  Session,  tenue  a  Guin- 
gamp  en  1875.  Comptes  rendus  et  proces-verbaux  publies  par  les  soins  de  U 
direction.  Saint-Brieuc.  XLIII,  475  p 

Atti  e  memorie  delle  RR.  deputazioni  di  storia  patria  per  lc  provincie  roode- 
nesi  e  parmensi.  vol.  VIII.  tasc.  4.  Modena.  p.  273-  336.  2  SL 

Bolletfiuo  Italiano  degli  studi  orientali.  Anno  I  (1876).  Bimestrale.  Firen2»\ 
Abbonamento  annuo  10  M 

Bulletin  des  Commissions  royales  d'art  et  d'archeologie.  5.  annee  ( 1876».  No.  1 
et  2.  3  et  4.  Bruxelles.  Par  an  8.M. 

—  et  Memoires  de  la  Societe  archeologique  du  departement  dTlle-et-VUame. 
T.  10.  Rennes.  XLIV,  384  p.  et  4  pl.  12  iL 

—  de  la  Societe  archeologique,  historique  et  scientifique  de  Soissons.  2.  serie, 
t.  5.  Paris.  384  p. 

—  de  la  Societe  d'etudes  scientifiques  et  archeologiques  de  la  ville  de  Or> 
guignan.  T.  10  (1874  —  1875).  Draguignan.  419  p.  5  M. 
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Bulletin  trimestriel  de  la  Societe  khediviale  de  geographic  du  Cairc.  annee  1 
(1876).  30  M. 

Ree. :  Revue  critique,  No.  35. 

Compte-rendu  de  la  commission  imperiale  archeologique  pour  l'annee  1873. 
Avec  un  Atlas  (6  lith.  und  Kupfertaf.  in  Imp.-Fol.)  St.  Petersbourg.  Imp.-4. 
XXXIV,  266  p.  15  M. 

—  de  la  7.  session  du  Congres  international  d' Anthropologie  prehistorique,  ä 
Stockholm,  1874.  I.  II.  Stockholm.  Vol.  I:  V,  584  p.  2  pl  2  cartes.  Vol.  II : 
p.  585—1019.  2  tab.  Nicht  im  Buchhandel. 

—  de  la  1.  session  du  Congres  international  des  oricntalistes  a  Paris,  1873. 
T.  2.  (etudes  egyptiennes,  assyriennes,  semitiques,  iranionnes,  dravidiennes, 
indiennes,  neo-helleniques ,  etc.),  avec  pl.  et  tig.  intercalees  dans  le  texte 
Paris.  532  p.  et  5  pl.  (I.  1874,  584  p.)  25  M# 

Comptes  -rendus  et  memoires  du  Comite  archeologique  de  Senlis.  2.  serie. 
t.  1.  (1875)  Senlis.  CXXXII,  296  p.  et  5  pl.  5  M. 

^Eratpta  d p%ato  AoytxTj.  Koufiavoudrjq,  2.  A.f  ^Eitiretoq  auvikeuoig  ryg  dp- 
Zatokoytxriq  'Aflytttuv  'Ezaiptaq.  W&rjvawv.  IV,  5.  p.  378—383. 

—  'Epyao'iat  rqq  dpxatoloytxijg  kratptaq.  W&rjvawv.  IV,  6.  p.  469 — 470. 

Fl  and  re.  la.  Revue  des  monuments  d'histoire  et  d'antiquite.    Bruges.  Par  an 

16  M. 

Forschungen  zur  deutschen  Geschichte.  Herausg.  v.  der  histor.  Commission 
bei  der  königl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften.  16.  Bd.  3  Ufte  Göttin- 
gen. 1.  Hft.  213  p.  10  M.  50  Pf. 

Melanies  d'archeologie  6gyptiennc  et  assyriennc.  Tome  III,  1.  Paris.  Subscrip- 
tionspreis  per  Band  15  M.  (T.  II.  1874.  15  M.) 

Memoires  de  la  Societe  archeologique  de  Touraine,  T.  24  et  25.  Ilistoire  de 
Marmouticr.  T.  1  et  2.  (372-1792.)  Tours.  XX,  1362  p.  ot  pl. 

Miscellanea  di  storia  italiana,  edita  per  cura  dclla  Regia  Deputazione  di  sto- 
ria  patria.  Tomo  XV  (1876).  Torino.  520  p.  12  M. 

Mittheilnngen  des  deutschen  archäologischen  Institutes  in  Athen.  1.  Jahrg. 
4  Hefte.  Athen.  1.  und  2.  Heft  p.  1  -  176  mit  Kupfern.  15  M. 

—  des  Vereins  für  die  Geschichte  und  Altcrthumskunde  von  Erfurt.  7.  Heft. 
Erfurt.  VIII,  103  p.  1  M.  20  Pf. 

—  der  Gesellschaft  f.  Salzburger  Landeskunde.  Red.  v.  E.  Richter.  16.  Ver- 
einsj.  1876,  1.  Hft.  Salzburg.  206  S.  m.  1  Tab  in  qu.  Fol.  u.  1  Steintaf.    5  M. 

Monatsschrift  für  rhein.-westphäl.  Geschichtsforschung  u.  Alterthumskunde. 
Herausgeg.  v.  R.  Pick.  2  Jahrg.  12Hefte.  Trier.  (1  —3.  Hft.)  (I.  1875.  12  M.) 

Rapport  sur  les  travaux  de  la  Societe  de  geographie  et  sur  les  progres  des 
sciences  geographiques  pendant  TannOe  1875.  Par  Ch.  M;>unoir.  Paris.  70  p. 

Studien,  baltische.  Herausgeg.  v.  der  Gesellschaft  f.  pommersche  Geschichte 
u.  Alterthuraskunde.  XXVI,  1.  Stettin.  204  p.  a  2  M.  25  Pt. 

Tidskrift  for  bildande  konst  och  konstindustri,  undor  medverkan  af  C.  R 
Nyblom,  G.  Ljunggren,  M.  J.  Monrad,  C.  G.  Estlander,  J.  Lange  m  fl.,  rc- 
digerad  af  L.  Dietrichson.   6  Hefte  zu  4  Bogen  und  Tafeln.   Stockholm.  4. 

17  M. 

Zeitschrift  d.  Harz-Vereins  f.  Geschichte  u  Altcrthumskunde.  Herausgeg.  im 
Namen  des  Vereins  von  E.  Jacobs.  9.  Jahrg.  (1876).  4  Hfto.  Wernigerode. 
1.  u.  2.  Hft.  IV,  334  p.  6  M. 

f.  vaterländische  Geschichte  u.  Alterthumskunde.  Herausg.  v.  dem  Verein 
f.  Geschichte  u.  Alterthumskunde  Westfalens,  durch  dessen  Directoren  W. 
E.  Giefers  u.  H.  Geisberg.  34.  Bd.  od.  4.  Folge  4.  Bd.  Mit  1  photolith. 
Tat*,  (in  qu.  gr.  Fol.)  187  u.  200  p.  cf.  p.  48.  4  M.  50  Pf. 

—  des  Vereins  für  hessische  Geschichte  u.  Landeskunde.  Neue  Folge.  6  Bd. 
1—3.  Hft.  Kassel.  311  p.  a  Hft.  1  M.  50  Pf. 

—  dasselbe.  Neue  Folge.  5.  Suppl.  Ebd.  1875.  113  p.  2  M. 
Inhalt:  Studirende  der  Jahre  1368  bis  1600  aus  dem  Gebiete  d.  späteren 

Kurfürstenth.  Hessen.  Von  A.  Stölzl. 
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Zeitung,  archäologische.  Herausg.  vom  archäol.  Institut  d.  Deutschen  Reich* 
Red.  v.  M.  Frankel.  34.  Jahrg.  (1870.)  4  Hfte.  Berlin,  gr.  4.  1.  Hft  59p 
m.  ö  Steintaf.  u.  1  Lichtdr.  12  M 

2.    Encyclopaedie  und  Methodologie  der  Alterthums- 
wissenschaft. 

Coipel,  V.,  Quelques  pages  d'archeologie  extraites  des  notes  de  V.  CoipK. 
publiees  avec  une  notice  sur  l'auteur  par  A.  Tougard.  Rouen.  35  p.  et  pL 

Curtius,  E. ,  William  Martin  Leake  u.  die  Wiederentdeckung  d. 
Länder.  Preuss.  Jahrbücher,  XXXV III,  3.  p.  237 — 252. 

Daremberg,  Ch.,  et  £.  Saglio,  Dictionnaire  des  antiquites  grecques  et  rc- 

maines.  v.  p.  49. 
Ree:  L'Art,  No.  82. 
Gregoire,  L.,  Dictionnaire  classique  de  biographie.  de  geographie  et  de  my- 
thologpe,  redige  d'apres  le  Dictionnaire  encyclopedique  d'histoire  et  de  gtv^ 
graphie.  Paris,  1267  p.  ä  2  col. 

Hoyns,  G.,  Die  alte  Welt  in  ihrem  Bildungsgange  als  Grundlage  der  Kultur 
der  Gegenwart,  v.  p.  49 
Ree:  Lit.  Centralbl.,  No.  34.  sp.  1118—1120.  v.  Ed.  K— r. 

Keil,  C.  Fr.,  Handbuch  der  biblischen  Archäologie,  2.  Aufl.  Frankfurt  a.M 
1875.  XIV,  766  p.  4  Taf  14  11 

Ree:  Theol.  Literaturz.  No.  11.  sp.  284— 286.  v.  W.  Baudissin. 

Krenn,  J.,  die  griechischen  und  römischen  Alterthümer  an  den  Gymna?iet 
Wien.  42  S. 

Lehr§,  K.,  populäre  Aufsätze  aus  dem  Alterthum.  v.  p.  49. 

Ree. :  Wissensch  Monatsblatt  IV,  7  v.  Baumgart.  —  Deutsche  Rundsciuu 
III,  1.  p.  138-142.  v.  L.  Fricdländer 

Lubbock,  ,1    Phomme  pichistorique,  avec  256  figures.  Paris. 
Ree. :  Revue  critique,  No.  32.  p.  94 — 95  par  H.  Gatdoz. 

Lübker,  F.,  Reallexikon  des  classischen  Alterthums.  4.  Aufl.  herausgeg.  t.  F. 
A.  Eckstein  u.  0.  Siefert.  Leipzig  1874. 
Ree. :  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymnasien.  XXVII,  6.  p.  438—440.  v.  h. 

Mazard,  H.  G .,  Gaulois  inhume  sur  son  char.  Materiaux  pour  Phistoire  de 
Phomnie,  Juin-Juillet. 

Michaelis,  A. ,  das  deutsche  archäologische  Institut  in  Athen  und  die  Ao- 

grabungen  in  Olympia.  Im  neuen  Reich,  No.  30. 

Mukütv,  K.  J.,  'Ekfajvtxä  xdronrpa,  dpzatoAoyixij  dtarptßr)  do&etaa  elg  rjjv  ft- 
Xuaoyixrp  a^okr^v  tou  ifoueou  Uavemtmjfiiou  int  Lt^injrema  rou  fta^r^aroq 
rr^q  dp^atoloyiaq    yEv  'Aflyvcug.  53  p  u.  4  lithogr.  Taf. 

Perrot,  G  ,  Memoires  d'archeologie,  d'epigraphie  et  d'histoire.  Paris  1875.  SM 
Ree:  Polybiblion,  X,  9,  p.  241—242.  par  A  H.  de  V. 

—   Manuel  d'archeologie.  Journal  Officiel,  12.  juiilet. 

Riehm,  E.  <    A  .  Handwörterbuch  d.  biblischen  Altertums  f.  gebildete  Bibt 
leser.  Herausgeg.  unter  Mitwirk,  v  G.  Baur,  Beyschlag,  Fr.  Delitzsch  etc 
Mit  vielen  lllustr.,  Plänen  u.  Karten.  5.  Lief.  Bielefeld,  p.  385 — 480  m.  einged: 
Holzschn. ,  1  Holzschntaf.  u.  1  chromolith.  Karte.  (Lief.  1—4:  1874—75.)  (i 


I  M 

Smith,  W.,  and  S.  Cheetham,  dictionary  of  Christian  Antiquities  voL  I.  Lon- 
don 1875.  25  M 
Ree:  Acad.  No.  192.  v.  R.  F.  Littledale. 
lopinard,  P.,  L'Anthropologic.  Paris.  5  31 

Ree:  Revue  critique,  No.  32.  p.  89  -  92  par  H.  Gatdoz. 
Vinet,  E.,  PArt  et  PArcheologie.  Publie  sous  les  auspices  du  Ministere  <k 
IMostruction  publique.  Paris  1874.  7  M.  50  ft 

Ree:  Gaz.  des  beaux-ans  No.  226.  p.  586— 589.  v.  J.  Comte. 
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3.  Mythologie. 

Baissac,  J.,  Satan  ou  le  diable.  [Revue  de  linguistique.  IX,  1. 

Baudissin,  W  W.,  Studien  zur  Semitischen  Religionsgesch.  Heft  I.  Leipzig. 
Ree:  N.  Jahrb.  f.  Philol.  CXIII,  8.  p.  513— 519.  v.  A.  v.  Gutschmid. 

Casey,  C,  Philetis ;  or,  Solution  of  the  Mystery  which  for  ibur  thousand  years 
has  shrouded  the  G ro.it  Pyramid  in  Egypt.  3.  edit.  illustrated ,  revised  ,  and 
enlarged.  Dublin.  100  p.  2  M.  40  Pf. 

Cassel,  P.,  Löwenkämpfe  v.  Nemea  bis  Golgatha.  Berlin  1875.    1  M.  60  Pf. 
Ree.:  Centralorg.  f.  d.  Realschulwesen.  IV,  6. 

C 1  er  ni  o  ii t-G  anneali,  Horus  et  Saint  -  Georges  d'apres  un  basrelief  inedit  du 
Louvre.  (Notes  d'archeologie  Orientale  et  de  mythologie  semitique.)  Academie 
des  Inscript.  et  Belles-Lettres.  Seances  du  8.  et  15.  sept.  Rev.  crit.,  No.  38. 
p.  192.  et  No.  39.  p.  208. 

Diestel,  L.,  Die  Sintflut  u.  die  Flutsagen  d.  Alterthums.  Ein  Vortrag.  2.  mehr- 
fach ?erb.  Aufl.  Berlin.  40  p.  (Sammlung  gemeinverständlicher  wissenschaft- 
licher Vorträge  137 )  75  Pf. 

Goldziher,  «J.,  Der  Mythos  bei  den  Hebräern  und  seine  geschichtliche  Ent- 
wickelung.  v.  p.  50. 

Ree. :  Jen.  Literaturz.  No.  38.  p.  589—591.  v.  L.  Diestel.  —  Theol.  Lite- 
raturz.  I,  18.  v.  Baudissin.  —  Revue  critique,  No.  40.  p.  210— 218.  par 
J.  Derenbourg. 

Hahn,  W.,  Der  germanische  Mythus  und  die  bildende  Kunst.  Zeitschr.  f.  bil- 
dende Kunst  10.  p.  299—300. 

Hillebrandt,  A.,  Ueber  die  Göttin  Aditi  (vorwiegend  im  Rigveda).  Breslau. 
51  p.  1  M.  20  Pf. 

Ree  :  Revue  critique,  No.  40.  p.  209—210.  par  A.  Bergaigne. 

Jacolliot,  L  ,  Les  Traditions  indo-europeennes  et  africaines.  Paris.  328  p.  6M. 

Mehlis,  C,  Studien  zur  deutschen  Mythologie.  1.  Der  Teutoburger  Wald. 
Das  Ausland,  No.  29.  p.  571—573. 

Mowat,  R.,  Les  types  de  Mercure.  Bulletin  monumental.  IV,  4. 

Müller,  E ,  Parallelen  zu  den  messianischen  Weissagungen,  v.  p.  50. 
Ree:  Theol.  Literaturz.  I,  14. 

—  Der  Geniencultus  d.  alten  Perser.  Das  Ausland,  No.  38.  p.  741—744.  No.  39. 
p.  766—768. 

Müller,  J  ,  die  Apollo-Idee  in  ihrer  culturgeschichtlichen  Bedeutung  für  Grie- 
chenland. (6  Vorträge,  geh.  zum  Besten  der  Herberge  zur  Heimat  in  Nürn- 
berg.) Nürnberg.  18  p.  1  M.  20  Pf. 

Murray,  Mythology  illustrated  chiefly  from  the  Myths  and  Legends  of  Greece. 
Edinburgh. 

Ree. :  The  Academy,  No.  222.  N.  S.  by  D.  B.  Monro. 

Myriantheus.  L.,  die  Ayvins  od.  arischen  Dioskuren.  München.  XXXII,  185  p. 

3  M.  60  Pf 

Upper  t,  J.,  Salomon  et  ses  successeurs  (suite.)  Annales  de  Philosophie  chre- 
tienne.  Mars.  v.  p.  50. 

Plew,  E.,  Bemerkungen  zur  Archäologischen  Zeitung  1875,  S.  113.  (AnuXXwv 
hpareavog).  Archäol.  Zeitung  XXXIV,  1.  p.  43. 

Ploss,  H.  H.,  das  Kind  in  Brauch  u.  Sitte  der  Völker.  Anthropologische  Stu- 
dien. 2  Bde.  Stuttgart,  XII,  324  u.  II,  295  p.  10  M.  80  Pf.  (in  1  Bd.  geb.  12  M.) 

Bialle,  G.  de,  les  deesses  des  eaux  dans  le  Rig-Veda.  Revue  de  linguistique  IX,  1. 

Schwartz,  W.,  Dichterische  und  volkstümliche  Form  der  alten  Mythen.  N. 
Jahrb.  f.  Philol.  CXIII,  6.  p.  276—378. 

Xnaödxriq,  Ü.  A.,  IUpi  iövtxijs  twu  'EkXijvtov  dfun?.  'AVyvato»,  IV,  5.  p.  354 
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8t ender,  J.,  De  Argonautarum  ad  Colchos  usque  expeditione  fabulae  bistoria 
critica.  Kiel  1875.  2  M 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  33.  sp.  1093.  v.  Bu. 

Ueber  die  assyr.  Sintflutssage.  Magaz.  f.  d.  Literatur  d.  Ausl.  XLV,  No.  30 

Weil,  H«,  Zeus  Keraunios.  Revue  archeologique,  Juillct. 

Winter,  A.,  Mythologie  der  Griechen  u.  Römer  t.  die  reifere  Jugend.  10.  Aufl. 
Langensalza.  7G  p.  m.  17  Steintaf.  1  M.  20  Pf 

4.    Alte  Geschichte. 

A.   Allgemeine  Geschichte  u.  Chronologie  der  Völker  der  alten 

Welt.  —  Orientalische  Geschichte. 


Angel i,  F.  de,  Compendio  di  storia  universale  antica,  secondo  i  pro^ 
ministeriali  per  le  classi  ginnasiali.  con  5  carte  geografico-storiche.  Opera 
premiata  dall'ottavo  Congresso  pedagogico  in  Venezia.  3.  ediz.  Milane.  37^n- 

Anselme,  d\  De  Noe  roi  d'Egypte  sous  le  nom  de  Menes.  Annales  de  Philo- 
sophie chretienne,  Mars. 

Rachel  et,  Th.,  Histoire  ancienne,  grecque  et  romaine  (classes  de  sixieme. 
cinquieme  et  quatrierae).  2.  Edition.  Paris,  521  p.  3  M.  50  II 

Risch,  Origine  des  Egyptiens.  Congres  international  des  Orientalisten  T.  II. 

Bimsen,  E.V.,  Biblische  Gleichzeitigkeiten.  Berlin  1875.  III,  144  p.  mit 
2  Tafeln.  3  M.  00  II 

Ree:  Literar.  Centralbl.  No.  30.  sp.  977-980  v.  A.  v.  G. 

Clerniont-Ganneau,  Materiaux  inedits  pour  servir  ä  Thistoire  des  Croisades. 
lnscriptions  medievales  de  Palestine.  (Extrait  du  Musee  archeologique.;  Pa- 
ris 41  p.  et  40  grav. 
Ree:  Rev.  critique,  No.  31.  p.  77— 78  par  G.  Schlumberger. 

Dawkins,  W.  R.,  Die  Höhlen  und  die  Ureinwohner  Europas.  Aus  d.  Engl, 
v.  J.  W.  Spengel,  mit  einem  Vorwort  von  0.  Fraas.   Leipzig.  Mit  farbigem 
Titeibl.  u.  129Hoizschn.  7M. 
•Ree:  Lit.  Centralbl.,  No.  32.  sp.  1033—1036,  von  K— ff. 

Drionx,  histoire  de  l'Orient  (cours  de  sixieme).  Nouvelle  edition,  entierement 
refondue.  Paris  339  p. 

Dnncker,  M.,  Geschichte  des  Alterthums,  3. Bd.  (Indien).  4.  Aufl.  Leipzig 
1875—76.  8  M. 

Ree:  Preuss.  Jahrb.  XXXVIII,  2.  p.  217— 229.  v.  Klatt. 

Gutschmid,  A.  v.,  neue  Beiträge  zur  Geschichte  d.  alten  Orients.  Eine  A>- 
syriologie  in  Deutschland.  Leipzig,  XXVI,  158  p.  4  M. 

*  Ree:  Lit.  Centralbl  No.  33.  Sp.  1073-1077  von  Th.  N.  —  Philol.  Anzei- 
ger VII,  IL  p.  532  540.  von  P.  de  Lagarde.  —  The  Academv,  No.  224. 
N.  S.  by  A.  H.  Sayce. 

—  Ueber  die  Glaubwürdigkeit  der  armenischen  Geschichte  des  Moses  von 
Khoren.  Leipzig. 

Ree:  Lit.  Centralbl.,  No.  39.  sp.  1293-1294  v.  H.  H. 

Hellwald,  F.  v. ,  Culturgeschichtc  in  ihrer  natürlichen  Entwicklung  bis  zur 
Gegenwart.  2.  neu  bearb.  u.  sehr  verm.  Aufl.  5—11.  Lief.  Augsburg,  I.  p.2ö7 
—584  u.  II.  p.  1—128.  v.  p.  52.  (ä)  1  M 

Ree:  Grenzboten  30.  von  0.  Jäger. 
Keller,  F.,  Pfahlbauten.    7.  Bericht  A.  u.  d.  T.:  Etablissements  lacustres. 

Zürich.  4.  8  M. 

Kühl,  J.,    Die  Anfange  des  Menschengeschlechts  und  sein  einheitlicher  Ur- 
sprung. I.  Th.  v.  p.  52. 
Ree :  Rev.  crit.  No.  32.  p.  88—89  par  G.  H. 

—  Dasselbe.  2.  Th. :  Die  Farbigen.  Mainz,  390  p.  6  M.  (1.  u  2.:  9  MJ 
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5  m; 

Tirrito,  L ,  sulla  citta  e  sui  comuni  della  comarca  di  Castro  Nuovo  di  Sicilia : 
ricerene  storiche,  topografiche,  statistichc  ed  economiche.  fasc.  2.  Palenno" 
p.  129—380.  3  M.  50  Pf 

Topographie  v.  Niederösterreich  (Schilderung  v.  Land,  Bewohnern  u.  Orten), 
unter  Mitwirkung  v.  J.  Bauer,  M.  A.  Becker,  C.  Czaslawskv  etc.  nach  den 
besten  Quellen  u.  dem  neuesten  Stande  der  Forschung  bearb.  u.  herausg.  v. 
Vereine  f.  Landeskunde  v.  Niederösterreich.  2.  Bd.  1.  Heft.  Wien,  gr.  4  p.  1 
—64.  (ä)  2M.  (Bd  I.  18  M.) 

Voulot,  F.,  un  vicus  gaulois  de  l'epoque  romaine.  Revue  archeologique, 
Juillet. 

Ziegler,  Ch.,  Illustrationen  zur  Topographie  d.  alten  Rom.  Mit  erlaut.  Texte 
f.  Schulen  herausg.  3  Heft.  3  u.  4.  Abth.  qu.  Fol  (4  Chromolith.)  Nebst 
Text  zum  3.  Heft.  Stuttgart,  46  p.  mit  2  Holzschntaf.      6  M.  (I  — III,  4.  24 

Chromolith  u.  3  Hefte  Text.  24  M.) 

Zippel,  G.,  quaestionum  illvricarum  speeimen.  Dissertatio  inauguralis.  Regi- 
na onti  Pr.  36  p.  IM.  50  Pf. 

Zur  Geschichte  d.  Tiberstromes  1—3.  Allgemeine  Zeitung  (Augsb.).  Beilage 
No.  219-225.  u.  226-232. 
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6.  Alterthümer. 

A.  Allgemeines  über  orientalische,  griechische  und  römische 

Alterthümer. 

Bastelaer,  D.  A.  t.,  reminiscences  modernes  des  rites  mortuaires  de  l'anti- 
quite.  Gand,  33  p. 

Guieysse,  P.,  rituel  funeraire  {»gyptien.  Chapitre  64.  Textes  compares,  tra- 
ductiun  et  commentaires  d'apres  les  papyrus  du  Louvre  et  de  la  Bibliotheque 
nationale.  Paris,  4.  avcc  4  planches.  25  M. 

Koscielski,  Jos.,  une  journee  ä  Thebes  aux  cent  portes,  sous  Ramses  le 
Grand.  (Polnisch.)  Ateneum.  Juin. 

Launitz,  E.  v.  d.,  Wandtafeln  zur  Veranschaulichung  antiken  Lebens  und 
antiker  Kunst.  (Fortsetzung).    Taf.  XVII -XIX.    Die  Akropolis  von  Athen. 
Westansicht,  Südansicht  und  Grundriss.  et  p.  69. 
Ree. :  Kunstchronik,  No  48.  sp.  769—771  v.  J.  L. 

Ledrain,  £.,  uu  grand  seigneur  feodal  en  Egypte,  avant  Moise.  Le  Coniem- 
porain,  Avril. 

Leqnes,  L. ,  les  administrateurs  müitaires  depuis  les  temps  anciens  jusqu'i 
nos  jours.  Histoire  et  philosophie  de  Institution.  Tours,  III,  217  p.  ' 

Michaut,  Bf.,  pauca  de  bibliothecis  apud  veteres  quum  publicis  tum  privatk 
Paris,  76  p.  1  M.  80  PC 

Wolff,  C,  de  causa  Hermiana  papyris  Aegyptiacis  tradita.  Vratisl.  1874.  52  p. 

IM.  50  Pf. 

B.   Griechische  Alterthümer. 

BouAodijßoq,  X,  Aoxipiov  nepi  rou  Iduortxou  ßtou  twk  dpyatwv  tEJÜdpßmv  xarä 
rag  ivrtfäq  xai  rd  doxtfuorepa  rwv  ßoTi^fidrtav  ixnovTnftev ,  ixdtdovroq  *L  f. 
liooxetvd.  £»  Vdrj<r<x$,  1875.  XXV11I,  452  p. 

Christensen,  R.,  de  jure  et  condicione  sociorum  Atheniensium  quaestio  his- 
torica.  Opusc.  philol.  ad  J.  N.  Madvigium,  p.  1 — 20 

Kucro pyys,  E-  xepi  rou  nArj&ovs  rutv  tt}$  dp^aia^Ellddog  xaroixatv.  'Aft*- 
vacov,  IV,  6.  p.  421—453. 

Köhler,  U.,  ein  griechisches  Gesetz  über  Todtenbestattung  nebst  Beilage  zo 
S.  140.  Mittheilungen  d.  deutschen  archäologischen  Instituts  in  Athen.  I,  % 
p.  139—150. 

Mahaffy,  classical  antiquities,  I.  Old  greek  life.  v.  p.  70. 
Ree:  Academy,  No  226,  N.  S.  by  A.  J.  Murray. 

Schmidt,  L.,  commentatio  de  auetoritate  npußuuXsupaTog  in  rcpublica  Athe- 
niensium. Marburgi.  4.  8  p. 

Siegfried,  E.$  de  multa  quae  intßokij  dicitur.  Berlin,  79  p.         1  M.  20  Pt. 

C.   Römische  Alterthümer. 

Bechmann,  A.,  Der  Kauf  nach  gemeinem  Recht.  I.  Thl.  A.  u.  d.  T. :  Ge- 
schichte des  Kaufs  im  römischen  Recht.  Erlangen,  XI,  692  p.  12  M. 

Boissier,  G.,  l'opposition  sous  les  Cesars.  Paris,  1875.  376  p.      7  M.  50  Pt 
Ree  :  Polybiblion,  10.  p.  136— 137  par  A.  de  Barthelemy. 

Bouchard,  L. ,  etude  sur  l'administration  des  finances  de  l'empire  romain 
dans  les  derniers  temps  de  son  existence,  pour  servir  d'introduction  ä  Phistoire 
des  institutions  financieres  en  France.  Paris,  XIX,  530  p. 

Kinns,  C.  G  ,  die  Unterschritten  in  den  römischen  Rechtsurkunden.  (Au.*: 
»Abhandlungen  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlint.)   Berlin,  gr.  4.  98  p.   4  JI 

Buettner- Worbst,  Tb.,  De  legationibus  reipublicae  liberae  temporibus  Ro- 
mam  missis.  Lipsiae  70  p. 
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Clair,  E.,  du  senatusconsulte  Velleien,  en  droit  romain.  De  l'incapacite  de  la 
femme  mariee,  en  droit  fran^ais.  These  pour  le  doctorat.   Paris,  240  p. 

Creniutius  Cordns,  la  comiption  electorale  chez  les  Romains.  Paris. 

3  M.  50  Pf. 

Desjardins,  les  salutations  imperiales  d'Antoine.  Comptes-rendus  de  1 'Aca- 
demie des  Inscriptions  et  Belles-Lettres,  Avril— Juin. 

Dnpond,  A.,  la  Constitution  romaine  sous  la  republique  (suite).  L'Instruction 
publique,  22.  juillet,  29.  juillet,  5  aoüt,  26.  aoüt. 

Duruy,  V.,  sur  la  Situation  de  la  societe  romaine  dans  les  deux  premiers 
siecles  de  Pempire.  Academie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres.  Seance  du 
14.  juillet.  Revue  critique,  No.  30.  p.  64. 

—  sur  les  moeurs  de  la  societe  romaine  au  temps  des  Cesars  et  des  Antonius. 
Academie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres.  Seance  du  21.  juillet  et  28.  juil- 
let. Rev.  crit.  No.  31.  p.  80.  et  No.  32.  p.  96. 

—  etudes  sur  la  societe  romaine  au  second  siecle  de  notre  ere.  Academie 
des  Inscriptions  et  Belles-Lettres.  Seance  du  18  aoüt  et  du  1.  septembre. 
Revue  critique,  No.  36.  p.  144.  et  No.  37.  p.  174 

Eisele,  F.,  die  Compensation  nach  römischem  und  gemeinem  Recht.  Berlin, 
XVI,  394  p.  10  M. 

Engeström,  A.  Y.,  Om  judarne  i  Rom  under  äldre  tider  och  deras  katakom- 
ber. Akad.  afh.  Upsala,  42  sid.  och  1  pl.  1  M.  60  Pf. 

Friedländer,  L. ,  de  donis  Saturnaliciis  aureis  et  argenteis.  Regimonti,  4. 
4  p. 

Gemzoe,  11.  Ol.,  de  colonis  (agricolis)  disputatio.  Opuscula  philologica  ad  J. 
N.  Madvigium,  p.  267—278. 

Godt,  Chr.,  quomodo  provinciae  Romanae  per  decennium  bcllo  civili  Caesariano 
antecedens  administratae  sinL  Kiliae,  4.  50  p. 

Grashot',  die  Gesetzgebung  der  römischen  Kaiser  über  die  Güter  und  Immu- 
nitäten der  Kirche  und  des  Klerus.  Archiv  für  kathol.  Kirchenrecht,  4.  Heft, 
Juli— August. 

Huschke,  das  Recht  der  Publicianischen  Klage.  Stuttgart,  1875.   2  M.  40  Pf. 
Ree. :  Krit.  Viertejjahrsschr.  f.  Gesetzgeb.  u.  Rechtswissensch.  XVIII,  3.  v. 
Schirmer. 

Keller,  F.  L.  de,  de  la  procedura  civile  et  des  actions  chez  les  Romains. 

Traduit  de  rallemand  et  precede  d'une  introduetion  par  Ch.  Capmas.  Paris. 

XXXII,  477  p.  2  M. 

Lance,  L  ,  de  patrum  auetoritate  commentatio.  v.  p.  72 

Ree:  N.  Jahrb.  f.  Philol.  CX1II,  8.  p.  521-532.  v.  H.  Christensen. 

Ledru,  A  ,  des  publicains  et  des  societes  vectigalium.  Paris.  87  p.   2M.  50  Pt. 

London,  E.  L  F. ,  quaestiones  de  historia  juris  familiae  quod  in  lege  Visi- 
goth(»rum  inest.  Dissertatio  inauguralis.  Regimonti  Pr.  1875.  72  p.        2  M. 

Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  19.  p.  291.  v.  W.  E.  Knitschky. 
Lotmar,  üb.  causa  im  römischen  Recht.  München. 

Ree. :  Beitr.  z.  Erläut.  d.  D.  Rechts.  N.  F.  V,  3  u.  4. 

Bioel,  ö.,  uue  province  romaine  au  1.  siecle  avan  tnotre  ere.  Le  Journal  officiel. 
25.  et  27.  Aoüt. 

Ortolan,  J.t  nne  histoire  de  la  legislation  romaine  depuis  son  origine  jusqu'ä  la 
legislation  moderne,  et  la  naturalisation  du  droit  romain.  10  edition,  suivie 
d'une  dissertation  sur  les  bronzes  d'Osuna,  et  mise  au  courant  de  Petat  ac- 
tuel  de  renseignement  du  droit  romain  dans  les  facultes  de  France  et  d-} 
Petranger,  par  E.  Bonnier.  Paris.  XV,  714  p.  9  M. 

Rohde,  I>1    zur  Lehre  vom  usus-fruetus  nominis.  Greifswald.  41  p. 
Salvat,  E.,  du  senatus-consulte  velleicn  et  de  Pincapacite  de  la  femme  mariee, 
en  droit  francais.  Paris  272  p. 

Schäfer,  A.,  zur  Geschichte  des  römischen  Cousulates.  N.  Jahrb.  f.  Philol. 
CXI11,  8.  p.  569  -583. 
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Schupfer,  F.,  la  famiglia  secondo  il  Diritto  Romano.  Vol.  I.  Padova. 

Sicard,  P  ?  du  divorce  en  droit  romain.  De  la  Separation  de  Corps  en  droit 
fran;ais.  These  pour  le  doctorat.  Paris.  219  p. 


Voigt,  M.,  das  jus  naturale,  aequum  et  bonum  und  jus  gentium  der 
Th.  III,  2  u.  Tn.  IV,  1.  Leipzig  1875.  19  M. 

Ree. :  Jen.  Literaturz.,  No.  35.  p.  548—549.  v.  Bernhöft. 

—  —    Register.  Leipzig,  LX  p.  1  M.  60  Pf.  (1    IV,  3  u.  Reg.  63  M.  35  Pf.) 

Weclewski,  S.,  Lcs  hommes  de  lettres  et  les  Conferences  publiques  dan? 
Pantiquite,  ä  Rome.  (suite).  (Polnisch.)  Przewoduink  Naukowy  i  Literacki. 
Juillet  et  Aoüt. 

Wetter,  P.  van,  cours  elementaire  de  droit  romain,  contenant  Phistoure  da  droit 
romain  et  la  lcgislation  de  Justinicn.  2.  edition,  completemcnt  refondue.  T.  II. 
Gand,  548  p.  (Tom  I.  1875.  IV,  395  p.)  I  u.  TL  20  M. 

Zrödlowskl,  F.,  das  römische  Privatrecht.  1.  Bd.  (Das  Recht  im  objectiven 
Sinn  u.  die  Personen.)  Prag  1877.  VII,  291  p.  7  M 

7.    Naturgeschichte,  Handel,  Gewerbe  und  exacte 
Wissenschaften  im  Alterthume. 

Ahrens,  H.  L .  die  Webstühle  der  Alten.  Philologus.  XXXV,  3.  p.  3S5-409 

Baas,  J.  H.,  Grundriss  der  Geschichte  der  Medicin.  v.  p.  73. 

Ree  :  Athenaeum  II,  5.  —  Correspondenzbl.  f.  Schweiz.  Aerzte,  VI,  16  t. 
J.  Hartmann. 

Bastelaer,  D.  A.  v.,  Pambrc  taille  ou  vcritable  et  Pambre  mouh'*  et  faux 
dans  Pantiquite.  Bulletin  des  Commissions  royales  d'art  et  d'archeolosie, 
No.  3  et  4. 

// zv  t£i Xog,       //.,  zspl  r^s  rütv  <kn%auav  'EXJLijutov  X*pi  rs  no*  /U/nW 

fiivutv  Ttpayfidzwv  xai  toö  xmaxAtHTfLOv.  'Aftrjvatov,  IV,  6.  p.  323 — 343. 

Bücher,  B.,  Geschichte  der  technischen  Künste.  Im  Verein  m.  J.  BrinckxnauiL 
A.  11g,  J.  Lessing.  F.  Lippmann,  H.  Rollet  herausg.  Lf.  9.  Stuttgart.  Bd.  IL 
p.  1—48  m.  1  Lichtdr.  (ä)  2  M. 

Chappell,  W.,  the  history  of  Music  (Art  and  Science),  vol.  L  London,  1874. 

19  M. 

Ree. :  Rev.  critique,  No.  34.  p.  123—126.  v.  E. 

Genthe,  II. ,  über  den  Antheil  der  Rheinlande  am  vorrömischen  u.  römischen 
Bernsteinhandel.  Monatsschr.  f.  rhein.-westfäl.  Geschichtsforschung  u.  Alter- 
thumskunde. II,  1 — 3. 

Günther,  S.,  vermischte  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  mathematischen 
Wissenschaften,  v.  p.  74. 

Ree:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVII,  6.  p.  449— 451.  v.  J.  Frischauf. 
Lit.  Centralbl.  No.  32.  Sp.  1042-1043.  v.  z— r. 

Hudemann,  E.  E.,  Geschichte  des  römischen  Postwesens  während  der  Kaiser- 
zeit   Berlin,  1875.  2M 
Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  31.  sp.  1005—1006. 

Imbert-Gourbeyne,  de  la  mort  de  Socrate  par  la  cigue,  ou  recherches  bo- 
taniques,  philologiques,  historiques,  physiologiques  et  therapeutiques  sur  cette 
plante.  Paris.  1875.  VIII,  160  p.  2  M.  50  Pf 

Ree. :  Polybiblion,  10.  p.  165—166.  par  T.  de  L. 

Keller,  F.,  die  rothe  römische  Töpfer- Waare  m.  besond.  Rücksicht  auf  ihre 
Glasur.  Eine  kunstgewerbl.  Skizze.  Heidelberg.  28  p.  mit  2  eingedr.  Uolschn. 

1  M. 

—  Geräthe  aus  Kieselstein.  Anzeiger  für  schweizer.  Alterthumskunde,  No.3. 

—  Riemen  aus  Birkenrinde.  Anzeiger  für  schweizer.  Alterthumskunde,  N  3 

—  8chmelztiegel  für  Kupfer  aus  der  Steinzeit.  Anzeiger  für  schweizer.  Alter- 
thumskiindc,  No.  3. 
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Lind  Kay,  history  of  merchant  shipping  and  ancient  commerce.  2  vols.  London, 
1874.  Lwb.  42  M. 

Ree. :  Academy,  No.  222.  N.  S.  by  Travers  Twiss. 

Magnus,  die  Staarausziehung  bei  den  Griechen  und  Romern.  Berlin. 

Ttec. :  Wiener  medic.  Presse,  No.  36. 
Mortillet,  G.  de,  fonderie  de  Larnaud  (Jura).  Lyon,  4.  39  p. 

KavaiKSon,  F.,  sur  les  hypotheses  astronomiques  de  plusieurs  philosophe? 
grecs.  Academie  des  Inscriptions  et  Belies  -Lettres.  Seance  du  21.  juillet. 
Revue  critique.  No.  31.  p.  80. 

Richthofen,  v„  Ueber  den  Seeverkehr  nach  und  von  China  im  Alterthum 
und  Mittelalter  nebst  Bemerkungen  von  Kiepert.  Verhandlungen  der  Gesell- 
schaft f.  Erdkunde  zu  Berlin,  Bd.  III,  No.  4.  u.  5.  p.  86-97. 

Rothschild,  A.  de,  Histoire  de  la  poste  aux  lettres  et  du  timbre-poste,  de- 
puis  leur  origine  jusqu'a  nos  jours.  3.  edition.  2  forts  volumes.  Paris.   7  M. 

Schiaparelli,  G.  V.,  die  Vorläufer  des  Copernicus  im  Alterthum.  Historische 
Untersuchungen.  Unter  Mitwirkung  des  Verf.  ins  Deutsche  Übertrag,  v.  M. 
Curtze.  (-Aus  »Altpreussische  Monatsschrift«,  1—3.)   Leipzig,  VIII,  109  p. 

2  M.  80  Pf. 

Schwimmer,  E  ,  die  ersten  Anfange  der  Heilkunde  u.  die  Medizin  im  alten 
Aegypten.  Eine  culturhistor.  Skizze.  (Sammlung  gemeinverständlicher  wissen- 
schaftlicher Vortrage,  Heft  255.)  Berlin.  46  p.  IM. 

Zeller,  E ,  üb.  teleologische  u.  mechanische  Naturerklärung  in  ihrer  Anwen- 
dung auf  das  Weltganze.  (Aus:  »Abhandlung,  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Ber- 
lin.«) Berlin,  gr.  4.  22  p.  1  M. 

8.  Kunst-Archaeologie. 

Andre,  A  ,  Catalogue  raisonne  du  musee  d'archeologie  et  de  ceramique  et  du 
musee  lapidaire  de  la  ville  de  Rennes.  2.  edit.  revue  et  augmentee.  Ren- 
nes. 

Angelucci,  A.,  gli  ornamenti  spiraliformi  in  Italia  e  specialmente  neH'Apulia. 
Memoria,  con  figure.  Torino,  38  p.  1  M.  20  Pf. 

Ausstellung  der  von  den  in  Olympia  gefundenen  Antiken  genommenen  Gyps- 
abgüsse  zu  Berlin.  Philolog.  Anzeiger,  VII,  11.  p.  560 — 565. 

Becker,  F.,  die  Wand-  u.  Decken-Gemälde  der  römischen  Katacomben.  Ein 
Beitrag  zur  Kenntniss  derselben  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  For- 
schungen de  Rossi's  den  Freunden  des  christlichen  Alterthums  mitgetheilt. 
Mit  vielen  Holzschn.  (eingedr.  u.  1  Taf.)  u.  e.  Photolith.  Düsseldorf.  1874. 
60  p.  2  M.  50  Pf. 

Belgiojoso,  C,  le  aquile  romane.  Archivio  storico  lombardo,  IH,  2. 

Benndorf,  O.,  Bemerkungen  zur  griechischen  Kunstgeschichte.  IV.  Zu  den 
Galliern  des  Attalus  (mit  Tafel  VII).  Mittheilungen  des  deutschen  archäolo- 
gischen Instituts  in  Athen.  I,  2.  p.  167 — 171.  cf.  p.  75. 

Bergk,  Th.,  Bonner  Trinkgefass  mit  Aufschrift.  Jahrbücher  des  Vereins  von 
Alterthumsfreunden  im  Rheinlande,  Ii.  57.  p.  207—208. 

Brunn,  H.,  Archaischer  Bronzekopf  im  Berliner  Museum.  Archäologische 
Zeitung.  XXXIV,  1.  p.  20—28,  mit  2  Taf. 


Paeonios  und  die  nordgriechische  Kunst.  Sitzungsber.  d.  histor.  Classe  d. 
k.  b.  Akad.  d.  Wissensch,  zu  München,  I,  3.  p.  315 — 342. 

—    der  Poseidon-Fries  in  der  Glyptothek  zu  München.  Sitzungsber.  d.  histor. 
Classe  d.  k.  b.  Akad.  d.  Wissensch,  zu  München.  I,  3.  p.  342 — 354. 

Caimi,  A.,  tomba  dell'eta  romana.  Archivio  storico  lombardo,  III,  2. 

Catalogue  des  objets  d'antiquite  et  de  curiosite  exposes  dans  le  Musee  de 
Picarcüe.  Ville  d' Amiens.  Amiens,  200  p. 

Chabas,  note  sur  un  vase  egyptien,  de  la  collection  Posno.  Academie  des  In- 
scriptions et  BeUe8-Lcttres,  Seance  du  25  aout  Rev.  critique.  No.  36.  p.  160. 
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aut  iterum  collatos  emendarunt  J.  G.  Baiterus  et  C.  Halrnms 
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Bobiensia,  Scholiasta  Gronovianus  ediderunt  Io.  Casp.  Orellius  et  lo. 
Georgius  Baiterus.    2  voll.    II,  413;  XVI.  555  p.  12  M 

Diese  Abtheilung  wird  im  Preise  nicht  ermässigt,  und  nur  in  weniges 

Exemplaren  einzeln  abgegeben. 

€.  Onomasticon.   Onomasticon  Tullianum  continens  M.  Tullii  Ciceronis 
Vitam,  Historiam  Literariam,  Indicem  Geographicum  et  Historiciun,  Indiceto 
Graecolatinum|,  Fastos  Consulares.   Curaverunt  Io.  Casp.  Orellius  et  Io 
Georgius  Baiterus.   3  voll.  492,  658,  XIV.  448,  CCXLVIII  p.    (27  M  1 

18  M. 

Dobree,  P.  P.,  Adversaria  critica.  Editio  in  Germania  prima  cum  praefatione 
Gulielmi  Wagneri.   2  Bände.   (12  M.)  9M. 


Digitized  by  Google 


Düntzer,  H.,  Die  Fragmente  der  epischen  Poesie  der  Griechen  von  Alexan- 
der dorn  Grossen  bis  zum  Ende  des  ö.  Jahrhunderts  nach  Christus.  (3  M)  1  M. 

—  Homer  und  der  epische  Cyclos.   (IM.  50  Pf.)  1  M. 

—  die  Lehre  v.  der  lateinischen  Wortbildung  u.  Composition.  Wissenschaft- 
lich dargestellt.   (4M.)  *  3  M. 

K ude ini  Rhodii  Peripatetici  fragmenta  quae  supersunt  coli.  L.  8pengel.  1866. 
gr.  8.   Pracht- Ausgabe  auf  Schweizer  Velinpapier  in  Leinwandband  (14  M.) 

5M. 

Fallmerayer,  J.  Ph ,  Geschichte  der  Halbinsel  Morea  während  des  Mittel- 
alters.  2  Bde.   (13  M.)  10  M. 

Graser,  JB.,  de  veterum  re  navali.   gr.  4.   Mit  5  Kupfern.  (4  M.)  1  M.  50  Pf. 

Hirschfeld,  G.,  Tituli  Statuariorum  Sculptorumque  Graecorum  cum  prolego- 
menis    Mit  6  Kupfern  u.  einer  col.  Karte.   (9  M.)  5  M. 

Inscriptionum  latinarum  selectamm  amplissima  collect  io  ad  illu- 
st  ran  dam  Romanae  antiquitatis  diseiplinam  aecommodata  ac 
ma^narum  collectionum  supplementa  complura  emendationesque 
exhibens.  Cum  ineditis  Jo.  Casp.  Hagenbuchii  suisque  adnotatioDibus 
edidit  Jo.  Casp.  Orellius.  Insunt  lapides  Helvetiae  omnes;  accedunt  prae- 
ter Faginii  Kaiendaria  antiqua  Hagenbuchii,  Maffei,  Ernestii  ,  Reiskii,  Se- 
guierii,  Steinbuechelii  epistolae  aliquot  epi»raphicae  nunc  primum  editae. 
2  voll,  accedit  vol.III.  Collectionis  Orellianae  supplementa  emendationesque 
exhibens  edidit  Guilie Im us  He nzen.  Acceduut  indices  rerum  ac  notarum, 
quae  in  tribus  voluminibus  inveniuntur.  3  voll!  Lex.-8.  (37  M.  50 Pf.)  20  M. 
Der  3  Band  allein  13  M.  50  Pf. 

Müller,  K.  0.,  Kunstarchaeologische  Werke.  Erste  Gesammtausgabe.  5  Bde. 
(10  M.)  7  M.  50  Pf. 

Neubauer  R.,  commentationes  epigraphicae.  gr  8.  mit  4  Kpfrn.  (8M.)  3M. 

K  an  gäbe,  A.  R..  Antiquites  helleniques  ou  repertoire  d'inscriptions  et  d'au- 
tres  antiquites  decouvertes  depuis  Taffranchissement  de  la  Grece.  2  Bände. 
Mit  13  Kupfern.    (72  M.)  54  M. 

Roth.  E.  M.,  die  Proklamation  d.  Amasis  an  die  Cyprier  bei  der  Besitznahme 
Cyperns  durch  die  Aegypter.  Entzifferung  der  Erztafel  von  ldalion.  2.  Ausg. 
Fol.  geh.  (15  M.)  4M. 

Salustil,  G.,  Crispi  Catilina  Iugurtha  Historiarum  Reliquiae.  Incertorum 
Auctorum  epistolae  ad  Caesarem  invectivae,  declamatio  in  Catilinam.  Recen- 
suit  adnotatione  critica  instruxit  F.  D.  Gerlach.  Accedunt  Historicorum  ve- 
terum Romanorum  Reliquiae  a  Car.  Lud.  Roth  collectae  et  dispositae.  XXX, 
576  p.  Pracht-Ausgabe  auf  Schweizer- Velinpapier.   (15  M.)  8  M. 

Seh  wegler.  A.,  Römische  Geschichte  fortgeführt  von  0.  Clason.  Bd.  4. 
Der  Fortsetzung  erster  Band.  A.  u.  d.  T.  Geschichte  Roms  vom  gallischen 
Brande  Roms  bis  zum  ersten  Samniterkriege.   gr.  8.   (9  M.)  6  M. 

Volkmann,  R.,  Leben  und  Philosophie  des  Plutarch. 

Bd.  I.   Plutarch's  Leben  und  Schriften.   8.   (6  M  )  4  M. 

Bd.  II.    Plutarch's  Philosophie,   gr.  8.   (9  M  )  6  M. 

Beide  Theile  zusammen  in  einem  Bande  9  M. 
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In  der  C.  F.  Winter'schen  Verlagshandlung  in  Leipzig  ist  erschienen: 

EURIPIDES. 

Deutsch  in  den  Versmassen  der  Urschrift 

von 

J.  J.  C.  Donner. 

Dritte  Auflage.  3  Bände.  8.   geh.  15  Mark. 
In  demselben  Verlage  sind  erschienen: 

Sophokles»   Deutsch  von  Donner.  Achte  Aufl.  2  Bde.  8.  geh. 
6  M.  60  Pf.    Eleg.  geb.  in  Leinwand  7  M.  50  Pf. 

Aristophanes.  Deutsch  von  Donner.   2  Bände.  8.   geh.  15  M- 

Pindars  Siegesgesänge.  Deutsch  v.  Donner.  8.  geh.  4M.  80 Pf. 

Terentius  Lustspiele.  Deutsch v. Donner.  2 Bde.  8.  geh.  9M. 

Die  Lustspiele  des  Plautns.    Deutsch  von  Donner.    3  Bde. 
8.    geh.  15  M. 


In  J.  U.  Kcrn's  Verlag  (Max  Müller)  in  Breslau  ist 
soeben  erschienen: 

Vollständiges  Schul  -  Wörterbuch 

zu 

Xenophon  Anabasis 

von 

Berthold  Suhle, 

Dr.  phil. 

Mit  einer  Karte  zur  Orientirnng. 

93/4  Bogen,   gr.  8.   broch.   Preis  1  M.  60  Pf. 

Den  Herren  Direktoren  und  Lehrern,  welche  die  Empfehlung  und  Einfüh- 
rung dieses  Wörterbuches  an  ihren  Anstalten  beabsichtigen,  steht  auf  direkt 
an  die  Verlagshandlung  gerichtetes  Verlangen  ein  Frei  -  Exemplar  zu  näherer 
Prüfung  zu  Diensten. 


Druck  von  J.    Drscßcrs  Buchdruclcerei  (C.  Fei  cht)  in  Berlin. 


Digitized  by  GoOjgl 


I 


BIBLIOTHECA  PHILOLOGICA  CLASSICA. 

Verzeichniss  der  auf  dem  Gebiete  der  classischen  Alterthums -Wissenschaft 
erschienenen  Bücher,  Zeitschriften,  Dissertationen,  Programm -Abhand- 
lungen, Aufsätze  in  Zeitschriften  und  Recensionen. 


1876.    October  —  December. 


I.    Zur  Geschichte  und  Eucyclopaedie  der  classischen 

Alterthums  -  Wissenschaft 

1.  Zeitschriften. 

Effemeridi  Siciliane,  Nuove.  Palermo.  Serie  terza.  Fase.  VII— XII.  (1876, 
▼ol.  I— VI.)  Jährl.  6  Hefte.  10  M. 

Jahrbücher  f.  classische  Philologie.  Herausg.  v.  AI  fp*.  Fleck  eisen.  8.  Suppl.- 
Bd.  3.  (Schluss-)Hett.  Leipzig,  p.  647—820.  ▼.  p.  85.  4  M. 

Philologus.  Zeitschrift  f.  das  klassische  Alterthum.  Herausg.  von  Ernst  ▼. 
Leutsch.  Bd.  36.  4  Hefte.  Göttingen,  Heft.  1 : 192  p.  17  M. 

Ki forma,  la,  de  11'  istruzione  pubblica  e  privata.  Foglio  ebdomadario-scolastico, 
diretto  da  Pietro  De-Nardi.  Anno  I.  Milano,  fol.  —  Esce  ogni  sabato.  - 
Abbon.  annuo  9  M. 

Viertel jahrs schrift  f.  wissenschaftliche  Philosophie,  unter  Mitwirkung  ▼.  C. 
Göring,  M.  Heinze,  W.  Wundt  herausgegeben  v.  R.  Avenarius.  1.  Jahrg. 
1876/77.  4  Hefte.  Leipzig,  Heft  1.  Iö8  p.  12  M 

2.    Academien  und  Gesellschaftsschriften. 

Academie  des  belles-lettres,  sciences  et  arts  de  La  Hochelle.  Seance  publique 
de  1875  (notices,  pieces  de  vers,  etc.)   La  Rochelle,  79  p. 

Accademia  delle  Scienze  dell'Istituto  di  Bologna.  Rendiconto.  Anno  accade- 
mico  1875-76.  Bologna,  196  p.  2  M.  50  Pf. 

Acta  societatis  Fennicae.  Tomus  X.  Helsingfors,  1875.  4.  XII,  682,  31,  29, 
18,  18,  18  p.  Mit  9Taf.  (Tom  IX,  1871.)  24  M. 

Acta,  nova,  regiae  societatis  scientiarum  Upsaliensis.  Seriei  III.  vol.  X.  Fase.  1. 
Upsala,  4.  285  p.  mit  5  Steintaf  in  gr.  4.  u.  qu.  Fol.  18  M. 

Atti  del  Reale  Istituto  Veneto  di  scienze,  lettere  ed  arti,  dal  novembre  1876 
all'ottobre  1876.  Tomo  II,  Serie  V.  Disp.  III— IX.  Venezia,  p.  159—959. 

Bulletin  de  l'academie  imperiale  des  sciences  de  St  -Peterebourg.  Tome  XXII. 
Feuilles  1—20.  320  Sp.  mit  8  Steintaf.  St.-Petersbourg,  Imp.-4  9  M. 

—  de  la  Societe  polymathique  du  Morbihan.  1876,  1.  semestre.  Vannes. 

—  de  la  Societe  des  sciences,  lettres  et  arts  de  Pau.  2.  serie.  T.  5. 

—  de  la  Societe  d'agriculture,  sciences  et  arts  de  la  Sarthe.  2.  serie.  ▼ol.  12. 
(1876).  Le  Maus. 

—  de  la  Societe  des  sciences  de  l'Yonne  du  1.  semestre  de  1876.  Auxerre. 

Bibliotheea  pbilologic*  eU»Ic*.  1876.  III.  U 
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Sammelwerke. 


1 


Jahresheft,  8.,  d.  Vereins  schweizerischer  Gymnasiallehrer.  Aarau,  64  p.  mit 
1  Tab.  in  qu.  Fol.  1  M 

Memoire*  de  l'Academie  des  sciences,  lettres  et  arts  d'Arras.  2.  serie.  T.  8. 
(1876.)  Arras,  404  p. 

—  de  l'Academie  nationale  des  sciences,  arts  et  belles-lettres  de  Caen.  5.  Se- 
rie. Tome  10.  Caen.  VIII,  626  p. 

—  de  l'Academie  des  sciences,  arts  et  belles-lettres  de  Dijon.  Partie  des  let- 
tres. 3.  serie.  T.3.  Annees  1875—1876.  Dyon,  378  p.  et  3  pL 

—  de  l'Academie  du  Gard.  Annee  1875.  Nimes. 

—  de  l'Academie  des  sciences,  inscriptions  et  belles-lettres  de  Toulouse«  7.  Se- 
rie, t.  8.  Toulouse. 

—  de  la  Societe  academique  d'agriculture,  des  sciences,  arts  et  belles-lettres 
du  departement  de  l'Aube.  t.  40.  annee  1876.  Troyes. 

—  de  la  Societe  d'agriculture,  sciences  et  arts  d' Angers,  annee  1876.  Angers 

—  de  la  Societe  d'emulation  du  Doubs.  4.  serie.  vol.  10.  Table  generale  des 
matieres  de  toute  la  collection.  1875.  Besancon.  LX,  674  p.  et  7  pl. 

—  de  la  Societe  d'emulation  de  Montbeiiard. 

—  de  la  Societe  de  linguistique  de  Paris.  T.  3,  fasc.  1  et  2.  Paris. 

Memorie  del  Hegio  Istituto  Veneto  di  scienze,  lettere  ed  arti.  Vol.  XIX,  parte 
II— III.  Venezia,  4.  p.  173—548.  v.  p.  4. 

Oversigt  over  det  Jkongelige  danske  Videnskabernes  Selskabs  Forhandlinger 
og  dets  Medlemmers  Arbejder  i  Aaret  1875.  No.  2—3.  148  Sider.  Einzeln 

1  M.  25  Pf.  1875  compl.  3  M.  75  PI 

Sitzungsberichte  der  philosophisch-philologischen  u.  historischen  Classe  der 
k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München.  1876.  1.  Bd.  Heft  2 — l 
München  p.  119—527.  (ä)  1  M.  20  Pl 

—  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften.  Philosophisch  -  histor.  Clasi«*1 
82.  Bd.  3.  u.  4.  Heft  Jahrg.  1876.  Wien,  p.  267— 598.    4  M.  60  Pf.  (1-S  : 

8M.  20  K) 

Societe  des  sciences  et  arts  de  VitryJe-Francois.  T.  7.  1875—1876.  Vitry-le- 
Francois. 

Travaux  de  l'Academie  nationale  de  Reims.  56.  vol.  Annee  1873 — 74.  No.  3 
et  4.  Reims,  408  p.  Abonnementspreis  8  il 

3.  Sammelwerke. 

Calvary's  philologische  u.  archaeologische  Bibliothek.  34 — 36.  Bd.  Berfa 
1877.  Subcr.-Pr.  ä  1  M.  50  Pf  ;  Einzelpr  a  2  M 

Inhalt:  Becker,  Charikles.  Neu  bearb.  v.  Herrn.  Göll.  1.  Bd.  XIX,  328p 

Curtius,  E.,  Alterthum  und  Gegenwart,  v.  p.  4  u.  87. 

Ree. :  Jen.  Literaturz.  No.  40.  p.  621—622  v.  C.  Bursian. 

—  Dasselbe.  2.  Aufl.  Berlin,  1877.  VII,  383  p.  7  M. 

Doehner,  Th  ,  Satura  critica.  Plauen  1875.  SM  80  Pf 

Ree:  Revue  critique,  No.  52.  p  .  409 — 410  par  Ch.  Graux. 

Hauptii,  Manr  ,  opuscula.  Vol.  II.  III,  1.  v.  p.  87. 

Ree:  Liter.  Centraiblatt,  No.  52.  sp.  1741—1742  v.  W.  W. 

—  —   Vol.  III.  pars  2.  Leipzig,  p.  269— 671.  10  M.  (cplt.:  38  M  J 

Lachmann,  Karl,  kleinere  Schriften.  Bd.  1 :  zur  deutschen  Philologie ,  her- 
ausg.  von  K.  Müllenhof.  Bd.  2:  zur  classischen  Philologie.  Herausg.  v.  J 
Vahlen.  Herlin,  X,  576  u.  VIII,  274  p.  9  M.  u.  4  M 

Ree  :  Preussische  Jahrbücher.  XXXVIII,  6.  p  592—604  von  W.  Scherer. 
Miller,  E.,  Melanges  de  philologie  et  d'epigraphie.  v.  p.  87. 
Ree. :  Polybiblion,  XVII,  4.  p.  322—323  par  L.  Duchesne. 
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4.    Geschichte  der  Alterthumswissenschaft 

Aschbach,  J.  v.t  Geschichte  der  Wiener  Universität.  2.  Bd.  A.  u.  :d.  T. : 
Die  Wiener  Universität  u.  ihre  Humanisten  im  Zeitalter  Kaiser  Maximilians  I. 
Herausg.  v.  d.  k.  k.  Universität  in  Wien.  Wien,  X,  467  p.   10  M.  (1.  u.  2.: 

19  M.) 

Ree. :  Wiener  Abendpost,  No.  246  ff.  von  Zeissberg.  —  Augsb.  Allgem.  Zei- 
tung, No.  328. 

Baumgarten,  H  ,  Jacob  Sturm,  v.  p.  88. 

Ree. :  Revue  critique,  No.  44.  p.  278—279.  par  R. 

Bolbehr,  F.,  Beitrage  zur  Geschichte  der  Christian  -  Albrecht  -  Universität  zu 
Kiel  Die  drei  üniversitatsgebäude  v.  1665,  1768  u.  1876.  Die  Frequenz  der 
Universität  von  1665  bis  1876.  Mit  lith.  Abbildungen   Kiel,  64  p.        2  M. 

(Boscawen,  W.  St  C.)  Nekrolog.  The  Academy,  No.  227. 

Brueyre,  E. .  Rapport  sur  l'ouvrage  intitule:  Aide  Manuce  et  PHellenisme 
ä  Venise  de  M.  Ambroise  Firmin-bidot.  Paris,  24  p.  (v.  1875,  p.  8.) 

Budinszky,  A.,  die  Universität  Paris  u.  die  Fremden  an  derselben  im  Mittel- 
alter.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  dieser  hohen  Schule.    Berlin,  IX,  234  p. 

7M. 

Cau vet.  J.,  Un  recteur  de  la  fin  du  XVIII.  sieele.  Episode  de  l'histoire  de 
l'ancienne  universite  de  Caen.  Caen,  32  p. 

Classen,  J.,  Barthold  Georg  Niebuhr.  v.  p.  88. 
Ree:  Liter.  Centralbl.,  No.  41.  sp.  1358. 

Dareste,  R .  Francois  Hotman  d'apres  sa  correspondance  inedite  (fin).  Revue 
historique.  T.  II.  Octobre— Decembre.  p.  367 — 435.  cf.  p.  88. 

—  Dasselbe  einzeln  u.  d.  T.:  Francis  Hotman.  Sa  vie  et  sa  correspondance. 
Nogent-le-Rotroa,  129  p. 

Davies,  W  ,  Charles  Isidore  Hemans.  The  Academy,  No.  235.  (et  The  Athe- 
naeum  No.  2558 ) 

Falk,  Elosterdruckereien  im  15.  Jahrhundert  Der  Katholik.  Juli,  S.  80 — 89. 
Fiala,  F.,  Geschichtliches  über  die  Schule  von  Solothurn.  II  Die  Stift-Schule 
und  das  Jesuiten-Kollegium  im  XVII.  Jahrhundert.  Solothum. 
Ree. :  Bibliographie  der  Schweiz,  No.  8—9,  p.  47  von  St. 

Friedjunk,  H.,  Kaiser  Karl  IV.  u.  sein  Antheil  am  geistigen  Leben  seiner 
Zeit.  Wien.  6M. 
Ree:  Liter.  Centralbl.  No.  40.  sp.  1327    1329  v.  Hb. 

Fromm  an  n,  E.,  Aufsätze  zur  Geschichte  des  Buchhandels  im  16.  Jahrhundert. 
I.Heft.  Frankreich.  Jena,  IV,  111p.  2  M.  40  Pf . 

Geiger,  L.,  Petrarca:  trad.  dal  tedesco  di  A.  Di  Cossilla.    Milano,  962 p. 

Geschichte  der  ehemaligen  Hochschule  Julia  Carolina  zu  Helmstedt.  Helm- 
stedt, 70  p.  mit  1  Steintaf.  1  M.  25  Pf. 

Giner,  H.,  Sobre  el  colegio  de  los  Espanoles  en  Bolonia.  Revista  de  Espana, 
15.  August. 

Herbst,  W.,  Johann  Heinrich  Voss.  2.  Bd.  2.  Abth.  Leipzig,  VI,  357  p.  8  M. 

(cplt.:  22  M.) 

Ree. :  Preussische  Jahrbücher,  XXX VIII,  6.  p.  528 — 649  von  Julian  Schmidt. 

Hübner,  E.,  Grundriss  zu  Vorlesungen  über  die  Geschichte  u.  Encyklopädie 
der  classischen  Philologie.  Berlin,  V,  162  p.  4  M. 

Ja nelli,  G.  B.,  Dizionario  biografico  dei  Parmigiani  piü  illustri  nelle  scienze, 
nelle  fettere  e  nelle  arti.  Genova,  diap.  I— II.  p.  1  —  128.  80  Pf. 

Ihne,  W.,  Friedrich  Ritschi.  (Nekrolog.)  The  Academy,  No.  238.  -  Athe- 
naeum  No.  2561. 

ir 
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Kelle,  die  Jesuitengymnasien  in  Oesterreich,  v.  p.  6. 
Ree. :  Im  neuen  Reich,  No.  48. 

Kiessling,  G.,  Gedächtnissrede  auf  Ferdinand  Ranke.  Zeitschr.  f.  d.  Gvmna- 
sial-Wescn.  XXX,  10.  p.  638  -  656. 

(Koeehly.)  Nekrolog.  The  Athenaeum,  No.  2563. 

Lacroix,  P ,  Sciences  et  lettres  au  raoyen  age  et  ä  l'epoque  de  la  Renaissance- 
Ouvrage  illustre  de  13  chroraoiith.  executees  par  Compere,  Daumont,  Pndoo 
et  Werner,  et  de  400  grav.  sur  bois.  Paris,  4.  IV,  612  p.  30  M. 

Le  Hericher,  prineipes  de  Philologie  et  philologues  contemporains.  Rera 
de  linguistique.  IX,  2. 

Lisnana,  J.,  Relazione  a  S.  £.  il  ministro  della  pubblica  istruzione,  della 
Commissione  per  l'esarae  del  Regolamento  speciale  della  facolta  di  filosoöi 
e  lettere.  Roma,  8  p. 

Lothholz,  G ,  C.  W.  Goettling.  I.  Abth.   Stargard.  4.  26  p. 
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al  1760.  Siena.  24  p. 
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Bibliotheque  nationale.  T.  1.  Theologie.  Montbeliard  et  Paris,  CLIX,  205  p. 
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Publishers',  The,  Trade-List  Annual  (1876).  Embracing  the  füll  Trade-Lists 
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imitees  d'Esopo  par  La  Fontaine  et  d'un  lexique  complet,  par  Amiel.  Paris. 
XII,  130  p. 

—  Choix  de  fables  d'Esope,  suivies  de  fables  de  Babrius.  Edition  classique, 
precedee  d'une  notice  htt6raire  par  T.  Bude.  Paris.  VIII,  1 18  p.  Sans  lexi- 
que, 40  Pf.;  avec  lexique,  80  Pf. 
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Alciphron,  lettres  grecques,  traduites  par  St.  de  Rouville.  6.  edit  Paris.   2  M. 

Alexander  Polyhistor.  Freudenthal,  Alexander  Polyhistor.  Breslau  1875. 
239  p.  6  M. 
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franc.  par  E.  Miller  et  E.  Legrand.  v.  p.  93 
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et  Anstarchi.  Leipzig.  58  p.  1  M. 

Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  48.  p.  750  von  M.  Schmidt. 
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—  The  politics.  De  Re  Publica,  Lib  I,  III,  IV.  (7).  Bekker's  Text  with  Notes 
by  R.  Broughton.  Uniform  with  the  Oxford  Pocket  Classics.  Oxford  and 
London.  298  p.  SM 

—  drei  Bücher  über  die  Seele,  übers,  und  erläutert  von  J.  H.  v.  Kirchmann. 
(Philos.  Biblioth.  XXXIV.)  Berlin  1871. 

Ree :  Rev.  crit.  No.  45.  p.  291-292.  par  Y. 

Diebitsch,  Fr.,  de  rerum  conexu  in  Aristotelis  libro  de  re  publica.  Vr* 

1875.  55  p. 
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Aristoteles.  Döring,  a  .  die  Kunstlebre  des  Aristoteles,  v.  p.  94. 

Ree. :  Lit.  Centralbl.  No.  48.  8p.  1577  — 1578.  —  Neue  Jahrbücher  für 
Philol.  CXIII,  9.  p.  597—004  von  E.  Gotschlich.  —  Magaz.  f.  d.  Lit. 
d.  Ausl.  No.  52. 

Flach,  H.,  Ein  codex  Tübingens»  des  Aristoteles.  N.  Jahrb.  f.  Philol.  u. 
Pädag.  CXIII,  11.  p.  733-734. 

Förster,  B.,  Ueber  eine  falschlich  dem  Aristoteles  oder  dem  Johannes 
Mauropes  zugeschriebene  Physiognomik.  Philol.  XXXVI,  1.  p.  172 — 174. 

Gotschlich.  Em.,  Lessing's  Aristotelische  Studien  und  der  Einfluss  der- 
selben auf  seine  Werke,  v.  p.  95. 
Ree  :  Lit.  Centralbl.  No.  46.  sp.  1515—1516.  —  Blatter  für  literarische 
Unterhaltung,  No.  52. 

Luthardt,  C.  E.,  die  Ethik  d.  Aristoteles  in  ihrem  Unterschied  v.  d.  Moral 
d.  Christenthums.  Fortsetz.  u.  Schluss.  Leipzig,  gr.  4  54  p.    IM.  80  Pf. 

(cplt.:  3M.  30  Pf.) 

fn Luthe,  die  aristotelischen  Kategorien.  Ruhrort.  4.  15  p. 

Schneid,  Aristoteles  in  der  Scholastik,  v.  p.  95. 
Ree:  Theol.  Literaturbl.  XI,  21. 

Steffens,  Fr.,  Welcher  Gewinn  für  die  Kenntniss  d.  Geschichte  d.  griech. 
Philosophie  von  Thaies  bis  Piaton  l&sst  sich  aus  den  Schriften  d.  Aristo- 
teles schöpfen?  (Schi.)  Zeitschr.  f.  Philosophie  und  philos.  Kritik.  LXIX, 
L  cf.  p.  10. 

cf.  Gomperz,  Beiträge  III.  —  Mannheimer,  Ideenlehre. 

Aristoxenus.  Brill,  B.,  de  Aristoxeni  fragmentis  quibusdam  gravissimis  atque 
de  senarii  graeci  caesura  inde  djjudieanda.  Dissertatio  inauguralis.  Jena.  40  p. 

80  Pf. 

Arriani  anabasis,  recognovit  Carolus  Abicht.  v  p.  95. 

Ree;  Jen.  Literaturz.  No.  44.  p.  679  -  680.  von  F.  C.  Hertlein. 

Babrii  fabulae  ex  rec.  A.  Eberhard,  v.  p.  10  u.  95. 
Ree. :  Philol.  Anz.,  VII,  10.  p.  508—509. 

Knöll,  P.,  die  babrianischen  Fabeln  des  Cod.  Bodleianus  2906.  Wien  1876. 
Rec  :  Zeitschr.  für  d.  österr.  Gymn.  XXVII ,  10.  p.  789—790.  von  AI. 
Rzach. 

Thil-Lorrain,  Etüde  philosophique  et  litteraire  sur  les  fables  de  Babrius 
et  Lafontaine  (tin.)  Revue  de  Instruction  publ.  Tome  XIX,  6.  p.  381— 
395.  (cf.  p.  95.) 

cf.  Choix  de  fables  d'Esope,  par  Bude. 

Chariton  Apbrodisiensis.  Hilberg,  J.,  Zur  Textkritik  des  Chariton  von 
Aphrodisias.  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVII,  10.  p.  733. 

dementia  Romani  ad  Corinthios  quae  dicuntur  epistolae,  ed.  0.  Gebhardt, 
et  A.  Harnack. 

Ree:  Göttingische  Gelehrte  Anzeigen  No.  45.  von  Th.  Zahn. 

Constantinns  Porphyrogenitus  Cobet,  C.  Q Locus  Constantini  Por- 
pbyrogeniti  ex  Codice  archetypo  Pansino  descriptus.  foL  13.  v.  fol.  14,  1—95. 
Mnemosyne,  IV,  4.  p.  378-384. 

Demetrius  de  Phalere  de  l'Elocution.  Trad.  du  grec  en  franc.  par  Ed.  Du- 
rassier.  v.  p.  10. 

Ree:  Rev.  crit.  No.  43.  p.  263-266.  par  E.  Tournier. 

Hammer,  C. ,  Kritische  Beiträge  zu  Demetrius  itepi  kpprpeiaq.  Philolog. 
XXXV,  4.  p.  711—713. 

Demosthenes.  Les  Olynthiennes."  Edition  classique  precedee  d'analyses  et  ac- 
compagnee  de  notes  philologiques ,  litteraires  et  historiques,  par  L.  Vendel- 
HeyL  Paris.  40  p.  50  Pf. 

—  Les  Olynthiennes.  Texte  erec  aecompagne  d'analyses,  de  notes  en  francais, 
et  conforme  a  l'edition  des  harangues  de  Demosthene  publiee  par  H.  Weil. 
Paris,  82  p.  60  Pf. 
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Demosthenes  Werke.  Griechisch  und  deutsch  mit  kritischen  und  erklären- 
den Anmerkungen  3.  Thl.  Die  3.  Philippische  Rede  und  Rede  über  die  Cher- 
ronesische  Frage.  2.  verb.  Aufl.  Leipzig.  136  p.  1  M. 

Draeaeko,  I.,  quaestio  critica  de  Demosthenis  oratione  Philippica  tertia. 
[Estratto  dalla  rivista  di  filologia  ed  istruzione  classica,  Iv,  5—6.  No- 
vembre-Dicembre  1875].  Augustae  Taurinorum  1876. 
Ree :  Jen.  Literaturz.  No.  44.  p.  680—681.  von  A.  Hag. 

cf.  Cobet,  miscellanea  critica. 
Diuarchus.  Troebst,  W.,  Dinarchus  I,  82  sq.  Vyipiafia.  Miscellanea  philologi 
p.  1 — 8. 

Dio  Cassini.  Sickel,  W  ,  de  fontibus  a  Cassio  Dione  in  conscribendis  rebus 
inde  a  Tiberio  usque  ad  mortem  Vitellii  gestis  adhibitis.  v.  p.  97. 
Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  47.  sp.  1560—1562.  von  A.  v.  G. 

Dionysius  Halicarnassensis.  Jaooby,  C,  die  griechischen  Historiker  der 
späteren  Zeit.  I.  Dionysios  von  Halikarnassos.  (Schluss  folgt.)  Philol  XXXIV, 
1.  p.  129-164. 

Dionysius  Periegetes.  Zipperer,  W.,  Zur  vita  des  Periegeten  Dionysios. 
Rhein.  Mus.  f.  Philol.  XXXI,  4.  p  627  -  628. 

Duris.  Droysen,  J.  G.,  zu  Duris  und  Hieronymos.  Hermes,  XI,  4.  p  .  458 
—465. 

Epictetus,  Manuel.  Texte  grec  avec  introduetion  et  notes  par  A.  Fouillee. 
Paris,  XIX,  95  p. 

—  Manuel.  Texte  grec  avec  introduetion  et  notes  par  Guyau.  Paris,  XV. 
112  p. 

—  Manuel.  Nouvelle  traduetion  francaise,  precedee  d'une  introduetion  et  d*une 
analyse,  et  aecompagnee  d'appreciations  philosophiques,  par  H.  Joly.  2.  ed. 
revue  et  corrigee.  Paris,  XXVI,  29  p.  90  Pt 

Epicurns.  Gompers,  Th.,  neue  Bruchstucke  Epikur's,  insbesondere  Ob.  die 
Willensfrage.  (Aus:  »Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  CXXXIII,  1.  p.  87— 
98  t)  Wien,  14  p.  30  Pt 

Euelides  Eiaenmenger,  Demonstration  du  Postulatum  d'Euclide  en  quatre 
theoremes.  Neuilly,  14  p.  et  pl. 

Euemerus.  Block,  R.  de,  Evhemere,  son  livre  et  sa  doctrine.  Möns,  150p. 

Enripides,  Hecuba.  With  Brief  Notes  for  Young  Students.  By  F.  A.  Paler. 
(Cambridge  Texte.)  Cambridge  80  p.  1  M.  80  Pt. 

—  Hippolyt,  zum  Schulgebrauche  mit  erklar.  Anmerkungen  versehen  von  W. 
Bauer.  München,  76  p.  1  M. 

Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  51.  p.  800  von  Wecklein. 

—  Hippolytus.  With  Critical  and  Explanatory  Notes  by  F.  A.  S.  Freeland. 
London,  Lwb.  4  M.  20  Pt 

—  Hippolytus.  With  English  Notes  and  a  Literal  Translation  by  a  GraduAte 
Cambridge,  100  p.  Lwb.  4  M.  20  PI 

—  Hippolytus ;  with  brief  Notes  for  Young  Students.  By  F.  A.  Paley.  Lon- 
don. 102  p.  Lwb.  1  M.  80  Pf. 

—  Medea.  With  Notes  and  an  Introduetion  by  F.  D.  Allen.  Boston,  141  p. 
Lwb.  6  M.  25  Pt 

—  Bacchae,  Translated  by  G.  O'Connor.  Dublin,  62 p.  IM.  20 Pf. 

—  Herculfs  Furens.  Translated  into  English,  with  Notes,  by  a  Graduate 
Cambridge,  52  p.  2  M.  40  Pt 

—  Deutsch  in  den  Versmassen  der  Urschrift  von  J.  J.  C.  Donner.  3.  Aufl. 
3.  (Schluss-)Bd.  Leipzig,  596  p.  v.  p.  97.  (a)  5  M 

Barthold,  Th.,  zu  Euripides  Hippolytos.    Philologus,  XXXVT,  l.  p.  165 
—168. 

Henne,  O  ,  die  Abctragödie  des  Kallias  und  die  Medea  des 
Rheinisches  Museum  für  Philologie,  XXXI,  4.  p.  582—601. 
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Euripides    Hense.  O.,  de  Jonis  fabulae  Euripideae  partibus  choricis.  v.  p.98. 
Ree. :  Jen.  Literaturz.  No.  43.  p.  669.  v.  Wecklein. 

Loutsch,  B.  v.,  Eorip.  Phoen.  60.  Philologus,  XXXVI,  1.  p.  63. 

Frina,  R.,  zur  Kritik  des  Euripides.  I.  Neue  Jahrbücher  für  Philologie, 
CX1II,  11.  p.  737-750. 

Rauchenetein,  R.,  zur  Taurischen  Iphigeneia  des  Euripides.  Neue  Jahr- 
bücher für'  Philologie.  CXI1I,  10.  p.  662—665. 

Regel,  Q.,  inter  Euripidis  Medeam  Philoctetam  Dictyn  quae  fabulae  una 
traduntur  datae  esse  quaenam  rationes  intercesserint,  quaeritur.  Gothae 
1875.  37  p. 

Ribbeck,  O ,  Zu  Euripides  Hiketiden.  Rheinisches  Museum  f.  Philologie, 
XXXI,  4.  p.  614-626. 

Barreiter,  Zu  Vers  769  der  Herakliden  des  Euripides.  Blatter  für  das 
Bayerische  Gymnasial-  u.  Realschulwesen.  XII,  8.  p.  341— 342. 

Schliack,  C,  zu  dem  Hippolytus  des  Euripides.  Philologus  XXXV,  4. 
p.  707—710. 

Schmidt,  Alb.,  zu  Euripides  Elektra.  Rheinisches  Museum  für  Philologie, 
XXXI,  4.  p.  558—566. 

Stadtmüller,  H. ,  Beiträge  zur  Texteskritik  der  Euripideischen  Medea. 
v.  p.  98. 

Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  43.  p.  669—670  v.  Wecklein. 

Wilamowitz-Moellendorf,  analecta  Euripidea.  v.  p.  12. 

Ree:  Neue  Jahrb.  f.  Philol.  CXIII,  11.  p.  721— 730.  v.  N.  Wecklein. 

et  Rappold,  Gleichnisse. 

Eusebii  chronicorum  libri  II.  Ed.  A.  Schoene.  v.  p.  98. 
Ree  :  Theolog.  Literaturz.  1,  23.  von  Lipsius. 

Eustathii  Macrembolitae  de  Hysmines  et  Hysminiae  amoribus  libri  XI. 
Ed.  J.  Hilberg  v.  p.  98. 
Ree:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymnas.  XXVII,  11.  p.  817— 819  v.  G.Meyer. 

Galenus.  Cobet,  C.  GL,  Galenus,  Tom.  XXI,  p.  819.  Mnemosyne,  IV,  4. 
p.  382. 

Gregoriu8  Naziancenus.  Panegyrique  des  Machabees  Edition  classique, 
avec  analyse  et  notes  en  francais  par  J.  Genouille.  Paris,  22  p.         30  Pf. 

Benoit,  A.,  Saint  Gregoire  de  Nazianze,  archeveque  de  Constantinople  et 
docteur  de  l'Eglise.  Sa  vie,  ses  oeuvres  et  son  epoque.  Marseille  et  Pa- 
ris, VI,  796  p.  et  portr. 

Hapucbliris  Michaelis  versus  e  codice  Neapolitano  ed  M.  Treu.  Walden- 
burg i.  Schles.  1874. 
Ree:  Neue  Jahrb.  f.  Philolog.  u.  Pädagogik,  CXIV,  11.  p.  591— 592  von 
H.  K.  Benicken. 

Helladius  Förster,  R  ,  Helladius  und  Libanius.  Philologus,  XXXV,  4. 
p.  710—711. 

Hermae  Pastor.  Behm,  H.  M.  Th.,  üb.  den  Verfasser  der  Schrift,  welche  den 
Titel  »Hirt«  führt.  Historisch-krit.  Versuch.  Gekrönte  Preisschrift.  Rostock, 
71p.  IM.  20  Pf. 

Herodianus.   Egger,  E  ,  Opuscules  d'Herodien.  Journal  des  Savants.  Aoüt. 

Herodotns.  Premier  livre  (Clio).  Edition  classique,  publiee  avec  des  argu- 
ments  et  des  notes  en  francais  par  E.  Sommer.  Paris,  197  p.      1  M.  50  Pf. 

Hesiödns.  Clemm,  K.,  kritische  Beiträge  zur  Lehre  vom  Digamma  in  An- 
schluss  an  dessen  Wiederherstellungsversuch  bei  Hesiod.  Studien  zur  <*r\ ochi- 
schen  und  lateinischen  Grammatik.  IX,  2.  p.  407 — 462. 

Flach,  H .,  das  dialektische  Digamma  des  Hesiodos.  v.  p.  99. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  42.  sp.  1403—1404  v.  Cl.  —  Zeitschr.  f.  die 
österr.  Gymn.  XXVII,  8—9.  p.  631—642  von  W.  Härtel. 
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Hesiodus.    Flach,  H.,  Glossen  und  Scholien  zur  Hesiodi?chen  Tbeogom> 
mit  Prolegomena.  v.  p.  99. 
Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  49.  sp.  1628—1630  von  A 

Kausen,  J.  B.  E.,  quatenus  Hesiodi  in  theogonia  elocutio  ab  exemplo 
Homeri  pendeat.  Regimonti  Pr. 

Hzach,  A.,  Der  Dialect  des  Hesiodos.  v.  p.  99. 

Ree.:  Zeitschr.  t.  d.  österr.  Gymn.  XXVII,  8-9.  p.  £19-630  Ton  W. 
Härtel. 

Hesychius.  Curtius,  G.,  der  Tempusgebraucb  bei  Hesychius.  Studien  rur 
griechischen  und  lateinischen  Grammatik,  IX,  2.  p.  463-468. 

Hieronymus  (ardianus.   Nitsche,  W.,  König  Philipps  Brief  an  die  Athe- 
ner und  Hieronymus  von  Kardia.  Berlin  1876. 
Ree:  Zeitschr.  für  die  österr.  Gymn  XXVII,  8—9.  p.  651— 652  von  Jos. 
Rohrmoser. 

c£  Droysen,  zu  Duris  u.  Hieronymus. 

Hippocrates.    Franceschi,  J.,  Deila  restaurazione  ippoeratica.  Perugia, 

Homer,  Iliade.  Texte  revue  avec  des  notes  en  francais,  par  A.  Cartelier. 
Paris,  VIII,  744  p. 

—  Iliad.  Book  VI.  Editod  with  Notes  giving  the  Meanings  of  all  the  less 
Common  Words,  by  J.  Surtees  Phillpotts.  (Homer  without  a  Lexicon,  for 
Beginners,».  London  48  p.  Lwb.  2  M.  40  PI 

—  Odyssee.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  K.  F.  Ameis.  1.  Bd.  2.  Heft. 
Gesang  VII  — XII.  6.  bericht.  u.  Venn.  Aufl.,  besorgt  v.  C.  Hentze.  Leipzig 
179  p.  1  M  35  PI 

—  —  Schulausgabe  v.  K.  F.  Ameis.  Anhang  2.  Heft.  Erläuterungen  zq 
VII— XII.  2.  bericht.  Aufl.,  besorgt  v.  C.  Hentze.  Leipzig,  128  p.  IM.  20 Pt. 

—  —  Erklärende  Schulausg.  v.  H.  Düntzer.  3.  Heft.  Lief.  1.  2.  Buch  XYTI 
—XX.  XXI— XXIV.  2.,  neu  bearb.  Aufl.  Paderborn,  235  p.  (ä)  IM.  20  Pf . 

—  Erklärt  v.  V.  H.  Koch.  3.  Hft.  [t—ßx.]  Hannover,  153  p.       (ä)  IM. 

—  —   od  A.  Nauck,  2  voll.  Berolini  1874.  3  M.  60  Pt 
Ree:  Philolog.  Anzeiger,  VII,  10  p.  500-507  v.  C.  Capelle. 

—  —  Edited  with  English  Notes,  Appendices,  &c.,  bv  W.  W.  Merrv  and  the 
late  J.  Kiddell.  Vol.  1:  Hooks  I.-Xll.  London,  550  p.  Lwb.     19^1  20  Pf . 

—  Werke  [Ibas  u.  Odyssee],  übers,  v.  J.  H.  Voss.  Mit  25  Radirungen  nach 
Zeichnungen  v.  Bonaventura  Genelli.  Neue  Ausg.  in  1  Bde.  3—6.  Lieferung. 
(Schluss.)  Stuttgart,  p  193—562.  cf.  p.  99.  (ä)  1  M.  50  Pf. 

—  Odyssee,  Vossische  Uebers-'tzung.  Mit  40  Orig.-Compositionen  v.  F.  Prel- 
ler, m  Holzschn.  ausgeführt  v.  R.  Brend'amour  u.  K.  Oertel.  3.  Aufl.  Fol. 
Leipzig,  1877,  311  p.  30  M.  geb.  in  Leinw.  36  M.  in  Ldr.  56  M. 

—  Metrische  Uebersetzung  des  ersten  Gesanges  der  llias  von  A.  Skoda.  Taus 
1875.  16  p. 

—  Odyssee,  übersetzt  von  H.  Schwarzschild,  v.  p.  100. 

Ree:  Grenzboten  43.  —  Magazin  für  d.  Literatur  d.  Auslands,  No.  51. 

—  Iliad  and  Odyssey.  Translated  by  A  Pope.  London,  Lwb.       4M.  20  Pf 

—  Iliad.  Homometrically  translated  by  C.  B.  Cayley.  London.  Lwb.     15  M 

—  Iliad.  Rendered  into  English  Blank  Verse  ;  to  whicli  are  appended  Trans- 
lations  of  Poems  Ancient  and  Modern,  by  E.  Earl  of  Derby.  lOth  edit.  2  vok 
London,  700  p.  Lwb.  12  M. 

—  The  Odyssey.  Translated  into  Verse  in  the  Speuserian  Stanza  bv  P.  S. 
Worsley.  Two  Volumes.  London.  14  M."  40  Pf. 

—  la  Batracomiomachia  in  versi  da  CI.  Lettimi.    Opuscoli  religiosi 
e  morali,  Settembre — Ottobre . 
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Homer.   Scholia  graeca  in  Homeri  Iliadem.  ed.  W.  Dindorf.  v.  p.  14  u.  100. 
Bec:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  (iymn.  XXV11,  8-9.  p.  642-049  von  A.  Rzach. 
—   Revue  critique,  No.  46.  p.  305-311  par  E.  Tournier. 

Adam,  das  doppelte  Motiv  im  Freiermord  oder  der  ursprüngliche  Schluss 
d.  Oayssee.  Wiesbaden.  4.  37  p. 

Autenrieth,  G.,  A  Homeric  Dictionary.  For  Use  in  Schools  and  Colleges. 

From  thc  German  transl  with  Additions  and  Corrections.  by  R.  P.  Keep. 

With  5  plates.  New-York.  XII,  337  p  5  M. 

Berücken,  K.,  ^AyafiifjLvovoq  'Apuneia  v.  p.  14  u.  100. 
Ree:  Pädag.  Archiv  XVIII,  8. 

—  Lachmann's  Vorschlag,  v.  p.  14. 
Ree. :  Pädag.  Archiv.  XVIII,  9. 

—  Das  11.  Lied  vom  Zorne  des  Achilleus. 
Ree. :  Pädagog.  Archiv  XVIII,  9. 

—  Die  Interpolationen  im  11  Buche  der  Ilias. 
Ree:  Pädag.  Archiv.  XVIII,  9. 

Brugman,  K.,  Ein  Problem  der  homerischen  Textkritik,  v.  p.  100. 
Ree:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gvmn.  XXVII,  10.  p.  734  -742  v.  W.  Härtel. 
—  Neue  Jahrb.  f.  Philologie  CXIII,  10.  p.  657—602  von  H.  Flach. 

Piegl,  AI.,  Bemerkungen  über  den  Zusammenhang  zwischen  Religion  und 
Sittlichkeit,  wie  er  sich  uns  nach  den  homerischen  Epen  darstellt.  Bo- 
zen 1875.  32  p. 

Gladatone,  W.  £.,  Homeric  Synchronism,  or  Time  and  Place  of  Homer, 
v.  p.  14. 

Ree:  Das  Ausland  No.  46.  p.  915—917:  zur  Homerfrage  von  L.  K-r. 
Göbel,  Ant ,  Homerische  Etymologien.  (Adu>,  9Ar^)    Philologus,  XXXVI, 
L  p.  32-63. 

Grulich,  O.,  quaestiones  de  quodam  hiatus  genere  in  Homeri  carminibus. 
v.  p.  14. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  40.  sp.  1337—1338. 

Gulet,  M.,  einige  Bemerkungen  zu  dem  homerischen  Hymnus  auf  Hermes. 
Hermannstadt.  28  p. 

Härder,  Fr.,  de  Alpha  vocali  apud  Homerum  producta.    Halis  Saxonum, 
106  p. 

Krichenbauer,  A.,  die  Irrfahrt  des  Odysseus  als  eine  Umschiffung  Afri- 
kas erklärt.  Berlin  1877.  136  p.  4  M. 

Leutsch,  E.  v.,  Homer,  Ilias  V,  47.49.51.  Philologus,  XXXVI,  1.  p.  72. 
82.  110. 

Lexicon  Homericum,  composuerunt  C.  Capelle,  A.  Eberhard,  E.  Eber- 
hard etc.  Ed.  II.  Ebeling.  Vol.  II.  Fase  1  et  2.  Leipzig,  p.  1—112. 

(a)  2  AI. 

Meyer,  Ii,,  Über  die  griechischen,  insbesondere  die  homerischen  Nomina 
auf  eu.  Beiträge  zur  Kund  '  der  indogermanischen  Sprachen.  I,  1.  p.  20 
-41. 

Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  49.  p.  701.  von  H.  Osthoff. 

Peppmüller,  R„  Commentar  des  24.  Buchen  der  Ilias  mit  Einleitung,  v. 
p.  101. 

Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  48.  p.  749— 750  von  R.  Volkmaun. 

Präparationen  zu  Homers  Odyssee.  Von  einem  Schulmann.  6— S.  Ge- 
sang. Köln,  186,  91  u.  116  p.  a  40  Pf. 

Rohbronn,  E.,  de  Interpolationibus  quae  feruntur  in  Odysseae  libro  unde- 
eimo.  Rostochii  1875.  33  p. 

Witraens,  J.,  l'emerkungen  zur  Prosodie  der  Homerischen  Hymnen.  Waid- 
hofen a/Thaia.  19  p. 
Ree  :  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gyran.  XXVII,  10.  p.  783-786  v.  A.  Rzach. 
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Homer.   Wolf^  P.  A  .  Prolegomena  ad  Horaerum.  v.  p.  15  u.  101. 

Ree:  Revue  critique,  No.  43.  p.  260—261  par  .  .  .  .  L 

cf.  Cobet,  miscellanea. 

Josephus.    Calori,  L.,  delle  guerre  giudaiche  di  Giuseppe  Flavio.   11  Pro« 
pugnatore.  Juli -Oktober. 

Niese,  B.,  Bemerkungen  üb.  d.  Urkunden  bei  Josephu    ArchaeoL  B.XIÜ, 
XIV-XV1.  Hermes,  XI,  4.  p.  466—486. 

Schürer,  E.,  Lucas  und  Josephus.    Zeitschr.  t  wissenschaftL  Theologi*. 
XIX,  4. 

cf.  Lebrecht,  Bether.  —  Sayce,  the  site  of  Pethor. 

Irenaeus.   Gouilloud,  A. ,  Saint  lrenee  et  son  tenips,  2.  siecle  de  PEgüse. 
Lyon,  XVI,  519  p.  7M. 
Ree:  Polybiblion,  X,  9.  p.  227  par  H.  A.  —  Univers,  20.  Aug.  par  G. 
Gandy. 

Isaeus.  Moy,       Etüde  sur  les  plaidoyers  d'Isee.  v.  p.  15  u.  101. 
Ree  :  Revue  critique,  No.  51.  p.  385  —  394  par  G.  Perrot. 

Seeliger,  K.,  Zur  Charakteristik  des  Isaeos.   Neue  Jahrb.  für  Philologie. 
CXIII,  10.  p.  673—679. 


Isocrates.   Jacob,  G.,  Isocrates.  Jahresberichte  des  philologischen 
zu  Berlin,  p.  18—24. 

Libanius.   Förster,  B.,  zur  Schriftstcllerei  d.  Libanios.  (Schluss).  N  Jahrb. 
f.  Philolog.  CXIII,  9.  p.  633-641. 
cf.  Förster,  Helladius. 

Lucianus.  Vingt-trois  Dialogues  des  morts,  cinq  Dialogues  des  dieux.  Texte 
revu  avec  notice,  arguments,  notes  en  francais  et  lexique,  par  Fr.  Dabner. 
Paris.  IV,  163  p. 

—  Le  Songe,  ou  le  Coq,  dialogue.  Edition  classique  aecompagnee  d'une  aw- 
lyse  et  de  notes  par  L.  A.  Vendel-Heyl.  Paris.  36  p.  40  PC 

—  De  la  maniere  d'ecrire  l'histoire.  Nouvelle  edit.,  publiee  avec  un  argument 
analytique  et  des  notes  en  francais  par  A.  Lehugeur.  Paris.  84  p. 

—  Dialogues.  With  a  Vocabulary  by  J.  T.  White.  (White's  Grammar  School 
Texts.)  London.  100  p.  1  M.  20  Pf. 

—  Oeuvres  choisies.  Traduction  Belin  de  Ballu.  Nouvelle  edition ,  revue  et 
corrigee  par  E.  Pessonneaux   Paris.  469  p.  3  M.  50  Pt 

Hahndel,  S.,  über  d.  gegen  d.  Götterglauben  gerichteten  Schriften  Lukians 
von  Samosata.  St.  Pölten  1875.  33  p. 

Sommerbrodt,  J.,  zu  Lukianos.  Neue  Jahrbücher  f.  Philol.  CXH1,  IL 
p.  735—736. 

Lycophron.  Scheer,  E.,  Nonnulli  Lycophronis  loci.  v.  p.  102. 
Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  51.  sp.  1694—1695.  von  B  N. 

Lykurgos  Rede  gegen  Leokrates,  erkl.  von  Ad.  Nicolai.  Berlin  1875.   75 Pt 
Ree. :  Zeitschr.  f.  d.  Gymn.  XXX,  12.  p.  755—758.  von  H.  Zurborg. 

Lysias,  Ausgewählte  Reden,  erkl.  von  R.  Rauch  enstein.  v.  p.  102. 
Ree. :  Jen.  Literaturz.,  No.  47.  p.  732.  von  F.  Blass. 

Böhl,  H.,  Lysias.  (Schluss  folgt.)  Jahresber.  des  philol.  Vereins  zu  Berlin, 
p.  25—32. 

Thalheim,  Theod.,  die  Rede  für  Polystratos  (Lysias  XX).  v.  p.  16. 
Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  41.  p.  635—636.  von  Arn  Hug. 

Dienander.  Cobet,  C.  G.,  Menandri  fragmentum.  Mnemosyne.  IV,  4  p.45ö 
—452. 

Gomperz,  Th.,  zu  Menander.  Hermes  XI,  4.  p.  507 — 513. 

Wilamowitz-Möllendorf;  TJ.  v.,  der  Pessimist  des  Menandros. 
XI,  4.  p.  498—506. 

Moschopulus   Eberhard,  A. ,  zu  Moschopulos  Tractat  über  d. 
Quadrate.  Hermes  XI,  4.  p.  434 — 442. 
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Musaeus.  Ludwich,  A.,  zum  Epiker  Musaios.  Neue  Jahrb.  f.  Philol. 
11.  p.  751—757. 
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Schwabe,  L.,  de  Musaeo  Nonni  imitatore  über.  Tübingen,  gr.  4»  VI,  85^>. 

Oppianus.  Auafeld,  Ad.,  de  Oppiano  et  scriptis  sub  eius  nomine  traditis.  Gotha. 

Oratores  Attici.  Jebb,  R.  C,  Attic  Orations:  from  Antiphon  to  Isaeos. 
London.  2  M.  40  Pf. 

Nettleship,  H.,  Attic  orators.  Macmillan's  Magazine.  November. 

Oribasius.  Hagen,  H.,  Berichtigung  Oribasius  betr.  Neue  Jahrb.  für  Philol. 
CX1II,  IL  P-768. 

Or ige nis  Contra  Celsum  Libri  1,  2,  3,  4.    Edited  by  W.  Selwyn.  London. 

14  M.  40  Pf. 

Palaephatus.  v.  s.  Aesopus,  ed.  White. 

Patrum  apostolicorum  opera  ediderunt  Gebhardt,  Harnack,  Zahn.  v.  p.  16 

u.  103. 

Ree:  Theol.  Literaturb].  XI,  2ö  von  Reusch.  —  Protestant.  Kirchenz.  49. 
von  Holtzmann. 

—  Lettres  choisies  des  Peres  grecs,  k  Pusage  de  la  troisieme.  Textes  soigneuee- 
ment  revus,  avec  sommaires  et  notes  en  francais  par  Fr.  Dübner.  Paris.  VII, 
43  p.  (Extrait  du  Nouveau  choix  des  Peres  grecs.) 

—  Morceaux  choisis  de  i  eligion  et  de  morale  tires  des  Peres  grecs,  ä  l'usage 
de  la  troisieme.  Textes  soigneusement  revus,  avec  sommaires  et  notes  en 
francais  par  Fr.  Dübner.  Paris.  99  p.  (Extrait  du  Nouveau  choix  des  Peres 
grecs.) 

Philistus.  Stern,  W.,  Philistos  als  Quelle  des  Ephorus  bei  Diodor.  XII,  82, 
3.  XIII,  33,  2.  4.  15  p. 

Philodem un   Wil&mowitz-Möllendorf,  TJ.  v.,  corrigendum  (ad  Hermae  A. 

XI.  p.  304).  Philodem.  v.  4.  Hermes,  XI,  4.  p.  515. 
Philostratus.  Lettres  galantes,  traduites  par  St.  de  Rouville.  Paris.  2M. 

Nemitz,  C,  de  Philostratorum  imaginibus.  Vratislaviae  1875.  53  p. 

Pindar.  Pythiques ;  odes  I,  II,  III.  Traduction  litterale  precedee  d'une  intro- 
duetion  et  suivie  d'un  commentaire  et  d'un  appendice;  par  A.  Legouez.  Paris. 
40  p.  75  Pf. 

Ciofi,  A.,  ad  Pindari  carmina  observationes.  Viterbii  1875. 

Ree. :  Jen.  Literaturz.  No.  47.  p.  731—732.  von  M.  Schmidt. 

Hauohenstein,  R ,  Zu  Pindar.  Philol.  XXXVI,  1.  p.  64—72. 

Wiskemann,  Aug.,  Beiträge  zur  Erklärung  Pindars.  v.  p.  17. 
Ree:  Philol.  Anz.  VII,  10.  p.  507— 508. 

Piatons  ausgewählte  Schriften.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  C.  Cron 
u.  J.  Deuschle    Th.  II,  III,  1.  u.  V.  Leipzig.  5  M.  55  Pf. 

Inhalt:  II.  Gorgias.  erkl.  v.  Deuschle.  3.  Aufl.  von  Cron.  VI,  226  p. 
1  M.  80  Pf.  —  III.  1.  Laches,  erkl.  v.  Cron.  3.  Aufl.  VIII,  78  p.  75  Pf.  — 
V.  Symposion.  Erkl.  v.  A.  Hug.  LXJI,  222  p.  3  M. 

—  opera  quae  feruntur  omnia  edidit  M.  Schanz.  Vol.  1.  Lipsiae  1875.   6  M. 
Ree:  Neue  Jahrb.  f.  Philol.  CXII1,  11.  p.  769—783.  von  A.  Jordan. 

—  Euthydemus  ed.  M.  Schanz.  Würzburg  1872.  3  M.  60  Pf. 
Ree  :  W  issenschaftl  Monatsblatt,  4,  9.  von  Lehrs. 

—  La  Republique.  7.  livre.  Texte  grec  avec  notes  par  A.  Fouillee.  Paris. 
LXIII,  115  p.  3M.  50  Pf. 

—  Timaeus  interprete  Chalcidio,  cum  eiusdem  commentario  ad  fidem  libro- 
rum  manuscriptorum  rec,  lectionum  varietatem  adjecit,  indices  auetorum,  re- 
rum  et  verborum,  descriptiones  geometricas  et  astronomicas  et  imaginem  co- 
dicis  Cracoviensis  photogr.  addidit  J.  Wrobel.  Leipzig.  XXIV,  398  p.  mit 
lOSteintaf.  UM.  20  Pf. 

—  Phedon.  Traduction  de  Schwalbt,  prec6d6e  d'unö  introduetion ,  d'un  plan 
analytique  des  matieres,  etc.;  revue  par  Charpentier.  Paris.  XXXVI,  100  p. 
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Platon.  La  Republique.  7.  livre.  Nouvelle  traduction  francai><\  precedee  d'une 
introduction  et  d'une  analyse,  et  acconipagnee  d'appreciations  philosophiqaes, 
par  L.  Carrau.  2.  6dition.  Paris,  43  p.  1  M.  10  Pf. 

—   La  prima  tetralogia  platonica,  cioe  l'Eutifrone,  l'apologia  di  Socrate,  il 


Critone  ed  il  Fedone;  tradotti  in  volgar  lingua  ed  annotati;  con  un?appeG- 
dice  sul  processo  Attico  per  A.  Olian.  Roma.  VIII,  224  p.  3  M. 

Auermann.  G.,  Piatons  Cardinaltugenden  vor  u.  nach  Abfassung  d.  Eoty- 
phron.  Inaugural-Dissertation.  JeDa.  29  p.  60  Pf 

Bamberg,  A.  v.,  zu  Piatons  Apologie  (18  b.).  Neue  Jahrb.  für  Philologie 
CXIII,  10.  p.  666. 

Bertini,  G.  M.,  Nuova  interpretazione  delle  idee  platoniche:  proposu 
Torino.  88  p. 

Bonitz,  H.,  Platonische  Studien.  2.  Aufl.  Berlin  1875.  7  M. 

Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  44.  p.  681—682.  von  H.  Siebeck.  —  Rirista 
di  Filologia  V,  1—2.  p.  61—81.  von  G.  Oliva. 

Cobet,  C.  G.,  Platonica.  Mnemosyne.  IV,  4.  p.  442 — 449. 

—   Plato  in  Timaeo  p.  81  d.  Mnemosyne.  IV,  4.  p.  377. 

Durdik,  P.,  Wie  urtheilt  Platon  über  das  Wissen?  (Vortrag  im  phüolog. 
Vereine  am  13.  Jan.  1874.)  Prag  1875.  11  p. 

Golling,  J.,  de  Calliclis  orationis  quae  est  in  Gorgia  Platonico  sex  loci* 
commentatio.  Wiener-Neustadt  1875.  17  p. 

Hosek,  A.,  Wie  hängen  die  Unterredungen  des  zweiten  Theiles  des  Pla- 
tonischen  Dialogs  »Phaidros«  mit  jenen  des  ersten  Theiles  zusammen? 
Chrudim  1875.  8  p 

Jordan,  de  codicum  Platonicorum  auetoritate.  Leipzig  1875.  1  M.  60  Pf. 
Ree:  Wissenschaftl  Monatsbl.  IV,  9. 

Krähenbühl,  Johann,  neue  Untersuchung  über  den  platonischen  Thei- 
tetos.  Luzern  1874.  80  Pf. 

Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  44.  p.  682.  von  H.  Siebeck. 

M n eller.  I. ,  quaestionum  criticarum  de  Chalcidii  in  Timaeum  Piatoms 
commentano  speeimen  alterum.  Erlangen,  gr.  4.  13  p.     60  Pf.  [1.  u.  1: 

1  M.  50  Pf  ) 

Paul,  L. ,  über  den  Begriff  der  Strafe  in  Platon's  Gorgias.  Zeitschr.  f.  d. 
Gymn.  XXX,  10.  p.  593—603. 


Bausch,  Fr.,  quaeritur  quid  ex  vaticinio  de  Isocrate  a  Socrate  in  extrem* 
parte  Phaedri  Platonici  facto,  si  cum  ambagibus  quibusdam  Eutbydemi 
item  Platonici  contendatur,  elici  possit  ad  definiendum  tempus  quo  dia- 
logus,  quem  priore  loco  diximus  exaratus  esse  existimandus  sit.  Badweis 
1875.  4.  20  p. 

Bettig,  G.  F.,  kritische  Studien  und  Rechtfertigungen  zu  Piatons  Sympo- 
sion. Bern.  4.  23  p. 

Schanz,  novae  commentationes  Platonicae.  Würzburg. 
Ree:  Wissenschaftl.  Monatsbl.  4,  9.  von  Lehrs. 

—  Studien  zur  Geschichte  des  Platonischen  Textes. 
Ree:  Wissenschaftl.  Monatsbl.  4,  9.  von  Lehrs. 

—  Untersuchungen  über  die  platon.  Handschriften.  Philologus,  XXXV,  4. 
p.  643—670. 

Schmidt,  H.,  Zu  Piatons  Thcaitetos  (161c— 168  c.)  Neue  Jahrb.  f.  Philol 
CXIII,  10.  p  667-670. 

Seifert,  E  ,  Piatons  Beweise  für  die  Unsterblichkeit  der  Seele  im  Pbaidon 
Budweis  1875.  15  p. 

Spielmann,  Alois,  die  Echtheit  des  Platonischen  Dialoges  Charmides 
Innsbruck  1875.  1  M.  60  Pf 

Ree  :  Jen.  Literaturz.  No.  44.  p.  682  -  683.  v  H.  Siebeck. 
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Piaton.  Teuffei,  W.,  die  beiden  neuen  Ausgaben  tles  Platonischen  Symposion . 
Nachtrag.  Neue  Jahrb.  f.  Philol.  CXI1I,  11.  p.  783. 

Wecklein,  N.,  Zu  Piatons  Timaios.  Philol.  XXXVI,  1.  p.  168. 
Wendt,  G.,  4  Stellen  in  Plato's  Gorgias.  Zeitschr.  f.  d.  Gymn.  XXX,  9. 
p.  603  -607. 

Wrobel,  J.,  Zu  Plato's  Timaeus.  p.  24  E.  Zeitschr.  für  d.  österr.  Gymn. 
XXVII,  8-9.  p.  618. 

Plotinns.  Vitringa,  A.  J.,  annotationes  criticac  in  Plotini  enneadum  partem 
priorem.  Deventer.  4.  27  p. 
Ree:  Lit.  Centralbl.  No  42.  sp.  1404.  v.  H.  M. 

Plutarch.  Vie  d' Alexandre.  Edition  classique  aecompagnee  de  notes  et  re- 
marques grammaticales  et  historiques,  par  T.  Lemeignan.  Paris,  112  p.  1  M. 

—  Vie  d'Alexandre.  Edition  classique  publice  sur  Ic  texte  de  Coray,  avec  des 
sommaires  et  des  notes  en  francais  par  B6tolaud.  Paris,  144  p.  1  M. 

—  Vie  de  Cesar.  Nouvelle  edition,  contenant  des  notes  historiques,  geogra- 
phiques  et  litteraires  en  francais,  etc.,  par  Gidel.  Paris,  116  p. 

—  Lives  of  Illustrious  Men.  Corrected  from  the  Greek  and  revised  by  A.  H. 
Clough    With  Index.  London,  290  p.  5  M. 

Hofmann,  Q.,  über  eine  Sonnen-  und  eine  Mondfinsternis* ,  welche  von 
Plutarch  im  Leben  Dio's  erwähnt  werden.  Triest.  1875.  33  p. 

Köatlin,  H.,  zu  Plutarchos  (de  Fort,  c  2.)  Philologus,  XXXVI,  1.  p.  164. 

Moerschbacher,  J.,  quibus  fontibus  Plutarchus  in  vita  Demetrii  descri- 
benda  usus  sit.  Strassourg,  44  p. 

Eeuss,  E.,  Agis  u.  Aratos.  Neue  Jahrbücher  f.  Philolog.  CXI1I,  9.  p.  605 
—618. 

Wetael,  K.,  die  Quellen  Plutarchs  im  Leben  d.  Pyrrhus.  Inaugural-Dis- 
sertation.  Leipzig,  42  p.  1  M. 

Ree. :  Jen.  Literaturz.  No.  47.  p.  731  von  H.  Peter. 

Of  Barth,  Kritische  Bemerkungen,  p.  162. 

Polybius  Cobet,  C.  Q.,  de  locis  nonnullis  apud  Polybium  in  titulo  nspi  y»m- 
txwv.  Mnemosyne,  IV,  4.  p.  353 — 375. 

Polystrati  rrept  dAtyou  xara^pour/ffstu^  ol  d 'Inq- putpouaiv  npog  ruuq  dXoyw<; 
xaTa&paouvofiivouq  r&v  iv  roig  xoUotq  dogaZoßsvtov  rec.  Th.  Gomperz.  Her- 
mes. XI,  4.  p.  399—421. 

Pythagora§.  Precetti  di  Pitagora.  Perugia,  8  p. 
(Per  nozze  Calderini-Ercole.) 

Pytheas.   Schmitt,  A.,  zu  Pytheas  v.  Massilia  I.  Landau,  50  p. 

Socrates.  Passaglia,  C,  della  dialettica  Socratica  quäle  riluce  negli  esempi. 
Rivista  di  Filologia,  V,  1—2.  p.  1-61. 

So  Ion.    Begemann,  H.,  Quaestioncs  Soloneae.  Spec.  1.  Holzminden  (Göttin- 
gen) 1875.  30  p. 
Ree:  Revue  critique,  No.  45.  p  290—291  par  Ch.  Graux. 

Sophokles,  erklärt  v.  F.  W.  Sehne idewin.  2.  u.  7.  Bdchn.  7  Aufl..  besorgt 
v.  A.  Nauck   Berlin.  ä  1  M.  50  Pf. 

Inhalt:  2.  Oedipus  Tyrannos.  182  p.  —  7  Philoktetes  168  p. 

—  Ausgewählte  Tragödien  zum  Schulgebrauche  mit  erklärenden  Anmerkungen 
versehen  v.  N.  Wecklein.  I.  Bdchen:  Antigone.  München  1874.  1  M.  25  Pf. 

Ree:  Blätter  f.  d.  Bayer.  Gymnasial-  und  Realschulwesrn.  XII,  7.  p.  317 
—320  von  M. 

—  —    2.  Bdchn. :  Oedipus  Tyrannos.  München,  96  p.  (ä)  1  M.  25  Pf. 

—  Theätre  de  Sophocle,  texte  grec.  Edition  classique ,  precedee  d'une  notice 
litternire  par  T.  Bude.  Paris.  XX,  412  p.  2M. 

—  Philoctete.  Texte  grec  publie  avec  d  s  notes  nour  les  plus  beaux  passuges 
et  une  traduetion  trancaise  pour  les  autivs,  par  L.  Mingas on.  Paris,  VIII,  102  p. 

(Alüance  des  maisons  d'education  chretienne.) 

Bibllothec»  Philologie*  cluuric».  1876.  III.  12 
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Sophokles,  Electre,  traduite  en  vers  francais  par  J.  H.  Cure.  Pro v ins,  94  p. 

Ahrens ,  E.  A.  J. ,  über  Sophokles  Antigone ,  v.  582.  Philologus ,  XXXV, 
4.  p.  705—707. 

Alton,  G. ,  Ein  Wort  zur  Charakteristik  der  Charaktere  dos  Sophokles 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Idee  des  sittlich  Guten  und  des 
Schlechten.  Prag  1876.  (Schluss  des  vorjährigen  Progr.)  v.  p.  18. 

Ree:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.,  XXVII,  10.  p.  787—789  von  A. 

Rzach. 

Blaurock,  R..  de  oratione  quae  in  Sophoclis  Ocdipo  rege  v.  216  —  275  ei- 
stat observationes  criticae.  Rostochii  4.  39  p. 

Camard a,  N.,  sulla  Antigone  di  Sofocle.  Studio.  Palermo  56  p. 

Escher,  E. ,  der  aceusativ  bei  Sophocles  unter  Zuziehung  desjenigen  bei 
Homer,  Aeschylus,  Euripides,  Aristophanes.  Thucydides  u.  Xenophon 
(Inaugural-Dissertation.)  Zürich,  IV,  180  p.  2  M 

Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  51.  p.  795—796  von  Wecklein. 

Fischer,  A.,  Zur  Charakteristik  des  sophokleischen  Oedipus.  Eger,  14  p. 
Ree:  Zeitschr.  für  die  österr.  Gymn.,  XXVII.  10.  p.  786—787  von  A 
Rzach. 

Hölzer,  V.,  Über  das  dritte  Stasimon  des  Oedipus  auf  Colonos.  Jahresbe- 
richte des  philologischen  Vereins  zu  Berlin,  p.  287. 

Juris,  A.,  de  Sophoclis  voeibus  singularibus.  Halle,  49  p 

Keiper,  kritische  Beiträge  zum  Oedipus  Coloneus.  Blätter  für  das  Bayer. 
Gymnasial-  u.  Realschulwesen.  XII,  8.  p.  329-338. 

Leutsch,  E.  v.,  Sophocles  Electra  v.  1.  Philologus,  XXXV,  4.  p.  642  - 
v.  11.  Philol  XXXV,  4.  p.  670.  —  v.  13.  Philol.  XXXV,  4  p.  684.  -t 
137.  Philol.  XXXVI,  1.  p  31. 

Muff.,  C,  Die  chorische  Technik  d  Sophokles     Halle  1877,  VII,  31*  p 

7  M  60  h 

Noväk.  Jos.,  Ucbcr  einige  angeblich  politische  Anspielungen  in  Sophokles 
»Oidipus  auf  Kolonos  <  Neuhaus  1875.  4.  14  p. 

Zahlfleisch,  J.t  Kritische  und  erläuternde  Bemerkungen  zu  den  Trachinh1- 
rinnen  des  Sophokles.  Ried.  16  p. 
Ree:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.,  XXV11,  11.  p.  850— 851. 

cf.  Badham,  "Araxra.  p.  162.  —  Rappoki,  Gleichnisse,  p.  163. 

Synesii  episcopi  hymni  metrici  ed.  J.  Flach.  Tubingae  1875.  v.  p.  106 

Ree:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.,  XXVII,  8-9.  p.  650  v.  Joh.  Hnemer 

Baphides,  P.  J.,  de  Synesio  Plotinizante.  Constantinopoli  1875. 

Schneider,  E.  R.,  de  vita  Synesii,  philosophi  atque  episcopi.  Grimma. 

Testamentum  novum.  Evangelia  apoerypha,  collegit  et  recensuit  C.  deTischen- 
tlort.  Editio  altera  v.  p.  107. 
Ree:  Polybibliou.  XVII,  15.  p.  390  v.  C  J. 

Dawson,  J.,  A  Greek  English  Lexicon  to  the  New  Testament.  Bv  W.  C 
Taylor.  New  ed.  London.  10  AL  SO  lu. 

Rieder,  Ad.,  über  die  mit  mehr  als  einer  Präposition  zusammengesetzte 
Verba  im  griechischen  Texte  des  Neuen  Testaments.  Gumbinnen,  4 
30  p. 

Winer,  Q.  B ,  A  Treatise  on  the  Grammar  of  the  New  Testament  Grevk 
regarded  as  a  sine  Basis  for  New  Testament  Ex.-gesi<.  Translated  fr*.f- 
the  German,  with  largP  Additions  and  füll  Indices,  bv  W.  F.  Moulwr 
8th  ed.  Edinburgh,  860  p  IS  M 

Theocritus,  recensuit  et  brevi  annotatione  iustruxit  E.  A.  Paley.  Ediu. 
altera.  Cantabrigiac  1869. 
Ree:  Philologischer  Anzeiger,  VI,  No.  12.  p.  585—588  v.  C.  Härtung. 
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Theophrastus.  Heylbut,  Gust,  De  Theophrasti  libris  zepi  pUias  v.  p.  107- 
Ree:  Revue  critique,  No.  45.  p.  293—294  par  Ch.  Graux. 

Zeller,  E.,  Der  Streit  Theophrasts  gegen  Zeno  über  d.  Ewigkeit  d.  Welt. 
Hermes  XI,  4.  p.  422—429. 

Thueydides.  Bindseil,  zu  Thucydides.  VII,  7,  1.  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasial- 
Wesen.  XXX,  12.  p.  745—752. 

Cwiklinski,  Ii.,  über  die  Entstehungsweise  des  zweiten  Theils  der  thucy- 
dideischen  Geschichte.  Hermes,  XII,  1.  p.  23— 87. 

Glogau,  G.,  Die  Entdeckungen  des  Thucydides  üb.  die  älteste  Geschichte 
Griechenlands.  Neumark  i/WPr.  4.  34  p. 

RauchenBtein,  K ,  zu  Thucydides  Buch  III.  Phüologus  XXXV,  4.  p.  577 
—601. 

Sheppard,  J.  G.,  and  Ij.  Evans,  Thucydides.Notes,  original  and  compi- 
led.  Books  I.  II.  III.  New  edit.  London.  390  p.  Lwb.  4  M.  20  Pf. 

cf.  Badhain,  "Araxra.  p.  162. 

Tyrtaens.  Sirletti,  A.,  Delectus  Orationum  et  Carminum.  —  Accedunt  ejus- 
dem  Adnotationes  in  Tyrtaei  carmina  latinis  versibus  expressa.  Romae,  40  p. 

Xenokrates.    cf.  Mannheimer,  Ideunlehre. 

Xenophon.  The  Economist.  Translated  into  English  by  A.  D.  0.  Wcdderburn 
and  W.  G.  Collingwood.  With  a  Preface  by  the  editor.  (Bibliotheca  Pasto- 
rura.  Edited  by  J.  Ruskin,  vol.  L)  New  York.  7  M.  50  Pf. 

Gut  schmidt,  A.  v.,  zu  Pseudo  -  Xenophon  de  re  publica  Atheniensium. 
Rhein.  Museum  f.  Philolol.  XXXI,  4.  p.  632—635. 

Schenkl,  Xenophontische  Studien  III.  Beiträge  zur  Kritik  des  Oikonomi- 
kos,  des  Symposion  und  der  Apologie.  Sitzungsberichte  der  Kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften.  Philosophisch-Historische  Classe,  LXXXII1, 
2.  p.  103—178.  u.  einzeln,  Wien,  78  p.    1  M.  20  Pf.  (I— III:  4M.  40  Pf.) 

Sörgel,  zu  Xenophon's  Anabasis.  I,  9,  4.  II,  1,  9.  II,  3.  13.  Blätter  f.  d. 
Bayer.  Gymnasial-  u  Realschulwesen.  XII,  7.  p.  306—309. 

Zeno.    Schneider,  F.,  Zeno  aus  Elea.  Philoiogus,  XXXV,  4.  p.  002—642. 

2.    Römische  Autoren. 

(onciones  sive  orationes  ex  TitiLivii,  Sallustii,  Taciti,  et  Quinti  Curtii  his- 
toriis  collectae.  Nouvelle  edition,  contenant  des  sommaires  et  des  notes  en 
franeais  par  Gidel.  Paris,  XXX,  528  p. 

Memorabilia  Alexandri  Magni  et  aliorum  virorum  illustrium,  Phaedri  fabulae 
selectae.  Zum  Schulgebrauch  herausg.  v.  K.  Schmidt  u.  0.  Gehlen.  3.  A. 
Wien  1877.  VIII.  216  p.  2  M. 

Nixon,  J.  E.,  A  Few  Notes  on  Latin  Rhetoric,  with  Tables  and  Illustration*, 
London.  58  p.  Lwb.  2  M.  40  Pf. 

Alberti  Stadensis  Troilus  primum  ex  unico  Guelferbytano  codice  editus  a 
Th.  Merzdorf.  Lipsiae  1875.  XIX,  210  p. 

Ree:  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  CXI1I,  9.  p.  649— 656  v.  H.  Dunger. 

Ammiani  Marcellini  fragmenta  Marburgensia  ed.  H.  Nissen,  v.  p.  109. 

Ree:  Lit.  Centralbl. ,  No.  45.  sp.  1493—1495  von  V.  G  —  Neue  Jahrb.  1. 
Philologie,  CXIII,  11.  p.  789— 800  von  F.  Rühl. 

Antbologia  latina.  Baehrens.  E,  Zur  lateinischen  Anthologie.  IX.  Epi- 
taphia.  XI.  Zu  Gedicht  672.  XII.  Varia.  Rhein.  Mus.  f.  Philologie,  XXXI, 
4.  p.  602  -613. 

A  pul  ei  Madaurensis  opuseuia  quae  sunt  de  philosophia,  recensuit  A.  Gold- 
Lacher,  v.  p.  109. 

Ree. :  Jen.  Literaturz.  No.  50.  p.  779—782  von  E.  Rohde. 
Augnstini,  Sancti,  contessionum  libri  XIII.  Auf  Grundlage  der  Oxforder  Edi- 
tion herausg.  u.  erläutert  von  K.  v.  Raum  er.  (2.  Aufl.)    Gütersloh.  XXII, 
402  p.  5  M. 

12* 
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Angustini  Confessionum  libri  tredecim.    Ad  calcem  additae  sunt  lectkme? 
Paris  et  Lyon,  VIII,  358  p. 

Weber,  Th.,  S.  Augustini  de  justificatione  doctrina.    Viterbergae  1875. 
63  p. 

Aurelius  Victor.   Freudenberg,  J,  zu  des  Aurelius  Victor  viri  illustres 
u.  Caesares.  Hermes,  XI,  4.  p  487—497. 
cf.  Eutropius  ed.  Neilson. 

Au son ins  Unger,  R.,  zu  Ausonius  (grat  actio  21).  Neue  Jahrb.  L  Philoloe. 
CXIII,  9.  p  648. 

Caesaris  Commentarii  de  Bello  eallico.  Edition  classique  precedee  d*une  no- 
tice  litteraire  par  D.  Turnebe.  Paris,  XVI,  16  p.  90  Pf. 

Creak,  A ,  A  Completc  Dictionary  to  Caesar's  Gallic  War.  With  Idiome 
and  Hints  for  Translation.  New-York.  92  p.  Lwb  5M. 

Hoppe,  E.,  zu  Caesar  de  bello  galiico  (VII,  35  3).  Neue  Jahrbücher  für 
Philolog.  CXIII,  9.  p.  618. 

Cassiodore,  de  l'äme,  traduit  par  St.  de  Rouville.  6  edition.  Paris.        2  M 

Ca  tu  11  Iis.  Tibullus  and  Propertius.  By  J.  Davies.    (Ancient  Classic*  i 

Edinburgh,  180  p.  Lwb.  3M 
Ree. :  Academy  No.  239  by  R.  Ellis. 

Catulli  Vercnensis  über,  recensuit  et  interpretatus  est  E.  Baehrens.  VoL  I. 
v.  p.  21  u.  110. 

Ree.:  Lit.  Centralbl.  No  50.  sp.  1661—1662  von  R. 

DanyRz.  A.,  de  scriptorum  imprirais  poetarum  romanorum  studiis  Catni- 

lianis.  Posnaniae,  70  p. 
Ellis,  R.,  A  Commentary  on  Catullus.  London  460  p.  19  M.  20 

Leutach,  E.  v.,  Catullus,  c.  XIVb.  Philologus,  XXXV,  4.  p.  695. 

Pleitner.  K  .  Studien  zu  Catullus.  v.  p.  HO. 
Ree. :  Jen.  Literaturz.  No.  45.  p  695  von  E.  Baehrens. 

Cicero«  Orator  ad  M.  Brutum.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  K.  W.  Pi- 
derit.  2.  vielfach  verb.  Aufl.  Leipzig,  IV,  203  p.  2  M 

—  de  Oratore  ad  Quintum  fratrem  dialogi  tres.  Nouvelle  edition,  d'apre*  le- 
meilleurs  textes,  avre  notes  et  commentaires  en  francais  par  Gaillard.  Pari*. 
XIV,  382  p. 

—  oratio  pro  Archia  noota.  Edition  classique,  avec  analyse  et  notes  en  fran- 
cais par  A.  Mottet.  Paris,  22  p.  25  Pi 

—  in  L.  Catilinam  orationes  quatuor.  Nouvelle  edition,  avec  analyse  et  note> 
historiques,  etc.,  en  francais,  par  D.  Marie.  Paris,  VIII,  100  p. 

—  pro  T.  Annio  Milone  oratio  ad  judices.  Texte  latin,  revu,  corrige  et  *n- 
note,  avec  une  esquisse  historique,  servant  d'introduction  generale  a  I*intro- 


duetion  de  Q.  Asconius  Pedianus,  revue,  traduite  et  annotee  par  J. 
et  A.  Wagener   2.  edition.  Bruxelles,  XXXIX,  187  p.  ~2  M 

—    oratio  pro  L.  Murena,  with  english  introduetion  and  notes  by  W.  E.  Heiv 
land.  2  edit.  Cambridge. 


—  pro  L.  Murena  Oratio    With  English  Notes  aud  a  Literal  Translation 
H.  Reynolds.  Cambridge,  96  p.  3  M 

—  Rede  üb.  das  Imperium  d.  Cn.  Pompeius.  Für  den  Schul-  u.  Privat gebranet 
herausg.  v.  Fr  Richter.  2  umgearb.  Aufl.  v.  A.Eberhard.  Leipzig,  66p 

60  B 

—  Oration  für  Sex  RosciuB  Amerinus.    With  Short  Engli>h  Notes  for  tbr 
üse  ot  Schools.  B>  J.  K  King.  London,  112  p.  1  M.  20  Vi 

—  in  Q.  Caecilium  divinatio  et  in  C  Verrem  actio  prima  with  introduetion  aal 
notes  by  W.  E.  Heitland  and  H  Cowie.  Cambridge. 

—  Choix  des  lettres  familieres  de  Ciceron    Edition  classique  publice 
arguments  et  des  notes  en  francais  par  E  Sommer.  Paris,  107  p. 
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Cicero.  Somnium  Scipionis.  Nouvelle  edition ,  avec  une  introduction  et  des 
notcs;  soivie  du  recit  d'Er  1' Armenien,  par  J.  E.  Vignon.  Paris.  12  p. 

—  de  Amicitia  dialogus.  Edition  classique,  avec  analyse  et  notes  en  firancais 
par  J.  Genouille.  Paris,  45  p.  30  Pf. 

—  De  finibus  bonorum  et  malorum.  (Livres  1  et  2.)  Avec  introduction  et  no- 
tes par  Guyau.  Paris,  XXXVI,  150  p 

—  Cato  der  Aeltere.  Aus  dem  Lat.  mit  Einleit  u.  Erläuter.  v.  M.  Oberbreyer. 
(Üniversal-Bibliothek,  No.  803 )  Leipzig  80  p. 

—  Dialogue  sur  l'amitie.  Traduction  francaise  par  A.  Legouez .  Avec  le  texte 
latin.   Paris,  84  p.  80  Pf. 

—  Entretiens  sur  los  vrais  biens  et  les  vrais  maux.  Livres  l.  et  2.  Traduc- 
tion franyaise  de  Regnier-Desmarais,  revue  et  corrigee,  precedee  d'une  intro- 
duction, d'une  analyse  developpee  et  d'apprcciations  critiques,  par  E.  Talbot. 
Paris,  XXIV,  100  p.  1  M.  50  Pf. 

—  The  Orations  against  Catiline.  Translated  into  English,  with  Notes  by  W. 
C.  Green.  Cambridge,  66  p.  3  M. 

—  Dei  doveri,  libn  tre,  tradotti  e  annotati  da  G.  Rigutini.  Firenze,  XXXVIII, 
372  p.  4  M. 

—  Oraciones  escogidas,  traducidas  del  latin  al  castellano  por  R.  de  Oviedo. 
Nueva  edicion,  revista  y  corregida  con  mucho  esmero.    2  vol.    Paris,  749  p. 

Brand,  E. ,  Cicero.    Ein  populär- wissenschaftlicher  Vortrag;  gesprochen 
den  22.  Dec.  1873  im  Rathhaussaale  in  Czernowitz.  1874. 
Ree:  Zeitschr.  für  die  österr.  Gymn.  XXVII,  10.  p.  748— 749  von  0. 
Keller. 

Frohwein,  E.,  die  Perfectbildungen  auf  vi  bei  Cicero.  Gera  1874.  1 M.  50  Pf. 
Ree:  Philolog.  Anz.,  VI,  12.  p.  577— 580  von  Wagener. 

Hammer,  C,  Kritische  Bemerkungen  (einige  Stellen  zu  Cicero's  Reden). 
Blatter  für  das  Bayerische  Gymnasial-  und  Realschulwesen.  XU,  7.  p.  303 
—304. 

Heydenreich,  E.,  zu  Cicero  (de  Legg.  II,  37  u.  III,  33).  Rhein.  Mus. 
für  Philologie,  XXXI,  4.  p.  639. 

Köstlin,  H.,  Cicer.  Nat.  deor.  2,  §.  143.  Philologus,  XXXV,  4.  p.  717-718. 

Lamartine,  A  .  Ciceron.  Traducido  y  aumentado  con  un  prölogo,  por 
V.  Pino  y  Vilanova.  Valencia,  224  p.  1  M.  60  Pf. 

Langen,  P  ,  commentatio  de  nonnullis  locis,  qui  sunt  in  Ciceronis  de  ora- 
tore  libro  1.  Part  II.  Münster,  cf.  p.  11 L 

Lieven,  Ii.,  die  Consecutio  temporum  des  Cicero.   Riga  1872.  4.  55p. 
Ree:  Philolog.  Anz.  VI,  12.  p.  580-585  von  C.  Härtung. 

Molliere,  A.,  Philosophie  de  la  vieillesse  selon  Ciceron  et  Mme.  Swetchine. 

Lyon.  1  M.  50  Pf. 

Ree:  Polybibüon,  X,  4.  p.  346-347  par  R.  de  St.-M. 
Nake,  B.,  der  Briefwechsel  zwischen  Cicero  u.  Decimus  Brutus.  [Aus: 

»Jahrbb.  f.  class.  Philol.  8.  Suppl.-Bd.«]  Leipzig,  54  p.        1  M.  60  Pf. 

Niemeyer ,  K  .  zu  Ciceros  Tusculanen  (V  §  50.)  Neue  Jahrbücher  für 
Philolog.  CXIII,  9.  p.  641—644. 

Reeb,  die  Grundlagen  des  Sittlichen  nach  Cicero  und  Ambrosius.  Verglei- 
chung  ihrer  Schriften  de  offieiis.  Ein  Beitrag  zur  Bestimmung  des  Ver- 
hältnisses zwischen  heidnisch-philosophischer  und  christlicher  Ethik.  Zwei- 
brücken. 

Thurot,  observations  sur  la  langue  philosophique  de  Ciceron.  Academie 

des  Inscriptions  et  Belles-Lettres.   Seance  du  17.  novembre.    Revue  cri- 

tique  No.  48.  p.  351—352. 
—    Sur  Interpretation  de  quelques  passages  du  De  offieiis  de  Ciceron.  (Con- 

tinuation).  Academie  des  Inscriptions  et  Beiles- Lcttrcs.    Seance  du  24. 

novembre.  Revue  critique,  No.  49.  p.  360. 
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Cicero.   Ravaisson,  quelques  observations  au  sujet  de  cette  lecture.  Sur 
Interpretation  de  quelques  passages  du  De  offieiis  de  Ciceron  par  Thurot 
Academie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres.   Seance  du  24  novembre.  Re- 
vue critique,  No.  49.  p.  367-368. 
Weidner.  A.,  zu  Cicero's  oratio  pro  Roscio  Amerino.  Philologus,  XXXV, 
4.  p.  718—719. 

Claudiani,  CI.,  carmina.  Vol.  I.  Carm.  I— XXIV.  Ree.  L.  Jeep.  Leipzig 
LXXXII,  265  p.  8  M.  40  Pf. 

CorippHS.  Baehrens,  E  ,  zu  Corippus.  Rhein.  Mus.  für  Philolog.  XXXI,  4. 
p.  (So— 631. 

Cornelü  Nepoti§  opera  quae  supersunt.  Nouv.  edition,  avec  des  notes  histo- 
riques,  geographiques  et  grammaticales  en  francais,  par  P.  A  Brach.  Paris. 
179  p. 

Eichert,  O.,  Schulwörterbuch  zu  den  Lebensbeschreibungen  des  Cornelius 
Nepos.  9.  verb.  Ausg.  Breslau.  346  Sp.  80  Pf. 

GemBS,  Cornelius  Nepos  (Schluss)  Jahresbericht  des  Philo!.  Vereins  zu 
Berlin,  p.  197. 

Kellerbauer,  A. ,  Zu  Cornelius  Nepos.  Vit.  Epominond.  3.  Blätter  l  <L 
Bayer.  Gymn.-  u.  Real-Schulwesen,  XII,  8.  p.  345. 

Lattmann,  W.,  Zu  Cornelius  Nepos.  Philol.  XXXV,  4.  p.  601. 

Lupus,  B. ,  der  Sprachgebrauch  d.  Cornelius  Nepos.  Berlin.  VII,  224  p. 

6  M.  40  Pt 

Thenn,  A„  Zu  Cornelius  Nepos.  Blätter  für  d.  Bayer.  Gymn.-  und  Real- 
Schulwesen.  XII,  9.  p.  403-  406. 

Curt ins  Ruf us,  Q.  Schmid,  Q ,  Zur  Frage  über  das  Zeitalter  des  Qu.  Cur- 
tius  Rufus.  Neue  Juhrb.  f.  Philol.  CXIII,  10.  p.  704. 

Eutropius  and  Aurelius  Victor,  with  Vocabulary  by  R.  J.  Neilson.  New  edit. 
by  W.  Mc  DoweJl.  London.  Lwb.  2  M.  40  Pf 

Mommsen,  Th.,  die  Gothacr  Handschrift  des  Eutropius.   Neue  Jahrb.  i 
Philol.  CXIII,  9.  p.  648. 

Frouto.  Klein,  J.,  zu  Fronto.  Rheinisches  Museum  f.  Philologie,  XXXI,  4. 

p.  639—640. 

Gromatici.  Cantor,  M  ,  Die  römischen  Acrimensoren  und  ihre  Stellung  in 
der  Geschichte  der  Feldmesskunst,  mit  5  lithogr.  Tafeln,  v.  p.  23. 

Ree-  Neue  Jahrb.  für  Philolog.  und  Pädag.  CXIII,  11.  p.  759— 768.  vod 
F.  Hultsch. 

IIi§toriae  Angustae  Seriptores.  Nieländer,  F.,  zu  den  Scriptores  histo- 
riae  Augustae  (Alex.  Sev.  17,  4.)  Neue  Jahrb.  für  Philol.  CXIII,  11.  p.  800 

Horatii  Flacci  carmina  expurgata,  cum  aduotationibus  ac  perpetua  interpre- 
tatione  J.  Juvcncii,  e  Societate  Jesu.  Nova  editio,  accuratissima.  2  vol.  Cliehy 
et  Paris.  736  p. 

—  Sermonen,  herausgeg.  u.  erklärt  von  Herrn.  Fritzsche.  2.  Bd.  v.  p.  24 
Ree. :  Lit.  Centralbl.  No.  50.  sp.  1661  von  R.  —  Lit.  Rundschau  No.  14 

sp.  471 — 474.  von  Widmann. 

—  Art  poetique,  avec  l'exposition  analytique  du  plan  de  Pauteur,  suivi  d-nce 
analvse  didactique  de  TArt  poetique  de  Boileau  -  Despreanx ,  avec  des  noies 
de  critique  litteraire,  les  indications  des  lieux  d'imitation  et  des  aneedote* 
historiques  emprunttes  ä  la  derniere  edition  que  Boileau  ait  revue  et  annotie 
lui-meme;  par  J.  P.  A.  Laianne.  Tradnction  litterale  de  l'Art  poetique  d*Ho- 
race,  notes  philologiques  aecompagnant  lc  texte  latin,  index  historique,  par 
M.  Ä.  Douay.  Sceaux  et  Paris.  173  p. 

—  Brief  an  die  Pisonen  über  die  Dichtkunst.  Aus  dem  Lateinischen  übersetn 
von  J.  Pericic.  Ragusa  1875.  16  p. 

—  Trois  odes,  par  Thierriot.  Revue  du  Lyonnais,  Septembre. 

—  Odes,  in  English  Verse.  By  W.  E.  H.  Forsyth.  London.  Lwb.  6H 
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Horatius.  Lc  odi,  vcrsionc  poctica  di  Domenico  Ferrcro,  col  testo  a  fronte. 
Torino.  448  p.  6  M. 

—  Prova  d'un  volgarizzamento  dell'  Epistola  d'Orazio  ai  Pisoni  con  osserva- 
zioni  ed  aggiunte  a  parecchi  passi  delle  traduzioni  e  commento  di  Metastasio, 
Gargallo,  Massucco  e  ßindi,  da  V.  Zambra.  Trento  1875.  63  p. 

Ree.:  Zeitschr.  t.  d.  österr.  Gymn.  XXVII,  IL  p.  854. 

Brand,  E.,  Intersitne  aliquid  inter  Q.  Horatii  Flacci  satiras  et  eiusdem 
epistolas.  Czernovicii  1874.  1  M.  50  Pf. 

Ree.:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn  XXVII,  IL  p.  853. 

—  nonnulla  ad  cnarrandam  Q.  Horatii  Flacci  epistolarum  libri  1 ,  1$.  Bie- 
likii  1875. 

Ree  :  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVII,  IL  p.  853. 

Drewes,  L.,  des  Horatius  1.  und  7.  Epistel  des  1.  Buchs.  Neue  Jahrb.  f. 
Philol.  CXIII,  10.  p.  705—719. 

Frigell,  A.,  Ein  Versuch,  die  beiden  Verse  87  u.  88  der  fünften  Epode 
des  Horaz  zu  erklären.  Zeitschr.  f.  d.  Gymn.  XXX,  IL  p.  679 — 681. 

Häussner,  J„  de  Horatianortim  carminum  libri  quarti  octavo.  Freiburg  i.Br. 
Ree:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVII,  11.  p.  83»— 834.  v.  0.  Keller. 

Kulczynski,  L.,  Einige  Worte  üb.  M.  K.  Sarbiewski,  besonders  in  seinem 
Verhaltnisse  zu  Horaz.  Krakau  1875.  56  p. 
Ree:  Zeitschr.  f.  die  österr.  Gymn.  XXVII,  IL  p.  856  -  861.  von  Joh. 
Wrobel. 

Lowinski,  A.,  De  emendando  loco  Horatiano  (carm.  I.  13,  16.)  Neue  Jahrb. 
f.  Philol.  CXIII,  10.  p.  679. 

Mewes,  Horatius.  Jahresber.  des  philolog.  Vereins  zu  Berlin,  p.  210 — 237. 

Ogorek,  Jos.,  Horat.  Carm.  I,  28  ad  dialegi  similitudinem  revocari  non 
posse  demonstratur.  v  p.  115. 

Ree:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVII,  IL  p.  853— 854. 

Periczic,  J.,  iz  prve  knjige  Oracijevih  Satira,  Satira  I.  Ragusa.  5  p. 

Juvenal.  Rann,  J  ,  Selecta  capita  de  syntaxi  Juvenaliana.  Halis  Saxonum 
1875.  30  p. 

Livi ,  Titi ,  ab  urbe  condita  libri,  erkl.  von  W.  Weissenborn.  2.  Aufl.  Bd.  IX, 
1.   Berlin  1875—76. 
Ree:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVII,  10.  p.  742— 748.  von  M.  Gitl- 
bauer. 

—  —    3.  Bd.  l.Hft.  Buch  VI— VIII.  4.  verb.  Aufl.  Berlin.  287  p.   2M.  40 Pf. 

—  über  III.  erklärt  von  C.  Tücking.  v.  p.  25  u.  115. 
Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  52.  p.  816.  von  G.  Becker. 

—  über  IV.  erklärt  von  C.  Tücking.  Paderborn.  98  p.     IM.  15  Pf.  (1—4. 

21.  u.  22.:  6  M.  55  Pf.) 

Gitlbauer,  M.,  de  codice  Liviano  vetustissimo  Vindobonensi  v.  p.  26  u.  115. 
Ree :  Rivista  di  Filologia  V,  1—2.  p.  90—91. 

Mezger,  Fr.,  Livius  XXVI,  34.  Philologus,  XXXVI,  L  p.  181—182. 
Müller,  J.  H.,  Livius.  Jahresber.  des  philolog.  Vereins  zu  Berlin,  p.  238 
—286. 

—  zu  Livius.  Neue  Jahrb.  f.  Philol.  CXIII.  11.  p.  787-788. 

Schweikert,  zu  Livius  II,  16,  5.  Zeitschr.  f.  d.  Gymn.  XXX,  12.  p.  753 

—754. 

Sörgel,  zu  Livius  (praefatio  §  1  u.  2  :  operae  pretium  facere).  Blätter  f. 
d.  Bayer.  Gymn.-  und  Real-Schulwesen.  XII,  7.  p.  305—306. 

Wecklein,  N.,  zu  Livius  II,  28,  4.  Neue  Jahrb.  für  Philolog.  CXIII,  9. 
p.  632. 

Weidner,  A.,  zu  Livius  (XXXIV,  2,  12).  Philol.  XXX,  4  p.  714.  —  Zu 
XXX,  37,  4.  Philol.  XXXVI,  1.  p.  128. 
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Lucilii,  C. ,  Saturarum  reliquiae.  C.  Lachmannus  emendavit.  Berlin.  VII, 
139  p.  2  M 

Grisy,  A.  de,  Lucilius  et  Beranger,  ou  deux  poetes  populaires.  Nim  es  et 
Paris.  47  p. 

Müller,  L.,  Leben  u.  Werke  des  Gaius  Lucilius.  v.  p.  26. 
Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  48.  sp.  1589—1590.  von  R. 

Lucretius.  Morceaux  choisis.  Publies  avec  unc  notice,  des  analyses,  des  re- 
sumes  et  des  notes  en  francais  par  C.  Poyard.  Paris.  VIII,  184  p.    IM.  50  Pf 

—  Lst  natura  delle  cose.  Libri  sei,  tradotti  in  versi  italiani  da  J.  SaxtorL 
Edizione  postuma,  aggiuntovi  il  testo  latino.  Verona.  4.  334  p. 

Notitia  dignitatum,  accedunt  notitia  urbis  Constantinopolitanae  et  latercnh 
provinciarum.  Ed.  0.  Seeck.   Berlin.  XXX,  339  p.  mit  eingedr.  Holzschn. 

16  M 

OrosÜ ,  P. ,  Presbyteri  Hispaui ,  adversus  paganos  historiarum  libri  VIL  Ad 
fideni  recensionis  S.  Havercampi  cum  eiusdem  et  aliorum  notis  integris  et 
cum  indice  rerum  et  nominum.  Ed.  II.  Vol.  II.  Havercampi  aliorunique  anno* 
tationes  continens.  Thorn.  (550  u.  31p.)  GM.  (I.  u.  iL:  9  M.) 

Ovidius.  Selcctae  fabulae  ex  libris  Metamorphosr on.  Nouvelle  edition,  aug- 
mentee  d'un  suppli'm<  nt  extrait  des  Fastes,  des  Tristes  et  des  Pontiques,  et 
renfermant  des  notes,  unc  vie  de  Tauteur  et  Panalyse  de  ses  ouvrages;  par 
Ch.  Aubtrtin.  Paris.  XII,  276  p. 

—  Fasti,  tradotti  in  poesia  italiana,  da  R.  J.  Castelli.  Palenno. 
Ree. :  Polybiblion,  XVI.  p.  528.  par  Th.  P. 

Bamberg,  A.  v.,  Zu  Ovidius  Tristien  (I,  7,  23).  Neue  Jahrb.  für  Philo! 
CX1II,  10.  p.  688. 

Eechenburg,  Metrische  Untersuchungen  über  die  Aechtheit  der  Heroides 
dos  Ovid.  4.  30  p. 

Müller,  ö.  H. ,  zu  Ovidius  Metamorphosen  (II,  278).  Neue  Jahrb.  rar 
Philol.  CXI1I,  9.  p.  618. 

Peter,  H. ,  Zu  Ovidius  Fasten  (IV,  492).  Neue  Jahrb.  für  Philol.  CXHI, 
10.  p.  688. 

Schenkl,  K.,  Zu  Ovids  Heroiden.  Philol.  XXXVI,  1.  p.  174—175. 

Palladii  Rutilii  Tauri  Aemiliani  de  re  rustica  über  primus,  recensuit  Schmitt. 
Würzburg. 

Patres  latini  Guyau,  La  litterature  chretienne  du  II.  au  IV.  siecle.  Extrait« 
des  Peres  de  l'figlise  latine,  suivis  d'extraits  des  poetes  chretieus.  Paris.  298  p 

Paulus  Diacouus.  Dahn,  F.,  Paulus  Diaconus.  I.  Abth  v.  p.  116. 
Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  52.  sp.  1727.  von  pv. 

Persius.  Kurz,  E.,  die  Persius-Scholien,  nach  den  Berner  Handschriften  mit 
den  Scholien  zum  Prolog  und  zur  1.  Satire  und  der  Vita  Persii.  Burgdorf 
1875.  X,  25  p. 

Pabst,  Th  ,  de  A.  Persii  Flacci  Satirarum  virtutibus  et  vitiis.  Ratheno- 
viae.  32  p. 

Petronilla.  Das  Gastmahl  des  Trimalchio,  von  Merkens.  v.  p.  117. 
Ree:  Grenzboten.  43. 

Phaedri  iabularum  libri  quinque.  Nouvelle  edition.  d'apres  les  meilleurs  textes. 
renfermant  des  notes  historiques,  grammaticales  et  litteraires  en  francais,  avec 
les  imitations,  etc ,  par  Ch.  Aubertin.  Paris.  100  p. 

—  Fabularum  libri.  Edition  classique,  precedee  d'une  notice  litteraire  par  D. 
Turnfcbe.  Pari?.  XVI,  76  p.  40  K 

Plauti,  F.  Macci,  Aulularia,  met  aanteekeningen  van  C.  M.  Francke.  Gro- 
ningen 1877.  XXXII,  90  p.  3  M. 

—  —  With  Notes,  Critical  and  Exegetical,  by  W.  Wagner,  and  an  Intro- 
duetion.  2.  edit.  rewritten.  London.  170  p.  Lwb.  5  M.  40  Pf. 
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Plautus  ausgewählte  Komödien.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  J.  Brix. 
II.  Bd.:  Captivi.  3.  Aufl.  Leipzig.  IV,  108  p.  IM. 

Goetz,  Q. ,  zu  Plautus  Mercator.  Rhein.  Mus.  f.  Philol.  XXXI,  4.  p.  635 

638. 

Inowraclawer,  A.,  de  Metaphorae  apud  Plautum  usu.  Rostochii.  96  p. 
Langrehr,  G.,  de  Plauti  Epidico.  Miscellanea  philologa.  p.  9-19. 
Mahler,  A.,  de  Pronomüium  personalium  apud  Plautum  collocatione.  Cus- 
salini.  63  p. 

Ritschi.  L ,  Philologische  Unverständlichkeiten.  L  Anapästen  bei  Plautus. 
II.  Die  Plaut inische  Sprache  und  Herr  N.  Madvig.  Rhein  Museum  für 
Philol.  XXXI,  4.  p  530—557. 

Schmidt,  Fr.,  Bemerkungen  zum  Pseudolus  des  Plautus.  Miscellanea  phi- 
lologa. p  20  31. 

Plinius  (major).  Urlicha,  L.,  Kritische  Bemerkungen  zu  dem  älteren  Plinius 
und  zu  Tacitus.  Rhein.  Museum  für  Philol.  XXXI,  4.  p.  493  -  529. 

Porphyrie  Petschenig,  M  ,  Beiträge  zur  Kritik  lateinischer  Schriftsteller. 
L  Zu  Porphyrion.  Zeitschr.  für  d  österr.  Gymn.  XXVII,  10.  p.  721—732. 

Propertius.  Bährens,  E.,  zu  Propertius  I,  13,  11  ff.  Rhein.  Museum  f.  Philol. 
XlXI,  4.  p.  638-639. 
Weber,  K.,  Quaestiones  Propertianae.  Ualis  Saxonum.  42  p. 

Quintilianus.  Meister,  F.,  Jahresbericht  über  Quintiiianus  (Schlussl.  Philol. 
XXXV,  4.  p.  685-  695.  (cf.  p.  118.) 

Sallustii  Catilina,  Jugurtha,  historiarum  reliquiae  potiores.  Recognovit  ite- 
rum  II.  Jordan,  v.  p.  118. 
Ree  :  Jen.  Literaturz.  No.  48.  p.  750 — 751.  von  A.  Eussner.  —  Revue  de 
Tinstruction  publique,  XIX,  6.  p.  407—409.  par  G.  Thomas. 

—  Conjuratio  Catilinae  efc  Bellum  Jugurthinum.  Edition  classique,  avec  notice 
et  notes  en  francais  par  Fr.  Dübner.  Paris.  194  p. 

—  opera.  Edition  classique  precedec  d'une  notice  litteraire,  par  D.  Turnehe. 
Paris.  XVI,  134  p.  70  Pf. 

Clason,  O. ,  Eine  SallusthandschrU't  aus  der  Rostocker  Universitätsbiblio- 
thek. Leipzig  1874 
Ree. :  Philol  Anzeiger,  VI,  12.  p.  588—595.  von  H.  Wz. 

Conzen,  L.,  Beiträge  zur  Erklärung  des  Sallust.  Darmstadt.  4.  20  p. 

John  ,  C. ,  die  Entstehungsgeschichte  der  Catilinarischen  Verschwörung. 
Ein  Beitrag  zur  Kritik  d.  Sallustius.  [Aus  »Jahrb  für  class  Philologie. 
8.  Suppl.-Bd .c]  Leipzig.  119  p.  2  M.  80  Pf. 

Salvianus.  Halm,  v. ,  lieber  die  handschriftliche  Ueberlieferung  des  Sälvia- 
nus  Sitzungsber.  d.  k.  Bayer.  Akademie  d.  Wissensch.  Philos.-philol.  Classe. 
Bd.  I,  4.  p.  390—412. 

Scaevola,  Q.  (  er  vidius.  Hirsehfeld,  O  ,  die  Abfassungszeit  der  Responsa 
des  Q.  Cervidius  Scaevola.  Hermes,  XII,  1.  p.  142 — 143. 

Senecae,  L.  Annaei,  libri  de  benefieiis  et  de  dementia.  Ad  codicem  Naza- 
rianum  rec  M.  C.  Gertz.  Berlin.  VIII,  287  p.  4  M.  50  Pf. 

Pauly,  Fr.,  Kritische  Miscellen.  4.  zu  Sencca's  Dialogen.  Zeitschr.  f.  d. 
österr.  Gymn.  XXVII,  11.  p.  811-816. 

Statins,  P.  Papinius.  Vol.I.  ^iluae.  Rec.  E.  Baehrcns.  Leipzig.  XX,  157  p. 

1  M.  80  Pf. 

Kößtlin,  H.,  zu  Statius.   (Silv.  1,  4,  89.  Theb.  6,  731  f  Silv.  5,  3,  129). 
Philologus,  XXXV,  4  p.  713-714.  —  Philologus  XXXVI,  l.  p.  176— 181. 

Suetoniu§-  Bährens,  E.,  (u.  A.  Flecke iseu.)  zu  Suetonius  vita  Terentii- 
Neue  Jahrb.  f.  Philol.  CXI1I,  9.  p.  594—596. 

Sulla.  Memoires  de  Sylla;  par  J.  Denis.  Caen.  38  p. 
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Taciti,  P-  Cornelii,  opera  quae  supt-rsuut,  ad  fidein  codicum  Mediceoram  ab 
J.  G.  Baitcro  denuo  excussoruin  ceterorumque  optiroorum  librorum  rec 
atque  interpretatus  est  J.  C.  Orellius.  Vol.  II.  Germania.  Dialogus  de  ch- 
ris  oratoribus.  Agricola.  Historiae.  Ed.  II.  curaverunt  H.  Sch we i ze r-Sid- 
ler,  G.  Andresen,  C.  Meiser.  Fase.  I.  Berlin  1377.   pro  cplt.  18  M.  <I. 

u.  II.:  28  M.) 

Inhalt:  De  situ  ac  populis  Germaniae  Über.  Ad  fidom  codicum  Vatica- 
norum ,  Perizoniani ,  Neapolitani  ceterorumque  optimorum  librorum  denuo 
rec.  atque  interpretatus  est  II.  Schweizer-Sidler.  IX,  86  p.  Einzelpr. 

4  M.  50  Pf. 

Ree  :  Zeitschr.  f.  d.  Gyran.  XXXI,  1.  p.  39— 40.  von  W.  Hirschfelder. 

—  —    tortium  recognovit  C.  Halm.  Lipsiae  1874.  vol.  II. 

Ree.:  Zeitschr.  f.  d.  Gymn.  XXXI,  1.  27—30.  von  W.  Hirschfelder. 

—  a  Carolo  Nipperdeio  recognitus.  Pars  IV.  v.  p.  119. 

Ree:  Zeitschr.  f.  d.  Gymn.  XXXI,  1.  p.  30-33.  von  W.  Hirschfelder. 

—  Annais.  Books  I  —  VI.  With  Introdnction,  Notes,  and  Index.  Bv  G.  W 
Gent.  Oxford.  120  p.  Lwb.  4  M  20  Pf 

—  historiarum  libri  qui  supersunt.  Schulausg.  v.  C.  Heraeus  2.  Aufl.  Bd.  II 
Buch  III— V.  v  p.  119. 

Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  43.  p.  071—672.  v.  A.  Dräger. 

—  Agricola.   Erklärende  u.  krit.  Schulausg.  von  C.  Peter.   Jena.  VI.  196  p 

2  M  .  40  Pf 

—  de  vita  et  moribus  Julii  Agricolae  über,  edidit  et  recensuit  C.  L.  Urlicbs. 
v.  p.  28  u.  119. 

Ree:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVII,  8—9.  p.  653— 655.  v.  Ig.  Prammer. 

—  Germania  antiqua.  Cornelii  Taciti  libellum  post  M.  Hauptinm  ed.  K.  Mol- 
lenhof.  Berolini  1873. 

Ree:  Zeitschr.  f.  d.  Gymn.  XXXI,  1.  p.  24— 27.  von  W.  Hirschfelder. 

—  Germania  erläutert  v.  A.  Baumstark,  v.  p.  28  u.  119. 

Rec. :  Zeitschr.  f.  d.  Gymn.  XXXI.  Jahrg.  N.  F.  XI.  Jahrg.  Januar,  p.  33— 
39.  von  W  Hirschfelder. 

—  das  Leben  des  Agricola,  deutsch  v.  A.  Dräger.  2.  Aufl.  Leipzig  1873.    50 PC 
Ree :  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVII,  8—9.  p.  655-667.  v.  Ig.  Prammer. 
Baumstark,  A  ,  ausführliche  Erläuterung  des  allgemeinen  Theiles  der  Ger- 
mania des  Tacitus.  v.  p.  29  u.  120. 

Ree:  Zeitschr.  f.  d.  Gymn.  XXXI,  1.  p.  33— 39.  von  W.  Hirschfelder. 

Christophe,  Tacite.  Revue  du  Lyonnais,  Octobre. 

Haue,  O.,  Exposita  veterum  Germaniae  notitia  usque  ad  Taciti  t  empor* 
judicetur  de  huius  scriptoris  libello,  qui  de  Germania  inscribitur,  quum 
quod  ad  fidem  attinet,  tum  quod  ad  scriptoris  ingenium  et  artem.  Rostochii 
1875.  32  p. 

cf.  Urliehs,  krit.  Bemerkungen.  (Plinius.) 

Tercntius.   Comedies.  Traduction  nouvelle  par  R.  Grille,  v.  p.  120.  Rec  : 
L.  de  Lens:  »Rapport  sur  la  traduction  en  vers  des  comedies  de  Terence  de 
R.  Grille.«  Angers.  19  p. 
Lallier,  R. ,  La  Comedie  nouvelle,  introduetion  :\  Petude  du  the;\tre  de 
Terence.  Le^on  d'ouverturc  du  cours  de  langue  et  litterature  latmes  a 
la  faculte  des  lettres  de  Toulouse.  Toulouse.  26  p. 
Thomas,  P.,  La  syntaxe  du  futur  passe  dans  Terence.    1.  Partie.  Revue 
de  rinstruction  publique.  Tome  XIX,  6.  p.  365— 380.  u.  einzeln.  Gand.  16p. 
Tertullianus.  Caucanas,  Q.,  Tertullien  et  le  montani^me.  Genf. 

Hauschild,  Q.  R  ,  die  Grundsätze  und  Mittel  df>r  Wortbildung  bei  Ter- 
tullian.  v.  p.  30.  1  M. 

Ree:  Lit,  Centralbl.  No.  44.  sp.  1462—1463.  von  H.  R . .  . . h. 

Klussmanii,  E.,  adnotationes  criticae  ad  Tertulliani  librum  de  specUcuhs. 
Rudolstadt.  15  p. 
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Tos  tarnen  tum  No  \  um    Ziegler,  Italairagmente  der  paulin.  Briefe,  v.  p.  120. 
Ree.:  Zeitschr.  f  d.  ges.  luth.  Theol.  38,  1.  -  Polybiblion  XVII,  15.  p. 385 
—386.  par  C.  J. 

Testanientnm  Vetos.  Bensly,  the  missing  fragment  of  the  Latin  translation 
of  the  fourth  book  of  Ezra.  v.  p  31. 
Ree.  :  Zeitschr.  f.  d.  ges.  luth.  Theol.  38,  1. 

Tibullus.  Baehrens,  E.,  Tibullische  Blätter.  Jena.  91  p.  2  M.  40  Pf. 

Hultgren,  Tibulls  Delia-EIegieen  in  deutscher  Uebertragung.  Neue  Jahrb. 
f.  Philol.  CX1II,  9.  p.  470-476. 

Valerius  M aximus  Blaum,  R.,  quaestionum  Valerianarum  speeimen.  v.  p.  121. 
Ree:  Jen.  Lüeraturz.  No.  51.  p.  796 — 797.  von  Ed.  Wöltflin. 

Vellerns  Paterculus  Hammer.  C  ,  Bemerkungen  zu  Vellerns  Paterculus. 
Blätter  f.  d.  Bayer.  Gymn.-  und  Real-Schulwesen,  XXII,  8.  p.  342  -344. 

Morawski.  C.  v.,  Beiträge  zur  Charakteristik  der  Sprache  des  Vellerns. 
Philol.  XXXV,  4.  p.  715—717. 

Virgilü  Maronis  opera.  Edition  dassique,  precedee  d'une  notice  litteraire 
par  D.  Turnebe.  Paris.  XVI,  376  p.  1  M.  20  Pf. 

—  Opera  cum  Prolrgomenis  et  Commentario  critico  pro  Syndicis  preli  Acade- 
mici.  Edidit  B.  Hall  Kennedy.  Cambridge.  412  p.  Lwb.  6  M. 

—  With  a  Comnifntary  by  J.  Conington.  3.  edit  Vol.  2.  London.  576  p.  Lwb. 

16  M.  80  Pf. 

—  Aencidos  Libri  X,  XI,  XII.  Edited,  with  Notes,  bv  A.  Sidgwick.  Cam- 
bridge. Lwb.  4  M.  20  Pf. 

—  L'Eneidc,  tradotta  da  A.  Caro.  Vol.  II.  Torino.  240  p.  (Biblioteca  della 
gioventü  italiana,  vol.  LXXXVII.)  50  Pf 

—  Las  georgicas,  traducidas  en  octavas  reales  por  N.  Perez  de  Camino,  y 
seguidas  de  un  Arte  poetica  original  del  mismo  autor.  Ilustradas  ambas  obras 
con  numerosas  v  eruditas  notas,  y  precedidas  de  un  prölogo  escrito  por  M. 
A.  Martinez.  Madrid  XXIII,  340  p.  8  M. 

Bougot,  A.,  De  morum  indole  in  Virgilü  Aeneide.  An  Virgilius  in  Aeneide 
mores  heroicos  fideliter  expresserit?  Paris.  157  p. 

Madan,  F.,  Manuscripts  of  Virgil  in  the  Bodleyana.  The  Academy,  No.  234. 

Martinez,  A.,  Prologo  i\  las  Georgicas  de  Virgilio.  Revista  de  Espana. 
28.  Octobre. 

Vitruvius.  Nohl,  H  .  index  Vitruvianus.  Leipzig.  IV,  154  p.  5  M. 

cf.  Promis,  vocaboli  latini.  p.  130. 

Vcrpiscus,  Flavius.  Linsenbarth,  O.,  Der  römische  Kaiserbiograph  Flavius 
Vopiscus.  Kreuznach.  4.  22  p. 

III.   Epigraphik  and  Palaeographie. 

1.    Griechische  Inschriften.  —  Orientalische  Inschrif- 
ten, soweit  sie  zur  Kenntniss  der  classischen  Alter- 
thumswissenschaft von  Interesse  sind. 

Ahrens,  H.  L.,  Zu  den  kyprischen  Inschriften.  (Nachtrag  zu  Philol.  XXXV, 
1  ).  Philologus,  XXXVI,  1.  p.  1-31 

Brossen,  HM  L'inscription  triomphale  du  roi  Pi-anchi  d'Ethiopie.  Nachrich- 
ten v.  der  K.  Gesellschaft  d.  Wissenschaften  zu  Göttingen.  No.  19. 

Carini,  S.  J. ,  nuove  Iscrizioni  greche  delle  Catacombe  di  Siracusa.  Estratto 
dall'  Archivio  storico  Siciliano.  Anno  III,  fasc.  3— 4.  Palermo,  22  p.  (cf. 
p.  122). 

—  Trentatrc  nuove  Iscrizioni  delle  Catacombe  di  Siracusa.  Palermo  1875. 
14  p. 
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Dittenberger,  W.,  zu  den  attischen  Ephebeninschriftoi.  Hermes,  XII,  l 
p.  1-22. 

—  v.  s  Inschriften  aus  Olympia. 

Dumont,  A.,  Inscription  de  PAcropole.  Comptes  rendus  de  rAcademie  des 
Inscriptions  et  Belles-Lettres.  Juillet — Septembre. 

Egger,  K  ,  Inscription  attique.   Journal  des  Savants.  Juin. 

Epi^rafe  greca  scoperta  nella  chiesa  di  S.  Giovanni  Maggiore  in  Napoli  Ar- 

chivio  storico  italiano,  I,  3. 
Inschriften  aus  Olympia:  16  von  R.  Neubauer.  Archäolog.  Zeitung  XXXIV, 

2—3.  p.  128—138.  —  17—21  von  W.  Dittenberger.  Ebendas.  p.  138-143. 

—  —   7  von  E.  Curtius.  v.  p.  122. 

Ree:  Neue  Jahrb.  f  Philolog.  CXI1I,  10.  p.  681    687  v.  J  H.  Ch.  Schu- 
bart: Literatur  zu  Pausanias. 

Ledrain,  E.,  Inscriptions  grecques.  L'Instruction  publique,  21.  Octobre. 

Neteler,  B.,  über  die  Keiliuschriften.  I.  Literarischer  Haudweiser  fftr  das 
katholische  Deutschland,  No.198.  sp.  473 — 476. 

Neubauer,  R.,  zu  den  griechischen  Künstlerinschriften.  Archäolog.  Zeitung, 
XXXIV,  2-3  p.  67-71. 

—  v.  s.  Inschriften  aus  Olympia. 

Newton,  C.  T.,  on  greek  Inscriptions.  The  contemporary  Review,  December. 

Perrot,  G.,  Inscriptions  de  Cyzique.  Revue  archeologique.  Octobre. 

Renier,  L.,  sur  une  Inscription  grecque  relative  ä  rhistorien  Flavias  Anri*- 
nus.  Journal  des  Savants.  Juin. 

Robert,  L.  de,  Etüde  philologique  sur  les  inscriptions  cuneifonnes  de  TAr* 
menie.  Autogr.  Paris,  4.  20  M. 

Rodet,  L.,  Sur  le  dechiffrement  des  inscriptions  pretendues  anariennes  de  Ille 
de  Chypre.  Paris..  Avec  figures  3  M. 

Ree:  Rev.  crit.  No.  43.  p.  257  —  258  par  Ch.  Clermont-Ganneau. 

Schmidt,  M.,  commentatio  de  inscriptionibus  nonnullis  Lyciis.  Jena,  4.  17  p. 

Sharpe,  8.,  Hebrew  Inscriptions  Irom  the  Valleys  between  Egypt  and  Meunt 
Sinai ,  in  their  Original  Charakter,  with  Translations  and  Alphabet.  Part  II. 
London.  3  M. 

Ree:  The  Athenaeum,  No  2559. 

—  Sinaitic  inscriptions.  The  Athenaeum,  No.  2553. 

Weil,  II.,  L'epigraphe  des  Atheniens  morts  en  Cherouee.  Academie  des  In- 
scriptions  et  Beiles  Lettres.  Seauce  du  17.  novembre.  Revue  critique,  No.  48. 
p.  351. 

2.    Lateinische  Inschriften. 

Becker,  Jac. ,  die  römischen  Inschriften  und  Steinsculpturen  des  Museums 
der  Stadt  Mainz.  Mainz  1875.  v.  p.  32. 
Ree. :  Jahrbücher  d.  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande.  H.  58. 
p.  183—187  v.  J.  Freudenberg. 

Breal,  HL,  Les  Tables  Eugubines.  v.  p.  124. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  45.  sp.  1495-1497  von  0  .  .  h  .  .  f. 

—  Trois  inscriptions  italiques.  Revue  archeologique,  Octobre. 

Bücheler,  Fr.,  Trierer  Inschriften.  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthums- 
freunden im  Kheinlande,  H.  58.  p.  17£ — 180 
Corpus  inscriptionum  latinarum,  consilio  et  auetoritate  academiae  litterarom 
regiae  borussicae  editum.  Vol.  VI.  Pars  1.  Berlin,  Fol.  LXVI,  873  p.   96  M. 

(I- V,  1.  VI,  1.  u.  VII  :  425  M.  75  P£) 
Inhalt:  Inscriptiones  urbis  Romae  latinae.  Collegerunt  W.  Uenzen  et  J. 
B.  de  Rossi,  ed.  E.  Bormann  et  W.  Heuzen.  Pars  1. 
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Descemet,  C,  di  alcune  sigle  sui  mattoni  antichi:  osservazioni.  Roma.  Bul- 
lettino  dell'instit.  di  corrispond.  archeol.  No.  VII.  u.  einzeln  8  p. 

Ephemeris  epigraphica.  Vol.  III.  fasc.  4.  Romae  et  Berolini.  1875. 

Ree:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVII,  8—9.  p.  657— 667  v.  J.  Jung. 

Giacchetti,  J.,  Di  ona  lapida  antica  in  Asolo  infissa  nel  muro  della  casa 
prepositarale.  Treviso,  16  p. 

Gregoretti,  C.  D.,  La  Fullonica  della  Pola,  ed  iscrizioni  inedite  Polensi.  Ar- 
cheografo  Triestino.  Juli. 

Hasen,  H.,  die  Inschriften  von  Amsoldingen.  Anzeiger  für  schweizerische 
Alterthumskunde,  No.  4. 

Haupt,  H.,  Zu  einem  epigraphischen  Fragmente.  Neue  Jahrb.  f.  Philologie 
CXIII,  10.  p.  671-672. 

Inschrift  aus  Ungarn.  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im 
Rheinlande,  Heft  58.  p.  221-222. 

Klein,  Jos.,  Epigraphisch  -  antiauarische  Streifzüge.  1.  Heliastentäfelchen. 
Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande.  Heft  58. 
p.  57—79. 

—  —  2.  Agredinus.  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im 
Rheinlande.  Heft  58.  p.  79— 81. 

—  —  3.  L.  Aelius  Lama.  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden 
im  Rheinlande.  Heft  58.  p.  81-84. 

—  —  4.  Geschichte  der  Inschrift  von  Wallerfangen.  Jahrbücher  d.  Vereins 
von  Alterthumstreunden  im  Rheinlande,  Heft  58.  p.  84  —89. 

Morel,  Ch.,  Note  sur  une  inscription  de  Geneve.  Anzeiger  für  schweizerische 
Alterthumskunde.  No.  4. 

Remondini,  ML,  Due  antiche  epigrafi  esistenti  ä  Trebbiano  cd  alla  Spezia. 
Giornale  Ligustico,  Juli -August. 

Husen ni.  A.,  Societä  arebeologica  Novarese.  —  Le  nuove  lapidi  romane  di 
Suno.  Novara.  16  p. 

Silva.  V.  da,  Inscripcoes  romanas  de  Leiria.  Boletino  Architectonico  e  de  Ar- 
cheologia.  No.  10.  u.  No.  11. 

Vallauri,  Th..  Animadversiones  in  latinam  inscriptionem  quam  Frid.  Ritsche- 
lius  praeposuit  in  fronte  volum.  II  comoediarum  Plautinarum.  Augustae 
Taurinorum,  12  p.  (Ex  actis  R.  Soc.Taurin.  Scientiarum  finibus  proferendis.  m. 
nov.  a.  MDCCCLXXV.) 

Visconti,  P.  E.,  Decadi  epigrafiche  capitoline  (II).  Bullettino  della  Commis- 
sione  Archeologica  Municipale.  April— Juni. 

3.  Palaeographie. 

Birrh,  W.  de  Grey,  History,  Art  and  Paleography  of  the  Manuscript  stylcd 
the  Utrecht  Psalter.  London.  Lwb.  14  M.  40  Pf. 

Ceriani,  A.,  un  papiro  greco  del  162  A.  C.  e  un  portolano  arabo  del  secolo 
XIII.  Milano  1876.  (Estratto  dei  Rendiconti  del  R  Instituto  Lombardo). 

Mommsen,  Th.,  die  pompeianischen  Quittungstafeln  Hermes,  XII,  1.  p.  88 
-141. 

Petra,  G.  de,  Le  Tavolette  cerate  di  Pompci,  rinvenute  k  3  e  6  Luglio  1875. 
Roma,  4.  86  p.  4  pl. 

Schmitz,  W ,  ?u  den  Tironischen  Noten.  Rhein  Mus.  f.  Philolog.  XXXI,  4. 
p.  63r-632. 

Taeggi,  0.  P.,  Paleogratia  artistica  di  Montecassino.  1.  fascicolo.  Gotico 
conile.  Montecassino,  10  p.  Mit  16  Tat  25  M. 
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Wattenbach,  Schrifttafeln  zur  Geschichte  der  griechischen  Schrift  und  zum 
Studium  der  griechischen  Palaeographie.  v.  p.  125. 
Ree. :  Revue  critique,  No.  44.  p.  273  -  276  par  Charles  Graux. 

Wölfflin,  E.,  Paläographisches  und  unpaläographisches.  Philologus,  XXXY1. 
I.  p.  182—185. 

VI.  Sprachwissenschaft. 

1.  Vergleichende  Grammatik  der  classischen  Sprachen. 

Baur,  F.,  A  Philological  Introduction  to  Greek  and  Latin.  For  Staden  ts.  Bv 
C.  Kegan  Paul  and  E.  D.  Stone.  London,  162  p.  Lwb.  7  ÄL  20  Pf 

—  Introduzione  allo  studio. scientifico  del  greco  e  del  latino  tradotta  in  ita- 
liano  da  F.  Ramorino.  Torino,  XII,  96  1  M.  50  Pf 

Ree:  Rivista  di  Filologia,  V,  1—2  p. 88  -  89. 

Beiträge  zur  Kunde  der  indogermanischen  Sprachen,  herausg.  v.  A.  Bezxen- 
berger.  1.  Bd.  1.  Heft.    Göttingen,  80  p.  2  M.  50  Pf. 

Ree  :  Jen.  Literaturz.  No.  49.  p.  759-760  v.  H.  Osthoff.  -  Zeitschr.  f.  d. 
österr.  Gymn.,  XXVII,  11.  p.  835  von  G.  Meyer. 

Breal,  M.,  Les  racines  des  langues  indo-europeennes.  Revue  politique  et 
litteraire.  28.  Octobre. 

—  la  langue-mere  indo-europeenne.   Journal  des  Savants.  Octobre. 

Brugmann,  K.,  zur  Geschichte  der  stammabstufenden  Declinationen-  I.  Abth 
die  Nomina  auf  -ar-  und  -tar-  Studien  zur  griechischen  u.  lateinischen  Gram- 
matik, IX,  2.  p  361—406. 

—  Nasalis  sonans  in  der  indogermanischen  Grundsprache.  Studien  zur  griech. 
und  lateinischen  Grammatik.  IX,  2.  p.  285  -  338.  469  -  471. 

—  erstarrte  Nominative.  Studien  zur  griech.  und  latein.  Grammatik,  IX,  2. 
p  247-  271. 

—  griech .  raaryp,  lat.  venter,  got.  Iaus-quithrs.  Studien  zur  griechischen  und 
lateinischen  Grammatik,  IX,  2.  p.  272. 

Faucher,  J.,  Gedanken  über  die  Herkunft  der  Sprache.  Vierteljahrsschr.  für 
Volkswirthsch.  XIII,  3.  p.  132-146. 

Eick,  A.,  vergleichendes  Wörterbuch  der  indogermanischen  Sprachen,  sprach- 
geschichtlich  angeordnet.  4.  Bd.,  enth.  Nachwort  u.  die  Indices  v.  A.  Füh- 
rer. 3.  umgearb.  Aufl.    Göttingen,  503  p.  10  M 

—  Allerlei  (Etymologisches).  Beiträge  z.  Kunde  d.  indogermanischen  Sprachen 
I,  1.  p.  57  -  68. 

Gönnet,  Degres  de  signification  cn  grec  et  en  latin.  v.  p.  35. 
Ree:  Revue  critique,  No.  41.  p.  227  — 228  par  M  B. 

Hovelacque,  A.,  La  Linguistique.  Linguistique,  Philologie,  etymologie,  la  fa- 
culte  du  langage  articule,  sa  localisation ,  son  origine,  son  importance  dans 
l'histoire  naturelle,  Classification  et  description  des  differents  idiomes ,  \  lura- 
lite  originelle  et  transformation  des  systemes  de  langues.  2.  edition,  revue  et 
augmentee.  Paris,  XIV,  435  p.  4M 

Kleinpaul,  R.,  Der  Ursprung  der  Sprache.    I.   Das  Ausland,  No.  49.  p.  961 

Revue  de  l'instruc- 


Klugener,  J.  A.,  ßtudes  etymologiques   3.  Gu 
tiou  publique  XIX,  5.  p.  300  -  303. 

Le  Marchant  Douse,  T.,  Gtimm's  Law.  A  Study  or  Hints  towards  an  Ex- 
planation  of  the  so-called  Lautverschiebung.  To  which  are  addod  sk»me  re- 
marks  on  the  Primitive  Indo  -  European  K  and  several  Appendices.  London 
248  p.  Lwb.  12  M.  50  Pf 

Merguet,  H.,  üb.  den  Einfluss  der  Analogie  u.  Differenzirung  auf  die  Gestal- 
tung der  Sprachformen.  Königsberg,  gr.  4.  16  p.  75  R 
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Müller,  M.,  Essays.  4.  Bd.  Aufsätze  hauptsächlich  Sprachwissenschaft  Inhalts 
enth.  Mit  Register  zum  3.  u  4.  Bd.  Aus  dem  Engl.  m.  Autorisation  d.  Verf. 
ins  Deutsche  übertragen  v.  R.  Fritz  sehe.  Leipzig,  VI,  502  p.  7  M.  50  Pf. 

(1-4.:  27  M.) 

—  Ueber  die  Resultate  der  Sprachwissenschaft.  (Vorlesung  an  d.  kaiserlichen 
Universität  zu  Strassburg,  1872).  Essays,  IV.  p.  103  —  127. 

—  Ueber  Curtius'  Chronologie  der  indogermanischen  Sprachen.  (Die  Rede 
Lecture,  gehalten  im  Senate  House  vor  der  Universität  Cambridge,  1868). 
Essays,  IV.  p.  78—102. 

—  Ueber  die  Schichtungsverhältnisse  der  Sprache.  (Die  Rede  Lecture,  ge- 
halten im  Senate  House  vor  der  Universität  Cambridge  1868).  Essays,  IV. 
p.  39—77. 

—  Ueber  den  Werth  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  als  Zweig  des 
akademischen  Studiums.  (Antrittsvorlesung  als  Professor  der  Vergleichenden 
Philologie  an  der  Universität  zu  Oxford  1868.)  Essays.  IV.  p.  1—38. 

—  der  sogenannte  Infinitiv,  im  Sanskrit,  Griechischen,  Lateinischen  etc.  Es- 
says, IV.  p.  420  -433. 

—  Ueber  das  Verhältnis  von  deog  zu  deus.  Essays,  IV.  p.  444  —448. 

—  Ueber  den  Vocativ  von  Dyaüs  und  Zeug.  Essays,  IV.  p.  448—452. 

—  Nahmen  Femininsiämme  auf  ä  ursprünglich  das  s  des  Nominativs  an? 
Essays,  IV.  p.  417-420. 

—  über  Ablative  auf  d  mit  Locativbedeutung.  Neue  Jahrbücher  für  Philolog. 
und  Pädagogik.  CXI1I,  10.  p.  689  -704. 

—  Chips  Crom  a  german  Workshop.  IV.  London,  1875. 

Ree:  Revue  critique,  No.  52.  p.  401— 406  par  James  Darmestoter. 

Neue,  F.,  Formeulehre  der  Deutschen  Sprache.  1.  Thl.  Das  Substantivum.  2. 
gänzlich  umgearb.  u.  erweit.  Aufl.  in  5  Lief.    Berlin,  1-3.  Lief.  p.  1—384. 

Subscr.-Pr.  ä  3  M.    Einzelpr.  ä  3  M.  60  Pt. 

Orlandi,  V.,  Diporti  etimologici:  seguito  del  Saggio  di  studi  etimologico-cri- 
tici.  Fase.  I.  Forli,  p.  1-32.  1  M 

Ost  Im  II'.  H.,  Forschungen  im  Gebiete  der  indogermanischen  nominalen  Stamm- 
bildung. 2  Theil.  v.  p.  36  u.  127. 
Ree:  Germania  XXI,  3.  p.  368-376  von  W.  Schlüter. 

Pezzi,  D. ,  Glottologia  aria  recentissima.  Cenni  storico-critici.  Torino,  XVI, 
192  p.  5  M. 

Schleicher,  A.,  Compendium  der  vergleichenden  Grammatik  der  indogerma- 
nischen Sprachen.  Kurzer  Abriss  e.  Laut-  u.  Formenlehre  der  indogerman. 
Ursprache,  d  Altindischen,  Alteranisehcn,  Altgriechischen,  Altitalischen,  Alt- 
keltischen, Altslawischen,  Litauischen  und  Altdeutschen.  4.  Aufl.  Weimar, 
XLVI11,  816  p.  17  M.  60  Pf. 

Sievers,  Ed ,  Grundzüge  der  Lautphysiologie,  v.  p.  127. 

Ree. :  Jen.  Literaturz.  No.  45.  p.  694—695  v.  J.  Winteler. 

Sparschuh,  N-,  Kelten,  Griechen  u.  Germanen.  Vorhomerische  Kulturdenk- 
mäler. Eine  Sprachstudic  München  1877.  LV,  318  p.  10  M. 

Studien  zur  griechischen  und  lateinischen  Grammatik.  Herausgeg.  von  G. 
Curtius  und  K.  Brugman.  9.  Bd.  2.  Heft.    Leipzig,  p.  199—471.  (ct.  p.  128.) 

5  M. 

Tuchhaendler,  JJ.  J.,  de  vocabulis  graecis  in  linguam  latinam  translatis. 
Berlin,  V,  76  p.  1  M  50  Pf. 

Whitney,  W  D.,  Deila  lingtustica  moderna ,  ossia  la  vita  e  lo  sviluppo  del 
linguaggio:  versione  dall'inglese  e  note  del  F  D'Ovidio    Wilano,  390  p.  6  M. 
(Biblioteca  internazionale,  vol.  VII.) 
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2.    Griechische  und  römische  Metrik. 

Birt,  Th.,  ad  historiam  hexametri  symbola.  Bonn  1877.  72  p.        IM.  50  Pf 

La  Roche,  J.,  Grammatische  Untersuchungen.  (Nachtrag),  iv  oder  i-A  hu 
vierten  Fusse  des  Hexameters.  Zeitschr.  f.  d.  osterr.  Gymnasien.  XXVII, 
10.  p.  732-733. 

Le  Chevalier,  Prosodie  latine,  ou  Methode  pour  apprendre  les  principes  de 
Ia  quantite  et  de  la  prosodie  latine.  Nouvelle  edition,  revue  et  angmenu* 
par  L  Quicherat.  Paris,  X,  60  p.  60  Pf 

—  Prosodie  latine,  ou  methode  pour  apprendre  les  principes  de  la  quantite 
et  de  la  poesie  latines,  a  l'usage  de  la  jeunesse.  Nouvelle  edition,  enriclue 
d'un  tableau  synoptique  de  la  quantite  des  syllabes  latines,  par  deux  profes 
seurs.  Paris  47  p. 

Mangels  dort,  G  ,  Anecdota  Chisiana  de  re  mctrica.  Carolsrnhae.  4.  35  p. 

Stevenson,  H.,  l'hymnographie  de  PEglise  grecque.  Du  rhythme  dans  les 
cantiques  de  la  liturgie  grecque.   Revue  des  Questions  historiqups.  Octobre. 

3.    Griechische  Grammatik  und  Dialektologie. 

Angermann ,  C-.,  Onomatologisches  1.  'Aoxlyntns.  2.  Ililwp  fleiiag.  3.  lhr 
vcktwq.  4.  Aupaq.  5.  MdYvrtrcq.  6.  Wrrui).  Studien  zur  griechischen  und 
lateinischen  Grammatik,  IX,  2.  p.  247 — 255. 

Ascoli,  J.  G.,  La  Genesi  dell'esponente  greco  raro.  v  p  128. 
Ree:  Rev.  critique,  No.  41.  p.  227—228  par  M.  B. 

—  die  Entstehung  des  griechischen  Superlativsutfixes  —  raro  —  und  die  Er- 
weichung der  Tenues  in  ipdopo  —  und  oydou  —  Studien  zur  griechischen 
und  lateinischen  Grammatik.  IX,  2.  p.  339—360. 

Bamberg,  v.,  Thatsachen  der  attischen  Formenlehre.  Jahresberichte  des  phi- 
lologischen Vereins  zu  Berlin,  p  1 — 17. 

Baur,  F.,  die  nominale  Reduplicatiou  im  Griechischen.  Tübingen,  gr.  4.  14  p. 

60  n 

Bezzenberger,  A.,  Etymologien.  üpqrxoq.  drepßaf.  Beiträge  zur  Kunde  der 
indogermanischen  Sprachen,  p.  68  -69. 

Birkler,  W.,  die  ora torischen  Transitions-  u.  Argumentations- Phrasen  ri  fe. 
ri  dk  dij\  ri  ouu ;  ri  dat:  ri  dyra;  —  e.  Nachtrag  zu  den  üb.  das  Gesammi- 
gebiet  dieser  Figuren  sich  erstreck  Programmen  v.  J.  1867  u.  1868.  Ehin- 
gen u.  Tübingen,  gr.  4.  43  p.  1  M  50  Ff. 

Bruemann,  K.,  eine  neue  Etymologie  von  upvog.  Studien  zur  griechisch«! 
und  lateinischen  Grammatik    IX,  2   p.  256. 

fhassang,  A. ,  Nouveau  Dictionnaire  grec  -  francais.  Ouvrage  redige  dapres 
les  plus  recents  travaux  de  philologie  grecque,  comprenant  les  raots  de  la 
langue  grecque  depuis  Homere  jusqu'aux  ecrivains  byzantins;  les  ooms  pro- 
pres de  la  langue  grecque;  les  formes  irregulieres;  des  renvois  aux  mo*> 
simples  et  aux  racines;  et  precede  d'une  introduetion  ä  l'etude  de  la  langte 
et  de  la  litterature  grecques.  3.  edition,  revue  et  torrigee.  Paris.  XII.  1167  p 
ä  2  col 

Clyde,  J.,  Greek  Syntax,  with  a  Rationale  of  the  Constructions ,  with  Prefs- 
tory  Noticc  by  J.  S.  Klackie.  5.  edit.  revised  throughout  and  largely  re-writt«i- 
Edinburgh  and  London.  284  p.  Lwb.  5  M.  40  Pf 

€oenen,  disputatio  literaria  de  comparationibus  et  metaphoris  apud  Atäcu- 
praesertim  poetas.  Utrecht  1875.  144  p. 

Conrtaud  -  Diverneresse,  J.  J.,  Abrege  du  Dictionnaire  francais-grec,  ph* 
complet  qu'aucun  des  vocabulaires  deja  publies,  avec  indication  de  la  quan- 
tite d'aecentuation  Ouvrage  entierement  neuf  a  l'usage  des  classos  eleiwa- 
taires.  3.  edition.  Paris.  VIII,  1016  p.  ä  3  col.  11  M 
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Curtins,  6.,  Principles  of  Greek  Etymologv.  Translatcd  bv  A.  S.  Wilkins  and 
E.  B.  England.  Vol.  2.  London.  530  p.  Lwb.  18  M. 

—  Grammatica  della  lingua  greca.  ll.ediz.  originale  riveduta  e  mighorata 
colla  cooperazione  di  Et.  Gerth  e  recata  in  italiano  da  J.  Müller  Torino. 
XII,  400  p.  SM.  60  Pf. 

Ks,  A.  H  G.  P.  Tan  den,  Grieksch  woordenboek  onder  medewerking  van 
C.  M.  Francken.  3.  geheel  herziene  en  verbeterde  druk.  Groningen  1877. 
X,  1504  p.  in  2  kolommen  gedrukt  met  dubbelde  nummering  en  p.  1505  -  1600. 
In  linnen.  19  M.  50  Pf. 

Fick,  A  ,  die  suffixlosen  Nomina  der  griech.  Sprache.  I.  Zum  sogenannten  a 
Suffix  im  Griechischen.  Beiträge  zur  Kunde  der  indogermanischen  Sprachen. 
I,  1.  p.  1  —  19. 

Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  49.  p.  760— 761.  von  H.  Osthoff. 

—  die  griechischen  Personennamen.  Göttingen  (1875)  1874.  8  M. 
Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  44.  p.  678 — 679.  von  G.  Meyer. 

Franz,  R.,  de  Verbo  apud  Graecos  coniuneto  cum  neutri  generis  subiecto  plu- 
rali.  Bonnae  1876.  öö  p. 

Führer,  Ant,  de  dialecto  Boeotica  (Dissert.)  Gottingae.  40  p.  1  M. 

Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  öl.  p.  796.  von  G  Meyer. 

Ä'e/vToj,  K.  2.,  IJoixtXa.  §  1.  Ka#e<rTdxat-xa<rft7}xe(  §  2-  Elrev  äxpa-eh1  ivdxpa. 
§  3.  Jii»e$ig  =  diatpopd.  Aoytog  'Epfir,g.  V,  1.  p.  188—200. 

Langlotz,  0.,  de  genetivi  graeci  cum  superlativo  coniuneti  ratione  et  usu. 
Lipsiae. 

La  Koche,  J.,  Grammatische  Untersuchungen.  (Fortsetzung  von  6.-2.  1876, 
S.  401  ff.)  10.  Die  Formen  auf  uui  von  Verben*  auf  u/xt.  11.  Der  Optativ 
Aoristi  medii  von  Tt&ypi  und  vrtpi.  12.  Die  Formen  des  Präteritums  von  xa- 
&7}ptat.  13.  äv  bei  Idst  und  ify.  14.  Das  Prädicatsnotnen  im  Genitiv  und 
Dativ.  15.  Die  Imperativformen  des  Perfects.  16.  Das  Augment  von  dptyjjLt. 
Zeitschr.  f.  d  österr.  Gymn.  XXVII,  8—9  p.  584—595. 

—  —    17.  Die  Adjective  zweier  Endungen.  XXVII,  11.  p.  801— 810. 

IUerzdorf,  R. ,  Vocalverktirzung  vor  Vocalen  und  quantitative  Metathesis  im 
Jonischen.  Studien  zur  Griechischen  und  Lateinischen  Grammatik,  IX,  2. 
p.  199—245. 

Morel,  L.,  de  vocabulis  partium  corporis  in  lingua  graeca  metaphorice  dictis. 
Genevae  1875. 

Mörsbach,  L.,  Gregor  von  Corinth  über  den  dorischen  Dialect.  Rhein.  Mus. 

f.  Phiiol.  XXXI,  4.  p.  567—581. 
n  a  p  h-naiakoq,  'Eöftupfäfiofiög,  rAa)<T<nxat  naparypifjaetg  dvapepo/ievat  slg  rrtv 

vedvWAyvixi}»  riibaaav.   Atytoq  'Ep/xyg.  V,  1.  p.  1-79. 

Schenkl,  C  ,  vocabolario  greco-italiano  per  uso  dei  ginnasi,  dal  vocabolario 
greco-tedesco  tradotto  da  Fr.  Ambrosoli.  Ed.  V.  Wien.  V,  972  p.       10  M. 

Schmalfeld,  Etymologisches.  Nixrap.  Zeitschr.  f.  d.  Gymn.  XXX,  12.  p.  737 
—744. 

Schmidt,  J  H.  H.,  Synonymik  der  griechischen  Sprache.  1.  Bd.  Leipzig.  XVI, 
663  p.  12  M. 

Schou  Brunn,  graesk  Grammatik  til  Skolehrug.  Christiania  Geb.         3  M. 

X&lhot,  E.,  Nouveau  Dictionnaire  francais-grec,  suivi  d'tm  vocabulaire  des 
noms  propres.  Ouvrage  redige  sur  un  plan  methodique  d'apres  les  travaux 
lexicographiques  les  plus  recents.  6.  edition.  Paris.  XII,  572  p.  7  Bf. 

Vierke,  A.  R.,  de  pi)  particulae  cum  indicativo  coniunetae  usu  antiquiore. 
Upsiae. 

4.    Lateinische  Grammatik  und  Dialektologie. 

A^shöth,  Osk.,  die  Umwandlung  der  Themen  im  Lateinischen,  v.  p.  38  u  129. 
Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  48.  sp.  1589.  von  ng 
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Sechsteln  0  ,  de  linguae  latinae  nominibus  suffixorum  cnt-  et  mino-  ope 

formatis.  Lipsiae  1875.  cf.  p.  39. 

Bücheler,  Fr.,  Osca.  Bullettino  dell'  instit.  di  corrispond.  archeologica.  No.X 

Carini,  Is. ,  Materiali  specialmente  cavati  dai  diplomi  siciliani  per  an  suppie- 
mento  M  Lessico  di  media  ed  infima  latinita.  Nuove  EfFemcridi  Siciliani. 
XI.  (1876,  4.  5). 

Clark,  Th.,  Practical  and  Progressive  Latin  Grammar.  Elementary  Course. 
Rev.  and  enl.  ed.,  in  which  has  been  added  a  Second  or  Füll  Course  of  tke 
Latin  Grammar.  New  York.  365  p.  geb.  7  M.  50  Pf 

Corssen,  >V.,  Beiträge  zur  italischen  Sprachkunde,  v.  p.  39. 
Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  43.  p.  670-671.  von  Fr.  Bücheler. 

Deecke,  W etruskische  Forschungen.  2.  Heft.  Das  etruskische  Münzwesen 
[I.  Münztabellen.  II.  Untersuchungen.  III.  Abbildungen.]  Stuttgart.  149  p.  m- 
4  Steintaf.  7  M.  (1.  u.  2.:  9  M.  70  FT L) 

Dräeer,  A.,  Historische  Syntax  der  lateinischen  Sprache.  (2.  Buches  1.  Abth.) 
3.  Tb.  d.  Coordination.  v.  p.  39. 

Ree:  Revue  de  l'instr.  publ.  XIX,  5.  p  312—313.  par  J.  Gantrelle.  —  Lit. 
Centralbl.  No.  43.  sp.  1430—1431. 

£don,  6  .  Lexique  latin-francais,  redige  specialement  ä  l'usage  des  das*** 
elementaires,  extrait  du  Dictionnaire  complet  de  Ch.  Lebaigue.  Nouv.  edit 
revue  et  corrigee.  Paris.  460  p.  ä  2  col. 

Egger,  les  termes  scientifiques  que  les  latins  ont  traduits  du  grec.  Academie 
des  Inscriptions  et  Belles-Lettres   Seance  du  1.  decembre.  Rev.  crit.  No.  30. 

p.  384. 

Ellendt,  F.,  lateinische  Grammatik.  Bearb.  v.  M.  Seyffcrt  17.  verb.  Ann. 
Berlin.  XII,  348  p.  2  Ji 

Fleury,  P.  de,  Les  mots  derives  du  latin  hasta  et  la  formnle  sub  ascia  ded*- 
care.  Bulletin  monumental.  IV,  6. 

Forcellinl,  A.,  totius  latinitatis  lexicon,  in  hac  editione  novo  ordine  di  gestern:. 

aroplissime  auetum  atque  emendatum,   adjecto  insuper  altera  quasi  paru 

onomastico  totius  latinitatis  cura  et  studio  V.  De -Vit.  Distr.  57.  Prati.  er.  4. 

Bd.  VI,  p.  201  -  280.  (ä)  2  M.  50  Pf. 

— -   dasselbe.  Pars  altera  sive  onomasticon  totius  latinitatis,  opera  et  studio  V. 

De -Vit.  Distr.  16.  Ibid.  gr.  4.  Bd.  II,  p.  417—496.  (ä)  2  M.  50  Pf 

Foth,  K.,  Die  Verschiebung  latein.  Tempora  in  den  romanischen  Sprachen 
Bd.  II.  p.  243-335.  (Romanische  Studien,  Heft  8.) 

Gantrelle,  J.,  Elements  de  la  grammaire  latine.  13.  edition.  Gand.  IV,  162  p. 

1  M.  50  Pf. 

Geist,  Ueber  den  Gebrauch  des  et  und  que  bei  der  Inversion.  Blätter  f.  d  Bayer. 
Gymn.-  u.  Real-Schulwesen,  XII,  8.  p.  338—341. 

Greef,  A.,  Die  Präposition  cum  in  Verbindung  mit  dem  Relativum.  2.  Artikel 
Philologus,  XXXV,  4.  p.  671-684.  (I.:  XXXII.  p.  711-724.) 

Guar  diu.  J  H.,  et  J.  Wierzey§ki,  Grammaire  elementaire  de  la  langu? 
latine,  d'apres  la  methode  analytique  et  historique.  Paris.  XII,  335  p. 

Heinichen,  Fr.  Ad.,  Lateinisch-deutsches  Schulwörterbuch  zu  den  Prosaikerr 
3.  Aufl.  Leipzig  1875.  ö  M.  40  Pf 

Ree. :  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVII,  10.  p.  749—753.  von  H.  KozioL 

Hühner,  E.,  Grundriss  zu  Vorlesungen  über  die  latein.  Grammatik,  v.  p.  13ü 
Ree:  Jen  Literaturz.  No.  51.  p.  796.  von  Lübbert. 

Krebs,  J.  Ph  ,  Antibarbarus  der  lateinischen  Sprache.  5.  Aufl.  neu  bearbeite 
von  F.  X.  Allgayer.  v.  p.  40. 
Ree:  Zeitschr.  für  die  österr.  Gymn.  XXVII,  11.  p.  820-832.  von  Dr.  t. 

Bagnato 

Langen,  F.,  zum  angeblichen  Circumflex  im  Lateinischen.  Neue  Jahrbucher 
für  Philologie.  CX1II,  10  p  719—720. 
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Leclair.  L.,  Grammaire  elementaire  de  la  langue  latine.  Paris.  IV,  146  p. 

—  Grammaire  abregee  de  la  langue  latine.  4.  6dit.,  revue  et  corrigee.  Paris. 
IV,  217  p. 

—  et  L.  Feuillet,  Nouvelle  Grammaire  de  la  langue  latine,  redigee  d'aprös 
les  prineipes  de  la  methode  comparatiTe.  Exercices  et  themes  sur  la  Gram- 
maire abregee.  Livre  du  maitre.  Paris.  440  p. 

—  —  Nouvelle  Grammaire  de  la  langue  latine,  redigee  d'apres  les  prineipes 
de  la  methode  comparative.  Exercices  et  themes  sur  la  Grammaire  abregee. 
Paris.  288  p. 

Lhomond,  Grammaire  latine,  disposee  dans  un  ordre  plus  coniorme  aux  prin- 
eipes de  la  langue  francaise,  par  F.  D.  Aynes.  Nouv.  edit,  revue,  corrigee 
et  augmentee.  Paris  et  Lyon.  372  p. 

—  Elements  de  grammaire  latine.  Annot6s  et  completes  par  F.  Deltour.  36.  ed. 
Paris.  XII,  300  p.  1  M.  60  Pt. 

—  Elements  de  la  grammaire  latine.  Nouv.  edition,  revue  avec  soin.  Paris. 
240  p.  80  Pf. 

Lignana,  G.,  das  Wort  vanth.  Bullettino  delP  instit.  di  corrispond.  archeo- 
logica.  No.  X. 

Loewe,  G.,  prodromus  corporis  glossariorum  latinorum.  Questiones  de  glossa- 
riorum  latinorum  fontibus  et  usu.  Leipzig  XVI,  450  p.  10  M. 

Neue,  F.,  Formenlehre  der  lateinischen  Sprache.  1.  Th.  Das  Substantivum. 
2.  gänzlich  umgearbeitete  und  erweiterte  Aufl.  4.  Lfg.  Berlin,  p.  385—612. 

Subscriptionspreis  (a)  3  M.  Einzelpreis  (ä)  3  M.  60  Pf. 

Noel,  F.,  Dictionnaire  latin-francais.  Nouvelle  edition,  entierement  refondue  par 
E  Pessonneaux.  Paris.  IX,  948  p.  a  3  col.  8  M. 

Osthoff,  H. ,  Umbrica.  Studien  zur  griechischen  und  lateinischen  Grammatik. 
IX,  2  p.  273—284. 

Palicker,  C,  Materialien  zur  Geschichte  der  latein.  Wörterbildung.  II.  Die 
Deminutive  mit  dem  Suffix  -c-ullus,  a,  um.  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVII, 
8-9.  p.  595-614. 

Pellegrini,  A.  Lessico  del  dialetto  di  Bova.  (Appendice.)  Rivista  di  Filologia, 
Anno  V,  12.  p.  33-48. 

Pezzt,  D.,  Guglielmo  Corssen  e  la  lingua  etrusca:  cenni  (Estratto  da  IIa  Ri- 
vista Europea.)  Firenze.  24  p. 

Putschke,  C.  E ,  lateinische  Schulgrammatik  Herausgeg.  v.  A.  Schottmüller. 
21.  Aufl.  Jena.  VIII,  362  p.  2  M.  40  Pf. 

Ritsehl,  F.,  unsere  heutige  Aussprache  des  Latein.  Rhein.  Museum  f.  Philol. 
XXXI,  4.  p.  481-492. 

Roth,  E  ,  A  Short  Latin  Grammar.  Part  Firat.  The  Declensions.  New  York. 
50  p.  1  M.  25  Pf. 

Schöll,  Fr.,  de  accentu  Hnguae  latinae  veterum  Grammaticorum  testimonia. 
Lipsiae  1876. 

Ree:  Neue  Jahrb.  f.  Philol.  CXI1I,  9.  p.  619   632.  von  P.  Langen. 

Sommer,  E.,  Cours  complet  de  grammaire  latine  7.  edition.  (Methode  uni- 
forme pour  l'enseignement  des  langues.)  Paris.  VI  II,  336  p.       2  M.  50  Pf. 

St  i  o ii ck,  M.,  Etüde  critique  sur  Porthographe  et  la  prononciation  de  la  langue 
latine.  Luxembourg.  4.  22  p. 
Ree. :  Revue  critique  No.  44.  p.  276. 

Studien,  romanische.  Herausg.  v.  E.  Böhmer.  8.  Heft.  Strassburg.      2  M. 

(1—8.:  27  M.  25  Pf.) 

Inhalt:  Foth,  K. ,  Die  Verschiebung  lateinischer  Tempora  in  den  roma 
nischen  Sprachen.  (2.  B.  p.  243—335.) 

V iret.  A ..  Grammaire  latine  ramenee  ä  ses  veritablcs  prineipes  et  developpee- 
d'une  maniere  simple  et  methodique.  3.  edition,  composee  presque  en  entier 
sur  un  nouveau  manuscrit.  Paris.  XII,  444  p. 

13* 
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Warschauer.  H..  Uebungsbuch  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutsches  in  d* 
Lateinische.  Jena. 

Ree. :  Zeitschr.  für  d.  österr.  Gymn.  XXVII,  10.  p.  753— 754.  v.  H.  Eon* 

V.  Literaturgeschichte. 

1.    Allgemeine  antike  Literaturgeschichte. 

Alzog,  Handbuch  der  Patrologie.  v.  p.  41  u.  91. 
Ree:  Theol.  Literaturz.  I,  20.  von  Harnack. 

Carbonel,  Essai  de  philosophie  classique.  Paris.  XVI,  831  p.  7  M 

Elmendorf,  J.  J.,  Outlines  of  Lectures  on  the  History  of  Philosophy.  Kev 
York.  X,  298  p.  7  M.  o0  Pf 

Hagen,  H  ,  antike  u.  mittelalterliche  Raethselpoesie.  Eine  populäre  Skizze 
Neue  (Titel-)Ausg.  Bern  (1869)  1877.  51  p.  1  M 

Lange,  Geschichte  des  Materialismus,  v.  p.  131. 

Ree.:  Theol.  Stud.  und  Kritiken,  L,  1.  von  Schmid. 

Scherer,  Haupt  über  vergleichende  Poetik.  (Nachtrag  zu  Anzeiger  I. 
Anzeiger  flu*  deutsches  Altcrthum  und  deutsche  Literatur.  II,  3-4.  p.  322 
—326. 

Thlmns,  A.  Prhr.  T.,  die  harmonikale  Symbolik  d.  Alterthums.  2.  Abth.  Der 
technisch-harmonikale  u.  theosophisch-kosmographische  Inhalt  der  kabbahr 
Buchstaben-Symbole  d.  althebr.  Büchleins  Jezirah.  Die  pythagorisch  -  pUu« 
Lehre  vom  Werden  d.  All's  u  v.  der  Bildung  der  Weltseele  in  ihren  Bezw- 
hungen  zur  semitisch-hebr.  wie  chamitisch  -  altägvpt.  Weisheitslehre  und  zur 
heil.  Ueberlieferung  der  Urzeit.  Mit  11  (lith.)  Taf.  (in  qu.  Fol.)  Köln.  gr.  4 
VII,  420  p.  30  M.  (1.  u.  2. :  48  M  i 

Ueberweg,  F. ,  Grundriss  der  Geschichte  der  Philosophie.  Th.  I.  herausg.  r, 
M.  Heinze.  v.  p.  42. 
Ree.:  Jen.  Literaturz.  No.  48.  p.  743.  von  C.  Schaarschmidt. 

Weddigen,  0.,  Lessing's  Theorie  der  Tragödie  m.  Rücksicht  auf  die  Contro- 
verse  üb.  die  xd#ap<ng  twu  ita»r^idxmv.  Berlin.  V,  58  p.  80  Pf. 

2.   Griechische  Literaturgeschichte. 

Bernhardy,  G.,  Grundriss  der  griechischen  Literaturgesch.  3.  Be&rb.  2  Thl 
Geschichte  d.  griech.  Poesie.  1  Abth.  Epos,  Elegie,  Jamben,  Melik.  2.  AMr 
Halle.  756  p.  12  Jt 

Flach,  H.,  Die  Kaiserin  Eudocia  Macrembolitissa.  v.  p.  131. 
Ree:  Lit.  Centralbl.  No.  29.  sp.  943  -  944.  v.  W.  W. 

Gilow,  R  j  über  das  Verbältniss  der  griechischen  Philosophen  im  Allgemein 
und  der  Vorsocratiker  im  Besonderen  zur  griechischen  Volksreligion,  t.  p.  4i 
Ree. :  Jen  Literaturz.  No.  43.  p.  667.  von  Walter. 

Hiitoire  de  la  litterature  grecque.  Cambrai.  133  p. 

Hort,  on  Movoyevijs  on  the  Constantinopolitan  creed.  v.  p.  131. 

Ree:  Theol.  Literaturz.  I,  21.  von  Harnack. 

Unit,  C.f  Les  canons  alexandrins.  L' Instruction  publique  16.  sept.  23  sep' 
et  30.  sept. 

Le  Fort,  L  ,  La  Bibliotheque  d'Alexandrie  et  sa  destruetion.   Paris  l£7ö 

IM.  SO  Pf. 

Ree:  Revue  critique,  No.  43  p.  261—263.  par  Ch.  Graux. 

Lettres  (anonymes)  ä  M.  le  Dr.  Leon  Le  Fort  en  reponse  ä  quelques  une=  & 
ses  assertions  touchant  l'influence  anti-scientifiejue  du  christianisme  et  Tis- 
cendie  de  la  bibliotheque  d'Alexandrie  au  IV.  siecle.  Paris  1875. 
Ree  :  Revue  critique,  No.  43.  p.  261  -263.  par  Ch.  Graux. 
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Leitschuh,  F  ,  der  eleichmassige  Entwicklungsgang  der  griech  u  deutschen 
Kunst  u.  Literatur.  Culturhistor.  Studien.  Leipzig.  VII,  106  p.   2  M.  40  PI 

Mannheimer,  Ad.,  die  Ideenlehre  bei  den  Sokratikern,  Xenokrates  u.  Aristo- 
teles. Göttingen.  57  p. 

Roh  de,  E„  der  griech.  Roman  und  seine  Vorläufer,  v.  p.  43. 
Ree :  Rerue  crit.  No.  42.  p.  241—242.  par  H.  Weil. 

Runck.  Fr.,  de  Scoliorum  origine  et  usu.  Berolini.  16  p. 

Wal  (Iburg  er.  A  ,  über  Fr.  Bohringers  Athanasius  und  Anns.  Zürich  1877. 

6  M.  40  Pf. 

Ree. :  Jahrb.  der  histor.  Gesellschaft  Züricher  Theol.  I.  Bd.  v.  W. 

Zeller,  Ed.,  die  Philosophie  der  Griechen  in  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung 
dargestellt.  l.ThJ.  Allgemeine  Einleitung.  Vorsokratische  Philosophie,  4.  Aufl. 
Leipzig.  XIV,  1041  p.  20  M. 

3.   Römische  Literatargeschichte. 

Baldi.  die  Gegner  der  griechischen  Bildung  in  Rom.  Burghausen. 

Bender,  Grundriss  der  römischen  Literaturgeschichte.  v.  p.  43. 
Ree:  Lit.  Rundschau,  II,  13. 

Mendez,  F.  C,  Apuntes  para  un  Curso  de  Literatura  latina.  T.  II.  Madrid. 
XX VI I.  240  p.  6  M.  40  Pf. 

Messina,  81.,  La  letteratura  latina  in  Italia  nel  secolo  XIX.  Napoli.  104  p. 

Münk.  E  .  Geschichte  der  römischen  Literatur.  Für  Gymnasien,  höhere  Bil- 
dungsanstalten  und  zum  Selbstunterrichte.  2  Aufl  Herausg.  v.  0.  Seyffert. 
8—10.  Lfg.  Berlin  1877.  Bd.  II.  VIII  u.  p.  193-431.      a  1  M.  cplt  in  1  Bd. 

geb.  11  M.  50  Pt 

VI.  Alterthumskunde. 

1.    Archaeologische  Zeitschriften.  —  Publikationen 

archaeologischer  Gesellschaften. 

Annalen  des  historischen  Vereins  für  den  Niederrhein,  insbesondere  die  alte 
Erzdiöcese  Köln.  Herausg.  v.  J.  Mooren,  Eckerts,  Ennen,  Hüffer  u. 
Pick.    Heft  28  u.  29.  30.  Köln,  352,  248  p.  4  M.  u.  2  M.  50  Pf. 

Archiv,  neues,  der  Gesellschaft  f.  ältere  deutsche  Geschichtskunde  zur  Beför- 
derung e.  Gesammtausgabe  der  Quellenschriften  deutscher  Geschichten  des 
Mittelalters.  2.  Bd.  (1.  Heft  232  p.)  Hannover.  12  M. 

—  für  hessische  Geschichte  u.  Alterthumskunde.  Herausg.  aus  den  Schriften 
d.  histor.  Vereins  f.  das  Grossherzogth.  Hessen  v.  F.  Ritsert.  14.  Bd.  2.  H. 
Mit  21ith.  Taf.  (in  qu.  Fol  ),  1  genealog.  Taf.  (in  qu.  gr.  Fol.)  u.  2  Urknn- 
denbeilagen.   Darmstadt,  p.  257—490.  (a)  2  M. 

  für  österreichische  Geschichte.  Herausg.  v.  der  zur  Pflege  vaterländ.  Ge- 
schichte aufgestellten  Commission  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften. 
54.  Bd.  2.  Hälfte.  Wien,  V  u.  p.  219-417.  (ä)  3M. 

—  des  Vereines  für  siebenburgische  Landeskunde.  N.  F.  13.  Bd.  Herausgeg. 
vom  Vereinsausschuss.  Hermannstadt. 

Archive»  historiques  de  la  Saintonge  et  de  l'Aunis.  T.  2.  Tours  et  Paris, 
VIII,  480  p.  15  M. 

Archlvio  Veneto,  pubblicazione  periodica.  Venezia,  (Ogni  3  mesi  un  fasc. 
di  oltre  250  p.:  2  fasc  formano  un  vol.)  Anno  VI,  T.  11.   12.  (No.  21—24.) 

Jahrlich  20  M.  (Einzeln  a  Heft  7  M.) 

—  storico  archeologico  e  letterario  della  citta  e  provincia  di  Roma,  fondato 
e  diretto  da  F.  Gori.  Roma,  1.  vol.  fasc.  1-3.  p.  1—288. 
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Ateneo,  P,  giornale  dell'istituto  Galileo-Galilei,  diretto  da  L.  di  Maio,  compi- 
lato  da  C.  M  Tallarigo.  Anno  i.  fasc.  1  (settembre  1876).  Napoli.  Si  pub- 
blica  alla  fine  di  ciascun  mese,  in  fasc.  di  2  fogli  di  stampa,  non  meno  di 
8  p.  Jährlich  6  M 

Atti  delia  Deputazione  Veneta  di  Storia  Patria,  Anno  L  Venezia,  60  p. 

Beiträge  zur  Anthropologie  u.  Urgeschichte  Bayerns.  Organ  der  Mon ebener 
Gesellschaft  f.  Anthropologie,  Ethnologie  u.  Urgeschichte.  Heraus«,  tob  J 
Kollmann  F.  Ohl  en  sc  hl  ager,  J.  Kanke,  N.  Rüdinger,  J.Würdin- 
ger,  C.  Zittel.  Red.:  J.  Ranke  u.  N.  Rüdinger.  1.  Bd.  München,  hoch 
4.  I.  u.  2.  Heft.  VIII,  112  p.  mit  in  den  Text  eingedr.  Holzschn.  u.  17  tita 
Taf.  io  hoch  4.  u.  gr.  Fol.  24  M 

Ree  :  Augsb.  Allgem.  Zeitung  318. 

Bericht  üb.  die  Thätigkeit  d.  Oldenburger  Landesvereins  f.  Alterthumskund^ 

vom  1.  Marz  1875  bis  dahin  1876.  Oldenburg,  36  p.  Mit  1  (lith.)  Karte  (in 
Fol.),  1  Photogr  u.  8  lith.  Taf.  2  M. 

Boletim  architectonico  e  de  Archeologia.  Lisboa,  1876.  Erscheint  monaükk 

Bulletin  de  la  Societe  d'ethnographie.  1.  annee.  No.  I.  20  octobre  1876  Pa- 
ris, 4  p. 

(II  n'est  pas  recu  d'abonnement  a  ce  Bulletin,  imprime  exclusivement  poer 
le  service  de  la  Societe.) 

—  de  la  Societe  archeologique  et  historique  de  la  Charente.  4.  Serie.  T.  10 
Annee  1875   Angouleme.  LXVII1,  486  p.  a  10  M 

—  de  la  Societe  archeologique  de  Nantes.  1875.  Seances. 

—  de  la  Societe  des  antiquaires  de  Normandie.  T.  VII.  2.  partie.  Annees  1874 
et  1875  Caen.  p  .  301— 507.  —  T.  VII.  suppl6raentaire.  Annee  1875.  XXIV, 
453  p.  (8M.)—  T.  VIII,  1.  Annees  1875  et  1876.  250  p. 

—  de  la  Societe  archeologique  et  historique  de  TOrleanais.  vol.  19.  Orleans 

ä  10  M 

—  de  la  Societe  archeologique  et  scientifique  de  Soissons.  2.  Serie  vol.  6.  (1875 ) 

Soissons 

—  de  la  Societe  archeologique  du  midi  de  la  France.  Toulouse. 
Bnllettino  dl  Paletnologia  Italiana  Anno  II.  16  Nrn.  6M 

Congres  Archeologique  de  France.  42.  session,  tenue  ä  Chalons-scr- 

Marne.  Paris.  Avec  gravures.  10  M 

Congress,  der  internationale  Anthropologen-  und  Archäologen-,  in  Budapest 
vom  4.  bis  11.  Sept.  1876.  8.  Versammlung.  Aufzeichnungen  von  J.  Mestorf. 
Hamburg.  63  p  1  M 

Documents  et  rapports  de  la  Societe  paleontologique  et  archeologiqae  de 

l'arrondisscment  judiciaire  de  Charleroi,  fondee  le  27  nov.  1863.  Tome  V1L 
Möns.  CXL,  520  p.  et  pl.  12  31 

Geschichtsfreund,  der  Mittheilungen  d.  histor.  Vereins  der  fünf  Orte  Lo- 
cern,  Uri.  Schwyz,  Unterwaiden  und  Zug.  31.  Bd.  Einsiedeln.  XXXI,  368  p 
Mit  2  (lith.)  artist.  Taf.  (in  qu.  Fol.)  6M 

Jahrbücher  d.  Vereins  v.  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande.  58.  Heft.  Bona 
IV,  245  p.  Mit  9  Taf.  (in  Steindr.  u.  Aubeldr.  in  gr.  8.,  qu.  gr.  4.  n.  qu.  Fol 

6  M .  75  Pi 

Memoire»  de  la  Societe  d'histoire,  d'archeologie  et  de  litterature  de  rarron- 

diasement  de  Beaune.  Beaune.  156  p.  et  8  pl. 

—  de  la  Societe  historique,  litteraire,  artistique  et  scientifique  du  Cher  (at- 
cienne  Commission  historique).  3  vol.,  fasc.  1.  2.  Bourges.  288  p. 

—  de  Ja  Societe  des  antiquaires  de  Normandie.  3.  serie.  9.  vol.  (29.  de  la  co\- 
lection).  2.  livraison.  Caen.  4.  p.  197—552.  20  M. 

—  de  la  Societe  des  antiquaires  de  POuest.  Tome  39.  Poitiers. 

—  historiques  sur  l'arrondissement  de  Valenciennes ,  publi6s  par  la  Societe 
d'agriculture,  scieuces  et  arts  de  cette  ville.  Valenciennes. 
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Mittheilungen  d.  Vereins  f.  Erdkunde  zu  Leipzig.  1875.  Nebst  d.  15.  Jahres- 
ber.  d.  Vereins.  Leipzig.  125  p.  m.  eingedr.  Holzschn.  u.  Peschel's  Portr.  in 
Holzschn.  3  M.  20  Pf. 

Rapport  de  la  commission  des  ecoles  d'Athenes  et  de  Rome  sur  les  travaux 
de  ces  deux  ecoles  pendant  Pannee  1875,  par  Perrot.  Lu  dans  la  seance  du 
lOnovembre  1876.  Institut  de  Frunce.  Academie  des  inscriptions  et  belles- 
lettres.  Paris.  4.  58  p. 

—  sur  les  travaux  de  la  Societe  des  antiquaires  de  Picardie  pendant  l'annee 
1874  —  1875,  par  J.  Garnier.  Ludans  la  seance  publique  du  l.aoüt  1875.  Amiens, 
20  p. 

Revue  historique.  cf.  p.  47.  1.  Annee  1876.  4  Hefte.  2  Bde.  Paris.         30  M. 

Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  f.  Geschichte  u.  Alterthumskunde  der  Ost- 
seeprovinzen Russlands  aus  dem  Jahre  1875.  Riga.  101  p.  IM. 

Taschenbuch,  historisches.  Begr.  von  F.  v.  Raumer.    Herausgeg.  von  W.  H. 

Riehl.  V.  Folge,  6.  Jahrg.  (56.  Bd.)   Leipzig.  XI,  362  p.  6  M. 

Toekomst,  de.  Jährlich  12  Nummern.  Gand.  6  M. 

Zeitschrift,  archivalische.  Herausg.  von  F.  von  Löher.  1.  Bd.  Stuttgart  IV, 
324  p.  m.  1  lith.  Grundriss.  12  M. 

—  des  Ferdinandeums  für  Tirol  und  Vorarlberg.  Herausg.  v.  dem  Verwaltungs. 
Ausschusse  desselben.  3.  Folge.  20  Heft.  Innsbruck.  XLV,  354  p.  m.  2  Stein, 
taf.  in  qu.  4.  u.  qu.  Fol.  6  M 

für  bildende  Kunst.  Herausg.  v.  Carl  v.  Lützow.  12.  Bd.  Jahrg.  1876— 
1877.  12  Hefte,  (ca  4  B.)  Mit  Textillustr.  und  Kunstbeilagen.  Mit  dem 
Beiblatt :  Kunstchronik.  52  Nrn.  (B.)  Leipzig,  hoch  4.  25  M. 

die  Kunstchronik  allein  9  M. 

—  des  Vereins  f.  Lübeckische  Geschichte  u.  Alterthumskunde.  3.  Bd.  Lübeck. 
636  p.  9  M.  (I— III. :  26  M.  40  Pf.) 

—  des  historischen  Vereins  f.  Niedersachsen.  Herausg.  unter  Leitung  d.  Ver- 
eins-Ausschusses. Jahrg.  1876.  Hannover.  III,  284  p.  6  M. 

2.    Encyclopaedie  und  Methodologie  der  Alterthums- 
wissenschaft. 

Benard,  Th.,  Dictionnaire  classique  universel  francais,  historique,  biographique, 
mythologique,  geographique  et  etymologique.  Nouvelle  edition  (25.),  revue  et 
augmentee.  Edition  speciale  pour  la  Belgique.  Paris.  VIII,  829  p. 

Bosc,  E.,  Dictionnaire  raisonnee  d'architecfure  et  des  sciences  et  arts  qui  s'v 
rattachent.  Livr.  1-3.  Paris,  p.  1—320  ä  2  col.  et  pl.  ä  6  M. 

Browning,  0.,  a  Committee  for  the  Greek  antiquities.  The  Academy.  No.  232. 

(Chasles,  Ph.)  Philarete  Chasles'  Alterthurasforschungen.  Magazin  f.  d.  Lit. 

des  Auslandes.  XLV,  41. 
Closmadeuc,  6.  de,  Les  Muse  es  archeologiques  de  Nantes,  Angers,  Tours, 

Poitiers,  Bordeaux,  Niort,  compares  au  musee  de  Vannes.  Vannes.  16  p. 

Cooper,  W.  R.,  an  archaic  Dictionary,  from  the  Egyptian,  Assyrian  and 
Etruscan  Monuments,  v.  p  48. 

Ree. :  The  Athenaeum  No.  2554.  —  Academy  No.  232.  by  A.  H.  Sayce. 

Daremberg,  Ch.,  et  E.  Saglio,  Dictionnaire  des  antiquites  grecques  et  ro- 
maines,  d'apres  les  textes  et  les  monuments,  contenant  l'explication  des  termes 
qui  se  rapportent  aux  moeurs,  aux  institutions,  ä  la  religion,  aux  arts,  aux 
sciences,  au  costume,  au  mobilier,  ä  la  guerre,  ä  la  marine,  aux  metiers,  aux 
monnaies,  poids  et  mesures,  etc.,  et  en  general  ä  la  vie  publique  et  priväe 
des  anciens.  Ouvrage  redige  par  une  societ£  d'ecrivains  speciaux,  d'archeo- 
logues  et  de  professeurs.  Avec  3,000  figures  d'apres  l'antique  dessinees  par 
P.  Sellier  et  grav6es  par  Rapine.  2.  edition.  3.  fasc.  Paris.  4.  p.  321 — 480.  ä 
2  col  avec  196  grav.  ä  5  M. 

L'ouvrage  se  composera  d'environ  20  fascicules,  chaque  fascicule  compren- 
dra  20  feuilles  d'impression.  11  paraltra  3  ou  4  fascicules  par  an. 
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Degli  studi  di  sacra  archeologia  in  Napoli.  La  Scienza  e  la  Fede.  20  Settembre. 
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Ree:  Bibliographie  de  la  Suisse,  VI,  No-  11—12.  p.  57  par  r. 

Ledoux,  F.,  Deux  voies  romaines  ä  Sevenay.  Bulletin  de  la  Societe  archäo- 
logique  de  Nantes.  1875.  Seances. 

Lefort,  L.,  Fouilles  de  Rome.   Revue  archeologique,  Septembre. 

Leublfing,  Th  v.,  vom  Golfe  von  Tarent.  Das  Ausland,  No.  47.  p.  930  -  935. 

Ludwig,  G.,  ein  Blick  in  die  römischen  Katakomben.  Vorträge,  in  etwas  ver- 
kürzter Form  geh.  in  Bern  im  Jan.  u.  Febr.  1876.  Bern,  96  p.  mit  eingedr 
Holzschn.  u.  Holzschnitttaf.  1  M.  60  Pf. ;  cart.  2  M. 

Macpherson,  G.,  Los  habitantes  primitivos  de  Espana.   Madrid,  4.  40  p. 

Mautovani,  F„  Grotte  sepolcrali  dell'  eta  della  pietra  in  Sardegna.  Bullet- 
tino  di  Paletnologia  italiana  II,  13—14. 

Maricourt,  R.  de,  Les  Fouilles  de  Bologne.    Lu  au  Comite  archeologique 

de  Senlis,  dans  la  seance  du  14  septembre.    Senlis,  12  p. 

Martinetti  Cardoni,  G.,  Ravenna  antica:  lettera  quinta.  Faenza,  16  p. 

Mau,  A.,  Scavi  di  Pompei.  Bullettino.  delPinstit.  di  corrispond.  archeologica 
No.  VII,  VI1I-IX. 

Mayeux-Doual,  L  J.  B-,  Memoires  historiques  et  statistiques  sur  la  ville, 
le  port  et  le  canton  de  Granville,  suivis  de  recherches  historiques  sur  le  camp 
de  Sabinus,  lieutenant  de  Cesar.  Caen.  298  p.  et  2  pl. 

Mehlis,  C  ,  Studien  zur  ältesten  Geschichte  der  Rheinlande :  I.  Abth.  v.  p.  66 
u.  144. 

Ree:  Blätter  für  das  Bayerische  Gymnasial-  u.  Realschulwesen,  XII,  8. 
p.  370—371  von  Pistner. 

—  Der  Rhein  u.  der  Strom  der  Cultur  in  Kelten-  u.  Römerzeit,  Mit  einer 
(lith).  Karte  d.  Rheinthaies  (in  gr.  4.)  Berlin  44  p.  Sammlung  gemeinverständ- 
licher wissenschaftlicher  Vorträge,  herausg.  v  R.  Virchow  u.  Fr.  v.  Holt- 
zendorff.  258.  u.  259  Heft.  [11  Serie.  18.  u.  19.  Heft.]  Subscr.-Pr.  ä  50  Pf. 

Einzelpr.  ä  1  M.  40  Pf. 

Meray,  Ch.,  Compte  rendu  des  fouilles  de  la  caverne  de  Germolles  et  notes 

additionelles  par  F.  Chabas.  Chälon-sur-Saöne 
Ree:  Polybiblion,  XVII,  4.  p.  341  par  A.  de  B 
Mongeri,  L'antica  porta  degli  Stanga  in  Crcmona.  Archivio  storico  lombardo, 

II,  4. 

Monterumici,  D.,  Notizie  sul  Circondario  di  Cittaducale.  Treviso,  68  p.  3  M. 

Mouliu,  M.  H.,  Etablissement  des  Saxons  sur  les  cötes  de  l'Armorique  en 
general  et  dans  la  deuxieme  Lyonaise  en  particulier.  Caen,  30  p. 

Üicaise,  A.»  Les  puits  funeraires  de  Tours-sur-Marnc.  Matcriaux  pour  l'his- 
toire  de  Tnomme.  Septembre.  (cf.  p.  67.) 

^Oppidum  de  Bibracte.  Guide  historique  et  archeologique  au  mont  Beuvray, 
d'apr^s  les  documents  archeologiques  les  plus  recents.  Autun,  39  p  et  plan. 

Pareuteau,  Fouilles  du  Lac  de  Grand-lieu.  Bulletin  de  la  Societe  archeolo- 
gique de  Nantes.  1875.  Seances. 
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Paris  a  travers  les  ages.  1  vol.  in  folio ,  illustre  de  60  chromolith.  et  nom- 
breuses  gravures.  Paris. 

Ree:  Gazette  des  Beaux-Arts,  2.  periode.  T.  XIV.  Li?r.  233.  p.  458 -460. 

Parker,  J.  II.,  The  Archaeology  of  Rome.  Part  II.  v.  p.  145. 
Ree. :  The  Athenacum,  No.  2555,  by  Murray. 

—  Part  VII  :  The  Flavian  Amphitheatre,  commonly  called  the  Colosseum 
London.  Lwb.  12  M.  60  Pt 

—  —   The  Aqueducts.  18  M. 

Pellegrini,  A.,  Scavi  di  Roma.  Buonarrotti,  fasc.  di  febbrajo  1876.  (pubbi- 
cato  di  17  novembre.) 

Philipp!,  Fr.,  de  tabula  Peutingeriana.  Accedunt  fragmenta  Agrippae  geo- 
graphica. (Dissertatio).  Boniiae.  1  M.  50  Pf 
Ree. :  Jenaer  Literaturz.  No.  44.  p.  678  von  J.  Partsch. 

Port,  C,  Dictionnaire  historique,  g6ographique  et  biographique  de  Maine-et- 
Loire.  Livr.  83—100.  (32—49  du  second  volume).  Angers  et  Paris ,  497- 
776  p.  (ä)  50  Pt 

Potiqnet,  A .,  Recherches  historiques  et  statistiques  sur  Magny-en-Vexin,  sui- 
vies  d'unc  bibhographie    Paris,  39  p.  et  3  pl. 

Pngli§i,  P.,  Novara  di  Sicilia   Nuove  Eflfemeridi  Siciliane,  fasc.  X.  (1876,  IV.) 

4/uantin,  M.,  Recherches  sur  l'histoire  et  les  Instructions  de  la  ville  de  Ver- 
manto.   Auxerre,  151  p.  et  2  pl. 

Quin ,  L.  Co. ,  Le  Havre  avant  l'histoire  et  Pantique  ville  de  .PEure.  Le 
Havre,  43  p. 

Racioppi,  G.,  Origini  storiche  investigate  nei  nomi  geografici  della  Basilicat* 

Aichivio  storico,  I,  3. 

Ragon,  Recherches  du  Fines  indiques  par  plusieurs  bornes  milliaires  comme 
la  limite  entre  les  Pictones  et  les  Santones  sur  la  voie  romaine  de  Saintes  i 
Poitiers.  (tirage  ä  part.) 

Riehard,  Dicouverte  faite  au  Maine,  commune  de  Tesson  ( Charente-Inferieure)- 
Academie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettrcs.  Seance  du  22  sept.  Revue  cri- 
tique,  No.  40.  p.  222-223. 

Römerkastell,  das,  u.  das  Todtenfeld  in  der  Kinzigniederung  bei  Rückin- 
gen. I. 

Ree:  Beilage  z.  D.  Reichs-  u.  Kgl  Preuss.  Staats- Anzeiger,  No.  43.  — 
Deutsche  Monatshefte,  Jahrg.  IV,  Bd.  VIII,  5. 

Schaafhausen,  Gräber  in  Obercassel.  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthum^ 
freunden  im  Rheinlande,  H.  58.  p  218—219. 

Schmidt,  W.,  röin  Strassenzüge  bei  Traunstein.  Oberbayer.  Archiv  f.  Vater- 
land. Geschichte,  XXXIV,  3.  p  237  250. 

Schneider,  J  ,  Localforschungen  über  die  Denkmäler  des  Alterthums  auf  «L 
rechten  Rheiuseitc  der  Rheinprovinz.  Monatsschrift  für  rheinisch  -  westfäli- 
sche Geschichts- Forschung,  II,  4 — 6.  p.  177 — 184 

—  neue  Beiträge  zur  alten  Geschichte  u.  Geographie  der  Rheinlande.  8.  Folg«: 
Localforschungen  über  die  alten  Heerstrassen  u.  Schanzen  auf  der  rechtes 
Rheinseite  der  Prov.  Rheinpreussen  u.  in  Westfalen.  Düsseldorf.  21  p.  d 
p.  145.  1  M.  50  Pf.    (1—8:  15  M.  25  Pf) 

Solari,  6.,  e  E.  Leone,  Le  Rovine  di  Pompei.   Napoli.  l  M.  .10  Pf 

Stevenson,  Ausgrabungen  an  der  Via  Latina  (mit  Plan  auf  p.  195). 
tino  dell'instit.  di  cornspond.  archeologica,  No.  X. 

Stoffel,  6.,  topographisches  Wörterbuch  d.  Ober-Elsasses,  die  alten  u.  neu« 
Ortsnamen  enth.  Im  Auftrage  der  Industrie-Gesellschaft  v.  Mühlhausen  hrsg. 
2.  Aufl.    Colmar,  gr.  4.  XLVIII,  691  p.  20  M 

Suardi,  BM  Le  rovine  öj  Roma  al  prineipio  del  secolo  XVI. 

Ree. :  Buonarrotti,  febbrajo  1876.  (pubblicato  di  17  novembre.) 
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Tavernari,  E. ,  la  citta  e  provincia  di  Modena  descritta  e  rappresentata  nei 
suoi  rapporti  territoriali,  governativi,  storici,  statistici,  municipali,  ecclesiastici, 
e  sociah.  Modena,  80  p. 

Tiber,  The,  and  the  Thames:  Their  Associations.  Past  and  Present.  Illustr. 
New-York.  8  M.  75  Pf. 

Weertb,  E ,  aus'm,  Besseringen  a.  d.  Stahr.  Reste  eines  römischen  Gebäudes. 
Jahrb.  d.  Vereins  von  Alterthumsfreundcn  im  Rheinlande,  IL  58.  p.  203. 

—  Bonn.  Kömische  Gräber  auf  dem  Viehmarkte.  Jabrb  d.  Vereins  v.  Alter- 
thumstreunden  im  Rheinlande.  H.  58.  p.  204. 

—  Bonn  Römische  Graber  in  der  Cölnstrasse.  Jahrb.  d.  Vereins  v.  Alter- 
thumsfreunden im  Rheinland,  H.  58.  p.  204—205. 

—  Bonn.  Grab-  und  Scherbenfunde  am  Wege  vom  Zollhause  an  der  Co I »len- 
zer Strasse  nach  Kessenich.  Jahrb.  d.  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im 
Rheinlande,  H.  58.  p.  205. 

—  Ferschweiler,  das  alte  Aduatuca.  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthums- 
freunden im  Rheinlande,  II.  58.  p.  206. 

—  Grabfund  bei  Rondorf.  (Zusatz  zur  6.  Miscelle  im  vorigen  Jahrbuch.)  Jahrb. 
d.  Vereins  v.  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande,  H.  58.  p.  219.  m.  1  Holzsch. 

—  Spuren  eines  römischen  Castrums  in  Wesseling.  Jahrb.  des  Vereins  von 
Alterthumsfreunden  im  Rheinlande,  H.  58.  p.  222. 

Withrow,  W.  H ,  The  Catacombs  of  Rome,  and  their  Testimony  relative  to 
Primitive  Christianity.   London.  260  p.  Lwb.  8  M. 

Ziegler,  Ch.»  Illustrationen  zur  Topographie  d.  alten  Rom.  Mit  erläut.  Texte 
f.  Schulen.  4.  [Schluss-]  Heft.  qu.  Fol.  (4  Chromolith.)  Nebst  Text.  Stutt- 
gart, 43  p.  mit  1  Plan  in  Holzschn.  in  qu.  4.  cf.  p.  145.    6  M.  (cplt.:  30  M.) 

6.  Alterthümer. 

A.    Allgemeines  über  orientalische,  griechische  und  römische 

Alterthümer. 

Alterthümer,  die,  unserer  heidnischen  Vorzeit.  Nach  den  in  öffentl.  u.  Pri- 
vatsammlungen befindl.  Originalien  zusammengestellt  u.  herausg.  v.  dem  röm  - 
german.  Centraimuseum  in  Mainz  durch  L.  Lindenschmit.  3.  Bd.  6.  Heft. 
Mainz,  gr.  4.  24  p.  mit  7  Steintaf.  4  M.  (I— III,  6.  u.  Beil.-Heft. :  80  M.  10  Pf.) 

Bastelaer,  D.  A.  \.,  Reminisconces  modernes  des  rites  mortuaires  de  l'anti- 
quite,  principalement  dans  le  Hainaut  et  dans  l'Entre-Sambre  et  Meuse  Mes- 
sagcr  des  sciences  historiques  ou  Archives  des  arts  et  de  la  bibliographie  en 
Belgique.  1876.  2.  3. 
Blondel,  8.,  Recherches  sur  les  couronnes  de  fleurs.  Paris.  2  M.  50  PL 
Brand,  J.,  and  H.  Ellis,  Observations  on  Populär  Antiquities,  chiefly  illustra- 
tinc  the  Origin  of  our  Vulgär  Customs,  Ceremonies,  and  Superstitions.  New 
and  revised  edit.  with  numerous  illustrations.  London.  800  p.  Lwb.       9  M. 

Brunn,  H  ,  »Kielholen«  Archäologische  Zeitung,  XXXIV,  2—3.  p.  126. 

Buch  hol  tz.  F.,  Ueber  den  Gebrauch  der  aulaea  und  vela  im  Leben  und  der 
Kunst  der  Alten.  Thl.  II:  den  Tempel,  die  Oefientlichkeit  und  das  Theater 
betreffend.  Miscell.  philol.  p.  32-74. 

C'habas,  F.,  La  mesure  esyptienne  appelee  hin.  Comptes  rendus  de  PAca- 
demie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres.  Juillet-Septembre. 

Condition  du  produeteur  dans  la  societe  ancienne,  au  moyeu  äge  et  dans  les 
temps  modernes;  par  un  ouvrier.  Paris.  16  p. 

Dateg  and  Data  relating  to  Religions  Anthropology  and  Biblical  Archaeology. 
London. 

Ree. :  The  Academy,  No.  232.  by  A.  II.  Sayce. 
Joly,  The  Early  History  of  Fire,  illustrated. 
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Jones,  W.,  Finger  Ring  Lore,  Historical,  Legendary,  and  Anecdotal.  With 

numerous  lllustrations.  London.  556  p.  9  M. 

Ledrain,  E.,  La  stele  du  collier  d'or.  Un  grand  seigneur  anterieur  a  Moi>e, 
decore  du  collier.  La  vie  fature  dans  l'ancienne  Egypte.  Paris.  Avec  figures. 

1  M.  25  Pf. 

Mc  Lennan,  J.  F.,  Studies  in  Ancient  History;  comprising  a  Reprint  of  Pri- 
mitive Marriage.  an  Inquiry  into  the  Origin  of  the  P  orm  of  Capture  in  Mar- 
riage  Ceremonies.  London.  530  p.  14  M  40  Pt. 

Mayer,  S.f  Geschichte  der  Strafrechte  oder:  Die  Rechte  der  Israeliten,  Athener 
und  Römer.  3.  Bd.  Trier.  9  M. 

Ree. :  Lit.  Centralbl.  No.  50.  sp.  1658—1659.  von  ß. 

Mobilier  funeraire,  le.   Revue  de  ^Instruction  publique.  XIX,  6.  p.  413—415. 

Natur  an  schauim«?,  die  antike,  I-IX.  Deutsche  Monatshefte  VIII,  2.  p.  102 

-  109.  3.  p.  202—214.  4.  p.  286—297. 

Regnet,  C.  A.,  Zur  Geschichte  der  Pickelhaube.  Illustrirte  Zeitung.  No.  1745. 

p.  498. 

Royer,  15. ,  Les  rites  funeraires  aux  epoques  prehistoriques  et  leur  origine. 
Revue  d'Anthropologie,  No.  3.  und  einzeln.  Paris.  1  M.  50  Pt 

Saco,  J.  A.,  Historia  de  la  esclavitud  desde  los  tiempos  mas  remotos  h&sta 
nuestros  dias.  T.  2.  Paris.  432  p. 

Storia  della  Prostituzione  presso  tutti  i  popoli  del  mondo  dai  tempi  pro  re- 
moti  sino  ai  nostri  giorni,  compilata  sulle  opere  di  P.  Duiour,  Parent  Du- 
chatelet,  Callisto,  Sacchi  ecc. ,  aggiuntovi  notizie  e  documenti  inediti.  VoL  I 
(Parte  1  —  Era  antica).  Milano.  fascic.  1 — 29.  p.  1-468. 

Walion,  P ,  Les  esclaves  chretiens.  Journal  des  Savants.  Aoüt 

West,  E-  W.,  a  form  of  burial  in  Egypt.  The  Academy,  No.  239. 

B.   Griechische  Alterthümer. 

Arnold,  T.  «T,  The  cats  in  ancient  Greece.  The  Academy.  No.  231. 

Becker,  WA.  Charikles.  Bilder  altgriechischer  Sitte,  zur  genaueren  Kennt- 
niss  des  griechischen  Privatlebens  entworfen.  Neu  bearbeitet  von  H.  Göll 
Bd.  I.  Berlin,  XIX,  328  p.  (Calvary's  philol.  u.  archäol.  Bibliothek,  Bd.  34—36.) 

6M 

Benndorf,  0.,  Beitrüge  zur  Kenntniss  des  attischen  Theaters.  (Sep  -Abdruck 
aus  »Zeitschr.  für  d.  österr.  Gymnasien.  XXVI,  8—9.  10.)  Wien  1875.  Nicht 
im  Buchhandel. 
Ree. :  Jen.  Literaturz.  No.  43.  p.  668—669.  von  C.  Bursian. 

Houghton,  W.,  The  cats  in  ancient  Greece.  The  Academy,  No.  229. 

Loeschke ,  6.,  über  den  Abstimmungsmodus  im  Feldherrnprocess  nach  der 
Schlacht  bei  den  Arginusen.  Neue  Jahrb.  für  Philologie.  CXI1I,  11.  p.  757 

—758. 

Mahaft'y,  J.  P.,  The  cats  in  ancient  Greece.  The  Academy,  No.  228. 

Schmidt,  M. ,  Memoire  e.  Oligarchen  in  Athen  über  die  Staatsmaximen  des 

Demos.  Jena.  XII,  43  p. 

Velissky,  Fr.,  die  griechische  Erziehung.  (Probe  aus  dem  II.  Thl.  des  Le- 
bens der  Griechen  und  Römer).  Prag  1875.  10  p. 

C.   Römische  Alterthümer. 

Accarias,  C,  Precis  de  droit  romain,  contenant,  avec  Pexpose  des  prineipes 
generaux,  le  texte,  la  traduetion  et  l'explication  des  Institutes  de  Justinien, 
et  suivi  :  1.  d'une  table  alphabetique  des  matieres;  2.  d'une  table  des  textes 
des  Institutes ;  3.  d'une  table  des  textes  Ütteraires  indiques  ou  expliques.  T.  IL 
3.  Paris.  385-782  p.  cplt.  (2  Bde.)  18  Mi 

Amann,  J  ,  die  Berechnung  der  Falcidia.  Leipzig.  8  M 

Ree  :  Jen.  Literaturz.  No.  43.  p.  661—662.  von  0.  Wendt. 
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Anquetil.  Les  Ecoles  de  Sybaris.  Piece  lue  le  23. juin.  ä  la  distribution  des 
prix  feite  aux  ecoles  publiques  du  canton  d'Arpajon.  Versailles.  14  p. 

Benalcanfor,  Antiguidades  romanas.  Boletim  architectonico  e  de  Archeo- 
logia.  No.  11. 

Berns,  C,  de  comitiorum  tributorum  et  conciliorum  plebis  discrimine.  Wetz- 
lar 1875. 

Brousse,  E.,  Etüde  sur  l'assistance  publique  et  privee  chez  les  Romains.  Pa- 
ris. 170  p. 

Bruder,  A.,  zur  ökonomischen  Charakteristik  des  römischen  Rechtes.  I.  rus- 
sische Penode.  II.  Nacbclassisebe  Periode.  Zeitschr.  f.  d.  gesammte  iStaats- 
wissenschafl.  XXXII,  4.  p.  631—659. 

Christ,  W.,  das  römische  Kalenderwesen.  Historisches  Taschenbuch.  V.  Folge. 
6.  Jahrg.  p.  1-34. 

Cubain,  R  t  Etudes  sur  le  droit  romain.  Les  lois  civiles  de  Rome  (Des  per- 
sonnes;  du  mien  et  du  tien;  des  heredites).  Angers  et  Paris.  V,  649  p.  7  M. 

Danz,  E.,  die  Auctoritas  und  die  Annalis  exceptio  Italici  contractus.  Ein  rechts- 
histor.  Versuch.  Jena.  33  p.  80  Pf. 

Dupond,  A.,  Magistratures  romaines.  L'Instruction  publique,  23.  Sept.,  7.  Oct- 
et  21.  Oct. 

—  Constitution  romainc  sous  la  republique.  L'Instruction  publ.  4.  NoTembre  et 
25.  Novembre. 

Pustel  de  Conlaiiges,  de  l'inegalite  du  wergeld  dans  les  lois  franques.  Let- 
tre de  M.  J.  Havet.  Revue  historique.  T.  II.  (Octobrc-Deeembre  1876.)  p,  460 
—489. 

Genz,  H,  die  Tribut-Comitien.  Philol.  XXXVI,  2.  p.  83— 110. 

Giraud,  C,  Les  bronzes  d'Osuna.  Comptes  rendus  de  l'Academie  des  Sciences 

murales  et  politiques.  Septembre-Octobre. 
Godt,  Chr.,  quomodo  provinciae  romanae  per  decennium  bello  civili  Caesariano 

antecedens  administratae  sint   Kiel,  gr  4.  IV,  51p.  2  M. 

Ree:  Jen.  Literaturz.  No.  47.  p.  730— 731.  von  C.  Peter. 

Grashof,  die  Gesetze  der  römischen  Kaiser  über  die  Verwaltung  und  Veriius- 

serung  des  kirchlichen  Vermögens.  Archiv  f.  kathol.  Kirchenrecht.  5.  Heft. 

Sept.-October.  p.  193—215.  (cf.  p.  147.) 
Guay,  M  ,  Theorie  de  l'action  paulienne  en  droit  romain,  precedee  d'un  exa- 
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